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THEOLOGIE.

jv Bornträger: Die Genefs, hi-
florifch - kritilch erläutert von P. v. Bohlen, ord. 
Prof, zu Königsberg. 1835. CXC1X u. 506 S. 8. 
(3 Thlr. 8 gr.)

J) Berlin, b. Bethge: Die biblifche Theologie, 
wißenlchaftlich dargeftellt von Lic. W. Vatke. 
Erder Band; edier Theil, enthaltend die Reli­
gion des Alten Tefiamentes. 1835. 719 S. 8. 
(3 Thlr.)

8) Bonn, b. George: Solemnia nataliUa reg. aug. 
et potent. Frid. Wilhelm, indicit D. F. Bleek. 
Infunt de libri Genefeos origine atque indole 
hijlorica obfervationes quaedam contra Bohle- 
nium. 1836. 33 S. 4.

<) Leipzig, b. Tauchnitz: Die Unwiffenfchafllich- 
keit im Gebiete der altteßament Uchen Kritik, 
belegt aus den Schriften neuerer Kritiker, be- 
fonders der Herren von Bohlen und Vatke. Von 
M. Drechsler, aufserord. Prof. 1837. 184 S. 8. 
(1 Thlr.)

^VVir finden öfter die Erscheinung, dafs ein Ge­
lehrter, welcher einem Volke des Alterthums feine 
Fortchung und feine Vorliebe zuwendet, (ich dadurch 
ganz . unnöthiger Weife verleiten läufst, oberflächliche 
und feindfeiige Seitenblicke auf andere Völker zu wer­
fen. Während das Lieblingsvolk in feinem ganzen 
Reize gefchildert wird, findet man dann hey den 
übrigen Völkern Alles erbärmlich, gemein, kleinlich, 
mechanilch, materiell, befchränkt, bedauernswürdig. 
Etwas Aehnliches fcheint dem Vf. des Werkes No. 1 
,n Bezug auf die Hebräer widerfahren zu feyn. Wir 
haben früher von ihm eine fchätzbare Schilderung 
des indiicüen Alterthums erhalten, worin er mit gan­
zer Liebe cjen Geilt, (fie Thätigkeiten, die Einrich­
tungen des indifchen Volkes fchildert, aus dellen Li­
teratur er uns auch in anderen S'chriften dankens- 
werthe Mjtt ‘e>lungen gemacht hat. In dem Werke 
über das mdl <. e Alterthum richtet er öfter aber auch 
auf die AegyPlel . ®l»e Betrachtung, um fie mit den 
Indiern zu vergleichen, einen muthmafslichen Zu- 
fammenhang zwilchen der Bildung beider Völker an­
zudeuten, welcher gc^hthinafste Zufammenhang ein 
Verführerifches Lockbild ichon für p0 vjeje Gelehrte 
geworden ift. Aber man merkt es bald in jenem 
Werke, dafs die Aegyp^r ort eigentlich nur als 
dunkle Folie für das lirahlendc J-*icht Indiens dienen, 
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/ fe" V 'T^**** 1 und daher eine wahrhafte und gere(xit<^^liii<ibrqng> 
des ägyptifchen Alterthums dort licl^ 
kann. Eine noch feindseligere Stimmifiig^b.e.i^ 
VI. nun gegen die Hebräer zu befeelenV^egeh dgf’en 
Bücher und deren Religion. Wirft er auclU^eiifif l^aar 
Mal eine etwas lobende Floskel für die armen He*
braer hin, fo behält fie doch keinen Werth und keine 
Wirkung bey der fortwährend gehäuften Anklage im 
Einzelnen. Wundern mufs man lieh nur, wie der 
Vf. lieh entfchlieisen konnte, einem Gegenftande, 
welcher ihm fo Ichlecht erfcheint, feine Thätigkeit zu 
widmen. Nur wenn man einen Gegenftand mit Liebe 
und Achtung behandelt, wird die Arbeit über ihn ge­
deihen. Der Pentateuch ift nach Hn. v. Bs. Mei­
nung ein abenteuerlic es Gemifcb halb bewufsten, halb 
unbewulsten Betruges, von dem Priefterftande aus 
hieraichifchem Zwecke angefertiget, wie im Mittel- 
alter die Decretalienfammlung des Pfeudo-Hidorus; 
er ift überall voll Fictionen, und zwar der lächerlichften 
Art, die von einfältigen Schreibern ausgingen, welche 
die Localität gar nicht kannten, und Namen nach 
Gutdünken erdachten; Einleit. S. 65. 66. 166. Etwas 
londerbar wird uns doch zu Muthe, wenn wir be­
denken , dafs der Profeftbr zu Königsberg im Jahre 
1^7 die Localitäten der arabifchen Wüfte und Palä- 
ftina’s, wie fie im Mofaifchen Zeitalter waren, ge­
nauer kennt, als die alten hebräifchen Schriftfteller, 
welche in jenen Gegenden lebten. Da die Namen 
der hebräilchen Stationen appellative Bedeutung ha­
ben, wie z. B. Donnersberg, Schönheitsberg, Ginßer- 
kraut, Granatapfel, Einleitung S. 67, fo weifs 
Hr. v. Bohlen mit Beftimmtheit, dafs folche Statio­
nen blofs fingirt find. Natürlich werden wir nun auch 
in Frankreich das Departement des Donnersberges, 
in der Schweiz die Ortfchaft Beaumont, im PreuU 
fifchen die Ortfchaften Hochzeit und Mehlfack, bey 
Swinemünde den Badeort Heringsdorf aus der Zahl 
der wirklich exiftirenden Orte ftreichen, ja felbft Re­
gensburg, Heidelberg, Königsberg fcheinen in das 
Gebiet der Fictionen zu verlinken, und die Geogra­
phie wird auf eine geringe Zahl wirklich exiftirender 
Oerter reducirt werden. Wollte man noch an Stettin, 
Berlin, Leipzig fefthaiten, fo zeigt uns leider die 
wendifche Sprache auch diefe Städtenamen als No­
mina appellativa, und folglich die damit bezeichneten 
Orte als fingirte. Die Urheber des Pentateuchs woll­
ten gern fingiren; aber auch diefs betrügerifche Ce- 
fchäit gelingt ihnen nur höchft mittelmäfsig; fie ver- 
geften lieh oft, und begehen bedeutende Mißgriffe, 
lagt uns Hr. v.B.; ihre zahllofen Widerfprücne über­
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treffen noch die gedankcnlofeße LUersfchwäche eines 
Augenzeugen, die lieh etwa als Entlchuldigung den­
ken liefse, S\85. Sonderbarer Weife zeigen die he­
bräifchen Scliriftfteller bey (blcher Stumpfheit und Gc- 
dankenlofigkeit doch wieder eine höcbft bösartige 
Verfchmitztbeit; denn wie Hr. v. B. S. 79 lagt, wer­
den Deut. 7, V. 1 mit Vorbedacht folche kanaaniti- 
fche Stämme genannt, welche läng ft eingefehmolzen 
■und nicht mehr z!F*controliTen wären* Diefe arg- 
lißigen Scribenten dachten nur nicht, dafs der vor­
liegende Cornmentar nach ein Paar taufend Jahren 
ihre Ränke auldecken würde. Die Wurzel der vom 
Vf. über die Hebräer gefällten Urtheile fcheint dem 
Rec., wenn er den ganzen Inhdt des Commentars 
erwägt, in einem dogmatifchen Zelotismus zu liegen, 
deffen wir noch weiter unten gedenken werden. Die 
hin und wieder eingeftreuten Verwahrungen, als wolle 
Hr. v. B. den hebräifchen Büchern doch nicht fchlecht- 
hin alles Gute abfprechen, muffen wir nach dem eben 
Gefagten nur für Vorfichtsmafsregeln halten, welche 
eine zu grofse Entrüßung des unbefangenen Lefers 
abwenden füllen. Doch wir wollen nun im Einzelnen 
betrachten, welche Beyträge zur Erklärung der Ge- 
nefis diefer Cornmentar uns in philolögifcher, archäo- 
logijeher und theologijeher Beziehung bringt.

Der philologifchen Erklärung hat der Vf. wohl 
am weniglten Sorgfalt zugewendet. Er fcheint uns 
hier wenig Eigenthümliches, welches probehaltig wäre, 
zu geben; bey fchwierigeren Stellen und Ausdrücken 
verweilt er gewöhnlich auf andere Exegcten, ohne 
auch nur deren Expofition aufzunehmen. Das Wort 
EPöttJ Gen. 1, V. I möchte der Vf. doch mit Hartmann 
für einen Dual halten, „da Hartmann Pentat. S. 363 
für ähnlich ausgehende Wörter den Dual geltend 
gemacht hat.“ Wollen wir das arabiiche 0^4*« 

auch in einen Dual verwandeln? Bey den Schöpfungs­
worten: „es werde! und es ward;“ kann der Vf. 
nicht umhin, den Hebräern das vermeintlich Erha­
bene, welches in diefen Worten liegen foll, wegzu- 
nehmen|; er gönnt ihnen Nichts. Es wäre ja unleid­
lich, wenn jene betrügerifchen und mehr als alters­
schwachen Scribenten etwas Gutes producirt hätten. 
Die Indier find es, bey welchen man das Gute zu 
fuchen hat. Hr. v. B. Tagt uns S. 9, der Gedanke: 
„ es werde Licht! und es ward, “ welchen fchon 
Longinus erhaben fand, dürfe bey den befchränkten 
Vorjtellungen des hebräifchen Schriftfiellers nicht gar 
zu hoch angefihlagen werden; die Schöpfung der 
Indier durch ein blofses Denken und Wollen, oder, 
wie es im Weda heifse: „Es (das grofse Wefen) dachte: 
ich will Welten fchaffen, und fie waren da!“ fey 
weit erhabener; die hebräifche Dichtung erfodere 
durch die Grundlage der Woche eine epifche Ent­
wickelung des Ganzen, wobey fie natürlich verlieren, 
und bedeutend herabgefiimmt werden müße. Aber 
es ilt bekannt, dafs auch die Indier ihre epifch ent­
wickelten Schilderungen der Schöpfung haben; und 
wenn Hr. ». B. Gleichartiges mit Gleichartigem ver- 
gleicl en wollte, fo hätte er die epifch entwickelte

Darßellung der Hebräer mit der epifch entwickelte» 
Darßellung der Indier vergleichen müßen. Ueber 
nn.N, unus, i. e. primus, Gen. 1. V. 5 verweiß Hr. v. B. 
uns an Andere; er tagt: „dafs die Cardinalzahl nrm 
für die Ordinalzahl auch' bey den Alten ge^
braucht werde, haben die Erklärer mit Stellen be­
legt, und wir werden im Verfolge dergleichen Idio­
tismen nur bemerken, wenn fie einer fpäteren Zeit 
angehören, oder zum genaueren VerßändnilTe wichtig 
werden.“ Wir fehen hieraus wieder, dafs die Aut- > 
fpürung der vermeintlichen „Merkmale fpäterer Zeit“ 
dem Vi. vor allen Dingen am Herzen liege. Das ge­
nauere Verßändnifs der Stelle geht es unßreitig auch 
hier an, ob inx hier unus oder primus bedeute. 
Ueber pa int er Gen. 1. V. 6 verweiß Hr. v. B. 
uns wieder an Andere, nämlich Ewald krit. Gr. 
§. 337; er felbß; Tagt Nichts darüber. Das Wort D,’®1 
V. 10 ßeht nach Hn. v. Bs. Meinung nicht poetifchj 
fondern delswegen im Plural, weil es zugleich die 
grojsen Ströme bezeichnen foll, welche nur Aus- 
ßüße des unteren Meeres ßnd. Wo find denn die 
Gründe für diele Erklärung des Plurals? Der Vf. 
vermeidet faß immer die Beweisführung oder Be­
gründung feiner in das Philologifche einfchlagenden 
Behauptungen. Wir lefen Gen. 32. V. 13 S*in, 
der Sand des Meeres, und Hiob 6. V. 3 Vin, 
Sand des Meeres. Sollte wohl wirklich ein’Ünter- 
fchied zwilchen den Bedeutungen diefer beiden Aus­
drücke feyn? Sollte der Schrififteller in Hiob wirk­
lich nicht blofs an den Sand des Meeres, fondern 
auch an den Sand der grofsen Ströme gedacht ha­
ben? Ueber 3$^ Ntön V. 12 lägt der Vf: „diefe 
beidenWorte dürlen nicht mit Rofenmülter und Schu­
mann als flat. conßr. gefafst werden.“ Aber warum, 
denn nicht? Mag die Erklärung- richtig feyn,. fo 
fodern wir doch Gründe für fie. Statt diefer be­
richtet uns der Vf., dafs im indifchen Gefetzbuche 
aulwachfen: vdbijjäs sthävards, flehende Gräfer, 
oshadhyas phalapäkäntäs (d. i. Pflanzen, welche 
nach der Fruchtreifung, phalapäka, enden, d. h. 
nicht perennirende Pflanzen), apushpas phalavanta» 
(d. i. nicht blühende , fruchttragende). Aber was 
nützen uns diefe indifchen Benennungen hier eigent­
lich zur Erklärung der hebräifchen Worte? Will der 
Exeget der Genefis über Ntön und 3^.Ji etwas lagen, 
liegt es dann nicht ihm viel näher, den Sprachge- 
bniuch diefer Wörter in den Büchern des A. T. zu 
erörtern, als jene indifchen Ausdrücke aufzuzählen? 
Man fagt freylich: fuperflua non nocent; wenn aber 
neben den juperfluis die magis neceffaria wegbiei­
ben, dann werden auch die fuperßua läßiger. Bey 
V. H giebt n°ch folgende Bemerkung-- Unter 
der Erde iß wohl nicht müffiger Zufatz, fondern 
Ausmalung der hochßämmigen Bäume.“ Diefe Be­
merkung verliehen wir gar nicht; >m hebräifchen 
Texte lieht ja kein: unter der Erde; auch wißen 
wir nicht, wie der Ausdruck: unter der Erde, hoch- 
ßämmige Bäume andeuten kann. Loben müßen wir 
dagegen, dafs v. B. V .14 die in rrnxh von
Einigen angenommene Hendtadys doch durch eine 
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gewiße Begründung der entgegengesetzten Erklärung 
zu widerlegen bemüht iß. Auf diefem Wege hätte 
er (ich flets halten, und dabey immer vornehmlich 
den Sprachgebrauch des A. 1. unterluchen und be- 
rückfichtigen, hingegen die zahllofen Hinblicke auf 
das Indifche Sparen Sollen. lieber den Plural nto£p_, 
faciamus! bemerkt v. B., wie (ich erwarten liefs, er 
fey ebenfo, wie die Plurallorm ovjSn ein Ueberreft 
des anfänglichen hebiailchen Polytheismus; dei Ma- 
jeßätsplurai in D,,n’b* ley von den Rabbinen erfonnen, 
das als Plural fey dem ftef unbewufst ent- 
Jchlüpjt. Aber wie fonderbar! die angeblich fireng 
hierarchilch und monotheifiifch gefinnten hebräilchen 
SchriftßeHe.r ’ welche die Einheit Gottes als Funda­
mental-Artikel einzufchärfen nicht müde werden, Sol­
len So ßyu’plßnnig und widerfinnig gewefen feyn, den 
monotheißifchen Gott, defien Cultus fie begründen 
wollen, mit einem polytheißifchen Ausdrucke zu be­
zeichnen ! Diefs iß wider alle hifiorifche Analogie. 
Wenn ein Monotheismus eingeführt werden foll, So 
Suchen gefliffentlich die Begründer defi'elben die poly- 
theißifchen Bezeichnungen der Gottheit, die ja un­
mittelbar die Idee der Mehrheit der Götter wieder 
zurückrufen, gänzlich zu vermeiden. Nennen denn 
die Apoßel und die chrifllichen Apologeten, indem 
fie gegen die Heiden polemifiren, den chrißlichen 
Gott noch ^eol oder dH? Sagen fie nicht vielmehr 
recht absichtlich 6 &£Ö$ und deus? Und konnten fie 
anders Sprechen? Die Hebräer Sollten So unend­
liche Mühe (Ich gegeben haben, in ihren Schriften 
das Wefen des einigen Gottes einzufchärfen, und da­
bey gerade in der Benennung des vertheidigten Ob­
jectes fich fortwährend fo gröblich vergriffen haben, 
dafs fie immer das Gegentheil defien nannten, was 
fie nennen wollten? Diefs glaube, wer es kann, und 
die Verhältnilfe anderer Religionsveränderungen gar 
nicht berückfichtigen will. Bey dem Worte triN V. 26 
bemerkt v. B■ : „ chn iß collectivum, wie Pronomen 
und Verbum im Verfolge zeigen, niemals aber Eigen­
name, wie zuerß Tobia 8, V. 6, wonach LXX und 
Luther. Mit dem Artikel bezeichnet Dn« das Men- 
fchengefchlecht, mit dem Nebenbegriffe der Schwäche 
und Sterblichkeit.“ Den Sinn diefer letzten Bemer- 
kung weil’s Rec. nicht zu faden, oder die Beziehung, 
welche diefe Bemerkung, fo unbefchränkt hingewor­
fen, hier eigent|{ch haben foll. Denn will der Vf.

’ X* 15 das Dian-- in den Worten: introduxit 
Adamum hortum auch in dem Sinne nehmen: „Gott 
führte as ®nfchengefchlecht in den Garten Eden“? 
Er bemei en• I, yj unj nichts Weiteres über 
das mu uem Artikel.

Die Wot te -or Gen. 1. V. 2Z werden von 
B. den Hebia wieder als Anklage-Artikel vor­

gehalten, welcher beweile, da(s fie ein fehr finnliches 
Volk gewefen. Diefs kommt Uns ungefähr fo vor, 
wie die neulich wn Hartmann gebrauchte Beweis­
führung für die Furchtfamkeit der Hebräer, nämlich 
dafs man ihre Furchtlamkeit ichon daraus erfehe, 
dafs Adam irn Paradiefe fich fürchtete, ajs Qott don­
nerte. Sollte man den Römern wohl 1'chon defswegen 
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die Sinnlichkeit vorgeworfen haben, weil fie mas und 
femina fügten, und man uns bisweilen mit femina 
zu femur verwies? Doch wir müßen des Vfs. eigene 
Worte hören. Er fagt: „die Worte find
fehr finnlich; denn Erßes bezeichnet den Bohrenden, 
wie aus mehreren Ableitungen von erhellt, und
der Begriff* des Erinnerns knüpft fich erß an Genea- 
logieen und männliche Stammregißer; und ria pp iß 
das Durchbohrte, wie arabifche Dichter in demielben 
Bilde von ungebohrten Perlen reden.“ Aber mit 
jenem arabifchen Bohrenden fteht es fehr fchwach, 
wie wir fogleich fehcn werden; der Vf. hängt damit 
den Hebräern und Arabern etwas an, was nicht iß. 
Vielleicht fchwebte dem Vf. das hebräifche Verbum

.v°r, welches durchbohren, im Arabifchen aber 
fchwellen bedeutet. Im arabifchen ( cfinden 
wir, wenn wir auch alle daraus abgeleiteten Worte 
unterfuchen, durchaus nichts Bohrendes. Die Wurzel 

zeigt nur die beiden Hauptbedeutungen me^ 
J
moria und virilitas. Der Araber, wie die meißen' 
Völker, gebraucht den Ausdruck mafculus auch in 
einem weiteren Sinne für fortis, validus, durus. Er 
fagt daher enßs mafculus, i. e. enßs

d y > > 5o-
vahdusr und enßs praeditus virs-

litate, i. e. acutus. Sind es vielleicht diefe in den 
Wörterbüchern angeführten Ausdrücke, welche den 
’Vh bewogen, zu behaupten, dafs Ableitungen von

den Begriff des Bohrens enthielten? Freylich, 
il
der Enßs durchbohrt; aber die Virilitas wird ihm 
nur wegen feiner Feßigkeit und Stärke beygelegt. 
So fagt der Araber mit demfelben Bilde \xx!l
olera mafcula, i. e. crafßora, duriora, nicht aber 
perforantia. Aus dem Begriffe virilitas, robur, mag 
bey diefem Worte dann der Begriff memoria, id quod 
durat, gefloßen feyn; aber zu fagen, der Begriff 
memoria knüpfe fich erß an männliche Stammregi­
fier, fcheint uns doch zu wenig begründet zu feyn.

In Betreff der Gefchichte der Ausbildung der 
Erde und des Menfchengefchlechtes Gen. 2. 3 be­
merkt Hr. B.: „Hier offenbart fich bey den Grund­
anfichten ein gewißes Nachdenken, und die reflecti- 
rende Darftellung iß nicht zu verkennen. Allein die 
Motive find gezwungen, und in das Legendenartige 
verarbeitet; die Begriffe von der Gottheit im höchßen 
Grade finnlich, und die hohe Würde und Einfalt des 
erften Kapitels iß gänzlich verloren gegangen.“ Hier 
fpricht der Vf. von „hoher Würde“ des erften Kapi­
tels, um dagegen den Charakter des zweyten Kapi­
tels herabzufetzen; und doch haben wir oben gefe- 
hen, dafs derfelbe, wo er mit dem erßen Kapitel al­
lein zu thun hat, nämlich S. 9 die „ befchränkten 
Vorßellungen“ des Urhebers anklagt, deflen Gedanke: 
„Gott fprach: es werde Licht! und es ward Licht“, 
eben defswegen „nicht gar zu hoch angefchlagen 
werden dii^fe.“ Die Behauptung des Vfs. geht alfo 
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hier, nämlich S. 20, dahin, Kap. 1 athme hohe Ein­
falt, Kap. 2 zeige ein gewiffes Nachdenken. Wie 
verschieden doch dergleichen allgemeine Charakterifi- 
rungen bey den fie aufftellenden Kritikern ausfallen, 
je nachdem fie diefs oder jenes beweifen wollen! 
Wenden wir uns z. B. zu Eickhorn, fo charakterifirt 
diefer uns jene beiden Kapitel gerade auf umgekehrte 
Weife, in der Urgefchichte, ReperL für bibl. und 
morgenl. Literatur, Th. 4. Er lagt: Kap. 1 verräth 
die gröfste Kunft, und jedes Wort darin ift fein ab­
gewogen; in Kap. 2 dagegen bricht der Geiß: des 
ungebildeten Zeitalters in Harken Strahlen hindurch, 
und Schon die Sprache läfst vermuthen, es flamme 
aus dem graueften Alterthume.

Hr. v. B. fügt natürlich hinzu.: „zugleich find 
die Anfichten des Urhebers (von Kap. 2) von denen 
des erften Stückes in allen Einzeln keilen fo verfchie- 
den, als ob es aufser allem Zusammenhänge mit 
Kap. 1 gefchneben habe.“ Dafs diefe Behauptung 
eine höchft übertriebene fey, welche jeden Splitter 
für einen Balken erklärt, ift fchon oft genug nachge- 
wiefen worden, namentlich von Banke in leinen Un- 
terfuchungen über den Pentateuch S. 157—168. Dem 
Worte n'nbnn giebt Hr. B. S. 23 als urfprüngliche 
Bedeutung den Sinn: Geburtsregifier. Aber gegen 
diefe Angabe macht uns fchon der Umftand mifs- 
trauifch, dafs ein Geburtsregifter ein zu künftliches, 
fpäteres Product ift, als dafs es wahrfcheinlich bliebe, 
eine alte Sprache, wie die hebräifche, habe dafür 
ein eigenes, fchon urfprünglich jenes Product be­
zeichnendes, Wort gefchaffen. Denn die hiftorifche 
Unterfuchung der Entwickelung der Sprachen lehrt 
uns, dafs die meiden Wörter urfprünglich Erfchei- 
nungen der Natur, insbefondere die mit den Sinnen 
wahrnehmbaren, bezeichneten. Diefe Wörter wurden 
hernach auch auf die Begriffe, welche über «die gei- 
ftige Natur fich bildeten, übertragen; wie z. B. uJdd 
urfprünglich gewifs Hauch, Athem, bedeutete, dann 
aber auch übertragen ward auf den Begriff Seele, 
oder belebende Kraft. Ebenfo iß im Griechifchen 
das Wort avepos bey der urfprünglichen Bedeutung 
Hauch ftehen geblieben; im Lateinifchen ift es als 
animus fchon fortgefchritten zu der Anwendung auf 
einen Begriff, welcher die geiftige Natur betrifft. 
Was nun vollends die Worte betrifft, welche Kunft- 
producte, wie ein Gefchlecbtsregifter, bezeichnen, fo 
können fie nicht leicht urfprüngliche feyn, fondern, 
um die Kunftproducte zu bezeichnen, befonders in 
älterer Zeit, werden urfprüngliche Wörter, welche 
finnliche Naturverhältniffe bezeichnen, geborgt, und 
auf das Künfiproduct angewendet. Betrachten wir 
nun dis Wort n’nb.hn in diefer Beziehung, fo erken­
nen wir auch bald, difs es urfprünglich eine Erfchei- 
nung der linnlichen Natur bezeichne, nämlich Gebur­
ten, Abßammungen ; in der Stelle Gen. 25, /. 13: 

dürfen wir fchwerlich anders überfetzen als: „Diefe 
find die Namen der Söhne Ismaels mit ihren Namen 
nach ihren Abftammungen.“ Auch Hr. B. überfetzt 
in diefer Stelle nicht durch GefchlecktsregU
Jler, fondern durch Gefchlechter. Ebenfo verhält es 
fich mit dem in vielen anderen Stellen, z. B.
Exod. 6, V. 16. Die urfprüngliche Bedeutung Ge* 
bürten w'ard hernach angewendet auf das Kunftpro- 
duct, nämlich auf das Buch, in welchem die Gebur­
ten angefchrieben wurden, und fo kann denn das 
Wort n’nbnn auch zu der fecundären Bedeutung! 
Gefchlecbtsregifter, gelangen, wie uns auch die Stelle 
Gen. 5, V. 1 zeigt, welche ftatt des blofsen n*nb*ir» 
ein ido Buch der Geburten fetzt. Wir dür»
fen nicht behaupten, die urfprüngliche Bedeutung de» 
deutfehen Wortes: Mannfchaft, fCy: Soldatenver- 
zeichnifs, ungeachtet wir häufig tagen: diefs iß die 
Mannfchaft der erßen Abiheilung, anftatt: diefs iß 
das Verzeichnifs der Mannfchaft der erßen Abt hei- 
lang. Wir dürfen nicht behaupten, die urfprüngliche 
Bedeutung des Wortes Gejchichte fey: Uber hifto» 
riarum. Wollte nun Hr. v. B. uns entgegnen, der 
Unterfchied zwilchen: Geburt und Buck der Gebur- 
len fey unerheblich, fo meinen wir doch, dafs der 
Philolog es mit dep Bedeutungen der Wörter genau 
nehmen muffe, wenn er fich damit befafst, die Be­
deutung zu erörtern, und die urfprüngliche Bedeut 
tung angeben zu wollen.

Ueber die Form IX'*! Gen. 2, V. 7 lautet die 
Bemerkung <Ies Hn. v. ' B.: *1X^1 Form wie YP'M 
Kap. 9, V. 24. Kap. 21, V. 33; Kap. 50, V. 26“ 
Wollte der Vf. einmal von der Form *ix;*i etwas fa- 
gen, fo durfte er fich unferes Erachtens nicht damit 
begnügen, blofs zu erwähnen, dafs auch noch an an­
deren Stellen ähnliche Formen vorkommen.

Den Ausdruck notös Gen. 2, V. 7 nimmt 
der Vf. zur Veranlagung, um den Hebräern den Ge­
danken einer Fortdauer der Seele zu entreifsen. 
Denn er zeigt das geflißentliche Beftreben, jede hö­
here Idee, welche man im A. T. fand, forgfällig $us- 
zutilgen, damit ja nicht etwas bleibe, wegen delfen 
man einen reügiöfen Werth auf das A. T. legen 
könnte. Mag diefes Urtheil dem Vf. mifsfällig feyn, 
fo können wir ihn doch verfichern, dafs wir nach 
wiederholter Lefung des Buches durchaus keinen an­
deren Eindruck von demfelben haben fallen können. 
Es ift uns immer gewefen, als habe den Vf. der Ge­
danke getrieben: „Das A. T. ift ein gefährliches, 
höchft fchädlich wirkendes Buch, dellen Anfehn man 
durchaus (türzen mufs, damit es nicht ferner Aber­
glauben und Finfiernifs verbreite; das Anathema mufs 
über diefes Buch ausgefprochen werden, nicht nur ' 
in religiöfer, fondern auch in literarischer und hifto- 
rifcher Hinficht.“ Das A. T. fcheint jetzt bey dem 
Vf. an die Stelle des armen arabifchen Dichters Mo- 
tenabbi getreten zu feyn, welcher ehemals der Ge- 
genftand feines erbitterten Angriffes war.

(Die Fortßtxung folg* im nHchften Stücke.)
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(Fort/etzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 

Ilr. v. B. lagt über D^n nctiJo Folgendes: „Auch 
dem Hebräer ift das Lebensprincip DDJöa oder 
rin 6, V. 3. Pf. 104, V. 30. Hiob 33, V. 4, der gött­
liche Odem, der aber mit der Zerftörung. des Koi- 
pers ßch aufiöfet, und feine eigene Exiftenz ver­
liert; die (Jnterfcheidung von stvi-vpa^ und ^vyjq, 
■wie bey den Indern Gottesodem Brahmatma und Le­
bensodem Jteätma, liegt hier keinesweges, am we- 
nigften in , welches auch dem Thiere zukommt, 
pachte der Vf., indem er dieles fchrieb, denn gar 
nicht an die im A. T. fo häufig erwähnten Seelen 
im hebräifchen Orcus? Wie konnten die Seelen dort 
ex»ftiren, wenn fie fich aufgelöfet hatten ? Ueber die 
Unterfcheidung zwifchen Seele und Geiß druckt lieh 
der Vf. wie(|er wie er oft thut, fo ungenau aus, dals 
wenigftens Rec. nicht verlieht, was der Vf. eigent­
lich meint. Denn Hr. v. B. fegt: „jener Unterfchied 
liegt hier nicht« Wo liegt er nicht? In der Stelle 
Gen. 2, V. 7? Will man diefs ais den vom Vf. ge­
meinten Sinn annehmen, fo mufs man glauben, er 
habe fagen wollen: ,,da ;n diefer Stelle zwey Aus­
drücke Vorkommen, nämlich n^.n. nuttlD undn^n.ttJDJ, 
fo könnte man darauf verfallen, es ieyen damit un- 
fere zwey Begriffe Äeefe Und Qeß bezeichnet; dem 
ift aber nicht affo“ Piefs ^ürde einen verftändlichen 
Sinn geben. Allein doch fchemt der Vf. diefs nicht 
Tagen zu wollen; denn das Wort fchliefst er an­
fangs von der Betrachtung ganz aus, und dann fragt

JL. L. z. 1838. ErJUr »and.

lieh, wie es möglich fey, dafs fchon in dem einen 
Ausdrucke c*n_ nöiöa allein der Unterfchied zwifchen 
Geiß und Seele liegen konnte. Dann fügt der Vf. 
fteigernd hinzu: „am ivenig/len liegt jener Unter­
schied in Hier bleibt es uns wieder unver­
ständlich, wie’in dem Worte allein Ichon jener 
Unterfchied liegen konnte. Will der Vf. behaupten, 
dafs das A. T. überhaupt keinen Unterfchied zwifchen 
Geiß und Seele kenne, fo müden wir ihn daran er­
innern, dafs, dem ausgebildeten Sprachgebrauche des 
A. T. nach, mi mehr umfafst als U1D3, ungeachtet 
beide Worte ursprünglich Hauch, Äthern bezeichnen, 
obwohl wahrfcheinlich in etwas verfchieden modificir- 
ler Weife. Denn die Sprache fchafft für einen. Be­
griff zwey Worte.

Doch wir haben der unzufriedenen Bemerkungen 
diefer Art genug vortragen, und bemerken nur noch, 
dafs der Vf. natürlich an vielen Stellen auch richtige, 
längft bewährte Erörterungen und Erläuterungen vor­
trägt, jedoch ohne dafs wir diefe durch Neues, Eigen­
tümliches, von ihm Hinzugefügtes und Begründetes 
erheblich vermehrt fänden.

Wir wenden uns zur archäologifchen Erklärung, 
welche der Vf. mit Vorliebe ausgeftattet zu haben 
fcheint. Hierin ift er am reichhaltigften, leidet aber 
dabey an einem übertriebenen Beftreben, die Ideen, 
Berichte, Namen der hebräifchen Stammfagen aus 
Perfien und Indien herzuleiten, nach ganz oberfläch­
lichen Aehnliehkeiten, die fich überall finden, und 
ohne einen hiftorifch nachgewiefenen Verbindungsweg 
zwifchen den angeblich in Verbindung flehenden 
Ideen oder Namen aufzudecken. Die Schwächen ei­
ner folchen, eigentlich in der Luft fchwebenden, Com- 
parationsmethode find durch die Beurtheilungen der 
Crewzer’fchen Werke doch hinlänglich aufgedeckt 
worden. Befonders Indien zieht Hr. v. B. bey jeder 
Gelegenheit, oder richtiger ohne alle Gelegenheit zu 
jeder Zeit herbey. Beyfpiele davon anzuführen, ift 
faft unnöthig; alle Blätter des Commentars wimmeln 
von diefen Herbeyziehungen Indiens und Perfiens. 
Da es Gen. 4, V. 11 heilst, der Menfch folie mit 
Anftrengung das Feld bauen, fo folgert Hr. v. B. 
daraus, der Erzähler habe dabey „Rückficht auf das 
hie und da fterile und falzige, Perfien genommen, 
welches bey aller Cultur wenig Ertrag gewährt.“ 
Aber in welchem Lande Vorderafiens gäbe es nicht 
hie und da fterile und falzige Gegenden? Konnte 
kein hebräifcher Schriftfteller von Arbeit beym Feld- 
baue reden, ohne an dürre Gegenden in Perfien zu
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denken? Wer wird fich diefs einreden wollen? Hr.. 
v. B. fagt uns ferner S. 50, dafs der Abfchnitt Gen. 3 
aus Perfien flamme, gehe auch daraus hervor, dafs 
es darin heifse, das Weib folle mit Schmerzen gebä­
ren; feine Worte find: „das Weib gebiert mit Schmer­
zen, und diefer Fluch ruht nur auf den nördlich 
wohnenden, oder auf folchen Nationen, die aus dem 
Zuftande der Natur durch Sittenverfeinerung iängft 
herausgetretem. Bey rohen Hirtenvölkern dagegen, 
oder im Süden, wird das Weib durch eine Geburt 
kaum von ihrer Arbeit abgehalten, wie es felbft Wer­
ner anerkennt (über die elften Kapitel der Genefis, 
S. 41vgl. Marsden Sumatra, S. 314; Ludolf hiß. 
aethiop. I, 14. Thenen of voyage I, 1. 25), und be- 
fonders in Paläftina gebiert das Weib ohne Schmer­
zen, wo es fich eben befindet {Klöden Landesk. von 
Paläftina^, S. 58; vgl. Exod. 1, 19).“ Ueberlegte Hr. 
v. B. wohl recht, was er hinfehrieb, und mit Cita- 
ten bekräftigte? Wie fich doch die hebräifchen Schrift- 
fteller über das Gebären ihrer Weiber geirrt haben l 
Sie ftellten fich vor, folches gefchehe mit grofser 
Angft'und Schmerzen, und alle ihre Bücher find voll 
von Vergleichungen des von Angft und Pein gequäl­
ten Mannes mit dem gebärenden Weibe. Die We­
hen der Kreifsenden find dem Hebräer der heftigfte 
Schmerz, die höchfte Angft, welche er zu bezeich­
nen weifs. Wer das A. T. gelefen hat, dem werden 
die tormenta parturientis nnS/pn und ■'Sqn 
aus unzähligen Stellen wohl erinnerlich feyn. Und 
alles diefs ift blofse Täufchung gewefen; aus Klödens 
paläftin. Landeskunde erfährt man, dafs die hebräi­
fchen Frauen ohne Schmerz gebaren.

Chanok Gen. 4 ift das fanskritifche Kanjakubja, 
heutiges Tages Canoge; Irad ift Irawati ; Seth ift 
der fromme Satja; Abraham ift Brahma; Sara ift 
Saraswati, wörtlich Rede, und gleichbedeutend mit 
der Göttin Watsch, welche nach dem Weda bey der 
Schöpfung behülflich war, S. 197. Der Prof. Pau­
lus zu Heidelberg hat uns umgekehrt gezeigt, dafs 
die vermeintlich indifchen Namen der indifchen Göt­
ter nichts Anderes als verftümmelte Worte find. Man 
kann nun zwifchen beiden Ableitungen wählen; Jan 
Zuverläffigkeit möchte die eine der anderen gleich 
ftehen. Bey Gem 1, V. 2 wird des indifchen Welt- 
eyes gedacht, welches jedoch in die Genefis nicht 
hineinzutragen fey; ferner, dafs1 die Indier auch duh, 
melken, für: fchajfen, fagen; bey V. 3 wird bemerkt, 
dafs das indifche Abhidhyanarnatrena oder creatio per 
cogitationem weit erhabener als die hebräifche crea­
tio per orationem fey; bey V. 4, dafs das indifche 
Ahoratra oder der aftronomifche Tag mit Sonnenauf­
gang begann. So geht denn feiten ein Vers ohne 
indifche Zuthat vorüber. Wir erkennen gern an, 
dafs Hr. v. B. hierin feine Bekanntfchaft mit der in­
difchen Literatur beweifet; aber ob diefe Herbeyzie­
hungen zur Erklärung der hebräifchen Schrift wirk­
lich beytragen, ift eine andere Frage. Wir wollen 
keinesweges in Abrede ftellen, dafs Ideen und Sagen 
im Alterthume von einem Volke zum anderen ge­

wandert feyn können.. Aber um wirkliche Facta die^ 
fer Art anzunehmen, bedarf es, unferer Meinung 
nach, entfeheidenderer Nachweifungen und einer 
vorfichtigeren und nüchterneren Forfchung, als die 
in dem vorliegenden Commentare herrfchenden find. 
S. 150.—152 giebt Hr. v. R, mtereflante Bemerkun­
gen über die Verwandtfchaft femitifcher Wurze|n 
indifchen, und über die Bildung der Verba in der 
Pehlwifprache, ein Gegenftand, welchen er hier 
freylich nur kurz andeuten konnte, und über welchen 
wir durch die neuere Ausgabe des Lexikon von Ge- 
fenius, durch die Arbeiten von Pott und Fürft, fc|lora 
bedeutende Mittheilüngen erhalten haben. Ueber die 
Befchaffenheit der Pehlwifprache wirft uns das Werk 
des Dr. Müller zu Paris, deflen Erfcheinen ange­
kündigt ift, näher belehren.

Die Befchneidung will der Vf. & 194 noch be­
trachten als übertriebene Büfsung, und ausgegangen 
von der völligen Entmannung, wie bey den Prieftern 
des Atys, um den Göttern eine ewige Keufchheit zu 
weihen. Wir können diefer Erklärung nicht beytre- 
tem Die Befchneidung war den, alten Völkern ein 
Symbol der. Reinheit-, wie fpäter die Taufe, weil da­
durch in jenem Klima gewißen Unreinheiten und 
Krankheiten an den Gefchlechtstheilen vorgebeugt 
ward., Bey einigen Völkern waren defshalb die Prie- 
fter zur Befchneidung verpflichtet, da diefe fich der 
Reinheit befonders- befleifsigen mufsten. Der hebräi­
fche Gefetzgeber ging einen Schritt weiter, und ver­
pflichtete das gefamte Volk zu jener priefterlichen 
Reinheit, und fchrieb daher das Symbol der Rein­
heit allen Bürgern vor- Darum heilst es im Gefetz- 
buche Exod. 19, V.

„ihr follt mir feyn ein Reich von Prieftern“ 
und, um den Ausdruck: Reich von Prieftern, zu er­
läutern, wird hinzugefügt:

„ein reines Volk tö'HjO 
d. h. ihr alle follt priefterliche Reinheit befitzen, der­
gleichen bey anderen Völkern nur Priefter haben.

Der theologifche Theil der Erklärung ift bey 
Hn. v. B., wie fich fchon aus dem bisher Angeführ­
ten fchliefsen läfst, nur negativ vorhanden, als Po­
lemik gegen den Gebrauch, welchen die chriftliche 
Theologie bisher von dem religiöfen Inhalte der Ge­
nefis gemacht hat. . Die wichtigfte Aufgabe des Er- 
klärers des A. T- iß nach unferem Dafürhalten das 
Beftreben, die erhabenen und edelen religiöfen und 
fittlichen Ideen, welche in dieYen Büchern dargelegt 
find, mit Liebe und Wärme zu entwickeln und nach­
zuweifen , den innigen Zufammenhang anfehaulieb zu 
machen , in welchem diefe hebniilchen Ideen mit der 
Lehre Jefu flehen,den künftigen Volkslehrern und 
Seeiforgern zu eröfinen, welchen Vorthefl fie für die 
chriftliche Bildung des Volke« aus dielen Büchern 
fchöpfen können, welche die Kirche als zum Fun­
damente und zum Quelle ihrer Lehie ge.iorend an­
erkennt und welche die Vorfehung fchon eine fo 
lange Reihe von Jahrhunderten hindurch zum wirk- 
famften Mittel für Erweckung der F rommigkeit und
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fugend hat werden laden. Alle untere gelehrten 
Unterfuchungen und kritifchen Erörterungen der 
Worte und Namen der Sagen und Gedanken des A. 
T. erhalten ihre edelfte Weihe nur dadurch, dafs wir 
fie eingedenk der eben erwähnten Aufgabe des Bibel- 
erklarers führen. Aber in dietem Commentare finden 
wir von einer Solchen Weihe der Erklärung äufserft 
weni«-. Im Gegentheile fucht Hr. v. B. aus den 
Worten der Genefis gewöhnlich Gehäffiges und Ge­
meines hervorzulocken, und wo die Kirchenlehre ei­
nen wichtigen religiölen Gedanken ans ihnen Schöpfte, 
da beeilt fich Hr. v. B. zu behaupten, dafs derglei­
chen Gutes kemesweges in den hebräifchen Büchern 
liehe, und dafs dort nur rohe, finnliche, betehränkte, 
gefchmacklote Vorftellungen vorkämen. Um der Kir­
chenlehre und den bisher herrfchend gewefenen An­
fichten von dem Inhalte folcher Stellen zu widerfpre- 
chen, fcheuet er die ärgften Paradoxieen nicht.

Man hat feit zweytaufend Jahren geglaubt, dafs 
Gen. 3 eine Darftellung des Sündenfailes, der Ent­
wickelung der Sünde in dem Menfchen, und des fie 
begleitenden Mifsgefchickes, gegeben fey. Aber Hr. 
v. B. entdeckt uns, dafs dort das gerade Gegentheil 
gelehrt werde. Er tagt S. 46: „es ift dort fo wenig 
von ^heodicee und dem Urfprunge des moralifchen 
Uebels, fo wenig von einem Sündenfalle die Rede, 
dafs vielmehr das Entgegengefetzte, eine Erhebung 
zu der Gottheit, daraus hervorgeht. Nichtsdeftowe- 
uiger ift diefer Mythus auf das vielfältigfte gedeutelt 
und mifsverftanden.“ Wie blind doch alle Kirchen­
lehrer geweten find! Wahrfcheinlich gab es keinen 
einzigen fcharlfinnigen Mann unter ihnen.

Man hat feit drittehalbtaufend Jahren geglaubt, 
der Sabbat fey den Hebräern von ihren Gefetzgebern 
und Lehrern feit feiner Einführung als hochheiliger, 
mit gewiffenhaftefter Scheu zu beobachtender Feier­
tag eingefchärlt worden. Hr. v. B. belehrt uns eines 
ganz Anderen, S. CXXXVII, der Sabbat hat, fagt 
er, ungefähr um die Zeit des Hiskia Eingang bey 
den Hebräern gefunden als Markttag, und zwar ganz 
gegen den Willen der Propheten, da der Markttag 
den Verkehr der Hebräer mit den Heiden beförderte, 
yod fo find denn die erften Erwähnungen des Sabbat 

nur tadelnde!!! nämlich Jef. 1, V. 13; Hof. 
2’ U; Amos 8, V. 5. In der That, wir würden 
” aU der Ehre unterer Lefer zu nahe zu treten, 
wenn lr unternähmen, hier eine fblche Behaup- 
*u.?f‘ii^ogen. Gewifs hat auch fchon Hr. v.B. 
felblt nc lallen laa^m 
, .f^^^iteher Zelotismus den Vf. be-
herrfcht, g «;;t?Lnter Anderem die Schlufsbemer- 
kung “her den Gen. 3. S. 51. Nachdem
Hr. v. b. diefe für einen in fpäterer Zeit
aus Perfien gekommenen Mythus erklärt, und uns 
ein grofses Gewimmel periiicher Und indifcher Schlan­
gen , fkandmavifcher JJracnen, mithrifcher Scorpionen 
und herbfttichen Gewürmes des nördlichen Perfiens 
zufammengeführt hat, auch den Krifchna aus Indien 
end den Thor aus Schweden, die himmlifche Jung­

frau und die Hydra herbeygerufen, fo fügt er hinzu, 
die Monogamie Adams und Eva’s fey kein entfchei- 
dender Grund (wofür? müfien wir fragen; es bleibt 
uns aus der Conftruction des Satzes nicht erkennbar); 
denn jeder indifche Gott habe nur Eine Frau (alfo 
für eine hebräijche, oder, wie Hr. v. B. will, perji- 
fche Darftellung liefert der indifche Gott den Beleg; 
ächt Creuzerifch !), und eine Schöpfungsfage fey ge- 
wohnlich monogamifch; auf diefes monogamifche Ver- 
hältnifs und andere feine Züge, von der ehelichen 
Liebe, dem Triebe des Menfchen zur Gefelligkeit, 
dem Streben nach Erkenntnifs, werde der praktifche 
Volkslehrer am meiften hingewiefen. Nur von dem 
Sünderif alle fall er ja nichts jagen. Der Vf. fchliefst 
mit den Worten: „die Träume finfterer Jahrhunderte 
von einer Erbfiinde, welche Gott und Menfchen ent? 
ehrt, wird er fahren laßen müfien, wenn er vom 
Baume des Erkenntnilfes gekoftet hat.“ Alfo die 
Lehre von der Erbfünde entehrt Gott und Menfchen. 
So gehet denn hin in Scham verftummend, ihr Apo- 
ftel und Kirchenlehrer, Paulus, Auguftinus, Luther, 
Melanthon, Calvin, die ihr dafür hieltet, die Lehre 
von der Erbfünde fey eine in der Wahrheit begrün­
dete, durch die tägliche Erfahrung beftätigte, von 
der heiligen Schrift unzweifelhaft gelehrte, zur Beu­
gung des thörichten Dünkels nothwendige. Wir wol­
len abbrechen, um uns nicht einer in telchen Fällen 
dem öffentlichen Beurtheiler wohl zuftehenden Ent­
lüftung hinzugeben.

Indem wir in No. 2 die biblifche Theologie des 
Prof. Kathe zur Hand nehmen, treten Wir in die 
Hallen der Hegel’fchen Philofophie. Doch eigentlich 
bleibt diefe Philofophie nur in der fehr ftarken Ein­
leitung des Buches bey uns, wo nach Hegel'lcher 
Weile von Gefühl, Vorftellung, Denken, Bewufst- 
feyn, Selbftbewufstfeyn, Religion, Theologie, bibli- 
fcher Theologie, gehandelt wird. Nach diefer Ein­
leitung zieht, jene Philofophie fich in den Hintergrund, 
und wir wandeln nun fo ziemlich im Geilte De Wette's 
und Grambergs durch eine Gefchichte der Entwicke­
lung der hebräifchen Religion, S. 177 — 599, worin 
gezeigt wird, wie die Hebräer vom Polytheismus, be- 
fonders Saturndienft, allmälich mehr zum Monotheis­
mus fortfehritten ; nur ift unteres Vfs. Anficht von der 
hebräifchen Religion nicht fo platt, wie die Gram­
berg'tehe. Im Schlufstheile des Buches S. 591— 700 
beginnt die fyftematifche Darlegung der hebräifchen 
Religion, und hier mifcht fich denn die Hegel'fche 
Philofophie wieder ftärker ein.

Hr. K. weifs in Dingen, welche die Literatur der 
alten Völker und untere heiligen Schriften betreffen, 
den Anftand zu beobachten. Er gebraucht gegen 
untere biblifchen Schriftfteller 'nicht folche grobe 
Schimpfwörter, wie z.B. dafs fie „albern, gefchmack- 
los, roh, betrügerifch, mehr denn altersfehwach, ein­
fältig, bemitleidenswerth“ geschrieben, dergleichen 
Invectiven wir jetzt in den Schriften eines v. Bohlen 
Straufs, De Wette häufig lefen. Hr. K. fcheint oft 
den religiölen Geift der Hebräer, die Wirkungen, 
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welche er hervorbrachte, felbft die Formen, in denen 
er fich äufserte, hochzuachten; wenn nämlich (eine 
Worte im eigentlichen Sinne zu nehmen find. Wir 
fügen dicfe Verwahrung hinzu, weil wir durch die 
Worte der Anhänger der HegeZ’Ichen Schule olt ge- 
täufcht worden find, wie die fpätere Erfahrung lehrte. 
Recht fchön wird S. 520 das die hebräifchen Pro­
pheten befeelende Princip anerkannt in Bezug auf 
Jeremia, bey welchem durch die dufteren Wolken der 
Gegenwart die fefte Ueberzeugung von der heilvolien 
Zukunft mit fo liegender Gewalt hervorbricht. Hr. F. 
Tagt nämlich: „Noch merkwürdiger war das hohe 
Selbftbewufstfeyn des Jeremia, welcher das unabwend­
bare Verderben vorausfah, und wegen feiner fchein- 
bar aufrührerifchen Reden gefangen gefetzt wurde, 
und dennoch mitten im Untergange das Unglaubliche 
verkündigte, die Rückkehr aus der Verbannung und 
eine fchönere Zukunft des theokratitchen . Staates. 
Diefe Weiflagungen gehören wegen der Zeitverhält- 
nifle, unter denen fie ausgefprochen wurden, und 
wegen der klaren Belonnenheit des Propheten gewifs 
zu den merkwürdigften des alten Teftamentes, und 
laflen fich nur aus der tiefen Macht des ßttlichen 
Geißes erklären, welcher die Propheten überwältigte, 
und trotz der Schmähungen und Verfolgungen, die 
fie erfahren mufsten, aufrecht hielt. In der That hat 
das höhere Princip, mochte es fich auch in der Er- 
fcheinung mangelhaft äufsern, viel grölseren Theil an 
der nachherigen Erhaltung des Volkes gehabt, als 
die äufseren Umftände.“ Die in dielen letzten Wor­
ten liegende Wahrheit wird feiten von denjenigen be­
dacht, welche mit der Betrachtung der Schickfale 
des jüdifchen Volkes fich belchältigen. Man könnte 
vielleicht lagen, dafs der Ausdruck: Macht des fitt- 
lichen Geißes, nicht dasjenige erfchöpfe, was die 
Propheten behcrrfchte; indefs, denken wir uns die 
religiöfe Durchdringung des Geiftes als von der fitt- 
lichen unzertrennlich, fo dürfen wir auch jenen Aus­
druck in einem etwas umfaHenderen Sinne nehmen, 
als es gewöhnlich gefchielrt.

Dagegen würden wir das S. 87 über die Weilla- 
gung Getagte: „kein Individuum kann den geiftigen 
Standpunct feines Zeitalters Ichiechthin überfchreiten, 
felbft bey einer übernatürlichen Oflenbarung, weil ja 
der Inhalt derfelben, um verftanden zu werden, in 
die Form des Bewufstfeyns eintreten müfste, dieles 
aber nur das Gleichartige aufzunehmen vermag,“ be- 
ftreiten, da unferer Meinung nach auch die Protan- 
gefchichte uns Männer genug zeigt, welche den gei­
ftigen Standpunct ihres Zeitalters weit überschritten. 
Aber der Vf. fchränkt auch felbft das eben Gejagte 
bald darauf wieder ziemlich ein, indem er einräumt, 
dafs trotz des allgemeinen organifch erfolgenden Ent­
wickelungsganges doch darin einzelne Momente voi- 

kommen, welche man gewöhnlich als Weiflagungen, 
Vorahnungen eines höheren Geifteslebens bezeichne, 
weil fie mehr enthalten, als innerhalb des Gefichts- 
kreifes, woraus fie hervorgingen, liege, und weil fie 
für ihr Zeitalter keine wahre praktifche Bedeutung 
hätten. Mögen die Ideen diefer den herrfchenden 
Standpunct ihres Zeitalters überlchreitenden Männer 
während der Zeit ihres Lebens nicht zur vollen äufser- 
lichen Verwirklichung gelangt feyn, Io find fie doch 
fiets Saamenkerne fpäterer Frucht gewefen, und kön­
nen daher auch nicht ohne alle Einwirkung auf den 
von ihnen zunachft berührten Kreis der Gegenwart 
geblieben feyn.

Wir haben fchon angeführt, dafs der gröfste 
Theil des Buches eine Gefchichte der Religion der 
Hebräer, in Perioden abgetheilt, enthält. Hr. V. 
nimmt in diefer Gefchichte aufserordentliche Exftir- 
palionen vor. Der Monotheismus Mofes wird getilgt; 
denn den wahren Univerfalismus Gottes dürfen wir 
ihm nicht beylegen, 8.233. Der Mofaifche Cultus im 
Mofaifchen Zeitalter wird getilgt; denn er palst nur 
in das Zeitalter Esra’s, S. 216. 540. Die Mofaifche 
Staatseinrichtung exiftirte auch nicht im Mofaifchen 
Zeitalter; denn ihr fehlte die vollziehende Gewalt, 
8. 207. Der Levitifche Priefterftand exiftirte weder 
im Mofaifchen, noch in irgend einem fpäteren Zeit­
alter; der arme Levi wird aus der Lifte der Stämme 
feierlich geftrichen, 8. 222. Die Gefetze des Penta­
teuchs find erft ein kryftallifirter Niederfchlag aus der 
Feder der Propheten." Nehmen wir die v. Bohlen'- 
fche Entdeckung hinzu, dafs auch der Sabbat blofse 
fpätere, von den befleren Hebräern höchft getadelte, 
Neuerung zu Gunften der Trödeljuden war, fo find 
vir nicht mehr weit von dem höchften Ziele diefer 
fcharffinnigen Forfchungen, nämlich dem, dafs über­
haupt Alles, was man bisher von der Verehrung eines 
Gottes bey den Hebräern, und daran fich Knüpfen­
des, aus den Büchern des A. T. gemuthmafst habe, 
auf leerer Täufchung und blofsem Mifsverftande be­
ruhe. Das diefem Refultate etwa Entgegenftehende 
hat der Gedanke fchon gröfstentheils überwunden. 
Wollten wir aller einzelnen altteftamentlichen Stellen 
gedenken j deren Gehalt durch Hn. 7- exftirpirt wird, 
fo würden wir in einigen Stunden damit nicht fertig 
werden. Am zweckmäfsigften und ficherften wird es 
•feyn durch das ganze £ T. einen Strich zu ziehen.

Als Erfatz für jene Exftirpationen empfangen wir 
von Hn. F. eigentlich nur einen Punct, nämlich einen 
Saturndienß der Hebräer; an die Stelle des bisheri­
gen Jehova tritt der Planet Saturn, und wird haupt- 
fachlich durch Amos 7, V. 25. 26 (gemeint ift Amos 
5, V. 25. 26) mit einer Stütze verleben, 8. 190.

(Pie Fortjetsutig folat im näeSften Stückt.
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1) Köni^®eR.^ ’ b. Bornträger: Die Geneßs, hi- 

fiorifch - kntiIch erläutert von P. v. Bohlen u. f. w.
2) Ber^1N’ b- Bethge: Die biblifche Theologie^ 

wilfenlcnalthch dargeftellt von Lic. W. Fatke. 
Erfter Band; erfter Theil, enthaltend die Reli­
gion des Alten Teßamentes u. f. w.

Bonn, b. George: Solemnia natalitia reg. aug. 
et potent. Frid. Wilhelm, indicit D. F. Bleek. 
x v/Un^. Genefeos origine atque indole
•HJtorica obfervationes quaedam contra Bohle- 
nium etc.

&) Leipzig, b. Tauchnitz: Die Unwijßenfckaftlich- 
keit im Gebiete der altteßament Uchen Kritik, 
belegt aus den Schriften neuerer Kritiker, be­
sonders der Herren von Bohlen und Vatke. Von 
AL Drechsler u. f. w.

(Forlfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion^
-^eL Lefer wird nun fragen, durch welche Mittel 

die Kritik des Gedankens jene Exftirpationen, welche 
nicht nur den Auslagen der altteftamentlichen Bücher, 
fondern auch der hiftorifchen Analogie viderfprechen, 
zu bewirken vermöge. Diefes wird der Kritik gar 
nicht Schwer. Sie handhabt zu diefem Zwecke drey 
Mittel, unter welchen fchon jedes einzelne hinreicht, 
um allen WiderSpruch zu beseitigen, fo dafs eigent­
lich kaum einzuSehen ift, warum ein folcher Ueber- 
flufs von Mitteln angewendet wird. Diefe drey Mittel, 
durch welche man fich der Stellen, die der vom Vf. 
aufgeßellten Idee widerfprechen, ohne Weiteres ent- 
le<Iigt, find folgende:

U man fagt: die widerfprechenden Stellen find in 
ursprünglichen Bericht Später eingefchaltet 

_ rden;
*/ er man fagt: die widerfprechenden Stellen

ragen aUs jrrtkum ein Späteres VerhältniSs in 
eine fruhere Zeit zurück; \

3) °^.e^ fagt: die widerfprechenden Stellen 
* müllen a ers erklärt werden, als es bisher ge- 

fchah.
Es ift leicht einzufehen, ^afs m|t Handhabung 

diefer drey Grundlatze aus einer hiftorifchen Urkunde 
jedes beliebige Relultat gezOgen werden kann. In 
dem vorliegenden Werke wimmeln faß aße gejten von 
der uneingefchränkteften Anwendung jener drey Grund­
sätze. Wird nun jeder unbefangene " •

X A. L. Z. 1838. Erßer Band.

-------- 1 f ° VI1 M1U11U-
jeder unbefangene Forfcher willig 
q H'.rfler Band. °

einräumen, dafs im Allgemeinen eine Einfchaltung 
fpäterer Zufätze und ein Hineintragen fpäterer Ver- 
hältnifl’e in frühere Zeiten bey hiftorifchen Urkunden 
ftets als möglich gedacht werden mufs, fo wird er 
doch auch eben fo Sehr fühlen, dafs er jene beiden 
Umftände als wirklich eingetreten nur in einem be- 

.Schränkten Mafse, und nach wichtigen Beweggründen, 
annehmen darf, wenn ihm überhaupt die hiftorifche 
Urkunde noch von irgend einem Werthe- bleiben Soll. 
Streicht er aber in feiner Urkunde auf jeder Seite 
die Hälfte, oder zwey Drittheile, der Zeilen aus, 
wie es Hr. F. mit dem A. T. macht, dann lieht er 
ein, dafs er die ganze Urkunde wegwerfen mufs. 
Denn wer fteht ihm denn für die Aechtheit der übri­
gen von ihm nicht durchfirichenen Zeilen? Diefe 
-Fcage lieht man lieh überall an Hn. F. zu richten 
veranlafst. Er Sagt: „die Stelle A. berichtet So; die 
Stelle B. berichtet anders; folglich mufs die Stelle B. 
als unznverläffig geftrichen werden.“ Allein woher 
weifs denn Hr. F., dafs die Stelle A. zuverläffig ift? 
Sie kann ja eben fo gut, wie die Stelle B., Später 
eingefchaltet Seyn, da ja, nach Hn. F’s. Syfteme, 
keine Seite des A. T. von Einschaltungen frey ge­
blieben. Hr. F. läSst fich nicht darauf ein, für die 
Stelle A. nun erft die Zuverläffigkeit zu erweifen, fo 
dafs man irgend einen feften Ausgangspunct gewönne. 
Nur gelegentlich, je nachdem bey den einzelnen von 
ihm entwickelten Ideen ihm auch die fie berührenden 
altteftamentlichen Stellen in den Wurf kommen, ge­
braucht er die Stellen A. C. E. G. als Quellen rich­
tigen Auffchluffes, und bemerkt dagegen bey einer 
anderen von ihm aufgeftellten Idee, das A. T. wider- 
fpreche freylich in den Stellen B. D. F. H., aber 
diefe feyen Späteren Urfprunges, oder müSsten anders 
erklärt Werden. Wollte Hr. U., daSs Sein Verfahren 
wenigftens den Schein eines nach ficherem Principe 
entscheidenden behalte, So muSste er uns zuvörderft 
ein von ihm vollftändig corrigirtes Exemplar des A. T. 
überreichen, in welchem er AJJes ausgeftrichen hatr 
was nicht gelten Soll. Dann weiSs der Lefer von vorn 
herein, woran er fich halten Soll, und aus welchen 
Gründen allein disputirt werden foll. Nach einer 
Solchen gleich anfangs durchgeführten Correctur kann 
der Uebelftand nicht eintreten, dafs an einem Orte 
des Buches die Stelle A. als zuverläffig gebraucht, 
an einem anderen Orte des Buches aber bey Seite 
gefchoben wird, je nachdem die Ideen des Vfs. es 
erheifchen. Führen wir nun eine folche Correctur 
des gefamten altteftamentlichen Textes durch, wie fie 
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für die Rechtfertigung der Ideen des Vfs. erfoderlich 
ift, fo werden wir das A. T. als einen vorn Warme 
zernagten Stab erblicken, auf welchen nichts mehr 
geftützt werden kann, und der daher bey hiftorifchen 
ünterfuchungen ganz aus dem Spiele geladen werden 
mufs. Sind auf einer Seite fechs Verfe fpäter ein­
geschaltet worden, fo können eben fo gut auch zwölf 
eingefchoben worden feyn. Wer will diefs entfchei- 
den? Der Vf. wird uns doch nicht damit beruhigen 
wollen, dafs er uns fagt: „was mir zufagt, mufs für 
ächt gehalten werden; was mir hinderlich ift, kann 
nur für unzuverläfßg gehalten werden?4

Die Stelle 1 Sam. 14, V. 33, wo es heifst: „man 
Sprach: das Volk iftet Blut44 gebraucht Hr. V. S. 357 
als Beweis für die Barbarey im Davidiichen Zeitalter; 
hingegen die Stelle 1 Sam. 17, V. 26, wo es heifst: 
„David fprach: was wird man dem thun, der dielen 
Philifter fchlägt?44 erklärt Hr. W für unlieber. Aber 
wer lieht dem Vf. dafür, dafs nicht auch 1 Sam. 14, 
V. 33 ein blofses fpäteres Mährchen enthält? Das A.T. 
ift ja nach des Vfs. Vorliellung fo zufammengeftop- 
pelt, dafs man in jeder Stelle einen fpäteren Lappen 
vermuthen mufs. Wir geben zu, es fey fehr wohl 
möglich, dafs 1 Sam. 17, V. 26 nur der fchriftftelle- 
rifchen Ausführung des Erzählers angehöre. Allein 
ganz diefelbe Möglichkeit tritt bey 1 Sam. 14, V. 33 
ein, welches ein zur Belebung der Darftellung ein­
gelegter fpecieller Zug feyn kann. Bringt nun der 
Kritiker eine Solche Möglichkeit bey der einen Stelle 
in Anfchlag, während er fie bey der anderen ge- 
fliflentlich ignorirt, So Scheint uns diefs ein völlig 
willkürliches Verfahren mit der hiftorifchen Urkunde 
zu feyn.

Die Nachi icht I Sam. 21, V. 3— 6, von den Schau­
broden zu Nob, gebraucht der Vf. wieder als zuver- 
läffig eine Thatfache meldend, weil fie feiner Idee 
vom damaligen Zuftande des hebräifchen Cultus ent­
spricht. Allein warum kann denn nicht auch diefe 
Stelle eine Fiction des Refer. enthalten ? Denn von 
1 Sam. 6, V. 14 (es ift wohl V. 15 gemeint) heifst es 
wieder S. 273: „die Stelle pafst nicht, und ift kri- 
tifch verdächtig; liehe de Weite und Gramberg.“ 
Allerdings pafst die Stelle nicht, nämlich nicht zu 
dem Zwecke des Hn. F., welcher durchaus die armen 
Leviten aus der Gefchichte vertilgen will; es ift da­
her für ihn durchaus nothwendig, alle Stellen der 
früheren Bücher, welche von Leviten reden, zu ftrei- 
cuen, oder umzudeuten.

In der Stelle 2 Sam. 5, V. 12 heifst es: „und 
David merkte, dafs ihn der Herr zum Könige über 
Ifrael bestätiget habe, und fein Königreich erhöhet 
um feines Volkes Israel willen.44 Hr. W. fagt S. 300 
darüber: „ David erkannte auch in dem allmälichen 
Wachfen feiner Macht, nicht in der prophetischen 
Berufung, die Beftätigung durch Jehova.44 Hr. V. 
Scheint alfo den Inhalt jener Stelle als etwas Facti- 
fches berichtend zu betrachten, weil er daraus gegen 
die von ihm angefochtene frühere Salbung Davids 
etwas folgern zu dürfen meint. Allein wie kann ein 
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aufrichtiger Kritiker wohl behaupten, jene Stelle die 
uns- einen Gedanken Davids meldet, enthalte hifto- 
nlche Thatfache? Wie war es wohl möglich, dafs 
unler Referent wufste, was David gemerkt oder nicht 
gemerkt habe?. Giebt es ja Stehen, deren Inhalt 
der Kritiker als Vorftellung des Referenten betrach­
ten darf, fo gehört die eben erwähnte gewifs am 
allermeiften zu jenen Stellen. Was die Männer der 
Vorzeit t hüten, vermag die Gefchichte noch allen­
falls zu berichten ; aber was fie dachten, diefes zu 
melden, ift um ein gutes Theil fchwerer. Allein für 
Hm F. verfchlägt diefe Erwägung nichts; ihm ge 
nügt, dafs die Stelle feiner Idee zufagt; alfo benutzt 
er fie.

Beyfpiele von Benutzung der einen und Verwer­
fung der anderen Stelle in folcher Art, wie wir hier 
eben erwähnt haben, finden fich nun in dem ganzen 
Buche durchweg. Wir haben ein dabey befolgtes 
Piincip nicht entdecken können, aufsei' diefenv, dafs 
der yh\ was ihm gefällt, billigt3<was ihm hinderlich 
ift, ftreicht. Der Vf. wird uns vielleicht erwiedern: 
,, ein anderes Princip läfst fich auch hiebey nicht auf- 
ftellen ; die Idee mufs über Wahrheit und Falfchheit 
der hiftorifchen Urkunde entfeheiden.“ Wir antwor­
ten: gut; allein bey einem fo grenzenlofen Schalten 
mit der hiftorifchen Urkunde verliert letzte allen 
Nutzen; alfo fort mit ihr! die ächte Gefchichte kann 
dann nur a priori rein aus der Idee conftruirt werden.

Wir müllen jetzt noch ein Paar Beyfpiele davon 
anführen, wie der VI. fich der, feiner Idee wider- 
fprechenden Stellen auf philologifchem Wege zu ent­
ledigen lucht, indem er den hebräifchen Worten neue 
Bedeutungen beylegt, oder auf deren urfprüngliche 
Bedeutung provocirt.

Hr- F. will S. 221 behaupten, die Eintheilung 
des hebräifchen Volkes in zwölf Stämme fey nicht 
aus wirklicher Familienverwandtfchalt hervorgegangen, 
fondern angenommen worden, weil es zwölf Monate 
im Jahre gab. Er fügt hinzu: „Schon die hebräi- 
fchen Nam^n des Stammes, nämlich nao üxuö, Scep- 
terund der Gefchlechter, nämlich taufend? 
wenn fie fonft uralt find, weifen auf einen nicht- 
genealogfeben Urfprung hin.^ Hier verräth der 
Vf. keine philologiiche Genauigkeit, wahrscheinlich 
verleitete ihn nur die Vorliebe für feine Idee. Meint 
er denn wirklich, dafs ntsö und Datö urlprünglich 
Scepter bedeuten ? Diefe Worte bedeuten: Ziveig, 
■AJf und find alfo die ganz natürlichen Bezeichnun­
gen des Abftammungsverhältniires. Von Israels Baume 
gingen als Zweige und Aefte diefe Gefchlechter aus. 
Weit entfernt allo, dafs diefe Worte einen niebtgenea- 
logifchen Urfprung der Stämme verriethen, fo ge­
ben fie vielmehr entfehieden zu erkennen, dafs mau 
einen genealogifchen Urfprung derfelben dachte. Alle 
Sprachen gebrauchen die Worte: Stamm und Zweig 
auch in diefem genealogifchen Sinne; wir erinnern 
nur anflirpS) ramus. Da aber der Aß zum Stecken 
werden kann, fo verwandelt er fich gelegentlich 
auch in, ein Scepter. Gefenius hat in heö , tribus, 
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richtig den ramus erkannt; in tribus. ift auch 
er unrichtig auf das fceptrum verfallen. Die Wurzel 

zeigt im Arabifchen den Begriff des Herabhan­
genden Jlch Abzweigenden ; daher coma de-

miffa, arbor ramofa^ demiffus^

longus. Zum Grunde liegt eigentlich der Begriff 
des Geradefortgehenden, Schlankfprolfenden, und der 
Kamils fagt defshalb, das fey das Gegentheil 

von dem d. i. dem Kraufen. Das Wort 
bedeutet, worauf Hr. K. fich hier beruft, taufend; 
allein die ui (prunghche Bedeutung ift wie fich aus 
dem Arabifchen unzweifelhaft ergiebt, coetus, focie- 
taS™vund deishalb ward das Wort auf den 

i * 1 kaufend, übertragen. Ebenfo bedeutet
bekanntlich das Wort FQ38 urfprünglich multitudo, 
ward aber hernach auf den Zahlbegriff’: Zehntaufend, 
übertragen.

$•409 will unfer Vf. das Wort rw^ praeceptumy 
denen Bedeutung vollkommen feftfteht, durch könig­
lichen Schmuck erklären, blofs um das hebräifche 
Uefetzbuch loszuwerden, welches 2 Reg. 11, V. 13 
(oder vielmehr V. 12) dem Könige Joas bey der Weihe 
überreicht wird. Es foll nnjg fo viel, wie orna- 
wentum, feyn, und vielleicht mr. zu lefen feyn.

^d Aenderungen im Gefchmacke des J. D. 
Michaelis, welche heutiges Tages kein gründlicher 
Spiachkenner lieh gefallen läfst. Ebenfowenig kön- 
nen wir dem Vf. in demjenigen beypflichten, wodurch 
ei’ S. 491 dem Worte no_o die Bedeutung: Kerjcho- 
niing, abftreiten will, indem er zwifchen übergehen 
und vorübergehen eine weite Kluft zu ziehen lucht. 
Auch im Lateinilchen bedeutet transire fowohl über­
gehen^ wie v or üb ergehen ; ebenfo transvehi.

Die zu willkürlich geübte Kritik hat denn in un- 
feren Unterfuchungen über hebräifche Gefchichte und 
biblifche Bücher einen folchen Hypothefenwirrwarr er­
zeugt, dafs man fich am Ende mit Widerwillen von 
ihm abwenden^ mufs, indem man wahrnimmt, dafs 
man bey dem Studium der meiften diefer Unterlüchun- 

f «nur ^eeres $tr°h drifcht. Richtig hat diefs Bähr 
it^ Symbolik des hebräifchen Cultus bezeichnet 

Iu Worten: „Dem einen Kritiker pafst der Cul- 
Hpr (v I^utateuchs nur in das Salomonifche Zeit- 

a • in das^4ew (’eneüs Einl. S. 124); dem anderen 
SU giß 540 unatalter ^es Esra (Kalke bibl. Theolog. 
... nrfnriino- £°nrt ) ? der eine behauptet den ägypti- 
Chen z/ israelitifchen Cultus-Inftitutionen
^ Bohlen und findet fie den ägyptifchen
^ufs J?3?1* a J nimmt ä,,dere widerlegt diefs nach­
drücklich , un dagegen einen phönicifchenund Perfi eben Binhuis an $ 323. .
der eine lafst den Minen.Levi ft zu Salom(/s Zeit 
hervortreten und mit uem Priefterthum bekleidet 
werden (v. Bohlen S. 11° *& /’ aer andere leugnet ffar 
das Vorhandenfeyn diefes Stammes überhaupt*5 (Katke 

S. 222); der eine fagt, der Sabbat kann zu Hiskia’s 
Zeit angeordnet feyn (v. Bohlen S. 137); der andere 
findet diefs zum Verwundern unrichtig, und fetzt ihn 
fchon in das vormofaifche Zeitalter (Katke S. 702); 
der eine läfst die Befchneidung erft unter Salomo, 
und zwar aus Aegypten, zu den Israeliten kommen 
(v. Bohlen S. 174); der andere fagt: diefs fey ganz 
unmöglich, die Befchneidung hätten die Hebräer ge­
habt, fogar ehe fie nach Aegypten zogen, und au« 
Phönicien erhalten (Kalke S. 381 — 83) u. dgl. m. 
Und alle diefe, freylich mit grofser Zu verficht auf- 
geftellten, Hypolbefen foll man für unfehlbar halten!“

Wir tagten oben, die von Hn. K. in der hebräi­
fchen Gefchichte vorgenommenen Exftirpationen fchie- 
nen uns gröfstentheils der hißorifchen Analogie zu 
widersprechen, d. h. den hißorifchen Erfcheinungen, 
welche uns aus der Vorzeit anderer Völker bekannt 
find. Wir meinen damit etwa Folgendes. Hr. K. 
fagt: erft lehrten die Propheten; dann machte man 
aus ihren Lehren das Gefetz. Uns fcheint der um­
gekehrte Gang derjenige zu feyn, welcher fich fonft 
zeigt, und auch, der Idee nach, der naturgemäfse 
ift. Erft wird ein Gefetz abgelafst, welches ganz 
concrete, fpecielle Fälle aufzählt und regulirt, belon- 
ders gerade die äufserliche Form berückfichtigend; 
erft Ipater werden freyere rechtliche und fittliche Er­
örterungen über das Gefetz und fein Princip ent­
wickelt und vorgetragen. Diefe Meinung ift bekannt­
lich fchon von einem anderen Anhänger der Hegel- 
fchen Philofophie, Hn. Lic. Bauer dem Vf. entge- 
gengeftellt worden.

Hr. K. fagt ferner: Priefterftand und Liturgie 
entftanden unter den Hebräern erft lehr fpät. Uns 
Scheinen dagegen Priefterftand und felbft lehr ins De­
tail gehende liturgifche Vorschriften zu den älteften 
Erfcheinungen in den Staaten zu gehören. Wir erin­
nern nur an Zend avefta, Weda, Eugubinifche Ta­
feln. Das Aeufserliche pflegt bey den Völkern frü­
her fixirt zu werden als das Innerliche.

Hr. K. fagt ferner: die hebräifche Stammeinthei- 
lung ging nicht aus Familienverwandtfchaft hervor. 
Uns fcheint eine aus Verwandtschaft hervorgegangene 
Stammeintheilung, die fich freylich zuletzt im Laufe 
der Zeit nicht ganz ftrenge mehr durch die wirkliche 
Verwandtschaft beschränken läfst, ein manchen alten 
Staaten ganz natürliches Verhältnis zu feyn, welches 
fich namentlich in der Gefchichte der Araber auf die 
umfangreichfte und zugleich unzweydeutigfte Weife 
zu erkennen giebt. Es würde überhaupt nützlich ge- 
wefen feyn, wenn der Vf. mit den Hebräern öfter 
die ihnen fo nahe verwandten Araber verglichen hätte.

Hr. K. fagt ferner: die Mofaifche Verfaffung hat 
nicht exiftiren können, weil die vollziehende Gewalt 
darin nicht repräfentirt ift. Uns fcheint hier der VI. 
viel zu fehr moderne Begriffe, an welche untere An- 
fchauung von Staaten fioh gewöhnt hat, in das Al- 
terthum hineinzutragen, und von den Urkunden des 
Pentateuchs mehr Detail zu fodern, als nöthig ift. 
Hatten die Hebräer nicht Stammhäupter, Richter, 
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Priefter, denen die Handhabung des Gerichtes über­
tragen wird? Wird nicht die circumföantia des Ge­
richtes angewiesen, unter Vorangehung der Zeugen 
die Execution zu vollftrecken? Der Vf. untersuche 
einmal den Zuftand der arabischen Stämme zu Mo­
hammeds Zeit. Gerade wie die Hebräer im Zeital­
ter der Richter erscheinen fie, nur loSe unter einan­
der verbunden, ein gemeinschaftliches Heiligthum zu 
Mekka habend, wie die Hebräer zu Schiloh. Sie 
haben nur Stammhäupter und Richter, und doch 
wird Recht und Ordnung unter ihnen erhalten. Der 
Vf. mufs feine hiftorifchen Blicke etwas weiter um­
herwerfen, nicht blofs auf die Hebräer fie heften, 
und dann die Biotite des A. T. unmittelbar nach 
den Verhältniifen unferer Zeit corrigiren wollen.

Was die Stelle Amos-5, V. 25. 26 betrifft, auf 
welche Hr. V. S. 190 den uralten Saturndienfi der 
Hebräer hauptsächlich gründet, fo ift Schon von Hn. 
Ewald bemerkt worden, daSs es Sehr die Frage fey, 
ob nicht darin ein zur Zeit des Amos Statt finden­
der Saturndienft gemeint fey, da fich V. 26 nicht 
wohl von V. 27 trennen läfst Vielleicht ift der Sinn 
fo zu faffen:

„Haft du wohl, o Ifrael, ehemals in der Wüfte 
mir Opfer dargebracht, und zu gleicher Zeit auch 
das Bild des Saturns einhergetragen, wie du es 
jetzo thuft, den Dienft des Herrn milchend mit 
dem Dienfte der Götzen?“

Eine folche Verbindung zweyer nicht mit einander 
harmonirender Handlungsweifen wirft Jeremias Kap. 7, 
V. 9. 10 den Hebräern vor, indem er fagt;

„Wollet ihr rauben, morden, ehebrechen, meinei­
dig Schwören, dem Baal räuchern, und den frem­
den Göttern folgen, die ihr fonft nicht kanntet, 
und zu gleicher Zeit kommen und flehen vor mei­
nem Antlitz in diefem Haufe, welches nach mei­
nem Namen genannt wird ?“

Danach würde die Anficht des Amos dahin gehen, 
dafs in der Wüfte noch kein Saturndienft Statt fand.

Ein unfer fittliches Gefühl verletzender Satz fteht 
S. 357, welcher alfo lautet: .„Bekanntlich hat man 
dem David den Ehebruch mit Bathfeba und den 
Uriasbrief zum harten Vorwurfe gemacht. Berück- 
fichtigt man aber den ganzen Verlauf der Sache, Da­
vids Reue und Demuth, fo wird derfelbe dadurch 
mehr geehrt, als gebrandmarkt. Denn nicht Sowohl- 
die Sünde entehrt den MenSchen, als die Unbufsfer- 
tigkeit.“ Nur zu fehr wird in unferen Tagen von 
den Hegelianern der Sünde das Wort geredet; nach 
Einigen foll fie Sogar nothwendig feyn zur vollkom­
menen Entwickelung des menfchlichen Geiftes. Es 
liegt am Tage, dafs aus dem vom Vf. aufgeflellten 
Satze unmittelbar die Folgerung (liefst: „warum foli 
ich denn die Sünde fo fehr meiden ? Mir bleibt ja 
die Möglichkeit, nachher bufsfertig zu werden, und 
dann bin ich durch die Sünde mehr geehrt als ge­
brandmarkt. Ich will erft recht tüchtig fündigen; 
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defto mehr Ehre lege ich-hernach mit der Büssfer­
tigkeit ein, und verbinde auf diefe Weife zugleich 
das dulce mit dem utile. Die Sünde töll erft meinen 
Sinnen gut fchmecken, und mir nachher noch Ehre 
bringen;“

Schliesslich bemerken wir noch, daSs wir den 
FleiSs, welcher fich in der Arbeit des Vfs zeigt, und 
die Anftand und Würde ftets behauptende Sprache 
des Vfs. gern rühmend anerkennen.

Die unter No. 3 aufgeführte Schätzbare, in ei­
nem ernften und ruhigen Tone geschriebene Abhand­
lung des Hn. Prof. Bleek ward durch die unbefonnene 
und widerwärtige Art von Kritik, welche in dem 
Bohlen'fchen Werke herrfcht, hervorgerufen. Der 
Vf. fagt über feinen Zweck S. 29: Atque haec qui- 
dem quae aitulimus licet pauca fufficere arbitramur 
ad probandum, quam parum certa fönt, quae Boh* 
lenius certifßma eße vult, quam multa graviaque 
fententiae de ßera Genefeos aetate et argumenta 
mere mythico, quam evidentijßmam praedicat, re- 
pugnent, quantopere indulferit auctor praejudicatis 
opinionibus, quas aliis Ubrorum veteris teßamenti 
interpretibus vehementer exprobrat, quam parum de* 
nique ipß in Hs, quae hic illic de Ubri confcriptione 
atque ingenio profert, ßbt conföet. — Quo magis 
ii, qui nobiscum perfuafum ßbi habent, veram ec- 
dleföae noßrae theologiam föne lib et-rimo Ubrorum 

facrorum critices exercitio eoli non poße., hoc in- 
junctum ßbi habebunt, ui, Quantum in ipßs-ßt, 
pfeudocntices arrogantiam pvoterviamque caföigent, 
ejusque aßertiones Janioris critices ufa redarguant, 
ita vero ut ne cum falßs vera fömul abjiciant. In 
der Abhandlung wird an einer Reihe von zum Theil 
ergötzlichen Beyfpielen aus den Bohlen'ichen Behaup­
tungen über Erfprung, Gehalt und Charakter des 
Pentateuchs nachgewiefen, mit welchem Mangel an 
Nachdenken, und welchem fanatischen Eifer gegen 
den Charakter des Pentateuchs, jene Behauptungen 
hingeworfen find. Er erwähnt unter Anderem S. 4 
die Behauptung Bohlens, Nimrod fey Merodak Ba- 
ladan zu Hiskias Zeit; S. 5 die Behauptung, Gen. 3 
lehre nicht Sündenfall, Sondern Vergöttlichung des 
MenSchen (freylich, wenn man Sagt: Sünde erhebt 
den MenSchen, So hat Hr;Ä. Recht, und ftimmt hier­
in mit Hn. Vatke überein); S. 9 die Behauptung, 
Judas Bürgfchaft für Benjamin Gen. 44 bezeichne 
eine Spätere hiftorifche Verbindung zwifchen diefen 

^beiden Stämmen. Hr. Bleek verbreitet fich dann über 
das von Juda, Levi, Jofeph in der Genefis Erzählte, 
und den hiftorifchen Charakter diefer Ueberlieferun- 
gen, im Gegenfatze gegen die Einfälle Bohlens, wo- 
bey die Bohlen'ic\\& Erklärung der Worte Gen. 49, 
V. 10 n'btü "iv. in ünterfuchung gezogen wird.
Der Vf. geht dann zu den geographifchen Erwähnun­
gen in der Genefis über, und den Folgerungen, wel­
che Bohlen aus ihnen ziehen zu können glaubte.

(Der ßejchluf« folgt im nächften Stücke.)
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1) Königsberg.; b- Bornträger: Die Geneßs, hi- 
' ftorifch - kritilch erläutert von P. von Bohlen

u. f. w.
n'j Berlin , b. Bethge: Die biblifche Theologie, 

^iflenlchaftlich dargeftellt von Lic. W. Vatke. 
jjrfter Band; erfter Theil, enthaltend die Reli­
gion des Alten Teßamentes u. f. w.

3) Bonn, b. George: Solemnia natahtia reg. aug. 
et potent. Frid. Wilhelm. indicit D. F. Bleek. 
Infunt de libri Genefeos origine atque indole 
hißorica obfervationes quaedam contra Bohle- 
nium etc.

4) Leipzig, b. Tauchnitz: Die Unwißenfchaftlich- 
keit im Gebiete der altteftamentlichen Kritik, 
belegt aus den Schriften neuerer Kritiker, be- 
fonders der Herren von Bohlen und Vatke. Von 
M. Drechsler u. f. w.

(pefcMufs jer vorigen Stücke abgebrochenen Recenfioni)

In der Schrift No. 4 wird in einem heftigeren Tone 
die Willkürlichkeit und Bodenlofigkeit vieler Behaup­
tung611 Bohlen''s und Vatke's gerügt. Der Vf. bittet 
bisweilen, ihm die Entrüftung zu verzeihen, welche 
die Zuverfiehtiichkeit und Dreiftigkeit, mit welcher 
folche Behauptungen vorgetragen werden, nothwen­
dig erzeug611 mülFen. Er geht in die einzelnen Be­
hauptungen genau ein, und unterfucht ihren Gehalt 
nach ph'ilologifchen und hiftorifchen Gründen. Wir 
müllen ihm in den meiften Ausftellungen, welche er 
gegen d«e von ihm bekämpften Gegner macht, bey- 
pflichteH' Biefe Ausftellungen würden lieh leicht noch 
um ein Beträchtliches haben vermehren laflen. Mit­
unter überläfst lieh der Vf. der Declamation mehr, 
als nöthig gewefen wäre. Schon die fchlichte Darle­
gung der Thatfachen reicht oft hin, den Lefer zu 
überzeugen. Neben Bohlen und Vatke werden auch 
andere neuere Kritiker und Exegeten, z. B. S. 8 
Hitzig, wegen wunderlicher Behauptungen vor Ge­
richt gezogen, in welchen in der Regel dogmatifche 
Anfichten verhüllt hegen. Sehr richtig bemerkt Hr. 
Drechsler, der belonnene Kritiker und Forfcher 
müfle oft auch im A. T. bey einer anfeheinenden 
Schwierigkeit in der Erklärung, oder anfeheinendem 
Widerlpruche zweyer Stellen, zuvörderft des non li- 
quet eingedenk bleiben, und des Umftandes, dafs

J. A. L. Z. 1838. Erßer Band.

beide Stellen eine richtige Ausfage enthalten können, 
ungeachtet wir noch nicht im Stande find zu Tagen, 
auf welche Weife fie mit einander zu vereinigen 
feyen. Er führt ferner von S. 101 an einige Bey- 
fpiele an, wie die Kritiker (ich häufig zu den von 
ihnen behandelten Gegenftänden ganz äusserlich ver­
halten, gleichfam über fie hinaus find, und aufser- 
halb derfelben ftehen, anftatt mit unbefangenem und 
empfänglichem Sinne in das Innere der Darftellung 
einzugehen. Es zeigt lieh dabey immer der Mangel 
an Ueberlegung. Wer die Werke von Bohlen und 
Vatke benutzen will, wird diefe Schrift des Hrn. 
Drechsler nicht ungelefen laflen dürfen.

Kn.

Rostock , b. Oeberg und Comp.: Das chrißliche 
Kirchenjahr in feiner Bedeutung und in feiner 
Eigenthiimlichkeit. Ein Wort der Liebe an die 
Gebildeten in der Gemeinde. Eine Weihnachts­
gabe von Karßen, Diakonus zu St. Marien. 1836. 
IV u. 39 S. 8. (4 gr.)

Nach einer verhältnifsmäfsig zu breiten Einleitung 
über wahre Gottesverehrung und Andacht, die dar­
auf zu beziehende Bedeutung der Sonn- und Feft- 
Tage u. f. w., kommt der Vf. S. 11 feinem Gegen- 
ftande näher. Er ftelit den Kreis der chriftlichen 
Sonn- und Feft-Tage als ein zufammenhängendes 
Ganzes dar, in welchem, wie er fich ausdrückt, das 
Leben des Herrn und feine Herrlichkeit, die ihm der 
Vater gegeben, von Anfang feines Zeitlichwerdens 
bis zu Ende in immer neuer Folge den Gläubigen 
vorübergeführt werden follte. Hienach zerfalle die- 
fer Kreis in zwey grofse Hauptabschnitte, die Ad­
vents-, Weihnachts-, Faßen-, Öfter- und Pfingft- 
Zeit, deren Beftimmung fey, das Leben des Erlöfers 
zu veranfchaulichen, und die Trinitäts - Zeit, die den 
Zweck habe, eine fortwährende, durch die mannich- 
faltigften Lebensverhältnifl’e hindurchgehende Darftel­
lung von dem Individuo (?) und der Gemeinfchaft zu 
geben, die durch den Geift Chrifti lebendig gewor­
den fey. Um diefen doppelten Zweck zu erreichen, 
bringt der Vf. S. 12 fg. eine neue, diefem Zwecke 
angemeflene Perikopen - Reihe in Vorfchlag, und legt 
fie zur öffentlichen Prüfung vor.

Unleugbar verdient die er, nur nicht klar und 
bündig genug (wie fchon die mitgetheilten Proben 
zeigen) durchgeführte Gedinke Bey fall, und auch 
die vorgefchlagenen Texte find, mit nur wenigen
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Ausnahmen, recht zweckmäßig gewählt, oft auch die 
früheren, namentlich an den hohen Fefttagen, und 
das mit Recht, beybehalten worden. So z. B. für 
die vier Adventsfontage: 1) Mal. 3, 1—4 und Röm. 1, 
19 — 25. 2) Jef. 40, 3 — 5 und 1 Kor. 2, 11—14. 
3) Matth. 3, 7—12 und Gal. 5, 4—6. 4) Jef. 2, 2—4 
und Röm. 7, 12—15. Wir können daher diefe Weih­
nachtsgabe auch Predigern an folchen Orten empfeh­
len, wo nach freyen Texten gepredigt werden foll; 
wir willen aus Erfahrung, dafs die Auswahl derfelben 
nicht feiten jüngere Kanzelredner in Verlegenheit 
fetzt,

L. L.

GES C HIC H T E.
Mainz, auf Koften des Vfs.: Die Gefchichte der 

Bundes - Feftung Mainz, hiftorifch und militä- 
rifch nach den Quellen bearbeitet von K. A. Schaab, 
b. R. D. Vicepräfident des Kreisgerichts zu Mainz, 
Ritter des großherzogl. heffifchen Ludwigs-Ordens 
erfter Clafte. 1835. 606 S. 8. (2 Thlr.)

Ift es fchon eine mifsliche Sache um die Behand­
lung der Gefchichte einer einzelnen Stadt, fo mufs 
das Unternehmen, einen einzelnen Theil einer folchen 
Specialgefchichte ausführlich darzuftellen, noch viel 
gewagter erfcheinen. Rec. haben nur äufserft wenige 
Städtegefchichten befriedigen können, was auch wohl 
darin feinen Grund haben mag, dafs die ihm nach 
und nach bekannt gewordenen Gefchichten meift 
Städte betrafen, die in der Weltgefchichte von keiner, 
oder nur fehr geringer Bedeutung find. In diefe 
Kategorie gehört freylich in keiner Beziehung die 
alte Stadt Mainz, welche von ihrer Erbauung an bis 
auf den heutigen Tag eine wichtige Rolle fpielte, 
und ßets auf das Schickfal Deutfchlands einen nur 
allzugroßen Einfluß äufserte. Soll nun aber die Ge­
fchichte der Stadt und Feftung Mainz von allgemei­
nerem Intereft'e werden, fo mufs fie fich die Ent­
wickelung diefes Einflußes zum Hauptzwecke machen, 
und nicht mit der trockenen Aufzählung localer Ein­
zelheiten zufrieden feyn. Die Gefchichte der Stadt 
Mainz hat bis jetzt noch keinen tüchtigen Bearbeiter 
gefunden, der mit hinreichenden Locaikenntniffen einen 
welthiftorifchen Ueberblick verbunden hätte. Viele 
haben fleifsig gefammelt, und einem künftigen Bear­
beiter ein faß überreiches Material angehäuft. Unter 
Aßen müßen wir den durch feine gediegenen Leiftun- 
gen im Felde der Jurisprudenz und Diplomatik wohl­
bekannten 'Bodmann mit großem Lobe anführen. 
Leider konnte er feine, mit unfäglicher Mühe anget- 
legten Sammlungen nicht mehr felbft verarbeiten, und 
fie fielen nach feinem Tode in die Hände Hn. Schaabs, 
der fich früher nie mit hiftorifchen Forschungen be­
faßte, zu welchen es ihm auch, wie feine feither 
bekannt gewordener» Machwerke hinlänglich beurkun­
den, an allen nöthigen Kenntnißen und an Urtheils- 
kraft mangelt. Es feheint überhaupt auf folchen 
lebenslangen Bemühungen fleifsiger Männer der Fluch
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zu liegen, dafs fie nach ihrem Tode verfchleudert 
werden, oder in unwürdige Hände fallen, die fie dem 
Publicum in einem Zuftande zufchleudern, worüber 
fich der Sammler noch, im Grabe vor Aero-er um­
drehen könnte. Es hat fich fchon vor einigen Jahren 
in Mainz eine Stimme gegen den Erwerb und die 
Verarbeitung oder vielmehr Zerarbeitung des Bod- 
man riechen Materials erhoben, gegen welche fich Hr. 
Schaab nicht genügend zu rechtfertigen wußte. Aber 
die Eitelkeit, als Schriftfteller glänzen zu wollen 
geht Io weit, daß man auch erborgten Glanz nicht 
verfchmäht. Doch genug davon Wir wollen ohne 
weitere Bemerkung zur Beurtheilung des vorliegen­
den Werkes übergehen, und dadurch unfere, etwas 
fcharf und derb ausgefprochene, aber aus innigfter 
Ueberzeugung hervorgegangene Anficht zu begründen 
fuchen.

Der Zweck des Vfs. war, wje er fePoft (S. 5) 
fagt, eine kurze Fortifications- und Militär-Gefchichte 
der älteren Befeftigung zu lielern , und in chronolo- 
gifcher Ordnung hiftorifch und mflitärifch (?) zu zei­
gen, wie die Stadt Mainz durch die Ausdehnung und 
Wichtigkeit ihrer Feftungswerke dahin gekommen, 
daß fie- einer der feftefien Plätze der Weit und die 
Hauptleitung des deutfehen Staatenbundes geworden 
ift. Von der neueften Befeftigung (vom J. 1826 an) 
will er nichts fagen, wahrfcheinlich, weil das MifttUr- 
gouvernement es für unpaßend hielt, über die neue- 
ften Arbeiten ein Weites und Breites in die Welt zu 
fchreiben.

Die Gefchichte der Befeftigung von Mainz läßt 
der Vf. in vier Perioden zerfallen: die erfte (römi- 
fche) erftreckt fich von der Erbauung der Feftung 
bis zur Völkerwanderung, die zweyte (mittelalterliche) 
bis 1655, die dritte (neue) bis 1825, und die vierte 
(neuefte) bis auf den heutigen Tag.

E/Jie Periode. In der ausgedehnten Befeftigungs- 
linie, welche der fcharfblickende Feldherr Drufus 
Germaniens an den Ufern des Rheins zur Sicherung 
des römifchen Befitzth”m3. anlegte, mußte die An­
höhe dem Ausflüße des Mains, auf welchem den Ger­
manen der Weg zum Angriffs ihrer Feinde am leich- 
teften und fchnellften war, gegenüber, als der wich- 
tigfte Puhct in dem er^heidigungsfyftem erfcheinen. 
Ein größeres Caftrum wurde alfo im J. 13 vor Chr. 
dafelbft erbaut, und ihm der Name Maguntiacum 
(wahrfcheinlich von dem ihm gegenüber in den Rhein 
mündenden Main) beygelegt. Die Form war, wie 
das Terrain verlangte, ein längliches Viereck, die 
Bauart der Mauern die zu Augufts Zeit gewöhnliche, 
wie fie Vitruvius befchreibt. Als die Erbauerin Jes 
Caftrums mufs die vierzehnte Legion, welche faft 
ein ganzes Jahrhundert die Befatzung von Magun­
tiacum bildete, angefehen werden; denn Jie gebacke­
nen Steine, welche fich in den Fundamenten der 
alten Mauern landen, tragen famtlmh das Zeichen 
diefer Legion. Diefelbe erbaute auch das kleinere 
Caftrum auf dem rechten Rheinufer, Mainz gegen­
über, das heutige Kaftel. Treffliche Heerüraßen lie­
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fen nach allen Richtungen hin aus der Fefiung, wie 
die noch vorhandenen Üeberrefte derlelben bezeugen. 
Rec. hält es für keine undankbare Miike, über die 
römifchen Strafsenzüge in diefer Gegend weitere Nach- 
forlchungen anzuftellen, und fie zur Erläuterung der 
rheini('chen Gefchichte zur Zeit der Römer zu be­
nutzen! Ein feiten irre führendes, aber noch wenig 
benutztes Hülfsmittel 6°^ ^je Nachrichten der älte- 
ften deutfchen Hiftoriker über die Heerzüge der 
deutschen Völker in der Merowingifchen und in der 
Carolingifchen Zeit; denn fieber wurden in diefer Pe­
riode fchon defswegen noch die Römerftrafsen be­
nutzt , weil man keine belferen anzulegen verband.

Um die Eeftung mit einem üeber-
flufle von gutem aller zu verfehen, erhob lieh bald 
ein rielenbaitei Aquaduct, welcher vorzügliches Quell- 
wafler von dem zwey Stunden entfernten Dorfe Fint- 
heim in dS Galtrum in einen grofsen Behälter, der 

pi $le ,neuere Zeit Drufenloch (Druß lacus) 
fUr* e ^'e nocb jetzt vorhandenen Üeberrefte 

dieles a t unzerftörbaren Mauerwerks gehören zu den 
impolantelten Denkmälern, die Deutfchlahd aus der 
Romei zeit aulzu weifen hat. Ein anderes vielbefpro- 
chenes Denkmal ift der fogenannte Eichetßein wel- 
cher, vielen Anfechtungen der Zeit und unverftändiger 
Menfchenbände zum Trotz, noch immer über alle Be- 
teftigungswerke hervorragt, und leicht noch eben fo 
viele Jahrhunderte über fich hinfehwinden fehen kann, 
ßls Ichon an ihm vorübergegangen find. Er loll von 
den Legionen nach dem Tode des Drufus als An­
denken an diefen tapferen Feldherrn erbaut worden 
leyn. Leber den Urfprung des Namens Eichelßein, 
worüber man unendlich viel gefabelt, und den man 
bald (und zwar am wahrfcheinlichften) von feiner in 
fpäterer Zeit erhaltenen Form, bald von dem römi­
schen Worte Aquila (aigle) abgeleitet hat, fchweigt 
der Vf. gänzlich.

Trajan, welcher die unter feinen Vorgängern 
vernachlälfigten Kaftelle am Rheine wieder ausbellern 
liels, verband Magontiacum und das gegenüberlie­
gende Caßellum Druß durch eine fteinerne Brücke 
(wahrfcheinlich in den Jahren 97, 98 und 99), und 
’egte (nach Einiger Meinung) am Ausflüße des Mains 
vm-Q-eues Cabell {Caßellum Trajani) an. Hadrian 
ge^en^te. Regung durch zwey andere Kaftelle

Weft, welche Caßellum fuperius und 
la/ der genannt wurden. Bey dem erben
den ßenenn ^MÄ Martius, dellen Andenken fich in 
Mittelalter de$e" Marsberg und Lagerberg, die im 
waren, erhielt. Volmern der Umgegend geläufig 

Während der rn. . ~ m ,
Marcus Aurelius ™m.Tode des
des Caftrums germanireh? ?“a.llah unter de" Maae™ 
gi r v.o Mnonnu A,1ucdelungen, aus welchen üch begnügt
fich mit «heer o<er -'^hen Angabe, und doch 
fehlte es nicht an Que len zu e,ner Befchrei_
bung dreier bürgerlichen Blaut. su wi(fen wir aus 
Lapidarlchi ilten, die fich m dem Mufeuru zu Mainz 

befinden, dafs die civitas in mehrere Viertel (viel) 
eingetheilt war. Der Name eines diefer Viertel, Ficus 
J’alutaris, lebt jetzt noch in der „goldenen Luft‘e, 
dem gefundeben Stadtviertel, fort. (Vgl. P. Lehne's 
gefammelte Schriften, Mainz 1836. 8. Bd. I. S. 179 
bis 183.)

Mit voller Gewi-fsheit fetzt der Vf. (S. 55) die 
Civitas Mattiacorum an die Stelle des heutigen Ka­
bels, Mainz gegenüber. Eine nähere Berückfichti- 
gung delfen, was die römifchen Schriftfteller über 
das Land der Mattiaken lagen, hätte ihn bey der 
Annahme diefer Vermuthung Lehne's (im „Rheini- 
fchen Archiv“, 1810, Heft 2, S. 145) vorsichtiger 
machen können. Die Hypothefe findet durch di® 
Auffindung eines im J. 170 nach Chr. gefetzten Al­
tars (im Elerbfte 1835) in dem heutigen Kabel, auf 
welchem der Platz Ficus Metoniorum genannt wird 
(f. Kunftblatt, 1836, No. 37), ihre vollbändige Wider­
legung. Die Civitas Mattiacorum ift fieber weiter 
nach dem Taunus hin, in der Gegend des heutigen 
Wiesbaden, zu fuchen.

Unter Marc- Aurels Nachfolgern w urden die Be- 
fitzungen der Römer am Rheine durch die Angriffe 
der Alemannen fortwährend bedrängt, bis fie endlich 
durch barbarifche Horden während der Völkerwande­
rung erobert und zerftört wurden. Die Hauptvefte 
Maguntiacum konnte unmöglich verfchont bleiben, 
und fie lag bis zu ihrer Wiedererbauung durch den 
fränkifchen König Dagobert (612) in Trümmern.

Der Vf. fchüefst die erbe Periode mit dem Jahre 
712, in dem der Mainzer Bifchof Siegbert die neue 
Stadt mit Mauern umgeben liefs. Rec. will nicht 
unterfuchen, ob der Vf. nach Quellen oder nach neue­
ren Compilationen arbeitete; denn die Entscheidung 
würde nicht fehr vortheilhaft für ihn ausfallen. Sollte 
man fich nicht verfucht fühlen, zu glauben, der Vf. 
kenne die römifchen Schriftfteller nicht einmal dem 
Namen nach, wenn nicht an einer Steile (was aller­
dings als Druckfehler gelten könnte), fondern häufig 
ein Suedon (S. 10. 32. 34), ein Spartanus (S. 51), 
ein Vobiscus (S. 58) angeführt werden. Die xAnfüh- 
rung des Titels eines Werkes Salvian's „De gou- 
vernatione dei" (S. 62) giebt uns einen eben fo 
fchlechten Begriff von des Vfs. lateinifcher Ortho­
graphie.

Die zweyte Periode (mittelalterliche Belobigung) 
ift zu w'enig im Zufammenhange mit der Gefchichte 
Deutlchlands behandelt, als dafs fie von mehr, als 
localem Interefl'e feyn könnte. Der wichtigfte Ab- 
fchnitt ift die Occupation der Stadt durch die Schwe­
den , welche fie, trotz der neu angelegten, noch be- 
behenden Citadelle, ohne grofse Anftrengung er­
oberten (1631), und vier Jahre behielten. Da Mainz 
der Hauptpunct war, aus welchem die Bewegungen 
der Schweden geleitet wurden, fo hätte man gewifs 
hier eine nähere Berückfichtigung und Erläuterung 
der Zeitverhältnifle erwarten dürfen; aber man findet 
von allem diefem keine Spur. Das Gute, welches in 
diefem Abfchnitte manchmal unwillkürlich auftaucht, 
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ift aus dem fleifsig und gründlich gefchriebenen Werk- 
chen Bodmanns ,, die Schweden in Mainz14, Mainz 
1812. 8, genommen, und durch unnötbige Einfchiebfel 
verunftaltet. Rec. will nicht mit weiterer Aufzäh­
lung allgemein bekannter Thätfachen oder völlig un­
wichtiger Specialitäten langweilen, und geht zur

Britten Periode (1656 —1826), in welcher die 
jetzt noch beliebenden Fcftungswerke erbaut wurden, 
über. Als nach der Beendigung des dreyfsigjährigen 
Krieges wieder ruhigere Zeiten eingetreten waren, 
befchlofs der um Mainz in vielfacher Beziehung hoch­
verdiente Kurfürft Johann Philipp die Mauern der 
Stadt, welche kaum dem erften Anlaufe eines muthi- 
gen Feindes Widerftand leiden konnten, durch Be­
teiligungen, welche der Kriegskunft der neueren Zeit 
entfprachen, zu erfetzen. Er berief 1657 den italiä- 
nifchen Ingenieur G. J. Spalla zu lieh, und über­
trug ihm die Ausführung der fchwierigen Arbeit, wel­
che um das Jahr 1676 gröfstentheils beendigt war. 
Spalla wählte die Baftionenform, und die erfte Ver- 
theidigungslinie (premiere enceinte} ift allo eine ba- 
flionirte Feftung; vor dielen Baftionen bilden halbe 
Monde, Lünetten und Ravelins mit Gräben und Con- 
trefcarpen die zweyte Umfangslinie {deuxieme enepinte). 
Später wurden beide Linien durch bedeutende Vor­
werke verftärkt, und Mainz konnte als einer der fe- 
fteften Plätze des deutfchen Reichs gelten; aber es 
fehlte dem Kurfürften an den nöthigen Truppen, um 
ihn zu vertheidigen, daher es einem entfchloffenen 
Feinde nicht fchwer fiel, die Stadt zu überrumpeln. 
Man denke nur an die allbekannte fchändliche Oc- 
cupation der Stadt durch die Sansculottes unter 
Cüftine’s Anführung im Jahre 1792. Einige taufend 
Mann Befatzung und .einige Entfcbloffenheit hätten 
den franzöfifchen General um fo gewißer zurückge­
halten, als er nicht eher an eine Eroberung der Stadt 
dachte, als bis ihn Verrätherey von ihrem Zullande 
überzeugt hatte. Der Gouverneur wollte zwar, wie 
er fich ausdiückte, „die Stadt nicht eher übergeben, 
als bis ihm das Schnupftuch in der Tafche brenne,44 
aber er fchlofs fchon eiligft eine Capitulation, als er 
nur von einem Thurme den Feind gewahrte. Seit 
diefer Occupation Iahen die Bewohner von Mainz 
viele und bedeutende Ereigniße; fie erlebten das 
furchtbare Bombardement durch die Alliirten, wel­
ches die Geftalt der Stadt (freylich zu ihrem Vor­
theile) faft gänzlich veränderte, fie erlebten die in 
der Kriegsgefcbichte denkwürdige Erftürmung der 
franzöfifchen Belagerungslinien durch den tapferen 
Clairfait (29 Octbr. 1795). Am Ende des Jahres 1797 
kam die Stadt unter franzöfifebe Herrfchaft, und 

wurde das furchtbarfte Waffendepot gegen Deutfeh* 
land. Hier rafieten die franzöfifchen Heere nach ih­
ren Siegen, von hier zog die grofse Armee nach 
Rufdand, und hier ftarben die elenden Hefte des bey 
Leipzig gefchlagenen Heeres, nebft einem grofsen 
Theile der Bürgerfchaft, an einer anfteckenden Krank­
heit. Die gröfste und bedeutendfie Arbeit, welche 
die Franzofen während ihres Aufenthalts in Mainz 
vornahmen, war die Beteiligung von Caftel, wodurch 
die Verbindung der beiden Rheinufer mittelft der 
Schiffbrücke gefiebert ward. Nach dem Abzüge der 
Franzofen kam die Stadt Mainz in Folge der Be- 
ftimmung des Wiener Congreffes an das Grofsher- 
zogthum Helfen, die Feftung aber wurde wegen ih­
rer Wichtigkeit für ganz Deutfchland zur deutfchen 
Bundesl’eftung erklärt, und hat jetzt fortwährend eine 
zahlreiche Befatzung von öfterreichifchen und preuffi- 
fchen Truppen.

Rec. hat fich fo kurz als möglich gefafst, weil 
er längft bekannte Dinge, nicht wiederholen wollte. 
Alles, was der Vf. Io breit als möglich erzählt, fin­
det fich Ichon in früheren Werken über die einzel­
nen Belagerungen der Stadt Mainz. Durch eine kri* 
tifche Richtung und klare Verbindung des Vorhande­
nen wäre allerdings ein Verdienft zu erwerben gewe- 
fen, aber der Vf. fcheint lieber zu fummeln, als za 
ordnen und zu fichten. An eine militärifche Behand­
lung des Stoßes, welches die einzig erfpriefsliche 
feyn kann, ift gar nicht zu denken, man müfste denn 
die fpecielle Aufzählung der Gebliebenen und Ver­
wundeten bey den einzelnen Gefechten als folche an- 
fehen wollen.

Rec. erwartete wenigftens in der letzten Periode 
von 1826 an einigen Auffchlufs über die neuen Fe- 
ftungsbauten durch den deutfchen Bund, aber der 
Vf. geht nur um die äufseren Mauern herum, und 
rühmt nur von den Werken, dafs fie wegen ihrer 
Feftigkeit und Zweckmäßigkeit die Bewunderung al­
ler Strategiker auf fich zögen. „Vieles, fährt er fort, 
werde ich darüber nicht lagen, weil Alles, was ich 
fagen könnte, anftöfsig erfcheinen möchte.“ Gegen 
diefen Grund läfst lieh freylich nichts einwenden; 
übrigens hätten die Kenner und Liebhaber der Kriegs- 
baukunft durch die oberflächliche DaiTtellung eines 
Laien wenig oder gar nichts gewonnen.

Eine gute Zugabe des Werks iß die vollftändige 
Aufzählung aller Pläne, Charten und Anfichten der 
Stadt und Feftung Mainz, welche von 1572 bis jetzt 
erfchienen find.

s. i. e. s.
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- in Coliegio Urbano, und in Commilf. b. 
K Kellmann ’n Augsburg: Augußini Theineri Dis-

auißii°ueS critwae in praecipnas canonum et 
decreta^'nm collectiones feu Sylloges Gallandta- 
nae Dlffertationum de vehßis canomim colle- 
ctionibus continuatio. 1836. XXI u. 447 S. 
Appendix I. 1L 166 S. 4. (4 Thlr. 16 gr.)

3e erfreulicher Untersuchungen und Nachforfchun- 
gen lind, weiche bisher unbeachtete und unbenutzte 
Manu Scripte in Bibliotheken und Archiven zum Ge­
genstände haben; je ergiebiger und fruchtbarer die 
Ausbeute gerade für die Quellen des älteren Kirchen­
rechts zu werden verspricht: um- So mehr ift eine 
forgfame Benutzung des vorgefundenen Stolles, eine 
gehörige Sichtung defielben nöthig. ~ Unendlich viel 
mag noch in jenen So lange unzugänglichen Biblio­
theken Italiens verborgen liegen, was die dunkle und 
verworrene Gefchichte der vorgratianilchen Rechts­
quellen erhellen , und die zahlreichen Lücken auslül- 
len könnte. Vor allen Scheint die Uaticana durch 
die ungeheuere Anzahl ihrer Manulcripte berufen, je­
nen Nebel zu zerftreuen, aber gerade hier gilt es, 
Wegen der ungemein zahlreichen Kanonenfammlungen, 
das Korn von der Spreu zu fäubern. Eine üete 
Rückficht auf Gratians Decret und die ihm ver­
wandten Sammlungen, die Mittheilung bisher unbe­
kannter Kanonen oder Decretalen, Berichtigung und 
Ergänzung anderer, diefs mülsten die den Forfcher 
leitenden Hauptideen feyn. Die Belchreibung unbe­
deutender Sammlungen, die lür die Entftehung der 
^ratianifchen ohne allen Werth find, und nichts 
£!?Ues bieten, wäre eben So unnütz, als die blofse 
^^eilung des Index einer Sehr wichtigen Samm­
lung, fo dafs man auf das yerhältnifs derfelben zu 
anderen avich . den ser]ngften Schlufs machen 
konnte. °

So viel tey uns eriaubt, der Beurtheilung eines 
Werkes ,vo*®n5®«lenden., welches durch die Reifen 
des Vis. in England, Frankreich und Italien, durch 
feine jetzig6 Stellung jn ]^OIn un(j die ihm vergönnte 
freye Benutzung der ßaticana und der übrigen Bi­
bliotheken Roms-zu nicht geringen Erwartungen be­
rechtigte. Der VI. beabfichtigt in diefen Disquif. 
crit. einen Beytrag zul Entftehungsgefchichte des 
GratianiSchen Decrets und der Decretalen Gregor’s 
XX zu liefern (praef. p- ß 11 h und nennt fie wegen

J. Z. Z. 1838. Erßer Band.

des verwandten Zweckes eine Fortsetzung und noth­
wendige Ergänzung der Sy Hoge Gallandiana (p. XXI). 
Eine kurze, fkizzirte Aufzählung dellen, was zur 
Verbefierung des Decrets und der übrigen Theile 
des Corp. jur. can. bisher gethan ift, wobey aber 
der neueften Riehl ergehen Ausgabe nicht gedacht 
wird, enthält manchen intereffanten Beytrag, beson­
ders für die Gefchichte der Emendatio Decreti un­
ter Pius V und Gregor XIII, wofür der Appen­
dix I (S. 1 — 37) eine Anzahl z. Th. ungedruckter 
Briefe und Actenftücke enthält. — Unter Anderem 
Spricht der Vf. auch von Luther, den Reformatoren 
und jenem Wittenberger Verbrennüngsacte. Hier 
aber ift der Ton der Rede unpafiend. Mag auch 
Luthern fein Eifer zu weit geführt haben, immerhin 
erwartet man in einem Buche des Inhalts, wie das 
vorligende, welches der Vf. für d. respublica univerfa 
literatorum (p. III) beftimmte, und nicht blofs für 
den engeren KVeis von Italien, nicht Aeufserungen, 
welche einen gewaltigen Contraft mit feinen friiher 
ausgefprochenen Anfichten bilden, wenn z. B Luther 
und die Reformatoren, nequifßmi homines, tenebrio- 
nes genannt werden. Weit entfernt, dem Hn. Thei­
ner eine andere Anficht aufdrängen zu wollen (denn 
wir möchten in jenen Aeufserungen nicht gerade nur 
eine Art von Willfährlichkei't gegen feine nächfte Um­
gebung fuchen), konnten wir doch nicht umhin, diefe 
Intoleranz in einem Werke zu rügen; welches den 
Gelehrten aller Confeffionen gewidmet feyn Soll. — 
Nun zu diefem felbft. Von den 6 in ihm enthaltenen 
Disquifitiones ift die erfte fchon im J. 1829 zu Leip­
zig, ebenfalls lateinifch, erfchienen, die 2te zu Paris, 
1831, franzöfifch, die 3te zu Mainz, 1832, deutfeh, 
die letzten drey find neu, und die erfte von ih­
nen, über das in den älteren Quellen des Kirchen­
rechts enthaltene römifche Recht, hat den Grafen 
von Reif ach in Rom zum Verlader, welcher über- 
diefs die urfprünglich nicht lateinifch gefchriebenen 
Disquif. 2, 3, 5, 6, ins Lateinifche überfetzt hat.

Die erfte Abhandlung: Commentatio de Roma­
norum Pontificum epßolarum Decretalium antiquis 
collectionibus et de Gregorii IX. P. M. Decretalium 
Codice (S. 1 —109) befteht aus 5 Kapiteln und 2 Ap- 
hängen (vom früheren Abdruck ift weggelaffen: die 
Vorrede und Anm. 1 u. 2). Das erfte Kap. enthält 
eine genaue Befchreibung der Sammlung des Bernar­
dus Papienfis (der lögen. Compilatio I), ihrer Quel­
len und ihrer fpäteren Schickläle. Von den Quel­
len hebt der Vf. befonders 2 hervor, den Appendix 
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ad Concil. Lateranenfe III (Manß, XXII. col 248 
u. ff.), und die von Böhmer in feinem Corpus jur., 
can. App. II, nach einer Kaffler Handschrift heraus­
gegebenen Decretales Alexandr! III in Concilio La­
ter anenß III generali ann. 1179 eelebrato editae. 
Ihr gegenseitiges Verhältnifs und das zu der Bernar- 
dirt’fchen Sammlung wird genau erörtert, und die An­
ficht des Vfs.., dafs die Coll. Caß. aus dem App. ver­
arbeitet, und Bernard vorzugsweise die Caß. benutzt 
habe, wird mit zahlreichen Beweisftellen und Citaten 
belegt. Das 2te Kap. handelt: De collectionibus De- 
cretalium intermediis inter Bernardinam et Grego- 
rianam^, und beschreibt 1) die bis jetzt unbekannten *)  
Sammlungen des Gilbert und Alanus, 2) die ältere 
Sammlung der Decretalen Inno eens III, die des 
Rainerus Pompofianus, Bernardus Campoßellanus 
antiquus und des Petrus Beneventanus, welche letzte 
gefetzliches AnSehen erhielt, und obgleich der Zeit 
nach die Compil. II (was Hr. Th. gegen Anton. Au- 
guftinus und die Neueren, z. B. Eichhorn, durch 
die Zeugniffe des Tancredus und Henricus de Segu- 
fio beweifi), dennoch Compil. III hiefs, weil die nach 
ihr verfafste Compilation des Johannes Wallenfis, 
welche aus den Sammlungen des Gilbert Alanus zu- 
faminengefetzt war, auch Decretalen der dem Inno- 
cenz vorhergehenden Päpfte enthielt, und daher Com­
pil. II genannt wurde. Diefe 3) enthält alfo die 
von Bernhard von Pavia übergangenen Decretalen 
Alex. HI und die der Zwilchenpäpfte bis Innoc. III. 
Alles hier, So wie über die Comp. .III. Mitgetheilte 
ift aus der Disquif. II zu ergänzen. Auch die Streit­
frage über den Namen Wallenfis wird berührt, und 
derfelbe dem Compilator mit anlprechenden Gründen 
vindicirt. 4) Die neuere Decretfammlung Innoc. III 
mit den 71 von ihm in der Lateranenfifchen Synode 
Sanctionirten Kapiteln (Compil. IFj; 5) Die Samm­
lung der Decretalen des Ilonorius III (Compil. Lj.

*) Viel bequemer für den Leier wäre es gewefen, wenn Hr. 
Theiner, ftatt die erfte und 2te Abhandlung wörtlich wie­
der abdrucken zu lallen, die Refultate beider in Eine ver­
einigt hätte, um fo mehr, da die der erften durch die 
2tc z. Th. bedeutend modificirt werden. So nennt der Vf. 
hier die fpäter von ihm aufgefuudene Sammlung des Gil­
bert noch unbekannt.

Im 3 Kap. behandelt der Vf. die Gregorianische 
Decretalenfammlung. Nach einer kurzen Biographie 
des Sammlers, Raymund von Pennaforte, folgt eine 
genaue Befchreibung der Sammlung und der Art ih­
rer Abfaffung; das 4te und 5te Kapitel enthält Nach­
weifungen über die bisherigen Bemühungen für die 
Emendation des Textes der Decretalen und Angabe 
einer Menge meift handfchriftlicher Hülfsmittel für ei­
nen neuen Herausgeber derfelben. Bey der grofsen 
Wichtigkeit diefer Gregorianifchen Decretenfammlung, 
als 2tem Theile des Corp. Jur. can., war ein mög- 
lichft gereiniger Text ein Hauptbedürfnifs, und die 
ausgezeichnetften Gelehrten feit Anton. Augußinus 
haben hiefür fchon bedeutende Vorarbeiten gemacht, 
doch felbft die Correctores Romani liefsen der Kri­
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tik noch unendlich viel zu thun übrig, fo dafs Sogar 
nach der neueften Ausgabe von Böhmer die Samm­
lung nur mit grofser Vorficht und'krhifcher Sichtung 
zu gebrauchen ift. Möge daher der neue Herausg<> 
des Corp. jur. can. , Hr. Prof. Richter in Leipzig 
lieh hierin ein gleiches Verdienft erwerben, als es 
ihm durch feine Ausgabe des Beer et um Gratiani in 
fo hohem Gi ade gebührt! Die beiden Anhänge 
jene oben fchon erwähnte fynojffifche Tabelle der in 
der Collectio Bernardi Pap., im Appendix und der 
Coll. Gaß fich entlprechenden Kapitel ? und eine 2te 
Tabelle, in welcher auf diefelbe Weife die Compila­
tionen und die Gregorianifche Decretalenfammlung 
zufammengefiellt werden , um ifir gegen fertiges Ver­
hältnifs nachzuweifen, find fefir dankenswerthe Bey­
lagen diefer erften Disquis.

Die 2te Abhandlung (S. 113—137), früher fchon 
gedruckt unter dem Titel: Recherches sur plusieure 
collections inedites du moyen age. Paris. 8., ift eine 
nothwendige Ergänzung der erften. Es ift nämlich 
dem Vf. gelungen, in Paris, Brüffel, London und 
Brügge Handfchriften von ungedruckten Decre- 
talenfammlungen zu finden, welche in der Reihe der 
vorgregorianifchen Compilationen z. Th. bedeutende 
Lücken ausfüllen. Ganz befonders gehören dahin die 
bis jetzt für verloren gehaltenen Sammlungen des 
Gilbert und Bernardus Compoft ellanus. Der Vf. 
giebt nächft einer genauen Befchreibung derfelben 
noch reichliche Nachweitungen ihres Verhältniffes zu 
den übrigen vorgregorian. Sammlungen.

Die 3te Disq. (S. 141 —215) enthält eine lateim 
Ueberfetzung der fchon i. J. 1832 bey Kupferberg 
in Mainz erschienen Schrift: Ueber Ivo's vermeintli­
ches Decret. VIII u. 111 S. 8., und ift, nach den 
von Theiner gewonnenen Refultaten zu urtheilen, die 
wichtigfte und bedeutendfte. Eben diefer gröfseren 
Wichtigkeit wegen erlaubt fich Rec. die z. Th. neuen 
und eigenthümlichen Anfichten des Vfs. etwas ge­
nauer zu beleuchten, obgleich eine eigentliche Er- 
fchöpfung des Gegenftandes indiefen Blättern zu un- 
verhältnifsmäfsig viel Raum einnehmen würde, und 
einem paffenderen Orte vorbehalten bleiben mufs. — 
Bevor wir die einzelnen Puncte unterfuchen, muffen 
wir auf den etwas unpaffenden Titel aufmerkfam ma­
chen. Ivo’s Decret bildet nämlich keinesweges den 
Hauptgegenftand der Abth.^ fondern diefe Sammlung 
und ihr Verhältnifs zu anderen wird nur im 2ten Ab- 
fchnitte berührt, während in allen 3 Abfchn. die Togen. 
Collectio trium partium der Mittelpunct ift, um wel­
chen fich die ganze UnterTuchung dreht. Der erfte 
Abfchn. handelt von dem Verhaltniße der Coll- tr. 
p. zu den übrigen kirchenrechtlichen Sammlungen. 
Nachdem mehrere meift unwichtige Kanonenfammlun- 
gen, welche mit der Coll, f, p. gar keinen Zufam- 
menhang haben, nach 1 Wiener und 3 Panfer Hand­
fchriften befebrieben find, wird unter §. 5, die be­
kannte Collectio Anfelmo dedicata genauer befchrie- 
ben, wobey der Vf. das Verdienft hat, die hohe Wich­
tigkeit diefer Sammlung durch die Nachweifung der 
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zwifchen ihr und dem Burchard'(eben Decrete befte- 
henden Verwandtschaft hervorgehoben zu haben. Ue- 
ber die Befchreibuno’ der eigenthümlichen Anordnung 
des Stoffes in dieler Sammlung und der Art und 
Weife, wie der Vf. die ihm vorliegenden Quellen be­
nutzte, hat Rec. kein Urtheil, da er die Sammlung, 
bey dem Mangel einer gedruckten Ausgabe, noch 
nicht durch Autopße kennt. Eine theilweife , Wi- 
derle^unw der Theiner *c‘len Anficht und eine bey 
Weitem genauere Beftimmung der Quellen und Ei- 
genthümlichkeiteu unlerer Sammlung findet man . in 
Richter’s Beyträgen zur Kenntnifs der Quellen des 
kanonifchen Rechts. Leipzig 1834, S. 36 u. ff., und 
es ift zu verwundern, wie Hr. Th. hier dennoch ei­
nen unveränderten Abdruck feiner obigen Abhand­
lung veranCtaiten konnte, da es nicht anzunehmen ift, 
dafs er m*1 der deutlichen Literatur völlig aufser Con- 
Bex ift- Den Uebergang zur Coll. t. p. bildet eine 
Sammlung der Wiener Bibliothek (Jus canon. nr. 99 
in. 4.) welche wie jene in 3 Theile zu zerfallen fcheint. 
Eigenthümlich ift im erften Theile ein Verzeichnifs der 
Päpfte vom h. Sylvefter bis Gregor d. J., wobey ftets 
die Reihenfolge derfelben, von Petrus an gezählt, 
augegeben wird. Ganz denfelben Katalog hat Rec. 
in einer Wolfenbüttler Kanonenfammlung gefunden 
mit folgenden nicht unbedeutenden, abweichenden 
Lesarten. Der Katalog beginnt: Adnotatio ejus h~ 
belli de decretalibns apoßolorum numero. Sodann 
folgt, wie bey Theiner (p. 153, not. 23), Sylvefter 
Papa a Petro XXXIV.
Zeil. 2 derf. Note: damnavit Herum Arrium.

3. 4 - - fcripfit capitula decretalia XII
propter 

— 6 - decretalia LVH Zofimus a Pe­
tro XLIIII.

—-7 - * jub ipßus capitulis praenotatam. 
Nun fügt der Cod. Guelph. hinzu: Coelefiinus a Pe­
tro XLV fcripfit epiftolam ad Venerium et ceteros 
Galliarum epos, in qua continentur capitula XXII. 
Leo a Petro XL VII fcripßt quasdam epißolas ad 
diverfarum provinciarum epos, in quibus continentur 
capitula XLIX. Hilarius u. f. w. wie bey Theiner.

7 — Z. 9 vor Felix fchiebt der Codex ein; 
infi^u.s a Petro LI, cap. decretalium XXVII de 
decretl1 ecclefiaßicis. Anaftaßus a Petro LIII cap. 
fis ecclefT111 ad ^naflafium Augußum pro diver-

• ne^ufis. Simmackus a Petro LIII una 
TTodica et diaconibus CXXXV fiatuit cap.
dy TUT e?n eJUsdem in decretali fecundoßap. 
fynft • Cc^fiae necefTaria, quae cum epis et
prbris et diac<m,iu, CLXXXI firmata funt. Gre­
gor. doctor a Iero cay, fynod. ep!s XXIII
t empor ibus A g /Item ejusdem cap. 
XI valde neceßa a yLtguftinum in Britannia 
ipj^requirente Jcriptf. fJariinus a petr0 LXXVI 
conßituit fynodum in urbe Romu cum patribus CV 
contra Cyrum et foctos e.Jus lereticos, damnans eps, 
qui unam naturam et Operationen in ueo ß^0 

rebant. Quam transfcribens mißt per orthodoxos vi- 
ros in orientem et occidentem.

Zeil. 9. 10 bis Gregor, (exclufi) fehlt im
Zeil. 11: fcripfit capitula XCIII (ftatt XVII. 

omni eccl. ferv. cum patribus XXXIII eaque Jub 
anathem. vinculo alligavit. Eben diefer Katalog 
fteht auch in der Coll. Auf. ded. und in der weiter 
unten näher geprüften Sammlung des Cod. Patai. 
584.Einer genaueren Vergleichung wäre wohl der 
2te Theil dnr Wiener Sammlung werth, welcher das 
Concil. Triburienfe v. J. 895 enthält, um fo mein, 
da die Handfchrift gleichzeitig mit demfelben ift, .und 
fo vielleicht manche Zweifel gehoben werden konn­
ten, welche durch die von Regmo citirten, in den 
Ausgaben des Concils Regino aber fehlenden Kanonen 
entftanden find. .

Im §.7 giebt der Vf. eine fehr genaue Belehret* 
bung der Coll. t. p. Der erfte Theil derfelben ift 
nach feiner Meinung aus der eben befchriebenen klei­
nen Wiener Sammlung bearbeitet, der 2te Theil un­
mittelbar aus Pfeudoißdor, der 3te Theil faft aus- 
fchliefsüch aus Burchard’s Decret gefchöpft.
Obgleich nun eine gewiffe Aehnlichkeit zwifchen dem 
erften Theile unferer Coll. t. p. und jener Wiener 
Sammlung nicht zu verkennen ift, lo kann dieselbe 
doch auch zufällig feyn, um fo mehr , da jene eigen- 
thümliche Bezeichnungsweife der Päpfte nach ihrer 
Reihenfolge von Petrus, welche fich in beiden vor­
findet, nicht fo feiten, und vom Rec. aufserdem in 
mehreren Sammlungen bemerkt ift. Sodann ilt le 
Annahme, dafs die kleinere aus der gröfseren getlollen 
fey, immer wahrscheinlicher, als die entgegengefetzte 
TheinerTche, für welche aufserdem keine Bewei e 
angeführt werden. Was der Vf. über die Que en 
des 2ten und 3ten Theiles fagt, bedarf ebenfo einer 
Berichtigung; denn eine unmittelbare Benutzung es 
Pfeudoißdor wird durch die höchft eigenthumhc e 
Auswahl der Kanonen wenigftens unwahrlcheinlic 
gemacht, und was endlich das Burchard iche Ducre 
betrifft, welches Theiner die faß ausfchliejsliv e 
Quelle des 3tcn Theiles nennt, fo jeduart Jie i 
diefs bey genauerer Unterfuchung auf 1 odei £ a- 
pitel, welche allenfalls aus Burchard genommen 
feyn konnten. Rec? behält fich vor, feine entgenge- 
fetzte Anficht, welche das Refultat der genaueften 
Anfchauung und Unterfuchung der betreffenden Samm­
lungen ift, in Kurzem in einer eigenen Abhandlung 
zu veröffentlichen, da in diefen Blättern jedes nähere 
Eingehen ausgefchloffen bleiben mufs. Hier, wie im 
Laufe der Beurtheilung, genüge daher ein mehr ne­
gatives Verhalten, „da, wo Rec. des Vfs. Anfichten 
nicht theilen kann.

Der 2te Abfchnitt behandelt das Verhältnifs der 
Coll. t. p. zu den beiden unter Ivo’s Namen curfi- 
renden Sammlungen. Die Hauptrefultate find fol­
gende :

4) Ivo ad der Vf. der Panorm^e, find hat die- 
felbe aus der Coll. t. p. verarbeitet. Befonders aus 
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dem 3ten Theile find oft ganze Rubriken in die Pa­
normie übergegangen. Die römifchen Rechtsftellen 
find allein aus der Coll, entlehnt. Ebenfo benutzte 
Ivo den Ifien und 2ten Theil der Coll. Die Kano­
nen der Concilien quini- sextum, nicenum II und 
oecumenicum PIII, welche im Pfeudoifidor fehlen, 
und zum erfien Mal in der Coll, liehen, finden (ich 
auch in derPanormie, ebenfo die Stellen griechischer 
und lateinischer patrifii eher Literatur. 2) Das fo- . 
genannte Decret ift nicht von Ivo verfalst, wegen 

er planlofen und verwirrten Bearbeitung des vorhan­
denen Materials, welches dem Vf. der Panormie völ­
lig unähnlich ift. Die Quellen des Decrets find Bur­
chard. die Coll, tr. p. und die Panormie.

Für diefe Anfichten bringt nun der Vf. eine Menge 
▼on Belegen bey, welche fich aber auf Mittheilung 
von Kapiteln befchränken, die in den betreffenden 
Sammlungen in gleicher Reihenfolge übereinfiimmen. 
Diefes rein äufserliche Verfahren, welches dem Vf. 
eigenthümlich ift, macht gerade hier den Beweis 
hochft unficher und fchwankend, denn mit eben der 
äufseren Wahrscheinlichkeit könnte man mit denfek 
ben Zahlen und Citaten gerade umgekehrt darthun, 
dafs die Sammlung, welche vorher als Quelle der 
anderen erfchien, vielmehr aus diefer entbanden ley. 
Daher ift auch Hr. Theiner auf Relültate gekommen, 
welche er gewifs nicht unterteil rieben haben würde, 
wenn er mit mehr Gründlichkeit zu Werke gegangen 
wäre, und fich nicht meift bey der Uebereinftimmung 
der erften Worte in den Kapiteln der zu vergleichen­
den Sammlungen beruhigt hätte. Eine genaue Ver­
gleichung der Infcriptionen würde ihn Ichon ip lei­
nen Anfichten zweifelhaft gemacht, 'und ein tieferes, 
gründlicheres Eindringen in das Wefen und Verhält- 
nifs der Sammlungen ihn gewifs auf andere Relültate 
gebracht haben. Rec. gedenkt, nächftens den vollen 
Beweis führen zu können, dafs die Coll. tr. p. auf 
die Entftehung der beiden Zco’fchen Werke gar kei­
nen Einflufs gehabt hat, fondern im Gegentheile ge­
rade dem Bifchof von Chartres ihr Material verdankt; 
ebenfo glaubt er, die Modalität des zwifchen der Pa­
normie und dem Decrete beliebenden Verhältniffes 
genau beftimmen zu können. Jedenfalls ift weder die 
Coll. tr. p. noch die Panormie Quelle des Decrets, 
fondern gerade diefes liegt gröfstentheils jenen beiden 
zum Grunde. Wie viel Burchard's Sammlung an 
Material für das Decret geliefert hat, zeigt des Vfs. 
grofse Tabelle, welche leider durch Druckfehler und 
einige Unrichtigkeiten entftellt wird. So ift z. B. 
S. 173 in der Note Z. 6 zu lefen: 124—143, Z. 7: 
L. 3. c. 70. 72 — 76, Z. 7 ift unter den Kapiteln des 
3ten Theiles im Decret das c. 24 ausgelaffen. Z. 8: 
B. L. 3. c. 1 — 8. 10. 0. 11 —15. 16—20. 58. 62. 
21—39. 41 — 49. — Z. 10: B. L. 3. c. 109 —123.
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190—197. 129 — 142. 144 — 147.— Z. 11: 227 — 229 
ftatt 222 — 227. Z. 12: P. 4. c. 14—18. 20 — 22 
Z. 12: B. L. 2. c. 77. 78. Z. 13 fehlt B. L. 3. c. 
219. Z. 14 fehlen Decr. P. 5. c. 177—180, un(j 
Z. 15 die entsprechenden Kapitel Burchard's : L. 1 
c. 70-73. Z. 15: 114 — 131. 133-135. 132.136 
— 142. 144—151. 153. 156 — 175. 177 —191 u. a. 
m. — Die unter not. 15 folgende Tabelle, welche 
die in der Coll. t. p. und dem Decrete enthaltenen 
gleichlautenden Kapitel zufammenftellt, bedarf ebenfo 
an vielen Stellen der Berichtigung; allein diefe Ar­
beit wäre unnütz, da fich das Verhältnifs beider 
Sammlungen in Wahrheit anders herausftellt^ als diefe 
Tabelle zu beweilen fcheint. Nur noch einige 
Worte über die von Hn. Theiner dem Ivo abg'e- 
fprochene Verfafferfchaft des Decrets. Wenn auf 
der einen Seite nicht zu leugnen ift, dafs die Ver­
wirrung und Unordnung, welche in der ganzen 
Sammlung herrfcht, die Planlofigkeit in der Bear­
beitung und Anordnung des Materials fehr gegen 
die Behandlung des Stoffes in der Panormie abfticht, 
und fomit jene Anficht Theinert einige Wahrfchein- 
lichkeit für fich hat, fo möchten wir dem Ivo feine 
Autorfchaft dennoch vindiciren. Man kann im Decret 
oft ganz genau 3 und mehr verfchiedene Quellen- 
mallen neben einander unterfcheiden, von denen das 
Burchard'lche Decret am anfchaulichften die Art und 
Weife zeigt, wie Ivo oder Pseudo-Jco feine Quellen 
benutzte. Von einer Verarbeitung und felbftftändigen 
Anordnung des Materials ift gar keine Spur zu tref­
fen ; lange Reihen von Kapiteln, ja ganze Bücher 
find faft unverändert aus Burchard's Sammlung in 
die unlerige übergegangen; diefelbe Verfahrungsweife 
verrathen auch die übrigen, nicht aus Burchard ent­
lehnten Kapitel. So finden fich z. B. fehr oft eine 
grofse Menge von Fragmenten patriftifcher Literatur in 
ununterbrochener Reihenfolge nebeneinander, fodann 
folgen falfche und ächte Decretalen in grofser Anzahl 
u. b vr. Hieraus ift augenfcheinlich, dals der Samm­
ler fein Material aus 3 oder mehreren Sammlungen 
entlehnte, und daffelbe unter 16 oder 17 allgemeinen 
Rubriken fo zufammenftellte, dafs er die Ordnung 
und Reihenfolge der einzelnen Kapitel und die Ei- 
genthümlichkeiten jeder Sammlung im Allgemeinen 
beybehielt. Ihm lag es nur an einer möglicbft rafchen 
Materialien - Sammlung, aus welcher er fodann erft 
das heraushob, was ihm für feinen Zweck brauchbar 
fchien. So könnte alfo unfer Decret eine blofse Pri­
vatarbeit Ivo's gewefen feyn, um aus demfelben feine 
Panormie Zufammenzutragen. Dafs man in einigen 
Handfchriften des Decrets den /zjo’ichen Prolog ge­
funden hat, ift auf diefe Weife fehr erklärlich.

(.Dit Fortfetsunz folgt im nächften St^t.}
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j U R I S P R U B E N Z.
Rom, ’n. Collegio urbano, und Augsbur«, in 

b. Kollmann: Augußini Theineri 
j)isquifitiones criticae in praecipuas canonum et 
decr^abum wllectiones Jeu Sylloges Galla n dia,- 
nae Bßertationum de vetußis canonum collectio- 
nibus continuatio etc.

(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.') 

^.ufser diefen Hauptfammlungen befchreibt der 

Vf. noch mehrere, welche mit jenen in genauer Ver­
bindung liehen, z. B. eine in 10 Theilen mit 2 Vor­
reden, von denen die eine den Zro’fchen Prolog bil­
det Diefe fchreibt der Vf. mit anfprechendep Grün­
den dem E'rzbifchof Hildebert von Tours zu, aus 
dellen Briefe an Guilbert, Bifchof von Leamerich 
^v. J. 11 [8 oder 1119) hervorgeht, dafs er fich mit 
einer Canonenfammhing befchäftige. In einem ande­
ren Briefe findet fich ein Fragment einer Vorrede 
zu diefer bisher unbekannten Sammlung, welches 
aber nichts als ein Theil des Zao’fchen Prologs ift, 
der fich unter Hildebert's Briefen aufserdem noch 
einmal vollftändig vorfindet. — Die Vorrede in un­
terer Sammlung deutet auf einen Verfafler, der fich 
in einer hohen kirchlichen Stellung befindet, wie fie 
Hildebert in der That einnahm; auch hier fteht der 
Züo’fche Prolog, und die Canonen der Synode von 
Nantes, welche im J. 1127 unter Hildebert's Vorfitze 
gehalten wurde, und fich in reichlicher Anzahl in der 
Sammlung vorfinden, fprechen ebenfalls fürHn. Thei­
ner's Anficht, der fomit das Verdienft hat, ein bis 
letzt vermifstes Werk ans Licht gezogen zu haben.—• 
$Lufserdem befchreibt der Vf. hoch eine Berliner 
ihr^d1^’!^ (Cod. n- 1®®’ 4h und vermuthet in 
1 » n ^uszug aus der Panormie von Hugo Cata- 
n r/e^is'> welchen nach feiner Meinung Vincent, 
lie erwähnt., Diefer fpricht nämlich (fpec. hi- 
Jlor. i. 84) von einem Auszuge aus einem Uber

Parv2? ^ontitatis, und non facile portabilis, 
welchen ^atalaun. verfafst, und fumma de-
cretorum ivonis genannt habe. Unter eben diefer Ue- 
berlchrift g,e nun Hr. Theiner auch jenen Berliner 
Auszug an, a m,t Unrecht, da derfelbe nur die 
Auffchrift enthalt: collectiones canonum
Ivonis carnot. epi’ . e. r,Sens pafst die Befcbreibung 
des excerpirten Originals bey PUncentius nur auf 
Handfehriften des Decrets, nicht aber der Panormie, 
fo dafs fchon aus diefem Grunde die Anficht Thei- 
neVs unbegründet erfcheint (vgL v. Savigny, Gefch.

J. A. L. Z. 1838. Erfter Band.

d. R. R. i. M. 2 B. S. 305. not. d 2ter Ausgabe). 
Ferner wird ein Parifer Excerpt des Haimo aus ei­
ner Sammlung Jvo's in 10 Büchern befchrieben, wel­
che nach des Vfs. Meinung mit der Hildebert'ichen 
identilch ift, womit aber die Aeufserung Haimo's 
in feiner Voirede, das Original fey ein Uber immen- 
fus,^ nicht recht ftimmt. Am Schluffe diefes Ab- 
fchmües wud unter Anderem noch eine Canonenfamm­
lung in io B. belchrieben (nach einer Handfchrift des 
Hn. v. bavtgny), welche aus der Sammlung des An- 
Jelm von Lucca und Burchard gefchöpft ift, und von 
Grattan benutzt zu feyn fcheint, wenigftens finden 
fich in dellen Decrete nicht wenige Kapitel mit den- 
felben eigenthümlichen Abweichungen, wie fie der 
Cod. savin. allein bietet. Der 3te Abfchnitt handelt 
von dem Verhältnilfe der Coll. tr. p. zu Gratian's 
Sammlung. Hier ift die Wichtigkeit der Coll. t. p. 
gewifs überfchätzt; denn, wenn gleich eine gewiffe 
V ei wandtfchalt zwilchen beiden Sammlungen nicht 
zu leugnen ift, fo befchränkt fich diefelbe doch nur 
auf wenige Stellen. Jedenfalls dürfte in der grofsen 
Tabelle der Kapitel aus der Coll. t. p., welche nach 
des Vfs. Meinung unmittelbar in Gratian's Decret 
ubergegangen find, der bey Weitem gröfsere Theil 
problematisch feyn. So z. B. ftehen gleich die 3 zu- 
erft angeführten Kapitel des Decrets: Biß. V. c. 
2 — 4, auch in der Coll. Caefarauguß. X. 56. §. 1—3^ 
alfo in derfelben Reihenfolge, wie bey Gratian. Die 
4te Stelle, Biß. VI. c. 1, kann aus Burch. V. 43, 
oder Ivo Beer. II. 52, oder Pan. I. 160 entlehnt 
feyn, um fo mehr, da in diefen Stellen, wie bey 
Gratian, am Ende ein Zufatz ftehet, welcher in der 
Coll. t. p. fehlt; und fo liefsen fich eine Menge an­
derer Kapitel herausheben, bey denen die abwei­
chenden Lesarten die Annahme einer Benutzung 
ßusfchliefsen. — Andere Kapitel hat das Decret nicht 
ausfchliefslich nur mit der Coll. t. p. gemein, fondern 
fie finden fich, wie die Tabelle zeigt, auch bey 
Regino, Burchard und den Jao’fchen Sammlungen, 
und es ift bey dem Mangel übereinftimmender Eigen- 
thümlichkeiten bisweilen unerklärlich, warum der°Vf. 
gerade der Coll. t. p. den Vorzug, als vermeintli­
cher Quelle des Decrets, gegeben hat. — Aufserdem 
haben fich einige Druckfehler eingefchlichen, z. B. 
S. 192, Ifte Spalte ift ftatt B. 10. c. 6 Jcripturae zti 
lefen: Juscipitisne; 2te Sp. ftatt B. 25. c. 5. Illud: 
B. 23. c. 5. Illud; 3te Sp. ftatt B. 45. c. 83. Qui: 
B. 45. c. 3. Qui; 4te Sp. oben ftatt Reg. I. 370? 
310/ S. 193, Ifte Sp. ftatt B. 81. c. 1. Becrevit: 
B. 83 u. f. w. Von den im Anhänge abgedruckten, 
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bisher unedirten’Documenten find befonders No. 17—22, 
Briefe Eugen’s III für die Gefchichte Böhmens die- 
ler Zeit, und No. 11, ein Brief Leo’s IX, für die 
Gefchichte des Concil. Moguut. d. J. 1049 wichtig; 
No. 12 ift keine Decretale Stephan’s V, fondern Jo- 
hann’s IX (vgl. Pertz, Monum. Tom. IP. P.2.p. 138).

Die folgende 4te Disquif (p. 219—268), deren 
Vf. der Comes de Reif ach, Rector E. C. U. De Pro-.- 
pagand. Fide zu Roni, jetzt Bilch, v. Eichftädt ift, 
führt den Titel: De jure civili Romano, quod in an- 
tiquis canonum collectionibus aliisque eccleßaflicis 
monumentis occurrit. Der Vf. lagt (S. 221), dafs er 
das, was Hr. von Savigny in feiner trefflichen Ge­
fchichte des Röm. R. im IVI. über diefen Gegenftand 
weitläuftig abgehandelt habe, hier im Auszüge wie­
dergeben wolle. Mehr hat er auch nicht gethan. 
Neue Refultate eigener Forfchungen find nicht zu 
finden, und nicht feiten, befonders im Sten Kap., ift 
Savigny^s Gefchichte (2ter B. S. 262 — 290 liier 
Ausgabe) mit allen Anmerkungen wörtlich überfetzt. 
Der Vf. beablichtigte vielleicht, die ausgezeichneten 
Unterfuchungen Savigny’s auch für Italien durch 
eine gedrängte lateinifche Ueberfetzung des Origi­
nals zugänglicher und bekannter zu machen, und in 
diefer Beziehung ift das Unternehmen wohl verdienft- 
lich, jedoch wäre es wohl wünfchenswerth gewefen, 
wenn der Vf. die von Hn. Theiner aufgelundenen, 
auch Römifches Recht enthaltenden Sammlungen für 
feinen Zweck excerpirt, und feine Refultate hier nie­
dergelegt hätte. Wir begnügen uns hier mit der 
blofsen Mittheilung des Inhaltsverzeichnifles: Kap. I. 
Qua de caufa eccleßa juris romani ufum retinuerit. 
Kap. II. De juris romani fontibus, quibus canonum 
collectores uß funt. §. 1. Quid legis romanac no­
mine intelttgendum fit. §. 2. Quibus juris romani 
fontibus ußJunt antiqui canonum collectores. Kap. III. 
Cajionum collectores fcriptoresque alii ecclejiaftici, 
qui jure romano uß funt. §. 1. Juris romani loci 

feorfim conj'ervati. § 2 (ftatt des Druckfehlers §. 6) 
De canonum collectionibus. Der Indiculus I und II 
ift wörtlich aus den im 2ten Anhänge des 2ten B. 
der Änr/gw^fchen Rechtsgefchichte enthaltenen bei­
den QueHenverzeichniflen entlehnt, obgleich er durch 
die eben erwähnten Sammlungen hätte bereichert 
werden können. — Disq. E. De Anfelmi Lucenßs 
aliorumque quorundam vetußis canonum collectioni­
bus Gratiano anterioribus (S. 271 — 397). Hier wer­
den eine Menge von Canonenfammlungen befchrie- 
ben, welche der Vf. befonders in den Bibliotheken 
Roms und Neapels aufgefunden hat. Diefe Abhand­
lung enthält alfo grofsentheils die Refultate feiner 
neuen Unterfuchungen; fie giebt den Mafsftab, wie 
er die Fülle des fich darbietenden Stoffes benutzte 
und verarbeitete. Die Bedingungen und Grenzen 
für Unterfuchungen diefer Art hat Rec. fchon im 
Eingänge diefer Beurtheilung angegeben, doch lei­
der mufs er geftehen, dafs Hr. Theiner diefelben 
nur feiten vor Augen gehabt zu haben fcheint, da 
das Unwichtige, Unbrauchbare nicht wenige Seiten 
diefer Disq. füllt, und die merkwürdigften Sarnm-
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Jungen meift nur fehr oberflächlich bedacht find. 
Eine genaue Aufzählung der befchriebenen Samm­
lungen ift in diefen Blättern unmöglich, deren Raum 
durch diefe Beurtheilung ohnehin faft zu fehr in An- 
fpruch genommen wird. Rec. hebt nur das Wich- 
tigfte hervor. Im erften Kap. wird eine intereflante 
Vatikaner Sammlung befchrieben (No. 1339), welche 
aufser den Canones Hibernenfes , ächten und unäch- 
ten Decretalen, römifchem Rechte und Stellen aus 
Kirchenvätern, auch mehrere Fragmente aus den 
Beichtbüchern desr Theodorus, Beda, Egbert und 
dem Buche des Commeanus, De menfura poeniten- 
tiarum enthält. Ueber Letzten äufsert fich der Vf. 
(S. 250): „Quotquot canonum collectiones in Germa­
nia, Angha, Galha et Italic injpiciendi habui oc- 
caßonem, nullam adhuc inveni, cujus auctor Com- 
meani poenitentiali libro ufUs fuerit.“ Und doch 
hätte der Vf., welcher in dieler Disq. feine Unterfu­
chungen über die Collectio Anfelmi Lucenf. nieder­
legt, in eben dieler Sammlung mehrere Fragmente 
aus dem Beichtl’piegel des Commetinus finden kön­
nen , welche er hier aus dem Cod. Caycant unter 
anderen hat abdrucken laßen, z. B. Anf XL 38*):  
Theodorus Epifcopus et Commeanus Archimandrita 
— Cod. Kat. 11. 61 (Disq. p. 293), Anf XI. 157.. 
De his, qui ad fecularem habitum revertuntur, 
poßquam Je Deo voverint. Judicium canonum ~ 
Eat. II. 116 (p. 294J cf. AnJ. XL 118. — Anf. 
XL 41 _ Eat. IE. 126 (p. 295;, Anf. XL 47 — 
Eat. IE. 116 (p. 299). Die Citirart: Judicium Com- 
meani Theodori hält der Vf. nur diefer Coll. Eat. 
eigenthümlich, und doch find mehrere Kap. der 
Coll. Anf. ebenfo infcribirt, z. B. Judicium cano­
num Anf. XL 34. 35. 37. 38. 104. — Jenes Pöni- 
tentiaibuch des Commeanus hält der Vf. für die 
Grundlage des Theodor leben Beichtbuches, eine Be­
hauptung, deren nähere Begründung in der von dem- 
felben verfprochenen Ausgabe aller älteren Pöniten- 
tialbücher zu erwarten fteht.

*) Rec. citirt nach der im Befitze des Hn. Prof. Haentl z» 
Leipzig befindlichen Handfchrift,

Das 3te Kap. enthält die Befchreibung einer in 
vieler Beziehung höchft merkwürdigen Sammlung, 
welche fchon die Ballerini (Galland. I. p. 671) an­
nehmen, ohne aber ihre Wichtigkeit erkannt zu ha­
ben; Sie fteht nämlich ohne allen Zweitel in dem 
genaueften Zufammenhange mit der Collectio An- 
felmo die., der des Regino und des Burchard, und 
dürfte gewifs über das Verhältnifs derfelben zu eim- 
ander das bisher fo fehr vermifste Licht geben. Rec. 
kennt die Sammlung aus den leider unvollftändigen, 
aber fonft ausgezeichneten Handfchriften der Biblio­
thek des Hn. von Savigny (fec. XI), und hat im 
Allgemeinen die Bemerkungen des Hn. Theiner be- 
ftätigt gefunden, fteht aber nicht dafür ein, dafs eine 
genauere Unterfuchung auf andere Refultate führen 
würde, da dringende Gefchäfte ihm bis jetzt nur 
eine fehr oberflächliche Vergleichung geftatteten. — 
In Bamberg und Wien find vollftändige Handfchrif- 
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ten diefer Canonenfammlung, welche, wegen der in 
ihr enthaltenen Menge bisher unbekannter Canonen, 
Wonders deutfcher Concilien, wohl verdiente, durch 

en Druck zugänglicher gemacht zu werden, um fo 
pehr, da Rec. nicht wenige,Kap. jn ihr gefunden 
»lat, welche auch in Grattans Decrete flehen, und 
lür welche hier bis jetzt keine Quelle nachgewiefen 
werden konnte. — Auch in unferer Sammlung hätte 
Hr. Th. mehrere Fragmente auS dein Beichtbuche 
des Commeanus finden können (x. 135 —137) mit 
der Infcription: Judictuni Commeani de furibus 
u. dgl. m., wie denn überhaupt gerade hier aus den 
Pönitentialbiichern eine reichliche Anzahl neuen Ma­
terials entha en i t, was der Vf. nicht bemerkt zu 
haben fchein .. Auffallend ift die grofse Abweichung 
der in den einzelnen Büchern enthaltenen Kapitel- 
«ah’en, Jochen dem Cod. Palat. (No. 584), wel­
chen Hr. 1h. benutzte; und dem Cod, Savin.

n!‘ PaIat- IS?’ Kapitel, Sav. 326
_ yl. — 220 — — 278

IV. — 241 — — 303
~~ V. — 198 — — 227
~~ VI. —82 — — 96

IX. — 184 — — 263
— X. — 179 — — 30r
— XI. —177 — — 186

Die Identität beider Sammlungen im Allgemei­
nen ift unzweifelhaft, nur enthält der Cod. Savin. 
ein bey Weitem reicheres Material. Ob diefs auf 
^P^ei’en ^u^tzen beruht, oder der Cod. Pal. nur 
ein Auszug des anderen ift, kann nur eine genauere 
Vf1 k^bung aller Handfehriften lehren. — Der 
>. f un^er den diefem Kap. angehängten, in 

kajnmlung enthaltenen ungedruckten Canonen 
apud Theodonis villam, Colon., Altheim., 

abit. ITormac. und Papiens., auch einige bisher 
nicht bekannte Canones Concilii Wormacienjzs ab- 

tucken laflen, deren Infcription aber gewifs nur auf 
einem Irrthume des Sammlers beruht. Sie find näm- 
ich nichts Anderes, als einzelne Kapitel aus den be­
atmten Capp. Hincmari Remens., wasHr. Th. ebenfalls 

erkannt hat, aber fo zu erklären fucht, dafs Gunzo von 
diele Kapitel aus Hincmar's Werken entlehnt, 

Gewohnheit fehr vieler Bifchöfe, in einem 
gehalte re zu£Jeich mit den Canonen der unter ihm 
Anficht Synod. von Worms publicirt habe. Diefe 
derlegt, ^rd. aber durch unfere Sammlung felbft wi- 
Concil. If'or^ 166) unter der Infcription: Ex 
enthält, und z^’ das Kap. 1? der Capp. Hincmari 
Hebenden Beftimmu”114 der am Ende diefes KaP- 17 
nia inveftisanda Hincmar's: „Haec autem om- 
byteris per fingula, ° magißris et decanis pres­
las parochiae veßrae et Zf? per capel-
Similiter eliam invefligan^ Z"' J-ln renundanda. 
Sliter obferventur lila,

IL Zufi!tz i '"«l beweift aus ih->’>, dafs Ganze m de cqJ,n erlaßen
;dbe, aus welchen unfere Sammlung e;n- e Fras-- 

‘^ente Enthalte. Mit dielem Irrthume des°Vfs. fällt 

feine Anßcht von felbft zufammen. Die Infcription 
jener Kap. läfst (ich übrigens fehr leicht daraus er­
klären, dafs in unferer Sammlung oder ihrer Quelle 
eine Handfchrift benutzt ift, in welcher hinter den 
Canones Concilii Wormac. die Capp. Hincmari ab- 
gefchrieben waren, und fo j’enen Irrthum erzeugten. 
Von den abgedruckten Canones Wormacienfes wären 
alfo p. 332, Hb. IT. c. 86 (Hinern, c. 6), und lib. H. 
c. 49 (Hinern, c. 3) zu ftreichen.

Im 4ten Kap. (S. 334 — 337) befchreibt der Vf. 
3 ungedruckte Excerpte aus Burchard's Decrete. 
Das eine (Cod. 552. monafl. Caffin. ift der bekann­
ten Collectio Dacheriana gleichfam als 4tes Buch 
angefügt; doch hat Hr. Theiner bald gefehen, dafs 
es zu dieler Sammlung in gar keiner Beziehung 
ftehe, fondern nur zufällig mit ihr verbunden, und 
nichts als ein Auszug aus dem BwrcAard’fchen De­
crete fey, was mit einigen in beiden Sammlungen 
übereinftimmenden Stellen belegt wird. Allein hier 
irrt der Vf. fehr, denn Rec. ift durch die Güte eines 
Freundes in den Stand gefetzt, eine Abfchrift diefer 
Sammlung nach einer Vatikanischen Handfchrift zu 
benutzen, und fo zwifchen beiden Werken eine ge­
nauere Vergleichung anzufleller». Diefes vermeintli­
che Excerpt Burchard's ift nämlich nichts Anderes, 
als jene Canonenfammlung, welche, wie die Balle- 
rini (Galland. I. 632) zuerft entdeckten, Regino für 
feine Sammlung ftark benutzte, was fich auch voll- 
ftändig beftätigt gefunden hat. Nur die oberfläch- 
lichfte Vergleichung mit dem Burchard'(eben De­
crete konnte den Vf. zu einem Refultate führen, 
welches von der Wahrheit fo weit entfernt ift.

Im 5ten Kap. (S. 338 — 360) werden mehrere 
Canonenfammlungen angeführt, worunter befonders 
der fügen. Pobjcarpus von Wichtigkeit ift, aber ge­
rade hier gieht der Vf. nichts als einen Index capi~ 
tulorum, welcher für die Textkritik des Gratiariichen 
Decrets, oder für das Verhältnifs der Sammlung zu 
anderen auch nicht den geringften Werth hat. Der 
Vf. lagt (S. 372): ,^Ad collectionis utilitatem quod 
fpectat, eam nonmß ad emendandum Gratiani De~ 
cretum in Hs, quae in Anfelmi opere defiderantur 
et a noffro auctore adjecta funt, infervire paffe ar- 
bitrannur.“ Gerade diele Kapitel hätte der Vf. her­
ausheben, und fo die Vergleichung derfelben mit 
Gratian möglich machen, oder wenigftens erleichtern 
follen. Ebenfo wird bey einer anderen Sammlung 
(Tat. 1346), welche, nach des Vfs. Meinung, wegen 
des fehr reinen Textes, der genauen Infcriptionen 
und der nahen Verwandtfchaft mit der Coll. Anfelmi, 
Anfelmo ded. und trium pari, für die Emendation 
des Decrets von Wichtigkeit ift, nichts angeführt, 
als der Index, der noch dazu faft 17 Columnen füllt! 
Die Collectio Caefaraugujtana behandelt der Vf. 
ebenfo oberflächlich (S. 356), obgleich fie nicht we­
nige Kapitel enthält, welche Gratian’s Sammlung 
allein mit ihr gemein hat, und manche theils falfche, 
theils ganz fehlende Infcriptionen bey Gratian durch 
fie emendirt und ergänzt werden könnten. Wenn ir­
gend Jemand, fo war hier Hr. Theiner im Stande,
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Geh durch Mittheilung paffender Notizen, um die 
Emendation des Decrets verdient zu machen!

Das 7te Kap. erörtert nun (S. 263— 382) ge­
nauer die berühmte, leider noch immer ungedruckte 
Collectio Anfelmi Lucenfs, und liefert mehrere 
fchätzbare Beyträge; nur verfallt der Vf. hier wieder 
in feine gewöhnliche Methode, das Entftandenfeyn 
der einen Sammlung aus der anderen durch die oft 
nur fcheinbare Uebereinftimmung mehrerer auf ein­
ander folgender Kapitel in beiden Sammlungen zu 
beweifen. Wir wollen nur einige von den Kapiteln 
genauer prüfen, welche der Vf. S. 369, Not. 14 zu- 
iammenftellt, um zu zeigen, Anfelm habe für die 
erften Bücher feiner Sammlung die Coll. Anfelmo 
ded. benutzt. Da Rec. während der AbfalTung diefer 
Beurtheilung durch die Güte des Hn. Prof. Haenel 
deflfen Abschriften beider Sammlungen auf einige 
Zeit zur Benutzung erhalten hat, fo war ihm eine 
etwas genauere Vergleichung möglich. — Der Vf. 
behauptet, Anf. III. 1 fey entftanden aus: Anf. ded. 
I. 1; allein theils hat Anf. hier eine viel genauere 
Infcription, theils ftimmen in beiden überhaupt nur 
etwa die erften 2 Zeilen, und der übrige, bey Wei­
tem gröfsere Theil ift durchaus verschieden; Auf. I. 
67, Anf. ded. I. 11; letzte enthält nur einen Theil 
von Anf. I. 67, das Fehlende fteht z. Tb. in Anf. 
ded. I. 109. 110, allein bey Anf. bleibt immer noch 
mehr Material.

Anf. II. 48, Anf ded. I. 20; auch hier ftimmen 
nur die erften Zeilen, das Folgende ift in beiden 
ganz verschieden. Anf. II. 8, Anf. ded. I. 31. Hier 
ftimmt das Ende nicht; doch könnte der Zufatz bey 
Anfebn: Si quis autem aliter bis ans Ende aus Anf. 
ded. III. 146 entlehnt feyn, vgl. Ivo Decr. K. 4. — 
Anf II. 50 (ftatt 49, wie bey Tk. fteht), Anf. ded. 
L 38. Hier ift die Benutzung der letzten Sammlung 
durch Anfelm fehr problematisch, da bey Anfelm ein 
Fragment aus demSelben Briefe vorhergeht, ein an­
deres folgt, während beide in der Coll. Anf. ded. feh­
len, und fo könnten noch viele der bezeichneten Ka­
pitel hervorgehoben werden, welche durch einen glei­
chen Mangel an Uebereinftimmung die Behauptung des 
Vfs. unwahrscheinlich machen. — Die Bemerkungen 
über die Quellen und die Textkritik einiger Ka­
pitel des Gratian, gegründet auf die Vergleichung 
mit den entsprechenden Kapiteln bey Anfelm und 
anderen Sammlungen, find dankenswerth. Im 8ten 
Kap. befchenkt uns der Vf. bey Gelegenheit der Be­
schreibung eines Excerptes aus der Anfelm'fehen 
Sammlung mit einem 20 Columnen langen Index 
capitulorum !

Die 6te Abhandlung endlich ift überfchrieben: 
Disqufilio critica in decret orum compilationem, quam 
M. Laborans S. II. E. Cardinalis adornaoit (p.

401 — 447). Rec. hält diefe, nächft der Iften und 
2ten Abhandlung, für die gelungenfte von allen« 
Der Vf. giebt im Iften §. eine genaue Befchreibung 
des Werkes felbft. Es zerfällt in 5 Bücher, jede* 
Buch in partes, diefe wieder in einzelne Rubriken» 
^pitnlaria genannt, und diefe endlich in Kapitel- 
Ein fites Buch ift nur eine Recapltulation der in den 
5 erften Büchern behandelten Gegenftände. — §.3 
und 3 handelt von den Quellen der Sammlung und 
der Art der Benutzung und Anordnung des Stoffes. 
Faft auslchliefsliche Quelle ift Gratian's Decret, wel­
ches kaum 30 Jahre vor Abfaffung diefer Sammlung 
erschienen war. Eine Vergleichung der Anordnung de« 
Materials in beiden Sammlungen fällt fehr zu Gratian's 
Nachtheil aus. Laborans nahm zwar das Material aus 
dem Decrete, vertheilte es aber unter beffer geordnete 
und logifch mehr zusammenhängende Rubriken« 
Diefs wird durch zahlreiche Vergleichungen nachge- 
w'iefen. §. 4. Aufser Gratian's Decret find nur we­
nige Stellen aus Burchard's, Anfelm's und Ivo's 
Sammlungen benutzt, von denen aber nur Erfter na* 
mentlich citirt wird. Aufserdem enthält die Samm­
lung einen Brief Eugen. III, 4 Briefe Alexand. 111 
und einige Canonen der unter letztem Papfte gehal­
tenen lateranenfifchen Synode.

§. 5. Dafs Laborans Werk trotz der grofsen Vor­
züge, welche es vor dem des Gratian hat, fo unbe 
kannt geblieben, und dieles nicht verdrängt hat, liegt 
wahrfcheinlich in der Eigenthümlichkeit, dafs eine un 
femein grofse Anzahl von Citaten aus den verfchie- 

enen Theilen der Sammlung felbft, deren ftetes 
Nachfchlagen zum Verftändnifs erfoderlich ift, den ei­
gentlichen Text fehr oft unterbricht, und fo den Ge­
brauch des Werkes höchft unbequem maVht. Jene 
Eigenthümlichkeit, welche meift ihren Grund in det 
Ablicht des Cardinals hat, alle und jede Wiederho­
lung einzelner Canonen zu vermeiden, ift bey Gra- 
tian nirgends zu finden, der im Gegentheil jede Ver- 
weifung auf früher oder fpäter vorkommende Kapitel 
unterliefs, und lieber daffelbe mehrere Mal wieder­
holte, wodurch freylich der Gebrauch der Sammlung 
auf Koften einer befferen logifchen Anordnung viel 
bequemer und leichter gemacht wurde. Dazu kommt 
die von Laborans nicht aufgenommene Eintheilung 
des Decrets in Caufae und Quaejtiones, welche, dem 
Schul- und Gerichts-Gebräuche lehr angemeffen, dia 
allgemeine Reception diefer Sammlung befonders er­
leichterte und beförderte. Der am Ende diefer Disq. 
gelieferte Abdruck der Vorrede, des erften Theil« 
des erften Buches und des ganzen 3ten Buches un- 
ferer Sammlung giebt e’ne ziemlich klare Anfchauung 
von der Eigenthümlichkeit derfelben.

(Dtr BefMuft f9lgt im nächftcv Btwkc.)
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Rom, in Collegio Urbano, und in CommifT. b. 

Kollmann in Augsburg: Augußini Theineri Dis- 
quißtiones criticae in praecipuas canonum et 
decretalium collectiones feu Sylloges Gallandia- 
nne ^^C1dationiim de vetu/lis canonum colle- 
ctionious continuatio etc.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Hecenfion.) 

P^ur zum Schluffe noch einige Bemerkungen 

über den 2ten Appendix. (Vom erften war fchon 
oben bey der Beurtheilung der Einleitung die Rede). 
Er enthält einen Index alphabeticus omnium capitu- 
horum, quae in praecipuis canonum coUectionibus 
Gratiano anterioribus occurrunt. Soll derfelbe der 
von dem Vf. verfprochene (Theiner, über Ivo's ver­
meintliches Decret, S. 66, hier in den Disquis. p. 190). 
Quellenindex des Gratianifchen Decrets feyn, fo ent­
hält er zu viel und zu wenig. Es hätten nämlich alle 
hn Decrete nicht enthaltenen Kapitel ausgefchloffen 
Pnd die Quelle jedes Decretkapitel, lo weit fie fich 
irgend ermitteln liefs, genauer bezeichnet feyn (ollen. 
Wahrfcheinlich aber hat Ur. Th., was auch die Ue- 
berfchrift felbft fagt, nur die in den wichtigften Ca- 
Uonenfammlungen gleichlautenden Kapitel nach ihren 
Anfangsworten alphabetifch zufammenftellen wollen, 
und diefe Idee ift fehr dankenswerth, da durch eine 
folche Arbeit die Unterfuchung über die betreflenden 
Sammlungen ungemein erleichtert, und Mühe und 
Zeit erfpart wird. Rec. verkennt nicht, welche Aus­
dauer diefe an fich fo geifttödtende Arbeit erfodert, 

wje leicht Fehler jeder Art, und Ausladungen 
bisw^‘efen Taufenden von Citaten vorkommen, allein 
einzeln^11 hätte der Vf. mehr Sorgfalt auf die den 
wenden j-^hriken beygefetzten Quellenangaben ver- 
Irrthum 0“'“;. Z® ift nämli«h ,^a> ?® Burchard aus 
Co^mlnno- Abficht die Quellen eines aus Reginos fe„TÄ Ä“ verfälchte, fehr oft
J Ehrend Jptl°u in den Index allein aufgenom- 

\n(refiihrtan 'Jedenfalls neben jener auch die 
richtige g hicwJn Wartet- Sodann ift die alphabe- 
tifche Kei i en nicht ftreng genug durchge­
führt, was of e r auOmltendes Suchen und Nach- 
fchlagen erfodert. »o z. ß. ftehen s. 54 jje mit epi- 
fcopi anfangenden Kap., 1 nen folgen unmittelbar die 
mit epifcopum epijcopus eginnenden, dann wieder 
einige mit epifcopi^ epi/cop0, GPi/coporum, epifco- 
P°s, epifcopum, epijcopus, u. dergi. In Sehr er- 
fchwert wird übrigens der Gebrauch des Index durch

Z A. L. Z. 1838. Erßir Band.

eine Menge von Druckfehlern. Wir heben nur ei­
nige heraus:
S. 49 lies unter: clericos aut laicos: C. 2. q 7 c 

49 ftatt C. 3.
ebendaf.— am Ende: clericus pequaquam ftatt: nec 

quemquam.
- 51 — coujurationis vel confp. ftatt: conjunctio- 

nis v. c.
- 37 — unter: de bis qui communione: R. II. 399 

ftatt 314.
--77 — inhibendum et modis ftatt: inhibendum eil 
- unter derf. Rubrik: B. II. 116 ftatt: 46.
- 81 — unter: ita ergo talium: Leo M. R. I. III B, 

XVIII. 9.
- 88 — — multos cognovimus: Julius P.
----------- — nam fcimus in nicea: Athanas. P.
- 91 lies unter: nihil traditione: Ps - Iv. IV. 197, 

und Iv. III. 4 ift zuzufetzen.
- 101 ift unter: omnino conßtemur, und unter: om- 

nis cujuslibet ordinis; Iv. für Pf. - Iv. zu 
lefen.

- 119 lies: quicunque fernere ftatt timore.
- 126 u. 127 find aus Mifsverftändnifs der Abbreviatur 

qm (quoniam) fehr viele Kap. fälfchlich mit 
quomodo anfangend abgedruckt.

- 140 lies: ß in matricibus ftatt meretricibus u. a. m. 
Ausgelaflen find unter Anderem:

Crimina vero quae epis. Dion. P. Anf. die. I. 55 
Anf. III. 65.

De nonis quidem et decimis. C. r. f. R. I. 46.
Et quorundam eporum. C. Meld. R. I. 6. *
Omnes qui ingrediuntur. C. Antioch. Anf. die.

VII. 22. R. I. 193. b.
Pariens femina cujus ftlius per neglig. Poenit. 

R. I. 130.
Per ßngulas regiones. Antioch. Anf. die. I. 75.
Romana ecclefia vices. Greg. Pf. - Iv. V. 11. 
Sacerdotes igitur ft in fornic. C. Horm. R. I. 99. 
Sed fi quis ab hodierna die. Julius P. Anf. die. I.

8. 56. Anf. II. 42.
Si quis eum, qui dißrict. Baßl. R. I. 423. B. II. 

228.
Tanta a domino hujus. Zephyr. Anf. die. I. 17. 

Anf. I. 34.
Ut de fepeliend. C. r. f. R. I. 125.
Ut miffi noftri omnib. p. fing. C. ap. S. Med. 

R. II. 423.
So hätten wir die Beurtheilung eines Werkes 

beendet, welches trotz mancher in ihm enthaltener 
fchätzbarer Beyträge, im Allgemeinen die Erwartua-
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gen, 
nicht 
feine

zu welchen die Mittel des Vfs. berechtigen, 
erfüllt hat. Wenn; cs Hn. Theiner gefiele, 

weiteren Unterfuchungen mit mehr Tiefe und 
Gründlichkeit zu betreiben, fo dürften die Refuitate 
für die Wiffenfchaft wohl nicht ohne Bedeutung feyn.

STAATS W IS SEN SCHAFTE N.
Erfurt, b. Otto: Iß die Klage über zunehmende 

Eerarmung und Nahrungsloßgkeit in Deutfch- 
land gegründet, welche Urfachen hat das Ue­
bel, und welche Mittel bieten ßch zur Abhülfe 
dar? Preisfrage der königl. Akademie der Wif- 
fenfchaften zu Erfurt. Gekrönte Preisfchrift von
Franz Bauer, orÜ. offentl. Lehrer der allgemei­
nen Gefchichte am grofsherzogk. Gymnafium zu 
Mainz u.f.w. 1838. XVI u. 159 S. 8. (1 Thlr.) . . , v z gleichung 

Bey der auf dem Titel diefer Schrift bemerkten 
Aufgabe verlangte die Erfurter Akademie eine ge­
naue Vergleichung der gefellfchaftlichen und häusli­
chen Verhältniffe, der Gewerbe und des Handels, 
des Vermögens und des Nahrungsftandes, der Le­
bensweife und Bedürfnifle der mittleren und unteren
Volksclaffen in der zweyten Hälfte des letztverffoffe- 
nen Jahrhunderts bis zu dem hergefiellten Frieden 
nach Ende des Befreiungskrieges, mit dem Zuftande 
der gegenwärtigen Zeit, und bey Erörterung der 
Mittel zur Abhülfe der laut gewordenen Klagen über 
zunehmende Nahrungsloßgkeit und Verarmung, wei­
ter, eine Beantwortung der Frage: ob die Anlegung 
von Armen - Colonieen, fo wie folche in den Nieder­
landen beftehen, auch für Deutfchland, namentlich 
für Mitteldeutschland, anzurathen, auf welche Weife 
diefe zu bewirken, und welche Einrichtung den Co­
lonieen zu geben fey, um in Beziehung auf das öko- 
nomifche und poiizeyliche Intereffe, fo wie das fitt- 
liche und religiöfe Bedürfnifs der Anbauer den Zweck 
genügend zu erreichen.

Diefe Gegenfiände find in der vor uns liegenden 
Schrift auf eine, im Ganzen genommen, fehr befrie­
digende Weife erörtert. Schade nur, dafs der ge- 
fuchte Ton der ftiliftifchen Behandlungsweife, ver­
bunden mit einer verwickelten Periodenfiellung, und 
die dadurch der ganzen Vortragsweife gewordene 
fchwerfällige, oft felbft unklare Form die Erörterun­
gen des Vfs. zu einer nicht eben erquicklichen Le<- 
ctüre gemacht hat, und den Lefer oft mehr von lieh 
abftöfst, als anzieht. — Die Erörterung felbft hat 
der Vf. nach einem vorausgefchickten Kor- und 
Schulz-Worte (S. 1—9) in fünf Abfchnitte zerlegt: 
Teuer ft giebt er (S. 10 — 46) eine geschichtliche Ein­
leitung zur Vergleichung der gefellfchaftlichen und 
häuslichen Verhältniffe der verfchiedenen, befonders 
der mittleren und niederen, Volksclaffen unferer deut- 
feben Länder, nach drey Perioden, von der Mitte 
des verfloßenen Jahrhunderts bis zu deffen Schluffe, 
dann von 1800 —1815, und von diefem Jahre an 
bis zur jetzigen Zeit, mit befonderer Rückficht auf 
dis vier allgemeinen Grundlagen des Volks- Wohl­

ftandes, Ferfaffang, Beherrfchung (Regierung), 
Kirche und Schule. Hierauf liefert er (S. 47— 93) 
eine umftändlichere Vergleichung diefer Verhältniffe 
während der oben angedeuteten Zeitabfchnitte, mit 
Beziehung auf die dabey zu erfaffenden Hauptpuncte 
und Grundbedingungen des Volks- Wohlftandes, Land- 
wirthfchaft im weiteren Sinne, induftrielle Gewerbe 
(Handwerke, Fabriken und Manufacturen), Handel, 
Nationalvermögen, deffen Gewinnungsweife und Ver- 
theilung unter die einzelnen Volksclaffen, Nahrung 
und Lebensweife der mittleren und unteren Volks- 
claffen, deren Bedürfnifle für ihr häusliches und ge- 
fellfchaftliches Leben , und die allgemeine Geftaltung 
ihrer gefellfchaftlichen Verhältniffe in Beziehung auf 
geifiige und religiöfe Bildung, phyfifche Kraft und 
Lebensdauer, Stand der Bevölkerung und literari- 
fche und wilfenfchaflliche Productivität. Diefer Ver- 

-------g folgt (S. 94—-112) eine Erörterung der 
weiteren Frage: worin ift es mit befonderer Bezie­
hung auf die mittleren und unteren Stände, in Deutfch­
land belfer geworden? und hieran reiht der Vf. dann 
(S. 113—12M) einige Hoffnungen und Wünfche, wel­
che den Erwerb und die mittleren und unteren Claf- 
fen unferes Volkes betreffen (S. 113—1-4), worauf 
einige kurze Betrachtungen über Armen - Colonieen, 
und die defsfalls zu beachtenden Hauptpuncte (S. 
125 —135). den Befchlufs machen. — Alle dem an­
gehängt find eine allgemein gefalste Schiufsbetrach- 
tung oder Recapitulation der Hauptideen des Vfs. 
(S. 136 —138), und Zufätze, als Anmerkungen und 
Belege für verfchiedene einzelne Andeutungen des 
Vfs. (S. 139 —153).

DasReiultat der über die angedeuteten Gegenfiände 
angeftellten Erörterungen ift übrigens im Ganzen fehr 
beruhigend. Es geht (S. 93) dahin: Man finde nach 
Betrachtung aller wirthfchaftlichen und gefellfchaftli- 
chen Verhältniffe unterer deutfehen Völker, keine 
dringliche Urfache, eine nahe oder rafche Nah­
rungslofigkeit und Verarmung zu befürchten. Man 
finde vielmehr überall eine ftarke Bewegung zum er­
freulichen Vorfchreiten in der Lapdwirthfchaft, in den 
Gewerben höherer und niederer Art, im Handel, im 
Vermögen. Weder die Sittlichkeit habe bey der fo 
bedeutend geftiegenen Bevölkerung und bey den da­
durch fo fehr vervielfältigten Berührungen und Reibun­
gen , noch fo tiefen ftaatlichen und ftaatsbürgerlichen. 
Veränderungen und Erfchütterungen abgenommen, 
noch die Treue und Redlichkeit, oder die Emfigkeit 
und der Lebensmuth. Die guten Seiten des deutfehen 
National - Charakters feyen aus den mittleren und 
niederen Ständen noch keineswegs ganz verfchwun- 
den. Es gebe zwar noch Mängel, Gebrechen und 
Verirrungen; allein diefe feyen nicht unheilbar für 
immer. ^Selbft die untere Volksclafle, von welcher 
man am meiften zu befürchten hätte, fey noch immer 
gehorfam dem Rufe des Gefetzes, der Regierung, 
der Religion, wenn man fich nur mit Vernunft und 
Recht zu ihr wendet. Statt dafs lieh unfere Lage 
verfchümmert habe, bähe ßch folche vielmehr ver- 
beffert. Sowohl die Verfaffung als die Regierung
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EÄbe fich auf eine für die mittleren und niederen 
Volksclaffen günftigere Weife gebildet, und zwar 
picht blofs in conftitutioneHen Staaten, fondern auch 

nicht conftitutioneHen, namentlich in ‘Preuffen.
Die Getetzgebung, Hechtspflege, Polizey und Ver- 
'Valtung habe fich vervollkommnet, und den Bedürf- 
nifien des Volkes mögiichlt geeignet gemacht. Die 
Kriegspflichtigkeit habe einen milderen Charakter an­
genommen, im Geineindewelen fey gröfsere Freyheit 
gefebaffen, das öffentliche Bildungs- und Unterrichts- 
Weten fey durch Volks-, Bürger- und polytechnifche 
Schulen erweiteit, und den Volksbedürfni (Ten mehr 
entfprechend geworden, und in Bezug auf untere 
wirthfchaftlichen erhältnifle hätten das Geld und die 
Geldwerthe, die Arbeit und ihr Lohn in Deutfchland 
nicht abgenommen, fondern fich nur anders, und 
mehr >eder, zum Vortheil der niederen und 
inittlei en. y GUsclaifen. vertheilt. — Was der Vf. zum. 
weiteren r ortfehreiten dieter Verhältnifie zum Befle- 
ren nech wünfeht und hofft, find Verbefferurtg des 
Hypo^hekenwetens, Beschränkung des Wuchers durch 
hellere Gefetze, oder wenigftens belfere Handhabung 
der dermalen hierüber vorhandenen, ein heiteres, 
einfacheres Handelsrecht, Einheit eines guten Münz- 
lyftems, Vereinigung der drey noch jetzt in Deutfch- 
land beftehenden Zollfyfteme in Eines, Aufhebung 
der Hazard- und Lotterie - Spiele, Vermehrung der 
ländwirthfchaftlichen Lehr- und Mufter - Anftalten, 
und belfere Ausftattung der Real - . und Gewerbs- 
Scnulen, Arbeitshäuter für Arbeitsteheue, Induftrie- 
Anftaiten für verfchämte Arme, und Induftrie- und 
Gewerbs-Schulen für das weibliche Gefchlecht , Spar- 
cahen und landschaftliche Credit - und Hülfs - Galten, 
mit Herftellung eines Papiergeldfyßems für den gan­
zen deutfehen Bund, Befchränkung der Fefte der 
Landbewohner, Kleinkinderfchulen, Mäfsigkeitsver- 
eine, und endlich Vereine für entladene Sträflinge.

Wir überlaffen die Prüfung dieter Wünfche des 
Vfs. unteren Lefern. Bis auf das Papiergeld fchei- 
nen fie uns gröfstentheils Achtung zu verdienen. 
Boen wird telbft bey dem heften Willen der Regie- 

ein grofser Theil derfelben hinfichtlich feiner 
fche'l^lunS noch lange Zeit unter die frommen Wün- 
VÖlke^e^^ren* Der wirthfchaftliche Zuftand unterer 
nöthigeu zu folchen Verbefferungen immer die 
noch°keinyP^er bringen mufs, fcheint uns wenigftens 
folche OpferVe®-s fo weit vorgerückt zu teyn, um 
bringen zu k^üt ohne bedeutende Anftrengungen 
mit dem Vf <K?en- Wir Meilen zwar fehr gern 
von fo vielen , dafs ^ Klagen, „eiche

zv fir-h hören i er Nahrungslofigkeit und Ver- 
wie manch e°’ wirklich nicht fo begrün- et?i?d’ Z Denned ™gftliche Gemüth^ fich 

o! fieden m< fe,- unterer Betriebfam-
teit hat fich a. G v eutend erweitert, und die 
Mafle ferner Erzeugnikc fft g frühefhin au(Fak 
*end vermehrt. Allem eoenfo haben fich d;e Anfode_ 
^ogen beynahe aller v otesc.affen an dag Leben e_ 
Weigert, und find dadurch deien Bedürfailte gewach- 
ei1. Da nun aber Wohlftana und Reichthum nicht 

fowohl von dem Dateyn einer Gütermalfe an fich 
abhängt, fondern vielmehr von dem Sinne und Geifte 
des Menfchen, der in ihrem Befitze die Befriedigung 
feiner Bedürfniffe fucht und erwartet, aufserdem 
aber auch in der letzten Beziehung Alles auf eine 
möglichft richtige Vertheilung jener Gütermalfe an­
kommt; — fo laflen fich die Klagen über Nahrungs­
lofigkeit und, die Furcht vor Verarmung doch wohl 
keineswegs fo leicht durch derartige Betrachtungen 
vollkommen befchwichtigen, wie die vom Vf. gege­
benen find. Doch zur Beruhigung überängftlicher 
Gemüther werden folche allerdings nicht ohne Nutzen 
teyn ; und da es befonders in unterer Zeit um folche 
Beruhigungsmittel wirklich lehr Noth thut, fo ver­
dient der Vf. allerdings Dank für deren Mittheilung.— 
Die Anlegung von Arinen - Colonieen hält der Vf. 
zwar für wünfehenswerth; zweifelt aber aus triftigen 
Gründen an der baldigen Ausführung dieter Idee; 
worüber wir ganz mit ihm einverftanden find.

Z.

Nürnberg, b. Campe: Vertheidigung der Landes- 
fürßlichen Rechte gegen die Feinde der neuen 
Conßitutionen in Deutfchland von Georg Frey- 
herrn von Aretin, königl. baier. Kämmerer und 
Generalcommiffär. — „Ich möchte nicht unum- 
fchränkter König teyn“. Rede des Königs Lud­
wig von Baiern bey Eröffnung der Ständever- 
fammlung im Jahr 1831. 1837. VI u. 146 S. 12. 
(16 gr.)

Der Titel ift allgemeiner als der Inhalt diefes 
Buchs; denn der angegriffenen Feinde find nur we­
nige Schriftfteller, namentlich Follgraff (Täufchungen 
des Reprätentativfyftems. 1832), und die Vertheidi- 
gung bezieht fich nur auf die baierifche Conftitu- 
tion. Der Sieg ift hiedurch oft fehr leicht geworden, 
den , weil gegen Einwürfe gekämpft ward , wel­
che nur andere Conftitutionen betroffen haben kön­
nen , und es hätte gewifs nicht der des berühmten 
Vfs. und feiner Sache nicht würdigen Fechterkünfte 
bedurft , dem Gegner nicht feiten einen Sinn un­
terzulegen , den derfelbe ficher mit feinen Worten 
nicht hat ausdrücken wollen. In 23 Paragraphen wer­
den die Einwürfe der Gegner aufgeführt und wider­
legt, und eilf Beylagen angehängt, auf die alte land- 
ftändifche Aerfaffung Baierns bezüglich. Einige dieter 
Controverten mögen hier herausgehoben werden. Ue- 
ber die Abficht der Grofsmächte bey dem bekannten 
Art. 13. der Bundesacte wird beftritten, dafs das neue 
Reprälentationsfyftem dabey vorgefchwebt hafte, und 
der VI. zeigt dagegen, es wäre ja eine .Repräfenta- 
tion des Volks verfprochen, und bey den Verhand­
lungen, von den Hauptmächten die liberalften Ge- 
finnungen geäufsert worden. So wird der eigentliche 
Streitpunct umgangen. Bey jenem Befchlufs, es 
wird eine landftänditehe Verfafiung Statt finden,'hatte 
man gewifs nicht die Meinung, die neuen Verfaffungs- 
formen auszutehliefscU, aber eben fo gewifs nur die­
jenigen vor Augen, welche befonders durch den ge.- 
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wählten Ausdruck bezeichnet werden, und den her­
gebrachten, nur einer ufurpatorifch erachteten Un­
terbrechung gewichenen Ständeverfaftungen entfpra- 
chen, und keine folchen zum ausfchliefslichen Zwecke, 
wodurch dem demokratifchen, fo lange bekämpften 
Principe der Sieg eingeräumt worden wäre. Liberal 
konnten die Fürften auch allein durch die, den Stän­
den einzuräumenden Rechte, ohne Rücklicht auf die 
Bildung derfelben und Erweiterung der Repräsenta­
tion, fich erweilen. Ob die alten Stände Volksreprä- 
fentanten gewefen, oder nicht, kann nur nach ihrem 
ftaatsrechtlich begründeten Standpuncte in letzter Zeit 
beurtheilt werden. Urfprünglich vertraten fie hlofs 
den Grundbefitz, aber längft waren fie thatfächlich 
zugleich die Vertreter der nicht aus ihrem Mittel re- 
präfentirten Theile des Volks. Ueber den Vorzug 
der ftändifchen oder der conftitutionellen Verladungen 
kann nicht wohl im Allgemeinen geurtheilt werden, 
da die mehrfien der Letzten die Rechte der alten 
Stände bald mehr, bald weniger beachtet haben, oft 
nur als Reform des Alten errichtet worden find. Der 
vom Vf. herausgehobene Vorzug, fyftematifch geord­
net zu feyn, ift untergeordneter Art, und wiegt die 
Gewähr nicht auf, die in einer hiftorifchen Begrün­
dung liegt, wie die Vergleichung Englands mit Frank­
reich erweifet, indem dort die heftigften Angriffe be-' 
Banden worden find, ohne Umfturz, wenn hier der 
Wechfef das allein Gewifie bisher gewefen ift. Di 
talia Grajis etc.! — Gegen den Vorwurf der Koß- 
barkeit der ftändifchen Versammlungen weift der Vf. 
auf ihren finanziellen Nutzen durch Herfteilung der 
Ordnung in der Verwaltung des öffentlichen Geldwe- 
fens und Beteiligung des Credits. Er bemerkt, dafs 
die baierfche Ständeverfammlung, allein im erften 
Jahre (1819), eine Erfparung von 17 Millionen fl. 
für die nächfte Finanzperiode von 6 Jahren, und fo 
ferner bis an 30 Mill, bewirkt habe, und lagt fehr 
wahr, „und endlich beurtheile man die Stände nicht 
nach dem, was fie wirklich lejten, fondern auch nach 
dem, was fie abhalten“. Allein diefer Nutzen kann 
fich gleichmäfsig aus beiden Syftemen ergeben^ und 
wie eine väterliche und nach feften Grunfätzen han­
delnde Regierung für diefen Zweck, auch ohne Stände, 
wirken könne, zeigt Preulfen, diefer glorreiche Staat, 
dellen noch glänzendere Zukunft eben in feiner, aus in­
nerer Kraft hervorgegangenen, Wiedergeburt die Bürg- 
fchaft findet, gleich Rom, das, auch von den Gal­
liern zerftört, nach errungener Befreyung noch le­
benskräftiger fich erhoben. Weil es in Baiern we­
nige Domänen giebt, fo ift die Frage wegen der An- 
fprüche der .Volksvertreter auf das landesfürftliche 
Kammergut unberührt geblieben. Sooft würde hier 
der Ort gewefen feyn, den Unterfchied zwifchen Do­
mänen und Kammergut herauszuheben, und zu zei­
gen, dafs diefes, in der Regel und einer gefchichtlich 
begründeten Vermuthung nach, als landesfüjftüches

NUAR 183 8.

Kammer- und Haus-Vermögen zu betrachten, dem 
Domanium aber daran nur der Anfpruch zuftändig 
fey, nach hergebrachtem Verhältnilfe einen Theil der 
Staatslaften aus der Kammercafle beftritten zu erhal­
ten. Nur diefes Recht, einer Servitut zu verglei­
chen, nicht aber das Kammergut felbft, kann alfo, 
bis zum befonderen Beweife eines Anderen, als Staats­
gut betrachtet werden.

Ueber die Gefchichte der altbaierifchen landftän- 
difchen Verfalfung finden fich hier, zumal in den 
Beylagen, beiehrende Mittheilungen, und fo wird diefe 
kleine Schrift auch dann ihren Werth behalten, wenn 
der Streit, welchem fie gewidmet ift, das Interefle 
der Mode verloren haben wird.

Druck und Papier find untadelhaft.
V—W.

•S C H Ö N E KÜNSTE,
Berlin, b. Bade: Berliner Theater - Almanach 

auf das Jahr 1838. Herausgegeben von Ale^ 
Stander Cosmar. Dritter . Jahrg-an«-. 382 S 
(1 Thlr. 12 gr.) ö °

Hätte der Herausgeber auch nur blofs für Man- 
nichlaltigkeit bey feinen theatralifchen Spielen ge- 
förgt, fo wäre er fchon zu loben, um wie viel mehr 
nun, da er nicht allein frifche., auch gute Waare, 
wenigftens von erlefenem Gefchmack., darbietet 
Poefie und Proja ift ein zierliches Spiel von Verfen, 
aber es ift mehr eine dialogifirte Controverfe, als ein 
bühnengerechtes Stück, und alfo nur für ein Lieb­
haber-Theater brauchbar, wo auch eher als bey ei­
nem gröfseren Publicum Individuen denkbar find, 
die für Poefie fchwärmen.

E he ft ands wirren, nach dem Franzöfifchen von 
Cosmar, ein gewandtes Intriguenftück, find wohl nur 
durch die freye Uebertragung von unfittlichen Be­
ziehungen befreyt.

Der Stumme von, Ingouville, nach dem Franzö­
fifchen von Fr. Genee, gehört in die Gattung des 
Sentimental-Melodramatifchen, die den Verfall des 
Theaters eher fördert als hindert.

Die Schickjais - Pajlete, von Bartfeh, und 
Phlegma fiegt, von Albini, find viel zu ergötzliche 
Poften, als dafs man über die Wahrheit der Cha­
raktere, die Wahrfcheinlichkeit der Handlung, nach- 
finnen, und Rügen aufwerfen könnte. Anders ift es 
mit dem fchonen Narcifs, von Blum, der ift zu we­
nig luftig, und gönnt fich und den Zufchauern zu 
viel Zeit, ah dafs fie nicht über die Möglichkeit des 
Hauptmotivs ftutzig werden follten.

Der Gefangene wider Willen, von Cosmar, im 
Gefchmack des Naide, kann nur da gefallen, wo es 
einen folchen Repräfentanten, wie den des beliebten 
Eckenftehers^ findet.

Vir.
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M E D IC I N.
Berlin, Enslin: Die Pefi des Orients, wie fie 

entfieht und verhütet wird; drey Bucher von 
Dr. G. Lorinfer, königl. preuff. Regierungs- 
und Medizinal-Rath £ 1837. XIV u> 461
8. (2 Thlr. 12 gr.)

ropa fich In Hinficht der Peft keineswegs einer fo 
forglofen Ruhe überlaffen darf, wie fie die ausge­
zeichneten Cordons in feinem Südoften und ihre Er-
folge bis jetzt fb fehr zu rechtfertigen fcheinen, fen- 
dern er glaubt, dafs diefelbe noch immer als ein 
furchtbarer, unaufhörlich feine Bande zu zerfprengen 
drohender Feind zu betrachten fey, der immer noch 
«in wachtames Äuge und eifrige Sorge für feine 
Kenntnifc verlange, damit er, bricht er einmal wie­
der über Europa herein, nicht auf einen unvorberei­
teten Feind ftofse. Wir wagen nicht zu entfcheiden, 
in wie weit diele Furcht gegründet fey, und eben 
fo wenig ift hier der Ort zu Auseinanderfetzungen 
über den gegenwärtigen conftitutionellen Charakter 
der europäifchen Krankheiten und die Gefetze der 
Entwickelung diefes welthiftorifchen Krankheitscha­
rakters. Aber fo fehr wir von dem unfehätzbaren 
Nutzen der Cordons überzeugt find, und fo fehr wir 
das Gewicht der vom Vf. für die entgegengefetzte 
Anficht angeführten Gründe erkennen, fo lebhaft tre-

JCaum durfte es aufmerkfamen Beobachtern entgan­
gen eyn, dafs in allen denen Perioden des Le­
bens einer Wiffenfchaft, welche fich durch einfeitiges 
Hinneigen der Beftrebungen nach einem ihrer Ex­
treme, wie namentlich in der Medicin Speculation 
und hmpirie? charakterifiren, auf dem Höhepuncte 
verleiben, als Folge einer nothwendigen und lebendi- 
&en Reaction , literarifche Erfcheinungen höchft be­
deutender Art auftreten, welche dazu beytragen, das 
den Untergang des Ganzen verhütende Gleichgewicht 
ftets yoo Neuem herzuftellen und feftzuhalten. Es 
ift diels um fo begreiflicher, als tüchtigere und mit 
emer allgemeineren Ueberficht begabte Geifier einen 
gewiflen Ekel vor Allem, was fich auf die Spitze 
Hellt, haben muffen; es ift namentlich begreiflich in 
unlerer Zeit, wo die Medicin in den Händen des 
grolsen Haufens beynahe aus einer Wiffenfchaft ein gefchichte der Peft, und zerfall 
Handwerk zu werden droht. Nach dem jedesmaligen L Bedürfnifs und Veranlaffung 
Bedürfniffe der Zeit geftalten fich aber diefe ver- ' 
mittelnden Beftrebungen verfchieden; frühere Jahr­
hunderte erzeugten in ähnlichen Perioden die unge­
heuren Fortfehritte der Anatomie und Phyfiologie; 
in unteren Tagen hat fich zu den Fortbildnern diefer 
Grundlagen alles ärztlichen Wiffens eine kleine, aber 
hile^ene hiftorifcher Forfcher gefeilt. Es ift 
läffi der Ort, dem unter uns fo fehr vernach- 
Studfen und doch fo unendlich Frucht-bringenden 
rede z*u Gefchichte unterer Wiffenfchaft eine Lob- 
nur dazu d'tendieie wenigen Bemerkungen feilen 
zu ftellen denen» uns au^ ®en Standpunct des Vfs. 
rho« einer slLin dem vorliegenden Werke, wel- 
ten die Wage ha“tth (»genannter praktifcher Schrif- 
,iel deutfeher Fleirs’ ue''le“ ”e“®" wieund deutfehe Wiffenfchaithchkeit vermag.
r j loferefle und des Vfs. bey diefem Werke
find indefs zuletzt noch vorzüglich von der prakti_ 
leben Beziehung, wi e er Titel angiebt, obfehon 
die hiftorifchen Forfchungen des erft®n Buches den 
in den folgenden Buchern gewonnenen Refeltaten vor­
züglich zur Grundlage dienen. Es fpricht fich näm- 
üch in demfelben die Ueberzeugung aus daps Bu_ 

X A. L. Z. 1838. Erfier Band.

ten uns auch die Ergebniffe der Gefchichte der 
iCrankheits-Conftitutionen entgegen, die uns jene 
Furcht weniger lebhaft empfinden laffen.

Das erfte Buch (S. 1—111) enthält die Literar- 
;efchichte der Peft, und zerfällt in folgende Kapitel: 

” ’ r ‘ o-, Stoff und Methode
der Unterfuchung. II. Die Griechen. III. Ebn Sina 
und die Arabiften. IV. Nicolaus Massa, Fracastori, 
Forest und Victor de Bonagentibus. V. Fioravanti, 
Massaria, Alpini und Porta. VI. Paraceifus. VII. Jo­
hannes Baptista van Helmont. VIII. Athanafius Kir­
cher. IX. Plater, Sennert, Bocangel, Sydenham und 
Diemerbroek. X. Die Franzofen bey der Peft in 
der Provence. XI. Guastaldi, Muratori, Mead und 
Kanold. XII. Chenot, Ferro, Howard und Russel.

Wir ftimmen dem Vf. vollkommen bey, wenn er 
der Peft ein weit höheres, als das gewöhnlich ange­
nommene Alter (die Mitte des fechften Jahrhunderts 
chriftlicher Zeitrechnung) zufchreibt, wenn er nament­
lich die Thucydideifche Peft als eine durch die da­
maligen Krankheitsverhältniffe modificirte, noch ohne 
ausgebildete Bubonen auftretende orientalifche Peft 
betrachtet. Er ftiitzt fich vorzüglich auf das kürzlich 
aufgefundene Fragment des Rufus aus Ephefus beym 
Oribafius (A. Mai, clafficorum auctorum e vaticanis 
codicibus editorum. Tom. IT. Rom. 1831, 8. p. 11), 
welches bereits von Buffemaker (Diff. philologico- 
medica inaug. exhibens librum XLJ T collectaneo- 
rum medicinalium Oribafii etc. Groening. 1835) und 
Ofann (de loco Rufi Ephefii medici apud Oribafium.
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fervato five de peße libyca difputatio. Giefs. 1833) be- 
fprochen worden ift. Der geehrte Vf. hat aber in feiner 
Interpretation des griechifchen Textes einen Irrthum 
begangen, der fich daraus leicht erklärt, dafs er den 
ganzen Zufammenhang der Stelle nicht gehörig be- 
rückfichtigt hat. S. 19 nämlich fagt der Vf., nach 
dem er die Befchreibung, welche Rufus vom Peft- 
bubo giebt, mitgetheilt hat: „Weiterhin folgt noch 
eine andere Stelle deflelben Rufus, wo er die un- 
fchädliche, in einem gewißen Lebensalter an der 
Scham entftehende Beule von der Peftbeule unter- 
fcheidet, und die Unterfuchung beider als nützlich 
empfiehlt, damit man die erfte als eine gefahrlose, 
die peftartige aber mit Vorausficht und Aufmerkfam- 
keit behandle.“ Hier bezieht der Vf. die zweyte Stelle 
des Rufus auf den gutartigen Bubo, da fie fich doch, 
wie das Original leicht ergiebt, ebenfalls auf den Peft- 
bubo, in fpecie auf den ohne allgemeines Leiden auf­
tretenden Pellbubo, der gleichfam eine örtliche Peft- 
krankheit darftellt, bezieht. Zu diefer jedenfalls höchft 
wichtigen Stelle fügen wir noch zwey andere deflel- 
ben Oribafius, die bis jetzt noch nirgends erwähnt 
find, und welche eben fo die endemijche Häufigkeit 
der Bubonenkrankheit in Lybien u. f. w. erweifen, als 
die erfte für die Bubonenpeftnatur der iibyfchen Epi­
demie zeugt. Sie finden fich in einem Fragmente 
der Collectio medica des Oribafius (Mai, Tom. IT, 
p. 197), und wir theilen die erfte mit:

"Ek tüv cPovq)ov xeol XotpAbovs eXkovs. — Ka- 
IslTal Ö£ tl Kal XotpAbss eXkos, co owsbpEVEL cphsy- 
povi] loxyga, Kal sropETÖs d^us, Kal ^apa^poovvip 
SVLOL? ÖS Kal ol ßovßwVES ESttoblJVCOS GKXr]pvVOVTaL. 
Kal ovk els paKpav ehI to^tols tols eXkeolv ästt6kkvv~ 
Tat. ylvETaL bs ra noMd tols nspl Ta sky olkovolv.

Hier find neben Peftgefchwüren Bubonen er­
wähnt; die zweyte vom Archigenes herrührende Stelle 
dürfte vorzüglich für die Gefchichte des Garotillo 
Bedeutung haben, es würde uns aber ein näheres 
Eingehen auf diefelbe hier zu weit führen.

Es ift nicht unfere Aufgabe, dem Vf. in das 
überall höchft forgfältig und mit der umfichtigften 
Kritik durcbgeführte Detail diefer gefchichtlichen 
Darlegung zu folgen. Immer leitet ihn der Grund­
gedanke, dafs ftets von alleti belferen Beobachtern, 
im Gegenfatze zu denen, welche auf dem rein fpe- 
culativen, nicht feiten in das Myftifche und Theofo- 
phifche fick verirrenden Wege das Wefen und die 
Entftehungsurfachen aller epidemifchen Krankheiten, 
namentlich der Peft, enträthfeln zu können vermein­
ten, das Contagium ftreng, wenn auch von den aus­
gezeichneteren Contagioniften ohne einfeitige Vernach- 
läffigung gleichzeitig mitwirkender rein epidemifcher 
VerhältniUe feftgehalten worden ift. In diefer Hin­
ficht werden namentlich die Leiftungen der Italiäner, 
vorzüglich des in Deutschland faß ganz unbeka nten 
Tictor de Bonagentibus (decem problemata de peße, 
Tenet. 1556. 8.), der die klarften Begriffe über das 
Contagium der Peft und die nur durch diefes be­
dingte Ausbreitung derfelben hatte, und der, wenn 

auch nicht als der Urheber, doch als der Vorzug* 
lichfte Verbeiferer der Quarantäne zu betrachten ift, 
hervorgehoben. „Kein Arzt der früheren Zeit,“ fagt 
der Vf. S. 39, „hat diefe Krankheit in Beziehung auf 
die Hygieine mit folcher Klarheit aufgefafst, als 
Tictor de Bonagentibus, und ohne Zweifel ift feine 
Schrift, wie fie von den zu Venedig fchon damals 
gemachten • Erfahrungen und Anftalten ein wichtiges 
Zeugnifs giebt, auf die belfere Einrichtung der letz­
ten felbft wieder zurückwirkend, von dem heilfamfteir 
Einflüße gewefen, da die Quarantäne dafelbft bald 
auch für andere Städte Mufter und Beyfpiel gewor­
den ift. Sollte aber jemand der Meinung feyn, dafs 
diefem Schriftfteßer wegen Dingen, die uns heute fo 
bekannt und geläufig find, hier ein zu grofses Lob 
gefpendet werde, der lefe die inhaltsleeren und quack- 
falberifchen Peftfchriften, die felbft unter berühmten 
Namen in einer der unferigen viel näher liegenden 
Zeit gefchrieben find, und er wird mit Hochachtung 
gegen einen Arzt erfüllt werden, welcher mitten im 
fechzehnten Jahrhunderte fo viele Wohlthäti^e Wahr­
heiten gelehrt hat, und dafür mit dem Dunkel der 
Vergeflenheit bedeckt worden ift “

Das fich mit den Anfichten des Paraceljus über 
die Peft befchäftigende Kapitel beweift von Neuem, 
wie diefes unendliche Genie zwar die Anregung zu 
einer freyeren philofophRchen Bearbeitung der Wilfen- 
fchaft zu geben im Stande war, wie aber auch in 
ihm die myftifch - tranlcendentale Tendenz zu fehr 
überwog, um der Peftlehre, bey der Paracelfus vom 
Himmel und dem Zorne Gottes anhub, das zu geben, 
was fie noch fo lehr bedurfte, reellen Halt und fichere 
empirifche Grundlage. — Das Kapitel „Athanafius 
Kircher“ hebt vorzüglich die Verdienlie diefes viel 
gelobten und’ wenig gelefenen Mannes um die Er- 
forfchung der urfächlichen VerhältniUe der Peft, die 
Kenntnifs ihrer Geburtsftätte und den Einfluls her­
vor, welchen die gewiß'ermafsen von ihm gegrün­
dete Pathologia ammata auf die gefamte Lehre von 
den Epidemieen, felbft bis auf die neuefte Zeit, ge­
übt hat.

Einen wichtigen Abfchnitt in der Gefchichte der 
Peft und ihrer Literatur bildet die Epidemie zu Mar- 
feille im Jahre 1720, indem fie durch die Sammlung 
der Gutachten von Chicoyneau, Terney, Didier, du 
Verney und Boyer, und vorzüglich durch die Arbeit 
Patrik Russel's grofsen Einflufs auf die Ausgleichung 
der fo entgegengefetzten Meinungen hatte; ein Er­
folg, der bey grösserem kritifchen Talente der Ver- 
faßer noch bedeutender gewefen feyn würde. — Ge­
bührendes Lob wird den um die Peftpoiizey hoch 
verdienten Guastaldi, Muratori und Mead, vorzüg­
lich aber unferem Landsmanne Johann Kano Id ge­
fpendet, der fo klar, als irgend einer, den rein en- 
demifchen Urfprung der Peft in Aegypten bewies. 
Für die zweyte Hüllte des vorigen Jahrhunderts wer­
den Chenot und Ferro vorzüglich hervorgehoben, 
von denen der Erfte um die Peftpoiizey in Rufsland 
fich eben fo grofse Verdienfte erwarb, als der Zweyte 
den wilfenfchaftlichen Theil der Peftlehre mit unüber­
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trefflicher Klarheit und unbeftechlicher Wahrheitsliebe 
vervollftändigte, und dein der Vf. deishalb ein ruhm­
volles Denkmal gefetzt hat; wenn man auch zugeben 
™u(s, dafs Ferro in den Fehler verfiel, die für feine 
Zeit hervorftechende contagiöfe Verbreitung des Uebels 
e^Was vernachläffigt zu haben.

Mit einer kurzen voi ■läufigen Darftellung des von 
■Russel Geleifieten bahnt fich der Vf. den Uebergang 
zu feiner felbfiftändigen Darftellung der gefamten 
Aetiologie und Pathologie der Peft im zweyten Buche 
(S. 112 — 284), t'inzeliie Kapitel folgende Ueber- 
fchriften führen: X LI. Pathologifcher Charakter von 
Aegypten. XIV .1 eimat und Bereich der Peft. XV. Das 
Beulenfiebet, uripfüngiiche oder niedere Form 
der Pe2\7rr v‘ lere oder vollendetere Form der 
Peft. X • ^haltnils des Beulenfiebers zur voll- 

Die Empfänglichkeit. XIX. Die 
YYT Son I Miäsma, Mephitis und Contagium.XJL^the?.Sang der Peft in Aegypten. XXII Seu- 
va ‘t15 au Ser^alb Aegypten. XXIII. Anfteckung, 
Verbreitung und Wanderung der Peft. XXIV. Falfcher 

cS^.a z Und natürliches Verhältnifs der Seuchen.
urwahr, die Fülle des hier Dargebotenen ift fo 

gro s, die Gediegenheit der hier niedergelegten For- 
c jungen fo claffifeh, dafs wir in Ungewifsheit find, 
o 'en wir mehr den Fleifs des Sammlers, als den 

«charlfinn und das feine und doch fo natürliche Ur­
theil des Denkers bewundern.

. a i r ®atz: „Aegypten ift die Heimat der Peft!4* 
e’ne umfaßende Darftellung der gefamten 

er ichkeit diefes Landes fchon im erften Abfchnitte 
th’ dafs es für den unbefangenen Beur- 

♦ aum noch der fpäteren directen Beweife die- 
j*3 aS ^dürfen möchte. Aber ganz neu ift das 

j er,U]. ’ welches fich der Vf. im 15ten Abfchnitte 
urch die Schilderung der Urform der Peft, das Beu- 

entieber, diefen unabläffig im Stillen dahinfchleichen- 
en Zunder der wahren Beulenpeft für die Entwicke- 

ungsgelchichte , wjr möchten fagen für die Phyfio- 
ogie der Peftkrankheiten, erwirbt, und durch welche 
.5 . Pe^ a^s ein höher potenzirtes Gailen- und 

aul-lieber darftelit. Uns fcheint, dafs diefe Nach- 
auch für die Aufhellung der Peftepidemieen 

när w’e fie jedenfalls im Mittelalter fich origi- 
ausgepr^^rzeugen vermochten, wie wenigftens eine 
ConftitutiVn ’ ^elbftftändig entftandene Bubonenpeft- 
grofsem allgemein verbreitet war, von
UnterfuchungUls Vorzüglich richtet der Vf. feine
behauptete, dafs^-11 Colmar welcher bekanntlich 
und von dort in du Peft in Conftantinopel erzeugt, 
Wolmar lebte — ur®"1?6 ^«’ante verbreitet werde. 
Vieler zugewendet — bat ihm die Zultimmung 
konnte alfo die genaueft*,/^™ .‘''Aegypten, und 
Vf. giebt aber auf der and^"01’.en h^en; ,Der 
.1 c .ren Seite zu bedenken,dafs Wolmars Behaup ung mcht allein die aIler fran’ 
ftok C ieilr J c pp mich Pte°i waren, entgegen- 

,i • ।. I durch dip r nicht fine ira etfo urthedte, da er duich die iranzöfifche Exnp- 
^‘bon ]q jeder Hinficht fehr viel zu laiden hatte, und 

vorzüglich, dafs er fich häufig offenbarer Inconfe- 
3uenzen fchuldig macht, z. B. wenn er die Exiftenz 

es Beulenfiebers in Aegypten und feine Beziehung 
zur ausgebildeten Peft zugiebt (f. auch S. 265). — 
Der 16te Abfchnitt zeichnet fich vorzüglich durch die 
treffende, ächt wiflenfchaftliche Art aus, mit welcher 
der Vf. eine Claffification der fo unendlich verfchie- 
denen individuellen Formen der Peft unter 3 Rubri­
ken, 1) die nervöfe,’2) die entzündliche, 3) die ga- 
ftrifche (faulige, Pugnet} Form verfocht, und damit 
an den Tag legt, wie klar es ihm geworden ift, dafs 
hier, wie in der ganzen Nofologie, nur von der Be- 
rückfichtigung des vorwaltenden Leidens eines der 
drey organifchen Syfteme Heil zu erwarten ift. Den 
Dem el Muia Aegyptens aber hält er mit Kanold 
für eine äufserft fchnell verlaufende Peftform, und es 
ift fürwahr kaum zu begreifen, wie felbft neuere Beob­
achter ihn haben verkennen können. — Der 17te Ab­
fchnitt ift vorzüglich der Frage gewidmet, warum 
Aegypten noch nicht fo entvölkert fey, als es fich 
nach dem fo häufigen Wüthen der Peft erwarten 
Jaffe. Der Vf. erklärt diefs theils aus der gröfseren 
Gelindigkeit, welche die Peft in ihrem Vaterlande 
zeigt, und bezieht fich hiebey auf die analogen Er­
fahrungen in der Rinderpeft und dem Kriegs-Typhus, 
theils macht er darauf aufmerkfam, wie man bisher 
die niederen Formen der Peft, das Beulenfieber u. f. w., 
die im Delta nie gänzlich ausgehen, mit der ausge­
bildeten Peft verwechfelt habe. Mit welchem Rechte 
aber der Vf. die beftimmte typifche Wiederkehr der 
Peft leugnet, wagen wir nicht zu entfcheiden. — 
Auch in dem von der Empfänglichkeit handelnden 
18ten Abfchnitte verliert der Vf. feinen Zweck, der 
in der Nachweifung befteht, dafs Aegypten das Va­
terland der Peft fey, fo wenig aus den Augen, dafs 
er alle die zahlreichen Erfahrungen von dem weit 
häufigeren und gefährlicheren Erkranken der Nicht- 
Aegypter, vorzüglich der Europäer, auf eine fehr 
fcharffinnige Art zum Beweife diefes Satzes benutzt. 
Die Empfänglichkeit nämlich für endemifche Krank­
heiten mufs natürlich bey folchen Individuen, welche 
dem gefamten Charakter einer Gegend und aller ih­
rer localen Einflüße heterogener find, bedeutend 
gröfser feyn, als bey den Eingeborenen, bey denen, 
die Macht der Gewöhnung fo fehr in Anfchlag kommt. 
Zur näheren Beftätigung diefer gerade bey der Peft 
bisher weniger beachteten Regel dienen dem Vf. die 
analogen Thatfachen bey der Kriegs- und Rinder- 
Peft, fo wie bey dem gelben Fieber. Auf der an­
deren Seite erklären fich die Erfahrungen, dafs oflen- 
bare Peftfälle in aufserägyptifchen Städten nicht im­
mer eine Epidemie derfelben zur Folge hatten, eben aus 
diefem Mangel der conftitutionellen Empfänglichkeit. — 
Es würde uns viel zu weit führen, wenn wir dem 
Vf. in feinen Deductionen über die urfa'chlichen Mo­
mente der Peft in Aegypten (Abfchnitt 19, die Schäd­
lichkeit} folgen wollten; es mufs genügen, hier die 
Refultate feiner Unterfuchung anzuführen. Hr. Lo- 
rinfer lieht aber, und wer follte ihm hier nicht bey- 
ftimmen, weder in den jährlichen Ueberfchwemmun- 
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gen des Nils, vorzüglich in dem Uebermafs oder der 
zu geringen Höhe derfelben, weder in den typifchen 
Regengüßen, weder in dem Wehen des Chamfin, 
Weder in der über alle Befchreibung elenden Lebens­
art der armen Volksclaße, noch in dem Unterlaßen 
des früheren Einbalfamirens, wenn man einen diefer 
Einflüße für fleh nimmt, wie es vielfach gefchehen 
ift, fondern in dem Inbegriff' aller die urfächltchen 
Momente der Peft. Vorzüglich bemüht er fich, und 
es gefchieht mit dem glänzendften Erfolge, die fo 
plaufible Theorie Parifet's und Lagasquie’s, welche 
alle Schuld dem jetzigen Unterlaßen des Einbalfami- 
rens beymifst, zu widerlegen, indem er nachweift, 
dafs 1) lange vor d. J. 542 in Aegypten Peftepide- 
mieen vorkamen (Aretäus und Oribaßus), 2) dafs 
erft 200 Jahre nach dem in Folge des Chriftenthums 
eingeführten Gebrauche, die Todten uneinbalfamirt zu 
begraben, die erfte grofse Peft entftand, 3) dafs an 
anderen Orten, wo ähnliche Fäulnifs der Leichen 
Statt findet, nie eine Peft entfteht, wie z. B. in Oft- 
indien. Dabey ift der Vf. indefs der Meinung, dafs 
die Nachfälfigkeit der heutigen Aegypter in diefem 
Puncte allerdings wohl den Einflufs aller übrigen 
Schädlichkeiten fteigern könne.— Den Glanzpunct aber 
des ganzen vorliegenden Werkes bildet der 20 Abfchnitt 
(Miasma, Mephitis, Contagiumß in welchem fich 
der Vf. die durch einen vollftändigen Erfolg belohnte 
Mühe giebt, wißeafchaftlich, d. h. nach dem Um­
fange unferer jetzigen, im Vergleiche zu einer frü­
heren Zeit fo unendlich erweiterten Kenntniße im 
Gebiete der Phyfik, und nach einer ausgedehnteren 
Anwendung derfelben auf die Wechfel Wirkung der fo- 
genannten anorganifchen Einflüße und das gelamte 
organifche Leben der Erde, zu beftimmen, wie durch 
diefe Einflüße, fobald fie in einer abnorm gefteiger- 
ten Thätigkeit fich befinden, Erkrankungen der im 
engeren Sinne lebendig genannten Natur fich bilden 
köpnen und bilden müßen. Die geiftreichften Anfich­
ten über diefe grofsen Erfcheinungen dienen ihm zur 
Grundlage einer von der bisherigen mehr oder min­
der abweichenden Beftirnmung derjenigen Potenzen, 
welche die bisherige Pathologie in dem Worte Miasma 
zufammenfafst, aber wir dürfen hier nur den Schlufs- 
fatz diefer höchft gründlichen Unterfuchung ausfpre- 
chen, um zu zeigen, wie derfelbe gewifs eben fo wahr, 
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als klar und umfaßend von diefen Rathfein denkt 
„Die fogenannte epidemifche Conftitution oder Luft- 
befchaßenheit ift nichts Anderes, als ein abnormer, 
r i5 Erde und der Atmolphäre angehöriger, chemi- 
fcher Procefs, der längere Zeit dauert, und auf viele 
Organismen in einer beßimmten Weife krankmachend 
wirkt.“ (S. 219.) — w Das Miasma ift die epidemi­
sche Conftitution felbft, von deren Entliehen, Zuneh­
men und Verfchwinden auch der Anfang, f]je Höhe 
und das Ende der Seuchen abhängig find, und diefe 
können mit Fug und Recht als Symptome oder Re­
flexe von Krankheitsproceßen des Erdorganismus an- 
gefehen werden.“ (S. 220.) — Vorzüglich treßend 
erfcheint uns die Bemerkung über die Beziehung des 
Vorftehenden in den Elementen diefes Miasma zu dem 
Charakter der durch daßelbe gebildeten Krankheits­
formen. Je nachdem nämlich mehr das Wäßer und 
die Erde (denn in diefen Elementen der Alten liegt 
ein tieferer Sinn, als man auf den erften Anblick 
glaubt), die Luft und das Feuer von verwaltendem 
Einflüße find, entftehen, der Eigentümlichkeit diefer 
anorganifchen Agentien entfprechend, Krankheiten, 
die vorzüglich die vegetative Sphäre des Lebens 
(Sumpf- und Wechfel- Fieber, Ruhr-Fieber, gelbes 
Fieber, Cholera) oder die irritable (warum nicht ani­
male? Rec.) ergreifen (Influenza, Keuchhuften, Ma- 
fern, Scharlach, Packen). In der Mitte zwifchen 
beiden Reihen fteht noch als dritte die der Peften, 
bey deren Entftehen nicht mehr einzelne Elemente 
vorherrfchend find, fondern alle faft gleichmäfsig zu- 
fammenwirken, und die gefamten Syfteme des Orga­
nismus zugleich in Aufruhr verfetzen. Das mag 
Manchem zu„naturphilofophifch“ klingen; uns klingt 
es wie das Wort eines Mannes, der tiefe Blicke in 
das Innerfte der Natur geworfen hat. — Aus folchen 
Sätzen folgen nun Co viele andere Wahrheiten, die 
Nothwendigkeit der originären Erzeugung der Seu­
chen, die periodifche Wiederkehr derfelben und um­
gekehrt die Verfchiedenheit der Miasmen felbft, dafs 
wir im Drange des in jeder Zeile fich Darbietenden 
faft erliegen würden, dürften wir nicht auf das Stu­
dium des Werkes Die verweifen, die fich den Sinn 
für folche „unpraktifche“ Dinge zu erhalten gewufst 
haben.

(Der Befchlvft folgt im nuchßen Stücke.)

KLEINE S

Musik. Leipzig, b. Friefe: Mußkidifchee Fiettiebchen. 
Ohne Jahrzahl. 72 S. gr. 8 (8 gr.)

Ein nettes Bü.-hfein, trefflich geeignet zu Weihnachts- 
und Neujahrs-Gefchenken für die nitifikliebende Jugend. Je­
der Monat im Jahre ift darin mit einem ihn fymbolifch be­
zeichnenden Küpferchen und darunter mit irgend einem net-

C H R I F T E N.
ten Liedeben oder hübfehem Tanze bedacht; ja, der Juli 
bringt fogar ein recht artiges kleines Duo für Pianoforte und 
Clarinette. Der Anhang enthält verfchiedene zum Iheil wei­
ter ausgeführte Gefänge mit Clavierbegleitung. Inhalt und 
Ausflattung machen das Büchlein recht eniptohbmgswerth-

K. S.
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Berlin, b. Enslm: Dfe peß deg Or{ents wje ße 
entfleht un vei hütet wird ; drey Bücher von 
Dr. C. J. Lonnfer u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfioni) 

Mit einem eben f« glänzenden Erfolge bemüht fich 

miasmatifchen^nd6’ welcl?« 7>fcben der rein 
, Bnc* contagiofen Verbreitungsart der 

i ,_f:nn 1 en durch eine wilfenfchaftliche De-
er zeio’t T ' e»r^s der Mephitis auszufüllen, indem 
feiti k bej dem aus dem Streben nach gegen- 
i *5 ? Alfimilation hervorgehendem Kampfe zwilchen

Miasma und der reproductiven Sphäre des Or- 
ganismus nothwendig ein bald mehr, bald weniger 

Mes (Contagium, Mephitis) entliehe, welches zu- 
Vieler verschiedenen Lebensenergie eine ver- 

c uedene Kraft zur lebendigen Fortpflanzung feines 
hat. Dem zufolge pflanzen fich die 

nhif61 enJ’ ^ed^nfchen Miasmen vorzüglich durch Me- 
UJV j höheren, atmoSphäriSchen und tellurifch- 

vorzüglich die Peft, hauptsächlich 
tl p5I 1 eH\ ^Magium fort. — Wir find in der Mit- 

•, ung des Bisherigen fo ausführlich gewefen, dafs 
wii uns teider des Raumes zur Expofition der fcharf- 
mnigen b olgerungen diefer Sätze, die endlichein- 

J113 . u ^Unkelften Lehren der Pathologie ein hei-
99ßS Wer^en, beraubt fehen. — Der 2lfte und 
^-ite Abfchnitt beftätigt im Ganzen die Wahrheit der 
c on von Alpini u. A. aufgeftellten Sätze über den 
ang, die Periodicität und die Urfachen des Aufhö- 

*n u°d aufser Aegypten. So fiche»" es 
fte’ts , wahren Bubonenpeften der früheren Zeit 
der vone*J wie noch heute, aus Aegypten oder 
gelangen «^ther angefteckten Levante nach Europa 
Strenge, ’ zweifelhaft erfcheint es uns, trotz der 
gen entgegen<A®lcher der Vf. S. 2öl eine der feini- 
fchwarze Tod desMeinung rügt, dafs auch der 
Sprungs fey. So ^en Jahrhunderts ägyptifchen Ur­
über diefe merkwürdig^end auch untere Quellen 
mm wir uns doch niä*™ G"11’ r° «fP'S.k““- 
zeugen, und wir werden/^Annahme <“Ger- 
Meinung auch ohne eine Ääh^nT .^' r’1!, ^
welche “hier viel zu weit
bey einer anderen Gelegenheit KuTzem6 Zusehen 
hotten, zu der Anficht nicht-ägypt^chen
Urfprunge des Schwärzen lodes hmgedrän£tL. Z. 1838. Erßer Bant dngt’

Sollen wir die Hauptrefultate der im 23ften Ab- 
fchnitte geführten Unterfuchung kurz zufammenfaflen, 
fo ift diefs der Satz: Von Aegypten, als dem einzi­
gen Vaterlande der Peft, dringt diefe, vorzüglich 
durch leblofe Gegenftände, hauptfächlich Kleider, ver- 
fchleppt, in die übrigen Gegenden Afrikas, Afiens 
und Europas, fobald fie dort ein fie begünftigendes 
Miasma findet. Sie kann fich in nur unbedeutendem 
Grade oder gar nicht verbreiten, wenn ein folches 
Miasma fehlt, und erlifcht überall mit dem VerSchwin- 
den diefes letzten. Ob der Satz des Vfs. (S. 270): 
„Niemals, felbft unter den fchlimmften Umftänden 
nicht, vermag das Miasma hier (in Europa) fich fo 
hoch zu fteigern, um für fich allein, und ohne Mit­
wirkung des Funkens aus dem Morgenlande eine Peft 
hervorzubringen“, eine für alle Zeiten, namentlich für 
das Mittelalter, abfolut gültige Wahrheit enthalte, ge­
trauen wir uns, bey der unendlichen Schwierigkeit 
der Unterfuchung, nicht mit kurzen Worten zu ent­
scheiden. Ungern vermißen wir eine nähere Prüfung 
der Eigenschaften, welche einen Körper zum Träger 
des Contagiums machen, namentlich der von Eifen­
mann vorgetragenen Hypothefe über den Antheil der 
dcmfelben inwohnenden Idioelektricität. —• Aus dem 
Schon oben mitgetheilten Inhalte des 20ften Abschnit­
tes ergiebt fich, wie leicht es dem Vf. im 24ften Ka­
pitel gelingt, den aufmerksamen Lefer von dem Un­
grunde der bisherigen Gegenüberstellung rein conta- 
giöfer und miasmatiScher Krankheiten zu überzeugen, 
und Somit auf den wahren faulen Fleck der bisheri­
gen Zänkereyen über die Contagiolität oder Nicht- 
contagiofität der Peft (und der Cholera) hinzuweifen.

Das 3te Buch (S. 30ö bis zu Ende) hat zur 
Hauptaufgabe die NachweiSung, dafs es nie möglich 
feyn werde, die Peft ganz zu vertilgen, fo fanguini- 
fche Hoffnungen auch von franzöfifchen Aerzten für 
diefen Punct gehegt werden. Aber den zweyten Theil 
der im 25ften Abfchnitte ausgefprochenen Frage: 
Löf st fich die Pefi ausrotten? Iß fie von Europa 
abzuhalten? bejaht derfelbe zum Vortheile der Qua­
rantänen, deren grofser Nutzen auch noch im 2öften 
Abfchnitte: Neue Erfahrungen über den Ausbruch 
und die Befchränkung der Peß“ herausgeftellt wird. 
Der vorzüglich defcriptive Charakter der folgenden 
Abfchnitte diefes Buches läfst nur die Namhaftmachung 
ihrer Ueberfchriften zu. XXVII- Vorkehrungen im 
Orient. XXVIII. Vorkehrungen an den Küßen Eu­
ropas. XXIX. Vorkehrungen auf dem europäifchen 
Feßlande. XXX. Allgemeines Verfahren beym Aus-
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der Peß. — Die Beylage (S. 437 — 461) 

enthält eine nach den vorhandenen Urkunden gege­
bene Darßellung der letzten Peß in Schlefien vom 
J. 1708-1712.

Möchte es uns gelungen feyn, durch unfere Mit- 
theilung gezeigt zu haben, dafs die Wiffenfchaft um 
ein Werk reicher ift, welches einen der wichtigften 
Gegenftände derfelben nicht allein hiftorifch, fondern 
auch pathologifch und polizeylich mit einer Claffici- 
tät abhandelt, vermöge deren es fich leicht an die 
Spitze aller bisherigen Peftfchriften (teilen dürfte. — 
Die Verlagshandlung hat, wie immer, für eine vor­
züglich gute äufsere Ausftattnng Sorge getragen.

II. II — r in J.
Weimar, b. Voigt: Ueber die Urfachen, Erkennt- 
* nifs und Behandlung des Gebärmutterkrebfes 

mit befonderer Beziehung auf anatomifche Ker- 
hällniße, Gefchichte, Unterfuchung mittelß des 
Scheidenfpiegels, Diagnofe der übrigen, dem 
Krebfe ähnlichen Degenerationen und Öpera- 
tionsverfahren. Eine von der medicinifchen Ge- 
fellfchaft zu Lyon gekrönte Preisfchrift von Dr. 
P. J. S. Teallier, ordentl. Mitgliede der med. 
Gefellfchaft zu Paris u. f. w. Ins Deutliche frey 
übertragen von Dr. Eduard Martiny. Mit einer 
Abbildung. 1837. XXII u. 240 S. gix 8. (1 Thlr.)

In dem Motto diefer Schrift: „Krebs ift weder 
Entzündung, noch Folge von Entzündung“, ift, we- 
nigftens negativ, die An ficht des Vfs. über das We­
fen der Krankheit niedergelegt. Derfelbe entwirft 
eine kurze Gefchichte der mannichfachen, über das 
Wefen diefes Uebels aufgeftellten Hypothefen, berich­
tet die Räfonnements der verfchiedenen Schulen, und 
zeigt, dafs fie nicht vermochten, den Schleier zu 
lüften, der bis jetzt noch das Wefen der krebfigen 
Entartung bedeckt.

Um fich jedoch von dem Hauptgegenftande der 
Abhandlung nicht zu weit zu entfernen, befchränkt 
fich der Vf. darauf, zu unterfuchen, ob der Krebs, 
wie die Alten und ein grofser Theil der Neueren 
glauben, eine urfprünglich allgemeine Krankheit fey, 
die fich erft in ihrem Auftreten localifire, oder ob er, 
wie die phyfiologifche Schule annimmt, anfangs ört­
lich, und blofs das Refultat krankhafter Reizung fey, 
und erft allmälich durch langes Beftehen und fchlechte 
Behandlung den Gefamtorganismus ergreife. Die 
letzte Anficht beftreitet er, indem er den Unterfchied 
begründet, der fich im Verlaufe der Entwickelung 
und des Ausganges zwifchen chronifchen Entzündun­
gen und zwifchen dem Krebfe zeigt. Mit (chlagen- 
den Gründen greift er die Theorie der phyfiologj- 
fchen Schule über das Wiedererfcheinen des Carci- 
norns, fey es an der urfprünglichen Stelle oder au 
einer entfernten oder an mehreren Orten zugleich, 
an. Die Widerlegung ift befonders gegen Bouidaud 
gerichtet. — Mit überlegenen Waffen bekämpft er 
die Theorie derer, welche die Krebsanlage (diathese 
cancereuse ou disposition au cancer) mit Krebs- 
cachexie verwechfcln, und defshalb behaupten, die

Analage exiftire nicht vor dem örtlichen Leiden, fon­
dern entftehe erft aus diefem durch die Einfaugung 
der Krebsjauche.

Nach Teallieds Anficht beruht der Krebs auf 
einer organischen Dispofition, die mitunter durch ört­
liche oder gelegenheitliche Urfachen in Thätigkeit 
gefetzt wiid, die fich aber auch ohne wahrnehmbare 
Veranlaflung fclbft weiter entwickeln kann. Zur Un- 
terftützung feiner Anficht citirt er im Uebermafse 
Stellen aus Schriftftellern, welche die Präexiftenz der 
Krebsdiathefe hinlänglich beweifen.

Nach diefer allgemeinen Einleitung geht der Vf. 
zu dem eigentlichen Objecte feiner Schrift, zum Ge~ 
bärmut ter krebfe, über, nachdem er zuvor noch eine 
genaue anatomifche Befchreibung des Uterus, durch­
woben mit höchft interetfanten phvfiologifchen Be­
merkungen, geliefert hat. Auf eine lehrreiche Weife 
theilt er die verlchiedenen Arten der Unterfuchung 
des Uterus mit, um dellen phyfiologifchen und pa- 
thologifchen Zuftand darzuthun. 'Mit Scharffinn giebt 
er die Vortheile der Unterfuchung dem Mutter- 
fpiege! an.

Mit grofser Umficht fpricht er auch von der Prä- 
dispofition zum Krebfe und dellen Erkennungszeichen. 
Die Urlachen des Mutterkrebfes find mit gleicher 
Sorgfalt angegeben. Das Bild der Kranheit ift mit 
Sachkenntnis und Genauigkeit gezeichnet. Eine 
ganz befondere Anerkennung aber verdient die oft 
fo fchwierige Diagnofe. Um diefe zu unterftützen, 
führt der Vf- viele recht intereffante Beobachtungen 
an. Ift die Krankheit weit vorangefchritten, fo kann 
der Arzt hinfichthch der Diagnofe nicht in Verlegen­
heit kommen. Die allgemeinen Züge des Krebfes 
find dann lo ausgeprägt, feine Merkmale beym Tou- 
chiren fo auffallend, dafs kein Zweifel erwachfen 
kann; aber anders verhält es fich im Beginne der 
Krankheit. Die Schwierigkeit, fie von anderen ähn­
lichen Leiden zu unterfcheiden, ift hier oft fehr grofs, 
ja bisweilen unüberwindlich. Defshalb verdient der 
Vf. für die grofse Mühe, die er fich gegeben, in 
diefes Dunkel einiges Licht zu bringen, vielen Dank. 
Alle anderen pathoiogii'chen Veränderungen, denen 
die Gebärmutter ausgeietzt ift, werden einer genauen 
Prüfung unterworfen, und ihre diagnoftifchen Kenn­
zeichen mit grofser Umficht, geftützt auf eigene und 
fremde Beobachtungen und Unterlüchungen mit dem 
Mutterfpiegel, gefchildert.

Endlich gelangt der Vf. zur Behandlung des Ge- 
bärmutterkrebfes. Es ift bekannt, dafs die meiften 
Schriltfteller den Krebs für unheilbar hasten. Einige 
erklären ihn für unheilbar, wenn er vollkommen aus­
geprägt ift, d. h. wenn fich die Zeichen der Krebs- 
cachexie eingefteht haben; Andere, zu denen 'Heal- 
Her gehört, erklären ihn felbft von dem Augenblick 
an für unheilbar, wo er mit feinen örtlichen Sympto­
men auftritt. Gleichwohl glaubt der Vf. doch, dafs 
feine Unheilbarkeit von der Unheilbarkeit der orga- 
nifchen Dispofition, aus welcher er fich entwickelt, 
von der Diathefe, die ihm vorausgeht und die ihn 
begleitet, bedingt ift. Hiedurch wird er zuvörderft 
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auf -r ’u Behandlung der Diathefe, auf die prophy- 
laktnche Cur des Krebfes. geführt, von welcher er 
zum eigentlichen Curverfah^n der Krankheit felbft 
U das bey ausgebildetem Mutterkrebfe nur
palliativ feyn kann

Da das Wefen der Diatnele noch unbekannt ift, 
*° find auch die Mittel zu ihrer Bekämpfung noch 
Unficher, und darum die prophylaklifche Cur mit 
vielen Schwierigkeiten veiknüpft. Der Vf. prüft nach 
und nach mit grofsei Genauigkeit alle empfohlenen 
therapeutifchen Mitte , und die, welche er felbft an­
gewendet hat ocei anwenden fah. Er bezeichnet mit 
grofsem Sch»1 üle Fälle, wo allgemeine und 
örtliche Blutentzmhungen, Wo Emollientia, Bäder, 
Einfpritzuyg , °Kpre(fion, Refolventia, Revulfiva, 
Cauterdatmn u i anzuwenden find. MitBeftimmt- 
heit pri . 1 dealher über die Wahl derAetzmit-

’ cn^ngsweife, die dabey nöthigen Vor- 
• d C*e Häufigkeit ihres Gebrauches, fo 

H " T «rfoderlicben Verband, aus. Er zeigt, 
Öa i, c des Muttei'fpiegels die durch Aetzung
vera < s en Wunden ebenfo fchulgerecht verbinden 
könne, «lejiursere Verletzungen.
. . ^tderfteht das Uebel aller Behandlung, fchrei- 
je*i>es trotz aller Mittel vorwärts, und wird feine Un­
teilbarkeit anerkannt, dann mufs man fich auf Lin­
derung der Befchwerden befchränken. — Die ope­
rative Behandlung des Gebärmutterkrebfes, die Am­
putation des Mutterhalfes, die Exftirpation des Ute- 
rus, der Verband und die Behandlung nach der Ope- 
ration find genau angegeben.
o , . le ganze Schrift ift mit vielem Fleifs und grofser 
dpn? ejnntn^S geichrieben, nur ift der yf. bey unbe- 

p^en .Functen oft zu weitläuftig geworden.
r JS yäre wiinfchenswerth gewefen, dafs der Vf.

!‘,edenen ^uancen des Krebfes genauer an- 
gege en hatte, was ihm ficher beffer gelungen wäre, 

ei ^er deutfchen Literatur diefes Gegen- 
andes mehr bekannt gewefen wäre. — Die zahlreich 
vygegejenen Krankheitsfälle find fehr inftructiv.

_ Aul der Tafel ift Ricord's Mutterfpiegel nach der 
eiehnung von Eifenmainn abgebildet. Die vorlie­

gende Ueberfetzung ift bündig und füefsend. Es wäre 
tel ^ofehen gewefen, dafs der Ueberfetzer den Ti- 
hätte?8 Originals nicht unnöthiger Weife vergröfsert 

Aufsep ]• r
andere Ueb^,er Ueberfetzung find auch noch zwey 
eine von Dr.Lr^ungen ins Deutfche erschienen, die 
in Grimma; die *n ^era Verlagscomptoir
G Baffe in QuS1';1'6 von einem Ungenannten bey 
letzte ift von einem und D.'.e
gen fabricivt, der ßeh I?, ?ledlcln völlig UnKunm- 
ausdrücken vertraut einmal nnt den Kunft-

dagegen ift gab hat Dle von Iiretsfcl>-

* st.
Sangerhausen, b. Weichelt: Ueber d- {Jr fachen 

Erkenntnifs und Behandlung uijaci en, ÄS von W.P.

Da diefer Gegenftand neuerlich zwar viel befprö- 
chen, jedoch in manchen Puncten noch bey Weitem 
nicht völlig aufgeklärt ift: fo bedurfte es fefion defs- 
halb nicht der Entfchuldigung des Vfs. wegen der 
Herausgabe diefer Schrift, wenn ihm auch nicht eine 
bedeutende Erfahrung über diefe Krankheit zur Seite 
ftände, welche er, wie aus feiner Schrift hervorgehet, 
nicht umfonft gemacht hat.

Erfter Abfchnitt: Begriff des Carbunkels. Der 
Vf. bezeichnet den contagiöfen oder Milzbrand-Car- 
bunkel „als eine Krankheit, die fich durch ein ört­
liches Leiden der Haut, verbunden mit einem Allge­
meinleiden, offenbart, contagiöfen oder miasmatifchen 
Urfprungs ift, und in die Claffe der gefährlichen 
nervös - fauligen Uebel gehört.“ Er giebt alfo hier 
mehr eine Befchreibung der Krankheit, als eine das 
Wefen derfelben bezeichnende Definition. Uns fcheint 
der contagiöfe Carbunkel unter die Hautkrankheiten 
geftelit werden zu muffen; denn fey er nun blofs der 
Reflex, gleichfam die’kritifche Ausfcheidung des All­
gemeinleidens, oder fey er das primäre Leiden und 
der nervös-faulige Zuftand nur fecundär, immer ift 
er ein wefentiicher Theil der Krankheit.

Auch die Benennung „contagiöfer Carbunkel“ 
erfcheint nicht ganz richtig; denn es ift noch nicht 
erwiesen, dafs diefe Krankheit von einem Menfchcn 
auf einen anderen durch Anfteckung übertragen wer­
den könne, und fehen wir dabey blofs auf feinen Ur- 
fprung, fo nimmt der Vf. weiter unten felbft an, dafs 
er fich im Menfchen urfprünglich aus dem Sumpf­
miasma erzeugen könne.

Zweyter Abfchnitt: Ueberfickt der Gejchichte 
des Carbunkels. Lir. W. verfolgt die Spuren deffel- 
ben bis in die älteften Zeiten hinauf, und zeigt eine 
Kenntnifs der Literatur und ein Beherrfchen des Ge- 
genftandes, welche alle Anerkennung verdient, und 
um fo weniger erwartet wird, als er im Eingänge 
felbft die Erwartungen des Lefers in diefer Hinficht 
aus Befcheidenheit lehr niedrig ftellt.

Dritter Abfchnitt: Verlauf und Biagnofe des 
contagiöfen Carbunkels. Hr. JV. fchildert den Ver­
lauf fehr gut und naturgetreu, erft das örtliche, und 
dann das Allgemein-Leiden, und giebt S. 43 tabella- 
rifch die Diagnofe des contagiöfen Carbunkels von 
anderen Krankheitsformen, mit welchen er wohl ver- 
wechielt werden kann, wohin er rechnet den Furun­
kel, dert gutartigen Anthrax, die brandige Rofe, die 
brandige Zellgewebsvereiterung und den tlofpital- 
brand, welche gleichfalls befriedigend ift. — Wenn 
er aber noch in demfelben Abfchnitte behauptet, dafs 
die Peft eine grofse Aehnlichkeit mit dem contagiö­
fen Carbunkel zeige, fo fcheint er zu weit zu gehen, 
indem die Peftbeule im Lympffyfteme wurzelt, wäh­
rend der Carbunkel in der Haut feinen Sitz hat, und 
nur das Allgemeinleiden einige Aehnlichkeit zeigt. 
Auch die Aehnlichkeit des Rotzcontagiums mit dem 
Milz^randcoptagium will dem Rec. nicht einleuchten.

S. 55 — 58 führt der Vf. mehrere in verfchiede- 
nen Ländern beobachtete Arten des contagiöfen Car­
bunkels auf, und kommt dann S. 59 zu der wichti­
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gen Frage, ob das den contagiöfen Carbunkei be­
gleitende Aügemeinleiden primitiv oder fecundiv (?) 
fey? Er nimmt an, dafs der durch ünümtelbare Be­
rührung mit dem Milzbrandcontagium erzeugte Car- 
bunkel primär, dagegen der durch Sumpfmiasma, und 
die Exhalation faulender thierifcher Stolle, an welche 
das Milzbrandcontagium gebunden ift, entftandene fe- 
cundär, und für das Allgemeinleiden gleichfam kri- 
tifch fey. Diefs fcheint uns bis jetzt aber ein ftreiti- 
ger Punct. Es fragt lieh zuvörderft, welche lind die 
Erfcheinungen des Allgemeinleidens? Hier fehen wir 
von einer leichten Müdigkeit des ganzen Körpers 
und einer unbedeutenden Gemüthsverftimmung, nach 
der Intenfität der Krankheit felbft, nach der Indivi­
dualität des ergriffenen Subjectes und nach der Zeit 
der Dauer, eine aihnäliche Steigerung der Zufälle bis 
zu den höchften Graden des Faulfiebers, und es ift 
alfo fchon das unbedeutendfte Unwohlfeyn das begin­
nende Allgemeinleiden, es wird aber, weil es noch 
nichts Eigentümliches hat, leicht überfehen, und wir 
erkennen die Krankheit, als folche, erft mit dem Be­
ginnen der Blatter. Aus diefem Grunde glaubt Rec., 
dafs das Allgemeinleiden ftets das primäre ift, häufig 
aber, wegen feiner anfänglichen Geringfügigkeit, über­
fehen wird: ebenfo wie auch anderen acuten Exan­
themen ftets ein Allgemeinleiden vorausgehet.

Vierter Abfchnitt: Urfachen des contagiöfen Car- 
bunkels. Der Vf. bezeichnet als folche 1) das Milzbrand­
contagium in Wirkfamkeit tretend a) durch unmittel­
bare Berührung, 6) durch Emanation aus faulenden 
thierifchen Stollen, welche das Gift gebunden gehal­
ten, c) durch den Genufs des Fleifches (und Blutes?) 
milzbrandkranker Thiere, 2) das Sumpfmiasma.

Ift nun gegen die erfte Art des Entftehens die- 
fer Krankheit nichts einzuwenden, und wird fie durch 
die Erfahrung durchaus beftätigt: fo dürften fich ge­
gen die zweyte wohl noch immer erhebliche Stimmen 
vernehmen laffen. Der Umftand, dafs die Krankheit 
beym Vieh auf diefe Weife häufig entfteht, giebt 
uns noch keinen hinreichenden Grund, diefe Entfte- 
hungsweife auch beym Menfchen anzunehmen. Denn 
wir fehen ebenfo auch die Kuhpocken unter der Herr- 
fchaft epidemifcher Einflülfe bey den Kühen entlie­
hen , ohne jemals beym Menfchen denfelben Urfprung 
derfelben beobachtet zu haben, und wenn man in 
einzelnen Fällen nicht im Stande war, beym Erfchei- 
nen des contagiöfen Carbunkels an Menfchen eine 
Anfteckung durch Milzbrandcontagium zu ergründen, 
fo berechtigt diefs allein durchaus noch nicht zur An­
nahme feiner Entftehung durch Sumpfmiasma, da die 
Krankheit ja dennoch auf einem unentdeckt geblie­
benem Wege der Anfteckung entftanden feyn konnte.

Fünfter Abfchnitt: Prognofe des contagiöfen Car- 

bvnkels. Gut, und wie es fcheint, ganz aus dem 
^en eigener Z1Gm 1C5 reicher Erfahrung genom-

Sechfter Abfchnitt: Cur defielben. Der Vf. führt 
zuerft die Behandlungsweife mehrerer älterer und 
neuerer Aerzte kurz auf, und macht uns dann mit 
feiner eigenen bekannt, welche naturgemäfs, einfach 
und durchaus rationell ift. Auf die Exftirpation der 
Blatter, auf welche Weife fie auch verrichtet werden 
werden mag, legt er mit Recht nur einen geringen 
Werth, und glaubt fie nur anwendbar, wenn fie durch 
unmittelbaren Contact des Contagiums entftanden 
und noch rem örtlich ift. Dafs diefs Letzte aber nie 
Statt finde, zeigen die eigenen am Ende beygefüg- 
ten Krankheitsgefchichten, aus welchen wir fehen 
dals die Exftirpation nicht im Stande war, den üeber- 
gang der Blatter in brandige Zerftörung aufzuhalten. 
Bm fch agender Beweis für die Allgemeinheit des 
Leidens! Nur Emfchnitte in dif Blatter oder 
den Bramkchorf fand der Vf. nützlich, theils um den 
äusserlichen Mitteln einen leichteren Eingang zu ver- 
fchafien, theils . um durch Erweckung einer gehöri­
gen Reaction die Eiterung und Abftofsung des Bran­
digen zu befördern. Die antiphlogiftifche Behandlung 
findet eine feltene und fehr befchränkte Indicatiom * 
häufiger die antigaftrifche im Anfänge der Krankheit, 
und hier find vorzüglich Brechmittel — -
antifeptifchen Mittel nach Verhältnifs 
in Verbindung mit Nervinis find die 
im ferneren Verlaufe der Krankheit 
Behandlung, welche der Vf. befolgt 
fach und rationell. Ift man von der 
lichkeit der Blatter überzeugt (?), fo wird fie ausge- 
fchnitten, außerdem fcarificirt, oder das cauter. po­
tentiale m obiger Abficht angewendet, und dann die 
Eiterung durch zweckdienliche Mittel erzielt; bey 
grofser entzündlicher Reizung dienen kalte Fomen- 
tationen von Bleywaffer mit Brodkrumen; bey vor­
handenem Brand aromatifche und antifeptifche Um- 
fchläge; die Diät fey dem Charakter der Krankheit 
angemeffen.

Was der Vf. ini medicinifch- polizeilicher Hinficht 
lagt, fcheint aus den h ‘ftehenden Gefetzen für das 
Königreich * reullen entlehnt zu feyn, und ift zweck- 
müfsig. Die beygefügten ein und zwanzig Kranken- 
gefchichten geben einen deutlichen Beweis, dafs Hr.

, Krankheit mit ächt praktischem Blick am 
Krankenbette, nicht auf der Stndirftube, kennen 
lernte.

heillarn. Die
der Umftände 
vorzüglichften 

Die örtliche
ift ebenfo ein- 
völligen Oert-

Und fo kann Rec. diefes Buch dem ärztlichen 
1 ublicum zum eigenen Studium mit Ueberzeugung 
empfehlen.

HS.
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altebthumswissen  schäft:
Berlin, b« Dümmler: C. G. Zumpt: Ueber die 

Abßi>^m>/llS des romifchen Volks in Centuriat- 
comdien und. über den M’. Carius, der den Ve- 
linus abgeleitet. Zwey in der köni^L preuflf. 
Akademie der Wiflenfchaften gelefene Abbandlun- 
gen. Ib37. 30 g. 4 (8 g^

■D*e elfte diefer beiden Abhandlungen hat fich die 

Aufgabe geftellt, nachzuweifen, in welcher Art die 
Combination der Claflen und Centurien (oder der 
Abftimniung des römifchen Volkes in timokratifcher 
Weile) mit (|en Tribus (oder der Abftimmung des rö- 
muchen Volkes in demokratifcher Weife) bewerkftel-

worden fey. Dafs eine folche Combination ge- 
Ichehen, ift hiftorifch gewifs, aber es ift uns weder be­
kannt, wann, noch wie fie gefchehen, und man hat 
*ch bisher gezwungen gefehen, aus gelegentlichen 

Andeutungen der Alten fich eine Vorftellung von die- 
leni nicht unwichtigen Factum zu machen. Hr. Zumpt 
verwirft fämtliche in diefer Sache bisher aufgeftellte 
Uonjectur^n, zum Theil mit, zum Theil ohne Glück, 
und tragt dann eine neue vor, deren Wefentliches er 
bereits in feiner Ausgabe der Verrinifchen Reden 
des Cicero (Verr. V, 15 (38) mitgetheilt hatte. Es 

। e1^ z'Yeckmäfsig, den ganzen polemifchen Theil 
cer Abhandlung bey Seite liegen zu laden, da, wenn 
Fln. Zumpts Conjectur die richtige ift, allen übrigen ohne 
lange Discuffion ohnediefsder Stab gebrochen wird *).

Hr. Zumpt geht von der Ueberzeugung aus, 
die Zahl der Centurien (193) welche Servius Tullius 
nSSl01!* 1 * * * * * * fey immer diefelbe geblieben, nur ei- 
wülkk^a^e u* 20 ift ihm die Zahl 194 nicht un- 
ßrh kla^tIlen- Die unveränderte Gefamtzahl ergebe 

Cicero de rep. II, 22, wo aus dem
») Eine BcniQ1.. z

in Hermes (.T*kng nur, welche fich auf eine von mir felbft 
Zieht, kann ich 18 * *26. Bd- 26-) vorgetragene Meinung be-

Z. äußert fich Lganz mit Stillfchweigen übergeben. 
Fs ift hart zu H folgendermaßen über diefelbe!

längft aufser Gebrauch11’ dafs dic Verehrung für eine 1 7 off naen fev dafs letzte (?) Jahreseintheilung fo weit o-egangeu uais d \ j n
i c • Ernzen VorrcoK. angefehenfte lheil desVolkes U ' £ <h>"ZeÄ habe, n»d> Mr-

ier aoei, ui UiHpr w:p ,1:en von befonders glimmenden
Centurien dei > e unberückfichtigt gebliebene
Liv. 43, 16. d“r(* ne<{ Ich &nindete Behauptung aus
dem Wege zu raumen- 1 weiter nicht hart fin­
den, dafs Hr. Z. meine Meinung fchief darfteHt> au(.h
nicht, dafs er meine gena« A«semanderfetzung der
Sache (Berliner Jahrb. 1833. ö. 1) nicht kennt, wohl
aber, dafs er meine Abhandlung, deien Refultat er verwirft,
nicht durchgelefen hat; denn die Ste e j^iv. 43^ jg habe 

• ich gerade dort ausführlich behandelt.
J A.L. Z. 1838. Erßer Band.

Praefens: Nunc videtis rationem eße talem, ut 
— prima claffis — hab eat hervorgehe, dafs die ge­
nannte Zahl der Centurien (193) noch im Jahre 129 
v. Chr., oder der Zeit, in welche das Gefpräch über 
den Staat von Cicero verhetzt wird, allgemein be­
kannt und im Gebrauch gewefen fey. Nun folgt auf 
diefes Prüfens nachher bey Cicero erft das Imper- 
fectum des Conjunctivs: reliquaque multo maior mul- 
titudo fex et nonag'nta centuriarum neque exclu- 
d'er etur fußragiis ne fuperbum eßet, nec v al er et 
nimis, ne eßet periculoßtm. Diefe Imperfecta er­
klärt Hr. Z. „aus der Abficht bey der Einrichtung, 
wodurch nicht ausgedrückt werde, dafs das Refultat 
derfeben aufgehört habe.“ Diefe Erklärung können 
wir uns bey diejen Imperfecten wohl gefallen laßen. 
Aber ganz andere Imperfecta folgen fpäter, im ge­
nauen Zufammenhang mit den vorhergehenden: lila- 
rum autem fex et nonaginta centuriarum in una 
centuria tum q ui dem plures cenf e b ant u r quam 
paeiie in prima claße tota. Ita nec prohib eba- 
tur quisquam iure fußragii et is v a leb at in fuf- 
fragio plurimum, cuius plurimum int er er art eße 
in optimo' ßatu civitatem. Bey folcher Abfaflung 
wird uns doch nicht zugemuthet werden Tollen, zu 
glauben, Cicero rede von einer noch beflehenden 
gültigen Einrichtung? oder er faße die alte Einrich­
tung des S. Tullius zufammen mit der nach Hn. Z. feit 
518 U. C. eingerichteten Veränderung der Centurien 
dererften Claße? Dafs am allerwenigften das Letzte der. 
Fall feyn könne, wird fich aber fpäter deutlich zeigen.

Auf diefem fchwankenden Grunde fein Gebäude 
aufluhrend, nimmt nun Hr. Z. (S. 14) an, die Unter- 
terordnung der Claflen und Centurien unter die Tri­
bus fey fchon in derjenigen Zeit der Republik beftan- 
den, in welcher nur zwanzig Tribus gewefen, und 
zwar feyen die 193 Centurien unter diefe Zahl der 
Tribus fo untergebracht worden, dafs von denl70TuL 
lianifchen Claflencenturien auf jede Tribus 8| Centu­
rien gekommen leyn, nämlich 4 Centurien der erften 
Claße, eine der zweyten, dritten und vierten, und 
1| der fünften. Aufserhalb der Tribus und der Claf- 
fen hätten die 18 Rittercenturien und die 5 Centu­
rien der Mußker, Fabri und Capite cenß geftimmt. 
Er fügt hinzu: „dafs die Zahl der Centurien fo rund (?) 
in die hiftorifch ältefte Zahl der Tribus aufgeht, kann 
uns ein Beweis feyn, dafs wir in der fogenannten 
Servianifchen Einrichtung die ältefte Verfalfung der 
Republik haben, und dafs fchon damals Claflen und 
Centurien eine Unterabtheilung der Tribus waren.“

Als 21 Tribus wurden, foll jede derfelben 8| Cen­
turien gehabt, und nur die 18 Rittercenturien follen 
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aufserhalb der Tribus und Claflen; gedimmt haben, 
die 5 Centimen Mu/iker, Fabri 'und Capite cenfi, 
welche früher aufserhalb der Claflen ftimmten, find 
jetzt ihrer urfprünglichen Beftimmung nach ganz weg­
gefallen,* um ihre Zahl aber find die Claflencentu- 
rien vermehrt worden „wegen der (damaligen) Ver­
minderung des demokratifchen Einflufles“. In einer 
gleichen Weife läfst Hr. Z. diefe Centurien der Zahl 
nach — bald ift es ihm eine, bald find es vier, bald

— bey der jedesmaligen Vermehrung der Tribus 
bald in die Claflen, bald aufserhalb derfelben fallen.

Wir betrachten die Folgen, welche aus diefer 
Eintheilung nothwendig entliehen mufsten. Waren 
in jeder Tribus, als deren nur zwanzig beftanden, 
8^ einzelne Centnrien, fo ift man nicht im« Stande 
fich von der Bedeutung der halbirten Centnrien eine 
klare Vorftellung zu machen. Denn jede Tribus bil­
dete doch ein Stimmganzes, deflen Bejahung oder 
Verneinung aus der Bedeutung der Einzelftimmen 
der Centnrien hervorging. Denken wir uns nun etwa 
die 4 Centnrien der erften Claflen hätten bejaht und 
die 4 ganzen Centurien der Claflen 2— 5 hätten ver­
neint, fo ftand die Stimmung gleich, es kam alfo 
auf die halbe noch übrige Centurie an, ob fie der 
bejahenden oder der verneinenden Abtheiiung bey­
trat; fie entfchied mit einem Worte in einem folchen 
Falle; fie war aber dann ein ganzes SufFragium, und 
die Benennung halbe Centurie ift ein leerer Schein; 
Hr. Z. hat bey zwanzig Tribus bey feiner Abthei­
iung in Wahrheit nicht 193 Centurien, fondern 203 Suf- 
fragia, bey einundzwanzig Tribus mufs fogar jede 
der Drittelcenturien einem Suffragium gleich gelten, 
und der Erfolg ift 216 Suffragia im Ganzen. Es 
kommt hinzu, dafs man mit den 4| oder 4| Centu­
rien der 2—5ten Claffe in andere Verlegenheit kommt: 
follen fie den Seniores oder Juniores angehören? 
Wie foll die in jeder Claffe urfprünglich feftgeftellte 
Gleichheit der Stimmen der Aelteren und der Jünge­
ren erreicht feyn? Etwa in der Weife, welche nach­
her bey den 35 Tribus angenommen wird, dafs von 
den 4| oder 4| Centurien die Hälfte den Seniores 
und die Hälfte den Juniores zukomme, wo alfo 2| oder 
2^ Centurien auf die Seniores und eben fö viel auf 
Juniores kämen, und foll diefe Viertelung und Sechs- 
telung dadurch verwifcht werden, dafs angenommen 
wird, die Claflen 2 — 5 feyen unter einander gemifcht, 
blofs in Juniores und Seniores gefchieden, in ihre 
Stimmabtheilungen eingetreten, und ihre Abftimmung 
habe man nur im Verhältnifs zu der Abftimmung der 
erften Clafle in der Weife gerechnet und angej'ehen, 
wie es Hr. Z. angiebt, ohne auf ihre Abtheiiung im 
Einzelnen Rückficht zu nehmen? Allein diefs ift wie­
der nicht ausführbar, befonders in der Zeit der 
25 Tribus, wo die erfte Clafle 3|, die andere 3| Cen­
turien, erhalten haben foll, durch die Seniore^ und 
Juniores in diefe Brüche aber eine abermalige Spal­
tung gebracht wird, deren Bedeutung man gar nicht 
abiehen kann. Aber überhaupt, die Halbcenturien 
und Drittelscenturien find gegen die römifche Rechts­
anficht. Eine Centurie ift eine juriftifche Perfon, ihr 
Suffragium ein einfaches Ja oder Nein, ein Halbes 
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od er Drittels- Ja, oder ein halbes oder Drittels- 
Nein ift nicht denkbar. Hr. Z. hält die Rechnung 
nach folchen gebrochenen Centurien nur für etwas 
läftig; diefs Läftige, meint er, fey mit der letzten Ein­
richtung und Erlüllung der 35 Tribus gröfstentheils 
weggefallen (wenn gleich fich die Römer mit diefen 
Brüchen faft drey Jahrhunderte herumgequält haben 
müfsten).. Diefe letzte Einrichtung denkt er fich näm­
lich fo: jeder von den 35 Tribus feyen 5 Centurien 
gegeben worden, machen 175 ; dazu die 18 Rittercen- 
turien, in Summa 193 Centurien. Die 5 Centurien aber 
innerhalb jeder Tribus (eyen fo an die Claflen ver­
theilt worden, dafs der erften Clafle zwey Centurien, 
den vier übrigen Claflen drey Centurien gegeben 
worden. Das Widerfprechende, welches darin zu 
liegen fcheint, dafs vier Oberabtheilungen von Cen­
turien, nämlich die Claflen 2 — 5, deren doch jede, 
wenn fie eine OÄerabtheilung der Centurien feyn 
foll, allerwenigftens eine Centurie in (ich fallen, 
mufste, nur ins Gefamt drey (Jnterabtheilungen haben 
follen, wird S. 22 u. 23 dahin erläutert, dafs einzeln 
die zweyte, dritte und vierte Clafle jede | Centu­
rien, die fünfte Clafle eine ganze gehabt habe, dafs 
aber nur die Centurien der erften Clafle discret ge­
ftimmt, die Centurien der Claflen 2—5 ungefondert 
eingetreten, und mit 3 Centurien (nämlich 1| Cen­
turien der Juniores und 1| Centurien der Seniores) 
abgeftimmt hätten. Auf diele Weife kommen 70 Cen­
turien durch (amtliche Tribus auf die erfte Clafle, 
eine Zahl, welche auch Cicero in der bekannten 
Stelle de rep. II, 22. angebe, indem dort nicht von 
der Tullianifchen Abftimmung allein die Rede fey, 
fondern auch von der Veränderung feit 518 U. C. 
Weil aber Cicero aufser den Centurien des Fufsvolks 
und den 18 Rittercenturien noch eine centuria fa- 
brum, welche mit der erften Clafle geftimmt, er­
wähnt, fo erinnert Hr. Z. (S. 25), dafs um ihretwil­
len eine der 35 Tribus nur vier Centurien haben 
dürfe und zwar die letzte, die durchs Loos aufgeru­
fen worden, welche es (ich um fo eher habe .gefallen laf- 
fen können, eine Centurie weniger zu haben, als fie in den 
feltenften Fällen noch eineEntfcheidung gegeben habe.

Auch diefer Darftellung ftehen fehr erhebliche 
Gründe entgegen: 1) Die gebrochenen Centurien, 
welche im Allgemeinen nach Hn. Z. in den 35 Tri­
bus nicht mehr hervortreten, erfcheinen wieder bey der 
Scheidung der Claflen 2 — 5 durch Juniores und Se* 
niores innerhalb jeder Tribus; 2) die Stelle bey 
Liv. XLlII,j 16, wo muttae centuriae primae claf/is 
geftimmt haben, iß keinesweges genügend erklärt; 
denn wenn es S. 17 heilst: „Wenn nun etwa vier 
Tribus fchon geftimmt, und in ihnen die erlte Clafle 
fich entfchieden dem Angeklagten abgeneigt bewie- 
fen hatte, warum follte nicht collectiv gelagt werden 
können viele Centurien der erften Clafle ohne dafs dar­
aus zu folgern ift, die erfte Clafle habe als Clafle des 
gefamten Volkes gemeinfchaftiich zu ftimmen angefan­
gen?1“ fo hätte diefes Grund, wenn auch innerhalb 
der Tribus die Centurien der erften Clafle die Cen­
turien der 4 anderen überwogen hätten; allein da diefe 
vier anderen Claflen nach Hn. Z. drey Centurien
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e.n die erfte Claffe aber nur zwey, fo wäre
Cf j’Usdruck. des Livius unpalfend, indem er blofs 

®UI die Stimmung der erften Claffe, oder der Min­
derzahl der Centurien in der Tribus, Rückficht 

hme, und fich um die enticheidende Stimmung der 
1 ribus felbft gar nicht kümmerte, deren doch vielfach 
gedacht wird, z. R Fp. 49. 3) Das COnfufe 
Stimmen der Clalfen 2 — 5 innerhalb der Tribus, 
■wird durch den Antrag des C. Gracchus, ut ex con- 
fußs quinque cla/ß asJorte centuriae vocarentur, 
und durch C/c. h . H, 33 , wo zweyte Clafle 
belonders au en wird und bejonders geftimmt 
haben mu s, < us' confecto negotio abzunehmen ift, 
widei eg • Wegnahme einer Centurie von ei-

Tiefs frarni* k^er Fabri tignarii willen, von der 
tf stinw ? angegeben ift, an welcher Stelle fie 
das SufFrarr" 3 »eSeben, da fie jederzeit zwifchen 
ben mufis T.?"? -V’6"? Bch ei"gTS"g‘ ha- 
onfira , Unm°tivirt, da nur über die praero- 
ward df PhiL 11 ’ 33> das Loos geworfen

% Trigen aber nach dem beftimmten ordo 
foll alC* i* Suffrag’en abgaben. Welcher Tribus

• । 0 die eine Centurie genommen werden, und 
ehe wird es fich um der Pompiers willen — denn 

nd ^n- die fabri tignarii — gefallen laffen ? 
Die Darftellung der Tullianifchen Einrichtung bey 

Cicero würde nach Hn. Z. die unleidlichfte Vermi- 
de^W VeiWiedener Zeiten hervorbringen, denn von. 

en otten duodeviginti cenßu maximo bis explicare- 
jp/1 er^treckte fich die Befchreibung der Tullia- 

bis ^enturienordnung, dann von nunc rationem—- 
periculofum folgte die Darftellung der 

»nn • rUn®’ welche feit 518 U. C., eingetreten;
• 1 ln T10 etiam. bis zum Schluffe des Kapitels 

. 16 °hne weitere Bezeichnung, wie fchon frü- 
°rgehoben wurde, ein Rückblick auf die 

u lani ehe Ordnung. Diefs ift bey einem Schrift- 
1 - ,eL yie Cicero undenkbar, um fo mehr als es fich 

ochlt londerbar ausnehmen würde, wenn Scipio fagte, 
die alte, nicht mehr ganz beliebende Tullianifche Ein­
richtung ift euch bekannt, ich brauche fie nicht zu 
erläutern; aber die Einrichtung wie fie jetzt befteht 
feyn lei muJsfe den Zuhörern doch wohl bekannter 
vorausflt d*e obfolet gewordene, deren Kenntnifs er 
6) Die abf7~ wdl ich Euch jetzt vor Augen führen. 
Cicero) von 9^ Majorität (vis populi univerfa bey 
Ritter, eine «j^Centurien, nämlich 18 Centurien der 
Fufsvolks mufe Fabri, und 78 Claffencenturien des 
und vorgekommen fJ1 «othendig ausführbar gewefen 
octo Mae ft accejr^u'. da ilireJ Cice™ fo gedenk‘ 
univerfa; nach Hn. confeota eß uu popuh
abfolute Majorität Anordnung dlel®
«war würde fie durch die 1^nd
Tribus gebildet, es icülste X£"tur,e d.efer löten

1 l •• r k rvowofpn ler dritten Centurie «Ifo doch möglich gewelerfeyn aU beßndere 
Centime zu iitmmen, wenn die r ine Major-(tät der 
97 Centurien bey unzweifelhaften Gegenftänden hätte 
hervortreten follen. Nun lagt aber Cicero ausdrück­
lich, die erße Claffe habe diefe unbedingte Majori- 

wenn ihr die 18 Rittercenturien, die centuria 

fabrum und noch 8 der übrigen Centurien beyftim- 
men; wie ift diefs nun nach der Zumpf fchen Anficht 
möglich zu machen? Die 70te oder letzte Centurie 
der erften Claffe kommt erft mit der 35ten Tribus, 
der letzten, zum Abftimmen; find ihrer (der erften 
Claffe) Stimmung nun auch noch 8 Centurien der 
übrigen Clalfen— eine Summe, welche übrigens nach 
Hn. Zs. Anficht von confufer Abftimmung der übri­
gen Claffencenturien in jeder Tribus nicht erzielt 
werden kann; 9 müfsten es feyn, die Centurien 
der Claifen 2 — 5 in 3 Tribus — beygetreten, fo hätte 
fie dadurch immer nur 22 Suffragia (18 Rittercentu­
rien, 1 Fabri — diefe befonders ge rechnet— und 3 Tri­
bus), während 32 Suffragia (die der übrigen Tribus) 
noch rückftändig waren, in welchen die erfte Claffe 
noch überall durch die,übrigen Claffencenturien über­
wogen werden konnte. Man fleht alfo, dafs die Cicero- 
nifche Stelle in keiner Weife der Zwmp/’fchen Er­
klärung fich fügt, weil die Bedeutung der Gefamt- 
ftimmen der Tribus nicht erwogen ift.

Die zweyte Abhandlung hat das Verdienft, die 
Meinung über den Urheber der Ableitung des Lacus 
Velinus in den Nar, wodurch der prächtige Wafferfall 
vonTerni gebildet ift, einer genaueren Unterfuchung 
unterworfen zu haben. Diefes grofse Werk wird näm­
lich gewöhnlich dem berühmten M’ Curius Dentatus 
zugefchrieben, der über die Sabiner 290 v. Chr. 
triumphirte. Allein Hr. Zumpt will einen anderen 
M’ Curius, einen unberühmten Zeitgenoffen Cicero’s, 
welcher im Jahr 60 v. Chr. Quaeftor urbanus, im 
Jahr57 Tribunus plebis war, in der Zeit von Cäfar’s 
Dictatur vielleicht einmal von Cicero Proconful ge­
nannt wird, dafür in Anfpruch nehmen, indem er fol­
gendergeftalt argumentirt: „Aus der Stelle des Ci­
cero adAttic.IK, 15 fcheint etwas ganz Anderes über 
den Urheber des gepriefenen Werkes hervorzugehen. 
Cicero fcbreibt von feinen Geschäften im Sommer des 
Jahres 700 ü. C., 54 v. Chr.: His rebus actis 
Reatini me ad fua Tiaar/ duxerunt, ut 
agerem caufam contra Interamnatesapud 
confulem et decem legatos, qu od lacus 
V elinus a M' Curio emiffus, intercifo monte, in 
Narent deßuit, ex quo eß illa ßccata, et humida 
tarnen modice, Rofea. Von diefem Rechtshandel der 
Reatiner, deren Feld Rofea alfo durch Ableitung des 
Velinus an Bewäfferung gelitten haben follte, gegen 
die Interamnaten (die heutigen Ternefer), die da­
durch Vortheil zogen, fpricht auch Varro R. R. III. 
2 als von einer Zeitbegebenheit, und es ergiebt fich, 
dafs der Conful, welcher mit der Unterfuchung der 
Sache vom Senat beauftragt war, A. Claudius Pül­
cher gewefen, d. h. der Conful eben diefes Jahres 
54 v. Chr., in welches Cicero’s Brief an Atticus 
fällt. — Wie ift es nun denkbar, dafs die Stadt 
Reate einen öffentlichen Procefs gegen Interamna 
anftrengte über Nachtheile, die ihr aus einer vor 
drittehalb Jahrhunderten eröffneten Wafferleitung ent­
liehen follten ? Nach der Fulgata bey Cicero (et 
humida tarnen modice} und ihrer wahrfcheinlichen 
Erklärung, befchwerten fich die Reatiner ohne rech­
ten Grund; denn ihre Rofea fey doch noch bewäffert
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fenug. Und fo urtheilten auch ihre eigenen Enkel; 
enn 69 Jahre nachher, im Jahre 15 n. Chr., wurde 

im Senat der Antrag gemacht, zur Verhütung der 
Ueberfchwemmungen der Tiber in Rom unter ande­
ren Zuflüßen auch den Abflufs des Velinus in den Nar 
und durch diefen in die Tiber zu verftopfen, wodurch 
alfo vollkommen erfüllt worden w äre, was die Reatiner 
ku Cicero’s Zeit foderten. Aberdamals widerfetzten fie 
fich: „Der Velinus würde, führten fie an, ihre Gefilde 
überfchwemmen44, bey Tacitus Annah I, 79. Und fo 
blieb es beym Alten, und die Veranftaltung des Cu- 
rius bewährte fich als beiden Städten vortheilhaft.“

Soweit Hr. Zumpt. Wir könnnen uns aber von 
der Richtigkeit der ganzen Argumentation , nicht 
überzeugen. Zuerft fcheint nämlich der ganze Rechts- 
punct bey Cicero Att. IV. 15 nicht richtig aufgefafst. 
Cicero fagt: Quod Lacus Velinus a M\ Curie emif- 
fus, int er cifo monte^ in Narem defluit, ex quo 
eft illa jiccata et humida tarnen niodice Rojea; 
d. h. — denn die Commata nach ficcata und mo- 
dice müden wegfallen — nichts Anderes als: Jeit 
der Ableitung des Curius beßeht das zwar tro­
cken gelegte, aber doch noch in rechtem Mals be- 
wäßerte Feld Rofea, oder: das Feld Rofea, feit der 
Ableitung des Velinus trocken gelegt, und .gerade 
noch hinlänglich feucht, ift eine Schöpfung dieler Ab­
leitung des Velinus. Damit ftimmt Varro überein 
bey Serv. Virg. Geog. II, 201: dicit Varro magnam 
ubertatem fuiffe in Rofulano agro poßquam Veli- 
nus ficcalus ejt lacus, ubi longam pertic am magnß 
tudo fuperabat herbarumj. Wäre der Sinn, wie 
ibn Ilr. Z. verftanden hat, dafs das fchon früher 
vorhandene Feld Rofea erft durch die Ableitung des 
Velinus an Bewällerung gelitten haben lollte, fo hätte 
Cicero wenigftens (chreiben müßen: ex quo ficcata 
efi illa — Rofea, nicht ex quo eß illa jiccata u. f. 
w. Denn dafs ejt hier heifsen mufs exijtirt, und 
dafs ßctala nicht zu eß als periphraftifche Conjuga- 
tion gehört, fondern ein Epithetu in zu Rofea ift, er- 
giebt fich aus der Verbindung des zweiten Epithe­
tu ms humida durch et, et humida tarnen modice, 
welches, wenn man verbände ex quo ejt jiccata 
illa Rofea et humida tarnen niodice, die 
ungehörigfie Weife dem eft ficcata angefügt wäre, 
abgelehen davon, dafs illa in folcher Stellung bey 
Cicero unbrauchbar erfcheinen müfste. In der eben 
angegebenen Weile fcheint die Cicerenianifche Stelle 
auchNiebuhr (Röm. Gefch. III. 487) aufgefafst zu haben.; 
denn er fagt: „Der Lauf des Wallers bis zum Canal war 
durch Gräben geregelt, und fo die Rofea gewonnen, die 
Tempe der Reatiner, das fettefie Gefilde Italiens.44

Auf diefe Art ergiebt fich aber, dafs die Rea­
tiner nicht darüber geklagt haben können, dafs ihr 
_  vor der Ableitung des Curius in diefer Weife 
noch gar nicht vorhandenes — Feld Rofea an Be- 
wäfl'erung gelitten habe, durch die Ableitung des Ve­
linus, wie fie fich denn auch fpäter in der Stelle bey 
Tacitus keineswegs darüber beklagen; die Sache hat 

’J Dafs bey Virg, Aen. VII, 712 die rofea rura Felini fchon 
vor Roiiis Erbauung gefetzt werden , wird wohl .Niemand 
als hiftorifches Argument dagegen anführen.  

fich vielmehr wohl folgendermaßen verhalten. Als M’. 
Curius unter Autorität des Staates den Durchftich 
volllührt hatte, mufste der Staat auch nothwendig 
die Entlchädigung übernehmen für die etwaigen 
Leberfchwemmungen, welche der Candi von Zeit zu 
Zeit bey (leigender Zunahme der Gewäßer des Ve­
linus-Sees hei vorbrachte. Dieien Ueberlchwemmun- 
gen waren die Fluren der Reatiner ebenfo ausge­
letzt, wie die der Interamnaten; fchütztdn fich die 
Einen durch Uferbauten (denn der Canal des Velinus 
ift kein gerade laufender), fo drängten fie oft das 
Waller nach der Seite der Anderen, und daraus ent- 
fianden Zwiftigkeiten, die durch die römifchen Magi- 
ftrate beygelegt wurden. Dergleichen mögen oft ge­
nug^ vorgekommen feyn. Es fällt auf diele Weife 
das Widerhnnige hinweg, welches nach Hn. Z. darin 
zu liegen fcheint, dafs die Reatiner im Jahre 54 v. 
Clir. einen Procefs gegen die Interamnaten unter­
nommen haben (ollen über einen Nachtheil welcher 
ihnen im Jahre 290 v. Chr. zugefügt worden. Denn diefer 
Nachtheil ift eben ums Jahr 54 v. Chr. durch üeber- 
(chwemmung gefchehen. Es ift auch nicht glaublich, 
wenigftens keineswegs fo entfchieden, als Hr. Z. es 
annimmt, dafs bey Varro R. R. HL 2 derfelbe im 
Jahre 54 erregte Procefs erwähnt werde, da Varro?« 
Buch gewifs mehr als zwanzig Jahre nach diefem 
Procefs vom Jahre 54 gefchrieben ift; im Gegentheil 
konnten, wie Ichon Irüher bemerkt wurde, derglei­
chen Streitigkeiten zwifchen beiden Nachbarftädten fich 
öfters entlponnen haben. Und folche Streitigkeiten kön­
nen auch nicht öffentliche Proceffe genannt w'erden.

Ich glaube, dafs hiermit der Hauptgrund, wie 
ihn Hr. Z. gegen M’ Curius Dentatus geltend zu 
machen gebucht hat, wegfällt. Da nun Varro nach 
Serv. Aen. v II, 212 einen Conful als Urheber des 
Werkes genannt hat (a quo dam confule kann na­
türlich ein Hiftoriker der Republik, ein Varro na­
mentlich, nicht geichrieben haben, fondern diefs 
quodam ift Supplement eines Abfehreibers, der den 
Namen nicht leien konnte), und der Codex Pojßa- 
nus des Servius wirklich Curio confule hat, der M' 
Curius aber, Ciceros Zeitgenofle, welchem Hr. Z. 
das Werk zufchreiben möchte, niemals Conful gewe- 
len, und gewifs nicht als Privatmann (S. 29> das 
Ganze unternommen haben kann, fo wäre wohl M’ 
Curius Dentatus in (einem alten Ruhme zu belaßen. 
Denn dafs Frontinus und nach ihm Aurelius Victor 
der Ableitung des Lacus Velinus nicht bey der Ge* 
iegenheit gedenken, wo die Leitung des Anio vetus 
durch M’ Curius D. erwähnt wird, kann fchwerlich 
als ein Präjudiz gegen M. Curius D. als Urheber 
der Velino - Ableitung gelten, wie Hr. Z.^ meint, da 
ein grofser Untwrfchied Statt findet zwifchen einer 
Leitung trinkbaren WalTcrs, wie des Anio vetus, 
nach Rom, und einer Entwäßerungs-Anftalt, wie die 
des Lacus Velinus. Jene allein zu erwähnen, als 
einen alten Verfuch, reines Waßer ftatt des durch die 
Hinkenden Waller der Aqua albula verunreinigten fla- 
vus Tiberis zu erhalten, lag natürlich in dem Zwecke 
des Frontinus, der fich um agronomifche Bewäflernng 
nicht zu kümmern brauchte. Goettling.
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'S TAATSWIR TU SCHAFT.
Leipzig, b« E ’^ehnann: David Ricardo's Grund-

dem Eng| Beßeuerur^'
Hark Privifj Uaei letzt von Dr. Ediv. Baum- 
dem Zufatze . Auch mit
x, XXXII u. 46^S 8 (2^

Der Fre
zuerft dieU|p. Un5[t Schüler Ricardo's, Mill, welcher 
fchen Werke*,Un| -Ze deflrelben in einem fyftemati- 
b*y Betraci,J^br^ 11at gewifs Recht, wenn er 
Lebens f f' ! eines reichen und wechfelvollen 
thio-enj ' ^Bicardo's Leben bietet ein ermu-
Und ey’picl dar. Ricardo hatte Ailes zu thun, 
GemnknU^ie ^e^nem Eifer. Möge das jugendliche 
Verhüll Ly e^en edles Streben höher geht, als die 
feine <reHn<r V ’ die Hoffnung nicht verlieren, 
wohhhüt;l^e Eeberlegenheit zu erlangen, oder einen 
Relciileclits 'n^ubs au* das Schickfal des Menfchen- 
mit welch Z\l bekommen, und möge es bedenken, 
dige Lauf' P^erwärtiger Lage Ricardo's merkwür- 
Er hatte f/ °eröffnete, und wie fie fich fchlofs! 
den, fein^e,p Gjück zu machen, feinen Geift zu bil- 
Mitten unter 'rzieh»ng. zu beginnen und zu leiten, 
fich ein grof ^en thätigften Mitbewerbern wufste er 
Achtung Vermögen zu fammeln, und fich die 
erwerben und ? Z“neigung derjenigen Menfchen zu 
Handlungen welche die Reinheit feiner
im nrakTif h 3rn rbe^en beurtheiien konnten. Mitten 
Einzelnh • ? le° Eeben, unter den mannichfaltigften 
«"arb „ j","."? bey de» Sorgen bis in das Klänfle 
tiefen u .n bildete er die Gewohnheit umfaßenden, 
m,t’ dafs ’^b'gen Nachdenkens aus, und endete da- 
wohl nur ,er keinen Bedeutenderen über fich, und

Biefer Gleiche neben fich hatte.“
fche Lehrftui^1111. nun, dem zu Ehren der akademi- 
riebteten LondOtler ®taatswirthfchaft an der neu er- 
einer fehr löblich^ Eniverfität auf ewige Zeit nach 
hörte allerdings feinem ^^mmung benannt wird, ge- 
zu den bedeutendften rjÄanzen geiftigen Anlage nach 
tritt als bedeutend hervodrente” des Jahrhunderts; er 
Privatbeziehungen, mögen w5r ihn in feinen
hältniffen, oder endlich als /hn.in öffentlichen Ver- 
feher und Schriftlicher betracHlrthfchaft,ichen For" 
welche Weife er fich entwickelte a uTnd auf 
Baumßark in der der UeberletzunJ'V von Hn. Dr. 
^graphifchen Notiz mit warme? ^ngefchickten 
Herzen kommender Beredfamkeit, die nur T* V°2

Z L. Z. 1838. Erßer Band. UUr hie Uüd 

da etwas zu pomphaft und emphatifch auftritt, aus­
einandergefetzt. Von jüdifchen Eltern, die aus’ Hol­
land nach England eingewandert waren, geboren 
erblickte David Ricardo, als das dritte Kind einer 
fehr zahlreichen Familie, den 19 April 1772 zu Lon­
don das Eicht der Welt. Der Vater, ein Mitglied 
der Stockbörfe, war keineswegs ohne Talent, er war 
bekannt als ein Mahn von erprobter Rechtlichkeit 
und von nicht unbeträchtlichem Vermögen, welches 
er (ich felbft durch feine Betriebfamkeit und feine 
fcharffinnige Auffaffung und gefchickte Benutzung 
der commerciellen Verhältniffe erworben hatte, defs^ 
halb auch von grofsem Einflufs auf die Börfe. Aber 
dabey hing er ftreng orthodox dem Glauben und den 
Satzungen der Väter feines Gefchlechts an, und gab 
durch die Hartnäckigkeit und Schroffheit, mit welcher 
er entlchieden Alles von fich wies, was man mit neuen 
Richtungen und Beftrebungen in Einklang zu brin­
gen, oder die erften den letzten unterzuordnen be­
müht war, den erften Anlafs zum Bruche mit dem 
emporftrebenden Sohne, und damit auch dem letzten 
zur Ergreifung der fo ruhmwürdig durchgeführten 
und vollendeten Laufbahn. Blinde Unterwürfigkeit 
und leidenden Gehorfam über Alles haftend, geneth 
lehr bald David mit dem Vater, der an dem Alten 
und Hergebrachten aufs Strengfte hing, in heftige 
Rernungen, und diefe hatten die Folge, dafs er fchon 
m früher Jugend den Schritt wagte, fich vom Glau­
ben feiner Väter loszufagen und zu der Lehre Chrifti 
fich zu bekennen. Vom Vater gänzlich gefchieden 
eben lo, wie von der materiellen Bafis, die diefer 
ihm zu gewähren im Stande gewefen wäre, war an­
fangs die Lage des jungen Profelyten nicht die be­
neidenswerthefte. Als er aber zur Volljährigkeit ge­
langt war, verband er fich mit einer Mifs Wilkinsom 
mit welcher er über dreyfsig Jahre lang in glück­
lichen häuslichen Verhältniffen lebte. Von diefer Zeit 
an begann er felbftftändig ein Handelsgefchäft, und die 
Pünctlichkeit, Rechtlichkeit und Umficht, womit er 
dallelbe leitete, erwarben ihm in fehr kurzer Zeit in 
der commerciellen Welt ein fo grofses Vertrauen und 
fo viele Freunde, dafs er, durch beide unterftützt 
dergeftalt den Kreis feiner Unternehmungen ausdeh­
nen konnte, dafs er fchon nach wenigen Jahren fich 
im Belitz eines fehr anfehnlichen Vermögens befand. 
Alfo fichergeftellt durch eine breite Bafis und um­
geben von einer wohlerworbenen Opulenz, dehnte er 
fich nicht, nach der Weife gewöhnlicher’Menfchen 
gemächlich auf den erworbenen Lorbeeren aus Con­
dern der Reichthum war ihm vielmehr nur ein Sporn 



83 JENAISCHE ALLG. LITERATUR- ZEITUNG.

jetzt (ich felbft geiftig höher auszubilden, und in der 
Wiffenfchaft und im politifchen Leben zu jenen be­
deutenden Notabilität emporzuarbeiten , als welche 
wir fehr bald feinen bis dahin ganz unbekannten Na­
men erblicken.

Bereits das fünf una zwanzigftc Jahr hatte David 
Ricardo erreicht, als er feine, wiffenfchaftlichen Stu­
dien begann, namentlich mit grofsem Erfolge fich. 
der Mathematik und Chemie widmete, fich ein eige­
nes chemifches Laboratorium erbaute, fich ein Mine- 
raliencabinet anlegte, und der neu gegründeten geo- 
logifchen Gefellfchaft als eines ihrer erfien Mitglieder 
beytrat; Alle diefe wiffenfchaftlichen Bemühungen 
fchienen aber nur Vorarbeiten zu den weiteren wiffen- 
fchaftlichen Befchäftigungen feyn zu füllen, die mit 
dem Jahre 1799 ihren Anfang nahmen. Auf einer 
Reife nämlich, die er in dem genannten Jahre zur 
Herßellung der Gefundheit feiner Frau in die Bäder 
von Bath unternahm, lernte er zum erften Male zu­
fällig das Fundamentalwerk der neueren Staatswirth- 
fchaft, Ädäm Smiths Unterfuchungen über die Natur 
und die Urfachen des Reichthums der Nationen, ken­
nen. Der Eindruck war unbefchreiblich. Jeder Band 
des berühmten Werkes wurde gelefen und wieder ge- 
lefen, und mit dem rühmÜchften Eifer ftudirt, zu­
gleich aber wurden daran eigene Unterfuchungen über 
alle die wichtigen Fragen angeknüpft, welche in dem 
genannten Buche erörtert worden find. Zehn Jahre 
jedoch währte es noch, ehe die erfte Frucht diefer 
tiefen Studien erfchien. Die Schüchternheit, mit wel­
cher diefer erfte Verfuch unternommen wurde, ge­
reicht dem feltenen Manne in menfchlicher Hinficht 
unftreitig eben fo zum Ruhme, wie die Befangenheit 
und das geringe Selbftvertrauen, mit denen er fpäter 
feine höhere politifche Laufbahn als Parlamentsredner 
begann. Der Erfolg war auch hier, wie dort, um fo 
ficherer; die erfte kleine Schrift (the high price of 
bat Hon, a proof of the depreciation of Banknotes ; 
London, printed for John Murray), welche 1809 in 

feiner fo berühmten Krifis erfchien, und die nach 
Verflufs von nicht vollen zwey Jahren bereits die vierte 
Auflage erlebt hatte, gründete feinen Ruf als Schrift- 
fteller eben fo rafch und ficher, wie fein Auftreten 
im Unterhaufe, wiederum zehn Jahre fpäter, näm­
lich im Jahre 1819, feinen Einflufs in der gefetz- 
gebenden Verfammlung des Reichs. Nichts defto we­
niger fchrieb damals als er zuerft im Parlamente 
mit namenlofer Schüchternheit aufgetreten war, der 
Mann, der in unterer Zeit unter den erften. Staats- 
wirthfchaftslehrern neben Adam Smith genannt wird, 
an einen Freund: „ Sie werden wiffen, dafs ich im 
Haufe der Gemeinen fitze. Ich fürchte, dafs ich da 
nicht viel nützen werde. Ich habe es zweymal ver- 
fucht, zu fprechen, aber ich fprach mit grbfster Be­
klommenheit, und ich verzweifle daran, ob ich je die 
Angft überwinden werde, die mich befallt, wenn ich 
den Ton meiner Stimme höre.“ — Und als diefer 
Freund fein Selbftvertrauen zu ftärken fich bemüht 
hatte, erwiederte er demfelben fpäter: „Ich danke 
Ihnen für die Mühe, welche Sie fich geben, mir
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Muth einzuflöfsen. Die Nachficht des Haufes hat 
die Schwierigkeit, zu fprechen, für mich gemindert; 
allein ich fehe noch fo viele und fo furchtbare Hinder- 
nilfe, dafs ich fürchte,- 6s am Ende für klug und 
befonnen halten zu müffen, wenn , ich mich mit ftill- 
fchweigender Abftimmung abgebe.“

Der Mann, der fo befcheiden über fich felbft 
dachte, und es auszufprechen nicht verfchmähte 
würde, follten vielleicht Viele meinen, durch Wider- 
fpruch und Angriffe fehmeicht lieh haben einfchüch- 
tern lallen, trotz des Reichthums an Kenntniffen, 
trotz des Scharffinnes, die ihm zu Gebote ftanden’ 
Nichts aber von allem dem. Der fcharfe Angriff, der 
bald nach dem Erfcheinen feiner erften kleinen Schrift 
von Bosarquet auf diefelbe unternommen wurde, ver- 
anlafste ihn, im Jahre 1811 jene berühmte Erwiede­
rung an Hn. Bosarquet erfcheinen zu laffen, die den 
Gegner gänzlich zu Boden fchlug, und feinen Ruf 
feft begründete. — Wie zu dem erden literarifchen 
Auftreten Ricardo^s der hohe Stand der Goldbarren 
und der tiefe Stand des Wechfelcurfes Anlafs gaben, 
fo war es wiederum ein fehr wichtiger Gegenftand, 
der in ganz Grofsbritanien die lebhaiteften Erörte­
rungen hervorrief, welcher ihn vermochte, als Käm­
pfer für gefunde ftaatswirthfchaftliche Principien in 
die Arena zu treten, nämlich die britifche Karngefetz- 
gebung. Der bisherige Zul’tand derfelben brachte im 
Jahre 1815, als man lieh mit einer Umwandlung der­
felben befchäftigte, mancherley Anfichten zur Sprache, 
und unter dielen luchten fich vorzüglich die des be­
kannten Matthus, Verfaffers des Werkes über die Be­
völkerung, und die des Advocaten Wejl geltend zu 
machen. Beide, namentlich Matthus, erklärten fich 
für Sperrmafsregeln in Bezug auf den Getreidehan­
del, worauf denn David Ricardo in der Schrift: An 
essay on the influence of a low pnee of corn on the 
projits of stock, als entfehiedenfter Anhänger einer 
vollkommenen Handelsfreyheit aultrat, und zugleich 
bey diefer Gelegenheit auf fehr fcharffinnige Weife 
eine neue Theorie der Grundrente und des Capital- 
gewinnes aufftellte, durch welche die von Matthus 
über diefe Gegenftände aufgeftellten Grundfätze gänz­
lich befeitigt wurden. Im folgenden Jahre nach Er­
fcheinen der eben erwähnten Schrift veröffentlichte 
ferner Ricardo, als die Bankfrage mit grofser Leb­
haftigkeit erörtert wurde, feine: Proposals'for an 
economical and secure currency, mit befonderer Be­
ziehung auf die Verhältniffe der grofsen Bank von 
England. In diefen Vorfchlägen luchte er nachzu­
weifen, dafs man als Geld durchaus kein Metall be­
dürfe, fondern vielmehr in hoch civilifirten Zuhanden 
durchaus alle Umläufe durch an und für fich ganz 
werthlofe Zeichen zu bewirken gänzlich im Stande 
fey; fie waren fo überzeugend, dafs fie fpäter in die 
Gefetzgebung, welche dielen Gegenftand regelte, über­
gingen. — Bis dahin hatte die fchriftftellerifche Thatig- 
keit Ricardo's fich lediglich auf Abfaffung von Ge- 
legenheitsfchriften erftreckt; und es bedurfte, bey der 
Schüchternheit und Befcheidenheit feines Charakters, 
der lebhafteften Vorftellungen und der dringendften
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AnfFodernngen feines Freundes und Schülers Mill, 
e<' Geh ini Jahre 1817 zu der Herausgabe eines 

® .Steinen ftaatswirthfchaftlichen Werkes entfchlofs.
Ie es waren die : Principlef °f political economy 

lüi Taxation, welche damals erlchienen, im Jahre 
1'1 bereits die zweyte, und im Jahre 1821 die dritte 

Auflage erlebten. Buch nun ift es, welches
aUch im Auslande vielrach anerkannt und bewundert, 
Zugleich aber unftreitig, wie diefs fo häufig der Fall 
ifl, mehr gepriesen, als» gekannt ift. Hr. Dr. Baum- 
Jlark hat fich ein un leitreitbares Verdient! erworben, 
dafs er von dem e en eine deutfehe üeberfetzung, 
die unftreitig ^!, azu dienen wird, die Bekannt- 
Ichaft und as e{ andnifs des geachteten Briten zu 
verbreiten, «einen Landsleuten geliefert hat; fie ift 
nach _ „p ,.n-Auflage des Originals verfertigt 
W^:nfieh n J a!s ein Na«btheH anzufehen fey, 
der erften h'n Gurc^ Vergleichung der letzten mit 
nicht a„geftel^  ̂ leider von uns

kurzen Vorworte fpricht der Vf. über
Pr T ' ' erke zum Grunde liegenden Plan fich 

i ' (v 1Ci<^ man, ohne diefes Vorwort gelefen, und 
ver • nz.e Buch fiudirt zu haben, auf das Inhalts- 

zeichnifs und auf die einzelnen Hauptftücke def- 
‘toen, fo wiu es einen oft bedünken, als beftehe 
as Ganze nur aus Fragmenten oder Aphorismen, die 

gcwaltfam, wie Karagoli, durch ein einigen- 
pes -*and verbunden worden. So z. B. wird, als 
voVano-^H^ ’ Zwar der Begriff Werth allen übrigen 
denr i-V Was aber Preis fey in feinen verfchie- 
nitel । *ucationen, finden wir erft nach dem Ka- 
das fiefi6 C- S V°n der ^en^e handelt, und vor dem, 
dero-efu- dem Arbeitslöhne befchäftigt, auseinan- 
den Cann Sodann wird, wenn vom Capitalzins oder 

aPAalgewinnen die Rede gewefen ift, fofort 
übergegangen, und un- 

fnhrf «r aas Rapitel vom auswärtigen Verkehre 
£ iF .ie 8arize Lehre von den- Steuern. Sodann 

eHf °i . j ,ckäus fcharfe und logifche Gliederung, 
a r vei cule(lenen Steuern bis auf die fogenannten

Bann aber fpringt der Vf. wieder auf 
ander and<d über; er redet von den plötzlichen Ver- 
tretenUn^-en’ w^Jche in den Canälen des Verkehrs ein- 
Deductio°nnen’ ,fc^'ldert dann, zum Beginne feiner 
genthümHchL^’ ^^kkehrend, die charakteriftifchen Ei- 
Wirkungen deGn V°n ^eAh und Vermögen zeigt die 
und Zinfcn, S'apitalanfammlung auf Gewinnfte 
fuhrverbote, fowie^ ^^er Ausfuhrprämien und Hin­
dert dann wieder Ad^1 Productionsprämien, zerglie- 
rente, kommt darauf* Lehre von der Grund-
pectorirt fich über rohauf dea Colonialhandel, ex- 
und fchliefst dann mit deniLUnd'

der Regel zuletzt vor den i? Gpgenftanden> welche 
li<>n dem Handbüchern dei.t^10 Confum-
aWandelt werden, nämlich
Atteln vw.,1 r i den Circulations-find a Panken' y fr n°ch folgenden Ka- 
len- Es ”ge 4U ¥kan.de>n IJauptthema-

s wird, worüber vorzüglich m der Lehre vom 

natürlichen Preife immer geredet wird, der Taufch- 
werth des Goldes, des Getreides und der Arbeit in 
reichen und armen Ländern verglichen;— es ift dann 
noch von denjenigen Auflagen die Rede, welche die 
Producenten bezahlen, ferner von dem Einflufle, den 
Nachfrage und Angebot auf den Preis ausüben, — 
und endlich wird ganz zum Schluffe noch einmal Ge­
legenheit genommen, die Grundanfichten des Hn. Mal- 
thus über die Rente, welche zuerft lebhaft und gründ­
lich in der Schrift über die Korngefetzgebung widerlegt 
wurde, einer fcharfen Prüfung zu unterwerfen, fie nach 
allen Seiten hin zu beleuchten und zu befeitigen.

Ift nun, wie gefagt, in der Aufeinanderfolge der 
Gegenftände auf den erften Anblick eben keine grofse 
logifche Ordnung erfichtlich, fo wird man doch beym 
näheren Studium fehr bald gewahr, dafs fich fehr 
wohl durchdachte, confequent durchgeführte und wohl­
begründete Gr.undanfichten durch das ganze Bucfi, 
vom Anfänge bis zum Ende, hindurchziehen. Es 
wird zuerft gezeigt, wie fich das Erzeugnifs der Erde, 
oder das, was der Oberfläche derfelben mittelft der 
vereinigten Anwendung von Arbeit, Mafchinen und 
Capital abgewonnen wird, unter dreyerley Glatten 
der Staatsgefellfchaft vertheile, nämlich unter die 
Eigenthümer des Bodens, den man productiv wirken 
läfst, alfo die Grundbesitzer, — unter die Inhaber der 
Capitalien, die man in den Böden gedeckt hat, um 
demfelben einen Ertrag, abzulocken, alfo die Capita- 
lijten, — und endlich unter die Arbeiter, durch de­
ren Fleifs und Betriebfamkeit der Boden bebauet 
wird. — Je nach dem verfchiedenen Stande der Ge- 
felllchaft find jedoch, wie richtig weiter bemerkt 
wird, die verhältnilsmäfsigen Antheile vom Brutto- 
producte der Erde, die einer jeden der drey genann­
ten Claflen von Mitproducenten unter den Benennun­
gen von Rente oder Grundrente, Capitalzins oder 
Profit und Arbeitslohn zufallen, wefentlich verfchie- 
den. Das nun rührt hauptfächlich her von der jedes­
maligen Fruchtbarkeit des Bodens, von der Anhäu­
fung von Capital und Bevölkerung,, und von den. 
Fertigkeiten, Talenten und Werkzeugen, welche im 
Ackerbau angewandt werden. Die Darlegung der 
Gejetze, welche die Verlheilung anordnen, ift die 
Hauptaufgabe der Volkswirthfchaftslehre, und diefe 
Aufgabe zu löfen, was fchon früher mit mehr oder 
minder Glück durch den bekannten phyfiokratifchen 
franzöfifchen Staatsmann Turgot, durch Stewart, Adam, 
Smith, Jean Baptiste Say, Simonde de Sismondi 
und Anderen verflicht wurde, namentlich aber deut­
licher und fchärfer, als es von den genannten Schrift- 
ftellern gefchehen, den natürlichen Entwickelungs­
gang der Rente, des Geiuinnjles und des Arbeits­
lohnes zu zeigen, ift von unterem Vf. mit nicht zu 
verkennender Sachkenntnis, mit Scharffinn, Gelehr- 
famkeit und Geift, und man kann defshalb auch la­
gen, mit glänzendem Erfolge verfucht worden. Und 
indem er fo, wie fchon öfter angeführt wurde, die 
Gefetze des Gewinnftes und des Arbeitslohnes als 
die Grundgedanken aufftellte, knüpfte er fofort daran 
die Betrachtung der Wirksamkeit der Steuern, und 
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legte damit zugleich für die gefamte Finanzwißen- 
fchaft eine neue Bafis, die für die Zukunft nicht ohne 
reiche und weitausgedehnte Folgen bleiben konnte, 
da der Vf. wohl, wie Wenige, im Gebiete des Staats­
haushalts der vorzüglichften europäifchen Mächte, na­
mentlich der weltlichen, bewandert war, und mit 
Einem Blicke von einem grofsartigen Standpuncte aus 
die Eigentümlichkeiten, die Lichtfeiten, die Lücken, 
die Schwachen Partieen deffelben überfchaute.

Dafs unter folchen Umftänden, bey fo vielem 
Geift und Scharffinne, bey fo bedeutender Erudition 
und fo ausgebreiteten Kenntniflen fich in dem Werke 
Ricardo's viele durchaus von dem Gewöhnlichen ab­
weichende Anfichten finden müden, leuchtet ein; ja 
felbft viele Sätze, die von den Meiftern des Fachs, 
von Adam Smith und feinen tüchtigften Anhängern 
und Freunden, z. B. von Jean Baptiste Say, dem 
unftreitig das gröfste Verdienft um die Popularifirung 
und Verbreitung der Smiih'tchen Principien gebührt, 
aufgeftellt wurden, und von der Menge lange Zeit 
angeftaunt und bewundert wurden, zerfallen vor der 
gründlichen Analyfe unferes Schriftftellers in Nichts. 
Dafs alle dergleichen Entgegnungen, Entkräftungen, 
Widerfprüche und Widerlegungen in einer Art und 
Weife und mit einem Anftande im Tone gefchehen, 
wie fie nur durch die tiefgefühlte Bewunderung der 
grofsen Verdienfte der genannten Männer eingegeben 
feyn konnte, braucht nicht verfichert zu werden. 
Denn das wirklich Hochftehende bedarf, um fich in 
feiner Gröfse der Welt zu zeigen, nicht jener klein­
lichen Kunftgrifte, durch welche fo häufig die innere 
Nichtigkeit neben dem Nichterreichbaren fich empor­
zuheben fucht; jenes geht von der Anerkennung des 
Anzuerkennenden aus; und indem es da, wo es die- 
felbe verweigern zu müßen glaubt, feine Gründe zu 
entfalten fucht, ftrebt es vor allen Dingen, den An- 
fchein eines perfönlichen Angriffs zu vermeiden ; in­
dem es beleuchtet und entwickelt, ohne zu Invectiven 
feine Zuflucht zu nehmen, zeigt es vor allen Dingen, 
dafs nur der Inhalt es ift, welches feine Aufmerk- 
famkeit und Anfpannung gänzlich in Anfpruch nimmt, 
dafs nur die Wahrheit, und nichts, als die Wahrheit, 
es ift, die ihm als letztes Ziel feiner wißenfchaftlichen 
Beftrebungen vorfchwebt.

Betrachten wir, worauf am Ende immer der Ruhm 
des Individuums als folchen beruht, die Eigenthüm- 
lichkeit Ricardo's, die Originalität feiner Forfchun- 
gen, durch welche er fich feinen Vorgängern und 
fchriftftellerifchen Zeitgenolfen in freyer Selbftftändig- 
keit gegenüberftellt, fo ift es diefs, dafs er mehr, 
als Andere, den ganzen Staat, famt der demfel- 
ben zu Grunde liegenden Naturkraft und der inner­
halb derfelben wohnenden Bevölkerung, wie einen 
natürlichen Organismus betrachtet, der unter ganz 
beftimmten Bedingungen fich lebenskräftig entfaltet, 
und, wenn die letzten nicht vorhanden find, i bftirbt, 
und feinem gänzlichen Ruin entgegengeht. Ricardo 
ift aufgewachfen in dem Detail und unter allen Mü­
hen und Anftrengungen des Handelsftandes; aber in­
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dem er, der ganz Kaufmann war, fich zugleich den 
Blick rein und ungetrübt zur Anfchauung gröfserer 
Verhältniffe und Zuftände erhielt, gewann er dadurch 
eine Sicherheit und Schärfe in der Beurtheilung ftaats- 
wirthfchaftlicher Gegenftände, die der blofse Theore­
tiker fo leicht niemals erringen wird. Er. liefs es 
nicht bey der Auffuchung und Darftellung des auch 
dem äufseren Sinne fofort ins Auge Fallenden, nicht 
bey der Darlegung von Urfache und Wirkung be­
wenden; — vielmehr war er überall bemüht, den tie­
feren Zufammenhang der Dinge, von höheren Ge- 
fichtspuncten aus erlafst, zu erforfchen, Grund und 
Folge anschaulich zu machen. Er war im Gebiete 
der Staatswirthfchaft das, was der vergleichende Phy- 
fiolog in der N.aturwiffenfchaft; wie der Naturforfcher 
nach den unabänderlichen Grundfätzen der Natur, fo 
forfchte Ricardo, wie Hr. Dr. Baumjtark fich fehr 
richtig ausdrückt, überall nach den unwandelbaren 
Grundgefetzen des. Verkehrs. Er leugnet die unend­
lichen Mannichlältigkeiten der Erfcheinung, die oft 
den Anfchein des Widerfpruchs haben, keinesweges; 
aber er hat fich nicht zur Aufgabe gemacht, diefel- 
ben überall anzudeuten, zu erklären und in ihren 
entfernteften Folgen darzuftellen. Seine Urtheilsfüh- 
führung ift gedrängt, feine Sprache bündig, fejn Vor- 
fchreiten bedachtfam, aber lein leitender Grundge­
danke dermafsen durch alle feine Unterfuchungen 
durchgehend, und feine Begriffe fo fcharf und über­
all feftgehalten, dafs man kein Hauptftück aus fich 
allein erklären, gefchweige denn eine einzelne Stelle 
feines Buches aus dem Zufammenhange nehmen, oder 
gar, — was aber meiftens gefchieht, — einem ande­
ren Syfteme angehörende Begriffe in feine Unterfu­
chungen und Behauptungen übertragen kann, ohne 
ihm die lächerlichften und ftumpfften Sätze unterzu- 
fchieben. Er will ganz und will öfters gelefen und 
durchdacht werden, wie alle gröfsten Schriftfteller al­
ler Zeiten und Fächer.

Aus dielen angeführten Gründen fchreibt es fich 
denn auch wohl her, dafs er in Deutfchland fehr häu­
fig als zu tief, zu trocken und zu kurz, — ja felbft 
wohl als räthfeihaft, unangenehm, paradox und dun­
kel verfchrieen ift, — dafs man, während man vieler 
Orten feinen Ernft und Scharffinn in den Himmel er­
hebt, doch fehr häufig, wenn feiner gedacht wird, 
nur Lächerliches und Oberflächliches von ihm anführt. 
Aus denfelben Gründen erfcheint cs als doppelt ver- 
dienftlich, dafs der gelehrte Ueberfetzer fich zur Ueber- 
tragung des Ä/cwdo’fchen Werkes verftanden, weil hie 
und da die englifche Sprache in Deutfchland noch als 
Hindernifs anzufehen ift. Wir müßen Hn. B. das Zeug- 
nifs geben, dafs feine Ueberfetzung fich durch Treue, 
Klarheit und Gefchick auszeichnet, und glauben nach 
dem Vorliegenden der feften Erwartung Raum geben zu 
dürfen, dafs die verfprochenen Erläuterungen, welche in 
einem zweyten Bande demnächft folgen I ollen, wefentlich 
dazu beytragen werden, das Verftändnifs Ricardo's in 
einem gröfseren Publicum zu verbreiten.

* (Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.')
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¥ v enden wir uns zum Schluffe nur noch mit einigen 
Worten. in jpecie an das in dem gegenwärtigen Bande 
verarbeitete Material, fo werden wir, wie bemerkt, 
iibejall iß einzelnen Kapiteln, deren jedes ge- 
wiffermafsen ein künftlich abgefchloffenes, fehr an- 
fchauliches Tableau bildet, eine grofse Schärfe der 
Beobachtung, Eigenthümlichkeit der Auflaflung, Prä- 
cifion der Darftellung, und nicht feiten eine entfchie- 
dene Abweichung von bisher angeftaunten und be­
wunderten, oder doch allgemein angenommenen Sätzen, 
nicht minder aber eine grofse Befonnenheit in der 
Beweisführung finden. Dieter Eigenfchaften wegen 
kann es denn* auch nicht fehlen, dats Viele Manches 
zu eiinnern, zu erörtern, zu erweitern, zu beicht an 
ken haben werden, dafs Viele Einwendungen, Wider- 
fpruch, Zweifel gegen einzelne Bemerkungen vorzu­
bringen, flch n5ch£ enthalten können. Wählen wir 
aus dem ganzen Cyclus der behandelten Gegenftände 
ein Kapitel zur Beleuchtung aus, welches um der in 
demfelben behandelten Objecte willen zu den wich- 
tigften im gefamten Gebiete der National-Oekonomie 
gehört, — und, fo vielfach diefe Objecte auch fchon 
erörtert und befprochen find, doch noch des inter- 
effanteften Stoffs für alle fpäter Kommenden genug 
Y^rläfst; wii> meinen den Abfchnitt, welcher die 
Ueberrchr|ft tr~ t; „Vom Arbeitslöhne“ (S. 72--91).

. °n vorn herein wird richtig bemerkt, dafs Ar- 
!rknnftle al,e anderen Dinge, welche gekauft und 

verkamt werden un(] deren Menge vergrofsert oder 
kann, ^ren natürlichen (Koften-) 

und ihren Markt ~preis foabe> ßs wird gezeigt, was 
unter natürlichem Arbeitsnreife zu verliehen ley; es 
wird auseinandergefetzt, jaß die hinlängliche Fähig­
keit, fich und lerne Familie zu ernähren, nicht von 
dem Geldquantum abhänge, welches dem Arbeiter 
in der Form des Lohnes bezahlt werde, fondern viel­
mehr von der Menge Nahrungsmittel, anderer Le- 
bensbedürfniffe (foll wohl heifSen Bediirfnifs-Befrie- 
digungsmittel) und Gemac iichkeiten, welche zu fei­
ner und feiner Familie Unterhaltung erfoderlich find. 
Ganz richtig ift ferner noch, wenn s. 72 geäufsert

J. L. Z. 1838. Erfler Band. 

wird: mit einem Steigen des Preifes der Nahrungs­
mittel und anderer Lebensbedürfniffe werde auch der 
natürliche Preis der Arbeit fteigen, und mit einem 
Sinken des Preifes der erßen gehe auch der natür­
liche Preis der letzten herab. — Mit den Fortfehrit­
ten« der bürgerlichen Gefellfchaft, heilst es ferner, 
habe auch immer der natürliche Preis der Arbeit 
ein Streben zum Steigen, — und das ift ungefähr 
eben dalfelbe, was fchon oben gefagt worden ift, 
weil in der Regel Steigerung der Civilifation und Er­
höhung des Arbeitslohnes gleichen Schritt gehen. Der 
natürliche Preis der Arbeit aber, wird bemerkt, ftei- 
gere lieh bey wachfender Civilifation, weil eines von 
den Hauptgütern, wodurch ihr natürlicher Preis ge­
regelt werde, wegen der gröfseren Schwierigkeiten 
feiner Hervorbringung, ein Streben habe, theuerer 
zu werden. Diefs letzte ift indeflen nicht wohl ein- 
zufehen; denn wenn bey fich entwickelnder Civilifa­
tion der Preis eines der Hauptgüter, die den Arbeits­
lohn regeln (und darunter ift doch wohl nichts An­
deres zu verliehen, als das Getreide?), allerdings 
fteigt, fo fcheint diefes Phänomen eher jeden anderen 
Grund zu haben, als den angeführten. Denn mit den 
Fortfehritten der Bildung liehen auch die Verbeffe- 
rungen des Ackerbaues im engften Zufammenhange; 
man wird durch Beobachtung Vieles in Bezug auf 
die Beurtheilung und Behandlung des Bodens nach 
feinen verfchiedenen Eigentümlichkeiten lernen; man 
wird zur Erfindung einfacher und zweckmäfsiger Werk­
zeuge gelangen, man wird zeiterfparende und ange- 
melfenere Methoden einführen. Mag nun aber auch 
im Verfolge der Ausbreitung der Bildung zur Be­
bauung mancher Bodenflächen gefchritten werden, 
deren Cultivirung man wegen der geringen Ertrags­
fähigkeit früher verfchmähte, und zu deren Urbar­
machung bedeutende Koften und Mühen aufgewandt 
werden müffen, fo wird doch eben jene Auffindung 
und Einführung hellerer Methoden und Werkzeuge 
bedeutend den Hinderniffen die Wage halten, welche 
die Schwierigkeit der Bebauung bey einem folchen 
fterilen, der Cultivirung übergebenen Grundftücke 
darbietet, — und aus diefem Grunde würde demnach, 
da in diefem Falle das Getreide unftreitig im Ganzen 
mit weit weniger Mühe und Anftrengung, als früher, 
gewonnen wurde, der Preis deffelben. mit fteigender 
Cultur herunterfallen müffen,— wenn nicht, und das 
fcheint der wirkliche Grund, die mit Zunahme der 
Bildung fich bemerklich machende Steigerung der 
Bevölkerung eine bey Weitem ftärkere Nachfrage nach 
dem vorhandenen Getreide bewirkte, als ehedem Statt 
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fand, wenn nicht fogar durch ein folches Anwachfen 
der Bevölkerung hie und da felbft ein offenbares Mifs- 
verhältnifs zwifchen Subfiftenzmitteln und Confumen- 
ten herbeygefiihrt würde, welches denn die erden, im 
Preife deigen läfst. — Es ift nicht richtig, wenn 
S. 73 die Verbefferungen im Ackerbau, die Entdeckung 
neuer Märkte, von denen man Unterhaltsmittel ein­
führen kann, als fpäter in der Zeit, und als ein fpäter 
fich findendes Ausgleichungsmittel, der grölseren 
Schwierigkeit der Hervorbringung des Brodkorns ge­
genüber, gefetzt werden, — welche Ausgleichungs­
mittel dem Streben nach einem Steigen der Preife 
der Lebensmittel entgegenwirken, und ihren natür­
lichen Preis zu finken veranlaßten füllen j wodurch 
denn natürlich, nach der U/carcZo’fcherr Theorie, der 
natürliche Preis der Arbeit auch wieder finken würde. 
Diefe ganze Expofition id zwar fehr fcharffinnig, fie 
hat eine anfcheinende Confequenz; indem fie aber 
haarfcharf den Entwickelungsgang des Preifes der 
Arbeit und Güter geben, und die Rückwirkung zwi­
fchen denfelben därthun will, verliert fie fich in eine 
leere Abftraction, die, weil fie nicht aus der An- 
fchauung des Lebens und concreter Zuftände hervor­
gegangen id, durchaus keine innere Wahrheit in fich 
trägt. Denn mit der deigenden Cultur und in Folge 
derfelben werden allmälich die Schwierigkeiten der 
Production, deren es im Naturzudande fo viele giebt, 
gehoben, und gleichmäfsig mit diefer Hebung jener 
Schwierigkeiten gehen die Verbefferungen des Acker­
baues, geht die Erweiterung des Verkehrs, die Ent­
deckung neuer Märkte, durch welche man fich ver- 
forgen kann, denfelben Schritt. Das Wefen der Ci- 
vililätion befteht eben in jener Vervollkommnung der 
Production und in jener Erweiterung des Verkehrs, 
und beide, die nicht fowohl Folgen, als vielmehr Merk­
male einer wachfenden Bildung find, bewirken eben 
die Befeitigung jener oben befprochenen Schwierig­
keiten, fiatt dafs nach Ricardo durch diefe Befeitigung 
jene Merkmale hervorgerufen werden.

Eben fo wenig, wie wir mit der Stufenfolge der 
Entwickelung in dem angeführten Satze zufrieden feyn 
können, eben fo wenig können wir uns mit der An­
ficht einverftanden erklären, welche gleich darauf 
aufgeftellt wird. Diefe Anficht ift, in der Unbedingt­
heit, wie fie uns hier entgegentritt, offenbar falfch. 
Es heifst nämlich S. 73: Der natürliche Preis aller 
Güter, ausgenommen der Roherzeugniffe und der 
Arbeit, habe ein Streben, zu fallen, mit den Fort­
fehritten der bürgerlichen Gefellfchaft; denn obgleich 
fie auf der einen Seite in ihrem Sachtaufchwerthe, 
zufolge der Erhöhung des natürlichen Preifes der 
Rohftoffe. aus denen Jie verfertigt find, in die Höhe 
getrieben würden, fo werde diefdr Erfcheinung mehr, 
als ein gleiches Gegengewicht gegeben durch die 
Verbefferungen im Mafchinenwefen, durch beffere 
Theilung und Vertheilung der Arbeit, und durch Er­
höhung der Gefchicklichkeit der Hervorbringer, fo­
wohl in der Wiffenfchaft, als in der Kunft. — Dieter 
Satz ift, wie gefagt, unbedingt, wie uns fcheint, 
durchaus nicht zu rechtfertigem Mag der Preis der 

Arbeit im Ganzen und Grofsen mit den Fortfehritten 
der bürgerlichen Gefellfchaft keine Neigung zum Fah 
len zeigen, wie die meiften Güter, namentlich die 
Fabrikate; mag derfelbe fich in diefem F^lle der 
Regel nach nicht nur auf feiner Höhe erhalten, oder 
felbft fteigen,----------das Rohproduct theilt, bey 
dem Fortlchreiten der Civilifation, nicht in eben dem- 
felben Mafse eine Neigung aum Fallen feines Preifes. 
Höchftens würde man behaupten können, dafs ein- 
zelne Rohproducte, wie namentlich das Getreide 
weil die Ausdehnung des Anbaues deffelben in dem 
gegebenen Terrain ihre beftimmten Grenzen findet 
bey bedeutend gewachtener Bevölkerung und ausge-’ 
breiteter Civilifation denfelben Preis nicht allein be­
wahren, fondern denfelben wohl noch erhöhen wer­
den. Das ift jedoch keineswegs immer, nicht einmal 
mit folchen einzelnen Rohproducten der Fall, ge- 
fchweige denn mit allen, namentlich mit denen; welche 
zur weiteren Umwandlung von Kunftproducten in die 
Manufacturen und Fabriken wandern. Dergleichen 
Roherzeugniffe, deren wir eine Menge der wichtig- 
ften, weitverbreitetften und meiftgebrauchteften am- 
führen könnten, haben nicht leiten mit der wachfen­
den Civilifation, fteigender Bevölkerung und bedeu­
tender Vermehrung ihrer Confumtion eine fehr be­
deutende Neigung zum Fallen ihres Preifes, im Ver­
gleiche zu früherhin, gezeigt, wenn auch gleich aller­
dings verhältnifsmäfsig diefes Preisherabfallen bey 
ihnen niemals fo antehnlich ift, und auch nicht gut 
feyn kann, wie die Minderung des Preifes der Manu- 
facte und Fabrikate, welche aus denfelben gearbeitet 
worden find; diefs letzte Phänomen findet, wie richtig 
an der hier in Frage ftehenden Stellet- angedeutet 
worden ift, feine voliltändige Erklärung in der mäch­
tigen Einwirkung, welche Verbefferung und Erweite­
rung des Mafchinenwefens, beffere Thedung und Ver- 
theilung der Arbeit, und Erhöhung der Gefchicklich­
keit der Hervorbringer auf die Vervollkommnung und 
Vervielfältigung der Waaren, ohne dafs eine gröfsere 
Kraftanwendung gemacht würde, und damit auch auf 
den Preis diefer VVaaren ausübt. — Wir wollen nu­
feren fo eben erhobenen Einwurf weiter belegen, und 
zwar mittelft ficherer und unter guten Aufpicien pu- 
blicirter Daten, welche fich auf das frühere und heu­
tige Preisverhältnifs der rohen Raumwolle, eines der 
wichtigften und am meiften in neuerer Zeit in Ver­
kehr gekommenen Roherzeugniffe, beziehen. Nach 
M.aculloch (a Statistical account of the british Em­
pire, in two Kolumes^ London 1837. 8. Tom. II. 
p. 71. 72) wurde noch im Jahre 1806, der früheren 
Jahre nicht zu erwähnen, ein Pfund guter Upland- 
Wolle, die in den inneren Theilen Georgia’s gezogen 
war, auf dem Liverpooler Markte bezahlt mit 1 Shil­
ling 3 Pence bis 1 Sh. 9| D.; — im Jahre 1811 war; 
hauptlachlich wegen der durch den grofsen Verbrauch 
der Manufacturen herbeygeführten Vermehrung der 
Production, grösseren Wohlfeilheit diefer Erzeugung, 
und hin und wieder wohl felbft theilweifer Ueberfül- 
lung des Marktes, das Pfund derfelben -»Güte nur 
noch mit 1 Sh, 0} D. bis 1 Sh. 4 D. bezahlt; — im
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Jahre 
IO D. 
Jahre 
auf 0 
51 D.

D.
1829 und 
ft D. bis

1819 war der Preis wiederum bis auf 0 Sh.
bis 
auf 
Sh. 
bis 
bis

folgenden1
0

imSh. 71 D. gefunken, —
Sh. 8 D. bis 1 Sh. 1| D.; im £ 1821
D. bis 0 Sh. 111 D.; jm j. 1822 auf7 D. bis 0 Sh. 11| B.; i„___ _ ___ ____

11 D.; im der Preis fogar auf
71 D. pro P*und > und |n (|en jahren7| D. pro Pfa”® » -y- und in den Jahren 
1831 machte «ch ein weiteres Sinken auf 

~if ui» 7 D., u , auf 4 j D. bis 74 D. bemerklich. 
Bielelbe Quantität dellelben, oder wahrfcheinlich felbft 
der Qualität nach beliefen Rohftoffs, welche man im 
J. 1806 mindeftens mit ] Shilling 3 Pence hatte be­
zahlen müllen, war alfo 23 Jahre fpäter bequem für 
4j Pence Bedeutender war freylich
noch im Ver e die Preisherabdrückung der baum­
wollenen Fabrikate, weii bey Erzielung diefer in 
F°,ge Mafchin?^^0’ erweiterten und vervollkomm- 
?lte°hedeutenri die Arbeitserfparung fo
Elches man großer war. Denn ein Stück Calico, 
T. nittlich «.n2c^ d. 1814 zu Manchefter durch- 
(Inte m * PE St 4 Sh- 7 p. bezahlen mufste, 

Sh. 15 Jahre fPäter fchon (im J- 1829) mit 
r„rn a ' Erflehen; und nun gar das baumwollene 
ift 8b r h* welches im J. 1786 für 1 Pf. St. 

t,1®*1 war, wurde im J. 1798 für 9 Sh. 10 D.,— 
o o 7 für 6 Sh- 9 D-» und im J. 1829 fogar 

2 8h ’ und endJich im J. 1832 felbft für
. 11 B. angeboten. Alfo war die Schwankung

y ,redes des Manufactes innerhalb nicht voller 
9 «k-n-re keynahe zwifchen 2 Pfund Sterling und

w*r dargethan zu haben glauben, nicht 
anderriCn^e’ ehen erwähnte Satz findet fich in etwas 
Niian^ Umgebung und mit einer etwas verfchiedenen 
a ^5UnS nock einmal S. 77, wo es heilst: „Durch 
f haft .den Fortfehritten der bürgerlichen Gefell- 
w ar 'e™undene fortwährende Sinken der Gewerks« 

en und das immerwährende Steigen der Roh- 
erzeugn»JJe entfteht am Ende folch ein Mifsverhältnifs 
m 1 i em gegenfeitigen Taufchwerthe, dafs in reichen 
Ijanaern ein Arbeiter durch Aufopferung eines fehr 

™keils feiner Nahrung fich in Stand gefetzt 
unlt, für alle feine anderen Bedürfnilfe reichlich zu 

Mnöcbn'4 ~~ Ob diefs Letzte wirklich der Fall fey, 
möchteniW*r-nicbt ohne Weiteres annehmen; es 
'ranze s t'S überhaupt fchwer zu beweifen feym Der 
ticiren, und wFr® naeh dem oben Gefügten zu modi- 
der Entwickelunn das zuzug.eftehen » daf? im Verfolg 
waaren in dult .e,ner Nation relativ die Gewerks- 
den, als die RoVr?™er.^4r im Preife finken wer’ 

Ricardo, wie eben f"^?r Abhandlung zeigt (S. 79) 
Aufs an fruchtbarem Bod bl “ Landern, die Ueber- 
gersnoth eintreten könnten ’ ^T.
«"d bebaueten Staaten. ßo«« >n langtt bevölkerten 
«Ure Mittel zu ergreifen, um dab®rJT" ga"Z a"- 
»«», wie hier, weil dort d?eÄ™ !•''l' Z“ be«eg' 
sis'k- Sanz anderen Urjache hervorget.bfenUn®erd°e 
r0„bl?r- In jenem Falle nämlich rühre das Uebel 

00 «mer fchlechten Staatsverwaltung, von der Un- 

ÖA

ficherheit des Eigenthums und von dem Mangel all' 
Erziehung unter allen Volksclalfen her; es brauchten 
dort die Menfchen, um glücklicher zu werden, nur 
belfer regiert und erzogen zu werden, — denn die 
Vermehrüng des Capitals über die Zunahme der Be­
völkerung hinaus werde das unausweichliche Ergeb­
nils davon feyn. — Das nun möchten wir noch Alles 
unterfchreiben, nicht aber den darauf (S. 80) folgen­
den Satz: „ Keine Zunahme der Bevölkerung kann 
zu grofs feyn, die Kräfte der Hervorbringung find 
immer noch gröfser.“ — Wir meinen zwar, dafs der 
bekannte Malthus'fche Grundfatz von der arithmetk- 
fchen Progreffion in der Vermehrung der Subfiftenz- 
mittel und der geometrifchen Progreffion in der des 
Populations- Capitals in einem Lande während eines 
beftimmten Zeitabfchnittes leichter aufzuftellen, als zu 
beweifon ift, — ja, dafs derfelbe fich gar nicht be- 
weilen läfst, wie Gray, Weyland und Everett hin­
länglich dargethan haben, — aber auf der anderen 
Seite möchten wir die Unendlichkeit der Entwicke­
lung der Productiorskraft, der der Bevölkerung ge­
genüber, nicht fo leichthin aufftellen, weil ein folcher 
Grundfatz, wenn man von Seiten der Regierungen 
ihm praktifche Gültigkeit verfchatfte, fehr gefährlich 
in feinen Folgen feyn würde. Immerhin mag man 
fagen, dafs, falls die Naturkraft nicht einen gleichen 
Entwickelungsgang mit der Populationsmafie nimmt, 
vielmehr einen langfameren, die Bevölkerung in die­
fem Falle lieh fchon von felbft wieder vermindern 
werde; —- aber wieviel Elend kann fich weithin aus­
gedehnt haben, ehe auf folche Weife durch den Drang 
der Umftände eine Ausgleichung herbeygeführt, und 
das richtige Verhältnifs hergeftellt ift.

Was nun folgt, fo paradox Manches auf den er- 
ften Anblick erfcheinen mag, ift gewifs fehr treffend. 
Es werden nämlich als Abhülfsmittel eines Zuftandes 
der Uebervölkerung 1) Herabfetzung der Gröfse der 
Population einerfeits, und 2) eine rafchere Anfamm- 
lung von Capital angeführt, und zugleich gezeigt, 
wie wenig wünfehenswerth und ausführbar diefes letzte 
MitteLin reichen, fehr bebauten Ländern erfcheine.— 
Auch ift die S. 80 fich befindende Bemerkungdafs 
es keine belfere Sicherung gegen eine übermäfsige 
Bevölkerung gebe, als in allen Ländern der arbei­
tenden Clalle einen Gefchmack für die Gegenftände 
körperlichen und gemüthlichen Wohlbehagens und für 
Genülfe beyzubringen, und durch alle gefetzlichen 
Mittel fie in ihren Anftrengungen noch anzutreiben, 
fich diefelben zu verfchaffen. — Ob aber wieder als 
wahr anzuerkennen fey, was S. 81 fich findet, dafs 
in denjenigen Ländern, in welchen die arbeitende 
Clalfe die wenigften Bedürfnilfe habe, und mit der 
wohlleilften Nahrung zufrieden fey, das Volk den 
gröfsten Glückswechfelfällen und dem gröfsten Elende 
ausgefetzt fey, möchte nicht fo leicht zu entscheiden 
feyn. Es lieht allerdings in folchen Ländern das Volk 
fo tief, dafs es nicht leicht tiefer finken kann7. aber 
dafür lieht auch hier der Menfch dem Menfchen nä­
her, als in höchft civilifirten Ländern', wo der Reiche 
in feiner fchroffen Abgefchlolfenheit fich um den
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Jiarbenden in feiner Nahe nicht kümmert, und kaum 
von deffen Exiftenz etwas weifs. Und am Ende ift 
es eben fo bitter, von alten liebgewordenen und un­
entbehrlichen Genüffen und Gewohnheiten zu fchei- 
den, die man früher hat befriedigen können, als nur 
das Nothdürftigfte zu haben, wie früher.

Noch darf nicht unerwähnt bleiben, mit welch 
ergreifender Wahrheit und glänzender Beredfamkeit 
am Schluffe diefes, der Betrachtung des Arbeitslohnes 
gewidmeten Kapitels die Armengefetze des britifchen 
Reichs, die fchon fo oft in der neueren Zeit der Er­
örterung unterworfen worden find, beleuchtet wer­
den. — Es wird dargethan , w ie diefe Armengefetze 
jeder gefunden Doctrin gerades Weges widerfprächen, 
wie die Tendenz derfelben nicht, wie die Gefetz- 
gebung wohlwollend beabfichtigt, fey: die Lage der 
Armen zu verbeffern, fondern die Lage der Armen 
und Reichen zu verfchlechtern; anftatt den Armen 
reich zu machen, feyen fie darauf berechnet, den 
Reichen arm zu machen, — und fo lange die gegen­
wärtigen Gefetze in Kraft feyen, liege es ganz im 
natürlichen Laufe der Dinge, dafs die Mittel zum 
Unterhalte der Armen fortfehreitend wachfen müfs- 
ten, bis fie alles reine Einkommen des Landes, oder 
wenigftens fo viel davon Verfehlungen hätten, als der 
Staat noch, nach Befriedigung feiner eigenen unauf­
hörlichen Federungen, für die öffentlichen Ausgaben 
übrig laße. — Es wird dann Malthus das unbeftreit- 
bare Verdienß zugefprochen, zuerft mit Geift und 
Scharffinn diefe Schattenpartie des britifchen Lebens 
beleuchtet zu haben; er, der vor allen Dingen darauf 
drang, die Zunahme der Armenzahl zu regeln, und 
zu frühe und unvorfichtige Heirathen unter denfelben 
weniger häufig zu machen. — Kein Entwurf zur 
Verbefferung der Armengefetze, heifst es ferner, ver­
diene die mindefte Beachtung, welcher nicht ihre 
gänzliche Aufhebung zum letzten Zwecke habe; und 
derjenige fey der befte Freund der Armen und der 
Gründer menfchlicher Gefittung, welcher auseinander­
fetzen könne, wie diefer Zweck am Ende mit der 
gröfsten Sicherheit und zugleich mit der geringften 
Gewalttätigkeit erreicht werden könne. — Viele der 
gemachten Vorfchläge feyen durchaus unzweckmässig, 
wie namentlich der, eine neue Erhebungsart der Ab­
gabe einzuführen, oder mit anderen Worten: fie aus 
einer Kirchfpielsfteuer in eine allgemeine Staatsfteuer, 
die demnach denn auch auf das Budget zu fetzen fey, 
zu verwandeln. — Das Widerfinnige einer folchen 
Umänderung wird bewiefen, und zugleich gezeigt, 
wie der bisherigen Erhebungsweife und der Kraft in 
der Anwendung derfelben es zuzufchreiben fey, dafs 
die Armengefetze noch nicht übermäfsig drückend 

geworden feyen, dafs fie noch nicht das ganze reine 
Volkseinkommen Verfehlungen hätten. — Das Gefetz 
dei Schwere, lo wird gefchloffen, fey nicht weniger 

a.is das Streben facher (Armen-) Gefetze, 
Wohlftand und Macht in Elend und Schwäche zu 
verwandeln ; die Anftrengungen der Arbeit von Allem 
wegzuziehen ausgenommen von den Gegenwänden 
des blofsen Unterhaltes; den Geift befiändig nur zu 
befchäftigen mit der Herbeyfchaflüng der Bedürfniffe 
des Körpers, bis endlich alle Glaflen mit der Plage 
allgemeiner Armuth behaftet feyen. Zuw Glücke 
wären diefe Gefetze während der Zeit fortfehreiten­
der Wohlfahrt in Wirkfamkeit getreten, in welcher 
die Mittel zur Unterhaltung der Arbeit regelmäfsi<r 
zunahmen, und ein Wachfen der Bevölkerung he* 
vorgerufen wurde. Aber wenn die Fortfchritte des 
britifchen Reichs langfamer werden Tollten, wovon 
daflelbe, wie er hoffe und glaube, noch fehr fern 
ley, dann werde die verderbliche Natur diefer Ge­
fetze offenbarer und empörender, und auch ihre Auf­
hebung durch viele vermehrte Schwierigkeiten ver­
hindert werden (vgl. S. 87—91).

Damit nehmen wir denn mit ungeheuchelter Hoch­
achtung ven dem verdient!vollen Autor Abfchied, mit 
nicht geringem Danke gegen den fleifsigen Ueber- 
fetzer, der mit fo viel Treue und Hingebung ein 
claffifches Werk des Auslandes im deiitfchen Vater- 
lande einheimifch zu machen unternahm. Was wir 
im Ganzen und Grofsen über diefe Ucbertragung 
denken, haben wir fchon oben ausgefprochen; im 
Einzelnen nelsen fich vielleicht einige, nicht ganz 
ungegründete Einwendungen vorbringen. Namentlich 
fcheint uns Hr. ß. etwas zu übertrieben einem ge­
wißen Purismus gehuldigt zu haben, was wir in Be­
zug auf technifche Ausdrücke einer fremden Nation, 
die nun einmal in ihrer vaterländifchen Form überall 
Geltung haben, für nicht ganz richtig halten. Da In- 
dustry, ins Deutfche überfetzt, vielfache Benennun­
gen erhalten kann, fo würden wir weder Gewerb- 
fletfsy noch d»s unbeholfene Gewerb- und ßetrieb- 
jamkeit, fondern geradezu Indußrie gefetzt haben. 
Auch würden wir, zur Verbreitung der englifchen 
Kunftfprache, öfterer, als es gefchehen ift, den deut­
fehen Ausdrücken das englifche Wort in Klammern 
hinzugefügt haben. Diefe geringen Ausftellungen fol- 
len aber das grofse und wahre Verdienß des°Ueber- 
fetzers, dem wir volle Anerkennung zollen, nicht 
fchmälern. Möchte er bald den zweyten Band, die 
Erläuterungen enthaltend, folgen laßen. Der Verr 
leger wird auch bey diefem unfireitig, wie bey dem 
vorliegenden, für eine anftändige Ausftattung forgen.

Gn.
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der Vf. noch einmal die Unentbehrlichkeit der Ter- 
rainkenntnifs für den Officier aus dem dreyfachen 
Zweck des Letzten im Kriege: ein guter Führer der 
Truppen zu feyn, nämlich ein Führer, als Haupt 
eines taktifchen Körpers, als Mufter der Tapferkeit und 
als Wegweifer der Truppen ab, und erwähnt zuletzt 
auch der Annehmlichkeiten, welche die Befchäftigun- 
gen mit dem praktifchen Aufnehmen gewähren. Es 
ift wirklich zu wünlchen, dafs ein jeder Officier die- 
felben Grundlatze in oben genannter Hinficht hegte, 
wie fie der Vf. genugram ausgefprochen und an den 
Tag gelegt hat.

Erjier Theil: Theorie. Durch die Erklärung 
des zunächftliegenden Zweckes des Aufnehmens, na­
mentlich für den Militär: den Plan eines Landesdi- 
ftricts zu erhalten, wird der Vf. ganz richtig auf die Be­
griffe von Mafs, Mafsftab, Normalmafs, Längenmafs, 
Flächen- und Winkel-Mafs geführt, und giebt die 
Definition derfelben im Ganzen recht gut an.

Ift Jemand fo weit in feiner Bildung vorgefchrit- 
ten, dafs er an das Aufnehmen von örtlichen Gegen- 
ftänden denkt, fo mufs bey ihm natürlicher Weife 
zuerft eine fefte Grundlage der Elementar-Mathema­
tik gelegt feyn. Ift diefe nicht feinem Gedächtnifle 
fo feft eingeprägt, dafs das Wefentlichfte derfelben 
nach Zeit von ein Paar Jahren ihm immer noch klar 
vor Augen fteht, fo entferne er doch bald die Ge­
danken aus feinem Kopfe, Aufgaben zu löfen, die in 
das Gebiet des militärifchen Aufnehmens gehören. 
So leicht zwar diefelben einzufehen und praktisch 
durchzumachen find, in fofern man nämlich bis zu 
einer gewiffen mechanifchen Fertigkeit im Löfen von 
mathematifchen Aufgaben gelangt ift, ebenfo fchwer 
follte aber auch dem das Aufnehmen werden, der 
kaum einen Begriff von der Mathematik hat. Wer 
alfo nicht mit gewöhnlichen unwiffenden Feldmeffern 
in Eine Kategorie geftellt werden will, der wage es 
doch gar nicht, von fich felbft zu fagen: ich bin im 
Aufnehmen bewandert, fobald er zwar eine einfache 
Linie abftechen und meffen kann, und dabey doch 
vielleicht nicht weifs, wer Pythagoras war. Daher 
loben wir den Vf., dafs er, bevor er zur Praxis 
übergeht, die ganze Theorie des Aufnehmens durch­
nimmt, und zuvor einige bey der Aufnahme von ört­
lichen Gegenftänden unumgänglich nothwendige ma- 
thematifche Sätze und Aufgaben dem Gedächtnifie 
wieder vorführt. Beweife derfelben fugt er zwar 
nicht bey doch lag diefs auch ganz aufserhalb feines 
Zweckes. _ Die Lehre von der Proportionalität 
der Linien führt ihn auf die Einrichtung des Trans-

KRIEGS/TISSENSCHAFTEN.
•Magdeburg? >p, der Rubach’fchen Buchhandlung 

(Eugen Fabricius): Anleitung zum militärifchen 
Auf nehmen, als Mittel, Terrainkenntnifs zu er­
langen, von H. Rothß-ein, Lieutenant. 1837. 
yill u. -22 S. Nebft geognoftifchen Tabellen 
und 3 Steindrucktafeln. (1 Thlr.J

I^ie meiften bisher über das militärifche Aufnehmen 
gelchriebenen Bücher hatten blofs ^um Zwecke, 
durch Aufnahme einer Gegend fich einen Plan von 
derfelben zu verfchafi’en, und ihn dann zu verfchie- 
denen Zwecken zu benutzen. Aber das praktifche 
j^afnehmen, aus dem Gefichtspuncte angelehen, Per- 
rainkenntnifs durch daffelbe zu erlangen, und es zu 
diefem .Endzwecke allein zu betreiben, darüber fiel 
noch Niemandem ein, ein Werk zu fchreiben, und 
aus diefem reellen Nutzen für feine eigene praktifche 
Ausbildung ziehen zu lalTen. In diefer Hinficht ift 
uns das Erfcheinen oben genannten Werkes um fo 
willkommener, als es den Stempel der Originalität 
an fich trägt. In der Vorrede läfst fich der Vf. über 
den Zweck feiner Schrift näher aus.

Einleitung entwickelt die Gründe von der 
Wichtigkeit des militärifchen Aufnehmens für die 
praktifche Ausbildung aller Officiere. In §. 1 fpricht 
der Vf. über das Bedürfnifs der Terrainkenntnifs. 
§. 3 führt er das praktifche Aufnehmen als Mittel an, 
diefelbe fich anzueignen, und erläutert im nächften 
Paragraph die Gründe feiner Behauptung. Er giebt 
darin mehrere Beweife, unter Anderem erwähnt er 
der Eingeborenen Amerikas, welche ohne Wege und 
Führer, und ohne fich zu verirren, das fich einmal 
vorgenommene Ziel durch dje dichten Urwälder ihres 
Landes gewi(s ausfindig machen; ferner der nomadi- 
ßrenden Volker Afiens in den unabfehbaren Steppen 
diefes Erdtheils; und z natürlich drängt fich da 
dem Beobachter dje pra e auf; wje vermögen das 
die Leute . Keine andere Antwort wird man fich da 
geben konn®"’ als die, dafs fie aus dem ewigen Ei- 
nerley der Natur an folchen Stellen doch Merkmale 
entdecken, welche auf ihren Wanderungen als Füh­
rer betrachtet werden können. Ganz richtig führt 
auch der Vf. das Gegentheil davon an, dafs wir uns 
trotz Meilenfteinen, Wegweilern und Nachfragen in 
unferen cultivirten Ländern doch verirren, und worin 
ift wiederum dafür der Grund aufzuftellen, als in der 
Ungeübtheit und Ungewandtheit bey Erkennung fol- 
«her Merkmale? — In der Schlulsbetrachtung leitet

J. A. L. Z. 1838. Erfter Band,



99 JENAISCHE ALEG. EITE RA T UR - Z EIT UNG. 100

verfalmafsftabes; die Angabe mehrerer Sätze aus der 
Lehre vom Kreife erklären die Theorie des Rück­
wärts-Einfehneidens, und leiten den Vf. auf die Be­
fchreibung des Transporteurs. In den nächften Pa­
ragraphen nimmt er die Einrichtung der Inftrumente 
durch; die Befchreibung derfelben foll dem Anfänger, 
der fie noch nicht kennt, einen klaren. Begriff von 
ihnen geben, defshalb mufs fie fo deutlich und genau 
ausgeführt werden, dafs fich derGeift fchon während 
des Lefens die Zufam.menfetz.ung und die Einrich­
tung des Inftrumentes vor Augen malt, unb fo ift es 
auch dem Vf. bey den hauptfächlichften und wichtig- 
ften derfelben gelungen, dem Schüler diefs auf ge­
nannte Art zu verdeutlichen. Doch ift. Ree. der Mei­
nung, dafs der katoptrifche Zirkel fowohl, wie der 
Spiegelfextant noch etwas näher befchrieben werden 
konnten, da fie hie und da dem Reflector gleich ge- 
ftellt, und demfelben auch wohl noch vorgezogen 
werden, namentlich Erfter wegen der einfacheren 
Conftruction und minder fchwierigeren Anfertigung. 
Beym Spiegelfextanten ift diefs zwar nicht der F'all, 
da er meiftens nur noch zu den aftronomifchen Ver- 
meflungen angewendet wird. — Ganz verrnifst aber 
Reo. die Befchreibung des fchmalkaldifchen Höhen- 
meflers und des Quadranten, die wenigftens mit ein 
Paar Worten erwähnt werden konnten.

Zweyter Theil: Praxis. 1) Aufn&hmen mit In- 
flrumenten. Der Vf. geht hiebey fchulmäfsig zu 
Werke; lectionsweife nimmt er eine Aufgabe nach 
der anderen durch, und fetzt fie deutlich aus einan­
der, und zwar fo, dafs er erft diejenigen berührt, 
die nur mit Hülfe der Mefskette, fodann mit Hülfe 
des Mefstifches und zuletzt mit anderen Winkelmafs- 
Inftrumenten gelöft werden können. Da die Aufga­
ben des praktifchen Aufnehmens fo vielfältig find, fo 
wird es ein Jeder leicht erklärlich finden, vielleicht 
gerade die Löfung der Aufgabe, welche man zufällig 
gebraucht, hier nicht mit aufgenommen zu fehen; 
jedoch enthalten die in demfelben aufgefafsten fo viel 
Andeutungen, dafs es gewifs nicht fchwer fallen wird, 
auch jene zu löfen, fobald man nämlich diefe fich 
recht tüchtig ins Gedächtnifs eingeprägt hat; und 
dann bekommt man auch diefe gewöhnlich nur theo- 
retifch auszuführen, da die Praxis fich meiftens mit 
den in diefem Buche abgehandelten begnügt, oder 
auch im Nothfall andere Aufgaben fich auf (liefe re- 
duciren lallen. Die am häufigften vorkommenden 
Fälle im Aufnehmen find die des Rückwärts - Ein­
fehneidens, und es ift nicht zu leugnen, dafs der 
V£ fieh gerade hiebey befondere Mühe und Auf- 
merkfamkeit hat angelegen feyn lalfen. Die Ver- 
fchiedenheiten, die bey demfelben vorkommen kön­
nen, find alle berührt, fo dafs kaum noch hiebey Et­
was zu erinnern wäre.

Erwünfchter Weife find dergleichen Aufgaben 
durch Zeichnungen im Anhänge erläutert. NacL dem 
Aufnehmen von beftimmten Gegenftänden, wie von 
Wäldern, Bergen, Flüßen, Dörfern u. f.w. nimmt er 
eine ganüe Gegend mit dem Mefstifche auf, und be- 
fchreibt zuletzt das Nivelliren einer Terrainftrecke.

Ebenfo gut und einleuchtend, wie die Aufnahme mit 
der Mefskette und dem Mefstifche, find die mit Win- 
kelmafs- Inftrumehten befchrieben.

2) Das Croquiren. Wohl nirgends erhebt fich 
eine Stimme , welche nur ein Wort gegen die Wich­
tigkeit des Croquirens fpricht, und befonders die 
Wichtigkeit delfelben für den Officier. Es ift daher 
fehr löblich vom Vf., gerade dielen Gegenftand mit 
fo viel Eifer und Fleifs durchgearbeitet und abgehan­
delt zu haben. In feiner Vorbemerkung fetzt der Vf. 
deutlich die Gründe aus einander, wefshalb das Cro­
quiren gerade ein vorzüg|iches Mittel ift, Terrain- 
kenntnifs zu erlangen. In der erften Abtheilung 
nimmt er zuvor das Terrain in orographifcher Hin­
ficht durch; alles darin Gefagte ift mit viel Einficht 
gefchrieben. Wenn es auch eben nicht lehr fchwer 
war, dafl’elbe zu befchreiben, fo ift es doch vor allen 
Dingen dem Schüler nützlich, es kennen zu lernen, 
und dem Officier wichtig, dergleichen Vorbegrifle 
feinem Gedächtnifle einmal wieder vorzuführen. 
Ebenfo wichtig und gut durchdacht find die Be­
trachtungen über das Terrain in hydro- und topo- 
graphifcher Hin ficht..

Die 2te Abhandlung enthält eine Abhandlung 
über das Orientiren. Wie oft kommt es vor? dafs 
der zu feinem eigenen Studium fich mit Croquiren 
Befchäftigende in eine Gegend geräth, die er zum 
erften Male betritt, von der er kaum eine General­
charte gefehen; allo auch nicht ein einziges charak- 
teriftifches Merkmal derfelben kennt; ja, man braucht 
gar nicht lo weit zu gehen, denn felbft in bekannten 
Gegenden finden fich die zum Verirren am leichte- 
ften fich eignenden Gegenftände, vor Allem lange 
Waldungen, welche man genöthigt ift, zu durchftrei- 
fen, von ihren Nebenwegen abzugehen; wie oft und 
wie leicht ift es da möglich, durch einen geringen 
Umftand fich fo zu verirren, dafs man beym beften 
Willen nicht die fchon einmal durchgangene Gegend 
wieder aufzufinden, oder nur ein Merkmal zu ent­
decken vermag, durch welches man auf bekannte 
Pfade zurückgeführt würde. Wie nützlich ift es da, 
Merkmale zu kennen, die das Auge bey anderen 
Fällen ihrer Unfcheinbarkeit wegen überfah, um mit 
Hülfe derfelben wieder dahin zu gelangen, wo es 
von Anfang an der Wille des Verirrten war, oder 
auch nur nach Orten, wo man fich gewiße Nach­
richten über den einzufchlagenden Weg einholen 
kann. Auch hiefür nehme man fich ein Beyfpiel am 
indianifchen Wilden; ganz zweckmäfsig führt der Vf. 
gleich als Motto diefer Abtheilung eine Stelle au« 
Cooper’s Schriften an.

Ein Indianer hatte fich im Walde verirrt?
Wenn die Sonne auf die Gipfel der Bäume fcheint, 
Wenn alle Flüße voll WafTer find? .
Wenn das Moos jeder Birke ihm zeigt, wo der PclarftWÄ 

in der Nacht flehen wird,
Und wenn die Gänfe auf dem Zuge nach den canadifchea 

Wallern find?
Der Vf. führt aber kurz und bündig manches 

gute und fichere Mittel an, fich in einer Gegend 
orientiren zu lernen. —* Iß der 3ten Abtheilung giebt 
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an' die k aUgememen Regeln und Bemerkungen 
Ten und y dS” Cro<lul,en beobachtet werden miiP 
dabev r es nur.z“ w““rchen, dacs eIn Je<Jer 
Hiermf W'e 7 dCT- ,V’ ause*nanderretzt.
bnnXJ-f*1 der.re'^ .de"praktifchen Ue- 
»enS“ ,l“b>.er’ ?"d .‘'“S'rmpnren der verfehiede-
»en orthehen Gegenftande, wie beym Aulnehmen mit 
Inft,umenten, durch, kommt fodann zu der Vorbe­
reitung zum Aulnehmen emer ganzen Gegend nach 
dem Augenmaße, und (ch|ler,t diefs ebenfalls ganz 
gut ausgefuhrte Kapitel mit dem wrrklrchen Croouis d-^- Abth?d“"s b dÄ 
fclirefbung^les* Terra
militärifchen Zweck yo?„ fw?kla?ntlich far den 

Dritter Theil £ gr^fer Wichtigkeit ift.
felbft enthält die ’aus^hrlidirz^”^“?
einzelnen, veiMiedpn * r Zufammenftellung der 
der letzten nur die nahmen ’ Und eine Jedj
Hauptumriflen v " n e tlmmun« von Poeten und

Per Vf tk •,? Wäldern u. f. w.
gen: 1) Tl • * dle,en Abfchnitt in 2 Abtheilun- 
der AbhänZ°rier\de1' Ho.rizon.talen >' 2J Beleuchtung 
lieo't p? ge’ .. .es nicht in der Abficht des Vfr. 
Plan-L/ ,ne gründliche, ausführliche Anleitung zum 
Srk::i , npQ ZU ^e^ern, und er in der Hinficht den 
■i| andere Bücher verweift, welche eine fpe-

.. >e .U|..a?d®ung darüber enthalten, fo wird man es 
Flüfip61 w-ßnden, dafs er über das Zeichnen der 
WÄ Wälder u. f. w. Nichts er-
in feinem Wo ?‘c"rankt alfo das ganze Planzeichnen 
und hatte nnA'I-?Ur auf d'e Darftellung der Berge, 
vor Autrpn' • a,ebey eigentlich wohl nur den Zweck 
auch naher einer Manier zu erwähnen, und diefelbe 
mann Kilhn^ ejOrtern, von der fchon der Haupt- 
„Militärifche« 7" 1 erften Abteilung des Werkes: 
Die Idee m fpe*cbnen und AufneLmen“ S. 131 fprach. 
eigene unfern vZ Manier iCt defshalb wohl nicht die 
am Ende des ßf%’ 7'e cr, int d,er 2ten Abtheilung, 
Recht dl« ' 1 doch kann man ihm mit 
da er ihren lA Ausführung derfelben zufchreiben, 
und K’ vorfe^ ßch. beßrebte’
fachlich n» ie vor den beiden bis jetzt haupt- 
bem i^e* endeten Manieren befonders hervorhob. 
Pläne yo^'. e[nige in diefer Manier getufchte
ben ein *H\d äufserft nett und einfach, und ge- 
mit der in de^ir ’Manier felbft möchte man 
oder Tufchman ^uP*erftecherkunft als fchwarze Kunft 
Gründe, die der y^annten Manier vergleichen. Die 
weifend genug erläßt 2U derfelben anführt, find be- 
bey, dafs diefe Art,e^’ Unü Rec. pflichtet ihm ganz 
eher Art wohl den beid^ ^ane zu tufchen, in man- 
Es ift wirklich zu wünf^h anderen vorzuziehen ift. 
Anwendung mehr ausgedehnt dafs diefelbe in ihrer 
Inhalt der beiden genannten AhtT^?’ — ^as den 
1° find diefelben, wie der Vf ^‘ungen anbetrifft, 
VaJ, zwar nicht bis ins kleinfie n" yorausgefchickt 
Jd°cb ift das Gefagte auch fchon hinroi 5b^bandeib 
rizn^ allgemeinen Ueberblick in der Theor^^t

und in der Beleuchtung deT^n^ 

bekommen. Der Vergleich der Afz/^fwg’fchen und 
Lehmann'Manier ift fpeciell durchgenommen, 
die Vor- und Nachtheile einer jeden gehörig erör­
tert, und bildet derfelbe den Uebergang zu der 
Darftellung der oben angeführten dritten Manier.

Als Anhang findet man noch einige fehr nützli­
che Beylagen: 1) die Vergleichung einiger Meilen 
mit dem Meridiangrade, 2) Vergleichung einiger 
Fufsmafse mit Parifer Linien, 3) einige zum Aufneh­
men nöthige geometrifche und trigonometrifche For­
meln , 4) eine geognoftifche Tabelle, 5) drey Stein­
drucktafeln, als Erklärung für das Aufnehmen u. f. 
w., wobey zu bedauern, dafs die Darftellung der 
Bothßein'l'chen Zeichnen-Manier lithographifch nicht 
gelungen ift. Sie würde in Kupfer gefchabt, nach 
Art der fchwarzen Kunft, ein fchöneres Bild und 
eine beflere Anficht gewährt haben. Der Vf. würde 
wohlthun, fie in diefer Art feinem Werke noch 
nachzutragen.

DerDruck ift gut und deutlich auf feinem Druck­
papier, die Steindrücke, fauber gezeichnet, auf fei­
nem Velinpapier.

Sehliefslich empfiehlt Rec. diefes Werk den Of- 
ficieren aller Armeen und allen Militärfchulen auf 
das Angelegentlichfte, und wünfeht ihm diejenige 
günftige Aufnahme, welche ihm mit Recht gebührt.

v. G. N.

SCHÖNE KÜNSTE.
Essen, b. Bädecker: Auswahl niederländifcker 

Gedichte. Ins Deutfche übertragen und mit 
kurzen hiftorifchen und biographifchen Erläute­
rungen begleitet von F. IV. v. Mauvillon. 1836. 
XX u. 313 S. 8. (1 Thlr. 6 gr.)

Es war ein fehr zeitgemäfses Unternehmen, eine 
Auswahl niederländifcher Dichtungen auf deutfehen 
Boden zu verpflanzen, da die ältere Poefie Hollands 
fehr wenig, die neuefte wohl gar nicht in Deutfchland 
bekannt feyn dürfte. Daher hat auch die Herausgabe 
diefer Gedichte in Holland felbft fehr viel Anklang, 
felbft bey Hofe, gefunden, wie das zahlreiche Subfcri- 
benten- Verzeichnifs holländifcher Autoritäten beweift. 
Auch verdienen diefe Dichtungen wirklich gekannt 
und gelefen zu werden. Es weht in denfelben ein 
feuriger Patriotismus, welcher in der für Holland fo 
verhängnisvollen Zeit des Abfalls der Belgier in 
Volksliedern, in der Verherrlichung der niederländi- 
fchen Seehelden und befonders des kühnen van Speyk 
hervortrat, und welcher die Treue und den Muth 
des Volkes athmet. Als die bedeutenderen holländi- 
fchen Dichter treten, in diefer Sammlung Tollens und 
Withuys hervor, denen fich Bellamy u. A. m. an- 
fchliefsen. Die Eigenthümlichkeit diefer Dichtungen 
befteht darin, dafs fie eine fo ganz nationale Grund­
lage haben. Denn es tritt am meiften in ihnen das 
eigentlich nationale Element der Niederländer, das 
Seeleben, hervor. So find es denn belonders See­
helden, Seefchlachten, Seeftürme, Seefchickfale, wel­
che hier oft in groiser Lebendigkeit und ganz in?
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Gegenfatze mit der ruhigen niederländifchen Be­
haglichkeit, oft in poetischem Bilder - Reichthum 
gefeiert werden. Grössere poetifche Erzählungen 

nd befonders „die Ueberwinterung der Holländer 
auf Nova Zembla 1596 — 1597“, von Tollens, 
,Seemanns Leben“, „der Meineid“, von Withuys, 
letzte unter allen, nach des Rec. Urtheil, die 
gelungenfte. Tritt mitunter auch wohl einmal ei­
nige Profa und Gemächlichkeit, oder matte und zu 
weit ausgefponnene Schilderung, oder zu gräfsliche 
und daher unpoetifche Farbengebung ein, fo wird 
man für folche Mängel und Unvollkommenheiten 
doch leicht entfchädigt durch die Klarheit und Wahr­
heit, durch die kräftige Realität, durch die nationale 
Individualität, welche in dem Ganzen lebt. — Die 
Ueberfetzung ift als gelungen zu bezeichnen, und 
fcheinf nur hie und da etwas in weitere Ausdehnung 
und breiteren profaifchen Redeflufs, wahrfcheiniich 
jedoch durch das Original felbft veranlafst, gerathen 
zu feyn.

Druck und Papier find gut.
A. Sehr.

Stuttgart, b. Weife: Erzählungen und Phan- 
tafieftücke. Von Dr. Morwell. 1836. Ifter Band 
342 S. 2ter Bd. 308 S. 8. (2 Thlr.)

Da jede diefer Erzählungen völlig füh fich be- 
ftehet, nicht eine im erften Theil abgebrochen, im 
zweyten fortgefetzt wird, fo könnte es fich zutragen, 
dafs Mancher zufällig mit der erften Erzählung im 
2ten Bande, mit der Künßlerreife, anfinge, und da­
durch von weiterem Lefen abgefchreckt würde. Rec. 
erachtet es daher für feine Schuldigkeit, den Lefern 
zu verfichern, dafs folches Witzeln, folches Hafchen 
nach Spafs und Humor, wobey nichts als trockene 
verbrauchte Gemeinplätze lierauskommen, die durch 
ihre Anciennität beweifen wollen, dafs fie verteufelt 
luftige Kerle feyen, die den Spott fauftdick hinter 
den'Ohren haben, dafs alles diefs, und eine abge- 
bläfte Ironie, nur noch in der folgenden Gefchichte, 
„wunderfame Begebenheiten und Abenteuer Veith Fier- 
eck's“; vorkommt, welcher Farbenreiber etwas täppifch 
Münch hau fen’fche Reifeberichte nachäfft.

Der Ernft kleidet den Vf. ungleich belfer, als 
der Scherz, da zeigt er fich geiftreich; das Fremde 
in fich aufnehmend, bringt er es als ein Gegenwärti­
ges zur Erfcheinung, durch Einbildungskraft undVer- 
anfchaulichungsvermögen. Vor Allem tritt diefs in 
Feodoßa hervor, einer hiftorifchen Novelle, aus den 
Zeiten Katharina’s der Zweyten. Es ift diefs die nicht 
unbekannte Gefchichte einer jungen vornehmen Ruffin, 

die ihren Geliebten in einem Kafien verbarg,.in wel­
chem er erftickte, die von einem Leibeigenen, der 
heimlich den Leichnam wegbrachte, fo tyrannifch be­
handelt wurde, dafs fie die Hütte, in die er fie be- 
fchied, in Brand fteckte. Die freyen Erfindungen 
erklären die Thatfache, und geben einen deutlichen 
Begrif! von der Landfchaft, den Bewohnern und ih­
ren Sitten der damaligen Krimm.

Des Knaben Schreibebuch loll den Knoten einer 
Criminalgefchichte fchürzen, aber er ift das Unwahr- 
fcheinlichfte in der Erzählung. Der abgefeimte Be­
trüger, welcher aus Eigennutz, und fogar einmal 
ohne triftigen Grund, feine Gattin Marie mordete, be­
ging feine Unthaten in England, der Schweiz und 
in Böhmen; defshmb konnte ein Criminalpräfident in 
Berlin keine Berichte über ihn niederfchreiben, wenn 
er ja auch die Gewoheit haben Tollte, aus verworfe­
nen Concepten dem Sohne Schreibebücher zu ma­
chen. — Ungemein gelungen find die Bildniße Ber­
liner Individuen, wie das des Oberften, zugleich 
Gattung und Nummerblume. Dafs der Vf. mit der 
Oertlichkeit von Berlin fich genau bekannt machte, 
wie in der fchönen Wienerin mit der von yvjen ? 
det keinen Zweifel, doch hätte er in der letzten 
Gefchichte den unglücklichen Herrmann nicht fo oft 
in die Kärnthner Strafse führen dürfen, weil er 
bald hätte einfehen miilfen, wer die fchöne Wienerin 
eigentlich war. Ueberhaupt mufs man annehmen, dafs 
feine Geiftesverwirrung gleich beym Eintritt in Wien 
begann; denn wer feine Sinne beyfammen hat, hält 
fchwerlich die fchöne Wienerin in ihren Glaskaften 
für etwas Anderes, als eine Wachsfigur, noch oben­
drein für eine etwas vergilbte. Der Witz, die Aus­
drücke der Wiener Fiaker und was damit zufam- 
menhangt, find treu gefchildert, nur gegen die 
Treue des Dialekts wäre Einiges zu erinnern.

Faft ohne alle Rüge fteht die Armenßinder- 
glocke zu Breslau da. Nur die Verkörperung des 
Teufels wünfehte man hinweg, die auch unbefcha- 
det des Plans wegfallen konnte; der ehrgeizige, 
jähzornige, auf den gefchickten Gefellen eiferfüch- 
tige Glockengiefser bedarf keines Aufhetzens von 
einem Schwertmagen des Satanas, um in aufbrau- 
fender Wuth den Mord an dem Gefellen zu bege­
hen. Die Geiflelfahrer famt den durch ihren Zug 
nach Breslau für die Stadt entftehenden Folgen 
machen eine gelungene Epifode. Hiftorifche Be­
gebenheiten bilden einen reichen Hintergrund in ei­
nem Gemälde, das nur eine Figur zur Vollendung 
zu viel hat.

n.
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•1) Stuttgart, Ik Ebner: Reine natürliche Geo­
graphie von urtemberg, erläutert an einem, 
geographilch-geognoß}j-chen ])urckrchnftte durch 
das &fnze and. Für Freunde des Vaterlandes, 
der Natur und der Erdkunde. Von Eduard 

(pfar’-er in Botenheim in Wür- 
SZK • Mlt einer geognoftifch illuminirten 
Ihirchchnittszeichnung. 269 S. 8. (1 Thlr.

o* •/

5) Ebendafelbft^ b. Balz: Die Schwarzwald Reife.
C$ briefliche Erzählungund zugleich eine land- 
lcf>aitiiChe Belebreibung, natürliche Geographie 
Und Geognoße des würtembergifchen Schwarz- 
Waldes. Für die Jugend der höheren Stände 
von M. Eduard Schwarz, Pfarrer in Botenheim. 
1836. 188 8. 8. (16 gr.)

8) Ebendalelbft, b. Metzler: Geographifche Be- 
'U,.rei^u.nS Von Würtemberg, hinfichtlich der Ge- 

t (einer Oberfläche, feiner Erzeugniffe und 
-oewohner Als Grundlage des erften geogra- 
Phüchen Unterrichts, fo wie zur Selbftbelehrung.

Ludwig Völler V. D. M. zu Winnenden.
lb3b- XIV u. 256 s. 8. (17 gr.)

ty
. ie etwas fpäte Anzeige von No. 1 glaubt Rec. 

nii einigen Worten entfchuldigen zu müden. Der 
r i.an ve,'breitetem Intereffe für wahrhaft wißen- 
Icnaltliche, und darum nicht blofs der Unterhaltung 
und dem nächften Alltagsbedarfe dienende Schriften 
m der Erdkunde, befonders wenn diefe nur ein klei-

P^iet zum Gegenftande haben, hat der vor- 
che ß't • Stritt die Aufmerkfamkeit entzogen, wel- 
Pflicht *1 hohem Grade verdient. Es ift daher eine 
Rec. kay^*1. “»chzuholen, was bisher verlaumt wurde, 
die deutfehe i * uml"n, vorläufig, zu verfichern, dafs 
Werken ift, «^‘atur fehr arm an geographifchen 
fo hohen Werth hX 8le,cher Anfpruchiofigkeit einen 
Ernmmen einer UG wie diefes, und dafs zum 
Vaterlandes nichts^dr^g^dou Kunde "des deutfehen 
Lf ™ wünfchen wäre, als

i S c I i pihunffen 2 tJ^^nen Länder- und Länd- cben-Belchdbungen erhleite die fich die Arbeit 
des Hn. $ewähJt hätten

Der (ehr fc it aufserfter Genauigkeit
gezeichnete geographilch-geognoftifche Durchfchnitl 

vom Rheiothale ausgehend, den SchwarzWald 
as. mittlere Plateau des unteren Würtemberg nebft 
J- L L. 1. 1838. Erßtr Band,. 

feinen Hügelgruppen, das Vorland der Alp, diefe 
felbft und Oberfchwaben durchmifst, und demnach 
fämtliche charakteriftifche Partieen des Landes in fich 
fafst, gab, (b viel Rec. weifs, den erften Anlafs zur 
Ausarbeitung des Buches, das zuerft nur eine kurze 
Erläuterung des Durchfchnittes feyn follte, nach und 
nach aber zu einer eigentlichen Landesbefchreibung 
erweitert wurde. Diefe zufällige Entftehung hat aL 
lerdings ihre Spuren in der Schrift hinteriaffen, ohne 
jedoch ihrem vorzüglichen Werthe etwas zu be­
nehmen. Diefer befteht vor Allem darin, dafs der 
Vf. eines der feltener Beyfpiele einer rein naturwif- 
fenfchaftlichen Partial - Geographie giebt, eine Grund­
lage, die zuerft feftgeftellt feyn mufs, um die Erd­
kunde in ihrem grofsen Umfange ßcher auszubauen, 
darin , dafs befonders die geognoftifchen und die da­
von theilweife abhängigen hydrographifchen, klimato- 
iogifchen u. a. Thatfachen mit einer Klarheit und 
Pracifion dargeftellt find, die nichts Bedeutendes zu 
wünfchen übrig läfst, und dafs aller gelehrte Apparat 
entfernt, die Darftellung in einer edlen Popularität 
gehalten ift.

Die Schrift beginnt mit einer fehr zweckmäfsigen 
Einleitung, worin die wichtigften Vorbegriffe (über 
Durchfchnittszeichnungen und ihren Vorzug von den 
meiften übrigen Mitteln geographifcher Darftellung, 
über die Weife, das Innere der Erde kennen zu ler­
nen und den Stand diefer Kenntnifs in Hinficht Wür- 
tembergs) mitgetheilt werden. An die Charten Hellt 
der Vf. hier hohe Anfoderungen, zu welchen er frey- 
Jich berechtigt ift, indem er felbft einen grofsen Theil 
Würtembergs meifterhaft gezeichnet hat. Leider ift 
diefes Blatt bis jetzt Manufcript geblieben, indem fich 
noch Niemand gefunden hat, um die Koffen des Sti­
ches zu übernehmen. Es wäre zu wünfchen, dafs 
daffelbe auf Subfcription erfcheinen könnte, wäre es 
auch nur um ein Muller für die Chartenzeichnung zu be- 
fitzen, wonach fich die Arbeiter in diefem Felde bil­
den könnten. — Auf das wefentliche Verhältnifs zwi­
lchen Geographie und Geognofie macht der Vf. drin­
gend aufmerkfam. Sein Refultat ift: Der Geograph 
mufs Geognoft feyn. Rec. ftimmt hierin von Herzen 
ein, möchte aber eben fo ftark den Satz betonen: 
der Geograph darf nieht blofs Geognoft feyn — und 
hält es für reine Einfeitigkeit, wenn der Vf. zwar zu- 
giebt, wie fehr der ä hte Geograph „aui das Geiftige“ 
fein Auge zu richten hat, aber daffelbe nur „in der 
Erforfchnng der Urfachen" (d. h. der geognoftifchen 
Grun en der räumlichen Erfcheinungen) zu fehen 
vermag, wenn er den Geogiaphen fein Ziel erreichen 
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läfst, indem er findet „warum das Aeufsere des von 
ihm beobachteten Landes gerade fo und nicht anders 
fich geftaltet hat“ ('S. 12). Die andere, eben fo wich­
tige Frage nach dem Zwecke der individuellen Lo- 
calitäten und ihrer plaftifchen Conftruction wird von 
ihm übergangen. Auf diefe kann freylich nicht die 
reine Geographie, fondern nur die Betrachtung des 
Volkes mit feiner Eigenthümlichkeit (Ethnographie) 
und feines Antheils an der Menfchheitsbiidung (Ge­
fchichte), am Ende feiner höchften Beziehung zum 
Reiche Gottes auf Erden Antwort geben. — Rec. ift 
überzeugt, dafs der ätiologifchen Betrachtung eine 
teleologfche zur Seite flehen mufs, und dafs dann 
erft das Geiftige in der Geographie wirklich berück- 
fichtigt ift. Zur formalen Erläuterung der Zeichnung 
geht der Vf. natürlich von der Grundlinie derfelben 
— Meeres-Niveau aus, was ihn dann auf eine klare, 
wenn auch etwas weitfchweifige, Erläuterung über 
Höhenmeffungen führt. Es fcheint hier nicht auf völ­
lige Genauigkeit abgefehen, fonft hätte nicht als aus­
gemachte Thatfache angenommen werden können, 
dafs die mittlere Barometerhöhe für das Meeres- 
Niveau blofs durch längere Beobachtungsreifen an 
einem und demfelben Küftenpuncte gewonnen werde. 
Denn die Behauptungen von einer Zu- oder Abnahme 
der mittleren Barometerhöhe für die Oberfläche des 
Meeres vom Aequator zu den Polen (Munke, Han^ 

Jteen u. A.) find wenigstens noch nicht befeitigt.
Die materielle Erklärung theiit fich in zwey ganz 

der Natur entnommene Abfchnitte I. Das zu den 
Berg-Plateau- und Hügel-Landfchaften Südwefl- 
Deutfchlands gehörige Land (— Schwaben und Fran­
ken), was dann in 3 Abtheilungen zerfällt: 1) Schwarz- 
wald, 2) Land zwifchen Schwarzwald und Alb, 
3) Alb. II. Das der grofsen den Alpen vorgelager­
ten Hochfläche angehörige Land (— Oberfchwaben). 
Zuletzt folgt: Das Ganze im Ueberblick. — Die 
nähere Schilderung befchältigt fich dann immer zuerft 
mit dem allgemeinen Charakter der vorgenommenen 
Localität, ihren natürlichen Theilen, äufseren Um- 
riflen und Formen, dem äfthetifchen Eindruck, den 
diefe hervorbringen, und hie und da mit ihren Wir­
kungen auf das Menschenleben! Trefflich ift dem 
Vf. die nicht leichte Aufgabe gelungen, den Schwarz­
wald im Ganzen zu zeichnen, fo weit es unerläfslich 
war, und doch wieder feinem Titel: „Geographie von 
Würternberg“ treu zu bleiben. Die Darftellung des 
Inneren der befprochenen Landestheile mit den nö- 
thigen mineralogifch-chemifchen Notizen, mit interef- 
fanten Blicken in die Urgefchichte, wie in die Tages- 
gefchichte der Erde, fo wie auf die Nothwendigkeit 
in der dem Gebilde entfprechenden Form der Berge, 
Thaler, Hänge u. f. w., auf die phyfikalifchen Wir­
kungen der Art und des Baues der Gefteine, die erz­
führenden Gänge u. f. f. bietet dann vortreffliche Be­
lehrung jedem Lefer dar. Meifterhaft findet Rec. den 
Abfchnitt über den Mufchelkalk-Plateau und insbe- 
fondere dellen Thaler (S. 48 ff.), wenn ihm auch die 
Zeichnung feiner Grenzen gegen die Keuper-Hügel­
gruppen (S. 50) nicht klar genug fcheint, um felbft 

mit einer brauchbaren Charte in der Hand von Jeder­
mann verftanden zu werden; Auch Geognoften wer­
den diefe Partie gewils mit Vergnügen lefen. Nicht 
minder empfiehlt Rec. den Lefern die fcharffinnige, 
wiewohl natürlich problematische Anficht über die 
Entftehung der jüngeren Sandfteinbildung in Würtem- 
berg, die kurze, aber äufserft gelungene Charakte- 
riftik des N. W. und S. O. Abfalles der Alp, fo wie 
ihrer Hochfläche und die der vulcanifchen Partieen 
dei Letzten und des Hogau.- —* Dafs in einem fol— 
chen erft Bahn brechenden Buche, noch dazu bey 
der oben angedeuteten Entftehung, einzelne Wieder­
holungen (wie S. 43 vergl. mit S. 38 und 41 über 
die Erftreckung des bunten Sandfteins auch noch ins 
Urgebirge), dafs hypothetische Anfichten, zu welchen 
nicht jeder Lefer fich in ihren ganzen Umfange be­
kennen kann (z. B. die blofs durch horizontale Wir­
kungen auf neptunifchem Wege erklärte Entftehung 
des N. W. Abfturzes der Alp), vorkommen, dafs An­
fichten und Theorieen, die noch nicht über allen 
Zweifel erhaben find (wie die Erhebungstheorie zur 
Erklärung der Gebirge) als völlig ficher vorausge­
fetzt werden, kann den billigen Lefer nic|)t ftören. 
Eben fo wenig wird er den Vf. darüber anklagen, 
wenn er in einem mehr der naturwlffen^baftij^hen 
Seite der Geographie gewidmeten Werke über ethno- 
graphifcbe Puncte (z. B. den Charakter des Schwa­
ben, feine religiöfe Anlage und Bildung) nicht völlig 
genügt. Vielmehr wird er mit Rec. in den Wunlch 
einftimmen, dafs der Vf. fein Werk umfaffender (in­
dem er nämlich von dem Umfange des Gegebenen 
nichts abfchnitte, wohl aber die hiftorifche Seite der 
Erdkunde hinzufügte) umzuarbeiten lieh veranlafst 
finden möchte;

In dem fchliefslichen Ueberblick hat der Vf. noch­
mals das Wichtigfte über die Configuration des Lan­
des, über Klima und Erzeugniffe, die Bewohner und 
ihr Treiben kurz zufammengeftellt, ohne freylich hier 
den Anfprüchen an eine eigentliche Landeskunde (wozu 
noch manche klimatologifche, botanifche, zoologifche 
u. a. Thatfachen erfodert würden) zu genügen und ge­
nügen zu wollen. Zuletzt theiit dann der Vf. noch 
eine geologifclfte Theorie für Würternberg mit, die 
in allen ihren Folgerungen auf der Vorausfetzung 
von einem allein möglichen horizontalen Niederfchlag 
der normalen Gebilde (die keineswegs noch gegen 
bedeutende Einwendungen gefiebert ilt) und aul der 
Erhebungstheorie ruhen, welche mit jener Vorannahme 
fteht uncT fällt. Er zeichnet fodann die Epochen, ia 
welchen er die würtembeigifchen Gebilde entftanden 
oder emporgehoben denkt, oer Reihe nach auf. — 
Ein kurzer Bück auf die Weltftellung des befchriebe- 
nen Landes, der die wefentlichen Momente, foweit 
fie der reine Geograph zu berück Gichtigen hat, licht­
voll hervorhebt, befchfiefst das Ganze. Gewifs wird 
es dem Geognoften um der präcis beschriebenen 
Thatfachen willen, dem Geographen, weil ein folches 
Mufter fehr belehrend für ihn feyn mufs, dem Freunde 
der Erdkunde überhaupt, weil ihm hier wenigfleus 
Gründliches und Sicheres, und in feftem Anfchliefsen 
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an ein Princip gegeben wird, eine erwünfchte Be- 
*annKc^aft feyn, die er*eiwa mit diefem Buche macht. 
, 2. Hat der Vf. in feinem größeren Werke?aj allzufehr in den Hintergrund gefleht, fo
i n p ihn der Lefer in diefem kleinen, anmuthig er­
blichen und hell belehrenden Büchlein auf dem be- 
jten Wege, die Natur durch den Geifl, die Schöpfung 
'»ottes durch die chrifthche Heilswahrheit zu beleuch­
ten. In äufserft anfprecnender Form, deren Vorzüge 
und Mängel als äfthetifchen Products zu beurtheilen, 
Rec. fich wenigflens.In diefen Blättern nicht zur Auf­
gabe fetzt, wird eine Ichöne überfichtliche Kunde 
von der Natur eines würtembergifchen Landestheiles 
gegeben. DeI • durchreift mit zwey Knaben den 
nördlichen Schwarzwald von Stuttgart aus über Leon­
berg, das untere Gau, Liebenzell und dann das Na­
gold - Thai aufwärts bis zum Städtchen Nagold, von 
da übet “Schwarzwald-Plateau nach Freudenfladt. 
JinZ|W1nCr h -1 i eiü Abftecher über das Plateau ins Enz- 
thal belchrieben. Ueber den Kniebis führt er den 
,.e eT)f ins. ’gthal, dallelbe eine Strecke hinab, auf 
te ornisgründe, dann über das Plateau ins Albthal, 

von oa zur Enz nach Neuenburg, ans nördliche Ende 
des Schwarzwaldes (Pforzheim) und zurück nach Stutt- 
gatt. Sehr zweckmäfsig wechfeln äfthetifche Natur- 
an chauung (worunter am ausgezeichnetften die Aus- 
hent von der Hornisgründe S. 111 f.), geognoftifche, 
inineralogifche, geographische, geschichtliche, tech- 
nologiiche, ökonomifche Belehrungen und religiöfe Ge- 
canken, Betrachtungen, tiefere Einblicke ins menfeh-

*ie‘T ™iteinander ab. Nur Eins ift zu bedauern, 
a » CuS ieieologilche nur ein einziges Mal gleich 

anfangs .luehtig ins Auge gefafst, fchnell wieder un- 
er ziemlich allgemeinen Heden verfchwindet, dafs 

nirgen s mehr im Büchlein darauf eingegangen wird, 
as ie leiigiöfe Beleuchtung nicht fo fehr die Na- 

Un^ durchleuchtet, als blols neben fie hin- 
aucb etwas erzwungen lautet, wie

. über das medicinifch gebotene Einreifsen der 
Sta tmauern. Doch mögen' die Lefer eine fo dan- 
jensweithe Gabe des tüchtigen-Vfs. mit unverküm- 
merter breude nehmen, wie fie ift, um ähnliche Rei- 
lelkizzen von ihm in Zukunft defto willkommener zu 
oeifsen.
das Was No. 1 den Lefer vermiflen läfst,
a_6Ciö wimJ I • i '

genehmn lh,n ln der vorliegenden Schrift auf die an- 
^f., laut*4^v belebrendfte Weife mitgetheilt, deren 
geftützt, nun n-Oarede auf !e‘ncn würdigen Vorgänger 
liehen Grund inebr blofs den naturwiflenfehaft- 
legt, fondern in ^^ographifchen Gewebes uns vor- 
Einfchlags von hiCtoHc 7 WT(e die bunten Fäden des 
darin verwebt. Cft~ethnographilcher Seite her

Schon die Vorrede läfst .. r . . ,
dafs fie die Geographie (ouf . d"dur^ " 
Vaterlandes) für die wahre d,e de*
te» Realunterrichtes, weil für ÄJ“ 
‘urwiüerdchaft, erklärt, und dierG"^“/^ 
.Fu Ziel, vorhalt, dem er mit Bewufstfeyn nachzu- Ueben hebe; „das Finden Gottes“. Dafllit .ft !nun 

nicht blofs jenes unbeftimmte, gefühlsmässige De- 
clamiren über die Weisheit und Güte Gottes in den 
Werken der Schöpfung gemeint, was wohl nur allzu 
verbreitet in Schulbüchern freh findet, fondern ein 
befonnenes und verftändiges Auffuchen der Stufen, 
auf welchen Natur und Gefchichte in ihrer, Wech- 
feldurchdringung dem Betrachter die Erkenntnifs Got­
tes vermitteln. — Zu diefem Zwecke und nach diefer 
Idee fucht der Vf. unferes fchätzenswerthen Buches 
von der Schilderung der irdifchen Localitäten aus, 
durch ein Gemälde des Volkes und feiner mit diefen 
theils unlösbar verwachfenen, theils über fie herrfchen- 
den Bildung zur Darftellung der Idee zu kommen, 
welche fich in dem von ihm befchriebenen Lande 
verwirklicht, oder in der Verwirklichung begriffen er- 
weift. Diefs verkündet feine ganze zweckmäfsige 
Anordnung. — Er beginnt mit der Eintheilung des 
Landes in feine natürlichen Gebiete, welche mit ei­
nem unbedeutenden formalen Unterfchiede) diefelbe 
ift, wie in No. 1. Die 4 Abfchnitte dagegen zerfal­
len ihm in die gehörigen Glieder der geographifchen 
Stufenfolge: deufsere Umriffe und Oberjlächen- An- 
ßcht, Gewißer, Klima, Geßein^ Gewächfe, Thier e, 
Bewohner, merkwürdige Orte. Rec. hat an derfel- 
ben nur zu mifsbilligen, dafs der Artikel „Gefteind 
unter einen falfchen Gefichtspunct (allerdings nicht 
ausgefprochenen, aber doch gewöhnlich diefer Reihen­
folge zu Grunde liegenden der: Producte) geftellt, 
und darum nicht an die richtige Stelle gekommen ift. 
Offenbar gebührt ihm gleich die zweyte Stelle nach 
den allgemeinften Umrißen, und nun erft findet die 
nähere Oberflächen - Anficht, als bedingt durch den 
geognoflifchen Beftand des Bodens, ihren wahren 
Platz, die Gewäfter folgen aus demfelben Grunde. 
Dann rückt das Klima als Product diefer früheren 
Glieder unmittelbar an die Pflanzenwelt, feine Ver- 
kündigerin. Diefer hätte denn der Rec. eine mehr 
geographifche Darftellung gewünfeht, indem nicht 
blofs einzelne Arten genannt, fondern die Zahlen- 
verhältnilfe der Familien wenigftens annähernd ge­
geben worden wären, z. B. wie fich die Gräfer, 
wie die Sumpfpflanzen u. A. zur gefamten Flora ei­
nes geographifchen Gebietes verhalten, indem dann 
eine Zeichnung des Pflanzenkleides der einzelnen Ge­
biete zunächft nach äfthetifcher Anficht mitgetheilt 
worden wäre. — Diefer Stufenleiter folgt am Ende 
ein wichtiger Rückblick und ein ßatißifcher Anhang 
{Bevölkerung, Beßtzfland und Einkommen^ Handel^ 
Staatsverfaßung und Tenvaltung).

Gewifs hat man alle Urfache, eine fo einfache, 
allgemein verftändliche' und durch die ftets durch­
blickende geiftige Betrachtungsweife lebendig darge- 
ftellte Landeskunde willkommen zu heifsen, und 
felbft die hie und da etwas ftrenge Befchränkung in 
Mittheilung naturwiflenfchaftlicher Thatfacheu, wel­
che der Vf. fich auflegt, ihr zum Lobe anzurech­
nen , indem durch diefelbe eine äufserft befriedigende 
Gleichmäfsigkeit entfteht. Ebenfo kann man die 
Schilderung des Volkes von feinen phyfifchen Eigen- 
fchaften bis ins religiöfe Leben hinauf (nur ein Glied 
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fehlt, der bürgerliche Charakter des Schwaben) nur 
für fehr gelungen erklären. Immer aber bleibt dem 
Vf. noch eine, freylich fchwierige, Aufgabe zu löfen, 
nämlich die wirkliche Wechfeldurchdringung von 
Natur und Gefchichte, die Erklärung und Verklärung 
jener durch diefe, wie die Deutung diefer durch 
jene. Zu diefem Zwecke ift es nicht genug, die 
merkwürdigen Orte nach ihrer ebenfo natürlich als 
gefchichtlich bedeutenden Lage an Thalmündungen, 
Bergpäflen, Flufsverbindungen u. f. w. aufzuführen, 
und ihnen höchft anziehende hiftorifche Notizen mit- 
KUgeben, fondern es gehört dazu die Nachweifung, 
wie die Beziehung zwifchen Land und Volk, und 
fomit auch zwifchen beiden und der übrigen Welt 
zu verfchiedenen Gefchichtsepochen eine verfchiedene, 
und hiemit in den geographifchen Verhältniffen ein 
beftändig lebendiger Fortfehritt ift, dem dann eben 
in einem Rückblick fein Ziel in Ausficht geftellt wer­
den kann. Einzelne Hindeutungen auf diefes Ziel 
find in der Befchreibung der Landesgebiete nicht 
feiten vom Vf. eingeftreut, und machen diefelbe noch 
in hohem Grade anfprechender, als fie ohne diefs 
fchon wäre. Erft im Rückblicke aber (S. 208 ff.) 
kommt der Vf. ausführlicher auf diefe Idee zu fpre- 
chen, indem er die Weltftellung Würtembergs be­
handelt. Allein eben hier vermifst Rec., bey voller 
Anerkennung der trefflichen, klaren und religiös er­
hebenden Darftellung wichtiger Hauptpuncte, die ei­
gentlich geschichtlichen Kriterien, welche allein ent- 
fcheiden können. Wenn der Vf. au einer Stelle 
(S. 125) die Alp als eine Völkergrenze erkannte, an 
einer anderen (S. 134) zeigte, dafs an ihr (wie auch 
an anderen Gebirgen und Hochlandsrändern) dem 
diefsfeitigen Auerthale meiftens ein jenfeitiges ent- 
fpricht, fo war hier fchon der Ort zu zeigen, wie 
fehr der Geift beftimmt ift, die Natur zn übergrei­
fen, wie folche Völkergrenzen auf niederen Stufen 
der Bildung noch der abfoluten Scheidung fich nä­
hern, auf höheren immer mehr ihre Bedeutung ver­
lieren. So vortrefflich die Schlufsfolgerungen da find, 
wo der Vf. die geiftige Eigenthümlichkeit des fchwä- 
bifchen Volkes mit der Structur des Landes ver­
gleicht, und Blicke auf die möglichen Folgen einer 
etwaigen Veränderung in derfelben wirft, fo wenig 
kann dann Rec. feinen Ideen folgen, wenn er, auf 
Neckar und Donau, die einftige Dampffchifffahrt 
dgl. hinweifend, Schwaben eine Theilnahme am 
Welthandel zu verheifsen fcheint. Gewifs führt er 
mit Recht Paläftina zur Vergleichung an; diefes 
hätte ihm das einzig mögliche Eingreifen feines Va­
terlandes in den Weltverkehr, welches durch die 
höchften geiftigen Thätigkeiten in Religion und Wif­
fenfchaft vermittelt wird, am ficherften gezeigt. Doch 
Rec. verkennt nicht, dafs diefer Gedanke, der am 
Schluffe (S. 124) wenigftens angedeutet ift, den Vf. 
wirklich erfchreckte. Auch diejenige Art von Ver-

* - • . ’

gleichung mit anderen Ländern weifs Rec. nicht ganz 
zu billigen, in welcher z. das Klima des Vater­
landes den füdlichen yorgezogen wird, weil letzte 
der Gcfundheit nachtheiliger feyen, indem er ja nicht 
vergelten darf, wie fehr in der Regel die Klimate * 
und die phyfifchen ConftUutionen der Bewohner in 
ficherer Harmonie mit einander flehen.

Diefe Bemerkungen follen nur dienen , um dem 
V£ für fein zum Unterrichte und zu anziehender Le- 
etüre fo trefflich geeignetes Buch unferen aufrichti­
gen Dank zu bezeugen.

Der ftatillifche Anhang enthält das Nothwendige 
in guter Ordnung. Die typographifche Ausftattumr 
ift anftändig. Eine Wandcharte von Würtemberg^ 
von Rau, zu diefem Buche eigens bearbeitet, er- 
fchien zugleich in demfelben Verlage.

W. H. D. y.
Leipzig, b, Krappe: Entwurf der alten Geogra­

phie von Paul Friedrich Achat Nitfch. Heraus­
gegeben von Conrad Männert. Eilfte verbefferte 
und vermehrte Ausgabe. 183z. XVI u. 588 S. 8. 
(I Thlr.)

Die Brauchbarkeit diefes Entwurfes der alten Geo­
graphie hat fich bereits durch zehn Auflage bewährt; 
jetzt find indefs nach feinem erften Erfcheinen mehr denn 
vierzig Jahre verflofien, und bekanntlich in neuefterZeit 
die Fortfehritte im geographischen Unterrichte bedeutend 
gewefen, daher auch die Anfoderungen an die diefsfab 
figen Lehrbücher fehr gefteigerL In fofern konnte die 
frühere, magere und dürre Form jenes Entwurfes nicht 
mehr genügen. Diefs erkannte der uns unbekannte Be­
arbeiter diefer eilfteu Ausgabe, und hat darum dem Gan­
zen eine gröfsere Ausdehnung gegeben. Falt keine ein­
zige Seite ift ohne Zufätze geblieben, auch voran „eine 
kurze Gefchichte der Geographie im Alterthume“ ge­
schickt. So ift das Buch lall um die Hälfte ftärker ge­
worden. Bey diefen Verbelferungen und Vermehrun­
gen hat fich der Herausgeber befonders an Mannerts 
Forfchungen gehalten, dellen Namen ja auch der Titel 
trägt, „jedoch ohne in dellen oft unbegründete Vermu­
thungen einzugehen“, er giebt blofs das Diplomatifch- 
Wahre, und das ift ein grofser Vorzug diefes Werkes. 
Im Uebri^en ift der frühere Plan geblieben; auch die 
Einrichtung und Anordnung des Stofles hat nur we­
nige Veränderungen erlitten. Ein reichhaltiges Regifter 
vermehrt die Brauchbarkeit des Iluches. AUnd fo inöge 
daffelbe auch in diefer neuen Geftalt den gründlichen 
Unterricht der Jugend auf Gelehrten-Schulen in der al­
ten Geographie fördern. Indefien möge der neue Her- 
aus^eber nicht m-üde werden bey mder neuen Auflage näcbzubeflern; denn hin und wieder finden fich doch 
etliche Fehler: z. B. die Erbauung der Stadt Rhodus 
ift S. 197 in das Jahr 368 verfetzt, während fie hifto- 
rifch ficher fchon während des peloponnefifchen Krie­
ges, im Jahre 408 erfolgte. ^1-
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il) Guben, b. Meyer: Anfangsgründe der allge­

meinen Arithmetik und der Planimetrie. Ein 
Leitfaden zum Gebrauche beym erften wiflen- 
fchaftlichen Unterricht in der Gröfsenlehre von 
Dr. IU. Saufe, Conrector am Gymnafium zu 
SUme.UU,f-w- 1 Theil. 1832. XXIV u. 222 S. 
H Thed. 1834. XXXI und 161 S. III Theil. 
1834. XII u. 179 S. IV Theil. 1835. XXXII 
u- 223 S. 8. (2 Thlr. 12 gr.)

4) Emden , b. Rakebrand: Vorfchule der Geome­
trie von Dr. M. A. F. Preßel, Oberlehrer der 
Mathematik und Phyfik am Gymnafio zu Emden. 
Für Gewerbsfchulen, höhere Biirgerfchulen und 
mittlere Claßen der Gymnafien. Mit 6 Figuren­
tafeln. 1836. VIH u. 128 S. 8. (18 gr.)
Leipzig, b. Friedrich Fleifcher: Lehrbuch der 

Elementar - Geometrie. Für Schullehrer-Semina- 
rien» Gewerbs- und höhere Bürger - Schulen 

Adolph Gußav Caspari, dirigirendem Ober- 
der Gefamt-Bürgerfchule zu Annaberg.

(1 Thlr^Üpfertafeln- 1837’ XI1 und 218 4 S 6 7‘ 8 * **

6) Aschersleben, b. Lorleberg: Lehrbuch der 
^eOl^e rl^ ^urp,^ymnaßen und höhere Bürger- 

fchulen von Fr. wüh Loo^ Oberlehrer und 
defignirtem 11 ec or der höheren Bürgerfchule 
zu Alchersle en u. w. i Curfus: Planimetrie. 
Mit 3 Figurentafeln. 1836. iy und 75 S. 8. 
(10 gr.)

7) Stuttgart, b. yn3 Fränkel: Geometrie
und Trigonometrie. Elü Lei taden beym Unter­
richt in Real- und Gewerbe-Schulen. yOn F.

J. A. L. Z. 1838. Erßer Band.

-2) Leipzig und Darmstadt,^. Leske: Lehrbuch 
der Elementar - Mathematik zum Gebrauch in 
Gymnafien und technifchen Lehranßalten, nebft 
einem Anhänge-, welcher eine Sammlung von 
technifchen Aufgaben enthält von G. Chr. 11 u- 
näus, Oberlehrer der Mathematik und der Na- 
turwiflenfchaflen am Gymnafium zu Celle. I Band. 
1835. VH 473 s. II Band. 1 Abteilung. 
1836. VIII u. 374 S. 8. (4 Thlr. 6 gr.)

3) Schwerin, b. Kürfchner: Lehrbuch der Ele­
mentar- Mathematik von Adolph Weber, Lehrer 
®m Gymnafium Friedericianum zu Schwerin. 1837. 
I Curfus. VI u. 79 S. II Curfus. 334 S. 8. 
(12 gr.),

Kiefer, Profeflor, Vorftand der Realfchule und 
Elementaranftalt in Stuttgart. 1836. I Theil. 
Ebene Geometrie. Mit 11 Steintafeln. 2te ver­
mehrte Auflage. XVI u. 158 S. 8. (16 gr.)

8) Halle, b. Kümmel: Einhundert und Zehn 
geometnfche Conjtructions- Exempel-Tafeln, als 
erjle Uorübung zur Geiverbzeichnenkunß, für 
Bürger, Sonntags- und Gewerb - Schulen und 
zur Seibfibelehrung von Dr. F. A. W Netto 
1836. 8. (1 Thlr. 12 gr,)

9) Nürnberg, b. Riegel und Wiefsner: Lehrbuch 
der ebenen und fphärifchen Trigonometrie. Mit 
einem Anhänge trigonometrifcher Aufgaben zum 
Gebrauche für Gymnafien und technifche Lehr­
anftalten von Dr. L. Woeckel, Profeflor der Ma­
thematik am königlichen Gymnafium zu Nürn­
berg. Mit einer Kupfertafel. 1836. 120 S. gr.8. 
(  gr-)12

10) Essen, b. Bödecker: Die ebene und fphärifche 
Trigonometrie, für den Schulgebrauch bearbeitet 
von Carl Koppe, Oberlehrer am Gymnafium zu 
Soeft. Mit 3 Steindrucktafeln. 1837. VIII u. 
187 S. 8. (12 gr.)

Der Vf. von No. 1 hat feine Bücher mit Vorreden 

verleben, welche fo vieles Lefens- und Beachtens- 
werthe enthalten, dafs wir fie unferen Lefern aufs 
Angelegentlichfte empfehlen müßen. Man hört hier 
mit Vergnügen einen denkenden und erfahrenen Leh- 
rer fprechen. Er fpricht feine methodifchen Anfich­
ten hinfichtlich der mathematifchen Unterrichts aus, 
und unterfcheidet in diefer Hinficht zwifchen Analy­
tik, Synthefis und Heuriftik. So wie derfelbe diefe 
Begriffe befiimmt, finden wir den Stufengang in der 
wilfenfchaftlichen Bildung richtig bezeichnet, denn er 
ift überhaupt mit dem dreyfachen Gefetze der finn- 
lichen Anregung, des gewohnheitsmäfsigen (gleichfam 
nachfprechenden) und des freyen felbftthätigen Den­
kens übereinftimmend, und allerdings müßen fich mit 
richtigen pfychologifchen Momenten auch die richti- richtigen pfychologifchen Momenten auch die richti­
gen methodifchen Grundlatze des Unterrichts ent­
wickeln. Wir glauben auf das gefunde Räfonnement 
des Vfs. um fo mehr hinweifen zu müflen, als uns 
gerade gegen jene Grundfätze verftofsen zu werden 
Icheint. In neueren Schulbüchern läfst man fich nur

ifchen Grundlatze des Unterrichts ent- 

allzu oft von allzu grofser Vorliebe fürs Abftracte 
und Allgemeine, fo wie von mancherley unftattha'ten 
Lieblingsideen, fowohl hinfichtlich des Gehaltes, als 
der Form und Darftellung, leiten. Die Methoden des 
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Unterrichts modificiren fich freylich fehr nach der 
Art der Erkenntniffe, anders bey hiftörifchen und 
anders bey Vernunft - Wiffenfchaften , und bey letzten 
•wieder anders, je nachdem fie rem und abftract, oder 
zugleich als angewandte dargeftellt werden. Bleiben 
wir indeffen hier nur bey den mathematifchen Er- 
kenntniflen flehen, fo fehen wir fogleich, dafs das 
Abftractionsvermögen eine grofse Unterftützung und 
Erleichterung im reinen Anfchaunngsvermögen be- 
fitzt, worin überhaupt der Grund liegt, däfs diefe fo 
ernften mathematifchen Wiffenfchaften Schulfache wer­
den können. Man mufs daher beym Unterrichte von 
der Anfchauung ausgehen, diefe zu üben und zu bil­
den fuchen, und fich allmäfich mehr und mehr zur 
Abflraction in Begriffen erheben. Der Vf. fodert da­
her auch mit Recht erft einen gewißen Reichthum 
der Anschauungen und Vorftellungen (Analytik), und 
hieran toll fich die Uebung fchliefsen, die Sache ver- 
mittelft Begriffen und Schlüffen aufzufaffen und zu 
denken (Synthefis) und bezeichnet diefen Unterfchied 
durch Kerflehen und Begreifen (man könnte fagen: 
fchematifche Ausbildung der Erkenntnifs und begriff­
liche Ausbildung der Einficht). In diefem Sinne trennt 
der Vf. fehr richtig eine gemeine (niedere) Lehrweife 
von einer ftreng wiffenfchaftlichen (höheren). Sollen 
diefe aber wirklich befolgt und gehalten werden, fo 
bedürfen wir eine Behandlung und Darftellung der 
Wiffenfchaft auf verfchiedene Art, eine gewiff’e po­
puläre und eine fpeculative, welche auf niedere (ele­
mentare) und auf höhere Claffen der Schulen berech­
net find, und diefs müfste durch Unter- und Ober- 
Lehrer der Mathematik erreicht werden. Es bleibt 
aber hiebey doch fchwer, Einheit in den Unterricht 
zu bringen. Im Allgemeinen bleibt daher meiff nur 
der Mittelweg übrig, bey langfamem Fortfehreiten 
Anfchauung und BegrifF mit und neben einander Hand 
in Hand geben zu laffen, fo dafs wir demgemäfs noch 
eine dritte Art der Darftellung für Schulbücher er­
halten, nämlich eine verbundene fchematifche und be- 
friffliche (oder wenn man will, praktisch-theoretifche).

ür Bücher der erften Art haben wir Beyfpiele in 
elementaren Anleitungen zum Kopf- und Ziffern- 
Rechnen, und in den fogenannten Formenlehren (na­
mentlich von Dieflerweg), für folche der anderen ha­
ben wir fogleich ein Beyfpiel in jenem Buche von 
Hunäus vor uns, und der Vf. zählt fein Buch eben­
falls zu denen der zweyten Art. Denn obwohl daf- 
felbe dem erften wiffenfchaftlichen Unterrichte die­
nen foll, fo beabfichtigt er doch, fo viel wir ihn ver- 
flehen, höheren, ftreng wiffenfchaftlichen Unterricht. 
Des Vfs. Buch empfiehlt fich vor Allem durch jene 
Einfachheit und fchlichte Darftellung, welche über­
haupt der Mathematik geziemt, und welche man ihr 
nothwendig lallen mufs, wenn man ihr wahrhaft die­
nen, und ihr würdiges Lob, Anerkennung und Bey- 
fall verfchaffen will; hier ift nur die höchfte Einfach­
heit, die fchlrchtefte Darftellung, die leichtefte, unge- 
zwungenfte Entwickelung und Verknüpfung, verbun­
den mit der gefälligften, bequemften Bezeichnung 
(Eleganz), das Claffifche, dasjenige, wonach wir Alle 

zu ftreben haben. Dafs der Vf. es mehr auf ftreng 
theoretifche Behandlung, abgefehen hat, fehen wir 
gleich von vorn herein, indem die arithmetifchen Ab- 
fchnitte über Zahl und Zahlenfyffem, und die Grund­
rechnungsarten in ganzen und gebrochenen Zahlen, 
Decimaibrüchen, in benannten, wie mit unbenannteu 
Zahlen ohne beyfpielsweife Erläuterungen blofs be- 
grifriieh in Definitionen, Schlüffen und Beweifen aus— 
gefprochen find. Die Schematifirung deffen ift dem 
mündlichen Unterrichte überladen, denn es follen 
diefe Bücher zu einem Leitfaden für Lehrer und 
Schüler beym öffentlichen Unterrichte dienen, keines- 
weges aber dem Selbftunterrichte. Die äufsere, alt­
herkömmliche, etwas pedantifche Form der ftrengen, 
Gliederung und Trennung der Sätze (durch Erklä­
rung, Foderung, Grundfatz, Lehrfatz, Aufgabe, Be­
weis u. f. f.) ift hier beybehalten, was auch bey ei­
nem Schulbuche, und überhaupt bey dem Zwecke des 
vorliegenden erften Lehrcurlus der Mathematik, fein 
Gutes haben mag. Bey diefer äufseren Erfcheinung 
erhalten freylich die Lehren oft das Anfehen des 
Willkürlichen und Hiftorifchen, indem man z.B. fagtr 
„Addiren (fummeln lägt der Vf.) heilst mit mehreren 
Zahlen eine finden, welche jenen zufammen gleich 
ift. Subtrahiren (abziehen) heilst, aus zwey Zah­
len eine finden, welche anzeigt, um wie viel die eine 
gröfser ift, als die andere. — Multipliciren heilst, 
aus einer Zahl eine andere bilden, wie eine dritte 
aus der Einheit gebildet ift“ u- f*, wie diefs in vie­
len Büchern, z. B. von Lorenz, Schnell und Anderen 
gefchiehet. Ein einfacher genetifch entwickelnder 
Gang möchte doch auch beym Unterrichte grofse 
Vorzüge haben; indem er den wiffenfchaftlichen Geift 
mehr zu wecken und zu bilden im Stande wäre, in­
dem man gleichfam einen fchaffenden Gang gehet, 
dabey den Baum der Erkentnifs in feiner Einheit er- 
wachfen liehet, und in den Stand gefetzt wird, die 
Wiffenfchaft nachzuconftruiren. Eine folche Art der 
Darftellung hat aber auch grofse Schwierigkeiten, 
man verfehlt dabey leicht das rechte Mals , und geht 
in zu abftracte, allgemeine, ideale Bearbeitung; über, 
wodurch, bevor eine gewiff’e Reife erreicht ift, gar 
nichts geleiftet wird. Wir muffen defshalb auf die 
wahrhaft praktifchen Vorzüge der vorliegenden Lehr­
bücher befonderes Gewicht legen.

Im erften Bändchen folgen aut die oben genann­
ten Lehren die von den zweyten und dritten Poten­
zen und Wurzeln, ohne B.uchftaben, blofs in Zahlen 
(die Buchftaben find in diefem Bändchen noch ganz 
ausgefchloffen, cs enthält blofs das Ziffern'echnen); 
dann folgen die Vei haftniffe und Proportionen mit 
ihren Anwendungen, Alles fehr einfach und deutlich.

Der Vf. ift auch bemüht, fo weit es möglich ift, 
fich deutfeher ftatt fremder Kunftausdrücke zu be­
dienen, freylich mitunter etwas gewagt, z. B. fchlichte 
und unfchlichte Zahl ftatt Rational- und Irrational­
zahl, jedoch gefchieht diefs mehr vorfchlagsweife. 
Unvollftändige Decimaibrüche nennt der. Vf. mit Un­
recht Irrationalzahlen. Die Art, den Lehrer an den 
betreffenden Stellen Winke zu geben (worüber hier 
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gesprochen was hier eingeGchaltet werden roll'), fcheint 
UI?s.Unpafiend, weil ein Lehrer das von felbft thun 
JIrcI Und mufs, und ganz unpallend, Wenn es dieje- 

betrifft, die gär fo einfach nicht find, um nur 
.. hingeworfen zu werden, z. B. wenn es heifst: 

JjUber Sacherklärungen und Worterklärungen“ — w;r 
feinen, wenn der Vf. es *ur Röthig fand, dafs diefs 
hier beygebracht werde, fo hätte er es felbft bey- 
bringen müffen. Hinhcütlich der Geometrie haben 
Wir zu bemerken, dafs fich der Vf. ziemlich an den 
Gang des Euklid hält, jedoch mit mancherley Ein- 
fchaltungen und Ergänzungen, und dabey das prak- 
tifche Interelle nicht aus den Augen läfst. Die Sätze 
fcheinen uns nur unnützer /Weife vervielfältigt, na­
mentlich die Grundfätze, z. B. alle Halbmelfer find 
einander jeder Durchmefler ift das Dop­
pelte des Halbmeffers u. dgL; denn da«-find 1^:“& 
Grundlatze der Wiflenfchalt, fondern nur einfache 
Folge» urigen aus den Definitionen. Die Parallelen- 
theoiie des Vfs. ift fehr gut, und würde leicht voll­
kommen haben werden können, wenn er den Begrif! 
der Richtung confequenter angewendet hätte. Die 
gerade Linie, lagt er, läfst fich nicht erklären —• 
das mag feyn, aber er hätte müffen beobachten, dafs 
fie alsdann gleichbedeutend ift mit dem Begriffe der 
Richtung; führt er doch beym Winkel als einen Grund- 
fatz (?) an, dafs ein Winkel um fo gröfser oder klei­
ner fey, jemehr die Richtung, in welcher die Schen­
kel fortgehen, verfchieden fey. Parallelen erklärt er 
nun, wie gewöhnlich, als folche, welche, man ver- 
<mgere fie, fo weit man wolle, einander nie treffen; 
vwrum macht er hier nicht lieber die Gleichheit der 

geltend, da er doch nachher als Grundfatz 
auiltellt; „gerade Linien, welche einander fchneiden 
oder einen Winkel bilden, gehen nicht nach derfel- 
ben. Richtung fort, und umgekehrt müffen gerade 
Linien, welche nicht nach einerley Richtung fortge­
hen, einander fchneiden“; hier hätte er eben fo gut 
geltend machen können, dafs gerade Linien von glei­
cher Richtung nicht von einem Punct ausgehen kön­
nen, und alfo nie zufammentreften. Es ift offenbar, 
dafs der Begriff der Parallelen und der der Rich- 
^ungsgieichbeit Wech fei begriffe find. Statt deffen be- 

a^er der Vf., dafs, wenn zwey Linien parallel 
Uebrio-le auch nach derfelben Richtung fortgehen, 
ihre EinfaclV^*1116^ Dehre des Vfs. durch
können wir eit- vor vie^en anderen aus. Ueberhaupt 
»enden Kapitel6 l)‘sher, f° auch hinfichtlich der fol- 
Hchkeit, vom Km?’ Flächenraume, von der Aehn- 
die Einfachheit und ftV"! den Kreisrechnungen, nur 
ftets auf eine höchft ruhmen> bey welcher er 
Weife die Verbindung P
a । „ „„ hpirhißva Jln Praktifchen und derAnwendung zu ^“h‘en weils> ,lnd dadurch n!cht 
minder fich als einen erfahrenen, dc d
neu denkenden Lehrer beurkundet*5 „nd ’ v i. , utimvuuvu « • ’ und wir zweifeln
nicht, dals des Vis. Bucher einen in vieler Hinficht 
vortheilhalten, zweckinalsigen, anregenden und bele­
benden Leitfaden abzugeben geeignet find.

Betrachten wir das zweyte Bändchen, fo finden 

wir in demfelben wiederum die Grundfätze beach* 
tenswerth, die der Vf. hinfichtlich des Stufengange« 
beym Unterricht, und in der demfelben entfprechen- 
den Ausarbeitung des vorzutragenden Stoffes befolgt. 
Wir erkennen auch hier den praktifchen Lehrer. Er 
beginnt mit der Behandlung der Zahlengleichungen, 
und geht von diefen zur Buchftabenrechnung, zu den 
Potenzen und Logarithmen über, und fchliefst mit 
der ebenen Trigonometrie. Dafs der Vf. die Zahlen­
gleichungen der Buchftabenrechnung vorausgehen 
läfst, hat derfelbe durch triftige Gründe gerechtfer­
tigt; er betrachtet beym elementaren Unterrichte die 
Lehre von den Zahlengleichungen als Mittelglied und 
üebergang vom Ziffernrechnen zum Buchftabenrech- 
nen. In der Buchftabenrechnung fpricht der Vf. von 
entgegengefetzten Grcjxon Haft .o» v-gengeretz- 
icii Manien, da doch jene nur der Anwendung der 
reinen Arithmetik gehören, und diefer felbft fremd 
find. Die Darftellung der algebraifchen Subtraction 
ift nicht fo einfach, als fie feyn könnte, und als man 
fie anderwärts findet; die für die Multiplication da­
gegen ift richtig dem Begriffe der entgegengefetzten 
Zahl gemäfs abgeleitet. Der Abfchnitt von der An­
wendung der Buchftabenrechnung (auch geometrifche 
Aufgaben enthaltend) ift fehr geeignet, das Intereffe 
der Schüler zu beleben. Das allgemeine Rechnen 
mit Potenzen nennt der Vf. das Rechnen mit Expo- 
nentialgröfsen (anzeigerhaften Gröfsen!), was uns 
mindeftens als unnöthige Abweichung erfcheint, ja 
unftatthaft ift, da jener Begriff ein engerer der 
Functionenlehre ift. Der Begriff des Logarithmus ift 
fehr richtig aus dem PotenzbegrifT abgeleitet. Der 
Abrifs der ebenen Trigonometrie, welchen der Vf. 
giebt, ift inftructiv , ziemlich reich an Formeln , und 
zweckmäfsig durch Zahienbeyfpiele erläutert. Eine 
überilülfige Weitläuftigkeit ift es, dafs immer der 
Radius — r beybehalten wird, ftatt ihn als Einheit 
ml zu fetzen. Die Entgegensetzung der trigonome- 
trifchen Linien für die verfchiedenen Quadranten ift 
nicht genügend durchgeführt; für die Sinus und Co- 
finus ift er geometrifch, für die übrigen analytifch 
nachgewiefen. Für jene wird auch hier nach der ge­
wöhnlichen Weife fonderbar genug der Gegenfatz 
jener Linien in Bezug auf den Durchmefler, auf wel­
chem fie ftehen, beftimmt, anftatt in Bezug auf ei­
nen Anfangspunct, nämlich den Mittelpunct, da doch 
Vf. felbft in feiner Lehre von den entgegengefetzten 
Gröfsen von einem Nullpuncte gefprochen hat, durch 
welchen der Gegenfatz beftimmt werde. Dem hat er 
hier nicht Folge geleiftet.

Das dritte Bändchen giebt die Lehre von den 
Progreffionen, der Entwickelung der Functionen in 
Reihen, und deren Anwendung zur Berechnung der 
Logarithmen und Kreisfunctionen (Kreisgrölsen (?) 
fagt der Vf.), dann die Stereometrie und. fpbärifche 
Trigonometrie. Der Vf. ift-, wie überall, fo auch 
hier, in feinen Darftellungen lehr kurz, ohne jedoch 
der Deutlichkeit und dem leichten Verftändnifle zu 
fchaden. Daher ift auch auf fo befchränktem Raume 
ziemlich viel Material zufammen. Die bey den Pro- 
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greffionen vorkommenden Formeln z. B. find nur ta- 
bellarifch aufgeftellt, und ihre Entwickelung ift dem 
Schüler überladen worden, was auch ohne Bedenken 
gefchehen konnte, da an gegenwärtiger Steile eine 
hinreichende Gewandtheit in Behandlung der Glei­
chung vorausgefetzt werden kann. Dafür war es dem 
Vf. geftattet, manche intereffante Bemerkung über 
höhere Reihen und Anwendungen einzufchalten. Durch 
diefe Kürze und Einfachheit empfehlen fich auch die 
folgenden Darftellungen aus der Functionenlehre und 
deren Anwendungen auf Berechnen der Logarithmen 
und Kreisgröfsen. Der Schüler erhält hier auf dem 
Wege des Vfs. eine fehr leichte und klare Ueberficht 
der wichtigften Aufgaben. In der Stereometrie läfst 
der Vf. aus didaktifchen Grundfätzen eine allgemeine 
jöeiravhtun^ dor K Xrppr und ihrer Oberflächen der 
Theorie von den körperlichen Räumen im engeren »lunv 
vorausgehen, um den Schüler mit dem Gegenftande 
erft vertraut und ihm denselben anfchaulich zu machen, 
denn allerdings nimmt die Stereometrie einen gröfse- 
ren Grad der Anftrengung des Abftractionsvermögens 
in Anfpruch. Mit den eckigen Körpern werden zu­
gleich die verwandten runden betrachtet, in die fie 
übergehen. In der Lehre von der Kugel find vor­
züglich die reichhaltigen Ausführungen über die Ku- 
geldreyecke zu rühmen, welche lehr einfach, klar 
und bündig find, und eine treffliche Grundlage für 
die darauf folgende fphärifche Trigonometrie bilden, 
die hier in einer fehr kurzen Ueberficht gegeben ift, 

1’edoch hätte auch hier der Halbmefier r bequem der
Einheit gleichgefetzt werden können.

Das vierte Bändchen enthält eine gedrängte und 
Senügende Darftellung der Combinationslehre und 

eren Anwendung befonders auf den binomilchen Lehr- 
fatz; dann die Algebra oder allgemeine Theorie der 
Gleichungen bis zum dritten Grade, diefe letzten mit 
ei nge fehl offen. Der Gebrauch verfchiedener Alpha­
bete zur Bezeichnung, befonders des grofsen und 
kleinen deutfehen und lateinifchen in Verbindung mit 
einander, ift nichts weniger als gefällig, und wir glau­
ben auch nicht, dafs es zur Ueberficht und Verglei­
chung der Ausdrücke bequem und zweckmäfsig iftj 
namentlich bey den allgemeinen Auflöfungsformeln 
der Gleichungen des .erften Grades fcheint uns der 
fewölmiiche Gebrauch der Accente bey Weitem mehr 

ie Abftraction zu erleichtern. Sehr paffend und ganz 
dem Zwecke des Schulbuches gemäfs ift die über die 
Entwickelung der cardanifchen Formel hinaus gege­
bene Betrachtung der cubifchen Gleichungen aus dem 
Gefichtspuncte der allgemeinen Theorie der höheren 
Gleichungen überhaupt, deren wichtigfte Sätze an 
den cubifchen Formen bewiefen, und zur Beftimmung 
ihrer rationalen und irrationalen Wurzeln angewendet 
werden. Hiedurch wird der Schüler über ein ganzes 
weitläuftiges Feld der Wiffenfchaft orientirt. Hieran 
fchliefst lieh die höhere Geometrie, welche fich hier 
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auf den Kreis und die Kegelfchnitte befchränkt Der 
Vf. befolgt auch hier feine richtige Methode, vont 
Befonderen ausgehend und zu allgemeinen Anfichten 
auffteigend. Die Coordinatenmethode wird dem Schü­
ler mehr und mehr ins deutlichfte Licht gefetzt, ana- 
lytifche Entwickelung und geometrifche Nachweife 
gehen Hand in Händ, und reichlicher Stoff wird dem 
Schüler geboten, aus der einen Sprache in die an­
dere überzutragen. Nach fehr richtigen Grundfätzen 
ift die analytische Geometrie nicht von abftracten, 
allgemeinen Grundfätzen aus abgeleitet, fondern viel­
mehr umgekehrt wird der Schüler von den einzelnen 
heftimmten Anfchauungen und Formen zu den allge­
meinen Betrachtungen und Ueberfichten, mit denen 
die Darftellung des Vfs. fchliefst, hinaulgeleitet.

Die Darftellung des Vfs. näher kennen zu lernen, 
mütTon. wir jmfprA Löfer auf die Bücher felbft ver­
weilen. Wie man gefehen hat, fo find auf die ge­
nannten vier Bändchen bis zur angegebenen Grenze 
Arithmetik und Geometrie (o vertheilt, dafs jedes 
derfelben feinen Antheil an beiden erhalten hat. Das 
Ganze ift für den Claflenunterricht auf Gymnafien 
wohl berechnet, und man wird, wenn man fich nur 
fonft in den Geift der Methode des Vfs. zu finden 
weifs, nach der Anleitung deffelben und delfen An­
deutungen über den Gebrauch feiner Bücher (ich ge­
wifs ihrer mit Vortheil bedienen. Noch muffen wir 
als fehr zweckmäfsig rühmen, dafs der Vf. den gan­
zen Curfus mit zwey Anhängen befchliefst über Um­
fang, Inhalt und Methode der Mathematik, und mit 
einem Ueberblicke über die Gefchichte der Mathe­
matik. Wer follte diefe hier nicht am rechten Platze 
finden ? — wie verkehrt ift es, diefs bey Schulbüchern 
an die Spitze zu ftellen. Uebrigens hat auch aufser- 
dem der Vf. in feine Bücher bin und wieder gefchicht- 
liche Notizen eingeftreut, und dadurch nicht wenig 
beygetragen, Aufmerkfamkeit und Interelfe des Schü­
lers zu erregen. Durch diefe Gefchichte wird dem 
Letzten die Wiffenfchaft mit der Entwickelung der 
Menfchheit im Grofsen in Verbindung gebracht, und 
fein Ernft und feine Theilnahme bey der Sache er­
höht. Sie ift mit Geift aufgefafst und gegeben, aber 
es ift zu bedauern, dafs fie nur gar zu dürftig, ja 
zum grofsen Theil nur regifterartig ausgefallen ift, 
und wir glauben, dafs diefer Gegenstand füglich hätte 
ausgeführt werden follen , fo Kenntnifs der
Gefchichte auf diefer Stufe der mathematifchen Bil­
dung frommt. Es hätte diefs eine anziehende, den 
Schüler fehr belohnende Lectüre abgegeben, welche 
ihm hätte überladen bleiben können. Denn nach Be­
endigung feines mathematifchen Curfus hätte er fie 
verbanden, fein Blick wäre dadurch weiter orientirt, 
und er felbft für höhere wifienfchaftliche Ausbildung 
hingezogen worden.

(jWs Fortfetsung folgt im nä«^Jten Stickt.
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(Fertfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfioni) 

Der Vf. von No. 2 hat umgekehrt zuerft und zur 
Einleitung über Umfang und Inhalt, Form und We- 
fen der WifTenfchalt gelprochen. Diefe kann freylich 
dem Anfänger nicht viel nutzen; er kann diefe Dinge 
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nur hiftorifch dem Gedächtniffe einprägen; fie find 
zu abftract, fetzen Bekanntfchaft mit der Wiflenfchaft 
voraus, und find fchon wegen ihrer philofophifchen 
Natur über feinem Horizonte. Was fich nur dis- 
curfiv nachweifen läfst, ift bey Weitem fchwerer, als 
jede Demonftration, ift nicht fo evident und über­
zeugend.. Wenn es z. B. heifst: „die Methode der 
Geometrie ift unmittelbare Anfchauung und Betrach­
tung der Gröfse felbft “, was mag fich da wohl ein 
Schüler denken, und wie unbeftimmt ift hier der Be­
griff der Methode. Neben dem und im Gegenfatze 
könnte man fagen: „die Methode der Arithmetik ift 
mittelbare Betrachtung der Gröfsen, nämlich Denken 
der Gröfsen.“ Solche allgemeine philofophifche De­
finitionen find unverftändlicher, als die Wiflenfchaft 
felbft. In folche Einleitungen glaubt man auch Logik 
mit „ aufnehmen zu müflen, die dann fehr einfeitig 
ausfällt, indem man nur von den mathematifchen 
(hypothetifchen) Urtheilen fpricht, und der anderen 
gar nicht gedenkt, was den Nacbtheil bringt, dafs 
man die fyftematifche Bedeutung der verfchiedenen 
Urtheilsformen nicht verftehen lernt. Verfteht man 
dagegen das Wefen und die Bedeutung der Urtheils­
formen , fo wird man es nicht mehr auffallend finden, 
dafs andere Wiflenfchaften nicht diefe äufsere Form 
annehmen, wie die Mathematik. Nach folchen all­
gemeinen Vorbemerkungen beginnt der Vf. die vier 
Species zu entwickeln, und zwar fogleich in allge­
meinen Zeichen darzuftellen; feiten bedient er fich 
hier eines Ziffernfchema’s. Es ift diefe Art aus vielen 
neueren Büchern, z. B. denen von Ohm, bekannt. Im 
Ganzen zeigt fich der Vf. hinfichtlich der Begrifl's- 
entwickelung und auch vieler Darftellungen als einen 
treuen Schüler Thibaut'». Ueberhaupt find diefe 
Bücher fehr verfchieden von den vorher angezeigten; 
jene methodifchen Regeln und Grundfätze finden wir 
hier nicht wieder. Der Vf. hat nach fehr allgemeinen 
Anfichten die Wiflenfchaft dargeftellt und geordnet. 
Ob es für den Schulunterricht zweckmäfsig fey, fich 
fo allgemeiner, abftracter Darftellungen zu bedienen, 
wie fie hier vorkommen, möchte fchwerlich bejaht 
werden können. Auch das zweyte Kapitel von der 
Theilbarkeit der Zahlen, den einfachen und zufam- 
mengefetzten Zahlen u. f. w. ift in allgemeinen Zeichen 
dargeftellt. Diefe elegante allgemeine Darftellung 
gleich von vorn herein fticht fehr gegen die vorhin- 
nige ab, wo man nur alimälich zum Gebrauche der 
Buchftaben hinübergeführt wurde. Dafs es nicht thun- 
lich ift, Alles in allgemeinen Zeichen darzuftellen, hat
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der Vf. lelbft gefühlt,— das gröfste-gemeinfcbaftliche 
Mafs wird in beftimmten Zahlen gefucht; in der Lehre 
von den Brüchen kommen mehr Zifiernbeyfpiele zum 
Vorfchein, und diefs mit Recht; denn mit einfachen 
Buchftabenbrüchen läfst. fich nicht viel anfangen. Die 
Lehre von den entgegengefetzten Zahlen ift die Thi- 
ÄawTfche — immer kein klarer Begriff von entgegen­
gefetzten Zahlen, und keine ftrenge Unterfcheidung 
von entgegengefetzten. Gröfsen. Warum fagt man 
nicht ganz einfach: entgegengefetzte Zahlen find, die 
unter den entgegengefetzten Bedingungen der Addi­
tion und Subiraction genommen werden oder noch 
deutlicher:. Vermehrungszahlen und Verminderungs­
zahlen. fchlechthin ? — Hierauf folgt Buchftabenrech- 
nung (d. h. die Operationen mit monomen und poly- 
nomen Buchftabenausdrücken). Hier kommt auch die 
allgemeine Entwickelung der Quotienten in unendliche 
Reihen vor, ohne aber über die Bedeutung folcher räth- 
felhafter Formen (wie — — 1 — 1 -f- 2 -p 4 -f-.......)
welche auf Widerfprüche zu führen fcheinen, Auf- 
fchlüfie zu geben. Der nun folgende zweyte Ab- 
fchnitt enthält die Combinationslehre, weiche fich hier 
durch eine deutliche, überfichtliche, klare Darftellung 
fehr auszeichnet, man findet mit fyftematifcher Voli- 
ftändigkeit alle Haupt! atze entwickelt,, fo dafs diefe 
Darftellung eine hinreichende Grundlage für die ge­
wöhnlichen Zwecke gewährte; auch finden fich zweck- 
mäfsige Beyfpiele der Anwendung. Der Vf. hat hier 
die Einfachheit der Thibawelchen Darftellung erhal­
ten, und überall eine einfache Bezeichnung beob­
achtet.

Der folgende Abfchnitt enthält die Lehre von 
den Potenzen, und zieht die Aufmerkfiunkeit in mehr 
als einer Hinficht, auf fich. Der Vf. hat Thibaut's er- 
künftelte Potenzenlehre beybehalten; diefer gemäfs 
fpricht man immer erft vom Potenzbegriff in alther­
kömmlicher und richtiger Weife, d. h. als von einem 
Producte aus gleichen Factoren, nachher aber foll 
er nicht mehr genügen, und foll einer Erweiterung 
bedürfen, wefshalb man die Abftraction eines foge- 
nannten allgemeinen Potenzbegrifles bildet, indem 
man fagt:. Potenz einer Zahl nennt man das Pro­
duct, welches aus dem Grundfactor durch Zufammen­
fetzung von Factoren fich eben fo bildet, wie der 
Exponent durch Zufammenfetzung von Theilen mit 
der Einheit hervorgebracht war. Diels ift aber nur 
ein Begriff von fyntaktifcher Bedeutung, d. h. eine 
Abftraction, welche erft dem Algarithmus der Poten­
zen entnommen ift. Der eigentliche arithmetifche 
Grundbegriff ift jener erfte einfache; mit der Ein­
führung der abkürzenden Bezeichnung aber, und de­
ren durch die allgemeine Bedeutung der Buchftaben- 
rechnung nethwendig herbeygeführten allgemeinen Ge­
brauch jener Bezeichnung mufsten fich gebrochene 
und negative Exponenten von felbft darftellen, fo daf° 
diefe Potenzformen keineswegs als aus einem allge­
meinen Begriffe herfliefsend zu betrachten find, fon- 
dern nur als einfache Confequenzen jener einmal

unter dem Namen des Exponenten eingefülirten Be­
zeichnung beyin rechnenden Gebrauch der Potenzen 
erfcbemem Man fleht, doch j„ der That

SrX'Vffi,""da’ man <— "i'a*
r F “"" s» 

wie derlelbe fich durch Abftraction aus dem Gebrauch* 
und aus einer gewiffen Analogie zwifchen der Bi! 
düng der Exponenten und der ßiidun der p . 
bilden, und wie man diefe fyntaktifche AbftraXn 
urig für eine Sacherklärung halten, fie mit einem 
arithmetifchen Begriffe yerwechfeln konnte. Die Sache 
ift auf dem Kopf gelteilt — dje Folge zum Grunde 
gemacht. Der Zufammenfetzung eines Products aus 
gleichen Factoren fleht umgekehrt die Zerfällung def 
felben in gleiche Factoren entgegen; Uöd es 
fich von lelbft, dals wenn a«^» „ _ __.’ n n ^^-a.a.— A ge­
fetzt wird, man A = =:
fo wie weun^a 2) 2 = a 2 . a 2. a > = a » gefetet 
umgekehrt Ka « = (a 2 . a2 . a 2) a 2 _ a| .ft 
und diefe einfache Confequenz wird dann nur afio-f? 
mein geltend gemacht. Es wird offenbar hier, möchte 
man lägen, um nichts eine Herrlichkeit gemacht in­
dem man neue Begriffe zu determiniren glaubt Wir 
glauben an diefer Stelle auf die Sache aufmerkfam 
machen zu mülfen.. Man fagt: a? —^am. deim 
der gebrochene Exponent “ entftand aus der Ein-

fle in n .TheHe getheilt, und einer 
dreier Theile m mal als 1 heil gefetzt wurde; defshalb 
wird man dem Principe gemäis den Grundläctor a in 
n gleiche Factoren zu zerlegen, oder aus ihm die 
Wurzel des nten Grades auszuziehen, und das daraus 
entfprungene Refultat V" a wieder m mai a]s Factor 
zu fetzen haben, (|>a)m u. f. wDiefe Deduction, fo 
^injchmeichelnd fie feyn mag, ift nur auf Schein ge» 
gründet; denn man denke nui nach, ob darin ein 
wahrer Zufammenhang liegt; wir können durchaus 
keine folche Abhängigkeit finden, aus welcher fich 
etwas wahrhaft erklären liefse; wir können im Gegen­
theile diefe Art der Begründung nur für erkünftelt hal­
ten. Dalfelbe ift der Fall bey negativen Potenzen 
(a~in); da heifst es: weil der Exponent (—m) aus 
der urfprünglichen Einheit (-f-1) fich örzeUgt habe 
indem man ihr Entgegengefetztes m maj ais Theil 
fetzte, fo müffe nun auch das Entgegengefetzte von 
a (oder 1 . a), d. h. ~ a]s Factor gefetzt werden, 

folglich ift a~m = -i. aUch hier fieht man nicht 

ein, worin die Kraft diefes Princips liegt; Und 
dafs man jene Formen ganz einfach als nothwendige 
Folgen der Divifion der Potenzen (z. B. ~ — a ;

a2 — **
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= a-S oder = a-’ und “4
* aö a . “

=-l = a5“5 a«) fetzt, fo "er“®n «■»gekehrt (und 
Verkehrter Weife) diefe »i’±n‘7“ a“s jenera ?c9’ 
gemachten Principe be«^» .her gar kern 
S dlack%^

darüber Recheafrhaft^geben fueht wie man e.gent- 

als rein willkürlich und unwilFenfchaftfich verwerfen. 
Wir haben nun ferner noch aufmerkfam zu machen, 
in welcher Ausdehnung der Abfchnitt von den Po­
tenzen vorgetragen ift. Der yf zieht hier einen ziem­
lichen Ablchnitt der combinatorifchen Analyfis, und 
zwar ganz getreu nach Thibaut's allgemeiner Aviih- 
naetik mit in‘ die Elemente herüber, zu welchem Be- 
huf^er die Kombinationslehre hat vorausgehen lallen, 
ohne welchen man aber auch freylich nicht eingefehen 
haben würde, warum fie an jener Stelle, und über­
haupt fo früh vorgetragen wird. Nachdem allo die 
Sätze von den Potenzen und deren einfache Formen 
in der angedeuteten Weife entwickelt worden find, 
fo wird nun das Polynom (als Grundform der allge­
meinen Arithmetik) eingeführt, und das Rechnen mit 
folchen zufammengefetzten Formen vorgenommen, 
darauf die allgemeine Lehre von den Zahlen! yftemen 
gegründet, dann werden die Grundoperationer. mit 
folchen künftlich gebildeten Zahlen, und hierauf ins- 
belondere die Decimaibrüche, dann der binomifche 
und polynomifche Satz, und endlich die Lehre von 
den zweyten und dritten Potenzen und Wurzeln vor­
getragen. Alles diefes ift recht lefenswerth, und wird 
den Ichon wiflenfchaftlich gebildeten Lefer fehr an- 
fprechen; uns fcheinen aber diefe Ausführungen in 
einem Lehrbuche für Schulen am unrechten Orte zu 
feyn, denn es föll doch wohl den Schülern erft Grund 
und Boden in der Wifl'enfchaft gewonnen werden; 
kann diefs aber durch fo allgemeine und von einem 
höheren wiflenfchaftlichen Standpunct aufgenommene 
Darftellungen gefchehen? Dazu gehört fchon eine 
bedeutende Grundlage, Uebung in den- Elementen 
u»d Leber ficht derfelben — wir halten diefs für ganz 
^p[e|el^od^ch. Hätte aber der Vf. für Akademieen 
fnranVr ♦.en» oder darf man den Schulunterricht fchon 

r bilH<r^n’ fo würden wir den Plan des Vfs. nicht 
j Anw^nd^ fondern als eine theilweife Ausführung 

U ptik und ihr® dei Tkibauf(’chen allgemeinen Arith- 
neikennen ^i^^^enfyftem^ für fehr verdienftlich 

q- der Sdiül^M’,dem höheren wiflenfchaftlichen rTe • „^cht ™ gewähren. So aber
lehen wn handhaben6 man e*n folcbes Lehrbuch 
in der Schu nehmen’rUi?d woher man die dazu 
erfoderhche Zeit nehmen folie _ w-e Viekg mufs da 
überflüffig .erlernen, und wievid wünfchenswerther 
Uiuls es erlcheinen, z igeren und nützlicheren, 
oder doch unentbehrlicheren Dmgen fortzufchreiten, 
JM jene Studien mehr der Liebhaberey wiftenfchaft- 
dcher Köpfe zu überlaßen. Wir lehen auch hierin 

durchaus keine Grenze und keine Befchränkung zwi- 
fchen Elementen und höheren Lehren, d. h. auf jene 
gegründeten allgemeinen Combinationen gehalten, und 
müfsten es für einen Verftofs gegen die alte, gute, 
wohibegründete Ordnung der mathematifchen Difci- 
plinen halten, wenn man hienach den Lebrcurfus ein­
richten wollte. — Die hierauf folgende Lehre vom 
Rechnen mit Wurzelgröfsen und imaginären Gröfsen 
ift fehr vollftändig, und umfafst alles hieher gehörige 
Verwandte, was man fonft gewöhnlich nur zerftreut 
findet. Das Beftreben, das der Vf. überall zeigt, jede 
Lehre auf eine fehr vollftändige und befriedigende 
Weife vorzunehmen, und in das Syftem des Ganzen 
durchgehende Einheit zu bringen, hat auch die An­
ordnung der ferneren Kapitel beftimmt. Es folgen 
daher jetzt nicht, wie man erwarten füllte, die Lo­
garithmen, londern die Gleichungen des erften Gra­
des mit einer unbekannten Gröfse, hierauf die Lehre 
von den Verhäitniflen und Proportionen, dann die 
Gleichungen des erften Grades mit mehreren unbe­
kannten Gröfsen, die Gleichungen des zweyten Gra­
des mit einer und mit mehreren unbekannten Gröfsen, 
die Progrelfionen, dann erft die Logarithmen und 
zum Schlüße zufammengefetzte Zins- und Renten- 
Rechnung. Strengen Syftematikern wird diefs frey­
lich nicht ganz Zulagen, weil die Logarithmen etwas 
weit von ihrer Stelle verrückt erfcheinen, oder durch 
zu viele Zwifchenlehren von den ihnen näher ver­
wandten Dingen getrennt find; und allerdings ift diefe 
Ordnung nur willkürlich, und die Thibaut'(ehe ift der 
Natur der Sache entfprechender. Indelfea herrfcht 
bey den Schriftftellern überhaupt hier viel Willkür, 
und der Vf. hat fich an jene Regel nicht gebunden, 
weil er für den Zweck feiner vollftändigen und aus­
führlicheren Darftellung fich für jede Lehre, wie hier 
der Logarithmen, mit allem an der gegenwärtigen 
Stelle möglichen Material verfehen wollte. Man fin­
det alle die oben angedeuteten Lehren reichlich aus- 
feftattet, und in einem für ein Schulbuch bedeuten-

en Grade der Vollftändigkeit. Das Interpoliren ift 
bey den Reihen mit aufgenommen, und die Anwen­
dung auf die Logarithmen‘Berechnung. Hier finden 
wir auch überall allgemeine theoretifche Darftellungen 
mit deren Specialifirung und Erläuterung durch be- 
ftimmte Zahlen und Beyfpiele der Anwendung ver­
bunden.

Die Geometrie hat der Vf. in reichem Mafse mit- 
getheilt; aufser den Sätzen, welche die eigentlichen 
Glieder des Syftems ausmachen, find noch eine Menge 
Nebenfätze aufgenommen, theils theoretifche, theils 
Probleme, z. B. über Verwandlungen und Theifungen. 
Um die Beziehung zum Praktischen zu erhalten, find 
zuweilen in Anmerkungen Anwendungen aus der prak­
tifchen Geometrie angeführt, nach jeder einzelnen 
Lehre folgt eine Reihe Aufgaben, und die Conftruction 
der Figuren ift ziemlich vollftändig ausgeführt, z. B. 
der Polygone, fo wie der Gebrauch der Coordinaten 
in Bezug auf praktifche Geometrie; auch »find die 
einfachften geometrifchen Aufgaben mit dem Mefs 
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tifche mit aufgenommen. Der Lehre von der Aehn- 
lichkeit und Proportionalität ift eine Entwickelung 
des Begriffs commenfurabler und incommenfurabler 
Gröfsen’vorausgefchickt, und ganz allgemein in Zei­
chen dargeftellt. üeberall hat lieh der Vf. bemüht, 
dem praktischen Intereffe zu dienen, belonders find 
die Kapitel über Flächenberechnungen und Kreisbe­
rechnungen mit vielen Zahlenbeyfpielen für eine Menge 
von Aufgaben verfehen. Die Anordnung des Ganzen 
ift einfach und zweckmäfsig, und hinfichtlich des 
Stoffes bleibt dem Lehrer eine beliebige Auswahl für 
den Vortrag, fo wie dem Schüler für den Privatfleifs. 
Der Vf. ha?, aufser anderen Lehrbüchern, befonders 
van Sivindens Geometrie benutzt. Der Parallelen­
theorie des Vfs. (nach van Sivinden) können wir keinen 
Beyfall fchenken. S. 20 ift als Erklärung an die Spitze 
geftellt: „wenn in einer Ebene zwey Linien von einer 
dritten fo gefchnitten werden, dafs ein Paar der ent­
gegengefetzten Winkel gleich ift, fo Collen die beiden 
erften Linien gleichlaufend oder parallel genannt wer­
den.“ Diefs ift keine Erklärung, Condern erlcheint 
als ein willkürliches Dogma, hinter welchem die Sache 
▼erfteckt ift, denn jene Gleichwinkeligkeit, als noth­
wendig mit dem Paralielismus der Linien verbunden, 
foll bewiefen werden. Der Vf. glaubt, es muffe diefe 
Lehre nach Euklids Weife bewiefen werden, ein Irr­
thum, den wir immer wieder von Neuem begangen 
fehen. Auch fagt der Vf., dafs durch gewille neuere 
Darftellungen in die Geometrie Begriffe gebracht wei­
den, die diefer fremd wären. Diefs mag wohl zu­
weilen vorkommen; wenn er aber den Begriff der 
Bcwe,run(r meint, Io ift er ebenfalls im Iiithume. 1 a- 
rallelismus der Linien ift Gleichlautendheit derfelben 
(wenn wir fo lagen dürfen), d. h. nichts Anderes, als 
Gleichheit der Richtung derfelben; diefer Begriff ift 
aber ein Grundbegriff der Geometrie, durch delien 
Vermeidung die Euklidifche und jede ähnliche Lehre 
entftehen mufs, bey defien Beachtung aber fich ftreng 
begrifflich jene Sätze beweifen laffem

Obwohl der Vf. die Lehrbücher von E. G. Ri' 
[eher benutzt hat, wie er fagt, fo hat er doch defien 
in diefem Sinne ausgeführte Theorie nicht aulgenom­
men; hätte er diefs gethan, fo hätte er von diefem 
Schr’iftfteller einen grölseren Vortheil für fein Syftem 
gezogen, als van Sivinden gewähien konnte.
viel Schwankendes übrigens noch immer in den Be- 
griffsbeftimmungen der Lehrbücher ift, davon kann 
man fich bevm erften Blick überzeugen. DerVt be- 
<rinnt z. B. feine Geometrie mit den Grundraumjor- 
men(?), und fagt: „die Erzeugung derfelben lafst 
fich nur in Poftulaten aufftellen, die Vorftellung von 
ihnen oder ihr Wefen, als urfprüngliche Vorftellungen 

12%

des Verftandes nur in Axiomen (?) aus^preeben.“ Fer­
ner: „die gerade Linie ift die räumliche Gröfse von 
einer Dimenfion, welche zwischen je zweyen ihrer 
Puncte durchaus diefelbe Lage hat, fo dafs, wenn in 
ihr beliebig ein Punct angenommen wird, alle Theile 
der Linie auf entgegengefetzten Seiten des Punctes 
völlige Identität befitzen“ — in der That heifst das, 
fich fehr anftrengen, um das Wefen der geraden Linie 
deutlich zu machen — und das müfste affe ein Axiom 
feyn. Uebrigens mufs man fich nicht durch derglei­
chen philofophilche Anfänge abfchrecken lafifen; das 
Buch ift reich an Gehalt, und beurkundet den bele- 
fenen und gewandten Mathematiker.

Die Trigonometrie des Vfs. hat viele Vorzüge, 
und ift in jeder. Hinficht fehr reichhaltig; die gonio- 
metrifchen Formeln find fehr zahlreich, der Gebrauch 
des Hülfswinkels ift gehörigen orfS beygebracht, und 
die wichtigeren trigonometrjfehen Aufgaben durch 
zweckmäfsige Beyfpiele erläutert; auch über den Ge­
brauch der Tafeln hat fich der Vf. auf eine fehr be­
lehrende Weife verbreitet. Der' Gegenfatz der trigo- 
nometrifchen Functionen bey "jpkeln von yerfenie* 
denen Quadranten ift hier vo!htandjger geometrifch 
nachgewiefen, als im vorhin angezeigten Buche; für 
die Sinus und Cofinus aber ift cs aui uiele!be Weife 
gefchehen.

Ferner ift es lobenswerth, dafs der Vf. über die 
Berechnung der trigonometrifchen Linien einige Aus­
führungen gegeben hat, nämlich über die Berechnung 
derfelben für einen Grad (hier ift jedoch ein falfches 
Zeichen, — ftatt -f-, fe^r ftÖrend, welches durch die 
ganze Entwickelung beybehalten worden ift) und für 
eine Minute; jedoch nicht weiter. Die Trigonome­
trie im engeren Sinne, d. h. die Lehre von der Auf- 
lölüng der Dreyecke, giebt der Vf doppelt, nämlich 
zuerft als fynthetijehe (auf welche er dann eine Reihe 
von Anwendungen, zum Theil als Ergänzungen, aus 
der Lehre vom Kreife, Polygon, der Flächenberech­
nung u. f. w. folgen läfst)^ und dann als analytijche; 
ein Unterfchied, der fich eigentlich ftreng nicht durch­
führen läfst, ohne viele weitläultige und zum Theil 
unnütze Wiederholungen nothig zu machen. Wir 
glauben, dafs die Kürze in der Darftellung eines Sy- 
ftems vortheilhafter ift- Jedoc i eugnen wir nicht, 
dafs des Vfs. Darftellungen geeignet feyn mögen, die 
Deutlichkeit diefer Lehren zu erhöhen, und ihnen 
gleichfam mehr Durchfichtigkeit zu verfchaffen.

Das Papier ift gut» und die typographifche Dar­
ftellung elegant und lehr zu loben.

(Die Fortfetsung folgt im nächften Stücke.)
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welchen nach und nach der mathematifche Lehr- 
curfus vollendet werden foll. Demgemäss zerfällt vor­
liegendes Buch in zwey Curfus, deren jeder wie­
der zur Hälfte aus Arithmetik und Geometrie be- 
fteht. Der erfte Curfus ift für die niedrigfte (vierte) 
Claffe, und der zweyte für die beiden folgenden 
(die dritte und zweyte) beftimmt. Ein dritter Curfus 
für die erfte Clatfe toll nachfolgen. Ferner damit die 
halbjährigen Verletzungen keinen nachtheiligen Ein- 
flufs bewirken follen, fo ift die Arithmetik fowohl, 
als die Geometrie des zweyten Curfus, in drey Ab­
theil ungen getheilt, um auf eine vortheilhäfte Weife 
von Halbjahr zu Halbjahr mit den Gegenftänden ab- 
wechleln zu können, und doch alle Theile in gehöri­
ger Verbindung zu einem Ganzen zu geben. Wie 
ein Lehrer dielen Zweck zu erreichen gedenkt, das 
bleibt lediglich feiner Beurtheilung, feiner Erfahrung 
und Einficht überladen; allgemein geltende VorfchriU 
len laßen fich hier wenig geben, indem fich die 
didaktifchen und pädagogifchen Rückfichten hier vor- 
herrfchend geltend machen, und fich je nach den 
Umftänden lehr modificiren können, und ein Schul­
buch wird fich um fo mehr empfehlen, je bequemer 
der Leitfaden ift, den es bietet, je lieberer und ge­
rader er zum Ziele führt, und je leichter man fich 
demfelben überlaßen kann. Man kann auf gar ver- 
fchiedenen Wegen zum Ziele gelangen, und verfchie- 
dene Lehrer können auf verfchiedenen und fehr ab­
weichenden Wegen Ausgezeichnetes leiften, während 
fie diefs nicht können, wenn fie iiiren Weg verlaßen 
und einen anderen, obwohl ge-priefenen, betreten; 
denn es hängt Alles davon ab, dafs lieh der Lehrer 
leicht und bequem in den neuen Gedankengang und 
die neue Methode zu finden weifs. Wir wollen daher 
unferen Leiern des Vfs. Gang nur kurz andeuten, 
und einige Bemerkungen in wilfenfchaftlicher Hinficht 
hinzufügen.

Erfter Curfus (79 S.); erfte Abtheilung: Arith­
metik- Diefe umfafst hier nichts, als die Grundrech­
nungsarten in Buchftaben (als ganzen Zahlen). Zweyte 
Abtheilung: Geometrie. Diefe giebt die Lehre von 
der Congruenz der Dreyecke, die Theorie der Pa­
rallelen und Parallelogramme, nebft der Vergleichung 
der Flächenräume vermittelt! derfelben (rein geome- 
trifch). Obwohl wir bey Lehr- oder Schul-Büchern 
eine höhere wißenfchaftlicbe Kritik, d. i. eine logi- 
fche oder fyftematifche Einheit, Fortbildung und Voll­
endung nicht geltend zu machen haben, fo müßen 
wir doch das, was im Intereße der Wahrheit und 
Wißenfebaft bedeutend ift, nämlich, wie der Vf. die

M A T H E M A T 1 K.
1) Guben , b- Meyer: Anfangs gründe der allge­

meinen Arithmetik und der Planimetrie u. f. w., 
von Dr. W. Saufe u. f. w. I —IV Theil u. f.w.

.2) Leipzig u. Darmstadt, b. Leske: Lehrbuch 
der Elementar - Mathematik, zum Gebrauch in 
Gymnafien und technifchen Lehranßalten u. f. w., 
von G. Chr. Hunaus u. f. vr. I Baud. II Band, 
I Abtheilung u. f. w.
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gurentafeln u. f. w.

S) Leipzig, b. Friedrich Fleifcher: Lehrbuch der 
Elementar-Geometrie u. f. w., von Adolph Gußav 
Caspari u. £ w< Mit 5 Kupfertafeln u. f. w.

6) Aschersleben , b. Lorleberg: Lehrbuch der 
Geometrie für Gymnaßen und höhere Bürger- 
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Planimetrie. Mit 3 Figurentafeln u. Lw.

7) Stuttgart, b. Beck u. Fränkel: Geometrie 
und Trigonometrie u. f.w. Von F. Kiefer u. f. w. 
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8) Halle, b. Kümmel: Ein Hundert und Zehn 
geometrifche Conßructions-Exempel-Tafeln, als 
erße Vorübung zur Gewerbzeichnenkunß u. f. W., 
ton Dr. F. A. W. Netto u. f. w.
Nürnberg, b. Riegel u. Wiefsner: Lehrbuch 

der ebenen und fphärifchen Trigonometrie u. f. w., 
Von Dr. Woeckel u. f. w. Mit 1 Kupfertafel u. f. w.

^-Bädecker ; Die ebene und fphärifche 
unn für den Schulgebrauch bearbeitet
u p w K°Ppe u. f. w. Mit 3 Steindrucktafeln

(Fariftzu^g der im vortgen siücke abgebrochenen Rccenßon.) 

^No. 3 ift wiederum ein Lehrbuch, welches für den 
Gebrauch auf Gymnafien berechnet ift. Der Vf.* hat 
befonders das Gymnalium, an welchem er als Lehrer 
thätig ift, im Auge und die Abtheilungen, in
Welchen er die Wiß’enfchaft dargeftellt hat, beziehen 
fich auf die verfebiedenen mathematifchen Claflen, in

X 4. L. Z. 1838. Erfitr Band.
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Wiffenfchaft felbft behandelt, beriickfichtigen. Der­
selbe verwendet viel Sorgfalt und Gründlichkeit .auf 
die erften Anfänge des Rechnens mit Buchftaben; 
mit grofser combinatoriScher Vollftändigkeit handelt 
er nach einander alle Fälle ab, die bey der Verknü­
pfung der Gröfsen vermitteln der Grundoperationen 
gedacht werden können. IndelFen ift doch diefer Weg, 
auf welchem man zu den algebraischen Grundregeln 
gelangt, etwas umftändlich und weitläuftig. Um 
z. B. zwey fubtractive Zahlen zu einander zu addiren, 
fagt der Vf.: „man geht aus von §. 17, 2. Es fey 
alfo gefucht [p—(q -1- a)] 4* [r — (s 4~ b)] , fo ift diefs

= [(p —q) —al 4- [(r —s) — b]
= L[<P — q)“al + (r — s)] — b nach §.20, 1. 
= [[(P — q) 4~(r— s)]~ aj — b nach §.22, 1. 
— [(P — q) 4-(r—s)]~(a4~b) nach §.22,2. 
— L (P — q) 4~ (r — s) — a — b nach §. 17.

Setzt man hier p —q und r = s, fo kommt nach An­
leitung von §. 19 (— a) 4- (— b) — — (a -p b) = —a—b“. 
Oder ferner, um zu beweisen, dafs (— a). (— b) = 4- (ab) 
ift, wird fo verfahren : „Die negativen Gröfsen kom­
men aus den Formeln §. 18; es fey daher zu multi- 
püciren p — (q 4 a) mit r — (s 4- b). Nun ift 
[p — (q4-a)] . [r-(s4-b)l

— [(p — q) — a] . [(r—s) — b] nach §. 19.
— [(P — q) — a1 (r — s) — [(p — a) — a] b nach §• 34,2. 
-— |(p— q) —a] (r—s) — [(p q) b iib] hach'§.34,1.
~ [(p — qj — a] (r — s) — (p — q)b4-ab, nach §.29, theilung umfafst die Theorie des Zahlenfyftems, das

folglich, wenn man darin p = q, r —s fetzt, (—a).(—b) Rechnen mit fyftematifchen Zahlen , die Zufammen-
= 4- ab.“ Hier bezieht ficn jede Verfetzung jeder fetzung und Theilbarkeit der Zahlen, die gemeinen
Zeile, wie man fieht, auf eben fo viel vorhergegan-. Brüche, die Decimalbrüchc und die Kettenbrüche,
gene Sätze. Diefs find nur fyntaktifche Ableitungen 
der Grundregeln, die auch noch auf viele andere
Arten gegeben werden können; der Begriff der*Sache 
felbft wird auf diefe Art nicht hervorgehoben; es ift 
eine combinatorifche Arbeit, in Folge deren man zum 
richtigen Refultate gelangt. Schwerlich möchte diefe 
Art beym Unterrichte zweckmässig feyn; fie ift über- 
diefs theoretisch keineswegs befriedigend, denn die 
eigentlichen Abftractionen, auf denen die algebrai­
schen Grundregeln beruhen, werden dabey nicht deut­
lich, und nicht hervorgehoben. Der Begriff einer al­
gebraischen Summe ift eine allgemeinere Abftraction, 
als der einer gemein arithmetischen, indem fie fchon 
Summen und Differenzen unter fich begreift, und fich 
darauf gründet, dafs man additive und fubtractive 
Zahlen unabhängig und in abßracto vorzuftellen ver­
mag. Nur dadurch aber, dafs man die richtigen, 
eigenthümlich algebraifchen Abftractionen aufhellt, wird 
Einficht in die Sache verfchafft. Diefe Begriffe find 
freylich fyntaktifch; allein eine blofse fyntaktifche 
Nachweifung, wie fie in den neueren Lehrbüchern fo 
häufig vorkommen, ift nur ein todter Mechanismus, 
und ein eigentlich logifches Verftändnifs können fie 
nicht gewähren. Wie einfach und kurz macht fich 
dagegen die Sache, wenn man von dem Begriff enG 
gegen gefetzter Zahlen ausgeht: (—a) 4- (—b) be­
deutet die Vereinigung zweyer Subtractionen zu einer, 
und diefs giebt natürlich die Summe — (a 4 b); 

. (■—a) . (—b) dagegen fodert, dafs man den Multi- 

plicanden fo viele Male fubtrahire, als es der Multi- 
plicator anzeigt; dadurch verwandelt fich das Zeichen 
des Multiplicanden ins Entgegengefetzte, und man 
erhält + ab. Dafs übrigens der Vf. feinen Curfus 
mit dem Buchftabenrechnen beginnt, kommt daher 
dafs die niederen Rechenclaffen Schon als durchlaufen 
betrachtet wurden..

In der Geometrie kommt den Vf. leicht über die 
Parallelentheorie hinweg, indem er den Satz : zwey 
gerade Linien, die ein und derfelben dritten parallel 
find, find unter einander parallel, zum Grundsatz® 
macht. Die Erklärung felbft aber läutet: „zwey Li­
nien im derfelben Ebene heifsen parallel, wenn fi® 
fich niemals treffen, So weit man fie auch verlängern 
mag“ — alfo die alte EuklideiSche, wo das Nichtzu- 
fammentreffen doch nur eine Folge des Parallelismus 
ift. Gleichheit der Richtung fbllte hier als Grund­
begriff’ hervorgehoben werden. Dje Geometrie geht 
bis zum Pythagoräifchen Lehrfatze (defFen Umkeh­
rung wir hier jedoch vermiSst haben, und inan lieht 
nicht ein; warum fie So weit getrennt erß jm zweyten 
CurSus vorkommt), und Schliefst mit der Reihe der 
einfachen Conftructionen.

Der zweyte Curfus der Arithmetik befteht, wie 
fchon gefagt, aus drey Abtheilungen. Es wäre wohl 
nicht unnütz und unzweckmässig geweSen, wenn diefe 
auch UeberSchriften erhalten: hätten. Die erfte Ab- 

und zwar in der angeführten Ordnung. Alle diele 
theoretifchejr.Entwickelungen find gehaltreich und gut, 
und meift in Buchftaben dargeftellt. Wenn ein Lehrer 
es verlieht, die allgemeinen Sätze gut zu fchemati- 
firen, lo wird das Buch ihm gute Dienfle leiften. 
Die zweyte Abtheilung enthält die Potenzlatze bey 
ganzen pofitiven Exponenten, nebft Potenzirungen 
und Würzelausziehungen vom zweyten und dritten 
Grade, die VerhältnilFe und Proportionen, dann di« 
Hauptfätze aus der Lehre von den Gleichungen als Hülfs- 
Sätze, und dann die Anwendung der Proportionsrech­
nungen. Die dritte Abtheilung handelt von Potenzen 
und Wurzeln im: Allgemeinen; dann von imaginären 
Gröfsen, dann von der Methode der unbeftimmten 
Coefficienten, dann vom binomilchen Lehrfatze (wel* 
eher hier ganz allgemein auch für irrationale und ima­
ginäre Exponenten ausgeführt wird, und endlich von 
den Logarithmen. Wir wiffen nicht, zu welchem Ziel© 
der Vf. Feine Schüler führen will, da fein Curfus noch 
nicht gefchlolFen ift 5 allein unpalFend und unmetho- 
difch Scheint es uns doch, dafs die algebraischen 
Gleichungen auf diefer Stufe fo dürftig, und die qua­
dratischen gar nicht behandelt, und itatt defFen weit­
läufige und bey Weitem Schwerere analytische Ent­
wickelungen gegeben werden. Die Logarithmen kön­
nen nun freylich vermitteln der gegebenen Hülfsmittel 
nach den höheren Methoden der Reihenentwickelung 
berechnet werden, aber dafür find nun auch alle ele­
mentaren Hülfsmittel und Methoden nicht berückfich- 
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tigt und vernachläffigt, was mmdeftens ein grofser 
Mangel ift, denn es entfteht dadurch unftreitig; eine 
Lücke in der fyftematifchen Entwickelung der Wiffen- 
fchaft. Auch die Progreffione« find m diefen Curfus 
nicht mit aufgenommen, a c. c e®.r ? J ° wo\ 
noch folgen. Wenn un.d
Anordnung bey einem Schulbuche etwas Untergeord­
netes ift wemgftenS Pa^gog'fchen Rückfichten wei- 
rhpn mnfs Co %llte aber doch eine der Wiflenfchaft, 
wie der Methode des Unterrichts möglichft entfpre- 
chende Stufenfolge beobachtet werden. In diefer Hin­
ficht haben die obigen Bücher von Hr. Saufe grofse

- Vorzüge.

In wifTenfchaftlicher Hinficht müffen wir hier wie­
der bemerken, dafs die Beweife der Potenzenlehren 
auch hier nur yntaktifche Bedeutung haben, und auch 
hier, w,e mit einer unnöthigen, überflüf-
figen, lyntaktifchen Weitläufigkeit ausgeführt find; 

®. es jp am-n, denn multiplicirt man auf an
beiden^Seiten mit an, fo kommt am — am — n . an 

a 11 = am (nach dem Vorhergehenden); da 
nun diefs richtig ift, fo mufs auch das richtig feyn, 
wovon man ausgegangen ift (d. h. es hält Probe); es 
können aber hinfichtlich der Differenz m — n drey 
Fälle gedacht werden, und fo ergiebt fich die Be­
deutung der Potenz mit dem Exponenten 0, oder 
mit einem negativen, und diefs wird hier ganz richtig 
durch das gegenfeitige Aufheben der gleichen Facto- 
\en k”1 ir ” ier u”d Nenner deutlich gemacht, wo- 
!. C1. allo der obige Beweis überflüffig ift, indem er 
hier belonders durchgeführt wird. Ferner: Wurzel­
ausziehung aus einer Potenz wird ausgeführt, wenn 
man den Potenz-Exponenten durch den Wurzel-Ex­
ponenten dividirt, y/ a n — a m; denn erhebt man beide 
Ausdrucke zur mten Potenz, fo kommt an^an, 
folglich u. f. w. (wieder eine Probe). Nun ift entweder 
n durch m theilbar, oder nicht, im letzten Falle 
ift am nach der bisherigen Erklärung der Potenzen 
(nämlich eines Productes mit lauter gleichen Facto-

Plcbt verftändlich — warum diefs nicht verftänd- 
eyn foll, fehen wir nicht ein, der Vf. hat ja 

doch r 7 n-° einen allgemeinen Beweis geliefert; IZ a 
itl fc * veiHändlich, als /a71, und nicht minder ift 
aV eben fo verilä« u- । . — >
zelausziehung, a|, d„u’ a d7" d'! '
erhebung bedeutet zt«1?/akel!rte der. “i6" P?‘!T 
Factoren, und diefe Op™"f(>e,ne.r ,Zahl ln ?,slelcl!e 
geltend «macht, wie <Lrs di" w,rd...Sanz, al|g«™®la 
gtiienu gc , is dle annahernden Beftim-
mungen einer jeden Iirationalzahl beweifen. daher 
^tzt ein Ausdruck wie tZa ’oraus, dafs a a|s n4e 
1 °tenz irgend einet Ziani zu betrachten fey, alfo 

yz a — x und a = xn ift, alfo yza i ~ y//xn\ i 
diefe Operation der Zeriailung in n gleiche Facto- 
ift aber mit der Theilung des Exponenten in 

n gleiche Theile ganz gleichbedeutend, denn die Theile 
des Exponenten zählen die Factoren der als Potenz

1 2. i
betrachteten Zahl, daher find an, a2,,a2 u. f. w. 
nach den Grundbegriffen von Potenzen und Wurzeln

2
ganz verftändliche Ausdrücke, a2 bedeutet nur eine 
Rationalzahl, und a2 eine Irrationalzahl ; fetzt man 
a — 4 — 22, fo ift y^a rational; fetzt man aber 
a = 2, fo ift y/a irrational, die Wurzelausziehung 
aber wird in beiden Fällen ganz richtig durch Thei- 

3
Jung des Exponenten angedeutet, denn cs ift V^a12 

.12
== a4, d. i. — a 3 . g0 glaubt nun der Vf., dafs der 
gemeine Potenzbegriff nicht ausreiche, und dafs noch 
ein allgemeinerer, gleichfam noch ein höherer, gegeben 
werden müffe, und kommt nun auf diefelbe Darftel- 
lung hinaus, die wir fchon oben beurtheilt haben. 
Diefer Begriff ift durchaus unwiffenfchaftlich und falfch; 
denn er ift blofs eine fyntaktifche Regel des Zeichen- 
fyftems, und kein neuer Begriff; diefe Regel abftra- 
hirt fich von felbft bey confequentcr Durchführung 
der allgemeinen Bezeichnung der Potenz, und es ift 
ganz verkehrt, aus dem Zeichenfyfteme den Begriff 
oder die Sache felbft ableiten zu wollen, anftatt auf 
den Begriff das Zeichenfyftem zu gründen, und deffen 
Regeln abzuleiten. Uebrigens hat fich der Vf. bey 
Wiederholung der Potenzfätze für die verfchiedenen 
Formen kurz gefafst,' was fehr zu loben ift, denn es 
wird mit diefen Potenzformen ein allzu weitläuftiges 
und unnützes combinatorifches Spiel getrieben. Ab- 
gefehen von jenen Ausftellungen, die wir zur Arith­
metik des Vfs. machen zu müffen glaubten, müffen 
wir im Allgemeinen bemerken, dafs fich des Vfs. Dar» 
Heilungen durch Eleganz und manches Eigenthüm- 
liche und Vortheilhafte in den Beweisführungen aus­
zeichnet.

Der zweyte Curfus der Geometrie befteht eben­
falls aus drey Abtheilungen; diefe richten fich nicht 
nach Eintheilungsgründen der Wiflenfchaft, fondern 
nach den Rückfichten, wie die Lehren der Geome­
trie auf die verfchiedenen Claffen vertheilt werden 
follen, um ftufenweife das ganze Gebiet zu durch­
laufen; daher enthalten die Abtheilungen zum Theil 
ganz verfchiedenartige Lehren. Die erfte enthält die 

lehre vom Kreife, nebft Conftructionsaufgaben, die 
ins Befondere hinfichtlich der Berührungen mit einer 
hinreichenden fyftematifchen Vollftändigkeit gegeben 
find, und ferner die Zeichnung der regulären Figu­
ren in und um den Kreis. Die zweyte Abtheilung 
handelt von den Polygonen im Allgemeinen, dann 
ausführlicher von der Vergleichung des Flächenraumes 
und Verwandlung der Figuren, worauf wieder viele 
Conftructionsaufgaben über dasDreyeck, und darauf 
wieder die bekannten Sätze über die Quadrate von 
Summen und Differenzen u. f. w., und endlich fchliefst 
fie mit der Lehre von der Aehnlichkeit der Drey- 
ecke. In dem Ganzen ift freylich keine rechte logi- 
fche Ordnung; allein es kommt hier Alles darauf an, 
wie fich diefe Abwechfelung und Vertheilung praktisch 
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für den Unterricht bewährt. Die Sätze, die vor der 
Aehnlichkeitslehre der Dreyecke über Incommenfura- 
bilität Irrationaiverhaltoiffe und Proportionalität vor- 
aus‘rehen, find deutlich und inftructiv dargef’tellt. Die 
dritte Abtheilung endlich handelt zuerft von der Aus- 
meflung geradliniger Figuren, hierauf von ftetig pro- 
portionirter und hormifcher Theilung; enthält noch 
einige andere Sätze als Fortfetzung und Anwendung 
der Aehnlichkeitslehre, und fchliefst mit der Berech­
nung regulärer Vielecke und des Kreifes. Im Allge­
meinen find die Beweisführungen und Conftructionen 
des Vfs. einfach, ftreng und elegant, und mit glück­
licher Auswahl hat derfelbe eine Menge Satze auf­
genommen und gefchickt gruppirt, welche das Inter- 
effe des Schülers fehr zu beleben geeignet find; manche 
Sätze und Aufgaben, z. B. die für ftetige Theilung, 
find auf verfchiedene Weifen, je nach den verlchie- 
denen Abtheilungen und Stufen gegeben, und ein 
Lehrer wird das Buch in mancher Hinficht dem 
Zwecke der Vorbereitung und Wiederholung für Schü­
ler angemeffen, und zum eigenen Leitfaden brauch­
bar finden.

Das Papier ift gut, und die typographilche Aus- 
ftattung gewährt ein fehr gefälliges Aeulsere.

Das Werkchen No. 4 ift eine fehr verdienfthche 
Arbeit. Seine Beflimmung für Gewerbsfchulen, hö­
here Bürgerfchulen und mittlere Gymnafialclaflen 
könnte leicht das Bedenken erregen, wie man mit 
Einem Male einem dreyfachen Zwecke genügen könne; 
allein der Vf. ift von einem ganz richtigen Gefichts- 
puncte ausgegangen, wodurch es ihm gelang, jene 
Zwecke zu vereinigen. In jenen Anhalten ift theils 
die Zeit verfchieden, welche auf die Geometrie ver­
wendet werden kann, theils der Zweck, zu welchem 
Geometrie getrieben wird; der Zweck mag aber nun 
ein praktifcher oder theoretifcher feyn, und die Zeit 
der Verwendung darauf mehr oder minder befchrankt, 
fo ift doch nicht in allen Fällen zu leugnen, dafs der 
Unterricht einen allgemeinen Theil zur Grundlage er­
halten mufs, über welcher fich der theoretifche fo- 
wohl, als der praktifche Theil entwickele; reine Theo­
rie eignet fich nur für höhere Claffen, rem praktische 
Darftellung aber ift nicht denkbar, ohne in einen 
todten Mechanismus auszuarten. Das wahrhalt r rucht- 
bare ift die Aufhellung der geometrifchen Abftractio- 
nen, welche bey der Anfchauung, Behandlung und 
Beurtheilung der Dinge zu Grunde liegen. Hier nun 
hat der Vf. einen fehr richtigen und den natürlichen 
We,r eingefchlagen. Er geht darauf aus, nicht, wenn 
wirl’o fagen dürfen, die Abftraction als fchon feitig 
vorauszufetzen, fondern fie erft auszubiiden. Der 
Schüler mufs mit Zirkel, Lineal, Winkel, Winkel- 
meffer u. f. W. verleben feyn, und wird durch Vor- 
und Nachzeichnen mit dem Gegenftände bekannt ge­
macht , und fo feine Aufmerkfamkeit, anfangs an das 

Sinnliche gebe tet, zur Abftraction des rein Formel­
len, Idealen hinübergeführt. Diefer Grundfatz ift von 
denkenden Lehrern fchon längft anerkannt worden, 
wir brauchen nur an die trefflichen Lehrbücher von 
E. G. Fifcher zu erinnern; aber nur zu wenig werden 
die neuen Schulbücher in diefem Sinne und Geifte 
ausgeführt. Wie unmethodifch und unpädagogifch 
würde es feyn, mit dem Euklid den Unterricht an- 
zufangen; hier werden die Abftractionen gleichfam als 
fchon .fertig und ausgebildet vorausgefetzt, und dia 
Gefetze derfelben künftlich zum Syfteme vereinigt; man 
muthet dem Schüler zu, fogleich mit mathematifchen 
Abftractionen umzugehen, und bedenkt nicht, dafs 
diefes nothwendig vorausfetzt, dafs er deffen auch 
fähig fey, d. h. dafs er erft bis zu der Stufe der Aus­
bildung gelangt fey, mathematifche Abftractionen ilö- 
lirt vorzuftellen, abftract Zu fallen und zu denken, 
daher natürlich die Klage kommen mufs, dafs in einer 
Claffe immer nur Einzelne feyen ? welche in der Ma­
thematik Fortfehritte machen, die gröfsere Menge 
aber einen Abfcheu vor ihr empfin<je _Qiefs folgt nur 
aus der Ungereiftheit der Schüler un(j jer falfchen 
Methode, welche ihr nicht zu Hülfe kommt. Würde 
nur naturgemäfs verfahren, fo wurden a[|e Schüler, 
wenn auch in verfchiedenen Graden, am mathemati- 
fchen Unterrichte Theil nehmen, fo gewißs als jeder 
im Stande ift, das Einmal Eins und die vier -Speeles 
zu begreifen. Auf einem folchen naturgemäfsen Wege 
geht nun der Vf., indem er vom Ziehen der Linien 
ausgeht, die Begriffe von Uage, Richtung, Länge, 
Mals und Mellen derfelben hervorbebt, dabey Ver­
gleichungen der Linien und Mafse anftellt, dann zu 
Richtungsunterfchieden, Kreisbewegung und Winkel­
mellen übergebt, und fo fortfährt durch fortfehreitende 
und drehende Bewegung, zeichnend und denkend dio 
geometrifchen Abftractionen darxuftellen und zu ent­
wickeln. Sich an den Begrif) der Bewegung hier zu 
ftofsen, wäre ein Mifsve,‘dand; denn der Begriff der 
rein geometrifchen Bewegung jq Wohl zu unterfchei- 
den von der mechanifchen; er ift vielmehr der Grund­
begriff aller Conftruction, ohne welchen diefe und 
auch gar kein geaetifeber Gang in der Darftellung 
der Wiffenfchaft denkbar wäre. Wir müffen unfere 
.Leier auf das Buch felbft verweilen, um zu fehen, 
wie der Vf. feine Aufgabe gelöft hat; man darf fich 
auch nicht etwa eine Auflührung nach Art der fo- 
genannten Formenlehren denken, fondern es wird das 
Syftem der Geometrie famt Stereometrie hier ent­
wickelt, wie es für die. genannten Lehrgeftalten er- 
foderlich ift, und wird gewifs überall mit glück­
lichem Erfolge angewendet werden, wo kein guter 
Elementarunterricht, wie z. B. nach Diefterwegs Eor, 
meniehre, vorausgegangen ift, fo dafs vorliegender 
Leitfaden jenen zu erfetzen vermag.

(^Die Fortfstsung folgt im nächften Stückt.)
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(Fortfetzung der im vorige abgebrochenen R^ß^) 

Ein Lehrer wird Nro. 4 fehr bequem gebrauchen 
können. Auf einem kleinen Raume find die Ele­
mente der Planimetrie un ktereoTnetr|e entwickelt. 
Der Lehrer kann. nach Gu e“uden hinzuthun und 
hinweglaflen, bald praktische, a theoretifche Dinge, 
je nach dem Zwecke; denn obwo ßftematifch ver-
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fahren wird, fo ift doch die fyftematifche Einheit des 
logifchen Syftems hier nicht der Hauptzweck, für die- 
fen wird aber alle Vorarbeit geliefert, indem er felbft 
einem höheren Unterricht anheim fällt. Bey diefer 
Freiheit des Gedankenganges ift es auch nicht fchwer, 
diefcs und jenes anders zu behandeln als im Buche. 
So z. B. begreifen wir nicht, warum der Vf. das dritte 
Kapitel über die Beftimmurg der Richtung gerader 
Linien (Parallelentheorie) in dem Mafse ausführen 
konnte; derfelbe ift hier in eine überflüffige Weitläuf- 
tigkeit verfallen, und die ziemlich bedeutenden Schlufs- 
reihen, welche er gebraucht, fcheinen uns doch auf 
diefer Stufe gar nicht angewendet zu feyn. Diefs 
hätte fich bey Weitem einfacher abthun lallen. Da­
gegen ift die darauf folgende Lagenbeftimmung der 
Puncte (polare und orthogonale Coordinaten) ganz 
am Orte. Hierauf folgen die Dreyecke (erft werden 
fie aül alle Arten conftruirt, und dann die Congruenz- 
fätze in abftracte bewiefen), dann die Vierecke und 
Parallelogramme, dann die Vielecke, und dann die 
Kreislinie und regulären Vielecke (Vergleichung ihrer 
Perimeter). Alle diefe Lehren find reichlich mit Auf­
gaben und Fragen verfehen, und eben fo praktifch 
gemacht, als theoretifch ausgeführt. Dann folgt die 
Aehnlichkeit der Dreyecke und Vielecke und die ver­
jüngten Mafsftäbe, und endlich die Vergleichung und 
Berechnung der Flächenräume und Flächenmafse. 
(Warum lägt der Vf. überall Flächenfiguren? — ebene 
Figuren wäre doch wohl richtiger; und da er alle 
Abtheilungen fo überfchrieben hat, fo fehen wir nicht 
ein, warum er nicht die von der Aehnlichkeit auch 
Aehnlichkeit der Flächenfiguren überfchrieben hat.) 
Ganz in gleicher Weife ift auch die Stereometrie be­
handelt. Hier mülfen für die Körper die Netze ver­
zeichnet, und Modelle auf irgend eine Weife darge- 
ftellt werden. Die Figurentafeln find fehr inftructiv.

Der Vf. von No. 5 hat fich ein gleiches Verdienft 
um die zweckmäfsige Bearbeitung eines Lehrbuches 
von der genannten Beftimmung erworben. Es ift daf- 
felbe unter diefelbe Kategorie mit dem vorhergehen­
den zu ftellen, indem es nach gleichen Principien aus­
gearbeitet ift. Der Vf. bethätigt durch diefe Arbeit 
fein Lehrtalent, wie fein praktifches überhaupt. Wie 
man fchon nach dem äufseren Umfange des Buches 
beurtheilen kann, fo hat fich Hr. C. über feine Ma­
terie weiter verbreitet, als der Vf. des vorigen Buches, 
welches auch Stereometrie enthielt, und hat fein Buch 
befonders durch viele praktische Auffuchungen, und 
namentlich durch eine Zugabe vergröfsert, welche 
die Hauptaufgaben und die nöthigften Arbeiten der 
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praktifchen Geometrie darftellt. Alles diefes entfpricht 
lehr feiner auf dem Titel angegebenen Beftimmung, 
Der Vf. hat in der Behandlung und Darftellung der 
Lehren, namentlich in ihrer Anordnung, E. G. Fi- 
fchers Lehrbücher vor Augen gehabt, und theilt die- 
felben methodifchen Regeln mit. Diefs hat ihm auch 
in theoretifcher Hinficht wesentliche Vortheile errei­
chen laßen, namentlich tritt hier die fo einfache Pa­
rallelentheorie fehr vortheilhaft im Vergleiche mit der 
vorigen hervor. Das Auf- und Abtragen der Win­
kel vermitteln des Transporteurs im Obigen, und gleich 
von vorn herein, fcheint uns dagegen beffer als das 
hier befolgte Verfahren vermittelt des blofsen Win^ 
kellineals, Die Beweife für die Sätze werden theils 
ausgeführt, theils wird eine Anleitung zu ihrer Aus­
führung gegeben, wie fie fich aus den fchon gege­
benen leicht ableiten laffen. Eine Menge erläutern­
der Zufätze und Bemerkungen fetzen den Lefer in 
den Stand, die Entwickelung, Darftellung, Anfchau^ 
lichmachung, Verfinnlichung des Gegenftandes me- 
thodifch zu behandeln. Vor der Aehnlichkeitslehre 
ift eine Ausführung der Proportionenlehre gegeben, 
welche durch Zeichnung, Linien und Zahlen zugleich 
deutlich gemacht wird. Das Theilen der Kreislinie 
und die Zeichnung der regulären Vielecke ift fehr 
praktisch ausgeführt; und bey den Fiächenvergleichun- 
gen, fo wie überall an geeigneten Orten , gehen im­
mer Zeichnung und Rechnung Hand in Hand, und 
find durch ihre theilweifen Ausführungen für die Schü­
ler fehr deutlich und belehrend und anziehend ge­
macht. In der praktifchen Geometrie wird das Ver­
fahren mit den gewöhnlichen Mefswerkzeugen, fowie 
mit Mefstifch, Aftrolabium und Transporteur gezeigt. 
Hinfichtlich der Flächenverwandelung und der Flä- 
chentheilungen finden wir, dafs fich der Vf. wenig 
darüber verbreitet hat. Namentlich über letzte hätte 
es wohl gefchehen können. Das Ganze fcheint uns 
namentlich für Schullehrer-Seminarien fehr geeignet, 
und es wäre zu wünfchen, dafs durch folche Bücher 
die leidigen und oft fehr leeren und faden Formen­
lehren verdrängt würden, die oft von der Geometrie 
Unkundigen in folchen Anftalten beym Unterrichte 
gebraucht, und durch ihre unnütze und leere Weit- 
ichweifigkeit zeitverderbend und fchädlich werden. 
Wir wünfchen, und zweifeln nicht, dafs vorliegendes 
Lehrbuch feinen Kreis von Lefern finden werde. Es 
wird von Lehrern und Schülern mit gleichem Vor- 
theile benutzt werden.

Das Büchlein No. 6 bietet uns nichts dar, was 
hier ausgezeichnet und hervorgehoben werden könnte. 
Nach äufserer Form, nach Darftellung und Methode 
gehört es zu jenen Büchern, welche dem Euklid fol­
gen, nur dafs die Flächenberechnungen, wie fich von 
felbft verlieht, nach analytifcher Weife der Neueren 
ausgeführt find. Uebrigens enthält es nichts, was 
nicht fchon in anderen Büchern längft und belfer zu 
finden wäre. Der Vf. beabfichtigte auch zunäcbfl 
nur, feinen Schülern einen Leitfaden, der feinen An­
fichten entfpräche, in die Hand zu geben; diefs ift 
ihm nicht zu verdenken, da ein Lehrer gewifs dasje­

nige Buch am beften zu benutzen und zu behandeln 
verliehen wird, das er felbft gefchrieben hat. Jedoch 
haben wir in den Anfichten des Vfs. nichts Eigen- 
thümliches gefunden, und wenn derfelbe durch die 
Anordnung des Stoffes Manches erleichtert und fafs- 
licher gemacht zu haben glaubt, fo kann diefs nur 
Einzelnheiten betreffen j und diefs wird auch meift 
durch fubjetrve Anfichten beftimmt. ita Ganzen fin­
den wir wenig Abweichung von dem alten Gange. 
Einer allgemeinen Brauchbarkeit würde Jag ßuch be- 
fonders dadurch werth geworden feyn, dafs es fich 
durch ftrenge Syfiematik, durch Schärfe der Begriffe, 
Definitionen und Beweife ausgezeichnet hätte. Allein 
philofophifche Erörterungen der Begriffe hat der Vf. 
nicht benutzt, fondern. immer nur das Altherkömm­
liche beybehalten. „Treffen zwey gerade Linien fich 
in einem Puncte, fo bilden fie einen Winkel.“ Diefs 
ift keine Erklärung, fondern nur eine Befchreibun<r 
feiner Conftruction.. Daher fügt auch der Vt. noch 
hinzu:. „Im Winkel betrachtet man aber nur die Nei­
gung zweyer lieh treffenden Linien zu einander oder 
die Entfernung derfelben von einander“ (mufs kurz­
weg Abweichung heifsen). ^on den geraden Linien 
überhaupt werden viele Grundfatze angeführt, die 
nur einfache Folgerungen aus dem Begritre derfelben 
find; ferner als Grundfatz: dafs alle rechten Winkel 
einander gleich find. Ferner werden die Dreyecke 
nach ihren Winkeln eingetheilt, ehe noch ihre Win- 
kelfumme beftimmt ift. Eben fo werden die Paralle­
logramme eingetheilt, und von ihren Winkeln gefpro- 
chen, ehe die Parallelenfätze und die Congruenzfätze 
der Dreyecke gegeben find, und es wird Parallelo­
gramm erklärt als diejenige vierseitige Figur, in wel­
cher je zwey gegenüberliegende Seiten parallel und 
gleich find. Ferner §• 35 giebt einen Lehrfatz; „Lau­
fen von den Endpuncten einer geraden zwey Linien 
von beftimmter Länge aus, die fich in einem Puncte 
treffen, fo ift die Lage diefes Trefipunctes beftimmt. 
Es können daher zwey von dcnfelben Puncten nach 
derfelben Seite auslauien.de und jenen Linien bezieh- 
lich gleiche Linien fich nicht in einem anderen Puncte 
treffen. Beweis u..f. w.“ Hierauf folgt in §. 36 
Lehrfatz: „Dreyecke find congiuent, wenn die drey 
Seiten des einen den drey Seiten des anderen bezieh- 
lich gleich find“ — als wenn diefe Satze verfchieden 
wären; für letzte macht der Vf. zwey Beweife gel­
tend, nämlich den bekannten iui jenen Satz, und 
dann den vermitteln des gleichlchenkeligen Dreyeckes 
•— aber zwey Sätze find es nicht. Doch es wird hin­
reichen, diefs angeführt zu haben. Die Geometrie 
ift hier auf dem kleinen Raume von 75 Seiten mit 
einem ziemlichen Reichthume von Sätzen in der Kürze 
zufammengedrähgt; und manche Sätze find /echt ein­
fach bewiefen. Befonders hat der Vf. darauf gefehen, 
mit einem Satze zugleich feine Umkehrung zu ver­
binden, neben den apagogifchen w° möglich auch 
directe Beweife zu geben, und übeihaupt verfchie- 
dene Beweife neben einander zu flehen.

Das Buch No. 7 ift in feiner erften Auflage von 
einem anderen Recenfenten angezeit worden. (Siehe

auslauien.de
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Ergänzungsblatt No. 32 vom Jahre 1831.) In diefer 
neuen Auflage hat der Vf. mehrere Aenderungen vor­
genommen, durch welche das Buch allerdings noch 
gewonnen hat. Sie beziehen fich jedoch nicht auf 

as Ganze hinfichtlich des Planes, der Anordnung
Behandlung, fondern aut Vermehrung des Ge 

•haltes und mehrere Ausführungen des Einzelnen. Fer­
ner, die Aufgaben, die der Vf.,. getrennt von den 
theoretischen Sätzen, vortragt, hat derfelbe im I, II 
und III Abfchnitte mit den gehörigen Numern verfe- 
hen, durch welche auf die zu den Beweifen nöthigen 
Sätze verwiegen wird. Um die Löfüng zufammenge- 
letzter Aufgaben zu erleichtern, fchickt der Vf. eine 
Anleitung zur geomc t jfchen Analyfis voraus, wodurch 
ei„ für allemal eine Anleitung zu ihrer Auflöfung ge- 
ß.e nem ehe R • ^^en wird durch
eme Aufgaben erläutert. Die
?|UfS retifchen geblieben: zu den
1?eÄick? fl.nd die Figuren in den Text
^inö (Was nur dann am bequemften feyn wür- 
Ae’ _ d,e Figur auch beym Umwenden vor

k* le^e), zu den Aufgaben find fie in Stein- 
a e ’bzugefügt. (Es könnten ja auch jene Figu­

ren, Wie diele, auf befonderen Tafeln getrennt gege- 
>en Werden.) In Betreff’ der Bemerkungen, die zur 

P ' . n Auflage gemacht worden find, hat der Vf. ver- 
chiedentlich geändert. Hinfichtlich der Parallelen 

hat er die alte Euklidifche Erklärung aufgenom- 
*nen, was freylich keine Verbefferung ift, und feiner 
1 arallelenmethode können wir aus den fchon mehr­
te“ erwähnten Gründen keinen Beyfall fchenken. 
I ?P. eraarer Weife find die Umkehrungen der Paral- 
6 1 Zv,a 8 ^u^ze gegeben. Uebrigens hat der Vf. 

auc i Vieles, was in der erften Auflage etwas unbe- 
imm und mangelhaft ausgedrückt war, fchärfer und 

genauer gefafst. Viele Einzelnheiten und Vergleichun- 
gen anzuführen, geßattet hier de’- Raum nicht, und 
Ichemt auch überflüffig. Ueberhaupt dürfte bey Bü- 
chein dieier Art, welche eine mehr praktifche Ten- 

i en’ Und keinesweges einem höheren wiflen- 
Ichlafthchen Unterricht, etwa auf Akademieen, dienen 
lullen, und welche hauptfächlich mehr ein fürs Leben 
nothiges Material liefern, als fyftematifche Einheit, 
Einzn|dun^ und Vollendung anbieten follen, eine ins 
ten Or^5 gehende kritifche Beurtheilung am unrech- 
inethode6 ®em Zwecke, wie der Unterrichts- 
Rück lichten4 <len Padagogifchen oder pfychologifchen 
Wilfenfchaft’WeiUkS °ft die ftren£e Anfoderung der 
dafs das Buch Es ift genuS’ zu bemerken,
keit verloren, fon^ nur n’chts an feiner Brauchbar- 
ift nach fehr richtig gewonnen hat. Es
beitet, und wir Reg.eln a“Äca';-
lichcn Unterrichte mit dJÄ da£ beyn. otlent- 
werden wird. Ein Blick a„H?enRrfolga gebraucht 
Welchen Reichthum von Aufga!)gyan*aleln 
<5- r । --.n nr4iifrkb » «aUelbe enthalt.£,e lind meift von piaklilchem Interefle und die 
Confiructionen krummer Limen, welche von fo häu 
>>■ Gebrauch und fo vielfacher ±

11 eiae ganz paffende Zugabe zu einem Werke, wel­

ches für den auf dem Titel ausgefprocbenen Zweck 
gefchrieben ift. Es wird diefs nur beytragen, das 
Interefle der Schüler zu erhöhen, und zum Fort­
fehreiten und Weiterdringen reizen, fo wie das ganze 
Buch durch feine Darftellung und Behandlung der 
Gegenftände fehr geeignet ift, einen für den Lehrer 
fehr bequemen, für den Schüler fehr anziehenden, 
und überhaupt den Unterricht belebenden Leitfaden 
abzugeben. Möge es recht weit unter Lehrern und 
Lernenden verbreitet werden!

In No. 8 werden geometrifche Exempeltafeln dar­
geboten, welche nach Art der arithmetifchen beym 
Unterrichte benutzt werden follen. Sie enthalten eine 
bedeutende Menge von Aufgaben aus der ebenen Geo­
metrie, der geradlinigen fowohl, als der krummlini­
gen. Auf jeder Tafel befindet fich gewöhnlich eine 
Aufgabe, und das Verfahren bey der Conftruction 
mit Zirkel und Lineal in der Auflöfung famt der Fi­
gur hinzugefügt. Gründe dabey anzugeben, hat man 
fiir nicht nöthig befunden; denn fie follen nur zur 
erften Uebung im Gewerbzeichnen dienen. Wer nur 
einigermalsen gewohnt ift, oder das Bedürfnifs fühlt, 
nach Gründen zu fragen oder zu arbeiten, dem mufs 
diefe ganze Arbeit als ein todter, höchft abfchrecken- 
der Mechanismus erfcheinen. Jedoch hat fich der 
Vf. felbft von dem unzweifelhaften Nutzen diefer Ta­
feln felbft praktifch überzeugt, indem er fie bey fei­
nem Unterrichte gebraucht hat. Es wird freylich 
diefs nicht durch die Tafeln geleiftet werden, fondern 
durch den Lehrer, wenn er fie gefchickt zu benutzen 
verlieht. Der wiflenfchaftlichen Kritik kann das Werk 
gar nicht anheim fallen, da es nur dem mechanifchen 
Gewerbe dient, nur die Anfchauung üben will, und 
in keiner Weife eine wiffenfchaftliche Aufhellung be­
zweckt. Wir finden aber eine folche Behandlung felbft 
in den gemeinften Sonntagsfchulen für unzweckmäfsig 
und verwerflich. Denn unmöglich kann ein blofs 
praktifcher Unterricht, ohne nur einige theoretifche 
Grundlage, fruchtbar feyn; und wie einfach kann 
diefe feyn und mitgetheilt werden; fie kann fpielend 
entwickelt werden. Wie äufserft beläftigend mufs da­
gegen ein geometrifcher Unterricht feyn, welcher eine 
Malle Material nur dem Gedächtnifs aufdringt, und in 
der That find auch eine Menge Aufgaben des Vfs. 
verwickelt genug, um vom Gedächtnifle nicht in Acht 
behalten zu werden, z. B. einen Kreis zu befchrei- 
ben, welcher drey andere berührt, ohne fie einzu- 
fchliefsen, und einen, welcher fie berührt und ein- 
fchliefst; und felbft die einfacheren Kunftftücke, z. B. 
eine Linie in drey gleiche Theile zu theilen (wie fie 
der Vf. hier auf der 7ten und 8ten Tafel giebt), oder 
die Verwandelung der Figuren, z. B. ein Rechteck 
in ein Quadrat zu verwandeln, oder, wie es der Vf. 
giebt, zwifchen zwey Linien die mittlere Proportio­
nale zu finden — wie räthfelhaft müffen fie dem 
Schüler feyn, und wie fchwer müffen fie zu behalten 
feyn. Viel zweckmäfsiger würde es uns gefchienen 
haben, wenn der Vf. eine einfache theoretifche de- 
monftrative Grundlage gegeben hätte, wenn auch 
noch fo kurz und minder ftreng (denn gar viele Wahr­
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heiten der Geometrie haben eine natürliche fcherna- 
tifche Klarheit, welche man in Anfprueh nehmen 
kann, um fich bey Schülern diefer Art zu begnü­
gen), an welche fich dann eine Reihe von Exempel­
tafeln angefchloßen hätte, um verfchiedentlich die 
Lehren anzuwenden und conftructionell auszuüben 
(wie z. B. No. 7 nach folchen Principien ausgearbei­
tet ift). Der Vf. Tagt, dafs eine Menge Werke über 
Conftructionsaufgaben, für Gewerbtreibende beftimmt, 
erfchienen feyen, doch hätten ihre Vff. aus Unkennt- 
nifs des dem Gewerbsbürger zu wißen Nöthigen gro- 
fsentheils den Zweck verfehlt. Wir meinen aber, dafs 
fämtliche einfachften elementaren Grundlagen der Geo­
metrie dem Gewerbsmanne zu willen nöthig find. Sie 
müßen ihm als lebendige, fruchtbare Principien mit- 
getheilt werden, nach denen er fieh zu richten hat, 
von denen er fich leiten laßen mufs, um fich felbft 
helfen zu können. Denn wenn auch einem Gewerbs­
manne noch fo viele folche Tafeln zum Gebrauch an­
geboten werden, in welchen er im Falle der Noth 
nachfchlagen könne (wie der Vf. wünfcht), fo wird 
diefs doch nie ausreichen; denn wem nicht die Grund­
lehren zum lebendigen Eigenthume geworden find, 
fo dafs fie ihm zu leitenden Principien dienen kön­
nen bey feiner hervorbringenden Thätigkeit, den wer­
den die Fälle der Anwendung ftets irre und befan­
gen machen, und er wird fich nicht zu helfen wißen. 
Uebrigens fcheint uns die Ordnung, weiche der Vf. 
befolgt, keinesweges methodifch. So z. B. folgen die 
vielen einfachen Conftructionen über Dreyecke erft 
fehr fpät, nachdem bey Weitem fchwierigere über 
Theilungen der Linien, Winkel, Mafsltäbe, Propor­
tionallinien und über Kreisconftructionen, namentlich 
über Berührungen, vorausgegangen find. Ein Her­
vortreten und Hervorheben theoretifcher Gefetze be­
merkt man dabey nirgends. Alles diefes bleibt dem 
Lehrer überlaßen. Auch fcheint uns die Behandlung 
des Vfs. einfeitig, denn bey dergleichen Anftalten 
follte nicht blofs zeichnend und meßend, fondern auch 
rechnend zugleich verfahren werden, wie diefs z. B. 
in den Schriften No. 4 u. 5 gefchehen ift. Uebrigens 
wird man fich auch der vorliegenden Exempeltafeln 
beym Unterrichte gut bedienen können, fobald man 
nur für eine hinreichende Grundlage forgt, an die 
fie fich anfchliefsen, fo dafs fie, bey gehöriger Nach­
hülfe des Lehrers, belfer verftanden werden können. 
Man könnte dann in einer Clafie verschiedene Ab- 
theilungen befchäftigen. An Aufgaben von praktischem 
Intereße fehlt es nicht. Befonders geeignet zu Vor­
legeblättern in Gewerbfchulen fcheinen uns diejenigen 
Tafeln, welche die Verbindungen der Linien zu ar- 
ehitektonifchen Gliedern darftelien, fowie das Zeich­
nen dahin gehöriger krummer Linien, als Spiral- und 
Schnecken-Linien, Ovale, Ellipfen und Eylinien. Je­
doch hätten auch können Parabeln und Hyperbeln 
aufgenommen werden, deren Conftruction fich auf 
einen eben fo einfachen Mechanismus zurückführen 
läfst. ,

Das Werkchen No. 9 haben wir ohne Vorrede 
gefunden. Es reicht auch hin , daflelbe (einem Titel 
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zufolge in Bezug auf feine Beftimmung für Gymna- 
fien und technifche Lehranftalten zu beurtheilen. In 
wißenlchaltlicher Hinficht ift uns nichts Eixrenthüm- 
liches oder Neues aufgeftofsen. Der Vf. ?ft often« 
bar bemüht gewefen, in die Darfte||Ung diefer Wilfen- 
fchaft möglichfte Einfachheit und Klarheit zu bringen 
und hat fie in einem Umfange vorgetragen, welcher 
wohl tur den genannten Gebrauch an <re meßen feyn 
dürfte. In erfter Hinficht hat der Vf. befonders 
ausführlich über die trigonometrifchen Linien verbrei­
tet, und hiedurch eine möglichft klare Grundlage zu 
verfchaflen gefucht. Diefe Darftellungcn find fehr klar 
und verftändlich. Uebrigens find uns auch viele Män­
gel aufgeftofsen. Nach kurzer Aufzählung der ver- 
fchiedenen Linien werden fie insbefondere einzeln 
durchgegangen, und ihre Veränderungen und Eigen- 
thümlichkeiten durch alle Quadranten verfolgt. Was 
nun die Beftimmung der trigonometrifchen Functio­
nen als entgegengeletzte Grötsen betrifft, fo finden 
fich auch hier, wie in den meiften Darftellungen, Un- 
beftimmtheiten ; z. B. bey den Sinuffen ift nur kurz 
gefagt, dafs fie eine. entgegenge(etzte L haben; 
allein es fehlt hier die Beftimmung, ßezlJg auf 
welchen Punct als Anfang, und diefs jß bey allen 
nicht beftimmt hervorgehoben worden. ßey jen 
fecanten heilst es, weil fie in den erften beiden Qua­
dranten in die Richtung des Schenkels lallen, in den 
anderen aber nicht in die Richtung deßelben fallen 
fo find jene pöfitiv, diefe negativ; das ift wieder ebenfo 
unbeftimmt, und überdiefs unrichtig ausgedrückt _  
es mufs heifsen, auf die Vorwärts- oder Rückwärts­
verlängerung fallen, und folglich vom Mittelpunct aus 
nach einander gerade entgegengefetzten Seiten liegen. 
Auch kommen ftörende Druckfehler vor (die nicht 
angezeigt find), «. B Secante 180—0, und zwar 
— — 0, und ferner wieder See. 360 — 0, und zwar 
^4-0. Die Lehre von den negativen Winkeln und 
ihren Functionen aber ift mangelhaft und nicht ftreng 
richtig; hier find die Functionen negativer Winkel 
ablolut entgegengefetzt genommen, ftatt dafs fie foll- 

’ten auf die der pofitiven zurückgelührt werden; der 
Vf. fagt wohl sin. (—ACM) — — MN, aber er zeigt 
nicht, dafs sin. (—ACM)—— sin. ACM ift; wäre näm­
lich sin. ACM = MN' (fo dafs MN'= MN ift), f0 
müfste es heifsen: sin. (—ACM)—- 4~ MN——MN' 
— —;sin. ACM. Diefs ift hier gar nicht durchgeführt, 
fowie überhaupt diefe 'Lehre nur Unvollftändig gege­
ben ift, denn es ift nur uen Sinus und Cofinus 
eine Betrachtung angeftellt, und die für die anderen 
Functionen ift vernachlaffigt. Ferner unterscheidet 
der Vf. einfache und zufanimengefetzte trigonome- 
trifche Functionen diefs ift eigentlich gar kein 
richtiger Einthedungsgrund, fondern nur Relationen 
xwifchen den trigonometrifchen Functionen eines und 
verfchiedener Winkel. Nach diefen goniometrifchen 
Entw ickelungen wird von der Berechnung der Functio­
nen und von den Tafeln gefprochen, einfach, klar 
und verftändlich und überhaupt genügend.

(Der £e/«A/u/* folgt im näokfton Stücke.)
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Nin folgt die ebene T£g°nome^ sie 7eichnet fich 
^erch Einfachheit und Klarheit derDarael|u„g rühm. 
A'1 aus. Alle einzelnen Falle der Auflälung der 
. reyecke find zugleich mit Zahlenbey fpieien verfe- 
hen- Doch ift fie in fyftematifcher Rückficht in fo- 

A. L. Z. 1838. Erßer Band. 

fern nicht befriedigend, als die Fälle der Aufgaben 
nicht vollftändig find, indem für das rechtwinkelige 
Dreyeck der Fall: aus einer Kathete und dem ge­
genüberliegenden Winkel, und für das fchiefwinkelige 
Dreyeck der Fall: aus einer Seite und den beiden 
anliegenden Winkeln die übrigen Stücke zu berech­
nen, nicht befonders dargeftellt ift. Gleichermassen 
wären für die Berechnung des Flächeninhalts der 
Dreyecke fünf verfchiedene Fälle ftatt dreyer aufzu­
zählen gewefen. Fodert man diele Vollftändigkeit 
(welche ireylich mehr eine theoretische als praktifche 
ift), 4o ift die Darftellung fehr genügend, fowie fie 
überhaupt praktifch hinreichend ift. Hierauf folgt die 
fphärifche Trigonometrie. Diefe Darftellung fteht 
aber bey Weitem hinter jener zurück. Schon das, 
dafs der VI. nicht vom rechtwinkeligen Dreyeck aus­
geht (was er doch in der ebenen Trigonometrie 
felbft für das Einfachfte erklärt), Condern fogleich mit 
dem fchieiwinkeligen beginnt, fcheint uns für ein Buch 
diefer Art üupafl'end, unzweckmässig und unmetho- 
difch, fowie überhaupt, dafs der Vf. eine zu geringe 
ftereometrifche Grundlage bildet, und dann nur ana- 
lytifch entwickelnd verfährt, diefs gefchieht gleich bey 
der Darftellung der Grundgleichung zwifcheh den 
drey Seitenwinkeln und einem Neigungswinkel; über- 
diels ift diefe Entwickelung keinesweges einfach, fondern 
viel zu künftlich, weitläuftig und verwickelt. Ferner 
die drey Analogieen für diefen Fall nennf der Vf. 
drey Gleichungen, als wenn fie verfchieden wären, 
da fie doch nur ein und diefelbe find ; auch hat der- 
felbe nicht Gleichungen und Formeln unterfchieden, 
fondern zählt die letzten (welche nur zu einzelnen 
Autlöfungen der erften gehören) mit jenen in der 
Reihe fort, und erhält daher IX Gleichungen aufser 
den UngerOchen Analogieen und den GaufsOchen 
Gleichungen, während es doch eigentlich nur vier 
Hauptgleichungen giebt, von welchen die fphärifche 
Trigonometrie ausgeht. Von diefen find nur drey 
gegeben, und die vierte (zwifchen zwey Seitenwin­
keln, dem gegenüberliegenden und dem eingefchlof- 
fenen Neigungswinkel) fehlt ganz. Alle diefe Glei­
chungen aber werden blofs analytifch abgeleitet. 
Diefe unfyftematifche und ungeregelte Darftellung er- 
fchwert die Ueberficht, und wird fich fchwerüch dem 
Schüler empfehlen. Hierauf folgt dann insbefondere 
die Auflöfung der fchiefwinkeligen Dreyecke, .Und 
zwar ganz richtig in fechs verfchiedenen Aufgaben. 
Diefe Darftellung empfiehlt fich wieder, wie jene in 
der ebenen Trigonometrie, durch Einfachheit und 
praktifche Brauchbarkeit; zu allen Aufgaben find, wie 
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dort, Zahlenbeyfpiele hinzugefügt und ausgeführL 
Die Hauptformeln zur Auflösung der Dreyecke find 
in Tabellen zufammengeftellt. Den Gebrauch der 
Hülfswinkel haben wir nirgends gefunden, was hier 
nicht zum Vorwurfe gereichen kann, da hier, für 
den Schulgebrauch und felbft für die gewöhnlichen 
Anwendungen hinreichend, die Aufgaben fehr einfach 
und praktisch gelöft, und der Gebrauch künftlicherer 
analytischer Hülfsmittel gefchickt vermieden und felbft 
für den gewöhnlichen Gebrauch ganz entbehrlich ge­
macht ift. Uebrigens hat das Buch als Schulbuch 
viele Vorzüge, und verdient empfohlen zu werden. 
Doch bleibt zu wünfchen, dafs der Vf. bey einer 
neuen Auflage die bezeichneten Mängel zu verbeflern 
fich nicht verdriefsen lallen möge. Einen Begriff fer­
ner vom Hülfswinkel und deffen Gebrauch zu geben, 
dürfte in wiflenfchaftlicher Hinficht nicht überflüffig 
erfcheinen, wenn dadurch der Blick auf die allge­
meine analytifche Bedeutung der trigonometrischen 
Functionen geleitet würde, und an Rechnungen, wie 
nur z. B. bey der Auflöfung quadratischer Gleichun­
gen gezeigt würde. Das Ganze Schliefst mit einem 
Anhänge, trigonometrifche Aufgaben (33 an der Zahl) 
beiderley Art enthaltend, nebft kurzen Andeutungen 
zu ihrer Löfung.

No. 10. Diefe Schrift bildet den dritten Theil 
zu des Vfs.: Anfangsgründen der reinen Mathematik 
für den Schulunterricht, deren erften Theil wir in 
diefer A. L. Z. 1836. No. 233. S. 419 ff. angezeigt 
haben. Der zweyte Theil ift einem anderen Recen- 
fenten zugetheilt worden, und obgleich diefe Anzeige 
noch zurück ift, fo dürfte diefs doch kein Hindernifs 
feyn, die des dritten hier zu geben, um fo weniger, 
da diefer fchon früher als die anderen im Buchhandel 
war, und überhaupt diefe Bücher getrennt ausgegeben 
werden. Vorliegende Trigonometrie bietet einen bey 
Weitem reicheren Gehalt dar, als die vorige; fie bie­
tet aber auch aufserdem manches Eigenthümliche fo- 
wohl in der Darftellung, als in den Ausführungen 
dar. Es ift fchon bekannt, dafs der Vf. fich an Ohin's- 
Schriften und deflen Methode und Behandlungsweife 
anfchliefst. Das Buch foll dem Schüler zur Vorbe­
reitung, und befonders zur Repetition dienen. Daher 
find auch die Beweife im gehörigen Mafse ausgeführt, 
und es ift dabey felbft auf diejenigen Schüler, welche 
in analytischen Entwickelungen noch wenig geübt find, 
Rücklicht genommen. Der Vf. geht vom rechtwin­
keligen Dreyeck aus, weift die möglichen trigonome­
trischen Verhältnifie an ihm nach, geht dann zu den 
Grundrelationen zwifchen ihm über, und dann zur 
Entwickelung der goniometrifchen Gleichungen wei­
ter fort. Ganz zweckmäfsig erfcheint es uns, dafs 
der Vf. die analytischen Entwickelungen in ihren An­
fängen und Grundlagen überall durch geometrifche 
Nachweifung unterftützt, welches gewifs beym Schul­
unterrichte von grofsem Werth und Interefle ift. Die 
Berechnung von Zahlenwerthen der Functionen ver­
webt derfeibe gleich mit in die Entwickelung der go­
niometrifchen Formeln, fo dafs diele alfo fogleich ge­
braucht und angewendet werden. Bey der Entwicke­

lung diefer letzten hat der Vf. das meifte Ei<renthüm- 
liehe. Derfeibe beweift zuerft geometrifch die For­
meln für sin (x —y) und cos.(x + y)j und zwar blofa 
unter der Voraussetzung, dafs x-j-y 4^ ift? und 
hieran fchhefsen fich dann die Ableitungen für die 
Einfachen und Vielfachen der Winkel Dann erft fol 
gen die Formeln für sin. (x — y)(Vlll/und cos. (x-y) 
(IX) unter der Voraussetzung, daß x>y, und jeder 
fpitz ift. Diele werden mit Hülfe der erften Formeln 
analytisch abgeleitet. Sollte es aber nicht einfacher 
kürzer und zweckmäßiger feyn, diefe Formeln, wenn 
man fie einmal nicht geometrifch nachweifen will un­
mittelbar durch Einführung negativer Winkel und ih­
rer Functionen abzuleiten? — Nach diefen Vorbe­
reitungen folgen nun in einem zweyten Abfchnit'te die 
allgemeinen Lehren von den: „goniometrifchen Functio­
nen beliebiger Winkel und Winkeldifierenzen“. pa„ 
Ganze geht nun eigentlich darauf hinaus, die völlige 
algebraische Allgemeingültigkeit der Grundformen 
sin. und cos. (x + y) zu zeigen< um den Gang deg 
Vfs. zu bezeichnen, wird es hinreichend feyn, nut- 
einige kurze Sätze anzufuhren. 19 Erklärung. 
Unter dem Sinus und Cofinus eines hMcn, nicht 
fpitzen Winkels verficht man den Ausdru^, welcher 
erhalten wird, wenn man den hohlen Winke| jn zwey 
fpitze theiit, und dann die Summenformeln (VIII) 
und (IX) anwendet“. Hierauf folgt §. 20. Lehrfatz. 
„Der Sinus und Cofinus eines hohlen Winkels erhal­
ten jedesmal den nämlichen Werth, wie man auch 
immer den Winkel in zwey fpitze zertheilen mag“. 
Diefs wird durch einfache analytifche Darftellung be- 
wiefen. Hieraus folgt • „dafs der Sinus und Cofinus 
eines hohlen Winkels jedesmal einer und auch nur 
einer einzigen pofitiven oder negativen Zahl oder der 
Null gleich ift“. Hierauf folgen Lehrfätze: dafs der 
Winkel auch fo getheilt werden könne, dafs nur der 
eine Theil fpitz ift, unbefchadet der Formel, und 
dann, dafs die Gleichung sin. x2-f-cos. x2 — 1 auch 
dann gelte, wenn x irgend ein hohler ift. Dann folgt 
§. 25. Erklärung. „Unter dem Sinus und Cofinus 
eines nicht hohlen Winkels, welcher kleiner als zwey 
Flache ift, verfteht man den Ausdruck, welcher her­
vorgeht, wenn man den Winkel in zwey hohle theiit, 
und hierauf die Summenformeln (VHI) und (IX) an­
wendet“. — Hierauf werden die übrigen Lehrfätze 
auch für Winkel, wie fie diefe Erklärung bezeichnet, 
geltend gemacht. Nachdem auf diefe Weife die All­
gemeingültigkeit der Formeln (VIII) und (IX) nach- 
gewiefen ift, heifst es: §. 29. Erklärung: „Unter dem 
Sinus und Cofinus eines beliebigen nicht fpitzen Win­
kels verfteht man den Ausdruck, welcher durch ganz 
allgemeine Anwendung jener Formeln hervorgeht, 
und für die Quotienten - und -- letzt man incos. x sin. x
Uebereinftimmung mit (V) und (VI) (wo »amlich die­
selben Formeln fchon abgeleitet find) tg. x und cotg. x. 
Hierauf werden die Werthe der Functionen für 
und st beftimmt (nämlich analytifch mit Hülfe von 
(VIII) und (IX)), und hieraus ift gefolgert: dafs der 
Sinus eines ftumpfen Winkels gleich ift dem Sinus 
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des fpitzen Nebenwinkels; und dafs der Cofinus die 
Tangente und Cotangente eines »umpfen Winkels 
gleich dem Entgegengefetzten von em Cofinus, der 
Tangente und Cotangente des Nebenwinkels. Ob fich 
diefe^ganze Darftellungs- und Behandlungs-Weife für 
den Schulunterricht empfiehlt, bezweifeln wir; folche 
blofs fyntaktifche Nachweilungen bleiben immer fehr 
abftract fie find trockene und leere Entwickelungen, 
deren todten Mechanismus man fich überladen mufs, 
um zum Ziele zu gelangen, und die man bald wie­
der vergifst, ° wenig Anschauliches haben,
und der Einhddungskraft wenig fefte Anhaltepuncte 
gewähren. D’® geometrifche Nachweifung der All- 
gemeingultig<el °ü!ger Formeln Scheint in diefer 
HinflC nflrftellun<7 rCkmarsiger- Den V°rtheil diefer 
neuen D*rj in leben wir nicht ein; felbft die bis- 

Beweisführung für jene Allgemein- 
es1 z B d; ^einfacher. Wie überflüffig aber ift 
sin. x2’ -4- cos jener Gleichung
LpIs mir °^er dafs der Sinus eines Win-
dlof« fnl ^er*h haben kann, zu beweifen, denn 
Cnncrrn °hne Weiteres aus der Natur und der 

. ö . ,e!lz rechtwinkeliger Dreyecke. Unbefriedigend 
a. e.r Clemen jene Darftelhingen immer, weil fie fich 
nie it lattlam auf rein geometrifche Anfchauung ftützen, 
oder wenigftens diefer parallel laufen. Die geometri- 
Iche Nachweifung der trigonometrifchen Functionen 
als entgegengefetzte Gröfsen ift nach unferem Dafür­
halten unerlälslich. Der Vf. thut diefs nur nachträg­
lich und genügend in einem Lehrfatze (nämlich dem­
jenigen, der fich auf die bekannte Darftellung der 
trigonometrifchen Linien im Kreife bezieht), bey def- 
*®n Beweis er nämlich fich wieder auf die früher ent- 
wic eiten Gleichungen beruft, und zwar nur für die 
Sinus und Cofinus. Der Vf. fagt felbft, dafs diefer 
Satz ein bequemes Hülfsmittel für das Gedächtnifs 
H ’ F*e,c 'i*r 8.1auben noch mehr, denn er dient auch 

m \n indem er gleichfam das Grundgewebe 
der A ngonometrie in feiner Einheit und Verbindung 
vor die Einbildungskraft führt; er bildete von jeher 
den Anfang und die Grundlage der Trigonometrie, 
und wird diefs Recht auch ftets behaupten. Auch die 
nach ange*übrten Erklärungen müllen befremden, wo- 
B^de ^er Function eine andere , gleichfam erweiterte 
lieh 'j1tu,?S.2ugefchrieben wird, da doch hier eigent- 
nichts alsei”e Erweiterung zu denken ift, indem fie 
keligen Dre '1 8ewiffes Seitenverhältnifs des rechtwin- 
nur noch auTV*^deutet, bey welchem letzten aber 
der Veränderung während eines Kreislaufes 
ß. 36 folgt wieder eVUcycht genommen wird. In 
die Mafse ganz belk.biXÄ!3™"^ ”Sin.d “. und £ 
genden die Differenz W-kel, werden imtol- 
aie Summe cos.« und
zeren Ziehen

Quoticnten ""d durch dieZei-

fe tg. («-/)) und “tg; (“-« auch dann noch er- 
^tzt werden, wenn a nicht gioiser ift ajs «u

als eine Erklärung und nicht vielmehr als Lehr- 

fatz geltend gemacht werden foll, ift nicht einzufe- 
hen. Auf diefe Erklärung aber folgen Zulatze, welch« 
mit Beweifen verfehen find, nämlich die Beftimmung 
der Werthe von f (o) und f( — x) werden aus jener 
Erklärung abgeleitet; aber für jene Erklärung felbft 
ift keine Rechtfertigung gegeben. Uebrigens halten 
wir dafür, dafs auch die Beftimmung der Functionen 
negativer Winkel eine geometrifche Nachweifung ver­
dient. Nun folgen wieder Lehrfatze., nämlich: §. 38 
find a, /S, y, ö ganz beliebige Winkelmafse, und ift 
a — ß — y— ö, fo ift sin. oder cos.(a — /3)nsin. oder 
cos. (y— ö), und daher auch tg. oder cotg. (a— ß) 
:— tg. oder cotg. (y — ö). Ferner §. 39. „Die Glei­
chung sin. x2cos. x2 2= 1 gilt auch dann noch, wenn 
x eine ganz beliebige Differenz zwifchen zwey abfo­
luten Zahlen (alfo eine pofitive oder negative Zahl 
oder Null) bezeichnet.“ Endlich §. 40. „Die Summen­
formeln (VIII) und IX) find auch dann noch richtig, 
wenn x und y ganz beliebige Differenzen zwifchen 
abfoluten Zahlen bezeichnen“; und nun folgt erft in 
einem Zufatze: §. 41. „Daher gelten auch die For­
meln für sin. oder cos. (x—y) ganz allgemein, denn 
fie find Folgerungen aus jenen (VIII) und (IX).“ 
Wir empfehlen diefe Darftellung des Vfs. unteren Le- 
fern zur eigenen, genaueren Beurtheilung und vollftän- 
digeren Würdigung. Wir müffen geliehen, dafs wir 
derfelben keinen Vortheil abfehen können, wir halten 
fie vielmehr für erkünftelt; und willen nicht, was 
dergleichen fublimirte Beweisarten und Entwickelun­
gen für den Schulunterricht für Nutzen haben könr 
nen; im Gegentheile find fie fehr ermüdend.

Der zweyte Theil diefes Werkes ift Polygono- 
metrie überlchrieben, obwohl darin fich auch die 
ebene Trigonometrie mitbefindet. Wir können hier 
kurz fagen, dafs fich die ebene Trigonometrie (und 
nicht minder die Polygonometrie) des Vfs. durch Ein­
fachheit, bequeme Anordnung und Zufammenftellung, 
fowie durch Klarheit und Eleganz der Darftellung 
auszeichnet, und wir können fie unferen Leiern als 
fehr inftructiv und geeignet, fich in diefen Wiffen- 
fchaften gehörig .zu orientiren, empfehlen. Nur wäre 
zu wünfehen, dafs die Auflöfung der rechtwinkeligen 
Dreyecke befonders vorausgefchickt würde, denn diefs 
fodert die fyftematifche Darftellung einer Wiffenfchaft, 
welche fich auf das rechtwinkelige Dreyeck ftützt, 
von diefem ausgeht, und auf diefes alle ihre Wahr­
heiten zurückführt. Die ebene Trigonometrie ift mit 
einer ziemlichen Reihe von Aufgaben zur Anwendung 
verfehen, und auch der Gebrauch der Hülfswinkel 
ift nicht ausgefchloffen. Der dritte Theil enthält die 
fphärifche Trigonometrie; hier ift die Auflöfung der 
rechtwinkeligen fphärifchen Dreyecke befonders vor­
ausgefchickt, und hierauf die Auflöfung der fchief- 
winkeligen Dreyecke gegründet, wie es auch feyn 
mufs. Eigen aber ift es, dafs die verfchiedenen 
Hauptgleichungen, auf welchen die ganze Theorie 
der Ecken beruht, nicht befonders dargeftellt find, 
fondern dafs zur Auflöfung der verfchiedenen trigo­
nometrifchen Aufgaben jedesmal die nöthigen Ele­
mente aus den Grundrelationen entnommen werden, 
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die zwilchen den Functionen der Beftandtheile derje­
nigen rechtwinkeligen Dreyecke Statt finden, aus wel­
chen das fchiefwinkelige zufammengefetzt wird. Diefs 
Verfahren fcheint uns nicht fyftematifch. Auch ver- 
mifTen wir hier die UngerOchen Analogieen, fowie 
die GaufsOchcn und MolliveidOchen Formeln. Uebri- 
gens ift die Darftellung fehr einfach und gut, und 
auf die Zweydeutigkeit der Formeln ift gehörig Be­
dacht genommen. Der Gebrauch der Hülfswinkel ift 
vermieden. Ein Anhang enthält noch eine Zugabe 
intereffanter trigonometrifcher Entwickelungen und 
Aufgaben zur Anwendung; auch ift hier eine Tafel 
der Sinus und Tangenten von 10 zu 10 Minuten ein­
gedruckt; Zahlenbey fpiele find nirgends im Buche 
gegeben.

n.

SCHÖNE KÜNSTE.

Frankfurt a. M., b. Sauerländer: James Feni- 
more Coopers [amtliche Werke. 106tes— 108tes 
Bändchen. Erinnerungen an Europa. Ifter Theil. 
327 S. 2ter Theil. 109tes — Hites Bändchen. 
362 S. Aus dem Englifchen überfetzt von Dr. 
C. F. Nietfeh. 1837. 16. (20 gr.)

Noch in keiner Schrift des beliebten Autors, man 
kann fagen, des Erfinders von Seeromanen, fpricht 
fich fo entfehieden eine richtige, unparteyifche Wür­
digung der Zuftände in Europa aus, als in diefen Er­
innerungen , die fo lebendig und frifch find, dafs fie 
wie Bildniffe durch vorzügliche Maler uns ähnlich 
dünken, wenn auch die Originale uns unbekannt blei­
ben. Er gewinnt es fogar über fich, gerecht gegen 
die Engländer zu feyn, obgleich deutlich durchleuch­
tet, dafs der Franzofen beweglicher Geift, ihre ge- 
felligen Talente ihm lieber find, als Eigenfcbaften je­
ner, die ihm die eigenen Landsleute häufig von der 
Schattenfeite zurückfpiegeln. Er ftrebt nach Unpar- 
teylichkpit, nimmt bald die Europäer, bald die Bür­
ger der vereinigten nordamerikanifchen Staaten ge­
gen böfen Leumund, voreilige, falfche und halb wahre 
Urtheile in Schutz, ob immer mit unbeftochenem, 
bis ins Innere dringenden Blicke, kann nur der be- 
ftätigen, welcher die von Cooper durchreiften Län­
der genauer kennt. Den Sinn für Kunft, für Poefie, 

fpricht er den Amerikanern ab, er giebt zu, dafs das 
patriarchalifche Verhaltnifs zwifchen Herr und Diener 
dort nicht beftehe, wie es öfters in Europa gefchieht, 
er leugnet nicht, dals der Erwerbstrieb der herr- 
fchende fey, dafs die äufseren Gliicksumftände in 
Amerika den geiftigen Fortfehritten fo rafch voran­
geeilt feyen, dafs wenige Menlchen jm Stande wären, 
mit der inneren Ausbildung gleichmäßig, nachzukom­
men. Er kommt öfterer auf diefe Behauptung zu­
rück, und entwickelt den Nachtheil, welcher für die 
Gefelllchaft daraus .entlieht. Dagegen erklärt er un­
verhohlen, wie er das Mifsvergnügen vieler Einwan­
derer in den vereinigten Staaten den überfpannten 
Erwartungen zurechnet, die fie fich von dem Lande 
machten, das, weil fie fich nicht länger über das ge­
träumte Paradies täufchen können, es tür eine Art 
von Vorhölle halten.

Einige Anmerkungen zu Gunften der Gefellfchaft 
der Rechtspflege u. I. w. in Amerika, welche frühere 
Ausfprüche widerlegen oder mildern, fcheinen dem 
Vf. nicht recht Ernft, und nilr Jefshaib niederge- 
fchrieben zu feyn, um die ofientnc|ie Meinung feiner 
Landsleute nicht gegen lieh aufzubrino-en, da be­
kanntlich ihre Nerven gegen den ftärkfte„ Weihrauch­
dampf geftählt, aber fehr empfindlich gegen den ]e|_ 
feften Eckeigeruch find. — Bey alledem verfährt er 
glimpflich in den entschuldigenden Anmerkungen im 
Vergleiche mit denen des Üeberfetzers, dem0 Ame­
rika noch das goldene Jügendland^ und Europa, in 
dem ihm vielleicht nicht die erwartete Anerkennung 
wurde, ein Abgrund von Erbärmlichkeit ift. Hätte 
er doch lieber, ftatt feine Anfichten uns zum Beften 
zu geben, dunkele, unbeftimmte Stellen im Originale 
durch feine Verdeutfchung erhellt:; fo find fie vollends 
verdüftert und verrenkt. Mitunter fteht der Vorfatz 
mit dem Nachfatz im offenbaren Widerfpruche, wie 
z« B.: „Die Seine (liefst fo nahe an St. Oven vorbey, 
dafs mehrere Käufer ganz am Waffer ftehen, welches 
für die Hauptftadt ein grolser Vortheil ift., denn es 
ift natürlich weit bequemer, auf Fuhren von hier aus 
mancherley Artikel nach Pans zu fchicken, als zu 
Waffer, wo man mit der Strömung und den Untie­
fen des Fluffes zu kämpfen hat.“

D R U € K F
In der Recenf. über v. Xylanders „Sprachgefchlecht der Tita­

nen“ und „die Sprache der Albanefen“, Jahrg. 1837, find folgende 
Druckfehler zu verbeifern. No. 177. S. 449. Z. 4 lebevoll für 
liebevoll. S. 451. S. 34 m zu ftreichen. Ebend. Z. 51 me für 
m. S. 452. Z. 45 <p o j für %o;. S. 453. Z. 31 nun für nur. 
S. 454. Z. 16 eben für aber. Ebd. Z. 17 von für vor. Ebd. 
Z. 21 ein für wie. Ebd. Z. 22 oben zu ftreichen. S. 455. Z. 2

EHLER-
häufig zu ftreichen. No. 178, g, 45g 2. 25 nach welche ift 
man einzufchalten.^ S. 460. Z. 34 ift k — kh zu leien. S. 463. 
Z. 8 ö niko; o vov für N.N. u rov. Ebd. Z. 41 ^eg
für fieQ- 8. 467. Z. 2 e 0 für eo. Ebd. Z. n dem
tI tov und tco für und Tet, Ebd. Z. 12 dem t tovs für (ot) 
und tovs- Ebd. Z. 23 rctour für reinr. S. 469. Z. 9 vevTSTt 
für vevrene. Ebd. Z. 12 Ö4-£«t (40) für (20).
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PÄDAQOQIK.
Königsberg i. d. N., b. Windolff u. Striefe: Pa~ 

dagogdt o ei Ürziehungs - und Unterrichts- 
Lehre nacf c Anfoderungen der Gegenwart, 
,on Augujt Arnold, Profedor und Director des 
Gymnariums zu Königsberg i. d. N. 1837. 
VIII u. 2r5 s. 8. (I Thlr. 6 gr.)

^aCJ\nnrlni erwartete Rcc. in-diefem Buche 

, andiges, ausgeführtes Syftem der Pädago- 
gi ? wie wir es in den Werken von ■Schwarz, Nie- 

U v- beßtzen; aus der Vorrede erfah er aber, 
i>a|S. i . f. anderes Ziel gefetzt hatte, näm-
uci: kein vollständiges Syftem dogmatisch aufzufüh- 
**60, . ändern auf einzelne Puncte hinzudeuten, die 
®rgänzend zu dem bisherigen in der Pädagogik hin- 

- Zuzufügen wären, und durch Hervorhebung der 
wichtigftea Momente in derfelben, denkende Lefer 
anzuregen.

Das Ganze beginnt der Vf. mit einer Einleitung 
(S- 1 ’39), welche aus 21 §§. befteht, in denen er 
viele reiche und beherzigenswerthe Ideen niederge- 
l®8t haL Er beginnt mit den 5 Puncten, welche 
den Künltler beftimmen, und von dem Erzieher ganz 
vorzüglich gefodert werden. Er mufs fich klar be- 
wulst werden.: a) der Natur des Stoffes; b) des Ur- 
bildes, wonach diefer Stoff gebildet werden foll; 
c). des Zweckes diefes Gebildes; d) der befchränken­
den Bedingungen; e) der Wiffenfchaft, welche die 
Gefetze anweift, wie unter diefen Bedingungen und 
zu diefem Zwecke die wahre Form dem Stoffe zu 
geben und zu verwirklichen fey. Ehe er nun zur 
h'^bungslehre im eigentlichen Sinne übergeht, be- 
Grundi er ’n mehreren §§. die Seelenlehre als fichere 
ten AnkFe ^er Pädagogik, und zeigt den mangelhaf- 
befonderer in der Gegenwart: eine Menge
des Geiftes Vermögen aufzuftellen, und die Einheit 
Vf dip sJL Ze.rreilsenL. „Die wahre Art“, fagt der 
ift die, welcheediehB l1" ,Wi,r«“rcllaft z“ begründen, 
des fpecuIativenDe„k“ “C o‘nnen’, ,0 d!e>Idee" 
.. Vinhpit im ns nut einander verbindet, unddie Einheit im ganzea Organismus des Menfchen 

auffucht. Er beginnt d®an,s™“s ü wentcnen 
j dem Körper, dem Leibe 

(Nerven), hprvortrptl”1 deren Begriffe
aber nmht a n, mehr an das Hy-
pothetilcbe ftreifen, als auf BeObachtnn fich 
den. Dann zeigt er das Werden der Seele, die ein- 
deinen Momente in dem!eiben an, a|s. ax g;nnes_ 
Wahrnehmungen; b) Gedachtalfs; c) Erinnerung;

J. A. L. Z. 1838. Er fier Band.

fodann folgen die anderen Seelenvermögen, die An­
lagen und Temperamente, wobey er vieles Neue als 
fubjective Wahrheit hinftellt, aber auch manches 
Halbwahre mit unterlaufen läfst. S. 11 wird das 
Gedüchtnifs als befondere Kraft geftrichen, und alle 
Uebungen zur Stärkung deffelben verworfen. Tan- 
tum fcimus, quantum memoria tenemus gilt auch für 
unfere Zeit noch. Auf diefer Grundlage erwachfen 
ihm nun die drey Hauptrichtungen der Seele: 1) die 
Vorftellung in ihrem Entliehen und ihrer Thätigkeit; 
2) die Sittlichkeit und der Wille; 3) die That und 
die Kunft. Nachdem er auf diele Weife die Natur 
des Stolles, welchen der Erzieher zu verarbeiten 
hat, deutlich auseinandergefetzt, geht er mit §. 18 
zu dem Ideale des zu vollendenden Menfchen über, 
und findet folches a) in einem richtigen abgemeffe- 
nen Wiffen; b) in der vollen Entwickelung und Kraft 
der geiftigen Fähigkeiten; c) in der fittlichen Treff­
lichkeit; d) in der praktischen, gefelligen und Ge- 
fchälts - Brauchbarkeit; und e) in der Gefundheit, 
körperlichen Kraft und Gewandtheit. Alles fehr wahr;

abgemeffene

es fcheint uns aber, als fänden fich hier einige Un­
richtigkeiten im Unterordnen, indem das richtige, 

“ Wiffen in der vollen Entwickelung der 
Seelenkräfte und die körperliche Kraft und Ge­
wandtheit in der Gefchäftsbrauchbarkeit liegen; dem­
nach liefse fich das Menfchen - Ideal auf weniger 
Puncte zurückführen. Doch Begriffe bleiben Be­
griffe, und nur der.ift ein wahrer Pädagog, der fein 
Ideal nicht in Begriffen fucht, fondern in der prakti- 
fchen Hinanbildung feines Stoffes zum Urbilde. Wel­
ches ift nun der Zweck aller Bildung? Der Vf.
giebt es im 19 §. mit den Worten an: „Das Ziel al­
ler Bildung ftellt fich heraus als Befähigung und Hin­
leitung des Menfchen zu einem fchönen, reichen und 
harmonifchen, inneren und äufseren Leben und Wirken, 
indem er fo fich und die Welt tief und richtig begreifen 
lernt, oder zum vollen Selbft- und Welt-Bewufstfeyn 
(wohl belfer Gottes-Bewufstfeyn!) gelangt. Glückfe- 
ligkeit und Wirkfamkeit ift das Ziel, dem nachge^- 
rungen werden foll“. §. 20 ftellt die befchränkenden 
und motivirenden Bedingungen hin und die Entwi- 
ckelungsftufen der Seele in der Weltgefchichte: Ifte 
Stufe: Sinnlichkeit, das Naturleben; 2te Stufe: das 
Gemüths- und Phantafie-Leben als ein religiöfes, als 
ein epifch-gefchichtliches und als ein lyrifches; 3te 
Stufe: die Begriffs - Herrfchaft des Verftandes und 
der Vernunft, Die 3te Stufe, S. 35, die der Vf. als 
die wiffenfchaftliche bezeichnet, wäre wohl belfer, 
nach Dießerweg, als <11® Stufe der freyen Selbftbe- 
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ftimmung zu bezeichnen; denn auf diefer Stufe hat 
der Menfch die Feffeln des Aberglaubens, der Vor­
urtheile und Tradition zerbrochen, hat. fich felbftftän- 
dige Lebensgrundfätze, Ueberzeugungen, leitende 
Maximen gebildet, ift feines eigenen Lebens Herr 
und Meifter worden.

Wir wenden uns nun zum erften Theile, welcher 
die Erziehung umfafst, und vom §. 22— 34, S. 40 
—138 geht. Unter Erziehung verfteht der Vf. §. 22 
im weiteren Sinne: „das gefamte Heranbilden der- 
Jugend“; im engeren Sinne: „die Bildung des Cha­
rakters, welches die fittliche Seite, die gefellige und 
die praktifche für das Leben überhaupt umfafst, fo- 
fern diefes nicht auf Kenntnitfen beruht, fondern 
durch Uebung, Gewöhnung erworben wird“. Ueber 
die Richtigkeit oder Unrichtigkeit diefer Begriflser- 
klärung wollen wir nicht rechten, da hierin die An­
fichten fehr fubjectiv find. Trefflich widerlegt er 
aber die Zweifel gegen die alte Streitfrage: ob die 
Erziehung eine Wiffenfchaft und Kunft fey, oder 
nicht; befonders den Einwand: dafs die trefflichften 
Männer auch nicht die trefflichften Kinder erziehen. 
§. 23. Wechfelverhältnifs der Erziehung und des Un­
terrichts: a) der Unterricht foll erziehend feyn; b) die 
Erziehung foll unterrichtend feyn. In diefen beiden 
Grundlätzen liegt die Hauptaufgabe aller Erziehung 
und alles Unterrichts, und in ihr find alle jene nack­
ten Regeln enthalten, welche die Pädagogen unterer 
Zeit fo gern über Erziehung aufftellen. So vieles 
Wahre der Vf. auch hier fagt, dafs z. B. nicht jedes 
Spiel, jeder Spaziergang, jede Reife, jede gefellige 
Unterhaltung in eine Unterrichtsftunde verwandelt 
werden darf; dafs folches Treibhauswefen, folche be- 
ftändige Anfpannung erfchöpft, erfchlafft und geiftige 
Gleichförmigkeit macht: fo fchleichen fich auch man­
che nicht haltbare Anfichten mit ein, z. B. S. 47 
fagt er: „Diefe (nämlich die Reinlichkeit, Pünctlich-, 
keit, Gehorfam, Höflichkeit u. f. w.) dem Elemen­
tarunterrichte angehörigen Dinge find in ihrer Ueber- 
treibung aber fehr verderblich, und werden es in der 
Wirklichkeit nur zu oft“. Ift denn die Erziehung 
zur Reinlickeit, Höflichkeit u. f. w. vorzugsweife 
das Gefchäft des Elementarlehrers? Ift es nicht auch 
eben fo gut Sache des Ober-Gymnafial- und Semi­
nar-Lehrers? Von Uebertreibung in folchen Dingen 
kann wohl fo leicht nicht die Rede feyn. Artet es 
auch in der Schule in Pedantismus aus, das Leben 
fchleift bald das Steife ab. Man kann des Guten 
nie genug thun, und gewöhnlich, wenn man wähnt, 
jüngere Kinder haben fich diefe Tugenden zur ande­
ren Natur angewöhnt, fo reifst fpätere Sorglofigkeit 
Alles wieder nieder. §.24. Von der Idee der Bildung 
und dem Mafse ihrer Momente: „Die Bildung ift ein 
inneres Mittel der Vernunftentwickelung des Einzel­
nen nur für einige Zeit.“ „Die Beftandtheile des 
Menfchen-Ideals find zu einander ins Gleichgewicht 
zu fetzen, wobey eine genaue Erwägung der Um- 
ftände, der inneren wie aller äüfseren, nothwendig 
wird, um danach fein Bemühen auf den einen oder 
den anderen Punct, der gröfsere Aufmerkfamkeit 

und Aufregung bedarf, zu richten.“ §. 25. Das ek 
gentliche Ziel der Erziehungjfegt jenfeits der Sphäre 
ihrer Thätigkeit. Hier fagt der Vf. Treffendes über 
die beiden pädagogifchen Extreme unferer Zeit; ei- 
nerfeits alle Pfleglinge über einen Leiften zu fchla- 
gen, makellos zu erziehen ind von der Welt ganz 
abzufchneiden; andererfeits: die liebe Jugend recht 
zeitig und tief in alle Genüffe des Lebens einzuwei­
hen. §. 26 und 27. Vom Geifte der Zeit und von 
dem Einfluffe deffelben auf die Erziehung ira Allge­
meinen. Die Erziehung kann nicht Alles wirken, 
der Geift der Zeit macht auch feine Anfoderuno-en 
geltend. Der Erzieher hat alfo die einzelnen Merk­
male des Geiftes der Zeit mit Hülfe feines Verftan- 
des unter Leitung der Vernunft aufzufuchen, und 
findet dann im Allgemeinen: 1) welche Momente im 
Sterben find: 2) welches die.wirkliche, reine innere 
und äufsere b örm der Gegenwart ift; und 3) welche 
Keime für die * neuen b ormen der Zukunft fchon in 
der Gegenwart vorgebildet Um nun Jie Aus-
gangspuncte des Unterrichtes, und der Erziehung dar­
zulegen, verzeichnet er m §. 28 die Hauptmomente 
in ihrem Entwickelungsgange, und erkennt in ihrer 
Summe die Geftalt der Gegenwart im Vergleich mit 
der Vergangenheit. An den Staat knüpft er Alles 
an, und giebt in aller Kürze die Momente, freylich 
etwas unverftändlich, an; er verweilt aber dafür den 
Lefer auf feine allgemeine Staatswilfenfchaft. 29 
enthält eine fehöne Vergleichung der Vergangenheit 
mit der Gegenwart. Früher: Particularität, Sonde­
rung — j?t^ Univerfalifät, Einheit; früher: Stabili­
tät, Autorität, Vorurtheil — jetzt Beweglichkeit, eia 
Wogen der fuöjectivften Meinungen und ein Vernei­
nen alles Herkömmlichen; früher: in allen Kreifen 
der Herrfchaft Zucht und Härte — jetzt: Senftmuth 
und Milde. Zür Verföhnüng der Gegenfätze drängt 
die Zeit immer mächtiger heran. Um nun die aut- 
wachfende Jugend vor dem verderblichen Einflüße 
der Zeitrichtungen zu bewahren, mufs der Erzieher 
das Bewufstfeyn der ünwiffenheit wecken, den Zög­
ling allmälich zur Selbftftändigkeit gelangen lallen, 
die Genufsfucht dämpfen, die Genügsamkeit üben, 
und alle Reizmittel, die auf Ehigeiz oder Eitelkeit 
berechnet find , bey der Erziehung moglichft vermei­
den. Des Raumes wegen übergehen wir die folgen­
den §§., in welchen von den 5 Hauptfeiten der Bil­
dung, befonders von der Sittlichkeit, von den vor­
beugenden , abwehrenden itteln, von den Heilmit­
teln von der Aenderung des Charakters, von der 
Erziehung für einen beftimmten Stand u. f. w. des 
Trefflichen fehr viel gelagt ift, und wollen nur Eini­
ges aus dem 34 §. herausheben, welcher von der 
Erziehung der Frauen handelt, und uns befonders 
angefprochen hat. In den meiften Erziehungsfchrif- 
ten wird des weiblichen Gefchlechts wenig oder gar 
nicht gedacht. „Das Weib, fagt der Vt, jetzt im 
vollen Belitz feiner Rechte, hat eben fo grofsen An- 
fpruch auf Beachtung in Hinficht der wiffenfchaftli­
chen, wie der thatfächlichen Erziehung; und wenn 
auch ein Weiberfeind das abfolute und relative Ver-
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der Frauen nicht begriffe ,/o wurde er doch 
«nhJ? ens einräumen muffen, dafs fie einen nicht 
“deutenden Einfluß* auf die Erziehung der Kinder 
-rr eib Und dann müfsten fchon., zum Vortheil der 
^e^ren der Schöpfung e’n,ge Brofamen der 
। e,sheit und der Sorgfalt ui die Sclavinnen abfal- 

Die Erziehung der rauen erfodert befondere 
"eftimmungen, die a) amen ihre natürliche Eigen­
thümlichkeit, h) durc ihren Lebenszweck und c) 
durch die befondere Modification derfelben in der 
Gegenwart bedingt werden Ihre Eigenthümlichkeit 
findet der Vf. m dei Befchaflenbeit des Nervenfv- 
«e», in heilen Anfcha„u„ "uf-
faffpnden Verfiande, in ra,tn auideÄhten nnd £nkÄ ”J
in dem Grundelement ihre, wer2„’J -B , '‘er".Td 
Nun befchreibt er in hp>- r k e ln ^er Liebe, 
der Liebe, welches bph -^ Worten das Wefen 
„Als Töchter, fairt j ,ZU werden verdient,
fchon die grofse A^f fr ^ebr ^hon, haben fie 
lieh zu feyn - dPn v^abe’ der Mutter überall behülf- 
Liebe, ihre’ Snr f iler Z-l pfle{?en’ und durch ihre 
und zu betü^Ä. lhrre Talente ™ Irenen, 
nem WilL 6 en ’ *eine Launen zu tragen, fei- 
was er ’h ° lcb -U fügen, und in Genügfainkeit, 
Wildh • lllnen gewährt, zu empfangen; der Brüder 
Sfrplf611 Rückfichtslofigkeit zu dulden; nicht in 
xro.-.+i.r nk und Kampf mit den Unbändigen zu 
Sanftmut, ändern durch Nachgeben, Liebe und 
mit den Srh6 ^efchämen, zu zügeln, zu beffern; 
fich zu erhalt^«™!-.,n Verträglichkeit und Einigkeit 
Vf. über dip i?’ • ^henfo treffende Worte fpricht der 
wendenden M HZ!e^Urg der Frauen, über die anzu- 
ob fie von <1 ! w’ d’e ßttlichen Uebel abzuwenden, 
fie blofs ein ei ahgefchloffen werden follen, ob 
terrichtes bedürfet öffentlichen Un-
das andere Gefchl t^’r WaS der Vt Über
Vorftehern an ft hterlehrern n Arenflonsanftalten für Mädchen, Toch- 
neigt fich auch’ ‘ beherzigt werden, unfere Zeit 
neigt lieh auch hierin zu Extremen.
nimmtzwe^e T heil umfafst den Unterricht, und 
S. 13Q_ ihrigen Raum des Buches ein, von 
des Unter/ m . i umfafst das Allgemeine
ftände. $ ‘cats und die befonderen Unterrichtsgegen­
wickelung Ar Stufenfolge, welche bey der Ent- 
Hauptfeiten der p le zu befolgen ift. §. 36. Die 5 
richt foll bilden der Seele, welche den Unter- 
§. 38. Die Foderun’ §‘ 37‘ Der Zweck deffelben. 
denen der Vernunft^” fdes Zeitgeiftes ftimmen mit 
Anordnung des Unterricht1 men’ 3?" Allgemeine 
puncte, nach welchen dien8’ uf. die 3 Gefichts- 
Gnd u. f. w. Auch diefereumwände Z.F heurtheilen 
^rfte, viele tiefe Gedanken, enthält, wie der 
fehen Schulmann. Des MangeIs Verrätb den prakti- 
w°llen wir nur Einiges aus dem .Raum wegen 
^’ttheilen, da hier viel Schwankendes^^unterrichte 
X;ft, und weil diefs der Punct ift, “’Ä1!"'

Unferer Tage noch ihre volle Thätigkeit 
teu können. „In den Angelegenheitengder Reli­

gion, fagt der Vf., ftehen fich die unverföhnten Ge- 
genfätze in ihrer fehroffften Einfeitigkeit und Unwahr­
heit gegenüber.“ Auf der einen Seite find es die 
blind Glaubenden, auf der anderen die Verftändigen. 
Wie können diefe Gegenfätze ausgeföhnt werden? 
Der Vf. fagt S. 199: „Die wahre innere Durchdrin­
gung und Ausgleichung bringt die Vernunft hervor.“ 
Aberglaube und Unglaube muffen fich in dem wah­
ren, dem Vernunftglauben, verlohnen. Zwar in dem 
Sinne, wie der Vf. die Vernunft auffafst: „Das Gött­
liche im Menfchen, das im Denken das Göttliche 
fchaut und fich felbft“, wäre wohl noch einiges Heil 
für unfere Schulen zu erwarten; aber das Wort „Ver­
nunft“ athmet fo fehr den Geift des jetzigen Rationa­
lismus, und erleidet von den Pädagogen unferer Zeit 
eine fehr verfchiedene Aufladung. Man beachte nur 
einen zum Vernunltglauben geführten Jüngling mit 
allen feinen Zweifeln auf feinem Lebenswege! Die 
Wahrheit in dem eigenen denkenden Geifte, in der 
Philofophie zu finden, was dem Vf. noch über die 
Offenbarung im Chriftenthume fteht (wefshalb auch 
der Ablchnitt von der Philofophie iu Vergleich zur" 
Religion.fehr reich ausgefallen ift), führt nach den 
Zeugniflen der Tagesgefchichte auf viele verderbliche 
Abwege. Die Vernunft ohne Offenbarung in der 
H. S. ift für die Mehrzahl der Menfchen eine leere 
Quelle. „Die Religion hat in unferer Zeit nur ihren 
Einflufs auf das Innere zu bewahren , und um diefen 
zu behaupten, mufs fie mehr und mehr ■ vernunftge- 
mäfs begreifbar feyn (?) Ein religiöfes^ frommes, 
kirchliches Leben, im Geifte und Sinne des Mittel­
alters, wird man vergeblich zurückzuführen fich be- 
ftreben; weder ift diefs an fich zu wünfchen, noch 
auch möchten die Erfolge, die man fich davon ver- 
fpricht, erzielt w'erden.“ Man vergleiche nur forg- 
fältig den ernften Geift jener Zeit mit dem fchlaften 
Geifte unferer Zeit, und man wird die Halbheit fol- 
cher Behauptungen einfehen. Auf den hiftorifchen 
Theil bey Ertheilung des Religionsunterrichtes weni­
ger Gewicht legen, als auf das Innere, den reinen 
Begriff von Gott und Sittlichkeit; mehr durch die 
innere Beglaubigung die Wahrheit zu fichern, als 
durch die äufsere feine Lehre zu ftützen fuchen, wie 
der Vf. S. 201 angiebt, ift der Ruin alles biblifchen 
Chriftenglaubens. Der Vf. unterfcheidet nur 2 Stu­
fen des Religionsunterrichtes: die erfte Stufe geht 
bis zur Confirmation, die zweyte, die wiffenfchaftli- 
che, beginnt nach der Zeit der Einfegnung. Hie- 
gegen läfst fich Manches einwenden, die einzelnen 
Abftufungen auf jeder Stufe, befonders für das Gym- 
nafium, find nicht angegeben, und das, was der Vf. 
der 2ten Stufe anweift, gehört theilweife auch fchon 
der erften Stufe an, und wird von jeder guten 
Volksfchule, alfo von Kindern vor der Confirmation, 
gefodert. Treffend fagt aber der Vf. S. 202 u. 204: 
„Die rechte innere Stimmung, die reine, fromme Ge- 
finnung, die Nachhaltigkeit des erregten edlen Wil­
lens, wird‘durch die Entwickelungen und Vorträge 
bewirkt, welche fchlicht und einfach, bald an den 
Verftand, bald an die denkende Vernunft, bald an
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die fühlende oder dasGemüth, bald an die Phantafie 
gehen. Durch die Kunft, durch die Naturwiffen- 
Ichaften foll überall der Geift zu Gott erhoben 
werden.

Gründlich, wohl durchdacht, reich an Eigen- 
thümlichkeiten find die Abfchnitte von der Gefchichte, 
Philofophie, Erdkunde, Mathematik, von den Natur- 
wiflenfchaften, von den fremden Sprachen, von den 
verfchiedenen Unterrichtsanftalten, vom Lehrplane, 
von dem Unterrichte des weiblichen Gefchlechts, wo­
mit das Werk fchliefst.

Soll nun Rec. fein Urtheil über das Ganze ab­
geben, fo ift es folgendes: Der Vf. hat feine Auf­
gabe gut gelöft, nämlich: durch Hervorhebung der 
wichtigften Momente in der Pädagogik denkende 
.Lehrer anzuregen. Die fcbrotfften Gegenfätze der 
Zeit ftellt er klar gegenüber, und fucht fie auf eine 
mufterhafte Art zu verföhnen. Nicht in Extremen 
bewegen fich feine Anfichten, fondern es find ge- 
funde und auf Erfahrung geftützte Grundfätze, die 
er oft mit philofophifchem Scharffinn im edlen Stile 
aufftellt. Die goldene Mittelftrafse ift ihm auch für 
unfere Zeit die rechte Strafse. Was Rec. vorzüglich 
auffallend war, ift, dafs der Vf. auf die heilbringende 
Kraft feiner Anfichten vielleicht zu viel Gewicht legt, 
wefshalb er auf wenige Schriften in der Erziehungs- 
und Unterrichts-Lehre hinweift, ftets feine Schriften 
citirt, und dem Publicum mehr denn 5 neue Schrif­
ten verfpricht. Ein wefentliches Verdienft hätte fich 
der Vf. erworben, wenn er die Volksfchule mehr 
berückfichtigt hätte, im Vergleich zu dem Gymna­
fium. Gewifs gehört aber feine Schrift zu den bef- 
feren der Erziehungsfehriften, und denkende Lefer 
werden durch fie von Neuem für das grofse Werk 
der Menfchenerziehung begeiftert werden. — Druck 
und Papier find gut, nur der Preis ift etwas hoch.

B. N.

JUGEND SCHRIFTEN.
1) Leipzig, b. Göfchen: Ein Ruch für kleinere 

Kinder. Aus dem FranzöfiCchen frey überfetzt 
von Kora von Mofch. Mit einem Vorworte von 
Ernß von Houwald. Mit einem Titelkupfer. 
1838. VI u. 148 S. 8. (1 Thlr.)

2) Berlin, b. Dunker u. Humblot: Bilder aus 
dem Jugendleben in Erzählungen für Mädchen^ 
bearbeitet von Otto Herrmam. Mit 8 Bildern 
entworfen und ausgeführt von Theodor Hofe- 
mann. 1837. 220 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

Ueber Bücher ein Urtheil auszufprechen, von 
welchen das eine von einer Dame, das andere für 
Mädchen geichrieben ift, darf eine Frau fich erlau­
ben, und fo genügt die Recenfentin der an fie ge- 
ichehenen Autfoderung um fo lieber, als fieh »des 
Lobenden mehr als des Tadelnden lagen läfst. Das 
Buch für kleinere Kinder hat die Bearbeiterin ficher- 
lich angeheimelt, denn wenn auch bey Franzofen 
wie bey Deutfchen diefelben Grundfätze der Erzie-

hang angewendet werden, wenn gute Mütter beflif. 
be"v Ä ’kT' Kerunde’ Ge,™ und” richtiges Denken 

dL d" KAe'n>™ fo ift die Form
Oder der Au,dreck verldwden, die Gabe und Ne“ 
gong zu reprafentrren, ift den • nC ,e 1
Rheines weit mehr angeboren, wird v: । S 
lieber entwickelt, als es, Gott Xv 
der Fall ift. Die’ franzöfifche S<Xen^ 
dei deutfchen Empfindungsart verfchieden es ift im °° 
etwas Erkünfteltes, Gemachtes darin verborgen 
EtWarr/aS ßch nicht wie e’n Recl,enexempel z’erle- 
gen laßt, woron aber ein Pröbchen in der V;itnr 
VfneHdeii ^UPPen gegeben, an welche Erzählung die 
Vfn die belfernde Hand hätte legen, das 
M"Ph Man,erirte. ,n den Aeufserungen der Heinen

a c en, zumal in den der Gefühlvollen, und felbft in de" Herrn Papa’s, mildern vereS“
füllen. Nimmt mau „och daz’„ daf ^,nel,e Nut^ 
anwendung ein wenig molt aM(3|| d alfo 
den Eindruck verfehlt, po „il.' ’n «x. ß > 
lehr brauchbaren Buches auwfnrnd An gd des 
durch die fafsfichen und doch ir ;’iPk'Ve
zählungen, indem es die Kleinen venrnüot1 7 
belehrt vergnügt, »e auch

In den Bildern aus dem lügende.r-r * r t 
das franzöfifche Element weit mehr fpüre * $ 
den Erählungen nach Bouiilij, der ja ausr^r r ’S 
für vornehme Kinder fchrieb. Es fiaben d lefsen? 
fo ziemlich alle die Kinder in diefen GäÄ 
reiche und vornehme Eitern, die bev r i am meiflen beflißen find, den Verftand ihrer Sen 

der Lehrt? nutl"Scn,a11’ nachzuhelfen, wenn au^iht^T “‘Ch! g?"r ß<!il erfüllen follte> dafs jede 
fil&br„{UT"d’tJCrdejabSMlegM Fehler ta“<end- 
' , und d h r- /" dea Erza,;Iungen nach Gui-

. d der das «ird das Gute
ment, wie es dort den Anfchem hat, nur der Vpr 
gekung wegen empfohlen. Der umgeworfene Wagen 
kann fogar fur e,„e mufterhafte Gefchichte angefehen 
»e^en, deren Moral ganz einfach aus der Sache 
lelbft hervorgeht. Auch die übrigen find nicht zu 
verwerfen, wenn eine vernünftige Lehrerin es be­
greiflich macht, dafs Lohn und Strafe nicht fo fchnur- 
ftraks der That folgen, wie hier im Buche, ia dafs 1 
erfter zuweilen ganz ausbleibt. An die Nutzanwen­
dung, die aus dem Ballkleid. zu 2jeben laubt 
kein Mädchen, auch ift fie m der That unrichtig. 
Dafs einfacher A°zug ein hubfehes Mädchen von gu­
tem Anftande meht verhindert, Tänzer zu bekom­
men, ift «rk,ar’^“’ «»<1 fchon oft dagewefen; aber 
dafs ein eitles Mädchen, dem der Putz nicht fremd, 
wegen ihres prächtigen Ballkleides nicht zum Tanz - 
aufgelodert wird, das ift in Praxis noch nicht vorge- 
kominen, was auch die Jüngften meinen werden, 
n/f-a kle ^^^^aphieen find gut, nur die Figur des 
Mädchens auf dem Blatte, das zum Strohhut gehört 
dLfl0? “«angenehmen Verhältnifl’en; indefs ift auch 
uieie trefflich zu nennen, wenn man fie mit den Fra- 
j njergieicht, die meiftens in den Bildern der Kin­
derbücher den Gefchmack verderben, a.
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oc i t einförmig, wie alle Ebenen und Steppen, 
Ausnahme der nordweftlichen Gegend, 

die grofse Wallachey. Nur durch unbedeutende 
Jlulslnäier und Landfeen unterbrochen, zieht fich 
die grofse Ebene, *von Piteft’ und Kimpina ange- 
faugeh, zwilchen der Moldau und Bulgarien bis 
Belsarabien fort, und dehnt lieh auch dort 

yeiter und bis zum fchwarzen Meere aus.
\ fV.e e*’”z'gen Erhöhungen find die römilchen 

,13 lugd in der Nähe der Donau, welche, ob- 
"^1Cf "^e Llöhe von 12 Fufs meift nicht 
U e.r'“e^Geii, doch in grofsen Entfernungen noch 
M ’i6 eU ^on Buckareft bis nach dem 36
. ei en -davon entfernten Braila, der letzten Stadt

Ordofien der Wallache/, an der hier Ichon 
5 tunde breiten Donau gelegen, trifft man nur 
wenige Dörfer an, die Häufer derlelben find aus 
Ruthen geflochten oder beflehen nur aus Erd­
hütten. Der Boden ift, ungeachtet der vielen 
Moräfte, dennoch fehr fruchtbar, aber aus Man­
gel an Bevölkerung gröfstentbeil» noch unbebaut. 
Bie neue Stadt Braila ift etwas unterhalb der 
zer^..’ Kriege der Ruffen und Türken
(jen Orten Feftung gleiches Namens angelegt wor- 
ftung ift°-n tiefer einft grofsen Stadt und Fe- 
g?r ÖiiichtselZtiaufser dcn ehemal»gen Wallgräben 
zu dem BaiT ] r ZU Lehen. Alle Steine hat man 
man in diefer Qneue« Stadt verwendet, und da 
Steine findet, und87|d ’ W‘e erwäknt’ §ar keine 
bergefehafft »er4e„ £ «« d« TÜ.U7 h'<"
«rlig fogar
au- Stralsenpdaf.er d„ je

feITo2 Schüler, der fich jetzt, ’^rnT&^ P™f 
einer Reife befindet. Wir verdanken a;e jviitthei- 
lung derfelben dem Herrn Bergrath Freieren in 
Freyberg.

NACHRICHTEN.

wenden. Unfireitig ift jetzt Braila die fchönfte 
Stadt der Wallache/. Sie ift ganz regelmäfsig 
und mit breiten Strafsen angelegt, und zählt ge­
genwärtig fchon gegen 4000 Einwohner, welche 
fich von Jahr zu Jahr bedeutend vermehren, fo 
dafs fie einft wohl eine fehr wichtige Handels- 
ftadt werden wird,, wozu fie durch ihre Lage,und 
ihren trefflichen Hafen fo fehr geeignet ift. Sie 
ift zugleich die Hauptftadt des neugelchaffenen 
16ten Difiricts Brailow und Sitz der Difirictsver- 
waltung, an deren Spitze der Ut-Cormaitor oder 
Kreis - Director , fonft Ispravnik genannt, fleht. 
Die Wohngebäude des früher hier refidirenden 
Pafchas find zur <2uaranta‘ne verwendet worden. 
Abfichtlich verbreitete ich mich etwas weitläuf- 
tiger über Braila, da ich in mehreren neueren 
Schriften, fo in dem 1836 zu Wien bey C. Ge­
rold erlchienenen Begleiter auf der Donaufahrt, 
von J.AIehl, noch angeführt finde: „Braila, wel­
ches 1828 nach bedeutendem Menlchenverlufte 
zum letzten Male von den Ruffen erobert wurde, 
ift eine grolse, mit einem Walle und mit Fe- 
fiungswer.ken umgebene Handelsfiadt, zählt bey 
30,000 Einwohner, hat eine fehr fefte Citadelle 
mit lieben Thürmen u. f. w.“, wovon beynahe 
nichts mehr wahr ift. — So einförmig das linke 
Ufer der Donau auf wällachifcher Seite ift, fo 
romantifch ift das rechte Ufer auf der bulgari- 
fchen. — Liefern auch die flachen wallachifchen 
Ufer der Donau dem Mineralogen wenige Aus­
beute, fo möchte fie defio reicher für den Zoo­
logen und Botaniker ausfallen. Unzählige Vögel 
beleben die Ebenen, und überall lieht man die 
Trappen, Kraniche, Störche, Adler u. dergl. in 
grofser Anzahl; nicht feiten auch die Löffel­
reiher und die weilsen Reiher, deren Federn 
die zum Putze dienenden bekannten Reiherbüfche 
liefern, afiatifche Enten, Pelikane und viele an­
dere Waffervögel bedecken die Landfeen. Ein 
weites Teld des Forfchens bieten aber diefe Ge­
genden dem Alterthumsforfcber dar- Ueberall 
finden fich Ueberrefie aus den älteften Zeiten 
der Dacier und der Griechen, fo wie aus den 
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fpäteren der Römer, und aus den noch fpäteren 
der Tartaren. Die Römerdenkmale find die häu- 
figfien. — Viel anmuthiger und interefiänter als 
■die grofse Wallache/ ift die kleine Wallache/. 
Schon in der Nähe des Olt-, Alt-, oder Aluta- 
Fluffes, welcher die Grenze zwilchen der grofsen 
und kleinen Wallache/ beftimmt, wird die Ge­
gend mannichfaltiger. Mit Waldung bewachfene 
Hügel, meift aus Sandftein der Molaile beliebend, 
grünende Thaler, durch weidende Heerden be­
lebt, eine gröfsere Anzahl von Dörfern, bebau- 
leres Land unterfcheiden die kleine Wallache/ 
von den übrigen Theilen des Fürftenthums. Die 
Hauptftadt Krajova mit 16,000 Einwohnern, fonft 
der Sitz des Kaiinakan’s oder Gouverneurs, ift 
die gröfste Stadt nach Buckareft, aber eben fo 
fchlecht und winkelig gebaut, wie diefe. Wie 
früher in Buckareft, fo find auch hier noch die 
Strafsen, mit Ausnahme einer einzigen, ftatt des 
Steinpflafiers mit Bohlen oder Balken belegt. 
Be/ Czernelz, der Hauptftadt des Mehediner Di- 
ftricts (1000 Häufer, 6000 Einwohner), erblickt 
man die Donau wieder. Ueberrefie aus der Rö­
merzeit finden fich hier in Menge. Nur an das 
Rielenwerk der Trajanifchen Brücke über die 
Donau brauche ich zu erinneren, von welcher 
zu beiden Seiten des Stromes die Pfeiler und 
eben fo die Forts zur ehemaligen Verthcidigung 
der Brücke noch fichtbar find. Be/ niedrigem 
Wafferfiande loll man auch noch mehrere der 
übrigen 13 durch Sondiren der hier 562 Wie­
ner Klafter breiten Donau gefundenen Pfeiler, 
von denen 4 vom wallachifchen und 9 vom 1er- 
bifchen Ufer 28 — 30 Klafter von einander ab- 
flehen, wo alsdann eine OefFnung von 120 Klaf­
tern Crfcheini, in welcher keine Pfeiler mehr 
flehen, wahrnehmen können. Diefer Raum wurde 
früher von einer Infel eingenommen , welche ge­
genwärtig ganz hinweggefchwemmt, und fich 800 
bis 900 Klafter weiter Donau abwärts angeletzt 
hat. Unweit der Brücke fleht noch ein Stück 
eines alten Thurmes, des fogenannten Severiner- 
Thurmes, mit einem tiefen, ihn umgebenden ge­
mauerten Wallgraben. Man glaubt, dafs er auch 
noch aus jener Zeit herrühre. Zu deflen Bau 
find nur Feldlteine oder Gefchiebe aus der Do­
nau, nicht aber, wie be/ allen in diefer Gegend 
befindlichen Römerbauten, gebrannte Ziegelfleine 
von der gewöhnlichen grolsen Form, und mit 
der eingedrückten Zahl der damals an Ort und 
Stelle lieh befindenden römifchen Legion, ange­
wendet, und es ift delshalb zu vermuthen, dafs 
er fpäterer Enlfiehung fe/. Vielleicht rührt er 
aus den Zeiten der Kreuzzüge her. Unweit des 
Thurmes ift die neue Quarantaine angelegt, und 
dabe/ foll auch die neue Stadt Severin aulge­
baut werden. Ein wenig mehr Land einwärts 
finden fich die Spuren des alten Severinum’s. 
Man bemerkt noch die Strafsen und die Höh­

lungen der Keller, die Mauern eines auf einem 
Hügel geftandenen Tempels., fo wie die Wälle 
und Gräben der Stadt und die Stellen der 
Thore. -— Grabhügel finden fich auch häufig. 
Be/m Aufgraben eines lolchen fand man vor 
Kurzem einen grolsen Sarkophag aus Kalkftein 
(Grobkalk), in welchem ein weibliches Gerippe, 
das Haupt mit einem goldenen Lorbeerkranz ver­
ziert, lag. Aus der lateiniichen lufchrift eines 
dabe/ gefundenen Leichenfteins, die jedoch nicht 
ganz mehr lesbar ift, lälst fich vermuthen, dafs 
diefes die Ueberrefie einer vefialilchen Jungfrau 
fe/n mögen. Eine Stunde oberhalb Czernetz am 
rechten Ufer der Donau liegt die kleine tüp- 
kiiehe Feftung Cladova, rings von Serbien um­
grenzt. In weiter Ferne lieht man fchon das 
hohe Minaret der Moichee hervorragen, von 
welchem den Anhängern Mahomeds die Stunde 
des Gebets verkündet wird. Die Mauern der 
FeftuDgswerke 1 ollen zum Theil noch von den 
Römern herrühren., — w eft|ich von Czernetz 
wird die Gegend immer gebirgiger. Man ge­
langt zu der grofsen Kelte der Karpathen, wel­
che, nachdem fie einen Längenraum von mehre­
ren hundert Meilen durchlaufen, hier ;jir ]7nde- 
nimmt, und fich an die Ausläuler des Balkan­
gebirges anfchliefst. Die Gegend ifi hier für 
den Geologen von dem höchfien Intereffe. Be/ 
Baja de Arama find die Sehiefergefieine mit ei­
ner Menge Eifen- und Kupfer-Kies führender 
Klüfte durchletzt. Vor langer Zeit inufs man 
dort Ichon, wie die vielen Pingen und kolofiä- 
len Schlackenhalden, fo wie auch der Nam« 
Baja de Arama, d. i. Kupfergrube, bezeugen, 
Bergbau getrieben haben. Vor 90 Jahren, als 
die Oefierreicher diefes Land verlielsen, wurde 
auöh der Bergbau aufläffig, und blieb es feit 
dieler Zeit. Sonderbar ifi es aber, dafs fich in 
den Archiven des Bannats zu Oravitza, wohin 
Baja de Arama gehört haben foll, keine Spur 
von Schriften über Baja de Arama, ja nicht ein­
mal eine Erwähnung dieles Namens findet, da 
doch fehr viele über Maidanbek, Alibek u. f. 
in Serbien, welche Bergwerke mit baja de Ara­
ma zu gleicher Zeit in Deine gewefen fe/n fül­
len, vorhanden find. Gegenwärtig bin ich mit 
Gewältigung der alten Gruben, lo wie mit An­
legung von neuen belchäftigt. Ueberall, wo man 
nur einfehlägt, finden fich Kupfererze. Eine 
Kupferhütte bin ich gleichfalls im Begriffe an­
zulegen, und werde nächfiens noch eine zwe/te 
errichten. In vielen Flüflen der grolsen Wal­
lache/ findet fich Goldland, in hiefiger Gegend 
habe ich aber bis jetzt noch keine Spur von 
edelen Melallen auffinden können, indem, auch 
die Eifen- und Kupfer-Kiele keine dergleichen 
enthalten. In einem Nebenthale von Baja de 
Arama, in welchem der Kalk in befonderer 
Mächtigkeit anfteht, finden fich eine Menge voa.
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Höhlen. Vor e;nigen Tagen drang ich in eine 
dcrlelben e;n; der Boden behänd. aus Sand und 
$efcbieben von Sand- und Grun - Stein, ein 
^eichen, dafs Wafler einft hindurch gekommen. 
E,’ne halbe Stunde mochte ich in der lehr ge­
räumigen, mit vielen Nebenhöhlen und den wun- 
derbarften Tropffieingebilden verfehenen Höhle 
weiter gegangen le/n, als ich das Raufchen ei­
nes W aiferfails verna im. Das Geräufch wurde 
immer ftärker UIfd härker, und als ich ganz 
nahe gekommen,. a ich, dafs ein unterirdifcher 
Flufs lieh in eine andere fehr niedere Höhle 
Bürste. Be/m Abmeffen der Ruhl falld cs 
lieh, dafs. <1« Bulba-FI.fi, „der „och 
häufiger hier .f«i mare (dss gr„fse Waller) ce- 

fe7, welcher eine Viertelende von diefer
'' V^'T 7" ‘refcre“ Höhle 

bfr feinem t <*»rken Geräufeh, welches er 
Bulba CI '7 rltt veruriacht, rührt fein Name 
einiei er .»»«erhalb Baja de Arama ver- 
♦ r 1 mit dem Brebena - Bache und fpä-
Motri n c*11 ^otru-Bache, wo er dann den 
\ a. u's> .welcher lieh bey dem Dorfe , glei- 
c es Namens in den Schy-Flufs ergiefst, und 
{ er türkifchen Stadt Rahova im Sandfchak Ni- 
*°poli gegenüber, in die Donau fällt, bildet. 
Obgleich ich noch eine Stunde weiter in der
Höhle eindrang, fo konnte ich doch nirgends, 
weder in der Haupthöhle, noch in den Seiten- 
nöhlen Spuren von Ueberreften der Thierwelt, 
<ie wir ie in den Höhlen Deutfehlands und an- 

bänder antreften, auffinden. Merkwürdig
1 \ V" 3-°iser£ewöhnliche Menge von Schlangen, 

*cb hier bey meinen mineralogilchen 
an erungen durch die Gebirge zu beobachten 

Ge egenheit hatte. Unter diefen finden fich noch 
viele unbeflimmte. Mehrere habe ich gefangen, 
und für das naturwillenlchaftliche Muleum zu 
Jena beftimmt. Eine diefer Schlangen, rofen- 
rolh gefärbt, mit ‘ ’
befonders giftig, 
Kin olivenfarbener

olivenfarbenen Flecken, war 
Ihre Länge betrug 3 Fufs. 
gefchlängelter Strich, welcher 
mit kleinen Schüppchen und 
verlehenen Kopfe eine Lyra 

längft des Rückens fort. Mit

auf dem breiten ,
einem Horne 

zog üch eitler n r ö
;i *U .serordentlichen Gefchwindigkeit konnte iic |.p’ i , ,

artigen Frh'} U GHtzähue aus den zwey drillen- 
len einer Ka\2enbe’ten am Gaumen, wie die Kral- 
wieder zurückzLt erV°rzIehea» damit beiirsen’ und 
die ich von ihr^T Vögel und Mäufe,
Viertelminute. Ein^e" h,cfs’ flarbe" ein!r 
ti .• kifc und zlotr anderen Vogel, den ite blutig bils, und dellen , • k • i r ik Augenblicke mit concen^ £ f dc.mfJlben 
betupfte, ichadete der Rife^
Vogel aber, dellen Bilswunde ich
munden mit Hydrochlorfäure beftricb, lebte zwar 

etwas länger, ftarb aber dennoch nach 15 Mi­
nuten. — In die Hochgebirge, an deren Fufs 
ich mich jetzt befinde, habe ich wegen des vie­
len Schnees noch nicht dringen können.
Ende des nächften Monats wird wohl derlelbe 

Vor

auch nicht davon verlchwinden, und erft dann 
wird es mir möglich feyn, diele Gebirge, deren 
höhere ich 6 bis 7000 Fuls über der- Meeres­
fläche erhaben fchätze, zu befteigen, und einige 
Höhenmeflungen damit vorzunehmen. W ährend 
meines Aufenthalts zu Buckareft habe ich, dem 
Wunfche des Gouvernements zu Folge, dafelbft 
die Anlage eines artefifchen Brunnen begon­
nen, dellen Gelingen um fo wichtiger für Bu­
ckareft wäre, als diele Stadt kein anderes Wai- 
fler, als das des ichmuzigen Dumbovitza-Flulles 
hat, welches erft nach längerem Reinigen ge- 
niefsbar wird.“

Eine fpätere Nachricht aus Oravitza vom 
29 Auguft 1837 enthält noch Folgendes:

„Bey dem Dorfe Ogradena, zwey Stunden 
oberhalb Orfova beginnen die lichtbaren Ueber- 
refte des Trajanifchen Weges; denn hier ift er 
in Fellen von Karpathenkalk gehauen, welche die 
fchroflften Ufer der Donau bilden, und lieh an 
einer Stelle am Sterbotza al mare 335 Klafter 
über den Spiegel der Donau erheben. Diefer 
Trajanswcg Icheint zum Ziehen der Schilfe ge­
dient zu haben, er ift bis 2 Klafter hoch in 
den Felfen gehauen und 1 Klafter tief. Um ihn 
breiter zu machen, hatte man hölzerne Gerüfle 
noch zur Seite angebracht, die Löcher zu den 
Balken lind noch gegenwärtig fehr deutlich licht- 
bar, lo dals der Weg auf 2 Klafter, breit wurde. 
Bey dem Dorfe Ogradena, gegenüber in Serbien, 
ift auf der Felswand am Trajansweg die Traja- 
nifche Tafel eingehauen. Eine Tafel von zwey 
Genien gehalten, umgeben von zwey Delphinen, 
getragen von einer, dein Atlas ähnlichen Figur, 
enthält die lesbare Auffchrift:
IMP. CÄES. DIVI NERVAE FILIUS, NERVA 
TRAIAN US GERM. PONT. MAX. P. P. T. —

Die unteren Zeilen find leider durch das Feuer­
machen ferbifcher Fifther unter diefer Tafel 
zerftört worden. Welche Rielenarbeit, dielen 
viele Meilen langen Weg in Fellen zu Iprengen, 
zu einer Zeit, wo das Schiefspulver noch unbe­
kannt! Das ganze Ufer der Donau auf ferbi- 
fcher, wie auf der bannater und wallachilchen 
Seite, iß von Karpathenkalk gebildet, welcher un­
endlich viele Höhlen enthält, worunter die. Ve­
teran Uche, die Gaura Turkului und die Punicova 
die bekannteren find.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

Ankündigungen neuer Bücher.
So eben ift erfchienen:

Waturgefchichte des Pflanzenreichs
von

Dr. A. B. Reichenbach.
4tcs Heft und 2tes und letztes Einlcitungsheft 

Preis eines Heftes illuminirt 12 Gr., 
ichwarz 6 Gr.

Da kein ähnliches Werk hey einem io aus­
führlichen Texte und fo vielen und lauberen Ab­
bildungen für einen fo geringen Preis zu haben 
ift, mehrere Zeitlchriften fich auch Ichon fehr 
vortheilhaft über diefes Werk ausgelprochen ha­
ben, und der Verfaffer durch mehrere natur- 
gefchichtliche Volksichriften rühmlich!! bekannt 
ift, fo »nthalten wir uns aller weiteren Anprei- 
fungen. ,

Allgemeine Pflanzenkunde
oder

Einleitung in die Botanik.
Mit befondercr Berückfichtigung der Phyliologie, 
Terminologie und Syftematik. Für Schulen und 
zum Selbfiunterricht bearbeitet und durch mehr 

als 400 Abbildungen erläutert von
Dr. A. B. Reichenbach.

Mit 8 lithographirten Blättern, broch. Preis il­
luminirt 1 Thlr. 4 gr., fchwa rz 16 Gr.

H. Franke’täie Verlags-Expedition 
in Leipzig.

Im Verlage des Unterzeichneten ift lo eben 
erlchienen und in allen Buchhandlungen zu ha­
ben

Mir c hon d i hijioria S eldfchuki darum , per- 
fice, e codicibus manulcriptis Parilino et 
Berolinenfi nunc primum edidit lectionis 
varietate inftruxit annotationibus criticis et 
philologicis illuftravit Dr. J. A. Vullers. 
3 Thlr. oder 5 Fl. 54 kr.

Mi r ch on d’s Gefchichte der Seldfchuken, aus 
dem Perjifchen zum erften Male überfetzt 
und mit hiftorifchen, geographifchen und 
literarifchen Anmerkungen erläutert von Dr- 
J. A. Vullers. Mit einer Gefchichtstafei 

und einem Sachregifier. 1 Thlr. 4 gr. oder 
2 F1. 6 kr.

Giefsen, im Dee. 1837.
J. Ricker'^^Q Buchhandlung.

Nachricht an die geehrten Subfcribenten 
«und Pränumeranten von

Jean Paul.
Pas Schönjie und Gediegenfte aus feinen ver- 

fchiedenen Schriften und Auffätzen, nebft 
dellen Leben, Charakteriftik und Rildnifs. 
Ausgewählt, gelammelt und geordnet. Mit 
einem Vorbericht von Conz. Angefangen yon 
A. Gebauer, fortgefetzt von Anderen.

Mit dem 12ten Bändchen ift, da das Ute 
Anfangs d. J. erfchien, nun diefer ausgewählte 
Auszug beendet- Keinen früheren Interellenten 
wird es gereuen, fich auch dieles, herausgegeben 
von Dr. 11. Numfen, anzulchaffen, Jean Paul 
hierin in den ^Flegel] ahren“ Und Katzen­
bergers Badereife“ bey den intereilanleßen fcherz_ 
hafteften Darftellungen den reichften Schatz des 
verfchiedenartigfien Willens entwickelt, wahrend 
er im Ilten Band in der „Selina oder über die 
jjnßerldichkeit“ und in „Graf Lismore“ das Ge- 
müth innig ergreift, was er auch im lOten in 
„Fibels Leben11, bewirkt, in den „Palingenefieen“ 
wieder erheitert, und in den „Blumen-, Frucht- 
und Dornen-Stücken“, fo wie in den „Mfcellen“ 
alle Saiten des menfchlichen Herzens anlchlägt, 
'und im Unterhalten belehrt.

Wer die Fortfetzung vom ~ten oder 9len 
Bande an noch vor der Oftermefte gegen haar 
nimmt, erhält fie um einen Band billiger. Da 
die erften 2 Bände der Velin- und ordinären 
Ausgabe neu gedruckt den Interellenten nachge­
liefert werden, gelten noch folgende 
Subfcriptions-Preife für Pränumerations-Preife für 

jeden Band: das 12 Bänden :
J, Ausgabe in Octav:

1) Velinpapier 1 Ihlr. 10 Thlr.
2) Schreibpap.' 18 Gr. 7 Ihlr. 12 Gr.

II. Ausgabe in Sedez:
3) franz. Papier 16 Gr. 6 Thlr. 16 Gr.
4) Druckpapier 12 Gr. 5 Thlr.

Man kann nach und nach, je 2 oder 3 Bände 
zulammeh, entnehmen., zahlt aber das 12te Bänd­
chen voraus.

Ernß Kleines liter. Comptoir 
in Leipzig.
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LITERARISCH

I. Oeffenhiche Lehranftalten.
Rinteln.

E

^lronih des Gymnajiums im Jahre 1837«

1 I ^en Milderungen, die 1837 be/ dem 
Le irer - Collegium• vorgekommen , befiehl daflclbe 
*m Ende des Jahres, aulser dem Director CR.

Profeftor Dr.
I)r. Boclo

Wiß
: Schink, Dr

aus den Hauptlehrern
Füldner, Dr. Kohl-

raßch und Dr. Eyßll, den Hülfslehrern Dr. 
Weismann und Dr. Müller, wie den aufseror- 
denllichen Lehrern Stork und Volkmar. Die 

- Zahl der Schüler beträgt im Winter - Semefter 
HO, von denen die Hälfte Einheimifche, drej 
Achtel andere Kurheften, ein Achtel Ausländer 
find, und lieben mit dem Zeugnille der Reife 
zur Univerfität entladen wurden.

Namens der Anftalt lind folgende Gelegen- 
heilsfchriften erfchienen: 1) Zum Öfter-Exemen 
vom Direclor: Quaeßionum Horatianarum libel- 
lus VII, mit den Schulnachrichten; Rint , Steuber.
62 S. in 4. 2) Zur Feier des landesherrl. Ge­
burtstages, bey welcher der Director eine Rede 
hielt, de incrementis cantus facri in ßholis pa­
triae, von Weismann: difputatio de Dionyßi 
Halicarnaßenjis vita et feriptis, 4. 3) Thejes

r’nniveijario ßicrorum emendatorum et gym- 
naJß ißuguratß 4 S. in 8. 4) Einladung zur

eier f es Jahreswechsels, bey welcher von Schü- 
er e «verluche gemacht wurden über die Ver- 

gangenheu aIs s £ Zukurjft> über dIe
weile Anwendung de* j d> und dß increm,n- 
Hs culturae generis humani anno elapfo con- 
fpicuis, lo Wie Wrluche von Gedichten in an- 
num praetentum, und über die Ahnung der Zu­
kunft. Aufserdem ift erfchienen: 4) vom Di­
rector: Evangelijc es eJängi>Ucjl höhere und

NACHRIC H T E N.

3) Von Dr. Müller: Panathenaica; Bonn, 1837- 
133 S. in 8.

Für die kurheffifchen Gymnafien überhaupt 
find in diefem Jahre theils bereits promulgirt, 
theils bis zur Promulgation mehr oder weniger 
gediehen: 1) eine neue Inftruction für die Claf- 
ien - Ordinarien; 2) für die Commillion zur Prü­
fung der praktifchen Beftätigung der Lehramts- 
Candidaten; 3) für die Gjmnafiallehrer übetr- 
haupt; 4) über die Abhaltung der Maturitäts­
prüfungen; 5) ein Normal - Lehrplan.

II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.
Der feitherige Director des Oberconliftorium 

zu Weimar, Hr. Heinrich Carl Friedr. Peucer, 
ift zum Präfidenten des landftändifchen Anträ­
gen zufolge neuorganifirten Oberconliftoriums für 
das ganze Grofsherzogthum, und der feitherige 
Afleftor “n bisherigen Oberconliftorium zu Wei­
mar, Hr. Carl Gottlieb Hetzer, zun» weltlichen 
Qberconliftorialrathe jenes Collegiums ernannt 
worden.

Hr. Geh. Hofrath Carl Wilhelm Stark zu 
Jena ift, an des verewigten GHR. Joh. Chri- 
ßian Stark's Stelle, zum Mitdirector der beiden 
grofsherzoglichen Kliniken, des Land-Kranken­
haufes, der Irren-Anftalt und des Entbindung^
Laufes ernannt worden.

Die philofophifche Facultät zu Königsberg 
hat dem vormaligen Profeftor an der Univerfität 
xu Göttingen, Hn. Hofrath Albrecht, „ex com- 
muni conßnß11 ihre Doclorwürde honoris caufa, 
defsgleichen die medicinifche Facultät zu Königs­
berg dem ehemal. Profellor Hn. Wilhelm Weber 
in Göttingen die medicinifche Doctorwürde „ho-

niedere Schulen, mit einer Auswahl lilurgifcher 
Antiphonieen und altei ieder nach clallilchen 
Melodieen; Leipzig, Halm, 111 S. 2) Von dem- 
felben: über die Wiedervereinigung der evan- 
gelißhen Kirchen in Kurheßcn; Caflel, 1838,

noris et teßandae obßrvantiae fincerae caufa“ 
erlheilt. .

Der als einer der eifrigften Anhänger Heng- 
ßenbergs bekannte Hr. Lic. H. Andr. Chr. Hä­
vernick, feither Privatdocent zu Roftock, ift zum 
aufserordentl. Profeftor der Theologie an diefer 
Univerfität ernannt worden.
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Hr. Prof. Dr. Joh. Leonh. Hug zu Freiburg 
hat von dem Grofsherzoge von Baden das Prä­
dicat eines Geheimen Bathes erhalten.

Der Oberlehrer an der Gewerbsfchule zu 
Berlin, Hr. Dr. Köhler, hat das Prädicat „Pro- 
feffor“ erhalten.

Der bisherige Oberlehrer am Gymnaßum zu 
Düren, Hr. M. Meiring, ift zum Director diefer 
Anftalt ernannt worden.

Der bisherige Pfarrer in Grüffau, Hr. Dr. 
Theiner, ift als katholilcher Pfarrer nach Hunds­
feld in Schlehen verletzt worden.

Hr. Prälat Angelo Majo in Rom und Hr. 
Prof. med. Zhuher in Laibach haben das Ritter­
kreuz des königL fächf. Civilverdienftordens er­
halten.

Der feitherige Pafior in Staffel bey Limburg 
im Herzogthum Nallau, Hr. Ninck., ift als zweyter 
Profellor am theologifchen Seminar und als er- 
fier Stadtpfarrei' zu Herborn angeftellt worden. 
Gleichzeitig hat Hr. W\ Otto, der zeither diefe 
Stelle bekleidete, die erfte Profeffur, mit Beyle- 
gung des Charakters eines Kirchenraths, an die- 
ler Anftalt erhalten, und der erfte Profellor und 
Director des Seminars, Hr. Kirchenrath Dr. Hey­
denreich, ift zur W ürde eines evangelifchen Lan- 
desbilchofs erhoben worden.

III. NekroIog.
Am 26 Auguft 1837 ft. im Benedictinerfiifi 

Mi Heywood in Stafford! hire Ch. Leon. Premörd, 
Canonicus der Kirche Notre Dame in Paris, ehe­
maliger Caplan des Königs Carl X, als Heraus­
geber der „Oeuvres choisies d’ Asseline“ und ei­
niger anderer Schriften bekannt.

Am 14 Sept, zu Halle der Diakonus an der 
St. Ulrichskirche Dr. Moritz Rödiger, jüngerer 
Bruder des Orientaliften Emil Rödiger, ein durch 
Geradheit und feltene Feftigkeit des Charakters, 
wie durch gründliche gelehrte Kenntniile und 
theologifche Freylinnigkeit gleich ausgezeichneter 
Mann, als Schriftfteller durch einige kleinere ge­
lehrte Abhandlungen und durch eine neue Be­
arbeitung der Grzesiac/z’lchen Synopfis evange- 
liorum wohlbekannt. Auch hatte er bedeutende 
Studien für die Kritik der Luther’fchen Ueber- 
fetzung der Bibel, Melanthons Loci theologici 
und der Bekenntnifslchriften der drey chriftlichen 
Hauptconfeflionen gemacht. Er fiarb im 34 Le­
bensjahre.

Am 20 Oct. zu Berlin Daniel Gio. Rey­
mann , Infpector der königl. Plankammer a. D-, 
Ritter des rothen Adlerordens 3 Claffe mit der 
Schleife, durch Herausgabe mehrerer gründlicher 
Chartenwerke wohl bekannt; geb. 1759.

Am 15 Nov. auf feinem Weinberge unfern 
Lofchwitz bey Dresden der kön. fächf. geh. Rath 

Dr. Juftus Chriß. Güntt, bis vor wenigen Jahren 
Appellationsralh zu Dresden, 85 J- alt.

Am 16 Nov. zu Dresden der durch feine 
Reifen und deren Befchreibung, fo wie durch 
das Werk: „die Wafferwelt u. f. w.“ (Dresden, 
1834) rühmlich^ bekannte Th. Fr. Max. Richter, 
geb. 1783.

Am 20 Nov. zu Paris Graf Muraire, Ntv- 
fafter mehrerer -kleinerer Schriften maurerifchen 
Inhalts.

Am 22 Nov. zu Quedlinburg der dtriwirend« 
Bürgermeifter J. A. Donndorf, im 83 Lebens­
jahre.

Am 24 Nov. zu Paris J. B. Duvivier, Prof, 
der Zeichnenkunft an der dafigen Normalfchule 
geb. 1762. b

Am 27 Nov. zu Grofsenbufeck im Grofs- 
herzogthum Hellen der daüge Pfarrer Dr. Karl 
IKeiter sh auj'en , als pädagogifcher Sehr iflfteller 
und als Herausge er des Liederbuches für deut- 
fche Krieger und deutfches Volk (Darinft. 183?^ 
bekannt, geb. 1790- , 1

Am 29 Nov. zu Erlangen der Prof, am dafi­
gen Gymnafium Dr. Joh. Lorenz Frieiir Ric}lter, 
geh. 1781.

Am 2 Dec. zu Berlin Dr. Ernß conß. Userh 
Profellor am Joachimsthal.. Gymr.alium, einziger 
Söhn des verewigten CR. Dr. C. D. Ilgen. ° 

' Am 8 Dec. zu Landshut der Stadtpfarrer 
bey St. Jacob, Dr. Maurus Magold, ehemaliger 
UniverfitäUprofeffor, geh. geilil. Rath und 
glied der Akademie der W illenfchaften, im 76 
Lebensjahre, befonders durch feine mathemati- 
Ichen Schriften bekannt.

An demf. Tage zu Berlin Dr. phil. Ernß 
Theodor Mayerhoff, Licentiat und Privatdocent 
der Theologie an dafiger Univerlität, durch meh­
rere kirchenhiftorifche Schriften und Abhandlun­
gen, durch feine „Einleitung in die Petrinifchen 
Schriften“ (Hamburg 1835), leine Schrift, „die 
deutfehen, insbefondere preuflllchen Hochfchulen“ 
(Berlin 1836), endlich als Ueberletzer mehrerer 
ichwedifcher Werke, namentlich der des Dichter 
Tegner, u. f. w. wohlbekannt, geb. den 5 Dec. 
1806.

Am 9 Dec. zu Dresden der Lederhändler 
Chr. Jac. Götz, als uumismatifcher Schriftfteller 
rühmlichft bekannt, geb. zu Dresden 1756.

Am 12 Dec. zu Hyeres in Südfrankreich der 
berühmte Naturforfcher Th. Fr. L. Nees von 
Eßnbeck, Profellor an der Univerütät zu Bonn; 
geb. 1787-

Am 15 Dec. zu Göttingen der geh. Juftiz- 
rath und Oberbibliothekar Jerem- Dav. Reuß, 
geb*. 1759 zu Rendsburg in Holftein, un(j 
1782 der Georgia Augußa angehörend, deffen 
raliloler Thätigkeit die Univerülätsbibliothek iu® 
1 heil ihren blühenden Zuftand verdankt.
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l1TERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen »euer Bücher.

und 
ralh

Literarißhe Anzeige.
Die Herausgabe de* Flora von Thüringen 
den angrenzenden Iiovmzen, welche Hof- 
Profeflor Dr- Denker 111 Jena in Verbin- 

dun« mit dem akademiichen Zeichnenlehrer Dr. 
Schenk dafeibft, m't eben fo viel Eifer als Kennt- 
nifs zur Zufriedenheit des theilnehmenden Publi­
cums unternommen hatte, if;r wie manches an­
dere werthvolle erk, auf eine traurige Welfe 
durch den unerwartet frühzeitigen Tod des Be­
gründers und Herausgebers unterbrochen, oder 
doch wenigftens ini-t einer Unterbrechung bedroht 
worden. Um diefes abzuwenden und den Nach- 
thed, welcher dadurch denen, die das Werk bis 
jetzt durch ihre Theilnahme unterftützten, zu be­
gegnen, at fich der Unterzeichnete dem Herrn 
P.r' <t'f enh angef chloflen, und wird verfuchen, 
die mcke auszufüllen, und das Werk, lo wie 
es begonnen, fortzuletzen, damit es zu einem 
vollfländigen Ganzen erwachfe. Er hofft, indem 
er fich diefer Arbeit unterzieht, einer Seits auf 
die Nachficht des Publicums, anderer Seits aber 
auch auf die Unterftützung der Botaniker und 
Freunde der amabilis fcientia, welche das pflan­
zenreiche Thüringen und dellen Umgrenzung be­
wohnen, damit er ücher ley, keinen Bürger die- 
ler Flora auszulaffen, und damit er wenigftens 
in einer fchliefslichen Ueberlicht die Verbrei­
tung der abgehandelten Pflanzen fo vollftändig 
als möglich geben könne. Das Werk ielbft wird 
keine Veränderung in feiner Bearbeitung erlei­
den; auch in der Terminologie wird möglichfte 
Uebereinftimmung beabhehtiget, fo dafs die Ver- 
fchiedenheit der Namen oder vielleicht auch der 
Anfichten der Herausgeber im Innern nicht ficht- 
bar und dadurch hörend hervortreten toll. Das 
Werk wird möglichft befchleunigt erlcheinen, in­
dem monatlich ein Heft ausgegeben wird. Möge 
das Unternehmen, dem fich der Unterzeichnete 
nut Liebe widmet, ferner freundliche und wohl- 
j|° lepne Aufnahme finden, und zur Verbreitung 

ei m a]?zenkunde im Vaterlande beytragen.
a e a- d. Saale, im Januar 1838-

Profeflör von Schlechtenthal.

In allen foliden Buchhandlungen wird Sub- 
fcription angenommen auf: b

Immanuel Kant’s Werke.
Vollftändige, forgfältig revidirle Gefamtausgabe 

in 10 Banden. ®
Ncbft dem in Stahl gestochenen Porträt und dem 

Facümile Kant’s.
Preis für den Bogen nur 1 gGr.

Um dem Publicum die Anfchaffung zu er­
leichtern, erfcheint alle 4 Wochen eine Lide­
rung von 12 Bogen ä 12 gGr. (—15 Sgr. oder 
45 Kr. conv. 54 Kr. rhein.). Die. erfte Lie­
ferung iß bereits verfandt, und in allen Buch­
handlungen einzufehen, wolelbft auch ausführliche 
Profpecte gratis ausgegeben werden.

Leipzig, im Dec. 1837.
Modes und Baumann.

In meinem Verlage ift fo eben erfchienen:
Mem oriae Friderici Guilielmi Doeringn 

et Ludovici Ramshornii dicavit Henric. 
Carol. Abr. Eichßadius. 4. maj. 3 Gr.
Jena, im Januar 1838-

C. Hochhaufen.

Ende Januar erfcheint bey mir :
Katalog über die Bibliothek des verftor- 

benen Hrn. Geh. Conferenzralhs, Oberconli- 
ftorialdirectors Carl Ernß Adolph von Hoff.

Diefe reichhaltige Sammlung umfafst (ein- 
fchliefslich einer anderen werthvollen Bibliothek) 
Über 6000 Bände aus der Naturwiffenfchaft, vor­
züglich Geologie, Gefchichte, Philologie, fchönen 
W iflenfehaften u. T. w., und bietet öffentlichen 
Bibliotheken, Gelehrten und Sammlern werth- 
voller W erke eine reiche Auswahl dar.

Um die dem Kataloge beygefetzten Preife find 
die Bücher vom Unterzeichneten zu beziehen.

Der Katalog ift durch alle Buchhandlungen zu 
erhalten.

Gotha, den 4 Januar 1838.
J. G. Müller.

II. Kunft-Anzeige.
Verlage von Pietro Del Becchio in Leip- 
fo eben erfchienen und durch jede folide 

Im 
zig iß 
Kunft - «nd Buch-Handlung (in Jena durch Hin. 
yr Frommann) zu beziehen das fprechend ähn­
liche Porträt des jetzt in Leipzig anwelenden

Hofraths Dr. Dahlmann,
nach dem Leben auf Stein gezeichnet von F A. 
Pecht, einem der gefchickteflen Mitarbeiter des 
bekannten Dresdner Galerie Werkes, gedruckt 

von Fr. Hanfßängel aus München.
Der Verleger hat nichts verfäumt, um 

Verehrern Dahlmann’s ein hinfichtiich Ae in ic 
keit, Druck und Papier gleich ausgezeichnetes 1 or­
trät, an dem es bis jetzt gemangelt hat, zu liefern.

Preis 18 Gr. auf weifsem, 1 Ihlr. auf chi- 
nefifchem Papier.
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III. Erklärung.
So lange Herr Profefibr Abegg die höchflen 

Angelegenheiten der Mcnlcbbeit blols nach einem 
hifiorilchen Standpuncte beurtheilt, und nicht,-die 
nothwendigen Principien der .Vernunft in Bezie­
hung auf Sittlichkeit, liecht, Strafe u. f. w. an­
erkennt: fo länge kann ich auch nur alle feine 
Aeulserungen über philofophilche Gegenflände für 
allenfalls blols nützliche Behauptungen, aber nicht 
für wahrhaft willenichaflliche Erörterungen halten. 
Es ift etwas ganz anderes, nach einer gewißen Art 
und Weile reflectrrend pbilolophiren, und etwas 
ganz anderes, einem reinen Principe der Vernunft 
folgen, und nach demfelben über die Fortbildung 
der meid ch lieben Angelegenheiten urtheilen. Man 
kennt ja die Hf g elf ehe Schule, deren ganze Lehre 
ein concreles Gewächs von halber Anfchauüng und 
halber Idee ift — ein verfeinerter oder auch 
vergröberter Empirismus, wo der Geifl nur zum 
Geifte wird, indem er durch die Materie geht, 
oder wo das Lutherthum nur zur wahren Reli­
gion wird, indem die Iloflie des Abendmahls ge­
brochen, und auf eine leibliche Weile verdauet 
wird. Solche Sätze oder hiftorifche, materielle 
Anficbtch liegen auch der fogenannten Rechts- 
philolophie Abegg's zum Grunde. Ich halte es 
unter meiner Würde, etwas auf die Infmuaiio- 
nen feiner Anzeige gegen mich, die mir erft fpät 
zu Geliebt gekommen ift (liehe Kritifche Jahr­
bücher für deutfehe Rechtswiffenfchajt von Dr. 
Richter, 7tes lieft 1S37) zu erwiedern. Dern In- 
terefle, welches ich an der Aufklärung und fitt- 
lichen Fortbildung des Strafrechts nehme, hat er 
auf eine Art enllprochen, die ich zu vergelten 
nicht im Stande bin. Einem lebhaften Interefie 
fleht oft eine Rechthaberey entgegen, die -mit 
mannicbfaltigen Namen, welche ich hier nicht wer­
ter angeben will, bezeichnet werden kann. Ich 
Überfälle es der Entlcheidung eines miparteyifchen 
Publicums, ob nicht über die vermeinte Leiden- 
fchafilichkeit irgend eines Ausdrucks eine Dar- 
flellung liebt, die einen weit unedleren Namen 
verdient. Abegg b^fchuidigt mich, dafs ich in 
meinen bisherigen Schriften über flrafrechtliche 
Gegenflände nur Behauptungen, aber keine Be- 
weife aufgeflellt habe. Ich aber glaube, dafs die 
Rechte der Vernunft und die unverbrüchlichen 
Geletze der Menfchheit fchon an lieh Beweife, 
und, falls man nicht auch den Recht&ftand Gottes 
deduciren will, nicht blof.se Behauptungen find. 
Die Grundlätze, von welchen ich in der Be­
gründung des Strafrechts ausgehe, find folgende. 
Erfilich, dafs auch das Strafrecht der fittlichen

Ordnung der 'Vernunft angemefien feyn muffe; 
zweitens, dafs rnau dem Menlchen in feinem Ver­
gehen und Verbrechen und in der darauf bezüg­
lichen Strafe nicht als ein blofs fmnliches Mate­
rial für irgend einen beliebigen Strafzweck be­
handeln mülle, dals allo der bisherige Terroris- 
nius der Recbtsflrafen eine Herabwürdigung der 
Menfchheit fey; drillens, dafs es unerläfsliche 
Güter der Menfchheit giebt, an weiche fich keine 
Strafe vergreifen darf. Und zu dielen unverletz­
lichen Gütern, an welche die Strafe nicht das 
Schwert legen darf, gehört auch das Menfchen- 
lebcn; viertens, dafs die Gerechtigkeit nicht ein 
mechanilcher, finnlicher Begriff von Reaction fey, 
der nur das äufsere Gleichgewicht von Schuld 
und Strafe aufzufuchen habe, fondern, dafs es 
auch zum nothwendigen und inneren Leben der 
Gerechtigkeit gehört, die perföniichen Güter des 
Menfchen nicht zu verletzen., allo auch den Men- 
fehen als Menlchen und nicht als Thier oder 
Vieh zu richten; fünftens, dafs das eigenthüm- 
liche Merkmal der Strafe TicR nur auf den Zwang 
der Freyheit zu belchranken habe, die Willkür 
des Unrechts durch lolche Sir afmittf;|, welche mit 
der fittlichen und rechtlichen W ürde des Men- 
fchen übereinltimmen, zu reprimiren. Es ift nicht 
genug, den Begriff der Vergeltung als Strafprin- 
zjp aufzuliellen, fondern die Haupllache ift, zu 
„uterfuchen, in wiefern eine loJc.be Vergeltung 
den Gefelzen der Vernunft angemefien ift, oder 
welche Art der Vergeltung in einem Rechtsfy- 
fteme, wenn diefes wahrhaft den Grundlätzen der 
Vernunft Genüge leiften will, Statt finden darf. 
— Ob lolche Wahrheiten alt oder neu find, 
wie Herr Abegg dergleichen Rechtsgründe gegen 
mich gebraucht, das lh«t meinen Beweifen kei­
nen Eintrag. Denn die Wahrheit ift weder alt, 
noch neu, fondern fie ift ewig. Ich verkenne 
nicht die Verdienfte Abegg's um die hiftorifche 
Literatur und Zufammenfiellung feiner Wiffen- 
fchäfl. Aber bis jetzt hat er noch in keiner fei­
ner Schriften erwiefeo ' dals ihm ein felhltftan.— 
diges Urtlieil über die Ihiiolophie des Rechts 
zuliebe. So viel über leine Entgegnungen gegen 
meine Ueberzeugung von der nothwendigen fitt­
lichen Ausbildung deä Strafrechts! Uebrigens 
überlaße ich es ihm gerne, ohne dafs ich wei­
ter ein Wort gegen ihn verliere, gegen meine 
Schriften nach feiner Ari zu pbilolophiren, und, 
wenn es ihm beliebt, meine anderweitige Sünden- 
fchuld, nach einem orienfalilchen Bilde, in die 
Wüfie zu tragen.

Dresden, den 4 Januar 1833-
Grohmann.

blof.se
loJc.be
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nie Anderes als die Wiederholung des von An­
deren Gefaßten übrig gelaßen ift. Wenn ich 
alfo dennoch das . gegebene Wort zu löfen fuche, 
fo werde ich mich faß nur auf das befchränkeu, 
was ich in einem langwierigen Umgänge aus Dö~ 
ring's eigenem Munde., oder durch die Mitthei- 
lun" feiner anderen Freunde über ihn erfahren 
habe, und diefes als Ergänzung des anderwärts 
Gefaßten in diefen Blättern niederlegen.

^priedrich Wilhelm Döring war zu Elßer- 
berga im fächfifchen Vogtlande den 9 Februar 
1756 geboren. Seinen Vater, der in dem klei­
nen Städtchen Oberpfarrer war, verlor er in fei­
nem zehnten Jahre, und kam, da fich feine Mut­
ter zum zweyten Male verheirathete, in eine für 
feine Erziehung keineswegs günßige Lage. Es 
wurde wenig oder nichts dafür gethan. Wenn 
der Knabe nicht müffig umberlief, oder den Vö­
geln auf den Bäumen nachkletterte und Fallen 
gellte, wurde er von dem harten Stiefvater, ei­
nem Tuchfäbrikanten, zu Botendienften gebraucht, 
und, wenn er etwas verfah, hart gezüchtigt. Zu , 
Dörings Glücke wurde um diefe Zeit der Con- 
rector Johann Carl Böttigep von dem benachbar­
ten .Reichenbach als Diakonus nach Elßerberga 
verfetzt. In diefem Manne fand der verwildernde 
Knabe einen zweyten Vater; an feinem um vierte- 
halb Jähre jüngeren Sohne zuerft einen Gefpie- 
len dann einen Mitfchüler und Freund für lein 
ganzes Lehen. Die verßändige liebreiche Haus­
mutter waltete über beide Knaben; der Vater 
gab ihnen Unterricht, und als er ihnen die Ele­
mente der lateiriifchen Sprache eingelernt hatte, 
Übergab er fie dem Cantor Bamler, einen) Schü­
ler Ernefli’s, deffen Name durch die Dankbarkeit 
feiner Schüler, wenn gleich oft ftreng von ihm 
behandelt, der Nachwelt übergeben worden ut- 
Als Döring das löte Jahr überfchritten, Böttiger 
das 12te noch nicht erreicht hatte, wurden Beide 
den 11 Mai 1772 der Schülpforte anverlraut wo 
fie Freyftellen erhalten hatten. Diefe allberuhmte

fiums d. H Dec. 1837 von Fr. Kries und Ernft Wür 
ftemann. Gotha, 1837. 8.

L I T E R AR I SC H E 

Nekrolog.
Friedric h Wi lhelm D ö ri n g.

Herrn Geheimen Hofrath Eichfiädt. 
cSchon wieder, verehrteßer Freund, trete ich 

mit dem Nekrologe eines Freundes bey Ihnen ein-, 
diefes Mal aber eines hochbejahrten Greifes, wel­
cher nah am Ziel ein Erlöfchen feiner gelingen 
Kräfte erfahren meiste, das dem Schmerze über 
fein endliches Abfeheiden den Stachel nahm, 
fiatt dals ich vor einigen Monaten über einen 
Mann berichtete , der in einem kräftigen Al­
fter und bey ungefchwächter Gefundheit, mitten 
in der vollen Thätigkeit des Geißes, den Sei- 
nigen, dem Staate und den Wiffenfchaften ent­
rißen worden war. Bey Jedem von ihnen aber 
bewogen mich ähnliche Vefhältniffe, Ihrer Auf- 
foderung, einige Worte über fie in diefen Blät­
tern niederzulegen , Folge zu leißen, da ich mit 

■ dem Erßeren eine .ganze-Reibe von Jahren hin- 
.durch, mit dem Anderen feit dem Jahre 1832 
in collegialifcher Verbindung geßanden habe. 
Und doch hätte ich wohl Urfache gehabt, le 
zweyte Auffnderung .abzulehnen. Sie felbft, ver­
ehrteßer Freund, haben, unmittelbar nach dem 
Tode des zuletzt Verßorbenen, feinen Charakter 
und feine Verdienße mit fo fich er ex Hand und io 
treffender Wahrheit gefchildert —); die Stimme 
dec r reundirhaft bat fich an feinem Grabe ■■■) 
und auf dem.Schauplatze feiner ruhmvollen Thä- 

m*t fo vIeler Inni keit. und in fo bered­
ten Worten vernehmen laßen f), dafs mir we-

•) Den geheimen Conferenzrath von Hoff.
”) M&nzoriaefFriderici Guil, Doeringii et Lu- 

dovici Ramshornu aicavit Henr. Car. Abr. Eich- 
Jiadius. lenae,^- ^ v

•••) Dem Andenken an rr. fV. Döring gewidmet.
J 30 Nov. 1837. 8. (enthaltend die-Reden des &Ä d« Grafen v. Sahfch und de. Archi- 

«okonu. "‘y)’ ,„ GeaächlniM^ M. Fr. n.
Reden bey arofsen Hörfaale des Gymna- 

Dortng, gehalten im
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Anftalt ftänd damals Unter Grabener; Tertius 
war Barth, welcher kurz darauf das Conrectorat, 
fpäter, nach Geifsler’s Abgänge, das Rectorat er­
hielt, ein guter, auch in neueren Sprachen nicht 
ungeübter Humanift. Diefer Mann fcheint auf 
Döring den meifien Einflufs gehabt, und ihn, 
den er zum Famulus genommen hatte, vorzüg­
lich in dem Studium der römifchen Dichter ge­
fördert zu haben. Nach Ablauf von fechs Jah­
ren, in denen die beiden Eiflerberger, welche 
man damals fchon immer neben, einander zu 
nennen pflegte, unerachtet der Altersverfchieden- 
heit, gleichen Schritt hielten, verliefsen fie zm- 
fammen die Schule, die fie zufammen betreten 
hatten, nach gehaltener Valediction (den 30 März 
1778), um in Leipzig als Theologen ihre Sta­
dien fortzufetzen. Hier wurden fie von Auguft 
Wilhelm Ernelii infcribirt, dem der Name des 
jungen Döring’ s, als Herausgebers des Catulli- 
fchen Epithaldmii (Numburgi, 1778- 8), fchon 
vortheiihaft bekannt war; wie er denn auch von 
Barth, unter deffen Leitung jene Probefchrift 
gefchrieben worden, mit Empfehlungen verfehen 
war. Indefs ift uns von Döring's Aufenthalt in 
Leipzig und von dem Gange feiner Studien nur 
wenig bekannt geworden; und wir würden glau­
ben, dafs er der Theologie nur geringe Aufmerk- 
famkeit gefchenkt habe, wenn wir nicht in eini­
gen feiner früheren Programme Anklänge theo- 
logifcher Philologie gefunden hätten. Uebrigens 
war feine Lage äufserft befchränkt. Das nicht 
unanfehnliche Vermögen feiner Mutter war durch 
ihren zweyten Mann verloren gegangen; von ih­
rer Seite alfo war keine Unterllützung zu erwar­
ten; auch von anderen Seiten wurde ihm, wie 
es fcheint, nur wenig zu Theil; aber feine Lage 
belferte fich, als ihm die Aufficht über zwey in 
Leipzig fiudirende Söhne des Kammerherrn von 
Bodenhaufen anvertraut wurde, wodurch, wie er 
zu rühmen pflegte, nach einem bisher kümmer­
lichen Leben der Ueberflufs bey ihm einzog.

Nachdem Döring im J. 1781 die Magifter- 
würde erlangt hatte, ward er nach Guben als 
Rector berufen, welches Amt er den 18 Dec. 
1782 mit einer öffentlichen Rede antrat. Der 
Aufenthalt an diefem Orte wurde ihm durch die 
Ungunft des Conrectors verleidet, der es nicht 
ertrug, dafs ihm, dem Bejahrteren, ein io jun­
ger Mann vorgefetzt war; auch war die Rector- 
Stelle, aufser dafs fie nur gering ausgefiattet 
war, mit manchen Unannehmlichkeiten verbun­
den, z. B. dem Singen an Fefltagen vor den 
Thüren, deffen Ertrag doch einen nicht unwich­
tigen .Theil feines Gehaltes ausmachte ^). Nur 
zwey Jahre hatte Döring in diefer Stelle verweilt, 
als er einen Ruf nach Naumburg als Rector der 
Stadtfchnle erhielt, dem er im J. 1784 folgte. 
Da Böttiger noch ohne Aufteilung war, io be-

*) Siehe Böttigers Leben, 8. 13.

wirkte Döring, dafs die Stelle, die er verliefs, 
feinem Freunde zugetheilt wurde.

In Guben war Döring a]s Schriftfieller nicht 
unthätig gewefen. Aufser einem, feine Antritts­
rede ankündigenden Programme über das Lefen 
der Alten auf den Schulen, fchrieb er an den 
Ephorus Sal. Erdm. Riepke, ZUm panke für ein 
der Schule gemachtes Gefchenk, eine Epiftola 
über den Jupiter tonans, in Beziehung auf den 
Donnerwagen der Cherubim; diefem folgte ein 
Programm, de Imdgine Somni, mit archäologi— 
fcher, alter und neuer Literatur reichlich aus- 
geftattei; ein anderes endlich, Phyfiologumena 
quaedam ad facros libros fpectantia betitelt, in 
welchem die Stellen der Alten von der Winds­
braut mit Pfalm 42, 8 zufammengeftellt, und di® 
Verfmfterung der Sonne bey Chrilii Kreuzigung, 
aus phyfifchen Erfcheinungen erklärt wird.

In Guben verheirathete fich Döring mit 
der Tochter des Pfarrers Müller in Nimmeritz. 
Diefe Ehe wurde Heben jajire ter wieder aut 
gelöft.

Auch in Naumburg verweilte Döring nur 
zwey Jahre. Zeugnifle 1 chriftftelleri{c|ier Thätig- 
keit aus diefer Periode find mir nicht bekannt 
geworden.

Von diefer Periode feines Lebens fpracll 
Döring immer mit grofser Zufriedenheit. Die 
anmuthige Lage der Stadt, die Handelsthätigkeit 
darin r die Nähe von Leipzig und Schulpforte, 
wo jetzt Geifsler Rector war, die freundlchaft- 
liche Verbindung mit einigen angelehenen Fami­
lien , auch die Gelegenheit zur Jagd machte ihn 
diefen Aufenthalt lieb, obgleich feine Einnahme 
nicht viel höher als zu Guben war. Da wurde 
durch Strolh’s Tod (den 25 Juni 1785) das 
Prectorat am Gymnafium zu Gotha erledigt; und 
Geifsler’s Sohn, mit Döring feit längerer Zeit 
befreundet, damals Cabinetsfecretär des Herzogs, 
und im Vertrauen des Generalluperintendenten, 
Joh. Benj. Koppe, nannte diefem den Rector der 
Stadtfchule in Naumburg als den Mann, der den 
erlittenen Verluft erfetzen könnte. Diefe Em­
pfehlung blieb nicht ohne Erfolg. Döring, als 
Director berufen, wurde den 23 Juli durch 
Koppe in fein neues Amt eingewiefen, und hielt 
den 23 October feine Antrittsrede, die er durch 
ein archäologifches Programm, de Imaginibus 
alatis apud Veteres, ankündigte. Seine Ver- 
hällnifle geßalteten fich erwünicht. Das Gymna- 
fium, deffen Leitung ihm anverlraut war, hatte 
durch die gewiffenhafte Verwaltung feiner ge­
lehrten und talentvollen Vorgänger die früher 
verlorene Achtung wieder gewonnen, und der 
neue Director fand fich von kenntnifsreichen 
Lehrern unterfiützt, von Kahwaffer vornehmlich, 
Voigt und Manfo, welcher damals fchon die treff­
lichen Lehrgaben, die fpäter in Breslau fo fe­
gensreiche Erfolge gehabt haben, auf die glän- 
zendefte Weife entwickelte. Die Frequenz des-



2221

Schule war im Steigen; die Zucht geordnet; 
Koppen’s Geilt hatte fich den Lehrern und den 
Sc^ern mitgetheilt. Er war die Seele des Gan- 
««i ein Mann von ausgezeichneten Palenten, ein 
feuriger Kanzelredner, früher felbft Gymnafial- 
Und akademifcher Lehrer; unermüdlich in Allem, 
was fein Amt foderte; entkhieden m feinen Ent- 
fchlüllen, und ralch in der Ausführung dellen, 
was er für recht erkannte. Ein fleifsiger Belü­
de der Claffen, kannte er Lehrer und Schüler 
auf das Genauere; und indem, er die Tüchtigen 
auszeichnele, die Schlechten entfernte, belebte er 
den Eifer eines Jeden, und gab ihm die Rich­
tung nach dem für ihn geeigneten Ziele. Seine 
yVirkfamkeit oauerte nur allzu kurz. Für Dö­
ring aber war es ein unfehätzbares Glück, die 
neue Lau!bann unter der Leitung diefes Mannes 
zu beginnen. Mit welchem Erfolge er fie dann 
unter Koppen’, Nachfolgern, Loder und Bret- 
fchne'der, in derfdbeh Richtung fortgefetzt, wie 
*^ie a der Schüler fich mehr als verdoppelt, 
und eren aus allen Gegenden, auch fürftlichen 
Standes, gewonnen habe; welche Veränderungen 
das Perfonal der Lehrer, meift zum Heile der 
Anftalt, in dem langen Zeiträume von D’s. Ver­
waltung erfahren hat, Alles dieles wäre hier zu 
erzählen unnütz, da es bis zum Jahre 1824 aus 

der fleifsigen und inhaltreichen Gefchichte des 
polhaifchen Gymnafiums von dem Profellor def- 
felben, Chrift. Ferd. Schulze, gefchöpft werden 
kann. . . . , ,

Die ältere Einrichtung, nach welcher der 
Unterricht in allen Gegenständen den Ordinariis 
der Claffen oblag, war fchon unter den beiden 
Vorgängern Döring’s aufgehoben, und nach den 
Wiffenfchaften unter die Lehrer verlheilt wor­
den. D. wählte lieh den Unterricht im Latein, 
in welchem Fache er ohne Zweifel Vorzügliches 
leiften konnte. Mit den Schriflftellern der Rö­
mer, vornehmlich den Dichtern, war er gut be­
kannt; er l’prach und Ichrieb Latein mit Fertig- 
tigkeit und einem licherem Tacte für Eleganz; 
laleinifche Verfe fchrieb er mit Leichtigkeit; 
und diefes fchöne Talent hat lieh auf allen Sta­
tionen feines Lebens bis zum Tode bewährt. 
Keine der zahlreichen Gelegenheiten, bey denen 
die Mufen in der Sprache der Römer zu fpre- 
chen pflegen, liefs er klanglos vorübergehen, 
auch andere Veranlagungen des Privatlebens fo- 
derten ihn leicht dazu auf; und oft ergolfen lieh 
beym freundfchaftlichen Mahle die lateinifchen 
Verfe von felbft. Bey feinen Schülern legte er 
auf diefes Talent einen vorzüglichen Werth.

(Der Befchlujs folgt im nächften Stücke.')

LITERARISCH

I. Ankündigungen neuer Bücher.
Von der in meinem Verlage erfcheinenden

H c b r ä i f c li e ii und Cbaldäifcben
CONCORDANZ

zu den heiligen Schriften Alten
T e ft a m e n t s

von Dr. Julius Fürßr
hat die Vierte Abtheilung, prT— Preys 
1 Thlr. 12 gr., die Prelle verteilen, und ift 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen.
.. , .^le fünfte Abtheilung foll Anfang März er- 
c einen und der regelmäfsige Fortgang diefer 

Unternehmung wird um fo feerer zu bewirken 
ejn, n ein dye Stereotypirung bereits bis in 

die letzten Buchfink» ’ 1 •• A -n n naben vorgeruckt ift.
r d fn f0^11 Und ausführliche Ankündigun­

gen find fortwährend durch alle Buchhandlungen 
unentgeltlich zu erhalten.

Leipzig, im Januar lg38
AfarZ Tauchnitz.

Interejfante Neuigkeit.
So eben ift in der Joh. Pabn’fchen Verlags­

buchhandlung zu Landshut erfchienen, und in 
allen guten Buchhandlungen zu haben:

£ ANZEIGEN.. 
" *

Franz Pa.ula von GruithuiJ en s 
(Profeffors zu München u. f. w.)

Kritik der neuerten Theorieen der Erdey 
und Sieg der Natur über diefelben.

pur Geologen, und überhaupt für Naturhißoriker, 
Phyfiker und Aßtronomen.

gr. 8« hr. Preis 8 gGr. oder 30 Kr. rhein.
Ueber diefes geiftvolle Schriftchen etwas Em­

pfehlendes zu lagen, hält die Verlagshandlung 
nicht für nöthig. Was es enthält, bezeichnet 
der Titel ganz genau, und dals der Inhalt 
gezeichnet fey, dafür bürgt der Name des be­
rühmten Herrn Verfaifers, den alle Gelehrten 
nur mit hoher Achtung nennen. Nur die Be­
merkung wollen wir uns noch erlauben, date die­
fes Schriftchen gleich intereffant und wichtig für 
Geologen, Naturhiftoriker, Phyfiker und Aftrono- 
men, wie für gebildete Laien ift.

Der Katalog von einer am 5 Februar d. J- 
Wer verfteigert werdenden Bücherfammlung von 
über 6000 Bänden, dann Gemälden und Charten, 
ift durch Unterzeichneten zu erhalten. .

Auch liefert Hr. Joh. Ambr. Barth in Leip- 
zia Exemplare davon aus.

Gotha, den 9 Jan. 1838-
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Im Laufe diefes Jahres erfcheint im Verlage 

des Unterzeichneten:

jD. JB. Francoeur
Lehrbuch der gefammten reinen 

Mathematik.
Nach der vierten Originalausgabe aus dem Fran- 
zöfifchen überfetzt und mit Anmerkungen ver­
leben von Dr. Eduard Kulp, Lehrer der Mathe­

matik und Phyfik an der höheren Gewerb- 
fcbule zu Darmftadt.

Bern, im Januar 1833.
X Dalp-

In unferem Verlage ift erfchienen:

Fr iderico- Fr ancisceum
oder

Grofsherzogliche Alterthümerfammlung 
aus der altgermanifchen und flavifchen Zeit 

, Mecklenburgs.
Zu Ludwigsluft begründet und fortgeführt 

von
Dr. Hans Rudolph Schröter, ordentl. Profeflor 

zu Roftock u. f. w.
vollendet von

J. C. Friedrich Lifch, grofsherzogl. Archivar 
u. £ w.

Mit 26 litbcgraphirten'Tafeln in gr. RojakFolio- 
Subfcriptionspreis 3 Louisd’or. ‘ 

Leipzig, im Jan. 1838-
.Breitkopf u. Hartel.

So eben ift erfchienen:

Scriptores rerum Lufaticarum.
Sam m 1 u n g

Ober- und Nied erlaufitzif eher 
Ge fchi chtfchr eib er.

Herausgegeben von 
der Obcrlaufitzfchen Gefellfchaft der Wijfen- 

fchaften.
Erfter Band, Ifte Lieferung. Preis 1} Thlr. 

(Görlitz 1837, in Commiffion der Heyn’Achen 
Buchhandlung.)

Die erfte Lieferung diefes Werkes, .von wel­
chem alljährlich ein Heft von 18 bis 20 Bogen 
in Imperial-Octav erfcheint, enthält des Johann 
von Guben Zittauifche Chronik (1363 —1485), 

mit fprachlichen und gefchichtlichen Anmerkun­
gen von Dr. E. J• Haupt, und den Anfang der 
Görlitzer Chronik des Joh* Bereith v. Jüterbog, 
mit Anmerkungen von G. Köhler. Der Inhalt 
ift von allgemein geschichtlichem und fprachli- 
chem Interefle.

In meinem Verlage ift erfchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu erhalten;

Die Entjiehüng des manichäij'c}ien Be- 
l i g i on sfyjiems, hiftorifch - kritifch un­
terlucht von Friedrich Eduard Colditz, Pa-, 
ftor an der Kirche zu St. Moritz in Zwickau. 
8. 10 Gr.

Leipzig, im Januar 1838-
Karl Tauchnitz.

In der Buchhandlung des Unterzeichneten 
ift erfchienen:

Vier Abbildungen des Schndcls der Simia Sa- 
tyrus von verfchiedenem *dlter f iur Auf­
klärung der .Jabel vom Oran utan, mitge- 
theilt von G. F. Heufinger. 4 Tafejn
gr. 4- Preis 1 Thlr. 16 gr.

Diefe Abbildungen werden hinreichen, die 
von Cuvier, lilejius, Rudolphi aufgeftellte, in 
der neuefien Zeit von mehreren Naturforfchern 
mit Unrdcht bezweifelte .Hypothefe, dals der fo- 
-genannte ,Oran utan nichts anderes fej, als ein 
junger Pongo, auf das Evidendefte zu beweifen; 
denn alle Präparate, nach -denen diefe Zeich­
nungen . gefertigt wurden, lind von Aerzten und 
Naturforfchern in Batavia , auf Borneo (Baryer- 
maffin und Sambas") felbft gefammelt, und die 
Uebergänge in dem Falle eben fo beftimmt er­
kannt worden, als he jedermann in den Schä­
deln felbft .erkennen wird.

Einleitende Bemerkungen enthalten eine Ge- 
fcbichte des Affencultus und der Fabel vom Oran 
utan u. f. w.

Marburg, im Jan. 1838.
Garthe.

II. Druckfehler-Anzeigen.
In der jüngft erfefaienenen^vierten Ausgabe von 

K u i n o el, Commentarius in libr. hijtor. H. T.
Vol. L Matthaeus,

ift Seite 474,.Zeile 35 ftatt Voc. zu le-
fen Voc. ft^wTov, vras die refp- Befitzer gefäl- 
ligft abändern wollen. '

Joh. Ambr. Barth in Leipzig.
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THEOLOGIE.

Breslau, b. Gofohorsky; Dle Geißesgaben der er- 
Jlen Chri^ ^ l"^ßjondere die/»genannte Gabe 
der Sprachen Erne exeffetilche Entwickelung 
’ÜS ProfeZr d Confiftorialrath

8 (1 Th|r,d) Theolog‘e- 1836. 189 S.

vTOn w'chl'gei> Einfiufle, welchen 
j Leben J °« Oeifte Gottes auf die Lehre und 
die Mifsverd hidni re^d" ■U"d ""d ”1'’'’“^

। . ^uiunilie, die noch immer darüber obwal-
V -r fier geehrte Vf im vorliegenden

” ei uc“? mittelft gründlicher Schriftdeutung, den wah- 
ren ’ u^Prdnglichen Sinn der auf die Geiftesgaben 
und Geifteswirkungen bezüglichen Redeweifen auszu- 
^Uitteln und klar vor Augen zu (teilen/4 Er erinnert 
o ann daran, wie die fogenannte Sprachengabe (Za- 

Aftv ykaaay oder ykdaa^ u. f. f.) von jeher als eine 
r c iwerften Aufgaben für die Schriftforfchung und 

egung gegolten^ und wie felbft nach den jüng- 
Iten Erklarungsverfuchen von Bleek, Baur und Nean­
der der ^verwickelte Gegenftand mehr in feinen ein- 

«■pen heilen auf erfreuliche Weife beleuchtet, als 
“’S au^’s Reine gebracht worden fey. Hierauf nun 

ut des Vfs. Streben gerichtet, und zwar zumeift die 
fachkundigen für feine Meinung von dem pofitiven 
Gehalt des yZwooat^ ZaAftv zu gewinnen.

,acb Vieler Einleitung (S. 1 — 6) handelt er im 
f u'.l (S. —29): Tom Gottesgeiß, dej/en Wirk-

Ce^i und Gaben überhaupt. Hievon giebt er 
princip dende Handlung: Sowohl das göttliche Ur- 
wider£öttrSk^uten ’n ^er Erfcheinungswelt, als das 
durch das*^ ^rundwefen des Böfen wird im N. T. 
ayiov k. t. x°rt bezeichnet; jenes als stvsvpa
Um die Zeit der i?? a!s nv£vpa ^ovr/QÖv k. t. X. 
des Böfen fich weit i .einunS Chrifti hatte die Macht 
genommen; darum wbm ausgebreitet und überhand 
gäbe des gekommenen rRU?d blieb es die HauPtauf" 
eben, des Teufels Reich ‘“7 J>“e, Macht zu bre- 
(1 Joh. 3, 8). Zu dem End. zer?°ren
Beginnen feines meffianifchen'bXI IT bl?m 
gen zum Kampfe wider die b». m a"^ ?,n- 
göttlichen Geifte ausgeriiftet. DerfXeJ A™rüftun™ 
“«ten fich die Apoftel und übrigen Jünger chrilS 
fortrr(reuen ’ d!e r011 ^-T RamPf
pFt*etzen, und dem Reiche dei Wahrheit und des 

ü*en nach und nach einen vollftändigen Sieg errin- 
J 4. L. Z. 1838. Erßer Band. 

g-en tollten. Vom Geiße Gottes (nvsüpd) unterfchei- 
det der Vf. den göttlichen köyos, in fofern als durch 
diefen vorzugsweife auf die Jefu inwohnende meffia- 
nifche Befähigung in Abficht auf Intelligenz, göttli­
ches Willen und Wollen, durch die Bezeichnung 
Gottesgeiß, heil. Geiß, defifen er theilhaftig gewor­
den, auf das überfchwängliche Mafs feiner göttlichen 
Kraft und Wirkfamkeit nach Aufsen, hingewiefen werde. 
Wenn der Vf. ferner (S> 13) die Wirkfamkeit des 
göttlichen Geiftes im Bereiche der Religion, innerhalb 
des Reiches Gottes, ihre Begrenzung finden läfst, und 
behauptet, dafs fie fich folglich blofs auf innerliche 
Erregung geiftigen Lebens und Strebens nach den 
höchften ewigen ßefitzthümern, nach himmlifchen Ga­
ben erftrecke: fo könnten wir uns, falls der erfte 
Satz auch feine Richtigkeit hätte, doch nicht zur 
Schlufsfolgerung des anderen verftehen ; denn dafs der 
Geift Gottes etwas mehr vermöge, als wie vorhan­
dene Kräfte erregen und ßeigern, liegt nicht nur im 
Begriffe feiner Potenz, fondern findet fich auch durch 
unzählige Thatfachen in der evangelifchen Gefchichte 
beftätigt. Abftrahiren wir hier vorläufig von der Glof- 
folalie, als einem fpäterhin erft zu erörternden Puncte, 
und verweilen jetzt nur auf die Verbeifsung des Herrn 
Mark. 16, 17, 18. Sr/psia be tol; ncorevcaai Taura 
siaQaKokov&T[GEi,‘-----------ötpsLS agouiw nav &avaac-
[wv tl stlwotv, ov prj avrobg sai a^coorovs
^el^a; ini&ijeovoL, wat Kakas s^ovolv — mit Ver­
gleichung der Erfolge, die wir AGefch. 3, 6 — 8. 
14, 10. 19, 11, 12. 28, 3 — 6 u. a. w. lefen: fo fcheint 
es doch wohl keinem Zweifel unterliegen zu dürfen, 
dafs wenigftens durch die xaplopara lapdrcav (vgl. 
1 Kor. 12, 9, 28, 30) den Gläubigen in der apofto* 
lifchen Zeit Kräfte verliehen worden feyen, welche 
über den Naturzufammenhang hinausgingen (bvvd- 
psiS, orjpsia, re^ara), und in keinem Falle blofse 
Erregungen oder Steigerungen des geiftigen Lebens 
und Strebens waren. Allein ebenfo erhellet aus den 
angef. Stellen, dafs anfänglich die Ausbreitung des 
Reiches Chrifti oft durch Mittel bedingt gewefen fey, 
die zwar an und für fich felbft aufser dem vom Vf. 
angegebenen Beweife lagen, nichts defto weniger 
aber von dem heil. Geifte mit dem beften Erfolge 
für jenen Zweck in Anwendung gebracht worden 
find. Paffend finden wir daher auch Neander'» 
(Gefchichte der Pflanz, und Leit, der chriftlichen 
Kirche durch die App. Bd. I. S. 115) Eintheilung 
der Charismen in folche, „welche fich auf die För­
derung des Reiches Gottes oder die Erbauung der 
G uneinde durch das /fort, und lolche, welche fich 
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auf die Förderung des Reiches Gottes durch an- 
dere Arten der aufserUchen Thätigkeit bezogen“.:— 
Abfchn. II enthalt: Kerfchiedene Meinungen über 
die Formeln y^äaop Xakdiv, ev ykeioop oder bia 
yhäaaps kafalv, yhwooaLs Xaksiv S. 30 — 56). ' Hier 
folgt eine kurze Recenfioh der bedeutendften neuer­
dings zur öffentlichen Kenntnifs gebrachten Erklä- 
rungsverfuche. Unter diefen hält unfer Vf. den von 
Neander, welchem auch die vorliegende Schrift ge­
widmet ift, für den gelungenften. Diefer tiefblickende 
und ehrwürdige Gelehrt^ lagt nämlich a. a. O. S. 14 f., 
dafs der Ausdruck, „mit neuen Zungen reden“ u. f. w, 
urfprünglich eine Bezeichnung der grofsen Uniloan- 
delung gewefen fey, welche das Chrjlenthum in al- 
len zugänglichen . Gemüthern der Menfchen hervor­
gebracht habe (neue Sprache der chrifliehen Begei­
ferung überhaupt), dafs aber fpäterhin als fich man- 
nichfache Abftufungen des begeifterten chriftlichen. 
Vortrags gebildet hätten (1 Kor. 12 —14.), jener Aus­
druck vornehmlich auf, diejenige Art des Vortrags 
eingefchränkt worden wäre, bey welcher das Unmit­
telbare der Begeifterung befonders vorgeherrfcht, und 
fich in dem höheren Selbftbewufstfeyn dargeftellt habe, 
die discurfive Verftandesthätigkeit mit dem niederen 
Selbftbewufstfeyn dagegen mehr zurückgetreten fey, 
das eigentlich Ekftatifche. (Vgl. Neander a., a. O. 
S. 117 f.) Von diefer zweyfacben Neander'(eben. Er- 
klärungrungsweife des ykwuoais kaksiv, die man 
wohl von einander zu unterfcheiden hat, nimmt un- , 
fier Vf. die letzte an, und fucht nun zu zeigen, wie 
fie allein mit Folgerichtigkeit durchgeführt werden 
könne. — Abfchn. III. Das yi.üooai; Xakelv war 
kein Reden in Sprachen. (S. 57 — 93.) Um feiner 
Anficht Bahn zu, brechen, bebt der Vf. davon an, dafs 
er zur Ermittelung des Sinnes jener Formel die Pau- 
linifchen Stellen 1 Kor. 12—14 zu Hülfe ruft, und 
ihnen für die Entfcheidung der Sache das gröfste Ge­
wicht beylegt. Diefes Verfahren beruht aber vor­
nehmlich auf fo feften Gründen der höheren Kritik, 
dafs es für die Erklärung des yküoa. X. in der AG. 
des Lukas wohl beobachtet werden mag. Und Ree. . 
ift der Anficht, dafs auch hier der unyeräufspriiche 
hermeneutifche Kanon in Anwendung komme, wo­
nach die dunkelen Stellen aus den klareren erläutert 
werden füllen. Schon danach kann aber nur Paulus ; 
hier als der Commentator des Lukas angenommen 
werden, nicht aber umgekehrt. Zur Feftftellung des' 
in der Ueberfchrift diefes Abfchnittes vom Vf. gege­
benen Urtheils werden nun von ihm 18 Gründe auf­
gezählt, die wir zwar nicht alle für beweiskräftig hal­
ten können, unter denen aber die meiften fo gewich­
tig find, dafs felbft in den betreffenden Stellen der 
AG. II. X, 44 — 47. XIX, 6 wenigftens an keine 
Reden in fremden Sprachen gedacht werden mag. — 
Nach diefen verneinenden Betrachtungen geht der 
Vf. im folg. Abfchn. IK zur Anfftellung pofitiver 
Erklärungen über. Sprachliche Ausmiltelung. (S. 94 
-—121.) Zunächft werden hier die einzelnen Wörter, 
fodann aber die ganze Formel philologisch unterlucht. 
Der Vf. bemerkt: 1) kdkelv (laut werden mittelft der

Stimmorgane, fich vernehmen Jaftbn) habe urfprüng­
lich nicht fowohl mit der Gedankenwelt zu thun, als 
mit der Tonwelt, und unterscheide fich dadurch fehr 
von kfysiv, IqsIv, Einscy, u. a. verwandten Zeit­
wörtern; 2) yküaaa heifse a) Zunge, b) Stimm- und 
Rede Organ, c) immer bewege fich der Ausdruck im 
Gebiet der Sprachtöne, Redeweifen, wiefern folche 
durch das Stimmorgan hervorkommen und rein äufser- 
lich feyen; 3) von der ganzen Formel fagt der Vf. 
a) ykAaop oder sv yküofjy oder öt« yXüäa. lak. 
bedeute mit der Zunge laut werden, mittelfl des 
Stimmorgans fich vernehmen laßen; b) auf den £n_ 
halt deffen, was der ykäoop (yhäooac^ kakäv za ver­
nehmen gegebeny. und auf die Sprache, welcher 
er fich habe vernehmen lallen, werde von der Re­
densart felbft gar keine Rückficht genommen; c) wo 
es darauf angekommen fey, in energifcher, lebhaft 
kräftiger Weile des Redeorgans, der Zunge (des 
Mundes, der Lippen) fich zu: bedienen, wie bey lau­
tem, unablälfigem frohlocken, zum Ausdruck reii- 
giöfen Wonnegefühls, des in Töne hervorbrechenden 
Enthufiasmus, im ,Siegesjubel, Hofiannarufen, in Lob- 
preifungen. ynd pfalmodilchen Gefangen, heiligen Me- 
lodieen aufgeregter Begeifterung, da habe das ka).. 
yküooii (ykoioacii!,) feine elfte Stelle gefunden, und 
da werde/es am bäufigften. in den bibliiehen. Büchern 
gebraucht; d) bezeichne es als religiöfe Befchäftigung 
einen Zuftand inbrünftiger Andacht, insbefondere des 
Dankgebets und Lobgefanges in entzücktem Wonne­
gefühl, wo bey wohl die Vorfteöung, dafs man in fol- 
cher Exaltation befonderer GeiftesolTenbarungen theil- 
haftig, myfteriöler Auffchlüffe /Eröffnungen) göttli­
cher Geheimniffe gewürdigt, und derfelben in laut­
hervorbrechendem Jauchzen ficht zu ,erfreuen in . den 
Stand gefetzt werde; e) die yktbcaais fakovvres hät­
ten fich nicht im Zuftande klaren Selbfibewufstfeyns 
und ruhiger Ueberlegung befunden. Was fie vorge­
bracht, fey weder durch ireye Reflexion des felbftthä- 
thigen Geiftes erzeugt worden , noch (teile es fich in 
zufammenhangenden, gemeinverftändlichen Gedanken 
dar. — Als zufammenfaffende Erklärung und Er- 
gebnifs finden wir nun im Abfchn. K (S. 122 —161), 
dafs man durch die Redensarten yfüooy und yküG. 
oai; Iah. ein. Gott Lobßngen, die tnumphirenden, 
lautfchattenden Jubelweifen zu verftehen habe, wel­
che bey den Chrißgläubigen alte/ier Zeit in und aus 
dem Zuftande des Entzückens über das in Chrifto 
erfchienene Heil eräugt worden feyen. — Abfchn. KI 
(S. 162—^189) fchhelst diefe Entwickelung mit einer 
Üeberfetzung und kurzen Erläuterung der die Glof- 
folalie betr. Stellen. 1 Kor. 12 — 14. AG. 2. v. Anf. 
10, 44, 44 —46. 19, 6. Mark. 16, 17.

Sollen wir nun unfer Gefamturthcil^ über die vor­
liegende Schrift abgeben, fo gebührt ihr in der An­
lage der Ruhm lichtvoller Ordnung, und in dem Ge­
halte die Anerkennung grofser, belonders philologi- 
fcher Gelebrfamkcit; auch zeugt die Entwickelung 
des Gegenftandes von feltenem Scharffinn, Beherr- 
fchung der Sprache und einer Ausdauer, wie fie im­
mer nur durch Liebe zur Sache gewonnen werden
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kann. Daneben glauben wir aber das Verdienft der 
ganzen Forfchun ° darauf befchränkfen zu muffen, dafs 
?urchße, unferS Bedünkens, genügender als durch

Se°d eine frühere dargethan ift, ’ —
< u< £ £ J(ein Reden in fremden Sprachen
Leuten könne. Unbefriedigt hat uns der^Vf. hin- 
^eSen in feinem Urthed u er die Caufälität und die 
^atur der Gloffolalfe ge allen. Denn da fie unleug­
bar den Charismen beygezahlt werden mufs, welche 
der akkos den erften Chriften und insbe-
fondere den Apoft«ln bringen folfiö, To tritt die Be- -v. iwu« vmc ™
hauptung von «ner leuigliChen Gradation menfchli- theile angebracht werden müffe. 
eher ™ ‘-“'ino'ogueoen Nexus ' ~ ' ' ' * ”
heraus, und ■ tderlpiicht fowohl den Verheifsuniren

Rröfers (Job. 14. Iß o« i« «Ae^”ei,®unS. .

in

wenn man fchon nicht überall mit ihm einverfianden feyn 
kann, wie z. B. gleich S. 13 , wo Hr. A. felbft 
das fonft blofs noch in kirchlicher Sprache vorkom­
mende Wort: Inbrunß^ weil es den Nebenbegriff des 
„finnlichen Brennens^ in fich fchliefse,; fo wie auch 
die Worte „Kufs“i und „Käßen“ in. den betreffen­
den Bibelftellen. nicht zuläffig findet. Allein wenn 
man mit folchem. Rigorismus und Aengftlichkeit die 
Kanzelfprache führen wollte, würde man am Ende 
wenig- übrig behalten Die,Regel: dem-Reinen ift Al­
les rein! darf auch hier und um fo weniger überfe-

.. Die günftige Aufnahme des in diefer A. L. Z. 
darauf befchränken zu muffen, dafs 1834. No. 47 von einem anderen Rec. angezeigten 

‘j_“ ’ ' 2___ j erften Heftes veranläfst den würdigen Vf., hier das
warum das yZcoo- ‘ zweyte nachfolgen zu laffen. Rec. übergeht die 
r“ i . • dem Vorworte enthaltenen Antikritiken, um fich

gleich zu der Schrift felbft zu wenden, deren Ge- 
genftand folgende Abhandlungen find. 1) Wodurch 
die Kanzelprache entweiht wird. S. 1 f. 2) Ue- 
ber den Gebrauch des Gebetes zu Anfang oder 
zu Ende der geiftlichen Rede. S. 20 £ 3) Ob am 
Schlüffe der Rede eine Wiederholung der Haupt- 
1* "• ................................. ... . S. 37 f. 4) Ueber

chriftoloo-ifchen Nexus den Gebrauch der geiftlichen Dichtkunft in den geift- 
Hoh *14 «en °verheilsungen liehen Reden. S. 48 f. 5) Ueber die gebräuchlichen

de® r^ir 24 49 Ae’i^o 26- 16, 7—14. Anreden in dem geiftlichen Vortrage. S. 59 f. 6) Ue-
11 16 17 r i ’ ~ Matth. 10, 20. Mark. ber Benutzung des Textes bey der Ausführung der 

In wunderbaren w- i U*’ 12.), als auch Predigt. S. 67 f. Einige Worte über Benutzung von
Ausgiefsuno- des h^T^n'1^11’ we,che überhaupt die Ereigniffen der Gegenwart in der Predigt. S. 85 f. 
zur Folge° o-ehnkf . ei tes JJ1 der apoftolifchen Kirche 
an und für £h in r“/ / DfS aber die Gloffolalie 
und doxologirrh„„ Invocationen
flalt und ß<!deuluL°^ gieM, fo weifs er'doch feinen G
belhnh’ .x'c/rf klicker Rede gehabt“^. 147), erfahrc?.f> Geißliche anfprechend 

n ", ^ben follten, fteht in uni'eren Augen doch
* j lehr urtter dem Begriff eines als dafs

r uns nur diefs und nichts Gröfseres von ihm den- 
en ^mochten; Wäre " es weiter nichts gewefen als 

»’.xc amationen, fo halten wir auch- dafür, dafs die 
(AG. 2, 7) fich am wenigften 

ru ft^or hatten, die Menge in Verwunderung 
fpn fnnd'a r- et-bekanntlich gerade bey Ungebilde- 
/n i 3 Ul «,e 1 man die Galiläer) ’ana häufigften 
«y^n^nicht P legt , dafs fie ihre Gemüthsbewegun- 
blofsen Exclamatione^auäruckem hen werden, als die Verbindung, in welcher ein
aber auch nicht wohl einrohpn wIp i A* liph Wort gebraucht wird, auch vor dem Volke über den 
durch folche Geh in eine- Weife über e e/rz $‘nn deffelben entfeheidet. Auf jeden Fall wird des 
reü (AG. 2, II) vernehmen laßen künnef dafs f t' ScWift wenjg'(e»« jun§en Geiftlichen und Candi-
m Anderen da» hödifte Siauni;n dadurch rege gümächt' date0 ™".‘»annichfachem Nutzen feyn.
weiden (ollte. ' Mehr einverfianden ift(Rec, mit dem, was Hr. A.
run we^ch.er der neueren Und neueften Erklä- über den Gebrauch des Gebetes lagt, namentlich 
ger^tzri hätte die dunkle Sache völlig in’sf Licut wenn er diefe Abhandlung unter Anderem dahin bevor- 
möchte f z^eifeln faft, dafs es gefchehen wortet: darüber, obr der Geiftliche nach dem Auftre-
terfuchung-0 ,nge es einer Schärferen Jyritifchen Ün- ten oder vor dem Abtreten, oder in beiden Momen-
wefentlicbe Q^hngt, im Text des 2 Käp. der AG. ten, beten dürfe, ob es ihm in der Mitte der Rede

Nichts ’Ptionen nachzuweifen. erlaubt oder verwehrt fey, und wie viel oder wie
dem Danke von'uen^r ̂ e’ü^n wir mit gebühren- wenig Minuten ihm dazu geftattet werden, — dar-
Belehrungen, die wir** verellrlichen Vf. für manche über eine Satzung feftftellen zu wollen, das könnte
und können das StudiuaUSjlei.ner Schrift entnommen, zu. allen Zeiten nur denen ’ beykommen, welche die
Publicum nur dringend^ ^^elben dem theologifchen Predigt, mit Inbegriff des dazu nöthigen, oder nach

,lenipfehlen. Mancher Anfichten nicht nöthigen Gebetes, blofs als
» rhetorifches Kunfiwerk, nicht auch zugleich als den

Leipzig, b. Barth: Andeutung ’ Ergufs einer andächtigen Seele betrachten u. f w.
dpr neitUichen Bered/a?nkp;ren aus ^efn Gebiete Eben fo ift Rec. mit dem einverfianden, was der Af. 

Dr- Karl über Recapitulation am Schluffe der Predigt, S. 37 f.,
«n der Petri-Pauli- fagt. Befonder» empfehlen wir den betheiligten Le-K.rche ZU Eisleben (jetzt H»uptpa(lor zu St. Ja. fe” die Abhandlung des Vfs. über den Gebrauch der

m Hambuig). Zneytes Heft. 1335 95 ^eißtichen Dichtkmiß in der geiftlichen Rede, wel-
S1*/ ehe derfeibe zwar nicht verwirft, jedoch mit Recht

Der Vf. fpricht überall als nachdenkender und 
erfahrener Homilet, wie fich von ihm nicht anders 
erwarten läfst, und, wenn er auch nichts Neues 

fo weifs er doch feinen Gegenftand auch 
l zu behandeln,
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nur unter Modifikationen und ausnahmsweise geftat- 
tet wiffen will.

Wenn der Vf. in der folgenden Abhandlung 
(eigentlich fpricht er in Briefform) gegen die „Text­
plagerey und die Texterlchöpfungswuth“ eifert, fo 
drücket ihm der Rec. dafür um fo mehr die Hand, 
als der gerügte Fehler gewiffermafsen zu den Mode- 
thorheiten mancher Prediger gehört, die in keiner 
Ilinficht Erbauung fördern kann, ja in vielem Be­
tracht wenigftens vor jedem denkenden Zuhörer der- 
felben höchft hinderlich feyn, und ihm Prediger und 
Predigt zuwider machen mufs. „Ich ehre, heifst es 
hier unter Anderem am Schluffe S. 84, die Texter- 
fchöpfung; allein ich will kein unbedingtes Gebot 
daraus machen, man berückfichtige das Thema, und 
dann wird man erkennen, ob die ganze Ma (Fe der 
Perikope in der Ausführung zu verarbeiten ift oder 
nicht“ u. f. w.

Recht gut find endlich auch die wichtigften Re­
geln, über Benutzung von Zettereignijjen in Predigten 
zufammengeftelit. Die Erwähnung der Begebenheit 
foll als wirklicher Beftandtheil des Vortrages auftre­
ten, d. h. in religiöfer Beziehung erfcheinen, alfo als 
Hauptzweck der Predigt. Nur folche Ereigniffe kön­
nen erwähnt werden, deren Bekanntfchaft wir bey 
unferen Zuhörern vorausfetzen können; nur folche 
Zuftände und Ereigniffe, die vermöge ihres bey from­
mer Anfchauung in ihnen zu fördernden religiöfen 
Gehaltes wirklich in die Ausführung diefes oder jenes 
Religionsfatzes paffen. Die Zartheit, welche man 
der ganzen Predigt fowohl als Kunftwerke als auch 
als religiöfem Vortrage fchuldig ift, darf nie verletzt 
werden u. f. w.

Der Vf. hat ein Feld betreten, das fo leicht nicht 
durchmeffen werden kann. Möge er zu Nutz und 
Frommen feiner jüngeren Amlsbrüder das grofse 
Gebiet weiter verfolgen!

IX.

Brandenburg, b. Wiefike: Der ff eg zum Leben, 
dargeftellt in fortlaufenden Erläuterungen zu dem 
DeregeJ'chen Bibdl-Katechismus für evangelifche 
Confirmanden, von Dr. IV. Lange, Oberprediger 
zu Burg. 1837. XX u. 124 S. 8. (4 gr.)

Aufgefodert durch den im Anfänge diefes Jahres 
verdorbenen Superintendenten Dr. Derege zu Pots­
dam (deffen Manen diefe Schrift gewidmet ift), unter­
nahm es der Vf., deffen „Biblifchen Katechismus für 
evangelifche Chriften“ mit fortlaufenden Erläuterungen 
zu begleiten. Beide waren darin einverftanden, Ver­

einigung entgegenftehender Anfichten in der chriftli- 
ch„en Kirche u,lter dem Brennpuncte des vernimfto-c 
mafeen Glaubens zu fördern (S. V) Un(] f0 j.» gelifche Chriftenthum aus der KneXfehaft zu be-’ 
fieyen, m welcher es von dem Papftthum dem Ln. 
therthum und Kalvinismus mehr oder weniger e-e 
halten werde ,(S. X). weniger ge-

In diefem Geifte find auch diefe Erläuterun<ren 
^''d^nen defshalb volle Empfehlung. ^ur 

h.nfichllich der Durchführung hätten wir gewünfcht 
d r dA^^an^n durch Vermeidung zu fiXr Ein 
lieben t*? i-mehr Ru"d""S Z^Znhang 

° i \u°d die zu oft wiederkehrenden kurzen und
S TrÄT" Sätze vermieden worden wären
r HhJm > belri®> «^1“ <1^ Ganze in 14 a” 
r Ä. "o<* a,s „Zugabe“ (S. 113-121) die 
A%nd^utuneenebr‘Cbrf^dc‘len Religion "nd Kirche in 
ÄS Ver erSe. Abfch”ittthaa 
Gottes Wefen und Ei<w/ 'S10"’ der zweyte von 
Regierung Gottes, d£ ,der
Erlöfer der Menfchen. Mit6 a °n/edem 
fchrift- und vernunftgemäfsen c? rundfatzen eines 
es jedoch, fo gemeinfafslich .^n wir
Lehren behandelt find, nicht woh|dvJ^n“«end >ene 
S. 4 ausdrücklich die Einheit Gottes ak^d^h" 
und vollkommenften Wefens behauptet °i? i eB
auf von der Gottheit des Sohnes und des °heiliXn 
Geiftes die Rede ift, ja S. 19 gefagt wird die hei

S "»ieTted"’ aU i7 er der Go«

9eä ää.ä 
ten eine wert einfachere Erklärung, welche die Apo- 
ße nie^f? de? arsfte" Selbßwiderfpruch verwickelt. 
Fehren behandeln die übrigentX“,"1 «olgender Ordnung: 5. yon dem ewi8 n 
evinwliri J“"“ben, J ' '“"den Sacramenten der 
evangelUchen Kirche, 7. von dem Gebet, 8. von dem 

■' ’r V»» n»''re“ ps'8e“ Gelinnungen ge- 
gen Gott, 10. von den Pflichten gegen Eitern und 
ähnliche Wohlthäter, 11. Gebote und Erinnerungen 
für verfchiedene Stände und Verhältniffe 12 Pflich­
ten gegen alle unfere Nebenmenfchen. 13 Pflichten 
gegen uns ftlbft und 14. pflichtmälsiges' Verhalten 
in Ruckficht auf die Thiere. °

Eine belfere äufsere Ausftattung wäre der Schrift 
zu wumchen gewefen. °
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\euefe Erfc^nurt^en ^er ^ciminalgefetzgebung. 
Elfter Artikel.

t^eit einem halben Jahrhundert und drüber find die 
meiden Staaten Europas mit einer durchgreifenden 
Reform ihrer Criminalgefetze befchäftigt, und noch 
fcbeint das Ende diefer legislativen Bewegung nicht 
erreicht zu feyn. Den Anftofs zu derfelben gab be­
kanntlich Ichon in der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
der Marchele Beccaria (geb. zu Mailand 1735, gell' 
1793) mit feiner fo berühmt gewordenen Abhandlung. 
t cn l erbrechen und Strafen, Mail. 1764, worin er 
die Mängel des damaligen Proceffes, vor Allem die 
Tortur, ”aber auch die Härte der Gefetze angriff. 
Biels Buch, welches jetzt nur noch gelefen wird, um 
es gelefen zu haben, ift ein rechtes Beyfpie es 
Satzes: kabent fua fata libeUi, und be weilt, uais 
der innere Gehalt über das Schickfai einer Schritt 
viel weniger entfcheidet, als die Umftände, unter 
weichen es in die Welt tritt. Es wurde in ganz Eu­
ropa mit Enthufiasmus aufgenommen, brachte aber 
zunächft in Frankreich eine aufserordentliche Wir­
kung hervor, weil dort gerade die Greuel einer lei- 
-denlchaltlichen und übereilten Strafrechtspflege in ei­
nigen fchauderhaften Fällen recht fchroff hervorge­
treten waren. Verurtheilungen auf die leichteften 
Verdachtsgründe, Todesftrafen wegen blofser jugend­
licher Thorheiten, und Vollziehung folcher Erkennt- 
niffe, welche die öffentliche Stimme bereits als un­
gerecht bezeichnet hatte, hatten die Gemüther em­
pört, und felbft die Hinrichtung des bekannten Kö- 
n,gsmörders Robert Franz Damiens (1757), welcher 
mid Federmeffer nach Ludwig XV geftochen,
» Jan v>re’ne leichte Wunde beygebracht hatte (am 
wplrhö d War auf eine Weife vollzogen worden, 
in Mitleidn* ^^feheu gegen den Verbrecher endlich 
offenbarer Von den Fällen
Irn wir nur 1 thaten der in Frankreich erin- 

n.er frhmer/liche« welche durch ganz Europaem ^hmerzlic es Au fehen e ten. j*hann Calas, 
hingerichtet zu louloufe m 9 Marz 1762 (von un. 
ten gerädert) ®nd J°h- Franz Lefebvre Chev. de la 
Barre, enthauptet zu Abbevil|e am ju| 176g Calas, 
ein wohlhabender geac e er Kaufmann zu Touloufe, 
Proteftant, ein Mann von 63 Jahren, hatte das Un­
glück, dafs fich fein altelterSohn am 13 Oct. 1761 
felbft erhängte. Der Fanatismus milchte fich ein; 
man behauptete, Marc Anton Calas habe katholifch

J. A. L. Z. 1838. Erßer Band. 

werden wollen, und fey darum von der Familie um­
gebracht worden; der erfte Beamte (Capitoul) der 
Stadt, Joh. David, leitete eine Unterfuchung wider 
den Vater ein; durch ein Gaukelfpiel in der Kirche, 
wo man ein Skelett, angeblich des M. A. Calas, durch 
eine mechanilche Vorrichtung ein Glaubensbekennt- 
nifs unterfchreiben liefs, wurde der Pöbel aufgeregt; 
das Parlament von Toulpufe fprach mit 8 Stimmen 
gegen 5 das Todesurtheil, gegen welches kein Rechts­
mittel zulälfig war. Das Vermögen der Familie wurde 
confiscirt. Der Ritter de la Barre, ein junger Menlch 
von 17 Jahren, war zu Abbeville in einer Unterrichts­
anftalt; feine Tante war Aebtiffin eines Klofters da- 
felbft. Man befchuldigte ihn und einen anderen jun­
gen Menlchen, Etallonde, dafs fie ein hölzernes Cru- 
cifix befchädigt, und ein Schandlied auf die Jungfrau 
Maria gefungen hätten. Etallonde rettete fich durch 
die Flucht, und wurde von Friedrich II in Dienfte 
genommen; Delabarre wurde von dem Gerichte zu 
Abbeville verurtheilt, lebendig verbrannt zu werden; 
das Urtheil vom Parifer Parlamente dahin gemäfsigt, 
dafs er enthauptet und fein Körper verbrannt wer­
den follte, was am 1 Jul. 1766 wirklich vollzogen 
wurde. (S. Relation de la rnort du Chev. de la 
Barre, Oeuvres de Voltaire, T. 36.J Voltaire griff 
mit der ganzen Kraft feines Geiftes diefe Abfcheu- 
lichkeiten an, und hatte hier wenigftens gewifs Recht. 
Er nahm fich der Familie Calas mit lölchem Eifer 
an, dafs am 9 März 1765 im königl. Staatsrathe das 
Touloufer Urtheil caffirt, und der Hingerichtete für 
unfchuldig erklärt wurde. Der König liefs die Fa­
milie aus der Domänencaffe entfehädigen. Von den 
Thronen herab wurden nunmehr mildere Grundfätze 
des Strafrechts ausgefprochen; in einigen Ländern 
felbft die Todesftrafe aufgehoben, aber die Wahrheit 
zu lagen, doch nur dem Namen nach; die Abfchaf- 
fung der Tortur wurde dringend von der Stimme 
der Zeit gefodert. Man fieht Voltaire jetzt gleich- 
fam als den Wortführer und Repräfentanten einer 
Zeit an, welche Alles, was den Menlchen ehrwürdig 
und heilig feyn foll, in den Staub zu ziehen fuchte. 
Er mag auch diefen Vorwurf verdienen, wenn man 
feine Schriften aus dem jetzigen Standpuncte betrach­
tet, wo fo Vieles geläutert worden ift, was zur Zeit 
feines Auftretens, den letzten Jahren der Regentichaft 
und die ganze Regierung Ludwigs XV , im tielften 
Schmutze lag, und wo fo Vieles von dem, was Vol­
taire bekämpfte, und grofsentheils durch ihn und feine 
Freunde und Nachfolger befiegt worden ift. Unter 
diefem nahmen die Mifsbräuche der Criminaljuftiz 
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nicht einen der letzten Plätze ein, und nur, wenn 
man diefe etwas genauer kennen gelernt hat, als fie 
in der Regel noch den heutigen Schriftftellern be­
kannt find, ift man im Stande, die Verdienfte Becca- 
ria’s und Voltaires um die Verbefferung der Rechts­
pflege gehörig zu würdigen.

Den erften praktifchen Erfolg hatten Beccaria's 
Lehren, oder vielmehr die Lehren der Zeit, denen 
Beccaria nur zum Organe gedient hatte (vgl. Car- 
mignani's Abhandl. über die Schickfale der Todes- 
ftrafe in Toscana, in der Kritifchen Zeitfchrift für 
Rechtswiffenfch. und Gefetzg. d. Ausl. II, 385), in 
Toscana, wo 1765 der Grofsherzog Peter Leopold 
die Regierung angetreten hatte. Umgeben von auf­
geklärten Staatsmännern und Rechtsgelehrten, war 
das Bemühen diefes vortrefflichen Fürften in allen 
Zweigen der Verwaltung auf Abftellung der Mifs- 
bräuche und Verbefferung der Gefetze gerichtet. Die 
Tortur wurde abgefchatt’t, die Gerichtshöfe zweck- 
mä:sig organifirt, alle Exemtionen und Privilegien 
in Beziehung auf die Rechtspflege aufgehoben; alle 
Sporteln und Gerichtsgebühren der Criminaljuftiz ab- 
gefchafft; die Todesftrafe fehr befchränkt, die fisca- 
fichen Geldbufsen gemildert, und für die beffere Be­
handlung der Gefangenen geborgt. (S. die von Leo­
pold felbft entworfene: Staatsverwaltung von Toscana, 
auf feinen Befehl überfetzt von Crome, Gotha 1/95, 
I, 120.) So wurde das Criminalgefetz vom 30 Nov. 
1786 vorbereitet, welches im Ganzen nur 119 §. ent­
hält, und noch jetzt eine der merkwürdigften legis­
lativen Erfcheinungen der neueren Zeit ift. Es athmet 
eine Milde, zu welcher fich keiner der fpäteren Ge- 
fetzgeber wieder hat entfchliefsen können, und da es 
bis 1795 in feiner ganzen Kraft beftand, mit alleini- 
fer Ausnahme des Gefetzes vom 30 Jun. 1790, wo- 

urch für gewiffe Staatsverbrechen die Todesftrafe 
wieder hergeftellt wurde, in diefer Zeit aber die Ver­
brechen keinesweges zunahmen: fo ift es die bün- 
digfte Widerlegung derer, welche glauben, dafs ohne 
harte Strafen endlich wohl alle Menfchen zu Verbre­
chern werden könnten. Die erften 50 §§. betreffen 
das Verfahren, wobey wir nur der Eigenthümlichkeit 
erwähnen, dafs alle Zeugen ohne Eid vernommen 
werden, und erft auf Verlangen des Angeklagten ihre 
Ausfagen befchwören müffen; fowie, dafs unter An­
derem auch Betrügereyen und Veruntreuungen, wel­
che nicht über 7 Lire betragen, von Amtswegen nicht 
unterfucht werden dürfen. Die Strafen find: Geld­
ftrafen; Verweilüng aus den Gerichtsbezirken nach 
gewiffen Orten ; aus dem Grofsherzogthume; Gefäng- 
nifs, nicht über ein Jahr; Pranger; körperliche Züch­
tigungen; öffentliche Arbeit; Schanzenarbeit für die 
Männer, Zuchthaus für die Frauen, von 1 Jahre bis 
Lebenslang. Die auf Lebenszeit Veruriheilten follen 
eine befondere Kleidung, die Männer noch einen run­
den Ring an den Fülsen und eine doppelte Kette 
tragen. Auch follen diefe Verurtheilten einen Zettel, 
mit der Auffchrift: Lebensftrafe, an fich tragen. Diefe 
lebenslängliche Verurtheilung findet Statt bey Ent­
weihung der Sacramente, Störusg des Gottesdienftes, 
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vorfatzlicher Tödtung, Kindermord, Vergiftung, vor- 
fätzlicher Abtreibung der Leibesfrucht, Raub mit 
Waffen, vorfatzlicher Brandftiftung, Falfchmünzen, 
Nothzucht, doch felbft bey den meiften diefer tchwe- 
reren Verbrechen nicht ohne Unterfchied, fondern 
als Maximum der Strafe. Mit befonderer Gelindig­
keit werden Majeftätsverbrechen un(j Schimpfreden 
gegen die Regierung, beftraft; die älteren Gefetze 
über, die Majeftätsverbrechen werden aufgehoben ; es 
foll jede Handlung nur als das, was fie an fich’ift, 
Diebftahl, Gewaltthat u. f. w., betrachtet und beftraft 
werden, ohne auf die gröfsere Belchwerung, welche 
aus dem Grunde verletzter Majeftat hinzugefügt wur­
de, Rückficht zu nehmen. (§. 62.) Schmäh untren 
gegen die Regierungen feyen mehr der Verachtung, 
als eines ftrafenden Gefetzes werth, und follen der 
oberften Polizeyftelle angezeigt werden, welche den 
Urheber zurechtweifen und beftrafen foll, wie fie 
glaube, dafs es zu feiner Befferung oder Belehrung 
hinreichend fey. Nur foll ein Vorwurf, welcher den 
Richtern und Beamten in Beziehung auf ihre Amts­
führung gemacht wird, nie unterdrückt werden. (§.63.) 
Einfacher Diebftahl unter . 50 Scudi wird mit gerin­
geren Strafen als öflentlicher Arbeit belegt, über 
50 Scudi (gegen 80 Thlr. Pr.) mit öflentlicher Ar­
beit auf beftimmte Jahre, höchftens 2(); Diebftahl mit 
Einfteigen, Erbrechen und anderen erschwerenden 
Umftänden, wenn er über 25 Scudi beträgt, gleich­
falls mit zeitlicher öflentlicher Arbeit; ebenlö gewalt- 
famer Diebftahl und Raub ohne Waffen und ohne Be- 
fchädigung des Beraubten, wenn er mehr als 50 Lire 
(11 Thlr. Pr. C.) , und auf der Landftrafse begangen, 
mehr als 10 Lire (2| Thlr.) beträgt. Kirchenraub 
an den zum Gottesdienfte geweihten Gefäfsen wird 
wie qualificirter Diebftahl, ohne Rückficht auf den 
Werth, beftraft. (§. 74—78.) Wiederholung ift gar 
kein Erfchwerungsgrund. Im J. 1790 wurde, wie er­
wähnt, die Todesftrafe in Staatsverbrechen wieder 
hergeftellt, und noch weiter auf alle qualificirte Mord- 
thaten mit Einfchlufs *°n Kindermord und Abtrei­
bung der Leibesfrucht ausgedehnt. Allein Art. 27 
diefes Gefetzes beftimmte zugleich, dafs die Todes*- 
ftrafen nicht vollzogen werden tollten, ohne dafs um 
Begnadigung nachgelucht worden wäre, und dem 
Scharfrichter mufs das Refcript, welches die Begna­
digung abfehlägt, vorgezeigt werden. Daher wurde 
auch von 1800 bis 1808 nicht eine einzige Hinrich­
tung vollzogen. Im J- 1808 kam Toscana unter die 
franzöfifchen Gefetze, und nun wurden die Todes- 
ftrafen und deren Vollziehung fehr häufig; im J.1814 
aber traten die alten Gefetze von 1786 und 1795 wie­
der in Wirkfamkeit. Ein neues Gefetz vom 22 Jun. 
1816 dehnte die Todesftrafe auch aul Raub und Dieb­
ftahl mit Waffen aus; daffelbe ift aber, wie Car~ 
mignani fagt, fehr bald wieder aufser Gebrauch ge­
kommen. Noch erwähnen wir, dafs nach dem Ge­
fetze von 1786 die leichteren Verbrechen durch Ver­
jährung in 5 Jahren, die fchweren (Mord, Raub, Dieb­
ftahl, Fälfchung, Aufruhr, Verrath, Kindermord, Noth­
zucht, Brandfiiftung) in 10 Jahrengetilgt werden. §. 114. 
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r Ja^ Später, 13 Jan. 1787, Keifer Jo- 
^11 fein neues Criminalgefetz bekannt machen, 
vä es. ifn erften Theile die eigentlichen Criminal- 
V .rechen, im zweyten die pohtifchen/pohzeyhchen) 
£ Brechen behandelt. Auch diefs Gefetz ift fehr 
ku7? aber auch meift febr pracis gefafst, der 1 ThI. 
enthält 184 der 2te 82 §§• Delto mehr contraftirt 
®ber der Inhalt diefes Gefetzbuchs mit dem tosca- 
hifchen. Zwar wird auch hier die Todesftrafe abge- 
Ichafi’t, aufser in den 1 allen, wo ejn fiandrechtliches 
Verfahren Statt findet (Aufruhr und Tumult), und 
Wo die Militärgerichte zu urtheilen haben (Spioniren, 
Defertion), ab?1* Je an ihre Siehe gefetzten Strafen 
lind zum Thei larter als der Tod. Criminalftrafen 
find: I- Anfcimiedung, wobey der Verbrecher in 
fchwerem Gelangmffe gehalten, und dermalen enge 
angekettet wird dafs ihm nur zur unentbehrlichften 
Bewegung des Körpers Raum geladen wird. Dabey 
f” kTrt Vxerb,.echer jährlich einmal mit Streichen ge- 
jUC ; ’JCr l0’ 2^- Eine folche Anfchmie-
dung w 1 t. chwerlich ein Verbrecher mehrere Jahre 
aushalten können, und daher war diefelbe eine lang- 
fame odesltrafe. Doch finden fich in dem Gefetze 
’f’Jfrr'^.^^hen, worauf die Anfchmiedung als 
felbltllandige Strafe gefetzt war, nämlich Raubmord 
mit befonderer Graufamkeit, und Meuchelmord durch 
Waffen oder Gift. II. Kerkerftrafe in verfchiedenen 
Graden fowohl der Art, als der Dauer nach, näm­
lich: a) fchwerfter Kerker, wobey der Verurtheilte 
mit einem um die Mitte des Körpers gezogenem ei- 

inge ^aS Nacht angefchloffen ift, ihm 
' i i»e h^gerftätte als auf Bretern, keine Nah- 
. . ® a s '/.aller und Brod geftattet wird, ihm auch 
ciweie Eifen noch angelegt werden können; b) bar­
er er er ganz dem vorigen gleich, nur follen die 
<i en an den Füfsen minder fchwer feyn, und der 
er rec er zweymal wöchentlich Fleifch erhalten; 
ei en i en wird keine Zufammenkunft mit den Ih- 

rjgen ei aubt; geringerer Kerker mit leichteren 
e*?. J111 d heilerer Nahrung, doch keinem anderen 

etrank als Waffer; auch kann dem dazu Verurtheil- 
en die Unterredung mit Angehörigen und Bekann- 

we,'den. Alle drey Grade find mit Zwang 
iängnn-s611^ verbunden. Der Dauer nach ift das Ge 
Jahre; 2te z®hiiches erften Grades 1 Monat bis 5 
ften Grades g ^es $— 8 Jahr. 2) Anhaltendes er- 
3) Langwierig'12 Jahr; 2ten Grades 12—15 Jahr. 
Grades 30—xqq yften Grades 15 — 30 Jahr; 2ten 
verfchiedenen iln UI- Oeflentliche Arbeit in 
fondern dem Erme(ren(dtzbuc.be n’cht bezeichneten, 
den. Darunter war auch 8 iRichters überlaßenen Gra- 
teren Donau, in einer U|Jas Schiffziehen an der un- 
ftets zwey Verurtheilte zU(Tm^den $eSend’ w«bey 
eine Strafe, die in der That 'Te?’
gleich kam, und die feiten jeman^ «ner Todesftrafe 
gehalten haben foll. IV. Stock-, 2Jabre aus- 
Kuthen-Streiche, immer öffentlich und um
Streichen auf einmal. V. Aufteilung auf der SchanH 
buhne. Der langwierigen Kerkerftrafe 2ten Grades 

(der Wirkung nach lebenslänglicher) konnte VI. die 
Brandmarkung (Einätzung eines Galgens auf beide 
Wangen) zugefetzt werden; und VII. in mehreren 
Fällen kam auch noch die Confiscation des ganzen 
Vermögens hinzu, als: bey dem Verbrechen der Ma- 
jeftätsbeleidigung durch Angriff' auf die Perfon des 
Landesfürften, Landesverrath, Aufruhr und Tumult. 
Die polizeylichen Strafen waren I. Züchtigung mit 
Schlägen, höchftens 50 bey Männern und 30 bey 
Weibern; aber immer öffentlich; II. Ausheilung auf 
der Schandbühne; III. Arreft in 2 Graden, a) ftren- 
gerem, in Eifen, mit Zwang zur Arbeit, Liegen auf 
blofsen Bretern, Waffer zum Getränke; 6) leichte­
rem, ohne Eifen und ohne Arbeitszwang, wenn der 
Gefangene ßch felbft beköftigte, doch ohne Geftat- 
tung von Bettgewand und Strohfäcken, und was die 
Dauer betrifft: zeitlichem Arreft von einem Tage bis 
zu einem Monat, und anhaltendem von einem Monate 
bis zu einem Jahre. Diebftahl unter 25 Gulden und 
ohne erfchwerende Umftände war nur polizeylich zu 
ftrafen mit körperlicher Züchtigung und Arreft; cri­
minell ward der Diebftahl, wenn er über 25 Gulden 
betrug, zur Nachtzeit, an einem verfperrten Gute, 
in Verbindung Mehrerer, bey einer Feuersbrunft, an 
einem Gott geweihten Orte begangen war, und wurde 
dann immer mit hartem Gefängniffe geftraft, welches 
von einem Monate bis zu 12 Jahren fteigen konnte. 
Auch wurde die Strafe durch den Rückfall nicht er­
höht. Die Verjährung der Verbrechen war ganz aus- 
gefchloflen.

Die Tortur hatte FriedrichII von Preitffen fchon 
durch eine Cabinetsordre vom 3 Jun. 1740 vier Tage 
nach feiner Thronbefteigung abgefchaff't, oder viel­
mehr nur eingefchränkt, denn bey Majeftätsverbre- 
chen, Landesverrätherey und grofsen Mordthaten, 
wobey viele Menfchen ums Leben gekommen oder 
viele Delinquenten implicirt feyen, follte fie noch an­
gewendet werden dürfen. Im J. 1754 verordnete er 
weiter, dafs bey völliger Ueberführung eines Ver­
brechers das Geftändnifs deflelben nicht mehr für nö- 
thig geachtet werden folle; wann aber zwar kein völ­
liger Beweis, aber doch die höchfte Wahrfcheinlich- 
keit vorhanden wäre, fo folle der Verdächtige zu le­
benslänglichem Feftungsarreft oder Feftungsarbeit 
verurtheilt, und dabey in Eifen gefchmiedet werden. 
Die Todesftrafe wurde bey dem blofsen Diebftahle 
durch eine Verordnung von 1743 abgefchaff’t, und 
felbft bey Strafsenraub tollte fehr harte und langwie­
rige Feftungsftrafe nur dann erkannt werden, wenn 
an Menfchen durch Binden und Schlagen grofse Ge­
walt oder Einbrüche von Banden verübt worden feyen. 
Befonders gelind war er gegen Wilddiebftahl und 
Fleifchesverbrechen. Die übrigen Regierungen Deutfch- 
lands trugen noch Bedenken, fowohl die Folter durch 
förmliche Gefetze zu verbieten, als auch die harten 
Strafen der alten Gefetze zu mildern, und man lief« 
es nur gefchehen, dafs die Gerichte die Todesftrafe 
nur feltener in Anwendung brachten; die Tortur aber 
befchränkte man neidens durch Inftructionen, die 
nicht öffentlich bekannt gemacht wurdea, weil man 
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beforgte, dafs, wenn diefe Schrecken hinwegfielen, 
die Verbrechen häufiger und die Verbrecher im Leug­
nen halsftarriger werden würden.

Den nächften Verfuch einer dem Geifte der Zeit, 
des philofophifchen Jahrhunderts, wie man es nannte, 
angeme(Teueren Criminalgefetzgebung machte ein geift- 
licher Fürft, der Bifchof Franz Ludwig von Erthal, 
geb. 1730, jüngerer Bruder des Kurfürften Friedrich 
Karl Jofeph von Mainz, welcher 1779 zum Bifchoi 
von Bamberg und Würzburg erhoben wurde. Er 
trug dem Hof- und Regierungs-Kathe Pflaum auf, 
den Entwurf zu einem Criminalgefetze, welchen Qui- 
florp herausgegeben hatte, für Bamberg umzuarbei­
ten, darüber in dem Regierungs-Collegio Vortrage 
zu halten, und fodann Tollte das Ganze dem Fürfien 
zur Genehmigung vorgelegt werden. Diefe erfolgte 
zwar zuerft nicht, fondern der Entwurf wurde ge­
druckt, um mehrere Gutachten darüber zu verneh­
men, wurde aber nach dem Tode des Fürfien Franz 
Ludwig (ft. 1795) von deffen Nachfolger Chriftoph 
Franz von Bufeck in dem Bambergflehen Gerichten, 
und nachdem Bamberg und Würzburg unter baieri- 
fche Hoheit gekommen waren, im ganzen baierifchen 
Franken eingeführt. Der Entwurf umfafst im erften 
Theile in 227 §§. die eigentlichen Strafgefetze, im 
zweyten Theile die Lehre von dem Beweife, wo die 
Tortur §. 93 gänzlich aufgehoben, und dagegen bey 
vollftändigem Beweife die ordentliche Strafe, bey un- 
vollftändigem Beweife aber eine gelindere, aufseror- 
dentliche Strafe, welche bey fchweren Verbrechen bis 
zur lebenslänglichen Gefangenfchaft geht, vorgefchrie- 
ben wurde. Als Todesftrafen hat diefer Entwurf das 
Schwert und das Rad, doch diefes mit vorangehen­
der ErdrotTelung, ohne weitere Schärfling, aufser der 
Verbrennung des Körpers ; die Confiscation des gan­
zen Vermögens wird aufgehoben, Geldftrafen werden 
wenig angedroht; auch die Landesverweifung wird 
abgeichafft; die Hauptftrafen find Gefängnifs und 
Zuchthaus, wobey öffentliche Ausftellung und Aus- 
peitfehen mit Ruthen Statt finden kann. Das Geletz 
ift im Ganzen fehr mild, aber auch vielfältig fehr 
unbestimmt; in vielen Fällen heilst es nur, es (olle 
Gefängnifs oder Zuchihansftrafe eintreten, ohne iur 
die Dauer eine Grenze feftzufetzen. Die Todesftrale 
wird nur gedroht bey dem Hochverrath; der öffent­
lichen Gewalt und dem Aufruhre,- wenn dabey vor- 
fätzliche Tödtungen vorgefallen find; bey der Brand- 
ftiftung, wobey Menfchen das Leben verloren haben, 
oder welche von grofsen und gefährlichen Banden 
verübt worden ift, die „nicht ficher genug oder nicht 
ohne grofsen K oltenaufwand“ gefangen ‘gehalten wer­
den können (I, §. 84); bey vorfätzlicher Tödtung; 
Giftmord ; vorfätzlicher Tödtung neugeborener Kin­
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der; Ausfetzung, wenn der Tod beabfichtigt war und 
erfolgt; Nothzucht., wenn fie den Tod der Gemifs- 
handelten zur Folge hat; Fälfchung, wodurch der 
Tod eines Menfchen abfichtiich herbeygeführt w’or- 
den; Tödtung im Duell; alfo im Ganzen nur da, wo 
das Verbrechen vorfätzlich gegen das Leben Anderer 
gerichtet gewefen ift.

Faft gleichzeitig mit diefem bambergifchen ift 
das preufflfche Strafgefetzbuch, welches den 20 (letz­
ten) Titel des zweyten 1 heiles des Allgem. Land­
rechts ausmacht, publicirt am 5 Febr. '1794. Die 
Gefchichte feiner Abladung und der Inhalt felbft 
ift zu bekannt, als dafs wir uns hier darüber weiter 
zu verbreiten brauchten. Es ift ift fehr ausführlich, 
indem es in 16 Abfchnitten 1677 §§• enthält, und 
daraus lä(st fich fchon abnehmen, dafs die Urheber 
diefes Gefetzbuchs eine grofse Menge einzelner Be- 
ftimmungen und Unterfcheidungen aufgeftellt haben 

,mü(Ien. Man wollte den Richtern eine möglichft ge­
naue Anweifung in die Hand geben, wie in jedem 
Falle die Strafe der Verfchuldung anzumeffen fey, 
um bey diefer Abmeffung a||e Ungleichheit und Will­
kür auszufchliefsen.. Allein diefer Zweck ift doch 
nicht ganz zu erreichen gewefen, und man hat dem 
richterlichen Ermeffen, ungeachtet aller Bemühungen, 
das Mafs der Strafen beynahe arithmetifch zu beftim- 
men, doch faft durchgehends einen (ehr grofsen Spiel­
raum überladen müden, welcher bey feinem Maxi­
mum bis zu fo viel Jahren Zuchthaus geht, als das 
Minimum Monate. hat. Im Ganzen herricht in die­
fem Gefetzbuch ein ftrenger Geift; es kennt noch die 
fchweren Todesftrafen des Rades von unten und oben, 
des Verbrennens; und die Schärfungen der Todes- 
ftrafen. durch vorangehende Geifselung, Schleifung 
zur Richtftatt u. dergl. Die Todesftrale wird immer 
gedroht, wenn die Abficht des Verbrechers entweder 
aui Tödtung gerichtet war, oder bey einem an fich 
fchweren Verbrechen (Brandftiftung, Nothzucht, Raub) 
auch nur zufällig ein Menfch das Leben verloren hat. 
Es find feit Publication des Allgem. Landrechts eine 
Menge erklärender und abändernder Verordnungen 
und Refcripte erfchienen, und es ift fchon im J. 1805 
officiell ausgefprochen worden, dafs eine Umarbei­
tung diefes Gefetzes im Werke fey; dafs die Straf­
gefetze nicht mehr einen Theil des Allgem. Land­
rechts ausmachen tollten, und dafs daher die am 
11 Decbr. 1805 publicirte Criminal-(Gerichts-) Ord­
nung als Erfter Theil des Allgem. Criminalrechts für 
die preuffilchen Staaten erfcheine. Jetzt ift ein neuer 
Entwurf eines Stra.fgefetzbüchs vom 15 Mai 1836 in 
797 §§• ZUj definitiven Berathung und Sanction vor­
gelegt worden.

(Die Portfetzung folgt im nächften Stücke.)
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richteten Zufammenrottirung. Die Todesftrafe ift im­
mer nur die einfache des Strangs ohne alle Schär­
fung. Befonders gemildert ift die Kerkerftrafe gegen 
das Gefetz von 1787. Sie hat noch die drey Grade 
des einfachen, fchweren und fchwerften Kerkers; 
aber bey dem einfachen Kerker wird der Sträf­
ling nicht mehr in Eilen gehalten, feine Verpfle­
gung wird durch die Einrichtung des Strafortes be­
dingt, doch als Getränk nur Waffer geftattet. Im 
fchweren Kerker hat der Verurtheilte Eifen an den 
Fiifsen, bekommt täglich warme Speife, doch ohne 
Fleifch, liegt auf blofsen Bretern; der zum fchwer-. 
ften Kerker Verurtheilte wird in einem einfamen Ge- 
fängnHTe, mit fchweren Eifen an Händen und Fiifsen, 
und einem Ringe um den Leib, an welchem er aufser 
der Zeit der Arbeit mit einer Kette angefchloflen 
wird, gehalten, bekommt nur jeden zweytenTag warme 
Speife, die Anfchmiedung fallt ganz weg. Die Dauer 
aller Grade ift wenigftens 6 Monat, höchftens 20 Jahre, 
und fodann lebenslänglich. Mit allen Graden ift Zwang 
zur Arbeit verbunden; bey fchwerem und fchwerftem 
Kerker findet als Schärfung eine Verurtheilung zu 
öffentlicher Arbeit Statt, fonft kann die Kerkerftrafe 
durch Ausftellung auf der Schandbühne, Züchtigung 
mit Stockftreichen bey Männern, Ruthenftreichen bey 
Weibern und Mannsperfonen unter 18 Jahren, Faften, 
und bey Ausländern Landesverweifung gefchärft wer­
den. Die Züchtigung, wobey auf einmal höchftens 
50 Streiche gegeben werden können, wird jetzt inner­
halb der Mauern des Straforts vollzogen. Die Brand­
markung im Geficht ift ganz abgefchafl’t, nur bey 
der Landesverweifung kann dem Verbrecher ein Maal 
an der linken Seite des hohlen Leibes eingefchröpft 
werden. Mit fchwerem Kerker find die eigentlichen 
Criminalverbrechen bedroht; fchwerfter Kerker kommt 
nur vor bey der Mitfchuld am Hochverrath; wieder­
holter Brandlegung, wobey das Feuer nicht zum 
Ausbruche gekommen; Raub, wobey jemand bleibend 
befchädigt, oder in einen qualvollen Zuftand verfetzt 
worden, und immer auf Lebenszeit. Die polizeylichen 
Strafen find: 1) Arreft in zwey Graden. Bey dem 
erften oder leichten Arreft wird der Verurtheilte nur 
im Gefangenhaufe eingefchloflen, kann fich felbft be- 
köftigen, und fich nach eigener Wahl befchäftigen; 
bey dem fchwereren bekommt er leichte Eifen an die 
Füfse, täglich nur eine warme Speile, und zum Ge­
tränke nur Wafler; es wird ihm eine Arbeit zuge- 
wiefen, und kein Buch geftattet. Die längfte Dauer 
des Polizey - Arrefts ift fechs Monate. 2) Körperliche 
Züchtigung foll nur gegen Dienftgefinde, Handwerks-

j U II I S P R U D E N Z.
Neueße Erßheinungen der Criminalge/etzgebung.

(Fortfetzung ^er *m vori^ Stücke abgebrochenen Recenfion.') 

In Beziehung auf das gerichtliche Verfahren war 
Preuflen in der That dem übrigen Deutfchland voran- 
gegangen. Die Criminalordnung vom 1 März 1717 
war für ihre Zeit mufterhaft, welches fich fchon dar­
aus ergiebt, dals die hannöverifche Criminalordnung 
von 1736, welche fo fehr gerühmt worden ift, falt 
wörtlich aus derfelben genommen ift. Von der neuen 
Criminalordnung erwähnen wir nur, dafs fie das Sy- 
flem der aufserordentlichen Strafen bey dem Mangel 
des Geftändnifles und vollftändiger Beweife aufrecht 
gehalten hat, und dafs fie die Grundfätze über die 
Verjährung enthält, von welchen nachher mehr die 
Rede feyn wird.

Inzwischen, am 3 Sept. 1803 war auch ein neues 
äßerreickifches; Gefetzbuch über Verbrechen, und 
zugleich ein: Gefetzbuch über fchwere Polizey-Ueber- 
tretungen erfchienen, welche für fämtliche deutfche 
Erbländer gültig feyn follten. Beide ergänzen ein­
ander , und find in fofern wefentlich zufammengehörig 
und als Theile eines Ganzen zu betrachten. Sie ent­
halten auch beide die Vorfchriften über das gericht­
liche Verfahren, und diefe machen dem Umfange nach 
den gröfseren Theil aus; denn die eigentlichen Straf­
gesetze find im Gefetzb. über Verbrechen in 210 §§, 
im Gefetzb. üb. fchwere Polizey-Uebertr. in 279 §§ 
gegeben; die Vorfchriften über das Verfahren füllen 
dort 327, hier 180 §§. Im Ganzen ift das neue Ge- 
^tz viel milder, als das von 1787. Zwar ift die To- 

^sftrafe für mehrere Verbrechen wieder hergeftellt,
*n dem Publicationspatente gefagt wird, blofs 

Iwrnnfrin’ WeJ.che nicht anders, als mit voller Ueber- 
öffent^che8^6^1!^11 werden können, und dabey für die 
lichem Einflufr ?rivat'Sicherheit von höchft gefähr- 
d i Attentat^ lnd‘ Diefe Fälle find: Hochverrath, 

fsnherhauute?6” die perfönliche Sicherheit des Staatsoberhauptes Unternehmungen, welche auf 
eine gew pälfchnnder“ng der Staatsverfa(Tung ge­
richtet fin, g oftentlicher, als Münze gel­
tender E^editsp p Ermordung, Meu­
chelmord, Giltmo , mofd gedungener Mord; 
Raub, bey welchem ein Menfch durch Mifshandlung 
um das Leben kommt, vorfätzliche Brandftiftung, 
wobey ein Menfch getodtet wird, wenn der Brand­
leger diefs vorausfehen konnte; wiederholte Brand­
ftiftung; Brandftiftung in einer aut Verheerung ge_ 

X 1 L. Z. 1838. Eßer Band.
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gefellen und folche, die ihren Unterhalt von Tag zu 
Tag verdienen, angewendet werden, nie in mehr als 
25 Stock- oder Ruthen-Streichen beftehen, und nie 
öffentlich vollzogen werden; 3) Geldftrafen und Weg­
nahme von Waaren und Geräthen, mit welchen ein 
Verbot übertreten worden; 4) Verlud von Rechten 
und Befugniffen für beftimmte Zeit, oder auf beftän- 
dig;. 5) Ausweitung aus beftimmten Bezirken; aus 
(amtlichen Provinzen der Monarchie können nur Aus­
länder ausgewiefen werden. Verfchärft können diefe 
Strafen werden durch Fallen, öffentliche Ausheilung, 
fchwere und öffentliche Gemeinde - Arbeit, doch nur 
in den gefetzlich beftimmten Fällen. Der leichte Ar- 
reft kann auch in Hausarreft und Geldftrafen verwan­
delt werden. Noch erwähnen wir der Beftimmung 
über die Criminalkoften. Zu deren Abftattung tollen 
zwar die verurtheilt werden, welche für ftraffällig er­
kannt, oder nur im Mangel rechtlicher Beweife von 
der Unterfuchung entbunden werden; allein fie tollen 
nur in fo weit wirklich beygetrieben werden, als da­
durch die Leiftung der aus dem Verbrechen herrüh­
renden Entfchädigung und die Ernährung der Fa­
milie des Beftraften nicht erfchwert wird.

Auch Baiern hatte indeffen fchon angefangen* 
ein neues vollftändiges Gefetzbuch ausarbeiten zu 
laffen. Zuerft war damit der Prof. Kleinfchrodt zu 
Würzburg beauftragt, deffen Entwurf im J. 1802 ge­
druckt, und mit der Auffoderung zur Beurtheilung 
bekannt gemacht wurde. Diefe Beurtheilungen er­
folgten auch reichlich (f. Kleinf ehr odt' s Abhandl. aus 
dem peinl. Rechte, Thl. III, Abth. 1, 1803), die aus- 
führlichfte und fchärffte, aber man kann nicht leug­
nen , auch oft bittere und ungerechte von Feuerbach^ 
welcher damals Profeffor in Landshut war (Kritik des 
Kleinfchrodtifchen Entwurfs u. f. w. Giefsen 1804. 
III Bde. kl. 8). Allerdings hatte der Entwurf viele fchwa- 
che Seiten. Unter Anderem hatte derfelbe über die To- 
desftrafe die Beftimmung des öfterreichifchen Crimi- 
nalgefetzes von 1787 aufgenommen, wonach fie nur 
angewendet werden follte, wenn Hochverräther, Mör­
der, Todtfchläger, Aufrührer und Brandftifter nicht 
mit Sicherheit in Gefängniffen und Zuchthäufern auf­
bewahrt werden könnten, oder wenn fie einen ftarken 
Anhang hätten, durch welchen ihre Befreyung zu be- 
forgen wäre, oder wenn Verbrechen diefer Art fehr 
überhand nähmen. Der Entwurf wurde bey Seite ge­
legt, und Feuerbach nun felbft zu der Ausarbeitung 
eines neuen Entwurfs auserfehen. Seine Arbeit wurde 
in zwey Abfchnittcn durch zwey verfchiedene Com- 
miffionen geprüft; der erfte Theil im J. 1808 (ge­
druckt unter dem Titel: Entwurf eines Gefetzbuchs 
über Verbrechen und Vergehen für das Königreich 
Baiern) 1810), beftehend in 461 Artikeln; der zweyte 
Theil: Kon dem Procefs in Straf fachen, in den 
J. 1810 —12; und das Ganze wurde unter dem 16 Mai 
1813 als Gefetz bekannt gemacht, als:

Strafgefetzbuch für das Königreich Baiern. Erfter 
Theil: Ueber Verbrechen und Kergehen (469 Art.). 
Zweyter Theil: Von dem Procefs in Straffachen 
(482 Art.).

Es entsprach jedoch der Erwartung nicht, welche der 
Ruf feines Haupturhebers und die wiederholte fort*- 
faltige Prüfung durch ausgezeichnete Gelehrte und 
Gelchaftsmänner erweckt hatte. Zwar wurde es auch 
1814 im Grofsherzogthum Oldenburg, doch mit wich­
tigen Veränderungen, eingeführt, und es wurde einem 
Entwürfe für das Grofsherzogthum S. Weimar -EL 
fenach zum Grunde gelegt, wovon der allgemeine 
Theil als Handfchrift gedruckt ift; aber in Baiern 
felbft fand man nicht nur bald bedeutende Zufätzc 
und Veränderungen, fondern eine gänzliche Umände­
rung nöthig, und Ichon 1822 wurde ein (von Gönner 
aus^earbeiieter) neuer Entwurf bekannt^ gemacht :

Entwurf des Strafgefetzbucks. München 1822. 
316 S. 8.

Diefer kam, da fich gleich verfchiedene bedeutend« 
Stimmen ^Oerftadt^ Abhandl. aus dem Gebiete der 
Moral und Gefetzgebungsphilofophie, B. II u. HI. 
1825 u. 1826) und die Urtheile der Behörden da­
gegen erhoben, gar nicht zur. ftändifchen Discuffion, 
londern es wurde durch eine Commiffion ein neues 
Gefetzbuch entworfen:

Revidh ter Entwurf des Strafgesetzbuchs. München 
1^17. 207 S. 8. .

Motive zum revidirten Entwürfe des Strafgefetz- 
buchs. München 1827. 580 S. 8. _ J

Aber auch diefem begegneten fo viele Einwürfe (Mitter 
maier N. Arck. d. Cr.-R. X, 144. 267), dafs er einer 
nochmaligen Umarbeitung durch eineCommiffion unter­
worfen wurde, deren Resultat der neuefte:

1) Entwurf eines Strafgefetzbuches. München 1831. 
280 S. 8.

Motiv« zum Entwürfe des Strafgefetzbuches. Mün­
chen 1831. 280 S. 8.

war. Aber auch diefer ift noch blofser Entwurf ge­
blieben.

Ungeachtet diefer Umändefungsverfuche ift aber 
Feuerbachs Arbeit, fo wie feine theoretifchen An­
fichten , von grofsem, noch fortdauerndem Emfluffa 
aut die Gefetzgebung, un(^ faft noch mehr auf die 
landftändifchen^Disculfionen geblieben, wie es denn 
auch bey der gröfsen Zahl leiaer mein mittelbaren 
als unmittelbaren Schüler nicht anoeis feyn konnte. 
Denn er felbft war zwar nur etwa lieben Jahre lang 
akademischer Lehrer; allein fern Learbuch ift ziem­
lich auf allen deutfehen Umverhtaten, wenigftens eine 
Zeit lang und neben anderen, zum Grunde gelegt 
worden,"und das Princip der Abfchreckung, wie er 
es als Theorie des ptychologifchen Zwanges ausge­
bildet hatte, ift nunmehr faft 40 Jahre lang bey uns, 
zwar nicht das ausfchliefsliche, aber doch mit gerin­
ger, weiterer Modification bey Weitem das Vorherr- 
Gehende gewefen, und wird, wenn es auch, wie es 
den Anfchein hat, nach und nach in der Hauptfache 
wieder verdrängt werden follte, doch in vielen wich­
tigen Beziehungen noch lange fortwirken.

Die Reform der Criminalgefetze war aber einmal 
in die Tendenzen des Zeitalters eingetreten, und faft 
alle deutfehe Staaten haben fich damit befchäftigt. In 
yielen Ländern wurde der Wunfch, neue, beftimmte, 
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dem Charakter der Zeit angemefTene Strafgefetze zu 
^rhalten, von den Ständen angeregt; die Regierungen 
tarnen ihnen darin bereitwillig entgegen.

Jn Baden erfchien fchon am 4 April 1803 ein 
P^/Horifches Normativ über die Anwendung der bis- 
.r,'gen Strafgefetze, namentlich der peinlichen Ge- 

^chlsordnung0 von 1532. Diels Edict enthält gerade 
iOO §§, und ftellt manche Grundlätze auf, welche 
SDan in der neueren Zeit lur bedenklich halten würde, 
Z.B. das Erfchweren der Rechtsmittel, Und die Be- 
llrafung derer, welche ohne hinreichende Gründe ge­
gen ein Straferkenntniis Recurs einwenden §. 20. 21. 
Die qualihcirten lodesftrafen wurden abgefchafft; die 
Enthauptung aoer beybehalten bey dem Meineid als 
Tafion, der Nothzucht, wenn die angegriffene Perfon 
durch die I eigen derfelben um das Leben kam bey 
ßrandftiltung m bewohnten Gebäuden, wenn dadurch 
f^m“evX. ri>t‘1'|Gef""d,heit bleiberlde« Schaden er- 
hU\thy verbunden mit Tödtung, Hoch-
^Anh’mc Im J. 1812 erfchien
ein Anhang zu diefem Edicte.b Endlich ift durch eine

P1?!, . unter dem Vorfitze des Chefs vom Juftiz- 
Staatsraths Jolly, zu deren Mitgliedern 

auc i die I rofelforen' GR. Duttlinger und Mittermaier 
gehörten, ein neues Gefetzbuch ausgearbeitet, und 
davon zwar die erfte Abtheilung gedruckt, aber nicht 
in den Buchhandel gebracht worden:

2) Entwurf eines Str afgefetzbuchs für das Grofs- 
ier^ygthum \Raden. Nach den Berathungen der

1836^^' ^efetz%ebun8s~Commifßon. Karls- 

Tiwn 5 Abheilung enthält den erften (allgemeinen) 
9 Titel i ] eJn> von ^em zweyten Theile ebenfalls 
AMmrl.- i Motive zum erften Theile. Einen 
der Cr/j» • eS/ä*^eme’nen Theils liefern die: Annalen 
R FH von Demme und Klunge.
R IF qcq Motive dazu find ebendafelbft
U. 11. 8. 36o mitgetheilt.

^‘^fniberg wurde die Reform der Criminal- 
ge etze auch Ichon unter K. Friedrich I angeregt, 

4U ^n\würfen gegeben, und diefe ausgear- 
S D?r .erlle gedruckt ift?

eife9 Strafgefetzbuchs für das Königreich 
Er war Stuttgart 1823. 208 S. 8.
dem Vicedirocto^ 'vürteiubergifchen Gefchäftsmanne, 
aber un genüge^ f^eber zu Tübingen, verfafst, wurde 
Ausarbeitung £inesge unden, und eine Commiffion zur 

Entwurf eines ^°ieren niedergefetat, welche den:
Würtemberg. ßfgefetzbuchs für das Königreich
Entwurf und 18 S 1832- 206 S- 8- (188 s- 

geliefert hat. Aber auch .
arbeitet, und dann den Stände lß nochmals umge­
geben worden : • n Zur Berathung über-

3) Entwurf eines Strafgefetzbuch. r- n rs- • 
reich Würtemberg 1835. Mit das Kof^: 
gen Motiven. Stuttgart, b. Cotta,
Entwurf in 438 §§ und 340 S. Motive. ’ 101
Kammer der Abgeordneten erwählte zuvihrUvtt 

äe Commiffion zur Begutachtung des Entwurfs, 

welche einen Bericht darüber in dem Laufe des Jah­
res 1837 erftattete:

4) Bericht der von der würtembergifchen Kammer 
der Abgeordneten zur Begutachtung des Ent­
wurfs eines Strafgefetzbuchs für das Königreich 
Würtemberg niedergeßlzten Commiffion. Refe­
renten: Schott, Haas, Römer, v. Probß. Cor- 
referent und Redigent: v. Hufnagel. Stuttgart, 
b. Metzler. 8. Comm.-Bericht 456 S. Beylage: 
.Erörterungen, welche keinen Commifßons-Antrag 
zur Folge gehabt haben. 106 S. 8.

Der würtembergifche Entwurf ift nun auch fchon für 
das Herzogthum Sachfen-Meiningen zur Grundlage 
genommen, und nach demfelben ein Entwurf in 332 §§ 
ausgearbeitet worden, welcher als Handfchrift gedruckt 
ift, und den verfchiedenea Behörden noch zur weite­
ren Begutachtung vorliegt.

Im Königreich Sachfen war fchon 1810 zwey 
ausgezeichneten Gelehrten Chr. D. Erhard und K. Ä. 
Tittmann der Auftrag zur Entwerfung neuer voll- 
ftändiger Criminalgeletzbücher ertheilt worden. Sic 
haben auch beide demfelben entfprochen. Erhard 
batte, als er am 17 Febr. 1813 ftarb, nur den erften 
allgemeinen Theil ganz vollendet, das Uebrige war 
nur in mehreren, nicht völlig berichtigten Concepten 
vorhanden. Daraus wurde es von Friederici heraus­
gegeben :

Entwurf eines Gefetzbuchs aller Verbrechen und 
Strafen für die zum Königreiche Sachfen ge­
hörigen Staaten. Gera u. Leipzig, b. Heinfius 
1816. 584 S. 8.

Der Entwurf enthält nur die Strafgefetze (und diefe 
nicht vollftändig; es fehlen alle Staatsverbrechen und 
Polizey Vergebungen) in 2449 §§. Tittmann übergab 
im J. 1811 fchon das Gefetzbuch überVerbrechen und 
Strafen, im April 1812 das Gefetzbuch über Polizey- 
vergehungen. Auch feine Arbeit ift gedruckt:

Entwurf zu einem Strafgefetzbuchs für das König­
reich Sachfen. Auf alkrhöchften Befehl gefertigt 
von Dr. C. A. Tittmann. I B. Gefetzb. üb. Ver­
brechen. Meifsen, b. Goedfche, 1813. 566 S. 8. 
Motive 124 S. II B. Gejetzb. über fchwere Po- 
lizeyvergehen. 159 S. Darunter 53 S. Bemer­
kungen und Beweggründe.

Diefer Entwurf umfafst auch die Formen des Verfah­
rens. Der erfte Theil hat 2788, der zweyte 486 §§, 
und in drey Beylageu find Entwürfe zu, Gesetzen: 
Ueber das Verfahren gegen Sträflinge in Strafanftal- 
ten; über die Genugthuung bey Rechtsverletzungen, 
und über die Sicherungsmittel gegen gefährliche Per- 
fonen enthalten. Auf ihn folgte:

Entwurf eines Criminalgefetzbuchs für das König­
reich Sachfen. Dresden 1824. 264 S. 8..

von Stübel ausgearbeitet. Derfelbe zerfällt in einen 
allgemeinen Theil von 289 §?, und einen zweyten Theil: 
Von den einzelnen Verbrechen und deren Beftrafung, 
§.290 — 854, endlich einen Anhang von fchweren Po­
lizey - Uebertretungen, §.855 — 932.

Endlich wurde der letzten Ständeverfammrung im 
März 1835 der neuefte:
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5) Entwurf zu einem Criminalgefetzbuche für das 

Königreich Sachfen. Gedruckt in den Landtags- 
acten v. J. 1836. 1 Abth. 1 Bd.

vorgelegt. Diefer ift, wie alle neuere Entwürfe, fehr 
viel kürzer, als alle vorigen, indem er nur 306 §§ 
enthält. Er ift von den Ständen einer ganz ins Ein­
zelne gehenden Berathung unterworfen, und viele Ab­
änderungen in Vorfeblag gebracht; und nachdem dar­
auf die Staatsregierung mehrere genehmigt, andere 
aber abgelehnt, der Entwurf am Schluffe des Land­
tags von den Ständen angenommen, und der Regierung 
die definitive Redaction, mit Zuziehung einer ftändi- 
fchen Commiffion, überladen worden. Deffen Publica- 
tion als wirkliches Gefetz kann alfo nunmehr erwartet 
werden, und es wird das erfte in Deutfchland erfchei- 
nende Gefetzbuch neuerer Redaction feyn.

Für Hannover wurde im Mai 1823 eine Com­
miffion zur Entwerfung eines Strafgesetzbuchs nieder­
gefetzt, deren Präfident der Chef des Juftizminiftc- 
riums, Geh. Rath Humann, w ar. Sie übergab zu- 
vörderft den allgemeinen Theil, welcher als Hand- 
fchrift gedruckt wurde. Nach einer nochmaligen Prü­
fung durch die Commiffion ward der umgeänderte 
Entwurf abermals als Handfchrift gedruckt, und von 
Mittermaier in einer befonderen Schrift:

Bemerkungen über den neuen Entwurf eines Straf- 
gefetzbuchs für das Königreich Hannover. Hei­
delberg 1824. 131 S. 8.

beleuchtet. Inzwifchen hatte nun die Commiffion auch 
den befonderen Theil beendigt, und nun wurde der 
Entwurf des ganzen Strafgefetzbuchs zum Drucke be­
fördert, auch von dem Prof. Hofrath Bauer zu Göttin­
gen die dagegen gemachten Erinnerungen beantwortet:

6) Entwurf eines Strafgesetzbuchs für das König­
reich Hannover. Mit Anmerkungen von Dr. Ant. 
Bauer, k. grofsbrit. hann. Hofrathe u.Prof. u. f. w. 
I Thl. Göttingen 1826. II Thl. 1828. 8.

Diefer Entwurf wurde von einer anderen Commiffion 
abermals revidirt, und nachdem er die königliche Ge­
nehmigung erhalten hatte, den Ständen durch ein 
Refcript des Cabinetsminifterii vom 12 Nov. 1830 mit- 
gethcilt Er ift als:

7) Entwurf eines Criminalgcfetzbuchs und einer 
Criminal - Procefsordnung für das Königreich 
Hannover

in den Actenftücken der dritten allgemeinen Stände- 
verfammlung (6 Diät, H. 1, S. 3—132) abgedruckt. 
Das Criminalgefetzbuch enthält 385 Artikel; die Pro­
cefsordnung (S. 133 — 228) 349 Art. Ueber die Ab­
änderungen diefes Entwurfs f.

Vergleichung des urfprünglichen Entwurfs eines 
Strafgefetzbuchs für das Königreich Hannover, 
mit dem reviäirten Entwürfe, wie folcher den 
Ständen des Königreichs mitgetheilt worden. Von 
Dr. Ant. Bauer. Göttingen, b. Vandenhoek u. 
Rupprecht, 1831. 155 S. 8.

Die beiden Kammern ernannten zuvörderft eine ge- 
meinfchaflliche Commiffion zur Prüfung diefes Ent­
wurfs, deren Bericht vom 20 Juni 1831 m den Acten- 

ßucken der Stande, 104 S. 4, über das Criminal. 
Gefetzbuch und 48 S. über die Criminal - Procefe- 
Ordnung füllt. Vom December 1833 an haben die 
Stande den Entwurf einer ganz das Einze|ne 
benden BenUhung unterworfen, deren Gang und Re- 
fnltate Dr. G. J Zackarm zu Göttingen im Archive 
d neue Folge, 1835, S.175, N XI
u. XVII, und 1836 N. XVI dargeftej[t hat ßiefe Be- 
rathungen wurden bis in das J. 1837 fortgefetzt, und 
der Entwurf im Wefentlichen von Leiden Kammern 
der »tande angenommen.

Auch im Grcfsherzogihume Hejfen jft n^n fejj 
mehreren Jahren mit der Abfaffung eines neuen Straf- 
gefetzbuchs «rntliich befehäftigt. Im J. ll^ wurde 
von dem Mini-fteriutn ein allgemeiner Theil des Straf- 
geletzbuchs an den Staatsrath gebracht, der voUftän- 
dige Entwurf aber erft im Juli 1836, nachdem der 
erfte (allgemeine) Theil auf vorläufige Erinnerungen 
des Staatsraths in mehreren Puncten abgeändert wor­
den war. Im Staatsrathe wurde ein ausführlicher Vor­
trag (Referent, Mmit^ v Lindelotf) darüber 
erftattet, und aut vie lache Zufatze und Veränderun­
gen angetragen. Beides ift als Handfchrift gedruckt: 

8) Entwurf eines jür Groß_
herzogthum Heffen. 154 S. 8.

Vortrag über den Entumrf eines Sirafg^^ 
für das Grojsherzogtkum Hejjen. 384 S. 8. 

Eine eigene Familie bilden die Strafgefetzbücher 
und Entwürfe der Schweizer-Cantone, welche nicht 
minder thatig für diefen Zweig der Gefetzgebung ge- 
wefep find, als Deutfchland. Zwar hatte 3er Verfuch 
ties im J. 18-9 verdorbenen Dümont, die Grundfäze 
feines r reundes Jeremias Bentham im Cantone Genf 
mnzufuhren, keinen Erfolg, und Bern begnügte fich 
mit einzelnen Gefetzen; aber mehrere andere Cantone 
haben theilsEntwürfe zu Strafgefetzbüchern ausarbeiten 
laffen, theils auch die Gefetzbücher felbft-bekannt ge­
macht. Das letzte ift gefchehen in St Gallen:

Gefetzbuck über Verbrechen und Strafen v. 25 Juni
1819,

Bafel:
Criminalgefetzbuch v. 18 April 1821 ;

Wo im J. 1827 eine Revifion des Gefetzes vorgenom-' 
men, und für Bafel Stadttheil am 18 Mai 1835 ein neues 

’Gefetzbuch publicirt wurde; in Schaffkaufen 1834:
Sammlung gesetzlicher B eßimmun gen ^en Gan^

ton Schaff kaufen 1834. II Abth. 160 S.
in Lucern:

Strafgefetzbuck vorn 12 März 1836;
für Graubündten hegt zur Zeit blofs ein Entwurf vor 
von 1825, revidirt 1827, und ebenfo für Zürich von 
1835. (Jeher alle diefe fchweizerifchen Geletze und 
Entwürfe hat Mittermaier in dem N. Archiv des Cri- 
minalrechts und deffen neuer Folge, und in der kri- 
tifchen Zeitfchrift des Auslandes Nachrichten gegeben, 
die um fo verdienftlicher und intereffanter waren, je 
weniger fonft diefe Erfcheinungen in Deutfchland be­
kannt wurden.

(J)ie Fortfetsung folgt im nuchfttn Stütht.)
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JURISPRUDENZ.
Neueße Erfcheinungen der Criminalgefetzgebung. 

(^Fortfetzung der im voiigen Stücke abgebrochenen Recevfton.') 

P^och in höherem Grade gilt diefs von anderen Län­
dern, dem Strafgefetzbuche für das Königreich Si- 
cilien voin Mai 1819, dem Codice penale für 
Partua vom .1. 1820, dem Regolamente sui delitti e 
sulle ?ene !ur. den Kirchenftaat vom 20 Sept. 1832, 
dem eines neuen Strafgesetzbuchs für Belgien:

Projet de revtsion du Code penal (des franzö fifchen), 
presente aux Chambres 1834,

worüber eine gründliche Kritik erschienen ift: 
Observations sur le projet de revision du Code 

pönal, presente aux Chambres Beiges, suivies 
d'un nouveau proiet par J. J Haus, Prof, 
a P Univ. de Gand. Gand 1835. 1836. III h ol. 8, 

den legislativen Bemühungen in Holland, wo ein 
einheimisches Gesetzbuch vom 31 Bec. 1808 bey der 
Bereinigung mit Frankreich durch die franzöfi Sehen 
Geletze verdrängt, und im J. 1827 ein neuer Entwurf 
vorgelegt wurde. Ferner von Spanien:

Coaigo penal v. 9 Juli 1822,
von G etechenland, wo am 30 Bec. 1833 ein neues, 
dem baierilchen von 1813 allzu getreu folgendes Ge­
setzbuch (gedruckt griechisch und deutSch in Nauplia) 
publicirt wurde, welches von dem Staatsrathe v. Maurer 
und dem Minifterialrathe Geib redigirt war; endlich 
von Schweden, wo im J. 1832 ein Entwurf ausgear­
beitet worden ift.

Ganz vorzüglich thätig find in diefer Hinficht 
dle einzelnen Staaten der Union von Nordamerika 
betritt11’- welche fich, was die gefetzgebende Macht 
RnndoscJn Spicher Lage befinden, wie die deutlchen 
^ferfüclohJ6”. und die Cantone der Schweiz, und 
So nahe es r-er diefen Theil ihrer BefugnilSe wachen. 
Abladung eine^’aii,®"1 C«"grelJ'e zu Wafhington die 
gültigen Slrafgeretz&e,,,en!.1fur d,e f?'On 
Nordamerika ein o“*^ ™ übertragen, m weitem 
gebung befitzt, fo weif" efsur. d,° allgemeine Gefetz- 
P, es doch dielen grofsen Vor-
theil Io weng f dafs es vielmehr auf die
particulare Gesetzgebung ungeachtet der fsen 
Uebereinftimmung in den‘ ^urgerlichen Verhältniffen 
und Bedurfnifien, einen giolsen Werth legt. Bas Ge­
meine Recht Englands bildet bekanntlich noch immer 
die Grundlage des gemeinen Rechts in Nordamerika 
auch im Strafrechte; aber man tuhlt auch dort fehr

L A. L. Z. 1838. Erßer Band 

lebhaft das Bedürfnifs einer tief eindringenden Um­
gestaltung. Hat ja Alt - England Selbft endlich ein- 
geSehen, dafs feine Strafgesetze einer Solchen nicht 
länger entbehren können, und hat den lange Saft mit 
Hohn zurückgewieSenen Stimmen eines Samuel Ro- 
milly, James Macintosh, und anderer redlicher und 
einfichtsvoller Patrioten, Gehör gegeben. Nur mit 
dem Unterschiede, daSs man es in England vorge­
zogen hat, und dort gewiSs mit Recht, die Reform 
ftückweile vorzu nehmen, theils durch Abfchaflung der 
Todesftrafe in einer Reihe von einzelnen beftimmten 
Fällen, theils durch ein Verfahren, welches man Con- 
lölidirung der GeSetze nennt, nämlich das Zufammen- 
fafi’en der verschiedenen zerftreuten GeSetze über ver­
wandte Gegenftände in Ein Ganzes, wobey man daS- 
Selbe in hellere Ordnung und Zusammenhang bringt, 
und das Syftem der Strafen wohl auch zu mildern 
bemüht ift. Auch über diefe neueren Reformen der 
englischen Strafgefetze hat Mittermaier in der „kri­
tischen Zeitlchrift für die Gesetzgebung des Auslan­
des“ vielfache interelfante und belehrende Mittheilun- 
gen gegeben. Nordamerika hingegen hat den Weg 
neuer vollftändiger Gesetzbücher vorgezogen, nach­
dem Livingston in Seinem Entwürfe für Louißana 
dazu den AnftoSs gegeben hatte. Neue Gesetzbücher 
über Verbrechen und Strafen haben fich gegeben 
New-York (Revised Statutes of the State of New- 
York. Albany^ III Uol.), New-Jersey (Code of Cri- 
minal Law of New-Jersey. Bridgeton 1834J, Illinois 
am 26 Febr. 1833 (Revised Laws of Illinois. Van- 
dalia 1833;, Connecticut 1835 (Public Statute Laws 
of the State of Connecticut. Hartford 1835J, und 
Massachusets (Revised Statutes ofthe Common wealth 
of Massachusets. Boston 1835. J ol. IP). Auch das 
noch in monarchischen Formen verwaltete Braßlien 
ift in dieiem Streben nicht zurückgeblieben, und publi- 
cirte Schon am 8 Januar 1831 ein vom 16 Becember 
1830 datirtes Gesetzbuch, welches auch in Europa 
durch eine franzötiSche Ueberfetzung bekannt gewor­
den ift-*

Code criminel de V Empire du Bresil, adopte par 
les chambres legislatives dans la seance de 1830; 
traduit par M. U.Foucher (General-Advocat 
zu Rennes) et precede d'observations compara- 
tives. Paris 1834,

wahrscheinlich das einzige Gesetzbuch aus Süd- und 
Mittel - Amerika, in welchem auSserdem noch die ehe­
maligen fpaniSchen GeSetze das gemeine Recht aus­
machen.
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Näher, als diefe fernen, und durch Landesart 
und Volksfitte fo fehr von uns verfchiedenen Gegen­
den, liegt uns zwar Frankreich, und auch delTen 
neuere Gefetzgebung können wir alfo auch nicht ganz 
mit Stillfchweigen übergehen. Sie hat zwar direct auf 
die deutfchen legislativen Verfuche wenig eingewirkt, 
und wenigftens diefl'eits des Rheines ift das geletzliche 
Anfehen, welches ihr Napoleons Waffen in einigen 
deutfchen Ländern verfchafft hatte, wieder verfchwun­
den. Allein aller Einflufs ift dennoch nicht zu ver­
kennen, und wird auch in der Zukunft fich nicht ganz 
abweifen lalfen, obwohl die deutfchen Strafgefetz- 
bücher im Durchfchnitte dem franzöfifchen auch in 
feiner neueften Revifion eben fo wenig nachftehen, als 
die deutfche Rechtswilfenfchaft der franzöfifchen. Es 
läfst fich aber doch mit ziemlicher Gewifsheit voraus- 
fehen, dafs manche von dem weftlichen Europa aus­
gehende Anfichten, ihre Richtigkeit oder Unrichtigkeit 
ganz bey Seite gefetzt, immer mehr Platz gewinnen 
werden, wobey wir zunächft an die allmäliche Ver­
drängung der Todesftrafen , und an die Oeffentlich- 
keit der Criminal-Rechtspflege, doch nicht ganz im 
franzöfifchen Sinne, denken.

Bekanntlich hatte Frankreich vor der Revolution 
kein eigentliches Strafgefetzbuch, fondern nur eine 
Criminalordnurjg, die bekannte Ordonnance criminelle 
Ludwigs XIV vom Aug. 1670, welche nicht, wie un- 
fere Reichs-Criminalordnung Karls V auch materielle 
Strafbeftimmungen enthielt. Die ältere Criminalord­
nung Franz I von 1539, alfo faft gleichzeitig mit 
unterer Carolina, war in einem ganz entgegengefetz­
ten Sinne, als diefe, entftanden. Ünfere peinliche Ge­
richtsordnung hatte vornehmlich den Zweck, die An- 
gefchuldigten gegen Willkür und Uebereilungen der 
Richter zu befchützen, das tumultuarifche Verfahren 
vieler Gerichte, die leichtfertige Anwendung der Tor­
tur,, und die Verurteilungen auf blofse, oft fehr un­
zureichende Indicien zu verhindern ; das franzöfifche 
hingegen follte gerade umgekehrt den Angefchuldig- 
ten die Mittel entziehen, wodurch fie bisher der Rache, 
aber nicht immer nur der des Gefetzes, entgangen 
waren. Bis dahin war nämlich das Criminalverfahren 
in der Regel accufatorifch, und dem Civilprocelfe 
nachgebildet gewefen; die Verhandlungen waren münd­
lich in öffentlicher Audienz der Gerichte vor fich ge­
gangen, und der Angeklagte hatte feinen Rechtsbey- 
ftand an der Seite gehabt. So war auch Beweis und 
Gegenbeweis geführt worden, und es ift wohl nicht 
zu leugnen, dafs für das öffentliche Intereffe, welches 
die Beftrafung der Verbrechen verlangte, in diefer 
Verfahrungsweife fehr fchlecht geforgt war. Allein 
dennoch wufste man es dem Kanzler Poyet, von wel­
chem die Verordnung von 1539 entworfen war, kei­
nen Dank, dafs er jenes allzu laxe Verfahren in ein 
allzu ftrenges umgeftaltete, und er follte an fich felbft 
erfahren, dafs er nun auf der anderen Seite zu weit 
gegangen war. Die Criminalordnung von 1670 ga» 
dem Criminalverfahren zwar in vielen Stücken eine 
{öftere Ordnung, war aber immer noch mehr darauf 

berechnet, die Verurteilung, als die Verteidigung 
zu begünftigen. Sie geftattete die Verurtheilung aus 
biofsen Indicien; und felbft, wenn der Angefchuldigte 
die Tortur überftanden hatte, ohne ein Geftändnifs 
abzulegen, konnten die Gerichte immer noch denfel­
ben aus den Umftänden für überführt erklären.

Die materiellen Strafbeftimmungen ftanden mit 
diefer Härte des Criminalproceffes jn einer traurigen 
Uebereinftimmung, und waren teils in einzelnen Ver­
ordnungen enthalten, teils wurden fie aus den Land- 
und Stadt - Rechten (wie man die Coutum.es eigentlich 
nennen follte) und aus den Quellen des gemeinen 
Rechts gefchöpft. Auf einer Menge von Vergehungen 
ftand Tödesftrafe und Galeerenfclaverey. Die Abfaf- 
fung eines milderen Strafgefetzbuchs gehörte daher 
zu den Reformen, welche man von der Revolution 
foderte. In dem Decrete der erften oder conftituiren- 
den Nationalyerfammlung vom 24 Aug. 1790, über 
die Organifation der Gerichte, heilst es 'Tit. II, Art. 21: 
Es foll unverzüglich das Strafgefetzbuch reformirt 
werden, in der Art, dafs die Strafen mit den Ver­
brechen im VerhältnifTe ftehen; dafs fie mäfsig find, 
und der Grundlatz nicht aus den Augen verloren wird, 
dafs das Gefetz nur Strafen auffte||en darf, welche 
fchlechterdings und augenfcheinlich nothwendig find. 
Abgefehen davon, dafs hiebey die berüchtigte Decla­
ration der Menfehenrechte als eine Autorität angeführt 
wird, wird im Ganzen von dem künftigen Strafgefetz- 
buche gerade das gelodert, was man auch von den 
neuen Gefetzgebungen verlangt.

Darauf erfchien im Oct. 1791 der Code penal, 
von 221 Artikelnr. Der erfte Abfchnitt enthält die Bc- 
ftimmungen über die Strafgattungen (die Tödesftrafe 
foll nur in der einfachen Beraubung des Lebens durch 
Enthauptung beftehen, keine andere Strafe foll lebens-- 
länglich, fondern höchftens von 24jähriger Dauer feyn), 
den Rückfall, die Vollziehung der Strafe gegen Ab- 
wefende, die Wirkungen der Verurtheilungen, den 
Einflufs des Alters des Verbrechers und die Rehabi­
litation. Der zweyte Abfchnitt fetzt die Strafen nach 
folgenden Rubriken feft : Tit. I. Verbrechen gegen den 
Staat; 1) Verbrechen gegen die äufsere, 2) gegen 
die innere Sicherheit des Staats, 3) gegen die Con- 
ftitution, 4) Ungehorfam und Widerfetzlichkeit gegen 
die Regierung; 5) Verbrechen der Staatsbeamten und 
Mifsbrauch der Staatsgewalt, 6) Verbrechen gegen 
das Vermögen des Staats; 1 it. If. Verbrechen gegen 
Privatperfonen: 1) gegen die Perfon, 2) gegen das 
Vermögen; Tit- IIL Von Cornplicen. Es wird hier 
der Satz des alteren franzöfifchen Criminalrechts bey­
behalten, dafs der Gehülfe mit gleicher Strafe, wie 
der Haupt»rheber, zu belegen fey.

Hierauf folgte der Code des delits et des peines 
vom 25 Oct. 1795 (3 Brumaire J. IV) von 645 Arti­
keln. Das erfte Buch handelt von der Gerichtspoli- 
zey, das zweyte von dem Criminalproceffe, das dritte 
von den Strafen. Dabey wurden die Abfchnitte 1, 2, 3 
des Code penal durch eine neue Redaction erfetzt, 
übrigens blieb es bey dem Code penal von 1791. Zwi- 

Coutum.es
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fchen diefe beiden Gefetze fiel die blutige Tyranney 
der Nationalconvention, oder vielmehr der Jacobiner- 
clubbs un(] (]es Gemeinderaths von Ians, des Revo- 
lut’onstribunals zu Paris u"d d,e Greuel zu Nantes, 
Bordeaux Lyon u. f. w, welche ganz aufser dem Be­
reiche der Gefetze, und Ganzen auch ohne Ein- 
flufs auf die bleibende Gefetzgebung waren. Der Code 
des delits et des peines war (chon eine Rückkehr 
Yon diefem fcheufslichen Kampfe der Parteyen zur 
gefetzlichen Ordnung-

Die Hauptveranderung ging bekanntlich unter 
Napoleons Herrlchaft vor. Eine neue Criminalord- 
nung, Code d'instruction crimirtelle y publicirt 1808, 
ging voran, dann folgte im Februar 1810 der noch 
geltende Code penal von 484 Artikeln, welcher ver­
möge des JJeciets (Uabmetsverordnung) vom 13 März 
18W mit dem 1 Dec. 1811 in Wirkfamkeit trat. In 
den Motiven dazu, d. h. im damaligen Sinne, in den 
Einleitungsredem, womit die einzelnen Abtheilungen 
dem ge e zgebe«den Corps zur Annahme oder Ver­
werfung, ohne Discuffion, vorgelegt wurden, Tagte 
der uogscommillär Treilhard über das Ganze: 
Die conltituirende Nationalversammlung habe zwar in 
ihrem Gefetzbuche von 1791 grofse Schritte zum Bef- 
leren gethan, die qualificirten Todesftrafen, die ver- 
fiümmelnden Strafen abgefchafl't, aber fie habe fich 
yon dem Enthufiasmus des Guten allzuweit fortreifsen 
laßen, weil ihr die Fackel der Erfahrung gefehlt habe. 
Sie habe die lebenslänglichen Arbeitsfiraten und die 
H Tu ,na^kung abgefchafi’t, und dadurch die gefähr- 
retrpf611, ’e'|klecher ohne irgend eine Vorfichtsmafs- 
Glipn 'n • bürgerliche Gefellfchaft zurückkehren 

‘ wurde wieder hergeftellt, auch die all-
gemeine ye(’mögensconfiscation, und der bürgerliche 

° jj '.ten- (Biefs ift freylich auch noch in der 
neue t^11. p evjfion des Gefetzbuchs gefchehen, doch 
"?n r* w^®’eranS verfprochen worden, ein Gefetz 
llhtn i:’6 |.u kllngen der Verurtheilung zum Tode und 
rr । ,lhg ,cher Arbcits- (Ketten-) Strafe vorzulegen., 

nigens wurde zwar dem richterlichen Ermeßen 
nieder einiger Spielrau 
Strafen --------” m bey der Zumeflung der 

eingeräumt, da das Gefetzbuch von 1791 
unter T*1* elne feftbeftimmte Strafe ausfpreche, 
aber C\e d*e Gerichte nicht herabgehen konnten; 
Im Ganzer^1.*®*raura üüeb dennoch fehr eng begrenzt, 
in Contraven?;4 dle Strafen noch immer ftreng, und 
Gefängnifs bis l^ns?ra[en (Geldbufsen bis zu 15 Fr., 
Arbeitshaus bis ° ^agen), Correctionsftrafen (Straf- 
Rechte, Wahlrecht1 w.:{a,iren J Verlud bürgerlicher 
mundfchaften, Waire\traahlbarkeit’ Fahigkeit zu Vor- 
Criminalftrafen (Tod, je^n «J- w- auf beßimmteZeit), 
tenftrafe mitBrandmarkuo* Strafarbeit, Ket-
arbeit, Zuchthausftrafe
nung, Entletzung von featSbiirÄi?ra"§er’J i 
Ehren) getheilt. Nach der HC« “ Rechten und 
Gefetzbuch neu publicirt, am 9 Sept ^?6wurde d!e,es 
vornehmlich ein Wetz über die/ref^“”^^^ 
Sendung geweihter Gefäfse und Hoftien (mit Todes-

immer

ftrafen) vom 20 April 1821, und eine Reihe von Straf- 
gefetzen gegen den Mifsbrauch der Prelle hinzu.

Endlich wurde nach der Revolution von 1830 
eine neue Revifion der Criminalgefetze durch das am 
28 April 1832 fanctionirte und am 1 Mai publicirte 
Gefetz vorgenommen. Es befteht aus 104 Artikeln, 
und zerfällt in zwey Titel. Der erfie von II Art. ent- 
enthält die Veränderungen des Code d'instructien cri­
minelle, der II von 93 Art. die des Code penal. Bey 
diefer Revifion war wieder viel davon die Rede, die 
Todesftrafe ganz abzufchaflen, wie diefs gleich nach 
der Revolution vom Jul. 1830 in Vorfchlag gekom­
men war. (Damals machte der Deputirte de Tracy 
den Antrag dazu, welchen er in der Sitzung am 
17 Auguft 1830 in einem ausführlicheren Vortrage ent­
wickelte. Es wurde eine Commiffion niedergefetzt, 
der Kammer darüber ein Gutachten abzuftatten, wel­
ches am 7 Oct. durch Hn. Beranger vorgetragen 
wurde. Die Discuffion wurde am 8 Oct. vollendet, 
und eine Ad reffe an den König befchloffcn, worin 
derfelbe gebeten wurde, über diefe Angelegenheit ein 
Gefetz vorlegen zu laßen. (S. Lucas, Recueil des 
debats des assemblees legislatives de la France sur 
la question de* la peine de mort. Paris 1831. 8.) 
Auch diefsmal wurde die Abfchaflung der Todesftrafe* 
noch bedenklich gefunden, fie aber doch in neun Fäl­
len aufgehoben, welche das Gefetzbuch von 1810 noch 
damit bedrohte: 1) Complotte ohne Anfang der Aus­
führung ; 2) Falfchmünzen; 3) Mifsbrauch oder Nach­
machen der Staatsfiegel, Fälfchung der Staatsfchuld- 
(cheine und Bankbillets; 4) einige Fälle der Brand- 
ftiltung; 5) Tödtung in Folge eines anderen Verbre­
chens; 6) Diebftahl mit den (amtlichen fünf erfchwe- 
renden Umftänden; 7) Diebshehlerey, wenn der Dieb­
ftahl felbft mit dem Tode bedroht ift; 8) Verhaftung 
unter fällchlich angenommenem Scheine der öffent­
lichen Gewalt, als fälfchlich gebrauchter Uniform, nach­
gemachtem Verhaftsbefehl; 9) ungefetzliche Verhaftung 
unter Bedrohung mit dem Tode. Ferner ift der Jury 
das Recht gegeben, ihren Ausfpruch : „Schuldig,“ den 
Zufatz: „doch mit mildernden Umftänden“, beyzufügen, 
in welchem Falle nicht auf den Tod erkannt werden 
kann, wodurch ihr die Möglichkeit eingeräumt ift, 
die Todesftrafe factifch abzufchaflen. Aufgehoben ift 
die Brandmarkung und die 'Ausftellung am Pranger; 
dagegen aber eine neue mildere Strafart, die Deten- 
tion, theils als Surrogat der Deportation, theils als 
felbftftändige Strafe angeführt. Sie ift ein Feftungs- 
arreft, wobey der Verhaftete nicht ftreng abgefchloffen 
ift, fondern mit Anderen noch einen gewißen Verkehr 
unterhalten kann. Die intereflanten Discuffionen diefer 
Revifion und eigene Bemerkungen, mit dem verglei­
chenden Abdruck der Gefetzbücher in ihrer vorigen 
und jetzigen Fällung liefert folgendes Werk:

9) Code penal progressif ; commentaire sur la loi 
modificative dn code penal; contenant: 1) Vexa- 
men des discussions legislatives qui Vont pre 
paree et des principes qui ont preside. ä sa rc- 
daction; 2) le texte des rnotifs et des discus- 
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sions place sous chacun des articles, avec l'exa- 
men des difficulies qm naissent de la loi ; 3) le 
nouveau Code ddnstructiou criminelle, et le nou­
veau Code penaf avec Cancien texte en regard ; 
4) une table analgtique des matieres, par M. 
Adolphe Chauveau^ Arocat aux Conseils 
de Roi et ä la Cour de Cassation. Paris 1832. 
XVIII u. 504 S. 8.

Es erfüllt, was der Titel verbricht, welchen wir eben 
defshalb vollftändig milgctheilt haben. Die Reihe diefer 
legislativen Arbeiten fchliefsen wir mit einem Werke, 
welches an fich uns viel ferner (teilen würde, als die 
franzöfifche Gesetzgebung; aber was den Geift def- 
felben betrifft, beynahe als ein deutfehes betrachtet 
werden kann. Es ift der:

10) Forfchlag zu einem Strafgefetzbuche für das 
- Königreich Norwegen. Auf V eranftaltung der Ge- 

fetzcommiifion aus dem Norwegischen überletzt 
von F. Thautow, d. Rechte Befiiffenen. Chriftia- 
nia, bey J. Chr. Abelfted, 1835. 168 S. 8.

Durch eine königliche Refolution vom 22 Nov. 1828 
war eine Commiffion, beliebend aus dem Staatsrathe 
Vogt, dem Juftitiarius Berg, und dem Seitdem ver- 
ftorbenen Kanzleyrathe Morgenßierna niedergefetzt 
worden, welche am 28 Aug. 1832 dem Jtiftiz- und 
Polizey-Departement der königl. norwegischen Re­
gierung einen Entwurf zu einem Strafgefetzbuche 
vorlegte. Diefer ift 1832 gedruckt worden, und wird 
in einer Ueberfetzung geliefert, welche fo weit fich 
ohne Vergleichung des Originals beurtheilen läfst, ge­
nau und wohlgerathen zu feyn fcheint.

Der Commiffion wurde der Entwurf durch eine 
königliche Refolution vom 5 April 1834 zurückge­
geben, um auch die Motive dazu auszuarbeiten. Da- 
bey revidirte fie den Entwurf feibft, und fand ver- 
febiedene Abänderungen deffelben nöthig, welche fie 
zugleich in den Motiven rechtfertigte. Diefe Motive 
wurden auf Befehl des Königs ebenfalls gedruckt:

11) Motive zu dem im J. 1832 'herausgegebenen Vor; 
fchlage zu einem Strafgefetzbuche für das Kö- 
reich Norwegen. Auf Veranlaffung der Gefetz- 
commiffion, — überfetzt von F. Thaulow, d. R. 
Befliff. Chriftiania, gedr. b. Chr. Gröndabl, 1835. 
439 u. LXXIX S. 4.

Der Anhang von LXXIX S. tollte von Beylage N 
den Entwurf eines Gefetzes über die Züchtigung der 
Gefangenen enthalten, und diefer ift weggelaffen, weil 
er als Anhang des Strafgefetzbuches feibft fchon ab­
gedruckt fey. Dort findet er fich zwar nicht, in- 
deffen find in dem Kap. II. „Von den Strafen“, dar­
über ausführliche Beftimmungen enthalten. Beyl. B. 
find verfchiedene Berichte von den Commandanlen der 
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Feftungen über die Einrichtung und die Wirkungen 
des einfamen G< fängniffes, ohne Geftattung von Be- 
fchäftigung. Beyl. C. liefert eine Zufammenftellung 
der Veränderungen, welche die Commiffion in ihrem 
früheren Entwürfe nöthig fand.

Der Entwurf feibft ift kurz und einfach. Er ift 
in 29 Kapitel getheilt, welche zufammen, wenn wir 
richtig gezählt haben, 506 §§ enthalten. Kap.I bis VII 
befchäfligen fich mit dem, was man den allgemeinen 
Theil zu nennen pflegt, nämlich: Kap.I. Von denje­
nigen, welche wegen Verbrechen dem norwegifchen 
Strafrechte unterworfen find. Kap. II. Von den Stra­
fen. Kap. Hf. Von dem Verfuche. Kap, [y Von der 
Fahriäffigkeit. Kap. V. Von der Beyhülfe und der 
Beg-unftigung. Kap. VI. Von der Zumeffung der Stra­
fen, und von der Milderung oder Veränderung der- 
leiben in gewißen Fällen. Kap. VII. Von den Um- 
ftänden, welche die Strafbarkeit ausfchliefsen oder 
aulheben. Sodann folgen die Strafbeftimmungen für 
die einzelnen Verbrechen: Kap. VIII. Von der Landes- 
yerrälherey, dem Angriße gegen den Staat, dem Ma- 
jeftätsverbrechen und anderen Verbrechen wider die 
Sicherheit oder Würde des Staats. Kap. IX. Von dem 
Verbrechen wider die öffentlich« Autorität. Kap. X. 
Von der Nachahmung oder VerfäiCchung von öffent­
lichen Urkunden, Münzen, Papiergeld u. f. Kap. XL 
Von den Verbrechen in Beziehung auf die Religion. 
Kap. XII. Von dem Meineide. Kap. XIII. Von der 
Verbreitung der Peft, oder anderen im Allgemeinen 
anfteckenden Krankheiten, fo wie von der gemein­
gefährlichen Vergiftung. Kap.XIV. Von derTödtung. 
Kap. XV. Von den Verletzungen am Körper oder 
der Gefundheit. Kap. XVI. Von den Verb,•echen wider 
die perföaliche Freyheit. Kap. XVII. Von Ehren- 
kränkungen, Kap. XVIII. Von der Unzucht. Kap. XIX. 
\on dem Diebftahle. Kap. XX. Von dem Raube. 
Kap. XXI. Von der Betrügerey, der Fälfchung und 
verlchiedenen anderen Arten des Betrugs. Kap. XXII. 
Von dem widerrechtlichen Gebrauche derjenigen Sa­
chen, welche im Eigenthume oder Befitze eines An­
deren find. Kap. XXIII- Von der Brandftiftung und 
anderen Befchädigungen des Eigenthums oder Gutes. 
Kap. XXIV. Von den Amtsverbrechen. Kap. XXV. 
Von den Verbrechen der Storthings-Mitglieder als 
folcher. Kap. XXVI. Von den durch gedruckte Schrif­
ten u. dgl. verübten Verbrechen. Sodann folgen wie­
der einige allgemeine Beftimmungen. Kap. XXVII. 
Vom Schadenersätze. Kap. XXVIIL In wiefern Je­
mand wegen Verbrechen von Amts Wegen zu belangen 
ift, und Kap. XXIX. Einige tranfitorifche Beftim­
mungen. ______

(Die Fortfetzung folgt im rmchften Stüeke.)
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J U R I S P R U D E N Z.
Neue/ie Erfcheinungen der Criminatgefetzgebung.

(FortfetzunS der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.') 

Diefe lange Reihe von neuen Gefetzbüchern und 
Entwürfen faft aus allen Ländern europäifcher Cultur, 
ift wahrfcheinlich nicht einmal vollftändig, weil z. B. 
das fehlt, was in Rufsland feit den beiden durch 
Ueberfetzungen zu uns gekommenen Entwürfen:

■ Entwurf eines Criminalgefctzbubhs für das ruf- 
Jifche Reich, mit Anmerkungen über die bejiehen- 
den ruffifchen Criminalgefetze — von L. H» 
v. Jakob, k. ruft. Staatsrathe u. Prof, zu Halle. 
.Halle 1818,

verfafst von dem Staätsrälhe v. Jakob felbft im J. 1814, 
und dem von der ruffifchen Gefetzcommilfion zwar 
nach jenem, aber mit vielen Veränderungen, entwor­
fenen :

Criminalcodex für das ruf ff ehe Reich — iiberf. 
von L. A. u. Jakob. Halle 1818,

c e“en. ift. Sie liefert den Beweis, dafs das Be- 
dürfmls einer Reform der Criminalgefetze allgemein 
gefühlt wird, und dafs flch die Abhülfe nicht länger 
verfchieben läfst. Nach dem Berufe oder der Reife 
des Zeitalters zu einer folchen Gefetzgebung läfst fich 
dabey nicht fragen; was einem Volke in irgend einer 
Zeit wirklich nothwendig ift, dazu befitzt es auch, 
eben durch jene Nothwendigkeit felbft, die nöthige 
Fähigkeit und Kenntnifs. Auch von einer hiftorifchen 
Nachforschung nach dem, was ein Volk als in ihm 

uud lebendes Recht Ichon befitzen müfte, 
«reraiUClllecllterdings nicht die Rede feyn, weil man 
Korifch ^l%annt hat, dafs man an die Stelle des hi- 
fetzen miifre UnLgekominenen Rechts etwas Anderes 
den • der Si'n» . bisherige Bahn mufs verlaften wer- 
mehr die blutigenV“lker bedarf und verträgt nicht 
Die Verbrechen felb^VP^ge früherer Jahrhunderte, 
diefelbe Natur und Bed3^'1 grofsentheils nicht mehr 
oder zu gcwalttftitige^^ wie in einer roheren

•/ wird X* Handlungen geneigten Vor­zeit, und es wird eine andere Bfftraf* %ife noth- 
wendig. °
Tr 8° ei?Ier?andenrc^ßna-ab^ auch über diefe erfte 
Vorfrage ift; grofs lft dle Meinungsverfchiedenheit 
über die Grundfatze, nach welchen die neuen Gefetz- 
biicher in Form und Inhalt ZJ1 entwerfen feyn möch­
ten. j)je yerfchiedenen Theoneen des Strafrechts find 
es nicht allein, welche hier gegen einander auf den

L. Z. 1838. Erßer Banfi.

Kampfplatz treten, und zwar (ö, dafs jede nicht etwa 
nur Abweichungen in einzelnen Theilen von den an­
deren fodert, vielmehr von Grund aus die Anlagen der 
anderen verwerfen mufs: es kommen dabey auch eine 
Menge an fich untergeordneter Fragen zur Sprache, 
welche aber ebenfalls von entscheidendem Einflüße auf 
das Ganze find; fo dafs auch fie nicht durch einzelne 
Modificationen befriedigt werden können, fondern je 
nachdem die eine oder die andere Anficht für richtig 
angenommen wird, die Verwerfung des ganzen, nach 
einer anderen Anficht ausgearbeiteten Gefetzbuches 
und völlige Umgeftaltung nöthig wird.

Diefes Gegenübertreten verfchiedener Syfteme ift 
dann befonders in der Kritik von Einflufs gewefen, 
welche fich in Beziehung auf die neueren Verfuche 
der Legislation hervorgethan hat. Man kann derfel- 
ben im Ganzen ihren wohlthätigen Einflufs nicht ab- 
fprechen. Sie hat viel dazu beygetragen, manches 
verfehlte Werk zu befeitigen, und vorzüglich dazu 
naitgewirkt, dafs die Gefetzbücher immer einfacher, 
kürzer und beftimmter geworden find. Man kann fo- 
gar annehmen, dafs durch diefe entgegengefetzten 
Kritiken eine gröfsere Uebereinftimmung in den Ge­
fetzbüchern felbft hervorgebracht worden ift, indem 
fich durch den Streit der Theorieen Manches ausge- 
fchieden hat, was als Eigenthümlichkeit der einen 
oder der anderen Schule von Anderen beftritten wurde, 
fo dafs endlich nur das praktifche Princip vorherr- 
fchend geworden ift, welches unbekümmert um die 
Deduction des Rechts, zu ftrafen, diefes Recht als 
etwas Unentbehrliches vorausfetzt, als ein Poftulat 
des allgemeinen Staatsrechts, deften einzelne Momente 
fich auf wenige einfache Sätze zurückführen lallen, 
als ungefähr folgende:

1) Jede vorfatzliche directe Verletzung der recht­
lich- fittlichen Ordnung Coll mit einer Strafe belegt, 
und die Qualität und Quantität des Uebels in dem 
Gefetze bekannt gemacht werden.

2) Die Strafe foll mit dem Verbrechen in Verhält- 
nifs ftehen.

3) Auch im Verbrecher foll noch der Menfch 
geachtet, und feine menfchliche Beftimmung nicht bey 
Seite gefetzt, alfo auch bey allen vorübergehenden 
Strafen dafür geforgt werden, dafs der Beftrafte, wo 
nicht gebelfert (d. h. von dem entwöhnt, was ihn zum 
Verbrechen reizte), doch wenigftens nicht verfchlech- 
tert, gleichgültig für Schande und das Zutrauen An­
derer, fich felbft aufgebend, in die Gefellfchaft zu­
rückkehre.
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Diefe drey Sätze find zwar nicht allen Syftemen 
gemein, indem insbefondere der zweyte in ftrenger 
Confequenz der Feuer bach'Mfren Theorie lauten würde:

Die Strafe (oll der Stärke des zu überwindenden 
gefetz widrigen Triebes angemeffen, alfo fo grofs 
feyn, dafs die Furcht vor derfelben gröfser ift, 
als der in der menschlichen Natur liegende. Reiz 
zum Verbrechen, verbunden mit der Wahrfchein- 
keit des Unentdecktbleibens;

nach der Präventionstheorie aber beynahe, wie in 
den alten Statuten der Stadt Bremen (herausgegeben 
von Oelrichs), für gewiffe finnliche Vergehungen ge­
droht wird:

Man w ird dem Verbrecher alfo thun, dafs er der­
gleichen bey feinem Leben nicht wieder thun foll; 

und fo wieder anders nach jedem anderen Princip. 
Allein eben darin hat in den neueren Entwürfen das 
Princip, welches wir das praktifche nennen, über die 
reine Theorie, und gewifs mit Recht, den Sieg davon 
getragen, vermöge deffen zwifchen Verbrechen und 
Strafen eine gewiffe Gleichheit Statt finden, und felbft 
diefes Mafs noch durch mancherley Rückfichten herab­
gefetzt werden foll.

Wenn man diefer Foderung entgegenfetzt, dafs^ 
Verbrechen und Strafe, wenigftens in fehr vielen Fäl­
len, ungleichartige Gröfsen feyen, zwifchen welchen 
alfo kein blofses Abwägen und Mellen mit einerley 
Mafs möglich fey: fo vergifst man die ganze Auf­
gabe des pofitiven Gefetzes, dasjenige formell und 
3uantitativ zu beftimmen, was fich aus höheren Grün­

en zwar als nothwendig ergiebt, wofür aber in der 
Idee kein Mafsftab gefunden werden kann, fondern. 
nur aus der Erfahrung zu entnehmen ift. Die Ver­
nunft giebt nur das Allgemeine, Unendliche, Unbe- 
ftimmte; der inenfchliche Geift mufs das Befondere. 
in concreten Beftimmungen hinzufügen.

In diefem Sinne haben alfo die neueren Gefetz- 
bücher fehr Recht, fich lediglich an die praktifchen 
Refultate zu halten, ohne an die confequeute Durch­
führung irgend einer Strafrechtstheorie zu denken. Die 
Motive zu dem würteinbergifchen Entwürfe fprcchen,. 
es unumwunden aus, dafs es in praktischer Beziehung 
von keinem befonderen Belange fey, und auch bey 
anderen zeigt fich, dafs fie wenigftens nicht aus- 
fchliefslich auf ein einziges Syftem gebaut find, fon- 
dern als Zweck der Strafe fowohl die Abfchreckung 
Anderer, als auch die Befierung des Verbrechers, wenn 
diefer in die bürgerliche Gefellfchaft zurückzukehren 
beftimmt ift, anerkennen. Dem ftimmen die Motive 
zu dem fächfifchen völlig bey. Sie erklären es für 
überflüffig, lieh über den Zweck der Strafbeftimmun- 
gen zu verbreiten. Jede Unterfuchung, lagen fie 
S. 83, würde zeigen, dafs weder die Wiedervergel­
tungstheorie, noch die Abfchreckungs-, noch die 
Beflerungs-Theorie in praktifcher Anwendung für fi'h 
allein eine rationelle Grundlage der Criminalgefetz- 
gebung darbieten kann, — und die Gefetzgebung 
wird immer nur ihr Beftreben dahin zu richten haben, 
aus jeder der benannten Theorieen das Richtige und 

praktifch Anwendbare in ihren einzelnen Beftimmun- 
gen in das Leben treten zu laflen. Auch die Motive 
des badifcheu Entwurfs heben Abfchreckung und Bef- 
ferung. als diejenigen Zwecke hervor, welche durch 
die peinliche Rechtspflege beabfichtigt werden; aber 
fie fügen das wichtige Moment hinzu, dafs diefs durch 
gerechte Strafen, durch Strafen, welche die Gerechtig­
keit billigt und die Strafklugheit als nothwendig an­
erkennt, gefchehen müffe, indem die Strafarten 
durch die Intention der in ihnen liegenden Uebel die 
Strafe fo empfindlich machten , dafs ihre Androhung 
von Begehung der Verbrechen abfchrecken könne, fie 
aber auch einen der wichtigften Zwecke der Strafe, 
die Befierung des Verbrechers zu erreichen, geeignet 
wären. Noch fodern die Motive des badifchen Ent- 
wurls, dals die Strafarten eine folche Theilbarkeit be- 
ßtzen müfsten, dafs fie die Gerichte im einzelnen Falle 
mit der Gröfse der Verfchuldung in Einklang bringen 
könnten» Worin aber die Gerechtigkeit der Strafen 
beftehe, wird nicht weiter gefagt; doch ift wohl kein 
Zweifel, dafs damit auch wieder das Verhältnifs zwi­
fchen dem Verbrechen und der Strafe gemeint fey, 
welches auf die juridilche Vergeltung hinweift.

Nun kann zwar ■ eigentlich der Satz: „dafs ein 
theoretifch richtiges Princip nicht für fich allein eine 
vollkommen ausreichende Grundlage der Criminal- 
gefetzgebung abgeben könnte“, durchaus nicht zu­
gegeben werdens Wenn die bisherigen Principien 
fich als praktifch unbrauchbar bewiefen haben, was 
dahingeftellt bleiben mag, fo war entweder die An­
wendung derfelben nicht richtig, oder fie haben fich 
eben felbft dadurch als theoretifch unrichtig erwiefen. 
Dafs. das Princip der Abfchreckung in allen feinen 
Modificationen untauglich ift, weil es keine Begren­
zung für die Strafe gewährt, und zum blutigften Ter­
rorismus führen müfste; dals das Präventions- und 
Befferungs-Princip verwerflich ift, weil es eigentlich 
den Begriff von Strafe ganz aufhebt, und nur für 
eine Stufe der moralifchen Erziehung des Menfchen- 
gefchlechts erträglich wäre, in welcher die Warnung 
der Strafen unnöthig geworden wäre; dafs Rache und 
Wieder Vergeltung in ihrer materiellen Anwendung uns 
zur Barbarey zurückführen wurde: das wird wohl 
immer allgemeiner anerkannt werden. Man verfuche 
es aber doch einmal, ein heileres Syftem vollftändig 
und mit der Confequenz durchzuführen, welche nicht 
auf einen idealen Zuftand, fondern auf die Wirklich­
keit und die richtig erkannten jetzigen Bedürfniffe 
und Verhäitniffe pafst, fo wird man wohl gewahr wer­
den, dafs man damit weiter kommt, als mit einem 
durch ein etwas unbefiimmtes Gefühl der praktifchen 
Nothwendigkeit geleitetes Herausgreifen der Ingre­
dienzien aus allerley verfchiedenen Fächern und Büch­
fen , welches zuweilen dem Treiben des Empirikers 
der Heilkunde gleicht, allerley Heterogenes zufammen 
zu mifchen, in der Hoffnung, dafs doch eins darunter 
die gewünfchte Wirkung hervorbringen werde. Ein 
folcher Verfuch wäre zugleich die rechte Probe für 
ein jedes Princip, indem nur dasjenige, welches fich 
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für alle Theile der Strafgefetzgebung als ausreichend 
Elches alfo für fich allein alle Fragen ge- 

"u.gend löft dadurch auch m feiner theoretifchen 
K,cMigkeit Äachgewiefen werden kann.

Auch fcheint in der I hat^uie communis doctorum 
°pinio felbft der Juriften ich nach und nach demje- 
nigen immer mehr zuzuwenden, worüber die Philo- 
fephen, ohne die alteren zu zählen, von Kant bis 
Hegel mit wenigen Ausnahmen ftets einverftanden 
waren, dem Vergeltung, welches neuer­
lich die genannt worden ift. Es
?ird\ J^eckun" S"fc ?n Motive« »yßeme 
der\^md der fJeflen/**1 Feuer back’fche Varia­
tion) und lerung (worin die Grollmann'fche
Prävention faft wieder auf<relKO k Yr°"mann Icn® in einer Weife gedacht, »Ä r W nur 
wird, die im Begriff ift m Gellebten erwähnt 
Achtung und *’ \er£eßen zu werden: mit
neigung zu einem dock ficfltbarer Hin-
Fey hält, ”e“en Gegenftande. Nur zweyer-
noch zurück p„ is die Entfcheidung
von Anhäntr »• ^Ue’.^ die oben erwähnte grofse Zahi 
ter den in n’ We^cbe Feuerbachs Syftem noch un-
hendpn r mfefn und praktifcher Wirkfamkeit fte*
dnrrl • “en„ zählt, zufammengehalten und geführt 
p । ? .e!.n,ge Männer von grofser und wohlerworbener 

eebntat; fodann aber die divergirenden Tendenzen 
• ei, neu<'ren Philofophie, von denen eine felbft den, 
hnt Meinung vergeblichen Verfuch gemacht
zu vereinigen °er Se^cbichtlichen Schule der Juriftea 

len der *7? ^k!'3^«^3® Strafrecht gehört zu den Thei- 
nifle eino C w SW,J^en^c^a^’ welche, nach dem Geftänd- 
fehuurha;::^-" kci“e ,Ge-
einen Ged Wiener s unglückliches Wort, denn 
Gelehirhii^ kann man es nicht wohl nennen (Zur 
Aufirahp / f ■fn^u{ft’FonsproceJJ'es'), es fey nicht die Ä.J“ Gritninäliften, nene^ür die Zeit paffende 
GpG M H Ze auszufinnen, fondern diefs müfle von der 
de 4 it 1 * £egeben werden, ift nur von wenigen wie- 
firl °i üü,^rn* Gerade in den Strafgefetzen zeigt 
in I v- or“chreiten nach einem Ziele, welches nicht 
inner* \^rgangenheit, und nicht in fich felbft, in der 

in der Höhe und in ei- 
Gefetze Xn der formalen Reform der pofitiven 
drängt uns, däs A]S hebert felbft, wie die Wiffenfchaft, 
wie im Privatre 11 ZU v®r^aßen, und wir haben es nicht, 
denen VerhältnitrenUnd im Staatsrechte, mit feftgewor- 
zu thun; fondern ese-^TinfeiJ'^en erworbenen Rechten 
wir in diefer BeziehungZweck gegeben, welchen 
Austilgung) der Verbre5k2mmer a,S Verhütung (oder 
kommt auf die Wahl der "n’"g±"i T6®"’ “l? 
können aber nur auf folche ö“ ^azu an\ Wir 
welche dem jetzigen Zu(ian<|e Z. ““r J ft ’ 
mellen find, und für diefe liefert
Vergangenheit ein brauchbares Materialen W ? 
ft Vpraktifohe Strafrecht nicht Fortbildung 
? Geh felbft fähig, wenn man nicht in ejne fchra$ 
henlofe Willkür der Praxis gerathen will; fondern die 

formale äufsere Gefetzgebüng mufs mit den Verände­
rungen gleichen Schritt hatten, oder doch nicht allzu 
weit hinter ihnen Zurückbleiben, welche fich in den 
Zuftänden des Volkes und in der Wiflenfchaft erge­
ben, in fo weit jene auf die herrfchenden Begriffe 
von Strafbarkeit und auf die Zuläffigkeit gewiffer 
Strafmittel Einflufs haben, diefe aber das Syftem in 
feinen Grundlagen und einzelnen Theilen immer voll­
kommener ausbildet.

Dennoch aber ift es gewifs zu billigen, wenn die 
neuen Entwürfe fich vornehmlich an das praktifche 
Princip des Strafrechts gehalten haben. Die wiflen- 
fchaftlichen Syfteme find dem Wechfel unterworfen, 
und von keinem läfst fich fagen, dafs es das letzte 
feyn werde. Auch unrichtige wilfenfchaftliche Anfich­
ten haben fich lange erhalten, und werden noch oft 
zur Herrfchaft gelangen. Gefetzbücher aber, welche 
jetzt nicht mehr, wie fo manche einzelne Gefetze der 
älteren Zeit, als blofse Drohworte und SchreckfchüfTe 
erfchallen feilen, fondern auf wirkliche ftrenge und 
vollftändige Vollziehung berechnet werden müllen, 
und die gerade dadurch fo nothwendig werden, dafs 
man fo viele veraltete und nie zur wirklichen Anwen­
dung beftimmte Gefetze aus ihren Gräbern hervor­
zieht, können nicht dem Wechfel wie neue Moden 
Preis gegeben werden. Sie beginnen wirklich eine ganz 
neue Periode, und haben einen neuen Charakter in 
ihrem Anfpruch auf unbedingte Anwendung. Sie müf- 
fen alfo auf Grundlagen gebaut feyn, welche, fo viel 
wir jetzt überleben können, allen Syftemen gemein- 
fchaftlich find. Und diefe find in der Trias enthalten: 
1) zu ftralen, zur Warnung, um dem Hange zu Ver­
brechen durch die Furcht vor der Strafe entgegen­
zuwirken: Pflicht gegen die Gefamtheit in materiel­
lem Intereffe derfelben ; 2) auf eine Weife zu ftrafen, 
dafs der Beftrafte felbft gereinigt und gebelfert werde: 
Pflicht gegen den Verbrecher; 3) Schuld und Strafe 
mit einander ins Gleichgewicht zu bringen: Pflicht 
der höheren Gerechtigkeit. Ob das Letzte dereinft 
die beiden erften völlig in fich aufnehmen werde, wol­
len wir der Zeit anheim geben.

Die jetzige Gefetzgebüng ift aber um fo mehr 
genöthigt, (ich von der gänzlichen Hingebung an eine 
fchulgerechte Strafrechtstheorie frey zu erhalten, als 
verfchiedene, Puncte dabey eintreten, über welche die 
Anfoderungen des Lebens anders lauten, als die Leh­
ren des Syftems. Diefs ift vornehmlich der Fall in 
den Verhältniffen mehrerer Staaten zu einander, und 
der Beftrafung der im Auslande begangenen Verbre­
chen, wt;nn die Schuldigen entweder Inländer find, 
oder doch im Lande betroffen werden. Ferner bey 
der Wirkung, welche auswärtigen Straferkenntniffen 
beygelegt werden foll, in Ablicht auf Vollziehung, 
Begnadigung, Confiscation und andere rechtliche 
Folgen derfelben. Ueber diefe Puncte, welche be- 
fonders in einem Staatenfyfteme wichtig werden, in 
deffen Innerem ein lebhafter bürgerlicher Verkehr Statt 
findet, und deffen Glieder auch ftaatsrechtlich mit 
einander eng verbunden, und einander zur Aufrecht­
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haltung einer rechtlichen Ordnung verpflichtet find, 
werden wir unten ausführlicher fprechen. Faft ein- 
ftimmig haben aber hier die neuen Gefetzbücher die 
Theorie verlaßen, und der praktifchen Nothwendig­
keit nachgegeben.

Ein bedeutender Theil der ftrafrechtlichen Be- 
ftimmungen beruht auf Sätzen, welche gar n:cht der 
Rechtswiftenfchaft, fondern der Philofophie, und be­
fonders der Pfychologie, angehören. Die Theorieen 
der Freyheit, des Willens und feiner gröfseren oder 
geringeren Beftimmtheit in feinem Objecte, und fub- 
jectiven Selbftftändigkeit oder Abhängigkeit; des Vor- 
fatzes und feiner Grade; die Reife des Verftandes 
und der Fähigkeit, felbftfiändig zu handeln, alfo auch 
der Verantwortlichkeit für feine Handlungen; die Hin- 
derniffe des Selbftbewufstfeyns und der Selbfibeftim- 
mung des Willens • endlich auch der äufsere Zufam- 
menhang der Handlung mit ihren Folgen: alles diefes 
mufs der Gefetzgcber von anderen Zweigen der Wiflen- 
fchaft entlehnen. Er n.ufs daher auch fein Gefetz fo 
einrichten, dafs die wirklichen Fortfehritte diefer aus­
helfenden Witfenfchaften durch eine zu ftarre und 
unbiegfame Fällung nicht zurückgewiefen werden; 
aber er mufs auch dafür forgen, dafs nicht jeder 
neue Verfuch des Fortfehreitens als eine bewährte» 
Entdeckung betrachtet werde. Vor Allem mufs er 
darüber wachen, das Gebiet der Freyheit in feiner 
vollen Integrität zu erhalten, damit nicht die Be- 
urtheilung der menfchlichen Handlungen in den Kreis 
der Nothwendigkeit hinübergezogen werde, wozu von 
Zeit zu Zeit bedenkliche Verfuche gemacht werden, 
durch den Hang, überall Monomanieen und pfychi- 
fche Unfreyheit ohne fomatifche Urfachen zu finden; 
oder gar vermitteln der Phrenologie, von welcher 
einige franzöfifche und englifche Criminaliften fchon 
ernlthaft zu reden anfangen, als von einer für die 
Strafrechtspflege brauchbaren Entdeckung, aller Zu­
rechnung zur Schuld ein Ende zu machen f Ap- 
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pert, Bagnes, Brisons et Criminels. 1836. T. IE. 
Ch. 9. De la phrenologie appliqUge aux criminels'). 
Wir find damit nicht gemeint, über jene Forfchun- 
gen, welche das menfchliche Handeln ausfchliefslich 
unter das Gefetz der Naturnothwendigkeit zu ziehen 
fcheinen, ein verwerfendes Urtheil zu fällen. Die Seite 
der Ericheinung kann vielmehr nichts Anderes dar- 
bieten, und es ift immer intereflant und wichtig, die 
Fäden aufzufuchen, durch welche das Handeln der 
Menfchen gelenkt wird. Aber man mufs nur nie ver- 
geflen, dafs diefem Schein ein wahres wefentliches 
Seyn zum Grunde liegt, welchem Selbftbewufstfeyn, 
freyes Denken und freyes Handeln nicht als blofse 
Eigenfchalt beywohnt, fondern als fein Wefen felbft 
eigen ift, und diefes Wefen ausmacht. Der Gefetz- 
geber mufs die beiden Kreife der Freyheit und Noth­
wendigkeit auseinanderhalten, und nur da, wo foma­
tifche Uflachen einer Störung der individuellen Frey- 
heit nachgewiefen werden können, denfelben einen 
Einflufs auf die rechtliche Zurechnung geftatten. Diefs 
macht denn wenigftens einige Befiimmungen in dem 
Stralgeletzbuche ielbft nothwendig, womit dann die­
jenigen , welche in die Procefsordnung gehören, im 
genaueften Zufammenhange flehen.

Auch bey dielen Befiimmungen kommt es aber 
nicht fehr auf die Theorie des Strafrechts und die 
philofophifche Begründung. deffelben an, wie fich von 
Ielbft verficht, da die Theorie der phyfifchen Frey­
heit für fich befteht, und allen Anfichten über den 
Grund des Strafrechts gemeinfchaftlich ift. Nur die 
Freyheit-des menfchlichen Willens felbft mufs als Po- 
ftulat, und gleichfam als Glaubensartikel feftgehalten 
■werden, indem ohne fie von einem der menfchlichen 
Beftimmung gemäfsen Strafrechte gar nicht, fondern 
nur allenfalls von einer thierifchen Abrichtung (durch 
den Stock, und ohne Freyheit und Ehre, wie Hegel 
treflend lagt) die Rede feyn kann.

(Der .zweyte Artikel, folgt nächftens.')

K U R ZE A

Schöne Künste. Guftrow, b. Opitz : Bey Natht und Ne­
bel- Roman von Friedrich Clemens. 183Z. X u. 323 S. 12« 
1 Thlr. 15 gr. . .

Wäre Rec. jemals ein Schreyer über die Strenge der 
Cenfur gewefen, er würde meinen, ,,Nacht und Nebel“ feyen 
als auferlegte Pön über ihn hergefallen. So mufs er es als 
einen fchlimmen Zufall erachten, dafs ihm jenes Dunkel die 
helle Ueberzeugung giebt, dafs die Cenfur noch viel zu glimpf­
lich verfährt, indem fie den Schulter weit über den Leiften 
hinaus fchwatzen läfst. Nicht allein der Pedant, den es juckt, 
locker und lofe zu feyn, ift ein entfetzliches Ding, auch der­
jenige ift diefs, der, ohne einen Funken von Humor, fich 
zum Humoriftiker ausprägt, wovon der traurige Beweis vor-

N -Z E I G E N.
Zürich, b. Höhr: Das Mädchen aus dem Folke. Hiftori- 

fehe Erzählung aus den Fehden der Ihuringer gegen Kaifer 
Heinrich IV. Von Charlotte von Clumer, geb. Spohr. 183Z. 
I<s5 S. 8. (16 gr.)

Einiges Gefchichthches, etliche Ingredienzien aas ehema- 
Uren manierlich gehaltenen Ritterromanen, etwas «igene, 
hiao-ere Erfindung, hochtrabende Reden der Titelheldin, di® 
über Volksrechte , Vaterland , Freyheit u. dgl. fpricht, wie eine 
Penfionärin , die mit ihrem hiftorifchen Aufratze hofft, bey der 
nächften Prüfung fich eine Prämie zu verdienen, die Zärt­
lichkeit eines jungen Ritters zu betagter Schönrednerin, die 
ihn fo weit treibt, feinem Stande zu entfagen, und Waffen­
fehmied zu werden; alles das zufammengemifeht, und die Er­
zählung ift fertig, die fich nirgends über das ganz Gewöha- 
Kche erhebt. Vir.
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len.

Stuttgart u. Leipzig, b n rr
her Gegen falz, K]eger u. Comp.: Z7e-
ti<ren Phyfiologie und^^n11^ Ziel der heu~ 
*kng rermi“e'
und Homöopathie Allopathieund Erfahrung Un^ Vernunft
ficht auf die gwirhti T* V^r^leich^der Rück- 
Zeil in fVijfenfchaft ß^WeSungen nuferer

Für Vnri c Und Leben; in zwey Thei- 
von ff. J j e nz und zum Selbftftudium, 
D,,-? -at ertf)e^ der Philof. und Med.
Jät zu p. •( odentb Profeftor an der Univerfi- 
^ckeLn " f< W- Erfter Tbeil: Ent-
^icin der P^kfiofogie und Me-

1835. VI u. 359 S. gr. 8. (2 Thlr.) 
Auch unter dem befonderen Titel:

der P^ßologie «»d

-a-^er AnzeL 
vieler Freu«vieler FreuJe leler Arbeit unterzieht fich Rec. mit 
tigkeit und durchdrungen von der Wich-
Vf. zu löfen e euftamkeit der Aufgabe, welche der 
aus Vernunft ° bat, nämlich, mit Gründen
grofse Weltenr.f .dichte, darzuthun: wie das 
deren, alfe nn k^Z’ *m Allgemeinen wie im Befon- 
darftelie und »• ? der Medicin als Wiflenfchaft fich 
der Vf. von eii lede,b°le. Um diefs darzuthun, geht 
verfehiedenen w?«. a,,gemeinen Standpuncte aus die und weift nLW,“e?fc.hafte“ ™ 8? 1-39 durch, 
Theoloirfe W,e in der Jurisprudenz, Politik, PhihÄfe dem Unterrichte 'und de^
Uchiedenen P or^cher und Bearbeiter von ver- 
tung beharrUniten-ausgebend5 in verfchiedener Rich- 
und Zerrifl*en|? .’ Jene Wifienfchaft in Zerfallenheit 
Nothwendigkejj .Uns hingeftellt, und wie zwar die 
angeftrebt Werde?n!L Vereinigung klar gefühlt und 
fe^. Und weiter’ 2a- er bis jetzt noch zu erringen 
Wiflenfchaften vom,e^VPr’ w*e diefe verfchiedenen 
Euncte aus begonnen ■ven und rationalen Stand- ____  

eharrend, den organifeh?1 me®hanifch-fynthetifcben zeichnet), 
ftreben und zu ihm gelangf^neft/cben Standpunct er- 
von Einfeitigkeit feyn, und^?dden’ wenn ße frey 
gefunden Philofophie entfprechennfTi°derungen einer 
diefe Darftellung mit den Worten Un.d ^liefst 
^ch in dem Gebiete diefer Wiflenfehao bähen wir 
da ?nd grofse Weltengefetz nachgeXfe“« dal g!ei-

® der anftrebenden Vervollkommnung ’ naml,ch 
L. Z. 1838. Erfler Band.

iv t £eht der Vf' von S- 43 — 59 zur
NaturwifTenfehaft über, und zeigt, wie fie in ihrem 
Verhalten jenen Wiflenfchaften fich anfchhefse- X 
nämlich die Naturwifienfchaft in einfeitiger Richtung 
in Empirismus und Rationalismus aus einander ge­
gangen, und fich nothwendig felbft vernichten müße 
VVm1U y- TC k- m diefer Richtung bis zu einem ge- 
Willen Ziele hm, dem der klaren An- und Einfidit 
zur orgamfeh-genetifchen Vermittelung und Vereini­
gung übergehe. ® reremi-

Von 8. ö9—-U8 unterwirft der Vf. die Heilwif- 
allgemeinen Standpuncte aus einer kri- 

binfichtlich ihre, gefchichtlich» 
r .11 e i l Ganzen; woraus hervorgeht, dafs ^dicin ^s"1: HiPPokratifch-aalehfX

n “Senal4A"s.druck. £ner. <=«[» empirifchen nnd 
X S m r .®ne und Prax,s’ ’hrem Zerfalle nahe 
rL K” hledlcin ift, S. 59, in die Reihe der gro 
lehrt ^n“ viel gr‘re«n>.’ i®6 ‘“’r .7“ die Gefchifhte 
Ge-enrätze Z er ey “ zerfal,en> in mancherley 
She? L e'1n.vter ie^n<®n’ foffol>1 in theo- 
retnener als praktifcher Hinficht. Ja, in unferen 
Tagen hat fich ein welthiftorifcher Bruch in der 
Medicm als alte und neue Schule, oder fogenannte 
Gäh™hJehnrld Ho““°Path!? geoffenbart, mid eine 
Skt bg "erbeygefnhrt, wie fie die Medicin noch 
Vf eile“"»'-.Dlefe Aos{age zu belegen, führt der 
c k j ne .’b® von Mannern auf, die der alten 
»cnuie angeboren, die ausgezeichnet find durch Er­
fahrung und wiffenfchaftliche Bildung, durch Gelehr- 
famkeit und Geift, durch Ruhm und°Freymüthigkeit 
wvjd?enn ßrenSe Unparteylichkeit von einem von 
sttte™H ^ufeland.' I^ker’ ?ed’ Wedekind, 
^acfis^ Hartmann in Wien, Krüger - Han fen
Eießr Puchelt, Eichhorn, Trinks in Dresden’ 
Reufs, Kogel Henfchel, Schwarz, Brück, Flem­
ming, Schneider, Choulant, Simon jun. (der nach­
dem er den fchlechten Zuftand der Allopathie mit 
dürren und klaren Worten gefchildert hat, fie als 
einen jetzt dominirenden Ungeift craffer Empirie be- 

nP ’ . ^.a A. nicht anders auszufagen
vermag. Alle diefe Männer klagen über den mangel­
haften Zuftand, über die grofsen Lücken, über die 
Ungewifsheit, über die Widerfprüche der Heilkunde 
U"Cr i- i geiß" u,'d gedankenlofe Empirie und Ober­
flächlichkeit, und Tagen voraus und wünfehen herbev 
eine Reform derfelben. Ungeheure Mafien von Be-

tunken find chaotifch in den Diarien feit Jahr- 
zehnden angehäuft; aber, wie Simon jun. fagt, die 
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gedankenlofe Empirie unferer Tage hat von den 
Schwierigkeiten tüchtiger Beobachtungen und achter 
Erfahrungen gar keinen Begriff, und daher fteht die 
Maffe jener vor uns, wie eine Leuchte ohne Licht; 
fo alfo ganz unbrauchbar, und in fich vernichtet 
durch Hippokratifch-Galenifche Materialität und rein 
finnliche Äuffaffung, durch den Mangel einer Ver­
mittelung des höheren Gedankenproceffes. So wie 
aber Hippokrates, Galenus, Avicenna und ihre Nach­
ahmer als Repräsentanten der Medicin der alten 
Welt erscheinen, die fich als empirifche und mate­
rielle Theorie und Praxis, und wie das auf einer 
niederen Stufe fich erft entwickelnde natur- und 
heilkundige ForSchen darfiellt: fo find nun Paracel- 
fus, van Helmont, Stahl vorzüglich, Brown u. rn. 
A. als Begründer, Hahnemann und neuerlich!} auf 
eminente Weife F. Jahn u. m. A. als die Vollender 
einer naturgernäfsen Heilkunde aufgetreten, die zwar, 
Hahnemann hier ausgenommen, die alte hiftorifche 
und materiell-empirifche Medicin nicht verachten, 
aber den Mafsftab geiftiger Freyheit, unbekümmert 
um alle Inftitutionen, erfaffen und reformirend fort­
fehreiten. Denn wer die alte Medicin in ihrer ur- 
fprünglichen Natur und Beschaffenheit erhalten und 
bewahren will, der verkennt den nothwendigen Ent­
wickelungsgang des ganzen Menfchengefchlechts, der 
will die Wiffenfchaft in ihren kindlich-empirifchen 
Gründen und Anfängen fefthalten, ftatt fie fortfehrei­
ten und fich entwickeln zu lallen. Daher mufs auch den 
freyen Denker Schaudern, wenn mediciniSche Nacht­
eulen nur Hippokratifche Medicin krächzen, gleich- 
fam als ob es nicht eine Schande für die jüngfte Ver­
gangenheit und Gegenwart ift, noch nicht mehr ge­
lernt zu haben, als Hippokrates und feine Zeitgenof­
fen wiffen konnten.

Der Vf. zeigt nun S. 87, wie Hahnemann die 
Vernichtung der alten Schulen ausgesprochen, und 
dadurch den hiftorifchen Gang der Entwickelung der 
medicinifchen Lebensidee verleugnet, daSs er von fich 
aus den Anfang der wahren Medicin feftgefetzt; wie 
diefe Handlung völlig revolutionär fey, indem fie die 
Bemühungen und empirifchen Grundlagen vieler Jahr­
hunderte umftürze, und eine perfönliche Schöpfung 
eigenmächtig hinftelle; dafs es jedoch nur Se'bfttäu^ 
Schung HahnemanrCs fey, wenn er glaube, dafs aus 
feinem Geifte allein die grofsartige Schöpfung der 
neuen Lebensrichtung der Medicin hervorgegangen 
fey, da er doch nur gegentheils der Gipfel fey, in 
welchem die moderne und fubjective Medicin ihre 
höchfte Vollendung erreiche, und von da aus noth­
wendig der Wendepunct zu einer neuen wahrhaft 
wiffenfchaftlichen Geftaltung der Medicin anheben 
muffe. Nachdem der Vf. Freunde und Feinde der 
alten und neuen Schule genannt hat, wird Hn. Sachs 
in Königsberg mit wenigen, aber klaren Worten ge­
zeigt, dafs er gar keinen Begriff von Homöopathie 
habe, den Entwickelungsgang der Medicin gar nicht 
ahne und ihn verkenne, und die Homöopathie durch 
Gleichniffe zu ftürzen fuche, was an und lür fich ein 

nachtheiliges Licht auf die intelligente Seite des Hn. 
Sachs werfe, da diefe nie zu wiffenfchaftlichen Waf­
fen dienen dürften ; wie es demnach ganz abfurd fey, 
von Seiten des Staates auf ein Verbot der Homöo­
pathie zu dringen; wie Grundsätze, wie fie Sachs 
aufgeftellt, höchft gefährlich feyen, indem fie, confe- 
3uent durchgeführt, die Entwickelung und das Wer« 

en alles Neuen durchaus hemmen und felbft unmög­
lich machen, indem fie Pofitivität und Stabilität er­
zwingen wollen; wie ganz anders der organifch fich 
fortbildende Hufeland jeden Eingriff des Staates in 
Sachen der Wiffenfchaft desavouirt habe, und wie 
Pfeffuer die inhaltfchweren Worte ausfpreche: dafs nie 
in Sachen des Geiftes die Gewalt den Ausfchlag geben 
möchte! — fo dafs alfo Hr. Sachs in feiner einfeiti- 
gen Wuth noch unter Simon fteht, der die Dürrheit, 
Unfruchtbarkeit und Flachheit der alten Schule wohl 
einfieht und begriffen hat. So flehen alfo, S. 91, 
Beide, Hahnemann und Sachs, reactionär gegen­
über, zwar auf gleicher Höhe, aber in entgegenge­
fetzter Richtung; indem Hahnemann alles Beliebende 
und Hiftorifche, das feiner fubjectiven Anficht nicht 
zufagt, und mit feiner perfönlichen Stimmung nicht 
übereinftimmt, vernichtet und aufhebt; dagegen 
Sachs nur das Hiftorifche und Allbeftehende aner­
kennt, und alles Neue und mit dem Beftehenden im 
Widerfpruch oder nicht mit ihm in Uebereinftimmung 
fich Ausfprechende verdammt, und der Einführung 
deffelben fich widerfetzt. Von hieraus begiebt der 
Vf. fich auf das Gebiet der Philofophie, und zeigt, 
wie Hahnemann''s Lehre mit dem von Fichte ent­
wickelten Syfteme, die von Sachs mit dem von 
Hegel aufgeftellten wohl verglichen werden könnte. 
Nachdem der Vf. beiden Philofophen in ihrer Den- 
kungsweife weiter gefolgt ift, zeigt er S. 93, dafs es 
hienach in Fichte’s Syftem keine wahre Freyheit ge­
ben könne, weil es * der Naturnothwendigkeit ent­
behre, und in Hegel''s Syfteme eben fo wenig eine 
wahre Nothwendigkeit, weil es der Geiflesfreyheit 
ermangele u. f. w., und ferner dafelbft, dafs die ge- 
fchichtliche Nothwendigkeit Hegers nur Zwang, und 
die perfönliche Freyheit Fichtes nur Wdlkür fey; 
dafs diefe den Beftand und das Wefen des gefchicht- 
lichen Staates aufhebe, jene das Leben und die Tha- 
tigkeit der freyen Perlonlichkeit vernichte, und fo 
alfo beide Svfteme auf eine entgegengefetzte Weife 
Wefen und Beftand von ötaat und Perfon vernich­
ten. Weiterhin zeigt der Vf nun noch deutlicher, 
wie Hahnemann durch felbftifches Losreifsen von 
dem bisher Beftehenden zu zügellofer Willkür, und 
Sachs durch ftarres Fefthalten am Beliebenden, zu 
einem unlebendigen paffiven Zuflande, zum Indiffe- 
rentismus und Quietismus führen mülle. Gewährt, 
fagt der Vf. S. 95, dem vorwärts eilenden und zer- 
ftörenden Geifte Hahnemann’s, was leinen Anfichten 
und Beftimmungen entfpricht, fo weioet ihr alle fo- 
genannte Allonathen, wenn fie fich nicht bekehren 
wollen, von ihren Stellen, Ehren und Würden herab- 
ftürzen, und nur Homöopathen auf die leeren Sitze 
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erheben muffen; gewährt ihr, fagt Rec., Sachs, 
Will fo wird daflelbe umgekehrt für die Ho- 

“°opathen erfolgen müßen, denn er hat bereits öf­
fentlich auf Verbot der Methode und Verbannung 
5er Perfon angetragen. So zmgt der Vf , fich über 
jen Kampf der Parteyen erhebend, die einfeitig ver- 
derbliche Richtung beider Parteyen, und nur we­
nige Geißer haben fich, nach ihm, über den Kampf, 
der fich in neuerer ~eit zwifchen der antiken und 
■modernen Schule erhoben hat, hinausgehoben, und 
neben dem wohlbegr undenden Alten auch das Voll­
endende des Neuen erkannt. In diefer Beziehung 
nennt der Vf. K Jahn, a H. Schulz, Fränkel, 
K°pp Klofe, Efchenmayera!s Mannen die fich der Einfeitigkeit Entwunden, 
rdden das Neue ht«grUnfg UnLd Achtung des Befte- 
nnnff der Wifienf i.i” 0 ernr hiedurch Vervollkomm- 
nen^und veracht° aage^rebt wird, nicht verken- 
für unausbleiblich halten^ * “ Reform der Medic!" 

tracMunff -1er W- nun a's Resultat der Be- 
der Modi.’ °S Weißes - und Entwickelungs-Ganges 
fnrirht C,n k w’e er dcb *n unferen Tagen aus- 
dJe w’ aUi: e’ne antike Richtung, welche fich als 

Lppokratifch - Galenifche bezeichnen läfst, und 
J» Zugsweife eine materiell-empirifche Grundlage hat; 
) eine moderne Richtung, welche die Paracelßfbh- 

Hahnemann1 (ehe genannt werden kann, und vor- 
zugsweife eine virtuelle rationalifiifche Bedeutung 

\ o lne Vermittelung und Ausgleichung anfire- 
p! nc. welche '^der in der alten noch in

dnt c^e Beruhigung und Befriedigung fin-
d-r’Af • H Um e^fektifch verfährt. Die gröfste Zahl 
r , welche der modernen und homöopathi-
JlLch .r n ?ngethan find, wird nach dem Vf. zu- 

!e Heilmethode der alten Schule in manchen
X und befolgen müßen, daher einem

3 e” 1!’nc’pe huldigen, weil die Zeit der or- 
m (U ^enet,^en. Epoche noch nicht eingetreten 

(2Bdern der nächfien Zukunft zur Begründung 
und Entwickelung überlaßen bleibt, die nicht aus- 

eiben kann, da, wie Efchenmayer recht wahr fagt, 
f^au-r nlrUn^-un^ die Thatfachen der neuen Schule 
Seite 4»aend *dr de Sprechen, und ihre theoretifche 
eine damit werden kann,
und Jeder । r «^kunde nicht mehr aufzuhalten, 
felbfi ift. Denn^ dch dagegen ßräubt, wider fich 
Medicin, wie in Lmurs’ nach dem Vf’’ auch in der 
fen der Wiflenfchaft” andercn bisher erörterten Krei- 
eintreten, in welcher d?e j!es e.in,e Epoche
medicinifchen WinWchZft'Vd u“v"SrV

-d
tigkeit erwarten, woran beide ^krankl^ind1 EinfeI’ 

Zweier befonderer Theil.- Naf^d Hei.
r/tfenfebaft; erfte Abthejlung: Die Ve fff 

ihrer Entwickelung bis zur Gegenwart ^Erftes 
KaP-, S. 111 — 181: Phyfiologie und Hygiene; la 

Verhältnifs der Phyfiologie und Hygiene zur Medi­
cin. Hier zeigt der Vf., nachdem er die Verdienfte 
eines Bichat, Keil, Brouffais u. A. berührt, wie der 
homöopathifchen Schule das Verdienß gebühre, das 
Verhältnifs der Phyfiologie zur Pathologie und Me­
dicin in innigeren Zufammenhang gebracht zu ha­
ben; jedoch mit zu grofser Hinneigung zur Phyfio­
logie, und mit Gefahr, das Eigenthümliche des pa-- 
thologifchen Zußandes zu verkennen, und dafs die 
Arzneymittellehre der homöopathifchen Schule, nach 
welcher die Wirkungen der Arzneyen, an gefunden 
Organismen geprüft und erkannt, fo ausreichen follte 
zur praktifchen Anwendung derfelben am Kranken­
bette, eben diefs beweife, wie nicht weniger, dafs die 
alte Schule mit eintfehiedenem Bewufstfeyn das Eigen­
thümliche des pathologifchen Zußandes erkannt, hier ein 
zu grofses Hinneigen zum Pathologifchen verrathen, den 
hohen Werth des phyfiologifchen Lebens verkannt, und 
die Prüfungen der Arzneyen an Gefunden vernachläffigt 
habe. Auf diefe Darßellung folgt nun, S. 113 —121, 
§. 2, die Phyfiologie der alten Welt, befonders des 
Hippokrates und Galen, deren Grundidee kosmogo- 
nifch - phyfikalifch war. Ihr folgte, S. 121 —128, 
§. 3, die Phyfiologie der Reformation, deren Re- 
präfentant, Paracelfus, die Macht der fich durch 
alle Jahrhunderte fortpflanzenden Hippokratifch - Ga- 
lenifchen Phyfiologie brach, und von feinen Nach­
folgern nicht verßanden, die chemifche Phyfiologie, 
S. 128—130, §. 4, vorbereitete, welche befonders 
von Franz de le Boe Sylvius begründet, und im 17 
Jahrhunderte zur herrfchenden Lehre wurde, aber 
fchon im 18 und zu Anfänge des 19 Jahrhunderts 
eine grofse Umwandelung durch die eben fo grofsen 
Fortfehritte und Entdeckungen in der Chemie erlitt, 
und grofse Aufklärungen in dem chemifchen Theile 
der Phyfiologie herbeyführte. Durch die Phyfiologie 
und mechanifche Naturlehre von Pes Cartes, durch 
die wichtigen und folgenreichen Entdeckungen in der 
Anatomie, durch gleichzeitige Entdeckungen in der 
Phyfik von Otto von Guerike u. f. w., und durch 
das wachfende Studium der Mathematik, fank die 
chemifche Anficht in ihrem Anfehen, und es entßand, 
S. 130, §. 5, die mechanifche Phyfiologie, deren 
Grundlage die räumliche Veränderung der thieri- 
fchen Organe wurde, daher fie auch die iatroma- 
thematifche hiefs. Ihr folgte als Zeichen höher ent­
wickelter Naturlehre, befonders durch Galvani und 
Prochaska herausgebildet, S. 133, §. 6, die phyfi­
kalifch -dynamifche Phyfiologie, womit, S. 138, der 
Kreis der chemifchen, mechanifchen und phyfikalifch- 
dynamifchen Naturlehre fich fchliefst, und ein höhe­
rer Kreis von Anfichten und Lehren anhebt, und, 
S. 139 —144, §. 7, der Humoral-Phyfiologie ihre 
Gründung verlieh. So wie aber diefer nur ein Theil 
der wahren, ächten und umfaßenden organifchen 
Naturlehre gebührt, weil die Säfte auch nur einen 
Theil des organifchen Ganzen bilden, fo konnte es 
nicht fehlen, dafs auch die fefien Theile bey den­
kenden Männern Aufmerkfamkeit fanden, und fo trat 
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denn auch, S. 144—-148, §. 8, die Solidar-Phyfio­
logie ins Leben. Die beiden letzten unterfcheiden 
fich wie Leben und Tod von der chemifch-mecba- 
nifch - phyfikalifch - dynamifchen Naturlehre, indem fie 
das Leben nicht nach den Grundideen jener Theo- 
rieen, fondern organifch au Haffen; und fo wie diefe 
beiden die früheren phyfiologifchen Schulen verdräng­
ten, fo wurden fie felbft, S. 148, §. 9, von der or­
ganifch- dynamifchen Phyfiologie zurückgeftellt, die 
fich nun bis zum reinen Inhalte des Lebens der 
Kräfte verflüchtigte, und als Grundgedanken auf- 
fiellte, dafs das Leben nicht in dem materiellen In­
halte der Fefttheile oder der Flüffigkeiten, fondern 
in eigenthümlichen, von der Materie durchaus ver- 
fchiedenen und derfelben fich nur als Subftrat bedie­
nenden Kräften feinen Urfprung und Sitz .habe. 
Nachdem der Vf. nun noch über die Bedeutung und 
Befchaftenheit diefer Schule Erörterungen gegeben 
und gezeigt hat, wie Stahl diefer Theorie den erften 
Impuls verliehen, und wie durch Broten und* feine 
Nachfolger diefe weiter ausgebildet, in der Erre­
gungs-Theorie delfelben ihr Ziel gefunden, wird 
auch das Syftem Hahnemann's als auf dem Begriffe 
der Erregung und Reizung einj eilig ruhend ange­
führt, und nun weiter vom Vf. dargethan, wie die 
homöopathische Phyfiologie eine durchaus vergeiftigte 
und abftracte Naturlehre thierifcher Körper darftelle, 
und fo eine rein virtuelle Medicin im wahren Extrem 
bilde.

Von S. 156 —165, §. 10 läfst der Vf. die Phy­
fiologie der Naturphilofophen hervortreten, welche 
es fich zur Aufgabe fetzte, alle bisher einzeln ge­
nannten Syfteme unter ein allgemeines Gefetz zu 
bringen, und fie durch ein gemeinfames organifch- 
genetifches Band zu umfchlingen. Da die mechani- 
fche Schule nur d:e räumlichen Veränderungen und 
Bewegungen der Fefttheile, die chemifche den Stoff­
wechsel und Mifchungsveränderungen der Säfte, die 
dynamifche die elektrischen Erfcheinungen in den 
Kraftäufserungen, die folidiftifche das Leben in den 
Fefttheilen, die fluidiftifche in den Flüffigkeiten, die 
virtuell-homöopathische in dem Procefle der Erre­
gung — alSo, losgeriffen von dem grofsen Ganzen, 
Einzelnheiten erforfchten, was zwar fördernd für das 
Ganze feyn mufsie: fo ftellte fich bey denkenden 
Philofophen und Aerzten, Schelling, Troxler, Oben 
u. A., diefe Aufgabe fehr bald, und veranlafste Ver- 
fuche in der oben bezeichneten Richtung. Es mufs 
nun nach unferem Vf., S. 165 —175, §. 11, diefe 
Richtung nach einem Standpuncte führen, von wel­
chem aus alle in der Gefchichte aufgetretenen Arten 
und Weifen phyfiologifcher Anfchauung und Lehre 

ihre VermittduRg und Ausgleichung, erhalten muffen, 
und diefe Bahn bezeichnet der Vf. mit dem Aus­
drucke „organifche Phyfiologie“, bey welcher man 
von dem Gedanken ausgehen könnte, dafs alle bisher 
entwickelten phyfiologifchen Syfteme nur Glieder ei­
ner ganzen organischen Phyfiologie vorftellen ; welche 
Syfteme theilweiSe find, was die organifche ganz ift, die 
in dem Entwickelungsgange des Menfchengefchlecbts 
allmälich aufgefchoflen, theils gleichzeitig, theils ab- 
wechSelnd einander bekämpfend, und in der organi­
schen Phyfiologie zuSammenSchüelsend, in ihr Einheit 
und Vollständigkeit finden. Sie reift’, S. 175, aus 
den bisher genannten Theorieen und Schulen als 
Blüthe und Frucht hervor, und lieht in der nächften 
Zukunft ihrer Verwirklichung und Vollendung entge­
gen,. wohin denn auch die neueften phyfiologifchen 
Arbeiten von Tiedemann, Burdach, Joh. Müller 
u. A. zielen. Am Schluffe des Kap. betrachtet der 
Vf. nun noch auf eine geniale Weife von S. 175—187, 
§. 12, die Phyfiologie im Verhältniffe zur Pfycholo- 
gie und Anthropologie, indem er die hohe Wahrheit 
ausfpricht, dafs ejne allfeitige und gründliche Phyfio­
logie gar nicht bearbeitet werden könne, ohne alle 
und ernfte Rückfichtnahme auf die Psychologie — dals 
der pfychifche LebensproceSs fo innig in den phyfi- 
fchen eingreife, und umgekehrt der phyfifche in den 
pfychifchen in Bezug aut Gefundheit und Krankheit, 
dafs beide nur in Gegenfatz und Wechselwirkung, 
mithin im lebendigen V erkehr und Zusammenhänge 
betrachtet und erforscht werden können.

Im zweyten Kap., Pathologie und Aetiologie, 
S. 181 —253, §. 13 —19, ftellt der geiftreiche und 
gelehrte Vf. das wahre Verhältnifs der pathologischen 
Schulen und Syfteme heraus, und beobachtet hier die­
selbe Folge und diefelben Uebergänge, wie bey der 
phyfiologifchen Abtheilung. Wir dürfen aber nicht 
weiter fortfahren, dem Lefer Specialia aus der Ar­
beit vorzuführen, und bemerken nur noch, dafs der 
Vf. hier zuerft wieder das Verhältnifs der Pathologie 
und Aetiologie zur Phyfiologie, dann die Pathologie 
und Aetiologie der Alten, befonders des Hippokrates 
und Galen, die der Reformatoren, der chemifchenf 
mechanischen, dynamischen , humoraliftifchen, folidi- 
ftifchen, virtualiftifchen, Brown’fchen, der Erre­
gungs-Theorie, der Schule von Broussais, der 
Theorie vom Contraftimulo, der Homöopathie, die 
Geh als rein virtualiftifch und als Culminationspunct 
der Erregung« - Theorie darftellt, der naturphilo- 
fophifchen Schule erforlcht, und fchliefslich die or­
ganifche und pfychifche Pathologie und Aetiologie 
.erörtert.

(Dor Befchlujf folgt im nächften Stücke.)
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u- Leipzig, b. Rieger u. Comp.: Ge­
ber Gegenfatz, IVendepunct und Ziel der heu­
tigen Phyfiologie und Medicin, zur Vermitte­
lung der Extreme, befonders der Allopathie 
und Homöopathie nach Gefchichte, Vernunft 
und Erfahrung, und mit vergleichender Rück­

ficht auf die wichtig fien Bewegungen unferer 
Zeit iffenfchaft und Beben; in zwey Thei­
len. Für Vorlefungen und zum Selbftftudium, 
von IV. J, A. IVerber u. f. w. Erder Theil- 
Entwickelungsgefckichte der Phyfiologie und 
Medicin u. f. w.

Auch unter dem befonderen Titel: 
Entwickelungsgefckichte der Phyfiologie und 
Medicin.

>(nefchl"ß der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfieni)

LNach derselben Anordnung verfahrt der Vf. Hup 
auch im dritten Kap., in welchem die Therapie und 
Pharmakodynamik, S. 253—355, §. 30 — 47, ihre 
Würdigung’ finden. Es folgen: Verhältnifs der The­
rapie und Pharmakodynamik zur Phyfiologie, Pa­
thologie und Aetiologie; die Therapie und Pharma- 
°ie der Hippokratifch-Galenifchen Schule, der Re­
formation, der Theorie von Stahl, . der iatro- chemi- 
feben, iatro - mechanifchen, phyfikalifchen, humorali- 
Rifchen, folidiftifchen, virtualiftifchen Schule, der 
Lehre von Brown, der Erregungs - Theorie, der 
Lehre von Broussais, des Contraftimulus, der Ho- 
nichtathie un<1 R°Path’e (die aber hier von dem Vf. 
ranie a,S flne die ganze Medicin repräfentirende The- 
BeleuÄf^'nakoilynamik, wie es die hiftorilcbe 
genthümlicfkehwicht.gflen und aufta lendften Ei- 
Fondern nur, """? GegenPatalichkeiten ergiebt, 
genug feyn mag“ *ur üllrahomoopathen ärgerlich 
lungsftufe im Bitduag’ e,ne 5°thE Ä n' 
«• i\ Jpr natiirnh;igrSanSe der Medicin angefehen'’pHJkdker PKÄ Schule; der Empiri­
ker, Eklektiker, ^“'ker Skeptiker und Praktiker 
der alten S>c^l^h die organifche
Therapm und l harmakody„a„ik. .Mit dlefem Aus. 
drucke wunleht der Vf., , jene Entwickelungs-
®nd Bddungs - Stufe der Therap« und pharinako. 
Dynamik zu bezeichnen, welche zur Beftimmung hat, 

wiirenfchafllich entwickelten und gefchiclitlich 
nachgewiefenen Gegenfätze der Vergangenheit und

L. Z. 1838. Erßer Band.

«Gegenwart zu vermitteln, auszugleichen und zu ver- 
föhnen, und fo die praktifche Medicin der künfileri- 
fchen Vollendung entgegenzuführen. In diefer Be­
ziehung äufsert fich der Vf. noch, S. 357, über die 
Homöopathie, von der er unparteyifch und wahr 
fagt: fie will nur praktifch feyn, die Therapie und 
Pharmakodynamik als die eigenthümlichen und we- 
fentlichen Organe der praktifchen Medicin wahrhaft 
praktifch befähigen, fie will ein ewig wahres und 
feftes Heilgefetz und gewiße und fichere Kenntnifs 
der ArzneyWirkungen anftreben; und hätte fie nun 
auch nichts Wefentliches und Eigentümliches, nichts 
Bleibendes und Sachliches gefchafi’en (was fie doch 
unbezweifelt gethan hat, Rec.): fo würde fie fchon 
darum gepriefen werden müßen, dafs fie wie ein 
mächtig aufregendes Ferment in die ärztliche Welt 
geworfen, einen Gegenfatz und Kampf in jenem 
Kreife der Medicin hervorrief, welcher einer Er- 
fchütterung und Aufregung, einer Belebung und Be­
fruchtung bedarf, damit er fich erhebe, entwickele, 
ausbilde und vervollkommne, und gleichen Schritt gehe 
mit den übrigen Zweigen der Natur - und Heil-Wif- 
fenfehaften. Durch diefe Worte, fo wie durch das, 
was wir dem Lefer nur herausgeriffen aus dem Gan­
zen haben verführen können, legt der Vf. Zeugnifs 
ab, dafs er fich auf einen unparteyifchen und viel­
seitigen Standpunct erhoben, und von hier aus hifto- 
rifch die vorhandenen Materialien und Grundideen 
aller Schulen und Syfteme gewürdigt habe, und 
woraus fchliefslich hervorgeht, dafs alle diefe Schu­
len und Syfieme ungezwungen aus den Zeitumftän- 
den und wifienfchaftlichen Verhältniffen hervorgingen, 
dafs alle Theil haben an der Vervollkommnung der 
Medicin, und dafs alle Duldung, Achtung und Auf- 
merkfamkeit verdienen, wie denkende Männer fie 
ihnen gewidmet haben und noch widmen, nicht aber 
einfeitige Verurtheilung. Wir fcheiden daher mit Dank 
und mit der Bitte von dem Vf., den in der Vorrede 
verfprochenen zweyten Theil, der eine Theorie der 
praktifchen Medicin enthalten foll, um dem Ziele 
fich zu nähern: die Theorie praktifch, das Prakti­
fche theoretifch, die Empirie fpeculativ, die Spe- 
culation ’empirifch, das Hiftorifche wißenfchaftlich, 
das Wiflenfchaftliche hifiorifch, mithin die Medicin 
philofophifch zu begründen u. f. w., bald nachfolgen 
zu laßen.

Druck und Papier find gut.

W------------- r.
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Leipzig, b. Hochhaufen und Fournes (Allgcm. 

niederl. Buchhandlung): Abhandlungen, über die 
Steinoperation nach einer neuen Methode vom 
Baron Dupuytren, Oberchirurgen am Hötel- 
Dieu, Proleßor der chirurgischen Klinik an der 
medicinifchen Facultät zu Paris, Mitglied des 
franzöfifchen Inftituts u. f. w. Beendet und 
herausgegeben von L. J. Sanfon und L. J. Be­
gin, überfetzt von Dr. Reichmeifier. Mit 
10 Steindrucktafeln von Jacob. 1837. Imp. 
Folio. 18 S. (4 Thlr.)

Die Verlagshandlung hat durch diefes Unterneh­
men fich unftreitig ein Verdient! um die chirurgische 
Literatur unteres Vaterlandes erworben, welches da­
durch noch erhöht wird, dafs fie die Ueberfetzung 
dem Originalwerke an äufserer Pracht und Eleganz 
gleichzuftellen fich bemüht hat. Bereits im Jahre 
18J2 gab Dupuytren eine Abhandlung über den 
Steinfchnitt zum Behuf eines Concurfes um eine 
Stelle in der Parifer medicinifchen Facultät heraus, 
welche den Beyfall der Kunftrichter fand. Seit die­
fer Zeit hat er fich fortwährend zur Aufgabe ge­
macht, die Urfachen des fo oft eintretenden tödtli- 
chen Erfolges diefer Operation zu erforfchen, und 
unterwarf defshalb nicht nur alle Methoden abermals 
einer Sorgfältigen Prüfung, fondern Sammelte auch 
alle Erfahrungen, die ihm zu Gebote Standen, über 
den Ausgang der nach verschiedenen Methoden Ope- 
rirten. Das ReSultat dieSer Forschungen war nun im 
Allgemeinen folgendes: Es ftarben £ der wegen Bla- 
Senfteinen Operirten an nachfolgenden Entzündungen, 

an Blutungen und ihren Folgen, und der noch 
übrige Theil unterliegt anderen gleichzeitig verlau*- 
fenden zufälligen Krankheiten. Er meint nun, dafs 
die Entzündungen befonders aus zwey fich entge­
gengefetzten Urfachen entftünden; nämlich entweder 
würde der Einfchnitt in die Blafe und .Proftata zu 
ausgebreitet gemacht, und es entfiehe eine zu inten- 
five Verletzung des ohnehin Schon krankhaften Or­
ganes, fo dafs heftige Entzündung die nothwendige 
Folge davon fey; oder zweytens werde der Ein­
fchnitt zu befchränkt, zu klein gemacht, So dafs 
beym Herausziehen des Steines Zerrung und Quet­
schung der Wunde entfiehe, wodurch abermals Ver- 
anlaflung zu nachfolgender brandiger Entzündung 
gegeben werde. — Es kommt mithin nach Ws. 
Meinung befonders darauf an, dafs man an einem 
paßenden Orte in die Blafe dringe, wo theils die 
Verletzung felbft weniger nachtheiiige Folgen nach 
fich ziehen müße, theils aber auch alle Verletzung 
wichtiger Blutgeläfse ficher vermieden werde, und 
dafs dann der Einfchnitt Io grofs und fo befchaflen 
fey, dafs felbft gröfsere Steine, ohne die Wundrän­
der merklich zu drücken, dehnen oder quetfehen, 
ausgezogen werden können. Um diefen .Zwecken 
zu entsprechen, Suchte er die alte Methode von 
Celfus wieder auf, die er nur nach dem heutigen 
Stande der chirurgischen Anatomie ficiierer begrün­

dete, und in ihren einzelnen Momenten ausführlicher 
beftimmte. Nur mufs man hiebey nicht die von 
Paul von Egina odei Heißer entttellt angegebene 
Ce//ifche Methode verftehen, Sondern die Worte des 
Celfus, So wie fie im lateinischen Texte Stehen, und 
die Methode, wie fie auch Schon von Guy de Achau- 
hac und Deschamp beschrieben wmrden ift, anneh» 
men. Celfus Sagt nämlich: „Cum jam e0 venn (caJ 
culusf ut fupra veßcae cervicem [U ? juxta anum 
incidi cutis plaga lunata us^ue ad cervicem veßcae 
debet, cormbus ad coxas ipectantilms 'naululum “ 
D. erklärt mit Recht diefe Stelle fo, da£ man vor 
dem After einen halbmondförmigen Schnitt machen 
Sofie,.defien beide Hörner (Enden) nach den Sitz­
beinhöckern hinfehen Sofien, und diefer Schnitt Soll 
nämlich bis in den Blafenhals eindringen.

Dupuytren’s Methode ift kürzlich folgende: Zu­
erft wird ein Katheter eingebracht. Diefer Kathe­
ter unterscheidet fieh aber in vieler Hinficht von den 
früher gebräuchlichen.^ jft von Stahlblech, dick, 
hat eine ftärkere K’ümmung als die gewöhnlichen 
Infirumente dieler Alt, und ift an ejnem platten, ge­
rippten Ebenholzhandgnße hefeftjget, Er ift vorn 
und hinten verjüngt, und in der Mitte und da, 
wo er gekrümmt ift, eine 2 Zoll lange Anfchwellung, 
welche die Harnröhre genau ausfüilt. Seine Rinne 
ift breit, tief, mit abgerundeten, auseinanderftehen- 
den, gleichfam umgeworfenen Rändern, So dafs er 
leicht, felbft durch eine beträchtliche Dicke der 
Weichtheile, durchzufühlen ift. Der Schnabel des 
Inftrumentes ift abgerundet und olivenförmig, die 
Rinne des Katheters läuft allmälich fchmal und flach 
aus, damit fich das SteinmelSer nicht einklemmen 
kann. —- Aus dem Angeführten erfleht man, wie 
umfichtig und zweckmäfsig diefer Katheter verbeflert 
ift« — Ift nun diefer Katheter auf die gewöhnliche 
Art in die Blafe des wie bey den übrigen Steinope­
rationen gelagerten Kranken eingebracht, fo giebt 
ihm der Operateur eine verticale Richtung, fo dafs 
fein Stiel mit der Achfe. des Körpers einen rechten 
Winkel bildet, und feine Krümmung unter dem 
Schaambogen eher erhoben, als nach dem Maftdarme 
hingedrückt wird. Ein gefchickter und zuverläffiger 
Gehülfe mufs ihn genau in diefer Lage fefthalten. 
Der Operateur macht nun mit dem eigens dazu er­
fundenen Mefier in das Permäum einen krummen 
Transverfalfchnitt, defien Concavität dem After zu­
gekehrt ift, un.d der die Raphe ungefähr 6 Linien 
vor der Aftermündung trennt. Die Haut, das unter 
ihr gelegene elaftilche Zellgewebe, die aponeuroßs 
perinealis fupcrficialis, die vordereSpitzedes äufse- 
ren Schlielsmuskels und der hintere Theil des Bul­
bus der Harnröhre müßen nach einander in der näm­
lichen Richtung dürchfchnitten werden, bis man den 
Katheter mit feiner Rinne deutlich fühlt. Bey die- 
fem Theile der Operation ift es von Wichtigkeit, 
die Richtung der Harnröhre und ihr Verhalten zum 
Maftdarme nicht aus den Augen zu verlieren, und 
defshalb mufs auch der Katheter lorgfäftig (o gehal-
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ten werden, wie oben ang6geben worden ift. 
mufs fich (ehr hüten, die Schneide des MefTers ..... 

1 K Anft^’Veiiunp- und vorderen Krümmung des Maft- 
< <u nies entfernt’zu halten, um nicht, wie es auch 
. ' nicht feiten pafßrte, anfiatt in den Blafen-
aa,s, in den Maftdarm einzulchneiden. (Diefer Um- 
ftand ift fehr beachtungswerth und mufs gegründe- 
k*n Verdacht 1 , eth°de aufkommen laf-
fen.) — Die untere der pars membr. urethrae 
wird nun auf der Kinne des Katheters mit dem 
2(chneidigen und 111 eif]e,n Helte leftgeftellten Meiler 
entweder nach vorn oder nach Hinten 3-4 Linien 
hing reiPzci /i?'1'^ der Operateur den
Nagel des Imken Z-gefinger» in die Rik.e des Ka- 
thetcrs, und b‘in&t neben diefem die Knonf Snitze 
de, tiiiolomes durch die Wunde in die Blafe 'd“ 
les Lilbotom ha Ähnlichkeit mit dem von fX 
Cdwe darin, dafs es, wie diefo« T 1 t 
Anisen fchneidet, und dafs delfen’ K?" In"en 
Und und horv, । • i S öel’en Klingen gedeckt 
imterfcheidet G aiSeGruckt werden können. Allein es 
ben Es hat ”aiiz • wieder merklich von demfel- 
nem o-pm • l|n©en und zwey Drücker in ei-
ift leicht ein. c^a.^bchen Hefte. Der Klingendecker 
feino P n,lCl. .!einer Fläche gebogen, fo dafs er in 
, C oncavität den hinteren Theil der Vorfteher- 

• uie und den Maftdai’m aufnehmen kann, während 
io auf gleidie Weife gekrümmten Klingen felbft aus 
en feitlichen Scheiden diefes Deckers hervorkom-

Man
von

nien, um die beiden Seiten des Blafenhalfes einzu- 
chneiden. Das Heft ift konifch abgerundet, und 
tann vermöge einer Centralfchraube vor- und rück­
wärts bewegt werden. Durch Ziffern werden die 
vei c ue enen Grade der Annäherung oder Entfer- 
AUn”i 1 ,‘.^es gemeffen, und die entfprechende

j1,? w ,er Linien, um welche die Klingen aus ein- 
amredrückfhCn C°llen’ wann die Driicker an das Heft 
beFdem folgen Z’ S Gena^kcit a?Sp.zre’«t' 
ffun/r pfn ®n..cl,e Klingen der parabohfchen Nei- 
dph q ’ eI an dlrer Einlenkung angebrachten ftähler- 
j n ।CS’. Und befchreiben beym Austreten aus
uem Decker eine regelmäfsige Curve, deren Radius 
^e<r4 ’nifst. Durch diefe deh beiden Klingen 
die’Sd””* i lc^un£ wird befonders vermieden, dafs 
an denMbe der[e,ben den beiden Sitzbeinen und den 
nahe kommt h ar?enden arter. pudend. commun. zu 
achtung verdien” Ümftand> der abermals grofse Be-

Beym Einbrins.en j T ... .
die Convexität des o Kes Lithotomes wendet man 
unten gegen den Maftd erS am z^eckmäfsigften nach 
fo die Concavität beft^"1’ da?lit n,an es’ weiI fich 
leichter in die Blafe einführen u Ka^heter, a,nM> 
der Operateur durch das GeraS”' fJch nJun
Berührung weyer metallifeher Kö’n,™ Chm
von überzeugt hat, dafs der Litton. ’??' 
der Blafe ift’fo fafst er den KatheÄ:.V A *" 
Hand, erhebt ihn gegen die Schaanibei‘„

und läfst feinen Schenkel tiefer in dil Kl r 
emdringen, wobey das Lithotom zugleich mit einge 
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frhoben wird. Sobald er nun den Stein mit dem Li­
thotom fühlt, und der Urin aus der Wunde ausläuft, 
entfernt er den Katheter aus der Blafe.

Jetzt dreht er das Lithotom fo, dafs feine C’on- 
cavität nach Unten gekehrt ift, öffnet es und zieht 
es, indem er den Heft defielben allmälich gegen den 
Alter neigt, langfam zurück, bis feine Klingen völlig 
entwickelt find. Dann führt er den Zeigefinger der 
linken Hand durch die Wunde in die Blafe, um den 
Stein zu Puchen, welcher mittelft einer Zange hin­
weggenommen wird.

Niemand wird leugnen, dafs die zu diefer neuen 
Operationsmethode angegebenen Inftrnmente auf eine 
fehr finnreiche und zweckmäfsige Weife eingerichtet 
find, und dafs das operative Verfahren felbft viele 
Vorzüge vor den meiften anderen Methoden darbie­
tet. Denn es kann leicht ausgeführt werden; derEin- 
fchnitt wird am breiteften Theile des Mittelfleifches 
vorgenommen, die Wunde hat eine gerade Richtung, 
und fiebert defshalb am beften gegen Infiltrationen 
des Urines, die Proftata wird nicht ganz durch- 
fchnitten, und es wird die Blafe nicht in einem zu 
grofsen Umfange eingefchnitten, fo wie die gröfseren 
Arterien und duct. ejacul. verfchont bleiben. Nichts 
defto weniger lehrt die Erfahrung, dafs auch hier, 
trotz aller getroffenen Vorfichtsmafsregeln, Blutun­
gen und Entzündungen nicht fo ganz feiten die Folge 
der Operation waren, wie wir aus den im fechften 
Abfchnitte aufgeführten ftatiftifchen Ergebnifien und 
Beobachtungen über diefelbe erfehen. Befondere 
Aufmerkfamkeit verdient die dort beygefügte, Mifs- 
trauen und Beforgnifs erregende, Anmerkung. Es 
wird nämlich gefagt, dafs, wenn der Vf. diefer 
Schrift in dem Dictionaire de Medecine et de Chi­
rurgie pratique angegeben hat: „Die Cyßotomia 
bilaterahs ift fiebzig Mal ungefähr, im Hotel-Dieu 
oder in der Stadt, ausgeführt worden, und von die­
fer Anzahl find blofs 6 Kranke geftorben.“ „Im 
Hotel-Dieu beobachtete man eine Reihe von 26 Ope­
rationen hinter einander, die alle einen glücklichen 
Ausgang hatten“: — fo könnte man die einzelnen 
Documente, nach denen fich ein fo günftiges Re- 
fultat herausftellte, nicht allein nicht auffinden, 
fondern die defshalb angeftellten Nachforfchungen 
hätten auf weit iingünßigere Refultate geführt. —4 
Auf alle Fälle können auch über diefe Metlwde erft 
fernere vielfältigere Beobachtungen entfeheiden, a 
priori läfst fich kaum etwas Anderes dagegen ein­
wenden, als dafs auch bey diefer Methode der Maft- 
darm nur allzu leicht verletzt werden kann, ein Un­
fall, der dem habilen Dup. felbft mehrfach begeg­
nete! — und dafs bey abnormem Urfprung der Peri- 
näalarterien, namentlich der art. pudenda commun., 
Verletzungen derfelben, auch trotz aller angewandten 
Sorgfalt, nicht vermieden werden können.

Obgleich Dup. fchon vom Jahre 1826 an fich 
mit der Bearbeitung diefer Abhandlung befchäftigt 
hatte, fo war es ihm dennoch bey feinen vielen 
Amtsgefchäften nicht möglich gewefen, diefelbe vor 
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feinem Tode völlig zu beenden. Er loderte defshalb 
gleichfam teftamentarifch die Hnn. Sanfon d. ä. und 
Begin, feine ehemaligen Gehülfen, ?uf, diefes Werk 
vollends zu beenden und zu veröffentlichen. Diefs ift 
nun durch vorliegende Schrift, dem Willen des Ver­
blichenen gemäfs, geschehen, und zwar in einer fo 
rühmlichen und dem Namen des Vfs. würdigen Weife, 
dafs man kaum bemerkt, wo die Arbeit D's. en­
det, und die der Herausgeber beginnt. D's. ganze 
Abhandlung über die neue Methode des Steinfchnittes 
zerfällt in fechs Abfchnitte. Der Ifte handelt von 
den Gefahren der Steinoperation und von den Urfa­
chen diefer Gefahren. — Der 2te beleuchtet die 
Verfuche, welche man angeftellt hat, um die mit der 
Steinoperation verbundenen Gefahren zu vermindern. 
Hier ift befonders die von Sanfon und Vacca em­
pfohlene und mit fo günftigem Erfolge ausgeführte 
Sectio recto vejicalis hervorgehoben und über alle 
anderen Methoden geftellt. Der 3te Abfchnitt liefert 
eine anatomifche Skizze der hinteren Prinäalgegend. 
Im 4ten wird die Operation befchrieben, der 5te Ab­
fchnitt enthält eine Würdigung der neuen Methode 
aus dem hiftorifchen und praktifchen Gefichtspuncte, 
und endlich der 6te Abfchnitt ftatiftifche Ergebniffe 
und Beobachtungen. In diefem letzten Abfchnitte 
ift eine vergleichende Ucbcrficht der in Folge des 
Transverfalfchnittes Genefenen und Geftorbenen mit­
getheilt, deren allgemeines Refultat ift, dafs von 86 
durch diefe Methode Operirten nur 19 ftarben, und 
zwar von diefen 19 nur 7 an einer durch den blofsen 
Act der Operation hervorgerufenen Entzündung der 
Blafe oder des Zellgewebes, die übrigen 12 ftarben 
durch Blafenkrebs, Retention von Steinen in Tafchen 
der Blafe, durch Steinbildung in der Proftata, durch 
Krampf und Delirien, Gaflroenteritis, Zerreifsung 
der Proftata, Hämorrhagie und durch Schwierigkei­
ten bey der Operation, welche abhängig waren theils 
von dem engen Raume des Perinäums, theils von 
deffen ungewöhnlicher Tiefe und theils von der Grö- 
fse der Steine. Als Anhang find 9 fehr intereffante 
Krankengefchichten beygegeben.

Die 10 vorzüglich l'chön und deutlich lithogra- 
phirten Tafeln enthalten: 1) den von der Haut be­
deckten unteren Beckenumfang beym Manne, 2) die­
felbe Partie, von der Haut entblöfst, 3) die Muskel­
ausbreitung des Perinäums und den Verlauf der art. 
perinaei fuperfic., 4) Verlauf der art. transverf 
perin., .5) die untere und vordere Fläche der Blale 
beym Manne, 6) ftellt den Anfang des durch die 
Proftata gehenden Theiles der Harnröhre und den 
Theil der Proftata dar, welcher bey der Operation 
durchfchnitten wird. Auf der 7ten Tafel fleht man 
die Geftalt der bey dem Transverfalfchnitte in die 
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Integumente gemachtenWunden, auf der 8ten die in­
nere Fläche des Blafengrundes, auf der 9ten die In- 
ftrumente, namentlich die Sonden und das ältere Li- 
thotom, deffen fich Dup. bediente. Dagegen ift 
auf der lOten Tafel das Lithotome double von Char­
tere, das oben erwähnte 2fchneidige Steinmeffer 
und ein von Dup. befonders erfundenes Inftrument 
zur Blutftillung abgebildet. Das letzte befteht aus 
zwey an ihren inneren Flächen planen, an ihren äu- 
fseren convexen Branchen, die vermöge einer Feder­
kraft, analog der bey Pincetten, aus einander zu wei­
chen ftreben. Jede Branche ift mit einer zum Theil 
aus Leder, zum Theil aus Blutfchwamm beftehenden 
Scheide dergeftalt überzogen, dafs der Blutfchwamm 
der äüfseren Fläche entfpricht. Will man ficb des 
Inftrumentes bedienen, fo bringt man die mit dea 
Fingern zufammehgedrückten, einander genäherten 
Branchen in die Wunde ein, dafs die eine derfelben 
auf den I unct, der dem geöffneten Gefäfse ent­
fpricht, zu hegen kommt, und läfst nun die Bran­
che aus einander Jahren, wodurch fich diefelben an 
den einander gegenüberliegenden Wänden der Wunde 
anftemmen, und Io durch Druck die Blutung Hillen 
follen. — Angeblich ift diefes einfache Inftrument 
einmal mit Erfolg angewendet worden.

Nicht allein der Erfinder des Bilateralfchnittes 
und der Vf- dieler Schrift, lo vyie die Herausgeber 
derfelben, verdienen die rühmlichfte Anerkennung 
fondern auch die Verfertiger der Abbildungen, Jacob 
und Borge, fo wie der Ueberfetzer und die Verlags­
handlung haben das Ihrige geleiftet, um ein den Ma­
nen Dup s. würdiges Denkmal zu fetzen.

D. X. S.

Kempten, b. Dannheimer: Verfluch, einer Geflund 
heitslehre des Weibes mit einer Abhandlung 
über gute Pflege der Kinder, von Dr. Aloys 
Wurm, Bataillonsarzte am k. baier. Infanterie- 
Regimente König. Erfles Bändchen. 1836. 
XXIV u. 263 S. kl. 4. (16 gr.)

Diefes Werk ift ein mit Fleifs und Belefenheit 
verfafster und ganz nett ausgeftaHeter Beytrag zu 
den bereits eine Legion ausmachenden diätetifch - pä- 
dagogifchen Volksfchriften, welche der Arzt als un- 
vollftändig und allzu populär verdriefslich zur Seite 
legt, das gröfsere Publicum aber meiftentheils gar 
nicht begreift. Sie ift fo planlos entworfen, dafs fie 
bis ins Unendliche fortgefetzt werden kann, wenn 
anders die Geduld der Verlagshandlung dazu aus­
reicht.

— e—.
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PHILOSOPHIE.
Berthe Geber die Erkenntnifs Gottes 

in der Wett- Von Dr. Heinrich Ritter, Profefl'or 
an derv vh'1' iU Kiel <jetzt zu Göttingen). 
1836. XVII u. 604 S. gr. 8. (3 Thlr.)

Der durch feine gelehrten Arbeiten im Fache der 
Gefchichte der alten Philofophie rühmlich bekannte 
Verlader deutet in der Vorrede diefer Schrift den 
Gang feiner philofophifchen Bildung mit den Worten 
an: dafs er weder einem beftimmten Lehrer und einer 
heftimmten Schule fich habe anfchliefsen können, noch 
ein Autodidakt habe feyn mögen, wefshalb ihm nichts 
Anderes übrig geblieben fey, als bey der ganzen Ge­
fchichte der Philofophie feinen Unterricht zu fuchen. 
Die Frucht eines folchen Unterrichtes toll nach der 
Meinung des Vfs. in den vorliegenden Unterfuchungen 
zum Vorfcheine kommen, in denen feine erkenntnifs- 
theoretifchen und inetaphyfifchen, und zum Theil auch 
leine ethifchen und religionsphilofophifchen Anfichten 
dargelegt lind. Rec. ift mit dem Vf. darüber einver- 
Ilanden, dafs der Weg des felbftftändigen Erforfchens 
der Gefchichte der Philofophie aus ihren Quellen von 
einem Jeden eingefchlagen werden follte, den ein in­
nerer Beruf zur mitwirkenden Theilnahme an der Be­
handlung der philofophifchen Aufgaben führt. Um in 
diefer Behandlung den Erfodernifien unferes Zeitalters 
zu entfprechen, ift die Bedingung unerläfslich, dafs 
n‘an bemüht fey, den ganzen Reichthum der Metho­
den und Syfteme, in denen die philofophifche Thätig- 
keit bereits fich verfucht und geübt hat, in fein V er- 
ftändnifs aufzunehmen, damit man — getragen und 
gehoben durch die bleibenden Leiftungen der Ver- 

— jedes befondere Problem angemeflen zu 
«nd Jede in der That fchon überwundene
dnrh darf f^^feitigkeit zu meiden vermöge. Je- 
fähixrkeit umF ^er gehörige Verein von Biidungs- 

dem Pl", des fpeculativenTaknles dem Ph>lorophirenden feh damit 
er ;m Stande fey ¥on den mannichfa<.|len, aHS ver. 
.chiedenen * • puncten einander entgegengefetzten
Erkenntnifsanfichten und Welterklärungen, welche den 
bisherigen Entwickelungsgang der philofophie be­
zeichnen, das richtige Verftandnifs zu gewinnen, und 
durch die Beurteilung fowohl ihrer Vorzüge , als 
ihrer Mängel, in der Richtung und Methode feines 
Forfchens'wirklich gefordert, den über fie binausfüh-

Z A. L. Z. 1838. Erßer Band. 

renden Standpunct zu erreichen. Die Klippe, an 
welcher hier leicht felbft das übrigens achtungswerthe 
forgfältige und gelehrte, aber nicht durch Originalität 
und Productivität der Denkkraft genugfam gekräf­
tigte Streben des Forfchers fcheitert, liegt darin ver­
borgen, dafs fchon vor dem eigentlichen Queflen- 
ftudium der philofophifchen Leiftungen der Vorzeit und 
der Mitwelt das Urtheil eingenommen und befangen 
ift von einer einfeitigen fpeculativen Vorftellungswmfe 
welche dem noch jugendlichen Geifte vermittelft An­
regungen und Anleitungen von Seiten einer bedeu­
tenden verehrten Autorität lieb wurde und fich ein­
prägte. In Folge dellen wird bey dem fpäteren 
Quellenftudium der Gehalt und Werth eines jeden der 
in Betracht kommenden Syfteme aus diefem ungül­
tigen Gefichtspuncte mehr oder weniger unzureichend 
und irrtümlich erfafst und ermeßen, und alsdann ver­
mag die fleifsigfte Befchäftigung mit der Gefchichte 
der Philofophie nicht mehr zu verhindern, dafs der 
einmal aufgenommene Grundirrthum nur immer mehr 
genährt und befeftiget wird. Rec. fpricht aufrichtig 
leine Ueberzeugung aus, dafs er einen folchen vor- 
gefafsten unwahren und in allen Hauptpuncten irre­
leitenden Standort der Erkenntnifstheorie und der 
inetaphyfifchen Caufalbetrachtung — welcher als ein 
einleitiger rationaliftifcher Idealismus bezeichnet wer­
den darf, und auf welchen hauptfächlich die Schleier-

Denkart und die zweyte Fichte’tche Wiflen- 
fchaftslehre einen beftimmenden Einflufs geübt zu ha­
ben fcheinen — in der vorliegenden Schrift gefunden, 
fo dafs er in derfelben die Frucht eines zureichenden 
Verftändnifles der bisherigen Bildungsgefchichte der 
Philofophie und die Angemeflenheit hinfichtlich auf die 
Erfodernifle und Anfprüche der gegenwärtigen Zeit 
keinesweges erblicken kann. Jedoch ift in ihr rüh- 
menswerth nicht blofs der Fleifs und die Sorgfalt, 
fondern auch die dialektische Gefcbicklichkeit und 
Gewandtheit, mit welcher die einzelnen Unterfuchungs- 
puncte ausgeführt werden, wenn gleich die Expofition 
dadurch zu verwickelt, und häufig für den Lefer er­
müdend wird, dafs in die ihr vorgefteckte Unter- 
fuchung „über die Erkenntnifs Gottes in der Welt“ 
faft der ganze Vorrath der philofophifchen, über die 
mannichfaltigften Probleme der theoretischen und der 
praktifchen Philofophie fich verbreitenden Vorftellun- 
gen des Vfs. eingedrängt, und dafs diefe Mannich- 
faitigkeit der Materien nicht zweckmässig genug ein- 
getheilt und auseinandergehalten ift. Da nun auch 
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das Verdient!, welches der Vf, durch feine gefchichts- 
philofophifchen Arbeiten hauptfächlich in Folge feiner 
fleifsigen und ausgedehnten Benutzung der Quellen 
fich erworben hat, nicht verfehlen kann, die Auf- 
merkfamkcit der Freunde der Philofophie auf feine 
eigenen Gedankenentwickelungen zu lenken, fo dürfte 
es jedenfalls im Intereffe der Wiffenfchaft. feyn, den 
Inhalt diefes Werkes in einer Verfolgung der für daf- 
felbe vornehmlich charakteriftifchen Lehrbegriffe näher 
zu beleuchten.

Hr. Ritter fchickt feiner Abhandlung, um hie­
durch die Bigenthümlichkeit und die vermeintliche 
Gültigkeit feines Standpunctes defto anfchaulicher zu 
machen, eine Einleitung voraus (S. 1 —138), in wel­
cher er eine Folge philofophifcher Vorftellungs - und 
Verhaltungs-Weifen zu charakterifiren fucht, jedoch 
nicht in der Abficht, wie er in der Vorrede bemerkt 
(S. VII), um diefer Darftellung ein hiftorifches An- 
fehen zu geben. Es bleibt alib wohl nur übrig — 
worüber wir feine beftimmte Erklärung vermißen — 
dafs er die Abficht gehabt hat, eine begriftsmäfsige 
Stufenfolge von den der Natur der Sache nach mög­
lichen Hauptrichtungen in der Ergreifung und Be­
handlung der philofophifchen Forfchung zu fchildern, 
eine Reihe, in welcher die nächftfolgende Richtung, 
obfchon von eigenthümlichen Trrthümern nicht frey, 
der Wahrheit und Angemeffenheit näher lieht, als die 
ihr vorangehende, bis die angeblich angemeffenfte in 
der von dem Vf. befolgten Methode erfcheint. Diefe 
ganze Auseinanderfetzung leidet an einer gewißen 
Willkürlichkeit und Undeutlichkeit der Begriffs- und 
Wort-Beftimmungen. Die unterfte Stufe gehört nach 
dem Vf. derjenigen Weife des Philofophirens an, welche 
er die Philofophie des gefunden Menfchenverßandes 
(S, 16), fpäter auch den Dogmatismus und die dog- 
matifche Philofophie nennt. Ihr Wefen foll darin 
beruhen, dafs fie es mit den natürlich nothwendigen 
Ueberzeugungen des gefunden Verftandes, welche 
Hr. R. nur als Vorausfetzungen und Meinungen des 
praktischen Lebens gelten laßen will, Und trennend 
dem .Bezirke des philofophifchen Wiflens entgegen- 
Hellt, zu thun habe, diefe ungeftört laße und als 
etwas Unverletzliches, als die Grundlage aller Wiffen- 
fchaft betrachte; fie fchliefse fich daher auf das Ge- 
nauefte den Wiffenfchaften an, welche für das Leben 
ausgebildet werden, und fchreibe denfelben gleichfalls 
die Wahrheit zu (S. 16). In diefer Bezeichnung fin­
det nach dem Dafürhalten des Rec. eine auffallende 
Unzulänglichkeit Statt. Der Vf. verwirrt nämlich — 
was für alle (eine ferneren Reflexionen von nachthei- 
ligem Einflufs ift — den Begriff des einfeiligen Rea­
lismus, der ohne eine kritifche Unterfuchung der 
Gefetze des menfchlichen Erkennthifsvermögens die 
Ueberzeugung von der Realität der Körperwelt, und 
jede andere nothwendige Ueberzeugung des gefunden 
Verftandes lediglich zufolge der unmittelbaren, natür­
lichen Nothwendigkeit diefer Ueberzeugungen fefthält, 
mit dem Begriffe" des gültigen Ideal- Realismus, wel­
cher durch feinp Ergründung der Natur unferer la-
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telligenz die intellectuelle Gefetzmäfsigkeit und die 
objective Gültigkeit der genannten Ueberzeugungen 
zur wiffenfchaftlichen Gewifsheit erhoben hat. Hr. R. 
meint hiebey in einem der erheblicbften fpecula- 
tiven Irrthümer befangen — das Abweichen von den 
natürlichen Vorfteilungsweifen des menfchlichen Be- 
wufstfeyns, welches Abgehen gleichbedeutend ift mit 
dem Eingehen in die künftlichen Verirrungen des Idea­
lismus, ley die Sache der wahren Philofophie. Dem­
zufolge verwechfelt er auch den gefunden Verßand 
mit dem gemeinen Ferfände. Es verlieht fich, dafs 
die ächte Philofophie über den Gefichtskreis des ge­
meinen, das heifst, bey der unmittelbaren Nothwen* 
digkeit wilfenfcbaftlich nicht beleuchteter, nicht er­
klärter und nicht gerechtfertigter Thatfachen des- Be- 
wulstfeyns flehen bleibenden Verftandes emporfteigt. 
Dagegen der gefunde Verftand, welcher durch feine 
Steigerung zur Wiffenfchaftlichkeit keinesweges auf­
gehört hat, feine Gefendheit zu behaupten, foll in 
allen Lehrbegriilen der Philofophie fich ausfprechen, 
und jede Speculation befindet fich auf Irrwegen, 
welche mit ihm in Widerftreit tritt. Nicht minder 
unbefriedigend ift, was der Vf. üfier folgenden von 
ihm angenommenen Stufen des philofophifchen Be- 
wufstfeyns bemerkt. Er läfst een ^heptjcis)nus — als 
die nach feiner Meinung zunächft auf die Philofophie 
des gefunden Menfchenverftandes folgende Stufe — 
aus dem Zweifel fich herausbilden , welchem diefe 
Philofophie überall BlÖfsen darbiete, und er behauptet, 
fie fey es’ die upfef dem Namen des Dogmatismus 
oder der dogmatilchen Philofophie von dem Skepti- 
cismus bekämpft werde (S. 25). Aber der Skepticis­
mus fteht jeder Richtung der Philofophie, welche auf 
den Gewinn irgend eines philofophifchen Willens An* 
fpruch macht, polemifch gegenüber, fey fie realiftifch 
oder idealiftifch, dualiftifch oder moniftifch u. f. w., 
und es ift ganz unzulänglich, feine Bedeutung ledig­
lich aus dem von dem Vf. hervorgehobenen Gegenfatz 
erklären zu wollen. Hr. R- bemerkt zur Charakteri- 
ftik des Skepticismus: derfelbe habe, was dem prak- 
tifchen Wiffen und der Philofophie des gefunden Men­
fchenverßandes fehle, den Begriff des Wiffens, den 
er überall als Mafsftab anlege, obgleich er kaum 
deffen fich bewufst fey, dafs er ihn habe. Er wiße 
nämlich, dafs nur dasjenige Denken «in Wiffen feyn 
würde, welches den gedachten Gegenftand völlig fo 
darftelite, wie derfelbe nt (ö. oft u. 37). Diefer Be­
griff des Wiffen^ erwede fich als der Anfang alles 
rein wiffenfchaftlichen Beftrebens, und darin beftehe 
die Frucht des Skepticismus, dafs er die Scheidung 
des unwiffenfchaftlichen Denkens von dem wiffenfehaft- 
jichen rein vollbringe (S. 37). Rec. hält diefe Anga­
ben für nichtsfagend. Denn auch der gemeinfte Ver- 
fiand befitzt den von dem Vf. ausgefprochenen Be- 
grift' des Wiffens, erblickt die objective Wahrheit in 
der Uebereinftimmung unferer Vorftellungen mit den 
vorgefteilten Dingen, und fchreibt dem menfchlichen 
bewufstvollen Vorftellen nur insoweit den Charakter 
des Willens zu, als es jener Wahrheit theilhaft ift.
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Aus dem Skepticismus erwächft nach dem Vf. als hö­
here Ausbildung deffelben die kntifche Philofophie, 
Welche darin ihr Wefen haben und von jenem fich 
^erfcheiden foll, dafs fie n»cht ™, \r, wie der Skepti- 
«’smus, gegen die dogmatche Pin ofophie in deren 
früheren Formen ihre Polemik richte, nicht mehr 
oie bisher vorhandenen Arten des Denkens unter­
suche, fondern die Quellen der menfchlichen Erkennt- 
Ilifs zu erforfchen ftrebe; und indem fie das Mangel­
hafte, die notwendige Befchränktheit unferes Er­
nennens darzuthun luche, nachweifen zu können glaube, 
dafs es auch in je er künftigen Zeit vergeblich feyn 
Werde, eine ogmatifche Philofophie auszuführen 
^S. 40). ”tPn ift zwar der Standpunct
des Kanffc Kriticisniua einigermafsen an<redeutet, 
aber keinesweges der Begriff der kritifchen^Philofo- 
3’Äieäf“ w eTn i‘Cblllg bezeic!lne‘- Ö«» Begriffe 

o 11t k dtr ?eueren Zeit ’°r zuerft 
Yk ’ * h n<?cl1 ®lnfei‘ig — auflaftte, ift es erfo- 
«hyfifchen Pr nan m d’e Beschäftigung mit den meta- 
^nnächft v Riemen und Streitpuncten fich einläfst, 

TT,rr ermfttelft einer methodifchen Unterfucbung 
• m ‘P’uuges, des Umfanges und der Gewifsheit 

e emchlichen Erkenntnifs darüber die Selbftver- 
anaigung zu erftreben, ob und in wie weit der menfeh- 

iche Geilt, theils im Gebiete der Erfahrung, theils im 
gebiete der reinen Vernunftforfchung, ein wahres Wif- 
ien, im Gegenfatze gegen das blofse Glauben und 
Meinen zu erreichen vermöge (Locke's Essay etc. B.L 
c. ap. , §.2 u. 3). Eine folche Unterfuchung, die 
Tf < ^..eic lem Recht entweder eine Kritik oder eine 

leone des menfchlichen Erkenntnisvermögens ge- 
fkrf er^Cn kann, führt, richtig begonnen und durch- 

?-e aU .e’nem Resultate, durch welches fowohl 
der nothwendigen Thatfachen des er- 

T »^‘‘ds’gen Bewufstfeyns, als die apodiktifche 
wJr-l a* ^er metaphyfifchen Aufgaben feftgeftellt 

Verfrhlte, indem er von vorn herein den 
vaihen Standort des Subjectivismus ergriff und ver- 

og e, aie gültige Richtung der kritifchen Forfchun- 
gen» aoer er fprach doch diefe Richtung, und hie- 
im die Bedeutung der kritifchen Philofophie in fofern 

en aus’ a’s er behauptete: die Kritik fey 
ihrer re^m d°gmatifchen Verfahren der Vernunft in 
gefetzt e,nfen wiffenfchaftlichen Erkenntnifs entgegen- 
Xafsung, mit X dem. Dogmatismus, d. i. der Än- 
fo wie fie die ver reinen Erkenntnifs aus Begriffen, 
ohne ErkundigunffrdUnftA im Gebrauche habe, 
fie dazu gelangt ** und des Rechtes, womit 
®ur 2ten Aufl. der Jortzukommen (Vorrede
— _ .. 1 feinen Vorniinif\ VT HOF

lofophie find fo wenig treffend bezeichnet, dafs Rec. 
in diefen Schilderungen keine der gefchichtlich in äl­
terer oder neuerer Zeit hervorgetretenen Methoden 
wirklich zu erkennen vermag, und nur die Vermutung 
hegt , der Vf. habe hiebey vornehmlich die Schel­
ling'iche und die Hegel’l'che Philofophie ins Auge ge- 
fafst. Von der einen Form heifst es: dafs fie, alles 
finnliche und empirifche Erkennen für einen nichtigen 
Schein ausgebend, nichts weiter wollen könne, als die 
abfolute Anfchauung der Wahrheit, welche in keinem 
Satz auszufprechen fey, dafs fie alles wiffenfchaftliche 
Streben vernichte, weil nach der abfoluten Anfchauung 
in einem wiffenfchaftlichen Denken nicht geftrebt wer­
den könne, dafs fie zwar nicht gänzlich faul fey, aber 

MXn-Krhkpif und Thatr: uö r.e'nen Vernunft). Bey der . doch nur mit Vernichten befchäftigt, foweit fie folge- 
MogncBKeu uu höchft wichtiger und recht fich entwickele (S. 66 —69). Der anderen Form

wird nachgefagt, dafs fie durch eine gründliche For- 
fchung aus dem Begriffe des abfoluten Willens heraus 
Alles, was dem wifi'enfchaftlichen Leben unferes Gei- 
ßes angehöre, in rein vernünftiger Thätigkeit zu er­
zeugen gedenke, und mithin allerdings in einem wiffen- - 
fchaftlict en Streben begriffen fey, jedoch gegen die 
in der Erfahrung uns vorkommenden Vorftellungen

eingreifender ““““ )»>cnt.ger unä
Or^nifation, die BedeUt„ng’ Na‘"r
gJUntbcit und Bege"zl'^^ Erkenntifs^er-
mögens betreden, ilt das wifien(chafuicise ßedürfnifs 
ontfehieden vorhanden, dais der Pbilofophirende ver 
mittefft einer gründlichen erfchöpfenden Unterfuchuno- 
e’nen ihn befriedigenden und alle hier aufzUvverfent|® 

Fragen beantwortenden Auffchlufs über die wefent- 
liche Einrichtung, den ge fetz mäfsi gen Entfaltungs­
gang, den Umfang und die Schranken, die Haupt­
arten und die Einheit der menfchlichen Erkenntnifs- 
thätigkeit fich erwerbe, bevor er in Bezug auf den 
gefammten Caulalzufammenhang' und die allgemeine 
Ordnung des Univerfums, fo wie in Bezug auf ein­
zelne Hauptpuncte entweder der phyfifchen oder der 
moralifchen Weltordnung feine Lehrbegriffe fyftema- 
tifch zu entwickeln übernimmt. Hierin liegt die Be­
deutung und Ünerläfslichkeit der Kritik des Erkennt- 
nifsvermögens. Indem der Vf. ihre Aufgabe mit der 
Weife, wie diefe Aufgabe von Kant und der Kanti- 
fchen Schule unzulänglich behandelt worden, irrthüm- 
lieh verwechfelt, ift zugleich feine Behauptung auch 
hiftorifch falfch: dafs überhaupt die Lehre von dem 
menfchlichen Erkenntnifsvermögen in eine Lehre von 
dem menfchlichen Unvermögen, zu erkennen, ende 
(S. 52). Der Vf. will hierauf zeigen, wie die abfolute 
Philofophie, welche rein aus der unbefchränkten Ver­
nunft heraus durch den philofophifchen Gedanken allein 
das ganze wiffenfchaftliche Gefchaft zu vollziehen 
ftrebe, ü^er den Standpunkt der kritifchen Philofo- 
phie und der Theorie des menfchlichen Erkenntnifs- 
vermögens fich erhebe. Er unterfcheidet zwey For­
men der abfoluten Philofophie, eine minder und eine 
mehr ausgebildete, deren Eigentümlichkeit und de­
ren Mangelhaftigkeit er nachzuweifen fucht, und be­
müht fich alsdann, von demjenigen Standpunct aus, 
welcher nach feiner Meinung das Ungenügende auch 
in der vollkommneren diefer beiden Formen über­
wunden hat, die wahre Aufgabe und Sphäre der Phi­
lofophie kenntlich zu machen, und den Unterfchied 
und Zufammenhang zwifchen der Philofophie und den 
empirifchen Wiflenfchaften feftzuftellen (S. 53 —113). 
Jene beiden angeblichen Formen der abfoluten Phi­
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und die hieraus hervorgegangenen Wiflenfchaften we- 
fentlich eben fo feindlich und verneinend, als die 
erftgenannte Form, fich verhalte. Darauf beruhe das 
Unhaltbare diefer zweyten Form, dafs fie weder der 
Hülfe der Erfahrung für ihr Fortfehreiten zu bedür­
fen, noch auch diefelbe nur annehmen zu können 
glaube (S. 69 — 77). Der Vf. erklärt fich hierauf fol- 
gendermafsen über die von ihm angenommene Be­
deutung des philofophifchen Forfchens. Er behauptet, 
die Philofophie gehe aus von dem Begriffe des ab- 
foluten Willens, und fetze das allumfaflende, voll­
kommene Willen als ihren Zweck und ihr Ziel. Dem 
genannten Begriffe gemäfs ftelle das philofophifche 

lenken die allgemeinen Bedingungen dar, unter de­
nen allein das Wiflen möglich fey, und weife nach, 
wie das Denken feyn mülfe, damit es das Seyn den­
ken könne, und wie das Seyn feyn müfle, damit es 
gedacht werden könne. Weil aber hiebey der Be­
griff des Wiflens nur im Allgemeinen uns gegenwärtig 
fey, nicht erfüllt von den Belönderheiten, welche im 
vollkommenen Wißen uns zur Erkenntnifs gekommen 
feyn müfsten, fo laße fich hieraus keine vollkommene 
Wißenfchaft bilden, fondern blofs eine Lehre von den 
allgemeinen Gefetzen des Seyns und des Denkens. 
Neben diefer Sphäre der Philofophie befinde fich die 
Sphäre des empirifchen Denkens, deflen wißenfchaft- 
licher Gehalt darin zu fuchen fey, dafs es die Er­
scheinungen uns erkennen lehre; fobald es hierüber 
hinaus gehe, und die Erfcheinungen zu erklären 
fuche, oder in ihnen die Zeichen beftimmter Gegen- 
ftände erblicke, welche fo oder fo befchaffen feyn 
follen, verliere es den wiflenfchaftlichen Charakter, 
und gerathe in das Gebiet der unlieberen Meinungen. 
Die Mathematik fchliefse fich durch ihren Inhalt und 
Zweck dem empirifchen Denken an, und fondere fich 
eben dadurch von dem philofophifchen Denken ab, 
indem fie es nur damit zu thun habe, uns zu lehren, 
welche Verhältnifle in den Formen der Erfcheinung, 
im Raum und in der Zeit, Vorkommen können, und 
ein genaues Mafs diefer Verhältnifle zu gewinnen. 
Da nun die Philofophie lediglich die idealen Fede­
rungen, welche in dem Begriffe des Wilfens liegen, 
zu entwickeln, hiemit aber die Erkenntnifs des Wirk­
lichen nicht zu vereinigen vermöge, fo fey die Form 
der Philofophie felbft eine unvollkommene. Um die 
vollendete Geftalt des Wilfens zu erreichen, welche 
in der Vereinigung des philofophifchen und des em- 
»irifchen Denkens beliebe, mülfe die Geftalt der Phi- 
ofophie zerbrochen werden ; diefs könne nicht ge- 
cheben in dem noch unvollendeten Leben, fondern 

erft in der Vollendung aller Vernunft, wann die Ver­
nunft einft ihre Beftimmung erreicht haben werde« 
Hienieden halte fich das philofophifche Wiflen ftreng 
von dem empirifchen gefondert. Auf der einen Seite 
könne jede vorgefafste Anlicht von der Bedeutung 
der Erfcheinungen, felbft wenn fie philofophifch volL 
kommen fich rechtfertigen lalfe, nur als ein Vorur­
theil für die empirifche Wiflenlchaft gelten. Auf der 
anderen Seite mülfe derjenige, welcher die philofo« 
philchen Wiflenfchaften betreibt, indem er den phi- 
lofophilchen Gedanken ausbilde, Alles vergeßen, wa« 
er aus der Erfahrung wiße. Er dürfe nicht fetzen, 
dafs diefes oder jenes vorhanden fey, weil Thatfachen 
dafür fprechen, fondern er habe feine Beo;riffe reja 
aus der Vernunft heraus zn entwickeln. Während es 
nun lediglich in einer folchen Trennung beider Ge­
biete möglich fey, den wiflenfchaftlichen Begriff des 
reinen Erkennens gegen die Einmifchung unlieberer 
Meinungen zu bewahren, werde jedoch in dem „all­
gemeinen wiflenfchaftlichen Leben“ ein Streben nach 
Verbindung und Durchdringung des philofophifchen 
und des empirifchen .Wiffens hervorgebracht. Die 
Sicherheit wilfenlchaftlicher Eygebnifle könne in die­
fem allgemeinen wiflenfchaftlichen Leben allerdings 
nicht gewonnen werden. Denn in feinem Streben, 
die Elemente aller Erkenntnifs zu verbinden, gehe 
dalfelbe auf die Löfung einer Aufgabe aus, welche 
mit völliger Genauigkeit mitten unter den Unvoll­
kommenheiten unteres gegenwärtigen Lebens nicht 
gelöft werden könne. Daher feyen auch die Erzeug- 
nifle, welche das allgemeine wiflenfchaftliche Leben 
hervorbringe, nicht vollendete Erkenntniffe, fondern 
mir Meinungen. Aber diefe höheren Meinungen feyen 
doch bedeutungsvoll als die Vorahnungen einer künf­
tigen vollkommenen Vereinigung, welche in dem vollkom­
menen Wißen, nachdem alles Leben feine Vollendung 
erreicht haben werde, einft hervortreten folle (S. 86 
bis 93). Der in diefen Behauptungen hinfichtlich (ei­
ner erkenntnifstheoretifchen Grundanfichten ausge- 
fprochene Standpunct des Vis. enthält die charakteri- 
ftifchen Mängel und Irrthümer, welche den erkün- 
ftelten Syftemen des (erkenntnifstheoretifchen) Ratio­
nalismus und des Idealismus angehören, und über 
welche die gültige, das natürliche, d. h. natur- und 
vernunftgemäfse Syftem der Philolophie aufbauende 
rational - empirifche Methode eben fo fehr emporhebt, 
als über die ihnen entgegengefetzten Einfeitigkeiten 
des Empirismus und des Realismus.

(Vic Fortfclxung folgt irn nächften Stucke.)
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Hamburg, b- Peithes 'Ueber die Erkenntnifs Gottes 

in der Helt. Von Dr. Heinrich Ritter u. f. w.
(Fortfetsung der tm vorigen Stuck abgebrochenen Recenfion.)

HMUl°re Und Widerfprechende
JhmM> ^l”>fr,.SenJMe'»ungen des Vfs. kommt
T4rh Äz/L L zum Vorfchein:

u- Fivnnft tzt,„ohne über feine Berechtigung zu 
•e mich . über die Quelle diefer Annahme

o* tlUp ^nügermafsen genügende Auskunft zu
IW r°L aufserhalb des Menfchen, als in

A enlchen wirkfame Kraft voraus, welche er die 
r ernunjt nennt, und deren Begriff er unerklärt läfst, 
wahrend er ihr Prädicate beylegt, welche fich weder 
unter einander, noch mit den Begriffen der übrigen 
tntellectuellen Vermögen des Menfchen gehörig ver­
knüpfen laßen. Einerfeits foll fich die Vernunft in 
uns als eine fchrankenlofe Fafiungskraft erkennen, 
aus dem angeblichen Grunde, weil fie das Streben 
naCf abfoluten, unbegrenzten, fchlechthin all-
um a en en und vollkommenen Wißen in fich finde, 
i \ T*.k r n menPchlichen Ich das wahre und blei­

en e c feyn, welches mit einem unendlichen Ver­
mögen in unbefchränkter Weife das Wißen in fich zu 

pachte. Andererfeits wird untere Vernunft 
Von g, enzt durch die Naturbedingungen unferes Den- 

i % jC1rze befchränkte, aus der Natur fich heraus- 
r eitende Kraft bezeichnet; es wird ihr zugefchrie- 

p Se&enwärtig auf einer Entwickelungs- 
•u e । ch befinde, welche nur für den Uebergang zu 

Bedeut°Üeren- ^n*w,'ckelungsftufe angefehen, und deren 
bevor1 bänglich verftanden werden könne,
fnll die V?°her^ e™cht fey (S. 61, 84, 107). Dann 
nach unbedh?*?1’ *n uns hienieden in ihrem Streben 
ErkenntnifsbelrTffe^H®1? rein aus flch felbft heraus 
fetze des Seyns die a,,gememen Ge-
jedoch das Allgemeine X *0!?08 ?kenne" kö™e?’ 
fachen und realen Geg‘dft^ an den That-
Wahrnehmung, das WbeÄn. de‘lkenden
i i in Ho i-?r,d der Caufalzufammen-hang des zu'M m der Erfahrung fich nns offen 
barenden Wirklichen z ß d °
Wendigkeit der Meolc^^ ihrem witfenfebaft-
Iichen Erkennen hienieden durchaus entzogen und 
nur ein Gegenftand der Meinung feyn (S 86_ 91 
104-107). 2) Das ganze und einzige Fundament 
Oer Philofophie befteht nach der vorliegenden Lehre 
in dem Poftulate, welches wir in unferer Intelligenz

4. L. Z. 1838. Erßer Band.

finden Pollen, ein unbefchränktes, vollendetes Wißen 
uns anzueignen, worin uns ein Ziel vorgefteckt fey., 
das wir künftig einmal, nach Ablauf unferer Ent­
wickelungsperiode, erreichen werden. Aus dem Be- 
griffe diefes Willens, meint Hr. R., Peyen alle Erkennt- 
nifle von rein philoPophifcher Bedeutung abzuleiten 
(S. 59 — 61, 86 —88, 90), mit völliger Abftraclion 
von den Thatfachen der Erfahrung, und alfo auch 
von den wesentlichen Ueberzeugungen des gefunden 
Verbandes. Hiebey begegnet dem Vf., was jedem 
Idealilten widerfährt, dals er — in einer erkünstelten 
Betrachtungsweife die wahre Grundlage der philofo- 
phiföh’en Erkenntnifs, die gefetzrnäfsige Gewifsheit und 
objective Gültigkeit der allgemeinen und wel'entlichen 
Thatfachen des menschlichen BewuPstPeyns aufgebend — 
auf Abftractionen und Fictionen ohne ErkenntniPs- 
gehalt und voll WiderPpruches das Trugbild eines fpe- 
culativen Lehrgebäudes liützt. Es ift Schlechterdings 
vernunftwidrig und mit dem Widerfpruche behaftet, 
was er für den grundwefentlichen Ausfpruch der rei­
nen Vernunft in uns ausgiebt, dafs der Menfch, der 
fich als ein in jeder Beziehung befchränktes, von 
einem Anfangspuncte der Entfaltung ausgehendes, zur 
fortfehreitenden harmonifchen Ausbildung der in der 
Einheit feines geiftigen Lebens enthaltenen Sphären 
deffelben, des Erkennens, des Wollens, des Empfin­
dens und Handelns berufenes Einzelwefen mit der 
GefetzmäPsigkeit der gefunden, normalen Geiftesthätig- 
keit anerkennt, annehmen könnte und müfste: dann 
beftehe die ihm vorgefteckte Lebensbeftimmung, der- / 
einft des Allbewufstfeyns, der Allwijj'enheit theilhaft 
zu werden. Ein Individuum, dellen Dafeyn entftan- 
den ift, und fortfehreitend fich entwickelt, kann un­
möglich in Folge feines Fortfehreitens nach Ablauf 
irgend eines Zeitraums, oder wie man eben fo wider­
finnig fich ausdrücken würde, am Ende aller Zeit zu 
dem Belitz eines fchrankenlofen Seyns, einer unbe­
grenzten Vollkommenheit der Kraft und der Thätig- 
keit gelangen; diefs ift fo wenig möglich, als die Be­
hauptung denkbar ift, dafs ein unendlicher Weg voll­
endet werden könne. Die Unendlichkeit des Seyns 
und Könnens, der Thätigkeit und des Erkennens ift 
kein Gegenftand des Gewinnes; ein befchränktes, ge­
wordenes, individuelles Dafeyn kann, in fofern zu­
reichende Gründe vorhanden find, ihm eine endlofe 
Fortdauer zuzufchreiben, nur als ins Endlofe end­
lich, nicht als aus der Endlichkeit in die Unendlich­
keit überfpringend wahrhaft gedacht werden. 3) Der 
Vf. behauptet in feiner idealiftifchen Abirrung von 
den gefetzmäfsigen Erkenntnißen der menschlichen
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Intelligenz, was die Skeptiker, die Idealiften und die 
Subjectivitätslehrer einftimmig zu behaupten pflegen : 
die Gegenftände unteres Wahrnehmens teyen durch­
aus blol'se Erteheinungen, hinter denen das wahre 
Seyn der Dinge erft zu fuchen tey; der Philofoph 
werde defTen fich bewufst, dafs er in diefen Erfchei- 
nungen keine Zeichen befiirnmter Gegenftände zu 
finden, und fie nicht zu erklären vermöge (S. 26, 86, 
89). Wäre diefs nun gegründet, wie es im Gegen­
theil unbegründet und unwahr ift, wäre das menteh- 
liche Erkenntnifsvermögen fo eingerichtet, dafs untere 
natürlich nothwendigen, wefentlichen Ueberzeugungen 
von dem Seyn, und dem inneren und äufseren Zu- 
fammenhange der Körperwelt, in der wir uns lebend, 
denkend und handelnd finden, nicht die Objectivität 
der Wirklichkeit uns darftellten , fondern auf einer 
einfeitigen, von der Wahrheit des Erkennens ausge- 
fchloftenen Subjectivität unterer Auffa(Tungs- undVor- 
ßellungs-Weife beruhten, was teilte uns alsdann def- 
fen gewifs machen, dafs die Anficht von dem uns 
angeblich vorgefteckten und erreichbaren Ziele der 
AHwiffenheit — gefetzt wir fänden diefe Anficht als 
einen Ausfpruch unterer Intelligenz wirklich ih uns 
vor, und fie wäre nicht eine widerfinnige Behauptung — 
nicht auch nur das Erzeugnifs einer blofs fubjectiven 
Vorftellungsweife fey? Kant war hierin contequenter, 
als es Hr. Ritter ift. Indem er den Raum und die 
Zeit für nur fubjective Formen der menfchlichen Sinn­
lichkeit ausgab, fprach er den gleichen Charakter 
des fubjectiven Formalismus auch den Begriffen zu, 
welche ihm für die Kategorieen unteres Verftandes 
und für die Ideen unterer Vernunft galten. Der Vf., 
jeder haltbaren Grundlage für feine Annahme des uns 
vorgefteckten Poftulaies und Zieles der AHwiffenheit 
entbehrend, dreht fich hier in einem Zirkel herum. 
Er nimmt an, aus dem Grunde, weil in unterem In­
neren das gültige Streben nach dem erreichbaren Ziel 
eines unendlichen Wiffens fich ausfpreche, fey es 
mit Gewifsheit erkennbar, dafs die Vernunft in uns 
wirkfam fey; und aus dem Grunde, weil es die Ver­
nunft fey, durch welche diefes Ziel uns vorgehalten 
werde, fey daffelbe als erreichbar zu fetzen, denn die 
Vernunft könne ja nichts Unerreichbares verlangen. 
4) Nichts ift unwahrer, als die von dem Vf. aus den 
Schulen des Skepticismus und Idealismus aufgenom- 
mene, feine Philotephie mit dem gefunden Verftand 
entzweyende Meinung, dafs die Gegenftände, welche 
wir in der natürlichen getetzmäfsigen Vereinigung un­
terer Wahrnehmungstbätigkeit und unterer Urtheils- 
thätigkeit auffaffen, blofse Erteheinungen feyen, hinter 
denen das objective Seyn der Dinge fich uns ver­
hülle, lind an deren Eigenfchaften und Verhältniffen 
wir das Allgemeine und Nothwendige nicht vernünftig 
zu erkennen im Stande feyn (ollen. Die Realität der 
Körperwelt wird keinesweges blofs durch unter be- 
wufstvolles Wahrnehmen als eine Thatfache der Er­
fahrung, fondern eben fo (ehr durch untere Vernunit- 
betracktung als eine ftreng nothwendige und allge­
meine Wahrheit erfafst. Einer der. nothwendigen und 
grundwetentlichen Erkenntuilsbegriiie unterer Intelli­

genz ift die Vielheit der befchränkten, unter einan­
der in Wechfelioirkung ßehenden Einzelwefen oder 
Individuen. Es ift uns unmöglich, das Seyn des 
Wirklichen, und zwar zunächft der Wirklichkeit der 
Welt, aus deren Begriffe der Begriff der Wirklich­
keit des Welturgrundes in der urfprünglichen regref- 
fiven vernünftigen Caufalbetrachtung für uns hervor­
geht, anders, als unter der fchlechthin unerläfslichen 
Beftimmung jener Vielheit zu denken. Der Begriff 
des Seyns oder der Wirklichkeit, abgefehen von dem 
Begriffe der Welt, und der Weltbegriff, abgefehen 
von dem Begriffe der Vielheit der auf einander ein­
wirkenden Einzelwefen, ift eine leere, von feinem ideal­
realen Erkenntnifsinhalt entblöfste, und in tefern ihm 
dennoch ein Erkenntnifswerth in einem unklaren Vor- 
ftellen beygelegt wird, eine täutehende Abftraction. 
Jedes Einzelwefen mufs aber als telches feinem Be- 
grifle nach, aulser anderen, neben anderen Einzel­
wefen in. einer beftiinmten Befchaffenheit (Qualität 
oder Fähigkeit des Wirkens und Leidens) exiftiren, 
mufs in der Vielheit der durch dynamifche Gemein- 
fchaft mit einander verknüpften und neben einander 
vorhandenen Individuen irgendwo (ich befinden, mufs 
einen durchgängig determinirten räumlichen Standort 
einnehmen, von welchem aus daffelbe feiner Qualität 
gemäfs feine intranfitive und feine tranfitive Wirkfam- 
keit übt und Einwirkungen von anderen Einzelwefen 
erleidet. Hienach ift es (chlechterdings nothwendig, 
dafs jedem Individuum der Charakter der phyfifchen 
Körperlichkeit zu kommt. Die zuerft von Leibnitz 
ertennene Annahme eines Raumes, weicher für ver­
meintliche ausdehnungslofe Monaden die Ordnungs­
form ihres Nebeneinanderbeftehens feyn teil, ift in 
einem Mifsverftändniffe gegründet, dem zufolge die 
Abftraction des geometrifchen Punctes, welcher doch 
nur als Endpunct der begrenzten Linie — wie die 
Linie als Grenze der Fläche, die Fläche als Grenze 
der dreyfachen Dimenfion, und diefe als die Form 
der Ausgedehntheit des realen Körpers,— feine Rea­
lität und Wahrheit befitzt, für die Erkenntnifs eine« 
wirklich fubfiftirenden Gegenftandes gehalten wird. 
Die ausdehnungslofe Monas, wenn fie überhaupt denk­
bar wäre, könnte nicht unter dem Charakter und 
unter den Formen der Aeufserlichkeit beftimmt feyn, 
nicht aufser anderen, neben anderen Monaden als ein 
Subfiftirendes fich behaupten. Nur dasjenige kann in 
der That unter der Realterm des Nebeneinander fub- 
fiftiren, kann neben Anderem für fich exiftiren, mit­
hin in der Aeufserlichkeit als ein realer, für fich be- 
ftehender Gegenftand hervortreten und in der Aeufser­
lichkeit durchgängig determinirt feyn, was mit den 
Eigenfchaften der räumlichen Stetigkeit, des Mafse« 
und der Solidität, und folglich auch mit denen der 
Geftalt, der Schwere und der mechanifchen Undurch­
dringlichkeit verteilen ift. Gemäfs dem wahren Ver- 
nunltbegriße des Einzelwefens find die Aeufserlich- 
keit (die Geftalt, nebft ihren Bewegungen) und die 
Innerlichkeit (die Fähigkeit, zu wirken und zu leiden, 
die als Fähigkeit, zu wirken, die Kraft genannt 
wird) die beiden nothwendigen, von einander unzer­
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trennlichen Seiten der Wirklichkeit des Einzelwesens. 
Kein Individuum kann lediglich ein inneres Seyn be- 
1 tzen unt| alg b|ofse Kraft exiftiren. Em jedes In- 

mufs als Solches irgendwo vorhanden Seyn, 
muSs m Wechselwirkung mit anderen Individuen aufser 
anderen neben anderen fich befinden, und folglich 
fäunilich determinirt feyn, oder was daffelbe lagt, 
ihm mufs eine begrenzte, mechanifch undurchdring­
liche Ausdehnung, die Geltalt der phyfifchen Körper­
lichkeit zukommen. Jbben fo unmöglich ift es, dafs 
ein Individuum n’'r d,e Eigenschaften der Aeufser- 
lichkeit befitze- enn es mufs Schlechterdings, um 
zu exiftiren, m emeinfchaft fich befinden und 
einen en. an. or^ ln der Wechselwirkung mit 
anderen folglich mit einer abge-
mefienen b ahi kat des Wirkens und des Leidens be- 
gabt leyn. lenach nimmt auch der Begriff der Ein- 1"”*^ 'dZ: M™Leibes Jnd deÄ 
im WeKn des Menlchen eine Stelle in dem Syftem 
TfRedmX ®in* Ueberhaupt zeigt fich

.n.^ u.nd KraK der philofophifchen Vernunft-
-JI ” niC ln der Bildung und Verfolgung hohler, 

von < cm lealen Erkenntnifsinhalt ausgeleerter Ab- 
I rac Ionen des angeblichen reinen Seyns und Den- 
hens, des Vollkommenen u. dgl. m., fondern in der 
methodischen Verdeutlichung des Allgemeingültigen 
an dem Caufalzufammenhange der Gegenftände der 
Wirklichkeit, die nicht anders als in der Erfahrung 
zunächft und unmittelbar fich uns kundgeben können. 
Fs , ei^e F°lge der Unzulänglichkeit des philofo- 
plnlcnen Standpunctes, wenn man mit dem Vf. den 

„.y.m die Zeit, fo wie die übrigen allgemein- 
Sylt'gen Charaktere des Weltalls, unter ihnen die 
Stulentolge der Hauptgattungen der Einzelwefen, und 
mithin das Wefen des Pflanzenlebens, des Thierlebens 
un es Menschenlebens nicht als ewige, Schlechthin 
no in endige, Wahrheiten, nicht unter der Form der 
önern’Än ad aufzufaffen im Stande ift (S. 26, 56, 86, 
89, 92, 93, 1QB und 127)

rr L nUn d*e erkenntnifstheoretifche und die meta- 
phyfliehe Grundanficht des Vfs., feine Meinung über 
die Bedeutung der Vernunfterkenntnifs und über ihren 

egenfatz gegen die Erfahrungserkennntnifs, fo wie 
7wifrl aS Yerhältnifs zwifchen dem Seyn an fich und 
tretend p die menfchliche Subjectivität hervor-
ii<ren Raii» ‘TS^oinung im Gefichtskreife des einfei- 
Un wahre ‘ unnd FUS gebiidet ift’ fo verbreitet fich das 
liftifchen Betratrzwungene der rationaliftifeh - idea- 
npr von s 141 r gswei(e üb«r die Gefammtheit fei- 
fichten von dem n>itgetheilten An­
der Erkennbarkeit Gottes W«'- '",;l ™n
... a* Unfpi'iii^k ln der Welt. Seinen Planfui le g< J Uebero-Ung S*ebt er mit folgenden 
Worten in von der hifiorifch - kri-
tilchen Einleitung zu der Abhandlung an 136 — 
138). Er behauptet hier, in der Aiilofophie bilde 
fich in wiffenfchaltlicher Weife. das BewuSstfevn aus 
dafs jede wahre Erkenntnis eine E kenntnils Gottes 
Ky. Da nun er, der Verb Her dides Bewufstfeyn 
zu erwecken beabfichtige, io v erde ferne Untersuchung 

zunächft darauf fich richten, die philofophifchen Be­
griffe zu entwickeln, welche uns die Wiffenfchaft in 
dem Licht einer Erkenntnifs Gottes erfcheinen laßen. 
Diefs fey die allgemeinste Grundlage feiner Unter­
suchung. Alsdann werde feine Forfchung mehr in 
das Befondere eingehen, und aus dem allgemeinen 
Begriffe des Wiffens die verschiedenen Momente ab­
leiten, durch welche hindurch die Forfchung zur Er­
kenntnifs der Welt gelange, und in der Welt die Offen­
barung Gottes empfange. Zuletzt aber wolle er auch 
dem Gefchäfte nicht völlig fich entziehen, das Ein­
zelne der Erfahrung beriickfichtigend nachzuweifen, 
wie die Erkenntnifs Gottes in dem allgemeinen wiffen- 
fchaffliehen Leben fich entwickele, in welchem die 
Einficht der Philofophie in das wiffenfchaftliche Ge­
schäft überhaupt mit der Erkenntnifs befonderer Er­
scheinungen zufammentreffe (vergl. Einleit. S. 94 — 
109), obwohl er eingeftehen müffe, dafs auf diefem 
Wege nicht rein wiffenfchaftliche Ergebniffe, fondern 
nur wiffenfchaftliche Meinungen zu Stande kommen 
können. Dem gemäfs hat der Vf. feine gefammte Lehre 
„über die Erkenntnifs Gottes in der Welt“ in drey 
Theile getheilt. Der handelt angeblich „Von 
der Erkenntnifs Gottes aus feinem Begriff^ und 
zerfällt in drey Unterabteilungen: 1) Ueber die Be- 
weife für das Seyn Gottes (S. 1H —177), 2) Ueber 
das Verhältnifs Gottes zur Weit (S. 177 — 219), 3) Ueber 
die Erkenntnifs Gottes aus den Merkmalen feines Be­
griffes (S. 219 — 246). Der zweyte Theil hat die 
Ueberfchrift „Fon den philofophifchen Begriffen 
welche zur Erkenntnifs Gottes in der Welt führen^ 
und enthält folgende Abfchnitte: 1) Das Sinnliche, 
das Ueberfinnliche und der Verftand (S. 249 — 281), 
2) Das Wahre des Körpers und des Geiftes, und die 
Wechselwirkung zwifchen beiden (S. 281 —315), 3) Die 
Dinge, ihr Wefen und ihr Leben (S. 315 — 355), 
4) Urlache und Wirkung, Grund und Folge, Befoa- 
deres und Allgemeines (S. 356 — 379), 5) Natur und 
Vernunft in der Welt und Gott (S. 380 —475). Der 
dritte Theil wird bezeichnet als handelnd „Fon der 
Erkenntnifs Gottes in der Erfahrung“. Diefer Punct 
wird in drey Abfchnitten befprochen: 1) Von unferem 
Standpunct in der Erfahrung (S. 479 — 510), 2) Von 
der Erkenntnifs Gottes im Leben des einzelnen Men­
fchen (S. 511—561), 3) Von der Erkenntnifs Gottes 
in dem Leben der ganzen Menfchheit (S. 561 — 604).

Indem der Vf. zuvörderft in feinem Verfuch einer 
wiffenfchaftlichen Entwickelung der Erkenntnifs Gottes 
aus dem Begriffe Gottes die von ihm für gültig ge­
haltene Methode befolgt, mit völligem Abfehen von 
der Erfahrungserkenntnifs und von dem erfahrungs- 
mäfsig erkennbaren Seyn, den ganzen Inhalt des phi­
lofophifchen Wiffens aus dem abftracten Begriff eines 
abfoluten, vollkommenen, dereinft uns zu Theil wer- 
denden Wiffens abzuleiten, bewegt er fich in einer 
Reihe von Abftractionen, welche Rec. zu den durr- 
ften zählen mufs, die jemals von dem Verfahren des 
Rationalismus erzeugt worden find. Der Vf. gelangt 
auf folgende Weile von feinem Ausgangspuncte zu 
feinem Gottesbegriff und zu feiner Gewifsheit Gottes.



231 j. A. L. Z. FEBRUAR 1 8 3 8. 232

Da die Vernunft, behauptet er, die Vollendung ihrer 
Erkenntnis in dem Willen der Wahrheit luehe, I» 
müße fie die Wahrheit auch als eine vollendete oder 
"s eine voUkommene, und die vollkommene Wahrheit 
als eine beharrliche Einheit fetzen. Gott nun fey dt 
ewiß-e vollkommene Wahrheit, welche wir 1 uchen, ein 
Wefen oder ein Seyn, welches ewig und unveran er­
lich in fich eine jede Vollkommenheit umfaße. 1 a 
Gott fey, in diefem Sinne gedacht, könne Niemand 
leugnen, welcher nach der Erkenntnis der Wahrheit 
ftrebe, wenn er nur richtig den Begriff diefer Wahr­
heit fich entwickelt habe. F ur ihn bedürfe es keines 
Beweifes hinßchtlich auf das Dafeyn Gottei, denn 
diefes Seyn zeige lieh als eine I oderung feiner V er 
nnnff indem fie nach der Wahrheit ftrebe, muffe fie 
anerkennen dafs die Wahrheit (S. 145- 157). 
In der nämlichen Manier wird das Verhältnis Gottes 
rur Welt, und hiemit zugleich der Begriü der We t 
deducirL Pie Vernunft, meint der Vf., federe durch 
ihre Aufgabe des abfoluten Wiffens, da s wir uns 
felbft in einer noch unvollendeten Entwickelung des 
Wiffens fetzen, dafs wir aber auch el"?n 
nen Grund anerkennen, aus welchem diefe EntwicKe 
। „ erklären fev. und ein vollkommenes Ziel,
Unn tuXm fie ftrebe. Das Vollkommene daher 
oder Gott muffe als Grund oder Anfang, und zugleich 
k Zweck oder Ende des Unvollkommenen von der 

Vernunft gelodert werden. Das Unvollkommene aber 
nenne man im Allgemeinen die Welt, indem man hie- 
bey darauf fehe, dafs für das befchränkte Da^ 
Unvollkommenen auch ein befchrankendes Daleyn ver- 
S 4 werde und indem fo das Unvollkommene m 
eine Mehrheit zufammeuhängender Gegeidtande uns 
verfalle. Hiemit Cev ein doppeltes Vuh.iltni s Gottes 
»nr Welt auseefprocheu, indem er theils als Gl und

1 Anfang the ls als Zweck und Ende der Welt be- 
und Anfang, ui m weiteren Er-
zeichnet werde *** u- . । „ vr . JIpläuterun^en diefer Behauptungen erklärt der Vf all 
wahren Dinge der Welt fiyen vernunftbegabte, felbß- 
bewuTste und freye, zum Berufe des vollkommenen 
Wiffens und Seyns erkorene uberfinnhehe We

Es fey aber nur eine Anlage zur Vernüi > 
Welche den Dingen in der Schöpfung gegeben wo ' 
weicne uen Änh die Wirklichkeit
feines Vernünftigen Seyns fich felbftthätig erfchaßem 
Diefs drückt der Vf. auch fo aus : an den G^oPfen 
fey ein Doppeltes zu unterfcheiden, dir Gefetzt eyn 
durch Gottis fchöpferifche Macht und ihr bich-feIbtt 
fetzen (S. 198 — 201). Hieraus leitet er die von ihm 
angenommene Unvollkommenheit der gegenwärtigen 
Wplt her. Das Gefetztfeyn der Gefchopie, lagt er, 
fev nur eine Bedingung für das Werden des bich- 
r n ft fpfypns • in diefem Werden könne das Gefchopf 
nicht vollendet feyn, fondern muffe in feinem In-fich-

feyn, fo lange es noch im Uebergehen aus feinem 
Gefetztfeyn begriffen fey, unvollkommen gefunden 
werden (S. 198 u. 199). Darin beftehe die nothwen­
dige und auch die einzige Verfchiedenheit, welche 
wir zwifchen Gott und der Welt, zwilchen dem Mei­
ßer und feinem Abbilde anzuerkennen haben (1), dafs 
jener in ewiger und unveränderlicher Weife leine Voll­
kommenheit befitze, diefes dagegen nur abgeleiteter 
Weife, vermittelft einer allmalichen Verwirklichung des 
in feinem Vermögen Angelegten, zu diefer Vollkom­
menheit gelange. Daher fey die Welt in einer leben­
digen Entwickelung, in eigener freyer Thätigkeit die 
Zwecke der Vernunft fich aneignend, müße aber auch, 
durch das Werden hindurchgehend, alle Grade der 
Unvollkommenheit durchmeßen, und fich felbft hem­
mend in ein Hemmendes und in ein Gehemmtes fich 
unterfcheiden, und demzufolge eine Vielheit der Dinge 
aus fich entlaffen, die aber fämmtlich vernünftige In- 
telli<renzen, und zu einer reinen Ausbildung ihrer 
Vernunft erkoren, zur Erlangung derjenigen Vernunft­
vollkommenheit beftimmt feyn, welche Gott von Ewig­
keit her befitze (S. 215 —219). Rec. kann nicht um­
hin ee^en diefe Behauptungen, deren Hervorhebung, 
Erörterung und Rechtfertigung den Inhalt der beiden 
erften Abfchnitte des erften 1 hei es ausmacht, die Be- 
merkunff unverhoien auszufprechen, dafs er ße nur 
für ein leeres Gerede (Ktvoloyeiv, wie Anftoteles fich 
ausdrückt) anzuerkennen vermag. Die ganze Grund- 
la<re und mit ihr die ganze Sphäre diefer Betrach- 
tu7wen. dürfte nichts Befferes, als ein blofses Phan- 
toin feyn. Aus dem vermeintlichen Axiome, woraus 
der Vf. feine fpeculativen Lehrbegriffe insgefammt 
herleitet, dafs die Allwiflenheit, oder, was dem Vf. 
daffelbe bedeutet, die abfoiute Vernunftvollkommen­
heit als das nothwendig erreichbare Ziel unferes Le­
bens uns vorgefteckt fey, lätst fich durchaus nichts 
Vernünftiges und Wiffenfehaftliches folgern, weil es 
ein willkürlich gemachter, haltlofer und fich felbft 
widerfprechender Satz ift- kann es wohl fagen,
aber nicht wirklich denken, dafs eine befchränkte, 
von einem Anfangspunct ihrer Entfaltung aus einer 
p-e/rehpncn Anlage ausgehende Intelligenz am Ende 
der Ze-'t zu eine? fehrankenlofen Vollkommenheit, zur 
Gottgleichheit übergehen werde. Abgelehen von den 
übrigen Punclen des Anfto scs.welche in diefer Be- 
hauDtunn' liegen, fie /em Grund undenkbar, 
den^Rec5bereits oben angedeutet, weil die befchränkte 
Thätigkeit nie eine unbelchrankte werden, weil fie 
nicht'während eines begrenzten Zeitraumes, der zwi» 
fohen dem Anfang und dem Ende ihrer Entwickelung 
liefen müfste, aus dem Zuftande der Endlichkeit zu 
dem Befitze der Unendlichkeit fortfehreiten kann.

(Die Fortfetsung folgt im näckften Stücke.)
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Ferner zeigen fich die aufgeftellten Grundbegriffe 
ollkommenheit und die Unvollkommeehett des 

der Wahrheit und des Seyns“ auf dem 
Standpuncte der Abftraction, auf welchem fie hier 
zum Voilchcine gebracht werden, als blofse Formeln 
ohne einen Erkenntnifsinhalt. Da der Vf. hier Alles 

en "aben will, was er aus der Erfahrung weifs 
(8. 3a), und da ihm das Seyn und die Wahrheit nicht 
beftimmt ift theils als die Wirklichkeit der thatfäch- 
lich vorhandenen Gattungen der Einzelwefen und ih­
rer Eigenfehaften und Zuftände, in fo weit wir fie in 
der Thätigkeit unferes denkenden Wahrnehinens auf- 
faffen, theils als die Wirklichkeit des fchlechthin Noth- 
wendigen, Allgemeinen und Ewigen, welches unfere 
Vernunft an dem Befonderen und relativ Nothwendi- 
gen der Erfahrungsgegenftände erkennt: fo bleiben 
ihm demzufolge die unbeftimmten und nichtsfagenden 
Formeln „Seyn, Wahrheit, und Vollkommenheit und 
Unvollkommenheit des Seyns und der Wahrheit“ in 
feinem Vorftellen übrig, deren Eeerheit er mit eini­
gen Merkmalen aus dem Inhalte der höchften Erkennt- 
nifsbegriffe, aus den Begriffen Gottes und der Welt 
auf eine unberechtigte, unklare und unwahre Weife 
erfüllt. In diefer Weife behauptet er von der Welt, 
ihr Begriff entfpringe im wiffenfchaftlichen Denken 
daraus, dafs wir uns felbft in einer noch unvollende­
ten Entwickelung des Wiffens fetzen, und dafs für 
das befchränkte Dafeyn diefer fich ausbildenden Ver- 
nUuft ,auch ein befchränkendes Dafeyn verlangt werde, 
nn uergeftalt das Unvollkommene in eine Mehrheit 
?U Gegenftände uns zerfalle (S.177).
In g »er Weife behauptet er von Gott: das Voll- 

ommene ey nicht anders zu denken, als fo, dafs 
!C 30 e-dle Unvollkommenheit aller übrigen 

Gedanken ergänze und .vollende, und daher als er­
klärender Grund derfelben hervortrete (S. 183). Un­
ter den ^humern und Widerfprüchen, in welche 
der Vf. verfallt, indem er das virhältnifs Gottes zur 
Welt rein a priorizu beftmunen facht, begnügt fich 
Rec., folgende noch hervorzuheben. Hr. R. behaup­
tet, nachdem er die Unzei rennlichkeit des Regriffes 
der unvollkommenen, der er t im Uebergange zur 
Vollkommenheit befindlichen Vernunft (~ Welt) und 
der wandellos vollkommenen Vernunft (— Gott) nach-
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gewiefen zu haben glaubt, das Schöpferfeyn fey die 
Vollkommenheit Gottes, und die Vollkommenheit Got­
tes beftehe in nichts Anderem, als in feiner fchöpfe- 
rifchen Thätigkeit (S. 184). Zugleich nimmt er an, 
das Gefchöpf Gottes, die Welt, befinde fich im Wer­
den, ihr Werden bezeuge ihre Unvollkommenheit, 
und das Werden fey charakteriftlfch für die Welt, 
als für das unvollkommene, feiner Vollendung durch 
Entwickeiungsftufen hindurch entgegengehende Da- 
feyn (S. 187). Aber diefs Werden muffe einmal zu. 
einem Ende kommen, die Welt werde aus dem Zu- 

s fiande der Entfaltung fich herausarbeiten bis zu der 
Vollendung, welche in ihrem Urheber fey, bis zu 
derjenigen Vollkommenheit, welche Gott in ewiger 
und unveränderlicher Weife befitze (S. 215). Nun 
hat der Vf. erklärt: „die Vollkommenheit Gottes be- 
ftehe. in nichts Anderem, als in der fchöpferifchen 
Thätigkeit“. Mithin wird nach feiner Äusfage die 
Welt einft der fie felbft fchaffenden Thätigkeit theil- 
haft werden, welche der Gottheit von Ewigkeit her 
angehört. Ferner mufs die Welt nach dem Vf. von 
Ewigkeit her exiftiren, weil Gottes Vollkommenheit 
und feine fchöpferifche Thätigkeit Eins und Daffelbe 
feyn lollen. Die Welt befindet fich alfo nach feiner 
Vorftellungsweife von jeher im Werden, und deffen 
ungeachtet behauptet er, das Werden werde einmal 
aulhören. Diefs aber ift ein Widerfpruch, auf der 
einen Seite einem Wirklichen die Anfangslofigkeit, 
und fomit die Ewigkeit, auf der anderen Seite ihm 
ein Ende beylegen. Es ift einer der zuverläffigften 
Grundfätze unferer Vernunft, dafs das Anfangslofe 
auch als endlos gedacht werden mufs.

Der dritte Abfchnitt des erften Theiles giebt kri- 
tifche Betrachtungen über die Formeln, in denen 
man die Frage: was Gott ift? zu beantworten ge- 
fucht habe, und ftellt allen folchen Verfuchen die An­
ficht entgegen: Gott fey „die WahrheiW, er fey „die 
Wahrheit aller Dinge“, und könne daher nur in der 
Entwickelung aller wahren Gedanken vollftändig er­
kannt werden, fo wie er in allen Gegenftänden un- 
feres Denkens anzutreffen fey. Hieraus ergebe fich 
die Aufgabe, das ganze Syftem unferer Begriffe zu 
durchforfchen, um innerhalb deffelben Gott oder die 
Wahrheit in jedem Begriffe, in jedem auf feine Weie 
zu finden (S. 245). Wie unbeftimmt und defshalb 
nichtsbedeutend diefe Formel ift: „Gott ift die Wahr­
heit“, liegt am Tage. Bey dem Vf. tritt fie fogar 
in einem Widerftreite mit anderweitigen Aeufserun- 
gen hervor. Denn er verfichert zu wiederholten Ma­
len, das Vollkommene werde zweymal dargeftellt, 
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einmal durch Gott, und dann noch einmal durch die 
Welt, mit dem einzigen Unterschiede, dafs Gott in 
ewiger und felbftftändiger Weife vollkommen fey, 
während die Welt von Gott zunächft nur ihrem Ver­
mögen nach als eine vollkommene gefetzt fey, und 
Später im Uehergehen von ihrem Gefetztfeyn zu ih­
rem Sich-felbft-fetzen den eigenen Belitz des Schlecht­
hin vollkommenen Seyns gewinne (S. 215 u. 216, 239). 
Hiernach hätte es nicht aulfallen können, wenn der Vf. 
lieh des Ausdrucks bedient hätte: der Unterfchied 
und der Zusammenhang zwifchen Gott und der Welt 
Sey die Wahrheit im Allgemeinen; aber die von ihm 
gebrauchte Formel ftimmt mit Seiner Annahme der 
Wahrheit und dereinftigen Vollkommenheit der Welt 
nicht wohl zufammen. Hr. R. determinirt Seine Auf­
gabe, Gottes. Erkenntnifs in dem gelammten Syftern 
unferer Begriffe zu Suchen, näher mit den Worten: 
in der Welt, welche mit allen ihren Kräften uns um- 
fpannt halte, Solle der Menfch Gott erkennen; die 
PhiloSophie habe die Anweisung hinfichtlich der Mit­
tel und Wege zu geben, welche in der Erkenntnifs 
der Welt zu der Erkenntnifs Gottes leiten, nachher 
Sey es die Sache des wiffenfchaftlichen Lebens, die­
ser Anweisung zu folgen. Diefs giebt dem Vf. den 
Grund zur Aufftellung der beiden folgenden Theile 
Seines Werkes, indem der zweyte handeln foll „von 
den philofophifchen Begriffen, welche zur Erkenntnifs 
Gottes in der Welt führen“, der dritte „von der Er­
kenntnifs Gottes in der Erfahrung“. Der zweyte ent­
hält eine nähere Expofition der erkenntnifstheoreti- 
Schen und metaphyfifchen Lehrbegriffe des Vfs., in­
dem er die Puncte bespricht, welche Rec. oben bey 
der Angabe der Abfchnitte diefes Theiles bereits ge­
nannt hat. Wir treffen hier eine Reihe rationaliftifch- 
idealiftifcher Begriffsbeftimmungen an, welche ihren 
Stützpunct in den bekannten, urfprünglich der Kant- 
Sehen,Subjectivitätslehre angehörigen Anfichten haben: 
dafs der Raum und die Zeit blofse Formen unferer 
äufseren und innereu Wahrnehmung Seyn, dafs fie 
keine reale Bedeutung einer Eigenthümlichkeit des 
Seyns befitzen, welche den Gegenständen unabhängig 
von ihren Verhältniffen zu uns zukäme, und dafs das­
jenige, was wir „Körper“ nennen, als Gegenftand 
unferer äufseren Wahrnehmung, und dasjenige, was 
wir „Geift“ nennen, als Gegenftand unferer inneren 
Wahrnehmung lediglich eine Erfcheinung in Bezie­
hung auf eine wahrnehmende Persönlichkeit Sey, nichts 
an fich Vorhandenes, kein Ding und auch keine we­
sentliche Eigenschaft der Dinge, kein Grund der Er­
scheinung (8. 283 — 315). Die Dinge Sollen körper- 
Jofer Art als die von Gott geschaffenen überfinnlichen 
Vernunftwefen Seyn , welche durch ihre freyen Thä- 
tigkeiten die Gründe der Erfcheinung werden, in­
dem dieSe Thätigkeiten unter einander fich mifchen, 
und nur in Beschränkung unter einander hervortre­
ten. Die beschränkte freye Thätigkeit, meint der Vf-, 
oder das beschränkte Sich-felbft-fetzen Sey die Er­
scheinung Selbft, denn in ihr finde fich der Schein 
des Beschränkenden an dem Beschränkten. An dem 
Dinge Seyen hienach zwey Seiten zu unterscheiden, 
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erftlich die beharrliche Seite, das Wefen des Dinges, 
und zweytens die veränderliche, das Leben des Din­
ges. Das Ding lebe, in Sofern es im allmäligen Fort- 
Ichreiten das im feinem Vermögen Angelegte zur 
Wirklichkeit bringe (S. 319 — 321). Die Bedeutung 
und der Verlauf des Lebens diefer angeblichen, blofs 
intellectuellen und blofs intelligiblen Dinge wird nun 
vom dem Vf. folgendepmafsen befchrieben. Den Din­
gen, heifst es, trete vermöge ihrer wirklichen Ent­
wickelung durch ihr Sich-felbft-fetzen nur dasjenige 
in ihrem Bewufstfeyn hervor, was Gott von Ewigkeit 
her in ihr Wefen gelegt habe. Ihre. Beftimmung be- 
ftehe darin, durch die eigene That in ihrem eigenen 
Bewufstfeyn dasjenige wirklich zu werden, was fie 
urfprünglich blofs dem Vermögen nach feyen. Auch 
ihr Wefen fey nur in der einen Bedeutung als das 
von Gott ewig gefetzte — unveränderlich, in der an­
deren — als das von ihnen felbft gefetzte — verän­
derlich. Unveränderlich alfo fey das den Dingen von 
Gott angefebaffene oder das ihnen angeborene Wefen, 
welches für fie nur Möglichkeit fey, veränderlich da­
gegen das wirkliche Wefen der Dinge, das aus der 
Möglichkeit fich entwickelnde, welches in einem all­
mäligen Fortfehreiten aus ihrer freyen Thätigkeit 
hervorgehe. In der Erkenntnifs des ewigen .unver­
änderlichen (transcendentalen) Wefens beftehe das erft 
am Ende aller Entwickelung erreichbare Ziel oder 
Ideal, dem fich die Dinge loitlchreitend vermittelet 
der Erkenntnifs ihres wirklichen und veränderlichen 
Wefens annähern. Man erkenne, Jeder an fich felbft 
und an den anderen Dingen, nur fo viel als vermöge 
der freyen Thätigkeit in dem Wefen der Dinge zur 
Wirklichkeit gediehen fey, dasjenige alfo, was in der 
Welt wirklich geworden; von dem noch im Vermö- 
gen Ruhenden könne man nur eine Ahnung befitzen.

►as transcendentale Wefen werde uns aber um fo 
mehr offenbar, je mehr das wirkliche Wefen fich ver­
wirkliche. Auf diefe Weife fey das Leben der Dinge 
eine Reihe von Thaten, welche insgefammt aus ih­
rem ewigen Vermögen hervorgehen, und daffelbe ih­
nen offenbar machend hiermit auch die Wahrheit 
fchlechthin oder Gott, als in welchem das Vermögen 
der Welt und mithin auch jede der weltlichen Ent­
wickelungen fich gründe, ihnen zur Manifeßation 
bringen. Jede folche That fuge eine neue, durchaus 
noch nicht dagewefene Offenbarung des Wefens der 
Din^e und Gottes den bisherigen Offenbarungen hin­
zu, ^bis endlich das Ziel, die Allwiffenheit von uns 
erreicht feyn, bis das noch verborgene Wefen gänz­
lich für uns verfchwunden feyn, und das transcenden­
tale Wefen völlig in das verwirklichte und erkannte 
fich aufgelöft haben werde (S. 321—335). In dem 
Sinne diefer Annahmen behandelt der Vf- auch noch 
die Begriffe Ur/ache und Wirkung, Grund und 
Folge, Befonderes und Allgemeines (S. 356 — 379), 
und die Begriffe Freyheit und Notwendigkeit, Na­
tur und Vernunft (S. 380 — 465).

Rec. erklickt in diefer ganzen Lehre, welche Hr. 
R. für die rein philofophifche Alethiologie giebt, nur 
eine idealiftifche Dichtung als die Folge eines er- 
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kenntnifstheoretifchen Grundjrrthumes, der darin be- 
r htrnL der Vf. mit völligem Hmwegfehen über 

Ule * natfachen und ErkenntnitFe der Erfahrung „rein 
«Mi r r Vernunft heraus“, wie er fich ausdrückt, ein 
Pnilofophifches Wißen über die allgemeinften Gefetze 

es Erkennens und über die hochften Verhäitnifie des 
yöufalzufammenhanges der Wirklichkeit ausbilden zu 
können, und auf diefem naltloien, in der Luft fchwe- 
benden Standpuncte der Betrachtung die Realität der 
Körperwelt leugnen, uod fomit die natürliche Be­
trachtungsweife der Dinge überwinden zu können 
glaubt. Die „ erftandigung über die Ein­
heit, d. h. den o ganifchen Zufammenhano- aller ge- 

der empirifchen Erkenntnifs°zn ”nabbangig von 
dafs die Erkenntnis der w ir J। and® kommt, und 
für uns die Grundla™ li ’^keit der Körperwelt 
Die Reflexionen mSk d S Wifrens ausraacht 
fchen Vorfiellun^n 1 eTn VL feine idea,if!i- 
und von dem iA ° VOn dem ^aum und der Zeit, 
ftrebt, find eho^T6' und,dem Geift.e zu begründen 
des Gnttoci 0 Unwabr, als feine Deductionen 
geb< Zh ?eSae^nHes und des Weltbegriffes aus der an- 
nen Wir ’ ernunftaufgabe des fchlechthin vollkomme- 

ulens. Er meint, dafs Alles, wodurch die 
, °yper in der unmittelbaren Wahrnehmung uns fich 
ar teilen, blofse Beziehungen der Gegenstände auf 

inner 'r Empfindenden umfaffe. Wie die Behaup- 
als^dafsVt e wa,s füfs fey, nichts Anderes bedeute, 
verhalte es^fid^Gefchmack «ns errege, fo 
eine finnlMk A mit Jedem Satze, der einem Dinge »"«X ft ! Belchatfimheit beylege (S. 278 u. f ). 
munJsarten ZU bemerken, dafs in unferen Wahrneh- 
wk von den2Vrr the^ die Objectiven Weifen, wie 
aber auch GeS?nftänden angeregt werden, theils 
fiände des W k 0bJect*ven Befchaffenheiten und Zu- 
nicht blofs (HeriLe.hmbaren ficb ausfprechen. Es find 
weo-uno-snorv« Sinnesnerven, fondern auch die Be- 
kelnthatio-L ‘f0’ Und zwar un^ere willkürlichen Mus- 
Wahm .ö ei en, durch deren Functionen wir zur 
«biectiXn0 1 ^^anSen■ Unfere Anerkennung der 
bedingt teahtat des Körperlichen wird wefentlich 
Gliederbeweo- einSeleitet durch unfere willkürliche 
Undurchdrino'Klh’i v.ermittelft welcher die mechanifche 
ftaltform, (o wie eit’ dT Geftaltgröfse und die Ge- 
teten urfprünglicb au^b die Beweglichkeit des Geftal- 
den Gewährung ficbn e/.er bewufstvollen oder denken­
nähmen, dafs wir des cl^aren’ Wenn wir auch an­
der Theil unferes Leibes TeiCutes entbehrten, dafs je- 
fo würde dennoch diefs bFeib aufsen hin fühllos wäre, 
willkürlichen GliederbewegJnX“’ dafs wir bey unferer 
aufsen her antreffen, den wireinen widerltand von 
oder nur mit gröfserer oder geringeder. &ar n’cbt, 
zu überwinden vermögen, dafs wir ^n^renSung 
Bewegung unfere Stellung im Raum, umT n djefer 
jches Verhältnifs zu anderen Körpern verändT raum; 
/ s bey derfelben in jeder ihrer Richtungen Und 

r Geftaltform der Körper, auf deren Oberflächen 

wir uns bewegen, abhängig find. In dör Geftalt, 
mechanifchen Undurchdringlichkeit und Beweglichkeit, 
welche urfprünglich und unmittelbar nicht durch die 
Thäligkeit der Sinnesnerven, fondern durch die Thä- 
tigkeit der Bewegungsnerven für uns hervortreten, 
offenbart fich uns keinesweges ein blofses Phänomen 
für unfer Auflaffungsvermögen, ein blofses Verhält­
nifs für das empfindende Subject, fondern eine ob- 
jective Eigenthümlichkeit des Körperlichen, und ein 
objectives Verhältnifs des Körpers zum Körper. Schon 
der gemeine gebildete Verftand, gefchweige der durch 
die achte Methode der philofophifchen Ünterfuchun 
gen erleuchtete Verftand weifs recht wohl, dafs und 
wie weit die Farben Erfcheinungen für den Sehen­
den, die Töne für den Hörenden, die Gefchmackst- 
und Geruchs-Empfindungen für den Schmeckenden 
und Riechenden find, und eben fo erkennt er die 
fubjective Seite der Taftempfindungen, der Vitalem­
pfindungen und der Muskelempfindungen an. Er 
macht fich keinesweges der, wie hier gefagt wird 
(S. 279), „faft kindifchen Verwechfelung“ fchuldig, 
ohne Weiteres dasjenige den Dingen beyzulegen, was 
fie in uns nur hervorbringen. Aber er unterfcheidet 
die fubjectiv modificirten Erfcheinungen für die Sin­
nesnerven von den vermittelet der Functionen der 
willkürlichen Bewegungsnerven offenbar werdenden 
Eigenschaften und'Verhältniffen, er wird fich deffen 
bewufst, dafs dem wahrnehmenden Einzelwefen nur 
unter der Bedingung feiner eigenen Ausgedehntheit, 
Geftalt, mechanifchen Undurchdringlichkeit, Schwere 
und Beweglichkeit das Ausgedehnte, Geftaltete, me- 
chanifch Undurchdringliche, Schwere und Bewegliche 
vermitteln der Bewegung urfprünglich fich darftellen 
kann, und dafs lediglich das mit den genannten Be­
ftimmungen der objectiven Realität der Körperlich­
keit Verfehene auch für die Wahrnehmungsarten der 
Sinnesnerven als ein Gefärbtes, Schallendes u. f._w. 
zumVorfchein kommt, wobey er, geftützt auf die Ge- 
fetzmäfsigkeit feiner Erkenntnifsthätigkeit, den Auf- 
fchlüffen der Optik, der Akuftik u. 1. w. mit Rocht 
mehr Vertrauen fchenkt, als den oberflächlichen Ra- 
fonnements des Idealismus. Will, nun der Idealift 
auch den angegebenen Unterfchied zwilchen den 
Wahrnehmungen der objectiven Eigenfchaften det 
Körperlichkeit und zwischen den Wahrnehmungen 
der Erfcheinungen des Objectiven für unfere Auf- 
faffungsweije verwerfen, und will er die von der 

‘Wahrheit unferer Willenskraft und unferer Thatkraft 
untrennbare Wahrheit unferer willkürlichen Glieder­
bewegung gleichfalls für eine blofse Erfcheinung.aus­
geben, fo darf er doch nicht mehr auf die Subjekti­
vität der durch die Sinnesnerven vermittelten Ems. 
pfindungen für feine Verwerfung der Realität der 
Körperwelt fich berufen, fondern er mufs zu anderen 
Hüllsmitteln feine Zuflucht nehmen, die eben fo we­
nig gegen die Betrachtungen der gültigen, die im 
tellectuelle Gefetzmäfsigkeit der grundwelenthchen 
Erkenntniffe des natürlichen Bewulstfeyns verdeut 
liebenden Erkenntnifstheorie Stich halten. Der. VI 
will weiterhin den Gegenfatz und die unzertrennliche
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Einheit der Innerlichkeit und der Aeufserlichkeit im 
Wefen des Menfchen auf die Form einer blofsen Er- 
fcheinung zurückführen, und behauptet: der Unter­
fchied zwifchen dem Inneren und dem Aeufseren fey 
ein „rein perfönlicherund gelte nicht vor der 
WifTenfchaft, welche Allen diefelbe ift. Denn das 
Innere für den Einen fey ein Aeufseres für den An­
deren, fo wie umgekehrt (S. 285). Eine tiefer in die 
Sache eingehende Reflexic«! macht das Unzureichende 
und faft Sophiftifche diefer Behauptung einleuchtend. 
Nehmen wir die Ausdrücke Innerlichkeit und Aeufser­
lichkeit in demjenigen Sinne, welcher hier allein ver- 
ftanden werden kann, und auch von dem Vf. ange­
nommen zu feyn fcheint, nennen wir die Innerlichkeit 
fowohl im Menfchen, wie in jedem anderen Einzel­
wefen die Fähigkeit, zu wirken und zu leiden, und 
die Aeufserlichkeit die körperliche Gejlalt und die 
Bewegungen des Gefalteten, fo zeigt fich diefs als 
ein Gefetz unferes bewufstvollen Innewerdens der 
Wirklichkeit, dafs wir an jedem uns gegenüberftehen- 
den Einzelwefen, wie an uns felbft, das Innere und 
das Aeufsere unterfcheiden. Es ift uns ganz unmög­
lich, einen Menfchen und irgend ein Individuum auf 
irgend einer Stufe des Dafeyns anders, als in dem 
Unterfchied und Zufammenhang der inneren und äufse­
ren Eigenschaften und Zuftände wirklich zu erkennen 
und zu denken. So wie ich mir felbft nicht blofs ein 
Innerliches, fondern zugleich auch ein Aeufserliches 
bin, und wie ich mein Wefen wirklich durchdenkend 
__ nicht mit halbgedachten Abftractionen mich be­
gnügend — einfehe, dafs meine Fähigkeit des Wir­
kens und Leidens nur in dem nothwendigen Zufam­
menhange mit der Geftalt und mit den Bewegungen 
meines Leibes wirklich feyn kann, (b ift für meine 
Anerkennung die mir gegenüberftehende Pcrfon und 
jedes andere Einzelwefen keinesweges blofs als ein 
Aeufserliches, fondern eben fo fehr auch als ein In­
nerliches beftimmt. Zwar findet hier der Unterfchied 
Statt, dafs ich meine eigenen Seelenthätigkeiten im 
Selbftbewufstfeyn erkenne, — welches Selbftbewufst-• 
feyn übrigens eben fo unzertrennlich von dem Be­
wufstfeyn meiner Aeufserlichkeit ift, wie die Seelen- 
thätigkeit von meiner Leiblichkeit — während ich 
das Geiftige anderer Perfonen, wie überhaupt das 
Innere anderer Einzelwefen nur vermittelft des äufser- 
lich Hervortretenden, nur vermittelft der Geftalt und 
ihrer Bewegungen zu erkennen vermag. Aber wir 
find uns in nnferem wirklichen, in unterem rationa­
len, wie in unferem empirifchen Willen, in jedem 
nach der ihm zukommenden Erkenntnifsweife, mit 
Klarh^t und Entfchiedenheit dellen bewufst, dafs 
durch Alles, was an den anderen Einzelwefen für uns 

* in der Aeufserlichkeit hervortrittdie Innerlichkeit, 
die Fähigkeit des Wirkens und des Leidens, zugleich 
mit den finneitfälligen Aeufserunge» und an denlel- 
ben uns manifettirt wird, und dals fchlechtlnn objwt.v 
— abgeleben von dem VerhaltmlTe der fremden Em- 
zelwelbn zu unferem Daleyn und zu unlerem A or- 
(iellen, und von dem Verhäitmfs unferer gedl.gen Le- 
bensfeite zu unferem Selbftbewufstleyn der 

fchied und der Zusammenhang des Innerlichen und 
des Aeufserlichen an allen Einzelwefen feine Wirk­
lichkeit hat Der Vf. läfst, wie nach dem Vorhergehen­
den fich von felbft verficht, die Zeit und den Raum 
nur als Formen der Erfcheinung gelten, und zwar 
gilt ihm nach Äaw/’fcher Lehre die Zeit für die Form 
der inneren Wahrnehmung, und der Raum für die 
Form der äufseren Wahrnehmung. Er meint dafs 
wir das Werden, und mithin das unter der Form der 
Zeit Auftretende unmittelbar nur in uns felbft o-e- 
wahren, aufser uns follen wir dag?gen unmittelbar 
nur ein Vorhandenfeyn finden. In diefer Beziehung 
bemerkt er; die Nothwendigkeit, dafs die Verände^ 
rung unferer Empfindung die Folge eines Werdens

/ r Außenwelt feyn müße, trete für uns in der 
Wahrnehmung des Aeufseren nickt hervor, fondern 
diels könne eben fo .gut aus der veränderten Stellung 
abgeleitet werden, welche wir gegen die Aufsenwelt 
in unlerer Entwickelung annehmen (S. 288 u. 289). 
Geletzt auch, diels könnte eben fo gut gefchehen, 
fo wäre hiemit doch keinesweges bewiefen, dafs die 
für uns wahrnehm baten Veränderungen der Aufsen­
welt, mit Emfchlufs der Bewegungen und übrigen 
Veränderungen unleres eigenen Leibes, aus einer 
Veränderung in der Entwickelung unferer Vernunft 
abgeleitet werden müfsten, und fo Ctände die Be­
hauptung des Vis. in Bezug auf die Bedeutung der 
Zeit immer noch auf fchwachen Füfsen. Aber es 
giebt gewifs nichts Verkehrteres in dem Gebiete der 
idealifiifchen L ictionen, als die Ableitung der Verän­
derungen, welche wir au der Körperwelt gewahren, 
z* r-er . weiöungen der Planeten — und was wir 
lonft für ein Beylpiel unter der zabliofen Menge der 
wahrnehmbaren Bewegungen des räumlich Beftimm- 
ten anlühren möchten, — aus der Veränderung der 
Verhältnifle, in denen wir als überfinnliche Wefen bey 
der Ausbildung unferer Vernunft zu arideren uns gleich­
artigen Intelligenzen uns befinden (ollen. Auch tritt 
in unterem bewufstvollen Wahrnehmen der Dinge niöhts 
entlchiedener für uns hervor, als die Thatfache, und 
wird in unferer vernünftigen Caufalbetrachtung nichts 
gewißer, als die Nothwendigkeit, dafs die Geftaiten 
wirklich fich bewegen und wirklich von den übrigen 
Veränderungen betroffen werden, welche wir in An­
leitung unferer Anfchauungen und Empfindungen ihnen 
zuzufchreiben nicht umhin können, und dafs unfere 
Wahrnehmungen der Veränderungen in der Aufsen­
welt durchaus nur aus dem Zufammenhange diefer 
Veränderungen mit unferer Wahrnehmungsfähigkeit 
herrühren. Die gültige rational - empirifche Methode 
der erkenntnifstneoretifchen und metaphyfifchen Unter- 
fuchungen auf dem Standpuncte des Ideal-Realismus 
läfst uns den Raum und die Zeit als nothwendige Real- 
charakteie des Seyns der Einzelwefen erkennen, wobey 
mit der Verdeutlichung der Idee und Wahrheit des Rau­
mes auch die alte Verwechfelung und Vereinerleyung 
der Leere und des Raumes, deren gleichfalls der VE 
fich fchuldig macht (S. 289), befeitigt und berichtigt 
werden mufs.

(Der Eefchlufc folgt im nächften Stücke.')
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PHILOSOPHIE.
Hamburg, b. Perthes die Erkenntnifs Gottes

in der tYelt. Von Dr. Heinrich Ritter u. f. w.
(BefMufi der im vorigen Stitol" abgebrochenenBeeenfion.) 

Der dritte Theil des Werkes (S. 479 _ 694V welcher 
fchrieben fft der Erfahrung« ter-

linier Streben ™n der Behauptung aus, dafs 
PhilnfnnhJo • I?r Erkenntnifs Gottes durch die

alltL .nic^ befriedigt werden könne, weil diefe 
dn« W^i #me,ne ßegi'iÜe, unter deren Sphäre wir uns 
S ft aire zu denken haben, in der Ordnung eines 
d^ TS ZU Sew’nnen vermöge. „Wir wollen, fagt

Vf., Gott erkennen als die lebendige Macht, 
welche Alles regiert, und in der Fülle des weltlichen 
Dafeyns Geh uns offenbart. Da wir nun diefe Fülle 
erft in der Entwickelung unferes Lebens, in dem 
Verlauf unterer Erfahrung kennen lernen, fo mögen 
mit ir-u-1 Bedacht feyn, diefe, fo gut es gehen will, 
7n hpd. C ^e.r. Philolöphie zu begreifen“ (S. 479). 
funinm bey diefem Uebergange der Betrach-
a; ® Fiiir8Zu dem Erfahrungsgebiete, dafs er 
lißjrZV J s Zeitlichen Dafeyns“ durch feine idea- 
fntTnnocL .?cht«ngen für feine philofophifche Auf- 
lichen&D"61 e *° verdunkelt, dafs er die welt- 
Komprw'b^ Und Regebenheiten, in foweit fie der 
ben C| ’ dem vegetativen und finnlichen Le- 

?ren’ zu einem Durcheinander unklarer 
if*e?| er Und nichtiger Abftractionswefen ver- 

c itigt hat. Es verlieht fich nach der ganzen Welt* 
faJ. 1 dafs er unter den Bezirken der Er-
tendUn^A ln denen die Erkenntnifs Gottes fortfehrei- 
des einz 7^ "erden foll, nur die Selbllerkenntnifs 
fchen mZhM Menfchen und die Gefchichte der irdi- 
lediglich die * ’n Betracht zieht, da ihm
(ländlich in ih^ ßge. Natur des Menfchen für ver­
weil in ihr keine Vere*ftUng’ al,e übrige Natur aber, 
er zweydeutig und e,’kennbar fey, weil fie, wie 
Unvernünftig uns erfcheFn '"“Isig fich ausdr“drt, als 
und rälhfelhaftes Phänomen -f e‘“ «‘"’e'-ftändliches 
Bezug auf die Selbfterken" W‘-, Er. behandelt in 
fchen die Gedanken, dafs die des einzelnen Men- 
fen, die Einigkeit mit uns MbsZÄt* n"' 
dingung diefer unfererSelbfterkenntX ® ™^0^ 7 
diefelbe vermittelten Erkenntnifs Göttel X' d'"i''1 
da'a die Erkenntnifs Gottes immer Hand''m Hand 
8ebe mit d r fittlichen Ausbildung unteres

J- L. Z. 1838. Erßer Band. gdnzen

Wefens,. und dafs, wie jene Einigkeit nur annähe- 
rungsweife im Verlauf unferes irdifchen Lebens er­
rungen werden könne, fo auch im bellen Fall unfere 
Selbllerkenntnifs darauf befchränkt bleibe, blofs in 
einem allgemeinen Ueberfchlage zu wiflen, was unfer 
Wefen fey, womit denn alfo auch die Mangelhaftig­
keit der von diefer Seite hienieden zu gewinnenden 
Erkenntnifs Gottes erhelle. Der Vf. bemüht fich hie- 
bey ’ nachzuweifen, dafs auch das Böfe, welches er 
für einen, inneren Zwiefpalt unferes Ichs, für einen 
Widerftreit unferes Thuns gegen unfer Geifetz erklärt 
dem Willen Gottes im höchften Sinne des Wortes nicht 
zuwider feyn könne, da demfelben nichts widerfpre- 
chen könne, was gefchieht (S. 531 u. f.). Von der 
Erkenntnifs Gottes im Leben des einzelnen Menfchen 
geht die Erwägung zu der Erkenntnifs Gottes in 
dem Leben der ganzen Menfchheit über. Es wird 
hinfichtlich auf diefen zweyten Punct gefagt (S. 561), 
in unferen Verhältnilfen zur menfchlichen Gefellfchaft 
entfalte fich fowohl unfer fittliches, als auch unfer 
wilfenfchaftliches Leben am freyeften, und komme in 
ihnen uns am vollftändigften zum Bewufstfeyn. Hierin 
liege der Grund, wefshalb wir auch die Erkenntnifs 
Gottes, fobald.wir aus der Erkenntnifs feines leben­
digen Wefens in uns felbft auf die weiteren Kreife 
unferer Erfahrung uns hinausgewiefen fehen, haupt- 
fächhch dafelbft durch die Erkenntnifs der Menfch- 
heit überhaupt gefördert finden. Hiemit ergiebt fich 
als ein Medium der Gotteserkenntnifs die Gefchichte 
der Menfchheit, deren Haupttheile der Vf. in der Ge­
fchichte der Völker, der Religionen, der Wilfenfchaf- 
ten und der Künfte erblickt. Bey der richtigen Ver­
folgung diefer Gefchichte follen wir die Ueberzeugung 
gewinnen, dafs die ganze Menfchheit nach einer'Ent- 
wickelung ihres Lebens ftrebe, in welcher alle Er- 
gebnilfe ihrer inneren und äufseren Bildung fich har- 
monifch. auszufprechen beftimmt feyen, und dafs fie 
ihres wirklichen Wefens in dem gleichen Mafse fich 
bewufst werden müfle, in welchem es ihr gelinge, 
diefer Einheit ihrer Cultur fich anzunähern 596). 
Auch darf man,, nach dem Vf., nicht verkennen, dafs 
wir innerhalb dieler Sphäre unferes Forfchens fchon 
einer gewiffen, obgleich noch unvollkommenen, Er­
kenntnis Gottes theilhaft feyen. In fofern in der Ge­
fchichte der Menfchheit nur einigermafsen eine Er­
kenntnifs des Guten, der Verwirklichung deffen, was 
in unferer Anlage liege, gewonnen werde, dürfe man 
darin einer Einficht in die Abfichten Gottes fich rüh­
men (S. 597). Ree. enthält fich der Einwürfe, welche 
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er gegen die meiften der in diefem Theile zuin Vor- 
fchein gebrachten ethifchen und religiönsphilofophifchen 
Vorftellungsweifen zu machen hat, weil auch hier 
wieder die Difterenz feiner hieher gehörigen Lehr­
begriffe von denen des Vfs. aus dem Contratte ihrer 
beiderfeitigen erkenntnifstheoretifchen und metaphy- 
fifchen Principien, aus dem Gegenfatze des von dem 
Vf. befolgten, dem gefunden normalen Menfchenver- 
ftand abfichtlich entfagenden und widerftreitenden 
Idealismus gegen das von dem Rec. fettgehaltene 
Streben nach einer wiffenfchaftlichen Entwickelung 
der natürlichen Weltanficht hervorgeht. Indem Rec. 
mit vollkommener Anerkennung des in diefen Unter- 
fuchungen bewährten fowohl dialektifchen Talentes, 
als wiffenfchaftlichen Eifers und Fleifses feine An­
zeige fchliefst, verkennt er auch keinesweges die Be­
deutung und Schützbarkeit des Beytrages, welchen 
diefes Werk für die Fortbildung der Behandlung der 
philofophifchen Probleme in gewißer Weife liefert, und 
lagt dem Vf. hiefür feinen Dank im Sinne jener be­
kannten Worte des Arißoteles: ov pövov bl /d^tv 

biKatov toötols wv dv tls KoivAuacTo xal$ 
bö^acs, dXXd Kal tols ä^ocprfvapevoi; •
Kal ovroi avvsQdkovTÖ ti’ k. t. A,

Ernjl Reinhold.

STAATSW IS SEN SCHÄFTEN.
1) Leipzig, b. Brockhaus: Das konigl. Hannover- 

fche Patent, die deutjchen Stände und der 
Bundestag. Publiciftifche Skizze von Dr. C. F. 
Wurm, Profeffor in Hamburg. 1837. XII u. 51 S. 
8. (8 gr:)

2) Hamburg, b. Perthes, Befler u. Mauke: Die 
Gründe des Patents vom 1 November 1837. Nach­
trag zu der Schrift: Das kön. kann. Patent u. f. w. 
Von Dr. C. F. Wurm, Profeffor in Hamburg. 
1837. IV u. 35 S. 8. (6 gr.)

Rec. hat die vorbemerkten Schriften mit grofser 
Erwartung in die Hand genommen, weil er gerade 
von einem Profeffor in Hamburg eine ruhige wißen- 
fchaftliche Prüfung der vorliegenden Sach - und 
Rechts-Verhältniffe entgegenfehen zu können glaubte. 
Denn die Verfaffung feines Vaterlandes Hamburg 
konnte einen günftigen oder ungünftigen Einflufs von 
der Beantwortung der in diefen Schriften zur Con- 
teftation gebrachten Fragen auf deffen heimathliche 
Staatsverhältniffe nicht vermuthen laffen, und diefe 
Stellung fchien für ein unbefangenes Urtheil zu fprechen. 
Allein darin hat fich Rec. getäufcht. Die Zueignung 
an Pfizer, die ganze Haltung der Sprache (er fpricht 
von „Hundedemuth“) verkünden einen leidenfchaft- 
lichen Zufiand, der nie einer befonnenen Prüfung 
fähig ift.

Der erfte Theil der erften Schrift unterfucht in 
aphoriftifchen Sätzen die Frage: ob der König von 
Hannover zur Erlaffung des, durch die politischen 
Zeitungen hinreichend bekannten Patents vom 8 Juli 
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1837 befugt gewefen fey. Er verneint diefs, und 
hauptl a’chlich aus den Befiimmungen des hannover- 
fchen Staats - Grundgefetzes. Da aber diefes Grund- 
gefetz eben es ift, welches der König nicht für fich 
verbindend hält, fo ift es ohne Weiteres klar, dafs 
die Befugnifs des Königs auch nicht nach eben dem 
von ihm für fich nicht verbindend gehaltenen Grund- 
gefetze beurlheilt werden könne. — Im zweyten 
Theile, diefer Schrift prüft und conjecturirt der Vf., 
was die hannoverfchen Stände, was die Stande an­
derer Länder thun müßen und würden^ und was der 
Bundestag erkennen werde. Diefer Theil der Ab­
handlung verräth den Zweck, die Stände aufzuregen, 
nach des Vfs. Idee zu bandeln, den Bundestag zu 
motiviren, um nach des Vfs. Anfichten in cafum ca- 
j'us zu erkennen. Ob diefes bey den Unterrichteten 
gefchehen wird, ob nicht Alle die wirklich vorlie­
genden Verhältniffe, auch ohne des Vfs. aufgedrunge­
nen Rath, bell er zu beurtheilen im Stande find, wird 
der Erfolg lehren.

Es kommt dabey Alles auf die Frage an, und 
diefs macht den Gegenttand <]er zweyten Schrift, des 
Nachtrages, aus: ^ai der Könjg befugt, in dem 
Patente vom 1 Nov. 183/ das Staatsgrundgefetz als 
unverbindlich für fich zu erklären ? Der Vf. bekämpft 
hier die Meinung von Gönner, welcher jm deutlchen 
Staatsrechte §.244 lehrt, dafs Befchränkung der Re­
gierungsrechte für den agnatifchen Nachfolger un­
verbindlich Jey, wenn derfelbe feinen Confens zu je­
ner Befchränkung nicht gegeben habe. Er glaubt, 
diefer ältere, allgemein ftaatsrechtliche Grundfatz 
gelte nicht mehr, weil im 13 Artikel der Bundesacte, 
nach welchem landftändifche Verladungen angeordnet 
wurden, kein Vorbehalt gefchehen fey, dafs man den 
Confens der Agnaten bey Befchränkung der Regie­
rungsrechte für erfoderlich erachte. Wir brauchen 
nur daran zu erinnern, in welchen Fällen lex pojie- 
nor priori derogirt, dafs eine landftändifche Verfaf- 
lung (die vom Jahre 1813) im Königreich Hannover 
befiehen bleibt, dafs Rechte und Befugniffe, die Je­
mand ex more et providentia majorum geniefst, ge­
gen dellen Willen ihm nicht entzogen werden können, 
um die Prüfung des Gewichts jenes, nur auf einer 
Präfumption beruhenden v Grundes unferen Lefern zu 
überlaßen. Gründe aber, welche der allgemeinen 
Anficht des Vfs. entgegenttehen, find folgende: Das 
St. G. G. fcheint der r orm nach nicht beftehen zu 
können, weil 1) diejenigen Stände, welche folches 
berathen haben, vom Lande, zur Bildung eines, die 
bisherigen Verhältniffe in (ö vielen Theilen, welche 
bey ihrer Wahl nicht einft geträumt waren, alteriren- 
den Gefetzes für legitimirt nicht zu halten Waren. 
Wir haben diefes fchon vor fechs Jahren in diefen 
Blättern, bey Beurtheilung der Pölitzlchen Schrift 
über das Staats-Grundgefetz (vgl. Jahrg. 1832, No. 21, 
S. 167) bemerklich gemacht, und verweilen hierauf. 
2) Weil mehrere Corporationen, namentlich Oftfries- 
land, der Bifchof ir. Hildesheim, gegen das Staats- 
Grundgefetz proteftirt haben. Der Materie nach aber 
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fchemt das Staats-Grundgefetz für den jetzt zur 
&ucce(hon gekommenen agnatifchen Regenten nicht 
^erbmdhch, weil es defien Regierungs- und fonfiigen 
. echte tief kränkt. Der Vf- leugnet diefs, und fucht 
Jn letzter Beziehung feine Meinung durch Deduction 
n«r ^gemeinen Anßcht über Domänen zu unter- 
Hützen. Nicht aber diefe allgemeinen Anfichten, fon­
dern die in concreto Sta4 rindenden Verhältniße müf- 
len normiren, und da nt es bekannt, dafs mit den 
hannoverschen Domänen viel reines Erbaut des Guel- 
phenftammes v^'^d et w«rde, bey welchen den Land- 
Händen .kein zuftand. Jals „die f ,e und
volle Dispofllio" , welche nach §. 35 des Reichs- 
Deputat.onsl^luires ^ Landesherr an mehreren durch 
cUsT Staats - Grundgefetz berchränk^woXn^ift d Und 
SÄÄ Fü^ntimm

nißen von Preuften erhalten h ^eC lten und Befug- 
Preuflen zu feiner Zeit i hf’ UBter denen es an 
man fich der IW;!? f * aa8etreten wurde; erinnert 
1803 über die^AR3^^^ di.e 1802 und 
Preußen n-ün« Abtretung des Hildesheimfchen an 
ffenblick \°i?eri WUrden: fo wird man keinen Au- 
von II J'Veilelhaft bleiben können, dafs des Königs 
Cm ) aanovc|’ Regierungsrechte durch das Staats- 
i .pdgeletz im höchften Grade befchränkt find. Die 

zugliche Stelle ift die Erklärung des preuffifchen 
e andten in der 14 Sitzung, und verdient hier ein­

geruckt zu werden:
Abdruckekd"yPrmaJe'u ‘ /° 'v ?r!gjrak
iren S 81 n ^“otocolls der Reichstags-Verhandlun- 
als Souverän h-?’ 23P hät!en in E.!§e“fchaft 
mit der IranzäfiXb 'n" ,e'Ser,eK kntfchadigungen 
nifle von i> ? । c“en Republik, und im Einverftand- 
feierlichen A’s and ’ unter dem 23 Mai 1802 einen 
denenfelben di^30* Serch,oden, wodurch Höchft- 
nlanc Je aus den vorliegenden Indemnifations- 
fchränkten r 63 ®nRchädigungslande, mit der unbe- 
nändirh™ T/aresh°heit und Souveränität auf den 
üch™ £ Wie Se- ^ujeßät ihre übrigen deut-
inpi/f a<? bejitzeni übergeben, und zur unver- 
rant^t wß Beßtznahme eingeräumt und ga-
fchaft .. diefleitige fubdelegirte Gefandt-
ö ff ent liehet, ^ür wefentlich nothwendig, diefes hier 
mittelbare FoRv zu mac^leu^ da hieraus die un- 
Entfchädigungen J.*e^se’ .da^s die königl. preuffifchen 
hältnifie hätten, d‘e übrigen ihre eigenen Ver­
klingen, welche dUppL da^ diefe bey allen Befchrän- 
gefetzt werden, nothwend^6 8t'Pu^at'onen noch feft-

Diefes wurde von °d'g kerückfichtigen feyen. 
anerkannt. n ubrigen Subdelegationen

Z. J. M.

Potsdam, b. Riegel: Die Politik r>- i e/ 
dienßes. Vom Regierungsrathe '
Ritter des rothen Adlerordens vierter Ckmf iq£ 
*V u. 70 S. 8. (12 gr.) aUe* 183j’

Diefe gedankenreiche Schrift entfpricht ihrem Titel 
nicht, der eine umfaßende Behandlung des angedeu­
teten Gegenftandes erwarten läfst, während fich hier 
nur einzelne, auf diefen fich beziehende, Grundfätze 
mehr angedeutet, als entwickelt finden. Auch ver- 
fpricht der Vf. im Vorworte, den hier gelieferten Er­
örterungen, indem er fie für ungefchloflen erklärt, 
mehrere folgen zu laßen. Es gilt einem Cyclus von 
Abhandlungen über den Staatsdienft, nicht aber einem 
Syfteme von defien Politik. In der erften wird der 
Staatsdienft, „die Beamtenwelt“, zwar als ein befon- 
derer Stand dargeftellt, dem über den allgemeinen 
Bürgerwerth ein hervorragender Werth beyzumeffen 
fey, weil feine Wirkfamkeit auf Intelligenz beruhe, 
und das Inftitut der Staatsdienerfchaft das erfte Staats- 
Öedürfnifs ausmache, entfeheidend über Sicherheit 
oder Wohlfahrt des individuellen Staatsbürgerthums. 
Zugleich wird aber der Anficht widerfprochen, dafs 
er, eine aufserhalb des Volkes flehende Potenz, in 
eine Beamten - Ariftokratie übergehen könne, und 
defshalb auf vielfeitige Vorbildung und forgfame Wahl 
bey der. Aufteilung, als Pflicht der Afpiranten und 
der Regierung, fowie auf Liberalität im Staatsdienft« 
hingewiefen, welche fich „in der würdigen Gefinnung, 
womit die geiftige Individualität und der Ideengang 
Anderer verftanden und behandelt wird“, darlege. 
Wenn in einem conftitutioneHen Staatsleben die Par­
teyen fich fo fchroff gegenüberftehen, dafs die In­
haber der Ernennungsgewalt zu Staatsämtern fich 
darin einen Zuwachs an politifcher Macht verfchaften, 
und dal» hieraus für den Beamten die Verfuchung 
erwäcbft, feine Gefinnungen zu verbergen, und an­
ders zu handeln, als er für Recht und Pflicht hält: 
fo gehöre es zu den Vorzügen des monarchifche» 
Princips, dafs die Staatsämter ausfchliefslich auf das 
Wohl des Ganzen berechnete Anvertrauungen feyn 
follen, und der redliche, arbeitfame und gelchickte 
Staatsdiener, unbekümmert um ztfülige Gunft oder 
Ungunft, ruhig feinen Weg fortwandeln möge. (Dem 
Rec. ift vorgekommen, dafs in einem conftitutionel- 
len Staate der Bericht über Prüfung zum Richter­
amte zugleich der politifchen Anfichten des Geprüf­
ten erwähnte.) Das conftitutionelle Syftem ftehe einer 
zutrauensvollen Behandlung und freyen Bewegung des 
Beamtenftandes entgegen, weil die Verantwortlich­
keit des Verwaltungs - Chefs vor den Kammern fich 
nur bey unhefchränkten BefugnifTen über die Agen­
ten der Verwaltung im Gleichgewichte erhalten könne. 
Wenn aber die Staatsverwaltung nur Ausführung vor- 
gefchriebeuer Regeln, ftatt Mitwirkung Geborfam 
verlangt, fo lähme fie die Kraft, durch felbftthatiges 
Schäften Gutes zu wirken. Denn „ein organifches 
Leben ift mit den Gefetzen des Mechanismus un­
vereinbar;. der Geift will vom Geifte geleitet feyn.“ — 
„Es ift wiederum, bemerkt weiter der Vf. mit Recht, 
eine Erlahrung unferer Tage, dafs vorzugsweife das 
moriarchifche Staatsleben der Adminiftration einen 
grofsarligen Charakter geben kann; mit den confti- 
tutionellen Syftemen ift aber hie und da in Deutfeh­
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land eine Vielfchreiberey und überängftliche Controle 
verwebt worden, welche die Beamtenzahl und den 
Staatsaufwand bedeutend fteigert.“ Exempla funt 
in promtu ; man muls ja, zumal nach Revolutionen, 
erkenntlich feyn, und fo geht es nach A. v. Arnim: 
„und über den Auffeher fetzen wir zwey, fo hat noch 
Mancher fein Brod dabey.“ Jene wiinfchenswerthe 
Selbftftändigkeit der Behörden, welche mit der Höhe 
der Stufe fich erweitern müße, folle übrigens die 
Unterordnung nicht auflöfen, noch die Befugnifs zum 
Widerftande gegen höhere Stufen in fich fchliefsen, 
und gewahre eme hochwichtige Nebenbedeutung für 
die Bildung zum höheren Staatsdienfte, da nichts 
fchneller die Talente und Kräfte des Einzelnen ent­
wickele. Sodann wird unter No. II die Klage über 
Uebermafs des Staatsaufwandes und der Staatsdiener- 
fchaft beleuchtet, und der Grundfatz entwickelt, es 
fey der Erfte nirgends ein Werk der Willkür der Re- 
fierung, fondern durch die öffentlichen Zwecke be- 
ingt, und dem jetzigen Stande der Gefellfchaft 

könne nicht nach dem Mafse der Vorzeit und ihrer 
einfachen Sitten genügt werden. Richtig! aber jene 
Klage betrifft nicht die Vermehrung, fondern deren 
Uebermafs, und möchte fich nicht fo leicht abfertigen 
laflen, z. B. da, wo in neuefter Zeit eine, ei‘ft nicht 
lange zuvor durchgeführte, Organifation, deren Un­
zulänglichkeit fich nicht ergeben gehabt, einer an­
deren hat weichen müffen, die ein um über ein 
Drittel vermehrtes Perfonäl erfodert. Es bleibt da 
noch immer zu prüfen, ob der gröfsere Aufwand 

nicht, durch Vereinfachung der Staatsmafchine, ohne 
den Zweck zu gefährden, zu erreichen fey. Hie- 
nachft warnt der Vf. vor Kargheit gegen die Staats- 
dienerfcnalt und deren Ueberladung mit Arbeiten 
mit dem Bemerken, dafs auch fie zu den Producen- 
ten gezählt werden müffe, da fie zum öffentlichen 
Belten das Nationalcapital perlonlicher, geiftiger Art 
geltend mache, und weifet endlich, al, wirkfame 
Mittel zur Erleichterung der Verwaltung, auf <jie 
Verbefterung der Gemeinde-Ordnungen und Redaction 
eines 1 ohzeycodex hin. Und gewifs wird Jeder bev- 
ftimmen, der die Schwierigkeit erfahren hat, aus 
dem vvmie unzähliger, oft veralteter un(] wjöer- 
fpreche«der Polizeygefetze das Anwendbare heraus- 
zunnden, und beobachtet hat, wie die ftrenge Be­
vormundung der Gemeinden, zumal in einer Zeit, 
wo Alles befreyet und emancipirt feyn foll und will, 
jeden Gemeinfinn ertödtete, und über den Schlep­
penden ang der Gefchäfte der beabfichtigte gute 
Zweck ^er e1 Niemand wird ohne Befrie­
digung diele lehr gut gefchriebenen Auflätze lefen, 
und Jeder, der es gethanj mit Rec< den Wunfch 
theilen, dafs r"iia^ Mufse gewinnen möge,
fein Verfprechen zu erfüllen u?d über Bildung, Prü­
fung und Auswahl der btaatsd.ener, Cöllegialverfaf- 
fung der Regierungen, BelöidungS_ und penflong. 
Syfterne u. f. w. feine Anfichten zu entwickeln.

Druck und Papier find gut.
v — w.

KLEINE SCHRIFTEN.

Staatswissknschaftkw. Grimma, im Verlags-Comptoir : 
Die Handelsbücher und Archive der deutfehen, insbefondere 
fächfifchen Notarien. Von Dr. Karl Back. 1837. IV u- 
30 S. 8.

Allerdings berückfichtigenswerthe Bemerkungen des Vfs. 
über die Nothwendigkeit und Nützlichkeit der gehörigen Füh­
rung und Aufbewahrung der von Notarien über ihre Ge­
fchäfte zu führenden Handelsbücher, und deren fichere Auf­
bewahrung durch Hinterlegung derfelben in gerichtliche Ar­
chive. Die Verpflichtung der Notarien hiezu ift aus den über 
da« Notariatswefen beliebenden Gefetzen gut nachgewiefen ; 
da« vorliegende Schriftchen felbft aber ein befonderer Ab­
druck aus No. 130 ff. der conftitutionellen Staatsbürgerzei­
tung von 1837, begleitet' mit einem kurzen Vorworte des 
Verfafters. f

Z.

Vjrbmischtb Sciiriftkn. Leipzig, b. Brockhaus: Bericht 
vom J. 1836» an ^,e Mitglieder der deutfehen Gefellfchaft 
zur Erforfehung vaterländifcher Sprache und Alterthümer in 

Leipzig, Herausgegeben von Karl Aug. Espe, d. Z. ftell- 
vertretendem Gefchäftsführer der Gefellfchaft. 1836. IV u. 
^6 S. 8. (10 gr.)

Auf fünf Abhandlungen über da« Meißner Franciscaner- 
klofter vom Oberbibliothekar Gersdorff, über deutfehen Ge- 
fehmack und die deutfehe Sprache vom Dr. Kaltfchmidt die 
Stiftungsurkunde der Leipziger Neujahrsmelle, bevorwortet 
vom Dr. Gretfchel, Gefchichte des Nifaner Archidiakonats- 
Stifts Meifsen von Dr. Espe, Mittheilungen aus Handfchrif- 
ten der Leipziger Univerfitatsbibliothek von Gersdorff, folgt 
die Jahresgefchichte der e ellfchaft und die Befchreibnng 
ihrer Samhnlungen an UrKunden, Münzen, Siegeln, Waffen, 
alten Geräthen, Handfchnftenund Buchern. Fährt die Ge- 
feflfchaft fort, fo ”Cl sig zu rammeln, fo wird ihr bald, wie 
der Leipziger Umverlitatsbibliothek, ,]er p]atz fehlen, die 
vielen Gegenftande nur aufzildellen. Uebrigens beweift diefer 
Bericht, dafs die Gelellfchaft mit wenigftens hundert Anderen 
ihre Berichte austaulcht, was ihren antiquarifchen Werth und 
da« Vergnügen ihrer Theilnehmer fehr erhöhen mufs.

A. H. L.
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1) Breslau, b Max u. Comp.: Handbuch der 
Archäologie der Kunß von IC O. Müller, Prof. 
zu Göttingen Ifte Ausg. 1830. XVI u. 618 S. 

183a- XIV u. 720 S. gr. 8. (2 Tblr.

\STT'jrT’Jn ^er Dieterich’fchen Buchhand- 
1 m’ De™m<iler der allen Kunß^ nach der Aus­
wahl und Anordnung von K. O. Müller gezeich­
net von Carl Oeßerley. Theil I, 5 Hefte; 75 Ku- 
piertaleln und 57 S. Text. 1832—35. Querfo- 
b®. (Jedes Heft 20 gr.)

3) Berlin, in der Kunfthandlung von Steffen und 
Comp.: Die Malerey der Alten, von ihrem An­
fänge bis auf die chrßliche Zeitrechnung ; nach 
Plinius, mit Berücklichtigung Vitruv’s und ande- 
dercr alter Claffiker bearbeitet und erläutert. 
Nebft theoretifcher und praktischer Untersuchung 

antiken Tafel-, Wand- nnd VaSen-Malerey, 
p1. Cnkaußik und älteften Mofaik, von Joh. 

der Arzeneygel. Doctor, Prof, der 
•ornie, Mitglied mehrerer gelehrten Gefellfchaf- 

ten u. f. w. 1836 xvf u 224 s> nebft Iniullts- 
anzeige. 8 Th{n 8

W i
f r pS. unter No. 1 aufgeführte, für die Wif- 
t 1 *° bedeutende Werk erft jetzt in unferer A.

' . । die verdiente Berückfichtigung findet, fo 
ergiebt lieh durch diefe zufällige Verzögerung der 

ortheil, dafs nunmehr auch das Verhältnifs der bei- 
und Ausgaben zu einander berückfichtigt werden kann, 
AbtheT* den dazu gehörigen Abbildungen auch eine 

NachV°llftändiS vorliegt.
Werk durclzu der erften Ausgabe ift das 
trage über Arrh" ^“nfeh veranlafst worden, dem Vor­
legen zu könne?0 >e der Kunft ein Buch zu Grunde 
tigften Momente’ WeI.cbes dadurch, dafs es die wich- 
weifungen kurz und b" tf.amen’ Zahlen und Nach- 
Hemmungen befreye, ’S darlegt, von manchen 
und Ausführung in mündliX? n1Ca‘erC•®rWl.,CkC ">?S 
Die Ausdehnung des
ften Blick, dafs der Vf. <|ab “Rehen"bliel?
Nach feiner eigenen Angabe gin er D‘'e#- 
Puncten weiter, als es feine urfprüngliche Abficht war 
<® dafs das Werk nnn auch bey Vorlefun^en über 
«■«Zeine Theile der Kunftarchaologie zn Grunde we- 

und bey Solchen, welche das Ganze umfaffen 
-4- L, Z. 1838. Erfter Band. 

follen, manche Abfchnitte mit Verweisungen auf das 
Buch in kürzeren U eberfichten behandelt werden 
können. Zugleich erhielt es dadurch die Beftimmung, 
als Leitfaden zum Studium deffen zu dienen, der auf 
eigene Hand einen Eingang in die Wiffenfchaften 
fucht, fo wie es auch als Handbuch für den Kenner 
vom Fach dienen kann. Dafs hiebey eigene For- 
fchungen nicht ausgefchloffen blieben, läfst fich von 
einem Manne, wie Hr. Müller^ ohnediefs erwarten. 
Für den allgemeinen Beyfall, den das Buch fand, 
zeugt der Umftand, dafs fchon nach fünf Jahren eine 
neue Auflage nöthig wurde, was für e>n Werk diefer 
Art, das doch immer ein kleineres Publicum hat, ge- 
wifs ein kurzer Zeitraum ift.

In der 2ten Ausgabe behielt der Vf. mit Recht 
die frühere Anlage des Werkes bey. Eine Erweite­
rung im Einzelnen hätte zu leicht auf den Haupt­
zweck des Buches, die Wiffenfchaft im Ganzen über- 
fichtlich vor Augen zu ftellen, hinderlich einwirken 
können. Auch die fortlaufende Zahl der Paragra­
phen blieb diefelbe, fo dafs alle Citate nach der er­
ften Ausgabe, fofern fie die Paragraphenzahlen an­
geben, auch für die zweyte gebraucht werden kön­
nen. Nur wenige wurden umgeftellt, denen die Zah­
len der früheren Ausgabe in Klammern beygefetzt 
wurden; die neu eingefchaltenen erhielten die vorher­
gehende Numer mit beygefetzten Sternchen. Die 
Anzahl derfelben reducirt fich auf fechs, doch ift dem 
Buche ausserdem eine durchgehende, den Leiftungen 
für die Archäologie bis zu Ende des Jahres 1833 ent- 
fprechende, Ueberarbeitung zu Theil geworden. Na­
mentlich hat die Behandlung der etrurifchen Kunft- 
werke und der Vafengemälde bedeutend gewonnen. 
Hie und da wurde eine leichtere Ueberficht bezweckt, 
wie §. 344 durch Zufammenftellung der häufig vor­
kommenden Attribute der einzelnen Götter, und bey 
den Ueberfchriften der Perioden durch Hinzufügung 
der geläufigeren Zahlen vor Chrifti Geburt. Das 
Nachfchlagen ift dadurch fehr erleichtert worden, dafs 
in der zweyten Ausgabe die Columnentitel den Inhalt 
der einzelnen Abfchnitte über jedem Blatte angeben, 
während fie in der erften nur die Eintheilung des 
Werkes betreffen; diefes würde noch in höherem 
Grade erreicht worden feyn, wenn die Zahlen der oft 
durch mehrere Seiten fortlaufenden Paragraphen auf 
jeder Seite oben angegeben wären. Im Ganzen ift 
die Erweiterung des Werkes bedeutender, als fie nach 
der Seitenzahl erfcheint, da in der neueren Ausgabe, 
befonders bey den Anmerkungen, durch manche den 
Werke nichts von feinem Werthe benehmende Zu- 
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fammenziehungen viel Raum gefpart worden ift. Die 
Einrichtung, nach welcher die einzelnen Paragraphen 
durch an dem Rand beygefetzte Ziffern in kleinere 
Abfchnitte zerlegt find, denen die Numern der 
Anmerkungen entsprechen, ift in beiden Ausgaben 
diefelbe.

Betrachten wir die Anlage des ganzen Werkes, 
welches in zwey Haupttheile, Gefchichte der Kunft 
im Alterthume und fyftematifche Behandlung der al­
ten Kunft, zerfällt, fo ergiebt fich Sogleich daraus die 
wichtige Stelle, die es in der archäologischen Litera­
tur einnimmt. Denn, wenn gleich Seit Hinckelmann 
das Studium der Archäologie der Kunft nie geruhet 
hat, und einzelne Theile derSelben durch die wichti­
gen Werke So mancher bedeutender Gelehrten, die 
fich dieSem Studium mit besonderer Liebe hingaben, 
nicht wenig weiter gefördert worden find: fo fehlte 
es doch an einem Werke, das diefe Unterfuchungen 
zufammenfafste, und aus dem Material derfelben ein 
wiffenfchaftliches Gebäude auffuhrte, indem die frühe­
ren Werke, die fich einen ähnlichen Zweck vorletz­
ten, fo weit fie dem Rec. bekannt find, alle entwe­
der den Stoff nur theilweife behandelten, oder denfel- 
ben nicht fo begrenzten, dafs er als ein organifches 
Ganzes erfcheinen konnte, oder auch überhaupt der 
eigentlichen Wiflenfchaftlichkeit ermangelten. Die­
fem Bedürfniffe entfprach Hr. M. durch das vorlie­
gende Werk, indem er die Refultate der bisherigen 
Literatur zufammenfafste, und daraus ein wiffenfchaft­
liches Ganzes bildete, das in genauer Abgrenzung 
auf die bildende und zeichnende Kunft der hiftorifchen 
wie der fyftematifchen Betrachtung ihr Recht ein­
räumt, und bey einer kurzen Darlegung der Haupt­
fachen durch genauere Angabe des bisher Geleifteten 
demjenigen, der fich weiter über das Einzelne be­
lehren will, die Quellen, aus denen er zu Schöpfen 
hat, in reichem MaSse angiebt, und fo dem Lernenden, 
wie dem mit dem Anbau der Wiflenfchaft Beschäftig­
ten ein Hülfsmittel bietet, das durch kein anderes 
Werk erfetzt werden kann.

Die Einleitung zur Theorie der Kunft ift höchft 
einfach, gewährt aber über das ganze Gebiet, über 
welches das Werk fich verbreitet, einen fo lichtvollen 
Ueberblick, dafs man es gern vergifst, wenn Hr. M. 
der Gliederung des Ganzen zu Liebe fich neue Aus­
drücke Schafft, wie Tektonik. Für den erften An­
blick mag es befremden, dafs er hierunter einen ei­
genen Zweig der Kunft verlieht, in dem er Geräthe 
und Geläfse mit Gebäuden zufammenfiellt; doch, 
beachtet man, dafs der Zweck der Gebilde der Kunft- 
betrachtung überhaupt fremd ift, dafs aber alle Werke 
diefer Gattung, fo fern fie einem beftimmten Lebens­
zwecke dienen, an und für fich nicht der Kunft, fon­
dern dem Handwerke angehören , und nur durch den 
Adel ihrer Formen und Verhältnifle auf den Standpunct 
der Kunft erhoben werden: foift nicht in Abrede zu Hel­
len, dafs diefe Kunftwerke, den anderen gegenüber, 
in eine . s.e zu Hellen find, und Rec. wülste we- 
nigfiens keinen paffenderfen Namen dafür in Vor- 
fchlag zu bringen. Aus ähnlichen Gründen will auch 

Rec. mit dem Vf. nicht darüber rechten, wenn er 
§. 286 Grabpfeiler und andere Denkmäler diefer Art, 
die nur aus einem einzigen Steine gehauen, alfo nicht 
gebaut werden, unter die Gebäude rechnet.

Die Gefchichte der griechifchen Kunft wird auf 
ihre Entwickelung auf griechischem Boden befchränkt, 
was Rec. defswegen nicht miSsbilligen kann, weil die 
allzu unlieberen Unterfuchungen über die Verbin­
dungen mit anderen Ländern dem Zwecke des Bu­
ches durchaus nicht entsprechen. Die fünf Perioden 
(1.01.1 — 50. H. OL 5(1—80. III. Ol. 80 — 111, 
von Perikies bis Alexander; IV. Ol. 111 — 158, 3, 
von Alexander bis zur Zerftörung Korinth’s; V. von 
Ol. 158, 3 (606. a U. C.) bis zum Mittelalter) find 
naturgeniäls, und können in einem folchen Handbuche 
wohl nicht vermindert werden. Denn wenn auch zu­
gegeben wird, dafs der hohe Stand der griechifchen 
Kmift im Allgemeinen von Phidias bis Hadrian währ­
te, Io ift doch die Anerkennung eines Unterschiedes, 
der fich in diefem. langen Zeitraum, den fo wichtige 
Begebenheiten ei lullen, nothwendig ergeben mufste, 
felbft abgefehen von den Erfcheinungen in der Kunft, 
nicht abzuweilen, wenn man nicht eine völlige Losfa-1 
gung der Kunft von den Verhältniffen der Zeit an­
nehmen will, wie fie nicht wohl denkbar feyn möchte. 
Es lag in der Natur der Sache , dafs die Kunft fich 
anders in dem freyen Griechenlande geftaltete, und 
anders in dem unter fremder Oberherrschaft Gehen­
den Lande, und wieder anders in ihrer Verpflanzung 
auf einen fremden Boden. Frey Schaffend konnte fie 
fich nur im ireyem Griechenlande zeigen; mit deffen 
Unterjochung wurde auch die Kunft dienftbar, die Ver­
herrlichung und das Vergnügen Einzelner wurde ihr 
Hauptzweck; es galt nicht mehr, Ideen in die Erschei­
nung zu rufen, fondern Effect hervorzubringen, was von 
der erhabenen Naturwahrheit theils zur weichlichen, 
die Sinne reizenden Zartheit, theils zur abnormen 
Koloflalität führen mufste. Die Erhebung Roms zum 
Mittelpuncte der Kunft Stellte diefer eine neue, von 
ihrer wahren Beftimmung noch mehr abweichende, 
Aufgabe, den Ort za Ichmücken, ohne, oder nur 
mit geringer, Berücksichtigung der Bedeutung des 
Kunftwerkes. Diefem Zwecke Streben nie neuen Schö­
pfungen diefer Zeit eben fo nach, wie die Beute des 
feiner Schätze beraubten Griechenlandes ihm dienen 
mufste; fremde Götter milchen fich unter die einhei- 
mifchen, und die Malerey wird an die Wände ge­
bannt, od«r verliert fich in ihrer unwürdige Spie- 
lerevcn»

In Stetem Stufengange iSt diefes von Hn. M. 
durchgeführt, und die Gefchichte der alten Kunft er­
hält aufserdem ihre Vervollftändigung durch eine Epi- 
fode über die äitefte griechische Kunft in Italien, be- 
fonders bey den Etruskern, die nach der vierten Pe­
riode eingefchaltet ift, und durch einen Anhang über 
die ungriechiSchen Völker.

.Die fyftematifche Behandlung der alten Kunft 
beginnt mit einem propädeutitchen Abfchnitte, Geo­
graphie der alten Kunftdenkmäier, die in die Kunft- 
topographie des Alterthums, die Lehre von den Fund­
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orten und die Mufeographie zerfallt. Die letzte mufs 
lieh natürlicher Weife auf Angabe der Sammlungen 
und der über diefelben vorhandenen Werke befchrän- 

darum könnte es als wünlchenswerth erfcheinen, 
.’s die wichtioften uns erhaltenen Kunftdenkmäler in 

eifler Ueberficht zufammengeltellt würden; doch kann 
Jhan eine folche Zulämmenltellung in dem Handbuche 
Reicht entbehren, da fie durch die beygegebenen Ab­
bildungen auf eine zweckmafsige Weife gegeben wird.

Hierauf folgt die 1 ektonik in der bereits erwähn­
ten Bedeutung, und zwar werden zuerft die Gebäude, 
das dabey angetane te Material, die einfachen geo- 
metrifchen Grun ormen, die Architekturftücke und 
die Arten der Gebäude, endlich die Geräthe und Ge- 
fäfse in Betrachtung gezogen.
v » ' d Tbehandelt die bildende 
Kunft, d. h. die Bildnerey und Malerev und zwar 

;bre “'««banifche und optifche, d'h. perlpecti- 
r Trhei »Ä d““n ’!lre theils die künft-
re'i deuRah h<!’ Ju der Vf‘ f,ch ausdrückt, gleich- 
jaH tvku.. . 7 men bilden, den die Kunft um ein Stück 
rer IW .Pann^ Um eine begrenzte und abgefchlof- 
e i n',f .e önS zu gewinnen; theils die durch Natur

|.|i nfung gegebenen; ferner die Gegenftände 
er .“denden Kunft, wobey die mythologifchen Ge- 

genltande mit befonderer Ausführlichkeit behandelt 
werden, fo dafs man faß eine ganze Kunftmythologie 
Tor fich hat, zu deren Vervollftändigung durch die 
angegebene Literatur das reichfte Material geboten 
AfIrdr lcbüefsen fich die Gegenftände aus dem
Meulchenleben und der übrigen Natur.
folhft we^müfsigkeit der Anordnung leuchtet von 
h wir H' ^eber die Durchführung derfelben ha- 

w7nJlni Allgemeinen fonft nichts zu bemerken; 
wtlrhpn Uns daher zu einigen Einzelnheiten, bey 
ben werde namentlich diejenigen Stellen hervorhe- 
an<rpfnhrt^n’»an welchen nach der an einigen Orten 
npnprpn a n "atnberger Handfchrift des Plinius in der 
fen 'n « y^»abe hätten Veränderungen eintreten dür- 

• j >. ,et ^und davon, dafs diefe Aenderungen nicht 
1 /°ISen°nimen wurden, fcheint darin zu lie-

als Hr. AI. nur einen Theil von demjenigen
Handf’i 'v6 es Bec> *n Schorn's Kunftblatt aus jener 
«abe bei?- bereits vor dem Erfcheinen der 2ten Aus­
nur 1833,dNo ^7Jnacbt batte. Es wird nämlich S. 19 
1831. No. 86 angeführt; es finden fich aber
No. 32— 49 2Un Bemerkungen zum 34ften, 1832. 
36lten Buche, ijn ^te? unt^ 1836. No. 36 — 51 zum 
dafs die S. 18 zWev i gehen bemerken wir noch, 
Plin. El. für Plinii vorkommende Abkürzung 
fo gut in der Notiz Über 'di L ?uctQrum wohl eben 
verdient hätte, als das viel ee^.krurzungen eine Stelle

G. 63. A. lieft man: „D/6Äfi«ere 
cam^addere aut ex r u bri^^ eßrubri- 
Plin“ Die hieher gehörige Stelle ift vÄ/Tf 
43, wo der Cod. Bamb. die Lesart ex /'
fingere giebt, welche Sillig im CataL 
‘eben ausgenommen hat (wahrfcheinlich nach den in 
feiner Ausgabe, in welcher er zu der früheren Lesart 

zurückgekehrt ift, angeführten Handfehriften Reg. II 
et III); und Ifidorus Hisp. Orig. XX. 4. 3. beftä- 
tigt. Betrachten wir den Sinn der Stelle, fo ift keine 
Frage, dafs er einfacher und klarer ift in den Wor­
ten: „er färbte den Thon mit Röthel, oder wählte za 
feinen Bildwerken eine rothe Thonerde“ (etwas an­
deres bedeutet rubra creta doch wohl nicht), als im 
folgenden: „er färbte den Thon und machte Kreide 
aus Röthel“, wobey durchaus nicht mit dem Vf. der 
unter No. 3 zu beurtheilenden Schrift an Zeichen­
kreide gedacht werden kann. — §. 69. A., wo die 
Worte: „In Rom wurde Jupiter von den Cenforea 
miniandus locirt“, ohne die Steile bey Plinius, N. H. 
VII. f. 36, auf welche fie fich beziehen, etwas un­
deutlich find, könnte noch XXXVI. 12. f. 17. ange­
führt werden, wo man nach jener Handfchrift über 
die grofse Sphinx lieft: rubrica facies monßri coli- 
tur. — §. 72. A. 2 wird aus Plin. XXXV. 33. ange­
führt: Protypa, Ectypa; §. 323 A. 4 heifst es: 
„aqötvxa (n^öarv^a Athen. V, 199. e) und sktvsicl 
flehen fich bey PUn. als Hautrelief und Basrelief ent­
gegen“. Allein bey Plinius hat fchon Brotier die Les­
art der belferen Handfehriften proßypa aufgenom­
men; diefe war auch hier anzuführen, und proßypon 
als das an der Fläche Bleibende, als Basrelief, ecty- 
pon,' das fich daraus Erhebende, als Hautrelief zu 
erklären, während, nach der Wortftellung zu urthei- 
len Hr. Af. diefes als Basrelief zu nehmen fcheint. 
VergL dazu Salmaf. Exerc. Plin. p. 736 A >4. — 
§• 86. A. 2. 3. lieft man: „der Apollon Philefios, als 
Tempelbild im Didymeon aufgeftellt (fo liebt man ihn 
auf Münzen), von Kanachos ... gearbeitet, in fteifer 
Stellung, fehr mufeulös und vierfchrötig, auf der aus- 
geftreckten Rechten ein Hirfchkalb , in der gefenkte- 
ren Linken einen Bogen haltend. (Von dem Hirfch 
auf der Hand ift der automatifch gearbeitete, cervus^ 
belfer corvus, bey Plin. XXXIV. 19. 14. zu unter- 
fcheiden)“. Die Worte der letzten Parenthefe (lan­
den in der erften Ausgabe §. 359. A. 5, wie vorher 
noch zu lefen ift: „Von Kanachos Didymäifchem 
Apollo §. 86. Dafs er wenigftens fpäter eigentliches 
Tempelbild war, beweifen die milefifchen Münzen, 
auf denen er auch einen cor. vad. hat. Dafs er in 
der Rechten den Hirfch trug, ift durch eben diefe 
Münzen erwiefen und anerkannt“. Hievon muffen 
wir ausgehen, wenn wir die Richtigkeit der Anga­
ben des Hn. M. beurtheilen wollen. Richtig ift ein­
mal der Umftand, dafs die milefifchen Münzen einen 
Apollo zeigen, der ein Hirfchkalb auf der Hand trägt 
(vgl. Denkmäler d. a. K. Heft I. tab. IV. N. 19 u. 
20) und dafs fich dalfelbe bey einer eben dafelbft 
No. 21 abgebideten Bronce findet. Nicht zu be­
zweifeln ift ferner, dafs jenen milefifchen Münzen eia 
Tempelbild zu Grunde lag. Ob wir aber in diefem 
Bild dem Apollo Philefios des Kanachus haben, diefs 
möchte nicht fo ausgemacht feyn, da ja eben nur 
durch diele Münzen bewiefen werden (oll, dafs er ei­
gentliches Tempelbild war, und dafs er einen Hirfch 
auf der Hand trug. Die Befchreibung des Plinius, 
die einzige aus dem Alterthum, die unteres Willens 
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über das Bild des Kanachus vorhanden ift, ift wenig­
ftens dagegen. Dafs jener bewegliche Hirfch nicht 
derfelbe mit dem auf der Hand des Apollo liegenden 
feyn kann, hat Hr. M. richtig bemerkt; wenn er aber 
defshalb corvus vorzieht, fo geht er hierin ficherlich 
zu weit, da ja die Aehnlichkeit jenes Apollo mit dem 
des Kanachus noch nicht nachgewiefen ift. Sollte fich 
nicht vielmehr eine Nachbildung des Apollo Philefios 
des Kanachos in der Gemme erkennen laßen, welche 
Hr. M. in den Denkmälern Heft I. tab. XV. n. 61. 
als „Apollon mit einer Hiindinn (wie in der Statue 
zu Delphi, Pauf. X. 13. 3.)“ aufgenommen hat, 
wobey zu bemerken ift, dafs allerdings in jener 
Stelle des Paufanias die Worte os siXTjpgEvos lud 

eldcpov nicht anders erklärt werden zu können 
fcheinen, dafs es übrigens nicht unmöglich ift, dafs 
jener delphifche Apollo dem des Kanachus ähnlich 
war. Denken wir uns nämlich den Hirfch von der 
Hand der Bildfäule, die nach dem Bilde den Fufs 
deffelben wie ein Ring lofe umfchliefst, am Vorder- 
fufse unterstützt, ohne dafs diefer daran befeftigt ift, 
und mit den Hinterfüfsen auf dem Boden ftehend, fo 
kann das, was Plinius erzählt, hier wenigftens eben 
fo gut eintreten, als bey einem Raben, von dem das 
ita vefligiis fiispendit fchon etwas auffallend ift. Die 
Zufammenftellung Apollo’s mit dem Hirfche, an de­
ren Richtigkeit Wüßemann (zu der angef. Stelle des 
Plin.) zweifelt, ift durch jene Denkmäler der alten 
Kunft über jeden Anftand erhoben; die Schwierigkeit 
lie^t demnach nur noch in den Worten digitis calce- 
que, die übrigens Rec. auch erklären zu können 
glaubt. Nach dem Bilde fteht nämlich der Hirfch 
nicht auf den Klauen allein, fondern auf dem ganzen 
unteren Theile des Fufses. Unter calx fcheint nun 
die Klaue gemeint zu feyn, und unter digiti die bei­
den Afterklauen, welche die Hirfche bekanntlich an 
dem unteren Gelenke haben, und z. B. bey dem 
Ber^ablaufen einfetzen. So fallen alle Zweifel hinweg, 
die ^Wußemann nach Facius erhoben hat. Das ver- 
tebrato deute utrisque in partibus ift dann wohl (o 
zu verftehen, dafs fich an der Klaue und an den Al­
terklauen kleine Zäpfchen befanden, welche in e,n® 
Vertiefung in der Fläche, auf welcher der Hinch 
ftand, eingriften, durch einen unten durchgezogenen 
Faden aber wechfelsweife herausgehoben werden konn­
ten. tlebrigens mufs Rec. bedauern, dafs er das 
Kunftblatt von 1822 nicht zur Hand hat, um fich 
von den Anfichten des Hn. M. und deren etwa mog- 
lichei? Begründung genauer unterrichten zu können. 
— §. 124. A. 1 und §. 139. A. 2 dürfte dem Namen 
Echion wenigftens ein Fragezeichen beyzufetzen feyn, 
da er nach den Handfchrilten des Plinius aus einer 
falfchen Schreibung Ethion für Aetion entftanden zu 

feyn fcheint. — §. 125. A. 3 ift das Wort Chame- 
taerae in jedem Falle falfch, da alle Handfehriften 
auf ein Masculinum hinführen. R^c. hält daher feine 
im Kunftblatt bekannt gemachte und von Sittig auf­
genommene Vermuthung/flw/j/eros ^us campteras. im 
Cod. Bambi) immer noch für richtig. — (39. 2
findet fich auch hier noch der Maler Leontion, der 
nur durch eine einzige Stelle des Plinius bekannt ift 
(XXXV. 36. §. 19), wo erzählt wird, dafs er von 
Ariftides gemalt worden fey. Wäre er ein Maler von 
Bedeutung gewefen, fo wäre er ficherlich auch fonft 
genannt worden; allein die zweifellos richtige Lesart 
des Cod. Bamb. Leontion Epicuri ftatt Leontionem 
pictorem, zeigt, dafs es überhaupt keinen Maler die- 
fes Namens gab. Ebendafelbft dürfte auch der Name 
Amphion geftrichen werden, der fich allein bey Plin. 
ib. §. 10, und zwar in keiner der belferen Hand- 
fchriften findet, während Cod. Bamb. deutlich Melan- 
thio hat, was fchon Brotier vermuthete. — §. 149 ift 
zu den Namen des Erbauers von Alexandria noch 
Timochares hmzuzufügen, was die beften Handfchrif- 
ten bey Plin. XXXIV. s. £ 2. haben, wenn auch Timo- 
crateSy was auch mehrere, doch untergeordnete, 
Handfehriften für lieh hat, unerwähnt bleiben foll. —• 
§. 160. A. 2 lieft man: „Man kann aus pi^ XXXVI, 
4, 10 abnehmen, dafs damals Polykies, Timorchides 
und dellen Söhne in Rom^waren, wie auch Biony- 
Jius und Philiskos von Rhodos ... vgl. Hirt Gefch. 
der bildenden Kunft S. 295, wo für die Gefchichte der 
Reftauration der Kunft das Wefentlichfte geleiftet ift; nur 
bedarf die Stelle des Plin. wohl nicht der verlangten Aen- 
derung“. Deutlicher erklärt fich Hr. M. hierüber in fei­
ner Ueberiicht der griechifchen Kunftgefchichte in 
der Hall. allg. Lit. Zeit. 1835. Juni No. 110, wo 
er die Stelle des Plinius nach der Lesart der Pa- 
rifer Handfehriften (vgl. Sittig Amalthea III, S. 294) 
anführt und hinzufetzt • „Diefe Stelle verändert nun 
Hirt fo, dafs er die Worte Dionyßus et Polycles“ 
zu Timarchidis filii verfetzt und „aliam“ ftreicht, fo 
dafs nun die Juno der vorhergenannte Meifter Timar- 
chides, den Jupiter aber Dionyfius und Polykies, Ti- 
marchides Söhne, verfertigt haben würden.“ Aber für 
diefe gewaltfame Aenderung giebt es doch eigentlich 
keinen Grund; vielmehr kann die Stelle des Plinius 
ganz in ihrem bishengen Zuftande gelaßen werden, 
und es ergiebt fich nur für die Genealogie diefer 
Künftlerfamilie noch diele Erweiterung:

Poly kies, Studier es (C. Stadicus) Schüler

Timokles und Timarchides

Timarchides Söhne.
(Die % ortfetzung folgt im nächfitn ^tüekc.j
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1) BREstA«) b- Max u. Comp.: Handbuch der 
Archäologe der Kunft von K. O. Müller. Ifte 
Ausg. 1830. 2te Ausg. 1835. u. f. w.

2) GÖTt= in der ©ieterichTchen Buehhand- 
K A alle,‘ Kun^ ™eh der An«- 

ner vn„ V n'lnu?g ’on K- gezeich­
net ton C. Oefterley. Theil I, 5 Hefte u. f. w.

3) Berlin, in der Kunfthandlung von Steffen und 
Comp.: D)e Malerey der Alten y von ihrem An- 
Jange bis auf die chrijtliche Zeitrechnung u. f. w. 
von Joh. Friedr. John u. f. w.

f7 ortfefzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.)

"Vieh Sillig fpricht in feiner Ausgabe von einer ge- 
Waltlamen Aenderung, die Hirt in den Berliner Jahr­
büchern 1828. No. 55. S. 443 hier vorgenommen 

worunter wohl diefelbe zu verliehen ift. Lei- 
er iit dem Rec. Beides nicht zur Hand. Verglei-

C"^I\ W1‘'Jndelfen die frühere Vulgata und die Les­
art des Cod. Bomb., fo ergiebt es fich, dafs hier nicht 
eigentlich von einer Verletzung der Namen Diony- 
hus et Polydes jje Ret]e feyn kann, da fie fich 

. on^'| Je,*er Stelle finden; fondern vielmehr von 
e,^efj ' der Worte Dionyfius et Polycles aliam,
T' Rec. allerdings auch nicht einverftan-

en erklären kann. Nach dem Cod. Bamb., deffen
Interpunction auch von dem Rec. bisher nicht gehörig 
beachtet worden ift, heifst die Stelle: ipjam deam dio- 
(cuslS aliam venerem eodem loco phili-
nvdu^e^ra Praxiteles. Idem polycles et dio- 
lucles dncid{s ^c. Sillig hält hier idem Po- 
lein wenn Timarchidis flius für richtig; al-

dos Timarchides, wie Hr. M. 
hiefs, fo ift wohl« Wahrfcheinlich macht, Polykies 
lykles der Schn desnT“nehmen » dafs der andere Po" 
chifcher Sitte den N^archijes war’ und nach 8ri.e- 
Sind nun hier die beide^d« Grofsjaters erhielt. 
lii, wie nach des Ree. Anach“'" -T “a™ "t/' 
den, fo find wohl auch di’ verbau-
i ’ n i n^»h 7iifamm»n e be’den Namen nach Mfi« er^ und das

eodem loco (fecit) Philucuo. Diefs g-etTa^'p- 
Fam deam jedenfalls einen befferen Gegenfjtz als 
Wenn wir aliam Junonem erklären. So wird denn 
auch das Auffallende vermieden, dafs die Söhne des

Ä. L. Z. 1838. Erfter Band.

Timarchides gar nicht mit Namen genannt werden, 
und die Künftlerfamilie wäre demnach.'

Polykies

Timokles und Timarchides

Polykies und Dionyfius.
Was die Rieftauration der Kunft betrifft, fo kann 

Rec. Hn. M. feine Zuftimmung nicht verfagen. In 
der angeführten Stelle des Handbuchs ift aber noch 
zu rügen, dafs fich daraus leicht ein Mifsverftändnifs 
ergeben könnte, als follte Dionyfius auch für einen 
Rhodier gelten. — §. 163. A. 1 ift der Name My- 
don ohne Zeichen des Zweifels angegeben, während 
fchon Sillig C. A. S. 280 aus Reg. I (II) Milon an­
führt, was auch die Bamberger und Münchner Hand- 
fchriften des Plinius haben. — Doch A. 4 war aus 
Sillig'8 Cat. Artif. S. 353 quasdam picturas com- 
pendianas ftatt des Umftändlicheren quasdam pictu- 
rae vias et compendiarias zu entnehmen. — §. 171. 3 
findet (ich noch, wie in der erften Ausgabe: „Jenes 
(Viergefpann) war in Veji, diefer (der Jupiter von 
Thon) von einem Volsker, Turrianus von Fregellä, 
gearbeitet“, nur mit dem Zufatz in den Noten: „die 
Exiftenz und Heimat des Turrianus hängt freylich fehr 
von einzelnen Handfehriften des Plinius ab“. Allein 
in der hieher gehörigen Stelle des Plinius haben 
alle Handfehriften: praeterea elaboratam hanc artem 
et maxime Etruriae; von den Volskern ift keine 
Rede; der Name diefps Volkes wird erft durch die (in- 
terpolirten Handfehriften entnommenen) Worte a Fre- 
gellis hereingebracht, während die Lesart des Cod. 
Bamb. etruriae vulcaniveis, die von den anderen, 
befferen Handfehriften unterftützt wird, auch hier auf 
Veji hinführt, fo dafs der Gegenfatz von Veji und 
den Volskern durchaus unbegründet ift, und daher 
der ganze Satz am heften im Texte geftrichen, .und 
die Sache nur in den Anmerkungen behandelt wor­
den wäre. — §. 190. 1. I. b. ift zwar in der zwey­
ten Ausgabe das Diribitorium unter die von Agrippa 
aufgeführten Bauwerke aufgenommen worden; allein 
wenn hier Hr. M. einerfeits der nicht abzuweifenden 
Lesart des Cod. Bamb. bey Plin. XXXVI. 24. 1. 
feine Aufmerkfamkeit gefchenkt hat, fo benutzt er 
doch in derfelben Anmerkung auch die frühere Inter­
polation der Stelle, indem er unter den Göttern des 
Pantheon den Jupiter als ültor aufführt. — §. 209 A.l 
wird Antifiius Labeo ohne beygeletztes Fragzeichen, 
wie es fonft bey zweifelhaften Namen der Fall ift, 
angeführt; und doch ift fchon aus Silligs Cat al. Art.
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S. 235 zu erfehen, dafs keine Handfchrift bey Plin. 
XXXIV. 4. f. 7., auf welcher Stelle diefer Name ab 
lein beruht, denfelben lo giebt, fondern alle fich 
mehr oder weniger dem Namen Titedlus oder Titi- 
dius nähern, welchen Sillig in feiner Ausgabe auf 
den Vorfchlag des Rec. aufgenommen hat. §. 411. 
A. 1 ift erft in der neuen Ausgabe Hercules Oe- 
taeo habitu, jedoch mit einem Fragzeichen, aufge­
nommen worden. IndelTen hat diefe Conjectur des 
Turnebus gar keine Gewähr, und es ift vielmehr 
fola eo habitu Romae zu lefen, was aus der Ztfchr. 
f. d. AW. 1834. No. 51. und Allg. Schulz. 1833. 
II Abth. No. 91. auch in St'lllg',s Ausgabe übergegan­
gen ift. §. 420. A. 4 ift angeführt: pariunt defide- 
ria non traditi vultus, wo fchon Broiler das allein 
Sinn Gebende: traditos vullus hat. Es handelt fich 
ja nicht um das Erwecken der Sehnfucht, fondern 
um das Bilden der unbekannten Gefichtszüge aus 
Sehnfucht darnach.

Bey den Citaten aus Plinius find in der neueren 
Ausgabe manche Druckfehler und andere Unrichtig­
keiten wiederholt worden, die Rec., fo viele derfelben 
ihm aufgeftofsen find, hier zufammenftellen will: §. 87 
A. 2. ipfarum für ip/orum; §. 127. A. 4 XXXVI ftatt 
XXXIV; §. 142. A. 1. XXXV. 10. 30. ftatt XXXV. 
10. 36, 20. §. 157. A. 1. XXXV, 19 ftatt XXXIV. 
19. 24. §. 174. A. 1 ift XXXVI. 99 ein falfches Gi- 
tat. Es gehört dahin etwa XXXIV. 16 und XXXV. 
45. §. 306. A. 3. fteht 40 fürXXXIV. 40; §. 385. 
A. 4. XXXV. 34, 23 ftatt 36, 23; §. 387. A. 4. 
XXXVI. 48 ftatt 4, 8., wie unter, oder 4, 10; §.416. 
A. 2. XXXV. 21. 8. ftatt XXXV. 40, 30. — Aufser- 
dem follte zu §. 141. A. 5. noch Plin. XXXV. f. 36, 
17 hinzugefügt werden..

Wir fcheiden hiemit, nachdem wir die Berichti­
tigungen, welche uns zunächft lagen, mitgetheilt ha­
ben von diefem wichtigen Werke, mit der Bemer­
kung, dafs es im Allgemeinen fehr correct gedruckt 
und im Aeufseren trefflich ausgeftattet ift, und gehen zu 
der Anzeige der dazu gehörigen Abbildungen über.

No. 2. Mit diefer Sammlung von radirten Umriflea 
hatte Hr. M. nach der Vorrede, die mit dem 5ten 
Hefte ausgegeben wurde, die Abficht; „denen, die 
aus Pflicht und Neigung fich mit dem claffifchen 
Alterthum befchäftigen, und dabey keine Gelegenheit 
haben, die bildlichen Denkmäler derfelben durch die 
Anfchauung von Originalien oder die Benutzung grö- 
fserer Kupferwerke fich einzuprägen und immer von 
Neuem zu vergegenwärtigen, ein leicht zu erwerben­
des und für die Benutzung bequem eingerichtetes 
Hülfsmittel des Studiums in die Hände zu geben“. 
Zu diefem Behufe liefs er von Hn. Oefterley, dem 
er das Zeugnifs eines zugleich praktifch geübten und 
wiflenfchaftlich gebildeten Künftlers giebt, eine Aus­
wahl von Umriffen zeichnen und radiren, die er mit 
eint-r kurzen Erklärung der Gegenftände begleitet hat, 
in welcher er aufser der nöthigen Angabe des Or­
tes, wo das Denkmal gefunden worden und jetzt be­
findlich ift, und der Quelle ? aus welcher die Zeich-
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nung genommen ift, die nöthigen hiftorifchen und my- 
thologifchen Daten mittheilt.

Eine folche Sammlung von Umriffen ift zu einem 
Handbuche der Archäologie eine unentbehrliche Zu­
gabe für alle, denen keine größeren Werke diefer 
Art zu Gebote ftehen, und felbft für denjenigen, der 
über den ganzen Schatz archäologischer Kupferwerke 
gebieten könnte, dürfte fie nicht unwillkommen feyn, 
da man hier in ftäter Folge beyfammen hat, was 
zum Verftändnifs deffen nöthig ift, was das Handbuch 
giebt, ohne es erft an verfchiedenen Orten zufammen 
füchen zu müffen.

Mit der Art der Anlage müffen wir uns irn All­
gemeinen vollkommen einverftanden erklären, und die 
Ausführung ift fo befchaffen, dafs fie dasjenige bie­
tet, was billige Anfprüche von folchen Umriffen er­
warten können, und dafs fie dem Ordner, wie dem 
Zeichner Ehre macht..

Die bisherigen 5 Hefte enthalten eine Reihe von 
Bildwerken in hiftorifcher Folge nach den oben an­
gegebenen 5 Perioden, mit Einfchlufs der Epifode 
über die ältere griechiiche Kunft in Italien. Der An­
hang über die nicht griechifchen Völker ift, im Gan­
zen mit Recht, ausgefchloiFen geblieben, da die 
Sammlung fich auf das clal fliehe Alterthum befchrän- 
ken foll, und die anderen Völker meift nichts von Be­
deutung bieten , die Aegypter etwa ausgenommen, 
deren Kunft vielleicht Mancher, und wohl nicht mit 
Unrecht, hier berückfichtigt wünfchte.

Betrachten wir die einzelnen Zweige der Kunft, 
fo finden wir in diefem erften Theile, dem noch ein 
zweyter, kunftmy thologifcher, folgen foll, die Plaftik 
in weiterem Sinne mit der Stein- nnd Stempel-Schnei- 
dekunft, und die Zeichnung als Malerey, namentlich 
Vafenmalerey und Mofaik berückfichtigt, und im zwey- 
ten Theile werden alle diefe Zweige der Kunft na­
türlicher Weife noch vielfache Erläuterungen er­
halten; ganz vernachläffigt aber ift und bleibt die 
Tektonik, um den Ausdruck des Vfs. beyzubehalten, 
indem fie nur da beyläufig erfcheint, wo fie als Trä­
gerin anderer Kunftwerke nicht umgangen werden 
konnte. Sollten aber die Ueberrefte der alten Baukunft, 
die Architekturftücke, felbft die Gerätae und Gefäfse, 
nicht eben fo wohl eine. Abbildung verdienen, als jene 
Kunftwerke, und derjenige, der von anderen Hülfsmit- 
teln entblöfst ift, ihr^"lch^, eben bedürfen ? Wir find 
überzeugt, dafs in diefe r rage nicht Wenige mit uns 
einftimmen werden, und können daher nicht umhin, 
zum Schluffe noch den Wunfch auszufprechen; dafs 
es den Hnn. Müller und Oejlerley, die durch das 
bereits Geleiftete fich fchon grofse Aufprüche auf all­
gemeine Anerkennung begründet haben, gefallen 
möge, ihren Plan noch fo zu erweitern, dafs keine 
fo empfindliche Lücke für denjenigen bleibe, der auf 
ihre Sammlung allein hingewiefen ift. fondern durch 
diefelbe alle Anfoderungen , die der Alterthums- 
forfcher in der gewöhnlichen Sphäre an ein Werk 
diefer Art machen kann und mufs, vollkommen ge­
nügt werde.

No. 3. Wir haben hier das Werk eines Mannes vor 
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Pn®>der durch naturhiftorifche Studien auf die Ana- 
J F d.er Warben, und von diefer auf das Studium der 
Hihr? en der alten Claffiker über die Malerey ge- 

worden ift, und der hier feine Anfichten mit 
Ueberfetzung des 35ten Buches der Naturge- 

^chte des Plinius und der übrigen hieher gehöri- 
Stellen diefes Werkes dem Publicum übergiebt.

•efe Ueberfetzung iß ”e®®nit, denen, wel- 
chen die Werke des eia h lenen Alterthums nicht zu­
gänglich find, und die Geh aufserdem an die ver­
schiedenartigen und a uich oft verwirrenden Anlich- 
ten der Neueren halten müfsten, als Leitfaden zu 
dienen, um nn es Alterthums von dem rieh- 
‘'S6!!.8Steife Je® Irfj“"?,?" Iernen- S'e r»H alfo 
an die Stelle der aut die fubiectiven Anfirkun rUr Neueren gebaueten Grundlage des Studiums der 11- 
d“ e“ freves und unTf °'’jeCt!v,e Gr“"<H»Se fetzen, 

Soll diefes durch ^thei* TCrtta“et
den, fo mufs natürlicher g«1«'11«1 .w'r"
runs- neftellt wovri ^eile an diele die Anfode- 
halten fev d k pda s felbft ganz ©bjectiv ge- 
der cröfsten e/ <a^ der Ueberfetzer treu und mit 
Xbt k , S^renöe den Sinn des Autors wieder- 
„nfi L r Cp । er Finmifchung feiner Anficht enthalte, 

C . . die logilche Verbindung der Sätze, fo wie 
* jedes einzelne Wort des* Originals die gröfste 

uimerkfamkeit verwende. Diefe Eigenfchaften hat 
a er Rec. an der vorliegenden Ueberfetzung durch­
aus nicht entdecken können; er mufs daher das Werk, 
zdeknen”8 l. Ie^m Theile nach, als ein folches be- 
hatte nim aS den Zweck, den der Vf. dabey im Auge

Die u,n|e7nehr erfd11™ ka""'
«n vielen „rMzung ift nämlich durchaus.ungenau, 
Satzverbind e en gerade zu verfehlt, und die logifche 
ein ffanz nrU|n^ ve’'nachläffigt, dafs dadurch
keine o-ehör* ere£ ®’nn heraus kommt, ja oft fich gar

Um diei^e ®rk‘ärung der Worte denken läfst. 
gehen wir eine ^Lrdings barte Urtheil zu begründen,

Kan 1 i eike auflallend falfcher Stellen durch, 
fchpn x verfteht darunter die Harduini-

P.nea) find die Worte: maculas, quae non 
Fleck» is*nferendo (§. 3), in denen offenbar von 
ein^ele?-+ *e ^eide welche dem Marmor zur Zierde 
hafte Stelle erden’ überfetzt: „und gleichfam fehlen 
verber^enfß^ Welche dock nicht vorhanden find, zu 
„Eherne ^deutlich find Kap. 2 die Worte:
merklicher Kenntl* aV .Und filberne Gefäfse mit un- 
fetzt find dafelbft'V^j? der. Vorbilder“. Faifch über- 
effigie vivente, „auf r d'e Worte: itaque nullius 
nem Lebenden haben wir von kei-
fich von felbft aus Stellen ’.öer richtige Sinn ergiebt 
Lußmus tecum, quod et hZn0^' f'
plures, und Cic. p. Arck. c ^nnum vivat et 
Eines non animorum fimulacra et ima~
Daf. 6 find die Worte: aderat f^nforPor.um' ~ 
unquam fuerat, poputus, ganz obnes^^L^ 
‘>tzt worden: „fo folgte die ganze Schaar defTe»^ 

gelebt hätte, als wenn der Relativfau fe
P^lu. ginge. - Die Worte: „als dahin zu ftX 

ben, dafs niemand nach feinen eigenen Verdien ften 
forfchte“ (§. 8.) find ebenfalls unrichtig. Der Sinn 
ift: als fich fo zu benehmen, dafs künftig niemand 
feine Ahnenbilder fich anzueignen fuchen möchte“ — 
Kap. 4. (§. 13.) find die Worte: id quoque Martie 
exemplo fehlerhaft wiedergegeben: „und zwar nach 
einem heroifchen Vorbilde“ Eben dafelbft wird 
für clipei, was bald Bruftfchilde, bald Bruftfchilder 
überfetzt wird, das Wort: „Schilderey“ verfucht, was 
im Deutlichen in ganz anderer Bedeutung gebräuch­
lich ift. Ganz fonderbar klingen die Worte: „den 
Namen Brußfchilde, welcher demnach nicht ... von 
berühmt feyn herzuleiten ift“, an denen der Vf. gezeigt 
hat, dals er nicht weifs, wie eine Stelle diefer Art, 
wo Etymologieen von Worten der Urfprachen vor­
kommen, in Ueberfetzungen zu behandeln find. — 
Wenn Kap. 5. die Worte fine ullo etiamnum colore 
überletzt werden: „wenn auch nicht gerade mit Farbe“, 
fo wird als möglich hingeftellt, was Plinius verneint. 
-— Kap. b lieft man für antiquiores et ipfae, „felbft 
noch ältere Gemälde“, was einen ganz falfchen Sinn 
giebt Aus dem Vorhergehenden: antiquiores TJrbe 
ift vielmehr diefes Wort zu ergänzen und zu über­
fetzen: die ebenfalls älter find, nämlich als Rom. — 
Kap. 15 heifst es: „Von den übrigen Arten des 
Bergroths ift das ägyptifche und afrikanifche den 
Künfitem am nützlichften, weil fie beym Malen am 
leichteften eingefogen werden“. Hier hat fich Hr. J. 
durch die fall ehe Abtheilung in den Ausgaben ver­
führen laßen, die fabri zu Künftlern zu erheben. 
Es ift vielmehr vom Gebrauche der Holzarbeiter die 
Rede,. und nach Anleitung der Bamberger Hand- 
fchrift nach forbentur ein Punct zu fetzen und : PL 
cturis autem nafeitur an das Folgende anzufchliefsen, 
wo wrahrfcheinlich zu lefen ift: Picturis autem nafei­
tur in ferrariis metallis, et fit ea ochra exrßa ru- 
brica etc., fo dafs fich, wie öfter, nafeitur und fit 
entgegengefetzt ift. So hebt fich auch der Anftand, 
dafs wohl rubrica aus ochra, aber nicht umgekehrt, 
bereitet werden könnte, den Hr. J. in den Anmer­
kungen erhoben hat; wo er es für gleichgültig an- 
giebt, wie man die Worte luto circumlitis überfetze. 
Er hat: „mit Lutum verfchmiert“ gewählt, und in 
der Anmerkung von der herba lutea und von einem 
Kitt gefprochen. Dafs es nur das Letzte, und zwar 
einfach „Lehm ift, zeigen andere Stellen, TV. H. XXKII. 
f. 59- hoc in olla fictili luto circumlitum in clibanis 
calefaciunt. — Kap. 18 find die Worte: „das Pfund 
der bellen Sorte koftet 6 Denar“, faifch. Der Text 
hat: Pretium Optimum in pondo fex, X. I. Die 
Werthbeftimmungen find überhaupt nicht mit der nö- 
thigen Genauigkeit behandelt. So fteht in der Vor­
rede „S. X, die Bezeichnungen der Sefterzen könn­
ten eben fowohl 10, 100 als 10000 bedeuten, wo es 
heifsen foll: 1, 1000. So S. 56. — .Kap. 19 lieht 
„Weifs“ für „Bleyweifs“ — Kap. 20 lieft man: „Un­
gebrannt kann es (das Bleyweifs) keinen Schalten 
befchreiben^ ftatt; „ohne gebranntes Bleyweifs wird 
kein Schatten hervorgebracht“. — Kap. 25 ift der 
Ausdruck „gefärbte Kohlen“, jedenfalls undeutlich.
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Will man infectae auch nicht von m un<Ifactus ab- 
leiten, fo kann man es nach N. H. XXXll. J. 
iam Quidem infecti, nondum tarnen Aethwpum modo 
\xulti doch mit „halb verbrennt“ geben. Schwerlich 
ift aber wie Hr. J. in der Anmerkung zu diefer 
Stelle meint, dabey an Mumienkohle zu denken; 
denn diefes würde Plinius mehr hervorgehoben haben, 
eher an einzelne vom Scheiterhaufen in die Eine ge­
brachte Kohlen, wenn nach des Hn. J.Angabe die 
Menfchenknochenkohle wegen ihrer weilsen Calcma- 
tion nicht darunter verftanden werden kann. - Da- 
felbft, gegen das Ende, hat wohl m den Worten.

Jedes Schwarz wird befonders bereitet“, die Auslaf- 
’funo des Wortes Sole in den Ausgaben Harduins und 
der ihm Folgenden zum Irrthum geführt, oder füllte 
Hr J Cole für ein Adverbium von folus genommen 
haben?^  Im Anfänge des 2ten Kapitels find die 
"Worte: propter magnitudinem pretu fällchlich zum 
Folgenden bezogen, wo dem Original zuwider ein 

denn“ eingefchoben ift. Den Namen der creta ar- 
gentaria, wie in den Anmerkungen zu dieferr SteIle 
gefchieht, von der Stadt Argentana abzuleiten, ftatt 
von argentum, ift gewifs unrichtig. Ein daher .ab ge­
leitetes* Adiectivum würde eine andere Form haben. 
Kid 29 find die Worte: cur parum multa dicta fi^jendacia eju. ganz falfch überfetzt: „welche, 
dem Kupfergrün ähnlich zu feyn fcheint, doch aber 
blofs täufcht“. Wer den Plinius eimgermafsen kennt, 
weifs dafs er fo öfters die Betrugereyen anfuhrt, 
die zur Verfälschung eines Gegenftandes vorgenom­
men worden, oder auch die talfchen Anpreifungen 
der Kräfte eines Gegenftandes. ^?KaP- 30 heft ’ 

dafs die, welche bis zu ihrem lode fechten füllen, 
wenigßens bis zum Tempel prachtvoll einherziehei? 
Die Urfache des Irrthums ift hier em Druckfehler 
der Harduinifchen Ausgabe (wemgftens der von 1741), 
aedem für caedem, der in die von Hr. / benutzte 
übergegangen ift. - Kap. 33 find die fchwierigen 
Worte: Hic multis jam faeculis Jammus anemus m
nictura wohl im Ganzen richtig auf die Bemuhun» 
fe/oiren die Figuren ähnlich wiederzugeben, allem 
der Ausdruck: „die hohe Geiftesauffaffung“ ift wo i 
nicht richtig; belfer mochte feyn: diefs war feil «e 
len Jahrhunderten der höchfte Auffchwung in der M “ 
lerev — Kap. 34. Das fchwierige Olymptum ift mit 
der Olympier“ überfetzt, während es jetzt gewöhn­

lich auf^den Tempel des olympischen Zeus bezogen 
wird. Dafelbft (§. 56) find aus Nichtachtung; des et 
die Worte qui primus in pictura marem ac femm 
discreverit^ welche fich auf den folgenden Eumarus 
beziehen, fälfchlich auf den vorhergehenden Charmo-

bezogen worden. — Kap. 36. 4 find die Worte: 
«la Fnlvius Nobilior die Mufen nach Rom verlegte, 

fo befchaffen, dafs mau dabey kaum an die Statuen 

denken kann, von denen die Rede ift. — Daf. 5. ift 
mectia rerum die ^Htteltöne überfetzt, was fich wohl 
mehr auf das Colorit als auf die inneren Theile des 
Körpers, die hier gemeint find, beziehen möchte. 
Unten lieft man: „im Ausdrucke des Mitteltheiles der 
Körper“. — Ebendaf. wird in quiete ftatt: im Traume, 
iiberfetzt: „von der Arbeit ausruhend“. Ganz ver­
dreht ift die folgende Stelle: „fo liefs er feinen Hel­
den fagen, es vcrdrüfse ihn im Namen jenes Helden“. 
Ebenfo 6. „Ueberhaupt wird in allen feinen Werken 
dem Kerflande mehr dargeboten, als-dem Pinfel“. 
Hier glaubt man einen Gegenfatz von einem Verftän- 
digen und einem Pinfel zu finden; allein Hr. J. wollte 
die Worte: plus intelligitur quam pingifur über- 
fetzen: es wird dem Kerßande mehr überlaßen als 
dem Auge dargeboten, oder: als der Pinfel ausdrückt. 
— Wer .wird ferner die Worte (8.) verliehen können: 
„durch fein Anfehen gefchah es, ... dals die Kunft 
zum erften Grade der freyen Künfte erhoben wurde. 
Diefe Auszeichnung ift j|ir KWar immer zu Theil ge­
worden, f° Preygeborene und Vornehme fie 
ausübten; allein es fand ein Verbot Statt, dafs keine 
Sclaven darin unterrichtet werden follten“. Unter 
dem recipere in pnmum gradum artium :libera- 
lium verlieht Rec. die Aufnahme unter die Unter- 
richtsgegenftände der erften Btldungsftufe, wofür das 
Vorhergehende fpricht: ut puen ingenui omnia 
ante graphicen docerentur; im folgendem beneh- 
men die willkürlich eingeletzten Partikeln fo dafs 
und allein allen Sinn, der allein dadurch hergeftellt 
würde, wenn es weiter ginge: allein es fand früher 
nicht das Verbot Statt, dafs die Sclaven nicht darin 
unterrichtet werden follten. — Wenn -10. die Worte 
de menfuris „in der Vertheilung“ überfetzt, und auf 
die Perfpective bezogen werden, lo fragt es fich, ob 
diefs das Richtige ift, wenn auch Andere, wie Grofse, 
diefelbe Erklärung gegeben haben. Rec. möchte lie­
ber, dem lateinifchen Worte näher, überfetzen: in den 
MifsverhältnilFen, fo dafs das quando quid a quoque 
dißare deberet auch auf die einzelnen Theile eines 
Körner« hpzoiren werden konnte. Diefes pafst wohl 
belfer mit dem Ausdruck fymmetria zufammen, den 
Plinius unten 21. vor den Werken eben diefes Asklo- 
piodorus braucht. - .ft 11. proh-
Ls contemplafa fibtMate felnen
JVitz fehnell erkennend . Sollte Hr. J. nicht emge- 
fehen haben, dafs protmus zu dem folgenden diziffe 
<rphört und fubUlilas auf die Feinheit der hinge- 
zeichneten Linie, geht? Was liegt denn in der gan. 
zen Sache für ein feiner Witz? — Schief ift eben 
dafelbft placuit mit Ergänzung von diis überfetzt: 

pm ift geglückt“ Es ift vielmehr: man fand es für 
gut, fie aufzubewahren.

(Zter Hefthlufs folgt im näehfton Stüoks.)



265 N u in. 34. 266

JEN AIS CHE
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.

FEBRUAR 183 8.

ARCHÄOLOGIE.

der1) Breslau, b. Max u. Comp.: Handbuch der 
Archäologie der Eunß von IC O. Müller, Ifte 
Ausg. 1830. 2te Ausg. 1835. u. f. w.

2) Gotttngfn, m der DieterichTchen Buchhand- 
der alten nach der Aus- 

Lt v n/?ng VOn K' 0. Müller gezeich­
net on Carl Oeßerley. Theil I, 5 Hefte; u. f. w.

3) Berlin in der Kunfthandlung von Steffen und 
>omp. . Die Malerey der Alten, von ihrem An- 
rn$e bß &uf die chrißliche Zeitrechnung; von 

Joh* Friedr. John, u. f. w.

Jer jm. vQrigS}i Stricke abgebrochenen Recenfion.')

EKap. (2. Ganz mifsverftanden find die Worte: Tan­
tum erat auctoritati iuris in regem, welche über-

, .!/ »So viel vermochte die Autorität des 
zi.Xh 1 ,r den König“. Hier war doch leicht ein- 
«/•c uji’ i • a^S tQntum iuris zulammen gehört, und 
i w ller die Autorität des Rechts? — 13. Bey 
en oi en; federte Apelles 50 Talente dafür 

das Gerücht, als kaufe er 
dellen Gemälde für feine eigene Arbeit“, fragt es 
L*vJaXJ,rs, ganL leiaht überfetzba.'e - 

efe£e'»beben ift. Lerner ilt qumquagenis 
A.> falfch überfetzt. Es geht diefs auf

P les als Kaufer. Er bot ihm 50 Talente für j’e- 
es feiner Werke. Bas Bieten des Verkäufers heifst 

tndicare altquid aliquo pretio, das Bieten des Käu- 
eh*pr afev pofeere aliquid aliquo pretio. Ein ähnli- 
erzählt*rtjUm unter 22, wo zu lefen ift: „Man 
habe, VL“ fich vom Ariftrat ... ausbedungen, 
Tage zu male°I‘‘Ument ^'s zu e’nem beftimmten 
gen“ zu geben ’ "° conduxiffe nicht mit „ausbedin- 
bernahme einer sTi, Es deutet vielmehr die Ue- 
wird, wie der iurift;!;.’ w?lcl,e >» Accord gegeben 
tium zeigt, Hr. J. hau! ,^sdruJck, lo<:aim. c0^u' 
gemacht werden können® Ä“ dadarah »ufmerk'am 
Kindlichkeit fich nicht nu,bX«!" i°Ch elae Ver’ 
nehmen kann. - Unter 16 T ’ nar aker'
fetzt : „eine Victoria“, wodurch es rebe'mt “"is wäre 
es ein eigenes Bild, und im Folgenden bell , .
nem „einen Kriegsvorgang mit dem Zufatz nämlich 
den Feind mit rückwärts gebogenen Häaden“. Hier 
{egt Hr. J. wieder in feine Ueberfetzung etwas, was 
** dem Original nicht liegt. Nicht der Feind wurde

Ä. L. Z. 1838. Erßer Band.

nach jenem von dem Maler gebunden dargeftellt, fon­
dern der Krieg felbfi, um anzudeuten, dafs er ganz 
in der Hand des Alexander fey. — Kap. 37 find die 
fchwierigen Worte fuccollatis fponßone mulieribus 
jedenfalls unrichtig überfetzt: „durch welche vornehme 
Leute vorn gedungenen Weibern ftolpernd und zit­
ternd auf den Schultern getragen worden“, wie wenn 
im Originale ftände fuccollati a jponßs mulieribus, 
wo immer noch die Bedeutung des fpoußs auffallen 
würde. Betrachtet man aber die Ueberfetzung an 
fich, fo ift die Verbindung der Worte „ftolpernd und 
zitternd“ mit dem Paffivum „getragen werden“ uner­
klärlich. Das feruntur ift wohl nach Sillig im Catal. 
Artif. S. 245 am beften zum Folgenden zu beziehen, 
wenn gleich diefer Gelehrte in feiner Ausgabe felbfi 
diele Anficht wieder aufgegeben hat. — Kap. 40. 
werden lacunaria für „geicölbte Decken“ genommen; 
allein es find Decken mit vertieften Feldern, die 
meift aus Getäfel beftanden und nicht gewölbt waren. 
— Dalelbft 26. ift aedes nicht ein Tempel, fondern- 
nur ein eigenes Gebäude, das nicht in Zimmer ein- 
getheilt war, was etwa auch eine kleine Celle ge- 
wefen feyn kann. — Daf. 28. wird in Pompeji porti- 
cibus überfetzt: in dem Porticus von Pompeji^! Ift 
wohl diele Halle fchon ausgegraben worden? — 
Kap. 43. werden protypa ganz falfch für Mußerbil- 
der und ectypa für vervielfältigte Abdrücke genom­
men. Die richtige Erklärung ift fchon oben angege­
ben worden. — Ganz undeutlich ift Kap. 45. der Aus­
druck: „foll man die abgebrochenen Wandflächen zu 
Randtafeln ein^efafst haben“. Das tabülis margina- 
tis inclufas eße kann nichts Anderes heifsen, als: 
man habe die von der Wand abgelöften Stücke auf 
Brettern mit erhöhetem Rande beteiligt. — Kap. 45 
lieft man: Kon ihm fey auch das auf den Zinnen de« 
Tempels befindliche Viergefpann gewefen“, wo ejus, 
was offenbar zu templi gehört, auf den vorherge­
henden Künftler bezogen ift. Plinius führt übrigens 
diefes Viergefpann hier nur des Stoffes wegen an. —- t 
Kap. 46 bedeutet ajßduitas nicht den ununterbro­
chenen Fleij's der Töpfer, fondern das häufige Vor­
kommen der Töpferarbeiten. — Kap. 49 find die Aus­
drücke telradoron und pentadoron ganz ungenau mit 
„vier und fünffüfsig“ wieder gegeben, und lateres 
mit Mauerßeine.

In der zweyten Äbtheilung, welche Auszüge aus 
allen übrigen Büchern des Plinius enthalten foll, die 
fich auf Malerey beziehen, in der That aber aufser­
dem fehr Vieles über Färberey und auch Manches 
über Plaftik enthält. — S. 83, wo eine Stelle über 
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den Scincus angeführt wird, die Hr. J. wohl nur wegen 
des Namens Apelles aufgenommen hat, ohne zu be­
denken, dafs nicht der Maler, fondern der Arzt die- 
fes Namens dort gemeint ift, — ift zu rügen, dafs 
in der Stelle aus dem 38ften Kapitel des fiebenten 
Buches fcalpere mit „in Stein aushauen“ überfetzt 
ift, da doch Pyrgoteles nur Steine fchnitt. Ganz 
fonderbar klingen S. 71 (IX. c. 63.) die Worte: „Auf 
gleiche Weife wird fall jeder Purpur zur Bequemlich- 
keit gefärbt. — S. 84 (XXIX. c. 12.) find pacis ar­
gumenta nicht „Friedensangelegenheiten“, fondern 
die Abzeichen des Friedens.

Die Zahl der bisher behandelten Stellen möchte 
Manchem vielleicht zu grofs erfcheinen; allein Rec. 
wollte abfichtlich nicht allzu fparfam damit feyn, um 
einerfeits denen, die das Buch nicht zur Hand haben, 
Gelegenheit zu geben, fich ein felbftftändiges Urtheil 
zu bilden, und andererfeits denen, die fich etwa in 
der Hoffnung, den vom Vf. in der Vorrede ausge- 
fprochenen Zweck dadurch zu erreichen, dalfelbe be­
reits angefchafft haben, wenigftens die Berichtigung 
der hauptfächlichften Fehler an die Hand zu geben. 
Üebrigens liefse fich das Verzeichnifs mit Leichtig­
keit noch um das Doppelte vermehren. Wir heben 
hier aber nur noch einige wenige Stellen aus, aus 
denen hervorgeht, wie wenig Hr. J. auf die logifche 
Verbindung der Sätze geachtet, und dadurch nicht 
feiten Unlinn herausgebracht hat. So wird Kap. 3. 
quidem mit folglich auch, wiedergegeben, was den 
Sinn ganz verrückt; nebenbey fey hier noch bemerkt, 
dafs alienis dem fuorum gegenüber fälfchlich mit 
„Ausländer“ überfetzt wird. — Kap. 5. zu Ende le­
ien wir: „Wir werden bald fehen, dafs, wenn es 
nicht diefer war, es doch ein anderer jenes Namens 
gewefen feyn muffe“. —• Kap. 38 wird et poßea 
cognitum, ejt überfetzt: ,,IVährend (fo öfters) es fpä­
ter bekannt wurde“. Kap. 43. zu Ende lieft man 
zwey Sätze in caufaler Verbindung, die gar keinen 
folchen Zufammenhang haben: „Da hiedurch die Sta­
tuen auf den Tempelgiebeln ihren Urfprung erhielten: 
fo haben dieKünftler den Namen Plaftiker erhalten“.— 
Zum Schlulfe fügen wir noch eine Stelle hinzu, an 
welcher Hr. J. fowohl Grofse als Harduin auf feiner 
Seite hat, von Allen aber nach unferer Anficht der 
Sinn verdreht worden ift. Es ift diefs Kap. 46, wo 
Plinius, nachdem er von dem Luxus mit grofsen 
Schüfleln, namentlich von der grofsen des Vitellins 
gefprochen hat, fortfährt: Propter hanc Mucianus 
altero Confolatu fuo in conquijitione fi. conqueßione) 
exprobravit patinarum paludes Vitellii memoriae, 
non illa foediore, cujus veneno Afprenati reo Caf- 
ßus Severus accufator objiciebat interifje CXXX 
convivas. Die Worte non illa foediore werden yon 
Hn. J. überfetzt: „die doch nicht abfcheulicher war, 
als diejenige u. f. w.“, von Grofse: „und doch war 
fie noch nicht fo abfcheulich, als jene“; Harduin er­
klärt: cum non effet illa Fitellii Imp. patina foe- 
dior, quam illa etc. Allein um den Sinn, den Hr. J. 
und Harduin darin finden, herauszubringen, müfste 
snan auf patinarum paludes bezogen, lefen : non lila 

foediores; Grofse Uoerfetzt, wie wenn daftände: illa 
tarnen foediore. Nehmen wir die Stelle wie fie ift, 
fo heifsen diefe Worte, „da jene nicht Abfcheu er­
regender war, durch deren Gift fo viele umkamen“, 
oder: „die eben lo Ablcheu erregend war, als jene“; 
und diefs giebt einen guten Sinn, wenn wir beden­
ken, dafs Plinius ein grolser Feind des Luxus war, 
und alfo wohl lagen konnte: den Luxus fo hoch zu 
treiben, ift nicht weniger verwerflich, als wenn man 
viele Menfchen umbringt.

Was den Text betrifft, dem Hr. J. gefolgt ift, 
fo ift er der der Millerifchen Handausgabe von 1766. 
Alle Fehler, die aus den Harduinifchen Ausgaben in 
diele übergegangen find, werden treulich in die Ue­
berfetzung übergetragen, wie fchon an einigen Bey- 
fpielen gezeigt worden ift; wir enthalten uns daher 
hier aller Anführungen, und verweifen nur noch auf 
das, was wir bey No. 1 über einige Stellen des 35ften 
Buches, vorgebracht haben. Da aber derjenige, wel­
cher eine Ueberletzung veranftalten will, die ganz 
die Stelle des Urtextes vertreten foll, doch gewifs 
fein Augenmerk ebenfo auf die Kritik wenden follte, 
als derjenige, welcher das Original felbft herausgiebt: 
fo könnte auch diefe v ei nachhiffigung Hn. J. zur 
Schuld angerechnct weinen; doch wollen wir fie ihm, 
der nicht Philolog von f ach ift, zu gute halten. Hin­
gegen können wir uns nicht genug wundern, dafs er 
das Horazifche: verfate diu quid ferre r ecufent, 
quid valeant humeri, fo wenig beachtet hat, dafs 
er es nicht der Mühe werth hielt, feine Vorgänger 
zu Bathe zu ziehen, woher es gekommen ift, dafs 
fchon Grofse an vielen Stellen den Sinn des Origi­
nales weit richtiger wiedergiebt, als Hr. J.

Aus dem Bisherigen wird fich jeder unbefangene 
Beobachter gewifs diefelbe Anficht über diefe Ueber- 
fetzung bilden, die wir oben ausgefprochen haben. 
Wir verweilen daher nicht weiter dabey, und gehen 
zu den Anmerkungen über, welche die dritte Abthei- 
lung des Werkes ausmachen.

Diefe Anmerkungen find von dreyerley Art. Theils 
fchliefsen fie fich unmittelbar an die Ueberfetzung 
an, theils find fie hiftorifchen, theils technifchen In­
halts. Die Anmerkungen der erften Art ftehen und 
fallen natürlich mit der Ueberfetzung, der fie als 
Commentar dienen; wir haben darum über fie nichts 
weiter zu fagen, als “als wir etwa auf folche Anmer­
kungen aufmerkam machen,. wie 167, wo fex figna 
für fechs Himmelszeichen oder Sternbilder genom­
men werden. Die hiftorifchen Anmerkungen find nicht 
feiten, wie auch die Vorrede und Einleitung, mit 
zum Theil unnützen, umfangreichen Stellen aus al­
ten Schriftftellern überladen; oft enthalten fie auch Un­
richtiges. Man vergleiche 176: „Das weibliche Ge- 
fchlecht hat fich in den älteften Zeiten nicht allein 
in der Malerey hervorgethan, fondern auch durch 
gymnaftifche Gewandtheit den Charakter der Ama- 
zor en nicht verleugnet, wovon wir im Paufanias 
mehrere Beweife finden“, wozu dann eine Stelle an­
geführt wird. — Viel Ueberflüffiges ift au h in 184 
wo wir unter Anderem erfahren, dafs rarqfuinius Pris 
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eus der vorletzte r3m;rche König war. Die Anmer- 
buns la über den Urlnrung der Malerey geht ganz 

.s Blaue. Die Anmerkungen der dritten Art ma- 
?hen deil verdienftlichften Theil des Werkes aus, fo 
!®rn fie Rec. beurtheilen kann, wenn gleich auch 
Her gar Manches zu beftreiten wäre. Jedenfalls wür- 

günftig aufgenommen worden feyn, wenn fie 
a«ein, ohne die fie en Zugaben, als Erwei­
terung der früheren Mittneilungen des Hn. J. dem 
Dublicum übergeben woi den wären.

Die Correctheit des Buches darf nicht nach der* 
beygegebenen Druckleherverzeichniffe beurtheilt wer­
den; denn in dieiem ilt kaum der zehnte Theil der- 
felben angegeben, wenn wir nämlich auch ander® 
kleine Verleben mit einrechnen, die leicht hätten ver- 
beffert werden können. Wir wollen nur einige Bey- 
fpiele geben. S. 10 Capito für Canifnl « öi 1 
einen für und einem ein \pt l\ 11 und 
in jener Stelle alw r\ r - ^c^,e,n^ar unbedeutender, 
St^er als u“be .Ä S- 28
wohl Stutzer heilen feil'’

GlfetSz"s: IVi Jü-

SCHÖNE KÜNSTE.

Wismar u Leipzig, b. Schmidt und v. Coffel: 
C e Und Situationen. Vier Bücher No- 

durch’rr k,ZZen? Wanderungen auf Reifen und 
Ifter Tke-ineUt!^e Literatur. Von Th. M. 1837. 
und R;.i« I' Novellen. II. Deutfche Geftalten 
III. VIII u. 348 S. Zweyter Theil.
359 S Charaktere und Probleme.

12. (3 Thir.)
Eine Gehm.* i

theilungen vpJi • neueften Zeit, regen diefe Mit- 
nicht immer .C1 ledener Art auf, und wenn fie auch 
fo fahren fie doM v<Trdbnende Prindp in fich tragen, 
eumr hqf Cr., I n,cht ,ns Leere hinein, die Bewe- 
tecution kJ ’ auch Wirkung, es ift keine Af- 
auch auf ff .^ectmacherey bey kühnen, wohl 
felbft Wo . le ^P^z® geftellten Behauptungen, und 
*ngewendetemw,.?WuPzung^ gehuldigt, der Spott
fortwährend in ' ’ getehieht es mit Anftand: man ift

Die erfteGefe,,fchaft.
redet uns, wenn°f^ e’ ^‘doniens Bufsfährten^ über- 
Unfchuld des Herzen auc^ nicht überzeugt, dafs die 
Ichon die Unfchuld desUn^edeckt bleiben kann, wenn 
gung zu einem Unwürdig ,ankens durch die Nei- 
beldieb flehen zwey Richt*1 Verteren ging. Dem Bi­
lche Sprödigkeit, und Koket^11 des Tages, pietifti- 
Geiflreichigkeit, mit demagoJff*}. nacb Humor, mit 
einander fchneidend gegenüber chen Cewaltfprüchen 
Träger achtbar und keine Heuchl .Zwar find. ihre 
u»it den widerftrebenden Gefühlen, die’r^ias ^'ngen 
^bftofsen und anziehen, ift kräftig Und zugleich

®dt; aber gegen den Selbftmord des froinL/
*hen lief» fich Manches einwenden, die Motive d^ 

find nicht ausreichend, ihre fchwärmeritehe, vermeint­
lich gekränkte, Sittlichkeit konnte ihr harte Bufsen 
auferlegen, aber nimmermehr zu folchem Aeufserftem 
treiben.

Frifch tritt das klippjge Helgoland aus denWel- 
len heraus, die Belchreibung veranfchaulicht uns die 
merkwürdige Intel, und ihre rußigen Bewohnerin­
nen, denn nach dielen ift der kleine Bericht genannt, 
nicht nach den meiftens die See befahrenden Männern.

Die Ereigniffe auf einer \KunftausJtellung ent­
halten, in einem novellenartigen Rahmen, treffende, 
felbft gefehene Anfichten, felbft gefafste Urtheile über 
einige bedeutende Gemälde der neueften Zeit. Die 
Rügen find teharf, aber nicht ungerecht, nicht par- 
teyifch. Die Hinneigung grofser Talente, nament­
lich der Düffeldorfer Malerfchule, zu trüben, nieder­
drückenden Gegenftänden, mit denen die Abneigung 
zu lebhaften reinen Farben harmonirt, ift wohl auch 
von Anderen bemerkt worden, fo wie das fchöne feu­
rige Colorit der Franzofen, bey denen jedoch auch 
der Schattenfeite, das üebertriebene in den Stellun­
gen, das Theatralifche in der Compofition hätte tei­
len erwähnt Werden.

Die Kritiken über Menfchen und Bücher find 
mit Geift, mit Kenntnifs des Gegenftandes, und def­
fen Beziehung, nur nicht alle mit Unparteylichkeit 
entworfen, Wahlverwandtschaften machen fich geltend, 
fo wie die zerfetzenden Elemente. So werden die 
Zernflenen, deren es unter der heutigen Jugend viele 
giebt, zu Märtyrern geheiligt, die für ihre Brüder 
leiden, ihnen die Befchwerden des dornigen Wegs 
der Uebergangsperiode ebenen, ftatt dafs nur zu häufig 
mit der Zerriffenheit geliebäugelt, und fie als Mode­
tracht angelegt wird, wie ehedem der blaue Frack 
Werthers. Die dialektifchen Künfte der George Sand 
haben Hn. Th. M. mit zum Sophiften gemacht, der 
mit gewandter Rede die Unfittlichkeit der genialen 
Frau vertheidigt, oder vielmehr, wie es einem Ver­
liebten gefchieht, nicht bemerkt, ja fie wird fogar 
für ein Mädchen gehalten, das fich fcheu verbirgt, in 
füfsen Träumen umherirrt, und auf verfchwiegenem 
Pfade Vergifsmeinnicht fucht.“ — Das Verderben, 
durch fie fchwachen Frauenfeelen bereitet, die von 
ihren blendenden Irrlehren verlockt, es für Pflicht 
erachten, erlittenes Unrecht durch Schuld zu rächen, 
befchönigt er dadurch, dafs er mit Madame Dudevant 
glaubt, jede Frau habe entfchiedene Anlage zur Cour- 
tifane. Selbft wo er tadelt, klingt es wie ein verfteck- 
tes Lob. Wenn fie die Verderbtheiten durchkoftete, 
fo gefchah es am Ende nur, um mit gröfserer Si­
cherheit die Depravation der Gefellfchaft, die Schlech­
tigkeit der Ebe, in ihrer wahren Geftalt, ihren Ur­
fachen und Folgen zu enthüllen, es fehlt wenig, dafs 
auch fie in der Glorie der Heiligkeit, mit der Mär­
tyrerpalme prangt. Eine folche Meinung könnte uns 
milstrauifch machen gegen gefpendetes Lob, aber Ra~ 
hels Trefflichkeit ruht auf zu feftem Grund, als dafs 
ein Rückblick auf die Sand uns einen Zweifel erre­
gen könnte , ob ‘auch Ailes das , was ihr Bio­
graph, vielmehr ihr Panegyriker ihr nachrühm 
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wahr fey. Er giebt unteren Gedanken, unterer Zu­
neigung nur den richtigen Ausdruck, er beftimmt das 
Wie oder Warum der ausgezeichneten liebenswerthen 
Selbftthümlichkeit Rahels, der Reprätentantin ihrer 
Zeit in mehreren Perioden, und in fchönfter Potenz.

Von den Kritiken über Bücher gebührt der über 
Immermanns Epigonen die erfte Stelle, nicht allein 
als ftreng gerechtes, aber nicht unbillig befangenes 
Urtheil, fondern auch über die klare Auseinander- 
fetzung der Verhältniffe, des Werthes, der litrarifchen 
Nachkommen zu ihren nächften Verwandten, zu wel­
chen beiden Immermann, wie der Zeit, fo der Rich- 
tunw nach gehört, öfterer den Nachtheil, als den Vor­
theil diefer Art des juste milieu geniefsend.

Die Schreibart ift männlich, dem Gegenftand an- 
gemeffen, wo es gilt mit fich fortreifsend, die neuen 
Wortbildungen find nicht allein nothwendig für die 
Deutlichkeit des Gedankens, freye Schöpfungen des 
Ideendranges, auch der Gefchmack rechtfertigt fie.

n.

Bunzlau, b. Appun: DieHeidefchenke. Irifche« 
Volks^emälde von Ludwig Storch. 1837. Ifter 
Theil.° 302 S. 2ter Theil. 371 S. 3ter TheiL 
397 S. 8. (4 Thlr. 12 gr.)

Es ift diefs ein grelles, aber fchwerlich unwahres 
Gemälde des hoffnungsloten Zuftandes der unteren 
Volksclaffen in Irland, eines Zuftandes, fchlimmer als 
der des Negerlclaven, ja erniedrigender als der des 
Thieres. Einer der Aufftände in der grünen Intel 
Erin, durch die Franzofen erzeugt und genährt, de­
ren Landung verunglückte, ift der Culminationspunct 
der Gefchichte, in der fich Alles zufammen in einen 
kleinen Raum von Zeit und Oertiichkeit häuft, was 
einzeln fich ausbreitend, ficherlich im Laufe der Jahre 
fich vorfand. Der Volkscharakter ift in feinen guten Sei­
ten, der Gutmüthigkeit, natürlichen Regfamkeit des 
Geiftes, angeborenen Höflichkeit, gefälligen Talenten, 
treu entwickelt, aber auch nicht verfchwiegen, dals 
der Iren feuriger Muth eben fo rafch auflodert, als 
erlöfcht. und dafs fall nur die Rachfucht bey ihnen 

dauert, welche heillofe Leidentehaft mehr Jdurch ihre 
Unterdrücker ihnen eingeimplt wurde, als dafs fie 
das angeborene Erbe ihrer Väter war. Der Frohfinn 
den Kindern Erins fo eigenthümlich, zeigt fich nur 
feiten, zum Witz bringen fie es nicht, und die be­
liebten irish bulls, die Erzeugniffe nicht eines fchwe- 
ren, dumpfen, fondern eines allzu flüchtigen Gehirns, 
werden gar nicht geboten. Io fehr fich mancher Le- 
fer wohl darnach gefehnt haben mag.

Hammer und Ambos, fo theilen fich die Kräfte 
in dieler Erzählung; jenen verfinnlicht John Bull, 
der in feinem mifsfälligften Coftum, hochmüthig, auf­
gebläht, fchonungslos, befangen, engherzig, habgie­
rig auftritt, kaum machen der Statthalter und einige 
enghfche Officiere Ausnahmen. Obgleich in Vorurtheil 
gegen die Iren befangen, ahnen fie doch, dafs ihnen 
Unrecht gefchieht, fie vollftrecken fogar mit Wider­
willen die an fie ergawgenen Befehle, aber wagen es 
das Elend zu lindern es zu heben vermag nur die 
Gelaretkraft der Verwaltung, die Menschlichkeit, die 
Billigkeit der Grundeigenthiimer.

Der Ambos ift von verfchiedenartiger Form, un­
ter welcher die des alten Seefahrer Evan O Neil und 
des wilden Häuptlings Leslie, die hervorfpringendften 
find. Der Held der Gefchichte, Levis Odonell, ift 
zu fleckenlos tugendhaft, um recht anzuziehen. Noch 
abgeblalster ift leine Geliebte Eiilabeth, die an Inter- 
effe an dem fich aufopfernden Heldenmädchen Sally 
übertroffen wird, welche mit der Unschuld des Kör­
pers nicht die. höchfte Reinheit der Seele verlor. Die 
alte Wirthin in der Heidefchenke Peppy fteht, ob­
gleich Irländerin mit Leib und Seele, als Mittelglied 
zwilchen den Söhnen der grünen, und der Kreid® 
Intel, von beiden in Ehren gehalten. So ift eine 
profaifchere, fittlichere Meg Merrelirt, von der hin- 
gebendften Anhänglichkeit an die Nachkommen de» 
von ihr verehrten Häuptlings.

Wäre die Gefchichte mehr Roman als Wirklich­
keit, fo würde man Einiges darin unwahrscheinlich 
finden, weil jedoch das Leben fich freyer bewegen 
darf, als die Erfindung) fo trifft der Tadel nicht.

Vir.

NEUE AU F L A G E N.

und Leipzig in der Rongerfchen Verlagsbuchhand­
lung: Wanderungen durch den Markt des Lebens von C. A. 
Tiedge. Ille» Bändchen. Vitt und 149 S. 2tes Bändchen 
■240 S. 12. 1836. (i Thlr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1834. E. B. Ne. 8Ö.J

Htdle Königsberg, b. Unzer: Die Naehtmahlskinder, 
Tegner. Aus dem Schwedifchen überfetzt von 
Dritte verheuerte Auflage. 40 S. 8. (4 gr.)

[Vgh Jen. A. L. Z. 183&. Erg. Bl. No. 70.]

von Elia*
Olof Berg.
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STA^TSWIS SENSCHA F TEN.
Stuttgart u. Tübingen, im Verleg der Cotta’- 

fchcn Buchhandlung: Ueber die Herab fetzung 
der Ttrnfen der öffentlichen Schulden, mit Rück- 
ficht ^tfdie Zeitverhältniffe und insbesondere 
auf die öffentlichen Verhandliingen über Re­
duction der franzößfchen Schuld, von Fr. 
Nebemus. 1837. VIII u. 141 S. 8. (1 Thln)

Es liegt wohl in der Natur der Sache, und gehört 

ganz unbezweifelt zu den unabweisbaren Verpflich­
tungen, welche mit öffentlichen Schulden belafteten 
Regierungen gegen ihre Unterthanen obliegen, dafs 
jene fortwährend dahin zu ftreben haben, den letz­
ten die Laßen möglichft zu erleichtern, welche fie 
als Folge des verfchuldeten Zuftandes ihrer Regie­
rung zu tragen haben, und deren Druck fie in den 
meiften Staaten in unterer Zeit fehr hart empfinden. 
Zu dieler Erleichterung aber gicbt es zwey Haupt- 
vege; einmal, allmälichen Abtrag des Schulden- 
capitals, durch hiezu beftimmte Summen des öffent­
lichen Einkommens, oder des Regierungsvermögens; 
und dann, Ermäfsigung der zur Verzinfung jener 
Schulden erfoderlichen Geldbeträge. Unverkennbar 
, ..es’ s Sowohl der eine als der andere diefer 
beiden Wege Zu dem gewiinfchten Ziele hinführen 
j und auch bey einer richtigen Verfolgung 
derfelben allerdings dahin führen werde. Doch ift 
die Wahl zwifchen beiden nicht immer eine gleich­
gültige Sache. Sie erfodert vielmehr ftets eine forg- 
ydtige und genaue Würdigung aller hiebey zu er- 
allenden Momente, und insbefondere der hiebey 

nftTp nenan z.u beachtenden ökonornifchen Verhält- 
mäfisio-^ir» e^^Hgen und ihrer Völker. Das plan- 
G witalien eite~e M fortfehreitende Abtragen der

IL die Ste?' Allein diefes ift nicht mög- 
I o-p S-an.gebbrigen, in der Regel, ziemlich lange Zeitpermden hindurch mit Abgaben 

zu belaßen, deren Au1brlngU für fie oft fJ[r $_ 
ftig, drückend ey ' edenfalls zwingt es das 
gegenwärtige Gelchlecht zu Opfern, deren Vortheile 
blofs die folgende Generation zu hoffen und zu er­
warten hat, welche jedoch auch felbft diefe oft ent- 
b«hrt, Wenn die Tilgungsfonds, w diefes leider 
oft gefchieht, nicht aui das Sorgfaltigfte und Ge_ 
nauefte ihrer Beftimmung gemals verwendet wer-

J. A. L. Z. 1838. Erfter Band.

den. Nicht fo direct auf eine Ausficht, der Schul­
den los und ledig zu werden, geht zwar die Er­
leichterung des Volks durch Zinsreduction hin. 
Diefe Erleichterung mindert zwar, an fich betrach­
tet, zunächft die Schuld nicht. Aber fie mindert 
doch die Laß und den Druck derfelben für die Ge­
genwart; öfters felbft hinfichtlich des Capitals nicht 
ohne günftige Ausfichten für die Zukunft. Darum 
verdient fie denn gewifs, wo nicht mehr, doch wohl 
eben diefeibe Empfehlung, welche das Hinftreben 
nach völligem und möglichft lebendigem und fchnellem 
Abtrag des Capitals der Schuld anfprechen mag; 
welches wenigftens bey Weitem leichter dann mög­
lich wird, wenn die Kräfte des abgabepflichtigen 
Volkes fich eine angemeffene Zeit hindurch auch 
dazu herausgebildet haben, als dann, wenn man zu 
bald es zu folchen angeftrengten Leiftungen heran­
zieht.

Diefes erwogen, hat gewifc eine gründliche Er­
örterung der Lehre von der zweckmäfsigften Art 
und Weile einer Reduction der Zinfen der öffent­
lichen Schulden gerechten Anfpruch auf eine aus­
gezeichnete Aufmerkfamkeit unferer Politiker und 
denkenden Staatswirthe; und Alle find dem Vf. der 
vor uns liegenden Monographie Dank fchuldig dafür, 
dals er fich diefer Arbeit gewidmet hat. Wirklich 
hat das Ergebnifs diefer Arbeit feine früheren Ver- 
dienfte um diefen Zweig der Staatswiffenfchaften 
nur vermehrt und erhöhet. — Seine hier mitge- 
theilten Erörterungen zerfallen nämlich in vier Ab- 
theilungen: 1) von der Herabfetzung der Zinfen 
öffentlicher Schulden in Folge des Sinkens des 
Zinsfufses und dem dabey zu beobachtenden zweck- 
mäfsigen Verfahren (S. 1—53); 2) von der Herab­
fetzung des Zinsfufses der öffentlichen Schulden 
verfchiedener Länder während der gegenwärtigen 
Friedensperiode (S. 54—67); 3) von der franzöfi- 
fchen Rentenreduction und den dortigen Reductions- 
projecten (S. 68 — 125); und 4) Schlufsbemerkung 
über die wahrfcheinlichen Fortfehritte der Redu­
ction der europäifchen öffentlichen Schulden (S. 
126 — 141). Das Refuitat feiner Unterfuchungen ift 
im Allgemeinen folgendes: Der Staat hat nicht nur 
das Recht, fondern ift nach allgemeinen Grund­
fätzen der Gerechtigkeit den Steuerpflichtigen ge­
genüber verpflichtet, die Reduction der Zinfen der 
aufkündbaren öffentlichen Schuld zu bewirken, fo- 
bald er durch feinen Credit und durch das Sinken 
des Zinsfufses fich in der Lage befindet, eine folche 
Mafsregel mit zureichender Sicherheit zu vollziehen.
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Weder Rückficbten der Billigkeit gegen die Staats­
gläubiger, noch Rückfichten der Politik follen ihn 
hindern, die Herabfetzung des Zinsfufses der öffent­
lichen Schuld beym Sinken des Miethgeldes der Ca- 
pitalien als flehenden Grundfatz anzu nehmen. Die 
Anwendung diefes Grundfatzes fchwächt den Credit 
des Staates nicht; fie fichert ihm vielmehr für künf­
tige Fälle des Capitalbedürfnilfes die Hülfe der Ca- 
pitaliften, und ift dabey das fichei fte und wohl- 
leilfte Mittel zur Verminderung der Zinfenlaft, und 
wirkt nach Umftänden oft in wenigen Jahren in weit 
ftärkerem Mafse auf diele Laft, als die in einem 
zwey- und dreyfach längeren Zeiträume, nach dem 
gewöhnlichen Mal'sftabe fortfehreitende Schuldentil­
gung. Doch find ftarke Sprünge hiebey nicht zu 
empfehlen. Um fich die natürlichen Vortheile der 
Reduction vollftändig zu fichern, und zugleich den 
Intereflen der Staatsgläubiger und dem rafchen üm- 
fatz der öffentlichen Effecten gebührende Rechnung 
zu tragen, fuche man dem entfehiedenen Sinken 
des Zinsfufses in Ahftufungen zu folgen, weiche den 
Zins der öffentlichen Capitalien je nur um halbe 
Procente, und höchftens, beym bisherigen Zinsftande 
von 5 Procent und darüber, um Ein Procent ver­
mindern. Man vermeide daher ebenfo, dem ent­
fehiedenen Sinken des Zinsfufses auf (liefe Stufen 
voran zu eilen, als die öffentlichen Fonds bedeutend 
über pari fteigen zu lalfen, und ftelle, um diefes zu 
verhindern, dem Publicum, nöthigenfalls durch of­
fene Erklärung, die Reduction in Ausficht, Das 
Mafs der Reduction und die Art und Weife ihrer 
Aus- und Durchführung beftimmen die Finanzver­
waltung im Ueberblicke aller hiebey zu beachtenden 
Verhältnifle, nach ihrer eigenen Ueberzeugung, 
nicht aber durch eine Concurrenz von Unterneh­
mern, deren Speculation auf Vortheile gerichtet feyn 
kann, welche fie fich zu verfchaffen fucht durch ge­
schickte Benutzung der Verlegenheiten, in welche 
eine zahlreiche Creditorfchaft nach Umftänden durch 
die Aufkündigung ihrer Staatscapitalien geftürzt 
werden kann. Sie bewillige dagegen auch den 
Staatsgläubigern keine Vortheile, um auch nur einen 
Theil des Verluftes von ihnen abzuwenden, welcher, 
Geh als natürliche Folge des Sinkens des Zinsfufses 
ergiebt, und welcher daher alle übrigen Capitalbe- 
fitzer auf verhältnifsmälsig gleiche Weife trifft. Nur 
wenn man, zu lange zögernd, die Meinung erregt 
oder beftärkt Lat, die Reduction bleibe aus, und 
die Rente in Folge deffen mehrere Procente über 
pari gefiiegen feyn mag, erft dann nehme man auf 
diefen Umftand billige Rückficht, und zwar etwa in der 
Art, dafs man den Gläubigern noch einige Zeit hin­
durch den Fortgenu fs der bisherigen höheren Zinfen 
zugefteht, oder, wo der laufende Zinsfufs eine Re­
duction von Emern Procent geftattet, die Reduction 
nur lucceffiv in halben Prozenten auf dieles Zins- 
▼erhältnifs zu führen fucht. Vor Allem aber ent­
halte fich die Finanzverwaltung, folche Bedingungen 
zu verwilligen, durch welche eine erhebliche Erhö­
hung des Nominalcapitals der alten Schuld entlieht, 

und, will fie einen 'Theil diefer Schuld, um ihren 
Tilgungsfonds für die nächftkommende Zeit zum 
Rückkauf unter pari verwenden zu können, auf ei­
nen Zinsfufs bringen, welcher unter dem laufenden 
lieht, fo fuche fie diefen Zweck lieber durch eine 
Zugabe von Annuitäten zu erreichen, als durch eine 
Erhöhung des Nominalcapitals, und geftatte den 
Gläubigern die Wahl zwilchen folchen, auf niedri­
gen Zinsfufs gefetzten, mit Zeitrenten verbundenen 
Papieren und den auf den laufenden Zinsfufs ge- 
ftellten Effecten. Auf jeden Fall aber hat fich die 
Finanzverwaltung vor dem Beginn folcher Opera­
tionen die zu den etwa aufgekündigt werdenden 
Capitalien erfoderlichen Mitttel durch eigene disponible 
Fonds zu fichern, oder durch fefte Verabredungen 
mit Unternehmern, welche fich verbindlich machen, 
die zur Heimzahlung erfoderlichen Mittel herbey zu 
fchaffen, und dagegen für die heimgezahlten Capi­
talien die umgewandelte Schuld zu einem beftimm­
ten Preife zu übernehmen, welchen Preis die Mit­
bewerbung der Liebhaber zur Unternehmung be­
ftimmen mag.^ Den Gläubigern geftatte man endlich 
für ihre Erklärung einen। angemcirenen Termin, wel­
cher billiger Weife moghehft geräumig in dem Falle 
zu beftimmen ift, wo die ausbleibende Erklärung als 
fiillfchweigende Einwilligung in die Reduction zu den 
dafür feftgefetzten Bedingungen betrachtet werden Toll.

Unfere Lefer werden mit uns die Ueberzeugung 
theilen, dafs die hier angedeuteten Vorfchläge aller­
dings fich durch Natürlichkeit und Zweckmäfsigkeit 
empfehlen; auch dafs denfelben die Foderungen des 
Rechts und der Billigkeit gleichmäfsig da zur Seite 
ftehen, wo die Regierung fich bey ihren Anleihen das 
Recht der Aufkündigung ihrer Schuldcapitale und die 
Befugnifs der Heimzahlung derfelben um die Nomi­
nallumme ihrer Schuldbriefe vorbehalten hat, oder 
auch da, wo überhaupt diefe Berechtigung, wenn fol­
che auch nicht ausdrücklich in den Schuldbriefen aus- 
gefprochen und vorbehalten ift, aus der Natur ihrer 
Anleibegefchäfte hervorgeht, und als hierin liegend 
nachgewiefen werden kann. Indefs möchten fich doch 
wohl dagegen allerley nicht leicht zu befeitigende 
Zweifel erregen lallen, dafs diefer Vorbehalt fo un­
bedingt bey Staatsanleihen anzunehmen fey, wie es 
der Vf. (S. 5) thut. Uns wenigstens will es bedün- 
ken, in dem Falle, wo eine Regierung Anleihen auf­
genommen hat, ohne lieh die Heimzahlung vorzube­
halten, oder fich dazu unter gewißen Umftänden zu 
verpflichten, und wo daher die von der Regierung 
für diefe Anleihe dem Gläubiger zugeficherte Gegen- 
leiftung fich blofs auf die Verficherung einer Zinfe 
nach einem beftimmten Fufse der Procentgefetze be- 
fchränkt, werde die fragliche Berechtigung von Sei­
ten der Regierung wohl fcbwerlich mit Rechtsbeftän- 
digkeit angenommen und derfelben zugefprochen wer­
den können. Eine derartige Behandlung der Auf- 
naLnsweife öffentlicher Anleihen ift ihrer Natur nach 
kein eigentlicher Darlehnsvertrag, fondern nichts 
weiter als ein Kaufs- und Kerkau fs - Gefchäft von 
Kenten^ welche der Gläubiger für fein hergegebenes 
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Capital aus den öffentlichen Caffen zu beziehen ha­
ben lol ; und n chts entlcheiden kann es über die ei­
gentliche Natur eines folchen Gefchäfts und deffen 
wahres Wefen, dafs man es vielleicht in den offen t- 
hchen Schuldpapieren ein Anlehens - Gefchäit genannt, 
ppd als folcbes bezeichnet hat. Nicht der Name kann 
hier die Norm für die Entlcheidun^ geben, fondern 
die Sache. So gut fich der Gläubiger mit der ihm 
^erfprochenen Rente begnügen mufs, ihr Verkaufs­
preis fiehe, wenn er folche veräufsern will, noch fo 
tief unter ihrem in dei Schuldverfchreibung benann­
ten Ankaufepre's, *° wenig er von der Regierung mit 
Recht fodern kann, dals fie ihm diefen Ankaufspreis 
gegen zuuruckgabe feiner Rentenfoderung zahle, oder 
ibn hmfichtlK-h der bey ihrem Verkaufe fich für ihn 
ergebenden Verlufte entfchadige; ebenfo wenig ift die 
Regierung berechtigt, von ihm zu verlangen dafs 
eVk e^ Gm fCn AnkaufsP^s derselben zu- 
v iinf dt’f T eV bey..dein Privatverkehr durch 
, e । • r /ente ein Mehreres erlangen 

p T Ankaufspreis betragen mag. Von ei- 
rG|rhpn i der Ogiern ng zum Abtrag einer 

, Schuld durch Heimzahlung der in der Schuld- 
u! vUn«le J?enannten Nominalfumme kann alfo rechtli­
cher Weile nie die Rede feyn; fondern will die Re­
gierung einer folchen Schuld, oder eigentlich der 
Verpflichtung, die defsfalls zu zahlen zugeficherte 
Rente forthin zu gewähren, los und ledig werden, fo 
gmbt es keinen anderen rechtlichen 'Weg, a\s form- 
fp ien-j der]eiben mittelß Zahlung des Prei-

^en defsfalls mit dem Gläubiger über- 
fprten’ und insbefondere da, wo folche Ef-

•P , 11 grofsen Verkehr gekommen feyn mö- 
Einkaufs derfeiben um den gewöhnli- 

P*e ’n der Erkunde über den Ren- 
Snmmp b e' Staatsfchuld - Obligation) bezeichnete 
Rexriprnn 2°?- ke'neswegs als Regulator des von der 
RückknnC ^Ur Rente zu zahlenden Preifes des 
7);«/’ c tS angefehen und angenommen werden. 

। kann ihrem Wefen nach recbtli-
fil^r" f ' e\e 'Ur nichts angenommen werden, als 
derS Mufft ab und Regulator des Betrags
gut blof • ®‘e^er. Regulator aber ift hier eben fo 
Summe gleichgültige Verhältnifszahl, als die 
Jemand bev f^gsanfchlags eines Grundftücks, den 
für feinen Rauf Ankauf als Norm und Mafsftab 
haben mag; vTPV'r1'68 Grundftücks angenommen 
Ertragsanfchlag ficV‘ ^”kunft erwartend, ob jener 
nicht halten. — Selbft 1er ^«Ige halten mag, oder 
tigung der Regierung Ja U fcheint uns die Berech- 
durch Gewähr des NomVait^3111111^ des Anlebens 
ohne Zweifel zu feyn, wenn diJT ^effelben nicht 
fen Abtrag nach dem Verhältnis hTerUnS ?ch d,e~ 
und zu dem Ende eine periodikbe
Partie der öffentlichen Effecten vorbt hak 
innigen Gläubiger, deren Scbuldpap^ 

getroffen hat, haben zwar m einem fo^"^ 
ft" .d>e Heimzahlung ihrer toderungen na(;h 
“““»nalbetrag ihrer Papiere gelallen zu laffen. Allein 

für Andere möchte eine folche Verpflichtung wohl fo 
leicht nicht nachzuweifen feyn, etwa nur dann, wenn 
die Regierung fich vorbehalten hätte, nach Befinden 
ihre alimälichen Capitalabträge zu vermehren. Ueber- 
haupt fcheint es fehr nothwendig zu feyn, dasVerhält- 
nifs der Regierungen, ihren Gläubigern gegenüber, 
auf mehrere Gleichmäfsigkeit ihrer Berechtigungen zu 
bafiren, als diefes in der Praxis wirklich gefchieht. 
Sowohl Recht alsjKlugheit verbieten es, von dem Gläu­
biger auf directem oder indirectem Wege mehrere 
Opfer zu verlangen, als die Natur folcher Gefchäfte 
und der Gang des Verkehrs auf dem Capitalmarkt mit 
fich bringt. Die Wechfelfälle, welche der Verkehr auf 
dem Capitalmarkte in Bezug auf den Preis der Capi- 
talien und ihren Verzinfungsfufs herbeyführen mag, 
können nicht blofs allein und ausfchliefslich die Regie- 
rungen zu ihren Gunften für fich anfprechen , fondern 
ein gleicher Anfpruch fteht auch ihren Gläubigern zu. 
Je unbilliger die Gläubiger in guten und ruhigen Zei­
ten von der Regierung behandelt werden mögen, um 
fo härtere Bedingungen werden fich die Letzten ge- 
feflen laffen müffen, wenn fie bey Kriegszeiten oder 
bey fonftigen Bedrängniffen die Hülfe der Capitaliften 
anzufprechen genöthigt feyn werden; und für folche 
Fälle ift keine Regierung ficher. Auch laffen fich von 
den Verlegenheiten, in welche man die Staatsgläubi­
ger durch Kündigung ihrer Capitalien und durch die 
ihnen auf folche Weife abgedrungene Zinsnachläffe 
fetzt, nicht immer die wohlthätigen Folgen für die 
fteuerpflichtige Volksclaffe erwarten, welche man fich 
davon verfprechen mag. Die Verlufte, welche auf 
diefe Weife die Rentiers erleiden, nöthigen folche 
fehr oft zu Einfchränkungen in ihren Verzehrungen, 
und die Folgen diefer Einfchränkungen treffen den 
fteuerpflichtigen Gewerbeftand oft mehr, als die Er- 
fparungen an Abgaben, welche ihnen, in Folge der 
den Gläubigern abgedrungenen Nachläffe, zukommen 
mögen. Mit einem Worte, die Hebungen der den 
Regierungen obliegenden Pflicht, ihren Angehörigen 
die Laßen der öffentlichen Schulden möglichft zu 
erleichtern, erfodert viele Vor- und Umficht; und 
diefe Vor- und Umficht dabey zu üben, ift ebenfo 
fehr Pflicht der Regierung, als die Pflicht zum Hin- 
ftreben nach jenen Erleichterungen felbft. Alle Zins- 
reductionen öffentlicher Schulden find doch ihrer 
Wirkung nach weiter nichts, als eine auf das Ein­
kommen der Staatsgläubiger gelegte Steuer, alfo 
in fofern man bey aller Befteuerung Gleichmäfsig­
keit lodert, willkürlich geübt, felbft mit diefer Fo- 
darung des öffentlichen Rechts nicht ohne Wider- 
fpruch. Was man in England feit der eingetretenen 
Friedensperiode verfucht und mit Glück durchge­
führt hat (S. 58 — 62), läfst. fich nicht überall ver- 
fuchen, und mit gleichem Glücke durchführen. 
Was der überall hin frey fich bewegende Gang des 
Verkehrs und deffen Ausgedehntheit und Lebendig­
keit in England geftattet, geftattet er nicht (ögleich 
anderwärts; befonders nicht da, wo der Umfatz der 
öffentlichen Papiere nicht io leicht möglich ift, wie 
dort; wo die Gläubiger alfo nicht diefelbe Gelegen­



279 J. A. L. Z. FEBRUAR 1 8 3 8. 280
heit haben, fich gegen .Wechfelfiille zu fichern, wie 
auf dem englifchen Capitalmarkt. S » lauge der Pri­
vatverkehr nicht aul Herabfetzung des Zinsfufses hin­
deutet, wird es auch mit der Reduction der Zinfen 
der öffentlichen Schuld nicht fo leicht gehen, wie man 
es vielleicht glauben möchte. Je mehr fich irgendwo 
die Möglichkeiten erweitern, die vorhandenen Capi- 
talien der Capitalbefitzer bey Privatgefchäften nutz­
bringend und einträglich anzulegep, um fo weniger 
werden die Reductionsverfuche der Regierung gelin­
gen können, fo wiinfchenswerth auch folches Gelingen 
für die grofse Matte des mit Abgaben belüfteten Vol­
kes feyn mag, und fo freygebig auch viele Speculan- 
ten den Regierungen die Hände bieten; freylich we­
niger um des allgemeinen Beften willen, als zur För­
derung ihres eigenen Interettes, das auch allerdings 
oft hiebey mehr gewinnt, als jenes.

Einen fchlagenden Beweis, wie fchwer gewagt 
und mifslich es fey, Reductionen der Zinfen von Staats- 
fchulden dann durchzuiühren, wenn fich der Zinsfufs 
bey gewöhnlichem Verkehr auf dem Capitalmarkte 
noch nicht feft auf den Standpunct fixirt hat, welchen 
eine Regierung den Zinfen ihrer Schuld zu geben be- 
abfichtigen mag, — einen folchen Beweis liefert der 
vom Vf. (S. 70 — 88) umftändlich befprochene und ge­
würdigte Verfuch des franzöfifchen Gouvernements d. 
J. 1824, ihre fünfprocentige Rente auf den Fufs von 
drey, oder eigentlich vier, Procent herab zu bringen. 
Wäre Frankreich zu der Zeit, wo man diefen Redu- 
ctionsplan betrieb und in Bewegung fetzte, nach dem 
Stande des Zinsfufses auf feinem Capitalmarkte, zu 
diefer beabfichtigten Reduction ganz reif gewefen; 
hätte der gewöhnliche Zinsfufs des Privatverkehrs fich 
bereits auf den Standpunct herabgefetzt gehabt, wel­
chen man der Verzinfung der öffentlichen Schuld geben 
wollte, fo würde der Plan wohl ohne Schwierigkeit 
durchzuführen gewefen feyn, befonders da er in Eng­
land leicht Anklang linden konnte, wo damals (S. 82) 
die dreyprocentige englifche Rente zu 93 — 96 ftand, 
während in Frankreich eine gleichmäfsige Rente nur 
zu 75 zu haben feyn follte, was die zahlreichen engh- 
fchen Capitaliften und Rentenirer fehr leicht veran­
laßen konnte, ihre Fonds lieber in franzöfifchen als 
englifchen Effecten anzulegen, und nächft dem für die 
Unternehmer und Lieferer der zu diefer Operation er- 
foderlichen Mittel der Gewinn fehr bedeutend war , wel­
chen ihnen der Bezug des fünften Procents vom 
Sept. 22ften 1724 bis 17ten Jan. 1826 von allen den 
Capitalien verfprach, welche diefe einzutaufchen 
fich entfchliefsen würden. Allein deflen ungeachtet 
mifslang das Project, und mufste mifslingen, weil 
Frankreich dazu noch nicht reif war. Wie denn 
felbft die Freunde un I V ertheidiger diefes Projects 
das Dafeyn diefer Bafi> feines Gelingens nicht zu 
behaupten vermochten, vielmehr zugeftehen mufsten, 
die Zinfen des haaren Geldes feyen in Frankreich 
noch nicht auf den Fufs herabgeftiegen, auf wel­
chen fie fich bey den benachbarten Nationen herab- 
gefenkt hätten (S. 77). Wirklich vermochte man 

auch von den 140 Millionen funfprocentiger Renten, 
welche man auf 112 Millionen dreyprocentige redu- 
ciren wollte, nur 30,574,116 Franken auf^dreypro- 
centige umzuwandeln, und nachdem im Mai 1825 
die erften drey procentigen Papiere ausweoeben wa. 
re», erhielten lie lieh nur kurze Zeit auf 75 (oder 
— p Procent) und etwas über 75.z Schon im Au- 
gult J. J. aber fanken fie auf 71. Etwas fpäter 
fielen üe in Folge einer auf dem Londoner Canital- 
markt eingetretenen Krifis fortwährend, und loo-ar 
bis 61 (oder — beynahe 5 Procent), erhoben alfo die 
Rente wieder auf ihren früheren Standpunct, wo die

P/““n,'gcn Renten den Börferpreis von 104— 105 gehabt hatten (S. 87 - 88); fo dak alte der Geivinn 
welchen die Regierung durch die Operation gemacht 
hat, eigentlich nur aSf Koften der Unternehmet «L

1 " S? ■ "elche nur durch das fpäterhin wieder 
R» dreyprocentigen Papiere auf80-84 einige RnUchiidigung erhielten: - Erfchei-

d^h Tsvhr- kic!,t ‘"’S'-eiHich ™ehen, 
dals man die i. J. 1836 Biede(. zur s |ie „ei)rach^ 
Reductionsfrage (8. 88-106, fo ^„htlich h 
delt hat wie dieles feitdem wirklich gefchah; weil 
man noch nicht zu der voll,gc„ Ueberzeugung ge- 
langt ift, dafs man mit Sicherheit aus dern •
(zu 101) flehenden Preife der vierprocenti^-en Renten, 
darauf fchliefsen könne, dafs der Zinsfuls^aiif dipfoB 
Preis herabgelunke» fey, da die Malle der vierpro- 
centigen Fonds nicht beträchtlich genug wäre, auch 
d,e funfprocen .gen nur zu 107-1|8 Banden (S. 99). 
° ’ 'do/'iF”16 traSe einer der näcl.tten Sitzun-

Kd'"mern^ zu einem endlichen Befchlutte 
gebracht werden wird, diefes wird die Zeit lehren. 
^aC * den durch manche triftige Bemerkungen über 
die uelsiails vorgekommenen Vorfchläge gut o-erecht- 
fertigten Anfichten des Vfs. und der neueften Meinung 
über diefe Angelegenheit in Frankreich dürfte eine 
Reduction auf 4| Procent möglich und ausführbar 
feyn (S. 106-112), w.e der-Vf. denn überhaupt in 
feiner Schlufsbemerkung eine allgemein fortfehreitende 
Reduction der Zinfen der öffentlichen Schulden unfe- 
rer Staaten für möglich und unbedenklich, auch nach 
dem Zuftande der Betriebfamkeit der Völker und der 
damaligen politifchen Stellung ihrer Regierungen gegen 
einander für wahrfchemlrch halt. — Wir wünfehen 
dafs der Verwirklichung deffen die in unferen Tagen 
zur Mode gewordenen, meiftens fehr ausgedehnten 
Verbindungen unterer Capitaliften durch Actien zu 
allerley weit anstehenden koftbaren Unternehmungen 
keinen Eintrag thun, und die bisher allerdings den 
öffentlichen E tecten fehr freygebig gewidmeten Fonds 
unterer Capitaliften und Rentenirer nicht in Canäle 
leiten möge, welche fich mit den Strebungen der 
Regierungen, ihren Völkern die Laft der öffentlichen 
Schulden zu erleichtern, nicht vereinigen laßen _  
a s in Beziehung auf untere Unternehmun­
gen .ur Eifenbuhnen der Vf. felbft nicht ganz Zwei­
fel sfr ey ift, ®

Lz.
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GESCHICHTE.
Potsdam, b. Riegel: Die Höfe nnfl Cabinette 

Europa’'sm achtzehnten Jahrhundert. Von 
Pr. Fr. For/ter konigl. preuffifchem Hofrathe, 
des eifernen Kreuzes und St. Georgenordens* 
Ritter. Erfter Band. Mit einem Urkundenbuche. * 
Zweyter Band. Mit einem Urkundenbuche. 1836.

ß \'S S* Und VUI u’ 108 ’ 109 und 
130 S. 8. (3 Thlr. 12 gr^

fong auf das bereits bey den erften Beygebrachte, 
abzukürzen gewifs nicht unterlaßen. Und dann ift 
immer das gebührende Gewicht auf den Charakter 
der Regierungen, die Sittlichkeit der Höfe, den 
Geift der Verwaltung gelegt, und dargethan, wie 
das Anfehn und die Achtbarkeit der höheren Stände 
der Intrigue gewichen, und fo ftets tiefer herabge- 
funken ift, und, bey der Nichtigkeit der meiden 
Herrfcher, die Wandelbarkeit,, Untreue und Plan- 
lofigkbit,. welche die diplomatifchen Verhandlungen 
jener Zeit grofsentheils auszeichnet, vom Publicum 
Jenen zur Laft gefchrieben werden müfsten.

Der erfte Theil führt uns zuerft ein in die In- 
triguen des Madrider Hofes am Sterbelager Karl’s II, 
und zeigt die vergiftende Wirkung der ftrengen Eti- 
quette und der Jefuitenerziehung der beiden Linien 
des Haufes Habsburg, den letzten Spröfsling der 
fpanifchen im Marasmus, wie des Körpers, fo des 
Geiftes; die der öfterreichifchen, als Sclaven des 
höflichen Herkommens, und, von Mifstrauen gegen 
Andere und fich felbft befangen, zu jedem freyen 
Entfchluffe untüchtig. Auf von Madrid aus erhaltene 
Winke, noch vor Königs Karl II Ableben den öfter­
reichifchen Kronprätendenten, nachmaligen Kaifer 
Karl VI (nicht III), nach Spanien mit Geld und 
Truppen zu fenden, findet in Wien Anftand, und 
die Franzofen kommen ihm zuvor. Endlich, nach­
dem der Enkel Ludwig’s XIV längft auf dem, durch 
ein unter^efchobenes Teftament ihm zugetheilten, 
Throne fich befeftigt, wird der Erzherzog von 
Wien abgefchickt, zwar nicht mit Heeresmacht, aber 
mit defto vollftändigerem Hofftaate, 163 Perfonen 
ftark, auch nicht mit genügenden Geldmitteln, denn 
fchon im Haag mufsten die Juwelen um 60,000 Thlr. 
verfetzt werden, aber in um fo fefteren Vertrauen 
auf die Seemächte. Und wirklich fchickte die Kö­
nigin von England dem angehenden Monarchen fo 
vieler Reiche die Summe von 50,000 Livr. Sterl., 
und beletzte fechs Zimmer, durch welche diefer beym 
Befuche in Windfor Caftle geführt ward, mit den 
fchönften Frauen und Fräuleins, „von denen er jede 
mit einem Kuße beehrte“. In den, endlich in Spa­
nien eröffneten Feldzügen vermochte König Karl 
weniger zu handeln, als im Kriegsrathe Bedenken 
zu erregen, und als es der Befitznahme von der 
Hauptftadt galt, konnte k$in Entfchlufs gefafst wer­
den. „König Wilhelm“, meldet Graf Peterborough 
einem Freunde, „warf fich in eine Poücalefche, und 
fuhr nach London, um den Thron in Befitz zu neh­
men; allein diefer König Karl kann fich nicht an-

\ orgefchichte der franzöfifehen Revolution, 
in Beziehung auf die einzelnen Höfe und Cabinette 
der europäilchen Staaten, in entfprechenden Abthei- 
lungen und fo bearbeitet, dafs der politifchen Ge- 
ichichte eines jeden eine Darftellung der ftatiftifchen 
Verhältniffe des Staats, des Hoflebens und der 
Volksfitten folgt, und ein Urkundenbuch beygefügt 

es\ welches im Vorworte der längft als 
g ucklich forfchender Gefchichtsfchreiber bekannte 

hrte Vf. verfpricht. Ueber den Umfang 
k j S’ °k es nämlich alle oder nur einige und 

welche der europäifchen Staaten umfaßen foll, findet 
lieh nie ts ausgefproehen; wohl aber ergiebt fich aus 

fei । erften Bänden, welche blofs den Wie- 
?®j_? V- zwar nur vom Anfänge des 18ten Jahr- 
Todl 1 ?S ^ov^ber 1740, d. h bis zu Karl’s VI 

j ’ et‘eMen, dafs wir einer langen Reihe von 
_ ..ei|. entgegen zu fehen, und darin die Gefchichte

orzugheh in Hinficht auf die diplomatifchen Ver­
handlungen entwickelt zu fliehen haben. Schon diefe 
hän lfUn^ des Werks UI,d der Reichthum des ange- 
von^dei diplomaticus unterfcheidet dafleibe
fchichte'* anderen Behandlungen der neueften Ge- 
reade Unt“ri,a|tw®n'‘.es jedem Gebildeten eine beleh- 
fonders für Staatg £ewähren wird, fo dürfte es be- 
doch von grofsem Xnner’ wo nicht unentbehrlich, 
aus den vorliegend^?z?? flch erweifen. So weit 
gefolgert werd™ kann beidei! Theilen auf das Ganze 
fprechen, eine V01gcl!chfX®b‘ das Ver-
volution zu liefern, erfüllt Xd" fr?n?ofirch®n 
beforgt werden darf, es werde V ’ •m/V''’ 
nach nen verfchiedenen Staaten die gc^- h. 
trennt darzullellen, zu Wiederholungen führen6 7n 
dem nämlich der Vf. fchon jetzt auf°dUni™ A„t 
^hrungen Bezug nimmt, feinen "früheren
^««rbeitungen der preulfifchen Gefchichte fich f.„ 
£“■ fo wird er in folgenden Theilen diefes WeS 

Behandlung der anderen Staaten, durch Hinwei- 
Z u Z* 1838. Erjler Band. 
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der«, als in einem Gallawagen nach Madrid zu fah­
ren entfchliefsen, und das wird ihm die Krone ko- 
ften.“ Wohin das Kriegsglück fich neigte, wendete 
damals fich der Wankeimuth des fpanifchen Volks 
und der Cardinal Portocarrero, eben der, welcher 
gegen Oefterreich am thätigften gewirkt, das Tefta- 
ment Karl’s II untergeschoben hatte, zeichnete fich 
beym Empfange der fiegreichen Alliirten in Toledo 
aus. Erfcheinungen, die uns nicht mehr befremden 
dürfen, welche die neueren Gegenftücke in Paris 
und anderen Orten erlebt haben. Bereits damals 
zeichneten fich die von Wien aus ergehenden Staats- 
fchriften durch Umficht und Darftellung vortheilhaft aus, 
wenn die Führung der kaiserlichen Heere durch die 
Abhängigkeit der Feldherren von den Civiibeamten ge­
lähmt fich fand. Der hier (Bd. I. S. 76) nicht ge­
nannte Unterhändler des, dem öfterreichifchen Inter- 
effe fo nachtheiiigen, Separatfriedens Englands mit 
Frankreich war Abbe Gauthier. Wenn diefes Frie­
dens wegen das Londoner Cabinet der Treulofigkeit 
befchuldigt wird, fo kann ein Solcher Vorwurf nur 
der Art der Unterhandlung gelten. Denn dafs der 
Tod Kaifer Jofeph’s I die politischen Verhältnisse in 
einer Mafse verändert hatte, welche die bisherigen 
An- und Abfichten der Seemächte durchaus verän­
dern mufste, giebt der Vf. Später felbft zu. Die 
wohlgerathene Befchreibuug der Kaiferkrönung zu 
Frankfurt am 22ften Dec. 1711 gewährt ein will­
kommenes Kapitel der vaterländifchen Alterthümer, 
und die Erftürmung Barcellonas am Ilten Sept. 1714, 
womit der Succeffionskrieg fein tragifches Ende nahm, 
Hellt einEreignifs dar, wie es in neuer Zeit nur eben 
auch in Spanien fich wiederholt hat. Die Unter­
handlungen zu Herrenhaufen, Sept. 1725, und der 
Vertrag Oefterreichs mit Rufsland vom 6ten Aug. 
1726 v erden als diejenigen diplomatischen Vorfchritte 
hervorgehoben, wodurch dort Preußen und hier 
Rufsland zuerft als europäische Mächte auftreten, 
und eine vom Kaifer geführte Beschwerde über den 
Inhalt der königlichen Thronrede bey Eröffnung des 
Parlaments in London im Januar 1727 möchte das 
erfte Beyfpiel von der Beachtung einer Solchen inne­
ren Staatsverhandlung durch das Ausland abgeben. 
Den Veranlaffungen zu der berühmten pragmatischen 
Sanction KaiSer Karl’s VI wird wohl mit Unrecht bey­
gezählt der in der Wahicapitulation ausgedrückte 
Verzicht auf ein Erbrecht am deutschen Reiche und 
die alte Wahllreyheit der Ungarn und Böhmen; denn 
Deutschland war nie ein Erbreich gewefen, und über 
die Erbfolge in den eben benannten beiden König­
reichen beftanden innere ftaatsrechtliche Bestimmun­
gen, welche jene Wahllreyheit längft abgeftellt hat­
ten. Einen gewifs zureichenden Grund zu den ängft- 
lichen Bemühungen des Kaifers, feine Erbfolgeord- 
nun«’ allerfeits anerkannt und gefiebert zu erhalten, 
mochte derfelbe aber in dem, ihr untergelegten Suc- 
ceffions-lnftrumente feines Vaters, LeopoldsI, wahr­
genommen haben, welches aeinen Schweftern even­
tuelle Erbrechte zuficherte. Immer wäre jedoch 
Prinz Eugen’s Rath der praktifchfte gewefen, durch 
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Herftellung. eines tüchtigen Heeres und Anfüllung 
der Schatzkammer auswärtige Garantieen entbehrlich 
zu machen. Ob Karl VI, von Spanien her, das Bey­
wort: „Katholifche Majeftät“ noch nach feinem Ver­
zicht auf diefe Krone beybehalten hat, und damit 
die oft vom Vf. gebrauchte Bezeichnung: „Kaiser­
liche und Katholifche Majeftät“ gerechtfertigt ift? — 
Der.herkömmliche Titel ift bekanntlich: „Kaiferl. 
KÖnigl. apoftolifche Majeftät“.

Im zweyten Bande finden wir zuerft die Ver­
handlungen über die Nachfolge in Polen, bey Au- 
g'fft’s II Tode. Schon im Jahre 1710 Plane über 
eine Theilung Polens unter Preußen, Rufsland und 
Sachfen, oder eine Aenderung (einer Verfaffung. 
P^n der Löwenwoldifche Vertrag vom 13ten Dec.

*W32 zwifchen Oefterreich, Rufsland und Preußen 
ilber Ausschliessung Stanislaus Leszinsky’s vom pei­
nlichen Ihrone. Endlich die diplomatischen Zänke- 
reyen der Bourbonifchen Höfe und des Turiner Ca- 
binets mit dem^Ka][er, vo|| holder Worte, denen 
der Krieg von 1733—-1735 folgte, wodurch fich der 
Verfall der Monarchie Karl’s VI ergab. Der Mar­
chefe Visconti, Commandant in Mailand, räumte 
die Stadt und Citadelle dem (ardinifchen Heere ohne 
Widerftand, nachdem er fich genöthigt gefehen, ,,die 
Schildwachen auf dem Pollen mit Ketten anfchlie- 
fsen zu laßen, damit fie nicht davon liefen“. Der 
Krieg mit der Pforte, welchen der Kaifer hierauf 
im Jahre 1736 begann, „um fich für den Verluft im 
Friedensschlüße von 1735 anderweitig zu entschädi­
gen“, endigte ebenfo Schmählich. Obwohl muthwillig 
angefangen, war nichts dazu vorbereitet. Die Trup­
pen durch gänzliche, oft betrübliche Vernachläffigung 
entkräftet und unvollzählig, unter einer Unzahl zum 
Theil untüchtiger und blofs nach Gunft angeftellter 
Befehlshaber, (welche wiederum durch Eiferfucht 
einander entgegenwirkten, und nur? nach vom Hof- 
kriegsrathe aus der Ferne eingeholter Genehmigung 
handeln durften. Dazu Mangel.an Gefchütz, Kriegs- 
geräthe, Munition und Proviant, wohl aber ein 
„freywillio-er“ Generaliffimus in der Perfon des kai­
serlichen Schwiegerfohnes-, der das Commando nicht 
zu führen jedoch an allen Befchlüffen Theil zu neh­
men hatte.’ So konnte der Feldzug nur missglücken, 
und FeldmarSchall Seckendort ward aufgeopfert, mit 
dem, als Bekenntnis merkwürdigen, Vorwurfe, den 
alten Ruhm der kaiserlichen Waffen „der ganzen 
Welt zur Verfchimpfung und dem türkifchen Hoch- 
muthe zur Verachtung“ preisgegeben zu haben! Spä­
ter ward Seckendorf, als er fich auf feinen Familien­
fitz, Meutelwiz, zurückgezogen, im Jahre 1758 von 
Friedrich dem Grofsen gefänglich nach Magdeburg 
gefchickt, und erft ge«ren Erlegung von 10,000 Thlrn. 
freygegeben. Die Veranlaffung theilt der Vf. nicht 
mit; jedenfalls Scheint aber der grofse Mann hier 
nicht grofsm-ütbio- fich erwiefen zu haben. Die fich, 
des WechSels in? Oberbefehl der Armee ungeachtet, 
ftets drängenden Unfälle (törten Kufls vl philofophi- 
fchen Gleichmuth nicht, und, wie Karl X von Frank­
reich während der verhängnilsvollen läge des Sen- 
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tembers 1830, lief« er fich durch die Übeln Nach­
richten ans Ungern in den Jagd Vergnügungen nicht 
ftoren. Man unterhandelte, und fchlofs den Frieden 
im Sept. 173;) wie der Krieg geführt worden. Graf 
~/e'PPerg wird zu deffe» Unterhandlung ins türki- 

i Iche La<rer gefchickt, und zögerte, die dort vorge- 
^hriebenen Bedingungen anzunehmen, „wefshalb ihm 
der Pafcha ins Gefleht fpie, wofür weder er noch 
fein Hof die geringfte Genugthuung verlangte!“ Der 
Kaifer fand nothig, diefes Friedensfchluffes wegen 
fich bey den befreundeten Holen zu rechtfertigen, 
felbft erklärend: „man muffe denfelben als eine Be­
gebenheit anfehen, wovon kein Beyfpiel in allen Hi- 
ftorien zu finden, und welche jetzt, da fie fich leider 
wirklich zugetiagen habe, kaum glaublich fev“ und

M1CT--rcV' anSlebt’ an Kummer über die 
erfahrenen Taufchungen und die erlitfen« e r L 
Dennoch verlief ihn^in Gleichmut!.IXÄ

ais an demfe,ben die Aerzte 
uher «tn oitz der Krankheit ftritten, Tagte er ge- 
d h moi . '5ame^eS docb halt nur ab, öffnet mich 

nSn ’s i und feht nach.“ Der Zuftand
yP c (wache und Auflöfung, worin Karl VI die 

onaichie hinterliefs, bereitete feinen Widerfachern 
eine ähnliche Täufchung vor, als er felbft fo oft er- 
iahren hatte. Allgemein erwartete man eine Theilung 
Pes b^erreKhifchen Staats, und bald erhob die gro­
sse t ochter des Verftorbenen denfelben auf einen, 

l“e,^r’’e’chten, Gipfel von innerer Kraft und 
ren VeThä/t*^^ Was der Geift auch unter widri- 
Prinv T?.,d n?den vermag, zeigte damals, wie zuvor

Dor gen’- d5e Kai^n Maria Therefia.
Cfpliiw r P011idchen Gefchichte wird darauf eine Dar- 
hier zuerft ka’.ferlicb?n Hofes nacbgefchickt. Die 
Kari’s VI Pptgetheilte Statiftik der Monarchie 
LodomerienH 'm* aUch Angaben über Galicien und 
erft im Jahre ™~2bar irri^’ weH diefes Königreich 
len von (MUrt • . durch die erfte Theilung von Po- 
reichhaltiron \?-Tcb erworben worden ift. Von den 
Verwaltung und Über dcs.?aiters prfon>
trehoUc ° , ei Achtungen mag hier nur heraus-U p p £erden’ dafs König Friedrich Wilhelm I 
aus angea^a’ Um einen Geidvorfchufs von Wien 
erbot, ^ch in gufmiithiger Ergebenheit
nach dem Mo^1 inanzminifter zu werden, und 
iarnte Finanzwesen e/v68 {*eneraidirectoriums das ge- 
unter dem zaidreiche zu ordnen , und dafs
Menfcher und zWe*n ^^perfonal auch drey Extra- 
fich gefunden haben. j)dnPazffr - Menfcher angeftellt 
Dienlibezeichnung „7r^4^;^^e‘tun» der franzöfifchen 
fchier ift irrig, da jene von /v?n dein Worte Hut- 
nung einer Thür, fich herfchrri’ der aIten ßenen- 
ift umgekehrt das deutfehe vom V ^ahrfcheinlich 
lehnt. ° Bemerkenswerth ift noch /anz<>Gfchen ent- 
bereits im Jahre 1722 im fürftL Schwarz?Siabe’. dafs 
p«rten in Wien fich eine wirkliche D r r^cben’ 
Runden hat, um die Springbrunnen zu treibtChi”e 
'A.. ^Uftändige Befehreibung und Abbildung’de~

Nachriebt von den. kai^iX«

Hofe“, S. 772, nachgewiefen wird; fo wie, dafs, 
während der Peft in den Jahren 1713 und 1714, 
der heilige Karl Boromäus in dem Rufe eines „pe- 
ftilentialifehen Heiligen“ geftanden hat.

Der Codex diplomaticus ift in zwey Abfchnitten, 
jeder einem der beiden Bände hinzugefugt. Der Vf. 
hat Gelegenheit gehabt, befonders” einige Privat- 
fammlungen zu benutzen , und zum Theil aus diefen 
theiit er bisher unbekannt gebliebene, für die Ge­
fchichte jener Zeit wichtige Notizen mit. Im erften 
Anhänge finden fich die zwifchen Oefterreich und 
Brandenburg vom 7ten Mai 1686 und Novbr. 1700 
abgefchloffenen Staatsverträge, ferner die noch un­
gedruckten gefandtfchaftlichen Berichte des kaiferl. 
Refidenten von Polen in London an Graf von Secken­
dorf in Berlin, vom Novbr. 1726 bis Februar 1727; 
endlich: „Hofrelationen“, oder vielmehr diplomati- 
fche Correfpondenz des Grafen von Seckendorf in 
Berlin rnit dem Kaifer und deffen Miniftern, in der 
Zeit vom März 1727 bis Januar 1732. Der zweyte 
Anhang enthält die geheime Correfpondenz des pol- 
nifch- fächfifchen Refidenten in Venedig, Grafen 
Catanao, mit König Auguft und dem Grafen Man­
teufel, aus dem Jahre 1732, und ein Gemälde des 
Turiner Hofes, im Jahre 1731 entworfen.

Der Stoff diefes Werkes ift klar, und auch dann 
gut und des Gegenftandes würdig zu nennen, wenn 
man einzelne Stellen edler ausgedrückt wünfehen 
mochte; z. B. Bd. I, S. 7, wo der Tod fo um­
fehrieben wird: „der unwiderftehliche Despot, der 
alle leine Titel mit drey Buchftaben Schreibt“; daf. 
S. 46, wo von Ludwig XIV gefagt ift: „Diefsmal 
aber gelang es Reineke Fuchs nicht, Abfolution in 
Rom zu erhalten“, oder gar Bd. II. A. 3, wo es 
von Karlsbad heifst: „Es ftröme dahin die vornehme 
Welt von ganz Europa, und entrichte dort an Gold 
und anderer Abfonderung reichlichen Tribut“. Die 
in Hinficht auf Druck und Papier beyfallswerthe 
Ausftattung des Buches wird leider durch mehrere 
Druckfehler entftellt, von denen nur einige hier an­
gedeutet werden können. Bd. I, S. 29 wird der 
angeführte englifche Gefandte in Portugal nicht 
Methwin, fondern Methuen gefchrieben. Ebenda!’., 
S. 131, mufs es heifsen flatt: den Feinden Oefter- 
reichs von Frankreich und Spanien: und den See­
mächten. II Beylage, S. 121ift für Victor Ema­
nuel Karl Emanuel zu fetzen.

v— w.

VERMISCHTE 8 CHRIFTEN.
Leipzig, b. Wigand: Das K'dnigl. Roftheater zu 

(m) Dresden, in künjllerifcher und adminijlra- 
tiver Hinficht; beleuchtet von einem Kenner (!!!) 
der Kunft und Freunde der Wahrheit. Eun klei­
nes Tafchenbuch für Schaufpieler und Schaufpie- 
lerfreunde. 1838. 134 S. kl. 8. (12 gr.)

In der Vorrede fagt der Vf., dafs es ihm keine 
nutzlofe Arbeit zu feyn fcheine, „in diefer trübfefi- 
gen (?) Zeit, wo in Deutschland nichts gehört wird, 
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als das Gefchnatter des kritifchen Federviehes (! 1!), 
die Sache eines grofsen Kunft-Inftituts zu verfech­
ten, aber auch Mängel und Fehler, an denen es lei­
det, mit Sachkenntnis und Wahrheitsliebe nachzu­
weifen, unbekümmert um den Erfolg feines Begin­
nens.“ Er verfocht diefs in drey Abteilungen. In 
der erften wird von den Kräften des Theaters gere­
det; in der zweyten, wie diefe verwendet werden, 
und in der dritten, was mit diefen Kräften geleiftet 
werden könnte.

Die Kräfte des Theaters entwickelt er in einer 
kritifchen Würdigung des ganzen Perfon als deflel- 
ben. Diefs gefchieht allerdings mit vieler Sachkennt- 
nifs und Gewandtheit, wodurch er feine Befähigung 
zu folcher Kritik bekundet. Zu bedauern ift es nur, 
dafs, um kräftig zu reden, er fich oft fehr gemeiner 
Ausdrücke bedient, welches gerade das Gegentheil 
von dem, was er zu erreichen ftrebt, bewirkt. Ob 
bey Abwägung der Verdienfte des Theaterperfonals 
feine Feder ftets von ftrenger Wahrheitsliebe gelei­
tet ward, keine Parteylichke't, nur reine Ueberzeu- 
gung aus ihr fprach, mufs Rec. bezweifeln. Wenn 
er aber den Tcnoriften Schufler S. 79 unter die 
beften Tenoriften Deutfchlands zählt, fo mufs man 
niindeftens annehmen: dafs der Vf. noch keinen bef- 
feren der jetzt lebenden Tenoriften hörte. Damit 
lafien fich auch nur S. 86 die Worte über Zezi ent- 
fchuldigen: „Die fchönfte Mcnfchenftimme, die ich 
gehört habe, hat diefer Mann. Solchen Bafs giebt 
es gar nicht mehr, dagegen ift alles Andere Elfter- 
organ.“ Zezi felbft wird erröthen, wenn er diefe 
übertriebene Schmeicheley lieft, indem er gewifs 
fühlt, dafs er höchftens die vierte oder fünfte Spröde 
auf der Gefangleiter der jetzt lebenden Baffiften 
einnimmt. Solch überfchwengliches Loben ift nicht 
zu billigen, denn es erregt nur den Verdacht der 
Parteylichkeit oder des Unzuverläffigen. Wir erfah­
ren bey diefer Gelegenheit, dafs das Orchefter und 
die königl. Kapelle in Dresden jetzt aus 64 Mufikern, 
aus dem, 33 Perfonen ftarken, Singchor befteht, 
und dafs das Tanzperfonal 2 Solotänzer, 13 Tänzer 
und Tänzerinnen und 12 Eleven zählt.

Beym zweyten Abfchnitt, der Beantwortung der 
Frage: „Wie die vorhandenen Kräfte verwendet 
werden“ gewidmet, hat der Vf. feine Feder ftark 
in Galle und Lauge getaucht. Er wird perfönlich 
beleidigend. Rec. will wünfchen, dafs ihm hieraus 

keine Unannehmlichkeiten erwachfen. Der dritte 
Abfchnitt, oder die Frage: „Was könnte mit den 
Kräften des Theaters geleiftet werden?“ wird fehr 
kurz und oberflächlich beantwortet. Unferer Mei­
nung nach hat der Vf. unter den Hinderniflen, wel­
che dem Dresdner Theater zu einer noch höheren 
Vervollkommnung im Wege flehen, das erfte und 
hauptfächlichfte ganz aufser Acht gelaflen. Er hat 
diefs wahrscheinlich aus Rückfichten und, um nicht 
höher hinauf noch zu verwunden, gethan. War er 
aber einmal entfchloflen, den Vorhang zu lüften, 
die Wahrheit zu reden, ah Märtyrer für das Befte 
der Sache fich zu opfern, konnte er diefs nicht, 
ohne bdfes Blut zu machen, und der Ueberzeugunw 
im Voraus zu feyn, dafs man fich ihm entrüfte^ 
u".er *° manche bittere Bemerkung entgegenftellen 
würde: Io mufste er auch nicht auf halbem Wege 
flehen bleiben, fondern alle Verhältnifle, auch die, 
freyhch delicateften, in ihrem wahren Lichte dar- 
ftellen. Rec- konnte dielen Mangel ergänzen, fühlt 
jedoch hiezu keinen Beruf, Der Vf. wird ihn ver- 
ftehen. Ueber leine Anonymität fagt derfeibe in der 
Vorrede etwas anmalsend und derb: „Sollte mein 
Name jedoch von einei feinen 1 • ülEelhundsnafe aus- 
gefchnobert werden — ey nun, er hat eben keinen 
fchlechten Klang in der Gemeine.“ Rec. befitzt 
folche Nafe nicht, wird daher den Vf. auch nicht 
ausj'chnobern, mufs aber bemerken, dafs derfeibe 
in oder nahe bey Dresden wohnen mufs, denn fein 
Urtheil letzt ein langjähriges Beobachten des Gan- 
gcS Dresdner Theaterwefens, eine genaue 
Kenntnifs aller Verhältnifle und aller aufgelührten 
Perlonen voraus. — Druck und Papier find fauber.

S. Beym Schluffe diefer Anzeige findet 
Rec. feine oben geäufserte Vermuthung: dafs des 
Vis. bittere Bemerkungen ihm Unannehmlichkeiten 
bereiten könnten, fchon befiätigt. Im 67ften Stücke 
der Leipz. Allg. Zeit, vom 6ten Dec. 1837, S. 750 
zeigt Dr. Pohland in Dresden an, dafs er, von den 
RegiFeurs Dittmarfch und Elf eher beym Dresdner 
Theater beauftragt, fowohl gegen den Vf., als ge- 
fen Verleger obiger Schrift, wegen der darin ent- 

altenen Schmähungen, eine Denunciation bey den 
Stadtgerichten in Dresden und Leipzig eingereicht 
habe.

66.

NEUE AU
Giefsen, b. Heyer, 5 ater: Dr. Heinrich Felix Paulizky, 

gräfl. Iciningifchcn Landphyficus der Graffchaft Guntersblum 
u. f. w. Anleitung für Landleute zu einer vernünftigen Ge- 
Jundheitspflege, worin gelehrt wird, wie man die gewöhnlichen 
Krankheiten durch wenige und fiebere Mittel, hauptfächlich 
aber durch ein gutes Verhalten, verhüten und heilen kann. 
Ein Handbuch für Landgeiftliche, Wundarzte und verftandige 
Hauswirthe, zumal in Gegenden, w0 k*lHe Aerz e n .

p L A G E N,
bearbeitet und vermehrt von Friedrich Carl Paulizky, Dr. der 
Medicin und Chirurgie, königl. preufE Phyficus des Kreifes 
und der Stadt Wetzlar, fo wie auch des fiirftl. folmsfchcn 
Standesgebiets Hohenfohns, fiirftl. folms-braunfelfifchem Medl- 
cinal-Rath. Dritte neu bearbeitete Original - Ausgabe. (Achte 
Auflage.) 1835. XXIV u. 667 S. 8. (1 Thlr. 6 gr.)

[Vgl. J. A. L. Z. 1818. No. 169.]
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Stuttgart, b. Brodhag; Dymocritos (fie), oder . 

hinter tuJfene Papiere, eines lachenden Philofo- 
phen- Btde^ß fapis. (Von dem Verfafler der 
Briefe eines in Deutlchland reifenden Deutfchen.) 
1832 — 36 Sechs Bände. 376, 450, 399, 385, 
380 u. 394 S. 8. (16 Thlr. 12 gr.)

J3ey einer giofsen Menge fchriftftellerifcher Produkte 
ift es zur Beurtheilung ihres Werthes ganz gleich­
gültig, ob man ihren Verfafler kennt, und etwas von 
dem Leuen und den Schickfalen defl’elben weifs oder 
nicht; aber bey Schriften, die von dem Menfchen- 
leben, wie es fich eben zeigt, handeln, ift es von 
Bedeutung, die Stellung zu kennen, welche die Ver­
fafler foicher Schriften felbft im menfchlichen Leben 
gehabt haben: denn die Erfahrungen, welche der 
Menlch in feinem eigenen Leben gemacht hat, geben 
ihm den Unirifs und grofsentheils auch die Farben 
zu feinem Bilde vom Leben überhaupt, und fein Ur­
theil über die Menfchen richtet fich, ja kann fich 
immer nur richten nach der Art der Bekanntfchaft, 
die er mit ihnen zu machen Gelegenheit hatte. Auch 
bey den geiftreichften und geiftfreyeften Menfchen ha­
ben Umftände und Verhältmffe Einflufs auf feine Dar­
ftellung. Wollen wir daher eine Schrift, deren In­
halt der Menfch feyn foll, nach feinen verfchiedenen 
Erfcheinungen, als Weifer und als Thor, als Gegen­
wand der Achtung oder des Mitleids und Abfcheue», 
Ms ein belachens - oder beweinenswerthes Gefchöpf, 
in feinem Thun und Treiben nach allen Richtungen 
bin, in feinem Wirken für fich und für Andere, für 
das Grofse, wie für das Kleine, richtig würdigen, fo 
4» 1 e*? Lebensabrifs des Verfaflers dazu die befte 
An - und Einleitung.
und da« vv°r*'eSende Buch ift eine Schrift diefer Art, 
ment des ?r k m ZWeyten Bande befindliche Frag- 
Sft vZrßorÜ”8 des Vfs- - bekanntlich des nicht 
au Iser den auf "do Julius Weber, defl’elben, der 
"k angezeigten Briefen, auch
ü d Und das Ritterwefen gefehrie
ben — m 1802 bis 1804, nidit ohne
Bedeutung für’ daflelbe, zumal er felbft gefteht, dafs 
die Idee zu demlelben »«diefer Zeit in ihm entftan- 
den fey. „Ich war zwar nicht, erzählt er, wie Kotze­
bue in Sibirien, gelangen dem Leibe nach — aber 
dem Geifte nach, durch Milsgefchick, Einfamkeit und 
Umgebungen von kleindenKenden, ja herz- und geift- 
lofen Menfchen. Ich fahe den Damon der Hypochon-

* A. L. Z. 1838. Erßer Band.

drie herannahen, und fuchte ihn daher durch kleine 
Reifen, vorzüglich aber durch da» Liefen blofs komi- 
fcher und aufheiternder Bücher, nach »S/. Evremonds 
Rathe, zu verbannen, und zerbrach fogar meine 
fchändlichen Fefleln.“ Im Verfolg erfahren wir, dafs 
es ein ehemaliger deutfcher Duodez-Souverän, plus 
bete que mechant, gewefen, der ihm mit feiner fürft- 
lichen oder gräflichen Frau Tante — er nennt fie 
den Erzengel feines Fegefeuers — das Leben fauer 
gemacht, und dafs er diele Zeit grofsentheils an 
einem fogenannten Hofe verlebt habe, wo man im 
Sommer riechendes Rindfleifch mit Würmern, und im 
Winter gedörrten Kohl mit gedörrtem Hirfcbfleifch 
auf die Tafel gebracht habe, und wo man, um da- 
felbft zu gedeihen, nicht delicat habe denken dürfen. 
Als Gewinn von diefer feiner Lage bezeichnet der 
Vf. vornehmlich moralifche Läuterung, weil nur Un­
glück unlere Erziehung vollende, und uns zur höch- 
ften Cultur wahrer Würdigung und Befcheidenheit 
bringe; und heilfames Mifstrauen, um von Menfchen 
und vom Zufalle nicht zu viel zu erwarten, fich nicht 
zu hoch anzufchlagen, und zu bedenken, dafs das 
Glück kein Geftirn fey, welches regelmäfsigen Lauf 
hält; als Verluß aber das Ab führen von Menjchen- 
Uebe durch Menfchenkenntnifs, weil nach folchen 
Erfahrungen das Herz brechen oder fich verengen 
müfle.

Sonach hätten wir alfo eine Art von Mifanthro- 
pen in dem Vf. zu erwarten, dem es zwar nicht an 
redlicher Gefinnung und einer fittlichen Denkart fehlt, 
der es nur nicht wagt, fich den Menfchen zu nähern, 
aus Furcht, hintergangen zu werden, aber geneigt 
ift, hauptfächlich ihre lächerliche Seite aufzufuchen 
und herbeyzuziehen. In der That aber finden wir 
den Vf., durch fein fpäteres Leben auch nach anderen 
Richtungen hin gebildet, belfer, als wir ihn diefen 
Aeufserungen nach finden zu müflen glauben durften.- 
Er ift nichts weniger, als Mifanthrop: zwar wirft er 
fich mit feinem Vertrauen nicht Jedem an die Bruft; 
aber er findet doch, dafs es Menfchen giebt, die des 
Vertrauens werth find, und von feinem Abgeführtfeyn 
von der Menfchenliebe hat er in der That in feinem 
Buche keinen Beweis gegeben; defto einleuchtender 
aber ift die Wirkung, welche die Befolgung von 
St. Evremond auf ihn gehabt hat. Er ift in der 
That, wenn auch kein Dymokritos, doch ein Demo- 
kritos, ein Philofoph, der philofophirt, um lachen 
zu können, und lacht, um darüber philofophiren zu 
können; der fich auch wohl in der Freude feines 
Herzens und in der Unbefangenheit feiner Rede ein 
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Wort oder ein ZöHein zu viel erlaubt, und fich bis­
weilen weniger fchonend über Menfchen und menfch- 
liche Verhältniffe ausfpricht, weil er nicht gern einen 
witzigen Einfall mag verloren gehen lallen. Dafs er 
es aber damit gai: nicht böfe meine, ergiebt fich 
daraus, dafs er feine witzigen Einfälle auch auf fich 
felbft anzuwenden keinen Anftand nimmt. Dabey ift 
er ein feiner Beobachter, dem das magnum Dei be- 
•neficium fenfu communi valere, was fich kein Ge­
lehrter für Geld erwirbt, fondern Jeder von feiner 
Frau Mutter erbt, in reichem Mafse zu Theil gewor­
den, ein vielbelefener und gereifter Mann, der nur 
den Fehler hat, dafs er fich gern mit feiner Belefen- 
heit aufdringt, und fich in gewißen Bemerkungen 
und Artikeln feines Glaubens gar zu wohl gefällt, 
und daher mehr, als nöthig wäre, darauf zurück­
kommt. Wenn er zuweilen auch Lappereyen fagt, 
fo muis man mit Montaigne wiffen, dafs diefs ein 
Fehler ift, der fich an allen, auch den ausgezeich- 
netften Menfchen findet.

Was uns an Montaigne gefällt, und was Alle, 
die als Menfchen grofs find, haben, das finden wir 
auch bey unterem Vf., das Einführen in die eigene 
Häuslichkeit, das Vorftellen feiner Perfon mit feiner 
nächften und gewöhnlichften Umgebung. Wie liebens­
würdig erfcheint er uns, wenn er von fich erzählt: 
«Wie viel Lärmen machen nicht Manche, wenn fie 
ihre Sommerwohnung mit der Winterwohnung ver- 
taufchen, oder umgekehrt? Ich trage meinen Schreib- 
tifch aus meinem Bücherzimmer ins Wohnzimmer, das 
Bett und Ofen hat, wechfele Pantoffeln gegen Flocken- 
fchuhe, fchliefse die Thüre, und fo habe ich in eini­
gen Minuten mein Winterquartier geordnet. Ich 
rechne zu meinen Freyheiten, dafs ich öfters mir 
felbft frifches Waffer holen, und das Feuer im Ofen 
beforgen darf, wie das Licht im Leuchter auch, und 
im Nothfalle verftehe ich auch, einen Hofenknopf 
feft zu nähen und ein Loch zu ftopfen , Kleider aus­
zuklopfen, Schuhe und Hut zu bürften und mein 
Bett zu machen, wenn die Magd gerade wichtigere 
Dinge im Kopfe,, oder am Brunnen und im Hofe zu 
thun hat.“ Wer möchte nicht gern in der Lage mit 
dem Vf. feyn, der von fich und feinem Leben fchrei- 
ben konnte: „Studiren hat alle Vergnügungen und 
alle Charaktere der Leidenfchaften, ohne ihre Nach­
theile, meift möglichft unabhängig von Menfchen und 
Schickfal, einig mit fich felbft, mäfsig, zufrieden und 
fchuldlos. — Gelehrte leben im Durchfchnitte länger 
und gefünder, als andere Menfchenkinder; und be- 
Jftimmt fange ich längft Hofianna mit den werthen 
Seligen, wären mir die Plane des Ehrgeizes gelun­
gen.— Die Willenfchatten belohnen fich felbft—Me­
daillen, Dofen, Bänder, Penfionen u. f. können nur 
den dienenden Brüdern und Knappen der gelehrten 
Republik höhere Freuden geben. — Ein gutes Buch 
ift ein guter Freund, und Bücher erheitern noch, 
wenn man durch Schickfal, bittere Erfahrungen und 
Schufte m dör Welt, ifolirt fich dem doppelt freuden- 
lofen Alter nähert, und den Jahren, die nicht ge­
fallen. — Meine Bücherfammlung ift wahrscheinlich 
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das Einzige, was mir einft das letzte Stündlein lauer 
machen dürfte — und wenn diefer mein Demokrit 
denen, die nach mir kommen, ein Lächeln entlocken, 
oder eine trübe Stande aufzuheitern vermag, fo habe 
ich den Zoll entrichtet, den ich Büchern, die mein 
einziges häusliches Glück ausmachten, und ihren Ver- 
faftern, die längft vor mir dahingegangen find, fchul- 
dig zu feyn glaube. Heiter, froh und nachruhmsftolz 
lächle ich, wenn ich mir denke, dafs Andere, wenn 
ich (chon modere, noch mit mir lachen, über meine 
Arbeit, oder über mich felbft, gleichviel.“

Es würde uns zu weit führen, wenn wir den 
ganzen Inhalt des vor uns liegenden lehrreichen und 
unterhaltenden Werkes ausführlich befprechen wollten; 
wir begnügen uns mit einer Hinweilung auf das In- 
tereftantefte, befonders das öffentliche Leben Betref­
fende, und einigen Bemerkungen.

Der^ erße Band befchäftigt fich ausfchliefslich, 
einige Intermezzo’s abgerechnet, mit der Unterfuchung 
des Lachens, und der Natur und dem Wefen des 
Lächerlichen. Im zwölften bis fünfzehnten Kapitel 
nimmt der Vf. die b rage vor: Was ift lächerlich? 
und giebt nach einer Anführung und Kritik der Ideen 
der Alten und Neucien hierüber, folgende Defini­
tion: „Wir finden das lache» lieh, wo wir einen über- 
rafchendeh Contraft unfchadhchei Ungereimtheiten, 
oder unwichtiger Abweichungen von der Regel, Dis­
harmonie zwilchen Natur und Freyheit mit lebhafter 
Anfchaulichkeit wahrnehmen.“ Man fielst, und der 
Vf. gefleht es felbft, wie find mit diefer Definition 
nicht weiter gekommen, als wir vorher fchon waren; 
aber die vorausgefchickte Kritik enthält viel Beleh­
rendes und manche feine, treffende Bemerkung; und 
auch die nebenbey angebrachten Charakterfchilderun- 
gen, oder vielmehr Charakterzüge, einiger Schrift- 
fteller, die vom Lachen und Lächerlichen gefchrie- 
ben, find in fofern beachtenswerth, als fie uns die 
Ueberzeugung gewähren, dafs der Vf. mehr gethan 
hat, als fie blofs flüchtig angefehen. Ein befonderes, 
aber gewifs verdientes, Lob hat Ariftoteles erhalten. 
^Arißoteles, heilst es, der Schüler Plato’s, minder 
genial, aber kälter und logilcher, als der poetifche 
Lehrer, der Freund des munteren, gebildeten Phi­
lipps, der Erzieher Alexanders, der beße Gelehrte 
der Griechen, der feinfte und witzigfte Weltmann und 
fcharffinnigfte Philojoph, der hundert neuere Phi­
losophen befchämt, f^eint noch heute von Vielen 
verkannt zu feyn, weil die Ausleger, blofse logifche 
und metaphyßlcR® Unllenfanger des Mittelalters, ihn 
verhunzten und entftellten, gerade wie die Bibel 
auch.“ E*n treffliches Intermezzo diefes erften Ban­
des ift flje «Rede in die zwey und dreyftig Winde, 
an Jünglinge und meine Zeit.“ Hier erfcheint der 
lebenserfahrene Mann, der das Leben im Guten und 
Böfen durchgemacht hat, und nun ruht und ausruht, 
im freundlichen Lichte feiner gewonnenen Lebens­
weisheit. Es fagt eben fo viel Erhebendes, Tröften- 
des und Beruhigendes, als tief Ergreifendes, Beleh­
rendes, Warnendes. Die fchönfte Rede, die man 
unferen Zeiten halten kann, wäre: Ueber die Kunft, 
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zu Haufe zu bleiben. Häuslichkeit begehet im Bunde 
mit wenig Freunden, ift der Schutzengel des Ehe- 
und Familien-Standes, ^er die Tod­
feindin, daher auch Häuslichkeit, Ehe- und bamiken- 
<51ück immer feltener werden. Semite Land- 
ftädtchen mufs fein Caßno haben, d. h. je verbrei­
teter die Gefelligkfeit, defto froftiger die Herzen. — 
Wie die Magnetnadel beym Erdbeben ihre Richtung 
verliert und unftät fchwanket, fo fchwanket unftät 
der Geift wenn Unordnung im Haus und die Gläu­
biger von’Aufsen toben — der Charakter felbft geht 
unter —- überall Lüge, Unwahrheit und Schein, man 
verliert die Achtung vor fich felbft, wie die Anderer, 
und zuletzt Jei ei et Mi.smuth noch zu gröfseren mo- 
ralifchen Mißgriffen und grenzenden Unverfchämt- 
heiten- Nur du kann man zu Haufe bleiben, wo 
man zu Haufe ift; m der Welt fängt das Haus da 
anA o” 17? r‘?e ,noralifche Exiftenz hat, und Frey- 
jieit fluchtet fich nur ms Haus: aber wer keine ernfte 
Anhänglichkeit kennt, weder Beruf, noch Pflicht und 
nichts Heiliges, der lernt die Kunft, zu Haufe zu 
£?/?’ a^s der Lahme das Tanzen.“ Wie
vie en konnte man hier nicht zurufen: Hear him! 
Man lieht, der Vf. giebt nicht blofs zu lachen, er 
giebt auch zu bedenken, zu beherzigen, und für 
Manche auch wohl zu beweinen.

Im zweyten Bande verfolgt der Vf. das Lächer­
liche in feinen verfchiedenen Erfcheinungen und in 
feiner Verwandtfchaft. Da ift denn die Rede von der 
Laune, vom Humor und den Humoriften, vom Nai- 

77 ^bjectiven Unterschiede des Lächerlichen 
P1 77” der Fähigkeiten und Kenntniffe, der 

epu sftmimung, der Denkart, der Jahre und des 
Lelchlechts u. f w Dazwifchen fallen dann die Ka- 
tpn W°^ ^er ^teckenreiterey, der Ehe, den gelehr- 
dpm iZ1?6111’ den alten Jungfern und Junggesellen, 
Kanifpl "i Und dem Alter. Vermifst haben*, wir ein 
nlfpn TnnU?ei das Barocke. Das Kapitel von den 
r ®. ernw und Junggesellen enthält viel Lappe- 
r• Un J’^slungene Scherze; dagegen der Ab- 

ini von den gelehrten Weibern denjenigen , welche 
Eh ■?? w .’ w°hl zu beherzigen feyn möchte. „ Ge- 
flerifche W8,r ein *° grolses Hauskreuz, als hy- 
eine <^7 \ ei?er : e’ne gelehrte, eine empfindfame, 
vier Hauptp[/7me und dann e‘ne Betfchwefter find 
fchlagen verteil'? ’ denen Mofes die Aegypter zu 
riften benegnete7 • Im Kapitel von den Humo- 
ten, Lichtenberg '7 lnanchem unferer alten Bekann- 
Wieland, MuftFis. ^an Faul, v. Thümmel, Bode, 
Vf. faft zwey Drittheile Pauls Werken find dem 
ftrophirt ihn’auf folgende W 7 mortuum, und er apo- 
— nicht kindifch franzöfifch j Friedrich Richter 
Geniefucht und ewiges PaM — wäre deine
nicht fo arg, wie deine Sprünge 777? Materiallen 
*Üre dein Stil nicht Io geziert, dein^-7 fl°-nF” ” 
Sefucht, als ob du keinen hätteft, n
?ei,ne CoHectaneenbüchfe nicht zu ewigeneite7 ?’ch

Anlpielungen, wie deine Origin^^*^ 
dladoxen und zur Einkleidung ganz geniei zu 

matter Dinge in hochtönende Phrafen, fehlte dir nicht 
Tact, Gefchmack und äfthetifche Haltung, und wäreft 
du mit deinen Gefchenken an das Publicum fparfa- 
mer gewefen — etwa den vierten Theil — wir nenn­
ten vielleicht nicht mehr Sterne, fondern dich, Frie­
drich Richter F Ob nicht auch unferem Vf. bey diefer 
Apoftrophe an einigen Stellen das Gewißen gefchla- 
gen? Was über Muf aus gefagt ift, erinnert uns 
daran, dafs wir dem Publicum noch eine Gefamt- 
ausgabe feiner Werke, mit Eieleitung und Commen- 
tar, fchuldig find. So wie dem Vf. feine Expofition 
immer da am heften gelingt, wo er fich felbft mit 
hinftellt, fo ift ihm auch hier die Expofition über das 
Alter gelungen. Ohne eben was Neues zu lagen, fo 
giebt doch feine Gemüthlichkeit und das Einmifchen 
feiner Perfönlichkeit dem Alten und Bekannten einen 
neuen Reiz. Die auch in diefem Bande ausgelpro- 
chene Erbitterung gegen gewiße Recenfenten feiner 
Schriften hat uns bey einem Manne von 61 Jahren, 
und der das Ride, ß, fapis zum Motto feines Werkes 
gemacht hat, nicht wenig gewundert.

Der dritte Band beginnt mit dem fubjectiven 
Unterfchiede des Lächerlichen in Anleitung des Tem­
peraments; kommt aber in der Folge auf eine Menge 
von Gegenftänden, die mehr oder weniger weit ab 
von dem liegen, was man allenfalls in das Gebiet des 
Lächerlichen ziehen könnte. An eine gewiße Ord­
nung ift nun nicht weiter zu denken. .Auf das 
Kapitel von der Badecur und den Bädern folgen un­
mittelbar die Kapitel vom Einflüße des Klima’s, der 
Nahrung und der Erziehung; und auf diefe halb 
ernfthalte, halb fcherzhafte, aber immer geiftreiche 
und mit Lebenserfahrungen verhetzte Abhandlungen 
über den Aberglauben, über Teufel und Hölle, En­
gel und Himmel, Geifter und Gefpenfter, und vom 
Worte Geift darauf geführt, über den Geift der Zeit, 
den Geift des fcholaftifch gelehrten und des theolo- 
gifchen Zeitalters. Den Schlafs macht ein Artikel 
über Aufklärung. — In dem Artikel vom Einfiuffe 
der Erziehung findet man manches gewichtige, aus 
der Gegenwart der Zukunft zugefprochene Wort, be- 
fonders auch über Prinzen-Erziehung. Wie wahr 
ift das, was der Vf. über Prinzen - Erziehung äufsert. 
„Wir leben in conftitutionellen Zeiten; aber meines 
Wißens haben fich die Repräfentanten, denen Civil- 
lifte, Armee, Schulden des Regenten, Apanage, Aus- 
fteuer, Witthum u. f. fo viel zu thun machen, nie 
um die Erziehung der Prinzen bekümmert, oder der 
Bildung dellen, von dem einft das Wohl des Staates 
lo lehr abhängt? In zweckmäfsigdr Bildung im Geifte 
der Verfaflüng läge zunächft die hefte Garantie der 
Verfalfung, vorzüglich aber wäre Entfernung vom 
Hofe, damit der künftige Regent nicht blofs als 
Knabe regiere, dazu die herrlichfte Grundlage.“ 
Eben fo in den Kapiteln vom Aberglauben, vom 
Geijte der Zeit und der Aufklärung. Für unfere 
Zeit recht eigentlich gehört es, wenn der Vf. fagt: 
„Gewiße politifche und religiöfe Wahrheiten gehören 
durchaus nicht für das Volk; das Vernünftige muls 
von Oben kommen, und bis dahin ift es beffer, wenn
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Manches nur auf Lateinifch getagt, und recht fleißig 
zur Kirche gegangen wird.“ — Wir tollten nicht 
beten: Ertöte uns vom Uebel! denn Uebel ift gar 
oft Sporn der Thätigkeit und Selbfterweckung -— 
fondern: Erlöfe uns von Unverftand und Unmündig­
keit. Und zur Unmündigkeit rechne ich auch die 
Vorlautigkeit unterer lieben Jugend, vorzüglich der 
ftudirenden, in Dingen, die fie noch gar nicht ver- 
ftehen kann, fo wenig, als die Weiber, die fich 
doch fo gern über die Gefchäfte ihrer Männer aus- 
laffen.“

Das Lächerliche objectiv betrachtet, macht den 
Inhalt des vierten, fünften und fechfien Bandes aus. 
Da ift denn die Rede, um gleich auf das Ausgezeich- 
netfte aufmerksam zu machen, von den verfchiedeneu 
Arten des Stolzes, dem Geburts- oder Ahnen-Stolze, 
dem Geld- und Amts-Stolze, dem Genieftolze, dem 
Künftler-, dem Vaterlands-Stolze u. f. w.; von der 
Eitelkeit und dem Ehrgeize; von Romanen, Zeitun­
gen und Zeitfehriften; von der Langenweile und dem 
Zeitvertreibe; von den verlchiedenen Arten der Be­
lüftigungen durch Spiel, Tanz, Jagd, labakrauchen 
u. dgl., vom Scherz, dem Epigramm, dem Bonmot 
und”der Breviloquenz. Auch was über Geiz und 
VerfchWendung getagt ift, rechnen wir dazu. Die 
Kapitel der Pferde, der Efel, der Hunde, der Katzen 
und der Affen, der Vögel, Amphibien, Pflanzen und 
Mineralien find als Hors cToeuvres zu betrachten. 
Bey allen dielen Gegenftänden ift der Vf. da am an- 
ziehendften, wo er fein eigenes Leben mit zur Schau 
trägt, und von Dingen fpricht, die er felbft mit- 
gemacht hat. Den Tabaksrauchern empfehlen wir das 

Kapitel vom Tabaksrauchen 9 den Profefforen auf 
Univerfitäten das von der Eitelkeit und dem Ge- 
lehrtenftolze, dem Kaufmanne das vom Geldftolze, 
den Schenkenbelüchern das von der Trinkluft, den 
Hofleuten das vom Lügen und der Geduld, den alten 
Ehemännern mit jungen Weibern das von der Eifer- 
fucht, den Müffiggängern das von der Langenweije, 
den Damen, die nicht zu Haufe bleiben können, die 
Kapitel vom Schwätzer und der Luft- und Genuts- 

Sucht, dem Corrector des Werks aber möchten wir 
das Kapitel von Druckfehlern empfehlen, das wir 
aber erft noch erwarten. Befonders ift es zu be­
dauern, dafs fo viele finnentftellende Druckfehler fich 
in den englifchen und franzöfifchen Stellen finden, 
die der Vf., freylich oft mehr, um feine Relefenheit 
zu zeigen, als um der Sache felbft, yon der es fich 
handelt, einen Dienft zu thun, angeführt hat. Auch 
der Sinn'der Wortfpiele ift einige Male dadurch ent- 
ftellt worden, was der Lefer überhaupt noch am 
leichteften ertragen wird, da er an den Wortfpielen 
felbft in der Regel nicht eben viel verliert. Für 
viele Lefer möchte es erwünfeht gewefen feyn, wenn 
den aus dem Englifchen, Franzöfifchen u. a. frem­
den Sprachen angeführten Stellen, wie der Bode'- 
fchen Ueberfetzung von Montaigne's Gedanken und 
Meinungen, am Ende jedes Bandes eine deutfehe 
Ueberfetzung beygegeben worden wäre. •

CC.

Eisenach, b. Bärecke: Tafchenbuch zur Unter­
haltung in einer von guten Anekdoten
und witzigen Ihn fallen aus ^em ’J'agebuche eines 
luftigen alten Mannes. 1837. XVI u. 215 S. 8. 
(18 gr.)

Alt mag der luftige Mann wohl feyn, der fich die 
Mühe nahm,g einige Witze und gute Späfse unter 
einem Haufen Spreu in fein Tagebuch einzuzeichnen. 
Ein jüngerer würde kaum vergriffene Bücher, wie 
Peuphers iranzofilche Grammatik, alte Vademecums 
und Volkskaiender, aus ihrem Staubwinkei hervor­
geholt haben, um nach den Einfällen zu fuchen, die 
ihn in feinen Kinder- und Jugend- Jahren vergnüg­
ten. Uns dünken drey Viertheile der 250 Anekdoten 
platt, allbekannt, einige obfem, und etlichen guten 
durch den Vortrag die Spitze abgebrochen. Weil 
jedoch der Druck recht leidlich, auch correct ift, 
kann der Verleger jede Rüge mit dem Sprüchelchen 
niederlchlagen: „Leichtes Geld, leichte Waare.“

KURZE ANZEIGEN.

Schöne Künste. Braunfchweig, b. Meyer fen. : Novellen 
und Erzählungen von Dr. E. Brinkmeier. Enthaltend: Harald, 
der Konigsfohn. Helene. Das ftille Schlofs. Die Rofe von 
Andalufien. Der Daftträger. Die Wittwe. Der alte Emmeran 
und fein Sohn. Lindowäga. 1837. 256 S. 8. (1 Thlr. 6 gr.)

Schon aus dein umftändlichen Titel ift zu fchliefsen, dafs 
des Ernften , Wehmüthigen mehr, als des Heiteren, in diefen 
gut gefchriebenen Erzählungen enthalten fey. Trotz der 
gleichen Richtung find fie nicht eintönig, vielmehr anziehend 
durch poßtivea und negatives Gute.

Leipzig , b. Wienbrack: Lord Byrons ausgewählte Dich­
tungen. Erfter Band. 1837. IV u. 106 S. 8. (12 gr.)

Giebt man einmal zu> ^afs noch eine Ueberfetzung der 
Dichtungen Lord Byrons von Nöthen fey, fo kann man 
diefe, als eine nicht uberfluffigej vielmehr als eine gute, an­
erkennen- Aufser der Belagerung von Korinth, enthält der 
Band nur kleine Dichtungen. — Druck und Papier find eben­
falls zu loben.

Vir.
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ERBAUUNGSS G HRIF TEN.
Mainz, b. Kupferberg: Ras .Reich Gottes in Bil­

dern und Gleichnijfen ; zum Gebrauche für Pre­
dige**, Katecheten, Schullehrer und jeden den­
kenden Chriften, von IV. E. Münch, vormal. 
Seminar-Rector, königl. Schulenauffeher und 

a7^ Undingen. Erftes Bändchen. 1837.
XVI u. 451 S. Zweytes Bändchen in zwey Abthei- 
lungen. 1837. Erfte Abth. 516 S. Zweyte Abth. 
^El u. [mit fortlaufender Seitenzahl] 825 S. 8. 
(2 Thlr. 20 gr.) J

Auch unter dem Titel:
Goldkörner, gewafchen im Strome der Zeit, 
lind dargeboten dem Glauben und Leben des 
Chriften. Vön IV. E. Münch u. f. w.

Der Vf. vorliegenden Buches will daflelbe als eine 
Fortfetzung der von Galura 1803 herausgegebenen, 
aber unvollendeten Schrift: „Religion in biblifchen 
Bdde/n und Gleichnifjen“ betrachtet wißen, jedoch 
mit dem Unlerfchiede, dafs er nicht, wie Galura, 
feine Bilder und Gleichnifle aus den heiligen Schriften 
des A- und N. T., fondern aus den Quellen der Kir­
chenlehrer und anderer wahrhaft erleuchteter und from­
mer Manner gefchöpft habe. Den Zweck, welchen 
iey bey Herausgabe feines Buches vor Augen 
hatte, deutet der Titel delfeiben hinlänglich an. Wer 
wollte dem Herausgeber nicht auch gern beyftimmen, 
dafs nichts die Gemüther der Menfchen fo fehr mit 
in das Interefle heiliger Lehre hineinziehe, und nichts 
ihre Theilnahme an derfelben fo kräftig befördere, 
“ ? wenn fie denfelben im biblifchen Gewände von 
Erfahru Un^ Erleichnilfen erfcheint. Nicht nur die 
loffifchUb? v~rbürgt diefs, fondern es ift auch pfycho- 
Prüfung des Bet\ Rec> kann auch nach forgfältiger 
ders als dahin uhe’ fein Urtheil darüber nicht an- 

die chr?f>Kben’ dafs Hr. Mänch feine Auf- 
f eit’de™ Sitten-Lehre

andere d«n^nde Unfe, G|eichoUren
darzufiellen, aut eine lehr befriedigende Weile eelölt 
habe. Wiewohl die
Lehre meiftens in einzeInen, neben einander fortlaufen­
den Bildern und GleichnifTen, denn neben denfelben 
kommen in diefer Schrift auch fonftige Ausfprüche 
chriftlicher Weifen aus allen Jahrhunderten vor, dar- 
geftellt wird, fo tritt doch Alles m einem gewi(Ten 
Zufammenhange vor die Seele, io dals diefes Buch

Z -4. L. Z. 1838. Erßer Band.

aufser dem angegebenen Zwecke auch in die Claffe 
afketifcher Schriften gefetzt werden kann, welchen 
Charakter es ohnehin durch die zahlreich eingeftreu- 
ten Liederverfe erhält. Dem Schlüße einer jeden 
abgehandelten Glaubens- und Sittenlehre ift die An­
gabe der dahin einfchlagenden Bibelftellen beygefügt. 
Auch ift zum leichteren Auffinden der Bilder und 
Gleichnilfe ein befonderes alphabetifch geordnetes 
Regifter angehängt.

Je höher Rec. den Werth des hier anzuzeigen­
den Buches im Ganzen anfchlagen mufs, um defto 
mehr hält er es auch für feine Pflicht, den Vf. auf 
Einzelnes aufmerkfam zu machen, was er ihm für 
den Fall einer neuen Auflage feines Buches zur Be­
achtung empfehlen möchte.

So wahr es ift, dafs vorliegende Schrift eine 
Menge der herrlichften Bilder und Gleichnifle ent­
hält, fo find doch aber auch hie und da folche mit 
untergelaufen, denen es an der gehörigen fittlichen 
Grazie fehlt, welche der gebildete Lefer in einer 
folchen Schrift, wie die des Hn. M. ift, ungern ver­
letzt fieht. Dahin gehören z. B. Bd. I, S. 420: 
„Das gegenwärtige Leben ift ein aus Splittern und 
Koth zusammen gefetztes Neß.“ Bd. II, Abth. 1, 
S. 52: „Die Tugend, die nur im Kopfe liegt, und 
fich nicht im Leben zeigt, iß nicht eine Stachelbeere 
werth“ Dafelbft S. 442: „Sie (die Todesfehmerzen) 
find ein Graben, den Gott zwifchen zwey Welten 
gegraben hat, um die Desertion zu verhüten.“ Vgl. 
aufserdem Bd. I, S. 135 ; Bd. II, S. 295 [daflelbe 
Bild wieder Abth. 2, S. 610], 324, 502; Abth. 2, 
S. 594, 674. Damit fleht in innigfter Verbindung 
die Anfoderung an ein folcbes Buch, dafs es in einer 
durchweg edeln Diction abgefafst fey, was indeflen 
nicht überall der Fall ift. Bd. I, S. 141 heilst es: 
„— wenn fie (die Nationen) Schmach wie Wafler 
faufen.“ S. 256: „— es (hinfichtlich unferer geift- 
lichen und kirchlichen Inflitute) man nur Hebel, Rä­
der, Blafebälge knarren und pfeifen hört, dafs 
die Ohren fchmerzen.“ Bd. II, Abth. 1, S. 312: 
„auf den Bettel gehen.“ — Für einen grofsen Theil 
der Lefer, für welche Hr. M. fein Buch gefchrieben 
hat, mufs Manches ganz unverftändlich bleiben. Da­
hin gehören die eingemifchten lateinifchen fprüchwört* 
liehen Redensarten ohne deutfehe Ueberfetzung, z. B. 
Bd. II, Abth. 1, S. 17, 379; Abth. 2, S. 726. Fer­
ner Ausdrücke wie ramificiren u. dgl., was einer 
reinen Diction grofsen Eintrag thut. Ebenfo Bd. I, 
S. 243: „Der, deflen Kumi die früh entfchlafene 
Jairus Tochter verwahre.“ — Nach Bd. I, S. 271 
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Folien fchon von den Apoftelzeiten her unmündige 
Kinder chriftlicher Eltern getauft worden feyn. Mit 
völliger Gewifsheit läfst fich diefs nicht befiimmen. 
Aus Irenäus und Tertullian erfehen wir nur, dafs 
die Kindertaufe erft zu Ende des zweyten Jahrhun­
derts gewöhnlich war. Ebendafelbft, S. 300, fucht 
der Vf. aus den Worten Jefu, Joh. 20, 23: „Wel­
chen ihr die Sünden erlaufet , denen find fie erlaß- 
fen“ u. f. w. darzuthun, dafs fchon zu den Apoftel­
zeiten die geheime Beichte Statt gefunden habe. 
Wir wollen den Vf. nur an die Exegeten erinnern, 
welche das ayüvai ras djiaQvias von Heilung der 
Krankheiten verftanden. Aber auch abgefehen von 
diefer Erklärung, fo läfst fich bey jenen Worten 
fchwerlich an eine folche Art von Beichte denken, 
wie fie der Papft Innocenz III auf der Lateranfchen 
Synode 1215 zum Dogma ftempelte. Auffallend find 
des Vfs. harte und firenge, ohne alle weiteren Mo­
tive ausgefprochene, Urtheile über das jetzige Zeit­
alter. Z. B. Bd. II, Abth. 1, S. 320 ff. über die 
jetzigen wißen fchaftlichen Beftrebungen, deren Werth 
er ganz herabfetzt. Ebenfo Bd. II, Abth. 1, S. 333, 
385, 387, 449 über den jetzigen fittlich-religiöfen 
Zuftand der Menfchheit. Bd. I, S. 258; Bd. II, 
Abth. 1, S. 480, AbA. 2, S. 567 über die jetzige 
Erziehung des Jünglings zum Gelehrten. *Bd. 2, 
Abth. 2, S. 727; ehendafelbft S. 797 über Anftalten, 
Infpectionen, Conferenzen u. f. w. in Kirche und 
Schule. — Hin und wieder grenzen doch manche 
Bilder und Gleichnftfe an das Hyperbolifche und 
felbft Unnatürliche. Z. B. Bd. I, S 44: „Durch die 
Predigt der Apoflel ward den Heiden die Wilfen- 
fchaft des Heiles mitgetheilt, und diefe iiberflofs (ft. 
flofs über) wie übergelaufenes Waffer des Meeres.“ 
Bd. II, Abth. 1, S. 199: „Wo der herrfeht, und 
der Menfch das Seine redlich thut, da reift auch die 
Saat auf den Spitzbergen des Nordpols.“ — Hin 
und wieder fehlt es nicht an Widerfprüchen. Bd. I, 
S. 46 fagt der VI., dafs er das, was fich von felbft 
verftehe, nicht erft beweifen wolle. Allein ift denn 
das, was nun über das Dafeyn Gottes gefagt wird, 
nicht eine förmliche Beweisführung? Bd. II, Abth. 1, 
S. 220 wird der Morgen und der Abend vornehm­
lich als die Zeit zum Gebete genannt, was dagegen 
S. 234 wieder aufgehoben wird. — Der Vf. giebt 
an mehreren Stellen eine edle Toleranz gegen an­
dere chriftliche Confeffionen zu erkennen. Um fo 
mehr contraftirt damit das Bd. I, S. 361 über Lu- 
ther's, Zwingli's und Calvin's Reformation gefällte 
Urtheil. — Manche Ausfprüche hätten fchon um der 
Sache willen nicht ohne Erläuterung bleiben follen. 
Dahin gehören Ausfprüche, wie Bd. II, 1. S. 101: 
„Es giebt für gewifie Sünder eine moralifche Un­
möglichkeit der Befierung.“ So fehr auch der 
Vf. Wiederholungen in Darftellung der einzelnen 
Glaubens- und Sittenlehren zu vermeiden gefucht 
hat, fo hätte diefs doch noch mehr gefchehen 
können. Bd. II, Abth. 1, S. 434 konnte auf 
S. 376; Bd. II Abth. 2, S. 544 auf S. 425 ver- 
wiefen werden. Ebenfo kehren einzelne Bilder und

Gleichniffe zu oft wieder, z. B. die vom Anker, von 
der Seifenblafe, von der Brücke, von dem Schlan­
genhaare..

An dem Stile des Vfs. läfst fich ebenfalls Vieles 
ausfetzen. An Provinzialismen fehlt es nicht. Dahin 
gehören Wörter und Ausdrücke, als: verkoften, das 
Erreich, die Dörner, Dürft (ft. Dürftigkeit), in Bälde 
verladen,, zuwegen bringen, erfchwachen, feftigen, 
zertrümmern intranfitiv), u. f. w. So conftruirt der 
Vf. Bd. I, S. 18: „Und Fo finket und untergeht auch 
der einzelne Menfch“, ft. geht-unter. Ein Beyfpiel 
diefer Art zu conftruiren, ift bereits oben angeführt. 
Falfch fchreibt der Vf. Bd. II, Abth. 2, S. 724: 
„— dafs du einft neben fie (ft. ihnen, den Kindern) 
4- flehen follft.“ Auch fällt er zuweilen aus der 
Conftruction, z. Bd. II, Abth. 1, S. 403: „Das Ge­
bet des Dankes richtet unfer Gemüth auf Gott — 
der Urquelle, der“ u. f. w. (ft. die Urquelle). So 
fchreibt der Vf. das Gepläre, das Ungeftümm, über- 
tünken, Zenyth, dagegen Onix, ToÜf'chlag, Tode 
(ft. Todte) u. f. w.

So fehr Druck und Papier an fich lobenswerth 
find, fo hätte doch auf die Correctur auch die ge­
hörige Sorgfalt verwendet werden follen. Wir füh­
ren unter der Menge von Druckfehlern nur ei­
nige an: Bd. I, S. 119 Hange ft. Hauche; S. 216 
Glief ft. Glied; S. 363 ft. al^otg- Bd. II,
Abth. 1, 665 fremde Fehler trocknen ft. Thränen.

Ungeachtet diefer Ausheilungen wünfeht Rec. 
diefem Buche diejenige Beachtung, welche es in je­
der Hinficht verdient.

Dr. St. in Z.

Hamburg, b. Würmer fen.: Acht Predigten von 
Etc. Fr. Hoffmann, Candidaten des Predigt­
amtes. Mit einem Vorworte von Dr. M. F. 
Schmaltz, Hauptpaftor zu Hamburg. 1836. 
VIII u. 142 S. 8. (19 gr.)

War es Befcheidenheit von der einen Seite oder 
Theilnahme von der anderen Seite, dafs diefe Arbei­
ten mit einem Führer auftraten, -— genu^, wir wün- 
fchen jedem jungen Manne einenSolchen Führer und 
Jedem Führer — einen f°lchen Clienten, indem wir 
von Herzen in die Ueberzeugung des Vorredners 
einftimmen , dl?er Predigten zu grofsen
Hoffnungen berechtigt, und künftig gewifs Ausge­
zeichnetes leihen, aber doch auch in den fpäteren 
Jahren niemals Urfache haben wird, fich diefer ju­
gendlichen Arbeiten zu fchämen“, indem diefelben 
Wirklich fo ausgezeichnet find durch jeden Vorzug 
einer wahrhaft vortrefflichen Rede, dafs fie die Bey­
namen ^jugendliche Arbeiten“ nur als blolse Zeitbe- 
ftimmung ihrer Abfaffung, oder nur mit der beften 
Nebenbedeutung, als die fchönfie Blut he bezeich­
nend, tragen können. Wir muffen geflohen, dafs wir 
mit der herzlichften Freude iüi das Reich Gottes 
diefe trefflichen erften Arbeiten für daflelbe gelefen 
haben, indem es für den fühlenden Menfchenfreund 
keinen erfreulicheren Anblick giebt, ais ein Ichön
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Hattet uns nicht, diefs ausführlicher n ach zu weifen. 
Im Uebrigen eine ganz vortreffliche Predigt, die 
bey jedem Puncte die angemeffenften fpeciellen An­
wendungen auf die Vorbereitung zum heil. Abend­
mahl macht. — III. 1 Kor. 5, 6 — 8: „Das Feft

aufftrebendes Talent im Reiche des Heiligen, — 
alles Erfte darin ift ja fo heilig im Leben, und auf 
den erften Predigten einer frommen Jugend ruht 
das Morgenroth ^des Paradiefes; .— wie mufs es 
»her doppelt anfprechen, wenn darin fchon der Ernft — . .
Und die Ausbildung der reiferen Jahre fich findet,— der Auferftehung eine Feier unferer fittlichen Be- 
darum gerade fühlten wir uns fo belonders von die- ftimmung“. Der Eingang ungemein anfprechend. 
feil trefflichen Arbeite" anßefprocben. ~ '

Die theologifche Anhcht des Vfs. tritt nirgends 
befiimmt hervor —, über fie, wenn fie nur eine 
redliche und confequente ift, hat überhaupt die Kri­
tik keine Richterftimme, aufser wo es fich direct 
über die Begründung einer Anficht handelt, — das 
aber ift offenbar, dals Hr. n5cht ohne Chriftug 
predigt, fondern bauen will auf den einen Grund, 
den Niemand anders legen kann, und dafs Gottes

in fernem Herzen und auf feinen Lippen ruht. - 
Schone Geiftesanlagen wallend in einer vorzüglichen 
(Jen es ai rjt entfaltet und bereichert von einer 
fehl uc. igtn *usundung, find unverkennbar; darum 
dw meiftens tadelfreye logifche Ordnung, die tiefe 
und reiche Ausführung, die Fülle der Gedanken, 
die Rho beftnnmte Wahrheit bey aller Begeifterung, 
uie ruhig einlache, treffliche Darftellung in einem 
auiserft würdigen, ungezierten, aber edlen und fchö- 
neu Stile, eine Befonnenheit, ein fo ruhiges Beherr- 
fchen des Gegenftandes und ganzen Stoffes, wie fie 
bey jungen Männern feiten ift, die fo gern in 
Lieblingsmaterien fich ergiefsen, und von ihnen in 
der gleichmäfsigen Behandlung des Ganzen und in

|‘en Hinftreben zum beftimmten Ziele fich
Ml ft*’611 ^en> ein frommes inniges Gefühl, das 
e i Se“°benem Schwünge mit fo viel Anfchauung 

und Klarheit verbunden'ift, dafs über Alles das helle 
.|CS , Wufftfeyns verbreitet ift, und eine höchft 

vpn (rtleRMG ^'nheit und Harmonie über dem Gan- 
wMirend junge Männer fonft fo gern 

fnfip eV a/1 Gefühl und überwiegender Phan-
f einfach edle Sprache diefer

xv en , “urchaus biblifch, was immer die höchfte 
Vveihe und Kraft der Kanzelfprache bleiben wird;

enn «des Herrn Wort bleibet in Ewigkeit“.
zu w;rrltth- 8’ 23 —20: „Das edle Selbftgefühl, 
hebt.“ C$Qm Un’. Gemeinfchaft mit Chrifto er- 
digt ift 5 ^er Gedankengang diefer Pre-
rung. — nn 1 |en wir ihr doch mehr Individualifi- 
im Abendmahl „Wie follen wir
ter 1 hat der VftS. errn Tpd verkündigen?“ Un- 
die Kirche durch Jefu »#^^5 n5cht «dafs
der Mittelpunct diefes ^“.gegründet ift“, was doch 
hat er bev 2 nachgeholt ’ es ift; Manches darüber 
„von der Gröfse des Herrn °r;Unt™ dagegen nichts 
^as doch das Wefentlichfte diX
Öer 4te Theil fällt oft zufammen Vo, eV-ft' 
cl‘e“ mit „Heil“, fo wie „groftes fittflch"d v’ui?^' 

im Tode“ mit „Grofse im Tode“; a^sh ^oI1^r1?' 
2’GrÖfse im Tode“ mit „Vorbild, weicht hJ mit 
hT /^de uns gelaffen“, denn „Ehrfurcht“ o^r 
bHck“ treffen ganz nah zufammen; der Rau”^

2 im erften Theile ganz vorzüglich zu rühmen we­
gen Reinheit der fittlichen An ficht. 1 im zweyten 
Theile ftatt „Würde“ beffer wohl „Rechtfertigung“, 
„Anerkennung“, um das Objective beftimmter aus­
zudrücken, was doch in der Darftellung mit Recht
liegt. Durch die ganze Predigt glüht das heilige 
Läuterungs- und Verklärungs- Feuer der reinften 
Sittlichkeit. — IV. Joh. 15, 26 — 16, 1: „Der Se­
gen, welchen die Freunde des Guten ihren Gegnern 
verdanken können.“ Wir möchten lieber eine andere 
Ausdrucksweile des Thema’s vorziehen: „Der Ge- 
winn, welchen die Freunde des Guten von ihren 
Gegnern zielten können“; „verdanken“ ift ganz un- 
eigentlich gebraucht, und könnte einen oder den 
anderen Zuhörer auf die Nebenidee der Pflicht der 
Dankbarkeit auch gegen Feinde bringen, befonders 
da „Segen“ bey Perlenen gewöhnlich etwas Actives 
und Beabsichtigtes (alfo von Seiten der Gegner) an­
deutet; die gröfste Sorgfalt mufs immer auf den 
Ausdruck des Thema’s verwendet feyn. Obgleich 
das Thema nicht im Texte zu liegen fcheint, fo ift 
es doch im Tranfitus fehr fchickiich ab effectu mo- 
tivirt. So fchwer auch der Erweis des 3ten Punctes, 
dafs durch die Gegner das Wirken der Freunde des 
Guten „umfaftender und erfolgreicher“ wird, fcheint, 
um Io überrafchender die treffende Löfung; auch 
die Idee war noch dabey anzuwenden: Selbft die 
Tugend, welche im Kampfe untergeht, gewinnt da­
durch die höchfte Verklärung, die begeifterndfte 
Wirkfamkeit — fanguis fernen eccleßae — (in ganz 
anderem Sinne freylich als die Inqu'ifition es meinte). 
Erne herrliche Predigt. — V. Luc. 14, 16—24: 
„Die Erfahrung, dafs irdifche Noth der Religion 
mehr Freunde gewinnt, als irdifches Glück“, I „Er­
klärung“, II „Benutzung“ diefer Erfahrung. Thl. II 
fcheint uns die fchwache Seite diefer trefflichen, 
durch erfchöpfende Textbenutzung ausgezeichneten 
Predigt, indem II und I in Vielem zuYammenfallen, 
z. B. II, 3 mit 1,1.— VI. Röm. 14, 10 —13: 
„Der Gedanke an die einftige Rechenfchaft, als ein 
kräftiger Schutz vor Verirrungen bey der Beurtheilung 
fremden Werthes“. Diefe Predigt geht, wie es denn 
der Gegenltand mehr veraulafst als mancher andere, 
genauer in die fpeciellen Verhältnifle des Lebens, 
und individualifirt fehr gut.— VII. Matth. 6, 24 — 34: 
„Wie ein frommer Naturgenufs uns über die irdifche 
Sorge erhebet.“ Ift III die geiftvollfte, IV und V 
die praktifchfte, fo ift diefe die gemüthvollfte und 
doch fo ausgezeichnet durch ein begonnenes Benutzen 
des Textes. Naturbetrachtung ift ein Lieblingsthema 
edler junger Gemüther, — und das ift gut, denn 
auch die Natur ift eine grofse heilige Gottesprophe­
tin, und das junge Herz fchmiegt fich fo liebend
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an die grofse und freundliche Natur, in jener fchö- 
nenZeit, von der es heifst: „Da lebte mir der Baum, 
die Rofe; mir fang der Quellen Silberhall; es tönte 
felbft das Seelenlofe von meines Herzens Wieder­
hall“, •— und die Nachklänge ihres hohen heiligen 
Gottesliedes tönen fpäter fo fanft und freundlich 
durch das ernftere Leben und feine Rede immer 
fort; —aber die Meiden verlieren fich in äfthetifchen 
Schilderungen oder lyrifchen Ergüßen, und vergeßen 
darüber theils des höheren Zwecks der Belehrung 
und Veredlung und Tröftung, theils die viel höhere 
Gottesfülle des eigentlichen Gotteswortes der Schrift; 
__ nicht fo hier, überall befonnener Hinblick und 
treffliche Anwendung auf fein Thema, überall die Natur­
betrachtung verklärende Benutzung des heiligen Schrift­
wortes-— VIII. Matth. 21, 1 — 9: „Dafs wir den Tod 
nicht fürchten, wenn wir alsChriften das Leben lieben.“ 
Obgleich hier das Thema durch den Rückgang aui den 
Grund oder das Antecedens aus dem Texte abgeleitet 
und derfelbe nicht weiter benutzt ift, fo ift doch auch 
diefe Predigt höchft ausgeze;chnet durch einen Reich­
thum der fchönften Lebensideen und die fchon im 
Allgemeinen gerühmte untadelige logifche Ordnung 
und Klarheit.

Kleine Sprachverfehen, wie S. 5 „oben“, was 
blofs in der Schrift, nicht in der Rede gebraucht 
wird ftatt „vorher“ (oder vielleicht foll es „eben“ 
heifsen),, S. 8 der Reim „glühe“ „blühe“, S. 96 die 
Uneinheit des Bildes „die Einförmigkeit des tägli­
chen Kreislaufs würzen“, und das nicht ganz edle 
Wort „Bekrittelung“, find die einzigen unbedeuten­
den Fehler der correcten Sprache des V fs.

Wenn Hr. H. mit diefem wahren Geiftesgehalt 
feiner Predigten einen anfprechenden Vortrag und 
überhaupt eine fromme Begeifterung für das heilige 
Amt des Geldlichen, was wir bey folchen Proben 
feines Inneren durchaus nicht anders erwarten können, 
verbindet, fo müßen wir jeder Gemeinde Glück wün- 
fchen, die dielen ehrenwerthen jungen Mann zum 
Prediger und Hirten erhält.

° G. K. N. . X.

Beblin, b. Martius u. Comp.: Die Gebetserhö­
rung. Predigt, gehalten in der Dreyfaltigkeits- 
kirche zu Berlin von Dr. J. E. Erdmann, Pro- 
feßor zu Halle. 1837. 16 S. 8. (2 gr.)
Wir können uns nicht enthalten, auf diefe wohl­

gelungene Predigt das gröfsere Publicum hier 
aufmerkfam zu machen, und fie als eine geiftreiche 
Löfung einer vielbefprochenen wichtigen Frage ange- 
legentfichft zu empfehlen. Wer freylich nur ein rhe- 
torifches Kunftwerk erwartete, der würde das wohl 
nicht finden, was er gefucht, und dennoch merkwür­
diger Weife fo vollkommen fich befriedigt, überzeugt 
und hingerißen fühlen, dafs er die Macht eines Gei- 

ftes empfände, der, im Bewufstfeyn feiner inneren 
Kraft, äufsere Mittel und glänzende oder gar blen­
dende Schönheiten als unnöthig, ja vielleicht gar als 
unwürdig verfchmähte. Einfacher kann nichts feyn 
als diefe Rede, und wer einen recht treffenden Beleg 
zu der vielbeftrittenen Wahrheit fehen will, dafs das 
Wefen und die Kraft der Beredfamkeit nicht haupt- 
fächlich in der Form und Darftellung beruhe, und 
allo die Rede etwas Anderes fey, als Profa in redne- 
rifcher Form, der lefe diefe Rede, die mit ihrer 
griechifchen Einfachheit der Darftellung und Tiefe 
der Gedanken und dialektifchen Gewandtheit der Ideen­
entwickelung fehr an Schleiermacher erinnert, und 
er wird zu der Ueberzeugung von einer Kraft der 
Beredfamkeit kommen, die weit über der Form fteht. 
—- Der allgemeine Titel „die Gebetserhörung“, oder 
i’Ua^r Gebetserhörung“ wird in der Ausführung näher 
beltimmt: als Beleuchtung „der Zweifel gegen die 
Gebetserhörung“ und zwar nicht der aus der Erfah­
rung, fondern aus jer vermeintlichen „Unmöglich­
keit“ der Gebetserhörung genommenen. Der Vf. be­
leuchtet hauptfachlich zwey Einwände: I. „Die Ge­
betserhörung fey unmöglich, weil fie mjt dem ftreite, 
was die chnftliche Lehre von Go« «nd feinem lie­
fen lehre“ befonders von feiner „Un Veränderlichkeit“, 
wobey er mit der gröfsten dialektilchen Gewandtheit 
und fchlagendem Scharffinn zuerft dielen Zweifel ganz 
aus fich felbft widerlegt, und dann fogar auf’s Tref- 
fendfte gerade in diefer Unveränderlichkeit Gottes 
die immerfort mögliche Gebetserhörung nachweift. 
II. „Die Gebetserhörung fey unmöglich, weil fonft 
dem Menlchen zugefchrieben werden müße, was ihm 
nicht zukomme“, dafs nämlich der fchwache Menfch 
mit feinem Gebet eine Gewalt über Gott ausüben 
könne, wo er die Worte in ihrer ganzen Tiefe be­
nutzt: „fo ihr glaubet“, um aufs Gemüthvollfte und 
mit der tiefften Wahrheit zu zeigen, wie ja der 
Menfch durch den Glauben „eine ganz andere Be­
deutung und Würde bekommen hat, als er bis da­
hin hatte“ und „mit Gott auf’s Innigfte verbunden 
ift“, dafs er in die hohen Worte ausbrechen kann: 
„wenn du darum fagß« w.a® bin ich Staub in den 
Augen Gottes, wie feilte ich Werthlofer folch ein 
Gewicht haben? Du bift nicht mehr Staub, wenn du 
im Glauben dich erhoben haft über das Leben des 
Staubes, du haß einen Werth bekommen, denn ein 
Glied bift du geworden an Seinem Leibe“. Wer 
fühlt nicht die tiefe Bedeutung und Gewalt diefer 
Worte, obgleich fie nur als aus dem Zufammenhang 
herausgeriflene Fragmente hier ftehen. Man lefe 
das Ganze, und gewifs, man wird fich von Anfang 
an ergriffen und feftgehalten, und mit verborgener, 
unwiderftehlicher Gewalt fortgeführt fühlen.

G. K. N. , X. q>.
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Gotha, mit Engelhard-Reyherfchen Schriften: Re­

den bey der Gedachtnifsfeier von M. Friedrich 
Wilhelm IE)fing , herzogf fächf. Oberconfiftorial- 
Ratb und Ritter des königl. fächf. Civil - Verdienft- 
Ordens, vormaligem Director des Gymnaliums, 
fr'"n Hortaal® des Gymnaliums den
U-? 183 wJ?" .Sr^drich Kries «nd Enji 
Wußemann. 1837. 36 S. 4. J

^achdem die herzlichen Worte, welche drey wür- 

d^e Ma«ner (Prof. Schulze, Graf v. Salifch und 
Aicmm». Eey) am Grabe des verewigten Doering 

i *°ri1 en’ Bruck überliefert worden, und der 
Gen. llofr. Eichftädt feinem alten Freunde, fowie 
dem fall gleichzeitig dahingefchiedenen Prof. Rams- 
horn, eine gemeinfame lateinifche Denkfchrift gewid­
met, erhalten wir hier noch zwey Reden, welche von 
ehemaligen Coliegen des Verstorbenen bey deffen wohl­
verdienter Todesfeier im Gothaifchen Gymnafium ge- 

? ?\orden find. Fügt man zu diefen Gedächt- 
C lV^ten den trefflichen Nekrolog, durch wel- 

ivn er Geh. Hofrath Jacobs das Andenken feines 
^yrma Amtsgenoffen in dem Intelligenzblatte 
wnhM i (No. 3. 4) geehrt hat: fo darf man 
^chnllM lauPten, dafs nicht leicht dem Scheiden eines 
fo violo re*l Von dem Schauplatze feiner Wirkfamkeit 
»nd Pr würdige Beweife der Achtung, Liebe

gefolgt find. Nicht einmal in frü- 
• (r i eJl’ Welehe an dergleichen öffentlichen Zeug- 

niffen der Pietät noch nicht fo arm waren, als leider 
foF .find. Aber gewifs, der Verewigte war
werthF Auszeichnung in einem vorzüglichen Grade 

und Gemüt» er^en’ deutfch gefchriebenen, mit Geift 
Kries in ergreif fafsten, Rede fchildert ihn Hr. Prof, 
ihn vorzüglich *p ? ren Zügen von den Seiten, welche 
Ungetrübte HeiterkZkar u"d liebenswürdig machten. 
Gaftfreyheit, AnhänZu mes. Gemüths, unbefchrthkte 
ner Sinn für die Schönh an feine Freunde> offe- 
keit für empfangene Wohhhl? der Natur, Dankbar­
keit und Humanität — diefs *n’ leltene Befcheiden- 
Doering» Charakter, wodurch“ 
>h denen empfahl, welche nicht
bren Nähe lebten, um die raßlofe und“erfolge ehe 
Tätigkeit, die er in feinem Amte bis n j 
P^ten Ziele bewies, das die Vorfehung feineinLeben

4. L. Z. 1838. Elfter Band. Leben 

gefetzt hatte, oder die Anmafsungslofigkeit, die er 
als Vorfteher der Schule gegen feine Coliegen, und 
die väterliche Fürforge und Theilnahme, die er feinen 
Schülern bewährte, als Augenzeugen zu erkennen 
und gehörig zu würdigen.

Die zweyte, in einem reinen und leichten Latein 
verfafste Rede des Hn. Prof. Wüßemann verbreitet 
fich mehr über die Lebensbegegnifle des fei. Doering, 
über leine Verdienfte als Gelehrter, als Schriftfteller 
und als Gymnafiumsdirector; fie ift überhaupt um- 
fangreicher, und, wie es fcheint, nicht blofs auf die 
damals anwefenden Zuhörer berechnet. Wenigftens 
verdient fie eine gröfsere Verbreitung. Denn fowie 
Doerings Freunde fie mit voller Zuftimmung lefen 
werden, fo werden gewifs auch Fremde den Ver­
ewigten mit Vergnügen aus derfelben näher kennen 
lernen; hart abfprechende Urtheile über ihn, als Ge­
lehrten (wie wir folche neulichft gelefen), werden durch 
diefe wahrhaftere und richtigere Würdigung delfen, 
was er leiden wollte, berichtigt, und Schuldirectoren, 
die in einem anderen Geifte, als Doering, zu han­
deln gewohnt find, durch Hn. IVii/lemanns lehrreiche 
Winke befchämt, und, wie wir wünfehen, gebelfert 
werden. Da diefe Schrift, foviel uns bekannt, nicht 
durch den Buchhandel erkäuflich ift, fo erlauben wir 
uns, einige Stellen aus derfelben auszuheben.

Eine treffende Schilderung von Ds. Leben über­
haupt enthalten folgende Worte (S. 20): Non cafuum 
varietate infignis e/t,fed fervat quandam quafi aequa- 
bibtatem, quae beata plurimorum jold eße fors 
doctorum hominum, qui, quum femel ßabilem in ali- 
quo loco collocaverint federn, non honorum quidem 
fplendore invidorum oculos praeßringunt, neque ta­
rnen ns fluctibus jactantur, quibus non raro obji- 
ciuntur altijßma quaeque appetentes. Beatam dixi 
hanc fortem, et beata videbatur Doeringio quoque, 
qui nihd ultra cupiebat. Omnino haec praecipua 
erat ejus virtus, ut forte fua contentus viveret, et in 
omni vitae conditione fadle acquiefceret, quae qui­
dem Japientia Horatii editorem unice decebat. Ad 
hujus poetae exemplum, ß quid jucundi accidißet, 
id aequo ferebat animo; nec in re adoerfa conßitu- 
tus de animi ßatu fe dejici patiebatur. Quemcun- 
que dierum fors obtulerat, eum lucro apponebat. 
Den Beyfall, den Doerings Schriften gefunden haben 
(fein Horaz und Catull wurden in England nachge­
druckt) , fchreibt Hr. JV. zum Theil delfen gefälliger 
lateinifcher Schreibart bey, über welche er S. 22 ein 
eben fo wahres Urtheil fällt: Omnia, quae laiine 
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fcripßt, mira quadem fermonis elegantia ac vix imi- 
tabili ßmplicitate lectores alliciunt tenentque. Ac 
tanta haec eß in Doeringio ars, ut multi ne artem 
quidem eße Jentiant, immo ut facili negotio quae 
facilitate fua placent fe ipß praeßare poße cre- 
dant. Verum qui ita Jiatuunt, magnopere ii fal- 
luntur. Haec eß enim, mihi crede,fumma ars, hoc 
accuratifßmae latinae linguae cognitionis certifßmum 
documentum,. ubi eo perveneris, ut quae jeribas 
lectores quaß manibus prehendant, nec ipß tirones 
aliqua difßcultate impediti teneantur. Proficifcitur 
enim haec legentis commoditas ex fumma j'cribentis 
perfpicacitate ; originem habet Uta dictionis com- 
mendatio in rectifßmo linguae ufu. Suo quaeque 
vox loco eß collocanda ; fua ac propria quidem ßgnß 
ßcatione quodque vocabulum eß ponendum ; quic- 
quid fenforutit exprimere vis dicendo , ipja fermonis 
proprietas eß fpectanda. Haec non adeo levia funt 
atque multis videntur eße. Longum ufum magnam- 
que exercitationem poßulant, etiam nativam quan- 
dam indolem, quae arte accipi nequit. Wie fehr 
diefe nativa indoles fich auch in heiteren Scherzen 
und witzigen Inpromptu’s ausfprach, zeigt Hr. IV. 
durch mehrere anmuthige Beyfpiele. (Um das S. 33 
angeführte Difiichon und die Veranlagung dazu ganz 
zu verliehen, muffen Eichßädts Paradoxa Horaliana 
Part.N. S. 3 verglichen werden.) Befonders that/Z fich 
in der lateinifchen Poefie, namentlich in elegifchen 
Gedichten und in Epigrammen, hervor. Bildung und 
Uebung in denfelben hatte er, zugleich mit leinen 
damaligen Mitfchülern, welche fich ebenfalls auch in 
männlichen Jahren in diefer Hinficht auszeichneten, 
mit Boettiger und Mitfcherlich, in der Schulpforte er­
halten ; er felbft pflegte (nach S. 23) zu lägen; Quic-. 
quid id eß, debeo Portae. Als hierauf Hr. IV. zu 
Ds. amtlichen Verhältniffen übergeht, legt er, der 
ehemalige Schüler, zuerft ein fehr rühmliches Zeug- 
nifs von deffen Lehrgabe ab: Pos, quotquot ade/lts 
grati venerabilis pvaeceptoris noßri dijcipuli, vos 
anteßor. — Nonne cupide exfpectabamus ejus fcho- 
las f nonne a docentis ore pendebamus? nonne voce 
fua aures noßras delinitas fentiebamus? nonne in 
ipfö Latio habitare nobis videbamur, quum ipfum 
loquentem, dictantem audiebamus ? Dann führt er 
die Urfachen an : Summa cum animi alacritate haec 
auditoria intrare folebat; ipfam hitaritatis ßgnifi- 
cationem vultu fuo prodebat. Perfpicue omnia, quae 
docebat, nobis tradebat, ut, qui ipj'um non intelli- 
gerent, de eorum captu pene defperandum eßet. 
Scriptoribus explicandis quum operam dabat, eam 
fequebatur rationem, quam non male ßatariam vo- 
cant. Hierauf folgen lehrreiche Bemerkungen über 
die rechte Anwendung der ftatarifchen und curfori- 
fchen Lectüre, über Ds. Methode beym Corrigiren 
lateinifcher Ausarbeitungen,, über die Art, wie er 
feine Schüler im Lateinfehreiben unterrichtete und 
factifch bildete (denen Hr. W. nachher S. 25 feine 
eigenen, mit feines Lehrers Grundfätzen übereinftim- 
menden Rathfchläge in gröfserer Ausführlichkeit an­
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fügt), über Ds..Anficht von der fogenannten höheren 
Grammatik, die fich oft nur in fpitzfindigen und 
kleinlichen Unterfuchungen über Etymologieen, Par­
tikeln, Synonymen u. 1. w. zu Tage legt: per nimium 
verum grammaticarum ßudium hodie juvenes ita de- 
tinen, ut altiorem (•) lllum majoremque fructum, 
qui prudenter inßitutam veterum feriptorum lectio- 
nem fequitur, non attingant, immo per illum abufum 
ufum bene feribendi pene e medio ejfe fublatum. 
Ungern übergehen wir manche andere Winke und 
Belehrungen,, durch welche Hr. W. feiner Rede ein 
höheres und allgemeineres Intereffe zu geben gewufst 
hat, um zum Schluffe noch Zweyerley anzuführen, 
was in unteren Tagen vorzügliche Beherzigung aller 
derer, welche gelehrten Schulen vorftehen, zu ver­
dienen fcheint. Das Eine betrifft das Benehmen Ds. 
gegen feine Amtsgenoffen. Quum videret (fagt Hr. IV. 
S. 27 zu den anwefenden Coliegen), nos muneris de~ 
mandati partes, pro fua quemque virium modo, fed 
rebgioje tarnen omnes obire, non fuam nobis impor- 
tune, ut aliorum non defunt rectorum exempla, ob~ 
frudere voluit docendi normam. Quo factum eß, 
ut fua quisque perfuaßone ductus, ad eundem omnes 
tenderemus ßnem, et amice confpiraremus in ejus 
conßliis juvandis exfequendisqne. Atque haec altera 
fuit Doeringil virtus nunquam fatis praedicanda, ut 
nos in quoddam vinculum concordtae non redtgexet 
quidem — hoc enim non opus erat, quum alii ultro 
eßemus aliorum ßudioß, juniores feniorum quondam. 
difeipuli, femores junior um femper amantijßmi —, 
fed ut illud vinculum, quo jam tenebamur, nunquam 
laxan pateretur. Quae collegarum inter nos con- 
cordia atque unanimitas quantum gymnaßo noßro 
profuerit, dicere non attinet. Quemadmodum enim 
ßngulorum inter fe dißenßones atque discordiae in 
civitatibus plurimorum malorum exßßunt caußae, 
ita in fcholis quoque -— ut liceat parva componere 
magnis — vim habere folent pernicioßfßmam. Prae- 
ceptorum inter fe discordia orta, omnis folvitur 
difciplina, qua fublata fchola ipfa pene everfa eß 
putanda. Das Zweyte bezieht fich auf das ver­
kehrte und fchädliche Beginnen, die Lehrftundeu zu 
vervielfältigen, welchem D. mit Recht abhold war 
(S. 28): Magnum hoc m Doeringio ec, niß fallor, 
unum omnium maxime laudabile, qnod, ut dome- 
ßicis litteris tribuebat quam plunmum, ita eas ju- 
venibus noßris fummo opere commendaret. Debuit 
hoc cum aliis ahnae matn Portenß. Incredibile eß 
autem dictu, quantum domeßica diiligentia, quae una 
fere eruditionis eß mater, in litterarum ßudiis pro- 
moveantur juvenes. Nos ipß vidimus et videmus quoti- 
die. Perverfa utique ac prava eß aliorum opimo, qui 
ßc ßatuunt, quam plurimis lectionibus difcipulos 
eße onerandos, • uf plurima difcant. Ut difcant ? 
Nempe ut doceantur. Multum profecto intereß inter 
difeere et doceri. Difcimus quae cognita intellexi- 
mus: docemur quae tradita accipimus; quum difci­
mus, oblata digerimus et concoq'uimus: quum doce­
mur, praemanfa in os inferuntur, fed ßomachus non 
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perficit. Corporis eß autem in ea faltem re eadem 
ratio atque animi. Quum praeceptores id agunt, 
ut plunmarum verum notitiis inferciant juvenes, non 
reputant Uh concoctionem impedin, quae nulla 
eß niß judicandi •vis ac jublihtas, quam Jibi quis- 
que parare debet nec ab alio poteß accipere. Ni- 

autem lectionum multitudine quum obruuntur 
dijeipuli.) et animus languet, et vero etiam corpus 
debilitatur. * . >

Eine fchöne Zugabe zu diefer Rede machen die 
angehängten Annotattones aus j in welchen der Vf. 
theils manche intere ante Literarnotiz beygebracht, 
theils ein vollftandiges Verzeichnifs fämtlicher von D. 
erfchienenen geliefert, theils, zur Beftätigung
des von >hm ( “ 8tcn, die Uriheile anderer Gelehr- 
ten angeführt hat.

Bdf.

Weilburg, b. Lanz : Kit am * •tiiri ± r "um Caroli Sigonn,viri Jingulan virtute, moribus, ingenio doctrina, meritis nraediti > mgentu, aocirina,
fuit init; 1 ’ Im>tandum juventuti expo- Krebfi^ librorum adjecit Jo. Phil.
Proo^ { ’ 0 ’ Dr. et Profeffor litterar. antiquar.
1 rogramma etc. 1837. 46 S. 4. 1

I h reichhaltigen Programme liefert der ge­
ehrte Vf. einen fehr intereflanten Beytrag zur ncue- 

lea Ejteraturgefchichte. Der um die Alterthums- 
willenlchaft lo vielfach verdiente Sigonius war es 
wetth, dals fein Andenken auf eine würdige Weife 

iWpr^e* Hr. Kr. hat dazu mit grofser Sorg- 
von Murat .^Ue^en, befonders die Kita Sigonii 
in chronolo^i^11“^die gefamme,tea Nachrichten 
Irrthümer aVi zjifammengeftellt, mehrere
richtigt ucrer Biographen und Literatoren be- 
licher Schrift vv°fi*geor^netes Verzeichnifs fämt- 
mit Nachweif.m des mit ei£enem Urtheil oder 

Ein Aus'Un^en aU^ an^ere Werke, angehängt.
fich nicht föS aus, e!ner /»'eilen Biographie lälst 
vorzügliche >0„ct"'“heJ w,r ".olle.n daher. n“r zw®Z 
nirhf i 5. ausheben, m denen wir dem Vf. 
Siuonn I Kimmen können. Der erfte betrifft 
bo^telt;8 01 iKollegen und Gegner, Franc. Ro-

’ We cher auch nach einer von dem Cardinal 
lehnung befi im 1560 verfochten Ver-
tigen vermochte n-ner’ feine Halle nicht zu bewäl- 
und die verfchied - ^r'
Streitigkeiten zwifch00 yefanla^un»en ’ w°fiurch die 
genährt und verftär^0 beiden theils entzündet, theils 
fcheint uns aber nichtWyrden’ genau angegeben; er 
telli gewefen zu feyn^6^0^^ genuS gegen Robor- 
Scharffinn, bey aller LeidenrT Helehrfamkeit und 
*ien Nebenbuhler, anerkannt cbaftlichkeit gegen fei- 
We Eitelkeit war gewifs dem eJ„ten ™urs- Eine Se" 
fes erklären wir uns auch den e,^n* Da.r~ 
Jiöficht deffen Hr. Kr. anderer Meinunen’c^U,l?t,Lm 
S^ptet nämlich (S. 22 und 45), dafs gA .Er bfe~

Cicero eine Zeit lang fülfchlioh

Confolatio five de luctu minuendo, deffen Unächt- 
heit befonders Riccobo^J zeigte, nicht das Werk des 
Sigonius fey, dem fie gewöhnlich beygelegt wird. 
Wer folche verfafst haben könne, darüber ift er felbft, 
wie es fcheint, in Zweifel. Gewifs nicht Franc. Via- 
nelh, der die Schrift zuerft (Venedig 1583) ans Licht 
ftellte, und fich felbft auf dem Titel nur als Beforger 
(cura F. K.) aufluhrte. Manutius nennt denfelben 
m einem feiner Briefe (V, 13) omnium modeßifßmum 
et ingenioßjßmum adolefcentem. Uns ift nicht un- 
wahrlcheinlich, dafs Sigonius den Jüngling gebraucht 
hat, um über diefe, unter Cicero’s Namen von ihm * 
edirte Schrift die Urtheile feiner Zeitgenoflen zu er­
fahren , während er felbft fich hinter den Couliffen 
barg, treuen mufste es ihn, deffen Latinität aller­
dings ganz nach der Ciceronifchen gebildet war, dafs 
eine Zeit lang Viele den neuen Fund wirklich dem 
Cicero als Verfaffer beylegten; nicht minder aber 
wurde er verletzt, als man den redivivus Cicero, für 
^en nach dem einftimmigen Urtheile der Zeit­
genoffen halten mufste, in der Schrift nicht mehr 
anerkennen wollte. Darum verfafste er mehrere Re­
den, ,nen er ßch beftrebte, feine Confolatio dem 
alten Meifter der Beredfamkeit zu vindiciren. Die 
damaligen Zeiten begünftigten dergleichen literarifche 
Handel; der im Umgangsleben redlichfte Mann machte 
fich kein Gewiffen daraus, im literarifchen Leben 
folche Pro und Contra zu verfechten, wenn der Sieg 
feinen Ruhm zu erhöhen verfprach. Mag daher auch 
Sigonius, auf eine von Anton. Gigantus an ihn er­
gangene Frage (Hr. Kr. führt fie S. 23 an, jedoch 
ohne die Quelle der Nachricht zu nennen) feine Au- 
torfchaft der Confolatio beftimmt abgeleugnet haben: 
was fo gt mehr daraus, als dafs er verhehlte, was er 
n* •/? kündbar machen wollte? Man denke an die 
Epißolas obfeurorum virorum, ja felbft in neueren

ar» die Wollenbütteier Fragmente, und an ähn- 
liche .Beyfpiele der verleugneten Autorfchaft!— Doch 
vielleicht hat Hr. Kr. (der diefen Gegenftand hier 
nur im Allgemeinen und beyläufig berührte) noch an­
dere, überzeugendere Gründe, dem Sigonius jenes 
Werk abzufprechen, in Bereitfchaft, durch deren 
baldige Mittheilung er uns fehr verbinden würde: fo- 
wie wir überhaupt wünfehten, dafs er diefes Pro­
gramm zu einem vollftändigen, durch den Buchhan­
del verkäuflichen Buche überarbeiten möchte.

Ohnehin ift diefs das letzte Schulprogramm, das 
wir von ihm erhalten haben. Den in der Vorrede 
angedeuteten Wunfch, dafs er, der Sechsundfech- 
ziger, nach 42 im Schulamte treu vollbrachten Jah­
ren, bald der Ruhe geniefsen dürfe, hat fein edler 
Fürft mit feltener Liberalität erfüllt. Er hat ihn 
nicht blofs mit vollem Befitze feines bedeutenden Ge­
haltes in den Ruheftand verletzt, fondern ihm auch 
den Ehrentitel eines Oberfchulraths ertheilt. Möge 
nun der verdienftvolle Greis fich diefer ihm verlie­
henen Mufse recht lange zum Beften unferer Wiffen- 
fchaft erfreuen .’

L. M.
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ERDKUNDE.

Leipzig , b. Staritz : Quantum geographia novifß- 
mis periegefibus et transmarinis peregrinationi- 
bus profecerit, brevis expofifio, qua candidatos 
magifterii ad folemnia examina invitat Frider. 
Chrijlian. Auguftus Haffe, Ord. Philof. h. t. 
Procancellarius. Pars I. Generalia conti-nens. 
1838. 31 S. 4.

Seitdem Ritter in dem hiftorifehen und Berghaus 
in dem phyfikalifchen Gebiete der Erdkunde eine neue 
Bahn gebrochen hat, ift diefe Wiffenfchaft zwar, wie 
der gelehrte Vf. gleich im Eingänge feiner Schrift mit 
Recht bemerkt, noch weit davon entfernt, ut noti- 
tiae orbis terrarum forma omnibus numeris ft ab- 
foluta; es ift aber ein defto dringenderes Bcdürfnifs 
entftanden, die kaum mehr zu bewältigende Made 
der (wenn wir fo fagen dürfen) empirifchen Beyträge, 
welche Geographen und Reifende faft in allen Zun­
gen geliefert haben und täglich liefern, zufammen 
zu ordnen, damit aus diefen Materialien ein feftes, 
in feinen einzelnen Theilen leicht überfehbares Ge­
bäude aufgeführt werden Könne. Für Dilettanten 
forgt Sommer, forgen Andere alljährlich durch Aus­
züge aus Reifejournalen. Aber der Gelehrte kann 
fich nur befriedigt fühlen, wenn ein Mann von fo 

umfaßender Gelehrfamkeit, fo feltener Belefenheit 
und fo guter Beurtheilungsgabe, als unter Vf., unter- 
ftützt durch reiche Bibliotheken, welchen auch die 
Schätze des Auslandes nicht fehlen, das Gefchäft 
übernimmt. Nicht ohne Bewunderung Jiaben wir die 
Fülle der Notizen überfchauet*, welch'e der Vf. iu 
diefer Schrift aufgeftellt hat. Zu*- einem Auszuge 
eignet fich diefelbe nicht; zu Nachträgen und Be­
reicherungen des gelieferten Stoffe^ bekennt Rec. 
fich unfähig. Denn überall ift literarifcher Reich­
thum, auch in Anführung feltener audändifcher Werke, 
fichtbar, und fchwerlich möchte unter den neuen 
Reifebefchreibungen irgend eine nur einigermafsen 
bedeutende überleben feyn. Von ihren Verladern felbft 
urtheilt Hr. Prof. H. S. 7: Licet ingenii fervore, 
vinum contentione animique fortitudine et perfeve- 
rantia ilhs fantiquioribus feriptoribus et narratori- 
busj pares aejlimandi, tarnen minus, magnam par- 
tem credo, acri ad obfervandum fenju et acuto ju- 
dicio valent, quippe qui multifcii et opinionibus 
praejudicatis nonnunquam occupati, auxiliorum fa- 
cihtate injtrumentorumque opportunitate commodius 
fublevantur et JuJiinentur, Ha ut eis animi aciem 
follertiamque exercitandi neceffitas rarius obveniat.

L. M.

KURZE A

Schöne Künste. Braunjchweig, b. Meyer fcn. : Memoi­
ren des Chevalier von Eon. Aus deffen Familienpapieren und 
nach authentifchen Quellen, welche in den Archiven.des Mi- 
nifteriums der auswärtigen Angelegenheiten niedergelegt lind, 
zum erften Male bearbeite* und herausgegeben von Fredertc 

• Gaillardet, Vf. von La Pcur de Nesle. Frey nach dem Fran- 
zölifchen von Dr. Brinkmeyer. 1837. Erfter Band. XXII u. 
231 S. Zweyter Band. VIII u. 262 S. 8. (3 Thlr.)

Romantiich genug klingen die Schicklaie und Abenteuer 
des Ritters. Aber die Wahrheit diefes Romans wird noch 
Verdächtiger durch die fogenannte Ueberarbeitung eines be­
kannten franzöfifchen Romantikers; denn was folche Leute 
aus der Gefchichte machen , haben wir aus Walter Scotts Le­
ben Napoleons kennen gelernt. Mit allen berühmten Damen 
auf dem Thron oder Thronerbinnen foll der Chevalier Liebes­
abenteuer gehabt, und bald als Diplomat, bald als Ränke­
macher in das Rad der Begebenheiten eingegriffen haben. Das 
Buch ift Leihbibliotheken beftimmt; der Stil ift fliefsend.

A. H. L.

Zeitz, b. Schieferdecker: Die Häuptlingstochter. Hifto- 
rifcher Roman aus der Zeit der erften englifchen Anliedelun- 
gen in Virginien. Von Julius Kreis. Erftes Bändchen. 284 S. 
Zweytes Bändchen. 308 S. 12. (3 Thlr.)

Einiges. Aehrenlefen aus amerikanischen Romanen reicht 
an den Schauplatz zu decken, wenn auch ein fchärferes

N Z E I G E N.

Auge den kahlen Boden unter dem gefchickt ausgebreiieten 
Streumoote wahrnimmt. Dazu Rettungen der fehlagendften 
Art, meiftens durch eine fchöne Halbwilde, die Tochter einer

’i e ß.lrenl Halbbruder zu dem verlorenen Verftanda 
hilft (Aftolfo würde im Monde nur eine fehr kleine Portion 
davon bey feiner Wanderung gefunden haben), und nebftdem 
zu einer Frau, wie denn Alles fich paart, und in eitel Ver­
gnügen und Gloria endet.

Vir.

Güftrow, b. Opitz : Gedichte von Pennafranea und Lean­
der. 1837. IV a. 107 S- 12. (12 gr.)

Lichtenberg fagt irgendwo, dafs die Frühlingslieder ge» 
wiffer Dichterlinge der damaligen Zeit fich nur in den Mona- 
ten ohne R lefen liefsen. Bey den Akroftichen in vorliegen­
der Sammlung möchte man diefes Urtheil noch mehr befchrän- 
ken, und jede Numer nur an dem Namenstage der gefeierten 
Dame, und wieder blofs für fie und ihre vertrauten Freunde, 
zum angenehmen Lefen geeignet finden. Die epifch - lyrifchen 
Gedichte fchwimmen zwar aut auf der Oberfläche, aber einige 
darunter find artig, und keins verwerflich. Die ,,Mädchen und 
Frauen“ und „die epigrammatilchen Herzensergiefsungen“ wird 
man dagegen zu allen ragen und Stunden platt finden, fo 
wie die Räthfel und Charaden ohne Scharffinn und poetifchca 
Reiz.

F. K.
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NATURGESCHICHTE.
Berlin, b.Enslin: Handbuch der Naturgefchichte. 

Zum Gebrauche bey Vorlefungen entworfen von 
jjermannBurmeiJier^ Doctor der Medicin und 
philofophie, Privatdocenten an der Friedrich- 
Wilhelms- Univerfität, Oberlehrer am Cölnifchen 
Real-Gymnafium u. f. w. (jetzt aufserord Pro- 
feßor der Naturgefch. zu Halle). Erke Abthei- 
lung' Mineralogie und Botanik. 1836. XXVI 
u 3b8 S. Zweite Abtheilung. Zoologie. 1837.
XH u. 490 8. gr. 8. (3 Thln 18 gr.)

J)er polare Gegenfatz, auf den wir allenthalben in 
der Natur ftofsen, zeigt fich nicht blofs in ihr, fon­
dern wiederholt fich auch im Reiche des Geiftes. So 
liat jede Wiffenfchaft eine doppelte Richtung, die 
eine nach Aufsen, die andere nach Innen, die auf 
der einen Seite fich zwar entgegengefetzt find, auf 
der anderen aber fich gegenfeitig bedingen und vor- 
ausfetzen, und die beide erft eine vollkommene Ein- 
beu Recht deutlich erkennt man diefe dop­
pelte Richtung in dem Gange, den die Naturwiffen- 
Rhalten genommen. Es war die äufsere Form der 
Korpeiwelt, die Jahrhunderte lang den Geift zu fei­
ern vermochte, aber durch den grofsen Schweden 

kaum .zu einer WiHenfchaft ausgebildet war, als fie 
bald einer neuen, tieferen Behandlungsart Platz ma­
chen mufste.. Cuvier fah, dafs eine, auf blofse 
Aeulserlichkeiten gegründete WiHenfchaft nur ober­
flächlich feyn kann: daher fuchte er durch Einfüh­
rung der vergleichenden Anatomie das innere Welen 
n^?rPerwe,t aufzufchliefsen; und wenn er gleich 
fpiel ir S voden^en konnte, fo reicht doch fein Bey- 
fchpn nü’ andere grofse Männer zu gleichem For- 
dualifti(cher<äicV,nd ZU begeißern' Iß demnach die 
wiffenfehaften der Gewehte der ^atur-
durch ihre beiden R d,-e organifche Natur ’imlalfen, 
fieht man auf der“^P^ntanten klar geworden, Io 
die eine Art der nXXT ??5te ’ r‘e W?'g
i dotion könne i» uy.trf°rlchung ohne die andere beftehen Zeit il der hefte Beweis

Gft unfichtbaraS Glanzgeftirn denNordftern fd“ fo hat es felbft fich
Ichon zu neige« und fteht bereits tief
am Horizonte: unferDeutlcNand, fchon in phyfi(cher 
Beziehung zwifchen jenen Norden und dielen Süden 
geftellt, wollte auch in willenlchafthcher Hinficht fei­
nen Charakter nicht verleugnen fondern bildete auch

J. A. L. Z. 1838. Erjler Band.

hier ein vermittelndes Glied, und föhnte jene beiden 
Extreme mit einander aus. Bewegt fich nun gleich 
unfere Zeit lebhaft zwifchen jenen beiden Polen, fo 
läfst uns doch der oben beobachtete Dualismus und 
andere Verhältnifle die eben nicht kühne Vermuthung 
aufftellen, dafs fich bald eine neue Bildungsepoche, 
im Gegenlatze zu dem jetzigen Stande der Natur- 
forfchung, frey machen werde. Denn im Allgemei­
nen ift doch bisher nur die empirifche Seite der Na- 
turgefchichte behandelt worden, aber allein kann fie 
unmöglich für immer unferen jetzigen, fo fehr ge- 
fteigerten geiftigen Bedürfniffen genügen. Es wird 
und mufs vielmehr eine Zeit kommen, wo fich die 
Naturgefchichte zur Aufgabe ftellen wird, nicht mehr 
bloß den äufseren und inneren Bau der Organismen 
und ihre Functionen zu befchreiben, fondern von der 
Materie zu abftrahiren, und die Idee äuffaffen zu 
lernen, welche die Natur bey jedem Gebilde vor Au­
gen hatte, fich des raftlofen Fortfehrittes von dem 
rohen Stoffe zu abgefchloffenen Ganzen und des fte- 
ten Ringens der Natur nach idealer Form bewufst 
zu werden, kurz die Einheit des getarnten Natur­
lebens darzuftellen. Und wir flehen fchon auf dem 
Uebergangspuncte zu diefer Epoche: denn von vielen 
Seiten her tönen uns fchon Stimmen entgegen, die 
auf jenen angedeuteten Zweck hinweifen, und die 
neue Epoche vorbereiten und einleiten. Möchte doch 
das herrliche Wort, das Reichenbach an die zu Jena 
verfammelten deutlichen Naturforfcher richtete, und 
das eben jene Tendenz hatte, rechten Anklang bey 
allen Anwefenden gefunden haben! Dann würden fich 
auch manche Naturforfcher wohl überzeugen, dafs 
die wahre Naturforfchung noch ein höheres Ziel, als 
die fpecicllfte Empirie, kennt, und dafs Goethe fo 
unrecht nicht hat, wenn er feinen Fauft fagen läfst:

Geheimuifsvoll am lichten Tag,
Läfst fich Natur des Schleiers nicht berauben, 
Und was fie deinem Geift nicht offenbaren mag, 
Das zwingft du ihr nicht ab mit Hebeln und mit Schrauben. 
Damit wollen wir jedoch der Naturphilofophie, 

wie fie namentlich Oken vor einigen und zwanzig 
Jahren ins Leben rief, nicht das Wort geredet haben. 
Sie war ein zu früh geborenes Götterkind, die Idee 
herrlich, die Ausführung aber zu einer Zeit, wo man 
mit der Empirie noch nicht im Reinen w ar, unge­
nügend, zumal auch die vorhandenen Thatfachen 
nicht mit der fo nothwendigen Behutlamkeit zu Rathe 
gezogen wurden. Vielmehr halten, wir dafür, dafs 
nur der zur Ergründung der Geheimniffe der ficht- 
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baren Welt vollkommen ausgerüftet fey, der einmal 
Herr der fich bis auf die kleinften Einzelnheiten er­
ftreckenden Empirie ift, andererfeits aber durch die 
tieffinnigfte Speculation geleitet werde, und ein Pol­
cher Naturforscher würde die beiden Ziele, die Em­
piriker und die Naturphilofophen, näher bringen, und 
zu der rechten Einheit verbinden. Wir können uns 
hierüber nicht weiter auslaflen; wir haben nur kurz 
dargeftellt, wie wir die Gegenfätze, welche die Na- 
turforfchung unferer Zeit bewegen, auffaflen, um da­
bey zugleich zu zeigen, von welchem Standpuncte 
wir die Erfcheinungen unferer Literatur, und vorlie- 
gende Schrift insbefondere, anfehen.

Fragen wir daher zunächft , wie Hr. Burmeifler 
das Bedürfnifs der Zeit ins Auge gefafst habe, fo 
können wir ihm im Allgemeinen recht gern zuge- 
fiehen, dafs er den Anloderungen der Wiflenfchaft 
fehr wohl nachgekommen fey, und diefelben in der 
Einleitung gut auseinanderfetze, wenn er fie befon- 
ders mit wenigen Worten fo bezeichnet: „Die jetzige 
Naturforfchung will die Form nicht blofs befchreiben, 
fondern fie will fie vielmehr begreifen! Im Einzelnen 
aber fcheint er fich mehr an „das Befchreiben“ ge­
bunden zu haben, da er überall die einzelnen Zünfte, 
Familien, zum Theil auch noch Genera und Arten 
fehr ausführlich befchreibt, wodurch aber der innige 
Zufammenhang der einzelnen Theile oft verloren geht, 
zumal man oft keinen Grund auffinden kann, warum 
der Vf. eine Familie über eine andere ftellt, wo man 
es gar nicht erwartete. Nun ftellen zwar die Ein­
leitungen, die jedesmal einer Clafie vorausgehen, die 
Gründe für die Stellung der Ordnungen auf, aber 
die anderen Abteilungen ftehen lofe neben eipander, 
und den nothwendigen Zufammenhang zwifchen dem 
Einzelnen mufs man fich meift aus der gegebenen 
Befchreibung felbft bilden. Im Uebrigen leuchtet 
überall Selbstbeobachtung, geleitet von philofophifchen 
Principien, durch; wir müllen aber demungeachtet 
geliehen, dafs wir eben auf keine fo tiefe, durch das 
Ganze hindurchgeführte Idee, und auf neue, grofs- 
artige und überrafchende Zufammenftellungen ge* 
ftofsen find. Denn Hr. B. fcheint noch zu fehr zu 
referiren, was er in dem grofsen Buche der Natur 
gelefen, als dafs er uns den als inniges Ganze fich 
geftaltenden Totaleindruck zufammenzufalfen fich be­
mühte.

Der Vf. fpricht in einer kurzen Einleitung (S. 1 
bis 18) von der Deduction und der jetzigen Aufgabe 
der Naturwiffenfchaften, den allgemeinen Naturge- 
fetzen und der Deduction der Naturkörper. Dann 
folgt (S. 18 —103) die Mineralogie, welche zwar nur 
kurz behandelt ift, aber doch mit den neueften For- 
fchungen bekannt macht. Das zu Grunde gelegte 
Syftem ift zwar nicht neu, unterfcheidet fich aber 
doch durch manche Abänderungen, z. B. von dem 
von Glocker aufgeftellten, und geftaltet (ich fo:

I Clafie. Haloide: 1) Salze, 2) Jodfpathe, 3) Me- 
tallfpathe.

II Clafie. Steine: 1) Metallfilikate, 2) Amphotere 
Silikate, 3) Metalloidfilikate, 4) Elementarftofie.

III Claffe. Metalle: 1) Schwefel- und Kohlen- 
Metalle, 2) Metalloxyde, 3) Metallkömge.

Diefe zehn Ordnungen zerfallen in 44 Familien, doch 
find die Brenzen darin nicht berückfichtigt, fondern 
der Vf. trennt fie, als Producte, die einer fpäteren 
Zeit angehören, und die, als durchaus nicht indivi- 
dualifirt, des Charakters der Mineralien entbehren, 
vom Mineralfyftem, und verweift fie in die Geologie, 
berückfichtigt fie aber in einem befonderen Anhänge, 
Ob mit Recht, wollen wir dahingeftelit feyn lallen; 
denn es will uns faft fcheinen, als habe der Vf., der 
bey den Pflanzen, wie bey den Thi^ren, drey Haupt­
gruppen annimmt (worüber wir weiter unten fprechen 
werden), um auch hier die Freyheit zu erhalten, 
nicht gewufst, wo er dann die brenzlichen Foffilien 
hinbringen tollte, und fie fo, der Freyheit zu Ge­
fallen, ganz verbannt. Doch da die Brenzen aller­
dings für das Syftem ein kitzliches Ding find , der 
Vf. auch einige, fein Verfahren in etwas rechtferti­
gende Gründe beybringt, fo w'olien wir ihm auch 
nicht zürnen, wenn er die eben aufgeftcllte Vermu- 
thung für fpitzfindige Gi übeley anfieht. ,

Die Botanik (S. 104 —368) Behandelt die anato- 
mifchen und phyfiologifchen Verhältnifie in einer Ein­
leitung genauer, indem der Vf. eine weilläuftige 
Terminologie ganz übergeht, und darin find wir 
mit ihm ganz einverftanden; denn folche gehört 
nicht in ein Handbuch einer allgemeinen Naturge- 
fchichte, da fie nur bey fpeciellem Studium, wozu 
man ohnediefs ein eigenes Handbuch der Botanik 
braucht, nöthig wird. Das Syftem hat das von de 
Cändolle zur Grundlage, zeigt aber im Einzelnen 
manche beachtungswerthe Abänderungen. Die Zahi 
der europäifchen und interelfanter exotifcher Fami­
lien beläuft fich auf 228, die übrigen, weniger be- 
merkenswerthen ausländischen Familien find bey den 
ihnen verwandten nur kurz angedeutet.

Der wichtigfte Theil des ganzen Werkes ift die 
Zoologie, weil fich der Vf. in ihr am folbftftändigften 
zei»t, und fich auch am weiteften verbreitet. Sie um- 
fafst einen befonderen Band , mit fortlaufender Seiten­
zahl (369 — 858). Der Vf., der als Entomolog einen 
nicht unbedeutenden,Namen hat, hat fich am meiften 
mit den fkelettlofen 1 hieren befchäftigt, und daher 
ift in dielen Ordnungen das meifte Neue, befonders 
bey den Infecten, wo der Vf. über manche noch pro- 
bleinatifche Anficht auf fein grösseres entomologifches 
Werk verweift. Einige Grundzüge bey der Anord­
nung der Thierclaflen, und manches Andere, laffen 
übrigens auch den Schüler des Seligen NUfch er­
kennen.

Hr. B. de^nirt das Thier geradezu als einen Or­
ganismus mit Willkür, vor Allem mit willkürlicher 
Bewegung, und aus diefem Grunde wird ihm die 
willkürliche Bewegung allein Princip feiner Einthei- 
lung. Nun würde diefes Verfallen auch, als lehr 
confequent, alle Billigung verdienen, unterschiede 
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flC\ ^bierifcbe Oro-anismus vom vegetabilifchen 
auslchhefshch durch willkürliche Bewegung. Aber es 
TT tn°?i.e'n weit wichtigerer nnd ursprünglicherer 

nei chied vorhanden, von ^em man im vegetabili- 
£hen Reiche keine Andeutung hat, nämlich das 
^fjenfyftem. Es ift ge,wlfs der entfcheidendfte und 
e,nftufsreichfte Unterfchied zwilchen Thier- und Pflan- 
^en-Reich, wenn man gleich bisher bey den niedrig- 
Ren animalifchen Bildungen davon nur fehr unbe- 
ftimmte Spuren hat wahr nehmen können. Durch das 
Nervenfyftem wird Empfindung vermittelt, und fo- 
mit zuerft Auftreten der Sinne möglich : das Thier 
wird fich a,/°.^hur_c? fier Aufsenwelt bewufst, und 
kann fiel* fnloncn zu ihr nicht blofs mehr naffiv 
fondern auch activ verhalten; mit anderen Worten! 
mit dem Nerven yfteme wird erft animalifches Leben 
mögheh, da mit ihm zugleich dip tk; *r t t Mglich Willkür und willkürliche^ R th'er,,che S.eele> 
geben find. Wenn es v b l u. mitge-die willkürliche . Q hieiaus erfichtlich ift, dafs 
Thieres fondern 'Ve^n^ eigentliche Idee des 
fen aus der Ido |nUrrJXCl,ndare Erfcheinung, geflof- 
vnnächft meh ° ^er 1 hierheit ift, fo würde man fich 
ds urfuriin r fühlen, das Nervenfyftem
Thirrrl; ’ ® 'C len Charakter für die Syftematik des

P Z? benutzen. Und diefs ift auch wirklich 
? ’. (vergl. feine „Beyträge zur Anthropo-
trzon allgerneinen Naturgefchichte.“ Berlin 1812) 

ebenen; aber fein Syftem fcheint keinen allgemei­
nen Beyfall erhalten zu haben, wohl eben des einen 
treng urchgeführten Charakters wegen, der es mehr 

Küchen, als zu einem natürlichen Sy- 
flürfto rUc n Rbien. Hieraus zu fchliefsen,

F rh • S ^yltem, zumal es mehr aus fecundä- 
ren Erlcheinungen flofs, noch weniger Beyfall finden. 
Pfit'" Ye.rr‘h''il’<let bey Io einer Beha^hng das 
zum ’ und fcheint in keiner Beziehung
ah<ypfrhUmeiC le Zu Rehen, fondern mehr discret und S w;Te? .Z" fexn- Gd doch fleht das Pflanzen- 
der RpJ .1 \ die unvoilkommenften Gebilde bei-
vi J ,C W 3 Unverkennbar zeigen, in einer fo nahen 

I > ’n^,1oen ^erwandtfchaft zum Thierreiche, daf^ mit 
ües einen auch immer die des anderen 

von’u^ /.e^n müfste. Und dafs diefs nicht blofs 
felbft darlflete ,grfakgt fey ’ fondern fich gle’chfam von 
die vier in de’r he. . ?an g^ich, wenn man fich an 
nen Syfteme: p'e‘ £*eichenden Anatomie angenomme- 
wegungs- und S^ntPvflanzun^s-’ Rupfoductions-, Be- 
erften find der erinnert. Die beiden
letzten ausfchliefslich3^« l5p.enthümlich, die beiden 
dem noch die beiden vcop?^’ in dem fich aufser“ 
lich in gefteigerter Potent wied^ Syfteme> frey

Hri B. findet - im ThierVe^ „
Pen: Bauchthiere, Gliederthiere undT ^P^P- 
eine Eintheilung, die zunächlt ihre e£nnO^e.Pth,,ere; 
haben fcheint, nur folite, ftatt de^ZQ 
Benennung Knochenthiere, lieber, wie das

und Ficinus gethan, Kopfthiere gefaxt fevn~ 
AYeü man denn doch gleich fieht, dafs das Zerfallen 

des menfchlichen Leibes in Kopf, Rumpf und Glie­
der, dieler Eintheilung zu Grunde liegt. Wir felbft 
hatten uns früher diefes Princip als fehr geeignet zu 
einem zoologischen Syfteme gewählt: denn fo wie der 
menfchliche Leib das Mafs für den thierifchen in der 
vergleichenden Anatomie ift, fo dachten wir ihn uns 
auch als allgemeinftes Mafs für das zoologifche Sv- 
ftem. Wir hielten damals auch noch an dem Cuvier'^ 
fchen Syfteme, hielten alfo auch die Gliederthiere 
für unvollkommener, als die Weichthiere, konnten 
mithin fcheinbar mit mehr Recht, als Hr. B., das 
Thierreich in Gliederthiere, Bauchthiere und Kopf­
thiere theilen, ftatt dafs er es in Bauchthiere, Glie­
derthiere und Kopfthiere theilt. Denn einem Unbe­
fangenen würde fo eine Eintheilung gewifs unnatür­
lich erlcheinen, da man doch den Menfchen als Mafs- 
ftab genommen, nicht fo mitten hineingreifen kann, 
um dann auf der einen Seite zu den Gliedern, auf 
der anderen zum Kopfe überzugehen. Doch das ift 
nur Stimme eines natürlichen Gefühls, mithin relativ 
und von wenig Bedeutung; bey näherem Nachforfchen 
zeigt fich ab^r die Annalune einer Freyheit in der 
Natur nicht begründet, alfo auch für die Zoologie 
nicht annehmbar. Denn dafs die ganze Natur nur 
ein GefetZ, wiewohl in den verfchiedenen Stadien ver- 
fchieden modificirt, beherrfche, fcheint doch nach 
vielen b orlchungen fo ziemlich ausgemacht. Liefse 
fich nun aus anderen Erscheinungen der Natur nach­
weilen, dafs Polarität und nicht Freyheit vorherrfche, 
fo würde man auch lür die Zoologie zur Annahme 
eines dualiftifchen Princips berechtigt feyn. Die 
fcheinbare Analogie in den drey Naturreichen fpricht 
nicht lür die Dreyzahl, da Thier- und Pflanzen- 
Reich in viel engerer Beziehung zu einander ftehen, 
als Pflanzen- und Mineral - Reich, mithin eigentlich 
alle drey Reiche nicht coordinirt, fondern Thier und 
Pflanze dem höheren Begrifle, organifche Natur, im 
Gegenlatze zum Mineralreiche, der anorganifchen 
Natur, untergeordnet find. Ein gleiches Verhältnifs 
findet in der Pflanzenwelt Statt, wenn man fie, wie 
ganz natürlich, in akotyledonifche, monokotyledoni- 
Iche und dikotyledonifche Gewächfe theilt: denn fo 
wie. in der organifchen Natur das Pflanzen- und 
Thier-Reich in näherer Verwandtschaft zu einander 
ftanden, lo ift auch hier zwilchen den monokotyle- 
donifchen und dikotyledonifchen Gewächfen eine viel 
innigere Beziehung, und beide find dem höheren 
Begrifle „Kotyledonen“, im Gegenfatze zu den Ako- 
tyledonen, untergeordnet. So läfst fich alfo aus der 
Körperwelt noch keine Veranlagung zur Annahme der 
Dreyheit entnehmen: die Naturkräfte aber Sprechen 
fogar dagegen, denn hier ift der Gegenfatz von Elek- 
tricität und Magnetismus, von Licht und Wärme, 
und jede diefer Kräfte hat wieder einen negativen und 
pofitiven Pol. - Endlich fpricht noch eine andere Ana­
logie lür unfere Behauptung: denn hier kennen wir 
nur zwey Reiche, das Reich der Natur und das 
Reich des Geiltes, oder das Reich der Nothwendig­
keit und das Reich der Freyheit.
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Haben wir To des Vfs. Principien nach unferen 
Anfichten beurtheilt, fo mag hier das Schema feines 
zoologifchen Syftems felbft folgen :

I Hauptgr. Bauchthiere, Gaftrozoa. Tliiere ohne fymmetri- 
fche Bewegungsorgane und ohne gleichmäfsig entwickelte 
Sinne.

A. . Thiere mit irregulärem Typus, Verdauungsapparaten, 
aber ohne Zeugungstheile. 1 CI. Infuforia.

B. Thiere mit regulärem Typus, Ernährungsorganen und 
weiblichen Zeugungstheilen.
a'i Mundöffnung nach oben gewendet.
' 2 Ci. Polypma.

bl Mundöffnung nach unten oder vorn.
J 3 Ci. Radiata.

C Thiere mit fymmetrifchem Typus, Ernährungsorganen 
und Zeugungstheilen. 4 CI. Mollusca.

IT Hauptgr. Gliederthiere, Arthrozoa. Thiere mit fymirie- 
trifchen Bewegungsorganen und ätifserlicher Gliederung, 
aber unvollkommenen Sinnen.
1) Waffergliederthiere. Gliederthiere ohne gegliedertes 

Bewegungsorgan , aber mit Saugnäpfen, Borlten, War­
zen und Hautlappen zum Kriechen und Schwimnieii.

5 CI. Vermes.
o) Durchtangs gruppe. Gliederthiere mit Floffen, büfsen, 

Beinen, Kiemen. 6 vl. Cruflacea.
3) Erdtliederthiere. Gliederthiere mit Beinen und Lun­

gen oder Tracheen. T CI. Arachnoidea.
Luftgliederthiere. Gliederthiere mit 6 Beinen , mei­

dens Flügeln und Tracheen. 8 CI. Infecta.
TTI Hauptgr. Kopf - oder Rückgrat-Thiere, Ofteozoa. Thiere 

mit fymmetrifchen Bewegungsorganen, innerer Gliede­
rung und vollkommenen Sinnen.
1) Wafferrückgratthiere, mit bleibenden Kiemen und 

Floffen. . 9 ,CL
2) Durchgangsgruppe, mit vorübergehenden Kiemen, 

bleibenden Lungen und Beinen. 10 CI.
3) Luftrückgratthiere, mit f Ingeln, Federn und Lungen.

11 1>I. Aves.
n Erdrückgratthiere, mit Beinen, Haaren, Lungen und 
Säugend. f 12 CI. Mammalia.

Wir bemerken jedoch hiebey, dafs aus dem vor- 
Behenden Schema gerade nicht Io grell hervortn , 
dafs der Vf. feinem ganzen Sylteme, wie wir doc 
oben Tagten, das Bewegungsfyftem zu Grunde leg 
fondern in diefer UeberHcht hat er das Sinnenlvftem 
eben fo fehr berückfichtigt. Allem bey einem hübe 
ren Kapitel (S. 383), wo er die TypenderThiere 
entwickelt, fleht man recht deutlich, dafs wir nicht 
Unrecht hatten, wenn wir Tagten, dafs ihm die «IIP 
kiirliche Bewegung allein Princip ferner Emthellung 
geworden fey. Denn von der Clafle, in welcher zum 
erften Male eigentliche Bewegungsglieder auftreten, 
von den Gliederthieren, bildet Hr. B. feine Gruppen 
nach den Bewegungsorganen. So zerfallen alle mit 
wahren gegliederten Bewegungsorganen verfehene Glie- 
derthiere in folgende drey Gruppen:

1) Gliederthiere mit Wafferbewegungsorganen oder Floffen

2) (GM°rthiere mit Erdbewvgung.organ.n »der Beinen

3) Luftbewegungsorganen oder Flügeln

(Infecta).

Nach gleichen Grundfätzen theilt er die Rückgrat- 
thiere in

1) Rückgratthiere mit Wafferbewegungsorganen oder Floffen 
(P(fccs).

2) Riickgratthiere mitWaffer- und Land-Bewegungsorganen 
( Amphibia).

3) Rückgratthiere mit Luftbewegungsorganen oder Flügeln 
(Aves').

4) Riickgratthiere mit Erdbewegungsorganen oder Beinen 
(Mammalia).

Im Uebrigen bemerken wir, dafs der Vf. feine Drey- 
heitsannahme nicht bis ins Einzelne verfolgt hat, fon- 
dern er begnügt fich, jede Clalfe in drey Haupt­
gruppen zu febeiden, ohne jedoch auch hier der 
Natur Gewalt anzuthun, wenn es fich nicht gleich 
von felbft darbietet. Doch wird man die Vögel z. B. 
immer lieber blofs mit Oken in Neftfiüchter und Neft- 
hocker abtheilen (welche Abteilungen zwar auch Hr. B. 
anerkennt), ..als des Vfs. Ordnungen in Wafler-, Erd- 
und Luft- Vögel für nöthig erachten. Bemerkenswert^ 
ift bey diefer Gelegenheit wieder, dafs man unfere 
Anficht von einem Dualismus auch bey fpecieller Be­
trachtung in der Zoologie beftätigt findet. Denn das 
Zerfallen der Vögel und der Fifehe (Knochen - und 
Knorpel-Fifche) in zwey Hauptgruppen ift zu deut­
lich ausgefprochen, als dafs man es leugnen könnte, 
und eine genauere Betrachtung der Saugthier- und 
Amphibien-Formen möchte zu demfelben Refultate 
führen. .

Ob nun gleich des Vfs. Principien mit den unfe- 
rigen nicht immer übereinftimmten, fo erkennen wir 
doch den Werth feiner Forfchungen gern an, und 
können fein Werk, das durch und durch recht fleifsig 
bearbeitet ift, als eins der beften in feiner Art em­
pfehlen.

Das Aeufsere ift des Inneren und der berühmten 
Verlagshandlung würdig.

* St.

Pädagogik.
Neuhaldensleben , b» Eyraud: Das Kleeblatt, 

oder Wahrheit und Dichtung aus dem Lehrer- 
leben. Ein pädagogifcher Roman für Lehrer 
und Lehrerfreunde. Von L. Kellner.. 1836. 8. 
(1 Thlr. 4 gr.)

Diefes B«ch ,hat nr’cfit blofs den Zweck , den 
Lehrern e’ne heitere Lectüre darzubieten, londern 
es ift auch belehrend. Der Vf. erkennt gern da» 
Gute, unter welcher Form daffelbe vorkommt, an; 
aber er fpricht auch ein freyes Wort über die etwai­
gen Milsftände, die der Lehrftand , wie alle anderen 
btände, darbietet. Mit Liebe hat er den Helden 
feines Romans gefchildert, und überhaupt den gan­
zen Stoff gut verarbeitet. Auch ift das Buch äufser- 
lich gut ausgeftattet.
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(Befchlujs.')

diefem Zeit Thätigkeit nahm in
«enden Gan^n fre^eren ”nd Jeiterßrei~

\ JJes l.rogrammenfchreibens, vor- 
p as Jährliche Gefchäft des Rectors, entfehlug 

F 1C 1 ab ganz, und feit dem Jahr 1788 , wo 
-m* .Handlung, de coloribus Veterum, einen 
<JHentlichen Schulactus ankündigte, bis zum Jahr 

'.n diefer Gattung nur ein kurzer Auf- 
iatz über die epitaphifchen Reden der Alten (1804) 
aus feiner Feder geHoffen. Deflo'öfterer erfchien 
er auf dem weiteren Gebiete der Philologie theils 
als Herausgeber alter Schriftfieller, theils als Ver- 
a und Hülfs - Büchern. Der ve-

mit dem er als Jüngling feine 
im J C^e Laufbahn begonnen hatte, trat

i ' ^8 und 1792 in einer vollftändigen kri-
j n ,Un<l erklärenden Ausgabe in zwey Bän- 
3 nö Licht, bey deren .äufserer Einrichtung 
der Ile/mfche Virgil xom Vorbilde gedient hatte 
Vielem folgten im J. 1792 Eclogae veterum yoe- 
tarum, zum Schulgebrauche; dann 1795 die Be- 
^beitung und Fortfelzung der im J. 1784 von 
ch^°t u“ternommenen Ausgabe des Livius, wel- 
dem 7^ f°rtfchreitend erft im J. 1819 mit 
auf fertigt ande. gelchloffen wurde. Gleich dar- 
gifche EncyklönS.1- 1796 für dIe braunfehwei- 
fcher Reden T* Auswabl Ciceromani-
im J. 1800 eine Ani -Chen A,1merkungen; und 
dem Deutfchen ins Ueberfetzen aus
Schulze den Text, woz" Profeffor
Kura darauf wurde er fou v Tb" ! 
Verleger des Gesuerifch-.^
einer neuen Auflage .deffelben aufgefodert. was er 
ablehnte, um eine eigene^ vorzügHch erklärende 
Ausgabe zu. veranftalten, von welcher der erfte 
Theil, die lyrifchen Gedichte enthaltend, 1803 
der 2te Theil nach «inem langen ZwifcKenraume
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am J- 1824 bey Fritfch, und fpäterhin bey Hahn 
erfchien; jener in 3, diefer in 2 Auflagen wieder­
holt. Eine abgekürzte Ausgabe des ganzen Horaz 
in Einern Bande liefs er im J. 1830 folgen, und 
zuletzt im J- 1835 bey Hammerich in Altona eine 
Horazilche Cbrefiomathie aus den Oden, verbun­
den mit einer Ausgabe der Eclogen Virgils, von 
denen er früher einige Stellen in einem Pro- 

< gramme (1817) behandelt hatte. Um diefelbe Zeit 
kehrte er zu der Liebe feiner Jugend zurück, in­
dem er die Gedichte Catuil’s mit Hinweglaffung 
aller Varianten -— deren Mangelhaftigkeit bey 
Erfcheinung der erften Ausgabe von Martyni- 
Laguna mit Bitterkeit gerügt worden war — und 
mancher Anmerkung, im J. 1835 bey dem Ver­
leger der Horaz. Chreflomathie erfcheinen liefs.

Der Beyfäll, deffen lieh D’s. Ausgaben, fein 
Horaz vornehmlich, bey dem gröfseren Publicum 
zu erfreuen gehabt hat — der Horaz wurde im 
J. 1820 zu London in fchönerer Geftalt nachge­
druckt; eine Ehre, welche D. mehr als Einmal 
feinen ladlern als -eine Aegide entgegenhielt — 
war vorzüglich durch die bequeme Kürze und Deut­
lichkeit feiner Erklärungsweife begründet, die den 
Lefer — Z). wollte, laut der Vorrede, für die ti- 
rones fchreiben — ohne Anftrengung mit dem 
Sinne bekannt macht, leicht über Schwierigkei­
ten hinwegführt, und meift mit einem: Senjus 
fere hic eji, und einer bald mehr, bald minder 
genauen Paraphrafe, ausführlichere Erörterungen 
nur etwa bey folchen Stellen giebt, bey denen lieh 
dem Erklärer eine Conjectur dargeboten hatte. 
Auf diefe Spiele des kritifchen Witzes legte er 
vielen Werth, und man hat ihm nicht mit Un­
recht vorgeworfen., dafs er fich auch da, wo ihre 
Nichtigkeit erwiefen war, nicht leicht bewegen 
liefs, fie aufzugeben. Gelehrten Streites darüber 
enthielt er fich. Viele Angriffe defshalb blieben 
ihm unbekannt; die, welche zu feiner Kenntnifs 
gelangten, erwähnte er meift nur kurz mit einem 
abweifenden Worte, oder überging fie mit Still- 
fchweigen. Dafs er in feinem Alter von dem, 
was über die von ihm bearbeiteten SchrifUleiier
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Neues , erfchien, auch wfenn es auf feine Corn- 
mentare Beziehung hatte, keine Kenntnifs. nahm,, 
und auf die Prüfung des gegen ihn erhobenen 
Tadels nicht einging, kann eben durch lein Al­
ter entfchuldigt werden. Weniger wohl,. dafs er 
lieh früher bey dem Gebrauche der vorhandenen 
Hülfsmittel allzu fehr befehränkte; oft auch das 
von Anderen dargeboiene Gute unbeachtet zur 
Seite liegen liefs, und feit an dem hielt,, was er 
einmal für wahr und richtig angenommen hatte. 
Diefer Tadel trifft am meilten die Bearbeitung 
des Livius, für die er ficK gröfstentheils mit der 
Drakenborchiichen Ausgabe und der Erneflilchen 
Clavis Liviana begnügte; und die der Horazi- 
fchen Epifieln, wo ihn die Vorarbeiten verlie- 
fsen, die er bey den Oden und Satiren vorge­
funden hatte.

So viel von Dörings dem Schriftfleller. Ueber 
feinen Charakter darf ich mich kurz fallen, da 
von diefein die Redner an feinem Trauerfefte 
genügend gefprochen haben. Der heitere und 
leichte Sinn, den ihm die Natur verliehen hatte, 
bildete die Grundlage leines Wefens; er war 
die vornehmfte Quelle feiner lobenswerthen Ei- 
genfehaften, fo wie auch dellen, was man an­
ders an ihm gewünfeht hätte. Der Freude zu­
gänglich, leicht zufrieden geheilt,, harmlos und 
verträglich im Umgänge; Ichnell fich anfchlie- 
fsend, aber nach Laune beweglich; leicht zu rei­
zen, aber auch zu verföhnen leicht; meh:.* von 
Neigungen, als von Leidenlchaft beherrfcht; aber 
veränderlich in der Wahl feines Umganges, wo 
oft auf engen und warmen Verkehr unerwartet 
fchnell Entfernung und Kaltlinn einlrat. Eine 
merkwürdige Erlcheinung in feinem Leben war 
das Band, das ihn an Böttiger knüpfte; merk­
würdig durch feine lange Dauer bey fo grolser 
Verfchiedenheit der Neigungen in wiffenlchaftli- 
cher, wie in gefellfchaftlicher Beziehung; merk­
würdig auch dadurch, dals der an Umfang und 
Mannichfaltigkeit der' Kenntnilfe und an gelehr­
ter Thätigkeit, an W itz und Scharflinn, wie an 
Gewandtheit im Umgänge, feinem älteren Jugend­
genoffen fo weit überlegene Freund jenem doch 
in der langwierigen, zuerft durch Gewohnheit, 
dann vielleicht auch durch das Getrenntleyn feit 
den Univerfitätsjahren verftärkten Verbindung, 
eine gewiffe Ueberlegenheit geftattete, und Vie­
les, derben Tadel und Spott, ohne Groll von ihm 
ertrug; was ohne die Gutmüthigkeit, die dem 
Charakter beider Freunde zum Grunde lag, fall 
unerklärlich feyn würde. Wie lieh bey Böttiger 
diefe Gutmüthigkeit in den oft bitteren Angrif­
fen kund gegeben, die er während leines fchrift- 
ftellerifchen Lebens erfuhr, weifs Jeder, auch wer 
ihm perfönlich fern Hand; Döring's Gutinüthig- 
keit aber zeigte lieh vornehmlich in dem Verkehr 
mit feinen Schülern, feinem Untergebenen und 
mit Leuten geringen Standes. An keinem Be­

kannten, wie unbedeutend er auch war, ging er 
vorüber,, ohne ihm ein gutgemeintes Wort zu­
zurufen, ihm. Rede abzugewinnen, oder ihn zu 
fich einzuläden. Seine Vergnügungen waren die 
einfachften und unlchuldigften; ein freundfehaft- 
liches Mahl, der Genufs der freyen. Luft in fei­
nem Garten, Abwartung von Gefangyögeln und 
Bienenzucht, zu manchen Zeiten das Kegelfpiel, 
und vor Allein die Jagd. Gegen Ehrenbezeigun­
gen war er nicht gleichgültig; aber er luchte fie 
nicht; manche kamen ihm unerwarteter Weife 
entgegen. Ein glorreicher Tag war es für ihn, 
als Herzog Ernft II, in Begleitung einiger feiner 
Kammerherren, das Gymnalium brfuchte, um der 
Prüfung der Abgehenden beyzuwohnen; fo wie 
fpälerhin im J. 1824 die dritte Jubelfeier des 
Gymnaliums, bey der er in der vollen Kraft des 
Geifies und Körpers in beredter Rede vor einer 
glänzenden Verlarnmlung das Glück und den Flor 
des Gymnaliums pries, und im Namen dellelben 
die Glückwünlche der Unheimlichen, und Frem­
den empfing; endlich auch die fefilichen Tage 
des eigenen doppelten Jubiläums feiner Magifler- 
würde und feiner fünfzigjährigen Amtsverwaltung. 
Bey dem letzten diefer Fefte (den 23 Oct. 1832) 
häufte lieh vieles Erfreuliche. Des regierenden 
Herzogs Durchlaucht wünfehte ihm in einem .ei­
genhändigen Schreiben Glück, und liefs ihm 
durch einen Abgeordneten das von des Königs von 
gachlen Maj.^ für ihn erbetene Ritterkreuz des 
Civilverdienftordens einhändigen ; die verwittwete 
Frau Herzogin Hoheit erfreute ihn mit linnvol­
len Gefchenkenund erfchien mit ihrer Hof­
dame in eigener Perlon, um dem Jubilar Glück 
zu wünlchen; von mehreren Seiten her endlich 
liefen ehrende Gedichte ein, deren eines, vom 
Profeffor Nobbe in Leipzig, unter Glas an der 
W and von Döring’s \\ ohnzimmer prangte.

Von Döring’s Privatverhältniffen möge Fol­
gendes genügen. Br war zweymal verheirathet. 
Aus der erften Ehe halte er einen Knaben, der 
iin vierten Jahre (1788) flarb -). Durch feinen

Auf den Tod diefes Kindes fchrieb D. von 
Naumburg aus, wohin er fich zur Aufheiterung be­
geben hatte, eine ad dijcipunös ßuos gerichtete Ele­
gie die als .Ausdruck wahren Gefühls leicht das ge- 
lungenfte fe*ner Gedichte feyn dürfte. Kos mihi, 
redet er am ochlulie feine Schüler an:
Kos mihi reftatis foli, quo^ more parentis

Toto ammo, tota mente fovere licet.
Kos fcl°, vos omnes tenero quoque: pectore amatis 

Me veßrum ad Pindi culmina facra. ducem.
Kos quoque fratemo demulcebatis arrtore 

Nunc humili tectum cefpite filiolurn,
Omnia qm vejtrum parvus bene nomina norat, 

Vobiscumque Jimul, quando licebat , erat.
Hine quoque veftra cohors (fit maxima gratia vobis} 

Ivit tota dolens eius ad etrj equias..
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JodMWUrde das Band gelöß, das ihn bis jetzt an 

lütter geknüpft hatte. Im J- P89 verhei- 
rathete er flch. zum zweyten Male mit Friederike 

u§ufte Ritter, die ihm bis an feinen lod eine
Ueue Gehülfin und Pflegerin *
Ehe wi

..... . F 7r- Aus diefer 
urde ihm ein Sohn und drey Töchter ge­

hören. Die älteße Tochter an den Profeflor 
Regel verheirathet, ferh früh (1809); auch der 
Sohn ftarb (1819) kurz, nach dem Antritte einer 
praktifohen Laufbahn. So empfindlich ihm diefe 
Verlufie waren, o doch feine glückliche
Natur bald über den Schmerz, und die ihm ent- 
riffenen Kinder wurden durch Enkel erfetzt die 
er wie jene liebte, und zum Theil väterlich erzog 
Seine Crelundheit blieb ungefchwächt bis zu feF_ 
nem 68ßen Jahre, wo fich-auf einer Reife n k 
Dresden ein Abfcefs im rechten OhrtF 7 
welchem Migräne und andere I ei I 6 dele» 
die Taubheit folgte Der C \ ZÜ,etzt 
von Wisbaden, dit er in £ h de‘ Bäder 
. cog befuchte L den 1825 und
das Ende des j. aber gegen
fünfzigjährigen n^meut,lcJ a« feinem
fo pefnnU ° j r ^P^faum waren, leihe Kräfte koimt Q er nkht fPreche'h weinen 

f I Ai'11 ^nde ^C^ie« nah; dennoch ermannte 
C /k-f ' • er a^er «och neun Monate lang die 

e chäfte feines Amtes zu verwalten gefucht hatte, 
o ne Erfolg, wurde er als Oberconfiftorialrath 
mit Sitz und Stimme in Schullachen, in Ruhe- 
Lan ver etzt. In diefer Ruhe fehlen fich feine

C.un„ieit v0“ Neuem zu befeftigen; feine Kör- 
L, , "’.J" B-de der Jahre, die er

ydich ; er bewegte fich mit Leben- 
«kJ reinem Gemüthe war er heiter, und 

denheit Fu e S-.,er’ 8e8en Befuchende die Zufrie- 

Allen fank dß Kraftfoluten Unthäti.A •[ ?"eS c™ ab‘
rhend c ^gkeit, der er fich uberliefs, wei- 

ver le er in Jem letzten Jahre feines Le­
ns in einem traumähnlichen Zuftand, in wel- 

c em er eiten und Oerter vermifchte. Gewöhn- 
ic wä inte er auf Reifen zu feyn, fein Haus und 
ie gewohnten Umgebungen mifskennend; oft auch 

ches u° freunden und Gönnern Erfreuli-
len dra'no lrenvolles genoflen zu haben; biswei- 
fein voriges rAn^11 ln die Schulclaffen ein, um 
letzten Morgen ^e[wallen- Auch an feinem 
in dem Wahne ihn eIn ^cher Traum-
____________ _ * dem« W ege nach der alten
Hunc fervate, boni, mihi

Nubila ß cupitis peller" r°S°’ ^emPer amorem, 
Intcrea dum fata jubcnt ge m"-

Tefimper moefla
Nec ceffabo tuum lacrimis urgere

Quo lapis his fcriptis ftet fuper
Unicus hie ßtus eßt naius, fpes unica patri^.

Unice nate t tibi molhter offa cubent!

Heimath zu feyn, rief er einem Nachbar über die 
Strafse zu: In einer Stunde geht es fort, nach 
Ellterberge; in 8 Wochen komm’ ich wieder 
und fuche Sie ! Nach einer Stunde war er, ohne 
Vorgefühl des nahen Todes, in die ewige Heimat 
eingegangen. - /

Döring war ein glücklicher Mann, ebenfo- 
wobl durch die ihm verliehenen Gaben des Ge- 
müthes und Geilies, als durch die Gunß der äu- 
fseren Verhältnifie, in die er, nach einer be­
drängten Jugend, frühzeitig verhetzt ward. Er 
erkannte diefs mit Dankbarkeit,, vornehmlich auf 
dem letzten Stadium feines Lebens. Doch nicht 
damals zuerft. Auch in feiner früheren Zeit ge­
dachte er feiner glücklichen Efeigniffe, und de­
rer, die fich um ihn verdient gemacht hatten, 
mit Innigkeit. Als er im J. 1797 den 26 Nov. 
auf einer Luftfahrt zu feinen Schwiegeräftern in 
Gefahr gerieth, in einem fchnell angefchwollenen 
Waller zu ertrinken, und durch den Bejftand 
der Bewohner eines benachbarten Dorfes gerettet 
wurde, lohnte er den Rettern durch ein finniges 
Zeichen feiner Dankbarkeit, und feierte feitdem 
diefen ihm fo merkwürdigen Ta? alljährig in dem 
Kreife der Seinigen und einiger Freunde. Diefe 
Feier hat fich 38 Mal wiederholt.

Am 27 November früh gegen 11 Uhr er­
griff ihn die Hand des Todes mitten unter hei­
teren Phantafieen beym Herumwandeln auf feinem 
Saale. Er hatte beynah das 82fte Jahr erfüllt, 
und doch kam d:^ Nachricht von feinem Tode 
unerwartet, und erregte Theilnahine bey allen 
Ständen. Diefe Theilnahme gab fich auch bey- 
feiner Beerdigung kund. Wenn die Kenntnifs 
irdifcher Dinge die Todten berührt, fo wird fich 
fein für Beweife der Liebe fo empfänglicher Geift 
der zahlreichen Begleitung und der Ausdrücke 
der Achtung und des Dankes erfreut haben, die 
man aus dem Munde dreyer befreundeten Redner 
an feinem Grabe vernahm. Am 11 Dec. wurde 
fein Andenken im Gymnafium durch die Profei- 
foren Kries und Wüfiemann vor einer anfehn- 
lichen Verfammlung, die zum Theil aus früheren 
Zöglingen der Schule beftand, gefeiert.

Fr. J.

N. S.
Nachdem Vorftehendes bereits gefcbrieben 

war, lefe ich in dem Intelligenz - Blatte der 
Hallifchen A. L. Z. eine Anzeige von Döring’s 
Tode. Um allen Mißdeutungen vorzubeugen, 
erkläre ich ausdrücklich, was ohnehin die Ver­
gleichung beider Auflätze zeigen wird, dafs ich 
an der Hallifchen Todesnachricht nicht den ent-
fernteften Antheil habe.

Fr. J.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
Bey Joh. Fr. Hartknoch in Leipzig erfdjien 

fo eben, und wurde an alle Buchhandlungen des 
In- und Auslandes verlandt:

Ueber
die neueften Darfteliungen und Beurtheilungen

der
Herbarffchen Philofophie,

von
G. Harten ft't i n, 

ord. Profeflor der Philofophie an der Uriiverfität 
zu Leipzig.

gr. 8. in Umfchlag geheftet. Preis 18 Gr.

In unterzeichneter Verlagshandlung ift i° 
eben erfchienen und an alle Buchhandlungen 
verfendet:

Des Elften Theiles zwcyte Abtheilung 
von:

Encyklopädifches Handbuch
des

Mafchinen- und Fabriken - Wefens 
für Cameralifien, Architekten s Künfller, Fabri­

kanten und Gew erbt reib ende jeder Art;
nach den heften deutfchen, englifchen und fran- 

zöfichen Hülfsmitleln bearbeitet
von 

Carl Hartmann,
Dr. d. Philof., herzogl. braunlchw. Bergco mm iflar, 

mehrerer Gelehrten- und Gewerbs - Vereine
Milgliede u. f. w.

Enthaltend die Befchreibung von Winden, Krah­
nen, Rammen, Pumpen, Feuerfpritzen, Preflen, 
Buchdrucker-, Kupfer- und Steindruck - Preflen, 

Schneide- oder Säge-Mühlen, Tabak-, Loh-,
Farbe- und Farbebolz-Mühlen u. £ w.

gr. 4. 9 Bogen Text, mit 19 fchon lithogr. Tafeln. 
Subfcriptionspreis 1J Thlr. oder 2 FL 42 kr.
Die günftige Aufnahme, welche der erften Ab- 

tlieilung gleich nach Erfcheinen zu Theil wurde, 
hat bereits über den Werth diefes Werkes ent- 
fchieden, den es lieh durch die folgenden Ab- 
theilungen noch mehr fiebern wird. — Zunäcbft 
erfcheint und wird bis Oftern in den Händen 
der Subfcribenten feyn, die Erfie Abtheilung des 
zweyten Bandest „Gewinnung und Verarbeitung 
der Met alle “ enthaltend, der alsdann möglichft 
rafch des lfi.cn Bandes dritte Abtheilung: Geber 
Eifenbahnen, folgen wird, deren fpäteres Er­
fcheinen das Hinzufügen der neueften interefian- 

len Erfahrungen über diefen Gegenftand recht­
fertigen foll.

Darmfiadt, im Jan. IS33.
• C. W. Leske.

II. Kun ft- Anzeige,
Im Verlage des Literatur - Comptoirs in 

Stuttgart erlchien und ift durch alle Buchhand­
lungen auf fejle Beflellung zu haben:

Porträt des Dr. Ä F. Str aufs,
Verfallen des „Leben Jefuli;

nach dem Leben gezeichnet von Schmidt, in 
Stahl geftochen von Carl Maytr.

Auf feinflem franz. Kupferdruck-Veiin, in gr. 
Quart, chinef. Papier 1 FL 30 kr. oder 22 gGr.

Auf feinflem franz. Kupferdruck-Veiin, in gr. 
Quart, weils Papier 1 FL 12 kr. oder 18 gGr.

Auf femflem franz. Kupferdruck-Veiin, in gr. 
Octav, 48 Kr. oder 12 gGr.

Bey Tiefteilungen bitten wir, durch Beyfügung 
des Preiles genau die gewünichte Ausgabe zu be­
zeichnen.

III. Bücher-Auction.

Die auf den ölen Februar allhier anberaumt 
gewelene Bücher-Auction kann erft den 19ten 
lebruar diefes Jahres .beginnen.

Der Katalog über diefe reichhaltige Samm­
lung, worunter die Bibliotheken der verflorbenen 
Schuldirectoren Döring in Gotha und Sickler in 
Hildburgbaulen begriffen find, kann noch durch 
Unterzeichneten, fo wie durch alle Buchhand­
lungen bezogen werden.

Gotha, den 29 Jan. 1838.
J. G. Müller.

iv. Druckfehler- Anzeigen.

Verbefferung ftörender Druckfehler.
In meiner neueften Schrift: „Schelling in Mün­

chen, eine liier arifehe und akademifche Merkwür­
digkeit. Mit Verwandten“ — zu Freiburg i. Breis­
gau, im Verlage der Herder’ichen. Kunft- u. Buch­
handlung, in gr. 8. Preis 1F1. 12 kr. oder 16 Gr. 
.— ift zu leien S. 32 Z. 11 v. u. jenem anft. jener; 
S. 39 Z. 5 beziehen anft. erziehen; S. 61 Z. 6 v. u. 
mit (vor der) ; S. 112 Z. 9 v. u. als (vor mächtige); 
S. 114 Z. 17 zu (vor fpat) ; S. 116 Z. 8 nun anft. nur; 
S. 120 Z. 13 fey anft. fie; und S. 129 Z. 12 wurde 
anft, würde (nach gewünfeht). —• Minder bedeu­
tende Druckfehler möge der Lefer felbft verbeUern!

Landshut, im Jan. 183.8.
Dr. J. Salat.
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ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG.
Februar 1 8 3 8-

Li terarische 
Univerfitäten.Chronik.

ff 6 n a.
A erzeichnifs der auf der Univerfität zu Jena für 

umnierhalbjahr 1838 angekündigten
A orlelungen.

(Der Anfang ift auf den 14 Mai feftgefeizt.)

I. Allgemeine Wiffenfchaft en.

Ä.l odegetik lieft Hr. Prof. Scheidler, nach fei- 
«em „Grundrifs der llodegetik“ (Jena, 1832).

II. Theologie.
T Einleitung ins alte Teßament trägt vor Hr. 
KR. Hoffmann; die Pfalmen erklärt Derfelbe; 
den Jefaia Hr. Prof. Stickel. Einleitung ins N. 
T. lehrt Hr. Prof. Frommann. Ueber das neu— 
teßamentliche Sprachidiom hält öffentliche Vor-

Dr. Prof. Grimm. Die Evangelien des 
Matthäus, Markus und Lukas erklärt Hr. Prof. 

r°rnmann; die Johanneifchen Schriften Hr. 
*rof. Grimm; den Brief an die Hebräer und die 
Briefe, an die Korinther Hr. GKR. Baum gart en- 
Crujius. Biblifche Archäologie lehrt öffentlich

Hoffmann; biblifche Theologie Hr. 
der K‘ a4Umsarten-Crufius. Den etßen Theil 
den erxäblt Hr- Prof' Langet
ben JnjurHr. KR. Hafc; das Lr- 
lehrt Hr. KR \ \ Homiletik und Katechetik 
minar leiten Hr Das thealogifche Se-
Hr. KR. Hoffmann- a Baf^garten-Crujius und 
chelifche Hr. KR. u"a k»lr
ner exegetifihen
Frommann; Examinatoria sb.i n Hr;? r°j 
Dogmongofchichlo Hr. Prof. -"d

III. Jur i spru dem.
Encyklopädie und Methodologie dei Rechts 

Hr. OAR. Heimbach und Hr. Prof. Luden. Die 
Jnßitutiontn des römifchen Rechts nach feinem
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Lehrbuche Hr. OAR. Konopak und Hr. OAR. 
Francke; die Pandekten Hr. OAR. Guyet nach 
VV'ening; Diejelben nach Mühlenbruch Hr. Prof. 
Danz. Das römijche Erbrecht trägt Hr. Dr. 
Heumann vor. Gefchichte des römifchen Rechts 
bis zum Tode Jujlmians Hr. OAR. fKalch; die 
Gefchichte des römifchen Rechts im Mittelalter 
Derselbe öffentlich; Gefchichte des röm. Rechts 
Hr. Dr. Heumann. Deutfehes Privat- und Lehn- 
Recht nach leinen „Grundzügen“ u. f. W. (Jena,. 
1828) Hr. OAR. Ortloff. Das IKechfelrecht Hr. 
Rath Pauljfen unentgeltlich. Allgemeines und 
deutfehes Staatsrecht Hr. GR. Schmid. Deut- 
fche Reichs- und Rechts - Gefchichte Hr. Prof. 
Luden. Katholifches und proteflantifches Kir­
chenrecht Hr. Prof. Luden. Das Criminalrecht 
Hr. OAR. Konopak nach Feuerbach; Dajfelbe 
nach feinem Lehrbuche (Heidelberg, 1829) Hr. 
GJR Martin; den Crimindlprocefs Hr. Prof. As- 
verus, nach Martin’s Lehrbuche. Ueber gericht­
liche Praxis lieft Hr. Rath Pauljfen. Ein Pan- 
dektenpracticum hält Hr. OAR. Guyet; ein Pro- 
cefspracticum Hr. Prof. Asverus; Referirkunß 
Hr Prof. Schnaubert und Hr. Prof. Asverus. 
Ein Examinatorium über römifches Privatrecht 
häTt Hr. Dr. Heumann. Die Uebungen ihrer ju- 
rißifchen Seminarien leiten Hr. Prof. Danz und 
Hr. Prof Luden, Letzter die criminalißifchen 
Hebungen.

IV. M e dic in.
Gefchichte der Medicin erzählt Hr. Dr. Hä- 

fer privatiffime. Medicinifche Encyklopädie und 
Methodologie trägt Hr. Prof. Martin vor öffent­
lich. Vergleichende Anatomie nach Wagner’s 
Lehrbuebe Hr. HR. Hufchke; diefelbe nach Blu- 
menbach’s Ilandbuche Hr. Prof. Renner. Phy- 
fiologie Hr. HR. Hufchke. Anthropologie Dr. 
Prof. Martin; populäre Anthropologie Hr. Dr. 
Hafer. Allgemeine Pathologie und Therapie 
Hr. Dr. Hafer, nach Kiefer’s Syftem der Me­
dicin (Halle, 1817); fpecielle Pathologie und 
Therapie Hr. GHR. Succow; der fpecieilen Pa -. 
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thologie und Therapie zweyte Abtheilung Hr. 
GHR- Kiefer; Pathologie und Therapie der 
venerifchen Krankheiten Hr. KR. v. Hellfeld öf­
fentlich; die Kinderkrankheiten Hr. Hr. Hafer. 
Gerichtliche Medicin, nach Henke, verbunden mit 
praktilchen Hebungen Hr. GHR. Stark; Phar­
makologie Hr. Prof. Schümann. Allgemeine 
Chirurgie, mit Erläuterung an anatomilch-pa- 
thologilchen Präparaten des grofsherzogl- Mu- 
feums Hr. GHR. Stark. Akiurgie mit chi- 
rurgifchen Operationen an Cadavern Hr. Prof. 
Schümann. Receptirkunft Derfelbe öffentlich. 
Theoretifch - praktifche Entbindungskunft, nebft 
den Krankheiten der Wöchnerinnen und Neu­
geborenen y Hr. Prof. Martin und Hr. Prof. 
Schümann. Die klinifchen Uebungen, fowohl 
die ambulatorifchen, als die im grofsherzog- 
lichen Krankenhaufe leiten Hr. GHR. Succow 
und Hr. GHR. Stark. Klinifche Uebungen, fo­
wohl medicinifche, als chirurgifche und ophthal- 
mologifche leitet nach leinen „klinifchen Bey­
trägen“ Hr. GHR. Kiefer. Die Uebungen in der 
Entbindungskunfl im grofsherzogl. Entbindungs— 
häufe leiten Hr. GHR. Stark und Hr. Prof. Schü­
mann. Uebungen in der Entbindungskunfl leitet 
Hr. Prof. Martin. Medicinifche Examinatorien 
halten Hr. Prof. Martin und Hr. Prof. Schümann. 
Die Uebungen feiner medicinifchen Gefellfchajt 
leitet Hr. Dr. Hafer..

Veterinär Chirurgie trägt Hr. Prof. Renner vor. 
Veterinär-Geburtshülfe, nach Günther, Derfelbe. 
Gerichtliche Veterinär - Geburtshülfe Derfelbe. 
Aeufsere Pferdekenntnifs und Geftütskunde, nach 
Ammon, Derfelbe. Die Knochen- und GUedfr- 
Krankheiten der Hausthiere Derfelbe öffentlich. 
Praktifche Uebungen und Examinatorien leitet 
Derfelbe.

V. Philo fo p h i e.
Pfychologie und Logik Hr. GHR. Bachmann, 

Hr. GHR. Fries, Hr. HR. Reinhold und Hr. 
Prof. Mirbt. Metaphyftk mit Erkenntnifstheorie 
Hr. HR. Reinhold. Metaphyjik mit Religions- 
philofophie Hr. GHR. Fries. Praktifche Phi- 
lofophie Hr. Prof. Scheidler. Gefchichte der 
Philofophie trägt Hr. GHR. Bachmann vor.

Pädagogik lehren Hr. Prof. Hofmann und 
Hr. Prof. Brzoska. Gefchichte derfelben trägt 
vor Hr. Prof. Brzoska.

VI. Mathematik
Reine Mathematik lehren Hr. Prof. Schrön 

und Hr. Prof. Mirbt. Praktifche Geometrie mit 
Uebungen, unter Benutzung der Inftrumente der 
grofsherzogl. Sternwarte, Hr. Prof. Schrön; Go­
niometrie und Trigonometrie, fowohl ebene a's 
fphärifche, reine und angewandte, Hr. Prof. 
Schrün; Trigonometrie nebft Stereometrie Hr, 

Prof. Mirbt. Elemente der mathematifchen Ana~ 
lyj1^ des Endlichen Hr. GHR. Fries; Elemente 
der angewandten Mathematik: Derfelbe. Popu­
läre AJlronomie Hr. Prof. Schrön. Diferential- 
und Integral-Rechnung Derfelbe.

Im pharmaceutifchen Inflitute lehrt. Hr. Prof 
Schrün Geometrie.

VII. Naturwiffenfchaften.
Allgemeine Naturgefchichte, vorzüglich Zoo­

logie, mit Erläuterungen an Exemplaren aus dem 
grolsherzogl. Muieum und verbunden mit Excur- 
Honen, Hr. Prof. Thon. Allgemeine Botanik, 
verbunden mit Excurfionen , lehrt Hr. GHR. 
Voigt; medicinifche Botanik Derfelbe. Allge­
meine Mineralogie nebft Geognojie, mit Erläu­
terung an Exemplaren aus dem grofsherzogl. Mu- 
feum, Hr. Prof. Succow; die mathematifchen. 
Principien der Kryftallographie erläutert Der­
felbe.

Theoretifche und Experimental - Phyfik Hr. 
Prof. Succow. Allgeineinß Chemie nach Anlei­
tung feines „Grund ritles“ (jena, 1827) Ur. HR. 
Döbereiner. Diefelbe Hr. Dr. Artus. Phyto­
chemie Hr. HR. Wackenroder; Phytochemie und 
Zoochemie Hr. Dr. Artus; Zoochemie und An- 
thropochemie Hr. HR. Wackenroder. Analy- 
tifche Chemie Hr. Dr. Artus; Agriculturchemin 
nebft technifcher Chemie Derfelbe. Gerichtliche 
Chemie Hr. HR, Wackenroder öffentlich; die­

felbe Hr. Dr. Artus unentgeltlich. Die Uebun­
gen feiner phyfikalifchen Gefellfchaft leitet Hr. 
Prof Succow. Praktifch - chemifche Uebungen 
im grofsherzogl. Laboratorium leitet Hr. HR. 
Döbereiner. Chemifche und chemifch - pharma- 
ceutifche Uebungen leitet Hr. Dr. Artus. Auch 
erbietet lieh Derfelbe zu Examinatorien.

Im pharmaceutifchen Inflitute lehrt Mine­
ralogie auf Chemie und Pharrnacie angezvandt, 
Hr. HR. Wackenroder. Der analytifchen Che~ 
mie erften Theil, nach feiner „Anleitung zur 
qualitativen chemifchen Analyfe“ u. f. w. (Jena, 
1836), und nach feinen chemifchen Tabellen 
(Jen. 1837) Derfelbe. Chemifche und chemifch- 
pharmaceutifche Uebungen leitet Derfelbe; mi- 
neralogifch-P^ktifche Uebungen Derfelbe; ein 
chemifch-pharmaceutifch.es Examinatorium Der­

felbe.

VIII. G ef c h i c h t e.
Veber die hiftorifche Kunft hält Hr. Prof. 

W\achter Vorträge. Gefchichte des Mittelal­
ters erzählt Hr. GHR. Luden; die der neueren 
Zeit vom Jahr 1786 bis 1815 Derfelbe; deut- 

fche Gefchichte Derfelbe. Gefchichte der nörd­
lichen europäifchen Volker, mit Berücklichtigung 
der Poefie und Mythologie derfelben Hr. Prof 
Wachter.

pharmaceutifch.es
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IX« Staats- und Cameral-Wiffen-
f ch af t e m

_ Encyklopädie der Staats- und Cameral- 
^^nfchaften Hr. Prof- National-
und Staats-Oekonomie Hr. 1 rof. Scheidler und 
Hr. prof. FiJ'cher. Theorie der Statißik Hr. 
Prof. FiJ'cher.

X. Philologie,
1) Orientalifche Literatur. _ Chaldäifche 

Grammatik tragt vor nach Winer Hr. KR. Hoff­
mann öffentlich Kofegartens arabische Chre- 
fiomathie er art Hr. Prof. Stickel öffentlich; 
de Sacy s arabifche Chreßomathie und Hariri’s 
Makamen Derjelbe privatiffime. WineF s taV 

Hr KR "klärtlir. KIa. Hoffmann öffentlich
fehes Seminar leitet Hr. Prof/ Stickel. ° h~ 

v G’,'^chl'fche und Römifche Literatur. _ 
Encyklopädie und Mrtli •? iu Methodologie der Philologie 
übunsp r Eichßadt. Lateinifche Stil- 
H r nii nrCh vOrausgelchickter Theorie, leitet 
, r‘ i Hand. Mythologie der alten Volker, 

■ er ^legypter, Inder, Perfer, vorzüglich aber 
(^r Griechen und Römer, lehrt Hr. HR. Gött- 
hng. Der lliade Homer’s erßen und zweyten 
Gefang erklärt Hr. Prof. Brzoska.' Des Aefchy- 

lus Perfer, nach vorausgefchickten Elementen 
der grrechifchen Metrik, Hr. HR. Göttling; des 
Euripides Iphigenia auf Tauris Hr. GHR. Hand; 
des Cicero Bücher de Oratorc Hr. GHR. Eich- 
ßädt; Properz Gedichte Hr. GHR. Hand. Die 
Hebungen des philologifchen Seminars leiten Hr. 
GHR- Eiclßädt, Hr. GHR. Hand und Hr. HR. 
Göttling.

3) Neuere Literatur. -— Theorie des deut- 
fchen Stils, verbunden mit Uebungen, trägt vor 
Hr. Prof. Wolff. Franzöfifche und englifche 
Grammatik, verbunden mit praktifchen Uebun­
gen, Hr. Dr. Ficken. Shakfpeares Macbeth er­
klärt öffentlich Hr. Prof. Wolff. Auch erbietet 
fich Derjelbe zu Privatiflimis in den neueren 
Sprachen.

XL Fr ey e Künß e.
Reiten lehrt Hr. Stallmeifier Sieber. Fech­

ten Hr. Fechtmeifter Bauer. Tanzen Hr. Tanz- 
meifier Helmke. Die Kupferßechkunß Hr. Ku- 
pferftecher Hefs. Zeichnen Hr. Dr. Schenk; Ma­
len Hr. Ries. Mujik Hr. Concertmeifter Doma- 
ratius und Hr. Mufikdirector Reichardt. Die 
Mechanik Hr. Mechanikus Schmidt. Die Verfer­
tigung mathematifcher und chirurgifcher Inßru- 
mente Hr. Mechanicus Tilly; die Verfertigung 
meteorologifcher Inßrumente Hr. Dr. Körner.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

Ankündigungen neuer Bücher.
»IL p1 I?\e‘nem Verlage ift erfchienen und durch 
»He Buchhandlungen zu beziehen:

J. H. G. Schlegel’s Materialien für die 
rja^S ~ ^rzneywiffenfehaft und praktifche 
Heilkunde. Zwölfte Sammlung. 449 S. in 8- 
2 Fl. 15 kr.

, Die einzige bisher darüber erfchienene Re- 
ausP’°d‘i^*n SHimidt’s Jahrbüchern der in - und 
unter“ Ander" MedkIn vom Auguft 1836) urtheilt 
Liebenßein“ m VOn: 1) „Die Mineralquelle zu 
liebten und feh würd‘ge Verfaffer diefer be- 
unter 1) eine lebh f UChbaren MateriaHen liefert- 
fchreibung des Baden \ kräft’£e und hhöne Be- 
ehe, intereffante FlOrartes. Llebenftein, eine rei- 
fche Unterfuchung desVeblr^ 
Säuerlings (mit vielen
gelungenen Curen). 2) 1
ein die Seebäder erfeUende» Mhtel - 
diefen Aulfatz im blühenden Stil
3) Der Grundhofer Sauerbrunnen, unweit Salzun­
gen. 4) Der bey Schweina, unweit Liebenfiein 
5) Der Schmalbrunnen bey Schwellungen, un2 

weit Wafungcn. 6) Die Mineralquelle zu Stpin- 
heide, einem- der höchften* (2431 parifer jufs 
über der Meeresfläche) bewohnten Orte des Ihü- 
ringer Waldes. 7) Die Mineralquelle zu Beh- 
rungen im Verwaltungsamt Römhild, unweit dem 
baierifchen Grenzorte Sondheim. -— la dem, 
am Schiufle des zwölften Sammlung befindlichen 
Veberhlicke aller in den 12 Sammlungen diefer 
Materialien näher bezeichneten und mit ausge­
zeichnetem Nutzen angewendeten Arzneyförmeln 
(urtheilt Rec. ferner) documentirt fich der Ver- 
fajfer als einen gediegenen, mit der Zeit fort­
gegangenen hippokratifchen Arzt, der fich in fei­
ner vieljührigen Praxis nicht durch Sectengeiß 
hat irre machen laßen.

Meiningen, im Jan. 1838-
Fr. Keyfsner.

Bej Karl Tauchnitz in Leipzig ift in Com- 
miffion erlchienen und durch alle Buchhandlun­
gen zu erhalten:

1) Das veranfchaulichte Weltfyßem, 
oder die Grundlehren' der Aßronomie und 
deren leichte und fichere Veranfchauhchung 
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durch eigenthümliche Verfinnlichungswerk- 
teuge dargefiellt und nachgewieien von Dr. 
G. L. Schulze (Geh. Kireben- und Schul- 
Rath in Dresden). Ein Leitfaden für den 
Schul- und Privat-Unterricbt, wie für das 
Selbflflddium der Anfangsgründe der popu­
lären Aftronomie. Mit 2 Steindrucktafeln. 
Ladenpreis 14 gGr.

2) Erläuterungen zu dem v er anfchaulich­
ten Weltfyßem u. f. w., nebft genauer Be- 
fchreibung dieler Werkzeuge und vollftän- 
diger Anweiiung zu deren vielleitigcm Ge­
brauche, von demfelben Verfallen Zweyte, 
ganz umgearbeitele Auflage, mit einer Stein­
drucktafel. Ladenpreis 16 gGr.

Beide Schriften bedürfen keiner langen Em­
pfehlung, da des Verfallers Verdienfie um po­
puläre Aftronomie bekannt genug find, und na­
mentlich dellen Methode, durch ganz eigenthüm­
liche, eben fo einfach, als finnreich conftruirie 
Verfinnlichungswerkzeuge die wichtigfteu Lehren 
der Aftronomie leicht und lieber zu veranfehau- 
lichen, und jedem Beichauenden auf dem mög- 
lichft kürzeßen Wege zu einer klaren Einficht 
in die Grundverfalfung des Sonnen- und W'elt- 
Syftems zu verhelfen, grofse Anerkennung ge­
funden hat, und in der That die allgemeinftß 
Beachtung verdient. Die ausführliche Vorrede 
zu den Erläuterungen u. f. w. entwickelt die 
Grundfätze, auf denen die Methode des Verfaf- 
fers und das Erfolgreiche der Anwendung der- 
felben beruht; auch findet man ebendafelbit we­
gen der Beftellung und des Preiles der fragli­
chen Mafchinen den nöthigen Nachweis.

Leipzig, im Januar 1838.

So eben erfchienen:

Caejaris, Jul., 
Commentarii de bello Gallico.

Mit Anmerkungen, einem volßändi gen Wör- 
terbuche, einem geographilchen Regifier, für 
Schüler der mittleren Clallen, von F- bV• 
Hinzpeter, Oberlehrer. 300 Seiten, gr. 8. 
geheft 15 gGr.

Wir beeilen uns um fo mehr, auf vorftehende, 
in unferem Verlage erlchienene Ausgabe des Ju­
lius Cäfar aufmerkfam zu machen, als diefelbe 
fich hinfichtlich des Siandpunctes, den fie ein- 
junehmen beabfichtiget, welentlich von allen bis­
her erfchienenen Ausgaben dieles Schriflltellers 
unterfcheidet. Diefelbe ift Schulausgabe im ei­
gentlichen Sinne des Wortes, d. b. fie foll dem 
Schüler, welcher den Cäfar zu lefen anfängt, alle 

erfoderlichen Mittel zu einer gründlichen Vor­
bereitung auf das Lefen in der Schule in die 
Hand geben.

Zu dleiem Behufe find unter dem Texte 
fortlaufende Anmerkungen gegeben, und ein voll- 
fländiges Verzeichnis der in dem Schriftfieller 
vorkommenden Wörter nebft einem geographi- 
fchen Regifier beygefügt.

Wir haben den Preis diefer, übrigens ele­
gant ausgefialteten Ausgabe lehr billig gelteilt, 
um auch unlerer Seits die weitere Verbreitung 
möglich!! zu fördern.

Bielefeld, im Febr. 1838-
Velhagen und Klaßng.

So eben ift erfchienen :

Immanuel Kanins fämmtliche Werke.
Herausgegeben 

von
Karl Rofenkranz und Friedr. Wilh. Schubert. 

Er fier Theil.
(Kleine logifch- metaphyfifche Schriften.) 

Subfcriplions-Preis 2 Thir. 18 gr.
Diefer einzigen rechtmäfsigen Gelammtaua- 

gabe der JCan/’lcben Werke, deren äulsere lorg- 
fältige und würdige Ausfiattung allgemeine An­
erkennung finden wird, liehen zwey Männer vor, 
die recht eigentlich den Beruf dazu haben, den 
grolse^i Phifofopheu auf das correctefte dem Pu­
blicum zu überliefern und zu erklären. Der erlte 
Band bringt Kaufs kleine logiich-metaphyfifche 
Schriften; fie reichen vom Jahre 1755, wo er 
feine DocXordillerlalion Ichrieb, bis ins Jahr 1796, 
wo die „Verkündigung des nahen Abfchlulfes ei­
nes Tractats zum ewigen Frieden in der Philo- 
fopbie“ erfchien. *r finden hier Kant’s erfte 
grofsen Verbuche, die Welt der Verwirrung, die 
er in der Philolophie vorfand, zu organifiren, 
feine Berliner Preisfehriften, feine Programme 
zur Einrichtung feiner Voriefungen in Königs­
berg feine grolse Abhandlung zum Beweis eines 
Dal ey ns Gottes , feinen Auf! atz „über Philofophie 
überhaupt“, feine polemifchen Debatten gegen 
Zeilgen°fieU u- ^r- Prof. Rofenkranz fprichi 
iich geiftvofi über die Bedeutfamkeit diefer klei­
nen Schriften Kaufs in der Vorrede aus.

Der folgende Band (Rechtslehre, Tugcndlehre 
und Pädagogik ; herausgegeben von Herrn Prof 
Schubert') erfcheint nächfiens. Die Gefammtau»- 
gabe wird vor Ablauf zweyer Jahre vollftändig in 
den Händen der bereits zahlreichen Subfcriben- 
ten feyn.

, im Januar 1833-
Leopold
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MÄRZ 183 8.

Einleitung die Sittenlehre als die Wiffenfchaft von 
der idealen Bildung des menfchlichen Willens; fie be­
ruht auf Erkenntnifs des Welens oder einem Princip, 
das ohne genaue Kenntnifs der menfchlichen Natur 
nicht möglich ift. So bahnt fich der Vf. den Ueber- 
o-ang zu Kap. 2, in dem er vom Verhältnifs der 
Sittlichkeit zur Natur der Seele handelt. Der Menlch 
ift feinem Wefen nach Sinnlichkeit und Vernunft (Sinn 
und Geift), und wird durch diefe zur Perlönlichkejt. 
Renken ift Streben nach wiffenfchaftlicher Wahrheit, 
Wollen das nach Werth; die Denkkraft in ihrer höch- 
ften Bedeutung ift Vernunft; Gefühl ift Wahrneh­
mung und Werthbeziehung der Dinge aut das eigene 
Seyn (Neigung, Affect, Leidenfchatt); Wollen die 
ganze auf die Werthbeziehung (Interefle) gerichtete 
Thätigkeit, ein Streben das eigene Seyn zu realifiren: 
die Art delfelben ift Zweck. Der Gedanke eines höch- 
ften wesentlichen Zweckes ift Sittenlehre, das Wol­
len Sittlickeit oder Tugend vermöge der praktifche» 
Vernunft. Allein die Idee der Sittlichkeit ift ein für 
die Menfchheit zu hoher, ja fchmerzlicher Gedanke, 
der wirkliche fittliche Zuftand ein wahrer Nothftand. 
Per Vf. fpricht von feinem Standpunct. confequent 
den richtigen und nicht genüg zu beherzigenden Ge­
danken dabey aus, dafs es ganz gleichgültig ift, ob 
der Grund des fittlichen Mifsverhältniffes in der ur- 
fprünglichen Anlage, oder in einer zufälligen oder 
freyen Ausartung zu fuchen fey. Der Untei Schied 
des Realen und Idealen hebt fich aber in dem Ge­
müth (nicht Herz) auf, dem Bewufstfeyn geiftiger 
Wefenheit; in ihm haben der religiofe und nttliche 
Begriff ihre Einheit. Kap. 3. Näheres Kerhaltnijs 
der Sittlichkeit und Sittenlehre zur Religion und 
Dogmatik. Sittlichkeit verhält fich zur Religion wie 
der Begriff des Menfchen zu dem Gottes; ein Satz 
der in feiner Unklarheit keineswegs durch die nähere 
Beftimmung: „denn der Begriff des göttlichen We- 
fens in feiner eigenthümlichen Wirkfamkeit ift. dei 
Grundbegriff der Religion und der des menfchlichen 
Wefens in feiner eigenthümlichen Wirkfamkeit der 
Grundbegriff der Sittlichkeit“ verftändlicher wird, zu­
mal der Vf. iiberfehen hat, dafs die Sittenlehre fo 
aut wie die Glaubenslehre das Verhältnis des Men­
fchen zu Gott zum Hintergründe hat. Die gemeine 
Religion betrachtet Gott blofs als Helfer für menfch- 
liche Zuftände und als Herrfcher über menschliches 
Thun, confequent führt diefe zum Gefühl der Schleier- 
macher'^n abfolüten Abhängigkeit, gegenab 
den fittlichen Begriff authebend, der VI. fich hier, 
aber freylich im Widerfpruch mit anderen Aeufserun-

r/ZEOLOGZE.

Kontgsbeg, h- Unzer: Wiffenfchaftlicher Abrifs 
der chrijlhchen Sittenlehre nach Johanneifch- 
apoßolijchen Principien von Dr. Kähler, or- 
tlentl. Profeffor der Theologie u. f. w. zu Kö­
nigsberg in Preuffen. Elfte Hälfte. 1835. Zweyte 
Hälfte. 1837. VI u. 237 S. 8. (1 Thlr. 16 gr.

Der Vf. kündigt uns eine Sittenlehre nach Johan- 
neifch-apoftolilchen Principien an; unfere Erwartung, 
die Sittenlehre auf der Entwickelung des Johannei- 
fchen Lehrbegriffs begründet zu finden, wurde aber 
getäufcht, da nur eine Darftellung der Sittenlehre 
nach der fittlichen Grundanfchauung des Johannes 
(vgl. §. 108) Zweck diefes Buches feyn follte. Je­
doch auch diefes war nicht die eigentliche Ab ic.it, 
fondern, wie der Vf. felbft in der Vorrede gelteht, 
dasBeftreben, der Lutherifch- Calvinifch- Augultinilch- 
Paulinifchen Reactionspartey entgegenzutreten, kur 
diefen, fonft fehr achtungswerthen, Zweck bietet hch 
aber viel eher Jacobus gewiffermafsen felbft an, der 
im N. T. fchon einen Gegenfatz zu diefer Partey 
bildet, und fo muffen wir denn das Befolgen Johan- 
neifcher Principien nicht für Etwas aus der Grund­
anficht des Vfs. nothwendig fich Ergebendes, fondern 

etwas Willkürliches und Zufälliges erklären. Da­
her verfährt der Vf. auch nicht’confequent, er nimmt 
2- B. feinen Tugendbegriff aus der Paulimfchen öt- 
Kaiootiv'^ und hält es nur für „angemeffen, das We­
fen der chriftlichen Tugend auch aus der Johannei- 
fchen Darftellung kennen zu lernen“ ; obgleich er in 
der Vorrede gerade auf letzte verweilt als den Schwer- 
punct, auf dem fe5n Sittenbegriff beruhe, und den 
Scheidungspunct, der ihn zu einem Johanneifchen 
mache. An eine Entfaltung feiner Ethik aus einem 
Johanneifohen Grundbegriff (Princip, hier ift nur von 
Principien die Rede), WOzu fich etwa die dyarr?? ge­
eignet hatte, ilt gar nicht zu denken, und in der 
That hefchrankt fich die ganze Entwickelung nach 
Johanneifohen 1 rmcipien auf häufigeres Citiren des 
Johannes. Was mit den S. V angeführten Unterfchiede 
der Apoftel Paulus und Johannes gefagt feyn foll: 
dafs jener accommodativ, dieter intuitiv predige, ha­
ben wir nicht verftanden, da nach unferer Meinung 
der Satz fich auch fehr w®hl umkehren, und Letztes 
von Paulus, Erftes von Johannes fich fagen liefse. 
Doch gehen wir tiefer in das Syftem felbft ein.

Der Vf. entwickelt in dem theoretifchen Theile 
als Erläuterung des chriftlichen Sinnes A) in der

J. 4. L. Z? 1838. ErJUr Band,
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gen (vgl. 46, 92, 128, 141), befiimmt erklärt, und 
auch die Kant’Mie An ficht in der Note abfertigt. 
Aber in der Vernunft bildet fich dadurch der Grund­
gedanke einer abloluten Gemeinfchaft mit Gott, dem 
Menfchen als Beftimmung wefentllich gegeben; daher 
die fittliche Ausbildung des Menfchen Zweck und 
That Gottes felbft. Der Vf. geht in diefer Anficht 
nur allzu leicht über den Widerfpruch hinweg, der 
nothwendiger Weife dabey durch das §. 3 über den 
fittlichen Nothftand Gefagte entfteht, und eigentlich 
unerklärbar wird, wenn die Sittlichkeit des Menfchen 
Zweck, ja That Gottes lelber ift. Dennoch erklärt 
er diefs für die Anficht des Chriftenthums fowohl in 
praktifcher als in theoretifcher Beziehung, indem es 
den Widerfpruch der finnljchen und vernünftigen Na­
tur in Beziehung auf den Willen aufhebe; daher kann 
es auch, wie der Vf. lehr treffend bemerkt, keine 
neuen, noch weniger dem fittlichen Begriff widerfpre- 
chenden yorfchriften geben; wodurch alfo fehr richtig 
das Chriftenthum in feiner moralifchen Bedeutung als 
eine aus dem Begriff der Menfchheit nothwendig fich 
ergebende Erfcheinung charakterifirt wird. Hieraus 
folgt der Begriff der religiöfen wie der chriftlichen 
Sittenlehre als einer hiftorifchen und einer begriffli­
chen; ferner das Verhältnifs der Sittenlehre zur Dog­
matik. Mit Recht, wiewohl nicht ganz in Ueberein- 
ftimmung mit §. 36, tadelt der Vf. hier den in neue- 
fter Zeit von unteren mittelalterlichen Reactionsmän- 
nern gemachten Verfuch, der Moral eine der Dog­
matik auch in begrifflicher Beziehung nothwendig 
untergeordnete Stellung anzuweifen, und es war uns 
fehr erfreulich, die Anficht ausgefprochen zu finden, 
„dafs die Sittenlehre nur vermöge eigener Unklar­
heit und Verwirrung fich fcheinbar der Dogmatik un­
terwerfe, fo lange diefe vorzugsweife auf dem Begriff 
einer göttlichen Machthandlung beruhe, fie mag nun 
Wunder, Offenbarung, Kirche oder Schrift heifsen“; 
denn allerdings um fittlich zu feyn, bedarf der Menfch 
keiner Wunder. „Sobald indeffcn“, fährt der Vf. fort, 
„die Dogmatik in jener göttlichen Machthandlung ei­
nen dem tiefften Grundbegriff der Sittlichkeit ange- 
meffenen Act göttlicher Fürforge nachweifet, fo wird 
fich die Sittenlehre ihr vermöge ihres eigenen We- 
fens anfchliefsen; Beides Dogmatik und Sittenlehre, 
find nur men fehlt ehe Begriffsentwickelungen eigen- 
thümlicher Bedeutung, aber inniger und unzertrenn­
licher Beziehung“.. Beherzigenswerthe Worte! Kap. 4. 
Es folgen Bemerkungen über das Studium der chriff- 
lichen Sittenlehre, die vor Allem einen fchön im und 
durch das Leben gebildeten fittlich religiöfen Sinn 
fodert, und bemerkenswerth ift es, dafs der Vf. die­
fes nothwendige Erfodernifs dem Augufiin und feiner, 
durch die gefamte Theologie und Kirche wie ein 
rother Faden fich durchziehenden, Partey mit Recht 
ftreitig macht, und deffen Syftem als ein auf falfcher 
Balis ruhendes fich von felbft darftellen läfst. Neben 
dem verlangt das wiffenfchaftliche Studium eine tie­
fere Begründung in Selbft- d. h. Menfchen-Kenntnifs 
(worüber treffende Bemerkungen §. 16), Methodik 
und einer durch Gefchichte gefieberten Selbltkennt-
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nifs. Auch dem, was der Vf. über Methodik d. h. 
Philofophie fagt, über die von rein ontologifchem Ge- 
fichtspunct aus conftruirte Metaphyfik, über Syftem- 
ftreit,. über das Chriftenthum dogmatifch und mora- 
lifch in feiner eigentümlichen Menfchheit bildenden 
Kraft, endlich über die hohe Bedeutung der Ge­
fchichte, d. h. der lebendigen. Entwickelung, wird der 
Unbefangene feine volle Zuftimmung nicht verfagen; 
und es wäre nur zu wünfehen gewefen , flafs der Vf. 
nicht fo leicht über die Bedeutung und Geltung der 
philolophilchen Syfteme hingeeilt wäre, fondern in 
fcharfen Umriffen namentlich die Schwierigkeit dar- 
geftellt hätte, die das pantheiftifche Syftem alter und 
neuefter Zeit der Sittenlehre in den Weg legt (vgl. 
§• 73). Kap. 5. Gefchichtliche Entwickelung des jitt- 
lich~ religiösen Begriffs zur Wiffenfchaft, mehr in 
aP'°riftilcher Weile die wefentlichen Momente einer 
Gefchichte der Sittenlehre hervorhebend, als die or- 
gamlche Bildung des Begriffes einer chriftlichen Sit­
tenlehre gebend, was der Vf. auch felbft in den Wor­
ten §. 19 anerkennt: „nicht eine Literargefchichte, 
fondern eine Gefchichte der fittlich - religiöfen Idee 
wird beabfichtigt“. Zunächft charakterifirt er die Be­
deutung des Griechenthums für^ die Sittenlehre. Wir 
müflen geliehen, dafs wir im Einzelnen manches Un- 
verftändüche und Unklare gefunden haben, was wahr- 
fcheinlich in der Sucht, Icharf und prägnant, felbft 
witzig bey gedrungener Kürze feyn zu wollen, die 
jn dem ganzen Buche fich kund giebt, feinen Grund 
hat. Was foll ferner die Parenthefe: Univerfität bey 
Menfchenfchulen §. 20, ein fo moderner Begriff unter 
den Antiken von Hellas? Selbft als blofse Parallele 
ift diefe Zufammenftellung nicht minder verfehlt zu 
nennen, als der Ausfpruch : gottlos, unfittlich wie jedes 
neugeborene Kind,, war diefes Kind (nämlich die äl- 
tefte griechifche Philofophie). Offenbar beruht diefes 
aber auf irgend einer Unklarheit des Ausdruckes, da 
fier Doppelirrthum diefer Worte, ein hiftorifcher und 
ein rationeller, dem Vf. um fo weniger zuzutrauen 
ift, als er mit §.. 68 im Widerfpruch fleht. Denn das 
neugeborene Kind dürfen wir wohl ebenfo wenig gott­
los und unfittlich nennen, als die ältefte griechifche 
Philofophie, wo von ihrem Wefen und Charakter die 
Rede ift. Wir erinnern z. B. an den vovs des Anaxa­
goras, der doch auch der ionifchen Schule an ge­
hörte,. und an fiel} Eleaten Zeno, dem wir fchon 
tieffinnige Speculationen über das Wefen der Gott­
heit verdanken. Aber im Allgemeinen wird die Phi­
lofophie des Hellenismus richtig dahin charakterifirt: 
„nicht was erreicht war, aber der Anfang, das Vorbild 
und die Methodik freyer Geiftesentwickelung war der 
Gewinn“ (§. 22). Wiewohl das von der heidnifchen 
Weisheit Gefagte, dafs fie theoretifch in Akatalepfie uud 
Dogmatismus wie praktifch in Materialismus und Idea­
lismus hängen geblieben fey, auch auf die chriftliche 
vielfache Anwendung finden dürfte. (Uebrigens follte 
ein College des Verfaflers vom Aglaophamus über die 
Myfterien nicht in fo zweifelhaften Ausdrücken fpre- 
chen!) Der Geift des Ifraelismus fcheint weniger 
richtig aufgefafst zu feyn, da er in feiner verknöcher-
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s wahre Sittlichkeit untergrub (vgl.
£ und daher den Prophetismus als etwas
^■•emdartiges nn(j, was wohl zu bemerken ift, feinem 
^?en Unangemeffenes von fich ftiefs, der Mofaifche 

riefter und der Ifraelitifche Prophet blieben durch 
das . ganze Ä. T. feindliche Gegenfätze. Sehr leicht 
erklärlich ift es daher auch, dafs der Gefchmack fich 
dem Griechenthum zuwendet, weil das altteftament- 
hche Judenthum keine Io erhabene fittliche Erfchei- 
nung hervorgebracht hat, als wir bey den Griechen 
in häufigen Beyfpie en zu bewundern Gelegenheit ha­
ben, fondern v'e e r a ® ejn uralter Zeuge des noch 
jetzt in uns anwidernden Na­
tionalcharakters eines an lugenden armen Volkes da- 
^'heTfprichtTs d2^ Vf gar/°n Gefchwätz der 
Griechen lpricht (§. 23), fo verfundigt er fich offen­
bar an dem Geilte des Hellpniem.,0. cn ol • 

t ’d™nr“ 

holt fPhilnCm k- \ an dem fich Sinn der Wahr- Sth» L. Pbn-) ^"d Sinn der Liebe (Pietät) ge- 
frh. f * ,D*e Charakteriftik detfelben ift durch- 

’’ Ul\d treffend, fern von unklarem Dogmatis- 
r । p,’Ufid. die Würdigung feines innerften Wefens 
ciielst mit dem richtigen Dilemma: „ohne diefes 

eilt.es (Chrifti) vollen Trieb und Begriff kann in der 
ganzen Gefchichte der Menfchenbildung nach Chriftus 
nur zu Verachtung und Verdammung des Menfchen- 
£e c 1 echtes oder zur Läfterung des Chriftenthums 
rZlh^n m unden werden“. Die wahre Auffaffung def-

1 ,7°.? der Gefchichte zu erwarten. Anfangs 
* »<• jüdifch - hiftorifch, theils hellenifch- 

innl'r\ me^r Schärfe der Begriffsentwicke-
d ° ,w*r den Satz ausgeführt zu fehen: 

nnnftlUM™ e.^lenenen Logos beugte fich alle Ver- 
o-anzpn 17°^ Je.ner Zeit“ §. 27 ; wiewohl das R efultat der 
wahren ®rluchung, welches in dem leider nur zu 
7, ? Auslpruche über Kirchenweisheit und Kirchen-
tugena niedergelegt ift, von keinem Unbefangenen in 
t WeUe i £.ez?Sen werden dürfte. Die Erfcheinung 
Mp r F a^lan’smus, als durch die für den gefunden 
matisC enver^and klare Abfurdität im kirchlichen Dog- 
Umftanß5 ®rvveckt, ift treffend charakterifirt, aber der 
terliegen ni'i^ftm er dennoch dem Auguftinismus un- 
und es dürfte fichermTige,t a,Ier tieferen Begründung, 
unklar und verworrW° > fc.!lwerlich jemand durch das 
befriedigt fühlen darüber geführte Räfonnement 
tel der eigentlichen w? Vlelmehr nur ein Deckman- 
dahinter verborgen geb'i vorkommt, abfichtlich 
feyn fcheint. Dagegen die ß"^e'nUng des .VfV.“ 
telalters, die bedeutungsvolle o^^b^ 
find mit wenigen fcharlen Zügen treffend ®r 
aber die Erwähnung der L'blfengS 
und der Entdeckung von Amerika in einer cSh ZhM 
der Moral kommt uns etwas dorffchulmeift®®^ 
wenn gleich wir einen mittelbaren Einflufs diefen Fr- 
eignißen durchaus nicht abfprechen wollen; aber 
durfte vielleicht nicht fchwer lallen, einen ähnlichen 

der Auffindung der neueren Planeten znzufchreiben. 
Die Reformation befreyete endlich das Chriftenthum 
aus den Feffeln der Hierarchie, doch vermißen wir 
in dem über fie §. 30 Gefegten die wahre tiefere 
Würdigung diefer großartigen und gewaltigen Er- 
fcheinung, die der Wendepunct der neueren Gefchichte 
werden feilte,. in ihrer Nothwendigkeit. Der Vf. 
fcheint hier mit der Sprache zu ringen, und in der 
Abficht, etwas gewaltig Tiefes in wenigen Worten zu 
fagen, wird er unklar und unverftändiich. So wißen 
wir nicht, was wir unter der „erften Dogmatik“ zu 
verftehen haben, welcher der Gegenfatz einer zweyten 
fehlt. Warum die Reformation den Auguftinismus 
aufnahm, ift keineswegs befriedigend motivirt, und 
fowohl das frühere Verhältnifs, in dem Luther zu 
Auguftin ftand, als der beabfichtigte Gegenfetz gegen 
den femipelagianifchen Katholicismus Roms übergan­
gen; was der Vf. aber unter dem fittlichen Pantheis­
mus verfteht, ift uns ganz unverftändiich geblieben, 
jedenfalls ein verunglückter Ausdruck. Befler gelun- 
fen ift das Bild der Kirche des unterwürfigen und 

es freyen Glaubens, das fich dort in dem morali- 
firend-demoralifirenden Jefuitismus, hier in dem dog- 
matifirend Tugend verketzernden Pietismus fpiegelt. 
Die Trennung der Sittenlehre (nämlich von der Dog­
matik) durch Calixt (eigentlich fchon durch Chyträus 
in feiner 1598 erfchienenen regulae vitae) ift die Vor­
botin des finkenden Supernaturalismus, der jene in 
Abhängigkeit von der Dogmatik erhalten hatte. Die 
Philolophie nimmt eine der Kirche feindliche Stellung 
ein, und wirkt durch Methode und Refultat auf die 
Erfchütterung der herkömmlichen Wahrheit, indem 
fie in Kant, der des Menfchen ideales Recht zu den­
ken und ideale Pflicht zu handeln zeigte, hierin ih­
ren Culminationspunct erreichte. Das kirchliche Chri­
ftenthum ging im Kampfe mit ihr unter, und ein 
neues ideales trat, wenn gleich verketzert, an feine 
Stelle. So dunkel auch der Vf. abfichtlich in dieler 
Stelle §. 35 zu feyn fcheint, fo fchimmert doch fo 
viel durch, dafs er felbft diefe letzte Geftalt als die 
einzig richtige anerkennt, und fo legt er denn auch 
zum Schlufs §. 36 in diefem Sinne fein Glaubensbe- 
kenntnifs nieder, das jeder als die richtige Art und 
Weife, wie ein denkender Theolog fich dem gefähr­
lichen Dilemma buchftäblicher Orthodoxie und frey- 
geifterifcher ünkirchlichkeit zu entziehen hat, achten 
wird. Die Sittenlehre kann dann aber auch nichts 
Anderes feyn, als das Bewufstmachen der allgemei­
nen Gefetze und Bedürfniffe der menfehlichen Na­
tur, das biblifche Moment, nicht tmehr Princip, tritt 
in den Hintergrund, und dient zur Beftätigung des 
a priori Gefundenen, und die biblifchen Citate find 
nur noch Zierrath wie die Schnörkel am alterthüm- 
lichen Dome.

B. Die Theorie der chrijilichen Sittenlehre han­
delt 1) von den fittlichen Hauptbegriflen an fich und 
2) von dem fittlichen Zuftande, eine wenigftens dem 
Namen nach dem Vf. eigenthümliche Eintheilung. 
Die fittlichen Hauptbegriffe zerfallen nach der gewöhn­
lichen Scheidung inFreyheit, Geletz und Gut; warum 

eilt.es
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die erfte an die Spitze geftellt ift, wird aus demVer- 
hältnifs des Begriffs der Freyheit zum menfchlichen 
Selbftbegriff gerechtfertigt. 1) Die Freyheit ift Mög­
lichkeit der Handlung, Verhältnifs der Selbftwirkfam- 
keit zur That; abfolut nur im Geifte. Durch die Be­
ziehung auf irgend einen Zuftand und nicht auf das 
Grundwefen deffelben entftehen die verfchiedenen Vor- 
ftellungen von der Freyheit, an denen die Gefchichte 
diefes Begriffs fo reich ift. Rein äufserlich bezogen ift 
fie negative und pofitive Willkür, ideal ift fie Vermögen 
der Wahl rein aus fich felbft; aus ihr entwickelt fich 
die fittliche Freyheit, die nicht fowobl Vermögen der 
Wahl zwifchem Gutem und Böfem (Willkür), fondern 
vielmehr das Faffen der Idee des Guten ift, wodurch 
der Unterfchied des Böfen und die Bildungsfähigkeit 
zur Tugend fich von felbft ergeben. Bey der Frage 
über das Verhältnifs der Freyheit zur Allmacht und 
Allwiffenheit Gottes zerhaut der Vf. den Knoten, ftatt 
ihn zu löfen; denn er wird uns doch nicht zumuthen, 
die formelle Unterfcheidung eines abfoluten ewigen 
und relativen zeitlichen Wiffens Gottes für eine Lö- 
fung zu halten. Dafs der Menfch nur durch Gott 
frey ift (das foll hier §. 46 wohl nur das Gefühl ab- 
foluter Abhängigkeit heifsen), bedarf keines Beweifes ; 
aber dafs er auch niemals gegen Gott frey fey, hätte 
der Vf. motiviren follen, wenn er verlangt, dafs wir 
es ihm glauben. Jedenfalls hat die Unterfuchung 
über die Freyheit durch ihn nicht gewonnen, und es 
bleibt vorläufig bey dem Alten, Gott wollte den Men­
fchen frey, darum ift er es; die Freyheit bleibt ein 
Poftulat der praktifchen Vernunft, ein Axiom das 
keines Beweifes bedarf. 2) Das Gefetz ift die Be- 
ftimmung der Freyheit in ihrer Vereinbarkeit mit der- 
felben (Zwang der reine Gegenfatz derfelben); Un­
terfchied des natürlichen und fittlichen Gefetzes (bef- 
fer Natur- und Sitten Gefetzes). Der Zwang, den das 
natürliche Gefetz auch auf den Menfchen ausübt, mufs 
in dem Begriff der Zweckmäfsigkeit aufgehen. Das 
fittliche Gefetz hat zunächft eine zwiefache Beziehung 
auf die Willkür, mufs fich aber auf Grund des Gei- 
fles zu einer idealen Nothwendigkeit (Sollen) erhe­
ben. In Beziehung auf die einzelne Perfon tritt es 
in den unzertrennlichen Begriffen Recht (das Rechte) 
und Pflicht auf, in Beziehung auf die allgemeine 
Perlonlichkeit in dem des Rechts, woraus die bür­
gerliche Gefetzgebung in ihrer Zwitterhaftigkeit (ein 
glücklich gewählter Ausdruck) entringt. Die aus 
der Vernunft hervorgehende Idee desSittengefetzes fällt 
mit der aus der idealen Nothwendigkeit zufammen. 
Dafs das Sittengefetz aufser und über dem Menfchen 
ftehe, wird richtig von dem Vf. bemerkt, nur zu fa­
chen in einem urbeftimmenden Grundgeifte; auf den 
aber auch ebenfo das Naturgefetz zuriickzuführen ift, 
was der Vf., der es in der Natur fuchen will, zu ver­
kennen fcheint. Der aus der Idee des Sittengefetzes 
(eines weifen und heiligen Gottes) durch Einfeitigkeit 

entfpringende Unterfchied des Auguftinismus (Rigo­
rismus) und Pelagianismus (Indifferentismus oder La­
titudinarismus), der Krieg der Freyheit mit dem Ge- 
fetze findet aber im (wahren) Chriftenthum feine Ver- 
föhnung, die iactifch durch den Glauben an Chriftus, 
wenn auch nicht begrifflich genügend (was fich aber 
beides widerfpricht) erfolgt ift. 3) Das Gute. Das­
jenige, was über Freyheit und Gefetz fteht, ift der 
Begriff des Zweckes (des Guten), der nur dem Geifte, 
nicht der Natur angehört. Die Idee des Guten (das 
höchfte Gut) erfcheint zjünächft als Glückseligkeit, dann 
als Vollkommenheit, beides jedoch nur als Wechfel- 
wirküng des Zufälligen möglich. Bringt man Ge­
rechtigkeit und Wohlwollen in den Begriff des höch- 
ften Gutes, fo tritt Egoismus hervor, wenn das Gute 
um des eigenen Selbft willen gethanwird; wird es um 
des Begrjfls willen gethan, fo kann diels erft in Pla­
to s Schönheit des Guten feinen Grund haben. Aber 
das Wohlgefallen kann nicht Zweck des Guten feyn, 
fondern der Grund des Wohlgefallens, und diefer 
führt auf den rationalen Imperativ, der das Gute ei­
nem Nebenbegrifi, der Nothwendigkeit, unterwirft. 
Der Begriff des Mangels treibt den Menfchen, in Gott 
das höchfte Gut zu fuchen, wo es auch das Chriften­
thum finden lehre. Der Vf. conftruärt alfo von fitt- 
lichem Standpuncte aus den Religionsbegriff (daher 
der Anspruch §. 67: die Religion ift nur Vermitte- 
fung des ethifchen Widerfpruchs); erft das Bedürfnifs, 
ein höchftes Gut zu befitzen, führt ihn auf die Idee 
Gottes, und man mufs geftehen, dafs diefe An ficht, 
noch durch die Etymologie der Mutterfprache ge- 
ftützt, etwas Verführerifches hat. Aber Gott zum 
Princip der Sittenlehre zu machen, ift minderten« 
ein ebenfo leerer Formalismus als der Äo/«/’fche. 
Gott kann in diefer Beziehung immer nur eine un­
fruchtbare Abftraction feyn; wir fehen in der Brama- 
religion, dafs fie zu weiter nichts als zum Stillfitzen 
und zum Nabelbefchauen führt; die lebendige That 
erwächft nur aus dem concreten Begriff. Gottes ewi­
ges Vaterreich darf aber auch nicht Princip genannt 
werden, was §. 66 freyfich im Widerfpruche mit §. 113 
geschieht* fondern nur das Gefetz, das in diefem 
Reiche gilt d. h. der Wille Gottes (vgl. §. 169). 
Wenn der Vf. fich anders ausdruckt, fo fcheint er 
beynahe abfichtlich das gewöhnliche Wort zu ver­
meiden und au umgehen; oder follte er wirklich 
glauben, ein neues Princip aufgeftellt zu haben ? Nur 
als höchftes Gut darf es gelten, wofür Schwarz es 
nimmt. Dais übrigens das Chriftenthum das Sittliche 
in der Natur des Geiftes zwar zum innerften Bewufst- 
feyn bringt, aber darum doch keine Sittenlehre ift, ift 
ein unbeftreitbar richtiger Gedanke, nur wäre eine 
klare, weniger declamatorifche Ausführung deffelben 
zu wünfehen gewefen.

(Der Befchluft folgt im nächftrri Sitüeke.)
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der cJir,ßlichen Sittenlehre nach Johanneifch- 
apod°lifchen A^Clp^n von Dr- Köhler u. f. W. 
Erfte Hallte. 1835. Zweyte Hälfte. 1837.

(Befehlt der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.^ 

1“ der von dem fittlichen Zu-fiande ha"de^ entfteht zuerft die Frage über die 
“Smnnt UGw\und ^fe. Die menfchliche Natur 
c 6 firh q| (n>cht aus) Freiheit giebt
VnfchuW),^ J"' VM01116 h!? (Gtückfeligkeit, 
. • itf ri öe Erweiterung der Luit erwählt

' A^r 1° i das aIs etwas relativ Gutes. Diefe 
An icbt, dafs der Menfch nie das Böfe an (ich wolle, 
Icheint aber durchaus verfehlt, und verflacht den Be- 
fnft des Böfen , das jetzt nur als ein graduell verfchie- 

enes Gute erscheint, ganz und gar. Faft im Wider- 
fpruche fleht damit auch die Behauptung: „Der erfte 
deutliche Schritt d^ menfchlichen Selbft willens ift das 
Bole“; wozu überhaupt noch der, fchwer von Sinnlich­
keit (gegen die der Vf. fich aber §.72 ausdrücklich ver­
wahrt) zu trennende Begriff der Luft, da der Vf. mit 
Recht in den Willen den Urfprung des Böfen fetzt; Luft 

leibt als etwas Phyfifches (vgj, §. 107) immer indiffe- 
r?n*’ der NVille als das Geiftige ift allein das Urfächli- 
C ^’ier^^^a^t die im Lafter zum Charakter fich for- 
kje”hr 1 nde‘ ^‘e Sündhaftigkeit Aller (eine zwar un- 

rcnliche, aber finnreiche Aufladung des peccatum ori- 
ginalej ift der Zuftand menfchlicher Entwickelung, nur 
in (ich findet der Menfch den Schlüffel dafür, daher 
m"tCr das.Chriftenthum auch eine abfoiute Erlöfungs- 
Sünd'0*1^6’*1' dar Alle Auftaffungen des Begriffs der 
Vf. füVi?'.16 die Philofophie verlücht hat, erklärt der 
heitfuchp» ure,thend; fie im dunkeln Begriff der Frey- 
auf nichts we^n^A^6^^ hn WiderfPruch mit §• 210) 
fie da fucht. weil fio n er bemerkt nicht, dals er lelbft 
kann. Denn die Lufta^8 da gefunden werden 
klärung nur als Art der Fr r-eS ,Vfs- eiSener

Iprichl dem die allerdm« richtige Behau ^‘“ 
allen Menlchen die Sunde, ^genommen wef^n kann 
und foll, wodurch alfo die Sunde als dem Wefen des 
Menlchen nicht angehörend bezeichnet wird. Jedenfalls 
hat der Vf. hier nur einen anderen Namen untero-efcho 
ben , die Sache feibft aber zu keiner tieferen Anfchauumr 
gebracht, b) Das Gewißen ift die Art und Weile, wie die

J- A. L, Z. 1838. Erßer Band.

fittliche Wahrheit im Bewufstfeyn mit der eigenen That 
zugleich erfcheint. Die Unterfcheidung eines objectiven 
und fubjectiven Gewiffens ift unklar; von der Furcht 
ausgehend, entwickelt fich das Gewißen durch die Ue- 
bergänge der Schaam und Ehre zur Religiofität, und 
äufsert fich als Gefühl. Da es mehr oder minder von dem 
'Willen abhängt, fo darf ihm nicht Unfehlbarkeit zuge- 
fchrieben werden; es ift ein populärer Begriff defien, 
was wifienfchaltlich das Sittengefetz ift (fehr richtig!). 
Philofophifch hat das Gewifien alfo keine Bedeutung, 
religiös ift es aber von höchfter Wichtigkeit. Was der 
Vf. über feine Anwendung durch das Chriftenthum fagt, 
bleibt gezwungen und unklar, c) Die Zurechnung als Be­
ziehung auf den Werth oder Unwerth der freyen Hand­
lungen bezeichnet das vermöge derfelben veränderliche 
Verhältnifs des perfönlichen Individuums zum Guten 
überhaupt. Sie fetzt eine über dem Willen des Men- 
fchen flehende Wefenheit des Guten voraus; Zurech­
nungstheorie des Egoismus und der Gerechtigkeit; jene 
fetzt den ganzen Grund der Zurechnung in das eigene 
Selbft, diefe legt deren Beftimmung in das Verhältnifs 
des gemeinfam guten Willens zu dem blofs perfönlichen. 
Von Natur lebt der Menfch in der erften (Gefetzgebung, 
Legalität und Moralität) fowohl in finnlicher als in geifti- 
ger Beziehung, nur der Begriff einer Weltgerechtigkeit 
führt ihn über diefe hinaus, indem er die Zurechnung in 
Religion aufgehen läfst. Auch hier können aber die Be­
griffe von Egoismus und Gerechtigkeit hineingetragen 
zum Fetifchismus führen, oder zu dem altteftamentli- 
chen Gefühle abfoluter Abhängigkeit, das, die Zurech­
nung zu abfoluter Willkür Gottes machend, fich dem 
Pantheismus nähert. Das Chriftenthum ordnet jene Be- 
grifle dem hpchften Grundbegriffe des Guten, des Vaters 
von Ewigkeit, unter. Seinem Väterreiche geht eine ewige 
Zurechnung voran, d. h. die Liebe, womit die zeitliche 
Zurechnung wohl befteht. Das Verhältnifs diefer Liebe 
zur wirklichen Gerechtigkeit heifst Erziehung, die Be­
rechnung deflelben ift über allen Verftand erhaben, aber 
feine Löfung ift der eigentliche Zweck und Begriff des 
Chriftenthums. Der Vf. fchliefst, wie er es liebt, mit den 
beiden hingeworfenen Ausfprüchen, dafs keine Zeit einer 
aufser der wirklichen Menfchenthat liegenden Genug- 
thuung, d. h. einer in Gott feibft vorhandenen Gefinnung, 
vermöge deren der fittliche Widerfpruch gehoben wer­
den kann (vgl. §.96), entbehren könne, und dafs die 
einfache V erföhnungsthat Jefu ewig der gefchichtliche 
Lichtpunct bleibe, der zur höchften Auffüllung des fitt­
lichen Verhältnifies auflbdere und berechtige, deren tie­
fere Begründung und begrifflich klare Darlegung er aber 
fchuldig geblieben ift. a) Die Befferung oder die chriß- 
liche Wiedergeburt fchliefst fich dem natürlichen Gange 
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fittlicher Entwickelung an, und geht vom Gefühl zum 
Begriff, von diefem zur Handlungsweife über. Daher 
betrachtet der Vf. a) die fittlichen Gefühle, die nirgends 
anderswo als in dem unmittelbaren Bewufstfeyn der eige­
nen geiftigen Natur ihren Grund haben. Sie erwachen 
an irgend einer (ittlichen Erfcheinung durch Einwirkung 
eines fremden Willens auf den eigenen (Achtung, Dank­
barkeit, Vertrauen, Liebe). Die ganze fittliche Erfchei- 
nungswelt, wie fie fich vor der Seele allmählich aulge- 
than hat, vereiniget fich in dem Bewufstfeyn der Sünde, 
rein nur dann, wenn es auf die Sünde an fich, die Schuld, 
gerichtet, alfo die innerlich fchon anfangende Umkeh­
rung (Reue, Bufse) ift. Die Anwendung, die der Vf. 
hievon auf unfere in „fchwelgerifche Schwäche verfun- 
kene Zeit“ mit bitterer Strenge macht, indem er den 
Hochmuth des Dogmatismus geifselt, kann nur die Billi­
gung des Unbefangenen erhalten. b)DiefittlichenZ?e- 
wegungsgründe erheben jene Gefühle erft tfum Begriff; 
der Grund, auf dem fie ruhen, ift die Vernunft. Daraus 
läfst fich der Werth der fittlichen Bewegungsgründe be- 
urtheilen; Pflichtbegriff ift nicht der höcbfte ßewegungs- 
grund, der fich erft im religiöfen Glauben vollendet; fo 
ergiebtfich diechriftliche Methodik fittlicherBewegung; 
fie ift Sinn und That einer auf ewiger Liebe beruhen­
den Pädagogik, c) Die Tugend ift Einigung der Idee 
des Guten mit dem Willen. In dreyfacher Geftaltung ift 
fie Gefühl des Guten (und hängt von äufserlicher Be­
währung des Guten ab), Liebe zum Guten (und kann 
durch nichts Objectives geboten werden), Gefinnungund 
Fertigkeit im Guten (und ift die Richtung des Willens 
auf das Gute). Hieraus erläutern fich die verfchiedenen 
Begriffe von Tugend, die weder Willensftärke, noch 
Kunft, noch Pflichtunterwerfung, fondern, wie es das 
N. T. ausdrückt, Gerechtigkeit ift, die vor Gott gilt, 
d. h. die Gefinnung, welche dem Glauben an den Vater, 
wie er fich im Sohne offenbart hat, gemäfs ift, eine 
Frucht der .Wiedergeburt. Wie fern diefe Anficht des 
Vfs. noch von der, von ihm felbft getadelten, theofophi- 
fchen eines metaphyfi fehen Wunders (das bey ihm nur 
zum moralifchen §.110 zu werden fcheint) des heiligen 
Geiftes bedürfenden ift, vermögen wir nicht zu entlchei- 
den, da auch diefer Abfchnitt der erwünfehten Klarheit 
entbehrt. Die diefer Wiedergeburt vorangehende (ein­
zelne) Tugend ift fchätzenswerth; die nachfolgende ift 
weder nur wesentlich Güte, noch blofs Kraft; weder 

'Tugendathletik noch Glaubensparafitismus; fie ift Se­
ligkeit an fich felbft.

Die zweyte Hälfte des Buches enthält den prakti- 
fchen Theil als Begriff des wirklichen Lebens. C. An­
wendung der chrifllichen Sittenlehre. 1) Sie ift die aus 
der Idee des göttlichen Vaterreichs motivirte Pflichten­
lehre,Aüe fich nach zwey Seiten, Pflichten der Tugend­
bildung (ideale) und der Lebenstbätigkeit.(reale) umfaf- 
fend, entfaltet. 2) Analog dem zweyten Kapitel der er­
ften Hälfte giebt der VI. hier anthropologijchfittliche 
Beziehungen a) im Allgemeinen. Der finnliche Selbft- 
trieb ift unentbehrlich und zweckmäfsig, wenn gleich 
Selbftfucht daraus als innerlich fchon gegeben folgt. 
Der Trieb zur Gemeinfchaft im Menfchen hat ebenlo 
feine zwey Seiten ; das verftändige Bewufstfeyn erzeugt 
durch die Herrfchaft des Begriffs die Kunft und die Wif­

fenfchaft. Ein Gefühl für Religiofität überhaupt mufs 
ferner in dem Menfchen, fo wie eine Dispofition zu allen 
religiöfen Ausartungen vorausgefetzt werden. Wozu 
aber hier eine unnütze Anhäufung von Begriffen, da 
diels fchon aus der Natur des Menfchen als eines freyen 
Wefens fich von felbft ergiebt? b) Im Befonderen 
giebt es noch für jeden Menfchen eigenthümliche Bil- 
dungsverhäitnifle, theils natürliche (Temperament, Le­
bensalter und Gefchlechtsverfchiedenheit), theils zufäl­
lige (elterliche Conftitution , frühefte Umgebung, wirk­
liche Erziehung, Talente, Gefchäfte, Schickfale, Ver- 
fchiedenheit der Nationalität und Religiofität, Zeitgeift), 
wodurch fich, feine fittliche Richtung und fein fittliches 
Vermögen unterfcheidet. Die vornehmfte Kunft der an­
gewendeten Sittenlehre befteht nun darin, den Menfchen 
zu nehmen, wie er ift, das Hauptgefchäft der wiffen­
fchaftlichen Entwickelung ift, die Pflicht in tieffter Be­
deutung aufzufuchen, und nicht als Gefetz an fich, 
fondern als Vorbild hinzuftellen. II. Pflichtenlehre. 
1) ideale innere, Grundpflichten, oder folche, die 
fich aut die Gefinnung beziehen. Dadurch, dafs der 
Vf. diele Begriffe identificirt, zeigt er felber, dafs 
er nur neue Namen für den alten Theilungsbegriff 
gebraucht, keineswegs aber einen neuen Theilungs- 
grund gefunden hat a) Pflichten der Frömmigkeit 
oder einer folchen Gefinnung, wie fie <jem Verhält- 
niffe zum göttlichen VVefen angemeffen ift, ein Aus­
druck, den der Vf. den allerdings ungenügenden: 
Pflichten gegen Gott, vorzieht, a) Die Frömmigkeit 
an fleh felbft oder die unmittelbaren Pflichten gegen 
Gott (im Ausdrucke dem vorige §. widerfpreebend 
und unpaflend, weil diefe und namentlich die im Fol­
genden aufgelührten mittelbaren Pflichten gegen Gott 
durchaus als Pflichten gegen das eigene Selbft zu 
betrachten find). Erkenntnifs Gottes kann nicht Pflicht 
feyn, londern nur willige Anerkennung deffen, was 
als Erkenntnifs Gottes gegeben ift, fie fällt mit der 
Pflicht des Glaubens zufammen (Aberglaube, Un­
glaube, Heucheley, aut der anderen Seite das höcbfte 
fittliche Gefühl, Ehrfurcht, Demuth, Anbetung, Dank­
barkeit, Vertrauen,, Ergebung, Gehorfam, Liebe), 
und wird durch die göttliche Kraft der heiligen 
Schrift gewirkt. Sehr wahr fagt der Vf. in diefer* 
Beziehung „Die Alten gewannen das durch gläubige 
Lefüng, °das überflüffige, blofs der Erfcheinung an­
hängende, Nebenwerk ftörte fie nicht, weil (und 
wenn) fie mit reinem Herzen lafen.“ Das über die 
Veneration des A. T. Getagte verdient alle Anerken­
nung (vgf gehört, wie das fchon Schleier­
macher richtig erkannte, durchaus dem religiös un­
gebildeten (alt-teftamentlichen) Standpuncte an, und 
bezeichnet die geiftige Unfre.yheit veralteter Ortho­
doxie in unferer Kirche. Auch dem, was der Vf. 
über das Verzichten der evangelifchen Kirche auf 
Heilige bemerkt, dürfen wir unfere Zuftimmung 
nicht vertagen, Die Liebe ift nicht pathologifcher 
oder äfthetifcher, fondern moralifcher Natur; die 
Liebe Gottes ift Handeln im Sinne Gottes (die drey 
theologifchen Tugenden, Glaube, Hoffnung und 
Liebe). Eine paffende Anwendung maeht der Vf. 
bey diefer Gelegenheit auf unfere Zeit, „die Alles 
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vergöttern will, nur nicht Gott felbft.« ß) Die 
jromme Uebung oder mittelbare Pflichten gegen 
Gott (Afketik, Erbauung, Gottesdienft, Werkdien ft). 
aa' rerbereitende Erbauungspflichten (heilige Ruhe 
und perfönliche Weihe); jedenfalls eine unglücklich 
gewählte Bezeichnung, da fchon der Begriff des Wor­
te« anzeigt, dafs Erbauung wohl eine Pflicht ift, 
nie wir uns felbft, nicht aber Gott fchuldig find; fie 
alfo als mittelbare Pflicht gegen Gott hinzuftellen, 
ift eine begriffliche Ungenauigkeit, befonders da der 
Vf. auch die Pflichten gegen Chriftum unter diefe 
Kategorie fubfumirt. Was der Vf. im Einzelnen 
fagt, verdient daSegen alle Berückfichtigung, und 
befonders ift e Ausfpruch beachtenswerth • «Die 
rfnrrmatifche Einmifchung der Lehr« ™ r udogma^ S uer i^ehre vom natürlichen
Verderben da, o nur von Gefinnungen die Rede 
fey„ roll, .welche der fefften Ehrfurcht und Demuth 

ffi^nd’hXÄ XVhr1^ ,das iarter: 
werden MIte, iu ihrem hedi^ F^tb) ’Ö 
hche Urbauungspftichfen «m i . n i-ACpliibdef ift P i cnten' Gebet (Anrede, Bitte, St nnnJru '''''^ der S“lc *u «»« 
über Wirk ^te^arer Ausdruck des Glaubens. Da« 
Tflpnt .UnS’ ®rbörung und Form des Gebetes, 
U l . Und Kunft des Betens Gefagte wird jeder

ie angene billigen müllen. Die gemeinfchaftliche 
n acht (gemeinfchaftliches Gebet, Tempeldienft);

yflenbarungsglaube ift Pflicht gegen den fich 
ollenbarenden Gott (freylich wäre für diefe Behaup-

.e’ne fchä' lere Beftimmung des Begriffs der 
t, a not hig gewefen), und führt auf die 

ichten gegen Chriftum. Denn diefe beziehen fich 
nicht auf leine Perlon, fondern auf die in ihm voll­
endete Offenbarung, die wefentliche Vermittelung 
und den Anfang und die Vollendung des wahren 
Dsrnk’^d ’*n ^Hn SeSeben ^nd (Glaubenstreue, 

t • ^‘t, Verehrung;; verlangt der Vf. aber 
von Gebet zu Chrifto, fo widerfpricht das dem 
wibrllnk1 ^»ebenen Begriff von Gebet; auch ift 
PI । n.lcbt einzufehen, wie er dann noch gegen 
f i olatne und Jefuiatrie, freylich mit Recht, ei- 
IkV? iUr "V i- ^es e'ofehend, verflacht er wahrfchein- 
Lefen <]C- ^as Gebet zu Chrifto zu einem blofsen 
Die Kiroi an einer anderen Stelle (§. 104).
in directe^ 'Rfl’chten (Taufe und Abendmahl) ftehen 
über die h. SchPnUn^ auf Ghriftum. Was der Vf. 
verdient alle BeaVht lhre Aus,egung und Kritik fagt, 
keil. Das ReligioL^* Zeugniffe der Frömmig- 
kirchlich), ein ^eurrni^6?”1™18 (nicht politifch oder 
Religionsverbreitun^ foj^S Glaubens, Märtyrerthum. 
rev, BibelgefellfchaftenS \r%aus (^rofelytenmache- 
(im N. T. Werke) find ’ n“a'. G.e,ÜWe 
gen des Glaubens (praecept* unj fr«ye Aeulserun- 
licaf werden aber von der gereiniXÄi 
ficht verworfen; wir würden fagen^ a Glaubensan- 
auf das eigene Selbft bezogen Werth nn?R ?Ul 
tung. Der Eid, eine feierliche Anrnf"^ Be^a- 
zur Betheuerung einer Auslage (Schwur); <He p. es 
nach der Zuläifigkeit des Eides erledigt der Vf. dnr?h 
41e Betrachtung der Fähigkeit zu demfelben, feiner 

Rechtmäfsigkeit, Beftimmtheit und Verbindlichkeit; 
der Meineid (Jefuitismus, Eidbrüchigkeit), b) Pflich­
ten der Menfchlichkeit, d. h. der inneren Natur des 
Menfchen (Achtung, Gerechtigkeit, Vertrauen, Nach­
ficht); fo vollendet fich im Wohlwollen der Charakter 
der Humanität. Alle. Tugend und Menfchlichkeit im 
Leben, wie fie fich in einzelnen Verhältniflen natür­
licher und gefitteter Gemeinfchaft äufsern kann, ift nur 
ein Mittel, den religiöfen, heiligen Sinn der Menfch­
lichkeit aufzunehmen; folglich würde die ganze Sitten­
lehre, in fo weit fie auf Verhältnifie und Handlungs­
weifen des Lebens unter Menfchen und mit Menfchen 
geht, hieher gehören, c) Pflichten der Selbflbildung. 
Die Pflicht wird nur Pflicht durch die Selbfterziehung; 
das menfchliche Wefen, welches Gott und Menfchen 
zu lieben fähig und verpflichtet ift, liegt in dem Ur- 
fprung aus Gottes Geift und in dem Antheile daran; 
die Ausbildung deflelben oder des geiftigen Wefens in 
jedem felbft ift Pflicht. Hierauf gründen fich alle 
Vorftellungen einer geiftigen abfoluten Zweck beftim- 
menden Wahrheit im Menfchen und für den Menfchen. 
Mängel der Selbftbildung find Rohheit (Natürlichkeit, 
Gemeinheit, Eudämonismus, Brutalität) und Ueber- 
bildung (Bildungsfucht, Eitelkeit, Hochmuth). Sünd­
haftigkeit (fubjective Inhumanität) ift der aus dem 
Mangel an Geiftesvollendung im göttlichen Sinne ent- 
ftehende Zuftand; daraus ergeben fich zwey Grund­
pflichten chriftlicher Selbftbildung, der Bufse oder der 
Demuth und des Glaubens, oder der Freudigkeit, die 
fich auf Vernunft, Wille und Selbftbewufstfeyn bezie­
hen. Dafs die oben als mittelbare Pflichten gegen 
Gott bezeichneten gröfstentheils in diefe Kategorie 
gehören, fcheint der Vf. felbft, §. 170, einzufehen. 
a) Bildung der Fernunft, als des Urfprungs und der 
erhaltenden Kraft des Staats, der Kirche und der 
Menfchheit. Wefentliche Denkpflicht ift die Wahrhaf­
tigkeit (Nothlüge), ß} Bildung des IVillens; fie ift 
an fich fchon mit der Vernunftbildung gegeben, das 
Beftreben, alle die verfchiedenen Willen, die im ge­
meinen Bewufstfeyn walten, dem einigen in Vernunft- 
erkenntnifs eingewurzelten Willen unterzuordnen, und 
jene nicht mehr gelten zu laflen, als ihnen zu delfen 
wirklicher Ausbildung gebührt. Sie hat zwey Seiten, 
Selbftbeherrfchung (Befonnenheit, Geiftesgegenwart, 
Mäfsigkeit, Enthaltfamkeit, Selbftüberwindung, Stand­
haftigkeit, Freudigkeit) und Selbftthätigkeit (Eifer, 
Fleifs, Ordnung, Confequenz, Zweck- und Pflicht- 
mäfsigkeits - Sinn), y) Bildung des Gemüths (Selbft­
bewufstfeyn? vgl. §. 181) fetzt den Verirrungen, wel­
che aus den Beftrebungen eines einfeitig idealifirten 
Willens hervorgehen, oder doch damit fich vereinigen 
können, eine zurückhaltende Kraft entgegen (das 
Schöne, Anftändige, Sittlichkeit, Ehre, Reinlichkeit, 
Anmuth, Keufchheit, Seelenadel). 2) Reale Pflich­
ten oder folche, die fich auf die Lebenstliätigkeit be­
ziehen. Der menfchliche Geift erkennt das Wirken 
für geiftige Gemeinfchaft als unentbehrlich; er kann 
fich aber auch folche in Gott nicht gegründet denken, 
ohne zugleich als ewiges Pflichtgebot die Erhebung 
zu dem Bilde eines frommen, gerechten und edlen 
Menfchen in Sinn und That aufzufaffen, das uns das 
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Chriftenthum in feinem Stifter aufftellt. Denn die 
höchfte chriftliche Tugend kann nie eine andere feyn, 
als die menfchliche. in diefem Sinne find die wefent- 
lichen Lebensverhältniffe zu erwägen, a) Pietät in 
natürlichen Lebensv er hättniffen, d. h. in folchen, die 
fich unmittelbar auf das finnlich perfönliche Leben, 
deffen Wohlfeyn und Recht beziehen. Chriftliche Le­
benstugend ift die durch den Glauben an Gottes Va­
terreich recht erkannte nnd geheiligte Pietät und 
Tugend , wie fie aus den natürlichen Lebensverhältnif- 
fen entfpringt, und darin fich äufsert. Daher a) fitt- 
liche Verhältniffe, die fich auf das Leben unmittelbar 
beziehen, als Lebensurfprung, Lebensfympathie und 
Lebenserzeugung, eineEintheilung, die aber durchaus 
nicht den Anloderungen ftrenger Begriffsfcheidung ent- 
fpricht. 1) Lebensurfprung (Kindesliebe, Ehrfurcht, 
Dankbarkeit); die den Anfang diefer Unterfuchung ein­
leitenden Worte: „Niemand kennt und verlieht Gott, 
der feine eigene Geburt nicht kennt und verficht“ u. f. w. 
find uns ganz unklar geblieben, lonft aber haben wir hier, 
wip im Folgenden, viele treffende, von der richtigen Le- 
bensanfchauungdes Vfs. zeugende, Bemerkungen gefun­
den. 2) Lebensfympathie (Bruderliebe, Freundschaft) 
Mord, Selbftmord. 3) Lebenserzeugung (Gefchlechts- 
liebe, eheliche Treue), Schaam, Eiferlucht, Wolluft, 
Unzucht, Ehebruch, Monogamie, Untrennbarkeit der 
Ehe, Frauenwürde, Ehe’ofigkeit find die Begriffe, die 
der Vf. in diefem Abfchnitte auf eine durchaus befriedi­
gende, dem Ernfte der Sache angemeffene Weife ent­
wickelt. ßy Sittliche Verhältniffe, die fich auf die äu- 
fseren Bedingungen des Lebens beziehen. 1) Eigen­
thum (Armuth und Leidenfchaft, Wohlhabenheit und 
Zufriedenheit). 2) Ehre^ d. h. Geltung des Einzelnen 
in der Gefellfchaft (Verachtung, Hafs,Neid, Verläum- 
dung u. f. w.) 3) Gefelliger Perkehr ift ein Gut an fich 
und*<iarum ein Heiligthum, deffen Begriff Pflichten für 
die perfönliche Erziehung auflegt (Befcheidenheit, Höf­
lichkeit, Duidfamkeit, Theilnahme, Dienftfertigkeit, 
Wohlthatigkeit, Gemeinnützigkeit), b) Pietät in Be- 
rufsverhältniffen, d. h. fittlichen Organifationen, reellen 
Verhältniffen, die fich (amtlich zwar auf die Freyheit, 
aber in Rückficht auf eine Gefamtordnung beziehen; fie 
erfcheinen a) als Haus (Familie) in Erziehung und 
Dienftverhältnifs; ß) Staat (Volk) in Gerechtigkeit und 
Berufstreue; y) Kirche (chriftlicheGemeine) in rehgio- 
fem Gefühl, höchftem fittlichen Begriff, Duidfamkeit, 
Dankbarkeit, Vertrauen , Treue, Gemeinfchaft (Sym­
bolik); ö) Wiffenfehaft als Schule in ihrem Unterfchiede 
von der Kirche, c) Chrißliche Tugend. Leben Chrifti 
im Chriften. Der Widerfpruch zwilchen Supernaturalis- 
mus (Revelationismus) und Rationalismus, Katholicismus 
und Proteftantismus findet in dem Gal. 2, 20 ausgefpro- 
chenen Grundgefühl CeineLöfung, und geht in die voll- 
kommende Tugendfreudigkeit zum chriftlichen Sinn und 
Leben über. In einem Anhänge fpricht der Vf. noch über 
C afuiftik um die fogenannteCollifion der Pflichten zu be­
rühren, die wohl in dem Syfteme felbft, etwa §.79, ihren 
Platz hätte finden follen, da fie von etwas Nothwendigem 
und nicht, wie die Cafuiftik, von etwas Zufalhgem han­
deln. Der Vf. glaubt diefe Frage dadurch zu erledigen, 

dafs bey den von ihm ideal genannten Pflichten eineCol- 
lifion undenkbar fey, bey den realen aber ftets die be- 
ftimmte Pflicht der unbeftimmten vorangehe (aber wel­
ches ift die beftimmte? darum handelt es fich ja); dafs 
ferner die Begriffe von Pflicht und Recht in geo-enfeitig 
fich befchränkender Beziehung ftehen. Wir können uns 
hiemit nicht einverftanden erklären, und halten durchaus 
denGrundfatz für falfch , dafs die Negation die fchärffte 
Beftimmung fey, fo dafs das pflichtenmäfsige Verbot in 
der Concurrenz höheres Gewicht habe, als das Gebot­
weichesauf eine wirkliche That gerichtet fey, woraus fich 
ergebe, dafsNichtftehlen höher ftehe, als das Wohlthun. 
Im Gegentheil müffen wir behaupten, dafs die Negation 
m der Sittenlehre keinen Werth habe, und das blofs Ne­
gative da ohne Bedeutung fey, wo es auf fittlichesHam. 
«ein ankomme.

Wir fchliefsen diefe Anzeige mit einigen allgemeinen 
Bemerkungen, die wir über diefe Schrift nicht unterdrü­
cken können. So gewifs es ift, dafs den Vf. ein nicht ge- 
wohn ic ies Talent zu diefer Arbeit geführt hat, fo hat er 
diele unsdoch durch ein manierirtes Streben nach philofo- 
P hrIch er 1 le e, wodurch er geradezu unklar und vielleicht 
fich lelbft nicht verftandheh wird, durch zu deutliche Be­
mühung um Witz un »eiftreichfeynwollen, mit einem 
Worte durch ein Halchen nach esprit in gewißer Art ver­
leitet. Daher wimmelt diefe Schrift vonParadoxieen der 
wunderlichften Art, die dem ernften Charakter derfelben 
ganz zuwider find, und gefällt fich in häufigen Antithefen, 
die mehr dem Witze als der Wahrheit dienen; auf der an­
deren Seite ergeht fie (ich in geiftreichen Declamationen, 
wo der freye Gang wiffenfchaftlicher Unterfuchung gefo- 
dertwird, fie predigt zu viel. Dagegen haben wir die Ge- 
finnung des v ls., die fich auf jeder Seite in einer beftimmt 
eigenthumlichen Weife ausfpricht, nur achten und fchä- 
tzen gelernt (vgl. §.151), und wir ftehen keinen Augen­
blick an, fie eine ächt proteftantifche zu nennen, die einem 
gröfsen Theile unferer jetzigen Theologen und nament­
lich gewißen Parteygängern geradezu als Mufter vorge­
halten werden kann. Da überdiefsdie, in der Vorrede zum 
zweyten Theile als Tendenz des Buches angegebene, Ab­
ficht, „den Geift der Sjttenlehre durchaus chnftlich und 
durchausrationell, Beides in dialektifcher Gegenftellung 
und Einftimmmung, fowohl begrifflich als in den allge- 
meinften wirklichen Beziehungen zu entwickeln“, wo­
durch eine beftändige Polemik gegen den Dogmatismus 
von felbft fich ergab , fehr glücklich durchgeführt ift, fo 
fällt eine gewiffe Koketterie mit der Orthodoxie um fo un­
angenehmer aul, als dadurch ein der Stellung und des Al­
ters des Vis. unwürdiges Schwanken in feiner theologi- 
feben Leberzeugung verrathen werden dürfte. Den 
Standpunct, den der Vf. in diefem Buche einnimmt, glau­
ben wir übrigens als den des moralilchen Realismus be­
zeichnen zu dürfen, und fchliefsen diefe Anzeige mitder 
beftimmten Erwartung, dafs jeder Unbefangene diefe« 
Buch, das durchaus zu den bedeutenderen Erfcheinun­
gen unferer Zeit in diefem Zweige der theologifchen 
Literatur gehört, mit ftets wachsendem Intereffe ftudi- 

h, und vielfach angeregt, wenn auch nicht ganz inner­
lich befriedigt, aus der Hand legen wird. Der gelehrte 
Apparat ift unbedeutend. Kri.
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b. Schwetfchke u. Sohn: Handbuch des 

gemeinen Pfandrechts Von Karl Friedr. Ferd. 
Sintenis. 18ö6. XXIV u. 696 S. gr. 8. (3 Thlr.

iP^f^nnCnl ? feit mehreren Jahren
KeC p. Ur; /.erbrt’ j'etzt Profeffor der Rechte 
flWrfton r-* xr Felsen, hat fich als einer unferer 
Reifs eften Ciyihften bewährt. Eine Reihe von Ab- 
pan ungen, die er im Archiv für civiliflilche Praxis, 
in inc^s Zedfchrift für Civilrecht und Procefs, 
in u tlhern's Jahrbüchern u. a. niederlegte, bildet 
eme entsprechende Summe wiffenfcbaftlicher Leiftun- 
gen mit dem Corpus civilis ins Deutfche überletzt 
von einem Vereine Rechtsgelehrter, welches Ur. S. 
gemeinfchaftlich mit den Profefforen Otto und Schil­
ling zu Leipzig redigirte, und auch mit feinen Anmer­
kungen ausftattete. In der jetzt vorliegenden gröfse- 
ren Schrift liefert Hr. SC ein, für die Reihe privat­
rechtlicher Lehren fehr wichtiges, für die Praxis, in 
Hinblick auf die Verhältniffe einzelner Perfonen, ei- 
nem. täglich einflufsreicher werdenden Gegenftande, 
gewidmetes Werk, das, auch nach Geßerding's neue­
rer Leifiung (die Lehre vom Pfandrechte, nach Grund-

d.es Seineinen Rechts, 2te Auflage, Greifswalde 
, der Wiffenfchaft Gewinn verfpricht.

Die Art, wie Hr. N. in der Vorrede fein Unter­
nehmen ankündigt, befriedigt den Lefer von Fach 
in mancher Hinficht; nur den geringfehätzenden Sei­
tenblick auf Geßerding wünfehte Rec. tilgen zu kön- 
VFn’ da es dem Vf. hätte genügen müffen, mit einem 
Cnrh'lt ZU wetteifern, dem er Treffliches nicht ab- 
JpmiCr h Un<r den ’ einen verdienten Collegen im aka- 
mff Wer?hfcV?tlra^ er’ der eben Aufgenommene, 

AZUn« h‘dtte begrüfsen müffen. - Eine der“r 'Ä?"’"? d« Stoffes fehlen dem Vf.
i o i . xegen(tandes zu widerftreben (Vor- Lnf/J! Pf.Wjrd zuerft die Entftehung und 

dipnpreLbts entwickelt; dann folgen 
die Wn u ö , eehtsmittel, endlich werden die 
Bedingungen der Auflofung angegeben. Wie der Vf. 
fein reichhaltiges Material geordnet habe, wird deut­
lich werden, wenn Rec. den Inhalt der Schrift, die 
ganze Anlage der Bearbeitung nach der (S. IX—XXIV) 
vorangefchickten Ueberficht concentrirt, fo, dafs er 
den Faden der Darftellung m den Hauptpuncten mit 
dem Ausdrucke des Vfs. lelblt bezeichnet, und nach- 
Weift, wie jedes Moment in die verfchiedenen Glieder

J. A. L. Z. 1838. Erßer Band.

der Expofition eingefügt fey. Dadurch werden fich 
dann weitere Bemerkungen über die vom Vf. gewählte 
Form moti viren.

Die ganze Entwickelung zerfällt in zwölf Ab- 
fchnitte, unter welche der Vf. den Gefammtumfang 
(Vorr. S. V) fubfumirt, und in 70 fortlaufenden §§. 
darftellt. Den erßen Abfchnitt (S. 1—35) über- 
fchreibt er: Von der Natur des Pfandrechts. Von 
Neuem wird (§. 11) die Eintheilung der Rechte und 
der Klagen in dingliche und perfönliche befprochen, 
und auf das Pfandrecht angewendet, welches dem Vf. 
ein dingliches Foderungsrecht, mit accefforifchem 
Charakter, ift (§. 2. 3), cujus caujfa indivifa, von 
Retention, Compenfation, privilegium exigendi, An- 
tichrefis, verfchieden (§. 4. 5). Pignus, Pfand, Hy­
pothek, als juriftifche Kunftausdrücke erklärt (§. 6). 
Eintheilungen des Pfandrechts (§. 7). — Zweyter 
Abfchnitt. Foderungen als Gegenßände des Pfand­
rechts (S. 34 — 63). Gültigkeit, einziges Erfodernifs. 
Ein Pfandrecht für nicht vorhandene oder gefetzlich 
vernichtete Foderungen ift ungültig (§.8.9). Pfand­
recht aus einer obligatio naturalis, aus zukünftigen, 
ans bedingten Foderungen, künftige find gleichbe­
deutend den in diem zuftehenden (§. 10. 11). — 
Dritter Abfchnitt. Von den Sachen, als Gegenßän- 
den djs Pfandrechts (S. 64— 191). Allgemeine Re­
geln für die Bedingungen, unter welchen Sachen fich 
eignen, verpfändet zu werden (§. 12). Alle, dem 
Verkehr entzogene Sachen find der Verpfändung un­
fähig; welche Sachen unter diefen Begriff lallen (§. 13). 
Sachen, deren Verpfändung gefetzlich verboten ift, 
oder nur nach Beendigung gewiffer Verhältniffe ge­
fchehen kann; Grundfätze, die dabey wirken (§• 14). 
Die res extra commercium unterliegen dem pignus 
neceffarium nicht* Heutiges Recht in Betreff’ der 
Kirchengüter. Sachen, deren Verpfändung durch das 
Gefetz, durch den Richter verboten, oder durch Pri­
vatwillkür ausgefchloffen wird, fallen unter das noth­
wendige Pfandrecht. Ausnahme bey pignus judiciale 
(§. 15). Grundiätze und Erörterungen über die Ver­
pfändung fremder Sachen (§. 16). Pfandrecht an ei­
genen Sachen (§. 17). Verpfändung gemeinfchaftli- 
cher (§. 18), künftiger Sachen (§. 19), der Rechte 
(§. 20), der Servituten, der Emphyteufis und fuper- 
ßcies (§. 21), der Foderungen (§«22), des Pfandes 
oder des Pfandrechts (§. 23). — Vierter Abfchnitt. 
Von den Entßehungsgründen des Pfandrechts (S. 192 
bis 290). Allgemeine Bemerkungen, frey williges und 
nothwendiges Pfandrecht. Verwandeiung eines ande­
ren Rechtsgefchäfts in Pfandrecht (§. 24). Allmäliche 
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Bildung des freywilligen Pfandrechts. Römifches 
Schuldrecht. Fiducia, endlich mit dem Pfandrechte 
verfchmolzen. Zeit und Art der Bildung des pignus^ 
es gab keine in rem actio. Vertragsmässige Ver­
pfändung (§• 25). Frey williges, und zwar 1) ver- 
tragsmälsiges Pfandrecht. Hypothekenvertrag und 
Pfandcontract. Stillschweigendes Pfandrecht. Ent­
wickelung der Grundfätze über Abfchlufs des Pfand­
vertrages (§. 26). Vom Pfandcontracte (§. 27). Von 
den Nebenverträgen zu demfelben (§. 28). Pignus 
teßamentarium (§. 29). Ideen des Vfs. über öffent­
liches und privates Pfandrecht (§. 30), Nothwendi­
ges (§. 31), gefetzliches Pfandrecht (§. 32). — Fünf­
ter Abfchnitt. Fon den einzelnen nothwendigen Pfand­
rechten insbesondere (S. 291 — 354). Beföndere ge­
fetzliche Pfandrechte (§. 33). Allgemeine gefetzliche 
Pfandrechte (§. 34). Pfandrechte, die fälfchlich für 
gefetzliche gehalten werden (§. 35). Erwerbung des 
Pfandrechts durch Verjährung (§. 36). Prätorifches 
(§. 37), richterliches Pfandrecht (§. 38). Pfändung 
(§. 39). — Sechßer Abfchnitt. Von dem Anfänge 
des Pfandrechts (S. 355 — 402). Diefer Anfang fällt 
in den Zeitpunct, von welchem an der Verpfänder 
keine veräufsernde Handlung in Bezug auf das Pfand 
mehr vorzunehmen befugt ift. Entscheidender Ein­
flufs der Pebiti cauffa. Unterfchiede beym freywil­
ligen und nothwendigen Pfandrechte (§. 40). Anfang 
des freywilligen befonderen (§. 41). Einflufs der Zeit- 
beftimmungen und Bedingungen auf diefen Anfang 
(§. 42). Anfang des gefetzlichen befonderen Pfand­
rechts (§. 43). Anfang des allgemeinen Pfandrechts 
überhaupt, des gefetzlichen und des an künftigen Sa­
chen gegebenen insbesondere (§. 44). Anfang der 
übrigen nothwendigen und des letztwilligen Pfand­
rechts (§. 45). — Siebenter Abfchnitt. Von der Er­
werbung beßehender Pfandrechte (S. 403 — 434). 
Unmittelbare Erwerbung. Mit Willen des Gläubigers 
durch Abtretung und Afterverpfändung. Allgemeiner 
und besonderer Gefichtspunct für die Fälle, in wel­
chen, ohne den Willen des Gläubigers, das Pfand­
recht unmittelbar erworben wird. — Jus offerendi. 
Gefchichte der Streitfragen, wem es zuftehe und wi­
der wen (§. 46). Mittelbare Erwerbung eines befte- 
henden Pfandrechts. Genauere Erörterung der hie- 
her gehörenden Fälle (§. 47). — Achter Abfchnitt. 
Umfang des Pfandrechts (S. 435 — 501). In Bezug 
auf feinen Zweck. Wofür haftet das Pfand, aufser 
der Hauptfoderung (§. 48)? Fälle, in denen ein 
Pland für mehrere Fälle gemeinschaftlich haftet (§.49). 
Umfang des Plandrechts in Bezug auf feinen Gegen­
ftand. Wie haftet die einzelne Sache, wie haften die 
Früchte, die Acceffionen? Wie did univerßtas facti 
rerum cohaerentium ? — Entwickelung mehrerer mög­
lichen Fälle (§. 50). Allgemeines Pfandrecht (§.51). 
Verschiedenheiten zwifchen dem allgemeinen und be­
fonderen Pfandrechte, abgelehen von dem Umfange. 
Bey der Veräusserung, bey FreylalTung von Sclaven. 
in bonis effe, zur Zeit der Verpfändung. Gegen- 
ftände, die vom allgemeinen Pfandrechte ausgenom­
men find. Tod des Verpfänders (§. 52). — Neun­

ter Abfchnitt. Wirkungen des Pfandrechts rückjicht- 
lich der abfoluten Befugniffe des Gläubigers und 
des Verpfänders in Beziehung auf das Pfand 
(S. 502 — 547). Welche Sachen find' hier gemeint? 
Befi tzergreifung (§.53). Verkauf des Pfandes (§.54). 
Wirkungen und Folgen (§. 55). Zufchlag des Eigen­
thums am gerichtlichen und anderen Pfändern (§. 56). 
Nebenverträge für Ausübung oder Beschränkung 
pfänd rechtlicher Befugniffe (§. 57). Rechtsverhältniffe 
des Verpfänders zum Pfände (§. 58). — Zehnter 
Abfchnitt. Klagen und Rechtsmittel aus dem Pfand- 
verhältniffe (S. 548 — 615). a) petitorifche (§. 59), 
b) pofleflorifche (§. 60), andere dem Gläubiger in 
Bezug auf das Pfand zuftehende Klagen; fein pro- 
ceflualifches Verhältnifs bey demfelben (§. 61). Kla­
gern aus dem Pfandcontracte, zwilchen dem Pfand­
gläubiger und dem Verpfänder. Welche Klagen hat 
diefer gegen Dritte (§. 62) ? — Eil ft er Abfchnitt. Zu- 
fammentreffen verffhiedener Pfandgläubiger (S. 616 
bis 656). Priorität (§. 64), Bevorzugte Pfandrechte 
(§. 65). Abfonderungsrecht (§. 66). Rangverhältnifs 
der einfachen und bevorzugten Pfandrechte; der ge­
richtlichen zu privaten und öffentlichen der bevor­
zugten unter fich — endlich aller Pfandrechte (§.67). 
Rechtsverhältnifs des nachftehenden Pfandgläubigers 
(§. 68). — Zwölfter Abfchnitt. Von dem Erlofchen 
des Pfandrechts (S. 657 — 696) mit der Hauptfode­
rung durch Sahsfactio oder Solutio (§. 69), dann 
aus den übrigen im Privatrechte vorkommenden Grün­
den (§• 70).

Soll nun Rec. feine Meinung abgeben über die 
äufsere Form, in welcher die Lehre vom Pfandrechte 
vom Vf. dargeftellt worden, fo gefleht er, dafs er 
diefelbe nicht für gelungen hält. Zwey Wege flan­
ken offen. Einmal konnte er feinen Gegenftand ge- 
fchichtlich dogmatifch behandeln. Das aber heifst 
nicht im Laufe der Erörterungen geschichtliche No­
tizen oder Reflexionen einweben, um etwa diefen 
oder jenen Erklärungsgrund zu bekommen. Es würde 
gegolten haben, diefen ganzen Rechtstheil aus den 
erften Keimen der römifchen Gesetzgebung zu ent­
wickeln; von der allgemeinen Andeutung der beiden 
einfachften Fälle, die in den 12 Tafeln vorkommt, hätte 
er die im Anfänge des achtzehnten Jahrhunderts aus­
gegebene Kupfertafel mit der Ueberfchrift: Obligatio 
praediorum (herausgegeben von Lama, Parma 1821), 
benutzen können, um zugleich die Natur und den 
früheren Fortschritt der Verpfändungen fchon im 
zweyten, noch mehr im dritten Zeiträume des Rö- 
merftaats zu zeigen, fie bis auf die Zeit der Späteren 
Kaifer, endlich Juftinians zu verfolgen, und bis auf 
die heutige Rechtsfchule und Praxis zu überliefern. 
Diefe Forfchung kann aber nicht aus dem Oorpus 
juns allein weiter geführt werden; denn in den Di- 
geften findet man über den Gegenftand nur dürftige 
Notizen. Ein Beyfpiel diefer Behandlung aus der 
erften Zeit hätte Savigny^s treffliche Schrift, das 
Schuldrecht der Römer, geben können, die vom Vf. 
citirt wird, ohne dafs fie ihn zum Nachftreben ange­
regt hat. Jenes angedeutete Verfahren hätte freylich
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de" Vf beRimn)en mülTen, einen emleitenden rechts- 
gefchichtlichen Theil feines Werks zu machen; dem- 

, naeh würde es auf die ganze Durchführung vortheil- 
«alt gewirkt und Raum erfpart naben, welchen nun 
reebtshiftorifche Einftreuungen und Digreffionen, die 
■Betrachtung- des Lefers mehr hemmend als fördernd, 
dennoch reichlich einnehmen. Die Stellen aus dem 
fÖmifchen Rechtsbuche wurde Rec., wrenn er ein fol­
ches Werk fchriebe, nicht wörtlich abdrucken laßen; 
fie find dem Unterrichteten bekannt. Es ift weit 
beßer, wenn dem von der richtigen Darftellung be­
friedigten Leier überlaßen wird, jede Stelle, die er 
zu leien wunfeht, aufzufchlagen. Das angehängte 
Verzeichnils der Theile und Stellen der Inftitutionen, 
des Gajus, des Corpus juris, der übrigen Quellen 
?eS ^ReFhö^61".!1 Pnvatrechts mufs willkommen 
feyn, Rec. hatte nicht ungern gefehen wenn der Vf X ueberfich? lhandl-U|'5 ™rLeite^

C Trhen Hiilf •i^i von ihm benutzten lite-
ra-vhte dü! n'u,tte ,8egehen hätte. Auch hiedurch 

vavI rr Ökonomie des Raumes für die Darftel-
C i ’ URd die Orientirung des Lefens er- 

p borden feyn. Es ift feitdem in Kappe's 
rromptuarium u. f. w. (Stuttgart 1835) unter den das 

. 'andrecht begreifenden Artikeln für einen bedeuten­
den Theil diefer Lehre fo viel gefchehen, dafs Rec. 
den Vf., wie den Lefer, auf das dort Gefammelte ver- 
Weift, und fpecieller Ergänzungen fich hier enthält.

Doch wir gehen zu einem anderen Puncte des 
Berichts über, indem wir die vom Vf. gewählte Par- 
^ltlon lein«r Abhandlung prüfen, die wir auch zu die- 
lem Zwecke fo ausführlich vorangeftellt haben. In 
cer I ee nämlich, welche bey diefer Bqurtheilung 
uns ei et, hegt noch ein zweyter Weg, auf dem das 

ie es Vfs. fich erreichen liefse; diefs ift der Weg 
ogmatifchen Expofition. Allein Hr. S., ob- 

g eic ei die Gefetze derfelben nicht verkennt, fcheint 
uocn zu wunfehen (Vorrede S. VII), dafs man von 

er ei ten Bedingung, ftreng logifcher Einheit in An­
lage und Durchführung des Plans, ihn entbinden 
möge. Wir wären gern geneigt, ihm alle mögliche 
i/eyheit zu geftatten, nur müfste das Ganze nicht 

defs Tuf Je^den ’ fondern gewinnen. Blickt man in- 
welchem 'vY g?1!" angegebenen Entwurf, nach

Mpn<rp arbeitete, Io lehrt diefer, dafs die
habe°, auch M^^faßigkeit des Stoffes ihn verführt 
gen treu zu bleiheinmal den al|geme,nen Beziehun- 
felbft hervorhebt T’ ^eIche aIs Anhaltspuncte er 
der Vf. abweicht, je 2^ er l J.eder f,.eht’ 
defto ficherer wird der LeVer Pre,t%:e?rrt’
unentbehrliche Klarheit der Id ’^^ 7h'geS v? 
fühlt diefen Mangel er k^^ ~ 
Wiederholungen vorkommen, er entfchuldigt Mifsver- 
hältnilfe, Ungleichheiten der Behandlung, ^eß einer 
fyftematifchen Anordnung der Stoß* widerstrebe. Doch 
hievon können wir uns nicht überzeugen. Denn wie 
die wiffenfcbaftliche Ordnung, in welcher Gajus und 
Jußinians Inftitutionen abgelafst find, mit den zeit- 
gemäfsen Veränderungen, leit Hugds und noch all­

gemeiner feit Heife's erftem Auftreten, als Norm der 
heutigen Lehr- und Hand-Bücher des römifchen 
Privatrechts vorherrfcht, fo dürften auch die einzel­
nen gröfseren Partieen des Syftems, welchem man 
befondere Schriften widmet, in derfelben Zergliede­
rung angemeß ’en entwickelt werden. Zweckmäfsig 
kann man es nennen, dafs Ge/terding (1816) erklärte, 
wie er feine Lehre des Pfandrechts als freyen Com- 
mentar zu Günther's Principia juris Romani gern 
willen wollte. Nichts, gewifs, könnte erfpriefslicher 
für das Gelingen diefes Werkes gewefen feyn, als 
wenn Hr. S. das Pfandrecht nach einem der feit 
Günther erfchienenen Grundriße, nach dem von 
Heife (Heidelberg 1819), oder dem von Göfcken (Göt­
tingen 1823) comrnentirt hätte; denn die Schärfe des 
Sy Items, welche Mühlenbruch's Pandekten auszeich­
net, dürfte vielleicht Hn. »S. ungewohnte Fefleln an­
gelegt haben. Die Eintheilung in §§. ohne weitere 
Gliederung hat den Vf. in jene Breite gezogen, de­
ren Wirkungen wir bedauern müßen. Je gröfser die 
Menge der Erörterungen, der Bearbeitungen und Be- 
ftreitungen war, welche er, bis auf den kleinftcn 
Punct des Syftems herab, vorfand, defto dringender 
mulste er fich angewiefen finden, um nicht neue 
Aggregate zu fammeln und wiederzugeben, fondern 
fo viele disjecta membra zu ordnen, und unter ei­
nen allgemeinen Gefichtspunct zu ftellen, vollends da 
er felbft zugefteht, nicht alle über feinen Gegenftand 
vorhandenen Vorarbeiten benutzt zu haben. Hr. «S. 
entfchuldigt es mit feiner an literarifchen Hülfsmit- 
teln nicht eben reichen Umgebung in Zerbft. Da 
jetzt in dem vorhin angeführten Promptuarium fämmt- 
liche Auflätze über alle beym Pfandrechte vorkom­
menden Fragen zufammengeftellt vorliegen, fo kön­
nen wir vorausfetzen, dafs der Vf. felbft gefehen ha­
ben werde, wie viel ihm fehle, um lagen zu können, 
dafs er alles Vorhandene benutzt habe. Hugo hat 
in feinen Lehrbüchern eine fehr inftructive Reihe 
von Winken und Hinweifungen über die gefchicht- 
liche und dogmatifche Seite des Pfandrechts gegeben. 
Löhr, v. Savigny, Mühlenbruch, Büchel und andere 
Juriften, deren Schriften Hr. S. ftudirt hat, weil er 
fie öfter citirt, ftellen die Hauptmaterie der Pfand­
lehre in das klarfte Licht, allein ohne den Vf. fort- 
zureifsen, nach ihrem Vorbilde zu arbeiten. Er fam- 
melt, er excerpirt, und, wie man annehmen mufs, 
raftlos; allein Alles bleibt doch immer nur Material, 
das der letzten entfcheidenden Bearbeitung wartet; 
eine vollendete kritifche Darftellung vermifst man. 
Bey der mündlichen Ueberlieferung der Jurisprudenz, 
für welche jetzt Hr. S. in Giefsen lebt und wirkt, mag 
es rathfam erfcheinen, den Studirenden einen bedeu­
tenden Vorrath von Sachen zuzufichern, den jeder in 
feiner Fortbildung benutze und ergänze: wenn aber 
Hr. ein juriftifches Schriltftellerwerk über das 
Pfandrecht vorlegt, umfehauend nach Gejterding, als 
laße er diefen weit hinter fich zurück, Io kann ein 
folches Werk den allgemeinen gerechten Wunfch er­
regen, an der gediegenen. Ausführung eines durch­
dachten , im Geifte der ächten hiftorifchen Schule 
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entworfenen Planes uns zu erfreuen, nach welchem 
der Vf. unter der Leitung gefchichtlich juriftifcher 
Kritik die Lehre nach allen Seiten ihrer bisherigen 
Ausbildung zeitgemäfs vollenden konnte. — Diels 
über die Form.

Indem der Vf. (S. 1—5) die wiffenfchaftliche 
Eintheilung der Rechte in folche, die gegen eine 
Sache, und folche, die gegen eine Perfon gerichtet 
find, beftreitet, dürfte feine polemifche Anficht auf 
einem Mifsverftändniffe der Quellen, auf einer zu 
leichten Hingebung an die Autorität einiger Neueren 
beruhen. Mag diefe Eintheilung dem erften, dem 
«weyten Zeiträume der römifchen Staats - und Rechts- 
Gefchichte fremd geblieben feyn; im dritten Zeit­
räume geben die claffifchen Juriften Sabinus, Gajus, 
Ulpian, Paulus in ihren Schriften übereinftimmend 
den Begriff einer poteftas in. re, den Ausdruck jus 
in re nach feiner eigentümlichen römifchen Bedeu­
tung, als das Recht, des der Sache innewohnt, und 
aus ihr auf jeden Eigentümer übergeht. Gewifs leg­
ten die Römer das Prädicat des Rechts unmittelbar 
der Sache bey; fie fagten jus rei, jus praedii oder 
jus in re. Aus diefen Begriffen bildeten juriftifche 
Scholaftiker das Kunftwort jus reale, wobey eine 
Zweydeutigkeit unterlief, als fey der Berechtigte das 
Subject, der Verpflichtete das Object, während das 
römifche Recht die Sache wirklich als Subject be­
trachtet. Wir finden in einem der römifchen Claffi- 
ker ein treffendes Beyfpiel, um diefe Idee klar zu 
machen. „Es läfst fich nicht leugnen“, fagt er, „dafs 
ein Recht in der Sache felbft liegt, welches von ihr 
ausgehend unmittelbar auf ihren Eigenthümer fich 
bezieht, der gegen fie auch dann es ausüben könnte, 
wenn kein anderer Menfch in der Welt wäre. Wer 
das Eigenthum einer Statue erworben hat, kann fie 
zertrümmern, wenn er will, und alle Sterbliche müf- 
fen fich leidend dabey verhalten. Diefs ift aber jenes 
Recht, aus welchem actio in rem entfpringt. Darum 
iefen wir res debet; [ervit fundus; fundus fervus“ 
Diefes Princip galt, feitdem im dritten römifchen

NEUE AU
Göttingen, b. Vandenhoeck und Ruprecht: Lehrbuch der 

Phyfiologie des Menfehen und der Thiere. Von Dr. Arnold 
Adolph Berthold, ordentlichem öffentl. Profeflor der Medicin 
an der königl. Georg-Augufls-Univerfität zu Göttingen u. f. w. 
Zweyte, durchgängig verbeflerte und vermehrte Auflage, 
liier Theil. XII und 369 S. 2ter Theil. XII und 611 S. 8. 
(4 Thlr.)

[Vgl. J. A. L. Z. 1830. No. 23.]

Zeiträume die Lehren des römifchen Privatrechts fo 
geordnet wurden, wie wir fie jetzt haben, und wie 
Hefe (Grundrifs 3te Aufl. S. 16. N. 5) fie nach dein 
in der Zeit der Clalfiker gangbaren Zufammcnhange 
beftimmt. Giebt nun Hr. ö. die Eintheilung der Kla­
gen in rem und in perfonam zu, fo folgt, dafs er 
auch die der Rechte in poteßas (jus) in re und obli­
gatio, d. h. das aus einem obligatorischen Grunde 
entftandene Verhältnifs des Gläubigers und des Schuld­
ners — oder allgemeiner gefafst, des Berechtigten 
und des Schuldners — einräumen muffe. Wenn man 
du Roi's fpecimen obfervationum de jure in re (Hei­
delberg 1812) mit deffen Bemerkungen über actio in 
rem und actio in perfonam, jus in re und obligatio 
(Archiv für civiliftifche Praxis Bd. V. S. 252 ff.) ver­
gleicht, fo wird diefs auch aus einer dort geführ­
ten Deduction einleuchten. Uebrigens erfcheint die 
ganze Summe der allgemeinen Bemerkungen (§. 1) 
ziemlich unfruchtbar; theils weil Hr. »S. durch eigene 
Unteriuchung das punctum controverjiae eigentlich 
gar nicht erralst, fondern nur fremde, fchon bekannte 
Meinungen kurz zulammengeftellt hat, theils weil das 
von ihm gezogene Refultat nicht neu ift, und (S. 5) 
nicht mit erfodei liehet Schärfe ausgedrückt wird. Der 
Vf. würde viel zweckmäfsiger feine Monographie durch 
eine vorläufige Betrachtung der wichtigeren Puncte 
begonnen haben, welche allen dinglichen Rechten ge- 
meinfchaitlich find. Wäre zuerft diefe in Beziehung 
auf das. Pfandrecht dargeftellt, fo wäre zugleich die 
Stelle richtig ermittelt, welche das Pfandrecht, nicht 
wie Hr. »S. es ausdrückt, als dingliches Foderungs- 
recht, fondern als jus in re aliena im Syfteme de« 
römifchen Privatrechts einnimmt. Die Betrachtung 
dieles jus in re aliena, als einer Hauptart des jus 
tn re, fehlt bey dem Vf.; allein fie durfte nicht ieh- 
leB, wenn man den richtigen Begriff des Pfandrechts 
im Sinne des römifchen Syftems finden und einord­
nen wollte.

(Der Befchlufs folgt im nüchften Stücke.)

plagen.
Eisleben und Leipzig, b. G. Reichardt: Handwörterbuch 

deutfeher Synonymen, oder Erklärung der ähnlich- und gleich­
bedeutenden (finnverwandten) Wörter in der deutfchen Sprache. 
Ein Hiilfsbucli für Lehrer in der deutfchen Sprache und für 
Jeden, der richtig- und genau bezeichnend fprechen und fchrei- 
ben will- Von Dr. /. //. (lenthe f Oberlehrer am königlichen 
Gymnafium zu Eisleben u. E w. Zweyte umgearbeitete Aiii- 
gäbe. IV u 344 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

[Vgl. J. A. L. Z. 1834. No. 123-]
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Halle, b. Schwetfchke und Sohn: Handbuch des 

verneinen Pfandrechts. Von Karl Friedr. Ferd. 
Sintenis u. 1. w.

^BepMufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.')

Der Vf. zeigt (§. 2. S. 5-15), dafs das pfand- 
w ' S?,’ w® er -.es, nen"‘> dingliches Foderungs- 
ie.c .. V-. . 11 mochten diefes deutfche Kunftwort, 
W1C «L 'I ^>2 der Vf. einfiihren will, verbit- 
|eilj fnl r r®e-,Aas r^in>fohe Privatrecht, in Deutfch- 

‘^’a'/ch recipirt, gemeines Recht bleibt, 
C !U r >• ( le ®Prache der Quellen dellelben dein 

vi en c bullichen Studium vertraut bleiben, und durch 
nie neillame Surrogate nie verdrängt werden. Hier 
eJ e»‘t nun der Vf. insbefondere gegen diejenigen Ci- 
^dilten, welche das Pfandrecht als ein Jus in re 
aliena betrachten; er will, dafs es den Charakter ei­
ner Obligation trage, welche für den Berechtigten 
dadurch gefiebert bleibe, dafs diefer aus derfelben 
actione hypothecaria gegen jeden klagen könne, wer 
durch Belitz in das Pfandrecht eingreife. Ueber- 
haupt vermöge man nicht, durch irgend eine Stelle 
aus dem Rechtsbuche Juftinians oder aus den Schrif- 
ten der juriftilchen Claffiker zu beweifen, dafs pignus 
®u ^yue^e) des obligatorifchen Nexus für den 
creiaitor pignoratitius werde, und unmittelbar dem 

au iger halte. Wer behaupte, dafs das Recht des 
reditors ein Jus in ea re obligata et oppignorata 

ley, ‘Rebe umlonft, es hinein zu interpretiren. Allein 
der VL felblt gefteht, dafs an einer Menge von Stel­
len der Ausdruck vorkomme, den wir eine, ihn wi­
derlegende, Thatfache nennen möchten: oppignorando 
duci °.£ari;> Jupponi pignorf in obligatiouem de- 
nectvi.^ pf ^pothecae jure obftringi—pignus 
Formeln, um J10'1 J-.“ leyen
welche nur dien" "fache oiteoho zu bezeichnen, 
begründen; denn ’diefes Ähe Foderungsrecht zu 
„othekarilcheu Klage Ja ?"Z‘R '1 P'* i.r „im IdlrU welche eben das Merkmal der

Pfandrecht durch blofsen Ver­
trag en • e je Formeln aber, welche der 
Vf. zulammenttelit, bewahren, dafs fie ienem älteren 
Pfandrecht entflammen, nach welchem Jmittelft einer 
Veraulserung, inter cives, das Pfand (pignusj dem 
Gläubiger mancipirt, in jure cedirt wurdet zwar un­
ter Vorbehalt der Binlolung, doch lege commifforia. 
wenn der Zahlungstermin nicht eingehalten ward So 
la«ge der Gläubiger das Pland befafs, war die Vin-

A. L. Z. 1838. Hrßer Band.

dication des FormularprocefTes, ja Verkauf des Pfan­
des, ihm geftattet; doch feit Cicero ward durch ae- 
quitas allmälich Jiducia in pignus verwandelt, das 
neuere Pfandrecht, die Hypothek geftattet (vgl. die 
Stellen der Alten bey Hugo Lehrbuch des civilift. 
Curf. ßd. 3. H. 1. S. 223. 448. 450. 513. Schweppe 
Römifche Rechtsgefchichte S. 428 — 435 u.f. w.). Da 
nun diefe Umgeftaltung unter Fortdauer der For­
meln des ftrengen Rechts und neben denfelben im 
Laufe des. zweyten und dritten Zeitraums als prätori- 
fches Inftitut erfchien, fo behielt das Pfandrecht ei­
nen eigenthümlichen Charakter, der felbft nach Jufti- 
nian an jene ältere ftrenge Form erinnert, und fich 
in der vom Vf. (S. 3. Not. 3) wiedergegebenen De­
finition Mühlenbruch''s fo ausfpricht, wie wir ange­
deutet haben: obligatio ref Jeu jus in re aliena^ 
creditori^ ejus, quod fibi debetur, fervandi caufa 
conßitutum. Hier wird von dem fcharf definirenden 
M. nicht, wie der Vf. meint, obligatio als eine Ver­
bindlichkeit des Verpfänders, etwas zu leiften, ange- 
deutet, vielmehr wird auf die urfprüngliche Geftalt 
des Pfandes in der mancipatio hingewiefen. — Diefe 
und mehrere andere Mifsverftändnifie, deren Ausfüh­
rung hier zu weitläuftig ift, haben den Vf. bey feiner 
Definition des Pfandrechts irre geleitet. Ein grofses 
VerIchuIden trägt dabey mit die Anficht (Not. S. 7), 
die actio pignoratitia fey durch eine fnconfequenz 
der alten Juriften in den Inftitutionen in perj'onam 
actio genannt worden. Wo aber diefs gefchieht, da 
ift nicht die Rede von der Klage aus dem Pfand­
rechte, fondern von der aus dem fogenannten con- 
tractus pignoris, d. h. aus dem Verfatze, welchen der 
Verpfänder gegen den Gläubiger hat, auf Zurück­
gabe des Verfatzftiicks, nach erlofchener Schuld. 
Dafs und warum diefe Klage in perj'onam fey, da 
fie aus einer obligatio gegeben ift, kann der Vf. 
nicht bezweifeln, wenn er an die Gründe des Inftitu- 
tionenfyftems denkt. Hätte der Vf. die werthvoile 
Difiertation von Gaupp de pignoris nomine. Kra- 
tislaviae 1820, benutzt, fo würde er auf jenen Irr­
thum nicht gekommen feyn. Das, was der Vf. (S. 22 
bis 28). über den Unterfchied des Pfandrechts, vom 
Retentionsrechte, von Compenfation, privilegium exi- 
gendi, Antichrefis (der Vf. gebraucht Innebehaltungs- 
recht Gegennutzungsrecht und andere modernifirte 
Ausdrücke) fagt, genügt nicht. Rec. lieft weit lie­
ber, was Thibqut und IVening - Ingenheim vom Reten­
tionsrechte lagen, als was Hr. «5. commentirt. Das 
privilegium exigendi möchte wohl gar nicht einmal 
hieher gehören. Antichrefis ward von G. A. Span­
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genberg (Selecta quaedam ex antichrefi collecta 
in ej. opufcula. Goettingae 1806. 4.) fo behandelt, wie 
man gewünfcht hätte, von Hn. *S. das Pfandrecht be­
handelt zu fehen. Unteilbarkeit des Pfandrechts (§. 4) 
ward durch v. Löhr nur in Bezug auf das Pfandrecht 
der Legatare angedeutet. Kürzer und genauer, als 
hier, wird fie von Schweppe (Bd. II. §. 239) abge­
leitet. Die Eintheilungen des Pfandrechts (§. 7) fle­
hen in einer auffallenden Ifolirung da; fie hätten ganz 
anders in diefer neuen Bearbeitung der Lehre moti- 
virt, und viel eingreifender durchgeführt werden follen.

Das ganze Werk in allen feinen einzelnen Para­
graphen durchzugehen, überschreitet die Grenzen die- 
ler Blätter, daher mögen nur noch an einzelne Stel­
len, die dem Rec. bey wiederholtem Lefen entgegen­
treten, fpecielle Bemerkungen fich reihen. Die Streit­
fragen über Gültigkeit des Pfandrechts für obligatio 
nulla, reprobata (§. 9), naturalis (§. 10) find feit 
Bachovius bekannt, oft und von Vielen ventilirt. Hier 
werden fie von Hn. *S. weitläuftig widerlegt, ohne 
eine neue Zugabe; denn die Meinung, dafs da, wo 
nach Civilrecht die ungültige Foderung nicht vindi- 
cirt werden kann, dennoch vom Prätor gefiattet werde, 
das für fie obligirte Pfand zurückzufodern, ift nicht 
neu. — Bey dem Pfandrechte für natürliche Fede­
rungen wird Hr. A. noch weitläuftiger; er Stellt eine 
Theorie der obligatio naturalis auf; er referirt, was 
Thibaut, Rofshirt, Mühlenbruch, Francke, Seuffert, 
Bucher fchreiben, fo wörtlich, als ob die Schriften 
diefer Männer nicht in aller Juriften Händen feyen. 
Und welches Refultat wird endlich gefunden? Das 
bekannte: Pfandrecht kann durch eine Klage verfolgt 
werden, auch, wo obligatio nicht klagbar ift. Rec. 
aber glaubt, dafs diefer Punct mehr ein hiftorifches 
Intereffe habe, und in die voranzufchicken gewefene 
Gefchichte des Pfandrechts gehöre. — Bey dem 
Pfandrechte für künftige, für bedingte Federungen 
(S. 53 — 57), die wir hieher nicht Hellen würden, 
zeichnen wir aus, dafs Hr. A. die künftigen mit de­
nen in dient für gleichbedeutend hält. Rec. kann 
diefs nicht, und concludirt fo: Kommt der Begriff 
von obligatio futura in den Quellen pur feiten vor, 
fo enthält er doch eine nicht zu Überfehende jurifti- 
fche Reflexion, mittelft welcher die obligatio futura 
freylich immer an gewiffen Beyfpielen und Fällen als 
allgemeiner Begriff dargeftellt wird, ohne die Sphäre 
deffelben weiter, als durch Vergangenheit und Zu­
kunft, an fich, blofs zur wiffenfchaftlichen Erklärung 
zu bezeichnen, wie diefs in den vom Vf. abgefchrie- 
benen Stellen gefchieht. Die Formel in diem aber 
bedeutet, dafs irgend ein Zeitmoment auf ein be- 
ftirnmtes Rechtsgel chält bezogen werde, gleichviel, 
ob ein gewißer oder ungewiffer, der Wirksamkeit 
des Cöntractsvertrages unterliege. — Im dritten Ab­
fchnitt entwickelt (S. 96 —113) der Vf. die fehr ftrei- 
tige Frage über das Pfandrecht an eigenen Sachen. 
Er entfeheidet 1) wer das Verhältnifs feines Pfand­
rechts kennend freywillig das Pfand vom Schuldner 
erwerbe, verliere das erfte. 2) Wer jenes Verhältnif- 
fes unwiffend das Pfand erwerbe ? verliere das Recht 

nie, fofern es mit fpäteren Pfandfoderungen collidire. 
3) Wer feinen hypothekarifchen Stand kennend, un­
wiffend, dafs noch andere folgen, das Pfand erwerbe, 
könne fich ope exceptionis (replicae) auf die frühere 
Rangordnung berufen, wenn er fpäter mit nach ge­
henden Gläubigern zufammentreffe. Auch möge ihm 
die urfprüngliche Priorität anderer Gläubiger nützen, 
die mit feinem Gelde befriedigt worden, wenn fie 
nur denen vorgehen, die ihm unbekannt gewefen 
feyen. Wir können nicht leugnen, dafs uns (Hefe 
Entfcheidung nicht genüge. Wir glauben mit Jun­
genfeld (S. 98) und Bucher (S. 101), dafs der Grund, 
aus welchem jure civili das Pfandrecht mit dem Er­
werbe des Eigenthums nicht erlöfche, in der Natur 
des pignus, als einer obligatio rei, liege. Aus diefem 
Gefichtspuncte mufs man alle hieher gehörigen Stellen 
erklären, nach welchen, wie Bucher treilend lagt, 
die Billigkeit das wirkliche Intereffe gegen die Strenge 
des Rechts durch Aufrechterhaltung des Pfandrechts 
in Schutz nimmt. So gefchieht es, dafs nach der» 
Erwerbe durch den Pfandgläubiger das Pfandrecht, 
als jus in re altena, noch Wirkungen äufsern kann, 
obgleich eigenes^ Pfandrecht an fich (jure Jiricto) 
nicht befteht. Hr. *S. eifert freylich gegen den Be­
griff eines Rechts auf fremde Sachen; er nennt den- 
felben einen „unrömifcheiF, doch aber (S. 101) einen 
fcharffinnigen. Er ift ein Parteymann gegen denfel- 
ben; wir können uns getroft an Wejlenberg, Hugo, 
Savigny, von Löhr und Bucher anfchliefsen. Bey 
§. 20 ('S. 118—120), von Verpfändung der Rechte, 
hätte der Vf. nach dem Beyfpiele du Roüs fich mehr 
an die Gefchichte des Pfandrechts halten, und diefe 
genauer entwickeln müffen. Hier würde ihm die frü­
her angeführte Differtation von Gäupp hülfreich ge­
worden feyn. Indem er felbft bemerkt, dafs diefe 
Verpfändung unter dem Schutze des Prätors ftehe, 
dafs fie in den Quellen als eine Ausdehnung des 
Pfandrechts über feine eigentlichen Grenzen betrach­
tet werde, giebt er zu, dafs, da folche Momente in 
die Gefchichte der Doctrin gehören, diefe nicht feh­
len dürfe gelegentliche Einwebungen aber nur ftö- 
ren, nicht helfem — In mehreren Puncten ift die 
Frao-e von Verpfändung des Pfandes (S. 166 ff.) 
recht getreu referirt; dagegen wird die Einheit der 
Betrachtung ungemein geftort, wenn der Vf. erft 
g _203 von der allmälichen Bildung des frey- 
willigen Pfandrechts redet. Der Streit über jus in 
re in perfonam (d. h. obligatio), mit welchem Thi­
baut vor zwey und vierzig Jahren (Kiel 1796) die 
ruhmvollfie Lehrerlaufbahn eröffnete, doch nur, um 
fpäter {Syßem, Ausgabe 6. §. 61) ihn ruhen zu laf- 
fen, und der Eindruck, den Büchet's Schrift: Die 
Natur des Pfandrechts, auf den Vf. machte, ver­
anlagst ihn zu der Erklärung, dals, da die ganze 
Eintheilung in jus jn re und in perfonam falfch fey, 
auch jus pignoris et hypothecae meram obligationis 
naturam induere. Sichtbar aber vermengt der Vf. 
die Ergebniffe der verfchiedenen Perioden, er meint, 
nie habe das Pfandrecht eine dingliche Klage her­
vorgehen laffen, die hypothekarilche mit ihren Wir- 
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jungen und Folgen fey gerade ein unverkennbares 
Merkmal der obligatio rei, welche n.chts werter be- 
deute ak d* v i indlirhkeiten oes Verpfänders ge- 
gen den Pr rnl Gründe S- a^203)t unhaltbar. Für J 
alteren Formen der Verpfandung findet er nur das 
einzige Zeuo-nifs des Godefrqi, we ches er verwirft. 
Warnm i;.(«öpr fich durch leinen Fleifs nicht ermun­
tern die zahlreichen Stellen aus Cicero“ s Topik, Brie­
fen Reden aus Quinctihan, Valerius, Probus, Feßus, 
^r\dh'us Paulus, mit Godefroi's Zeug-
nifs mit dem S. 197 abgedruckten, diefen Stellen 
Xenüber, h^ von gemifsdeuteten Fr. 230, 50, 

* lö^zu vergleichen, und durch Brißon’s ße formulis) 
vielfache Notizen lern Urtheil zu berichtigen? War­
um führte er nicht aus , was der ältere Conradi in 
der noch immer voitrefllichen Abhandlung de pacto 
ßduciae {Dß. I. II Helm. 1732) über den Charak­
ter des rj, ™ fo inftructiv zufammen-
gefte 11t hat Obgleich Hr. S. ein eigenes Kapitel 
dem Emtlulle der obligatio naturalis auf das pignus 
gewidmet hat, Io begrenzt fich doch fein Gefichts- 
kreis zu lehr, um in das antiqui pignoris discrimen, 
per jus novum fublatum den wahren Sinn legen zu 
können. Es hätte nämlich in der hiftorifchen Einlei­
tung, die wir vermiffen, gezeigt werden muffen, wie 
die alten Formen der Verpfändung die einzigen Fun­
damente des neueren Pfandrechts geworden, welches 
eben daraus den nothwendigen Charakter eines jus 
in re aliena unverändert behalten habe. So können 
wir nicht, wie Hr. S. will, bey Ißdors drey undeut­
lich gleichgeftellten Formen: pignus, ßducia, hypo- 
theca, ftehen bleiben, denn hiedurch würde unauflös­
bare Vermifchung entliehen. Fiducia war keine be- 
fondere Form, fondern nur die Formel einer Ein- 
fchränkung der alienatio bey der Sicherftellung des 
Gläubigers durch pignus.

Im §. 30 (S. 265 — 287) beantwortet Hr. S. die 
Frage, welches das Verhältnifs zwifchen öffentlichen 
und Privat-Hypotheken zu einander fey, und ftellt 
eine neue Theorie auf. In dem fehr ausführlichen §. 
wird nur ein Commentar über L. 2. C. 8, 18 gege­
bene Der Vf. führt die Stelle wörtlich an, überfetzt 
fie, und legt Werth auf eine genügende Erklärung. 
Rec. gefleht, wie er finde, dafs jene Gefetzftelle in 
zwey Hallten fich fcheide. Die erfte enthält gele- 
gen icae Bezeichnung von Scripturen, welche der 

der der Notar, oder jeder, wen
eigener Hand zu fchreiben 

pflege. ei Kaifer wird etwas breit in diefer Ein­
leitung, a er ds 1 ein den fpäteren römifchen Cä- 
farn habitue ler Fehler. Die Gegenftände der Ur­
kunden, welche .genannt werden/als zufällige Bey- 
1‘piele lolcher crip uren, md weit entfernt, vertrags- 
mäfsige Pfandrechte in er Abficht anzudeuten, dafs 
auf diefe die zweyte Ha e der Verordnung bezogen 
werde. Der Kaifer nennt Sorten von Urkunden freu 
de aliis quibusunque caujßs) als Beyfpie|e. Dann 
nimmt mit den Worten: Ji autem jus pignoris u. f.wr. 
der tenor orationis eine Wendung zur Hauptfache, 

dafs, fo oft inßrumenta publica und privata concur- 
riren, erfte letzten vorgehen follen, ob auch jene 
iüno-er feyen, als diefe. Auf diefe Weife interpretirt, 
erfcheint der Text ganz klar und einfach; es wird 
hier mit keinem Worte der Pfandrechte aus Vertra­
gen, d. h. aus Privatwillkür gedacht; die Conftitu- 
tion fcheint nur gegeben, um den Gegenfatz zwifchen 
öffentlichen und privaten Hypotheken einzufchränken. 
So erklärt Hugo (Lehrbuch d. civ. Curfus Bd. IV. 
Aus»-, 6. §. 117) ein Pfandrecht, welches aus einem 
inßrumentum publice confectum oder einem foge- 
nannten quaß publicum bewiefen wird, geht jedem 
vor, deffen Beweis nur auf einer Privaturkunde be­
ruht. — So Wening - Ingenheim (III, 159. Ausg. 3) 
ein Pfandrecht, deffen Exiftenz durch eine öffentliche 
Urkunde — inßrumentum publicum vel quaß publi­
cum — bewiefen werden kann, geht anderen I rjvat- 
pfändern vor, fofern nicht diefe durch ein Privile­
gium ausgezeichnet find. — Als Rec. den §. 34 
(S. 309 — 339) von allgemeinen gesetzlichen Pfand­
rechten gelefen hatte, blieb ihm die bekannte C. 6. 
§, 4. 5. C. 6. 61 doch immer bedenklich. Zwar hat 
der Vf. eine Interpretation gegeben; wer weifs aber, 
ob nicht v. Löhr auch ihm, wie dem Irüheren Leg­
ner Meyer, fiegreich entgegentritt (vgl. Archiv 1. c. 
P. Bd.IX. S. 71. Tübinger Zeitfchrift II, 110. Ar­
chiv X, 369). — Die §. 37 behandelte Lehre vom 
prätorifchen Pfandrechte hätte offenbar in den rechts- 
gefchichtlichen Theil gehört, der freylich nicht exi- 
ftirt. Das prätorifche pignus mufste in reiner Eigen- 
thiimlichkeit dargeftellt werden, wie es nach jus gen­
tium, aequitas edicta praetorum in der Reihe der 
Folgen prätorifcher Wirkfamkeit fich zeigte Hr. Ä 
hat die verfchiedenen Imrnilfionen beym Pfandrechte 
durchgenommen; die Ausführung ift lehr kurz, wir 
möchten faft lagen, unbefriedigend, gerathen. Weit 
geordneter, fruchtbarer fteht fie in den Handbüchern 
von Thibaut, Schweppe, Wening-Ingenhetm. IßSt 
haben jede der Einweifungen an der betreuenden 
Stelle des Syftems eingeordnet. Bey innen finden 
wir die rei fervandae caufa im Kapitel vom Inhalte 
der Obligationen, die immifßo wegen nicht geleite­
ter cautio legatorum fervandorum im Erbrechte, die 
immifßo wegen verweigerter cautio damni infecti, 
bey Thibaut im Abfchnitte vom Eigenthume (§. 588), 
bey Schweppe unter den vermifchten L ällen der Obli­
gationen (S. 606), bey Wening-Ingenheim unter Obli­
gationen durch ein Geben, Leiften (HI, 226). Nm 
die Erwerbung eines Pfandrechts durch Immiffion ift 
in der Lehre vom Pfandrechte behandelt. Der Vf. 
hat fich vorgefetzt, ältere Differtationen und Schrif­
ten nicht anzuführen, uns find aber bey dem Stu­
dium feines Buches zwey ältere Schritten über die 
Immiffionen bekannt geworden, welche von mm ge­
kannt zu feyn, und der Vergeffenheit entri. en zu 
werden verdienen, nämlich Schroeder ypujculum 
de natura et efectibus pignoris praetoru atque ju- 
dicialis, Marburg. 1751, und Mw Dlff. pignus. 
in cauffa judicati captum. Lipf iß.

Doch wir brechen ab, und Ichlielsen unfere Le 
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merkungen über die einzelnen Partieen diefes Buchs, 
dem wir ein genaues Regifter gewünfcht hätten, um 
die bey dem complicirten Gange der Ausführung, 
felbft bey der vorgefetzten Inhaltsüberficht, fchwer 
zu findenden, im Werke zerftreut liegenden einzelnen, 
reichhaltigen Notizen, Bemerkungen und Meinungen 
überfehen und auffinden zu können. Gewi^, das 
darf man mit achtungsvoller Ueberzeugung fagen, Hr. 
S. wird den Gelehrten feiner Facnltät, in deren Rei­
hen er eingetreten ift, ein Vorbild des Fleifses feyn; 
doch die Gabe, eine kritifche Revifion der Lehre 
vom Pfandrechte auf ihrem gegenwärtigen Stand- 
puncte nach zeitgemäfsem Bedürfniffe zu fchreiben, 
hat er in dem hier vorliegenden Buche nicht bewährt. 
Möge der neue Wirkungskreis ihm Veranlagung wer­
den, in feinem Fache raftlofe Fortfehritte zu machen, 
welche der Wiffenfchaft Heil bringen, ihn aber rei­
zen, die Foderungen an fich felbft immer höher zu 
Kellen.

Druck und Papier machen der Verlagshandlung 
Ehre.

R. Z.

SCHÖNE KÜNSTE.
Braunschweig, b. Meyer fen.: Zwey Leichen. 

Hiftorifcher Roman von Frederic Soulie. Nach 
dem Franzöfifchen von Dr. L. Brinckmeier. 1838. 
Ifter Theil. 398 S. 2ter Theil. 3fi6 S. 12. 
(3 Thlr.)

Liebhaber des Gräfslichen finden hier die volle 
Rechnung. Die Hinrichtung eines Königs, Blutfäu- 
fer, Brüder, die fich im Zweykampf einander gegen­
über liehen, und einer den anderen tödtet, dito ein 
Zweykampf, wo beide fallen, die fich von Kindheit 
an hafsten, die einzige Uebereinftimmung der Gefin- 
nung, die Liebe für einen und denfelben Gegenftand 
entflammt den Hafs zur Wuth, auch die an einen 
Baum gebundene Geliebte erliegt dem Unftern ih­
res Haufes, fie ift die natürliche Tochter Karls I. 
Alles diefs, wozu gar recht mit Wohlgefallen ausge­
malte Henker und Mordfcenen kommen, könnten 
fchon jene Amateurs befriedigen, aber Herrn Soulie 
ift fein Kind, wie das in Geliert's Fabel, noch bn- 
mer zu fchon geboren, er fchliefst mit einer grofsen 
Feuersbrünft in London, und der vorangegangenen 
Peft, die, fo laffen fich feine Worte deuteln, auch 
der politifche Hafs, der politifche Meinungsftreit er­
zeugte. Karl I erfcheint als ein Wüftling, der, fchon 
in grofser Gefahr, noch Verführungsränke fpinnt, 
trotz dem, dafs die Gefchichte ihn als einen zärtli­
chen Ehemann, der Unfittlichkeit abhold, kennt. 
Seine Cavaliere find (amtlich Schäfte, während dafs 
unter den Anhängern Cromwells recht wackere Leute 
fich befinden. Cromwell felbft ift bald ein Gleifsner, 
bald redlich, bald vernünftig, bald unvernünftig, auf 
jeden Fall aber gehaltvoller als der König.

Einzelne geiftreiche Ideen in dem Buche zer- 
ftreut, fciiarffmnige Beobachtungen, durften fchwer- 
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lieh die, denen gewaltfame Aufreizungen * zuwider 
find, für den greulichen Stoff, der an dePlntenfität 
fich durch die Art der Darftellung noch fteigert, ent- 
fchädigen. - ’

n.

Bravnschweig, b. Meyer fen.: Die Seecadetten. 
Roman von Eduard Corbiere. Aus dem Fran­
zöfifchen von Dr. F. Steger. 1838. Ifter Theil. 
221 S. 2ter Theil. 206 S. (2 Thlr.)

Frifch und lebendig, wie die heiterfte Gegenwart, 
treten die flinken Seecadetten vor uns, fie, die doch 
au^h fchon der Vergangenheit angehören, denn fo- 
wohl die Perfonen, wie ihr Thun und Treiben, find 
aus der Kaiferzeit. Die Seefprache wird befcheident- 
hch gebraucht, ohne dafs man zu ihrem Verftehen ein 
nautilches Wörterbuch immer zur Hand haben müfste; 
jene find muthig, fogar befonnen zur See, im Treffen 
bey dem Sturme, wie fie zu Lande aufgeweckte 
Schulei Ichwanke treiben. Malte uns der Vf. Gattun­
gen, io vergals er auch die Individualitäten nicht, 
unter denen der feurige, leicht hingeriffene Eduard, 
der ernfte, beharrliche Matthias die hervortretend- 
ften find. Auch eine weibliche Figur verfchönert die 
Galerie; freylich ift Julietta nur ein gefallener En­
gel, aber nur jemand, welcher ganz die Gewalt der 
Lmftände und der Zufälligkeiten vergibt, darf es 
wagen, den Stein auf fie zu werfen.

Ein Anhang erklärt die Benennung der verfchie- 
denen Arten von Kriegsichiffen, ihre Zwecke, und fo 
manches Andere, was zum damaligen und jetzigen 
Seedienfte gehört

Vir.

Bünzlau, in der Appun’fchen Buchhandl.: Moron- 
danga. Novellen von Fr. Menk. 1838. 240 S. 8. 
(22 gr.)

Her wunderlich lautende Titel läfst auf etwas Bi­
zarres fchliefsen, aber dem ift nicht fo. Die drey 
Novellen find gut, obfehon nicht ausgezeichnet, am 
wenigften verfchroben. Der Gündling liebt, wo er 
nicht füllte, kommt aber noch mit einem blauen Auge 
davon, weil wohl feine Neigung, aber nicht feine 
Schuld getheilt Ras endliche Schickfal des
Günftlings verliert fich ins Unbeftimmte, fo dafs es 
den Anfchein gewinnt, als könne die Erzählung wie­
der aufgenommen werden. Die Pietiften decken 
Schwächen und offenbare Schlechtigkeiten auf, die 
fich unter dem Mantel der Scheinheiligkeiten verber­
gen. Das Wiederfinden auf der See, im Gefchmack 
und der Manier der beliebten Seeromane, hat inter- 
clfante Scenen, der Pirat behauptet unter der Gat- 
tung anziehender Räuber, welche edle Gefinnung und 
leine Sitte auch in der Ausartung bewahrten, wozu 
fie die Macht der Umftände drängte, einen ehren­
vollen Platz.

Vir.
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" 11 f^rof A n n von Dr. Johannesbuller, I roh der Anatomie und Phyfiolo<rie in 
Berhn u f. w. Erf„ Band. 18J4 ™

2Eg^ Abthril“g- 1837. 247 S.

^HrprfcMn^ 7ai"’ ^as Torl'egende Werk erft nach 

^^nno- d^ O deS zvveyten Bandes, alfo nach Voll- 
en vton n anzenj anzuzeigen. Da aber von dem 

Bande nach Verflufs von zwey Jahren nur 
er e eilte Abtheilung erfchienen ift, und die bei­
den noch rückftändigen Abtheihingen wahrfcheinlich 
auch erft nach einem längeren Zeitraum erfcheinen 
^erden, fo mögen wir nicht länger mit der Anzeige 
des Erfchicneuen anftehen, zumal da der erfte Band 
bereits nicht nur. eine unveränderte zweyfre, fondern 
fo eben felbft eine dritte Auflage erlebt hat. So- 

ey aber bemerkt, dafs wir dem Vf. aus der 
V erzöget ung durchaus keinen Vorwurf machen, fie 
vielmehi lur unumgänglich erachten, wenn das Lob, 
weiches den bisher erfchienenen Abteilungen gezollt 
werden mufs anf jas ganze ßuch erftrecken
foll. Benn das von Anderen Gefundene oder Be­
hauptete felbft nachzuprüfen, und durch neue, eigene 
Lin erluchungsweifen die Wahrheit herauszufinden, war 
dem Vf. überall Aufgabe; eine Aufgabe, deren Lö- 

bey der Mannigfaltigkeit der ins phyfiologifche 
Gebiet gehörigen Gegenftände, ungeachtet hinreichen- 

er Vorarbeiten, einen nicht geringen Zeitraum er- 
hVWrs- charakterifirt lieh aber diefes Hand- 
ö;n<TPh-?h urch, dafs der rationell - experimentale Weg 
THrftellnn2 Wir finden weder eine eklektifche
neueften pfaufibeU" ^“r’erfchi^™en Kapiteln die 
eine hiftorilehe Darru ', ^ r'1pgen„l"i ,a"ei8net; n'"'h 
Gegenftandea von HipÄ’ *•'« Erklärungen eines 
Heller mit iingftlicher Gewi iS JungftenSchrlft- 
dem Leier die Auswahlül^
?.. j. • UvAr^^J“öerlalst, oder lieh vielleicht für die eine be 0 ^sforicht. Das Hiftorifche 
ift vielmehr m dietem Band^ meiftens nur be­
rührt, die neueften die
allerdings, mögen fie oder falfoh feyn,
eine gleich forgfältige Beruckfichtigung Und prüfUng 
erheifchen. .

Der erfte Band enthalt die fogenannten Prole- 
gowiena (was man lonft als allgemeine Phyftologle be-

J- L. Z. 1838. Erßer Band. 

zeichnet), und von der fpeciellen Phyfiologie die drey 
Bücher über die organifchen Säfte des Körpers, über 
die organifch-chemifchen Veränderungen in den Säf­
ten und organilirten Theilen, über die Phyfik der 
Nerven. Die Prolegomena find verhältnifsmäfsig kurz; 
auch würde eine detaillirte Darftellung nicht wohl zur 
bezeichneten Behandlungsweife des Ipeciellen Theiles 
gepafst haben. Ihr Inhalt ift in vier Ueberfchriften 
zufammengedningt: I. J on der organifchen Materie. 
Die chemifche Differenz der multiplen Verbindung ein­
facher Stolle in den organifchen Körpern wird obenan 
geftellt; fie behält auch wohl vot läufig noch im All­
gemeinen Gültigkeit, bis die Chemie neue fyntheti- 
fche Methoden auffindet. Ueber die generatio aequi- 
voca aus Experimenten affirmative Schlülfe zu ziehen, 
erlcheint dem Vf. wegen der Schwierigkeit genauer 
derartiger Experimente fehr gewagt; diefe Beweife 
müßen aber durch Ehrenbergs Unterfuchungen über 
die Organifation der Infuforien vollends an Wahr- 
fcheinlichkeit verlieren. Jedenfalls ift aber die Bil­
dung von Infuforien keine primitive Zeugung orga- 
nifcher Materie; fie fetzt fchon die Exiftenz organi- 
fcher Wefen voraus. II. Organismus und Leben. 
Vereinigung ungleichartiger Organe zu einem orga­
nifchen Ganzen, charakterifirt den Organismus. Die 
organifche Materie ift in der Regel wirkfam, wo fie 
fich findet; ihre Thätigkeit kann aber auch kürzere 
oder längere Zeit latent feyn, nämlich in den Ey­
keimen. Die nothwendigen äufseren Bedingungen des 
Lebens, die Lebensreize, find Wärme, Waffer, Luft, 
Nahrungsftoffe. Die Organismen find vergänglich, 
während lieh die organifche Materie erhält. Der 
Grund diefer Vergänglichkeit ift noch nicht erforfcht, 
man müfste denn eine plaufible Darftellung der Ent­
wickelung diefes Auflöfungsherganges für eine Dar­
ftellung der Grundurfache nehmen wollen. Man könnte 
z. B. lagen: In den organifchen Keimen ift die pro- 
ducirende Kraft noch ganz concentrirt; der gröfseren 
Entwickelungsfähigkeit entfpricht in ihnen eine Ent­
wickelung ~ 0. Mit der Entwickelung vertheilt fich 
jene Fähigkeit auf eine Mannichfaltigkeit einzelner 
Kräfte; hierdurch wird die Affinität der letzten zu 
den Lebensreizen gefchwächt. Bilden fich daher an­
fangs noch concentrirte Keime in den Organismen, 
fo mindert fich die Affinität der einzelnen Lebens­
kräfte zu den Lebensreizen allmälich immer mehr 
und mehr, und fie mufs zuletzt erlöfchen. Eine an­
dere Frage ift aber die, warum während des Lebens 
eines organifchen, wenigftens eines thierifchen, Kör­
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pers die Materie beftändig durch neue organische Ma­
terie erfetzt werden mufs. Sniadezki glaubte, diefe 
Frage durch die Annahme gelöft, es lalle fich die 
Belebungsfähigkeit der organifchen (nährenden) Ma­
terie als eine allgemeine denken, die unter der Herr- 
fchaft der multiplen Kräfte in einem Individuum an 
allgemeinem Streben verliert, und eine einfeitige, alfo 
unvollkommene und defshalb vergängliche Richtung 
annimmt. Der Vf. erklärt fich gegen diefe Annahme, 
ohne die Frage felbft zu löfen. Nach unferem Dafür­
halten find in diefer Beziehung die beiden Claßen 
organifcher Wefen, Thiere und Pflanzen, von ein­
ander zu fcheiden. Von Wichtigkeit möchte bey der 
Erklärung auch die Unterfuchung feyn, ob jene Er­
neuerung der organifchen Materie innerhalb des in­
dividuellen Organismus blofs bey Aufnahme äufserer 
Nahrungsfubftanz Statt findet, oder auch ohne die 
letzte, z. B. im Winterfchlafe. — III. Thierifcher Or­
ganismus und thierifches Leben. Das Vermögen, zu 
empfinden und fich willkürlich zu bewegen, bildet die 
vorzüglichfte animalifche Eigenfchaft; die Bedingung 
dazu, nämlich ein Nervenfyftem, fcheint dem ganzen 
Thierreiche eigen zu feyn. Die Verdauungshöhle, 
die Säftebewegung, die Refpiration, bieten andere 
untergeordnete Unterschiede. — IV. Ueber Elektri- 
cität, Wärme, Licht in den organifchen Körpern.

Die fpecielle Phyfiologie wird im erften Buche 
mit der Betrachtung des Blutes eröffnet. Wie Vieles 
der Vf. in der chemifch - organifchen Zergliederung 
diefer Flüffigkeit des thierifcheh Körpers gefeiftet hat, 
ift fchon aus deflen früheren Mittheilungen in Poggen­
dorfs Annalen hinreichend bekannt; vergebens hat 
man verfucht, feine Verdienfte um diefe Lehre auf 
Hewson zurückzuführen. Zu den wichtigften Auf­
klärungen gehört die Nachweifung, dafs das Blut aus 
Blutkörperchen und liquor fanguinis zufammengefetzt 
ift, von denen letzter beym Gerinnen des Blutes wie* 
derum in den feften Faferftoff und das flüffige eigent­
liche Blutferum zerfällt. Die Blutkörperchen, aus 
einer Hülle und einem Kerbe beliebend, lalfen fich 
in Blutferum, in Zuckerwaffer, in unterkohlenfaurejn 
Kali, in Kochfalz längere Zeit erhalten; im Wafler 
dagegen löft fich die Hülle fchnell auf, und der Kern 
finkt zu Boden. Die Kerne löfen fich fchnell in den 
Aetzkalien auf. Dafs der liquor fanguinis aus Faler- 
ftoff und Blutferum befteht, davon kann man fich 
durch Filtriren von Frofchblut überzeugen, deflen 
gröfsere Blutkörperchen nicht durch die Poren guten 
Füefspapieres durchgehen. Es fickert daher nur der 
liquor fanguinis durch, der dann in ein farblofes 
Faferftofl’gerinnfel und in Serum zerfällt. Mithin be- 
fieht auch der Blutkuchen des gerinnenden Blutes 
nicht aus der Vereinigung der Blutkörperchen, wie 
man bisher annahm, fondern aus dem geronnenen 
Faferftofle und den von diefem eingefchlofl'enen Blut­
körperchen. Auch durch Zulatz einer concentrirten 
Auflöfung von unterkohlenfaurem Kali läfst fich diefe 
Zufammenfetzung erweifen. Dieles Salz nämlich hin­
dert die Gerinnung eine Zeit lang, fo dafs die Blut­

körperchen Zeit haben, fich bis zu einer gewißen 
Tiefe unter das Niveau der Flüffigkeit zu fenken, 
worauf fich ein rother unterer Blutkuchen und ein 
farblofes oberflächliches Gerinnfel bilden. In diefer 
Form gerinnt das Blut bey Entzündungen, und es 
mufs alfo auch hier ein Senken^ der Blutkörperchen 
vor erfolgender Gerinnung des halerftofFes Statt fin­
den, wenn gleich es noch unbekannt ift, warum hier 
die Tendenz des Faferftofl'es, zu gerinnen, geringer 
ift. Die Unterfuchung des Blutes durch die galva- 
nifche Säule lieferte Erfcheinungen, die theilweife 
von denen, wie fie Dutröchet belchrieb, abweichen; 
doch ergaben fich keine benutzbaren Refißtate. Das 
Blut wirkt belebend auf die Theile, mit denen es in 
der Circulation in Berührung kommt. Befonders das 
arterielle Blut befitzt diefe Eigenfchaft, und unter 
feinen näheren Beftandtheilen find es wieder die Blut­
körperchen, die befonders in Betracht kommen, wie 
die neueren Transfufionsverfuche gelehrt haben. In­
nere 1 hätigkeit des Blutes, nämlich eigene Bewegun­
gen der Blutkörperchen, die mehrfach unter verfchie­
denen Verhältniflen beobachtet worden feyn follen, 
find durchaus nicht conftatirt. Ueber die Entftehung 
des Blutes lalfen fich Jus jetzt• pur Vermuthungen aur 
ftellen. Die Materialien zu feiner Bildung beym Er- 
wachfenen find die Contenta der Lymph- und Chv- 
lus-Gefäfse. Waram nehmen nun aber die auf fol- 
chem Wege zugeführten . Theile die eigenthümliche 
platte, rundliche oder ovale Form an? offenbar, doch 
erft innerhalb der Circulation. Aber im Ey mufs fich 
das Blut auch aus der Subftanz der Keimhaut bilden. 
Den Jpeciellen Einfiufs der Refpiration auf die Con- 
ftitntion des Blutes kennen wir fo wenig, als den 
fpeciellen Einfiufs einzelner Secretionen auf daflelbe. 
An die Betrachtung des Blutes reihet fich die des 
Gefäfsfyftems, feiner verfchiedenen Formen im Thier­
reiche, der allgemeinen Erfcheinungen des Kreislaufs 
in den Lungen, im Körper, in der Leber, ferner die 
Erwägung des Einflußes, welchen das Herz auf den 
Kreislauf ausübt, des Verhaltens dar, Arterien, der 
Capillargefäfse, der Nerven während der Circulation. 
Ganz paßend reiht fich die Betrachtung der Reforb- 
tion und der Exludation, der Aufnahme und Aus- 
fcheidung von Stoflen an die Circulation an. Die 
Reforbtion wird natürlich den Venen zugewiefen, und 
der grofsen Entdeckung Dutrochet’s über Endosmofe 
und Exos/nqJe hinreichende Rechnung getragen. Ueber 
die Schnelligkeit des Uebergangs von Subftanzen in 
die oberflächlichfte Schicht von Capillargefäfsen ftellte 
der Vf. einen leichten, aber recht guten Verlüch an. 
^Vurde über ein mit blaufaurem Kali gefülltes Gläs­
chen die Harnblafe oder die Lunge eines Frofches 
gefpannt, die Oberfläche des naßen Häutchens mit- 
teift eines Pinfels mit etwas falzfaurem Eifenoxyd 
befeuchtet, und das Gläschen rafch umgedreht, wo­
durch die innere Fläche des Häutchens von dem 
blaufauren Kali berührt wurde, lo zeigte fich fchon 
nach Verflufs einer Secunde ein fchwacher blauer 
Fleck, der bald ftärker wurde. Ueber die Ausfchwitzung
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nur f0 viel Tagen, dafs fie nicht aus rein 
pnynkahfchen Gefetzen der Imbibition, der Endes- 

u- f- w. erklärt werden kann. Die qualitative 
Ihatig-keit des betreffenden Organes wirkt dabey be- 
Binunend ein. Warum würde lonft bey hydrops nur 
Blutferum bey Entzündung aber gerinnbarer Fafer- 
ßofl'exfud’irt ? — I>as Lymphgefäfsfyftem, gleichfam 
eia Anhang des Venenlyftems, befchliefst das erfte 
Buch. Die Natur der Lymphe wurde in neuerer Zeit 
befonders durch Naßes Beobachtung derfelben aus 
dem lebenden Menfchen aufgehellt. Ueber den Ur- 
fprung der Lymp gelalse vermag auch der Vf. nichts 
Pofitives aufzulteuen. Zwey Mittheilungen verdienen 
aber Erwähnung. Zuerft nämlich, dafs er an recht 
ausgewafchenen Darmftucken des Schafes und des 
Oehlen a«fden Darmzotten überall zerftreute un- 
deMliche Giubchen bemerkte, die man wohl für fchief 
dafsChlFch ^befonrL^^^r ?nfPrechen könnte ; fodann, 
DnrmfchleimhapfC*S vT* ^ey™ Kaninchen) auf der 
n* (Innnirpn c > Zwi^c^,en den Zöllen zahlreiche kleine 
Schleimdrüf von den Oefthnngen der
.. •! n FT 1 en ver,cbtedetf find, und einen unmerk- 
I Q i ^.0erSanS zu den Grübchen auf den Zotten 

des Schafes und Rindes bilden.
ßWeyfes Buch. Von den organifch- chemifchen 

^^’Hderungen in den Säften und den organifirten 
i heilen. I. Fom Athmen. Um zu einer chemifchen 
l heorie des Athmens ?u gelangen, müffen die Ver­

änderungen genau beftimmt werden, welche das in 
den Lungen gebildete arterielle Blut im Verhältnifle 
zum Venenblute erlitten hat. Den grösseren Fafer- 
fiougehalt des arteriellen Blutes fand der Vf. bey der 
^iege beftätigt. Eigene Verfuche lehrten, dafs das 
helle Arterienblut unter der Luftpumpe nicht dunkler 
wird, und durch Erhitzung kein locker gebundenes 
Sauerftoflgas ausgiebt; fie lehrten ferner, dafs Venen­
blut unter der Luftpumpe nicht heller wird, und weder 
durch Erhitzung, noch unter der Luftpumpe Kohlen­
säure ausgiebt. Der Vf. beftätigte ferner den Verfuch 
Chrißifons, nach welchem fich, wenn Blut mit atmo- 
fphärifcher Luft gefchüttelt wird, ein Theil Sauerftoff 
deftelben in Kohienfäure umwandelt. Diefe Verfuche 
wurden unter den verfchiedenen chemifchen Athmungs- 

diejenige als die richtige annehmen laffen, 
Vprhlndu. er d‘e Kohienfäure beym Athmen durch 
des RluteslSenmI1|Sa‘lerft<>ff ^er Luft mit Kohlenftoff 
t dafs kahl Wenn nicht andere Verfuche lehr- Xr S ick.Ä in reinem WalTerftoffga^

. den betruo- do °l * $ Kohienfäure aushauchen. In- 
v, , der ^Ohl^'r"' den Verziehen des Vfs. die 
Menge der ixohienlaure. «.„ll • n ri •halb 6-12 Stunden i,’wÄ«Q ."jner-

. »r i 4 Gnhik7r.11 1 e,^°flgas oder Stickgas 
bildete, nur | — 5Vublkzoff. Nun wurden zwar den 
zum Verfuche benutzten Frofchen die Luneen ßark 
comprimirt; allein atmofpharifche Luft kam gewifs 
mit ins Experiment, und es konnte fich die Geo-en- 
wart von } C. Z. Kohlemaure hieraus wohl genügend 
erklären. Bey Mengen von C. Z. kann man teviel- 
leicht fragen, ob nicht die Ihieie im Momente der 

gewaltfamen Infpiration eingebracht wurden, wo fie, 
ungeachtet der’ Comprimirung der Lungen, eine an- 
fehnlichere Quantität Luft mit fich führten? Jeden­
falls fcheinen diefe widerfprechenden Verfuche nicht 
als genügender Einwurf gegen die erwähnte Infpira- 
tionstheorie gelten zu dürfen. — Die Darftellung der 
Athembewegungen und des Nerveneinfluffes auf das 
Athmen führt natürlich auf Ck. Bell's Anfichten über 
die Athemnerven. Sehr gut erweitert der Vf. BelVs 
Darftellung dadurch, dafs er nachweift, wie das Sy- 
ftem der Athemnerven {Fqgus, Facialis, Acceßorius 
Willißi, Phrenicus, Thoracicus poßerior) durch lo­
cale Reize in allen mit Schleimhäuten verfehenen 
Theilen in krankhafte Thätigkeit verfetzt werden kann 
und convulfivilche Bewegungen erzeugt, wohin Nie- 
fen, Huften, Erbrechen, unwillkürlicher Stuhlgang, 
Austreiben der Frucht u. f. w. gehören. Bey Erör­
terung der einzelnen Athembewegungen wird auf die, 
bis in die jüngfte Zeit in den Handbüchern angege­
bene falfche Erklärung des Niefens aufrnerkfam ge­
macht, dafs nämlich das Zwerchfell dabey eine Haupt­
rolle fpiele. Nicht das infpirirende Zwerchfell bewirkt 
den Act des Niefens; derfelbe geht vielmehr von den 
Exfpirationsmuskeln aus. Die Frage über die Ur­
fache des erften Athmens nach der Geburt wird S. 337 
dahin beantwortet, es fcheine diefe Urfache allein in 
dem Reize zu liegen, welchen das in den Lungen 
fich fogleich oxydirende Blut auf das Gehirn, und 
vorzüglich auf die Medulla oblongata, die Quelle der 
Athembewegungen, ausübt, nachdem diefe Organe 
bisher fich in eipe/n mehr fchlummernden Zuftande 
befanden. Diefe Annahme fcheint uns nicht der Na­
tur angemeffen. Die Oxydation des Blutes in den 
Lungen erfolgt ja erft nach vorgängigem Athmen; 
dem Eindringen atmofpbärifcher Luit ohne Infpira- 
tionsbewegung in die Lungenzellen widerletzt lieh 
aber mechanifch der liquor amnii, der fich nach 
ScheeVs Unterfuchungen in den Bronchien befindet. 
Erft, wenn fich durch anfangende Infpiration das 
Lungengewebe auflockert, wird diefes mechanifche 
Hindernifs überwunden. Es mufs alfo die erfte In­
fpiration der Bildung jedes, auch noch fo kleinen 
Theiles von arteriellem Blute in den Lungen voraus­
gehen.— II. Fon der Ernährung, dem Wachsthume 
und der Wieder erzeugung. Die Ernährung befteht 
nicht in einem Anfatze von Blutkörperchen oder 
Kernen derfelben an die Subftanz der Organe; denn 
das Mikrofkop zeigt deutlich die Gröfsendifferenz zwi- 
fchen den Blutkörperchen und zwifchen der Nerven­
oder Muskel-Subftanz. Es dringt vielmehr der liquor 
fanguinis durch die Wände der Capillargefäfse, und 
die einzelnen Organe ziehen daraus die ihrer Qualität 
entfprechenden Theile an. DerWechfel der Materie 
findet nicht blofs in den Säften Statt, fondern, wie 
man am ftarren Knochenfyfteme lieht, auch in den 
feften Theilen; vielleicht ift er aber an manchen Stel­
len, z. B. im Gehirne, in den Nerven, geringer. 
Das Wachsthum der organifchen Wefen gefchieht ent­
weder von allen kleinften Partikeln aus, zwifchen den
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Capillargefäfsen, durch Int-usfufception, in den foge- 
nannten organifirten, mit Blutgefäfsen versehenen Thei­
len; oder es erfolgt durch fchichtweife Appofition in 
den unorganifirten gefäfslofen Theilen. Zu den letz­
ten gehören bekanntlich die Epidermis und deren 
Anhänge, das Epithelium ; aufserdem das Zahngewebe 
und die Kryftalllinl'e. Die Reproduction läfst fich als 
Reproduction ganzer verloren gegangener Theile (fie 
ift grölser bey jüngeren Thieren, am gröfsten bey 
ganz einfachen), und als Reproduction der Gewebe 
auflaßen. Die letzte erfolgt wieder ohne Entzündung 
(Schaalen, Geweihe, Haare und Stacheln, Nägel 
und andere Theile des Horngewebes, Zahngewebe, 
Kryftalllinfe), oder mit Entzündung, die felbft wieder 
exfudativer oder fuppurativer Natur ift. — HI. Fon 
der Abfonderung. Die Absonderung, deren Product 
ein Excretum oder Secretum ift, erfolgt entweder in 
Zellen, oder auf Häuten, oder in Drüfen. Ueber 
den Bau der letzten hat der Vf. bekanntlich in fei­
nem Werke: De glandularum penitiori jiructura, 
die trefflichften Aufschlüße gegeben, und nachgewie- 
fen, dafs nirgends eine Abfonderung durch Uebergang 
von Blutgefäfsen in die Drüfencanälchen erfolgt, fon- 
dern dafs die Gefäfsnetze fich auf den, die Capillar- 
gefäfse ftets weit am Durchmeßer übertreffenden und 
blind geendigten Ausführungscanälchen ausbreiten, und 
die Secretion im Wesentlichen in ähnlicher WeiSe vor 
fich geht, wie die Ernährung, nämlich durch Austritt 
von Beftandtheilen des Blutes aus den Capillarge­
fäfsen. Malpighi’s Anficht von der Abfonderung ift 
alfo in der Hauptfache die richtige. Nur darf man 
nicht annehmen, dafs an einem langen Ausführungs­
canälchen, z. B. an den ductus feminiferi und urini- 
feri, blofs am Ende fecernirt wird; vielmehr findet 
die Secretion in einer grofsen Strecke des Canälchens, 
vielleicht in feiner ganzen Länge, Statt. Warum tritt 
nun aber das jeder Drüfe eigenthümliche Secretum 
ans dem Gefäfsnetze in das Innere des Ausführungs­
canälchens, und nicht in die Interftition der Canäl- 
chen? Mit der blofsen Imbibition reicht man nicht 
aus; man mufs fich noch hypothetifch eine chemifchß 
Anziehung der Oberfläche der fecernirenden Canälchen 
zu den Elementen denken, die zu einem neuen Stoffe 
zufammentreten. Die fpecififch belebte organifche 
Subftanz ift es, welche das Qualitative der Secretion 
bedingt, nicht die Anordnung der Drüfenelemente, 
oder gar der Winkel, unter denen die Gefäfschen 
der Drüfenfubftanz abgehen. Gegen die Allgemein­
gültigkeit der in neuerer Zeit verfochtenen Anficht, 
dafs fich die Stoffe der Secreta als folche bereits ins- 
gefamt im Blute befänden, und dafs die einzelnen 
Secretionsorgane nur die ihrer fpecififchen Natur ent- 
fprechenden Stoffe anzögen, fpricht fich der Vf. wohl 

mit Recht aus. Der Emflufs der Nerven auf die 
Secretionen ift im Allgemeinen erwiefen, fowohl durch 
pathologische Fälle als durch Experimente. D e ein­
zelnen Abfonderungen unterliegen bekanntlich in Quan­
tität und Qualität Veränderungen, die ohne Zweifel 
einer gewißen Gefetzmäfsigkeit unterworfen find. Von 
«en fünf Gefetzen, die der Vf. in diefer Beziehung 
ö. 454 aufftellt, möchten indefs die für die beiden 
erften gewählten Beyfpiele nicht recht genügen. Dafs 
Blafenpflafter, in der Nähe des Auges, bey Augen- 
entzundungen, fruchtlos feyen, weil das Auge reiz- 
barer, als die Haut felbft ift, fleht doch mit der 
täglichen Erfahrung nicht im Einklänge; dafs aber 
Vermehrung der Abfonderung in einem Gewebe 
durch Hervorrufung der Abfonderung in einem an­
deren Theile diefes Gewebes nicht vermindert wer-

en kann, und eine Blennorrhoe der Genitalien 
° er . rnwerkzeuge durch eine künftlich erregte 
Diarr oe nicht antagoniftifch geheilt wird, ift zwar 
im A gemeinen r,chtig; doch würde fich der letzt- 
genannte UmBand auch fchon dadurch erk,ä 
dafs die Darmlchleimhant „n<| d;c Genitalienfchlei J 
haut leicht in die namhebe Thätigkeit gerathen. — 
IV. Verdauung. CMifieahon und Auffcheidung der 
zerfetzten Stoffe.. Alle. I>ezuglicll(sn Fra „erden 
in diefem Abfchnitte mit prüfender Sorgfalt behan­
delt; befondere wichtige neue Thatfachen enthält er 
aber nicht. Die Verfchiedenartigkeit der Nahrun«rs- 
ftoffe, die Empfindungen des Hungers und Durftes, 
der Bau des Darmcanales (die Peyer’fchen Drüfen 
werden nach Dohrn beschrieben), deßen Bewegungen 
(dem Magen wird natürlich, gegen Magendie, der 
gebührende Antheil am Erbrechen zugefprochen), 
jie Zufammenfetzung der Verdauungsfäfte (Speichel, 
Magenfaft, Galle, fuccus pancreaticus, fuccus en- 
tericus) y die Veränderungen der Speifen im Darm­
canale, die Chylification, der Bau und die vermu- 
thete Function der Blutdrüfen (Milz., Nebennieren, 
Schilddrüfe, Thymus), endlich die Excretionen der 
Haut und Nieren werden der Reihe nach erörtert. 
Binfichtlich der Verdauung folgt der Vf. Tiedemann 
und Gmelin. Eberle's Verfuche über die Verdauungs- 
capacität der Magenfchleimhaut werden im Anhänge 
erwähnt. Bekanntlich hat der Vf. fpäter gemein- 
fchaftlich mit Dr. Schwann die intereßanten Verfuche 
Eberle’s beftätigt und erweitert. Die Behauptung 
von Wilson Philip, dafs die von Durchfchneidung 
der nervi vagi intermittirende Magenverdauung durch 
Einwirkung des elektrischen Stromes auf die Nerven 
wiederum hergeftellt werde, erwies fich bey Wieder­
holung der Verfuche an Kaninchen als falfch.

{Die Fortfulmng folgt im näehfitn Stüokt.)
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Coblenz, b- Hölfcher•: Handbuch der Phyßologie 

des Men/dien. Für’Vorlefungen von Dr. Joh. 
Müller Elfter Band. Zweyter Band.
ßrfte Abtheilung u. 1. w.

(Fortfctzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 
Drittes Buck. PMk der Nenen. Die Darftellung 
diefes Buehe, mnfs Jeden auf das Brfre„|icbfle v(” 
. en uh C?n^en überzeugen, welche die Phyfiologie 
inneria er letzten fünfzehn Jahre gemacht hat; 
W S 3^er aucb den Ungläubigften von dem hohen 
Werthe, oder richtiger, von der Alleingüitigkeit des 
Experirnentirens in der Phyfiologie überzeugen. Die 
Theorie, welche aus den experimentellen Thatfachen 
abgeleitet wird, bietet dem praktifchen Arzte einen 
höheren Anhaltspunct in dem bisher fo dunkeln Ge­
biete der Nerventhätigkeit. I. Eigenfchaften der 
Nerven im Allgemeinen. Die Hauptformen des Ner- 
venh Items im Thierreiche werden zunächft bezeichnet, 
und dann wird der feinere Nervenbau erörtet. In 
letzter Hinficht fchliefst fich der Vf. Ehrenberg an, 
der bekanntlich in den Nerven cylindrifche Röhren 
mit einem markigen Inhalte annimmt; in der Mark- 
fubftanz des Gehirn^ und Rückenmarks, im Sympa- 
thicus, im Opticus, Olfactorius und Auditorius da­
gegen Gliederröhren. Die Primitivfafern der Nerven 
gehen nach den bisherigen Unterfuchungen ungetheilt 
vom Urfprunge bis zur Peripherie, mögen fie auch 
in diefem Verlaufe in verfchiedene Nervenbündel ein­
treten. Die Ganglien der Nerven lafTen fich in drey 
ClatFen ordnen: a) Empfindungsganglien (an den hin- 
teren Wurzeln der Rückenmarksnerven , Ganglion 
irigemim q. vagi, G. insulare glo/Topharyngei).

anghen^des Sympathicus, die wieder in Grenz- 
kn° en un Centralknoten zerfallen, c) Ganglien der 
Cerebrofpinalnerven, wo fich diefelben mit Zweigen 
des Sympatlucus verbinden, z. B. Ganglion petrofum 
gloffopharyngei, ^Mumefcentia gangliiformis nervi 
facialis, G. fphenopaiati m u f b nicht übera||? 
wo der Sympathwus und die Cerebrofpinalnerven zu- 
fammenftolsen, Ganglien entftehen, fo darf man fra­
gen, warum an beltimmten Stellen fich folche Ganglien 
bilden. Der Vf. findet eine Erklärung darin, dafs 
man annehmen könnte, es gingen an jenen Stellen, 
wo eine gangliöfe Anlchweilung hegt, nicht Zweige 
des Cerebrofpinalnerven zum ^ympathicus, fondern 
*°m letzten an den Cerebrofpinalnei ven. Die Gegen­
wart des Ganglion würde als Critermm der Bezie-

X 4. L. Z 1838. Erfter Band.

hung zwifchen beiderley Nerven dienen können. Diefes 
fcheint nun allerdings für manche Fälle zu pafien, 
wo Fäden der beiderley Nerven in peripherifcher 
Richtung verlaufen, und von einem Ganglion aufge­
nommen werden, namentlich für das G. ophthalmi- 
cum, G. Jphenopalatinum u. f. w. Allein es entlieht 
nicht immer ein Ganglion, wenn beiderley Nerven­
fäden, in peripherifcher Richtung verlaufend, zufam- 
mentrefien, z-B. nicht da, wo der N. laryngeus fu- 
perior ein Fädchen vom Ganglion cervicale fupre^ 
mum erhält; das Criterium würde alfo nur für eine 
befchränkte Anzahl von Fällen Gültigkeit haben. —. 
Ueber die Reizbarkeit der Nerven giebt der Vf. in- 
tereffante Auffchlüfie. Als Reize der Nerven werden 
einzeln durchgegangen die mechanifche Reizung, die 
verlchiedenen Temperaturgrade, chemifche Reize, und 
befonders genau der vielbefprochene elektrifche Reiz. 
Die Reizbarkeit der Nerven wird, wie jede organi- 
fche Excitabilität, durch anhaltendes Einwirken von 
Reizen gefchwächt, ja bey grofser Intenfität oder 
Extenfität gänzlich vernichtet. Ift nun die Reizbar­
keit dem Grade nach veränderlich, fo entlieht die 
Frage, ob es nicht Einwirkungen giebt, welche durch 
fpecififche Beziehung die Reizbarkeit der Nerven er­
höhen oder vermindern. Die Nervenreizbarkeit erhö­
hende Mittel kennen wir nicht; was man gewöhnlich 
Nervenreizmittel nennt (Aetherea, Ammoniacalia 
Elektricität), das wirkt nur dadurch, dals die er- 
fchöpfte, gefchwächte Reizbarkeit der Nerven wie­
derum erhöht wird. Sie reizen, fie verurfachen eine 
Nervenaufreizung, fie vermehren aber nicht die Stärke 
der Reizempfänglichkeit. „Gelinde Reize, heifst es 
S.608 weiter, find daher für einen gefchwächten Theil 
darum nützlich, weil ein gereizter Theil mehr die Er­
gänzung des Ganzen anfpricht, und daher vorzugs- 
weife wiedererzeugt und ergänzt wird. So Helle ich 
mir die nützliche Wirkung der Reize in den Nerven­
krankheiten vor, und hier ift wieder am meiften auf 
die Wärme oder das Feuer zu halten; denn die Wärme 
ift die Urfache, dafs zuerft die Erzeugung der Theile 
aus der vorhandenen Kraft des Ganzen beginnt; da­
her ift auch das Feuer, oder eine recht anhaltende, 
langfam abbrennende Moxa, oder befler, das lange 
andauernde Nähern einer brennenden Kerze an den 
leidenden Theil ohne Branderzeugung das. allein be- 
währtefte und wirklich hülfreiche Mittel in den an­
fangenden Lähmungen, Neuralgieen, Jabes dorfalis 
u. f. w.“ Diefe Behauptung des V 1s. erfcheint uns 
nicht begründet; es widerfpricht, wenigftens häufig, 
die fchlechte Wärmeleitungsfahigkeit der thierifchen 
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Theile. Wie Coll eine auf die Wirbelfäule applicirte 
Moxa, wenn fie auch noch fo langfam verbrennt, mit 
ihrer Wärme die Haut, die dicken Muskeln, die Kno­
chen bis zum Rückenmarke durchdringen, und das 
letzte auf die angegebene Weife direct reizen? Die 
gewöhnliche Annahme, dafs die Reizung der Theile, 
welche die kranken umgeben, indirect auf die letzten 
wirkt, ift wohl die richtige. — Einwirkungen, welche 
die Nervenreizbarkeit vermindern, find die Narcotica, 
die einen fo wichtigen Theil des Heilapparates bil­
den. Jeder Arzt kennt aus der Praxis ihre Wirkung 
auf die Nerven im Allgemeinen; über ihre eigenthüm- 
liche Wirkungsweife giebt der Vf. nach eigenen und 
fremden Verfuchen näheren Auffchlufs. Die Narcotica 
wirken zunächft auf das Rückenmark, und von die­
fem aus entliehen die Zuckungen der von den Spi­
nalnerven verforgten Theile. Beweis dafür ift der Um- 
ftand, dafs bey einem durch Opium, Strychnin ver- 
fifteten Thiere in der Extremität, deren Nerven 

urchfchnitten werden, die Zuckungen aufhören; fer­
ner auch der Umftand, dafs, wenn bey einem Thiere 
ein Theil des Rückenmarkes zerftört wurde, ehe man 
es durch Narcotica vergiftete, keine Zuckungen in 
jenen Theilen entliehen, deren Nerven von zerftörten 
Rückenmarkstheilen entfpringen. Wirken narkotifche 
Subftanzen von einem einzelnen Theile aus allgemein 
vergiftend, fo erfolgt die Einwirkung durch Fort­
pflanzung mittelft des Blutes, und nicht direct mit- 
telft der Nerven. Es erfolgt nämlich keine allge­
meine Einwirkung, wenn man bey einem Thiere eine 
Extremität nur mittelft der Nerven mit dem übrigen 
Körper in Verbindung läfst, und mit diefer das Gift 
in Berührung bringt; die allgemeine Einwirkung tritt 
aber ein, wenn die Extremität nur noch durch die 
Gefäfse mit dem übrigen Körper verbunden ift. Die 
Narcotica äufsern aber allerdings auch örtliche Wir­
kungen. Einen Beweis liefert fchon die durch Bella­
donna bewirkte Erweiterung der Pupille, die auf 
Ein Auge befchränkt bleibt. Präparirte der Vf. bey 
Kröten den Unterfchenkel dergeftalt , dafs er nur 
mittelft des Schenkelnerven mit dem Körper in Ver­
bindung blieb; und tauchte er Schenkel und Nerv 
in Opiumauflöfung, fo hatten Nerv und Muskeln nach 
kurzer Zeit die frritationsfähigkeit für den galvani- 
fchen und mechanifchen Reiz verloren. Die Wirkung 
ift aber ganz örtlich. Wird nämlich nur ein Stück 
des blofsgelegten Schenkeinervens durch Opium nar- 
cotifirt, fo wirkt der mechanifche und galvanifche 
Reiz, der an diefer Stelle applicirt wird, nicht auf 
die Muskeln, obwohl die unteren Theile des Nerven 
noch empfänglich lind. Eben fo fetzt fich die nar- 
potilche Wirkung von der berührten Stelle aus zu­
nächft nicht nach den Centraltheilen fort. — Die Ner­
ven verlieren ihre Reizbarkeit keineswegs fogleich 
durch die Trennung vom Rückenmarke oder Gehirne; 
unterhalb der Trennungsftelle gehorchen fie zunächft 
noch den bekannten Reizen. Verlocke an Thieren 
zeigten indefs, dafs nach längerer Zeit, nach Mona­
ten , die Nervenpartieen unterhalb der Trennungs­
ftelle die Reizbarkeit allmälich verloren haben, dafs 

alfo die permanente Quelle der Nervenreizbarkeit in 
den Centraltheilen liegt. Welches ift das wirkfame 
Princip in den Nerven? Ift es die fo vielfältig an­
genommene Elektricität ? Elektrifche Störungen will 
man vielfältig durch Inftrumente in den Nerven ge­
funden haben; fie exiftiren aber nicht. Wenn aber 
Elektricität die Nerven in Thätigkeit verfetzt, fo folgt 
daraus noch keineswegs die Identität der Innervation 
mit der elektrifchen Kraft. Folgender Verfuch zeigt 
vielmehr die Verfchiedenheit beider. Läfst man durch 
einen blofsgelegten Nerven einen elektrifchen Strom 
quer hindurch gehen, fo zucken feine Muskeln; wird 
aber der Nerv unterhalb der galvanifirten Stelle ge- 
quetfcht oder unterbunden, fo zucken die Muskeln 
nicht mehr (aufser bey Anwendung einer Batterie 
von 90 bis 100 Plattenpaaren), und dennoch verhält

i i ^.e.r Nerv noch als ein vollkommener Leiter des 
elektrifchen Fluidums, wenn der eine Pol oberhalb 
der vorletzten Stelle mit dem Nerven, der andere 
m ?PnJMoskeln in Contact gebracht wird. —

,^PJlPc'u,,Ssnerven, Bewegungsnerven und or- 
ganifcne Neiven. Dafs die hinteren Wurzeln der 
Rückenmai ksnei ven lenQtiv, die vorderen motorifch 
feyen, wurde fchon IbH von Charles Bell, eilf Jahre 
fpäter beftimmter von Magendie behauptet; der Vf. 
hat aber erft hiefür die Überzeugendften Beweife ge­
liefert durch Experimente an Frölchen, deren Rücken­
mark fich leicht blofslegen läfst, und eine Trennung 
der beiderley Nervenwurzeln, wenigftens an den Ner­
ven der hinteren Extremität, geftattete. Die durch- 
fchnittenen hmteien Wurzeln erregen auf mechanifche 
Reizung niemals Zuckungen; diefe entflohen aber bey 
Reizung der durchfchnittenen vorderen Wurzeln. An­
wendung eines einfachen Plattenpaares oder einer 
kleinen galvanifchen Säule auf beiderley Wurzeln wirkt 
eben fo. Wird der eine Pol mit der hinteren Nerven­
wurzel, der andere mit den Muskeln der Extremität 
in Berührung gebracht, fo zucken die innerhalb des 
galvanifchen Wirkungskreiles gelegenen Muskeln; die 
hinteren Wurzeln können alfo, ohne felbft motorifch 
zu feyn, den galvanifchen Reiz zu den motorifchen 
Fafern der vorderen Wurzel leiten. Wird die hintere 
oder vordere Wurzel eines Nerven, etwas entfernt 
vom Rückenmarke, durchfchnitten, und der rück- 
ftändige Theil der Neryenwurzel mit beiden Polen 
armirt, fo entliehen keine Zuckungen im vorderen 
Theile des Rumpfes, die Fafern der Nerven fcheinen 
alfo nicht im Kückenmarke zu communiciren. Die 
Zuckungen entliehen aber, wenn eine Nervenwurzel 
mit einem Pole, ein entblöfster vorderer Körpertheil 
mit dem anderen Pole berührt wird, nämlich durch 
Leitung des galvanifchen Stromes auf motorifche Ner­
ven. Wurden endlich die Wurzeln aller hintere» 
Nerven vom Rückenmarke des Frofches getrennt; 
und wurde dann die galvanifche Kraft auls Rücken­
mark geleitet, fo entftanden Zuckungen in den vor­
deren Körpertheilen. — Die Gehirnnerven find : 
o) reine Empfindungsnerven (Opticus, Olfactorius, 
Auditor his); A) reine Bewegungsnerven (Oculomoto- 
rius, Patketicus, Abducens) ; c) gemilchte Nerven
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mit einer motorifchen und einer fenfibeln Wurzel. Zu mufeuli perinaei, des levator am, des fphincter anf
den letzten gehört der Trigeminus; feine beiden er- $ des ifchio - cavernofus und bulbo - cavernofus; die 
ften Aefte find blofs fenfibel, der dritte ift fenfibel gleichzeitige Bewegung der Iris bey der Bewegung
und motorifch; ferner der Gloffopharyngeus, an wel- des Au^es nach innen durch den rectus oculi inter-

i. ’ ... . j„_ t . , nus; die Unfähigkeit mancher Menfchen, den Orbi-
cularis palpebrarum einfeitig zu bewegen, nämlich 
das eine Auge zu fchliefsen, und das andere offen zu

ehern die Nervenfädchen, welche in das oberhalb des 
Ganglion petrolum befindliche Knötchen treten, die 
fenfible Wurzel darftellen, und delfen Aefte mufeu- 
iöfe und nichtmufculöfe I heue verforgen; ferner Va­
gus cum Acceffbrto, von denen Arnold und Scarpa 
Wahrfcheinlich gemacht haben, dafs der Vagus fen- 
ßbel, der Accefforius motorifch ift; endlich ift auch 
der Hypogl(>fflls Ochfen, Hunde, Schweine ein 
gemifchter Ner v, a er ey dielen Thieren eine kleine, 
m ein <WIon Schwellende Wurzel befitzt. d) Eine 
vierte Claße von Gehirnnerven hat zwar eine ein­
fache motoiilche Wuizel, durch Zumifchung fenfibler 
Fafer« auS anderen Nerven aber wird der Nerv ein 

der F™iali^ der zwar 
Abtritte nus^ dp ° ??rnOlOl i^C^ r a^er fchon nach dem 
r fihel ift 'I °.ra,men ßnloniaftoideum zugleichFüßeL intlerha[b ^ Canalis Fallopii
elnrb ein P. 7°° ^aSHS an ihn trat, wozu weiterhin 
‘J. . d(len von Trigeminus kommt. Auch der

^ hrde bey den meiften Thieren der vier- 
on V>iaüe angehören, indem er zwar am Urfprunge 

blots motorifch ift, weiterhin aber auch Senfibilität 
zeigen loll, ohne Zweifel durch Zutritt fremdartiger 
lenfibler Fafern. — Der Nervus (ympathicus befitzt 
°) Empfindung, die zwar von Manchen geleugnet 
wird, die fich aber, wenn gleich nur fchwach , bey 
Experimenten wahrnehmen läfst; b) motorifchen Ein­
ums, c) organilchen Einflufs auf Ernährung und Ab- 
londerung. Stehen der dreyfachen Verrichtung auch 
dreyerley Nervenfafern, fenfible, motorifche und or- 
ganilche Fafern vor? — HL Mechanik des Nerven- 
prindps. . Der V f. nimmt diefen Ausdruck in dem 
Sinne, wie man in der Phyfik von einer Mechanik 
des Lichtes redet, nämlich als Darftellung der Ge- 
letze, nach welchen die Leitung, die Wirkung in 
den Nerven erlolgt, oder die Lehre von der Bewe­
gung des Nervenprincips. In den motorifchen Nerven 
zeigen fich folgende Gefetze: 1) Die motorifche Kraft 
wirkt nur in der Richtung der Nervenverzweigun‘g, 
niemals rückwärts. 2) Reizung eines Theils eines 
^XnVen ^oimes afficirt nicht den ganzen Stamm, fon- 
p- । • Katern des ifoiirt gereizten Theiles,
der in einen Pie0" ift’ 3“rs 3) ei" Rünkenmarksnerr, 
3 Zw» C Ms leine motorifche Kraft nicht 
? t£ an ie .X6 ™!lt'>eilt, in welchen er eingeht, 
f°r vom &J ,eile, kränkt, die als Primitiv- 
laioin _ t ■ rnrJ"?rke en fprangen, und fich bis 
zur r'X -X?"' 4? Alle motorifchen Ner- 
renfalern w 3em Stamme bis zu den
letzten Verzweioungem Wenn nun aber jede Primi- 
tiv-Nervenfafer Jo ilohrt ift, wie kommt es dafs 
einzelne willkürliche Bewegungen immer, oder doch 
häufig von aßoeiirten oder von Mitbeweguneen be­
gleitet werden ? Dahin gehören das Runzän der 
^ugenbrauen beym Verfuche, die Nalenflügel zu he­
ben und zu fenken; die gleichzeitige Bewegung der 

halten u. f. w. ? Die Quelle aller diefer Mitbewegun- 
gen liegt im Gehirn und Rückenmarke. Dort liegt 
die Gefamtheit der Primitivfafern neben einander, 
gleichfam wie die Taften eines Claviers, und der 
Wille fchlägt eine gewiße Anzahl von Taften an. 
Leicht werden nun nebenliegende Primitivfafern mit 
afficirt werden, die Fähigkeit einer ifolirten Wirkung 
fetzt eine gewiße Uebung voraus ; gefchickte Mufiker 
liefern hielür durch den Gebrauch ihrer Finger den 
Beweis. —- Die Gefetze der Leitung in den fenfibeln 
Nerven find fchwieriger aufzufinden; Experimente an 
Thieren führen hier zu nichts, weil die Relultate 
fubjectiv find, nicht objectiv, wie bey den motori- 
fchen Nerven. Doch geben Verfuche am eigenen 
Körper, durch Drücken, Zerren, Quetfchen zugäng­
licher Nerven, z. B. des Cubitalis^ manche Auffchlülfe.
1) Reizung eines fenfibeln Nervenftammes bewirkt 
Empfindung der Reizung in allen Theilen , welche 
Zweige von dem Stamme erhalten; eine Erfahrung, 
die wohl Jeder bey unvorhergefehenem Stofse gegen 
den Cubitalis gemacht hat. 2) Reizung eines fen­
fibeln Nervenzweiges bewirkte befchränkte Empfin­
dung in der Verbreitung diefes Zweiges, und keine 
Empfindung in jenen Theilen, die höher oben vom 
Nervenftamm oder vom Plexus abgehen. 3) Reizung 
verfchiedener Theile in der Dicke eines Empfindungs­
nerven wirkt nicht auf die ganze Dicke des Nerven, 
fondern nur auf einzelne Theile deßeiben. Diele Facta 
berechtigen zu dem Schlüße, dafs 4) die Empfindung 
jeder einzelnen Nervenfafer bis zum Central-Ender 
ifoiirt ift. 5) pa jede Nervenfafer, ungeachtet ihrer 
Länge, doch nur in Einem Puncte mit den Central­
organen zufammenhängt, und nur Einen Punct re- 
präfentirt, fo ift es gleich, ob die einzelne Fafer im 
Stamme, oder in einem Afte, oder an der Endigung 
in der Haut gereizt wird; das Senforium bezieht die 
Reizung immer auf das peripherifche Ende. Wer 
fich z. ß. an den Nervus cubitalis ftöfst, der fühlt 
das Prickeln und Stechen in den Fingern. Gegen 
den letzten Satz fcheint freylich zu fprechen, 6) dafs 
beym Druck eines Nervenftammes die Empfindung 
nicht blofs in den peripherifchen Theilen auftritt, for­
dern der Druck auch zugleich an der Druckftelle 
empfunden wird, wie eben bey plötzlichem Stofse des 
Cubitalis. 7) Auch die Verbreitung der Schmerzen 
in Neuralgieen fcheint zu widerfprechen.. Diefe foll 
nämlich nach der gewöhnlichen Angabe in der Rich­
tung des anatomifchen Verlaufes der Nerven empfun­
den werden, nicht blofs an den peripherilchen Enden 
derfelben. Indeflen ift die Schmerzenverbreitung nach 
dem anatomifchen Verlaute, nach Unterluchungen, die 
der Vf. defshalb anftellte, feiten genau. Dagegen 
fprechen für das unter No. 5 aufgeftellte Gefetz noch 
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folgende Umftände: 8) Ift die Empfindung in den 
äulseren Theilen durch Druck oder Durchfehneiden 
vollkommen gelähmt, fo kann der gereizte Stamm 
des Nerven noch Empfindungen haben, welche in den 
analogen äufseren Theilen zu feyn fcheinen. So giebt 
es vollkommene Lähmungen der Empfindung, wo 
Stechen, Brennen eines Gliedes nicht empfunden wird, 
diefes Glied aber doch noch durch innere Urfachen 
(Reizung der Nervenftämme) auf das Empfindlichfte 
fchmerzen kann (Anaefihefia dolorofa). 9) Die Ner­
venftämme amputirter Glieder verurfachen Empfin­
dungen, als wäre das amputirte Glied noch vorhan­
den. Diefe Erfcheinung ift allgemein bekannt. Die 
Empfindungen dauern nicht blofs eine Zeit lang nach 
der Amputation fort, wie man gewöhnlich angiebt, 
fondern fie erhalten fich nach des Vfs. ünterfuchun- 
gen an Amputirten wirklich Zeitlebens. 10) Reizung 
fenfibler Nervenfafern an verfchiedenen Stellen des 
Verlaufs hat nicht örtlich verfchiedene Wirkungen zur 
Folge, fondern nur eine verftärkte Empfindung in 
den Theilen, wo die Fafern endigen. Bringt man 
z. B. die Nerven der Hand durch Druck oberhalb 
des Eilenbuges zum Einfchlafen, und zerrt man dann 
den Nervenftamm in der Achfelhöhle, fo wird dadurch 
das prickelnde Gefühl in der Hand verftärkt. 11) Die 
Empfindung richtet fich nach der relativen Lage der 
Primitivfafern an dem Urfprunge in den Cenlraithei- 
len, nicht nach der etwa veränderten relativen Lage 
des peripherifchen Endes. Hieraus erklärt es fich, 
dafs die künftiiche, aus Stirnhaut gebildete Nafe, fo 
lange die Brücke an der Nafenwurzel noch befteht, 
bey Berührung an der Stirn gefühlt wird. Auch die 
bekannte Erfcheinung, dafs man eine Erbfe doppelt 
fühlt, wenn fie zwilchen dem gekreuzten Zeige- und 
Mittel-Finger bewege wird, erklärt fich hiedurch, 
wie der Vf. bereits 1826 auf ingeniöfe Weife nach- 
gewiefen hat. 12) Erhält ein Theil durch Anaftomo- 
fen Aefte verfchiedener Nerven, fo kann nach Läh­
mung des einen Nerven der andere Nerv nicht die 
Empfindung des ganzen Theiles unterhalten; der Um­
fang der noch empfindlichen Theile entfpricht viel­
mehr dem Umfange der nicht mit gelähmten Primitiv 
fafern. Demnach verhalten fich die Nerven bey den 
Anaftomofen ganz anders, als die Geiafse. — Bie 
Empfindungen haben in fofern mit den Bewegungen 
Aehnlichkeit, dals fie gleichnamige Zuftände benach­
barter Theile, Mitempfindungen, erregen können. Da­
hin gehören das Kitzeln in der Nafe beym Sehen m 
die Sonne, das Gefühl von Schauder u. dgl.' hey 
durch Idiofynkrafie widerlichen Tönen, wie Kratzen 
von Glas, Schneiden von Papier u. f. w. Auch in 
krankhaften Zuftänden kommen Mitempfindungen vor. 
Sie laßen fich wohl dadurch erklären, dafs eine in- 
tenfive fenfible Irradiation auf nahe liegende fenfible 
Nervenurfprünge iiberfpringt. Nach dem früher Be­
merkten wird ja aber die Reizung des Central-Endes 
an der Peripherie empfunden. — Eine ganz neue Lehre, 
die gleichzeitig vom Vf. und von Marshal Hall be­

gründet wurde, ift die fogenannte reflectirte Bewe­
gung nach Empfindungen. Sie verbreitet grofses Licht 
in dem Dunkel des Nervenlebens durch Aufklärung 
vieler normalen und pathologilchen Erfcheinungen, die 
man fonft vom Sympathicus ableitete, ohne doch das 
Wie der Sympathie anatomilch naehweifen zu können. 
Wenn nämlich Empfindungen oder Reizungen von 
Empfindungsnerven, die gar nicht zum Bewufstfeyn 
zu gelangen brauchen, Bewegungen hervorrufen, die 
ohne oder felbft wider den Willen erfolgen, fo ge- 
febieht diefs dadurch, dafs die centripetale fenfible 
Reizung im Centralorgane auf Nervenfafern über- 
fpringt, die mit centrifugaler motorifcher Kraft aus- 
geftattet find. Hieher gehörige Fälle find folgende: 
Schildkröten, denen der Kopf eben abgefchnitten ift, 
zucken noch bey j’eder Berührung; eben fo zucken 
durck Querfchnitte getrennte Stücken eines Erdfala- 
manders nach der Berührung; ferner ift bey narco- 
tifirten Fröfchen, oder auch Säugthieren, das Rücken­
mark fo reizbar, dafs jede Berührung des Thieres 
Zuckungen hervorruft; bey Menfchen mit reizbarer 
Schwäche des Nervenfyftems, z. B. Onaniften, be­
wirkt jede unyorhergefehene Empfindung, wie Schall, 
Berührung, ein allgemeines Zufammenfahren; örtliche 
heilige Empfindungen, z. B. Verbrennung, Ausreifsen 
eines Zahnes, heftige Entzündung, können Zuckun­
gen bewirken; bey Nervenverletzung, wo die fenfible 
Reizung anhaltend ift, kann auch die motorifche Re­
flexion anhaltend leyn, fo beym Titanus traumaticus; 
auch heftige Irritation des Sympathicus kann Krampf 
erregen, wohin die Zuckungen der Kinder bey ga- 
ßrifchen Aflectionen gehören. Allein die reflectirten 
Bewegungen find nicht immer allgemeine, fondern 
fehr häufig auch örtliche. So kann die örtliche fen­
fible Reizung bey Verbrennung Zittern oder Krämpfe 
in den der Verbrennung zunächft befindlichen Theilen 
hervorrufen ; die Iris bewegt fich fortwährend in Folge 
der fenfibeln Reizung des Opticus, die vom Gehirn 
aus auf den Oculomotonus zurückwirkt; die Gefühls­
nerven des Penis wirken beym Coitus auf die zur 
Austreibung des Saamens dienenden motorifchen Ner­
ven zurück” Ein gröfserer Kreis motorifcher Fafern 
wird ferner häufig in Folge örtlicher fenforieller Rei­
zung auf den Schleimhäuten in Thätigkeit gefetzt, 
z. B. beym Huften von einem Reize in den Luft­
wegen, beym Niefen, Erbrechen, Geburtsdrängen 
u. I. w. Alle diele genannten Fälle nun lafien fich da­
durch erklären, dals durch eine abfolut oder relativ 
ftarke Irritation einer gewißen Summe von Empfin- 
dungs-Nervenfafern die Centraltheile über die Norm 
gereizt werden, und diefs in den motorifchen Fafern 
refiectiren, oder dafs in Folge der Reizung der fen­
fibeln Fafern die zunächft gelegenen motorifchen Fa­
fern getroffen werden, oder dafs endlich, in Folge 
einer präftabilirten Harmonie, durch Reizung fenfibler 
Fafern eine gewiße Gruppe motorifcher Fafern in 
Wirksamkeit tritt.

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.)
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(_Fortfctzuntr der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.')

X^ie Frage, ob in den Empfindlings- und Bewe­
gungsnerven _ pafem zwey qualitativ verfchiedene 
Kräfte wirken, oder ob es die nämliche Kraft ift, die 
in en enpbeln Fafern centripetal, in den motori- 
fc ien centi ifug{1| wjrkt, läfst fich bis jetzt noch durch 

ein Experiment zuverlätfig erledigen; doch ift es 
lehr wahrlcheinlicß da(s in den beiderley Fafern nur 
^ey entgegengefetzte Richtungen bethätigt werden.— 
"te Gefetze der Wirkungsweife des Sympathicus 
Waren bisher lehr wenig bekannt; man begnügte fich 
^ntenthcils damit, bey Nervenactionen, deren Zu- 
llandekommen durch das Cerebrofpinalnervenfyftem 
ahein fich nicht deuten liefs, diefen Nerven als be- 
theiligt anzufprechen, d. h. man erklärte etwas Dun­
keles durch ein eben fo Dunkeles. Trug doch Ma- 
gendie lögar Bedenken, den Sympathicus für einen 
Nerven gelten zu lallen. Die Wirkungsfphäre des 
Sympathicus ift aber jedenfalls eine complicirtere, da 
wir in ihm drey Factoren unterfcheiden müllen, näm- 
tich aufser dem fenfibeln und motorifchen Einfluffe 
a°ch einen organifchen. Leider find nun aber diefe 
j ey Factoren des Sympathicus dem Probierfteine 
des Experiments weniger zugänglich, als die Kräfte 
der Cerebrofpinalnerven, weil ihre Aeufserungen nicht 
p a,\genlä||ig gemacht werden können. Aus diefem 
exa'cter c aucb der Vf. hier nicht zur Aufftellung 
theils gingen können, fondern fich guten-
Nichts deft() abrfcheinlichkeiten begnügen müllen, 
zu den beachtPnn'ger gehört diefer ganze Abfchnitt 
find ungefähr SraheIien' Die HauPt(at,z®. des Vfs. 
des Sympathien Die motorifchen Wirkungendie unwillkürlich ^Hen unwillkürlich;
auch noch nach der Tr?^11 1 he,JS be'V!gen bcb 
felbft vom Körper, fie find dXLT • ’ Ja
mafsen vom Gehirn und R&lb m folern eimger- 
die doch innerhalb des unverfehrten*^ UI?abbdn£’g’ 
Wirkfamkeit fteigern; bey den vom ^athicus ver- 
forgten Theilen dauert die motorifche Ueaction län­
ger als der Reiz, und der Typus der Beweirun«*

B. am Darm, am Herz) ift ein ganz anderer3 als 
an den willkürlichen Muskeln, alfo unabhängig- Vom 
r * L. Z. 1838. Erßtr Band. b ro“ 

Rückenmark und Gehirn; Narcotica äufsern bey ört­
licher Application auf den Sympathicus eine örtliche 
Wirkung; von den in die Ganglien tretenden Wur­
zelläden aus, fo wie von den Ganglien aus, kann fich 
das Nervenprincip nach allen von einem Ganglion 
ausftrahlenden peripherifchen Nerven verbreiten, in­
dem z. B. Reizung des durchfchnittenen Nervus 

fplanchnicus eines Kaninchens mittelft der Säule, 
oder Betupfen des Ganglion coeliacum mit' Aetzkali, 
Bewegungen des ganzen Darmes hervorruft; die mo­
torifche Kraft des Sympathicus wird durch Reflexion, 
fowohl vom Sympathicus, als von den Cerebrofpinal­
nerven aus, angeregt, die Reflexion aber erfolgt 
wohl immer nur vom Rückenmark und Gehirn aus, 
und nicht von den Ganglien des Sympathicus; man­
che unwillkürliche Theile fcheinen durch Bewegun­
gen in willkürlichen Theilen in Mitbewegung verletzt 
zu werden. Die fenforiellen Erfcheinungen im Be­
reiche des Sympathicus find für gewöhnlich fchwach 
und undeutlich; fie find häufig unbewufst, gelangen 
aber doch zum Rückenmarke, wie fich aus den re- 
flectirten^ Bewegungen (z. B. Erbrechen durch unbe- 
wufste Empfindungsreize in den Unterleibsorganen) 
erkennen läfst; die Ganglien ifoliren daher die cen- 
tripetale Wirkung des Sympathicus nicht vom Rücken­
marke, und fie find nicht die Urfache der Bewufst- 
lofigkeit der Reizungen in dem Sympathicus. Die 
orgunifche Wirkungsfphäre des Sympathicus ift noch 
ganz dunkel. — Die fo wichtige Lehre von den 
Sympathieen mufs durch die Entdeckung der re- 
flectirten Bewegungen, fo wie der Mechanik des 
Sympathicus, nothwendig Veränderungen erleiden. 
Man kann aber den Begriff' der Sympathie in einem 
weiteren Sinne nehmen, wie es der Vf. thut, der fol­
gende Arten unterfcheidet: 1) Sympathieen der ver- 
fchiedenen Theile eines Gewebes unter fich (Zellge­
webe, Schleimhäute, feröfe Häute, fibröfes Syftem, 
lymphatifches Syftem, Drüfengewebe). 2) S. ver- 
fchiedener Gewebe unter fich (äufsere Haut und 
Schleimhäute, äufsere Haut und feröfe Häute, Drü- 
fen und Schleimhäute). 3) S. einzelner Gewebe mit 
ganzen Organen. 4) S. ganzer Organe unter fich. 
5) S. der Nerven felbft. Die letzten lallen fich nach 
den einzelnen Kategorieen der Wirkfamkeit des Ner- 
venfyftems, nämlich Centraltheile, Empfindungsner­
ven, Bewegungsnerven, organifche Nerven, weiter 
abtheilen. Der Vf. fcheint uns aber hier zum Theil 
zu weit zu gehen in der Anwendung der Gefetze des 
Nervenlebcns auf die Sympathieen, und in den ver­
zeihlichen Fehler zu verfallen, durch eine wichtige 
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Entdeckung mehr erklären zu wollen, als diefe zu- 
läfst. So können wir ihm z. B. nicht beyftimmen, 
■wenn er die wohlthätige Wirkung der Hautreize bey 
Irritationen des Rückenmarks, z. B. der Bäder, in 
einer fympathifchen Beziehung zwifchen den periphe- 
rifchen Empfindungsnerven und dem Ruckenmarke 
findet. Hier find doch wohl die Circulation, die Ab- 
fonderung, wenigftens eben fo fehr, wenn nicht in 
höherem Grade, intereffirt. — IV. Eigenthumhch- 
keilen der einzelnen Nerven. Die Sinnesnerven find 
nicht blofse Leiter einer Qualität oder eines Zuftan- 
des der äufseren Körper zum Bewufstfeyn (wie füllte 
fonft z. B. der Opticus, Druck, Elektricität als das 
Nämliche, als Licht leiten), fondern der Zuftand, die 
Qualität der Nerven felbft wird in Folge einer äufse­
ren Urfache zum Bewufstfeyn geleitet. Ift diefs rich­
tig, fo kann beym Somnambulismus natürlich auch 
nicht von einem Sehen mittelft eines anderen Ner­
ven, als des Opticus, die Rede feyn. Die lenfibeln 
Fafern der Rumpfnerven find immer von motorilchen 
Fafern nach dem Bedürfniffe der Theile begleitet, 
im Trigeminus find beiderley Fafern theils noch ge- 
mifcht, theils einzeln vertheilt; nur in den höheren 
Sinnesnerven findet fich keine Vermifchung von Pri- 
mitivfafern, die mit verfchiedenen Kräften ausgeftat- 
tet find. Der Lingualis vom Trigeminus, als Ge- 
fchmacksnerv (Panizza’s Verfuche über die Zungen­
nerven waren noch nicht bekannt), unterfcheidet fich 
nach der jetzigen Kenntnifs dadurch, dafs er zweyer- 
ley fenfibele Fafern, nämlich Gefchmacksfafern und 
Gefühlsfafern, neben einander enthält. Der Ocülo- 
motorius ift, nach den Verfuchen Mayo's, die einen 
ganz exacten Beweis liefern, derjenige Nerv, unter 
defTen Herrfchaft, vermöge der Wurzel zum Ganglion 
ciliare, die Bewegungen der Iris liehen. Der Trige­
minus lieht durch jeden feiner Aefie mit dem Sym- 
pathicus in Verbindung; der erfte im Ganglion ci­
liare, der zweyte im Ganglion fphenopalatinum, der 
dritte im Ganglion oticum. Der Facialis ift befon- 
ders durch fein Verhältnis zur Chorda tympani 
merkwürdig; ift diefe dem Nerven angehörig, oder 
ift fie ein juxtaponirter Theil vom Nervus petrofus 
fuperficialis t Geht fie ganz in den Ramus lingualis 
über, oder in diefen und in das Ganglion maxiltare ? 
Der Gloffopharyngeus ift gemilchter Nerv; er ent­
hält Gefühls- und Bewegung«-Fafern. (Nach Pa­
nizza ift er Gefchmacksnerv, und er würde dann eine 
eigene Clatfe von Gehirnnerven bilden, wq Sinnesfa- 
fern und motorifche Fafern gemilcht find.) Der la- 
gus ift ein gemilchter Nerv; er zeigt in feiner Ver­
breitung im Thierreiche grofse Difierenzen. Der Ap- 
cefforius Willifii fcheint blöfs die motopfchQ Wurzel 
des Fagus zu feyn. Der Hypogloffus ift im We- 
fentlichen motorifch; doch enthält er nach Mayer bey 
einigen Thieren conftant eine kleine i’enlibeie Wur­
zel ,°die auch wohl wider die Regel bey anderen vor­
kommt; er verhält fich alfo in diefer Beziehung wie 
der oberfte Halsnerv, und er ift wohl eigentlich Ner­
vus fpinalis primus. Die mitgetheute Beobachtung 
von Montaultf dafs bey einer durch Hydatiden be­

wirkten Atrophie des Uypogloßus und Gloffopharyn- 
geus ßnijier fich die Zunge verkleinerte, zumal auf 
der linken Seite, und beym Ausftrecken nach rechts 
gezogen wurde, während fich Gefchmacksempfindung 
noch auf beiden Seiten der Zunge zeigte fcheint 
Panizza’s Anficht über die Gelchmack^function des 
Gloffopharyngeus nicht günftig zu fcyn. - V. Fon 
den Centraltheilen des Nervenfyjtems. Die Central­
theile, Rückenmark und Gehirn, bewirken die ver­
einte Thätigkeit aller Nervenfunctionen: fie vereini­
gen alle Nerven, felblt den Sympathicug fie erre­
gen die motorilchen Nervenfafern, entweder anhal­
tend (Sphincteren), oder rhythmifch (Athembewegun- 
gen), oder willkürlich durch fpontane Actionen&der 
Seele; fie erfahren die Wirkungen der fenforiellen 
Nerven, und reflectiren fie unbewufst auf motorifche 
Nerven, oder bringen fie zum Bewufstfeyn; fie er­
halten die Nerven in ungeftörter Kraft; das Nerven- 
pnncip wird in ihnen erzeugt, und den Nerven mit- 
getheilt. Das Rückenmark verhält fich 1) als Nerv. 
Es dient als Conductor des Nervenprincips vom und 
zum Gehirne, und wir müllen annehmen, dafs die 
einzelnen Neivenlalern durch Rückenmark hindurch 
zum Geim ne geaen, wo jede einzeln repräfentirt 
wird. Daneben müllen aber noch andere anatomi- 
fche Elemente im Rückenmarke angenommen wer­
den, da es nicht fpiodelförmig geftaltet ift, von oben 
nach unten an Volumen abnehmend, wie es der Fall 
feyn müfste, wenn fich die Primitivfafern aller Ner­
ven nur allmäiich in ihm fammelten. Dafs die vor­
deren und hinteren Stränge im Rückenmarke, eut- 
fprechend een vorderen und hinteren Rückenmarks- 
nervenwurzeln, fich motorifch und fenfibel verhalten, 
läfst fich zwar vermuthen, aber keinesweges bewei- 
fen. Das Rückenmark gleicht auch dadurch einem 
Nervenftamme, dafs feine Afiectionen Empfindungen 
veranlalfen, die in äufseren Theilen zu fitzen fchei- 
nen; dahin gehört das Gefühl von formicatio bey 
Afiection des Rückenmarkes. Gleich wie in den Ner­
ven wird auch eine ftärkere Reizung nicht blofs in 
den peripherifchen Theilen, fondern an der gereiz­
ten Stelle felbft empfunden. Das Rückenmark ver­
hält lieh 2) als Centralorgan, und unterfcheidet fich 
durch die in diefer. Beziehung ihm zukommenden Ei- 
genfchaften von e\ne.m Nervenftamme. Es ift Re- 
flector, indem fenlorielle Reizungen feiner Empfin- 
dungsfafern die motorilchen Fafern afficiren, und die 
Reflexion kann erfolgen , ohne dafs das Rückenmark 
felbft einpfi»^! es ift ein motorifch geladener Appa­
rat, der felbft nach der Trennung vom Gehirne noch 
Bewegungen hervorrufen kann, und fo wirkt es im 
gefunden Zuftande auf einzelne Nerven {Spincter ani) 
in einem fort motorifch, und bey grofser Irritation 
wirkt es auf alle Nerven motorifch; es befitzt eine 
grofse Mittheilbarkeit feiner Zuftände von einem Theile 
zum anderen; bey Narkotifationen ift das Rücken­
mark Urfach der Krämpfe, denn diefe erfolgen nach 
Durcnfchneidung der Nerven nicht,, und nach Durch- 
fchneidung des Rückenmarkes erfolgen fie doch noch 
in Theilen, deren Nerven unterhalb der Schnittwunde
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vom Ruckenniarke kommen; die Inten fität der Be- 
^““gen fteht mit der motorifchen Spannung des 

• im Verhältniffe, felbft auch die Inten-
niai der organifchen Nervenwirkungen, z. B. der ge- 
c * echtlichen Potenz. —- Das Gehirn bietet hinficht- 
. “ , feines Baues im Thierreiche eine grofse Man- 

p’eiilaltigkeit, aus welcher das Geletzmäfsige, die Deu­
tung der einzelnen Gehn ntheife herauszufinden, felbft 
mittelft der Entwickelungsgelchichte noch nicht über­
zeugend gelungen ift, wie die verfehiedene Deutung 
der einzelnen Theile des r ilchgehirns zeigt. Seine 
Gröfse fteht nnt der Entwickelung der intellectuellen 
Fähigkeiten imge™^n Verhältniffe. Dafs kein an­
derer rhe,l.’r. . . ,in Gehirne, Sitz der Seelen- 
functionen »ft, fehlen Amputationen und andere na- 
thologifehe balle; kein anderes Organ hat dirpete 
Beziehung auf die Seelen verroht n 1 direcfe die Modelt der K'S“*"’ T g'ei.ch 
fluirt wird, die fiel, hieLv ‘d ’nd,ere .°rgane in- 
ilüfle verhalten. Der V n,! W? rC'^'lde S'"' 
Breitung des nlvchir<L »” • fuC.1“ a"ch d,e Y"' 

Bev »nf r ‘dienen I nncips im übrigen Kor- 
befielben f • aS. Gehirn befchränkter Wirkfamkeit 
eins znm, I iWle ^l?s yer^ültnifs des pfychifchen Prin- 
len d > Je. nsprincip. Unter den einzelnen Thei-

.Cs Gehirns theilt das verlängerte Mark im All- 
® 1Chsen die Eigenfchaften des Rückenmarks (dem 

,S ,?aCil upierem Dafürhalten auch eher zugezählt 
Werden muls, als dem Gehirne); es befitzt aber auch 
pocn ergenthümliche Eigenfchaften, nämlich: a) es 
1 ^ue .e alter Athembewegungen, wie fchon Le- 

°iS\ yrw,.^s> es ift der Sitz des Willenseinfluf-
• ’ m jS 1 L ^ei tfes Empfindungsvermögens, 

oowohl der Gefichts- und Geruchs-Sinn ihre Cen- 
iaiappaia e m den Hemifphären haben. Die Vier- 

ey.. °gefe, Amphibien und Fifchen die lobi 
ict) ge ot en zum Centralapparate des Gefichtsfin- 

ThiPrpUg auch die thalami optici der höheren 
von 1 ?aS Gehirn fteht nach Verfuchen

. o^ndo plOUrens Hertwig mit den Bewegun­
gen in Beziehung; die von Gall behauptete Bezie­
hung dellelben zum Gefchlechtstriebe ftützt fich auf 
_eme conftanten und zuverläffigen Thatfachen. Die 
hfftier PnaZen des grofsen Gehirns find der Sitz der 
letzum*1 ri ^“Tätigkeiten; Thiere haben nach Ver- 
aber das und Bewegung,
fenden G«//’ fehlt, und fie gleichen Schla-
o-unw einzelner Rle°-ne von ausfchliefslicher Befähi- &Z.n X p» d- «r einzelne 
erfahningsmälsigen Ba ' M
Verletzungen fpricht
Einer Hemifphäre fcheiVdie a,®.Z v«r|etzungen nur 
intellectuellen Functionen vertrelen zn“^ etZt<! ir” 
Commiffuren fcheinen die Ei„heit /
beider Hemilpbaren zu vermitteln Ueber die"S 
mk des Rückenmarks und Gehirns herrfcht noch 
grofse Dunkelheit. Zuckungen entftehen nach Ver- 
fetzungen des Rückenmarkes, des verlängerten Mar­
kes, der yierhügel; die Verletzungen der übrigen 
im Gehirne befindlichen motorifchen Apparate (Seh, 
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hügel, Corpora ßriata, Pons Varolii, kleines Ge­
hirn) haben Verminderung der Kraft zu Bewegungen 
zur Folge, aber es entftehen keine Zuckungen. Ein 
anderer lehr wichtiger Umftand ift die Kreuzung der 
Wirkungen. Verletzungen am Rückenmark und am 
verlängerten Marke (am hinteren Theile des letzten) 
bewii ken Zuckungen oder Lähmung auf der nämli­
chen Seite; Verletzungen der Hemifphären des klei­
nen Gehirns, der Brücke, der Vierhügel, wirken auf 
die entgegengefetzte Seite. Intereffant ift noch der 
Einfiufs, den die einfeitige Verletzung einzelner Hirn­
theile auf die Stellung und Bewegung der Thiere 
übt; wahrfcheinlich wirkt hier die, nur noch auf ei­
ner Seite beliebende motorifche Energie bedingend. 
So drehen fich die Thiere, nach Verletzung der 
Brücke auf einer Seite, im Cirkel herum, nach der 
Seite der Verletzung; daffelbe tritt ein beym Durch- 
fchneiden der Schenkel des kleinen Gehirns zur Brücke 
u. f.. w. . In der Empfindungsfphäre kann man wohl 
damit die von Purkinje befchriebenen rotatorifchen 
Schwindelbewegungen parallelifiren.

Zweyten Bandes erfle Abtheilung. Viertes Buch. 
Von den Bewegungen, von der Stimme und Sprache. 
I. Organe, Ursachen, Erfcheinungen der thierifchen 
Bewegung.. Im Allgemeinen laden fich zwey Arten 
der lebendigen Bewegung fefter Theile bey den Thie- 
ren unterlcheiden; Bewegung durch Zufammenziehung 
von b alern eines contractilen Gewebes, und Bewe­
gung durch Ofcillation von Wimpern mit freyen En­
den. Die Wimperbewegung ift hinfichtiich des Vor­
kommens, der Phänomene, der Organe, der Natur 
durch Purkinje und Valentin aulgehellt werden. Als 
contractile Gewebe, welche Bewegung vermitteln^ 
kennen wir bis jetzt folgende: 1) das contractile Ge­
webe der Pflanzen, deden anatomifche Anlage an 
den Blättern der Mimopi fenfltiva durch Dutrochet 
aufgeklärt worden ift. 2) Das leimgebende contractile 
Gewebe der Thiere. Die Befchaffenheit defielben 
hat Jordan durch Unterfuchung der Tunica dartos 
aufgehellt. Es befteht aus Fafern, die denen des 
Zellgewebes an Dicke und Form gleichen, es wird 
durch Kochen in Leim umgewandelt, und die effig- 
faure Lölung wird, wie die des Zellgewebes und aller 
leimgebenden Gewebe, von Cyaneifenkalium nicht ge­
fällt oder getrübt; Kälte wirkt als Reiz auf die dar­
tos, und veranlafst ihre Zufammenziehung; Wärme 
wirkt erfchlafiend; der Galvanismus wirkt gar nicht 
darauf. Spuren von Contractilität finden fich auch 
an anderen Stellen im Zellgewebe, z. B. in der Zell- 
gewebsplatte unter der Vorhaut, die fich im kalten 
Bade verengt. Die Phänomene der Gänfehaut und 
der Erection der Bruftwarze gehören ebenfalls in 
diefe Kategorie. Der Vf. hält es nämlich für unrich­
tig, dafs man die Erection der Bruftwarze mit der 
Erectio penis vergleicht. 3) Das elaftilche oder con­
tractile Gewebe der Arterien, womit das Gewebe der 
Ligamenta flava, des Lig. nuchae und anderer über- 
einftimmt. Die Verfchiedenheit feiner Contractilität 
von der Muskelcontractilität erhellt fchon genugfam 
daraus, dafs jahrelanges Aufbewahren in Weingeift 
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feiner Contractilität nichts fchadet. 4) Das Muskel­
gewebe. Die Muskeln gehören in chemischer Hin­
ficht zu den eyweifshaltigen Körpern; fie geben 
durchs Kochen keinen Leim, und die elfigfanre Auf- 
löfung wird von rothem Cyaneifenkalium gelallt. Es 
giebt zwey Formen der Muskeln: a) Muskeln mit 
variköfem Baue der Primitivfafern und mit Querftrei- 
fen der primitiven Bündel (alle f. g. animalifche Mus­
keln und das Herz); b) Muskeln mit cylindrifchen, 
nicht variköfen Primitivfafern, und ohne Querftreilen 
der primitiven Bündel (Tractus inteßmalis Harn- 
blafe, Uterus u. f. w.). Die Muskeln befitzen Em­
pfindlichkeit und Contractionskraft. Die erde kommt 
aber den Nervenfafern, nicht eigentlich den MuskeL 
fafern zu; die letzte (eigentliche Irritabilität) ift die 
wahre Energie der Muskeln, die fich auch noch ei­
nige Zeit nach dem Tode erhält. In Folge der Irri­
tabilität verkürzt fich der Muskel durch Einwirkung 
von Reizen; eine active Expanfion der Muskeln giebt 
es nicht. Die Art und Weife, wie Verkürzung er­
folgt, kann möglicher Weife drey fach leyn: «) Zick­
zackförmige Biegung der M iskelbündel, wie fie be- 
fonders von Prevoß und Dumas genauer beobachtet 
worden ift. b) Verkürzung einer ganzen fecundären 
Fafer ohne Zickzackbildung, wobey in der Längs­
richtung baufchförmige Anfchwellungen entftehen, die 
wie Querrunzeln ausfehen. c) Bey den Muskeln mit 
variköfen Fafern ift es noch denkbar, dafs durch 
gleichmäßige Annäherung der variköfen Stellen eine 
Verkürzung erfolgt. Die Fähigkeit der Muskeln zur 
Contraction fteht mit zweyerley Einflüflen im ge­
nauen Zufammenhange, mit dem Blute und den Ner­
ven. In welcher Weife aber die Nerven auf die Con­
traction intluiren, ift noch zu ermitteln; gewifs nicht 
als elektrifcher Apparat.

II. Fon den verfchiedenen Muskelbewegungen. 
Diefer Abfchnitt ift in 3 Kapitel abgetheilt. 1) Fon 
den willkürlichen und unwillkürlichen Bewegungen. 
Die vorhin bezeichnete Eintheilung der Muskeln ge­
nügt keineswegs, mag man das anatomifche oder 
das phyfiologifche Verhältnifs ins Auge faden. Die 
animalifchen Muskeln find freylich gegliedert und 
quergeftreift; aber eben fo verhalten fich die Falern 
des Herzens. Die organischen Muskelfafern find ohne 
Querftreifen, und dem Willenseinflufle entzogen; aber 
auf die Harnblafe, die aus folchen Fafern befteht, 
übt der Wille dennoch Einflufs. Noch weniger bil­
det die Farbe zwifchen beiderley Muskeln einen Un- 
terfchied. Der Vf. abftrahirt daher von diefem ana- 
tomifchen Verhältnilfe der Muskelfafern, und clalfifi- 
cirt nicht die Muskeln, fondern die mannichfaltigen 
Bewegungen, nach den ätiologifchen, ihnen zu Grunde 
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liegenden Momenten; wodurch zwar keine ftreng lo­
gifche Eintheilung erreicht, die Bewegung als Phä­
nomen aber fcharf bezeichnet wird. Er unterfcheidet 
aber 6 Arten von Bewegungen: Bewegungen durch 
heterogene äufsere oder innere Reize bedingt. Da­
hin gehören alle, von dem blofsen Impulfe des Ner- 
venprincips verfchiedenen Urfachen, z. ß Reiz der 
Galle, der Excremente u. f. w. Solcher Bewegun­
gen find alle Muskeln fähig. Der Ort der Reizung 
kann hiebey der Muskel felbft, oder der Nerv (ben 
des bey Experimenten), oder ein Centralorgan (in­
nere Anwendung der Narcoticd) leyn. b) Automati- 
fche Bewegungen, von Seelenactionen unabhängig, 
die einen Typus continens oder einen Rhythmus be- 
™lgen. Sie find vom Sympathicus oder von den 
Centraltheilen des Cerebrofpinalfyftems abhängig. Vom 
Sympathicus hängen die Bewegungen des HerZens 
des Darmcanals, des Uterus, der Harnblafe ab, 
deren Periodicität von den Ganglien bedingt zu 
w er den fcheint, deren Gegenwart fich auch in den 
kleinlten 1 heilen, lelbft in den Verzweigungen inner­
halb dei Organe, noch nach weifen läfst. Indefs ha­
ben nicht alle vom Sympathicus abhängigen Bewe­
gungen einen lypus vntermittens fondern auch wohl 
einen Typus continens, wie der Sphincter veficae, 
wo ohne Zweifel die Beymilchnng von Fäden der 
Sacralnerven in Betracht kommt, c) Antagoniüirche 
Bewegungen. Im animalifchen Muskelfyfteme wir­
ken motorifche Impulfe in willkürlichen Intervallen 
mit größerer Energie, dasjenige erzeugend, was wir 
eigentlich Muskelbewegung nennen; allein auch im 
Zuftande der logenannten Ruhe findet in allen Mus­
keln eine Ichwache Contraction Statt, wodurch fich 
jene Muskeln das Gleichgewicht halten, die entgegen­
gefetzte Bewegungen ausführen. Daher die Verzer­
rung bey einfeitiger Lähmung des Gefichts, der 
Zunge. Man könnte wohl auch den Typus continens 
der Sphincteren des animalifchen Syftems aus dem 
Mangel der Antagoniften erklären. In pathologischer 
Beziehung ift die Kenntnifs diefes Muskelantagonis­
mus höchft wichtig. So wahr diefs Alles ift, fo kann 
es doch nicht logifch gerechtfertigt werden, dafs der 
Vf. den Antagonismus der* Muskeln als eine befondere 
Kategorie der Bewegungen neben die anderen Be­
wegungen ftellt. Der Antagonismus hätte wohl eher 
bey der allgeme,n®P Betrachtung der Muskelbewe­
gung einen Platz finden mülfen, z. B. neben dem 
Rigor mortis, d) Reflexionsbewegungen, die theils 
in animalifchen, theils im organifchen Muskelfyfteme 
auftreten.

(Der Bcfchluft folgt im nachftm Stückt.)
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e) Affociirte Bewegungen oder Mitbewegungen. Die 
Geneigtheit zu affbeiirten Bewegungen in den anima- 
lifchen 1 uskeln läfst fich durch Uebung beherrfchen. 
Merkwürdig ift es daher, dafs am Auge beftimmte 
paarige Muskeln fich ftets mit einander bewegen 
(Recti Juperiores, R. inferiores, R. interni}, wäh­
rend an anderen eine gleichzeitige Bewegung gar 
nicht möglich ift. Letztes fehen wir an den Recti 
externi; die Muskeln beider Augen find einer Mit- 
bewegung nur bis zu dem Puncte fähig, dafs beide 
Augenaxen in der Convergenz bleiben; denn über 
diele Grenze hinaus lallen fich die Augen durch die 
aulseren geraden Augenmuskeln nicht gleichzeitig be­
wegen. Auch in den organifchen Muskeln kommen 
Mitbewegungen vor, wie z. B. der Einflufs der Kör­
perbewegung auf die Bewegungen des Darms hin­
länglich bekannt ift. /) Bewegungen, welche von 
Zuftänden der Seele abhängen. Diefs find Bewegun­
gen auf Vorftellungen (z. B. des Lächerlichen), Be­
wegungen durch Leidenfchaften, endlich rein willkür­
liche Bewegungen. — 2) Von den zufammengefetzten 

“willkürlichen Bewegungen, die unter Mitwirkung des 
Seelenorganes Statt finden. Man kann hiebey wie­
derum mehrere Arten unterfcheiden: a) Gleichzeitige 
Reihen von Bewegungen, z. B. Lefen von Noten mit 
den >Augenmuskeln, Singen mittelft der Kehlkopfs- 
?USf>h"’ .^.av>erfpielen mittelft der Fingermuskeln. 
Es c ein hier immer ein Nacheinander der zur Be­
wegung in den verfchiedenen Sphären führenden 
^7” ^atthrZ? wenn gleich durch Uebung
diefer ec e der Vorftellungen in unendlich klei­
nen Zei laumen vollbracht wird. ä) AlTociation von 
Bewegungen und Vorftellungen. c) Inftinctartige Be­
wegungen. tZ) Coordmirte Bewegungen. — 3) Orts­
bewegungen. Der Ortsbewegung in den verfchiede­
nen Clalfen des Thierreichs gefchieht zunächft im 
Allgemeinen Erwähnung, hierauf werden die Bewe­
gungen des Schwimmens, rhegens, Kriechens, Ge­
hens und Laufens, Springens, Kletterns, näher be­
schrieben. , C

III. Von der Stimme und Sprache. Was die 
allgemeinen Bedingungen der Tonerzeugung betrifft, 
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fo erfolgen Töne durch fefte elaftifche Körper (Sai­
ten, Membranen, Stäbe), durch elaftifche Flüffigkei- 
ten (Luit in den Flötenwerken), durch die Eigen- 
fchaiten der leften und flüffigen elaftifchen Körper 
zugleich (in den Zungenwerken). Unter den Zungen­
werken kannte man jene, wo die Zunge aus einem 
fteifen, elaftifchen Körper, wie Holz, Metall u. dgl., 
befteht, recht gut, namentlich durch die Unterfuchun- 
gen von W. Heber; weniger bekannt find jene Zun­
genwerke, in denen die Zunge durch einen membra­
nölen oder durch Spannung elaftifchen Körper gebil­
det wird. Letzte zeigen aber vorzugsweife eine Ana­
logie mit den Stimmwerkzeugen, und die mit ihnen 
vom Vf. angeftellten und mitgetheilten Verfuche wer­
fen allerdings ein ganz neues Licht auf die Theorie 
der Stimmbildung. Elaftifche Streifen von Kautfchuk 
liefsen fich in Schwingung verletzen, fo dafs fie ei­
nen beftimmten Ton angeben, wenn man einen fei­
nen Luftftrom auf ihren Rand ftreichen läfst. Wird 
die Länge der Saite durch Berührung halbirt, fo 
tönt nun die Octave. Stärkere Spannung erhöht den 
Ton. Der Grundton kann durch blofses verftärktes 
Anblafen um einen halben Ton und mehr erhöht wer­
den. (Sollte diefe Erhöhung durch ftärkeres Anbla­
fen fich vielleicht dadurch erklären, dafs die fo an- 
geblalenen Streifen als Curven fchwingen, länger und 
mithin auch gefpannter find, folglich einen höheren 
Ton geben?) Werden zwey folche Streifen über eine 
Röhre gefpannt und angeblafen, fo ift der Ton, wenn 
beide Saiten für fich angeblafen einerley Grundton 
geben, tiefer als diefer Grundton; haben beide Sai­
ten einen verfchiedenen Grundton, fo ift der Ton, 
welcher aus dem Anblafen beider relultirt, gewöhn­
lich fo, dals nur die eine Saite zu tönen fcheint, und 
zwar jene, welche am leichteften in Schwingung ge- 
räth. Manchmal tönen beide Streifen, und accommo- 
diren fich zu einem einfachen Tone; fie können aber 
auch verlchiedene Töne hervorbringen. Dem Ein­
flufs eines Anfatzrohres auf ein membi'anöfes elafti- 
fches Zungenwerk zu ermitteln, gelang dem Vf. nur 
erft nach vielfältigen Verfuchen. Die Tonverände­
rung in diefem Falle hängt ab vom Verhältnifle des 
Grundtons der Zunge zum Grundtone der Anfatz- 
röhre. Durch einen kurzen Anfatz nämlich finkt der 
Grundton der Zunge, und diefes Sinken fchreitet 
mit Verlängerung des Anfatzes fort, bis der Grund­
ton der getarnten angefügten Anfatzröhre dem Grund­
tone der Zunge nahe kommt. Jetzt fpringt der Ton 
wieder zum Grundtone der Zunge oder in defien 
Nähe zurück. Durch neue Verlängeiung des Anfatz- 
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rohrs wiederholt fich das Fallen des Tones, und das 
endliche Rückfpringen von Neuem. Hierin zeigt fich 
Analogie mit den Zungenpfeifen mit metallifcher Zunge. 
Wurde mit dem elaftifchen Zungenwerke ein Wind­
rohr in Verbindung gefetzt, fo fiel der Ton ebenfalls 
eine Zeit lang mit zunehmender Länge des Wind­
rohrs, dann fprang er auf den Grundton zurück, fiel 
wieder, fprang wieder zurück u. f. w. Die gleich­
zeitige Vereinigung eines Anfatzrohres und eines 
Windrohres mit der Zunge macht die Berechnung 
des refultirenden Tones complicirter. Conftant zeigte 
fich aber, dafs bey einer beftimmten Länge des An- 
fatzrohrs die verfchiedene Länge des Windrohrs den 
Ton immer verändert. — Giebt es Apparate mit 
mit membranöfer Zunge? Das Stimmorgan gehört 
in di^fe Kategorie; ferner wirken die Lippen beym 
Blafen der Trompeten und Hörner als folche Zun­
genwerke, die durch den Orbicularis oris ihre Span­
nung erhalten; das Nämliche findet endlich am 
Sphincter ani Statt? wo nur ein Anfatzrohr fehlt. — 
Aus den angedeuteten Thatfachen fchliefst der Vf. 
endlich, und wohl mit Recht, dafs die Töne der 
membranöfen Zungen nicht von blofsen pulfus der 
anfiofsenden Luft herrühren, fondern von wirklicher 
Schwingung der Zungen. — Die Stimme wird im 
Kehlkopfe, namentlich in der Rima glottidis bey den 
Säugethieren gebildet, diefs unterliegt keinem Zwei­
fel; darüber find aber die Meinungen getheilt, ob die 
durch die Stimmritze dringende Luft das Tönende 
ift, oder ob die Stimmbänder von der durchftrömen- 
den Luft in Schwingung verfetzt, und dadurch tö­
nend werden. Die erfte Anficht fand in neuerer Zeit, 
nach dem Vorgänge von Liscovius., mehr Anklang; 
indefien wurde die zweyte doch in Frankreich fchon 
wieder der Vergelfenheit entriffen, und durch des 
Vfs. Unterfuchungen ift ihr die kräftigfte Stütze ge­
worden. Laacth’s Unterfuchungen über die Ausbrei­
tung des elaftifchen Gewebes im Kehlkopf und über 
die verfchiedenen Formen der Stimmritze kommen 
derfelben trefflich zu Statten. Mit ausgefchnittenen, 
gehörig zubereiteten, namentlich beweglich befeftig- 
ten menfchlichen Kehlköpfen, in welche Luft einge- 
blafen wurde, Hellte der Vf. zahlreiche Verfuche an, 
deren Hauptrefultate in Folgendem beftehen: Die 
unteren Stimmbänder geben bey enger Stimmritze 
volle und reine Töne durch Blafen von der Luft­
röhre aus; am leichteften fprechen fie an, wenn der 
hintere Theil der Stimmritze zwifchen der Cartilagi- 
nes arytaenoideae gefchloflen ift; bey gleichbleiben­
der Spannung, der Stimmbänder ift die Höhe des 
Tons die nämliche, mag der hintere Theil der Stimm­
ritze gefchloflen oder auch mit offen feyn; überhaupt 
hat die Enge oder Weite der Stimmritze, bey glei­
cher Spannung der Stimmbänder, keinen Einflufs auf 
die Höhe des Tones; ungleich gefpannte Stimmbän­
der geben in der Regel nur Einen Ton, feiten zwey; 
bey gleichbleibender Spannung entfteht zuweilen ftatt 
des Grundtones ein höherer Ton; es entliehen 
Töne, wenn die Stimmbänder eine enge Oeflhung 
zwifchen fich haben, aber auch, wenn fie fich berüh­
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ren, im letzten Falle ift .der Schall ftärker und vol­
ler; auch bey ganz fchlafien Stimmbändern laffen fich 
noch Töne hervorbringen, wenn die Stimmritze zu­
gleich fehr verkürzt wird; hohe und tiefe Töne laden 
fich bey kurzer, wie bey langer Stimmritze hervor­
bringen , wenn man die Stimmbänder entfprechend 
erfchlaflt oder fpannt; die Höhe der Töne nimmt mit 
zunehmender Spannung nicht ganz f0 zu? wje aa 
Saiten und an zwey Enden gefpannten Membranen, 
aber auch die vom Kehlkopf ilolirten Stimmbänder 
verhalten fich in diefer Hinficht nur annähernd wie 
Saiten ; durch Veränderung der Spannung jn gleicher 
Direction laffen fich die Töne am Kehlkopf ungefähr 
im Umfange von zwey Octaven verändern, bey ftär- 
kerer Spannung entftehen unangenehme, höhere pfei­
fende oder fchreyende Töne; auf dem ausgefchnitte­
nen Kehlkopfe kann man bey fchwacher Spannung 
der Stimmbänder zwey ganz verfchiedene Regifter 
von Ihnen hervorbringen, tiefere der Bruftftimme 
ähnelnde, höhere dem Klange der Falfetftimme glei­
chende; der Unterfchied beider Regifter, kann man 
fehen, befteht darin, dafs zwar das Stimmband im­
mer in der ganzen Länge fchwingt, dafs aber bey 
den Fallettönen blofs uie feinen Ränder der Stimm­
bänder, bey den Lsrmttonen die ganzen Stimmbänder 
lebhaft und mit grofsen Exeurlronen fchwingen; Kehl­
deckel, obere Stimmbänder, MorgagnViche Ventrikel, 
Gaumenbogen find nicht nöthig, weder zu den Bruft- 
tönen, noch zu den I alfettönen, die leicht entftehen- 
den Töne auf weiblichen Kehlköpfen find im Allge­
meinen höher, auch fand fich die mittlere Länge der 
Stimmbänder in der Ruhe beym Manne 18} Millim-, 
beym Weibe 12} Millim., in der gröfsten Spannung 
beym Manne 23} Millim., beym.Weibe 15} Millim., 
das Verhältnifs alfo im Ganzen wie. 3:2; bey gleicher 
Spannung der Stimmbänder läfst fich durch ftärkere« 
Blafen der Ton bis fall zu einer Quinte und mehr in 
die Höhe treiben; werden die Stimmbänder durch 
Berührung ihres äufseren Theiles gedämpft, fo geben 
fie höhere Töne; ^änge des Anfatzrohrs und 
Windrohrs hat auf die Töne der Stimmbänder keinen 
fehr merklichen Emflufs; auch die membranöfe Be- 
fchaffenheit des Windrohrs (Luftröhre) wirkt nicht 
merklich modific’ren<* auf den Ton der Stimmbänder; 
ein doppeltes Anfatzrohr (wie Mund- und Nafen- 
Höhle) wirkt nicht auf die Höhe des Tons, verän­
dert aber feinen Klang durch Refonanz; Herab­
drückendes Kehldeckels vertieft den Ton, und macht 
ihn dumpfer- Aus diefen Verfuchen folgert der 
Vf., dafs das menfchliche Stimmorgan ein Zungen­
werk mit membranöfen doppelten Zungen ift- — Der 
Gefang befteht in Hervorbringen von Tönen, die ei­
nen beftimmten Schwingungswerth haben. Der Um­
fang der Stimme bey Sängern beträgt 2 3 Octaven, 
feiten einige Töne mehr. Die in der Mufik unter- 
Ichiedenen Stimmarten (Bafs, Tenor, Alt, Sopran) 
beruhen nicht blofs in der Möglichkeit des leichteren 
Hervorbringens einer gewißen Reihe Töne von be- 
ftimmtem Schwingungswerthe, fondern vorzüglich in 
dem jeder diefer Stimmen eigenthümlichen Klange; 
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heÜft T°n’ von jeder diefer vier Stimmen 
rch- । $^racht, klingt doch verfchieden. Der Unter- 
in der^n mann,f®hen und weiblichen Stimme beruht 
St; r «auptfache auf der verlchiedenen Län<re der “‘'"•“ritze, die fleh wie 3 zu 2 verhält. Di" Bruft- 
“nd Falfet-Stimme ^ach der interefTanten Ent-
lSä"n? LeVeld!’Sr den"°nS tormaii°ne- Berat. 
1835) darauf daf» bey den BrußtSnen dag 
»timmband lehwmgt, bey den Falfettönen nur der 
Band; die Ga“™“ ®g«" habe» nicht, wie Bennati 
hehauntete, ein £n““‘?anf die Falfetftinnne. Der 
besondere Kiang uer Stimme, z R m r ♦ 
hängt von der F orm der Luftwege vn Nafe"ton> 
braten und ihrer Refonanz ab °Au’f a?" ±.n, Me.m‘ 
Tons influiretv die SchwingungsfähkLit ,Sti"*e des 
bänder, die Refonanzfähio-keit der nnt„ n n Cr ktimm- 
halb der Stimmrit/p oJn» ’ unterhalb und ober- 
Blafen oder Ausftofspn^d Theile, Stärkeres
gleichbender Spannung ^U* * ma.Pbt den Ton bey 
höht ihn aber^auch ”11 $tuPmbänder ftärker, er- 
p-auS foigt, dir eine Quinte,
der Spannun/r wenn e|n Ton bey gleichbleiben- 
foll, die Stärke mufikalifchen Werth behalten 
Mithin mnf« Anblafens gleichförmig feyn mufs. 
eines Tono 3 l beym Schwellen und Schwachen 
Vereno-n $ ?°cb em anderes Moment wirken, z. B. 
durch &/5g Jes unteren Zugangs der Rima glottidis 
Aufser d" ^yreo-arytaenoideus u. dgl. - 
Menrcher^aimi °neni ^es Kehlkopfs finden wir beym 
durch fchwingindeCMMV^Z^e' Diefe werden theils 
fegel, an den r • Membranen erzeugt (am Gaumen- 
durchftrömendpn r tbeils durch das Tönen der 
entfteht durch iv (beym Pfeifen). —- Die Sprache 
Bildung ZUln T?le. Verbindung von Lauten, deren 
Organes, jn u . ,, ln dem Anfatzrohre des Stimm­
geht. Die i.Und" u°d Nahen-Höhle vor fich 
Buchftaben nach°ri Che Einthedu.ng der Laute oder 
io labiales d /den Organen, die fie hervorbringen, 
recht phyfioloiSSuH^ales u. f. w., ift nicht 
bey der Haunt *^’l ^*acb des Vfs. Anficht mufs man 
tonlofen Rede^ der Laute von dem leifen 
unterfuchen w clandeftma') ausgehen, und dann 
auch mit T’ we,c«e der ftumm anzugebenden Laute 
nen, da mnnphIn°dldcir^ hervorgebracht werden kön- 
und der Verbin<h°n dei? Sprachlauten abfolut ftumm; 
find. Ein anderer*^ der ^t,mrae ganz unfähig 
befteht darin, ob fi Wlchtiger Unterfchied der Laute 
lieh fich ändernder m°en Augenblick bey plötz- 
konnen {Strepitus angegeben werden
fie bey einer beftimmten s^u’ exPl^ßvus>^ oder ob 
lange verlängert werden kö ” un& der Mundtheile fo 
hält {Strepitus continuus). °aiiaLs der Äthern aus- 
der erften Art find abfolut ftum eräufche oder Laute 
^it Stimmton (Intonation) fähig”’ Joiner Verbindung 
ten der zweyten Art laffen fich TaI,e Confonan- 
b’nden. Nach diefen Grundfätzen PnmtoLnation ver“ 
8«‘‘3es Schema: ntftel>£ nuu fol.

. 1- Stumme Lautfyßem der vor elandell.
; stumme Vocale: eJuna.

a> e> i, o, u, a, o, ä, «.

2) Sfumme Confooanten mit Strepitus aequalis .f continuus. 
Diefe laffen fich wieder in drey Abtheilungen bringen:

a) Continuae orales, durch den ganz offenen Mund** 
canal : .
die Afpiration k.

b) Continuae nafales, durch den ganz offenen Nafen- 
canal:
m, n, n oder ng.

c) Continuae orales, durch klappenartige Oppofition 
von Mundtheilen gegen einander:
/ und w, ch oder % in dreyfacher AbftufungJcÄ, 

r, i-
3) Stunime Confonanten mit Strepitus explofivus. Diefe find 

wieder :
a) Explofivae Jimplices : 

b, d, g.
b) Explofivae afpiratae: 

P, t, k.
II. Lautfyßem, der lauten Sprache.

Bey der lauten Sprache bleiben die exploßcae 
und das h aus der Reihe der continuae ftumm; die 
übrigen Confonanten können fowohi ftumm, als mit 
Intonation der Stimme gefprochen werden. Die Vo­
cale find bey der lauten Sprache in der Regel laut.

Das Bauchreden, glaubt der Vf., findet während 
der Inlpiration Statt. Ueber das Stottern ftimmt er 
im Ganzen Arnott und Schulthefs bey, welche die 
nächfte Urlache deffelben in einer krampfhaften Af- 
fection der Stimmritze fuchen. Der Accent, eine hö­
here Betonung einzelner Sylben und Wörter, ift Ac­
cent der Wörter, gewöhnlich auf der Stammfylbe 
ruhend; Accent der Sätze, zur Bezeichnung der Mo­
dalität des Urtheils; Accent der Dialekte, wo er dann 
phyfiognomifche Bedeutung hat.

ö. r.
Minden , b. Efsmann: Die Influenza oder Grippe^ 

nach den Quellen hijlorifch-pathologifch dar- 
geßellt. Line von der medicinifchen Facultät 
zu Rerhn gekrönte Preisfchrift. Von Dr. Gott­
lieb Gluge, prakt. Arzte, Wundarzt und Geburts­
helfer. 1837. 166 S. 8. (1 Thlr.)

Die medicinifche Facultät zu Berlin erkannte der 
vorliegenden Schrift über die im Jahr 1833 von ihr 
geftellte Preisfrage den Preis, der von Schweich, 
welche von einem anderen Rec. angezeigt werden 
wird, die Ehre der öffentlichen Erwähnung zu. Wir 
können, nicht umhin zu bemerken, dafs Hr. Ginge 
häufig in feiner Schrift mit einer gewißen nicht allzu 
freundlichen Polemik gegen Hn. Schweich zu Felde 
zieht (vg|. z. ß. S. 11), deffen Schrift doch Heckei' 
felbft ins Publicum einführte, und dafs er, wenigftens 
für die öffentliche Herausgabe feiner Schrift, gegen 
Hn. Schweich durch die früher erfchienene Arbeit 
diefes Letzten in doppeltem Vortheile ftand.

Der Vf. hebt mit einer kritifchen Ueberficht des 
bisher für die Gefchichte der Influenza Geleifteten 
an, die in einem ziemlich kecken Tone gefchrieben 
ift, fo gegründet auch die Rügen find, welche der- 
felbe gegen Heißer, Schnurrer und Sprengel aus- 
fpricht. Als den beften Monographen der Influenza 
nennt er Huggan, welcher im 18ten Jahrhundert auf 
Antigua lebte. Man mufs indefs dem Vf. einen liehe- 
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ren kritischen Tact und eine große Genauigkeit in 
der Benutzung und Vergleichung der Quellen zuer­
kennen. •

S. 26 gedenkt Hr. G. derjenigen nicht auf das 
Freundlichfte, welche annehmen, dafs fchon im Al- 
terthume Influenzen vorkamen. Wenn wir auch nicht 
die Epidemie vor Troja hieher rechnen können, „weil 
in derfelben die Hunde erkrankten (!)“, fo halten wir 
doch felbft die von Hippocrat. (Epid. EI. Faef. 1191. 
[Kühn III, 615jj befchriebene Epidemie für eine In­
fluenza, vorzüglich auch wegen der Parallelftelle bey 
Livius IE, 52. Die nähere Nachweifung wird näch- 
ftens an einer anderen Stelle erfolgen. Die erfte con- 
ftatirte Epidemie der Influenza fetzt der Vf. in das 
Jahr 1323, und\ eine Ueberficht aller Epidemieen der­
felben findet fich S. 27. Was der Vf. S. 30 (in der 
allgemeinen Befchreibung der Influenza) von der oft 
dringenden Nothwendigkeit eines mäfsigen Aderlaßes 
fagt, unterfchreiben wir aus voller Leberzeugung. 
Es ift manche Grippe durch den Vampyrismus Un- 
wiflender tödtlich geworden, manche aber auch hat 
einen ungünftigen Ausgang genommen, weil man fich 
vor jeder Blutentleerung fcheute! — Der Abfchnitt 
von den Urfachen der Influenza (S. 33 — 39) bietet 
dem Vf. mannichßltige Gelegenheit zu polemifchen 
Ausfällen, ohne dafs derfelbe Befieres an die Stelle 
des Verworfenen zu ftellen vermag. Aber der Ein- 
flufs elektrifcher Verhältnifle wird doch wohl etwas 
zu abfprechend beurtheilt, fo verwerflich eine Parak 
lelifirung des Organismus mit einer Elektrifirmafchine 
feyn würde. — So unzufrieden auch der Vf. — nicht 
ohne Grund — mit den bisher gangbaren Anfichten 
über Miasma und Contagium fich bezeigt (wobey wir 
indefs zu bedenken geben, dafs das Hori Nichts zur 
Sache thut, fobald fich ein Begriff ihm zugefeilt), 
fo neigt er fich doch zu der Partey der Miasmati- 
ker. Bey S. 43 findet fich eine Tabelle , welche die 
fehr merkwürdige und in die Gefchichte fämtlicher 
Epidemieen eingreifende Thatfache anfchaulich macht, 
dafs die Influenzen bis zum J. 1685 von Weften nach 
Often, die fpäteren von Often nach Weften fich ver­
breiteten. , , , , . i

In der zweyten Abtheilung erhalten wir nun den 
Hauptheil der Schrift, die Gefchichte der einzelnen 
Influenza-Epidemieen vom J. 1323 —1833. (Durch 
einen argen Druckfehler heifst es „von 1823—1833c.)

Billige Lefer werden ein näheres Eingehen in 
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diefe Gefchichte von uns nicht verlangen, ihnen wird 
es genügen, wenn wir diefen Theil des Werkes als 
vorzüglich bezeichnen. Wer die unendlichen Mühen 
hifiorifch-pathologifcher Forfchungen kennt, wird 
dem Vf. einen grenzenlofen Fleifs, eine unabläffige 
Geduld und die gröfste Sorgfalt in Benutzung zahl- 
loler Quellen, aber auch eine umfichtige Anordnung 
der Relultate zu einem abgerundeten Ganzen zuer­
kennen müßen. Und in diefer Beziehung verdient 
derfelbe den wärmften Dank der Witfenfchaft. — Der 
Anhang enthält 1) Huggan's Befchreibung der In­
fluenza auf Antigua (aus Huggan de catarrh. epid. 
vel Infiuentia prout in India occidentali ffff offen- 
dit. Edinb. 1793. 8.). 2) Witterungsconftitutionen ein­
zelner Lander und Epidemieen. 3) Dafsdorf's Be- 
Rhreibung der nervöfen Form der Epidemie von 1800. 
4) Epidemie von 1836 —1837, beobachtet in Paris 
(wo fich der Vf. damals aufhielt).

। s Aeufsere der Schrift ift anfprechend, Schade 
nur, dals lieh ziemlich viele Druckfehler vorfinden.

H. H—r.
Heidelberg, b. Ofswald: Ueber die Zukunft der 

Heilkunde, von G. Scheve. 1836. 56 S. 8. 
(6 gr.)

Auf eine Kritik können wir uns bey diefer Schrift, 
die nur Laien beftmmt ift, nich einlalfen. Das dar­
in Dargeftellte ift fafslich, und kann dem, der fich 
über das Verhältnis der Homöopathie zur Allopathie 
unterrichten, und die Wahrheiten der erften einfehen 
will, empfohlen werden. Die Aufgabe, die Zukunft 
der Heilkunde hinzuftellen, hat der Vf. nicht direct 
gelöft, fondern dem Leier überlaflen, diefe als Re- 
lultat aus dem Vortrage herauszufinden, was darin 
befteht: dafs das Princip der Homöopathie dereinft 
als Bafis der Arzneykunde daftehen werde. Der Vf. 
hat fich überall als gemäfsigter Homöopath gezeigt, 
und nur der Umftand verdient Tadel, dafs er die 
Diluitionstheorie, durch Hypothefen geftützt, hier 
dem Laien wieder hinftellt, die doch, wie bekannt, 
mit dem homöopathilchen Principe gar nichts zu 
fchaffen hat. Rec. wünfcht daher der kleinen Arbeit 
weite Verbreitung, ungeachtet er es nicht vermag, 
alles das, was hier über Homöopathie gefagt ift, als 
richtig und den Gefetzen der Wißenfchaft entlpre- 
chend anzuerkennen.

W....T.

KURZE A N Z E 1 G E N.

Schon» Künste* Magdeburg, b. Wagner und Richter: ger«1“4’ vortrefflich gedruckt, fehlte» diefen Liedern, Balla-
Gedichte von Adalbert Friedner. 1837. 127 S. 8. (1 Thlr.) Sonetten nur an begeifterndem Auffchwunge, an poe-

Harmlos wohlgemeint, mit angenehmen Wendungen, gut tucner Kraft, um wirklich Gedichte zu feyn. F. k..
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Frühlingswanderungdurch das Haizgebirge. Briefe tnd Novelle 
aS d V°n Bulow- I88fi. 170 S. 8.

rT'Clie|tn dtaS /rPN'''ö™ durc1> fein 
Z. von 1837) nnd ?" ^n"‘ N?',95 tiefer L.
diefen Frühlin n<* . ln ^resden lebt, theilt uns in
düngen, Anfic^^6^ (?!ne Gefüh,e’ EmPfin' 
auf einer Ur > Und ®emer^ungen mit, welche er 
derfchrieb ant*erung nach dem Harzgebirge nie- 
Mörne ^er ?ueignung fagt er zu feinem Freunde 
Sinn ? f0 kiegnitz; „Sie werden fie gewifs in dem

>e..en’ w*e fie gegeben werden, denn wenn Sie 
t ß’ r iVnd da eine flüchtige und fcharfe Stelle be- 
,ref. lodten, entfchuldigen Sie wohl diefelbe damit, 
Ort ^gemeinen unverändert, fo wie fie an
trauten Briefe ?|Cfc!?r1icben wurden, gebliebenen ver- 
für ein verlänJw rlche Ansprüche machen dürfen, 
augenblickliche ir ImPromtu zu gelten, in dem die 
gen, fo oft an *t,,nm«og, aus der es hervorgegan- 
mufs. Der fZu feiner Rechtfertigung beytragen 
diefes milder'jUndbcbe Lefer bedarf fo wenig als Sie 
ren BeurthJii ° Eingerzeigs, aber was den ftrenge- 
fich ihn aus T anbetnfft, fo fey er hiem:t gebeten,

Bec f i] ।m offenen Briefe anzueignen.“ 
Büchlein nebJ''6"^ "icht.f<>. ??na" rait 
die c uen, foll immer beruckfichtigen, dafs 
un j e e.’ aus denen es befteht, auf der Reife felbft 
der n.en reund gefchrieben, mithin nicht mit 
den ausgearbeitet wurden, als wenn fie für
nicht. Wer8,waren; das kann jedoch Rec. 
Briefe dem an einen Freund gerichtete
der Beurtheilunff »nf1 geruckt übergiebt, mufs fich 
jene Angabe fefehe un.d irrt’ wenn er durchDie Reife kiten gedenkt.’
bis Halle, um den einAU.^agen nach Leipzig und 
wo man bey Meifsen da^^iklu^®6 der da beginnt’ 
noch als Halle fich hinzieht ff yerlafst und weiter 
Bey Leipzig verweilt der Vf ir er ZUI’ückzulegen. 
tigt ihn klemftädtifches Benehmen8»^ befcbaf"

das Thor; dann trinkt er eineS? E,nPaffi,ren 
Bintfehy und lieht endlich bey ... 1; beY

deffen Atelier darftellend, wieder wld
und Fogelßein felbft die Hauptfigui"^^’ 

Ueber diefes, allerdings fehr gelungene ^Biid
* L. Z. 1838. Erßer land. BÜd’ Jetzt 

Eigenthum des Hn. Brockhaus in Leipzig, fpricht er fich 
fehr weitläufig aus. Die Anlagen um Leipzig geben ihm 
Veranlagung (ie mit denen um Dresden zu vergleichen, 
und dabey die in letztem Orte Statt gefundene ganz 
glanzlofe, nur von ökonomifchen und perfönlichen ge­
leitete Verwendung der, durch die abgetragenen Fe- 
ftungswerke gewonnenen gröfsen Räume zu rügen. 
Diefer Rüge ftimmt Rec. ganz bey, findet fie aber 
noch viel zu milde. Als jene Feftungswerke wegge­
räumt wurden, da trat für Dresden der Zeitpunct ein, 
in welcher es, bey aufgefafsten grossartigen Plänen, 
zu einer der fchönften Städte in deutfehen Gauen er­
hoben werden konnte. Von breiten, herrlichen Pro­
menaden hätte die Altftadt umgürtet werden, und 
der Neuftadt ein neuer, regelmäfsiger Stadttheil fich 
anfchliefsen können, welche durch breite und lange 
Strafsen, grofse Plätze und bethürmte Kirchen zum 
fchönften von ganz Dresden zu erheben, auch mit 
freundlichen Anlagen zu umgeben war. Am Eingänge 
deflelben von der Budiffiner Strafse her, mufste ein 
eben fo prachtvolles Thor als das Brandenburger und 
Berliner herauffteigen, und eine gleich lange und breite 
Strafse mit Baumreihen fich anfchliefsen, wie dort 
die Linden find u. f. w. Leider aber wohnte der 
Sinn für grofsartige, wenn auch allmälich, und nach 
Jahren erft auszuführende, Pläne denen nicht bey, 
welche damals in Dresden zu ordnen hatten. Nur 
als fchmaler Streifen umgiebt Eine Baumreihe die 
Altftadt zum Promeniren, denn übel angewendete Spar- 
famkeit und Rückfichten verkauften die herrlichen 
Räume zu Häufern und Gärten hier wie bey Neu­
ftadt. In letzter forgte man zwar für einen gröfsen 
runden Platz, der, wenn er mit hohen prächtigen 
Paläften, wie feine Gröfse es erheifchte, befetzt und 
bey der zugenommenen Bevölkerung und Bauluft in 
Dresden ganz gewifs bald befetzt worden wäre, in 
keiner deutfehen Stadt feines Gleichen wieder gefun­
den haben würde. So aber, wie er jetzt ift, gleicht 
er einer gröfsen Wiefe, die ringsum mit überflüffig 
vielen Linden und fteifen Pappeln eingefafst ift, hin­
ter welchen einzeln und regellos kleine Gartenhäufer 
ftehen, und durch welche eine Chauffee läuft, auf 
deren beiden Seiten der, tief in den engen Gäfschen 
der Altftadt lebende, Dresdner jährlich zweymal lieht, 
wie Heu und Grummet gemacht wird. — Von diefem 
„Bautzner- oder Budiffiner-Platze“ (ein etwas unbe- 
hülflicher Name) laufen feitwärts Strafsen nach verfchie- 
denen Seiten hin. Wie aber werden diefe bebauet! 
Das eine Haus hält die Strafsenlinie, das folgende 
tritt zurück, etabilirt vor fich ein Gärtchen, und 
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hüllt fich fo in Bufchwerk und Baumgruppen ein, 
dafs es unfichtbar wird. Das Dritte fieht wie das 
Erfte/und fo gehts fort, fo dafs alle diefe Strafsen 
einer Sammlung von Gärten mit Gartenhäufern glei­
chen, den Namen „Antonsftadt“ der ihm beygelegt 
ift, aber nicht verdient, paffender „Antonsdorf“ ge­
nannt worden wäre.

Gab es oder giebt es in Dresden keine oberfte 
Behörde, welche früher fchon wie jetzt hier leitete 
und anordnete? Denken läfst fich das nicht, fcheint 
aber faft fo. Der Vf. hat daher fehr recht, wenn er' 
8. 10 fagt: Dresden, „von der Natur und den 
Verhältniffen auserfehen, eine der fchönften Städte 
Deutfchlands zu werden, wird in fofern fo viel als 
möglich eine häfsliche, weil feine fernere bauliche 
Entwickelung ohne alle grofsartige Confequenz vor 
fich geht oder betrieben wird“. Höchft beklagens- 
werth ift es, dafs, nur, um einen trivialen Ausdruck 
zu gebrauchen „Alles verpufft“, und jetzt nicht daran 
zu denken ift, diefe Verfündigungen gegen den guten 
Gefchmack und gegen das fchöne Dresden, jemals 
wieder gut zu machen, diefes Denkmal, das fich Un­
kunde, Kurzfichtigkeit und Befchränktheit fetzte, je 
wieder umzuftürzen. Nur wehe! fchreit fchon die 
Jetztwelt, ftrenger wird freylich die Nachwelt rich­
ten, und den verdammen, deffen Schuld diefs Alles war.

Der Vf. hebt Leipzig auf Rollen Dresdens fehr 
hervor, ift überhaupt gar nicht gut auf Letztes, 
ungeachtet es fein Wohnort ift, zu fprechen. Viele 
feiner Bemerkungen und An fichten hiebey find fehr 
richtig, und Rec. kann ihnen nur beypflichten. Wie 
er aber S. 13 zu fagen vermag: — „Ohne die Berge 
und Thäler, ohne die unfehätzbaren Kunftfammlungen 
und ohne die Fremden?, von denen die halbe Stadt 
ihr Brod empfängt, würde in Dresden wahrlich nicht 
gut Hütten bauen feyn“ — ift unbegreiflich! Wenn 
man das, was einem Orte oder einer Gegend Reize 
verleiht, den Werth nimmt, dann freylich verliert er 
die anziehende Kraft. Dächte man fich die Schweiz 
ohne Berge, Thäler und Seen, wer befuchte fie? 
Nähme man München die Kunftfammlungen, die grofs- 
artigen Baue, die prächtigen Kirchen, welch* ein 
miferabeler Ort bliebe es! Nein, diefer Satz mufs 
geftrichen werden, wenn das Büchlein eine zweyte 
Auflage erleben follte.

In Halle nimmt der Vf. den Wanderftab zur 
Hand, mit dem es fich jedenfalls am Genufsreichften 
in Gebirgsgegenden wandern läfst. Ueber Eisleben, 
Mansfeld, Harkerode kommt er nach Meisdorf, das 
erfte Harzdort von diefer Seite, am Eingänge in 
das fchöne Selkethai gelegen. Von diefem Thale, wie 
von der auf einer der Berghöhen gelegenen Burg 
Falkenftein, ift der Vf. fo bezaubert, wie wohl Jeder; 
doch wollte uns dabey. die dazwifchen tretende Be­
merkung: „dafs man hier zu Lande gar zierlich aus 
rothen Backfteinen baue, deren Zwifchenräume mit 
Gyps ausgefüllt würden, wovon faft jedes Feld ein 
anderes Mufter bilde, das mitunter Blumen und Ara­
besken aufweife“,— gar zu profaifch erfcheinen. Dais 
er von den Waldungen diefer Gegend mit Entzücken 

fpricht, nichts Schöneres noch fah, und feine Phan- 
tafie ihm in den Bäumen und Sträuchen Geftalten 
der abenteuerlichften Form erblicken läfst, ift begreiflich, 
denn in der Nähe feines Wohnortes fieht er nur küm­
merliche, aus kahlen Sandebenen mager emporge- 
krüppelte Fichtenfammlungen, welche ein Bewohner 
des Selkenthales gar nicht als Waldungen anerken­
nen möchte. Wenn der Vf. aber S. 26 fagt: dafs 
der Befitzer von Meisdorf und Falkenftein ein von 
der -dßeburg, nur einen Morgen Waldung reicher 
fey, als fein Nachbar, der Herzog von Anhalt, fo 
möchte ihn wohl durch Mittheilung diefes ftatiftifchen. 
Datums eine kleine Myftification geworden feyn, wo­
von ihn Steins oder jede andere Geographie überzeu­
gen dürfte.

Durch das Selkenthal- geht die Reife nach dea 
Hüttenwerken Mägdefprung, nach Alexisbade, nach 
Victorshöhe und nach dem Stubenberge, nicht Stu­
fenberge. Mit wenigen Zeilen fchlüpft er über diefe 
fchönen Partieen dahin; befieht nicht die technifchen 
Anftalten jener Eilenhütte, weil folches „ohne Vor- 
kenntniffe unerfpriefslich feyw; ärgert fich aber über 
die Wirthfchalt im Alexisbade fo, dafs er fich ver- 
gifst und ausruft: „Was für ausgemachte Bengel find 
doch im Allgemeinen untere norddeutfehen Gaftwirthe 
u. f. w.“ Es bleibt diefen uberlaffen, ob fie den 

Bengel“ auf fich fitzen laffen wollen. Oer überaus 
reichen Urnficht, welche fich auf Victorshöhe darbie­
tet, befonders des herrlichen Blickes auf das Brocken­
gebirge wird eben fo wenig gedacht, nur der treffli­
chen Zimmerung des Thurmgerüftes erwähnt.

Den Eingang in das Thal der Bode findet er 
dem des Plauenfchen Grundes ähnlich, doch nur fo, 
als wäre diefer das Modell zu jenem. Rec. kennt 
beide Thäler, und bedauert, dafs dem Vf. hier ein 
Vergleich beygekommen ift, wobey das liebliche Thal, 
der Plauenfche Grund, nur verlieren kann. Die Mün­
dung beider Thäler ift fo einzig in ihrer Art und fo 
verlchieden, dafs eine Vergleichung Beider gar nicht 
Statt finden kann. Beym Eintritt in den Plauenfchen 
Grund hat man ein freundliches, belebtes, überall 
Cultur tragendes, Bild vor fich, das abgerundete 
Sandfteinfelfen von zwey, höchftens 300 Fufs Höhe, 
einrahmen auf denen rechts Fruchtbäume liehen, 
links Rafen grünt. Ganz entgegengefetzten, Charak­
ters ift die Mündung des Bodethais Hier Harren in 
zackigen Formen an 800 Fufs hohe Granitgebirge 
empor, mit Gebüfch fpärlich gedeckt, und bilden mit 
niedergeftürzten, chaotifch umher liegenden Felfen- 
maffen, durch welche die Böde fchäumend hindurch 
braufst, ein Bild der Zerftörung, ein Bild des Stau­
nens und dummen Verlinkens, im Anfehauen diefer 
grofsen Natur erzeugt. Man follte fich überhaupt 
nie zum Gegeneinanderhaltgn von einer Gegend, die 
man eben überblickt, mit einer anderen früher ge- 
fehenen, verleiten laffen, wozu aber der Menfch nur 
zu geneigt ift, und dadurch den (x fs der Gegen 
wart gewöhnlich zerftört.

Ueber Blankenburg geht der Vf. nach Rübeland, 
befucht die BaumannshÖle, macht den allerfchlechte-
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ften Weg Von da Ws Schierke, der nur zu Fufs be­
quem ift, 2U 5va jäfst die wundervollen Felfen- 
Partieen der Schnarcher und der Hohenklippen, diefe

\e ^uuiaffen mit ihren unerklarbaren Einwirkungen 
au d,e Magnetnadel, und unernjefslichen Unifichten, 
UDgel'ehen, und fteigt den Brocken hinan.

Hier ärgert er fich wieder über die Wirthin, 
^eint, fie mülle aus dem Gefchlechte der Frauen 
flammen, die hier m er er ten Mainacht häufen, und 
belegt ihr Betragen mi dem Ausdruck: „bärenhaft“. 
Nie wieder hie er u ommen, . möchte ihm zu rathen 
feyn, um eine mi diefer Dame auszuweichen.

E njen B O..I Wr^ge hat der
Vf auf oen ör°oken gehabt. Er hit •• i hlrt, ja logar Nachtigallen. Vor iVm mÖiJen 

noch nie einem Brockenbefucher begegnet wie der

Gafthaus. Von d tFi p end11?11 einmal ein gutes 
gutem und fchlechL^är^ m Gafthäufern, von 
viel und oft I .C । n Ellen fpricht der Vf. überhaupt 

Grul^ ei- dem °^sen Reifenden Semilajfo.
in 'Be^leitn e°. Rammeisberge werden von ihm 
Letzter S e^n.es Rergofficianten befucht. Wenn 
eher Berri ’ die Reme,’kungen über die Art fol- 
zu prLir^ e^er’ den Fremden das, was gezeigt wird, 
zum , ren’ lieft, fo möchte er dem Vf. fchwerlich 
al rTMWeyten Male in diefe merkwürdige Unterwelt aU Führer dienen wollen.
♦k i ° * ü-S Oberthal fteigt er aufwärts nach Claus- 

kom.nt ™ HnSange in diefes Thal“, heifst es S. 94, 
ten in eino^n Wi° Selkenthale, aller zehn Minu- 
weifs. theileV'Vch“ Hcrrn br"''“ •S°l™n 
Anhalt , h nur vier Herren in den Harz:
weder hier Hannover und Preutfen. Aber
kommt man 1 ,lier-5 noch dort im Selken-Thale ---- ,
Länder dief zebn Minuten“ aus einem der delte der Schwanz eines Schäferhundes u. f. w; find
vom Harz 1 ■ ren iQ das andere, wie jede Charte 
fährt man ze’gen wird. Von Clausthal er-
berg und 0 Wenig als von Ofterode, Andreas- 
Eben fo <rehtZpeT FJÜcht’g Seht A1,es vorüber. 
Kelle e-S )ey Walkenried und Ilfeld. Die
nicht ’ ’Pajeftätifche Grotte bey Elrich, fah er 
ZVr’glöetrdb^G'? ddSfße n'" der ? 
len! Hätte e r r hegend ley. O, wie fehl gefchof- 
rothen Alabaftp’ r Erachtftück mit feinen weifs und 
ihn ergriffen und'e0 r ° Sefehen , Erftaunen würde 
Kelle fey nichts vT - Sloich überzeugt haben, die 
loch. In Ilfeld findet^er e*n Sogenanntes Zwerg- 
das er noch unter das6^16^6’ e’n elencles Gafthaus, 
Wetter fchlecht ift, fo benutnS/e,tler. rang’rt Da das 
für den Freund an welchen Zeit’Und fchreibt 
»n der Form einer Novelle dn ,eJe gerichtet find, 
faeit nieder, die in Fablum in SchJnnte Begeben- 
fich ereignete, wo die Leiche einX en V^r. /abren 
Bergmanns nach fünfzig Jahren frifch ^^bütteten 
w-den’ und von feiner damaligen Brant6? au/^e" 
Mütterchen wieder erkannt wird. Diefe eanz^ ? tem

• ^.Novelle, welche man mit VergnügenUt| fe' 
durfte Vielen bey Weitem der anziehendfte Thefl

des Büchleins feyn, und ihnen bekunden, dafs auf dem 
Felde der Novelliftik der Vf. fich gewandter zu be­
wegen weifs, als mit dem Wanderftabe in der Hand.

Von Ilfeld geht es nach Nordhaufen und durch 
die goldene Aue nach Kelbra, wo der Gafthof zur 
Sonne empfohlen, und dann Novalis gedacht wird, 
welcher lieh in diefer Gegend einft länger aufhielt. 
Sieben Seiten find mit Bemerkungen und Fragmen­
ten über diefen zu früh Verblichenen gefüllt, die des 
Vfs. richtiges Urtheil und Kennerblick bekunden.

Von der über Kelbra liegenden Kyffhäufer Burg 
werden einige bekannte Mährchen erzählt, und endlich 
über Artern nach Leipzig zurück gereift.

Mit wenigen Worten geht das ürtheil des Rec. 
über diefes Buch dahin: dafs es, mit Ausfchlufs der 
erwähnten eingefchobenen, mit der Reife gar nicht 
in Verbindung liebenden Zugaben, ein leicht hin ge- 
fchriebenes Product ift, deffen oberflächliche Bemer­
kungen über die bereifte Gegend ganz werthlos find. 
Der Vf. ift fehr flüchtig durch den Harz fpaziert, und 
wie es fcheint, ohne fich Kenntniffe verfchaffen zu 
wollen, vielleicht nur um feine Gefundheit zu ftärken, 
und defshalb unbefchäftigt den Geift zu laden, denn 
die erwähnten Einfchiebfel waren wohl zu Haus fchon
ausgearbeitet und nicht da, von wo aus fie datirt 
find, und gefchrieben feyn follen. Neue Bemerkun­
gen über den Harz und feine Eigenthümlichkeiten 
in induftrieller, wie in jeder anderen Beziehung, fin­
det man daher nirgends. Sehr häufig fiöfst man auf 
Ausdrücke, die der Schriftfprache wohl nicht angehö­
ren, als: zumeiß; hiernächß ; dernächß ; des öfte­
ren; Frauen die holzen gehen, geholzt haben; und 
Ausdrücke wie folgende: „Man unterliegt hier keiner 
Schererey in Hinficht des. Paffes u. f. w.; Ich möchte 

fchwarz werden vor Aerger u. f. w.; hie und da we-

des Herausgebers des lieben Novellenbuchs wahrhaf­
tig nicht würdig.

Zu den eleganten Verlagsproducten der Lehn- 
holdfchen Buchhandlung gehört diefs Buch nicht.

66.

Quedltnburg, b. Baffer Die Burgen und Berg- 
feßen des Harzes und der nächjten Umgegend. 
Mit zwölf Abbildungen für Harzwanderer. Von 
Fr. Hoffmann. 246 S. in gr. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 

Ueber acht und fünfzig Burgen welche auf dem 
Härzgebirge und in feiner Nähe faft alle zertrümmert 
liegen, findet man in diefem Buche einige wenige, 
dürftige und allgemeine Nachrichten. Der Vf. fagt 
zwar im Vorwort: dafs er „überall zu den letzten 
Quellen zurückgegangen“, das fcheinen aber höchftens 
Honemanns Alterthümer oder Rohr’s Merkwürdigkei-
ten des Harzes gewefen zu feyn, (onft wäre feinen 
Forfchungen wohl fo manches Datum nicht entgangen, 
das fchon die vielen Leuckfeld'fchen Chroniken der 
in des Harzes Nähe einft gewefenen Klöfter Pöhlde, 
Kalkenried, Ilfeld, Göllingen, Mtchelßetn, Kelbra 
u. f. w. für die Gefchichte der Harzburgen eben fo 
reichlich 'darbieten, als diefes Leue kfelds antiyui-
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fates Halberßadienfes, biftorifche Nachrichten von 
den Pfalzen zu Wallhaufen und Altftädt^ derglei­
chen Müllers fächfifche Annalen, Spangenbergs Mans- 
feldifche Chronik, Zeitfuchs Stollbergfche Hiftorie, 
Maldeners Bergfchlöffer und andere mehr. Es bedarf 
indeffen nur das Lefen der zwey erften Burgenabihei­
lungen, fo tritt es deutlich hervor, dafs dem Vf. weni­
ger darum zu thun war, Licht zu verbreiten, da wo 
noch tiefes Dunkel obfchwebt in der Gefchichte. der 
Burgen, dafs ihm die Idee einer gründlichen, diplo- 
matifch ausgearbeiteten, auf Studium wirklicher Quel­
len bafirten Gefchichte der Harzburgen nicht vor- 
fchwebte, fondern, dafs er nur aus allen vorhandenen 
neueren Werken über den Harz zufammentragen und 
wiedergeben wollte, was er über feinen Gegenstand 
vorfand. Daran knüpfte er die Erzählung der an den 
Burgen haftenden Sagen und Mährchen, fügte poeti- 
fche Ergüfle hinzu, mifchte Naturfchilderungen bey, 
liefs Alles mit Anfichten der noch vorhandenen Burg­
ruinen ausftatten, und fo entftand das Büchlein, das 
dem, der den Harz befuchte, eine ganz freundliche 
Rückerinnerung gewähren wird, da dem Vf. eine an­
ziehende Darftellungsweife und Erzählungsgabe nicht 
abzufprechen ift. Von neueren Werken fcheinen die 
Ritterburgen von Gottfchalck, worin faft alle Harz­
burgen vorkommen, befonders reichlich ausgebeutet 
zu feyn. Dem Gefchichtsforfcher ift hier alfo gar nichts 
dargereicht, als Gelegenheit fich zu verwundern, wie 
der Vf. hie und da mit Keckheit und Zuverficht hifto- 
rifche Data als ganz ausgemacht vorführt, worüber Je­
ner noch gar nicht mit fich im Reinen ift.

Wenn wir nun den Zweck und Gefichtspunct des 
Vfs. in Obigen angegeben haben, fo möchte wohl der 
hiftorifche Theil feines Buches nicht weiter kritifcb zu 
beleuchten, folgendes nur noch zu bemerken feyn.

Bey der Burg Kyffhaufen, nicht Kyffhäufer, find 
alle aus Otmars Volksfagen und Gottfchalcks Ritter­
burgen bekannte Mährchen diefer alten Kaiferburg des 
Rothbartes wiederholt. Bey der Rotenburg ift mit we- 
niö-en Worten nur des Püftrichs erwähnt. Im 3ten 
Hefte der Mittheilungen aus dem Gebiete hiftorifch an- 
tiquarifcher Forfchungen des la'chfifch-thüringifchen 
Vereins für Erforfchung vaterländifcher Alterthümer 
würde der Vf. vielen Stoff gefunden haben, eine unter­
haltende Epifode über diefes vermeintliche Götzenbild, 
deffen Beftimmung immer noch nicht ganz klar vor uns 
liegt, liefern zu können. Bey der Gefchichte der Stau­
fenburg wird die bekannte Begebenheit der Eva von 
Trotta, einer Geliebten Herzog Heinrichs des Jüngern 
von Braunfchweig, erzählt, welche bereits StofI zu ei­
nem im J- 1783 erschienenen Romane, Io wie zu einem 
Trauerfpiele, das 1801 erfchien, gab. Der Staufenburg 
bey Zorge S. 118 wäre durch Erzählen des Mährchens 
von der Jungfrau — die alle lieben Jahre auf der nach 
ihr genannten Jungfernklippe unter der Burg fich fehen 
läfstT und hier holdfebg-klagend fingt nach dem Geheb- 

ten ihres Herzens, mehr Theilnahme verfchafft worden, 
als fo, wo ihr nur fechs Zeilen gewidmet find.

Eben fo würde der dürftige Abfchnitt von der Kö­
nigsburg S. 155 gewonnen haben, hätte der Vf. des 
freundlichen Blickes von ihr hinab in das Bodethai 
und auf die darin liegenden, von der Bode durchfloffe- 
nen Hüttenörter Königshof und Lucashof erwähnt, fo 
wie des grofsartigen Gemäldes, welches aufwärts das 
Brodtengebirge und die gigantifchen Hohenklippen dar­
bieten. Wohl mag der Vf. nicht felbft hier gewefen 
feyn; fonft konnte es ihm nicht entgehen, dafs auf Kö­
nigsburg einer der fchönften Standpuncte im Inneren 
des Harzgebirges ift. Auch hätte der bequemen Wege 
gedacht werden können, welche Sinn für Naturgenufs 
hinanführte zum Thurm der alten Burg.

Die beygegebenen lithographirten Bildchen find von 
geringem Werthe, und entfprechen den Anfoderungen, 
wmene jetzt an dergleichen Verzierungen macht, 
nicht. Heber die Darftellung kann Rec. nicht rechten. 
Dazu wurde nöthig feyn, jedes derfelben mit der Natur 
zu verg eic en, und den Standpunct zu kennen, von 
wo aus das C nginal copirt wurde. Einige der Rui- 
nen verdienten wohl kaum der Abbildung, als die von 
Kyffhaufen und Heinrichsburg , wogegen wir die von 
Schargfels und Birkenfeld ungern vermiffen.

Auf dem Titel des Buches ftehen die Worte: 
für Harzwanderer. Sie tollen fich wahrfcbeinlich auf 
die „Reifebahn“ beziehen, welche „als Zugabe“ S. 222 
beygefügt ift, und den Harzwanderer, der aller Na- 
turlchönheiten des Harzes fich erfreuen, und dabey 
die T< ummer der wichtigften Burgen befuchen möchte, 

0 8ie ift der in Gottfchalck's Tafchenbuch 
fui Harzieilende nachgebildet. Eine ihr beygegebene 
Anficht des Brockenhaufes ift in fofern eine willkom­
mene, als fie die erfte feyn wird, welche den Thurm 
mit darftellt, welchen der regierende Graf Heinrich 
zu Stolberg-Werningerode für den unbefchränkten 
Genufs der Umficht im Jahr 1835 erbauen liefs, nach­
dem der bis dahin hiezu benutzte Thurm, der fich 
in der Mitte des Wirthshaufes erhob, wegen Baufällig­
keit abgenommen^ werden mufste. Ob jener fo lange 
wie diefer den Elementen trotzen wird, da er nu^ 
von Gebälke ift, möchte zu bezweifeln feyn, denn auf 
diefer Höhe wüthen die Sturme mit einer Gewalt, von 
der man in der Ebene keinen Begriff hat. Der Rei­
febahn folgen noch die Burgen Askanienburg und 
Mansfeld als „Nachtrag^ . Diefem kann der Vf. bey 
einer neuen Aullage feines Werkchens noch folgende, 
von ihm überlehene, Ilarzburgen beyfügen: Wolfsburg 
beym Wolfsberg im Stollberg’'’ ' 
bey Ilfeld, Neufchlojs bey Braunla,

im Stollberg’fchen, Harzburg
- . —j ^.„„...age, Windenburg
beym braunfchweigTchen Dorfe Windhaufen, die Mark- 
graf c r,edrich von Meifsen zerftörte, und zwey, 
im braunfchweig’fchen Dorfe Wolfshagen liegende

66.
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^ITER-d turge schichte.
ÄI/rENI5üRG, b. .Pierer: Vila Davidis Ilgenii.

Scripfit 1 ndencus Carolus Krajt. Cum effiffie 
^ThLPlTÜXt 183Z‘ VI u. 344 S. gr5. 
(i a nir. 12 gr.) 15

d-refe S^cl^eRntnifs und grofser Pietät 
♦m/mph-i (. n 1 ause*nem dreyfachen Gefichtspuncte be- 
wvJUF;nd?CU^a ’ was natürlich ihr Hauptzweck ift, als 
und Pfc ^,e.J?J°Sraphie des verdienftvollen Conf. Raths 
IwvKnf * aen S^üulrectors D. Ilsen; fodann als 
r V ^Chi‘derung der Schule, welcher derselbe

-u und dreyfsig Jahre lang mit Ruhm vorgeftan- 
*n, und welcher Hr. Kraft felbft feine jugendliche 

p 1 du»g unter Ilgen’s Rectorate verdankt, und end- 
J’ch als Mittheilung vieler, mit nützlichen Litera r- 
notizen vermifchter, pädagogifcher Erfahrungen, wel­
che der VI. fich in feinem Wirkungskreife gefammelt 
, at.’ n” j 1® nun jüngeren Schullehrern zur Lehre 
und Richtfchnur i ••A!c ß. uur dienen können. ,
Lpnpr phr lofiraphie können wir diefes Werk nicht 
es in IiJ ^^‘'‘firen, als wenn wir verfichern, dafs 
ireführtpn^V0 er Darftellung der chronologisch auf- 
5es VpfH i hensPerioden, in genauer Charaktenftik 
vielleicht ^enen, jn gefälliger Form des Vortrags, 
fchweifi*keitVU?>h hie und da in Anfel?un$ deL^elt' 
Wiedprh \ ^Z* D. S. 177) und mancher unnothiger^ ederholungen (z ß 54 und 57 S. 71) der

Ruhnkenii gleicht. Indefs 
o ert die Billigkeit, folche kleine Unvollkommen- 

zu ten p?rc^.das Bekenntnifs des Vfs. in der Vorrede 
rnw/lü1 per muneris rationes non licuijfe
horis fr ?erfari in re propofita perficienda ; JedV^lelicde ^ent fe per- 
natürlich, dadm^k ,Dle Schreibart ]lt e,nfach lind 
hefchaffen, wie m p und deutlich’ übrigens fo 
fafler des deutf^”] fie. von dem berühmten Ver- 
Recht erwarten durfte.ateinifchen Wörterbuches mit 
Vf nicht blofs ZfeimfT * Debensgefchichte gab dem 
^en“ Wern dem-

lich von dem damals noch lebenden
getheilten Nachrichten. Einen Auszüg"^^ d “fei' 
Biographie m diefer Anzeige zu liefern^5 frhpint uns ^widrig: wir befchränken nns "i,f T 
gemeine Andeutungen. ®

Sehr ermuthigend für viele talentvolle Jünir- 
hnge wird des Vfs. Erzählung feyn, wie d?r

J- 4* L. Z. 1838. Erßer Band,

Verewigte aus einer dürftigen, kummervollen Lage 
fich durch Fleifs und Beharrlichkeit emporge­
arbeitet hat; nachahmungswerth für viele Schul­
lehrer ift die unermüdliche Aufmerkfamkeit und An- 
ftrengung, wodurch er erft die Stadtfchule zu Naum­
burg, fpäter die Fürftenfchule Pforte, zu heben 
fuchte, und die letzte wirklich gehoben hat; ange­
nehme Erinnerungen wird bey Ilgen’s ehemaligen 
Freunden und Schülern die Schilderung feines kräf­
tigen, gediegenen, redlichen Charakters wecken, 
und wenn auch Hr. Kr. zuweilen allzu fchöne und 
heitere Farben aufgetragen haben tollte, fo wird 
man doch das Bild, das der dankbare Schüler von 
feinem Jugendlehrer entwirft, im Ganzen ein treffen­
des und gelungenes nennen dürfen.

Durch diefe verfchonernde Farbengebung möchte 
nicht blofs dem wackeren Ilgen manche Eigenfchaft 
beygelegt worden feyn, die er wohl nicht befafs, 
z.B. S. 145 u. 150 ein befonderes Dichtertalent (er hat, 
fo viel wir wiffen, in feinem ganzen Leben ein einziges, 
und zwar nur mittelmäfsiges lateinifches Gedicht 
verfertigt), fondern fie dürfte vorzüglich in dem Ge­
mälde zu erkennen feyn, das Hr. Kr. von Ilgeris 
Profeflbrleben in Jena entwirft. Hier war der treff­
liche Mann, glaubwürdigen Nachrichten zufolge, 
nicht an feinem Platze; eine gewiffe Schroffheit, 
welche er von feinem Rectorat in Naumburg mit­
brachte, entfremdete ihm die Gemüther der. akademi- 
fchen Jünglinge; feine grofse Gelehrfamkeit glänzte 
mehr in Büchern als auf dem Katheder; fein 
Lehrton war trocken, und wirkte am wohlthätigften 
in folchen Converfationen, wo Frage und Antwort 
wechselten.

Defto fegensreicher aber wirkte er als Schul­
mann, vorzüglich in Schulpforte, deren damals fehr 
gefundene Difciplin er durch Ernft, Würde und 
Strenge wieder emporbrachte, wo er den Fleifs der 
Schüler von Neuem zu entflammen, Gründlichkeit 
der Studien zu befördern, und den Sinn für claffi- 
fche Gelehrfamkeit zu wecken wufste. ,flgen (fo 
urtheilte Reinhard Yon ihm) war ein Rector ohne 
Gleichen.“

Daher verweilt auch Hr. Kr., felbft ehedem 
Portenfer, bey diefer Lebensperio.de feines Lehrers 
am längften und mit fichtbarer Liebe; er fchildert, 
wie er in feinem Schulregiment die locker geworde­
nen Zügel immer fefter und fefter anzog, wie vor- 
fichtig er, bey Erledigung der Lehrerfteilen, für 
tüchtige Männer forgte, wie fehr er fich auch durch 
feine Gelehrfamkeit die Achtung der Schüler erwarb, 

Lebensperio.de
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wie Sorgfältig er fich auf jede Lehrfiunde vorberei­
tete, wie gründlich er docirte, wie zweckmäfsig er die 
in Pforte befonders wichtigen und feierlichen Schul­
examina hielt. Von den Aufgaben, welche er zur 
Prüfung der von den Alumnen in Profa und Poefie 
gemachten Fortfehritte wählte, find fogar S. 210 
ausführliche Proben (Specimina in examine auctu- 
mnali a. 1810) mitgetheilt. Und wenn wir auch den 
trefflichen Mann nicht überall Anderen zum Mufter 
vorftellen möchten, am wenigften darin, dafs er z. B. 
bey Erklärung der Alten oft länger als Eine Stunde 
auf Erörterung und Prüfung Einer falfchen Lesart 
verwendete (S. 78), oder die Horazifchen Gedichte 
oder die philofophifchen Schriften des Cicero mit 
einer Langfamkeit interpretirte, bey welcher für 
andere Autoren keine Zeit mehr erübriget werden 
konnte: fo bleibt doch die Art feines Unterrichts 
überhaupt, und die Sorgfalt, die er auf denfelben 
verwendete, mufterhaft und nachahmungswürdig. 
Auch darf nicht aufser Acht gelaßen werden, dafs, 
bey der diefer Schule eigenthümlichen Einrichtung, 
wie fie wenigftens damals noch befchaffen war, den 
Schülern nicht blofs Zeit genug zum Privatfleifs 
übrig blieb, um andere Scbriftfteller mit Hülfe der 
Schulbibliothek zu fiudiren, fondern dafs diefes Pri- 
vatfiudium durch feftgefetzte Stunden an jedem Tage 
und durch die Verpflichtung der Oberen, die Unte­
ren zu unterrichten (man unterfchied in der alten 
Pfortaifcben Schulfprache Ober- und Unter-Gefellen) 
auf das Zweckmäfsigfte geregelt war.

Wir kommen hier auf den zweyten Punct, den 
wir oben erwähnten. Auch als Schilderung der 
Schulpforte felbft ift Hn. Kraftys Schrift höchft le- 
fenswerth. Er beginnt von den älteften Zeiten, führt 
dann kurz die Veränderungen an, welche fie allmä- 
lich zu ihrem Nutzen und zu ihrer Erweiterung er­
fahren ; und da Ilgen fein Rectorat bereits im J. 1802 
antrat, zu der Zeit, als diefe ausgezeichnete Lehr­
anftalt noch unter Friedrich Auguft’s fegensreichem 
Scepter blühete, und Männer, wie Reinhard, wohl- 
thätig auf fie einwirkten, fo bot fich dem Vf. v°n 
felbft eine Vergleichung jener Zeit mit der fpäteren 
an, in welcher bekanntlich die in der Pädagogik 
überhaupt verfuchten, und befonders in den preulfi- 
fchen Anftalten eingeführten Reformen auch auf 
Schulpforte angewendet wurden. Was er in diefer 
Hinficht angedeutet hat, ungefähr daflelbe ift noch 
bündiger in cinem S. 264 angehängten Briefe gefagt, 
aus dem wir die Hauptftelle hier mittheilen: „Es ift 
bekannt, dafs man fonft den ganzen Acce?* des Un­
terrichts auf die Kunde des griechifchen und römi- 
fchen Alterthums in der Pforte gelegt hatte; dafs 
man die Schüler unmittelbar durch die Quellen felbft 
zu nähren beflißen war; dafs faft alle Productionen, 
welche man dem Schüler zumuthete fich auf die 
Renroduclion der Formen des Alterthums in den 
Sprachen deffelben und auf die Form der poetifchen 
nicht minder als der profaifchen bezogen Alles üe- 
brige trat dagegen in einen gewißen Hintergrund. 
Niemand aber, der die Sache näher kennen gelernt 
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hatte, wird je in Abrede ftellen können, dafs durch 
diefe mit ftrenger Confequenz und beharrlichem 
Fleifse durchgeführte Methode, der es gelang, in 
den Schülern eine aufsergewöhnliche Begeifterung 
lür das Alterthum zu erwecken, Aufserordentliches 
geleiftet wurde. Kein Schüler wird je in feinem fpä­
teren Leben es beklagt haben,- durch eine folche 
Methode gebildet worden zu leyn; denn es war auch 
die Kraft eines ligen nöthig, um diefer Methode 
einen folchen Schwung zu geben, und ihr alle die 
Vortheile zu fiebern, die fie mit fich führen kann. 
So, wie es hier gefchah, wurden die Schüler in die 
Tiefen des Alterthums eingeführt, ward der Sinn für 
Gründlichkeit und Erfchöpfung in ihnen geweckt 
und genährt, und ob fie dann fpäter aut der einmal 
betretenen. Bahn weiter gingen, oder neue Wege 
einfchlugen, derfelbe Sinn für Tiefe und Gründlich­
keit zeigte fich als ihr anerzogenes Eigenthum. Aber 
mit dem Jahre 17 fing nun an, das fich geltend zu 
machen, was man als das Zeitbedürfnifs anfah; mehr 
eine unmittelbare Vorbereitung für den Staatsdienft 
wünfehte man, als die mittelbare, welche man als 
eine Art Umweg betrachtete. Es wurden daher die 
preuffifeben Abiturienten - Prüfungen eingeführt, und 
mit ihnen zugleich das Reglement, welches nun die 
neue Bafis des Unterrichts bildete. Zwar erklärte 
man ausdrücklich, dafs man die zeithörigen phllolo- 
gifchen Studien keineswegs damit zu beeinträchtigen 
gedenke; aber eine folche Beeinträchtigung mufste 
fich gleichwohl von felbft ergeben, wenn das letzte 
Examen aufser der formalen Bildung auch noch 
einen Vorrath von einer Menge pofitiver Kennt- 
nifle in Gefchichte, Geographie, deutscher Litera­
tur u. f. w., und insbefondere in der Mathematik 
vorausfetzte. Wurden doch, um mehr Zeit für den 
Unterricht in den oben genannten Gegenftänden zu 
gewinnen, die bisherigen wöchentlichen Ausfchlafetage 
auf einen einzigen monatlichen reducirt, und mufsten 
zugleich den vornehmeren Namen von Studientagen 
annehmen. Dazu kommt, dafs an die Stelle der zeit- 
herio’en Collaboratoren, welche der früheren Methode 
gedient und öffentlich nur in den unteren Claßen 
unterrichtet hatten, neue Lehrer mit dem Namen 
Adiuncten im Jaüre 1820 traten, welche durch alle 
Ciaflen unterrichteten, und für das neue Syftem eine 
kräftige Stütze wurden. Ilgen konnte fich bey feiner 
ganzen Art und Weile dabey nicht ganz wohl befin­
den • und er nicht hinter dem Berge zu halten 
o-ewohnt war, mochten ihm die Behörden bald da» 
Mifsxergnügen abmerken. Er hatte gewünfeht, die 
Pforte unter die unmittelbare Aufficht des Minifte- 
riums gefiellt zu fehen, aber er hatte damit nicht 
durchdringen können. Fügte fich nun auch Ilgen in 
Alles, was über die Anftalt verhängt wurde, fo ge­
fchah es doch nicht ohne Widerftreben, lobald es 
feinen Ueberzeugungen und Erfahrungen entgegen 
war, wie z. B. bey der Einführung der Turnübun­
gen.“ — Was hier in Bezug auf Mathematik gefagt 
wird, damit ftimmt ein fo fcharffinniger Gelehrter als 
erfahrener Gefchältsmann, Hr. von Strombeck, in feiner
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(J) ar Rettungen aus einer Reife durch 
land und Holland im J. 1837. 8. 292) über- 

• Ipricht dort von dem grofsen Unfuge , der 
o f • ?en auf gedrungenen mathematifchen Studien 
Rieben werde, und fugt hinzu; „wobey denn be- 
onders folche Vorgefetzte auf gründliche mathema- 

tiiche Kenntniffe dringen die felbft von Mathematik 
nichts verliehen, um heb ein gelehrtes Anfehen zu 
geben.“
,, H'ff’Ä-8" Kr' “ Schrift jede 
Veranlagung, die; Vorzüge diefer trefflichen Schule 
welche v™ Uebelwollenden oder W derfachern 
einer geleinten und gründlichen i , . ,
„eil eine folche ihnen iilbft abgebt ?S’
konnte , >„ feiner gchrift - 'edaRert „erden
dasjenige, wa« »...i i x zuneoen, und aui 
fern es bey verleb^3ZU v6’?»? Terdient, f°- 
ahmt werden In * enar^gen Verhaltniffen nachge- 
Anderem nimmt zu machen. Unter
fchen Uebunirpn öj d|e vormals dort einheimi- 
Poelie in g,.i ln der ’ateinifchen und griechifchen 
allein der Vp.fi1 ' i ..UrcV we’che ohne Zweifel nicht 
Anfpruch tr * tand die Erlernung der Sprache in 
tafle für fondern auch Gefühl und Phan-
genährt । 10nheiten der Dichtkunft geweckt und 
Kunft ’ । et ^efchmack auch in Bezug auf andere 
Darfi 'ue,Ke ^‘gebildet, und felbft der profaifchen 
Wp» 6 7°^ X’ne Srölsere Gewandtheit verliehen wird, 
des Alfprthii e°‘ ^rae^ius feine gründlichen Studien 
zurückführte1;8 foUf ?.eine jugendliche Bildung in Pforte 
mit inniger Fr erinnerte fich Klop flock fortwährend 
feines ftleifterw^L ’ da(s er dort zuerft zur Dichtung 
fchrieb aber ai । “egeiftert worden fey. Derfelbe 
V eränderunw-Pn a ’ als. er von den bevorftehenden 
fendung der p,er ®chule gehört hatte, bey Ein- 
damaligen Reet ’a jyausgabe feines Meffias an den 
alfo noch fechs T \lmbach: „Die Pforte bekommt 
Werden jene in I Ber und ein neues Lehrgebäude, 
mals die Selbftb M Repetirftunden [fo hiefsen ehe- 
fchriebenen Unter,.; ilftigu.ngs' StundenJ den vorge- 
lern, wie fonft {5 . gehen? Oder wird den Schü-
wlten’ follte ’e« ey ftel!®n’ nach eigener Art zu ar- 
Wenn im « e® zuweilen auch nur wenig feyn ? 
und dann die a. das Lehren in Einem fortgeht, 
Plorte ein Pü(ja ^.11 Kunden eingehen, fo wird die 
aus mit ihr.“ £lum, und es fürchte ich, bald

An folche und äl 1-
piorte reihet nun der P.emerkungen über Schul- 
Eriahrungen, die er ßcn’ । e .und da feine eigenen 
und als Director eines bed . v’eUühriger Schulmann 
worben. Die Mittheilung Gymnafiums er-
cher intereflanten Erzähluntr p ^n.’ vereint mit man­
agen erlebte, und Einfchaltum^ |-er Dinge, welche 
niffe, deren Augenzeuge er war lterarifcher Ereig- 
S’aphie einen befonderen Reiz; ß’e $ , n diefer Bio- 
i Ung des Lefens bey Aufzählung die Ermü-

ensvorfäile eines auf feinen Beruf befchrh'nL ^e"
|phnUes ab; fie find es, auf welche wir in
‘ Ung diefer Anzeige, als auf den dritten Ha^m’ 

punct vorliegender Biographie, glaubten aufmerkfam 
machen zu müflen.

Zu jenen beyläufigen Erzählungen, auf welche 
der Vf. befonders viele Kunft der Darftellung ver­
wendet hat, gehören z. B. die von den im J. 1806 
eingebrochenen kriegerifchen Unruhen, welche jedoch 
Pforta’s Schutzgeift in der gröfsten Gefahr von der 
Schule abwendete (S. 94 ff.); von dem dabey ver­
fochten Verftecken eines gefangenen Preuffen, wo 
der ergrimmte Rector fchnell und unerwartet atroci 
vultu, tonante voce et baculo, quem manu geftabat, 
Jublato in den Speifefaai des verfammelten Coetus 
eintrat (S. 97); von den neuen Gefahren, welche die 
Schule nach dem Treffen bey Lützen (2 Mai 1811) 
bedroheten (S. 108); von dem Unglück, das Ilgen 
perfönlich betraf, als feine einzige Tochter, zugleich 
mit einer fie befuchenden Freundin, bey nächtlicher 
Rückkehr ins väterliche Haus im Saalftrom ertrank 
(S. 99); von dem Einfturze des kaum neuerbauten 
Speifefaals, während die Alumnen heiter und forgen- 
los in demfelben ihre Abendmahlzeit einnahmen 
u. f. w. '

Schätzbare literarifche Notizen find überall in 
dem Buche, vorzüglich aber in der angehängten 
Annot atio, welche faft die Hälfte deffelben einnimmt 
(S. 183 — 346), zerftreuet, und würzen die Erzäh­
lung, auf dafs fie nicht einförmig und trocken 
werde. Wir machen hier befonders auf die fchöne 
Schilderung des grofsen Flors aufmerkfam, deffen 
Weimar und Jena fich zu der Zeit erfreuete, als 
Ilgen auf der dortigen Landesuniverfität fein Lehr­
amt verwaltete. Doch haben fich einige kleine Un­
richtigkeiten eingefchlichen. Bey Weimar hätte ne­
ben Wieland, Herder, Goethe und Boettiger, wel­
che Hr. Kr. als lumina et decora laudatiffimarum 
artium S. 51 aufführt, billig auch Hildebrand v. 
Einfiedel genannt werden follen, der auf den dama­
ligen gefchmackvollen Hofton und auf das Empor- 
fteigen des Weimarifchen Theaters grofsen Einflufs 
hatte, und an den Cirkeln, welche die Herzogin 
Amalie um fich fammelte, geiftreich fördernden An­
theil nahm. In Jena, wo Griesbach, Paulus u.A. mit 
verdienter Auszeichnung S. 50 erwähnt werden, be­
fand fich Gabler damals noch nicht, und war über­
haupt jenen beiden Theologen, in deren Mitte, neben 
dem Juriften Walch, er hier eine Stelle gewonnen 
hat, weder als Gelehrter noch als Lehrer vergleich­
bar; Stahl hat, fo viel uns bekannt, dort nur Ma­
thematik, nicht Philofophie, aber jene mit grofsem 
Beyfalle vorgetragen ; Hegel lebte damals zwar auch 
in Jena, aber unbeachtet, und als Lehrer der Philo­
fophie ohne Ruf und Bedeutung.

Der Schlufs des ganzen Werkes enthält, wie wir 
bereits oben bemerkten, eine Charaktenftik des Ver­
ewigten, nicht blofs als Gelehrten, fondern auch als 
Menfchen in feinen gefelligen und häuslichen Ver- 
hältniffen, ganz in WyttenbacKs Manier. Wenn wir 
aus deffen Vita Ruhnkenii gern vernehmen, wie fehr- 
fein Lehrer und Freund die Jagd liebte, und welche 
Namen er feinen Jagdhunden beylegte: fo wird auch 
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in der vorliegenden Schrift nicht ohne Interefle ge- 
leftu , ’afs Hgen fich fortwährend einer
Schnupftabakstofe mit dem Bildnifle Friedrich’« des 
Grofsen bediente, dafs er im warm geheizten Zim­
mer gern Kaffe trank, und dichte Dampfwolken von 
Tabak um fich verbreitete. Auch folche fcheinbare 
Kleinigkeiten vollenden das Gemälde, welches der 
Vf. (was man überhaupt nicht vergeßen darf) nicht 
blofs für Fremde, fondern vorzüglich auch für die 
hinterlaßenen zahlreichen Freunde und Schüler feines 
dahingefchiedenen Lehrers entwarf.

Der Mann von grofser Gelehrfamkeit, ftrenger 
Gerechtigkeit und kräftigem gewaltigem Charakter 
(wie er S. 239 mit Recht genannt wird), in den letz­
ten Lebensjahren des Augenlichts beraubt und in den 
fewünfchten Ruheftand verfetzt, ftarb zu Berlin am 

7 Sept. 1834. Duffer und traurig verfloßen dem 
ehrwürdigen Greife, der an rege Thätigkeit gevyöhnt 
war, diefe letzten Jahre; doch hat ihm das Schickfal 
einen, vielleicht den herbften, Schmerz erfpart, den 
auch diefe, früher erfchiei ene Biographie noch nicht 
erwähnen konnte. Drey Jahre nach Ilgen’s Tode 
folgte ihm fein einziger. hoffnungsvoller Sohn, der 
als Lehrer an dem Joachimsgymnafium in Berlin an- 
geftellt war, und zwar, merkwürdig genug, an dem­
felben Tage (2 Dec. 1837), an welchem der unglück­
liche Vater zwey und dreyfsig Jahre vorher die ein­
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zige Tochter in jener verhängnifsvollen Nacht im 
Saalftrome verloren hatte.

Das Werk ift höchft anftändig gedruckt. Feines 
Papier, fcharfe Lettern und fchön^ Schwärze, wel­
che man heut zu Tage nur zu oft vermifst. empfeh­
len das Aeufsere. Auch Ilgen’s von, Öedc lithogra- 
phirtes Bidnifs und Fac fimile ift trefflich gelungen. 
Druckfehler find wenige und von dem .Vf. feibft ange­
zeigt. Einer, der in der Vorrede befindlich ift, fcheint 
ihm entfchlüpft zu feyn. Es heifst nämlich dort S. V: 
Gernhardus, Wimarienfis gymnafii director clariffi-

Ilgenii olim^ quum Numburgi fcholae urbicae 
regundae praefuit, auditor et tnagißer in paucis 
carus. Beides, auditor et magljler, kann G. nicht 
gewefen feyn. Wahrfcheinlich ift nach magiß^r et­
was ausgefallen. — Durch Beyfügung eines ftatiftifch 
geordneten chronologifchen und alphabetischen „ Ver- 
zeichnißes aller Schüler, welche unter Ilgens Recto- 
rate als Alumnen oder Extraneer in Schulpforte an- 
welend waren“ (an 4er 1316), mit Angabe des 
Gebuitsoi es, des jetzigen Standes und Aufenthaltes 
von Jedem, o wie, paj| er geßorbenj To­
desjahres, hat der wackere Verleger, der im Jahre 
1806 feibft ein Zog ing diefer Schule wurde, fich 
noch ein befonderes Verdienft um das yyerk er- 
worben.

B. St. G.

KLEINE SCHRIFTEN.

Literaturgeschichte. Heidelberg,!). Groos: Das Leben 
Heinrich Schmid’s, Dr. und aufserordentl. ProfeHbrs der Phi- 
lofophie zu Heidelberg, »n kurzem Umriffe dargeftellt von Dr- 
Karl Alexander Frhrn. von Reichlin- Meldegg. 1336. 30 S. 
8. (6 gr.)

Warme theilnehmende 'Freundfchaft fpricht fich in diefer 
ganzen biographifchen Darftellung aus, in dem Urtheile über 
den Verftorbenen , in dem Lobe, das ihm reichlich gefpendet 
wird, und in der vorausgefchickten Zueignung an die hinter- 
laftene Gattin. Schmid’s jugendliche Studien find zum ineil 
mit de(Ten eigenen, vorgefundenen Worten gefchildert. Lw- 
den und Fries waren diejenigen , welche in Jena am meiften 
auf ihn einwirkten; in Götttingen führte ihn Planck in «as 
ftreng hiftorifche Studium der Theologie ein , das er aucü 
fpäter, neben dem Studium der fpeculativen Phdofopnie, 
namentlich von der religiöfen und moralifchen Seite, um­
unterbrochen fortfetzte. Da er wegen feiner Theilnahme an 
burfchenfchaftlichen Verbindungen in Unterfuchung gerathen 
war, und dadurch das beabfichtigte Auftreten als Docent in 
Jena eine Zeit lang gehemmt wurde: fo nimmt der Vf. davon 
Veranlagung, fich über die urfprüngliche Geftalt und Ten­
denz der Burfchenfchaft, zum Theil wieder mit Schmid’s 
eigenen rechtfertigenden Worten, zu erklären. Diefer Ge- 
ge^nftand ift hier mit besonderer Ausführlichkeit behandelt. 
Unter Schmid’s Schriften wird vorzüglich detfen ,,Kritik der 
Schleiermacher’(eben Glaubenslehre, mit Beziehung* auf die 
Reden über die Religion“ (1835) ausgezeichnet, und mit den 
aus der Vorrede entlehnten Worten charakterifirt.

4ngehängt ift eiu bald nach der Beerdigung verfafstes 

Gedicht auf den Verftorbenen, welcher, geboren zu Jena 
am 24 Jun. 1799, zu Heidelberg d. 24 Jan. 1836 au einer 
Bruftkrankheit, leider zu früh für die WiflenfchafL dahin 
fchied.

Stz.

Erbauungsschriften. Magdeburg, b. Bühler: Rede und 
Predigt, veranlafst durch den Tod des königl. Oberften und 
Kommandeurs des 27 Infanterie - Regiments, Ritters hoher 
Orden, Herrn von Maltitz, gehalten von dem Divifionspredi- 
ger ’G. Theune, und auf Verlangen dem Druck überleben- 
Zum Beften einiger armer Soldatenfamilien. 1837. 19 g. g. 
(4 gr.)

Diefe Grabrede und Predigt ift dem Andenken eines als 
Menfch und Militär gleich ausgezeichneten Mannes geweiht, 
der feine Berufstreue in zehn meift fiegreichen Schlachten 
und acht Gefechten bewahrte. Die Rede zeichnet fich aus 
durch hohen Schwung und oratorifche Fülle, nur möchten 
die Worte Oalhen und Germanien nicht allen umftehenden 
Militärs verftandheh gewefen feyn. An der über Hiob, 1, 
j8—21 gehaltenen Gedächtnifspredigt: „der Gewinn beym 
plötzlichen lode eines uns theueren Menfchen“, find prakti- 
fcher Sinn, Lebendigkeit und Kraft bey aller Einfachheit und 
eine gute Darftellung um fo mehr anzuerkeniien, als Hr. 
'J’*- 1 zeigt von allem Pietismus, Berlinismus, und
wie die Spielarten des Aberglaubens alle heifsen mögen , di® 
uns fo häufig in den homiletifchen Producten aus -dem Vatcr- 
lande des Vfs. entgegentreten.

J-M.



401 N u m. 51» 402

JENA IS C H E
allgemeine LITERATUR - ZEITUNG.

MÄRZ 1 8 3 8.

DEUTSCHE SPHACHKüNDE

Theii. 1837. VHI u. 964 S.^8

Theil Wne/ejJl6 ®?dan'rt5 ehe der Vf. dielen neuen 
Formenlehre e'Tn ^ cein dntten> d“’ Ende der 
gröfser die Sel nachfolgen liefs; und je
war, mit deftn **r J® gdPannt«r die Erwartung 
vierten mh i Sro‘serer E reude begrüfsen wir diefen 
germanifchen ft Darßellung der Syntaxis des 
der Vf p n kprachftammes beginnt. Zwar hoffte 
können’ Ü'G ^e*amte Syntax in Einen Band fallen zu 
funo- 0 7~ ^nd damit entschuldigt er die kürzere Faf- 
rpria c \ ,n’ndere Ausführung einzelner Kapitel (Vor- 
i (‘e ö. vH) ; aj)er eg wurje ]j)m wof)| bald klar, 
rt ht01- *' a^P^‘en müße, und den reichen ^toff 
MuGe Tkp u' ’ Höngen dürfe. Vielleicht wird die 
eher und unftn ft6’* £eworden ift’ förderlich feyn, 
fünften Band nachftrter VOn anderen Sor£en’ den 
die Krone aufzufetzenZU laffen’ Und dem Gaozen 

Lehrgebäudes^'*8 bildet hier das vierte Buch des 
Band einneh™ den beiden erften, diefen vierten 
Satz im Kerbli^ Abfchnitten wird dereinfache 
wird dann, laut^S Nomen unterfucht, der dritte 
die verbindende p2’ den mehrfocßen Satz, der vierte 
tern der ß* V°?Junctl°n und die Negation erör- 
breiten e endHch über die Wortfolge ver- 

ift fölge^de^3 p d’e Theilung der erften Abfchnitte 
Satze. j£a' yrJAbfchnitt: herb um in einfachem 
Kap. 3 TempusGcnu18’ S' 3* Kap* 2 Modus, S.72. 
Kap. 5 Perfon, S. 2(Yi * Kap. 4 Numerus, S. 190. 
in einfachem Satze iz %Weyter Abfchnitt: Nomen 
S. 254. Kap. 2 Genn« KaP- 1 Begriff des Nomens, 
Pronomen (perfönlichesUnd N.umerus, S. 266. Kap. 3 
Übrige Pronomina (Artikel °ft G ves) ’ 8.293. Kap. 4 
tiv, unbeftimmte), S. ’ ^“»onftrativ, interroga- 
(hier befonders von der fyntakr?‘i3 Flexion, S. 460 
der fchwachen und liarken Formd B Verfchiedenheit 
Cafus, S. 588. Kap. 7 abfolute CaLAftCtive)- KaP*6 
Adverb undAdjectiv, S. 920. Dann’^aP'^ 
^erkungen zu beiden Abfchnitten über c .^fslich An- 
«ructionen, S. 938, und endlich S. 9
trage. — Noch ift in diefem Bande mehrfach4 
romanifchen Sprachen Rückficht genommen mjft ft 
einzelne Hindeutungen auf das Litthauifche xrepJfth
z L. Z. 1838. Erfter Band. b ^eben’ 

dagegen das Schwedifche und Dänifche, wie über­
haupt die neueren Sprachen des germanifchen Stam­
mes, auch das Isländifche, etwas kärglich bedacht 
worden.

Was zuerft die Anordnung betrifft, fo ift die 
Voranftellung des Verbums vor das Nomen nun auch 
in Grammatiken der claffifchen Sprachen angenom­
men worden, aber freylich aus anderem Grunde; der 
Vf. ftellt das Verbum defshalb an die Spitze, „weil die 
Verba aller Wörter Wurzel find“; Andere, um das 
dem Satze Sinn und Verftändnifs gebende Wort zuerft 
kennen zu lernen, und fie laffen dann confequenter 
Weile auch in der Formenlehre das Verbum dem No­
men vorausgehen. Ob aber der Satz richtig fey, 
dafs allen Wörtern Verba zum Grunde liegen, mag 
hier unerörtert bleiben (vgl. Bopp vergleich. Grammat. 
I, S. 105), erregt aber bey den im zweyten Bande 
der Grammatik Grimms y und den nach ihm von An­
deren gemachten Verfuchen, allartige Wörter auf Verba 
zurückzuführen, vielfache Zweifel, da nicht feiten all- 
zugrolse Willkür und Spielen mit den Begriffen ein­
tritt.

Die Behandlung ift der in den vorausgehenden 
Bänden gleich, und braucht nicht weiter bezeichnet 
zu werden, da ein Grimm Verfaffer des Buches ift. 
Was Rec. etwa im Allgemeinen auszufetzen hätte, 
wäre, dafs uns nicht eine wirklich regulative Sprach­
lehre, nicht Refultate, fondern vielmehr nur Anfich­
ten, Studien, Unterfuchungen über die Spracherfchei- 
nungen geboten werden, die dann erft in Schlufs- 
bemerkungen zufammengefafst, und als Refultate ge­
geben find, fo dafs es nicht feiten fcheinen könnte, 
als hätten fich diefelben erft über der zum Druck 
beftimmten Anordnung von Collectaneen ergeben. 
Diefs wird auch noch dadurch wahrfcheinlicher, dafs 
fich fo oft Widerfprüche mit dem Vorausgegangenen, 
Aufheben des vorher Aufgeftellten finden, und dafs 
jedem Bande ein fo reicher Nachtrag an Zufatzen 
und Verbefferur.gen beygefügt wird. Freylich fagt 
von den Nachträgen der Vf. felbft Vorn zu Bd. H, 
S. XII: „Der Nachtrag wird denen läftig feyn, die 
gleich Alles fertig haben wollen, brauchbar den An­
deren, die begreifen, warum an Erlchöpfung nicht; 
zu denken ift.“ Ohne Zweifel kann diefs auch von 
dem Nachträge bey diefem Bande gelten, und brauch­
bar ift er gewifs auch denen, die ihn läftig finden; 
aber verdacht werden darf ös Niemand, wenn er ein 
Buch lieber fertig haben will, als — eben nicht fertig.

Indem Rec. zur Beurtheilung des Einzelnen über­
geht, fo bemerkt er, dafs er fich auf das Gothfehe 
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einfchränken wird, theils, weil die gothifche auch 
nach des Vfs. Anerkennung die Grundsprache der 
germanischen Sprachen ift, wenigftens für uns, theils, 
weil Rec. von den übrigen nicht die Kenntnifs be- 
fitzt, um mit einem Manne, wie Grimm, darüber zu 
Gericht zu fitzen. Daher wolle man, wenn fich viel­
leicht Mehreres in der gothifchen Syntax ausftellen 
lallen Sollte, nicht etwa auf die Behandlung der an­
deren Sprachzweige, befonders des Althochdeutschen, 
fchliefsen. Ueberhaupt ift es nicht Sache eines Ein­
zigen, eine Solche Arbeit zu beurtheilen, So wie es 
nicht von Einem Manne verlangt werden kann, eine 
allseitig vollkommene Grammatik über alle einzelnen 
Sprachen des germanischen Stammes zu geben. Viel­
mehr kann man eine Solche erft erwarten, wenn von 
den einzelnen gediegene Werke vorliegen, die dann 
von Einem Geifte durchdrungen, und geordnet zu 
einer germanifchen Grammatik vereinigt werden, wie 
man fich auch in Beziehung auf ein germanisches 
Wörterbuch mit Recht nur dann .Hoffnung gemacht 
hat, wenn vollständige Gloffarien, Lexika, Sprach- 
Schätze u. S. w. über die einzelnen Sprachen vorhan­
den find.

Im erften Kapitel des erften Abfchnitts wird S. 3 f. 
von dem Genus des Verbums gehandelt; Rec. hätte 
hier Schärfere Bestimmungen der einzelnen Genera er­
wartet. Eigenthümlich ift z. B. von dem Intranfitiv 
gefagt, es bezeichne eine flille, innere Thätigkeit; 
vom Tranfitiv, es bezeichne ein fich äufserndes Wir­
ken, Handeln. Rec. will nicht fragen, wie bey den 
Verbis eilen, laufen, fpringen, kommen u. S. w., welche 
doch Sämtlich Intranfitiva find, von einer inneren, Stil­
len Thätigkeit die Rede fejn könne; denn er glaubt 
den Vf. zu verliehen, was er damit meint, aber des 
Grammatikers Pflicht ift, beftimmt zu Sprechen, und 
der Interpretationskunft Seiner LeSer nicht zu viel zu 
überlaffen. Das Medium (welches dem Rec. hier zu 
viel Raum einzunehmen, und dem durch die ganze Lehre 
vom Verbum zu viel Aufmerksamkeit geSchenkt zu 
feyn Scheint, da es doch nur im Gothifchen, 
auch da nur Sehr Selten vorkommt) wird zu einSeitig 
blofs von reflexiven (der Vf. braucht hier den Aus­
druck reciprok, an anderen Orten reflexiv, es ift 
aber zwifchen beiden richtiger ein Unterschied zu 
machen angefangen worden, zuerft von den franzö- 
fifchen Grammatikern, und die befferen griechischen 
Sprachlehrer haben ihn durchaus aufgenommen) Wei­
fen erklärt (ich wende mich), und So könnte man es 
allerdings mit dem Vf. ein zwifchen Aotivum und Paf­
fivum Schwebendes Genus des Verbums nennen; allein 
das Medium zeigt ja nicht blofs eine Handlung an, 
deren Object das Subject felbft ift, fondern alle mög­
lichen, feibft die leifeften, Fremden oft gar nicht, oder 
fehr Schwer erkennbaren Beziehungen auf das han- 
ddnde Subject an. Wie könnte Sooft auch noch ein 
obiectiver Cafus bey dem Medium flehen? Das Me­
dium zeigt überhaupt eine Handlung an, die in irgenu 
einer Weife fich auf das Subject bezemt, es kann 
aber tranfitiv oder intranfitiv feyn, ohne dafs inan 
jedoch Sagen kann, das Eine ift die urlprüngliche 
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oder gewöhnliche, das Andere die Später entftandene 
oder ungewöhnliche Bedeutung. Daher möchte der 
Auslpruch S. 22, dafs das Medium bisweilen auch 
tranfitiv werde, nicht ganz geeignet feyn. So möchte 
auch Rec. nicht unterlchreiben, dafs in dem Medium 
von Natur Vnbeflimmtheit liege (S. 4 u. 50); denn 
wenn das Subject fein eigenes Object in reflexiver 
Weife wird, fo ift es doch beftimmt, und ebenfo, 
wenn es tranfitiv wird (S. 22 u. 49); nur dann könnte 
man eine Unbeftimmtheit oder Objectlofigkeit des 
Mediums (S. 28) ftatuiren, wenn eben regelmässig nur 
jene allgemeine Beziehung auf das Subject (ich er­
hole mich, ich unterhalte mich mit — u. f. vv ) Statt 
Linde. Unterscheidet aber der Vf. S. 4 ein beftimmtes 
Actiyum und Paffivum, fo mufste diefs auch von dem 
Medium geschehen ; wenigftens liegt in der Natur des 
Mediums diele Unbeftimmtheit allein nicht, und eben 
So wenig wahr ift eSj dafs, wie S. 27 gefagt wird: 
ich nenne mich und ich werde genannt, gleich fteht, 
vielmehr find beide Ausdrucksweifen radical verfchie- 
den, da in erftem Falle die Handlung des Nen­
nens vom Subject ausgeht, im anderen aber von einem 
Anderen. Sooft mülste auch: ich tödte mich und 
ich werde gelödtet, gleich feyn.

S. 4 ft. wird vorn Äctivum gehandelt, und hier 
von den Umichreibungen des Participium pratfenfis 
mit dem Verbum Jubflantivum gesprochen. Dafs Ul- 
filas durch diele^ Umschreibungen eine beSondere Mo- 
dification des I empusbegrifis gewollt und verflicht 
habe, Jft nicht glaublich. Die hier angeführten Stel­
len zeigen Nachahmung des griechischen Vorbildes, 
auSser Korinth H, 13, 11. Dais aber hier 
durch gavoirthi taujandans sijaith gegeben ift, hat 
leinen Grund, wie es fcheint, in etwas Anderem. Der 
Gothe g;ebt nämlich griechische Verba, die auf ge- 
wilfe Endungen ausgehen, meift durch Solche Um­
schreibungen, fo die auf —advetv: baitrs visan stt- 
Kyadveodai; —&iv : galicks visan opoiä^etv, uhteigs 
visan Gcpokd&iv, barnisks visan vijnc-idseiv, newa 
visan kunths visan yvcootflodai; —etfeav:
sels visan öeo&ai, alfo auch garairpeigs visan 
idQqv&vsiv, und diels leben wir an uer angeführten 
Stelle auch auf die Umschreibung mit taujan über­
getragen. Aho müllen dem Gothen diele Umfehrei­
bungen, wenigftens mit visan, doch nothwendig ge­
schienen haben (was 8. 9 geleugnet wird), da er keine 
Formen dafür in Seiner Sprache bilden konnte oder 
wollte. Mit vairthan finden fich befonders Verba pura 
umschrieben.

Ein Paffivum hatten die germanischen Sprachen 
urlprüngüch auch, es zeigt fich noch bey Ulfilas; 
und S. 3 wird ganz richtig angedeutet, dafs die Go­
then es nicht etwa diefem griechischen Genus nach- 
gebildct, fondern aus ihrem eigenen Sprachvorrathe 
genommen und angewendet hätten ; doch fey es hier 
lebon Seltener geichehen, weil die Verba auf —nan 
mit palfiver Bedeutung häufiger angewendet worden 
wären (8. 27). Freilich war eben zur Zeit der go- 
thjjchen Bibelübersetzung von dem Paffivum nur noch 
wenig übrig, nur das Präl’ens im Indicativ und Con­



405 No. 51. MÄRZ 1 8 3 8. 406
fe?1* WUnIe unterfchieden, aber leider Modi und 
^enonen waren nicht vollftändig, der PluraB hatte

'fine, jni Singular fielen u«d dritte in der
0,111 zufarnmen; ein Dual im Palfiv kommt gar nicht 

T?rf Einige Jahrhunderte (pater waren auch diefe 
^errcfte verfchwunden, und das Althochdeutfche 
Pulste fchon das Pofens umfehreiben (S. 12), Ent- 
gangen ift dem VM d*e ^eUe Philipp. 2, 5 (welchen 
lext er aber yc,,e^1‘t .b®ym Schreiben diefes Bogens 
noch nicht hatte), io die dritte Perfon des Imuera-

^?uÄheOF:™nt/ r!che **- Gothe durch 
^«r «hXt »iedergiebt.

und mit dem Particip. p™eti^ 
SchreibungJur griechifche Präterita da ß k V®' 
Auxiliäre lur alle Prüno-ha i i P C1 die drey Allerdings erfcheint <dn FT i ^fbra.u.cbt $nden (S. 11). 
liars in die Function l ebe,grei*en des einen Auxi- 
inäfsige ift doch J r ai*deren; aber das Regel-
Perfectum, Vas ’ . a‘s .T.Jur Umfchreibungen des 
terita gelten* wn ^'e üer relativen Prä-
5, 38 qithan 7^/ ,, ^en Aoriftus fteht, wie Matth.
bana ‘ist für £ . Korinth. II, 12, 7 atgi-
Augen d>r etc-, (pringt doch deutlich in die 
Gefaxten A ^er Eeberfetzer ein Fortbeftehen des 
«renn’ ’ । eSebenen u. f. w. in feinen Folgen an- 
klxro aJn,rlat’ un^ zwar fo, dafs man ihn nicht an- 
o-ripnMr h* babe für den feinen Unterfchied der 
aus den ^J^P°ra hcine" gehabt. So tritt 
nur varth ßeylPiele“ f“r da« Perfectum
vor z. B. Marc Jo’ Sar nicht; aber es kommt 
Diefs ift auflatlend ’ । ^^dh vas — 'qTol^aGTai.
fectum, als vartl aber auch feltener für das Per- 
nach Marc. 3 ’ Was. viel öfter vorkommt, z. B.
der griechifche T . ßatlfdiths varth, wo aber fchon 
fchwankt, und d* Rüchen (icneQiarai und tpeQtG&i] 
den betreffenden ;?otben wohl denfelben Sinn an 
der Bedeutung nnrr i .$ab’ w’e (si- Hinfichtlich 
varth Lite. 15° 21 Pr cbe’den fich deutlicher vas und

7?^__ ffifusans vas jah bigitans varth 
kann immerhin_____________ Dellen ungeachtet aberwert», dafs für 
für die reUüJ■ " «as Perfectum ‘im gebraucht ward, 
mit einem mehr ^‘terit. aber vas und varth
Verglichen könnte w t beftimmbaren Unterfchiede. 
dem läteinifchen ef!'^ en, der Unterfchied zwifchen 
Ichen Konjugation? ß ? forem in der periphrafti- 
begriff mit dem Panic; auch den Präfential-
was hier durchaus geleusr11 Un^ visau umfehreibe, 
tkulds 'im und mahts 7m Pw*rd, wird S. 60 auf

Vom Medium, dellen
bat Rec. fchon oben gefprochea Un^ $’ beginnt, 
n,lr noch über das Einzelne eij81^61^^ üch hier 

den Medialformen, welche i{i%^8 Bemerkungen.
b^liiberfetzung Vorkommen, ftehen hiL5olb^cben Bi- 
J!1jvn folgen in den Nachträgen § \)AUr \‘er» “ie 
X la,JA W. 35 wird gefaxt, „ei„ Von der 
/ f u paii ver Sinn von ufkunnanda co^Lr8' an~.

ücu etwa hören.“ Aber der Vf.
je gar nicht nachgelefen zu haben, als ihm diefs 

plaufibel vorkam. Im Griechifchen fteht yv&aovTai 
stärzes, ori^— sort, alle werden erkennen, dafs ihr 
u. f. w. Hätte Ulfilas diefs paffivifch geben wollen, 
fo hätte er doch überfetzen mülfen, als ftände yvw- 
a&riGeo&E stäotv^ (1. e. bstb stäatv^ alfo ufkunnanda 
(fram) allaim, Io wäre es ganz richtig gewefen; aber 
da allai im Nominativ fteht, fo ift eine Erklärung 
des ufkunnanda als Paffivum unmöglich, liegt we- 
nigftens dem Sinne des Urtextes fo fern, dafs”daran 
nicht zu denken ift. Viel eher könnte man Korinth. 
I, 15, 54 gavasjada als Paffivum nehmen. Trefflich 
fpricht über diefe Medialformen Bopp vergleichende 
Grammatik III. S. 618 f. Der italiänifche Herausgeber 
der Paulinifchen Briefe, Graf Caßiglione, hat von 
dem gothilchen Medium noch gar keinen Begriff, wie 
man leicht aus feiner Anmerkung zu Korinth. I, 7, 27 
fehen kann.

S. 23 ift von den J^erbis auf — nan gefprochen, 
wovon viel der Formenlehre angehört. Hinfichtlich 
ihrer Bedeutung heilst es, Ulfilas gebe damit häufig 
griechifche Palfiva wieder, da, wo fie fich in einen 
medialen Begriff umwandeln liefsen, die gothifchen 
Verba hätten übrigens überall intranfitiven Sinn, und 
S. 27, es ftecke in ihnen, wenn auch keine Medial­
form, doch ein gewiffes Gefühl oder Nachgefühl des 
Mediums. Was das letzte bedeuten foll, weifs Rec. 
nicht; aber dafs, wenn er auch den intranfitiveh Be- 
gritt zugeben wollte, ein Medialbegriff darein fich 
fchliefse, ift ihm nicht glaublich. Schon der Umftand, 
dafs die Formen nie griechifchen Medien entfprechen 
(denn dafs usmernan für bte^eo^at Luc. 5, 15 fteht, 
ift von gar keinem Belange), mufs von der Behaup* 
tung abhalten; aber es fcheint auch, wenn im Allge­
meinen gefagt wird, fie enthalten Medialbegriffe und 
leyen intranfitiv, diefer Angabe an Schärfe der Be- 
ftimmung zu fehlen, da ja nicht alle Media intranfitiv 
find. Vielmehr enthalten alle jene Formen auf —nan 
Palfivbegriffe, was an den Steilen, wo durch fie paf­
fi vifche Aorifte wiedergegeben find, fo deutlich ein­
leuchtet, dafs es hier keines Beweifes bedarf; aber 
auch da ift der paffive Sinn klar, wo im Griechifchen 
Intranfitiva ftehen. Afiifnan z. B., was dem usvetv 
und neQiGOEVEtv (für diefe Bedeutung fehlen die Stei­
len Luc. 9, 17. Johann. 6, 12. 13. Skeir. 50, 2) ent- 
fpricht, ift nicht eigentlich übrig bleiben, fondern 
übrig gelaflen werden, f. Theff. I, 4, 17 St£QlkEL- 
siEOdat) denn usmernan heilst dem Gothen ausge­
redet, ausgebreitet werden, nämlich das Wort, das 
griechifche bezeichnet eigentlich etymo-
logifch etwas ganz Anderes, wie auch wir fagen, das 
Gerücht geht. Ein Wort oder Gerücht breitet fich 
aber eben fo wenig fetbjt aus, als ein Menfch, der 
gefund wird, (ich felbft heilt, Wein fich felbft aus- 
fchüttet, Schläuche fich felbft zerreifseh, der Name 
Gottes fich felbft heiligt u. f. w., fondern die Wörter 
usmernan, gahailnan, usguinan, j aqisinan, veihnan 
zeigen Zuftände oder Ereigmhe au, v eiche Wirkun­
gen der von Aufsen wirkenden Uriachen find, d. h. 
es find paffive Begriffe. Denn paiiivifth mufs auch 
genommen werden Mattb. 9, 17 fragistnqnd, was im 
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Griechifchen Medium 5(1 (anoXoüiis&a), obgleich es 
der Vf. unter den Paffiven mit aufzählt, denn das 
Umkommen ift ein Vernichtet- oder Zerftörtwerden. 
Dafs jene Formen aber dem Gothen auch als Paffiva 
wirklich galten, dafür könnte auch der Wechfel palfiver 
Formen mit ihnen als Beweis angeführt werden, z. B. 
ift nenk'q parat Marc. 1, 15 durch usfullnoda, aber 
Joh. 7, 9 durch usfullith ist gegeben; nepiXsindpsvot 
Theffal. I, 4, 15 bilaibidans, V. 17 afiifnandans. Dais 
fich aber in alle jene Verba ein tranfitiver Sinn legen 
lajfe, ift nicht zu bezweifeln.

S. 2Z. Von den reflexiven Kerbis. Diefe werden 
mit Perfonalpronominen gegeben. Hier ift der Man­
gel einer ftrengen Scheidung zwifchen Medial- und 
Reflexiv-Begriff fehr fühlbar. Denn offenbar ift og 
sis kein Reflexivverbum, denn es heifst nicht, ich 
fürchte mich, habe Furcht vor mir, fondern fürchte 
für mich, metuo mihi, vgl. Anin. *); fondern ein Me­
dium, obgleich sis das Reflexivpronomen ift. Das 
Reflexivverbum ftellt als nachftes Object das Subject 
felbft, alfo ich tödte mich, ich »fchneide mich, ich 
belehre mich; das Medium, im Unterfchiede von je- 
nem, giebt allgemeine Beziehung einer Handlung auf 
das Subject, z. B. ich hole mir Holz, er läfst fich 
das Buch holen, er denkt bey fich. Alfo ift und 
sik hier nicht gleich, fondern höchftens (S. 50) sis 
leichter, als sik, wenn es heifsen foll, dafs sZs leichter 
weggelaffen werde» könnte, als sik, was allerdings 
richtig ift, und in der Natur der Sache liegt, wie­
wohl auch sik ausfällt. Wegbleiben mufsten alfo hier 
alle Fälle mit sis. Warum die Stelle Luc. 17, 9 thank 
thus fairhaitis zweifelhaft feyn foll, ift nicht abzu- 
fehen; etwa weil fie die früheren Herausgeber des 
Ulfilas nicht verftanden haben ? und wenn yapisoitat 
thank mis fairhaita wäre, fo mufs doch yäptv 
(ft. welches f. v. w. xapl^y ift, ganz richtig 
durch thank thus fairhaitis gegeben feyn; I- die 
neueften Herausgeber. — Weiterhin wird angeführt 
gataujan sis dxpsXEia&at Luc. 9, 25. Es wäre aller­
dings wunderbar, wenn das generelle taujan fo ^Pe' 
delle Bedeutung haben follte; aber man fehe nur 
die Stelle an, da heifst es: wo thaurfte gataujith 
sis, welches Bedürfnifs erwirbt fich der Menfch zzzrl 
acpekelrat, alfo heifst wcpdketG&aL thaurft sis gatau­
jan, und ift, wie fchon das Griechifche zeigt, ein 
achter Medialbegriff. — Gavandidedun sis Luc. 2, 20 
foll sis in sik verwandelt werden, welche Emendation 
S. 31 noch eir al empfohlen wird; in den Nachträ­
gen S. 943 heifst es: sis lai gavandjan könnte ver- 
theidigt werden aus afvandjan sis Tit. 1, 14. Wir 
lüchen die Titusftelle auf, und lefen dort: afvandjan- 
dane sis s unjfi^ artoorpscpopivav rpv aXtf&Etav. Wie 
pafst nun diele, einen reinen, tranfitiven Medialbegriff 
enthaltende Redensart (fie wendeten die Wahrheit von 
fich ab, wiefen fie von fich) zur Erklärung der Lu- 
casftelle, wo es einfach heifst gavandidedun sis, fie 

kehrten, wendeten um, nämlich zu ihren Hürden? 
alfo wieder ein Medium und kein Reflexivbegrifl’, fie 
wendeten fich um.— Das ‘izvis bey mundon Philipp. 
3, 17 für den Dativ zu halten, zweifelt Rec. keinen 
Augenblick, was follten denn bey mundon zwey Ac- 
cufative? es ift: betrachtet euch (vobis) die alfo Wan­
delnden (wie es auch der Vf. S. 688 richtig erklärt, 
nur gehört dorthin unfere Stelle gar nicht); wieder 
ein Medialbegrift’, obgleich das Griechifche das Acti- 
vum hat. Eben fo wenig darf Koloff 3, 9 ‘izvis als Ac­
cufativ genommen werden, wie es S. 32 gefchieht; es 
heifst: ziehet euch (yobis) den alten Menfchen aus, 
worauf fchon die Compofition mit af hinweift, und 
afslaupjan sis entfpricht dem Medium ansKbvEO&ai. 
Unlieberer ift dagegen Marc. 8, 15 atsaiwith izvis this 
betstis; wenigftens beweift Galat. 6, 1 atsaiivands thuk 
silban nicht fofort, dafs dort ‘izvis der Accufativ ift, 
da atsaiwan an beiden Stellen verfchiedene Bedeutung 
hat. Darauf führt der Vf. fort: „überhaupt ift der 
reflexive Accufativ (sik) häufiger“, d. h. nun kommen 
die Reflexiva. An die Spitze find geftellt gdiddja sik 
und qiman oder gaqiman sik, und zu dem erften 
lieht die Bemerkung: gewöhnlicher fleht iddja ohne 
sik, und zu dem letzten: lonft thut das einfache un­
begleitete qiman denfelben Dienft. Aber fehr leicht 
konnte doch der Vf. darauf kommen, dafs die tranfi- 
tive Kraft in der Compofition mit ga liegt. Qimith 
sik und iddja sik kann doch nie getagt werden, und 
es wäre gewifs eben fo unfiatthaft, wie es der Vf. 
S. 33 von quna thuk fagt. Ganz anders ift es mit 
gaqiman und gdiddja; diefs heifst kommen laffen, 
und mit sik zufammenkommen, fich verfammeln, kom­
men (avvspysa&ai, (jup^opeveodat, avväysodai); aber 
sik fehlt, wie auch fonft oft bey Vetbis in reflexivem 
Sinne, auch in diefer Bedeutung; denn Joh. 18, 2 
heifst blofs gdiddja. Eebrigens konnte, da
in folchen Fällen Vollftandigkeit der Stellen wünfehens- 
werlh ift, wegen gaqinam sik noch Marc. 10, 1 ange­
führt werden. Aufserdem fagt man auch nur gathaT' 
ban sik, und für elkslv gakunnan sik. Beyläufi/ 
gefagt ift bey gakunnan das sik gewifs nicht entbehr 
lieh, was S. 31 nufgeftellt wird, denn gakunnan an 
fich heifst etwas ganz Anderes, und hat diefen fpe- 
ciellen Begrifl des Sichunterordnens nicht; in der 
Galaterfteliß das Reflexiv durch ufhnaiveim erfetzt. 
Die Bedeutung diefes Wortes durch die Eilipfe hat 
übrigens der Vf. fehr richtig erklärt, nur möchte es 
mit awstbivai nicht ganz richtig verglichen werden 
dürfen, fonft müfste es heifsen gakunnan sis (fich be~ 
tvufst feyn, denn diefs heifst avvotbaj— Ueber skat" 
dan und skaidan sik wird mehr S. 52 beygebracht. 
Richtig ift die Bemerkung S. 33, dafs das Reflexiv­
pronomen dem Verbum nachftehe; das faß, überall 
kann geftrichen werden, die einzelne Stelle (Korinth« 
I, 9, 25) ftört die Regel nicht.

(Die F^rtjetsung folgt im näcliften Stücke.)
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(Forlfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)

^^dialtranfitice, medialpaffive Bedeutung. 
. 3‘U bleien Ausdrücken, namentlich unter dem

e. ’ i-r’ verüehcn ift, darüber hat fich der Vf.
GS gehandelt von Wörtern, die in 

Sjf ‘Vform intranßtive, in der abgeleiteten 
i tranfilive Bedeutung haben, z. B. ligan
ß 'fijau, liegen und legen (wenn es hier heilst, 

'(Gien v/nrzeln gelte nur die eine oder die an- 
g ci'm, fo fcheint diefs doch zu viel behauptet 
feyn , wenn man bedenkt, dafs wir von der 

ganzen, io reichen gothifchen Sprache nicht viel 
laem , als einige Fragmente der Bibelübersetzung 

V°n anderen, die nur intranfitiv und nur 
’ «n.iuv '(,i kommen (tollte grämen, das dort mit 
ngemhrt wird, ein wirkliches Tranfitiv feyn ? Ift 

es etwa ein Provinzialismus?); dann von folchen, 
bin X p^fiHve, bald tranfitive Bedeutung ha- 
hie/ der v'aaSen, reifsen , brechen u. f. w. Wollte 
zeichniH» ?u nicht in einem vollftändigen Ver- 
doch fehr AVörter aufführen, fo wäre es
fchen Snr.1?Uaicllt gewefen, Proben aus der gothi- 
Nnm 1 *C \e au^zuführen, wie er fie bey der erften 
j * gegeben. Endlich von folchen, die neben 
em lanütiyen zugleich einen paffiven Sinn enthal- 

eezo"16 lei^sen, endigen u. dgl. Hieher ift bimaitan 
ten werl &bei der paffiven Bedeutung: befchnit- 
lafTen konnte man eher die (ich befchneidenman Line medialpaf- 
Korinth. I, 15, 29 , ?lffelbe güt auch von daupjan, 
führen follen,’ fich ?elches Wort der Vf. mit hätte an- 
heit wird von Phifiny^ Lfiffen. Bey diefer Gelegen- 
chen ; der Vf. meint/ der
Gothifchen fchwerlich durH™^ babe.im
gegeben werden können; aLr Accufatlv4.w,e^er*
ftruction neu und feiten ift, fo i(/nn au^h die 
faifch, noch unmöglich. Und wir m^hf13 b 
Vf. mag die Vulgata immerhin circumc^s - 

bimaimait vermuthen, befonders, wenn man fich 
denken foll, der Ueberfetzer habe negt€Td. in fej_ 
ftem Codex gelefen.“ Wie unwiffend, wie des Grie- 
cbilchen ganz unkundig mulste ein Abfehreiber ire- 
wefen feyn. der folches Wort geichrieben hätte* Was

J- A. L' Z. 1838. Erßer Band.

foll es denn feyn? wovon denn herkommen? Eben 
fo unglaublich ift es, um diefs hier zu bemerken, dafs 
wie S. 51G erwähnt wird, der Ueberfetzer Nehem’ 
6, 16 ftatt rrdrrf; gelefen haben foll nävrag; dann 
würde wohl das feitfame allans als Nominativ weg­
gebracht feyn, aber dafür gewänne man nur eine 
unerklärbare Stelle, das Object ift es, nämlich, dafs 
die Mauer vollendet war, was foll da ein Accufativ 
allans, Und ftand wirklich fo gefchrieben,
fo hatte doch der nicht geiftlofe Ueberfetzer den fian- 
ftörenden Fehler gewifs verbeffert.

Der Abhandlung über das Verbalgenus wird noch 
beygefügt etwas über das Genus des Infinitivs und 
der Participien. Die Erklärung des Infinitivs S. 56, 
als fey er eine Art Subftantivirung des Verbums, def­
fen regeres Leben (diefs fcheint nach S. 90 die Ver­
balkraft, alfo die Rection zu feyn) dabey aufhöre, 
fcheint dem Rec. weder recht grammatifch beftimmt 
(wie ganz anders nimmt fich dagegen die Erklärung 
S. 90 aus: der Infinitiv ift das aus aller Perfönlichkcit 
tretende, in feiner ünbeftimmtheit für jedwede Per­
fon zugleich gerechte Verbum), noch überhaupt richtig. 
Denn Korinth. II, 7, 12 fcheint du gabairhtjan usdau- 
dein nicht paffivifch zu ftehen, fondern der Infinitiv 
hat den Accufativ usdaudein als Object bey fich; 
denn wenn gleich der griechifche Text das Paffivum 
enthält, fo ift doch nicht abzufehen, warum der Gothe, 
der z. B. keinen Infinitiv Paffivi hat, hier gabairhtjan, 
was an fich tranfitiv ift, hätte paffivifch fetzen follen. 
Wenn aber ein Object bey dem Infinitiv fteht, fo 
kann er nicht fubftantivifcher Natur feyn, fondern 
eben in feiner beybehaltenen Rectionskraft zeigt fich 
feine rein verbalifche Natur. Aber entfehieden fpricht 
Korinth. II, 1, 16 dagegen; denn der Beyfatz mik 
zeigt deutlich an, dafs im Gothifchen der Accufativus 
c. infinit, fteht, in welcher Conftruction der Infinitiv 
nicht fubftantivifche Natur haben kann. Dafs mik 
hier nicht reflexiv feyn könne, verfteht fich von felbft, 
und nicht erft das fram 'Izvis beweift das, fondern 
es liegt Ichon in der Bedeutung des gasandjan, be­
gleiten. So fetzt der Gothe oft das Perfonalprono- 
men in diefer Conftruction zu, welches im Griechi- 
fchen bey der Gleichheit der Subjecte im Hauptfatze 
und den abhängigen Sätzen wegfällt, f. Korinth. 1,16 7. 
II, 5, 11. 11, 5, vgl. S. 115. Leicht ift zwar, ftatt der 
Infinitivbegrifle im Deutfchen Subftantiva dafür ein­
zufetzen; aber etwas Anderes ift, einen Sinn in Etwas 
hinein-, als denfelben aus Etwas herauszuerklären. In 
Nachtrag S. 943 ift hieher noch die Stelle Korinth. 
I, (nicht II) 5, 11 mehda izvis ni blandan, eygaipa, 
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ipiv [ip GvvavaplyvvG&ai gewiefen; aber diefe Stelle 
fleht hier ganz mülfig, weil Gvva(iiyvvG&ai Medium 
ift, alfo blandan nicht paffivifch fteht, fondern es 
ift aus V. 9 7zvis hinzudenken, was vielleicht einen 
euphonifchen Grund hatte, da 7zvis gleich voraus­
ging, oder auch ift blandan zu den Wörtern zu zäh­
len, die in reflexivem Sinne bald mit, bald ohne sik 
gebraucht werden. So gefchieht es oft, dafs, ftatt 
eines Compolitivum, wenn es zweymal hinter einander 
gefetzt werden follte, das zweyte Mal das blofse Sim­
plex fteht, wovon eine Andeutung die neueften Heraus­
geber des Ulfilas zu Luc. 15, 24 gegeben haben; ein 
Gebrauch, der fich noch fehr oft findet, f. z. B. noch 
Röm. 15, 4 für ftgosygdcpr/ erft fauragamelith varth, 
dann gamelith varth (wenn der Gothe an der letzten 
Stelle nicht syQä(pr[ mit Handfchr. las). Korinth. I, 
4,7 andnamt—nemeis. Auch wird ftatt uns silbans 
nur uns wiederholt, wie II, 4, 5. 10,12. — Die Stelle 
at andbahtjam Marc. 10, 45 hat der Vf. ganz richtig 
erklärt, aber dafür andbahtitks sijau oder vesjau 
(Erftes wohl kaum) zu wünfchen, lieht Rec. keinen 
Grund, fondern findet vielmehr darin einen neuen 
Verlüch des Gothen, den feiner Sprache mangelnden 
Infinitiv Paffivi wiederzugeben. (Sollte wohl, wie der 
Accufativ der Sache, fo auch ein perfönlicher Accu- 
fativ nach andbahtjan folgen, fo dafs man das Paffi- 
vum [ich werde bedient) im Gothifchen bilden konnte? 
vgl. S. 717.) — Die Bemerkung über skulds 7m und 
mahts 7m S. 59 ift fehr richtig; auch die von Mafs- 
mann nicht verftandene Stelle Skeir. 47, 21 ift richtig 
erklärt. Auch hiezu kommt in dem Nachtrage S. 943 
eine Stelle aus Lucas 9, 22. Ob die Annahme von 
drey Formeln für reprobari debet daraus richtig ent­
lehnt fey, bezweifelt Rec., und erkennt vielmehr in 
diefer Stelle eine fpätere, von der früheren Correct- 
Leit der Sprache fich entfernende, entweder nachläffi- 
gere oder finkende Schreib weife, wie fie bey Lucas 
in mancherley Geftalt vorkommt.

In Kapitel II geht der Vf. zu den Modis über. 
„Die deutsche Sprache hat deren mit der lateinifchen 
vier, Indicativ, Conjunctiv, Imperativ und Infinitiv. 
Der Conjunctiv foll iormell dem griechifchen Optativ 
mehr entsprechen; und weil den beiden griechifchen 
Formen, Optativ und Conjunctiv, nur eine deutfehe 
zur Seite fteht, fo gelte die optativifche Form zu­
gleich für die Modalität des Conjunctivs. Eine ftrenge 
Durchführung diefes Unterfchiedes fcheint wenig zu 
frommen, und nicht einmal der S. 81 angegebene 
Grund, weil der deutfehe Modus eigentlich Optativ 
fey (es ift ja blofse Vermuthung!) kann den Nutzen 
überzeugend darthun; belfer hätte der Vf. gewifs ge- 
than, wenn er unter dem Conjunctiv, welchen Namen 
er auch nicht in den des Optativs umgeändert willen 
will, alle Fälle aufgeführt hätte, in denen er fteht, 
und welchem griechifcfien Modus er entspricht. So 
ift es gekommen, dafs Behauptungen, deren Unbe­
gründetheit dem Vf. nachher felbft einleuchteten, von 
ihm felbft widerfprochen wurde, wie bey ni maur- 
thrjais (ob q)ovEvGcis), welches 8- für den Optativ 
ausgegeben wird, S. 85 aber uiiftreitig richtiger als 

conjunctivifch genommen wird. Die S. 74 für den 
Optativ aulgeführten Stellen gehören aber zum Theil 
gar nicht hieher, wo vom einfachen Satze gehandelt 
wird, da fie in abhängigen flehen, wie Ephef. 1, 17. 
3, 16 nach ei, und in einigen anderen, wo indirecte 
Frage ift, z. B. Luc. 1, 62. 8, 9 u. a.

Was den Imperativ anlangt, lo ift die S. 82 auf- 
geftellte Anficht von einer erften Perfon Angularis 
des Imperativs fehr beyfallswerth; fie lallt, wTe die 
zweyte Perfon, mit der indicativifchen Form zufam- 
men* Auch die flavifche und litthauifche Sprache hat 
diele Formen noch. Von wenig Bedeutung für die 
Sprache ift die S. 86 angefügte Bemerkung, auch 
der Infinitiv flehe zuweilen ftatt des Imperativs. Die 
nähere Betrachtung der Stellen zeigt gemifchte Con- 
firuction, wie fchon im Griechifchen vorlag, fo Luc. 
9, 3, wo der Infinitiv abhängig ift von qath du 7m; 
oder die Conftruction ift voliftändig infinitivifch, ohne 
imperativilche Vermifehung, wie Korinth. I, 7, 11. 
Denn hier hat Uiffias gar [ficht die reguläre Lesart 
[leverm und gehabt, fondern mit den,
oem I exte der Briefe zumeift zu Grunde liegenden 
Codd. I und G uevelv und K^ivakkayffvai gelefen. 
Ueberhaupt mufs Rec. diefs bemerken, dafs der Vf. 
darauf wenig gegeben zu haben fcheint, aufzufinden, 
welche Recenfion die gothifchen Ueberletzer vor lieh 
gehabt haben, fondern nach irgend einer Ausgabe 
die Evangelien und die Briefe gleich verglichen. °Die 
neueften Heiausgeber haben Andeutungen darüber in 
den Prolegg. p. XXX gegeben. Durch das Unter- 
laflen jener Nachforfchung, welche durch die Ver­
gleichung mit der Ueberfetzung der Vulgata nicht 
abgemacht war, ift es auch gefchehen, dafs der Vf. 
zuweilen irrige Behauptungen in diefer Beziehung 
eingeftreut hat, z. B. S. 86***) heifst es Kor. II, 9, 10 
mülle der Gothe gelefen haben X°QriyVGei Kai nkij-

— Kai av^riaai, weil er das erfte Mal den lu- 
dicativ (andstaldith), die zwey letzten Male den Con­
junctiv (managjai — gataujai} gefetzt. Aber eine 
iolche Lesart, wenn fie nicht Fehler feyn follte —- 
welche aber in jener alten Zeit in griechiichen Hand- 
fchriften nicht fo häufig gewefen zu feyn Scheinen — 
liefse fich kaum denken. Statt der vulgären Lesart, 
hat die der genannten und ihnen verwandten Codd. 
die Futura X°m^£[ Kai av^oei, und
dafs diefe dem Ueberletzer vorgelegen hat, geht 
nicht nur aus der gewöhnlichen Uebereinftimmung fei­
ner Lesarten mit denen jener Handfehriften hervor, 
fondern auch daraus, dafs er mit Indicativ und Con­
junctiv abwechlelt, welche beiden Modi von ihm gleich 
angewendet werden. Der Wechfel beider neben ein­
ander aber dürfte den Kenner gothifcher Schreib- 
weile nicht ftören. Uebrigens hat Rec. beym Impe­
rativ die Angabe des Gebrauchs vermifst, dafs oft 
zwey Imperative neben einander flehen , wie Matth. 
8, 4 gagg ataugei mit den Griechen v^caye 
(wc;ür Marc. 1, 44 gagg ataugjan fteht); vgl. Marc. 
10, 21; Matth. 9, 13 gaggaith ganimeth, wo im 
Griechifchen ^iooev&svtes [id&ETE fteht; Iolche Impe­
rative werden auch durch die Enclitica —uh (que)
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: MaUh- 27, 65 gaggith vitaiduh, wo das 
P . C be ^HaysTe dayaklaaa&s ohne Verbindung 

’ aber Marc. 2, 11 urreis nimuh Kal
'vird die Formel bevoo duokovdec Marc.

21 und Luc. 18, 22 beide Male durch hiri laistian 
gegeben, was neben den oben angeführten Stellen 

fo merkwürdiger nt, da hin bey Weitem mehr 
adverbialer Natur dG a,s welches fie, neben 

geftellt, gar nicht hat.
Nachdem S. 91 von den reinen Infinitiven, fo- 

fe-'n1 s'imlF vo^de^ find’ gefprochen ift, 
wird S. 104 ü. von dem prap()Jifionai irehindelt’ 

in diefe P^pofition ES’wi^^r f

Xn'zu gefpro-

dafs ich ob^ Ä£ me.d^,^eh glaube, 
in dem Infinitiv hört 1 dtn wirkhchen Accufativ 
verbunden wird- } Rennen füllen, der mit du 
ein im Neutrum’ ÖC’ „ , ljv kann hier nichts, als 
ftanliv feyn « n ^veränderliches accufativifches Sub- 
rathenfle\p„, r eC' H,aubt dagegen, dafs es das Ge- 
Gefaote n-e en ware’ wenn es bey dem S. 105 
jOs n gebheben wäre; denn ob der Infinitiv flexions- 
c 1 » ’ nder ein unveränderliches accufativifches (?) 

0 antiv, wird ziemlich gleich feyn, da fich einmal 
l™mteT .Grund nachweifen läfst, warum in 

Sulöü, fey/'Kn" Acc«rativ und überhaupt ein 
regiert wip r den Accufativ wirklich
Fall gar nichts "d“ 7«eben hat’ Geweift für diefen 
eine andere Redern °n den bc5den EPlftelftellen 
ein fingulärer GJU Un*’ bat> Vielmehr mufs diefs als 
angenommen G| aucb eines einzelnen Ueberfetzers 

es liefse fich ja eben fo 
diefer Bedeuten6 ^ain es’ wenn die Präpofition du in 
Gonftruction kem VTr~a?den war, ja fo oft in diefer 
fonft und in a 1 An‘ln’t‘v vorhanden war, dafs fie 
wurde? (denn Joh 1k" £;iil?"..gar nic^ , gebraHC? 
B. 769 trefchieht -7 . . . r vorzu™cken — wie 
lieh). ^Värp doch immer noch zu bedenk-
anderen Prärier aubbcb’ da^s m’t der Zeit einer 
gemacht habe 1 ° a °der a!,deren Conftruction Platz 
den ley jn früheren nAcbmids wieder eingeführt wor­
in dem Kolo(rerbriefe'3rebraUSb’ mülste ß® doch 
die fie aber nicht hat aU<n Bedeutung zu haben, 
viganna Luc. 14, ‘ übrigens wird hier das du
und unten mit Recht d >i emendirt und erklärt,

Bemerkt wird übri/S Vei”b^rret.
Unterfchied zwifchen dem b| ra s dem Gothen der 
»nit vorgefetzten du nicht If,ßnitiv und dem
könne, da er zwifchen beiden Conftr?nr Sew®len feyn 
5*8 ift gewifs wahr; aber zu glauben°nTrrcbwa"ke’ 

gefetzt fey, um das griechische ^‘S iO,t tUF 
“a,flv auszudrücken, ift doch zu gewair/ dem In- 
^Cac5nt durch folche Vermuthungen und\n«^nd teS 
rJ1 aufgeftellte und von dem Vf. glücklich ^ Ucle 
tifch fV2’ dafa ülfllaS fehiem 0/'S.inale .nicht knechL 

h folge, fondern nach dem Genius feiner Sprache 

überfetze, etwas zu leiden. Wie oft fleht im Grie- 
chifchen tov , und der Gothe läfst du weg (hier hätte, 
beyläufig gefügt, Korinth. I, 16, 4 nicht angezogen 
feyn lollen, denn dort, ift TOv von d^iov abhängig, 
lieht allo in Confiruction, was Jer Gothe mit du 
gar nicht geben konnte), und umgekehrt! Im Nach­
trage S. 945 find noch einige Stellen zu den S. 106 
angeführten beygefügt; Rec. hatte erwartet, dafs dort 
auch eine Berichtigung der Stelle Matth. 27, 7 nach 
der neuefien Vergleichung des Cod. Argent, gegeben 
feyn würde, und auch ohne diefe hätte der Vf. arg- 
Wöhnifch gegen die Lesart feyn füllen, denn usfithan 
regiert nie den Dativ, fondern den Accufativ, f. Luc. 
9, 59 (Skeir. 39, 3 beweift nicht ftreng, da die Aen- 
derung Mafsntanns leikis in leik is nicht nothwendig 
ift), vgl. Matth. 8, 22. Bey diefer Gelegenheit wird 
im Nachtrag auch der Gebrauch erwähnt, dafs zwir 
fchen du und dem dazu gehörigen Infinitiv andere 
Wörter geletzt werden könnten; zu den drey dafelbft 
angeführten Stellen, die auch die neueften Heraus­
geber zu Röm. 11, 11 citiren, können noch Korinth. 
1, 8, 10, du galiugagudam gasalith matjan, und 
Skeir. 38, 16, du aftra anastodeinai thize in gutha 
usmete gasatjan^ gefügt werden. — S. 107 klingt es 
leltlam, wenn getagt wird, dafs zweymal n^bs to 
und einmal tu vor dem Infinitiv durch ein du 
wiedergegeben fey; man mufs nämlich hinzu denken, 
in der Zahl der von dem Vf. angeführten Stellen, 
denn lonft fteht es, namentlich für eis tu, fehr oft, 
f. Marc. 14, 55. Luc. 4, 29. 5, 1?. Röm. 7, 5. 11, 11. 
12, 2. 3. 15, 8. Korinth. I, 8, 10. 11, 22. II, 7, 3. 
Theffal. I, 2, 12. 16; für ^t^bs to noch Marc. 13, 22. 
Dafs es für hsna tov flehe, wird gar nicht befonders 
erwähnt, obgleich die Stelle oben angeführt ift; dafs 
auch enl reo dadurch ausgedrückt werde, fehlt eben- 
falls,~es fleht fo Korinth. I, 11, 21. Dafs bia rb, 
ev tco^ lisra und sroiv vor Infinitiven im Gothifchen 
ftets in Conjunctionen aufgelöft wird, gehört hieher 
gar nicht, wenn nicht mehr darüber getagt werden 
füllte. Dafs nach svaei der Infinitiv nicht fteht, gilt 
blols für die Bibelüberfetzung; denn Skeir. 50, 8 fteht 
svaei — andniman (ainwarjamma muls dort wohl in 
ainwarjanoh verändert werden). Uebrigens fleht noch 
svaei (äoze c.infind) nicht allein der Conjunctiv, fon­
dern auch der Indicativ, wie noch S. 116 in der An­
merkung angeführt wird. Ueberhaupt aber mufs be­
merkt werden, dafs es unnöthig war, hier beyzufügen,

werde nicht durch du gegeben, denn du zeigt 
nur die Abficht an, wore aber die Folge, alfo beide 
haben nichts gemein mit einander.

S. 113 ff. fpricht der Vf. von dem Subjecte beym 
Infinitiv. In der Anmerkung wird von, dem Dativus 
c.infinit. gehandelt, und zuvörderft unrichtig gefagt, 
dafs diele Confiruction nur nach varth flehe; S. 124 * 
ift nach goth ist dazu gefügt, fo aber auch nach 
aglu ist, azetizo ist Marc. 10, 24. 25, rathizo ist • 
Luc. 18, 25; fo nach valjan Korinth. II, 5, 8, wo 
freylich S. 123 ohne Weiteres änahaimjaim in ana 
haimjai geändert wird. Sodann wird bemerkt, dafs 
diefer Dativ nicht von dem regierenden Verbum ab 
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hängen könne, weil fonft der Dativ unmittelbar bey 
varth flehen würde. Aber diefer Grund fcheint doch 
zu unbedeutend zu feyn, und fonft ift kein anderer, 
warum der Dativ nicht dorthin gehöre. Er kann lo- 
far nur von dem Verbum des Hauptlatzes abhängen; 

enn beym Accufativ mit dem Infinitiv ift das Sub- 
ject entweder als Object des regierenden Verbum zu 
nehmen, alfo als eine Attraction, oder es fteht als 
Subject des abhängigen Infinitivlatzes, was dann nur 
in den Accufativ, nicht in den Dativ, gefetzt werden 
kann (wefshalb die Vergleichung der abföluten Gaius 
unpaffend ift). Steht nun ein Dativ in dem Infinitiv- 
fatze, fo kann er nur als Object zu dem regierenden 
Verbum oder der Formel gehören, von der der Satz 
abhängt. Und gefetzt, wir wollten den oben ange- 
führten Grund gelten laffen, wefshalb der Dativ nicht 
von varth abhänge, fo würde er doch bey goth ‘ist 
und den anderen Formeln wegfallen, denn bey ihnen 
fteht er unmittelbar dabey, gyth tkus ist galeithan 
haltamma etc. Aber was diefer Formel recht ift, 
wird dem Imperfonale varth auch billig feyn. S. je­
doch überhaupt, was weiter unten darüber bemerkt 
werden wird, und der Vf. felbft fcheint fpäter, nach 
S. 705 zu fcbliefsen, anderer Meinung geworden zu 
feyn. — Dafs ferner kein Accufativ beym Infinitiv 
flehe, wrenn du davor geletzt ley, dagegen zeugt 
Theffal. I 2, 12. Im Einzelnen möchte zu bemer­
ken feyn,’dafs Skcir. 45, 7 galaisjaina sik falfch durch 
discani se überfetzt ift, galaisjan heilst docere, alfo 
galaisjan sik ift se docere oder difeere (wie fchon 
Mafismann richtig überletzt), es ift allo wirklich re­
flexiv, und in diefer Stelle gar kein Accuj. c. infin- 
zu finden. In Marc. 13, 29 fpricht das Griechische 
far nichts für die gothifche Confiruction ; überhaupt 

at der Gothe ganz augenfcheinlich mit den Codd. 
Urire ravra gelefen, umf ift hier gewifs ein Accufal- 
c. infin. in befter Form, vgl. Johann. 6, 62. Da end­
lich der Vf. die Varianten des griechifchen Textes 
nicht beachtet, fo ift es wunderbar, dafs er kein Bey- 
fpiel gefunden hat, wo ein Satz mit otl durch den 
Accnjat. c. infin. im Gothifchen gegeben ift; denn 
Philipp. 2, 26 lefen wir: yKobaars otl , was
im Gothifchen lautet: hausideduth ‘ina siukan. Rec. 
will aber das nicht zur Beftreitung von des Vfs. Be­
merkung herfetzen; denn der Gothe hat in ferner 
Handfchrift, wie F G und Mehrere haben, wtov 
Ti0&evT]K£vaL gelefen. Hatte der Vf. aber hier wiikhch 
die Varianten confulirt, fo ift es zu bedauern, dafs 
er nicht öfter diefs gethan hat.

Bey dem Nominal, c. inf. S. 122 f. hat Rec. 
unsern die Stelle Korinth. I, 7, 25 gaarmaiths fram 
frauiin du triggys vis an vermifst, welche erft 
S. 590 angeführt wird. Bey thugkjan konnte noch 

Galat. 2, 9 angeführt werden. Ueber das merkwür­
dige afas thatei ymatjan so managet Skeir. 49, 22 
hätte Rec. gern Etwas von dem Vf. gelefen.

Am Schluffe der Bemerkungen über den Infinitiv 
mufs Rec. noch bemerken, dafs er nirgends etwas 
über diefen Modus gelefen hat, wo er als Subject 
des Satzes fteht, aufser einer flüchtigen Andeutung 
in den Nachträgen S. 952. Mehrere Stellen, wo er 
diefe Geltung hat, find S. 106 bey dem präpofitiona- 
len Infinitiv angezogen, fie müfsten aber vollftändiwer 
und unter befonderer Rubrik angeführt werden. Es 
gehören aber hieher alle Stellen, die zum Dativ, c. 
infin. gerechnet find, nach goth ist, azetizo ‘ist, ra- 
^yo ist, varth, und nach diefer Anficht fällt des 
Vis. Behauptung, dafs der Dativ nicht zum regieren­
den Satze, fondern zu dem infinitivifchen gehöre, 
vollends ganz, alfo Korinth. I, 7, 26: Das So-feyn 

. einem Manne gut, Marc. 2, 23 das Gehen durch 
ein baat.eld ward, ereignete fich ihm; wofür der 
Accuj. c. inj. Luc. 4, 3fi ejne gefälligere Ueberfetzung 
gewählt, o wie auch der Accuf. c. inf. nach batizo 
ist fteht Johann 18, 14. So fieht dcr Infinitiv als 
Subject auch nach Galat. 4,18 goth ist aljanon. Röm. 
7, 18 vdjan atligdh mts. Philipp. 2, 21 mis liban 
Xristus ‘ist jah gasvdtan gaoaurki. 29 izvis frogi- 
bau ist — galaubjan ak jah — vimian. Korinth. 
H, 7, 11 thata bi guth saurgan, welche Stelle das 
Eigenthumliche hat, dals hier der Artikel fteht, wei­
cher foult, oogleich im Griechifchen vorhanden, im 
Gothilchen ftets wegfällt (bey Philipp. 1, 29 ift die 

r nic“t klar, da dort thatei fteht, wofür man 
allerdings thata erwartet; aber merkwürdig ift es 
auch, dafs der Artikel erft an die zweyte Stelle 
kommt, und an der erften fehlt). Statt diefes Infi­
nitivs fieht Theffal. I, 4, 3 ff. ei mit dem Conjunctiv 
nach thata 'ist vitja, wie Johann. 6, 40, wo aber 
fchon das Griechifche Iva bot.

Dem vom Participium S. 125 ff’. Gefagten wüfste 
Rec. nichts beyzufügen.

Ueber die Perbalellipfen wird S. 131 gut ge' 
fprochen, nur Anführung von Stellen des Go­
thifchen allzu fparfam umgegangen ; S. 947 noch 
einige beygefügt. Auch das Präteritum des Verb, 
fubjtant.^ Vle Matlh- 2Z> 57- Luc. 1, 27; 
nicht allein der Singular ist, fondern auch sind, wie 
Luc. 17,*17; die Weglaffung gefchieht auch bey Um­
fehreibungen mit dem Relativum, wie Ephef. 2, 17 
u. f. \or Allem war jedoch zu bemerken, dafs 
die Ueberletzer die Ellipfen bey Weitem nicht an 
allen Stellen mit den Griechen haben.

(Die Fortfctzung folgt im niichften
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DEUTSCHE SPRACHKUNDE.
Götti«bn ’ d“r .D!e‘ricbTchen Buebhandlung:

u r W? VOn Jacob Vierter

^r,ß,^S der vorigen Släckc algelr<,cheum

™ dem Tem-
Vf wenn er l'urt .1 r ^S< ^'ßortcun> entging dem 
ri brh Z« ’ da'S liels d"rcb das Präte- 
wo qithilk “d ’erde> die.S‘elle Jnh- U>

wohnlich des erften, feltener des zweyten.“ In allen 
angeführten Stellen, die noch um ein Bedeutendes 
vermehrt werden können, ift hda?] , tneqto-
asvarj u. f. w. eben fo wenig in aoriftifcher Bedeu­
tung gefetzt, als folverit, docueritabundaverit der 
Vulgata der Conjunct. perfect, ift; vielmehr ergiebt
fich für das Lateinifche aus dem Zufammenhange, 
dafs jene Formen das Futur, exactum find, und im 
Griechifchen beweift der Beyfatz des äv oder der mit 
äv zufair mengefetzten Partikeln, dafs der Conjunct.
aonft. die Bedeutung des Futur, exact. hat, was aus
der griechifchen Grammatik bekannt ift. Da nun der 
Gothe das griechifche Futurum durch fein Prüfens 
wiedergiebt, fo wird er auch den Begriff des Futur, 
exact. nicht anders geben können, und diefe Bemer­
kung gehört daher mehr zu dem Futurum, als hie- 
her. Unter S. 185 ift von einer * Wiedergabe des 
Futur, exact. in dem Gothifchen gar keine Rede. 
Dazu kommt, dafs der Beyfatz: „gewöhnlich ftehe
lo der Aor. prim., feltener der fecundus“, ganz über- 
flüffig ift, freylich in den wenigen von dem Vf. an­
geführten Stellen ift es, aber wenn man diefelben 
vollftändiger vergleicht, fo wird man den Aor. II 
nicht fo gar feiten finden, fo z. B. Mark.8, 38. Luk. 
17, 8. Johann. 16, 13. Röm. 11, 27. Korinth. I, 16, 3, 
und felbft, wenn die Stellen S. 147 genauer citirt 
waren, fo würde der Vf. ftatt eines Aor. II zwey 
gefunden haben, denn ftatt qithith einy 5, 26 mufs 
es heifsen: qithith eUrr) 5, 22, usgibis dxobas 26. 
Durch Nichtbeachtung diefes Sprachgefetzes im Grie­
chifchen und Gothifchen find auch andere folche Be­
merkungen veranlafst worden, z.B. wurde oben S. 11 
fefagt, dafs Johann. 16, 21 die Nebeneinanderfteliung 

es gabaurans ist und gabaurans varth für den 
Aoriftus beachtenswerth fey; fehen wir aber das Grie­
chifche an, wo es heifst: brav ysvvija^ rb naibiov, 
ovkstl pvqpovevet. xp; &Mtysa)s, oti eyevvj&q dv- 
Sqaaos, fo hat Ulfilas ganz vortrefflich unterfchie- 
den zwifchen dem Futurum exactum und dem Aori­
ftus, und jenes durch gabaurans 7s tt diefes durch 
gabaurans varth überfetzt. Eben fo unrichtig ift 
S. 944 in Mark. 14, 44 für das Futurum ge­
nommen; dafs es der das Futurum exactum aus­
drückende Conjunct. aor. (äv äv fey, konnte
fchon die Vulgata (quemcunque ofculatus fu er 0) 
lehren. Mit der Bemerkung S. 602, dafs Korinth. I, 
7, 28 yypi) durch den Indicat. praef überfetzt fey, 
ift gar nichts gefagt; es gehört diefer Fall auch hie- 
her. Rec. hielt es defshalb befonders für feine Pflicht,

weife Luk 8 1QU| £^£Tai n,cht blots ausnahms- 
Mark. 5 99 n’i7 .cb ßaS8itk gegeben, fondern 
werden q< 7t IltüI auch qrmith. Berührt konnten hier 
Mark 8 9 en, wie Matth. 6, 2 andnemun ästi^ovo^ 
fr’ ' d ^ifeinoda oxXayxvi^opaL wo die gothi- 

nen 1 räterita für das Perfectum mit Präfentialbe- 
Qehe baben empfangen, ich bin gerührt,

f “f Präteritum S. 146 durfte nicht gefagt 
das Perfectum und'pi''"’''
bekanntlich (teht j I lllS'1"'""P.71fcC n" re"'’l.chrT5 
hanßo- nnrh . ln ”er alten epitchen Poefie diefelbe 
Grainmat T Zweyt®n Aoriftus, f. Bultmann Gr. F. ™”ab^ 32®' » *^8 !1‘ dagegen die 
plicarle Fornmn • °b Vle,!eicht ablautende und redu- 
formen beze‘ 4 10 u!?'ter ^eit befondere Präterituin- 
fchein dav«»Chätten. Nicht einmal einen An- 
einmal vor ^ggida ft. iddja ; es kommt blolswel-mm oft 4 t ?rr bey Lukas/in welchem Evan- 
vorU “ Abweichung Aon der guten Schriftfprache 
denn dT”’ We cke mehr als Neuerungen erfcheinen, 
eben Fo/ man e^wa Zurückführung von alterthümli- 
So fcheintien °u er ^chreibweifen darin fuchen dürfte, 
dere, dem PHite^6 * * *” Za&Sans Mark. 7, 30 die an- 
gilhs concret £a££ida analoge Form gag-
üq kommt Skeir? $49»pateren Urfprungs zu feyn, 
Bibelftelle, welche vor’ zwar ’n einer citirten 
Matth. 3, 11 genommen hn?ueßen Herausgeber für 
lieh dahin gehört, fo kö ♦n; aber wenn fie wirk" 
der fpäteren Zeit angehören6 d°ch Saggd^ immer 
dafs vom Skeireinift, wie ’ man annimmt,
fchieht, die Stelle aus dem eSälS?*-^™ oftf-?cI 
worden ift. “«btnilk angeführt
„ S. 147 ift es ein Irrthum, wenn es heirat, ty 
tarnte deutfehe Sprache drückt den Be^rifF J’i 
«ftchen Perfecti Conjunct. meift durch das p -c'1’ 
au*; im N. T. fteht dafür ein Conjunct. aorift^™

A. L. Z. 1838. Erßer Band.



419 JENAISCHE ALLG.- LITERATUR - ZEITUNG. 420

den Vf. auf diefen Trrthum aufmerkfam zu machen, 
damit er in dem dritten Abfchnitte, wohin eigentlich 
diefe Ausführung gehört, nicht wiederkehre.

Es folgen fodann S. 148 Belege dafür, dafs das 
gothifche Präteritum fowohl für das griechifche Im- 
perfectum, als auch Perfectum, Aoriftus I u. II ftehe 
(die beiden Aorifte konnten verbunden werden); für 
das griechifche Plusquamperfectum konnte der Vf. 
keinen Beleg auftreiben (S. 149); es fteht aber Joh. 
6, 17 eyeyövei varth. 7, 30 at’iddja. 8, 20
qam. 11, 19 ekskrikv&£iaav gaqemun. 9, 22 ovvsts- 
&eivto gaqethunsis. Es ift alfo nicht nöthig, aus 
dem Althochdeutfchen auf das Gothifche zurückzu- 
fchliefsen, dafs da auch das Plusquamperfectum durch 
das gewöhnliche Präteritum wiedergegeben wurde.

S. 149 wird auch ga berührt, und gefagt, es 
hänge unverkennbar mit dem Begriffe von Dauer 
und Vergangenheit zufammen (II, 843 fq.), und glei­
che einigermafsen dem griechifchen Augment, es Jaffe 
fich ihm aber, wenigftens kein gefühlter, Einflufs auf 
eine feinere Unterfcheidung der Tempora praeterit. 
beylegen. Das Letzte ift ganz richtig, daher kann 
es aber auch mit dem Augment gewifs nicht vergli­
chen warden, und dafs es auch den Begriff von Ver­
gangenheit nicht habe, beweift, dafs es fo oft fchon 
im Prüfens vorkommt, und oft für das Futurum ge­
fetzt wird. An fich hat ga wohl nur Einflufs auf die 
Bedeutung, es giebt dem Sinne des damit zufammen- 
gefetzten Verbums eine gewiße Intention, und macht 
es oft auch tranfitiv; der erfte Fall ift bey dem an­
geführten ganarida ; hier hat das ga gar nichts mit 
dem Tempusbegriffe zu thun, fondern während nas- 
jan oageiv bedeutet, fo heifst ganasjan cäo&ai, und 
wie es Luk. 6, 19 für das Imperfectum fteht, fo wird 
es auch 4, 18 und Job. 12, 40 für den Aoriftus ge­
fetzt. Man kann felbft da, wo das Simplex neben 
dem mit ga componirten Worte neben einander fteht, 
nicht an eine durch ga inferirte Tempusbedeutung 
denken, wie etwa Luk.-10, 24 vildedun saiwan. 
thatei jus s aiwit k. jah ni gasewun iidikqoav

d bpsi; ßXefterE, Kal ovk eiöov, denn es 
folgt gleich darauf jah hausjan. thatei jus ga~ 
hau s eit h. ja ni hausidedun Kal aKovoai a 
bpscs anoijETE. Kal ovk rjuovoav, man hätte lonft 
hauseith — gahauvidedun erwarten müffen. Aller­
dings fteht Johann. 17, 26 gakannida -— kannja für 
lyndiouja — yvaqlaa; aber in folchen Fällen fteht 
das Compofitum auch für das Futurum, wie Luk. 17,8: 
unte matja jah drigka jah bithe gamatjis jah ga- 
drigkais thu eo3$ <ydya> Kal nlco {Aoriß. ~ Futur, 
exact.)^ Kal ßsra zavra cpdysaat, Kal nisoai ov {Fu­
tur.}; fo Röm. 9, 15 gaarma thanei arma jah ga- 
bleithja [thanei bleithja (fo würde wohl richtiger das 
fehlende bv av oIkteIqio zu ergänzen feyn ftatt ga- 
bleithja, wie neueften Herausgeber in der Anmerkung 
zu der Stelle vermuthet haben)] di^
Kal oiKTSiqijcfo), bv äv oiKTEiqo. An anderen Steilen 
bleibt eine und diefelbe Form .für Prüfens und b u- 
turum, wie Korinth. II, 1, 10 galauseith für qdeiaL 
und pvcrsrai. Es würde hier zu weit führen, wenn 

man die Sache erfchöpfen wollte; fie könnte der Ge- 
genftand einer Monographie werden, wie Wellmann 
eine über das gothifche Adjectivum gefchrieben hat.

S. 169 wird ein Infinitivus praeterit. auf — un 
gemuthmafst, und dabey von der Stelle Luk. 18, 1 
gefagt: skulun für bslv wäre erwünfcht, wrenn die 
in skulum fchwankende Lesart feftftünde. Aber sku­
lum ift nur eine falfche Lesart bey Junius und 
Stjernhjelm^ der Cod. Arg. hat, wie fchon Benzel 
richtig anführt, wirklich skulun. Aber was ift da­
durch gewonnen? skulun kann hier in a|le Wege 
kein Infinitiv feyn, da xqas to vor dem Infinitiv durch 
das relative du thammei wiedergegeben ift, wonach, 
wenigftens in der Bibeiüberfetzung, nur das Ferbum 
fimtum folgt, und eigentlich folgen kann.

Nachdem von S. 176 vom Futurum erfchöpfend 
gehandelt ift, wjrd Kapitel IV S. 190 zu dem Nw- 
merus übergegangen. Hier ift zuvörderft vom Dua­
lis die Rede, wobey fich die Unabhängigkeit des 
Gothen von dem griechifchen Texte, da die fpütere 
griechifche Sprache denfelben nicht mehr anwendet, 
abermals zeigt. Beym Plural fpricht der Vf. von 
der Synefis, nach welcher bey den Collectiven der 
Plural fteht; nach wazuh und warjizuh hat der VI. 
keinen Plural gefunden, aber er kommt vor Philipp. 
2, 4 sKaoTo; OKOütovvTES heifst warjizuh mitondans, 
wogegen Johann. 16, 32 oKOQXuyd'qiE EKaoios durch. 
distahjata warjizuh überfetzt ift.

Rec. bricht hier ab, um noch über einzelne Par- 
tieen des zweyten Abfchnittes, welcher von dem No­
men in einfachem Satze handelt, Einiges zu fügen. 
Riefer Abfchnitt zerfällt, wie fchon oben angeführt 
wurde, in 8 Kapitel. Rec. will gleich zum Artikel 
übergehen; über diefen fpricht der Vf. von S. 366, 
und zwar zuvörderft über feine Form. Es wird rich­
tig über diefen Redetheil S. 366 bemerkt, dafs er 
urfprünglich ein demonftratives Pronomen, und nur 
allmälich zu einer bedeutungslofen grammatilchen 
Form herabgefunken fey. Die gothifche Sprache hat 
nur einen beßimmten Artikel. Der Vocativ ertrag* 
keinen Artikel (vergh dazu den Nachtrag 8. 95/ ZU 
348 wo aber doch Mark. 15, 29 o sa gatairands 
tho ? alh nasei thuk silban ausgenommen werden 
dürfte). — Vorangeftellt müffen für das Gothifche 
zwey Hauptregeln werden für den Gebrauch des Ar­
tikels, nämlich er wird gefetzt: 1) wenn das Nomen 
fchon in dem Vorigen genennt ift; 2) wenn in dem 
Vorigen ein dem Nomen fynonymes Wort oder fonft 
verwandter Begriff dagewefen ift. Bey der Beach­
tung diefer zwey Regeln hätte der Vf. fich viel kür­
zer lallen können, und würde viel glücklicher in der 
Beurtheilung der einzelnen Fälle gewelen feyn, als 
er es lo gewefen ift.

Das Einzelne ift unter folgenden Numern befpro- 
chen: 1) Subftantiva, welche ihn ganz ausfchlagen, 
w.e guth, frauja y wenn es den himmlilchen Herrn 
bedeutet (aber beide Wörter, wie das folgende, find 
Wohl zu Nomin. propr. geworden, lo dafs der Man­
gel des Artikels nicht ausfällt), atta^ wenn darunter
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lieh «wefen, end die Vorftellung ü^elben.unter 
männfichem Gefchlecht erft aus dem Chnftenthume 
«kommen »5re? es auch 1±
nnm dem oaraväs und iidßokos entfpricht, und u e - 
hn,mt nur im Lukas und den Paulinifcben Beeten 
/die Matthausftelle ift nicht aus Cod. -drgnd.) V«r- 
kommt f. die neueften Herausgeber des Vlfilas Pro-
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g|^nnamen haben im Gotbilchen keinen Ar­

tikel“, 'das’ift im Allgemeinen wahr, aber wenn bim 
‘„«fürt wird, nur bey bel'onderem Nachdrucke tritt 
d e^ Demonftra ion hinzu, fo ift das nicht allenthalben 
waln . denn was foll Joh. 5, 36 und 6, 71 durch den 
Artikel für ein Nachdruck angedeutet wer e . 
erfte Stelle bat ihn, ganz nach der gewohnhehen ft<> 
n-el bey Appellativnamen, Johannes ift lc 
fenannt 6/71 fcheint der Artikel bedingt durch den 
Bevlatz seimonis 'iskoriotu, man hätte ihn a e . 
vor ’iskariotu erwartet, wie 12, k judas seimonis s 
'iskariotes. So fcheint auch 18, 40 (nicht 19, 1) 
tara^ vaidedja
Nachdruck‘‘könnte man finden Mark. 15, 15 . aber 
auch hier fcheint der Artikel nur deishalb zu flehen, 

„weil Barrabas vorher genannt ift, bey tesu ’
weil er (liefen vorher immer (len Judenkonig g 
hat. Die bedeutfamfte Stelle, die der Vf. gar nicht 
anfÜhrt, ift Luk.6,11 wa tavidedema thamma cesua, 
hier fteht thamma, wenn nicht mit einem e o t 
Nachdrucke, doch fo, dafs der üeberfetzer dm Pha- 
rifäer mit einem befonderen Tone ( quid hoc l.i/to 
Jefu facerent} wie wir: was fie mit diefem 
machen follten. Mark. 1, 16 'erbeute a.uch 
fuhrt zu werden: andraiän brothar ts 
gewifs ift aber das this simonis nichts 
ein fpäterer Zufatz, den der Abschreiber in r 
ftellte, wenigftens ift ts this nicht die e ei 
eines etwa zufammengehörigen avrov roy, m 
vielmehr die Appofition in Anfchlag bringen, 
Artikel Joh. 18,1 fteht, welche Stelle dej Vt. un 
paffend, wie es fcheint, hieher zieht, denn Mo Aai- 
\lron verhält fich zu dem vorhergehenden 
rade wie 7,2 so hletkrastakems zu dulths tudaie. 
Luk. 16, 23, wo fonft thana abraham gelefen wurde, 
und Nehem. 5, 14, wo Caßiglione this artharksair- 
ksaus lieft, find mit Recht weggelaffen, denn an letz­
ter Stelle ift die CaßigHon'^ Lesart ganz laikh, 
und ftatt des finnlofen und fchwer zu lelenden 
auf jeden Fall anthar zu lefen. Auch ge^)‘.etn,^;i87 
16 4 und 9 mar ja so magdalene nicht hi 
fondern unter S. ÄS9 ift erft von dielem Geo . - 
des Artikels die Rede. . . *

4) Nehmen den Artikel Wörter nie i 
Begriff in Allgemeinheit fchwebt, n’c 1 L- h 
S wird. Dfefo Numer konnte 
fich die Nichtfetzung des Artikels hiei von le^.t e

Gott verftanden wird, suma und saiiil,Jamins, mr- 
ihn, halja, dauthus, dags, d.efen beulen,
wenn von ihnen als Himmelserfcbemungen geredet 
«■rd), maurgins; man mag. ß?ß göttliche oder my- 
thifche Wefen darunter g^acht haben oder nicht, 
^nigftens bezeichneten diefe Nomma an lieh fo in- 
dividualifirte Begritfe, dafs kein Artikel nothig war. 
Daher hätte auch foHen fairgum wegbleiben, denn 
diefs Wort entbehrt nur da den Artikel, wo ihn auch 
andere Nomina nicht Ihaben, und mufs von demlel- 
ben bereitet werden in lallen, wo ihn auch andere 
erheifchen, nämlich, wenn es in der Appoßtion nach 
Demonftrativpartikeln Iteht, wenn ein Relativfatz dar­
auf folgt u' P nVijTr Merkwürdig ift allerdings Matth, 
g 1 und Luk. 9,37 der Artikel weggelaffen, obgleich 
e’s fich hier auf einen vorher genannten Berg bezieht, 
allein die allzu weite Entfernung der erften Nennung 
(in der Matthausftelle liegen 3 Kapitel, in Lukas 9 
Verfe dazwilchen) hat wohl zur Weglaffung des Ar­
tikels beygetragen. So ift auch Luk. 19, 37 in 
fairgunjts alecabagme nicht nöthig, „weil von dem 
namhaften Oelberge die Rede ift“, denn Mark. 11, 1 
fteht at fairgunja alevjin ohne Artikel. Auch ver­
langt nicht gerade der nachfolgende Relativfatz Luk. 
4, 29 den Artikel, denn 19, 29 fehlt er in gleichem 
.b alle. Aber vermifst hat Rec. in der Reihe Vieler 
AV örter diabaulus^ es wird darauf auch unten S. 395 
hingedeutet, und von feiner Sippfchaft unter 2) ge- 
fprochen, nämlich von unhultho und unhultha. Der 
Unterfchied zwilchen dem blofsen und dem vom Ar­
tikel begleiteten udhuttha ift der: ohne Artikel be­
deutet es entweder das böfe Princip, den Teufel, der 
Begriff ift alfo ein Nomen propr., wie Matth. 25, 41. 
Korinth. I, 5, 5. Ephef. 4, 27 oder auch einen ein­
zelnen holen Geilt; mit dem Artikel, der nur in der 
letzten Bedeutung beygefügt werden kann, ein be- 
ftimmtes, Ichon in dem Vorigen genanntes böfes We­
fen, wie Luk. 4, 35. 8, 29. 33. 9, 42. So hat auch 
vnhultho Mark. 7, 26 nicht ausnahms weife den Arti­
kel bey fich, fondern wegen des vorhergenden fyno- 
nymen ahman unhrainjanay dafs aber dann Vs. 29 
der Artikel wieder fehlt, ift nicht auffallend, fo ge- 

C es öfterer Wiederholung der Nomina, dafs 
nac i ier die Wiederfetzung des Artikels unterlaßen 
K W 8’. 30 ^k. 8, 31-38. Joh. 9,

5 . Artikel n Aus demfelben Grunde fteht
hpinprkf101 3en beiden angeführten Steilen.

Aber bemerk muts noch „erden,’wonmf der Vf. 
felbll am Sch ulle von No 2 führt, nämlich in Be- 
Ziehung ai i oniche des Gebrauchs des un­
hultho und unhultha, Deutfck. Mythol. S- 164 heifst 
es noch, aus der oPEenorm gehe Beftätigung des 
Öoppelgefchlechtes, das in der yorfteilung femdleliger 
Wefen walte, hervor, ebenda!. S. 553^ wird «ug. 
öem häufigeren Gebrauche der 1< emininform gefoL 
g*rt, dafs bey den Gothen die VorlteUung weiblicher 
^Öioonen überwogen habe, hiei heilst es, das vor- 
uerrlehenJe weibliche Genus c »eine die alte Regel, 
weil ohne Artikel. Wie wenn dem Gothen böfe, feind­
selige Wefen, nämlich in diefer Beziehung, nur Wexb,

fteht. . j beiden oben angeHier kommt die erue ° nri 4 «in nämlich, dafs Nomina zuerft
ohneeArtike"’ dX. bey ™e7‘er oder überhaupt «»•
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terer Nennung von demfelben begleitet eingeführt 
werden. Sehr gefucht findet Rec. den Unterfchied 
von barn und thata barn Luk. 1, 41 und 44. An­
dere Bemerkungen über die Setzung des Artikels 
werden nur anhangsweife gegeben; die erfie ■ift, dafs 
nicht die wirkliche Nennung des Nomens vorausge­
hen mülfe, damit dalfelbe mit dem Artikel eingeführt 
werden könne, feine blofse Andeutung reiche hin. 
Was beifst das? Vielleicht Coll man darunter verlie­
hen: a) erhalten noch nicht genannte Nomina den 
Artikel wenn Synonyma derfelben vorausgegangen 
AnH f’Matth 6. 30 thata havi wegen des vorange- 
henden Stelle wird S. 388 als eine
Ausnahme angeführt.) Luk. 9, 42 sa unkullha we­
gen ahma Vs 39. Joh. 16, 21 thezos aglons wegen 
saurga u. v. a. b) Wenn die ftammverwandten No- 
mina oder Verba vorausgegangen lind, wie Mark. 12, < 
thata arbi wegen arbinumja. 1, 22 thizai laiseinai 
wegen laisida. Johann. 3, 32 tho veidvodida wegen 
veitvodeith. 12,3 thizos salbonaisve&ngasalboda 
u f w. Die andere Bemerkung ift, dafs der Arti­
kel ftehe wenn relative oder erklärende Beyfatze auf 
das Nomen folgten. Die zwey angeführten Beyfpiele 
hätten aber doch follen um einige noch vermehrt wer­
den* wenn nur Stellen wenigftens dazu gekommen

’ wie Joh. 10, 40 galaith in thana stad, tha- relvas Zto- <23. fl 30; Mark. 12 23 
zai usstassa!. thau usstandand u. I. w. Der halle, 
wo der Artikel bey nachfolgendem Relativlatze fehlt, 
wie Korinth. 11,9,1, gelchieht gar keine Erwähnung.

6) Hier fagt der Vf., dafs, da der Cujus rechts 
fubiectiver und lebendiger fey, als die obliquen, letz­
ten der Artikel oft mangele, wo ihn jener haben 
würde, oder der griechische 1 ext dm gebrau^ 
Diefe Bemerkung war wieder ganz uberfluffig, wenn 
man feft an die beiden Hauptregeln halt, denn was 
kommt darauf an, ob ein Nomen, welches auf irgen 
eine Weife beftimmt werden loll, oder worden ilt, i 
dem oder in jenem Caius lieht; ift es beftimmt, o 
bekommt es den Artikel, ift es nicht 
entbehrt es dellen. Es wäre auch in der fhat mer* 
würdig, daf, der Artikel im Aecufntiv, Gen.uv und 
Dativ fo oft vorkommt, wenn jene Bemerkung «es 
Vfs. in der Sprache gegründet wäre.

7) Werden die Wörter angeführt, welche ge^ 
wohnlich mit dem Artikel auftreten, fie find: mana 
seths; die Stellen find unvollftändig, befonders toll­
ten von den ohne Artikel keine fehlen, wie J° * »
13. 18. Mark. 14, 9. — fairwus, der Artikel fehlt 
nicht blofs Joh. 17 (nicht 18), 24, fondern auch 16,21. 
Röm. 11, 12* 15* Ga!at* 14* EPheE ^.S6’ 12’ 
Don Wegfall des Artikels erklärt der Vf. in der von 
ihm amrezogenen Stelle, entweder nach dem Griechi- 

* • weil fairwus hier im Genitiv ftehe. Wie
iC 11 dJe letzte Anficht fey, der Rec. fchon 
gtundlos. Dpvfa|l vertagen mufste, ergiebt fich 
o >tn feinen \ n:cht allein, dafs auch der Nomi- 
wieder hier, denn n c t fondern der
nativ des Artikels entbeiiri, vr«*« ,

Artikel fleht auch an anderen Stellen beym Genitiv, 
wie Galat. 4,3 uf stabim this fairwaus (Kor. I, 5,10. 
Ephef. 2, 2. Cod. A. ift this für toötov tov). Stets 
(Joh. 16, 21 ausgenommen) giebt das Griechifche die 
Norm für die Artikelfetzung bey diefem Worte an. —• 
Wie der Gothe Joh. 1,1 o Aciyos überfetzt haben 
mag, wagt Rec. nicht zu beftimmen, aber dafs er 
thata vaurd defshalb gefagt, weil vaurd auch fonft 
mit dem Artikel vorkommt, kann Rec. nicht glauben. 
Auch der Vf. merkt fogleich für die Stellen, wo vaurd 
mit Artikel fteht, an, dafs an demfelben meift der 
Artikel durch folgende. Relativlatze bedingt fey (aber 
das nicht allein, fondern Luk. 2, 19 ift tho vaurda 
— fa Qr^iara ravra; 1, 2 (nicht 4) ift this vaurdis, 
weil vaurd ein Theil der gafullaveisidons vaitheis 
iß), wer alfo hier thata yaurd fchrieb, würde nur 
nach einem gewilfen Gefühle handeln, von dem es 
immer noch fraglich feyn würde, ob es wirklich go- 
thifch wäre, ßs kommt dazu, dafs auch Tatian hier 
den Artikel nicht fetzt. — Reiks: da hiezu blofs 
Stellen angeführt find? wo diefs Wort den Artikel 
bey fich hat, fo muf8 man glauhen, es ftehe nie ohne 
denselben, aber Ephef. 2, 2 heilst es bi reik valdufnjis 
= Kara tov ^ovaias, Skeir. 52, 3.
(welche Stelle aut d°h« * , 48 geht, wo doch der Ar­
tikel fteht) 11. Luk. 18, 18, an welcher letzten Stelle 
auch im Griechifchen kein Artikel fteht, wie Matth. 
9, 18, aber das Vorangehen des reiks ains an diefer 
Stelle war auch der einzige Grund, warum Vs. 23 
this reikis fteht (Nehem. 7, 2 ift durch faura- 
viathleis gegeben, und auch ananeiin fauramathlja 
ohne Artikel gefetzt), und die etwaige Berückfichti- 
gung eines den Gothen fremden Begriffs (in b äQxqv) 
kann Rec. nicht anerkennen. Ueberhaupt follte wohl in 
reiks ein fremder Begriff liegen, oder die Gothen über 
einem gleichlautenden fremden Worte (der Vf. meint, 
man habe vielleicht an das lateinifche rex gedacht) ihr Ei­
genthumsrecht an reiks vergelfen haben? Ueberhaupt 
ift es unwahrfcheinlich, dafs der Ueberfetzer Wörter, 
die demfelben geläufiger waren, ohne Artikel, die min­
der geläufigeren, alfo fremde Begriffe bezeichnender*, 
mit demfelben gefetzt habe; und fo wie der Gebrauch 
des Artikels bey reiks fich nicht aus der Annahme eines 
fremden Begriüs erklärt, fo wenig erklärt fich dieWeg- 
lalfung deß’elben bey thiudans, daraus, dafs es einen 
einheitnifchen Begrill bezeichnet, denn auch bey diefem 
Worte wird mit dem Artikel nach der ganz gewöhnlichen 
Regel verfahren. So heilst es Mark. 6, 26 u. 27 sa thiw- 
dans^ weil er Vs. 17 fchon genannt war, und Vs. 17 fteht 
blofs thiudans, weil er dort zuerft genannt wurde. So 
ift es auch Matth. 25, 40, wo der Artikel in Beziehung 
auf Vs. 31 fteht, und 34 wird er geftanden haben. Ver­
gleicht man aber zu den wenigen von dem Vf. citirten 
Stellen noch Matth. 11,18. Mark. 15,2. Joh. 6,15.12,13. 
15. Kor. H, 11, 32. Nehem. 5, 14, fo wird niemand den 
Artikel nach gothifchem Sprachgebrauche vermißen.

{Die Fortfetgung folgt nüehften Stücke.)



425 N u m. 54. 426

J E
ALLGEMEINE

N A I S C H E
LITERATUR - ZEITUNG.
MÄRZ 183 8.
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Göttingen, in dei Dietrich’fchen n, ul ji jjeutfche Grammatik, von Jacob 5u.cbhand ung: 

Theil u. f. w. b Grimm. Vierter
QFortf>t»ung der im vwigen StücJce abgebroch

■enen Recenfioni)
J)er Vf. hatte hier oder $ f 
reden follen; denn R qqv i ° K von sunus mans 
überall « nur, Ulfilas läge
Artikel bey mans} und r mans (nämlich ohne lieh dafs das Z ’ jl8' 388 ausnahmsweife (näm- 
bindung ihn hTl/^ßL ftantiv bey genitivifcher Ver- 
sunu mans ai tehe "ur sa sunu* ™ans, thana 
dafs, fo vf 1 r i r eS batte bemerkt werden follen, 
im Main/- . lch aus unferem Fragmente ergiebt, 

regelmäfsig lieht: sa sunusMaX?’ • ],°’wAufser < 10; dagegen im 
9'9 sunus mans 2,10. 8, 31. 38.AAd li 62 fteht ’sf - 45- 13 ’ 26‘ 14. 41; "“>■ 2, 28 
6, 22. 7 31 q sunus mans; eben fo im Lucas: 
8 . 31. 19, 10- ’ 22' 26- 44- 56. 17, 22. 26. 30. 18, 
Stiernh. we<r|a(rpn\Ur ?4 (wo ibn a,,ein Jun' und 
Joha„„cs sunus mans; in
27 .62. 12,23 er Gebrauch; ohne Artikel 6,

8) Werk;?’ V mit Artikel 6, 53. 8, 28. 12, 34. 
Vollftändigkeit f ° beliere Ordnung und größere 
wenn Gentilia ,^.anz weggelaffen ift der Fall, 
Marc. 3, 18 beygefetztfind, wie
iesua thamma nnl th.ana kananeithen. Matth. 26,71 
laiau. Luc. 4 nZQraiau. V. 69 iesua thamma galei- 
^udas ui sa iA- • Kaiman sa saur. Johann. 14, 22 
Jocativ fehlt r rd°^es (wogegen der Artikel nur im 
6’ 4 34’/?L 18’ 3?>; oder: J^ann.
so hiethrastakein^ Ff. 7, 2 dulths iudaie
paska). Wenn J (*ofur Luc. 2, 41 fteht dulths 
itatt eines nach Obi»« ’ ® herodes thiudanis fteht 
fo fcheinen nicht dieV?“ «Treten this thiudanis, 
Vf. angiebt, und ge^n deu Zu gelten, welche der
gefprochen hat, fondern Y0 r J?cb Pec* fchon aus- 
f. Korinth. 11,11,32 araiti^ J d.er Artikel ftets, 
artarksairksaus thiudanis. q tiudanis. Nehem. 5, 14 
Pastell, kustanteinus thiudani^ P- 26, ed.
Stellung Marc. 6, 14 thiudans hl.. nmgekehrter 
glaube nicht, dafs thiudans als einhJ^’.P Aber man 
Egerer Begriff den Artikel verfchmähp1 1 cber geläu- 
auch Luc. 3, 1 teibairiaus kaisaris' iunn ,es ^tebt 
P^^hau peilatau kindina, und kaisar 2

aren doch gewifs nicht eben geläufi» kj 
er obliqUe Cafus bey zur Weglaffung des
J- 4. Z. 1838. Erßer Band. 8 Ar“kels? 

aber oben fahen wir iesua thamma galeilaiau etc. 
Wenn dagegen herodes sa iaitrarkes gefagt wird 
Luc. 3, 19. 9, 7, fo fcheint eben diefer von dem Kö­
nige unterfchieden werden zu follen, nicht umgekehrt. 
So heilst e® aucb immer esa'ias praufetus Marc. 1, 2. 
Matth. _ , 9. Luc. 3, 4. 4, 27. Joh. 12, 38 ; anna prau- 
feteis Luc. 2, 36.

9) Hier hat Rec. Falle vermifst, wie: Marc. 8, 31 
iiskiusan skulds ist fram thaim sinistam iah 
thaim gudjam jah bokarjam. 14, 53 garunnun 
mitk imma (fehlt Artikel) auhumistans gudjans allai 
J “ " jha t sinistans jah bokarjos. Eine Erklärung 
für diefe Weifen des Ärtikelgebrauchs follte man nicht 
verfuchen. Auch konnten Stellen beygefügt wer- 
den, wo der Artikel nur einmal gefetzt wrar, obgleich 
verfchiedengefchlechtige Subftantiva liehen, wie Joh. 
14, o sa vigs jah sunja jah libains.
i • Was hier von alls gefagt ift, wird S. 515 f. 
berichtigt und vervollfiändigt.
q„hß5fV°n dTr Yerbi1nd?ng der Poffeffiva mit dem 
Subftantiv, noch einmal S. 470, befonders vom Neu­
trum. Wenn der Vf. unter b) fagt, feltener fey es, 
dafs der Artikel dazu trete, fo ift das eigentlich nicht 
ganz wahr es kommt fehr oft vor; feiten ift nur, dafs 
das Foffeffivum zwifchen Artikel und Subftantiv tritt, 
aulser der angeführten Stelle aus Johannes doch noch 
Marc. 2, 18 thai theinai siponjos, fo Luc. 5, 33. 
Vgl. Korinth. II, 7, 15 tho allaize ’izvara ufhausein. 
Der Grund der Vorftellung des Poffeffivs ift hier 
deutlich, die Hervorhebung durch Betonung oder 
durch Stellung im Gegenfatze bewirkt die ungewöhn­
liche Stellung. Wenn dann der Vf. von der Stelle 
Ephef. 1, 6 fagt, sunau seinamma ftehe nicht in dem 
griechifchen Texte, fo lieht man deutlich, dafs er 
Griesbach nicht verglichen hat; nur der Textus re- 
ceptus hat nicht via avzov, wohl aber der Codd. 
DEFG; die Vulgata brauchte alfo nicht verglichen 
zu werden, wo andere Quellen da waren, denn Be­
deutung hat die Vulgata nur in fofern für das Gothi- 
fche, da fie mit der gothifchen Ueberfetzung theil- 
weife, und mit der Ueberarbeitung derfelben in Ipä- 
terer Zeit gleiche Quellen hat.

13) Diefe Bemerkung fcheint gar nicht hieher 
zu gehören, weil kein Refultat für den Gebrauch des 
Artikels daraus hervorgeht. Irrthümlich wird übrigens 
hier Marc. 1, 31 angezogen. Es fteht dort urraisida 
tho undgreipands handu izos ; alfo tho ift kein Artikel 
zu handu, fondern das Pronomen von urraisida ab­
hängig avrijv, K^ar^oas Tps ^stobs avTÜs).

14) Hier hat Rec. Mehreres vermifst; erftens 
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nämlich die Bemerkung, dafs ftatt der Voranftellung 
des Subftantivs mit nach folgender näheren Beftim- 
mung durch Präpofition und davon abhängigen Cafus, 
auch der Fall vorkommt, wo jene Beftimmung zuerft 
und dann das Subftantiv gefetzt wird, wie: Marc. 
4, 19 thai bi thata anhar lustjus. Luc. 10, 9 thans 
‘in izvis siukans. Korinth. II, 1, 11. 7, 10. 8, 7. 
12, 11. Galat.. 1, 2. Vgl. Luc. 4, 37. Dann die 
Fälle, wo der Artikel hier fehlt, wie es befonders 
vorkommt im Briefe an die Römer 7, 2 uf vaira 
qens. 9, 11. vgl. 12, 18 us izvis = rb e$ b(iäv; fo 
auch Korinth. II, 7, 10. Cod. A bi guth saurga ftatt 
so biguth saurga, wie Cod. B hat; vgl. Skeir. 41, 17 
sinteino daupeinim ft. thain s. d. Denn ftatt folcher 
präpoßtionaler Zulatze finden fich auch folche mit 
Adverbien, wie Marc. 1, 38 thaim bisungane hai- 
mom, fo Luc. 4, 37. 9, 12. Vgl. Nehem. 5, 17. 6, 16. 
Ferner konnten Stellen angeführt werden, wo die 
hier verfuchte Weife, die Beylatze durch Supple­
mente des Particips von visan zu erklären, wirklich 
vorkommt, wie Joh. 11, 31 iudaieis thai visan- 
dans mith izai. Korinth. II, 11, 5 thaim ufar mi- 
kil visandam apaustaulum (an welcher letzten 
Stelle im Griechifchen kein ovtov beygefetzt ift; vgl. 
Marc. 16, 10. Luc. 6, 4. Joh. 9, 40.

In den Nachträgen wird S. 958 noch der Artikel 
bey Cardinalzahlen gewiefen, wie Luc. 17, 17; aber 
in taihan thai ift thai nicht Artikel, fondern das De- 
monftrativum ovroi, wie auch Codd, haben, und einige 
auch nach bina; dagegen ift thai niun der Artikel, 
nämlich die anderen Neun. Erwähnt konnten aber 
hier wohl die vielen Stellen werden, wo thai tvalif 
fteht, Marc. 6, 7. 9, 35. 14, 10. Luc. 8, 1. 9, 12. 
18, 31 (ftatt thai tvalif siponjos Matth. 10, 1. 11, 1) 
thai sibuntehund Luc. 10, 17, oder bey anderen Zah­
len, Marc. 10, 41. 12, 22. 10, 8.

Die F'älle, wo der Artikel vor Adverbien fteht, 
und denfelben nominelle Kraft giebt, hat der Vf. erft 
S. 448 angeführt, wie es fcheint, weil er hier sa für 
das Pronomen hält. Allein Marc. 4, 11 heilst es 
jainaim thaim uta, skeIvols rols , wo fchwerhch 
thaim das Pronomen nach jainaim noch feyn kann. 
Daher gehören auch hieher Joh. 8, 23 thaim dala- 
thro — thaim iupathro. r&v Karen — rav ava. Korinth. 
I, 5, 12 thans uta — thans 'inna, robs e^oj — rob; 
Igoj. Philipp. 3, 14 thaim afta, rb. bnlaea. Korinth. 
II, 5, 16 thamma nu, rov vvv.’ Matth. 26, 27 thaim 
jainar könnte zweifelhaft feyn, da hier die Lesart 
zwifchen rotz ekel und abrois ekel fchwankt. Aber 
es ift ein wefentlicher Unterfchicd zwifchen den S. 393 
mit Präpofitionen aufgeführten; denn dort find die 
Beftimmungen adjectivifcher Natur, hier aber fub- 
ßantivifcher, wie auch Korinth. II, 11, 28 tho afar 
thata. 1, 4 thans in allaim aglom. Tit. 1, 10 thai 
us bimaila. Matth. 25, 41 thaim af hleidumein ferai. 
Luc. 10, 7 tho at im etc. t

Auch erinnert fich Rec. nirgends, von Redewei­
fen, wie Marc. 12, 17 usgibith tho kaisaris kai- 
sara jah tho guths gutha, etwas angeme! ut ge- 
lefen zu haben; fo noch 8, 33. Luc. 2, Korinth.
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II, 11, 30. Cf. I, 15, 23. Wenn es nicht hier Tollte 
angeführt werden, fo war der paflendfte Ort S. 652, 
wo von dem Genitiv bey yisan die Rede ift; denn 
dafs diefe Fälle dahin gehören, geht hervor aus Röm. 
14, 19, wo ra rrfs ei^vr); überfetzt wird durch 
tho ei gavairthjis sind; ferner heifst ra bpäv Kor. 
II, 12, 14 ’izvaros aihtins, und ra Eavrfj; I, 13, 5 
sein. (Sollte übrigens an diefer Stelle in dem von 
allen Codd, und Verfionen verfchmäheten ain etwa 
aigin verborgen liegen?

S. 440 wird zu dem eigentlichen Demonßrativ 
fortgegangen. Hier hätte Rec. zuvörderft gewünlcht, 
dafs der Vf. das nur angedeutete HfS, hita, wovon 
L. 794 die Rede war, etwas ausführlicher behandelt 
hätte, denn die Spuren deflelben find fo feiten nicht; 
es fteht theils adjectivifch, wie und hitu nu Skeir. 
43, 17 fram himma nu, Luc. 1, 48. 5, 10 himma 
daga (Io getrennt mufs ohne Zweifel gefchrieben 
werden), Matth. 6, H. 30. Luc. 2, 11. 4, 21. 5, 26, 
und hina dag Matth. H, 23, 27, 8. Korinth. II, 3, 
14. 15; theils fwbftantivifch und hita. Matth. 11, 12. 
Marc. 13, 19. Joh. 16, 24. Korinth. I, 15, 6, fram 
himma Joh. 13, 19. 14, 7.

S. 441 wird die im Matthäus fich findende For­
mel thai thiudo ol eSvlkoI (5. 46 hat er nicht wahr- 
fcheinlich e&vlkol ftatt rskävai geiefen, fondern ohne 
allen Zweifel, f. Griesb.) fehr annehmlich als ad- 
jectivifche Bedeutung habend erklärt, vgl. Korinth. 
I, 15, 23 thai xristaus. Wie aber, wenn Skeir. 
S. 42, 4 thans munandane, wofür Mafsmann freylich 
munandans corrigirt, richtig ift ? Was S. 5S6 **) 
noch in Beziehung auf das nicht ftimmende Genus in 
thai thiudo getagt wird, ift ein Irrthum, wie fchon 
die Vergleichung mit dem Griechifchen zeigt, rivE; 

aEkkqvi,<; sk räv ävaßaivövrtw, die avaßaivovres find 
gar nicht auf die aEX).qvss zu beziehen, fondern im 
Allgemeinen: unter den Hinaufgegangenen waren ei­
nige Heiden, alfo hat das thize urrinandane gar kei­
nen gefchlechtlichen Bezug auf thiudo. Ob übrigens 
thatha skathis hieher gehört, fo dafs skathis Genitiv 
ift ift fo ausgemacht noch nicht; skathis kann ehe» 
fo gut, wie sigis, agis, hatis, riqis Neutrum feyn, 
f. I, 606. In der Matthausltelle hätte ftatt und thata 
weilos genauer ^°Üen : und thata weilos
thei’ denn erft fo entfpricht es dem relativen Etf ooov. 
Das jedoch nur nebenbey.

S. 445, H hätte nicht gefagt feyn follen, dem 
obros entfpreche sah, und nur aushülfsweife werde 
sa dafür gebraucht (HI, 27 heifst es: nicht feiten); 
man darf wohl annehmen, dafs sa meiß für obro; 
fteht, wenigftens fcheint sah immer emphatifch ge­
braucht zu werden. Vermifst hat Rec. die Angabe, 
dafs sa auch für ekelvos, abrb; b, ayrb; ovros ge­
fetzt wird; aus diefer Beobachtung fcheint deutlich 
hervorzugehen, dafs sa an fich auch gewichtig genug 
war, das obros und obro? 6 zu überfetzen. Aeufserft 
gewagt fcheint die Bemerkung, wenn beym Zufammen- 
ftofsen des 6 — ovros im Gothifchen das Pronomen 
vor das Subftantiv gefetzt fey, habe der Ueberfetzer 
den Artikel mehr berückfichtigt; wenn nach, mehr
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Wie follte das auf Stellen, wie Marc.
ö, iz ihata kuni— kunja thamma, y yEvsd avTq— 

yevea Ta^rn paffen? Es genügt, hier ganz ein- 
™ch anzugeben, dafs nur feiten das Pronomen dem 
Jubftantivum nachgefetzt werde, wie Matth. 9, 26. 
^Uc-3, 8. 4, 21. 17, 6. 20, 16 (an welcher Stelle es 
*?gar zweifelhaft iß, ob E'™8 robToVg las, da der 
Cod. D das Pronomen nicht hat), Joh. 7, 8. Röm. 
t 24. Korinth. I, 14, 21. Ephef. 3, 8 6 12> Cf Kor 
II, 1, 12. Diefs werden wohl alle Stellen feyn, wo 
fich die Nac es ^nomens yorfindet, und
man bemerkt , eine einzige Marcusftelle ausge­
nommen, die Stellung nur Jm Lucas und den Eni- 
«ein vorkommt, von denen das Evangelium in „„ferer 
Sammlung einer Ipateren Recenfion die RrfJ nlerer 
leicht überhaupt einer fnäteren ° ~ efe vie*'

S. 446, 111 fehlt die R« i eit angehoren.
vor den Artikel treten aucb jains
jainai i/iai Marc' 12’ 7
bandojandins nacl/Krje’h:|/1"t,‘' J,’ *°> 28 3amls th,s

S. 456 fraet der vr . ^ufter
5, 5 zu fallen fev • ’ j Gleicht das alizu Ephef. 
z.B. da laff ander in Vergleichungen,
fleht wobl \ ’ Wle ein ander Schwein; aber dem
chun^en n- .ntSegen, dafs ander fo nur in Verglei- 
fondp5™ gebucht wird, was hier der Fall nicht ift, 
xrriprk'c iCS beym Subject, und entfpricht dem 
p « r 1 cb®n nag. Dazu müfste doch alizu immer 

• gerechtfertigt feyn. Höchftens liefse fich
cebildet^nn^ nH -^er Bedeutung von stavTCJ? denken, 
Korinth. I, 15 99 Welcbes okog bedeutet Matth. 5, 34. 
zwarKmehr* Xjr$F^ Ton der Flexion, fcheint 

der Unterfchied J-ri e“re anzugehören; allein da 
men, befonders c^en Qarken und fchwachen For- 
Einflufs zeigt f Adjectivum, in der Syntaxis 
deutung; Rec; » r‘li ,fas Kapitel von grofser Be- 
Bemerkungen iik er§?ht es, um noch einige einzelne 
VI Kapitel fohrteri dle ^ehre vom Cafus, welche im

Diefe ,bey««fügen.
A. Ferbalrer/^ Verfällt in drey Abtheilungen: 
C. Partikel re Z* B. Nominalrection S. 717;
wird die Uph C Burch diefe Eintheilung
die Cafus nichtc- unbedeutend erfchwert, da 
fondern unter di^ abgehandelt werden,
bemerken ift noch br®.y Rubriken vertheilt find. Zu 
aufser dem Dativu« e*n befonderer Inßrumentalis

S. 590 heilst es- pno.Tmen ’ß, vgl. S. 706.
Verbis (feyn und zoerA^loLn.liche subftantiva, diefen 
Artikel, 1.409. Aber dnrt n?utretend, flehen ohne 
deutfchen gefagt, dafs die vom Althoch-
Subftantiva hiebey ohne Artikel C'^dicate flehenden 
kann aber auf das Gothifcheen^k^etzt würden; diefs 
Vf. führt felbft eine Stelle an L? ^ehen, denn der 
^rädicate fleht. Ueberhaupt’ könnt Artikel beyra 
Echte vom golhifchen Artikel davon’ ■ 1 bey der 
jar> hier nachträglich die Bemerkung “,cbts getagt 
le“; dafs und in welchen Fällen &“cht 
df bekomme, wenigftens bekommen kömZ

e Setzung nicht nothwendig ift. Es laßen fic^zwey 

Fälle unterscheiden, nämlich 1) wenn ein Demonfira- 
tiv an der Steile des Subjects fleht, wie Marc. 6, 3 
niu thata ist sa timt ja. 7, 15. 12, 7. Joh. 9, 19; 
2) wenn die Nennung oder Andeutung des im Prä­
dicate flehenden Subftantivs vorangegangen ift, wie 
Joh. 11, 25 7k im so usstass (f. V.24) 14, 6. 15, 5.

S. 652 wird von dem Genitiv nach visan gefpro- 
chen. Ohne hier zu rügen, dafs ganz verfchiedenö 
Fälle untermifcht als Prädicate angefehen werden, fo 
erlaubt fich Rec. nur darauf aufmerkfam zu machen, 
dafs es fchwerlich ein Unterfchied ift zwilchen (mavi) 
vas jere tvalibe und dauhtar vas imma vintrive tva­
libe, als höchftens der, dafs im erflen Beylpiele jere 
tvalibe prädicativ, im anderen vintrive tvalibe attri­
butiv zu nehmen wäre; adjectivifch bleiben die Aus­
drücke in beiden Fällen, d. h. mit anderen Worten, 
beide Male ift es der Genitivus qualitatis. Was dann 
des Vfs. Anficht über Luc. 2, 42 anlangt, fo möchte 
immerhin ein tvalibvintrus gebildet werden (wozu man 
wohl ahtaudogs, fidurdogs u. a., nur nicht die angel- 
fächfifchen fifboc, fifleaf., vergleichen kann); aber 
ob diele adjectivifche Bildung an diefer Stelle auch 
einen paffenden Sinn giebt, wo nicht einmal, wie 
Philipp. 3, 5 der griechifche Text voranging, das 
fragt fich doch noch. Es ift gewifs fehr rührnens- 
werth, eine Lesart retten zu wollen; aber wenn def 
Sinn darunter leiden foll, dann darf die Kritik zu 
einer Emendation fchreiten. Die Aenderung des vin- 
trus in vmtruns aber ift fo leicht, da ja nurdieWeg- 
laffung des horizontalen, n anzeigenden Strichs über 
u ausgefüllt ift. Das tvalib betreffend, wofür der Vf. 
tvalibins defiderirt, wenn vintruns gefchrieben wer­
den foll, fo hat fchon Zahn einmal zu Joh. 6, 70 auf 
diefe. Form hingedeutet; allein von den flectirten 
Ca.rdinalzahlen, von vier aufwärts, wird man nur Ge­
nitive und Dative (fidvovim^ niune, tvalibe^ tvali- 
bim u I. w.) nachweifen können, nie aber eine befon- 
dere Nominativ- und Accufativ-Form, wefshalb auch 
Rec. des Vfs. Meinung Gramm. I, 762 nicht bey treten 
kann, wenn er lagt, fidvore, niune fetzten flectirte 
Formen fidvoreis, niuneis voraus. Rec. möchte aber 
überhaupt auch fragen, ob wohl bey vairthan ein 
lolcher Begriff im Prädicat flehen könnte? Der Ge­
nitiv würde wenigftens fchwerlich flehen können (denn 
auch bey Tatian 12, 2 zuelif jare ift doch wohl jare 
abhängig von zuelif y und zuelif fteht für den Äccu- 
fativ); und wenn der Vf. S. 654 fagt, für vairthan 
mit dem Genitiv habe er keinen Beleg, fo ift diefs 
ganz richtig, und nur zu billigen, dafs nicht etwa 
Stellen, wie Luc. 20, 33 warjis thize vairthith qens 
hier angeführt find, denn hier ift bey qens entweder 
warjis zu fuppliren, oder gleich dazu zu nehmen.

S. 680 werden die Redensarten ^aggan landis 
(^toqevEodaL elg ^fb^av [langdr), usleithau jainis sta~ 
dis elg tö neqav), insandjan haithjos
{nEiine.iv eVg robg aygobg) erwähnt. Aus den beyr 
gefügten griechifchen Formeln lieht man, dafs die 
Genitive hier ein Ziel andeuten; daher durfte der Vf. 
wohl bey landis nicht die Vermulhung aufllellen, es 
möchte llatt in ein Land vielmehr aus dem Landq 



431 J. A. L. Z. MÄRZ 1 8 3 8. 432

zu erklären feyn, weil fonft der Begriff der Ferne 
unausgedrückt geblieben wäre. Allein dem wider- 
ftreitet nicht allein der griechifche Text, fondern auch 
die Bedeutung der beiden anderen Formeln; der Be­
griff der Ferne fcheint uns übrigens nicht unaus­
gedrückt geblieben, fondern eben in der Form landis 
xu liegen, denn oben 15, 13 giebt Ulfilas daffelbe eis 
%cjQav [LaKQav durch in land fairra visando. Wenn 
der Vf. S. 681 mit Verweilüng auf III, 127 diefe For­
meln als Adverbia deutet, fo ftimmt ihm Rec. voll­
kommen bey; aber dafs fie nicht eigentliche Adver- 
bia, fondern lebendig auf finnliche Verba bezogen 
gewefen wären, möchte Rec. nicht behaupten, wenig- 
ftens in Beziehung auf jene gothifchen kann diefs nicht 
angewendet werden, die als Genitivformen, auf gog- 
gan, usleithan, insandian, als von ihnen abhängig, 
nicht bezogen werden können. Auch darf man den 
Unterfchied zwifchen diefen, örtliche Begriffe be­
zeichnenden Formeln und den althochdeutfchen stur­
mes, strites, fluges u. f. w., welche die Art und Weife 
bedeuten, felbft der Forme' gang thines sinthes, nicht 
verkennen. Endlich müfste aber ausdrücklich auf den 
Unterfchied zwilchen diefer gothifchen Redeweife und 
dem griechifchen Genitivus localis aufmerkfam ge­
macht werden. Denn wenn es Luc. 19, 4 heifst otl 
Ike Ivris yuskks fo überfetzt Ulfilas unte
'is and thata mundida thairhgaggan, und 5, 19 
hat er das [iTf evqövtes nolas eloEVEyKaot anders 
verftanden, wenn er überfetzt ni bigitandans waiva 
(quomodo) 'innatbereina.

S. 702 ift bey galukan wohl nicht richtig Matth. 
6, 6 angeführt, denn hier ift haurdai ohne Zweifel 
Inftrumentalis, man fehe nur 27, 60 faurvalvjands 
staina mikilamma daurons. Das Object, welches man 
verfchliefst, kann nur in dem Accufativ ftehen.

Noch ein Wort über die Präpofitionen , von 
welchen von S. 765 an gefprochen wird. Die Grund­
begriffe find im Allgemeinen richtig angegeben, und, 
was zu loben ift, durch die Gegenlatze erläutert; 
aber die Bedeutungen find bey Weitem nicht voll- 
ftändig aufgezählt. S. 781 wird von af und fram 
gehandelt, und der Unterfchied fo angegeben: 
entfpreche dem anb, fram dem bnb, und letztes fey 
die wahre Präpofition für das Paffivum. Ganz richtig; 
aber dafs fram auch locale Bedeutung habe, und für 
anb ftehe, davon wird nichts gefagt; es fteht fo? be­
fonders bey qiman, Marc. 1, 9 qam tesus fram na- 
zaraith (worauf fogleich folgt jah daupiths vas fram 
'iohanne). Matth. 8, 11 fram uvrunsa jah saggqa qi- 
mand. Vgl. 27, 55. Luc. 4, 1. Marc. 13, 27 (wo af 
fidvor vindam fram andjam airthos verfchieden ift); 
fo auch bey Perfonen Marc. 5, 35; qemun fram thamma 
synagogafada. Galat. 2, 12. Theffal. I, 3, 6. Vgl. 
Korinth. II, 5, 6. Auch Joh. 12, 21 filippau thamma 
fram bethsaeida gehört hieher. Sodann ift nur von 
Paffi ven die Rede; aber ergänzend müfste beygefugt 
werden, dafs es fo auch bey pal five Bedeutung ha­
benden kerbis aetivis und bormeln fteht, wie noch 
gathulan Marc. 5, 26, vinnan Theffal. I , 2, 14, nt- 
man sc. slahins Korinth. II, 11? 24. Dafs dafür af 

nur feiten ftehe, ift wahr; aufser Röm. 12, 21 (an 
welcher Stelle der Gothe dem Rec. ganz richtig das 
ev noch einmal durch af überfetzt zu haben fcheint, 
nämlich wenn man das Bild vom Wettlaufe hergenom­
men denkt, vom Guten [auslaufend] befiege das Böfe) 
noch Luc. 8, 14, wo indefs auch an andere Bezie­
hung zu denken ift. Wie wenig ift auch für die Be­
deutung des fram für naQa, negl und vuicq gefagt! 
und wie wichtig find doch namentlich die letzten Be­
deutungen, von denen die Erklärer, wie Junius 
im Gloffar S. 53, gar nicht gelten laffen wollten. Für 

fteht es nach hausjan Luc. 16, 2. Cf. 4, 37; 
rathjon tisgiban Röm. 14, 12; atbairan (opfern) Marc. 
1, 44. Luc. 5, 14. Cf. 2, 24; für vneo noch bidjan 
Luc. 6, 28. EpheC 6, 18. 19, aviliudon 20, veihan 
stk Joh. 17, 19, andbahts vairthan Röm. 15, 8, wo- 
pan Korinth. II, 7, 14. 9, 2. 5, 12. Einzelner merk­
würdiger Bedeutungen foll gar nicht gedacht werden. 
Nur möchte Rec. hier, wo von dem von bey Paffi­
ven die Rede war, fich noch erlauben, eine Behaup­
tung des Vfs., die er S. 601 aufftellt, in Zweifel zu 
ziehen. Er fagt nämlich dort: diefes ein Paffiv aus- 
fchliefsenden Dativs halben mufs u. f. w. Darnach 
fcheint es nämlich, als wenn im Gothifchen die der 
griechifchen Sprache eigenthümliche Conftruction, bey 
Paffivis ftatt vno mit dem Genitiv den blofsen Dativ ZU 
fetzen, gar nicht vorkäme. Aber fo fteht gewifs Matth. 
5, 21 qithan ist tharm ainzam, E^sO-y tols 
wo nicht zu den Allen zu überfetzen ift, f. JViner 
Grammatik des N. T. Sprachid. S. 196, 6. Auch muls 
fo erklärt werden Matth. 6, 5 gaumjaindau mannam, 
wenn gleich im Griechifchen fteht qpavröat, und man 
dem pal fi ven gaumjaindau die Bedeutung von erfchei- 
nen beyzulegen verfuchea könnte. Der Vf. führt die 
Stelle S. 699 an mit der hier gegebenen Ueberfetzung; 
aber, wie es fcheint, in anderem Sinne^ der dem Rec. 
jedoch nicht klar ift. Auch V. 1 fteht das du saiwan 
(^Ea^yvaC) paffiv, und ift im für fram im gefetzt zu 
nehmen. An anderen Stellen ift diefe Conftruction weni­
ger ficher, wie Gal. 1, 22 vas unkunths aikklesjom, wo 
man auch das ayvoob[Levos Im Griechifchen durch ayvto- 
gtos erklärt, wiewohl unkunths recht gut als Partie, 
paffiv. ungekannt genommen werden kann, wie auch 
Korinth. II? 6? Andere Stellen neigen fich mehr der 
rein dativifchen Bedeutung zu, wie Röm.7, 10 bigitana 
varth mis anabusus. Marc. 11, 17 gamelith ist thatei 
razu mein razu bidohaitada allaim thiudom, wie es 
Macc. I,_7, 37 heifst e 1 v a 1 olkov nqooevxys Kat beyaears 
r ob kam aov, allo haitada nach einem Gräcismus f. v.w. 
vatrthith ift. Was nun die Stellen anlangt, bey deren 
Anführung der Vf. diefe Conftruction nicht anerkennen 
zu wollen fchien, nämlich wo das liugada als Medium 
fteht, fo ift ein reines Medium wenigftens nach der Be­
deutung nicht anzunehmen; denn wäre esdiefs, fo müfste 
die Conftruction des Mediums diefelbe, wie die des Activs, 
feyn, es alfo mit dem Accufativ ftehen; fo aber hat Hu- 
^ada, wie yapeia&ai, vielmehr reflexive Bedeutung mit 
paffivem Sinne, fich einem Manne verheirathen, fich 
von ihm heirathen laffen.

(Der Befehluft folgt im näehften Stücke.)
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Theil u. f. w. ’ acob Gnmm. Vierter 
V'W in imwigm st.ck aigeir<ictienen

^bCT daS B“ch <be- 
dahin lauten: Da« fo wurde esteln mit lobenswerth^^na- ’ - ? den meißen KaPh 
die Anordnung d ?r Vollftandigkeit gefammelt, aber 
Beftimmunffs^rr j Selben ift zu fehr nach äufseren 
riflenheit d&’L”^.11 getr°ffen, iß zu grofse Zer- 
fiebt una e.S ®lnzelnen, fo dafs dadurch die Ueber­
um fo der Gebrauch nicht wenig erfchwert wird, 
ben r Tn-1 da dem Buche keine Indices beygege- 
chn lnd .L^nntefich der Vf. nicht entfchliefsen, fol- 
anvnfrM*' r en/i ßber die Syntaxis dem letzten Bande 
E dir Z, V daz" «W» der Wammen- 
kürzere, bald*^0 Materien und Kapitel bald durch 
angehörende Eoifn?11 al,ZU lan^e’ der Formenlehre 
Unbeftimmtheit in i auch bisweilen einige
griffe erkennbar Fr.k,arung grammatifcher Be- 
Conftructionen l*r ß der Erklärung einzelner 
verftanden fühl Ur te 111 an ßch nicht allenthalben ein- 
Gepräge des t»”’ Ae tragen zuweilen zu fehr das 
figen Widerfprifj \*’ckßcken Einfalls (daher die häu- 
einige dürften d * t zuweden ßnd ße zu gefucht, 
fen (wie din i? i 7 Eefer wohl ein Lächeln abnöthi- 

er Hebenden k,arun£ des Marc. 1, 6 neben einan- 
Aceufativs S kA°R ^avasit^s abhängigen Dativs und 
habe fich r Wo man glauben foll, den Gürtel 
Händlichen (?) ^nes ^bR angelegt, die etwas unver- 
Kammerdiener ? aJTee'haare feyen ihm [durch einen 
gäbe des griechifcheJ mnSelegt worden). Die Bey- 
genswerth, nur follt- j i tes ßndet Rec- fehr billi- 
wie die Griesbach'a^ey eine kritifche Ausgabe, 
der Vergleichung des ’ gebraucht feyn, denn mit 
man bey der gothifchen ^^huüchen Textes reicht 
ganz überflüffig mufs dageleerfnZUng.nic,lt aus. Als 
gen mit der Vulgata bezeichn C’ dle ^ergleichun- 
dafs — wie fchon gefagt —_ J-n’ denn nicht nur, 
Atzung aus der Vulgata nicht »el?*0/kif?he Ueber- 
auch die lateinifche Sprache keine fo 1 f° ßat 
^ gothifchen, wie fie die griechifche ”S 
f s mufs noch als ein Hauptverdienft de« vr Be^on" 

mn werden, dafs er an vielen Stellen nach/ an^e' 
at’ wie wenig die gothifchen Ueberfetzer

aUrde? Originale geklebt, fondern mit Berückfichti 
J> L. Z. 1838. Erßar Band. “^hti. 

gung des Genius ihrer Sprache nicht ein griechifch- 
deutfch, fondern wirklich grammatifch überfetzt ha­
ben; diefs Verdienft ift um fo gröfser, da es in un­
ferer Zeit wirklich noch ?Leute giebt, welche in je- 
nem alten. Irrthurne befangen find. Auch zeigt der 
Vf. jetzt eine gröfsere Unbefangenheit hinfichtlich der 
Beurtheilung des gothifchen Textes, und während er 
früher mit laft übertriebener Ehrfurcht vor den Les­
arten der Handfehriften, oder vielmehr der (des Go­
thifchen meift gar nicht kundigen) Herausgeber feibft 
monftröfe Formen zu erklären füchte, fo findet er fich 
jetzt öfter geneigt zu Emendatioaen. Wenn man be­
denkt, wie viele Stellen in den Paulinifchen Briefen 
durch die neueften Herausgeber des Ulfilas (fo bezeich- 
ne^ nämlich der Vf. die Gabelentz-Löbifche Ausgabe) 
durch.Veranlagung einer näheren und genaueren Ein­
ficht in die Handfehriften emendirt worden find, fo 
kann man das Fortgehen auf diefem Wege nur bey- 
fa’lswerth finden, aber — eß modus in rebus. Von 
Philipp. 3, 5 ift fchon oben gefprochen; S. 101 wird 
Rom. 9, 3 usbida ohne Weiteres in usbidja verän­
dert, aber Korinth. I, 7, 5 lieht wieder bidan für 
bidjan, wefshalb wohl bidan neben bidjan anerkannt 
werden mufs; S. 192*) foll Luc. 1,10 beidandans 
in. btdjandans verändert wrerden, aber es haben Codd. 
wirklich XQosbsxd[uvov‘, S. 26 wird für usgaisiths 
Marc. 8, 21 usgeisiths und für usluknans Marc. 1,10 
uslukanans vorgefchlagen; Deutfeh. Mythol. S. 553 
will der Vf. Matth. 9, 33 unhultho (wohl wegen us- 
dnbans varth) in unhultha verändern, während fich 
doch-.ldarc. 3, 22 in thamma reikistin unhulthono 
eine ähnliche Synefis findet, welches Gramm. IV, 736 
eine in Bezug auf das Genus merkwürdige Conftru- 
ction genannt wird (die aufgeftellte Vermuthung, dafs 
thamma reikistin das Neutrum feyn könnte, findet

Bi,ligung)- Röm. 7, 24 für vainans S. 78 
und 763 vainags; die Lesart der Handfchrift ift ge- 
wifs unrichtig, die neueften Herausgeber hatten dem 
Schriftzug ähnlicher (nämlich, dafs die obere Hälfte 
des erften Strichs vom h als verlöfcht angenommen 
würde) vainahs vermuthet, wie stainahs, unbarnahs. 
Emendationen der neueften Herausgeber würden fo- 
fort aufgenommen in Marc. 12, 1 dal uf misa (S. 789) 
ftatt dal., uf mesa^ Röm. 7, 1 mann sva (S. 691) 
ftatt manns, Korinth. H, 12, 2 fidvortaihun (S. 742) 
ft. fidvortaihune u. f. w., oder der Vf. fcheint die- 
felben Entdeckungen früher feibft gemacht zu haben 
da Jener Vorgang nicht befonders angegeben wird.

Ganz einverftanden erklärt .fich Rec. mit dem 
Gebrauche der lateinifchen Schrift und der Schrei­
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bung aller Wärter (der Vf. nimmt nur Eigennamen 
aus) mit kleinen Buchftaben, da der Gebrauch der 
grofsen zu vielfacher Willkür unterworfen ift. Incon- 
fequent aber und das Auge ftörend ift es, wenn die 
einzelnen Ablatze bald mit kleinen, bald mit grofsen 
angefangen werden, denn der Wechfel kommt oft 
auf derfelben Seite vor.

Hat fich Rec. auch nicht überall mit den Anfich­
ten und der Behandlungsweife des gelehrten Vis. ein- 
verftanden erklären können, kann er diefe Gramma­
tik auch nicht als ein fymbolifches Buch für die For- 
fchung auf dem Gebiete germanifcher Sprache aner­
kennen — wie es wohl Lobhudler, Nachtreter, Ep>- 
timatoren, Plagiatoren u. dgl. machen werden, und 
factifch zum Theil mit den erften Bänden fchon ge- 
than haben — fo würde es doch ungerecht feyn, dem 
Vf. nicht das Verdienft zugeftehen zu wollen, dafs er 
der Erfte ift, der die Syntaxis der germanifchen 
Sprachen in ihren bedeutfamften Materien in wiflen- 
fchaftlicher und umfaßender Weife behandelt hat; 
mag fich an dem Einzelnen Manches, ja Vieles aus- 
ftellen lallen, das Ganze verdient die vollkommenfte 
Anerkennung!

Lb.

PÄDAGOGIK.
Schleswig, b. Koch: Die höhere Bürgerfchule, 

mit befonderer Berückfichtigung der Herzogthü- 
mer Schleswig-Holftein; dargeftellt von C. Chr. 
Tadey, Rector der allgemeinen Stadtfchuie zu 
Friedrichftadt. 1835. XIV u. 216 S. 8. (18 gr.)

Von der höheren Bilrgerfehule wird in diefer 
Schrift in drey Abfchnitlen gehandelt, und zwar 
1) vom Wefen derfelben, 2) von den Lehrgegenflän- 
den und 3) von der äufseren Geftaltung derfelben. 
In dem erften zeigt er, wie der höhere ßürgerftand 
in diefer Zeit einer befonderen menfchlichen, ftaats- 
bürgerlichen, gefelligen und äfthetifchen Bildung be­
dürfe, und daher auch in befonderen Schulen vorberei­
tet werden müße. Er beftimmt fodann in den folgen­
den §§. das Verhältnifs der höheren Bürgerfcbule 
a) zur allgemeinen Volks- oder Bürger-Schule und 
zur lateinifchen Stadtfchuie; dann b) zur Gelehrten- 
fchule; c) zur Gewerbfchule, zur polytechnischen und 
zur Handlungs • Schule, und d) zur eigentlichen Real- 
fchule, und zieht dann daraus, mit Rücklicht auf den 
jetzigen Geift der Zeit, die Folgerung, dafs, da alle 
diefe Lehranftalten eine andere Beftimriung haben, 
als die allgemeine Vorbildung zum bürgerlichen Be­
rufsleben, die Errichtung höherer Bürgerfchulen 
durchaus nothwendig fey.

Unverkennbar ift auch der Scharffinn, womit 
der Vf; nach Ohlerf Wieke und anderen Vorgängern 
diefe Aufgabe geloft hat. Es läfst fich nicht leugnen, 
dafs, wenn die Bildung der Jugend des Bürgerftan- 
des ganz verhältnifsmäfsig von Statten gehen (oll, 
es noch einer folchen, iür fie beftimmten, und den­
noch auch die höhere Menfchenbildung bezweckenden 
Lehranftalt bedürfe, wie diefelbe auch fchon in einigen 

gröfseren Städten Deutfchlands—Magdeburg, Leip­
zig, Breslau u. f. w. — errichtet ift.

Gleichwohl kann Rec., fo wie die Sachen jetzt 
ftehen, dem Vf. nicht unbedingt beyftimmen. Seinem 
Ermeßen nach mufs nämlich die Schule in ihrem 
Fortfehreiten mit dem Staate und der Kirche glei­
chen Schritt halten. So lange nun in jenem nicht 
alle Mifsverhältnilfe möglich!! gehoben, und in diefer 
nicht alle Hinderniße des höheren chriftlichen Lebens 
möglich!! befeitigt find, wird auch die Schule eine 
ganz gleichmäfsige Bildung für alle Stände nicht her- 
vorbringen können. Zum wenigften mufs bey Er­
richtung der neuen Bürgerfchulen von der einen Seite 
das Gebiet der V olks- oder Elementar - Schulen, und 
nOIk d.er anderen das der Kirche, in Hinlicht auf den 
Religionsunterricht fo wenig als möglich befchränkt 
werden, folglich der Hauptunterricht in höhere^ 
Sprach- und Sach-Kenntnißen in der Regel erft 
nach der Confirmation der Kinder eintreten.

Bieles Allgetnejnen vorauSgefetzt, findet Rec. 
im zweyten Hauptabrchnitte diefer Schrift — ton den 
Lehrgegen/tanden-— ^ völlig begründet, dafs (nach 
der ausführlichen Einleitung jm g. 10) die lateinifche 
Schule von dei hoheien Bürgerlchule ausgefchloiren 
feyn foll. Mit Recht wnd dagegen der Unterricht 
in der Muttersprache defto höher angeCchlagen, theils 
für die Darftellung und Erzeugung de” eigenen, 
theils [ür die Auftaßung fremder Gedanken, und für 
den künftigen Getchäftsverkehr felbft. Zur Erlernung 
der englifchen Sprache möchte aber wohl nach obi- 
gerr । 11‘‘n^ung keine Zeit zu gewinnen, fondern
diefelbe der befonderen Handelsschule zu überladen 
feyn.

In Abficht der Sachkenntniffe kommt befonders 
die Frage in Betracht: Ob in dem Unterrichte — 
wie Einige empfehlen — mehr von dem Einzelnen 
zur Gefamtheit, oder — wie der Vf. empfiehlt —4 
mehr von der Gefamtheit zum Einzelnen übergegan- 
gen und fortgefchritten werden foll. Bekanntlich ha­
ben beide Methoden ihr Gutes, und es kommt dabey 
mir auf die Fähigkeit der Schüler und auf den Stand- 
punct ihrer bisherigen Bildung an. Folglich wird für 
die untere Clafle, auch felbft der höheren Bürger- 
fchule, immer die erfte Methode, für die obere hin­
gegen die letzte vorzuziehen feyn. Zwar ift der Ue- 
berblick über die Wiffenfchaft als Ganzes allerdings 
wichtig (S. 97). Allein diefes Ganze mufs ftets ein 
lebenvolles, dem Schüler anfchauiiches feyn; und im­
mer mufs vom Leichteren zum Schwereren fortge* 
fchritten werden , was aber nur auf dem erften Wege, 
oder auch durch eine weife Verbindung beider Me­
thoden gefchehen kann.

In Bezug auf die Naturwijfenfchaften hebt der 
Vf. es mit Recht hervor, dafs der Unterricht darin 
befonders dadurch lebendig werden foll, dafs man 
das Leben in der Natur, den Geift des Herrn felbft 
m ihr zu erkennen und den Schülern kenntlich zu 
machen weifs, ingleichen (weiterhin S. 103) dafs mit 
dem Gedanken an die Natur der Gedanke an Gott 
fich immerfort verbinden foll, „fo dafs er durch da« 
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Sichtbare hindurch das Unfichtbare fchaue, und eben 

Natur Heb gewinne, weil auch fie ihm 
n . ^Henbarun«- Gottes iß‘‘ u; w* Gegen die 
r d?ung, in welcher dann die einzelnen Naturwiffen- 
ch^ten abgehandelt weiten tollen, zuerft Kosmo- 

dann Geologie und Naturgelchichte, dann Be­
treibung des menfchlichen Körpers u. f. w., liefse 

aber Einiges erinnern was fich fchon aus den 
obigen allgemeinen Bemeikungen ergiebt. Zuletzt 
kommt unterqdXc^e >r^nrChaften auch die Tech­
nologie Sprache in। Ablicht deren der Vf. mit
müffe, was der Schule gehört“^» Sa^ben werden 
ren, was den Lehrjähren gehöre’, u?C w*“ Lehr^ 
tigke1t für dfe höhere BürSchde W5ch'

nils zur Gewerbfchule kn™ w,eder au^ das Verhalt- 
allgemeine Geifiesbildnn i’ . n'cht fowohl die 
BerUAS’XS Z?'O Zweck habe.Vle'mt,hr die fpecielle 

obigen AphC beltlmmt, wobey wir uns aber auf die 
nen nnH rerpngen über die Methode im Allgemei- 
u A I dle Lehren eines Niemeyer, Herbart

1 -aub^ hiX
zu »eit, indem er ßl al>er. Ie'cht e£.darm 
phieen berühmter gef?en die Biogra-fche Volksschicht "V t art’ wahrend die deut­
ln den erften und /'Cbt fowohl in den dritten, als 
134. 135.). zweyten Curfus gehört (S. 129.
dafs die höh^ Bür?«* fCk ?eS Vfs> G™ndfat?J§* 18), 
bildung ihrer Srh"igercbue au<dl die religiöse Aus- 
welches diefelhe U e\ZU be^rdern habe. Alles Gute, 
Grundlage und r । e\ wdrde doch einer feilen 
wenn fie des chrißr k ren wirkfamkeit entbehren, 
eine religiöfe Mit/ah? r E1?m.ents ermangele. Daher 
diefes fev die Gu l ^urs Leben darzureichen, und 
leben in der holl Selber, durch das For-
felben -— bibliCrk ^»nft und das Verftändnifs der- 
zuerft biblifcheQ6*^ — Eben defshalb
Unbefangene billiffen u* L W., was gewifs jeder

Auch die am S\rrd'
nen Winke für den tiLT6 d*efes Abschnittes gegebe- 
keiten find gewifs fehr her,kCbt ’n e*nzelnen Fertig- 
Ganze lehrreich, felbft W^rth, fo wie das 
andere Methode vorziehen ?®hulmänner, die eine

Im dritten Hauptabfch!^^'
ßaltung der höheren BürgerfA ~T ^ie dufsere Ge- 
zuerft über deren Verhältnifs zum fPricht der Vf. 
über die Frage: Soll fie als öffentlL?te’ namentlich 
als Privatunternehmung auftreten* CAnftalt oder 
fanden gehört, dafs Schulbildung Z? leinen

Staats — richtiger des GemeinM^renQ^'me^n^e'^ 
f. '7> und dafs es die Billigkeit erfodere
i- . dl® Söhne des höheren Bürgerftandes ein»» -«.Ucb 
Me Schule vorhanden fey. Wiewohl nun"'<£ £ 

dürfnifs einer höheren Bildung in diefem Stande erft 
in neuerer Zeit entftanden, alfo dem Bedürfnifs all­
gemeiner Volksbildung nicht gleich zu achten ift: fo 
wird man doch — wie auch Rec. glaubt — von Sei­
ten des Staats und der Kirche alles Mögliche thun, 
um diefe neue Alt öffentlicher Schulen zu begründen 
und zu erhalten. Wohl aber möchte, ungeachtet der 
vom Vf. im erften Abfchnitte angeführten Gründe, zur 
möglichften Vereinfachung des Schulwefens überhaupt, 
eine Verbindung derfelben mit den Realfchulen, wo 
folche vorhanden, dennoch zu empfehlen feyn.

Was die SchulclaJJen der höheren Biirgerfchule 
betrifft (§.23), fo könnte, nach des Rec. Dafürhalten, 
wenn die Elementarfchule bis zur Confirmation be- 
fucht würde, fchon eine zweyclaffige Bürgerlchule 
alles Erfoderliche leiften — auch in den Städten 
der Herzogthümer Schleswig und Holftein. — Soll­
ten aber die praktifchen Lehrmeifter fich nicht dazu 
verliehen, die Lehrlinge, neben der Erlernung des 
Handwerks oder der Handlung, auch die höhere 
Bürgerlchule befuchen zu lallen: fo müfsten die 
Schüler, ähnlich denen, welche fich dem gelehrten 
Stande widmen, erft fpäter, etwa nach vollendetem 
16tem Jahre, einem Lehrmeifter, behufs ihres künf­
tigen bürgerlichen Berufes, übergeben, oder eine 
noch gröfsere Einfchränkung des Unterrichts, etwa 
auf ein Paar Tage in der Woche (Sonntags-Gewerb- 
fchulen u. f. w.), befchloffen werden. Danach würde 
denn auch der Lectionsplan in diefer Schrift abzu­
ändern feyn.

Was der Vf. fonft (§. 24) in Hinficht auf die 
Ausbildung der Lehrer und ihr Verhältnifs zu einan­
der, ingleichen (§.26) über Lehrerconferenzen u. f. w. 
vorträgt, zeugt eben fo fehr von feiner Erfahrung, 
als von pädagogifcher Einficht, fowie auch feine 
Vorfchläge (§. 26) in Bezug auf die für die Bürger- 
fchule erfoderlichen Ausgaben nicht ungegründet find.

Unter den Beylagen des Buches, nämlich 1) ei­
ner überfichtlichen Darftellung der fchleswig-holftei- 
nifchen ftädtifchen Schulanftalten für Knaben, welche 
eine bürgerliche Bildung fuchen; 2) den Verhandlun­
gen in den Provinzialftänden zu Rorskolde über die 
Anlegung höherer Realfchulen in Dänemark, und 
3) der Inftruction für die in den höheren Bürger- 
und Real-Schulen in Preuffen anzuordnende Ent- 
laffungsprüfungen, ift befonders die zweyte durch 
ihren Inhalt wichtig, indem darin bereits bey dem 
Könige darauf angetragen wird, höhere Realfchulen, 
wo der Unterricht über das Confirmationsalter hinaus 
forcgefetzt werden mülste, errichten zu laffen.

Es leidet demnach die Nothwendigkeit und Nütz­
lichkeit der von dem Vf. und Anderen empfohlenen 
neuen Unterrichtsanftalten im Allgemeinen keinen 
Zweifel mehr. Wohl aber find, zumal von einem 
höheren Standpuncte der Pädagogik und der Wiffen- 
fchaft von Kirche und Staat aus, manche nähere 
Befiimmungen erfoderlich, um weder den guten 
Zweck, die Vorbildung zum bürgerlichen Berufe, zu 
verfehlen, noch dem Chriftenthume und einer be- 
fcheidenen Gefinnung der jungen Leute zuwider zu 
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arbeiten. Das Obige wird die nöthigen Andeutungen 
dazu enthalten.

P. G. B.

FERMISCHTE SCHRIFTEN.
St. Gallen, b. Hartmann u. Scheitiin: Religion, 

Natur und Kunß, vorzüglich in ihrer Ferbin- 
duns. Eine Reihe Öffentlicher Vorlefungen, ge­
halten von P. Scheitlm, Pr. 1836. 239 S.
(1 Thlr.)

Diefe fieben Vorlefungen, welche faß alle eine 
weite Ausdehnung haben, und deren erfte die Ein­
leitung giebt; die 2te von der Religion, S. 23; die 
3te von der Natur, S. 63; die 4te von der Kunft, 
S. 101; die 5te von der fchicklich gegebenen Ver­
bindung diefer drey, S. 148, handelt; die 6te die 
Fortfetzung liefert; und die 7te, S. 208, eine Nutz­
anwendung enthält, find, laut der Vorrede, vor ei­
nem in jeder Beziehung gemifchten Publicum gehal­
ten worden. Ihr Zweck war: Gedanken und Em­
pfindungen für den Einen Gedanken zu wecken: Ein­
heit der Religion, Natur und Kunß. Diefen Zweck 
fuchte der Vf. nicht durch fyftematifche Darftellung 
der Gegenftände, fondern durch frey fich bewegende 
Vorlefungen, die er nach feiner Weife möglichft 
lehrreich machte, zu erreichen.

Was die dogmatifchen Anfichten des Vfs. be­
trifft, fo blickt faß überall der Geift hindurch, der 
von jener Engherzigkeit und Befangenheit, welche 
in unferen Tagen mit einem gewißen Starrfinne an 
Glaubensfätzen, die mehr einer religiösen Empfinde- 
ley als achter Frömmigkeit Vorfchub leiften, und am 
Formenwefen hängt, fich frey erhalten hat. Er ver~ 
kennt nirgends das Wahre und Gute, wo es .fich 
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zeigt, und ihm fich kenntlich macht. Dabey verlieht 
er die Sprache wohl zu gebrauchen. Die Darftel­
lung wird fehr oft blühend, und die ganze Haltung 
ift lebhaft. Ferner findet fich im Einzelnen manches 
Belehrende und Intereffante faß aus allen Wiflen- 
fchaften kurz eingeflochten, und der Hauptzweck 
des Ganzen fpringt, wenn auch nicht immer, doch 
oft hervor. Das Ganze ift gleichfam wie im Fluge 
gefchrieben; überall ein Hüpfen von einem Gedanken 
zum anderen, kein tiefes Eingehen in den Gegen- 
ßand, kein fefter Gedankengang, viele Wiederholun­
gen, oft ein originell feyn wollen, ohne es zu feyn. 
Es mögen diefe Vorlefungen vielleicht dem Ohre 
wohlgethan haben., für den Druck waren fie nicht 
geeignet. Es hat uns, das geftehen wir, viel Ueber- 
windung gekoftet, fie bis zu Ende zu lefen. WiJTen- 
Jchaftlichen Werth haben fie nicht. Damit wir aber 
dem Vf. nicht zu viel zu thun fcheinen, fetzen wir 
feine eigene Meinung, S. 238, hieher: „Es ift ums 
Wollen und Nichtkönnen ein wahrhaft traurig Ding! 
Ich habe zu rhapfodifeh gearbeitet; ich habe man­
chen Zufammen ang zerrißen; ich habe Manches 
aulzunehmen vergei en, Und mich oft wiederholt, weil 
mir immer nur Eine Beziehung vor Augen fchwebte, 
und verfcheuchle ich ue traumartig fich wieder
vor mich ftellte.“ — Wir können nicht wiinfehen 
dafs der Vf., feilte er wieder Vorlefungen, auch 
über andere Gegenftände, Moral, Recht, Gefchichte 
u. f. w., wie aus S. 249 hervorzugehen fcheint, hal­
ten oder gehalten haben, diefelben veröffentliche, 
wenn he aui diefellie Weife abgefafjt feyn feilten. 
Für das Aeufsere des Buches ift beßer gefergt. 
Mehr haben wir darüber nicht zu fagen.

ßbs.

K U R Z E A

Kün«tgxschickts. München , b. Fleifchmann: Albrecht 
Durer und feine Kunft. Bearbeitet von G. C. Nagler, poctor 
der Philofophie u. f. w. 1837. Mit A. Dürer’s Bildmfle im 
Kupferftiche. 8. (1 Thlr.) ..

Diefe Monographie ift auch neben dem bandereicne« 
Werke Joh. Heller’s über Albrecht Dürer, eine willkomme­
ne Arbeit. Denn in derfelben finden fich neben dem Dio- 
graphifchen, welches bey Heller bisher noch fehlt, vielleic 
noch lange fehlen wird, auch berichtigende Angaben, und 
nothwendige Zufätze in artiftifcher Hinficht. ,

Die Erzeugniffe Dürers , fo vollftändig als nur möglich, 
anfgeführt, und. auch die Richtung mit gefchickter Hand

N Z E I G E N.

bezeichnet, welche die Kunft in Deutfchland vor Und un­
ter Dürer genommen. Aufserdem zählt Hr. N. auch dieje­
nigen Gemälde und Zeichnungen auf, die ohne hinreichen­
den Grund für Werke diefes gröfsen Meifte-s gelten; end­
lich fogar auch alle jene artiftifchen und fcientififchen Wer­
ke, die Dürer zu Ehren gefchaffen worden find. Somit ift 
Dr. Nagters Werk ein in fich vollendetes, für alle .Kunft- 
freunde nothwendiges, und wegen feines geringeren Preifes 
und der guten aulseren Ausftattung fo verdienftliches Buch, 
dafs vvir ihm nur eine recht weite Verbreitung wünfehen 
können-

Dr. Schn.
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KIRCHENREcjj'f'

Adobf, im Verlagsbureau: Die wahre eca„sei;rc/,e 
Kirche,n Grundzugen des eeangelifchenKir- 

löftritz u. f. w. 1836. XII u. 230 S. 8.71Thlr.) 

Zeiten, da^äher^Bnjjin^^'n"8’ d“-s "nrere“
meiner verbreitet da Uumanitat allge-
iren. aufffpkRrf ’ da unzählige Vorurtheile freyfinni- 
eiöfe Tölen ea Anfichten Platz gemacht, da reli- 
der verfH' T e,n fchönes ßand «m die Bekenner 
da P ue«enen Confeffionen gefchlungen hat, dafs 
RiL ,?na“s|Jiüs, Unduldfamkeit, Aberglaube und My-

“,e und da ihr Haupt wie ein Nachhall aus ver­
gangenen Jahrhunderten erhebt. Mag auch Bornirt- 
eit und Unverftand bisweilen Aeufserungen und 

Handlungen hervorrufen, deren Bedeutung und Fol­
io beunrnh*;16 V ^e^ft nicht zu faßen vermögen, um 
die Träger°Hee bleibt es, wenn fogar Geiftliche, 
der Wahrlieit7nochnhertdeS £5t“icl!en LiSht® und 
mittelalterlieheu GeL7“ ! g® finfter.e"’ 
fichten vertheid* U der Intoleranz huldigen, An- 
Zeitalter Hoh ,gen’ welche unferem aufgeklärten 
fels und der 7 .Prechen, und fo den Samen des Zwei- 
Richtung verrL7i!etiracht »»«ßreuen. Eine verwandte 
dergleichen Td 1 . Verfaßet obiger Schrift, welche SdÄ^ *" ?er gefehmacllofefteu Firm zur 
rchaftlicheSBedeutMZh"e 'b8 ALn-1>r“,:h a"f r' “"' 
fität herahfinti machen zu können, zur Cuno- 
Widerlecu i’ ^a e*ne genauere Würdigung und 
wie unnutz^g^ e?.nze^nen Puncte ebenfo unverdient, 
merkungen wdrde, fo mögen hier folgende Be­

in der iui
(V, VI) fagt der Vf^S getriebenen Vorrede 
gefochtenes Pfarramt da j ^e*.n von der Obrigkeit an- 
jodert hätten, die von'n ^’ne Freunde ihn aufge- 
vertrauten Briefe über Ereyhn. v. Mofer edirten 
Kirchenrecht (ihr NeY{^rr^^ntifch~evanSelifche 
Hr. Jani nicht angiebt) nach d BreBfc.hneider, was 
rer Zeit zu bearbeiten. In e;®ß Bedürfniffen unfe- 
(XI, XII) giebt er Rechenfchaft übe^^r V°rkrede 
Er habe es vorgezogen, in kurzen, beß;»? /erfahren, 
das evangelifche Kirchenrecht abzuhand?i^ten uatzen 
Äe .oPP°fition nicht zu reizen, fich f2®’ un.d’ u,n 
Urtheils und jeder Ausfchmückung fo viel L: ®{geneJ 
J??glich zu enthalten. Man vermuthet hier alfog«nd 
kizzirte Darftellung der in Brettfehneiders Briefen
* L. Ze 1838. ErJUr Band. nefeo 

behandelten Grundfätze des proteftantifchen Kirchen­
rechts. Eine folche wäre fchon in der Idee durch­
aus verfehlt, denn, wenn auch jene Briefe vieles Vor­
treffliche enthalten, fo find die darin ausgefprochenen 
Anfichten zum Theil fo veraltet, fo wenig dem jetzi­
gen Standpuncte der WifTenfchaft angemeffen, dafs 
eine Umarbeitung derfelben nach den Bedürfniffen 
unterer Zeit, neben dem Entfagen des eigenen Ur- 
theils, als ein Unding erfcheint, Hr. Jani müfste denn 
ganz eigenthumliche Begriffe von jenen Bedürfniffen 
haben. Doch wir fehen in jener Schrift, dafs er es 
mit der Zurückhaltung eigener Anfichten nicht fo ge- 
P?“ genommen hat, da er nicht feiten diametral von 
JDettjchneider abweicht, und überhaupt diefes Ori­
ginal nur hie und da in einigen aus dem Zufammen« 
hange genlfenen, oft ganz finnlos angebrachten Sä- 
tzen zu erkennen ift. Hr. J. fchrieb Worte aus den 
Briefen ab; aber der milde, verföhnliche Geift, der 
in dielen W’eht, der klare, populäre Vortrag in ihnen 
hat einem lockeren Gerippe von heftigen, leidenfchaft- 
hehen, myftifchen, ebenfo unlogifch, wie gefchmack- 
los zufarnmengeftellten Sentenzen Platz machen müffen.

Der Vf. theilt fein Buch in 10 Seclionen, denen 
noch ein Anhang: Pom Papfte und feiner Kirche. 
und ein Quellenindex folgt.

Die Ifte Section, Die Gemeinde, handelt im er- 
: ^on der Gemeinde oder Kirche Chrifti. 

Brettjchn. giebt über diefen Gegenftand im 5ten 
Briete eine gedrängte Schilderung der erften Anfänge 
der chnftlichen Kirche, der periodus ecclefiae plan- 
tandae und plantatae, mit den Belegen aus den 
Schiritten des neuen Teftaments, und entwickelt die 
verlchiedenen Begriffe der damaligen und heutigen 
Gemeinde. Hr. J. dagegen übergeht alles Hiftorifche, 
will untere Gemeinden auf ihren urfprünglichen Zu- 
ßand zurückführen, und bringt zu ihrer Charakteri- 
ftik eine Menge von Bibelftellen bey, z. B. Apho- 
rism. 2. Es ift nur Eine Gemeinde’, a) der Leib 
UJ}rdtl’ Böm. XII, V. 5 u. f. w.; b) deren Haupt er 
felbft ift, Ephef. I, V. 22. 23; c) in einem Geifte, 
Ephel. IV; d) in einerley Hoffnung des Berufs ihrer 
Glieder; e) unter einem Herrn; f)in einem Glauben; 
g) in einer Taufe; h) dem einigen ewigen Gott und 
Vater unfer aller wohlgefällig, Matth. XI, V. 26. — 
Aphor. 3. Sie ift a) feine Siegesbeute im Kampf, Jef. 
LIII (man erlaße uns die übrigen Citate); b) fein 
Kleinod, c) fein heiliges Volk, d) das Volk des Ei­
genthums, e) das königliche Priefterthum, f) fein 
auserwähltes Gefchlecht, g) die Zahl feiner Theuer­
erkauften, h) der Haufe feiner Erlöften, i) die Schaar 
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feiner Freyen, Ar) feiner neugeborenen Gotteskinder, 
l) feiner Freunde, ni) feiner Brüder, w) feiner Mit­
erben, o) der Erben Gottes durch Chriftum. — Die 
folgenden Aphorismen diefes Kapitels handeln von 
der Abficht, dem Berufe, der gliedlicben Gemein- 
fchaft, der Glaubens- und Lebens-Norm, den äufse- 
ren Kennzeichen, dem Grunde und dem Haupte der 
Gemeinde, und jeder einzelne Punct enthält eine 
Menge Unterabteilungen nach den in den Büchern 
des neuen Teftaments vorkommenden mancherley Be­
zeichnungen, welche aber, wie das gegebene Bey- 
fpiel beweift, meift identilch find. Wie fehr Hr. J- 
mit feinem Originale übereinftimmt, beweifen folgende 
Worte Brettfehneiders über die jetzigen Gemeinden 
(S. 38. 39): „Das find nun nicht Gemeinden Chrifti 
auf den Fufs der Apofielgefchichte und des erften 
Jahrhunderts nach Chrifti Geburt, fondern es find 
Religionen und kirchliche Verfalfungen, welche aus 
den Ruinen der erlofchenen Gemeinden nach und 
nach in ihre jetzige Form gebracht worden...... Es 
ift auch ganz gegründet, dafs der flatus primaevus 
fich in unferem Jlatu nicht nachmachen läfst, und 
mithin kommt bey diefer Lehrart allemal mehr Brauch­
bares heraus, als wenn man in jure eccleßaflico de- 
finitionem eccleßae mit felbftftändigen Worten Petri 
und Pauli zum Grunde legen, und daraus Folgerun­
gen ziehen will, die auf die heutigen Religions- und 
Kirchen-Verfalfungen paßen füllen.“ Das 2te, 3te, 
4te Kap. handelt von den Ortsgemeinden (Brettfehn. 
Br. 5), von der Trüglichkeit und Vntrüglichkeit der 
Kirche (Bv.ty, vom Verfalle der Gemeinden (ebendaf.): 
der Urheber eines fo fchrecklichen Unglücks, als der 
Verfall der Gemeinden ift , ift der Teufel , welcher 
die Gemeindeglieder fo zu fagen bezaubert, und fo 
kann fogar eine wirkliche Gemeinde des Teufels, eine 
Teufelskirche entftehen. Hierin folgte der Vf. treu­
lich feinem Originale, und, wie fich von felbft ver­
ficht, auch den Bedürfnifien feiner Zeit. — Die Ver­
werflichkeit der allgemeinen Synoden beweift Hr. J* 
in folgender Weife: „Da die ganze fichtbare Kirche 
dergeftalt in Irrthum und Verfall gerathen kann, dafs 
der übriggebliebene Theil der wahren Kirche gar 
nicht mehr in die Augen fällt, wie unter dem Papft" 
thume, da die ganze eccleßa repraefentativa, o^er 
die Lehrer und Vorfteber der Kirche, irren, Häre- 
ßeen erfinden und gebieten, Teufelslehre verkündigen 
können, wie die Gefchichte überflüffig lehrt, fo folgt 
von felbft, dafs auf die Unfehlbarkeit der allgemeinen 
Concilien nicht zu bauen ift, und daraus wieder, dafs 
fie völlig unnütz find.“ — Warum hat Hr. J- nicht 
fo räfonnirt: zur Zeit der Apoftel exiftirten noch keine 
allgemeine Concilien, es wird ihrer auch nie als eines 
Bedürfnifles erwähnt, unfere heutigen Gemeinden fül­
len aber ganz auf den Fufs der apoftolifchen einge­
richtet feyn, ergo find auch bey uns allgemeine Con­
cilien völlig unnütz; auf diefe Weife hätte er zwey 
Fliegen mit Einer Klappe gefcblagen, d. h. einen un- 
umftöfslichen Beweis für (eine Behauptung geliefert, 
und zugleich gezeigt, dafs er einen erträglichen 
Sch'ufs machen kann..

Das 5te Kap. Von der verfchiedenen Geflalt der 
Kirche. Sie erfcheint a} in Spaltungen (Schismata}, 
b) in Seelen (fectiones}, c) in Abtheilungen (divißo- 
nes}. Sie ift gefchieden durch Glaubensbekenntnifs, 
durch gewiße Lehren, durch die Art des öffentlichen 
Gottesdienftes, durch kirchliche Einrichtungen, durch 
Meinungen über die Sacramente, durch Wortzank. 
Das 6te Kap.: Von der Duldung (Br. 7). Brettfehn. 
fagt (S. 67 No. 12), dafs man herrfchende Irrthümer 
und gemeine Vorurtheile in den Religionen, welche 
der Gemeinfchaft mit Jefu nicht hinderlich find», Un­
zulänglichkeiten in Einrichtungen und gewöhnliche 
Missbrauche heiliger Handlungen mit Geduld tragen 
müffe, fo lange fie Gott mit Geduld trage, Local­
verbrechen und Perfonalverftöfse aber nicht der gan­
zen Kirche zur Laft legen. Diefs giebt Hr. j aucfi 
zu, doch unter der Bedingung, fo lange ihre Befei- 
tigung unmöglich fey, oder doch nichts Befleres an 
ihre Stelle gefetzt werden könne. Hier ift der Into­
leranz allerdings ein weiter Spielraum gelaßen. Die 
beiden Kapite . Pon ^er Bekehrung*jucht und von 
der Verbejjerung des Kirchenwefens und von der 
Tadelfucht .VIe,e beberzigenswerthe Lehren
und find im M elenthchen nicht abweichend vom Ori- 
ginale~(Br. 7). .

Die 2te Scction: Die erangelifche Kirche, han­
delt in 6 Kapiteln von der evangelifchen Kirche ins- 
hefondere, den Separatiften, Enthufaßen, Conven- 
tikeln und von der Hausandacht (Br. 8. 9). Im 2ten 
Kap.: Von den Separatiften, verräth Hr. J. feinen 
eigenen Standpunct durch die Eintheilung der Sepa- 
ratiften in eigentliche und uneigentliche. Eigentliche 
find ihm diejenigen, welche fich durch die Vortreff- 
Jichkeit der Lehre Jefu, fowie durch das Ungewöhn­
liche und Aufserordentliche feiner Thaten und Werke 
gedrungen halten, in’s Ungewöhnliche und Sonder­
bare zu reden und zu handeln, fich einen ungewöhn­
lichen und fonderbaren Begriff von der Lehre Jefu 
ausfpinnen, und defshalb vom evangelifchen Lehrbe- 
grift abweichen, und die öffentlichen Religionsübun­
gen tadeln zu müßen eifern u. f. w. Brettfehn, fagt 
S. 79: „Separatiften find Leute, welche der Lehre 
Chrifti überhaupt nur nach einem fich davon gemach­
ten typo Beyfall geben, und nun an dem allgemeinen 
Lehrbegrift der evangelifchen Kirche, noch mehr 
aber an den öffentlichen Religionsübungen auszufetzen 
finden, mithin nur mit befonderen Meinungen und 
Vorurtheilen eingenommen find, und fich defswegen 
fepariren.“ Warum behielt Hr. J. diefe fchlichte und 
einfache Definition nicht bey, ftatt fo ins Ungewöhn­
liche und Sonderbare zu reden ? Unter uneigentlichen 
Separatiften verlieht der Vf. diejenigen,, welche fich 
nach den ausdrücklichen Vorfchriften der Lehre Jefu 
unabänderlich richten, und defshalb denen, die kei­
nen Erlöfer haben, ungewöhnlich und fonderbar vor­
kommen, Schmach und Unehre, den Namen Separa- 
tifen, titul. ignomin., von den offenbaren Widerfa­
chern des Evangelii Jefu erhalten u. f. w. Wenn 
auch nicht aüfserdem hinreichende Andeutungen die 
religiöfe Richtung des Vfs. bezeichneten, fo würde
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Iefe AP°!°g'e einen uneigentlichen Separatiften 
verrathen. Unter den Eigenthümlichkeiten derfelben 
giebt Hr. j auch an? dafs fie durch gute, dem 
Glaubensbekenntniffe der Kirche gemafse Schriften 
zu wirken fachen ; diefelbe Eigentümlichkeit finden 
Wlr bey dem Vf. der wahren evangelifchen Kirche.

Im 5ten Kapitel werden mit Brettfchneider (Br. 9) 
Conventikel und PrivatzulammenkÜnffe in Schutz ge­
nommen, und ihre Rechtmafsigkeit aus der Bibel be­
liefen. Bier zeigen ic m .Folgen jener verfchro- be„en Anficht, unsren heulige„ Sch4lich - evangeli- 
Icben Genie1 jpus der apoftolifchen an-
zuzwangen- ,^‘erdl ermahnten die Anoftel die da- 
malieen Chnften, fich unter einanH^1 i. . . 
und zu unterweifen, und dergleichen 7 /U be ebren 
um religiöfer Unterhaltung und P^l hZufam™enkünfte 
d”n auch heut zu Tage noch il,S„ 7 wi!len wär- 
fehlen, wenn derfelbe auch lief« ; Zweck nicht ver- 

. ausfiele. Die traurig pM lm S!nne der AP»fi(il 
nicht feiten der geheime «h’Ung,I dafs Gonventikel 
und politifche Fanatiker Sammelplatz für religiöfe 
zur Erreichung weltlich Varen ’ .fur Heuchler, welche 
den Schein der T7 -r i e«r* £eme,ner Abfichten, durch 
bethörte Meno-o .F’ r l ünd Gottesfürchtigkeit eine 
ten hat d U.m lc^ verlatnmelten und bearbeite- 
Priv-dF.r Keg,e™ngen eine Beauffichtigung diefer 
hj / ammenkünfte zur Pflicht gemacht, und die 
cdof Ze3®Un^’ fda^s die Mehrzahl derfelben, mehr 
fch'-idlVh”F'' a|U- un*auterem Grunde beruhend, nur 
«dinzliebes^erh0!0 ^at *n mancben Staaten ein 
Exiftenz von tn° dfjr^hen hervorgerufen, oder ihre 
xjxinenz von Ipecie pr l • ® j ’r» abhängig gemacht Vir nehmigung der Regierung 
Verfammlungen anriethen ei!. ‘i (, ^e ^P0^ e* *^ 
noch Statt finden „ d •’ ^u(len Selben auch jetzt 
vormundun«- derfell^jJede Beschränkung und Be­
liebe Mafsregel wpA dV.rcli den Staat eine ^nd- 
Freyheit beemträchti t G,aubens’ und Gewiffens- 
ganz vieler jener ei^F/i- u ift ei.ne ungehe’ire Arr°- 
paratiften, PietifK« , cben und «neigentlichen Se- 
lieh gleichfam als Au?« "m. fie m'"ft IW" 
allein reine zu halt™ in“' v’ / ir“ Ljhre f“r« 
leben ebonf^ i ( lb,e Verfaffung der apoftoli- 
Befchränkunir Vzu wollen, und jede äufsere 
ligften Rechte A ? ♦ .als e*nen Eingriff in ihre hei-

Die 3te
erften Kap. von de'n' ,ReSimentß handelt im 
Rebgionseide (Br. y^ß^^^^hen Büchern und dem 
„Erkennt der Papft diA a^’-Anderem Hr- J' 
tigkeit des Verdienftes . rtikel (von der Vollgül- 
gebung in feinem Blut) an ^nd von der Sündenver­
beffert kraft deflelben die und That, und
katholifchen Kirche, fo kann^h Und Gebrechen der 
eine kirchliche Superiorität übcAA'00^ AA ®tunde 
Randen werden. Verwirft er aber dLAfcflA zuge- 
&ilt ihm diefe Stunde daffelbe Wort*6’1 Ar1ikel> fo 
Gott ftrafe dich, Satan! Denn es ift c 'Ias>dama,s:

Raub an der Majeftät des Höchften 
hr*hi unferen Menfchenwerken zu geben« 

»och ein Pröbchen von der Benutzung des nrf ®rnFr 
Ä"«/cW<fer fagt S. 146 ff.: „Im Xn T?«» 

hatte die jüdifche Kirche eine ganz andere Verfaf- 
fung, als die Gemeinde Gottes im neuen Bunde. We­
der im Mofaifchen Gefetze, noch in der Befchreibung 
der königlichen Gewalt, 1 Sam. 7, finde ich jedoch, 
dafs dem Könige einige Gewalt in Religionsfachen 
zugefchrieben werde, vielmehr wird derfelbe im 5 B. 
Mel. 17, 14 — 20 nur auf eine vorzüglich exemplari- 
fche Beobachtung derer geiftiichen Rechte gewieft 
Wenn die rechtfchaflenen Könige des jüdifchen Volks 
in gottesdienftlichen Sachen etwas verfüget, fo haben 
fie es entweder vi comrni[ßonis auf unmittelbaren und 
fonderbaren göttlichen Befehl, oder aus Noth, oder 
als die vornehmften Mitglieder der jüdifchen Kirche 
und auf vorgängiges Einverftändnifs mit dem Eeviti- 
fchen Priefterthume gethan.“ Hieraus macht Hr. J. 
nach den Bedürfnifien unferer Zeit folgende Nutzan­
wendung in Kap. 2: Kon den landesherrlichen Rech­
ten in Kirchenfachen, Aphorism. 4: „Alle Obrigkeit 
und insbefondere der Landesherr ift auf eine vorzüg­
lich exemplarifche Beobachtung der geiftiichen Rechte 
gewiefen. Vgl. 5 ß. Mof. XVII, V. 18 —20. Aphor.5. 
Ihre Verfügung in Kirchenfacher gefchieht a) auf un­
mittelbaren Befehl des lebendigen, fich offenbarenden 
Gottes; b~) aus Noth; c) nach offenbarer und unwi- 
derlprechlicher Vorfchrift Chrifti und feiner Apoftel.“ 
Dafs übrigens in diefem Kapitel, wie in den folgen­
den (nach Brettfehn. Br. 12 —14) diefer Section, 
welche von den Confiftorien und geiftiichen Minifte- 
rien, der Zweckwidrigkeit und Verwerflichkeit der 
Synoden, vom Patronatsrechte und vom Rechte eines 
evangelifchen Landesherrn in theologifchen Streitig­
keiten handeln, von einer wiflenfchaftlichen erfchö- 
pfenden Darftellung der Hauptpuncte, von einer tref­
fenden, wenn auch nur fkizzirten Charakteriftik der 
einzelnen Inftitute keine Spur zu finden ift, braucht 
Rec. nach den gegebenen Proben wohl nicht erft zu 
bemerken.

Die 4te Section, der Cultus, zerfällt in 4 Kapp.:’ 
Vom öffentlichen Gottesdienße, von den kirchlichen 
Ceremonieen, von den Kirchen, Kirchengeräthen und 
Kirchengütern, von den Sonn - und Feß - Tagen 
(Brettjchn. Br. 15 —17).

Die 5te und 6te Section handelt von den Kir^ 
chenämtern, ordinirten und nichtordinirten Beamten 
und den Pfarrern (Br. 18 — 22). Wie überall liegt 
auch hier die Abficht zum Grunde, die Verfaflung 
unferer heutigen Gemeinden den apoftolifchen nach­
zubilden. So foll z. B. die Prüfung der zum evan­
gelifchen Pfarramte berufenen Candidaten einzig und 
allein nach Vorfchrift der Apoftel (1 Tim. III, V. 1 — 
10, Tit. I, V. 5 — 16) gefchehen, am allerwenigften 
durch Ausfragereyen, theologifche Examen, philolo- 
gifche Unterhaltungen u. f. w.; ein folches Verfahren 
wider die Vorfchrift der Apoftel fey wider Sache und 
Amt; Prediger, welche hohe theologifche und philo- 
logifche Kenntniffe befäfsen, feyen in der Regel un­
tüchtig. Nichts würdige die Herrlichkeit der Kinder 
Gottes tiefer herab, nichts fchände fie öffentlicher, 
als ein unverfchämtes Ausfragen der tielften und ent- 
zückendften Wahrheiten unferer heiligen Religion. —
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Rec. weifs nicht, was er am meiften bewundern foll, 
das Philiftröfe der Anficht felbft, oder die Freymii- 
thigkeit, womit fie Hr. J. äufsert. Das Examen kann 
den Candidatus allerdings in fehr unangenehme Si­
tuationen verfetzen, wenn er nämlich nichts weifs, 
und, wie man zu fagen pflegt, durchfällt; mag nun 
Hr. J. vielleicht in diefer Beziehung trübe Erfahrun­
gen gemacht haben, oder nicht, charakteriftifch ift 
an ihm diefes unbedingte Verwerfen alles Wiffenfchalt- 
lichen, Gelehrten, diefes Schwimmen im Glauben, 
aber eben darum kommt er auch nie auf den Grund. 
Dafs Hr. J. das Privilegium der Pfarrer, wonach 
ihre Vergehungen zu Ehren ihres Amtes gelinder ge- 
ftraft werden follen, nicht unfchicklich findet, ift ihm 
nicht zu verdenken, doch Brettfchn. meint S. 302, 
dafs durch Strenge den Aergernifien und Vergehun- 
gen der Pfarrer belfer gefteuert werde, als durch

Die 7te Section unter dem Titel: Brod, handelt 
in 4 Kapp. Fon den Pfarreinkünften (Br. 24), die 
8te: Fon den Pflichten eines gläubigen Pfarrers und 
den ungläubigen Pfarrern (Br. 25. 26). Die 9te 
Section: Pfarramt, erörtert die Taufe, Confirmation, 
Beichte, Abendmahl, Ehe, Seelforge, Kirchenzucht 
in 15 Kapp. (Br. 27 — 32). Ueberall diefelbe üeber- 
tragun»’ apoftoiifcher Einrichtungen und Beftimmun- 
gen auf unfere jetzigen Zeiten. So z. B. lagt Hr. J. 
S. 154 Aphor. 6, es fey nothwendig und apoftolilche 
Bedinffumr eines geiftlichen Amtsführers, dafs er ver- 
heirathet fey (1 Tim. V. 2. 12. Tit. I. V. 6), damit 
er auf die Ehen in der Gemeinde Acht haben, und 
in diefer Abficht die apoftolifchen Vorfchriften befol­
gen, der unberathenen Jugend in Ehefällen rathen 
könne u. dgl. m. Die löte Section: Kirchenrecht 
(Br. 2. 3) handelt vom Urfprunge des evangelifchen 
Kirchenrechts, feinen Quellen, dem Kriterium feiner 
Principien und einigen wefentlichen Fehlern der übli­
chen Handbücher des proteftantifch evangelifchen Kir­
chenrechts. Der gefchichtliche Urfprung liegt be­
gründet in der Kraft und Wirkung des heiligen Gei- 
ttes und (eines Evangelii, wurde herbeygelührt durch 
den Abfall, die Feindschaft, Läfterung und Greuel 
des Papftes wider Jefum, ift beftätigt durch die Re­
formatoren und die wider des Papftes Anmafsung pro- 
teftirenden deutfchen Fürften, befonders in den Jah­
ren des Herrn: 1517, durch Luthers Predigt wider 
den Ablafs, 1520, durch die kraft göttlichen Befehls 
(Gal. L F. 8. 1 Corinth. XFI. F. 22) erfolgte und 
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durch den heiligen Geiß gewirkte öffentliche Fer- 
fluchung und Ferbannung des kanonifchen Rechts 
u. f. w. Zu den Quellen des evangelifchen Kirchen­
rechts rechnet Hr. J. nur das alte und neue Tefta- 
ment und die fymbolifchen Bücher, alle fpäteren lan­
desherrlichen und Confiftorial-Verordnungen, Hand­
bücher des evangelifchen Kirchenrechts u. f. w. nur 
in fofern, als fie den obigen Quellen durchaus gemäfs 
find. Nur uneigentlich könnten das bürgerliche und 
natürliche Recht, Confiftorial- und Kirchen - Ordnun­
gen als Quellen angefehen werden, denn wenn aus 
ihnen erft die nöthige Wahrheit gewonnen werden 
mülle, fo beweife das hinreichend, dafs man die 
Grundfätze des Evangelii nicht kenne, fondern ver­
kenne, nicht kennen oder erkennen wolle, oder es 
abfichtlich hindere oder unterdrücke. Das kanoni' 
Jje. ^echt und die päpßlichen Bullen muffen in 
des lebendigen und aller heiligflen Gottes Namen, im 
Namen unferes Herrn Jefu Chrißi dem Teufel zum. 
Ferderben übergeben werden. Hr. J. wird fehr hef­
tig; au‘ 'u^en und wilfenfchaftlich gebildete Philo­
logen und l-hemogen hat er’s nun ejnma| abgefehen. 
Doch er fchneb ja fürdas Bedürfnifs feiner Zeit, und 
mufste daher die heillofen herrfchenden Ideen mit 
Kraft und Feuer bekämpfen. Rec. hat nun das ün_ 
glück., Jurift und gerade Kehrer des verfluchten ka­
nonifchen Rechts zu feyn, er antwortet daher ganz 
befcheidentlich mit BrettfchneideFs Worten S. 21 ff.: 
„Gemach, mein freund! .... Probiren Sie es ein­
mal, wenn der Junker in einem Dorfe nicht leiden 
will, dafs etliche Bauern denjenigen Ort in der neu­
erbauten Kirche mit Kirchftühlen verbauen , welchen 
er zu feinem hochadlichen Kirchftande erfehen hat, 
und geben ihm eine Antwort aus Jac. 2. Ich wette 
darauf, dafs das Confiftorium damit nicht zufrieden 
leyn wird, und zwar nicht ohne Grund; denn die 
Gemeinden, von welchen Jacobus fchreibet, waren 
nicht das, was unfere Kirchverfammlungen find. Und 
aus was für Stellen der heiligen Schrift wollen Sie 
denn das fogenannte bifchöHiche Recht weltlicher 
Landesherrn nach feinem Grunde und ganzem Inbe­
griffe in völliges Licht fetzen?“ So weit Brettfehnei­
der. Aber wir fürchten, er richtet bey Hn. J. nichts 
aus, denn diefer will j'a eben apoftolifche Gemeinden 
haben, und unter diefen gab es weder Kirchftühle, 
noch Junker, noch bifchöfliches Recht des Landes­
herrn.

‘ (Der Befchiufs folgt im nächften Stücke.)

KURZE A
VbkmisCHTB ScHHIFTBN. Sulzbach, b. Seidel: Wunderbare 

Br/rebenheitcn des Blafius Berneiter und feiner Gefährten, zu- 
lammengeftellt von Johannes Nariscus. 1837. 400 S. 12. (16 gr.)

Neun und vierzig fogenannte humoriftifche Darftellungen,

N Z E I G E N.
die den Lefer wenig erbauen werden. Der Witz wird fchwer 
entdeckt, und die Leihbibliothekare, für welche das Buch be- 
ftimmt zu feyn fcheint, werden für dafleibe wenig Lefer finden.

A. H. L.
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AdoRE, ’m Verlagsbureau: Die wahre evangelifche 
f^irche in ihren Grundzügen des evangelifchen 
j^irchenrechts. Dargeftellt von Ch. G. M. Jani 
u. f- w-

(BefchluJs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfioni) 

Ein Anhang, vom Papße und feiner Kirche (Br. 4), 

enthalt auch einige bemerkenswerthe Stellen. Hr. 
Jani will den Vermittler zwifchen dem Papfte und 
der evangelifchen Kirche machen. Er fchlägt ihm 
Folgendes vor: „Wenn er anerkennt die Kraft des 
Blutes Jefu, das vollwültioe Verdienft des Todes Jefu, 
und hienach die in den fymbolifchen Büchern gerüg­
ten Mitsbrauche der Kirche abfchafit, das Sacrament 
des Altars in beiderley Geftalt, den Kanon des alten 
und neuen Teftaments dem Volke zu lefen, und Lu- 
tber’s grofsen und kleinen Katechismus, danach zu 
glauben, zu leben, zu fterben und hierin felig zu 
feyn, zuläfst, fo könne ihm der Titel eines Papftes, 
als Papftes, als Ehrentitel, aber nur als folcher, 
ohne Anftofs zugeftanden werden. Nur auf diefe

könne er leine Kirche in eine allgemeine evan- 
gehlche Kirche verbeffern. Verharre er aber in fei-

greulichen Gottesläfterung (nun folgen noch einige 
andere fchmeichelhafte Epitheta): fo verdiene er je­
nes Wort, welches im Zacharias (III, V. 2) der En­
gel zum Teufel fprach: Strafe dich Gott, Satan!“ 
Diefe kräftige Redensart mufs Hn. Jani ausnehmend 
gefallen haben, da diefelbe fchon im Anfänge mehr- 
mak vorkommt. — Jene Vergleichsvorfchläge find

rLr?® fehr plaufibel. — Ein Anhang enthält einen 
tlic^en Quellen-Index und die neuere Li- 

zwar in der Art, dafs die vom Jahre 
j irpfamtpn i? ^e^‘ete der Kirchengefchichte und

•Hlrnrlirhpr A lrchenrechts erfchienenen Bücher in 
Wie wen‘^a h chronologifch zufammengeftellt a^er ,derfel^ zu dem Hauptwerke 

pafst, in ‘y er Vf. feinen Widerwillen gegen 
alle Wifienfchafthche und hiftorifche Behandlung des 
Stoffes nur zu oft bekundet iiegt am Tage.&Was 
foll diefes Gelehrtthun, da doch Hr. Jani mit Aus­
nahme der Ausgaben der fymbolifchen Bücher gewifs 
keines der angeführten Bucher für feine Schritt be­
nutzt hat? Für Gelehrte ilt der Index unbrauchbar 
^egen feiner Unvollftändigkeit und der planlofen Aus­
wahl, und für Nichtgelehrte unnutz. Schliesslich

Z X. L. Z. 1838. Erßer Band.

glaubt Rec. dem Vf. feine aufrichtige Meinung nicht 
vorenthalten zu dürfen, dafs vorliegendes Buch den 
Nutzen und das Heil nicht bringen werde, wie es 
derfelbe ohne Zweifel bezweckte.

** • •

Leipzig, b. Kollmann: Conflict zwifchen geißbcher 
und weltlicher Macht in Sachen des Erzbifchofs 
von Cöln. Verfuch einer Entfcheidung aus dem 
Standpuncte des Kirchen - und Staatsrechtes, allen 
deutfchen Rechtscollegien gewidmet vom Profeffor 
Krug, D. d.Th. u. Ph. 1837. 52 S. 8. (6 gr.) 

Obgleich eine würdigende Zufammenftellung aller, 
über die fo vielbefprochene Angelegenheit des Erz­
bifchofs von Cöln erfchienenen Schriften unferer A. L. Z. 
vorbehalten bleibt: fo glauben wir doch den Dank der 
Leferzu verdienen, wenn wir eine Anzeige obiger Schrift 
voraus fchicken, um fo mehr, da diefelbe nicht blofs auf 
jene Angelegenheit fich befchränkt, fondern von dem phi- 
lofophifchen Standpuncte des Kirchen-und Staats-Rechts 
aus allgemeine, in unferenTagen fehr zu beherzigende 
Fragen aufftellt, welche mit der dem verdienft vollen Vf. ei­
genen Klarheit und Frey müthigkeit beantwortet werden. 
Es find folgende zwey Fragen : I. Iß Profelytenmache- 
rey etwas Natürliches1? Der Vf. geht mit Recht von ei­
nem beftimmten Begriffe deffen aus, was man 1 roiely- 
tenmacherey nennen kann. Denn auch unter Protestanten 
kann folche Statt finden. Sie beftehe nämlich in dem 
Beftreben, durch argliftige oder gewaltlame Mittel, 
durch Lockungen oder Drohungen, Andere, ohne 
nach deren Ueberzeugung zu fragen, zum Uebertritt 
in die eigene Kirche zu überreden oder zu nothigen. 
Dafs eine folche Profelytenmacherey eben fo fehr der 
Natur der wahren Religion, als der Natur der ge­
funden Vernunft widerftreite, ift leicht zu begreifen. 
II. Darf eine proteftantifche Regierung einen katho­
lischen Bifchof feines Amtes entfetzen? „Das katho- 
lifche Kirchenrecht, fagt der Vl. fehr treffend S. 29, 
hat als folches für Proteftanten eben fo wenig Gültig­
keit als ein jüdifches, mufelmännifches oder heidni- 
fches. Eine proteftantifche Regierung ift al*b da­
durch gar nicht in ihrem kirchlichen Oberaulfichts- 
rechte über alle im Staate befindlichen Rehgionspar- 
teyen und deren Geiftliche befchränkt. ie hat im­
merfort und in alifeitiger Beziehung nicht nur das 
Recht, fondern auch die Pflicht, darauf zu fehen, 
dafs das öffentliche Wohl durch keine Rehgionspar- 
tey gefährdet werde. In dem balle aber, dafs eine 
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proteftantifche Regierung ein Concordat mit dem 
Papfte gefchloflen hat —- in ein folches mit Rom 
fich einzulaffen, hält der Vf. überhaupt nicht für 
rathfam, — in jenem Falle nun mufs das Concordat 
von beiden Seiten nach dem Wortfinne, ohne ver- 
künftelte Interpretation und rejervationes mentales 
erklärt, und mit Gewiffenhaftigkeit vollzogen werden. 
Wenn der Vf. S. 30 bezweifelt, ob die preuffifche 
Regierung noch jetzt an das Concordat gebunden 
fey, im Fall erwiefen werden follte, dafs der Papft in 
der Sache des Erzbifchofs von Cöln wirklich doppel­
tes Spiel gefpielt habe: fo wird man ihm um fo mehr 
Recht geben, als dasjenige, was durch die päpfiüche 
Bulle vom 16 Jul. 1821 de [alute animarum und die 
königl. Cabinetsordre vom 23 Aug. 1821 feftgefetzt 
Worden (und diefs fcheint doch Hr. Kr. zu meinen), 
fich blofs und allein auf die im preuffifchen Staate 
angeßellten katholifchen Bifchöfe und Erzbifchöfe 
bezieht, nicht aber als ein förmliches Concordat be­
trachtet werden kann. In die Lehre und Gottesver­
ehrung der Katholiken ihres Landes (fo fährt der 
Vf. fort) hat fich freyliph keine proteftantifche Re­
gierung zu mifchen; aber es giebt auch andere 
Pinge, die nicht zu jener Lehre und Gottesvereh­
rung gehören, und doch mit der Kirche und deren 
Dienern in einer gewißen Verbindung liehen, in wel­
che daher auch die Staatsregierung nach Umliänden 
eingreifen kann und darf, ja eingreifen foll, ohne 
defshalb fich an der Lehre oder Gottesverehrung zu 
vergreifen. Diefs fetzt der Vf. fehr überzeugend durch 
Beyfpiele ins Licht, und macht davon die Anwen­
dung auf das Vergehen, defien der Erzbifchof von 
Cöln bezüchtigt worden. Das bekannte preuffifche 
Minifierialfchreiben wird dabey an mehreren Stellen 
diefer Schrift fo commentirt, dafs auch der in das 
Staatsrecht Uneingeweihete von der Rechtmäfsigkeit 
der von preuffifcher Seite mit grofser Schonung und 
Milde getroffenen Mafsregeln überzeugt werden mufs. 
Wenn S. 34 gefragt wird, wer jene zwey „revolutio­
nären Parteyen“ find, deren „feindfeiiger Einfiufs 
in dem Minifierialfchreiben erwähnt wird, fo ift wohl 
die richtige Antwort: es find die belgifchen Libera­
len und die belgifchen Katholiken. Uebrigens folgt 
aus Allem, dafs es Rom und feinen Nuntien und 
Generalvicaren nicht zukomme, die hier vorzüglich 
zur Sprache gebrachte Frage über die gemilchten 
Ehen und über die Ernennung katholifcher Profeffo- 
ren einfeitig zu entfcheiden.

Am Schluffe der Schrift hat Hr. Kr. noch ei­
nige lehrreiche Bemerkungen beygefügt, zu welchen 
jene merkwürdige Begebenheit natürlichen Anlafs gab. 
Wir überlaßen diefe, fo wie dasjenige, was er über 
die gegen ihn „von den Aulgeforderten“ herausgege­
bene Schrift in Bezug auf Bolzano’̂s Lehrbuch der 
Religionswiffenfchaft lagt, der eigenen Erwägung 
der Leier, um felbft mit einem von Pölitz (Neue 
Jahrbücher der Gefchichte der Staats- und Cameral- 
wiff 1838. März. S. 281). ausgefprochenen gewicht- 
v ollen Worte unfere Anzeige zu Ichhe.sen.

Wohl hätte man einen Schritt, wie die durch 
öffentliche Blätter verbreitete Allocution des Papftes 
vom 10 Dec. 1837, im neunzehnten Jahrhunderte 
nicht erwartet, weil fchon die Klugheit gebietet, 
keinen Schritt zu thun, den man zurück thun zu 
müllen leicht in den Fall kommen könnte. Allein 
jacta ejt alea! Im Ganzen ift es gut, dafs das von 
Rom aus lange im Stillen getriebene Spiel zur öffent­
lichen Kunde kommt, und dafs Roms Schritt gegen 
eine Regierung gefchah, die ihre Würde fühlt, und 
durch allgemein anerkannte Gerechtigkeit und Un- 
parteylichkeit gegen alle ihre Unterthanen, fie mö­
gen zu einer Confeffion gehören, zu welcher fie wol- 

m der Meinung des ganzen Erdtheils fo hoch 
fteht. Es ift zu erwarten, dafs — wenigftens für 
1 roteftanten — durch die Entfcheidung diefer Sachen 
zugleich auch die wichtige Frage ihrer Entfcheidung 
näher geführt werde: ob der Staat über der Kirche 
° n r a-e ^j.rc^e über dem Staate flehe, woran fich 
fei oft die Hierarchen und Myftiker in den proteftan- 
tifchen Kirchen gewagt haben. Wir find innig davon 
überzeugt, dals ohne Religion kein Volk, ohne Kir­
che kein Staat beltehen könne, und der Staat nie in 
Ueberzeugungs- undGewin'ens_Sachen fich einmifchen 
dürfe; aber eben Io leit find wir überzeugt, dafs die 
Tage zu Canoffa und Gregor’» VII Lehren nicht 
wlederkehren können, fo w enig, wie die Tage von 
Salerno, obgleich Napoleon in Fontaineblau zu die- 
fen ein Seitenftück lieferte.

N. v. G.

Leipzig, b. Kollmann: Gregor KII und Gre­
gor XKI, oder Altes und neues Papftthum. 
Eine kritifche Parallele, mit Hinficht auf Gör­
res's Athanafius, nebft Vorfchlägen zur Güt® 
vom Profeffor Krug, D. d. Th. u. Ph. 1838. 
88 S. 8.

Diefe Schrift ift als eine Ergänzung der vorher 
angezeigten zu betrachten, veranlafst durch Görres's 
Athanafius in welchem das gerade Gegentheil von 
Allem behauptet wird, was Hr. Krug in der feinigen 
behauptet hatte. Mit Recht nennt Hr. Kr. jene 
Schrift eine Paraphrafe der bekannten Allocution 
des Papftes; ift eine leidenfchaftliche, mit den 
niedrigften Schimpfwörtern gegen die Proteftanten 
erfüllte Apologie nicht nur des Erzbifchofs, fondern 
des gefamten Katholicismus, vornehmlich aber des 
Papftthums' Der Grundirrthum derfelben beruht 
nach Hn. Kr. Ueberzeugung auf der falfchen An­
ficht, welche Görres vom Papftthum hegt, indem 
er den grofsen Unterfchied zwifchen altem und neuem 
Papftthum uicht anerkennen will. Hr. Kr. führt da­
her hiftorifch aus, was das Papftthum ehemals ge- 
wefen fey, und wie und wodurch es zu einem folchen 
Gipfel unumfchränkter Macht und hierarchifcher An- 
mafsung habe gelangen können; er macht aufmerk- 
faui darauf, welche Veränderungen in ideeller und 
politischer Hinficht der Fortfehritt der Zeiten bewirkt 
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hat, und zieht daraus den Schlufs, dafs das Streben 
der Römlinge, das alte PapIHhum wieder herzuftel- 
len, eben fo vergeblich al« unfinnig fey. Wenn nun 
ferner gefragt wird, was den Zeiten gemäfs das 
neue Papftthum thun folle, lo glaubt der Vf., die 
Zeit ley noch nicht reif zur Ausführung des von ei- 
n’gen neueren Katholiken gemachten Vorfchlags, 
dafs der Papft auf die Wurde und Macht eines ein- 
zigen und allgemeinen erhauptes der katholifchen 
Kirche Verzicht lei te, und fich mit der eines ita- 
liänifchen Patriarchen egnuge, während dergleichen 
particulare Patnarchen auch i„ Deutschland, Frank­
reich, Spanien, Iortugal und anderen von ’einer be

„ürXn KHr'°^en).bewoh'“en Ländern 
X kander' 

neulich e’in Hr. „eiche darin
1) der Papft endlich einmal n •• befte,len ’ dafs 
flauten als Ketzer zu betracht™ h°T’ dle Prote- 
fie zu verfluchen nn i lrataten und zu behandeln, 
Papft endlich einmal die^ 77Ü?fchen; dafs 2) der 
die leine Vorfahr» ° ö ’.oteftationen zurücknehme, 
n-eheu liefsen * ° SeSen öflentliche Befchlüffe aus- 
fchen Kithri’i lü We‘chen die Rechtsverhältniffe zwi- 
blutio-pm n 2<en n?.d Protußanten nach langem und 
Parfi . r ader heftimmt werden follten; dafs 3) der 
er > V .an । ’ halb (eines Kirchenftaates, in welchem 
wnl '[C J a's. "'ältlicher Regent fungirt, fich nur um 
c L r n Angelegenheiten bekümmere, und
h>rF ^nm!fch™g in weltliche Dinge enthalte, 

UnfinnXpfl Jene übertriebenen und felbft bis zum 
here Pänftp61^^^0 ^nfprüche aufgebe, welche frü­
here 1 apfte und deren Kanoniften in diefer Bezie­
hung gemacht haben- JA . r 11 i - 7- ♦ -rbatsgelctz aufgehobZn ’ S dals das berüchtigte Coh- 
rannifchen Gewalt d ^!rde ’ das nur von e,ner ty' 
derben aufgedrun,?^ Klrc.he zu ihrem eigenen Ver- 
das heutio-eTPanfit?6” Worden; und endlich 5) dafs 
ftreitigen'Puncto J1”1 aucb in dem fo kitzl5chen und 
werde. — Alles ,r £emifchten Ehen nachgiebiger 
viele hiftorifch» p er® bat der belefene Vf. durch foundÄ erläutert, theils beftä-
fo treflendp Rau^ d’e Kölner Angelegenheit 
mit grofser RUl genommen, dafs dadurch feine 
eße gewonnen ?,beit J^gefafste Schrift neues Inter- 
doch jüngerer p’ ®le ift „den Manen alter, und 
Goldkorn, Clodiu^^^ Und Coliegen, Tzfchirner^ 
gangen, als Welt und v °eZZ^’ die früher heimge- 
met, und trägt an der o^after erwarteten“, gewid- 
des Kronprinzen von pn die merkwürdigen Worte 
„Was follte wohl aus Friedrich Wilhelm:
Erden werden, wenn göttlichen Ordnung auf 
Ahndung gedeutelt werden gegohenes Wort ohne 
dürfte/“ Und unerfüllt bleiben

N. v. G.
NATURGESCHICHTE 

München, b. Fleifchmann: Dr. Joan • 
ßyßema infectorum fecundum clafTes ms 
^nera, fpecies, cum characteribu^Jynonymis] 

annotationibus, locis et iconibus. Tomus I. Co- 
leoptera. Fasciculus I. Mantichora - Promica. 
Cum tabula aeneo incifa. 1837. (Umfchlagtitel) — 
Haupttitel: Syfiema infectorum. Auctor Dr. 
Joannes Gißl. Tomus I. Coleoptera. 1837. 
XVI u. 64 S. gr. 8. (20 gr.)

In einer etwas weitläuftigen, mitunter fchwerfällig 
gefchriebenen Vorrede fucht der Vf. die Nothwendig­
keit diefes Werkes nachzuweifen, die ihm ganz ge­
wifs kein Entomolog ftreitig macht. Er erwähnt 
darin zugleich, dafs feit dem Jahre 1827 er fich fort­
während mit der Entomologie befchältigt, und für diefes 
Werk gefammelt habe, nicht ohne Hinweilung auf 
die viele Mühe, die ihm diefs gemacht, was ihm um 
fo mehr zu glauben ift, als er fich in den bis jetzt 
von ihm erfchienenen Werken immer etwas umftähd- 
lich gezeigt hat, fo dafs man wirklich -wünfehen 
mufs, dafs er fich künftig kürzer faßen möge, wie 
denn auch in diefer Vorrede eine Menge Dinge lie­
hen, die füglich hätten wegbleiben können. Er be­
merkt über fein Werk: Hoc fyßema haud immerito 
entomologiae editio critica, adßricta, conferta, ßve 
codex entomologicus nuncupari potefi, in quo quae 
ex tempore Linnaei deferipta et detecta funt, accu- 
ratius digeßa, collata et contracta habentur. Wir 
können in diefes Lob gerade nicht einftimmen, womit 
wir indeffen dem Vf. feinen Fleifs keinesweges ab- 
fprechen wollen. Auch feine Abbildungen lobt er, 
und entfchuldigt fich, dafs er ftärkere Vergröfserun- 
gen, als die, welche eine einfache Linfe giebt, nicht 
angewendet habe, mit folgenden, in einer folchen 
Vorrede allerdings auffallenden Worten: Majoribus 
autem auxiliis opticis uti non placuit; ars enim 
optica fatis declarat, quo minus vitrio utimur, eo 
minus radios luminis fpkaericitate et refractione de- 
clinan nimiaque amplificatione non plures proprie- 
tatum naturae ßngularium detegi pojfe, quam ope 
ßmplicis lenticulae vitreae“ Letztes wird kein Be­
obachter einräumen. Auch ift diefs, genauer gewür­
digt, in fofern gar nicht zu entfchuldigen, als fchon 
neuere Unterfuchungen in anderen Claffen der Zoo­
logie die Nothwendigkeit ftärkerer Vergröfserungen 
dargethan haben, und auch in der Entomologie 
dergleichen wohl nothwendig feyn dürften, um ge­
nauer zu entfeheiden, wie diefs dem Vf. unter An­
derem Schmidt's dijjertatio de pjelaphis beweifen 
dürfte.

Bey dem erften Blick auf das Werk fällt zuerft 
der weitläuftige Druck auf, aus dem gleich im Vor­
aus abzunehmen ift, dafs es ganz unmöglich feyn 
wird, das ganze Syftem in achtzehn Lieferungen zu 
fünf Bogen zu geben. Doch davon weiter unten.

Der Vf. hat die bekannte franzöfifche Eintheilung 
ZU Grunde gelegt; und fo bilden denn die Penta- 
mera die erfte Section, obwohl fchon früher in Illiger’s 
Magazin und anderweit nachgewiefen wurde, dafs 
diefe Eintheilung nach den Fufsgliedern unnatürlich 
fey, und fogar Gefchlechter von einander entferne. 



455 J. A. L. Z. MÄRZ 1 8 3 8. 455

Blättert man weiter, fo erftaunt man über den weit- 
läuftigen Druck, fo dafsr die Gattungskennzeichen in 
der Regel eine halbe oder drittel Seite einnehmen. 
Dabey mufs denn ferner die gewaltige Synonymie 
autlällen, welche der Vf. beybringt, und die faft an 
die von Schönherr erinnert, der doch fein Werk nur 
dafür beftimmte. Hätte der Vf. hierin Mal’s und 
Ziel beobachtet, fo würde die ganze Gattung Manti- 
cora (die er zwar richtig, doch ohne Noth Manh- 
chora fchreibt) auf einem Sechstheil der ganzen Seite 
Platz gehabt haben, verfteht fich, bey kleinem fpar- 
faraerem Druck der Gattungskennzeichen. Dabey 
können wir eine andere Bemerkung nicht unterdrü­
cken. Der Vf. fcheint fich theils in Herftellung al­
ter, theils in Schaffung neuer Namen zu gefallen, 
und hat hier die Manticora maxillofa, welche allen 
Entomologen bekannt ift, wieder nach De Geer in 
eine tuberculata verwandelt. Wenn er auf diefe 
Weife fortfährt, fo glauben wir ihm die Verficherung 
geben zu dürfen, dafs das Regifter fo ftark wird, 
als das Syftem. .

Der Vf. vergleicht übrigens den Habitus gene­
ralis diefer Art mit dem der Vogelfpinne, eine Ver­
gleichung, die, von allen Seiten betrachtet, eine 
auffallende feyn wird, fo dafs man nicht begreift, 
wie der Vf. zu derfelben kommt. Derfelbe ift ge­
neigt, Ämblycheila cylindriformis Say mit Omus 
caUfornicus E / ch holz identifch zu halten, indem 
er ein Fragezeichen beyfügt; vergleicht man aber 
die Befcheibung von Say mit den von Efchholz an­
gegebenen Kennzeichen und deflen Abbildung, fo 
ergiebt fich wohl fofort die Verfchiedenheit. . Say's 
Käfer ift dunkelkaftanienbraun, der Thorax mit meh­
reren eingedrückten Linien, die Flügeldecken unre- 
gelmäfsig punctirt, mit einzelnen fchwach erhabenen 
Puncten; von allen diefen hat Omus nichts, der ganz 
fchwarz, fehr glänzend, thorace elytrisque fcaber- 
rimis befchrieben wird, auch trifft der Bau der 
Palpen und Fühler nicht überein, wenigftens nach 
der Abbildung, die Befchreibung felbft können wir 
nicht vergleichen, da uns der Text nicht zur Hand ift-

Den Namen Ireßa {Dejean) hat der Vf. wie­
derum ohne Noth in Hirefia. verwandelt, auch 
Cicindela denticulata hat er in Ocskayi umgewan­
delt, fo wie C. Chloris Dejean in Burmeijten, 
Veränderungen, die durchaus nicht zu billigen find, 
aus Gründen, die dem Vf. wenigftens längft bekannt 
feyn follten. Die Synonyme von Cicindela fylvatica, 
diefem längft bekannten Käfer, nehmen nicht weniger 
a|s 19 Zeilen, die von Hybrida nicht viel weniger, 
die von Campeßris fogar 41 Zeilen ein, wobey Syn­
onyme angeführt werden, die gar der Mühe nicht 
lohnen. wie z. B- aus ^es längft verfchollenen Schmid- 

lein's Einleitung in die Infectenkunde. Uebrigens 
giebt es aufser den genannten noch mehrere Namens­
umwandlungen, die gleichen Tadel verdienen, und 
die wir übergehen, um unlcre Recenfion nicht über 
die Mafsen auszudehnen. Manche haben gar keinen 
Grund, wie z. B. inßdiofa, faxatilis, infignis. Ci­
cindela folßitialis möchte wohl fchwerlich mehr als 
eine Varietät von littoralis feyn.

Der Umfchlagstitel fagt zwar, dafs diefes Heft 
bis Dromica gehen foll, indeffen find in derfelben 
nicht einmal die Cicindelen beendigt.

Eine andere Hörende Einrichtung, deren Zweck 
man nicht abfieht, befteht darin, dafs der Vf. die 
Zahlen hinter die Artnamen gefetzt hat, ftatt, wie 
gebräuchlich und die Ueberficht erleichternd, vor 
diefelben.

Ueberhaupt hätte fich bezüglich des Drucke« 
/*• ein gutes Mufter wählen follen, wenn er auf 

mafsigen Raum das grofse Material zufammendrän- 
?en wollte, fo wie bezüglich der Synonymen, z. B. 
'er/oon Synopßs plantarum, Reichenbach's 

Flora germanica, Wagler’s Syßema avium.
Was die beygefügte Steindrncktafel betrifft, fo 

ift diefe, geradezu getagt, unter aller Kritik. Man­
tichora ift ganz verzerrt und nach einer alten, fchlech- 
ten Abbildung (Shaw. ) gefertigt, namentlich find an 
allen Figuren die Krallen erbärmlich. Bey Mega- 
cephala fieht man nichts von den ausgezeichneten 
Kiefern, eben fo Ichlecht ift der Thorax ; bey Oxy- 
cheila ift Kopf und Thorax ganz verzeichnet, und 
die Fühler ftehen unter einem eigenthümlichen birn­
förmigen Kopfanhangfei, der von Kiefern und 
Lefze nichts erblicken läfst. Omus ift ganz Ichlecht 
copirt, mit willkürlichen Veränderungen, nichts von 
der ftarken Behaarung zu fehen, die Palpen ganz 
abweichend u.. f. w.

Wir geftehen offenherzig, dafs es uns fehr leid 
gethan, fo wenig Gutes von einem Werke lägen zu 
können, das Epoche machen, und dem Vf. grofsen 
Ruhm bringen konnte; wir haben es aber für Pflicht 
gehalten, denfelben bey Zeiten auf folche Mängel 
aufmerkfam zu machen, damit fie, wo möglich,, für 
die Folge vermieden werden; und follten wir dem 
Vf. im wahren Intereffe der Wiflenfchaft einen freund- 
fchaftlichen Rath geben, fo wäre es der, das ganze 
Heft umdrucken zu laffen, eine neue Tafel Abbil­
dung zu liefern , und diefe auch in demfelben Format 
zu geben, welche das Werk hat.

Druck und Papier find übrigens gut, obfchon 
letztes der Entomologia fyßematica von Fabricius 
weit nachfteht.

Entom.
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[Vgl- J. A. L. Z. 1838. No. 31.]
Ilie königl. hannoverfchen Patente vom 5 Juli und 

ovember 1837 haben eine Controverfe veranlafst, 
eren.^’^jterung eine Reihe von Brofchüren gewid- 

diefe nun von der Nothwendigkeit des 
letzten Grundgefetzes und der Vorzüglichkeit feiner 
Beftunmungen gegen die frühere, jetzt wieder ins 
Leben gerufene, Verfaffung ausgehen: fo werden ei­
nige Erläuterungen über diefen Punct der Würdigung 
o iger Streitfehriften zweckmäfsig vorangehen.

a nf den Ereigniffen des Befreyungskrieges und 
S..änU | "n<l den Verfprechnngen der hohen Al- 

hier nicht die RedeV SUch araU.f h!™eife"» kana 
vnn einer . Qe ‘eyn- Ls geht diefes Argument 
blofs zur Aufreonlen ^‘^deutung aus, und fcheint blols zur Aunegunjr k „
hätte das deutfehe Volk^t^ Odf,r
lieh und nicht für fich, (oml» ^n'r '

j a i i crefnehten ’i j ncIern blofs iur Fürften AdftlfteXni d— Unerrattüchen Bedürf- 
niffe raftlofer Bewegung einiger Ehrfüchti<ren nicht 
alle Schranken geöffnet worden? Wäre dem Deut- 
tchen es gleichgültig gewefen dem Verlufte eigener 
Sprache entgegengedrangt, jeder nationalen Eigen­
tümlichkeit verluftig gemacht zu werden, fremden 
Gefetzen unterworfen, dem Hohne des ruhmredm- 
ften Volkes der Erde, der Schande des Helotismus 

/. A. L. Z. 1838. Erßer Band. 

preisgegeben zu feyn? Deutschland, und zwar im 
Volke zugleich Fürften und Adel, erhob fich, und 
kämpfte damals, nicht von Kalifch aus geworben und 
gedungen, fondern Jeder für eigenes Intereffe, Alle 
für Würde, Ehre und Selbftftändigkeit des Vaterlan­
des. Die Völker waren im treu patriotifchen Franzo­
fenhaffe den Fürften vorangegangen, wollten, wie 
Nachkommen ihrer Vorfahren, nicht als Affen eines 
fremden Volks leben, und hatten ihren Sinn wahrlich 
nicht auf ftaatsrechtliche Theorieen gerichtet. Der 
Mangel einer genügenden Volksvertretung wird den 
früheren Verfaffungen dagegen mit Recht vorgehal­
ten ; allein es fcheint dabey überfehen zu werden, 
dafs fie überall, und namentlich das königl. hanno- 
verfche Verfaffungspatent vom 7 December 1819 die 
Abficht einer fortfehreitenden Vervoliftändigung der 
Repräfentation ausgefprochen, und damit den Anfang 
gemacht haben. So wie der Bauer von gutsherrli­
chem Verbände befreyet feyn werde, follte er, wie 
zum Beyfp. im Herzogthume Braunfchweig, an der 
Vertretung Theil nehmen, und überdem ward er fo- 
fort, wie fchon gewiffermafsen früher (Spittler, Ge­
fchichte von Hannover I, 254), noch mehr jetzt durch 
die Ritterfchaft vertreten, nachdem die Steuerbe­
freiung derfelben abgeftellt worden war, und beide 
Stände fich fortan in gleicher Stellung dem Landes- 
fürften und den Städten gegenüber befinden. Es foll 
fich ferner die öffentliche Stimme gegen jene Land­
tage, und für ein neues Grundgefetz erklärt, die land- 
ftändifche Verfaffung im Publicum keine, oder nur 
geringe Theilnahme gefunden haben. Jenes ift jedoch 
nur halb wahr, und diefes wenig erheblich. Denn die 
Unzufriedenheit mit allem Beftehenden und das Ver­
langen nach Neuerung ift eine Krankheit der Zeit, 
und verdient fchon defshalb nur eine fehr bedingte 
Beachtung, würde fie auch wirklich allgemeiner, und 
nicht vorzüglich blofs von denjenigen ausgedrückt, 
welche aus der Discuffion publiciftifcher Controver- 
fen, oder den Relationen conftitutioneller Verhand­
lungen Genufs oder Erwerb ableiten, oder gar ha 
Umfturze des Beftehenden eine Leiter zu mühelofem 
Emporfteigen Zu finden erwarten. Unkenntnifs der 
Verfaffung trat der Theilnahme fodann entgegen, und 
ein Wunfch, in die Reihe der Volksvertreter aufge­
nommen zu werden, blieb von Bürger und Bauer 
denen überladen, die in einer folchen Stelle weniger 
dem Ganzen, als fich felbft zrf nutzen trachteten. 
Und wie fteht es denn mit der öffentlichen Theil­
nahme an den Ergebniffen der neuen Conftitutionen? 
Den Liberalen ift noch lange nicht genug gefchehen, 
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und wird es nie werden, wie die Ereigniffe anderer 
Länder und die Anfprüche der Koryphäen unter Je­
nen ergeben. Der Städter nimmt wenig mehr Kennt- 
nifs vom öffentlichen Rechte, wie zuvor; der Land­
mann erfreuet fich der Möglichkeit einer Jßefreyung 
von gutsherrlichen Laßen, ohne Hinblick auf die 
nächfte Veranlaffung derfelben, eingedenk, dafs ja 
fchon während der vorhergegangenen Verfaffung Ver­
ordnungen zur allmälichen Befreyung des Avkerbaues 
ergangen; und was etwa beide Claffen über die Ver­
handlungen der Kammern äufsern, befchränkt fich auf 
den Tadel des langfamen Fortfehrittes derfelben und 
ihrer Koftbarkeit. Nicht zu verkennen ift übrigens 
der Nutzen der neuen Grundgefetze. Sind auch, ab- 
§efehen von der Form der Repräfentation, die Be- 

immungen über die Rechte der Stände gegen den 
Fürften grofsentheils nur Wiederholung derjenigen 
des alten Staatsrechts, fo geht fchon allein aus ihrer 
verbefferten Faffung und ihrer Zufammenftellung ein 
großer Gewinn hervor. Es ift jetzt verftändlicher, 
iiberfichtlicher und Allen zugänglich, was zuvor nicht 
ohne Mühe und Schwierigkeit erkundet und erkannt 
werden konnte. Und dann find mehr oder weniger 
neue Zugeftändniffe den Ländern erworben worden, 
von denen hier nur die Feftftellung des Verhältniffes 
erwähnt werden kann, nach welchem der Ertrag des 
Domaniums dem Fürften und dem Lande zu Gute 
kommen foll. Bey diefen Beftimmungen fcheint aber 
die Natur der Domanialgefälle nicht vollftändig auf- 
feklärt, vorzüglich der Unterfchied der Regalien von

em Kammergute nicht genügend erwogen worden 
zu feyn. Dafs jene als Staatsgut anerkannt wurden, 
ging aus ihrer Natur hervor; wiewohl die Zölle kei- 
nesweges unbedingt öffentlichen Rechtens gewefen, 
und nicht feiten vom Reichsoberhaupt an Privaten 
verliehen worden find, in fofern aber dem Privat- 
eigenthume beygezählt werden mufsten, es alfo bey 
jedem Zolle einer Prüfung bedurft hätte, ob er dem 
Fürften, als folchem, oder als Eigenthümer eines zum 
Kammerfonds gehörenden Guts erworben gewefen. 
Was nun diefes, das fürftliche Kammergut, betrifft, 
fo ift es eine bodentofe, wiewohl ziemlich verbreitete, 
Vorausfetzung, dafs es urfprünglich Staatsgut, und 
dem Fürften bey feiner Einfetzung, als die Ausftat- 
tung feines Reichsamtes, ftatt der Befoldung über- 
wiefen worden fey. So lehr diefe Vorftellung, gleich 
der Annahme eines urfprünglichen Staatsvertrages, 
der Theorie entfprechen, fo leicht fie aus den Grund­
fätzen eines vernunftgemäfsen Staatsrechts abzuleiten 
feyn mag: fo beftimmt wird ihr von der Gefchichte 
widerfprochen. Von einem, zur Dotirung der Reichs- 
fürften hinreichend bedeutenden Reichsgute findet 
fich, zumal in Norddeutlchland, keine Spur, und, 
wo die Kaifer einzelne Güter befafsen, ift es grofsen­
theils zweifelhaft, ob diele nicht zum Familienbefitze 
des Kaifers gehört haben. Und dann wurden die 
Herzöge (Fürften u. f. W.) gewöhnlich nach ihrem 
Grundbefitze in der, ihnen einzugebenden, Provinz 
gewählt, damit fie der Würde gehörig vorßehen 
könnten. Es läfst fich auch der privatrechtliche Er­

werb der meiften Kammergüter für die Fürften 
nachweifen, während es dagegen an jeder Spur ihres 
Urfprunges aus altem Reichsgute gebricht. Unter 
diefen Umftänden erfcheint alio das fürftliche Kam­
mergut, bis auf fpeciellen Gegenbeweis in Hinficht 
auf einzelne Befitzungen, als fürftliches Familiengut, 
mit der Eigenschaft eines Stammgutes bekleidet, und 
wenn das Land, der Staat, Recht daran gehabt, fo 
war diefes kein anderes, wie ein Genufsrecht an dem­
jenigen Theile des Cameraleinkommens, welcher nach 
Beftreitung des landesfürftlichen Bedarfs davon er­
übrigt bleiben mochte. Denn die Fürften hatten 
beym Antritt ihrer Würde fich ihres Eigenthums kei- 
nesweges begeben, und nur die gewöhnlichen Regie- 
rungslaften übernommen, die Koffen einer Hofhal­
tung, der Rechtspflege u. dgl., zu deren Beftreitung 
ihnen jedoch, aufser dem Ertrage der Regalien, 
noch gewiße Beden entrichtet zu werden pflegten. 
Beffer, vorzüglich zur Abwendung künftiger Ein- 
würie von Seiten in der Regierung folgender Agna­
ten, wäre unftreitig gewefen, hätten die neuen Con- 
ftitutionen das Staatsvertnögen vom Fürffengute voll­
ftändig gefondeit hei ftellen, Beide gegen alle gegen- 
feitigen AnIprüche fiebern können. Jetzt zeigt fielt 
das Rechtsverhältnifs m mehreren Beziehungen im 

'Dunkeln gehalten oder gelaßen; von der einen Seite 
hält man das gefamte Kammergut für dem Staate 
gehörig, und letzt das, dem Fürften beftimmte, Jahr­
geld, offenbar irrig, einer Civiiliffe gleich, während 
von der anderen in dem, wie die neuen Erfahrungen 
ergeben, wenigftens möglichen, Falle einer Entsetzung 
oder Unterordnung unter fremde Landeshoheit die 
Behauptung geltend gemacht werden könnte, es müße 
das Hausvermögen der bisher regierenden Familie 
von einer Belüftigung befreyet werden , die einzig in 
Hinficht auf das nunmehr entzogene Regierungsrecht 
übernommen gewefen fey. Möchte der neue Libera­
lismus den Thron gern in die Luft bauen, um we­
gen Koftbarkeit der Fürftenfchaft eine, der nord- 
amerikanifchen gleichende, Präfidialregierung zu em­
pfehlen : fo ift eine um fo dringendere Pflicht aller 
Freunde des monarchilchen Syftems, das Familien­
gut des regierendes Haufes ungefenmälert zu er­
halten. ... . , „ .

No. 1 enthalt fich aller Erörterung, und befchränkt 
fich auf eine Zufammenftellung des hannoverfchen 
Staatsrechtes, wie folches durch das königl. Patent 
vom 1 November 1837 wieder auferweckt worden ift. 
Man findet hier das Verfaffungspatent vom 7 Decem- 
ber 1819 und (amtliche darauf fich beziehende Re­
gierungsverfügungen, endlich auch, zum Beweife, 
dafs das Grundgefetz von 1833 in feinen Hauptbe- 
ftimmungen blofs eine Wiederholung der alten land- 
ftändifchen Rechte enthalte, in einem Anhänge die 
*,Grundlatze des allgemeinen deutfchen Staatsrechts 
über die Rechte deutfeher Unterthanen überhaupt“, 
nrch den Paragraphen jenes Grundgefetzes und mit 
deffen Worten aufgefübrt. Zur öffentlichen Beleh­
rung eine nützliche und gewifs zeitgemäße Arbeit.

Der ungenannte Vf« der gut gefchriebenen Ab-
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$ verfpricht im Vorworte, „durch treue 
Mittheilung der unentftellten Thatfachen und Ent­
wickelung der richtio-en darauf anwendbaren Princi- 
Pien des einheimifchen Staatsrechts“, das Publicum 
zu einem eigenen Urtheile vorzubereiten, mit dem 
v°rangefchickten Ausfpruche, es mülfe das hannover- 
fche Grundgefetz .4nru en, geschützt werden, 
Weil, f0bald die Grundlagen des öffentlichen Ver­
trauens der hiftorifch-con ei vativen Partey untergra­
ben würden, fofort eine Avuckwirkung eintreten, und 
jene von der Partey er IN euerer überflügelt werden 
mülfe. Nach einer kurzen Gefchichte der neueren 
fiaatsrechtlicben Ge^«ebung im Königreiche Han- 
nover geht de t. zur Prüfung der Rechtsbeftän 
digkeit «es Grundgesetzes von 1833 über, nachdem 
„ von demfelben gerühmt, die wohlbegründeten n” 
litifchen AnIpruche und wohlerworbenen R
Betheiligten mit Fefthaltung des wahren 
fchen Princips glücklich verfÖhn™7k l monarc.h^ 
fich die Fragen auf: 1) ob die Cr WKft
26 Septbr. 1833 rechtsLftönJ- Gl undverfaffung vom 
■»praner Volk n» i r/.. . n<ugh und für alle Hanno- Kön”g berecL AK°nig’ verbindlich ? - 2) ob der 
ben zu erLT ’ diefelbe einfeitig für aufgeho-neint n ? J?ne wird bejahet, und diefe^ver- 
Grund<r f dle ^tande und das ganze Land das 

lugeietz ohne Einwendung und dankend ange- 
könne ihm nicht entgegenftehen, dafs 

allelbe in wenigen, und überdem unwesentlichen, 
uncten von dem Verfaffungsentwurfe abgewichen, 

oinnr e?aus einer folchen Abweichung von 
• FinU j’60 Ge^ereuikunft der königl. Regierung 
£ erw?d're»5 da jene hier Iben von die
frh.n ^öl*ng®n ®ey dem Einverftändnitfe zwi- 
den Art und Volke könne ein Verftofs gegen 
men werden ■ T Wiener Scblufsacte nicht angenom- 
Abänderung’d^fr’ü?^"""8™^^ We&“ ,Z? ®!,n> 
beftandenen landnändKrh" W*.rkI”k.e,t
irpfphkn-or. Uu,ducli(chen Verfaffung fey niemit em- 
«nwidpXlgeW^ Nimmt Rec. diefe Gründe für 
• . 8 ar a«, fo erfcheinen ihm dagegen die Be-

un»en weniger feftzuftehen, dafs der jetzige Kö- 
’ fK S Uuterthan feines Vorgängers, fich habe müf- 

felbe au<nhJUe,7^e^a^Un^ gefa|leo laßen; dafs er die- 
„nicht öffentlich*^0 a?erkannt“ gehabt, indem er 
gegen ihre .’ürmlich und landeskundigerweife 
als RechUnach&r'* rP.rOte(iirte“>. «ndlich, dafs er 
fey. Warum dein IT Jeines Vorgängers anzufehen 
bedingt durch einen <2tertl,anen jedes Recht nur un- 
werden können; dafs a.atsyertrag ^le abgefprochen 
nur durch eine Proteftatin . **t des Widerfpruches 
erhalten fey, und das büfMal,e ZQ 
irgend eine Handlung der AnerL- fchw®lgen’ oline 
nicht erfindlich feyn möchte, und „m,"5’. ^,e A® hi®T 
einer Verjährungslrift, allein den Verlnft • au^Ifgeud 
bewirke, wird nicht nachgewiefen, undJen ~S .Rechts 
beblichen Zweifeln unterliegen. Eine KrÖnL^0 -T’ 
«gnatifchen Rechte, worauf das Patent vomU?SMder 
w hinweift, hätte, nach des Vfs. Meinig 
dargelegt werden müllen; als ob fie nicht'eben in 

dem Erlaße des Grundgesetzes ohne des Agnaten 
Beyftimmung gefetzt, und, dafs die Agnaten in ih­
rem Rechte blofs auf die befondere Vererbungsart 
befchränkt, übrigens aber, gleich jedem anderen Er­
ben, an die Regierungshandlungen des Vorgängers 
gebunden wären, nicht gerade eine, befonders zu be­
gründende Behauptung ley. Gewifs-ift, dafs man in 
den Staaten des welfifchen Haufes, und in diefem zu­
mal, immer anderer Anficht gefolgt ift, und die Agna­
ten an den Regierungshanclingen des Vorfahren nicht 
unbedingt gebunden erachtet worden find. Andere, 
wiederholt und unter Hinzuziehung der Landftände 
gemachte, Beftimmungen über Untheilbarkeit des 
Handes und dellen Vererbung nach dem Rechte der 
Erftgeburt nicht zu erwähnen , mag hier nur des be­
kannten, und noch vor Kurzem in den Streitigkeiten 
Herzog Carls II mit feinem erhabenen Vormunde oft 
befprochenen, Heinrich - Wilhelm’fchen Vertrags vom 
J. 1535 gedacht werden, welcher zw'ifchen Landesfür- 
ften und Ständen die Untheilbarkeit des Landes, nicht 
nur nach feinem damaligen Beftande, fondern auch 
mit Einfchlufs der künftigen Erwerbungen feftftellte. 
Diefer Vertrag ift bey den folgenden Regierungs- 
wechfeln jedesmal erneuert, und dennoch hielten die, 
nach Ausgang des mittleren Haufes Braunfchweig im 
J. 1634 in der Regierung folgenden, Lüneburgfchen 
Agnaten fich dadurch nicht gebunden, und theilten 
den ererbten Landestheil ohne einigen Widerfpruch 
der Landftände, wiewohl hiedurch gewifs die Grund- 
verfaffung des vererbfällten Landes in ihrem Wefen 
erfchüttert ward. Findet der Vf. in diefer Anficht 
eine Abfurdität, fo möge er bedenken, dafs wir noch 
auf hiftorifchem Boden ftehen, und die idealen Grund­
fätze eines, doch nur nach eines Jeden, alfo nicht 
übereinftimmend, und nicht feiten eben für den Be­
darf des Augenblicks gebildeten, Vernunftrechts einer 
rückfichtlofen Anwendung, ohne jenen Vorwurf zu 
verdienen, nicht fähig find. Eine Veränderung hier 
dem erwähnten Patente entgegenzufetzen, weil fie 
verfaffungsmäfsig eingeführt worden, ift offenbar pe- 
titio principii^ fofern es eben hiezu des Confenfes 
der Agnaten bedurft haben follte. Wenn der Vf. nun 
gar fo weit geht, nicht nur die Rechte der Agnaten 
aut das Familienftammgut völlig denen auf die Re­
gierungsfolge gleichzufetzen, londern bey Veräufse- 
rungen delfelben den Agnatenconlens für unnöthig zu 
erklären, fobald das öffentliche Wohl die Veräufse- 
rung erheifche: fo möchte der fchuldig gebliebene 
Beweis diefer Behauptung fchwer zu führen feyn. 
Von dem Falle der Anwendbarkeit des jus eminens 
allein fcheint der Vf. nicht haben reden zu wollen, 
und felbft in einem folchen würde der Agnat doch 
über die Zuläffigkeit jenes Rechts der Regierung, fo 
wie über das Mafs der ihm dafür zu fiebernden Ent- 
fchädigung, gehört werden müflen. Erwägt man nun, 
dafs nach deutfebem Staatsrechte das Domanium der 
Verwaltung und Verfügung des Fürften unterworfen 
gewefen ift, den Landftänden aber nur eine Controle 
febührt hat wegen ihrer .Obliegenheit zur Ergänzung 

es Staatsbedarfs, fo weit jenes als unzulänglich fich 
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ergab: fo liegt in der Feftftellung einer Summe für 
Unterhalt des regierenden Haufes u. f. w., fo nütz­
lich diefe Beftimmung erfcheint, eine merkliche Be- 
fchränkung der früheren Rechte des Fürften, nicht 
blofs als Regenten, fondern auch als Inhaber des 
Familienftammguts, an welchem den Agnaten nicht 
rein ftaatsrechtiiche, fondern zugleich privatrechtliche 
Befugnifle zuftehen. Dafs das Grundgesetz dem Kö­
nige nicht fowohl eine Civillifte, vielmehr einen Gü- 
tercomplex ausfetzt, ift nur eine fcheinbare Berück- 
fichtigung feiner Eigenthumsrechte, enthält aber in 
der That eine Entfagung derfelben hinfichtlich des 
Reftes der Kammergiiter. Belfer begründet ift die 
Bemerkung, dafs partielle Rechtsverletzungen die 
Nichtigkeit des ganzen Grundgesetzes nicht bewirken, 
fondern nur die Remedur jener zur Frage würden 
bringen können.

In No. 3 wird das königliche Patent mit gleichen 
Gründen, aber mit gefährlicheren Waffen angegriffen. 
Der gleichfalls ungenannte Vf. entwickelt eine voll- 
ftändige Kenntnifs des allgemeinen und provinziellen 
Staatsrechts und der Landesgefchichte, er würde auch 
bey einer befchränkteren Tendenz die Palme verdie­
nen. Allein er urtheilt weniger, wie er deducirt; 
und, indem er fo als Sachführer auftritt, liefert er 
einen neuen Beweis für die alte Erfahrung, dafs die 
liberale Partey ihrer Sache felbft am meiften fcha- 
det. Sein eigentliches Thema ift dem, wiederholt und 
gleichfam als eine Autorität angeführten Verfe Uh- 
lands: Als Herrfcher wird ihm erß geschworen. 
Wenn der Vertrag beßegelt liegt, entnommen, und 
fo ergiebt fich der Zweck der Abhandlung, als Auf­
ruf an die Hannoveraner, fich ihrem Könige nur in 
fofern zu unterwerfen, als er zum Grundgesetze vom 
J. 1833 zurückkehren werde, und bis dahin Steuern 
zu verweigern u. f. w. Bleibt man nur bey der Zweck- 
naäfsigkeit einer folchen Mafsregel ftehen, und ialst 
es dahingeftellt feyn, ob nicht das Volk dem Könige 
gegenüber im Nothfalle das Bundesfchiedsgericht würde 
anzugehen haben, wohin der Vf. den König verweift: 
fo mufs die Einfeitigkeit auffallen, wozu politifche 
Parteyfucht hier verleitet hat. Sollte der deutfche 
Bund leidend geftatten, dafs ein Buudesftaat, durch

------------------------------------------------------—__■ ■■- „TW,,

KLEINE 8
Vebmischtb Schriften. Liegnitz, b. Kulilmey: Nach­

richten und beurtheilende Bemerkungen über die in den neue­
sten Zeiten in der Provinz Schlefien begonnenen Unterneh­
mungen zur Erziehung fittlich verwahrlofeter Kinder nebjt 
einigen Nachrichten über die Kleinkinderfchulen in Breslau, 
von J. G. Dobfchall, Lehrer einer Armenfchule in Breslau 
und Ehrenmitglied des jaiierfchen Vereins zur Rettung fittlich 
verwahrlofeter Kinder. 1836. 42 S. 8. (6 gr.)

Der würdige Vf- geht von der auch vom Rec. getheilten 
UeberzeiiP-iinff°aus, dafs ungeachtet aller moralifchen Verklei­
nerung Sfr Zeitgenoffen, dennoch folche auch in der Sitt- 
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eine folche Steuerverweigerung feiner Unterthanen, 
unfähig zur Leiftung feiner Bundespflichten, Erhal­
tung des Contingents u. f. w. werde? Und wo nicht, 
kann der Vaterlandsfreund ein Mittel empfehlen, das 
das Volk dem Nachtheile executiver Mafsregeln aus­
fetzen mufs? Oder wird auch hier auf Unzufrieden­
heit und Aufftand fpeculirt, im Geifte der Parifer 
Propaganda, wie bald nach Erlafs des königl. han­
noverschen Patents vom 5 Juli 183Z ein folcher im 
Königreiche erwartet ward, und ein Haufen heimat- 
tofer Umtriebler denfelben für fich auszubeuten be­
zweckte? Dergleichen kann nur in Ländern zur Aus­
führung kommen, die durch Lage und Volksmenge 
einer Unabhängigkeit gegen Aufsen geniefsen, wie in 
England und Frankreich. Was übrigens den einzel­
nen Argumenten des Vfs. entgegenfteht, ift bereits, 
oben bey No. 2 angedeutet. Auch hier werden die 
Agnatenrechte, mit Hinweifung auf den Grundfatz 
des conftitutionellen Staatsrechts, dafs die Succeffion 
in die Krone durchaus eine Jucceßio unioerjalis fey, 
kurz beleitig , und, „je anderen Behauptungen, 
überfehen, dals er jetzige König eben der Rechts- 
verbindlich.keit der Uonftitutjon^ jes Uebergangs der 
Verfafiung aus einer patrimomalen in die conftitutio- 
nelle widerfpricht, allo amtliche Folgerungen aus 
der letzten zur P i age geftcilt hat. Oer aufgewor­
fene Zweifel: ob nicht die Vereinigung aller Provin­
zen zu Einem Königreiche durch den Wiener Con- 
grels eine ftaatsiechtliche Novation bewirkt habe, und 
nunmehr. alle älteren Familiengüter des regierenden 
Haufes in Krongut umgewandelt feyen, fcheint, als 
ein Lufthieb, keiner ernftlichen Widerlegung bedürftig. 
Kann den damals verfammelten Fürften die Abficht 
wohl untergclegt werden, ein Regenter.haus feines 
Mittels, feines alten Familiengnts, und zwar in Zei­
ten, zu fpoliiren, als die Vereinigung der Fürften 
mit ihren Staaten ungewifs fich ergeben hatte ? Sind 
den damals mediatifirten Fürften nicht ihre gefamten 
Kammergüter gelaßen , und damit ausgefprochen wor­
den, dafs diele als ihr Privateigenthum zu betrach­
ten wären?

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.)

C H R I F T E N.
lichkeit über die Vorfahren hervorragen, fo viele ßttliehe Ver­
irrungen man auch noch immer zu beklagen hat. So ift man 
niemals geneigter gewefen, als in unfern Tagen., bedeutende 
Opfer zu bringen, um fittlich verfunkenen Mitbürgern wieder 
aufzuhelfeu. ■— Dje Gefamtkoften der Unterhaltung der ver- 
wahrlofeten Kinder in Schlefien betrugen pr. Kopf unter 20 
Ihlr., und der Bericht umfafst die Vereine zu Goldberg, zu 
Luben, Jauer, Görlitz, Liegnitz, Breslau. Die Regierung 
UI1<1 manche andere Wohlthäter unterftützten diefe menfehen- 
freundlichen Anftalten perfönlich oder durch ihre Teftamente-

A. H. L.
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STAATSWIS SEN SCHÄFTEN.

1) Hannover, b. Gebr. Jaenecke: Die landßän- 
difche KetJalung es fCömgveichs Hannover in 
Gemäßheit aes königl. Patents vom 1 Novbr 
1837 u. f. w.

2) HAMBUR«,b. Perthes-BeBeru. Mauke: Staats- 
rechtliche Würdigung des Patents Sr. Mai. des 
Königs von Hannover vom 1 Novbr. 1837 u.f.w.

^•‘4LRp1'z Hammerich: Meine Ueberzeugung 
Mrun^ auf das ^nnoverßke Staats- 
grundgefetz vom 26 Novbr. 1833 u. f. w.

4) SauTTGART und Tübingen, b. Cotta: Staats- 
rJc Bedenken über das Patent Sr. Maj.

Königs Ernß Auguß von Hannover, vom 
5 Juli 1837 u. f w.

(Bejchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.') 
^°* bezieht fich, als o]eich nach dem königl. 

Hannover leben Patente vom 5 Juli 1837 in der erften 
. ? e! chienen, blofs auf diefes; umfafst jedoch 
jetzt, in (einer veränderten Geftalt, die ganze Streit- 

Un* den beiden zuvor erwähnten
dipflihpn a* P^le*cber Linie, wie der Vf. denn auch 
entwickelt wC^ten. m*t ziemlich denfelben Gründen 
vnnroMn f Wenn hier besonders dem Minifter v. Scheie

Cp w!’d, dafs er ohne ein von einem Mini- 
r f f w r.a 1£n!.rtes Patent nicht gültig habe einge- 

•. er en können, und dafs er durch feine Con- 
ra ignatur jenes Patentes einem Straferkenntnifle des 

e“ Gerichtshofes von Hannover verfallen fey: 
Tetzes^ i ^.nn nicbt nur eine Anwendung eines Ge- 
fondern v Anwendbarkeit eben beftritten wird, 
welche de^Köni1600611 der früheren Verfafiung, auf 
Vorfatz ausge^rlrh011 ^annover zurückzugehen den 
gefetze von 1833 b^ ”at* Auch vor dem Grund- 
einer Minifterialcontrafilfte? die königL Verfügungen 
König, wie die Patri Snat-UirL’ welche aber, weil der 
feinem Geheimenrathe al?Talh.en'fcher überhaupt, in 
me führte, nur die Befchein^e entfche’dende Stim- 
flimmt war, es fey die VerfS"S auszudrucken be- 
desfürften ausgegangen, und^^/i^k^ 
thung mit dem betreffenden oder doch h’ eine[ ^era" 
Minifter. Die aus der ContrafignaturheX™ FT 
Verantwortlichkeit ift alfo nach beiden 
ten wohl zu unterfcheiden. Uebrigens in Beziehung 
AU«-dle Agnatenrechte diefelbe Beziehung auf die 
Aunofung des alten Reichsverbandes, wie in No 3 

J- 4- L. Z. 1838. Erßer Band.

Mit dem Lehnsnexus der Reichslande, folgert unfer 
Vf., „ging, was die Familie Braunfchweig an Gütern 
und Berechtigungen befafs, in einen freyen Privat- 
befitz des jeweiligen Inhabers über u. f. w.“ Alfo 
könnte, wohl nur nach dem fo fügfamen und eben 
daher beliebten Vernunftrechte, die vertragmäfsige 
oder einfeitige Aufgebung der Lehnsherrfchaft die 
Rechte dritter Perfonen, der Agnaten, ohne Weite­
res auflöfen! Die fonft ziemlich rückfichtlofe franzö- 
fifch-weftphalifche Gefetzgebung verfuhr doch logi- 
fcher, und fand es nöthig, bey der Auflöfung des 
Lehnsverbandes noch befonders über die Succeffions- 
rechte Beftimmung zu erlalfen; und als die Könige 
von Preuflen, Friedrich Wilhelm I und Friedrich II, 
die Rittergüter aliodilicirten, blieben die agnatifchen 
Familienrechte unangefochten. Und dann beruhete 
bekanntlich bey den deutfehen Reichsfürften die Erb­
folge nicht allein im Lehnsverbande der Territorien, 
fondern in der Stammgutsqualität der Familiengüter 
der herrfchenden Käufer. In der Regierung, wie in 
dem Genufte diefer Güter, ging zwar die Succeffion 
gleichen Schrittes; dafs aber beide nicht unzertrenn­
lich erachtet worden find, ergiebt fich aus den, in 
Anfehung der mediatifirten Reichsterritorien in An­
wendung gebrachten Grundfätzen. Die „gröfsen Pri­
vilegien des Adels“, welche nach der alten Verladung 
in Hannover Statt gefunden haben follen, beruhen in 
einem zwar fehr verbreiteten, aber dennoch leeren 
Wahne. Die Landftandfchaft war kein Vorrecht des 
Adels, und haftete allein auf den ftimmfähigen, den 
Rittergütern, die auch der Nichtadelige erwerben 
konnte, wie denn fchon feit langer Zeit mehrere fol- 
cher Güter in bürgerlichen Händen gewefen find. 
Den Vorrang in gefellfchaftlichen Beziehungen theilte 
der hannoverfche Adel mit dem Adel anderer Länder, 
und hierauf befchränkte fich eigentlich das ganze 
Adelsrecht; denn feine Stellung in Beziehung der 
HofverhältnilTe u. dgl. m. beruhete in der Sitte oder 
einer Begnadigung des Landesfürften, und zu Civil- 
und Militär - Stellen machte der Mangel des Adels 
nicht unfähig, wie denn in wenigen Ländern fo viele 
nichtadelige Officiere, felbft der höchften Grade, als 
im hannoverleben Militär gefunden wurden, und fich 
im Lande mehrere Familien finden, die erft ge­
adelt worden find, weil und nachdem ihre Vorfahren 
fich in die oberften Dienftftellen emporgelchwungen 
hatten. Steuerbefreiungen fanden für den Adel, 
als folchen, nicht Statt, und felbft die Ritterguts­
inhaber waren keinesweges unbedingt befreyet. Die 
Adelsprivilegien möchten mithin hier ohne Grund der 
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Herßellung der alten Verfaflung entgegefetzt feyn, fo 
wenig von einer folchen die Wiedereinführung der ab- 
gelößen Zehnten und Herrendienße ernftlich beforgt 
werden kann. Was haben dergleichen privatrecht­
liche Laßen mit der Verfaflung gemein! Die Zufam- 
menßellung des vorliegenden Falles mit dem Herzog 
Carl II von Braunfchweig zeigt fich nicht minder 
erzwungen, da die vormundfchaftlichen Befugniffe, 
welche der Letzte beßritt, keine Vergleichung mit 
den Rechten des Regenten gegen die Agnaten er­
lauben. Argumente diefer Art Icheinen mehr in ein 
zur Aufregung beßimmtes Flugblatt, als in eine wif- 
fenfchaftliche Erörterung zu paßen. Uebrigens wird 
Niemand die hier dargelegte Wichtigkeit der, <Jurc^ 
die königl. Patente vom 5 Juli und 1 Novbr. 1837 
aufgeworfenen Frage für das gefamte deutfche Va­
terland verkennen, und gewifs mit dem Vf. lebhaft 
wünfchen, dafs die dem öffentlichen Vertrauen hier 
gefchlagene Wunde aufs Schleunigße geheilt wer­
den möge.

Druck und Papier diefer vier Schriften find un- 
tadelhaft.

v — w.
Braunschweig, b. Lucius: Dießeben Göttinger 

ProfejToren nach ihrem Leben und Wirken. Mit 
lithograph. Abbildungen. 1838. 61 S. 8. (12 gr.)

Sieben berühmte Gelehrte, ProfefToren an einer 
der erßen Hochfchulen Deutfchlands, fühlten fich be­
rufen, gegen die von dem Souverain des Landes, 
worin fie lehren, einfeitig ausgefprochene Nichtig­
erklärung der Verfaflüngsurkunde öffentlich in einem 
eigenen Auffatze zu protefliren. Die Folge diefes 
kühnen Schrittes war, dafs fie, da fie ihn nicht zu- 
rückthun wollten, von der oberßen Staatsgewalt 
ihrer Aemter entlaßen, zum Theil felbß des Lan­
des verwiefen wurden. — Beyde Schritte erregen 
die Aufmerkfamkeit des ganzen gebildeten Europa’s; 
und obwohl die Stimmen hinfichtlich der moralifchen 
Nothwendigkeit der proteßirenden Erklärung der 
Gelehrten, gleichwie auch der Art und Weife, wie 
die Regierung gegen fie verfahren, fehr getheilt find, 
fo erfcheinet die Theilnah ine an dem Schickfale die­
fer Männer, die ganz unßreitig in dem beßen Glau­
ben handelten, allenthalben gleich. In dem vorlie­
genden Hefte find die Lebensumfiände jener Männer, 
ihre literarifchen Beßrebungen und Leißungen, zu 
der vorliegenden Abficht auf eine genügende Weife 
dargelegt; wobey befonders intereflant iß, dafs auch 
auf ihre akademifchen Verdienfle befonders Rückficht 
genommen. Dafs Männer diefer Art keine Revo­
lutionäre feyen, überzeugt mau fich leicht, oder 
vielmehr kommt wohl Niemand in den Sinn. Ja? 
wenn Albrecht in dem mitgetheilten Bruchßück aus 
feinen Dictaten über das Staatsrecht fagt: „In Be­
ziehung auf die rechtliche Entßehung der Souveräni­
tät iß die Lehre, dafs die Souveränität urfprungiich 
fiets dem Volke als juriflifcher Perfon gebühre, und 
daher jedes andere Subject die Souveianitat nur 
durch Uebertragung derfelben von Seiten des Volkes 

rechtmäßig erwerben könne, zu verwerfen, weil man 
nicht einfieht, wie gerade das Volk ohne befondere 
Erwerbung die Gewalt über die Einzelnen erwerben 
tollte; das Volk iß gerade fo gut, wie jedes andere 
Subject, nur möglicher Inhaber der Souveränität“; — 
lo iß diefe Aeufserung bey Weitem mehr im Sinne 
Haller's, als J. J. Roujjeau's y und kann auch dem 
abfolutefien Monarchen nicht mifsfallen.

Rec. wünfcht aufrichtig, dafs das vorliegende 
Heft dazu beytragen möge, auf den literarifchen 
Werth der befprochenen Manner aufmerkfam zu ma­
chen. Die auf einem einzelnen Blatte hinzugefügten 
lithographirten Abbildungen derfelben haben nur einen 
fehr befchränkten Kunßwerth.

F. K. v. St.

SCHÖNE KÜNSTE.
Stuttgart, b. Beck und Fränkel: Matteo Maria 

Bojardo's, Grafen von Scandiano, Verliebter 
Roland. Zum erften Maie verdeutfcht von J. D. 
Gries. Dritter Theil. 1837. 417 S. 8. (2 Thlr. 
8 gr.)

Von diefer deutfchen Uebertragung, deren beide 
erße Theile wir bereits in dierer Aö L z 1836 
No. 218 befprochen haben, hegt nunmehr der dritte 
Theil vor, der bis zum 22 Gelang des 2ten Buchs 
reicht. Wir beziehen uns im Ganzen auf das, was 
wir bereits fowohl zur Würdigung des Originals, als 
zur Beurtheiiung der deutfchen Behandlungsart in 
jenem Auffatze beygebracht haben. Die Grundlatze, 
welche den verdienßvollen üeberfetzer dort leiteten, 
mufsten natürlich auch hier, wiewohl mit dem Er- 
gebnifle derfelben Uebelftände, ihre Anwendung fin­
den. Was den weiteren Inhalt der Dichtung anbe- 
trifft, den wir hier zum erften Male kennen lernten, 
fo finden wir, dafs auch Bojardo feiner Manier treu 
geblieben iß. Die Charaktere find auch hier char- 
girt, und bis ans Abenteuerliche und Alberne getrie­
ben; die Handlung iß auch hier fo zerfplittert, dafs 
der Lefer durchaus zu keiner Ueberficht des Ganzen 
gelangen kann; aber auch das Detail bietet wenig 
Interelfantes; nirgends kommt es bey dem vollen 
Ernfle der Erzählung zu einer pathetifchen, noch 
weniger bey allem Mangel an Humor zu einer komi- 
fchen Wirkung. . Auch werden nirgends nur einiger- 
mafsen wahrlcheinliche Motive als Hebel der Hand­
lung angeletzt, fo dafs der Lefer in Hinficht des 
glücklichen oder unglücklichen Ausgangs völlig gleich­
gültig bleibt. Wir heben, um den Fortgang der 
Handlung zu veranfchaulichen, ohne gerade einen 
vollßändigen Auszug zu geben, hie und da Einiges 
aus, was zugleich als Hauptmoment, in der Entfal­
tung des Sujets gelten kann. Die Hauptbegebenheit, 
die in diefem Bande zur Darßellung kommt, iß un­
ßreitig die Entwendung des .Rmgs der Angelica. 
Nur durch dieien Ring, der jeden Zauber vernich­
tet, kann die Burg des Zauberers Atlas, wo fich Rü­
diger befindet, ausfindig gemacht werden, und ohne 
einen Helden, wie Rüdiger, kann Agramant, der KÖ­
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nig von Biferta, die Expedition gegen Carl, den er 
in 1 ans belagern und vernichten will, nicht unter­
nehmen. Brune|j ftiehlt auch wirklich der Angelica 
den Ring, Und b- t ihn, trotz der Verfolgung Mar- 

nach Biferta. Dazwifchen giebt es nun Aben­
teuer a||er Art, die fich bauptlachlich um Roland 
und Rinald drehen. Ro’and rha“e ZUaächft den fchon 
ZU Ende des 2ten Bandes gefchdderten Zaubergarten 
der Fee Falerina zu zerhören dann mufs er aber 
auch in das Zauberlchlofs der Fee Morgana dringen, 
und dort Thaten verachten, die mit allegorifdien 
Anfpielungen reich durchwebt find. Einerfeits ift es 
das Glück (denn als folches wird Morgana perfonifi-

• n das er als ein wackerer perionin
faiTen verlieht andererfeits ift es die VeX"^ T 
Reichthums, der er als folcher zu widerft k S 
Als dummen Frauenknecht, wie ihn flehen hat. 
zeigt er fich auch hier dennj nennt,
dem fie die Burg Albracca verhtT “ k^’ nach- 
geliebten Angelica die halbe W L ha.ken’ mit der 
Leit die kleinfte Probe Keufch-
Theil der Handlung <-ht fodT hen'r nEm ^°fser 
der Refidenz MonofLu! V auf JDa™°g,r vor’ 
fein, wohin Roland dIl!s’ des Kon‘gs der fernen In- 
fild und vieh 1 Rlrn‘? d’ Erandlinart, Irold, Pra- 
trefano-Pn |ö aadere Ritter in einem Zauberfchifle 
Werk^R I i*rac.^ wet*den. Ihre Befreyung ift das 
I vo‘‘inds nicht minder, als Brandimarts, welcher 
in 1 e w 1 1 feiner angebeteten Fleurdelys viel 
ibn Vt eJp berumzieht. Ueber das Detail, wenn es 
die nötliip-en A der Eefer im Gedichte felbft 
den herrfichon Uolc ddde, und wir wünfehen ihm zu 
Gefchichten d* re.zauberungs- und Entzauberungs- RinÄ d-t harren, im Voraus GÄ
er mit Rndn efteben unter Anderem darin, dafs 
Heidenkönig J^mpft. tiefer bramarbafirende
zuerft begonnen « Eeindfeligkeiten gegen Carl 
Stande gebracht’ n e1^ Landung bey Monaco zu 
ften, die iemal; KamPf’ einem der ^üthend- 
Nacht einJZiel Rümpft wurden, fetzte allein die 
Meinung, feinen P. k°mml ^tauf, in der 
Ardennenwildo Gegner d°rt zu finden, nach dem 
L^be, u,„| kJ’ _Hler. er aus dem Quell der 
her, wo er ,eat nun Angelica fo fehr, als er fie vor- 
ken hatte Krdem entgegengefetzten Quell getrun- 
Walde keimt et“ 15)- Nach "diefem
denken, dafs efZ^ Röland, un'd_man kann fich 
ohne Kampf abgebt C u den beiden Paladinen nicht 
kann gefallen laßen ’d r fich R°land unmöglich 
Angelica auch liebt (Q r o aId die von ihm geliebte 
diefes Kampfes bietet de/iy 1,1 der Schilderung 
achten, alle feine Kräfte .er» w,e leicht zu er- 
fich Carl mit feinem Heer in i Glück befindet 
fcheinen macht natürlich der und fei’1 Er-*
zumal da er Angelica, die entfliehe^^mey ein Ende, 
Zunder zu neuen Feindfeligkeiten* Wl’’ und feder 
gefangen nehmen läfst. Roland und i konnte, 
*lca üdun an Carl an, worüber im fränUc i ^liefeen 
grofser Jubel ift. ““»kilchen Heere

Aftolf, der Prahlhans aus Britannien, fpieft * 

diefem Bande eine weniger ergötzliche Rolle, als in 
den beiden früheren. Doch ift es noch immer ver­
gnüglich, zu leien, wie ihn während feiner Gefangen- 
fchait auf der fernen Infel Brandimart beym Könige 
Monodant für einen Narren ausgiebt. AVarum? findet 
fich im 12ten Gef. aufgezeiclmet. Nach feiner Be- 
freyung kommt er mit Rinald und Dudo von der 
Zauberinfel der Alcina an, und reitet auf einem Wall- 
fifche hinüber, während die Genoßen ihres Weges 
weiterziehen. Was ihm dort begegnet, werden wir 
erft im 4ten Bande erfahren, denn im vorliegenden 
gefchieht weiter keine Erwähnung mehr von ihm. 
Obgleich Roland und Rinald unfäglich viel allegori- 
fche und andere Abenteuer zu beftehen haben, fo 
fchenkt ihnen doch der Dichter auch die mythologi- 
fchen nicht, die oft noch verdriefslicher für fie aus- 
falien. Ift es nicht ärgerlich, wenn Rinald (Gef. 15) 
von den nackten Grazien und vom Amor fo mit Blu­
mengirlanden zerbläut wird, dafs ihm trotz Panzer 
und Lilenblech kein heiler Eieck am ganzen Leibe 
bleibt i Roland aber kommt bey diefer Art von 
Abenteuern noch fchlimmer weg, denn einmal (Ge­
lang 18) ift er ganz nahe daran, famt feiner Gelieb­
ten, wie jene Genoßen des ülyßes, vom Könige der 
Läftrygonen gefreßen zu werden. Eine nicht min­
der ergötzliche Partie im Buche bilden die Spitzbü- 
bereyen Brunells, der nicht nur der Angelica den 
Bmg und dem Roland Schwert und Horn, fondern 
auch dem Sacripant das Pferd unterm Leibe weg- 

we’c^er Letzte fich fodann zu Fufs auf den 
Weg macht, um als Pilger den König Gradaßo für 
die zur Zeit noch in Albracca von den Türken be­
lagerte Angelica herbeyzurufen. Auch ihm fteht ein 
mytnologilches Abenteuer bevor, denn er hat beym . 
Grabmale des Narcißus, der hier nicht, wie beym 
Ovid, in eine Blume metamorphofirt wird, mit einem 
ungeheuren Recken zu kämpfen (Gef. 17)- Uebrigens 
n.n"mt es Bojard mit der Chronologie in feinem Epos 
nicht lo genau, als man etwa meinen follte. Marfifa 
verfolgt im 19ten Gef. noch immer den gegenwärti­
gen Brunell wegen des geftohlenen Rings, obgleich 
uns nn löten Gef,. erzählt worden, dafs Brunell den . 
Ring bereits dem Könige Monodant in Biferta über­
geben habe. Mit welcher (Jnparteylichkeit der Er­
zähler verfährt, geht unter Anderem daraus hervor, 
dafs alle Nichtchriften S. 22ö ohne Weiteres als 
Schandvolk bezeichnet werden. Noch mehr erficht- 
lich ift feine treffliche Objectivirkunft in der Mufte- 
rung des Heidenheers zu Anfang des 22ften Gefangs. 
Alles ift hier, wie auf jenen altdeulfchen Gemälden 
die Widerfacher Chrifti, karikaturmäfsig behandelt. 
Gelangweilt wird der Lefer wieder viel mit Kämpfen 
und Turnieren. Manchmal fühlt es der Dichter felbft, 
und fafst fich, um den Lefer, wie er fagt,. nicht bis 
in die Nacht aufzuhalten, etwas kürzer. Einmal ent- 
fchuldigt er feine Kürze mit den Worten:

Und wollt’ ich jeden Schlag und Hieb euch fagen, 
(Denn wohl fünf Stunden hat der Kampf gewährt,; 
So glaubt, dafs ich ans Ende nicht gelange 
In diefem, noch im folgenden Gelange.
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Nichts aber übertrifft an Langweiligkeit die Schilde­
rung jenes Scheinkampfs vor der Burg des Zaube­
rers Atlas, wo König Agramant mit feinen Baronen 
turnirt, um den Rüdiger herabzulocken (Gef. 16). 
Oefters kämpft ein folcher Held, wie Rodomant (Ende 
des 6ten Gefangs) und Brandimart (Gef. 18), ganz 
allein mit einem ungeheuer grofsen Heere von Fein- ___ , _____o Ull3
den, ohne dafs ihn das viel anficht. Ueberhaupt ift fache Andacht, die herzlich kindliche Inbrunft der 
unfer Dichter ein Hauptkünftler im Motiviren, Bru­
nell läuft, um in die Vefte Albracca zu gelangen, 
ohne Weiteres den fenkrechten Wall hinauf, und fol­
cher enormen Unwahrfbheinlichkeiten giebt es.Hun­
derte, deren .Aufzahlung dem Rec., wie dem Lefer, 
höchft ennuyant werden müfste. Fragt man uns, was 
denn doch ftatt aller diefer Mängel dem Lefer zum 
Erfatze geboten werde, fo wiffen wir nicht eigentlich, 
was wir darauf antworten follen. Phantafie,, können 
wir fagen, ift viel in dem Werke, Vernunft und Ge­
fühl aber fo wenig, dafs wir die Erfindungen jener 
im Ganzen nur als höchft unerheblich anfchlagen kön­
nen. Aufrichtig gcfagt, wir können nicht begreifen, 
wie Hr. Gries^ fein fchönes Ueberfetzertalent gerade 
an diefem unerquicklichen Bojardo verfuchen mochte, 
wenn es nicht darum gefchah, um vielleicht an die­
fem armseligen Vorgänger die Verdienfte Ari oft’s. und 
Taffo’s , mit deren Werken er unfer Vaterland in fo 
gelungener Verdeutfchung befchenkt hat, in defto 
helleres Licht zu fetzen. Auch kommen wir fo zu
einer nur mehr begründeten Einficht, warum Cer­
vantes in feinem bekannten Scrutinium dergleichen^ 
Machwerke fo eifrig dem Feuer zu übergeben wünfcht. 
Es ift kein Wunder, wenn das ganze Ritterwefen 
endlich eine Narrheit wurde, da fo viele Ritterbücher, 
worunter auch der verliebte Roland gehört, die Narr­
heit mit fertig machen halfen. Da nun aber doch 
diefer verliebte Roland in feiner Verdeutfchung be­
reits fo weit gediehen ift, fo wünfcheu wir, dafs er 
unfertwegen in feinen 69 Gelangen vollends ans Licht 
treten möge. Das Werk mag dann immer als Cu- 
riofität neben ähnlichen Heldengedichten in einer deut- 
fchen Bibliothek ftehen; herausgezogen wird es, wir 
glauben dafür einftehen zu können, nicht viel wer­
den. Lieft es aber gleichwohl Einer, ohne befondere 
Anfoderung, vom Anfänge bis zum Ende durch, der 
fey uns ein grofser Apollo !d O A ~ - --C. M. W.

Berlin, b. Plahn: Efaias Tegner* s poetifche 
Werke. Aus dem Schwedifchen von Dr. Ern/* 
Theodor Mayerhoff. Ifter Band. 1837. Hie 
Nachtmahlskinder und die Predigerweihe. 32 8. 
Axel und Morgenpjalm eines Dichters. 46 8. 
Die Fritjofsfage. 89 S. 2ter Band. Kleinere 
Dichtungen. 1837. XVIII u. 244 S. 8.

Ein Dichter, der durch ein Gedicht in höchfter 
Bedeutung des Begriffs unfere Schätzung fich erwarb, 

wie Tegner durch feine Fritjofsfage, wird uns auch 
in leichteren Poefieen willkommen feyn; der von der 
Mufe Begabte kann kaum etwas erfchaffen, das nicht 
in einem Bilde einen Gedanken verrieth, dafs er aus 
der Seele des ächten Dichters entfprang £)ie Ver- 
muthung täufchte nicht. In feinen Nachtmahlskindern 
und übrigen religiöfen Gefangen rührt uns die ein­

geläuterten Chriftuslehre; aus den übrigen Gedichten 
haucht ein warmes Naturgefühl, eine begeifterte Va­
terlandsliebe, der man es verzeiht, dafs fie die fchwe- 
difche Sprache über alle anderen fteilt, und fich der 
ausgezeichneten, liebenswerthen Männer und Frauen 
Schwedens erfreut. Alfo nicht die Aufnahme der Ge­
legenheitsgedichte wollen wir fchelten, wohl aber, 
dals Schillers „der Antritt des neuen Jahrhunderts“ 
wieder ins Deutfcbh zurück überfetzt wurde.

Dais Tegner's Versbau metrifch genau, dafs feine 
Sprache wohllautend fey, wiffen wir durch den Ruf 
un uici j ühere Ueberfetzungen der Fritjofsfage. 
In del vorliegenden Verdeutfchung ftöfst man auf 
holpenge e< Khhrnme Härten, der Hexameter 
frevelt gegen >a ur und Abwägen der Sylben, die 
Zufammenletzungen find gewagt, wie Väterafchen- 
decke, onne dmc *to se der Idee mit der Kühn­
heit zu verlohnen. Dagegen find die reichlichen An­
merkungen fchatzenswerth; he erhellen jedes Dunkel, 
welches uns in den Gedichten über fcandinavifche 
Mythe, Sage, Gefchichte und Sitte bleiben konnte, 
fie erklären nicht blofs den einzelnen Ausdruck, fon­
dern ..geben uns im Zufammenhanfre 
Heilung von der Sache.

die richtige Vor-

Vir.
Gorm der Grau-Hamburg, b. Neftier und Melle: Gorm der Grau- 

Jffne, König von Dänemark. Ein hiftorifcher 
Roman aus der Zeit des zehnten Jahrhunderts, 
von Gu/lav Schumacher. 1837. Ifter Theil. 
361 S. 2ter Theil. 423 S. 12. (2 Thlr. 18 gr.)

Em harter König, deffen ältefter Sohn von 
z^weydeutigem Charakter, von einem nichtswürdigen 
Schmeichler zu fchweren Unthaten, fogar zum Bru­
dermord geftachelt wird, ein weicher liebender Jüng­
ling, der Abel jenes Kains, und feine Geliebte unbe- • 
kannter Herkunft, geheime Chriftin, fanatifche Hei- 
denpriefter, die ftarken Anhang im Volke finden, der 
fromme glaubenskräftige Bifcfchof von Hamburg, und 
allerley Comparfen, fpinnen zufammen an einem Ge- 
webe, das die Verfolgung der Chriften in Holftein 
und den angrenzenden Marken, die Einäfcherung des 
erJ Elofters in Hamburg, den endlichen Sieg des 
Chnftenthums in Dänemark enthält, wobey die Solo­
partie der Liebe nur in Molltönen fich vernehmen 
läfst, und wo altmodifche Mythe und Sitte eine ge­
nügende Erklärung findet

Vir.
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Berk, C?“ »alp: Enißolae Petri
Bun^lU. Paulh Manutii. Ghrid^T. • r ... 
Petri Bembi, Jacobi Sadoleti\ Aunit Lpnf°l“i- 
Perulampartim ßlectae partim intr ™ I^leam 
narrationem de VV. »D^vitiä “Ä’ 
tione perpetua in Buneifi i • r ”11T annota~ cem duplicem adiec  ̂ Hdtruxit et indi'
Helveto%ernenfis ph^a ; Ckriß-
director 1837 XIV n q n^C o et ^ym,K ßienn*

*' Ä1V u- 8^0 S. 8. (2 Thlr. 12 gr.)

ten Brieffa^fei ^erausgeber diefer hübfch gedruck- 
Mfte dl r !,Un« b«d«”tender Geißer der erften 
klar «r - r e\bszehnten Jahrhunderts fich felbft nicht 
er h t । Cn über den Zweck diefer Sammlung, oder 
or rt <enfelben wenigftens nicht angegeben. Zwar 
v VVa a^ier *n der Vorrede der zu ähnlichem Zwecke 

®raa a tetenSammlungen von Friedemann und 
ReinhpifUn ■ des lateinifchen Stils in achter
Allein wir*?a^ |1Hn dabey wohl vorgefchwebt haben. Ä £"b?!‘ ™ “r1-
änffftlichen rP n’ • die *orm diefer zum Theil von feb^ gefchriebenen Briefe, abge-
die Jugend .. es n,cht rathfam feyn möchte,felbft nicht ZfLn'V'f™ d«r.,aIte« Welt
viel höherer Befch rän®" Z“ “"d lh-.nrUr
Geifte ihres beweX 7U"tSk d'e l fC e ü'e,m 
diefem r,Vn Zeitalters befangenen, aber m
GemShn Lh« Ze,tch’rakter von dem jugendlichen 
Faß rn verzu faßenden Schriftfteller zu bieten,
ahmunff '?r< d'e deutfche Jugend an der Nach­
erzogen T Jr°[Sen Alten felbft ftark und kräftig auf- 
Ideen eines V'ir en damit auch nicht gewöhnt, die 
tike Form zu üg m°üernen Sprachgenies in ächt an- 
von einem wieder^ fgen* ßer Herausgeber fpricht 
Sammlung felbft UnJUbegebenen Vorfatze, über die 
zu äufsern; Schade daf” Nutzen folcher Lectüre fich 
das wäre mehr werth Sfrer das ausgeführt hat, 
Mittheilung des für SchüBTWe/eni’»a,s mancbe andere 
her für ihre curia fupellex Vr?6 i ZV dickleibig, da- 
Buches. Auf ein richtigeres vler vbch..gewordenen 
fchon das zweyte Motto, das er mk®»Hn‘ Gr’ 
ten mittheilt, aufmerfam machen 41 ^Kuhnkens Wor- 
^utile eil. unum alterumve e diferf?^ der n.ur.e5n 
c°gnofcF zugiebt. Sollte alfo für den Zweck^^i0!7^5 
fchen Stilbildung genügend geforgt werden °
Sß Gr' flch erftlich muftergültigere Autoren wähl™ 
1 ollen (wiewohl Rec. glauben möchte, dafs in di r

L. Z. 1838* Er/ter Band. m d,efer

Beziehung heut zu Tage kein Mangel mehr fey) 
zweytens hätte er in feiner Annotatio perpetua fich 
auf das Tadelnswerthe befchränken (was er im Ge­
gentheil meiftens ganz übergangen), und endlich in 
feinem eigenen Stil fich weit gröfserer Correctheit 
befleifsigen (ollen. Denn wenn man auch lieht, dafs er 
mit einer gewißen Äengftlichkeit Wendungen und For­
men zur Anwendung zu bringen fucht, die in Gram­
matiken und ähnlichen Werken als ächt römifch be- 
fonders empfohlen werden, fo erkennt man doch eben 
defshalb auf der anderen Seite nur um fo deutlicher 
dafs er felbft fich nicht an dem Geifte und der 
Lecture der Alten gebildet hat, dafs er einen Stil ei­
gentlich gar nicht befitzt, und in dem Gebrauche der 
Wörter und Redensarten fehr oft von dem Richtigen 
u. Aechten abweicht. Für diefe Behauptungen find 
wir Beweife fchuldig. Wir bemerken zuvörderft nur 
noch , dafs der Druck der Sammlung rein und deut­
lich, auch, fo viel wir haben bemerken können, au- 
(ser den auf drey Seiten Errata bemerkten, von Druck­
fehlern ziemlich rein, aber an ein Paar Stellen, im 
Index Epißolarum p. 633 ff. und in dem Index in 
Annotationem p. 777 ff., fehr verfchwenderifch ift. 
Der Herausgeber hat einen treuen Abdruck geliefert, 
und, wie er felbft bemerkt, nur in der Orthographie 
und Interpunction (paucis tantum ad orationis mem- 
ora per notas dividenda ac recte feribendi artem 
jpectantibus immutatis) fich einige Abänderungen er­
laubt. Unter den fechs Autoren, deren Briefe er mit­
theilt, nehmen die des P. Bunellus den nächftklein- 
ften, die des Anton Palearius den gröfsten Raum 
ein; auf diefen fcheint er auch im Uebrigen befonderes 
Gewicht gelegt zu haben, da er die ganze Sammlung 
den Piis Manibus A. Pal. Per. Viri immortalis me- 
moriae, martyris beatijßimß fidei evangelicae de- 
fenjorts quondam acerrimi, nefario ac deteßando 
(die Aulaffigkeit folcher eigentlicher Adiectica bey

^zweifelt Rec.) PH V. Pontif. Rom. rigidif- 
fimi jujjti crudeliter necati gewidmet hat, wozu die 
Worte hoc epiß. corpus gra t ißßimo animo fum- 
maque obfervantia d. (l d. einen faß komifchen 
Zufatz bilden. Durch die Annotatio hat der Herausg. 
aber oflenbar den an fich unbedeutendften Pierre 
Bunel (Wachter in f. grofsen Lit. Gefch. gedenkt 
feiner nicht) am raeiften geehrt. Er ift nicht bedeu­
tend durch den Inhalt, den er bietet, nicht gediegen 
in den einzelnen Gedanken, nicht gewandt in der 
Darftellung, im Periodenbau bisweilen matt, in der 
Wahl der Ausdrücke' oft wenigftens nicht vorfichtiir 
genug. Die Gleichmässigkeit der Glieder, in der fein 
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Vorbild Cicero fo glücklich hervorragt, verletzt er in 
fehr vielen Sätzen: lange magis in hoc laborandum 
eß, ut ine purgem, quod tardius fcribo, quam in 
eo ipfo declarando (ut declarem) quare fcribo (cur 
fcribam), und gleich heifst es weiter: quod fine fce- 
lere (hätte crimine heifsen müden) negtigi non potuit, 
ejus certe actio (in diefer hier gebrauchten Weife 
vielleicht ohne Beyfpiel) et cum laude erat cenjuncta^ 
et ad viri boni officium pertinebat, wo eine infinrti- 
vifche Wendung id agi und eine Subfumirung der 
durch et getrennten Glieder unter Ein Verbum nahe 
liegend war. Er ift ferner nicht frey von dem Ge­
brauche der Flickwörter, die aus dem Geifte der mo­
dernen Sprachen wie der entarteten Latinität in den 
römifchen Stil gekommen find, während der Römer 
des goldenen Zeitalters diefelben gänzlich, mied, wenn 
fie ihrem Begriffe nach bereits im Zufammenhange 
oder einem einzelnen Ausdrucke enthalten waren; 
folche findjam, certe, quidem, tandem, prius, vgl. 
z. B. S. 11 flatim Epiß. I und VII. Die Fragelatze 
find bey ihm weder als directe und indirecte für die 
Iprachliche Form und die nöthigen Partikeln genau 
genug gefchieden, noch auch von den Bedingungs- 
fatzen richtig getrennt: fcribe an eos tibi mitti velis 
ftatt fi oder durch quaero num u. f. f. Ebenfo epiß. 8: 
quis feit an perpetua haec erunt ftatt num, weil ge­
rade des Schreibenden Anficht zu dem Entgegenge­
fetzten fich hinneigt. Das nachclaffifche ß tarnen hat 
bereits Krebs im Antibarbarus S. 448 an Sadolet. 
Epifl. XIV, 14. getadelt. Anderes ift von unächter 
Farbe, wie primum enim Jatis temporis non habe- 
bam (otium non fuppetebat). Eine Menge anderer 
Beweife liegen in dem Schriftfteller vor, die man auch 
fchon bey einem flüchtigen Ueberblicke leicht erken­
nen kann, die aber tbeils überhaupt nicht ohne grofse 
Umftändlichkeit fchriftlich mitgetheilt werden können, 
theils deishalb über die einer Recenfion gefleckten 
Grenzen hinauslaufen würden. Wir finden ohnediefs 
keinen befiimmten ftiliftifchen Charakter in ihm, fon­
dern eine äufserliche Nachahmung Ciceros, die fich 
zu keiner rechten Eigenthümlichkeit hindurchgearbei­
tet hat; weder die Anmuth Murets, noch die Ge­
wandtheit und Fülle Erneßis, noch die gründliche 
Besonnenheit der holländifchen Schule oder die P^ 
cife Klarheit anderer neuerer Latiniften. Weit in®hi 
Charakter tritt aus den Briefen des mittleren der Ma~ 
nutier und des Longolius hervor, wenn auch im Ein­
zelnen ebenfalls gar Manches einem Tadel unterwor­
fen feyn möchte; alle übrigens find intereffant durch 
ihren Inhalt, allein diefs kann, zumal bey der Wahl 
der Mufter für den lateinifchen Stil, nicht einfeitig 
entfeheidend feyn. Auch ift die in den defslalfigen 
Uebungsaufgaben vorherrfchende epiftolographifche Art 
nicht geeignet, für eine recht vielfeitige Bildung des 
Stils in feinen verfchiedenen Gattungen genügend zu 
wirken. — So fürchtet Rec. denn freylich, dafs die 
fonft fo verdienßliche Arbeit des Hn. Gr. ihres rechten 
Zieles verfehlen möge, zumal da auch für diejenigen, 
die den Charakter und die literarifchen und politilch- 
religiöfen Bedrohungen diefer Zeit zu eigener Beleb- 

rung daraus kennen lernen wollen, kein vollftändige« 
oder ausreichendes Material vorliegt, indem gerade 
in diefer Beziehung wichtige und inhaltreiche Briefe 
fehlen. Für diejenigen aber, die etwa ein Bild die­
fer Männer und ihrer Zeit (wie Franz Paffow im 
hiftorifchen Tafchenbuche von Fr. v. Raumer einige 
fchätzbare Bey träge geliefert hat, denen fich etwa 
der Auffatz über Aug. Poliziano in F. Rr Hoff­
manns Lebensbildern berühmter Humaniften, H. J, 
anlchliefst,) zu entwerfen beabfichtigen, ift diefe Samm­
lung weder irgend zureichend, noch auch nöthig ge­
wefen, da die vollftändigen Werke jener SchriftfteL 
ler fo gar fchwer nicht zu haben find- So wird Hn. 
Gr's. Buch fich denn jedenfalls mit einem fehr klei­
nen Publicum begnügen müffen.

Für die vom Herausgeber im Auge gehabten 
Leier war die vorangefchickte Dedication von H. 
Stephanus unnöthig; eben fo unnütz die Teßinionia 
Palearn (genau de Pal.) und der Index Epi/lolarum. 
Dagegen hatte die brevis narratio de vitis etc. viel 
reichlichei und auch geniefsbarer ausfallen mögen; 
denn der Herausgeber hat hier lauter halb franzö- 
fifch , halb lateini c geschriebene Notizen zufammen- 
gehäuft, wie es denn überall auch nach der Annotatio 
ihm an. der Gabe zu fehlen fcheint, fremden Stoff 
auch nur einigermafsen zu verarbeiten. Theils pfle­
gen biographifche Schilderungen ehrenwerther Gelehr­
ten , zumal wenn fie der Jugend wiffenfchaftlich recht 
nahe ftehen, einen heilfamen Eindruck zu machen; 
theils wäre namentlich auch eine fprachliche Charak- 
teriftik ein, bis jetzt fehlender, höchft dankenswerther 
Beytrag zur Gefchichte der Philologie und der Gram­
matik gewefen, und hätte daher nicht blofs prakti­
schen, fondern felbft wiffenfchaftlichen Werth gehabt.

Wir kommen zu der weitfchichtigen Annotation 
die überhaupt gar nicht nach einem feiten Plane ge­
arbeitet zu feyn fcheint. Denn wir finden hier bio­
graphifche Notizen über einzelne in den Briefen vor­
kommende Namen, Rechtfertigungen der einfachften 
und bekannteften Sachen, die offenbar gar nicht hie- 
her gehören, wie denn überhaupt, wenn alle« Rich­
tige bewiefen und belegt werden foflte, die annotatio, 
die ja doch keinen alten Autor einmal vor fich hat, 
end- und mafslos werden würde. Auch das Ortho- 
graphifche hätten wir hier ganz ausgefchieden, da 
es fo fchwankend und unficher, aber auch für Stilbil­
dung ganz fruchtlos ift. So handelt eine ganze Seite 
von der Schreibung der Partikel quam, und faft zwey 
über percontari. Die Weitfchweifigkeit der foge- 
nannten Bemerkungen hebt allen Nutzen wieder auf; 
Ley Einigen ift blofs eine Citatenmaffe gegeben, aus 
der man allerdings erkennt, dafs der Herausgeber 
lange mit grofsem Fleifse gefammelt hat; allein ohne 
Zweifel find ihm die citirten Schriften bey der Ab- 
faffung diefer Annotatio nicht mehr gegenwärtig ge­
wefen, fo dafs er fchon defshalb kein verarbeitetes 
oder zufämmengezogenes Refultat hat geben können. 
Aber auch Tact in der Wahl fehlt ihm; bedeutende 
und unbedeutende Citate (folche, die nur eine Menge 
anderer wieder enthalten) ftehen neben einander, und 
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ebenfo hat er das Einfache und Gewöhnlichfie mit 
»teilen beleKt, z B exponere, ad officium perlinet, 
“'W, und Co’ Vieles mehr. Wenn er bey non pa. 
^«r, non feram a„f Cie. Cat. 1,5, 10 verwies, fo 
hütte er doch auch zugleich den Grund für die hier 
gewählte umgekehrte Klimax und deren Richtigkeit 
öder Falfchheit befprechen muHen. Bey ingratitudo, 
Wo eine Verweifung Antibarb. S. 266)
genügte, hat er dritthalb »eiten füllende Auszüge 
Und am Schlüte über en egnfl des ingratus noch 
eine Stelle aus Seneca gegeben. Gleiche Sammlungen 
liegen bey in praejenßa laborare und elaborare, über 
den Indicativ m ndu ecten Pragefätzen, non folum

verum etiam und unzähliges Andere vorJ eine 
rudis ind^eflaque moles aus der noch j J e\^ 
Rdultate gewonnen werden können. Dennoch wollen 
wir alle diejenigen darauf aufmerksam gemacht haben 
die über die vielen hier bereiten P—F c ii lin’ weitere Forfchungen anf eTlen u n’T J feMf?ndlg.e 
Hülfe des ansge<Ut“r “f
haltenden Regifte„ leicht die HaupSef^ue?*; 
“”n ^"ziemlich 7 ^?it,c',r'ften zerlireuten Forlchun- 
k Für c 1 iey(ai™en finden werden.
balton • ?n ere Behauptung über Hn. Gr's. Latinitat 
1 । ?',r üns, aufser dem fchon gelegentlich Bey-

gj fachten , . hier kürzlich noch einmal an die, 
eine gute Seite ausmachende Vorrede. Quanquam, 

fiehen müiste, yf. Grotefend ausf. lat. Gr.
’ initio, weder durch den Gedanken

noch den Ausdruck fich empfehlend; in animum in- 
duacram mit blolsem Infinitiv, mag na fa m a feripto- 
ru™.S.ctl™ u' * nicb Hehlen und ftattfama mufste gloria. 
exißnna ro ehen), magna illa lectionis probatiffimo- 
rum recen lori$, aetahs auctorum (fcriptoruin) utili- 

rl die Häufung der Genitive, die es
n.?feU !C1 maGht, zu verwerfen ift; fere ob- 

rLirhto h’ fckolaßicorum negotiorum {muneris
reichte fpectare blofsem Ac* Krebs ^ntibarb.

,ac repetita (wozu diefe Häufung?). 
recentioris lahmtatis, artem promoveat {Krebs S.391), 
jam prius ft. ante , in fuis ipforum epiflolarum col- 

ambagibus ad propoßtum re- 
auctorum^fe1^^ “! der, Vorftellung!), quod {ad) 
« f. w verba attrnet {Krebs S. 119)

übergehen.0 T*” Brittheil diefer kurzen Vorrede zu 
fchon zur Genüge da?. Beygebrachten erfieht man 
vorliegt, um die ’antiht u .«.?ch hinreichender Stoff 
ehern und anfchwellen zu bereU
gen dürfte man dem Schüle^’i ,Nur “"‘.Warnum 
Hände geben , wenn er nicht 7:. ,n ^i®
ben fchon von felbft entdeckte. Scl"’a®h®» deffeR

F. L.
erdbes chreib

Mainz b. Kunze: Kleine„Schulseogranhi  ̂
Theodor Schacht. Mit königl. würtemb Privil 
1838. X. u. 134 S. gr. 8. (7 gr.} b’ 1 nvlL

Der Vf. kam einem Wunfche, fein Lehrbuch der 
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Geographie in einen Auszug zu bringen, oder einen 
kleineren Leitfaden nach gleicher Methode, befon- 
ders für Volksfeinden, untere Gymnafial- und Reak- 
Claffen zu entwerfen, entgegen. Dafs er immerhin 
den Gebrauch der Charte bey diefem Unterrichte 
als Hauptfache erklärt, hat den Beyfall jedes Sach- 
verftändigen; die Nothwendigkeit eines Leitfadens, 
in der Hand der Jugend ergiebt fich von felbft, und 
bedarf keiner näheren Erörterung. Der in diefem 
Buche befolgte Gang ift im Wefentlichen derfelbe. 
wie in dem gröfseren Lehrbuche des Vfs. 2te Aufl.j 
daher wir auf deffen von uns in diefer A. L. Z. 1837. 
No. 69 f. verfafste Recenfion verweilen.

Hr. Sch. eifert befonders gegen die Eintheilung 
der Länder nach Naturgrenzen, und bezieht fich dabey 
auf die Geographie von Dittenberger, welcher ihn 
in der 3ten Aufl. feines Buches wegen des in der 
Vorrede eingeftreuten Tadels angegriffen, und fich 
auf unfere Anzeige des Schaxh Neben Lehrbuche» 
berufen hatte, worin jedoch auch die Dittenberger'- 
fche Bearbeitung nicht ganz gebilligt wurde. Rec. 
hat dort auch die veränderten oder geftrichenen Stel­
len der Iften Auflage kurz berünrt, wefswegen der 
Vf. hier bemerkt, die Recenfion fey mehr politifcher 
als geographifcher Natur; jedoch möge fie einftwei- 
len auf fich beruhen, bis fich ein fchicklicherer Ort 
zu ihrer Beleuchtung finde. Rec. lieht diefer mit 
Vergnügen entgegen, bemerkt jedoch, dafs ihm di« 
geographifche Natur der Recenfion, fo weit es der 
Raum geftattete, ftark genug hervortrete, wie je­
dem unbefangenen Lefer fich zeigen wird.

Die Erdbefchreibung belehrt uns auch mit den 
mefsbaren Verhältniffen der Erde, was der Vf. üben- 
lieht, mithin ift feine Erklärung zu eng. Mit den 
Grundbegriffen diefer mathematifchen Elemente ift 
nothwendig zu beginnen, obgleich die Erklärung der 
phyfifchen Befchalfenheit nicht zu überfehen ift. Di« 
Eintheilung des geographifchen Stoffes in den mathe- 
matifchen, phyfikahfehen Und politifchen ift nicht 
zu übergehen; auch der erfte Anfänger mufs fie ken­
nen lernen, mithin ift des Vfs. Verfahren nicht zu 
billigen, da er hievon nichts fagt. Kreis ift jede von 
einer in fich zurücklaufenden krummen Linie, deren 
Puncte von einem feftftehenden Puncte gleichweit 
abftehen, eingefchloffene Fläche; Horizont aber 
nur die in einer Kreislinie lieh darftellende Vereini­
gung des Firmaments mit der Erdfläche; der Aus­
druck „runder“ Kreis ift widerfinnig, da es keine 
eckigen Kreife giebt; der Horizont ift fcheinbarer, 
welchen der Vf. meint, und wahrer. Eine geogra­
phifche Meile hat 22869 p. F. Aus der mathem., 
phyf. und polit. Geographie vermifst man noch fehr 
viele allgemeine Begriffsbeftimmungen; was der Vf. 
fpäter giebt, reicht nicht aus, und fchon bey der 
Darftellung von Mitteleuropa vermifst man folche Er­
klärungen. Dafs der Vf. mit dem Gebirge im mitt­
leren Deutfchland beginnt, ift unpaffend, weil dadurch 
ein Stück vom Ganzen herausgerilfen und gleichfam 
als Ganzes für fich dargeftellt wird, was es nicht ift, 
Zuerft follten die Gebirge und Flüffe überhaupt an 
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geführt, und unfer Weittheil nach dem Norden und 
Süden, Often und Weften betrachtet feyn; wobey der 
Anfänger unfere Heimat, nämlich Deutfchland und 
feine benachbarten Landftriche, von felbft findet; er 
lieht es von Gebirgen durchzogen, welche gleichlam 
die Verbindungsgebirge von jenen äufseren Weltge­
genden find; er beobachtet das fchöne Flufsnetz des 
Rheines und der Rhone, der Donau und der nördlichen 
Flüfie, Wefer, Elbe, Oder, und lernt dadurch den phy- 
lifchen Charakter mit der Charte in der Hand ken­
nen: dann wären des Vfs. Mittheilungen an ihrem 
Orte, und brächten den gewünfchten und erwarteten 
Nutzen.

Die Gründe für die Geftalt der Erde find nicht 
vollftändig; der einfachfte, aus dem Umgebenfeyn der 
Erde von Luft in Bogenform fehlt; mathematifch- 
phyfikalifche Gründe fodert Rec. nicht. Das über die 
Erde als Weltkörper und ihre Oberfläche Gefagte 
ift ganz am unrechten Orte; diefes mufs den Lernen­
den in die geographifchen Gegenftände einführen, und 
ihm die Heimat recht bekannt machen. Von dem 
phyfifchen Charakter jedes Welttheiles findet man 
wenig Wefentlicbes und Unterscheidendes. Ueber- 
haupt müfste Rec. die meiften Ausftellungen wieder­
holen, welche er in der Beurtheilung des Lehr­
buches gemacht hat, wenn er in das Einzelne einge­
hen wollte. Uebrigens hat diefer Leitfaden ohngeach- 
tet unferer Ausftellungen, welche der Vf. als Winke 
betrachten möge für Verbeflerungen in einer zwey- 
ten Auflage, vor Büchern ähnlicher Art wefentliche 
Vorzüge, welche den Gebrauch defielben in der Hand 
eines geübten Lehrers fehr nützlich machen. Druck 
und Papier der Schrift find ziemlich gut und der 
Preis ift fehr mäfsig.

R.

Leipzig, b. Weber: Die Reife in den Harz. Für 
die Jugend und ihre Freunde. Vom Verfaßet 
der „Fahrten und Abenteuer des Capitän Rofs“, 
der „Hausthiere“, der „Infecten und ihre Woh­
nungen“ u. f. w. Mit fechs Abbildungen. 1838. 
264 S. kl. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

Der Vf. reift mit feinen Kindern von Leipzig aus 
über Merfeburg, Lauchftädt, Eisleben und Mansfeld 
nach dem Harz. Von Meisdorf, dem erften Harz­
orte von diefer Seite, geht die Wanderung durch das 
Selkethai bis Alexisbad, dann zur Victorshöhe, über 
Gernrode nach der Rofstrappe, Blankenburg und zu 
den Höhlen im Bodethale. Dann werden Wernige­
rode und Ufenburg befucht und der Brocken beftie- 
gen. Von diefem geht es herab nach der alten Kai- 
ferftadt Goslar und nun quer über den ganzen Harz, 

die Städte Clausthal und Ofterode kennen zu lernen. 
Von hier beginnt die Rückreife an der Südfeite des 
Harzes entlang, auf welcher Scharzfels, Nordhaufen, 
die Rothenburg und Kyfl’häufer befucht worden. Ue­
ber Artern und Lauchftädt geht es der Heimat 
wieder zu.

Die fchönften Puncte des Harzes berührt die 
Reife, und wenige nur als: Ballenftädt, Jofephshöhe, 
Eichenforft, Ilfeld, Zorge, Walkenried u. f. w. wur­
den vorübergegangen. Dafs fie, wie der Vf. in der 
Vorrede verfichert, nicht auf der Landcharte und im 
Zimmer, fondern wirklich gemacht wurde, ift überall 
fichtbar. Wer mit Kindern den Harz bereifen will, 
der nehme das Büchlein mit. Es wird ihn unter- 
ftützen mit feinen lehrreichen Bemerkungen und für 
die Jugend verftändlichen Erklärungen der auf dem 
Harze fo häufig vorkommenden technifchen Anftal- 
ten. Und diefe Bemerkungen find nirgends ini 
Weite gedehnt, überhaupt das Ganze nicht unnö- 
thig ausgefponnen, was dem Vf. wohl leicht gewefen 
feyn wmde. * Die kleinen Unrichtigkeiten, S. 105, 
wo gelagt wird, da(s der Obelisk in Mägdefprung 
auf einem Jletiieinen Poftamente ruhe, und dem 
Herzog Victor von Leinburg zllm Andenken gefetzt 
fey, während er dem dr/ien Friedrich Albrecht 
von Bernburg zum Andenken gefetzt wurde, und 
auch ein eifemes Poftament hat, mithin durchaus 
von Eifen ift, wefshalb er auch vor der Exiftenz des 
eifernen Obelisks. bey Braunfchweig der erfte und ein­
zige durchaus eilerne in Deutfchland war, find nicht 
von Belang, ^benfo auch nicht die, S. 133, wo ge- 
fagt wird; dals Victorshöhe fonß der Romberg ge- 
heilsen habe, u. f. w. Ramberg heifst vielmehr der 
Berg, auf defien höchftem Puncte im Jahr 1829 der, 
1834 geftorbene Herzog Alexius von Bernburg den 
hölzernen Thurm erbauen liefs, und zum Andenken 
an feinen Grofsvater, den Fürften Victor von Bern­
burg, Victorshöhe nannte. Des Berges Name ift mit­
hin nicht untergegangen. Dafs der Vf. vorhandene 
Werke über den Harz bey Abfaflung feiner Reife be­
nutzte, ift fichtbar, doch nicht zu tadeln. Dafs er 
aber das Mährchen von jder Mühle bey Afchersleben 
S. 55 bis 61, aus dem zten Bande dar Ritterburgen 
Deutfchlands von Gottfchalck, S. 6 — 10 wörtlich 
abfehrieb, ohne die Quelle anzugeben, darüber ver­
dient er einen ernftlichen Verweis, der ihm hiermit 
ertheilt wird.

Die fechs lithographirten Abbildungen des Büch- 
leins ftellen dar: Victorshöhe, Falkenftein, Gernrode, 
die Teufelsbrücke bey (im Thale der Bode unter) 
der Rofstrappe, Regenftein und Goslar. Alle find 
treu zu nennen.

66.



41 N u m. 6. 42

INTELLIGENZBLATT
. der

JENAlSCHEN

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG.
März 1 8 3 8.

LITERARISCHE

I, Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 

Am Krönung«- und r- r
erhielten u. A. den röth 2U Berlin
Hr. Polueypräfident 2 C‘affe :
Legationsrath Phu- ßrlach ™ Berlin, Hr. Geh. 
Dr Ritfchl In 4 Ph°rl ebendA’ Hr- Bihhof 
Adlerorden 3 Ci iv ^le Scb.,eJfe zum rothen 
hold ;n v- alle: Hr. Gjmnafialdirector Gott­
er C« r r°mJ>sber8> Hr. Prof. Ideler in Berlin, 
CR . 1 !ül >aka tf Mohnike in Slralfund, Hr.
<> Cl r..a^n^z *n Halle; den rothen Adlerorden 
TT /' V 9eb‘ ORR- Behrnauer in Berlin, 
nr’ /^„‘u^^hinalrath Prof. Casper ebendaf., 
(>b.rh d £Of' Di“'™ «bendaf., Hr. Geh.

Hr. CR. Ha-
Breslau Hr Hr. CR. Prof. Menzel in
endlich rl ' edicinalralh Prof. Haffe in Bonn; 
Me.^ itA-Herorden 4 Claife: Hr. Prof, 
berir Hr nr.esau» Hr. Prof. Jacobi in Königs« 
Hr Prnf /-.lr5Clor Boppo in Frankfurt a. d. O., 
Schubarth ’ Hr' Pr°f’
Prof. Welcker Oberblbhotbekar und

Ir- Prof. D. Carl Hafe zu Jena ift von Sr.
• ein regierenden Herzog von Sachsen-Aiten- 
uro 2Um *rcbenrath ernannt worden.

Jeua ifi Hofrath und Prof. Bachmann in 
Rhein-ßV-°n der Pbarmaceulifchen Gefellfchaft 
nannt wordV”* ZU ihrem Ehren -Mitgliede er-

Hr. Geh. Ra.i.
hat das Commande» 1°" SchcUlng In München 
Michael, und Hr p fUZ des Ordens vom heil, 
chen, Hr. Prof. iheol ' FEe°L Mölll.er in Mün- 
fo wie der Prof, de/^r’^in Erlangen, 
Hr. Dr. Rückert, haben “J*1' SLracben ebend*f-, 
Ordens erhalten. s Ritterkreuz diefes

Der König von Schweden hat .1 n n- 
fehof Dr. Dräfeke in Magdeburg Ä®?; B*' 
Orden verliehen. b C N<*dftern-

Die Academie de V indußrie agriCQiß 
nufacturiere et commerciale in Paris hat 
rühmlich bekannten Dr. J. G. Dingler, Heraus-

NACHRICHTEN.

geber des pol/technifchen Journals und Fabrik- 
befitzers in Augsburg, zu ihrem Mitgliede er­
nannt. s

Hr. Dr. Malle ift zum ordentlichen Profef- 
for der Anatomie und Phjfiologie an der Uni- 
verfität Strafsburg ernannt worden.

Hr. Prof. Ranke in Berlin, defsgleichen Hr. 
Prof. Leo und Hr. Prof. Emil Rüdiger in Halle 
haben Rufe nach Göttingen erhalten, diefelben 
jedoch abgelehnt.

Der Fürft von Mufignano, Hr. Carl Lucian 
Bonaparte, Herausgeber der Fauna Italiena, ift 
von der königl. Societät der Wiffenfchaften zu 
Upfala zu ihrem auswärtigen Mitgliede ernannt 
worden.

Der Leibarzt der Königin von England, Hr. 
James Clark, ift unter dem 30 Oct. 1837 zum 
Baronet des Reichs ernannt worden.

Der Seitherige aufserord. Profeffor an der 
Univerftlät Kiel, Hr. Dr. A. L. J. Michelfen, ift 
zum—ordentl. Profeffor der Gefchichte und zum 
Mitgliede der philofophifchen Facultät an ge­
dachter Univerfttät ernannt worden.

Der bekannte Alterthumsforfcher Letronne, 
bisher Profeffor der Gefchichte und Moral am 
College de France in Paris, ift zum Profeffor 
der Archäologie an demfelben College ernannt 
worden.

Der königl. dänifche Etatsrath und Prof, an 
der Univerftlät Kopenhagen, H. C. Oerßed, ift 
zum Chevalier der franzöf. Ehrenlegion ernannt 
worden.

Der Verein grofsberzogL Badifcher Medi­
cinalbeamten für Beförderung der Staatsarzner- 
kunde hat den Hn. Geh. Hofrath und Ordens­
ritter Dr. J. H. G. Schlegel zu Meiningen fchon 
im Jahre 1836 zu feinem Ehrenmitgliede er­
nannt.

Der Grofsherzog von Mecklenburg-Schwerin 
hat dem Prediger Hn. Francke zu Boitin bej 
Lützow, zum Beweife alierhöchfter Zufriedenheit 
mit dellen fünfzigjähriger fegensreichen Wirk- 
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famkeit und ausgezeichnetem Wandel, aus ei­
gener Bewegung das Patent, als Kirchefirath. ver­
liehen.

Der bisherige Privatlehrer, zus Marburg,. Hr.. 
Dr. Karl Winkelblech (geb. zu Ensheim den 
15 April 1810) ift zum . aufserordentl. Profeffor 
der Chemie ernannt worden.

Der verdiente Univerlitäts r- Mechanicus zu 
Marburg, Hr. Joh. David Schubart, Vater, des 
rühmlichft bekannten Bibliothekfecretärs Hn. Dr. 
J. H. Chr. Schubart zu Gaffel, hat am 11 Sept, 
v. J. bey Gelegenheit der Jubelfeier, feiner fünfzig­
jährigen Amtsführung, das Diplom eines Doctors 
der Philofophie von. der. dafigen. philof. Facultät.. 
erhalten.

II. Nekrolog.
Am 12 Sept. 1837 fiarb der verdienftvolle 

Orientalin Dr. Friedr. Rofen, Prof, an der Uni- 
verfität zu London , .früher'Privatdocent zu.Ber— 
lin, im 32 Lebensjahre.

Am 12 Oct. zu Drakelow-hall Sir Roger 
Greisley, Kammerherr des Herzogs von Suffex 
u. f. w., als Schriftfteller im Lifiorifcheu Fache 
bekannt, geb. 1801- .

Am 22 Oct. zu Dryburgh; Abbey in •> der 
Graffchaft Berwick, Sir David Erskine, Director 
der kön._Akademie für das Seewefen zu Edin­
burgh, Mitglied der Societät der. Alterlhumsfor- 
fcher u. f. w., 65 J. alt»

Am 6 Nov. zu London John Linnel Bond, 
Verf. zahlreicher Auffätze in der „Literary Ga^- 

zette f und einer Ueberfetzung. des Vitruv, die 
noch ungedruckt ift, und an welcher er länger als 
20 Jahre gearbeitet hat.

Am 9 Dec. zu Stadt-Lengsfeld im Grofs- 
herzoglhunr Weirtiar der groLherzogh Amtsphy- 
licus und landgräfl. philippsthal’fche Hofrath Dr. 
Samuel Hefs, ein fehr verdienftvoller Arzt von 
einer weithin ausgedehnten Praxis,, im. Le­
bensjahre.

Am 11 Dec. zu Dresden der als militäri- 
fcher Schriftfteller bekannte königl. fächf. Ober­
lieulenant a. D. Dietr. Confi. Ferd. von Witz­
leben, 45 J. alt.

Am 16 Dec. zu Torgau, der Superintendent. 
Dr. Friedr.- Leber. Koch, geb. 1762-

An demf. Tage, zu Chriftiania der Staatsralh 
Chrifiian Adolph Diriks,/, früher Profeffor des 
B-echts an dafigen Univerfität, geb. 1775..

Am 26 Dec. zu Harlem der berühmte Na- 
tur orlcher Martinus von Marum, Seeretär der 
hoHanddchen Gefelffchaft der Wiffenfchaften, im 
84 Lebensjahre..

Am 4 Jan. 1S38 Nachmittags zu Afchaffen- 
burg der kurz vorher ZUin D;rector des Öber- 
äppellationsgeric ites > in München ernannte von 
Heinrichen, au den folgen der Hypochondrie.

Am 7 Jan. zu München der Oberappella- 
tionsg^richtsrath Blafs.

Am 13 Jan. zu Frankfurt a. Mi der ausge­
zeichnete Componift und Pianofortefpieler. Fer­
dinand Ries; geb. zu Bonn 1784; und von Beet­
hoven gebildet..

LITERARISCHE ANZEIGEN.

Für Philologen.
Bey G. Baffe in. Quedlinburg ift fo eben 

erfchienen:.

M. Accii Plauti COMOEDIAE
et c omo^di ar um fragmenta.

Cum ictibus metricis, lectione ad optimos libros 
emendata, edidit C. H. Weife. Editio minor, 

uno volumine, notis omiffis. 8- maj.
Preis: 2 Thlr. 8 gr.

Die Plautinifchen Comodien, diefes vorzüg- 
lichfte unter den älteften Denkmälern des ächten: 
Römerdialekts, und die hauptfächlichfle Balis al­
ler richtigen Kenntnifs der lateinifchen Sprache, 
fanden fich bisher noch in keiner einzigen Ge- 

- fammtausgabe^ richtig in Verfe abgetheilt und mit 
den lo nöthigen rhythmifchen Accenten über­
zeichnet. Nur, einzelne Comodien waren von 
einzelnen Gelehrten bald glücklicher, bald min­
der glücklich nach Art des vor bereits hundert 
Jahren erfchienenen Iteß/Ze/’fchen Terenz bear­
beitet worden. Der gelehrte Herausgeber der ge­

genwärtigen Bearbeitung. Lat diefelben zum erften 
Male vollfiändig nach einer auf durchdringendes 
Studium der älteren Sprache und. Metrik gegrün­
deten Anficht und Kritik, theils in Hinficht der 
Lesart mit derjenigen Mässigung verbeffert, die 
gleichweit von zu gewaltfamer Aenderung, wie 
von zu ftarrer Anhänglichkeit an offenbar faifcher 
Ueberlieferung entfernt blieb, theils in rhythmi- 
fcher Hinficht, diejenigen Anordnungen getroffen, 
die es möglich machen, den Dichter, loweit er 
noch übrig ift, nun vollfiändig. als Dichter der 
neueren, und Dichter der römifchen Comödie 
lefen zu können. In gegenwärtiger Ausgabe er- 
fcheint der vollftändige Text fämmllicher Plau- 
tinifcher Stücke- in Einem Bande, nach noth­
wendigen und richtigen Principien kritifch und 
metrilch angeordnet. Eine einleitende Vorrede 
giebt die-unentbehrlichften Nachweilungen fowohl 
über die Textesverbeflerungen und kritilchen Be­
zeichnungen im Allgemeinen und Einzelnen, als 
auch über die verfchiedenartigen, im Plautus vor- 
kommenden Versarten, und ganz vorzüglich über 
die bey der Scanlion PJautinifcher Verfe-zu be—
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Reseln’ mIt Anführung der nÖthigen 
^}e‘S^nen zu denfelben. Jeder Comödie ift 

. ei.n oefonderes Schema ihrer Versmaße und 
e»ne, Wiewohl kurze, doch richtige und deutliche 
Angäbe ihres Inhalts beygefögt. — Druck und 

a?!er’ f°wie eine genaue- Correctur, wie fie 
w?hl noch nie Statt gefunden hat, laffen ficher 
”lc«ts zu wünfchen übrig---- Der zweyte Band 
der größeren Ausgabe wird mit Nachdem er- 
*cKeinen.

Bey Eduard Anton in HaHe r , 
haS-"“’ “nJ “ allei> Buchl,an'll™5« zu

Vn.
Theil, gr. 8. 14. ErftS Ö. 145 Bogern. « Thlr.

Leo, Dr. K 6 ; n r Altnyz r r ,fithfWu Sprach^ und ™g‘l- 
den Verzeichnifs d ’ einem erklären- ter. gr. 8 ‘Ti «gelfächfifch« Wör- 

18 Bogen. 1| Thlr.

In J. c y .
fei ift erleb’ 'leS^'s Verlagshandlung in Caf- 
gen zu haben6”611 UUd durch aHe EuchhaxidIun-

Ufaden M°rehLathora, oder Leit-
fchen Rei; Unterrichte- der israeliti- Äu^enT" Knab- -d Mädchen, 

verbefferte- A«n Privatunterrichte. 3te 
8 gGr. Auflage. 1837- 8- (11 Bogen.)

Gironcourt, „
Jwrnalißik ’def ßßPßßrium dtr Militär- 
Jahre 1837 o* t Jahrhunderts, bis tum 
(11J Bogen) ArL^86' 1838’ $r-8 broch-

Lobe, Dr. G V ?dr‘ 
und die iL ’’ l and^rungen durch Cajßl

Stablftich und r.emd%.M“. 5 Anfichlen in 
die i einer Situationscharle über(io/bo8/8^ der ?adt 12- *837. carton.

D°6\"? 1 Thlr. 8 gGr.
^'ttelalters ’ ^ndbuch der Geßhichte des 
Geßhichte des M E?nd.es 2te Abtheilung 
2r Th. 2te Abth. Äv ' Jeit. den Kreuzzügen.
1838. (45 Booen 1 Stammtafeln. gr. 8- 

Schmitthenner, t^FTh,r- 18 gGr.
ßr Schulen. 4te VeCZ dfutJchß Sprachlehre 
(20 Bögen.) m iß Jr AuAage. gr. 8. 1837-

Wenderoth, Dr. G. ;y f
die Akörtitarzneyen. 1? ’ Akonit und
Bogen.) 4 gGr. 3^’ Broich. (1

Zeitßhrift. für Recht- und Geget^^
Kurheßen, herausgegeben unter dfr aX f* 
des Jufiizminifieriums. 2s Heft. er o utllcbt 
^oeh. (18 Bogen.) n. 1 Thlr. 8 gQr 1837.

National - Werk
für die gefammte Geiftlichkeit!

So eben ift erfchienen und in allen Buch­
handlungen zu haben :

Müller s, Dr. Andreas* 
Domcapitular zu Würzburg, 

Lexikon 
des

Kirchenrechts
und der römifch - katholifchen Liturgie.

Zweyte umgarbeitete und vermehrte Auflage 
in fünf Bänden..

I Band. 1s Heft. gr. 8. Velinp. geh. 12 gr- oder 
54 kr. rhein...

Diefes einzig in Deutßhläncf vollendet be­
ziehende Lexikon ift nicht nur für jeden Geldli­
chen , fondern auch für jedem Juriften in deinem 
Gefchäftsleben ein unentbehrliches Handbuch, 
indem iolches ein Archiv des Kirchenrechts und 
der Liturgie, ß wie e.in Repertorium der in den 
verfchiedenen deutßhen Staaten geltenden kir- 
chenvechtlichen Geßtze und Verordnungen bildet»

Der seichteren Anfchaffung wegen wird fol- 
ches in etwa 15 Monatsheften von 10 Bogen ä 
12 gr. oder 54 kr. ausgegeben, und wird befon­
ders den vielen Taufend Befitzern der übrigen 
Werke des gelehrten Herrn Verfaffers, z. B. fei­
ner. Anleitung zum geijilichen Geßhäftsßile 
fünfte Auflage ä 3 Thlr. 8 gr. oder 5 fl. 24 kr., 
Lehrbuch der Katechetik 1838- ä. 18 gr. oder 
1 fl. 12 kr. u. f. w., fehr willkommen feyn. Das 
erfte Heft ift in allen guten Buchhandlungen 
vorräthig, . die gern bereit feyn werden, es zur 
Einficht mitzutheilen.

Würzburg.
C. Etlinger’{ch& Buchhandlung.

Im Verlage der* Gebrüder Bornträger in 
Königsberg find feit Jahresfrift folgende Werke 
erfchienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben :

Andral, G., die Krankheiten des Gehirns. 
A. d. Franzöf. überL u. mit Bemerkk. von 
B. A. Kähler. 2 Thle. gr 8. 1837. 3 Thlr.

Vc Baer, K. E. , über die Entwickelungsge- 
ßhichte der Thiere. 2r Thl. m. 4 Kupfern, 
gr.- 4- 1837- 4 Thlr.

Burdach, E., Beytrag zur mikrofkopißhen Ana­
tomie der Nerven. Mit 2 Kupfertaf. er. 4- 
1837- 1 Thlr.

Drumann,. W., Geßhichte Roms in ßinern 
Geber gange von d. republikanißhen zur mo- 
narchißhen Verfaßung. Nach Gefchlecb- 
tern und mit genealog. Tabellen. 3r Band., 
gr. 8. 1837. 3 Thlr. 18 gr.
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Jacobfon, L., zur Lehre von den Eingeweide­
brüchen. Zwey gekrönte Preisfchriften mit 
2 Kupfertaf. gr. 8. 1837- 2 Thlr.

K'ößer, F., die Pfalmen nach ihrer' ßrophi- 
fchen Anordnung, überl. mit Einleitg. und 
Anm. gr. 8. 1837- 2 Thlr. 12 gr.

Lehrs, K., quaeßiones epicae. 8 maj. 1837. 
1 Thlr. 16 gr.

Ley de, E., Opferkränze. Ein Andachtsbiich 
für die Jugend. gr. 12. 1837- geh. 12 gr.

Mrongovius, Ch. C., deutfch-polnifches Wör­
terbuch 4te und letzte Liefer, gr. 4- 1837. 
1 Thlr. 9 gr.

Der deulfcb - polnifche Theil voilftändig 
4 Thlr. 9 gr.

Der polnifch - deutfche Theil yollftändig 
4 Thlr. 12 gr.

Ohlert, G. H. E.y Leitfaden für den erften 
Unterricht in der Raturgefchichte. 8. 1837- 
6 gt.

Rofenkranz, K., Pfychologie oder die Wijfen- 
fchaft vom fubjectiven Geiß', gr. 8- 1837• 
geh. 2 Thlr.

Rupp, J-, Ueberßcht der allgemeinen Gefchichte 
für die oberen Claffen der Gymnafien mit 
geneaiog. Tabb, und einem Atlaffe von 17 
hiftor. Charten, gr. 8. 1837- 2 Thlr. 12 gr.

Daffelbe ohne Atlas 1 Thlr. 8 gr.
Der hiftorifche Atlas apart in gr. Fol. 1 Thlr. 

4 gr.
Sachs, L. W. und Pulk, F. Ph., Handwör­

terbuch der prakt. Arzneymittellehre z. Ge­
brauch für angehende Aerzte und Phj'hci. 
3r Thl. 1 — 6 Lief. gr. 8- 5 Thlr.

Ulrici, Ergänzungen zu den Verordnungen üb. 
den Mandats fummarifchen und Bagatell- 
Procefs, das Rechtsmittel der Revißon, »über 
die Execution in Civilfac.h-en und über den 
Subhaßations ■ und Kaufgelderliquidations- 
Procefs. 2 Theile, gr. 8- 1836 und 1837. 
2 Thlr. 12 gr.

Im Verlage des Unterzeichneten ift ft eben 
erfchienen und durch alle folide Buchhandlungen 
zu beziehen: 1

Syftematifche Darftellung
der

Gefetzgebungs kunft, 
fowohl nach ihren allgemeinen Principien, 
nach den jeder ihrer Haupttheile, der Civii-, 

Criminnl-, Polizey-, Procefs-, Finanz-, Mili­
tär-, Kirchen- und Conßitutians-Gefetzgebung, 

eigenthümlichen Grundfätzen, 
in vier Theilen.

Von
Dr. Carl Friedrich Wilhelm Gerßäcker, 

Afleffor der Juriftenfacullät zu Leipzig.
Zweiter Theil.

Subfcriptionspreis 1 Thlr. 12 gr. Ladenpreis 
2 Thlr. 6 gr.

Der 3 Theil, welcher die Polizey-, Crimi- 
nal- und Civii-Gefetzgebung enthält, wird in 
der Milte diefes Jahres nachfolgen. Die Sub- 
fcriptionspreife haben feit dem Januar d. J. auf­
gehört.. Der Ladenpreis für den erften Theil ift 
1 Thlr. 21 gr.

Frankfurt a. M. im Februar 1838.
Auguß Oßerrieth.

In Leipzig bey L. Michelfen zu haben.

In der Crökerfchen Buchhandlung zu Jena 
ift erlchienen und durch alle Buchhandlungen 
zu haben : •

F. Ha n d praktifchen Handbuch für Uebungen 
im lateinifchen Stil. Preis 1 Thlr.

Der fo vielfachen Auffoderung nach dem 
Erfcheinen feines mit allgemeinem Beyfall auf- 
nommenen Lehrbuchs des lateinifchen Styls ge­
nügt mit dielem Buche der Herr Verfaffer. Je­
dem , der claffilch Latein fchreiben lernen will, 
wird es willkommen feyn.

Den Beßtzern der Sehr ift z

Forfchungen, Erfahrungen und Rechts- 
fälle für Philofophie des Rechts 
und der Rechtspflege, von Dr. J. 
Cr. Claus. Frankfurt 1837.

werden, zugleich als Antwort auf die Anfragen 
mehrerer Gelehrten, die dem Verfaffer zugegan­
gen ftnd, und die ihn zu einigen Zufätzen zu 
dem letzten Capitel feiner Schrift, das die Skizze 
für ein mögliches Naturrecht enthält, veranlafst 
haben, die Seiten 169 bis an das Ende umge- 
dxuekt, mitteilt der refpecliven Buchhandlungen 
unentgeltlich zugeftellt werden.

Frankfurt a. M., im Februar 1838.
Andräilche Buchhandlung.
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literarische
I. Un iver fitäten-Chronik.

Jena.
(Fortfetzung vom Intelligenzbl. 1837. Nr. 33.)

Tn dem W interfemefier von 1837 zu 38, unter 
iem rorectorate des Hn. Geh. Hofrathes und 
Filters Dr. Eithßtädt, vom 5 Auguft 1837 bis 

zum 2 Febr. 1838 wurden 87 Studirende imrfia- 
triculirt, und zwar 27 Theologen, 22 Juriften, 
19 Mediciner und 15 Philofophen. Die Gefamt- 
zahl betrug demnach, nach Abzug der zu Mi­
chaelis abgegangenen 43 Theologen, 39 Jnrifien, 
lb Mediciner und 18 Philofophen: 380, und 
z"ar 233 Inländer und 147 Ausländer.

Das am 2 Febr. zuin dritten Male angetre- 
^>rorectorat eröffnete Hr. Geh. Hofrath 

Schnmann m*t e’ner deulfchen Rede: über eine 
rj lattfnJe,te unferer Literatur in Anfettung der 

der Freydil.

L Akademifche Schriften.
3 on dem Profelfor der Beredfamkeit, Hn. 

»eh. Hofrath und Ritter Dr. Eichßädt erfchie- 
Schrift” ^em ver^°^enen Halbjahre folgende

o ^n^ndigung des Prorectorates, den 
decimum \ aradoxa quaedam Horatiana^ 
S. 4.) °P°fuit etc. (b. Bran VI und 6 
bers an Hn* lat’ Brief des Herausge- 
fo wie deffen a. PefrlkamP in Leyden, 
wird. Beide bezierOrtfrhreibcn mkgelheHt 
kamps Ausgabe des'Ho^h au^ Hn. Peerl- 

2) Im Prooemium zur Ant:;
lefungen im SommerfeInefl^Uns. der V?r“ 
Herausgeber die Nachricht 1
Benehmen des Thucydides, da diderj“ t?"* 
rodot während der Olympifchen Spiele einen 
Theil feines Gefchichtswerkes vorlefen hörte 
gegen neuere Zweifel in Schutz. ’

NACHRICHTEN.

3) Memoriae Friderici Guilielmi Doeringii et 
Ludwici Ramshornii dicavit H. C. A. E. 
(b. Hochbauten, 12 S. 4).

4) Memoriam Joannis Chrißiani Starkii — 
civibus novum fcholarum Jenenfium Curri­
culum ingrefluris commcndat H. C. A. E. 
(b. Bran, 2 Bogen in 4).

II. Promotionen, Disputationen und darauf vor­
bereitende Programme.

1) In der theologifchen Facultät haben kei­
ne Promotionen Statt gefunden, auch find keine 
Feßprogramme erfchienen.

Durch höchftes Refcript vom 18 Auguft v. 
J, wurde der erfte Profelfor und Senior der Fa­
cultät, Hr. Geh. Confiftorialrath D. Danz, auf 
fein Anfuchen von Michaelis 1837 an in den Ru- 
heßand verfetzt.

2) In der jurißifchen Facultät, unter dem 
Decan, d. Hn. OAR. Dr. Walch, erhielten, nach 
Erfüllung der fiatutenmäfsigen Leifiungen, die 
Doclorwürde: 1) am 8 Aug. Hr. Carl Friedrich 
Thomas aus Gotha , nach öffentlicher Vertheidi- 
gung leiner Inaugural-Dilfertation, de ufufructu 
nominüm. Das zu diefer Promotion verfalste Ein­
ladungs-Programm des Hn. OAR. Dr. Francke 
de cautionibus in confejforia et negatoria actio­
ne a reo olim praeßandis ; — 2) am 9 Auguft 
der Advocat und Notar Hr. Eduard Tricps zu 
Braunfchweig, in abfentia; — 3) am 19 Aug. 
Hr. Notar und Actuar Ernßt Robert Oßterloh 
zu Leipzig, in abfentia; — 4) am 29 Aug. der 
Rechtscandidat Hr. Otto Friedrich Rudolph Köh­
ler aus Neuhaldensleben, in abfentia; — 5) an 
demfelben Tage der k. fächf. Notar und Adyö- 
cat Chrißian Friedrich Rüder zu Leipzig, >*n 
abfentia; — 6) am 19 Dec. Hr. Ober-Landes­
gerichts-Referendar Adolph Hayn zu Breslau, in 
abfentia; — 7) am 20 Dec. Hr. Oscar von Wy- 
denbrugk aus Vacha, nach öflentl. Vertheidigung 
feiner Differtation unter dem Titell: de damni 
infecti cautione. Spee. I. de conditionibuy ob- 
jectivis damni infecti actionis. Die zu diel er
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Promotion voh dem zeitigen Decan, OAR. Hn. 
Walch verfafste Einladungslchr. handelt de aetate 
fragmenti veteris Jurisconfulti de jure fifci; — 
8) am 23 Jan. d. J. der Hr. Oberlandesgerichts- 
Referendar und Juflitiar Jofeph Majuncke zu 
Breslau, in abfentia; — und 9) am 24 Jan. Hr. 
Friedr. Aug. Heinr. Franz Wilh. Carl Voigt zu 
Weimar, in abfentia.

Durch ein höchftes Refcript Sereniffimi Mei­
ningen fis , welches zugleich im Namen der übri­
gen durchlauchtigflen Nutritoren an die Aka­
demie unter dem 11 Sept, erlaßen war, iß Hr. 
D. jur. Hermann Heumann unter die Privatdo­
centen der juriflifchen Facultät aufgenommen 
worden.

3) In der medicinifchen Facultät, unter dem 
Decanate des Hn. GHR. und Ritter Dr. Kiefer, 
wurden folgende Docloren der Medicin und Chi­
rurgie cr.eirt: 1) am 28 Auguft 1837 nach öf­
fentlicher Vertheidigung feiner Difiertation : De 
delirio tremente (Jenae, typ. Branii, 36 S. 8)» 
Hr. Friedrich Wilhelm Starke aus Leutenthal 
im Weimarifchen ; 2) wurde am 2 Oct. dem Hn. 
Dr. Johann Heinrich Ackermann zu Lübeck zur 
Feyer feines 50jährigen Doctorjubiläums ein er­
neuertes Doctor-Diplom honoris cauffa überfen- 
det; 3) am 6 Oct. der königl. preulf. Compag­
niearzt Hr. Alexander Wilhelm Ludwig Salomon 
zu Erfurt, in ablentia; 4) am 24 Oct. der kön. 
fächf. Militärarzt Hr. Carl Auguß Heucke aus 
Döbeln ; 5) am 2 Dec. der praktifche Arzt und 
Wundarzt Hr. Johann Michael Ernß aus dem 
Voigtlande, in ablentia; 6) am 23 Decemb. Hr. 
Chrißian Heinrich Handfchumacher aus Lengs­
feld im Weimarifchen, nach Vertheidigung fei­
ner Inauguraldißertation : De ProfopAgia Fo- 
thergilli (Jen. typ. Schlotteri, 20 S. 4).

4) In der philofophifchen Facultät, unter 
dem Decanate des Hn. GHR. Bachmann, wurde 
nach Erfüllung der flatutenmäfsigen Leift°n£en 
die Docterwürde ertheilt: 1) den 13 Aug H«* 
Rudolph Böttger, Lehrer der Chemie und Phy- 
fik an dem Senkenberg. Inßitute zu Frankfurt a. 
M.; 2) den 28 Aug. Hn. Bruno Geinitz aus Al­
tenburg; 3) den 5 Sept. Hn. Heinrich Theodo- 
mir Gander in Berlin; 4) den 19 Sept- Hn. J. 
C. W. Steiner, Oberlehrer am Gymnafium zu 
Cleve; 5) den 28 Sept. Hn. John J^ewall aus 
Anhalfhire , königl. grofsbritannifchem Capitain ; 
6) den 3 Oct. Hn. Friedrich Wilhelm Alexander 

, Eitze, Lehrer am Pädagogio zu Halle; 7) den 
4 Oct. Hn. Afcher Sammter aus Derenburg im 
Herzogthume Magdeburg; 8) an demfelben Tage 
Hn. Albert Knispel aus Hütten in der Provinz 
Pofen; 9) an demfelben Tage Hn. Chrißian Au­
guß Hornig aus Grunau in Schießen, Lehrer 
an der Ritter - Akademie zu Burg Brandenburg. 
10) den 26 Oct. Hn. Friedrich Wilhelm Biren- 
heide, Rector der Schule zu Gehofen bey Ar­

tern, und 11) Hn. Rudolph Stürenburg, Lehrer 
am Gymnafium zu Wismar; 12) den 12 Nov. 
Hn. Friedrich Wilhelm Carl Funke aus Hohen, 
Privatgelehrlen in Halle; 13) den 18 Nov. Hn. 
Carl Wilhelm Anton Arndts, königl. preulf. Re- 
gierungsalfelfor in Erfurt; 14) den 9 Dec. Hn. 
J. Nimbs, Mit- Redacteur der Breslauer Zeitung 
in Breslau.; 15) den 12 Dec. Hn. Julius Pinx 
aus Wurzbach im Reufsilchen, Candidaten der 
Theologie und Privatlehrer in Berlin; 16) den 
14 Dec. Hn. Guftav Adolph Witt aus Nieszawa 
in Polen, Lehrer am grauen Kloßer in Berlin; 
17) den 19 Januar 1838 Hn. Theodor Martin 
Adolph Rafch aus Quedlinburg, Lehrer an der 
Realfchule xu Elberfeld; 18) dfen 31 Januar Hn. 
Ernß Ludwig Scheffler, Candidaten der Theo!, 
in Königsberg; 19) den 3 Febr. Hn. Friedrich 
Moritz Troegel aus Greiz, Lehrer an der Bür­
ger- und Real-Schule in Leipzig.

Die von Hn. Prof. D. Succow, zur Ankün­
digung der ihm von den durchlauchtigfien Er­
haltern der Univerfität verliehenen ordentlichen 
Honorar-Profei ur in der philofophifchen Facul­
tät (vergl. Intellbl. 1837. No. 32) VPrfafsU Schrift: 
Difciplinarum phyßcarum theoreticarum Ency- 
clopaedia et Methodologia fyßematica (Darm- 
fladt, b. Leske 16 S. 8), enthält einen Abrifs 
eines von ihm noch (b. Schwetlchke und S. in 
Halle) erfcheinenden ausführlicheren Werkes.

II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.
Hr. Regierungsrath Herm. Beisler zu Re­

gensburg ift mm birector der königl. Regierung 
von Oberbaiern ernannt worden.

Der bisherige Director der königl. Menage­
rie zu Paris Hr. Frederic Cuvier, hat die neu- 
gegründele Profeßur der vergleichenden Phyßo- 
logie am Museum d’histoire naturelle erhalten.

Hr. Oberconfißoriairath u. Pfarrer Dr. Ernß 
in Calfel ift zum Superintendenten der Diöcefe 
Caffel und zum kurf. Oberhofprediger ernannt 
worden.

Der Bildhauer Fabris in Rom ift zum Di­
rector des vatikanifchen Mufeums ernannt wor­
den.

Der grofsherz.ogl. f. Jußizrath und Jußiz- 
amtmann, Hr. Heinemann zu Vielelbach im Wei­
marifchen , hat den königl. preulf. rothen Adler- 
Orden 4 Clalfe, und der königl. fächf. Hofrath, 
Hr. Carl Gottfr. Theod. Winkler (pleud. Theod. 
Hell) das Ritterkreuz des g'rolsherzogl. fächf. 
Falkenordens erhalten.

Hr. Pfarrer Windekilde in Wilslrup, Prob- 
Itey Hadersleben, und Hr Pfarrer Struck in 
W'eftenfee, Probftey Rendsburg, find zu königl. 
dänilchen Cönliltorialräthen ernannt worden.

Dem bisherigen Generalproqurator am rhein- 
baierfchen Caßatiönshofe, Hn. Oberappellations-



53 54
gerichtsrathe Freyherrn von Gumppenberg, ift 
«le durch von Stürzen Ableben erledigte Stelle 
eines Minifterialraths im königl. baier. Juftizmi- 
m leriuni übertragen worden-

Hr. Legationsrath Dr. Klindworth hat den 
Danebrogorden erhallen-

Der königl- wurtemb. Geh Hofrath und Bi- 
^liothekar, Hr. Dr. Ernß Munch in Stuttgart, ift 
xum Ritter des königl- gnech. Erlöferordens er­
nannt worden.

Dem königl- wurtemb. Hofdomänenrathe, Hn. 
von Weckherhng, ilt die erledigte Stelle eines 
Vorftaudes der land- und forftwirthfcbaftlicheH 
Anftalt zu Hohenheim mit dem Titel eines Geh 
Hofdomanenrathes übertragen worden

Der König von Schweden hat ’d™ 
zeichneten Nalurforfcher Dr W 1\ aus8e- 
mehrjährige Reifen H^borg, welcher
einftweilen als Secretär d gem^t hat,
Aeg}rpten mit einem C i, ]M Generalconluls in

»ie «l>eoSeG;',al
engl. Miffionär in nfii Ul zu h;l 
Ehregott Sehmid • n^‘en’ Hn. Ludw. Bernh. 
Mitbürger diW tt .e,nem ehemaligen gelehrten Jena Xeh 7 V”1’"11«3*. »einher vor Kurzem 
thek <>' fluchte, und der Univerfitätsbiblio- 
fche 1U ''erf^volles Gefchenk an vielen indi- 
r\ ? en&ßlchen Büchern verehrte, ihre 
Doctorwurde verliehen.
Würzburg,e HrS ß” Clericalfeminar zu
tular ernanntworden^’ iß wm Domcapi- 

tifche ArzG°Hr M^(UclQalrath und Prak- 
zum Affeffor // Votzauer zu Bamberg, ift 
nannt worden rfallSen Medicinalcollegiums er- 

zu Hufum .^ector Gelehrtenfchule
in Jevenffedt v^^ihdifen, ift zum Prediger 
worden. ’ r°bße/ Rendsburg,, ernannt 
hat den clä" Her ^»d ^alllr“-krß j" Aach« 
rungsrath erhalten. d Ra“g * GeL Oberre8ie- 

kannte pA^J1 a‘S ^aturforfcher rühmlichft be- 
landgerichts1 königl. preuffifchen Ober-

v. Schlec^^^ Hr. Dietr Friedr. 
heit feines 50jähriepn * emPfing» key GelegCn- 
den Stern zum rothe a tSJube,feßes am 4 Jan » 
von der philofophifA Ad’erorden 2 Claffe, und 
Doctorwürde honoris JAr Cultat zu Herlin die

Hr. Geheime Seeret“f% r ....
mar, Redacteur des grofsh in Wei-
rungsblattes und des Staatshaltg,\ we*nK Regie- 
H. dem Grofsherzog bereits von $e-
xum Canzleyrath ernannt worden. VOr,8en Jahre

HL Nekrolog..
Am 12 Nov. v. J. fiarb zu St. petprc. 

der Generalfuper. und Vicepräfident des dafigen

lütherifcKen Confifioriums, Dr. Rheinbott, um 
Kirchen und Schulen hochverdient und durch 
feine weitverbreiteten Erbauungsfehriften rühm- 
lichft bekannt, im 56 Lebensjahre.

An demfelben Tage zu Gröningen Ludwig 
Adolph Schröder Steinmetz, Dr. philof. et jur. 
und Lehrer, am dafigen Gymnafium , geb. 1805.

Am 30 Nov. zu Crefeld Joh. Heinr. Scheib­
ler, Seidenmanufacturift, durch feine vieljährigen 
phylikalifchen Unterluchungen über das Welen 
der Töne und ein beliimmtes Tonmafs und leine 
darüber herausgegebenen Schriften, fo wie durch 
mehrere werthvolle Erfindungen fehr verdient.

Am 7 Dec. zu St. Petersburg A. Stepanow, 
kaiferl. rull. wirkt. Staatsrath, durch das hißor. 
topogr. Werk über, das Jenifeiskifche Gouver­
nement und einige Romane als Schriftfteller be­
kannt, 57 J- alt;

Am 12 Dec. zu Paris Teffier t Mitglied der 
Akademie der Willenfchaften,. Section für. Land- 
wirthfehaft und Thierarznej^kunde, dem Frank­
reich die Einführung der Merinofchafe verdankt, 
und von dellen Herden der Kern fpäter an Hn. 
v. Cotta nach Würtemberg gelangte, im 96ße® 
Lebensjahre.

Am 23 Dec. zu Dann im Untermaihkreife 
Baiems M. Joh. Salomo Grobe, Oberpfarrer und, 
Diltrictsfchulinfpector dafelbft, durch feine po- 
pulartheologifchen und Erbauungsfchriflen wohl 
bekannt, 66 J. alt.

Am 25 Dec. zu Paris der Graf Carl Frie­
drich Reinhard r Staatsrath und Gefandter am 
Bundestage, als Diplomat und deutfeher Dichter 
bekannt, geb. zu Scherrberg im Könige. Wür- 
temberg den 2 Oct. 1762.

Am 27 Dec. zii Elbing Dr. Chr. Gfr. Ewer- 
beck, bis 1816 Director und Profeffor des Athe­
näum in Danzig, durch einige kleine mathemat. 
und pädagog. Schriften bekannt, geb. 1761-

An demf. Tage zu Halle der Candidat der 
Theologie Friedrich Wagner durch Selbfimord, 
durch eine Predigtfammlung und eine deutfehe 
Bearbeitung der Homilien des Chryfoßomus be­
kannt.

Am i Januar 1838 zu Hannover der privi- 
tilirende Gelehrte und medicinifche Schriftlteller 
Dr. Joh. Jac. Gumprecht.

Zu Anfang des Jan. zu Marburg der kur- 
heff- wirk!, geh. Rath v. Meyerjeld, 79 J. alt.

Am 4 Jan. zu Gartow an der Elbe der kön. 
hannöv. Medicinalraih Dr. Friedr. Wilh. Ellifen, 
als medicin. Schriftlteller durch mehrere Journal­
arbeiten bekannt, geb. 1778

Am 14 Jan. zu Berlin der Candidat Friedr. 
Stüwe, als Vf. der gekrönten Preisfchrift: die 
Handelszüge der Araber unter den Abalfiden 
(Berlin 1836) rühmlich bekannt, 25 J- alt.

Am 20 Jan. zu Greifswald der dahge Pro­
feffor der Alterthumswiffenfchaften Georg Ludwig 
hFalch. Er war der jüngfte Sohn des ehemal*
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hochverdienten Profeffors d. Rechte zu Jena, geh. 
Juftizräths Carl Friedr. Walch, geb. 1785-

In der Nacht vom 31 Jan. auf den 1 Febr. 
ru Augsburg im 78 Lebensjahr der kön^gl. baier. 
Geh. Rath Karl Ehrenbert Freiherr von Moll, 
Secretär und Director der mathematifch - phjli- 
kalifchen Claffe der königl. baier. Akademie der 
Wiffenfchaften.

Am 4 Febr. zu Erlangen Dr. Michael Jä­
ger Profeflor der Chirurgie und Director der 
chirurgifchen Klinik an dortiger Univerfität, 43 
Jahre alt.

Am 6 Febr. zu Augsburg Philipp Friedrich 
Pöfchel, Senior und erfter Pfarrer be/ den Bar- 
fülsern, im 68 Lebensj.

Am 14 lehr. Nachts 12 Uhr ift der in Ru- 
heftand verletzte vormalige grafsherzOgl. fächf. 
Canzler zu Eifenach, Georg Friedrich Conrad 
Ludwig Müller von Gerßtenbergk, Comthur des 
w. Falkenordens, nach mehrjährigem Ich merz- 
vollem Leiden, in .Folge eines hinzugetretenen 
Schlagfluffes, auf feinem kurz vorher ererbten 
Rittergute Rautenberg bey Altenburg geftorben. 
Er ift als Verfaller der Phalänen und anderer 
Schriften und Gedichte rühmlich bekannt.

L I T E R A R I S C

I. Neue periodifche Schriften.
In meinem Verlage erschien fo eben:

Zeitschrift für Civilrecht und Procefs. Her­
ausgegeben von Linde, Marezoll, v. Schrö­
ter. IXten Bandes 2s Heft. gr. 8- brochirt. 
Ladenpreis des Bandes von 3 Heften 2 Thlr. 
oder 3 ff 36 kr.

Inhalt diefes Heftes:
V. Bemerkungen über die Zuläffigkeit, dir 

Gewiffensvertretung und des Gegenbeweifes wider 
diefelbe. Von Linde. — VI. Ueber deh Begriff 
Und die Eintheilung des Klagegrundes. Von Dr. 
Brackenhöft in Kiel. — VII. Ueber die durch 
Zurückgabe der Schuldurkunde angeblich begrün­
dete Rechtsvermuthung gefchehener Zahlung* 
Von Dr. Vermehren, Oberlaudesgerichts - I'at 
in Hildburghaufen. — VIII. Ueber die doppe 
Bedeutung des Begriffes in factum actio, ne . 
einigen Bemerkungen über die actio praefcrlptls 
verbis. Von Dr. G E. Heinibach in Leipztg-

Her ab gefetzt er Preis des 1 bis 10 Bondes, 
bey deren vollßändiger Abnahme fo &r
kleine Vorrath zu diefem Preis eigends bcjtimm- 
ter Exemplare noch ausreicht 14 Thlr- —y 0 er 
25^. 12 kr.; nachher tritt der Ladenpreis wie­
der ein.

Giefsen im Februar 1838-
B. C- Ferber.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
, G i e fs e n.

Im Verlage von G. F. Heyer? Vater, ift

H E ANZEIGEN.

neu erfchienen und in allen foliden Buchhand­
lungen zu haben :

1) Mackeldey (Dr. Ff, Lehrbuch des heuti- 
Sfn ^f^ijehen Rechts. Nach des Verfaffers 
lo e urchgelehen, und mit vielen Anmer­
kungen und Zufätzen bereichert von Dr. K. 
Fr. Rofshtr . 2 .Bände Ute Original-Aus­
gabe, gr. 8- 3 Ihlr. 16 ggr

2) (Dr. H*. tPilh), LeMmch dcr 
Pharmakodynamik. 2 Bande, vierte fehr 
verbefferte und vermehrte Originalausgabe, 
gr. 8. 5 Thlr. 8 ggr.

3) Spiefs (ß. R ) ? Unterrichtswegweifer für 
das Gefammt gebiet, der Lehrgegenßände 
jür Lehrer an Volksfchulen. Ir Lehrgang 
4r 1 hei], Raumlehre enthaltend, gr. 8. car- 
tonnirt 10 ggr.

Im Laufe diefes Jahres wird unter anderen in 
meinem Verlage weiter erfcheinen :

Schmitthenner (Dr. Fr. geh. R. R. und Pro- 
feffor in Giefsen) fyßematifche Enzyklopä­
die der Staatswiß enfehaften, 2 Bände gr. 8. 
(Der Ifte Band dieles Werkes ift unter der 
Preffe, und erfcheint im Laufe diefes Som­
mers.)

Linde (Dr. F. Th. Bf, Handbuch des deut- 
Jchen gemeinen bürgerlichen Proceßes etc. 
Die Lehre von den Rechtsmitteln. 2r Theil, 
gr. 8.

Snell (J- P- Lf Katechismus der chrißlichen 
Lehre, 13te, vom grh. heff. Pfarrer Wilh. 
Heyer durchaus revidirte und zeitgemäfs 
verbefferte Originalausgabe. 8. (erfcheint im 
Märx d. J.)

Gielsen, den 10 Febr. 1838-
G. F. Heyer, Vater.
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I. Un iver fi täten - Chronik.

M a r b u r g.
d“ Vorhfungen, welche im Som- 

auf 1 lrCTT y°m 30 April bis 15 Septbr. 
er Eniverülät zu Marburg gehalten 

werden lollen.

Sprachkunde.

Ivalus (Sanskrit) Dr. Krahmer. Arabifche Gram­
matik Pr. Hupfeld. Hebräifcbe Grammatik Der- 
Je be. Das Buch Hiob Dr. Krahmer, verb. mit 

-xaunnatouen und Repetitorien. Orakel des Ha- 
tk T PrUatiffima im Hebräifchen er-
theden Dr. Hoffa und Dr. Krahmer. Die grö- 
pvthifrl °npr^chen Hymnen Dr. Cäjar. Pindars 
Kallima l e$n8e Pr. Rubino. Die Hymnen des 
Alcil ia l USia^ r’ ^a§ne^' Plutarchs Leben des 
F zieh S n' ^^archs Buch von derru Ziehung Dr a 1 m rxT And na des leren« Dr.
EleXen Pren^nS AdeiPh* Pr- IIermann- Tibulls 
7 ' ^^ßner. Horazens Oden Dr. Ame-
iln8- J^erOs lopica, mit befondever Riickücht

Jurdtilchen Dr. Hoffa. Plinius Lobrede auf 
»Heb raJan aßner und Dr. Hoffa. Latei- 
^agne^^।§r*echilche Privatiffima erlheilen Pr. 
teinifchen Con A”lelunß und Dr. Hoffa. Zu la- 
Moreto’s LuftfXri atOrien erbietet fich Dr. Hoffa. 
Huber. Die di desden con el des den“ Pr. 
Derfelbe erläutern"« fOm*dia des Dante wird 
des Dichters Leben c •?** einem Vortrag über 
Eine Auswahl aus feine* Zeit.u’fw- einleiten, 
zur Erläuterung der Gefch eij^^^C^en Lefebuche 
klärt Derfelbe. Privatiffima’ im V r^' 
Englifchen ertbeilt Pr. u"d
fchen unterrichtet Dr. Amelung Jranzöfi- 
über den deutfchen Stil, verb. mit ?.°lrträ^n 
erbietet fich Derfelbe. ^deubungen,

II. Hiflorifche Wiffenfchaften.
Alte Gefchichte Pr. Rehm. Alttefiamentli- 

che Theologie oder genaue Entwickelung der jü-

NACHRICHTEN.

difchen Religion feit den ältefien Zeiten bis auf 
Zeitalter Chrifti herab Dr. Krahmer. Griechi- 
fche Antiquitäten Pr. Hermann. Gefchichte der 
griech. Dichtkunft verb. mjt einer Einleitung in 
die Gefch. der griech. Literatur überhaupt Dr. 
Cafar. Römifche Gefchichte Pr. Rubino. Ge- 
fcbichte der chrifti. kirchl. Gefellfchaftsverfaflung 
Pr. Rehm. Gefchichte der Kreuzzüge Derfelbe. 
Gefchichte der Enlftehung und Fortbildung der 
Hauptfiaaten Europas feit, dem Mittelalter Der­
felbe. Gefchichte des europäifchen Staatenfj- 
fiems und feiner Colonieen Derfelbe. Einleitung 
in die Gefchichte der neueren Zeit Pr. Huber.

III. Philofophie und Pädagogik.
Einleitung in die Philofophie Dr. Bayrhoffer. 

Entwickelung der gefamten Gefchichte der Philo­
fophie Derfe.lbe. Gefchichte der philofophifcKen 
Sjfieme des claffifchen Alterthums Pr. Hermann. 
Logik mit vorhergehender Einleitung in das Stu­
dium der Philofophie überhaupt Pr. Creuzer.. 
Logik und Dialektik, als erften Theil des Sjftems 
der Philofophie Pr. Sengler. Logik nach Hegels 
Encjklopädie Dr. Bayrhoffer. Aeflhetik Pr. Jujii. 
Zweiter Theil von Göthe’« Fault Pr. Sengler, 
Praktifche Philofophie Derfelbe. Ueber das Sj- 
ftem der gefamten Erziehungskunde Pr. Koch. 
Zu einem didaktifchen Examinatorium, oder, wenn 
es vorgezogen wird, zu einem Disputatorium 
über befondere pädagogifche Gegenfiände erbie­
tet fich Derfelbe.

JV. Mathematik.
Reine Mathematik Pr. K. R. Muller. An­

fangsgründe der Algebra Derfelbe. Analyfis des 
Endlichen Derfelbe. Einleitung in die analyti- 
fche Geometrie Pr. Gerling. Lehre von den 
Geftaltenfyftemen, mit befonderer Berückfichli- 
gung der ebenflächigen Körpergeftalten Pr. Hejfel. 
Angewandte Mathematik Pr. K. R- Müller. Per- 
fpective Pr. Hejfel. Populäre Afironomie Pr. 
Gerling. Aftrognofie Derfelbe. Praktifche Geo­
metrie, in Verbindung mit Uebungen auf dem 
Felde, Derfelbe.
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V. Naturkunde..
Theoretifche und angewandte Experimental­

chemie, nebft ihrer Anwendung auf Künde und 
Handwerke Pr. Wurzer; auch leitet Derfelbe 
täglich die praktifchen Arbeiten im Laboratories 
Sjnthetifche Chemie Pr. Winckelblech. Analy- 
tifche Chemie Derfelbe. Ein chemilches Con- 
verfatorium hält Derfelbe. Geognolie Pr. Heffel. 
Technifche Mineralogie Derfelbe. Allgemeine 
Botanik Pr. Wenderoth. Specielle Naturgeich, 
der Pflanzen Derfelbe. Medicinifche Botanik 
Derfelbe. Anleitung zur Beftimmung der Ge- 
wächfe nach den gebräuchlichen Sjftemen Der­
felbe. Botanifche Demonitrationen im Garten, 
fo wie Excurfionen in die umliegende Gegend, 
veranftaltet Derfelbe. Erfier Theil der allgemei­
nen Naturgefchichte der Thiere, weicher die 
Wirbelthiere begreift, Pr. Herold. Specielle 
Naturgefchichte der wirbellofen Thiere Derfelbe. 
Ein Examinatorium über Gegenfiände aus der 
allgemeinen Gefcaichte der Thiere in. lateinifcher 
Sprache hält Derfelbe.

VI. Staats- und Gewerbs - Wijfenfchaften.
Polizeywiflenfchaft Pr. Vollgraff. (Politik 

und Diplomatie 1. Staats - und Völker - Recht. 
Technifche Mineralogie £. Naturkunde.}

VII. Me dl ein..
i Encjklopädie, Methodologie und' Gefchichte 

der Medicin Dr. Fick. Allgemeine Anatomie Pr- 
Dünger. Ueber das Gefäfs- und: Nerven-Syflcm 
und über die Entwickelung des menfchl. Foetus 
Derfelbe. Menfchliche Ofteologie und Syndes- 
mologie Derfelbe. Vergleichende Ofteologie und 
Myologie Derfelbe, und ertheilt in Verbindung 
mit den Prolectoren Unterricht in der Bearbei­
tung der Gefäfse und Nerven in Menfchen und 
Thieren. Pathologifche Anatomie und Pathoge- 
nie Pr. Naffe. Pathologifche Anatomie Dr. Fick. 
Phjfiologie des Menfchen Pr. Naffe und Dr. 
Kürfchner. Phjfifche Erziehung des Menfchen 
Pr. Wurzer. Semiotik Dr. Kürfchner. Lehre 
von der Percuffion und Auscultation Derfelbe. 
Allgemeine Pathologie Dr. Adelmann. Allgemei­
ne Therapie Pr. Heüfinger. Specielle Pathologie 
und Therapie Derfelbe. Die medicinifche Klinik 
leitet Derfelbe. Uebungen im Beobachten und 
Unterfuchen von Kranken veranftaltet" Pr. Naffe. 
Zweiter Theil der Chirurgie Pr. Ullmann. Au­
genheilkunde Derfelbe. Bandagen— und Infiru— 
mental-Lehre Dr. Adelmann. Die chirurgifche 
und ophthalmiatrifche Klinik leitet Pr. Ullmann. 
Ein Examinatorium und Converfatorium mit den 
chirurgifchen Praktikanten hält Dr. Adelmann. 
Geburtskunde Pr; Hüter. Die geburtshülf liehe 
Klinik leitet Derfelbe. Zu geburtshülflichen Ope­
rationen gibt Derfelbe Anleitung. Staatsarznev- 

kunde Pr. Wurzer. Medicinifche Polizey Pr. 
Hüter. Allgemeine Toxicologie Pr. Wurzer und 
verbindet damit Uebungen im Unterfuchen gif­
tiger Pflanzen. Zu Examinatorien über die ein­
zelnen Zweige der gefamten Medicin erbietet 
fich Dr. Kürfchner.

VIII. Jurisprudenz.

Juriftifche Encjklopädie und Methodologie 
Pr. Endemann. Naturrecht Pr. Platner. Rechts- 
gefchichte Derfelbe. Die Commentarien der In- 
ftitutionen des Gajus Dr. Büchel. Ulpians Frag­
mente Pr. Platner und Pr. von Wangerow. In- 
ftitutionen des römilchen Rechts Pr. Endemann. 
und Pr. von Wangerow-, letzterer in Verbindung 
mit Encyklopädie und Methodologie. Pandekten

Dobell und Dr. Büchel. Erbrecht Dr. Büchel. 
Erfier I heil des Erbrechts Pr. Löb eil. Lehre 
von den Rechten an fremden Sachen Dr. Büchel. 
Deut lenes Privatrecht, mit Berückfichtigung des 
kurhell. la^uUarrechtes Pr. Endemann und Dr. 
Duncker.. Deutlches Erbrecht Diefelben. All­
gemeines und deutlches Staatsrecht Pr. Jordan. 
Praktifches Völkerrecht Derßlbe. Staats- und 
Völker-Recht (mit Emfchlul's des Privatfürften- 
und deutfchen Bundes - Rechtes) , jn Verbindung 
xnit Politik und Diplomatie Pr. Vollgraff. Lehn- 
recht Pr. Jordan.. Kirchenrecht der Katholiken 
und Protefianten Pr. Multer und Dr. Büchel. 
Lehre von den kirchlichen Beneficien und Ehe­
recht Pr. Multer. Criminalrecht Pr. von Wan­
gerow. Gemeiner Givilprocefs, mit Berücklich- 
tigung des heflifchen Pr. Jordan und Dr. Stern­
berg. Criminalprocefs Pr. Löbell. Das jurifti­
fche Praktikum hält Pr. Jordan. Ein Pandekten- 
Prakticum in der Art, dafs er mündliche und 
fchriftliche Uebungen feiner Zuhörer in Beur- 
theilung von Rechtsfällen nach den Principien 
des römifchen Rechts, und in Erklärung Ichwie- 
rigerer Gefetzftellen leitet, hält Pr. von W~an­
gerow. Das lateinifche Disputatorium über Con- 
troverfen des gefamten Rechts fetzt Pr. Jordan 
fort. Zu Examinatorien über das gefamte Recht 
fowohl, als über einzelne Difciplinen deflelben, 
erbieten fich Dr. Büchel und Dr. Duncker.

IX. Theologie.
Einleitung in das Studium der Theologie 

Pr. Scheffer. Buch der Richter Pr. Hupfeld. 
Buch Jelajah Derfelbe. Klaggelänge des Jere­
miah Pr. Jufti. Sj’noptifche Erklärung der drejr 
erften Evangelien Pr. Scheffer. Evangelium des 
Johannes Pr. Jußi. Brief Pauli an die Römer 
Er. Kling. Die Paftoralbriefe Derfelbe. Brief 
Jacobi Pr. Schefer. Mittlere Kirchengefchichte 
Pr. Kling. Dogmengelchichtc Derfelbe. Dog­
matik Pr Müller. Chriftiiche Moral Pr. Scheffer. 
Homiletik Pr. Müller. Die Uebungen der homi- 
letifchen Gelellfchaft leitet Derfelbe.
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II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 
„ Ker Profeffor der Philofopbie zu Pavia, Hr. 
Urr Baroli, bat das Riuerkr«. d« königl, 
fardinifchen Maurilias- und Lazarus- Ordens er-

Der vormalige Profeffor der orientalifchen 
Sprachen zu Göttingen, Hr. Dr, Ewald, hat 
einen Ruf an die Umverlitat Tübingen er-

Der kurheffffche Director des Haus- und 
Staats-Archivs und Landes - Bibliothekar , Hr. 
Df v. Rommel in Caflel, hat- vom Grofsherzo^e 
von Helfen-Darmfladt das Commandeurkreuz des 
J^udwigsorden erhalten.

Hie Profeffur der alten claffifchen Literatur 
am Gymnafium zu Stuttgart, welche bisher der 
gefeierte Dichter Schwab bekleidete, ift Hn. 
Ludw. bauer übertragen worden, welcher durch 
einen ornan „die Jeberfchwenglichen“ alsSchrift- 
ffeller bekannt ift.
. Hr- flolrath Dr. Ludwig Schorn in Weimar 
ia as Ritterkreuz des grofsherzogl. fächf. Haus­
ordens vom weifsen Falken erhalten.

Hr. Prälat Angelo Mai ift vom Papfte zum 
Cardinal- ernannt worden.

Hr. Prof. Warnkönig zu-Freiburg im Breis­
gau wird als Profeffor des badifchen Landrechtes 
nach Heidelberg verfetzt werden.

j^erz Fürftbilchof von Breslau, Hr. Graf von 
Sedlnitzky, als freyffnniger Prälat rühmlich!! be- 
^a.nn1V. i ^en rothen Adlerorden zweyter Claffe 
mit Eichenlaub erhalten.
... Hix O/Zo hr. Gruppe in Berlin hat von der 

p i o . * acultät zu Tübingen „pofi eruditionem 
ogie^ie cojnprQbatamu Jie Doctorwürde honoris 
cauja erhalten.
... .Hr. Profeffor Littrow zu Wien ift von der 

omgl. Akademie der Wiffenfchaften zu Paris 
zum correfpondirenden Mitgliede ernannt wor- 
den.

. Der bisherige Vicedirector am Schullehrer- 
emmar Zu Ffiedrichftadt-Dresden, M. Auguß 

Dresden ernXt'Sd‘U'e Neurtadt- 

ausgewTcWl  ̂ Gefälligkeit

di MoLza zum zweiten Cuß„ , ...
. rueci, seither Lehrer der bXäT 1

in der Propaganda, IU1„ SPrache
nannt worden. Allen Gelehrten, welch^dk Va 
ticana benutzen, werden diefe Beförderungen 
fehr erwünlcht feyn.

Der bekannte fcbwedifche Reifende und Na- 
turforfcher Dr. Hedenborg ift als Secretär bey 
dei» kon. fchwed. Generalconfulate in Aegypten 
^ogeftellt worden.
i

Der bekannte Aftronom Dr. M'ddler in Ber­
lin hat das Prädicat ,,Profeffor“ erhallen.

Der aufserordentliche Profeffor und Licen- 
tiat der Theologie, Dr. der Philof., Hr. Wilh. 
Scheffer in Marburg, ift zum Confifforialrathe 
und Infpector der reformirten Kirche der Pro­
vinz Oberheffen ernannt worden.

Der kurheff. Pfarrer zu Rengshaulen, in der 
Claffe Rotenburg, Hr. Carl Chrißian Raßmann, 
durch einige asketilche Schriften rühmlich be­
kannt, hat die philofophifche Doctorwürde von 
der Univerfität Giefsen erhalten.

HI. Nekrolog.
Am 16 Dec. vor. J. ftarb zu St. Petersburg 

der berühmte Bildhauer Boris Iwanowitfch Or- 
l0U/SkAm 16 Jan. 1838 zu Nürnberg Joh. Chriß. 
Jac. Wilder, erfter Pfarrer an der heil. Geift- 
^jrche, als Dichter, Künftler und Schriflfteller 
im Fache der Kunftgefchic-hte rühmlich!! bekannt, 
geb. 18 Dec. 1783. t ,

Am 24 Ian. zu Ansbach der quiescirte k. • 
Landgerichisarzt, Dr. Aug. Andr. Wilh. Eccar ,. 
geb. 1767.

Am 29 Jan. zu Dresden Siegm. Aug. Woljg. 
Freyherr von Herder, kön. fächf. Oberberg aupt- 
mann zu Freiberg, als bergmännifcher und mine- 
ralogifcher Schriftfteller rühmlich bekannt. Er 
war ein Sohn des berühmten Herder in eimar, 
geb. zu Bückeburg 1776- '

Anfang Februars zu- Petersburg der. ausge­
zeichnete Archäolog, Akademiker und wirklic e 
Staatsrath von Köhler, welcher 40 Jahre lang 
der kaiferl. Eremitage vorftand, in welcher hc i 
die Bibliothek ausländifcher W erke und die An­
tiken befinden; im 73 Lebensjahre. Unfere A. 
L. Z. verdankt ihm mehrere werthvolle Beytrage 
im Fache der Archäologie- .

Am 4 Febr. früh 9 Uhr zu Wien der k. k. 
Staatscanzleyrath Ritter Franz von Bucholti,. nach 
einer Krankheit von mehreren Monaten, im 48 
Lebensjahre, nachdem er noch auf feinem ram- 
kenlaget den 9ten und letzten Band feiner „Ge­
fchichte Kaifer Ferdinands I“ vollendet hatte.

Am 6 Febr. zu Nürnberg der königl. baier. 
Kirchenrath und erfte Pfarrer zu St. Aegidien, 
Dr. Seidel-

Rn demf. Tage in Moskau der wirkliche geh. 
Rath Graf Sergei Rumänzoff.

Am 8 Febr. zu Nördlingen der k. Oberme- 
dicinalrath Dr. v. Hofen.

An demf. Tage zu Berlin Albin 
Baptifl von Meddlhammer, in der literari c en 

-Welt unter dem Namen Auguß Ellri oh > vn 
Bühnendichter unter dem Namen Albini e amu. 
Er „ar am 54 Auguft 1777 in BrW el geboren, 
halte als Officier die Feldzüge in Italien mit ge­
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macht, und endlich in Berlin fich niedergelaffen, 
wo er fich mit literarifchen Arbeiten, befonders 
für die Bühne, befchäftigte.

Am 9 Febr. zu Berlin Friedr. Theodor Po­
felger, Profeffor an der allgemeinen Kriegsfchule 
und Mitglied der Akademie der W illenlchaften, 
als mathematifcher Schriflfieller rühmlich be­
kannt.

Am 10 Febr. zu München Dr. Rixner, als 
Anhänger der Schelling’lchen Philofophie und 
Verf. „der Aphorismen der gelamten Philofo- 
phie“, und einer umfaffenden Gefchichte der 
Philofophie bekannt,/ in einem Alter von 73. 
Jahren.

An demfelben Tage, des Abends, zu Gie- 
fsen der rühmlichft bekannte Profeffor der 
Rechtswiffenfchaft dafelbft, geheime Jufiizrath 
von Cloffius, früher Profeffor in Tübingen und 
Dorpat.

Am 12 Febr. auf feinem Gute zu Glanegg 
bey Salzburg der Neftor der öfterreichfchen Ba­
deärzte, Medicinalrath Dr. Storch. Es werden 
von ihm hinlerlallene Schriften veröffentlicht 
werden.

Am 20 Februar zu Bonn nach 13 monatl. 
traurigem Krankenlager an der W'afferfucht Dr. 
Carl Friedrich Heinrich, ordentl. Profeffor der 
claffifchen Literatur und Director des philolog. 
Seminars, im kaum vollendeten 64 Jahre feines 
vielbewegten Lebens.

Am 21 Febr. zu Paris der weithin berühmte 
Orientalin Silvejtre de Sacy, Pair von Frank­
reich, 80 J. alt.

Am 28 Febr. früh zu Halle der Confiftorial- 
rath und aufserord. Profeffor der Theologie Dr. 
^a8nitz, im 83 Lebensjahr.

$ März zu Leipzig der bekannte Maler 
2/'. Fr. Georgi,

LITERARISCH

I. Ankündigungen neuer Bücher.
Bey mir ift erfchienen :

Der Katalog mit Preifen über die ausgezeich­
nete Bibliothek des verftorbenen Hn. geh. 
Conferenzraths von Hoff.

Aufträge beforgen alle Buchhandlungen.
Gotha, den 8 März 1838-

' J. G Müller-

So eben ift erfchienen:

Im in a n u« I K a n l’s
fimmtliche Werk®»

Herausgegeben 
von

Karl Rofenkranz und Friedr. Wilh. Schubert. 
Neunter Theil. (Metaphyfik der Sitten und 
Pädagogik) Subfcriptions-Preis 1 Thlr- 18 gr.

Wir überliefern hiermit dem Publicupn in 
fchneller Folge auf den erften, den neunten Theil 
von Kant*s fämmtlichen Werken, den Hr. Prof. 
Schubert edirt hat. Er enthält die Metaphyfik 
der Sitten in den zwey Abtheilungen der Rechts­
lehre und der Tugendlehre, und die Pädagogik- 
Der Metaphyfik der Sitten fchickte Kant eine 
„Grundlegung“ voraus, welche im Jahr 1785 zu­
erft erfchien, und bereits 1797 ihre vierte Auf­
lage erlebte, als die Rechtsiehre und die Tu­
gendlehre bekannt gemacht wurden. Diefe Grund-

E ANZEIGE N

legung zur Metaphyfik der Sitten wird der achte 
Theil unferer Ausgabe bringen. in Bezug auf 
Kants Pädagogik,, die dem neunten Theile ange­
hängt ift, wird Hr, Prof. Schubert in feiner Bio­
graphie des grofsen Philofophen feine Erläute­
rungen bringen.

Zunächft werden die anthropologifch-prak- 
tilchen Schriften, herausgegeben von Hrn. Prof. 
Schubert, und die Kritik der reinen Vernunft, 
herausgegeben von Hrn. Prof. Rofenkranz, er- 
(cheinen. ? . .

Leipzig, den 14 Febr. 1838-
Leopold Vofs.

II. Bücher zum Verkauf.
Von

Gelders phyfikalifchem Wörterbuche, neu be­
arbeitet von Brandes, Gmelin, Horner, 
Munke, Pfaff. 8 Bände in 15 Abtheilun-

* gen, A S. Mit den Kupfern zu allen 8 
Bänden. Leipzig 1825 — 36. Subfcriptions- 
preis 45 Thlr. 8 gr.

fteht ein gut gehaltenes, elegant gebundenes 
Exemplar für 20 Thlr. pr. C., und von

Biot, Lehrbuch der Experimental - Phyfik, 
2te Auflage, herausgegeben von Fechner, 
5 Bände, Leipzig 1828, 29- Ladenpreis 
11 Thlr. für 5 Thlr.

zu verkaufen bey
C. Hochhaufen, 

Buchhändler in Jena.
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der

J E N A I S C H E N
ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG.

März 1 8 3 3-

LITERARISCHE 
d. U.niv.ar fitäten - Chronik,

T ü b i n g e n.
Verxeichmfs der Vorlefungen, welche von den 
öffentlichen und Privatlehrern an der königl. 
wurtemb. Umverfität Tübingen im Sommerfeme- 

her 1838 gehalten werden.

I. Evangelifdh - theologifche <Facultüt.

^ern- Synopfis der drey erften Evangelien; 
chriftliche Sittenlehre, erfter Theil. — Baur: 
erfter Brief an die Korinthier: zweyter Theil der 
chriftlichen Kirchengelchichte; Grundfätze des 
proteftantifeben Kirchenrechts — Schmid: Briefe 
an die Coloffer, Ephefer, Phifipper; Anleitung 
zur praktischen Behandlung der «vangelifchen 
Perikopen; Erziehungslehre; Leitung des Predi- 
gerinftituU----Horner.: Pfalmen; chriftliche Apo- 

i.Un<L erfter Theil der evangelifch-prote- 
lUntdchen Dogmatik.— Palmer: Examinatorium 
«her chriftliche Dogmatik und Moral.

IL Katholifch- theologifche Facultät.

ZweJter Theil der chriftlich-katho- 
liichen Glaubenslehre mit Dogmengefchichte. — 
Mack: Beendigung der Erklärung der drey er- 
Iten Evangelien und Apoftel gefchichte des Lucas; 
»werter Theil der chriftlichen Moral. — Kuhn: 

po ogetik des Chriftenthums; Hermeneutik des 
an di«* Theffalonicher, 

- Hcf‘U: xueyter Theil 
irr.i.. v-* ?e.n ^lrc^eDgefchichte; Patrologie.— 
1TcUC: EmletUug i„ Schr;ften des .

u und fyrifehen Spra­che; Erklärung der kleinen Propheten. - Graf: 
Hoinilettk; leellorgerl.cher Krankenbefuch und 
Verwaltung des Beichtamtes; Theorie des kalho- 
Kfchen Cultus.

III. Juriftifche Facultät.
von Schrader: römifche Rechtsgefchichte; 

^mifches Familien- und Erb-Recht. -— Michae­
ls : deutfches Privat- und Privat-Cameral-Recht; 

N ACH R I C H T E 'N. 

deutfche Staats- und Rechts-Gefchichte; Theo­
rie des gemeinen deutfchen und würtembergifchen 
ßivil-Procelfes.— Scheurlen : gemeines deutfches 
und würtembergifches Kirchenrecht der Katholiken 
und Proteftanten; Theorie der fummarilchen Pro- 
ceffe und des gemeinen deutfchen und wiirtem- 
bergifchen Ehegerichts- und Concurs-Proceffes; 
Anleitung zur crimrnaliftifchen- oder civiliftifchen 
Praxis. — Hepp: Inftitutionen des römifchen 
Rechts; gemeines deutfches und wiirtembergiichea 
Strafrecht. — Reyfcher: würtembergifches Privat- 
recht ; deutfches Staatsrecht. — Mayer: Erfter 
Theil der Pandecten. — Lang: juriftifche Ency- 
klopädie und Methodologie; Hermeneutik des rö- 
mifchen Rechts mit exegetifchen Uebungen.

von Wächter: gemeines deutfches und wür- 
tembergifches Strafrecht (nach dem Landtage).

IV. Medicinifche Facultät.
F- v. Gmelin: Materia medica; Klinik der 

inneren Krankheiten.— ^Chr. Gmelin : erfter Theil 
der allgemeinen Chemie; «hemifcher Theil der 
Naturlehre, oder Stöchiometrie. — von Rapp. 
Phyiiologie; pathologifche Anatomie. —- 
Allgemeine Chirurgie; chirurgifch-geburtshu - 
liebes Klinikum; Augen- und geburtshul iche 
Operationen. — Autenrieth: Semiotik und Dia- 
enoftik; Nofologie. - H. Mohl: allgemeine Bo- 
tanik; medicinifche Botanik. — ' ry'
maceutifche und gerichtlich-medicmildie Che­
mie- organifche Chemie; (teebnifche Chemie mit 
Zieh»« -f ^"<1- u.,d Forfi- Wathfebaft.- 
jMärW.n.- Ipecielle Botan.k. - Franifpectelle 
rhirureie; Uebungen in den chirurgiichen Ope­
rationei und geburtshilflich-chirurgifche Repe­
titionen. — Laube: Medicinalpolicey. — Majer: 
medicinifche Examinatorien.— Schill: allgemeine 
Therapie; neuere Gefchichte der Medicin.

V. Phil ofophifehe Facultät.
Jager: bürgerliche und kirchliche Gefeta- 

gebung^der Hebräer; Uebungen ,mJp?r?5eJ‘re.n 
der für die bildliche Theologie und Chnftologie 



67 • —-

wichligften Stellen Jes A. T.; Uebüngen in der 
Grammatik der hebräifchen Sprache. — H. C. 
W- v. Sigwart z.Metaphyfik ; Gefchichte der neu- 
europäifchen Phiiofophie. — Täjel: Annalen dess 
Täcitus; . Encyklopädie der römifchen Dichter, 
Gefchichtfchreiber und Redner; Erklärung des - 
Oedipus auf Kolonos; lateinifche Stylübunge.n.— 
Haug:: Encyklopädie der. hiftorifchen Willen- 
fchaften; Univerfalgefchichte; Gefchichte der 
Deutfchen. — Norrenberg: Experimentalphyßk. 
— Walz: Erklärung des Philoktet von Sopho- 
kies . und der, Phöniffen des Euripides; Ge­
fchichte der alten Kunft; Erklärung des Rudens 
von Plautus. ■— Halder: Grundfätze der Erzie­
hung. und des - Unterrichts , mit Erklärung der 
würtembfergiichen Gefetze uud Verordnungen über 
das Volksfchulwefen. — Hohl: Elementarmathe­
matik; praktifche Geometrie; Elemente der Com­
binationslehre; praktilch - arithmetifche Vorle- 
fung; Elemente der höheren Geometrie und Ana- 
lyfis.— Fifcher: Gefchichte der älteren Phiiofo­
phie; Darftellung und Beurtheilung des Hegel- 
fchen Syfieins; Rtligionsphilofophie. —- Vifcher: 
Gefchichte der> deutfchen Poelie im Mittelalter; 
Blütheperiode der neuern deutfchen Poelie von 
Goethe an. — Pefchier: franzöfifche Literatur' 
bis zum 17 Jahrhundert; neuefte englifche Lite­
ratur.----Quenßedt:- Geognofie; Petrefactenkun- 
de; geognofiifch-petrefactologifche Excurlionen. 
—• Ofterdinger: allgemeine Naturlehre ; Elemen­
tarmathematik.----Keller: Literaturgefchichte 
des Romans und, der Novelle; Miguel Cervantes 
und Dön , Quixote.----Zenneck:. Entomologie; 
Phänomenologie der äufseren Sinne. •— Oehler: 
ausgewählte Stücke aus Manus Gefetzbucb und 
der Bhägavadgitä; arabifche Sprache.--- Reiff/ 
Gefchichte des Verhältniffes^ zwilchen Phiiofophie 
und Theologie von, Kant an.

VI. Staatswirthfchaftliche Facultät.
v. Poppe: fpecielle Technologie; Gefchichte 

der Erfindungen^ — R. v. Mohl; -Enzyklopädie 
der StaatswiHenfchaften würtembergifche Verwal- 
tiingsgefetze aus dem Departement des Innern 
und des. Kirchen - und Schulwefens. —-Schütz: 
Nationalökonomie; Theorie der Beiteuerung. —- 
Fallati: allgemeine Staatenkunde. — Hoffmann: 
würtembergifches Steuerrecht.— Schott v. Schot- 
tenßcin lieft diefen Sommer wegen einer wiflen- 
fchaftlichen Reife nicht.

Uebüngen in Künjlen.
v: Hermann: Reiten. — Silcher: Gefäng- 

und Inftrumental-Mufik. — Dörr und Helwig:: 
Zeichnen und Malen. — Kaßropp: Fechten. — 
Beck: Tanzen. , s

UniverßtätS- Inßitute...
A. Allgemeine: Bibliothek; phyfikalifch- 

aftronomifches Cabinet ’ nebft einer. Sternwarte ;: 

—- 68

Naturalien-Cäbinet;; chemifches Laboratorium; 
botanifcher Gärten; Münz- und Antiquitäten- 
Cäbinel; Zeichnung*-Inftitut; Reitfchule; Fecht- 
b’ocUn.

B. Befondere : Evangelifch-theologifches Se­
minar; evangelifche Prediger - Anftalt; k. Wil- 
helmsftift für Studirende der katholilchen Theo­
logie;; Klinikum (innere, chirurgifche und ge- 
burtshülfliche Klinik) in Verbindung mit einer 
Hebammenfchule; Anatomie; technologifche Mo- 
delliammlung; philologifches Lehrer - Seminar ; 
ReaUehrer - Seminar.

Das Ende der Ferien ift auf den 24 April 
feltgeletzt; den 25fien wird die Eröffnung der 
^orlefungen an der fchwarzen Tafel bekannt ge­
macht werden, und die Hauptvorlefungen- werden 
am 26ften ihren Anfang nehmen. Acht Tage 
fpäter darf nach der k. Verordnung vom.26 Dec. 
1834, ohne befonderen Grund,. keine Immatri- 
culation mehr Statt linden. Zum Zweck, für diefe 
hat lieh jeder neu ankommende Studirende in­
nerhalb zviey^ I agen nach -feiner Ankunft, bey der 
Immatriculations- Comtnifflon Zll melden und die 
nöthigen Urkunden vorzulegen,

Tübingen, den 8 März 1S38.
K. Rectoramt der Univerfität. 

D. Scheurlen.

H. Nekrolog.
Karl Heinrich Ludwig Pölitz.

In den Morgenftunden des 27 Februars ver­
lor die Univerfität Leipzig . eine ihrer vorzüg- 
lichften Zierden. E* verfchied; nach vieljähriger 
Kränklichkeit der berühmte und verdienftvolle 
Karl Heinrich Ludwig Pölitz, der am 17 Au- 
guft 1772 zu Ernftthal im Schönburgfchen ge­
boren wurde, wo fein Vater Prediger war. Seine 
erfte wiffenfchäftliche Bildung erhielt er von 
1786_ 91 auf dem Gymnafium zu Chemnitz, wo 
er den erften Grund zu feiner nachmals fo bedeu­
tenden Bibliothek legte. Seit 1791 ftudirte er zu 
Leipzig unter Heydenreich, Beck, Plainer, Rofen- 
müller, Morus u. A. Gefchichte, Phiiofophie und 
Theologie- Im.Jahre 1794 trat er als Privatdo- 
cent auf, und hielt Vorlefungen, über Gefchichte, 
Philofoph*6’ Pädagogik und Stiliftik. Schon im 
folgenden Jahre wurde er auf Reinhards Em­
pfehlung zum Profeffor der Moral und Gefchichte 
an der Ritterakademie in Dresden ernannt, um 
welche Anftalt er fich befondere Verdienfte er­
worben hat. Im Jahr 1803 kehrte er als aufser- 
ordentlicher Profeffor der Phiiofophie nach Leip- 
aig zurück, vertauschte aber noch in demfelben 
Jahre diefe Lehrftelle mit einer ordentlichen Pro- 
feffur des: Natur- und Völker - Rechts an der 
Univerfität zu Wittenberg, wo er im Jahr 1808 
Schröckhs Nachfolger in der Profeffur der Ge­
fchichte wurde. Nach Aufhebung diefer Univer- 
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fit» im J. 1815 folgte P. einem R”fe Pl£ 
fellor der StaaUwiffenfcbaften “’a* Meinl’aw 
- t's zu feinem Tode.^^ und ‘ 
einen'Vh'"/'“'’'"'^1’ berllicb« Verkehr mit 
den 8, 'Jlendj8en Condern and. durch rahlreiche 
den StudTenden,

I. Ankündigungen neuer Bücher.
Die eilfte Auflase

der deutschen Gefchichte für Schulen Fr 
Kohlraufch 2 Theile, verbeffert und fehr 
vermehrt a lj ihlr.

ift fo eben bey B- Crayen in Leipzig erfchienen.

Ein Werk, welches in einem nicht gar lan­
gem Zeiträume die eilfte Auflage nöthig macht,

ti„ir'?e". auch nicht obne Anerkennung. 
?SlV Joi ard er “"’S1' Hofralhe 

in J, 1825 18o0 m;t jem Civilverdienflor-
ernannt, 1 vom Grolsherzoge von Hellen mit 
“en Charakter eines geheimen Käthes beehrt. 
Auch wurde er von vielen gelehrten Gefelllchaf- 
ten unter ihre Mitglieder ausgenommen. Seine 
ahlreichen Schriften in den Fächern der Theo­

logie» Philofophie, Pädagogik, Aefthetik, deut­
schen Sprache, Gefchichte und Staatswiffenfchaft 
ßnd xu bekannt, als dafs es hier einer Aufzäh­
lung derfelben bedürfte. Auch als Redacteur 
mehrerer Zeilfchrifteh fiat lieh P., namhafte Ver- 
dienlteei worben. So nahm er bis 1832 an der 
Redaction der Leipziger Lit. Zeitung Antheil, 
den Jahrgang 1833 des früher von Beck heraus­
gegebenen Repertoriums für deutfehe und aus- 
ländilche Literatur redkirte er allein., und im 
Jahre 1828 begründete er die „Jahrbücher der 
Gefchichte und Staatskunft“, deren Fordetzung; 
nun fein ehemaliger, von ihm vorzüglich geach­
teter Schüler, Hr. Prof. Bülau befolgenwird.

Seine gegen 30,000 Bände ftarke Bibliothek 
öffnete P. jedem Gebildeten mit grofser Libera­
lität. Er batte diefelbe der Univerfität Leipzig 
als Vermächtnis., zu hinteriaffen gedacht. Da er 
aber .(nach einer Correlpondenznachricht von 
Leipzig in der Augsburger Allgemeinen Zeitung) 
mit dem Local, . in we]chem diefelbe äufgeftellt 
7*1 °Hte’ nicllt zufrieden war, dabey fürch- 
'tete, dats mehrere Bedingungen, unter denen er 
nur das Vermächtnifs machen wollte, nach fei- 
nem Lode nicht erfüllt werden würden, auch 
lonft manche neuere Einrichtungen an der Uni- 
verfltät nicht, billigte: io änderte er fei­
nen frühem Plan, und vermachte feine Biblio­
thek der Leipziger Rathsbibiiothek, mit welcher 
ie’ als b.elonders aufgeftellle Bibliotheca Poeli-

um

tiana, vereinigt werden foll. Auch noch im Da- 
hinfeheiden bewährte P. feine Liberalität in Be­
zug auf die Benutzung diefer werthvollen Samm­
lung indem er den Druck eines in 300 Exem­
plaren auszugebenden Katalogs darüber anordnete, 

den Blick auf das zur Benutzung zu Wah* 
lende zu erleichtern. Vor den Katalog kommt 
Rine Autobiographie. Als Bibliothekar hat er n leiern letzten Willen Hn. Wagner Lehrer 
ä„ der dortigen ReaHehule »6.«>. , « von 
den Zinfen eines uäzu ausgeleizten Capita- 
foldet wird, auch eine von'den neugeltitteten 
Convictftellen vergeben foll, wahrfcheinlich, wei 
derfelbe diejenigen Studirenden, welche r. b 
liothek benutzen, am beften zu kennen Gelegen 
heit hat. Sein treuer Bediente, dem er lern 
ganzes Mobiliare vermacht, wird Aufwär ter bey 
der Bibliothek, und erhält feine Beloldung von 
den Zinfen eines belondern Legats. Den gröls- 
ten Theil feines übrigen Vermögens hat Er, der 
hie verheirathet war, zu Begründung von vier 
oder fünf Convictflellen vermacht, und deren 
Collatur dem Stadti;athe zu Leipzig übertragen.. 
Uebrigens war er unermüdet thätig bis zu ei­
nem Tode. Noch am Tage vor demielben lehne 
er an feinem Tagebuche, welches aber eben o, 
■wie feine lehr reichhaltige Correfpondenz, lemer 
Verordnung gemäfs, nicht nach der Sitte o 
vieler unlerer rückfichtslolen und das Heilig te 
preisgebenden Zeitgenoffen, verbrannt werden 
foll. Auclr fein Begräbnifs hatte er im Detail 
angeordnet, mit zarter und forgfältiger e er e- 
eung, und fo gemüthlich, dafs leine Tabaks­
pfeife , die ihn auf feinen täglichen Morgen pa 
ziergängen begleitete (er pflegte diefe Ichon um 
5 Uhr früh zu machen,, felbft im Winter) ^n en 
Sarg mit gelegt' werden follte. Sein alter wür iger 
Freund und Teftaments.-Executor, Hr. Siadtrat . •
Seeburg, hatte zu dem Begräbniffe, nach der^ e i - 
wiUigen Verordnung, nur die näheren r 
Jo, Verftorbenen eingeladen, aber von der ni 
verfität, vom Stadtrathe, von den Stadtveror 
neten den Buchhändlern u. f. w. folgten rey

Viele dem Zuge, dafs die Befuttung 
höchft feierlich war.

literarische Anzeigen.
bedarf gewifs keiner befondern lobenden Anprei 
fune es empfiehlt fich durch fich felbft fchon 
hinlänglich; ich begnüge mich daher nur darauf 
hinzudeuten , dafs diele neue Auflage nicht nur 
forgfältig durchgelehen, fondern auch um meh 
„Äeo verwert „Orden ift.
wurde der Preis gegen, früher nrcht erhoh^.

"Werk kann daher aus mehrfachem G 
Scbulvorflehern dringend empfohlen
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II. Bücher zum Verkauf.

Eine Sammlung von mebr als 550 Stück 
Differtationen, Programmen und andern kleinen 
Schriften, die kirchlichen Jlterthümer betref­
fend, welche zu einem Thefaurus antiquitatum 
tccleßaji. für eine niederländilche Buchhandlung 

72
-heftimmt war, worunter fich fehr ■viele aufserfi 
feltene, viele gar nicht mehr zu habende Schrif­
ten befinden, und deren grölster Theil einzeln 
in dünne Pappe lauber gebunden ift, fleht um 
den Preis von 40 Thlr. pr. Cour, in der Expe­
dition der Jenailchen Allg. Literatur- Zeitung 
zu verkaufen.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Januar-, .Februar- und 
März-Hefte der J. A. JL. Z. und in den Ergänzungsblätiern von No. 1—24 
Schriften recenfirt worden find.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Numern des Stückes, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. .Der Beyfatz Ed. die ^rgänzungsblätler.)

Anonymer Verlag in Gotha 39. Gr 00 s in Heidelberg 50. EB. 13 (2).
Appun in Bunzlau 34. 45. EB. 20. 14. .
Arnoldfche Buchhandl. in Dresden Hahnfche "^„chh. *n Hannover 

EB. 7. 8. 19. 20. 22. 23. 24.
Hammerich in Altona 08. 59. negensoera in mimner r.D. aw.
Heinrichshofen in Magdebg. EB. 8. ,Ri°bier in Hechingen EB. 9. 
Herbig in Berlin Kh. o. Riegel in Potsdam“31. 36.
Heyer in Darmftadt EB. 17. ] „UCiSllOi „
Hirfchwald in ßeilm EB. 19 (2). Huger in Stuttgart «. Leipzig 26.
Hochhaufen u. Fournes in Leipzig Rubach iu Magdeburg 13. EB. 12.

27. . - Frankfurt a. M. 19.Hofbuchdruckerey in Deffau EB./20. ~ EB. 5. 24.

u. Leipzig EB. 21. 
Bade in Berlin 7. 
Bädecker in Elfen 13. 15. 
Balz in Stuttgart EB. 20. 
Bärecke in Eifei.ach 37. 58

58. 59.
Dalp in Bern, Chur u. Leipzig 
Dannheimer in Kempten 27.
Diehl in Darmftadt EB. «4.
Dieterichfche Buchh. in Göttingen 

32. 51.
Dümmler in Berlin 10.
Dunker u. Humblot in Be/lin 20.
Dykfche Buchh. in Leipzig EB. 16.
Ebner in Stuttgart 14 (3).
Engelmann in Leipzig lf.
Enslin in Berlin 8. 40.
Efsmann in Münden 48.
Eupel in Sondershaufen EB. 20.
Eyraud in Neuhaldensleben 40.
Fleifcher in Leipzig 15.
Fleifchmann in München 55.
Friefe in Leipzig 8.
Fritfche u. Sohn in Deffau EB.
Fröbel in Rudolftadt EB. 17.
Frommann in Jena EB. 17.
George in Bonn 1.
Göfchen in Leipzig 20.
Gofohorsky in Breslau 21.

Barth in Leipzig 21.
Baffe in Quedlinburg 49.
Beck u. Fränkel in Stuttgart 15. 59.
Bethge in Berlin 1.
Bornträger in Königsberg 1. EB. 14.
Brockhaus in Leipzig 31,(2). EB..16.
Brodhag in Stuttgart 37.
Bühler in Magdeburg 50.
Caihpe in Nürnberg 7.
Collegium urbanum in Rom 5.
Cotta in Tübingen u. Stuttgart 35.

50.

20.

Höhr an .Zürich 25.
Hölfcher.in Coblenz 45. EB. 20.
Jaenecke in Hannover 58. 59.
Koch in Schleswig 55.
Köhler in Leipzig EB. • 
Kollmann in.Leipzig Eö. 18.
Krappe in Leipzig • 
Kuhlmey in Liegmtz 58.
Kümmel in Hal e n3‘
Kunze in ^ainA®. * 9O 
Kupferberg in Mainz 38 EB. 13. 
Kürfchner in Schwerin 15.
Lanz in Weilburg 39.
Lehnhold in Leipzig 49.
Leske in Darmftadt 15. EB. 17(3). 
.Lucius in Braunfchweig 59.
Ludwig in Cahla EB. 15.
Lorleberg in Alchersleben 15.
Märtiny i« Berlin 38.
Max in Breslau 32.
Meyer fen. in Braunfchweig 37. 39. 

44 (2).
Meyer in Guben 15, 
Müller in Leipzig EB. 14.n Leipzig EB. 14.

1. Melle in Hamburg 59.Neftier u. ........ ~
Oeberg u. Gomp. in Roftock 4.
Oehmigke in Berlin EB. 8.
Opitz in Güftrow 25. 39.
Ofswald in Heidelberg 48. EB. 20.
Palm u. Enke in Erlangen EB. 12.
Perthes in Hamburg 28. 31. 58. 59.

EB. 1.

Pierer in Altenburg 50.
Plahn in Berlin 59.
Quilt in Kopenhagen EB. 13.
Rakebrand in Emden 15.
Regensberg in Müiifter Eß. 20.

Riegel in Potsdam 31. 36.
Riegel u. Wiefsner in Nürnberg 15.
II 1PM n». * O . . . . » W • • « n

Schaab in Mainz 4.
Schieferdecker in Zeitz 39 
Schmidt u. Coffel in Wismar und 

‘ c , Leipzig 34.
Schmidt in Glarus EB. 8.
Schwetfchke u. Sohn in Halle 43.
Seidel in Sulzbach 56.
Staritz in Leipzig 39.
Steffen in Berlin 32.
Tauchnitz in Leipzig 1.
Linzer in Königsberg 41.
Verlagsbureau in Adorf 56.
Verlagscomptoir in Grimma 31.
Voigt in Weimar 9.
Vof* in Leipzig EB. 13.
Wagner u. Richter in Magdeburg

Wartmann u. Scheitlin in St. Gallen 
55.

Weber in Leipzig 60.
Weichelt in Sangerhaufen 9.
Weife und Stoppan. in Stuttgart 

EB. 14.
Wiegand in Leipzig 36. EB. 13.
Wienbrack in Leipzig 38.
Windolf u. Striefse in Königsberg

Wiefike in Braunfchweig 21.
Wörmer in Hamburg 38.
Wuttich in Leipzig EB. 14.
Zu - Guttanberg in Tübingen EB.

12 ,(4).
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in einer etwanigen exegetifchen Bearbeitung 
Uebergehung alles deffen, worin er mit den frühen^ 

Kprn übereinftimmt, nur die Puncte,
denen er von ihnen abweicht und etwas Neues fagt 
erörtern denn auch eine neue Aufladung des gan­
zen Geiftes einer neuteftamentlichen Schrift kannte 
eine neue Eiklarung aller ihrer Einzelheiten nöthig 
machen. In diefer Beziehung kann unlerer Andicht 
nach heut zu Tage ein Conamentar nicht kurz genmr 
feyn, Hr. fcheint bey Abfaffung des feinUL pF 
ner ähnlichen Anficht gewefen zu feyn; er fagf felbft' 
das er nur auf Calvin eine befondere Rückficht ge’ 
nommen habe (warum auf diefen läfst er unerörte^rt 

ebenfo oft Be)^eU GuoZn
U fw ba! auf Solche Weife glücklich allen le. 

nen Wuft vermieden, wodurch es bey einigem FIpT ' 
fo leicht wird, fich’den Auftrieb vo^ SSfÄ 
zu geben, indem er nur Eigenes zu geben fich hp 
muhte. In wie weit ihm diefes gelungen fev wL 
wir nn Verfolg erkennen; vorläufig können’wir uns 
der Bemerkung nicht enthalten, dafs wir auch bev 
ihm noch zu viel Worte gefunden, und die prä<rmntl 
Kurze die z. ß. de Wette's exegetifche^AXten 
aus zeichnet vermifst haben. Diefs ift die Klippe an 
iLdem fie^n^11 neueCe?. Kommentatoren fcheitern- 
neuteftamentl^r ^'^thigen Abficht, den Geift des 
neute tamenthchen Schriltftellers durch Erklärung und 
WoHerfo Kn?J0,klar. ”!’ - ™««hen °e""e
i c re«. a s moghch aus einander treten, wer s/fh Äf1’ “nd ¥erfeh,en’weil fie

Hr. Prof. Kern „
dafs er durch CredneX,. r der Vorre<,e dahin, 
T. gegebene ErörteruL ri^," Einlejtu»g «« N. 
bus zu einer neuen uher die Perfon ües Jaco­
fies veranlagst word^ ,orfchung diefes Gegenftan- 
mal bereits im r । n’ da er bekanntlich fchon ein- 
gifchen Zeitlck-’r? r • 1835 in der Hübinger theolo- 
Brief Jarni.: i' ht eine Unterfuchungen über den 
Dein Wof. 1 Se|ehrten Publicum vorgelegt hat. 
Neuem mit tbedt erfi,efe unverändert hier von 
ferner Mh<kf’AXhtr ?“r Puncten
Credner eine ne “ , »bgewicben ili, wo er durch 
fier Auffaflunir Öp« • eberzeugung gewonnen hat; in 
fchen Schrift ift . inneren Charakters diefer bibli- 
geblieben Nn.. .eLa)er feiner früheren Meinung treu , 
er zu eineni . ’i” ^etreW fies Urfprunges derfelben ift 
äufsere und ;ln Cren Kefultat gelangt, indem er die 
mittelte Refuft0^’-6 unfi fias durch beide ver- 
von einander T- BIez‘ehung auf jenen Punct fcharf 
nen Kommend -.>n' Dafs er z»gfeich ei- 
nicht getadelt ?ber den Brief verbunden, darf 
“eren ChanktP e^ennda die Erfo,fehung des in- 
herein die tW S ^S, ßriefes Jacobi fehon von vorn- 
femes Verfa EJke"ntnifs der Eigentümlichkeit 
mlle, unter wX "nd fe/nker. Lehre und fier Verhält-, 
dafs Hr. ä: nicht niFr fehnelU beabfichtigte. Aber 
alter und neUer z±Hes d^ wiederholt hat, was in 
fagt worden ift, /UT Erklärung des Briefes ge- 
jetzt wohl mit CommenA ^,obt werden, da wir 
menthchen Schrien Sen «^r fämtliche neutefta- 
fiurchaus nicht das Bedürf find, und
eiben von blofs exeoetifei y°rbanden ift, eine der- 

bearbeitet zu leben. Wird ? ^tandpuncte wieder 
zu einer neuen Anfcbauunff und^^1 ein Gelehrter 
Stellen diefer Schriften oder auch einzelner
ebes hingeführt, fo möge er fich nur^r .Sanzen Bu- 
lur verpflichtet halten, ein neues WpÄ15 J? nicbt 
ebjeiben, und durch einen neuen Commont daruber zu 
*CI mit Wiederholung aller früheren i?1’ uament-

Unfere"’^ «er ,
Anfcl »C”en Arbeiten nicht mehr; möge er feine' <"'st ' ■ft 2 :

1838. Zweyter Band» 1

Gehen wir zu der Einleitung über, die wip nn«L 
dem in der Vorrede Gefagten faß zu erwarten w h 
beynahe die Hälfte der ganzen Schrift einnimmt D^’ 
Vf. fpncht zunächft von der Bezeichnung der kath^ 
hfchen Briefe durch den Namen; er fo£t in r W ~ 
diefer zwar der unrichtigen Anficht, da ? d Lh 
neu Gegenfatz von Paulinifchen und niXt.Ä 
Briefen im Kanon bezweckt habe fda fie ^pV 
weit über den Eanon hinausreicht, und felbft Briefen 
von Ketzern zu Theil wurde Eufeb. h. e. 4. 23) er­
klärt fich aber doch gegen Hug’s und PoWs auf 
Clemens von Alexandrien Strom. 4, 15. S. 99 
ftutzte Deutung diefes Namens, und ftellt die, ' 
zughch in Betreff des zweyten und dritten Johannpi 
fchen Briefes gewifs unrichtige, Anficht auf ft; c~ 
gememfame Benennung fi ibe die Sammlung La e 
halten, nachdem fchon die einzelnen Briefe al 
tholifch bezeichnet worden. Ihrem Wefen nn/ri 
rakter nach tritt er der von Oecume ius gegebene
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Erklärung bey. der fie für eyvijKkioi ausgiebt, und 
macht die Aufnahme des zweyten und dritten Johan- 
neifchen Briefes in diefe Sammlung nach der bekann­
ten Meinung der neueren Kritik dadurch begreiflich, 
dafs fie fich als Anhang des erften Briefes betrach­
ten liefsen. So richtig diefe Anficht auch gewifs im 
Allgemeinen ift, fo durfte Hr. K. doch nicht als hi- 
ßorifche Gewifsheit aufftellen, dafs Anfangs nur der 
erfte Brief Petri und Johannis als katholilche zu der 
Sammlung der neuteftamentlichen Bücher gehört hät­
ten, und ihnen fpäter erft die übrigen hinzugefügt 
feyen, denn diefs läfst fich nur aus den Aeufserun- 
gen des Eufebius h. e. 3, 25 vermuthem Was der 
Vf. über den inneren Charakter diefer Briefe fagt, 
dürfte auch nor theilweife richtig feyn. Faß wie 
Augußi behauptet er, dafs die antipaulinifch-juden- 
chriftiiche Partey der Apoftel in denfelben geradezu 
gegen Paulus polemifire; dazu haben fie aber einen 
zu wenig entfchiedenen Charakter, und erfcheinen 
zu wenig als Organ einer Partey. Und wenn auch 
der Gegenfatz des Jacobus und Paulus fich nicht 
leugnen laßen dürfte, fo möchte es doch um fo fchwe- 
rer feyn, die beide vermittelnde Tendenz der Petri- 
nifchen Briefe und des Briefes Judä (wofür wenig- 
ßens die einzige Stelle 2 Pet. 3, 15 aus einem oben- 
ein unächten und vielleicht fehr fpäten Briefe nicht 
ausreicht) nachzuweifen. Dafs der erfte Brief des Johan­
nes die Förderung der reinen chriftlichen Erkennt- 
nifs und des chriftlichen Lebens, namentlich im Ge- 
genfatze zum Gnofticismus, bezwecke, läfst fich frey- 
lich nicht leugnen; aber aus Allem diefem müflen wir 
gerade das Gegentheil von dem Schlüße folgern, den 
Hf. K. zieht, dafs nämlich bey fo verfchiedenen In­
te reffen der gemeinfame Name unmöglich, wie er 
meint, Eine innere geiftige Richtung diefer Schrif­
ten bezeichnen kann. Und wenn er gar die Anficht 
Salmerons, Tirinus, Scherer's, Schmidts und zum 
Theil auch Augußi's wiederholt, diefe Briefe hätten 
das katholifche .Intereße verfolgt und Regelung der 
kirchlichen Gemeinfchaft im grofsen Ganzen und Ein" 
ftimmigkeit in Lehre und Leben zum Zweck gehabt, 
fo verkennt er nicht blofs den dogmatifchen Begriff 
der Katholicität, der fich ja erft lange nach Entfte- 
hung diefes Namens entwickelte, fondern auch den 
Inhalt diefer Briefe, dem fo weit umfaßende Interef- 
fen in der That fremd zu feyn fcheinen.

Nach diefer Erörterung geht der Vf. zu den 
Perfönlichkeiten des Jacobus über. I. In Betreff der 
gefchichtlichen Ueberiieferung über den Brief Jacobi 
giebt er das Bekannte. Warum er aber die Worte 
des Origenes: cpF.Qoßvri ^lanäßov inLCTokri gegen 
allen Sprachgebrauch durch: in Umlauf befindlich, 
überfetzen will, iß nicht einzufehen, da ihn dieles 
auch zu einer falfchen Auslegung deßeiben Ausdru­
ckes in den Worten des Eufebius h. e. 3, 25: tt]v 

’lejdvvov stQOTEQav verleitet. Denn auch 
^egen Lucke in feinem Commentar über die Briefe 
Johannis S. 247 ift zu bemerken, dafs hier <p£Qoge- 
vr;v auf ftQOTSQav und nicht auf Iwavvov zu bezie­
hen iß; Eufebius will damit andeuten, dafs diefer 

Brief nur ein fogenannter erfter fey, da feiner Mei­
nung zufolge die beiden anderen, in Beziehung auf 
welche er der erfte heifst, unächt find. Dao-ewen 
möchten wir Hn. K. beyftimmen, wenn er aus dem 
Urnftande, dafs Irenäus, Clemens von Alexandrien 
und Tertullian den Brief, wenn fie ihn gebrauchen, 
nie mit dem Namen des Vfs. anführen, den Schlufs 
zieht, fie hätten ihn feinem Urfprunge nach nicht für 
apoftolifch gehalten. Die Aehnlichkeit des erften 
Briefes Petri mit dem des Jacobus und die daher 
genommene Beweisführung für deßen Vorhandenfeyn 
in der älteften Zeit der Kirche führt der Vf. felbft 
nur auf Jac. 1, 3; 1 Pet. 1, 7 und Jac. 4, 6; 1 Pet.

5 zurück: nachdem er auch diefe letzte Stelle 
geftrichen, bliebe nur noch die erfte übrig; allein 
auch diefe , in der das fonft weiter im N. T. nicht 
gebrauchte Wort boKL^iLov vorkommt, mufs wegfal- 
*en’ k-enjn man bedenkt, dafs es in beiden Stellen in 
vei Ichiedener Bedeutung, bey Jacobus in tranfitiver, 
bey 1 etrus m intranfitiver erfcheint. Dafs der Brief 
vor Ablauf des zweyten Jahrhunderts in den fyrifchen 
Kanon aufgenommen fey, dürfte die Pefchito bey 
ihrem zweifelhaften Alter nicht hinlänglich beweifen. 
Gegen die Anficht die Zweifd über un.
feren Brief hatten ic niangs nur darauf bezogen, 
ob Jacobus, der Bruder Jefu, ein Apoftel fey oder 
nicht, erklärt fich der Vf. ziemlich beftirnmt, wenn­
gleich er zugiebt, dafs eine Verwirrung in die Fra^e 
über den Urheber des Briefes hauptlächlich durch 
die Unbefhmmtheit in Betreff' des Verhältnißes Ja­
cobi, des Bruders Jefu, und des Apoftels gekommen 
fey. 1) Zuerft betrachtet er daher die Auslage, wel­
che Jacobus, den Bruder Jefu, von den Apofteln un- 
terlcheidet. Dafs der Ausdruck tov kvqlov ksydgs- 
vos der bey Eufebius öfters vorkommt, aus
dogmatifchen Gründen entftanden fey, weift der Vf. 
richtig nach; ob danach aber fchon die Aeufserungen 
der Clementinen, wie Credner will, und des Hegefipp 
bey Eulebius 2, 23 zu beurtheilen feyen, läfst er un- 
entfchieden. 2) Allein um zu beweifen, dafs Jacobus 
ein Vetter Jefu und Sohn des Klopas gewefen fey, 
beruft er fich mit Unrecht auf Hegefipp b. Eufeb. 4, 22; 
denn ohne dafs wir die Vertheidiguag der Gegen­
gründe Credner's, die auch uns zum Theil unver- 
ftändlich find, übernehmen wollen, fcheint darauf auf- 
merkfam gemacht werden zu müflen, dafs einerfeits 
der Text jener Stelle wahrfcheinlich durch Verderbt­
heit unverftändlich (vg|. Stroth z. d. St.), anderer- 
feits aus dem Zulammenhange gerißen ift. Diefe« 
letzten^ Umftandes wegen glauben wir den Ausdruck. 
ovtcl tov kvolov bevTsgov um fo eher auf
einen, in den vorhergehenden von Eulebius nicht mit 
angeführten Worten erwähnten, avsiptos nQoTSQov, 
und nicht auf den hier genannten LdKoßov tov 
xaiov beziehen zu dürfen, als Hegefipp an einer an­
deren Stelle Eufeb. 2, 23 diefen ausdrücklich dbsk-

tov kvqlov nennt; da er alfo die Verwandt- 
Ichaftsbegriße fo genau trennt, fo wäre es eine un­
verzeihliche Nachläffigkeit, wenn er diefelbe Perfon 
b^ld Bruder bald Vetter des Herrn nennen follte.
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? Jener Stelle brauchen wir aber nur auf 

wie Hr zu beziehen, und keineswegs,
und fn wiJh m Beziehung auf avrofi zu fetzen; 
denhX f‘«b auch aus Hegefipp die Verfchie- 
nes d 1 Jacobus des Biuueis Jelu und des Soh- 
X i "T h d,e.erft von Hieronv-

s beygebrachte Stelle des Hebraerevan<reliums fdh» 
d.em Vf. S. 30 felbft »pokryphifch erfcheint? m 
nicht als Beweis angeführt werden dürfte V1T 
Vf. betrachtet endlich die Ausfage über I ’ } 
Bruder des Herrn, den Gerecht^ de.n
einen Apoftel bezeichnet. D»fe r / welche ihn als 
unter den Zwölfen .war, X TI nicht 
einer Stelle des ""“<M> .Eufeb. 2 1 aus
des Clemens von AlexanJ • . Hypotvpofen
rechnet wird, darf ü.nter die Apoftel ge-
nach Eufeb. h. e. I 19 ,0 weniger auffallen, als er 
(worauf der Vf. ab ’ L".Und den ™*fttt. apo ft. 2, 55 
zu den fiebzig Jün<™r °e RUckficbt genommen hat) 
deftens mit demfellm ° .f^ört hatte, und alfo min- 
werden konnte % !lecl,le ein Apoftel genannt 
fpruch macht, ’ n. e *aulus auf dielen Namen An- 
Tradition über I .rbandenfeyn einer doppelten 
die eine ihn fü • S. )Us in der älteften Zeit, indem 
andere im ro.. 1 eiaen Bruder Jelü im engeren, die 
Sinne willkürlich angenommenen) weiteren
fehr zweif Hgehalten habe, dürfte daher noch 
über dip ^‘'“^.^’^beinen. Von den zwey Anfichten 
wonach diefer ah n? des Jacobus im N’ T« 
Zebedäi allein e nacb dem Tode des Jacobus 
Alphäus zufamm' V r-nte ent'veder mit dem Sohne des 
denfelben f0 in ”der’ von diefem verfchieden,
ben foff, dafs fH Hintergrund zurückgedrängt ha- 
fcheidet Hr. n.!cbt mebr gedacht wird, ent-
wir ihm bevftb bcb für die letzte; hierin glauben 
hätten, dafs zu ,r,öften, obw'ohl wir gewünfcht
bene ErkPh.?8 dle der erfteren zufolge S. 26 eege- 
einigt hätte VOn. ^ub m*t der zweyten ver- 
Begriff Amft H*8 f?br wohl angeht, wenn wir den 
deuteten G^i? 10 weiteren, fchon vorhin ange- 
öuf Verwechsln?? ? JE>afs übrigens eine folche 
dition, Wie ‘ fie Hr e?/erfo.n beruhende doppelte Tra- 
unmöglkh war •„> wahrfchemlich findet, nicht 
Beyfpiei tier ye’ w1'd namentlich durch das analoge 
blte£ Charmes in de? "P^des Apoftel und des Pres- 
Vf. läfst hier vorläufig e('en KircI>e befiätigt. Der 

oen inneren Cha^ak? ü?teduchung fallen, um 
«ml auf diefer Grundlal?’’ de.s Briefcs darzuftellen, 
über iemen Urfp, w einem ficheren Refultat 
llbe?..da8 aus dem BHefeS7^en‘ Hr. K. 
Perfonhchkeit feines Vfs. p ‘ ergebende Bild der 
Beyfall; doch vermiffen wir dj? r verdient durchaus 
pachte und neuerdings von C , von Luther ge- 
Mte Bemerkung, dafs des Nament^^r wieder- 

‘Oe Erwähnung gefchieht, obwohl • "d* laß gar 
l'ä„ge Bewer-

Af gern beyftimmen. Diefs wir.? o as dem
Lelu ^ k1 dber den dogmatifchen und / r dera 
der hdt des Briefes noch tiefer begrün??/3 ‘,cben

zwar den jüdifchen Standpunct des Ja??bis

nicht verkennt, aber doch ihn, als einen von der 
Gewalt des Chriftenthums innerlich ergriffenen, zu 
würdigen weifs. Daher macht er mit Recht darauf 
ammerkfam, dais Jacobus den Glauben in ächt chrift- 
lichem ^inne ,,r|d ,n der häufig gemifsdeute-
ten Stelle 2, 14 f. nur von dem Schein- und Wahn- 
Glauben fpricht. Diefem fetzt er den ächten, den 
wahren Chriften charakterifirenden, lebendigen Glau­
ben, der in bewährt feyn muffe, entgegen•
das blofse abttracte Fürwahrhalten 2, 19 ift”davon 
unterfchieden; die l^ya find Werke, in welchen die 
Wirkfamkeit des Glaubens fich kräftig erweift. Bis 
hieher läfst der Vf. Jacobus mit Paulus übereinftim- 
men (Röm. 6, 8; Gal. 5, 6; Jac. 1, 27); nicht der­
felbe Fall findet feiner Anficht nach in Betreff der 
Rechtfertigung Statt; zwar fiimmen beide in dem 
Begriff der öiKaicoaig zulämmen, als der Feftftellung 
desjenigen Verhältniffes des Menfchen zu Gott, worin 
er von Gott als der Gerechte, als der, welcher er feyn 
foll, erklärt und behandelt wird; aber in Hinficht des 
fubjectiven Erfoderniffes von Seiten -des Menfchen 
weichen fie von einander ab, Paulus läfst durch den 
Glauben allein ohne alle Werke den Menfchen der

iv r^^ung theiibaftig werden, Jacobus verlangt 
die Werke dazu. Mit Recht fpricht fich daher der 
Vt. gegen die ausgleichende Apologetik Knapp's und 
Woanders aus, und dringt auf die Annahme einer 
reellen Differenz zwifchen Jacobus und Paulus; die 
Lharakterifirung derfelben müffen wir für äufserft ge­
lungen erklären; dem Wefen nach folgende: Es war 
das judenchriftliche Princip, was in Jacobus fich aus- 
fprach, das aber zugleich den Keim feines Untergan­
ges in fich felbft trug; der Giaube erfcheint fomit 
dem Jacobus von Vorn herein als Thätigkeitsprincip, 
und er 1t wenn er fo die Probe feiner Aechtheit be- 
Itanden hat, wirkt er die Rechtfertigung. Dafs Ja­
cobus und fein ganzer Standpunct dadurch mit fich 
(elber in Widerftreit gerathe, wird mehr auf hiftori- 
fchem (Act. 21, 21; 15, 21) als philofophifchem Wege 
erwielen. Die Uebereinftimmung mit der übrigen 
neuteftamentlichen Lehre ftellt fich aber wieder in 
der Darftellung der Nothwendigkeit einer dem Wil­
len Gottes angemeffenen Thätigkeit heraus, wodurch 
die praktifche Tendenz als das Charakteriftifche des 
ganzen Briefes erfcheint, worin feine eigentliche und 
innerfte Kraft fich bethätigt. Das Refuftat der Dar­
ftellung des Inhaltes ergiebt daher für denfelben den 
Standpunct der judenchriftiichen Richtung fowohl nach 

mmenhantoe diefer mit der übrigen chriftli- 
chen Denkweife, als nach dem wefentlichen Unter- 
fchiede von der zuerft in diefer Reinheit und Voil- 
ftändigkeit durch den Apoftel Paulus geltend gemach­
ten Richtung; und er ift fomit als ein Document der 
judenchriftiichen Gemeinfchaft zu betrachten. Wir 
können hierin dem Vf. unferen vollen Beyfall nicht 
Verlagen, ob aber diefes Grundes wegen wefentlich 
cbriftliche Grundlehren, als die Lehre vom Tode 
Jelü und feiner Beziehung auf Vorföhnung und Er- 
löfung, in dem Briefe nicht erwähnt werden, mufste 
jedenfalls tiefer begründet, nicht blofs als Thalfache
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aufgeftellt werden. Benn uns fcheint vielmehr im 
Gegentheil diefe Anficht eine unrichtige zu feyn, da 
gerade ein folches Dogma, wie das erwähnte, das 
rein aus jüdifchen Vorftellungen hervorgegangen 
(wenngleich freylich erft durch Paulus in feiner chrift- 
lichen°Bedeutung ausgeprägt) war, auch dem juden- 
chriftlichen Standpuncte des Jacobus angemeflen feyn 
mufste. Eher darf Hr. K. die nicht eigentümlich 
chriftlich motivirte Warnung vor Uebertretung des 
Gefetzes der Liebe, das Uebergehen der den Chri­
ften erfüllenden heiligen Lebenskraft, das Hinweilen 
auf altteftamentliche Beyfpiele ftatt auf das Vorbild 
Chrifti und die ganze aus dem A. T. hergenommene 
Beweisführung aus diefer Quelle herleiten. Aum 
Schluffe diefes Abfchnittes giebt der Vf. als weitere 
Begründung des Gefagten eine Ueberficht der ähn­
lichen Stellen im Briefe Jacobi und den Clemen- 
tinilchen Homilieen, die auf demfelben Standpuncte 
flehen. 8) Die befondere und eigentümliche Ten­
denz des Briefes. Zunächft tritt der grofse Gegen- 
fatz zwifchen Armen und Reichen im demfelben her­
aus, dellen Nichtigkeit bey einem grofsen Theile der 
als Lefer Gedachten noch nicht zur Anerkennung ge­
kommen war, und von deffen richtiger Auffaffung 
auch für uns das richtige Verftändnifs des ganzen 
Briefes abhängt. Dafs diefer Unterfchied nur der 
chriftlichen Gemeinde felbft angehörte, wird auch 
von unferen Vf. mit Recht behauptet; aber die theil­
weife mit Credner übereinftimmende, fchon von Beda, 
Grotius, Semler, Pott angenommene weitere Bezie­
hung auf Reiche unter den Juden und Heiden kön­
nen wir um fo weniger zugeben, als fowohl die Ein­
heit des Briefes dadurch aufgehoben wird, undI, da 
ohnediefs eine Analogie dafür aus den apoftolifchen 
Briefen nicht fich darbietet, der Zweck davon nicht 
einzufehen ift; denn Juden und Heiden (an die ge- 
wifs auch nie ein Apoftel zu fchreiben fich für beäugt 
hielt) haben den Brief gewifs nicht gelefen, noch we­
niger die darin enthaltenen Vorfchriften auf fich be­
zogen. zu denen fie keinem Chriften ein Recht em- 
gefäumt haben würden. Warum daher die
TOV votmov im zweyten Kapitel Juden ieyn füllen, 
entbehrt eines Beweifes, wenigftens giebt einen lo ­
chen der Ausdruck avvay&yy c.2,2 bey feiner ■ zwe 
feihaften Auslegung (Hebr. 10, 2j; 1 Kor. 6,1)■ u 
der unerweislichen Vorauslctzung, dals die Cb 
in der erften Zeit mit den Juden gemeinschaftlich ™ 
felben gottesdienftlichen Oerter benutzt haben (^“ ♦ 
16, 5, 23; 1 Kor, 16, 10) nicht ab; dafs aber bnn- 
ften den Juden foilten einen Vorzug eingeraum 
ben (c. 2, 2) aus blofser Furcht (denn, ein
Grund läfst fich nicht denken), widerfpricht der^ e- 
Schichte jener an Märtyrern fo reichen Zeit (c. A a, »h 
Auch die correfpondirenden Stellen c. 4, lö, A 
laffen fich fehr einfach auf folche, die im Verbände 

der chriftlichen Gemeinfchaft ftehen, beziehen, ja der 
bis zum Prophetenton gefteigerte Unwille läfst fich ei­
gentlich nur bey denen erklären, die ihre Würde als 
Chriften fo fehr verkannten, und würde bey Heiden 
oder Juden, wie gefagt, ohne Zweck und ohne Er­
folg gewefen feyn. Dafs daher die hier bedrohten 
Reichen zu Repräfentanten aller der ihnen ähnlichen 
Mehfchen von diefer ungöttlichen Welt gemacht wor­
den feyen, wäre möglich, läfst (ich. aber aus den 
Worten felbft nicht einmal wahrscheinlich machen; 
jedoch fpricht Jacobus aus der Gemeinfchaft der Ar­
men heraus, das leidet keinen Zweifel. Den zweyten 
Hauptpunct im Briefe bildet die Auslage über wech- 
felfeitige Erbitterung, Feindfeligkeit und Streitigkeit 
aller Art, die zwilchen den Getrennten und doch 
durch Ein religiöfes Band Zulammengehaltenen aus­
gebrochen waren. Dafs diefs blofs Streitigkeiten 
über die Lehre c. 3, 1 gewefen feyn foilten, ift nicht 
wahrfcheinlich, dafs fie aber namentlich gegen Pau- 
lus oder we.nigftens gegen feine Anhänger, wie Hr. 
JV. lieber will, gerichtet gewefen, kann nur Vermu- 
thung bleiben, obwohl es alsdann immer doch auf­
fallend wäre, dals Jacobus, während er felbft gegen 
Paulus polemilnte, jenen Lehrern diefe Polemik un­
terlagt haben tollte. Viel näher liegt es wohl, diefe 
Streitigkeiten aut den (o häufig erwähnten Zwiefpalt 
zwifchen Reichen und Armen zu beziehen, wodurch 
jene noch mehr als dei chriftlichen Gemeinde ange­
hörend charakterifirt feyn würden. Auch hält Hr. K. 
nicht mit beftimmter Schärfe den Gegenfatz jener 
Lehrer c. 3, 1 und den c. 2, 14 ausgelprochene des 
Jacobus felbft zu Paulus aus einander, indem er ge­
gen Neander und Schneckenburger an diefen Punct 
die Vertheidigung feiner Anficht von den Ausdrücken 
biKaLova&ai Ik xIgtsws und Eoyav, die eher un­
ter No. 2 gepafst haben würde, anknüpft. Uebri­
gens dürfte er wohl in dem, was er hier wiederhol­
ter Mafsen über den Begriff der biKauoGLS und des 
ötKatoüa&at und den, in den Beyfpielen Abrahams 
und der Rahab beabfichtigten, Gegenfatz zwifchen 
Paulus und Jacobus fagt, allgemeiner Zuftimmung 
gewifs feyn. Auch das, was er gegen die Behaup­
tung , beide wären in der Lehre vom Glauben 
und feinem Verhältniffe zur Rechtfertigung mit ein­
ander einverftanden gewefen, beybringt, leidet kei­
nen Widerfpruch, nur folgert er aus Act. 15 und 
dem Galaterbriefe zu viel, wenn er annimmt, dafs 
Jacobus wohl die Heidenchriften aber nicht die Ju- 
denchriften vom Mofaifchen Gefetze losgefprochen 
habe; aus den Worten ergiebt fich das keinesweges. 
Uebrigens tritt Hr. K. der Meinung UJlerVs und 
de Weite's bey, dafs weniger Paulus felbft al» feine 
ihn mifsverftehenden Anhänger von Jacobus beftrit- 
ten würden.

(Die Vertfeteung folgt im nächften Stücke.)
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THEOLOGIE.
Tübingen , b. bues. Der Brief Jacobi, unterfucht 

und erläutert von Dr. Friedrich Heinrich Kern 
u. f« w-

(Fortfet^ung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.) 

5Vas endlich den Einwand betrifft, dafs Jacobus
3b{tracten Begriffsglauben bekämpfe, fo 

t1 V -o «V Zwar unentschieden, ob diefer, dem 
Judenc ri en njm angehörige, oder das leere Prah- 
len ,n* e™ »tauben der Heidenchriften, die trotz

i nS]a”bige handelten, der eigentliche Ge- 
g' J c der Widerlegung fey, neigt fich aber ftark 
zu ie.er letzten Anficht hin, was auch die nothwen- 
h"?.e«r0 ”e üiiner ganzen Vorftellung von dem Ver- 
naltnils des Jacobus zu Paulus ift. Ob aber nicht 
«chon die Ueberfchrift des Briefes jene andere An- 
ucht begiinftigen follte, wagen wir hier nicht zu ent- 
icheiden. In der Widerlegung der, auf vier Gründe 
uch ftützenden. Anficht Credners von dem Zwecke 
des ganzen Schreibens ftimmt Rec. durchaus mit dem 
Vl. überein, da wohl nur vorgefaßte Meinung, 
nicht unbefangene Exegefe zu der äufserft gefuchten 
BriefC führen konnte, die Credner von dem 
_ e des Jacobus hat; aber wünfehenswerth wäre 
von r gewefen, wenn Hr. K. fich in gleicher Weife 
undj \e^ners Anficht, dafs der Brief aa Chriften 
hätte nr ZuS'e’ch gerichtet fey, ganz frey gemacht 
i« i *. HI. Urfprung des Briefes. A. Die nach dem 

suerigen Gange der Unterluchung zu rechtferti- 
gende An ficht weift den Brief in das apoftolifche Zeit- 
j er’ netten Vf. nach der Ueberfchrift I, 1 kein an-

15, 18 hervortretende Jacobus 
Zerftreuilno- B’r ^fchrift ift an Judenchriften in der 
Juden als fin gL/bßr kein«swegs mit den übrigen 
gerichtet, und dah^S gedacht zu werden brauchen) 
fchrieben, da nach i der^end2^^

aufhörte. Geschrieben ’ ^^f^r annimmt,
lieber Gelegenheit, wie die 20°^
und zwar aus Jerufalem, wohin d' geschilderte, 
dem Aufenthalte des Jacobus und Ä 
Localität ihn fetzen (nur nicht die Stellen
11; 5, 7, die auf den ganzen Orient paffet nS' 
Erwartung der Parufie 6, 7 berechtigt Hn jr

k"r\V?rf de-r Z.erJ‘ör“"g JeruÜlems 
j ’ da dem Bnefe eine bedeutende Wirkfam- 

*eit des Apoftel Paulus fchon vorangegangen feVn 
r 4. L. z. 1838. Zweiter Band. fe J“ 

mufs, und er daher nicht einer fo frühen Zeit an ge­
hören kann, wie Schneckenburger, der ihn bekannt­
lich für die ältefte neuteftamentliche Schrift erklärt, 
vermothet. Den Mangel einer beftimmt hervortreten 
den Individualität will Hr. K. aus der Natur dei 
Briefes als eines encyclifchen Schreibens begreiflich 
machen, die Reinheit der griechifchen Schreibart 
(denn auch er verwirft Faber's, Schmidts, Bert­
holdts Annahme einer aramäifchen Originaifchrift) 
aus dem fchon damals in Paläftina weit verbreiteten 
Hellenismus. Wie aber die dadurch bewirkte Annä­
herung an die alexandrinifche Denkweife {Philo) die 
Beziehungen auf das Buch Sirach, ein ächt paläftinen- 
fifches Erzeugnifs (wenngleich, laut der Vorrede, 
wahrfcheinlich in Aegypten überfetzt), rechtfertigen 
foll, fehen wir nicht ein. Die Hindeutungen auf den 
Römerkrieg wollen wir ihm eher zugeftehen. Die 
Beziehungen auf Ausfprüche Jefu, wie wir fie noch 
bey Matthäus finden, und wie fie wahrfcheinlich auch 
dem Hebräer-Evangelium, an das fich wieder die 
Clementinen lehnten, angehörten, die, dem Briefe ein 
fpäteres Alter zu geben fcheinen möchten, erklärt 
Hr. K. aus dem perfönlichen Verhältnifle des Jacobus 
zu Jefu; denn die Stelle 5, 14 darf wegen der Er­
wähnung der Presbyter bey deren zweifelhaftem Al­
ter kein Bedenken dagegen erregen; die Aechtheit 
des letzten Abfchnittes 5, 12 — 20 vertheidigt er da­
her auch gegen Rauch auf die bekannte Weife. Dafs 
der Brief zu den Antilegomenen gehörte, erklärt 
Hr. K. einestheils durch die zweifelhafte Tradition 
über die Perfon des Verfaflers, anderentheils durch 
die Gewifsheit, dafs er nicht Apoftel gewefen; wefs- 
halb er aber die Verbreitung des Briefes und na­
mentlich feine Benutzung durch Clemens von Rom, 
der ja erft zu Ende des erften Jahrhunderts fchrieb, 
zu rechtfertigen für nöthig hält, fehen wir nicht ein. 
ß. Die der bisher erörterten Anficht entgegenfte- 
hende Anficht vom Urfprunge des Briefes. Was Hr. 
JE gegen Neander's und Schneckenburger's Meinung, 
der im Briefe Jacobi bekämpfte Irrthum hinfichtlich 
des Glaubens hänge mit anderen verwandten Irrthü­
mern zufammen, welche alle aus einer falfchen 
Grundrichtung des jüdifchen Pharifäertbums entftan- 
den wären, und fetze ein hohes Alter des Briefes 
voraus; was er dagegen lagt, und namentlich über 
die fcheinbar jene Anficht rechtfertigende Stelle 1, 26 
und den Begriff’ des Jacobus von vöpos 1, 25; 2, 
8 —12; 4, 11 bemerkt, verdient alle Anerkennung, 
und das Refultat der Unterluchung, je weiter man 
den Brief in die Zeit des Urchriftenthums hinauf­
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rücke, um fo weniger begreiflich würden die für den 
Zuftand derLefer vorauszufetzenden Lehrftreitigkeiten 
und Lehrgegeni'ätze, ift unftreitig das Richtige. Es 
würde uns zu weit führen, und die engen Grenzen 
einer Recenfion zu überfchreiten nöthigen, wollten 
wir auch hier in die Einzelnheiten der Widerlegung 
eingehen; nur ift es uns aufgefallen, warum Hr. K. 
diefe Unterfuchung nicht in II, 3 geführt hat, wo 
er bereits diefe Anficht der genannten Theologen 
theilweife bekämpfte; jedenfalls hätte er dadurch lieh 
manche jetzt nothwendig gewordene Wiederholung 
erfpart. So trefflich auch überhaupt die ganze Un- 
terfuchung geführt worden, fo dürfte fie doch, viel­
leicht abfichtlich, nicht ihren Gegenftand erfchöpft 
haben, da auf manche frühere Anficht über den 
Brief und feinen Verfaßer gar keine Rückficht ge­
nommen ift (z. B. Augußi's Meinung von Ejfents- 
mus des Jacobus, die verfchiedenen Verfuche, das 
abekcpbs tov kvqIov zu erklären); auch, müfien wir 
geliehen, hat fie nicht zu einem Refultat hingeführt, 
was nicht fchon durch frühere Forfchungen bekannt 
gewefen wäre; und fo dürfte die Widerlegung der 
neueften abweichenden Meinungen als ihr, ohne 
Zweifel erreichter, Hauptzweck anzufehen feyn. Da­
her hat fie uns aber auch von der Perfon des Jaco­
bus kein ganz anfchauliches Bild gewährt, da Hr. K. 
zu fchwankend die verfchiedenen Anfichten über die- 
felbe neben einander ftellt, und nicht fcharf genug 
feine eigene hervorhebt; ja wir erwarteten nach den 
am Schlüße von I gemachten Aeufserungen, dafs er 
auf die Unterfuchung darüber in 111 noch einmal 
zurückkehren würde, und fanden uns nicht ganz be­
friedigt, als wir uns hierin getäufcht fahen.

Gehen wir zur Erklärung des Briefes felbft über. 
Von der gewöhnlichen Anficht abweichend, die das 
erfte Kapitel in die zwey Abfchnitte 1 —18 und 
19 — 27 theilt, trennt der Vf. es in 1 —12 und 
13 — 27, worüber unten zu fprechen ift. Dafs V. 2 
die Worte näaav roßoao&e die Bedeutung
von: Grund zur Freude haben follen, dürfte Hn. K-<, 
auch trotz der Berufung auf V. 17, fchwer zu be- 
weifen feyn; dagegen entwickelt er den Begriff von 
st€igaa[j.oi$ fehr treffend gegen die fchon in der Ein­
leitung beftrittene Aufladung Credner’s. N. 3 ent- 
fcheidet er fich für die Verbindung von niarsojs mit 
doKl[uov, was auch fchon der Stellung angemeflen 
ift. V. 4. Die Begrifle von vnopovy und
egyov, die gewißermafsen die Grundlage der Theo­
logie des Jacobus bilden, find trefflich erörtert. Dafs 
aber der Ausdruck neben teXelos eine
Modification dem ganzen Gedanken gebe, kann nur 
in fofern zugeftanden werden, als diefs fich mit ei­
nem Synonymum verträgt; denn Jacobus liebt die 
Synonyma, und dafs ohouk. ein Synonymum von 
teXelos ift, zeigt der Sprachgebrauch der LXX, die 
Ebty bald durch das eine, bald durch das andere 
Wort überfetzen. Der aus Vr 18 hieher gezogene 
Begriff eines Opfers dürfte alfo hienach nicht beab- 
fichtigt feyn; denn dafs allerdings ein Opfer oXokI. 
feyn mufste, berechtigt noch nicht dazu, auch an 

diefer Stelle unter oXokX. fich ein Opfer zu denken* 
V. 6 fafst Hr. K. fowohl Gocpla als bveibi^ovTos nach 
der gewöhnlichen Auslegung, ohne bey jener die von 
Michaelis, Semler und Schneckenburger, bey diefem 
die von Angufli gegebene Erklärung zu berücklichtigen. 
Die beiden yäo N. 6 und 7 hält er mit Recht 'für 
einanander coordinirt, und verwirft fomit die An­
nahme Carpzov’s von einer durch V. 7 gebildeten 
Parenthefe. In V. 8 läfst er das Vorige als allgemei­
nen Satz wiederholen, fo dafs biipv%os einen weite­
ren Begriff des bLaKgivd^Evos enthält. Dafs im 
Folgenden, V. 9 —12, eine beftimmte Beziehung auf 
die ^EiQaofioi V. 2 enthaften fey, bemerkt der Vf. mit 
Recht; die Anficht von Michaelis und Wetßein, vipoi 
auf das zukünftige Leben zu beziehen, widerlegt er. 
V. 10 ergänzt er mit Augußi, Gebfer, Winer, 
1 alt aus dem Vorigen uavxäo&a), doch hätte noch 
mehr das gänzlich Willkürliche und Unftatthafte der 
Ergänzung eines neuen, in den früheren Worten 
nicht hegenden Begriffes, wie fchon Oecumenius 
aLaTyvEO&a und Grotius TantELVovodco vorgefchla-

l... । yerden müfien, und nicht einmal
uie Möglichkeit einer folchen Ergänzung, felbft bey 
einer anderen Apflaftung des Lobatos, zugegeben 
werden. V. 11. Die Aorfite verteidigt er mit Recht 
gegen Pott, rater, Storr, weil fie der deutlicheren 
Veranfcbaulichung wegen abfichtlich gewählt find. 
Unter Kava^v verlieht er mit-Schneckenburger den 
Samum, wir möchten wegen der vorangegangenen 
Erwähnung des Aulganges der Sonne lieber an Son­
nenhitze denken (Vg|, Matth. 20, 12). Dafs mit 
V. r ^anze. Gedankenreihe von V. 2 an fich 
abfchhefse, unterliegt keinem Zweifel; aber trotz dem 
fcheinen die folgenden Verfe 13 —18 noch zum Vo­
rigen zu gehören, da fie fich noch auf eine weitere 
Entwickelung und Begründung des Begriffs ncLgao^ös 
V. 2, in wiefern er zugleich Verfuchung wird, ein- 
lafien, wogegen durch die Wiederholung der Anrede 
V. 19 ein neuer Abfchnitt, in den auch zugleich ein 
neuer Gedanke hineintritt, von dem Vf. beabfichtigt 
zu feyn fcheint, wenngleich dadurch die Verbindung, 
in der V. 19 mit V. 13 fteht, wie fchon Augußi be­
merkt, nicht aufgehoben werden foP; daher müßen 
wir uns gegen die Abtheilung, wie fie Hr. K. ge­
macht hat, die eine zu fchrofle Trennung der ein­
zelnen Theile des doch immer als Ganzes zu be­
trachtenden Briefes bewirkt, erklären. Gegen Bull's 
Meinung, dafs hier pharijaifche Grundfätze bekämpft 
würden, mufste er fich fchon nach dem in der Ein­
leitung genommenen Standpuncte ausfprechen; Ca­
lais und Hottinger's eigentümliche, aber freylich 
viel zu enge, Beziehungen des jicipds'fo&ai w'erden 
nicht erwähnt. Dafs asrEigaoxös paifivifch zu fallen 
f«y, nimmt Hr. K. mit Oecumenius gegen Luther 
an; weniger richtig möchte die Behauptung feyn, 
dafs ssTL&D^la V. 14 fchon an fich etwas Böies und 
nicht blols Indifferentes fey, aus dem erft die auagria

15 entfteht. Die Berufung aui Coi. 3, 8 dürfte 
eher das Gegentheil beweifen; denn Paulus brauchte 
die EntD-vpiG, nicht mehr tccek^ zu nennen, wenn fie 
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an fich fchon von ihm für böfe gehalten wäre; in 
idcas beabsichtigt Jacobus nur einten Gegensatz zu

V. 13, wef7no.|eich nicht zu leugnen ift, dafs er 
den Urfprung des Böfen in die Freyheit des 

Menfchen fetzen will. Aber wenn ihn auch die an 
"ch indifferente Wurzel der Sünde ift, fo

ße darum noch nicht die Sunde in ihrer Wurzel, 
wie Hr. K. meint. D>efs wurde eine ganz äußerliche 
Aufladung der aus ihr heb entwickelnden äuaorla 
abgeben, und den\^U> Ck a^ßovoa V. 15 feine 
tiefere Bedeutun$ / J ’ Wogegen gerade Jacobus 
den Gedanken au prechen will, erft wenn die ^i- 
aV/“rpJtmil't hört gV d\h-.dO5ch den freyen Willen 
anu€wird fie’ böfe n ^i’ ^d’^erent zu feyn, dann 

&dvazo\ der Ml r di? S?nde- »afs aber
nicht blofs an d-is^ r ^od e’ugefchlofTen und 

e!1 Tod (1 T h ,cbe Dahinfterben, den geifti- C1 X|( 1^ R5m- 6’ 21> ™ denken 
o-ebrauch nicht °lnt dein neui(dlamentlichen Sprach- 
Hr/Ä ™ feyn- V. 16 bezieht
wohl als v e)Jer auf das Vorige; belfer fcheint es 
V. 17 auf T rüttelnder Uebergang von V. 15 zu 
des Cod C° ZU ^eyn ’ w°für auch die Lesart 
Grip*! ’i A ev‘ °üv hinter [ß fpricht, die freylich 
tur<r verworfen hat. Auf die beftimmte Bedeu- 

der Formel iß nLaväß&s im N. T. macht er 
nt Aßgußi aufmerkfam, und in der Anficht von 
ein Hexameter V. 17 fchliefst er fich an Winer; 

das Kazaßaivov wird richtig als das zum ganzen 
K-atze hinzugefügte Participium gefafst. In der Er- 
t ai ung des vielbefprochenen Ausdruckes nazr/o zcov 

Luthers Auffalfung, die auch gewifs 
An 1 C t!ge uühert fich aber zugleich Seyßarth's 

’ ’ndem er darin eine Bezeichnung Gottes 
<, 'Suvten findet. In der Erklärung der Worte 

wohl TQon:fjs a^ooKiaß^a denkt aber Hr. IC
die m ^nrecht an die aftronomifche Bedeutung, 
drro a,n de^elfien beygelegt hat, und überfetzt zponß 
hen f1 aa^la durch die aus der Veränderung entfte- 

.te Verdunkelung; einfacher und wortgetreuer 
° d. bey ihm ift kein Wechfel, ja nicht einmal ein 

i / <ad’ e’ne Spur von Veränderung. V. 18
p nd.^ Wette in ßovlrßei; den fremden 

z^ß/ .^'ebe’ wogegen richtiger Andere, wie 
Wilkmsentko i* oden einfachen Wortfinn des blofsen 

fefihalten; in der Auffalfung des Au^VgXXr I" der
die ihm zum Opfer u^ßXVv — KTta/icizaiv durch 
ihm aber nicht bevf^eWedlten ^^ing®, können wir 
Weife mit Te^eioz; V.4 nnmei?’i-da ^■naQ7.'rlv auf diefe 
die Menfchen verftanden e iirt’ Und unter K^^ßz&v 
ger fcheint mit GroGus, inßef ” ^n; ,dcnn ?chti' 
eine neue Schöpfung gedacht i des aaoKoslv, an 
dafs die Chriften jener Zeit ah p.rl" mü(ren» fo 
Gott felbft ausgegangenen neuen ^er ?1naet würden. V. 19 vertheidig^
Kegen Semler und Lackmann die Lesart ^eclt 
««»men wir nicht in der AuttaffungX* 7/”’ nur 
satz gedachten Verhältnifles diefes Verfes 7, eKen~ ♦ lcs zu dem 
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vorigen mit ihm überein, eine Auffbderung darin zu 
finden: da Golt fo viel für die Menfchen gethan, fo 
würden fie hier darauf aufmerkfam gemacht, was fie 
ihrerfeits zu thun hätten; fondern, wie wir das fchon 
oben angedeutet, beziehen wir V. 19 gewiffermafsen 
als Folgerung auf V. 13 in folgender Weife: Da der 
Menlch nicht von Gott zum Böfen gereizt wird, fon­
dern Jeder felbft den Grund des Bö»en in fich trägt 
(V. 14 — 18), fo hüte er fich auch vor dem böfen 
Zorne und Streiten (faLfpsaC); denn die Worte za^bs 
bis dienen offenbar nur zur weiteren üm-
fchreibung des Begriffs öpy?), der hier den Hauptge­
danken bildet, und auch richtig von dem Vf. in fei­
ner Allgemeinheit (ohne mit Gebfer und Augußi an 
Unwillen gegen Gott zu denken) anerkannt wird. 
V. 20 mufs dagegen biKaioovvi]v beftimmter, als der 
Vf. thut, aufgefafst werden: der Zorn bewirkt nicht 
Rechtfertigung vor Gott. ,V. 21. Hr. K. bezieht bio 
nicht blofs aut das nächfte Vorhergehende, fondern 
auf V. 19; siEQißßetav läfst er unbeftimmt ob als Ad- 
jectiv oder Appofition zu faden; eins von beiden ift 
doch nur möglich. Zu ßcpvzov Xöyov ergänzt er 
richtig zrjs aLrßeia; aus V. 18, und erklärt
von der felbftthätigen Aneignung; wir würden es 
überfetzen: nehmt voliftändig in euch auf, was fich 
fehr wohl mit der bereits gefchehenen , doch nur von 
Aufsen bewirkten Einpflanzung verträgt. In der Auf- 
falfung von vßäv fchliefst der Vf. fich an
Gebfer gegen Augufti an. V. 22. Die Worte ybvtß&s 
de noLTjzai Idyov verbindet er dagegen mit Augußi 
richtig mit z. ßtp- Ä. Der von Einigen hier
angenommene Abfchnitt ift übrigens unftatthaft, weil 
er den vollen Gufs des Briefes zerfplittert, und da­
her auch von dem Vf. verworfen. V. 23 und 24 fafst 
Hr. K. zufammen, und nicht V. 24 als blofse An­
wendung von V. 23; in der Erklärung von in^ößconov 
zi^ yevEoecos fchliefst er fich an Fritzfche an, der 
es durch forma nativa überfetzt; in der Aufladung 
des Aoriftus V. 24 an Winer gegen Semler und Pott^ 
die darin den Ausdruck des flüchtigen Anfchauens 
finden wollen. V. 25. Ueber vö[xov ihev&Eßas hat 
der Vf. fchon in der Einleitung das zum allgemeinen 
Verftändnifs Nothwendige beygebracht; hier fafst er 
es nach Augußi als Gefetz, das von der Sünde 
frey macht; denn an ein Freymachen von jüdifcher 
Satzung durfte er von feinem Standpuncte aus nicht 
denken; zehetov darf aber nicht als das in feiner vol­
len Wahrheit erkannte Gefetz aufgefafst werden: diefs 
ift gegen den Sprachgebrauch; ob es als das feinem 
Begriffe entfprechende erklärt werden kann, ift inin- 
deftens zweifelhaft; näher liegt wohl der Gegenfatz 
zu der Unvollkommenheit des Mofaifchen Gefetzes, 
die doch auch Jacobus als Chrift anerkennen müfste. 
V. 26. Die Worte ß] xahLvaycoycov überfetzt Hr. H. 
nicht blofs mit de Wette: und, fondern richtiger: 
da er doch feine Zunge nicht im Zaume hält, und 
bezieht es auf die damaligen Streitigkeiten, doch 
dürfte diefer Ermahnung wohl ein allgemeinerer 
Zweck unterliegen.

Gegen die Auffüllung de* erften Abfchnittes vom 
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zweyten Kapitel V. 1 —13 ift bereits oben in dem 
über die Einleitung Bemerkten das Nöthige getagt 
worden. V. 1 fafst Hr. K. mit Schulthejs, Gebjer 
als Frage; r??; verbindet er richtig mit kvqcov. 
V. 2 ift fchon oben befprochen, und wir fügen nur 
noch hinzu, dafs es fehr unwahrscheinlich ift, dafs 
die Judenchriften an den jüdifchen Religionsverfamm- 
lungen Theil genommen haben tollen ; jedenfalls be­
durfte es eines Beweifes. V. 4 nimmt der Vf. als Nach- 
fatz und nicht, wie Erneßi, als Vorderfatz; das von 
Lachmann weggelatfene Kal behält er im Texte, er­
wähnt aber nicht, dafs auch ov in Handfehriften fehle. 
In der Aufladung des fchliefst er fich an
de Wette nach 1, 6 an; in Betreff der Worte iye- 

novr/oä» entfeheidet er fich nicht beftimmt ihr 
eine der bekannten Auslegungen; wie fie aber die 
Bedeutung haben tollen: verdammte euch nicht fo 
euer eigenes Gewißen wegen euerer fchlechten Denk- 
weife? das fehen wir nicht ein, jedenfalls möchten 
wir Winer's Erklärung S. 107 vorziehen. V. 5 ent­
hält den erften von den drey Gründen des Jacobus, 
wefshalb die Armen nicht zu verachten feyen; daher 
fagt der Vf. mit Unrecht: ein neuer Grund; denn 
die vorhin erwähnten Worte eysvM&e k. t. X. kön­
nen doch nicht dafür gelten. Auch hätte Hr. K.

nicht durch den fpäteren dogmatifchen 
Begriff der Gna'denwahl erläutern tollen, weil der 
Gebrauch kirchlich dogmatifcher Ausdrücke die rich­
tige Auftaflüng der mit denfelben theilweife noch 
ganz unbekannten neuteftamentlichen Schriften er- 
tohwert. Die Worte xobs araxob; — uk^ov. r. 
ßaoik. fafst Hr. K. aber geradezu falfch auf, indem 
er akovalovs und Kk-qQovöpovs lür coordinirte Be­
griffe hält, und in beiden das findet, wozu die Be­
rufenen durch die Gnadenwahl gemacht werden. Al­
lein nkovolovs toll vielmehr den Grund von Kkr^ov. 
enthalten: er erwählte fie, weil fie reich an Glauben 
find auch zu Erben des Reiches. Faffen wir aber 
mit Hn. K-, der darin Schneckenburger folgt, nach 
der angegebenen Weife die Worte auf, fo wird der 
Gegenfatz von straxov; und nkovedovs fehr matt, 
und wir bekommen die willkürliche Prädeftination 
Calvin's, da der Grund fehlt, wefshalb die Armen 
erwählt wurden. Auch fpricht V. 6 fehr deutlich 
gegen des Vfs. ganze Anficht von den nkovotot- »n 
vorigen Verfe hatte fie Jacobus als abekyol angere­
det, wodurch im N. T. bekanntlich die Chriften be­
zeichnet werden; und hier wirft er ihnen die harte 
Behandlung der stTayös vor, wir dürfen fie uns da­
her keineswegs als Juden vorftellen; Hr, K. fcheint 
diefs auch felbft gefühlt zu haben, und defshalb auch, 
was er tonft faft gar nicht thut, der anderen Ausle- 
eun* zu gedenken. Gegen Credner's Auslegung von 
Ka& ovoaa erklärt er fich mit Recht, und entfchei- 
det fich für die von Grotius, Knapp, Hollinger, 
Pott Gebfer, Schneckenburger gegebene, ohne die 

eigentümlichen Erklärungen Her der's, Schulthefs 
und Hensler*s zu erwähnen. Den Zufammenhang 
von V. 8 fafst Hr. K. to auf, dafs Jacobus hier eine 
Anwendung des Vorigen bezweckt habe, nicht aber 
einem möglichen Einwurfe zuvorgekommen fey; in 
der Erklärung des vopo^ ßaGtktKÖs folgt er Augußi, 
Gebfer und Schneckenburger; den Ausdruck Kara.

ypatpTjv fafst er mit den beiden Letzten gegen 
den Erften in der Bedeutung eines Genitivs auf. 
Was Hr. K. zu V. 10 über die objective Einheit des 
Sittengefetzes fagt, der die fubjective der Gefinnung 
entfpreche, Hellt den ganzen Ausfpruch des Jacobus 
in das rechte Licht, und verdient allen Beyfall. 
Auch ift in V. 12 die Bedeutung des als Berufung
auf das Gewißen richtig entwickelt. Die Worte 
V. 13 Ekeos kqIgzws, die als Gegenfatz
von yao — noirjaavTL eksos aufzufaffen find, erklärt 
er mit Morus und de Wette; nur ift die Ueber- 
fetzungj Barmherzigkeit rühmt fich über das Gericht, 
unverftändlich. Was der Vf. über die polemifche 
Tendenz des zweyten Abfchnittes diefes Kapitels 
V. 14—26 fagt, ift fchon oben in den Bemerkungen 
über die Einleitung gewürdigt worden. Gegen 
Schulthefs Auflaffung des tö beyekos V. 14 in dem 
Sinne von tovto by. erklärt Hr. K. fich mit Recht; 
auch das Fehlen des Aitikels bey nlaris wird rich­
tig von ihm gedeutet. V. 17 billigt er die Erklä­
rung de Wette's von Ka& lavTYiv gegen Augußi, 
und lafst den Ausdiuck^ Katy eavryv abfolut,
ohne die von anderen Exegeten verlangte Beziehung 
von V. 14 und das zu erwartende Heil, Die vieler­
klärte Steile V. 18 fcheint Hr. K. aber nicht ganz 
richtig auigefafst zu haben; nach unferer Anficht ift 
den Worten: akX tis ein Einwand eingeleitet, 
den Jacobus felbft macht, und zwar gegen den V. 14 
eingeführten Dort hat nämlich Jemand verfi- 
chert, Glauben zu haben ohne die Werke; dagegen 
wendet nun Jacobus ein: Du haft den Glauben, ich 
geftehe es zu; aber ich habe die Werke; zeige du 
mir nun aber auch einmal den Glauben ohne Werke 
u. f. w. Dafs übrigens /ootf ftatt ek täv sgyov ge- 
lefen werden müße, behauptet der Vf. mit Recht; 
auch erklärt er aov, das freylich Lachmann wegläfst, 
richtig: von deiner Seite; fo lölen fich die vereinten 
Schwierigkeiten diefer Stelle leicht auf. V. 19 fafst 
Hr. K. richtig als zweyten Widerlegungsgrund jener 
V. 14 repräfentirten Meinung; Semler's und Schne­
ckenburger’# Meinung, die Worte Kakm; nouls iro- 
nifch zu faßen, hätte aber wohl eine Erwähnung ver­
dient. V. 20 verbindet er in der Auffaßung von ksve 
Gebfer s und Schneckenburger's Auslegung. V. 21. 
Ob Jacobus mit dem Ausfpruche hpew Abra-
ham als narfiQ räv moTsvövcav habe bezeichnen 
wollen, wie der Vf. meint, dürfte ihm fchwer zu 
beweifen feyn.

(Zier Jisfohlen folgt im nuchßen Stückt.)
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JacM ^rjuchtund erläutert von Dr. Friedrich Heinrich Kern, 

fBefcklufs der im vori^en ,
1 b n Mucke abgebrochenen Recenfion.)

J zen Begriff des n -r
der hier nach den T J- 2,3 ’ °a bekannt}ich 
15, 6 dem Opfer Tf 1 an8efuhrte Ausfpruch 1 Mof. 
auf die palfUdfip erklart er aber
nung, dafs die Wn ♦ ^ch^ckenburger& Mei- 
einem Midnfnk /Ue KaL ^^og &sov sKkij&i] aus 
nigftens für* m" 3.nt,nornmen feyen, fieht Hr. /f. we- 
über der ’ • ?°g Icb an, und weiter läfst fich auch 
gens ]äf4’,e!C .n Hypothefen nichts fagen. Uebri- 
Wefshfl] V 6f-^'e’ obnediefs an fich unnütze, Frage, 
„1 • d ’ 25 Rahab erwähnt werde, unberührt, ob-
nn! le bekanr|tüch zu allerley Vermuthungen Ver- 
aniallung gegeben hat. Die Auflaffung von V. 26 
VnrtT ueit'g i^'e r’cbtige, nur würden wir nicht die 
und evU?i® ? hebens, fondern des vekqov als Band 
ten In auPb,ng des Bildes und des Abgebilde­
klärt q / e° Worten bezeichnen; fehr paffend er- 
Ghn' C t>lec^enburger das ntGTtg vskqci durch: ein 
des dr’tt Ule Werke ift kein Glaube. Im erften Verfe 
Bedeut? vermifcht der Vf. zu fehr die
ten nur $ VOn wenn er in den Wor-
berey fi jUle Warnung vor wechfelfeitiger Rechtha- 
über d i et’ 0* ^ebr w’r daher auch in der Anficht 
tev rv: n P°^emifche Verhältnifs zur Paulinifchen Par- 
zunph Ie,cht. fo gut wie im ganzen Briefe an- 
WorJUCin\m^ lhra öbereinftimmen, fo fcheinen diefe 
amt zu vedanL^ be^immte Beziehung auf das Lehr­
ziehen kann ’ ^er man aUr wdlkürlich fich ent- 
dnavTsg richtig 1 2 werden die Worte Mokka —• 
men, und köyoc& I verm’.ttel?der Uebergang genom- 
wie Augußi thut m'i B-ückficht auf den Unterricht, 
lifirt, die aus iener* *m Folgenden paralle-
als chriftliche Gemeinde la!ü?nS .folSende von o&{ta 
denn ohne bezeichnende 7^ r B.echt verworfen; 
Bedeutung im N. T. v ^ufatz hat onga nie diefe 
el Fe für i5f bey Eachmanr^^ gr die Lesart 
ihm beyftiminen; aber V. 4 . ^dJer, worin wir

ebenfo unrichtig als unkfa^ fr ^en Ausdruck 
überfetzen, es Reutet impulfu ^71 Z.“
nhneider Lex. V. 5 hätten die ’SchX? a ’’,'S1’ Bret- 
Ausdrucks geyakav^EL nicht fo

^den follen, wiewohl der Sinn in der TToke!^an^en 
™h‘'g getroffen ift: „fo trotzig erhebt ße ßÄ*

Z L. Z. 1838. Zweytä- Band. h ‘ Dle

Lesart oklyov vertheidigt Hr. K. mit Recht geg.en 
^ktKov bey Lachmann. In der Erklärung der V? 6. 
enthaltenen Worte b Koopog ryg abiulag fchliefst" er 
fich an Luther, Gebfer, de Wette an, ebenfo in der 
Aufladung derfelben als Appofition; dagegen verwirft 
er ohne Grund mit Geb/er ovrojg, und tadelt die 
Annahme einer wiederholten Anwendung des Bildes; 
denn offenbar bilden die Worte Kal i, - tändas 
eine Parenthefe, das nun folgende correfnon- 
dirt aber Io dem röod V. 5, wie das own V. 5 dem 
löov V. 4, und wir haben jedenfalls die Wiederho- 

|Un^vr e'-ne akficM’che zu betrachten. Auch denkt 
der Vf. mit Unrecht bey omhioa an Anfteckune-. 
es bezeichnet nur Befleckung. Statt der bey älteren 
Grklarern vorkommenden Lesart Toöyov dringt er 
aber mit Recht auf die Beybehaltung von tqoyov 
welches er richtig durch Umkreis, fo wie den Aus­
druck ysveoig mit Bengel durch natura humana 
erläutert. _ V. 7. Die Erklärungsweife AuzuH™ 
wonach wa qtoig für ^aig ndorav

mit Recht unbeach- 
tet, und folgt der gewöhnlichen Aufladung, die un­
ter &T)Qi(ov Landthiere im Gegenfatze zu den weiter 
genannten Thierclaffen verlieht. V. 8 ergänzt er 
aber wohl unnütz zu den Worten aKaraor. Kaudv

iov &avdr. mit Gebfer h ykäood eorcv, es ift 
Appofition. V. 12 nimmt Hr. Zf. mit Gebfer, Lach- 
manns Lesart auf, und erklärt die Worte obre — 
t’dwp nicht für blofse Wiederholung des V. 11 Ge­
egten, fondern für den Grund deflelben. V. 13 ver­
bindet er die Worte ev M^avrytL oocpiag nicht mit 
den Worten ev t. Kak. avaor^., fondern, wie auch 
fchon die Wortftellung verlangt, mit be^drco, und 

. Bemerkung ift gewifs ganz richtig, dafs ev noavr. 
wie das Innere der äufseren Erfcheinung dem Ausdru- 
®ke avaoTQ. entg®gen flehe. V. 17 will der
Vf. adcaKOLTog mit Morus und Schulthefs in activem 
Sinne nehmen: keinen Unterfchied der Perfonen ma- 
C er ’ unparteyifch ’ es nach der gewöhnlichen 
palhven Bedeutung allerdings mit donvcKh fo ziem- 

zufammenfallt; allein letzte hat doch den 
Sprachgebrauch für fich. V. 18 weift Hr. K. die 
Beziehung auf.die Lehrer zurück, und fafst biKaLo- 
ovvqs als Genitiv der Appofition: Frucht, welche öt- 
Katoßijv^, d. h. Gerechtigkeit vor Gott ift, den Aus­
druck ev eigr/vy aber als nähere Beftimmung zu Kao- 
no; t. bLKatoo. GMEiQETat in dem Sinn: Gerechtigkeit 
die fich im Frieden mit Gott erweift; allein Gerech­
tigkeit kann fich ja nicht anders erweifen, und daher 
ift lv wohl belfer allein auf OME^srai zu be­
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ziehen. Zur Rechtfertigung des Ausdrucks Kaostbs 
osieIqetcu durfte der V f. fich aber wohl nicht erft auf 
den Sprachgebrauch des Plutarch berufen, nur die 
Pedanterey der Exegeten hat jemals daran Anftofs 
nehmen können. . Kap. 4 V. 1 trennt Hr. K. die 
lyöovaZ in fofern richtig von den em&vßai K. 1, 14, 
als er diele für die Wurzel von jenen anfieht; Au- 
gvßl und Geißer halten fälfchlich beides für gleich­
bedeutend. V. 2 wird der Ausdruck ovk £%et£ rich­
tig mit dem folgenden ov bvvaad-E esutvyslv paralleli- 
firt; zu alT£iattai aber fäfchlich mit Schneckenburger 
•fteöv ergänzt, denn da Jacobus hier von dem Ver- 
hältniffe feiner Leier (der Chriften) unter einander 
fpricht, fo mufs es mit Augußi und Gebfer durch 
bitten überfetzt werden: ihr gebt keinem ein gutes 
Wort, fondern wollt Alles mit Gewalt und durch Zank 
ertrotzen. Der Ausdruck ba^avya^Tc V. 3 bedurfte 
einer Erkkirung, er bezieht fich auf das Erbetene 
aiTstrc. Gegen die von Zwingli, Gebfer angenom­
mene bildliche Bedeutung von V. 4 in der
bekannten altteftamentlichen Geltung, die auch der 
Vf. billigt, möchten wir mit Augußi die eigentliche 
fefthalten, da im Vorigen von ^b ovav; die Rede ift, 
und dem N. T. jene bildliche Bedeutung fremd ift. 
In der Erklärung der freylich äufserft fchwierigen 
Stelle V. 5 können wir Hn. K. nicht beyftimmen; 
zwar tritt er denen mit Recht bey, die in derfelben 
noch Worte des Jacobus felbft, und nicht ein alttefta- 
mentliches oder neuteftamentliches oder apokryphi- 
fches Citat finden; aber hart ift es, wenn er aus 
dem Folgenden zu Eiuao&& als Subject &eös herauf­
zieht, diefs würde eine Nachläffigkeit im Stile vor­
ausfetzen, wie wir fie fonft an Jacobus nicht gewohnt 
find. Dazu billigt Hr. K. die, zwar von Lachmann 
aufgenommene, aber doch fchlecht verbürgte, Lesart 
-KarmKicev ftatt Karojurjoev, und verwirft das Frage­
zeichen hinter ftfuv. Die danach gegebene Ueber- 
fetzung: „oder meint ihr, dafs umfonft die Schrift 
fagt: eiferfüchtig verlangt er nach dem Geift, den 
er in uns wohnen machte; um fo gröfsere Gnadenga­
ben verleiht er auch“, erfcheint aber höchft gezwun­
gen und unklar, fäfst das rj boKÜTE doch als Frage, 
und ftellt endlich die Worte ngb*; cp&. — Xey£L, wenn 
fie nicht in Parenthefe gefchloffen werden, dem An- 
fchein nach grade wie ein Citat hin; wogegen der 
Vf. fie als Zwischenbemerkung des Jacobus nimmt, 
und das keysi V. 6 als eine dadurch veranlafste Wie­
derholung des ksysi V. 5 anfieht. Weit einfacher 
fcheint folgende Auffaffung: boKEire otl neväs
ygagf ksyst; apbp y&dvov existo&si (fc. r] yQ^V) 
to b Karynqasv ev yßv; [isifova bs dlbaoc
^ct^tv,,bib keysL u. I. w., was in genauer Beziehung 
auf das Vorangehende den Sinn giebt: ihr Hurer 
bezähmt eure Lüfte; oder glaubt ihr, dafs die Schrift 
ohne Zweck dagegen fpreche? dafs fie blofs aus 
Neid (rtßs cp&bvov fteht nicht für rtQog ^hov, fondern 
für (p&ov£Qöis, wie auch Hr. K. annimmt) auf euere r/bo- 
val V.3 euren göttlichen Geift in Anspruch nehmen will ? 
nein, denn fie verleiht euch ja im Gegentheil grö­
fsere Gnadengaben, nämlich als die Welt und deren 

Luft euch gewähren kann. Dann fteht bib Xsyei 
V. 6 auch in genauem Zufammenhange mit feinem 
Subject y^acprj. V. 7. Sehr richtig vertheidigt der 
Vf. die dogmatifche Vorftellung des Teufels bey Ja­
cobus gegen die abftracte Vorftellung einer befieg- 
baren Macht des Böfen, die durch das Bild des befieg- 
baren Satan’s ausgedrückt feyn. foll, wie das Gebfers 
Anficht diefer Stelle ift. Denn auch trotz jener Spe- 
culation über den Urfprung des Böfen 1, 14, zu 
len Erklärung Jacobus den Teufel nicht bedurfte, 
gehört derfelbe als dogmatifche Perfon doch fo fehr 
dem apoftolifchen Zeitalter an, dafs wir gänzlich del­
le11 Geift verkennen wollten, wenn wir den Teufel 
daraus zu entfernen verfochten. Seitdem der Rationa­
lismus zuerft diefs Streben an den Tag legte, ift 
man fchon lange zu einer anderen Auffaffung der 
biblilchen Schriften in ihrer Beziehung zu unferer 
Zeit und deren Vorftellungsweile gelangt. V. 11. 
Die Allgemeinheit der Ermahnung zur Friedfertig­
keit vertheidigt Hr. K. gegen Gebfers zu enge Be­
ziehung auf Lehrer; ebenfo die urlprüngliche Bedeu­
tung von Kßv&v gegen die von Gebfer hier im Sinne 
von KaräKQLvov angenommene; dagegen möchten wir 
unter vö[iov nicht das Sittengefetz, fondern das 2, 8 
erwähnte Gefetz der Liebe verliehen. Bey Erklä­
rung der Ausdrücke acioac Kac äsroXeoai V. 12 ver- 
millen wir die beftimmte. Beziehung auf das derein- 
ftige Gericht. Mit V. 13 hätte der Vf. aber nicht 
einen neuen. Abichnitt beginnen follen, da das hier 
Gefagte, wie er auch felbft anerkennt, noch ge­
nau mit dem Vorigen zufammenhängt, und nament­
lich . den V. 9 ausgesprochenen Gedanken wieder 
aufnimmt und fpecieller durchführt; doch darf auf 
der anderen Seite freylich nicht der genaue Zufam- 
menhang mit 5, 1 überfehen werden. V. 15. Die 
Worte avri rov keyecr würden wir lieber auf heyov- 
t£S V. 13 beziehen, ftatt auf oItlves ovk InioTa.od'E 
V. 14, wie hier gefchieht; denn V. 14 bildet wohl 
eine für fich abgefchloffene Parenthefe. Den Nach- 
fatz zu £av — fängt Hr. K. mit de Wette
bey ^totrjocofiEv an, zieht auch den Conjunctiv dem 
Indicativ bey Lachmann vor. V. 17 bezieht der Vf. 
fehr richtig auf die ünterlaffungsfünde.i, da der Sinn 
diefes Verles, wie ihn fonft die Erklärer fafsten: Bö- 
fes thun ift Sunde, unerträglich matt und tautolo- 
gifch wäre; vielmehr ift es der ganzen Denkungs- 
weife des Jacobus weit angemeffener, wenn wir über­
fetzen: das blofse Nichtthun des Guten ift fchon 
Sünde. Kap. 5. V. 2. Mit Recht verlieht Hr. K. 
unter nkovxoi, die allgemeine Bezeichnung deflen, 
was. im Folgenden fpecialifirt wird. Auch darf wohl 
V. 3 der Doppelfinn von (laQTVQLov angenommen 
werden: Zeugnifs eurer Thorheit und eurer Frevel­
haftigkeit. In der Erklärung der vielbefprochenen 
Worte £&T)Gav^i(jaT£ £v Ichliefst fich der
Vf. an Gebfe/an; wir möchten fie lieber als Frage 
nehmen: habt ihr euch Schätze, gefummelt für (an) 
den letzten Tag des Gerichts (Marc. 13., 24) l Ant­
wort: nein, denn ihr habt irdifche Schätze gefucht, 
die nicht allein vergänglich find, fondern auch ein 
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verderbliches Zeugnifs ablegen werden. Jene an- 
dere Auslegung ift fehr matt. V. 5 Auch in der 
Erklärung Vo* folgt Hr. K.

indem er den. 'v. 3 erwähnten Gerichtstag 
hier Wiederfindet- allein die Berufung auf Jef. 12, 3 
palst nicht weil dort aviäv zu pp. cyayps ausdrück- 
M hinzugefetzt ift, u.?d dasßs ln unferer Stelle, 
Wenn es auch durch: Io zu Jagen, überfetzt wird, 
dagegen fpricht; wir wurden der von Calvin, Beza, 
Grotius gegebenen Auslegung den Vorzug geben. 
V. 6. Warum der Vi. mit Geb/er nicht
in eigentlicher Beoeutung nimmt, ift nicht einzu fe- 
hen. Den. Aus,ue ^a^ovola tov kvolov V. 5 be­
zieht er aber mit Recht auf die Wiederkunft Chrifti, 
die die Ap° o noch bey Lebzeiten erwarteten, und 
mit dei ei oiung Jerulalems in Verbindung brach­
ten; daher mochten wir auch V. 8 lieber die Zuver-

.u’ f?1™ ^Jacobus die ganz nahe bevorftehende 
^Un'?1 U ankü!idigt, auf ein beftimmtes hifto- 

rifches b actum beziehen. V. 10 und V. 11 verwirft 
* , ; fc tmcinns Lesart Iv vor bvöpati und üjrp-
peiiavras , weichem letzteren Griesbachs Lesart vno-

'O!Kezo«en «ärd. In der Erklärung von 
™ Kv^ov folgt er allen Neueren gegen Augußin, 
y ^.etßeiih Lösner. In der Aufladung von 
' • 12 fchliefst er fich aber gewifs mit Unrecht an 
me Jefuiten, Calvin, Grotius, Schneckenburger und 
^holuck an, indem er ein gänzliches Verbot des Ei­
des in dielen Worten leugnet; diefes wird durchaus 
hier beabfichtigt. Seinen eigenen Standpunct ver­
kennt aber der Vf., wenn er fich zur Vertheidigung 
feiner Meinung auf Paulus, der/öfters fchwört, be- 
™ft; denn Jacobus konnte recht gut auch gerade 
hierin einen Gegenfatz gegen Paulus bezwecken, da- 

er heilst pprs akkov zeva vqkov nicht, wie Hr. K. 
W1 überhaupt nicht in der Weife, wie bey Himmel 
Vad Erde u. f. w., fondern gar keinen Schwur. In 
, 14 findet der Vf. mit Recht nicht das xagtopet

iaPaTcov, dagegen lieht er in ekacov ein religiös ge- 
^eihetes Heilmittel. Den Ausdruck äpagrlas V. 15 
deutet er zu enge auf diejenigen Sünden, deren na­
türliche Folge Krankheiten find; und V. 16
nimmt er mit Gebfer in metaphorifcher Bedeutung; 
allein da die Juden Krankheit als Strafe der Sünde 
an a en un Heilung davon als Sündenvergebung, fo

'iC^e Bedeutung des Wortes recht 
Srt er wie er-
aählung 1 i*"' V,1.?, 0,c!'‘ I"“ der ?r-
don wir liehor «»o •’ ’ ’ 41 uberemftimmt, wur-
Quelle, als J WeXT ^.ifllieber.

Gebet r5esg Elies aber"«^- 
ger Ul den Worten nw ,D , .
enthaltenen ’bm ’ab-D« flnden i V 1
Ausdruck KaXvipEL äpagrimv V. 20 in duf­
fen Erklärung der Vf. fich übrigens an Gebfer Sehne- 
ckenburger anfchhelst, hatte jedenfalls eine ausführ­
lichere Erörterung beuurlt.

ir fchliefsen hiemit die Beurthei’ung des vor- 
hegenden Commentars. So wenig derlei behauch, wie

wir gezeigt
Au'slewun«'giebt, und vielleicht zu geben beabfich r. , 
fo finden^wir doch den Geift des ganzen Briefes au 
eine treffliche Weife entwickelt, und fo lern die e 
Entwickelung als der Hauptzweck des Vfs. anzufehe 
ift müllen wir feine Schrift, eine etwas zu ausführ­
liche Breite abgerechnet, durchaus gelungen nennen.

1371.

Mainz, b. Kupferberg: Vergleichende Darßellung 
des Proteßantismus, ins befind er e de:s 
fchen, mitßch felbft: oder; }Vie hat.^h der 
Protefiantismus aus feinem Principe en wic 
bis auf heute geftaltet? Auch als Bey tag, 
Irenik unter den durch den Glauben ge r 
Chriften. Von Th. Jofeph Heberlig < Coope­
rator an der Domkirche zu Freyburg im Breis­
gau und Katechet am weiblichen ^ehr- und D - 
ziehungs-Inftitut Adelhaufen dalelbft. 1837. YIU 
u. 219 S. 8. (20 gr.)

Wenn ein Katholik, wie der Vf., der, 
nicht anders bekannt ift, zum erften Male as c 
fteller, und zwar als Polemiker und Ireniker zug eic ’ 
auftritt, die kirchliche Reformation «ine 
Reformation nennen kann, fo hat er lieh le 
Urtheil gelprochen, möge er fich noch Io lehr en 
Schein der Unbefangenheit und Mälsigung zu ge en 
fuchen. Es beweift aber noch mehr, wie wenig i m 
das wahre Wefen des Protefiantismus bekannt ley, 
wenn er in der Meinung ift, die verfchiedenen, von 
den Verfalle™ unferer fymbolilchen Bücher a wei 
chenden Anfichten der neueren und neueften „e® 
gen in Beziehung auf die Aechtheit und das n e 
der heilige« Schriften, fo wie rückfichtich er 1 
fchen und kirchlichen Glaubenslehren, reic en 
hin, um die Grundlofigkeit des proteftantilc en 
cips darzuthun. Ä « t -r*Der Vf., indem er durch diefe Schrift eimen 
Beytrag zur Vereinigung der Wahrheit for c e 
Chriften zu einer und derfelben Kirche zu lee 
beabfichtiget (S. 4), erkennt nur einen einzigen Weg 
an, auf welchem die Katholiken entweder Proteftan- 
ten, oder die Proteftanten Katholiken weiden onn 
ten: der Katholicismus nämlich müfie das Ei enn 
nifsprincip, das er vor dem Proteftantismus voraus 
habe, d. h. die Autorität der Kirche, aufgeben, oder 
der Protefiantismus diefes Princip annehmen. Una 
eine derartige Vereinigung, alfo den Sieg des katno- 
li fchen Princips, fcheint der Vf. durch diefe Schult 
fördern zu wollen. Es mufs ihm aber die Erfahrung 
entgangen feyn, dafs folche Schriften in ihrem Em- 
flulfe meift fpurlos vorübergehen, zumal in eine! 
Zeit, wie die unferige, in welcher die dem r°'nlJc en 
Katholicismus bisher getreuefien Staaten das; Amelien 
ihrer vermeintlichen Kirche, d. h der Hierarchie, 
Möncherey u. f. w., gewaltig befchranken und fo 
einer chriftlichen Toleranz, und mit diefer dem Pro­
teftantismus, weitere Verbreitung fichern Am we- 
nigften wird man diefen Fortlchntt der Chnftenheit, 



PRIL 183 8. 2423 A. L. Z. A

als Nachwirkung des proteftantifchen Princips, da­
durch zu hemmen im Stande feyn, dafs man gegen 
alle gefchichtiiche Wahrheit, und doch dreift genug 
mit Berufung auf die Gefchichte, Behauptungen, wie 
wir fie hier gleich auf den erften Seiten lefen, in 
den Tag hineinfehreibt, welche das Princip des Pro- 
teftatismus und den Charakter feiner Begründer ver­
dächtigen follen. Wer nur einige Kenntnifs von 
Kirchengefchichte fich erworben habe, fagt der Vf. 
da, wo er von der Gründung der proteftantifchen 
Kirche fpricht (§. 3), der wiße, dafs die Reformato­
ren als fie in einigen Puncten von der wahren Re­
ligion abwichen, blofs aus Verlegenheit, weil fie nicht 
gewufst, was fie augenblicklich antworten follten, die 
heilige Schrift allein als das Grundprincip, ja als 
einzigen und alleinigen Richter, Quelle und Norm 
des Glaubens und der Glaubensftreitigkeiten aufge- 
ftellt hätten. Eine folche Behauptung läfst zweifeln, 
ob der, welcher fie ausfpricht, auch nur einige Kennt­
nifs von Kirchengefchichte fich erworben haben möge. 
Wo erinnert fich der Vf. gelefen zu haben (nicht ein­
mal Cochläus, MaMurg und Conforten haben derglei­
chen fo geradehin gefchi ieben), dafs Luther, Me­
lanthon, in ihren Streitigkeiten mit Prierias, Eck, 
dafs fie zu Worms und zu Augsburg aus blofser Ver­
legenheit nach der heiligen Schrift gegriffen hätten, 
und zwar in dem Bewufstfeyn, in einigen Puncten 
von der wahren Religion abgewichen zu feyn? Sol­
che Entftellungen der gefchichtlichen Wahrheit, ohne 
allen Beweis hingeftellt, können nur den Zweck ha­
ben, den mit der Gefchichte nicht bekannten Lefer 
zu täufchen. Und daffelbe gilt auch von dem gan­
zen folgenden Räfonnement des Vfs., nur dafs hier 
dieTäufchung weniger abfichtlich, vielmehr aus Selbft- 
täufchung hervorgegangen zu feyn fcheint.

Wir geben nämlich gern zu, dafs das Princip 
des Proteftantismus, welches nothwendig völlig freye 
wiffenfchaftliche Forfchung bedingt, auch zu man­
chem Widerfpruche führen, manchem Mifsbrauche 

Raum geben könne, und es ift unleugbar, dafs die 
Streitigkeiten der proteftantifchen Theologen über 
die chriftlichen Glaubenslehren, über die ’Aechtheit 
der heiligen Schriften, über das Anfehen der Ver­
nunft in Sachen der Offenbarung, allerdings das Prin­
cip des Proteftantismus mehr oder weniger zu er- 
fchüttern droheten. Allein fo ausführlich” und lang­
weilend der Vf. diefs in den folgenden Abfchnitten 
nachzu weifen fich bemühet hat, fo folgt daraus doch 
nur, was wir eben zugegeben haben, dafs nämlich, 
wie jedes Princip, fo auch das proteftantifche, zu 
Verirrungen Anlafs geben könne, nicht aber, dafs es 
darum ein fallches und unhaltbares fey. Weit au- 
genhilliger wäre diefs Letzte bey dem Princip der 
romifchen Kirche zu erweifen, >venn wir es anders 
der Mühe werth hielten, uns auf die fortwährenden 
Llaubensftreitigkeiten, die Streitigkeiten über wahre 
und falfche Tradition, über das Anfehen der allge- 

^oncilien, die wahre Bedeutung ihrer Be- 
.. p .. denke an den Janfenismus), auf die 

paplthcien Schismen und Aehnliches zu berufen. 
Piels ift ater um to weniger nöthig, als die prote- 
ftantilche Kite e von folchen Gegnern, wie Hr. He- 
berltng^ am wenigsten zu befürchten hat; diefe kön­
nen fich nun einmal keinen Begriff von freyer wif- 
fenfchaftlicher bot c ung machen, fie wollen nicht 
einfehen, dafs die daraus hervorgehenden Streitig­
keiten und Widerfpruche der Gelehrten gerade das 
hefte Mittel find die Erkenntnifs der Wahrheit zu 
fördern, fie find endlich in dem Vorurtheile befan­
gen, als beruhe die evangelifche Kirche auf den An- 
fichten ihrer ft heologen, da doch diefe nur die wif- 
fenfebatt iche b orfchung vertreten. Uebrigens hat 
diefe Sein ift doch das [ntereffante, die fo verfchie- 
denen Anfichten proteftantifcher rrheologen über fym- 
bolilche und Schrift-Lehre u. f. w., zwar mit feiten- 
langei Anführung ihrer Schriften, aber bunt durch 
einander dargeftellt zu geben.

L. L.

KLEINE SCHRIFTEN.

Erbauumsschriften. Nürnberg, b. Riegel u. Wiefsner. 
Sechs Paffionspredigten. Eine Gabe fnr die Faftenzeit, ’. 
Dr. Carl Fikenfcher, Hauptprediger an der St. Sebaldskircn 
in Nürnberg. 1835. VI u. 87 S. 8. (8 gr.)

Obfchon der Vf. in diefen Vorträgen auf eine anlP.r"f?n 
tofe Weife manche praktifche Gedanken an’s Herz zu e°-r 
weifs fo gehören doch -diefelben zu den belferen Erzeugni ' 
len unferer Asketik fo wenig, dafs lie recht füglich hatten un­
gedruckt bleiben können. Folgende Themen werden behanueu. 
n Die Mißhandlung des Herrn Euch zum Trofte. 2) ' "J1 
dem Benehmen der Juden und des Pilatus bey der ^rurthei- 
lang des Herrn Jefu. 3) Wie unjer Herr nach Golgatha geht, 

um gekreuzigt zu werden. 4) Dafs auch die Heiden den 
Herrn Jef um am Kreuze verherrlichen mußten. 5) Der letzte 
Blick der Liebe des Herrn Jefu auf die Seinen. 6) Vom letz­
ten Leiden unferes Herrn.

Den Anhang bildet: ein Gebet für die Faftenzeit. Paul 
Gerhards Lied: O Haupt voll Blut u. f. w. Ein Gebet nach 
Johann Arndt.

. i + Ccef ^heologifehen Richtung der Vf. zugethan fey, er- 
ergieot lieh fchon aus dem Anfang des eilten Gebetes: 
„unicinldiges Lamm Gottes, du halt alle meine Sünde am 
Kreuze getragen“ u. f. w.

IX.
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1) Lbw®16’ b. Hartknoch: Aphorismen aus dem 
Gebiete des Gymnaßatlebens. Ein Beytrag zur 
Verftändigung über Bas Verhältnis der Gymna­
fien zum Leben und (zur) Wiffenfchaft. Von Gußav 
j^duard Kohler, Conrector u. Bibliothekar zu 
Zwickau. 1837. VIII u. 149 S. 8. (15 gr.)

2) Hamburg, b. Perthes: Der Gymnaßalunter- 
ncht nach den ^ißenfchaffliehen Anfoderungen 
der Jetzigen Zeit. Von Johann Heinrich Dein­
hardt, Oberlehrer der Mathematik und Phyfik 

^’y,nnafi’Hn zu Wittenberg. 1837. XXIV u.
303 S. 8. (1 ThIr. 12 gr.)

3) Wetzlar, b. Wigand: Heber den Zvßand der 
heutigen Gymnafien. Pädagogifche Beytrage von 
Dr. C. A. Moritz Axt, königlichem Profeffor und 
erftem Oberlehrer am Gymnafium zu Wetzlar. 
1837. XIII u. 170 S. 8. (18 gr.)

Alle drey Schriften gehören zu den in ziemlicher 
Anzahl durch die Lorinfergehen Anklagen hervor­
gerufenen literarifchen ßrzeugniffen, die jene Be- 
Ichuldigungen entweder abzuweifen, oder das wirklich 
Nachtheilige aus den Gymnafien durch zweckdien­
liche Vorfchläge zu entfernen beftimmt find; fie haben 
lamtlich das Gute, die Sache nicht nur von Einer 
Seite zu beleuchten, fondern in das Wefe.i des Ge- 
genftandes einzudringen, um dadurch entweder die 
gegenwärtige Gymnafialverfaffung, wie fie fich im 
Laufe der Zeit, namentlich in PreuflTen und Sachfen, 
entwickelt hat, in Schutz zu nehmen, oder auch nach 
Ausweitung des Unftatthaften und Verkehrten für die 
pi Hefter und ficherer zu begründen. Darin 
und jNo. 1 und 3 wenn die|e giejch nur einzelne 
^T?^htet, freygebiger, als No. 2. Denn ihrem

Ausnahme des der Verbefferung be- 
g n el'gionsunterrichts, das Beliebende fall

durchaus gut und vortrefflich, und er fucht diefs eben 
aus den wiffenfchaftlichen Anfoderungen der Zeit und 
aus der Bestimmung der Gymnafien darzuthun. Wenn 
für die erfte die ruhig fortfehreitende Unterfuchung, 
die Begeilterung für die Sache, die ftete Richtung 
auf das Ausluhrbare, endlich die Gerechtigkeit und 
Mäfsigkeit des Tones, m welchem das Ganze gehal­
ten ward, uns einnimmt: Io wird die zweyte befon- 
ders den weit verbreiteten r reunuen und Bekennern 
der neueften Philofophie, m deren Sprache und Geift 
das Buch gefchrieben ift, gefallen; m der dritten

J. A. L. Z, 1838. Zweyter Band.

werden die praktifche Beziehung, die oft fchlagende 
Zeichnung von Perfonen und Gegenftänden, Tollten 
auch die Farben hin und wieder zu ftark aiifgetragen 
feyn, fo wie die grofse Belefenheit ihres Vfs. eben fo 
belehrend, als anregend feyn. Nun ift zwar Rec. 
der Meinung, dafs der ftrebfame Schulmann für den 
gröfsen Zweck, zu welchem er berufen ift, mehr ar­
beiten und handeln, als fchreiben und fprechen folle; 
allein in folchen Tagen der Aufregung, wie die un- 
ferigen find, mag es wohl löblich und verdienftlich 
feyn, durch ein ernftes Wort der Belehrung Andere, 
die von dem Strudel der Bewegung mit fortgeriffen 
find, zu beruhigen und zu warnen, oder auch, wie 
die Vf. von No. 2 und 3 bekennen, fich felbft durch 
ein forgfähiges und überlegendes Eingehen in die 
Sache Rechenfcbaft von dem zu geben, was fowohl 
der Zweck der Gymnafien fey, als auch von den 
Mitteln, durch weiche derfelbe am leichteften und 
gewifl’eften herbeygeführt werden könne. Wie nun 
diefes von den Vff. verflicht fey, möge zuerft eine 
kurze Darlegung des Inhalts ihrer Werke bezeugen.

Hr. K. erklärt fich in dem Vorberichte S. V da­
hin: fein Zweck fey, die Nothwendigkeit und Mög­
lichkeit der Vereinfachung der Gymnafiallehrplane 
durch mannichfache Begrenzungen und Aufhebung 
des Prüfungszwanges zur Beförderung eines felbft- 
ftändigeren und gedeihlicheren Privatftudiums darzu­
thun. Aphorismen aber habe er feine Schrift ge­
nannt, weil er weder alle befprochenen Gegenftände 
mit gleicher Ausführlichkeit behandelt, noch fämt- 
liche, das Gymnafialleben betreffende Fragen in. den 
Kreis feiner Betrachtung gezogen habe. Der Inhalt 
aber ift folgender, unter acht Rubriken geordneter: 
I. Begriff’ und Beftimmung der Gymnafien. II. Re- 
vifion und Reduction der Lehrobjecte. Lectionsplan. 
Allgemeines. III. Fortfetzung: die claffifchen Spra­
chen. IV. Fortfetzung: deutfehe, franzöfifche, eng- 
lifche, hebräifche Sprache; neues Teftament. V. Fort­
fetzung: Religionsunterricht, Gefchichte, Geographie, 
Mathematik, Naturwiffenfchaften, Philofophie, Hode- 
getik. VI. Befchlufs: Zeichnen, Mufik, Turnübun­
gen. VII. Die Maturitätsprüfungen. VIII. Lehrer­
collegium. Director.

Hr. D. holt weiter aus, nnd fetzt die Entftehung 
feiner Schrift in das Streben, fich über die Gegen- 
fätze, weiche jetzt das Gymnafialwefen bewegen, ein 
gründliches Bewufstfeyn zu verfchaffen, und ihre Lö- 
fung auf wiffenfchaftlichem Wege zu verluchen; fpricht 
dann über die entgegengefetzten Bedürlniffe der wif- 
fenfchaftlichen Bildung, welche die preuffifchen Gym- 
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naßen am vollftändigften befriedigten, und leitet da­
von, mit Hinficht auf Dr. Lorinfer, das gegen fie er­
hobene Missbehagen ab. Er glaubt den Streit nicht 
durch Berufung auf Erfahrung, die immer etwas 
Subjectives bleibe, fondern durch Entwickelung des 
Gymnafialprincips und der aus ihm abzuleitenden noth- 
wendigen Folgen fchlichten zu können, woran fich 
dann S. XVII bis XXIV eine vollftändige Inhalts­
anzeige anreiht. Aus ihr theilt Rec. nun die Ueber- 
fchriften mit; fie find: Erßer Theil: Ueber die Be- 
ßimmung der Gymnafien. 1) Ueber die Unterlchiede 
der Erziehung nach Zeiten und Ständen. 2) Ueber 
den Zweck des Gymnafialunterrichts. Ziveyter Theil: 
1) Ueber die Unterrichtsmittel im Allgemeinen. 2) Von 
dem mathematischen Gymnafialunterrichte. 3) Von 
dem grammatifchen Unterrichte. 4) Von den alten 
Claffikern und von ihrem Verhältnifie zur chriftlichen 
"Wiflenfchaft. 5) Ueber die Religion auf Gymnafien. 
6) Von der Stellung und dem Zwecke der Realien 
auf Gymnafien. 7) Eine Bemerkung über das Ver­
hältnifs des Gymnafiums zur Univerfität hinfichtlich 
der ünterrichtsgegenftände. 8) Von der Bedeutung 
der deutfchen Auffätze und der deutfchen Lectüre 
im Gymnafialunterrichte. Dritter Theil: Ueber die 
Methode des Gymnafialunterrichts. 1) Von der Me­
thode des Gymnafialunterrichts im Allgemeinen. 2) Von 
der methodifchen Vertheilung des mathemätifchen 
Unterrichts auf Gymnafien. 3) Von dem methodi­
fchen Fortschritte des Unterrichts in den alten Spra­
chen. A. Von dem empirifchen Sprachunterrichte. 
B. Von dem rationalen Unterrichte in den Sprachen. 
4) Ueber die Anordnung des Religionsunterrichts auf 
Gymnafien. A. Vom Katechismusunterrichte. B. Von 
dem rationalen Religionsunterrichte. 5) Ueber die 
Claffification der Gymnafien. Schlufs. Kurze Dar- 
fiellung des Gymnafialunterrichts als eines organi- 
fchen Ganzen. Anhang. Ueber Dr. Niemeyers An­
ficht vom naturgefchichtlichen Unterrichte auf Gym- 
nafien.

Hr. A. berichtet, dafs neben der Liebe zur Sache, 
und den felbfigemachten Beobachtungen und Erfah­
rungen auch ein Augenleiden, das ihn zu anderen 
Arbeiten unfähig gemacht habe, die Veranlaflüng zU 
vorliegenden pädagogischen Beyträgen, die er io* ' 
zufetzen gedenke, geworden fey. Für jetzt hat er 
zwey Abhandlungen gegeben, die eine unter dem 
Titel: „Gedanken über den Religionsunterricht am 
Gymnafien“; die andere ift überfchrieben: „Bemer­
kungen über das heutige Gymnafialwefen überhaup , 
mit Rückficht auf die Lorinfef(c\\Q Motion.“ Ihnen 
find noch einige Nachträge beygegeben.

Wenden wir uns nun zur Behandlung von be- 
fiimmten Einzelnheiten, die allen dreyen, oder we- 
nigftens zweyen der aufgeführten Schriften gemein- 
fam find, fo wird es, da Alles zu umfaßen unmög­
lich ift, vielleicht ausreichen, folche Puncte, auf die 
es vorzüglich ankommt, herauszuheben, die Abwei­
chungen der Vff. darüber nachzuweifen, und da, wo 
diefs zweckmäfsig erfcheint, untere eigene Anucht 
anzuknüpfen. Von felbft leuchtet wohl em, dals bey 

der ganzen Unterfuchung der Begriff des Gymna­
fiums die Grundlage ley, auf der das ganze übrige 
Gebäude aufzulühren war.

Mit ihm beginnen denn auch Hr. IC und D., 
aber auf fehr verfchiedene Weife. Jener geht mit 
Fr. Thierfch y F. IT. Tittmann und Anderen von dem 
einlachen Satze aus: die Gymnafien fey7en Vorbil­
dungsanftalten für Gelehrte, und ihr Zweck wiflen- 
fchaftliche Vorbereitung, die Grundlage diefer aber 
fey, ohne die Wichtigkeit anderen Büdungsftoffes zu 
Überlehen, vornehmlich die durch Befchäftigyng mit 
der Mutterfprache und den Werken der Alten^ als 
den fiegreichen Bekämpfern der mittelalterlichen Bar­
barey und den Grundpfeilern der europä/fchen Men- 
Ichenbildung, erworbene Humanität im höchften Sinne 
des Wortes. Dadurch erft gelangt er zu den unter- 
Icheidenden Merkmalen anderer Schulen, wobey na- 
turlich der Unterfchied zwilchen Humanismus^ und 
Realismus erörtert werden mufste, was S. 1—20 mit 
Bin icht und Bündigkeit gefchieht. Diefer feblug, 
hen eine breitere und tiefere Grundlage zu graben, 
den langet en und umgekehrten Weg ein. Er fängt 
daher mit em Begrifl-e der Erziehung überhaupt an, 
erlauteit ihn mci das Beyfpiel der Griechen, und 
fetzt der Erzie iung Jener die chriftliche entgegen 
S. 3 —11- Von ihr ge.angt er dann zu den verfchie- 
denen Arten der schulen, als Elementarl’chule Real- 
fchule, Gymnafium. Um aber die Nothwendmkeit 
einer jeden Art zu begründen, wird diefelbe aus°den 
drey verfchiedenen Standen des Staats, dem Nähr-, 
Wehr- und Leht - Stande hergenommen. Nun fallen 
aber, wie die Erfahrung von felbft lehrt, nicht etwa 
jedem die er Stande eine Art von Schulen zu, fon­
dern der VI. fient fich genöthigt, die Elementarfchule 
nur auf einen kleinen Theil des erften zu befchrän- 
ken, den übrigen die Realfchule zuzutheilen; und 
da er die Mediciner auch dahin rechnet, die Juriften 
. er Zurn Wehrftande, beide wieder in einen theore- 

tifchen und praktifchen Theil zu zerlegen, von denen 
J®ner zur Vorbereitung das Gymnafium brauche, diefer

Reallcnule oder auch eine befondere Standes- 
Jchule S. 11—24. Somit ift das Ergebnils diefes: 
Das Gymnaßum iß die allgemeine Bildung der theo- 
retifchen Stände; im Grunde alfo kommt Hr. D. auf 
Umwegen zu dem nämlichen Ziele, von dem Hr. K. 
ausging. Nun heilst es weiter: Der Zweck des Gym- 
nafiums fey die Erweckung des jenen Ständen nöthi- 
gen, wifienfchalthchen Sinnes. Die Förderungsmittel 
deifelben leyen, da die Philofophie, die höchfte aller 
Wilfenlchalten, dem jugendlichen Geilte noch nicht 
Zulage, Mathematik, Grammatik (Sprachkunde), die 
wieder ein logifches und rhetorifches Element in fich 
femiefse, und Religion, in der erft Klarheit und 
Schönheit der Rede in Wahrheit, die aufser der Re­
ligion vergebens gelücht werde, zulammenfliefse S. 25 
bis 44. Hier angelangt, wird es untere Pflicht, die 
Vorausfetzungen näher zu beleuchten, weil diefe Grund­
lagen , auf denen das Ganze ruht, durch die beiden 
rächften Theile fich hindurchzieben. Nun ift aber 
fchon die Definition des Zweckes der Erziehung S. 3, 
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nach dem fie die Jugend eines Volkes zu dem machen 
Joli, was das rolk bereits iß, ,n5cht zuzugeben. 
JJenn da das Volk nie auf der nämlichen Stufe bleibt, 
10 Kann auch die Erziehung die Jugend nie da laffen, 
W|? ri dl,e ^äter findet. Bedenkt man ferner, dafs 
® e Lrziehuno' darauf berechnet ift, etwas in feiner 
-A*t Voilkommneres zu liefein, und namhafte Umwäl- 
jungen in ihr anerkannt darauf äusgingen, ein ein­
sichtsvolleres und gebildeteres Gefchlecht zu erziehen, 
Und diele Abdcht meir oder minder erreichten, fo 
leuchtet von el" ’ dafs jener Zweck zu eng ge- 
»eilt wird. «in, wie es fcheint, zu
Cehnei 'ergebene. Mann, A. F. Bernhardi, in den

^Uknmmen U der ^lehrten Schu-
ct S'2U fagt: Es ift ^.le i • die beranwachfende Genera-

*b?eitun”’der<v 7 -'i1'™ gebildete, auszubilden. Die 

chen beygelegte^ErHeh 'ey" ^r/te das den Grie­
ganzen Volkeb"Tl’r,"C,P aS.e'n ret-m 

. ftes anerkennen, aus den verfehle- 
hevoeophp 611 n.lr^ fchon wegen der grofsen ihnen 
mehl’ vnfur^11 ^lnfcbränkungen eine unfichere und

r . bv5 als nothwendige. Denn genau genom- 
■ , Ln e*ne folche Sonderung in der Wirklichkeit 
JC 1 ein Jeder mufs die Verrichtungen des an-

S*andes tn>t übernehmen, die Verpflichtung zum 
" ehrftande aber ift faft überall, und in Preuffen na- 

{nentlich, eine allgemeine. Bedarf es aufserdem, wie 
angenommen wird, noch befonderer Ständefchulen, 
fo reicht das dreyfache Ständeprincip, dem der er­
mahnte Bernhardi in Beziehung auf die Gymnafien 

17 geradezu widerfpricht, abermals nicht aus, und 
v2n. manchen, nicht den unbedeutendften Staatsange­
hörigen, wie von den zur Regierung Berufenen S. 16, 
bleibt es ganz unausgemacht, welche Vorbildungs­
anftalt ihnen angewiefen werde» foll. Endlich ift es 
auch, bey aller Vollkommenheit der Methode, gewifs 
Zu viel behauptet, wenn es S. 18 heifst, der Ele­
mentarunterricht fey heut zu Tage fchon in neun oder 
^^hn Jahren vollendet. Wäre dem fo, fo könnte es 
ein leichtes Mittel abgeben, die Ueberfüllung der 
meiften Volksfchulen zu heben, und die gröfste Zahl

.^^ern würde damit wohl zufrieden feyn. Bey 
Lelchrankung der Gymnafien auf Vorbildung der 

lemetifchen Stände oder der Gelehrten möchte man 
iniuU i° den drey erwähnten Bildungs-
Mathern ^'rreichung des angegebenen Zwecks, der. 
Befugnis ’odund <fcr Religion, gleiche 
Dreyheit auch für r i11 e5nraumen, wiewohl diefe 
Schrift über die UnterH^6” folgenden Theile der 
wird, wogegen Hr. K ijjT*1 und Methode Bafis 
fche Merkmal jener Anftalten ?Kt das charakterifti- 
mit den alten Sprachen findet ’z der Befchaitigung 
wenn man bedenkt, dafs Mathen^tnF^60. «Zieles, 
nicht minder anderen Anftalten r^e
diefe zwar jeder chriftlichen Schule !-CÜ ., d’ 
erften Elementen wenigftens nicht minder^ w”kin,en

jene Schulen für die Bildung ihre/ 

faft nichts von den alten Sprachen hernebmen. Diefe 
Wahrheit wird denn auch die Erfahrung und die Ein­
ficht des erften heften Gymnafiallehrplanes beftätigen. 
Hat man gleich in ihnen, wie Hr. K. S. 10 richtig 
bemerkt, die Forderungen des Realismus nicht ganz 
zurückweifen können, fo hat derfelbe fich doch bis 
jetzt nur mit der Verwirklichung eines geringen Theils 
der von ihm gemachten AnIprüche begnügen müllen. 
Eine andere Folgewidrigkeit ift es, was S. 33 ff. über 
den Zweck des Sprechens und die Kunft der Dar- 
ftellung getagt wird, da ihrer, zumal in unferen Zei­
ten, die unftudirten Stände häufig genug bedürfen, 
die Realfchulen aber mit dem blofsen Materiale der 
Mutterfprache und einiger neueren für diefen Zweck 
kaum Genügendes bieten. Hienach müfste fich denn 
auch die Frage über Errichtung von Realfchulen in 
ein anderes Licht (teilen. Hr. D. nimmt S. 12 an, 
dafs aus dem Drange danach die Nothwendigkeit ihrer 
Begründung hervorgehe, und es an der Zeit fey, 
den gegenteiligen Standpunct der höheren Bürger- 
fchulen und Gymnafien feftzuftellen, damit fie fich 
nicht bekämpfen und gefährden, fondern als zwey 
gleichberechtigte Gefchwifter friedlich neben einander 
beftehen und gedeihen. Hr. Ä\ meint, der Zeitgeift, 
in den Gymnafien gefeffelt und befchränkt, fetze den 
Krieg auf indirecte Weife fort, erbaue fich Bürger-, 
Induftrie-, Handlungs-, Sonntags - Schulen, vergl. 
S. 10. Wir halten diefe Anficht nicht für unbegrün­
det, und erinnern nur, dafs noch Bernhardi S. 21 ff. 
behauptet, die Errichtung von Realgymnafien fey 
der Idee der Schule durchaus entgegen. Dafür weift 
er die untere Bildungsftufe der Vorbereitung der Hand­
werker, die mittlere der der Künftler, worüber er 
fich S. 24 näher erklärt, die obere endlich der der 
Gelehrten an. Fafst man das Gymnafium in diefem 
Umfange auf, fo möchten die Realfchulen, für die 
fich, um einzelner Uebelftände überhoben zu werden, 
freylich auch viele Gymnafiallehrer erklären, noch 
immer in Zweifel zu ftellen feyn. Sie felbft möchten 
kaum die vielartigen Foderungen, die an fie gemacht 
werden müffen, befriedigen können; die Aufbringung 
der Koften wird häufig ihre eigene, und die Aus- 
ftattung der Gymnafien fchmälern; endlich wird noch 
immer, was auch Hr. D. nicht ausfchliefst, für fo 
manchen Beruf, z. B. für Forftwiffenfchaft, Hand­
lung, Kriegskunde, eine befondere Standesfchule noth­
wendig bleiben. Da nun aber die Erwählung des 
Standes offenbar über die Grenzen der Schule hinaus­
liegt, (o fieht man nicht ein, wozu noch eine Zwi- 
fchenfchule unumgänglich gefodert werde, und nicht 
die erwünfehte Vorbereitung in den unteren oder 
mittleren Gymnafialclaffen zu erreichen fey, zumal 
wenn der Staat für diejenigen, welche hier das Höchfte 
erftreben wollen, noch eine oder einige über die 
Standesfchulen hinausgehende polytechnische Anftalten 
einrichtet. Ohne hier in die Sache tiefer einzugehen, 
glauben wir dennoch, dafs bey einer unbefangenen 
und unparteyifchen Prüfung aller zur Erwägung kom­
menden Rückfichten die Wagfchale für die Gymna­
fien und gegen die Realfchulen ausfebiagen dürfte. 
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Auch ift, wenn wir recht berichtet find, in der An­
gelegenheit über Lorinfers Anklage ein diefen Gegen- 
ftana allfeitig und gründlich erörterndes Gutachten 
eines ausgezeichneten Schulmannes der Provinz Pom­
mern eingereicht worden, und es wäre zu wünfchen, 
dafs fein Vf. etwa in einer befonderen Schrift die 
Früchte feines Fieifses und Nachdenkens veröffent­
lichte.

Wenden wir uns von dem Zwecke zu deif Unter­
richtsmitteln, fo möchte es gerathen feyn, uns zu- 
nächft nach dem umzufehen, was als das unterschei­
dende Merkmal der Gymnaßen, in ihrer oberen Bil- 
dungsfiufe namentlich, angegeben ward, alfo nach 
den alten Sprachen. Wenn hier Hr. K. die Sache 
bereits durch die Einleitung als ausgemacht annimmt, 
und nach einem auf Verringerung der Stunden be­
rechneten Plane S. 25 ff. nur noch über die Methode 
S. 29 f. und III, S. 42 ff. handelt ; wenn auch Hr. ^4. 
nach Maisgabe feines Buches Manches der Art bey­
bringt, wie S. 32 — 38 und S. 105 ff.: fo fucht Hr. D. 
zuerft in zwey Abfchnitten S. 32 — 38 und S. 56 — 89 
die Nothwendigkeit diefes Unterrichtsmittels für Gym- 
nafien zu erweifen, die Einreden der Gegner zu wi­
derlegen, ihm zugleich aber feine dem chriftlichen 
Religionsunterrichte untergeordnete Stellung anzu­
weifen, und fpricht dann im dritten Theile S. 195 — 238 
über die fortfehreitende Methode A, des empirifchen 
R, des rationalen Sprachunterrichts. Jedoch kann 
es nicht die Abficht feyn, jenen ganzen erften Ab­
fchnitt in einer ausführlichen Erörterung zu beftäti- 
gen oder zu widerlegen, da in der That wenig dar­
auf ankommt, wenn man, wie von uns im Einklänge 
mit der gewöhnlichen, von den edelften und gebil- 
detften Männern feftgehaltenen Anficht gefchehen ift, 
das Studium der alten Sprächen und die Anleitung 
zur näheren Bekanntschaft mit den in ihnen gefchrie- 
benen Werken als die höchfie Bliithe und reichfte 
Frucht des Gymnafialunterrichts annimmt, und diefe 
nach aller bisherigen Theorie und Praxis auch aus­
übt. Höchftens könnte die Frage hergehören, ob 
diefe Befchäftigung in dem Grade, wie der Vf. will, 
dem chriftlichen Religionsunterrichte verflochten, und 
in ihn gleiehfam verwebt feyn muffe. Aber auch fie 
erledigt fich dadurch, dafs man, was Thierfch Abth. 1, 
S. 182 ausgeführt hat, bedenkt, wie der chriftlichen 
Offenbarung die Alten nie entgegentreten, vielmehr 
durch ihre Vermittelung, was auch Hr. D. anerkennt, 
das Chriftenthum erft auf uns gekommen ift. Wenn 
er aber das Studium der alten Sprachen hauptfäch- 
lich nur als ein Mittel zur Auffindung logifcher Ka- 
tegoriden und zur Aneignung einer gewiffen Schon- 
rednerey empfiehlt, fo dürfte, ohne den grofsen Nutzen 
der Alten für beide Zwecke zu verkennen, fiehe 
Thierfch S. 127 ff., Tittmann über die Beftimmung 

des Gelehrten S. 174 ff., dennoch den Gegnern zu 
viel eingeräumt feyn. Sie würden wenigftens in fo- 
fern Recht behalten, als fie meinen, die diefer Be- 
fchäftigung aul Gelehrtenfchulen zugewandte Zeit und 
Mühe flehe in keinem Verhäitniffe mit der davon ge­
wonnenen Ausbeute. Ja es könnte gefragt werden, ob 
denn nicht jenes Ziel, was Hr. D. freylich S. 61’be- 
flreitet, auf anderen Wegen fchneller und wohlfeiler 
zu erreichen fey; um fo mehr, da neuerdings felbft 
ein namhafter Schriftsteller die Lefung und Nachahmung 
Cicero’s für verderblich, und der deutfchen Profa 
nachtheilig erklärt hat. Diefs fühlt auch der Vf., und 
fucht S. 69 ff. jene Begriffe aus dem Principe des 
Alterthums, dem Zwecke der wiffenlchaftlichen Er- 
kenntnifs, befonders aber aus dem Verhäitniffe der 
Griechen und Römer zu einander, zurückzuweifen. 
Allein das Princip des Alterthums, wie es hier ent­
wickelt ift, könnte ja wohl auf hiftorilchem Wege ge­
wonnen werden; das Verhältnis der Griechen und 
Romer, das in der Neigung jener zum Idealen und 
Speculativen, in dein Streben diefer nach That und 
Ausluhrung gefunden wird, kann fchon, wenn er den 
ganzen Gent des Alterthums richtig aufgefafst und 
gewürdigt hat , aus Hn. Schrift erkannt werden, 
und für die wiflenlchaftiiche Erkenntnifs wird Mathe­
matik und Logik, wo diefe aber zu hoch ift, Gram­
matik einer neueren Sprache genügen. Zwar haben 
die Alten, und die Griechen vorzüglich, einige For­
men mehr, die für die Vermittelung philofophifcher 
Erkenntnifs Nutzen gewahren; aber Alles, was zu 
wünlchen ift, rindet lieh auch bey ihnen nicht, und 
mufs man, um den Bau zu ergänzen, einzelne Werk- 
ftÜcke von aulsen kommen laffen, fo'follte man mei­
nen , es käme auf einige Dutzende mehr oder weni­
ger nicht an. Da zum Ueberfluffe Hr. D. den deut­
fchen 1 heofophen Jaccb Böhme als gegenfeitiges Bey- 
fpiel anführt, und in feinen Schriften eine gröfsere 
t ülle lebendiger und wahrheitskräftiger Ideen ver- 
muthet, als in allen Schriften der antiken Welt zu- 
fammengenommen, ob ihm wohl aus Unkenntnifs mit 
diefer die rechte Form mangele: fo bleibt denn doch 
die Möglichkeit übrig, nach Auffindung diefer Form 
uns jenes ganzen Gerüftes entäulsern zu können. Nach 
Allem, was gefagt ward, ift es wohl kein Zweifel, 
dafs die hier gegebene Begründung für die Befchäf- 
tigung mit den alten Sprachen auf Schulen eine fehr 
mangelhafte fey. Weit vollftändiger haben diefen 
Gegenftand Thierfch S. 161 ff. und Tittmann S. 172 ff. 
behandelt; indem jener auf den Zufammenhang der 
Alten mit unlerer gegenwärtigen Bildung hinweift, 
ihr Studium auch für Cnarakterftärke empfiehlt, diefer 
die idealilche Höhe der Griechen in jeder wiffenfehaft- 
lichen Beziehung nachweift.

(Die Fertfeitung folgt im nächßtn Stickt,)
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Da in unfefen Tagen die praktifche Richtung über­

all vorherrfcht, fo würde es vielleicht nicht ohne Nutzen 
leyn, wenn jemand den Verfuch machte, zu zeigen, 
wie felbft folche Wiffenfchaften, zu deren Ausübung 
man keiner tiefen Vorbereitung zu bedürfen glaubt, 
z. ß. Chirurgie, Botanik u. dergl., überall mit den 
Alten im Vereine ftehen. Ferner ift die thörichte 
Anklage, dafs man aus den Alten blofs leeren Wort­
kram , der für unfere höher flehende Zeit nicht paße, 
zumal ihre Welt ganz untergegangen fey, ernftlich 
zurückzuweifen. In Beziehung auf die Politik hat 
diefs Thierjch I, 152 ff. gethan, und dafs der Streit 
der Realiften und Humaniften nicht von Heut oder 
Heftern ftamme, weifs jeder mit der Lage der Dinge 
einigermafsen Bekannte.

Nicht aber blofs als Unterrichtsgegenftand find die 
alten Sprachen von Hn. D. in Betracht gezogen, fon­
dern auch über die Methode diefes Unterrichts und 
die Lefung der Claffiker auf Schulen wird S. 190 ff. 
mit Ausführlichkeit von ihm gefprochen. Hier ift 
AnG i <er^ ei- hpeinftimmiger und verfchiedener 
a"^h‘C" mopl";h’ ^nn auef Hr. K. verbreitet fich 
0 f VM- d» •“ e°ht die Schrift ¥°" H"' A- 
auf Vieles der Art ein Der ErRe fucht mit Zuzie. 
hung dellen, was er Herm. Schmidt S. 214 ff. über 
die Tempuslehre verdankt die Sache allleitig zu er- 
forfehen; dennoch ift die Darftellung Hn. ICs. mehr 
aus eigener Emticht und dem Leben felbft aeirriffen 
fie verbreitet fich über die Wahl der Lefebü^cher und 
Schriftfteller, über ftatanfehe und curforifche Lefun«- 
reiche am richtigften Thierjch I, S. 293 f. beurtheilt’ 
über Bildung des mündlichen und fchriftlichen latei­
nifchen Ausdrucks mit folcher Kenntnifs und Genauig-
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keit, dafs fie dem angehenden Lehrer gewifs von 
grofsem Nutzen feyn wird. Die Grammatik, wie 
Hr. D. S. 58 und 209 ff. will, zu einem faß aus- 
fchliefsenden Werkzeuge für Auffindung logifcher Ka- 
tegorieen zu machen, die allerdings hineinzuziehen, 
nicht aber bis ins Einzelne zu verfolgen find, dürfte 
dem jugendlichen Geifte unmöglich zufagen, und 
würde die grammatifchen Stunden zu einer wahren 
Folter machen. Hr. K. erklärt fich dabey S. 59 ge­
gen breite grammatifche Auseinanderfetzungen, müh- 
läme und dennoch unliebere Unterfuchungen der 
Wortkritik, und befonders gegen fubtile und oft we­
nig erhärtete Diftinctionen der Synonymik in vielen 
Ausgaben der Alten, und auch Hr. D. will S. 206 
nichts von Philologen wiffen, welche die Gründlichkeit 
fo weit treiben, dafs fie fich im Kleinen feßrennen^ 
und zum Grofsen, Ganzen und Allgemeinen fich nicht 
mehr erheben können, und daher aus Philologen und 
Sprachforfchern zu Mikrologen und Sylbenßechern 
werden. Nun kann man Beides unbedenklich zuge­
ben ; allein follen damit die in gewiffen Tagblättern, 
z. B. in der Dresdener Abendzeitung, von Friedrich 
Goldfchniied und ähnlichen Herren fo häufig gemach­
ten Vorwüife anerkannt werden, fo Hellt fich die 
Sache ganz anders. Denn es ift eine eigene Bewandt- 
nifs um die Erforfchung auch nur einer Lehre der 
Grammatik oder die kritifche Bearbeitung auch nur 
eines Schriftftellers. Wer fich nicht in jenem Falle 
begnügt, das von früheren auf diefem Felde ausge­
zeichneten Männern Gegebene in Eile zufammenzu- 
rafien, und mit einem eigenen feichten Räfonnement 
zu verballhornen, oder wer in diefem nicht mit fo 
falfchen Erklärungen, wie fie Hr. A. S. 92 f. in 
Maffe anführt, fich abfinden läfst, der wird eingefte- 
hen muffen, dafs nur auf dem mühfamen Wege der 
forgfältigen Zufammenftellung und gründlichen Erwä­
gung von Einzelnheiten zu einem vielleicht genügen­
den Ergebniffe zu gelangen fey. Freylich würde es 
eine Thorheit feyn, den Schüler diefelbe fchwierige 
Bahn zu führen; allein es genügt denn doch auch 
nicht, ihm die blofsen Refultate, zumal wo fie von 
der herrfchenden Lehre abgehen, vorzulegen, und es 
ift wenigftens nothwendig, die Hauptlachen, die diefe 
Abweichung bedingen, ihm nachzuweifen. Will man 
hier von Sylbenßechern und Wortklaubern fprechen, 
was auch Thierjch I, S. 304 mit Recht tadelt, fo 
vergifst man überdiefs, dafs unfere heutigen Sprach­
vergleicher gar Buchftabenftecher find. Um durch 
die Sprachvergleichung zum Allgemeinen zu gelan­
gen, mufs man nicht von Sylben oder Wörtern, fon- 
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dern von Vocalen und Confonanten beginnen. Hr. D. 
nennt in einer ihm gewöhnlichen Metapher, z. B. S. 32, 
das Wort den Leib des Begriffes, aber er zeigt da­
durch, dafs er fich noch nicht zur Höbe jener Sprach- 
forfcher aufgefchwungen habe. Ihnen ift der Confo- 
nant der Leib der Sprache, der Vocal der Geift, 
folglich habe ich fchon im Worte Leibliches und Gei- 
ftiges, und es kann daher auch nicht etwas blofs Leib­
liches dem Begriffe als Geift gegenübergeftellt feyn. 
Nehmen wir nur die deutfcben Grammatiker, was 
wißen nicht fchon diefe von der leiblich - geiftigen 
Harmonie der Sprache zu erzählen, als von Formen 
wie laben, leben, lieben, loben, lubet, wo die Zu- 
fammenfetzung von la, le, li, lo, lu immer wieder 
eine neue Schattirung der Sache ift. Wird alfo diefe 
Lehre mit der Zeit in unferen Schulen einheimifch, 
fo haben wir die freudige Ausficht, in den unteren 
Claffen nur etwa die Selbft- und Mitlauter abzuthun, 
in den mittleren Syiben und Wörter zu conftruiren, 
und in den oberen wird man dann etwa ein auf Wie­
derholung alles bisher Erlernten berechnetes Lefe- 
buch einführen können. Wir tadeln nicht die Sache, 
die als gelehrtes Studium gewifs alle Achtung ver­
dient, wohl aber die zu den verkehrteften Abwegen 
führende Richtung derfelben, die mit Leichtigkeit aus 
Allem Alles zu machen weifs. Denn wird Wahres 
erzählt, fo geht es fchon fo weit, dafs ein gelehrter 
Schulmann, der feine etymologifchen Unterfuchungen 
über lateinifche Sprache nicht gering anfehlägt, aus 
dem Lateinifchen harutn rerum caufa, nach Abwer- 
fung der beiden letzten Worte und Verdickung des 
Hau dis in den Confonanten d, ohne Weiteres das 
deutfehe Bindewort darum herleitet. In Beziehung auf 
die Stufenfolge der Schriftfteller ift es nicht zu billi­
gen, wenn Hr. D. S. 231 die griechifchen Redner, 
fo weit fie fich eignen, fchon nach Secunda fetzt. 
Kann man nicht fo viel erreichen, wie Fr. Thierfch 
in feinem ziemlich hoch geftellten Plane I, S. 283 ff. 
allerdings will, fo möchten die wenigften Schriften 
jener Gattung dafür geeignet feyn, höchftens kann 
man es mit Ifokrates verfuchen. Hn. K's. Vorfchläge 
find gewählter und ausführbarer, vorausgefetzt, dafs 
den einzelnen Claffen die dafür nöthige Reife nicht 
abgeht, liehe S. 43 f., nur fcheint uns feibft in der 
Jacoßs’fchen Auswahl Anakreoji für Quarta unpaff'end. 
Auf Plutarch und feine meifterhaften Lebensbefchrei- 
bungen, von denen Hr. D. nichts weifs, macht Hr* 
K. S. 34 auch für Privatlectüre mit Recht aufmerk" 
fam. Uebrigens geben Beide eher zu Viel als zu 
Wenig: ein fehr geachteter Schulmann erklärte fich 
einmal öffentlich dahin, dafs ein Abiturient hauptsäch­
lich mit Homer und Horatius, befonders den Oden, 
bekannt feyn muffe, und Rec., der diefelbe Anficht 
feinen Schülern ftets empfahl, ftimmte ihm aus voller 
Seele bey. Der Grund aber, warum er fo uriheilt, 
liegt neben der fchönen und vollendeten Sprache bei­
der Dichter, auch in ihrer leichten und ungezwun­
genen Anwendbarbeit auf das Leben, was, wie Hr. 
A. S. 7 ausdrücklich erwähnt, von dem erften lenon 
der zweyte rühmend anerkannte. Er will damit nicht 

fagen, dafs dem Schüler die höchfte Entfaltung der 
griechifchen Dichtkunft, wie fie uns in den Tragö­
dien eines Sophokles vorliegt, verfchloffen bleiben 
müffe, und er hält zur Ergänzung die genaue Kennt- 
nifs einzelner Stücke jenes grofsen Meißers in feiner 
Kunft für unumgänglich nothwendig; allein er ift 
nicht der Meinung Hn. K's., dals die Lefung Ho­
mers fchon in Secunda abgethan werde. Von den 
griechifchen Dichtern fagt Hr. D. S. 237 etwas unbe­
holfen: „Aber in der Poefie ift der Homer das Erfte 
und Letzte, die Grundlage und das Ziel des Stu­
diums. Von den lateinifchen Dichtern fchliefst fich 
dem Inhalte und der Form nach unmittelbar der Kir~ 
^d an, welchem der Ovid vorausgeht, und der Ho­
raz nachfolgt.“ Allein er ift vorher S. 235 f. gegen 
Horatius und die Lyrik der Alten .überhaupt fehr ein­
genommen ; er nennt es die Pferde hinter den Wa­
gen fpannen, und Alles verkehrt treiben, wenn man 
den Geift der lyrifchen Poefie bey Horatius oder den 
Alten fuche, und n,cbt jn den chriftlichen Dichtern, 
z. B. bey Schiller. Aber zugegeben, dafs den Alten 
ein mehr epilches Element beygegeben fey, fo wer­
den bey. folchen Aeidserungen einmal die geringen 
und wenigen Uebenefte der griechifchen Lyrik, die 
auf uns gekommen und, ganz iiberfehen, es wird fer­
ner die Art derfelben, die fich in den melifchen Lie­
dern der attifchen Bühnendichter ausgeprägt hat, gar 
nicht in Erwägung gezogen, und das faß wegwer­
fende Urtheil über Horatius möchte durch die ein­
zige Ude an Mäcenas III, 29 oder die fechs erften 
Gefän»e vieles Buches fiegreich widerlegt werden. 
Hat der Vf., wie er fagt, Pindarus nur in der Ueber- 
fetzung ^gelefen, fo würde doch fchon die dazu ge­
gebene Einleitung von Thierfch jene Ausfprüche ha­
ben berichtigen können, wollen wir auch nicht ein­
zelnes Treffliche von anderen, wie das zarte und 
fchöne Wiegenlied der auf dem Meere treibenden 
panae an ihr fchlafendes Kind von Simonides, in An- 
fchlag bringen. Setzt man noch hinzu, dafs einft, 
was Reißg gern zu erzählen pflegte, eine berühmte 
Anftalt ihren Abiturienten zur deutfehen Arbeit als 
Thema aufgab: über Höhe, Breite und Tiefe der 
griechifchen Lyrik, fo wird man ihr doch wohl et­
was mehr zuzutrauen geneigt feyn. Die Vorfchriften 
über Anleitung zum lateinifch Schreiben und Sprechen 
find bey Hn. D. S. 227 f. etwas mager ausgefallen, 
weit mehr ins Einzelne geht Hn. K's. Anweifung 
S. 45 ff., mit der man das von Hn. A. 106 ff. Ge­
gebene vergleiche. Aus diefem ergiebt fich fo viel, 
dafs es hier mit Lehrern und Schülern oft noch kläg­
lich beftel.lt fey. Es ift unmöglich, Beider Federun­
gen bis in das Einzelne zu verfolgen, aber fie kön­
nen zum Zeugniffe dienen, mit weicher Leichtigkeit 
Hr. D. bey allem Streben nach Tiefe über einen fo 
wichtigen Theil des Gymnafialunterrichts hinweg- 
fchlüpft. Dabey werden die bedeutenden, obwohl 
heut zu Tage über Gebühr vernachläffigten profodi- 
f hen und metrifchen Uebungen in lateinilcher Sprache 
von ihm mit keinem Worte erwähnt, während Hr. K. 
S. 51 f. ihnen einen ganzen Abfchnitt widmet, Hr. A-

beftel.lt
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aufmerkfam gemacht. Was die Sache felbft anlangt, 
fo hat Hr K ganz Becht, dafs man nicht durch fie 
lateinifche’Dichter biI^en a? e,n 0^ d?s
tiefere Eindringen m die alten Dichterwerke wird ein 
auf Nachahmung begründeter und bis zu eigenen 
Leiftunoen fortgefuhrter Unterricht erfoderlich. Wie 
fehr Melanthon und leine Zeitgenoffen diefer Befchäf- 
tigung huldigten, nt bekannt, und die Fertigkeit ei­
nes Georg Sabfnus, Peter Lotich und fc vieler aus­
gezeichneter Manner jener Periode erregt noch unfere 
Bewunderung. Jedoch fchränkt fich der daraus er­
langte yoitheil nicht auf die Dichter ein, fondern 
auch für lateinilche Profa, fowohl bey Lefung der 
Alten, als. bey eigener ftiliftifcher Darftellung, wird 
(ich mannichlacher Gewinn aus jenen Uebungen zie- 
,n m?e!‘ . Jenes weift Elr. A. hin, und es ift in 
der Ihat eine klägliche Unwiffenheit, wenn felbft 
Gymnahallehrer fufföco und fuffoco, irrito und irrito 
nicht zu unterfcheiden wiffen; je verbreiteter fie ift, 
defto mehr leuchtet es ein, dafs Theorie und Praxis, 
Lehre und Aufgaben, wie Hr. D. von der Mathema- 
t’k will, auch hier Hand in Hand gehen müffen, und 
em blofses Durchlaufen deffen, was die Grammatiken 
nieten, fiehe Hr. A. S. 34, unzureichend fey. Hr. K. 
giebt dafür a. a. O. gute Winke, ob er gleich in der 
Wahl der Hülfsbücher fehr genügfam ift. So fcheint 
uns das von Friedemann, fo fehr es auch gelobt 
worden, dennoch ziemlich befchränkt, das Fiedler- 
fche aber nicht frey von argen Verftöfsen. Eher 
möchte man fich Seyffert gefallen laffen, ob wohl zu 
wünfchen ift, dafs ein vom Geifte der lateinifchen 
M.ufe felbft angehauchter Lehrer diefe Uebungen 
lefte" Das blofse fortwährende Entlehnen fremden 
Stoffes merkt der Schüler nur zu leicht, und wird 
dann zu feinem eigenen Schaden ein Plünderer. Ge- 
rathen würde es auch feyn, den fchon Fortgefchrit- 
tenen lür eigene Leiftungen eine gedrängte Anwei- 
lung zu geben, wozu fchon der erwähnte Sabinus 
in der Abhandlung an Camerarius: de carmtnibus 
ad veterum imitationem artificiofe componendis^ recht 
brauchbare .und gute Vorfchriften, wie er fie felbft 
nennt, darbietet. Zu welcher Fertigkeit eine anhal­
tende Uebung es hier bringen könne, zeigen die 
^,taXa^;nge\-V?n ^ß. Seyffert und Anderen 
für wio fr|en Eben fo geeignet find da-
1 ’howährpR11 ^^a^ihons Vorgang und feine Schü- 
ki bewahren, griechifche Mufter. Rec. hat von ei- 
genen Schulern, d.e diele Bemühungen auf der Uni- 

• verhtat ioitfctzten, vernommen, dafs es ihnen mit
der Zeit leicht ward, felbft fchwienge Dichter z B 
Pindarusy in lateinifchen elegifchen Verfen wieder­
zugeben, und fie verficherten, dafs fie gerade da_ 
durch in Beziehung am das V erftandnifs eines folchen 
Dichters unendlich viel gewonnen hätten. Aber auch 
diefes ift kein gering anzufchlagender Nutzen: da die 
U mbildung eines Dichters aus einer Sprache in die

andere uns erft unzählige bis dahin ungeahndete 
Schwierigkeiten klar erkennen läfst; und es ift wohl 
unnlithig, an das zu erinnern, was darüber ro/swie- 
derholt bemerkt hat. Freylich fehlt, wie auch Hr. A. 
bedauerlich ausfpricht, unferer Zeit für fo etwas die 
Empfänglichkeit; ihr fteht eine Sängerin oder lan- 
zerin unendlich höher, und wird freygebiger belohnt, 
als alle nicht unmittelbaren Genufs oder Vortheil er- 
fchlielsende Gelehrfamkeit. Daher wird es von ge- 
wiften Seiten fchon für Pedantismus gehalten, wenn 
fich jemand auf einen weifen Spruch der Alten be- 
zieht * da man ja diefes Alles fchoner, kormger und 
ideenreicher in vaterländifchen Schriften gefagt finde. 
Somit darf es uns nicht befremden, wenn allgemach 
auch Gymnasiallehrer, von folchen oft verkündeten 
Orakeln berührt, alle dergleichen Dinge als veralte­
ten und einer längft vergangenen $eit angehörigen 
Plunder zum grofsen Schaden ihrer Wiffenlchaft und 
ihrer Schüler wegwerfen zu müffen glauben. Viel 
anders dachte man fonft, und die fächfilchen Landes- 
fchulen, wie Pforte und Meißen, famt den engh- 
fchen Bildungsanftalten, z- B. Eton, ftehen auch in 
diefer Beziehung als Mufter da, was von dielen auch 
Thierfch I, S- 216 rühmend erwähnt. _

Für einen Mangel in der Schrift Hn-mUfs 
es auch gelten, dafs über die eigene Befchalti^ung 
der Schüler mit den alten Claffikern, was doch fchon 
auf den preuffifchen Gymnafien die höheien r s 
darüber ergangene Verordnung bedingt, auch gar 
nichts gefagt wird. Lediglich über das Lefen deut- 
fcher Schriftfteller find S. 139 ff. einige Belehrungen 
mitgetheilt, und dabey wird das der Alten nur im 
Vorbeygehen erwähnt. Reichhaltiger find. auch hier 
Hr. K. und A. Jener handelt in einem eigenen Ab- 
fchnitte davon S. 32 ff., diefer erwähnt die herr- 
fchende Vernachläfßgung, die in diefer Hin licht aut 
Gymnafien fich zeige, S. 42. 97 f., bemerkt ai ei, 
dafs bey der Üeberzahl von Stunden und Gegenltan- 
den den Schülern ein folches Studium gar lehr e.- 
fchwert, ja faft unmöglich gemacht werde. Hr. 2. 
hat durch feine vorausgefchickte Reduction des Leht- 
plans den Weg zu einem fruchtbareren und anhal­
tenderen Privatffeifse der Schüler gebahnt. Niemann 
wird an der Nothwendigkeit diefer Foderung zwei­
feln, und mit Recht fagt Thierfch I, S. 290: „Die 
höhere Schule kann überall nur eine fruchtbare An­
leitung zur Selbftthätigkeit feyn, und diefe mufs mehr 
lind mehr als die Seele des wahren und vollen Ge­
deihens in den Studien hervortreten.“ Daraus ergiebt 
fich von felbft, dafs zu folcher Thätigkeit dem Sch«- 
ler, ie höher er kommt, defto mehr Zeit und _Gele­
genheit offen bleiben müffe. Die Zweckmafsigkeit 
einer Einrichtung der Art erhellt ferner daraus, dals 
durch fie das in den öffentlichen Stunden theilweis 
Vorgetragene und Gelefene zu ergänzen und zu yer- 
vollftändilen ift. Hr. A. ßellt ab Beyfpiel die fach- 
fifchen Fürftenfchulen auf, womit man das, was neu­
lich Kraft in der Kita Hgenii S. 76 f. gefagt hat 
vergleichen kann. Hn. Es Vorfchnften find nicht 
unangemeffen, und es ift zu loben, dafs er auch dem
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mehr für Wiffenfchaften als Sprachen empfänglichen 
Jünglinge Gerechtigkeit widerfahren läfst. Auf der 
oberen Stufe ift hier unbedenklich volle Freyheit zu 
geftatten, und wenn auch, wie Tittmann S. 188 rich­
tig bemerkt, Arißophanes keine Lectüre auf Schulen 
ift, obgleich ehedem zuweilen die Wolken oder Frö- 
fche in den oberften Claßen erklärt wurden, fo ift 
doch nicht abzufehen, warum man einem gut vorge­
bildeten Primaner, fobald ihn feine Neigung darauf 
führt, die Befchäftigung mit ihm unterlagen mülle. 
Freylich ift die von Hn. A. gemachte Erfahrung, 
dafs dem Schüler für freyes Arbeiten keine oder ge­
ringe Mufse geftattet fey, eine wohl ziemlich allge­
meine. Ja die erhöhten Foderungen in anderen Fa­
chern haben nicht blofs die Lefung der Claffiker auf 
Gymnafien befchränkt, fondern auch, was damit zu- 
fammenhängt, der Reife in den alten Sprachen merk­
lichen Abbruch gethan. Es ift zu wünfchen und zu 
hoffen, dafs es durch die neueften in Preuffen ge­
troffenen Anordnungen anders werde; denn die Ge­
fahr war nahe, dafs bey allen prächtig ausgeftatteten 
Lehrplanen gerade in der Hauptfache Rückfchritte 
gemacht wurden. Diefe Gefahr wird noch durch die 
heutige Gewohnheit der Univerfitäten vermehrt, da die 
lateinifchen Vorlefungen aus ihren Lectionskatalogen 
faft verfchwunden find; daher es in der ^hat ein 
Wunder wäre, wenn nach dreyjähriger Befchäftigung 
mit einer Facultätswiffenfchaft noch viel von dem La­
tein der Schule übrig bliebe. Selbft die Zeugniffe 
für Gymnafiaften und Studirende find deutfch gewor­
den; in nicht gar langer Zeit werden diefs muthmafs- 
lich auch die akademifchen Disputationen, die medi­
cinifchen, juriftifchen und theologifchen Prüfungen leyn, 
da bereits über die Unbequemlichkeit des Gebrauchs 
der lateinifchen Sprache laute Klagen ertönen. Bey 
allen folchen Mafsregeln wundert man fich noch, dafs, 
ungeachtet der Menge wohl ausgeftatteter Gymnafien, 
die Fertigkeit, lateinifch zu fprechen und zu fchrei- 
ben, von Jahr zu Jahr abnehme, und fchiebt davon 
die Schuld auf jene Anftalten und ihre Lehrer! Wie 
viel Antheil die Richtung der Zeit, ausdrückliche Be­
fehle, denen, auch wo fie mit der eigenen Ueber- 
zeugung in Widerlpruch ftehen, dennoch Folge z 
leiften ift, und andere Urfachen haben, danach wir 
nicht gefragt, fondern Gelehrte und Ungelehrte ftu«' 
men in einem vernehmlichen Chorus überein, da 
die Gymnafien trotz aller auf fie gewandten Kofte , 
Sorgen und Mühen fchlecht feyen, und die Be 
niffe der Zeit nicht zu befriedigen wiffen. r<»f«t

An den Unterricht in den alten Sprachen fehl 
fich zunächft oder geht vielmehr mit ihm Han. , 
Hand der in der Mutterfprache. Hr. D. nun wi 
legt S. 59 ff« zuerft diejenigen, welche glauben, 
lalle fich aus der deutfchen Sprache und ihrer - 
treibung Alles gewinnen, was die Erlernung.der c a- 
fifchen darbietet. Einiges wird in dem Abfclm 
von der Methode des Unterrichts S. 161 und Ibä . 
theils wiederholt, theils ergänzt, nachdem bere 
S. 135 ff. eine eigene Abhandlung: von der,.f 
tung der deutfchen AufJatze und der J

Lectüre in Gymnaßen gegeben war. Es werden hier 
über diefen Theil des Unterrichts, befonders in Be­
ziehung auf Wahl der Aufgaben, nicht unzweck- 
mäfsige Vorfchläge gethan ; allein der Vf. theilt hier, 
wie es fcheint, den Irrthum derer, die Alles von 
deutfchen Auflatzen erwarten, vergl. Thierfch I, 
S. 362 ff. So wird, um nur etwas der Art zu er­
wähnen, mit einem zur Gewohnheit gewordenen Aus­
drucke behauptet, die deutfehe Arbeit der Abiturien­
ten müffe ihre oder wohl gar die Gefamtbildung ei­
nes ganzen Gymnafiums ausfprechen. Allein bey fol­
chen Urtheilen ift die ungeheuere Schwierigkeit der 
Sache wenig erwogen, und mit dem möglichft denk­
baren Erfolge in keinen Einklang gefetzt. Hören wir 
darüber einen vieijährigen und einfichtsvollen Schul­
mann, Hn. Director Reiche in Breslau, der in dem 
Programme von 1837: Lorinfer und die Gymnaßen, 
zweites Fragment, S. 28 f. fich fo äufsert: „Die 
fchriftlichen Arbeiten find ftreng an eine beftimmte 
Zeit gebunden, in der fie vollendet feyn müffen. Der 
gewifienhafte Lehrer zieht feine Uhr heraus, bemerkt 
die Minute, wo die Arbeit anfängt, und trägt fie in 
das Protocoll, welches, neuer Verfügung gemäfs, ge­
führt werden mufs. In <jer feQge(etzten Zeit mufs 
die Arbeit concipirt. und ins Reine gefchrieben feyn. 
per Verlader, um leine Schiller an ein folch ängftiiches 
Arbeiten zu gewöhnen, hat bisweilen ein deutsches 
Extemporale ausarbeiten laffen, dellen Gegenftand er 
jn dem Augenblicke der Veranlaffung beftimmte, ohne 
vorher darüber nachgedacht zu haben, um eben fo 
unvorbereitet darauf zu feyn, als leine Schüler. Erling 
mit den Schulern zu arbeiten an, um ein Mufter aufzv 
ftellen, und darzuthun, dafs es wohl möglich fey, bey 
einem folchen Ueberfalle etwas Tüchtiges zu leiften. 
pals er ein Mufter aufftellen wollte, machte ihn aller­
dings befangen, doch war eine folche Befangenheit nicht 
mit der zu vergleichen, welche einem Abiturienten ei­
nen Theil feiner Befinnung raubt; dennoch hat es dem 
Verfaffer nicht gelingen wollen, eine Arbeit abzufaflen, 
die den Namen eines Mufters verdient hätte, ob er gleich 
einer folchen fonft gewachfen feyn dürfte. Bringt man 
nun noch eine Menge kleiner Unfälle in Erwägung, die 
einem armen Jungen begegnen können, eine Störung 
an den häuslichen Verhältniffen, ein unruhiger Schlaf 
bey der Auslicht auf die Angft des kommenden Tages 

in» f. w., fo mufs man fich überzeugen, dafs eine unter 
folchen Bedingungen gemachte Arbeit kein beßimmtes 
Urtheil über IViffen und Geiß eines Menfchen zu fäl­
len erlaube. Der Glockenfchlag rückt näher, und es ift 
noch viel zu thun, weil, um etwas recht Gründliches zu 
liefern, zu weit ausgeholt ward, der Examinand ift jetzt 
erft in die rechte Wärme des Arbeitens gekommen ; er­
laubte man ihm jetzt die abgelaufene Zeit des Arbeitens 
noch einmal zu benutzen, er würde vielleicht etwas 
ziemlich Tüchtiges liefern; doch das geht nicht, er 
mufs zum Schlufs eilen, und wenn vielleicht der Anfang 
feines Products erträglich ift, fo wird durch das Ende 
die Arbeit zu einem Monftrum, welches vom Jungfrau 
Lad hinten Fifch ift.“

(Die Fortfvttiung folgt im wich/ten Stucke.')
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1) Leipzig, b. Hartknoch: Anh^i^_ „ j 

Gebiete des GywnoJiaUebens. Ein Beytrag zu” 
Verflaudigung über das Verhältnifs der gC“- 
Ä Är u.

je^n ZJ v{n

b. Wigand : Ueber den Zußand der 
tx ^y^nafien. Pädagogifche Beyträge von 

’* L. A. Moritz Axt u. f. w.
itfetzwng der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

1TT-.rnuS un™ Wer könnte diefs leugnen? — die 
, . ,. des. aus Hn. Reiche's Schrift Angeführten Wahr- 
belc’hr?ft"d; ^erftändiger aus einer folchen Pro- 
febweige den®dia“ft.!ldunÄ "ur ihres Verfaffers, ge- 
„_n Pvmnt.fi ° e ‘e,ner C affe, oder auch eines gan- "" GyP"n!rf mit Sicherheit zu beurtheilen wa- 
Hegenden Ve'rhid äbey ^v’ T*1

pin n:Mri 1 en unu Vorausfetzungen dem 
Abiturienten0; j ’ w’e die deutfehen Auflätze der 
dafs unter m«0 ^en me’ßen Fällen noch fo gerathen, 
zuweilen dochn^'h Verfeillten> vielem Miltelmäfsigen 
hervortaucht. Hr k"1 g“‘e E«d AvC,t
Cnki-- j- . hat von S. 62 ab feine Vor-
difrhf c)ei L*e ^dtel für Bildung in .der vaterlän- 
verlanet ?rac^e und überfichtlich geordnet. Er
in den untr Srauimatifchen Unterricht, der aber 
vom Bau ten Pfiffen nur auf eine kurze Ueberficht 
und Regeln Tu Sfe Sprache in ihren Formen 
auf die Bildung\C r nken fey, mit Tittmann Blicke 
ihm auch Hr. A. darin ftimmt
ben mit Thierfch \ 9lnUnd hey, und wir glau- 
Hülfsmittels bedürfe’ u dafs es kaum diefes 
lekt in Auslprache oder vT ^a’ wo der Volksdia­
dem Richtigen abweicht e/llndu.n8 gar «u fehr von 
fche Nachhülfe nöthig fey. Für grammati-
werden nachher einige Winke Aufgaben
ihre Correctur. Wenn Hr. K. itne a’j wie .f?r 
überhäuft wiffen will, fo ift Rec. damit' v^ut” nicht 
emverftanden; auch ihm fcheint es, zumal wo°mm«en 
rc noch Manches nachzulefen hat, dafs”*^^ 

bc,rer fey> als Fülle> und i" den oberen 
Claffen vier bis fünf Arbeiten für das Jahr vollkom-

J X L. Z. 1838. Zwey ter Band. 

men genügen; denn endlofe Aufgaben ertödten ent­
weder die Luft des Schülers, oder machen ihn zu 
einem nichtsfagenden Schwätzer, nicht zu gedenken, 
dafs auch eine durchgreifende und fruchtbare Berich­
tigung faft unmöglich wird. Ein vorzügliches Bil­
dungsmittel für gewandten deutfehen Ausdruck find 
ferner ohne Zweifel die Ueberfetzungen aus den Al­
ten, die Hr. K. als drittes Erfodernifs diefes Unter­
richts anführt. Erschwert aber wird heut zu Tage 
die ganze Sache durch die Menge von Ueberfetzun­
gen, die der Schüler wohlfeilen Kaufs fich verfchaffen 
kann, worüber Hr. A. S. 105 klagt. Daher ift vom 
Lehrer, belonders bey fchwierigen Schriftlichem, zu- 
erft auf eine wörtlich treue Ueberfetzung zu halten, 
ja es wird gerathen feyn, auch die Wortverbindung 
fich nachweifen zu laffen. Denn nur fo läfst fich die 
Ueberzeugung gewinnen, dafs der Schüler auf eige­
nen I üfsen liehe. Für die Kunft des Ueberfetzers 
wird es erfpriefslich feyn, wenn der Lehrer felbft, 
was nicht eben fchwer ift, zum Mutier für 'feine 
Schüler werden kann; nur vermeide er die oft fehr 
fichtbare Benutzung einer fremden Uebertragung, die 
ihm, wenn er fie nicht geradezu und offen anwendet, 
leicht um alles Zutrauen bringt. Was dann Hr. K. 
von den zu Haufe auszuarbeitenden Ueberfetzungen 
fagt, wird fich unter den geftellten Bedingungen er­
füllen laffen. Die Regeln über Behandlung der deut­
fehen Literatur, die fich auf einen Abrifs derfelben, 
dem wir jedoch Proben verfchiedener Zeit und Art 
beyzufügen rathen, auf Erklärung fchwerer profai- 
fcher und poetifcher Stücke, auf Erlernung von aus­
gewählten Gedichten und Vortragsübungen, endlich 
auf Privatleben beziehen, find kurz und genügend 
ausgeftattet. Die Befchäftigung mit altdeutfchen Li- 
teraturftücken will er wegen Zeitbefchränkung S. 68 
aus den Gymnafien verwiegen W'iffen, und fie der 
Folgezeit oder eigener Neigung überlaffen. Hier 
weicht Hr. A. S. 79 ab, und möchte für das Nibe­
lungenlied dem deutfehen Unterricht in der oberen 
Claffe eine Stunde zulegen; „denn, fagt er, die Bi­
bel, der Homer und das Nibelungenlied, als der Ur­
typus der Menfchheit und der merkwürdigften, ein- 
flufsreichften Völker der Weltgefchichte, und erfte 
insbefondere als die Quelle des Chriftenthum«, das 
Nibelungenlied aber als der Urtypus des deutfehen 
Volks und feiner Eigentümlichkeit, mufs jeder ge­
bildete junge deutfehe Chrift bis zur innigften Ver­
trautheit kennen, dafs er nicht allein von ihrem Geifte 
durchdrungen, fondern auch mit der Sprache und 
den Sachen darin wohl bekannt fey, und fpäter in 

Pvmnt.fi
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jeder. Lebensftellung fort und fort aus diefem lauter- 
ßen Weisheitsbrunnen fich ftärke, erquicke und er­
neue.“ Rec. weifs wohl, dafs Andere, wie Thierfch 
I, 354 f. in ihren Vorschlägen hierin noch weiter ge­
hen; er erlaubt fich aber noch immer, an diefem Ur­
typus und feiner Allgemeingültigkeit zu zweifeln, will 
er auch nicht tadeln, dafs Hn. As. etwas wortreiche 
Empfehlung mit der fonft angerathenen Befchränkung 
des Unterrichts im geraden Widerfpruche fteht. Den 
poetifchen Verfuchen, die unmöglich ganz zu über­
gehen wären, wie Hr. Z>. that, widmete Hr. K. S. 68 f. 
eine befondere Rückficht. Aufser den von ihm an­
gegebenen Vortheiien ift auch die dadurch geförderte 
feiftige Ausbildung mit in Anfchlag zu bringen; denn 

ie Fertigkeit, fich dichterifch, fchon und gewandt 
auszudrücken, erhöht nicht blofs die Gabe der fprach- 
lichen Darftellung, fondern ftärkt und nährt jede 
Kraft des Geiftes. Eine Belehrung über Mafs und 
Versarten würde am zweckmäfsigften dem deutfchen 
Unterrichte angeknüpft werden, und fie ift ungleich 
vorzüglicher, als eine Rhetorik oder Poetik, die 
Theorieen und Regeln aufftellen, welche ohne eigene 
Anwendung tönendes Erz und klingende Schellen find, 
ja den Schüler vielleicht zu dem Dünkel führen, dafs 
er über Meifter der Rede- oder Dicht-Kunft ab- 
fprechen zu können glaubt. Auch Hr. A. will S. 47 
und 116 nichts von Rhetorik willen, und man fehe 
die fchönen Worte Tittmanns über die Beftimmung 
des Gelehrten S. 164 ff. Auch gegen häufige orato- 
rifche Uebungen warnt Hr. K. mit Recht, und Rec. 
empfiehlt dafür, fo fehr fie den nicht wilfenfchaftlich 
Gebildeten anfprechen, grofse Vorficht und Wahl, weil 
fonft entweder die Zeit, die man befler braucht, un­
nütz verdorben wird, oder der Schüler zu einer So- 
^hiftik fich vorbildet, die Sokrates für das gröfste 
Verdorben des Lebens und der Staaten hielt.

Von der franzöfifchen oder einer anderen neueren 
Sprache ift bey Hn. D. wieder keine Rede; Hr. A- 
wünfcht in der Vorrede S. XIII jene auf eine Stunde 
befchränkt, oder auch ganz entfernt zu fehen. Der- 
felben Meinung ift Hr. K. S. 26 und 70 f. Sein letzter 
Grund dafür, dafs nämlich die neuefte franzöfifche 
Literatur fich fo verworfen habe, dafs ihre Bekannt" 
fchaft belfer ein^m. Alter gröfserer Reife Vorbehalten 
werde, ift wenigftens bey Auswahl franzöfifcher Schrif­
ten zum Schulgebf’aucbe von dem Erzieher zu be" 
rückfichtigen. Allein Hr. A7. geliebt felbft, dafs eine 
folche Maisregel den Foderungen der Zeit ganz wi- 
de strebe. Diefes bezeugt denn auch die Erfahrung 
der letzten Jahrzehende; denn war es auch, in Folge 
des durch langen und f’chwer'en Uebermuth der Er­
oberer aufgeregten Haffes, in den Jahrön von 1816 
bis etwa 1821 eine vielfach gebilligte Anficht, das 
Franzöfifche aus unferen höheren Schulen ganz zu 
verbannen, fo fand es doch’, namentlich unter den 
vornehmeren Ständen, bald genug wieder Befchützer, 
und man geftattete dem aus der Vorderthür Getrie­
benen zeitig genug durch eine Hinterplorte wieder 
Einlafs. Diefe Neigung ift mit den Jahren eher ge- 
ftiegen, als gefallen; überall fehen wir wieder fraa- 

zöfifche Lehrerinnen in den Schoofs adeliger und 
höherer bürgerlicher Familien eingezogen, um deut­
fche Kinder ja recht zeitig franzöfifch plappern zu 
lehren. Ein junges Gefchlecht ift herangewachfen, 
das von den neuen Fortfehritten und den glänzenden 
Thaten der grofsen Woche entzückt, unfere welt­
lichen Nachbarn als das freyfinnigfte und hochgebil- 
detfte Volk preift, von ihm die Rettung Deutfcldands 
aus einer fich nirgends findenden Knechtfchaft er­
wartet, felbft mit Verachtung, wo nicht mit Hohn 
und Spott, auf die Siege der Väter blickt, und den 
Schmutz der franzöfifchen Literatur, woran freilich 
auch an Jahren Gereifte, von fchnödem Gewinne 
verlockt, Theil nehmen, auf deutfchen Boden zu 
verp(lai)Zen, ßch eifrig müht. Gegen folche ; Treiben 
thate ein enger Verein aller mit ihrem Volke es wohl­
meinenden Vaterlandsfreunde Noth ; aber felbft die auf 
franzöfilche Einrichtungen und Zuftände Schmähen­
den lind gewöhnlich enthufiaftifche Freunde ihrer, 
wm neulich ein Zeitblatt fagte, der Knabenliebe ent- 
wachlenen enhehen Romane. Aber auch bey diefen 
wirklich vorhandenen Zerftörungsftofien alles Edlen 
und Guten ilt die Lichtleite des franzöfifchen Volkes 
und feiner Literatur nicht zu überfehen; fie ift es, 
die fchon wegen des nahen Verkehrs der Völker unter 
fich und der Auszeichnung der franzöfifchen Gelehrten, 
unter denen es wahrhafte Ehrenmänner giebt, in fo 
mancher Wiffenfchaft auch die Gymnafien nicht über­
fehen dürfen. Delshaib find wir mit Hn. K. einver- 
ftanden, üei ein r ranzöfifchen acht wöchentliche 
JJehrftunden in leinem Plane einräumt. Noch weni­
ger möchten kaum ausreicben; die angegebene Zahl 
aber wird bey guter Benutzung den Schüler dahin 
bringen, einen franzöfifchen Schriftfteller gehörig zu 
verliehen, und fich auc^ fchriftlich in diefer Sprache 
mit Correctheit und einiger Gewandtheit auszudrücken. 
Das Sprechen kann nicht füglich auf Gymnafien er­
zielt vyerden; ift aber der grammatifche Grund gut, 
und einiger Reichthum von Vocabeln erworben, fo 
wird der, welcher es für den künftigen Beruf braucht, 
unfehwer Gelegenheit und Mittel finden, fich diefe 
Fertigkeit anzueignen. Vor Lehrern aus der fran­
zöfifchen Nation, felbft, die in der Regel wenig lei- 
ften, ift zu warnen, liehe Thierfch I, 390. Faft das 
Nämliche gilt von der englilchen Sprache, die Hr. K, 
S. 75 erwähnt. Allein Rec. glaubt, dafs ihr fchon 
wegen der Verwandtlchalt mit dem Deutfchen, genau 
genommen, der Vorzug gebühre. Dazu kommt, dafs 
auch die. fchönwilfenfchaftliche englifche Literatur, 
wenn gleich die Sprache der eigentlichen Dichter 
grolse Schwierigkeiten hat, dem deutfchen Geifte zu- 
fagender und befreundeter ift, die Gelchichtsforfcher 
und Philologen der Briten auch jetzt noch mehr mit 
deutfeher Gründlichkeit verfahren, und für Humani­
tätsbildung vielfache Anregung und Nahrung geben. 
Freylich find in neuefter Zeit die englifchen Romane 
zwar fehr ins Breite gegangen, weitläuftige Befchrei- 
bungen von Perfonen, die auch ältere Schriftfteller 
diefer Gattung, z. B. Fielding, befonders bey auf­
fallenden Erfchein ungen, mit einer gewiffen Vorliebe 
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i]Znrr.Carr!ca‘ur ausmalten, find von Walter Scott 
unu Seinen en.rlifchcn und amerikamlcnen Nachah- 
mern, f0 weit°fic Rec. kennt, überall angewandt, 
unU es tritt, was eine ermüdende Weitfchweifigkeit 
eJzetlgt, bey ihnen nicht leicht ein Stallbube oder 
eine Dienftmagd auf, die nicht vom Kopfe bis auf 
dle Füfse befchrieben wurden. Dennoch ift der Hinter­
grund und die Tendenz der englifchen Schriftfteller 
eine höhere und mehr ideale, als die, welcher die 
gefeiertften Namen der neueßen franzöfifchen Lite­
ratur huldigen, und darum möchte die eno-lifche 
Sprache, wo fich zu lhr Gelegenheit findet “nicht 
eanz zu verwerfen feyn. Ein tLf J ’ nicnt 
natürlich allein von Gymnnfien '‘a""
lichkeit, wie die der Hanfefiädte L , ' 
gefodert werden. 5 u ve,anlafst lind,

Von dem Unterrichte nfchichte, von die'em vor» ®“SraPhle und Ge- 
S. 115 ff. ausführlicher nST‘?; handelt Hr. V. 
ftände S. 85_ 01 7nC ’ ^r‘ AS fafst beide Gegen- 
o-röfsere Vereinzeln amiPe.n’ un^ Hr. A. wünfeht eine

auch, wie X V"S b^er S'72 Bekonnt ift 
ungeheuren Wem£en Jahren erft durch diemacht Int ^nritte, welche die Geographie ge- 
fer Wirr r gerade in Preußen veranlafst ward, die- 
nnnc r tn chaft auf Gymnafien eine gröfsere Ausdeh- 
diJ «Z|U £ehen« Hr. A. klagt nicht mit Unrecht über 
TT al"? und argeri Sünden unferer geographifchen 
Handbücher, wo immer das eine dem anderen Fehler 
v^llp^nsnTh0 cJl p’ht. Aber einmal giebt es ehren- 
dafs der Cen60’ /°dann kann man kaum verlangen, 
X vor »hr g„rlPh Alles felbft erforfcht habe, und 
gilt vielleicht’ von d.^ fü.?f JaJ1»'en «anz richtig '!'ar> 
inphr Tn dp» • J:n namhchen Orte heute nicht 
fung genügen dfe lften PäI,en wird Hn. Ks. Anwei- 
Darftellung von Fl Zu £rofse Ausführlichkeit in 
den Schüler allzu fl~ Und Berg-Gebieten fcheint 
eine Befchränkumr , Z? beIadeiU «nd es wäre hier 
in der neueften nrenfßrter Jer Geographie
24 October 1837 wßTen Mimftena Verfügung vorn 
Auch Hr. K. ift Ze,J einladet, anzurathen.in Äeitea daf8, ZU ‘iefes Ei"Saban
wartet viel von n fchad?’ als nutze, und er- 
Schüler in die tt:- ebefchreibungen, die man dem 
dadurch Manches e..$eben folle ; gewifs wird auch 
fiebere Grundlage u.nd berichtigt werden, die 
dem Unterrichte vori l rd immer der Schule und 
graphie wird S. 88 nur • vten 1)16 alte Geo"
läfst fich wohl am heften^ Varbeygehen erwähnt. Sie 
Clafie mit der alten Ge^h’ i' zweyten oder dritten 
diefer vorauszufchicken; i^N iVerk¥en’ und ift 
fchon das Lefen der Claffiker °^^nd’gkeit bedingt 
''vird fich der denkende Schuim *°n dei Gelchichte 
Hr. A. S. 72 vorfchlägt, nur untern °tbSleich diefs 
laßen. Er meint zwar, jede Wifienfchto nebmen 
fich bildendes Element überfchätzt worden • r 
Schaden würden weder Individuen, noch St« ?” dufcb 
g'-macht, und Jeder denke, fein Fall fey ejna enk‘1!£ 
Alter Jehan die unparte>Uche und ruhige Er "^erer- 
U». und auch fan. k fprechen da^ge^Xh? 
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net man aber das Anziehende hieher, was biographi- 
fche Darftellüngen ausgezeichneter Männer fchon für 
Knaben haben, die Einführung in das Leben ver­
gangener Zeiten, die Nachweifungen des allmälichen 
Fortfehreitens und Sinkens ganzer Völker und Reiche, 
die allwaltende Hand einer höheren, das Menfchen- 
gefchlecht erziehenden Macht, fo möchte man doch 
geneigter feyn, Cicero’s Lob, de orat. II. c. 9, für 
wahrer zu halten, als Hn. As. Tadel. Auch hat man 
in Urtieren Tagen gut reden, da man, gefetzt auch, 
dafs ein Lehrer, einer verkehrten Methode huldigend, 
bey jeder unbedeutenden Staatsverwirrung der alten 
Welt auf die Vortheile der neueren Reiche hinweift, 
oder, umgekehrt, die Stagnation des Mittelalters, oder 
die fein bürgerliche Weife der neueren Zeit im Ver­
gleiche. zu griechifcher Volksfreyheit befeufzt, den­
noch für lieh weit mehr von der Schule mitnahm, als 
es ehedem der Fall war. Sollte der Gefchichtsunter- 
richt wieder fo beschränkt, oder gar vernachläffigt 
werden, wie diefs fonft gefchah, fo würde die eine 
Hälfte der Gelehrten ohne alle Kenntnifs des Zu- 
fammenhangs unferer Zeit mit der Vorwelt bleiben, 
die anderen mühfam und fauer zu einem Gebäude, 
das fie jetzt, um wohnlich darin zu leben, nur hie 
und da zu erweitern und auszufchmücken braucht, 
fich im Schweifse ihres Angefichts den Grund graben 
mülfen. Was Hr. K. von fich erzählt, mag mit we­
niger Ausnahme von allen Gelehrten gelten, die im 
Anlange diefes Jahrhunderts auf Schulen vorgebildet 
wurden. Auch Rec. ift es ähnlich ergangen; feine 
erften Gefchichtskenntnifle, mit Ausnahme der bibli- 
fchen, fchöpfte er aus der elenden Ueberfetzung der 
Plutarchilchen Biographieen von Sckirach und eini­
gen anderen Schriften; aber jene waren für ihn fo 
anziehend, dafs er fie, noch im väterlichen Haufe, 
dreymal gelefen hatte. In die Schulzeit fielen die 
Heldenzüge Napoleons im Süden, Wellen und Nor­
den von Deutfchland, und felbft in der Zeit lebend, 
eignete er fich aus Tageblättern eine nicht verwerf­
liche Kenntnifs der neueften Gefchichte an. Wie er 
diefe noch lehr unzufammenhängende Mafle theils auf 
der Univerfität, theils in fpäteren Jahren, wo fein 
Beruf als Lehrer diefes erfoderte, ergänzte und ver- 
vollftändigte, gehört nicht hieher. Aber er ift nicht 
der Anficht, im Unterrichte Alles im Fluge abzu- 
thun, weil er gefunden hat, dafs er bey feinen ge- 
fchichtlichen Vorträgen am meiften da, wo er befon- 
dere und gründliche Vorftudien gemacht hatte, die 
Aufmerkfamkeit feiner Schüler fefthalte. Dafür kann 
man das minder Wichtige fchneller und rafcher ab- 
thun; und je näher wir unferer Zeit kommen, defto 
mehr läfst lieh Manches, was der Schüler auch an­
derwärts hört, wie die Reformationsgefchichte in den 
Religionsftunden, zufammenziehen. Von den neuen 
Gefchichtfchreibern hält er unvergleichbar Schloffern, 
fo viel auch Andere an ihm ausfetzen, wegen feines 
gründlichen Quellenftudiums, und feines freyen, im­
mer auf die höhere Leitung der menfchlichen Ange­
legenheiten gerichteten Blickes, für einen der vor- 
züglichften und gediegenften. Er hat nicht blofs der 
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Weltgefchichte diefes trefflichen Gelehrten, fondern 
auch feinen befonderen Werken, wie der Gefchichte 
der bilderftürmenden Kaifer, der des neunzehnten 
Jahrhunderts, fehr Vieles zu danken; auch Manfo ift 
in feinen befonderen Werken, wie in der Gefchichte 
der Oftgothen oder des preuffifchen Staates, dem 
Lehrer, welcher Gefchichte vorträgt, gar fehr zu 
empfehlen. Kann damit, wenigftens in einzelnen wich­
tigen Fällen, ein Zurückgehen auf die Quellen felbft 
verbunden werden, fo ift diefs für Lehrer und Schüler 
baarer Gewinn. Weniger vortheilhaft find dem Gym- 
nafialunterrichte folche Hiftoriker, die, bey aller an- 
fcheinenden Tiefe der Forfchung, einer einseitigen 
Richtung huldigen, die oft viel mehr in der fubjecti- 
ven Auflaffung des Erzählers, als in der Wirklichkeit 
felbft begründet ift. Bey diefer Art des Vortrags, 
wie wir ihn befonders in den oberen Claffen für nicht 
unzweckmäfsig halten, ift auch, was man in der letz­
ten Zeit verbieten zu müßen geglaubt hat, von dem 
Nachfehreiben der Schüler, oder vielmehr dem Auf­
merken wichtiger Gegenftände und Notizen, kein 
Nachtheil zu beforgen, was freylich, wenn blofs das 
im Handbuche Enthaltene mit anderen Worten, oder 
gar, was Hr. A. andeutet, alte Univerfitätshefte in 
die Feder dictirt werden, eben fo überfliiffi^, als 
fchädlich ift. Ob nicht die alte Gefchichte, wie ein 
verdienter Schulmann, der verdorbene Director Köpke 
in Berlin, zu thun pflegte, durch lateinifches Wieder­
holen zu einer Hebung im Lateinifchfprechen mit ge­
macht werden könne, ift eine Frage, die befonders 
da Erwägung verdient, wo man Zeit hat, und für 
jene Fertigkeit fonft zu wenig gefchieht. Die Wie­
derholung felbft aber ift bey jedem gefcbichtlichen 
Vortrage auf der Schule die Hauptfache, und Rec. 
ift es, fo lange er diefe Stunden hatte, ftets Gefetz 
gewefen, das in den vorigen Abgehandelte in der 
nächften zu wiederholen, und am Schluffe eines Ab- 
fchnitts das ganze vollendete Gebiet dem Schüler noch 
einmal vorüberzuführen. Anfertigungen von fynchro- 
niftifchen Tabellen kann wegen der bedeutenden, dar­
auf zu wendenden Zeit und Mühe nur feiten verlangt 
werden, doch ift fie nicht ganz zu erlaßen; bey eth- 
nographifchem Vortrage aber benutze man die Ge­
fchichte zweyer einander berührender Völker, wie die 
von England und Frankreich zur Zeit der langen und 
hartnäckigen Kriege diefer Länder, bey der des einen 
wieder einen Rückblick auf die des anderen zu thun. 
Dadurch prägt fich der Zufammenhang der Begeben­
heiten leichter ein, und die Gefchichte wird in l®^rn 
bildend, dafs das Einzelne nicht mehr in Abgeriflen- 
heit dafteht, fondern in feiner Einwirkung aut andere 
Begebenheiten erfcheint. Für die Zeit des Mittel­
alters kann in den unteren und mittleren Claffen, ne­
ben der angemeffenen Rückficht auf das fpecielle 

Vaterland, der Vortrag auf.Gymnafien fich faß ledig­
lich an Deutfchland halten; denn nur erft gegen Ende 
deffelben treten Frankreich und England fo bedeutend 
hervor, dafs man fie um ihrer Einwirkung willen auf 
den Gang der getarnten Begebenheiten °nicht ganz 
übergehen kann. In der neueren Gefchichte endlich 
werden, neben der vorübergehenden Wichtigkeit von 
Spanien, Schweden und der Türkey, Deutfchland, 
Frankreich und England die Hauptgruppen bilden 
bis mit Anfang des achtzehnten Jahrhunderts auqh 
Rufsland, und gegen feine Mitte Preußen in den Kreis 
der Staaten, die vor allen anderen das Gefchick Eu­
ropa’« leiteten, eintreten

Hn. Ds. Sätze find in mancher Beziehung dem 
Zweitel oder der Beftreitung gar fehr unterworfen. 
«0 lieht man nicht ein, wie Rom, fo weit es auch 
feine Herrfchaft ausgedehnt hatte, nothwendig jn fich 
habe zerlaßen müßen, weil es nach S. 121 f. nichts 
mehr zu erobern gehabt habe, da ia im Often die 
Parther, im Weiten die Deutfchen übrig waren. So­
mit ilt der Verfall des römifchen Staates und die Ent- 
ftehung es ai err^iches, mag es auch zu gewißen 
Zeiten eine o se ‘btärdefpotie gewefen feyn, ge- 
wifs nicht allein daraus herzuIei^n, dafs Jes’n?ch 
Aulsen nichts mehr zu thun hatte, nach Innen ihm 
die wahre Beziehung, ,welche erft das Chriftenthum 
unter einem geletzmaisigen Ooerhaupte gewähre o-e- 
fehlt habe. Gerade, als das römifche Reich c’hnft 
lieh geworden war , erlag es dem Schwerte der Bar­
baren, deren geu ng ft er Theil der orthodoxen Kirche 
angehorte. ie Verwandlung Roms in ein Kaifer- 
reich aber oew ent, dafs eine zu ausgedehnte Republik, 
in welcher der Pobel felbft zur Herrfchaft gelangt, 
in Anatchie verfinkt, und zuletzt die Beute dellen 
wird, ei die Militärmacht fich zu gewinnen weifs. 
Das ganz analoge Beyfpiel Frankreichs, das bey der 
Beweglichkeit feines Volkes in einer Zeit von drey 
^SuVle5 kuftren alle die Stufen durchlief, zu deren 
Vollendung Rom Jahrhunderte bedurfte, erweift die- 
fen Satz genügend. Daher mag fein Beyfpiel, und 
die dadurch veranlafsten noch dauernden Zuckungen 
im Inneren, Völker fowohl, als unberufene Weltver- 
befferer belehren, wie wenig eine Republik Europa 
Zulage. Wie aber diefe Verladung auch bey Ein­
führung des Chriftenthums beftehen könne, zeigen, 
um nicht, kleinere Republiken anzuziehen, die nord- 
amerikanilchen Freyftaaten, wobey es freylich nöthig 
ift, dals die unerläfslichen Bedingungen für fie vor­
handen find. Um fo weniger können wir die von 
der Gefchichte felbft auf fo vielen ihrer Blätter wider­
legten Anfichten des Hn. D. uneingeschränkt billigen, 
und glauben darin die Stimmen der Kundigen für 
uns zu haben.

{Die Fortfetxung folgt im nächften Stueke.)
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Pädagogik.
rP,irtm~n”: Aphorismen aus dem 

Oeb.ete de, Gymnafi,dielens. Ein Beytrag zur 
VerB.nd.gung über das Verhällnif, der Gymna- 
fic" zum Lenen und (zur) Wiffenfchaft. * Von 
Gußav Eduard Kohler u. f. w*.

T? Der Gy^afialunterricht
^"federungen der 

j* ^on Johann Heinrich Deinhardt

3) Metzlär, b. Wigand: Geber den Zuftand der 
^jphnaften. Pädagogische Beyträge von 

r* C. A. Moritz Axt u. f. w.
(Foi tfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 

V
’ aterlandsliebe in dem Herzen der heranwachlen­

den Jugend zu begründen und zu nähren, ift aller­
dings Pflicht der Gymnafien, ob wir gleich defshalb 
nicht, wie Hr. p. thut, von elendem Kosmopolitis­
mus fprechen würden. Auch ift wohl in den meiften 
Schulen das Eine oder das Andere von dem üblich, 
was S. 124 vorgefchlagen wird; aber der wahre Pa- 
triotismus befteht eigentlich doch darin, dafs Lehrer 
und Schuler den Erwartungen zu entfprechen fuchen, 
welche das Vaterland von ihnen hegt. Darauf wird der 
ge c nc e und erfahrene Lehrer, ohne jede Gelegen­
heit gewaltfam herbeyzuziehen, die nur zu leicht ihre 

ichtlichkeit verräth, und darum weniger wirkt, 
eingehen, und es . braucht, nur etwa mit Ausnahme 
des Geburtstags des Landesherrn, wenn anders die 
v*iv r an£e2rdneten Schaugepränge, zu denen das 
i ir i drängt, Raum und Zeit dafür übrig zu 
VwoeU befonderer Fette zu folchem
der Herrfcbaft" Na^eon'“6^ “^-‘7 wäh5?"d 

""ho"

Xf stSander chrißlicbÄfe
ftokrati Gehen und demokratifchen Princb^11*^ 190 
und 122 mit vielen Wiederholungen be^ 
fchlicbtet fey. England, Frankreich, Schweden *nd 
andere Staaten zeugen vom Gegentheil, und nicht 
lediglich diefes Princip, fondern viele andere mitwir­
kende Ürfachen haben jenen Streit nicht gefchlichtet 
und verlohnt, denn er glimmt noch immer unter trü-

J- A. L. Z. 1838. Ziveyter Band. 

gerifcher Afche, fondern fcheinbar befchwichtigt und 
unterdrückt. Für den ächten Ariftokraten ift die 
Hoffnung noch nicht verfchvvunden, Alles wieder zu 
erlangen, was fein Stand verloren hat, und er klagt 
wegen diefes Verluftes das Volk fo gut, wie den 
Monarchen oder die Regierung an, und der wüthende 
Demokrat wird nie zu behaupten aufhören, es gebe, 
um Alles gleich zu machen, noch immer einzureifsende 
Privilegien. Beide aber können in ihrer Art fehr 
gläubige Chriften feyn, wie es Cromwell war, oder 
der gelehrte Hr. Grauff ift, der in feiner Homeri- 
fchen Vorfchule, was auch Hr. A. S. 168 mifsfällig 
bemerkt, Berner Radicalismus deutfchen Studirenden 
einträufeln will, und die Volksrechte den Monarchen 
gegenüber mit einer Stelle von Harro Harring nach 
biblifchen Lehren S. 120 vertheidigt. Wenn das Ge­
gentheil auch, und zwar häufiger gefchieht, fo geht 
daraus nur hervor, dafs, wie bey allen Extremen, 
die Wahrheit in der Mitte liege, Hr. D. aber in ihr 
nicht ftehe.

Ein weit ftreitigerer Gegenftand ift von jeher 
die Mathematik gewefen, Hr. D. will von ihr nicht 
das Geringfte aufgeben. Diefes wird fchon im erften 
Theile über den Zweck der Gymnafien S. 21 und 
28 angedeutet, im zweyten S. 51 ff. weiter ausge­
führt, und im dritten S. 171 —190 folgt eine Ueber- 
ficht der methodifchen Vertheilung des Unterrichts 
auf Gymnafien, zugleich mit Angabe der dazu gehö­
rigen Theile und der für fie nothwendigen Zeit. Da 
die Mathematik S. 52 als eine Wiffenfchaft des ab- 
ftrahirenden Verftandes bezeichnet wird, weil ihr Ge­
genftand die abftracte, nirgends exiftirende Grofse ift, 
fo ift damit den Gegnern, die gerade defshalb der 
Mathematik nicht die bildende Kraft für den jugend­
lichen Geift zugeftehen wollen, welche die Mathema­
tiker rühmen, Einiges eingeräumt, was von jeher in 
Anregung gebracht worden ift. Wenn nun auch im 
Verfolg der Unterfuchung S. 179 ff. die Nothwendig­
keit von allem aus diefer Wiffenfchaft in den Kreis 
des Gymnafialunterrichts Aufgenommenem vertheidigt, 
und die Zeit nach der bisher üblichen Annahme auf 
fechs Jahre mit 4 wöchentlichen Stunden in den 3 
oberen Claffen berechnet wird, fo ift dadurch noch 
immer nicht aller Einwand befeitigt. Es fragt fich 
nämlich, ob auch der Zweck des ganzen Studiums, 
der in dem nothwendigen Fortfehritte zur wiffenfehaft- 
lichen Bildung und in der Anordnung eines gegebenen 
fyftematifchen Materials zur Einheit, als der heften 
Vorbereitung zu philofophifcher Erkenntnifs liegen 
foll, wirklich diefen ganzen Umfang rechtfertige, und 



JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.51

die darauf gewandte Zeit und Mühe belohne, oder 
ob fich derfelbe fchon bey niederer Umfänglichkeit 
und Höhe erreichen lalle. Rechnet man nun noch 
hinzu, dafs aufser den eigentlichen Stunden gerade 
für mathematilches Willen die häusliche Thätigkeit 
des Schülers vielfach in Anspruch genommen wird, 
von ihm die Ausarbeitung eines vollltändigen Heftes, 
die Löfung fchwieriger Aufgaben, die Wiederholung 
ganzer Abfchnitte, um von dem Erlernten mündliche 
oder fchriftliche Rechenfchaft zu geben, verlangt 
wird, fo fieht man leicht ein, dafs Mathematik, in 
diefer Weife auf Schulen getrieben, anderen Lehr­
zweigen nachtheilig werden mülle. Nun find aber 
bey den Lehrern der Mathematik zwey Fälle denk­
bar: Die Einen — und fie find die Mehrzahl —ver- 
ßehen ihrem Vortrage nicht die Deutlichkeit und 
Klarheit zu geben, dafs ihn alle Schüler taffen und 
verarbeiten können, was denn nicht blofs die Fort­
fehritte Vieler hemmt, fondern auch auf die in dielen 
Stunden herrfchende Ruhe und Ordnung ungünftigen 
Einflufs äufsert, worüber Hr. A. S. 37 klagt; die 
Anderen befitzen einen fo lichtvollen und klar fort­
fehreitenden Vortrag, dafs fie auch den für diefe 
Wiffenfchaft weniger empfänglichen Kopf mit fort­
ziehen. Durch dielen Erfolg muthig gemacht, heifchen 
fie dann von Allen gleiche Fortfehritte, verdoppeln 
ihre Anfprüche an das Ganze, und fetzen bey dem 
weniger leidenden Schüler böfen Willen voraus, ja 
treiben, fich auszuzeichnen und von den Behörden 
anerkannt und belobt zu werden, die Clalfen zu im­
mer gröfseren Anftrengungen an, was Hr. K. S. 22f. 
im Allgemeinen berührt. Da jedoch die Mathematik 
gerade viel Zeit erfodert, fo ereignet es fich bey fol- 
chen Vorausfetzungen leicht, dafs die Schüler im 
Gefühle der grofsen Anfpannung, die fie für andere 
Leiftungen befchränkt, ein Wort des Unmuthes oder 
der Klage fallen lallen; allein der Mathematiker ver­
langt, folche in anderen Dingen vielleicht Ausge­
zeichnete, ja in der Mathematik felbft, wenn fie nur 
Mufse und Zeit haben, nicht Ungenügende, ohne 
Weiteres als Faule und Träge oder Störrifche und 
Widerfpenftige zu ftrafen. Er weift darauf hin, dafs 
Andere mit Leichtigkeit noch mehr liefern, und da 
fich immer der Eine oder der Andere findet, der be­
hauptet, die Aufgabe gehe nicht über feine Kräfte, 
fo behält er Recht. Solche und ähnliche Erfahrun­
gen mögen den Berathungen der hallifchen Confe- 
renz, über die auch Hr. D- S. 171 f. das Ana­
thema ausfpricht, zu Grunde gelegen haben. Daher 
ift es eine auch anderwärts, fiehe Hn. A. S. 67, un" 
gerecht und leidenfchaftlich ausgefprochene Anklage 
gegen jenen Verein, dellen Vorfitzer felbft ein ge- 
achteter mäthematifcher Lehrer und Schriftfteller war, 
diefen Schritt nur aus einfeitiger Ueberfchätzung der 
Sprachen und aus Unkunde der Mathematik herzu- 
leiten, ja wohl zu behaupten, man habe fich damit 
nur den klaren Anordnungen der Behörden wider­
fetzen wollen. Auch Hr. D. fagt, dafs, fo weit man 
aus dem gedruckten Protocolle fchliefsen dürfte, diefe 
Foderung ohne alle innere Begründung aufgeftellt 
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fey; aber fchon die Schrift von Max Schmidt, über 
die Nothwendigkeit einer Reform im Gymnafialun- 
terrichte, S. 85, führt einen ähnlichen Grund, wie 
er oben angedeutet ward, aus dem Protocolle an. 
Auch hat bereits die höhere Behörde theilweis ge^en 
die Mathematiker entfehieden, indem die Ausarbei­
tung von Heften verboten, die Einführung eines 
Lehrbuchs angeordnet und nach der neueften preuffi- 
Ichen Minifterialverfügung, wenigftens in den mittle­
ren Clalfen, diefer Unterricht aut 3 Stunden in der 
Woche zurückgeführt wird. Wie Schmidt in dem 
angegebenen Buche, fo find auch Hr. A. und K, 
entfehiedene Gegner der bisherigen Ausdehnung der 
Mathematik auf Gymnafien. Dieler geftattet ihr in 
feinem Plane nur 12 Stunden, mithin wöchentlich 
in jeder Claffe 2 neben 2 Stunden Phyfik in der er- 
ften, und erklärt fich S. 34 ft'., nachdem er zuerft 
hiftorilch zu zeigen verfucht, wie es gekommen 
fey, dals man nach Frankreichs und Preulfens Vor­
gänge diefen Unterrichtszweig überall gefteigert 
habe, mit den bekannten Gründen gegen eine folche 
Steigerung, wobey er auf Tittmann beruft. Je 
richtiger er das Erfpriefsliche der Sache anerkennt, 
um fo mehr verdient feine Stimme, die dahin geht, 
dafs das füi den ymnafialzweck Wünfchenswerthe 
durch die Elementai mathematik hinlänglich zu errei­
chen fey, einige Beachtung. Hr. A. fteht, wo mög­
lich, auf einer noch tieferen Linie; zu Gunften des 
Reiigi°psun^e,2,c*l^s lodert er Befchneidung der ma- 
thematiichen Stunden S. 17 ff. Auch ihm fcheinen 
pianimetiie und Arithmetik völlig genügend, S. 30 
und 43; die Einwürfe der Mathematiker weift er ab, 
und ift reichhaltig in Anführung von Ausfprüchen be­
rühmter Männer, die den grofsen formalen Nutzen 
diefer Wilfenfchaft zu bezweifeln fich. erlaubten. 
In bunter Reihe werden Seneca, Carus, Hegel, 
Goethe, Tittmann, F A. Wolf und Andere ange­
zogen. Allein Hr. A. übertreibt das doch zuweilen, 
und feine Ausfprüche S. 3ö und 55 dürften fehr bö- 
fes Blut machen; denn hier heilst es: „Darum, Schu- 
fter, bleib’ bey deinem Leiften, d. h. Mathematiker, 
mifs, zähle und wäge deine Pygmäenwelt, und lafs 
dich von Kometen allen, aber Gott und das All und 
das Himmelreich verfchone mit deiner Kataftri- 
rung.“ Jedoch leidenfchaftliche Ausfälle der Art — 
und wir haben nicht das Stärkfte angeführt — tra­
gen gewils nicht dazu bey, die Sache zu einer vor- 
urtheilsfreyen Entfcheidung zu führen; wefswegen es 
uns leid thut, den Vf. auf diefem Abwege zu treffen, 
den er Anderen überlaffen mag, die ihre Gegner 
nur durch folche Trümpfe befiegen zu können glau­
ben. Uebrigens ift die von Dr. Niemeyer und Max 
Schmidt S. 82 f. aus Hegel erwähnte Stelle, worüber 
Hr. A. in Ungewißheit fchwebt, die nämliche, wel­
che er anwandte, und von der Schmidt mit Recht 
erinnert, fie fey wohl nicht auf unbedingtes Verwer­
fen der Mathematik berechnet. Viele find bekannt- 
-ich der entgegengefetzten Meinung. So entwirft 
Thierfch I, 370 ff. eine faft idealifche Schildenlfig 
von dem Treiben der Mathematik auf Schulen, und
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vorzüglich enthält die Abhandlung jon ®^ 
Maüiematik «nd Sprachen,
wir daher’fcEäch in diefem Widerftreite der Schul­
männer untere Stimme abgeben, fo lind wir durch­
aus nicht geronnen, die Ma hematlk auf Gymnafien 
ganz aufzugeben, oder auch ihr nur fehr enge Gren­
on anzuwSten, weil Qe, ’gl. Bernhardi S. 239 f., 
das Sprachftodiom Im Bildung ergänzt und
vprvollftiindigt. Man mag ihr daher füglich 3 bis 4 
Stunden in den einzelnen Claflen widmen, und ihr 
die Ausführlichkeit, welche Hr. D. heifcht, nicht 
jnilsgönnen; ja die Ausarbeitung fchwieriger Lehren, 
die vielleicht manchem Einzelnen in der Stunde dun­
kel blieben, und aie Lolung von Aufgaben zu Haufe 
geftatten. Allein vorauszufetzen ift dabey, dafs diefe 
nicht übet häuft werden, und dem Lehrer der Mathe- 
matik i % . Zlel diefe Zeit genüge. Ift es nicht 
mog ich, 1 ngonometrie und höhere Theile der Arith­
metik entweder an fich, oder ohne Eintrag der frü- 
her abzuhandelnden Gegenftände in der angegebenen 
/ii a zu mn, fo wird es gerathener feyn, fich ein 

ie von geringerem Umfange, was dem Schulzwecke 
genügt, abzuftecken; da Hr?^f. ganz Recht hat, dafs 
m Solchen Fällen die Hälfte beffer fey, als das Ganze.

Wil beliebtes und vielseitig ausgefponnenes, aber 
b.ey der unendlich abweichenden Verfchiedenheit der 
einzelnen philofophifchen und theologifchen Syfteme 
zu keiner feften und klaren Begründung gebrachtes 
Thema ift das über den Religionsunterricht auf Gymna­
fien , vgl. die in den Jahrbüchern für Philologie und 
Pädagogik XXII Bd. 1 Heft S. 91 ff. kurz charak- 
terifirten Schriften. Auch die Vff. vorliegender drey 
Bücher begegnen fich hier alle drey freundfchaftlicher, 
als m dem fo eben befprochenen Abfchnitte über Ma-

1 \ zvvar behandelt den Gegenftand
Klarhei?nnTngen2 aber Ahonen Worten, für deren

•• r i . Herzlichkeit wir ihm Dank wiflen, Hr. 
4 ZUn,c.h[ S* * ff- für die Religion mehr Stunden, 
als he bisher einnahm, und Hn. D's. ganze Schrift 
^e^egt lieh um dielen Unterrichtszweig als um ihre 
Aehle. Auch Rec. verkennt die Wichtigkeit der Sa­
che nicht, auch er fodert von dem Jugendlehrer da- 
py, «enn irgendwo, die gröfste Befonnenheit, ver- 

müthT' ^Wärme die fich dem jugendlichen Ge- Ih - greift,3 ojd den Willen 

kannte, begelftert l’„ h?’. "b“'3. ,Wahr ”"d«at 
praktilehen’Lehren d", Chrß n "S 5- rVli
liehen und herzlichen v2-r L T? u r r 

a l , Vo,fchriften Jefu und feinerApoltei, ihr w'ederho te, Drin auf Ausübung def- 
fen, was fi s Gebote des himmlifche® Va-
ters, ZU von ungleich wohl-
thabgerem Emilulle zu feyn, als die tT,eorelirchen 
Dogmen, die in der Geüalt, wie 6e fich im Laufe 
«er Zeit bey den einzelnen kirchlichen Parteyen aus- 
teyen ausbildeten, vergeblich in der Bibel gefucht 
2er<len, was fich fchon daraus ergiebt, dafs jede 
Secte die ihrigen in der Bibel zu finden vermeinte, 
«nd Hr. D. felbft S. 260 indirect eingefteht. Ob

demnach das unbedingte Fefthalten an dem i - 
liehen Lehrbegriffe, von welchem er allen Nu ze 
und Einflufs der Religionslehre abhängig machen 
will nicht mannichfachen Widerfpruch erregen werde, 
bleibe dahingeftellt. Dazu kommen die herben, ja 
nian kann Tagen unchriftlichen Ausfälle gegen Anders- 
«refinnte, wie gegen Niemeyer und fein in den Äcnu- 
Un häufig gebrauchtes Lehrbuch S. 96 f.; wobey 
doch wenn auch von anderen Aehnliches gefagt war, 
bedacht' werden mufste, dafs diefes Boch wo es Ein- 
(;an<r fand, von den vorgeletzten Behörden felbft ge 
Billigt ia wohl vorgefchlagen ward; auf diele alfo, 
wenn es wirklich einen fo grofsen Nacjrthed, wiej 1er 
behauptet »ird, verbreitet hat , de
fällt. Üebrigens räumt der Vf. S. ZOJ »ei ’ 
der Religionsunterricht auf Gymnafien noch 21CI(vlhr- 
lofophifcher Art feyn könne, und die chrifthche 
heit noch nicht aus einem Principe mit wiffenlchaft- 
licher Nothwendigkeit zu entwickeln habe. Iraner 
Meinungen, wie die über das apoftohfehe Glaubens- 
bekenntnifs S. 267 ausgefprochenen, fehr beftreit- 
bar find, vergl. Daeid Schulzes chrift.
Glauben k 18^ Auch hat fich ^^c vergebe  ̂
einer tieferen Begründung der vom Vf. foe . 
ftreitfüchtig verfochtenen Anficht vom chn . 
umgefehen. Denn eine Beftimmung der Dieyein 
keit, wie fie S. 242 zu lefen ift: „Gott ßdie ie e. 
Er ift in fich felbft von Ewigkeit die Liebe, und hat 
daher von Ewigkeit einen fich abjolut gleichen 
penßand der Liebe, mit welchem er Eins ift im ao- 
foluten Geiße der Liebe, d. h. Gott ift als die vo 
kommene Liebe ein dreyeiniger Gott‘, oder ein 
genfatz zwifchen der Anficht des Alterthums vom 
Menfchen und der des Chriftenthum« S. 7 • ...
terthume gilt der Menfch, wenn auch auf a e 
gebildet und idealifirt, für fich etwas, und hier w 
die Schranke des Alterthums und fein «ne"dh^er^T 
Rand vom Chriftenthume. Im Chriftenthume wird 
felbft der Idealmenfch ans Kreuz Sachlagen. m 
Chriftenthume gilt der Menfch in fic e > •
per Menfch ift in fich felbft etwas Negatives, damit 
Gott Alles in ihm fey. Im Chriftenthume hat der 
Menfch in fich felbft kein Ideal, fondern feine Auf­
gabe ift, fich felbft aufzuheben, und ein ßuf.Ws 
Moment in dem Leben des lebendigen Gottes Jelbß 

werden und ewig zu bleiben“, verrathen eben lo 
fehr in ihrem Ausdruck, als in den, wie es fcheint, 
der Bibel fremden Beymifchungen den Standpunct, 
auf welchem die Schrift in theologifch-philofophifcher 
Hinficht fteht. Eben fo wenig kann das, was b. zoi i. 
über Ausbildung und Begründung der Dogmen ge- 

wird, irgend etwas für Wahrheit end Gewffsheit 
einzelner Kirchenlehren beweifen. Ware d.els der 
Fall, fo hätte auch die Umbildung der Dogmen im 
16 Jahrhunderte nicht eintreten dürfen, un Cie e- 
formatoren, welche die in der Zeit feftgeftellten Leh­
ren angriffen und bekämpften, hatten eben fo gehan- 
delt, als die, welche in unteren. Tagen einzelnen 
Sätzen der lymbolifchen Bücher widerlprechen. Vor- 
wie“nd aber find in diefer Behandlung des Gegen­
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ftandes breite Declamationen und zahllofe Wiederho­
lungen des einmal Getagten, ohne dafs dadurch die 
Sache felbft klarer und überzeugender dargethan 
würde; felbft anftöfsige und widerwärtige Bilder find 
gebraucht, die jedes äfthetifche Gefühl verleugnen, 
wie S. 240: „Die chriftliche Religion durchläuft in 
der Kirchengefchichte einen Kreislauf von Formen, 
und jede diefer Formen kann nothwendig, und zui 
Darftellung des Inhalts geeignet feyn. Sie ift das 
aber, wenn wirklich in ihr der volle, reine Inhalt er­
kannt wird. Dagegen giebt es auch unberechtigte, 
zufällige Formen, die fich der chriftliche Inhalt in 
manchen Individuen, ja oft ganzen Perioden gegeben 
hat. Das find Formen, in denen man den Inhalt ent­
weder gar nicht, oder doch nur auf eine ganz verkrüp­
pelte und entftellte Weife wieder erkennt. Es find 
Formen, die dem Inhalte nicht adäquat find. Jeder 
gefunde Menfch ift eine befondere Form von der all­
gemeinen menfchlichen Geftalt, in allen einzelnen 
menfchlichen Geftalten erkennt man auf der Stelle, 
wenn fie gefund find, eine vollkommene Darftellung 
der menfchlichen Geftalt überhaupt. Aber es giebt 
auch Krüppel unter den menfchlichen Geftalten, grm- 
zende, verzerrte Geflehter, denen etwa ein Glied 
fehlt, oder die durch bösartige, zerftörende Krank­
heiten fo fchrecklich entftellt find, dafs es ein Jam­
mer ift. fie zu fehen. So giebt es auch in den For­
men, die fich der chriftliche Inhalt (?) giebt, krup­
peihafte, entftellte, wahrhaft jammervolle und elende 
Formen, Formen, die den Inhalt auf eine ganz ent­
ftellte und verzerrte Weife ausfprechen.“ Es liefs 
fich denken, dafs dem Vf. am meiften das Lehrbuch 
von Marheinecke zufagen würde, und fo finden wir 
es auch, wenn gleich Einiges an ihm getadelt wird 
S 266 f.; jedoch ift das neuefte Urtheil darüber in 
den Jahrbüchern für Phil. u. Pädag. a. a. O. S. 98
zu erwägen. , o .. ,

Was die erbauliche und anregende Seite des KJ 
ligionsunterrichts anlangt, von der Hr. D. S. 249 t • 
handelt, fo findet fich hier manches Aehnhche n» 
dem, was Hr. J. S. 80 ff. entwickelt, der zug^J1 
fchon im Eingänge feine Schrift S 4 gegen m 
ben warnt, welche« die Religion aller Heiligkeit e 
kleidet, und Chriftus felbft zur Mythe macht, ob 
gleich S. 8. Amu. 9 das Buch von Niemeyer w 
billiger beurtheilt. Die olt angelocbtene. I ren, 
der Dogmatik und Moral, die Hr. A. minder „ 
rifch S. 5 eine altfränkijch - hölzerne und unc _ 
liehe nennt, wird von ihm und Hn. D. S. 24 
worfen, diefer ftellt dafür andere Gründe a»u> 
das Wefen der Sache mehr entwickeln. Die K 
nifs der fymbolifcben Schriften der Kirche wo 
beide Vff. 'ohne fübjedi.e Kritik gegeben «■ « > 
doch erkennt Hr. J. das Schwierige der Erkläre g 
des Lnther’fchen Katechismus für das zarte Kin des 

« Q9 f -in. Hier wird immer, wie bey handlang des’ganzen A.T., auf die individuelle Tüch­
tigkeit les Erklärers viel ankommen. Wenn dabey 

Hr. A. auf genauere Bekanntfchaft mit der Bibel, 
ihrer Gefchichte und Lehre dringt, von der er glaubt, 
fie werde ungehörig vernachlälfigt, fo hat er in er- 
fter Beziehung ganz recht. Zu bedenken aber ift, 
dafs hierin der Standpunct der Gymnafien in den 
letzten 20 bis 30 Jahren ein ganz anderer geworden 
ift. Ehedem befuchte feiten ein Knabe unter 14 Jah­
ren eine Gelehrtenfchule, und er brachte dann aus 
dem vorhergehenden, in anderen Gegenftänden be- 
grenzteren Unterrichte die gehörige Bibelkenntnifs, 
die für fein Leben ausreichte, mit; gegenwärtig tre­
ten die Schüler in der Regel mit dem zehnten Jahre 
ein, und ihr Wiffen in der Religion ift, wie überall, 
Stückwerk. Jedes Gymnafium wird die Erfahrung 
gemacht haben, dafs es darin mit vielen neuen An­
kömmlingen kläglich beftellt fey, und es ift diefesein 
Beweis mehr, dafs die Elmentarbildung mit dem 9ten 
oder lOten Jahre noch nicht vollendet fey. Hier ift 
es nun freylich Pflicht der Gymnafien, diefem Man­
gel zu Hülle zu kommen, und dem biblifchen Reli­
gionsunterrichte in (Jen unteren und mittleren Claffen 
eine vorzügliche Aufmerkfamkeit zu fchenken, was 
wohl auch an den meiften Orten gefchieht, und die 
gegentheihgen Klagen, fo |auj unc| unbillig fie fich 
auch oft äulsern, hnd mindeftens vielfach übertrieben. 
Ueber den Kirchenbeluch und andere für die Er­
bauung beftimmte Lim ichtungen fprechen fich alle 
drey Schriftfteller aus: Hr. D. S. 129 f., Hr. K. S.82 
und Hr. A* S. la; diefe wollen die Verpflichtung zu 
erftem von keinem Zwang abhängig machen. Man 
kann hier beyftimmen, aber befler wird es immer 
feyn, wenn die Schule wenigftens zum Befuche des 
Hauptgottesdienftes ihres Orts Veranlagung bietet, 
vorausgefetzt, dafs die kirchlichen und ftädtifchen Be­
hörden, woran es leider oft fehlt, Sorge tragen, den 
Schülern in der Kirche einen Stand anzuweifen, auf 
welchem fie die Predigt, die für die evangelifche 
Kirche das vornehmfte Mittel der Erbauung bleibt, 
ungeftört und leicht anhören können. Wenn man 
fonft hierin übertrieb, und den Schülern dadurch den 
Kirchenbefuch verleidete, fo möchte es auch nach 
mancher Erfahrung eben fo mifslich feyn, Alles in 
den freyen Willen der jungen Leute zu ftellen. An­
dere Kirchen zu unterlagen, wie Hr. K. anführt, 
würde ein entgegengeletzter, nicht minder unftatthaf- 
ter Gewiflenszwang feyn. Auch ift es ein von diefem 
fo befcheiden als billig ausgefprochener Wunfch, dafs 
auch die Prediger, wie durch den Gehalt ihrer Vor­
träge, fo durch jeweiliges gefliffentiiches Eingehen 
auf die befonderen Intereffen der Schule, diele un- 
terftützen möchten, da die Lehrer nicht im Stande 
feyen, die Gemüther der Jugend denen zuzuwenden, 
welche fie nicht felbft anzuziehen und zu feffeln ver- 
ftehen. Nur möge diefes nicht auf eine verletzende, 
mehr abfehreckende als gewinnende Weife gefchehen, 
wovon freylich auch felbft an heiliger Stätte Beyfpiele 
vorkommen mögen.

(Der Bejchluft fvlgt im nächsten Stücke.)
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1) Leipzig , b. Hartknoch: Aphorismen aus dem 

Gebiete des Gymnaßallebens. Ein Beytrag zur 
Verftändigung über das Verhältnifs der Gymna­
fien zum Leben und (zur) Wiffenfchaft. Von Gußao 
Eduard Köhler u. f. w.

2) Hamburg, b. Perthes: Der Gymnajialunter­
richt nach den wißenfchaftliehen Anfoderungen 
dei jetzigen Zeit. Von Johann Heinrich Dein­
hardt u. f. w.

3) Wetzlar, b. Wigand: Ueber den Zvßand der 
Heutigen Gymnaßen. Pädagogifche Beyträge von 
"**• C. A. Moritz Axt u. f. w.

G^efchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfioni) 

^eber den naturhiftorifchen Unterricht giebt Hr.P« 

einen befonderen- Anhang als Widerlegung der von 
den Hnn. Niemeyer und Grofsmann aufgeftellten Be­
denken S. 297 ff. Er erkennt darin zwar das Unter- 
feordnete deffelben an, ftreitet aber gegen feine Wi- 

erfacher mit fcharfen Waffen; Hr. K. hält hier, un­
geachtet er die Stunden S. 97 ff. faft zn le. em 
fchränkt, fo ziemlich die Mitte; Hr. A. weils davon 
S. 20 und 64 viel mehr Böfes, als Gutes zu lagen, 
wovor ihm doch Ichon Tittmann S. 191, auf den er 
fonft viel giebt, hätte bewahren follen. Andere, wie 
Oken, Kapp, haben Alles, was unmöglich feyn wurde, 
in den Kreis der Schule ziehen wollen, wogegen licn 
Thierfch III, 251 ff. und Max. Schmidt S. 77 f. er­
klärt haben.

Um diefe Anzeige nicht über die Gebühr auszu­
dehnen, übergeht Rec. die Abfchnitte H, 7. III, 5 und 
den Schlufs bey Hn. I)., und wendet fich noch kurz 
zu dem Hn. A. und K. Eigentümlichen, und von 
dem Eilten gar nicht oder nur kurz Berührten. Von 
jenem ift hier die zweyte Abhandlung herzurechnen, 
die, mit Ruckficht auf die Lorin fer'feben Anklagen, 
Bemerkungen über das heutige Gymnaßalwefen über­
haupt enthalt. Sie geht, was auch Hr. K. in der 
Einleitung anerkennt, von dem überreizten Zuftande 
unterer Zeit in phylifcher und geiftiger Beziehung 
aus, und giebt zu, dafs derselbe mehr oder weniger 
auch in die Gymnafien eingedrungen fey, wodurch 
denn jene Klagen, lind fie auch übertrieben, nicht 
ganz unbegründet erfchemen. Mit Recht werden dann 
die allzu gröfsen Foderungen an die Schüler nicht lo- 
wohl in Sie vielfachen Lehrgegenftände gefetzt, als 
in die Erhöhung jedes einzelnen derfelben, S. 94 fi.
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Niemand, der den Gang diefer Ansprüche in der 
Nähe beobachtet hat, und weifs, wie diefelben faft 
in allen Fächern gefteigert wurden, kann die Sache 
ganz in Abrede (teilen; auch ift von ausgezeichneten 
Lehrern fchon längft die hier S. 90 wiederholte Be­
merkung gemacht, dafs gerade durch diele Anlpan- 
nung die Mittelköpfe, aus denen doch die Mehrzahl 
der°Schüler beftehe, niedergedrückt werden. Von 
hier wendet fich Hr. A. S. 99 ff. zu den gerühmten 
Fortfehritten der Lehrmittel und Methode, welche 
er beftreitet, und die Fehlgriffe unberufener und un­
geeigneter Lehrer, fo wie unzweckmäfsige Lehr­
bücher und Ausgaben mit Schonungslofigkeit auf­
deckt. Was die Lehrer betrifft, fo ift das S. 100 ft. 
fegebene Bild ein wahrhaft trauriges, und Rec. glaubt, 

als, wenn auch bey der oft haftigen Organifation 
der Gymnafien manche Unwürdige und Unfähige durch 
Zufall oder Empfehlung eingefchwärzt wurden, im 
Ganzen doch nicht das gelte, was hier, namentlich 
S. 102, gefagt wird. Auch wird fich diefer Uebel- 
ftand nie verdrängen laßen, und wir erinnern an die 
Worte von Thierfch I, 3: „Der Lehrftand ift zu allen 
Zeiten aus guten, mittelmäfsigen und fchlechten Leh­
rern zufammengefetzt gewefen. Wer es fich anders 
denkt, überfieht die Erfahrung. Wer es in Zukunft 
anders erwartet, überläfst fich eitlen Hoffnungen.“ 
Der Menfch bleibt Menfch, und auch etwa befonders 
anzulegende Seminarien werden nicht Alles heben, 
da, wie überall, fo auch Viele vom Lehrftande dem 
Samen im Evangelium gleichen, der auf den bellen 
fällt, und bey fchönen, früher erregten Hoffnungen 
unter den Freuden der Welt die Mahnungen des 
Wortes erfticken, und nicht Frucht bringen in Ge­
duld. Die gerühmte forgfältigere Beauffichtigung der 
Behörden S. 104 kann gröfseren Schaden verhindern; 
allem und jedem Mifsgriffe von Grund aus vorzubeu­
gen, ift auch fie nicht im Stande. Was über ein­
zelne Lehrzweige gefagt wird, ift meift gelegentlich 
berührt worden; aber über die grofse Induftrie in 
der Schulbücher-Fabrication, S. 129 ff., muffen wir 
aus eigener Erfahrung den Klagen des Hn. A. bey- 
pflichten; er konnte hier auch das Drängen und Lob- 
nofaunen unwiffender und neuer, auf ihren Vortheil 
bedachter Buchhändler, die den Gymnafialdirectoren 
viele und grofse Noth machen, erwähnen. Eben lo 
wahr fcheint das, was S. 135 ff. über io unzweck­
mäfsige Strafen, wie das Abfchreiben Ht, gefagt 
wird Ob man aber, felbft m den oberen Claffen, 
ohne alle Strafe durchkommen könne wird zu be­
zweifeln erlaubt feyn, ift auch zuzugeben, dafs hier
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mit möglichfter Umficht verfahren werden müße, da­
mit der Schüler die Ueberzeugung gewinne, dafs es 
dem Lehrer felbft wehe thue, ein Urtheil der Art 
auszufprechen. Wir verweilen auf die fchöne Ab­
handlung Bernhardts: Ueber die erjten Grundfätze 
der Difciplin in Gymnajien S. 136 ft’., an der wir 
nur die zu häufig herbeygezogene Strale des Nach­
arbeitens, die auch Hr. A. fehr fpaifam anwenden 
will, tadeln. Uebrigens findet fich in diefem ganzen 
Abfchnitte des Hn. A., der, ohne die Sorgen der er­
leuchteten Behörden des preuffifchen Staates für die 
Gymnaßen S. 159 f. zu verkennen, die Schattenfeite 
unferer Gelehrtenfchulen hervorhebt, viel Treffliches 
und Zeitgemäldes, von dem nur zu wünfchen wäre, 
dafs es in einer milderen und herzliche Zuftimmung 
mehr gewinnenden Form vorgetragen wäre.

Auf Kunftfertigkeiten, wie Zeichnen und Mufik, 
nimmt nur Hr. K. S. 101 ff. Rückficht, und fpricht 
zugleich über die noch hie und da beftehenden Sing­
chöre. Bey Beftimmung über Erhaltung und Vervoll­
kommnung folcher praktifchen Anftalten wird freylich 
vor Allem, fo fchwierig diefs auch oft feyn mag, 
darauf zu fehen feyn, dafs mit ihnen dem eigent­
lichen wiffenfchaftlichen Zwecke des Gymnafiums kein 
Eintrag gefchehe. War die frühere Einrichtung diefer 
Inftitute, nach der den Theilnehmern, wenn ihre 
Thätigkeit ausserhalb der Schule verlangt wurde, 
Freyheit von Stunden und Arbeiten für jene geftattet 
ward, eine fehlerhafte, fo würde ein von der Aufficht 
des Gymnafiums entbundenes Singchor, will man nicht 
die dazu gehörigen Schüler gleich von vorn herein 
aufgeben, alle jene Nachtheile wieder ins Leben ru­
fen. Aber auf der anderen Seite fcheint es Pflicht 
der Gymnafien, wi^ diefes Hr. K. will, den Gewohn­
heiten und Wünfchen des Orts, zumal wenn diefer 
das Singchor entweder erhält, oder nur unterftützt, 
eine billige Rücklicht angedeihen zu laßen. Mit Hn.K. 
S. 106 ff. wünfcht auch Hr. A. S. 155, Anm. 39 die 
allgemeine Einführung der fogenannten Turnübungen. 
Jener führt aus dem Briefe eines jungen Sachfen, der 
in der Schweiz mehrere Jahre diefen Unterricht lei­
tete, einen anziehenden Reifebericht an, wonach durch 
Schwimmfertigkeit die Turner fich bey einem Scbift- 
bruche aus augenfcheinlicher Todesgefahr retteten. 
Hr. D. will die Sorge für den Körper den Familien 
überlaßen, wodurch freylich nicht viel geholfen feyn 
möchte. Der Drang nach diefen Uebungen in faß 
allen Gegenden Deutfchiands-, und ihre Begünftigung 
von Seiten der Regierungen fcheint laut für die Sache 
zu fprechen. Jedoch vergeße man nicht ihre Schatten­
feite. Sie wird bey nicht zahlreichem Lehrerperfo- 
nale dem Einzelnen viel Mühe bey geringer Entfchä- 
digung auflegen, und die ohnehin vielbefchäitigten 
Directoren mit neuer Arbeit beladen ; die Theilnahme 
ferner hat fich an vielen Orten nicht fo grofs, als 
man fie erwarten zu können glaubte, gezeigt. End­
lich haben die Erfahrungen, die während und un­
mittelbar nach den Kriegen mit Frankreich gemacht 
wurden, auch nicht eben dazu gedient^ beforgten 
Eltern und aufmerkfamen Staaten alle Beunruhigung 

in diefer Hinficht zu nehmen. Faft überall zeigte 
fich bey den Turnern ein gewiffermafsen roher Geift, 
der fie von Anderen fchroft' abfehied, und zu politi- 
fchem Treiben hinführte. Man braucht nur aus der 
Ferne die ganze Angelegenheit, wie fie fich damals 
in manchen Gegenden Deutfchiands geftaltet hatte, 
beobachtet zu haben, um diele Beforgnifs wenigftens 
nicht für ein Hirngefpinnft zu erklären; auch haben 
andere Stimmen in diefen Blättern in früherer Zeit 
daffelbe, mit Belegen unterftützt, ausgefprochen. So­
mit drängt fich die Frage auf, ob denn nicht die 
fonftigen Spiele der Jugend, wie Ballfchlagen, Lau­
fen u. dgl., für Bewahrung und Erhöhung der Ge- 
fundheit ausreichen, und es wirklich unbedingte Noth­
wendigkeit erheifche, fo koftlpiehge, hin und wieder 
auch gefährliche Uebungen einzulühren. Dazu follte 
aller jeder Anftalt ein geräumiger und zweckmäfsiger 
Platz offen flehen; leider aber find an einzelnen Or­
ten die entge^enftehenden Hinderniffe fo grofs, dafs 
auch diefes nicht einmal überall fich ins Werk fetzen 
lalst.

Ganz eigenthümlich ift Hn. K. die Abhandlung 
über Maturitätsprüfungen g pp jn jpr wjrd, nach 
einem genaueren Eingehen in die Sache, nach Ab- 
wägu ng alles Hiehergehörigen, nach Erörterung der 
Verfchiedenheiten der einzelnen Anftalten in Sachfen 
bey Ertheilung der Cenfuigrade im Laufe von zw'ey 
Jahren, der Wunfch ausgefprochen, dafs das Gefetz, 
um einem fiuchtbaieren und nachhaltigeren Privat- 
ftudium Eingang zu gewähren, mit der Zeit zurück­
genommen werden möge. Auch find die Vorfchläge, 
welche S. ft. für die zu ermittelnde Reife der 
Abgehenden gethan werden, an fich nicht ungenügend 
und unzweckmäfsig zu nennen. Ob aber diefelben 
bey der allgemein herrfchenden Vorliebe für einen 
Schwarz auf Weifs geführten Beweis der Reife, der 
*n Freuffen den Prüfungscommiffionen auf den üni- 
verfitaten zuweilen noch wenig genügt, Eingang fin­
den dürften, möchte gar (ehr fraglich feyn. Bis da­
hin wird es lediglich Sache der Lehrercollegien blei­
ben, wofür die vorgefetzten Behörden felbft bereit­
willig genug find, fo viel nur in ihren Kräften fleht, 
dahin zu wirken, dafs die natürliche Furcht und Be­
fangenheit der Abiturienten gemildert, ihre Abfpan- 
nung verhütet, und endlich, was Rec. von jeher für 
den Hauptnachtheil diefer Prüfungen angefehen hat, 
die ängftfiche Vorbereitung auf p0 vjeje und mannich- 
fache Gegenftände möglichft befeitigt werde. Diefes 
auch wird fich nicht ganz ins Leben rufen laßen; 
denn der Schüler wird immer die Meinung behalten, 
er beuürfe in diefem oder jenem Gegenftände, in 
weichem er fich unvollkommen fühlt, einer noch ge- 
nau< ren Wiederholung. In der Regel find es die 
W ffcnlchaftlichen Gegenftände, wie Gefchichte und 
Geographie, Mathematik und Naturwiffenfchaften, 
welche die jungen Leute in Angft verletzen, und eben 
dadurch ihrer wahrhaften Bildung mehr oder minder 
Schaden. Hierin alfo würde von dem betreffenden 
Fachlehrer eine Mäfsigung feiner Anfoderungen vor 
Allem vortheilhaft wirken, ohne dafs gerade dem Ge- 
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fetze etwas vergeben würde. Das preuftifche Mmi- 
fterialrefcript vom 24 October 1837 "?.acht nS. den 
Ej’ufungscommiffionen aufs Neue zur Pflicht, folchen 
Elchen Vorftellungen entgegenjuimbei^ 
Erleichterung bedacht zu leyn, aber Alles fteht hier 
auch weder in den ßefügm len, noch in dem guten 
Willen der Prüfungscommilhonen, zumal fie felbft 
Mieder einer, auf 3e.n puca‘fohen des Gefetzes oft 
än/rftfich fehenden Aulßcht unterworfen find. Andere 
Klagen find anderwärts ausgelprochen , wie über die 
allzu grofse Heräbletzung des Griechifchen in dem 
neuen königlich preullllchen Reglemente. Auch Rec. 
Pt'"?’-.?“!8! Te„ Verletzung in diele Sprache füg­
lich hatte bleiben (ollen, ob er gleich von einem da­
durch hervorgerutenen verminderten Eifer für diefen 
Büdungszwe.g meins ZU bemerken Gelegenheit X- 
h“b1‘-h denEfrT Teili im Geilte der AnlUlt 

rade nur für das Reglement ihre < ’ °, T
was dpr n." ii- . eneal ihre Schuler abzunch- ^halten wilfen8 \dn1C-hen.Bildung klagend ift, feft- 

। fchon ein I A e,a e*n anderer Uebelftand, den 
Htchweifi ei wähnte Hr. Director Reiche gut
durch dip T* .^ey d*efon Prüfungen nicht feiten 
verwirr«' Xaminat°ren felbft herbeygeführt. Am 
v,ej i und nachtheiligfien wirken diejenigen,

' n eS d’e $chüler nie recht machen können, 
shaio fie den Examinanden durch unzeitiges Ein- 

jailen die betreffende Antwort gieichfam vor dem 
Munde wegfchnappen) und fie fo unwillender oder 
ungewandter erfcheinen laflen, als fie in Wahrheit 
Inrnrht b^r j ift hier der fchulmeiftei nde und 
fi h ^nden??n an feiner Stelle> durch den an 
fiino- <r«r-t|Un^ 1Cbe Gemüther vollends aufserFal- 
friedenhek mk’,rUnd durch die ausgedrückte Unzu- 
frao-en nach o 1-lrea A.ntworten und das ftete Herum­
gen in eine Und ganZ fPeciellen Din~
heit raubt fo Pr$eratheu, die ihnen alle Belonnen- 
keine Auskunft d S ?e auch über fehr bekannte Sachen 
tröffen fich J r zu geben wißen. Gewöhnlich 2 ‘ T d‘e j“1^ Geute damit, dals es ja
bev^M det? .Gegen!foude und Examinatoren gebe, 
der ic“ der frühere ungünftige Eindruck wie-
felten eVnt aasSfolchen laßen, ein Fall, der auch nicht 
die Prüfu/'“1 A.us feiern Allem aber erhellt, dafs 
in fich tragen ’ d/* /le dnd’ £rofse Bedenklichkeiten 
liegen, und fich mri y ,ch zu.,n Theil in ihnen felbft 
felbft zu fchwierig 1 anderweit, wo der Examinator 
gewachten ift, wieder?,?r demGegenftände weniger 
gen vielleicht eben fo Uad be? Eacultätsprüfun- 
herausftellep. ’ Wle aut Gymnafien, fich

Den letzten Abfchnitt des Hn JT -u 
Lehrercollegium und Director 135 ff, über
Gymnasiallehrer zu prüfender’ LeZ? 6“ jede“ 

die Hervorhebung des Gaiiclen“™^^1" 
jfos Lehrers und die von ihm verlangte Unk larakters 
keit febeint eine ganz gerechte Eoderung?^ fi“e 
a«ch von Manchem weniger geübt werden °w 
nachtheilig aber unfittliche Beyfpiele auf die Jugend 
>11 xen, zeigt die Erfahrung hinlänglich, fo dafs3wir 

uns wundern, wie Jemand das Gegentheil behaupten 
könne. Der Schlufs ift von Hn. K. mit derfelben 
Liebe für das Wohl und Gedeihen der Gymnafien 
ausgeführt, die aus dem ganzen Buche fpricht, und 
wir wünfehen daher, dafs es zum Segen für Viele 
der an ihnen Arbeitenden gereichen möge !

Soll nun Rec. zum Schlufs noch über die 
Schreibart aller drey Herausgeber ein Urtheil hin- 
zufiigen, fo kann er auch hier nicht bergen, dafs 
Hn. K's Klarheit und Falslichkeit ihm vorzüglich 
gefallen habe; nur feiten find ihm Ausdrücke, die Rec. 
anders gefügt wünfehte, begegnet, wie gleich S. 2 
die geiltigen Mägen der Jugend, deren Nahrung 
freylich nicht in Schaueflen und leicht verdaulicher 
Koft beftehen könne. Hr. A. fchreibt etwas barock, 
und hafcht zu fehr nach Kernworten, die nicht immer 
gewählt find. Dahin gehört z. B. die fchon einmal 
erwähnte Charakterifirung unwürdiger Lehrer S. 101 ff., 
in der es heifst: „Auch heute giebt es in den Schu­
len genug methodelofe ungeschickte Gelehrte, und 
gewandte Unwiflende mit guter Methode; auch heute 
genug gewaltige Schriftfteller, die keine Zeit haben, 
die Penlä und Sitten zu corrigiren, und denen der 
mündliche Vortrag wie Pech vom Munde geht; auch 
heute wohl flunkernde Sophiften und Gecken, oder 
hämilche, lieblofe, eitle, murrköpfige, rigoröfe, lä­
cherliche, fchleicherifche Pedanten, welche die Ju­
gend auch nicht im Mindeften verliehen; auch heute 
wohl lehren und erziehen träge, unordentliche, un- 
wilfenfchaftliche; auch heute hie und da rohe Tölpel, 
Ichwerhändige Örbile, fchläfrig fchwimmäugige Trin­
ker, Kneipgenie’s, Raifonneurs an Wirthstafeln und 
kannegiefsernde Philifter.“ Hr. J). endlich hätte bey 
Vermeidung vieler Tautologieen, die befonders in 
den die Religion behandelnden Stellen, aber auch 
anderwärts hervortreten, fein Buch, dem Inhalte un- 
befchadet, gewifs auf ein Drittel zufammenziehen 
können. Gewiße ihm ftereotypifch gewordene For­
men kehren überall wieder, z. B. der Ausdruck Mo­
ment, welcher vielleicht an zwey hundertmal zu lefen 
ift. Wenn nicht feiten auch von fluffigen Momenten 
oder dem Flufs der Momente gefprochen wird, fo 
ift der Begriff wieder uneigentlich zu nehmen. So 
heifst es S. 37: „Das wahre Denken ift ein fliefsen- 
des Wefen, ein lebendiger Fortfehritt von Moment 
zu Moment, bis alle Momente durchlaufen find, und 
ein lebendiges Ganzes hervortritt, von welchem die 
einzelnen Gedanken fluffige Momente find; — oder 
von der philofophifchen Methode S. 27: „Es ift die 
Methode, nach der nichts ifolirt und unberechtigt (?) 
ftehen bleibt, fondern als ein flüjflges Moment, als 
ein Glied zu einem lebendigen Organismus mit allen 
anderen Momenten zufammengeftelit ifiM So wie 
hier in drey fynonymifchen Sätzen die philofophifche 
Methode erläutert wird, fo gebraucht der VI. S.82 f., 
um den Unterfchied zwifchen chriftlicher Erkenntnifs, 
Wahrheit und Wiffcnfchaft, und der den Griechen 
und Römern eigenthümlichen darzuthun, aul dem 
kurzen Raume von zwey Seiten fünf zehnmal Er­
kenntnifs, zehnmal Wahrheit ua&fechs zehnmal Wiffen- 
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fchaft; Aehnliches findet fich überall, als S. 41, 43, 
75, 91, 107, 127, 266 u. f. f. Ferner find unnütz 
Fremdwörter auch da in feltfamen Bildungen auf­
genommen, wo die vaterländifche Sprache felbft Ge­
nügenderes und Bezeichnenderes bot, z. B. S. 280: 

Die äufseren oder unteren Seelenkräfte fondern das 
innerlich Concipirte, und weifen es in der unmittel­
baren Wirklichkeit nach“, oder S. 53: „Die Juden 
mufsten bey ihrer Punctualißrung auf die zukünf­
tige und jenfeitige Wahrheit alle Vermittelung und 
Entwickelung der Wahrheit, wie fie die Philofophie 
giebt, von fich weifen.“ Manche Wendungen fcheinen 
uns undeutfch, wie das häufige, freylich Anderen 
entlehnte „ßch befondern“, S. 11: „in ihr erwirbt 
fich jeder diejenigen Kenntniffe, Fertigkeiten und 
Fähigkeiten, die er zur Ausübung des Berufes, dem 
er fich widmen will, nothwendig hat“, oder S. 14: 
„er bedarf, um Natur und Menfchen erkennen zu 
können, die allgemeinen wifienfchaftlichen Grund­
lagen, die voraus gelegt werden müllen, bevor etwas 
Befonderes erkannt werden kann.“ Endlich braucht 
der Vf., um etwas Gewöhnliches auffallender oder er­
habener zu lagen, nicht feiten dem Gefühle, oder 
der Wahrheit, oder beiden zugleich, wenig entfpre- 

chende Bilder , als S. 15: „denn innerlich ift der Staat 
von dem Geilte der Kirche an allen feinen Puncten 
durchzittert“ ; fo wird fchon in der Inhaltsanzeige 
S. XIX, und wieder S. 95 von dem faulen Flecke 
der Gymnafien gelprochen, und diefe Metapher, die 
gewifs unrichtig ift, kehrt S. 11 wieder: „jede Schule, 
wenn fie ihren Zweck nicht verfehlen und verfaulen 
foll“, und S. 40: „wenn diefe Anftalten nicht, trotz 
aller Schönheit und Zweckmässigkeit der alten Welt, 
dennoch verkümmern und verfaulen follen.“ Die 
Redensart: „in Fleifch und Blut verwandeln“, foll 
wohl eigentlich in Saft und Blut nach dem Lateini- 
fchen heifsen, und es fcheint hier, wenn diefs nicht 
Abficht ift, die katholifche Lehre vom Abendmahle 
. en Vf. irregeleitet zu haben. Gewifs ift es, dafs in 
m ^as fleifch anftöfsig ift, wie S. 93; „dafs fie der 
Menfch fich aneigne, fie gleichfam in Fleifch und 
Blut^ verwandle, und zu einem Momente feines eige­
nen Wefens mache“, oder gar S. 139 : „Erft dann 
hat der öchü|er jas Unterrichtsmittel recht verdaut,

™ *leifch und Blut feines Geißes (?) umge- 
wandel , wenn er iln Stande ift, das Aufgenommene 
wieder frey aus fich zu reprodfcirena

X.

KLEINE S
Kirchenrecht. Jfchaffenburg, b. Pergay : Ueber den Ur- 

fprung des kirchlichen Zehents. Eine kirchenhiftorifche Ab­
handlung, als Programm für das Studienjahr 1836 — 1837. Von 
Dr. Jacob Marian Goefchl, ProfefTor der Kirchengefchichte 
und des kanonifchen Rechtes am königlichen Lyceum zu 
Afchaffenburg. 1837. 15 S. 4. (4 gr.)

Der baierifche ProfeiTbr des Kirchenrechts zu Amberg, 
Maurus Schenkt, aus dem in Baiern beliebten Orden der Be- 
nedictiner, geftand vor mehreren Decennien in feinem Lehr­
buche des Kirchenrechts (Thl. 2. §. 702), ebenfo wie fan 
Espen vor mehr als hundert Jahren, dafs die ehedem gewöhn­
liche Berufung auf ein göttliches Gefetz in Anfehnng des Ze­
hents in den chriftlichen Staaten irrig fey. Das Stillschweigen 
Jefu und der Apoftel, die Praxis der erften chriftlichen Kir- 
ehe und die von der römifchen Kirche abweichende Difcip”® 
der orientalifchen Kirche feyen factifche Beweife menfchU- 
eher, nicht göttlicher Entftehung. Eine überrafchende 
rerie unferer Zeit ift es, dafs nach fo entfehieden richtig 
Erörterungen über diefe Sache ein baierifcher Lehrer 
Kirchenrechts, Hr. Dr. Jacob Marian Goefchl, im Jahre 1 
mit der verfchollenen Behauptung eines göttlichen Re.cf। 
für den Zehent wieder auftritt, und fich auf die go«" . 
Einfetzung deftelben im alten Bunde, auf die Auslpr , 
mehrerer Kirchenväter und einiger Concilien der late*%biere 
Kirche beruft. Bey den Israeliten war das Fleifch der 1 
mit gefpaltenen Klauen, der Schweine und der Hafen, ~ 
ten, und die Polygamie erlaubt; alfo gelten diele Anoit 
gen auch bey den Chriften ? Haben die Ceremonial - un 
bürgerlichen Gefetze des alten Teftaments auch bay 
Chriften Anwendbarkeit? Wie kann der Vf. nach 
altteftamentarifchen Anflehten das Streben der baierilc 
Domcapitel nach einer Dotation in liegenden Gründen recm- 
ferti^en da im alten Teftamente die Priefter und Leviten 
vom Befitze der liegenden Gründe enthoben waren? In dem 
Mittelalter, zur Zeit der frankildien Könige und Kaifer, mag 
die Einführung des Zehents zur Dotation des geldlichen Stan­
des und der Schulen, und zur Unterftutzung derArmen as 
zweckmäfsig gegolten haben, weil die Nation faft ganz aus 
Grundbefitzern beftand; welche Ungerechtigkeit gegen den 
Bauernftand würde aber entliehen, wenn man in unferer Zeit

CHRIFTEN.
die Erhaltung der Kirchen d UnterhaIt
der Armen g i s den Landbauern aufbiirden, und die
übrigen reichen der Staatsbewohner, die induftriellen,
V°" n an Tra&u"£ der Staatslaften frey-
fprec^ , • 0er Zehent wird nach der alten Obfervanz 
T°n nicht von dein Rei« - Ertrage, und
zWarn° 1 6 öerut'kfichtigung der vcrfchiedenen Fruchtbarkeit 
des Bodens, des Productiv - Capitais und des individuellen 
flei ses, bezogen. — Diefe anerkannte Unbilligkeit gegen 
den, aulserdeni fchon fehr be!arteten , Landbauer ift mit der 
Rec 1-icnkeit unferer neueren Gefetzggebung und Staatsver- 
wn ung nicht vereinbar. Soll die Landwirthfchaft fich heben, 
io muls den Landwirthen ein freyes Eigenthum verfchafft wer­
den ; es muffen die. Laßen, welche dem Landbauer einen 
lehr grofsen Theil feines Erwerbes entziehen, und die Aus- 
licht auf einen ermunternden Gewinn rauben , auf eine billige 
Art ablösbar gemacht werden. Diefes Streben nach Verbetfe- 
rung der Volkswirthfchaft wird von rückgängigen Kirchen­
rechtslehrern durch ein Paar Bogen von Citaten über die gött­
liche Emfetzung des Zehents aus dem Mittelalter, wie wir 
diefe Citate in dem. Corpus juris canonici, in der Difciplina 
ecclefiae a 1 homajino , in Müller’s Lexikon des Kirchen­
rechts , Böhmer s Kirchenrecht, ITalter’s Lehrbuch des Kir­
chenrechts u. f. f. gelammelt finden, nicht aufgehalten werden.

Aulser der mittelalterlichen Tendenz des Programms war 
dem Rec. .noch auffallend , dafs der Vf. von einem Zehent für 
da^„ Molken welen fpricht, und parenthetifch „Molkenwefen 
(Äa/e und Butler)“ fetzt (S. 8). Machen Käfe und Butter 
einen Beftandtheil der Molken aus? Befremdend waren fer­
ner die Namen der Synoden zu Cabilo und Trebec. Warum 
nicht Chalons ftatt Cabilo? Ift bey Trebec die Synode zu Tribut 
gemeint? Sagt man bey der Dotation der Pfarreycn, dafs die-' 
felben mit Kirchengütern bewidmet werden (S. 10) ? u. f. w.

Aus Allem ift erfichtiich, dafs dem Vf. Fleifs, forgfälti- 
gere Verwendung der ihm verliehenen Talente und Hülfs- 
quellen, auch Luft, das Licht der Wahrheit zu fördern, ge­
mangelt hat. Möchte derfelbe feine gute Zeit zu ernftlicheD 
Studien feines Faches befter anwenden, und fomit Beflere* 
und Nützlicheres in der Literatur leißen, als er bisher gt'
than! H. P.
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JURISPRUDENZ.
Neustadt a d O., b. Wagner: Die nerfchiedenen 

Strafiechlstheoneen m ihrem FerhältnilTe zu 
einander und zu dem pofilhen Rechte und def- 

ym‘"jul' Ff”?- e”™n?lifiW>e Abhand- 
oi -f c i - JuL *riednch Heinrich Abess der 
SÄpr"« n-beijer Rechte Doctor or- 
köni»lich.n tt° der nech ts w i Q en fc h a ft an der 
«ft Beslan. 1835. VIII

ö’ </l gr.)
T)

bekannte Vf. hat fich fchon früher 
t.„ V^ertheidiger der Gerechtigkeitstheorie

a«rt; die vorliegende Schrift läfst derfelbe nach 
vo»ausgefchickter Einleitung (S. 1 — 7) in drey Theile 
zerfallen. Im erften Theile (S. 1 — 73) fagt derfelbe 
hinfichtlich des Rechtsgrundes der Strafe: das oberfte 
k^VerbrJ "‘f- hnStaate feY die Gerechtigkeit, 
diefes fev n^k^ ^Ur^e a^s Solches, und eben weil es 
ben WerL nht?eßehen, es raü(re wieder aufgeho- 
und zu keinp Zwar aus keinem anderen Grunde 
das Recht wPTkanderen Zwecke, als damit wieder 
fey, im befond^eS an ^b heilig und unverbrüchlich 
ftenz gebroch^ Falle befonderen Exi-
fche. Die Str f e^’ nieder als unverletzlich herr- 
Gerechtiffkeit Werde alfo lediglich im Dienfte der 
die Norm für $nden, und diefes werde auch 
das Mafs rkrk:* Anwendung, Vorausfetzungen und 
rie (felfe A bleten' <S‘ 28-) »ie Gerechtigkeitstheo- 
Strafe ».1 an die Spitze, dafs der Schuldige
ner Schul«] en« ^ode nacb dem Mafse und Grade fei- 
folle nicht’aV6 er verd‘ent habe; denn die Strafe 
auf das Gefeheketwas Anderes bezogen werden, als 
fcheinung fey esen^],Und d*^ *n ihrer concreten Er- 
zu würdigen habe de^ Richter nach dem Gefetze 
Strafe zu verhäng-en*1”! d‘-e angemeffene gerechte 
was feine That werth fmit der Verbrecher empfange, 
der, womit dann zufflmvl’ n’5ht mehr und n5cht mia’ 
gen der Verbrecher* und V/ "othwendig® Abftufun- 
hingewiefen fey. Mit diefem r n^h ihre.r Grofse 
unbefangene Rechtsgefühl und ^Zei^^Kln daj 
auch des gemeinen Mannes überein Sey?nd ftand 
wenn er zur Einficht gelangt, wiße es er .^huldige, 
der Strafe fein Recht widerfahre, dafs’ e^n 
XbPe';ertret^"^>,,Ir"d W?gen der^'.l>en geftraftwerdX 
nicht aber, gleichfam als wenn feine Verwirkung an 
fich nichts zu bedeuten habe, dafs er lediglich darum 
bufsen feile, damit er feibft oder Andere eine Ab-

A. L. Z. 1838. Zweyter Band.

fchreckung für die Zukunft erfahre. Das Beftreben 
des in Unterfuchung Gerathenen oder feines Verthei- 
digers, die Nichtlchuld oder geringere Schuld dar- 
zuthun, habe daher nicht den Zweck, zu zeigen, dafs 
jener der Betferung nicht bedürfe, dafs für ihn feibft, 
oder für Andere eine Prävention nicht nöthig fey, 
fondern einfach gehe es dahin, zu zeigen, dafs, wenn 
die Gerechtigkeit die Beftrafung des Schuldigen fe­
dere, und zwar nach feiner Schuld, hier eine folche 
rechtliche Nothwendigkeit nicht eintrete, weil er un- 
fchuldig, oder dafs eine geringe Strafbarkeit vorhan­
den fey, weil die Schuld fich als eine geringere ergebe 
(S. 57 u. 58).

Hiebey kämen auch die relativen Theorieen als 
nothwendige Momente vor, die fich im Begriffe der 
Strafe und in ihrer Erfcheinung fänden, und die fich 
aus derfelben ableiten liefsen; aber fie hätten als Mo­
mente keinesweges die Eigenfchaft von Principien, 
und behaupteten d^her nirgends weder in der An­
wendung in der Gefetzgebung, nach der Wiflenfchaft 
einen unabhängigen Anfpruch auf Geltung und Durch­
führung. Als nothwendige Momente aber könnten fie 
auch wieder nicht verleugnet werden; fie federten 
unerläfsliche Berückfichtigung, und diefes überfehen 
zu haben, fey ein Fehler, der den meiden Verthei- 
digern der abfeluten Theorie zur Laft falle (S. 33). 
Die Unwahrheit der relativen Theorieen liege in dem 
Aufgeben des Gerechtigkeitsprincips und in ihrer Ein- 
feitigkeit, der zufolge jede eine felbftftändige Gel­
tung in Anfpruch nehme (S. 49), nur als Momente, 
nicht als Principien, nur im Begriffe des Ganzen, 
nicht felbftftändig für fich, feyen fie mit der Gerech­
tigkeitstheorie vereinbar, und in derfelben enthalten; 
auf diefer Grundlage hätten fie ihr Recht, und ver­
lören es, wie fie diefelbe verliefsen (S. 55).

Nur auf die Befferungstheorie könnten diefe Be­
merkungen nicht bezogen werden, da das auf das 
Subject des Uebertreters fich beziehende Beftreben, 
denfelben durch die Strafe zu beffern, nicht zunächft 
der Grund fey, da die Gefellfchaft die Strafe zu­
nächft auf ihre eigenen Zwecke und Vortheile be­
zöge; und man müfste erft auf einem Umwege zu 
der Erwägung kommen, dafs, weil der gebelferte 
Schuldige künftig der Ordnung nicht mehr fchaden 
oder gefährlich feyn werde, der Endzweck der Sicher­
heit und des Schutzes gegen Störungen auch dadurch 
erreicht werde. Verfcliieden von diefer Befferung, 
wodurch die Gefellfchaft ihre Rechte wahrnehme, fey 
die der Humanität und Sittlichkeit angehörige Rück­
ficht, den Verbrecher zu belfern, den gefallenen Un­
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glücklichen aufzurichten um feiner felbft willen, wo­
durch die Gefellfchaft nicht fowohl ihr Recht ausübe, 
als einer Pflicht der Liebe genüge (S. 51 u. 52),

Im zweyten Theile S. 74------ 130 fucht der Vf.
nachzuweifen, wie das Princip der Gerechtigkeit 
fchon unferen älteren pofitiven Gefetzen zum Grunde 
liege, namentlich dem römifchen (S. 78—105), dem 
kanonifchen (S. 105—114), dem älteren germanifchen 
(S. 114—118), und dem gemeinen deutfchen Straf- 
Rechte (S. 118 — 130). Im dritten Theile endlich 
(S. 131 —171), wie daffelbe Princip auch den neuen 
deutfchen Strafgefetzen, namentlich dem preuffifchen 
Strafrechte (S. 143—165) zu Grunde liege, und dals 
felbft diefes Princip fich in dem baierifchen Strafge- 
fetzbuche (S. 165 —168) theilweife Anerkennung ver- 
fchafft; und wenn gleich der Feuerbach’fchen. Theo­
rie ein zu grofser Einflufs eingeräumt worden, fo 
habe man doch Bedenken getragen, diefelbe als das 
Gefetzliche auszufprechen.

In der Schlufsbetrachtung (S. 170—171) ftellt 
der Vf. das Ergebnifs feiner Unterfuchung auf, wel­
ches darin befteht, dafs im Refultate die gefchicht- 
liche Betrachtung des pofitiven Rechts mit der rechts- 
philofophifchen zufammenftimme, nämlich: Im Be­
griffe der Strafe hätten alle Momente oder Seiten 
ihre Recht, aber nur in und mit dem Ganzen, nur 
auf der Grundlage der Gerechtigkeit, und fo weit 
fie mit diefer vereinbar feyen, nicht für fich allein, 
nicht ausfchliefsend, nicht ohne jene Grundlage; und 
hierin, fagt der Vf., liege die Möglichkeit einer Ver- 
föhnung der verfchiedenen Theorieen unter einander 
und mit der Praxis, die Einheit des Mannichfaltigen, 
die eben, weil fie Einheit ift, fich von einer blofs 
gemifchten Theorie und äufserlichen Verbindung ver- 
fchiedener Zwecke wefenllich unterfcheide.

Der unparteyifche Beurtheiler wird finden, dafs 
der Theorie des Vfs. der Einwand nicht entgegen- 
Jfteht, den man der abfoluten Theorie gewöhnlich mit 
Recht macht, nämlich, dafs fie die Strafe ohne alle» 
Vernunftzweck verhänge, indem ja der Vf. auch die 
relativen Theorieen in die feinige aufnimmt; ebenfo 
wenig, dafs die Art, wie derfelbe die relativen Theorieen 
in das Gerechtigkeitsprincip aufnimmt, eine blofs äu­
ßerliche Verbindung verfchiedener Zwecke fey, ond 
dafs durchgängig fowohl in älteren, als neueren Straf - 
gefetzen nie das Gerechtigkeitsprincip ganz verindst 
wird. Denn wenn fich auch ein beftimmten Strafzwec«. 
als der vorherrfchende in der einen oder der ande­
ren Gefetzgebung zeigt: fo wird doch bey7 Ausmef- 
fung der Strafen weniger auf einen beftimmten Zweck, 
welcher durch die Strafe erreicht werden foll, a^s au^ 
die Gröfse der Verfchuldung Rückficht genommen.

Schade übrigens, bey fo vielen unverkennbaren 
Vorzügen, welche die mit Geift und Scharffinn ge- 
fchriebene Abhandlung hat, dafs der Mangel an Klar­
heit und die weitfchweifige, und faft möchte es fchei- 
nen abfichtlich gewählte unverftändliche Schreibart 
das Lefen verleidet.

Bruck und Papier find fchön.

STAATS WISSEN SCH AFTEN.
Neustadt a. d. O., b. Wagner: Das gutsherrlich­

bäuerliche Verhältmfs in Deutfchland ; a) wo­
durch es entftanden, verbreitet und erfchwert, 
ja hie und da bis zur fclavifchen Gutseigenhörig­
keit oder Leibeigenfchaft hinabgedrückt worden 
ift u. f. w., 6) nebft den Einwirkungen und Fol­
gen, welche von ebendaher, nicht blofs der Zu- 
ftand der Guts- und anderen Bauern, fondern 
überhaupt auch der öffentliche Zuftand, die Ver- 
faffung und Gefetzgebung, die Freyheit aller 
deutfchen und der ihnen benachbarten und ver­
wandten Völkerftämme erlitten haben; enthüllt 
und die darüber verbreiteten und begünftigten 
Irrthümer widerlegt, von Dr. Johann Chriftian 
Fleifchhauer. 1837. XXII u. 404 S. 8. (2 Tblr.) 

»er Vf. diefer Schrift hat fich durch eine frühere 
über den Adel bekannt gemacht. Beide muffen als 
Parteyfchriften betrachtet werden, obgleich der Vf, 
ganz unparteyifch erfcheinen will, der nur die ttrengfte 
und grunduchfte Wahrheit darftelle. Wir find auch 
überzeugt, dass er redlichftcn Willen und das 
aufrichtigfte Streben hat, nur Wahres und Gutes zu 
lehren, und dafs er mcht aus irgend einer unlaute­
ren Nebenabficht zu oen Grundfätzen fich bekennt, 
die er aufftellt. Gleichwohl können wir die hier vor­
getragenen Lehren nur als ultrühberal bezeichnen. 
Und wenn, der Vf. (o oft auf unfere gegenwärtigen 
Rechtszuftände, und namentlich auf die Prefsunfrey- 
heit fchmaht, Io follte er doch aus dem, was er in 
feiner eigenen Schrift hat drucken lallen dürfen, felbft 
abnehmen, dafs es doch vielleicht mit und um uns 
nicht überall in diefer Hinficht fo fchlecht ftehe, als 
er zu glauben fcheint. Wenigftens möchten wir den 
Schlufs ziehen, dafs wir in einer Zeit leben, in der 
man von den aufgeftellten Grundfätzen, zumal in ei­
nem nicht für die Menge gefchriebenen Buche, nichts 
mehr fürchte, und fie als einflufslos auf das wirkliche 
Leben betrachte. Ber Vf. ift freylich einer ganz an­
deren Anficht; er glaubt, man mülfe feine Meinung, 
wenn man nicht beftochen fey, oder mit Abficht die 
Wahrheit verkenne, für unumftöfslich halten; fey fie 
diefs, fo bedürfe es nur der öffentlichen Anerken­
nung, namentlich durch die Rechtsgutachten der Ju- 
rijlenfacultäten^ die er zu derfelben auffodert, und 
defshalb lagt er S. 308 mit Pofa: Ein Federzu^ von 
diefer Hand, und neu gefchaffen wird die Erde! 
Ber Vf. behauptet nämlich, dafs alle gutsherrlich- 
bäüerlichen Lallen nur durch Gewalt u. f. w. oder 
auf unrechtmäfsige Weife überhaupt begründet worden 
feyen, und dafs fie daher auch fämtlich ohne alle 
Entfchädigung aufgehoben werden mülsten.

Was die Beweisführung hinfichtiich der gedach­
ten, gefchichtlichen Rechtsverhiiltiiiffe betrifft, fo loll 
ihr zunächft eine gewifle Gründlichkeit nicht abge- 
fprochen werden. Doch ift es zu bedauern, dafs der 
Vf. auf die bedeutenden, zahlreichen Forfchungen, 
die gerade auf diefem Felde in diefem Jahrhundert 
angeflellt worden find, faß gar keine Rückficht ge­
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nommen hat. Defshalb w!rd zonächft der Germamft 
aos der vorliegenden Schrift nicht» Neues lernen, 
und der Vf. würde durch die Kenntnifs der neueren, 
hieher gehörigen Literatur öch ™ uuerzeogen ver- 
mocht haben dafs die Anfichten, welche er aufftellt, 
in lofern fie’ nicht Uebertreibungen enthalten, von 
Anderen oft fchon ausgefprochen worden find. Die 
Art und Weife, wie er das Mittelalter und feine 
Kechtsverhältnine aufFafst, ilt gewifs eine fehr einfei- 
tige, wie auch Alle finden werden, welche keine blin­
den Verehrer jener ei ind. Eben fo halbwahr ift 
des Vfs. Meinung , dafs alle gutsherrlich - bäuerlichen 
Laßen, mit hocbft fcltenen Ausnahmen, nur durch 
Unterdrückung, Gewa t u. f. „. von S(il^n desaAdeI,

deUr Vf/dabeVaber wohSacht ” d z
♦®n die er vor A \ bedacht, dafs in jenen Zei- 
deutfchen Nation U$en Serade diefer Theil der 
frat dafs fo l i 1 eSHWar’ der fie ^ft faft allein ver- 
jenen Jahrhunderten ° Sefch’chtlichen Grofsthaten aus 
die GaU: °®rten geleugnet werden mufsten, und 
kleine T Chte Jener uns nur Räuber und
al« k r i aVnen vorzuführen hätte, dafs das damals

ändernd auftretende Volk als des deutfchen Na- 
yt6?* unwdrdig betrachtet werden müfste!

eberfieht denn der Vf. die mächtig einwirkenden 
Zeitverhaltrnffe jener Tage ganz, und bedenkt er 
drücker theih Kr’ielsd* r- gepann.te; r~
Freven übernnh e^sdienfte für die minder mächtigen 
nikh^VwoÄ^ ‘heil» den in jener Zeit einmal 
gewilfe Anfnri*. $cbutz ertheilten , wofür fie doch 
Felbft find SbS, machen k°nnten- T 
rechtfertigen und L ke,?esweges der Meinung,, das 
nen Jahrhunderten e, thr^igen zu wollen’ was m J®' 
vielmehr mit dem ift; wir b^aSenr eS
Zeit noch an v? i .1 Und erkennen an, dafs unlere 
det wenn wir Üebe^eß- E-eigniffe lei- 
die Geiron f .Ucb.Weder die Vergangenheit, noch 
Vf., erblicken. eißem f° Lichte, wie der 

wir hervorhebenlnen °der den anderen Punct wollen 
feiner Beweisführung, an,^ der Vf*
Verhältnifl'e, gewif«*5 Zu,Werke ging, und fomit die 
Licht ftellte. Gleich”^1 abficbtlich, in ein fchiefes 
lieh, der Adel habe nur” V°r^ be.rein fagt er nam- 
foldungsgüter (BeneficienV™ ?°.n,Se verliehene Be- 
der Adel ohne eigenes freves^oabtj .Somit wäre ja 
fen, was bekanntlich ganz unw Jk geye"
aus hervorgeht, dafs fo viele und au£b dar-
Adels vorkommen. Durch jenen unrichtig ^ehen.rdfS 
gewinnt der Vf. freylich ein leichtes SniefenK?‘ Un<? atZ 
fheint nun das Unrecht des Adels, JjTÄ er' 
{Pieren Gutsherrn nennt, um fo gröfser, aj^die 

die anfänglich nur ihr, nicht einmal erblicher tSo,fd waren, in vielfach bevorrechtetes eSZ 
tunfehufen, und fodann kann ja daneben die Anficht 

gar nicht beftehen, dafs der Adel Theile feines Grund­
eigenthums, welches er nach dem Vf. nicht hatte, an 
Bauern gegen Uebernahme von Abgaben und Lei- 
fiungen ihm gegeben habe f

Tn dem zweyten Kapitel befchäftigt fich der Vi. 
damit, zu erweifen, dafs die Leibeigenfchaft in der 
älteften Zeit nicht vorhanden, dafs damals alle Bauern 
frey oewefen, und jene ebenfalls nur durch den Le- 
hensa^el entftanden fey. Unfreye (fervi} habe es 
zwar allerdings in der früheren Zeit gegeben, doch 
fcheint Hr. F. ihre Anzahl als fehr gering anzufe- 
hen fo dafs er fie mehr als zufällige Ausnahmen be­
trachtet; fie waren nach ihm die Dienftboten der 
freyen Bauern, keinesweges aber die früheren Ge- 
fchlechter der fpäteren leibeigenen. Und londerbar ge~ 
nu«r lieht er jene Unfreyen defshalb viel heller ge- 
fteHt als die Leibeigenen an, weil jene unbefchrankt, 
ohne alle Rückficht auf ein Gut, von ihren Herren 
verkauft oder vertaufcht werden konnten, diefe aber 
nur mit dem Gute, welches fie bebauten. Nach des 
Vfs» Anficht waren alfo urfprünglich die Bauern alle 
frey, und hatten nur einzelne unfreye Dienftboten; 
durch den Lehnsadel wurden diefelben aber der Guts­
herrlichkeit unterworfen, oder auch zu Leibeigenen 
gemacht. Was ift nun aber mit den Unfreyen ge­
worden? Wer kann dem Vf. beyftimmen,. wenn er 
ihre Anzahl in der früheren Zeit iür fo gering halt. 
Wirft nicht auch der von ihm für diefe Zeit und m 
diefem Zufammenhange gebrauchte Ausdruck: Bauern 
ein fchiefes Licht auf das ganze in Frage flehende 
Rechtsverhältnifs ? In der älteften Zeit gab es Freye 
und Unfreye; und wenn auch von jenen Viele in der 
fpäteren Zeit zu Leibeigenen herabgefunken feyn 
mögen, fo erkennen wir doch zunächft die fehr zahl­
reichen Unfreyen in diefen wieder. Statt allo mit 
dem Vf. die Behauptung aufzuftellen:
waren alle Bauern frey, und der Lehnsadel na ie 
fpäter zu Leibeigenen gemacht, kann man. nPr a 
gen, dafs die früheren Freyen fpäter theilweis in ie 
Leibeigenfchaft herabgedrückt worden feyen, woge’ 
gen fich aber auch aus den Unireyen Viele felbft zu 
dem Adel erhoben» Die freyen Bauern des Vfs..lind 
eben fo gut die Begründer der Leibeigemchaft als 
der Adel. Für unparteyifch und gefchichtlich begrün­
det können wir es daher nicht halten, wenn der VI. 
einen Zufammenhang der früheren Unfreyen . und fpa- 
teren Leibeigenen nicht anzuerkennen fcheint, und 
Letzte als frühere Freye, die lediglich durch wen 
Adel in die Leibeigenfchaft verfielen, anfieht. Der 
Vf kann feiner an fich guten Sache dadurch fcha- 
den dafs er dem Adel mehr aufbürdet, als ihm ge- 
fchichtftch zur Laft gelegt werden darf. Merkwürdig 
ift es übrigens, dafs der Vf. ftets der Anficht zu feyn 
fcheint, als ob die Leibeigenfchaft in Leu c .,and 
auch heut zu Tage noch beftünde. Man muls diefs 
nicht nur aus mehreren gelegentlichen Aeulserungen 
abnehmen, fondern auch daraus, dals er b. '0 die 
Aufhebung derfelben in Oefterreich, Baden und Hol- 
ftein erwähnt, und dann nur noch hinzufugt: Diefen 
Beyfpielen find in ganz neueren Zeiten noch andere 
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Fürften und Länder nachgefolgt/4 Mehreres, und fo 
auch diefs, hat uns auf die Vermuthung gebracht, 
dafs diefe Schrift in ihrer Anlage fchon vor 30 oder 
40 Jahren gefcbrieben worden ift.

Nachdem nun der Vf. die gutsherrlich bäuerlichen 
Verhältnifle als durch Gewalt und auf fonftige wider­
rechtliche Weife entftanden dargelegt hat, gründet 
er darauf die Behauptung, dafs ße defshalb auch 
ohne alle Entfchädigung aufgehoben werden müfsten. 
Er fagt S. 162: „Alle Erpreflüngen und Aufbürdun­
gen jener Ufurpatoren und ihrer Nachfolger wurden 
zu bleibenden ungerechten Rechten diefer Güter, und 
zu bleibenden, nicht zu rechtfertigenden Perfonal- 
und Real-Laßen der Bauern und ihrer Befitzungen; 
fo dafs alfo der taufendfte und abertaufendfte Befitz- 
nachfolger in diefen Gütern, fo gut wie der aller- 
erfte, doch ewig nur der Repräsentant des erften 
Ufurpators ift und bleibt, mit allen rechtlichen Con- 
fequenzen, die ganz natürlich daraus hervorgehen44, 
d.h. dafs alle jene Laften unentgeltlich fofort in Weg­
fall kommen müßen. Was gegen diefe Argumen­
tationen einzuwenden ift, ift bereits von Anderen 
fo oft und klar vorgetragen worden, dafs wir nicht 
für nöthig finden, es hier zu wiederholen.

Sodann führt der Vf. für feine Meinung aber 
auch noch einen anderen Grund weiter aus, nämlich 
den, dafs alle jene Rechtsverhältniße als rechtlich 
beflehend gar nicht anzufehen feyen, und dafs fich 
auch defshalb der Bauer, fobald es in feiner Macht 
ftehe, von ihnen losmachen müße, und zwar natür­
lich ohne alle Entfchädigung des jetzigen Berechtig­
ten. Die Berufung auf das pofitive Recht, auf be­
ftimmte Gefetze, welche jene Laften als rechtlich be- 

flehend anerkennen, verwirft der Vf. ganz, weil fie 
von den Berechtigten auf den Landtagen gemacht 
feyen, und wenn fie auch gelten, durch gültigere 
Gefetze verdrängt werden möchten (S. 193). Auch 
diefe Gründe find nicht neu, und daher fchon ander­
wärts gehörig gewürdigt worden.

Wenn freylich folche Freunde des Liberalismus 
auftreten, fo kann es nicht geleugnet werden, dafs 
ße durch ihr Zuweitgehen der guten Sache nur fcha- 
den, und die Gegner allerdings zu der fchon oft ge­
hörten Befürchtung berechtigen, es ftehe nichts mehr 
feft^ das Eigenthum fey nicht gefiebert, und felbft 
die fürftliche Würde fey angreifbar und aufzuheben, 
fobald man nur erweife, dafs auch fie in früheren 
Zeiten auf unrechtmäfsige Weife entftanden und er­
worben worden fey.

Endlich überschreitet der Vf. auch in fofern alle 
Grenzen, als er unter den bäuerlichen Laften, felbft 
mit Lnbegrift der Leibeigenfchaft, gar keinen Unter- 
Ichied macht, und dje e;ne ßefc|iränkung und Bela- 
ftung eien o, wie die andere, als völlig rechtswidrig 
betrachte , un le defshalb als ohne alle Entfchädi- 
gung aufhebbar darfteHt. so weit g|„ge„ ja felbft 
die Manner der franzoßrche„ Revolution nicht. - 
Schließlich können wir mcht umhi„, noch zu bemer- 
ken, dafs es uns wahrhaft leid thut, dafs wir den 
Anfichten eines Mannes, der, wie wir nach feiner 
Schrift fchheisen, das Gute und Wahre aufrichtig 
will, un^ nHr in Selbfttäulchung befangen ift, nicht 
beytreten können, und auch die Ueberzeugung ha­
ben, dals die von ihm aufgeftellten Grundfätze fich 
nicht verwirklichen laßen.

J. W. L.

KLEINE S

StaatswissbNschaftbn. Güftrow, b. Opitz: Ueber Z^a^f^ 
zwang und Gewerbefreyheit, von dem Amtmanne Ch. Fr. 
chelfen. 183Z. 100 S. 8. (18 gr.) ,

Der Vf. gehört unter die Gegner des Zunftzwanges, 
fetzt denen Nachtheile, fo wie die Vortheile der '
freyheit, fehr klar und bündig aus einander. Doch gein 
ihm, wie mehreren feiner Vorgänger. Er wird am Ende y 
der Entfcheidung der Hauptfrage, ob die Zünfte beysuoe 
ten oder aufzulofen feyen, etwas ftutzig, und neigt fich ( • 
zu der Anlicht hin, in einem Lapde, wo bisher ftrenger 
zwang herrfchte, könne es nitht rathfam feyn, .plotz 1 J 
vollen Gewerbefreyheit überzugehen. Er will daher cla£ 
wefen, jedoch mit möglichfter Befchränkung feines . 
wefens, aufrecht erhalten, und folches dabey nur a 
Hauptclaflen oder vier Hauptvereine zurückgefun« •
Diefe vier Zünfte aber Tollen bilden 1) alle Verarbei 
Stoffe aus dem Thierreiche; 2) alle Verarbeiter der » 
aus dem Pflanzenreiche; 3) alle Arbeiter in Metall jeghe 
Art; 4) äße Arbeiter in Erde und S>ldfteinen. Dabey foll

C H R I p T .E N.
der Handel jeder Art , fowohl im Grofsen, als im Einzelnen, 
nn.t welchen Gegenftänden er auch betrieben werden mag, 
keinem Zunftzwange unterworfen feyn. Eben fo wenig- der 
Acker- und Garten-Bau, das Fuhrwefen, die Schifffahrt, die 
Fifcherey, und die Zubereitung der Fifche zum Verkauf oder 
Verbrauche. Auch foll in der Regel, und ohne befondere 
landesherrliche Erlaubnifs, dasjenige nicht zünftig feyn, was 
nicht unter zünftigen Handwerkern ausdrücklich genannt ift, 
und überhaupt die Regel feftgehalten werden, dafs in zwei­
felhaften Fallen die Vermuthung für die Zunftfreyheit ftreite, 
und dafs Fabrikanlagen eher begünftiget, als befchränkt wer­
den follen. Ueber die Bildungs- und Verwaltungs-Weife 
der Angelegenheiten der nach der Idee des Vfs. herzuftellen- 
den Zünfte, die Rechte und Pflichten der dabey als Glieder 
folcher Vereine erfcheinenden Meifter, Gefellen und Lehr- 

&*ebt der Vf. (S. ST—100) allerley Vorfchläge, welche 
allerdings nicht unzweckmäfsig feyn mögen, vorausgefetzt, 
dafs man feinen Ideen über die Geltaltung des Zunftwefens 
Überhaupt beytritt. Z.
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M E D I C 1 N.
Jena, in der Brarfichen Buchhandlung: Grund- 

rifs der fpeciellen Semiotik. Narh n n bearbeitet von Dr. Heinr Emil / Q^e"?"
« ■Ä-f-

«..>....
der Semiotik, indem gleich n h 7’ WlerJ^m 
Phänomenologie Von p "eben der umfaßenden 
der natholo/rüfh 2 . Kuttner, Schill’s Grundrifs 
d" Sos 3 j S|miotilt ^hien, und nun wie- 
dem Eru-h • Werk, deiTen Druck fchon vor 
aber der genannten Werke begonnen,
fo fnllf befondere Hindernifle verzögert wurde:

c man meinen, diefer Umftand fpreche für ein 
S!o‘se}es Bedürfnifs im Allgemeinen, oder nur für 
je Annahme eines folchen in den Augen der Bear­
beiter. Wir halten es daher für das Nothwendigfte, 
Licht zurft2n t änderen Zweck des Vfs. ins 
denfelben wi kP P°d dana ™ ^en, in wie weit er 
dem Titel und * Reicht habe. Wie wir fchon auf 
bezeichnet finden”0^11 a.usführllcher in ,derr
Vfs. dahin, uns ein ° das Hauptbcftreben des 
ben, der nur j.einen ^rundrils der Semiotik zu ge- 
habe. Haben ficherften Quellen zur Grundlage 
bey einer nun zwar die Ueberzengung, dafs
dich ift cnen Wiirenfchaft, wie (ie die Me-
widerfnrerhön 4 ga ™ Scheren, fich nie und nimmer ^k^ kaum die Rede
erfcbien . 6 ’ »nd efkannten wir defshalb die bisher 
manclip^r ” Reaid)eitungen der Semiotik, wenn auch 
für o-anz „pateren ..Berichtigung fähig, nicht gerade 
müfsten wiP^^h’® ’ unficher und trügerifch: fo 
kennen, wenn wir • Se"ifs mit gröfstem Danke er- 
len gegründete e,ne wirklich nur auf fichere Quel- 
Hypothefen ftren«: H ? fubjectiven Annahmen und 
liegenden erhielten, o!?!6 Semiot'k der vor“ 
wird man, auch ohne weit m {o
iührung jener ficheren QuX^Ä’ 
entnehmen. Der Vf. benutzte .b^, am leichteften 
eigenen Beobachtungen nur noXneben 
gen Autoren erzählten; defshalb bliebeiT^ ZuVe«da ß 
Pendien der Pathologie, Semio^A 
enthaltenen Angaben (alfo auch die eines ’1

Frank, Richter, Wichmann u. A.) ausgefcbhffen • 
reichhaltigfte Material gewährten nur* die Tour’ 

llaI^ fo wie die Schriften von Morgagni, Andral
J- A. L. Z. 1838. Zweyter Band. ’

Louis, Ollivier, Abercrombie u. A., und auch hier 
wurden nur die benutzt, welche von einem Sections- 
befunde begleitet waren. Demungeachtet beabfichtigt 
der Vf. auch einen andern Zweck, den er ßets vor 
Augen gehabt haben will, Vollftändigkeit nämlich, 
zu erreichen, und daher auch andere, diefen Anfode- 
rungen nicht genügende Beobachtungen und Zeichen 
mit aufzunehmen; diefe wurden aber in Klammern 
gefchloflen. Hieraus wird wohl hervorgehen, dafs 
der Vf. es für ein Bedürfnifs hielt, der Semiotik eine 
zuverlälfige Bafis zu geben, und gewifs nicht mit 
Unrecht, und in vorliegendem Werke zur Befriedi­
gung jenes BedürfnifTes beyzutragen hoffte, dafs aber 
eben darum das theilweife Mifslingen feines Vorha­
bens um Io mehr zu bedauern ift. Denn er giebt 
uns 1) keinen anderen Grund dafür an, dafs er die 
Einen verworfen und die Anderen als untrüglich er­
hoben, als höchftens die fehlende oder vorhandene 
Angabe von Sectionsberichten, ohne zu erwägen, 
dafs man bey einem grofsen Theile der Krankheiten 
gar keine wirklichen Producte nach dem Tode vor­
findet, und überhaupt bey der pathologifchen Anato­
mie nicht über alle Verhältniffe des kranken Lebens 
Aufichlufs fuchen dürfe; 2) verfchmähte er es, uns 
über die Art und Weife zu unterrichten, mit welcher 
er bey Benutzung jener Quellen zu Werke gegan­
gen, da jedes Citat in dem Werke fehlt. Dagegen 
freut es uns, dafs der fleifsige Vf. feine anderweiti­
gen Zwecke, nämlich Vollftändigkeit, in fofern diefe 
die Aufzählung der einzelnen Erfcheinungen und die 
mit diefen in Beziehung flehenden Krankheitsformen 
u. f. w. betrifft, und von einem Grundrifle gefodert 
werden kann, dann bequeme und brauchbare Anord­
nung, um das Nachfchlagen zu erleichtern, wirklich 
erreichte. Welche Claffe des medicinifchen Publi- 
cums Hr. *$. bey der Ausarbeitung feines Werkes 
vor Augen hatte, giebt er nicht an; nur aus der 
Einleitung und namentlich dem §. 5 in derfelben, 
der eine faft zu handgreifliche Anleitung zum Finden 
einer Diagnofe giebt, möchten wir fchliefsen, dafs 
er feinen Grundrifs Anfängern und Studirenden be- 
ftimmt habe; allein dem fcheint auf der anderen 
Seite die abfichtlich gewählte und an und für fich 
ganz lobenswei'the Kürze des Stils, die jedoch öfter 
in eine blofse Nomenclatur ausartete, zu widerfpre- 
chen , indem diefe den Ungeübten öfters zu Zweifeln 
veranlaßen wird. Da uns der Raum verbietet, näher 
auf die Einzelnheiten des Werkes einzugehen, fo be­
gnügen wir uns, nur noch anzuführen, dafs nach 
der Einleitung und der ziemlich vollftäadigen Angabe 
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der Literatur von den älteften Zeiten bis jetzt die 
Materien des Werkes felbft in folgender Ordnung 
abgehandelt werden: I. Zeichen aus den pfychifchen 
Erfcheinungen. II. Zeichen aus den Erfcheinungen 
am Kopfe. III. Zeichen aus den Erfcheinungen am 
Hälfe. IV. Zeichen aus den Erfcheinungen an der 
Bruft. V. Zeichen aus den Erfcheinungen am Un­
terleibe. VI. Zeichen aus den Erfcheinungen an den 
Gliedinafsen. VII. Zeichen aus den Erfcheinungen 
an der Haut. VIII. Zeichen aus der Geftalt der Be­
wegung und der Haltung des Körpers. IX. Zeichen 
aus den allgemeinen conftitutionellen Erfcheinungen. 
X. Zeichen aus den vom Körper entleerten Stoffen. 
XI. Zeichen aus den allgemeinen Krankheitsverhält- 
nißen. XII. Zeichen aus den äufseren Umgebungen 
und Verhältnilfen, fo wie aus der Lebensweife des 
Kranken. Den Befchlufs macht ein genaues alphabe- 
tifches Regifter. Das Werk felbft wird, fo wie es 
ift, trotz anderer Concurrenten, gewifs Jedem von 
Nutzen feyn und lieb werden, in deffen Hand es 
kommt, und, dafs es fchon feines Gegenftandes we­
gen in recht viele komme, wünfchen wir um fo herz­
licher, da wir es, abgefehen von den obigen Aus- 
ftellungen, mit beftem Gewißen empfehlen können. 
Für die Wahl des befonderen Formates wißen wir 
uns keinen befonderen Grund zu denken, muffen 
aber den Verleger wegen des Druckes und Papieres 
geziemend beloben.

— r.

Jena , b. Frommann : Das flaats'drztliche Verfah­
ren ; für Aerzte, Chirurgen, Apotheker, Thier­
ärzte und für Rechtsgelehrte theoretifch und 
praktifch dargeftellt von Carl Vogel, der Medi- 
cin und Chirurgie Doctor, grofsh. f. weimar- 
eifenachifchen Ilofrathe und Leibarzte u. f. w. 
Nebft einem Anhänge, Formularien zu fiaats- 
ärztlichen Gefchäftsfchriften enthaltend. 1836. 
XVI u. 202 S. 8. (1 Thlr.)

So grofse Fortfehritte auch die Staatsarzneykunde 
in unferer Zeit gemacht hat, fo war man doch b’s 
jetzt zu wenig auf Förderung des formellen Theils 
derfelben bedacht, daher angehende Gerichtsärzte 
nicht feiten hierüber verlegen find. Die Urfache hie­
von liegt theilweife in der Art und Weife, wie diefes 
Studium auf den Hochfchulen betrieben wird, wo 
namentlich ein Practicum, analog dem der Juriften, 
ein pium defiderium ift; theils in der Verfchiedenheit 
der Rechtspflege in den verfchiedenen deutfehen 
Staaten, namentlich auch in Beziehung auf die For­
malitäten. Kommt ja z. B. felbft in Bayern nach 
Oegg eine derartige Verfchiedenheit vor, dafs ein 
Gerichtsarzt, von Franken nach Bayern verletzt, fich 
in ganz andere amtliche Verhältnilfe zu fügen hat. 
Es müfsten daher, zum Behuf der Bearbeitung die­
fes formellen Theiles, die bezüglichen Inftitutionen 
fämtlicherStaaten zufammengeftellt werden, die glei­
chen Formalitäten als Regel gelten, und die fich er­
gebenden ^Abweichungen die Ausnahmen bilden. Wür­

den die Namen der Staaten, in welchen diefe oder 
jene Formalität ihre Gültigkeit hat, mit angemerkt, 
fo hätten wir ein allgemein brauchbares Handbuch, 
welches fich um fö mehr der Mühe lohnen würde, 
als es nicht in der Natur des Arztes liegt, aus der 
formellen Staatsarzneykünde fich ein befonderes an­
gelegentliches Studium zu machen. Leider hat Hr. 
V. ein folches Handbuch nicht geliefert! Er verräth 
zwar Kenntnifs der öfterreichifchen und preuffifchen 
Gefetzgebung, hat aber demungeachtet vorzugsweife 
für die Aerzte Sachfens gefchrieben. Es ift darum die 
Brauchbarkeit feines Buches nur eine relative, fo gut 
übrigens die ganze Anordnung getroffen ift. Da es 
nicht fehlen wird, dafs diefe Auflage bald vergriffen 
ift, fo wünfchen wir fehr, dafs der Vf. eine Umar­
beitung nach dem angedeuteten Plane vornehmen 
möchte, wodurch er fich den Dank der Aerzte 
Deutfchlands erwerben würde. Da wir über das Spe- 
cielle nichts zn erinnern haben, fo möge diefe allge­
meine Anzeige genügen.

Bfs.

Bern, Druck und Verlag von Fifcher u. Comp.: 
Worin iß die unnatürWcke Sterblichkeit der Kin­
der in ihrem erßen Lebensjahre begründet, und 
wodurch kann diejelbe verhütet werden ? Eine 
von der kaiferlicb ruifilchen freyen ökonomilchen 
Gefellfchaft zu St. Petersburg gekrönte Preis- 
fchrift von Wilhelm Rau, der Medicin, Chirur­
gie und Geburtshülfe Doctor, Profeffor der 
Heilkunde an der Univerfität zu Bern, mehrerer 
gelehrter Gefellfchaften Mitgliede. Mit königl. 
würtb. Privilegium. 1836. VH u. 148 S. 8. 
(18 gr.)

Die auf dem Titel diefer Schrift bezeichnete 
Preisfrage wurde im J. 1833 geftellt, und der Vf. 
trug unter 84 Concurrenten den Preis davon. Wie 
die Frage geftellt ift, fo ift fie eigentlich leicht zu 
beantworten, indem die unnatürliche Sterblichkeit 
der Kinder in ihrem erften Lebensjahre doch nur- in 
der unnatürlichen Behandlung begründet feyn kann, 
daher fie auch am beften durch ein naturgemäfses 
Regime verhütet wird. Nachdem der Vf. das Morta- 
litätsverhältnifs nach den beften Quellen, die aber 
freylich noch keinen Anfpruch auf Vollftändigkeit ma­
chen können, herausgeftellt, geht er zu der Unzahl 
von Mifsgnffen über, deren jedes Land und Volk 
feine eigenen hat, und die fich auf die Mutter, wie 
auf das Kind beziehen. Seine Rügen und Nachweife 
darüber laßen eine grofse ümficht auf diefem Gebiete 
unteres Wißens nicht verkennen, fo wie auch der 
zweyte Abfchnitt, welcher die richtige Behandlung 
der Neugeborenen in allen ihren Nuancen darftellt, 
von genauer Kenntnifs des kindlichen Organismus in 
feinen phyfiologifchen und pathologifchen Verhältniflen 
zeugt. Es ift daher diefe Schrift jeder Gefellfchaft 
?ur Verbreitung guter Bücher dringend zu empfeh­
len, und wenigftens jeder Hebamme, die zu lefen 
verfteht, als Norm in die Hand zu geben. Ihr Werth 
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für den Arzt ift kein geringerer, zumal für den jün­
geren, der fo oft in feiner Kinderpraxis in den Fa i 
kommen kann Fehltritte zu begehen, wovon freyheh 
anfere Univerfitätseinriehtonge", welche mellten« einer 
klmilclien Kinderanftalt entbehren, die Schuld tragen. 
Es wäre diefs befonders den Regierungen ans Herz 
zu legen, dafs diefem grofsen Mangel abgeholfen 
Werde. Diefen Punct hat un*e,r Vt. nicht berührt. 
Auch des Einflußes der allgemeinen Bildung ift nicht 
gedacht, welche die Rohheit der Männer und Frauen 
noch mitten unter den civihfirteften Gefellfchaften er­
blicken mufs. Denn oit tollte man glauben, der 
neue Weltbürger werde einem jungen Thiere gleich 
geachtet. °

Bfs.

Erlaßen , b. Palm u. Enke. r» -j
Syphilis und Tripper vo^ n! J
Chirurgen am HoteitJ I v® ZW'PP
ProfpHnr Ao.. J?1 P>tai der Venenfehen zu Pans, 
frie und K r ’.. Chirurgie, der fpeciellen Patholo- 

mebrerer gelehrter Gefell (chatten 
ri* 6 Ueberletzt und mit Anmerkungen ver- 
iäq«1 ^r* Eifenmann. Mit einer Abbildung, 
lödb. 120 S. 8. (18 gr.)

Liefe Schrift befteht aus einer Sammlung von 
Journal - Artikeln, weiche Ricord felbft veranftal- 
tet hat; enthalt aber auch das Merkwürdigfte, was 
untere Zeit bisher über Syphilis und Tripper fah, 
daher es der Mühe werth ift, die einzelnen Abhand­
lungen hier anzuführen

l. Denkfchrift fber ei- im Hofpital der 
machtetdiT R ^em^chte Beobachtungen. Ricord 
Venerifehen em.erknng, dafs unter 100 weiblichen 
fchicke. befti We,cbe der Polizey-Arzt ins Hofpital 
leiden um mimt meiftens an chronifchem Tripper 
Park nirh^l ”en fich aber die Auffichtsbehörde in 

fXh^ - fdr die medicinifche Polizey 
ulimpnt in ^n?^adt allerdings ein fchlechtes Com- 
Fnn I.' r ieter Beziehung, die der medicinifchen 
von ° notbwendig bedarf. Ja dem Vf. wurde 
daran Ktteren VerGcbert, dafs fie fchon Jahre lang 
fer Umß«eJ\’ iUly! doch ihr Gewerbe betrieben. Die- 
cen, um fo ’eftimmte ihn zu ftrengen Unterfuchun- 
die gewöhnlichen Rok hch uberze«gt hatte, dafs 
Er kam daher auf V^djungsweifen fruchtlos waren. 
Mutterfpiegels zur ri^ 7,lonen Gedanken, fich des 
Refultate hievon find K^r aCJU.ng zu bedienen- Die 
lieh für die HeilkundJ ,und f5rd«r"
acute Tripper meiftens auf ’ ft
haut vorkam, oder in der Hn„J-nkrohren: ®cl''c,.,?- 
zugleich. Alle fo Erkrankten «SZT "",d rS<? ‘e'de 
«u. Auch kamen im letzten Falle 5±" A"fte^"ng 
a;n ohne alle fyphilitifche Spur hinzu für*6 Puj°” 
nähere Verhalten des acuten Trippers auf dir*« h“’ 
liXlein\haU‘fläc!’® durchJa? ,SP«ulum am deute 
fehlten erkennen können, ift keine Frage und wir 
bilden denn auch wirklich die erfte genaue Befchrei- 

bung diefer lange bekannten, aber nicht gekannten 
Krankheit hier. Auch der chronifche Tripper nt ge­
nau befchrieben, und fo Eifenmanris felbftftändiger 
Tripperprocefs hinreichend gerechtfertigt. Die aus­
führliche Schilderung der Charaktere des acuten und 
chronischen Trippers empfehlen wir dringend den 
Aerzten zum Nachlefen an, da fich ein Auszug aus 
derfelben hier nicht wohl mittheilen läfst. Auch ift 
die Behandlung, befonders das örtliche Verfahren, 
fehr zu beherzigen.

II. Ueber den Frauentripper. Es werden hier 
abgehandelt 1) Nofologie und Diagnofe, 2) Compli- 
cationen, 3) Behandlung. Zum Letzten hat Hr. 
Eifenmann Erläterungen beygegeben. Uebngens ift 
diefe Abhandlung mit Berückfichtigung des Yorher- 
«rehenden die vollftändigfte, die wir bisher naben. —• 
III. Das gebrochene Speculum, der Hyßerometer 
und der Ligaturträger. Der Vf. befchreibt lein In- 
ftrument mit den angebrachten Verbefierungen. Hr. 
E. fügt die Abbildung nebft kritilchen Bemerkungen 
bey.— IV. Gefchichte eines Schwamms am Frucht­
hält erhals ; glückliche Amputation dejjelben^ und 
Anwendung des Speculums als Ligaturtrager von 
Ricord. — V. Die Blafenpflaßer bey der Behand­
lung der Bubonen. Der Vf. legt unmittelbar aut den 
Bubo ein Blafenpflafter, und verbindet dann die 
Wundfläche mit Charpie, in Sublimat - Auflölung ge­
taucht. Der Ueberfetzer beleuchtet diefes Verfahren 
kritifch und nach eigener Erfahrung. — VI. Behand­
lung der Hydrocele mit Jodtinctur. Sie betrifft Falle 
ohne fyphilitifchen Nexus, und verdient fehr beachtet 
zu werden. —. VH. Vorfall und Umßülpung des 
Maßdarmes und Operation deffelben. Der Ueber- 
fetzer beleuchtet den Fall näher, und weift davon 
die Tripperfeuche als Urfache nach. — Ein frort 
über die Phirnofis und Befchreibung eines neuen 
Verfahrens bey der Bejchneidung. — IX. Bemerkun­
gen über die Identität des Trippers und der byp Ul­
lis. Der Ueberfetzer fügt auch hier intereffante Be­
merkungen bey, welche gegen die Identität fptechen, 
die Ricord nur durch Impfverfuche herftellbar er­
klärt.

Erlangen, b. Palm u. Enke: Verfuche über die 
Verrichtungen der Nerven. Brief des Prof. 
Bartholomeo Panizza an den Prof. Maurizio 
Bufalini. Aus dem Italiänifchen überfetzt und 
mit Zulatzen verfehen von Carl Schneemann^ 
und bevorwortet von Dr. Eifenmann. 1830. 
124 S. 8. (12 gr.)

Was für Förderung der Nervenphyfiojogie ge- 
fchieht, ift immer fehr willkommen. Ihr Ein uls aut 
die gefamte Heilkunde dürfte einft, wenn le einen 
gewiffen Höhepunct erreicht haben wird, von 
grösseren Folgen feyn, als wir vielleicht jetzt be­
rechnen. Panizza^ bekannt durch die Genauigkei 
feiner Unterfuchungen, trägt in dielem Sehnlichen 
auch fein Scherflein zu der fo wichtigen Doctrm bey, 
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die uns tiefe Blicke in das gefunde und kranke Le­
ben thun laßen wird. Die erfte Unterfuchuchung be­
trifft die Verbindung des gangliofympathifchen Sy- 
fiems mit dem Cerebro-Spinalfyftem. Panizza fand 
deutlich, dafs die Verbindung des Sympathicus mit 
den beiden Wurzeln der Spiralnerven Statt hat, und 
dafs fich die Aefte des Ganglion cervicale primum 
wohl mit den Nerven des fechften Paars der Gehirn­
nerven verfchlingen, aber nicht verbinden. Hiezu 
bemerkt Hr. Schneemann, dafs rückfichtüch des er- 
ften Punctes noch zu beftimmen fey, ob die Verbin­
dung vom Spinalfyftem oder von dem gangiio-fym- 
pathifchen Syfteme ausgehe, erklärt fich aber a 
priori für letztes; ebenfo auch ftimmt er a priori 
rückfichtlich des zweyten Punctes dem Vf. bey. — 
Die Function des Nervus communicans fadei luchte 
der Vf. durch deffen Durchfchneidung bey Kaninchen 
und einem Pferde zu ermitteln. Ebenfo die des 
Nervus infraorbifalis beym Pferde. Erfter ergab 
fich als Bewegungs-, letzter als Gefühls-Nerv, was 
allerdings auch durch die Pathologie beftätigt wird.—■ 
Den eigentlichen Gefchrnacksnerv aufzufinden, nahm 
der Vf. feine Unterfuchungen am Hunde und Schaafe 
vor. Den HypagloJJus fand er als den Bewegungs­
nerv der Zunge, den Lingualis als den Taftgelühls- 
nerv und den Gloffopharyngeus als den eigentlichen 
Gefchrnacksnerv. Hr. Schneemann, welcher hierüber 
eine fchöne literarifche Zugabe (von S. 82 bis 124) 
gefammelt hat, über die wir uns hier nicht verbrei­
ten wollen, ftimmt nach einer mit Scharffinn durch­
geführten Kritik der darüber angefteliten Verfuche 
Anderer dem Vf. bey. — Ueber die Function der 
vorderen und hinteren Wurzeln der Spinalnerven be- 
ftätigten Panizza's Unterfuchungen das bekannte 
Refultat, dafs nämlich die vorderen Wurzeln der Be­
wegung, die hinteren der Empfindung vorftehen. 
Auch hiezu liefert Hr. Schn, eine werthvolle literari­
fche Zugabe, ohne aber Seubert (de functionibus 
Tadicum anteriorum et pofteriorum nervorum Jpina- 
lium commentatio. Carisruhe, 1833) zur Hand g,e~ 
habt zu haben.

Aus diefer kurzen Inhaltsanzeige ift der Werth 
diefer Schrift leicht erfichtlich, und wir zollen Hn. 
Schn, für deren Uebertragung ins Deutliche und hte- 
rarifche Ausftattung gern unteren Dank.

Bfs-

Wien, b. Tendier: Beytrag zur Erkenntnifs 
der Bruftkrankheiten mitteljt des Sthethofkops 
und des Pliffimeters und mehrerer phyfikali- 
/'cher Kennzeichen. Nach den neueften Quellen 
bearbeitet von Michael von Katona, Dr. med., 
Secundärarzte des k. k. Wiener allgemeinen 
Krankenhaufes, ordentl. Mitgiiede der medicini- 
fchen Facultät zu Wien und der Gefellfchaft 
deutfcher Naturforfcher (!). 1837. 85 S. 8. (9 gr-)

In diefer Schrift findet fich auch nicht der kleinfte 
Beytrag zur Förderung der Aufcultation und Per- 

cuffion. Vielmehr ift es eine höchft dürftige, ohne 
alle fyfiematifche Folge niedergefchriebene Compila­
tion der bekannteften Sätze diefer Doctrinen. Von 
einem Studium der neueften Quellen haben wir eben 
auch nicht viel bemerkt; denn eine der tiichtigften, 
die Schrift Philipp's, wird gar nicht erwähnt, °noch 
weniger benutzt. Eben fo wenig kennt der Vf. das 
Louis'fchc Sthethofkop, welches Rec. (beyläufig ge­
sagt), vorzüglich wenn der Trichter recht allmälich 
in den cylindrifchen Theil übergeht, demPiorry’fchen 
bey Weitem vorzieht. Obfchon ferner der Vf. als 
Zweck feines Werkes (?) in der Einleitung angiebt, 
„die Krankheiten des menfchlichen Organismus nach 

Kennzeichen, welche mittelft gewiffer äufserer 
Sinne, mittelft des Gehörs und Gefichts und durch 
den Taftfinn aufgenommen werden, mit möglichfter 
Genauigkeit zu befchreiben, und fo eine auf die ge­
nannten phyfikalifchen Kennzeichen gegründete fpe-

P^^^dogie darzuftellen“, fo befchränkt fich 
dallelbe doch nur auf die Krankheiten der Infpira- 
tionsoigane, und enthält von denen des Herzens 
^ICrc\llCXylbe! Man möchte denn das auf 
8* „u>er die Entzündung der Umgebung
des Herzens-1 ericarditis“ Gefagte dafür zu halten 
Io gefällig feyn. Rec. hoffte, als er die Anzeige 
diefer Schrift las, ie e e, ihres geringen Umfangs 
wegen, als Grundlage zu feinen VorleCungen über 
die Diagnofe der Lungen- und Herz - Krankheiten 
benutzen zu können; aber dazu ift fie, trotz ihres 
rein dogmatilchen Iones, gänzlich unbrauchbar. Der 
Stil des Vis. ift lehr unbeholfen (z. B. die Einleitung 
und S. 19 u. A)). Derfelbe fchreibt auch „Phthyfis“. 
-7 Ange nyigt find mehrere lateinifcheThefes (fchrieb 
vielleicht der Vf. das Ganze urfprünglich als Inaugu- 
raldiflertation? Das hätte er um feines und unteres 
Vortheils willen nicht verfchweigen follenl), deren 
erfte gegen Williams den zweyten Herzton nicht 
blofs aus der Anfpannung der halbmondförmigen Klap­
pen , fondern, und zwar hauptsächlich, aus der kräf­
tigen Contraction der Arterienwände bey ihrer Sy- 
ftole entftehen läfst. Denn 1) man hört den zweyten 
Herzton deutlich, wenn man nach Blofslegung des Her­
zens das Sthethofkop auf die Aorta 3 Zoll von ihrem 
Urfprunge fetzt. 2) Comprimirt man mit dem Finger 
oder mit dem Sthethofkop die Aorta und Arteria 
pulmonalis, oder hindert man die freye Contraction 
derfelben durch eine in ihre Wand gedeckte Nadel 
(Subula-. Plrieme), fo verfchwindet der zweyteHerz­
ton plötzlich, kehrt aber nach Entfernung diefes Hin- 
derniffes wieder zurück. 3) Die Fähigkeit, einen fol- 
chen Ton durch ihre Contraction zu erzeugen, er­
halten die Aorta und Lungenarterie durch die ihre 
Mündung umgebenden Muskelfafern, und diefes ana- 
tomifche Verhalten macht fie dazu gefchickter, als 
die halbmondförmigen Klappen. — Das ift das ein­
zige Neue der Schrift; ob es auch wahr fey, müßen 
fernere Verfuche entfeheiden.

H. H—r.
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STATISTIK ukd GENEALOGIE.
Weimar, im Verlage des Landes-Induftrie-Comp­

toirs: ^enealo^Jch-kißorißh-jlatijtifcher Al­
manach. fünfzehnter Jabrgan«* für d™ fahr 1838. 806 S. 12. (2 Thlr.) 13 ' S J

vicl zu frBh verdorbene 
Dy Gt0/6 Haffel in.Weimar gab im Jahrd 1809 ein 
allgemeines europaßhes Staals - und Adre('s-Hand­
buch hei aus das vielleicht zehn Jahre lang immer 
erneuert wieder erfchien, und feiner Brauchbarkeit 
wegen viele Freunde fich erwarb. Wefshalb es nicht 
lo^ gesetzt wurde, ift uns unbekannt. Bald aber nach 
5)'^ul p’^^oren liefs Haßet einen genealogßh-hijlo- 

1 UC^'jlaiiJlßhen Almanach hervortreten, der als 
eine Fortfetzung, und in gewißer Hinficht als eine 
es Meuerte Fortsetzung jenes Handbuches, ungeachtet 
des kleinen Formats, betrachtet werden kann. Denn 
ciefer verbreitet fich auch über aufsereuropäifche Län- 
dei, was jenes Werk nicht, oder doch nur ganz kurz, 
that, und nahm auch vieles Andere noch auf, was 
doit ebenfalls nicht zu finden war. Nach Haffeis 

o e les die Verlagshandhmg dielen Almanach ler- 
mit dpmGrrh?’S ’ ohne jedoch anzugeben, wen fie 
fie da/n ,/’e der Redaction beauftragte. ..Dals 
leit oInen’ ^em Fache gewachfenen Mann wählte, 
JahJnn^ i J-e?er nach Haffeis Tode erfchienene 
hpir^i ewiefen, indem er jedesmal vielfach ver-

Uir er" eitert hervortrat, was auch bey diefem 
neueften Jahrgänge der Fall ift.

ui1- e Einrichtung delfelben, wonach er in 
V1CI. t leilungen zerfällt, ift beybehalten. Die erfte 
Crnf i J°genannten großen Mächte von Europa: 
RufsHna3111!?? Frankreich, Oefterreich, Preußen und 
Bunde dem le 1 zw.e?te beginnt mit dem deutfchen 
fouveräne Grafenfamvan^ di.e ’ gewifiermafsen halb- 
hier am paffendlkn B®nJIn,ck beygegeben ift, und 
Uebergang von den eflnSe(ckoben wurde, als he den 
Uchen Familien bildel"™™,"? n" dfe'! flmrle.^erT- 
Deutfchland begütert^ ‘^..!° Sen- .. ’ie,
theilung. Die dritte AbtiXV^ 
liehen übrigen europaifcken Stuten,' und die «erte, 
die vornehmften aufs er europäifehen / ahängt ift die Chronik de.T^

dahin 1837.
In den zwey erften Abtheilungen find b • dcm 

Staate, nach Mafsgabe der Grolse und Einrichtung 
X A. L. Z. 18&. Zweyter Band. 

angegeben: die lebenden Glieder der Regentenfamilie; 
die früheren Dynaftieen oder Regenten, ftatiftifche 
{Jeberficht, Eintheilung des Landes, Finanzen, See­
macht, Landmacht, Staatsverfaftung, Hofftaat, Titel, 
Wappen, Orden, Civilftaat und diplomatifches Corps. 
Bey dem zweyten und dritten Abfchnitte diefer Ab- 
theilung, den (landesherrlichen Familien und den 
anderen deutschen Fürfienhäufern, ift eine kurze hi- 
ftorifche Notiz derfelben vorgefetzt, welche bey jenen 
ungern vermifst wird. Befonderen Werth giebt dem 
Almanache der vierte Abfchnitt, von den Staaten in 
Aßen, Afrika, Amerika und Auftralien. In fo gründ­
licher Kürze möchten die Nachrichten über die zahl- 
lofen Staaten diefer Welttheile wohl nirgends wieder 
zu finden feyn.

Die neueften Werke find hiebey benutzt, fogar 
Semilaffo's oberflächliche Angaben. Dem Gefchäfts- 
manne, dem keine Zeit bleibt, dem Studium der 
Statiftik und Gefchichte diefer Reiche obzuliegen, der 
aber doch gern immer mit fortzugehen wünfcht, kann 
diefer Almanach ganz befonders als Handbuch em­
pfohlen werden, das ihn fchnell von der Verfaflung, 
der Eintheilung, den Regenten u. f. w. aller Länder 
jener Welttheile in Kenntnifs fetzt, und woraus er, bey 
dem jährlichen Wiedererfcheinen des Buches, immer 
den gegenwärtigen Zuftand derfelben erfieht. Wir 
können daher nur wünfchen, dafs diefer nützliche 
Almanach einer ununterbrochenen Dauer fich erfreue, 
und der Cirke!, in welchem er bereits bekannt ift, 
und gern gefehen wird, fich jährlich erweitere.

Einige Bemerkungen zu künftiger Benutzung bey 
neuer Ausgabe mögen hier noch folgen. Zuerft die: 
dafs die meiften Familien, die vor ihrem Namen das 
Wörtchen „zu“ führenals: zu Anhalt, zu Heften, 
zu Mecklenburg u. a. m., durchgehends mit dem 
„von“ aufgeführt find. — Sehr ungern wird ein Re­
gi fter vermifst, denn der vorausgefchickte Inhalt ift 
nicht hinreichend, auffinden zu können, was man 
fucht. — Officiell wird Bayern, nicht Ba fern ge- 
fchrieben, daher wohl die erfte Schreibart beyzube­
halten feyn möchte. — Bey der verwittweten Kur- 
fürftin Leopoldine von Bayern, pfalz-neuburgifcher 
Linie, ift ihre morganatifche Ehe mit dem Grafen 
Ludwig von Arco, ihrem Oberhofmeifter, nicht an­
gegeben. — Warum die Regentenhäufer Heffen ge­
trennt find, die Darmftädter Linie unter Helfen, die 
Hauptlinie Kaftel, ihres Titels wegen, unter K, mit 
Kurheften aufgeführt wird, ift nicht wohl einzufehen.— 
Die Grafen Harrach und Platen fehlen. Wefshalb?
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Beide gehören eben fo gut zu den ebenbürtigen gräf­
lichen Familien, als die Stolberg. Waldbott und an­
dere, wenn fie auch ohne Grundbefitz find.

Ob alle Familien, welche unter der Rubrik „deut- 
fche Fürßenhäufer^ aufgeführt find, diefe Bezeich­
nung mit Recht erhalten, möchte zu bezweifeln feyn. 
Viele derfelben find gräflichen Standes, und nur ihrem 
Chef ift der Fürftentitel bewilligt, als: Batthiahi, 
Clary, Colloredo, Kinsky, Lynar u. f. w. In den 
Fürftenftand find fie dadurch nicht erhoben, mithin 
auch nicht Fürftenfamilien zu nennen.

Der jetzt regierende Graf zu Stolberg Wernige­
rode heifst Henrich, nicht Heinrich , wenn gleich laft 
alle genealogifchen Bücher ihn Heinrich nennen. — 
Das Befitzthum des regierenden Grafen zu Stolberg 
ift unrichtig angegeben. Es heifst: „Das Haus be- 
fitzt von der Graffchaft Hohcnftein die Aemter Stol­
berg und Sayn u. f. w.“ Es befitzt vier Aemter von 
der Graffchaft Stolberg unter preuffifcher, und das 
Amt Neuftadt, das zur vormaligen Graffchaft Hohen- 

' ftein gehörte, unter hannoverscher Flohheit. Niemals 
ift die Graffchaft Stolberg ein Theil jener Graffchaft 
gewefen, und ein Amt Sayn giebt es gar nicht. 
Wahrfcheinlich foll diefs Hayn heifsen, welchen Na­
men eines der vier Aemter führt. Unrichtig ift fer­
ner, dafs der Graf jetzt nur eine Competenz von dem 
in Hannover verpfändeten Amte Neuftadt habe. Frü­
her war dem fo, aber feit wohl zehn Jahren ift diefes 
Amt Neuftadt vom jetzigen Chef des Haufes einge- 
iöft, und fein ganz freyes Eigenthum wieder. Bey 
Orttenburg fehlt die Gemahlin des Grafen Friedrich, 
eine geborene Rentz aus Mühlhaufen und deren Kin­
der. — Die Eltern des Fürften Wrede find auch hier 
nicht, wie in keinem aller übrigen genealogifchen 
Bücher, vollftändig angegeben. Nur, dafs der Vater 
im Jahre 1790 geadelt ward, ift bemerkt. Wir hof­
fen, dafs es dem Herausgeber des Almanachs gelin­
gen werde, im nächften Jahrgange diefe Lücke aus­
füllen zu können.

Der Druck des Almanachs ift vorzüglich gut; 
hin und wieder find aber wohl zu kleine Lettern ge­
wählt, die ein recht fcharfes Auge verlangen.

66.

Weimar, im Verlage des Landes-Induftrie- Comp­
toirs: Handels-Almanach, oder Ueberfehl des 
in den verfchiedenen Ländern der Erde Wißen8' 
würdigßen für den Handel; namentlich eine 
kurze Schilderung der neueften Statiftik jedes 
Landes, Angabe der Oberbehörde für Gewerbs- 
und andere Handels-Verhältnifle, der Staatsan­
ftalten und Einrichtungen für Gewerbe und Han­
del (Mafs, Gewicht, Münzen, Land- und Wafler- 
Strafsen, Poften, Zolleinrichtungen, Handelsab­
gaben, Meßen und Jahrmärkte, Mäkler und de­
ren Ordnung, Juftizbehörden, Procefsordnung, 
Wechfelgefetze und Ädvocaten) , der Privatanftal- 
ten und "Einrichtungen für Handel und Gewerbe, 
diplomatischen Agenten und Handels-Confuln. 
Mit einer tabellarifchen Ueberßcht der auf den

Hauptbörfen Europa’s. am häufigften. verkommen­
den europäischen Staatspapiere, deren Courfe, 
fefte Valuten, Zinfen u. f. w. 1838. gr. 12. 
(3 Thlr.)

Auch durch diefes Werk hat das weimarifche Lan- 
des-Induftrie-Comptoir fich ein bedeutendes Verdient! 
nicht blofs um die Handlungshäufer und Handlungs- 
beflitPenen, föndern überhaupt um neuere Statiftik 
und Gefchichte erworben. Was es enthält, lehrt der 
weitläuftige Titel. Obgleich der Vf. die Werke von 
Macculloch, Chelius, Haufchild und Scherer be­
nutzen konnte, und mit Einficht benutzt hat: fo er­
kennt man doch überall, dafs ihm feibft eine fehr 
reiche Literatur zu Gebote ftand, und dafs er es an 
Erkundigungen über einzelne Länder, zur Ergän- 
zung und Berichtigung feiner Nachrichten, nicht feh­
len liefs. Auch die Reifebefchreibungen benutzte er 
für feinen Zweck, befonders für die aufsereuropäi- 
fchen Staaten, welche nicht minder, als die europäi- 
fchen, Eiit bewundernswürdiger Beleienheit behandelt 
find. Die Hauptmaterien find bey jedem Staate unter 
folgende Rubriken geordnet: Zuerft der Regent; 
dann Areal, Bevölkerung, Haupteintheilung; hierauf 
Finanzen; Oberbehoide für Gewerbs- und Handels- 
Verhältnifle; Staatsanftalten und Einrichtungen lür 
Gewerbe und Handel (Mals, Gewicht, Münzen, Lan­
des- und Waller-Strafsen, Poften, Zolleinricntungen 
und Handelsabgaben, Mellen und Jahrmärkte, Mäkler, 
Juftizbehörden, Procefsordnung, Ädvocaten, Staats- 
aflecuranzen); dann ^nvatanftalten und Einrichtungen 
für Handel und Gewerbe; Naturproducte zur Aus­
fuhr; Kunftproducte zur Ausfuhr; Grofshändler und 
Banquiers; Kornhändler und Spediteurs; Unterrichts­
anftalten lür Handel und Gewerbe; zuletzt diploma- 
tifches Corps.

Man fieht aus diefer kurzen Angabe, wie reich­
haltig und interefiant der Inhalt diefes Werkes fey; 
man begreift aber auch leicht, dafs nicht jede Ru­
brik bey jedem Staate mit gleicher Voliftändigkeit 
bearbeitet feyn, und für Richtigkeit der Adreflen nicht 
überall gebürgt werden könne. Der Vf. erkennt diefs 
felbft in dem Vorworte an, und bittet aufs Dringendfte 
um die Unterftützung fachkundiger Lefer und nöthige 
Berichtigungen. Wie gern und gewiffenhaft er von 
denselben Gebrauch mache, erhellet aus dem, unterem 
Exemplar bereits beygelegten ,, Erften Ergänzungs­
bogen, Berichtigungen, Nachträge und Cartons ent­
haltend.“

Der Druck ift höchft fauber, das Papier fo weifs 
und feft, dafs auch die kleineren Lettern die Augen 
nicht an greifen.

Bf.

Gotha, b. Perthes: Gothaifcher genealogifcher 
Hofkalender auf das Jahr 1838. b ünt und fie- 
benzigfter Jahrgang in 16. (.1 Thlr.)

Von ^en genealogifchen Schritten, welche jährlich 
revidirt wieder erfcheinen, behauptet die vorliegende, 
auch in dem neuen Jahrgange, den würdigen Platz, 
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den fie fchon 13 ft e!nnahm, end darf daher auch 
l ? Jahr 1838 der gewohnten guten Aufnahme 

nlnen viele" Verehrern gewifs feyn. In drey
Abthei|„nRen „er,.hie(len, beginnt d,e erfte: D,e Ge- 
nea.ogfg der ^l(ropmrc/ien Regenten, wie derjenigen 
efropäi(cher Abkunft und aller lebenden Glieder 

häonr, mit'der Genealogie des fiichfifchen
Haufes und darin wieder mi cer der coburg-go- 
Bällchen Linie. Da das Büchlein „Gothaifchw ge- 
Bealogifcher Z7q/kalen er heifst: fo läfst fich frey- 
lich nichts gegen die genommene Rückficht — die 
Genealogie des turklichen Haufes, dellen Namen das 
Büeh ein führt, m dellen Mitrefidenz es erfcheint 
aus der Reihe hei ausgenommen, und der o-™- ’
Jauchten europmlchen Verfammlung voran/St?" 
einwenden, foii.te es auch beym NachfchLio * r"” i feyn. Nach den fiichfifchen HänX^ 
gjn in alphabetischer oXw h” f°'gen d*e ÜbH- 
hing, die Genealogie anderer AbtheH
haltend, beginnt 8. 69. ' j): ^auJe^ e
an die deutfchen gräflichen TT" r ,e.er^ v°nL $• 
Prädicat Erlaucht erdmih H^uler; deren Chefs das 
ben Ebenbürtigkeit ' *’ Und dadurch ihren Fami-
^rafen fehlend- aner^nnt ift. Andere, Titular- 
fterausirpho r.lle^’ und Hecht.. Ihnen ift vom 
«rewiefen 1824 ein eigenes Tafchenbuch an-
*JahA I Worden’ Hierauf folgt das diplomatifche 

we^cbes ein namentliches Verzeichnifs der
opaifchen und amerikanifchen Minifterien, oberften 

epv<* ungsbehorden und diplomatifchen Agenten lie- 
l>is zinn^lptvt Uad fehr nutzbare Gefchichtstafeln 
flifohen üeberfieM^Sf }W fortgeführt,nebft

Dof<s dor ^tfjeln, machen den Befchluls.
in drey' AhfchnVf3 °g'rch<! Theil diel'cs Hofkalenders 
zwarUeich d : “r“igt de'n ünkondig.en 
aufgeführten Far :i- P°bldcben Rangverhältnifle der 
fclilagen. Wohl*1 1 -n an > erschwert aber das Nach- 
Beyfall manches H ,auch diefe Trennung den 
halten, das an ai/‘U es dritter Abtheilung nicht er- 
zweyten AbR^I» ei llnd Befitzthum Vielen in der 
So: die I W «o »icht höher fteht.
born ii i 1 Erbach, Stolberg, Schön-
lichen und”1’ rcr *1 ^rennung der Käufer mit fürft- 
zweyten umF'de,^ie? Zwei.gen’ deren erfte in der 
vorkommen ais.ee »e«zte in deV dritten Abtheilung 
Solms u. f. w, in f;-C‘^burg, Yfenburg, Leiningen, 
bequem, wenn auch* hS ^achfchlagen ebenfalls nicht 
fo umftändlich ift es ^s. ".egifter aushilft. Und eben 
benen hiftorifchen Nnf'6 n'cb‘ jedesmal wiedergege- 
darauf hingewiefenen früF?. ^ber e’!? Haus in den 
gen zu müßen. Wer dabrgangen nachfchla- 
Hand! foiche immer bey der

Dafs ein genealogifches Werk «• . , ,
’M Mängel feyn kann, liegt in r? e obne Luc*en 
fehr aber diefer Hofkalendtr bemü! te,'irN‘r W 6 
?.®n’g als möglich vorkommen zu lallen ’ derren 
hehre,,d aaerfannt werden. Rec. hat »’ SJ‘ 
bemerkt: Bey Anhalt-Bernburg fehlen k,°'1g^de 
‘P|OrSanatifcben Ehen des 1831 geftorbenen Herzog« 
Alexius. S. 12 ift der Vermählung der verwhS 

Kurfürftin Leopoldine von Bayern mit dem Grafen 
von Arco nicht gedacht. Die Vermählung der hol- 
fteinifchen Prinzeffin Marie mit einem Kammerherrn 
von Lasperg S. 17 gefchah am 19 Mai in Harburg. 
S. 19 fehlt der jetzige Gemahl der Herzogin von 
Berry. S. 21 ift der Familienname der Gemahlin des 
Kurprinzen von Heften — Gertrude Falkenftein, ge- 
fchiedene Lehmann — nicht angegeben. Bey Hechin­
gen fehlt S. 26 der Gemahl der Prinzeffin Luife, 
Oberft Heer von der Burg,’ dergleichen S. 42 die 
morganatifche Heirath des Erzherzogs Johann von 
Oefterreich mit der Tochter des Poftmeifters in Graz, 
fo wie S. 60 die des Prinzen von Sicilien mit der 
Penelope Smith.

Auffallend ift es, dafs diefe Mängel nur Mifshei- 
rathen betreffen, die freylich nicht immer durch öf­
fentliche Blätter bekannt werden. Aber bey der aus­
gebreiteten Correfpondenz, welche der Herausgeber 
an allen Höfen haben mufs, was die überall fichtbare 
Genauigkeit bezeugt, möchte man faft glauben, dafs 
diefes Ausladen folcher morganatifchen Verbindungen 
defshalb gefchehe, um dem Titel Hof Palender ge­
treu zu entfpreehen, keine Verbindungen aufzuführen, 
welche den betheiligten Höfen unangenehm feyn, und 
dem Kalender den Charakter eines möglichft legiti­
men entziehen könnte. Indeffen ftreitet hiegegen 
wieder, dafs dergleichen Verbindungen in den Käu­
fern Anhalt, Heften, Preuften, Platen und Holftein 
angegeben find. Wir müßen daher glauben, dafs 
jene dem Herausgeber unbekannt blieben.

Dafs die Genealogie einiger franzöfifcher und 
italiäniicher Fürften und Herzöge aufgenommen ift, 
als: die von Talleyrand, Beaufort, Colonna, Herco­
lano, Fancigny und anderer mehr, kann Rec. nicht 
ganz billigen. Sollen dergleichen hier Platz finden, 
fo könnten auch eben fo gut Herzöge und Fürften 
anderer Länder hier erwartet werden. W o Polite das 
hinführen?

Die den Kalender zierenden Bildnifte find die 
der Königinnen von Grofsbritanien und Griechenland, 
der beiden Söhne des Herzogs von Coburg-Gotha, 
des Grofsherzogs von Meklenburg- Strelitz, des Prin­
zen Albrecht von Preuften und des Grafen Paske- 
witfeh Eriwansky. Ueber ihre Aehnlichkeit vermag 
Rec. nicht zu urtheilen.

Der Preis des Büchleins ift bey feinem reichen 
Inhalte und diefer Ausftattung fehr gering. Den Druck 
möchte freylich manches Auge zu fein finden.

66.

Coburg u. Gotha, im herzogk fächf. Induftrie- 
Comptoir u. b. Müller: Adrefs - Handbuch des 
Herzogthums Sachfen-Coburg und Gotha für 
das Jahr 1837. XVI u. 319 S. kl. 8. (20 gr.)

Nächde,m fchon längft Staats- und Adrefs-Hand­
bücher von S. Weimar - Eifenach und von S. Alten­
burg erfchienen find, von denen wir bald neue und 
verbefterte Auflagen zu erhalten wünfehen, erhalten 
wir nun auch ein folches, foviel uns bekannt, das 
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erfte von dem erweiterten Herzogthum S. Coburg- 
Gotha welches in Anfehung der Vollftändigkeit und 
Zweckmäfsigkeit wenigftens dem Altenburgifchen nicht 
nachfteht. Auf die Genealogie des herzoglichen Hau­
fes, welcher die Inhaber des herzogl. fächf. Ernefti- 
nifchen Hausordens, die herzogl. Geheimen Räthe und 
Gefandte angefchloflen find, wird der Hofftaat des 
Herzogs, der Herzogin, der beiden Prinzen und der 
verftorbenen Herzöge zu S. Gotha und Altenburg 
ftändig angegeben. Dann ift das Ganze untei fol- 
f'ende Abtheilungen geordnet: I. Central-Verwaltung;
I. Judiz -Verwaltung; HI. Verwaltung der inneren 

Landesangelegehheiten und der Polizey; IV. Kircpen- 
und Schulen - Verwaltung (hier auch von der Univer- 
fität und dem Schöppenftuhle zu Jena); V. Finanz- 
Verwaltung; VI. Militär-Etat; VII. Allgemeine An- 
ftalten für Wiftenfchaften und Kunft (hier auch von 
der Sternwarte Seeberg); VIII. Poftverwaltung, 
IX. Gemeinfchaftliche Archive und gemeinfchaftliche 
Centralcafle; X. Auf Wartegeld flehende und penfio- 
nirte Staats- und Hof-Diener; endlich im Anhänge: 
Familienherrfchaften des herzoglichen Haufes in frem­
den Staaten.

Sowie durch diefe Anordnung Alles fehr über­
fehbar gemacht worden ift, fo werden mehrere Ru­
briken Anlafs zu manchen Betrachtungen und Ver­
gleichungen geben, welche wir aber politifchen Blät­
tern überladen. — Die Aufsenfeite des Buches macht 
der Verlagshandlung Ehre.

N. v. G.

Gotha, b. Perthes: Genealogifches Tafchenbuck 
der deuifchen gräflichen Häufler auf das Jahr 
1838. Eilfter Jahrgang. 582 S. 12. Mit dem 
Bilde des kaif. öfterreichifchen Staats- und Con- 
ferenz-MiniIlers Grafen Franz von Kolowrat. 
(1 Thlr. 8 gr.)

Zum eilften Male erfcheint diefes Tafchenbuch, das 
gleich bey feinem erften Auftreten Beyfall und grofse 
Unterftützung fand, daher auch mit jedem Jahr p!' 
Vollftändigkeit gewann. Schon das Aemsere zeigt 
diefs, indem der erfte Jahrgang für 1825 kaum 150 Sei­
ten zählte, und diefer deren 582 hat. Erftaunen mu/s 
inan über die Maffe der hier aufgeführten, jetzt in 
Deutfchland vorhandenen gräflichen Gefchlechter. 
ihrer Vermehrung trugen die aufserordentlichen Be 
gebenheiten der letzten fünfzig Jahre viel bey, da ne 
aufsergewöbnliches \ erdienft erzeugten, welches hau ig 
durch Grafendiplome belohnt wurde. Aber auch as 
Emporftreben nach höheren Sproßen auf der Rang­
leiter der gefellfchaftlichen Verhältnifle, fo wie die 
zu^enommene Sucht, zu glänzen, haben manches 
Grafendiplom hervorgetrieben. .

Die Genealogie der ebenbürtigen gräflichen Haii- 
fer war von jeher Gegenftand der Genealogen. Ne­

ben den fouveränen Käufern führten fie auch diefe 
in ihren Werken auf, und forgten dadurch für den 
Stammbaum derfelben. Nicht fo war es mit den 
gräflichen Familien , welche die Ebenbürtigkeit nicht 
befitzen. Krebel und Farrentrap nahmen lie zwar 
früherhin auch auf in ihre genealogifcbe Handbücher, 
fpäterhin aber, als des Erften Werk nicht mehr er- 
fchien , und dem Letzten es an Raum gebrach, theilte 
kein Werk umfalfende Nachrichten über fie mit. Sie 
müßen daher dem Herausgeber diefes Tafehenbuchs 
ganz befonderen Dank wißen, dafs er hier ein Archiv 
für fie errichtete, in welchem fie ihre Gefchlechts- 
reihe aufgeftellt und fortgeführt fehen. Nicht befler 
werden fie ihm diefen Dank bethätigen können, als 
durch kräftiges Unterftützen rnit unparteyiflehen hi- 
ftorifch treuen Daten. Rec. fagt ausdrücklich mit 
hfloriflek ti'euen Daten, weil gegen manche in diefem 
lafchenbuche vorkommende Angabe, wie fich fpäter- 
mn zeigen wird, viel zu erinnern feyn möchte, und

,^etn Herausgeber weniger, mehr denen ein 
Voiwuit zu machen ift, welche ihm diefe Data zu­
gehen liesen, deren Prüfung und Sichtung von In­
nen nicht überall verlangt werden kann.

Das anze ( es Tatchenbuchs zerfällt in drey Ab- 
fchnitte. Dei er e enthalt nur das Grafenhaus Ben­
tinck, da folches, als noch im ßefitze der Landes­
hoheit, die es fich in den Sturmen unferer Zeit durch 
Connexioneji zu erhalten wufste, einzig in feiner Art 
dafteht, und durch diele feine Verhältnifle den Rang 
vor allen Grafenhaufern wohl haben möchte.

Der zweyte Abfchnitt umfafst die gräflichen Fa­
milien, Geren Chefs ein Bundesbefchlufs das Prädi­
cat: erlaucht, beylegt, da fie der Ebenbürtigkeit 
genielsen, und daher auch in jedem anderen genea- 
loguchen Werke mit aufgenommen find. Diefe bei- 
nu’1 i nr ^dchnitte gehen bis S. 48. Den übrigen 
1 heil des Tafchenbuches nimmt der dritte Abfchnitt 
ein, der keine Ueberfchrift hat, wohl aber die haben 
konnte: Grafen, die weder Standesherren, noch eben- 

find. Hier ift einigen Familien eine hiftori- 
Iche Notiz, über Urfprung, Befitzthum u. f. w. voraus- 
gefchickt. Wo das nicht ift, findet fich folche in 
früheren Jahrgängen. Willkommen würde es feyn, 
folche allen Familien vorgefetzt zu finden; denn wer 
hat die früheren Jahrgänge gleich zur Hand, um 
nachfehen zu können, freylich möchte dadurch die 
Corpulenz des Buches fehr anwachfen.

Pbey aller Vorficht, und bey dem überall 
hchthchen Beftreben nach Vollftändigkeit, doch fehr 
viele Unrichtigkeiten und Mängel fich vorfinden, kann 
bey einem Werke diefer Art nicht auflallen. Diefe 
zu vermindern, mufs Jeder, den Genealogie inter- 
efprt, mitwirken, und dem Herausgeber dabey be- 
hülflich feyn, um welche Beweife thätiger Theilnahme 
derfelbe in dem Vorworte auch bittet.

(Her Bejchluß folgt im näcliften Stücke.)
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die Verhältniffe dargelegt, wie fie find ? Ift es denn 
(n etwas Ungewöhnliches, dafs Prinzeifinnen hinab- 
fteigen in den Grafenftand, ja fogar in den Bürger- 
ftand? - S. 65. Der Graf Maximilian von der Afte- 
bürg wurde vom jetzigen Könige von Preuflen m 
den Grafenftand erhoben. Wahrfchemlich wird mit 
ihm, der die Linie der Grafen feines Haufes begann, 
diefe auch wieder erlÖfchen. Seine Gefchwifter ge­
hören noch dem freyherrlichen Stande an, müllen 
daher hier wegfallen. — S. 214. Die Mutter vom 
Grafen Karl von Hohenthal, Ehrengarde, ift keine 
Freyin von Krofigk. Die Familie von Krohgk ift 
nicht freyherrlich. — S. 280 ift die Gräfin 
Kinsky am 3 Nov. 1812 und S. 427 am 3 Mai 1810 
geboren. — S. 318. Der Graf Loben heilst Albrecht, 
nicht Heinrich. Sein geftorbener Bruder, als Dichter 
unter dem Namen Ifidor bekannt, hiels Heinrich. 
Der erfte Graf war nicht Conferenz-, fondern chur- 
fächfifcher Cabinets-Minifter. — S. 399. Die Gräfin 
Karoline Friedr. Amal, von Reichenbach lebt nicht 
mehr. — S. 457. Des Grafen Auguft von Seilern 
zweyte Frau ift nicht freyherrlichen Standes. Die 
Familie von Krofigk ift» wie fchon erwähnt, diefs 
nicht, wenn auch hie und da einzelne Glieder der­
felben diefen Titel ufurpiren, was fich befonders die 
im Anhalt’fchen Angefeftenen erlauben. S. 4/0. 
Friedr. Aug. von Solms Gemahlin war mit von Huner-* 
bein in Dresden verheirathet, hiefs aber nicht von 
Reichmann, fondern nur J. Karoline Reichmann, und 
ift aus Dresden gebürtig. — S« 534. Die Gemahlin des 
Grafen Ludwig von Wefturp war früher mit einem 
Engländer verheirathet.

Sehr zu wünfehen ift, dafs diefes Tafchenbuch 
fortbeftehe, und jährlich in zunehmender Vollkommen­
heit wiederkehre. Gegen fein Aeufseres ift nichts zu 
erinnern; doch möchte wohl manches Auge den gar 
Zu feinen Druck mit etwas grofserem vertauscht zu 
fehen wünfehen. Ueber die Aehnlichkeit des beyge- 
fÜ<rten Bildes des Grafen Kolowrat in Wien vermag 
Rec. nicht zu urtheilen, findet fich aber zu der gut- 
eemeinten Bemerkung veranlafst, dafs, wenn das Beyr- 
fügen eines solchen Bildes den Preis des Buches ftei- 
ge*rn follte, es wohl belfer feyn dürfte, Lolche nicht 
nothwendige Verzierung wegzulaffen.

Wir verbinden mit diefer Anzeige die von fol- 
gendem, der Genealogie gleichfalls gewidmetem Buche:

Leipzig, b. Nauck: Genealogifch-ftaHllifche,Hand­
buch jur Zeitungslefer und zum Hausgebräuche. 
Mit der Genealogie der regierenden Haufer und

STATISTIK und GENEALOGIE.
Gotha, b. Perthes: Genealogifches Tafchenbuch 

der deutfehen gräflichen Häuf er auf das Jahr 
1838. Eilfter Jahrgang u. f. w.

(Refchluß der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 

Jlec. trägt zur Ergänzung der oben genannten Mängel 
das Seine durch nachfolgende Bemerkungen bey.

Gänzlich fehlen: 1) die neue Grafenfamilie von 
Reina. 8ie entftand durch die im Jahre 1831 gelchlof- 
lene morganatilche Verbindung des Prinzen Georg 
zu Anhalt-Deffau mit der Tochter des Oberforfimei- 
fters von Erdmannsdorf in Hohenalsdorf, welche letzte 
der jetzige Herzog Leopold zu Anhalt- Deffau in den 
Grafenftand erhob mit dem Namen von Reina, 
eben auch ihre Kinder führen. 2) Der neue Gral 
Georg wn der Decken. Mit dem Freyherrn Georg 
von der Decken vermählte fich die Prinzelfin Louile 
von Heften- Raffel 1833 nachdem derfelbe kurz zu- 
^’^^U^^^nlaftung diefer Verbindung von dem 
Könige Wilhelm IV vo? Grofsbritanien den Grafen­
ftand, jedoch nur f0 erhalten hatte, dafs folcher im­
mer nur auf den älteften ehelichen männlichen Erben 
übergehen Folie. 3) Die Grafen von Reichenbach- 
Leftomtz, welchen Namen die Kinder des jetzigen 
Kur urften von Heften, erzeugt mit einer geborenen 
,,Oitlepp , der er diefen Namen gab, führen. 4) Die 
G,afe" J°n Schauenburg, Kinder des Kurprinzen 
von Heften und der ihm morganatifch angetrauten 
Gertrude Lalkenftein, gefchiedenen Lehmann, welche 
mit den Kindern in den Grafenftand erhoben wurde, 
und jenen Namen erhielt. 5) Die Grafen Heu feier.

Aufser diefem würde noch Folgendes zu bemer- 
en eyn: g. 58 ift die verwittwete Gräfin Andraly, 

beraphine, am 12 Juni 1772 geboren und 1792 ver- 
heirdthet und S 78 ift fie am 9 Nov. 1769 geboren 
und 17JI vermahlt, g. 61. Dafs Graf Ludwig von 
Arco mit Kindern aufgeführt ift, ohne deren Mutter 
ZU erwähnen, mufs Jeder, der die Verhältniffe nicht 
kennt, für einen Mangel halten. Rec. begreift nicht, 
warum die leit 1804 beliebende eheliche Verbindung 
zwifchen dielem Grafen und der verwittweten Kur- 
fürftin Leopoldine von Bayern, pfalz - folzbach’fcher 
Linie, einer geborenen Erzherzogin von Oefterreich, 
hier in Dunkel gehüllt wird, da fie doch allgemein 
bekannt ift, andere Ganealogieen fie fchon längft ent­
halten, und die Art, wie man. fie hier errathen läfst, 
glauben macht, als fey es eine Verbindung, deren 
der Graf fich zu fchämen habe. Warum nicht offen

/. A. L. Z. 1838. Zweytcr Band.
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Standesherren, und der kurzen Statiftik der Mon- 
archieen und Republiken von F. A. Rüder, vor­
maligem Redacteur des Oppofitionsblattes. 1838. 
132 S. 8. (12 gr.)

Der Vorrede zufolge erfcheint diefes Handbuch 
hier zum achten Male, veränderte aber feitdem Titel, 
wie Format, denn früher hiefs es: ,, Gefchichtlich- 
ftatiftifches Handbuch“, und erfchien in Quartformat. 
Nach dem Alphabet find nicht nur alle fouveräne und 
ßandesherrliche Familien, fondern auch Republiken 
und aufsereuropäifche Staaten mit ihren Oberhäuptern 
aufgeführt. Von den erden iß nur das gegenwärtig 
lebende Familienperfona! angegeben, fo wie Gefchichte, 
Titel, Orden, Wappen, Einkünfte, Schulden, Fiä- 
chenraum, Schulen, Volkszahl. Wie der Heraus- 
feber im Stande gewefen iß, felbft von den kleinfien 

'ürfien, die Revenuen fo beftimmt zu erfahren, da 
diefe Herren von jeher mit grofser Sorgfalt der Ein­
ficht in ihr Schatzkammerwefen wehrten, iß zu be­
wundern, und fetzt eine genaue Verbindung mit den 
Rentkammern derfelben voraus. Aufser ßatißifchen 
und Verfalfungs-Nachrichten werden auch andere Data 
mitgetheilt, und mancherley Bemerkungen eingeftreuet, 
z. B. bey Schweden heifst es: dafs Mälsigkeitsvereine 
hier gut feyn würden. Der Fürß Pückier wird der 
Reifende in vier Weittheilen genannt. Die Gefchichte 
der Biron’s iß unrichtig angegeben. Nicht von einer 
franzöfifchen Familie flammen fie ab, fondern von 
einem Stallbedienten des Herzogs Jakob III von Cur- 
land, der Bieren hiefs, dellen Enkel, ein Geliebter 
der Kaiferin Anna, von diefer 1730 zum Oberkammer­
herrn ernannt, immer höher gehoben, und endlich 
zum Herzog von Curland befördert wurde, während 
welchem Steigen feine Familie den Namen und das 
Wappen der franzöfifchen Herzöge von Biron ufur- 
pirte. In der Genealogie Bayerns find die Kinder 
Berthiers angeführt, weil deren Mutter eine bayeri- 
fche Prinzeffin ift, fo wie auch Grafen von Arco, deren 
Mutter die verwittwete Kurfürftin von Bayern Sulz­
bacher Linie, geborene öfterreichifche Prinzeffin, ift« 
Schwerlich möchte man in München die Aufnahme 
folcher Anverwandten in den königlichen Stammbaum 
billigen, wohin fie auch nicht gehören. Uebrigens 
mag diefs Handbuch gewöhnlichen Zeitungslefern zum 
Nachfchlagen hinreichend dienen können. 66«

Berlin, b. Reimer: Genealogijckes Tafchenbuch 
für das Jahr 1838. Von Friedrich Gottfchalck. 

‘IV u. 451 S. 16. (1 Thlr.)
Finis coronat opus. Wir fchliefsen diefe Anzeige 

mit einem Werke, deflen Vf. fchon längft die 
haltigften ftatiftifch-hiftorifchen Kenntnilfe und die 
gröisie Genauigkeit in feinen Mittheilungen bewahrt 
hat. Die in den vorangehenden Anzeigen bemerkten 
Mängel finden wir hier ergänzt, die Fehler verbei­
fert. W s die Einrichtung und den Plan diefes la- 
fchenl uc es anlangt, fo folgen hier, zu grtsfser Be- 
quen ichkeit des Lefers, die Familien oane aJ‘e Ulal- 
Inicafion in alphabetischer Ordnung. Herzoge und

Fürften, welche nicht auch den deutfchen Fürften- 
itand haben, find nicht aufgenommen. Vom Chef 
des Haufes werden die Eltern und auch die geftor- 
benen Kinder aufgeführt, aufserdem Verltorbene nur 
dann, wenn es zur deutlicheren Darftellung verwandt- 
fchaftlicher Verhältnifle dient.

Um aus dem Buche doch Etwas anzuführen, was 
auf allgemeines Interefle rechnen darf, fo ergiebt 
fich aus demfelben, dafs die fouveränen Häufer Eu- 
ropa’s dermalen 672 Köpfe (356 männliche und 216 
Weibliche) zählen, dafs feit dem J. 1738 85 fouveräne 
Gefchlechter erlofchen find, dafs 31 fogenannte Mifs- 
heirathen in fouveränen und mediaten, ebenbürtigen 
Familien gezählt werden, und dafs fünf Fürften frey- 
willig oder gezwungen von ihren Thronen entfernt leben.

Das Aeufsere des Buches ift fehr anftändig. Wir 
freuen uns, dafs auch diefe Verlagshandiung die ge­
rechten Federungen der Lefewelt immer mehr an­
erkennt.

PATRISTIK.
Leipzig, b. Schwickert: Bibliotheca facra Patrum 

ecclejiae g> aecorum. pars prima.
Auch mit dem befundenen Titel :

Flavu Jofephi Judaei Opera o)rUua. Textum edidit 
M. Car. Ernejl. hichfer, Diacon. ad aed. St. Mariae 
Zwickavienfium. Vol. I—VI. 1826 u. 1827.

Pars fecunda. Auch unter dem Titel:
Philoms Judaei Opera omnta. Textus editus ad fidem 

optimarum editionum. Vol. I—VIII. 1828—1830.
Pars Auch unter dem Titel:

Titi Flavi Clementis Aiexandrini Op- ra omnia. Re- 
cognovit Reinhol das Klotz. Vol. I — IV. 1831 
bis 1832. 8. (4 Thlr. 16 gr.)

Diele feither rafch vorwärts fchreitende Ausgabe 
der griechifchen Kirchenväter gereicht nicht allein 
den Unternehmern, fondern auch dem deutfchen 
Vaterlande, um fo mehr zur Ebre und zum Ver- 
dienfte, wenn wir diefelbe mit einer ähnlichen Unter­
nehmung, welche faß in derfelben Zeit zu Paris be­
gonnen wurde, vergleichen, und dabey erwägen, wie 
die früheren derartigen Ausgaben, z. B. die Würz­
burger, immer feltener zu werden anfangen. Von 
der erwähnten neuen Parifer Bibliotheca patrum 
waren uns nur die erften vier, allerdings ftarken und 
prachtvoll gedruckten Bände zugekommen, und wir 
wißen nicht, ob und wie weit das Unternehmen bis 
jetzt gediehen feyn möge; fie waren aber auch ge­
rade hinreichend, um uns einen Begriff zu geben 
von der grenzenlofen literärifchen Leichtfertigkeit, 
womit jetzt, im Vergleiche zu den grofsen Verdien- 
ften der früheren Benedictiner, dergleichen Gegen­
ftände in unferem Nachbarlande behandelt werden. 
Um fo verdienftvoller erfcheint diele neue deutfehe 
Ausgabe. Gab die genannte Pariler den Text der 
griechifchen Väter nicht allein in verftümmeltem Aus- 
z ige, fondern fogar nur in lateinifcher Ueberfetzung, 
mit kurzen, völlig nutzlofen Anmerkungen begleitet, 
fo erhalten wir hier den Yollftändigen griechifchen
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Autors auch befonders verkäufliche Commentarn y 
gegeben werden, und zwar (um uns der 
Worte des Herausgebers zu bedienen) tarn PreJJi et 
fuccincti, ul ex omnibus, quae ad cnticen et Inter­
pret ationem locorum difficiliorum faciunt, ea tan- 
tum contineant, quae ad verba auctoris recte intel- 
Ugenda maxime neceffaria videantur. So vielen 
Beyfall diefer Gedanke verdient, um fo mehr be­
dauern wir, dafs der Commentar zu den Schritten 
des Jofephus noch nicht erfchienen ift, vielleicht auch 
nunmehr von dem Herausgeber felbft nicht wird er- 
Xinen können. Es ift diefs nämlich vorzüglich 
deshalb zu bedauern, weil das Verftandnifs des Jo­
fephus für Theologie Studirende, denen der 
geber am meiften nützlich zu werden wunfchte,, oft 
nicht geringe Schwierigkeiten darbietet, Voi e u g 
aber darüber wohl nirgends gehalten "e^en;ft . 
lan^e daher der erläuternde Commentar fehlt, i 
fängern unbedenklich zu rathen, bey fchwierigen S e- 
Jen eine Ueberfetzung zur Hand zu nehmen, bis ic 
fich mit des Jofephus nicht gleichm dsiger, oit lo 
gefchraubter Schreibweife einige Bekanntfchalt er- 
worben haben. — Angehängt ift dem lebten Bande 
der Iudex rerum locupletijßmus, ebenfal s mi 
ziehung auf die Haverkamp'iche Ausgabe, er. a 
fich jedoch, fo brauchbar er ift, noch bereichern 
laflen, z. B. nur durch Vergleichung des Index, we 

’cher fich vor der Ausgabe der lateinifchen Ue e 
fetzung des Jofephus (CÖln 1524. F ol.) findet.

Gehen wir nun zu der Zweyten Abtheilung er 
Bibliotheca facra weiter, fo And alle Freunde es 
Alterthums, insbefondere des chriftlichen, den Heraus­
gebern fo gut, wie der wackeren Verlagshandlung, 
den gerechteften Dank fchuldig, dafs ihnen en 
einmal eine bequeme, ganz vollftändige Ilan« ausga 
fämtlicher Schriften des Philo dargeboten wir . 
finden nämlich nicht allein Alles, was die usga 
von Mangey und Pfeiffer enthalten, f°» ei n 
diejenigen Schriften mitgetheilt, welche er 
letzten Decennien aufgefunden worden in , ‘
der Herausgeber Vorrede S. V mit Recht e t p 
durfte: quo factum, ut noßra editio amnium pri­
ma fit, quae cunctos Philonis hbros, quotquot hu- 
cusque reperiri potuerunt, continet. Hieher ge ^ren 
zunächft die beiden kleineren Abhandlungen : de feßo 
Cophini und de parentibus colendts, welche Anß* 
Maio aus einer Florentiner Handfchrift zuerft im 
j 1818 zu Mailand herausgab. Sie find hier dem 
fünften Bande S. 48 bis 61 eingereiht. Dann die 
umfafienderen Schriften, welche zuerft J. B. Aucner 
-ms einer lehr alten armenifchen Ueberfetzung, ms teinSe überfetzt, in den J. 1822 und 1826 zu Ve- 
U nämlich die Ukri W i» Genefin,
lib. Il in Exodum, der Sermo de Sampjone, c e 
Jona und de tribus angelis Abraamo aPP^en ' 
welche in unferer Bibliotheca facra den echften Band 
von S.250 bis zu Ende, und den ganzen folgenden Band 
einnehmen. Im achten Bande eigen dann die von 
Aucher früher bekannt gemachten Mr II de prom- 
dentia und das Buch de animahbus. Was nun insbe-

Text Doch wir lallen die Hersnsg^r über Zweck 
und Einrichtung des Ganzen felbft lp. .

Hr. M RiMer der nach feinen jetzigen Verhalt- 
»u mehr an der Herausgabe« den wohl keinen Antheil men b

dteler Bffliothek nehmen «ird bemerkt in der kur-
Vorrede zu K UjÄ befonders def Theo 

das Studium der !K.« empf um nicht die
Jd «^Theologie auf gewiße neu erfundene, an- 
® I 1™^ nhilofophifche Dogmen zurückzuführen, fon- 
£^Umehr’Pwie er fich ausdrückt: ut hiflorico- 
critica via porro dijcatur et doceatur, quae ßt vera 
ac genuina theologia, quae non. Allerdings verdient 
das gründliche Studium der Kirchenväter, als Quelle 
der älteften Dogmengelchichte, vorzüglich jüngeren 
Theologen, um fo mehr empfohlen und ihnen defs- 
halb ein folches Hülfsmittel, wie die Herausgeber 
bezwecken, in die Hände gegeben zu werden, da 
man in unferen Tagen aufs Neue zu der Üeberzeu- 
gung gelangt ift,. dafs allein die heilige Schrift die 
Grundlage chriftlicher Gotteserkenntnifs ausmache, 
das patnftifche Studium alfo uns zwar nicht unmittel­
bar lehren, könne, was ächte und wahre Theologie 
ley, was nicht, defto mehr aber als mittelbare Quelle 
diefe Erkenntnifs fördern w erde. In diefer Hin ficht 
verdient es nicht blofs Entfchuldigung, fondern dank­
bare Anerkennung, dafs die Herausgeber den Schrit­
ten des Jofephus und Philo die erfte Stelle ange- 
wiefen haben: denn fo fonderbar es fich auch aus­
nimmt, diefe beiden Juden die Reihe der Patrum 
ecclejiae graecorum eröffnen zu fehen, — der 
Herausgeber hat hierüber nichts bemerkt — fo 
doch unleugbar, dafs das Lefen ihrer Schriften, vor- 
zughch der des Philo, zur richtigen Erkenntnifs und 
Würdigung der älteften patriftilchen Theologie un- 
umgänglich nothwendig erfcheint, und dafs gerade 
eine folche Ausgabe derfelben, wie wir fie hier er­
halten, eine lange gefühltes Bedürfnifs war. In der 
Anordnung nun diefer ihrer Ausgabe haben die Heraus- 
geber folgende Methode eingefchlagen.

Was zuvoruerft den Jofephus betrifft, fo enthal­
ten die erften vier Bändchen die zwanzig Bücher der 
Alterthümer, das fünfte die Kita Jofephi und die 
em-\V1pr Bücher des jüdifchen Krieges, das fechfte 
endlich die drey letzten Bücher des jüdifchen Krie- 
&es’. -.’u en Rücher gegen den Apion und das 
Buch über die Maccabäer. Im Wefentlichen hat der 

eiau^ge ei en I ext der Hudfon- Haverkampifchen 
^y^haltek, jedoch mit befon- 

^el e , v ’8ung der £ro6ec/i’fchen Eclogae hie 
und da Verbeffeningen angebracht. Am Rande lind 
die Seitenzahlen der genannten Recenfion angegeben, w"»“'“" ------- F 
und auf den Abdruck des Textes ift die nothige nedig herausgab 
Sorgfalt gewendet; denn die meiften der am Schluffe 1 L rT 
des letzten Bandes verzeichneten Druckfehler betref­
fen nur Irrungen in den Accenten und ähnlichen Klei- 
K'gkeiten. Zu weiteren Bemerkungen würde Rec.
Vcranlaftung gefunden haben,.wenn der Commentar 
des Herausgebers bereits erfchienen wäre. Es follen 
nämlich nach Vorrede S. ViH dem Texte eines jeden



95 J. A. L. Z. APRIL 1 8 3 8. 96

fondere den Wiederabdruck diefer von Aucher zuerft 
herausgegebenen Schriften des Philo betriflt, Io hat 
Hr. M.°Richter mit Recht an einigen Stellen , wo fich 
der lateinifche Ueberfetzer Sprachfehler, meift wegen 
zu ftrenger Wörtlichkeit, hat zu Schulden kommen 
laßen, diefelben ohne Weiteres verbeffert, an anderen 
aber, wo das Armenifche auch eine andere Erklärung 
zuliefs, die Noten feines Vorgängers wiederholt. B*eJs 
letzte ift auch der Fall bey den fogenannten principtis 
Philonianis und den indicibus nominum rerumque me- 
morabilium, welche Bd. VII, S. 415 f. und Bd. VIII, 
S. 145 —154 angehängt find. — Daneben verdient un­
fere Aufmerkfamkeit die fcharffinnige Bemerkung des 
Herausgebers Vorr. Bd. VI, S. 249, dafs unter den neu- 
teftamentlichen Schriften diejenigen, welche unter dein 
Namen des Johannes und anderer paläftinenfifcher Apo- 
ftel, einige auch, die unter dem Namen des Paulus be­
kannt find, vorzüglich aber der Brief an die Hebräer 
— wie es heifst — redolere videntur theologiam Phtlonis 
vel quod idem eß, Judaeorum, qui Alexandnae obm 
Graece philofophati fünf. Der Herausgeber verspricht 
nicht allein darüber, Condern auch über den Eintlufs 
gründlichere Forfchungen bekannt zu machen, welchen 
Philo, und überhaupt die jüdifche alexandrinifche Schule, 
auf alle alten Väter der griechifchen und lateinifchen 
Kirche gehabt habe. Soviel wir willen, hat nun zwar 
Hr. M. R. diefes Verfprechen nicht erfüllt; defto erfreu­
licher aber ift es, dafs feitdein andere Gelehrte dielen 
Forfchungen ihren Fleifs gewidmet haben, und zu 
einem beftätigenden Refultate gelangt find, vyenn auch 
Rec. hinfichtlich der neuteftamentlichen Schriften noch 
immer bey feiner Ueberzeugung beharret, dafs der Ein- 
flufs jener Schule auf diefelben nur ein entfernter und 
mittelbarer gewefen feyn könne. Hatte der Herausg- 
diefe Aufgabe weiter verfolgt, fo w ürde er ohne Zweifel 
zu derfelben Ueberzeugung gekommen feyn, wie Rec. 
aus einer anderen, gleich fcharffinnigen Behauptung del- 
felben in der Vorr. zu Bd.I, S^VIl zu folgern fich berech­
tiget hält. Hier heifst es nämlich, nachdem von dem 
Nutzen, welchen jüngere Theologen aus dem Studium 
der Philonifchen Schriften ziehen können, die Rede war, 
fehr richtig: Ex his (philofophi Judaei libris) quoque 
quivis theologiae vere ßuditfus, ß accnrate eos cu 
libris N. T. et Jcriptis Patruin contulerit, difeet, Qui 
verior fit theologiae noßrae dogmaiicae 
et qua de caufa haec a fimpltciffima lila tc 1 

gione, quam Jefu ejusque dijeipuhs
multis differat. Schon die Einfachheit der chnft ’S 
Religion in ihrer biblifchen Lauterkeit giebt der 
muthung keinen Raum, in den apoftolilchen 
ten einen unmittelbaren Nachhall der alexandrim c ie 
Theologie vernehmen zu wollen. , ,

Näher jedoch, als diefs, liegt es uns noch, aucn 
Text der griechilch auf uns gekommenen Schritten 
Philo’s wie ihn die Bibliotheca Jacra giebt, zu beruck- 
fichligen. Der Herausgeber wollte natürlich keine neue 
Textrecenfion liefern, er legte vielmehr den Text der 
Ausgabe von Mangey zum Grunde, verglich damit dm 
Pfeiffersche Ausgabe, und giebt uns fo einen correcten, 
von den Fehlern, die in den früheren Ausgaben zu auf­

fallend vorkommen, geGiuberten Text. Und in der That, 
es gelang uns nicht, lo weit wir eine Vergleichung an- 
geftellt haben, einen Fehler von einiger Bedeutung zu 
entdecken. Diefes grofse Verdienft um die Rohheit des 
Druckes haben wir befonders, wie S. 12 beiÄrkt wird, 
der Sorgfalt der Hnn. M. Lafch und Klotz (viri, fagt 
der Herausg.,yer7ÄO/?Zv graeciperitiffimi} zu danken.— 
Aufserdem find den einzelnen Schriften PfnJo’s kurze, 
jedoch mit Sorgfalt gearbeitete, die Ueberficht der 
Ideenreihe des Autors erleichternde Argumenta voran- 
geftellt, die Seitenzahlen der AfartgeyTchen und Pfeif 
ybr’lchen Ausgaben, jene zur linken, diefe zur rechten 
Hand, fortlaufend angegeben, die angeführtenBibelftel- 
len unter dem Texte nachgewiefen, und ein doppelter 
Index dem letzten Bande beygefügt. Was diefe Indices 
msbelondere betrifft, fo verfprach zwar der Heraus­
geber, dazu aufgefodert, den index rerum et verborum 
griechilch zu bearbeiten; wahrfcheinlich hinderten ihn 
belondere Uni (fände, diefes Vorhaben auszuführen: denn 
der er teIndex ift aus dem Mangey entnommen, und nur 
der zweyte index locorum P. T. nimmt auch auf die 
von Aue ter herauSgegebenen Schrj£ten Rücklicht.

i no k’y ^ren Schwierigkeiten war unftreitig 
dre Herausgabe des dntte? Theile’ unferer Bibliotheca 
facra^xh^o. die Amtlichen Schriften
und Fragmente des Clemens von Alexandrien, und zwar 
Kol. / den Protrepbcus und die libr. III Paedagogi, 
Pol. II die erften vier Bucher der Stromata die vier 

Kol. IIIi d<. ol IP endlich die Fragmenta, Scholla.
Eichen Ihre Ber"rg""g übernahm

au J .. p . .. erften Herausgebers der bereits tre- 
naiH* . I t oi. M. klotz, und fie kam fo in eben fo ge- 
fchickte und (orgfältige Hände. Der neue Herausgeber 
wolltejedocn eben fo wenig eine neue Textrecenfion Jie- 
a f n ’ ]Cr ^echt dem Texte der Sylburgifchen
Ausgabe den Vorzug, benutzte zur VerbefTerung deflel- 
ben die von Potter zwar forgfältig gefammelten, aber 
^niger berückfichtigten Varianten, fo wie die hier 
(Vol.1V, p. 91 —136) zum erften Male gedruckten und 
aus einem Parifer Codex von Hn. M. G. Schluttig mit- 
getheilten Scholien, und erlaubte fich auch hie und da 
durch Veränderung der Interpunction, Aufnahme eige­
ner Conjectur u. I.w. Vei bellerungen anzubringen. Re- 
chenfehaft davon geben die werthvollen Annotationen 
crdicae im Vol.IV, S. 127 — 248. Den Werth des Gan­
zen erhöhet noch ein doppeltes RegiCter, nämlich I. In­
dex verbot um et phrafeon, quae vel enarrantur a Cle­
mente, v el alioqui notatu dignae funt, und II. Index 
TaTU1^ ln Twente memorabilium. Auch find am Rande 
des lextes die Seitenzahlen der Sylburgifchen und 
Potterfchen Ausgabe angegeben.

Zu fpecielleren Bemerkungen werden uns erft die 
noch zu hoffenden CommentariiGelegenheit geben; und 
fchon nach dem von uns Angeführten bedarf es woh* 
nicht erft unferer Empfehlung und Ermunterung, um 
diefes verdienftliche Unternehmen fördern zu helfen- 
Die Fortfetzung würde uns nun die Patres apqßelici 
liefern, und wir fehen deren Erfcheinen mit Erwar 
tung entgegen. L. L.
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GESCHICHTE.
Stuttgart u. 'Tübingen in der CottaTchen Buch­

handlung: der Halbinfel Morea wäh­
rend des Mittelalters. Von Jac. Phil Fall 
merayer kdnigl Prof. u. ordentlichem Mitdiede 
der Akademie der Wiflenfchaften in München. 
Zw-7/ nhe’; More(h durch innere Kriese 
zwifc ten Franken und Byzantiner verwüßet und 
V(m ® ^aneßß hen Colonißen überfchwemmt^ und 
endl^h non den gurken erobert. Von 1250 bi« 
('1 Thlr (US’ 1836, XLIV u’ 455 S- gr> 8’ 
t. r. zu gr.)

en erften Theil diefes trefflichen Werkes hat in 
vieler A. L. Z. (1831, No. 11) bereits ein anderer Rec. 
angezeigt, daher wir es nicht für nöthig halten, noch 
einmal auf das Einzelne hier einzugehen. Bekanntlich 
hat der gelehrte Vf. viele Anfechtungen erlitten, weil 
er vieles Neue fagt, Was den Griechenfreunden unwill- 

deRo mehr Entfchiedenheit hat der- 
lelbe leine Anfichten in diefem zweyten Theile verthei- 
fö ?,r ihm auch ™eht überall beyftimmen,
[L dadn wim°Ch feine Entfchiedenheit loben, und 
tiX rX » konJmen Recht geben, dafs die heu" 
mfl'cht findC 1w anderen Volksftämmen fehr ver­
reichen Vfs ».* an den Forfchungen des geift-
nach Grieeh ^^.S^ügen laden will, der gehe felbft 
Provinzen en ind’ befache dafelbft die verfchiedenen 
de« Hn k? und e«itfcheide dann, ob die Forfchungen 

. . . n' 1 °der falfch find. Man mufs hier
k parteyifch zu Werke gehen, mufs die Gefchichte 

SnraehW1 C len ^®^er und Albanefen, fo wie deren 
fn wird r ?nen’ und dann ein ruhiges ürtheil fällen, 
Bnr Tl? i’;Ch bald die Wahrheit entfcheiden. Auch 
auch er wiirXk.1""!, freund der griechilchen Sache, 
der Schmach erhellem^rieChe?land| ßcß 7'cderr a“S 
bekennen, dafs er den cF! c“?'5'''r 
ftens fehr verdorben „ef, "^ d^ Gpechen mei- 
Falfchheit bey ihnen kf™"nXi '7 , m ""d 
geachtet lebt er der Hoff",,£lerHn‘ha‘; daflcn 
Fand wieder erheben wird "“Xld ein,!’", n h "d 
Ordnung im Lande wieder eingekehrt “find“’fobaW 

«inan hinreichende Schulen errichtet hat. An herr­
lichen Geifteskräften fehlt es dem griechifchen Volke 
meht, und Rec. erinnert lieh noch mit vielem Ver- 
£nügon an die jungen Griechen, die er unterrichtete; 
denn er mufs geftehen, dafs er recht wifsbegierme 
unter ihnen kennen gelernt hat.

-d- L. Z. 1838. Zweyter Band.

Die Vorrede des Vfs. enthält manches Scharfe 
aber viel Wahres, befonders S. XVIII — XX. jjep 
Inhalt des Buches ift folgender: Erftes Kapitel. Ville- 
hardouin verbindet fich mit dem Fiirften von Arta 
'gegen den nicänifchen Kaifer Michael Paläologus. 
Niederlage des moreitifchen Heeres unweit Perlepe 
in Macedonien. Friede von Conftantinopel. Vom 
J. 1258—1263. Zweytes Kap. Wiederausbruch der 
Feindseligkeiten und Landung eines conftantinopoli- 
tanilchen Heeres zu Monembafia. Abfall der Cantone 
Melingi, Tzakonia und Skorta. Niederlage und Flucht 
der kaiferlichen Feldherren bey Prinitza, Serviana 
und Makry-Plagi. Vom J. 1263-1264. Drittes Kap. 
Der Fjirft von Morea begiebt fich unter den Schutz 
des Königs Karl von Neapel. Fortgang des Krieges 
gegen die Byzantiner. Vom J. 1264 —1270. Viertes 
Kap. Lehenftreit um Akova. Wilhelms Tod. Vom 
J. 1270 —1271. Fünftes Kap. Die Zeiten der Ver­
wirrung unter fremden und einheirhifchen Statthaltern. 
Schwankende Herrfchaft unter Prinzen der Käufer 
Anjou, Valois und Burgund. Vom J. 1271_ 1313. 
Sech lies Kap. Die grofse catalonifche Abenteurer- 
gefellfchaft erfcheint im Oriente, dringt nach Griechen­
land vor, erobert das Herzogthum Athen, ftreift in 
Morea.. Ferdinand von Majorca erobert Glarentza, 
und wird in dem Gefechte bey Esperon gefchlagen 
und getödtet. — Neue Verhandlungen und Dynaften- 
wechfel. Vom J. 1313 —1331. Siebentes Kap. Ka­
tharina von Valois mit ihrem Sohne Robert von Ta­
rent herricht über Achaja. Dritter Feldzug der mo- 
reitifchen Franken nach Arta. Landungen feldfchu- 
kifcher und osmanifcher Türken auf Morea. Unter­
handlungen mit Conftantinopel. Zerfplitterung der 
fürftlichen Domänen auf Morea. Vom J. 1332—1364. 
Achtes Kap. Anarchie in dem byzantinifchen Theile 
der Halbinfel. Manuel Kantacuzenus Hellt die Ruhe 
her. Friede zwifchen den Franken und Griechen. 
Die erften albanefilchen Colonieen in Morea. Vom 
J. 1349 —1380. Neuntes Kap. Tod des Manuel Kan­
tacuzenus, Theodor der Paläologe folgt ihm. Wieder­
ausbruch der Feindfeligkeiten zwifchen den Griechen 
von Miftra und den Franken von Achaja. Heredia, 
der Grofsmeifter von Rhodus, Amadeus, Herzog von 
Piemont, und Zacharias Centerione von Chalandnitza 
ringen um den Belitz des Fürftenthums Achaja. Vom 
J. 1380 —1396. Zehntes Kap. Elfter Einfall eines 
grofsen türkifchen Heeres in Morea durch die Land­
enge von Korinth. Zerftörung von Argos. Vom 
J. 1397 —1407. Eilltes Kap. Kailcr Manuel befucht 
den Peloponnes, beteiligt die Landenge von Korinth, 
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und forgt für eine neue Ordnung in der Verwaltung.— 
Wie ein byzantinifcher Schulgelehrter über die frü­
heren Schickfale des Peloponnefes denkt, und durch 
■welche politische Einrichtungen er diefes Land reftau- 
riren will. — Zweyter Einfall der Türken, und erfte 
Niederlage der albanefifchen Bevölkerung auf Morea. 
Ende der Frankenherrfchaft Vom J. 1407 — 1443. 
Zwölftes Kap. Conftantin befeftigt die Landenge, er­
hebt lieh wider den Sultan, und wird bey Korinth 
geSchlagen. Türkifche Verwüftungen. Bruderzwift und 
Vermittelung. Vom J. 1444 — 1449. Dreyzehntes Kap. 
Neue Verheerungen durch die Türken. Aufftand der 
albanefifchen Colonieen, und Sultan Mohammeds II 
Feldzug in Morea. Friede von Korinth. Vom J. 1449 
bis 1458. Vierzehntes Kap. Thomas bricht den Frie­
den mit den Türken und mit feinem Bruder zu glei- 
eher Zeit. Ein türkifches Heer fällt in Morea ein. 
Schlacht bey Londari. Mohammed II erobert ganz 
Morea. Vom J. 1459 —1461. Fünfzehntes Kap. Letzte 
Schickfale der Paläologifchen Prinzen Demetrius und 
Thomas. Sechszehntes Kap. Befefiigung der türki- 
fchen Herrfchaft über Morea durch Beilegung der 
Venetianer, und Bändigung eines Aufftandes im gröss­
ten Theile der Halbinfel. Vom J. 1463— 1479. Schlafs.

Aus diefem Inhalts verzeichn! (fe wird der Lefcr 
fehen, wie reichhaltig und belehrend auch diefer 
zweyte Theil des Werkes ift. Trefflich find auch die 
hie und da zerftreuten Bemerkungen über die Sprache 
der Griechen, z. B. S. 12 und 51. — S. 47 ff., wo 
der Vf. von dem Chelmos Spricht, konnte in der An­
merkung auch auf Schaffariks ferbifche Lefekörner 
verwiefen werden. Uebrigens ift das zweyte Kapitel 
fehr wichtig in Bezug auf die Einfälle der Slawen in 
Morea; denn es werden dort fehr intereffante Mo­
mente und eine Menge fiawifcher Namen angeführt, 
z. B. Veligolii, Kunupitza, Prinatfcba u. f. w. — 
S. 181. Die Abenteurer heiratheten die Wittwen und 
Töchter der am CephylTus erfchlagenen Ritter und 
Soldaten, und bildeten von diefer Zeit an unter den* 
Namen „der grofsen Gefellfchaft“ eine Räuberrepublik 
in Attika und Böotien. — S. 183. Das platte Land 
von Korinth bis Glarentza und Navarin wurde den 
Verwüftungen der grofsen Gefellfchaft Preis gegeben. 
Morea war ein grofses Schlachtfeld, auf welchem 
fich die Banden der Compagnie, die einheimifchen 
Lehensritter, die Söldner des Fürften von Tarent, 
der Strateg von Miftra mit feinen barbarifchen Gar- 
nifonen und Slawen von Meiingi, auf dem Schutte 
zerftörter Dörrer, verbrannter Städte und zertretene* 
Saaten bekämpften. — S. 199 lagt der geiftreiche V t. 
fehr treffend: „Wenn die Gottheit unmittelbar i» die 
Leitung der menfchlichen Dinge eingreift, und nach 
ihren unerforfchlichen Rathfchlüffen Heil oder Ver­
derben, als Belohnung, Strafe oder Prüfung über die 
Völker verbreitet, Io muffen wir in der That beken­
nen, dafs die Hand der Vorfehung wohl auf wenigen 
Ländern (chwerer geruht habe, als auf der Haibhlcl 
Morea feit dem Beginne des vierzehnten Jahrhun­
derts. Denn zum Uebermafse des Elends, welches 
Franken, Byzantiner, Catalonier und einheimifche 

Häuptlinge von allen Seiten und zu gleicher Zeit, 
durch Fehde, Raub, politifchen und religiöfen Fa­
natismus jeder Art über die Oberfläche des Landes 
ausgegoflen, kamen um diefe Zeit auch noch die Lan­
dungen der osman'rfchen und feldfchukifchen Türken, 
welche jedes Jahr von den Küften Anatoliens herüber- 
fchifften, und die aus früheren Solddienften ihnen 
hinlänglich bekannte Halbinfel nach allen Dichtungen 
durchftreiften, Wohnungen zerftörten, Bäume und 
Saaten verdarben, und die hülflofen Einwohner nie­
dermetzelten, oder in die Knechtfchaft fchleppten 
u. f. w. — Sehr wichtig find die Bemerkungen über 
die Zerfplitterung der Domänen S. 222 ff. — S. 236. 
Fünfzehn volle Jahre dritten die beiden Familien Kan­
takuzenus und Palaeologos um die Krone von Conftan- 
tinopel. Beide Parteyen fochten den Kampf nicht mit 
griechifchen Nationaltruppen, fondern durch türkifche 
und flawifche Völker aus. — Im J. 1357 überläfst Johann 
Kantakuzenus dem gefetzmäfsigen Thronerben Johann 
Paläologus den Alleinbefitz der Kaiferkrone. Con- 
ftantmopel verliert alles Gewicht in der politifchen 
Waglchale der umliegenden Reiche. Sein Beherr- 
fcher bat weder Geld, noch Soldaten, und nicht mehr 
behalten, als 1 itel und Anfprüche eines Kaifers der 
bewohnten Erde. Alle Macht jener Länder war 
damals auf die Slawen, Türken und Arnauten oder 
Albanefen übergegangen. Stephan der Grofse von 
Serbien hatte ganz Macedonien, mit Ausnahme von 
Salonichi; den grölsten Theil Theffaliens, und alle zu 
beiden Seiten des Pindus gelegenen Länder Inner- 
Griechenlands bis an den Meerbufen von Korinth, an 
fich gei ifien. — Rec. verweilt in Beziehung auf Ste­
phan den Grofsen noch auf den Sweslawije oder Pan­
theon. Ofen 1831. 1 Heft, S. 1 ff, und auf feine Be­
schreibung von Serbien. — Stephan fchlägt in der 
Bergftadt Skopi in Macedonien feinen Thron auf, 
bedroht Adrianopel, Salonichi, Albanien und Athen 
zu gleicher Zeit. Von der Donau bis Korinth ge­
horchen ihm die Länder; Salona in Phocis und Joan- 
nina geben über; die Städte Aetoliens und Akarna- 
niens fallen nach einander; feine Schaaren ftreifeii 
bis an den Maritzaftrom und die Thore von Adriano­
pel. — S. 240 findet fich ein belehrender Artikel 
über die Albanefen. Der Vf. fagt, dafs, um nur ein 
grofses Volk zu werden, den Albanefen nichts zu 
fehlen fchien, als ein Mann aus ihrer Mitte, welcher 
die zerftreuten Kräfte feiner Landsleute auf einen 
Punct zu fammeln, und die Herrfchaft der Stamm­
häupter dem Willen eines Einzigen unterzuordnen 
verftanden hätte. Sie haben (ich in Zeit von hundert 
Jahren über alle Provinzen des inneren Griechen­
lands ergoj^en. Manuel Kantakuzenus war der erfts 
griechifche Fürft, welcher albanefifche Söldner und 
Uoloniften unter entfernte Himmelsftriche verpflanzte? 
Albanefen bildeten feine Leibwache, und durch fie 
bändigte er feine aufrührerifchen Archonten. S.436 fl. 
erzählt der Vf., dafs 1687 auf der Akropolis von 
Athen der noch unverfehrte Parthenon durch des Aß' 
netianers Morofini’s Bomben in die Luft gefprengt, 
nachdem laut Angaben handfchriftlicher Fragment« 



101 No. 73. APRIL 1 8 3 8. 102

das mit Pulver angefüllte Pandrofion dafelbft bereits 
nn Jahre 1500 aufgeflogen war. M°rea, bis an die 
Landenge Von Korinth, verblieb im Frieden von 
Carlowitz (1699) der Republik Venedig Obgleich 
der Kampf auf der Halbinfel nur drey Jahre dauerte, 
fo hatte er doch fo verderblich gewirkt, dafs von den 
2^0,000 chriftlichen Moraiten, die man beym Aus­
bruche des Krieges zahlte, am Schluffe deflelben nur 
86,468 Seelen, mit Ausnahme der Diftricte von Maina 
Und Korinth, übrig waren, und von den 2115 Ort- 
fchaften und Gehöften des Landes 656 ebenfalls im 
Kriege zu Grunde gingen.

Die Griechen glaubten, wie der Vf foirt unter venetianifcher Herrfchaft ein glücklich« i 8 ’ *
halten, fo dafs von allen Theilen de?t^ 'T 
bietes Colonillen nach Moren wanderten. Au^AtfiZn 
Cond«, Cinos, Rnmth, Albanien und den ionilchen 
Inleln zog man in das neu eroberte F r u c
1692 fchon wieder 116,000 und um I7ßl f°
als 200,00» Chriften auf Morea Xhnt?°l 
welches vier T -j ;,orea wohnten. Aus Athen, ein^ewandert C- i’0/0 ,?and’ waren 662 Familien 
die’Rumelioten p1 i °|ten über 2000 herbeygekommen; 
n dP h " Aedelten fich Voftitza, Kalavryta 
hörden I .JYach Angabe der venetianifchen Be- 
fohlod + a^n dlele alten und neuen Moraiten einen 

i * , TJ Charakter, und waren nur auf Gewinn be- 
I- C| ’i ^eu^zufoge heifsen fie durch ganz Griechen­
land A^yv^sticToi.— Obgleich die• Venetianer durch 
eine Ichonende und gerechte Verwaltung die Morai- 
kurzer zuJeJW fochten, fo waren fie doch in 
denen fich dh/C^? a*S die gewalttätigen Osmanli, 
Der Grund war’ wieder zu nähern fochten,
einer römifch-kathHVGriechen fich nicht mit 
ten Als AK .<a “°6fohen Obrigkeit verfohnen konn- 
Reiches, mit innÄchi- Grols-Vefir des türkifchen 
war, um die AMann vor Korinth erlchienen 
men diefs die M ° • lander zu vertreiben, fo vernah- 
liänifche Soldnt^raiten mJt Gleichgültigkeit. Die ita- 
grille und h, ’ wich dem erüen feindlichen An­
lede Snnr ..k Monaten des Jahres 1714 warierfchÄ? r,anCh<!r Herrfchaft auf der Halbinfel 
die ebenl' ll^' 111 dieselbe Zeit ergaben fich auch 
den Infeln T* Un^er venetianifcher Herrfchaft fiehen- 
Caftellen anfin8 Aegina, famt den drey letzten 
Toscana waren k“|fa’.den 9sraanli. Malta, Rom und 
theilnahmlos bh d'e übrige Chriftenheit aber
einen Krieg’ be^an Oefterreich mit den Türken 
den gänzlichen Ruin Eugens Siege wehrten zwar 
und die Infeln wurdc J0” Venedig ab, Morea aber 
(1718) auf immer den n™ Frieden von Paffarowitz 
diefer Zeit an rechneten di7 \7‘ überlalFen. — Von 
die Hülfe des lateinifchen Abenm «en n5cht mehr auf 
dem griechifchen Volke der Muth eS‘j da wuchs 
wieder, als die Kunde von der vXl rdtei 
einer bluts - und religionsverwandtcn M >71 G™lse 
•Jen bis in die entlegenften Winkel des 
^'eyecks vorgedrungen war. Die Ruffen follt y,1.?hen 

in Rumifi und Morea das türk ,w"
heilen abwerfen. Genera! Münnich war der «ae Eu­

ropäer, der zur Zeit der Kaiferin Anna den Gedan­
ken fafste, durch Aufwiegelung der Griechen das 
türkifche Reich ins Verderben zu ftürzen. Vor jedem 
Türkenkriege durchftreiften ruffifche Emiffäre Morea 
und Rumili, um Verfchwörungen anzuzetteln. Wie 
unglücklich der erfte Verfoch diefer Art im Jahre 1770 
für die Moraiten ausfiel, iQ allgemein bekannt. — 
Als die Halbinfel in ihrer tiefften Erniedrigung fich 
befand, wohnten (nach griechifchen. Angaben) vorzüg­
lich Lakonen, Italiener, Peloponnefier, Slawinen, Il­
lyrier, Aegyptier, Türken und Juden zu gleicher Zeit 
und mit einander gemilcht in der dorifchen Pelopon­
nes, als fich nach Austreibung der Fürften des Haufes 
Paläologus der Sultan und die Republik Venedig in 
ihren Belitz theilten. — Der Vf. fragt nun: „Welche 
unter diefen acht Nationen find nun die Hellenen?“ 
und meint, dafs offenbar nur die ./laKeöaqmves 
oder die ILsko^ovv'qoLoi auf diefen Ehrentitel An- 
fpruch machen können. Lakonen und Peloponnefier 
werden bey Mazari als zwey verfchiedene Elemente 
betrachtet. Ferner wird von den Lakonen bemerkt, 
dafs fie verderbter Weife auch Tzakonen heifsen, und 
dafs fie rohe, barbarifeke Leute feyen. Hr. F. be­
merkt, dafs diefe Tzakonen oder Tfchakonen, wie 
man auf Morea fpricht, heute aus weniger als 150.0 
Familien befiehen, und nur noch etliche Ortfchaften 
am fogenahnten Gau Tzakonien an der Seeküfte be­
wohnen. — Auch bemerkt Hr. F., es fey aufser Zwei­
fel, dafs die tzakonifche Küfte im Mittelalter von 
einem farmatlfch redenden Volke bewohnt war, und 
allgemein als ein ßawilcher Landfirich angefehen 
wurde. Als Autorität hierüber wird der hierofolomi- 
tanifche Reifebericht des Bifchofs St. Wilibald von 
Eichflädt, aus der Nation der Angelfachfen, ange­
führt. Diefer verrichtete nämlich feine Wallfahrt be­
kanntlich im Jahre 723 unferer Zeitrechnung. Er 
fegelte von Neapel über Reggio nach Catanea in Si- 
cilien, von dem er fagt, es liege ßn Slacimca terra.**' 
Hieraus wird denn nun fo viel gefolgert, dal« zu An­
fänge des achten Jahrhunderts, allo lange vor dar 
Eroberung der flawifchen Peloponnes durch die by- 
zantinifchen Griechen die tzakonifche Küfte ein von 
Slawen bewohntes Land war. Ob es nach der Unter­
jochung Morea’s durch die kaiferlichen Heere noch 
fo geblieben fey, oder ob bey der Einwanderung 
griechifch redender Leute aus verfchiedenen Provin­
zen des Reiches nach Morea nicht etwa die Nach­
kommen alter peloponnefifcher Flüchtlinge wieder in 
das Land gekommen feyen, und die Slawen von der 
Seeküfte ins Innere zurückgedrängt haben, ift bis 
jetzt nicht auszumitteln gewefen. Nur fo viel ift ent- 
fchieden, dafs an ein von allen Stürmen unerreicht 
gebliebenes „Kynurien“ nicht zu denken fey; der 
tzakonifche Landfirich hiefs ja A. C. 723 terra Sia- 
vinica. — Auch lagt Hr. F. mit Recht, dafs das 
Wort Tzako felbft ohne alle Widerrede flawifcher 
Abkunft fey. —- In einer Anmerkung bemerkt der 
gelehrte Vf.: „In einem fo eben (München bey G. Ja­
quet 1836) erfchienenen Werke: „die deutfehen, ins- 
befondere die bayerifchen und öfterreichifchen Salx- 
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werke u. f. w., vom Hn. v. Koch- Sternfeld, ift Thl. II, 
S. 159, 167 und 203 aus Urkunden nachgewiefen, dafs 
fich im Mittelalter auf dem Wege der von Reichen- 
hall auf der Donau ins Slawinten gegangenen Salz­
frachten, und der Rückfrachten von polnifcliem Ho­
nig, dort zu Reichenhall, mehrere flawifche Familien, 
worunter namentlich Zachones und Zycyzä genannt 
find, anfäfsig machten, und auch das Nutzeigenthum 
von Salzpfannen erwarben. Zehn Jahre früher bat 
derfelbe hiftorifche Schriffteller (im II Bande (einer 
Beyträge zur deutfchen Länder- und Völker-Kunde 
U. f. w. München 1826) bey Gelegenheit, wo er zuerft 
auf die flawifche Bevölkerung in Bayern hinweift, 
unter vielen anderen urkundlichen Belegen, die DoH- 
fchaft Zakonisheim, vulgo Zakelheim und Zjarnhetm 
rechts am Inn, im Landgerichte Mühldorf, ange­
deutet. — üeberdiefs vergleiche Du Cange, ghßf 
rium mediae et infimae graecitatis, fub voc. Ifa- 
KO)V£S.li .

Rec. fügt zu eben genannter Stelle in Betreu 
der Slawen noch einige Bemerkungen hinzu, die viel­
leicht noch manche Aufklärungen geben, und ver- 
weift Hn. F. noch auf Nic. Haas Gefchichte des 
Slawenlandes an der Aifch. Bamberg 1819. I Thl. 
S. 5, 8, 9, 12, 17. II Thl. S. 312. Auch ift zu ver­
gleichen Eckhard de reb. Franc. Or. L. 5, cap. 12. 
Chr. Jordan Or. Slav. Ap. Hiß. p. 251 (Ueber die 
Sprache der Tfchakonen vergl. Kopitar in den Wie­
ner Jahrb. der Literat. 1822, B. XVII). Confi. Por­
phyr. lib. II. De Themat. Th. FIL J. Th. Seger: 
de Slawis et Lech, in act. foc. Jabl. Lipfiae 1772. 
p. 271. — Wer über die Slawen in Brandenburg, 
Pommern u. f. w. etwas lefen will, den verweift Rec. 
auf Gebhardi's Gefch. I Thl. S. 125. Ant. Jung­
mann, Itrok. II, 3,.p. 375.

Eine Menge alter flawifcher Namen finden fich 
auch in Sachfen (f. Großer laufitz. Merkte. Leipzig 
u. Budijfin 1714), z. B. Zwickau, Glauchau, Zfcko- 
pau, Zwenckau, Meißen, Mügeln, Dahlen, Lützen, 
Colditz, Delitz — Zwickow, Glauchow, Zfchopow, 
Zwenkow, Miffin, Mogelin, Dalin, Luzin, Coldtz, 
Deliz u. f. w. Vergl. Piscatoris: de Orig., jure ac 
utll. Ung. Jlav. Wittenberg 1697. §. 6. Narusz Hß- 
T. I. K. 3. p. 406. Rec. führt noch folgende flawi- 
fche Namen an, als: Pölitz, Liskow, Kanitz, Wß 
lamow, Bredow, Bafedoiv, Noßiz, Gubitz, Treitfchkß 
(Trcka), Tarnow, Treskow, Waldow, Renkewdz 
u. f. w. Nicht weit von der Grenze Schießens, nach 
Schwibus zu, findet man ein Kraufchow, Buckow, 
Klempzig, an der Oder ein Tfchicherzig u.
Vgh auch des Rec. Bel'chreibung von Serbien in dei 
Topographie, wo jedes ferbifche Dorf angeführt in, 
und Schaßarik „über die Abkunft der Slawen , 
S. 69 ff.

Das zweyte Element der moreitifchen Bevölke­
rung bildeten nach Hn. F. die ILkonovvpoioi. Hie- 

her gehört Alles, was fich von der alten byzantini- 
fehen Bevölkerung zu Patras, in den meffenifchen 
Seeftädten Arkadia, Koron und Modou, in der Maina 
und auf Akro-Korinth während der Slawenftürme er­
halten hat; ebenfo mufs man alle griechifch redenden 
Familien, die nach Eroberung der Halbinfel durch 
die Byzantiner im neunten Jahrhunderte, dann nach 
dem Frieden von Conftantinopel um 1263, und end­
lich nach Unterjochung der fränkifchen Feudalbarone 
durch die Paläologen aus der Hauptftadt und ande­
ren Gegenden des Reiches nach Morea kamen, in 
die Kategorie der Peloponnefier des Mazari fetzen.

Das dritte Element bildeten die Trakol, wozu 
man nach Hn. F. das ganze burgundifche Kriegsheer 
rechnen mufs, welches fich unter Champlitte und 
Ville-Hardouin im Lande niederliefs, und nicht mehr 
zurückkehrte; und dann alle Ueberfiedler, die wäh­
rend der Feudalherrfchaft aus der Lombardey, aus 
loscana, aus Genua, Neapel und Sicilien, aus dem 
Lande der Wallonen, aus den balearifchen Enfeln, aus 
Piemont, Languec|oc unj Catalonien nach Morea ka­
men, und vorzüglich in den Städten und auf den 
neu angelegten RRterbUrgen fiedelten, und nach und 
nach in das moraitifche Biut übergingen.

Als viertes Elemen fafsen auf dem platten Lande, 
in Dörfern und Flecken, auf Gebirgen fowohl, als 
auf der Ebene, vorzugsweife die SkUSivol, d. h. die 
Nachkommen und Ueberbleibfel jener moskowitifchen 
und lusdah eien Slawen, welche theils vor, theils zu 
gleicher Zeit mit Errichtung des gröfsen bulgarischen 
Reiches in die Halbinfel eingedrungen waren, und 
nach dem Zeugniffe des Athenäus Chalcondylas »on 
Sparta bis Cap Tänarus noch um das Jahr 1470 n. Chr. 
in Sitte und Sprache den moskowitifchen Parmaten 
vollkommen ähnlich waren, die im Laufe des vier­
zehnten und iunfzehnten Jahrhunderts frifch eingeführ- 
ten Coloniften aus dem illyrifchen Albanien, welche 
in den meiden Provinzen Griechenlands ihre Sprach« 
bis auf den heutigen Tag behielten, und für fich allein 
fo zahlreich waren, dafs fie fchon zur Zeit der letz­
ten Paläologen Slawen, Griechen, Tzakonen und Ita- 
liäner zufammengenommen, überwogen, und diefe auch 
gänzlich zu überwältigen im Begriffe waren, hätte 
ihnen nicht Sultan Mohammed II Schranken gefetzt, 
bildeten und bilden heute noch das fünfte und kräf- 
tigfte Element der mittelalterlichen Moraiten. Zu­
gleich drangen diefe Albanier in alle Städte des Lan­
des, und befetzten, wie bekannt, mehrere Infeln in 
der Nachbarfchaft zwifchen Attika und der Pelopon­
nes. Ihre Zahl wuchs, nach Hn. F., immer, theils 
aus ihrer Mitte, theils durch neue Einwanderung 
chriftficher, und bald auch mohammedanifcher Brü­
der aus dem Mutterlande.

(Der Befchlufs folgt im nächßen Stück«.')
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Stuttgart u. Tübingen, in der Cotta’fchen Buch* 

handlung: der Halbinfel Morea wäh­
rend des Mittelalters. Von Jac. Phil. Fall- 
nerayer vA.v. Zweyter Theil. Morea, durch 
innere .Knege zwifchen Franken und Byzantiner 
verwujlet und von albanefifchen Colonihen über- 

den Tiirken Robert.
Von 1250 bis 1500 nach Chriftus u. f. w.

(Befchlufs der im vorip;en Stücke abgebrochenen Rectnfion.)

' nr' nun’ wer die Aegyptier feyen, die 
vr k T *'nen wefentlichen Beftandtheil der mo- 

raiti leben Bevölkerung feines Zeitalters ausmachen ? 
r’n<LpDle’n^: es waren ägyptifche Araber, die haupt- 
lachlich durch den Handelsverkehr zwifchen Griechen­
land und Grofs-Mifiri ihren Weg in die Halbinfel 
landen, und vorzüglich in den Städten und Handels­
plätzen Morea’s ihren Sitz batten. Zu Gaftuni in 
Eiis allein hatten diefe Araber noch zur Zeit des 
HZtk» Aufwandes dreyhundert Haushaltungen, wie 
r hr ’ eLn febr achtbarer Mann in benanntem Orte 
j J 1 erzählte. — In einer Anmerkung fagt der Vf., 
Auf,. । (e 300 arabifchen VVohnhäuler zur Zeit des 
Griech'8 aHen moslimifchen Gebäuden von den 
In dem*1 ?e,ßbrt wurden, wie auch umgekehrt. — 
reichen ix'^lichen Pyrgos, befonders aber in der 
den fcH,. Or^adt Derouifch Tfchelebi, überhaupt auf 
und MnJ n Und holzreichen Triften zwilchen Patras 
bemorLt °nj 7ohnten ihrer eine grofse Menge. Hr. F. 
Rrif m dn S daher auch der Ausdruck „Grofs-Mt- 
weife do a^° für Aegypten, in die Rede-
lichen r ^ora’tifchen Griechen, befonders der weft- 
Stelle ’ desek^mmen. fey* Auch beftand, nach einer 
insbefondere aho " ?wifchen Aegypten und Morea, 
dria HandelsverkrhZWifctlen Monembafia und Alexan- 
Schiffbauholz zwiteh Ebenfo beftand der Handel mit 
unfere Tage herab ” ^orea und Aegypten bis auf 
waldreichen Küftenland« ,*urt?,. bel,'on<1,ers1 »»f <*«■» 
Katakolo am lebhafteften •¥“ dur<:l> den Hafen

Am leichteften ift nach H®be£’ , 
zahlreichen Judenfchaft auf M,„f dal DalT T 
«ielfeitig verzweigt, und licherlich auf be8re“®“’ dle’ 
Wege ihre Verwandtschaft damals nicht a^'l*** 
Gefchlecht allein befcbränkt zu haben fchein’t 
Moi rP™ht ’0n «hlreichen jüdifchen Baftarden auf 
Morea (p^oXi/zaioi). ~~ i- Äte und letzte Haupt* 
beftandtheil endlich waren die Osmanli, welche als

X A. L. Z. 1838. Zweyter Band, *

Militär-Coloniften, vorzugsweife in den Städten, Fr. 
ftungen und gröfseren Flecken wohnten, und als 
Grundherren, ftatt der alten Archonten und der abend* 
ländlichen Feudalbarone, in neu angebauten Thür- 
men {stvQyots} ifolirt auf der ganzen Oberfläche der 
Halbinfel, auf der fchönen Ebene von Elis aber fich 
mallen weife auch in Dörfern niederliefsen, und, von 
der Ergiebigkeit des Bodens angelockt, wie auch in 
Cypern und Macedonien Feldbau trieben. — Fafst 
man die F'orfchungen des Hn. F. nun näher ins Auge, 
fo wird fich ergeben, dafs wohl fchwerlich die jetzi­
gen Griechen überall ächte Nachkommen der alten 
Hellenen find.

Im fünfzehnten Jahrhunderte wurde auf Morea 
gefprochen: das Tzakonifche, das Italiänifch-Franzö- 
fifch-Spanifche (d. h. die lingua franca), das Sar- 
jnatifche oder Slawifche, das Albanefifche, das Ara- 
bifche, das Türkifche, und als allgemeine Vermitte- 
lungsfprache das Romaeifche oder Neugriechifche. — 
Gewalt, Lift und phyfifche Nothwendigkeit hatten im 
Laufe der Zeit diefe verfebiedenartigen Völkerfchaf- 
ten Morea’s unter einander gemilcht, und phyfifch und 
moralifch in eine blutsverwandte Malte verwandelt, 
aus der man die einzelnen Elemente nicht mehr aus- 
fcheiden kann. — Albanefer und Griechen waren fchon 
zu Morojino's Zeiten mit den italiänifchen Elementen 
fo lehr in einander gefloßen, dafs fie nach Delfino's 
Bericht nur verfchiedene Glieder eines und deflelben 
Körpers zu feyn fchienen. Bey der Volkszählung, 
welche die Venetianer während ihrer letzten Herr- 
fchaft vornahmen, fanden fie, wie Hr. F. fagt, das 
offene Land ganz von Albanefen befetzt; Griechen 
aber nur neben Juden und Türken in den Städten. 
Die Griechen waren ja auch ihrerleits, wie nachher 
Franken und Türken, als Eroberer eingedrungen, und 
hatten fich vorzugsweife in den Städten niederge­
laffen. Das Slawifche dagegen, welches man vor Er- 
giefsung der Schkypitaren-Fluth über Morea zu Be- 
refova, Varfova und Glogova ohne Zweifel noch re­
dete, war damals fchon auf die Gebirgsthäler des 
Pendaktylus, wo es vermuthlich heute noch verftan- 
den wird, als feinen letztep Zufluchtsort zurückge­
drängt.

Wie manches Fremdartige die heutige Sprache 
der Griechen aufgenommen hat, hat Rec. fchon theil­
weife bey der Recenfion des Dictionn. grec-mod. von 
Peheque in diefer A. L. Z. 1836. No. 154 u. 155 dar- 
fethan. Merkwürdig bleibt es jedoch immer, dafs 

ch die neuhellenifche Sprache in den grammatifchen 
Formen noch ziemlich rein erhalten hat. Die Um­
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Schreibung des Dativs durch die Präpofition eis möchte 
aber wohl mit dem Dativ der romanischen Sprachen 
zu vergleichen feyn, ebenfo manche Formen der Pro­
nomina mit dem Slawifchen.

Kann auch Rec. nicht überall den Anfichten des 
Vfs. beypflichten: fo mufs er doch geliehen, dals er 
deflen Werk mit grofsern Interelfe gelefen hat. Klar­
heit, gute Darftellung des hiftorifch Gegebenen, gründ­
liches Quellenftudium zeichnen diefe Schrift vortheil- 
haft aus, und wir wünfchen, dafs Hr. F. di-elsmal 
mehr Anerkennung für feine Mühe finden möge, als 
er ^bisher gefunden hat. Aus dem, was wir mitge- 
theilt haben, mag der Lefer fehen, wie viele wich­
tige Refultate der Vf. gefunden hat, und wie fehr 
das ganze Werk eine vorurtheilslofe Prüfung ver­
dient; denn mit Wegleugnung hiftorifcher Facta, mit 
Verunglimpfung und Missdeutung ift hier nichts ge- 
than, dergleichen Dinge find vielmehr eines Gelehr­
ten, der auf Bildung Anfpruch macht, unwürdig.

P. P.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Heidelberg, b. Engelmann: Das IVeßland, Nord- 

amerikanifche Zeitschrift für Qeutfchland. Heraus • 
gegeben von Dr. A. v. Könige, Capitän Ed. Ney­
feld und Dr. G. Crigelmann, (amtlich in St. Louis. 
1837. 378 S. gr. 8. (2 Thlr. 8 gr.)

Drey ehrenwerthe Deutfche in St. Louis am Mif- 
fifippi liefern hier ein fortgehendes Gemälde des Zu- 
ftandes der Civilifation im Südweften, befonders im 
Thale des Miififippi und des Miflburi, und fachen zu 
zeigen, wie Deulfchland die neuen dort fich ent­
wickelnden Verhältnifle benutzen könne. Die Vff. find 
Nordamerikaner geworden, und dabey Deutfche ge­
blieben; fie geben dem deutfchen Auswanderer, fo 
wie dem deutfchen Bürger, der Amerika als ein 
grofses Verkehrsland mit feiner Heimat betrachtet, 
manche nützliche Nachrichten, entkleidet von allem 
Prunk nutzlofer Gelehrfamkeit.

Im erften Hefte befchreiben fie 1) die heifsen 
Quellen in Arkanfas, an der Grenze der Civilifation 
und der wilden Bevölkerung; 2) liefern fie eine to- 
pographifch - ftatiftifche Befcbreibung des MiffifipP1' 
thals. Diefes Thal ift im Ganzen höchft fruchtbar 
durch den vorherrfchenden, im aufgelöften Zuftand® 
mit dem Boden vermifchten Kalkftein, durch nie 
Schwängerung der Erde mit Salztheilen aus dm V1C" 
len Salzquellen , fo wie durch die viele aus Pflanzen- 
verwert) ng entftandene Dammerde. Im 47 Grade noid- 
licher Breite fcheidet fich die Waflerabdachuog 
Often nach dem Rillen Meere, im Werten nach dem 
Miffifippithale und deffen Zuflülfen. Voll Belehrung 
find die Nachrichten über die Oberfläche und den 
Boden der Wälder, der Wiiften (harrens) und der 
Prairieen nahe an den Strömen. Von Mineralien trifit 
man den fetten, rothen Pfeifenthon, Eifen in Biey­
erz, Kupfer und Zink, Spielsglas, Braunftein, Ko­
balt, Ocker vieler Farben, Märgel, Porphyr, Jaspis 

u. f. w. Der Miififippi entfpringt 47° 47' nördlicher 
Länge und 18° 20 weltlicher Breite von Washington. 
Der Ohiocanal verbindet den Ohio mit dem See Erie, 
und der bey Chicago begonnene Canal verbindet den 
Illinois mit dem See Michigan. New-Orleans hat, 
ungeachtet feiner ungelunden Lage, 60,000 Ein­
wohner, und Dampfböte Ichallen aus den vier Mif- 
fifippi - Mündungen die Schille nach New-Orleans. 
Man hofft jetzt die nahen Sümpfe, durch Pump- 
mafchinen auszutrocknen, und hat feitdem die Höhe 
des Walferbeckens nach dem mexikanifchen Meerbufen 
zum Vortheile der Gefundheit New - Orleans etwas 
tiefer zu legen. Noch immer führen die Weifsen in 
Florida und Georgien mit den Wilden Krieg, um fie 
gegen die Tractate nach den Quellen des Arkanfas 
zu vertreiben, obgleich ein Theil bereits ausgewan- 
dert.ift, unft es gefährlich fcheint, die Indianer 
jenfeits hn Werten immermehr zufammenzudrängen. 
Man fehätzt die Indianer, deren Auswanderung nach 
dem Welten noch betrieben wird, auf 261,300 Köpfe. 
3) Ueaer Hhnia und Witterung. Dass Klima, befon­
ders um St. Louis, wechfelt fehr fchnell in Hitze und 
Kälte, und hat 'fiele Gewitter, und doch lebt man 
dort bey emigei L (lege gefund. 4) Ein Behich in 
Texas, lexas ift eine weite Ebene mit zwey Hoch­
ebenen. Gutes inn^wafler ift feiten, die Winter find 
nicht ohne Eis und uchnee. 5) Gefch.-hte Texas, 
feine StapelerzeiigwJJe und wahrfche/nliche Zukunft. 
6) Wie die englijchen, und mehl weniger die deut­
fchen Zeitungen der Nordamerikaner dort eine Haupt- 
fiütze der f oUisfreyhed find. 7) Reife ins nörd­
liche Illinois, zun kurzes Gemälde des jetzigen Auf­
blühens ces Staats am Miififippi und aui Illinois. Chi­
cago am Michiganfee zählt fchon 5000 Einwohner; 
es hat kühles Klima durch feine Lage, welche St. Louis 
entbehrt. 8) Literatur über den jetzigen Zuftand 
der nordamenkanifchen Staaten, und über die Ein- 
icanderung dahin. Dr. Gerke, nordamerikanifcher 
Rathgeber. Es werden manche Irrthümer gerügt. 
Gleiche Mängel hat der Reifebericht der Familien 
Röpßi und Suppiger, haben Löivigs Freyftaaten von 
Nordamerika, weil Vieles feit 5 bis 6 Jahren anders 
geworden, ebenfo Martels Briefe über das weltliche 
Nordamerika, und Achilles Murats Briefe über den 
dortigen moralifchen und politifchen Zuftand. Letzter 
hat das Gerichtswefen und die politifche Verfaflung 
Nordamerika^ treu dargeftellt. — Der landübliche 
Zinsfufs ift dort jetzt 10 Procent, was Manchen zur 
Auswanderung verleiten kann.

Das zweyte Heft enthält aufser den Fortfetzun- 
gen mancher Abhandlungen des erften folgendes Neue: 
I) Gejchichte der Auswanderung einer deutfchen Fa­
milie nach dem Weßen der vereinigten nordamerika- 
nifehen Frey flauten, im Herbße 1835. 2) Das Ge- 
richtsivefen in den Vereinsflauten. Jede Graffchaft 
hat mehrere Friedensrichter, ein Graffchaftsgericht, 
und eine Zahl Graffchaften ein Kreisgericht. Die 
Richter bereifen den Sprengel, und fprechen in jeder 
Graffchaft Recht. Die Verwaltung leitet in jeder 
Graffchaft eine Graffchafts - Commiffion, und die 
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äX?UnnCKten ejn eJ r Richter (judge of pro- 
litinn / )er den Kreisgerichten fteht das Appel- 
fch r ge,lcht (supreme courtf Die grofsen Ge- 
0« IP 'Len ^den' eine Art Apklagekammer von 23 

Ä t,W Perfonen. Wenigftens zwölf mülfen für die 
*nklage .feyn, ehe eine Anklage-Acte (indictmen)

Torfen wird. In England ift Alles gefchichtlich 
^gründet. Unter den öachlen hatte man 23 Ge­
schworene, die man hernach auf 16, und dann auf 
12 herabfetzte. Bey den grofsen Gefchworenen müf- 
len drey Vierthede, und bey den kleinen Alle ein- 
ftimnug feyn. Urlprunghch waren die CW-k, nichts als Zeugen. Der AngekI io-m ’ c^nyore|ten 
fchrift der Anklage-Acte mit erhalt eine Ab­
gen und der kleinen GefchworenoNamen der Zeu- 
Uelooft »erden. X X
SÄ Ä Ä 

Jichkeiten betreffen. ^Fehlen'f oderWelent-
Richter verworfen,’ fo wX X X «? der
oh er fich als fchuldi«- bekennt AaSekJagte befragt, 
befragt, wie er n-erirht + c . ^ann wird derselbe 
Gerichtsfehreiber d’ r • i ^lin vere'det der 
diF" Verbrechen T!?e chworenen. Bey todeswür- 
fchworenen ohne1 der An$eklagte zwanzig G®- 
bey andpron Angabe von Gründen zurückweifen, 
Der Sh>i •. i3Ul Zekn 5 nnd bey fehr kleinen nur fechs. 
Weifen kann nur die Hälfte derfelben zurück-
da f fj6 ^'bl der zwölf Geichworenen nicht 
werden XLeXt^VlXX6 X 
gen befragt; fo |Lf ‘ * der Staatsanwalt die Zeu- 
dann redet der E auck der Gegen Advocat,
Staatsanwalt macht l’ ^arau^ der Gegner, und der 
fie es wollen di»» n- n ^chlufs. Alsdann reden, wenn 
zufammen, Jara fl-hter, und fallen die Thatfachen 
lehworenen in ein . e'n Unterbeamter die Ge- 
ihren gefalzten Al rägen-es welche fchriftlich
xnals der AngekIa fC i erkhiren. Nun wird noch- 
gen habe, um ditT a 1^ra^’ °b ei eBvas anzubrin­
hindern. 3) f{(J;r . sQ>rechung des Urthe:ls zu ver- 
•f« 1835. Den rniw/^ die füdtveßHchen Staaten im 
ßppithals bildet K nren Und oberen Theil des Miffi- 
ftein. Die unt ° oder Metall führender Kalk- 
Kiefel- oder .beuchten find rein kalkig, mit
in den oberen ?'n tein ~ Ausfcheidungen. Bisweilen ift 
quarzig ift? trifft m60 ^a,k^e*n fandig. Wenn er 
Erze an. Der r an ^dberarme, Bley- und Kupfer- 
den, indem er die A^’|ttlann "ühlt hier blofs den Bo- 
bis 20 Fufs tief und o ^/^^gt. Die Gruben find 
ten in das fefte Geftein u^s breit, und dringen fel- 
tief. Der Reifende ritt ,|Und, aufh da nur 120 Fufs 
wilden Illinois bis zum St^t a dle Nadelhölzer vom 
ton Irvings Aßoria, oder Ui t r-<an^*S’ Washing- 
Felfengebirges. Kein Roman ^^^‘ung jenfeits des 
in Zeitfehriften benutzt. 5) ho/A' a^ch ,on^ ^hon 
Statthalters Boggs, über den gegenm!;,^8 Miffuri- 
^fß8 Staats. 6) Mi/cellen. — Wahi Anstand
^fßßppi. Fünf Bäche bilden den La dß
^basca-See. Der Fiufs liegt 1490 Fufs °d7

r »exicanifche Meerbufen, und hat, nach SicoUet 

im J« 1836, welcher feine Refultate mittheilen wird, 
3160 englifche Meilen Länge. Durch Durchbrüche 
und Durchschnitt ift 1699 der untere Fiufs 180 Mei­
len kürzer geworden, und mehr noch mufs künftig 
gelchehen. — Man pflaftert in Newyork die Strafsen 
einen Fufs hoch mit lechseckigen Blöcken der Hem- 
talstanne auf einen macadematilirten Grund, oder auf 
feftgeftampften Kies, mit getheerten Brettern bedeckt, 
und felbft mit Theer begoften und darauf mit Sand 
beftreut. 92 Fufs kofien 2£ Dollar, und die Dauer 
ift in Newyork 8 Jahre. — In Nordamerika’s Frey­
ftaaten Gehallt man jetzt fchon im Indianerkriege und 
nach Texas Truppen mit Munition aui den Eifenbah­
nen. — Ungeachtet der Handelskrile find alle Preife 
und Tagelöhne feit 1836 geftiegen. — Millouri hat 
jetzt 244,208 Einwohner, darunter 40,000 Sclaven, 
Illinois ohne Sclaven 272,427, darunter 488 Sclaven.

Das dritte Heft enthält, aufser den Fortletzun­
gen : 1) Die deutfehe Niederlaßfung in Illinois, fünf 
Meilen öfilich von Belleisle, mit einer Charte des 
Canton St. Clair, ein treffliches Gemälde, ohne zu 
fehr aufgetragene Farben. 2) Briefe aus Arkanfas 
im Frühjahr 1837, voll Humor. 3) Münch, über die 
verfchiedenen Bodenarten im Staate Miffouri, und 
deren natürliche Erzeugniße und Benutzung. Er 
unterfcheidet den Thalgrund, Flulsbottum des Mifi 
fouri und Miffifippi, den Bachgrund, creekbottum, 
der ärmer ift an den Quellen, als bey der Alündung 
der Bache; das Hügelland, bluffs, das um fo reicher, 
je tiefer der Boden ift, und den Prairiegrund, der 
eben Io verfchieden ift; Sobald fich der natürliche 
Gras- und Kräuter-Grund im urbar gemachten Theile 
des Miffifippithals verliert, mufs man folchem durch 
Gras- und Klee-Saat nachhelfen, und felbft Dün­
gungen nicht vernachläfßgen. Der ganze Auffatz und 
die Empfehlung mancher Waldbäume Nordamerika’s 
zur Akklimatifirung find höchft lehrreich. Das Wald- 
obft und die wilden Trauben find fchlecht; aber ge- 
wifs find beide durch Cultur der Veredlung fähig. 
Rec. glaubt, dafs bey befterer Bodencultur und He­
bung der Stagnationen die Plage des Mosquito’s fich 
fehr vermindern wird. 4) Der ferne IVeßen von Mit­
chell hofft bald das Beginnen einer Eifenbahn von 
St. Louis nach der Mündung d^r Columbia. Diefs 
ift aber eine um 300 Jahre zu frühe Idee, und wahr- 
fcheinlich ift die Führung durch das Fellengebirge 
ganz unausführbar. Die Indianer zu einem Ilirten- 
und Ackerbau - Volke zu erheben, ift im Schoofse 
diefer Stämme allerdings möglich durch ein Genie 
aus dielem leider bisher noch nicht vereinigten Volke; 
nur ein folches, aber kein Prälident der nordameri- 
kanifchen Freyftaaten, vermag diefs durchzuführen. 
Erfreulich ift die Mittheilung, dafs in Nordamerika’s 
Freyftaaten, da, wo fich die Menfchen fiark ver­
mehren, bereits das Verpachten gegen ein Drittheil 
der Ernte möglich ift. 5) Des Gouverneurs Duncan 
in Illinois Botfchaft. Sie macht manche, für diefen 
Staat unzeitige Anträge, die auch verworfen wurden. 
Man fleht daraus, dafs auch dort die fogenannten 
Patrioten oft mehr durchführen wollen, als in dem
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Augenblicke des Vorfchlags dringend ift. 6) Die Reife 
des gewefenen bayerifchen Appellationsrat hs Hilgard 
nach Nordamerika mit Familie, um fich dort nie- 
derzulajfen. Die Erzählung reicht in diefem Bande 
bis zur Ankunft in Havre de Grace.

Wenn irgend ein Zeitblatt verdiente, in allen deut­
fchen Lefegefellfchaften in Umlauf gefetzt zu werden, 
fo ift es diefes, weil es fo lehrreich ift, und dem al­
ten Europa fo manchen nützlichen Rath giebt, auch 
für vielfeitige äfthetifche Unterhaltung forgt.

A. H. L.

Brüssel u. Leipzig, b. Hochhanfen u. Fournes: 
Memoires d'un prisonnier d'elat au Spielberg, 
par A. Andryane, compagnon de captivite.de 
Tillustre Comte Confalonieri. Tome premier. 
355 S. Tome second 358 S. 1837. 8. (2 Thlr. 
12 gr.)

Der Vf., ein excentrifcher junger Mann mit man­
chen kosmopolitifchen Ideen, hatte das Unglück, mit 
Italiänern bekannt zu werden, welche in der Periode 
nach der im J. 1820 gefcheiterten Revolution in 
Neapel und Sardinien aus ihrem Vaterlande flohen, 
oder verwiefen wurden, und an dellen Grenzen dem- 
uno-eachtet Verbindungen mit Gleichgefinnten im Va- 
terTande fortfetzten, um neue höchft unzeitige Infur- 
rectionen in Mailand zu bilden. Angefeuert durch 
diefe und wahrhaft verblendet, eilte der Vf. nach 
Mailand, um die bereits Verzagten zu einem neuen 
Kevolutionsbunde zu beftimmen, und um die Infur- 
rection gelegentlich zu erneuern. Vielen Geiftesver- 
wandten in Frankreich, in der Schweiz und in Ita­
lien fchien die Erneuerung einer abermaligen Ver­
fchwörung rathfam, fo thöricht auch der Augenblick 
gewählt war. Der Vf. ift übrigens der Sprotte einer 
fehr edlen Familie, welche deflen Unbefonnenheit 
nicht theilte, aber zu fpät davon Kenntnifs erhielt, 
um ihn von diefem Plane zurückzubringen. Er wurde 
ergriffen; man fand bey ihm die Papiere, welche 
feine Schuld bewiefen; und als man von Seiten der 
öfterreichifchen Commiffion in ihn drang, den Bund 
Und deffen Theilnehmer freywillig anzuzeigen, ver­
weigerte er jedes Geftändnifs, uud erklärte nur, 
dafs er erweislichermafsen fein Vorhaben, eine neue 

Verfchwörung anzuftiften, vor feiner Verhaftung auf* 
gegeben habe, und blofs gefonnen gewefen fey, zu 
feinem Vergnügen und zu feiner «iftenfchaftiichen 
Belehrung Italien zu bereifen. Das Obertribunal in 
Verona fprach über ihn und den Grafen Confalonieri 
das Todesustheil aus. Die Milde’ das Kaifers Franz 
verwandelte folches in eine Ausftellnnw am Pranger 
in Mailand, und dann in eine Abführung Beider nach 
Spielberg. Weiter reicht diefer erfte Theil der Me­
moiren nicht. Bedauern mufs man, dafs unleugbar 
eine mit allgemeinen gewalttätigen Revolutionspla­
nen fchwangere Gefellfchaft in Frankreich, Italien 
u. f. w. verbreitet ift, und leider das Vertrauen der 
Dynafiieen und ihrer Völker ftört. Diefs veranlafste 
auch eine furchtbare geheime Polizey in den öfter­
reichifchen Staaten, von der man nicht rühmen kann, 
dals fie fo milde ift, als die Dynaftie. Sie ift aber leider 
da, und vielleicht auch im öfterreichifchen Italien 
nothig, wenn noch der berüchtigte Bund fortdauert, 
um g®wiffer, zU hoch gefpannter Freyheitsideen wil- 
en a e ynaftieen in Italien zu ftürzen, und diefem 

Dan e le reyheit in einer Republik oder unter 
einem gemein c ialtiichen Oberherrn wiederzugeben. 
Man kann fich | *orfte|| wje die
von ihm ange en ee Regierung und ihre Beamten, 
fo wie die Rechtspflege beyrthedt. Der Kaifer Franz 
erlcheint bey allen Anfchwarzungen des Vfs. in einem 
fchönen Lichte. Dieler patriarchale Monarch war 
fich bewufst, ein milder Landesherr zu feyn, und 
betrachtete daher die politifchen Ruheflörer als die 
gefdhrhehften Verbrecher. Dem Grafen Confalonieri 
werden in ie ein Werke manche Tugenden beyge­
legt, befonders aber deffen Gemahlin Terefa als ein 
weiblic er Engel gefchildert, indem diefe den ver- 
urthenten Gatten felbft im Gcfängniffe nicht verlief», 
und auch des Verfalfers Gefangenfchaftsleiden mil- 

~ i , ge endlich der Carbonarismus Italiens 
verlc winden. Schon hat der jetzt regierende Monarch 
Confalonieri s Fefleln gelöft, und demfelben ein ru- 
higes Geben m Frankreich geftattet. Mögen andere 
Jun ginge aus Andryane's Schickfalen lernen, dafs 
ein übertriebener Kosmopolitismus zu enthufiaftifcher 
Charaktere zu fchweren Verbrechen verleiten kann.

A. H. L.

KURZE A
Schonb Künste. Liegnilz, b. Kuhlmey : Romantifehe Er­

zählungen, enthaltend: Verfehltes eheliches Glück. Die fchwer 
Geprüften. Leichtfinn und Tugend. Schickfalswege. 1837.

UDas Unrecht ftraft fich, die Tugend wird belohnt fchon 
auf Erden, wenn auch nur durch innere Zufriedenheit, das 
ift das Refiduum diefer (amtlichen Erzählungen. Vor Allem 
wird auf die NütxHehkeit der Geduld hingedeutet, der ientc

N Z E I G ß n
nie der Lohn, felbft bey den Lefern nicht, denn die Erzäh- 
n gen und kurz. Der Vfn. wäre zu rathen, die Prüfungen 
kfk i* "dien nur auf dem Lande zu verhängen, das Wailer 
nat bekanntlich keinen Grund, und den fodert doch die nüch­
terne Profa, welche ja nicht von dem Wahrfcheinlichen, den 
Gingen, mit denen fie vertraut ift, fich entfernen folite.

n.

captivite.de
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vermischte Schriften.
Jena, gedruckt aufKoften und * j

Verladers, b. Schreiber: Dio r r zY®r^unS des 
Austritts aus dem ej duckte meinesginnt-AetcniickZ FürrÄ"0"4 d'n Ori' 
(hlenrchaft/ theils RcchtS-
Ichäftsführung nreuffil'cher a< der Ge‘ zur Läuterung1 de",!“v„'L^aat’l>ef'orden, theils 
von ölfentlichen b„Lm“ ellun®en un<l Begriffe 
Rath Dr. Gr«,,“« ¥°'" Geh- Juftix-
406 u. 388 8. in & « tm’l*' 183?’ VI und 

p v )
man^ die9!^6*^amen Lefen diefer Schrift gewinnt 
thum vn Vher2e»g«ng, dafs der Vf. einen Reich- 
rp; f AenntniHen befitzt, der fich «auch in allen 

• l < rt er^n allgemein bekannten Schriften kund 
ff > . Gemüth und Geift find hier im vollften Ein- 

ange. Religiöser Sinn, Charakterfeftigkeit, Theil- 
Thötiffke?t fr'0 aYi °h'e feiner Mitmenfchen, rühmliche 
?uchteS„ Öh“I v1.6’ di« ‘einen Rall, und feine Hülfe 
dienfte im Andeernnutz und StoliI auf fe5ae, Ver' 
in diefer Schrift .Prechen fich dem Vorurthedsfreyen 
Privat-Leben hV ™s- “ In feInem Äl.ntsf “nd 
zu kämnfen «• i . er vielen Unannehmlichkeiten 
find auf einander 1Gefängnifs- und Geld-Strafen 
Staatsbehörden durch Minifier und andere
nauigkeit hat Veranlafst. Mit gewiflenhafter Ge- 
urtheilunnen nn/Ct-enmäfe'g die Gründe feiner Ver- 
dienft auff/e^eben zu,etzt freyw»Hig den Staats- 
Der unhefZ»0 11 lat’ der Welt vor Augen gelegt, 
fer wird I ' ^eUe’ &efetz- und gefchäftskundige Le- 
Schuld tr lH eHehen’ Ob ihn oder Andere die 
fein Leben ha* er Alles erduldet, was
und offen voX }tterte- Wir übergehen diefe klar 
der Kürze nur Momente, und berühren in 
diefer Schrift n^V k ered>an.te und Allgemeine in 
bekenntnifs; und 2? f« : Ce*n P°litifches Glaubens- 
nn die deutliche Jugend16 H^^haften Ermahnungen 
die tieffien auf Wifienfchnft ?em erden findet man 
deten Blicke in die ietztL„ Beo,)achtung gegrün- 
häitniffe (Tb. I, S. 99 bif Staatsver-
genftande eine wahrhaft patriotifX^
Moralität und morahfchen Sinn geftützt 000
bis 243). So wohl der erfte, (Th> *’ S’22®
enthalten Acta manualia in den verf.YYf^ 1 hei 
bangig gemachten fiskalifchen Unterfuchun^pY”611 a” 
>Ur dein unbefangenen Lefer überladen. $ ’ WaS

L Politifches Glaubensbekenntnifs. Narb
* 4. L. Z. 1838. Zweier Band. Ch des 

Vfs. Aeufserung ift die Geftaltung des deutfchen Bun­
des für den ganzen Zuftand Deutfchlands, und mit­
telbarer Weife für den Zuftand Europa’s nachtheilig 
geworden, indem er durch die ganze Form feiner 
Zufammenfetzung und feines politifchen Lebens, ver­
möge der Schwierigkeit feiner Entfchlufsfaflungen, 
mehr verneinend und hindernd, als beftimmend und 
fortbewegend feyn mufs, in feinen Bewegungen aber 
dem Anftofse des Uebergewichts der mächtigfien Glie­
der nicht widerlichen kann. Unbedenklich hat Deutfch­
land, abgefehen von den Mediatifationen und ihren 
Wirkungen, durch die Umgeftaltung aus einer Mo­
narchie in eine reine Ariftokratie nichts gewonnen, 
fondern nur all das Gute eingebüfst, was das An- 
fehen, die Einheit und Oberherrlichkeit des Kaifer- 
thums noch vermochte. Dafs die dringenden Bitten 
derer, welche diefs wohl erkannten, nichts ausge­
richtet haben, und dafs es bey der Weigerung der 
Wiederherfteilung der deutfcben Kaiferkrone bewen­
det hat, ift ein um fo grösseres Uebel, als eben da­
durch eine Blofsfiellung des deutfcben Bürgerrechts 
und Rechtsungewifsheit von felbft entftehen mufste. 
Denn 1) ift nicht zu beftreiten, dafs jeder Deutfche 
ein dreyfaches Bürgerrecht genofs , das feines Ortes, 
feines Landes und des Staates, welches letztere eben 
die gefamten Gerechtfame und Obliegenheiten jedes 
Einzelnen in feinem Verhältnifle zu Kaifer und Reich 
in fich begriff. In diefer Beziehung ergeben fich 
von felbft die Fragen: Hat darum, weil der Kaifer 
die Krone niederlegte, und keine neuer wieder er­
wählt worden ift, ferner darum, weil Napoleon das 
deutfche Reich für aufgelöft erklärte, und die mei- 
ften Fürften zur Eingehung des Rheinbundes zwang, 
von Rechtswegen auch das Dafeyn des deutfchen 
Reiches aufgehört? Ferner, wie verhält es fich mit 
den ftaatsbürgerlichen Rechten fämtlicher Landesein­
wohner, und befonders mit dem Theile derfelben, 
welcher dem Einzelnen, fo wie den Landftänden, Si­
cherheit und Schutz gegen Ungebührnifle gewährte, 
die von Landeshoheits wegen unternommen wurden ? 
Wer hatte die Befugnifs und die Vollmacht, hierin 
ohne Vorwiffen und Zuftimmung derer, die fich in 
unleugbarem Rechtsbefitze befanden, etwas zu ändern, 
oder abzufchaffen? Allerdings ermangelte es an ei­
nem Organe, durch welches diefer .Rechtsinbegriff 
vertreten , vertheidigt und zur Erklärung gebracht 
wurde; aber daraus, dafs es aus Mangel dieles Or­
gans feine Stimme nicht bat erheben und geltend 
machen können, folgt noch keinesweges feine recht- 
mäfsige Verurtheilung zum Verftummen, noch eine Un-
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rechtmäfsigkeit aller Klagen über diefs Verdummen. 
Andererfeits ift es eben fo ausgemacht, dafs die 
Fürften Deutfchlands zwar nicht blols durch Napo­
leons Erklärung die Souveränität erlangen konnten, 
als dafs fie mit der thatfächlichen Aufteilung des 
deutfehen Reichs auch thatfächlich ganz von feibft 
fouverän geworden find. Die Souveränität befteht in 
dem Rechtszuftande der eigenen gefetzmälsigen Ent- 
fchliefsung und Ausführung ohne Störung oder Hem­
mung eines unbefugten fremden Willens, oder gar 
der Willküreines Anderen. Keineswegs begreift fie 
in fich eine Ungebundenheit, Gefetzlofigkeit, Uneln- 
gefchränktheit, Unverantwortlichkeit. Die Könige 
▼on England, Frankreich, Schweden, Sachfen, Wür- 
temberg find nicht weniger fouverän, als die Beherr- 
fcher von Rulsland, Preuften, Dänemark. — Es darf 
Niemanden weifsgemacht werden, dafs irgend ein 
deutfeher Fürft um der Souveränität willen befugt 
fey, das rechtlich beftandene Staatsrecht in feinem 
Lande nach Gefallen umzuftofsen, umzufchaflen, oder 
fich davon loszufagen, wie diefs von mehreren dent- 
fchen Fürften auf dem Wiener Conferenzen feibft 
rühmlich erklärt worden ift. Wenn aber dem fo ift, 
und wenn ferner Niemand widersprechen wird, dafs 
kein perfönliches Rechtsverhältnil’s eigenmächtig oder 
durch einen Vertrag mit Anderen aufgehoben und 
verändert werden dürfe, fo folgt auch ganz von feibft, 
dafs durch die Eingehung des deutfehen Bundes kein 
Fürft irgend einen Theil des Staatsrechts feines Lan­
des umftofsen, oder verletzen durfte, dafs die Rechts- 
beftändigkeit jenes Vertrages feibft und aller einzel­
nen weiteren Erfolge und Vorgänge in demfelben be­
dingt ift durch die vollftändige Beobachtung aller 
verfafTmigsmäfsigen Obliegenheiten und Beftimmun­
gen; und dafs auch kein Bundesbefchlufs hievon auf 
irgend eine Weife entbinden oder zu dem Entgegen­
gefetzten rechtlich verbinden kann. Nur als Regent 
feines Landes hat jeder einzelne Fürft den Bund ge- 
fchloflen, und bleibt als folcher defien Mitglied; mit­
hin kann und darf der Bund in dem ümkreife der 
Rechtsverhäitnifle eines Jeden Nichts vernichten, und 
weder ein- noch vorgreifen. — Wenn der Begrifl 
der Souveränität alle Willkür ausfchliefst, fo darf 
diefe auch im Begriff des Unterthanen nicht Vorkom­
men. Ein Unterthan hat feine Pflichten und feine 
Rechte, denen die Pflichten der Regierung genau 
entfprechen, und die entweder ausdrücklich durch 
Urkunden beftimmt, oder ftillfchweigend durch das 
Herkommen eingeführt, oder wo auch diefes fchweigL 
aus der Urquelle alles Rechts, aus der Vernunft (ver- 
bum erkennbar find. Denn enthielte nicht die 
Vernunft den Begriff vom Rechte, und vermöchte 
fie nicht aus ahm feibft alle Anwendungen und Aeu- 
fserungen delfe'ben zu denken und zu unterscheiden, 
wie wollte es irgend ein Recht auf der Welt geben?-— 
Furchtbar und gottlos ift defshalb die jetzt fo oft 
wiederhallende Lehre: dafs die Fürften nur Gott und 
ihrem Gewißen verantwortlich find; dafs um defswil- 
len fie thun und lallen, fchaffen und vernichten mö­
gen , was fie über fich feibft gewinnen können; und 
dafs es Niemandem erlaubt fey, darüber zu urthei-
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len, noch weniger Lob oder Tadel, Zufriedenheit 
oder Unzufriedenheit darüber laut werden zu laßen. 
Gott und feinem Gewifleri ift jeder Menfch verant­
wortlich; die Fürften, welche Menlchen find, können 
hievon nicht ausgenommen feyn. — Wer Pflichten 
auf fich hat, ift nicht blofs diefen inneren und un- 
fichtbaren Richtern verantwortlich , fondern auch äu- 
Iserlich dem, welcher die Erfüllung diefer Obliegen­
heiten zu gewärtigen hat. Verantwortlich feyn, heifst 
aber nicht: Rechenfchaft geben, oder Gericht über 
fich ergehen laflen, und Strafe erdulden. Jede Strafe 
fetzt ein Strafgefetz voraus; wo diefs nicht gegeben 
werden kann, kann jene nicht Statt finden. Die Ver­
antwortlichkeit befteht nur in der Verbindlichkeit zur 
Vertretung des begangenen Unrechts, oder bey de­
ren gänzlicher Unmöglichwerdung zur Räumung der 
gewiffenlos gemifsbrauchten Gewalt. —- Ueberhaupt 
find die Fürften und Völker einiger und einander 
bey Weitem mehr zugethan, als cs diejenigen zuge­
ben wollen, die gar zu gern Zwietracht zwilchen 
beide ausfäen, und Jenen Mifstrauen gegen Diefe 
einflöfsen mochten, Um fich ihnen als dienftfertige 
Helfer unentbehrlich zu machen, und unter dem An­
fehn derfelben ihr eigenes und ihrer Nepoten Inter- 
efle heftens zu bedenken. Wo Ht ein Volk, das nicht 
feinen redlichen ruiften aufrichtig liebt und ihm 
vertraut, leinen Thion mit det Leibwache der Ge- 
famtheit umgiebt, und Vaterland und Fürften für 
unzertrennlich^ achtet ? Umgekehrt bekennen die 
Fürften mit b 1 ihren Beruf und die Obliegen­
heit, für das wohl ihrer Völker zu leben und den 
Scepler zu fuhren; es dürfte wohl nicht Einen ge­
ben, welcher anzuerkennen fich weigern würde, da.'» 
er für das Volk, das Volk nicht für ibn da fey. 
Wenngleich folchergeftalt unverkennbar eine Rich­
tung des politifchen Lebens zur innigeren Verbindung 
der Fürften und Völker, d. h. zu einem geregelten 
und fich verbeflernden politifchen Zuftande befteht, 
fo ift doch darum eben fo wenig zu verkennen, dafs 
das I« ortfehreiten feiner Vervollkommnung hauptfäch- 
fich von denen aufgehalten und möglichft hintertrie­
ben wird, welche, fich aus dem Volke ausfondernd, 
den Staat zu einem Bienenftocke machen möchten, 
in welchem die grofse Menge Arbeitsbienen dazu be­
ftimmt ift, die Mittel eines genussreichen liebens für 
fie herbeyzu fchaflen, damit fie allein den Weifer 
umgeben, unterhalten und mit ihm zu Tifche und 
zu Bette gehen. Eine noch gröfsere Zahl unbedeu­
tender Mitglieder kommt gar nicht in Betracht, weil 
fie ganz einflufslos find. Auf der anderen Seite fol­
gen auch viele ganz unbewufst und abfichtslos dem 
erhaltenen Antriebe; feibft die Zahi derer, deren Ge­
wicht in die Wagfchale fällt, und die wohl wißen, 
wonach fie trachten, ift nicht klein. Sie haben fich 
aus der Erfahrung diejenigen Kunftgrifie abgezogen, 
welche ihrem Zwecke förderlich find. Es ift von Nu­
tzen, fie zu kennen. Vornehmlich gehören hieher: 
den Fürften und der fürftlichen Gewalt auf alle Weife 
zu fchmeicheln, den Glanz derfelben durch alle Ar­
ten der Vorstellung zu erhöhen, und ihnen feibft ein­
zureden, dafs jedes andere Licht auf .Erden in und
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demfelbeh verdunkelt werden müffe; ^afs der 
lurft über <jem G f r<ehe, und defTen Beobach­
tung und Anwendbarkeit in jeden, einzelnen Falle 
feinem und feiner Stellvertreter Ermelfen anheim ge­
geben bleiben müde, indem die Geletze nur für das 
Volk find, und diefs in jedem Falle unbedingten Ge- 
horlam fchnldig fey. Sie entwinden den Händen der 
Regenten die ganze eigentliche Gefchäftsführung, und 
^ertragen fie auf deffen। Diener, indem jenen nur die 
Genehmigung der Vortrage und Vorfghläge Vorbehalten 
bleibt, deren Erlangung um fo weniger entliehen kann, 
je weniger die Regenten die Sache felbft kennen lernen 
und felbft darin arbeiten; fie verfchaften fich fo die 
Möglichkeit und das Vermögen, unter dem Schutze 
der allerhochften Genehmhaltung Alles nach eigenen 
Gefallen zu machen, und keine Verantwortung zu 
beforgen; fie bewirken dafs i,„ Grunde die ganze 
Idee der Verantwortlichkeit der Staatsbeamten^ be- 
'“"■XFÜrften^nrb;™ l"™ ieeren Scheine wird, 

d»nznvertr»..”■ "'"hln.können, fich ihren Rä- 
j^Hflebereinßlm Cn’ Und ,we'l 'n tiefem Vertrauen

die Vo un^ Billigung, zum allerwe-
Ile nicht 1 1Un$ ^er nicht zu rechtfertigenden 

ii ^lcht entftehen kann. — Um diefer Ver- 
an.. .. . c ^eit willen werden denn auch die Fürften 
moguchit gegen jede Verfaffungsurkunde eingenom- 
Dien, und die Sehnfucht der Völker darnach für eine 
Aeufserung ihres Verlangens nach Volksherrfchaft 
und Untergrabung der fürftlichen Souveränität aus- 
pgeben. Gleicher Widerwille wird gegen die Oeftent- 

der^Staats- und Ver- 
dafs Sobald -egenhe'ten erregt. Denn es ift klar, 
dals, lobald eine Staatsverfalfung nur einigerma- 
kcVderStaatsbe^ *e(t£eftellt ift, die Verantwortlich- 
lichke^ einer unausweichbaren Wirk­
weiter Geht und1*1” 8.’ und dal’8 die Oeffentlichkeit 
Fürften, welcher fich'”'S °,l,?r“ufß^t d?s 
iener (/inn>o i »C1 Achter zu entziehen ift, als Seutfeh and? In g^cn Stadt
dert ihre RrcVS11 die Stadtverordneten aufgefo-

’d h k ß in den gemeinfamen Berathun-
r<.n <iUS Il,c ihren Mitbürgern, die fie zu ih- 
fondemed;Vertr“tern erwählt hatten, zu offenbaren, 
achten. Geien^- Verfchwiegenheit darüber zu beob- 
proteftirte die St V v nfi.nnen der Regierung aber 
weil es fogar mit’den ',erlammIung aufs Feierlichße, 
Ordnung im grellften der kon,SL ^adte-tige Einwand*’ .3&51™* «äre. Diefer kräf- 
Foderung abzuftehen.) 016 Regierung, von ihrer

Jeder Staat, der irirend xt i»
mufs noth wendig eine Verfa(runxren Namen 
urkundlich befitzen, weil die XVtT T* 
eine Vorftellung der Vernunft, eine rZ i t i^taaAS 
mithin fich nach den Gefetzen des VerÜf?8 
fichten mufs. Dallelbe gilt aber von den Ächen 
überhaupt und allen ihren Rechtsverhältniflen und 
®rgiebt unwiderleglich: a) dafs es überall gar kein 
Poiitives Recht geben kann, was mit dem Vernunft- 
rechte in erfichtlichem Widerfpruche fteht, und 6) 
«als eben fo wenig, als das Yernunftrecht fonft für 

das Zufammenleben der Menfchen ausreicht, fondern 
innere Anerkennung und genauere Beftimmung mit­
telft pofitiver Gefetze bedarf, es auch für den Frie- 
denszuftand des Lebens im Staate unerlässlich ift, 
ein geschriebenes Staatsrecht zu haben, damit einer 
Seits das, was Rechtens ift, nicht beftritlen, nicht 
in Zweifel gezogen, nicht einteilig und willkürlich 
angewendet und ausgelegt werden könne und dürfe, 
und damit anderer Seits diejenigen Formen genau 
beobachtet werden, in denen fich die Staatsgewalt 
zu äufsern und die Rechtmäfsigkeit ihrer Willensäu- 
fserungen aufser Zweifel zu ftellen hat. Diefs Letz­
tere ift eigentlich das Wichtigfte, wefshalh es der 
Ausarbeitung und Einführung pofitiver Venauungs- 
urkunden in jedem Lande bedarf. — ^o wurde denn 
ganz von felbft das Vorgeben in fein Nichts zerfal­
len, dafs die Freyheit und die Macht der Regenten 
durch die Einführung einer niedergefchriebenen Staats- 
verfaffung eingefchränkt und gefch wacht werde. Denn 
eine Freyheit, etwas Rechts- oder Beftimmungswi- 
driges zu unternehmen, ift Unfinn^ das Vermögen 
aber, das in Wahrheit Heillame zu erkennen und 
auszuführen, mufs durch jede Conftitution. erhöht 
und geftärkt werden, weil eine jede darauf hinausge­
hen mufs, die blofse Idee des Staats, als der Verei­
nigung aller Einzelnwillen in den Gemeinwillen zum 
Beften der Gefamtheit, durch die Heranziehung und 
freywillige Mitwirkung der geiftigen und materiellen 
Kräfte und Güter aller Staatsbewohner möglichft zu 
verwirklichen, und fie in nach Ort und Zeit möglich- 
fter Vollkommenheit im Leben felbft darzuftellen. 
Jede vernünftige Verfaffung hat defshalb von felbft 
die Aufgabe, das Anfehen, die Macht, die Feftig- 
keit, die Heiligkeit und die Dauer der Regenten­
würde auf den höchften Gipfel zu erheben. Das 
Gegentheil zu behaupten und Jemanden einreden 
zu wollen, fetzt eben fo viel eigene Verftandesfchwa- 
che, als Leichtgläubigkeit deffen voraus, der es 
glauben foll. — Die häufige und zum Theil geflif- 
fentliche Vermengung und Verwechselung der Be- 
grifle von Regierer und Herrfcher, von Monarchie 
und Autokratie , von Souveränität und Despotis­
mus, von Freyheit und Willkür, macht es unfchwer, 
vermittelet unklarer und verworrener Vorftellungen 
den Wahn zu erregen und zu nähren, als wenn durch 
eine Verfaffung die freye Bethätigung des guten 
Willens des Staatsoberhaupts behindert und befchränkt 
würde, da doch umgekehrt diefelbe eine fortdauernde 
Veranlaffung für jeden Regenten enthält, ftets guten 
Willen zu hegen, und an den Tag zu legen, folcher- 
geftalt aber auf gefetzmäfsige Weife, d. h. mit voller 
Freyheit, dem hohen Berufe Ehre zu machen, zu 
welchem er das unfehätzbare Glück hat, von der 
Vorfehung auserfehen zu feyn. Schon im L : 
Regieren, liegt das Merkmal, dafs es em Verfah­
ren nach Regeln, nach unverbrüchlichen Gefetzen 
feyn muffe. Der Regent ift das unmittelbare Organ 
des Gefetzes, fowohl in feiner weiteren Ausbildung 
und Vervollkommnung aus fich felbft,. als zur Be­
wirkung feines allgemeinen und lebendigen Waltens, 
darum ift er des freudigen Gehorfams feiner Unter- 



119 J. A. L. Z. APRIL 1 8 3 8. 123

thanen gewifs, da jeder Vernünftige fein Glück und 
feine Ehre darin fuchen mufs, dem zu folgen, in 
dem das Gefetz lebt. Der Herrfcher kennt kein an­
deres Gefetz, als feinen Willen; kein anderer w ule 
darf dawider feyn, nicht einmal daneben belieben; 
nur über Sclaven hat er zu gebieten, felbft der 
Scläve feiner Willkür, da eben die Selaverey in der 
Entbehrung der Freyheit, in der Willenlofigkeit, in 
der Unterjochung der freyen Entlchlielsung nntei 
der Willkür befteht. Nur der Herrfcher begehrt Bün­
den Gehorfam; ein Regent kann feine Unterthanen 
weder für Kinder, noch für Thoren halten, mit denen 
fich über die Angelegenheiten des Staatsnausaal- 
tes zu befprechen, und zu berathen, felbit ihre 
wohnheiten und Neigungen dabey zu fchonen, unter 
feiner Würde wäre. Der Herrfcher nur kann du1“1; 
aus durchfetzen wollen, was ihm einläiit und gef^ , 
der Regent kann nicht umhin, fich darum zu je- 
kümmern, ob auch feine Unterthanen mit ihm von 
gleicher Gefinnung find, und im entgegengefetzten 
Falle diefelben entweder aufzuklären, oder ihnen 
nachzufehen und feinen Plan aufzufchieben. Nur der 
Herrfcher kann feine Lieblinge zu leinen Dienern 
machen, und feine Käthe nach feinem Wohlgefallen 
wählen, und fie entweder entlaßen oder fortjagen, 
fobald fie ihm mifsfallen; der Regent kann mdht um­
hin nicht blofs die Gefchicklichkeit, Tauglichkeit 
und’Treue feiner Diener genau zu prüfen, fondern 
auch bey feinen Miniftern noch überdiefs forgfaltig 
zu erwägen, ob ihre Grundfätze und Maximen der 
Verfaffung und dem Gange der Zeit angemefien lind, 
fo dafs fie ihm denfelben zu leiften behülflich find, 
nicht ihn ftören und vergebliche oder gar verderb- 
lirhe Anftrengungen des Widerftandes unternehmen. 
Für den Herrfcher ift ein Jeder nur ein willenlofes 
Werkzeug feines Willens, mit Ausnahme aller deren, 
welche es verftanden haben, fich unter der Maske 
der tieffien Unterwürfigkeit felbft der Herrfchaft über 
ihn zu bemächtigen; für den Regenten find deffeu 
Unterthanen Mitgenoffen der öffentlichen Wohlfahrt 
und Theilnehmer an ihrer gefetzmäfsigen Beförde­
rung. — Hat man erft die Begriffe von der Beftnn- 
mung des Staats und dem Berufe des Regenten ver­
dunkelt und verwirrt, fo hält es nicht mehr fchwer, 
vorzugeben, wie es nun einmal ift, fo muffe es am 
ften feyn, und es für Unverftand oder bofen W»Hei 
auszugeben, anderer Meinung zu feyn. Jeder a•
der Mifsbilligung wird fomit zum Mifsvergnügen u» 
zur Aufreizung, jeder Verbeflerungsvorlchlag 
Anmafsung, jeder* Tadel zur Empörung gemaf* ' 
So wird jeder, der fich frey und wahr über Ue 
(Find? im Staatswefen, auch ohne böfe Abficht, au 
ipricht, ein Fürftenhaffer, ein Feind des Vaterlandes 
Xnannt* da wird von manmchfaltigen Planen zu ± “ 
Kulten zur Umftofsung der beliebenden Regierun- 
gen und zum Fürftenmorde erzählt Wohl mögen 
Einige jetzt, wie zu anderen Zonen, dergle oben 
rolle Gedanken gefalst haben; aber ihre Zahl >ft lo 
unbedeutend, ihre Plane find fo lächerlich, e 
Verbindungen fo eingeichrankt, ihre Mittel fo ge­

ringfügig, und ihr Treiben fo verborgen, dafs un- 
fchwer anzunehmen ift: es fpuke nur damit in eini­
gen überfpannten Köpfen, aber ohne alle Gefahr und 
ohne abfehbaren Erfolg. Hiemit foll aber nicht be­
hauptet werden, dafs dergleichen durch die Finger 
gefehen werden, dafs ein wirkliches verbrecherifches 
Unternehmen nicht nach aller Strenge geahndet wer­
den, dafs nicht Mafsregeln unterdrückt oder beauf- 
fichtigt werden feilten, welche folchen Verkehrthei­
ten Auffchub thun. Diefs Alles kann aber im ruhi­
gen und ordentlichen Gange der Verwaltung gefche- 
hen, indem keine Veranlagung zu aufserordentlichen 
und gewaltigen Vorkehrungen zu erkennen ift. Be- 
fonders möge man die Polizey von voreiligen Ein­
griffen zurückhalten, damit fie nicht aus wohithäti- 
ger Vorficht in unvorfichtigen, gehäfsigen, und das 
Lebel vergrößernden Zwang ausarte, damit nicht 
erft formelle Verbrechen auch da erfchaflen werden, 
wo weder eine materielle Rechtsverletzung, noch 
e,in® y®rv'erniche Abficht wahrnehmbar ift, damit an 
fich Ichuklote Jugend Verbindungen nicht zu hochver- 
räthenlchen Ge(elhchaften umgefchaften werden; da­
mit verbrechenfchejp15ne von blofs überfpannten Be- 
grifien und irregeleitete« Meinungen; damit die we­
nigen wirklichen Verbrecher gleich von Anfang an, 
und nicht hinterdrein, wenn fchon viel Böfes zuge- 
fü/rt und erduldet worden, von der grofsen Zahl der 
Jünglinge unterfchieden werden, welche gerade, weil 
fie vorzüglich an Kopf und Herzen ausgerüftet find, 
am erften für giofse Ideen und muthige Hingebung 
begeiftert werden können; damit von Vorn herein 
eine ganz veHchiedenartige Behandlung beider an- 
geordnet neide und Statt finde, welche verhinderte, 

ap fich edle, brave und nicht Böfes beab- 
fichtigende junge Leute lange Zeit wie Verbrecher 
behandelt und aus ihrer Laufbahn geriffen werden, 
ihren Eitern zur Laft fallen, ihnen Kummer und Sorge 
zuziehen, und zum Theil dem Staatsdienfte verloren 
gehen; damit endlich nicht durch zu allgemeine, mehr 
Schuldlofe als Schuldige treffende harte und kränkende 
Malsregeln Bitterkeit, Hals und Unzufriedenheit ver­
breitet werde. Aus derfelben Rücklicht durfte keine 
einzige Anordnung fich den Vorwurfzuziehen, dafs fie 
den Unfchuldigen mit dem Schuldigen bedrückte, dafs 
die Menge hülsen mufste, was einige Wenige verbro­
chen haben, und dafs fie nicht gröfseren Schaden an­
richtete, als fie Nutzen ftiftete. Wenn diefe Regel ein­
leuchtet, fo ift es nicht abzufehen, warum die akade*- 
mifche Freyheit befchränkt werden müfste, ohne welche 
keine wahre Jugendbildung der Studirenden möglich 
ift; warum die Lehrer der Hochfchulen insgefamt un­
ter eine ihrer Würde fchmälernde Aufficht geftellt, war­
um der freye Gedankenverkehr gefperrt und die Preße 
ängftfich beobachtet werden müfste, warum überhaupt 
Verunglimpfungen und Bedrohungen ausgesprochen 
wurden, durch welche die Nation fich nicht geehrt füh­
len kann ? — Nirgends wird bey irgend einem cultivir- 
ten, religiöfen und fittlichen Volke an irgend eine gewalt- 
fame Umänderung des politifchen Zuftandes gedacht.

(Der BefcIdufH folgt im näehftcn Stücke.)
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rER^IscHTE chriften.
Jena, gedruckt auf^ Koften und Verantwortung 

des Verfaffers b. Schreiber: Geßchichte meines 
Austritts aus dem Staatsdienßß nach den Ori­
ginal - dctenßücfcen. Für Gefchichte und Rechts- 
wiffenfchaft, theils zur Charakteriftik der Ge- 
fchäftsfuhrung preuffifcher Staatsbehörden, theils 
zur Läuterung der Vorftellungen und Begriffe 
von öftentlichen Beleidigungen, vom Geh. Juftiz- 
Rath Dr. Graeveil. 2 Theile u. f. w.

^BefchluJ's der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.') 
4)^ Wenn es fchon der Begriff des Staates mit fich 

bringt, dafs Alle nach Vermögen zum gemeinen Be­
ilen beytragen und mitwirken müfien, und wenn etwa 
hieraus die Befugnifs der Staatsgewalt zur 
über Alles für eben diefen Zweck von lelbft flieht: 
fo enthält folches zugleich auch die nothwendige Be- 
fchränkung diefer Befu<rnifs , über welche hinaus die- 
felbe aufhört, eine rechtliche zu feyn, und in ver­
werfliche Willkür ausartet. Wenn daher gewünfcht 
wird, dafs die Ausgaben nur auf das, was nothwen­
dig und zuverfichtlich nützlich, befchränkt werden; 
dafs das, was nur zur Pracht und Eitelkeit dient, 
gänzlich erfpart werde; dafs alle Laßen gleichmäfsig 
vertheilt werden, weil jn je(jer Unverhältnifsmälsig- 
keit ®\ne Mehrfoderung an denjenigen enthalten ift, 
der harter angezogen wird; und dafs endlich vom 
gefamten Staatshaushalte öffentliche Rechenfchaft ab­
gelegt werden möge, weil das Staatseinkommen kein 
Eigenthum der Staatsgewalt, fondern diefe nur Haus­
hälterin und Verwalterin derfelben ift: fo möchte wohl 
gegen diefs Alles fich wenig einwenden laffen. Aus 
dem wechleheitigen Bedürfnifs und den wechfelfeiti- 
gen Leiftungen mufs, wo Alles in der Ordnung ift, 
ein gegenseitiges Verlangen nacheinander und gegen- 
feitige Anziehung erwachfen; Vertrauen und Liebe 
fohen hiernach die Grundtriebfedern in der ganzen 
Wechfelwirkung zwifchen Fürft und Volk feyn

Wie aber diejenigen, deren Gefchäft es 
ift, die durften und Völker durch Argwohn und 
Furcht zu entzweien, eine andere Triebfeder in Be­
wegung fetzen mögen, da Ge felbft dadurch in be- 
ftändige Unruhe we,den, und diefe unruhige
Beforgnifs, ihren Emfluls und ihr Anlehn einzubüfsen, 
fie ftets antreibt, Alles zu deren Erhaltung aufzubie- 
ten. Defshalb mufs ihr vorzügliches Trachten darauf 
gerichtet feyn, den Fürften ihre Regierungsgefchafte 
^öglichft leicht und angenehm zu machen, alles Ver-

f. A. L. Z. 1838. Zweyter Band. 

drief- iche und Befchwerüche von ihnen abzuhalten. 
Von allen Gegenftänden, welche gebraucht werden, 
den Regenten von dem tieferen Schauen in die Staats­
angelegenheiten zurückzuhalten, find es vornehmlich 
vier, die eine nähere Erwägung verdienen. Sie find 
1) die fchönen Künfte, feyen es die darftellenden 
oder redenden. Ihre Befchirmung und Förderung 
ift kein Luxus, fondern ein Bedürfnifs der Menfchen, 
deren Leben fie bilden, veredeln und erquicken. 
Wohl dem Menfchen, der Sinn und Gefchmack für 
die Mufen hat! Wohl dem Lande, deffen Regent 
feine Mufseftunden zu Schäferftunden mit den Kamö- 
nen widmet! Nur das Uebermafs kann verderblich 
werden; nur die Liebhaberey, welche über diefem 
Genuf« vergifst, dafs aller Genufs nicht die Aufgabe 
des Lebens ift. 2) Die Armee des Landes, das Mit­
tel der Erhaltung feiner Selbftftändigkeit und Unan- 
gefochtenheit, ift an fich ein wichtiger Gegenftand 
der Staatsverwaltung, damit fie ftets in dem Zuftande 
fey, ihren Beruf zu erfüllen, damit fie für diefen 
Zweck immer wohl gerüftet, wohl geübt, und was 
noch weit wichtiger ift, als Beides, befeelt fey von 
dem Geifte der Ordnung, der Vaterlandsliebe und 
der wahren Ehre. Auch hiebey kommt indeffen Alles 
auf die Beobachtung des rechten Mafses an. 3) Ge­
fchichte und Alterthumskunde find eine der edelften 
und belohnendften Befchäftigungen für einen Regen­
ten, welchem fie doppelt den Nutzen fpenden^ den 
Jederman aus ihnen zu fchöpfen vermag. Aus ihnen 
ift der Probirftein für die Richtigkeit der Lehren 
des abgezogenen Denkens und der dadurch gelchaf- 
fenen Ideen zu entnehmen; fie liefern die Denkmä­
ler der allmälichen Ausbildung und Umbildung der 
Menfchheit bis zu ihrer gegenwärtigen Geftaltung 
und ihrer Schickfale unter allen Formen der bürger­
lichen Gefellfchaft und auf allen Stufen der Cultur; 
fie weifen die Wirkung und den Einflufs nach, wel­
chen die gefellfchaftlichen Einrichtungen, die Lebens­
art, die Sitten und Gebräuche, die Kenntniffe, die 
Gefetze und die Handlungsweife auf den Zuftand, 
den Charakter und die Schickfale der Völker gehabt 
haben; aus ihnen wird der genaue Zufammenhang 
von Urfache und Wirkung und Rückwirkung,^ und 
das Verhältnifs zwifchen Unternehmung und Erfolg 
oder Mifsgefchick erkennbar, oft in entfernten Zeiten 
und nach grofsen Zwifchenfpielen; bey ihnen findet 
der Nachdenkende die praktifchen Regeln der Staats­
weisheit und der Regierungskunft; und vor der Ge­
rechtigkeit der göttlichen Weltordnung, welche die 
waltende Nemefis in den grofsen Begebenheiten der 
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Weltgefchichte warnend verkündet, beugt fich das 
Knie des anbetenden Forfchers. 4). Je hehrer und 
heiliger irgend Etwas ift, defto abfchi ulicher mufs 
allemal deffen Mißbrauch oder deffen Verletzung feyn. 
Das Höchfte, was der Menfch befitzt, ift feine Re- 
ligion, und Gewiffensfreyheit das unantaftbarfte Gut. 
Wohl aber mufs der Staat jede Rechtsverletzung und 
Unbill, zu der religiöfe Freyheit verleitet, verpönen 
und unnachfichtig ahnden. Nicht unvernehmlich rufen 
viele Stimmen: dafs es nicht zu verkennen fey, die 
Staatsgewalt muffe fich mit der Kirche aufs Innigfte 
verbinden, die Menfchen durch blinden Glauben zum 
unbedingten Gehorfam zu bringen; es muffe die Kir­
che die Geifter an die Heiligkeit des Glaubens ge­
wöhnen, damit auch die Ehrfurcht vor den Geboten 
der Obrigkeit deren Unverbrüchlichkeit in Zweifel 
zu ziehen fich nicht beykommen lade Zugleich find 
Vernunft und Wiffenfchaft ein grofser Stein des An- 
ftofses für diejenigen, welche die Lehre des leiden­
den Gehorfams bekennen und predigen; denn die 
Wiffenfchaft ift allerdings nichts Anderes, als die Er- 
weifung der Vernunft felbft in der Erkenntnifs irgend 
eines Gebietes des menfchlichen Willens. Ob es fich 
um transcendentale oder hiftorifche Wiffenfchaften 
handelt, ift in diefer Hinficht gleich, indem fie fich 
nur darin unterscheiden, dafs bey den letzten der 
Stoff des VVilfens aus der Erfahrung genommen 
wird, die Prüfung, Sicherung, Ordnung und Weiter­
verarbeitung vermittelt! Rück- oder Weiterfchliefsen 
aber durch die Vernunft erfolgt. Denn eben darin 
befteht die Natur der Vernunft, dafs fie durch Nichts 
befriedigt werden kann, bevor fie einen zureichenden 
Grund dafür entweder aus fich felbft erkannt, oder 
doch den Gehalt und die Glaubwürdigkeit des aufser 
ihr Vorhandenen genugfam erlogen hat, und dafs 
ihr niemals das, was fie fchon erkannt bat, genüge, 
fondern dafs diefs immer nur eine Stufe in der un­
endlichen Leiter des Erkennens und Wiffens für fie 
abgeben kann. Diefe Raftlofigkeit der Vernunft ift 
es, welche ihr die Feindfchaft derer zuziebt, denen 
es darum zu thun ift, dafs fie mit ihrer Fackel nicht 
Alles beleuchte, nicht die Gebrechlichkeit deffen ent­
decke, was die Menfchen glauben follen, und dats 
fie nicht die Nebel zerftreue, mit welchen der Aber­
glaube die Menfchen umgeben hat, damit fie fißh 
Führern anvertrauen, welche ihre gute Rechnung 
bey diefem Gewerbe finden. Diefer Widerwille ge* 
gen die Vernunft und die Wiffenfchaft äufsert fiel1 
auf dreyerley Art. Es giebt Leute, die fie geradezu 
halfen und darauf ansgehen, fie wo möglich ganz 
verdummen zu machen, damit die Autorität desjeni­
gen Glaubens, durch welchen fie die ewige Seligkeit 
oder das Glück diefer Welt zu erlangen und fe.ftzu- 
halten überzeugt find, von Niemandem angefochten 
und erfchüttert werden möge. Am ineiftcn trifft diefs 
Gefchrey den Religionsglauben und die Lehren der 
Kirche, und ift in dem Grade heftiger, je finiterer 
der eigene Glaube ift. Bis zu welchem Fanatismus 
und zu welcher Ruchlofigkeit diefe Verketzerung«- 
fucht fteigen kann, wer weifs diefs nicht aus derGe­

fchichte? Diefe Leute haffen nicht blofs die Ver­
nunft, fondern fie verachten fie fogar. Eine andere 
Claffe von Finfterlingen ift weniger kurzfichtig. Sie 
begreift, dafs es der Menlchheft unmöglich fey, die 
Vernunft ganz zu verleugnen, in deren Bewufstfeyn 
fie felbft fich erft erkennt, und dafs mithin der An­
bau der Wiffenfchaften eine menfchliche und ver- 
menfchlichende Befchäftigung leyn mülle. Weil aber 
zum gedeihlichen Erfolge derlelben Uebung 4er Er- 
kenntnifskräfte und Vorkenntnilfe erfoderheh, wenig- 
ftens förderlich find, und weil der menfchliche Be­
trieb der Wiffenfchaften nie irrthumsfrey vor fich 
gehen kann: fo wollen fie nur diejenigen, welche 
fich aus diefer Thätigkeit einen Beruf für ihr Leben 
gemacht haben, dazu verftatten, alle Anderen aber 
davon abgehalten wiffen, fo dafs Jene für Diefe mit 
denken und ftudiren, Diefe aber nur die Ausbeute 
Jener mitgetheilt erhalten, ohne darüber Rechenlchatt 
zu bekommen. Nun kommt aber die Schlauheit hin­
zu, welshalb denn auch das Treiben der dritten 
Claffe der WillenichaftsfeinJe hauptfachlich ins Gebiet 
der politifchen. Wiffenlchaften eintritt. Diefe fchlauen 
Leute fehen ein, dafs es vergeblich feyn würde, die 
Augen und Ohren der Wiffenfchaft zu verfchliefsen, 
und dafs, da diefeibe du:ich die Fiufterniffe des Ge- 
wiffenszwanges unaulhaltlam hindurchgebrochen ift, 
keine andere Gewalt fie zu unterdrücken die Macht 
haben kann. So hat die höchfte Weisheit und Liebe 
der Menfchheit den freyen Gebrauch der Vernunft 
gefiebert, dafs jede Hemmung von felbft ihre ganze 
Thatkraft aui deren Vernichtung und auf die Aus­
dehnung nach diefer Seite hin anftrengt. Für alle 
Vernunftthätigkeit, welche überall das eigene Gefetz 
der Vernunft allein beobachten mufs und füll, kann 
es durchaus kern äufseres Gefetz geben. — Die 
Sonne der Wiffenfchaft durchdringt alle Nebel und 
Wolken, und erleuchtet und befruchtet den Boden 
unferer. Heimat. Was hat die Religion unferes Hei­
landes in die Seelen der Menfchen eingeführt, wenn 
es nicht die Einficht in ihre Trefflichkeit, die Ver­
nunft, gewefen ift? Was hat die Finfternifs des 
Mittelalters zerftreut und aufgeklärt, als die Vernunft 
durch die Wiffenfchaft? Ailes, was der Vernunft 
entbehrt, oder ihr zuwider ift, ift unmenfchlich und 
der Menfchheit verderblich; der höchfte Abfchnitt al­
ler Erkenntnifs, der erhabenfte Theil aller Wiffen­
fchaft, die Religion, kann hievon am allerwenigften 
eine Ausnahme machen. Denn in ihr gilt allein die 
innere Ueberzeugung, und fie hat es nur mit diefer 
zu thun. Anders verhält es fich mit dem Staate^ 
welcher es rnit dem äufseren Wefen der Menfchen 
mit ihren Handlungen und ihrem Leben zu thun hat, 
und dafür Gehorlam lodern kann und mufs, ohne 
zu fragen, was die Ueberzeugung des Einzelnen 
dazu fpricht. Wer im Staate lebt, mufs den Gefetzen 
und der Obrigkeit deffelben gehorchen. Es ift die 
Wiffenfchaft in ihrer Ausladung, weiche mit der lau­
teren Religion fich verbindet, die Menfchen aufzu­
klären, zu belfern und fie an die würdige Vollbrin­
gung ihres Berufes zu Hellen. So ift es die Aufklä-
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ren ks Ph T und dafs die
XVnd’e V ™ I ftG°ilte Äffiger 'Führer durch 
Sas Leben , ™ d eine fiobe- S‘“'“ /e-felben 
die Huldigung erhält, die .hr gebührt. D,e Vernunft 
fchafft Frieden der Welt, indem fie die Men­
fchen hp<rpißert aus der Tiefe des SelbftbewufstfeynsM für die Menfchheit das höchfte
Bewulstfeyn ihrer felbft zu fchöpfen; welche in Ue- 
bereinftimmunff, Eintracht, Duldung und Liebe die 
Menfchen mit dem Bande der Wiftenichaft umfchlingt, 
damit jeder Einzelne fich nur wiederfin let in dem 
Ganzen, als ein Theil delTelben; und welche die Men­
fchen über ihre Schickläle erhebend, das Grab be- 
fiegend und die Seele von jedem Joche befreyend, 
das freywillige Gelübde zur Richtfchnur ihres Wan­
dels und ihres Lebens macht.

II. Ermahnung an die deutfehe Jugend. (Worte 
des Vfs) „Ich wende mich an Euch, Ihr meine jun- 
gen Landsleute, die Ihr, kaum eingetreten in das 
büige’ icie Leben, fchon Partey genommen, und 
Anderen gelobt habt, auf alle Wehe den Zuftand 
herbeyzufuhren, den Euere Partey beabfichtiget. 
Ich wollte Euch durch die Schilderung meines Le­
bens (welche diefer Ermahnung vorangeht) nützlich 
werden, in welcher Ihr einen Mann finden werdet, 
der lediglich auf feinen eigenen Füfsen ftehend, 
ohne alle L)nterftützun<r oder* Bey hülfe feinen Weg 
durchs Leben gegangen ift, ohne fich in dem, was 
er für ferne Pflicht und feinen Beruf erkannt hat, 
durch irgend Jemanden, oder durch irgend Etwas 

dafür manchen Kampf beitenden, 
i i 1 s allen mehrerer Minifter und anderer 
MXprpnnen d*d“rch zugezogen hat, und von noch 
Mehreren vermieden ift, die fchon den Schein einer 

- ; und dem dennoch kein
Ehre $®k™m,nl *’>rden ift, der mit Achtung und 
mol ?kde-a Schauplatze abtritt, und was noch 
“ehr werth ift, mit Selbftbewufstfeyn und Freudig­
keit die Stunde erwartet, wo ihn der Vater abberu- 
fen wird zu einem neuen und thätigeren Leben,

Ö'e ^“e,lmenden Kräfte hier noch vergön- 
]• ’p f d’e Welt nicht nimmt, wie fie ift, und
nffon e,ner Handlungen, wie fie hienach leyn

Ä» ’%»«Vnbar ein Thor. - Was wollt 
Ihr <ten 'Clh? , Man belchuldigt Euch, dals
! der. begehenden Verteilungen wollt,
U” zu '«tzen. ^h kann
es mir "^‘‘“[ ^“gbeh denken, dafs Ihr fo taub 
gegen alte Nachrichten der Gegenwart-und gegen 
alle Leberlieferungen der Gefchichte, fo unw7lßnd 
feyn fülltet, nicht zu willen, dals überall in den Re­
publiken das Feld für den unaufhörlichen Kampf der 
Leidenfchaften, des Haders und der Verfolgung der 
**arteyungen, der ünficherheit des Rechts und der 
Ohnmacht der öffentlichen Gewalt zu feinem Schutze

Lrkeunen gewefen und noch ift, und dafs Ruhe, 
Sicherheit und Achtung alles Rechtes nur in gefetz-

mäfsigen Monarchieen zu finden waren und noch y"" 
Bückt nach Frankreichs blutgetränkten Feldern; zaitiet 
Südamerika^ wechlelnde Tyrannen; vergegenwai tig 
Euch die inneren Kriege Griechenlands und ^°™*’ 
als diefs feine auswärtigen Feinde überwunden hatte; 
nicht minder die Städte der Lombardey; Erinnert 
Euch des Löwenrachens und der Bleydächer Vene­
digs, und der Galeeren Genuas; fchaudert vor dem 
Galiren des Volksgerichts in Nordamerika! — Wollt 
FhrSauch in Euerem Vaterlande die forterbende 
Feindfchaft der Gefcblechter
mörderilchen Hande e «. der Tyranney
bewaffnen, und den endlichen bieg der J 
durch den verbrecherlichen Kampl . b 
und der Ueberliftung herbeyfuhren • U .
lieh nach blutigem Streite der Despotismus , 
Ruinen des Freyheitstempels leinen 1 uron g 
Sagen hat, welch neues Ringen, ««d welche An- 
ftrengungen und Opfer find noch eriodet lieh, .
nun gerrt wieder die Alleinherrfchaft gemeinnützige 
Formen und Gewährleittungen fich gefal en laße, 
ohne welche, wenn auch nur nach gefchn 
fetzen, diefelbe nicht fortbeftehen kann, »nd Ifich 
nur dadurch von der Despotie unter fchei c ■ 
Euere Seele nicht bey der Vorstellung, dei 
aller der Verbrechen und Vorttelhingen zu we 
in welchen der losgelaffene Fanatismus .eine 
ausläfst? Könnt [hr Euer Vaterland Ichauen im Geilte 
mit feinen rauchenden Städten und Dörfern, mi 
der Zügellofigkeit und Ruchlofigkeit, welche aus 
Gefetzlofigkeit, Eigenmacht und Gewaltlamkei 
wachten? - Die “Natur fehafft überall nur das 
Lebendige durch die ftetige Erzeugung es > 
thums der Kräfte, die es bilden. So im Lebhchen 
wie im Geiftigen. Ift es daher an> undI für iicn 
möglich, dafs eine lebendige, feibttftan ei
felbft erhaltende und vervollkommnende b y r^ner 
nem Volke von Aufsen oder von einem Theile »einer 
Genoßen geboten, aufgedrungen oder g 
«tlX Sinne und Geilte fetzt der Vf diefe 

Ermahnungen weiter fort. Das Voi fte ien e ’ 
reichend, um lieh von dem Werthe und Gehalte 
diefer Schrift völlig zu überzeugen.

n. n.

SCHÖNE KÜNSTE.
H Leipzig, b. Volkmar: Reinecke derFuchsj 

metrifch bearbeitet. Ohne Jahrzahl. 300 S. 1 • 
(1 Thlr.)

2) Berlin, in der Enslin’fchen Duchhandlung- 
Reinecke Fuchs. Für die Jugend ®ar ’ ' ’

Mit Holzfchnitten. 1836. VI u. b. 8. 
(1 Thlr. 6 gr.)

No. 1 giebt recht anftändig die humoriftifche nie 
veraltende”Thierfabel in dem altdeutlchen Knittel­
reime der fo gut zu den Schnitzwerken in bu m 
und Holz palst, welche die Gefchichte Reinecke» 
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darftellen, oft an Orten, wo man fie nicht fachen 
follte, wie am Strafsburger Münfter, an den Chor- 
herrnftühlen zu Cöln u. A. m. Aber nicht immer ift 
von dem Reime der Vortheil des überrafchenden 
Sch'agwortes gezogen, das die luftige Spitze giebt, 
wie z. B. in Wallenftcins Lager. Gar mancher Vers 
verklingt dumpf und matt; einige Spälse find nicht 
einmal erwähnt, wie z. B. dafs Reinecke ein härenes 
Kleid auf blofsem Leib trägt. Dagegen ift der Be­
arbeiter nicht zu fchelten, dafs er ohne Umfehweife 
die Sache beym rechten Namen nennt, zimperliches 
Verfchleiern war hier keineswegs am Platze; auch 
ift nicht mit ihm zu rechten, wenn er die Sy Iben 
nicht ängftlich wägt und mifst, nach Befchaffenheit 
auch einmal ein Wort kürzt. Nur Kanin ftatt Ka­
ninchen lautet fremdartig, das ältere deutfehe Kühn- 
lein wäre h;er beffer gewefen. Der kleinen Mängel 
ungeachtet ift diefe Bearbeitung eine der belferen, 
für untere Zeiten vielleicht die befte; denn fie hält 
den richtigen Ton des Altväterlichen, Naiven, ohne 
zu alterthümlern, und ift auch nicht modern; nicht 
in antikem Versmafs, das, wenn auch das Gedicht 
mit feinem ungemeinen Weltverftande, im Wefentli- 
chen nicht an eine Zeit, an ein Volk gebunden ift, 
doch vorzugsweife dem mitteleuropäifchen Mittelalter 
angehört, befonders Flandern und Deutfchland, fchon 
der Gerichtsverwaltung .nach, und defshalb auch den 
kurzen gereimten Vers bedingt.

Die Dichtung in ufum delphini zu bearbeiten, 
ift ein mifsliches Ding. Kinder können nicht aus- 
fcheiden, was ironifch und fpöttifch in der unver­
gleichlichen Fabel gemeint ift, die mit der köftlich- 
ften Laune den Weitlauf, die gemeinen oder fcharf- 
finnig angewendeten Triebfedern wichtiger Handlun­
gen perfiflirt; ja es ift nicht einmal zu wünfehen, 
dafs ein Kind fo frühreif fey, den Ernft und Scherz 
darin klüglich zu unterfcheiden. Unter Bearbeiter 
hat jedes Anftöfsige, in fofern es einem Kinde zu 
Nachfragen Anlafs geben kann, entfernt, auch die 
Nutzanwendung am Schluffe beygefügt, dafs dem 
am meiften würde geholfen feyn , der mit Reineckes 
Klugheit eben fo viel Treue und Redlichkeit ver­
bände. Dafs die Lift immer liegt, nicht allein über 
die plumpe Untauglichkeit, über Rohheit und Schlech­
tigkeit, fondern auch über fromme Einfalt und red­
liche Güte, könnte Kinder zu allerley Nachgedan­
ken, zu unerfreulichen Schlufsfolgen verleiten, die
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Eltern und Lehrern Mühe machen dürften, wieder 
auszutreiben.

n.

Leipzig, b. Klein: Georg Schobrt^ der Räuber- 
Hauptmann in Ungarn. Ein Charaktergemälde 
der neueften Zeit. Nach dem Ungarifchen des 
Ladislaw Holics Szckhely bearbeitet und heraus­
gegeben von *****. 1838. Ifter Theil IV u. 
185 S. 2ter Theil IV u. 165 S. 8. (1 Thlr. 
16 gr.)

Alehr Wahrheit als Dichtung. fcheint in diefer et- 
Was romantifirten Lebensbefchreibung eines Mannes 
enthalten, der manche Entfchuldigungen dafür hat, 
dafs er den erften Schritt auf der Bahn der Gefetz- 
lofigkeit und des Unrechts that, der ihn unausweich­
lich zu Raub, felbft zu Mord verführte. Aber ein 
gemeiner Bölewicht ift er nicht geworden; er ift der 
r li1 T* e d Jn Fleifch und Bein, von dem es in 
fchlechten Romanen fcbwäche faft_ unt] kraftlofe 
Nachbi er gieit, die Lieblinge der Schneidermam- 
fel.en, der e ir inge und Dütchenskrämer. — In 
Ungarns weiten Ebenen und Wildnilfen fchreitet die 
Sittigung nicht ohne Ausnahme vor; die Grenzer 
find, der Natur des kleinen Kriegs nach, den fie un­
terhalten, den Räubern nahe verwandt; es verwirren 
fich die Begriffe des Erlaubten, des Rechten auch 
bey den fern von der Grenze wohnenden Ungarn; 
ihnen ift gewo n ich, was uns abenteuerlich und ro­
manhaft daucht; und nicht, wie in Deutfchland, 
Schulknaben, auch ß5rt;ge Männer halten dort das 
Räuberhandwerk für ein zuläffiges, wenn es, wie von 
Schobriy mit Schonung, Kühnheit, ja mit Grofsmuth 
getrieben wird, was bey uns blofs die Räuber in den 

i“7n’r* ungefchickt genug, vermögen. Der 
Vi. lalst feine Lefer in Ungewifsheit über das end­
liche Schickfal feines Helde.n, den er ein un­
artiges, verzogenes Söhnlein fchilt, er weite felbft 
nichts Beftimmtes, und Falfches wollte er nicht 
geben. Ein lolches Verfahren können wir nur 
loben, aber nicht, dafs er von den Sitten, der 
Oertlichkeit feines Ichönen, üppigen Vaterlandes, 

dem er begeifterte Liebe fühlt, uns nur wenig 
berichtet, da es doch den Anfchein hat, als fey das 
Buch nicht blofs für Magyaren gefchrieben.

F — k.

KURZE ANZEIGEN.

Schöwb KiivsnB. Bielefeld b. Velhagen und
Der Nachtwandler. Eine Novelle von Wilhelm Angeljter . 
1837. 238 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.) w-hnftnni-

Der Nachtwandler ift zugleich ein Stuck von WahnLnni 
gern. Falfche und rohe Freunde quälen An; er erwidert 
die* mit und ohne Abficht, fo dafs es für An und für feinen 

Nachften ein Gewinn ift, dafs die Mondfucht ihn noch in 
jungen Jahren tödtete, welches Gefchick die Lefer wohl be­
dauern , wodurch fie aber doch nicht zu dem Grade lebhafter 
Theilnahme hingeriflen werden, dafs ihre Gemüthsruhe da­
durch einen unheilbaren Rifs erlitte.

> n.
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S. 6. „Rom war durch lange Zeit die erfte Schule 
für Diplomaten, der Ort, wohin man die Anfänger 
zuerft, die Botfehafter zuletzt hätte fenden tollen. 
Es hatte überall Intereflen, und war zugleich der 
Sammelplatz reicher, weltkiuger Geldlicher und Ge- 
fchäftsmänner, welchen man nachher überall in Eu­
ropa in bedeutenden Wirkungskreifen begegnete. 
Noch ift es unübertroffen in der Kunft, abzulehnen, 
fey es durch übertriebene Gegenfoderungen, durch 
Auffinden von Mittelwegen, oder durch Gewinnen 
von Zeit. Aber die Nothwendigkeit, feft auf dem 
Beliebenden zu beharren, während Ailes fchneller 
vorangeht als je, die Vereinzelung, während fich Al­
les verähnlicht und verbindet, werden am Ende 
die Vortheile überwiegen, welche die Erlernung je­
ner traditionellen Feinheiten und das jährliche hin­
kehren eines Theils der europäifchen Gefellfchaft 
bieten.“

Bey diefem Satze möchte Rec. doch bemerken, 
dafs auch in unferer Zeit Manches zurückgeht, wel­
ches denn der römifchen Politik fehr zu Statten 
kommt. Vgl. Oeßerreich unter Jofeph II und Bayern 
in den letzten Jahren.

§. 20. „Ein ernftes Studium der Claffiker, ver­
bunden mit Welt- und Gefchäfts - Kenntnifs, mufste 
nothwendigerweife ganz andere Männer bilden, als 
das, was die höheren Stände fich früher von der äl­
teren franzöfifchen Literatur anzueignen pflegten. 
(Hier müfste der Ausdruck correcter Rec«)
Wie ernft und tüchtig blicken uns die Bilder der 
Gefandten zu Münfter und Osnabrück an, wie leicht­
finnig fchauen die Staatsmänner des Zeitraumes von 
Nymwegen bis Hubertsburg aus ihren Perücken in 
die Welt hinein.“

Hier ift jedoch nicht zu leugnen, dafs wir uns 
wieder den früheren Zeiten um ein Merkliches ge­
nähert haben. Unter den Diplomaten unferer Zeit 
befinden fich Männer, die den früheren völlig in Be­
ziehung auf Gelehrfamkeit und Ernft an die Seite 
gefetzt werden können, ohne an der Schwerfälligkeit 
Jener zu leiden.

41. „Es mag zugegeben werden, oais die 
Welt kälter und farblofer geworden fey; fie ift aber 
auch klarer und ernfter geworden, und die Oenent- 
lichkeit macht lange fortgefetzte Täufchungen un­
möglich, und zwingt den ihr anheimgegebenen Staats- 
und Gefchäfts- Mann zu beharrlicherer Durchführung 
des Sittengefetzes, als es Religion und Ehrgefühl in 
früheren Zeiten vermochten. Der Grad der Erbitte­
rung, welchen Jene in vertrauten Gefprachen wider

DIPLOMATIE.
Stuttgart und Tübingen, in der Cotta’fchen 

Buchhandlung: Betrachtungen über Diplomatie* 
von Fr. Kölle. 1838. XVI u. 323 S. 8.

Der Vf. (königlich würtembergifcher Geheimer Le- 
gationsrath und viele Jahre hindurch Gefchäftsträger 
zu Rom und zu Paris) ift durch leine früheren, auch 
in diefer A. L. Z. mit gerechter Anerkennung ihres 
Werths erwähnten Schriften — „Rom im Jahre 1833“ 
(vgl- Jen. A. L. Z. 1837. No. 36), „Paris im Jahre 
1836“ (vgl. Jen. A. L. Z. 1837. No. 106) — als ein 
eben fo Icharfer und geiftreicher Beobachter, als vor- 
trelflicher Darfteller desGefchauten in der literarifchen 
Welt bekannt geworden. . ...

Das vorliegende Werk fcheint mit den früheren 
kaum Etwas gemein zu haben; dennoch aber erkennt 
man bald, dafs auch diefes nur das Ergebnils derje­
nigen Talente feyn könne, die eben als Eigenthum 
des Vfs. gerühmt wurden. Der Vf. fagt von dem 
Buche , dafs es fich in dem Laufe von dreyfsig Jah­
ren zutammengebauet, während welcher Zeit er fich 
habe bemühen müllen, feinen diplomatilchen Beruf 
klarer zu et fallen; wohey er bemerkt, dafs die Pa­
ragraphen, woraus das Werkchen befteht, theilweile 
bereits im Jahre 1828 als Handfchrift für Freunde m 
wenigen Exemplaren gedruckt worden, und dafs er, 
da fie gute Aufnahme gefunden, in feiner jetzigen 
Mufse fie vervollftändi<ret, gelichtet und geordnet 
habe. Diefer Pflege war das Ganze in hohem Grade 
werth; denn fo klein fein Umfang ift, von fo ganz 
eminentem Nutzen kann es jedem Diplomaten, vor­
züglich aber jedem die diplomatifche Lautbahn begin­
nenden jungen Gefchäftsmanne werden.— In 366 Pa­
ragraphen, welche unter neun Rubriken geordnet 
lind, enthalt es einen Schatz von Thatfachen, Noti- 
ze”, Beobachtungen und Klugheitsregeln, die im 

,^ra^e "fer^ find, in der bedenklichen, ja 
gefährlichen Laufbahn berückfichtigt zu feyn. Diefe 
Rubriken find folgende: I. Gefchichtliches; II. Heu- 
Zeit; WL Befähigung; yf, Minißerium des Aus­
wärtigen; N. Reprafentation ; VI. Verkehr ; VII. Be­
richte. Landeskenntn fs ; VIII. Unterhandlungen; 
IX. Abgang. — i Rec. glaubt das Werk und die Art 
und Weife, wie dann die Gegenstände behandelt find, 
feinen Lefern nicht befler charakterifiren zu können, 
als wenn er einige der 36b Aphorismen, aus denen 

befteht hier wörtlich mittheilt; wobey er auf die 
jetzige Ze’it vorzüglich Rückficht nehmen wird.

J. A. L. Z. 1838. Zweyter Band.
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diefe Oeffentlichkeit zeigen, giebt einen ziemlich 
fieberen Mafsftab ab für die Beurtheilung ihres Ko­
pfes und ihres Herzens.“ — Wie wahr!

§. 48. „Man mag fonft über Napoleon denken, 
wie man will, in einem Puncte mufs man anerken­
nen, dals er fich wahrhaft grofs gezeigt hat in der 
Wahl der Menlchen und der Weife, fie zu behan­
deln und in Thätigkeit zu erhalten. Er hatte ein 
fehr grofses Vertrauen in gefcheidte Leute, auch 
wenn diefe fonft nicht ganz fich ihm hingaben. Be- 
f reiflich mufste er fachen, fie auf jede Weife unbe- 

ingt zu erhalten. Es gelang ihm in die Länge bey­
nahe jedes Mal. Auch feine Gefandten waren, je 
nach dem Poften, mit feinerem Tacte gewählt, als 
man im Drange der ungeheueren Ereigniffe bemerkt 
zu haben fcheint.“ — Hiebey ift zu brachten, dafs 
ausgezeichnete Köpfe in grofsen Staaten f.ets leich­
tes Spiel haben werden, dagegen in kleinen ihnen 
der Neid hindernd entgegenfteht.

§.55. „Unfere Zeit Tollte eher eine der Kriegslo- 
figkeit genannt werden als eine des Friedens, denn 
9ße iß grimm in dießem*, wie Tacitus die der erften 
Imperatoren fchildert. Die Krufte über der Lava ift 
noch immer fehr dünne. Welche der alten Bande 
halten noch, gegenüber dem Beyfpiele gelungener 
durchgeführter Revolutionen? Ift es die zärtliche 
Freundfchafl gekrönter Häupter zu einander, neben 
fchlagfertigen Heeren? Sind es felbft diefe? Wie die 
Sachlage fich jetzt darftellt, fo find es die Müdig­
keit, die Unmöglichkeit eines Kriegs, welche allein 
die Ruhe verbürgen. Ein Schwert hält das andere, 
die Exiftenzfrage alle in der Scheide.“

Ueber diefen Satz könnte ein bedeutendes Werk 
geschrieben werden! Er giebt die gewichtigfte Ver- 
anlaffung zu tieffinnigem Nachdenken. — Hie fort­
fehreitende Verarmung der niedrigften Volksclaflen, 
der Geift der Heere für die Zukunft, wenn jene Ver­
armung fortfehreitet, — diefes find die bedenklich- 
ften Puncte. — Der Krebs frifst um fich. — Viel­
leicht werfen nach hundert Jahren leges agrariae die 
Staaten Europa’s um und um.

§.58. „DasSelbftbewufstfeyn der Volker wird auf 
eine Weife thätig, welche für manche Regierung in* 
höchften Grade beunruhigend feyn mufs. Es entwi­
ckelt fich felbftftändig, unabhängig von der Macht, 
welche fonft Alles umfpannte und leitete. Man pflefi 
diefs das Vorherrfchen der materiellen Intereffen 
nennen. Für die Folgezeit wird fich die Wichtig­
keit der geißigen erft recht herausftellen, welche an 
jene fich mit Erfolg angeklammert haben, befonders, 
was eine Maße perfonlicher Unabhängigkeiten ver­
mag. Es ift offenbar, dafs durch diefe allgemeine 
Richtung auch der Diplomatie eine innerliche gänz­
liche Umwandlung bevorfteht, und zwar in nicht fenr 
entfernter Zeit.“ . .

§. 73. „Zuweilen wäre neben den Prüftfngen, m wel­
chen allein man jetzt das Heil des Staatsdienftes er­
blickt, eine Art kanonifeber Procefs nicht überflulfig, 
ob der Bewerber fcharles Auge und, Ohr habe, ob 
er nicht ftottere, ob er an keinem körperlichen Ge­

brechen, die Gicht allenfalls ausgenommen, leide, be­
fonders ob er keinen Icharieu Athen» und kein Afthma 
habe?“ — Vorzüglich follte man fich hüthen, Män­
nern, denen alle eigentlich wilFenfchaftliche Bildung 
abgeht, höhere Staatsämter anzuvertrauen, welches 
doch noch oft genug gefchieht. ~~ Die Laufbahn 
„der Scriben“ ift eine der erfolgreichften.

§. 76. „Wenige Berufe im Slaatsdienfte greifen die 
Gefundheit fo fehr an, als der geländtfchaftliche. 
Zwar ift er nicht fo lebenskürzend wie die Arbeit in 
Gifthütten, oder die Premier - Minifter-Stelle in Eng­
land , aber er erfchöpft befonders durch das Zufam- 
mentreflen materieller Arbeit mit angeftrengtem Nach­
denken und unausweichlicher Erfüllung gefeilfchaftli- 
cher Pflichten. Wer es nicht über fich vermag, vie­
len Genüßen zu entfagen, viele Kraft zu fparen, der 
wird frühe die Ungleichförmigkeit der Lebensweife 
zu büfsen haben. Das Schlimmfte ift, dafs man fo 
eit gezwungen ift, Fcften, Gefellfchaften und Schmäu- 
fen beyzuwohnen, und ihnen die Stunden der Ruhe 
und einfachere Koft aufzuopfern. Die Zugluit au! 
den Ireppen, während der Wagen herbeygerufen 
wird,, und Couur-Keiren unmittelbar nach der ge- 
häufteften Arbeit lind dem Leben gefährlicher, als 
eine Reife um die Welt.“

§. 81. „Nicht franzöfifene Diplomaten geben fich 
oft eine durch Peinlichkeit lächerliche Mühe, das 
Franzöfifche mit vollkommenfter Zierlichkeit zu re­
den und zu fchreiben. In Jenem werden fie es nie 
Zu der Horie eines Parifer Frifeurs bringen, und 
geiftv°l^e ranzofen ziehen incorrectes, aber mit 
Geift gewiflermafsen Neugefchaffenes der forglichften 
Nachahmung ihrer conventioneilen Sprache vor. Was 
das Schreiben anlangt, fo ift es billig, grammatikali- 
fchc.Richtigkeit, — unbillig, Zierlichkeit und Claf- 
ficität zu fodern.“

§■ 90. „Sogar der grofse Haufe unterfcheidet 
fehr genau, ob ein Staatsmann dem Staat diene oder 
der Staat ihm. Wer nicht fich aller perfönlichen 
Zwecke entfchlagen, mit dem höchften Muthe die 
tieffte Demuth verfchwiftern kann, der wird nie et­
was wahrhaft Grofses ausrichten, nie auf die Ge- 
famtheit des Volks belebend und für die Dauer wir­
ken können. Ein lo grofses Opfer verlangt aber 
auch einen Altar, welcher feiner werth fey, daher 
fehlen nur wahrhaft freyen Gemeinwefen grofse 
Männer nie zur rechten Zeit, ein unbefchränkter 
Herrfcher aber, welcher in diefem Sinne fein Volk 
führt, gehört zu den feltenen Glücksfällen.“

Diefe Aphorismen aus den erßen drey Rubriken 
werden den Lefer ungefähr in den Stand fetzen, 
zu ahnen, was er unter den folgenden, noch wichti­
geren, zu erwarten habe.

Das Aeufsere des Werks ift völlig anftändig. 
K. v. Str.

4$? TA A T S WISSENS CHAFTEN.
Glogau u. Leipzig, b. Heymann: Bedenken ge­

gen die Oeffentlichkeit der Berathung und Be­
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f^ßfaffung moralifcher Perfonen.befonders 
üfs Rlaafs,^ F^.. Bernh. Freyherrn von 
Reckendorf köniH preulT. Regierung« - Vice- 
P^fidenten ’zö/Liegnitz. 1835. XII u. 118 S. 
8- (IThlr.),

. Die hier mitgetheilten Bedenken gegen das öflent- 
^che Berathen und ßelchhe sen moralischer Perfonen 
find nach der Erklärung des Vfs. (S. VII) von ihm 
aus dem öffentlichen Beben Ielbft aufgefafst und her­
vorgegangen, theils aus pfychologilchen Wahrneh- 
wungen, welche er als vieljahriger amtlicher Gehiilfe 
jur collegiahlche Berathung und R(*f«.ki.1ß.r ir machen Gelegenheit gehabt hat Uk-ü. 1 “"S ?"
disiduellen Beurtheihing der Erwebnitle «' t'"er 
ehe öffentliche Beratungen undBerchlülTe über wich- 

iB den ne“eft« Zei-

ohne^ncImfcharfünnhrT ’’nd nL'cl“
gen zuiammengeftellten 'n Pl>clloioKll»he Bemerkun- 
offentliehe Berat „„ " r,"£"d: 0 dafs die
nere Gefch-ift j ^t moraldcher Perfonen das in- 
zu früh in ? er Ueberlegung naturwidrig und viel 
defl'en e <> cem Vertr?u*en Kliffe der Berathenden, 
find I n^e v’renzeO diefem Gefühle überaus giinftig 
ii ’^Uszieht, und der öffentlichen Beurtheilung 
v eue dafs (olche dem Gegeneinander-
i1F e’i ' crlchiedener Vorftellungsarten, der Discuffion, 
SehV-fo* », pruch, eine ungehörige und fchädliche 
lichkeit unter denp e noth,§e allgemeine Vertrau- 
dafs fie die inne Behenden hindere (S. 22); 3) 
mit Nöthigunaon üeberzeugung der Berathenden 
4) dafs die Skenfi V°n Ä.ufsen her bedrohe (S. 31); 
im Kreife der V 18 nur ’n der Seibftberathung und 
dienftlich fev • f rr^r.au*en wahrhaft nützlich und ver- 
Erfcheinuno-' . fie aber öffentlich in die äufsere 
führnng der BeLÖ,mal. ungünftig auf die Aus- 
Mehrheit derMenfi wirke, auch der grofsen 
5) dafs fie die 7° $anz unwillkommen fey (S.43); 
hältniife und CWrti eit mancJier Situationen, Ver- 
genftandos und n ,das G«-
die PerlÖnlichp iL *u . b?duritigen gefährde, auch
drohe (S. 54^. Sicherheit des Berathenden felbft be- 
fchlufsfa(Iung— !n Beziehung auf die Be­
ffchen Belchluffen n'S| ^hh’cum. auch bey collegiali- 
fey, deffen Ge<renu?„C d Jclten ein irreieitender Zeuge 
und die intenfive St”'b j°^enfive Kraft des Geiftes 
chen der befte und v« e - TS. Charakters, aus wel- 
gehen foll, Öfter fchwärhU° । ®ntfchlufs hervor- 
in grofsen öffentlichen vXr“ 8 ^ebe (S’ 75)i 7) dafs 
Theilnehmer an der BeraUm^ UR^en die Zahl^, der 
darum 8) eine gefprächsweife ifLZu .^rof3 fey,’und 
handelnden Gegenftände nicht thunf n ^er zu be- 
förmliche Reden gehalten werden ’ f°ndern 
und dafs fich 9) auf diefe Weife p^ en 
d** fich zu einer förmlichen Oppofitinn611 bl den, 
(.* ^2); f0 dafs 10) am, Ende

Zu dem formellen Auskunftsmittel der Abftimrr ’ 
211 Breiten, und der Mehrzahl der AbftimX^ 
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die Entfcheidung zu überlaßen, gleichviel, deren 
Meinung fey die vernünftigere und richtigere oder 
nicht (S. 95). — Mit diefen Bedenken gegen die 
collegialifche Behandlungsweife der Gefchäfte über­
haupt und der Oefientlichkeit der ftändifchen Ver­
handlungen insbefondere, verbindet der Vf. einige 
Bemerkungen über das Verhältnifs, in welches die 
Volksdeputirten oder Landftände fowohl zu dem Re­
genten, als zu den einzelnen Volksgliedern, ihren 
Wählern, durch die neueften Staatsconftitutionen ge- 
ftellt find, und geht feine Meinung dahin, eine 
Theilnahme an der Gefetzgebung fey diefen Deputir- 
ten nie zuzugeftehen, fondern fie hätten blofs über 
das, was ihrer Anficht nach von Seiten des Regen­
ten für das Allgemeine zu thun fey, mit jenem ver­
mittelnd zu unterhandeln (S. 97), diefelben hätten 
bey dem, was fie in diefer Beziehung thun mögen, 
der Inftruction ihrer Wähler zu folgen, und feyen 
diefen dafür verantwortlich (S. 111), übrigens aber 
fey das Vermitteln und Unterhandeln über diefe von 
dem Wähler gegebene Inftruction mit dem Regenten, 
blofs ihre Sache, und daher es nicht wohl paffend, 
dafs die Minifter und Rathgeber des Regenten an 
den ftändifchen Verhandlungen Täeil nähmen (S. 110).

Wir überlaßen es unferen Leiern, diefe Anfich­
ten des Vfs. näher zu prüfen. Uns felbft fcheint 
zwar der gröfsere Theil der Bedenken, welche er 
gegen die collegialifche Berathungsweife und Befchlufs- 
iallung aufgeführt hat, nicht ohne Grund zu feyn. 
Doch will man einmal für die Behandlung unferer 
meiften Staatsgefchäfte Cellegien, fo bleibt nichts 
übrig, als folche mit den Gebrechen zu nehmen, 
die ihrer Natur nach ihnen ankleben. Doch hat der 
Vf. wohl Recht, wenn er gegen die Oefientlichkeit 
der Verhandlungen fich erklärt, indem diefe aller­
dings jene Gebrechlichkeit eher vermehrt als vermin­
dert. Auch möchten wir aus diefem Grunde unferen 
ftändifchen Verhandlungen weniger Oefientlichkeit 
wünfchen, als diefes in unferer Zeit Sitte geworden 
ift. Doch fcheint uns auf der anderen Seite die 
Stellung, welche der Vf. den Ständen, dem Regen­
ten gegenüber, angewiefen wißen will, allerdings 
zu befchränkt zu feyn. Soll die Intelligenz wirklich 
die Völker beherrfchen, fo ift es gewifs fehr natur- 
gemäfs, dafs der Regent die Gebildetften, die Ver- 
ftändigften und Vernünftigften feines Volks über öf­
fentliche Angelegenheiten höre, und mit ihnen fich 
über das vereinbare, was zum Beften des Allgemei­
nen gefchehen mag; auch, dafs weiter diefe Volks­
vertreter dabey mehr ihrer inneren üeberzeugung 
von dem folgen, was für das Allgemeine gut ift und 
Noth thut, als den oft unverftändigen Inftructionen 
und Foderungen ihrer Wähler, welche meift nur ihr 
Privatinterefie im Auge haben, das Allgemeine aber 
ganz überleben. Wenn der Vf. (S. 98) meint: die 
Natur felbft, in der wir den über Alles waltenden 
höchften Geift zu erkennen gewohnt find, habe ge­
wifs das Gefchäft, die allgemeinften Intereifen der 
Menfchheit wahrzunehmen und zu ordnen, dem ver­
nünftigen Willen des beften einzelnen Denkers mit 
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dem edelften Gemüthe, zugewiefen, kemesweges 
aber dem Willen der Gefamtheit, oder auch der 
Mehrheit der Menfchen, deren Uebereinftimmung 
nicht immer auf vernünftige Ueberzeugung, oft auf 
widerfprechenden Vorftellungsarten und Mifsverftänd- 
niflen; nicht feiten fogar’auf moralifch verwerflichen 
Gründen ruhe —: fo möchte lieh gegen diefes Ar­
gument für den Abfolutismus wohl auch Vieles er­
innern laden. Es möchte blofs unter der Voraus- 
fetzung geltend feyn, dafs die vernünftige Intelligenz 
überafl auf den Thronen fafse, und dafs diefes 1 o- 
ftulat des Vernunftrechts überall praktitche Re«111^ 
hätte. Wie denn der Vf. felbft (S. 100) zugefteht: 
Auch der geübtefte und tieffte Denker, von . der 
würdigften Gefinnung könne fo gewifs noch irren 
und fehlen, als feine Heranbildung zu den Gelcnai- 
ten der Gefetzgebung nicht immer überall glucken 
wird; weil jedes menfchliche Befireben, auch das 
edelfte, niemals die Vollkommenheit ganz erreicht.

ZA«

SCHÖNE KÜNSTE.
Berlin, b. Behr: Elifabeth, Königin von Eng­

land Ein Trauerfpiel in fünf Acten von Herr­
mann Müller. 1837. 186 S. 8. (1 Thlr.)

Um einen bekannten Bühnenftoff Kennern und 
Theaterliebhabern annehmlich zu machen, und fie 
in der Täufchung zu erhalten, giebt es nur zwey 
Wege. Einmal mufs dem hiftorifchen Ereignifs eine 
neue Seite abgewonnen, und die Charaktere in einer 
Gröfse und Schöne dargeftellt werden, die jedes 
Frühere verdunkelt. Anmuthige Epifoden, blendende 
rhetorifche und lyrifche Prunkreden, fogenannte 
fchöne Stellen, ift die zweyte Art; fie ieflelt die 
Men^e. Keine von beiden Weifen ift hier erwählt; 
die Diction ift edel, gleichmäfsig, aber fie erweckt 
kein Intereffe. Eflex Charakter ift dem der früheren 
Dramen, und wohl auch der Gefchichte treu; er ift 
ftarrkönfio-, übermüthig, auf fein vermeintes oder 
wirkliches” Recht pochend und auf die Gunft der 
Königin. Diefe kämpft den Streit zwifchen dem, 
was ihr für Herrfcherpflicht gilt, und der L.eb^ 
ihren Schmerz um Elfex Verbannung, ihre Reue 
wegen der Hinrichtung der Stuart, in fieben Men« 
logen aus, deren fentimentale Ideen der gepanzerten 
Jungfrau-Königin nicht fo recht gebühren. JW 
Canzler ift ein milder gerechter Greis, dem »chrew. 
bury in Schiller'* „Maria Stuart“ wahlverwand. 
Cecil will die Vafallenherrfchaft ftürzen, dein Unter 
haus zu feinen Gerechtfamen verheilen; er 
defshalb den jebwachen Jacob von Schottland 
zu Elifabeth« Nachfolgerernannt willen, una , 
waJI pr in EffeX ein Hindernils iur eine gemäßigte 
Monarchie fieht, diefem feindlich. Raleigh wd eine 
uninfchränkte Alleinherrfchaft ohne dafs man erführe 
wer diele aufrecht halten Colle; auch weift.man e 
gentlich nicht fo recht, warum er gegen Effex wu- 

thet. Perfönlich von diefem beleidigt ift Nottingham, 
der Intriguant des Stücks.^ N.icht 5eine fanfte Frau, 
fondern er behält den vd>,hängnifs.vollen Ring, der 
aus dem anderen Grafen EHfex .mi^herübergenommen 
wurde. Dagegen fällt die Efiect ufachende Ohrfeige 
und die Eiierfucht der Königin weg, ein kaum zu 
miflendes Motiv für ihren 2or^ -

Der einfache Gang des Styicks geht daraus her­
vor, vielen Zuhörern dürfte .er zu einförmig bedün- 
ken. Nichts UeberfchwenglicUes, nichts Verbildetes, 
nach Knallwirkung Hafchendes ftört die Harmonie; 
die Scenen zwifchen den Verfchworenen haben fogar 
dramatifche Kraft und Individualilirung; aber bey 
alle dem dringt fich der Gedanke auf, dafs dem 
Vf. das bürgerliche Drama, oder auch die Erzäh- 
^ung, befl'er gelingen dürfte, als das hohe Trauer­
fpiel.

n.

Berlin , b. Kuhr: Theater von M. Scribe und 
dejjen Mitarbeitern. In einer Auswahl des Be- 
fien> Aus dem Franzöfifchen. Erftes Bändchen: 
Vorher,. Wahrend und Nachher, Hiftorifches 
Schaulpie m 3 Acten. Von Scribe und Rouge­
mont. Ueberfetzt von Dr. Theodor Mügge. 1837. 
]60 S. (8gr.)— Zweytes Bändchen : Er/le Liebe, 
oder: Die Erinnerungen aus der Kindheit. 
Vaudeville in einem Act. Von M. Scribe. Aus 
dem Franzöfifchen von Th. Naphtali. 88 S. 
16. (4 gr.)

Avant, pendant et apres hat immer für eins der 
anmutbigften Stücke des vielfchreibenden Scribe ge­
golten. Man verzeihe defshalb die Unwahrfcheinlich- 
keit im letzten Theile, dafs der Vicomte bey feiner 
Rückkehr nach 30 Jahren von der wüften Infel, wo­
hin er bey der Expedition von La Peroufe verfchla- 
fen wurde, unterwegs nicht von der Revolution in 

’rankreich, ihren Schreckniflen und guten Folgen 
gehört hatte. Die Verwunderung über den Umfturz 
des früher Beftandenen, giebt zu fo viel gutem 
Wita VeranlalTung, dafs man über die Möglichkeit 
eines folchen modern zurecht gemachten EpimenideS 
nicht weiter nachdenkt.

Die Ueberfetzung ift leicht und gewandt, gleich 
dem Original. Vielleicht hätte fich der Jargon des 
dämifchen Schuhflickers, der während der Revolu­
tion, als Bürger Caracalla, lieh fo abmüht, hoch­
trabend zu redenetwas anders wiedergeben lallen.

Erfte Liebe perfiflirt die Erinnerungen der er- 
ften Jugend und das noch kindifche Auflodern 
der Neigung. Es gefchieht diefs mit Grazie und 
Geift, die auch in der Verdeutfchung fich wieder­
finden; nur hätte der Ueberfetzer nicht vergeflen 
follen, dafs für die Coupleto eines Vaudeville der 
Reim ein unerläfsliches Bedingnifs ift.

Vir.
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kirchenrecht.
Schriften über die Angelegenheit des Erzbifchofs 

von Cöln. J J

Es find zwar fchon einige der Schriften, welche die 
Gefangennehmung des Erzbifchofs von Cöln hervor­
gerufen hat in diefen Blättern angezeigt worden* 
allein die Wichtigkeit der Sache, welche noch im Zu­
nehmen zu feyn fcheint, wird es rechtfertigen, wenn 
wir eine umfafiendere üeberficht derfelben unterneh- 

v'nn V5?nn nicht alle Anzeigen trügen, fo wird 
wLlt • ovem )er 1837 einft in den Jahrbüchern der 

eine ausgezeichnete Stelle einnehmen, weil er 
W»r’ von welchem eine grofse, durch alle 

«nriltbche Länder gehende Reaction wieder unter­
brochen und die Nothwendigkeit erkannt wurde, ihr 
durch eine, von manchen bisherigen Anfichten fehr 
abweichende Richtung der weltlichen Regierung zu 
begegnen. ®
die wltHrhl11 eben nichts Neues, dafs
{'’S . 'cht fich genöthigt gefehen hat, hö- 

d->aiicLnfeGe«lt als ihre 
gen fie zu e.,,2 -f ,,n<i gewaltlame Malregeln ge- 
Geiftlic’iPn ; feilen; allein feit den Verfolgungen der 
und der (M- ran^reich, feit der Wegführung Pius VI 
wieder <rpfrk4Ii®en^chaft Pius VII ift dergleichen nicht 
™ oi’dfn T )en’ Es war zur Gehenden Redensart 
verfchiedene Seilen”Jd Altarr '’T’?-6 l"Ur1 “'S 
lirhon n i cuen des grolsen Gebäudes der oflent- 
X 7 u.nd eine feftgegründete Ariftokratie
alte •^•U|^Ze be’der zu betrachten. Obgleich die 
land ^di ,c'^^^^^^tifche Herrlichkeit in Dentfch- 
kaniteln ^‘^'chen Fürftenthümer mit ihren Dom- 
und man, trotz aller Proteftationen
der Natur dcrgD?ndeS PaPftes’ den Stand, welcher 
lieh berufen war T nach ZSU diefen Würden eigent­
untergegangen war• rZ /V^ngt hatte, für immer rung darant als an d°s ÄsT die Erinne- 
xner wieder aufzufrilchen „ ;d“r Kirche, im- 
Dotationen der höheren GriftliZ"'? .rc'“hllclJle 
betitz wieder zu erlangen, 'r“n
fchöfe und Erzbifchöfe worden doJ7Urde.n n" ' 
einigen Ländern gern an Männer aus derälfen ftifts" 
niafsigen Familien vergeben. n H1HS

Der jetzige Erzbifchof von Cöln Clemens Auguft 
Freyherr Drofte zu Vilchenng, geb. 21 Jan. 1773 
gehört auch einer folchen alten Dienftmannen- Familie

A. L. Z. 1838. Zweiter Band.

des Stifts Münfter an, wo fich feit der Fürftin Gal- 
lizin, dem Grafen Fr. L. v. Stolberg und ihren 
Freunden eine eng verbundene eifrig katbolifche, und, 
wie gerühmt wird, auch durch ftrengen fittlichen 
Wandel ausgezeichnete Gefellfchaft (eine famiha fei­
eret, eine kleine Kirche in der Kirche) gebildet ha­
ben foll. Die Familie von Drofte zu Vifchering zählt 
mehrere Glieder, welche fich dem geiftlichen Stande 
gewidmet, und eine bedeutende Stellung in demfelben 
erlangt haben. Ein Domherr Franz von Drofte zu 
Münfter gab 1817 eine kleine Schrift heraus: „Ueber 
Kirche und Staat“, welcher er zwar ein Motto aus 
Ivo v. Chartres vorfetzte: Cum regnum et facerdo- 
tium inter je conveniunt bene regitur mundus, floret 
et fructificat eccleßa etc., worin er aber der Kirche 
eine folche Unabhängigkeit vindicirt, dafs nach dem 
Laufe menfchlicher Dinge nicht ein harmonifches Zu- 
fammenwirken mit dem Staate, fondern unvermeid­
lich Zwiefpalt und feindliches Gegeneinanderwirken 
entliehen miilTen. Ein Bruder des Erzbifchofs, Cas­
par Maximilian, ift Bifchof von Münfter. Er felbft 
war fchon zu der Zeit, als Münfter dem franzöfifchen 
Kaiferreiche einverleibt war, General - Vicar zu Mün­
fter, und war mit zu dem verunglückten National- 
Concilium berufen, welches Napoleon im J. 1811 ver- 
fammelte. Hier trat er zuerft mit der Foderung auf, 
dafs vor Allem der Papft in Freyheit gefetzt werden 
mülfe. Nach dem Tode des Bifchols von Lüning 
war er (1820) Capitelsverwefer zu Münfter, und ge- 
rieth damals in Zwift mit der Regierung, indem er 
bey Errichtung der katholifeben theologifchen Facul- 
tät zu Bonn, wohin der Prof. Hermes von Münfter be­
rufen wurde, den Theologen der münfterifchen Diö- 
cefe unterfagte, ohne feine Erlaubnis anderswo, als 
zu Münfter, irgend einen Zweig der Theologie zu 
hören. Der Oberpräfident von Vinke verlangte die 
Zurücknahme diefes Verbots; und da fich der General- 
vicar dazu nicht verliehen wollte, fo wurde die theo- 
logifche Facultät zu Münfter fuspendirt. Diefer Streit 
endigte fich, als das Bisthum Münfter wieder befetzt 
wurde. Seitdem lebte der Erzbifchof in grofser Zu­
rückgezogenheit nur den Verrichtungen feines geift- 
jichen Amtes (von 1826 an als Weihbifchof zu Mün­
fter), religiöfen Uebungen und Werken der WohL 
thätigkeit. Auch durch einige kleine Schriften hatte 
er feine Anfichten über die Selbftftändigkeit der Kirche 
zu erkennen gegeben, befonders im J. 1817 durch 
eine Abhandlung: „Ueber die Religionsfreyheit der 
Katholiken; bey Gelegenheit der von den Proteftan- 
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ten in dem laufenden Jahre zu begehenden Jubel­
feier. Im Oct. 1817.“ Diefe Thatfaciien werden um- 
Händlicher dargeftellt in der Schrift:

1) Leipzig, b. Brockhaus: Der Erzbifchof von 
Cöln^ Clemens Anguß Freyherr von Droße zu 
Vijeher  in g, feine Principien und feine Oppof- 
tion. Nach und mit authentischen Actenftücken 
und Schriftlichen Belegen dargeftellt. Mit dem 
Motto: „In meinen Staaten kann jeder ungeliört 
nach feiner Facon felig werden. Friedrich der 
Grofse.“ 1837.’ 71 S. 8. 8 gr.

Es ift eine der erden, w elche nach der Gefangen- 
nehmung des Erzbi Ich ofs erfchien; und wenn wir die 
ganze Reihe diefer Schriften in folche eintheilen kön­
nen, welche für und welche gegen den Erzbilchof 
und die feine Sache zu der Ihrigen machende katho- 
lifche Kirche find; folche, welche in den Mafsregeln 
gegen ihn einen Eingriff in die Rechte der Kirche, 
und in folche, welche darin eine der Staatsregierung 
abgenöthigte Vertheidigung der bürgerlichen Ordnung 
fehen: fo ift diefelbc zu den letzten zu zählen. Sie 
mag wohl von einem Staatsbeamten herrühren, wel­
chem die Mittheilung officieller Actenftücke möglich 
und erlaubt war, aber einen officiellen Charakter 
trägt fie nicht.

Als nun der erzbifchöfliche Stuhl zu Cöln durch 
den im J. 1835 erfolgten Tod des Grafen Ferdinand 
Auguft von Spiegel erledigt worden war, fiel die 
Wahl der Regierung auf den Weihbifchof von Mün- 
fter, den Fre^h. Clemens Auguft von Drofte zu Vi- 
fchering. Der Ausdruck Wahl, bezogen auf die Staats­
regierung, ift fehr angefochten worden; denn nach 
der kirchlichen Verfaflung, wie fie durch das Con- 
cordat mit dem päpftlichen Stuhle, durch die Bulle: 
De falute animarum vom 16 Juli 1821, und die kö­
nigliche Cabinetsordre vom 23 Auguft beftimmt ift, 
fteht die Wahl bey dem Kapitel. Der Sache nach 
aber kann das Kapitel nur eine perfona grata er­
wählen, und wird daher nicht leicht einen Anderen 
erwählen, als denjenigen, von welchem ihm bekannt 
ift, dafs feine Genehmigung kein Bedenken haben 
werde. Ehe das Kapitel zu Cöln aber eine folche 
Bekanntmachung erhielt, liefs die Regierung doch 
den Weihbifchof (Bifchof von Calama in partibus infd 
befragen, ob er auch wohl den Verfuchungen der 
Streitluft werde widerftehen können, und insbefon- 
dere, ob er eine mit dem verdorbenen Erzbifchof 
Gr. Spiegel am 19 Juni 1834 getroffene üeberein- 
kunft wegen der Ehen zwifchen Katholiken und Pro- 
teftanten, welcher die Bifchöfe von Trier, Paderborn 
und Münfter beygetreten waren, anzuerkennen, und 
in dem Geifte der Verlohnung, von welchem fie ein­
gegeben worden, auszuführen bereit und befliffen leyn 
wolle. Der Herr Bifchof von Calama gab diefe Zu- 
ficherung in einem Schreiben an den Domherrn Schmül- 
ling zu Münfter, und wurde zum Erzbifchof wirklich 
erwählt und von der Regierung genehmigt.

Bald nach Antritt feines Amtes zeigte er fich 
aber gerade wieder fo, wie er fich 16 Jahre, früher 

kund gegeben hatte. Ohne auf die Gefetze des Lan­
des und die Vorftellungen der Behörden Rücklicht zu 
nehmen, verfuhr er mit einer Eigenmacht, welche 
keine Schranken anerkannte, und alle gefetzliche Ord­
nung, den Frieden unter den Bekennern der ver- 
fchiedenen chriftlichen ConfelHonen und in der katho- 
lifchen Geiftlichkeit felbft, und felbft die Ruhe des 
Staats zu ftören drohte. Diefs war wenigftens die 
Anficht der Regierung, welche die Gründe derfelben 
und ihres gegen den Erzbifchof von Cöln eingefchla- 
genen Verfahrens der Welt in folgender amtlichen 
Schrilt vor Augen gelegt hat:

2) Berlin, b. Hayn: Darlegung des Verfahrens 
der preuffifchen Regierung gvgen den Erzbifchof 
von Cöln. Vom 25 Nov. 1837. 1838. 40 S.‘ Text 
u. 48 S. Beylagen. 4.

- Die Darlegung, welcher eine allgemeine Einlei­
tung vorausgeichickt ift, zerfällt in zwey Abtheilun- 
Se:i7 ^^ Angelegenheit der gemilchten Ehen; 
li. die E er,nefilche Angelegenheit und das Verhältnis 
des brabifchofs zur Bo’n„e? Facu|tät. Mit dielen Sa­
chen hangen auch ln derThat alle Befchwerden ge- 
gen den Erz i c io zufammen, indem Alles, was ihm 
zum Vorwurfe gemacht wird, fich auf eine oder d5e 
andere bezieht. Adem m dem Mmifterialfchrciben 
vom 15 Nov. 183/ an das Domkapitel, wodurch dem- 
felben die gegen den Erzbifchof befchloftene Verfü­
gung mit ihren Gründen bekannt gemacht wird, wer­
den vier verfchiedene Befchwerden aufgeftellt:

1) das erfahren gegen die Profefioren der Bon­
ner Eacu a , welche ihm als Schüler und Anhänger 
des 1831 'es ftorbenen Prof. Hermes bekannt waren;

2) die Bekanntmachung päpstlicher Bullen und 
Breven ohne Vorwiflen und Genehmigung der Re­
gierung;

3) die Aufftellung von 18 Thefen, deren |Unter- 
fchrrtt er von allen Geiftlichen der Cölner Erzdiöcefe, 
welche als Beichtväter zugelaflen werden wollten, und 
überhaupt als Bedingung ihrer kirchlichen Wirkfam- 
kert loderte; (Die Regierung betrachtet diefe Auf­
ftellung als eine neue Verordnung, welche überhaupt 
nicht ohne landesherrliche Genehmigung hätte er­
laßen werden dürfen, und insbefondere <üe 18 Thefe, 
in* welcher aller Recurs an den Landesherrn gegen 
Mifsbrauch dei öüentlichen Gewalt ausgefchlo'llen wird, 
als einen Eingrif! in das landesherrliche Recht.)

4) das Verfahren des Erzbifchofs in Anfehung 
der gemilchten Ehen.

Wir werden diefe vier Befchwerden im Einzelnen 
näher zu beleuchten haben, und erwähnen zuvörderft 
im Allgemeinen, dafs die Behauptung von Görres 
(Athanafius S. 9), die königliche Regierung habe alle 
anderen „Streitfragen“ fallen lallen wollen, wenn nur 
der Erzbifchof in dem einzigen Puncte der gemifch- 
ten Ehen nachgebe, nach dielen Actenftücken nicht 
richtig ift. Denn der Erzbifchof hatte fich zwar in 
einer Conferenz mit dem Regierungspräfidenten Gra­
fen Stolberg und dem Geh. Leg.-Kathe Bunfen (am 
17 Sept. 1837) über fein Verfahren in der Hermes’-
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HeX„Aüg?eg?n,,e!t r» erklärt, dafs diefe beiden 
den a "iin Qas Anerkenntnifs feines Unrechts ran- 
I .untl der Minifier Freyh. v. Altenftein lagte defs-

’1 feiwm Schreiben vom 24 Oct 1837: „Wenn 
auch des Könio-s Maj. von mehreren Schritten, die 

Erzb. Hochw. in der Hermes Ichen Angelegen- 
"eit mit Nichtachtung der Landesgefetze und Ver­
ätzung aller vorgefchriebenen Formen fich nachge- 
lehen haben, deren Unzulalfigkeit Sie jetzt felbft an- 
ZUerkennen fcheinen,, fo west es die Vergangenheit 
betrifft, huldreichft abfehen wollten: fo können Aller 
höchfldiefelben doch nicht ohne unmittelbare und ernft- 
liche Ahndung gefchehen laffen, was Ew FH k 
dem vorliegenden Berichte aufserdem n k ‘ •/ Oach 
Laß fällt.“ Die Regierung wX X ° JCU‘ Z."r 
Vorausfetzung, dafs der Erzbilchof in Un*?r-'er 
Puncten fein Unrecht einfehe, wegen del 
nen keine weitere Ahndung eintretL I m Ver£an£e' 
in keiner Hinficht das FaVnMr “"'"J welches 
ift. Da nun der Erzieho " V
derfprach (D..,egung Urk V> T V?(Saus,^t,zungvw,■ 
anlallung gegeben zu h.i V)’ 7 n,cl,t> Ver' 
kenne er felbft die’Unzon/t M6'"""«’ alsar" 
in der Herm«.’c i LnzU a “gkeit mehrerer von ihm 
an- fo fipi ' * 5 Angelegenheit gethanen Schritte 
xroffon! natürlich die ihm hierin angebotene Ver- 
k-* ^es \ergangenen von felbft hinweg. Wir 
« c.nU1 ,auc^ nicht bergen, dafs uns die übrigen, 
i TT* f em Puncte der gemilchten Ehen dem Erz- 
oilchot zur La t o-pL«, ♦ * r k^1«»«».^ ■ F geegten Anmassungen noch vongrotseiem Ocvvichtc c r t • .gleich derfelbe v]eH * i ey? fchemen> a,s diefer^ wenn 
tereffe für das Voll T ■ 1 e!n gröfseres materielles In-

Das Minifterialrlk en haben ma$’
pitel zu Cöin enthö'U ' eiben .an das Metropolitan-Ka- 
fehr ernfien Natu a t e’ne Andeutung von einer 
ben, heifst es (A ,”^s durfte nicht unbeachtet blei­
ganze HandlungsX1- ^1^ S. 37) , dafs diefe
kennbaren Spuren e • s Erzbifchofs, nach unver- 
zweyer revolutionä ’ 10,1 dem fe'ndfeiigen Einfluffe 
ehe die Gemüth«r /^ey®11 zufammenhänge , wel- 
wirren fuchen, um die Gewi(ren zu/er­
den Phnp dnr k r e Ze,’flörenden und weitgreifen- «rdLXÄfr-“ I» Vorwort! (8. V) 
nungen Üe1,/"^ * a|teyen fo bezeichnet: „Die Hoff- 
ferer werden vTrp-f0?^ und d,e ^ane fanatischer Ei­
nen Zweifel übrig T. ,/ercjön Unci es diefs kei- 
nären Partey eine den/l°- ,unter ^er einen revolutio- 
unter der zweyten abe°' oder republikanifche,
gemeint fey. In dem* T’ne ^'^'a’ehifch - katholifche 
(und befonders dem die r/V u der Parßellung felbft 
Schlufle S. 35) wird dem Erz' vT z,.ufatnmenftellenden 
Wurf nicht gemacht: ein Bewe-' °a Tne sicher Ver­
eines willentlichen Mitwirkens zu’ 1 /‘an ibn 
Parteyen bis jetzt nicht verdächtig Jener
und dafs alfo diefes nicht als eine AnlchM-" habe’ 
g'en ihn betrachtet werden follte. Sein/ n.^Un^ 
weife konnte, auch ohne dafs er es ahnte /v u.n8s~ 
jo Ich ein Einfluffe im Zufam men hange flehen 4einkem 
t6"1 'Villon theils veranlaß, theils aber auch bl±!

ortlen feyn. Oeflentliche Blätter erzählen Vieles von 

Entdeckungen, zu welchen die durchgefehenen Pa­
piere eines Pfarrers bey Cöin geführt haben feilen, 
von den daraus klar gewordenen, fchon weit gedie- 
henen^Verluchen, Jefuiten in den preuffifchen Rhein­
landen einzuführen, ihnen Stellen zu verfchaffen. Das 
müllen wir Alles auf fich beruhen lallen, um fo mehr, 
als wir der Meinung find , dafs der Erhaltung des 
inneren Friedens der Staaten nichts nachtheiliger ift, 
als wenn überall, in jeder gemeinfchaftlichen Rich­
tung der Geifter, das Werk von Verfchworenen ge- 
fehen wird. Das ift eine Sache der Polizey und der 
Gerichte, und felbft die Entdeckungen der Polizey 
können nur dann für wahrhaft erkannt werden, wenn 
fie durch gerichtliche Unterfuchungen beftätigt werden.

Durch die Darlegung foll ein Punct nachgewie- 
fen werden, welcher nicht die Sache lelbft, londern 
die Perfon des Erzbifchofs betrifft, feine Wortbrüchig­
keit, vornehmlich in der Angelegenheit der gemifch- 
ten Ehen, und wir bedauern fehr, zu einem Votum 
durch die der Sache gegebene Oeffentlichkeit berech­
tigt, ja aufgefodert, lagen zu müllen, dafs diefer Be­
weis wirklich und unwiderleglich geführt ift. Ehe 
die Regierung dem Metropolitan - Kapitel erklärte, 
dafs fie gegen die Wahl des Weihbifchofs von Drofte 
zu Münfter nichts zu erinnern haben werde, wollte 
fie (wie fchon erwähnt) feiner Anfichten über den 
Punct der gemilchten Ehen, fo wie überhaupt ferner 
iriedlertigen und verträglichen Gefinnung gewifs feyn. 
Sie war dazu unftreitig berechtigt, indem fie fich für 
verpflichtet erkennen mufste, den Frieden zwilchen 
den beiden in den Rheinlanden vermifcht lebenden 
Confelfionen, und die häusliche Ruhe fo vieler ge­
milchten Ehen zu befchützen. Sie war berechtigt, 
dasjenige, wozu fich fo viele würdige und einfichts- 
volle Prälaten und Gelehrte der katholifchen Kirche 
bekannt haben, und was die bisherigen höchften kirch­
lichen Beamten der Monarchie, die Erzbifchöfe von 
Cöin und Gnefen- Pofen und (amtliche Bifchöfe ge­
billigt hatten, was durch unbeftrittene Uebung ianctio- 
nirt war, aufrecht zu halten. Das Minifterialfchrei- 
ben vom 28 Aug. 1835 an den Domherrn Schmülling 
bezeichnete den Gegenftand, über welchen der Weih- 
bifchof fich erklären follte, ganz genau: „die in Ge~ 
mäjsheit des Breve Pius VIII vom 25 März 1830 
durch eine zwilchen dem Geh. Leg. -Rathe Bunfen 
und dem Erzbilchof Gr. Spiegel am 19 Juni 1834 
getroffene Uebereinkunft gelchehene Regulirung des 
Puncts der gemilchten Ehen (Darlegung, Urk. S. 18), 
und verlangte zu willen, ob der Weihbifchof v. Drofie, 
wenn er Bifchof würde, diefe Uebereinkunft vom 
19 Juni 1834 aufrecht zu halten und anzuwenden be­
reit und befliffen feyn werde.“ Unumwunden ver- 
ficherte der Befragte: dafs er fich wohl hüten werde, 
jene, gemäfs dem Breve von P. Pius VHI getroffene 
und in den genannten vier Sprengeln zur Vollziehung 
gekommene Vereinbarung nicht auirecht zu halten, 
oder gar, wenn folches thunlich wäre, anzugreifen 
oder umzuftofsen, und dafs er diefelbe nach dem 
Geifte der Liebe, der Friedfertigkeit anwenden werde. 
(Darlegung, Urk. S. 19.) Hier verfprach der künftige 
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Erzbifchof alfo die Anwendung eines von dem päpft- 
lichen Breve verfchiedenen Uebereinkommens, und 
er konnte doch darüber nicht in Zweifel'feyn, dafs 
diefes etwas enthalten müfste, was in dem Breve 
nicht enthalten war, worauf aber die Staatsregierung 
einen fo grofsen Werth legte, dafs fie die zufiimmende 
Erklärung als Bedingung der Wählbarkeit zu der 
erzbifchöflichen Würde anfah. Für das Breve feibft 
brauchte fie keine folche Erklärung; das verftand fich 
ja von feibft, dafs der Erzbifchof daflelbe beobachten 
mufste; und wenn die Uebereinkunft vom 19 duni 
1834 nur eine mit den Worten des Breve überein- 
ftimmende Anordnung oder genauere Feftfetzung ent­
halten hätte: fo wäre es auch ganz überflüifig ge­
wefen, fich darüber etwas zufichern zu lalfen. E® 
mufste alfo doch eine Ungewifsheit darüber möglich 
feyn, ob auch ein künftiger Erzbifchof das anerken­
nen und fefthalten werde, was fein Amtsvorlahrer 
verfprochen hatte; und einem vorfichtigen, gewifien- 
haften, in Glaubensfachen ftrengen Mann ift es nicht 
zuzutrauen, dafs er etwas der Art verfprechen tollte, 
was er gar nicht konnte, und dafs er auf die blofse 
Verficherung eines weltlichen und noch dazu akatho- 
lifchen Minifters, die Uebereinkunft fey in Gemäfs- 
heit des Breve gefchlofien, eine fo wichtige Zuficbe- 
rung ertheilt haben folle, ohne durch eigene Einficht 
von der wirklichen Uebereinftimmung fich überzeugt 
zu haben. Ein gewiffenhafter Geiftlicher konnte diefs 
um fo weniger thun, als fchon die Anfrage der Re­
gierung ihm den klarften Beweis gab, dals etwas 
Zweifelhaftes in der Sache feyn müde, und er konnte 
bey'dem geringften Nachdenken über den w ii' " 
Schritt, welchen er durch feine Erklärung that, und 
durch welchen er fich den Weg zum erzbifchöflichen 
Stuhl eröffnete, fich nicht verbergen, dafs er bey der 
Staatsregierung den Glauben erwecken mufste, er 
kenne die Uebereinkunft vom 19 Juni 1834, und werde 
fie redlich erfüllen. Es ift auch in der That fchwer, 
zu glauben, dafs dem hochgeftellten Geldlichen, dem 
Weihbifchof, dem Bruder des Bifchofs von Münfter, 
fowohl das Breve von 1830, als die daran geknüpfte 
Uebereinkunft und die danach von den Bifchölen den
Generalvicarien ertheilte Inftruction nicht bekannt ge­
worden, oder dafs er fich nicht augenblicklich, u»“ 
ohne den Zweck der Anfrage zu verrathen, die Er­
ficht derfelben habe verfchaflen können. War die s 
aber wirklich nicht der Fall, lo wäre kein Zeichen 
eines Mifstrauens, fondern nur achtungswerthe, Ja 
nothwendige und fchuldige Bedachtlamkeit darin ^u 
finden gewefen, wenn er gebeten hätte, ihm zuvor- 
derft Kenntnif« von diefen Documenten zu gewähren, 
und dann fich als ein aufrichtiger und redlicher Mann 

zu erklären. Görres (Athanafius S. 78) fagt, dafs 
diefe Erklärung nicht als eine Verpflichtung ange- 
fehen werden könne, was fie nicht feyn konnte, weil 
fich in der That niemand zu etwas verbindlich machen 
kann, was feinem Gewißen zuwider ift. Aber recht­
lichen Werth hat die Erklärung allerdings, dafs man 
eben die in Frage flehende V orfchrift nut feinem Ge- 
wißen vereinbar finde und danach handeln wolle; eine 
folche Erklärung aber über eine fo wichtige und vje| 
befprochene Sache abzugeben, ohne zu wifien, oder 
nur danach zu fragen, worüber man fich erkläre, 
wäre eine unverantwortliche Leichtfertigkeit gewefen, 
welche durch den Wunfch, um jeden Preis Erzbifchof
zu werden, wohl erklärt, aber nicht entfehuidigt wer­
den könnte. Ein Hintergehen der Staatsregierung 
lag jedenfalls in diefer Handlungsweife, der Erzbifchof 
mag die Uebereinkunft gekannt haben, oder nicht. 
Benn im erften Falle verficherte er etwas, was ihm 
nach feinen Anfichten vor feiner Wahl fo unerlaubt 
etlchemen mufste, als nach derfelben; im zweyten 
*. e aoer gab er der Regierung eine Verficherung, 
die er nie im Stande war, zu geben. Zwar fucht 
man ihm damit zu Hülfe 2u kommen (Athanafius S.89), 
dals er von er egierung feibft zu einem Irrthume 
verleitet worden fey , indem roan ihn befragt habe 
ob er eine Uebereinkunft halle„ wo||
Gemäßheit des papltlichen Breve gelcbloiren worden 
fey; und da fich nun gefunden, dals fie diefem letz- 
ten nicht gema ® fo fey er an nichts gebunden 
gewefe‘1- em us ruck: „in Gemäfsheit“, wird aber 
hier eine Bedeutung gegeben, welche er theils im 

ichtigen allgemeinen nicht hat, da man gewöhnlich darunter 
nichts weitel verliehen kann, als dafs etwas die Fort- 
fetzung, weitere Entwickelung, Ausführung, Folge 
eines Anderen ift; theils, wie gezeigt worden ift, im 
vorliegenden halle gar nicht haben konnte, weil in 
der Anträge der Regierung an fich feibft fchon lag, 
dals etwas zu dem Breve hinzugekommen fey, was 
als zweifelhaft angefehen werden könne. Diefe Aus- 
fluc t kann ihm alfo nicht zu Statten kommen; und 
wenn er auch jene vorläufige Erklärung unbedachter 
Weile gegeben hätte: fo wäre doch, als er feinen 
Irrthum bemerkte, und bey fich feibft entfehied der 
Uebereinkunft nicht nachzukommen, die Pflicht des 
redlichen Mannes gewefen, diefes der Staatsregierung 
lefort aufrichtig anzuzeigen, und ihr, falls nicht etwa 
ein Mittelweg gefunden worden wäre, die Refigna- 
tion leiner hohen Stelle anzubieten. Dann würde er 

G ei°es Ehrenmannes, eines ächten deut- 
Ichen Edeln, eines nach allen Seiten gewifl'enhaften 
und frommen Priefters erfchienen feyn.

(Die Fortfctsung folgt im nächften Stücke.)
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KIRCHENRECHT.

Schriften über die Angelegenheit des Erzbifchofs 
von Cöln.

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)

Die wortbrüchige Handlungsweife des Erzbifchofs 
und feine Weigerung, die Uebereinkunft in Betreff 
der gemifchten Ehen zu beobachten oder fein Kir­
chenamt niederzulegen, ift in diefer Sache das Ein­
zige, was ihm für leine Perfon zur Laft gelegt wer­
den kann. Das Andere, die Verfahrungsweile der 
katholifchen Geiltlichkeit bey den gemilchten Ehen 
und die kirchliche Zuläffigkeit der Uebereinkunft, 
ift ein Frage, welche der Staat mit der katholifchen 
Kirche oder mit dem Papfte abzumachen hat. Denn 
fo unbeftreitbar das Recht des Staates ift, kirchliche 
Handlungen, welche der Ordnung des Staats ent­
gegen find, zu unterlagen; eben fo entfehieden ift 
es, dafs die weltliche Macht von der geiftlichen keine 
rein kirchliche Handlung pofitiv fodern kann, welche 
nach Ger Lehre und der Verfaffung der Kirche jener 
moialücn nicht möglich ift. Darüber bat zuerft (in 
der katholifchen Kirche) der einzelne Geiftliche, 
dem die fragliche Handlung als Amtshandlung ob- 

aber die kirchlichen Oberen, der Bi- 
fchot, Erzbifchof und’ zuletzt der Papft, zu ent- 
fcheiden , und diele Ordnung kann in wahrhaft geift- 
Jichen Sachen durch die weltliche Regierung nicht 
geftöit weiden. Diefs erkennt auch die kön. preulfi- 
fche Regierung durchaus an, indem vom Anfang 
iS ^Ire’tes an erklärt worden ift, dafs bey

der Weigerung eines Pfarrers, die Ehe eines Katho- 
li en mH einem Akatholiken einzufegnen, nur die 
Befchwerde bey den kirchlichen Oberen zugelaffen, 
jede Einmifchung der weltlichen Behörden aber un­
terlagt werden fülle. Denn fo fchrieb fchon der 
Regierungs-Praf. Graf von Stolberg am 17 Sept. 
Iö37 an <<en hizbilchof: „Damit nun in Zukunft 
nicht unangene me Mifsverftändniffe und Reibungen 
entftehen, io bin ich Seitens Sr. Maj. des Königs 
ermächtigt, “ . Hochw. auf jene Erklärungen 
zu eröffnen, dafs bey etwainigen Befchwerden über 
einen katholifchen Pfarrei des Erzbisthumsftiftes der 
kanonifche Gefchäftsgang durch Recurs der katho­
lifchen Partey an das Generalvicariat ausfchliefslich 
wird aufrecht erhalten werden. Es werden auch den 
Kegierungs- Präfidenten die erfoderlichen Weifungen 
in diefem Sinne ertheiit werden. Demnach werden

J. A. L. Z. 1838. Zweyter Band. 

alfo in Zukunft durchaus keine Einfchreitungen der 
Civil- oder Militär - Behörden gegen etwanige zu Be- 
fchwerden veranlagende Verweigerungen katholifcher 
Pfarrer mehr Statt finden. Namentlich wird auch 
die amtliche Einmifchpng der evangelilcben Geiftlich- 
Iceit in der Behandlung diefes Gegenftandes nicht 
mehr Statt finden.“ Die Cabinets - Ordre vom 28 Jan. 
[838 kann alfo nicht als eine neuere Verwilligung 
oder Nachgiebigkeit angefehen werden; aber mit je­
ner Erklärung des Präf. Gr. v. Stolberg und der 
Cabinets-Ordre war die Regierung weiter gegangen, 
als die Landesgefetze beftimmten. Denn in Anfehung 
der weftphälifchen Bisthiimer, in deren Sprengel das 
Allgem. Landrecht gilt, Rand ts dem Landesjuftiz- 
Collegium zu, auf die Weigerung eines Pfarrers, 
Aufgebot und Trauung vorzunehmen, dazu einem 
anderen Pfarrer, felbft von einer anderen Confeffion, 
Auftrag zu ertheilen (Allg. Landr. Th. II. Tit. II.
1. 443. 444. Anh. 1. 130); in den iiberrheinifchen 
Provinzen aber gefchieht die Schliefsung der Ehe 
bekanntlich vor der weltlichen Obrigkeit, und es fteht 
demnach den neuen Eheleuten frey, ihre Ehe von 
dem Geiftlichen ihrer Confeffion einfegnen zu laffen, 
und die Verweigerung des ordentlichen Pfarrers be­
rechtigt fie, fich an jeden anderen zu w'enden. Jene 
Einwirkung der Civilbehörde wird durch diefe neue 
Anordnung ganz abgefchnitten , und ohne den Bifchof 
kann nunmehr die °katholifche Einfegnung gar nicht 
mehr erfolgen, welche bis dahin beziehungsweile von 
dem Ober - Landesgerichte oder von den Eheleuten 
felbft einem anderen Geiftlichen übertragen werden 
konnte.

So wie die Ilauptfache in Anfehung der gemilch­
ten Ehen und das Verbot, denfelben die kirchliche 
Sanction zu ertheilen, oder zu dem Contracte auch 
das Sacrament hinzuzufügen, ein Gegenftand ift, 
welcher nur zwifchen dem Staat und der Kirche ent- 
fchieden werden kann: fo muffen wir auch anerken­
nen, dafs in der Angelegenheit der Hermes'fchen 
Lehre die Entfcheidung darüber, ob diefe dem äch­
ten katholifchen Dogma gemäfs fey, dem Papfte als 
dem Centrum unitatis gebührt. Auch das hat die 
Regierung nicht ftreitig gemacht; fie hat fogleich, 
alsThr die päpftliche Mifsbilligung bekannt wurde, den 
Profefforen bey Strafe der Suspenfion oder nach Be­
finden der Remotion unterfagt, „in Vorlefungen, Re­
petitorien, Prüfungen, Disputationen, kurz in allen öf­
fentlichen und geheimen Handlungen des akademifchen 
Lehramtes, der Schriften des Prof. Hermes und der 
päpftlichen Cenfuren darüber zu erwähnen, fo wie 
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über das Syftem der einzelnen Lehrlatze deflelben 
zu polemifiren. Sie hat aber verlangt, dafs ihr vor 
Allem die päpftliche Bulle vom 26 Sept. 1835 „Dum 
acerbi/fimas ingemiscimus“, wodurch die ' Hermes'- 
fehen Schriften: Einleitung in die chriftkatholifche 
Theologie I u. II Theil. 1819 u. 1829, und Chrift­
katholifche Dogmatik, nach des Vfs. Tode heraus­
gegeben vom Prof. Achterfeldt verdammt und ver­
boten werden, zur Einficht auf dem amtlichen Wege 
vorgelegt, und ihre Erlaubnifs zur Bekanntmachung 
und Vollziehung derfelben eingeholt werde. (Die 
Bulle felbft ift lateinifch abgedruckt in des Pater 
Gofsler nachher zu erwähnender: Advocatie der 
Kirche u. f. w. II. II. S. 15.) Diefes Verlangen 
ift auch dem Staatsrecht aller neueren Staaten und 
der Natur der Verhältniffe, insbefondere aber den 
preuffifchen und franzöfifchen Gefetzen, vollkommen 
temäfs. Die Staatsregierung foll fich in die Glau- 

ensfachen der Kirche nicht einmifchen; d. h., fie 
kann nicht darüber urtheilen, ob irgend eine be- 
ftimmte Lehre dem Dogma der Kirche gemäfs fey 
oder nicht. Aber jede, auch reine Glaubensfachen 
enthaltende, kirchliche Verordnung mufs ihr dennoch 
vor der Bekanntmachung zur Einficht mitgetheilt 
werden, um fich davon zu überzeugen, dafs fie im 
Kreife der Credendorum ftehen bleibe, und nichts 
enthalte, was in den Bereich der bürgerlichen oder 
weltlichen Gefetze eingreife. Das den Verordnungen 
in Glaubensfachen zu ertheilende Placet regium hat 
alfo in diefem Falle nicht den Sinn: dafs der Staat 
den Ausfpruch der Kirche in Glaubensfachen prüfen 
und beftäligen wolle; fondern den: dafs die Regie­
rung anerkenne, die fragliche Verordnung, gehe 
über die Grenze der kirchlichen Autorität nicht 
hinaus, und enthalte nichts, was in die Rechte und 
in die Ordnung des Staates eingreife. Wenn noch 
die Toleranz einer Confeffion in Frage ift, fo hat das 
Placet regium auch noch die wichtige Bedeutung, 
dafs die Regierung in den Glaubensbeftimmungen 
nichts finde, was fie bewegen könnte, diefe Toleranz 
zu verfügen; allein diefes fällt natürlich bey der 
grundgefetzlich fowohl der katholifchen als der pro- 
teftantifchen Confeffion zugeftandenen gleichen Stel­
lung, als nicht blofs geduldeten, fondern mit voll- 
fiändigem Bürgerrecht verfebenen Kirchen, hinweg- 
So lange alfo auch eine dogmatifche Bulle diefe Ian" 
desherrliche Genehmigung nicht erhalten hat, kann 
fie weder publicirt noch als gültige Vorfchrilt be­
trachtet werden. Das lagen auch die Landesgefetze 
auf das Befiimmtefte. Das AI g. Landr. Th. II- 
XI. §. H7. 118: „Alle päpfiiiche Bullen, Breven 
und alle Verordnungen auswärtiger Oberen der Geift- 
lichkeit müflen vor ihrer Publication und Vollziehung 
dem Staate zur Prüfung und Genehmigung vorgelegt 
werden14; und die franzöfifchen Gesetze Articles or- 
ganiqpes vom 8 April 1801. Art. 1. §. 1. (Hermens 
Handbuch der Staatsgefetzgebung über den chrift­
lichen Cultus in den kön. preufT. Rheinlanden 1, 481) 
lagen eben fo ohne alle Ausnahme: „Aucune bulle, 
bref, rescrit, decref mandat, provision, signaturq 

servant de provision, ni auf res expeditions de la 
cour de Rome, meme ne concernant que des parti- 
cuhers, ne poürront et re reens, publies, imprimes, 
ni autrement mis a execution ^ans pautorisation du 
gouvernement.^ Es verficht fich daher auch ganz 
von felbft, dafs nur die weltliche Regierung darüber 
entfeheiden kann, ob eine folche kirchliche Verord­
nung eine rein dogmatifche Bulle fey oder nicht, 
Weil fonft fie ohne diefes fich den kirchlichen Oberen 
ganz und gar untergeordnet fände. Beide, die welt­
liche und die geiftliche Macht, ftehen fich in einem 
folchem Falle als unabhängige Gewalten gegenüber, 
und keiner von ihnen gebührt eine in den Kreis der 
anderen hinübergreifende, wohl aber einer jeden die 
letzte und höchfte Entfcheidung in ihrem eigenen 
K reife. Die Kirche entfeheidet, was ihre Gläubigen 
m ihrem Gewißen verbindet, das innere Recht; der 
Staat aber, was fie ihm leiften, was fie im äufseren 
Handeln thun dürfen, das äufsere Recht. Daher 
Wild man auch darin dem Erzbifchof nicht Unrecht 
ge'uen können, wenn er in einer Verfügung an den 
Dechanten in Bonn vom 12 Jan. 1837 fagte, dafs 
die papfthche Bulle _ Dum gegen die 
drey genann en ^ u|Ren von Hermes für die Ka­
tholiken in ihrem Gewißen verpflichtend fey, ob fie 
gleich vom Staate ment pubhmrt wäre, fobaid fie ih­
nen nur auf irgend eine Weife glaubhaft bekannt 
würde. Aber eine weitere aufsere Wirkfamkeit durfte 
er ihr gewifs nicht beylegen.

Am wenigften konnte und durfte er das Urtheil 
des Papftes uoer die genannten Schriften des ver- 
ftorbenen Hermes eigenmächtig weiter auf diejenigen 
akademuchen Lehrer ausdehnen, welche er für Schü­
ler und Anhänger deflelben hielt. Das Breve vom 
26 Sept. 1835 (auch abgedruckt in der unten zu beleuch­
tenden Schrift: „Die Wahrheit in der/Zermes’fchen Sa­
che4 )verurtheilt keine einzelnen beftimmten Sätze, fon- 
der^ lägtnur: „die drey dem Papfte vorgelegten Bücher 
enthalten theils viele irrigen Lehren über die Natur,des 
Glaubens und die Glaubensregel, über die heilige 
Schrilt, die Tradition, die Offenbarung und das 
Lehramt der Kirche; über die Gründe der Möglich­
keit des Glaubens; über die gewöhnlichen Beweife 
für das Dafeyn Gottes; über das Wefen Gottes, 
feine Heiligkeit, Gerechtigkeit, Freyheit und feine 
Zwecke bey den fogenannten nach Aufsen gehenden 
Werken u. f. w.; dabey fey der Ausdruck oft zwey- 
deutig und künftlich gewendet, um die unkatholi- 
fchen Anfichten und Quellen derfelben zu verftecken.“ 
Das Alles traf nur Hermes und feine Schriften felbft, 
und nicht Andere, die als katholische Geiehrte fo 
lange die Präfumtion der Rechtgläubigkeit für fich 
haben rnufsten, als nicht ihnen JelbJl irrige Lehren 
nachgewiefen werden konnten. Lm fie von ihren 
Lehrftellen auszufchliefsen, mufste ihnen doch vorge­
worfen werden können, dafs fie das, worin der fei. 
Hermes von dem reinen katholifchen Lehrbegriff ab- 
gewichan war, zu lehren fortführen; und das folgte 
nicht daraus allein, dafs fie dellen Schüler und 
Freunde waren. Sie hatten nicht zu erweifeu, dafs
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feyen, fondern ihnen mufste das Ge- 

fL1 er"iefen werden. Die Statuten der katholi- 
A. fr i acult«t in Bonn ftellen die Facultät unter die 
au nicht des Erzbifchofs: ße geben ihm das Recht, 
tk V1 v*ßfiren oder vifitiren zu laden, und über rein 

eologifche Gegenftände der Facultät Bemerkungen 
2U machen, welche diefe ehrerbietig aufzunehmen 
*md nach Möglichkeit zu beachten fchuldhr ift. Das 
Lectionsverzeichnifs mufs ihm zu dem Ende vorge- 
legt werden. „Sollte , heilst es insbefondere wider 
Verhoflen ein der katholifch - theologifchen Facultät 
in Bonn angehoriger Lehrer in feinen v fr oder in Schriften der katholifchun ru y°r'e^ungen 
Sitten-Lehre, welche er wiffenfeh Rubens- und 
den berufen ift, zu nahe ZUrb"8™"'
Art in btthch-religibfer Beziehung eh aüffnM 7’ 
Aergernifs geben: fo ift J«.. -r ■ .. au6allendes 
befugt, hievon J'^’fcböfliche Stuhl
fterium wird auf den C™, > HI"* das Mini-
mit Ernft und Nachdruck U' r'^er- lolc,ien Anzeige 
leiden. «Abdruck emlchreiten und Abhülfe
forge^Xfe'^den^ä^ Grand hatte, zu be- 

gen derfelhpn r i n 1 r°ielloren zu Bonn oder eim- 
derKirch “. } earen vorgetragen würden, welche von 
aho-efol 6 niC1)^ geduldet werden könnten, fo war er, 

V°a ^er unerläfslichen Pflicht, fich darüber 
\ot eilt hinreichende Gewifsheit zu verfchatfen, 

nnJ Un eAii ®taatsregierung Anzeige zu machen 
be"2bV, S fee P? B’ "ar auch rrtreiti’ 
mahnen; aber . ‘^«dforen zu warnen und zu er- 
fcheidenJ, nicht V ?U^te felhft nicht gegen fie ent- 
die vom Staat Or‘e^ngen unterfagen, und dadurch 
Thätigeit fetzen an£e^elltca Lehrer fofort aufser 
fäumig erwiefen L1f^e?n ie Staatsregierung fich 
chen felbft feine R ml f° würde er beY d.em Monar- 
nen, aber in u • cbwerde haben anbringen kön- 
gehen. Allein o 06,11 ^abe konnte er felbft weiter 
Weg zu betreten0^06 . Jeren einzig gefetzmäfsigen 
Profefibr, welcher er<arte er ’n Hinficht auf einen 
von Hermes o-el " $ar n'cbt einmal zu den Schülern 
nicht aimrobirpn i0It;.„er könne deffen Vorlefungen 
immer, weder ’ "eil er das h. Wort Gottes nicht 
noch in der gebührenden Ehrerbietung,
handle“; Untj j^r?,nß’mmung mit dem Dogma, be- 
fich nicht äu(sera e .lanS ^er Hermefianer: „er könne 
wären, nach welche lsr^bni .die Bücher angegeben 
unterlagte er den finj- le Je^en würden.“ Späterhin 
dere Modelungen zu J.renden Theologen, irgend an- 
Profeflors Klee und as.^'e theologifchen des 
Pr. alter. Er war aber'6 ‘ ,j rcbenrecbtlichen des 
ein Mittel zu (ergreifen, wo<» tZU bewegen, irgend 
belfer begründete Ueberzeug^lfl1 ^cb (eibfi eine 
können, und wies alle VorfchlKe । tte verfchalfen 
Univerfität zurück, die darin behänd Curators der 
Profefforen in einer mündlichen Audhm o6?:
Zu geben, ihre ächt katholifche Gefinnn
Seni oder 2) eine fchriftliche Erklärum/^ ^arzule- 
““/mnehinen; oder 3) die Vorlefungen derfHk 1 ln.en 

°üvmtoriuDa durch Commiflärieu beauffichtigZn z™ 

lalfen; oder 4) ein zuverläffiges Lehrbuch anzugeben. 
Er verlprach endlich zwar felbft die Puncte, welche 
er alsjlverworfen betrachtete, auszuheben und denPro- 
felforen vorlegen zu lalfen. Es fcheint, dafs er die­
fes durch die 18 Thelen habe erfüllen wollen; allein 
er hat dielelben der Regierung fo wenio", wie den 
Profeflbren mitgetheilt, deren Vorlefungen er mit 
dem Interdict belegt hatte; hat überhaupt der Re­
gierung von diefer ganzen Procedur keine Nachricht 
gegeben. Diefe Männer, die Profefforen Achterfeldt, 
Braun und Vogelfang, erboten fich vergebens, ihm 
jede mögliche Genugthuung zu geben, ihm ihre 
Hefte zur Einficht vorzulegen, ohne dafs der Erz- 
bifchof die erfte Pflicht eines jeden , und hoffentlich 
auch des geiftlicheu, Richters, Niemand ungehört 
zu verurtheilen, zu erfüllen geneigt gewefen wäre. 
(Darlegung S. 30. 31.) Denn auch die eventuelle 
Vereinbarung darüber, dafs er das Verbot der Vor­
lefungen zurücknehmen und die Unterfchrift der 
18 Thefen nicht mehr fodern wolle, wogegen die 
Regierung das Verbot der Hermes Ichen Schriften 
genehmigen wollte, wurde durch feine Erklärung 
vom 31 Oct. 1837 vereitelt.

Was foll in einem folchen Palle die Staatsregie­
rung thun? Soll fie gefchehen lalfen, dafs die von 
ihr angeflellten 3 und befoldeten Lehrer von einem 
Kirchenbeamten (wenn er auch noch fo hoch liehet 
und fich mit dem Namen eines Kirchenfiirften fchmei- 
cheln läfst) ohne Nachweis, ja fogar ohne Angabe 
eines Grundes in einer von jedem Schein des Recht« 
entblöfsten Form aufser Thatigkeit gefetzt und den 
Zuhörern als Irrlehrer dargeftellt werden? Soll 
fie geftatten, dafs, wenn fie den höchften Geldli­
chen des Landes bey der Aufteilung der Profelfo- 
ren zu Bathe gezogen hat, der Amtsnachfolger 
nach Belieben, weil er vielleicht einem anderen Sy- 
fteme zugethan ift, oder auch wohl aus blofsem Ei- 
genfinn, und um, wie das fo oft vorkommt, eine 
eigene Anficht zu zeigen und das Bisherige zu än­
dern, oder endlich aus noch unreineren Motiven, 
alter Feindfchaft u. dergl. die früheren Aufteilungen 
wieder umftofse, und fo auf die Bildungs-Anftalten 
des Staats wahrhaft zerftörend einwirke? Diefs 
kann ihr, fo lange als der Staat noch eine felbft- 
ftändige Stellung gegen die Kirche behaupten foll, 
unmöglich zugemutnet werden!

Der Erzbifchof ging aber in diefer Hinficht 
noch weiter. Er ftellte 18 Thefen auf (abgedruckt 
in der Schrift: „Auflehnung und Umtriebe des EB. von 
Cöin“ I. unten No. 6), von welchen die erften 16 Glau- 
bensfätze enthalten, welche, wie es fcheint, den an­
geblichen (wie ein Proteftant wohl lägen darl) Irr­
lehren des verft. Hermes entgegengefetzt find, die 
zwey letzten aber ein Verfprechen und Angelöbnifs 
enthalten, nämlich 17. die heil. Schrift in Gemäfs- 
heit der Schlüffe des Tridentinifchen Coneiliums nie 
anders auslegen zu wollen, als nach dem Sinne der 
Kirche; unü 18. „Ich verfpreche meinem Erzbifchof 
in Allem, was fich auf Lehre und Difciplin bezieht, 
Earerbietung und Gehorfam ohne aileu Vorbehalt, 
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und bekenne, dafs ich von der Entfcheidung nach 
der Ordnung der katholifchen Kierarchie an Nie­
mand als den Papft, das Haupt der ganzen Kirche, 
appelliren kann und darf.“ Wenn man auch zuge­
ben wollte, dafs in Angelegenheiten der Lehre die 
weltliche Macht völlig ausgeichlofien werden könne; 
wobey rnan es dahingeftellt laßen kann, ob die ka- 
tholilche Kirche felbft das Primat des Papftes Io un­
bedingt als es der Erzbilcof in diefer 18ten Thefe 
noch weiter verlangt, anerkenne: fo ift es doch ge­
wifs, dafs in Sachen der Difciplin die geiftliche Macnt 
fich nicht mit diefer völligen Unabhängigkeit von der 
Staatsregierung bewegen kann. Welche Regierungdart 
dulden, nach den Pflichten, die ße ihrer eigenen Erhal­
tung und dem Schutze jedes Unterthanen fchuldig m, 
dafs in Sachen der Difciplin, itn unbefchränkten Sinne 
des Worts, jenes Recht des Landesherrn abgefchworen 
werde (denn die Geifilichen rcufsten die 18 Thefen mit 
den Worten unterfchreiben: Haec omma — objer- 
vare, credere ac lenere — coram Deo —fpondeo ac 

der weltlichen Macht oder 
der Rechte des Einzelnen, wenn er bey ihr Hülfe fucht, 
nach Mafsgabe der Landesgefetze einzufchreiten ? —- 
(Darlegung S.33.) Denn die Appellationen gegen Miss­
brauch der geifilichen Gewalt (appellatio tamquam ab 
abufu) find keine Eigentümlichkeit des franzöfifchen 
Staatsrechts, fondern fie find ein nothwendiger und in- 
tegrirender Beftandtheil jeder vernünftigen d. h. einer 
jeden Staatsverfaflung, in welcher Regierung und Volk 
nicht zu einem unbedingten und blinden Gehorfam ge­
gen die Geiftlichkeit verbunden find.

Wenn nun zum Beweis, dafs der Erzbifchof fich 
durch Erlafs einer folchen Verordnung gegen die Staats- 
gefetze vergangen habe, das Allg. Landrecht Th. II. 
Tit. XI. §. 177 angeführt wird: „Kein Bifchof darf in 
Religions- und Kirchen - Angelegenheiten ohne Erlaub- 
nifsdes Staates neue Verordnungen machen , oder der­
gleichen von fremden geifilichen Oberen annehmen, fo 
kann das durch dießemerkung, dafs das Allg. Landrecht 
in den preuffifchen Rheinlanden nicht eingeführt fey, 
nicht befeitigt werden. Denn die Kerfaj^ung des preuf­
fifchen Staates, welche in dem allgemeinen Landrecht 
mit enthalten ift, geht die ganze Monarchie und alle 
einzelnen Theile derfelben an, und mufs in allen 
einzelnen Provinzen ihre Gültigkeit behaupten, wen 
man fonft zu dem Satze kommen müfste, dafs diele 
möglicher Weife gar keine Verfüllung hätten.

Eine folche Handlungsweife kann in keinem Staate 
geduldet werden, deflen Regierung ihre höchften Pflich" 
ten kennt und erfüllt. Eins von beiden war unvermeid­
lich: entweder mufste die Staatsregierung der rheini- 
fchen Geiftlichkeit eine Autorität einräumen, welche alle 
Rechte des Staates an fich ziehen konnte; fie mniste 
derfelben das ganze Leben des Volkes unbedingt unter­
ordnen; oder lie mufste den Erzbifchof und überhaupt 
die Geiftlichkeit, in fo weit fich diefelbe an ihn anfchlofä, 
mit Nachdruck zur Unterwerfung unter die Staats- 
geletze zurückbringen. Dafs der Erzbifchof für leine 
Per on nicht geeignet war, dasjenige Einverfiändnils mit 
den Staatsbehörden zu unterhalten, welche beiden, der 

Regierung wie der Kirche, gleich nothwendig ift, war 
nur allzu gewifs, und der Erzbifchof felbft wiefs Alles, 
was dahin führen konnte, entfehieden zurück. Es blieb 
nichts übrig, als ihm eine. Wirksamkeit unmöglich zu 
machen, welche er zur Störung aller Verhältnifie mifs- 
brauchte, und da er den Antrag, felbft zu refigniren, 
ebenfalls verwarf; der Staatsregierung aber die Befug- 
nifs, ihn als Kirchenbeamten zu luspendiren, nicht zu- 
ftand: fo folgte deraus von felbft die Nothwendigkeit 
und das Recht der Regierung, ihm fowohl die Aus­
übung feines Amtes, als auch andere, wenigftens fehr 
unvorfichtige und gefährliche, Handlungen unmöglich 
zu machen. Denn er hatte felbft die Sache zur Öef- 
fentlichkeit gebracht, und zwar auf eine einfeitige, 
falche und aufregende Weife, woraus eine bedenkliche 
Aufregung im Volke bereits hervorgegangen war.

Die officielle Darlegung erklärt fich darüber nicht 
näher. Aber in der folgenden Schrift:

3) Frankfurt a. M., b. Brönner: Die katholifche 
Kticte in der preujjifchen Rhein - Provinz und 
der fz ifekoj Clemens Anguß. von Cöln. Ein 
Bey trag zur Cnltur. u„d Sitten-Gefchichte de« 

ln en* " r Dendert«. Von einem Sammler 
hiftonfcher Urkunden, yin. u. 152 S. 8.

wird erzählt: „Am 4 November (1837) verfammelte 
der Erzifchoi das Doin-Capitel und die Pfarrgeift- 
lichen der Stadt Coin, und theilte mit: Man wolle 
ihn vom erzbifchoflichen Stuhle werfen; er werde 
aber die Rechte der katholifchen Kirche zu wahren 
wißen. gegen die b oderung hinfichtlich der gemilch­
ten s„ iey der Grund der Anfeindung.
Piefs Jiuen Mitbürgern mitzutheilen, ermächtige er 
dje Pfarrer.“ „Zwey Tage fpäter, am 6 Nov., ver­
fammelte man die jungen Geifilichen des Seminars, 
und du tirte ihnen eine Schrift mit der Weifung, „fie 
übet all auszubreiten.“ In diefer Schrift wurde die Dif- 
ferenz des. Erzbifchofls mit der Regierung bis zu 
dem öcnreiben delfelben vom 31 Oct. 1831 auf eine 
unvollltandige Weife dargeftellt und diefelbe wirklich 
durch die ganze Provinz verbreitet. Die Folge war, 
dafs zu Cöln ein Aufruf an die Katholiken angefchla- 
gen wurde, des Inhalts: dafs man das proteftantifche 
Joch (bey Aufteilungen jedesmal hintangefetzt zu feyn) 
fchon zu lange geduldig ertragen habe; diefs auch 
!L0Cr Aage mit Geduld fchleppen wolle, bis die 
Entfcheidung über den Erzbifchof von Berlin kommen 
wurde, b leie aber diefe unangenehm aus, fo würden 
die Katholiken fich in ihren kirchlichen Rechten ge­
krankt fühlen, und dann für ihre Religion Gut und 
Blut aufopfern, keine Waffen fcheuen u. f. w. Aehn- 
liche Anlchläge find auch zu Bonn und Coblenz ge­
funden worden. Der Erfolg hat freylich gelehrt, dafs 
die Mafle des Volkes vernünftiger war, als die, von 
welchen er ausging, und fich nicht zum Aufruhr ge­
gen eine gerechte und milde Regierung hat verführen 
lallen. Allein dafs das Letzte nicht gefchehen, ift nicht 
das Verdienft derer, welche es an der Bemühung des 
Aufwiegelns, wie man lieht, nicht haben fehlen laflen.

{Per Befchlufn jAgt im nächJttH Stiiekt.)
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kirchenrecht.
Schriften über die Angelegenheit des Erzbifchofs 

von Cöln.
(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.^ 

Die vorliegende Schrift No. 3 enthält aufser dem, 
was die ofhcielle Darlegung mittheilt, »auch noch 
einiges Andere, nicht Unwichtige. Beynahe iiber- 
flülhg konnte man es zwar nennen, dafs fie fich be- 
ßrebt, das Vorurtheil oder die Verläumdung zu 
widerlegen, dals die Regierung darauf ausgehe, die 
katno i ehe Religion zu unterdrücken. Diejenigen, 
welche von der Natur mit der Fähigkeit begabt find, 
zu lehen und zu hören, und welche redlich genug 
find, nicht zu verleugnen, was fie fehen, bedürfen 
einer folchen Widerlegung nicht; denen aber, wel­
chen der gefunde Sinn oder der gute Wille, jenen 
zu brauchen, fehlt, hilft fie nichts. Indeffen ift es 
doch gut, in Zahlen und Thatfachen auszufprechen, 

e,ne Kirche unterdrückt: indem man den 
iß 1 * * * 'rer Beamten vermehrt (in den Diöcelen von 

Uo!n und Trier von 163,566 Thlr. auf 259,332 Thlr.), 
die kmchhchen Würden mit äufserem Glanze umgiebt 
(ein Erzbifchof V0Q CÖJn hat 12 000 Th|n Gehalt

von vielen katholifchen Schülern befucht; es wurden
mehrere katholifche Lehrer, unter ihnen ein Religions­
lehrer, angeftellt, und die Anftalt blühte auf, als es
auf einmal dem Erzbifchof einfiel, den Religionsleh­
rer wegzunehmen, und dann in einem Schreiben vom
5 Juni 1837 an das Provinzial-‘Schulcollegium zu er­
klären, dals er auch keinem feiner Geiftiichen die 
Million zum Religionsunterrichte an dem Gymnafium 
ertheilen werde, wenn nicht da (Tel he geradezu zu ei­
nem beiden Confeffionen gemeinfchaftlichen (einem 
Simultaneum) erklärt würde, die Direction zwifchen 
einem katholifchen und proteftantitchen Director wech- 
fele, eine angemeffene Zahl katholifcher Lehrer an­
geftellt, und namentlich der Vortrag der Gefchichte 
durch alle Claffen für die katholifchen Schüler einem 
katholifchen Lehrer anvertraut werde. Cöln bedürfe 
zweyer katholifchen Gymnafien, aber ein evangeli- 
fches fey unnöthig, da die beiden Gymnafien 450 ka- 
tholifche und nur 70— 80 evangelifche Schüler hät­
ten. Merkwürdig und ganz in der Handlungsweife 
des Erzbifchof» ift der Schlufs diefes Schreibens: 
Uebrigens wolle er durch diefe Verhandlungen mit 
dem Schulcollegium durchaus nicht, gleichfam ftill- 
fchweigend oder factifch, die Richtigkeit der Stel­
lung der geiftiichen Obrigkeit zum Schulwefen aner­
kennen; es fey ihm vielmehr fehr klar, dafs der 
geiftiichen Obrigkeit von Rechts wegen und der 
Sachen-Natur zufolge eine ganz andere Stellung ge­
bühre. Allo überall Hinübergreifen in die beftehen- 
den Rechte des Staates und der Evangelifchen, um 
die Befugniffe der Geiftlichkeit zu erweitern.

Uebrigens erklärt fich der Vf. in der Vorrede 
lebhaft gegen das Beftreben, durch conftitutionelle 
Formen dem öffentlichen Leben eine fefte Grund­
lage und Richtung zu geben, insbefondere durch 
die Beymifchung ariftokratifcher und demokratifcher 
Elemente zur Monarchie. „Die rein monarchifche 
Regierungsform,“ fagt er, „wie fie auf dem Chri- 
ftenthum gegründet gedacht werden mufs, kann allein 
das Leben, wie es fich unter den verfchiedenartigen 
Einflüffen geiftiger und materieller Beftrebungen der 
neueren Zeit geftaltet hat, in heilfamen Schranken 
halten und Revolutionen der ärgften Art verhüten.“ 
Ferner: „Von dem Augenblicke an, wo die Regie­
rung den Zeitgeift als ein nichtiges Hirngefpmft von 
Phantaften und Betrügern behandelt, und ihn mit 
allen Spukgeiftern, die er in fich fchliefsen mag, be­
lehrt durch das Beyfpiel von Troja, unbeachtet vor 
den Thoren der Stadt liehen läfst, dagegen aber 
den befreyten Blick auf die wirklichen Zeitbedürfniffe

Cjnen , di® Unterrichtsanftalten erwei-
iilwr d; e0R dabey das Recht der Aufficht
kpinnn T der katholifchen Kirche giebt, und

ek>cr ohne ihre Zuftimmung anftellt; die 
.. r ah • Pfarreyen vermehrt und verbefl'ert, wie 

legt 'ft CS 10 Schrift mit genauen Angaben be- 

Ueberdiefs enthält die Schrift noch eine Darftel- 
ung des Benehmen», welches der Erzbifchof bey 

fiph "eu errichteten evangelifchen Gymnafium zu Cöln 
U i kommen liefs. In dem Regierungs- 

war -Ufn befi,nden fich 54,000 Proteftanten, und 
• «*van<r n°ibwend’g5 auch diefen die Wohlthat 

। • r ^yonafiums zu verfchaffen, der-
& irde 1825 ‘ eg’.erun£sbezirken fchon beftanden. 
Es wurde 182a m der Stadt Cöln, wo fich etwa 
4000 evangehlche Emw und darunter viele Beamte, 
Offiaers und andere wohlhabende Familien befinden, 
aus Staatsfonds erlichtet, indem der Köniff Jährlich 
5000 Thlr. dazu anwiefs, und der übrige^Xufwand 
durch Schulgeld beygebracht wird. Aussen Fonds 
der ehemaligen colnifchen Schulen ift nichts dazu 
genommen worden. Es hieis Antangs evangelifches, 
T°n 1830 an Friedrich Wilhelms-GymnaßUm Ea 
Vurde der Tüchtigkeit feiner Lehrer wegen auch

J. A. L. Z. 1838. Zweyter Bana.
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richtet, und diefen mit väterlichem Wohlwollen das 
Gefetz angemeflener Befriedigung giebt, — von dem 
Augenblicke an ift es mit allen demagogifchen, ari- 
ßokratifchen und jefuitifchen Umtrieben aus!“

Ueber diele Anficht wäre Viel zu fagen, Vieles 
zuzugeben und Vieles zu beftreiten, was aber von 
dem Hauptgegenftande allzu fern liegt. Der Vf. ge­
hört aber nach diefen Aeufserungen nicht zu denen, 
welche über die zwifchen der Kirche (oder doch nur 
der Geifllichkeit) und der Regierung eines grofsen 
Staates ausgebrochene Differenz darum einige Scha­
denfreude empfinden, weil fie für demokratifcheTen­
denzen etwas Erfpriefsliches erwarten (ein Punct, 
welcher auch noch einer grofsen Verwirrung der Be­
griffe unterworfen ift), und nur in diefer Beziehung 
find uns hier feine Aeufserungen von Wichtigkeit ge- 
wefen.

In einem gleichen Sinne, was nämlich dieHaupt- 
fache betrifft, ift die Schrift verfafst:

4) Frankfurt a. M., b. Ofterrieth: Beurtheilung 
der Thatfachen, durch welche die Mafsnakmen 
der preuff. Regierung gegen den Erzbifchof von 
Coin, Clemens Augujl Freyh. Drofle zu Fifche- 
ring^ h erb ey geführt worden find. Nach ftaats- 
rechtlichen, kirchenrechtlichen und rein theolo- 
gifchen Principien. Von einem Freunde der 
Wahrheit und der katholifchen Kirche. 1838. 
60 S. kl. 8.

Sie enthält noch manche Züge, welche die ganze 
Entwickelung der Sache in ein helleres Licht fetzen, 
befonders in Beziehung auf das Verhältnifs des Erz- 
bilchofs gegen die theologifche Facultät zu Bonn und 
das Klerical-Seminar zu Cöln. Wir heben davon 
nur Einiges aus, woraus eine Mifchung von Eigen- 
finn und Inconfequenz, welche überhaupt, verbunden 
mit dem ungernäfsigten Streben nach geiftlicher Macht, 
als pfychologifche Erklärung der ganzen Handlungs­
weife des fonft mit vielen guten Eigenfchaften verfe- 
henen Prälaten, fehr deutlich hervorgeht. Die theolo­
gifche Facultät z. B. hatte, wie erzählt wird, der 
Erzbifchof fchriftlich zu feiner Inthronifirung einge­
laden ; als fie aber in Cöln wirklich erfchien, lief« er ße 
nicht vor fich, und meinte, die Herren möchten doch 
die Reife nicht machen. Von den Docenten liefs er 
fich die Hefte zu ihren Vorlefungen vorlegen, gab 
fie zurück, ohne irgend eine Bemerkung zu machen, 
und verbot fpäter ihre Vorlefungen, ohne darüber 
an die Docenten felbft ein Wort gelangen zu laffen. 
Im Seminar hörte er die Denunciationen der Schüler 
gegen ihre Lehrer bereitwillig an, und ging fo 
lelbft einmal einem Repetenten, Namens eines Semi- 
nariften, aber ohne diefen zu beftrafen, wegen e’n®*’ 
offenbar fallchen Denunciation Abbitte zu thun. Bald 
nachher aber unterfagte erdicfem Repetenten, fo wie 
einem anderen, alle Vorträge im Seminar, ohne ih­
nen einen Grund anzugeben, oder fie mit ihrer 
Rechtfertigung zu hören. Uebrigens wurden meh­
rere Angaben des Journal de Liege und anderer 
Zeitfchriiten berichtigt.

Von diefer Schrift wurde fchon nach acht Tagen 
eine zweyte Auflage nöthig, und diefe ift mit einer 
Reihe von Actenftücken vermehrt, ihr auch ein An­
hang beybefiigt worden, welcher gegen die Schrift: 
„Die Gefangennehmung des Erzbifchofs von Cöln und 
ihre Motiven“ und gegen den „Athanafius“ von Gör­
res gerichtet ift. lieber diefen Anhang verfparen 
wir jetzt etwas zu fagen, bis wir von den beiden 
genannten Schriften felbft fprechen werden. Die 
Urkunden find aus der Correfpondenz des Erz­
bifchofs mit Profefloren von Bonn genommen, und 
liefern die Belege zu dem ihm gemachten Vorwurfe 
eines höchft inhumanen Benehmens gegen die Mit­
glieder des Dom-Capitels und Profefloren. Dem In- 
Ipector des Convictoriums, Prof. Achterfeldt, ent­
zog er, „aus bewegenden Gründen“, die cura anima- 
rum^ und als diefer ihn erfuchte, ihm die Gründe 
bekannt Zu machen, um fich entweder rechtfertigen 
oder einen begangenen Irrthum ablegen zu können, 
V.ar . t £anze Antwort: Wenn ich nöthig oder zweck­
dienlich gefunden hätte, die Gründe, welche mich 
bewogen haben, die Ihnen früher ertheilte cura zu 
revociren, bekannt zu machen, fo würde ich folches 
gethan haben. Con, den 19 Febr> 1837. Clemens 
Auguft, EB. v. Coin.

Uebrigens geht aus diefer zweyten Auflage noch 
deutlicher hervor, dals in ihr eigentlich die Sache 
der wiflenfchafthchen Autorität gegen die hierarchi- 
fche Willkür geführt wird, und diefs macht diefelbe 
zu einer der mtereffanteren in der ganzen Sache. Es 
gilt nicht blofs den verdorbenen Hermes und feine 
Anfichten, fondern es erneuert fich auch hier die alte 
Zwietracht zwifchen wiffenfchaftlicher Bildung und 
ihren Gegnern.

5) Quedlinburg und Leipzig, b. Baffe: Aufleh­
nung und Umtriebe des Erzbifchofs von Cöln, 
Ereyh. v. Drofle zu Fifchering gegen König 
und Staat. Nebft Beleuchtung des Benehmens 
der römifchen Curie in diefer Angelegenheit und 
der erzbifchöflichen Thefen. 1838. 104 S. 8.

Schon der Titel giebt zu erkennen, auf welcher 
Seite der Vf. fleht. Allgemeine hiftorifche Bemer­
kungen über die Entftehung, das Wachsthum und 
das Sinken der kirchlichen Herrfchaft, und die Ver­
lache, fie dennoch zu behaupten und wieder zu er­
weitern, find der Inhalt der Einleitung. Dann wird 
(Kap. I) das Benehmen des Erzbifchofs, als er noch 
Generalvicar (Bisthumsverwefer) in Münfter war, be­
leuchtet. Kap. II enthält eine Ueberfetzung der 
päpftHchen Bulle, de falute aniwarum, vom 16 Juli 
und die königl. Cabinetsordre vam 23 Aug. 1821. 
Das IIIKap. enthält eine kurze Darftellung der Dif­
ferenzen der Regierung mit dem Erzbifchof, und die 
Bekanntmachungen vom 15 November 1837; das 
IV Kap. eine Art von Rechtfertigung der gegen ihn 
getroffenen Mafsregeln in einem nicht zu billigenden 
Tone; das V Kap. die Allocution des Papftes vom 
IC Dec. 1837 und das Schreiben des preuff. Minifters 
v. Altenftein an den Ober-Präfidenten v. Bodel-



157 80. APRIL 1 8 3 8. 158

Verwefer zu beftellen.“ — In der Schrift finden die 
Lefer noch die vier bekannten Sätze der franzöfi- 
fchen Geiftlichkeit von 1682; die franzöfifchen Ge- 
fetze über die Appellationen wegen Milsbrauchs der 
geiftlichen Gewalt, und einen Auszug aus van Es- 
pen's Abhandlung über dielen Gegenftand.

Da es nun gleich vom Anfang einem Jeden klar 
feyn mufste, dafs die Sache des Erzbifchofs nicht 
blofs eine rein perfönliche und individuelle deffelben 
ift, fondern dafs fie auf das Genauefte mit Grund- 
fätzen und Beftrebungen der romilchen Curie zufam- 
menhängt, welche in der neueren Zeit wieder auf­
genommen worden, da verfchiedene Umftande ihnen 
einen Erfolg zu verfprechen fcheinen, auf welchen 
feit langer Zeit nicht mehr zu hollen war: lo i es 
auch natürlich, dafs die öffentliche Aufmerkfam ei 
und die Thätigkeit der Schriftfteller fich auch aut 
jenes viel umfaffendere und wichtigere Feld richten 
mufste. Die Umftande, welche dem päpfilichen Hole 
jetzt eine günltigere Ausficht auf die Wiedererlan­
gung und neue Befeftigung feines alten Einfluffes zu 
eröffnen fcheinen, liegen im Ganzen in der Reaction, 
welche nicht nur mehrere katholilche, fondern lelblt le 
proteftantifchen Regierungen geneigter gemacht hat, der 
Kirche wieder einen gröfseren Einflufs einzuraumen, 
als ihr die Verordnungen Jofephs II, die Revolution, 
die Säcularifationen in Deutlchland und. das 
wickeln der weltlichen Souveränetät übrig gelallen 
hatten. Befonders gewährt die belgifche Staatsver- 
faftüng, indem fie der Kirche, neben einer unbe­
dingten Toleranz aller Confelfionen (Art. 14), auch 
eine völlige Unabhängigkeit von der Regierung em- 
räumt, fo dafs der Staat fich weder in die Ernen­
nung der Kirchenbeamten einmilchen, noch der Gei t- 
lichkeit die Correfpondenz mit ihren Oberen und die 
Publication kirchlicher Verordnungen (allo ohne Bla- 
cet regium) verwehren darf, einen Punct, von we - 
chem das Beftreben nach gleicher Unabhängig ei 
fich auf andere, und natürlich zuerft die benach­
barten Staaten mit grofser Sicherheit verbreiten kann. 
Es ift fehr natürlich, dafs ein Theil der belgifchen 
Geiftlichkeit dazu gern und eifrig die Hand bieten 
wird; wie weit diefes aber gehet, und ob die baden, 
welche von Belgien aus geknüpft werden konnten, 
wirklich auf das Verhalten des Erzbifchofs von be­
deutendem Einfluffe gewefen find, müßen wir, al« 
der wiffenfchaftlichen Kritik fremd, auf fich beruhen 
l^Bald nach der Gefangennehmung des Erzbifchofs 
erfchienen von dem Vf. der unter No. 1 aufgeiuhrten 
Schrift die beiden folgenden in demfelben Verlage:

8) Leipzig, b. Brockhaus: Die römijch-hierarchi- 
’fcke Propaganda, ihre Partey,U»dr'ebe und 
^Porifchritte in Deutfchland. M>t Rückblicken 
auf die Oppofition des Erzbifchofs von Coin nacn 
unumftoslicnen Thatfachen gelchddert vom V er- 
faffer der Schrift: „Der Brzb. chof von Coin 
feine Principien und Oppofition“. 1838. VI u.
71 S. kl. 8.

No.
fchwingh vom 4 Januar 1838; das VIknr“

Z“ «tSchlufsbetrac!- 
endlich «^ ISTWeu des Erz- 

hifchofs lateinifch, und in einem deullchen Auszuge.
6) Rudolstadt, b. Erzbifchof von

Cöln und die preuffifche Staatsregierung. Von 
einem Katholiken. Salus publica fuprema lex 
eflo. 1838. 39 S. 8.

Eine einfache Darlegung der Befchwerden gegen 
den Erzbifchof, welche zwar keine neuen Auffchlüffe 
gicbt, auch nicht tief in die Sache eingeht, aber in 
einem ruhigen und ernften Tone die Noth Wendigkeit 
der gegen den Erzbifchof ergriffenen Mafsregeln an­
erkennt. Sie fchliefst mit den Worten: „Die Zeit 
bringt Alles zur Reife, und Preuften kann fich ge- 
tröften, dal.s auch die Katholiken, wenn Ruhe und 
Befonnenheit zurückgekehrt find, feinem Benehmen 
in dieler Sache werden Gerechtigkeit widerfahren 
laflen. Dielet Zeitpunct ift, nach den neueften Be­
richten, trotz aller entgegengefetzten Bemühungen, 
im Allgemeinen fchon eingetreten.

7) Frankfurt a. M., b. Naumann: Die Rechts- 
grundjdtze in der er zbijchifliehen Streitfache.
V om Landgerichtspräfidenten Bejfel in Saar­
brücken. 1838. 72 S. 8.

Veranlafst ift diefe Schrift durch die weiter unten 
tzu erwähnende des ehemaligen Kammergerichts - Af- 
feffors, jetzigen Kloftergeiftlichen Franz Gojsler 
(Henricus ex Magdeburg) zu Paderborn: „Theolo- 

über den Rechtsznftand des erz- 
bilchoflichen Stuhles zu Cöln.“ Es ift eine gemein- 
a s ic e u ummenftellung der verfchiedenen in der 

• acie es izbilchofs zur Anwendung kommenden
Und daher einem Jeden zu .empfek“ 

roohti; I 6S Um e’n richtiges Urtheil über die
Sache zu thun ift. Der Vf.

wefti vornehm,ch f0|gende sätze „ach:
„Die Bilchofe find unbedingt den Gefetzen des 

Lanoes unterworfen, und werden durch ihren Amts­
eid ausdrücklich dazu verpflichtet; fie find der Ge- 
rhonS des ^taates in allen nicht rein geiftli- 
übZrfdireit^n UnJergebe"- Wenn fie ihre Amtsgewalt 

,b7 den s‘a!“*be- 
d'abuz) angebracht S““” y 'n"Pp,r 
die Verordnungen ”0^27 
imk in du ?. Dct. 1817 und 31 Dec.
f die geiftlichen APra,1denten und das Minifterium 
v k t gk^ne ki?chirgkel^enheiten Spielen ift. Das 
Ät zu machen, ebee fierOidr"USntU“ ei:latren 

gelegt, und von diefer die Bekanntmachung “gattet 
worden ift, beeilt fich auf dle dogmatifchen Bullen 
des Papftes. Diels hat van Espen in feiner Abhand­
lung de publicatiene legum eccleflaflicarum au e. 
führt, woraus der Vf. einen Auszug mittheilt. Das 
Uapitel war verpflichtet und. berechtigt, nach der 
Gefangennehmung des Erzbifchofs einen Bisthums-
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9) Ebendafelbft: Die Römifche Curie im Kampf um 
ihren Einßufs in Deutfchland, veranlagst durch 
die Opposition des Erzbifchofs von Cöln gegen 
Preuffen unter Mitwilfenfchaft Roms und das Ver- 
dammungsbreve des Hermes*ichen Lehrfyftems. 
Vom Verfaffer der Schrift: „Der Erzbifchof von 
Cöln“ u. f. w. 1838. X u. 58 S. 8.

Die erfte diefer Schriften fchildert zuerft in ge­
drängtem Umriße die Schritte, welche Rom feit dem 
Wiener Congrefte, wo ihm nichts übrig blieb, als 
feine vermeintlichen Rechte durch eine Proteftation 
zn wahren, gethan, um durch die verfchiedenen Con­
cordate wieder wenigftens eine fefte Steilung zu ge­
winnen, und wie viel ihm die Staatsregierungen wirk­
lich eingeräumt haben. Sie bringt damit die vorgeb­
lichen Wunder, die Nonne zu Dülmen und die Mana 
von Mörl zu Kaldern in Tyrol, die Verbreitung der 
wunderthätigen Medaillen, die Afchaffenburger Kirchen- 
zeitung und den Würzburger Allgemeinen Religions- 
und Kirchen - Freund , die belgilche Journaliftik, und 
die Verdammung der Hermes'fchen Schriften und Leh­
ren in Verbindung, und lieht in allem diefem einzelne 
Theile eines Planes, lieh durch Aberglauben die Herr- 
fchaft über die Malle des Volkes zu verfchaffen, diefes 
ge^en die Regierung mifstrauifch zu machen, und 
fich fo des alten Einflußes wieder zu bemächtigen. 
Die zweyte Schrift betrachtet die Oppofition des Erz- 
bifchofs von Cöln, unterftiitzt und getheilt von dem 
katholifeben Adel, und geleitet von Rom, als einen 
neuen Verfuch der römifchen Curie. Sie weift aber 
auf die Aufhebung des Cölibats und auf die Grün­
dung einer unabhängigen deutfehen katholifeben Kirche 
hin, als auf Wünfche, die fchon vor einigen Jahren 
aus der Mitte der katholifeben Geiftiichkeit in Schie­
ßen laut geworden find, und durch deren Erfüllung 
freylich alle Verbindungen mit Rom abgebrochen, und 
allen herrfchfüchtigen ßeftrebungen ein völliges Ende 
femacht werden würde. Der Vf. meint, dafs nur da- 

urch ein dauernder Friedenszuftand für Deutfchland 
in religiöfer Hinficht zu hoffen fey.

Es ift kaum nöthig, das Chimärifche diefer Wün- 
fche und Vorfchläge ausführlich aus einander zu fetzen, 
welche wenigftens für jetzt, und gewifs noch lange 
Zeit gänzlich unausführbar bleiben werden. Wenn 
auch die Zahl der katholifeben Geiftlichen, befonders 
unter den Pfarrern, welche diefe Anficbten theile»? 

wirklich fo grofs feyn follte, als fie von Manchen an­
gegeben wird: fo ift doch das unleugbar, dafs die 
Priefterehe und die Gründung einer unabhängigen 
Nationalkirche ohne ein wahres Schisma nicht mög­
lich find. Wenn auch Rom nicht mehr die Macht hätte, 
diefes zu verhindern — und diefe Macht dürfte ihm 
doch wohl noch lange bleiben, weil fie auf inneren 
geiftigen Grundlagen beruhet — fo würde doch bey 
Weitem der gröfsere und einflufsreichere Theil der 
Geiftiichkeit felbft fich in feinem Gewißen verbunden 
fühlen, der Trennung von Rom, und der Zerfpfitte- 
rung der Kirche entgegen zu arbeiten. Das Centrum 
unitatis, welches in Rom gegeben ift, gehört zum 
Welen des Katholicismus felbft; und wenn man auch 
annehmen wollte, dafs die Verpflichtung der katholi- 
fyhen Geiftlichen zum ehelofen Leben eine blofs menfeh- 
hche und nachtheilige Einrichtung, hingegen die Auf- 
lolung der katholifeben Kirche in Nationalkirchen 
e^was Wünfchenswerthes fey: fo können doch folche 
grolse Veränderungen nur aus dem Inneren der Kirche 
lelblt ent piingen, ihr aber nicht von Anisen, von 
einer fremden Macht, aufgedrungen werden. Wenn 
man fich u er as Streben der römifchen Curie be- 
fchwert, ihre Kirche und ihre Herrfchaft auf Koften 
anderer Confelhonen zu erweitern: fo rnufs man nicht 
felbft die Grenze überschreiten, deren ftrenge Beob­
achtung die Bedingung für einen wahren Frieden 
zwilchen Mehreren, ift, welche nun einmal durch die 
Gewalt der Ereignille zu Gliedern eines Staates ge­
worden find» Es.ift allerdings eine fchwierige Auf­
gabe, we,lebe in einem lolchen Falle zu löfen ift, und 
ein ganz icher Indifferentismus des Staates gegen alle 
Conlellionen dürfte wohl kein fo einfaches und rad*- 
cales Mittel feyn, als es auf den erften Anblick fcheint. 
Aber da man auch nicht mehr zu der gewaltfamen 
Löiung Ichreiten kann, welche frühere Zeitalter fich 
für erlaubt hielten, Andersdenkende geradezu in Maf- 
fen aus dem Lande zu treiben: fo ift es zur unab- 
weishchen Nothwendigkeit geworden, die Verhältoiffe 
auf eine gerechte und billige Weife, ohne Glaubens­
zwang, aber auch fo, dafs die Harmonie des gemein- 
fchaftlichea Lebens im Staate dabey beftehen kann, 
durch Vergleiche und Gefetze zu reguliren. Die An- 
mafsungen der geiftlichen Herrfchfuchi müffen zurück- 
gewiefen, die Kirche lelbft aber in der wahren, ihr 
gebührenden Freyheit geehrt und gefchiitzt werden.

QDie Fortfatzung folgt nächfl^ns.}

KURZE A

Schonb KÜNSTE. Wien, b. Wallishaufter : Balladen und 
Romanzen von Johann N. Vogl. Neue Folge. 18J^ 
176 S. 8.

Die vorherrfchende Stimmung zur Wehmuth, zum fchauer- 
liehen Ernft fetzt man bey Liedern, die in dem luftigen Wien 
entftanden, deren Stoff häufig au« ofterreichifchen Sagen ge-

N Z E I G E N.

nommen ift, zwar nicht voraus, aber zu dem Balladen« und 
Romanzen - Ton fteht fie in Harmonie, und fo find auch in 
diefer Hinficht vorftehende Gelange, die dem Inhalt wie der 
Form, den ausgefprochenen Ideen nach fo vorzüglich find, 
nur zu rühmen.

B. U.
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L e 1P z i g-

Leipzig im öommerhalbjahre 1838 zu haltenden
Vorlefungen.

( Anfang derfelben ilt auf den 21 Mai feß- 

- gefetzt.)

heologißhe Facultät. — D. Großmann, P. 
, d. Z. Dechant, über die Offenbarung Johannis, 

4 L‘,r)ö^er,.ilichS Dogmatik, 4 T. — D. IKin^ 
di? 1“rifche K«1«»»«?, in

den Brief an r ttT’’ 4 1’’ ’6fftntlichi uber tholifchen Briefe6 ?Cirher’ 2 T ; über dic ka“ 
fchen CDffellfcW; 1 1 ; Uebung«n exegeti- 
P. O., Darße|lu Laulitzer. — D. Illgen, 
der Schriften d ”8t. ‘ Lebens’ der Lehre und 
2 T., öffentlich' Lyehenväur Jes 2ten J»l>rh-> 
nifle Aueuftinc ’ Krk,arung der Selbftbekennt- 
chengcfchichte ’ lnrden beß-lSt.; chrifffiche Kir- 
Gresor VII ’ e, er Theil, von Jefus bis auf 
- D. XeheWbe 8 St

t r ’ Archäologie der Juden im 
r E„„g., 4 T,

Symbolik a A Lvange*lum des Johannes , 4 T.;
2 T.; Uebuno’ P- G., Homiletik,
4 T., öffentl^f es bomiletifchen Seminariums, 
GefchicÄe der , P. O. def.,
lofophie und ihrer*!! be°l°gie und Phi-
der vorchrifUichen rr°S,nen 10-St.; Gefchichte 
4 T., öffentlich. - t? °5!e UI‘d Philofophie, 
felzung der populären Dogm^f* T’/*' ’ ^°rU
Pädagogik, Didaktik und M thnj-f ’ °#crntlichi 
Anleitung zum Katechißren Un 1 e,ner
Organifiren der verfchiedenen SchXn^T 
katechetifche Uebungen, 4 St.; Katechet u 
miletik, Liturgik, Pfychagogik nebft den wi’J1-0- 
iten Gefetzen des proteftantifchen Kirchenr 
® C; Encvklopädie und Methodologie der Thl»nS, 
j°P*e’ 4 T. — D. Theile, P. E., Charakteriftik
elu> 2 T., öffentlich; Encvklopädie und Metho-

NACHRICHTEN.

dologie nebft kurzer'Gefcbichte der theologifchen 
Vyiflerifchaften, 6 T. in den erßen Wochen; 
das Evangel. des Matthäus, 4 T , verbunden mit 
einem unentgeltlichen Repetitorium; Dogmatik 

>nebft biblifcher Theologie und kurzer Dogmen- 
gefchichte, mit Rücklicht auf feine Tabulas re- 
rum dogmaticarum compendiarias, 6 T.; Exami- 
natorium über Dogmatik, 4 T.; Uebüngen der 
cxegetifchen Gefellfchaft des N. T. und der he- 
bräifchen Geleilfchaft, in den belt. St., unent­
geltlich. — D. Wolf, homiletifche Uebungen, 
Mont.; Uebungen der homiletifchen Gefellfchaft 

.der Lauützer, in d. belt.:-St. — M. Fleck, P. E., 
chriftliche Dogmatik mit biblifcher Theologie und 
Dogmengefchichte, erfte Hälfte, 4 T.; dit fyn- 
optifchen Evangelien, 4 T.; Hermeneutik des N. 
Teftaments, 2 T.; hiftorifch- kritifche Einleitung 
in die Bücher des A. T., 4 T., öffentlich und 
unentgeltlich; Examinatorium über Dogmatik; 
exegetifch-dogmatifche Gefellfchaft, unentgeltlich. 
— M. Küchler, ,P. E., Theol. Lic., über ausge­
wählte Pfalmen, 4 T., öffentlich und unentgelt­
lich; Geltungen. der exegetifch-’dogmatifchen Ge- 
felifchaft, 2 unentgeltlich. — M. Anger, 
Theol. Lic., über den erlien Theil der Weiffa- 
gungen des Jefäias, 2 T-, unentgeltlich; über 
die Briefe Pauli an die Galater, Ephefer, Plü- 
lipper und Koloffer, 4 T. (2 T. unentgeltlich); 
Examinatorium über Dogmatik, 4 T.; hebräifche 
Gefellfchaft, unentgeltlich; exegelifche Gefell­
fchaft des N. T., unentgeltlich. — M. Hänfel, 
Theol. Lic., praktifche Erklärung der Briefe Pauli 
an die Epheler-, 'Philipper und Koloffer, 2 T., 
unentgeltlich; Erläuterung der Briefe des Igna­
tius, Bifchofs zu Antiochien, an die Sm/rnenfer, 
Ephefer und den Pol/karp, 2 T. — M. Gilbert, 
Theol. Lic., über die Paftoralbriefe, 2 T., unent­
geltlich; katechetifche Uebungen mit vorausge- 
fchickten Vorlelungen über die katechetifche Di- 
fciplin und Kunß, 2 T.; katechetifche Geleilfchaft, 
unentgeltlich. — M. Goldhorn, Theol. Lic., Ge­
fchichte der Reformation, 2 T., unentgeltlich; 
Examinatorium über Kirchengefqhichte, in zu 
befi. St.
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II. Jurißifche Facultät. — D. Schilling, Sprache u. Literatur, unentgeltlich. — D. Poppe, 
P. O., d. Z Dechant, äulsere Gefchichte des rö- Inftitulionen nebff äufserer u. innerer Gefchichte
jnifchen Rechts, 4 T., öffentlich; Inflitutionen in 
Verbindung mit der inneren Gefchichte des röm. 
Rechts, nach f. Lehrbuche, 10 St. (Io dafs fie 
in Einem Semefter vollendet werden lollen). —_ 
D. Günther, P. Prim., Fac. Jur. Ordln , W ech- 
felrecht, 4 T.; Goncursrecht, 4 T.; allgemeines 
Staatsrecht, 4T., öffentlich. ■— D. Klien, P. 0., 
allgemeine Proceis - Propädeutik, verbunden mit 
Quellen- und Subfidien - Kunde, 4 T., Öffentlich; 
das Syftem des gemein - deutfchen und fächfifchen 
Civilprocefles, 8 St.; das öffentliche und Privat- 
Kirchenrecht der Katholiken und Proteftanten, 
insbefondere nach deutlcher u. iächßlcber Geflal- 
tung, 6 T. — D. Steinacker, P. 0., d. Z. Rector, 
königl. fächf. Privatrecht, jedoch mit Ausfchlufs 
des Obligationen- u. Erb-Rechts, nach Haubold, 
6 T.; Obligationen- u. Erb-Recht, 2 T., öffent­
lich; Referir- u. Decretir-Kunft, unter Mitthei- 
lung von Gerichtsacten, 4 T. — I). Puchta, P- 0.» 
Inftitulionen, 6 T.; Gefchichte des römilchen 
Rechts, 5T.; Repetitorium über d. Inftitulionen, 
2 T., öffentl.. — D. Marezoll, P. 0., Pandekten, 
nach Mühlenbruch, 12 St.; Criminalrecht nach 
Feuerbach, 6 T.; römifches Familienrecht, 2 T., 
öffentlich. — D. Hänel, P. O. del., äulsere Ge­
fchichte''des römifchen Rechls, 2 T., öffentlich; 
Inflitutionen in Verbindung mit der inneren Ge- 
fchichle des röm. Rechts, 10 St. — D. Schilling, 
P. E., Examinatorium über ausgewählte Theile des 
Lehnrechts, 2 T., öffentl.; 'Pandekten nach Müh­
lenbruch, 12 St.; das gemeine in Deutfchland 
geltende Kirchenrecht, 4 T.; Examinir-Uebungen 
über-die gelamte theoretiiche Rechtswiffenfchaft. 
— D. Weiske, P. E., deutfehe Rechtsgelchichte, 
2 T., öffentlich; deutfehes Privatrecht und Lehn­
recht, 6 L; Encyklopädie und Methodologie des 
Rechts, 2 T. •— D. Richter, P. E., ordentlicher 
Civilprocefs, 6 T.; fummarifcher Civilprocefs, 2 ■’ 
öffentlich; evangelifches Kirchenrecht mit befo”" 
derer Beziehung auf das valerländifche Recht, far 
Studirende der Theologie, 4 T. •— D. Albrecht, 
deutfehes Privatrecht, ß T. — D. Rüffer, orde.ntl. 
und iummar. Civilprocefs, unter Mittheilüng von 
Gerichtsacten und imProceffe verkommenden prak- 
tilchen Auffätzen,' 8 St. — I). Sdheilwitt, Staats- 
wirthfchaftslehre, 2 T.. — D Berger-, gemeines 
und lächülches Strafrecht, verbunden mit dem Cri­
minalprocefs, 6 T.; lächfifches Privatrecht nach 
Gaubold, 6 T-, verbunden mit einem unentgelt­
lichen Repetitorium, 2 T.; Examinir-Uebungen 
über alle Theile des Rechts. — D. Höpfner, Re­
ferir- und Decretir-Kunft. nach f. Leitjaden u. f. w. 
und zwölf Relationen u.f. w., und unter Mittheilung 
v. Acten, 2 T. — D. Fogel, neuere deutfehe Ge- 
fcbichte von 1648 an, nach Männert, 2 T-, unent­
geltlich; deutfehes Privatrecht verbunden mit dem 
Lehnrechts, 6 T.; Uebüngen der Otto’lchen juri- 
ftifchen Gefellfchaft u. der Gefellfcbafl für deullche 

des röm. Rechts, 6 1 • , verbunden mit einem un­
entgeltlichen Repetitorium, 2 T.; Examinirübun- 
gen über alle Theile des Rechts. — I). Schneider, 
deutlches Privatrecht mit Einlchlufs des Lehnrechls, 
6T.; öffentliches Recht des deutfchen Rundes, mit 
einer Ueberficht des Reichsftaalsrechts, 2 T., un­
entgeltlich. •— D. Buße, Criminalprocefs , 3 T.; 
Pandekten nach Mühlenbruch, mit Auslchlufs des 
Erbrechls, 12 St.; Erbrecht in zu beft. St., unent­
geltlich. — D. Heimbach, innere Gefchichte des 
röm. Rechts, 4 T.; Erklärung von ausgewählten 
Pandektentiteln, 2 T.; Examinatorium über Pan­
dekten. — D. Frege, Naturrecht, nebft einer Ver­
gleichung der vorzüglichficn pohtiveu Rechte, 2 T.; 
Examinirübungen über affe Theile des Rechts. —— 
D- Schaffrath, über die Grundprincipien, insbe- 
londere über die Verhandlungsmaxime des gemei- 
nen und fächfifchen Civilprocefles, 2 T.,. unent- 

^‘sPutirübungen über den gemeinen u. 
fächfifchen civUprocers, IT., unentgeltl.; philo- 
lophilche Rechtslelvr 3T . fchriftIiche Uebüngen 
in der au sergeric etlicher», advocatorifchen Rechts­
praxis, 2 l'j unentgeltl.; Examinirübungen über 
römifches, deulffhes und lächüfches Recht, und 
über Civil- und Crunmai - Procefs, in zu beft. St.

III. Medicmifche Facultät. — D. Kühn, Fac. 
Med. Sen-, d. Z. Dechaut,-über ausgewählte Kapitel 
der Phyüo ogie, 4 1., öffentl.; von den mancher­
lei Arten des Staars, 2 T., öffentl. — D. Weber, 
p. O-, Knochen - und Bänder-Lehre, 4 T., öffentl.; 
allgemeine Anatomie und Bildungsgefchicbte de» 
menlchlichen Körpers, 4 T.; Phyfiologie, 6 T.— 
D- Kuhl, P. 0., Chirurgie, 4 T., öffentl.; über 
Augenoperationen, 2 T., unentgeltl.; chirurgifche 
Demonltrationen an Krankenbetten, 2 T. — D. 
Glarus, P. O., Klinik im königl Inftitute im Ja- 
cobsholpitale, 12 St., öffentl.; comparative Klinik 
der Krankheiten der Hausthiere, 2 T. (in Verbin­
dung mit Hn. Ihierarzt Höhme, welcher die prak— 
tilche Beforgupg übernehmen wird). —• D. Jörg, 
P. O., Entbindungskunft, 6 T. (4 T. öffentl.'); ge- 
burtshülfliche Klinik im Trierfchcn inftitute, 6 T.; 
Anleitung zu geburtshiilflichen Operationen, in zu 
beft. St. D. Hemroth, P. O-, Pfychologie nach 
f. Lehrb., 2 1., öffentl.; plycbifche gerichtliche 
Medicin, nach f. Syftem, 2 T., öffentl.; Gefchichte 
der plychilchen Heilkunde, in zu beft. St. —■ D. 
Wendler, P. O., gerichtliche Medjcin, für Juriften, 
4 f.; gerichtliche Medicin für Mediciner, 4 T., 
öffentl.; über die Pflichten der Gericbtsärzte, 2 T. 
— D. Kühn, P. O, Stöchiometrie, 2 T., öffentl.; 
organifche Chemie, io viel lieh thun lälst, mit 
Verfuchen erläutert, 4 T.; chemilch - prakiifche 
Hebungen in 1. Laboratorium, 4 St. • — D. Schwäg- 
riehen, P. O., Naturgefchichle, 2 T., öffentlich; 
Mineralogie, Fortfetzung, 2 T., öffentl.; Botanik, 
4 T. ; botanifbh - zoologifche Demonftrationen und 
Excurfionen, 2 R — D. Schwartze, P. E., Arzney- 
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uttellehre nach £ pharmakolog. Tabellen, 4 T.; 
^armakognofie oder 'pharmaceulHche Waaren- 
7^"de’ nach Ebermaier, 2 T-, D

’ P.E., fpecielle Pathologe und Therapie der 
A leber, 4 T z )s erfte AbtheiFung eines einjährigen 

der geiamten fpeciell. Pathol. und Thor, in 
Verbindung mit Hn. Prof D. Braun)-, pathologi­
sche Anatomie mit Vorzeigung der Präparate des 
Snatom. Theaters, 2 L, öffentl ; Poliklinik in Ver­
bindung ihit Hn. Prof. D. Braune, 6 T., öffentl —. 
D. Kunze, P. E, über Heilkräfte der Gewächle im

Urt, 41., praküfch-boumreu:  ̂™ 
mgen Excurhonen 2 T ; Pdanzen-PhyfJloT

^ kad^s, P.E., ober Augenkrankheiten 4T 
^^X^Hellehre, zweiter Theil ’ 3 T'• 

khnilche Demonilrationen r i , ’ ° A-’ 
Hofpilal ln 9t. George 2 ™
fpecielle Pathologie und Tb • P- E->
aLatifche Cholera 9 ^raFP’ 4 "ber die 
P.E., Aueenklin-J ~~ D- Ritterich,
kranke, 6T. öffentl fur Augen-
Anleitung a ’’ uber Augenkrankheiten, 2 T.; 
ß, Waith Augenoperationen, in zu beft. St. —- 
hin 1 ler' ' cbirurgifclie Poliklinik, in Ver-

l"'dJ1*1^ ^0' Pr°f- O. Carus, 6 T., öffentl.;
e<i W*1 cbe Chirurgie, 2 T., öffentl.; Nolologie 

und herapio der fyphiHGfche,, Krankheiten, 2 T, 
Äl“ i'ffT' ?• E ’ fpeC!el,<’ fcth»l0Sie 
Abteilung1 eines ..L®t2u»<lungen., 6 T- (als. erfte 
fpec. Pathol. u o.ieiniabr'gen Curfus der gefamten 
D. Cerutti)- ßi e^- ,n Verbindung mit Hn. Prof, 
klinik in Verbind Arzneymittellehre, 6 T.; Poli- 
6 T., öffentl. n 8 ,mit Hn- prof. D. Cerutti, 
ber-u. Kinde,r-K ' ^e'fineri Poliklinik, die Wei- 
kunft betreffend , e*ten und d*e Entbindungs- 
Chirurgie, 4T ’ *' O. Carus, allgemeine
künde, 2 T. ^rUnentS^tl.; operative x^ugenheil- 
in Verbindung cIlirurGIfclie'Verbandlehre 
Brüchen u Verrenk Cr Lellre Y<?n den Knochen­
klinik, in Verhüt !, chirurgifche Poli-
6T., Prof' D' Walther,
VeTmittellehre 4 TT h Eleinert, fpecielle Arz- 
ichichte der Medicin KneSckke ’ Literärge- 
padie und Methode ’ • ^.nentße^E; Encyklo- 
ne/miltellehre,- 4 T°8'® der Medicin, 2 T.; Arz- 
Augenkrankheiten, 2 ^^PHrkunfi, 2 T.; über 
anatomifche Vorträge fh Bock, chirurgifch- 
der Arterien, deren Kr-Vm -len Bau und Verlauf 
Unterbindung, 9 T., unent^"f Co,nPrefhon und 
niie nach der Lage der Tiu ij /Z'’ 8^arhte Anato- 
mit befonderer Berücklich tigVjV °d ’ Chirurgie 
Zuziehung anatomifcher PrämVi V. Anatomie u.1 r u 1 *< IC, ZI P . r•< .
natoria über theoret. ujjd ptaktifche At ’ . . ami~ 
^■fflßmann, vergleichende Anatomie der w’^'r T 
fhiere, 4 T.; vergleichende Anatomie der Jr C ~ 
°len Thiere, 2 1-, unentgeltl.; menfchliche’ 6 7 

^epgleichende Phylioiogie, in lat Sprache ;»Unf 
beft, Si ir • • ••! r , 1 11 zu°t., Lxaminirubungen über mcnichhche und 

vergleichende Anatomie und Ph/fiologie. — D. 
Schreker, Diätetik, 2 T., unentgeltl.; Examinir^ 
und Disputir-Uebungen über praktifche Medicin. 
— D. Hajje, über die Krankheiten der Relpira— 
lions- und Circulalions- Organe , jn zu beft. St., 
unentgeltl.; Repetitionsübungen im königl. klin. 
Inftitute, unentgeltl. — D. Neubert, allgemeine 
Therapie, 2 T., unentgeltl.; kurze Gefchichte der 
Medicin, 2 T.; Disputirübungen. — D. Weber, 
Profector, Anatomie und Phylioiogie des Nerven-, 
fyftems, 2 T., unentgeltl. — D. Lehmann,^ über 
die wichtigften Gegenftände der phyüologiichen 
und pathologifchen Chemie, 2 T., unentgeltl.; 
Einleitung in das Studium der Naturwiffenichaf- 
ten, 2 T-; Examinatoria über Phyfik und Che­
mie. —• D. Platner, vergleichende Anatomie, 
4 T., unentgeltlich.

IV. Philofophifche Facultät. — D. Her­
mann, P. O., d. Z. Dechant, über Bion und Mo- 
fchus, 4 T., öffentlich; über den Eunuchus des 
Terenz, mit befonderer Rückficht auf die fceni- 
fche Darftellung, die Metra und die Profodie 
der römifchen Dramatiker, 2 T.; Uebungen der 
griechifchen Gelelllchaft, Uebungen des königl. 
philologilchen Seminariums im Erklären der Rede 
des Demolihenes gegen Midias und der Verrini- 
fchen Reden des Cicero, 2 T., öffentlich. — 
Wachsmuth, P. O. deulfche Alterthümer, 2 T., 
öffentl.; Gefchichte des deutfchen Volkes und 
Reiches, 4 T.; allgemeine Weltgefchichte von 
der grolsen Völkerwanderung an, 6 T. (2 T. öf­
fentlich); Uebungen der hiftorifchen Gefellfchaft, 
in diefem Semefter auf die deutfchen Alterthümer 
zu richten. — Drobifch, P. O., erfte Hälfte ei­
nes einjährigen Curfus der höheren Mathematik, 
analytifche Geometrie und Differentialrechnung, 
6 T. (3 T. öffentl.); Logik nach f. Lehrb., 2 T.; 
Methaphyfik, 4 T. — Hafse, P. O., Encyklopä- 
die der hiftorilclien Difciplinen, 4 T., öffentl.; 
Uefchichte und Slatiftik der europäifcben Staaten 
des erften Ranges (Grolsbritannien, Frankreich, 
Oefterreich, Preuffen und Rufsland), 4T.; über 
den gegenwärtigen politifchen Zuftand von Europa 
nach den öffentlichen Verträgen feit dem Wiener 
Congrefle, 2 T, — Pohl, P. O., gerichtliche 
Oekonomie, 4 T., öffentl.; allgemeine Landwirth- 
fcbaftslehre, nach Burger, 6'T.; Forftwiffenfchaft, 
in zu beft. St.; cameraliftifch- praktifche Uebun- , 
gen, 4 T.; cameraüftifche Gelelllchaft. —■ We- 
ßermann, P O., Chronologie der Griechen, 2 T.; 
über das erfte Buch des Paufanias, 4 T., öffentl.; 
Uebungen im Latein-Schreiben und Sprechen. — 
Fechner, T. 0., Experimentalphysik, erfter Theil, 
4 T..; Optik, 2 T., öffentl.; Akuflik, 2 T-, öffentl. 
— Flcifcher, P. 0 , überlichtlicbe Darftellung des 
Inhalts der 5 Bücher Mofis, mit Erklärung der 
wichtigften Stellen, 2 T., öffentlich; arabilche 
Grammatik, nach Tychfeji, 2 T., öffentl.; gram- 
matifehe Erklärung gewählter Stellen aus den alt- 
tcfiamentlichen Propheten, 2 T.; Uebnngpa der 
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arabifchen Gefellfchaft, unentgeltl. — Erdmann, 
P. O., chemifch - praktifche Uebungen im königl. 
Laboratorium, 6 St.; Anfangsgründe der analyli- 
ichen Chemie, 4.T., öffentl.; Curfus der Expe­
rimentalchemie, auf ein Jahr berechnet, 4 1.,— 
Hartenjtein, P. O., philofqphilche Moral, 4 f.; 
Rechtsphilofophie, 4 T.; Gefchichte der Philolo- 
phie feit Cartefius, 4 T., öffentl.; plychologiiche 
Uebungen der homiletilchen Geielllchalt der Lau­
fitzer, unentgeltl. — Billau, P. O defi, National­
ökonomie und Staatswirthlchaftslehre, 4 f , 
Politik, 2 T. öffentl. — Möbius, P- E., theore- 
tifche Aftronomie, 2 T., öffentl.; Darftellung des 
Wekfyfiems, nach f. Hauptjatzen der AJtronomie, 
2T.; Theorie der Kegelfchnitte, 2 T., unentge tL 
— Seyffarth, P. E., Archäologie des A- und N. 
Tefiaments, Fortfetzung, 2 I öffentl.; 1 heo ogie 
der alten Völker, besonders der Aegypter, ia 
däer, Phönizier, Perfer, Germanen, Juden, iine 
fen u. a., 2T, öffentl.-, Mythologie der Griechen 
und Römer, in Verbindung mit Kunflarchäologie, 
2 T. __ Nobbe, P.E., über ausgewählle Gedichte 
des Calullus, 2 T , öffentl.-, Uebungen im Latein- 
Sprechen und Schreiben, 2 T. — Plato? P. E-, 
Pädagogik, 4 T., öffentl. u. unenigeltl.; Kateche­
tik, 2 T.; kateehetilche Uebungen, 2T.; kate- 
chetifcher und pädagogischer Verein. — Klotz, P. 
E., über die Antigone des Sophokles, 2 T., öffentl.-, 
lateinifche Literaturgefchichte, 2 T.; Uebungen 
der Mitglieder des königl. philologifchen Semina- 
riums im Erklären des 4 Buchs der V errinilchen 
Reden von Cicero, 2 1-, öffentl.; philologilche 
Uebungen der Laufitzer Predigergelellfchaft, Er­
klärung der Andrierin des Terenz; Uebung im 
Latein-Schreiben und Sprechen. — Poppig, P.K, 
fpecielle Zoologie, 2ter Theil, 2 T, öffentl.-, zoo- 
logifche Uebungen, in zu beft. St., unentgeltl.
Redslob, P. E., Anfangsgründe der lamaritanifchen 
Sprache, 2T., öffentl.-, hebräifch-philologilche 

, Gefellfchaft, unentgeltl. — Becker, P. E., Metho­
dologie des antiquarilchen Studiums, 2Töffent • » 
Ueberficht der durch die griechilche Kunfl dar 
gefüllten Gegenfiände, 2 T., -öffentl.; Einleitung 
in die Münzkunde des claffifchen Alterthums, % y 
Uebungen der antiquarilchen Gefelllchaft. — Da 1 
mann, Gefchichte Deutfchlands von der Reforma­
tion an, in zu beft. St. — D. Ewald, Erklärung 
des Pentateuchs, 10 U.; biblifche Theologie- es 
A. und N. T., 2 u.; Sänfkrita-Sprache, 
— Beck, P. u. Lect. publ., über den ^edG 1 
dungsftoff und die Verwandtfchaft der franzÖ i c en 
Sprache mit den alten und neueren Schwefter P^a- 
eben, 2 T., öffentl.; franzöfifche Ueberfetzung des 
Drama von Schiller, „Wallenfieins Lager“, 1 !•» 
unentgeltlich. — M. Flathe, allgemeine Weltge- 
fchichte vom Untergänge des weftrömifchen Reichs 
bis auf die neuefien Zeiten, 6 T.; Staaten- und 
Cultur-Gefchichte des Alterthums, 4T., unentgeltl. 
__ Jacobi, allgemeine Landwirthfchaftslehre,

3T.; Encyklopädie der Landwirthfchaft, 2 T., un- 
entgeltlich. — M. Beer, das Chaldäifche der Tar- 
gumim, nach iFiners Grammatik u. Lehrb., 2T.; 
Ueberletzung der Gefchichte Nala und Dameyan­
tis (nach Bopp), Fortietzung, 2 T., unentgeltl.-, 
Infchriften, Münzen und Paläographie der Völker 
des alten Orients, nach f. Sätzen und Steintafeln, 
Fortfetz., 2T., unentgeltl. —• M. Marbach, Ge- 
Ichichte der griechilchen Philofophie, nach feinem 
Lehrb., 4 T., unentgeltl.; Philolophie des Rechts 
oder Naturrecht, 4 T. —- M. Petermann, theore- 
tifche Gewächskunde, nach f- Handbuche, 4 T.; 
botanifcüe Demonflrationen und Excurfionen, un­
ter Benutzung {. Flora Lipfienjis excurfforia, 2 T.; 
land w ir thfehafl liehe G ewächskunde, 2 T., unent­
geltlich; Examinirübungen’iiber theor. und prakt. 
Gewächskunde. — M. Biedermann, Fundamental- 
.phiLofophie und Logik, .2 philofophifche Moral, 

Disputirübungen, unentgeltl. — M. Haupt, 
hihoriiche deulfche Grammatik, .5 T., unentgeltl.; 
über die-Gedichte des Propcrtius, 4 T., unentg.

M. Kerndörjfer, Lect. publ., Theorie der De- 
clamation, unter Benutzung f. Handbuchs „Teone“, 
2 1 •> offent .., pleitung zu declamatorifchen Ue­
bungen,Ihr kuhtlige Eelig;onskhrer nach f „Anlei­
tung zu dem geregelten mündlichen Vortrage geifi- 
licher Reden“; für Studirende aus anderen Facul- 
täten nach 1. „Anleitung zur gründlichen Bildung 
für öffentliche Beredsamkeit“, in zu beft. St.; An­
leitung zum geregelten Ichriftlichen Vortrage in 
eigenen freien Ausarbeitungen, in zu beft. St. — 
j\j. Schmidt, Lect. publ., Anfangsgründe der ruf- 
ßlchen und neugriechifcben Sprache, 2 T., öffentl. 
— M. Rathgeber, Lect. publ., Anfangsgründe der 
italiänifchen Sprache, nach Ife’s ilal. Lefebuche, 
2 I •, -öffentl.; Anfangsgründe der fpanifchen Spra­
che, nach Keil’s Grammatik, nebft Erklärung des 
fpan. Elemeutarbuchs dell’. Verf., 2 T., öffentl. — 
M. Hügel, Lect. publ., über Capt. Marr^al’s „Mid- 
shiprnan Easya, Erklärung mit Rücklicht auf Aus- 
Jprache und Grammatik.

Uebrigens wird der Stallmeifler Richter, der 
Fechlmeilier Berndt, der Tanzmeifier John auf 
Verlangen Unterricht ertheilen. Auch können fich 
die Studirenden des Unterrichts der bey hiefiger 
Zeichnungs-, Maler- und Architektur-Akademie 
angellellten Lehrer bedienen. — Der Conferva- 
tor der akademifeben naturhiftorifchen Sammlung, 
Gerhardt, wird auf Verlangen die Bereitung von 
Naturalien lehren. Die Vniverfitäts-Bibliothek 
wird täglich zwey Stunden geöffnet, nämlich Mitt­
wochs und Sonnabends von 10■—12 Uhr, an den 
übrigen Tagen von 2 — 4 Uhr; die hathsbiblio- 
thek aber Montags, Mittwochs und Sonnabends, 
von 2__4 Uhr. — Zu der naturhifiorifchen 
Sammlung der Univerfität wird Mittwochs und 
Sonnabends von 10—12 Uhr gegen Eintrittschar­
ten, welche beym Aufwärter Quesdorf in Empfang 
zu nehmen find, der Zugang gefiattet.
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I. Oeffentliche Lehranftalten.

ittenberg.

Liefigem Gymnafium ift, an der Stelle des 
Xf1* ern 1836 als Rector nach Friedland in 

ecklenburg abgegangenen Dr. Herm. Schmidt, 
der bisherige Subrector Ferdin. Wilh. Wenfch, 
Conrector und zweyter Oberlehrer, -der Subcon­
rector Joh Heinr. Deinhard Subrector und 
diitter Oberlehrer geworden. An-dellen Statt wur- 
de die vierte Oberlehrerftelle dem Dr. Carl Herm, 

ättig, bisher am Gymnafium zu Zeitz, ertheilt. 
nie neubegrün(Jcle fHnftc Oberlehrerftelle hat der 
tchon mehrere Jahre bey der Anftalt befchäftigte 

c iu amtscandidat Gußav Erdmann Weidlich, 
aus rreyburg an der Unftrut, erhallen. Ihnen 
un em ' Lon einige Monate früher angeftellten 
^eu en- und Schreib-Lehrer Friedrich Eduard 

c irec en erger })at der Rector und Profeffor 
ölife fner • ’n e*nem befonderen Programme:

A^ri^^cae grammat. in Quinti Smyr- 
naei 1 oßhomerica, part. IV (Leipzig, b. Weid- 
^ann’ S. 8.), zum Antritt diefer Aemler im 

amen des Gymnafiums Glück gewünfcht.

IL Beföiderungen und Ehrenbezeigungen. 
JurisprJde^zu^ ayherordentl. Profeffor der 
ter Beylegung de^uT'8’, Dr HänRl' lß/ 
Hofrathesf zum ordend”^ kÖ’U§l- 
ter Facultät ernannrt^r

, - ^m Wörtern-

im College de Fran« zu Pari. ‘
Hr. Prof. Franz Xaver Kraus ift zum Vor_ 

ftand der Staatsgüteradminiftration in Schieisheim 
und Weihenftephan und zum Director der land- 
wirthfchaftlichen Schule am erften Orte ernannt 
Börden.

Hr. Oberhofprediger Dr. Ernji in Kaflel hat 
das Ritterkreuz des kurheff- Hausordens vom gol- 

N ACH RICH TEN.

denen Löwen, Hr. Oberfchulrath Dr. theol. Frie­
demann in Naffau hat den kön. niederländifchen 
Löwenorden, Ilr. Prof. Mitfcherlich zu Berlin 
den kaif. ruff. Wladimirorden 4 CL, Hr. Fabel­
dichter Krylow xu Petersburg den Stanislaus- 
orden 2 CL, und Hr. Geh. Med.-Rath Dr. Gräfe 
in Berlin das Commandeurkreuz des hannöveri­

schen Guelphenordens erhalten.
Hr. Hofrath von Lancizolle im Minifierium 

der auswärtigen Angelegenheiten zu Berlin ift 
zum Legationsrath ernannt worden.

Der Superintendent der helvetifchen Con- 
feffionsverwandten in Siebenbürgen, Hr. Johann 
Antal, ift vom Käifer von Oefterreich in den 
Adelftand erhoben worden.

Dem als naturhifiorifchen Schriftfteller und 
Ueberfetzer rühmlich bekannten Apotheker C. 
Traug. Beilfchmid in Ohlau hat die philofophi- 
fche Facultät zu Breslau ihre Doctorwürde er- 
theilt.

wllr. Confiftorial- und Schul-Rath Kampfer 
in Neuftrelitz ift zum Superintenden und Hof­
prediger, Hr. Profeffor Dr. Eggert dafelbft zum 
Schulrath und Director des Gymnaßi Carolini, 
und der bisherige dritte Profellor an demfelben 
Gjmnafium, Hr. Bergfeld, zum zwe/ten Profellor 
ernannt worden.

Der bisherige Profeffor der Gelchichte und 
Moral am College de France zu Paris, Hr. Le- 
tronne, ift zum Profeffor der Archäologie, Hr. 
Jul. Michelet zum Profeffor der Gefchichte und 
Moral, Hr. B. Saint- Hilaire zum Profeffor der 
griechifchen und römifchen Philofophie an dem­
felben College ernannt worden.

Der Pfarrer an der grölseren evangehichen 
Kirche zu Bochum, Hr. Natorp, erhielt bey Ge­
legenheit feines ÖQjährigen Dienftjubiläums den 
rothen Adlerorden 4 Cl., und von der philolo- 
phifchen Facultät in Halle das Doctordiplom ho­
noris caujfa. . . ..

Der bisherige Director des Seminars in Bres­
lau, Hr. Schärf, ift zum Director des Waden­
haufes und des Seminars in Bunzlau ernannt 
worden.
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Hr. Df. Jofeph Wafer ift zum Profeflor des 

Natur- und Criminal-Rechtes an der Univerfität 
Innsbruck ernannt worden.

Der kön. fchwedifche Archiater und Vor­
fitzende im Sanitätscollegium, Hr. Dr. Chrißt. 
Ehrenfried Weigel, ift in den Freyherrnfland 
erhoben worden.

Die Stelle eines Profeffor der fpeciellen Pa­
thologie an der k. k.. Jofephs-Akademie in Wien 
ift Hn. Dr- Joh. von Zlatarovich übertragen 
worden.

Der zeitherige Profeffor der Geburtshülfe am 
Lyceum zu Laibach, Hr. Dr. Ignaz Lafchan, ift 
zum Profeffor der Medicin an der Univerfität 
Innsbruck, und Hr. Theodor Fauler, Dr. der 
Philofophie und der Rechte, ift zum Profeflor 
des Naturrechts an der Univerfität zu Agram 
ernannt worden.

Der feiiherige weltliche Beyfitzer des evan- 
gelifch-lutherilchen, Confifioriums in. Moskau, Hr. 
Staatsrath Reifs, ift zum Präfidenten dieles Col­
legiums ernannt worden.

Hr. Probft und Domprediger K.. Gentzben 
zu Ratzeburg hat vom Grofsherzoge von Meck­
lenburg-Streütz das Prädicat Confifiorialrath er­
halten. ' -

An Sacy’s Stelle ift zum beftändigen Secre- 
tär der Academie des inscriptions et helles let- 
tr.es Hrs Daunou erwählt worden.

Hr. Hofrath und Profeflor Dr. Kärcher in 
Carlsruhe ift, unter Belaffung feiner bisherigen 
Functionen bey der Oberfiudiencommiffion, zum 
Directcr des dafigen Lyceums und zum Rit­
ter des Ordens vom Zähringer Löwen ernannt 
worden.

Der bisherige Oberlehrer am Gymnafium. zu 
Cleve, Hr. Dr. Rudolpf Lorentz, ift zum Director 
des Gymnafiums zu Luckau in der Niederlaufitz 
ernannt worden.

Der k. ruff. Generallieutenant Michailoivsky- 
Danilewky hat, in Anerkennung feiner Werke 
über die Gefchichte des Krieges im J. 1812 un“ 
1813, den weifsen Adlerorden erhalten.

Der feitherige Privatdocent zu Marburg, Hr. 
Dr. Karl Winkelblech,. ift zum aufserordentlichen 
Profeffor der Chemie an gedachter Univerfität 
ernannt worden.

Hr. Minifterialrath Dr. Zell in Carlsruhe 
hat das Ritterkreuz des Zähringer Löwenordens 
erhalten.

Hr. Dr. Gußtav Weyland aus Weimar, prak- 
tifcher Arzt in Paris, ift zum Chevalier der Eh­
renlegion ernannt worden.

Hr. Stadtrichter Juftizrath Dr. Schenck in 
Jena hat einen ehrenvollen Ruf als Landesre- 
gierungsrath nach Altenburg erhalten und ange­
nommen.

Hr. Geh. Juftizrath Dr. Joh. Carl Grofs hat 
das Ritterkreuz des königl. fächf. Civilverdienlt- 
ordens erhalten.

Hr. Dr. Heinrich Hilf er, Privatdocent bey der 
medicinifchen Facullät zu Jena, ift von der hal- 
lifchen naturforlchenden Gelellfchaft iui» ordent­
lichen Mitgliede ernannt worden.

Der zu Baden-Baden prtvatifirende Gelehrte 
und Belletrift, Hr. Dr. Georg Muhl, ift YOm Land­
grafen von Hellen-Homburg zum Hofrath ernannt 
worden.

HL Nekrolog.

Arn 17 Januar ftarb zu Köftritz bey Gera 
der fiirftl. reuff. Hofrath und Leibarzt Dr. L’. G. 
Schottin, als medicin. Schriftfteller und Dichter 
bekannt.

Am 20 Januar zu Hamm in der Graffchaft 
^ark der evangelilche Prediger Wilh. David 

uhimann, bekannt durch leine Schriften über 
gnechiche u. römilche Uteraturgefchichte, über 
theologilche Literatur, durch- fein Handwörler- 
buch der chnftlicUn Religionsgefchichte, Halle, 
1826 1829 (welche Werke aber iamllich rein
compilatonlcher Natur iind), f0 wIe a|s prak_ 
tifch - theologilcher und afketifcher Schriftfteller 
bekannt, geb. zu Soeft am 15 Mai 175^

Am 27 Februar zu Kopenhagen der Ober­
kammerherr unthOberhofmarfchall J/ancÄ,. durch 
fein vor 40 Jahren herausgegebenes Handbuch 
der Phyfik, und das in {einem 82ften Jahre ge- 
fchriebene phylikalilehe Cabinet bekannt. Ob- 
ichon Freund und befiändiger Begleiter des Kö­
nigs von Dänemark, enthielt er fich doch alles 
politifchen Einflußes;, dagegen hat er als Prä- 
fident der Gefellfehaft der Willenfchaften , als 
OLerbibliothekar und Vorftand vieler wiffenfehaft- 
lichen und artiftilchen Anftalten viel Gutes ge­
wirkt. Seine der. Soröer Akademie gelchenk- 
ten Sammlungen gehören zu den beiten, in ih­
rer Art.

Am 4 März zu. Kopenhagen Dr. Joh. Chriß. 
Wilh. Wendt, Stabschirurg der kön. dän.. Ar­
mee u. f. w., durch zahlreiche Schriften und Ab­
handlungen rühmlichft bekannt, geb. 1778-

Am 5 März zu Wemding Dr. Gabriel Knog- 
ler,. geifih RathÄ Dechant und Stadlpfarrer da- 
lelbft., Mitglied der, kön. bayer. Akademie der 
Willenlchaften, als meteorologilcher und mathe- 
matifcher Scbriftfieller rühmlich bekannt, geb. 
am 1 Jan. 1757.

Am 9 März zu Bautzen der dafige Stadt- und 
Land - Phylicus Dr. Chriß. Friedr. Buchheim.

Am 16 März zu Koburg der geh. Medicinal- 
ratli Dr. Sommer, 74 J- alt.

Am 17 März zu Geila im Grofsherzogthurh 
Weimar Dr. Franz Klee, Prof, am kurfürftl. 
Gymnafium zu Fulda.

Am 12 April zu München d.er befonders als 
gelehrter Bekämpfer des Proteftantismus wohl­
bekannte katholilche Theolog Dr Möhler, 42 
Jahr alt.
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G „ An* 17 April zu Jena die bekannte Schrift- 
Heilerin Hofrath in Johanna Schopenhauer. Sie 
wurde 1770 zu Danzig geboren, eine Tochter des 
Senators Troflna, und verheirathete fich mit dem 
ßa«<fuier Schopenhauer, mit dem lie Reifen durch 

mehrere Länder Europa’s machte. Nach ihres 
Gatten Tode lebte fie feit 1806 in Weimar. Ihre 
Romane und Reifebefcbreibungen haben das Ver- 
dienft feiner Beobachtung und gewandter Darftel­
lung. Ihre Schriften lind in 24. Bänden gefammelt.

LITERARISCHE ANZEIGEN.
I. Ankündigungen neuer Bücher.

Bej Adolph Reimann in Leipzig if 
Ich lenen: r cr

Polemik des germanifchen Rechts
— Land- und Lehn-Rechts —

(jus controverfum germani^ priva. 
tum et feudale),

"“Dr der Herren Geh. Reth Prof,
und Geh. Rath Dr. Böhmer 

bearbeitet von ?
t.. . . . Carl Jug. Gründler, 
onig • ba^er. Hofrath und Profeffor zu Erlangen,

der vierte Theil,.
(25 Bogen, Preis 2 Thlr.) 

fo wie auch das Regißer über die fchon erfthie- 
nenen erßen drey Theile.

erfchTeTen^’ ^enbrack *n Leipzig ift fo eben 

fandt: Und an alle Buchhandlungen ver-

des Erzbifchofs 
durch d^V-. P<ofte von Vifchering, 
nach dem Gr"18^116 Preuflilche Regierung, 
PnKiiL ~ •• Undiatze einer, ächt chriftlichen 
8eh 8^GrUr^ gt’ V°n Schröter. gr- 8. 

nen Schaft* unbefangen find in diefer klei- 
fucht und dar*» r %relegenheiten in Cöln unter­
werde alle Gu^1'Ut» ‘Jafs ma» hoffen darf, fie 
Üanten und Kathn?:Ld V^rfländigen unter Prote- 

en üch befreunden.

Lev Jleifchmann iu M” 
i .v...

nach Heyfe s Grundr|fs
zum Behufe von Pandekten - VorlefUn 

Fünfte Auflage, beforgt durch Dr. T j
Bande, gr. 8. 5 Thlr. 8 gr

Diefes gefchätzte Werk, nach welchem fo 
manche ausgezeichnete Civiliften Vorlefungen hal­
ben, und welches be7 den Gerichtshöfen Deütfch- 

lands täglich citirt und nachgefchlagen wird, ift 
nun wieder complet durch alle Buchhandlungen 
zu haben. In dankbarer Anerkennung der gro- 
fsen Theilnabme, welche die vier erften Auflagen 
fich zu erfreuen hatten, wurde der Preis dielet 
5ten Auflage von 7 Thlr. auf 5 Thlr. 8 gr- ge­
mindert.

Ein fehr wichtiges Werk für Jurißten 
ift fo eben erfchienen. Es ift diefs

Die Wiffenfchaft
der römifchen Rechtsgefchichte

von
Dr. J. Chrißianfen.

Erfler Band. gr. 8. Altona, Hammerich. 1838- 
geb. 3 Thlr.

Originalität und tiefes Wißen im Geleite 
der pikanteften Polemik und einer Kritik von 
gleicher Kühnheit, Sicherheit und Leichtigkeit 
im tiefften Allgemeinen , wie im äufserften Ein­
zelnen, liebem diefem Werke eine allgemeine 
Beachtung, das fchon hier und dort aufserge- 
wöhnliahe Senfation erregt. Das Buch ift ge­
bunden in allen Buchhandlungen Deutfchlands, 
Oefterreichs, der Schweiz u. f. w. vorräthig,

Neue philologifche und Schul-Schriften
x im Verlage von

Friedrich Vieweg u. Sohn in Braunfchweig.
Ci c er oni s M. T. de officiis libri tres. Cum 

felectis Jo. Mich, et Jac. Frid. Heußingero- 
rum fuisque notis fcholarum in ufum edidit 
Carol. Timoth. Zumptius. 8. geheft. Preis 
20 gGr.

Neben diefer Schulausgabe erfcheint bis zur 
Oftermefle d. J. auch eine neue Auflage der 
gröfseren Heufing ergehen Ausgabe, vom 
Herrn Prof. Zumpt in Berlin belorgt.

Cicero vom Redner, in 3 Büchern. Zum Ge­
brauche auf Schulen herausgegeben von J. C. 
F. Wetzel. 8- Zweite Auflage, beforgt von 
Dr. F. G. Schneidewin, Prof, in Göttingen. 
Preis 12 gGr.

Cicero’ s auserlefene Reden. Zum Gebrauche 
auf Schulen herausgegeben von F. W. Dö­
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ring. 8. Zweyte Auflage, beforgt von Dr. 
F. G. Schneidewin , Profeflor in Göttingen. 
Preis 6 gGr.

Horaz, Flaccus, Oden. In den Versmafsen 
der Urfchrift deutfeh mit be^gefügtem la- 
teinilchen Text, von A. F. von der Decken. 
2 Bände, gr. 8- geb. 3 Thlr. 12 ggr.

Krüger, G. F. A., de formulae HX p et 
affinium particular. poft negationes vel ne­
gativ as fententias ufurpatorum natura et 
ufu commentatio. 4- geh. Preis 14 gGr.

Ovid’s Metamorphosen im Austuge. Zum Ge­
brauche auf Schulen bearbeitet von A. C. 
Meinecke. 8- Dritte Auflage, beforgt von 
Dr. F. G. Schneidewin, Prof, in Güttingen. 
Preis 12 gGr. /

Ovid’s fünf Bücher der Trauer, überfetzt von 
F K. von Strombeck. gr. 8. Preis 1 Thlr.

Simoni dis Cei Carminum reliquiae. Edidit 
Dr. F. G. Schneidewin. 8. maj. geh. Fein 
Velin - Druckpapier Pre'is 1 Thlr. 20 ggr. 
Fein geleimt Velinpap. Preis 2 Thlr. 8 ggr.

Su et onius, des C. Tranquillus, Werke, über­
fetzt von F. K. v. Strombeck. I. enthält das 
Leben des Julius Cäfar. gr. 8. Preis 12 gGr.

Wagner, Prof. Dr. K. F. C., neue vollftändige 
und auf die möglichjle Erleichterung des 
Unterrichts abzweckende englifche Sprach­
lehre für die Deutfchen. Erfier Band. gr. 8- 
Vierte Ausgabe, Preis 1 Thlr. Zwe/ter Band, 
gr. 8- Preis 16 gGr.

Melford, H. M., Englifches Lefebuch, ent­
haltend eine zweckmäfsi.ge, zur Beförderung 
der Fortfehritte in dieier Sprache befonders 
dienliche Sammlung von Leie- und Uebei’- 
fetzungs - Stücken , aus den bellen neuer"” 
englifchen Profailien und Dichtern gezoge”- 
Mit einem Vorworte von K. F. C. Wagnery 
’Lvieylt vermehrte Ausgabe. gr. 8- PfeIi 
18 gGr.

So eben ift erfchicnen und an alle Buch­
handlungen zur Fortfetzung ,-verfendet:

Bley, Dr. L. F., Fortfehritte und neue Ent­
deckungen im Gebiete der Chemie, 
macie und den damit verbundenen Hüljs- 
wijfenfchajten. Für Chemiker, Apotheker, 
Techniker und alle, welche fleh für diele 
Wiflenfchaft interefliren und aus ihren Fort- 
fchritlen Nutzen ziehen wollen u. f- gr- 8. 
geh. Des zweiten Bandes 3tes Heft. 18 Gr. 
(22 £ Sgr.)

Das 4te Heft wird zu Johannis diefes Jahres 
fertig.

Halle, den 10 April 1838-
C. A. Kümmel.

= 88
An alle Buchhandlungen wurde fo eben yer- 

fandt:

Gedanken und Urtheile Clemens XIV 
über die wicht igjlen Gegenftände des Lebens. 
Ein Weihgefchenk zum Geburtstage diefes und 

jedes neuen Papftes, von W. Schröter.
Leipzig, Wienbrack. Wohlfeile Ausgabe in 8- 

Preis geh. 16 Gr.

II. Bücher- Aucfionen.
Die nachgelaflene Bibliothek des verftorbe- 

nen Conflflorialrathes und Gjmnafial - Directors 
Sickler zu Hildburghaufen wird am 14 Mai d. J. 
ln Gotha verfteigert. Diefelbe enthält eine An- 
za il werthvoller Werke, befonders im archäo- 
ogi chen lache, auf Jie wir es Tür Pflicht hal­

ten, le Liebhaber aufmerkfam tu machen. Z. B. 
2°' Sn Travels. London, 1819.
No. 542 55 - The britisch Drama by Cum­
berland. 7 V ol.; Annales du Messier. 7 Vol.; 
History of the Colleges. London, 1816^ Män­
nert’s Geographie der Griechen und Römer; 
Fassari Vite de pittori, 16 Vol. Milano, 1807; 
Memoria Frenejima. Rom. 795; Homerus ed. 
Heyne. 8 Vol., Pfolterium Graec. e. cod. Alex, 
cd. Baber. London, 1812 und vieles Aehnliche. 
Aufserdem enthält der,Katalog.eine .gr-olse Samm­
lung 'oo Kupferftichen und Lithographieen nach 
den Werken der vor. Maler, Landschaften, Ve­
duten und Profpecte, die von dem leligen Be- 
fltzer während deines langen Aufenthalts in Ita­
lien und Paris gelammelt worden find. Mehrere 
Gemälde und Kupferftiche, unter Anderem die 
Stanzen von Raphael, befinden fich noch, nebfi 
anderen werthvollen literarifchen Gegenftänden, in 
den Händen der W iitwe des Verftorbenen, die fie 
auf annehmliche Bedingungen gern ablallen würde.

Gotha, den 5 April 1838-
Fr. Jacobs.

v(Der Katalog 3ft zu haben be/
J. G. Müller in Gotha.)

Bücher - Audion in Jena.
Ben 25ften Juni d. J. foll hier die über 

8,000 Bände ftarke Bibliothek des verftorbenen 
Kammerpräfidenten Schwarz zu Rifoolftadt, öf­
fentlich an den Meifibietenden verauclionirt wer­
den. Verzeichnifle find zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen und Antiquare von der From- 
mann’fchen und Cröcker’ichen Buchhandlung ,fo 
wie von dem Auctionsproclamator Baum allhier, 
welche drej- Letzten auch; gegen die gewöhn­
liche Vergütung, Aufträge zu übernehmen fleh 
erbieten.

Jena, den 23 April 1838-



161 N u m. 81. 162

J E
ALLGEMEINE

N A, I s c H 
LITERATUR - ZEITUNG.
MAI 1 8 3 8.

THEOLOGIE.
Subzbach, in der von Seidel’fchen Buchhandlung: 

Religionsbekenntnis e zweyer Eernunftfreunde  ̂
nämlich eines proteßantifchen und eines katho- 
lifcken Theologen. Mit Vorrede und Beurtaei- 
Jung vom Herausgeber. 1885. 256 S. gr. 8. 
(20 gr.)

er Herausgeber, ein kathoMfcher Gelehrter, wie
fich aus ferner Beurlheilung und Vorrede ergiebL' 
hat weder fich, noch den Vf. des kathoiilchen Glau- 
bensbekenntniffes genannt. Vielleicht fürchtet er wo­
gen mancher freyfinnigen Aeufserung, die er hier 
ausfpricht, liafs und Befeindung von feinen Glau­
bensgenoffen. Der proteftantifche Vernunftfrejind i 
Herr Dr. Röhr, aus deffen Grund- und Glaubens- 
Sätzen u. f. w. 2 Ausg. S. 51—71 abgedruck e • 
In der Vorrede (S. 3 — 26) wird zuerft über die Ke- 
ligion und deren Segnungen im Allgemeinen, dann 
über das Chriftenthum mit feinen Gnadenmitteln im 
Besonderen gefprochen, hierauf zur Bildung der Kir­
che, und zwar der katholifchen, fortgefchntten; end- 
hch erhalt die Trennung der proteftantifchen Kirche 
eine fcharfe Rüge, an welche fich die Meinung 
fchhefst, dafs eine Vereinigung zwifchen beiden durch 
einen rechten Vernunftgebrauch zu Stande kommen 
könne und werde. Zuletzt nach einer unnöthigea 
Scheidung der Philofophie von der Weisheit, deren 
erlte Syfteme bauen u. fi w., die letzte aber das Wahre 
und Gute erforfchen und fördern folle S. 19, wer­
den die Anfichten und Grundfätze der beiden Theo-

Allgemeinen dargelegt. S. 29—64 folgt 
das Glaubensbekenntnis Röhr's; au den darin citir- 

ift der vollftändige Text nach der
Geberfetzung beygegeben; — S. 67—• 

das,katholifche Glaubensbekenntnifs überfchrie- 
ben: „Mein Glaube«. Aus der Handfchrift eines ka­
tholifchen Theologen. S. 115 — 230 die Beurtheilung 
des Herausgebers. - S. 231-253 werden die jener 
Vereinigung en gegenftehenden Hinderniffe angege­
ben und beleuchtet. Endlich S. 254—56 ein Gebet:
Uebung des Glaubens«.

” Ohne Zweifel giebt diefe Schrift ein nicht un­
rühmliches Zeugnils von dein auch in der katholifchen 
Kirche mehr und mehr ausgehenden, aus dem Pro- 
teftantismus hinüberftrahlenden Lichte. Mit Eifer 
zwar, und diefes giebt fich befonders an dem Her­
ausgeber kund, doch auch mit Befonnenheit und 
Ruhe, ja mit Einficht in die Befchattenheit der Sache

X A. L. Z. 1838. Zweyter Band.

fuchen die beiden Gegner den Katholicismus zu fi- 
chc-rn und zu begründen, indem fie den Bück von 
der empirifchen Seite deffelben auf die ihm zu Grunde 
liegende oder liegen füllende Idee lenken, die ihm 
von Seiten der Proteftanten angethanen Befchuldigun- 
gen als Mlfsverftand oder gänzliche Verkennung lei­
net eigentlichen und wahren Grundlätze, vorftellen, 
endlich den alten und veralteten Formen, einen neuen. 
Geift eiazuhauchen, oder auch den alten Geift unter 
einer neuen Geftalt erfcheinen zu laften fich beftre- 
bex Dabey zollen fie dem Gegner im Ganzen die 
ihm gebührende Achtung; ja der Herausgeber gefteht 
dem Hn. Dr. R. fogar feine Liebe S. 183. Wir wol­
len fie nicht in Zweifel ziehen. Auf der anderen 
Seite läfst fich jedoch nach forgfältiger Prüfung der 
hier vorgetragenen Anfichten nicht verkennen,, dafs 
der Katholicismus auch, fo wie er hier getalst ift, 
wiffenfcbaftlich nicht gerechtfertgt fey, dafs befonders 
auch deffen verändertes Princip von nicht ganz zu 
befeitigenden Schwierigkeiten gedrückt werde, und 
dafs er die Idee vom göttlichen Reiche fchon dem­
nach auf unrechtem Wege zu verwirklichen fich be­
mühe. Wenn fich aber die beiden katholifchen Geg­
ner auch mit dem Schilde der Vernunft decken wol­
len, fo können wir die gegen diefelbe bezeigte Freund- 
fchaft meiftens in nichts Anderem finden, als in dem 
Beftreben, für einmal angenommene Sätze Gründe 
der Vernunft aufzufuchen, die dann natürlich oft ge­
nug nur blofse Wahrfcheinlichkeits- oder Schein- 
Gründe find.

Da das Glaubensbekenntnifs des Hn. Dr. Röhr, 
mit dem wir im Wefentlichen einverftanden find, fatt- 
fam beleuchtet worden und bekannt ift: fo haben wir 
nicht nöthig, feinen Inhalt befonders durchzugehen. 
Es kommt hier nur vergleichungweife in Betracht.

Das Glaubensbekenntnifs des katholifchen Theo­
logen beginnt S. 67 mit dem Glauben an dasDafeyn 
Gottes. Die Vvahrheit feines Dafeyns und feiner Ei- 
genfchaften wird kürzlich aus Gründen der Vernunft 
und der Schrift dargethan. Dem Unbedingten fteht 
das Bedingte “ die Schöpfung gegenüber, auf daf- 
felbe wirkt Gott theils mittel- theils unmittelbar ein, 
S. 69, er regiert und forgt. Aus der Fürforge ge­
hen die Offenbarungen Gottes hervor, von denen die 
katholifche, d. i. der Lehrbegriff der katholifchen 
Kirche, die vollftändigfte und wahrhalt göttliche ift, 
weil er die nothwendigen Kennzeichen, welche die 
Vernunft fodere, an fich trage. Unter jenem ver- 
fteht er den Inbegriff aller derjenigen rehgiöfen Leh­
ren die von den Katholiken, vornehmlich von den 
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Lehrern derfelben, allgemein aufgeftellt werden. Zwey 
Kennzeichen muffen fich an einer wahren göttlichen 
Offenbarung finden : 1) die Lehre darf nichts er- 
weislicb Fallches, insbesondere nichts fittlich Böl'es 
enthalten; 2) mufs fie ihre Entfiehung, Erhaltung 
oder Ausbreitung gewißen ausserordentlichen Ereig- 
niffen von einer Solchen Art verdanken, dals man gar 
keinen Nutzen als Zweck ihres DaSeyns erkennen 
würde, dürfte, man nicht Sagen, daSs fie uns eben als 
Zeichen des göttlichen Willens, jene Lehre anzuneh- 
men, beftimmt Seyen.

Allein beide Kennzeichen können nicht als folche gel­
ten, denn das erfte fodern wir von jeder auch auf gewöhn­
liche Weife erkannten religiöfen oder fittlichen Lehre. 
Daraus aber, dafs man einen anderen Nutzen aufserdem 
angegebenen nicht einfieht, folgt keinesweges, dafs 
ein Solches EreigniSs auch keinen anderen habe. Ge­
gen einen beftimmten Begriff Solcher göttlichen Zei­
chen oder Wunder zeigt fich unSer Vf. gleichgültig; 
„alles diefes, heifst es S. 73, werden wir durch den ge­
funden Menfchenverftand eben fo ficher fchon jetzt 
beurtheilen können, wie wenn man diefe Erklärung 
einft gefunden haben wird.“ Alle diejenigen Lehren 
nun, deren Wahrheit Gott fchon früher oder ander­
wärts durch irgend ein Wunder beftätiget hat, find 
nach S. 74 in jenem Lehrbegriff der katholifchen 
Kirche enthalten. Freylich, je allgemeiner und un­
bestimmter ein Begriff geftellt ift, defto mehr ift er 
geeignet viel in fich zu begreifen, und man kann end­
lich in ihn hineinbringen, was man will. Ueber ihre 
Glaubensquelle erklärt fich die katholifche Kirche 
S. 75 allo, dafs nicht jede Lehre, welche etwa von 
einigen ihrer Glieder vorgetragen wird, fondern nur 
diejenigen, „worüber Alle, vornehmlich alle Bifchöfe 
und Lehrer einßimmig find, als ächte und von Gott 
geoffenbarte Wahrheiten anzufehen feyen. Diefe Be­
hauptung ftütze fich auf die von Jefu gegebene Ver­
heilsung eines fortwährenden Beyftandes des heil. 
Geiftes, den die Kirche in der Art geniefsen Solle, 
dafs fie in der Gefamtheit ihrer Glieder nie von der 
Wahrheit abirren werde“; vergl. S. 75, 77, 79 und 
Matth. 16, 18. 28, 20. Joh. lö, 12. Hiegegen be­
merken wir aber «) Es wird in diefen Stellen durch­
aus nicht die Uebereinftimmung Aller als ein Krite­
rium der Wahrheit angegeben. Ganz allgemein wird 
getagt, dals der heil. Geift die Schüler Jefu in die 
Wahrheit leiten folle. Wohl liegt es im Plane Got­
tes und in der Natur der Wahrheit, dafs diefe einft 
an Alle und zu Allen kommen werde; allein bis da­
bin können gar wohl nur Einzelne unter Leitung des 
heil. Geiftes zur Erkenntnifs diefer und jener -'Wahr­
heit gelangen^ — b) Wird in jenen Stellen nichts 
über die Art des Beyftandes beftimmt; dürfen wir 
nun, wie Vernunft und Chriftenthum, und feibft un- 
fer Vf. an verschiedenen Orten wollen, annehmen, 
dafs derfelbe keineswegs die Freyheit und Selbftthä- 
tigkeit des Menlchen ausfchliefse oder beschränke, lo 
wird auch eine Abirrung überhaupt nicht unmöglich 
gemacht. Giebt c) nun unfer Vf. zu, dafs der Ein­
zelne irren könne, fo mufs diefs auch bey der Ge­

famtheit möglich feyn, welches die Gefchichte wohl 
fattfam beftätigen möchte.

Daraus folgt aber keineswegs, dafs ein folcher 
Beyftand fo viel als keiner fey; es folgt nur a) dafs 
der Einzelne und eine Gefamtheit dem Einflulfe des 
heil. Geiftes widerftreben oder fich ihm entziehen 
könne; b) dafs der heil. Geift nicht jeden Irrthum, 
zumal wenn diefer vielleicht relativ nützlich und noth­
wendig feyn Sollte, verhindern, aber ihn auch nie ein­
gebe; wodurch er Habil werden müfste und würde; 
es folgt endlich c) dafs der göttliche Geift die Menfch­
heit im Grofsen weiter führen werde bis ans Ziel, 
ohne den Irrthum gänzlich zu verhindern und d:e 
y reyheit zu beschränken. Wie. dieSe Weiterführung 
im Einzelnen gefchehe und gefcbehen werde, um 
diels überall genau zu erkennen, müfsten wir im voll- 
Itandigen Belize der göttlichen Weisheit feyn. Ihre 
m/0/0? Uns die Gefchichte der Menfchheit. Die 
Wairtei feibft aber mufs nach allem diefen andere 
Kritenen m>en, a|s Uebereinftimmung und

* es Jtiven Nutzens. Wir haben uns gleich 
hier über »e es »>ncip, über die Glaubensquelle des 
Kathohcismus vollständig auSgefprochen, weil es der 
Punct ift, auf welchen die beiden katholifchen Vff. 
immer wieder zuruckkommen. Wir können alfo hier 
dem Vf. Sagen, was der Herausgeber in der Vorrede 
S. 11 vom Siege des 1 roteltanlismus fagt: Erfchli- 
chen ift diefes Princip.

Dafs nun die heil. Schrift auch nicht alleinige 
Erkenntnifsquelle der göttlichen Offenbarung feyn 
könne, goh .aia^ hervor. Doch davon unten bey 
Beurtheilung der Tradition.

Jene Anficht von der Unfehlbarkeit des Gefamt- 
glaubens findet der Vf. der Vernunft fehr gemäfs, 
„weil oune.diefe Behauptung die katholifche Reli­
gion fie nicht einmal lelbft für wahr und geoffen­
hart ausgebe“ S. 76. Allein daraus, dafs fie diefes 
behauptet, folgt noch gar nichts für die Wirklichkeit 
der Gliche. Wie übrigens jemand dadurch, „dafs er 
e!ne r» 1 • aSenden, ftatt auf den Gefamtglauben, auf 
ein Buch verweilt, Seine Belorgnifs zu erkennen ge­
ben loll, feine eigentliche Religion dürfe nicht durch­
aus mit dem Inhalte des Buches übereinftimmen“ ift 
nicht wohl eipzujehen. Der Nutzen jenes Lehrfatzes 
beliebt nach S. 76 darin, dafs er ein bestimmtes und 
leicht wahrnehmbares Kennzeichen der zur Offenba­
rung gehörigen Lehren abgebe; daSs Gottes Weis­
heit unu I ürlorge dadurch in dem fchönften Lichte 
erlcbemc S.. 77; durch ihn werde der Katholik nicht 

n!'gheit, fondern zur Thätigkeit geführt S. 78. 
v. ährend nämlich der Proteftant genug gethan zu 
haben glaube, wenn er die Bibel befragt habe; fo 
fey der Katholik verpflichtet, „die Schriften der chrift- 
iichen Lehrer aus allen Jahrhunderten zu lefen“, und 
wenn bey dielen keine einftimmige Meinung anzu­
treffen fey, fo muffen allgemeine Berathungen zu 
Hülle genommen werden u. I. w., dann erft beruhige 
man fich und glaube!“ Wie ftimmt diefs doch zu­
fammen mit dem vorhergegebenen leicht xvahrnehm- 
baren Kennzeichen ?! Erft wird die Bibel als ein
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der

be-

kaum Gelehrten verftändliches Buch bezeichnet, weil 
es darauf ankam, die Leichtigkeit darzuthun, wor- 
ap er Katholik, erkennen könnte; und nun, da es 
einen Beweggrund zur Thätigkeit gilt, fo wird der 
PrOieftant wieder leichter fertig.? Weil nach 

..$0 nicht jeder Einzelne der göttlichen Erleuchtung 
würdig i(l, fo irrt gleichwohl durch Gottes allmäch- 

Leitung nie das Ganze. Ift aber das Ganze 
durchaus, infallibel, fo nuus es auch der Einzelne 
feyn, und man ßeht e>n, wie er nöthi<* hat 
die üebrigen erft zu beiragen. — Pür die f • ’
tos’ bedarf der Glaubensbekenner eben fo weni«’ ei­
nen ftrengen Begriff nach S. 80, wie für da« W ötDie Auslegung der Sehrift darf ru/’j' s" ' 
der Kirche selehehen S. 82. Von S. 83 -87 Xkt 
eine weitlaoftige Auseinandersetzung der T, 
lehre mit einigen Nutzanwendungen“ Wir iil.f W 
diefs, und bemerken nur für s'sV ™ b,e.rgeh.en 
Widerfpruch, dafs drey nicht ein. r W i? " h'er . 
durch beleitigt werden foll dafs di/5!?- d"f
Gottes Wefen, die Dreyheit » ,f P^ 
t/iohen fev“ aut die Perlonen zu
xrewiffeif ' er’ da S aucb „ein Menfch in einer 
fiXn ön ed™^. mehrere Perfonen in fich verei- 
Rporiff Za entgegnen a) dafs in dem
ip0 1 c „ * crfon nothwendig der des Wefens liege, 

0 vernünftiger Weife immer drey Wefen gefetzt
^en zweyten Grund widerlegt fich der Vf. 

ei t durch da» Nehmen „in einer gewißen Bedeu- 
weSpn «?nen öhe Prädicate Gottes perfonificirt 
in Gott vo^andlne^'1"^ “X fer!“nen 
den. Allein diof •• ’>^run^e des Wirkens“ verftan- 
der Lehre von VXTT. Wie^e n drey Krafte’ ~ Nach 
fchen und namenH^r ° gt S' 38 die Lehre vom Men- 
die durch die erll e-VOn der Erbfiinde, welche in 
übrigen, verm-r^ i unde’ al® die Veranlagung aller 
des Körpers n-/Ci Schwächung; dör Gefundheit 
Za der Lehre'1 des ^e,^es u- f- w. gefetzt wird. 
Gottes 8. 90 u Vpn der Menfchwerdung des Sohnes 
doppelter VerfHnj W ’. in welchem zwey Naturen, 
wefen feyn follen oh doPPalte.r Wiile reinigt ge- 
merken wir n ?bne irgend eine Vermifchung, be- 
Menfch und War in Khrilto vollkommner
Perfon“), fo । Ko™naner Gott („die zweyte göttliche 
zu, und’ als Gn». lam als Menfch ein Bewufstfeyn 
hört aber wefentfiH phenfalls. Das Bewufstfeyn ge- 
lich befanden fich 1 10 dcn der Perfon; folg-
Der Gottmenfch foll ?v'ey Kerlonen neben einander, 
man aber lagen, die T ”^*ne ^er'^on feyn- Wollte 
lichkeits Bewufstfeyn) bäW >enr^aturen (obne Perfön­
einiget, fo gebt diefs darmn• Zu Kiner Perfon ver- 
menfchliche noch eine göttlich0 ib wed weder eine 
tiebkeit gedacht werden kann. Gefc^fr L°^ne Kerfön- 
diefs gedacht werden, fo gehört die** 
^venigftens zur Vollkommenheit einer N lonhchkeit 
«es Wefens (Menfchen;; dann könnte oder ei~ 
gefagt werden dafs in Chrifto völlig derum nicht 
und qJ’• 4 ( TO,,^mmen Menfch
Bemerk, Sewe1®'? feye"- , E’ gelten diel'“ 
teftanf r ingen naturJich auch gegen das Syftem der nro te«amlfcll(!n Kirche ÜBfe« «{ thut J.e yaerp.o- 
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mäisigkeit diefer Lehre alfo dar: „Wie in einem We­
fen menrere Perfonen Statt finden können, welches 
in Gott der ball ift, fo können auch wieder mehrer- 
ley Wefen zu einer und eben derfelben Perfon ver­
einigt werden. Ein Beyfpiel von diefer Vereinigung 
giebt uns die Verbindung von Leib und Seele“. 
Freylich ein hartes Exempel von Vernunftmäfgkeit! 
Wir überfchlagen was S. 92. 93 über das ünver- 
mifchtfeyn, die Uebereinfiimmung beider Naturen, 
und über den Nutzen diefe Lehre beygebracht ift, 
und kommen S. 94 zur Abendmahlslehre: „So wie 
der Priefter die Worte: Das ift------ausgefprochen, 
follen Alle glauben, dafs fie den Gottmenfchen felbft 
unter den gefegneten Geftalten vor fich fehen“. Die 
alte Translübftantiationslehre, für deren Vernunftmä- 
fsigkeit S. 95 die Allmacht Gottes und Chrifti ange- 
fprochen wird, nebft Joh. 6, 54. 55! Die Kelchent­
ziehung wird damit entschuldigt, „dafs der Mifs- 
brauch des Kelches und andere kaum zu vermeidende 
Uebelftände Anlafs zu AergernilTen geben; und dafs 
dadurch dem Priefterftande ein Vorzug und ein hö­
heres Anfehen ertheilt werde“. Von den Aergernif- 
fen willen wir in der proteftantifchen Kirche wenig 
oder nichts; das Anfehen aber mufs fich der Geifiliche 
durch Wilfenfchaftlicheit, Frömmigkeit und Tugend 
erwerben.

Als Befferungsmittel verlangt die katholifche 
Kirche vom Sünder nach S. 96: dafs diefer fich ei­
nen Geholfen erwähle, vollkommene Reue fühle nach 
vorhergegangener Selbfiprüfung Bekennung feiner 
Fehler, den angerichteten Schaden gut zu machen 
fuche und Genugtuungen oder Bufsübungen wähle“.

Allein die Vernunft fagt nur nicht, dafs wir durch 
Sünde Gott einen Schaden zufügen, alfo auch nicht, 
dafs wir ihm irgend einen Erfatz, am allerwenigften 
einen äufseren, geben können. Dafs fich übrigens 
der Menfch zu feiner Beflerung einen Gehülfen wäh­
len möge, das räth auch die proteftantifche Kirche, 
nur macht fie keine unerläfsliche Pflicht daraus.

Die Vortrefflichkeit des katholifchen Lehrbegrifis 
hat Gott nach S. 101 durch Wunder beftätiget. Die 
katholifche Kirche ift aber die wahrhaft chriftliche, 
folglich — gelten jene Wunder bey Entftehung des 
Chrifteathums für die katholifche Kirche. Diefen 
Schilds entnehmen wir aus S. 101, 102. Die Un­
richtigkeit der propof. min. Hellt fich bey Beurthei- 
lung der Tradition heraus. Der Wunderbeweis aus 
„dem Zufammenflufs der ungewöhnlichften Ereignifle, 
und aus dem Betragen der erften Prediger des Chri- 
ftenthums“ hergenommen, verdient keiner genaueren 
Berückfichtigung. Eben fo unzureichend wird über 
die Glaubwürdigkeit der N. T. Schriften gefprochen. 
Was hier von den inneren Merkmalen der Aechtheit, 
von den äufseren Zeugniflen, von der Vortrefflich­
keit des Inhalts, von der Aufrichtigkeit und Wahr­
heitsliebe der Vff. vorgebracht wird, ift nichts Neues. 
Die Kritik macht jetzt noch andere Anfoderungen. — 
Zuletzt wird die Fortdauer der Seele aus der Auf- 
erftehung Jefu erwiefen. Darüber kein Wort.

Diefs Glaubensbekenntnis mag allerdings feinem
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urfprünglichen Zwecke, nämlich den Vf. (nach S. 18 
Vorr.) vor feiner Oberbehörde zu rechtfertigen, ent- 
fprochen haben; uns aber genügt es weder als öffent­
liches Bekenntnifs, noch als vernunftmäfsiges, wofür 
es gelten foll. In der erßferen Hinficht nicht, denn 
dahin gehören dergleichen weitläufige Erörterungen, 
Beweisführungen, wie fie hier vorkommen, fo wie die 
Herbeyziehung der vielen einzelnen Gegenßände aus 
der Moral und Asketik nicht. Bey aller Weitfchich- 
tigkeit fehlt doch die vollkommene Gründlichkeit und 
die vollßändige Vorführung der berührten Puncte. 
Ein Glaubensbekenntnifs foll der allgemeine Ausdruck 
deffen feyn, was eine Religionsgefelifchaft glaubt, 
wonach fie ihr fittliches Leben geßalten, wodurch 
fie ihren Glauben und ihr Leben befefligen, kräftigen 
und erhöhen will. Kürze, Bündigkeit, Klarheit und All­
gemeinheit, d. i. möglich ße Unabhängigkeit von Sub- 
jectivität find Haupterfoderniffe. Dafs fich das Röhr’- 
fche dadurch vorteilhaft auszeichnet, iß uns aufser 
Zweifel. Die Nichtvernunftmäfsigkeit des katholifchen

gerade in den Hauptpuncten gezeigt, und die an­
gebliche Freundfchaft deffelben mit der Vernunft 
ftützt fich auf ein arges Mifsverfiändnifs, oder geht 
aus Zudringlichkeit hervor. Dellen ungeachtet er­
hebt der Herausgeber, ob er gleich dem ÄöAr’fchen 
Einfachheit, Bündigkeit, Ueberfichtlichkeit und Ge- 
meinfafslichkeit des edelen Vortrags zugeßeht, das 
feines Glaubensgenoffen weit über jenes, wie zu

Hellen. Dazu find aber eben nicht alle geeignet. So­
dann 5) kommt es bey Abfaffung eines Glaubensbe- 
kennntnilfes allerdings auf Uebereinflimmung ai)? a|_ 
lein die Sache geßaltet fich in beiden Kirchen ge­
rade umgekehrt: Dort (bey den Katholiken) iß eine 
Lehre wahr, weil Alle fie glauben; hier glauben fie 
Alle, weil fie diefelbe für wahr, d. h. der Vernunft 
und Schrift angemeffen gefunden haben. Das Glau- 
bensbekenntnifs drückt nur diefe Uebereinßimmung 
aus, ohne dafs darum jenes oder diefe ein Kriterium 
der Wahrheit wird. Wenn fonach die proteßantifche 
Kirche „Gottes uns erwiefene Gnade durch Chrißum“ 
darin preift, und dafür, dafs nach 18 Jahrh. unfere 
Vernunft unter dem Beyflande des heil. Geißes fo 
weit gekommen iß, dafs fie die Lehren der wahren 
göttlichen Offenbarung einfehep und erkennen kann; 
1° preiß die katholifebe Kirche diefelbe für die Ue- 
bereinftimmug Aller in ihren Lehren. Dennoch ßimmt 
der Beurtheder S. 125 dreiß in den ÄöAr’fchen Grund- 

Zjwenei. vienwuivciuuuiu.iai«ftaM»uvBaa»Uvu.------- atz ein* „Kichts für wahr zu halten, als was nach 
Glaubensbekenntniffes hat fich in den meißen, und--- klaren un un ezwcifejten Vernunftgründen dafür gel-

■ -............................................... - ‘en könnet Adlern n>it unrecht; Jenn a) kann (und
foll nach un . .) ey Berathungen und Beßimmun-
gen über eine Glaubenslehre allerdings die Vernunft 
zu Rathe gezogen werden ; allein dFe letzte Inftanz 
bey den Katholiken ilt und bleibt dann doch befon- 
ders in fireitigen b allen die Uebereinftimmung, wenn 
auch nicht Aller, doch der Allermeißen, wenn näm_ 
lieh eine Entfcheidung zu Stande kommen foll. 6) Iß 
unfer .Vf- ^fttd,er.JMeln"nS S- 201, dafs es übener- 
nünfti^ g®be. Er verfleht zwar darun­
ter , wie . nur relativ Uebervernünftiges,
und n,en.. Ses. °nne beygebrachte Gründe eine „fchale 
Spitzfindigkeit, wenn man vorfchütze, eine Wahr- 
heit, Ie man nicht zu erweifen vermöge, auch nicht 
verite en und anwenden zu können“. Dem fev hier 
wie i un wolle. Er verlieht doch darunter nur die 
fogenannten Geheimniffe, wie das der Trinität S. 117. 
Geneimnffie aber find eben Lehren, die nicht nach kla­
ren, unbezweifeiten Vernunftgründen als Wahrheiten 
gelten, die über oder aufser der Vernunft liegen. Denn 
ein aufser diefer liegendes befonderes Zeugnifs (Got­
tes), auf welches S. 201 berufen wird, deffen Wirk­
lichkeit vorausgeletzt, mag zwar aus anderweitigen 
Vernunftgründen für zuläifig erachtet werden; allein 
fobald ich mich für die Wahrheit einer Lehre auf 

,^eru . ’ begebe ich mich eben für diefen 
r all des eigenen Vernunftgebrauches, ich geßehe 
meine Nichteinficht in diefe Wahrheit, und nehme 
eine aufsere Autorität zu Hülfe. In jenem Grundge- 
letze iß aber die Vernunft als die höchße InßanZ 
feßgeßelit.

erwarten war.
Indem wir uns zur Beurtheilung des Herausge­

bers wenden, übergehen wir die Lobeserhebungen, 
welche diefer feinem Glaubensgenoffen bringt, und prü­
fen zuerß die Aehnlichkeit, welche er in der von Dr. 
Rohr (nicht S. 7 fondern S. 5 f. Schrift) ausgefpro- 
chenen Erwartung: „dafs, wie bey dem Glaubensbe­
kenntnifs der älteßen Kirche, fo auch eine in unfe­
rer Zeit aufzußellende Regel des Glaubens durch den 
in der Gemeinde lebendig fortlebenden, und vermit- 
telß der geeignetßen Organe jederzeit fich ausfpre- 
chenden Geiß°auch jedesmal die Geftaltung gewinnen 
werde, welche die herrfchende Bildung der Gegen­
wart und die eingetretenen Bedürfniffe der Gemeinde 
erfodere“, mit dem katholifchen Princip findet. DaS 
„geeignete Organ“ fey nämlich die Uebereinftimmung 
Aller, und der Unterfchied von der katholifchen JOf“ 
ehe fey nur der, dafs die letztere die vox popuh i1“ 
die vox Rei ausgebe“. Allein diefs iß nicht der ein 
zige. Denn a) werden die geeigneten Organe zwar 
die Anficht der Uebrigen in den betreffenden Gegen­
wänden theilen müffen, aber fie follen zugleich auch 
fähig feyn, den lebendigen Glauben der Gemeinde 
klar und richtig aufzufalfen und angemeffen darzu-

itzges, 
,fcnale

(Der Befchlufs folgt im nächfttn Stücke.)
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••Sulzbach, i« der von Seidel’fchen Buchhandlung: 
Peligionsbekenntniffe zweier Kernunftfreunde^ 
nämlich eines proteftantifchen und eines katho- 
lifchen Theologen. Mit Vorrede und Beurthei­
lung vom Herausgeber u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.') 

Endlich beklagt fich der Herausgebers. 11 Vorrede: 
dafs der hereinbrechende Rationalismus das Jnfe- 

hen der Schrift zu vernichten, und alle chrißhche 
Eigentümlichkeit bis auf die letzte Spur zu vertil­
gen drohe“. Da der Rationalismus in den Lehren 
der heil. Schrift die reine Vernunft abgefpiegelt lieht, 
da er die chriftliche Eigentümlichkeit d. i. en or 
zug des Chriftenthums vor an^eren 
rade in der vollkommenen Angemeffenhei .
zu unteren religiöfen und fittlichen Bedurfmlle , • ’ 
in feiner Vernunftmäfsigkeit erblickt und denlelben 
hervorhebt: (o ift diele Befchuldigung grundlos, 
fetzt aber, es wäre jenes alfo, fo gefchieht diels nacn 
dem Grundfatze: Nichts für wahr u. f. w. Da hcn 
nun unfer Herausgeber felbft zu diefem bekennt, lo 
hat er nicht nur im Sinne, das Anfehen der heil. 
Schrift, fondern auch alle chriftlichen Eigentümlich­
keiten zu vertilgen. Welche Widerfprüche ! und mit 
welchem Unrechte fpricht er die Vernunft an! — 
Daher hätte er auch nicht nöthig gehabt, fich zu 
freuen (S. 126) über die „Uebereinftimmung der bei­
den Theologen in den wefentlichen Vorderfätzen“; 
diefelbe ift nur eine fcheinbare, wie fich zeigte.

In Beziehung auf die „conftitutiven Grundfatze 
macht der Herausgeber zu I. b) folgende Einwürte 
geltend : 1) „feyen die fogenannten Ueberlieferungsleh- 
ren darum noch nicht verwerflich, weil oder wenn 
fie nicht in der Bibel ftünden44, und 2) „fey es falfch, 
wenn Dr. Röhr behaupte, dem Papfte ftehe die Be- 
ftimmung der wahren chriftlichen Lehre zu. Diefe
ftehe dieiem lo. wenig als der heil. Schrift zu,, for­
dern nur der einftimmigen Entscheidung der ganzen 
(lehrenden) Kirche14. In Beziehung auf dien erften 
Einwand erinnere fich doch der Herausgeber, dafs 
hier von der Glaubensquelle die Rede ift. Eine Lehre 
ift zwar darum noch nicht falfch, wenn fie irgend 
wo anders aufser der heil. Schrift fteht; aber diels 
giebt für uns keinen Grund ab, auch diefen anderen 
Ort zu einer Glaubensquelle zu ftempeln. Woher 
müfsten wir denn nicht alle unfere Glaubenswahrhei­
ten zufammentragen! Dadurch aber, dafs dem Papfte

J. A L. Z. 1838. Zweiter Band,

... einzelner Perlon, die IMMtat ab- und der 
Gefamtheit zugefprocben wird gewinnt d.e Sache im 
Ganzen nichts. Wir fprecben fie der Gefamtheit wie 
dem Einzelnen ab, weil jene fich irren kann wie 
diefer Von dem Einzelnen giebt es ja dw kathob- 
fche Kirche nach unferem Vf. S. 131 fei •

Aus der Behauptung Röhr',, dals die Schwie- 
ri^keit, die Glaubonslätze aus der Bibel richtig her- 
au’ zuführen, am Ende doch gelöft.werden können 
mülle, weil man fonft die heil. Schrill unter die ve - 
wirrteften aller menfchlichen Schriften herabletze u. 
r w., glaubt der Herausgeber „die Unliatthaftigkeit 
des proteftantifchen Hauptgrundlatzes, irgen em 
Buch als Quelle anzunehmen, deut heb zu erfehen! 
Wo müden aber die Katholiken nicht nachblattern?

Ileh<D°se Ideal freylich, welches S. 146-48 für die 
katholilche Kirche aufgeftellt wird, verdient unllrel- 
tig ein fchönes genannt zu werden. Allein aff 
Wege, auf welchem die kathobfeheKirche lieht, 
wird es nicht erreicht werden. Das Dogma von der 
Unfehlbarkeit tritt jedem freyen Streben nothwendig 
entgegen. Das mag ein befonnener Denker nicht m 
Abrede dellen. Schwer beklagt fich freyheh der Her­
ausgeber S. 151 über das Benehmen der P™*®1*®?- 
ten gegen die Katholiken. „Es ley mch wei e, ” 
edel, einen noch in der Entwickelung eg^ff 
Gefellfchaftskörper immer nur an d.e dunkel ^Stellen 
der Vergangenheit zu erinnern, f®'»?».M”‘h 
erbitterten Tadel niederzulchlagen, un i n 
fcbaftlichem Widerftande herauszufodern, viel heller 
Xe es, die Erkenntnifs und Benutzung feiner vor­
trefflichen Grundlagen zu befördern „un je en e -

Kh zu nnlerftützen, welcher den mit Vorliebe feft- 
‘" haltenen Formen einen neuen Gelli emzuhauchen 
geeignet fey“. Es liegt in d.efer Klage etwas Rub- 
rendes, das ift nicht zu !!■ b“•z davon ab, dafs die katholifche Kirche, nach 
fhrem eigenen Principe, gar nicht eine erft in der 
Entwickelung und im Streben nach der Reabfirung 
der Idee begriffene, londern die Idee bereits darRel 
Zde Gemeinfchaft feyn will. Wir wollen einmal 
f Vfs Anficht von dem Zwecke der katho i c en 
Kirche gelten laffen, dann aber fragen wir, warum 
ät mangan den Formen feft, denen erft em neu^ 
^‘gebaucht werden **
Beweis, dafs fie ße %ben nicht
mehr entlpiechen. n-immt nicht die von einem 
fcbönereu Geift febon durchdrungenen auf? Die blof.e 
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Vorliebe kann nichts für ihre Güte und Tauglichkeit 
beweifen. Es wird kein verftändiger Proteftant ge- 
fonnen feyn, die dem Alter diefer Anftalt gebührende 
Achtung zu Verlagen, und den Segen zu verkennen, 
den fie unter Gottes Leitung der Menfchheit hie und 
da-gebracht hat; er wird fie felbft als eine nothwen- 
dige Stufe in der Entwickelung der Menfchheit be­
trachten, insbefondere der fchönen Idee, die über 
dem Ganzen Ich webt oder fchweben follte, feinen 
Beyfall fchenken.

Die Lehre vom Opus operätum wird S. 180 da­
hin beftimmt: „dafs derjenige Theil, der feine Pflicht 
(bey Spendung oder Empfange eines Sacraments) er­
füllt, blofs durch den Umltand, dals der andere 
nicht Alles, was er thun follte, thut, nicht in der 
Art verkürzt wird, dafs er nun gar keine übernatür­
liche Gnade empfinge“. Wir könnten hier lagen, 
dafs diefe Beftimmung in der katholilchen Kirche 
nach S. 179 nicht die allgemein recipirte, alfo auch 
nicht die richtige fey. Doch dem (ey. Wird aber 
ferner unter der Pflichterfüllung „ein mit aller mög­
lichen Andacht und zur Erbauung verrichtetes Werk, 
von dem die übernatürliche Gnade abhangen foll“, 
verftanden; da kommt es ja eben nicht auf das 
fchlechthin verrichtete Werk an, fondern auf die Art, 
wie es verrichtet wird, mithin auf den Operans, 
und jene Redensart facramenta gratiam cet. wäre 
eben nicht richtig. Wenn übrigens S. 182 unter 
übernatürlichen Gnaden nicht übernatürlich oder un­
mittelbar von Gott gefpendete, fondern folche „Wohl- 
thaten Gottes verftanden werden, dergleichen wir 
ohne das Zeugnifs Gottes darüber zu haben, nicht 
zu erwarten berechtiget wären“, fo müllen diefelben, 
wenn fie gleich von befonderer Art find, auf natür­
lichem Wege zu uns kommen. Für folche aber ha­
ben wir allerdings ein Zeuguifs in Natur und Schrift; 
ein befonderes, ausdrückliches Zeugnifs aufserdem 
bedürfen wir nicht. Dabey ift endlich nicht abzufe- 
hen, warum diefe Gnaden übernatürlich genannt wer­
den , und warum nicht auch andere religiöfe Hand­
lungen, z. B. das Gebet, zu Sacramenten erhoben 
werden.

In Beziehung auf die Verwerfung „des Achtba­
ren Stellvertreters Jefu“ in dem erften conftitutiven 
Difciplinar- Grundfatze Röhrs, meint der Herausge­
ber, „es habe S. 185 fein Gutes, dem, den wir zu«* 
Primas der ganzen Chriftenheit erwählen, den 
men eines fichtbaren u. f. w. mit der Erklärung bey­
zulegen, dafs wir ihm dadurch nichts Anderes bedeu­
ten wollen, als wie es ihm obliege, uns das Bud 
Jefu in feinem eigenen Leben verwirklicht darzu (tei­
len“. Allein diele Verpflichtung hat jeder Chnft, 
und diefe begründet keinen Unterfchied. In jenem 
Ausdrucke aber liegt nicht die Verpflichtung, Stell­
vertreter Jefu zu werden, fondern die Anmafsung, es 
fchon zu feyn. -— Das Priefterthum wird 8. 191 
durch den Vergleich mit einem Arzte, der zwifchen 
dem Apotheker und einem Kranken fteht, vertheidi- 
get. Bekanntlich beweifen aber Vergleiche nichts!

An den Beurtheilungen der regulativen Glau- 

172

bensfätze haben wir nun noch folgende Ausstellungen 
zu machen.

Durch den Begriff, den Dr. Röhr dort von dem 
chriftlichen Refigionsglauben aufflellt, wird die ka-, 
tholifche Lehre von dieiem ausgefcbloffen. Der Her­
ausgeber meint nun S. 194, „wenn fich nach weifen 
lafle, dafs eine betreffende Lehre durch das, was 
Jefus vortrug , veranlajst , und die Aufnahme 
derfelben als einer wahren, dem Menfcben zuträg­
lichen Lehre in den katholifchen Lehrbegrilf we- 
nigjiens in fofern von ihm beabfichtigt fey, als es 
gewifs in feiner Abficht lag, alles nur immer mög­
liche Gute und den Menfchen Erfpriefsliche zu be­
wirken“, fo ftehe der katholifche Lehrbegriff als ein 
chr’ftlicher da. Wer lieht nicht dieler Erklärung das 
Gezwungene} an> Mit einem blofsen Feranlajjen ift 
es nier keinesweges abgethan; wenigftens mufs 
die Veranlaflung zwingend feyn. Es mufs, was zu 
einem chriftlichen Lehrbegriff gehört, entweder klar 
ausgesprochen fich finden, oder mittelft einer richti­
gen Logik daraus entwickelt werden können. Denn 

»was hat nicht Jein Lehre Alles veranlafst? Was aber 
die Abficht anlangt, fo ha^te d;efe Wohl Jefus ganz 
gewifs; wir find aber überzeugt, dafs fie ein Sokra­
tes auch hatte, die s beftimmt aber keineswegs den 
Religionsglauben des Sokrates.

Von S. 205 wird der (ÄÖAr’fcbe) Anhang über 
die Grundlätze der Stabilität« - Theologen beurtheilt.

Sonderbar ift es vom Herausgeber, wenn er 
S. 209 zugie t, dafs der Begriff einer unmittelbaren 
Offenbarung in der Schrift nicht gefunden werde, 
wohl aber der einer wunderhaften, weil es „doch 
gewifs die Meinung der heiligen Schriftfteller gewe- 
fen fey, dafs Jelus, um die Wahrheiten auch für uns 
glaublich zu machen, Wunder gewirkt habe und 
habe wirken müffen, Joh. 2, 11“. Sonderbar nennen 

e ^e*nung 5 denn findet er dort den Be- 
gritt der Unmittelbarkeit nicht, fo darf er confe- 
quent auch nicht für dort erzählte Ereigniffe, Wun­
der genannt, den philofophifch ftrengen Begriff des 
Wunders in Anfpruch nehmen. Denn in diefem liegt 
eben das Merkmal der Unmittelbarkeit. Sprechen 
die heil. Schriftfteller dort in der Ausdrucksweifa 
der alten Welt, warum nicht auch hier? In der 
8. 211 angeführten Aeufserung Röhrls, „dafs das 
Natürliche um uns her, genauer betrachtet, das 
gröfste Wunder ift“, findet der Herausgeber eine Ab­
weichung von dem Begriffe, deffen fich Röhr be­
diene, und von dem gemeinen Sprachgebrauche! 
Denn „das Natürliche“, heilst es, „fey keine unmittel­
bare Wirkung Gottes“! Alfo ift die Natur fix und 
fertig, und Gott braucht fich nur unter Zeiten ein- 
mal um fie zu bekümmern! Die Abweichung vom 
Sprachgebrauche ift nur fcheinbar. Denn die Unge­
wöhnlichkeit, die der Sprachgebrauch in das Eretg- 
nifs legt, fällt hier zuerft in die genauere Betrach­
tungsweife, und diefer erfcheint dann die Natur u. f. W» 
von einer ungewohnten Seite.

In Bezug auf den gewöhnlichen Begriff von der 
Tradition gefleht der Herausgeber S. 214 felbft» 
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dafs das Alter derfelben nur wegen des Anfehens an- 
genommen fey; ^eferIrrthum der Zurückdatirung 
fey aber etwas Gleichgültiges, wenn nur die Lehren 
oder Vorfchriften derlölben heilfam feyen. „Was liegt 
daran, dafs wir uns in ihrem Alter irren? Warum 
verlangt ihr alfo, dafs der Geiß Gottes über diefen 

.rthum uns hätte aufklären (ollen ?« —. Antw.: Da- 
ihr nicht lügt, und nicht lagt, es rühre eine 

kehre von den erften Verkündigern des Chriftenthums 
her, welche nicht von ihnen herrührt. — Und in die- 
fern Irrthume hat die katholifche Kirche mit Ueber- 
einnimmung beharrt! Der Umftand, welchen Dr

gegen die Tradition geltend macht, dals näm- 
hch „nur /chnfthche Bnchftabe für die Aechthdt 
und Unverfalfchtheit der von heiliiren M^nn u 
gelheillen Religionslebre die möglich!!« Bürgfcb’aft 
gewahre , foll auf die Anficht des Herausgebers von 
der Tradition nicht anwendbar fevn wSl r ? 
hier nicht darum handele, dafs die lü’ J j eSr ?Ch 
ren Zeit genau diefeiben wip 1 begriffe der fpate- 
fondern nur darum ob w’ j "6 ^er früheren feyen, 
den Begriffe d^r o’ Wlr d,e allgemein herrfchen- gend Iden- eI GeSe"*art unferen Begriffen zufa- 
welfe diefer^ be-
frühor » k • mßand, dafs jene Uebereinftimmung 
_l v °C" n,c vorhanden war, einen eigenthümli- 

I 01 der katholifchen Religion, nämlich den 
es r ortfehreitens«. Dagegen bemerken wir: 1) Dafs 

o getalst, die Tradition ihren eigenen Charakter, den 
deTpZrchH^ “ufgebe, 2) Durch
darf diefelbe niel f . * ortbl|dung einer Religion 
Grundbegriffen i V°.n ihrer Grundlage, von ihren 
fprechen; und Veicben’ oder liefen gar wider- 
heiten und Be^m mmt bey PPferen religiöfen Wahr­
auf an dafs fi® |. a*s ebriftlichen allerdings dar­
feine Gefandten '~n Jwie fie Chriftus und 
oder könnten wir VorSeftellt haben. Sonft dürften 
fserweltlichen Gott^ Z VOm Glauben an einen au- 
übergehen. 3j jy nacb und nach zum Pantheismus 
können wir unfeC abSeme*n herrfchenden Begriffe 
ohne dafs fie es «;ren Reüürfniffen zufagend finden, 
der anderen Seite ^nnticb «nd wirklich find; und auf 
dürfniffe nur cu • , es mogüch, dafs gewiße Be- 
Diefen wird e । re ?nd eingefchlichene find, 
leiften. — Durch"^ b’e Offenbarung keinen Vorfchub 
al(o nichts gewonnJ^r BegriüsVeränderung möchte

.Alle Enre S ,feyn-
fünften von Dr. 7? w*e er ^cb über den
fatz ausläfst S. 227 pehihrten katholifchen Gründ­
ung und Verketzer^n ^e/mhung auf die Verfol- 
hatte eigentlich nicht unfer. c, udersdenkender. „Es 
(er diefem Glauben fo Widerfi k’ fondern nur un­
geklagt werden follen; und hierenfeS-$etra£en an’ 
fchämt nichts zu erwidern vermocht« batten w^r be’

In einer Art von Zugabe werden
einige Umftände befonders naml^r? $$$— 

Reiche der „erwünfehten WiedervereiniJ^n gemacht, 
Pa tenen Kirchen eine unüberwindliche ^ck^, 

der 6''..'^ «egen“; nämlich der der PhUofo^hifäen Widenlchaften, & geSg« 

Vorftellungen, welche man vom Katbolicismus hege; 
die dreyhundertjährige Entwöhnung von der dortigen 
Gefinnungsart und Lebensweife; die wilfenfchaftliche 
Bildung der Proteftanten; und endlich manche eigen­
nützige Rückfichten. Hiegegen, wie gegen das am 
Schluffe befindliche Gebet haben wir nichts einzu­
wenden, fo wie auch nicht gegen Ton und Sprache 
des Ganzen. Nur hie und da findet fich, z. B. S.251, 
„umftaltet« ftatt geftaltet um.

Wir glauben unfer oben ausgefprochenes Ur­
theil fattfam bewiefen zu haben. Es hat fich gezeigt, 
dafs die Freundfchaft, welche die beiden katholifchen 
Theologen in Bezug auf die Vernunft vorgeben, auf 
Mifsverftändniffen beruhe, dafs überhaupt der Katho- 
licismus die Probe der Vernunft noch nicht beftehe, 
und dafs endlich das Glaubensbekenntnis des katho­
lifchen Vfs., weder ab öffentliches (wozu es freylich 
urfprünglich auch nicht befiimmt war) noch als ver- 
nunftmäfsiges, den Vergleich mit dem von Dr. Röhr 
verfafsten aushalte.

PÄDAGOGIK.

Leipzig, b. Cnobloch: Ueber Erziehung und 
Se'lbßbildung. In Vorträgen von Dr. J. C. A. 
Heinroth, kön. fächf. Hofrathe, Prof, der pfychi- 
fchen Heilkunde, mehrerer gelehrten Gelellfch. 
Mitgliede. 1837. XI u. 317 S. 8. (1 Thlr. 16 gr.)

Der Vf. gedenkt zwar in der kurzen Vorrede mit 
gebührender Achtung der gröfseren pädagogischen 
Schriften eines Niemeyer und Schwarz, meint jedoch, 
dafs der Weg, den er zu gehen beabfichtige, dafs das 
Ziel, nach welchem er fein Augenmerk richte, von 
Anderen noch nicht gefteckt fey. Er will nämlich die 
Erziehung als ein Lebens Ganzes darftellen, von wel­
chem das, was man allgemein fo nenne, nur ein Theil 
fey, der erft durch fein Verhältnifs zum Ganzen feine 
volle Beftimmung erhalte. Mit derfelben Klarheit, 
Kürze und Gründlichkeit, womit diefs wirklich dar- 
zuftellen dem Vf. gelungen ift, ift diefs früher aller­
dings nicht gefchehen, um fo mehr aber wird er fich 
gefreut haben, wenn er in dem faft gleichzeitig er- 
fchienenen Werke des nun fei. D. Schwarz: „Das Le­
ben in (einer Blüte« (vgl. J. A. L. Z. 1837. No. 165 
u. 166) zwar nicht denfelben Gang der Darftellung, 
doch Uebereinftimmung in den wesentlichen Anfich­
ten wird gefunden haben. Was diefe Uebereinftim­
mung in einem der wichtigften Grundfätze betrifft, 
fo erfcheint es Rec. als ein fchönes Zeichen unferer 
Zeit, dafs zwey fo verdienftvolle Gelehrte, als der Vf. 
und D. Schwarz, obfehon imUebrigen einem verfchie- 
denen wiffenfchaftlichen Wirkungskreife angehörend, 
doch mit gleicher Innigkeit und Wärme dafür fpre- 
chen, dafs Sittlichkeit und Religiofität, und zwar 
diefe letzte allein auf den chriftlichen Glauben, auf 
Achtung und Kenntnifs der heiligen Schrift begrün­
det, aller Fremd- und Selbft-Erziehung erft ihre 
wahre Weihe verleihen. So gewichtvolle Stimmen 
werden doch endlich einmal durchdringen, und Hohe 
und Niedere überzeugen, dafs alle wahre Menfchen- 
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wohlfahrt auf ReHgiofität beruhe, und dafs man 
sUmnach alle fonltige Erziehung und Bildung, die 
ffeWerbliche, höhere intellectuelle und äfthetilche, im- 
® auf diefe zurückführen müße.
m Schon aus diefem Grunde halten wir uns ver 
nahtet diefe Vorträge des Hn. D. Heinroth aßen 

Hellern und Erziehern angelegentliohft zu; empleh en, 
jedoch nicht blol's zu dem Zwecke, um 6cmir 
mal liefen zu haben, fondern um he als weilen R^Ä. gleichem als Leitfaden, bey duem
.. . „®Rprnfe zu benutzen; wozu eine folche öchnlt 

ireei‘rneter ift, als ausführliche und gelehrte pa- 
Y nmfche Werke. Es lind nämlich diefer Vortlage 
anSder Zahl fechszehn, die natürlich gerade nie 
»Ile nädagogifchen Fragen erörtern, dagegen

II#»« ^Wichtige und allgemein zu Beachtende aut e £ Sehe, als lebendig, eindringliche Wede an 
einander reihen. Bey einer im Allgemeinen lo ge 
luno-enen Durchführung Einzelheiten tadelnd, he 
hphen zu wollen, wäre offenbare Splitterrichte!ley, 
und wir begnügen uns daher, unfere Leier mit dem 
t h Jfp diefer Vorträge im Allgemeinen bekannt zu "^hen Der erde blftimmt den Begriff der Erzie­
hung- ihr Verhaltnils zur Bildung, die Befchaflenheit 
i ^p'hftbildunff und die Wurde des Menfchen, als 
etes und bildungsfähigen Wefen,. Den
BeKriff der Erziehung leitet der Vf. aus dem We en 
der menfchlichen Natur ab d.e an einen «unrnten 
Gang der Entwickelung gebunden ift; ße ift ihm die 
Leitung des Unmündigen zur Mund.gkeit oder ver- 
nünftigen Freyheitefähigkeit. Ift der Menfch durch 
Erziehung bis auf diefe Grenze geleitet f» begmiit 
für ihn das Werk der Selbfterziebung odei Selbllbil- 
dung deren böchftes Ziel ift, dals der Menfch nun 
•n und durch lieh die Idee des göttlichen Ebenbddes 

.•wirkliche und zwar fo, wie diefes Ebenbild Jeben- 
in der Perfon des Welterlöfers vor feinen Augen 

n 1 f /'S 15) um dadurch zu der herrlichen Frey- 
dJr Kinder Gottes zu gelangen, mithin zu der 

f Würde die ihm der gütige Schöpfer beftimmt ha’ ^Z einfach zeigt fo L Vf., dafs das höchfte 
Ji. . iu1 Rr/iehung und Bildung, wie alles menfch 
r'h a "eben? Relmioßtät, Bewulstfeyn des feligen behen Leben., Ke _ glebt
Jteb*n’ VkefenJ L menfchlichen Seelenlebens, 
d,e X Erziehung. Der Vf. vermeidet
mnere Bedingung . . ,,e U„J metaphyfifche Spife- mit Recht alle p^cholo^Hc ein verlangendes
findiffkeit. Die Seele ift ihm nicr e n ver foWoh|_ Weffn; es verlangt im Neugeborenen löbliches W 
fevn, dann Erkenntnifs der aulseren Dinge, y 
e* «rW SnieD während dem beginnt die n 

w.cgu"o d inteilectuellen lind fittlichen Bewuls * 
„‘Ckelung des durch Krzählu unterhalten
leyns; das K ' !n ihm . ut f(.|lon den Keim 
leyn, und es »U gHShereS) al! Gott zu '»ecken, 
des Glaube Lebensjahr erwacht der Lerntrieb,
Gegen das tun te L d ma<.benj und dar­
um sÄon
Ä änfchul” der Ä Seele zu bewahren.

Von nun an zeigt fich deutlicher Hinneigung zu ei­
ner beftimmten ernfteren Lebensbefchäftigung, der 
Trieb nach Selbftftändigkeit und Freyheit, die Be- 
fchaffenheit des Temperamentes. Alles diefs begleitet 
der Vf. mit den angemeftenften praktifchen Rathfchla- 
gen.— Im dritten Vortrage ftellt derfelbe die äufseren 
Bedingungen der Erziehung, mit vorzüglicher Berück* 
fichtigung der Erzieher, dar; un vierten die Folgen 
Schlechter Erziehung und verwahrlofter Selbftbildung. 
Erfahren wir hier zwar fchon Bekanntes, wenn auch 
noch immer weniger allgemein Beachtetes, als man er­
warten follte, fo giebt auch dielen Abfchnitten die ein­
fach lebendige Darftellungsweile ihren eigenthümlichen. 
Reiz. Auch über die verfchiedenen Erziehungs-Anftal- 
ten finden wir hier das Nothwendige. Nachdem nun 
der Vf. im fünften Vortrage Kern und Wefen der Er­
ziehung, fowie die allgemeinen Grundfätze derfelben, 
dargeftellt, behandeln die drey folgenden die Vorer­
ziehung, die erfie und die zweyte Erziehungs-Periode, 
und mit dem neunten Abschnitte beginnt eigentlich die 
z.weyte Abtheilung <]es Ganzen: der Eintritt in die Pe­
riode der Selbftbildung oder die Mündigkeit. Vortreff­
liche Gedanken entwickelt der zehnte Vortrag, unter 
der Uebericnnft: Gott und Welt, die Verhältniffe bei­
der zu dem Menfchen und ihre Ansprüche nach erlang­
ter Mündigkeit. Nur im Evangelium, nicht allein in fei­
ner Vernuntt, oblchon muht ohne diefe, foll der geifiig 
mündig gewordene, p'eygelaffene Menfch den Weg zu 
feiner geißigen Beftimrnung, in der Erkenntnifs der 
göttlichen Gnade und im Gehorfam gegen den heiligen 
yyillen Gottes alfo leine Seligkeit Tuchen und finden, 
Und diefem Streben nach dem Reiche Gottes das Stre­
ben nach dem Weltlichen, zu dem er mit unwiderfteh' 
Sicher Neigung fich hingezogen fühlt, nur unterordnen. 
Pefshalb warnt noch der folgende Abfchn. vor den Ge­
fahren der Jugend, und zeigt die Nothwendigkeit ei­
ner folchen Selbftbildung, während die folgenden Vor­
träge diefe Selbftbildung, als eine fittlich-religiöfe, intel­
lectuelle und äfthetifche, näher fchildern. Den Belchluf* 
macht eine kurze, aber gediegene Betrachtung über 
die Selbftbildung für das gefellfchaftliche Leben oder 
über den Umgang mit Menfchen. Der Vf. behauptet mit 
Recht, dafs zu diefem Zwecke die Auffteilung einer 
Maffe mannichfaltiger, auf die Verfchiedenheit der Stän­
de und lonftigen Lebensverhältnifl’e berechneter Vor- 
fchriiten nicht genügen könne; man müffe vielmehr 
diefes Verfchiedenartige auf eine Einheit, auf wenige, 
aber allgemein anwendbare Regeln zurückzubringen 
Tuchen. Und als folche ergeben fich folgende: Achtung 
der perfönlichen Menfchenwürde jedes Anderen, gerech­
ter Widerftand, wenn diefe Würde an uns abfichtlici 
verletzt wird, ohne Gleiches mit Gleichen zu verg?l 
ten, Verleugnung aller Selbftfucht, reine Menfchen 
liebe nach der Lehre des Erlöfers. Und fo erfcheint 
auch hier wieder am Schluffe die durch das Chriften- 
thum vermittelte fittlich religiöfeGeiftesbildung als da« 
Höchfte aller menfchlichen Bildung und Erziehung.

Auch die äufsere Ausftattung entfpricht vollkom 
wen dem inneren Gehalte des vortrefflichen Werkes.

L. L.
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JURISPRUDENZ.
1) Tübingen, b. Ofiander: Das Recht der An- 

wachfung bey dem teßamentlichen und gefetz- 
liehen Erbrechte, und bey (ßc) Legaten oder 
Eideicommiffen. Rein aus den Quellen darge- 
ftelit von Dr. M. S. Mayer, Profeffor in Tübingen. 
1835. 300 S. 8. (1 Thlr. 3 gr.)

2) Berlin, b.Natorff u. Comp.: Das altcivile und 
Jujiinianeifche Anwachjungsrecht bey Legaten, 
und die caducarifchen Beßimmungen der Lex 
Juha et Papia. Eine Revifion diefer Lehren 
von Dr. Karl Albert Schneider. 1837. VI u. 
309 S. 8. (1 Thlr. 16 gr.)

Es ift wohl kaum möglich, dafs zwey, denfelben 
durchaus pofitiven Gegenftand behandelnde bc n en 
in der Methode fowohl, als in den Refultaten, me r 
von einander abweichen, als die beiden hier ^ge­
zeigten. Selten wird es aber auch weniger zweifel­
haft feyn, welcher der Vorzug gebühre; Rec. gefteht 
ihr unbedenklich der zweyten zu.

Der Vf. von No. 1 hat unverkennbar mit einer 
gewiffen Vornehmheit und Selbftgenügfamkeit gear­
beitet, die ihn, ungeachtet feiner im Ganzen genauen 
Kenntnifs der Quellen und eines klaren Urtheils, den­
noch das Ziel gänzlich verfehlen liefs. Wenn man 
namheh auch von dem Mangel an Aufmerkfamkeit 
aut die Leier ganz abfehen will, welcher darin liegt, 
dals er fein Buch ohne Vorrede, ohne Inhaltsverzeich­
nis oder Regifter in die Welt gefchickt hat: io ift 
es doch, nach dem jetzigen Standpuncte der Wiffen- 
febaft des römifchen Rechts und der Anfoderungen 
auf I ortbildnng derfelben durch tüchtige Monogra- 
phieen, ganz unverzeihlich, dafs er die gefamte reiche 
Literatur feines Gegenftandes vollftändig ignorirt hat, 
fo dafs fich m der ganzen Schrift weder die Gloffe, 
noch irgend ein Schriftfteller nach ihr, auch nur ein 
einziges Md angeführt findet. Aber auch nicht ein- 
mal berücksichtigt find die abweichenden Meinungen 
Anderer, fondern hUchften5 bisweilen als Zweifels­
gründe angeführt, und nur einmal auf S. 76 ift dem 
Vf. der Ausdruck entfchlupft: ein Streit, in welchem 
Wir neuere Junften begri len leben.“ Solch eine vor- 
nehme Verachtung der willenfchaftlichcn Beftrebun^en 
Anderer ift mit Recht ielbft an akademifchen Vorträ­
gen getadelt worden, wird aber unerträglich in einer 
Monographie, und kann auch nicht durch die Be­
merkung gerechtfertigt werden, dafs der Vf. „ rein 

den. Quellen “ gearbeitet habe. Diefer in neuerer 
4. L. Z. 1838. Zweyter Band.

Zeit mehrfach gebrauchte Ausdruck ift, ftreng ge­
nommen, fehr ungefchickt, mindeftens aber niebts- 
fa<rend. Denn feit der Errettung unferer Wiffenfchaft 
aus den Abwegen des ufus modernus, verfteht es 
fich von felbft, dafs Jeder, der in irgend einem Theile 
derfelben etwas Tüchtiges leiften will, vor Allem die 
Quellen durchforfchen mufs, um aus ihnen eine felbft- 
ftändige und ungetrübte Anfchauung feines Gegen­
ftandes zu gewinnen. Damit ift aber nicht genug ge- 
than; denn die Wiffenfchaft und die Anwendung einer 
Lehre Jahrhunderte hindurch werden feibft gewHFer- 
mafsen Quellen für diefelbe, und nur ihre genaue 
Berückfichtigung läfst den wahren Stand der Lehre 
in der Gegenwart erkennen; fie findet fich daher 
auch in allen anerkannt tüchtigen Monographieen un­
ferer Zeit. Vielleicht ift unfer Vf. davon mir abge­
wichen, um originell zu feyn; wenigftens wird diefe 
Vermuthung dadurch unterftützt, dafs er auch in 
der Citirart von allen Juriften abweicht, und fo citirt, 
wie es bisher nur diejenigen thaten, die nicht Leute 
vom Fache waren, z. B. die Lehrer der gerichtlichen 
Medicin, nämlich D. de legat. III. 32. I. 81. §. 1. 
Die gewöhnliche Citirart hat den Vorzug der Bequem­
lichkeit bey der Aufnahme von Citaten in den Con­
text, wie der Vf. felbft in den Ueberfchriften feiner 
Abfchnitte fühlt, wo er fie beybehält, z. B. S. 14, 176, 
während es fich etwas fchwerfällig lieft, wenn z. B. 
auf S. 141 gefchrieben wird: „was Juftinian durch 
C. comm. de legat. EI, 43 l. 1 anordnete.“

Die Schrift zerfällt in zwey völlig gefchiedene 
Theile, wovon der eine, S. 1—-230, die Anwach- 
fung bey dem teftamentarifchen Erbrechte und bey 
Vermächtniffen, mit Ausnahme der Schenkung von 
Todes wegen, der andere die Anwachfung beym ge- 
fetzlichen Erbrechte darftellt. Der erfte Theil enthält, 
nach einer den Plan entwickelnden Einleitung, fol­
gende drey Abfchnitte: 1) das Recht der Anwachfung 
nach dem Standpuncte des Juftinianeifcben Rechtes 
vor der l. un. C. de caduc. toll., 2) das Papifche 
Recht nach demfelben Standpuncte, 3) die l. un. C. 
dt. und ihre Befiimmungen über die Anwachfung. 
Der erfte diefer Abfchnitte handelt zunächfi vom Erb­
rechte, dann von der Nachfolge in einzelne Gerecht­
fame, und zwar hier mit Trennung des vorjuftinia- 
neifchen und des Juftinianeifchen Rechtes in zwey 
Kapitel. Der zweyte Theil aber ftellt in (einem er­
ften Kapitel die Grundfätze der Anwachlung bey dem 
gefetzlichen Erbrechte, und im zweyten ihre Be- 
(chränkungen dar. Zweckmäßiger wäre es wohl ge­
wefen, wenn die Darftellung fich ftreng an den ge- 
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fchichtlichen Entwicklungsgang angefchloflen, und 
zunächft das gesamte Anwachfungsrecht vor der lex 
Julia et Papia^ dann die Aenderungen diefes Ge- 
fetzes, hierauf das Juftinianeifche Recht vor der l. un. 
C. de cod. toll., und zuletzt die Beftimmungen diefer 
Conftitution erörtert hätte. Ungern vermifst Rec. 
eine zufammenfafrende Betrachtung des verfchiedenen 
Grundprincips der Anwachfung bey letztwilligen und 
bey gefetzlichen Succeftionen, fowie der Aehnlich- 
keiten, welche gleichwohl zwilchen beiden eintreten; 
lie würde der überßchtlichen Beherrfchung der Lehre 
förderlich gewefen feyn. So beruhen z. B. der Vor­
zug der coujuncti und der in demfelben Stamme fle­
henden Erben beide auf dem Gedanken, es folle zu­
nächft demjenigen anwachfen, der durch den Weg­
gefallenen vorzugsweife in feiner Portion befchränkt 
war. Jedenfalls aber ift es ein Mangel, dafs das in- 
tereffante Anwachfungsrecht beym ufusfructus nur 
gelegentlich berührt, nicht aber ausführlich mit feinen 
Eigenthümlichkeiten entwickelt worden ift, fowie dafs 
das Verhältnifs ganz unbeachtet blieb, in welchem die 
Anwachfung zur Transmiffion und zur Subftitution, 
namentlich zur fogenannten fubßitutio reciproca lieht. 
Diefe letzte fcheint nämlich, wenn man von den Be­
ftimmungen des papifchen Rechtes abfieht, unter de­
ren Herrichaft fie allerdings fehr bedeutend war, und 
durch welche fie wohl zur Abwendung der Caducität 
hervorgerufen worden feyn dürfte, eine ganz nutz- 
Jofe Beftimmung des Teftator zu feyn, indem fie ge­
rade nur das bewirkt, was auch in Folge der An­
wachfung eintreten würde ; aber gleichwohl hat auch 
diefe Subftitution ihren felbftftändigen Werth, nicht 
blofs, weil der Teftator dabey beftimmen kann, dafs 
die frey werdende Portion den übrigen Erben zu an­
deren Theilen, als im Verhältniffe ihrer Einfetzungs- 
portipnen zufalle, fondern auch für die Berechnung 
der quarta Falcidia, bey welcher die Inftitutions- 
und Subftitutions-Portion immer vereinigt werden 
müffen, während die accrefcirende bisweilen getrennt 
gehalten werden darf. Nicht weniger vermifst man 
eine Erörterung der Frage, ob der Erbfchaftskäufer 
oder Univerfal-Fideicommifiar einen Anfpruch auf 
dasjenige habe, was dem Verkäufer oder Fiduciar 
anwächft., ferner in wiefern im Juftinianeifchen Rechte 
eine Anwachfung unter Univerfal - Fideicommiflaren 
angenommen werden mufs, und endlich läfst fich auch 
kein hinreichender Grund denken, warum der Vf. die 
Schenkung von Todes wegen geradezu ausgefchloflen 
hat, da er doch gewifs nicht leugnen wird, dafs im 
Juftinianeifchen Rechte eine Anwachfung dabey mög­
lich ift.

Vergleichen wir nun hiemit die Schrift No. 2, f° 
finden wir in ihr mit einer noch genaueren Quellen- 
kenntnifs, die fich namentlich auch auf die nicht- 
juriftifchen Claffiker erftreckt, eine gewiffenhafte Be- 
rückfichtigung wenigftens der neueren Literatur ver­
bunden. Die ältere glaubte der Vf. delshalb aus- 
fchliefsen zu müllen, weil „für das Verftändnifs feines 
Gegenftandes die erft ohnlängft entdeckten Quellen 
wenigftens mittelbar fo einflufsreich geworden feyen.“— 
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Billig hätte er aber die GlofTe wegen ihres prakti­
fchen, und die gröfsen Exegeten des löten Jahrhun­
derts wegen ihres hohen willenfchaftlichen Werthea 
mitbeachten follen, theiis, um die Puncte, worin fie 
entlchieden irren, beftimmt zu bezeichnen, theiis, um 
die Sätze, welche fie fchon aus den ihnen bekannten 
Quellen, richtig entwickelt haben, und welche erft 
von den Neueren angegriffen wurden, uni fo fefter 
zu begründen. Dafs fich der Vf. auf die Anwachfung 
bey Singularfucceffionen befchränkt hat, darf als res 
ruerae facultatis nicht getadelt werden, obgleich das 
Gegentheil für die Abrundung der gefamten Anwach- 
fungslehre erfpriefslich gewefen wäre. Der Plan der 
Schrift ift aber fehr zweckmafsig der einer ftreng 
geschichtlichen Entwickelung, indem fie in 8 §§. nach 
einander behandelt die formelle und materielle Grund­
lage der Anwachfung bey Legaten im alten Rechte, 
die einzelnen Folgelatze des Grundprincips, das pa- 
pifche Recht, die Anwachfimgsfälie nach der Zeit 
des papilchen Gefetz.es, das Juftinianeifche Digeften- 
recht, die l. un. c. de cad. toll., und endlich die 
Anwachfung beym Niefsbrauche. Rec. hat dabey nur 
das Einzige zu rügen, dafs das Verhältnifs der Fidei- 
commifie zur Anwachfung nicht ausführlicher und 
felbftftändig unterfucht, fondern nur kurz auf S. 250 
bis 252 als Folge der l.un.C. de cad. toll. erwähnt 
worden ift, dafs die Schenkung Todes halber 
ganz übergangen wurde.

Wenden wir uns nun zu den in den beiden Schrif­
ten gewonnenen Refultaten, und zwar zunächft rück- 
fichtlich dps Anwachfungsrechtes der Erben, womit 
fich nur No. 1 befchäftiget, fo fcheint es zweckmäfsig» 
mit der Anwachfung unter den gefetzlichen Erben zu 
beginnen, we‘i fich hier die Natur diefes Rechtes am 
reinften ohne Einflufs der teftatorifchen Willensbeftim- 
mung darpellt. Hierüber entwickelt nun unfer Vf. 
ganz richtig., die Anwachfung unter gefetzlichen Er­
ben folge, mit Nolhwendigkeit aus der Natur des Erb­
rechtes, indem die in demfelben liegende perfonelle 
Vertretung nur vollfiändig oder gar nicht denkbar 
fey, und Niemand etwa zur Hälfte einen Nachfolger 
haben könne, zur Hälfte aber nicht (S.241); daraus 
ergebe fich denn, dafs es nicht in der Willkür mit­
berufener Erben liegen könne, ob fie leer gewordene 
Theile annehmen wollen (8.243), und dafs die Norm, 
wo mach das Recht der Anwachfung angewendet werde, 
die fey, der Hinweggefallene werde fo behandelt, als 
wäre er nie vorhanden gewefen (S. 246). Aus diefer 
Norm zieht Hr. M. fodann drey Folgerungen, von 
denen aber Rec. nur die erfte als richtig anerkennen 
kann, nämlich die Sätze:

1) die ausgefallene Portion wächft den übrigen 
Erben ganz nach denfelben Grundfätzen an, nach 
welchen fie Erben geworden find, mithin zunächft 
nur den in demfelben Stamme Stehenden, S.247 250;

2) der Ausfall eines Berufenen ändert die Thei- 
lungsart unter den Uebrigen, wenn Uc nur durch lein 
Dafeyn auf eine gewifie Weife beftimmt war, S. 251 
bis 265; und .

3) das Accrefcenzrecht wird durch die Moglmn-

Gefetz.es
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b's’aw'' gr^wn awgefchlotfen, S. 266

Die beiden letzten Sätze find bekanntlich in neue- 
Zeit vielfach beftritten worden, und find in der 

lha* nicht zu rechtfertigen, aut keinen Fall aber 
auf die obi<>-e Weife. Die Norm, aus welcher fie als 
Folgefätze °hervorgehen follen, ift nur richtig, und 
ift der l. 5. §• 2. kben nur ausgefprochen für 
die Wirkung des Accrefeenz rechtes, fofern diefs über­
haupt eintritt; fie lagt nichts Anderes, als dafs den 
Miterben die ganze i eygewordene Portion an wachte, 
wie fie dem Weggeiallenen angeboten war ita in- 

r'"1'“ “tyue ß filiu, non
fuijjet. Sie kann and darf aber nicht benutzt wer- 
den, um das Anwachlungsrecht auszuCchliefse» und 
diefs ift doch auch bey der Folgerung fub 2 de/Fall’ denn da es durch dfe Veränderung^" qwfu^
X±t’ daf1 T" der Mi’berdenen Ä 

lo widertpncht es aoch gewifs aller LoHk zu be- 
rechte?’ D? ?li?re aUS der Natur des Anwachlungs- 

7 '! 'rlScn v«n dem Vf. für leine beiden
fipdiirf^n ’ /ic^n Argumente find die bekannten, und 
b'.H n / *er ^,er keiner neuen Widerlegung. Die 

k. en iienauptungen find aber namentlich defshalb 
1/ vtl'ver/en, weil fie mit der ganzen gefchichtiichen 
^ßtwtckelung des römifchen Erbrechtes im Wider- 
Jprucbe liehen. Die Veränderung der Theilungsart 
wurde zu einer wiederholten Delation derfelben Erb- 
<-i^t an diefelben Perfonen aus demselben Grunde 
^ndep?kba7iftlfndrÖmi!che^ Re.chle °!in,e ^eylpiel und 
tinn un c l’. es logar einer wiederholten Dela- 

der7J ^denePer‘b"en abhold war. Der Vor­
mals aber de&n S'^uum vor dem Accrefcenzrechte 
iene furroCn * a b geleugnet werden, weil die Nov. 118 
rakter beftüX?Ur ^Hfchweigend, alfo mit dem Cha- 
dafs aber im ru’ den diefelbe vor der Nov. hatte; 
tor zur Verh1’ Fen Rechte die erft durch den Prä- 
fuccefdo ^?YzJUtUn;® des Vacantwerdens eingeführte 
fcenzrecht SeSen das altcivilrechtbche Accre-
ini Alitfem Theben mufste, ergiebt fich aus dem 
hiit»iT d '“blidiärcn umF ergänzenden Ver-
NothwenH-eS| ^.,ator^chen Rechtes zum Civilrechte mit 
vor ubi' Zwar behauptet der Vf., fchon das
^Jßo g adu^ Civil™ht habe mehrfach eine Juc- 
ifTihm nur f'‘r2l;Kekl,r«‘ i dMn diel» zu beweifen, 
lungen, indem l. 9' 9rPflit' u«d Tertull. ge- 
der bon. P»ff- unde r“ht wohi von
und jedenfalls fol-rt yei’ftanden werden kann,
zugelafiene fucc  ̂erad^^ n*cht, dafs diefe bisweilen 
Ichloflen habe, fowie es aa\^Fe!cenzrecbt ausge- 
gleichgiiltig ift, ob wirklich,C‘;vieUr^ -Streitfrage 
'vird, in der b. p. unde Liberi ein ’ 7- behauptet 
fand. So fcharffinnig auch diefer s C‘ %rad' Statt 
Horden ift, fo erlaubt fich Rec. doch n ^^^digt 
leugnen, weil er mit dem Begriffe der /h/ 1 ’ r 
ehe» die b. p. unde Liberi entfehieden geba’u/ift 

und l- »ääg kann, der P' unde verftaaden werden

Noch weniger, als mit dem Bisherigen, kann 
Rec. mit dem einverftanden feyn, was über die Än- 
wachiung unter Peftamentserben getagt wird. Zwar 
wird zunächft richtig ausgeführt, dafs fie auf der Re­
gel beruhe: nemo pro parte teßatus pro parte in- 
teßatus decedere poteß^ und dafs diefe Regel fchon 
ihrem Wortfinne nach nicht blofs das Eintreten des 
gefetzlichen Erben neben dern Teftamentserben, fon­
dern auch theilweife Erblofigkeit neben demfelben 
ausfchliefse; allein es werden weder die Ausnahmen 
von diefer Regel hinreichend angegeben, indem die 
durch die querela inoff. teß. mögliche ganz über­
gangen ift, noch der fo fehr beftrittene Grund der 
Regel erörtert. In letzter Beziehung findet fich fo- 
gar auf S. 20 eine Aeuferung, die zu grofsen Mifs- 
verftändniffen führen kann. „Der Erblaßer, wird ge- 
fagt, könne fo wenig einen letzten Willen über einen 
Theil der Verlaßenfehaft errichten, als er überhaupt 
ohne Beobachtung der gefetzlichen Form einen fol­
chen anzuordnen vermöge.“ Diefer Ausdruck ent­
hält und erregt offenbar den fallchen Gedanken, der 
doch auf S. 1b felbft verworfen ift, als enthielte obige 
Regel ein formelles Requifit des Teftamentes; er ift 
aber auch in der l. 19, §. 2 D. de caßr. pec.r welche 
dafür angeführt wird, nicht enthalten, welche viel­
mehr nur lagt, ein Hausfohn, der nicht mehr Sol­
dat fey, könne über fein pec. coßr. eben fowenig 
theilweife teftiren, als ßne obfervatione legum, d. h. 
als in der Form des Soldatenteftamentes. Es ift da­
her ein ganz unrichtiges Generalifiren, die Worte ßne 
obfervatione legum auf jeden Teftator zu übertragen, 
wodurch fie einen ganz anderen Sinn erhalten, und 
das Verfügen über die ganze Erbfchaft als einen Theil 
dieler objervatio, d. i. der Teftamentsform, darftellen 
würden. Dergleichen Fehler begeht der Vf., indem 
er in der übrigens guten Entwickelung der Folgen 
unferer Regel aus der l. 33 D. de her. inß. den Satz 
ableitet, wenn diefelbe Perlon auf einen Theil der 
Erbfchaft bedingt, auf den anderen unbedingt ein- 
geletzt fey, fo fey es fo anzufehen, als ob er auf 
alle Theile unbedingt eingefetzt wäre. Diefs ift näm­
lich nur dann der Fall, wenn der Eingefetzte den 
unbedingten Theil angetreten hat, cum ex pura in- 
ßitutione adierit; dann kommt allerdings auf den 
Eintritt der Bedingung nichts mehr an. Wenn da­
gegen der Gerufene den unbedingten Theil ausfehlägt, 
lb hat der bedingte feine Bedeutung ; denn tritt nach­
her die Bedingung ein, fo kann nun der Erbe immer 
noch antreten, und erhält dann freilich auch noch 
den erften, fchon einmal ausgefehlagenen Theil; für 
dielen Fall ift es mithin gerade umgekehrt fo anzu­
fehen, als ob der Erbe aufs Ganze nur bedingt ein­
gefetzt wäre, und der Teftator erklärt mithin durch 
eine folche Einfetzung eigentlich, dals er es in die 
Willkür des Gerufenen fielle, ob er jedenfalls, oder 
nur unter gewißen Vorausfetzungen, lein Erbe wer­
den wolle, eine Art der Einfetzung, für die fich 
factifche Motive genug denken laßen, und welche 
keine Rechtsgründe oder Gefetze gegen fich hat. 
Nach des Vfs. Darfteßung würde fich dagegen die 
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Ausfchlagung des unbedingten Theiles auch auf den 
bedingten miterftrecken müffen, was die l. 33 D. cjt. 
nicht entfernt andeutet, und auch nicht aus l. 1, l. 2, 
l. 80 pr. D. eod. I. 20 C. de jure del. folgt, weil 
diefe nur von mehreren unbedingten Portionen reden. 
Ganz unbezweifelt ift aber die felbftftändige Bedeu­
tung der bedingten Portion dann, wenn neben dem 
auf mehrere Theile Eingefetzten noch andere Erben 
ernannt find; diefs führt auch Hr. M. mit richtiger 
Erklärung der l. 59, §.5, 6 D. eod. und l. 8 pr. JP. 
de b. p. J. t. aus, findet aber einen Widerfpruch mit 
diefen Stellen in der l. 53 pr. D. de adqu. hered., 
den er dadurch heben will, dafs er diefes Gefetz fuhr 
künftlich mit mehrfachen Fictionen und einer Inter­
polation aus dem papifchen Rechte erklärt. Möglich 
ift diefs, da die Stelle aus dem Commentar zur lex 
Papia genommen ift; für die praktifche Befeitigung 
des Widerfpruchs reicht aber jedenfalls die einfache, 
auch von Schneider S. 108 gebilligte, Annahme aus, 
dafs die l. 53 eil. von dem Falle eines einzigen Er­
ben redet, wobey dann die Worte pojieaque conditio 
exßiterit nur enunciativ erfcheinen, fo dafs auch das 
Wegfällen der Bedingung die Entfcheidung nicht än­
dern würde.

Rückfichtlich der Befchränkungen des Accrefcenz- 
rechtes wird auf S. 49 — 51 der Unterfchied ausge­
führt, welcher zwifchen dem Abftiniren eines Juus, 
und der Reftitution eines Erben eintritt, indem im 
zweyten Falle die Miterben die accrefcirende Portion 
unbedingt ausfchlagen können, im erften dagegen 
nur, wenn fie auch ihren Antheil aufgeben. Öen 
Grund diefer Verfchiedenheit glaubt der Vf. darin zu 
finden, dafs es nach der Abftention eines fuus fo an- 
gefehen würde, als ob fein Erbtheil vom Anfänge 
ledig geblieben wäre, bey der Reftitution dagegen 
nicht. Allein jene Verfchiedenheit dürfte doch nur, 
wie auch in der Note der S. 53 eigentlich anerkannt 
wird, auf principlofer, gefetzgeberifcher Willkür be­
ruhen, da jener Grundfatz auch das Anbieten der 
durch Reftitution frey gewordenen Portionen an die 
Miterben gehindert haben würde, was man doch zuliefs, 
und da nicht blofs bey der patronatifchen Erbfolge 
an die Stelle eines Reftituirten die Inteftaterben tre­
ten konnten, fondern auch bey der Erbfolge aus dem 
S. C.Tertull. und Orphit. IA, §.10, Z.2, §. 10 D. h. t-

Auf S. 53 — 84 wird fodann der Vorzug befpro* 
eben, welcher im älteren Rechte die conjunctio für 
einzelne Erben rückfichtlich der Anwachfuug begrün­
den konnte, und behauptet: die blofse verbis con­
junctio gebe keinen folchen Vorzug, fondern nur die 
conj. re et verbis; eine rein fachliche Verbindung, 
re tantum, lalfe fich aber überhaupt bey Erben gar 
nicht denken, und könne daher auch keinen Vorzug 
begründen. Diefe Anficht wird vorzüglich auf l- 1*, 
§. 1 u. 2 D. de her. inß. geftützt, welche von blofsen 
re conjunctis reden foll? und worin dann die Worte 

„quantum ad jus accrefeendi, non Juni conjuncti, 
qui ßne parte injhtuuntur^ fo erklärt werden, dafs 
Ulpian fage, die zwey Erben, welche, nachdem 
an zwey Andere eilf Zwölftel der Erbfchaft ver­
geben find, in zwey getrennten Sätzen ohne Theile 
eingefetzt find, fcheinen zwar rückfichtlich der Ver- 
theiiung der Erbfchaft verbunden, indem fie zu- 
fammen das übrige Zwölftel bekommen; allein im 
eigentlichen Sinne, fo dafs daraus ein Einflufs auf 
das Anwachfen entftände, find fie nicht verbunden. 
Durch diefe Erklärung foll zugleich der Widerfpruch 
beteiligt werden, welchen man gewöhnlich zwifchen 
der l. 17 eil. und /. 59, §.2, l. 63 1). eod. annimmt, 
und von welchem auch der Vf. zugiebt, dafs er ohne 
^.e'“e Erklärung nicht befeitigt werden könne; er läfst 
daher das Vorzugsrecht der re et verbis conjuncti 
auch dann eintreten, wenn fie auf unbeftimmte Theile 

find. Rec. gefteht, dafs er durch diefe 
Ausführung die gemeine Lehre nicht als widerlegt 
betrachten kann, wonach jedenfalls nach dem Pan- 
dektem echte dem blofsen re conj. ein Vorzugsrecht 
eingeraumt wird. Dafs nämlich auch unter Miterben 
neben der Veibindung in We|cjier fie jedesmal durch 
die Berufung zu derfelben Erbfchaft alle ftehen, noch 
eine fpeciellere, iein ap>hche Verbindung zu einem 
beftimmten Theile möglich ift, ift nicht biol-a ^er 
l. 142 D. de K. S. im Allgemeinen anerkannt, fon­
dern einen fpeciellen Fall der Art enthält auch die 
l. 15 pr.ß de । utß- in folgender Einfetzungs- 
form: Titius foll Erbe feyn zur Hälfte; Sejus zur 
Hälfte; fh* denfelben Theil, worauf ich den Sejus 
eingefetzt habe, foll Sempronius Erbe feyn. Ulpian 
erklärt in diefem Falle gegen die Meinung Anderer 
den Sejus und Sempronius für conjuncti. Diefe Ver­
bindung kann aber durchaus nicht, wie auf S. 65 
behauptet wird, als eine conjunctio re et verbis 
betrachtet werden, weil die beiden Erben in ganz 
getrennten Sätzen ernannt find; fie liegt vielmehr 
lediglich in dem vergabten Theile, in dein eadem 
pars, Vas nicht, wie die anderen Juriften gemeint 
haben, blofs die quantitative Gleichheit, fondern die 
Identität des Theiles bezeichnen foll, mithin nicht 
heilst für einen gleich grofsen Theil, fondern für die- 
jelbe Hälfte. In diefer Gefetzesftellc wird alfo die 
blofse re conjunctio als wirkfam anerkannt; zwar wird 
diefe Wirkung nur für die Vertheilung der Erbfchaft 
ausgeführt, fo dafs Sejus und Sempronius jeder nur 
ein Viertel erhalten, aber daraus folgt zugleich ihr 
Vorzugsrecht bey der Anwachfung; denn Beides ifl 
anerkannt unzertrennlich; wer mich bey der Theilung 
der Erbfchaft nur durch feine Concurrenz Vorzugs- 
weife befchränkt, ubi partes concurfu fiunt^ defler 
Portion wäcbft mir auch vorzugsweife an, oderviel- 
mehr bleibt mir, wenn er nicht zur Theilung con- 
currirt.

{Dit Fortfctsunff folgt im nächftcn Stückt.)
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1Z e jL0!10- Eine Revifion diefer Lehren
v°n i. Earl Albert Schneider u. f. w.

(Fortjefzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.') 

n
-fi-Liegegen kann auch aus der l. 17 D. cit. nicht 
das Mindefte abgeleitet werden; denn diele Stelle läfst 
aus. ihrer ganzen Fällung nicht erkennen, ob die 
arm genannten zwey Erben fine partibus als verbis 

find, oder nicht. Nicht diefer 
dialich der1 ^rden Entfcheidungsgrund, Condern le- 
möHich P^tib^s eingefetzt find ; un-
körmen 6 b.cb der Jurift fo fchlecht ausdrücken 
trehe beftimmi ,aubt der Vf., aus dem §. 2 der Stelle 
verbunden il®rvorj dafs die Erben nicht wörtlich 
neaue feyen, weil fonft durch die Worte
demfelben SaT/^^0* feIbft die Verbindu.nS der in 
nen Erhpn fr. e-Zu einem beftimmten Theile gerufe- 
fevn wiirrl . 1 n^^slos auf die Anwachfung erklärt 
Frhon ’l 8 ein die Uli find ja nicht diejenigen 
bpidon’ we । e nach dem §.2 auf das as, Condern die 
einffefp’tyr rCn,e *n dem Falle des §. 1 ohne Theile 
dings, manln^ c^' Gebt demnach aller-
re conii/nnt^ ^ £e von re verbis oder von bloCsen 
eil,, ■»■* der l. 59, §. 2, /. 63 P 
durch ihren EntfchJ;i EntCcheidung, als namentlich 
kann aber nicht bilii'r ngS8’rund in Widerfpruch; Rec. 
Verdrehung anderer^’ d^fs man Gcb dadurch zur 
verwirft daher auch verleiten latrei er
Cuche, die doch nur zu unÄ&
ren, und halt es für zweckmäßig“ fuG"
Befolgung der richtigen Anficht zu ül^rii (r!aX1SJ-e 
diefe erklärt er aber die Entfcheiduno- der^^Q * U] 
l. 63 cit.; denn da fich die verband^^^ 
wenn fie ohne Theile eingefetzt find, vorzugswei’fe bev 
der Theilung befchränken, fo mufs ihnen auch nach 

der sanze" Leh,e W

Z L. Z. 1838. Zweyter Band.

Noch mehr, als für das Digeftenrecht, weicht der 
Vf. rückfichtiich des Einflußes der Uemjunctia auf 
die Anwachfung nach der l. un. C. de cod. toll, von 
der gewöhnlichen Anficht ab, indem er auf S. 225 
bis 228 behauptet, Jufiinian habe in diefem Gefetze 
die Wirkung der conjunctio nach Grundlätzen des 
papifchen Rechts befiimmt, und es hätten daher alle 
wörtlich verbundenen Erben ein Vorzugsrecht, gleich­
viel, ob fie zugleich re conjuncti wären, oder nicht. 
Der Hauptgrund hiefür, dafs nämlich der Kaifer für 
Collegatare diefelbe Anordnung getroffen habe, wird 
fpäter widerlegt werden. Der zweyte Grund, welcher 
aus den Worten propter unitatem fermonis herge- 
genommen wird, widerlegt fich aber dadurch, dafs 
der Kailer fogleich hinzufügt, et partem conjunctorum. 
fibi heredum quafi fuam praeoccupant. Hierin 
liegt nämlich die fachliche Verbindung ganz klar an­
gedeutet, und diefe mufs auch als der eigentliche 
Grund des Vorzuges betrachtet werden, weil fie es 
beym Accrefciren von jeher war, und Jufiinian die 
papifchen Grundfätze ausdrücklich aufgehoben hat, 
und für alle wieder das jus antiquum, d. h. das Ac- 
crelcenzrecht, gelten lallen will. Mit weit mehr 
Schein liefse fich aus diefem Gefetze, wie auch von 
Manchen fchon gefchehen ift, der Satz ableiten, dafs 
blofse re conjuncti keinen Vorzug haben follen ; allein 
felbft diefs darf wegen des Anfchliefsens des Kaifers 
an die alten Grundlätze nicht angenommen werden, 
und man hat fich den Umftand, dafs in der l. un. C. 
cit. nicht befonders noch von den blöfsen re conj. 
gefprochen ift, lediglich daraus zu erklären, dafs fie 
feltener vorkommen.

Was nun aber die Anwachfung bey Vermächt- 
niffen anlangt, worauf fich die beiden hier angezeig­
ten Schritten beziehen, fo will Rec. die in ihnen ge­
wonnenen Refultate nach der zweckmäßigen Anord­
nung von No. 2 betrachten. Ueber die ältefte Geftalt 
der Lehre von der lex Juba et Papia ftimmen die 
beiden Schriften in den gewiß richtigen Sätzen über­
ein, dafs nur bey dem Vindications- und Präceptions- 
Legate eine Anwachfung Statt fand, und auch hier 
nur unter re conjunctis, wobey jedoch die re et ver­
bis conj. einen Vorzug hatten, dafs diefes Anwachfen 
ipfo Jure Nothwendigkeit und regelmäßig fine 
onere Statt land, und nach Verhältnifs der einem Je« 
den angewiefenen Theile. In der Begründung diefer 
Sätze weichen fie aber mehrfach von einander ab, 
und fchon dabey zeigt fich die umfichtigere und gründ­
lichere Bearbeitung Yon No. 2. Mit Recht tritt der 
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Vf. S. 18 — 21 der Behauptung von Mayer S. 90 ff. 
entgegen, dafs bey Legaten, welche zunächft nur eine 
Obligation des Erben begründen, eine reelle Con- 
junction der Natur der Obligationen noch nicht denk­
bar fey, weil diefe ihre Beftimmung, als individuelle 
Rechtsverhältniffe, nicht durch ihren Gegenfiand, fon­
dern durch die Perfonen erhielten, und dafs defshalb 
bey dem legatum per damnalionem und ßnendi modo 
ein Accrefcenzrecht nicht habe Statt finden können. 
Die Obligationen' werden in der That durch den Ge- 
genftand eben fo wohl, wie durch die Perfonen, be- 
fiimmt, und dafs auch bey dem Damnationslegate, 
fofern nur ein und diefelbe körperliche Sache an 
Mehrere vermacht ift, eine Anwachfung nicht als ju- 
riftiich undenkbar betrachtet werden kann, geht daraus 
hervor, dafs diefelbe dann zugelatfen wurde, Wenn 
ein Vindicationslegat nur nach dem »S. C. N eronianum 
aufrecht erhalten wurde, woraus Hr. Mayer felbft. aut 
S. 139 —141 folgert, dafs der Tefiator immer auch 
für das Damnationslegat die Anwachfung habe an­
ordnen können. Sehr gut erklärt fodann Hr. Schn. 
auf S. 21 — 35 die verfchiedene Wirkung der einzel­
nen Legatsformen daraus, dafs beym legatum per 
damnationem und ßnendimodo diefelbe lediglich nach 
der Zeit der Errichtung ermeßen werden mufste, 
beym legatum per vindicationem aber nach der Zeit 
des Erwerbes. Um, fagt er, die Entftehung einer 
obligatio für den Erben aus einem Legate neben der 
Regel: ab heredis perfona obligatio incipere non 
pote/t^ möglich zu machen, wurde der Erbe formell 
fchon durch das Legat als damnatus angefehcn, alfo 
die Anordnung des Legates einer richterlichen Ent- 
fcheidung gleichgefetzt, und darum mufste fie, wenn 
getrennt Mehreren diefelbe Sache legirt war, wie 
mehrere Verurtheilungen, Jedem ein liecht auf das 
Ganze geben; wenn aber nur eine Formel vorlag, 
von vorn herein Theile machen, die von einander un­
abhängig waren, und daher fpäter nicht wieder zu- 
fammentiiefsen konnten, wefshalb denn die Quellen 
lagen: damnatio partes facit, oder partes ab initio 
ßint. Das Vindicationslegat dagegen kann, weil es 
unmittelbar Eigenthum giebt, weiches erft beym Tode 
des Tefiator frey wird, in feiner Wirkung auch nur 
nach diefem Momente beurtheilt werden, und nach 
der in Folge davon mit dem dies veniens eintreten­
den Concurrenz der Vindicanten, woraus fich der 
Grundfatz der Quellen ergiebt, totä legata ßngulis 
data ejje, concurfu partes fieri, welcher die Grund­
lage der Anwachfung bildet. Diefer Grundfatz wird 
fodann auf S. 3G — 57 auch feiner materiellen Bedeu­
tung nach erörtert, und mit Widerlegung der Aa- 
ficht, welche die Anwachfung als eine Art Subftitu- 
lion betrachten w ill, oder auf eine befondere ß*H" 
fchweigende Willenserklärung des Tefiator, oder auf 
gefetzliche Präfumtion eines folchen Willens gründet, 
ausgeführt, dafs dalfelbe mit innerer Jogifcher und 
rechtlicher Nothwendigkeit aus der reellen Conjunction 
hervorgehe. Darin aber kann Rec. dem Vf. nicht 
beyfiimmen, dafs er den innigen Zusammenhang zwi­
lchen dem Theilungs - und Anwachlungs-Principe und 

den gleichen Einflufs der reellen Conjunction auf 
beide nicht blofs unerörtert läfst, fondern theilweife 
fogar leugnet. Er leugnet nämlich, was bisher all­
gemein und auch von dem Hn. AI. g 160 wje<jer an_ 
genommen worden ift, dafs die re ef verbis conj., 
wie beym Accrefciren, fo auch bey der Theilung des 

■ Legates, wenn Alle erwerben, als eine Perfon be­
trachtet werden müßen, und mithin auch nur eine 
Portion bekommen. Allein die gewöhnliche Anficht 
hat vor Allem die Confequenz lür fich. Zwar glaubt 
der Vf. das Gegentheil, und hält leine Anficht auf 
S. 70 für die „gröfste Gedankenlubtiiität“, indem er 
f£1gt, der Vorzug der re et verbis conjuncti komme 
daher, dafs die eine Anordnung m Bezug auf das 
Dbject ganz beftehen bleibe, wenn auch der eine 
conj. auslalle; daraus könne aber keine Befchränkung 
.der conj. gegen die disjuncti folgen, fondern, weil 
auch jene, wie diefe, auf das Ganze berufen feyen, 
p mu sten fie auch alle gleiche Theile erhalten. Rec. 
bemerkt dagegen nur fügendes: Das Anwachfen be- 

?onj«^tion, mithin mufs auch, wenn 
die logifche Confequenz nicht vernichtet werden foli, 
der Voizug im zxawachleti auf einer befonderen reel­
len Conjunction beruhen. Es wächft Jedem nur von 
demjenigen Cohegataie etwas an, der ihn durch feine 
Concurrenz befchrankt haben wurde; hieraus fomt 
dafs, wenn mir von einem Wegfallenden nichts an- 
wächft,er mich nicht befchrankt haben könnte, wenn 
er geblieben wate. Demgemäfs muffen nothwendig 
Theilung und Anwachfung nach denselben Principe 
geregelt werden. Diefs Alles ift nun aber auch in 
den Gele zen benimmt ausgefprochen, nicht blofs für 
Miterben , z. B. in l. 59, §. 2. D. de her. inß., welche 
j]ntfcheidung denn uni der Gleichheit der ratio willen 
aVcav . ..°PeSatare gelten müfste, fondern auch für 
Jie Vei machtniffe felbft. Zunächft nämlich ift der 
Grun atz conjuncti unius perjonae poteßate fun- 
^untuT in l. 34 pr. D. de leg. I durchaus nicht blofs 
p1 H?8 Anwachfen, fondern allgemein, alfo auch für 

die .1 Heilung des Legates ausgefprochen, um fo mehr, 
alsm oieiem Gefetze lowohl, als in der voraus^ehen- 
den l. 33 eod. vorzugsweife von der Theilui?g die 
Rede ift. Ganz fpeciell ift aber untere Frage° ent- 
fcbieden in l. 4 D. de ufufr. accr., worin, wenn Je­
mand dem Allius und feinen Erben den Niefsbrauch 
emm bache vermacht, den Erben — alfo den re et 
verbis conj. —- zufammen nur die Hälfte des Niefs- 
brauches gegeben wird. Hn. Sehn. Anficht würde 
auch zu dem gewits unj'uriftifcben Refultate führen, 
dafs ein Collegatar in Folge des Anwachfens mehr 
erhielte, als er erhalten haben würde, wenn der eg- 
gelallene gleich anfangs nicht neben ihm berulen wor­
den wäre.

Eben fo wenig kann Rec. mit dem einverfianden 
feyn, was auf S. 58—^2 zur Erklärung der vielbe- 
fprochenen l. 41 D. de leg. II getagt w ird, weiche 
von Hn. M. fogar ganz mit Stillfchweigen übergan- 
g'm ift. Gewöhnlich leitet man aus diefem Gefetze 
den Satz ab, blofse verbis conj. würden dadurch, 
dafs neben ihnen noch ein Legatar berufen worden, 
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ßph ZU jederii der erften im Verhältnifs eines re conj.

V.Ley unter flch felbft re et verbis conj., und gc- 
w«nnen dadurch ein ausfchlielsendes Anwachfungs- 
LeC 1Mit Recht verwirft der Vf. diefen Satz als 
Rehaus unjuriftifch; jenes Geletz erklärt er aber fo, 
a ® ob es darin hiefse: ffejo ean dem partem dinti- 
diam lego; danach waren dann Maevius und Seins 
von Anfang an reconjuncti, und hieraus müße fich 
die Entfcheidung loigerecht ergeben. Allein diefer 
Erklärung fteht, nach des Rec. Anficht „ fchon der 
gefetzhehe Entlcheidungsgrund cum et partes fundi 
et Lotus feparatim lesatus /?/ 4 res Junta
welchem offenbar Maevius und S • entS^8en, nach 
reibe, fondern auf Mieden-a“f <lie- 
waren, weil fonft der Jurift nicht A " 
reden, und noch weniger diefelben JarteSt- hutte 
geben betrachten können. Vte 
letzung wurden Maevius und q ■ U 7 J ner Voraus- bi» conj. gewefen fern und/«jus fogar re et ver- 
felbft citirten l. 142 n ’/ £ aus der von dem vt 
halb widerfpricht aber \ erbellt' Ebei1 defs” 
Gefetzes jener Erklä au?h „dle Entfcbe5dung des 
dem Maevius und da fie den„Tbed des SeJus
unter rUr ) • 1Ü anwachfen läfst, während er 
anwortf °b$en Voraussetzung nur dem Maevius

< «v en muiste. Die richtige Erklärung dürfte 
rrur a: Maevius foll die Hälfte und Sejus die 

Kp^6 i& t baben, Titius das Ganze. Weil hier 
lind fie alle'a* ganz erhalten kann, fo
rata theilen mitl ’ e be $acbe ger’^en, die fo pro 
bey ift es ganz a^e un^er re conjuncti. Da- 
zufäliig verbis ^ e,PbSd^ig? dafs Maevius und Sejus 
Wirkung auch C^^Unc^ waren; es würde diefelbe 
Sätzen ftänden • ei?treten \ wenn fie in verfchiedenen 
nicht als re et eaen. delshalb können fie aber auch 
weil fie nicht mit^T^ conJuncti betrachtet werden, 
fonderen Theile* ^s^hlufs des Titius zu einem be- 
gegen ift es g^einfchaftlich berufen find. Da- 
wiefenen Theile dOt IC^’ dtds d’e den beiden ange- 
nicht der Fall h^r Ganze erfchöpfen. Wäre diefs, 
ein Viertheil Se F.s zu™ ßeyfpiele: Maevius foll 
Ganze, fo u’ürd "^i- rdie Ha^te haben, Titius das 
nach 423 ae das übrige Viertel erhalten 
Titius als re ’. e . - ^-5 und es würde dabey zwar 
nen, fo dafs ihm ;k „ de.F beiden anderen erfchei- 
uen aber weder unf6 accrelcirten; diefe bei- 
conjuncti^, «11^^n,ocb gegen Titius re 
wachfungsrecht haben n i ? beiIlem Kalle ein An- 
ujusjr. am. Alle diefe v* Ai$’ §’ tnod.
aber bey Miterben auch ,a^a fich nun
her aus der l. 41 D. cit. den s" t Und Rec- zieht da’ 
niehrere auf befiimmte getrenn?'' ^enn zwey oder 
Sache oder Erbportion gerufen fi I *lede de|Velben 
Theile zufammen das Ganze erfchö ’f l° da,s d’e^e 
u°ch einer oder mehrere auf daßelb^o und dann 
«“werden, fo erfcheinen nun alle untere

oh"e dafs jedoc.h j?ne erften auf 7 
con^’ e. J *lede Gerufenen dadurch zu re »t , 
ßefien follten”5 06 “d* de“relben Satze

Betrachtung der in der Lex Julia et Papia 
entaaitenen Leitimmungen, und ihres Einflußes auf 
das alte Recht der Anwachfung, welche fich nun an- 
remt, zeigt beionders oen oben behaupteten Vorzug 
der zweyten Schrift. Während nämlich in No. 1 
hierüber auf 8. 17b—-18b ganz kurz gehandelt, und 
weder die Begriffe der caduca, erepticia und va- 
cantia genauer unterfucht, noch die Fälle befonders 
bezeichnet werden, in welchen auch noch nach jenem 
Gefetze die Anwachfung Platz griff, hat der Vf. von 
No. 2 auf S. 91 —235 alle diefe Puncte mit einer 
fehr lobenswerthen Gründlichkeit erörtert, fo dafs 
feine Arbeit jedenfalls als ein Gewinn für die Rechts- 
gelchichte betrachtet werden mufs, wenn fich auch 
manche feiner Behauptungen nicht follten halten laf­
fen, und der gegen Heineccius ausgefprochene Tadel 
als zu bitter erfcheinen dürfte. Rec. ift übrigens 
mit den Hauptanfichten des Vis. vollkommen einver- 
ftanden, und befchränkt fich daher, weil Bemerkun­
gen im Einzelnen hier zu weit führen würden, auf 
kurze Mittheilung derfelben. Caducität nimmt der 
Vi. überall da an, wo eine anfangs gültig angeord­
nete Vergabung hinterdrein für den Honorirten felbft, 
bevor fie noch aul irgend eine Weife juriftifch fich 
au Isern konnte, ganz zufammenfällt, und in fich felbft 
zerftort und nichtig wird; er fchliefst fie daher aus 
bey der Hallte, welche dem orbus entrißen wird, 

lepudiirten Legaten, läfst fie dagegen bey 
Erbfchaftsportionen auch noch poft apertas tabulas 
bis zur Antretung Statt finden, und behauptet, dafs 
die Klage der zur Vindication der caduca Berech­
tigten nicht diejenige gewefen fey, welche der Ho- 
nonrte gehabt haben würde, fondern bey Erbfchafls- 
portionen immer die hered. petitio, hey Vermächt- 
nillen, fofern fie auf eigene Sachen des Teftator 
gingen, immer, auch wenn per damnationem legirt 
yai ’ ^!.e vjndtcatlo, fonft aber eine condictio ex 

k *• ErePfüien dagegen gehen nicht' aus einer 
in fich wieder zerftörten Vergabung hervor, das Recht 
des vidignus bleibt vielmehr unverändert, und kann 
auch von ihm erworben werden; es wird aber ipjo 
jure auf andere Perfonen übertragen, welche es mit 
denselben Klagen geltend machen, welche dem in- 
dignus zuftanden. Defshalb kann denn auch einem 
eingeFtzten ex affe und einem Inteftaterben 

e’ Tu t werden, in welchen Fällen eine 
Caducitat undenkbar ift. Pacantia endlich find die 
Erbfchaften und Erbfchaftsgegenftande, auf welche 
Niemand ein Succelfionsrecht, ot|er e;n di© Succef- 
fion ausfehhefsendeß Recht geltend machen kann, fo 
weit nach Abzug oer Schulden und auferlegten La­
ßen noch etwas übrig bleibt, und diefe erhält der 
Staat nicht als privilegiiter Occupant, fondern als 
Erbe, jedoch nicht als zuletzt berufener Inteftaterbe 
fondern als Erbe ohne befiimmte und fefte Stelle’ 
fobald kein Anderer ein Recht darauf geltend machen 
kann; er erhält fie auch als tefiamentarifche Erb- 
febaft, und mufs defshalb auch die Legate entrichten 
Sodann wird der Unterfchied dargelteilt, der zwi- 
fchen den Vacantien und den caducis und’ Ereptitien 
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rückßchtlich der Verjährung beftand, und hierauf die 
caducorum vindicatio mit dem Vorzugsrechte der ver- 
bis conj. ausführlich behandelt, welches letzte daraus 
erklärt wird, dafs der caducorum vindicatio über­
haupt kein in der Berufung felbft liegendes materielles 
Princip zu Grunde lag. Endlich wird noch ausge­
führt, dafs die Capacität nach dem papifchen Ge­
fetze nicht auch zur Zeit der Teftamentserrichtung 
vorhanden zu feyn brauchte, und die beftrittene Stelle 
bey Ulp. Fragm. XKH, 2 u. 3 dahin erklärt, dafs 
Caracalla das Recht der patres keineswegs aufge­
hoben, wohl aber die caduca, die vorher dem Staats- 
fiscus zuflolfen, dem Privatfiscus des Kaifers zuge- 
wiefen habe, wobey der erfte Satz jener Stelle mit 
vindicantur gefchloffen wird. Die fehr vollftändige 
Aufzählung der Fälle, in welchen auch noch nach 
dem papifchen Gefetze Anwachfung bey Legaten ein­
trat, theilt diefe in drey Claßen. Die erfte umiafst 
diejenigen, da der papifche Heimfall nach der juri- 
ftifchen Natur der caduca nicht eintritt, nämlich die 
pro non fcriptis gehaltenen Dispofitionen, und die 
nach der Teftamentseröffnang fallenden Legate. Rec. 
hätte nur gewünfcht, dafs dabey die Prälegate be- 
fonders hervorgehoben worden wären, von welchen 
die kereditaria portio aus den angegebenen Grün­
den auch fortwährend accrelcirte. Die zweite Claffe 
umfafst die Fälle, in welchen die Caducität in Folge 
von Privilegien ausgefchlofifen war, das jus antiquum 
und die folidi capacitas, und die dritte den Aus- 
fchlufs des papifchen Heimfalls wegen der Natur des 
gewährten Rechtes, nämlich beym Legat des Niefs- 
brauches. Darin ftimmen fodann beide Verfafler über­
ein , dafs durch l. 1 C. de jure Uber, das Erfoder- 
nifs der liberi für die caduc, vind, aufgehoben ward; 
ohne Grund vermuthet aber Hr. M. auf S. 206, dafs 
diefs Gefetz erft Juftinian zum Urheber habe, und 
durch Interpolation den Kaifern Honorius und Theo- 
dofius zu^efchrieben fey. Ganz abweichend find fie 
aber rückfichtlich der Frage, ob zur Zeit der Ab- 
faffuno’ der Pandekten das papifche Recht noch m 
voller^Anwendung beftanden habe, und in diefelben 
aufgenommen fey. In No. 1 wird die Bejahung aut 
mühfame Weife vertheidigt, aber in No. 2 vollftandig 
widerlegt, wofür denn allein fchon die c. Dedit nobis 
§. 6 entfcheidet. 7

Was nun endlich den Inhalt der l. un. C. 
cod. toll, anlangt, fo ftimmen beide Verfafler 
überein, dafs diefs Gefetz die Grundfätze über 1 
Ereptitien und Vacantien unverändert beftehen in ee’ 
die Caducität dagegen ganz aufhebe, und .allgemein 
wieder die Anwachfung eintreten lafle. Die Grun 
fätze, nach welchen diefe Statt finde, fallen fie a“er 
beide’ in zwey Fragen zufammen, ob mit oder ohne 
Laßen anwachfe, und welchen Einflufs die conjunctio 
habe Die erfte Frage beantworten fie übereinltun- 
mend dahin, dafs eine Portion, welche pro non 

fcripta zu halten fey, ohne, jede andere aber dem 
conjunctus mit, dem disjunctus ohne Laft anwachfe. 
Dabey bleibt denn Hr. M. S. 215 der gewöhnlichen 
Anficht treu, dafs die Anwachfung für dje conjuncti 
keine Nothwendigkeit enthalte, während diefs Hr. Sc/tn. 
S. 257 fl’. als einen erft von unferen Juriften erfun­
denen Nonfens bekämpft. Rec. fchliefst fich aber 
trotz diefes ftrengen Ausfpruchs, der gewöhnlichen 
Meinung an, und zwar wegen der ganz deutlichen 
Gefetzesworte: cum vero quidam voluerint, quidam 
noluerint, volentibus folum id totum accedere. Un­
ter dem id totum kann offenbar nicht das ganze 
Legat, fondern nur die vorangeftellte pars deficiens 
gemeint feyn, indem fonft lediglich eine Wiederho­
lung des fc[10n jn dem Satze ß pars quaedam defi- 
ciat Gefügten vorliegen würde; auch ift das den Re­
geln der Sprache gewifs angemeffener, als Object zu 
dem öatze jt habere maluerint fich das unmittelbar 
voi her genannte eam zu denken, als legatum zu 
fupplnen. Nach der Erklärung des Vfs. wäre die 
£anfe rp1?.e .^efotzes unlogifch und tautolo- 
gdch ge a s , nac der gewöhnlichen Anficht dagegen 
ift ße ganz geor ne ’ lndem fie zunächft zwey Haupt­
falle unterfcheidetyi ome® veniant _ undJ/z ' 
deßaat, und dann iur den zweyten drey Mögliche 
Fälle annimmt fl partem deßcientem omnes malue­
rint, vel omnes noluerint, vß quidem voluerint. qui­
dam noluerint. Endlich läfst fich aber auch diefe 
Abweichung von den alten Grundfätzen der Anwach­
fung dadurch erklären, dafs Juftinian das Ueber- 
gehen der a ten aus der caducorum vindicatio bey- 
behielt, welche gewifs keine Nöthigung zur Annahme 
enthielt- Die zweyte Frage dagegen über die Natur 
der conjunctio wird von den beiden Verfaffern ganz 
verfchieden beantwortet. Während nämlich in No. 1, 

von manchen Neueren geltend gemachte 
Anhcht vertheidigt wird, Juftinian nehme die com- 
junctio im Sinne des papifchen Rechtes, und ver- 
fl, e mftmn darunter die wörtliche, nicht die fach-

. ep er^*ndun^, bleibt der Vf. von No. 2, S. 263 ff. 
mit Recht der älteren , auch von unferer Praxis be­
folgten, Auffaflüng des Gefetzes treu, dafs die con­
junctio hier lediglich im Sinne der alten Anwach- 
fung5 alfo für re et verbis conjunctio, zu nehmen 
fey, und rechtfertigt fie auf eine fehr erfchöpfende 
Weife. Dabey wiederholt er nur die von dem Rec. 
fchon für das ältere Recht widerfprochene Behaup­
tung, dafs diefe conjunctio keine Befchränkung rück­
fichtlich der Theilung wirke, und glaubt diefelbe durch 
die Worte legatum augeri videtur befonders unter- 
fiützen zu können; allein auch bey feiner Erklärung 
bringt ja das Anwachfen ein wirkliches, nicht bloß 
fcheinbares Vermehren der Portion des conjunctus 
hervor, mithin können diefe Worte durchaus nichts 
entfeheiden.

(Der Defcldufs folgt im näehftcn Stücke.)
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1) Tübingen, b. Ofiander: Das Recht der An- 

wachfung bey dem teßament liehen und gefetz- 
lichen Erbrechte. und bey (ßc) Legaten oder 
ßideicommßen. Rein aus den Quellen danre- 
ßellt von Dr. M. S. Mayer u f. w.

2) Berlin, b Natorff u. Comp.: Das altcwile und 
Jußtmaneifche Anwachfungsrecht bey Legaten, 
und dte caducarifchen Beßimmungen der Lex 
Juha et Papia. Eine Revifion diefer Lehren 
von Di. Karl Albert Schneider u f. w.

(Befdilufs der vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.') 

^^egen die Ausführung in No. 1 bemerkt Rec. nur 

noch, dafs ihr nicht blofs die allgemeine Erklärung 
im Anfänge der l. un. C. cit. entgegenftehe, wonach 
durchaus das jus antiquum hergeftellt werden foll, 
fondern auch die vielen Pandektenftellen, welche den 
bloßen verbis conj. alle Anwachfung abfprechen, und 
welche um (o bedeutender find, wenn man bedenkt, 
dafs ich°n bey Abfalfung der Digeften die Caducität 
als aufgeho >en betrachtet wurde, und endlich die 
Beftimmungen der l. Un^ C. cit. über die disjuncti. 
Diefe lind, wie der Vf. felbft zugiebt, entfchieilen im 
Sinne es alten Anwachfungsrechtes behandelt; man 
kann al o, ohne dem Kaifer die gröbfte Gedanken- 
und Pnnciplofigkeit vorzuwerfen, nicht annehmen, 
dals er die ihnen als das zweyte Glied derfelben Ab- 
theilung gegenübergeftellten conjuncti im Sinne des 
papiichen Rechts aufgefafst habe.
xr Per..®c^d’^s der ganzen Unterfuchung bildet bey 
i °’ T d,e Darftellung der Anwachfungsgrundfätze 

^5? ufusfructus, und der Vf. führt hier 
r” •oJne ie ,r &ewandt und klar die fchon von 

Crnn£“?Ut’le Anficht durch, dafs ganz die- 
SL bey de<- Anwachfung der Le-
^i.r.liriunho h hC r^un’ aucb d’e Anwachfung heym 
X, reell» al,ü namentlich das Princip

1 diefer Grundfätt°n’ Und dafs nur d*e Anwen- dung <*ld(^ze wegen der befonderen Natur 
des Nielsbrauchs zu eigentümlichen Erfcheinungen 
f“hrr c Vey|dd» rfdeS ^'tn-michs wird 
nämlich durch den dies cedens nur das borprhtiate 
Subject feftgeftellt, nicht aber «WObject fchon wirk­
lich vergabt; denn nicht die bubftanz der Sache ift 
xugewielen, fondern nur ihre Nutzung, aifo (jas 
Recht auf ein Factum, was erft im Laufe der Zeit 
vorgenommen werden kann; jeder neue mögliche Ge-

J- A. L. Z. 1838. Zweyttr Band. 

brauch wird alfo durch das Legat gegeben, conßi-, 
tuitur ufusfructus. cum quis jam frui poteß. Hier­
aus erklärt fich, dafs bey jeder einzelnen Nutzung 
wieder der Anfpruch auf das Ganze befieht, wenn 
er nicht durch Concurrenz gemindert wird, dafs mit­
hin auch eine fchon erworbene, aber wieder verlo­
rene Portion den conjunctis noch accrefcirt, und dafs 
auch derjenige, der feine eigene Portion aus einem, 
nur diefe betreffenden Grunde, z. B. durch Nicht- 
febrauch, verlor, das Anwachfungsrecht doch be- 

ält, perfonae accrefcit. non portioni. Dagegen ver­
nichtet ein Rechtsgrund, der fich auf die Perfon 
bezieht, wie die cap. dem., auch das Anwachfungs­
recht, und aus der einmal verlorenen Portion kann 
dem, der fie verlor, fpäter nichts mehr anwachfen. 
Die eigentümliche Concurrenz und Anwachfung unter 
den Eigenthums- und Niefsbrauchs - Legataren der- 
leiben Sache erklärt der Vf. ganz richtig daraus, dafs 
in dem unbefchränkten Legate des Eigenthums im­
mer zugleich das Nutzungsrecht als mitvermacht an- 
gefehen werden mufs, wefshalb denn aber auch jeder 
Gattung diefer Legatare unter fich vorzugsweife an- 
wächft, weil fich nur Eigenthum und Nießbrauch als 
folche gegenüberftehen, gleichviel, wie grofs die Zahl 
der Berufenen für jedes derfelben feyn mag. Rec. 
bemerkt dabey nur noch, wie fehr diefs Verhältnifs 
die von ihm oben gegen den Vf. verteidigte Be­
hauptung unterftützt, dafs die engere conjunctio eben 
fo eine Befchränkung in der Theilung wirken miilFe, 
wie fie einen Vorzug bey der Anwachfung begründet.

Rec. fchliefst mit der Verficherung, dafs die 
zweyte Schrift als eine wahre Bereicherung unferer 
Literatur betrachtet werden darf, und die Wiffenfchaft 
gefördert hat.

Druck und Papier ift bey No. 1 ziemlich, bey 
No. 2 fehr gut.

Pf.

Augsburg, in der Jenifch u. Stage’fchen Buch­
handlung: Vorlefungen über /amtliche Haupt­
fächer der Staats- und Rechts - Wiffenfchaft. 
Zum Selbftftudium für jeden Staatsbürger allge­
mein verftändlich bearbeitet von Anton Barth. 
rechtskundigem Bürgermeifter. Zweyter Band. 
1835. 519 S. Dritter Band. 1836. VI u. 781 S. 
Vierter Band. 1837. IV u. 501 S. 8. (Der Band 
2 Thlr.)

Das Urtheil, das über diefes Werk bey Anzeige 
des erften Bandes in diefer A. L. Z. 1835, No. 14 
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und 123, gefallt worden, haben wir in den uns vor­
liegenden Fortfetzungen nur beftätigt gefunden. Man 
lieht recht wohl, der Vf. hat eine gründliche und 
klare Kenntnifs des pofitiven Rechts. Sein Buch 
mag feinen Nutzen haben etwa zur Lectüre von Stu- 
direnden, oder auch für Ausftudirte, die das Ge- 
dächtnifs ihrer Univerfitätsjahre wieder auffrifchen 
wollen. Die grofse Malfe unftudirter Staatsbürger 
aber dürfte, wenigftens was den privatrechtlichen Theil 
des Buches betrifft, in jedem Satze Schwierigkeiten 
finden.. Nicht dafs es an Klarheit der Darftellung 
febräche; aber der Vf. hat fich nicht in die Lage 

erer hineindenken können, denen die ihm und jeden 
Juriften geläufigften Grundbegriffe völlig unbekannt 
find. Er glaubt, genug gethan zu haben, wenn er 
diefe Begriffe einmal erklärt hat. Aber nicht dadurch 
find fie dem Juriften fo geläufig geworden, dafs fie 
ihm einmal erklärt wurden, fondern dadurch, dafs 
er unter fteter Anleitung feines Lehrers, oder der 
Erfahrung, fie immer und immer wiederfand, fie in 
der vielartigften Entwickelung und Anwendung ken­
nen lernte. Selbft die Klarheit der Worte wird da 
gefährlich, wo ein befändiges Halbdunkel der Be­
griffe, nicht auf Seiten des Schriftftellers, aber für 
den Lefer, fortdauert. Denn er glaubt nun zu ver­
liehen, lieft rafch über die fchlichten Perioden hin­
weg, glaubt auch alles Folgende richtig aufzufaffen, 
und geht doch dabey von ganz falfchen Annahmen 
aus. Die Kunft des populären Lehrers würde fich 
darin zeigen, dem Lefer das Wefentlichfte in fort­
während neuem Lichte zu zeigen, ihn zu nothigen, 
es von allen Seiten zu betrachten, bis er es unwill­
kürlich in voller Klarheit in fich aufnehmen kann. 
Aufserdem ift die Darftellung unferes Vfs. für fein 
Publicum ziemlich trocken. Will diefes Publicum 
etwas mit dem Buche anfangen, fo mufs es daffelbe 
fiudiren; und damit das nicht ans Studiren gewöhnte 
Publicum dazu die Luft behalte, müfste der Behand­
lung wohl mehr Reiz und InterefTe gegeben werden- 
Die gröfste Unzweckmäfsigkeit des ganzen Planes —" 
fobald das Buch für jeden Staatsbürger beftimmt feyn 
foll — ift aber unftreitig, dafs nur der Reibe nach 
Naturrecht, römifches Recht, kanonifches Recht, 
deutfches Privatrecht, und was alles fonft für Rechte 
abgehandelt werden. Wie foll fich das in dem Kopie 
eines Nichtjuriften Alles aus einander finden? Wie loh 
er fich erklären können, wozu diefe verfchiedenen 
Rechte neben einander gelehrt werden, und welchen- 
geftalt fie etwa fämtlich in Anwendung kommen kön­
nen ? Dafs ihm der Vf. einleitungsweife fo etwas 
darüber gefagt hat, das hilft da nichts, fo lange ihm 
das Verhältnis nicht anfehaulich gemacht wurde. So 
kommt er aus einer Begriffsreihe in die andere, und 
erfährt immer nicht, was er eigentlich willen will: 
was Rechtens ift. Wir zweifeln fehr, ob das bey dem 
Zuftande unferes Rechts überhaupt dem Nichtjuriften 
jemals wird deutlich gemacht werden können; denn 
unfer Recht ift nun einmal nicht populär. Als blofses 
bildendes Studium, wozu diefe neben einander be­
handelten Difciplinen etwa in Vorschlag gebracht wer­

den könnten, dazu find fie nun doch zu trocken und 
zu pofitiv. Ja wenn rechtsphilofophifche Unterfuchun- 
gen durch das Ganze verwebt wären ! das wäre we­
nigftens für den Höhergebiideten von Intereffe.

Im zweyten Bande belchliefst der Vf. die Vor- 
lefungen über das Naturrecht. In diefen philofophi­
fchen Theilen gehört er allerdings noch ganz der äl­
teren Schule an. Er beginnt ferner auf S. 149 das 
römifche Privatrecht nach feiner heutigen Anwen­
dung. Hier wird der allgemeine Theil deffelben und 
ein Theil des Sachenrechtes behandelt. Das Uebrige 
diefer Difciplin nimmt den ganzen dritten Band fr 
Anfpruch. Ueber Einzelnheiten wiflenfchaftliche Zwei­
fel und Ausheilungen zu erheben, würde ungerecht 
feyn. Der Vf. zeigt, dafs er ein recht gutes Pan­
dektencollegium würde lefen können. Er hätte nur 
nicht auf den Titel fetzen lallen follen: für jeden 
Staatsbürger. — Im vierten Bande kommen wir auf 
einmal aus dem römjfchen Rechte in das deutfche 
Bundes- und Staats-Recht, und diefer Theil möchte 
noch am erften für jeden Staatsbürger Intereffe ha­
ben, da hiei Manches vorkommt, zu deffen Verftänd- 
ni.fs uächt gerade die Richtung des Juriften erfodert 
wird. Das oft entliehe Recht des Bundes ift ganfl 
fachgemäss behandelt. Der Verfuch, eine Art allge­
meines Staatsrecht aus den einzelnen Beftimmungea 
einzelner Staaten zufammenzufetzen, wird aber ewig 
mangelhaft, bleiben.. Denn was ift das einzelne Ge­
fetz, die einzelne Einrichtung ohne das Alles, woraus 
fie hervorgegangen ift und womit fie zufammenhängt?

L. B. F.

SCHÖNE KÜNSTE.
Berlin, b. Dunker: Die Eendeerin. Ein Roman 

von Theodor Mügge. 1837. Erfter Theil 266 8< 
Zweyter Theil 326 S. Dritter Theil 348 S. 12« 

.Das duftere Nachtgemälde entrollt eine Reihe 
grafslicher Scenen, die leider keine Erfindung, die 
im Welentlichen wirklich erlebt find. Dafs jedef 
Fanatismus, fey es nun der des Unglaubens oder 
des Ueberglaubens, der der Zerftörung oder der 
Stabilität, feine Bekenner verhärtet und verblendet» 
die aus reinen Abfichten handeln, bey Seite fchiebt» 
dem Liftigften, Trugvollften, Gewiffenlofeften di^ 
oberfte Stelle einräumt, bewährt fich auch hier'' 
Weifse und Blaue, wie damals die Vendeer und diß 
republicanifcheU Soldaten genannt wurden, überbia' 
ten fich an Graufamkeit, an Unkenntnifs der Lag* 
der Gefinnung redlicher, verfiändiger Männer, d^ 
nicht mit Wüthen die Sitte und Vernunft und Menfcb' 
lichkeit in dem allgemeinen Wirrlai aufrecht haltet 
v/ollen, die die Zuftände richtig beurtheilen, und da' 
nach verfahren wollen, und darum gerade fo Freun« 
wie Feind verdächtig werden, während der Abfchau111 
des Volkes wenigftens auf Augenblicke triumphirb 
und das Heft in den Händen hält.

Die Vendeerin felbft ift die Tochter eines g®' 
mäfsigten Republicanefs, des Präfidenten Troufaw 
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®n. dem fie in blindem Eifer beynahe zur Mörderin 
'<?7k Die Liebe, welche ein junger Schreier, der 
, nn des rennMicanifchen Generals Quatmeau, und 
?er General Marceau zu ihr tragen, rettet fie aus 
Rufend Gefahren, bis fie ,nlt '"rem Vater in der 
D°ire ihren Tod findet, den das Tribunal in Nantes 
ni‘cht ermüdete,, auf verfchiedene Weife zu geben, 
Und durch dellen Benennung „republicanifche Hoch- 
Zeit“ u. f. w. noch den Hohn zur Graufamkeit fü^t. 
Das Fräulein entbehrt den höchften Frauenreiz, weib­
liche Milde, und zur Heroin fehlt ihr die poetifche 
Kraft, eine hmreilsende Schwärmerey; wir hören 
mehr von ihrer Unwiderftehlichkeit, als dafs wir fie 
an der fahnden emgefle.fchten Fanatikerin leben 
E,n Icfawaehes Gegenbdd von ihr iß das Fräulein 
tbX* M "V™für K4t“d 

fälle und wunderbaren jKL ’ ..nen dle üeber~ 
bicht für ahent«,, .r iü Rettungen diefer Mädchen 
lichkeit übertrafen^eltf-1 '̂m"’ d‘e W'^ 
kühnfte Erfindung. Ieltfamen Verfchlmgungen die 
mpbr^e^ei ^aul^ enthält die Erzählung des Wahren 
Abrifs dL k .Erdac.hten; fie §iebt einen gedrängten

। ? Q“s Krieges in der Vendee, und zeigt, mit 
Kyalt, Erbitterung und Unklugheit er von 

beiden Seiten geführt wurde; wie Uneinigkeit die 
Vendeer faft im Entliehen ihres Auflehnens gegen 
d6" 9.°”venL Bauer» und Edelleute trennte, deren 
<UrV--^ «nar ^ges Intereffe fie nur im Augenblick 
blof<< ^°th zufammenhielt. Der Bauer wollte
meinte ., Ch?.lle U-emige.., umi der ü 
der Verth “die,TrS i“!‘ BrfolS <lurcllzul'e.tze" . 
den. Ein o- ®un8skneg zu einem angreilenden wer- 
Beharrfiehkg'V'^ Verbündeter zu ihrem Muthe, ihrer 
vents der • 101 &a,nple war die Thorheit des Con- 
die Vendee iS*ür<iiS' .und. unwiflende Leute in 
™ Fach onj». welche die Plane der Männer 
nibaiifche Hör । ficht hörten, und durch ihre can-

Tn dos ' ii *en Muth der Verzweiflung weckten, 
befondur« r? ^meinen Ueberficht ragen auch noch liä trlu w-“lten her’or’ poc^ch und gefchicht- 
tineau, fle. • aphten den ftreng gefetzlichen Qua- 
zwey Jährt- *e'"em Körner-Republicanismus um 
feurigen Bo^h^6 zu (Pat kam ’ w’r lieben den 
und Schwelter an*J>s ’ Je'ne holden Frauen, Gattin 
den Begriff <|e’s liebenswürdigen Lescure, der 
von deffen Schwäch te? ^'Uefs darftellt, ohne eine 
Marigny zieht an zur /beden; der humoriftifche 
und Barbotin empöien Cn lchurkilchen Pfaffen Bernier 
Carrier und der nichtswüJ? w’e der kalt graufame 
Erfreuen uns der wackere cSl Deputirte Rolfignol. 
gutherzige Marceau, der trefflich’0^.11’ der„ ta.Plere’ 
Uns dagegen Charette und Stofflet i- er’ 
Derfüniiche im Auge halten, um mit n11 ^br das 

die Sache des Ganzen zu kämpfen ° n. K.raften 
^oliÜändigkeit nichts fehle, finden auch dHinit »ZUr 
rudert Rotten der Chauffeurs ihre Reprä^nt*

Sous, Mercoeur und Marion, fo wie "die*1 Fri­

vertbeidigen, und der Edelmann 
i, mülle

volität des Hofadels einige Specimina aufweift, die 
bis kurz vor der Hinrichtung noch bonmotiliren.

Die Schreibart ift bündig, ohne hart und durch 
übergrofse Gedrängtheit unklar zu feyn. An den 
Purismus der Sprache gewöhnt man fich bald, da er 
nichts Verrenkendes, Erzwungenes hat, und wohl 
begründet ift.

n.

Landshut, b. Palm: Eumenes. Trauerfpiel in 
fünf Acten von Max Porz-er. 1837. 120 S. 8.

In unferen Tagen, da mehr als Eine Zunge es 
unverholen ausfprach, nur dann fey die goldene Zeit 
der deutfchen Dichtung erfchienen, wenn alles bisher 
Geltende vernichtet fey, und die jungen Deutfchen 
allein aus eigener Machtvollkommenheit unfterbliche 
Meifterwerke fchaflen, in folchen Tagen der Üeber- 
fchätzung ift es fchon als ein nicht geringes Verdienft 
anzufehen, wenn ein aufftrebendes Talent es wagt, 
nach einem edlen Mufter einer früheren Zeit fich zu 
bilden. Darum fey unfer Dichter gepriefen, der un- 
ferem Schiller auf eine würdige Weife nachahmt. 
Wenn auch nicht an Wärme des Gefühls, an dem 
erhabenen, kühnen Flug der Phantafie, gleicht er 
ihm doch an Adel der Gefinnung, an gedankenrei­
chen Sprüchen, die in dem Ziergarten der Rhetorik 
wandeln; vielleicht ift er fogar in der Metrik feinem 
grofsen Vorbilde überlegen. Aber er weifs nicht 
mehr, wie diefer, mit Glück Stoff und Gegenftand 
zu wählen. Sein Bruchßück aus der Univerfalhißo- 
rie läfst kalt. Die Streitigkeiten der Generale und 
Statthalter Alexanders des Grofsen um die Fetzen 
feiner Weltmonarchie werden fchwerlich Jemand an­
ders als einen Gefchichtsforfcher abfonderlich inter- 
effiren; keine Perfönlicbkeit unter diefen Feldherren 
und Herrlchern gewinnt vorzugsweife unfere Theil- 
nahme. Die Ehrgeizigen und Ränkelüchtigen find 
zu geringfügig für der? Hafs, und der Vormund des 
kleinen Alexander, Eumenes, ift nach Ariftoteles'Mei- 
nung zu fehlerfrey für einen Bühnenhelden, fo dafs 
er auf keinen lebhafteren Antheil, als den einer küh­
len Bewunderung hoffen kann. Das heifst von der 
Bühne herab; im Lefen wird der wackere Mann, 
dem es mit der Verfittlichung Afiens heiliger Ernft ift, 
mit feinen gewichtigen Worten, die kein falfcher Pa­
thos aufbiäht, unfere Liebe erregen; auch feine Toch­
ter, Katfandra, und deren Geliebter, Demetrius, wer­
den unfere Theilnahme gewinnen, ob fie gleich zu 
ihrem Nachtheil an Theodor und Max erinnern, und 
die Meinung beftätigen, dafs der befte Wille, von 
nicht gemeinen Kräften unterftützt, es dennoch nicht 
vermag, dem Genius nachzufliegen. Schwerlich dürfte 
die Aufführung eines Stückes glücken, das^ weder 
von theatralifchen noch von dramatifchen Effecten, 
in jedem Sinne genommen, etwas weifs. Es bleibt 
bey alle dem eine vorzügliche Dichtung, deren kör­
nige Denkfprüche, in einer harmonifchen Rede, ohne 
Wortprunk, dem Gemüth wie dem Geift viel auszu­
beuten geben. n.
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Leipzig, b. Köhler : Redwood. Eine Erzählung 
▼on Mifs Sedgwick, Verfafferin von „Hope Les­
lie.“ ErfterT’Y ’l Auch unter demTtel: Mifs 
Sedgwicks F zähl /ngen und Novellen. Aus dem 
Englifchen mit Ei deitung von C. Rellftab. 1837. 
Fünfter l and. XIV u. 264 S. Zweyter Theil. 
249 S. Secafter Band. 8. (2 Thlr. 12 gr.)

Eine wohlgemeinte Familiengefchichte, ohne eine 
Spur von Romantik, ja mit gänzlicher Verleugnung 
der Einbildungskraft, wie das für Nordamerika, wo­
für fie gefchrieben wurde, fich gebührt. Pleils, 
Frömmigkeit, Ergebung in die Schickungen der Vor- 
fehung, felbft in die durch die Schuld Anderer veran- 
lafsten Unglücksfälle, thätige Menfchenliebe find die 
Tugenden, die angerühmt und — geübt werden. 
Eine reizende junge Dame bringt aus Canada Eitel­
keit, Herzenshärte und Gefallfucht mit. Sie bekehrt 
fich; und damit kein Rückfall zu fürchten ft ehe, lä Ist 
die Vfn. fie bald darauf fterben. Unter den Quäkern 
findet fich ein Wolf im Schafspelze, ein Heuchler 
der fchlimmften Art. Auch die beften find nicht frey 
▼on geiftlichem Stolze, vom Verdammen der Anders­
denkenden, wie die Vfn., die überall ftarke Farben 
fcheuet, doch leife andeutet.

Dem Vorworte nach hat der Ueberfetzer viele 
Breiten und Längen gekürzt. Er konnte noch ftren- 
ger verfahren; denn wenn auch, wie der Vorredner 
richtig bemerkt, das Buch nur für Leierinnen von 
InterelTe feyn kann, fo find untere deutfchen Frauen 
nicht fo geduldig, wie ihre Schwertern in Nord­
amerika, die, bey der Einförmigkeit ihrer Lebens­
weife, ihres Ideenkreifes, da noch Unterhaltung fin­
den, wo jene Langeweile fühlen.

Dresden u. Leipzig, b. Arnold: Original- Bey­
träge zur deutfchen Schaubühne. Die Fürjlen- 
braut, Schaufpiel. Der Landwirth, Luftfpiel. 
Der Ferlobungsring^ Luftfpiel. (ZumBeften des 
Frauenvereins zu Dresden.) 1837. 438 S. 8. 
(2 Thlr. 8 gr.)

Was würdig begonnen, wird eben fo würdig fort' 
gefetzt. Ein jedes der drey Stücke hat fein beton­
teres Verdienlt. Der Landwirth dürfte durch die 
Titelrolle das bühnengerechtefte feyn. Ift auch der 
Plan etwas durchfichtiger Art, fo läfst der lieben8' 
würdige Ingenu, delfen unverdorbener, gefunder Na' 
tur keine Ecke und fchillernde Färbung apge^/T/ 
ift, den Lefer nicht ohne Spannung. — Der Wfa- 
fang ift ebenfalls fehr gut fkizzirt; ein im 
Converfationstone geübter Schaufpieler kann Gluck 
darin machen; nur der ganz unverftändige, dem nicht 
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mehr als Alles zum darftellenden Künftler fehlt, kann 
in dem Landwirthe mifsfallen. — ])ie Fiirjlenbraut 
ift mit groiser Zartheit entworfen, aber fie verlangt 
ein fehr feines, durchdachtes Spiel, um der Äbficht 
Genüge zu leiften, und um das InterelTe nicht erkal­
ten zu lallen. — Der Ferlobungsring befchreibt die 
eingebildete Schwärmerey eines jungen Mädchens, 
die gern etwas bedeuten möchte, und die Schwinde­
leyen eines jungen Sans facons mit folcher Lebendig­
keit und Wahrheit, dafs man in Verlegenheit geräth, 
ob man mehr die Sache bewundern, oder über die 
Fähigkeit der hochgeborenen Dame, Gegenftände, 
die ganz aufser ihrem K reife liegen, darzuftellen, 
fich verwundern foll.

Vir.

Frankfurt a. M., b. Sauerländer: Bibliothek claf- 
fifcher Sehriftfieller Nordamerika's. Dritter Band. 
Des Holländers Heerd. Roman von James Paul­
ding. Aus dem Englifchen. Erfter Theil. 272 S. 
Vierter Band, zweyter Theil. 239 S. 16. (12 gr.)

Ein überfchwengliches Lob der vaterländifchen 
Zuftände, eine eien lo ftarke Geringfehätzung der 
Europäer, ihrer bitten und Einrichtungen, zumal der 
Engländer, die ohne Weiteres für dumm und fchlecht 
erklärt werden, finden lieh in allen nordamerikani- 
fchen Romanen und Keilebefchreibungen, allo auch 
hier. An Warnungen, nicht den Moden, der Sitten- 
verderbnifs dei verbalsten Infulaner Eingang zu ge- 
ftatten, lehlt es ebenlalls nicht, es wird diefs in brei­
ten Gemeinplätzen erörtert, an welchen überhaupt 
die Erzählung nicht Mangel leidet.

Das Künftlichfte im Roman ift die Möglichkeit, 
den baden wieder von Neuem anzuknüpfen, wenn 
er, und mit ihm das Gewebe, geendigt fcheint. Im­
mer verkennt die, zuweilen dem Aeufscren huldigende 
Catalina den wackeren, aber unfeheinbaren Freyer, 
immer entzweyen und verlohnen fich die Liebenden 
von Neuem, was, nebft den Lobpreifungen des Lan­
des, die Eingeborenen mehr intereffiren mag, als 
uns Deutfche, für die durch die Belchreibung der 
Verhältnifie der Indianer mit den Anfiedlern, die 
Gefechte mit den englifchen Truppen, wie diefs vor 
etwa 90 Jahren Statt fand, am beften geforgt ift. 
Die Naturlchilderungen ziehen weniger an, weil fie 
Ellect machen wollen, und in etwas fchwülftige Schön- 
rednerey fich verirren.

Die Ueberfetzung hat Eigenheiten. So ift z. B. 
das Wort Gebahren mit nicht immer zu rechtferti­
gender Vorliebe gebraucht, auch da, wo es den Be­
griff falfch, oder doch nicht erfchöpfend, wiedergiebt.

Vir.
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MEDICI N.
Hannover, in der Helwing’fchen Hof-Buchhand- 

iung: Ueber Paralyfe der Dfpirations- Muskeln, 
von Dr.Louis Stromeyer, konigl. Hofcbirurgus 
und Lehrer der Chirurgie an der chirurgifchen 
Schule ^zu Hannover. 1836. XIV u. 144 8 8

Tkh? \i^eS Nerrenfyftems das hellfte
L hL «I Heilkunde verbreiten müfle, ift öfter 
£ ^elinop worden. Unferer Zeit fcheint
-„-wlrir0.! ° ZU Wo^enj die früheren Ahnungen zu 
f । r Lclen’ zugleich aber auch neue zu gewinnen, 
o as lieh uns ein Feld eröffnet, welches die fchön- 
en Ausfichten für die Erforfchung des gefunden und 

kranken Lebens darbietet, und unfere fchon öfter 
ausgefprochene Anficht über die Priorität des Ner- 
venl^ftemS" in unteren Lebensformen mehr und mehr 
beftatigt, indem Qr Stromeyer felbft im Gebiete der 
drehf0^ hCjdle Wahrheit derfelben aufland. Um fie

Der Vf Inhalt diefer Schrift-
Inftitute di^ Ö2tnäml!ch urt»>/rd'»C^ffl
liehe UnterfuX,“15"".?’ geleitet durch SeZ/a treff- 
die gewöhnliche ubc,r d“S Nerv“"r>daf! 
Paralyfe der ^'^enverkrummung {Scoliofis) auf 
Tnfn1r«H«. „ a» re'piratorifchen Nerven der äufseren 
noch im Znn«i?2^n. berp!,e> was fich ihm in jedem 
dafs «»r rin begriffenen Falle dadurch ergab,
d»n fL i -u "."C" »™ck mit der flachen Hand auf 
hmmf er □ das Zwergfell in feinen Bewegungen 
Muck |C ’ Un<^ au^ d’efe Art die äufseren Infpirations- 
ftrenXn ZU unSewöhnlichen, aber willkürlichen An- 
concaver^^s .®WanS* Er beobachtete fo, dafs an der 
™ Energie der äufse-
tus maenwt m Muskeln und befonders des Serra- 

und dars bef»-der’ bey —
Inflationen das Zweier nT-’ Sewohn,,chen ruhigen 
Innen zieht, anftatt da??.}- r u Seite nach
Infpirations - Muskeln nach A.r b® dufch die aufseren 
werden follte. Den Grund diX* gezo«en
luchte man früher in der «ränSrt’Ä 
rax; allein unterfucht man die infpiratorii"h dt p//,0‘ 
gungen an einem Thorax, welcher X'?“ V 
Aufseu geöffnetes und glücklich geheilte' Empyem 
Je Form der Scoliofis angenommen, fo findet inan 
der* VeCh‘aU''Sere!l J,l^Pirati°"S ’M“skel", ungeachtet 
titkX ^“"8 d*r.,.RlpPr? •> “,rer !?"Sen Enthä- 

®reit» bis zur völligen Heilung des Empyems ihre
4. L. Z. 1838. Zweyter Band.

ganze Energie behalten haben. Es ift diefs ein deut­
licher Beweis, dafs die Form und Lage der Rinnen 
nicht die Urfache der Unthätigkeit der äufseren In- 
fpirations - Muskeln bey der Scoliofis feyn kann, fo 
wie auch ein Leiden in den Articulationen der Rip- 
P®” - r i der. Grund hievon ift, weil fie fich bey 
willkürlichen tiefen Infpirationen völlig beweglich zei­
gen. I je Wichtigkeit diefer Entdeckung leuchtet 
fclion auf den erften Blick ein. Der Vf. benutzt fie hier 
blofs für die Scoliofis, die in der Regel nur fo lange 
fich ausbilden kann, als das Skelet noch einen ge- 
wiflen Grad von Weichheit befitzt; ohne Zweflel 
lallen heb aber an diefe Thatfache noch andere reihen, 
welche fernere Forfchungen erft aufzufinden haben, 
da kein Grund vorhanden ift, warum Lähmung der 
relpiratonfchen Nerven nicht auch in fpäteren Alters­
perioden vorkommen foll, und es dürften hienach, 
nXpntrh )dCr- Vf‘ 7cht'g bemerkt, die Afthmaformen 
namentlich eine wichtige Sichtung erleiden, fo wie 
überhaupt die Brußkrankheiten in Betracht der hohen 
Dignität der refpiratorifchen Nerven und der dadurch

Sr2fseren Verwundbarkeit öfter richtiger 
aufzufaffen waren, um fo mehr, da der fympathifche 
INexus zwilchen den äufseren und inneren Refpira- 
tions-Nerven gewifs gröfser ift, als gewöhnlich an­
genommen oder vielleicht häufig gar nicht gedacht

„ P€L,nähere Nachweis für des Vfs. höchft inter- 
eflante Entdeckung reiht fich an fechs aufgezählte 
Beobachtungen über Paralyfe der äufseren Infpira­
tions-Muskeln, befonders des Serratus magnus, wor­
über er folgende Betrachtungen anftellt.

Erfte Betrachtung. Ueber die Function der In­
fpirations-Muskeln. Sie find der Sternocleidoma- 
fioideus, Cucullaris, Levator anguli fcapulae und 
der Rnomboideus fuperior und inferior, welche un­
ter dem Nervus accefiorius ftehen; der Serratus 
magnus, dellen Nerv der Thoracicus pofierior ift; 
d«r P.9C*Pralls. mafir und ^nor, in denen fich die 
Ferm thoracici anteriores verzweigeh; die Infpira­
tions-Nerven der Scalern, des Serratus pofiicus 
fuperior, des Supra- und Infrafpinatus und des 
Subfcapulans nennt der Vf. als noch unbekannt. 
Unlerer Meinung nach geht er hierin zu weit. Sy- 
fteme, Organe und Gewebe unterftützen fich in ih­
ren gefunden und kranken Verrichtungen gegenfeitig 
mehr oder weniger, je nachdem ihr Verwandtfchafts- 
verhältnifs ein näheres oder ferneres ift, und diefes 
Gefetz hat denn auch bey den verfchiedenen Ver­
richtungen der Muskeln feine volle Gültigkeit was 
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der Vf. felbft ausfpricht, wenn er den Infpirations- 
Muskeln zwey von einander getrennte Functionen, 
deren eine der willkürlichen Bewegung und die andere 
der Refpiration angehört, einräumt, — eine unum- 
ftöfsliche Thatfache, deren Grund aber in nichts An­
derem liegt, als in dem Grade der Sympathie, in 
dem die verfchiedenen Muskeln zu einander ftehen. 
Was nun von den Muskeln' gilt, mufs auch von 
ihren Nerven gelten. Laden wir den Gehirn-’Nerv 
Accejforius als eine für fich beliebende Nerven-Pro­
vinz beftehen, fo mufs diefs auch von den Rückenmarks- 
Nerven, wie die Thoracici find, gelten. Für den 
ganzen Organismus können wir ihnen aber auch eine 
lympathifche Beziehung (-{- oder —) nicht abfpre- 
chen. Dennoch find Infpirations Muskeln im enge­
ren Sinne nur die vom Accejforius abhängigen; die 
von den Rückenmarks - Nerven beherrfchten find 
willkürlich-motorifche, und je nach ihren fympatbi- 
fchen Verhältnilfen zu einander ift ihre urfprüngliche 
Bedeutung befchränkt, und nähert fich zur Unter- 
ftützung der verwandten mehr oder weniger an. Wo 
wir mit einer einfachen natürlichen Erklärung aus­
reichen, brauchen wir keine künftliche ; es ift darum 
auch überflüffig, nach dem Vf. den Nervus phreni- 
cus aus willkürlich- und unwillkürlich-motorifchen 
Fafern zufammenzufetzen, um die fortwährende or­
ganifche Spannung der Infpirations-Muskeln, die 
eine gewifie bleibende Ausdehnung des Thorax zum 
Zwecke hat, zu erklären. Diefe organifche Span­
nung ift Grundcharakter des Lebens aller Syfteme, 
Organe und Gewebe, folglich auch der unwillkürli­
chen, wie der willkürlichen Muskeln, und fomit des 
Zwergfells, der Quelle der willkürlichen Infpiration. 
Es bedarf daher keines befonderen Theiles des Ner­
ven -SyItems zur Erhaltung diefer Spannung, auch 
keiner befonderen Ausrüftung der Infpirations-Mus­
keln, wie der Vf. meint; und es dürfte fich diefe 
Grund - Aeufserung der Muskel-Fafern analog der 
felbftftändigen Oscillation der Blutküchelchen verhal­
ten, wefshalb es auch problematifch fcheint, ob fie 
zur Förderung des Kreislaufes in den Extremitäten 
etwas beyträgt. Aus dem Gefagten wird es nun 
klar, wie Lähmung des refpiratorifchen Nerven und fei­
ner Muskeln auf der einen Seite den Umfang der leiden­
den Bruft-Hälfte vermindern kann, der bey beiderfeiti- 
ger Lähmung, nach dem Vf., um 5 Zoll abnimmt» 
was aber bey Störungen der willkürlichen Muskel« 
nicht Statt findet. Es ift hiefür kein ariderer Grund 
vorhanden, als dafs jene für den Thorax von höhe­
rer Dignität find, als diefe, und diefs der einzig 
richtige, warum Störungen in der willkürlichen Be­
weglichkeit weit weniger eine Deformität des Bruit- 
Kaftens zu Wege bringen können, als Störungen 
in der gleichmäfsigen refpiratorifchen Thätigkeit bei­
der Bruft -Hälften. Es kann in der Kraft der anta- 
gonifiifchen paarigen Muskeln bey willkürlichen An- 
ftrengrmgen ein namhafter Unterfchied Statt finden, 
und diele können für den Act, der Refpiration, fo 
wie für die Erhaltung des leitheben Gleichgewichtes 
doch einander völlig gewachfen feyn, weil die auto- 

matifche Thätigkeit dabey die Hauptrolle fpielt, was 
fchon dadurch klar ift, dals ohnehin die linke Seite 
die fchwächere ift, und dabey doch keine Beeinträch­
tigung Statt hat. Dafs die Infpiration die wichtigfto 
der refpiratorifchen Bewegungen, Jie Infpiration ei­
gentlich die Rückkehr zur Ruhe ift, dafs Jäher jene 
eigene Muskel-Nerven nöthig hat, diefe mit der, al­
len Muskeln zukommenden, tonifchen Kraft ausreicht, 
wollen wir dem Vf. gern zugeben; warum aber die 
Infpirations-Muskeln geradezu noch unter dem Ein- 
flulfe des fympathifchen Syftems ftehen, und der Ac* 
cejforius zu demfelben gezählt werden toll, ift nicht 
einzufehen. Wie das fympathilche Nerven-Syftem den 
Gefamt- Organismus durchdringt, fo gewifs auch fein« 
Theile und, nach pfycbifchen Erlcheinungen zu fchlie- 
fsen , das Refpirations - Syftem gieichmäfsig. Wollten 
wir aber auf den Satz des Vfs. einen Werth legen, 
fo mülsten wir ihn umkehren, indem pfychilche Agi­
tationen den Act der Thätigkeit (Infpiration) gewifs 
eher und bedeutender angegriffen bemerken laflen, 
als den Act der Ruhe (Exfpiration). Die Nothwen­
digkeit der bisherigen phyfiologifchen Erläuterungen 
wird unter Vf. einlehen.

Zweyte Betrachtung iTeber die aufrechte Stel­
lung und das feithche Gleichgewicht des Ober-Kör­
pers. Der Vf. räumt mit Recht, gegen die gewöhn­
liche Anficht, nach welcher das Becken, als Balis 
des Ober-Körpers, von der aus die Muskeln zur 
Wirbel-Säule aufen, betrachtet wird, auch den In­
fpirations-Muskeln, deren fefter Punct Kopf- und 
Hals-Mürbcl find, eine Bedeutung für Erhaltung des 
feitlicbe« Gleichgewichts des Bruft-Kaftens und mR 
ihm der Wirbel-Säule ein, während die Exfpirations- 
jyjuskeln gröfstentheils vom Becken aus ihre Thätig­
keit entfalten. Der Vergleich des Körpers mit einer 
langen Schwankenden Leiter, welche bedeutend ver- 
ftärkt wird, wenn man an beiden Enden Stricke be- 
feftigt» die man ftraff’ anzieht, und dann an verfchie­
denen Puncten mit Hölzern aus einander fpreizt, ift 
zu mechanifch und unphyfiologifch, indem die orga­
nifche Spannung nicht durch Gefetzc der Mechanik 
beftimmt wird

Dritte Betrachtung. Ueber die Urfachen der 
Scoliofen. Die Totalität der Hals- und Rumpf- 
Muskeln zu befchuldigen, ift allerdings ein Irrthum, 
der die Orthopädie nur in Verlegenheit bringen kann. 
Der Vf. macht daher die ganz richtige Bemerkung, 
dafs die einzelnen Muskeln dabey in Betracht gezo­
gen werden müflen, deren veränderte Thätigkeit die 
primäre Unterbrechung des Gleichgewichts veran- 
lafste, und unterfcheidet hienach primäre und fecun- 
däre Krümmungen. Es beftätigt fich hjer, w’as wir 
oben1 von dem fympathifchen Verhäitnifle der Mus­
keln zu einander anführten, indem der Vf. die ein­
zelnen Muskeln nach ihrer möglichen Beziehung zur 
deformen Bildung unterfucht. Das Wichtigfte diefes 
Abfchnittes kam oben fchon zur Sprache. Uehngens 
find die einzelnen Muskeln hier richtiger gewürdigt, 
als wir es fonft in den Schriften der Orthopäden im- 
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d?n, und der Vf. behauptet in diefen Betrachtungen 
einen grofsen Vorzu<r vor feinen Kunftgenouen.

, Vierte Betrachtung. Ueber zwey wichtige Sym- 
Pto,fe der Coxalgie. Bey den vorausgehenden Un- 
teriuchunrren über die einzelnen Muskeln kamen 
auch die Pfoas- Muskeln in Betracht, deren Wichtig­
st fchon von der Chirurgie anerkannt ift, und durch 
diefe gelangte der Vf. zu einer neuen Anficht über 
die ürfache des Knie-Schmerzes und der Verlänge­
rung der Extremitäten bey der Coxalgie. Als den 
Sitz des Knie-Schmerzes bezeichnet er den Nervus 
faphenus fuperior, einen Aft des Cruralis. Er ift 
im Stadium der Verlängerung und Verkürzung vor­
handen, und wird durch die Biegung dJnk 
Schenkels im Hüft-Gelenke bedingt wFe denn ° 
h»uPt bey organifchen Gelenk Leiden Ne^nn?:; 
Biegung da ift, und zwar, weil durch die U 
»en die willkürlichen Beweo-umren fo zu f- chmer- 
gehoben find, daher fichdÄ i - U f^en ’ auf’ 
chen Läge befindet ak • m einer ähn,i' 
Nerven gelähmt. Die organnT”« 6106 BeYeSun«s’ 
kein dauert aber dahev fJt $Pannun£ der M“s' 
kere Mafte d..f Pi und (o bekommt die ftär-
tenCoren r das Übergewicht über die Ex-
<He Pf' f:S dief’ der Fall bey der Coxalgie:

। ;i as''Ibskeln und der Iliacus internus, wel- 
P , . r e Nerven vom Cruralis bekommen, befinden' 
ich im Zuftande der Contraction; ihre Nerven find 
ortwahrend gereizt, und diefe Reizung fpricht fich 

in den entsprechenden Gefühls-Nerven als Neuralgie 
nung, weid d'.e^s e’ne wichtige pathifche Erfchei- 
die UrfaclC 16.^ter vorkommt, und darauf hindeutet, 
Ehenfn ei,ner Neuralgie meift fern zu fuchen. — 
als die E,?C “et der V\die Contractur des Pfoas 
Gliedes der fcheinbaren Verlängerung des
dar, diefe"StV fo auf die Wenden - Wirbel “wirkt, 
leidende Seite I *1°/Ve der ConV€X,tat gegen die 
ren Seite in . während der Pfoas der ande- 
gung fich befind geringeren Zuftande von Erre- 
leidenden Seit Ct' dadurch fenkt fich die Hüfte der 
geruno-, ’ Und erzeugt fcheinbar die Verlän-

werder^dk mh!Un°* Ueber Contractur. Es 
welche eine C1|edenen Zuftände hier aufgezählt,
kels oder ei^’Inanente Zufammenziehung eines Mus­
können. In Bez' ßanzen Muskel - Partie veranlagen 
rung des organifch lln^au^ ^colioßs liegt blofs Stö- 
lend vermindert feyn1 I °nus zu Grunde, der auffal- 
wegung aufzuheben ann, ohne die willkürliche Be- 
mindert ift. Wo diefer^p auch ihre Energie ver- 
den ift, da kommen auch^r an?. ftarkßen vorhan- 
vor, und diefs find die Inf■ *-e/!arkften Störungen 
darum auch die gröfste Lebens^qp008‘Muskeln, die 
Muskeln befitzen. '^nacitat unter den

Sechfte Betrachtung. Ueber die Msn f
des Geßchts bey den Scoliofen. Es ^fll\denf^aft 

dals ein beiden der refpiratorifchen rivemZU"
l d'e gan2e Provinz ausdehnen kann er.Vei!

den denn aucii d*e Gefichts-Hälfte der leiden
Äeite mit ins Spiel. Es genüge diefe kurze An­

deutung, den fortgefetzten phj fiologifcben Gang des 
Vis. zu bezeichnen. — Siebente Betrachtung. Ue- 
ber^ den Binßujs der Körper - Stellungen au f Knt- 

ßehung der Scohofen. Ganz richtig bemerkt der 
Vf. gegen die gewöhnliche Anficht, dafs ein umge­
kehrtes Verhältnifs in dreier Beziehung Statt finde, 
wovon nur die Phyfiologie überzeugen kann.— Achte 
Betrachtung. Nicht alle Scoliofen entßehen durch 
einfeitige Paraly fe der Infpirations - Muskeln. _  
Neunte Betrachtung. Ueber das Verhältnifs der 
Scoliofe zu Rhachitis. Diefer eine Paralyfe des ve­
getativen Nerven-Syftems unterzufchieben, ift wohl 
ein Irrthum, der in der einmal gewonnenen Lieblings- 
Idee des Vfs. feinen Grund hat. Die Naturgefchichte 
diefer Krankheit weift auf gar kein Verwandtfchafts- 
Verhältnifs zwifchen beiden Krankheiten hin.— Zehnte 
Betrachtung. Praktifche [nductionen. Sie beziehe» 
fich auf die Heilung der Scoliofts, und verdienen 
von den orthopädifchen Mechaniken wohl beherzigt 
zu werden.

Da der mitgetheilte Inhalt diefer Schrift zu ihrer 
Empfehlung hinreicht, fo find weitere Worte iiber- 
flüffig.

Bfs.

Copenhagen, b. Reitzel und Leipzig, b. Lang­
bein: Medicinifches Schriftßeller - Lexikon der 
jetzt lebenden Aerzte , IPundärzte, Geburtshel­
fer, Apotheker und Naturforfcher aller gebil­
deten Völker. Von Adolph Carl Peter Callifen, 
Doctor der Medicin und Chirurgie u. f. w. Drey- 
undzwanzigfter Band. Die anonyrnfehen Schrif- 
Un Q — Z, und die Zeitfchriften y Gefellfchafts- 
fchriften nnd die gefummelten Schriften meh­
rerer Uerfaffer. A — D. 1836. 512 S. — Vier- 
undzwanzigfter Band. Zeitfehriften, GefelL- 
fehaftsfehriften und gefammelte Schriften meh­
rerer Verfaffer. E—L. 1836. 492 S. — Fünf- 
undzwanzigfter Band. Zeitfehriften, Gefell-
fehaftsfehriften und gefammelte Schriften meh­
rerer Uerfaffer. M — Z. 1837. 592 S. 8. 
(7 Thlr.)

Den Werth, Charakter und die Einrichtung die­
fes Werks hat Rec. fchon bey Anzeige der vorher­
gehenden Theile in diefer A. L. Z. 1836. No. 125 
und 126 gewürdigt, fo dafs er fich hier auf Einzel­
heiten belchränken kann.

Dreyundzwanzigßer Band. S. 5 N. 22 fteht: 
Rapport sur les avantages reconnus de la nouvelle 
methode d administrer l'electricite dans les maladies 
nerveuses, particulierement dans Pepilepsie et la 
catalepsie. Par M. Ledru etc. ftatt: Rapport de 
M. M. Cosnier, Maloret, Daryet, Phillip, 
le P r eux, Dess essartz et P aut et, docteurs 
regens de la Fäculte de medecine de Pans, sur les 
avantages — — dans Pepilepsie et la catalepsie, 
par M. Ledru, connu sous le nom de Comus. — 
S. 6, N. 31a find die Namen der Berichterftatter 
beyzufetzen. Sie find; de Bory, Sallin, Darbet, 
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Guillotin, Franklin, Bailly, Lavoisier, le Boy und 
Marjault. — S. 10, N. 47. Der Vf. heilst Satt- 
■würk nach Dierbach (die neueften Entdeckungen in 
der Materia medica). — S. 24, N. 140. Der zweyte 
Theil enthalt einen Auszug aus Niebuhr's Reilebe- 
fchreibung. — S. 181, N. 1003. Die bayerifchen 
Annalen von Reißnger find nicht zu verwechseln mit 
den Später zu München erfchienenen, deren Zweck 
ein politischer war, wonach die Vermuthung des Vfs., 
wie fie in der Anmerkung fteht, zu berichtigen ift.— 
S. 345 werden mehrere deutfehe Zeitungen aufge­
führt die wohl hier am unrechten Orte feyn dürf­
ten. Sind fie defshalb genannt, weil fie Naturerei^- 
nifle u. dgl. mittheilen, fo müfsten alle aufgezählt 
werden da fie alle einander nachfehreiben. Zudem 
gehen ja die für die Wiffenfchaft interelfanteren 
Nachrichten in wiffenfchaftliche Werke über, und 
finden da ihre Würdigung. Eben fo wenig gehören 
die fogenannten gemeinnützigen Blätter, die der VI. 
S. 412 f. aufführt, hieher. — S. 439, N. 1497 fteht 
Mannerjlaclt ftatt Münnerßadt als der Geburtsort 
Galtenhoffs.

Uierundzwanzigfter Band. S. 181 fteht N. 274: 
Bayerifches Intelligenzblatt. Wie bekannt, hat je­
der der 8 Kreife des Königreichs fein eigenes In­
telligenzblatt, welches alle amtlichen Ausfehreiben 
veröffentlicht. Sollen diefe nun hier einen Platz fin­
den, fo wäre es nur in fofern ftatthaft, als fie die 
medicinifch-polizeylichen Anordnungen enthalten.

Fünfundzwanzig/ter Band. S. 224, N. 395 wird 
angeführt: „Achtzehn Predigten während der Zeit 
der Cholera in den Kirchen Berlins gehalten“ u.f.w. 
In welchem Verhältniffe diefe zu dem Zwecke diefes 
Lexikons ftehen follen, ift nicht einzufehen, da fie 
das ärztliche Interelfe fo wenig angehen, als die Be­
schreibungen der wunderbaren Medaille, welche den 
König Louis Philipp bisher gegen alle Attentate auf 
fein Leben gefchützt haben foll.

Weitere Mängel aufzufinden und zu ergänzen, Se­
hen wir uns auSser Stande; auch dürfte es kaum noch 
Erscheinungen in dem weiten Reiche unterer Litera­
tur geben, welche der Vf. nicht aufgefunden hätte. 
Nur Schade, dafs zu diefem grossartigen Werke 
fo geringes Papier verwendet wurde, während Druck 
un« Correctur im Ganzen gut ift.

Bis.

Stuttgart, in der Brodhag’fchen Buchhandlung* 
Ueber den fporadijehen Starrkrampf der Neu­
geborenen. Von Robert Finckh, Doctor der Me­
dicin und Chirurgie. Mit einer Vorrede von 
Dr. Elfäjfer, praktischem Arzte und Vorfteher 
der Gebäranftalt am Catharinen-Hofpital. 1ö45. 
VIII u. 56 S; 8. (10 gr.)

Diefe Inauguralfchrift enthält die dem Vf. von 
Hn. Elfäjfer mitgetheilten Erfahrungen. Die dann 

behandelte Krankheit verdient allerdings die Auf­
merksamkeit der Aerzte in hohem Grade, da ihr fo 
viele Opfer fallen, und ihre Pathologie noch fo viele 
Verwirrung darbietet, dafs wir in Folge deffen faft 
alle Heilapparate angewandt finden. Die meifte Klar­
heit unter den bisherigen Beobachtern zeigt in Auf- 
falfung des Krankheitsproceffes Hr. E/fäfer, indem 
er die nächfte Urfache des fporadifchen Tetanus auf 
einen von der heftigen Nervenaufregung ausgegan­
genen Congeftionszuftand in den Centraltheilen des 
Nervenfyftems zurückführt, womit denn doch einmal 
der Glaube an die allmächtige Entzündung verfchwin- 
dürfte. Betrachten wir nur phyfiologifch die Lebens- 
thätigkeit des Neugeborenen, fo wie feiner Mutter, 
Io werden wir nothgedrungen auf die vegetative und 
Somit auch auf das Ganglienfyftem hingewiefen, wel­
ches in diefem Zeiträume die gröfste Vulnerabilität 
bentzt, und es wird hiemit Kiejer's Ausfpruch, dafs 
V-n?tIen*^en 5 ’n den Bewegungsnerven ausge- 
diuc , als Krämpfe, in den Epfindungsnerven als 
Neuiagieen auftreten, gerechtfertigt. Von diefem 
Gefichtspunc e aus haben wir die Natur des Starr­
krampfes zunachft aufzufafien, und wir werden uns 
nicht im Irrthume beflnden> wenn wir nach 
fo gewichtigem Ansprüche die nnfer(,n 
zunachft leidenden 1 heile nicht immer auch für die 
im Organismus zunachft krankhaft afficirttfn halten. 
Namentlich das fo mächtige Ganglienfyftem, deffen 
Phyfiologie für uns zu dämmern beginnt, ift es, 
welches krankhalte Affectionen von feinem Centrum 
aus nach Au sen zu determiniren vermag, und def­
fen LeI en ° Schnell tödtlich enden, wenn feine 
Erregbarkeit von Schädlichen Eintlüflen rafch be- 
ftürmt HL Betrachten wir die Gelegenheitsurfachen 
unleiet »ankheit näher, nämlich Erkältung und die 
durch P ychiiche Alterationen, namentlich Zorn, alie- 
„irte Muttermilch, So find fie für den neuen Orga­
nismus gewils hinreichend, die Erregbarkeit cum im- 
petu zu alficiren, und daher die Gefährlichkeit des 
*1 i-,e weitere Urfache, nämlich das Abfallen
der tvabelfchnur und der Vernarbungsprocefs, auf 
welche der Vf. einigen Werth zu legen fcheint, der 
aber kein anderer ilt, als dafs damit die Eintrittszeit 
der Krankheit bezeichnet ift, beftätigt dalFelbe, da 
das Ilautganglienfyftem den äufseren Eintlüffen erft, 
nachdem die Delquamation begonnen hat, blofsge-

1-- .. ®er Vf. theilt fo ziemlich diefe Anficht, 
auch danach die Sectionsrefultate. Rec. 

hat darum das Schriftchen mit vielem InterelTe ge- 
lelen, und glaubt nur von diefem Wege aus die Ge- 
tanr der Krankheit genauer kennen zu lernen, um 
ihr auch mit Erfolg begegnen zu können, wozu uns 
ireylich die Ganglienphyfiologie noch weiter verhel­
fen mufs, indem wir ihre Thatigkeitsäufserungen, 
jedenfalls imponderable, deutlicher ahnen.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN

1) Leipzig, b. Brockhaus: Karl Anguß, Böttiger, 
kön. fächf. Hofrath, Oberinfpector der königl 
Alterthumsmufeen zu Dresden, Ritter des königl' 
fächf. Civilverdienftordens, des grofsherz. fächf; 
Falken- und des kaiferl. rutT. St. Wladimir - Or­
dens, vieler gelehrten und nützlichen Gefellfchaf- 
ten Mitglied. Eine biographifcke Skizze von 
dellen Sohne, Dr. K. JF. Böttiger, königl. 
bayer. Iiof. der Gefchichte und Bibliothekar zu 
Erlangen, grofsherz. fächf. Hofrathe u. f. w. 
(Aus den „Zeitgenoffen“ befonders abgedruckt.) 
Mit einem BildnilFe. 1837. 140 S. gr. 8. 
(16 gr.)

2) Dresden, in der Walther’fchen Hofbuchhand­
lung: C. A. Boettigeri Opuscula et carmina 
latina. Collegit et edidit Julius Sillig. Acce- 
dunt effigies et fpecimen Autographi b. Autoris 
figuraeque aeri incifae. 1837. XII u. 611 S. 
gr. 8. (3 Thlr. 12 gr.)

"Böttiger verdiente es, dafs fein Andenken bald 

nach (einem Hinfeheiden durch folche Bücher gefeiert 
wurde. Denn feitdem er nicht mehr unter uns ift, 
erblickt man einen weiten leeren Raum im Felde 
der Alterlhumskunde; Keinen finden wir, der fich 
lo, wie Er, zu dem im In- und Auslande weit ver- 
rei eten Rule einer Univerfalität emporgearbeitet 

natte, und welcher die Kunft der Alten wie der 
(Neuen in ihren verfchiedenen Zweigen, die Sprachen 
. Cr 1X1^5 ,hen Vorwelt, fo wie mehrere der gebilde-

rl-wet’ die Handels- und gewerblichen Verhält- 
n'^ K X £terbnd'!S mit dem, ™ Schule, Staat

™ einem fo fruchtbringenden Willen vereinte. ®
Wer Böttigers.eigenthümiichen Geift, wer def-

betriebenen Studien der AlterthumswifFenfchaft zf

vorbrachte^ fich Schatze der Gelehrfamkeit zu fam- 
meln, wer ferner dellen kluge Berechnung der wech- 
felnden Zeitumftände und umfichtige Benutzung der- 
felben kennen lernen, wer endlich von dem h.eiteren 
Lebensgenulfe eines Gelehrten, der, obgleich wohl­
bekannt mit der grofsen Welt und ihre Freuden 
keineswegs verfchmähend, dennoch am liebften fich

4» E. z. 1838. Zweiter Band.

und feinen Büchern und feinen Freunden lebte, und 
fchon defshalb, bey vielfachem Anreize, immer fern 
blieb von gelehrten Streitigkeiten, ein erfreuendes 
Bild feiner Seele vorführen will, der lefe die unter 
No. 2 angeführten Opuscula, durch deren Sammlung 
und Herausgabe Hr. Sillig, ein wohlverdienter Leh­
rer an der Kreuzfchule zu Dresden, der Böttiger's 
täglichen Umgang genofs, fich um Mitwelt und 
Nachwelt ein wahres Verdienft erworben hat. Und 
wer da willen will, auf welche Art, durch welche 
Studien und mit wie grofsen Anftrengungen diefer 
Mann fich von dem zwar tief gepflügten, aber nach 
früherem Mafsftabe eng begrenzten Felde der Philo­
logie aus, bey welchem er fogar der eigenen Mutter- 
fprache unkundig geblieben war, immer weitere, rei­
chere Fluren und Gebiete des Willens mit Glück 
und Ruhm geöffnet, wie er von der kleinen, engen 
Schulftube in Guben, wo er zuerft ins Amt trat, 
fich zu dem freundlicheren Saale von Budiffin, zu 
dem Hörfaale der Gymnafiaften und den Prunkzim­
mern fürftlicher Perlbnen in Weimar und endlich zu 
den königlichen Hallen des Antiken - Mufeums in 
Dresden den Weg gebahnt, wie der anfangs unbe­
deutende, in der erften amtlichen Vocation noch mit 
Er titulirte Schulmann, der, um fich Anfehen zu 
verfchaflen, zu einer hohen Perücke greifen, und 
um unentbehrliche zwanzig Thaler nicht zu verlie­
ren, feine vor den Thüren fingenden Schüler beglei­
ten mufste, allmälich und mit Ablehnung noch grö- 
fserer Wirkungskreife zu fehr bedeutenden Ehren- 
ftellen emporgeftiegen ift, und öffentliche Auszeich­
nungen fich verdient hat, der lefe die unter No. 1 
genannte Biographie, welcher der Vf., fehr zweck- 
mäfsig, die Worte des Tacitus vorausgefchickt hat: 
Hic libellus, honori patris mei deßinatus, profeß- 
fione ptetatis aut laudatus ent aut excufatus. 
Denn dafs die ganze Schrift in allen einzelnen Thei­
len darauf hinausläuft, den Namen und das Anden­
ken des Vaters zu ehren, wer wollte das dem dank­
baren Sohne verargen, zumal da diefe Ehre eine 
wohlverdiente genannt werden mufs, und der Vf. 
noch überdiefs fehr oft fremde Zeugnifle, meift 
wörtlich, ftatt feines eigenen Urtheils beygebracht 
hat.

Einen Auszug aus diefer Biographie zu liefern, 
würde leicht, aber unzweckmäfsig feyn. Die zahl­
reichen Freunde des Verewigten werden fie ohnehin 
bereits gelefen haben, und bildungsfähigen Jünglin­
gen müllen wir die Lectüre derfelben angelegentlich 
empfehlen, auf dafs fie daraus lernen, wie durch 
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ein geregeltes Studium und beharrlichen Fleifs auch 
die gröfsten Schwierigkeiten überwunden, und wie 
das fibi res, non fe fubmittere rebus in literarischer 
Hinficht geübt werden könne, wenn auch aus Vor­
ficht und Klugheit im gemeinen Leben blofs das 
Letzte, fe fubmittere rebus, befolgt wird.

Eben fo wenig möchte es jetzt zeitgemäfs oder 
mit den Grenzen diefer Blätter vereinbar feyn, alle 
in den Opusculis zufammengefafsten Auflätze einer 
genauen Prüfung zu unterwerfen. Die meiften find 
bekannt genug, mehrere auch in diefer A. L. Z. 
gleich nach ihrem Erfcheinen beurtheilt worden. Es 
genüge daher, diefelben theils ihrem Hauptinhalte 
nach anzuzeigen, damit der Philolog oder Archäolog 
leicht überfehe, was er für fein Fach hier zu fuchen 
hat, theils mit dem allmälichen Studiengange, des 
Vfs. und den Zeitperioden feines vielbefchäftigten 
Lebens in Verbindung zu bringen: wozu namentlich 
auch die Biographie (No. 2) benutzt werden kann. 
Voraus fey noch bemerkt, dafs diefe Auffätze, die 
vorher grofsentheils durch viele Druckfehler verunftal- 
tet waren, nunmehr erft in einer ihrer würdigen Ge- 
ftalt erfcheinen, hie u id da fogar durch Zufätze, 
fowie durch ein paar neue Abhandlungen aus Bötti- 
ger's Papieren vermehrt.

Es ift fehr intereffant, mittelft diefer kleinen 
Schriften den Bildungsgang, den der Verewigte ge­
nommen, faft Schritt vor Schrift zu verfolgen, und 
wahrzunehmen, wie deffen Kenntnifle nicht blofs 
durch feltenen Fleifs, fondern vorzüglich auch durch 
die verfchiedenen Lebensverhältniffe, in welche die 
Vorfehung ihn verfetzte, fich vermehrt und ausge­
bildet, wie feine Studien dadurch neue und eigen- 
thümliche Richtungen gewonnen haben. In diefer 
Hinficht ift es fehr zweckmäfsig, dafs diefe Mono- 
graphieen nach der Zeitfolge geordnet find; ja wir 
möchten aus derfelben Urfache wünfchen, dafs die 
Abhandlung de Hercule Prodicio (1829), in welcher 
B. felbft über feine Studien fo lehrreiche Winke 
giebt, nicht ausgefchloffen, und die deutfchen Auf" 
latze, welche nach gehöriger Auswahl in einem befon- 
deren Bande folgen follen, den vorliegenden lateini- 
fchen chronologifch eingereihet worden wären. Man­
che, wiez.B. die de Nemeji Herodotea (vgl. Morgenbl. 
1824. No. 19) würden noch überdiefs dadurch gleich 
vervollftändigt und verbeffert worden feyn.

Nachdem Bötiig " ' • - • • -
lieh unter des dama 
eher Leitung angefa„ö~„„.. ____ ___ ____
auf der Univerfität Leipzig unter dem bedächtigen 
und fcharf erwägenden Morus und dem gründlichen 
Reiz, und bey dem aufregenden Umgänge mit heck 
und Döring, iortgefetzt hatte, wurde er, nach Ver­
waltung einiger Hofmeifterftellen, im J. 1784 a,s 
Rector am Lyceum zu Guben angeftellt. Er war 
erft ein zweyundzwanzigjähriger Jüngling, aber durch 
die genannten Lehrer und durch eigenen Fleifs wohl- 
vorbereitet zu dem Schulamte. Denn auch zu jener 
Zeit war in Leipzig Gründlichkeit des phi.lologifchen 
Wiftens, felbft im grammatifchen Fache, nichts Neues 

er leine in Schulpiorte, vov'fi 
ligen Conrectors Barth glaC.. 
mirpnon hnmaniftH’chpn otUulCU

oder Unerhörtes, wiewohl man das letzte nicht 
überfchätzte., fondern mit nützlicheren Kenntniffen 
verband. B. felbft legt dafür in feinen erften Schrif­
ten Zeugnifs ab, der übrigens fchon damals mehr 
die Beck'l'che ßelefenheit und die vorherrft hende 
Neigung, foiche durch überreichliche Citate zu erwei- 
fen, als den ruhigen, feftbegründeten Gang der Un- 
terfuchung, den Morus in feinen Schriften vorzog, fich 
anzueignen befliffen war. Noch in Leipzig ftattete er 
eine ohne feinen Namen erfchienene Ausgabe von 
Bentleii Opusculis phitologicis mit einer lehrreichen 
Vorrede aus, und Reiz, dem er den Index zu fei" 
ner Chre/tomathia graeca (1779) verfertigt hatte, 
lührte ihn als einen Juvenis docti/fmus, qui theolo- 
giae operam dans, id ftudium ornat cuitu et ele- 
genf a humanitatis literarum in der gelehrten Re- 
publiii ein. Dabey aber geftand B. felbft, auch in 
den (päteren Jahren, dafs er bey diefem Studium 

"eit mehr die der Menfchheit nützenden 
Lealia, wie man fie vielleicht nicht mit dem paffend- 
ften Ausdrucke bezeichnet, als die grammatifche 
Klemigkeitskrämerey oder fophiftifche Spitzfindigkei­
ten, welche man allenfalls in der Schule zur Schau 
ausftellen möge, .ms Auge gefafst habe.

Diefes Gepiage tragt uas Programm: de inter- 
pretatione epijtolarum hiceronis ad Diverfos et de 
lectione ßataria, das erfte m diefer Sammlung, mit 
welchem B. das Rectorat in Guben im J. 1785 an­
trat. Die Rathlcnlage, welche er giebt, über die 
Art und Weile, wie man diefe Briefe erklären müfle, 
und wie ei he felbft erklärte, um feine Schüler das 
j'apere et jari zugleich zu lehren, find noch immer 
fehr beherzigenswerth, ob man gleich mit Freuden 
bemerkt, wie fo Vieles von dem, was B. in Bezie“ 
hung aui richtige Anordnung und Auswahl der Briefe 
auf gute Ueberfetzung derfelben u. f. w. damals noch 
vermifste, feit diefer Zeit von trefflichen Männern 
gcleiftet worden ift. — Daffelbe gilt auch von dein 
zweyten, ebenfalls noch in Guben (1786) gefchriebe- 
neu Programme: De interpretatione Terentii. So­
wie der Vf. bey den Ciceronifchen Briefen die fogO' 
nannte ftatarifche Lektüre nöthig erachtete: fo em­
pfiehlt er bey Lefting der Törenzifchen Luftfpiely 
mit Recht die. curforifche, fchränkt aber mit gleb 
ehern Rechte diefe Lectüre auf die provectiores ei^i 
welche fich bereits gute Kenntniffe in den Altertbik 
mern und der gricchifchen Sprache erworben habet1, 
Dabey bringt er überall fo viele lehrreiche Nebel1' 
bemerkungen über den Komiker an, zum Theil 
untergefetzten Noten, dafs man den nicht feiten daf' 
über verlorenen Faden der Gedanken gern wiedof 
aufnimmt. Ueberhaupt aber gefiel fich der Vf. 111 
folchen zahlreichen, oft fehr ausgedehnten Anm®1, 
kungen, die er dem Texte nicht ohne Störung de 
Lefers unterfetzte: fie wurden immer umfangreichef’ 
jemehr feine Belefenheit wuchs, und der BücheraP 
parat fich mehrte: wie man befonders in den 
Weimar erfchienenen Programmen wahrnimmt. Hot{ 
fentlich wird auch diefe üble Sitte, die unfere Ze‘ 
noch immer beybehält, Yon welcher aber die inKlaP 
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^it der Darftellung und feftgehaltenem 
hange der Ideen unübertroffenen 
ten, dereinft noch abgelegt werden, fo wje eine an­
dere, in allen dielen Programmen noch Achtbare, 
den Namen der noch lebenden Gelehrten nach einer 
gewinn Klimax der Aemter ein Clarifßmus. Illu- 
ftrimmus Summus vorzufetzen und ihren Bucher­
titeln d\a mellit!fßmumq elegantifßmum und ähnliche 
Bevwörter anzufügen, endlich wenigftens von den 
Philologen, abgelegt worden1 ift.

III. TZxpUcnt10 loci Virgiliani Aeneid. VIII, 
20S __ 303. Auch noch in Guben im J. 1789 ge- 
fchrieben. Das Itrenge und dabey zuverfichtliche 
Urtheil, welches Zj., von Heyne verleitet, über 
V. 283 und 284 fällte: eos quovis pignore contendere 
außm ipfum Virgilium, ß ab inferis excitari poWet, 
ejecturum eße illuc, unde malos pedes intulerunt, 
würde er wam f^heinheu m reiferen Jahren zurück­
genommen haben; auch würde wohl Manches in die­
let Abhandlung anders erklärt worden feyn, wenn er 
den einlachen Gedanken, dafs der Dichter die römi- 
fchen Opfergebrauche ins Alterthum verfetzt, mit 
Donatus fefigehalten hätte: nichts defto weniger ift 
das, was er über die falios^ fowie über den Hymnus 
und deflen Zweckmässigkeit fagt, richtig aufgefafst 
und gut .nsgeiührt; Manches davon ift auch von 
Heyne in feiner dritten Ausgabe des Virgilius benutzt 
Worden.

IV. Quam, vim, ad religionis cultum habuerit 
Homeri lecho apud Graecos, puerorum inßitutio- 
nem ab hoc pQeta aufpicari CoUtos, 1790 in Görlitz 
gediucU , aber für einen Schulact in Guben gefchrie- 
oen. ver Auffatz fcheint uns der nöthigen Beftimmt- 
neit zu ermangeln; wenigftens finden wir hier etwas 
AmIm es ausgeführt, als der Titel erwarten läfst. 
Die Erörterung wäre ohne Zweifel bündiger ausge- 
la.icn, wenn der Vf. Religion und Religionsideen, 

t u e> g?"1 e Bätus zur Begleitung hatten, von 
a?c Sei.lau^r unterfchieden hätte. Doch feine

* J u n,.c^ fowohl dahin, zu zeigen, ob und
welchen Einll.ufs Homers Gedichte, welche man beym 
Jugendunterricht gebrauchte, auf den Religionscultus 
hatten, fondern darzuthun, wie dadurch auch bey 

em gemeinen Volke eine Denkweife entftand, wel- 
aIui V Ger IVivolften Verfpottung der Götter, wie 

auf der Bühne erlaubte, keinen 
m'Ken nur di* p- diefes Programm gewifier-
ren und for«yf:iitioln-e,tUn^ zu dem weit ^eichhaltige- 
'innundus Deur»»1 aus^earl)e’teten N. Arißophanes, impunitus Deorum gentiGUm irrifor Diefes Pro-T Se?als vX’fchrift 
im Bucbladen veikäuflich; es bekannt irpnuo- 

feine Lauibami in Guben auf eme p . w:jrdip-e 
Weife: es geholt zu den heften und vollendetftfn, 
d:e er gefchrieben bat. yeberhoopt fteht man mit 
Vergnügen, wie die Kenntmile aes Mannes, zugleich 

der Darftellungsgabe, immer reifer und bedeu­
tender wurden, und die Bewunderung fteigt, wenn 
®an erwägt, dafs derfelbe neben der Schule, deren 

Befoldung freylich feine Bedürfnifie nur wenig 
deckte, den grössten Theil feiner Zeit einem Privat- 
erzichungsinftitute widmen mufste, welches bey dem 
grofsen Zutrauen, das er fich überall erwarb, zu­
letzt bis auf 22 Kofigänger mit 3 — 4 Hülfslehrern 
anwuchs.

Im J. 17G0 wurde B. an die Stelle des achtzig­
jährigen Rectors Roß nach Budiffin berufen; an fei­
nem Elften Geburtstage (8 Juni), trat er das neue 
Amt feierlich an. Zn diefem Antritte fchrieb er felbft 
für den dortigen Burgermeifter das Ankündigungs- 
und Einladung«-Programm, hier das fechlte m der 
Reihe: De jcholis publicis, genio feculi rite accom- 
modandis. Wenn der Vf. in diefem Progamme des 
Zweckes eingedenk, manche gute padagogifche Lehre 
auf eine populäre Weife vorträgt: Io zeigt er in em 
folgenden VII. Ad locum Plutarchi in mta Catonis 
majoris p.^7 fqq. (1790), dafs er feine in Guben 
erworbenen pädagogifchen Erfahrungen mit grün 
lieber Gelehrfamkeit zu verbinden wnfste. Er erläu­
tert nicht blofs Cato’s Grund!ätze über Erziehung, 
wie Plutarch fie aufftellt, hiftorifch und philologifch, 
fondern vergleicht fie auch mit den Lehren der neue- 
ften Pädagogik, und ertheilt Eltern und Erziehern 
nützliche Kathfehläge. TrT Q n

VIII. Ad locum Ciceronis in Catdmam 111^ o. <• 
Budiffin 1791. So wie aus den früheren Program­
men des Vfs. leicht zu erfehen ift, dafs belonders 
Heyne's Schriften auf die Studien deflelben und feine 
Behandlung, befonders der Mythologie, grofsen bm- 
flufs gehabt haben: fo hebt von jetzt, da Wolfs 
Leptinea, fpäterhin dellen Prolegomena Homenca, 
ihm ein neues Licht anzündeten, gewillermafsen eine 
irt*ue Periode feiner philologifchen Schnftftellerey an, 
welche einige Jahre darauf, durch feine Umgebungen 
in Weimar, noch eine gröfsere. Erweiterung gewann. 
Die richtigeren Anfichten, welche Wolf von em 
Redehalten der Alten aufgeftellt hatte, hegen die em 
Programme zu Grunde, das übrigens von JNeuern 
zeigt, wie zweckmäfsig die Methode war, weiche B. 
bey Erklärung der Claffiker befolgte, und wie fehr 
fie von der pedantifchen Manier feines Amtsvorgan- 
gers abftach, der, wie uns erzählt worden ift, das 
Horazifche Pofcimur durch Gewehr'raus! uberfetzen 
liefs. Wir theilen über Böttigers Methode dellen 
eigene Worte mit, vorzüglich zur Beherz)gung der- 
jeni^en Lehrer, bey denen Difcuffionen über Etymo­
logie, über das Partikelwefen, über Profodie und 
Metrik wieder zum Hauptgegenftande desphilologilcbeii 
Unterrichts geworden find. Hac occajione (lagt Zf. 
S. 126) ita utamur, ut omnem artem, quam Ciceio 
in hoc loco adhibuit, copioßus explanemus, et qua 
(ollertia, quanta dexteritate populäres de c eorum 
numine opiniones in ipfo temporis articulo, qua cum 
maxime illis opu, erft, in ufium ßum converterd, 
difpiciamus. Sic fiel, ut dijciplin«' nofirae alumm- 
non Jolum vim omnem et ar ,fie,um loc, pendtus 
cognofeant, et in interiora eel poßfeen,a quafi ad- 
miffi tot um mimum, quomodo peractus fit, mtro- 
fpiciant, unde non poteß non honeßijßma ad eos 
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redundare delectatio, fed fpecimen etiam habeant 
loci Ciceroniani copiofius illujlrati, cui, literarum 
quippe formulis exfcripto, diutius immorari et intel- 
ligere queant, quam varia lectione et multiplici eru~ 
cUtionis fuppellectili ad unum tantum Ciceronis lo- 
cum haud adeo impeditum et difficilem accuratius 
excutiendum et perfpiciendum opus fit. Wir finden hier 
feine antiquarifche Bemerkungen über die Lage des 
Capitoliums gegen das Forum in Rom, über Jupiters 
auf jenem aufgeftellte Bildfäule, und wie der Redner 
diefs Oertliche zu feinem Vortheile benutzt hat. Dafs 
man übrigens die Aechtheit diefer ganzen Rede m 
neuerer Zeit in Zweifel ziehen werde, davon hatte/», 
keine Ahnung; doch urtheilt er über den Werth und 
Gehalt derlelben viel gemässigter, als die gewöhn­
lichen Ausleger. .

IX. De puerilis aetatis pudicitia, non prae 
ceptorum Jed parentum Jtudio cufiodienda. Diefe 
auch noch in Budifiin 1791 gefchriebene Prolufio 
fteht in gewißem Zufammenhange mit einer von B> 
früher herausgegebenen Schrift: „Den Eltern unferer 
Schüler auf dem Lyceum zu Guben gewidmet“ 
(Gub. 1786. 8). Diefe ift mehr populär, jene enthält 
auch vieles Lehrreiche aus dem griechifchen und rö­
mifchen Alterthume. Beide Schriften aber wurden 
durch die damaligen Zeitumftände veranlafst, als man 
überall über die „geheimen Sünden“ auf. Schulen 
Klage führen hörte. So wie damals die Sach? über­
trieben wurde, fo ift fie heut zu Tage zu lehr in 
Vergeffenheit gekommen, und man Schreibt über- 
mäfsiger Anftrengung und Ueberhäulung mit Schul- 
ftunden die Schwächlichkeit vieler Jünglinge zu, die 
oft leider aus ganz anderen Urfachen herzuleiten ift.

Mit der unter X wieder abgedruckten Rede be­
ginnen nun die Schriften, welche D. in einem viel­
fach erweiterten Wirkungskreise und in Umgebungen 
fchrieb, die auf feine eigene Fortbildung den ent- 
fchiedenften Einflufs hatten. Nach dem Tode des 
Rector Heinze in Weimar (6 Octob. 1790) bewarb 
fich B. felbft um das Schul-Directorat in der be­
rühmten erneftinifch-fächfifchen Hauptftadt, welche 
man damals faft einftimmig das deutfche Athen zu 
nennen pflegte. Herder unterftützte feinen Wunfch; 
der grofse und geiftreiche Karl Auguft verliefs fich 
auf Herders Empfehlung; B. wurde zugleich Ober- 
confiftorialrath mit Sitz und Stimme in Schulfachen, 
und gewann dadurch eine würdigere äufsere Stellung, 
als fein Vorgänger gehabt hatte. Am 3 Octob. 1791 
trat er fein neues Amt mit diefer (wie in No. 1 
S. 20 erzählt wird) gegen feine Gewohnheit wörtlich 
memorirten Rede an: Scholarum in vicinitate 
demiae conßitutarum vindiciae. Schon diefe Rede, 
deren Hauptinhalt mit einer das Jahr vorher von 
Niemeyer herausgegebenen Schrift zufammentrißt, 
zeigt, dafs B. den Boden kannte und richtig beur- 

theilte, auf dem er nunmehr wirken follte. Und wie 
fegensreich war diefer Wirkungskreis, in den geiftig 
erweckenden Umgebungen (wir entlehnen diefe Worte 
aus der Biographie S. 21) wahrhaft grofser Männer 
unter den Augen eines ausgezeichneten Fürften und 
zweyer unvergleichlicher Fürftinnen, der ffir aueg 
Geiftige den ansgebildetften Geift felbft mitbringen­
den Herzogin - Mutter Amalia und der wahrhaft edeln 
aber auch das Anfehn und die würdigen Formen 
des Hofes aufrecht haltenden regierenden Herzogin 
Louife und dem wohlgewählten Gefolge Beider! 
Wie mufsten folche Kreife, in denen fich Wieland, 
Herder, Goethe befanden, denen fich bald Schiller 
zugeteilte, auf welche auch das an ausgezeichneten 
Männern eben damals fo reiche Jena in vielfacher 
geiftiger Belebung und Reibung einwirkte, wie 
mutste die reiche Fülle von Erfahrungen und Kennt- 
n* m damals dort ausgetaufcht wurden, und 
von Manchen auf längeren Reifen, besonders nach 
Italien, erworben worden waren, auf den kräftigen, 
reglamen, o Vieles mitbringenden und doch fo lern­
begierigen, für Alles, was Wiffenfchaft und Kunft 
betraf, fo empang ichen ß, einwirken! Gewifs, die 
vielfältige Ausbildung, die Guben, Budiffin, felbft 
das damalige res en i m nie gegeben haben wür­
den, konnte ihm nur Weimar geben. Daher erklärte 
er die Verletzung dahin für den glücklichften Wen- 
depunct feines Lebens, und feinen dreizehnjährigen 
Aufenthalt dafelbft für feinen wahren Lebensfommer, 
wenn es auch an Sturmen in demfelben nicht ganz 
fehlte. , „

Sowie . Wahrend feines Aufenthaltes in Wei­
mar als Sch»ilbteuer am meiften glänzte, fo entfal­
tete er a“?h hier . am fchönften fein Lehrertalent 
Um von diefem, in Bezug auf No. 1, zuerft ein 
Wort zu *agen, fo wulste B. vor Allem die Auf- 
jnerkfamkeit feiner Schüler ftets wach zu erhalten, 
und aut das zu richten, was Hauptfache war. Er 
gab bey der Erklärung feiner Claffiker keine gräm- 
fiche Wort- und Noten - Klauberey, welche in man­
chen Schulen von den Schülern fogar nachgefchrieben, 
dann zu abfonderlicher Beförderung des Privatfleifses 
wieder ins Reine gefchrieben, und dem Lehrer, zu 
nochmaliger Durchficht, und damit diefer feine p’hilo- 
logilche Weisheit, wie Narciflus fein Bild, im kla­
ren Waffer erblicke, ehrerbietigft überbracht werden 
mufs; das Trockene, Compendiarifche hafste B. wie 
das Dictiren; felbft die mitgebrachte umwölkte Stirn 
erheiterte fich, wenn er von den gröfsen alten Mei- 
fterwerken fprach. Er verftand für feinen Gegen- 
ftand zu erwärmen oder heiter zu intereffiren, und 
er konnte mit Thomafius rühmen, dafs in mancher 
Stunde fcherzend bey ihm mehr gelernt worden fey, 
als bey Anderen gähnend.

(Die Fortfetsung folgt im nächjten Stücke.)
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.
1) Leipzig, b. Brockhaus: Karl Auguß Böttiger, 

kön. fächf. Hofrath u. f. w. Eine biographijche 
Skizze, von deffen Sohne, Dr. K. IV. Böttiger, 
kön. bayer. Prof, der Gefchichte u. f. w.

2) Dresden, in d. Walther’fchen Hofbuchhandlung: 
C. A. Boett/geri Opuscula et carmina Latina. 
Collegit et edidit Julius Sillig etc.

(Fortfetzung im vorigen, Stücke abgebrochenen Recenfioni)

Bey der Erklärung der Claffiker ftrömte ihm jene 
Sach- und Wort-Fülle des Willens zu, welche allein 
eine reiche, befruchtende Auswahl verftattet, nicht 
aber Eingelerntes wieder entenmäfsig von fich giebt. 
Häufig liefs er felbft einen Schüler das Katheder be- 
fteigen, und ihn, während er felbft mit auf der c u - 
bank, fafs, interpretiren, wobey die ganze ylalle e- 
urtheilen und Einwendungen machen durfte. Von 
lateinilchen Extemporalien hielt er weniger, über­
zeugt, dafs auch ^er Geübtere deutfch Vorgefaßtes 
feiten gleich in daffifehes Latein Überfetzen könne. 
Defto mehr Werth legte er auf die fogenannten Stil- 
emendationen, wobey er allerdings nur Eine Arbeit 
in der Clalfe felbft durchging, dabey aber ftets auf 
da® ^Getroffene oder Verfehlte in den vorher 
gründlich geprüften übrigen Arbeiten Rückficht nahm, 
welches ihm bey feinem trefflichen Gedächtnifle ftets 
gegenwärtig war. Die anderen Schüler corrigirten 
nach, und reichten das Penfum in Reinfchrift ein. 
Eine gröfsere Arbeit bekam jeder für die Auguft- 
ferien auf, deren genaue Durchficht dann B. nie 
nnterliefs. Eben fo anregend, als unterhaltend waren 
auch feine Disputationsübungen; nicht feiten hofpitir- 

ufr“e^..oder Andere, befonders durchreifende 
%e e re. Für die moralifchen Lehrftunden legte Böt­

tiger Reinhards Syftem der chriftlichen Moral zu 
Grunde, und war uer Meinung, dafs die dort vor- 
gefetzte ^ychologie in allen §c’hulen in befonderen 
Lehmunden erklärt werden feilte. Dafür werden 
jetzt in manc en Schulen, die noch überdiefs neu 
orgamfirt werden fohen, befendere Lehrftunden, und 
zwar durch alle Clallen, für Profedik eingeführt!’

Doch genug von Bs. Lehrmethode! Betrachtet 
man ihn als Schnftfteller, und überfchauet die von 
ihm feit diefer neuen Lebensperiode in Weimar heraus­
gegebenen Schriften: io findet man vorzüglich Dreyer- 
ley5 was, wie es fcheint, aus den neuen weimari- 
fehen Verhältniffen herzuleiten ift. Zuerft trug un-

A. L. Z. 1838. Zweyter Band. 

ftreitig der Umgang mit Wieland dazu bey, dafs B. 
die blofs grammatifche Philologie zum Studium des 
Alterthums in gröfserem Umfange ausbildete. Denn 
Wieland war derjenige, mit welchem B. nach Nei­
gungen und Bildungsweife, nach Gefchmack und Be­
griffen von Humanität, befonders in einer Zeit, als 
bey Jenem fchon die philologifcbe Richtung und 
Thätigkeit die poetifche abzulöfen begann, am mei- 
ften ohne Accommodation harmonirte. Sodann ward 
feine Liebe zum archäologifchen Studium entflammt 
durch den feinen Kunftfinn, den Herder, Goethe, 
Meyer u. A. aus Italien zurückgebracht hatten, und 
durch die Kunftfchätze, welche in Weimar allmälich 
angefammelt worden waren. Und endlich regte auch 
das in Weimar fo ausgebildete Theaterwefen B. auf 
das Kräftigfte an, Antikes und Modernes, Vergangen­
heit und Gegenwart zu vergleichen, und Eines aus 
dem Anderen zu erläutern. Denn Weimar, welches 
fchon früher xor dem Schlofsbrande (1772) die be- 
rühmteften Künftler über die Hofbühne hatte gehen 
fehen, befafs gerade in der Zeit, welche B. dort 
verlebte, eine fehr ausgezeichnete Gefellfchaft, welche 
Goethe und Schiller durch und für ihre dramatischen 
Meifterwerke felbft ausgebildet hatten; unter Bs. Bey- 
rath wurden, durch Goethe, v. Einfiedels Ueberfetzun- 
gen oder Theaterbearbeitungen Terenzifcher Stücke 
auf die Bühne gebracht; auch blieben Ifflands dra- 
matifche Darftellungen in Weimar nicht unbenutzt 
von B., welcher ein feltenes Talent befafs, Neues 
mit dem Alten zu verbinden, Aehnlichkeiten und Be­
ziehungen hervorzuheben, und mittelft finnreicher 
Combinationen die Alten zum Gewinne der heutigen 
Bildung in das tägliche Leben zurückzuführen. Ja, 
fein Verhältnifs zum Theater und zu den dortigen 
Schaufpieiern, deren Oberintendanzen ihn und feine 
Gattin fogar mit zwey fchönen Freyplätzen erfreuet 
hatten, feine Theatercorrefpondenz mit Künftlern und 
Kunftfreunden wurde allmälich umfänglicher und zeit­
raubender, als dem Vielbefchäftigten felbft lieb feyn 
mochte. Wir könnten diefen drey merkwürdigen Er­
fcheinungen in Bs. damaliger Bildungsperiode noch 
eine vierte hinzufügen, welche aus der Verbindung 
mit dem vielgewandten, die Zeitbedürfnifie mit grofser 
Umficht berechnenden, in Zeitfehriften, Landcharten, 
Bilderbüchern, Salinen und Steinkohlen mit gleicher 
Emfigkeit fpeculirenden Bertuch hervorging, wenn 
fich diefe nicht mehr in ZG. deutfehen Schriften, und 
befonders in feinem Eingreifen in das Journalwefen 
der Deutfchen offenbarte: wovon vielleicht bey An­
zeige der noch zu erwartenden Sammlung feiner deut- 
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fcben Auffätze wird gefprochen, und deutlicher gezeigt 
werden können, wie gern B. auch hier die rück- 
und vorwärtsfehende Janusmaske vor fich nahm.

Nachdem wir die Hauptgefichtspuncte aufgeftellt 
haben, aus denen die in den Opusculis nun folgen­
den Abhandlungen zu betrachten find, fcheint es un- 
nöthig, bey dem Inhalte der einzelnen, grofsentheils 
längft bekannten, zu verweilen.

XI. De fomnio Annibalis apud Livium XXI, 22. 
Weimar 1792. Zuerft fucht der Vf. den Gelchicht- 
fchreiber von dem Vorwurfe der Leichtgläubigkeit und 
des Aberglaubens durch Auffuchung der Gründe zu 
rechtfertigen, welche jener zur Erzählung des Trau­
mes, den Hannibal entweder gehabt, oder gehabt zu 
haben vorgegeben, beftimmen konnten; zuletzt aber 
meint er, totum hoc Jömnium nec ab Annibale un- 
quam vifum, nec fictum affe de indußria. — Arrt- 
puerunt hoc hßorici, Graeculi inprimis, fabularum 
miraculorumque captatores avidiffimi, et variis fictio- 
nibus, quibus inefcarent ac delinirent lectores, pro 
more et ingenio quisque fuo, res geßas Annibalis 
exornarunt. Ad lecythos igitur et pigmenta hiflori- 
corum, vanam lectorum delectationem aucupantium, 
pertinuit hoc quoque Annilalis fomnium. Aber, wer­
den die zurückgewiefenen Tadler von Neuem fragen, 
mufste Livius fich zu folchen lecythis herabiaffen?

XII und XIII. De Herodoti hßoria, ad carmi- 
nis epici indolent propius accedente. Proluf. I. II. 
Weimar 1792 u. 1793. Die erfte Abhandlung ver­
breitet fich vorzüglich über die Frage: num Hero- 
dotus diis quoque partes aliquas in hßoria fua 
tribuerit et interventu illorum eodem fere modo, quo 
poetae talibus utuntur, ad majorem operi Juo gra- 
tiam auctoritatemqne conciliandam ufus ßt; die 
zweyte behandelt das &ecov cp&oveQÖv bey Herodot, 
mit Erläuterungen über ZIlktj, Nßeoi; (die Herodot 
noch nicht kenne), und Erklärungen vieler Stellen in 
anderen Autoren.

XIV. De originibus tirocinii apud Romanos. 
Weimar 1794. Das vorzüglich auch aus alten Vafen- 
gemälden gewonnene Refultat von dem Urfprunge 
diefes für Römer fo wichtigen Inftituts ift in ‘folgen­
den Worten begriffen: Graecorum etiam hoc fuit in- 
ventum, a colonis in Italiam inferiorem propagatum, 
adfcitiis fuperßitionum, quae ibi animos incolarum 
obfediffent, commentis exornatum. Inde ad Etrufcos 
pervenit, cerimoniarum et pomparum mirum in mo- 
dum fiudiofos. Ab Etrufcis Romani acceperunt, ßd, 
quae pruäentia fuit primorum apud Romanos legum 
latorum, et mira in religionibus conßituendis ßlor~ 
tia, omni, quae corrupteia depravare poffet civium 
animos , juperßitione perpurgatum. .

Die hierauf folgenden Auffätze beziehen fich ins* 
gefamt auf die' Dramaturgik und Scenik der Alten. 
Wie ganz B. damals in diefen Gegenftänden lebte, 
davon legen auch feine gleichzeitigen Schriften über 
die Furienmaske der Alten und über Ifflands Dar- 

ßellungen auf dem weimarifchen Hoftheater Zeug- 
nifs ab. Hier find feine Jatcinifchen Abhandlungen 
chronologifch mitgetheilt. XV. De pe;Jonis fcenicis, 

vulgo larvis, ad locum Terentii Phorm. I, 4. 32. 
Weimar 1794. XVI. P. Terentii Afri Comoediae. 
Novae editionis fpecimen. Leipzig 1795. XVII u. 
XVIII. quid ßt docere fabulam^ Proluf LIL Wei­
mar 1795 und 1796. XIX. De actoribus primarum^ 
fecundarum et tertiarum partium in fabulis Graecis. 
Weimar 1797. XX. Quatuor aetates rei fcenicae 
apud veteres, primis lineis defgnatae. Weimar 1798. 
XXI. Deus ex machina in re fcenica veterum illu-

Jlratus. Weimar 1800. Diefe Abhandlungen find nicht 
wohl eines Auszuges fähig, wenigftens nicht in diefen 
Blättern; fie find deffen aber auch nicht bedürftig. 
Denn wenn der Vf. auch von feinem Scharffinne fich 
zuweilen zu unftatthaften Hypothefen verleiten liefs: 
fp ift doch jetzt anerkannt, dafs er zu einer rich­
tigeren Würdigung des Theaterwefens der Alten un- 
gemein Viel beygetragen, dafs er nicht wenig Stellen 
der Claffiker zuerft in ein helleres Licht gefetzt, dafs 
er die alten Kunftwerke fehr gefchickt zur Aufklä­
rung der Schriftfieller benutzt, und felbft die Bedeu­
tung einzelner Wörter mittelft derfelben fefter be- 
ftimmt ha . Und wer möchte fein Specimen novae 
editionis Ierenu: von Neuem lefen, ohne von Neuem 
zu bedauern, as er fejnen fchon in Schulpforte ge- 
fafsten Pian, V0H, l^em Komiker eine mehr die 
Sachen, d. h. die ceni ’ Jp, Nachahmung der Grie­
chen und die Localverhaltniffe, als Worterklärung 
bezweckende Ausgabe zu liefern, nicht zur Ausfüh­
rung gebracht hat, Er, der dazu folche vorbereitende 
Studien gemacht, und fich in einen fo reichen Befitz 
aller nöthigen Hu fsmittel gefetzt hatte, als wohl Kei­
ner aller .1° lebenden Philologen! Davon zeugen 
auch Programme:

XXH (1802). XXIII (1803). XXIV. De Medea 
Eurip^dea, cum prifcae artis operibus comparata, 
von denen das letzte hier zum erften Male, aber nur 
in e’,net ^^'zze, uns mitgetheilt wird, nach welcher 
der.Vf., welcher vor der Vollendung feiner Schrift 
Weimar verliefs, den Gegenftand vollftändig bearbei­
ten wollte. Ergänzungen und Berichtigungen wird 
der Leier, den derfelbe intereffirt, leicht felbft aus 
des Vfs. Amalthea fchöpfen.

Je weiter fich Böttigers Ruhm verbreitete, und 
je mehrere Mifsverhältniffe fich zwifchen ihm und fei­
nen vormaligen Gönnern in Weimar enlfpannen : defto 
öftere Gelegenheit bot man ihm dar, diefen Ort, den 
er fo fehr lieb gewonnen hatte, mit einem anderen zu 

^vertaufchen. Lange widerftand er folchen Verfuchun- 
gen. Selbft die in finanzieller Hinficht wohl um das 
Doppelte einträglichere Rectorftelle in Pforte, w elche 
Reinhard ihm zuerft, und höchft angelegentlich, nach­
her auch Anderen antrug, lehnte er eben^ fo, wie 
einen Ruf nach Kopenhagen (1798) ab. Im Jahre 
1803 erhielt er faft gleichzeitig eine doppelte Voca- 
tion: eine an Gedike's Stelle als Oberconiiftorial- und 
Oberfchul-Rathznach Berlin, mit 2000 Thalern Ge­
halt und befiimmter Ausficht auf eine bedeutende • 
Verhefferung durch eine Stelle an der Akademie der 
Wiflenfchaften; die andere als Studiendirector über 
das damals fehr im Argen liegende Pageninftitut zu
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Dresden, an welche Direction (mit 1000 Thalern Ge­
walt und 200 Thalern Wohnungsentfchädigung) fich 

^un die Ausführung eines Augufteums, oder eines 
yre,ns der beften Köpfe Dresdens zu fyftematifch 
^ort,neten Vorlefimgen für den bddungsluftigen fäch_ 

? le° Edelmann, und für Ausländer, die daran Theil 
müchten, anfchhelsen tollte. B. entfehied, 

Theil nach des Herzogs Carl Auguft wohl.re- 
b^ntem Räthe, für Dresden, wo ihrn zuletzt wäh- 

rend der Fremdherrfcbfift, die Oberaufficht der’Alter- 
thumerfammlung nach Beckers Tode ubertmrpn dadurch fein feil 30 Jahren im Stillen „e^^ 7 ?
in Erfüllung gebracht wurde. gehegter Wunfch

Jetzt war nun der waekor« iu„
Platze. Wie eifrig, Und dabev gai?z, an Einern 
wollen und oft aufopfernder Gefilli'oLW-rChem Woh|- 
heimilcbc und Frenfde er rft l"?' Ei“'
vorfund, um theils durch Vorzeigun^unTp Id“1®“ 
der ihm anvertrauten Schäfzp n i Erklärung 
rifche, «rcbüolowifehe V„ ‘ L, C ’ ““''j durch antiona’ 
febe Bildung zu verbreiten gI%.e!ne tiefere dl'in- 
Kunft und Wiffenfchaft > un<l Sinn und Liebe für 
wecken, wie fo man>kln Cen höheren Ständen zu 
Verfchöneruno- und 11 e Pa^en^e Einrichtung zur 
Mufeeh von ^hn . ^gemeineren Benutzung diefer 
Schwierio-e 1 ^gegangen, wie er fo manches 
Anfeindung’ ^möglich Scheinende, trotz vieler 
bracht Verleumdungen, zu Stande ge-In dilfTpf- r^'-d 'n No. 1 umftändlich erzählt, 
wodurch B. fich® um iT^*1 ■7® Hauptwerke, 
ausgezeichnete Ver I* daS arc“äclogifche Studium fo 
liegenden Opus^.i-^^ erworben hat; in den vor- 
gende Auffätze . aber gehören tiefer Periode fol-

XXV.
Napoleoneo. Ein*2 anaglyphi in mufeo
nus (1809), was InVUS ^,eiske's Ausgabe des Longi- 
gedrucktes SendfcL •ln,cbt bemerkt ’ß, wieder ab- 
gabe, reich an an den Verleger jener Aus-
rninder reich an cnn ,.olo£ifcher Beledenheit, nicht 
der den fei. ß "mPhmenten, welche der Verleger, 
hier von Neuem einer fchicklichen,
Iagsartikel erfucht hLt enen Vigr,ette zu feinem Ver- 
vielleicht in diefer <5 e’t felbft nicht erwartete,

XXVI. "ich‘ einmal verfiaud. ’
Tryptionis. Jetzt » fiyehes et Cupidinis in gemma 
druckt, nachdem P?"' erll®n Male vollftäudlg Äe- 

de Ct‘^“s « MF b-er®‘>. ’ou Hn. Saum- 
ße Ifyche fabuln <«mem Programme:

war Dm Ge^« (1835), mitgetheilt wor- 
^olsen Kunft mit Wel » merk-würdig wegen der 
und befonders dle Verlebkienm F>re" da?geftdllt, 
lirk^r11’: o ^'® ^ß^tszü“« d^er°u,Zart au,geführt 

ßeygef^‘ift ®i»
jus cte vanno 

f & XXVII. Boettigerus S. P. p
in Vniverfitate inclyto. Nachdem^?rro~ 

^älde lÄ Erk!arung der griechifchmj v^f Vlde 
und derfeJb2n mehrere in^V6*1^' 

leid®r Sewid.»et hatte deren Fortfet "u„g
Mangel an Abfatz gehemmt wurde,

oHr’w« pe Thoi-laaus zu Kopenhagen über ein 
Än "'M' l826 g^^-iebene lateinifch« 
« ... । n' |ls Gemälde (hier auch abgebildet) 
fte it den von den K^en verfolgten Orelies dar, 
welcher lieh zu dein Drevfufs in aJ^ii > m i ’ 
flüchtet hatte. Einige Bedenklichkeit erre/tX Imy 
dem Dreytulse befindlicher geftreifter Teppich, aj 
welchen Orelies fich zu lehnen fcheint. TMaciu, 
nielt ihn iur das mit vielen Knoten versehene Ge­
wand, womit Klytemneftra ihren Gemahl bey der Er­
mordung umftrickt haben foll,— aber wie wäre diefs 
nach fo vielen Jahren hieher gekommen? — B. jn 
feinem hier zum erften Male gedruckten Briefe rieh* 
tiger für den Ueberzug des auf dem Dreyfufse lie­
genden Polfters, den Oreftes im Wahnfinn ergriffen 
und bernntergeriffen hatte.

XXVIII ße ioco Horatiano, a Groebelio in 
proi,u/ione fcholaßica ita tentato, ut vulgatam lectio- 
nem P^le tneptam ejje ofiendere conaretur. Zuerft 
in der Schulzeitung 1829 abgedruckt. Der wackere 
Rector Grobei in Dresden hatte im X Specimen feiner 
Objervatt. in feriptores Romanorum. clafficos (1828) 
Lorp(e a ♦ e°’ *n Elorazens 37 Ode des erften Buches 
r 1 mejdemque lymphatam Mareotico zu le­
fen Mareoticae, bezüglich auf die Cleopatra, ftatt 
Aegyptiae, und war von der Nothwendigkeit einer 
Verbefferung der Stelle fo feft überzeugt, dafs er 
den Harken Trumf fetzte: Si locus ifie fianus eß, 
nejcio equidem, an poetam ipfum fatis fanum fui fit 
bezeichnet^' mit Recht in Schutz,
bezeichnet aber die Worte V. 9. 10 Contaminato cum 
grege turpiurn ntorbo virorum als fehlerhaft, und 
einer Emendation bedürftig. Man wird jetzt über 
bei e, von den Auslegern vielfach gemifsdeutete 
S e en richtiger urtheilen, wenn man Orelli'# Et- 
iauterung derfelben vergleicht.

.. c ’ Lobeckii Aglaophamo narratio. Eine 
v-1 !^a s'Sung und voller Anerkennung der
Verdiente feines Gegners, fowie mit reicher Gelehp- 
famkeit gelchriebene, und zuerft in der Leipziger 
Literaturzeitung 1830, No.'134 gedruckte Apologie, 
deren Aniafs und Zweck in folgenden Worten auso-e* 
fprochen ut: QUo uberiorem e lectione Aglaophami 
fructum percepi; qU0 mag;s recreatus fum immenfa 
lectiams copia, ex interioribus doctrinae tblidae et 
fucciplenae ^^elots exuberanteficriptoresque omnium 
ordinum, ecclefiaflicos quoque et Jequioris aevi mo- 
numenta, quae pauci oppido vel oculis ufurparunt
Juis, complexa ; et quo magis tollendam praedican^ 
damque eße ijudicam follertiam ejus et fortitudi- 
nem in depellenda peße, quam affiavit noßris quo- 
que ftudtis interpretatio myßica (bekanntlich von 
Creuzer befonders gehegt und gepflegt) in dies la- 
tius Jerpens: eo magis me pupugit viri doctiPfimi 
intquior fentenha, faepius in illo libro de me pro- 
nunciata. Animadverti enim Lobeckium eo in me 
eße ammo, ut quotiescumque illi in mentem veniret 
delitejcere altcubi Boettigerum quemdam, qui de re- 
bus ad antiquitatem jpectan ibus dürrere int erd um 
conatus fit, me non honoris caujfia. ut fit, appel-
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landum, fed vel infcitiae, vel vafrae in alienis Juf- 
furandis calliditatis, vel ridiculae ariolationis nota 
addita vellicandum fuggillandumque ejfe decerncret. 
Und bald darauf: Quum falfe et fejiive rideret fym- 
bolicos, in his quoque rebus otio lectorum et m- 
genio fuo abufos, facere non potuit, quin me cohorti 
Uli adfcriberet pedijfequum. Diefen Vorwurf der Theil- 
nahme an Creuzers träumender Symbolik hat B. fieg- 
reich von fich abgewiefen. Nach No. 2, S. 06 hat 
fich auch Lobeck in einem Briefe an B. erklärt, dafs 
er darüber beruhigt fey, und in einer zweyten Aus­
gabe jeden tadelnden Ausdruck zurücknehmen werde.

XXX. Diis manibus Chr. Mart. W Handt, quem, 
quum in vivis effet, femper parentis loco habud, a. 
d. XII Kalend. Febr. MDCCCXIH ad beatorum 
infulas transmittenti Propempticon. Allzu geziert.

XXXI. Praefatio catalogi bibliothecae J. V• 
hardi, theologi primarii in regno Saxoniae. XXX’’. 
Praefatio catalogi bibliothecae A. T. Gebhardt? (der 
letzte war der im J. 1833 in Dresden verdorbene Ge­
heime Cabinets-Archivar). Treffliche Vorreden zu 
trefflichen Bücherkatalogen! Sie zeigen von Neuem 
Bs. grofse Gewandtheit, auch dem weniger frucht­
baren Stoff intereffante Seiten abzugewinnen, und 
überall für Belehrung des Lefers zu borgen. Merk­
würdig ift in der erften Präfation die Erzählung, wie 
Reinhards Bibliothek nach feinem Tode (1813), in 
eine Betftube der Sophienkirche zu Dresden in wohl- 
verfchloffenen Kiften deponirt, von 4000 in diefer 
Kirche eingefchloffenen gefangenen Preuffen geplün­
dert, und zum Theil an den Pöbel für Brot und Ta­
bak verkauft wurde, bis man im Stande war, dem 
Unfug Einhalt zu thun. — Soviel Rec. fich erinnert, 
hat B. auch eine gleich intereffante Vorrede zu Dr. 
Petzolds Bücherverzeichniffe gefchrieben, welche wir 
hier ungern vermiffen.

Den letzten, nicht unbedeutenden Theil diefer 
Sammlung (S. 467 — 605) machen Bs. Carmina La­
tina aus, denen acht Graeca angehängt find. Ge­
dichte in beiden Sprachen zu verfertigen, war B- 
fchon in Schulpforte angewiefen und aufgemuntert 
worden. Wie viel er diefer, damals fo blühenden, 
Schulanftalt verdanke, hat er bey jeder Veranlaffung 
bekannt, und im J. 1791 in einer eigenen Vertheidi- 
gungsfchrift derfelben an den Tag gelegt. Nament­
lich hielt er die Ueberzeugung feft, dafs Uebungen 
in der lateinifchen und griechifchen Verskunft, wie Ue 
damals in Pforte herrfchend waren, zur Ausbildung 
des Gefchmackes, Zur Erweckung des Schönbeis- 
finnes, zum leichteren Verftändnifle der alten Cla 1- 
ker und felbft zur richtigeren Beurtheilung poetilcher 
Producte in den neueren Sprachen ungemein Viel 
bevtragen, und auf keiner Schule vernachläffigt ,wer' 
den follten. Diefe Ueberzeugung hat er in einem 

hier S. 572 wieder abgedruckten Prologus galeatus 
zu einem lateinifchen Gedichte ausgefprochen, und 
feine Meinung durch triftige Gründe unterftützt. Er 
felbft dichtete, auch noch im fpäteften Alter, mit 
grofser Gewandtheit und Leichtigkeit vorzüglich in 
der Römerfprache; befonders find ihm, unferes Da­
fürhaltens, die leichten Hendecafyllabi und epigram- 
matifchen Inpromptü’s gelungen, da hingegen die 
ernfteren Oden und Elegieen mehr wegen der anti- 
quarifchen und mythologifchen Beziehungen und der 
zur Erläuterung hinzugefügten Noten unfere Auf- 
merkfamkeit in Anfpruch nehmen. Nicht leicht lief« 
B. ein ihm merkwürdiges Zeitereignifs, oder ein 
Freundesfeft vorübergehen, dem er nicht feine immer 
bereitwillige Mufe zu wandte. Um hier nur Etwas 
aus den erften und letzten Jahren zu erwähnen, fo 
verfertigte er im J. 1778 als Student in Leipzig auf 
den damaligen, allzu bequemen und ungefälligen Cu­
nos der dortigen Univerfitäts - Bibliothek folgendes 
Epigramm, das, an gehörigem Ort angefchlagen, die 
gehoffte Wirkung nicht verfehlte:

Quamvis terribii, formidine Tartarus umbras

At, qua pervemas ad ^pollinisbatri^ ‘a
Tix horae fpatio nunc adaperta patet!

Ergo terribili truculentior Ule tyranno eft, 
Qui rigidis claujtris has premit usque fores.

Und am Begrabnifstage Goethe's (25 März 1832) 
dichtete er als Gre1S; '

Obticuit vates, cujus pendebat ab ore 
Germanorum alacer per duo faecla chorus.

Ieni^ Jumtna dies. Morientis fedit imago. 
Dedidicit dudum Goethius ipfe mori.

Als ein b reund in Jena, dem diefes Epigramm mit- 
getheilt worden (unrichtig fteht S. 582 P im ar i enfis 
altquts amtcus), darunter gefchrieben hatte:

At dedifcere non poterat, quod non didicijfet, 
^ed docuit mortem, numina nulla mori:

fertigte B. flugs folgendes Gegen - Epigramm:
Qui nondum divus, qui nondum in morte caducas 

Exuvias pof uit, non, puto , numen habet.
Ergo non potuit proprio, dum vita maueret, 

Monftrare exemplo, numina nulla mori.
Aft qui naturae fcrutator fata recludit, 

Hunc ego contendo dedidicijfe mori.

Schwerlich würde Döring, welcher (wie in No. Ij 
S. 104 berichtet wird) feinem Freunde mitunter ein? 
ziemlich ftrenge Kritik folcher poetifcher Product* 
zufchickte, in diefer Entgegnung etwas mehr, al* 
fophiftifche Gewandtheit, erkannt haben.

(Per Befclduft folgt im nächften Stücke.')
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rERMISCHTE SCHRIFTEN.

1) Leipzig, b. Brockhaus: Karl Auguß Böttiger, 
kön. fächf. Hofrath u. f. w. Eine biographische 
Skizze, von deffen Sohne, Dr. K. W. Böttiger, 
kön. bayer. Prof, der Gefchichte u, f. w.

2) Dresden, in d. Walther’fchen Hofbuchhandlung: 
C. A. Boettigeri Opuscula et Garmina Latina. 
Collegit et edidit Julius Sillig etc.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfioni)

Uebrigens find (nach No. 1, S. 104) nicht blofs in 

den alten Sprachen, fondern auch in der deutfehen, 
und felbft in englifcher und franzöfifeber, kleine Ge­
dichte von B. vorhanden, welche wir hoffentlich in 
der Sammlung feiner deutfehen Monographieen er­
halten werden. Sie find (wie der Biograph S. 104 
lagt) ebenfalls nicht ohne gefällige Leichtigkeit hin­
geworfen , und nie ohne einige poetilche Heiterkeit, 
nicht feiten auch mit attifchem Salze gewürzt. Von die- 
ter Alt ift z. B. das hier mitgetheilte: „Der Freuden­
becher beym Rundgefange“, in folgenden (aber fchon 
1802 gedichteten) Strophen, in denen er fagt, wo die 
gefachte Göttin der Freude nicht zu finden fey:

fie nicht in Jena’s Mufenchören,
Man webt dort Mondenfchein , 

Und fädelt in der Ichheit Nadelöhren 
»tudentenköpfe ejn

In Weimar deht ein Fafs auf jedem Tifche, 
D<>ch nicht voll Rebenfaft;

s ift nur ein Dintenfafs für Dintenfifche 
Und giebt nicht Muth und Kraft.

Den Schlufs der Opuscula machen zwey Regifter: 
I. Index auctorum, II. Index rerum et verborum; der 
letzte ift wegen der grofsen Mannichfaltigkeit der in dem 
Buche behandelten Gegenftände befonders dankens- 
werth. ö

Hätte übrigens der verewigte Vf. die Heraus­
gabe diefer OpusculaJelbft beforgen können, fo würde 
er ohne Zweifel die Schreibart, welche, zumal in den 
früheften Programmen, oft noch fehr fehlerhaft ift, 
fo dafs z. B. artium et feientiarum und Aehn- 
hches nicht feiten vorkommt, verbeffert haben. Denn 
das allzu Gezierte, oft auch Unbeholfene, das ihm eigen- 
fhiimlich war, hätte er ihr freyheh nicht nehmen können. 
Aber für Tilgung offenbarer Schreib- oder Druck- 
Jehler hätte der jetzige Herausgeber doch forgen follen. 
Dahin gehört z. B. S. 8 in J^ella, u ° fcripßt; 
S’ 17 ratia ftatt tio; S. 96 fabula fattnea Reuch-

L. Z, 1838. Zweßer Band,

Uni, quibus — creduhtatem lepide lufit u. f. 
Auch wäre es wohl unfehwer gewelen, von den Ge­
dichten fich verbefferte Exemplare zu verfchaffen. 
Rec. befitzt felbft mehrere Gedichte, die B., der 
oft flüchtig arbeitete, bevor er fie ihm fchickte, oder 
auf einen erhaltenen Wink, mit eigener Hand von metri- 
fchen oder profodifchen Fehlern gereinigt hatte; z. B. 
S. 567, V. 5 verbeflerte er den unrichtig gemeffenen 
Vers: Hebe, ßve Juventa vocaris, audi, folgender- 
mafsen: Hebe, ßve Juventa. dlcta es, audi. Das 
Gedicht auf den Jubelgreis Döring ^S. 584) erin­
nern wir uns ebenfalls im Jenaifchen Intelligenzblatte 
berichtigt, und mit Weglaffung der zu voreiligen Ver­
kündigung des preuffifchen Adlerordens, gelefen zu 
haben. Hier wäre wenigftens eine berichtigende Note 
an rechter Stelle gewefen.

Das Aeufsere beider Bücher, vorzüglich der Opus­
cula , ift höchft anftändig. Das beiden vorgefetzte 
Bildnils des Verewigten, fowie das Fac ßmile in No. 2, 
ift fauber ausgeführt und vollkommen ähnlich.

Nicht mit der ungetrübten Freude, mit welcher 
wir die voranftehenden beiden Bücher gelefen und 
angezeigt haben, können wir ein drittes auffuhren, 
das gewiffermalsen als Pendant zu jenen gehört:

Leipzig, b. Brockhaus: Literarifche Zußände und 
Zejtgenoffen. In Schilderungen aus Karl Auguß 
Böttigers handfchriftlichem Nachlaße. Heraus­
gegeben von K. IT. Böttiger, Hofrathe und Pro- 
feffor zu Erlangen. Erftes Bändchen. 1838. 
283 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Der erfte Theil diefes Buches führt die Ueber- 
fchrift: Weimarfches Geniewefen (gefchrieben 1791). 
Was derfelbe enthalte, würden wir jetzt zu fpät be­
richten , nachdem der Inhalt bereits dem klatfchlufti- 
gen Publicum in mehreren der Converfation und 
Unterhaltung gewidmeten Blättern zur Genüge auf- 
getifcht worden ift. Wohl aber drängen fich dem 
Lefer folgende Fragen auf: Würde der Verewigte 
es billigen, wenn, was er nach feiner Weife velut 
ßdis arcana fodalibus olim crediderat libris, er jetzt 
durch feinen Sohn veröffentlicht Fähe ? Wir glauben 
mit einem entfehiedenen Nein antworten zu dürfen. 
Zwar verfichert der Herausgeber (S. 5), dafs er gar 
Manches „aus achtbaren Rückfichten unterdrückt 
habe“; allein diefe Verficherung beftärkt uns jn dem 
Glauben, dafs B. diefe Papiere nicht für die Lefe- 
welt beftimmt hatte. Noch in feinen letzten Lebens­
jahren haben wir ihn von dem unvergefslichen Grofs- 



227 JENAISCHE ALLG. LITERAT UR - ZEITUNG.

Herzoge Karl Auguft in Weimar und von dem gan­
zen weimarifchen Hofe mit einer Achtung fprechen 
hören, welche feft gegründet war auf Pietät und 
Dankbarkeit; und fein Biograph felbft erzählt (S.59), 
wie rührend es dem Vater gewefen fey, dals auch 
nach deflen Scheiden von Weimar der Grofsherzog 
und das hohe Fürftenhaus, befonders der Erbprinz, 
ihm gewogen blieben, in Dresden ihn immer zu fich 
kommen Jiefsen, und freundlichen Antheil an feinem 
und der Seinigen Schickfal nahmen. Würde, unter fol- 
chen Umftänden, B. fich erdreiftet haben,,das ins Publi­
cum zu bringen, was er von der weimarifchen Genie- 
periode, von dem ftundenlangen Knallen hoher Perlonen 
auf öffentlichem Markte mit einer abfcheulich grolsen 
Parforcekarbatfche, von dem Abholen weifser Kannevas- 
weften aus der herzoglichen Garderobe, die nie zu­
rückgegeben wurden, von dem Fahren zu acht auf 
einem Heuwagen im Mondfchein, während Studenten­
lieder dabey intonirt wurden, und von vielen anderen 
Genieftreichen in müffigen Stunden mag niederge- 
fchrieben haben? Und aus welcher Quelle find diefe 
Nachrichten gefchöpft, welche B., der damals noch 
nicht in Weimar war, nicht als Augenzeuge erlebt haben 
kann? — Wenn wir ferner der Verficherung des Bio­
graphen glauben (S. 30), dafs B. „immer der Erfte 
fewefen, der Goethe's grofsen Genius, felbft nach 

elfen Tode, die vollfte Gerechtigkeit widerfahren 
liefs“, füllten wir es da wahrscheinlich finden, dafs er 
die hier gefammelten Anekdoten von deflen Liebe­
leyen, Geniefprüngen, abenteuerlichen Genoflen, die 
ihm nach Weimar folgten u. f. w., öffentlich zur Schau 
habe ausftellen wollen? Hat man doch neuerlich aus 
diefen Anekdoten die verfchiedenen Bildungsphafen 
des Goe/Äe’fchen Geiftes zu confiruiren unternommen, 
und ganz ernfthaft demonftrirt, wie in der tollen 
Geniewirthfchaft der Sturm- und Drang-Periode die 
Begeifterung zur geltenden Kraft, und entfcheidend 
für die Geftaltung des deutfchen Lebens zu werden 
verfucht, wie aber Goethe diefen Procefs nicht auf 
eine ganz edle Weife für fich vollbracht, wie er die 
Unabhängigkeit des deutfchen Schriftftellerftandes, die 
er hätte behaupten follen und können, fchonungs- 
und rückfichtslos aufgeopfert habe, wie in feinen Hof- 
intereflen das Gefühl für Nationalität erftorben ley, 
bis er endlich faft ganz incruftirt und verfteinert da- 
geftanden. Wie ganz anders haben diejenigen den 
Mann gefunden, die ihn nicht aus folchen Anekdoten, 
fondern aus eigener Beobachtung und durch längeren 
Umgang kennen lernten ! — Wieland, Herder, SchiUer 
kommen in dielen Schilderungen nicht viel beffer weg. 
Wer die Männer nach diefen aufgefpeicherten Cha­
rakterzügen und gegenfeitigen Urtheilen fich ver- 
gegenwärtiget, der mufs dafür halten, dafs in dem 
deutfchen Athen damals ein bellum omnium contra 
omnes gewüthet habe. Ift es doch fchon fo weit ge­
kommen, dafs man dreift behauptet, Herders un<* 
Wielands Urtheile über Goethe, noch mehr aber 
über Schiller, zeigten „die gröfste Rohheit, ja Un- 
kenntnifs aller Kunftbildung“ — Doch genug von 
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diefen Memorabilien, in denen wir durchaus die den 
unlängft Dahingefchiedenen fchuldige Discretion ver- 
miflen.

Wir wollen dabey nicht in Abrede ftellen, dafs 
der übrige Theil des Buches gar Manches enthalte, 
was mit Dank aufgenommen zu werden verdient. Wir 
rechnen dahin Goethe's, Wielands, Herders Bemer­
kungen über die Fofff ehe Ueberfetzung der Ilias, 
welche der Erfte im Winter zwifchen 1794 und 1795 
im vertraulichen Abendcirkel vorlas. „Die härteften 
Stellen (lägt B. S. 81) wurden durch Goethe's treff­
liche Declarnalion und richtig wechfelndes Andante 
und Adagio aufserordentlich fanft und milde. Es ift 
unleugbar, dafs Fofs nur fürs Ohr und den leben­
digen fucceffiven Eindruck, nicht fürs Auge und zer­
gliedernden Ueberblick des Stils gearbeitet hat.“ Wie 
wahr diele Bemerkung fey, hat fich fpäterhin beftä- 
tigt, als Fofs vor denfelben Freunden einige Gelange 
(einer Ilias felbft vorlas, zu nicht geringem Erftaunen 
Herders und Wielands, dafs von den vorher ihnen 
(o anftöfsig gewelenen Härten mit Einem Male jede 
Spur verfchwunden fchien. — Sehr intereflant ift fer­
ner Böttigers hxpofition von Hermann und Dorothea, 
welchen Goethe im ecember 1796 vorlas: wiewohl 
fich auch hier manc e nachträgliche Bemerkung an­
bringen ließe. So wur e z. B ß. nicht den grofsen 
Meilter defshalb bewundert haben, weil das Gedicht 
(S. 74) „auf eII?er Hngehetiren Balis, auf der franzö- 
fifchen Revolution, Itehe, und fchon dadurch einer 
ganzen Generation zuvoreile, indem es Effecte fchil- 
dere, deren Umfang und Gröfse erft nach 30 — 40 
Jahren ganz gemeflen werden könne“ — wenn er 
geWufst hatte, dafs dem ganzen Gedicht ein Factum 
aus der Gefchichte der evangelifchen Auswanderer aus 
Salzb',rg. (1732) zu Grunde liege, welches fich zu 
Altmühl im Oettingifchen wirklich zugetragen, und 
das der Dichter, nicht blofs in den Haupt-, fondern 
auch in den meiften Neben-Momenten, mit bewunderns­
würdiger Treue wiedergegeben hat.

Ferner finden wir hier (S. 87) den handfchrift- 
lichen Entwurf zu dem fatirifchen Auffatz über die 
Aufführung des Ion auf dem Hoftheater zu Weimar, 
welcher bekanntlich (vgl. Biographifche Skizze Böt­
tigers S. 51) Goethe's Zorn in dem Grade erregte, 
dafs der im Journal für Luxus und Moden fchon ab­
gedruckte Bogen nicht ausgegeben werden durfte. 
Das manet alta mente repojtum — als Folge davon, 
ift ebenfalls als ein Hauptmoment in Bs. Leben be­
kannt.

Wir machen endlich noch auf Goethe's Urtheil 
über Ifflands Schaufpiele (S. 97) aufmerkfam, fo wie 
wir nicht verkennen, dafs in den von 8. 104 an fol­
genden rhapfodifchen Notizen über Her der, Wieland, 
Bertuch (denen Vieles über andere mit jenen befreun­
dete, oder zufällig fie befuchende Perfonen einge- 
mifcht ift) nicht wenig vorkommt, was auf ihre lite- 
rarifchen Verhältniffe und Erzeugnifle ein neues Licht 
wirft. Nur würden diefe Männer es gewifs nicht gut 
heifsen, dafs fie hier zu oft im Schlafrocke dem Pu­
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blicum vorgeführt werden. Wenn man einer Propa­
gation diefer Geheimpapiere fich überhaup nie en - 
halten konnte, fo hätten fie, nach unterem Gefühl, 
allenfalls verftändigen Freunden ™ Manufmpt m,t- 
g«hei|t nicht aber dem gemilchten Publicum in an- 
lackendin Druckbogen vorgelegt werden Io len.

Ur Hofrath Bottiger berichtet in dem Vorworte, 
daß anfSer (liefen hier publicirten Notizen, von denen 
er hofft dafs fie des aus achtbaren Rückfichten Unter­
drückten ungeachtet „ immer noch Neues und An­
ziehendes genug enthalten in dem handfchriftlichen 
Nachlaffe feines Vaters fich auch Reifetagebücher, 
ferner ein Tagebuch über die Kriegsereigni (Te in und 
rmAnfireRd-e^ Hn i/'J$ und eine Correfpondenz von 
20,000 Briefen befinden. Das Erheblichfte aus den 
Reifetagebuchern foll den zweyten, und das Anzie- 
hendfte aus den Briefen Verfiorbener den dritten Band 
diefes Werkes ausmachen, wenn das vorliegende erfte 
Helt theihehmende Lefer findet. Wir zweifeln kei­
nen Augenblick an uiefer Theilnahme, erlauben uns 
aber, einen oppelten Wunfch auszufprechen. Den 
erften. le riefe, welche einmal gedruckt werden 
follen, nicht (wie es nach S. 7 den Anfchein hat) in 
meiteie Journale zu zerftreuen, fondern in Eine 
Sammlung zu vereinigen; den zweyten und ange- 
gelegentlicheren, bey der Auswahl des aus den Re­
liquien fierauszugebenden mit gröfserer Achtung und 
Discretion gegen die dabey betheiligten Perfonen, 
auch wenn fie nicht mehr leben, zu verfahren. Dann 
wird den Herausgeber nicht wieder, wie bey dem 
wasGer thut6 i^’ ”.die ?orge drücken“ ob das’ 
fehehe 5 aUc 1 f° Sinne des Verftorbenen ge-

W' / " Grafs, Barth u. Comp.: Zwey Fragen, 
r grofsen Naturanlagen im Men-
' Nützlichkeit und Glück in der Welt
i ri\ J.ädlichen Einflüße bewahrt werden, 

, e er^tkerung und Demoralifatinn durch 
1 r2uc^ der Freyheit auf fie haben müjfen ?
und wie und m welcher Richtung müßen die 

ehren, unferer Religion für Gemeinßnn, Fa- 
Erziehung, Unterricht, Beyfpiel, 

wirken^ Und durch die Strafen
baren \hu^L a^s d*e e^nztgen dazu brauch- 
Menfchen, damiiT erhabefn für alle 
eben follen? verloren gehe, entfpre-
vater 1838 Vrr antwortet von einem Familien­vater. xbdb. vm u. 408 s> 8- (1 ThIr 8 gr>) 

Der Vf. diefer Schrift ift , . .
Theilnahme an dem Wohle -5 IT8®
diges Intereffe für die immer größere Veröl’
Selben mit Kenntnifs der Zeit, umfichtme/^VÜrdi- 
gung ihrer Gebrechen, reicher Lebenserfahrung „nd klarer Einficht in die Mittel, welche das^^ 
herbeyführen können, verbindet. Nur muffen wir 
aj#nr^orn herein unfer Bedauern ausfprechen, dafs 

e '*°ldkörner, welche die Schrift enthält, in einer 

Schale dargeboten werden, welche gar Manchen von 
dem Auffuchen derfelben abhalten möchte. Denn was 
der Titel in Bezug auf die Form ahnen läfst, findet 
der Lefer in dem Buche felbft nur allzufehr beftätigt. 
Die Darftellung ift durch eine in hohem Grade er­
müdende Weitliiuftigkeit und Breite, durch die läftig- 
ften und gehäufteften Wiederholungen derfelben Ge­
danken, durch ganze Seiten lange fchleppende Pe­
rioden fo wenig anfprechend, dafs es wirklich keine 
geringe Mühe und Geduld erfodert, fich bis zu der 
letzten Seite des Buches durchzuarbeiten. Freylich 
ift die Schrift eine populäre, und Beftimmtheit, fy- 
ftematifche Anordnung, Kürze und Präcifion werden 
daher nicht zu den wefentlichften Erfoderniffen der 
Darftellung gerechnet werden können; aber um fo 
mehr darf man von ihr verlangen, dafs fie unter­
haltend und anziehend gefchrieben fey. Der Vf. hätte 
diefelbe, ohne Uebergehung irgend eines wefentlichen 
Punctes, auf die Hälfte oder das Drittheil des Rau­
mes reduciren können.

Nach einer ziemlich langen Vorrede ftellt der Vf. 
in dem erften Abfchnitte die Frage auf: Wie mufs 
das, was in der Zeit vorgeht, gelefen und verftanden 
werden? Bey Beantwortung diefer Frage fiebt er 
zwar zuweilen durch eine allzu getrübte Brille, und ift 
gegen manche Erfcheinungen der Zeit, wie z.B. gegen 
die Eifenbahnen, das Fabrikwefen u. f. w. weit über 
Gebühr eingenommen; im Allgemeinen aber kann 
man in ihm den gutdenkenden und verftändigen Mann 
nicht verkennen. Befonders wird ihm jeder Unbe­
fangene in dem Refultate beyftimmen, dafs das Haupt­
mittel zum Belferen, und die einzig wahre Abhülfe 
der mancherley Uebel, an welchen die Zeit leidet, 
in der Wiederherftellung der Familienwürde und des 
Familienlebens zu finden fey. Der zweyte Abfchnitt 
behandelt die Mittel, durch welche der gefellfchaftliche 
Zuftand fowohl für uns, als auch für die Nützlich­
keit und das Glück unferer Kinder verbeffert wer­
den kann, und zwar unter A. die Erziehung vom 
löten (foll wohl heifsen 5ten) bis löten Jahre. Hier 
ftellt der Vf. recht gefunde pädagogifche Grundfätze 
auf, und weiß namentlich die rechte Mitte zwifchen 
einer weichlichen Milde und einer unvernünftigen 
Strenge zu treffen, indem er eben fo fehr vor dem 
Haus- und’Schul-Despotismus, als vor der Weich­
lichkeit und Schwäche warnt, welche vor dem Na­
men des Stockes erbebt, und Alles mit fchönen Re­
densarten durchführen zu können glaubt. Befonders 
hat Rec. das angefprochen, was über die Töcbter- 
erziehung gefagt wird. Die darüber ausgefproche- 
nen Anfichten find vorurtheilsfrey, und beweifen eine 
vollkommene Kenntnifs und verftändige Beurtheilung 
der wahren Bedürfniffe des weiblichen Gefchlechtes 
auf den verfchiedenen Stufen der Cultur. Nur einem 
in diefer Abtheilung ausgefproch^nen Vorfchlage, dals 
man die Kinder bey guten Zeugnilfen mit Geld be­
lohnen folle, können wir nicht beyftimmen, halten 
vielmehr diefs Verfahren für fehr bedenklich, indem 
dadurch Lohnfucht, Habfucht und Eigennutz in dem 
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kindlichen Gemiithe erweckt und genährt werden 
k5nnen> _ Unter B. giebt der Vf. Regeln für die 
Erziehung vom löten Jahre bis zum Austritte aus 
dem elterlichen Haufe. Auch hierüber müden wir 
das obige günftige Urtheil wiederholen, ohne jedoch 
in allem Einzelnen gleicher Meinung feyn zu kön­
nen Unter Anderem können wir es nicht für ge- 
rathen halten, die Confirmation in das 17te Jahr zu 
verleben, den Schulunterricht aber fchon mit dem 
14ten° zu fchlief.cn. Auch Hl der Vf m Bezug auf 
Ferienreifen junger Leute zu pedanUfeh, und feilem

. nrtvmrpn zu haben, dafs für Viele mit atm 
Verlaffen der Univerfität die Gelegenheit, Reifen zu 
machen, aufhört. Ebenfo wird der Nutzen des Le 
fuchs fremder Univerfitäten viel zu gering ange- 
frhho-en. Durch allzu grofse Belchrankungen kommt 
man 'auch nicht zum Ziele. — Unter C. führt der 
Vf feinen fchon in dem erften Abfchnitte gemachten 
Vorfchlag über die Errichtung von Familienvereinen 
weiter aus. Er will diefelben eingetheilt wißen in 
Erziehun^svereine für die unglückliche Jugend, in 
Armenvorfteher-Vereine für die arme, kranke un­
glückliche und des Arbeitens unfähige Menlchheit, 
» . • Rpfchäftmunffs-Vereine für die aus den Ge- 
fä" gniffen entladenen Sträflinge. Die Vorfchläge über 
die Oriranifation und Wirkfamkeit diefer Vereine ver­
dienen allen Beyfall, einzelne Beliimmungen lind in- 
delTen aufgeftcllt, welche fchwerlich allgeme n an­
wendbar, in jedem Fall aber in unterer Zeit als eine 
fehr grofse Beeinträchtigung der perfonheben h rey- 
heit angefehen werden mochten. Ganz befonders ift 
aber beachtenswertb, und verdient von Seiten der 
Behörden die ernftliclifte Ruckflchtsuahme., was über 
die Einrichtung von Strafanttalten, über die Rete 
»weckmäfsige Befchäftigung der Sträflinge, und die MöSertfiir diefelben, fich ein Eigenthum zu 
„werben, und Aehnliches getagt wird. Nur war es 
uns fehr auflallend, dafs der Vf. der Religion und 
Son rplirriöfen Uebüngen fo wenig Einflufs auf die 
Befferung der Sträflinge zuzufchreiben fcheint. Oder 
follte dieSfs nicht aus den Vorfchlagen hervorgehen, 
, r dpm Sträflinge das Gebetbuch nehmen folie, damit er nicht zum Heuchler werde, und dafs man 

Hm aucJ "n Sonn- und Fefl-Tagen zur Ar^t an­
halten müffe? Ift denn Beten und Heucheln fo a» 
zertrennlich verbunden, und bedarf nicht auch der 
Sträfling eine« Tages, den er vorzugsweife der Bm 
kehr in fein Inneres, und der Richtung feiner 
danken auf das Höhere widmen foll? Und ift es n 
eine heilfame Einrichtung, wenn an diefen lag 
von einem würdigen Geiftlichen und m rechter* 
Lijo-iöfe Ermahnungen an folche Unglückliche - 
gehen’ Diefe Verkennung des Einfluffes der Rch 
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gion auf die Gemüther der Menfchen hat uns aber 
wirklich um fo mehr befremdet, da der Vf. fonft 
häufig feinen religiöfen Sinn und feine grofse Ach­
tung gegen die Religion kund thut, und eine fo 
richtige Mitte zwifchen Myfticismus und Skepticis- 
mus zu halten weifs. Die am. Schluffe diefer Abthei- 
lung an die Freymaurer gerichtete Bitte, die Lei­
tung diefer Vereine zu übernehmen, damit ihr Wir­
ken auch ein wahrhaft erfolgreiches und augenftilliges 
werde, ift gut gemeint und an fich gewifs .zweck­
mäfsig; ob aber der Orden wirklich darauf eingehen 
werde, möchten wir bezweifeln.— Der dritte Haupt- 
abfchnitt des Buches: „Darlegung der Mängel un- 
ferer fchon fehr verbefferten Schulanftalten, die aber 
nicht aufhören können, wenn die Anmafsung der 
Zeit und die fchlechte häusliche Erziehung nicht auf­
hört“, enthält viel Wahres und Treffendes, obwohl 
gar Manches noch hätte hinzugefü^t, Manches aber 
auch hätte übergangen werden können. Befonders 
find die Vorwürfe, welche der VE dem Gelehrtenftande 
überhaupt wegen feiner Veranlaffung, oder gar Theil- 
nahme an den Verirrungen der Zeit, oder wenigftens 
wegen feiner Gleichgültigkeit und Lauheit gegen die­
felben, macht, viel zu Itark, wie auch der Einflufs, 
welchen er demfelben zufchreibt, als zu bedeutend 
dargeftellt ift. Dazu ommt, dafs diefe ganze Epi- 
fode in den Abfchnitt welcher die Mängel der Schul­
anftalten darlegen foll, gar nicht gehört; eben fo 
wenig, wie die Autloderung an die Eltern, „das 
kennen zu lernen, was in dem Principe der Leitung 
der Civififation noch Noth thut, und durch welche 
Verirrungen und Schwächen, auch in den höheren 
Jt,egione11 des menfchlichen Wefens und Wirkens, jene 
Leitung verhindert wurde.“ Endlich ift auch der 
Vorfchlag, den leichtfinnigen Sohn auf eine Feftung 
zu Ichicken, und dort zu laffen, bis er fich ge- 
beffert habe, unpraktifch, unväterlich und verfehlt.— 
per 4te Abfchnitt: „Väterlicher Rath an alle die, 
welche die Welt ohne Erfahrung betreten, und fie 
ohne Nachtheil, aber mit Nutzen für fich durchwan­
dern w.ollen“, ift der am wenigften gelungenfte. Er 
enthält gar viele alltägliche Klugheitsregeln, viele 
triviale Anfichten und Vorfchläge, und noch mehr, 
als die früheren, läftige und langweilige Wieder­
holungen. Am wenigften möchten wir die Regeln 
für das Benehmen der Untergebenen gegen die Vor­
gefetzten im Amte gut heifsen; dadurch würden jene 
nicht in ein amtlich geregeltes, fondern fclavifches 
Verhältnifs treten, und faft nur zu blinden Werk­
zeugen werden. Das ift aber weder der Wille einer 
weifen Staatsregierung, noch dem Staatswohle för­
derlich und heilfam.

— a —

fchlief.cn
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Bremen, b. Geisler: Grundrifs der Gefchichte 
der deutfchen Literatur. Von Dr. Johann tViL 
heim Schäfer, ordentl. Lehrer an der Haupt- 
fchule zu Bremen. 1836. Xu. 134 S. 8. (10 gr.)

Es ift noch nicht lange her, dafs man an den mei- 
ften Lehranftalten nichts für überflüffiger hielt, als 
Vorträge über die Gelchichte der deutfchen Litera­
tur, es war keine feltene Erfcheinung, dafs fonft 
verdienftvolle Schulmänner in jedem Fache befleren 
Refcheid wulsten, als in dem der Nationalliteratur. 
Jetzt iit es, wenn auch nicht überall, doch an vielen 
Orten, anders geworden, und man fucht wenigftens 
der Jugend Anleitung zur Kenntnifs der geiftigen 
Schatze ihres Vaterlandes zu geben. Ein Leitfaden 
zu diefem Unterricht mufs dem Lehrer eben fo an­
genehm feyn, als dem Lernenden, da auf diefe Weife 
beiden Zeit erfpart, und dem Lehrer befonders Ge­
legenheit zur Weiteren mündlichen Ausführung der be- 
d5,ulteJn.d?enE^cheinungen verfchafft wird. Das Ge- 
tum diejes Bedürfnifies gab dem Vf. zunächft die Ver- 
anlaffung zur Bearbeitung des vorliegenden Grund­
rilles, doch fchwebte ihm dabey die Hoffnung vor, 
zugleich den Wünfchen eines gröfseren Kreiles von 
Lehrern und Lernenden entgegenzukommen. Rec. 
glaubt, cafs eben diefe Hoffnung keinen geringen 
An eil an der gelungenen Ausführung des Handbüch­
leins hat. Die Vorarbeiten find, in fo weit es das 
vorgefteckte Ziel erheifchte, mit Umficht und Sach- 
kenntnifs benutzt, und aus der Maffe das, was den 
jedesmaligen Standpunct der literarifchen Bildung am 
iptechendften ebarakterifirte, trefflich ausgewählt. Bio- 
giaphilche und literarifche Notizen wurden nur bey 
oen bedeutendften Schriftftellern, und wo fie zur

-un ^e.r Saftigen Entwickelung oder zur Cha- 
rakteriftik eines Werkes beytragen konnten, einge­
woben Befondere Anerkennung verdient die Bemü- 
5UngÄ «hen Leiftungen in
dem Felde dei Wiflenfcbaft mit der foge„annten fchii- 

vefrbl.nd»n, da der wechfelfeitige
Einflufs derfelben auf ema.oder nicht überall und im- 
liier abgeleugnet weiden kann.

Die Darftellung ze».fällt in drey Uauptabfchnitte. 
„Der erjte umfalst die alteie Zeit bis zum Beginne 
der Kreuzzüge, in welcher die literarifche Bildung 
fich unter der Un.gunft der Zeitverhältniffe, bey im- 
^er Wiederholtem Rückfchritten, nur zu einzelnen Ver- 
uchen empora’/beitete“ (8. 3 9). Vor dem erften

A. L. Z. 1838. Zweier Band.

Abfchnitte wäre ein Blick auf die geiftige Natur des 
deutfchen Volks überhaupt an feiner Stelle gewefen, 
einmal weil manche Erteheinungen in Wiffen und 
Kunft daraus erklärt werden müffen, und zweytens, weil 
auf diefe Weife das Verhältnifs der deutfchen Literatur 
zu den Literaturen anderer Völker am beften feftge- 
fteht werden kann. Was die Ueberrefte der deut­
fchen Literatur vor dem zwölften Jahrhundert be­
trifft, fo hat fie der Vf., da fie nur Gegenftand ge­
lehrter Forfchung feyn können, mit Recht kurz ab­
gefertigt; ungern vermifst Rec. jedoch die nöthigften 
Bemerkungen über die deutfehe Gefamtfprache und 
über die verfchiedenen Mundarten.

Der zweyte Abfchnitt (S. 10 — 41) umfafst die 
mittlere Zeit (1100 — 1550), und zerfällt wieder in 
mehrere Unterabtheilungen. Zuerft ift die Rede 
von dem Auffchwung der deutfchen Poefie überhaupt 
unter den Hohenftaufen durch die Kreuzzüge, wel­
che den früher rohen Adel mit den Genüffen des 
feineren Lebens bekannt machten, und einen ächt 
romantifchen Geift verbreiteten. Das Epos entfal­
tete fich am herrlichften, und zwar zugleich in vater- 
ländifchen und fremden Stoffen, und erreichte feinen 
Höhepunct in dem Nibelungenlied. Die älteften Ge­
dichte find uns freylich verloren und aus den fpäte- 
ren Ueberarbeitungen nicht wohl zu beurtheilen. Vie­
les Material der alten Sagen liegt in dem „Helden­
buche“, deffen aber der Vf. aus uns völlig unbekann­
ten und unerrathbaren Gründen mit keinem Worte 
gedenkt. Die lyrifche Poefie (der Minnefang) wird 
kurz abgefertigt, und dann Togleich die Haupturfa­
che des Sinkens der deutfchen Poefie, die innere 
Zerrüttung des Reichs, hervorgehoben. Der Adel 
vergafs über fortwährenden Fehden die Ausbildung 
des Geiftes, und die Poefie ging an die Gelehrten 
und den Bürgerftand über, wodurch fie allmälich 
eine didaktifche Richtung annahm. Der Minnefang 
wird unter den Handwerkshänden der Meifterfänger 
zur gutgemeinten, aber geiftloien Reimerey, das 
Epos löft fich auf in Profa (Volksbücher, Urfprung 
des Romans), am beften gediehen noch die volks­
tümlichen Schwänke und das fatirifche Lied. Bey 
der Charakteriftik des Meiftergefanges hätte auf das 
treffliche Werkchen von J. Grimm: „Ueber den 
altdeutfchen Meiftergefang“ (Götting. 1811. 8.) ver- 
wiefen werden können. Durch das Wiederaufleben 
der claffifchen Literatur, durch die Erfindung der 
Buchdruckerkunft (welche der Vt. immer noch in das , 
J. 1436 fetzt, obfehon neuere Forfchungen das Jahr 
1450 dargethan haben) und durch die Reformation 
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wurden mehr die Wiffenfchaften und die Profa ge­
fördert, als die Poefie, und nur das geiftliche Lied 
machte erfreuliche Fortfehritte.

Der dritte Abfchnitt (S. 42—133) umfafst den 
Zeitraum von der Mitte des fechzehnten Jahrhunderts 
bis auf die Gegenwart, und ift, wie billig, am aus- 
führlichften behandelt. Der in Folge der Reformation 
beginnende Federkrieg war weder der Poefie, noch 
der wiflenfchaftlichen Profa giinftig, und der Jammer 
des dreyfsigjährigen Krieges fchien die Geiftescültur 
in Deutfchland völlig erftickcn zu wollen. Die fchle- 
fifche Dichterfchule hielt zwar den poetifchen Sinn 
noch einigermafsen aufrecht, öffnete aber der unfe- 
ligen Ausländerey die Thüre. Nur in der Lyrik und 
in dem Lehrgedichte wurde Lobenswerthes geleiftet, 
Drama und Roman hinkten fremden Muftern nach, 
fanden aber gerade defshalb den meiften Beyfall. Die 
Mutterfprache wurde durch fremde völlig heterogene 
Zuthaten verunftaltet, und blieb, trotz der zahlreichen 
Gefellfchaften, die ihr durch lächerliche Spielereyen 
aufzuhelfen fuchten, lange in diefem erbärmlichen 
Zuftande. Eine beffere Zeit wurde durch die wiffen- 
fchaftlichen Beftrebungen einiger gelehrten Männer 
(wie Leibnitz, Wolf u. f. w.) vorbereitet. Hagedorn 
und Haller erhoben fich zuerft über die fade Reime­
rey ihrer Zeit. Das Verdienft Gottfcheds und Bod­
mers, die man gewöhnlich als die Anfangspuncte der 
neueren deutfcben Literatur betrachtet, mufs darauf 
befchränkt werden, dafs fie durch ihren langwähren­
den Streit beffere Köpfe zu Leiftungen anregten, 
die fie aber felbft, als wie grofse Kritiker fie fich 
auch betrachteten, nicht zu begreifen vermochten.

Wir haben bis jetzt den Gang des Vfs. in flüch­
tigen Umriffen zu zeigen gefucht, ohne uns Zufätze 
und Bemerkungen zu erlauben, weil wir das Wefent- 
liche, was man in einem Leitfaden fuchen darf, wirk­
lich fanden. Weniger genügt uns der Vf. in der Pe­
riode von Gettfched bis Herder; zwar find Rlop- 
flock und LeJJing für den beabfichtigten Zweck ge­
nügend charakterifirt, aber die Fäden der Erzählung 
fcheinen uns hier nicht ftreng feftgehalten, und Ur­
fache und Wirkung nicht klar genug dargeftellt wor­
den zu feyn. Auch über Wieland hätte mehr ge- 
fagt werden dürfen. -

Her der 's ift nur lobend gedacht (S. 86—88), 
was wir um fo billiger finden, als man in der neue- 
ften Zeit die Wenigen Schwachheiten des trefflichen 
Mannes mit aller Mühe hervorzuheben gefucht hat. 
Die HinVeifung der Jugend auf Herder kann in un­
terer dem wiflenfchaftlichen Ernfte immer abholder 
werdenden Zeit nur fegenbringend feyn. Goethes 
Leiftungen, gegen die Rec. keinesweges zu Felue 
ziehen will, find zu unbedingt gelobt, der in neueret 
Zeit laut gewordene Tadel hätte wenigftens mit ei­
nigen Worten berührt werden müflen, da durchaus 
nicht alle Geiftesrichtungen Goethe's der Jugend, als 
über allen Widerfpruch erhaben und der Nacheife­
rung würdig, dargeftellt werden dürfen. Schillers 
Charakteriftik hat uns mehr angefprochen, nur fchei- 
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nen uns feine dramatifchen Leiftungen zu kurz ab­
gefertigt.

Der Einflufs der franzöfifchen Revolution auf 
die deutfche Literatur war ein weit wohlthätigerer, 
als der der Napoleonifchen ^wingherrfchaft. In die­
fer Zeit des Druckes entftand die fogenannte ro- 
mantifche Schule, welche in der Vergangenheit Heil 
und Troft fuchte, deren Hauptverdienft°wohl darin 
befteht, dafs fie uns die poetifchen Schatze der Vor­
zeit wieder auffchlofs, und uns an eine beffere deut­
fche Zeit erinnerte. Allmälich erwachte der deut­
fche Geift wieder, und mit ihm fteigerte fich der Un­
wille gegen die drückende Fremdherrschaft. Der En- 
thufiasmus, welcher fich in dem Befrcyungsjahre faft 
allgemein zeigte, liefs auch lür die deutfche Poefie 
eine beffere Zeit hoffen, die aber nicht kam. Lyrik, 
Drama und Roman erhielten zwar nicht unbedeutende 
Bereicherungen, man kann fie aber laft alle als Fort- 
letzungen oder Auswüchfe früherer Richtungen be­
trachten. Ueber die Literatur der letzten Jahre wol­
len wir, fo wie der Vf. fchweigen, da fich bis jetzt 
kein ei n euliches Refultat gezeigt hat, und fich auch 
nicht wohl ein *oiches zeigen kann, da jetzt die Ober­
flächlichkeit und Anmafsuog auf dem mit unreifer 
Waare uberfmlten Markte der Literatur das Wort 
führen, und oie Lie e und Luft zu gediegeneren Lei­
ftungen verderben.

Als Hülfsmittel zur Kenntnifs der neueren Lite­
raturepoche hätten noch folgende Werke angeführt 
werden fofen . . denzel, „die deutfche Literatur“,
2te Aufl. Stut g. 1836. 4 Bde. 8. H. Heine, „zur 
Gefchichte uei neueren fchönen Literatur in Deutfch­
land“, Pans und Leipz. 2 Bde. 1833. 8. und IC 
Gutzkow •> „Leyträge zur Gefchichte der neueften 
Literatur“, Stuttg. 2 Bde. 8. Oder hat der Vf. diefe 
Bücher abhchtlich ungenannt geiaffen, weil (nach der 
Vorrede, 8. Vf) in feinem Buche „die pietätslofe 
Sprache der neueren Kritik keine Stelle finden“ follte? 
Warum erwähnt er aber nicht F. Harris „Umriffe 
Zitr Gefchichte und Kritik der fchönen Literatur 
peutfchlands während der Jahre 3790 bis 1818“, Berl. 
1821. 8.? Wir wenigftens kennen keinen frömmeren 
und zahmeren Literaturhiftoriker als Franz Horn.

s. i. e. s.

Berlin, in Commiffion b. Duncker u. Humblot: 
Zwr Gefchichte der italiänifchen Poefie, von 
Leopold Ranke. Gelcfen in der königl. Akade­
mie der Wiffenfchaften. 1837. 88 S. 4. (1 Thlr.)

Diefe mit vieler Sachkenntnifs gefchriebene Ab­
handlung hat es befonders mit dem Ritterepos und 
deffen Behandlung bey den Italiänern im löten und 
löten Jahrhundert zu thun, wefshalb der Titel der 
Schrift beftimmter fo gefafst hätte werden tollen:

Gefchichte der Ritterpoefie in Italien, zumal 
da der Vf. fich auf das reiigiöfe Epos des Dante, fo 
wie auf Lyrik und Drama, gar nicht einläfst. Die in 
Betracht gezogenen Werke find die Reah di Fran­
cia , von einem unbekannten Vf., ferner die Ritter-
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Ala-gedichte des Pulci, Bojardo und Berni, des Ala- 

manni, Bernardo Tafjo und Torquato Tajjo. Die 
Entftehung der Reali di Francia, fowohl der drey 
erften Theile als der Fortfetzung unter dem Titel: 
Aspramonte und Spagna, fetzt Hr. R. ins l^te Jahrh., 
und fpricht die Vermutbung aus, dafs das Werk 
uicht urfnrünglich franzöfifch,, wie man gewöhnlich 
glaubt, fondern italiänifch gefchrieoen fey. Den Haupt- 
^halt deffeiben macht eine phantaftifche Gefchichte 
der Verbreitung des Cnriltenthums unter Carl dem 
Gröfsen und feinen, Paladinen aus. Als Volksbuch 
gelten die Reali di Fr. noch heut in Italien; auch 
1«* u °" gw-Tr .‘mP™vifa‘o>-i(che Bearbeitungen 
deffeiben. Wichtig ift dlefes alte Romanzo bJ?®“ 
ders dadurch, dafs Pulci und Bojardo den St„ff 
rer weitläufigen Rittergedichte, 'befonders in 'h 
hung auf Roland, daraus entlehnten. Dervf iX 
nun m eine nähere Erörterung des
Pulci ein. Pulci ift ein Dichte“ der $ a u™ 
gen des Mittelalters fchon mit ™ Vorftellun- 
Sus den alten Claffikern seSLft hS“ ^17 
im Ganzen aber hat er d™n-irftelluno- fn « • Cr , n A‘ten m der Kunft der 
Verdienfte“diefes df d a\B°jardo- Die 
vnto fnon«». r S’ a s des Vis. des Orlanto innarno- 

von t*™68 ius Deutfche überfetzt) 
, ' , uns hier etwas zu hoch angefchlagen. Von

jeizenden Situationen, fo wie von der derben 
umhehkeit, die Hr. p. dem Gedicht zufchreibt, ha- 

sen wir wenig oder nichts darin gefunden; im Ge- 
fpn CharnH ^ltuationen werden dadurch, dafs es 
Handlung*an'-!} 3 -Un<1 den Motiven der
albern und ak 3 eF Wahrfcheinlichkeit fehlt, höchft 
auch nur umge-Chmackt VieIieicht war es Vf. 
Boiardo und hübfehes Antithefenfpiel zwifchen 
lieh Boddo zu thuni da frey-
rung fe/n a|s b“f° 8rofs in der |E"gros-Schilde- 
da mufsle 'denn znf 7^ m Detaillchilderung ift, 
den werden, auf P fofar .T" Ja,l™koPt aus bei- 
liche, und i Chen Bojardo das mittelalter-
gens ereieht ,.moderne Gefleht hat. Uehri-
neben dem Cr |ln d'eler Gegenüberftellung beider 
Treffende in e'"' u“d Ve'*,dt™ auch manches 
ren Gebnnr! iSeidings macht Ariojl einen viel hefte­
ten Claffikern «er ^yt,lologie und von den al- 
nicht hinzu ; auch Bodardo> aber warum fetzt Hr. R. 
legorifche Partie fV°nL^®r Allegorie? Die ganze al- 
den Roland bleibt1",? । ?n ver^ebten als im rafen- 
fich von diefem Gefleht PrOcken’ und doch liefsen 
nifchen CommentatorenSI>nnC*TvUS, der d*e itMiä“ 
neue Seiten entdecken, p1 fo wichtig war,
hafte Laune ArioJFs, der bevnerj|k°nnte d*e Jcba^~ 
den Gegenftand immer mit demfflh1 ^.efrbchaft über 
ganze Ritterwefen gelegentlich perfifKr^’^’r11?^ das 
^ren Contraft mit Bojardo gefetzt werd13
•eine Abenteuer fo trocken ernfthaft erzählt dei> a ? 
t!’ be felbft glaubt, und auch nicht einen ’p3 
Humor hat. * unken
tnnanZ Wird fodann von der Bearbeitung des Orlando

Ordto durch Berni gefprochen. Diefe befteht 

nicht nur m der Veränderung des Ausdrucks durch 
^mp i wationen und andere Figuren und in einer ge- 
wiffen Verallgemeinerung der “Epitheta und des be- 
lonaeren Redefchmucks, fonderÄ im Grunde fucht 
Derrn den von manchen Uebertreibungen
und Albernheiten frey zu machen, die fchon mit in 
aer Anlage lagen, welshalb die Umgeftaltung auch 
m die innere Structur des Gedichts einoreift. Mehr 
Decenz ihm zu geben brauchte er nicht, denn Bo­
jardo läfst fich in diefer Hinficht wenig oder nichts 
zu Schulden kommen; er erzählt bis auf eine Stelle 
die Gries in feiner Ueberfetzung glaubt auslaffen 
zu müden, fo harmlos und unfchuldig, als ob er lau­
ter Kinder zu Zuhörern hätte.

Alamannds und Bernhard Taffd's Rittergedichte 
find weiter nichts als verfificirte Bearbeitungen alter 
Ritterromane in Profa; jener bearbeitet den Giron 
le Courtoys, und diefer den fpanifchen Amadis; ein 
feibllltandiges Ergreifen der Fabel läfst fich, wie 
auch der Vf. bemerkt, weder bey dem Einen, noch 
beym Anderen nachweifen. Anders ift es bey Tor­
quato Tajjo, deffen befreytes Jerufalem im letzten 
Abfchnitt gegenwärtiger Abhandlung in Betracht ge­
zogen wird. Taffo hat feine Fabel durchaus felbft 
erlunden, und nur zu gelegentlicher Verfchönerung 
oerleiben bedient er fich, wie Virgil des Homer und der 
Cykhker, der Erfindungen Anderer. Eine neue Bahn 
brach der Dichter auch zugleich dadurch, dafs er 
nach dem Mufter der Alten die Einheit der Hand­
lung feinem Epos zu Grund legte, während bey Bo- 

in diefer Bcz‘eb«ug eine folche 
Mannichtaltigkeit herrfcht, dafs kein inenfchliches Ge- 
dachtnns m einem folchen Labyrinth fich zurecht fin­
den kann. Ift Taffo's Gedicht auch nicht die Schö- 
p ung eines felbftftändigen, nimmer irrenden Genius, 
lo ut es doch die Production des geländerten Ge- 
fchmacks und eines durch Reflexion und Kritik wolli­
ge eiteten Dichterfinnes. Man mufs daher, um zum 
vollen, Verltandnifs deffeiben zu gelangen, befonders 
die Discurle des Dichters über das epifche Gedicht 
leien, aus welchen auch Hr. R. manche feiner Be­
merkungen genommen hat. Wie fich übrigens Taffo 
das Verhältnis der Fiction zur Gefchichte in einem 
epifchen Gedicht dachte, hätte, glauben wir, etwas 
bezeichnender hervorgehoben werden können. Die 
Gefchichte in ihrer durch die Dichtart bedingten 
Wichtigkeit und Befchränkung bildet nach Taffds 
Principien allerdings das Subftrat des Epos, aber 
der Dichter kann fie nach feinem Zweck modificiren, 
d. h. mit Fictionen durchweben, die das Interefie 
des Lefers auf eine Weife in Anfpruch nehmen, wie 
es die bloise Gclcnichte nimmer kann. Auch gewinnt 
er nur fo die für die Anschaulichkeit der Handlung 
nothwendigen Motive, die fich zuletzt auf gewiffe 
Gefinnungen und Charakteigenthümlichkeiten zurück­
führen lallen, von denen der Hiftoriker gewöhnlich 
fchweigt, da auch in feinen Quellen nichts darüber 
verlautet, die aber der Befchaffenheit der menfchli- 
chen Natur nach gewifs vorhanden waren, wenn fie 
auch der Dichter nur in willkürlichen Fictionen zur
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Anfchauuug bringt. Wenn
o-erade in diefen willkurlicnen J ictionen die höhere 
Wahrfcheinlichkeit vor der Gefchichte vindicirt wird 
rdenn in der Gefchichte fehen wir mehr Handlung 
und Erfolg als das innere Triebwerk dazu im Cha- 
rakter und Gefinnungen des Menfchen): fo witd an- 
dererfeits diefe grofse Wahrfcheinlichkeit gerade noch 
da erreicht, wo fie mancher am mciften verletzt g au- 
ben möchte, nämlich im Wunderbaren. Taffo aulsert 
fich darüber auf eine Weife, die zu wichtig ift, und. vom 
Vf. zu wenig berückfichtigt wurde, als dals wir e 
an diefem Ort ganz übergehen können. Da 
menfchlichen Begebenheiten, lagt er, nicht ohne 
Einflufs eines höchften Wefens gedacht werden ko 
neu und tiefer Einflufs durch die Religion feine nä­
here Veranfchaulichung erhält, fo ift, was man uu 
epifchen Gedicht das Wunderbare nennt, durchau 
in der Natur der Sache gegründet; man kann allo 
nicht fagen, dafs es der Wahrfcheinlichkeit wider- 
ftreite. Nur mufs es in der Form des beftehenden 
Glaubens erfcheinen. (Ganz wohl; Camoens hat ge- 
ßen dielen Grundfatz durch die Mifchung des Heid- 
nifchen mit dem Chriftlichen wefenthch gefehlt). Was 
alfo die religiiife Weltanfchauung anbelangt. Io hat 
der Dichter’(Taj/b fpricht diefs als guter Katholik) 
dabev auf die Lehre der herrfchenden Kirche, aut 
Bibel Legende und Cultus Rückficht zu nehmen; 
darin darf er fich keine willkürlichen Aenderungen 
erlauben; anders ift es mit den Details, die gewiflei- 
mafsen den profanen Theil der Fabel ausmachen. 
Hier läfst fich Manches verändern. Zwar müllen die 
Hauptcharaktere und Hauptbegebenheiten nach dem 
in der Gefchichte überlieferten Typus ausgeprägt 
werden; auch mufs der Schlufs des Gedichts dem 
hiftorifchen Ausgang entsprechen. Man kann nicht 
Troia fiegreich aus zehnjährigem Kampf hervorgehen 
laßen unil den Odyfleus zu einem Ther fites machen; 
aber in anderen Dingen ftehen dem Dichter gewiße 
Fictionen zu Gebote. Diefe Freyheit zu fmgiren 
richtet fich freylich nach den verfchiedenen Altergra­
den des hiftorifchen Stoßes. Begebenheiten aus ganz 
alter Zeit liefsen fich wohl am fr.eyeften behändem, 
doch macht Taffo auf gewiße üebelftände auimerK- 
fam, die fich namentlich aus den abweichenden 
ten einer fo entfernten Zeit ergeben. In der neu 
ften Gefchichte, die jedermann kennt, «nd inanen 
als Zeitgenofie mit erlebt hat, wurden Errichtung 
nur anftöfsig werden. Am palfendften für den 1 

fehen Dichter ift eine zwifchen beiden Extremen lie­
gende mittlere Zeit, weil fie fowohl in den Erfindun­
gen die nöthige Freyheit geftattet, als auch durch 
Anmuth und Convenienz der Sitten gefällt, was eben 
bey jenen äiteften Begebenheiten nicht der Fall ift. 
Sodann bezeichnet Taffo den Unterschied, mit wel­
chem in der Tragödie und im Epos gleichartige Stoffe 
behandelt werden, und verbreitet namentlich über 
Dispofition und Ausführung eines epifchen Werks 
fich mit der Umficht und Erfahrung eines tüchtigen 
Praktikers.

Hr. Ranke hat nun in feinen Bemerkungen über 
Tajjo einerfeits diefe Discurfe vor Augen, anderer­
seits weift er im Gedicht felbft die Anwendung jener 
Theorie nach, und bezeichnet es nach Abziehung fei­
ner Mängel als ein Werk, das als Epoche machend 
am Wendepunct einer neuen Bahn fteht, und eine 
Zufammenfafiung und Vollendung aller früheren Be- 
ftrebungen ift.

den biographifchen Notizen, die einen ergän­
zenden 1 heil diefer Abhandlung ausmachen, hat Hr. 
R. über bojardo und Arioß^ befonders aber über 
Taffo manches Intere(rante und zum Theil Neue 
beygebracht. Was den Letzten betrifft, fo beftreitet 
er befonders das durch untere Novelliften und Dra­
matiker genährte \ orurtheil, als ob Torquato je in 
einem näheren. Verhältnis zur Prinzefün Eleonore 
oeftanden, als in dem Ges devoten Schützlings gegen 
eine hochgefiellte b rau des Hofe^, der ihn damals 
begünftigte' ®,as Mahrchen ift befonders durch Bru- 
foni in ^el Mitte des IZten Jahrhunderts verbreitet 
wordender Biograph des Dichters, weifs 
davon nichts, auch in Taffo's lyrifchen Gedichten, 
in welchen er gewifs fein Gefühl hätte laut werden 
laßen, OnOet fich nirgends eine Andeutung; den ftärk- 
ften Beweis aber liefern die Papiere, die in der Casa 
jfalcomeri zu Rom gefunden wurden, und wovon 
der erfte Theil 1837 zu Lucca im Druck erfchien. 
Sie bringen zwar in Briefen und Sonetten manche 
Privatangelegenheit des Dichters zur Sprache, aber 
nichts, was die Annahme jenes geheimen Verhältnif- 
fes beftätigte. Die Urfachen zu feiner Einkerkerung 
lagen vielmehr in Talib’s eigentümlicher Gemüths- 
ftimmung und in der fonderbaren Stellung, die er 
dem Herzog gegenüber am Hof von Ferrara ein- 
»ahrn, wie der Vf. gegenwärtiger Abhandlung näher 
nachweift.

C. M. W.

KURZE a N Z E I G E N.

Schone Künste. Sulzbach,b Seidel: Blumen auf Lma’s 
Grab. Nebft Zugabe. 1837. 155 S. 12. (9 gr.) yater 

rn ü^r 7.» Schofel ehe Liebe GoU die an, 
' jedoch den Hauptgegenftand aus den Augen zu verlieren. 

Das vielfältige Variiren des Einen Thema s i

That kunftreich zu nennen, und find die Sonette auch nicht 
die an Phantafie und Dichtergefühl fo reichen des Petrarca, 
fo fliefsen fie doch, der Mehrzahl nach, in anmuthigem Wohl' 
laut dahin. Wie fie das bekümmerte Vaterherz trotteten, f° 
werden fie auch dem Lefer wohlthun, zumal wenn diefer kein 
bedrängter Recenfent, alfo nicht genöthigt ift, ohne Aufho­
fen fie hinter einander weg zu lefen. Vir.
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ÄLTERTHUMSWISSEN SCHAFT.
Halle, b. Anton: Einleitung in die Mythologie 

auf dem Standpuncte der Naturwijfenfchaft, 
von Schweigger. 1836. 8. Mit zwey Kunfer- 
tafeln. (2 Thlr.) - F

vor $$ Jahren Karl Schmidt mit feiner ver­
meintlichen Entdeckung eines Zitterftoffes hervortrat, 
und darauf eine rein phyfikalilche Deutung der ciaffi­
fchen Mythologie gründete, konnten feine, claffifcher 
Qelehrfamkeit gänzlich ermangelnden, automiftifch 
ausgefprochenen Meinungen unmöglich Anklang fin­
den. Der einzige Nachtreter jenes, wie er ihn nennt, 
göttlichen Mannes, Trautvetter im Schlöffel zur 
Edda (Berlin, 1815) gleicht ihm an Gelehrfamkeit 
und Methode, al(ö auch an Erfolg. In ganz entge­
gengefetzter Weife tritt der Vf. des vorliegenden 
Werkes auf, in welchem vollendete Kenntnifs der 
ciaffifchen Literatur und der Naturlehre Hand in 
Hand gehen, und eine rein wiffenfchaftliche Methode 
vorherricht. Dafs davon noch keine Anzeige erfcbie- 
nen, und auch die unferige verfpätet ift, hat feinen 
Grund wohl eben in jener Vereinigung wiffenfchaft- 
ficher Kenntniffe; denn feiten mag fich ein der Na­
turlehre kundiger Philolog, ein der ciaffifchen Lite­
ratur mächtiger Phyfiker finden. Defshalb fodert 
das Verftändnifs diefes Buches ein mühfames Studium 
der einen oder anderen Wiflenfchaft — eine Auf­
gabe, der fich am wenigften folche Philologen unter­
ziehen, welche daftehen als Heroen eines erarbeite­
ten Ideenkreil'es, der, gleich einer Mauer, den Ein- 
£an£ des unbehaglichen Fremden abwehrt. Sonder-

.e,re wird die Kraft, Neues aufzunehmen, 
’n’gen für unrühmlich gehalten, bey Anderen 

1m rr erfchöpft, und diefe Schwäche 
6’.* t ne n UI*#re’n Zeichen der Stärke ihrer ange- 
wohnten Begriffe. In folchen FäUcn ift Schweigen 
billig, ja o ici, lächerlich dagegen, mindeftens, je- 
nes vornehme Wegwerfen, hinter welchem die Igno­
ranz, gleich dem Vogel Straufs, den Kopf verfteckt. 
Indellün lagt der Vf. mit vollem Recht: „Darin liegt 
die Kraft der Wahrheit dafs fle, einma’| znr Spra- 
ehe gebracht, fich nicht mehr unterdrücken lälst.“ 
Er hat zuerft in feinen Jahrbüchern der Chemie von 
1824—1828 Ideen über naturwiffenfchaftliche Deu- 
tung fier Mythen niedergelegt, und insbefondere in 
einer ciaffifchen Abhandlung die Dioskuren als in der 
^‘ektribität wirkende Kräfte erwiefen; das vorlie­
gende Werk ift eine Entwickelung und Weiterfüh-

A. L. Z. 1838. Zweyter Band.

rung jener Anfänge. Wir folgen feinem Gang, die 
Hauptfätze an einander reihend, fo weit deren Inhalt 
und unfer Raum es geftatten.

Es ift vorherrfchende Anficht, die Mythologie 
fey ein von Dichtern Erfundenes, oder doch Umge- 
biidetes und Neugeftaltetes; auch die, nicht mit Kofs 
bey Homer ftehen Bleibenden, nehmen, im Grund, 
doch nur ältere Schöpfer fymbolifcher Phantafiege- 
bilde an. Unbegreiflich bleibt dabey, wie folche, 
fcheinbar ganz willkürlich erfundene, zum Theil 
höchft fonderbare, dem Alterthum felbft fchon anftö- 
fsige Gebilde Gegenftand fo weit, unter einander 
ganz fremden Völkern, verbreiteter Anbetung wer­
den konnten. Schon diefes follte von der Unhaltbar­
keit jener Vorftellungsart überzeugen. Gleich wenig 
befriediget eine andere, welche in den alterthümli- 
chen Göttergeftalten perfonificirte Ideen Geht, wie 
die mifslungenen Verfuche der Römer zeigen, S. 124. 
Man hat in den letzten Decennien ein urweltliches 
Zeitalter der Phantafie erfunden — das Alterthum 
weifs davon nichts, einftimmig dagegen fpricht die­
fes von einem untergegangenen Zeitalter, welches 
durch grofse Wiflenfchaft, namentlich Naturwiflen- 
fchaft, ausgezeichnet gewefen. Wir führen zu deffen 
Begründung lediglich Ariftoteles Metaphyfik B. 12 
(n. A. 11), K. 8 an: „Es ift aber auch von den Alt­
vorderen und Urvätern, in mythifcher Weife, den 
Nachkommen hinteriaffen und überliefert, dafs die 
Sterne Götter find, und dafs das Göttliche die ganze 
Schöpfung umgebe. Alles Uebrige ift nur mythifch 
hinzugefetzt, zum Behuf des Nutzens auf das Volk 
zu wirken. Wenn man diefes abfondert, und nur das 
Urfprüngliche behält, dafs fie die Urfubftanzen für 
Götter glaubten, fo darf man wohl dafür halten, 
diefs fey göttlich gefagt, und es feyen jene Meinun­
gen der Aitvorderen, da jede Kunft und Wiflenfchaft, 
nach Möglichkeit, mehrmals erfunden worden und 
wieder verloren gegangen, als Ueberreft, bis auf die 
jetzige Zeit gerettet worden.“ Dafs in der Ogygifchen 
Fluth ein gebildetes Menfchengefchlecht untergegan­
gen war, zeigen Diodor V, 47; Nicol. Damasc. S. 123. 
Heiliger Schauer vor der zürnenden und doch ret­
tenden Gottheit mufste die Herzen erfüllen, nur das 
Gedächtnifs einzelner geretteter bewahrte Trüm­
mer alter Wiflenfchaft, die fich, insbefondere foweit 
fie mit dem furchtbaren Naturereigniffe felbft in Ver­
bindung ftanden, wie die Elektricitätslehre, in ein 
religiöfes Dunkel zurückzogen, bald Eigenthum der 
Priefter und Hebel ihrer Herrfchaft wurden. An 
diefe Myfterien fchloffen fich die Kirche als Pflege­
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rin des Volksglaubens, Dichter, Philofophen, die 
wir daher nie recht verliehen werden ohne Einficht 
in jene. Dafs insbefondere die famothrakifchen auf 
naturwiflenfchaftlicher Grundlage ruhten, fagt Cicero 
nat. deor. I, 42; aber fchon Sanchuniathon berich­
tet, S. 40 der Orellifchen Ausgabe, dafs Thabions 
Sohn die heiligen Sagen, verbunden mit naturwilfen- 
fchaftlichen Lehren, den Propheten und Vorftehern 
der Myfterien übergeben. Darum war auch in den 
alten griechifchen Philofophenfchulen die naturwiffen- 
fchaftliche Deutung der Mythen einheimifch, und 
die Theologie wurde als ein Theil der Pbyfiol°g’e 
behandelt, und Strabo fpricht: Alle Unterfuchung 
über die Götter befchäftiget fich mit den in Mythen 
gehüllten Meinungen der Alten von der Natur der 
Dinge. Dafs die Stoiker die ganze Mythologie phy- 
fikalifch deuteten, ift bekannt; zu ihnen gehört auch 
der Vf. der unter Ariftoteles Namen gangbaren 
Schrift siegt Koopov; in gleichem Sinne erklären fich 
die Neuplatoniker, Proklus, Salluftius, Hierokles, 
Damascius u. A. m. Weil aber diefes Willen ein ge­
heimes blieb, wurde es nicht gefördert, vielmehr, in 
feinen Principien immer dunkler; es war ein religiö- 
fes Wißen, aufbewahrt und fortgepflanzt gleich einer 
Offenbarung, wo, nach Gründen Forfchen, Frevel 
ift, Weiterfchreiten verpönt. So konnte es dahin 
kommen, dafs die Naturwiflenfchaft der Myfterien zu 
einer mechanifchen Fertigkeit im Hergebrachten ver- 
fchrumpfte, dellen Grund und Zufammenhang weder 
gekannt noch gefucht wurde, ja, man verbrannte 
Numa’s aufgefundene Schriften, als religiongefähr­
dende, S. 170. Dafs folche Kenntnifle bedeutender 
gewefen, als wir uns vorzuftellen pflegen, zeigen die 
S. 22, 24, 139, 148 angeführten Beyfpiele, denen 
wir beyfügen Ctefias Indica §.4; Plinius XXVIII, 4; 
Ovid. Faft. III, 290; Maxim. Tyr. VI, 2. Uns felbft 
ift manches von ihnen Ueberlieferte erft durch die 
Fortfehritte der Naturwiflenfchaft verftändlich ge­
worden, wie z. B. durch Lavoisier der befremdende 
Lehrfatz Heraklit’s, S. 34. Der Vf. befchränkt fei­
nen Vortrag auf die Elektricitätslehre, ausgehend 
von dem wundervollen Phänomen, welches wir Elms­
feuer nennen, die Alten ganz beftimmt Dioskuren, 
wie Arrian periplus §.23; Maxim. Tyrius XV, Ende, 
er zeigt S. 115 mit einer, auch dem Laien verftänd- 
lichen, Klarheit in jener wunderlichen Mythe, daf* 
die Dioskuren beftändig zugleich aufleben und zu- 
gleich hinfterben, während doch eben fo nothwendig 
immer der eine fterben mufs, damit der andere lebe, 
den einfachften Ausdruck einer ftreng wiflenfehaftheh 
ausgefprochenen Naturwahrheit, in dem Verhalten 
der Glas- und Harz - Elektrlcität. Die Lehre jener 
Vorwelt war nicht in Schrift niedergelegt, fondern 
in Bildern, und folches gefchah keineswegs, wie ge­
wöhnlich geglaubt wird, der Verheimlichung wegen, 
oder zur ßefchäftigung der Phantafie, fondern es 
gefchah, weil es nicht anders gefchahen konnte —- 
eine eben fo neue als folgenreiche Idee. Die Bilder, 
und gerade folche, find durch Naturnothwendigkcit 
geboten. Alle bisherigen Verfuche, einen allgemei­

nen wiflenfchaftlichen Ausdruck auch nur für einen 
Kreis der elektro - magnetifchen und magneto -elek« 
trifchen Erfcheinungen zu finden, icheiierten. Es 
handelt fich hier von dem Ausdruck nicht quantita­
tiver, fondern qualitativer Beziehungen, wie: oben, 
unten, rechts, links, vorwärts, rückwärts, welche 
gleichzeitig bezeichnet werden müflen. Was dem 
Wort unmöglich ift, das leiften die Dioskurenbilder 
in ihrem allgemeinen Typus vollftändig, und diefes 
wird nun auf die einleuchtendfte Weife gezeigt. 
Darum wurden folche Bilder erfunden; darum ge- 
riethen auch neuere Naturforfcher (ohne Beziehung 
auf Mythologie) von felbft darauf, den elektrifchen 
Strom im Verhältnifie zu dem Magnet durch eine 
unterlegte menfchliche Figur zu verdeutlichen , S. 182. 
191. Darum mufsten fie auch unverändert bleiben, 
wie die mathematifchen Figuren; fie waren in Ae- 

'gyptejG lagt Plato, zu feiner Zeit noch fo, wie vor 
10,000 Jahren. Sie wurden, wie die Wiflenfchaft, Ei­
genthum der Kirche, geheiliget, und diefes um fo 
mehr, je me >r das verfchwindende Willen überging 
in ein myftenoles Anfehauen. Die Reihe folcher, 
dem Dioskuren - Mythos angehöriger und verwandter 
Bilder zeigt uns bisher nicht geahnte Kenntnifle der 
Vorwelt, in dem wichtigsten Zweige derNaturwiflen­
fchaft, auf eine ebenlo uberrafchende, als den Un­
befangenen, nur nicht ganz Unwiflenden überzeu­
gende Weife. Dem Bedenken, wie Bilder folches 
leiften können, begegnet der Vf., S. 33, fehr finnig 
mit der Frage: Geletzt, Euklid’s Text fey verloren 
geblieben, die Reihe feiner Figuren aber auf uns 
gekommen würde nicht der Mathematiker, diefen 
Zeichnungen gemäfs, den Text wieder herftelien kön­
nen? Jene Bilder find der Urtypus einer durch 
ftreng wiflenfchaftliche Beziehung gebundenen Zei- 
chenlprache. Die Tempelbilder find es eigentlich, 
welche diefe Iprechen; wo folche fehlen, da ift es 
der in einem Bilderkreis herrfchende unveränderliche 
Hauptcharakter, woran wir uns halten können. Wir 
follen jedoch den ganzen Cyklus zufammennehmen, 
nicht einzelnes uns Fallendes heraus, noch fpielende 
Erzeügnifle der frey gelaßenen Kunft mit dem reli­
giös wiflenfchaftlichen Ernft mengen. Eine Reihe 
lolcher Bilder, aus allen bedeutenden antiken Bilder- 
Werken mit ungemeinem Fleifs und Blick gefammelt, 
wird in den Kupfertafeln vorgelegt, und ganz in 
dem Geifte des unbefangenen Naturbeobachters er­
läutert. Dioskuren und Kabiren find dem Vf. ur­
fprünglich diefelben Begriffe, das Symbol der von 
Ileraklitos bezeichneten Kräfte, deren Streit das 
Princip der Erzeugung neuer Körper fey, die Ver­
brennung — Ausgleichung des Streites. Nun wird 
aus der Stellung, den Attributen der Figuren ge­
zeigt, wie durch diefe alle Erfcheinungen des uns 
erft in der neueften Zeit wieder offenbar gewordenen 
Elektromagnetismus bis in die feinften Nuancen deut­
lich ausgedrückt find, und zwar nicht an diefer oder 
jener Figur, fondern durchgängig. Das hierüber, 
S. 188 f., Gefagte kann weder ausgezogen, noch 
ohne die Bilder yerftanden werden, ja theiiweife mufs
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man die Experimente feibft Sum fich eine
die Farben, die Sonne fehen
Vorftellung davon macn®n .„e fo lange Reihe von 
‘e.1 st es S. 279: ^|";nfte hinein, finnig und be- 
Bildern, bis in das *\!c, n w3knßnn ffrpn7fn

zu halten. Noch 
ches für ein P den Büreten, als Söhnen 

Vätern der Daktylen, führte den Vf. 
auf dTe^in den Jahrbüchern von 1820 niedergelegte 
Idee von einer gegenseitigen Abhängigkeit der elek­
trischen und magnetilchen Kräfte, und es gingen 
keine 10 Jahre vorüber, fo lernte man diefe in der 
That kennen. Man lefe ferner, S. 249, den höchft 
anziehenden Verfuch, welcher ganz nach Angabe der 
alten Hieroglyphe gemacht wurde, dann, in den 
Jahrbüchern von 1826, den aus einem folchen Dios- 
kurenbilde conftruirten, höchft einfachen elektro -mag- 
netifchen Apparat — und erkläre auch folches Zutreflen 
für ein Ungefähr. Die alten Abbildungen des Blitzes, 
S. 207, ähneln durchaus nicht dellen natürlicher Er- 
fcheinung, fondern zeigen eine tiefe Kenntnifs des 
Zwillingfeuers, und diefe kann auch mit gleichem 
Rechte von 2, 3, 4 Kabiren fprechen. Dafs in dem 
Dienft der Vefta phyfikalifche Geheimnifie bewahrt 
wurden, insbefondere bezügliche auf das elektrische 
Feuer, ift S. 167 zur Evident gebracht; finnreich 
wird, S. 310, Athene dargeftellt, als in der Elektti- 
cität wirkende Macht, welche das verderbliche Feuer 
der Helene und das rettende der Dioskuren in . fich 
vereiniget. Wir denken dabey an die kekropifche 
Minerva, welche, nach Apulejus, die grofse Welt­
mutter ift, als folche die Mutter aller bewegenden 
Kräfte. Dafs Herakles die Idee der magnetilchen 
Kraft fey, mufs auch dem Widerfpenftigften einleuch-’ 
ten, wenn er S. 235 f. lieft.

Das Ergebnifs der Unterfuchung ift, dafs diefe 
Bilder urfprünglich phyfikalifche gewefen, man müfste 
denn eine Divination annehmen, durch welche fie, 
für andere Zwecke ausgedacht, dem Phyfiker gerade 
fo. vollendet zum Gebrauche dageftanden. An diefe 
Bilder knüpften fich heilige Legenden, und in Ver­
bindung mit diefen, mit Bruchftücken aus den My- 
Iterien, wurden (ie Stoff für Bildner und Dichter. 
Eben oai um wurden fie plaftifch, weil fie von Bil­
dern ausgingen. Die Anfichten, welche Künftler den 
unyerftandenenBüdern abgewannen, feibft reine dich- 
tenfche 1 hantahe, der in jedem Zeitalter gleich rege 
Gelli der Kirche, wurden Qlle||en „euer Mythen; 
die Ipatere Zeit aber mengte Alles durch einander. 
Darum lodert das gründliche Studium der Mytholo­
gie Zurückgehen auf die Urtypen. Zur befonderen 
Aufgabe macht fich der VI., jene Meinungen zu wi­
derlegen — Naturwiflenfchait fey überhaupt kein Ge- 
genftand der Bild- und Dicht- Kunft. Vorherrschend 
ift diefe Meinung wohl nicht, Jedermann zählt Hefiod 
und Lucrez unter die Dichter, und fchlagende Bey- 
l’piele fUld S. 288 f. aufgeführt. Ueberhaupt mag 
^Ur aufgedunfene Mittelmäfsigkeit fich herausnehmen, 

eni Genius feine Grenzlinie ziehen zu wollen. Was 

aus den Laboratorien hervorgebt, ift freyhch kein 
Ge^enftand der Dichtkunft, wohl aber, was’ eir\ le­
bendiges Gemüth der lebendigen Natur ablaufcht. 
Unc freilich ift die Natur mehr nicht als ein groIses 
Laboratorium, wo todte Mallen chemifch-mechenifch 
gehäuft, zerfetzt, getr.eben werden, bey den Alten 
dagegen walteten Gelder m den Naturkraften und m 
, » p, n- Ja wird Kosmogonie zur hochtten
en e >rnen .i. ßch des Werkes Schlufsabthei- Poefie. Hieran reiht ucn uw

lung: Leber die ältefte Jvftel en ’nTer
Beziehung auf die famothrakiCchen Myfterien.^H■« 
wetteifern allleitige Belelenheit und nac’hzu.
gedrängter, keines Auszuges fähiger > 
weifen, dafs in den Homerifchen Gefangen a den 
Myfterien entnommene Ideen liegen, a s - dere Achilleus und Diomedes die DioskurenJeven 
Homer und Myfterien! Das ift eine ZufammenRei 
lung, welche die Maße der Philologen un n
Ingen unfehlbar verurtheilt, ohne “ ''""rächte 
fung zu bemühen, welche das hier n yg 
doch in hohem Grade verdient. Es ift nie 
nung, die Iliade als Lehrgedicht über die Myfterien 
zu betrachten; wenn aber der Djcbter ^emp . 
und Legenden in feiner Weife anöalste, mi 
Genius verarbeitete, fo werden Ideen de y 
durchblicken, wenngleich er fich derfelben nie 
wufst war. Uns verfchafft diefe Polemik en 
winn eines von dem Vf. an 30 Jahre zuruckge a 
nen Gedichtes, das, als Anreihung an die Iliade 
den Tod des Achilleus befingt, und unter den bekannten 
ähnlichen Verfuchen gewifs der gelungenfte ilt, was 
Rec. nicht lediglich aus eigenem, fondern auc 
feines verftorbenen Freundes, Jean Paul ic i » 
Munde fpricht. . f .

Diefes Werk geht feiner Zeit voran, darf darum 
volle Anerkennung erd eio" ^'Änfchaft 
ten, wenn der jetzt regere Sinn furmtur 
auch in unfere Schulen gedrungen, «n p y jr(j 
Philologen feibft die Einficht erwacht eyn wiru 
dafs zum vollen Verftändnifle der Clafhker, nach 
den fprachlichen, auch Sach - Kenntnifie no i g 
find. Indelfen können wir von der jetzigen Genera­
tion doch Billigkeit fodern. Dafs in gewilTen y 
then phyfikalifche Wahrheiten liegen, ift doch nicht 
ein unerhörter Satz; dafs die Alten das Zwilling eue 
dieCaftoren genannt, weifs ja Jedermann. Wenn nun 
Bildnifle die elektro-magnetifchen Erfcheinungen mit 
mathematifcher Schärfe bezeichnen, warum dtirien 
fie denn nicht für diefen Zweck erfunden feyn- 
Warum läfst man fich die fpitzfindigften aftronom- 
fchen Deutungen lieber gefallen, als die einfac e 
nhvfikalifche? Macht der Gewohnheit! Die ler er- 
□terte, zum erften Mal wilfenfchaftlich begründete 
Lehre beabfichtiget nicht, die Mythologen aus ihrem 
dermaligenBefitzthum gänzlich zu drangen. Es wäre 
nur Einfeitigkeit anderer Art, wenn man z B. den 
Dioskuren-Mythos in (einer ganzen. Ausbreitung le­
diglich für eine Sammlung phyfikahlcher Lehren m 
unterem Sinne nehmen wollte Die Dioskuren waren 
Götter und, in gewißem Geift, die grolsen Gotter.
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Wenn Philofopben Bilder und Mythen re igios deu- 
Zten fo mulsten ße dazu aufsere Veranlagung ha- 
£n?’ihre blofsen Philofopheme hätten weniger noch 
»k die Gewalt der Dichtkunft ausgereicht, dem Volk 
nnd priefterthum eine Religion einzureden. Au sei 

war Religion frühe "da ,. als fo tiefe Kennt- 
niffe der Aftronomie, EJektricitat u. A. m.
„entlieh bey den Dioskuren d.e rehgiole oder de 
phyßkalifehe Auffalfeng die a tere fey, ift hier nicht 
ff unterfuchen. Der Vf., d.e rel.g.ofe 
kommen anerkennend, hat vonderer. E g
Umgang genommen — mit gutem K , &
I g -Zweck einer Einteilung zur ErkenntnHs der ÄkalKchen. Für fernere*’ Bilder- und Mythen- 
ffutung möchte zu erwägen feyn, dafs die, we c i 
fo tiefeSKenntnifs der ElektriciUt und des Magnetis 
„ff hatten, ähnliche unfehlbar auch m anderen 
Zweigen der Naturlehre befafsen., was abhalten feil, 
AllesSauf Elektricität zu beziehen; und wenn wir ' 
kurzer Zeit noch gar nicht reif waren, gew Ile B.h 

■ m verliehen, fo belcheiden wir uns, dals noch 
Manches darin liegen könne, für das wir noch nicht 
reif find. Rechtes Mals halten, lieber zu wenig fe­
dern als zu viel - diefes erweckt Vertrauen. Wir 
fchfiefsen mit einem Worte des Sokrates über Hera- 
klits nlürwilfenfchaftliches Buch: „Was ich davon 
verliehe, fcheint mir vortrefflich; darum glaube ich, 
ffch das werde vortrefflich feyn, was ich nicht ver­
liehe.“ Wenn es nur nicht fo Icliwer wäre, ein So- 
krates au feyn!

kirchengesciiichte.
Schwelm, b. Scherz: Die Gefchichte derchri/i- 

lichen Kirche, zunäclilt für Senaten und K.ite- 
ebifationen bearbeitet von IL. Leipoldt, Poller 

der evangelifchen Gemeinde Unterbarmen.
*834. VIII u 222 S. 8.

Diefe Schrift ift aus 8 jahrweife herausgegebenen 
tt ilU. enißanden, welche die Gelchichte der chrfft- 
^ Kirche b"s auf unfer Zeiten fortführten, und 
heben Kirche b’*“ ftifteten Lehrer-Wittwen- 
S ÄSfe feilte. Da fie fe manchen 
Schulen Eingang gefunden hatten und da und 
noch begehrt wurden, io uberhtls es aer v‘ b 
den Lehrern, das Ganze nach einiger Ueberarb.ei « g 
nochmals herauszugeben. In diefer Entftehu g 
der Grund, warum derfelbe das Ganze g 
8 Abfchnitte eingetheilt hat, welche er „die <P 

fche Zeit“, „die Zeit der Verfolgung“, „die Zeit der 
äufseren Ruhe“, „die Zeit des allmälichen Verfalls“, 
„die Nacht und die Morgenröthe“, „der neue Tag“, 
„der Kampf um die Wahrheit“, „unfere Zeit“ über- 
fchreibt. Als Lefer des Buches denkt er fich die 
obere Glatte einer Elementarfchule, die Schüler einer 
Bürgerfchule, Katechumenen in der Zeit der näheren 
Vorbereitung zur Confirmation, und Freunde des 
Reiches Gottes, die gern bey einer einfachen Dar­
ftellung des grofsen und wunderbaren Ganges ver­
weilen, den der Herr feine Kirche geführt hat. — 
Wir müßen die Schrift für diefen Kreis recht gelun­
gen erklären. Sie zeichnet fich durch fliefsende, 
deutliche und erbauliche Sprache, die fich oft an 
die Worte der Schrift anzufchlielsen fucht, durch 
ächt religiöfe Gefinnung und eine Darftellung aus, 
welche (ich nicht darauf befchrankt, die nackten 
I acta hinzuftellen, fondern auf eine recht unge­
zwungene, zweckmäfsige Art religiöfe Betrachtungen 
und Hindeutungen auf das Wirken und Walten der 
göttlichen Vorlehung, und Aufmunterungen und Er­
mahnungen z.um fittlichen Streben anknüpft. Auch 
hat der Vf. mit gi olser Umficht gerade die Partieen 
vorzugsweile hervorzuheben gewufst, die für fein 
Publicum von befondeiem IntereHe feyn mufsten. 
Wir rechnen dazu aufser vielen anderen aus der äl­
teren Gefchichte die mterelfante Befchreibung der 
Chriftenverfolgungen, die Erzählungen von den Mär­
tyrern, die Biographieen berühmter Kirchenlehrer, 
aus der neueren die Biographieen Spener's und 
Pranke Miffionsberichte und die Darftellung 
deffen, was unterer Zeit Noth thut, und was fie zu 
fürchten hat, bey welcher Gelegenheit mit Recht 
darauf hingewiefen ift, wie die politifchen Verirrungen 
unfe^r Tage nicht ohne Zufammenhang mit dem 
Sinken der Religiofität feyen. Ebenfo verdient der 
acht evangelifche Geift, der in der Schrift lebt, die 
vollefte Anerkennung. Der Vf. fpricht die Wahrheit 
frey aus, und vergiebt derfelben nichts; aber er be- 
weift dabey ächt chriftliche Duldung, und erkennt 
das Gute an, wo es fich findet, fo dafs durch feine 
Darftellung Friede und Liebe unter den Gliedern 
verfchiedener Bekenntnilfe nirgend gefährdet werden 
kann. So hat er denn den Anfoderungen, die man 
billigerweife an eine Religionsgefchichte für Volks- 
fchulen machen kann, in hohem Grade Genüge ge- 
leiftet, und feine Schrift verdient der gelungenen 
Gefchichte der chriftlichen Kirche you Leo an die 
Seite geftellt zu werden.

— a —

NEUE AUFLAGEN.

« A » SS““-
h>.WaDitatis zu SchaWufen, Lehrer am Uymnaau
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SPRACH WISSENSCHAFT.
Berlin, in Commiffion b. Dümmlern Ueber die 

Kawi- Sprache auf der Infel Java, nebß einer 
Einleitung über die Perfchiedenheit des menfch- 
lichen Sprachbaues und ihren Einßufs auf die 
geißige Entwickelung des Menfchengefchlechts, 
von Wilhelm v. Humboldt. Erfter Band 1830. 
(XXIV) CCCCXXX u. 312 S. gr. 4. (5 Thlr.)

der Intel Java giebt es neben den zwey ge­
bräuchlichen Sprachen oder Idiomen, der gewöhn­
lichen und vornehmen, noch eine, welche man, im 
Gegenlatze zu jenen, als eine Art heilige Sprache 
bezeichnen könnte, da fie von der früheften Zeit in- 
dilchen Einflußes bis zum Untergange des Hinduis- 
mus auf der Infel als Monumental- und Bücher- 
Sprache gebraucht wurde, diefes ift die Kaun-Sprache. 
Ihre Entftehung ift begründet in dem Einflüße, den 
indifche Bildung viele Jahrhunderte' hindurch (feit der 
letzten Hälfte des erften Jahrhunderts unterer Zeit­
rechnung bis zum fünfzehnten) auf die Infelbewohner 
ausgeubt hat. Schon Schlegel (im erften Bande der 
Indilchen Bibliothek), Rafßes (in der History of 
Java) und Crawfurd (in der History of the Indian 
Archipelagd) hatten fich wichtige Verdienfte um das 
Kawi erworben, aber eine wiffenfchaftliche Bearbei­
tung dieler Sprache erwartete noch ihren Mann. Und 
wer mit mehr Beruf zur Sache konnte fich diefer 
Arbeit-unterziehen, als W. v. Humboldt, der feine 
"Wiflenfchaftliche Heimat nicht bey Einem Volksftamme 
allein und ausfchliefslich aufgefchlagen hatte, fondern, 
einem Erdumfegler gleich, die für die Sprachfor-

wf‘ckt'gften Erdtheile, Aßen und Amerika, und 
j rnit zwifchen beiden inne liegt, im Geifte 

Ttp H LUmwanderte, und zwar mit einem
q eL,UrUrn„ lc\ .nicht auf dem Niveau gemeiner 
.P fondern in die tiefften Tiefen
e5 i P Ä S*r° jUn^ und fich wieder zu der 

erhabenften SprachanfchauSng erhob. Um fo mehr 
konnte Er es unternehmen, nachdem das Sanskrit fo 
gründliche Forfchongen erfahren hatte,‘welcher For- 
fchungen glanzende Resultate auch auf die Kawi- 
Sprache erhellende Strahlen werfen mufsten

Zwar ift in diefem erften Bande, welcher nur das 
rfte Buch enthält, noch nicht von der Kawi-Sprache 
lin Befonderen die Rede; allein aus diefem einleiten- 

und vorbereitenden Buche kann man auf die 
r Üppigkeit der gefundenen Refultate für diefelbe 
Ichhefsen. Es handelt aber diefes erfte Buch in drey

A. L. Z. 1838. Zweyter Band.

Kapiteln über die Verbindung zwifchen Indien und 
Java; das erfte Kapitel enthalt die Sagen und ge- 
fchichtlichen Angaben über jene Verbindung, S. 3 
bis 42, darunter befonders Nachweifungen über die 
javanifche Aera (S. 8—19), mit Rückficht hauptfäch- 
lich auf Rafßes und Crawfurd. Ueber das Jahr 74 
oder 78 unferer Zeitrechnung geht kein javanifcher 
Bericht hinaus, und von da an beginnt die javanifche 
Aera, welche Aji Saka (welchen der Vf. mit Craw­
furd und Schlegel nicht für eine hiftorifche Perfon 
hält, fondern für „die dazu geftempelte Benennung 
der Thatlache, die man durch die angebliche Perfon 
bezeichnen wollte“) aus Indien nach Java gebracht 
haben foll. Nur dunkle Sagen von Ankömmlingen 
über das rothe Meer her, welche Verbannte aus 
Aegypten waren , reichen über jene Angaben hinaus. 
Die erfte dauernde Niederlaffung der Indier in Java 
gelchah gegen das Ende des fechften Jahrhunderts 
n. Chr., indem Browijaya Sawela Chala (nicht No­
men proprium, fondern Titel des unbeftimmten Grün­
ders, womit denfelben der Hohepriefter anrief) das 
Reich Mendang Kamulan gründete. Die höchfte 
Blüthe indifcher Bildung und Kunft fällt in die Re­
gierung des Dewa Kafuma und feiner Söhne (zwi­
lchen 920—1074 n. Chr.). Die erfte Bekanntfchaft 
der Javaner mit China fetzt man in die erfte Hälfte 
des fünften Jahrhunderts; aber erft feit der letzten 
Hälfte des zehnten Jahrhunderts wurden bleibendere 
Verbindungen mit jenem Lande angeknüpft.

Das zweyte Kapitel, S. 42 — 95, enthält eine Be- 
urtheilung des Alters und der Art der Verbindungen 
mit Indien aus dem Zuftande Java’s in Sprache, Ein­
richtungen und Gebräuchen. Dafs diefe Verbindung 
eine fehr alte, vielleicht über den Anfang der Aera 
hinaus reichende ift, erweift fich dadurch, dafs die 
aus dem Indifchen in das Javanifche übergegangenen 
^VÖrier die reine, unverdorbene fanskritifene Form 
an fich tragen. Das Sanskrit, fagt der Vf., konnte 
bey feiner Verpflanzung nach Java noch nicht blofs 
gelehrte Sprache feyn (denn es wäre widerfinnig, an­
zunehmen, dafs dasjenige, was auf Java das Gepräge 
Indiens trägt, durch die Mittheilung einer todten, 
nur aus Büchern entnommenen Sprache entftanden 
wäre), die übergehenden Coloniften fprachen offenbar 
noch felbft Sanskrit. Zwar finden fich Sanskritwörter, 
welche im Javanifchen von ihrer urfprünglichen Form 
abweichen; allein diefs gefchieht durch javanifche 
Zufätze und Lautveränderungen. Diefer Unterfuchung 
wird in §. 5 eine andere höchft intereffante ange­
knüpft, über die verfchiedenen Sprachidiome auf Java, 
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nämlich die gewöhnliche (ngoko) und vornehme (basa- 
krama oder basa - dhalem, d. i. eigentlich Hoffprache, 
fürftliche Sprache), deren Verfchiedenheit fich nicht, 
wie Dialekte, auf Verfchiedenheit des Wohnorts und 
der Abdämmung, alfo nicht auf Naturgewohnheiten, 
gründen, fondern auf Abficht aus conventionellen Grün­
den. In beiden Idiomen ift die Grammatik, der Form, 
der inneren Umänderung der Wörter und der ganzen 
Behandlung der Redetheile nach, vollkommen die- 
felbe; aber dennoch bilden fie zwey ganz verfchie- 
dene Sprachen, weil fie zum Theil ganz verfchiedene 
Wörter, und nur äufserft wenige ohne alle Lautver­
änderung mit einander gemein haben. Die Verfchie­
denheit der Anwendung beider Sprachen aber ift die, 
dafs Niedere gegen Höhere (auch Kinder gegen ihre 
Eltern , Weiber gegen ihre Männer u. f. w.) die 
Wörter der vornehmen Sprache, mit Ausfchlufs der 
des gewöhnlichen Verkehrs, und nur, wen» fie von 
fich fprechen, das die Niedrigkeit anzeigende Pro­
nomen brauchen. Vornehme gegen Niedere brauchen 
die gewöhnliche Sprache, und nur von fich redend 
wählen fie das Würde und Hoheit anzeigende Pro­
nomen, oder gleiche Ausdrücke. Die Vornehmen 
unter fich fuchen eine gewiße Mitte zwifchen beiden 
Idiomen zu halten, für die es wieder befondere Laut­
veränderungen giebt, wefshalb noch ein drittes Idiom 
(madhija, d. i. Mittelfprache) hervortritt. Beide Haupt­
idiome, weil fie durch alle Lebeusverhältniße von 
Allen gebraucht werden, müßen auch zugleich erlernt 
werden, und fchon Kinder werden in diefer beftän- 
digen Synonymik unterrichtet. Uebrigens ift die ge­
wöhnliche Sprache die urfprüngliche javanifche des 
malayifchen Stammes, die vornehme aber die fpäter 
gebildete, ih der fich viele Sanskritwörter finden. 
Bedenkt man nun, fagt der Vf. S. 59, wie viele Zeit 
dazu gehört, dafs fich in einem fehr bevölkerten 
Lande durch fremden Einflufs eine folche, in den 
Wörtern und grarnmatifchen Lauten ganz eigene 
Sprache ausbildet, fo fieht man ein, dafs die Ver­
bindungen mit Indien über jede Epoche hinausgehen 
müffen, die man auf Java als hiftorifch beftimmbar 
betrachten kann.

In den folgenden §§. fpricht der Vf. über den 
Namen. Java (was er nach dem Sanskrit als Gerflen- 
infel erklärt, wie fchon Claudius Ptolemäus Geograph. 
Hypheg. VH, 2 ’laßablov [Nominativ], b aTppaJvß- 
ic o t $ vy a o ; über die Art des indifchen Ein~ 
flußes (nämlich dafs die Verwebung indifcher Eigen' 
thümlichkeiten mit den einheimifchen fo fehr durch 
alle Perioden der javanifchen Sagen durchläuft, dals 
fie eine rein javanifche Zeit gar nicht kennen, dals 
aber in jener Verwebung mit Fremdem das Javani­
fche doch immer feine Selbftftändigkeit behauptet, 
nicht dem Indifchen weicht, ja fich fogar weniger 
mit ihm vermifcht, als daffelbe nur fo in fich auf­
nimmt, dafs beide Elemente, einzeln erkennbar, neben 
einander daftehen); über Kafleneintheilung^ (folche 
giebt es in Java nicht, und dafs die in dem indifchen 
Wefen fo tief eingewurzelte Einrichtung nicht mit 
den indifchen Coioniften auf Java überging, zeigt 

allerdings nicht von einer Eroberung Seitens der 
Indier, fondern von einer friedlichen Anfiedelung); 
über IVittwenverbrennung.

Das dritte Kapitel, S. 95— 312, handelt von der 
Einführung und dem Einflüße des Buddhismus auf 
Java. Wenn der Vf., nach einleitenden Betrach­
tungen, zuvörderft §. 11 und 12 über den heutigen 
Reiigionszuftand und die heiligen Bücher auf der Infel 
Bali fpricht, fo zieht er diefe Infel defshalb in den 
Kreis feiner Forfchung, weil fie die einzige in jenen 
Meeren ift, wo der Buddhismus noch heute in Wirk- 
famkeit ift, und an diefe ficherften und deutlichften 
Thatfachen fich dasjenige beffer anknüpfen läfst, was 
in Java nur an dunkeln Sparen erkannt werden kann, 
oder auf blofser Vermuthung beruhet. Dafs die bud- 
dhiftifche Lehre einft auf Java herrfchte, wird §. 14 
aus den vielen, in den indifchen Tempeltrümmern zer- 
ftreuten Buddhabildern gefchloß’en. Solche Bilder 
kommen theils als einzelne Statuen, theils mit ande­
ren Gruppen auf Basreliefs in allen Ueberreften in- 
dilcher Baukunft und Sculptur auf Java vor, am häu- 
figften in den lempeitrümmern von Brambanan und 
Boro-Budor ($.. >s 19). Diefe Paragraphen ent­
halten die mannichiachen Befehreibungen jener Bau­
werke mit des Vfs. trefflichen Anfichten und Bemer­
kungen über indifche Kunlt. Craufurds Zufammen- 
ftellung der Pyramide von Boro-Budor mit den fo- 
genannten Dagops bringt den Vf. auf eine genauere 
Unterfuchung (S. 144 171) der Dagops nach Ge-
ftalt und Kennzeichen, nach ihrer Lage und Bezie­
hung zum lempelgebäude, nach ihrer Beftimmung 
und fymbohlchen Deutung, und endlich nach ihrem 
Namen. Die Dagops, d. i. (wahrfcheinlich) Körper­
bewahrer, find öfthungslofe, zur Aufbewahrung oder 
Verbergung eines Heiligthums beftimmte, bald fefte 
und compacte, bald ganz oder zum Theil hohle Bau­
ten mit halbkugelförmiger Kuppel, oder von pyrami- 
difcher Form, auf welchen fich auch zuweilen auf 
Cylindern auffteigende Kuppeln mit anderen verfchie- 
denartigen Auffätzen finden. In Beziehung auf Tem­
pel find fie entweder abgefonderte, für fich beftehende 
Gebäude, oder fie bilden ein inneres Heiligthum in 
Tempeln, welches letzte, wie es fcheint, nur in 
Höhlentempeln der Fall zu feyn fcheint. Zu dem 
Erften rechnet der Vf. die Pyramide von Boro-Bu­
dor, und zwar erkennt er nur den oberen^ beym Ende 
der Terraßen, des viereckigen Mauerwerks und der 
Treppen anfangenden Theil als den Dagop an. Von 
dielen Dagops und ihrer Beftimmung hatten fchon die 
Griechen Kunde, wie denn Clemens Alexandr. Strom, 
f p,. 539 Pott, lagt: ol Kakovuevot Sepvo'i väv Jv- 
bäv (nach Laßen die buddhiftifchen Priefter) oißovoi 
tcvci vf rjv bo^ia tlvos vopl^ovaiv
anoKeio&at. Jene unter den Dagops liegenden Heilig­
thümer waren aber nicht allein Theile Buddha’s felbft, 
fondern, ganz nach Art der chriftltch - katholilchen Re­
liquien, auch Dinge, welche er befellen hatte. Sym- 
be'ifch deutet der Vf. die Idee der Dagops S. 165 fo: 
„Das allgemeine Streben der Menfchen und Geifter 
überhaupt foll in der Erhebung zum höchften, von
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allem Einzelnen gefchiedenen, aber a^r
haltvollften Seyn befteben, >n d Beftl.ebon 
anderen menlenbclicn ^jj^slreten aus der end- 

pC n Verwickelung und Verwirrung.“
Auk? Cdes Buddhacultus in den Trüm-Aulser dielen Spurenmern von BmXnan und Boro-Budor, finden fich 
deren noch in den zerftorten Tempeln von Majapahit 
Unrl -„Ln anderen Orten. Das Alter der java- 
nifrhpn TeinpeRebiiude betreffend, fo glaubt der Vf. 
eeo-en Rafßes, 'der fie bis in das fechfte und fiebente 
Jahrhundert zurückführt, mit Crawfurd fie als un- 
Jeugbate Ueberrefte indifcher Baukunft mit Sicherheit 
nu” in das dreizehnte Jahrhundert verlegen zu kön­
nen. Alle für ein höheres Alter fcheinbai fprechende 
Gründe find mit grofsem Scharffinne beleuchtet und 
gewürdigt; f. S. 177—182.

Nachdem noch über das gänzliche Verfchwinden 
des Buddhacultus von Java gelprochen, und das Wort 
budha nach feiner jetzigen Bedeutung in der javani­
fchen Sprache erklärt ift (8.183 — 190), wendet fich 
der Vf. zu dem Gotte Batara- Guru, erftens nach 
dem Kanda, dann nach dem Manek Maya, den 
zwey gröfsen javanifchen Mythenfammlungen, und 
ftellt von S. 207 die Folgerungen aus dem in jenen 
beiden Werken Gefundenen zufammen. Darauf fol­
gen Betrachtungen über andere Denkmäler, auf de­
nen jener Gott genannt wird, und Mittheilungen ubei 
feine anderweitige Verehrung auf anderen Inleln des 
ßftlicben Archipels aufserhalb Java, befonders da, 
wohin, der Islam fich noch wenig oder gar nicht aus­
gebreitet hat, wie bey den Batta’s auf Sumatra (wo 
der Vf. Gelegenheit nimmt, fich ausführlicher über 
die religiölen VorfteHmigen der Batta’s auszufprechen, 
wonach es kein Zweifel ift, dafs denfelben buddhifti- 
fche Ideen zum Grunde liegen), auf Celebes (wo 
frey lieh durch den ausgebreiteten Islam die Spuren 
des Batara-Guru-Cultüs ziemlich verwifcht find), und 
fchwache Spuren auf anderen Infeln jenes Archipels. 
Endlich wieder zurückkehrend auf Java, beantwortet 
der Vf. noch die Frage: in wiefern buddhiftifche Lehr­
fitze aut Java erkennbar find; fucht Zeit und Art 
der Einführung des Buddhismus auf Java im Allge- 
mcmen zu be('titnmen (denn eine genauere Beftimmung 

nl^u tßo.»hch , wiewohl jene Einführung in fehr 
alter Aei ^vielleicht vor dem Beginne der javanifchen 
Ae.ia, gc c e‘ en leyn mag, und zwar fo, dafs Bud- 
dhismus un Brahmanismus zuerft neben einander auf 
der Infel Ruhten der Buddhismus dann durch Fa­
beln und Volksglauben bis zur Unkenntlichkeit ent- 
ftellt wurde, bis fpater die reine Lehre wieder aus 
der Fremde in vermiedenen Ueberwanderungen er­
fchien), fchhelst er diefs Buch und diefen Band in 
§• 47 mit Andeutungen u er den rechtgläubigen Brah- 
tuanismus auf Java.

Diefe kurzen Andeutungen mögen auf den Rcich- 
thuni der in diefem Buche niedergelegten Forfchun- 

über religiöfe Alterthums und G aubensgegen- 
$ai)de hinweilen; dafs die Art und Weife wie fie 
SeWonnen werden, eine ächt geistreiche, wiffenfchaft- 

liche, ruhig und gründlich forfchende fey, dafür bürgt 
der Name des hochgeehrten Verfaffers. — Aber lei­
der gehört auch Er zu denen, deren fo viele der 
Toddin dem kurzen Zeiträume eines Luftrums aus 
dem orofsen Bathe orientalifcher Sprachforfcher hin- 
we<™eführt hat. Von dem Werke über die Kawi- 
Sprache hat er felbft nur den Druck diefes erften 
Buches beforgt; der noch ruckltandige Band, ent­
haltend das zweyte Buch, in welchem der gramma- 
tifche Bau der Kawi- Sprache aus dem Heldenge­
dichte BretaYuddha entwickelt, und das dritte Buch, 
in welchem der Charakter der malay,(ch£.nf ?nä 
fee-Sprachen, befonders der des MadecaffiIchen, Ta- 
galifchen, Tongifchen, Tahitifchen und Neu-Seelan- 
difchen, einzeln beftimmt wird, wird, nac 
dersv. Humboldt Vorwort, durch Hn. Dr. Bujchmann 
beforgt werden. Mit diefem Gelehrten vereinigt, a 
der Vf. auch die Ab ficht, eine Reihe von Schritten 
über die Sprachen Amerika’s herauszugeben, und es 
liefen bereits viel angefammelte Materialien dazu vor. 
ßsewird bey den Linguiften grofse Sehnfucht nach 
folchen Forfchungen erregt, die von Mannern ange~ 
ftellt find, davon der Eine vieljähriges, ernltes, tieies 
Studium, wie auf die Sprachen des füdoltlichen Aliens, 
fo auf die des neuen Continents, verwendete, cf 
Andere felbft eine Zeit lang in einem Theile Neu- 
Spaniens gelebt hat, und dem es nachher durch leine 
amtliche Stellung vergönnt war, IVilhelm v. Hum­
boldts gelehrten'Umgang und ehrenvolles Vertrauen 
zu geniefsen. Dem Plane des Hingefchiedenen ge- 
mäfs, wie Alexander v. Humboldt 8. IX. fagt, vyir 
ein mexikanifch - lateinifches Wörterbuch , lamt einer 
Grammatik, das neue Unternehmen beginnen, und 
Rec. wünfcht mit dem Vorwortner Hn. Hr. Bujch- 
mann von Herzen baldige Mufse zur Ausiuhiung 
jenes, die Sprachforschung im Allgemeinen, wie un 
Einzelnen, weit fördernden Planes.

Es ift noch übrig, auf die Einleitung hinzuwei- 
fen, welche die Verfchiedenheit des menIchhchen 
Sprachbaues und ihren Einflufs auf die gei/tige 
Entwickelung des Menfchengefchlechts darltellt. Sie 
ift erft nach des Vfs. Tode gedruckt worden; Hr. Dr. 
Bufchmann revidirte zwar das Manulcript auf das 
Genauefte, aber doch hatte ihr der Vf. lelbft noch 
manche Zufätze vorbehalten, die, wie es im Vor- 
worte S. III heifst, in belebenden Gefprächen ange­
deutet, aber nicht niedergefchrieben wurden. So lehr 
man das zu bedauern hat, fo trägt doch diefes Werk 
auch fo das Gepräge der Vollendung an fich, und 
Rec. unterfchreibt mit vollfter Ueberzeugung, was 
des Vfs- Bruder im Vorworte S. VI fagt: „Wenn es 
dem deffen Veriuft wir betrauern, vergönnt war, 
durch die Macht feiner Intelligenz und durch die 
nicht geringere Macht feines Willens, durch Begun- 
ftieuiig äufserer Verhältniffe und durch Studien 
tiefer in den Bau einer gröfseren Menge von Sprachen 
einzudringen, als wohl noch je von einem Geilte um- 
fafst worden find, fo dürfen wir uns doppelt freuen, 
die letzten, ich darf wohl hinzufetzen, die hochften 
Refultate diefer, das ganze Sprachgebiet berührenden 
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Forfchungen in der Einleitung diefes Werkes ent­
wickelt zu finden.4^ .

Wenn gegenwärtige Anzeige nicht eine Beurthei­
lung des HumboldtSchen Werkes feyn, fondern nur 
dazu dienen foll, es bekannt zu machen, und Andeu­
tungen zu geben, was in demfelben zu finden, und 
wiees behandelt fey, fo wird es nicht überflüffig feyn, 
auch aus diefer Einleitung auf einzelne Puncte auf- 
inerkfam zu machen, nicht als ob davon die wichtig- 
ften und gehaltreichften herausgewählt wären, fondern 
nur, um von dem Einzelnen auf das Ganze fchliefsen 
zu lallen. So heifst es von dem Sprachßudium S. LX11, 
es müfsten alle Einzelnheiten in die Forfchung an­
genommen werden, diefs führe freylich in eine mühe­
volle, oft in das Kleinliche gehende Elementarunter- 
fuchung; es feyen aber auch lauter in fich kleinliche 
Einzelnheiten, auf welchen der Totaleindruck der 
Sprachen beruhe, und nichts fey mit ihrem Studium 
fo unverträglich, als in ihnen blofs das Grofse, Gei- 
ftige, Vorherrfchende auffuchen zu wollen. Genaues 
Eingehen in jede grammatifche Subtilität, und Spal­
ten der Wörter in ihre Elemente fey durchaus noth­
wendig, wenn man fich nicht in allen Urtheilen über 
fie Irrthümern ausfetzen wolle. Nicht aber will etwa 
damit der Vf. einer unfeligen Wortkrämerey und Syl- 
benftecherey das Wort reden, denn er verwehrt die 
Aufnahme der Einzelnheit als ifolirte Thatfache in den 
Begriff der Form der Sprache, und geftattet fie nur 
in fofern, als fich eine Methode der Sprachbildung 
an ihr entdecken läfst. Man mufs, fagt er, durch 
die Darftellung der Form den fpecififchen*Weg er­
kennen, welchen die Sprache, und mit ihr die Nation, 
der fie angehört, zum Gedankenausdruck einfehlägt.

Sehr beachtenswerth find die Ermahnungen und 
Warnungen, welche in Beziehung auf das vergleichende 
Sprachftudium gegeben werden. So heifst es S. XVII: 
Das vergleichende Sprachftudium, die genaue Er- 
gründuno- der Mannichfaltigkeit, in welcher zahllofe 
Völker diefelbe in fie, als Menfchen, gelegte Auf- 
f abe der Sprachbildung löfen, verliert alles höhere 
ntereffe, wenn fie fich nicht an den Punct anfchliefst, 

in welchem die Sprache mit der Geftaltung der natio- 
nellen Geifteskraft zufammenhängt. Aber auch die 
Einficht in das eigentliche Wefen einer Nation und 
in den inneren Zufammenhang einer einzelnen Sprache, 
fo wie in das Verhältnifs den eiben zu den Sprach- 
foderungen überhaupt, hängt ganz und gar von der 
Betrachtung der gefamten Geifteseigenthümlichkei 
ab u. f. vk. Und weiter unten S. LVI: Wenn man fic 
auch im Befitze alles nöthigen lexikalifchen und gram“ 
matifchen Details zweyer wichtigen Sprachftämme be­
findet fo wird man dadurch doch noch wenig in dem 
Bemühen gefördert, den Charakter eines jeden von 
beiden in fo einfache Umriße zufammenzuziehen, dais 
dadurch eine fruchtbare Vergleichung derfelben u.f.w. 
möglich wird. Diefs erfodert noch ein eigenes Aut- 
fuchen der gemeinfchaftlichen Quellen der einzelnen 

Eigenthümlühkeiten, das Znfammenzipben der zer- 
ftreuten Züge in das Bild eines organifchen Ganzen._ • 
Um verfchiedene Sprachen in Bezug auf ihren cha- 
rakteriftiTchen Bau fruchtbar mit einander zu ver- 
gleichcn, mufs man der form einer jeden derfelber 
forgfältig nachforfchcn, und fich auf diefe Weife ver- 
gewiflern, auf welche Art jede die hauptfächlichften 
Fragen lüft, welche der Spracherzeugung als Auf­
gaben vorliegen. — Möchten doch diefe Worte denen 
recht innig zu Herzen dringen, denen alles mit Vor- 
und Umficht getriebene vergleichende Sprachftudium 
zu „kleinkreifig“, und eine tiefer eingehende Beob­
achtung des nationalen Geiftes und Charakters der 
die zu vergleichenden Sprachen redenden Völker gar 
nicht zur Sorge ift.

trefflich ift gefprochen über das temporäre 
Verhältnifs der Geiftesentwickelung und der Sprach- 
b’ldung (S. lj über das Verhältnifs der Civilifa- 
rOu" Sp?che (S. XXXIII ff.), über den Unter- 
Ichie er Entwickelung ganzer Nationen, einzelner 
Generationen undl einzelner Menfchen hinfichtlich des 
Geiftes und der Sprache „ und wer könnte a|Je 
geiftreich durchgefuhrten Partieen der Sch(.ift? 
fcharffinnig ge (r ragen hervorheben, wenn man 
.. o lioiihorfr*hrifteii .? oder wenigftensdie Paragraphenuberfchnften mittheilen wollte? Von 
S. LlUgeht der Vf- auf die eigentliche Betrachtung 
der Sprache ein (fie ift ihm aber die fich ewig wieder” 
holende Arbeit des »elftes, den articulirten Laut 5Äim 
Ausdrucke des ’c<Ankens fähig zu machen), fpricht 
von der ^e^chaffenheit der Sprachen über­
haupt ($• ■" VOIU Lautfyfteme der Sprachen 
(S. LXXXl), von der inneren Sprachform und der 
Verbindung des Lautes mit derfelben (S. CVII), weiter 
unten (®- CXXXV) über Flexion und Agglutination, 
über den Accent (S.CLXXIV), und was fonft in der 
^gemeinen Sprachlehre von Intereffe ift. Einen Ge- 
genfatz i.den hier die Flexionsfprachen (zu denen

Sprachftamm gehört, 
S. CUXCV), und die, m denen fich ein weniger voll­
kommener Sprachbau findet (S. CCCXXII), zu denen 
in verichiedenen Graden die femitifchen Sprachen, das 
Delaware, Chinefifche und Barmanifche gezählt, und 
wobey jede diefer Sprachen nach diefem Eiutheilungs- 
gj unde näher beleuchtet wird. Die Einleitung befchliefst 
eine (von S. CCCLXXXIX beginnende) Unterfuchung 
über den Unterfchied zwifchen ein- und mehrfylbigen 
Sprachen.

Diefe kurzen Andeutungen können genügen, um 
auf das hochwichtige Werk des dahingefehiedenen Vfs. 
aulmerkfam zu machen. Für diefs theure Vermächtnifs, 
welches des Meifters lebenslange Liebe zu der Wiffen- 
fchaft den Jüngern des Sprachftudiums gelaßen hat, 
mogen diefe in wehmüthiger Freude, und in einer 
Nachfolge im Geifte und in der Wahrheit feinen Ma­
nen ihre Huldigung darbringen.’

Lb.
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GRIECHISCHE LITERATUR.

Berlin, b. Finck: Demetrii Zeni Paraphrafis 
Batra chomyomachiae vulgari fermone fcripta, 
quam collatis fuperioribus editionibus recenlüit, 
interpretatione latina inflruxit et commentariis 
illuftravit Fr. Guil. Aug. Mullachius Ph. Dr. 
1837. LX S. Prolegg. 222 S. Text, Anmerkun­
gen und Indices. 8.

iSeit dem Wiederaufleben des allgemeinen Interefles 
der gebildeten europäifchen Menfchheit an dem chrift- 
licben Brudervolke der Hellenen und vornehmlich 
leit dem letzten Jahrzehend find auch in Deutlchland 
die Ausgaben und Bearbeitungen neugriechilcher 
Werke, befonders volksliederartiger Dichtungen, im­
mer häufiger geworden. Wir erinnern, um er e 
geren Verbindung Bayerns mit dem jungen o & 
reiche und des dadurch vorzüglich in München un 
Thierfch hervorgerufenen Eifers für neugriechilcue 
Literatur nicht weiter xu erwähnen, hier nur an die 
▼erdienftvollen, felbft von einem Gottfried Hermann 
letztlich der Anzeige gewürdigten, Arbeiten des 
edelen Griechenfreundes Dr. Karl Theodor Kmä 
in Leipzig, eines Mannes, der für feinen rühmlichen, 
unermüdeten Eifer, die Kunde des Neugriechifchen 
unter uns zu befördern und zu verbreiten, eine 
Stelle unter den Euergeten des neueren Griechen­
lands verdient. Das vorftehend angegebene Buch 
fchliefst fich diefen Beftrebungen auf eine um es 
gleich im Voraus zu fagen — höchft würdige Weile 
und in einer fo fchulgerechten Ausftattung an, wie 
fie für Werke diefer Art vorläufig nur immer zu 
wünfehen ift. Dje paraphrafe des Frofchmäusler- 
krieges von Demetrius Zenos aus Zakynthos war 
zuletzt vor 42 Jahren von dem gelehrten Ilgen mit 
den Homerifchen Hymnen und kleineren Gedichten 
(Hal. Sax. 1796, s. 123—160 und 656 — 666) her­
ausgegeben worden. Für die damaligen Zeiten, wo 
die Kenntnifs des Neugriechifchen felbft bey den ge- 
lehrteften deutfchen Philologen nur eine fchwache 
war, verdiente diefe Zugabe vollkommen das Lob, 
welches dem Herausgeber von Korais in den Atük- 
tols gefpendet wurde. Schon Ilgen __ und der Vf. 
des Buches über die Skolien, der Abhandlung über 
die ElQsaiävi] und der .Yber. „ CoPa befafs hierin 
•mficher treffendes Urtbeil-batte (praef.p XXXIK) 
darauf hingewiefen, dafs das neue Werk in Hinficht 
Wn«« dichterifchen Wertbes eine Vergleichung mit 
dem Original wohl aushalte. Nimmt man hiezu, dafs

J. A. L. Z. 1838. Zweyter Band. 

die Sprache des Zenos fehr rein und grammatifch 
richtig ift, auch von dem heutzutage gebräuchlichen 
Neugriechifch nur äufserft wenig abweicht; erwägt 
man ferner vor allen Dingen, dafs fich felbft in II- 
gen’s Ausgabe eine immer noch grofse Anzahl falfch 
gefchriebener und unrichtig erläuterter Stellen be­
findet, fo ift das Unternehmen des Herrn Dr. Mul- 
lach fchön und an und für fich durchaus gerechtfer­
tigt. Diefe Anerkennung fteigert fich aber zum ge- 
rechteften Lobe bey genauerer Betrachtung dellen, 
was der Herausgeber in Bezug auf Einendation 
und Interpretation wirklich geleiftet hat. Auch feine 
Arbeit kann die neuerlich vielfach ausgefprochene 
Anficht beftätigen, einmal, dafs zu allfeitiger, befon­
ders grammatikalifcher und lexilogifcher, Erkennt- 
nifs des Altgriechifchen die des Neugriechifchen un- 
erläfslich ift; fodann aber, was hiemit zufammen- 
hängt, dafs nur ein folcher Philolog, welcher eine 
tüchtige grammatifche Kenntnifs des Altgriechifchen 
bey einer umfaflenden Belefenheit befitzt, im Stande 
ift, auf eine der Wiflenfchaft wahrhaft erfpriefsliche 
Weife fich mit den literarifchen Erzeugniflen des 
heutigen Griechenlands zu befchäftigen. Indefs der 
Hoffnung, das Neugriechifche werde noch Gegen- 
ftand des Unterrichts auf unferen Gymnafien werden 
(Th. Kind's Vorrede zum rys Ekkabog
vnb SovToov S. XII) können wir uns
fchon in Erwägung der Anfeindungen, welche in 
unterem realiftifch - mercantilifchen Zeitalter felbft 
das Altgriechifche erfahren hat, und fodann und vor­
züglich in fchärferer Erwägung des. Zweckes und 
Umfanges der Gymnafialbildung, nicht hingeben. 
Viel würde fchon gewonnen feyn, wenn nur erft auf 
unferen Univerfitäten Vorlefungen über neugriechi­
fche Literatur häufiger würden, da doch bis in den 
letzten Jahren, fo weit unfere eigenen Erfahrungen 
reichen, felbft auf den bedeutendften norddeutfehen 
Bildungsanftalten der Art nicht einmal in den Le- 
ctionskatalogen dergleichen verzeichnet waren: eine 
Erfcheinung, die freylich auch wieder den Schlufs 
machen läfst, dafs das Bedürfnifs bisher fich noch 
eben nicht lebhaft geäufsert habe. Wir zweifeln 
dennoch nicht, dafs wie in Frankreich, wo vor Allen 
Hafe und Boissonade zu nennen find, fo in Deutfch- 
land die Zahl der Freunde und Kenner des Neu­
griechifchen zum wahren Frommen der Wiflenfchaft 
immer gröfser werden wird. Hiezu beyzutragen, 
war, den Prolegomenen zufolge, mit ein Hauptau­
genmerk bey Abfaflüng des in Rede flehenden, dem 
"Geheimen Cabinetsrathe Hen n Muller dedicirten, 
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Buches, zu deßen näherer und ausführlicherer Cha- 
rakterifirung wir nun zurückkehren.

Herr Dr. Mullaclt, durch feine als Programm 
des franzöfifchen Gymnafiums in Berlin Michaelis 1835 
ausgegebene gelehrte Abhandlung: Quaeßionum De- 
mocritearum Specimen, 32 S. 4., fo wie durch 
mehrere gediegene Recenfionen über neugriechifche 
Werke in den Berliner Jahrbüchern für wißenfchalt- 
liche Kritik rühmlich!! bekannt, hat fich eine Reihe 
von Jahren anhaltend mit dem Studium des Neu­
griechifchen befchaftigt, und feine Kenntnifs diefer 
Sprache nicht blofs aus Büchern, fondern, was bey 
einer lebenden Sprache durchaus nothwendig iß» 
auch aus vielfeitigem Umgänge felbft gefchöpfL Als 
erftes, gröfseres, wenngleich gegen den urfprünglichen 
Plan weniger umfaßendes, Erzeugnifs diefer Studien 
hat er eben denZe/zos erfcheinen laßen, und fich in den 
LX Seiten betragenden, höchft lefenswerthen Prolego- 
menen ausführlicher über allerley zur Sache gehörige 
Puncte in einer lichtvollen Darftellung verbreitet. 
Er hat fich hiezu der lateinifchen Sprache bedient, 
und wenn überhaupt Latein oder Franzöfifch vor- 
zugsweife die beiden Sprachen waren, in denen der 
Herausgeber feine eigenen Zuthaten liefern durfte, 
falls eine weitere Verbreitung des Buches über 
Deutfchland hinaus gewünfcht wurde, fo ift hiebey 
noch befonders mit Lob zu erwähnen, dafs die Lati- 
nität des Herrn Mullach. eine leichte, reine, einfa­
che ift, mithin derfelbe zu der, trotz aller Antibar­
baris und noch fo trefflicher Theorieen des lateini­
fchen Stils, nicht allzu grofsen Anzahl von Philolo­
gen gehört, weiche auch dem fogenannten Noten- 
und Vorreden-Latein lateinifche Färbung zu geben 
verliehen. Aus dem unbeftreitbaren Satze (S. V), 
dafs todte Sprachen auf hiftorifchem Wege ergründet 
werden müßen, folgert Herr Dr. Mullach zuerft die 
Noth Wendigkeit, in den Umfang des griechifchen 
Sprachftudiums überhaupt auch das Neugriechifche 
zu ziehen. Dazu werden einige nähere Belege an­
geführt. In den vorhandenen alten Claffikern ift uns 
offenbar nicht der ganze griechifche Sprachfchatz 
überliefert (S. VII); ‘Vieles, was in den heften Zei­
ten verworfen wurde, galt fpäterhin als brauchbar, 
und findet fich noch im fpäteren und neueren Grie- 
chifch. Die neueren griechifchen Schriftfteller ahmen 
ferner oft die Alten nach, aus welchen Nachahmun­
gen nicht feiten auf die Originale ein überrafchendes 
Licht zurückfällt, wie fich hieraus auch häufig der 
Verfall der Sprache (§. VIII) recht anfchaulich er­
kennen läfst. Nicht minder grofs ift der Nutzen, 
den der Kritiker bey paläographifchen Unterfuchungen 
aus der Kenntnifs des Neugriechifchen ziehen kann. 
Und wem wäre unbekannt, wie vielfach eine Erläu­
terung zu der Gracität der oft fo wichtigen Scholia- 
ften (S. IX) aus dem Neugriechifchen gefchöpft wer­
den mufs! Nach diefen, mehr angedeuteten als aus­
geführten, Sätzen folgt in der Kürze eine Gefchichte 
der griechifchen Sprache von dem Untergange grie- 
chifcher Freyheit durch die Macedonier bis auf un­
tere Tage, alfo von der fogenannten kolvti ÖLÜksKros 
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an (S. XI). Trotz des offenkundigen Sinkens der 
Sprache leit dem Verlufte heilenifcher Selbftftändig- 
keit, erhielt fich diefelbe durch innere Kraft und 
günftige äufsere Umftände doch noch Jahrhunderte 
lang auf einer gewißen Höhe, bis endlich feit dem 
6ten Jahrhundert n. Chr. (S. XIII) das Verderben 
rafch einbrach, und nur die logenannte
ankfj, Koivy, IbtoTLKy bidksKTO?, die yXüaaa räv 
Xvbaioyv aufkam. Die je mehr und mehr häufigeren 
und drückenderen Beziehungen zu den Barbaren 
und die Lateiner mit ihrem Kaiferthum trugen hiezu 
nicht wenig bey. Der erfte Schriftfteller aber in die­
fer Vulgärfprache war Theodoros Prodromos f. Pto- 
choprodromos (S. XIII) im 12ten Jahrhundert unter 
Manuel Komnenos, oder nach Anderer Meinung 
Simeon Sethus (vgl. Leo Allatius de Symeonum 
fcnptis diatriba, Parißis Jumpt. Sim. Piget. 
MDCLXIT S. 181 4). Während der Dauer des 
griechifchen Kaiferthums forgten indefs die Kaifer 
und Gelehrten immer noch für einige Reinheit der 
Sprache (S. XIV). Allein mit der Türkenherrfchafl 
brach aucn zugleich die Nacht der Unwißenheit und 
Verwilderung tiei über das unglückliche Griechen­
land herein (S. XV). Die eigentlichen Studien hör­
ten gänzlich auf. Das alte und neue Teftament bil­
deten den einzigen Halt, welcher das Volk mit feiner 
alten Sprache einigermalsen in Verbindung erhielt, 
ähnlich, wie es einzig und allein der regelmäfsigen 
Feyer der kirchlichen reite zuzufchreiben ift, dafs 
der cbriftüc^.e Glaube unter der furchtbar gequälten 
und entwürdigten .Nation nicht erlofch (vgl. Thomae 
Smit hi epiß°ta de ßatu kodier no eccleßae grae- 
cae ifl dellen Opusculis ex itinere ipßus Turcico 
l)raecipue ) Roterodami M DCCXPI, überall, 
befonders 8. 14). Erft gegen die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts regte fich bey einigen reichen Kauf­
leuten und bey mehreren in der Moldau und Walla- 
chey zu hohen Staatsämtern Beförderten wieder ein 
Verlangen nach der alten Bildung. Die Abficht, 
hiedurch das tief verfunkene Volk zu einer derein- 
ftigen politilchen Wiedergeburt zu erziehen, mag 
dabey wenigstens dunkel gleich anfangs mit zu 
Grunde gelegen haben (S. XVI)). Schulen und 
Gymnafien wurden nun gegründet, mufenliebende 
Hetairieen traten zufammen, und es enchienen wie­
der beachtenswertem Werke in neugriechifcher Spra­
che. Die unverwüftliche Bildungsfähigkeit und Bil­
dungsluft der Hellenen, welche heutzutage allen 
kundigen Befuchern des Landes Erftaunen und Be­
wunderung entlockt, ftrahlte auf das Glänzendfte 
hervor. Das Nächfte aber mufste nun Reinigung 
der entfetzlich barbarifirten Sprache feyn. Daher 
war auch der erfte bedeutende neugriechifche Schrift­
fteller, Neopkytos Dukas, ein Purift (8. XVI), der 
fich ftreng an die Alten anfchlofs. Mehr einen Mit­
telweg fchlug der hochverdiente Adamantios Korais 
ein (S. XVII), indem er Ungfiechifches gänzlich 
ausfchied, und taugliche Elemente aus der alten 
Sprache aufnahm, ohne darum eine neuere Grund­
lage zu verwerfen. (Weiteres über diefen Trefflichen
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f- bey Th. Kindr zur belferen Kenntnifs
des neuen Griechenlands“, S. 206—211, und in deflen 
Schrift: „UeberÄlas LeMn und die Schriften von 
Diamant Coray“. Von Dr. L. v- inner' Aus dem 
Franzöfi fchen mit Zufätzen von Conr. Utt. Zurich 
Orell, 1837. 49 S. 8. ( ..

Nach Korais bildeten fich vorzüglich Kumas, 
sicher als ausgezeichneter ötililt auch fiey feinen 
Landsleuten güt, Pnd '*'Heoc'iaropulos. Wieder 
habe zu den Alten hin neigte fich der beredte Kon- 

Jtantinos (Monomos (ß. XVIII)..
Nun find freylicn im Neugriechilchen gar viele 

einft vorhandene, Elemente der Sprache verloren 
gegangen, welche durch Umfehreibungen keinen 
vollen Erfatz finden; im Ganzen und Grofsen ift in 
defs die Aehnlichkeit und Verwandtfchaft des alten 
und neuen Griechifch unverkennbar (S. XIX) Wenn 
ferner da» jetzige Griechifch fich aUerdin ’ mehf 
dem der Kirchen lehn tfteller, der byzantinifchen Ge- 
fcbichtfchmber und der Scholiaften nähert, als dem 
achten a ca icien, fo ift dabey doch auch zu be­
denken, dals fich noch gar Manches aus dem alte- 
ßen ’ric ici m den Dialekten des heutigen Grie­
chenlands erhalten hat (S. XIX). Auch ift, merk- 

das Neugriechifche gleichfam ein 
^Qllvein d^e ^orfebriften der alten Grammatiker 
(ö- XX), indem faft Alles, was jene als unelegant 
tadelten und verwarfen, im jetzigen Griechifch ganz 
gewöhnlich ift; eine im Grunde nur naturgemäfse 
Ei leheinung, zu der als Beyfpiele die Wörter ytort- 
d‘>fs dienen. Eben fo lieber fleht feil,

1 7..eu{?r’echifchen noch viele Wörter hat, 
’l. « r ■-J ,fich Gepräges, nur zufällig

l e” 4er Alten nicht vorkommen, gewifsaber deremft ga„g vn<J äbe waren Die be’fle8A„a. 
logm gewahren h,er die tnfehriften, aus denen &n»v- 
rectö und angeführt werden (S. XXII).—
r-a .s das Neugi lechilche auch beym Etymologifiren 
ordere, flicht der Vf. an olkos (icos) von riKto (ico\ 

{(Lennep. Etym. Ung. gr. von Scheid T. II 
th Oi^°s ^mos) von Cimi) darzu-
re«ny°n grammat’ficben Puncten, de- 
zu fchöpfen Ur2g vorzugsweife aus derfelben Quelle 
erwähnt , WoAS,’ W£d d“’ “oL, DJSam!”.a (»• XXIV) 
handeln wird, nn<4 Pullach rPaterhm anderwärts 
Infchriften BerückfiX°bey befonders die böotifchen 
knüpfen fich BemerÖ“^.^ “ .Hie,;an 
Brasmifchen Pronuniiation^i d?%Unrichtige der
bis XXXIV), wo unter And^ ^nechifchen (8. XXVI 
than wurde, dafs die felbft61 ^ überzeugend därge­
res Lateinifchen hier gar nichts bew Jr™ ^asrPracbe

Nach folchen mehr allgemeinen ß a 
^ber den Nutzen, welchen dem Sprackf"‘cjtUn^n 
. ®rblndung des neuen Griechifch mit dem alt^n 10

Hr- nochma1!s
das N an> d^n Verftäodnifs
XXXvr d^he erföderheh ift . (S. XXXIV bis 
^nemVf ' Ls find diefs die Scholiaften und Hypo_ 

at°graphen, die Byzantiner, die Kirchenväter 

und die Verfaffer der in Venedig erfchienenen Bloi 
Idyicov.

Nicht unerwähnt ift hiebey geladen (S. XXXVII), 
dafs es in den gröfsten Bibiotheken Europa’s noch 
eine Anzahl unedirter neugriechifcher Werke aus 
dem Mittelalter über allerley Künfte und Wifien- 
fchaften giebt, deren Benutzung der gelehrte For- 
fcher über jene Difciplinen nicht entrathen kann. 
Diefs bringt den Vf. auf die vorhandenen neugriechi- 
fchen Lexika und Grammatiken (.S. XXXVIII ff.), 
in welchem Abfchnitte abermals der gelehrte Korais 
verdienter Mafsen gepriefen wird. Mit Vergnügen 
erfehen wir hier zugleich das Vorhaben des Hn. Dr. 
M., das Glojjarium des du Cange gänzlich neu. be­
arbeitet wieder herauszugeben. Mögen dem eifrigen 
Gelehrten nur auch die äufseren zur Ausführung no- 
thigen Mittel zu Gebote flehen; möge es ihm vor 
Allem vergönnt feyn, Bibliotheken wie die Parifer 
felbft benutzen zu können. Um fich aber auch vor 
dem gröfserem Publicum als folch bedeutendem Unter­
nehmen gewachfen zu documentiren, hat Hr. M. für jetzt 
den Zenos herauszugeben, über dellen Leben (um 
1530) und Werkchen fodann die nöthigen Notizen 
gründlich und vollftändig beygebracht werden... Eine 
ftrenge, aber gerechte Würdigung der früheren 
Herausgeber ift beygegeben (S. XXXXIV — LV). 
Von feinem eigenen Verfahren bey der Herausgabe 
bandelt der Vf. S. LVI f. Der neugriechifche Text 
bedurfte vielfältig der Berichtigung; defsgleichen 
mufste die lateinifche Ueberfetzung an nicht wenigen 
Stellen verbeflert werden; der Commentar aber ift 
fowohl für Anfänger als für Geübtere beftimmt. 
Der Plan des Hn. M. ging hier urfprünglich darauf 
hinaus, mehr gelehrte ausführliche Anmerkungen zu 
liefern ; allein diefs war erftens weniger im Intereffe 
des Verlegers, welcher übrigens das Buch feinerleits 
fehr anftändig ausgeftattet hat; und zweyteris über­
wog die Erwägung, dafs jetzt die Anzahl Derer 
noch gröfser ift, welche die Anfangsgründe des Neu­
griechilchen zu erlernen wünfehen, als Derer, wel­
che Belehrung über fchon tiefer liegende Puncte 
verlangen. ,

Das Zeugnifs nun, mit Hülfe feines Commen- 
tars den Zenos durchweg zu verliehen, auch ohne 
vorher erworbene Sprachkenntnils, ift dem Hm Dr. 
M. nicht vorzuenthalten; aufserdem aber find einige 
Bemerkungen in der Art ftehen geblieben, in wel­
cher zuerft der ganze Commentar ausgearbeitet wor­
den war und gedruckt werden follte, und aus diefen 
erhellt deutlich, mit welcher Befonnenheit und mit 
welchem Scharffian der Vf. feine gelehrten Studien 
betrieben hat.

Den Prolegomenen folgt von S. 3 ”as
Werkchen des Zenos felbft mit gegenuberfiehender, 
wortgetreuer, dabey möglich lateinilcher Ueber­
fetzung. Der eigentlichen, 468 politifche Verfe ent­
haltenden, Paraphrafe der Batrachomyomachie geht 
der kurze Dialog des ^L^onadys mit dem BißXio- 
vtmkTis voraus, und zur Erleichterung des Lelens 
für den Anfänger find durch das bey den Neugrie­
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chen gewöhnliche Zeichen die häufigen Synizefen 
angedeutet (S. 42).

Aus dem äufserft vollftändigen Commentar heben 
wir von vielem Beachtungswerthen nur einiges We­
nige heraus, und fügen felbft einige Kleinigkeiten 
hinzu, welche Hr. Dr. M. als einen Beweis unferer 
Hochachtung und des Interefles anfehen wolle, mit 
dem wir fein Buch gelefen haben.

Wenn S. 42 gefagt wird, bey Eurip. Electra 
nalaiov te &r]aai>^iopa dtovvoov rode fey n a- 
kiöv zu lefen, fo dürfte doch wohl die Anficht 
W. Dindorfs, welcher, auf alte Zeugnifle geftützt, 
aakeöv fchrieb (Poet. Seen. Graec. praef. p. XX^H!)) 
den Vorzug verdienen.

S. 43, wo über eva ßtfklov, un livre, ein Buch 
gehandelt wird, ift zu bemerken, dafs diefer Ge­
brauch des eis fchon älter zu feyn fcheint (vgl. Scha­
fer zum Longos S. 399). Ebendalelbft konnten zu 
den heutigen Imperativformen auf s wie Ibes die bei­
den alten Orakel beym Scholiaften zu Eurip.
Phoeniff. v. 641) und q)O£S verglichen werden. Butt- 
manris ausf. Gramm. II. 251.

S. 45 nimmt Hr Dr. M. mit Korais an, die 
heutige Negation bev fey Ueberreft des verkürzten 
ovbtv für ob. Geradezu in Abrede möchten wir 
diefs nicht ftellen; wir geben jedoch Hn. M. zu be­
denken, ob es nicht möglich fey, dafs jenes un­
zweifelhafte öe’v (= ti. VgL: Maxim. Schmidt de 
Pronomine graeco et latino p. 41; Stürenburg zu 
Cicero de Offic. p. 151,* Alcaeus f. LXXXIX p. 62 
Matth.) allmalich die Bedeutung der Negation er­
halten habe, wie im Franzöfifchen pas und rien?

S. 46 ift die Erläuterung über bcaßd^a — ava- 
'yiyv&GKa fehr treffend: öii^xopai konnte dabey 
noch angeführt werden.

S. 48 wird bemerkt, dafs V. 6 ßa&eia (für 
ßa&sid) als Neutrum im Plural für das Adverbium 
nach^ganz gewöhnlicher neugriechifcher Gebrauchs­
art ftehe. Wir erinnerten uns dabey an das Sopho- 
klei’fche äbsia (Trachin. 124), was als Neutrum 
mit Brunck gefafst, an diefer Analogie vielleicht 
eine Stütze findet. S.54 boten fich zum Belege der 
Synizefe von Ms aus den Alten leicht Beyfpi^ 
diefes Wortes dar, nicht blofs von ^d, was Hr. M» 
angeführt hat.

S. 54 wird zur abgekürzten Form (V.6) stcXEp 
Kaoi — staXkijKdQlov aus Boeckh's Corp. Inf er- ßr. 
vol. I. n. 506 und 704 'EX&v&eqlv und ^iXT]partv 
citirt. Aus demfelben Werke liefs fich noch manch 
anderes Beyfpiel anführen. So gleicht das nicht 
tene dniWTQii, worüber vgl. Boeckh l. I. P-^^ b. tit 2SX col. HL a. V. 43%. 395. b. tit. 296. 2. p. 
402. b. tit. 196- H* 21* P- 907. a. Akeolv tit. 511. 
III. 17. p. 915. a.

S.55 ifta^Ha V.8 als verändertes altes az la erwie- 
fen. Ilgen irrte hierüber; uls derfelbe fpäter die 
Abhandlung über die Copa fchrieb, würde er, wenn 
er darauf zurückgekommen wäre, auch über obiges
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Wort das Richtige gefunden haben. S. S. 18 — 19 
jener Dilfert.

S. 57. V. 1 ift für ^«4 jß dv&QÜstovs. Da* 

KI in der fpartanifchen Infchrift bey Boeckh n. 1249. 
II. 17 ift wohl eine Abkürzung für HAI; zu verglei­
chen ift aber das barbarifche ke, boeckh l. I. v. 556. 
b. p. 748. a — b.

S. 60 ift die tüchtige Bemerkung über den Im­
perativ stolöE ~ nolqoov hervorzuheben.

Zu V. 54 ift S. 67 bemerkt: in recentiore Hn- 
gua Kalos femper accipitur pro bono, nunquam pro 
pulchro. Auch diefes Wort ift ein Beleg zu dem 
durch unzählige Beyfpiele gefieberten Satze, dafs in 
den Sprachen das Allerältefte wieder zum Jüngften 
wird. * Denn Kalbs hatte in uralter Zeit vorzugsweiffl 
mit die Bedeutung innerer, fittlicher Schönheit. Vgl. 
Chr. J). Beck: Memoria Serenif/imi Principis Lu- 
dovici Augußi Caroli Friderici Aemilii, ducis Afca- 
mo-Cothenenßs Lipßae. 1818. p. 5.

. .och wir brechen hier ab, und verweifen nur noch auf 
einige ausführlichere Anmerkungen des Hn. Dr. M. Mit 
InterelTe wird man von S.95fE die Auseinandersetzung 
des Unterlchiedes zwifchen l&Htiv und ßobkca&ai und 
über das periphraftifche FuturUm der heutigen Griechen 
lefen, womit zu verbinden ift, was S. 147—160 über die 
periphraftifchen Zeiten überhaupt weitläuftig und eenall 
abgehandelt wird. Ferner ift wichtig die Angabe der Con- 
ftructionen nach tArrtsw \pbnlga) im Alt- und Neu-Grie- 
chifchen S. Sanz vorzüglich fcharffinnig die
Darlegung un“ Fi klarung der Verbindung des Verbum* 
im Singular oder Plural mit dem Subftant. Neutr. im Plu­
ral S. 144 Erwähnt fey endlich auch noch die Notiz, 
dafsdie völlige Wiederherftellung des Hefychius an vie­
len Stellen nur einem, mit dem Neugriechifchen ver­
trauten, Gelehrten gelingen kann. Prolegg. XXIII U» 
Comment. zu V. 319. p. 126.

Dem Commentar folgen bis S. 199 Adnotationes 
criticae^ enthaltend die Varianten der früheren Aus- 
gaben,. welche zu gröfserer Bequemlichkeit der Lefer 
gleich in den Commentar felbft mit verarbeitet werden 
konnten. Alsdann ein Index graecus über alle einiger- 
mafsen fchwierige Formen, ein Index latinus der im 
Gommentar behandelten Gegenftände und ein Indef 
feriptorum über die angeführten, erläuterten und ver- 
belferten alten wie neuen Schriftfteller; Indices, di# 
insgefamt fleifsig zufammengetragen find. Die äm 
fsere Ausftattung des Buches — es ift mit fchönen, 
fcharfen, nicht zu kleinen Lettern auf weifses Papiet 
Correct gedruckt — verdient alles Lob. Die wenige«’ 
gröfseren Druckfehler find am Ende angezeigt; diö 
bemerkten, wie fcilicit S. 58; vacala S. 59,* aoj^ 
für noßri S. 138 u. dgl., können Niemanden irren.

Und fo fcheiden wir von dem gelehrten Vf. mü 
aller Hochachtung und dem Wunfche, es möge ihm 
recht bald vergönnt feyn, noch umfangsreicher0 
Früchte feiner verdienftlichen Studien den Freunde«1 
neugriechifcher Literatur vorzulegen.

K. K. v. P.
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CHEMIE,

ktN in der Sander’fchen Buchhandlung (Eich- 
Einleitung in die technifche Chemie für 

Jedermann. Von Dr. J. F. Runge, aufserordentl. 
Profeffor der Technologie an der Univerfität zu 
ßreshu. Mit 150 im Text befindlichen Tafeln, 
vorauf die chemifchen Verbindungen in natura 
dargeftellt find. 1836. XIV u. 570 S. 8. (4 Thlr. 
12 g-r.)

^Jnterden in neuerer Zeit erIchienenen Werken über 
technifche Chemie zeichnet fich vorliegendes durch 

deutlichen Vortrag aus, und hilft einem längft ge­
fühlten Bedürfniffe für das gewerbtreibende Publi­
cum ab.

Die Vorrede beginnt mit einem fcharfen J^^el 
gegen die vorhergehende Neigung der Schulvorftande 
iiir die alten Sprachen, und macht auf den Nutzen 
aufmerkfam, den das Studium der Naturwiflenfchaften 
Jederman bringe. Was hier der Vf. über „das Re­
giment der Scüuimeifter fagt, deren Joch die neuere 
Zeit abgeworfen, und fich frey gemacht habe“, ftellen 
wir billig der Prüfung folcher Männer anheim, welche 
neben den hier allein5gepriefenen Naturwiflenfchaften 
auch das Studium der alten Sprachen betrieben, und 
Ihren Werth oder Unwerth durch eigene Erfahrungen 
erprobt haben. Wir (d. h. die Redaction) bezweifeln, 
dafs Hr. Runge zu diefen Männern gehört.

Mit Recht verlieht der Vf. unter ^technifcher Che­
mie für Jeder man“ die Lehre von der Anwendung 
der chemifchen Producte im Kleinen, nicht aber die 
Lehre von der Erzeugung und Darftellung der Pro­
ducte im Grofsen, da letzte gewöhnlich für jeden ein- 
zelnen Gegenftand ausführlichere Befchreibungen be­
dürfen, und in vielen Fällen felbftftändige Werke her- 
vorrufen. Zu Ende der Vorrede verfpricht er, bey 
günftiger Aufnahme diefes Werkes, eine gleiche Be­
arbeitung der ichweren Metalle folgen zu laffen. Wün- 
fchenswerth wäre es, dafs eine folche Bearbeitung er- 
fchiene,. und dafs dann auch die organifche Chemie, 
deren einzelne Gegenftande vielfach in das Leben 
greifen, auf gleiche Weife behandelt würde.

Zuvörderft giebt nun der Vf. einen kurzen Be­
griff von der Lehre und dem Umfange der Chemie, 
und geht dann zu der Lehre von der chemifchen 
^echfelwirkung über, wo er die Vereinigung zweyer 
Körper zur chemifchen Verbindung durch zwey gut 
gewählte Beyfpiele in natura darftellt; über die Ver-

* 4, L. Z. 1838. Zweiter Band, 

bindung zweyer Körper zu einem neuen erklärt er 
fich dahin, dafs die Eigenfchaften der beiden Körper 
nicht fowohl vernichtet, als ihrer freyen Aeufserung 
beraubt wären.

Die einfachen Stoffe werden in drey Reihen ge­
bracht, nämlich in die Sauerftoffreihe, wohin der 
Sauerftoff, das Chlor, Jod, Brom, Fluor, der Schwe­
fel und das Selen gehört; fie werden Brenner ge­
nannt. Diefe Zufammenftellung, welche ihre Haupt- 
ftütze darin findet, dafs die genannten Stoffe fich 
bey der Verbindung mit anderen Stoßen unter ein­
ander, und zwar in gleichen Mifchungsgewichten, 
vertreten können, ift fehr zweckmäßig; durch die 
Darftellung in natura des Erfolges der Wirkung des 
Schwefels auf Bleyoxyd wird diefer Lehrfatz verfinn- 
licht Die zweyte Reihe ift die der Metalle; diefe 
verhalten fich der erften Reihe ganz entgegen gefetzt, 
und geben bey der Vereinigung mit denfelben wahre 
Verbindungen, während fie, wenn fie fich unter ein­
ander vereinigen, immer nur Producte geben, die 
metallartig find, die Brenner aber unter einander Ver­
bindungen liefern, in welchen die Eigenfchaften der 
Elemente mit wenigen Ausnahmen gänzlich der freyen 
Aeufserung beraubt worden find. Die Metalle kön­
nen fich ebenfalls unter einander vertreten, d. h. die 
Verbindungen derfelben mit den Brennern können 
durch andere Metalle zerlegt werden. Der Vf. läfst 
es als ein Zeichen der Metaliität eines Stoffes gelten, 
wenn feine Verbindung mit einem Brenner durch ein 
anderes Metall fo zerlegt wird, dafs er ifolirt auftritt. 
Dagegen läfst fich aber einwenden, dafs die Verbin­
dungen des Siliciums oder Bors durch einige Metalle 
zerlegt, und fie in Freyheit gefetzt werden können. 
Nun reihet zwar der Vf. das Silicium unter die Me­
talle, aber nicht das Bor; jedoch ift die Metaliität 
des Siliciums fehr problematisch und die Eigenfchaf­
ten der Verbindungen des Siliciums oder Bors mit 
Sauerftoff zeigen bey der Verbindung mit anderen 
Oxyden unter einander fo viel Analogie, dafs man 
fie füglich zufammenftellen kann. Die dritte Reihe 
Hellt die Metalloide dar, zu welcherWafferftoff, Koh- 
lenftofl’, das Bor und der Stickftoff gehören, welche 
Zufammenftellung durch Gründe unterftützt wird. Rec. 
bemerkt jedoch gegen die Angabe des Vfs., dafs das 
Bor fich fowohl mit Eifen, als auch mit Platina ver­
binden kann.

In den folgenden Abfchnitten wird die Entftehung 
der Mifchungsgewichte der einzelnen Stoffe und deren 
Verbindungen, die Verbindungsweife der Stoffe, mit 
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vielen Verbindungen in natura, und die Eintheilung 
der Stoffverbindungen in Säuren und Baien ange- 
§eben. Ferner werden die Säuren- und Baien-Bil­
er, die Waffer ftofflauren, und der Begriff von Säure, 

Bafis und Salz erörtert, und der Lefer fowohl mit 
der Lehre der chemifchen Zerlegung und Trennung, 
als mit der Lehre der Wablverwandtfchaft bekannt 
gemacht. Diefe Gegenftände find famtlich fehr fafs- 
lich dargefiellt, und werden Jedem, der die Schrift 
mit Aufmerkfamkeit durchlieft, belehren. Obgleich 
es ziemlich gleichgültig ift, wie die Gewichtstheile, 
in welchen fich die Stoffe unter einander verbinden, 
benannt werden, fo mufs Rec. doch bekennen, dafs 
ihm der beftimmte Gewichtsausdruck . „ Pfund “ nicht 
zweckmäfsig erfcheint, indem dadurch Laien veran- 
lafst werden können, zu glauben, dafs die Verbindung 
wirklich nur in Pfundverhältniffen Statt finde. Die 
einfache Bezeichnung „Gewichtstheile“, wie fie von 
den meiften Chemikern gebraucht wird, entfpricht 
ihrem Zwecke vollkommen.

Nach der Darftellung diefer allgemeinen Gefetze 
geht der Vf. zu den der einzelnen Stolle über, und 
beginnt mit demjenigen, welcher fich in feinem Ver­
halten gegen andere Materien befönders auszeichnet, 
nämlich zu dem Sauerßoff und feinen Verbindungen. 
Sein verbreitetes Vorkommen, und feine allgemeine 
Thätigkeit in der Natur und die Art feiner Darftel­
lung werden zuerft angegeben. Recht belehrend ift 
die Darftellung deffelben aus der Luft, nämlich die 
Bindung des in der atmofphärifchen Luit enthaltenen 
Sauerftoffgafes an Queckfilber, und die Zerlegung 
der gebildeten Verbindung bey erhöhter Temperatur 
in Queckfilber und Sauerftoffgas. Gewöhnlich wird 
das Sauerftoffgas aus Braunftein dargeftellt, welches 
Verfahren der Vf. auch angiebt. Nicht unpaffend 
hätte Rec. gefunden, wenn der Vf. erwähnt hätte, 
dafs das< Sauerftoffgas auf die leichterte Weife aus 
chlorfaurem Kali gewonnen wird; fpäter beym chlor- 
fauren Kali giebt er zwar das Verhalten deffelben in 
der Hitze an, deutet aber feine Darftellung blofs an. 
Der Braunftein, welcher das wohlfeilfte Material zur 
Darftellung des genannten Gafes ift, wird feiten ganz 
rein im Handel bezogen; er enthält kohlenfauren 
Kalk und oft Beymengungen organifcher Subftanzen, 
und liefert defshalb neben Sauerftoffgas auch Kohlen- 
fäuregas. Hierauf wird das Verhalten des Sauerftoff­
gafes gegen brennbare Subftanzen fowohl in erhöhter, 
als bey gewöhnlicher Temperatur erörtert, und ver- 
fchiedene Sauerftoffyerbindungen in natura angege­
ben. Als Anhang folgt eine Zufammenftellung der 
verfchiedenen Sauerftoffmetalle oder Oxyde nach der 
in ihnen enthaltenen Sauerftoffmenge. Statt der jetzt 
gewöhnlichen Benennungen diefer Verbindungen, als 
Oxydul, Oxyd u. f. w., fchlägt der Vf. vor, fie nach 
Art der Schwefelverbindungen zu benennen, z. B. 
ftatt Kupferoxydul oder Kupferoxyd die Namen Halb- 
fauerftolfkupfer oder Einfachfauerftoffkupfer einzu- 
führen. Es wäre fehr zu wünfchen, dafs diefer Vor- 
fchlag allgemein durchgeführt würde, da hiedurch 

fogleich erkannt wird, jn welchem Mifchungso’ewichte 
fich der Sauerftoff mit einer anderen Materie ver­
bunden hat.

Wajferßoff und feine Verbindungen. Derfelbe wird 
ebenfalls erft nach feinem Vorkommen und feine Dar­
ftellung erörtert; die Darftellung des Wafferftoffgafes 
durch Leiten des Wafferdampfes über glühendes Eifen 
wird erft bey dem Waffer felbft angegeben ; die Anwen­
dung des Wafferftoffgafes in der Aeroftatik wird nicht 
erwähnt. Die Verbindung des Wafferftoffs mit Sauer­
ftoff. Das Waffer wird, aufser feinen anderen Eigen- 
fchaften, befönders in der Hinficht hervorgehoben, 
dals es von doppelter Natur ift, d. h. dafs es fich fowohl 
mit Säuren, als mit Bafen in conftanten Verhältniffen 
verbindet; diefe Verbindungen, welche gewöhnlich 
Hydrate genannt werden, benennt der Vf. Waffer- 
fiyze, und das Waffer felbft, in fofern es fich mit 
einer Säure verbunden hat, Sauerwafferftoft'bafis, und

,fs ßph ,nit einer Balis verbunden hat, Sauer- 
wafrer to häure. Durch mehrere Darftellungen in na­
tura wir gezeigt, wie das Waller in Verbindung mit 
einem Metalloxyd de(ren Farbe modificiren kann. 
Bey der Angabe, dafs das Wairer im feften Zuftande, 
a,ls fluffiges Waffer, hätte
der Vf. die Wohltnatigkei diefer Ericheinung hervor­
heben können; denn vermöge diefer Eigenfchaft und 
der fchlechten wärmeleitenden Kraft des Eires ift es 
nur möglieh, dafs bey ftrengem Winter die Gewälfer 
nicht ausfrieren können.

KoklenßofJ f*. Jeine erbindungen. Der Vf. 
macht auf c“einbaren Ünterfchied aufmerkfam, 
welcher ßc*l J® naeh der verfchiedenen Abftammung 
des Kohlen 0 *s zeigt. Den Vorfchlag, welchen er 
hinfichtlicb der künftlichen Erzeugung des Diamantes 
macht, Regierungen und vermögende Privat- 
perfoneU prüfen laffen, eben fo wie die alte Behaup­
tung, s farbige Diamanten durch Glühen zwifchen 
Piainanten farblos würden. Der Vf. hält die Eigen­
fchaft der Kohle, verfchiedene Gasarten zu abforbi- 
ren, für eine chemifche Anziehung, die Analogie mit 
dem Beleltigen fubftantiver Farben auf Zeuge habe. 
Itec. kann gegen die Angabe des Vfs. behaupten, dafs 
das Verkohlen folcher Gegenftände, welche der ver­
einigten Einwirkung von Feuchtigkeit und Luft aus­
geletzt find, von Vortheil ift; eigene Erfahrungen ha­
ben ihn davon überzeugt. Die Eigenfchaft der Thier­
kohle, viele Metallfalze aus ihren Löfungen in fich 
aufzunehmen, und fich gleichfam cbemifch mit ihnen 
zu verbinden, fo wie das Entziehen der Farbe oder 
des Geruchs verfchiedener Flüffigkeiten, vergleicht 
der Vf. paffend mit dem Beitzen der Zeuge. Für 
Zuckerfieder wird ein Verfahren angegeben, wonach 
6e erkennen, ob eine Kohle fchon zur Entfärbung 
gedient habe. Die Verbindungen des Kohlenftoffes mit 
Sauerftoff find die Kohlenfäure und das Kohlen­
oxyd. Die erfte findet fich in der Natur theils im 
gebundenen, theils im gelöften Zuftande, und bildet 
fich bey der Gährung; das Vorkommen der Kohlen­
fäure im Champagnerweine führt den Vf. zu der Me-
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thode, wie und woraus der ^“^"'dafs'Tr'vt 
getrunken werden mufs. Ree.. bed gefundenen

ausrwfk an^e^e aufser dem Gaumen, auch das Auge 
dSfuhrm X Äe Gläfer erquickt worden; ßr 
Nicht ^urforfcher will Kec* n°cb bemerken, dafs fie beyBefolgung der Angabe des Vfs. den Champagner 
erft cenielsen lernen. Pas Kohlenoxyd wird hinficht- 
lich feiner fchädlichen Wirkungen auf das thierifche 
Beben hervorgehoben. Die Verbindungen des Kohlen- 
fiofis mit Waflerftoff werden in Beziehung auf Gas­
beleuchtung erörtert.

Schwefel und feine Verbindungen. Hier bemerkt 
der Vf-, ^als der Schwefel der erfte unter den bis jetzt 
abgehandelten Stollen ift, welcher fich weder in der 
Luft, noch im Waller findet, dafs auch fein Vorkom­
men in den in fchen Naturreichen fehr befchränkt 
ift, und er eigentlich nur, aber fehr häufig, im Mi­
neralreiche gefunden wird. Für Techniker ift ein 
gutes Verfahren zur Auffindung des Arfeniks und des 
wahren Schwefelgehalts im käuflichen Schwefel an­
gegeben. Hierauf wird das Gewicht des Schwefels 
gegen die Metalle durch mehrere Beyfpiele in natura 
gezeigt, das Verfahren feiner Auffindung angegeben, 
und als Anhang folgt eine Zufammenftellung der ver­
fchiedenen Schwefelmetalle nach den in ihnen enthal­
tenen Schwefelmengen, nebft ihrer Darftellung in na­
tura. Wenig wird von den Verbindungen, welche 
die Schweleimetalle unter einander bilden, gefagt; 
eben |o auch von den Verbindungen der Schwefel­
metalle mit Oxyden, deren nur wenige unterfucht 
find. Verbindungen von Schwefelmetallen mit Wafler 
giebt es wenige; der Vf. hat fie genannt, und bey 
einigen durch Mufter gezeigt, dafs die Farbe der 
Schwefelmetalle durch Waflergehalt modificirt wird. 
Die Verbindungen von Schwefel mit Sauerftoff find 
fämtlich abgehandelt worden. Zuerft wird die fchwe- 
felige Säure als das unmittelbare Product der Ver­
brennung des Schwefels nach ihrer Darftellung, ihren 
Eigenfchaften und ihrer Anwendung als Reductions- 
LUtt n ‘n der Bleicherey, und dann die aus ihr

\.f.'UUunS mit Zink fich bildende unterfchwefe- 
hge ame, weiche für fich noch nicht dargeftellt 
wottcn, un eren Salze keine Anwendung in der 
Technik gefunden haben, erörtert Am wichtigften^ 
in de; ecuni it aber diejenige Subftanz, welche 
fich bildet, wenn die fchwefeiige Säure noch ein Mi- 
fchungsge wicht Sauerftoff aufnimmt, und fich in 
Schwefellaure verwandelt; recht verftändlich wird ihre 
Bildung, und kurz ihre Darftellung im Grofsen be- 
fchrieben; nach der Angabe ihrer Eigenschaften geht 
der Vf. zu ihrer Anwendung über, und giebt ein 
Verfahren an, durch welches der Arfenikgehalt be­
ftimmt wird. Ihre Verbindungen mit den lälzfähigen 
Baien werden kurz angedeutet, und durch die Lak- 
^^probe in natura gezeigt, dafs die aus gleichen 

Mifchungsgewichten Schwefelfäure und Alkali befte- 
henden Verbindungen neutral reagiren, diefes aber 
nicht der Fall in den Verbindungen mit den Ichweren 
Metalloxyden (und, wie Rec. hinzufügt, Erden) ift. 
Hier giebt der Vf. ein leichtes Verfahren an, wie durch 
Zucker ein fchwefellaures Metalloxyd auf feine Neu­
tralität zu erforfchen ift, und diefes Verfahren auch 
zur Erkennung von Schwefelfäure in anderen Flüffig- 
keiten z. B. m Effigj angewendet werden kann. Als 
gewöhnliches Reagens auf Schwefelfäure werden Ba- 
rytfalze benutzt, durch welche die Menge der freyen 
oder gebundenen Schwefellaure in ihren Lofungen 
leicht beftimmt werden kann. Die abfolute Menge 
von Schwefelfäure in dem käuflichen Schwefel kann 
auch durch den Verluft beftimmt werden, welches ein 
Stück Zink in der mit Wafler verdünnten Schwefellaure 
erleidet. Da diefes Verfahren aber wegen der gewo n- 
lich Statt findenden Verunreinigung des Zinks kein ge­
naues Refultat giebt, fo giebt der Vf. ein anderes lehr 
praktifchcs Verfahren an; er beftimmt die Menge der 
Schwefelfäure durch den Gewichtsverluft, welchen ein 
Stück Marmor in ihr erleidet; da aber der gebildete 
fchwefelfaure Kalk die weitere Einwirkung verhin­
dert, fo wird die Schwefelfäure durch eine andere 
mit Kalk ein leicht lösliches Salz bildende Säure ver­
treten ; zu dem Ende wird Chlorbariumauflöfun^ im 
Ueberlchufie zu der zu unterfuchenden Schwefellaure 
gegeben. Die dadurch frey werdende Salzfäure ent- 
fpricht der Menge der vorhandenen Schwefellaure, 
welche an den Baryt tritt, und wirkt nun löfend auf 
den Marmor. Eine Tabelle giebt die verfchiedene 
Stärke der Schwefelfäure im Verhältnifle, wie fie auf 
Marmor vermittel!! der Salzfäure löfend wirkt. Weiter­
hin wird die Wirkung der Schwefellaure auf organi- 
fche Subftanzen und ihre Anwendung in diefer Be­
ziehung angegeben. Kurz wird noch die weitere Oxy- 
dationsftufe des Schwefels, der Unterfchwefellaure, 
erwähnt. Die Verbindung des Schwefels mit Wa er- 
ftoff ift befonders dadurch merkwürdig, dals fie lieh 
in vielen Fällen dem Wafler analog gegen die Metalle 
und deren Oxyd verhält; der Vf. hebt diefes hervor, 
zeigt durch mehrere Beyfpiele in natura die Wir­
kung des Schwefelwaflerftoffs auf MetalUalze, und in 
einem Beyfpiele, wie manchmal die b arbe des durch 
Schwefelwalferftoff gefällten Schwefelmetalls verfchie- 
den von dem auf trockenem Wege erhaltenen Schwe­
felmetalle feyn kann. Kurz wird die Verbindung des 
Schwefels mit Kohlenftofl’ erörtert.

Chlor und feine Verbindungen. Diefe Gegen- 
ftände hat der Vf. fehr ausführlich behandelt. Der 
Angabe deffelben, dafs die Darftellung des Chlors 
aus Kupferchlorid, im Verhältnifle zu anderen Metho­
den koftfpielig fey, mufs Rec. widersprechen. Die 
erfte Darftellung des Kupferchlorids ift zwar nicht 
wohlfeil, jedoch wird diefer Nachtheil fpater wieder 
ausgeglichen; das nach dem Erhitzen gebildete Kupfer- 
chloriin braucht blofs wieder, mit einem gleichen Mi- 
fchungsgewichte Salzfäure vermengt, an Gei Luit uxy- 
dirt zu werden, um fich wieder m Kupferchlonn zu
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hang giebt der Vf. noch die Fälle an, bey welchen 
die Chlorbleichung nutz - und wirkungslos oder gar 
fchädlich iß. Unter den Verbindungen des Chlors 
mit dem Sauerftoff erörtert er blofs die Chlorfäure, 
und zwar nur ihre Verbindung mit Kali, wo er auf 
die Gefahr aufmerkfam macht, welche durch die Be­
rührung deflelben mit anderen zerfetzend wirkenden 
Körpern hervorgebracht werden kann, was ihn zu. 

• der Darftellung der Zündmafle der bchwefelhölzchen 
führt, wo er eine Vorfchrift zur Darftellung einer 
Mafle giebt,' die noch durch wafterhaltige Schwefel- 
fäure entzündet werden kann, und eine zur Darftel­
lung der Streichzünder giebt. Anhangswelle werden 
die anderen Chlorfauerftofl’verbindungen, die er jedoch 
nach Balards Unterfuchnngen noch nicht kennt, er­
örtert. Die Verbindung des Chlors mit Waflerftoff, 
die Salzfäure, welche fo vielfeitig in Anwendung ge­
bracht wird, ift nach ihrer Bildung, Darftellung, 
Zerletzung und ihren Eigenfchaften ausfünrlich be­
handelt worden. Sehr praktifch ift die Prüfung der 
Salzfäure auf fchwefelige Säure mittelft blanken 
Kupferblechs, auf welchem fich in diefem Falle Schwe- 
felkupfer bildet. Dafs die Salzfäure mit einigen Oxy­
den wirklich falzfaure Salze liefert, ift noch nicht 
genau ermittelt; richtig ift es zwar> dafs die falzfau- 
ren Auflöfungen der Thonerde und Bittererde beym 
Ahdamufen zerfallen, jedoch wird Ree. durch diefes 
Verhalten beftimmt, diefe nicht als falzfaure Salze, 
fondern blofs als chemifche Löfungen zu betrachten, 
und bemerkt übrigens noch, dafs die falzfaure Auf- 
löfung der Bittererde, mit Salmiak vermifcht, beym 
yerdampfen und ftarkem Erhitzen Chlormagnium 
hinterläfst- So betrachtet auch der Vf. den Salmiak 
a|s ein falzfaures Ammoniak; die meiften Chemiker 
haben aber die Anficht, dafs er eine Verbindung des 
£Qr fich noch nicht ifolirten Ammoniums mit Chlor 
ift. Bey der Wirkung der Salzfäure auf Schwefel- 
jpetalle hätte erwähnt werden können, dafs nicht alle 
Schwefelmetalle durch diefe Säure zerfetzt werden, 
jlierauf folgt die Prüfung der Salzfäure auf ihren 
abfoluten Gehalt an Säure mittelft Marmor, und eine 
Tabelle, dann die Prüfung der falzfauren Auflöfun­
gen auf ungebundene Säuren, und die Wirkungen 
der Salzfäure auf andere Subftanzen und ihre An­
wendung im Allgemeinen. Noch befchreibt der Vf. 
das Königswafler, welches vermöge feines Chlorge­
haltes auf viele Subftanzen fo energifch wirkt.

Fluor, Brom, Jod, Selen, Bor und Phosphor 
werden kurz berührt, da fowohl fie, als auch ihre 
Verbindungen, im praktifchen Leben keine verbreitete 
Anwendung finden; wo fie diefelbe haben, werden fie 
angegeben.

(Dvr Befehle ft folgt im nächftcn Stuck«.')

join Diefe Methode kann in Gegenden, wo die 
Je^Wr" »re als Nebenproduct gewonnen wird, unbedingt 

a Indun^ fieb^cht werden, und wird auch ihren 
VnrthTfn Gegenden haben, wo die Salz-
Vortheil in . pp • hat Bedenkt man, dafs 
Faure einen Chlors mittelft ßraunftembey der Darftellung des Chlor’ 
immer ein Mifchungsgewioht Saure an d ver|“rcn 
oxydul treten muls, allo für dielen ä chlordar- geL, fo wird man leicht erleben dafs. die. C^'^ 
lellung ans Kupferchlorid, welches Xl-
fetzung blofs ein ErhitzenHändigen Chlorverbindung bedarf, und beym I ... 
dieganze Chlormenge der aufgenommenen  J^Xd 
wieder entläfst, vorthei haft feyn muls. Spate 
das dem Sauerftoff analoge Verhalten de» Uhl 
n-nn dip anderen einfachen Stofle erörtert. v 
?Jhlor befonders in fchon öfter gebrauchten B e 
fliiffigk eiten, zu entdecken, giebt der VI. ein 
fachet Mittel in der geiftigen Guapclo un^ 
Anhano- folirt wie bey dem Saueritofi und ©cn v ? fÄfam^nftellnng der Chlormetalle1 nach den m

Unterfuchungenßu^
nlcht das Chlor*'mittelft Guajactinctur zu entdecken, 
relj’ -i k dlp Anwendung -des Chlors, ausfuhr- 
"ich welches in folchen Fällen
Gebraucht wird, wo der Chlorkalk nicht angewendet 

he^n" durch blofse Chlorbleichung dem d,e

diefe nur i dakev® |ner alkaüfchen Chlornatron- 
huVzu'bedienen. SÖhr wünfchenswerth ift 
der^vom Vf. gegebene Vorfchlag, den durch die Chi 
bleichung des Hanfs oder Linnens erhaltenen Hach 
•znm Sninnen zu verbrauchen, von einem Sachkund­
en Xiift werde. Rec. hat ’fich fchon vor mehreren 
fahren PüberzeuH, dafs der durch Bucken mit Laug 
und Bleichen mit alkalifcher Chlornatron auge erhal-
S ganz feinfaserig und fehr fe.den^nzend 

ift, aber nicht Gelegenheit gehabt, fein. Produc v 
einem fachkundigen Spinner «rarberten tu la« 
Dafs das Chlornatron zur ' f. w.
Fleifches auf Schiffen, in belagerten Städten „ 1^ 
in Anwendung gebracht werden wird, daran _
Rec. nicht. Schifisherren, Commandanten v 
ftungen, kriegführenden Feldherren “• r: *• ynter- 
zu empfehlen, zu ihrem und dem Wohl ihrer . 
gebenen, dafs fie fich mit den “^"“'“^bigenfalto 
reitung des Chlornatrons verleben, um notnig 
die esSdarftellen und verwenden zu können. A
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Berbin, in der Sander’fchen Buchhandlung (Elch­
hof): Einleitung in. die technische Chemie für 
Jedermann. Von Dr. J. E. Runge u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochener Reeenfion.)

Stickßoff und feine Verbindungen. Nach Angabe 
des Vorkommens, der Darftellung und Auffindung des 
Stickftofls, geht der Vf. fogleich zu der höchften Oxy- 
dationsftufe deffelben, nämlich zu der Salpeterfäure, 
über, deren Bildung in der Natur, befonders in den 
galpeterplantagen, in den Düngerhaufen und in Vieh- 
ßiillen, und ihr Vorkommen im gebundenen Zuftande 
im Mineralreiche beschrieben wird. Die Darftellung 
diefer Säure wird nur kurz angegeben; defto aus­
führlicher aber ihre oxydirende Kraft auf die meiften 
Metalle befchrieben. Hierauf folgt die Angabe der 
Prüfung der käuflichen Salpeterfäure auf ihren ab- 
foluten Säuregehalt, nebft einer Tabelle zu diefem 
Behufe. Dann befchreibt der Vf. die Wirkung der 
Salpeterfäure auf Schwefelmetalle, fowohl im freyen 
Zuftande auf naflem Wege, als auch im gebundenen 
Zuftande auf trockenem Wege, die zerfetzende Wir­
kung auf die meiften organifchen Subftanzen, bey 
welcher Gelegenheit die Federn als Reagens auf freye 
Salpeterfäure vorgefchlagen werden, die Säure felbft 
aber .als Prüfungsmittel bey Verfälfchungen des Indigs 
mit Smalte oder Berlinerblau, da letztes nur tang- 
fam entfärbt, die Smalte gar nicht verändert, der 
Indig aber gelb gefärbt wird, welche letzte Eigen- 
fchaft in der Wollblaufärberey wiederum zur gelben 
Mutierung angewendet worden ift. Sehr inftructiv hat 

an.ßeSehen, wie die Salpeterfäure ihres Sauer- 
ftones theilweife beraubt, und in die niedrigeren Oxy- 
dationsltufen des Stickftofles, die kurz befchrieben 
werden, reducirt, oder gänzlich ihres Sauerftoffs be­
raubt, der Stickftofl* aber und feine anderen Oxyde 
wieder m die hochfte Oxydationsftufe verwandelt wer­
den kann. JNach der Salpeterfäure werden noch ihre 
Verbindungen mit Kali und Natron befchrieben; der 
Salpeter wird nach ferner Darftellung, feiner Eigen- 
fchaften, lein®^ Anwendung und Auffindung erörtert; 
befchränkter ift die Anwendung des in fo mächtigen 
Lagern in Amerika verkommenden falpeterfauren Na­
trons. Die Verbindung des Kohlenftoffs mit Stick­
ftoff, des Cyans, welches fich wie ein einfacher Stoff, 
und namentlich wie ein Brenner verhalt, wird in Be­
ziehung des Verhaltens gegen mehrere Metalle aus­
führlich befchrieben; die Verbindung deffelben mit
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Kalium und Eifen, das Cyaneifenkalium, ift befonders 
in der Färberey von Wichtigkeit geworden ; mehrere 
Beyfpiele in natura geben die Verbindungen des 
Cyans mit Metallen an; die anderweiten Verbindun­
gen des Cyans mit Sauerftoff und Walferftoff werden 
kurz erörtert. Ueber die Zufammenfetzung der mit 
der Cyanfäure* ifomeren KnalUaure hat der Vf. den 
Gedanken, dafs fie eine Verbindung von CN2 und CO 
feyn könne. Rec. glaubt hier nicht mit Unrecht die 
Anficht feines früheren Lehrers über die Fulminate 
anführen zu dürfen. Diefer betrachtet nämlich die- 
felben als Verbindungen eines dreifachen Radicals 
— C2 N2 O2 mit dem Metalle felbft, nach welcher 
Anficht fich auch die ungemein leichte Zerfetzbarkeit 
derfelben erklären Eifst. Die Verbindung des Stick- 
ftofls mit Chlor, der Chlorftickfioff, welcher für da« 
praktifche Leben bis jetzt keine Anwendung gefunden 
hat, wird wegen feiner Bildung bey Behandlung der 
Ammoniaklalze mit Chlor, und feiner leichten, mit 
grofser Gefahr verbundenen Zerfetzbarkeit erwähnt, 
und von dem Vf. flüffiges Schiefspulver genannt; er 
erwähnt dabey die Stickftoffverbindungen überhaupt, 
und lagt, „dafs der Stickftoff, der für fich fo ruhig 
und indifierent ift, in feinen Verbindungen fo viel 
Lärm mache.“ Die wichtige Verbindung des Stick- 
ftofls mit dem Wafferftoff, das Ammoniak, ift aus­
führlich erörtert worden. Der Vf. fchlägt diefe Ver­
bindung zum Fällen der Metalloxyde an, da fie aus 
der Mutterlauge leicht wieder ifolirt werden kann. 
Ueber die Zufammenfetzung der Ammoniakfalze hat 
er noch die frühere Anficht: er betrachtet fie als 
Verbindungen von H6 N2 mit Säure; der Analogie 
der anderen Sauerftoflfalze zufolge mufs die Bafis 
Sauerftofl enthalten, was bey den Ammoniakfalzen 
auch der Fall ift; das Ammoniak nimmt nämlich, wie 
bey der Salmiakbildung, . WafferftotF in den Salzbil- 
dungsprocefs, und zugleich den Sauerftoff von vor­
handenem Waffer auf, und ftellt das Oxyd des Am­
moniums (^H8 N2 4- O) dar, welches fich erft mit 
der Saure verbindet. Aerzten ift die Angabe des Vfs. 
zu empfehlen, den Salmiak nicht mit Süssigkeiten ver- 
mifcht zu geben; Rec. weifs aus Erfahrung, dafs 
Salmiaklölung nicht unangenehm fchmeckt, wenn fie 
keine Süfsigkeiten beygemengt enthält. Die Ammo- 
niakfalze werden nach ihrer Anwendung erwähnt, be­
fonders aber auf den Schutz aufmerkfam gemacht, 
den phosphorfaures Ammoniak verbrennlichen Sub- 
ftanzen gegen Feuer gewährt, wenn diefe Gegen- 
ßände mit einer Auflöfung diefes Salzes getränkt 
worden find.
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Der Stickftoff und feine Verbindungen befchliefst 
die Reihe der nicht metallifchen Subftanzen, ihnen 
folgen die Metalle felbft; von diefen lind das Kalium, 
Natrium, Calcium, Baryum, Strontium, Magnium, 
Alumium und Silicium, und ihre Verbindungen mit 
den Brennern und Säuren Gegenftände, welche in 
diefer Einleitung in die technifche Chemie erörtert 
werden.

Kalium und feine Verbindungen. Das Kalium 
wird nach feinem Vorkommen in Verbindung mit an­
deren Subftanzen und feinen Eigenfchaften erörtert; 
feine Darftellung ift nur angedeutet. Die Verbindung 
des Kaliums mit Sauerftoff, das Kali, hat eine fehr 
verbreitete Anwendung gefunden, wefshalb es für 
Gewerbstreibende von Nutzen ift, fich mit den Eigen­
fchaften diefes Oxydes bekannt zu machen. Um den 
Gehalt an reinem Kali in einer käuflichen Potafche 
zu finden, hat der Vf. ein fehr einfaches Verfahren 
darin angegeben y dafs man in einer etwas verdünn­
ten Salzfäure eine beftimmte Menge der Potafche auf- 
löft, und hierauf in die Fiüffigkeit Marmor bringt; 
je weniger von diefem, in einer beftimmten mit Pot­
afche vermifchten Säure aufgelöft wird, um fo gröfser 
ift der Gehalt an Kali in der Potafche. Eine Tabelle 
ift zu diefem Zwecke beygefügt. Hinreichend wer­
den die Eigenfchaften und die Anwendung des Kali 
befehrieben. Der Angabe des Vfs., dafs die Wirkung 
des Kali gegen die Fette analog der Bildung der 
Oxalfäure fey, mufs Rec. widerfprechen, die Fette 
find felbft fchon falzartige Verbindungen, deren Balis 
das Glycerin bey der Verfeifung durch das Kali ab- 
gefchieden, das Kali aber mit der freywerdenden 
Fettfäure verbunden wird. Anders ift die Wirkung 
des Kali auf mehrere organifche Subftanzen, welche 
in Oxalfäure verwandelt werden; in diefen präexiftirt 
die Oxalfäure nicht, fondern bildet fich erft aus ihren 
Elementen vermöge der ftarken Verwandtfchaft des 
Kali, fich mit Säuren zu verbinden. Weiter giebt 
der Vf. ein Verfahren an, mittelft Kali eine Beymen­
gung von Korn- oder Kartoffel - Branntwein im Rum 
aufzufinden, was ihn zu der Reinigung des Brannt­
weins vom Füfelöl durch Kali führt. Rec. ftimmt 
dem Vf. ganz bey, dafs ein fufelfreyer Branntwein in 
mäfsigen Dofen nicht nachtheilig auf die Gefundheit 
wirke. Die Verbindung des Kali mit Kohlenfäure, 
welche im ungereinigten Zuftande als Potafche in1 
Handel vorkommt, und fehr vielfeitig gebraucht wird, 
in vielen Fällen aber erft gereinigt werden mufs, wird 
in vielen Fällen ftatt des reinen Kali angewendet. 
Der Vf. giebt an, wie ganz reines kohlenfaures Kali 
dargeftellt, und wie das käufliche auf feine Verunrei­
nigungen geprüft wjrd. Wir wünfchten, dafs lern 
Vorfchlag, das Kali aus kohlenfaurem Kali im 
Lenden Zuftande mittelft Wafferdämpfen darzuftellen, 
im Grofsen geprüft würde. Von den Verbindungen 
des Kaliums mit Schwefel, deren es fünf giebt, wird 
das einfache Schwefelkalium befehrieben, und der 
Vorfchlag gemacht, die Eigenfchaft deffelben, von 
Kohlenfäure zerlegt zu werden, zur Darftellung des 
kohlenfauren Kali zu benutzen. Das Verhalten des 
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Schwefelkaliums, bey Erhitzung an der Luft fich 
vollftändig zu oxydiren und in fchwefelfauren Kali 
zu verwandeln, führt den Vf. zur Befchreibung und 
anderweiten Darftellung diefes Salzen, welches fo oft 
als Nebenproduct gewonnen wird. Auch die Verbin­
dung des Chlors mit Kalium wird oft als Nebenpro­
duct gewonnen, deffen Anwendung zu kaltmachenden 
Mifchungen und zur Alaunfabrication angegeben wird.

Natrium und feine Verbindungen. Diefes Metall 
hat in feinem Vorkommen, feiner Darftellung unt| fei­
nen Eigenfchaften eine Aehnlichkeit mit dem Kalium, 
wird, aber eben fo wenig von dem Techniker benutzt. 
Das Natriumoxyd oder Natron findet vielfeitige An­
wendung, und kann faft immer die Stelle des Kali 
vertreten; feine gröfste Verfchiedenheit, die es vom 
Kali zeigt, ift, dafs es mit fetten Subftanzen fefte 
Seifen, während das Kali weiche Seifen bildet. Die 
Starke der Natronlauge wird wie beym Kali ermit- 
telt, und eine Tabelle ift beygegeben; zugleich giebt 
, r X ‘ ein ^®rtahren an, welches zum Zweck hat, 

den Natrongehalt der Seifen, oder die abfolute Menge 
von reinem kohlenfaurem Natron in der käuflichen 
Soda aufzufinden, den Gehalt der letzten an Schwefel­
natrium und anderen eymengungen zu finden, dar­
über ertheilt der Vf. ebenfalls Vorfchriften. Das koh- 
lenfaure Natron wird fehr vielfeitig benutzt; befon- 
ders macht der Vf. darauf aufmerkfam, dafs durch 
diefes Salz die hartelten Waffer in weiche verwandelt 
werden. Das Sc we el na tri um wird in der Beziehung 
erwähnt, dae® zuf Gewinnung des kohlenfauren 
Natron dargeftellt wird; das fchwefelfaure Natron, 
welches ,n vjelen h allen als Nebenproduct gewonnen, 
aber fehr ,° 1 auch zu nachfolgenden Zwecken dar­
geftellt wird, wird zur Gewinnung des Schwefel- 
natriuius und in der Glasfabrikation benutzt. Hier 
hätte der Vf. die Vorfchrift zu der kaltmachenden 
Salz^ftdchung, beftehend aus Glauberfalz, Salmiak 
und Salpeter, geben können. Sehr verbreitet in der 
Natur ynd von grofsem Nutzen für das Leben ift 
das* Chlornatrium, deffen vielfeitige Anwendung er-

Calcium und dejjen Verbindungen. Auch diefes 
Metall findet fich, wie die vorigen, nur mit anderer 
Materie verbunden auf unferem Planeten; fein Oxyd, 
der Kalk, wird nach feiner Auffindung, feiner Dar­
ftellung, feinen Eigenfchaften und feinem Verhalten 
gegen andere Subftanzen erörtert; ausführlich wird 
die Anwendung deffelben, die fehr allgemein ift, be- 
fchrieben.. Mit der Kohlenfäure verbindet fich Kalk 
m drey Verhältnifl'en; die neutrale Verbindung kommt 
hauptfächlich nur in Betracht; am meiften zeigt fich 
diefe Verbindung in dem Marmor, von dem der Vf. 
glaubt, dafs er aus zwey verfchiedenen Arten von 
Kryftallen zufammengefetzt fey, indem er beym Ueber- 
giefsen mit weniger Effigfaure, als zur Austreibung 
der Kohlenfäure erfoderlich ift, in kleine Kryftalie 
zerfalle. Die Eigenfchaft des Kalkfteins, Fette oder 
Oele einzufaugen, führt den Vf. zu einer kurzen, aber 
belehrenden Befchreibung der Lithographie. Der 
faure kohlenfäure Kalk wird nach feiner Bildung be- 



277 No. 95. MAI 1 8 3 8. 273

fchrieben, und darauf aufmerkfam gemacht, dafs er 
derjenige Beftandtheil der QueHwaifer ey, wecier 
fich bey Berührung mit raphen Körpern, oder beym 
Kochen, ausfcheide, und dadurch der Gebrauch def- 
felben auf verfchiedene Gerathe und Operationen Hö­
rend, und fogar gefahrbringend wirke, (ehr ift daher 
derVorfchlag zu empfehlen, daß bleyerne oder eiferne 
Br«nnenröhren inwendig mit Pech überzogen werden, 
in Welchem Falle fich keine Rauhheiten in denfelben 
befinden Der bafifche kohlenfaure Kalk wird wegen 
feiner Untauglichkeit zum Mörtel erwähnt. Das Schwe­
felcalcium hat nur in der.Hinficht für Technik Inter- 
elTe, dafs feine Bildung in der Sodafabrication Statt 
findet. Ziemlich verbreitet ift auch die Anwendung 
des fchwefellauren Kalkes, befonders in feinem ge^ 
brannten oder entwäfferten Zuftande. Allen denen 
die Aufficht über Gypsbrennereyen haben, ift das zu 
empfehlen, was der Vf. darüber lagt; gewöhnlich wird 
aber diefe Arbeit fehr roh und von unwiftenden Leu­
ten ausgefuhrt, woher es kommt, dafs der Gyps nicht 
immer leine guten Eigenlchaften zeigt. Der Vf. 
macht ferner aufmerkfam, dafs der fchwefelfaure Kalk 
die (Jilache des faulen Geruches des mit organifchen 
Subftanzen in Berührung flehenden Wallers ift, indem 
fich der Kohlenftoff mit dem Sauerftoffe des fchwefel- 
fauren Kalks verbindet, letztes felbft in Schwefelcal­
cium verwandelt, und wiederum von der gebildeten 
Kohlenfaure zerfetzt wird. Hier hätte auch erwähnt 
weiden können, dafs viele kalte Schwefelwafier aus 
denielben Gründen entliehen, und aufmerkfam ge­
macht werden können, dafs da, wo folche Schwefel- 
wa ei zum Befuche von Bädern gefafst werden, 
die umgebenden moorigen Wielen nicht trocken ge­
legt wei den dürfen, indem fie fonft die Bedingniffe 
zu obiger Zerletzung verlieren. Nicht fehr verbreitet 
ift die Anwendung des Chlorcalciums, was bey meh­
reren chemifchen Procefien als Nebenproduct gewon­
nen wird, noch weniger die des phosphorfauren Kalks, 
welcher den Hauptbeftandtheil des Skelettes der Säuge- 
thiere und Vögel ausmacht. Aus den vom Vf. ge­
gebenen Gründen ift es zweckdienlich, bey der Schuh- 
wicblebereitung ftatt der Schwefellaure fich der Salz- 
laure zu bedienen,
. un^ feine Verbindungen. Von dem Me-
V was vom Calcium gefagt ift; das
n 'i-.hrf6^61^ kohlenfauren Verbindung in Kalk- 
?e“' ?u,der Angabe, «ie fie aufgefun-
fie" , > «"»facher ift jedoch das Verfahren
nicht, als das durch Welches ^er ß t in der fa|z.

uuilci jr werden kann; übrigens
darf man, lowobl nach der rem Vf, als „ach der rom, 
Rec angeführten Vorfchnft n,cht jedesmal auf das 
Vorbandenleyn von Baryt Ichhelsem Strontia-Auf- 
‘ofungen verhalten lieh ähnlich, und inan mufs daher 
da fich zuweilen Strontiaverbindungen in Kalkgeftei-

finden, auf diefe anfragen. Der reine, wie der 
k°hlenfaure Baryt, findet in der Technik keine An- 

letzter foll in einigen Fabriken zur Dar- 
“enung dej kohlenfauren Natrons verwendet werden; 

der Vf. zweifelt jedoch an dem Nutzen diefes Verfah­
rens. Das Schwefelbaryum, welches zum Behufe der 
Gewinnung der anderen Barytfalze dargeftellt wird, 
hat einen grofsen Werth, um den Gehalt des Chlors 
im Chlorkalk zu finden. Der fchwefelfaure Baryt 
dient in der Malerey zur Verfälschung des Bleyweifses 
und zur Darftellung des Schwefelbaryums; der fal- 
peterfaure Baryt und das Chlorbaryum hauptfachlich 
als Reagentien auf Schwefellaure.

Strontium und feine Verbindungen. Von diefen 
findet blofs die falpeterfaure Strontia eine befchränkte 
Anwendung; die Strontia felbft, lo wie die fchwefel­
faure Strontia und das Chlorftrontium werden kurz 
befchrieben. Der Vf. glaubt, dafs diele Verbindungen 
in der Technik eine verbreitetere Anwendung finden 
würden, wenn der Cöleftin billiger zu beziehen wäre. 
Diefs ift aber keineswegs der Fall. In der Umgegend 
von D'ornburg bey Jena wird fehr viel Cöleftin^ ge­
brochen; der Preis ift fehr billig, nämlich der Cent - 
ner zu 2 bis 4 Thalern, je nach feiner Reinheit; 
aufserdem ift es wahrfcheinlich, dafs fich in der Um­
gegend von Jena noch anderweite Ablagerungen.von 
Cöleftin finden, da an verfchiedenen Orten diefes 
Mineral in Kryftallen gefunden worden ift; bey gröfse- 
rern Bedürfnifs an Cöleftin würde dann wohl nach- 
gefucht werden. Uebrigens ift von Dornburg feit der 
Auffindung fchon fo viel Cöleftin ausgeführt worden, 
dafs es unglaublich erfcheint, wenn derfelbe blofs 
zum Behufe der Rothfeuermafle verlangt würde; 
wahrfcheinlich wird er zur Darftellung des von Dö­
bereiner erfundenen Glafes benutzt.

Magnium und feine Verbindungen. Erfteres fin­
det fich ebenfalls nur mit anderer Materie verbunden; 
es hat keine Anwendung, fehr wenig auch nur feine 
Verbindungen. Die Bittererde, beftehend aus Magnium 
und SauerftofF, wird ihrer Unfchmelzbarkeit und der 
Eigenfchaft wegen, dafs fie das Durchgeheh des 
Bleyglafes verhindert, feuerbeftändigen Schmelztiegeln 
zugeletzt; fie färbt auch mehrere Pflanzenfarben ver- 
fchiedenartig, kann aber, da fie fich nicht mit der 
Cattunfafer verbindet, nicht in der Färberey benutzt 
werden. Die kohlenfaure Bittererde dient zur Dar­
ftellung der anderen Bittererdefalze. Die fchwefel­
faure Bittererde und das Chlormagnium haben in der 
Beziehung für die Technik Interefle, dafs fie Beftand- 
theile der Mutterlauge verfchiedener Salzfoolen find, 
und auch daraus dargeftellt werden.

Alumium und feine Verbindungen. Erftes hat 
keine Anwendung; der Vf. hätte jedoch bemerken 
können, dafs es ein Beftandtheil des indifchen Stahles, 
des Wootzes ift, welcher feine guten Eigenlchaften 
blofs diefer Beymengung verdankt. Das Alumium- 
oxyd, oder die Thonerde, findet im reinen Zuftande 
wenig Anwendung; der Vf. hätte jedoch kurz die un­
reine Thonerde, wie fie die Natur im Thöne, der 
Porcellanerde, Lehm u. f. w. darbietet, und ihre ver­
breitete Anwendung erwähnen können. Mehr An­
wendung findet die fchwefelfaure Thonerde in Be­
ziehung auf die Darftellung des Alauns, und deffen 
Anwendung zur Darftellung anderer Thonerdefalze, 



279 J. A. L. Z. M

welche in der Färberey zur Fixirnng der Pflanzen- 
färben gebraucht; mehrere Beyfpiele in natura find 
in Beziehung auf letzte beygelegt

Silicium und Jeine Verbindungen. Erftes hat 
kein anderes Intereffe, als dafs es die Grundlage der 
Kiefelerde ift, welche in fo grofser Menge auf unte­
rem Planeten vorkommt, und vorzüglich in der Glas­
macherkunft gebraucht wird. Der Vf. fpneht fich 
ausführlich über das Wafferglas aus, deffen Auflotung 
auf brennbare Subftanzen aufgetragen wird um die e 
eenen Feuersgefahr zu fchützen ; er ift jedoci nie i 
fehr für deffen Anwendung, und zieht das phosphor- 
faure Ammoniak vor Ree. ift bienet 
und will noch bemerken, dafs die le.cbte ZerleUl. r 
keit des Wafferglafes durch die Kohlenfiaure der Luit 
noch den Uebelftand mit fich bringt, die Holzfub- 
ftanz durch das freywerdende kohlenfaure Kali m 
Humus zu verwandeln. . .

Für die einzelnen Gegenftände ift ein fehr gutes 
Regifter zum Nachfchlagen beygefügt.

Aus diefem Allem ergiebt fich folgendes allge­
meine Urtheii über vorliegendes Werk. Es ift dem 
ietzio-en Stande der Wiffenfchaft angemeffen ausgear­
beitet und in einer fehr f Ishchen Sprache gelchrie- 
ben; auch hat der Vf. viele eigene Erfahrungen an- 
gebracht. Es ift daher wirklich nach feinem Titel 
für Jedermann, und verdient eine allgemeine Verbrei­
tung, fowohl für Gewerbsfchulen, als iur T echniker 
und diejenigen, die fich für den jetzigen Zuftand der 
Gewerbskunde intereffiren, und auf diefelbe einen 
Einflufs ausüben können. .

Druck und Papier find fehr gut, der Druckfehler 
nur wenige., jz. D.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Adorf im Verlagsbüreau : Damen-Converfations- 

I pxikon. Herausgegeben im Vereitle mit Ge­lehrten und Schriftftellerinnen von C. Herlojsßhn. 
X Bände. 1835-1838. 8. (Jeder Band 1 Thlr. 
6 gr.)

Unter den zahlreichen ähnlichen Werken, welche 
in den letzten Decennien erfchienen find, verdient 
diefes mit dem zehnten Bande befchloflene Conver 
fations-Lexikon befondere Auszeichnung, gleich enr 
wegen feiner äufseren, höchft gefälligen Ausfta & 
als wegen der Zweckmäfsigkeit der Bearbeitung, 
Ree. hegt die gewiße Hoffnung, dafs es bey der, g 
bildeten Damenwelt eine eben fo fchneile Verbrei‘ 
finden werde, als diefs bey einigen feiner Vorga 
die jedoch eine allgemeinere Beftiminung hatte , 
Fall war Was nämlich zuvorderft die Wahl uuu 
arbeitang des Stoffes betrifft fo hatte die Redacfion 
fehr richtig ihr Augenmerk darauf gerichtet, B. 
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das weibliche Intereffe allfeitig ins Auge zu faffen, 
und das Nützliche, Schöne und Wiffenswerthe im 
Geifte der Frauen zu prüfen und anschaulich zu ma­
chen, es in einem leichteren, gefchmackvolleren Ge­
wände einherfchreiten zu laffen, als bey anderen lexi- 
kographifchen Werken, überhaupt eine Form zu wäh­
len, welche den Richterinnen des Geichmacks genüge, 
ohne dabey der ernften und würdigen Stellung etwas 
zu vergeben, die das Werk einzunehmen beftimmt ift. 
Diefs fanden wir auch in den Artikeln, die wir ver­
glichen haben, faft ohne Ausnahme gelungen pje 
Darftellung ift leicht dahinfliefsend und gefällig, hie 
und da reich an paffenden Bildern, immer das rich­
tige Mafs zwifchen dem Zuviel und dem Zuwenig 
treffend. Namentlich gilt diefs von den biographi- 
Ichen und geographifchen Artikeln; eine gelehrte, 
Alles erfchöpfen wollende Breite, die hier ganz am 
unrechten Orte feyn würde, ftört die Unterhaltung 
nicht, und doch ift auch für die Belehrung hinreichend 
gelorgt. Die Biographieen betreffen befonders aus­
gezeichnete weibliche Charaktere, Fürftinnen, Schrift­
ftellerinnen, Kün(’tlerinnen u. f. w., und find mit einer 
anmuthigen art eit oft wohl etwas idealifirend, be­
arbeitet. Hinfichtheh der männlichen find mit Recht 
nur folche Perlonen hervorgehoben eine{1
welthiftorifchen Namen haben, und durch ihr Han­
deln und Wirken die intereffen des weiblichen Ge- 
fchlechts näher berühren (S. V). Die bedeutenderen 
geographifchen und besonders topographifchen Arti­
kel find meift m ie f orm einer Reifebefchreibung 
eingekleidet, immer mit befonderer Rückficht auf 
das, was die brauen betrifft und intereffirt. Man 
vergleich^ z« B. den Art. Petersburg Bd. VIII, S. 176 fg., 
Conßuntinopel Bd. II, S. 478 fg., Dresden Bd. II, 
S. 225 fg- Wie reichhaltig die biographischen Artikel 
find, davon nur einige Proben. So enthält der Art. 
Jwaha Bd. I, S. 160 fg. fechs, der Art. Anna ebend. 
S' neunzehn, der Art. Elißb-etli Bd. III,
g. 329 fg. zwey und zwanzig Abtheilungen. — Aufser- 
de® 1 noch befonders auf Mufik und Mythologie, 
weibliche Diätetik und Technik, Toilettenkunde, Ge- 
genftande des Luxus und der Mode, Botanik u. A. 
Rückficht genommen.

Zu befonderer Zierde gereichen noch dem Werke 
die vor jedem Bande befindlichen, fauber gearbeite- 
™ j ausgezeichneter Frauen. So enthält
Bd. 1 das Bildnifs der Johanna von Arc, Bd. II das 
der Kleopatra, Bd. III das der unglücklichen Prin- 
zeffin Elifabeth von Frankreich, Schwefter Lud­
wigs XVI, Bd. IV das der Gräfin von Genlis u. f.w. 
Und da wir demnach dem Ganzen nur unferen voll­
kommenen Beyfall geben können, fo halten wir es 
für zwecklos, Einzelnheiten, wie fich ja bey einem 
folchen Werke leicht thun liefse, rügend aufzuftechen-

' N. N.
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KIRCHEN GESCHICHTE.
Weidmann fche Buchhandlung: Der evan- 

gelifehe Proteftantismus in feiner gefchichtlichen 
Entwickelung, in einer Reihe von Vorlefuno-en 
dargeftellt von Dr. K. R. Hagenbach, Prof, der 
Theol. in Bafel. Erfter Theil: Pom Augsburger 
Jteligionsfrieden bis zum dreyfsigjährigen Kriese 1837. XII u. 548 S. gr. 8 (2 Thh? 12 gn)

IXelc Schrift ift Ger dritte Theil der Vorlefungen 
des Hn. Dr. Hagenback über Wefen und Gefchichte 
der Reformation in Deutfchland und der Schweiz, 
welche wir in diefer A. L. Z. 1835. No. 10, 11 und 
100 zur Anzeige gebracht haben. Auch in diefem 
Theile hat derfelbe die frühere Form und feinen 
Zweck beybehalten. Er will kein fyftematifches Lehr­
buch liefern, fondern wirklich gehaltene Vorlefungen. 
Darum fchliefst lieh diefer Theil nicht genau an die 
vorigen, fondern bildet mit dem noch zu erwarten- 
den vierten ein für beftehendes Ganzes. Es ift 

a er auf einige frühere Begebenheiten und Zuftände, 
zuruckgegangen, weil die beiden erften Bände nur 
Cie Reiormation in Deutfchland und in der Schweiz 
bei uckhchtigten, hier aber alles das aus der vorigen 
Periode nacnzuholen war, was die Reformation in 
den übrigen Ländern Mitteleuropa’s betraf.

, Diefer 1 heil enthält 22 Vorlefungen, welche drey 
reiche Tableau s darbieten; nämlich Vorlefung 1 —11: 
Hie äufsere Gefchichte des Proteßantismus ; Vorl. 
12 — 18: Die innere Gefchichte; und Vorl. 19—22: 
Gefchichte der Seelen und antiproteßantifchen Be- 

Vorlefung 1 giebt eine Einleitung; Vorl.2: 
r.-r iau^ dieReformationsgefchichte, kirchlicher

1 C ^ZuftandEuropa’s; Vorl.3—6: Franzöfi- £. ?V°nA VorL 7: Spanifche Ref.; Vorl. 7 m 8 :
Niedeilandi ehe Ref . VorJ1 9_1]; Engiifche Ref.; 
vor/ Doom ,.?.rdeutfchenproteftantifchenKirche;

Vorl. 19: ProteftantjfcheSeelen; Vor” 20ü 21: kathoK- 
cismus, 01 . • &egenfeitige un(] bcfondereEin- 
fluls des Proteftantismus und Katholicismus

Wir wollen den reichen Inhalt etwas näher be_ 
trachten. — r«rlefung 1. Der Vf. verbricht, die 
teuere Gefchichte feit der Deformation, und zwar 
nicht fowohl die politifche als die kirchliche, zu ge-

Parum lautet der Titel: „Der evangelifche Pro- 
. l^^^uius in feiner gefchichtlichen Entwickelung44 • 

»ntthin foh diefer nicbt blofs in rein kirchlicher, fon-
Ä L. Z. 1838. Zweyter Band.

dern auch in fittlicher, literarifcher u. a. Hinficht 
gefchildert werden, fo dafs diele Schrilt eine Ge­
fchichte des proteftantifchen Glaubens, Lebens und 
Wirkens liefern will, in welcher namentlich der prak- 
tifche Einflufs des Proteftantismus auf da-s Volk her­
vorgehoben w'erden foll. Ein fchöner, w ürdiger Ge­
genwand chriftlicher Gefchichtfchreibung! S. 4 ff. 
enthüllt fich uns überfichtlich der reiche Schauplatz, 
in fcharfen, einladenden Contouren. Das negative 
Element des Proteftantismus, fo wie deffen reiche 
pofitive Elemente werden triftend befprochen und 
bemerkt, dafs er feine Tüchtigkeit, Würde und 
Wahrheit nur in der engen Vereinigung des Pofiti- 
ven und Negativen fuche, die einfeitige Hervorhe­
bung des einen Elements vom Uebel und unprote- 
ftantilch fey. Der Einflufs des Proteftantismus auf 
den Katholicismus wird anerkannt, und der fämt- 
liche vorliegende Stoff in drey Perioden, bis zum 
dreyfsigjährigen Kriege, bis auf die Zeit der engli- 
fchen peilten und die neuere Zeit abgegrenzt. Die 
vorläufige Zeichnung der letzten Periode ift fehr ge­
lungen; den Schlufs macht ein treffendes Wort über 
die religiöle Bewegung der Gegenwart; der Vf. äu- 
Isert fich eben fo mild als wahr, eben fo warm als 
offenherzig.

Porlefung 2. Eine hiftorifche Einleitung giebt 
kräftige Pinlelftriche zu einem reichen Gemälde. Es 
wird angedeutet, wie Luther dem Strome nicht mehr 
wehren konnte, die Reformation feinen Händen ent­
wuchs, und leider in ungefchicktere kam. Die Schil­
derung des kirchlichen und politifchen Zuftandes Eu- 
ropa’s bis zum dreyfsigjährigen Kriege, fo wie die 
der äufseren Schickfale des Proteftantismus ift treff­
lich. 8. 30 f. wird das Wefen, die Bedeutung, der 
Einflufs und, die Folgen des Augsburger Religions­
friedens klar dargelegt; fodann die franzolifehe Re­
formation bis um die Mitte des fechzehnten Jahr­
hunderts befchrieben. Schon 1525 flofs in Frankreich 
das erfte Märtyrerblut; der Vf. läfst es fich angelegen 
feyn, von diefen Blutzeugen ein Mehreres beyzubrin­
gen , um den Muth dieler Gläubigen und die Kraft 
der Religion zu veranfchaulichen, hiebey zu treuer An­
hänglichkeit an Gottes Wort zu mahnen, das Schänd­
liche des Religionshaffes zu zeigen, und endlich den 
Zweck diefer Schrift in dem fchönen Worte (S. 39) 
darzulegen: „Willen foll es unfere Zeit und unfer 
verweichlichtes Gefchlecht, was es fich die Väter 
haben koften laffen, das Panier der Wahrheit unter 
uns aufzurichten, und aus den Opfern, die gefallen, 
foll des Apoftels Wort uns entgegenftrahlen: Ihr feyd 
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theuer erkauft, darum fo preifet Gott an euerem 
Leibe und an euerem Geifte, welche find Gottes!

Vorlegung 3 enthält die weiteren Schickfale des 
Proteftantismus in Frankreich bis zum Frieden von 
Amboife (1563). — Trotz aller «Verfolgung gewinnt 
der Proteftantismus mehr Anhänger, fo dals gegen 
1556 zu Orleans bereits fünf reformirte Kirchen wa­
ren, und in Frankreich über eine Million Menfchen 
der Reformation anhingen. Durch lebendige Schil­
derung der Glaubenstreue der Blutzeugen wird die 
Erzählung ebenfo interelfant als lehrreich und er­
weckend; das Getriebe zwifchen der Hofpartey und 
den Bourbonen belebt nicht minder die Scene. Der 
Name „Hugenotte“, über welchen der Vf. mehrere 
Ableitungen beybringt, fcheint uns Ichweizerifchen 
Urfprungs von Hufs und Genotten — Genoflen; da 
man ja auch in Frankreich den Reformirten den 
Namen Hufs als Spottwort Zurief (S. 56. Note f). 
Am Schluffe diefer Vorlefung tritt der Canzler l'Ho- 
pital^ das Religionsgefpräch zu Poilfy (1561), fo wie 
der beginnende Bürgerkrieg hervor. — Vorkfung 4 
wird der leichte intrikate Sinn der Katharine von 
Medicis, ihre charakterlofe Eitelkeit, ihre weibliche 
Selbftfucht, der verwahrlcfte Charakter Karl’s IX, 
defien unheimlicher Bund mit PhilippII von Spanien 
zu Bayonne (1565) wacker gezeichnet. Wenn S. 69 
von dem greifen Connetable Montmorency gefagt 
wird: Eine gewiße religiöfe Gleichgültigkeit bey ei­
nem felbftgerechten Bewufstfeyn bürgerlicher Tugend 
und militärifch - politischer Verdienfte fcheint der 
Grundzug feines fchroffen Charakters gewefen zu 
feyn, eine der ftoifchen vergleichbare Gefinnung, die , 
wir in jener Zeit bey vielen grofsen Männern der 
römifchen Kirche vornnden — fo läfst fich diefe Be­
merkung namentlich auf viele fehr ritterliche Geftal­
ten des Mittelalters ausdehnen. Rec. nennt nur die 
Hohenftaufen Friedrich I! und Manfred, dann viele 
Grofsmeifter der geiftlichen Ritterorden, z. B. Her­
mann von Salza und Jacob von Molay. Der ange­
deutete Sinn fcheint überhaupt verdienten, alten 
Kriegern eigen zu feyn. — Mit der Entfernung 
des Canzlers l’Hopital wich jeder beflere Genius von 
Karl IX; er wurde ein Alba an Fanatismus und 
Blutdurft. Jeanne d’Albret und ihr Sohn Heinrich IV 
werden, wie fie es verdienen, mit Liebe gezeichnet, 
nicht minder treffend die blutigen Religionskriege 
feit 1568, in welchen der wackere Coligny als ehr­
würdige Rittergeftait, aber auch die Greuel gegen­
seitiger fanatifcher Erbitterung im Vordergründe fte" 
hen. Dafs faft alle Schlachten in den Religionskriegen 
des 16ten Jahrhunderts zum Nachtheil der Proteftan- 
ten ausfielen, darf nicht befremden, da diefe ftets 
die an Anzahl und Hülfsmitteln Schwächeren waren, 
und doch erkämpften fie fich im Frieden zu St. Ger­
main im Jahre 1576 Amneftie und Gewifiensfreyheit. 
S. 81 ff. werden die Greuel der Bartholomäusnacht 
mit kunftgeübter Hand befchrieben.

Vorlefung 5. Hier wird uns zuerft l’Hopital’s 
liebenswürdige Grofse vorgeftellt; dann der weitere 
Verlauf der Religionskriege und eine dritte Partey 

in Frankreich, Politiker, religiöfe Indiflerentiften, 
welche nur äufserlich der katholifchen Kirche anhin­
gen, aber Gegner der Regierung waren; dazu kam 
noch die Partey der Gemäfsigten (Tiers parti}. Die 
Ligue wird gefchlolfen ; aber die Proteftanten liegen 
bey Coutras (1587); fie benutzen diefen Sieg mit 
Menfchlicbkeit. In Paris bricht eine Empörung ge­
gen den König aus; der ominöfe Barricatenkrieg 
treibt den König Heinrich III in die Arme der Pro­
teftanten ; der Fanatismus der thätigen Guifen findet 
in Jacob Clement den Mörder des Königs. — Vor- 
lefung 6. Treffend und mit mildem Sinne wird der 
Uebertritt Heinrich’s IV zur katholifchen Kirche mo- 
tiyirt und entfchuldigt, und diefer zarte Gegenftand 
mit folcher Ruhe und Klarheit betrachtet, dafs man 
den Vf. lieb gewännen mufs. Er erwägt nicht blofs 
die JJmftände, fondern auch den inneren Menfchen. 
Es . ift hier nicht zu überleben, dafs es fich bey 
Heinrich’s. tief proteftantifchcm Geifte und Gemüthe 
nur um die Form handeln konnte, Glaube und Ge­
finnung blieben ungefährdet; jene Form aber verhü­
tete unnennbares Unglück, und diefs wog gewifs den 
Umftand aut, dals Heinrich nur äufserlich übertrat, 
daher heuchelte;, wms angfti;cfie Schwäche dabey 
wirkte, können wir Men(chen nicht beurtheilen; je­
denfalls diente diefer Uebertritt zn dem Wohle des 
damaligen Frankreichs, kn 1 hilipp Mornay tritt uns 
ein herrlicher Charakter entgegen, voller Weisheit, 
Glaubenskraft, Deftigkeit und Verföhnlichkeit; Sullx’s 
auch ausgezeichnete Perfönlichkeit fteht mit Recht 
wfeit hinter der Mornay’s zurück. Zur Zeit des Edicts 

Zfvon Nantes (1576) befitzen die Proteftanten in Frank- 
reich 760 Kirchen.

Forlejung t Auch in Spanien ftreut die Re- 
formation ihren Samen aus, ihr wirkt die fchreckliche 
Inquifi^°.n eifrigft entgegen; die niederländifchen 
Verbältnilfe werden kurz befchrieben.— VorlefungS 
fchildert der Vf. recht fchön Philipp II in feinem 
finiteren, bigotten, felfenharten und blutdürftigen 
Sinn; fein Eifer wird gerechtfertigt, weil ihm feine 
Bigotterie Gewilfensfache war, und ganz recht ftellt 
ihn defshalb der Vf. über die indifferente, fchlaue 
und boshafte Katharine von Medicis, die mit Bewufst­
feyn frevelte, während Philipp zu fegnen glaubte; 
denn er ift ein Schwachkopf, volle" Aberglauben, 
und in feiner katholifchen Bornirtheit mehr zu be­
mitleiden als zu verachten, weil er, nicht freyen Gei­
fies, der Sclave ungeheuerer Vorurtheile war. Ganz 
recht dagegen wird Alba als Blutmenfch bezeichnet. 
In den Kriegen in den Niederlanden werden -die re- 
ligiöfen Beziehungen emfig aufgefucht und glücklich 
zufammengeftellt. — Vorlefung 9. Es wird nach- 
gewiefen, dafs es aus Heinrich’s VIII Charakter her- 
vorging, wenn die Reformation in England nur eine 
politifche Farce, nur äufseres Werk.war, Glaubens­
und Lebens -Beflerung bey ihm weniger in Betracht 
kam. Heinrich hatte nur Kirchenregiment und Kir- 
chenfchätze im Auge, daher blieb es in England beY 
einem katholifirenden Proteftantismus. Ergötzlich 
ift S. 197 zu lefen, wie der Bifchof von London ei-

ff
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nem Kaufmann zu Antwerpen die gan. abkanf^ urn 
Tindal’fchen Ueberfetzung de®. aber nichts EHi- 
ihre Verbreitung zu hindern, *' fan<rene Summe zu 
geres zu thun hat, als ent|en, welche bald in 
einer neuen Auflage zu ' r||fcjie Reformation war 

. er Hände kam. 1.jcbs? wie behutfam mufste 
ein verkrüppeltes » fchnell dagegen ging es

V “ Die fechs Artikel,
। t ^U^*ebU^nd die Kirchenverfaffung zeigten den 
Cr i.9U-Katholicismus der englifchen Kirche, 

wefsS es der Maria fo leicht ward, gegen die Pro- 
teftanten zu wüthen; hätte fie länger gelebt, fie hätte 
die fpanifche Inquifition auf englifchen Boden ver- 
nflanzt. — Vorlejung 10. Hier finden wir die tref­
fende Schilderung der Königin Elifabetb, namentlich 
ift ihre Mäfsigung in Religionsfachen gebührend her- 
vor^ehoben, welche Mäfsigung freylich das nicht ka- 
thofifche und nicht proteftantifche Wefen der eng­
lifchen Kirche beteiligt hat. Die Reformation in 
Schottland wird in ihrem Wefen an Knox gezeich­
net; hier wurde unter blutigen Wehen geboren; denn 
Knox war heftiger als Luther, und ähnelte hierin 
mehr dem Karljiadt. Daher trat der Proteftantismus 
hier fanatilch auf, zeigt fich dagegen im Kirchenre­
giment mehr in apoftolifcher Einfachheit, welche im 
Cultus in Bizarrerie ausartete.— Forlejung i 
puritanifche Element dringt auch nach England, un 
wird hier die Urfache grofser Wirrungen und gro sen 
Blutvergiefsens; grofse Kämpfe zwifchen Conformi- 
ften und Nonconformiften, der Puritanismus trat dem 
englifchen Proteftantismus immer fchrofier entgegen. 
Als diefer unter Karli auch in Schottland eingeführt 
werden follte, fo trat dagegen der Covenant (purita­
nifche Partey) 1636 auf. Immer mehr ging der Pu­
ritanismus in politifchen Republicanismus über, die 
englifche Kirche aber lehnte fich an die Monarchie an. 
Aus diefem Parteykampfe ging das lange Parlament 
hervor. — Schliefslich wird ein Blick nach Irland ge­
worfen, wo der Proteftantismus keine Wurzel fchlug, 
vielmehr in einer Empörung (1641) viele Proteftan- 
ten ums Leben kamen, ja in England fogar König 
Karl I von den proteftantifchen Radicalen hingerich­
tet wurde.

bensquelle die heil. Schrift aufftellte. ie e
Erörterung legt der Vf. eine gefunde oflenbarungs- 
gläubige Anthropologie an den Tag, wonach der 
Menfch die Kraft zum Guten befitzt, aber ohne 
Gottes Gnade nichts Gutes zu wirken vermag. E® 
wird nicht übergangen, dafs der Proteftantismu®, 
nachdem er der einseitigen Werkheiligkeit der Ka­
tholiken entlagt; die Werkhelligkeit des Buchftaben, 
die verbale Orthodoxie, awfnahm; des pharifai- 
fchen Tugendftolzes des Monchthums, gaben fich die 
Proteftanun einem ebenfo
oder Wiffens-Stolze hin, fo dals Agricola ogar die 
Verbindlichkeit des Sittengefetzes
das Gefeta gehöre aufs Rathhau« und n cMm d e 
Kirche; ja Nicolaus von Amsdorf behap „? us 
guten Werke feyen fcbiidlich zur Selig ■ s, jt; 
fntfprangen Viele ärgerliche ja unfinmg. Stre.t ^ 
keiten (z. B. der Cadaveriften, b.dergleichen Anfichten ging ein folcher Papft Luthe- 
rifcher Orthodoxie, wie Morlin in Königsberg, - 
vor. S. 275 ff. xHrd der Abendmahlsftreit gefchil- 
dert; welcher Schauplatz der Intoleranz, er 
ketzerungs- und Verfolgung®-Sucht, Io a . 
kryptocalviniftifche Streit die ftrengen Lutheraner aut 
einer Stufe mit dem fanatifchen katholifchen Pöbe 
fleht, und katholifche Fürften vorurtheilsfreyer als 
proteftantifche erfcheinen. Der T\ame Caspar e 
erinnert an ein Opfer diefes Lutherhchen »tump 
finns und Buehftäbeley, wie es die graufamfte, har- 
tefte Inquifition nur fodern konnte, und hieraus kann 
man erleben, was aus dem fchlichten Glauben un 
einfachen Bibelworte wird, wenn die Vernunft ließ 
engherzigen, geiftesftumpfen Vorurtheilen £ean»e 
giebt; eine Lehre für unfere neu - evangehfehen 
Ketzer-Macher, Haffer und Richter! — Endlicn 
confolidirte fich das ftrenge Lutherthum in er ° 
cordienformel, dem papierenen Papfte, der 
Widerfpruch duldete. Diefe Schrift ift nicht bellet 
als die Confejjio Tridentina; wer fie nie un 
fchrieb, mufste das Amt meiden. So endig e - 
bensfrifche, geiftesreiche Reformation Lu ei s 
d^ übrigen Gottesmänner in dem dumpfen Sumpfe 
des Buchftabenwefens und einer ftarren, unerquic. 
liehen Orthodoxie, in einem Glaubenszwange, wie 
ihn die katholifche Kirche nicht arger aufzuweifen 
hatte — freylich war aber auch die Concördieiiior- 
roel nicht die Frucht proteftantifcher Geiftigkeit und 
Gewiffensfreyheit, fondern die Luthenfcher Akribie, 
eines hyperorthodoxen Materialismus und hierarciu- 
fchen Sinnes, daher die Lutherifche Kirche des 
17ten Jahrhunderts mehr einem geiftigen Zuchthauie, 
nk einer freyen Geiftesgemeinfchaft gleicht. Luther s 
Werk war nicht nur nicht vollendet, fondern es ging 
in diefer Zeit unter, und erft erleuchtetere Ge- 
fchlechter förderten es weiter. Wohl find allen Zei­
ten kirchliche Bekenntnifsfchriften nothig; aber die»e 
müßen nicht Menfchenfatzung, fondern Gotteswort 
enthalten, und diefes mufs nach der Schrift als fol- 
ches geprüft werden; keine Zeit darf die folgende 
zu ihrem Glauben verpflichten wollen: das ift Ge-

ä !2. Der innere Zuftand der prote-
ftantilchen Kirche in Deutfchlaad war ebenfalls nicht 
erfreuhc . Ganz richtig ift darauf hingewiefen, dafs 
die Irrungen zwifchen der erneftinifchen und alberti- 
nifchen Linie des (ach(ifchen Fürftenhaufes auf diefe 
Zerwurfmlle der Lutherifchen Kirche nicht ohne 
Einflufs waren; fo wie jene Linien, ftanden fich de­
ren Univerfitaten, Jena und Wittenberg, einander ge­
genüber. Das Itrenge Lutherthurn fand in dem alten 
Kurhaufe und in der Univerfität Jena feine Stütze; 
das gemäfsigte Lytherthum an dem neuen Kurhaufe 
ü<id an dem milden Geifte Melanthon’s, der zu 
Wittenberg wirkte. S. 266 ff. giebt der Vf. eine 
treue Dadegung der Hauptlehren des Proteftantis- 
mus> welcher fich um die Lehre von der Sünde und 
von Gnade concentrirte, und als alleinige Glau-
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wiflenszwang. Nur die Bibel ift für alle Zeiten ver­
bindend; Bekenntnifsfchriften gehören nur dem Ge- 
fchlechte an, das fie fchuf, und dem fie genügen; 
ihm find fie verpflichtend.

Vorlefung 13. Der Vf. fiellt mehrere Gründe 
auf, aus welchen diefe proteftantifchen Streitigkeiten 
uns mehranwidern, als die Verfolgungen der Ka­
tholiken gegen die Proteftanten. Hier fcheint noch 
bemerkt werden zu müden, dafs fich die Katholiken 
in gewohnten, längft verjährten Vorurtheilen befanden, 
mitten in dem wahren Charakter und Wefen ihrer 
religiöfen Art und Weife. Dagegen ftrebten die 
Proteftanten nach dem Belferen, nach der Wahr­
heit; fie war ihnen geboten, und fchlugen fie doch 
ins Gefleht: das mifsfällt dem unbefangenen Beob­
achter und unverdorbenen Gernüthe. Die Katholi­
ken dritten für eine angeborene, ererbte Gevviflens- 
fache, die proteftantifchen Fanatiker und überfpann- 
ten Orthodoxen aber für eine erft gemachte, ange­
lernte, ja angetrotzte. Sodann kämpfte die katholi- 
fche Kirche weniger um des Glaubens, als um der 
äufseren Form, um des Cuitus und Kirchenregiments 
willen; fie fteht daher nicht auf rein religiöfem 
Standpuncte in diefem Streite. Aber die ftrengeren 
Lutheraner eiferten um des verbalen Dogma’s, um 
der orthodoxen Formeln willen, gaben diefe für den 
wahren Glauben aus, und kämpften fo eigentlich um 
nichts; während die Katholiken die ganze Exiftenz 
ihrer kirchlichen Gemeinfchaft gefährdet Iahen, und 
diefe vertheidigten, wütheten jene gegen ihr eigenes 
Fleifch und Blut um nichts und wieder nichts; da­
her ift der Kampf der katholifchen Kirche ein grofs- 
artiger, ein Kreuzzug; der der Lutheraner gleicht 
mehr einer Fehde, welche Spiefsbürger unter ein­
ander abzumacben haben, oder die in glorreichem 
Andenken flehenden Reichstruppen. — Wie erbärm­
lich erfcheint z. B. der Streit mit Heinrich Erzber­
ger in Bafel über das Abendmahl; wie fchändiich 
das Verfahren der fächfifchen Kirche gegen Niko­
laus Grell; hier wütheten die ftrengen Lutheraner 
ebenfo gegen die Kryptocalviniften, wie in Frank­
reich u. f. w. die Katholiken gegen die Proteftanten. 
Auch die reformirte Kirche blieb in folcher Intole­
ranz und unfinnigen Orthodoxie nicht zurück. In 
der niederländischen entbrannte der Streit über die 
Gnadenwahl, der bald einen politifchen Charakter 
annahm, und viele Unruhen und Schandthaten er­
zeugte, wozu der ftarre Sinn der Dordrechter Syn­
ode am meiften beytrug. Selbft Wilhelm von Ora- 
nien fcheuete fich nicht, die Gewiflensfreyheit zu 
beeinträchtigen, für welche er, feine Vorfahren und 
die Niederländer früher Gut und Blut angefetzt hat­
ten. Die Hinrichtung Oidenbarneveld’s ift ein Schand­
fleck für den Prinzen und ein Schimpf für die ©ra- 
nifche Partey. Diefe Partie des Buches müffen un­
tere neuevangelifchen Eiferer und Lutherifchen Buch- 
ftäbler lefen; ift noch der Schatten eines guten Gei- 
lies in ihnen, fo müßen fie ihrem Irrthum oder m- 
rer Heucheley entfagen.

Vorlefung 14.. Hier wird uns der Reichthum 
frommer Herzen in der damaligen Myftik gezeigt. 
Wie in der I eriode des A ant Iciien Kriticismus und 
eines platten Rationalismus die Myftik allein die 
wahre Reiigiofität in lebens warmen Herzen bewahrte 
fo in der ftarr orthodoxen Zeit von 1580 u. f. w. 
Der Mittelpunct alles religiöfen Lebens ift das Herz* 
das aber kommt bey allen Zeloten, Fanatikern’ 
Buchftäblern und Verftandesmenfchen nicht in Be- 
ti acht, den Myftikern aber ift es fo fehr Hauptfache 
oder vielmehr Alles, dafs fie über der Wärme das 
Licht vergelten, entgegen Matth. 5, 13 —16. Sehr 
warm fchildert der Vf. die Myftik als den Pulsfchlag 
des religiöfen Lebens, aber auch als Vehikel zu ei" 
uer gefunden chriftiichen Praxis. S. 312 ff. wird 
das Wefen des Myfticismus richtig aufgefafst, und 
ein wahrer und falfcher wohl unterfchieden; den er- 
ften will er lieber Myftik nennen, den letzten be­
trachtet er nach der Seite der Erkenntnifs (Theo-

1 / |jynd,.des Gefühls (eigentlicher Myfticismus). 
Man lohte die Verwandtfchaft des fälfchen Myfticis- 
mus in einem geiftigen Hocbmuthe und Glaubens- 
ftolze mi ™ e agianismus mehr hervorheben, als 
bisher ge cac len, e■ enfo jQ ja jas Mönchsthum in 
einer Ausartung eine Frucht überfpannten Gefühl­

lebens und frommer WerkhedigUit. DaOp(yPn hat 
die Myftik eines Dtonys Areopagita, 
Bernhard von Clauvaux, fauler, Sufo der katho­
lifchen Kirche die Elemente wahrer Reiigiofität be­
wahrt; nur aus myftilchen Schriften (deutfehe Theo­
logie) konnte Luthers dürftendes Herz Nahrung zie­
hen; nUI ].e onnten ihn die unfruchtbare Ortho­
doxie des amahgen Chriftenthums kennen lehren. 
Namenthc1 nach Luther’s Zeit that die Myftik Noth, 
follte das Uhriftenthum vor allem Buchftabenkram 
und Starrheit nicht Juden - und Heidenthum 
werden, bchwenkfeld und Paracelfus haben felbft 
inV x re° ^r*4nümern und .Träumereyen Nutzen go- 

rorlefung 15. Valentin Weigel und Ja- 
kobveurr find recht eigenflieh Myftiker der evan- 
gelilcnen Kirche, die neben der Bibel noch ein in­
neres Licht annahmen. Der Vf. urgirt ganz richtig, 
dafs das Bibelwort geiftig aufgefafst werden und uns 
durchdringen müffe, folle ein lebensfrifcher Glaube 
daraus heryorgehen; und ebenfo richtig hebt er die 
Toleranz der damaligen Myftiker hervor, an weL 
eher fo reich ift, dem das hiftorifche Chri- *o reich ift, dem das hiftorifche Chri- 
Itenthum nur dann als werthvoll erfchien, wenn das 
innere nicht fehlte; freylich ftreiften Böhme wie Wei- 

^aQtheismus hin. — Vorlegung 16. Böhme’s 
Anfichten vomBöfen werden als manichäifch bezeich-
net, feine Engellehre ift gefünder, feine Lehre von 
der Wiedergeburt biblifch. Von der myftifcheu Theo- 
logie geht der Vf. zur afketifchen über; jene fafste 
mehr das Befchauliche, diefe das Praktifche ins 
Auge, daher fie mehr nützte. Hier ragen Arndt und 
Scriver vor Allen hervor.

(Per liefoUluft folgt in tuicJiftcn Ütücke.)
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kirchengeschichte.
Letpztg, Weidmann’fche Buchhandlung: Der evan- 

gelifche Protejiantismus in feiner gefchichtlichen 
Entwickelung, in einer Reihe von Vorlefungen 
dargeftellt von Dr. K. R. Hagerbach u. f. w. 
Erfter Theil: Vom Augsburger Religionsfrieden 
bis zum dreyfsigjährigen Kriege u. f. w.

(Sefchlufe der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.') 

[' orlejung 17. Die reformatorifchen Wirkungen 
der Wiflenlchaft und fomit die negative Seite der 
Reformation werden betrachtet. Hier fteht Valentin 
Andreä in erfter Reihe; doch fchildert ihn der Vf. mit 
zu grofser Vorliebe, und verweilt zu lange bey ihm.— 
Forlefung 18. Mehr ziehen Franz Baco von Vcrulam 
und Hugo Grotius unfere Aufmerkfamkeit aut ic , 
Kegler fcheint uns die Beachtung nicht zu vei. ie 
nen, die ihm der Vf. zollt; überhaupt konnte die. 
Vorlefung in die vorige und nachfolgende V.erarbei- 
tet werden. — Vorlefung 19. Geiftreich wird hier 
nachgewiefen, dafs die Vorftellungs - und Darftellungs- 
Weile der Bibel nicht Jederman gleich anfpricht, da­
her verfchieden aufgefafst wird; dafs namentlich die 
biblifche Poefie nicht Jedem zufagt, daher z. B. 
Grotius die chriftliche Religion mehr als Lehre, na­
mentlich als Sittenlehre betrachtete, mithin bey ihm 
fchon eine verftändige Reflexion vorherrfchte, wie 
fie nachmals der Rationalismus verfolgte, . und fchon 
die Arminianer zeigen rationaliftifche Nüchternheit. 
Schön heifst es S. 444: „Wenn z. B. der Sohn der 
Wilde das Heilfame und Erquickende der Lehre mit 
nichts Trefflicherem zu vergleichen wufste, als mit 
Gem lebendigen Quellwaffer, das den Pilger nach 
langem lechzendem Durfte erquickt, fo konnte die­
fes Bim für den zwifchen lauter Canälen eingedämm­
ten Niederländer nicht diefelbe Gewalt haben, und 
man hat licn nicht zu verwundern, wenn ihm der 
profailche Ausdruck für diefelbe Sache ebenfo ge­
nügte, als der poetifche.“ — per yft fteht zwifchen 
Poefie und Prola mitten inne; er will Tiefe und 
Klarheit haben, weil nur fo rechte chriftliche Er- 
kenntnifs und Frömmigkeit fich ergebe. S. 448 ff. 
beginnt die kurze Eort.etzung der Gefchichte der 
Wiedertäufer’, den Weg Socinianismus bahnt 
fich der Vf. durch die Betrachtung der proteftanti- 

fchen Bewegungen in Italienj. von dem ge-
—« j!—- R*>mhardin Ochino, gefprochen, 

, und der Grund-
faltigen Prediger, Bernhardin Ochino, gefprochen, 
von Lälius und Fauftus Socmus, und <Ter Grund­
fehler des Socianismus in feinem Negiren aufgezeigt, 

X A. L. Z. 1838. Zweyttr Bana,

fo dafs er wegen Armuth an pofitivem Glaubensinhalt 
verkümmern mufste. .

Vorlefung 20. Der Katholicismus erlitt eine 
folche einflufsreiche Einwirkung der Reformation, 
dafs der Nimbus des Papftthums völlig (chwand. 
Der Vf. fpricht hierauf von dem Refultate des irien- 
ter Concils, von den neuen Mönchsorden, den Ka­
puzinern, Theatinern, Semaskern; er erkennt die 
wohlthätige Einwirkung diefer und anderer Orden 
(Priefter des Oratoriums, der Million oder Lazari- 
ften, barmherzige Jungfrauen oder graue Schwe- 
ftern , Urfulinermnen, Vifitantinen), wie überhaupt 
die Aufopferung und Selbftverleugnung der mönchi- 
fchen Wirkfamkeit, an, und dafs die katnolifche Kir­
che reicher an wohlthätigen Stiftungen fey, als die 
proteftantifche, wobey wir bemerken, dafs der Grund 
davon nicht etwa blofs in der chriftlichen Liebe und 
Demuth, fondern auch im Reichth.um und in der 
Werkheiligkeit jener Kirche liegt. Mit Milde und gei- 
ftiger Schärfe wird der Orden der Jefuiten (S.478ff.) 
beurtheilt und hervorgehoben, dafs fie fich die Ver­
weltlichung des Geistlicheren angelegen feyn liefsen, 
um fo ficher das Weltliche unter geifiliche Herr- 
fchaft zurückzuführen; ihre mönchifche . Diplomatie, 
ihr hierarchifcher Egoismus und maehiavelliftifches 
Wefen wird herausgeftellt, fo dafs man erfleht, der 
Jefuitismus ift lediglich Concentrirung aller übrig 
gebliebenen Kräfte des alten Katholicismus in einer 
neuen zeitgemäfsen Form. —■ Vorlefung 21. In der 
treffenden Schilderung des Papftthums nach der Re­
formation ift das neue geiftig - fittliche Wefen in 
Paul IV, Pius V und Gregor XIII hervorgehoben. 
Nicht minder Sixtus V in feiner Tüchtigkeit und 
feinem proteftantifchen Anhauch, der grofse, ehr­
würdige Charakter des Carl Barromeo und deffen 
ausgezeichnete Wirkfamkeit. Der gottinnigfte Myfti- 
ker der katholifchen Kirche, Franz von Sales, wird 
in feinem Herzensreichthum gefchildert, da er an 
Zartheit und Innigkeit faft der Fürft der Myftiker 
genannt werden könnte. Diefe edlen reformatori­
fchen Geifter der katholifchen Kirche huldigten der 
Hierarchie; nicht fo Paul Sarpi, welcher diefe, und 
Michael Bajus, welcher das Dogma reformiren wollte.

Vorlegung 22. Die Recapitulation zeigt uns ein 
reiches Tableaü! Hier die Bemerkung, dafs alle ge­
waltigen Herrfchercharaktere jener Zeit^dem Prote- 
ftantismus angehören (Heinrich IV, Wilhelm von 
Oranien, Elifabeth — denn Philipp II ift nicht grofs); 
waren fie nicht wirklich Proteftanten (Maximilian II), 
fo waren fie doch nur grofs, weil fie felbft unbe- 
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■wufst dem Princip des Proteftantismus huldigten. 
Dafs aber, wie der Vf. bemerkt, die grofsen prote­
ftantifchen Fürften jener Zeit der reformirten Kirche 
angehören, ift gewifs nicht dem reformirten Bekennt- 
nifs, als vielmehr den politifchen Verhältniffen zuzu- 
fchreiben, obgleich wir zugeben, dafs die reformirte 
Kirchenverfaffung freyen politifchen Inftitutionen nä­
her liegt, als die Lutherifche; aber der Lutherifchen 
Kirche ift ein reicheres Gemüth, mehr Innigkeit und 
Wärme nicht abzufprechen; diefes Reichthums Ein- 
flufs und Herrlichkeit hat es in Schwedens Guftav 
Adolf auch auf dem Felde der Politik glänzend dar- 
gethan. Feft fleht, dafs die proteftantifchen Ideen auf 
die politifchen Verhältniffe Europa’s fchon in jener Zeit 
den gröfsten Einflufs ausgeübt haben, nicht fo auf die 
Menfchlichkeit: das zeigen die Hexenproceffe und die 
Barbarey deslZten Jahrhunderts überhaupt. Daswiffen- 
fchaftliche Leben erhielt neue Nahrung und einen jieuen 
Impuls; freylich blieben fcholaftifcheDialektik, Aftro- 
logie und Alchymie LiebHngsbefchäftigungen. Der 
Vf. geht das Gebiet der Willen fchaften an der Hand 
des Katholicismus und Proteftantismus fchnell durch. 
Aber vom Kirchenliede, diefer Perle der Lutheri­
fchen Kirche, als einem Zeugniffe der Tiefe und 
Kraft des evangelifchen Glaubens, mufste der Vf. 
mehr fagen; die Pfalmen der reformirten Kirche fle­
hen bey Weitem nicht fo hoch, ihnen fehlt Geift, 
Salbung und Originalität; dagegen erfreut fich die 
katholifche Kirche ihrer herrlichen Kirchenmufik. 
Auch war hier noch hervorzuheben, dafs der Pro­
teftantismus die übrigen fchönen Künfte, als Bau- 
kunft, Malerey, Bildhauerkunft nicht förderte. Das 
gemeine Leben wird durch das Leben des Hans von 
Schweinichen gut charakterifirt; auch der Handel 
wird erwähnt. Grofs und einflufsreich erfoheint Glau­
benseifer und Glaubensmuth; hier übertrifft jene Zeit 
die unferige ebenfo fehr, wie fie an feiner Bildung 
zurückfleht.

Folgendes vermißen wir bey diefer trefflichen 
Schrift: Die Umtriebe der italiänifchen und fpani- 
fchen Priefter, die fpanifche Politik überhaupt und 
namentlich das Treiben der Jefuiten mufste fchärfer 
gezeichnet, auch die katholifcheLehre (Tridentinum) 
der proteftantifchen gegenüber aufgeftellt; ebenfo 
mufsten die verfchiedenen Bibelüberfetzungen, wio 
die Irather’s im 2ten Bande, charakterifirt werden. 
Ungern vtermifst man ferner eine Betrachtung über 
die Armuth und Unfelbftftändigkeit der proteftanti­
fchen Kirche und über das Gute und Böfe, welches 
hieraus fchon damals hervorgegangen; hieran knüpfte 
fich das Anfehn und der Einflufs der proteftantifchen 
Geiftlichkeit, der katholifchen gegenüber. Auch 
über das religiöfe Familienleben mufste der Vf. fei­
ner Hauptaufgabe gemäls mehr geben, und der 
kirchliche Zuftand Schwedens und Dänemarks durfte 
nicht ganz überleben werden. Von Vorlefung 17 bis 
Schlufs bemerkt man eine mehr aphoriftifche Dar­
ftellung, früher mehr Fülle und Rundung.

Sooft hat Hr. H. feine Hauptaufgabe (nach 
S. VII foli diefe Schrift auf die chriftlich proteftan- 

tifche Gefinnung der gebildeten Mitwelt wirken, das 
Interefle für kirchliche Gegenftände wecken, Mifs- 
verfländniffe heben, und Wahrheit in Liebe befördern) 
trefflich gelöft. Ein milder, verföhnlicher und dabey 
reicher Geift durchweht das Ganze; ein feines Ur­
theil, tiefe pfycbologifche Bemerkungen kommen 
uns überall entgegen. Die grofste Unparteylichkeit 
fpricht an. Der Vf. beurkundet viel Gefchick, das 
Concrete aus den Mafien zu fcheiden. Herrliche 
Beyfpiele von Glaubensmuth, dargeftellt mit tiefem 
Gefühl und frommem Sinn; das Streben nach Er­
bauung, welches fich im Erzählen, wie im Reflecti* 
ren kund thut, fo dafs felbft Bibelftellen fehr paffend 
angezogen werden; die Wärme, mit welcher über den 
Segen der Religion und über das Streben nach diefem 
Segen gefprochen; die trefflichen Warnungen, fich 
vor Indiflerentismus, Schwärmerey, Fanatismus, Di- 
fputirfucht und Buchftabenwefen zu hüten; die inni­
gen Ermahnungen, am Glauben feft zu halten; die 
überaus praktiCche Erörterung über das Böfe 
(S. 362 ff) und über Erbauungsfcbriften (S. 382 ff.): 
Alles diels tragt zu einer belohnenden Löfung der 
Hauptaufgabe bey. Die Reflexionen zeigen Reich» 
thum und Gefundheit der Gedanken, religiöfes Ge­
fühl und fittliche Gefinnung; der Vf. ift gleich «eit 
von neu - evangehfeher Ueberfchwenglichkeit und 
Stumpffinn, wie von hj perrationaler Nüchternheit 
und Verftändigkeit, er urtheilt ohne Formelzwang 
und Buchftabenwelen, aber fufsend auf gefunder 
Vernunft und frommem Gefühl. Die Darftellung ift 
gebildet, gefällig, würdig und nicht feiten poetifch; 
denn eine Menge fcaöner Bilder heben das Ganze 
(vgl. S. \b7, 214, 286, 363), und eine reiche 
Fülle vortrefflicher Portraits beleben die reiche Sce- 
nerie, VS; Philipp Mornay 9 Thomas Cranmer9 
JTug° Latimer, Johann Knox, Heinrich IV, Polus9 
Oldenbarneveld, Böhme. Arndt, Valentin Andreäy 
Baco von Verulam, Grotius, Carlo Barromco, 
Frans. von Sales und die vortreffliche Herzogin 
Dorothea Sybille von Brieg.

R — e.

THEOLOGIE.
Glogau, b. Flemming: Gefpräche über das hei* 

lige Abendmahl. In Rückficht auf die Gegen­
wart verfafst, und zur Förderung wohlthätiger 
Zwecke dem Druck übergeben von Eduard 
Anders, drittem Paftor am Schifflein Chrifti in 
Glogau. 1838. VI u. 159 S. 8. (14 gr.)

Wir begegnen hier einem angehenden Schrift- 
fteller, der nicht ohne Talent und eine lebendige 
Darftellung mit Eifer und Wärme feineu Gegenftand 
behandelt, aber dabey mit fo einfeitiger, hyperortho- 
<lox-pietiftifcher Befangenheit zu Werke geht, dafs 
er, ftatt eine wünfehenswerthe Einigung über eine 
wichtige Streitfrage der Gegenwart zu fördern, allen 
mit der Zeitbildung fortgefchrittenen Lefern vielmehr 
die Ueberzeugung von der Unmöglichkeit einer fol- 
chen bey feinen Anfichteii einflöfsen mufs. Veran-
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laffiing zn diefen Gefprachen d
Schießen in feiner Nahe chOTlt^..^ 
te. den P.^ Eine f°lch= fucht er
nun ba- urteyeri eu "nie*Bemerkung, auf welche er 
oft z,;-n^r’ t einzuleiten, daf? die Lutherifche 
wie di, f ™irte’ AnScht vom Abendmahl den Ge- 
Wi/J des Leibes und Blutes Chrifti beym Abendmahl 
lehre, dafs weniglien« die Lutherifchen und refor- 
iriirten Symbole diefe Anlicht feft halten, und dafs 
die ZwingGTche, die man gewöhnlich unter der re- 
formirten verliehe, die. das sotI in den Einfetzungs- 
worten für ß^nificat nimmt, und in dem Abendmahle 
nur ein Gedächtnifsinahl Geht, niemals fymbolifches 
Anfehn, aufser in den Bekenntnifsfchriften der Soci- 
nianer, erhalten habe. In den Geben Gefprächen 
wird daher auf die Beibehaltung der den Luthera­
nern und Reformirten bisher gemeinfchaftlich eigen­
tümlichen und auf die Verwerfung''der Zwingli’- 
fchen AnGcht gedrungen, wobey jedoch auch bey- 
jäuGg über Vernunftgebrauch, proteftantifches Prin­
cip, Conielnonsunterfchied, Beichte u. A. geredet 
wird. Ein junger Prediger, fo leitet der Vf. fein 
Gefpräch ein, Namens Theophilus, hatte Geh am 
zweyten Oftertage in der Predigt über Luk. 24, 
13 — 35 auffällig und zum Anftofs mehrerer Gemeia- 
deglieder über das Abendmahl vernehmen laßen. 
Eines derfelben, X genannt, hatte Gelegenheit, 
bald darauf einem anderen benachbarten Prediger 
feine Bedenken über diefe Predigt mitzutheilen, und 
es entlpannen Geh darüber folgende Gefpräche: In 
dem erften giebt der Pfarrer gefchichtliche Zurecht- 
weifungen über das, was die älteften Kirchenväter 
und die Reformatoren über das Abendmahl gelehrt 
haben, und geht befonders darauf aus, die Zwingli’- 
fche Lehre bey feinem X dadurch in Mifscredit zu 
bringen, dafs er Ge als die keineswegs allgemein und 
frühzeitig angenommene darftellt. Im ziveyten giebt 
er Vorbemerkungen über biblifche Forfchungen über­
haupt, und weilt der Vernunft ihre Stellung dabey 
an, und zwar fo, dafs er noch nicht fofort mit dem 
gelamten Inhalte der veralteten Orthodoxie hervor-
\ er noch einigermafsen dem Vernunft- 

fa^ ?ygeben Gndet. Im dritten Gefpräche 
0 „ .) ar®Sraphen eine nähere Darlegung desconfefßonellen Unt4fchIedes der chriftlichen Reli- 

gionspai eye in der Lehre vom Abendmahl; im 
vierten werden die emKelne Lehren äber das Abend­
mahl naaei g p , im fünften die Beweisführung 
für die Luthei liehe Abendmahlslehre b bracht 
Worauf das fechße Geh über die etwaige in der Zu­
kunft bevorftehende Fafiung des Abendmahls-Be- 
kenntnilles, über Conielhonsunterfchied und das 
Worauf es beym Abendmahle hauptfächlich ankomme 
^nd das ßebente fich über Form und Feyer deffel- 
ben verbreitet.
. dem Gesagten erhellet, dafs der Vf. fich
durchaus für die Lutherifche Abendmahlslehre ent- 
ovr ?’ Und zwar einerfeits mit einem gewiffen hy-

°ruiodoxen Rigorismus, andererfeits mit einem 

Anftrich von Duldung oder Nachgiebigkeit befonders 
gegen katholiGrende AnGchten, wie man dergleichen 
fonft wohl mit jener Glaubensbefangenheit vereint 
Gndet. Zu jenen möchten wir gleich von vörn her­
ein die S. 2 geäufserte Anftcht zahlen, nach welcher 
auch das Brodbrechen, welches Luk. 24, 13-—35 
von Chrifto erzählt wird, eine Abendmahlsfeyer ge- 
wefen feyn foll, während man bis dahin doch nur 
von Einer folchen wufste. Er bricht uns das Brod, 
heifst es dort, und Gehe! im Brechen deffelben, in 
der Feyer des Mahles verleiht Er (nach einer eige­
nen frommen CourtoiGe werden die Pronomina, wel­
che Geh auf Jefum beziehen, überall durch grofse 
Anfangsbuchftaben unterfchieden, als wenn derlelbe, 
der doch nicht gekommen war, feine eigene Ehre 
zu fuchen, fo kleinliche Auszeichnung bedürfte) Geh 
ihnen, und zwar fo ganz, dafs Er, obfehon Er fort­
ging mit dem Leibe, mit dem Er zu. ihnen getre­
ten war, dennoch bey ihnen blieb im Brod und 
Wein. Wie wird doch dadurch jene einfache Er* 
zählung in das Unnatürliche und Wunderliche ver­
zerrt, und die Anwefenheit Chrifti bey feinen. Jün­
gern zu einer phyftkalifchen und hyperpfychifchen 
Wirkfamkeit verdreht, von welcher der gefunde Sinn 
bey dem Lefen diefer biblifchen Scene nichts ahnet. 
Diefs ift wohl ein Pröbchen der neuerlich fo hoch 
gepriefenen tiefen Auslegung. Wir rechnen ferner 
dahin die Behauptung, die der Vf. in Schutz nimmt, 
und über welche er Geh ausführlicher im fünften Ge­
fpräch verbreitet, dafs, weil auch der Leib des Men­
fchen in das durch die Sünde über den ganzen Men- , 
fchen gekommene Verderben mit eingefchloffen fey, 
auch diefer einer heiligenden Einwirkung von Seiten 
Chrifti bedürfe, und folche im Abendmahle durch 
den Leib Chrifti, den er genrefse, theilhaftig werde, 
wir mögen uns jene Einwirkung nun als eine mag- 
netifche Ausftrahlung des wirklichen Leibes Chrifti, 
wie ein ungenannter reformirter Theolog in der Ber­
liner Kirchenzeitung will, oder als Wirkung feines 
von Zeit und Raum nicht begrenzten, mit der Ubi- 
quität begabten, geiftigen Leibes denken. Wie konnte 
felbft der gutmüthige X Geh folche dogmatifche 
Phantaftereyen als biblifche und religiöfe Wahrheit 
aufdringen laßen, in welche noch jetzt denkende 
Chriften mit einander einftimmen könnten. Hat doch 
die fortgefchrittene Bibelforfchung (wir erinnern hier 
nur an Dav. Schulz's claffifches Werk) längft über 
dergleichen, fo wie über die gefamte Lutherifche 
Abendmahlslehre überhaupt, gerichtet, und keine 
hyperorthodoxen Tractätlein, Gefpräche, oder tiefe 
fpeculative Glaubenslehren werden Ge für denkende 
Zeitgenoffen aus ihrem Grabe zu erwecken imStande 
feyn. — J*1 Beziehung auf die Behauptung, dafa 
die Vernunft nach dem Willen der Welt nur gebie­
ten, aber nicht Geh dem göttlichen Worte beugen 
folle, dafs Ge „von der Bank der Schülerin auf den 
Stuhl einer prahlerifchen Marktfchreyerin, aus dem 
Amte eines (r) ehrenvollen Dieners (in) auf den 
fchimpflichen Thron eines geckenhaften Ufurpators 
gefetzt werde“, giebt der Vf. S. 27 folgende Erklä­
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rung der bekannten Stelle, Theff. 5, 21: „Allen ift 
das Recht, Alles zu prüfen und das Gute zu behal­
ten, durch Luther erworben worden, die das Gute, 
d.i. das Wort Gottes, fchon haben, es als den Prül- 
ftein, an den Alles zu legen ift, anerkennen, und 
nur das als gut gelten lalfen, was mit ihm überein- 
ftimmt.“ Olfenbar verwandelt hier der Vf. das Ka- 
föv, als das allgemeingültige Wahre und Gute, dem 
Sprachgebrauche und Zufammenhange zuwider, in 
feine einfeitige Anficht von dem, was er und die 
Seinigen als Wort Gottes in der Bibel zu finden 
meinen. .

Eben fo wenig biblifch äufsert fich der Vfi über 
die Erbfünde, wenn er u. A. S. 98 fagt: Sie hat 
Zwiefpalt zwilchen Gott und den Menfchen, fo auch 
in diefen felbft gebracht. Diefer Zwiefpalt im Men­
fchen beruht aber nicht darin, dafs des Menfchen 
Geift nach Oben ftrebte, wie zuvor der ganze Menlch, 
der Leib aber der Sünde nachhinge, fondern dann, 
dafs der ganze Menfch als eine lebendige Seele 
Fleifch geworden ift nach Leib und Gei/i^.1'1' Dabey 
wird dann auf den Glauben an die Verföhnung, „als 
das eigentlich chriftliche Element“ und die Bedin­
gung der Wirkung des Abendmahls, welche allein 
die Kirche, als die Spenderin des Heils bewahre, ge­
drungen. Wenn S. 38, wo von dem Urfprunge des 
Abendmahls, als einer Anordnung Jefu, die Rede ift, 
alle dagegen zu erhebenden oder bereits erhobenen 
Einwürfe damit zurückgewiefen werden, dafs das 
Abendmahl nun doch „einmal in der Kirche ift, und 
in ihr nichts feyn und befteheii kann, das nicht in 
Chrifto feinen Grund hat“, fo wird damit auch allem 
in der Kirche befindlichen Aberglauben das Wort 
geredet, und offenbar zum Katbolicismus und deffen 

Irblehre zurückgeführt. Warum hat doch das Lu­
ther nicht bedacht, da er nach diefem hegeiifirenden 
Grundfatze Alles in der Kirche lalfen mul'ste, wie es 
war? Auf ähnliche Weife argumentirt der Vf., wenn 
er im Folgenden fagt: „Was Jefus Chriftus gefpro- 
chen hat, und von den Evangeliften als fein Wort ver­
zeichnet ift, das hat er gefprochen, da er — noch 
Vieles den Jüngern zu fagen hatte, was fie noch 
nicht tragen konnten.“ Wie konnte es dem Vf. ent­
gehen, dafs durch folche Beweisführungen u. A. auch 
jeder Falfarius zu rechtfertigen feyn würde, der z. B» 
einem Teftator unter dem Vorwande ein ganz faP 
fches Teftament unterfchiebt, weil jener noch man­
ches habe anordnen wollen, woran ihn der Tod ge­
hindert. §. 7. geftebt der Vf. zu, dafs die Jünger 

bey Einfetzung des Abendmahls, von der Idee des 
Paffäh geleitet, die Worte: das ift mein Leib u. f. w. 
nurfymbolifch verftanden haben mögen, dafs aber 
die Kirche gar bald an den wirklichen Empfang des 
Leibes und Blutes Chrifti von Seiten des Comunican- 
ten habe gedacht wiffen wollen, und 13 wird ge« 
fagt, dafs wenn auch früher oder fpäter eine neue, 
von den bisherigen kirchlichen Abendmahllehren un- 
terfchiedene fymbolifches Anfehn erlangt, fle fo we­
nig die beliebenden aufheben oder unnütz machen 
werde, als die evangelifche Kirche aufgehoben oder 
überhaupt überflüffig gemacht habe. Wie läfst fich 
diefs doch mit des Vfs. ftrenger Vertheid igung der 
Lutherifchen Abendmahlslehre vereinbaren, und war- 
uin fucht er nicht vielmehr zu der von ihm felbft 
anerkannten einfachen Vorftellung der Jünger Jefu 
felbft zurückzuführen? Hätte er nicht vielmehr mit 
Duldlamkeit gegen verfchiedenartige Anfichten das 
Gemeinfame, worin Alle mit einander übereintreffen, 
nach weilen , und zu einer vorurtheilsfreyen Auffaffung 
und r elthaltung deflelben hinleiten füllen? und worin 
könnte dieles anders Zu fuciien feyn, als in der Vor­
ftellung einer ergegenwärtigung Chrifti, die fich 
jeder Communicant nach beftem Wiffen und Gewißen 
felbft zu deuten haben wurde. Statt ein folches Stre­
ben ungereimter Weile als eine Verflachung des Al- 
lerheiligften zu verfchreyen, follte man doch der Worte 
des grolsen Aben mahlsftifters felbft eingedenk feyn: 
Der Geift ift e* da lebendig machet, das Fleifch 
ift kein nutze. Beyläufig bemerken wir noch, dafs 
der Vf. e yen Gelpräche das leidige Beichtgeld 
als ein Gott dargebrachtes Opfer zu rechtfertigen 
fucht, wodurch leicht jeder gewinnfüchtigen Hierar­
chie Vorlchub gefchehen würde. Ohne anderer fchie- 
fer, beym erften Anblick täufchender, wahrheitswi- 
driger, oder fich felbft widerfprechender Behauptun- 
gen zu gedenken, befchliefsen wir unfere Anzeige mit 
dem VVunlche, dafs der Vf. fein Talent zu beyfallswür- 
digeren Leiftungen für den Dienft der Kirche benutzen 

Jange dergleichen Anfichten, wie fie in 
dieler Schrift zum Theil, aufgefafst find, ihre Ver* 
theidiger finden, namentlich in dem Vaterlande des 
Vfs., können die beklagenswerthen Verirrungen, wi6 
fie dort Statt gefunden haben, nicht weiter Wunde?

u°d doch foll ebendafelbft jetzt die Stund6 
vT ^wachens von langem Winterfchlafe, wie de? 
VI. behauptet, gefchlagen haben!?

KURZE A
Vermischte Schriften. Sulzbach, in der Seidel’fchen 

Buchhandlung: Reifen zu TFaffer und, zu Lande, mit etwelchcn 
Jnhängfeln und Einftreuungen von Johannes Nariscus, wirk­
lichem Laternrath. 1835. IV u. 236 S. kl. 8. ,

Eine fehr mittelinäfsige Sammlung von launigen, fatin-

N 2 E I G E N.
fallen , mitunter auch platten Einfallen , in das Gewand vo" 
Reileabenteuern gekleidet. Das Stück fpielt gröfstentheils 
Altbayern, über welches wir mehrere fehr fcharf bezeichnend6 
Steilen Anden.

C. v. S.
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kirchenrecht.
Schriften über die Angelegenheit des Erzbifchofs 

von Cöln.
(Fortfetzung von No. 80.)

10) Karlsruhe , in der Müller’fchen Hofbuchhand­
lung: Der Erzbifchof von Cöln in Oppofltion 
mit dem preufßfchen Staatsoberhauptes oder 
neueßes Beyfpiel der offenen Auflehnung und 
flarren Reaction Widder die Kirchenhoheit der 
Staatsregierung, mit Rückblicken auf die viel­
fach vereinigten revolutionären Umtriebe, mit 
zeitgemäfsen Erinnerungen an das Corpus Evan- 
fehcorum, dann mit noch verschiedenen Zuga- 

cn für die Lehre von gemifchteh Ehen, und 
anderen in das bürgerliche Leben tief eingreifen­
den Cultusangelegenheiten. V on dem. Heraus­
geber des kanonifchen Wächters (Regier.-Rath 
Alexander Hüller). VIII u. 363 S. 8.

JDiefe Schrift, welche nach dem Athanafius von 
Görres erfchien, aber früher gefchrieben ift, giebt 
ihren Zweck und den Sinn, in welchem fie gefchrie- 
ben ift, fchon durch den Titel hinreichend zu erken­
nen. Ihr Verfafier ift zwar Katholik, aber fchon aus 
feinen früheren Schriften als ein eifriger Gegner der 
Priefterherrfchaft bekannt, und tritt, diefen Grund­
fätzen gemäfs, entfchieden auf die Seite der welt­
lichen Macht gegen den Erzbifchof und Rom. Er 
geht von einer Darftellung des Zuftandes aus, in 
welchen die katholifche Kirche in Preußen durch die 
Vereinigung der Rheinlande mit Frankreich, das Con- 

j«On 1801, die Friedensfchlüffe von 1814 und 
, die Verhandlungen des Wiener Congrefles und 

•nS • ch® Concordat von 1821 verfetzt worden 
r L Un+ ^ergleichung der Lage, in welcher fie 
fich un er aP°leon befand, mit ihrer jetzigen, zeigt 

ft 6 T ,C 1letzte in einem bey Weitem vor- 
j Lii M- ?icht bl°r’ die äußere Lage> dcr 

Gehalt der kirchlichen Beamten, auch der Pfarrer, 
und ihr Rang in der bürgerlichen Gefellfchaft, ift 
günßiger, fondern auch ihre Stellung im Kirchlichen 
ift unabhängiger und feiler geworden. Für die Bil­
dungsanftalten der künftigen Geiftiichen hat die preuf- 
fifche Regierung ungleich mehr gethan, als die fran- 
zöfifche that, und man muls fall glauben, dafs fie 
nach dem Sinne eines Theiles der Geiftlichkeit viel zu 
viel gethan habe. Ef erzählt darauf den Hergang

Sache, fo weit er damals bekannt war, da e? 
die königlich preuffifehe Staatsfchnft nur zum

A. L. Z. 1838. Zweyitr Band.

Theile benutzen konnte. Er fchreibt dann auch die 
Handlungen des Erzbilchofs dem Einflufle zu, wel­
chen ein Theil der katholifchen Geiftlichkeit neuer­
dings in einer weitverbreiteten Verzweigung zu dem 
Zwecke ausübe, die Geiftesfreyheit und Aufklärung 
zu unterdrücken, die alte Priefterherrfchaft durch 
Unwiflenheit und Aberglauben des Volkes neu zu be­
gründen, Rom und den Papft zum Mittelpunct und 
zur Gebieterin über alle Völker und Fürften zu ma­
chen, den Proteftantismus mit der Zeit ganz auszu­
rotten, und einftweilen die katholifchen Unterthanen 
gegen ihre evangelifchen Regierungen aufzuhetzen; 
wobey fich denn nebenbey in der belgifchen Geift­
lichkeit der Wunfch einmifcht, in den preuffifchen 
Rheinlanden eine ähnliche Stellung der Kirche zu 
gewinnen, wie in Belgien durch die Revolution er­
langt worden ift, in der franzöfifchen aber die Wieder­
eroberung des linken Rheinufers eine Rolle fpielt. 
Zu diefen Zwecken gehört auch einftweilen, und bis 
die Umftände noch ein Mehreres geftatten, das Be­
mühen, den Frieden zwifchen Katholiken und Evan­
gelifchen fo viel möglich zu ftören, fie zu gegenfei- 
tigem Hafs und Feindfchaft aufzuregen, in welcher 
Hinficht die gemifchten Ehen nicht fowohl an fich, 
und wegen der daraus entfpringenden Gefahr, dafs 
einige Kinder der katholifchen Kirche entzogen wer­
den, welcher Verluft doch durch die Ehen evangeli- 
fcher Frauen mit katholifchen Männern ausgeglichen 
wird; als vielmehr wegen der daraus folgenden enge- • 
ren Verbindung zwifchen katholifchen und evangeli­
fchen Familien überhaupt, diefem Theile der Geift- 

ilichkeit ganz befonders verhafst find. Der Vf. er- 
w'ähnt dann auch der Verbindung, in welche diefe 
hierarchifchen Umtriebe mit den demagogifchen ge­
treten find, und welche fchon an und für fich felbft 
den Beweis liefert, dafs es kein Theil redlich meinen 
kann.

Gegen diefe Beftrebungen fcheint nun dem Vf. 
eine Wiederherfteilung der engeren Vereinigung, welche 
im vormaligen deutfchen Reiche unter dem Namen 
des Corpus Eyangelicorum zwifchen den proteftanti- 
fchen Reichsftänden beftand, das erfte und nothwen- 
digfte Mittel zu feyn, oder vielmehr, er behauptet, 
diefe Verbindung dauere von Rechtswegen noch fort, 
und brauche alfo nur wieder in Gang gebracht zu 
werden. Das letzte ift offenbar falfch, da das Corpus 
Evangelicorum nur zu dem Zwecke beftand, erftens 
die ftaatsrechtliche Stellung des evangelifchen Reii- 
gionstheils in der Reicbsverlaflung und bey den Reichs­
behörden zu behaupten, und fodann zweytens die vom 
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Reiche den Evangelifchen auch in den einzelnen 
Reichslanden garantirte Religionsfreyheit und Sicher­
heit zu befchützen. Zwar nahm fich der Verein auch 
feiner Religionsgenolfen in anderen Ländern an, z. B. 
Bey dem.greuelvollen Verfahren in Polen gegen den 
proteftantifchen Magiftrat von Thorn im J. 1724 und 
der Vertreibung der Evangelifchen aus Salzburg; allein 
ohne allen Erfolg. Als Reichsanfialt ift das Corpus 
Evangelicorum mit dem deutfehen Reiche feibft er- 
lofchen, alfo auch in fo fern, als die Reichsverfaflung 
eine Einwirkung in die Regierung der einzelnen Län­
der geftattete; als Verein zur Befchiitzung der evan­
gelifchen Religionsfreyheit gegen Bedrückung in ein­
zelnen Landen würde es fich mit der Unabhängigkeit 
und Selbftftändigkeit der einzelnen Regierungen nicht 
vertragen. Die Bundesacte fpricht nur aus, dafs die 
Verfchiedenheit der chriftiichen Religionsparteyen in 
den Ländern und Gebieten des deutfehen Bandes 
keinen Unterfchied in dem GenuITe der bürgerlichen 
und politifchen Rechte machen darf, und diefe grund- 
gefetzliche Beftimmung wird unfehlbar aufrecht ge­
halten werden. Aber in allen anderen Beziehungen 
find die Religionsangelegenheiten den einzelnen Staa­
ten fo ausfchliefslich anheimgeftellt, dafs auch von 
der Bundesversammlung darin durch Stimmenmehr­
heit kein Befchlufs gefafst werden kann. Ein Staat, 
wie Preußen, bedarf auch im Verhältnifle zur katho- 
iifchen Kirche keiner fremden Kräfte, um fich mit 
"Würde in feinen Rechten zu behaupten, und auch 
für andere deutfehe Staaten find die Schwierigkeiten 
nicht fehr grofs, um alle Bemühungen derer zu ver­
eiteln, welche etwa den Traum von Wiederherftellung 
des dreyzehnten oder fünfzehnten Jahrhunderts wa­
chend fortfetzen möchten. Allerdings ift von wohl­
meinenden Männern gewünfeht worden, dafs die Con­
cordate der deutfehen evangelifchen Regierungen mit 
dem Papfte gemeinfchaftlich abgefchloflen worden wä­
ren ; allein diefs gehört wieder zu einem anderen 
Puncte, nämlich dem oben (No. 80) fchon berührten 
Verlangen einer deutfehen katholifchen Nationalkirche, 
und hat mit einer Wiederherftellung des Corpus Evan­
gelicorum nichts gemein.

Vorzüglich befchäftigt der Vf. fich mit den ge- 
mifeitlen Eken, und fucht zu zeigen, dafs diefelben 
in Deutfchland grundgefetzüch geftattet, und die Er­
ziehung der Kinder der freyen Vereinbarung der 
Eitern überlaßen gewefen fey. Wie er diefs aber aus 
dem wefiphälifchen Frieden (Art. V, §. 16) herleiten 
will, ift fchwer abzüfehen, da in dem Friedensinftru- 
mente von den gemifchten Ehen nicht die Rede ift? 
und man nur die Stelle Art. V, §.35, dafs beide Re* 
ligionstheile nirgends verächtlich behandelt, von Ge­
werben und Rechten, Begräbnifs u. dgl. ausgefchlof- 
fen werden füllen, auch auf die gemifchten Ehen an- 
wenden wollte. In dem Executionsrecefle von 1650, 
welchen der Vf. unrichtig von 1640 anführt, kommt 
auch nichts über die gemifchten Ehen vor, und es ift 
in einem Befehl ufie der damaligen Reichsdeputation 
zur Erledigung der Reftitutionsbefchwerden vom 
14 (24) Sept. 1650 nur von dem Rechte des Vaters die 

Rede, die Religion feiner Kinder zu beftimmen. Diefe 
BefchlülTe find aber keine Reichsgefetze, fondern nur 
Meinungen, welche keine Verbindlichkeit, und auch 
meift keinen Erfolg hatten. Sodann führt der Vf. an, 
dafs feibft in deutfehen geiftlichen Staaten, Mainz, 
Bamberg, Würzburg, Fulda u. f. w., die gemifchten 
Ehen auch dann, wenn die Kinder getheiit, die Söhne 
in der Religion des Vaters und die Töchter in der 
Religion der Mutter erzogen wurden, doch geduldet 
und unter priefteriicher Affiftenz vollzogen worden 
feyen, und bringt einige päpftliche Refolutionen bey, 
aus welchen eine Connivenz hervorgehen foll. End­
lich führt er einige neuere Gefetze hierüber an. Diels 
Alles wäre recht verdienftlich, wenn es nur mit mehr 
Gründlichkeit und Vollftändigkeit gefchehen, und be- 
londers der Punct, welcher hier den eigentlichen 
Streitpunct ausmacht, die priefterliche Einfegnung 
folcher gemifchten Ehen, wobey ein Theil der Kinder 
nicht katholilch erzogen w'erden follte, genauer her­
vorgehoben worden wäre. Er unterfcheidet nicht ge­
nau genug üie Stufenfolge, welche die katholifche 
Kirche in. Bezienung auf das Hindernifs wegen Ver­
fchiedenheit des R^’oJOBsbekenntniöes aufftellt, und 
nach den Gefetzen aulltellen kann: I) Gänzliche Un­
gültigkeit und Nichtigkeit der Ehe; diefe ift von der 
Kirche immer lehr belcarankt worden, weit man auch 
das natürliche Band der Ehe unter folchen, die zu 
keiner kirchlichen Form verpflichtet waren, dennoch 
als ein gültiges und wirksames anfah; und II. die kirch­
liche Nichtigkeit der Ehe, wegen Mangels der vom 
Tridentinüchen.-pncilium vorgefchriebenen Form, wel­
che fich nur auf die Katholiken beziehen konnte. Daher 
mufste HI- die katholifche Kirche die Ehen der Pro» 
teftanten unter fich auch ftets als bürgerlich gültig© 
und verbindliche Ehen mit allen ihren rechtlichen 
Folgen (Legitimität und Succeffionsrechten der Kin­
der) betrachten, und es war eine fall überflüffige 
Sorgfalt, wenigftens in keinem Falle eine Nachgiebig* 
keit der Kirche, wenn man fich darüber eine befon- 
dere Erklärung geben liefs. Zumal in Deutfchland 
war durch die Friedensfchlüße von Paflau und Osna» 
brück den Evangelifchen eine fo vollkommene Gleich­
heit mit zugefichert, dafs die deutfehe katholifche 
Geiftlichkeit fich einen Zweifel an der vollkommenen 
rechtlichen Gültigkeit der evangelifchen Eben gar 
nicht erlauben durfte, ohne fich nach den Reichsge- 
fetzen flratbar zu machen. Eine gleiche vollkommene 
bürgerliche Gültigkeit haben aber auch IV. die Ehen 
zwilchen Evangelifchen und Katholiken, es find Ma- 
trimonia valida, ohne dafs die Kirche berechtigt ift, 
fie für ungültig zu erklären. Aber wohl hat fie das 
Recht, fie zu mifsbilligen; und wenn dabey eine 
Lauigkeit der religiöfen Gefinnung zum V orfcheine 
kommt, fo mufs fie es mifsbilligen, und für eine Ver­
letzung der Pflichten des Gewiflens erklären, wel* 
chen fie kein Zeichen des Beyfalls, zu geben fchuldig 
ift. Es tritt alfo hier der Unterfchied zwifchen recht­
licher Verbindlichkeit und bürgerlicher Gültigkeit, 
welche allen gemifchten Ehen ohne Unterfchied zu- 
kojnmt, fo dafs auch bey erfolgter Scheidung der 
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katholifche Theil nicht wieder h^XhTkir”“^ 
die Kinder völlig ^'‘^„^^deVgleiXn Ehen M

Kirche 
ift V. berechtigt, auch diefen Ehen, wenn fie an der 
Gefinnunc der0 feheleute nicht au zweifeln Urfache 
hat, ihreSErlaubnift M ertheden, und fie durch das 
Sacrament zu heiligen. Dabey liegt aber noch eine 
Ahf< f o ihres Verfahrens dazwifchen, zu welcher 
der Gebrauch Anlafs gegeben hat, gemifchte Ehen 
zweymal, d. i. nach dem kirchlichen Ritus beider Con- 
feffionen einfegnen zu laden. Denn wenn die Kirche 
eine Ehe nicht ganz verdammen will, fo geftattet fie 
ihren Geiftlichen , die Einfegnung auch feinerfeits zu 
ertheilen; aufserdem aber befchränkt fie ihn auf das, 
was er gar nicht als folcher, fondern als Staatsbe- 
beamter, zu leiften hat; er mufs das Aufgebot be- 
wirken, und mu(s die Erklärung der Parteyen an- 
jwhmen, dafs fie eine Ehe mit einander eingehen 
wollen. Er muls auch prüfen, ob aufser der Reli- 
gionsverichiedenheit andere kanonifcheHinderniffe vor­
handen find , und muls, wenn diefs nicht der Fall ift, 
ein Zeugnifs darüber ausftelien. Alles diefs macht 
zulammen die AJJiJtentia paffiva, und es ift felbft 
dabey noch ein mehr oder weniger freundliches oder 
unfreundliches Benehmen möglich. .

Das ift nun die Frage, ob die Kirche fcnuldig 
ift, ihre Grundfätze nach dem Willen der Regierung 
zu inodificiren, und ob der Staat beftimmen kann, 
was fie als Regel und was fie als Ausnahme betrach- 
ten loll. Wenn fie jm Zweifel annehmen foll, dafs 
der Katholik, welcher mit einem Evangelifchen fich 
verehelichen will, diefen Schritt mit pflichtmäfsiger 
Belonnenheit thue: fo mufs fie die kirchliche Einfeg- 
nung auch allemal geftatten, wenn nicht befondere 
Umftänue den Verdacht erwecken, dafs fträflicher 
Leichtfinn oder religiöfe Gleichgültigkeit zum Grunde 
liege; wenn lie aber davon ausgeht, dafs die Verhei- 
ratbung mit einer Perfon von einer anderen Confeffion 
fchon an fich felbft ein gewagter Schritt und ein Be­
weis von Leichtfertigkeit fey: fo mufs fie nothwen- 
digerweife in der Regel ihre Sanction verfagen, und 
a v e.nur ertheilen, wenn befondere Umftände eine 
Ausna nne nöthig oder rathfam machen. Zu der- 
g eic en elenderen Umftänden wird gezählt, wenn 
tjer niC1 a |.°p‘Jche Theil verfpricht, die fämtlichen 
Rinder kathohfeh erziehen zu laflen; wenn Hoff- 
nung vorhanden kathol.lfche Theil
für die romilche Kirche gewonnen werde; wie man 
behauptet, auch die Ausficht, lür die Kirche andere 
Vortheile zu erlangen, oder wenn die Kirche andere 
grofse Nachtheile auf andere Weife nicht zu vermei_ 
den weiss. In dem ätzten l alle hat fie wohl auch 
fchon eine allgemeine Nachgiebigkeit ejntreten jaffen 
Und es wenigftens ftilllchweigend mit angefehen, dafs 
den gemifchten Ehen auch die iolenne katholifche 
Prauung gewährt wurde, ohne oais die Bedingung

katholifchen Kindererziehung gemacht wurde.
.Unverhohlen mufs Rec. nun bekennen dafs. er 

die völlige Freyheit der Kirche, d, h. nicht

das
nur der katholischen, fondern einer jeden Kirche für 

allein Richtige halten kann. Die Staatsgewalt 
kann der Kirche Alles unterfagen, was die Ordnung 
des Staats ftört; aber lie kann ihr nichts gebieten, 
was die Kirche mit ihren eigenen Lehren unverein­
bar findet; das Recht des Staats ift hierin wefentlich 
von blofs negativer Befchaffenheit. Dem Staate ge­
bührt die Gefetzgebung über die Ehe, ihre bürger­
liche Gültigkeit und ihre rechtliche Wirkfamkeit; er 
allein hat zu beftimmen, welche Umftande die Ehe 
als trennende Hindernde nichtig machen follen trotz 
dem, was die katholifche Kirche, ® _ darüber
in dem Refcripte vom 9 Febr 1749 §. 5 da über 
fagt. Die Kirche mufs die Validitat aller 1 ‘
erkennen, welche der Staat für gültig erklär . 
mehr ift nicht von ihr zu fodern, namenthc i , 
dafs fie eine Ehe gutheifse, und durch kircmic 
Feierlichkeit heilige, welche ihren religiöfen Grun. - 
Tatzen entgegen ift. Hier befindet fich die Kirche 
ganz auf ihrem eigenen Boden, der Beftimmung un 
Entwickelung ihrer Glaubenslehre, auf welchem le 
keiner anderen Autorität zu gehorchen hat, als der 
in ihrer eigenen Mitte aufgeftellten; und wenn re 
fich über folche Gegenftände mit den Staatsregierun- 
gen über gewiffe Dinge vergleicht: fo gefchieht die s 
in der That nicht etwa in Folge des bürgerlichen 
Gehorfams, welchen ihre Mitglieder und Beamten 
dem Staate unweigerlich in allem Aeufseren zu leiften 
haben, fondern als freye Uebereinkunft, als Concor- 
dat, über die ihrer Natur nach leicht zu verkennen­
den Grenzen des Geiftlichen und Weltlichen. Indem 
alfo die Kirche lehrt, dafs durch fie dem natürlichen 
und an fich moralifch geheiligten Bande der Ehe, lo 
wie der bürgerlichen Verbindlichkeit und Unverletz­
lichkeit, noch eine höhere religiöfe Weihe und Seg­
nung, ein Sacrament, hinzugefügt werde: fo ilt es 
auch ganz allein ihre Sache, die Bedingungen lelt- 
zufetzen, unter welchen fie ihren Gläubigen diele 
kirchliche und geiftliche Wohlthat zukommen lallen 
will. Der Staat kann ihr unterfagen, die Ehen, 
welche er für gültig erklärt, anzufechten, aber er 
kann nicht verlangen, dafs fie fich in Widerfpruch 
mit fich felbft verletze. . .

Es ift auch ganz vergeblich, fich hier m einen 
theoretifchen Streit mit der Kirche einzulalfen, und 
ihr etwa beweifen zu wollen, dafs fie Unrecht habe; 
dafs fie felbft in der älteren Zeit die Ehen mit Nicht­
katholiken gebilligt habe, oder dafs fie folche nach 
ihren eigenen richtigeren Grundfätzen billigen müfste, 
befonders auch, dafs fie in Deutfchland die Evange- 
lifchen nicht als Ketzer und Ungläubige behandeln 
dürfe. Das letzte kann ihr allerdings unterfagt wer­
den nach den Verträgen und Gefetzen des deutfchen 
Reiches und des deutfchen Bundes. Sie muls die 
evangelifche Kirche als völlig gleichftehend in bürger­
lichen und kirchlichen Rechten anerkennen, nicht, 
wie noch zuweilen von einzelnen Fanatikern, z. B. 
Görres, verflicht wird, als eine blofs geduldete fremde 
Magd im Haufe des Herrn, wo fie felbft als recbt- 
mälsige Gebieterin herrfcht, fondern als völlig und 
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in allen Beziehungen ihres Gleichen. Sie darf a'fo 
auch die Evangelischen nicht als folche behandeln 
wollen welche in einem verantwortlichen Irrthume 
befangen find, und mufs es dem höheren Richter an­
heim geben, welche von beiden Confeffionen am mei- 
ften oder am wenigften von dem rechten Wege ab­
gewichen ift, oder ob beide Wege doch zuletzt zu 
einem Ziele führen. Alles Schelten auf einander, 
alles gegenfeitige Verketzern und Verdammen kann 
denen nicht geftattet werden, welche nun einmal in 
einem Haufe und mit gleichen Rechten neben einan­
der leben müfien. Das gehört zum Frieden des 
Haufes und zur bürgerlichen Ordnung. Aber was die 
katholifche Kirche für fich felbft von gemilchten Ehen 
halten will, mufs ihr überladen bleiben, und man 
wird, wie man auch fonft über die religiöfe Seite 
der Sache denkt, nicht in Abrede feyn können, dals 
fie allerdings Manches gegen fich haben, jedoch nicht 
mehr, als andere, in irgend einer Hinficht, Aller, 
Temperament, Stand, Bildung, Nationalität u. f. w. 
ungleiche Heirathem Es ift auch bekannt, dafs die 
theoretifchen Anfichten der Gelehrten in der katholi- 
fchen Kirche keineswegs übereinftimmend find, und 
viele wichtige Stimmen fich für die kirchliche Zu- 
läffigkeit der gemifchten Ehen erklären. Es ift auch 
möglich, dafs fich diefe Anfichten ändern, und man 
es in der Folge vortheilhaftcr findet, eine gröfsere 
Nachficht zu beweifen. Allein alles das geht uns vor 
der Hand nichts an; und fo lange die katholifche 
Kirche ihre Verfafi’ung behält, welche zu ihrem We- 
fen gehört, fo dafs fie mit Aufgebung derfelben nicht 
mehr die katholifche Kirche bleibt, fo wird man in 
diefer Beziehung ftets das: Roma losuta eß, caufa 
finita efi, anerkennen müfl’en.

Nur in einem Falle kann man von der katholi- 
fchen Kirche fodern, dafs fie die Ehen mit Nicht- 
katholifchen als kirchlich regelmäfsige und gebilligte 
(licita et rata) behandle, wenn fie fich etwa aus­
drücklich dazu anbeifchig gemacht hat. Diefs konnte 
auch gefchehen ohne den Papft, in fo fern cs zu den 
Freiheiten irgend einer befonderen Landeskirche ge­
hört. Das ift der Hauptpunct in den berühmten Frey- 
heiten der gallicanifchen Kirche, dafs diefe ihre eige­
nen Gebräuche und Ordnungen felbft gegen den Papft 
aufrecht halten kann, und auch in diefer Hinficht 
päpftliche Bullen und Dispenfationen einer vorläufige*1 
Prüfung unterliegen. Diels können im Grunde, al*e 
Staaten der Chriftenheit verlangen, und es ift kein 
befonderes Vorrecht der gallicanifchen Kirche. Am 
unentbehrlichften ift es für Deutfchland und defien 
einzelne Staaten, weil hier, ungeachtet aller Prote- 
ftationen des Papftes gegen den Paßauer Religions­
frieden, und gegen den weftphälifchen Frieden, doch 
durch allgemeine Reichsgefetze und Staats vertrage 
ein Zuftand von gegenfeitiger Toleranz der chrift- 
Jichen Confeffionen begründet, und durch die neueren 
Grundgefetze des des deutfchen Bundes beftätigt und 
erweitert ift, welcher von dem Papfte nicht geändert 

werden kann. So weit diefer anerkannte Zuftand der 
Toleranz, fowohl im Allgemeinen, als in den einzel- 
ned Ländern, fich in feinen ausdrücklichen Verab­
redungen, lo wie in feinen nothwendigen Folgerun­
gen und Ergänzungen, erftreckt, kann die deutfehe 
katholifche Kirche nicht wieder einfeitig zurückwei­
chen, wenn fie nicht zugleich Alles aufgeben will, 
was fie durch jene Verträge erhalten und neu erwor­
ben hat, und es kommt alfo Alles zunächft auf diefe 
pofitiven, theils gemeinen, theils particularen Ver- 
hältnifle und Beftimmungen an. Diefe find aber noch 
wenig ausgemittelt, wie auch die Zufammenftellung 
in Eichhorns Kirchenrecht (Bd. V, Abfebn. III, Kap.7) 
beweift. Wo die Kirche einmal wiffentlich und be- 
Himmt die Einfegnung der gemifchten Ehen ohne die 
Bedingung der katholifchen Erziehung aller Kinder 
zugegeben hat, könnte man wohl darin etwas Ver- 
tragsmälsiges und Verbindliches finden. Die Schwie- 
iigkeit hegt hier nur darin, dafs man in Rom fich 
immer gehütet hat, eine Nachgiebigkeit in der Art 
auszuu en, als das Vorwifien des päpftlichen Stuhles 
bewielen werden konnte. Es würde aber auch fchon 
der Zuftimmung der deutfchen Bifchöfe diefe Wirkfam- 
keit beygelegt werden können, und daher eine ge- 
nauere hiftonfche Unterfuchung deir „as h d!e%r 
Hinficht gefchehen ift, nicht ohne Nutzen feyn. Der 
Vf. hat Einiges dazu geliefert, jedoch nicht in dem 
Umfange, mit der hiitonlchen Genauigkeit und Be- 
ftimmtheit, und 111 der Vollftändigkeit, welche 
bey einem fo wichtigen Gegenftände allein zum Ziele 
führen kann-

Intere on wäre es in diefer Beziehung gewefen, 
wenn der • auch dasjenige, was in Bayern in An- 
fehung der gemifchten Ehen vorgegangen ift, wenig­
ftens io ei* öffentlichen Thatfachen zufammenhän- 
gend • 3i o e 1 hätte. Das Religions - Edict vom 
26 M3’ $ enthält nichts über die Einfegnung der
gemilchten Ehen, wohl aber §. 12 — 23 (oder Abfchn. 1, 
Kap- ) die Beftimmungen über die Erziehung der 

deren Hauptfätze darin beftehen, dafs zu­
vorder t den Eheverträgen nachgegangen werden foll; 
wenn aber dergleichen über diefen Punct nicht vor- 
Hf.. “nd, die Söhne der Religion des Vaters, die 
lochter der Religion der Mutter folgen follen. Bey 
^ra^ndtage im J. 1830 kam eine Befchwerde an 
die Stande, dafs die Geiftlichkeit fich weigere, die 
gemilchten Ehen einzufegnen, und beide Kammern 
kTv* *n ihren Anträgen darin überein, dafs die ka- 

thohfehe Geiftlichkeit zu genauer Befolgung der oben 
erwähnten §. 12 — 23 des Religions-Edicts, und bey 
gemifchten Ehen zur Vornahme des Aufgebots, zur 
Ertheilung des Losfcheines, und zur Affiftenz bey 
dem Verehelichungsacte (doch ohne Einfegnung) an- 
gewiefen, und nöthigenfalls durch die gefetzlichen 
Zwangsmittel (Befchlagnahme der Temporalien, d. i- 
der Einkünfte) angehalten werden möge.

(Die Fortfetzung folgt nüchften Stückt.)
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kirchenrecht.
Schriften über die Angelegenheit des Erzbifchofs 

von Cöln.
(Fortfeixung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.') 

Gegen diefe Anträge machten die fämtlichen fechs 
bayerifchen Bifchöfe dringende Vorftellungen bey der 
Kammer der Reichsräthe und bey dem Könige felbft. 
Sie erklärten die Afßjlentia paffiva für etwas völlig 
Unerlaubtes; die katholifche Kirche kenne keine an­
dere erlaubte Theilnahme des Pfarrers an der Schlie­
fsung einer Ehe, als die nach dem katholifchen Ritus 
vorzunehmende Einfegnung derfelben. (Und doch 
haben die Päpfte felbft diefe paffive Affiftenz in vielen 
Fällen für zuläffig erklärt.) Sie beriefen fich auf 
die allgemeine, in der Verladung zugeficherte Ge- 
wiffensfreyheit, und auf die durch das Concordat der 
katholifchen Kirche eingeräumten befonderen Rechte. 
Diefe fechs Schreiben des Erzbifchofs von Bamberg 
und der Ordinariate von München - Freyfing, Augs- 
burg, Pallan und Eichftädt find in den Beylagen ab­
gedruckt. Im Landtagsabfchiede'vom 30 Dec. 1831 
tagte der König: jft Unfer ernftlicher Wille, dafs
bey Eingebung gemilchter Ehen die Beftimmungen 
der beftehenden Gefetze über die Vornahme der Pro- 
clamation, die Ausftellung der Dimiffbrialien und die 
Rechte der Brautleute hinfichtlich der künftigen reli- 
giöfen Erziehung der Kinder mit Nachdruck gehand­
habt werden.“ Von der Affiftenz der Geiftlichen bey 
dem Verehelichungsacte wird nichts erwähnt. Die 
Geiftlichkeit beharrte aber nicht allein bey ihrer Wei­
gerung, gemifchte Ehen in der Kirche aufzubieten, 
un nachher dem Verehelichungsacte beyzuwohnen, 
O e5 wen’gftens fogenannte Entlaffüngsfcheine zu er- 
thei en, on ern der papß trat ihnen in einem Schrei- 

(Bey'-ausdrücklich bey.Er fchar i en die Lehre der Kirche ein, dafs es 
aufser ihrem Schoofse keine Möglichkeit gebe le|ig 
zu werden, und ermahnt üe, diefelbe auch allen 
Gläubigen recht ernfthch emzuprägen. Wenn aber 
ein Katholik oder eine Katholikin von ihrem ver- 
kehrten Entfchlufle, eine Ehe mit einer Ketzerin 
oder einem Ketzer zu fchliefsen, nicht abgehen wol­
len , und die Dispenfation der Kirche entweder nicht 
lochen, oder nicht erhalten: dann foll der katholifche 
Geiftfiche nicht nur dergleichen Verehelichungsacte 

feiner Gegenwart nicht beehren, fondern fich auch 
Aufgebot» und der Ertheilung der Entlaffungs- 
A. L. Z. 1838. Zweyter Band.

fcheines gänzlich enthalten. Es wird hier alfo noch 
weiter gegangen, als in Rheinpreuffen.

Ein intereffantes Actenftück liefert die Schrift 
noch, das in der officiellen „Darlegung“ nicht mit 
abgedruckte Schreiben des Minifters h t ’hn. v. Alten- 
ftein an den Erzbifchof von Cöln, vom 12 hebr. 1837. 
Die Neue Würzburger Zeitung hatte eine Stelle diefes 
Schreibens fo gemii’sdeutet, als wenn darin mit einem. 
Kampfe gegen die katholifche Kirche felbft gedroht 
werde. Der Minifter macht aber den Erzbifchof nur 
darauf aufmerkfam, was fein Benehmen in diefer Hin­
ficht für Folgen haben könne, indem es in Frage 
kommen muffe, „ob der Staat im Stande fey, den 
Zweck der Kirche einträchtig und friedlich zu för­
dern, oder ob er fich genöthigt fehe, darauf zu ver­
zichten j fie unter ftrenger Aufficht zu halten und zu 
bekämpfen, nicht blofs, wo fich folche ihm entgegen­
letze, fondern auch da, wo diefes nur dereinft daraus 
hervorgehen könnte.“ Wenn man nun auch aus die­
fen Worten wirklich etwas einer Drohung von Weitem 
ähnlich Sehendes herauszubringen vermöchte, fo wird 
doch eine folche Deutung durch den ganzen übrigen 
Inhalt des Briefes auf das Vollkommenfte widerlegt. 
Der Minifter bittet den Erzbifchof auf das Schonendfte 
und Herzlichfte, nicht Alles auf die Spitze zu treiben, 
nicht immer fogleich Autorität gegen Autorität, Ge­
walt gegen Gewalt zu ftellen, wodurch er ja die Re­
gierung nöthige, unbedingte Unterwerfung zu ver­
langen. Der Erzbifchof möge doch mit dem Ober- 
präfidenten der Provinz, und mit ihm felbft in Com- 
munication treten, ehe es zu officiellen Erklärungen 
und Einfchreitungen komme; er werde immer das 

/ bereitwiiligfte Entgegenkommen finden. Er deutet 
leife darauf hin, dafs der Erzbifchof bey den. beften 
Gefinnungen für Kirche und Staat der Unterftützung 
erfahrener und gewandter Gefchäftsmänner bedürfe, 
und erbietet fich, ihm auch in diefer Hinficht zu 
Hülfe zu kommen. Niemand wird Tagen können, 
dafs in diefem Schreiben, welches übrigens nur die 
Hermes'Cche Sache betraf, ein der katholifchen Kirche 
und dem Erzbifchofe abgeneigter Sinn herrfche; felbft 
in der Hermes'fachen Angelegenheit wird ihm die Ver- 
ficherung gegeben, dafs die Regierung keine Partey 
nehme; und dafs fie feiner Abneigung gegen Hermes 
Syftem eben fo nachgegeben haben würde, als fie 
der Vorliebe des verftorbenen Erzbifchofs für diefes 
Syftem nachgegeben habe, wenn nur dabey eine zu- 
läffige Form und ein angemeflener Gang beobachtet 
worden wäre.
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Wenn auch der Vf. der vorliegenden Schrift et­
was viel declamirt: fo gefchieht diefs doch immer in 
einer der Sache angemeffenen Sprache. Diefs kön­
nen wir aber nicht von der folgenden rühmen:

11) Stuttgart, b. Schweizerbart: Entweder — 
Oder: Wem iß zu trauen, der Krone oder der 
Bifchofsmütze ; Beleuchtung der politifchen und 
religiöfen Principien der Partey des Cölner Erz- 
bifchofs, von einem Geiftlichen, der ausgefchla- 
fen. Mit dem Motto: „Niemand kann zweyen 
Herren dienen.“ Mit dem Bildniffe des Erzbi- 
fchofs und mit den entfcheidenden Urkunden. 
1838. XIV u. 194 S. 8.

indem fie in einem farl^aftifchen, witzelnden Tone, 
theils in Profa, theils fogar in gebundener Rede, ge­
reimter und ungereimter, die Rechte der weltlichen 
Macht gegen Anmafsungen der kirchlichen Autorität 
zu vertheidigen fucht. Es kann wohl Fälle geben, 
in welchen es ganz gut ift, Thorheiten und Vorur­
theile mit den Waffen der Satire zu bekämpfen, allein 
der gegenwärtige fcheint uns nicht dazu zu gehören, 
vielmehr kein Gegenftand für eine folche frivole Be­
handlung weniger geeignet zu feyn, als die ernften, 
hier zu beleuchtenden Fragen. Dem ernften Staats­
mann, auch einer proteftantifchen Regierung, mufs 
das wahre Wohl einer Kirche, welcher fünf Zwölftel 
der ünterthanen angehören, nicht minder am Her­
zen liegen, als die Rechte des Staats, und in einem 
Conflicte, wie der vorliegende, mufs diefs immer 
klar und felbft für den Gegentheil einleuchtend durch­
blicken. Es foll ja kein Kampf geführt werden zwi­
fchen Staat und Kirche, fondern nur gegen Fanati­
ker und Egoifteh, welche den Namen der Kirche 
mifsbrauchen, um für Zwecke zu wirken, welche der 
Kirche ganz fremd find; auch nicht zwifchen Katho- 
licismus und Proteftantismus, fondern für den Frie­
den und die Eintracht zwifchen beiden Confeffionen, 
welche nicht durch Unterdrückung des einen Theils, 
fondern durch die völlige Rechtsficherheit beider ge­
gründet und erhalten werden follen. Diefem Zwecke 
kann nicht gedient werden durch oberflächliches Re­
den über das falfche Streben eines Theils der Geift- 
lichkeit nach einer Herrfchaft und einem Einflufle, 
welchen der göttliche Stifter unferer Religion fo ent- 
fchieden von fich wies, nicht durch Spöttereyen, 
welche reizen und erbittern, ftatt zu belehren. Ge- 
rade darum wird in diefer Sache auf die Stimmung 
des Volkes ein fo grofser Werth gelegt, weil es nicht 
blofs damit abgethan ift, dafs die Regierung ihren 
Willen mit unwiderftehlicher Gewalt durchfetzt, was 
ihr nicht fchwer wird, fondern weil es ihr daran ge­
legen ift, das Volk zu überzeugen, dafs die Anwen­
dung der Gewalt eben fo rechtmäfsig, als durch das 
Benehmen des Erzbifchofs nothwendig war. Auch 
der aufrichtige, feinem Glauben treu anhangende Ka­
tholik foll nicht darüber in einem unverschuldeten 
Zweifel feyn, dafs diefer Glaube in irgend einer Weile 
gefährdet fey.

308

Das Schriftchen-, welches als anonymer Findling 
in die Welt getreten ift, hat noch keinen Vater finden 
können. Es ift mehreren Gelehrten zugefchrieben 
worden, welche es alle von fich geftofsen haben. Die 
Urkunden, welche es enthält, find auch alle bereits 
bekannt. Unter ihnen findet fich auch ein Abdruck 
der Auffätze im Frankfurter Journal 1637, No. 354, 
359, und 1838, No. 5, 11, 12 und 13. Ob das Bild 
des Erzbifchofs ähnlich fey, müßen wir dahin geftellt 
feyn laßen.

In demfelben Verlage ift etwas fpäter erfchienen: 
12) Stuttgart, b. Schweizerbart: Die Tiare und 

die Krone, oder der Kampf zwifchen Rom und 
Berlin. Mit allen Actenftüeken, welche fich auf 
die Cölner Sache beziehen, urkundlich, unpar« 
teyifch und umfaffend dargeftellt. Mit dem Por­
trät des Erzbifchofs. 1838. 200 S. kl. 8.

®ie Schrift ift ein Beylageheft zu der Zeitfchrift: 
„Chronik der neueften Zeit“, Jahrg. 1837, und hält 
ziemlich, was «er Titel verfpricht. Die Einleitung 
fchildei t die Ueaction, welche in der religiöfen und 
kirchlichen Stimmung feit der Herrfchaft Napoleons 
auch bey uns eingetreten ift, nicht de tief eJn. 
gehend, aber au®h »»«ht mit Uebertreibung. 
Unrichtig ift es S. 2», dafs un alten„deutfchcn Reiche 
Preuflen an der Spitze des Corpus Evangelicorum 
geltenden habe; denn bekanntlich blieb das Directo- 
rium dieles Vereins der evangelifchen Reichsftände 
auch dann noch bey Kurlachfen, als die Kurfürflen 
durch den truglicaen Reiz der polnifchen Krone zum 
Katholicjsmus gelahrt worden waren. Ueberhaupt ift 
die Darftellung zweyten Kapitel, worin die Stel­
lung Preuuens gegen die römifche Kirche entwickelt 
werden loll, nicht fehr gelungen. Sie geht von dem 
Satze aus, dafs die Staatsregierung den Katholicis- 
musj jedoch nur den römifch - jefuitifchen, unfchäd- 
Jich zu machen gefucht, und fich dazu dreyer Mittel 
bedient habe: 1) der Beförderung des Wohlftandes 
in den Rheinlanden; 2) der Stiftung der Univerfität 
Ronn, und die Verbefferung der katholifchen Volks- 
fchulen und Gymnafien, und 3) die Vermifchung der 
katholifchen und proteftantifchen Familien. Man habe 
geglaubt, durch die Aufftellung einer katholifchen 
und proteftantifchen Facultät der Theologie würden 
fich beide, an einander reiben, und gegenfeitig ihre 
böfen Spitzen abftumpfen; und da jeder künftige 
Priefter eines akademifchen Grades bedurft habe, um 
die Priefterweihe zu erlangen: fo habe man gehofft, 
durch den Aufenthalt in der Univerfitätsftadt und das 
Studium der Philofophie den fanatifchcn Eifer gegen 
Andersglaubende, wenn er etwa fonft die jungen Geift 
liehen ergriffen habe, abkühlen zu können. An folcho 
Zwecke hat gewifs die Staatsregierung nicht gedacht. 
Eine Univerfität für die Rheinlande war an fich noth 
wendig, und es war natürlich, erftens, dafs in einem 
grofsentheils katholifchen Lande für den Unterricht 
nicht vollftändig gelbrgt war, wenn nicht auch eine 
katbolifche theologifche Facultät vorhanden war, und
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Weytens, dafs man nicht rathfam finden konnte, die 
'yiuenichaftiirhe Ausbildung der kathohlcnen Geift- 
bchen von den allgemeinen Bildungsanitalten zu tren- 
nc;n, und etwa in Specialfchulen und biCchöfliche Se- 
ininarjen zn verweilen. Die Vermifchung der katho- 
h'Chen und proteftantifchen I amilien fand die Regie- 
r,Uag fchon vor, und durch alte Landesverträge, z. B. 
3en von 1672 und 1673 zwilchen dem Kurfürften 
Friedrich Wilhelm von Brandenburg und dem Pfalz­
grafen Philipp Wilhelm von Pfalz - Neuburg für Jü- 
lieb, Cleve und Berg gefiebert. Diefen friedlichen 
Zörtand müfste fie, ohne dafs dabey irgend eine an­
dere Nebenanheht angenommen »erden könnte, auch 
ferner zu erhalten fuchen. ’

Sodann werden die in der Cölnef Sache ergan­
genen Urkunden geliefert; das päpftliche Breve vom 
25 Marz 1830. mit der Inftruction vom 27 März die 
Ueberemkumt von 1834, die Inftruction an dieGe 
SÄBMöT d'^834’ Und di« Beytrittsurkun- 
. Erzbifchof ’i-dle Uorrefpondenz über und mit 
Vrlallen vom Zu den Bekanntmachungen und
Sen lX?-cN0V* 183Z’ "ie in der preuffi- 

.• ‘ enthalten find; die päpftnebe Allo-
r k ■' V°ni 1 Bec. und das preuffifche Minifterial- 
c reiben, vom 4 Jan. 1838; endlich das Schreiben 

des hrzbifchofs von Gnefen-Pofen an den König vom 
2b Oct. 1837. Diefen Actenftücken find hiftorifche 
Einleitungen vorausgefchickt, worin Vieles auf die 
Rechnung der Jefuften gefetzt wird, und die in der 
V^b'indiin«^1 l^gefallenen Bekehrungen damit in 
Eunfen der^l rapht werden, aber auch dem Geh. R. Sichen St. ?ia,f Verhandlungen mit dem 
Spiegel’fchen Co6 be(?nders, und das Verleugnen der 
dTg F ß ^»vention zum Vorwurfe gemacht wer- 
diefp« an/rehi;3 v ekannt» auf welche Umftände fich 
StaaUfecre tSr CT111;0116

i 1,1 Erfahrung gebracht haben, r n T • dem Breve 2äWrz 1830 ergan- 
do« i? U| v <C n und ihr eine Inftruction
und rCr01Sw’.^Pi®8^ untergeschoben worden fey, 
dem Hn f IC ' r Weife konnte der Gefandte allerdings 
keinen Ber°f de|fe^en widerfprechen, während er 
was wirklich -d ’ den päpftüchen Hof über das, 
redet war, umt^d6"1 Erzbifchof v. Spiegel verab- 
Bifchöfe in genanpeRIn^,Uct’on der vier rhe’ndchen 
über diefe Reticenzen^j? zu fetzen. Das Urtheil 
lafien; aber in keinem F “JTen wir dahingestellt teyn 
felben, welche fich der Vf die ßezeichnung der- 
lich gerechtfertigt. ’ ”* erlaubt, hinläng-

Das Bild des Erzbifchofs von n a . 
etwas kleinere Copie des mit der v» . eine
lieferten. . V°nSen Schrift ge~

Ob nun gleich die Reihe der Schrift , . 
gegen den Erzbifchof, oder gegen die pa”t’ welche 
?>rter Geiftlichen, für deren Werkzeug man iiTn T"i+ 
pore ^hnme erhoben haben, noch nicht erfchöpft ift ’ 
fpitaiÜfien wir doch uns nunmehr auch zur Ge„.ei? 

e Wenden, weil nicht nur mehrere Schriften der- 
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felben früher erfchienen find, fondern auch manche 
wieder Antworten und Gegenfehriften nach fich ge­
zogen haben. Einige von diefen Schriften find nichts 
als Klagen über die Behandlung, die den Erzbifchof 
getroffen hat, und Anfchuldigungen gegen die Ur— 
lieber und die entfernteren Urfachen derfelben* an­
dere aber gehen etwas tiefer in die Sache ein, und 
fuchen das Benehmen des Prälaten als pfiichtmäfsig 
gegen feine Kirche und als rechtmäfsig gegen die 
Ilegierung zu vertheidigen. Einige befchäftigen fich 
blofs mit der Angelegenheit des verdorbenen Hermes, 
feines Syftems und feiner Schüler, andere mit der 
Sache der gemijehten Ehen, noch andere mit bei­
den. Eine ftrenge Sonderung ift eben fo wenig mög­
lich, als eine genau eingehaltene chronologifche Ord­
nung. Am heftigften und lautefien erhoben fich frey­
lich die Stimmen der Oppofition gegen die königlich 
preuffifche Regierung in den öffentlichen Blättern des 
tödlichen Deutfchlands, oder, beftimmter zu reden, 
Bayerns, wo Alles, was in diefem Sinne aus den 
weftphälifchen und rheinifchen Preuffen kam, eine 
bereitwillige Aufnahme und eine fehr nachfichtige 
Cenfur fand. Allein diefer Zweig der Literatur fällt 
nicht m unteren Bereich, und ift der wiffenfehaft- 
lichen Kritik eben fo wenig fähig, als bedürftig, weil 
er doch in der Regel felbft keine Anfprüche auf eine 
wiffenfchaltliche Bedeutung macht. In kurzer Zeit 
ift er aus dem Bewufstfeyn der Zeit wieder ver- 
fchwunden, und thut feine Wirkung nur in dem kur­
zen Momente feines Erfcheinens, fo dafs die kritifche 
Beleuchtung, die ohnehin kaum früh genug kommen 
könnte, auch etwas Ueberflüffiges feyn würde. Das 
eine wichtige Refultat läfst fich aber daraus abneh- 
men, dafs überhaupt die Freyheit der Rede nicht fo 
gefährlich ift, als fo oft gefagt und geglaubt wird. 
An Bemühungen, die Gemüther des Volkes zu er­
hitzen, hat es doch gewifs nicht gefehlt, und ent­
zündlicher* Stoff wäre an fich auch vorhanden ge- 
wefen, da nichts mehr geeignet ift, die Volksmaffe 
in Bewegung zu fetzen, als ein vermeintlicher An­
griff auf ihre Religion und Gewiffensfreyheit, indem 
dann auch diejenigen mit fortgeriffen zu werden pfle­
gen , welche in jahrelanger Gleichgültigkeit gegen 
alles Kirchliche verfunken waren. Dennoch hat fich 
die ganze weitverbreitete Aufregung nur in einigem 
Strafsenlärm, in öffentlichen Käufern und in den 
Cotterieen Luft gemacht, und d^s Volk ift viel zu 
befonnen gewefen, um fich unter die Fahnen zu fam- 
mein, die man ihm vorgetragen hat. Auch die Maf- 
fen erkennen in unferen Tagen die Wohlthaten einer 
gerechten, für die geiftige Entwickelung, wie für 
die materiellen Intereffen mit gleichem Eifer forgen- 
den Regierung zu lebhaft und deutlich, als dafs fie 
fich von den Reden auf dem Papier weiter bringen 
liefsen, als zum theilnebmenden Zuhören und zum 
Mitreden, als Stoff und Würze der gefelligen Unter­
haltung. Je mehr Freyheit der Rede und Gegen­
rede gelaffen wird, defto fchneller wird der Gegen- 
ftand erfchöpft und vergeßen.



J. A. L. Z. M311
Von den erften Schriften, welche fich der Sache 

des Erzbifchof« annehmen, brauchen wir einiger:
1 o\ Regensburg, b. Reitmayr : Stimme aus Bayern 

an die Berliner Proteßanten. Die nemfien 
Vorfälle, bezüglich der Behandlung an dem hoch- 
wiirdigften Herrn Erzbifchof von Coin, r iey- 
herrn von Drofte zu Vifchering, aus dem fetand- 
nuncte des Kirchen - und Staats - Rechts be­
trachtet von einem Zuhörer des verdorbenen 
Hermes, aber keinem Anhänger feiner .Lehre. 
1837. 40 S. 8.

W Straubing, b. Schörner: Des Freyherrn Je­
mens Auguß von Droße-Vifchering, zeitlichen 
Erzbifchofs zu Cöln am Rhein gewaltjame ,jnl 
fernung von feinem erzbifchößichen Sitze, odci . 
Blicke eines Suddeutfchen nach Rom und Ber­
lin. 1838. 18 S. 8.

nur kurz zu erwähnen, da fie nur Declamationen für 
den Erzbifchof und die vorgeblich gefährdete kathohlche 
Religion find, welcher letzteren, befuge Ko.13, durch 
ein Komplott Berliner junger Manner, alle hubfche 
rind reiche Mädchen entfährt zu werden in Begrif. 
Banden, wenn die gemilchten Ehen ferner geduldet 
wurden Das werden (ich die jungen Rhemlandet 
nicht nachfagen laßen, dafs fie, um mit jenen Ne­
benbuhlern in Liebenswürdigkeit glücklich zu wett­
eifern, einen folchen Beyftand nothig hatten.

Dagegen unternehmen die folgenden Schriften 
eine gründlichere Vertheidigung des Erzbifchofs nach 
kirchenrechtlichen Principien:

15\ Friedberg in d. Wetterau, b. Bindernagel: Der 
Erzbifchof von Cöln, Clemens Anguß von Drofte 
zu Vifchering, in feinem Ferhältniffe zur romt- 
fchen Curie und zum Cabinet von Berlin. Von 
l)r. Seitz. Audiatur et altera pars. 1838. 60 S.
kl. 8.

ir\ Frankfurt a.M., b. Ofterrieth: Die Gefangen- 
nehmung des Erzbifchofs von Coin und ihre 
Motion. Rechtlich erörtert von einem praktifchen 
Juriften. 1837. IV u. 87 S. 8.

Die erfte diefer Schriften ftellt zur Rechtfertigung 
des Erzbifchofs die fünf Satze auf und lucht folche 
mit kirchlichen Verordnungen und Autoritäten zu ne 
weifen: 1. Der Erzbifchof durfte, nach den Gebote 
feiner Kirche, die gemifchten Ehen nicht billig^ 
dnrh II. diefelben, im Interefie diefer Kirche, 
den - er mufste aber III. darauf beftehen, dafs fei 
untergebenen Kirchenbeamten bey Eingebung ein 
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gemifchten Ehe die Bedingung, dafs die Kinder in 
der katholifchen Kirche erzogen icerden, feftfetzten. 
IV. Des Erzbifchofs Cenfur des Hermefianifchen Lehre 
war im Sinne feiner Kirche gerecht, und die Cano- 
nen verpflichteten ihn hiezu. V. Der Erzbifchof darf 
eine rechtliche Wirkung der von. der Regierung ge­
gen ihn getroffenen Mafsregel nicht anerkennen; er 
darf fich nicht für gültig removirt achten; er ift ver­
pflichtet, fobald die nach den Grundfiitzen feiner 
Kirche unter den Begriff der Gewalt fallende Ver­
hinderung ceffirt, fogleich in feine Refidenz zurück­
zukehren, und fich der Ausübung feiner erzbifchof- 
liehen Functionen wieder hinzugeben.

Der erfte und zweyte diefer Sätze find im All­
gemeinen nicht zu beftreiten. Eine Billigung der 
gemilchten Ehen in dem Sinne, dafs der Entfcblufs 
der Verlobten den vollen Beyfall, und alle Segnun­
gen und Ehrenbezeugungen der katholifchen Kirche 
als Regel erhalte, kann ven der Kirche nicht ge- 
fodert werden, und wird auch von der königlich preuf- 
fifchen StaatsregierUng nicht verlangt. Denn diefe 
erkennt es an, dafs die Parteyen von einer Verbin­
dung abgemahnt werden (Ol|en, und dafs die Geift- 
lichkeit berechtigt ift, die Einfegnung ganz zu Ver­
lagen, fobald fie eine Leichtfertigkeit der Gefinnung 
wahrnimmt. Allein bey dem zweyten Satze ift frey­
lich hinzuzufügen, dals es nicht immer blofs in dem 
blofsen Gutbefinden der Kirche fteht, die gemifchten 
Ehen zu dulden, fondern dafs fie unter gewiflen Um- 
ftänden dazu verbunüen feyn kann, wenn fie fich 
durch Vertrage dazu anheifchig gemacht, oder eine 
ftaatsrechthche Stellung angenommen hat, aus wel­
cher eine folche Verpflichtung folgt. Davon ift fchon 
oben Einiges angeführt worden. Den dritten Satz 
rechtfertigt der Vf. nur mit Hinweifung auf die Grund- 
fatze und Ausfpriiche der römifchen Curie, und mit 
der Ueberzeugung des Erzbifchofs, dafs er diefen 
unbedingten Gehorfam fchuldig fey. Aber das läfst 
er unberührt, dafs die Staatsregierung, wenn fie auch 
der Kirche in geiftlichen Dingen nicht pofitiv vor- 
fchreiben kann, doch ihr gewiffe Handlungen, welche 
den Frieden und die Ordnung des Staats ftören könn­
ten, zu unterfagen berechtigt ift. Da nun das be- 
ftimmte Verbot des Staats vorhanden war, von den 
Verlobten ein Verfprechen wegen der Erziehung der 
Kinder zu fodern (ein Verbot, welches eben fo wohl 
an die evangelifche, als an die kathoiifche Geift- 
lichkeit gerichtet ift; Cabinetsordre vom 17 Auguft 
1825), fo durfte eine folche Bedingung nicht gemacht 
werden.

(Die Fortfetzung folgt im näehftun ütüeke )
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kirchenrecht.
Schriften über die Angelegenheit des Erzbifchofs 

von Cöln.
(Fortfetzung der im vorigen. Stücke abgebrochenen Recenjion.') 

Der vierte Satz ift etwas auf Schrauben geftellt. 
Unftreitig liegt es im Amte des katholischen Bifchofs, 
für die Erhaltung der reinen Lehre in feinem Spren­
gel zu Sorgen, und in So weit war er in Seinem Rechte, 
wenn er in Seinem Seminar und hey den unter Seiner 
Auffickt flehenden künftigen Geiftlichen diefes Amt er­
füllte. Wir haben uns auch fchon oben darüber erklärt, 
dafs <ler Erzbifchof, wie jeder Katholik in feinem Ge- 
triffen den Ausfpruch des Papftes, als oberfter Autorität 
in Glaubensfachen, für das lebende Gefchlecht refpecti- 
ren mufs, fobald er denfelben kennt, und dafs die 
förmliche Publication eines folchen Ausfpruchs mit Ge­
nehmigung des Staats nur noch die Wirkung hat, dafs 
derfelbe nun auch für das äufsere Handeln Gültigkeit 
bekommt, die blofse Verpflichtung im Gewilfen alfo 
nun auch, in loweit die Natur der Sache diefs ge- 
ftattet, eine äufsere Verbindlichkeit wird. Es ift aber 
auch oben fchon ausgeführt worden, dafs der Erz- 
bitchof weit über die päpftliche Bulle: Dum acerbif- 
fmas, hinausgegangen ift; dafs er nicht blofs die vom 
Papfte verworfenen einzelnen Werke des verdorbenen 
Hermes, fondern alle Schriften deflelben unterfagt, 
und dafs er das Urtheil über beftimmte Schriften auf 
Perfonen ausgedehnt hat, von welchen er, ohne fie 
nur mit ihrer Vertheidigung zu hören, vorausfetzte, 
dafs fie Lehren des verdorbenen Hermes vortrügen, 

nur darauf einzulaffen, welche Lehren für 
,tnumer gehalten werden müfsten. Dabey hat, wie 

F-ru A • °ben fchon nachgewiefen wurde, der Erz- 
bifcho eine Amtsbefugniffe in Beziehung auf die Pro- 
tefioren er le°logifchen Facultät überfchritten, in- 
dem ei, a nzeige bey dem Minifterium zu machen, 
den Studiren en ofort das ßefuchen der Vorlefungen 
unterfagte.

Endlich den fünften Satz erkennen wir unbedenk- 
ich als richtig an, wie er auch dem Verfahren der 
königlichen Staatsregierung offenbar zur Richtfchnur 
gedient hat. Penn der Staatsregierung gebührt es 
»icht, über die Amtsführung eines katholifchen Kirchen­
keamten in kirchlicher Hinficht, ein Urtheil zu fällen, 
|kn feines geiftlichen Amtes für immer oder für einige 
Z?it zu entheben. Zwar kann fie, wie mehrmals er- 
wahnt wurde, der Kirche gewiße Handlungen und 
Anftalten unterfagen, wie Procelfionen, Miffionen, Klö- 

J' A. L. Z. 1838. Zweyter Band. 

fier, Inquifition und vieles Andere; fie kann auch 
Handlungen der Geiftlichen für Uebergrifle über ihre 
Competenz (Mifsbrauch, abufus) erklären; fie kann 
aber nicht dem einzelnen Geiftlichen eine Amtsver­
richtung verbieten, welche an fich den Staatsgefetzen ge- 
mäfs ift; fie kann ihn nicht fuspendiren, noch removiren. 
Bey eintretendem Ungehorfam eines Geiftlichen blei­
ben ihr daher nur drey Wege. Sie kann fich 1) an 
die Vorgefetzten des Geiftlichen wenden, damit diefe 
im Wege der Difciplin und kirchlichen Jurisdiction 
vorfchreiten ; fie kann 2) die Temporalien des Geift­
lichen, Befoldung und andere Amtseinkünfte in Be- 
fchlag nehmen; fie ift 3), wenn diefe beiden Wege 
unanwendbar oder unwirkfam find, berechtigt, folche 
Mafsregeln zu ergreifen, welche dem Geiftlichen die 
Ausübung feines Amtes unmöglich machen, worauf 
denn die Kirche felbft für die Verwaltung deffelben 
forgen mufs. Diefs ift freylich das Letzte, wozu ge~ 
fchritten wird, wenn keine criminellen Mafsregeln zu 
ergreifen find, und daher hat auch die Regierung dem 
Erzbifchof zuvor angeboten, felbft feine Amtsverrich­
tung einftweilen einzuftellen, oder fein Amt ganz nie­
derzulegen ; und erft, nachdem er Beides verweigerte, 
ift feine Verhaftung erfolgt. Diefs ift in einem folchen 
Falle das einzige Mittel der Selbft vertheidigung und 
des Zwanges.

Uebrigens muffen wir dem Vf. nachrühmen, dafs 
er mit Gründlichkeit, Anftand, und felbft Unpartey- 
lichkeit, gefchrieben hat.

DiQ Schrift No. 16 ift gcöfstentheils gegen eine 
ältere gerichtet, welche fchon von der Gefangenneh- 
mung 'des Erzbifchofs erfchien, und als deren Ver- 
faffer der Curator der Univerfität Bonn , GKR. Reh- 
fites, genannt wird.

17) Darmstadt, b. Leske: Die Wahrheit in der 
Hermesfchen Sache zwifchen der katholifch- 
theologifchen Facultät zu Bonn und dem Herrn 
Erzbifchof von Cöln. 1837. VIII u. 56 S. kl. 8.

Der Inhalt diefer Schrift ift mit wenig Worten an­
zugeben, indem darin das oben fchon erzählte Be­
nehmen des Erzbifchofs gegen die Bonner theologi- 
fche Facultät aus einander gefetzt, und allerdings als 
unvereinbar mit der Stellung beider, fowohl des Erz­
bifchofs, als der Univerfität, zum Staate, und mit den 
Landesgefetzen dargeftellt wird. Zu dem, was wir 
hierüber oben bereits erwähnt haben, lügen wir nur; 
noch hinzu, dafs man fich für den Erzbifchof auch 
darauf beruft, dafs in der Cabinetsordre vom 13 April 
1825 gefagt ift, der Erzbifchof folle zu der Facultät 
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zu Bonn im Wefentlichen diefelbe Stellung einnehmen, 
in welcher der Fürftbifchol von Breslau zu der dor­
tigen katholifeben Facultät ftehe, und dafs nach der 
Verordnung vom 26 Aug. 1776 dem letzten der'Lections- 
katalog zu“ Approbation vorgelegt worden ift. Aber 
in die Bonner Statuten ift das nicht aufgenommen, fon­
dern der Lectionskatalog foll ihm blofs vorgelegt 
werden, um darüber der Facultät diejenigen Bemer­
kungen über rein theologifche Gegenftände machen 
zu können, welche er etwa nöthig findet.

Wir heben nun aus der Schrift No. 16, als deren 
Verfafler zuerft der Prof. Walter zu Bonn genannt 
wurde, die aber nun einem Schwager deffelben, einem 
Dr. Lieber, zugefchrieben wird, die Hauptfätze heraus.

I. „Die Bulle des Papftes Dum acerbiffimas vom 
26 Sept. 1835, worin die beiden Hermes’i'chen Werke 
verboten wurden, wäre, als eine rein dogmatifche, 
dem landesherrlichen Placet nicht unterworfen ge­
wefen.“

Darauf ift oben fchon das Nöthige geantwortet 
worden. Als reine Glaubensvorfchrift läfst fich die 
Verbindlichkeit eines folchen päpftlichen Ausfpruchs 
nicht wohl beftreiten, und diele Verbindlichkeit ift an 
fich nicht durch die landesherrliche Prüfung und Ge­
nehmigung bedingt. Aber alles Weitere, was aus diefer 
Vorfchrift hergeleitet werden kann, z. B. Verbot des 
Drucks, Debits und Lefens einer Schrift, Entfernung 
eines akademifchen Lehrers von feinem Amte, oder 
doch Verbot, feine Vorträge anzuhören, und Ailes, was 
eine äufsere Wirkfamkeit haben foll, kann ohne die 
landesherrliche Genehmigung nicht in Vollziehung ge­
fetzt werden.

II. „Die Jünger der Schule hätten aber deffen un­
geachtet die vom Papfte condemnirte Lehre nach wie 
vor an der Univerfität, im Convict und im Seminar 
vorgetragen, unter dem Vorwande, dafs ihnen die Ver­
werfungsbulle nicht publicirt fey ; fie vertheidigten die 
Hermes’ichv Lehre in Schriften unter der Behauptung, 
dafs der Papft durch fehlechte Ueberfetzung des deut­
fehen Textes irre geführt worden fey.“ — Die That- 
fache wäre zuvörderft zu beweifen, ob die Profefforen 
zu. Bonn verworfene Lehren vortrugen; der Erzbifchof 
mufste daher unterfuchen, er mufste die Angefchul- 
digten hören. Da aber eine Lehre gar nicht verwor­
fen war, fondern nur zwey Bücker, fo mufsten offen­
bar erft die Sätze bezeichnet werden, welche nicht 
ferner gelehrt werden feilten.

III. „Dem Erzbifchof war vermöge feines Amtes 
fchon die katholifche Facultät unterworfen, und von 
ihm Befehle anzunehmen fchuldig.“ — In Preulfen 
nicht weiter, als nach den Staatsgefetzen, d. i. den 
Facultätsftatuten. Die Rechte des Erzbifchofs find 
darin genau bezeichnet. Er mufs 1) bey Aufteilung 
der Lehrer befragt werden; er hat 2), wenn ein Lehrer 
von dem Dogma der Kirche abweicht, Anzeige 
machen; er hat 3) das Recht der Auificht, der -i- 
tation, der Ermahnung und Belehrung, auch dcr/u- 
rechtweifung, aber nur mit Vorwiffen des Minilieriums. 
Jedes andere Verfahren ift gegen die Staatsgefetze.

IV. „Der Erzbifchof war befugt, in reinen Giau- 
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bensfachen für die Geiftiichkeit feines Sprengels Vor- 
fchriften zu erlaffen, die 18 Thefen. Insbefendere ift 
die 18te Theiis aber nicht von dem Recurs an den 
Landesherrn zu beziehen.“ — Nach der preuffifchen 
Staatsverfaffung, unter deren ausdrücklichem Vorbe­
halt die Bulle: De Jakute animarum, publicirt worden 
ift, kann kein geiftlicher Oberer Verordnungen ohne 
Vorwiffen der Staatsregierung erlaffen.

Ueber die Angelegenheit der gemifchten Ehen er­
klärt fich der Vf. nur kurz, indem er die Unbekannt- 
fchaft des Erzbifchofs mit der Inftruction vom 22 Oct. 
1834 behauptet. Anderen Anfchuldigungen gegen den 
Erzbifchof, z. B. dafs er die Profefforen nicht einmal 
vor fich gelaffen habe, fetzt er blofs einen einfachen 
Widerfpruch entgegen. Auf diefe Schrift bezieht fich 
wieder von der anderen Seite:

18) Frankfurt a. M., b. Naumann : Die Cölner 
Lrage, geprüft nach rheinifchen Gefetzen von 
einem Rheinländer. Gloffen zu der Schrift eines 
praktilchen Juriften. 1838. 90 S. 8.

Der Vf. giebtzuerft eine einfache und richtige Er­
zählung der 1 hatiachen. Sodann widerlegt er manche 
Anführungen und a ze des Praktifchen Juriften zum 
Theil mit Gründen, ie "u bereits angeführt haben. 
Auch macht er mit Recht darauf aufmerkfam, dafs in 
Frankreich, und folglich auch in den jetzigen preuf- 
fifchen Rheinlanden, das Corpus juris canonici im 
Ganzen keine eigentliche Gefetzeskraft hat, fondern 
die Canones, Gonciuenfchlülfe und päpftlichen Decre- 
talen nur, in Io weit fie Frankreich angenommen, und 
den Staatsgeletzen und den. Gewohnheiten der franzö- 
fifchen Kirche nicht zuwider find, Gratians Decret 
aber auch nur, in fe wejt |e|ne Que]|en gültig find. 
Das kanonische Recht als Ganzes gilt daher auch nur 
als ®in® ecrite, ein gemeines, der Vernunft ge- 
inäfses Recht. S. Henrion Code ecclesiastique francais 
72.153,154,155.

Unter den Streitigkeiten des Erzbifchofs mit der 
Facultat, und fpäterhin mit der Staatsregierung, be­
zog lieh eine auf das Ceiifurrecht der Bifchöfe. Der 
Erzbifchof verlangte, dafs ihm die bey Dumont-Schau­
bei g von dem Prof. Braun zu Bonn herausgegebene 
Zeitlchrilt für Philofophie und katholifche Theologie 
zur Genfer vorgelegt werde, und wanute fich defshalb 

^‘^ger, welchen er dabey, unter Androhung 
kirchlicher Strafen, zur Verantwortung auffederte. Die­
fer hatte aber fchon bey dem Oberpräfidenten der 
Rheinprovinz angefragt, ob diefe Zeitfchrift derCenfur 
überhaupt nach der Cenlürverordnung vom 18 Oct. 
1819 bedürfe, und hatte unter dem 24 Sept. 1836 die 
Erklärung erhalten: „Dafs die Zeitfchrift für Philofo* 
pLie und katholifche Theologie auf wiffenlchaftlichc 
Abhandlungen und Kritiken befchränkt fey, mithin 
nicht zur Kategorie der Religions - und Andacht®* 
Bücher gehöre, der Druck derieiben daher auch von 
der geiftlichen Approbation nicht abhängig gemacht 
werden könne.“ Nunmehr (6 Nov. Iö36) wandte fich 
dr Erzbifchof an die Redaction der Zeitfchrift, und 
federte folche auf. zu erklären, was fie glaube zur
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Rechtfertigung ihrer Weifung an
das Inprimatur des Staatscenfors einzu 4 auf£efabrte 
&i'(“ 2?" —B. Beyn” Re(lat'ion

ohne Bezu<r aff ihre Erklärung, folgende Weifung des 
ErzbiGnhnff- Ew. Hw. haben das 10 Heit der Zeit­
schrift für Philofophie und katholifche Theologie, wel­
ches zum Theil Religionsgegenftände behandelt, ohne 
Approbation der geiftlichen Obrigkeit drucken laffen. 
leb glaube für diefes Mal meiner Pflicht genug zu 
thun, indem ich Ew. Hw. diefes Benehmen hiemit 
ernftlich vorwerfe, feft vertrauend, dafs Sie in Zu­
kunft niemals mehr etwas ohne meine Approbation 
werden drucken laffen, welches Religionsgegenftände 
behandelt, da ich widrigensfalls in die traurige Noth­
wendigkeit gefetzt werden würde, Ew. Hw. mit Kirchen- 
ftrafen zu belegen.“ Prof. Braun berief fich dagegen 
in einem Schreiben vom 2 Dec. darauf, dafs er kein 
inPreuffen beftehendes Kirchengefetz übertreten habe; 
auch das Decret des Conciliums von Trident {Seff. IP) 
nur von der heiligen Schrift und anonymen Büchern 
rede, und legte daher gegen die Bedrohung mit kirch­
lichen Strafen Proteftation ein (Schrift No. 4, Beyl. II), 
worauf er die Antwort erhielt, dafs er gegen etwas 
proteflire, was nicht da fey (die Bedrohung war aber 
doch wirklich da), und dafs das Tridentiner Decret 
nicht blof’s von den heiligen Schriften, fondern auch 
von anonymen DruckfchriTten handle (darauf hatte fich

ef 10 * ^raua felbft berufen); endlich dafs fein Be- 
ne p41 , zu dem Gehorfam paffe, welchen er 
a.b katnoincher Geiftiicher feiner geiftlichen Obrigkeit 
Ichuldig fey. Auch den Dr. Hilgers, Privatdocenten 
zu Donn, zog er zur Verantwortung, weil ihm dellen 
Gefchichte des chriftfichen Lehrbegriffs nicht vorge­
legt worden fey, und jn jer Ueberfetzung von Mur 
Tatorts Seht 11t: „Vom richtigen Gebrauche der Ver- 
nunlt in Glaubensfachen“, welche Prof. Braun ver- 
anftaltete, ftrich er ein Drittheil weg, obgleich Papft 
Benedict XIV diefes Buch für höchft empfehlens werth 
erklärt hat. Die Ueberfetzung ift mit lobenden Ap- 
?4iGh"r°nua ^es Erzbifchofs von Freyburg, und der 

der’ Mainz, Rottenburg, Limburg und lulda gedruckt werden.
WiffenfChaft -Lf U4h wieder ein grofses Intereffe der 

hn Soll ein katholifcher
a!ie Se,ehrte und wiffenfehaft-

V f in r hev Pirer»1 ?nter Lücken, darum, weil ihre Veriaflcr bey imem Amte ais öffentlich angeftellte 
Lehrer zugleich Geilthche (m fl ? Die Staatsnefetze 
flehen dem entgegen. Die CenfnrvL öl.ddl*äe!erze 18 Oct. 1819 erklärt: die CenÄ  ̂

hafte und befcheidene Unterfuchung der Wahrheit hin 
dem, noch dem Schriftfteller ungebührlichen Zwan» 
auflegen. Ihr Zweck fey, demjenigen zu fteuern, was 
den allgemeinen Grundfätzen der Religion, ohne Rück- 
hcht aUf (|ie Meinungen und Lehren einzelner Reli- 
flionspürteyen, zuwider ley, oder die Moral und guten 
^uten beleidige. Eine Cabinetsordre vom 28 Dec. 

1824 erläutert diefs dahin, dafs das Cenfurgefetz folche 
Schriften treflen (olle, welche „entweder den Grund 
aller Religion überhaupt angreifen, und die wichtig­
ften Wahrheiten derfelben verdächtig, verächtlich oder 
lächerlich machen wollen , oder die chrifiliche Reli­
gion, die biblifchen Schriften und die darin vorgetra­
genen Glaubens Wahrheiten für das Kolk zum Gegen- 
ftande des Zweifels oder gar des Spottes zu machen, 
fich unterfangen.“ Die Staatsregierung will alfo den 
wiffenfchaftlichen Unterteilungen ein freyes Feld er­
öffnen , fie will eine freye Bewegung der Geifter: der 
Erzbifchof will aber diefe freye Bewegung nicht; er 
verlangt, dafs die Profefforen zu Bonn nichts drucken 
laffen, ohne feine fpecielle Erlaubnifs. Wird die 
Staatsregierung einen folchen Geifteszwang geftatten 
können ‘l ..

Mit fchlagenden Gründen widerlegt lodann Qie 
Schrift die ungebührliche Befchränkung, welche der 
praktifche Jürift dem königlichen Placet und dem Re- 
curs gegen Mifsbrauch der päpftlichen Gewalt an den 
Landesherrn (appellatio tanquam ab abufu) zu geben 
verfucht. Er weift ihm nach, wie unvollftändig er 
Schriftfteller und Gefetze anführt, und wie diefe ganz 
etwas Anderes tagen, als jene aus ihrem Zulammen- 
hange genommenen Sätze. Einiges Andere, auch 
den ganzen Punct der gemifchten Ehen, übergehen 
wir hier, um Wiederholungen zu vermeiden.

Es find uns fpäter noch zugekommen:
19) Leipzig, b. Engelmann in Comm.: Polemifche 

Blätter. Herausgegeben vom Verf. der Schrift: 
„Der Erzbifchof von Cöln, feine Principien und 
Oppofition.“ Erfte Sammlung. Mit dem Motto : 
Stillftand ift Rückfchritt. 1838. VI u. 97 S. 8.

Sie gehört hieher nur wegen No. 1: „Materialien 
zur Biographie und Charakteriftik des EB. Freyh. 
v. Drofte -Vifchering.“ Diefs foll die Ueberfetzung eines 
lateinilchen Originals feyn, welches unter dem Titel: 
„Commonitorium ad Reverendiffimum et IlluJtriJ/i- 
mum Dominum dementem Augujlum, Arcliiepifco~ 
pum Colonienfem, Liberum Baronem de Drojte-Pi- 
fchering, Eq. Ord. Aquil. rubr. etc. Lyon, ch. Jul. 
Charlier 1837“, kurz vor der Gefangennehmung des 
Erzbifchofs gedruckt, aber in Deutfchland faft gar 
nicht bekannt geworden wäre. Dem Inhalte nach ift 
es ein Sendfehreiben an den Erzbifchof, entworfen 
von Geiftlichen der Erzdiöcefe, worin ihm eine Menge 
Vorwürfe über fein Drängen zur bifchöflichen Würde, 
und die Führung diefes hohen Kirchenamtes gemacht 
werden. Diefe Vorwürfe find auch fonft laut gewor­
den: feine Zurückfetzung der ihm zunächft flehenden 
Geiftlichen, die er nicht einmal vor fich liefs; feine 
Hingebung an den Kaplan Michaelis; feine Verfolgung 
aller derer, - die er für Schüler und Anhänger des 
verft. Hermes hielt; feine Feindfeligkeit gegen die 
Bonner Profeflören; fein rauhes und dabejy doch 
fchwankendes Benehmen-; fein Adelshochmuth u. 1. w. 
Es ift jedoch kaum möglich, dafs irgend Jemand auf 
diefe Weife wirklich an den Erzbifchof geichrieben 
habe, wenn man ihm auch mit Recht dergleichen Vor­
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würfe hätte machen können, wie denn Manches davon 
ihm in der Staatsfchrift der königl. preuffifchen Regie­
rung zur Laft gelegt war, und fein Verfahren gegen 
den Kaplan Weber zu Cöln in einer eigenen Schrift: 

Ein auffallendes Factum zur gerechten Beurtheilung 
der Verfahrungsweife des EB. Clemens Auguft gegen 
die Geiftlichen der cölnifchen Diöcefe. Benn, bey 
Georgi 1838,“ mit Actenftücken belegt, gefchiidert 
■wird. Wir betrachten daher diefes Sendfehreiben einft- 
weilen nur als eine Form, in welcher man die Schatten­
feiten in dem Charakter und der Amtsführung des 
Erzbifchofs hervorheben wollte, und muffen die Richtig­
keit des Tadels, in fofern er nicht anerkannte Tnat- 
fachen betrifft, und mit der gegen den Prälaten ge­
nommenen Mafsregel im Zufammenhange fteht, auf 
fich beruhen laffen.

(Die Fortfatzung folgt nächftens.')

SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, b. Drobifch: Die Hüllenbraut y oder die 
Feeninfel des neunzehnten Jahrhunderts. Natür­
liche Wundergefchichte. Vom Verf. des Romans: 
„Der Türk in Sachfen.“ 1837. VIII u. 147 S. 8. 
(18 gr.)

Ebendafelbft: Der Türk in Sachfen, oder die Macht 
der Liebe. Romantifche Erzählung aus dem An­
fänge des jetzigen Jahrhunderts. Ein Beytrag 
zur Charakterfchilderung der Türken. Von Os­
man. Zweyte, verbefferte und durch eine Ab­
handlung über Romandichtung vermehrte Auflage. 
1836. XVI u. 182 S. 8. (1 Thlr.)

Beide Schriften zeugen dafür, dafs es unter dem 
Publicum der Leihbibliotheken recht jugendliche Le­
fer und auch folche giebt, die nach anhaltendem 
Dütchendrehen, dem Stochern mit der Nähnadel, dem 
Handhaben des Platteilens fich gern geiftig unter­
halten mögen, ohne dafs es viel Kopfbrechens koftet, 
denen find die Phantasmagorieen in der Höllenbraut

D R U C K F E H L
In der Recenfion über Grimms „D-eutfche Grammatik“ 

Jahrg. 1838, No. 51 — 55. find unter anderen Druckfehlern 
folgende zu verbeffern : . . . „ „n

Seite 404, Zeile 33 lies gao airthi fiatt gavoirthi. Z. 39 
1. galeiks ft. galicks. TL. 40 1. ff/oAdfciT ft. (p okä&vv- 
Z. 41 1. eyyl^uv ft. Z. 42 L gavairtheigs «•
gavairp eigs. — S. 405, Z. 1 1. beider ft. leider. Z. 34 1- 
noch ft. nach. Z. 39 1. fralusans ft. fralfusans^ 
S. 406, Z. 2 1. eore.ft. iarl. TL. 5 1. rcdvzcov ft. toco näßer. 
TL. 47 1. d a nn ft- d e nn. Z. G0 1. fra q istnand ft. fra g istpana^ 
— S. 407, Z. 10 1- in tranfitiver ft. tranfitiver. Z. 52 ift lai 
zu tilgen.’— S. 408, Z. 38 1. gaqimam ft. gaqinarn. 
c 409 Z 3 V. u. find die Anführungsftriche nach gelefen 
züftreichen. - S. 411, Z. 9 J. Compofitum ft. Compofi- 
tivum. — S. 412, Z. 20 1. vulgare ft. reguläre. Z. 50 nach 
ihm fchalte ein: für das Futurum. Z 58 1. gammith^ 
ganimeth. - S. 413, Z. 38 1. beym ft. kein. - S. 4 4 
Z. 43 1. -ach ft. noch. — b. 416, Z. 2 1. afar R. afas. 
Z.. 25 1. fragiban ft. fr ogiban. — S. 417, Z. 28 v. u. 1. an- 

ein herrliches Vergnügen. Ausgetaufchte Kinder find 
ihnen noch ein Neues, und da obendrein Vieles von 
den fich überpurzelnden Begebenheiten in feenhaftem 
und in türkifchem Cofiüme gefchieht, fo vergnügen 
fie fich an der Abwechfelung, und bilden fich ein, 
ihr Wiffen bereichert zu haben. Denn dafs die Tür­
ken nur folche vom Maskenball, und ennuyeuxcomme 
tin Ture d Opera find, fällt den genügfamen SeeJen 
nicht ein. Gönne man ihnen den Spafs^ un<j dem 
Verleger den guten Abfatz.

Worin die Verbefferung der zweyten Auflage be- 
fiehe, kann Rec. nicht beurtheilen, weil ihm die erfte 
unbekannt geblieben. Der Auffatz über Romanen­
dichtung ift gut, fobald man vom Roman keine Poefie, 
und weiter nichts, als eine Unterhaltung fodert, die 
es nicht auf Koften der Sittlichkeit, des Phyfifch- 
und Moralifch-Schicklichen ift. R. t.

Leipzig, b. Kummer: O. T. Roman von H. C. An- 
(^Nn' dem Dänifchen von IV. L. Chrißiani.

& * J
Der Roman nimmt den Anlauf zu dem Leben e;ne, 

nachgeahmten Helden Byron., der । d ei„ v 
brechen im Bufen birgt, der an Geheimnifskramerev 
innerer Zerriffenheit, und (mit einem berühmten Au­
tor zu reden) an Interellaathaftigkeit leidet. Aber 
der Anfang trügt; der verkappte Seeräuber , Mörder 
u. dgl. wird zu einem guten ehrlichen Blut, den ein 
Gauner guaIt \ die fchwarze Seite der
Kinderjahre, der Abftammußg des Helden kennt, und 
auch diele n Halb, ohne Ausgleichung. Diefe wird 
dem gutgeaiteten Otto, den wir gern auf feinen Wan­
derungen uich Dänemark begleiten, wodurch wir 
Manches von, den Gegenden, den Merkwürdigkeiten, 
den Gebrauchen des Landes erfahren. Der Verfolger 
findet leinen Tod in den Wellen, und fo giebt uns 
der Schiuls frey von der Angft um das künftige Ge- 
fchick des Heldern yir

E R - A N Z E I G E.
7 . S- 4,9 ’ 31 L g^asida ft. ga-

’Ü 7 ’ Ja‘ 2" 45 1’ gahau sidedun ft. ga-
7^60 1 Z' 29 L distahjada ft. distahjata.a Jnfl'r ausfäIlt- - S. 422, Z. 10 V. u. 1. unten
ft’ > r S* * 1 * * 4 S.-23’ Z- 15 L diezos. TL. 19 L
veitvodida ft. veidvodida. TL. 27 1. thi ft. tki. Z. 48 1. 
denen den. _ S> z J5 j vaihteis vaitheis. —
7 LÜ’i & ’ anthar an har. Z 14 1. thaim ft. thain.
Z.. 27 1. nachgewiefen ft. gewiefen. Z. 28 1. taihun ft. 
taihan. - §. 428, Z. 35 1. °EnVv e$ ft. 'EMpvis. TL. 40
1. tha t a ft. t ha th a. — S. 430, Z. 36 1. fidvo r im ft. fid~ 

431, Z. 16 1. ’insandjan ft. msandian.
22 1. ni u fste ft. m ß fSfe> 27 1. muna i dd ft. muna i da.

£■•49 1..urrürisa ft. uvrunsa. TL. 58 1. nach ft. noch. —
b. 432, TL. 46 1. anabusns ft. anabu.su s. L. 47 1. razn ft. 
razu. — S. 434, Z. 2 1. germanifch ft. gtammatifch. 
Z. 42 1. wurden ft. würden. TL. 43 1. mesa ft. misa. —
S. 435, Z. 14 1. Epitomatoten ft. Epitimatoren.

anabu.su
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LITERARISCHE

I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.
Der feitherige herzogl. altenburg. Confiftorial- 

ralh, Ur. Grofse in Altenburg, ift zum Gehei­
men Conliftorialralhe ernannt worden.

Hr. Oberconlifiorialrath Niethammer in Mün­
chen hat das Ritterkreuz des Civilverdienftordens 
der bayerilchen Krone erhalten.

Der geiftliche Ralh und Lycealprofeffor Hr. 
Seb. Freudensprung ift zum Rector des Lyceums, 
und Hr. lycealprofeffor Dr. Herb zuin Rector 
des Gymnafiums in Kreiling ernannt worden.

Hr. Dr. Karl Schaffer wurde zum ärztlichen 
Xorliand der Irren -Verpflegungsanftalt in Zwie- 
elten mit Eitel und Rang eines Hofrathes er­

nannt.
Der Profeflor der Philofophie zu Innsbruck, 

Dr- ®r'Laurentius Gabriel, ift in gleicher Ei- 
genlchatt an die Univerfität zu Grätz verletzt 
worden. v

Der ordentliche Profelfor der Theologie zu 
Greifswald und Paftor an der St. Marienkirche 
dafelbft, Hr. Lic. Carl Aug. Traug. Vogt, hat 
von der theologifchen Facultät zu Heidelberg die 
theologifche Doctorwürde erhalten.

Die theologifche Facultät der Univerfität zu 
hat dem Hn. Profeflor Conr. Steph. 

Matthies dafelbft, und dem Hn. Prof. Ed. Köll­
ner zu ottingen die Doctorwürde honoris cauffa 
verliehen.
1 '11 1p • Rath und Profeflor der Augen- 
" l 1 f X Tl - cbirurqifchen Jo-

iephMkadem«, Hr. Dr. Ju in 
Hr »r. <-ramMe l anA Mitglied - 
grofsbnt. Akademie der WM.U,, liabe„ 
das Ritterkreuz des kon. bayerifclleh Verdionft- 
ordens VWU heil. Michael erhalten.

Hr. Dr. J. B. Malfatti, Edler von Montereg- 
gio, Leitarzt der Frau Erzherzogin Sophie, ift 
mit dem kön. preuff. rothen Adlerorden 3 Claffe 
beehrt worden. '

Der feitherige Religionslehrer am Gymna- 
hum zu Braunsberg, Hr. Eichhorn, ift zum Pro-

NACHRICHTEN.

feffor der Theologie am Lyceum Hofianum er­
nannt worden.

Ilr. Dr. Friedrich Windifchmann, Domvicar 
und Secretär des Erzbif chofs von München-Frey­
ling, ift zum tiulserordentl. Profeflor der bibli- 
fchen Exegefe an der Univerfität München, und 
Hr. Dr. Schelling, Sohn des berühmten Hn. Geh. 
Raths von Schelling, zum aufserordentl. Profeflor 

_ des Rechts an der Univerfität zu Erlangen er­
nannt worden.

Der feitherige Profeflor der Theologie zu 
Göttingen, Ilr. Dr. Rettberg, folgt in gleicher 
Eigenlchaft einem Rufe nach Marburg

Der kön. bayer. Staatsrath im ordentlichen 
Dienfle, Hr. Karl von. Abel, ift zum Staatsmini­
fier des Inneren in proviforifcher Eigenfchaft , 
ernannt worden.

Der ordentl. Profelfor der Theologie an der 
Univerfität zu Kiel, Hr. Dr. Geo. Sam. Francke, 
ift zum königl. dänifchen Kirchenrathe mit dem 
Range eines Etalsrathes ernannt worden.

Hr. Geh. Juftizrath Dr. Joh. Carl Grofs zu 
Dresden hat »das Ritterkreuz des königl. lächf. 
Civilverdienftordens erhalten

Die Hnn. Procuratoren Dr. Höfer und Dr. 
Ziemjfen in Greifswald find zu Juftizräthen er­
nannt worden. *

Der bisherige Vorfteher des enghich-chine- 
fifchen College auf Malacca, Sam. Kind, ifi zum 
Profelfor der cliinefifchen Sprache an der Uni­
verfität London ernannt worden.

Der Chemiker, Hr. K. J. Kreutzberg in Prag, 
hat we<>en feiner fchriftflellerifchen Verdienfie um 
Oekonomie und Technologie von der philofophi- 
fchen Facultät zu München die Doctorwürde er­
halten.

Dem kaiferl. ruil. wirklichen Slaatsrath und 
Profelfor an der Univerfität zu Dorpat, Hn. Fr. 
Geo. JVHh. Struve, ift der königl. preuff. rothe 
Adlerorden 3 CI. verliehen worden, a"

Dem Hn. Geh. Ralh Mittermaier in Heidel­
berg ift vom dafigen Magiftrate das Bürgerrecht 
honoris cauffa ertheilt worden.
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II. Nekrolog.
Am 5 Februar fiarb zu Ohrdruf Fr. Augujiin 

Phil. Gutbier, Conftflorialrath und Superinten­
dent dafelbft, als pädagogifcher und praktifch- 
theologifcher Schriftßeller rühmlich bekannt.

Arn 11 Febr. im Haag de Jong van Roden­
burg! i, penfionirter Contreadmiral, Mitglied des 
Municipal - Confeils, Verf. mehrerer gefchätzter 
Reifebefchreibungen, 76 J- alt.

In der Mitte des Februar zu Paris die be­
kannte Romanfchriftßellerin Gräfin Felicite de 
Choifeul-Meufe, 70 J. alt.

Um diefelbe Zeit zu Pari^ Lebreton, feit 
20 Jahren Profeffor am dafigen Taubßummen- 
inßitute, als Maler und Phyfiker, befonders aber 
durch feine optifchen und phantasmagorifchen 
Tableaux bekannt, 65 J. alt.

Am 17 Febr. zu Trier Hubert Auer, Dom- 
probß an der dafigen Kathcdralfchule, als Aert 
eines chriß-katholifchen Katechismus, 5te Aun. 
1830, bekannt.

Am 21 Febr. zu Paris Thevenin, Conferva- 
tor der Kupferfliche in der königl. Bibliothek, 
Mitglied mehrerer Akademieen, auch als Hißo- 
rienmaler bekannt, 75 J- alt.

Am 25 Febr. zu Remfcheid der dafige Schul­
lehrer Daniel Schürmann, Vf. einiger praktifch- 
pädagogifcher Schriften, 86 J. alt.

Am 2 März in Crefeld der Taubßummen- 
lehrer Profeffor Carl Aug. Heinicke, ein W ohl- 
thäter der Menfchheit.

Am 6 März zu Kranichfeld der dafige Super­
intendent und Oberpfarrer Friedr. Heinr. Geb-, 
hard, durch mehrere ftreng rationaliflifche Schrit­
ten , namentlich feine „letzten Gründe des Ratio­
nalismus“, bekannt.

Am 18 März zu Berlin der geh. Oberfinanz- 
rath Ferber, welcher fich als ftaatswirthfchaftl1- 
cher Schriftfteller und namentlich in feinen in 

den Jahren 1829 und 1832 erfchienenen Beiträ­
gen zur Kenntnifs des gewerblichen und commer- 
ciellen Zullandes der preuff. Monarchie wefent- 
liche Verdienße erworben hat.

Am 23 März zu Würzburg der Prof. Dr. Jof. 
Flieh. Stern, Adjunct der Univerfitätsßernwarte.

An demf. läge zu München der Kreisfchul— 
rath Clemens Baader, älterer Bruder Franz von 
Baaders, durch fein Gelehrtenlexikon bekannt, 
77 J. alt.

Am 24 März zu Lonitz der Dir?ctor des 
Gymnäfiums Karl Michael Gahbler, 53 J. alt.

Am 27 März zu Karlsruhe der hochverdiente 
Staatsminifler Printer, ganz plötzlich an einem 
Schlagfluffe, als Schriftfteller bekannt durch die 
Schrift.: über die Anfprüche der Krone Bayern 
an Landestheile Badens; Mannheim, 1827-

Am 4 April zu Breslau der rühmlichft be­
kannte und befonders um die Literaturgefchichte 
hochverdiente Confißorialrath, Oberbibliothekar 
und Profellor der Gefchichte Dr. Ludwig Wach- 
lei im fall vollendeten 71 Lebensjahre. Unfere 
A. L. Z. verdankt ihm viele fchätzbare Beyträge.

Am 15 pr. zu Bamberg der Domvicar Jofeph 
Hemmerlein einer der ausgezeichnetften Kunft- 
freunde diefer tadt, und Beützer einer reichen 
Gemäldefammlung, 72 J. alt.

Am 16 Apr. zu Erlangen der ehemalige kur- 
hefßfche ordentl. Profeffor der Staatswiffenfchaften, 
Dr. Michael Alexander Lips, 58 J. alt.

Am 19 Apr. zu Bern Franz Ludwig Haller, 
Altho fc reiber zu Königsfelden, Verf. einer' Ge­
fchichte Helvetiens unter den Römern und meh­
rerer anderer Schriften, gründlicher Numismati­
ker, im 82 Lebensjahre.
, Am 23 Apr. zu Augsburg Jof. Anton Kratzer, 
Priefter und Beneficiat an der dafigen Domkirche, 
im 89 Lebens- und 63 Amts-Jahre. Seine aus 
8000 Bänden beliebende Bibliothek hat er der 
‘-'tudienanflalt zu St. Stephan vermacht.

LITERARlsGHE

I. Neue periodifche Schriften.
Für Bu chh än dl e r und Bibliophil6™’ 

In meinem Verlage erscheint und nehmen 
alle Buchhandlungen Beflellungen an:

Leipziger Allgemeine 
Zeitung für Buchhandel 

und 
Bücher kunde.

I nhaltster zeich.nifs Nr. 1 — 3- 
Correjpondenznachrichten.: aus London, CaQel, 

Jena, Paris, Berlin und Stuttgart.
Abhandlungen: Andeutungen über den Einflufs 

des deutfchen Buchhandels auf Jie deutfehe

ANZEIGEN.

Literatur. — Franzöfifchc Gefetzgebung über 
literarifches Eigenthum. — Bücher und Lite­
raten in London. — Zur Gefchichte der Kunß- 
typographie und Kunfinylographie. — Talfourds 
Copyrightbill. — Königlich würtembergifcher 
Gefetzentwurf über das fchriftftellerifche und 
künftlerifche Eigenthum, und über den Schutz 
gegen Nachdruck und Nachbildung.

Buchhandel und Bücherkunde. Das Wichtigße 
der Buchdruckerkunß (Kritik). * Handbuch 
der Buchführungskunde (Kritik). Biblio­
graphie paleographico - diplomatico - bibliolo- 
gique generale (Kritik).

Allgemeine Novitätenzettel. Verzeichnifs dem- 
nächß erfcheinender Bücher, Landcharten und 
Kunflfa'chen.
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Mifcellen. Literarifcher Verein in Wien u. f. w. 
— Metamorphofe deulfcher Schriftfleller. — 
Tractätlein. — Neue Art Abonnenten zu ge­
winnen. - Hülfsverein für Buchhändler in 
London. - Uniinn, du fiegß! - Mittel ge- 
gen Nachdruck. - ZeHfchrift für Wahrheit. 
— Der Bibliophilen-Verein in London.

Bekanntmachungen. Literarifche und vermifchte
Anzeigen.
Die Zeitung für Buchhandel und Bücher­

kunde erfcheint vom 1 Mai ab jeden Sonnabend 
(1 Bogen gr. hoch 4.); das damit verbundene 
Recenlionen- Verzpichnifs (fämtlicher, leit dem 
1 Januar d. J. in deutfchen und ausländifchen
Zeitfehriften recenfirten, in Deutfchland erfchie- 
nenen Bücher) am Iften eines jeden Monats. 
Der Preis für den Jahrgang 1838 (3 Quartale 
oder 39 Numern) ift 3 Thlr., des Recenfionen- 
verzeichniiles (12 Numern) 1 Thlr. 12 gr.
Inferate werden gegen Vergütung von 1 Gr. für

ZeJ« genommen. — Belagen pro 500 
mit 1 Ihlr. berechnet.
... Beiträge (Correfpondenzen oder

landlungen) werden dankbar angenommen und 
angemejfen honorirt.

• Leipzig, im Mai 1838-
J. J. Weber.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
Ley dem Unterzeichneten ift erfchienen und 

‘O or an alle Buchhandlungen verfandt worden;

Die
Medicin al - Verfaflung Pr euffens,

Wlc fie war und wie fie ift.
Aclenmäfsig dargefiellt nnd b.k;fch beleuchtet
n r 7 nr VOn

r. J o h. ^P- Ruft, wirklichem Geh. Ober- 
Medicinalrathe und Präfidenten.

gr- 8. Sauber brochirt. Preis 1 Thlr. 10 Sgr.
Berlin, den 18 April 1838.

Th. Chr. Fr. Enslin.

zig elfchLn^freben ^ic}enb^c1\^ Be­

handlungen zu erhalten*1:” 1 1 ^urc^ a e Buch- 

Theorie der Interpunction, 
aus der Idee des Satzes 

entwickelt von
Dr. Johannes Weiske.

In Umfchlag, 12g Bogen, gr. 8. 1$ Gr
Diefe Schrift ift die erfte in unferer Lite- 

ratur, Weicße auf fireng' wiflenfchaftlichem Wege 
den Gegenftand abhandelt, und, indem fie Form 

und Inhalt des Satzes in gegenfeitiger Verbin­
dung betrachtet, ein feftes Princip für den Ge­
brauch der Interpunction aufftellt. Bey der noch 
herrfchenden Uniicherheit auf diefem Felde wird 
He daher jedem Gebildeten als eine willkommene 
Erfcheinung zur gründlichen Belehrung fich dar- 
ftellen.

An alle Buchhandlungen wurde fo eben ver­
fandt:

J. F. Gr ul ich, über die Ironieen in den
■Redeln Jefu. Noch ein Beytrag zu feiner 
Charakteriftik. gr. 8- Leipzig, b. Wien­
brack. Preis geheftet 18 Gr.

Der allen Theologen gewifs höchft intereffante 
Gegenftand felbft, fo wie die klare und umfich- 
tige Darftellung und die von tiefer Religiofität 
durchdrungene Sprache des bekannten und ge­
achteten Verfailers lallen lieber erwarten, dafs 
diele' Schrift recht viele Lefer finden werde.

In der v. Rohden’ichen Buchhandlung in 
Lübeck ift erlchienen:

Rumohr, C. Fr. von, Reife durch die öftli- 
chen Bundesftaaten, in die Lombardei, und 
zurück über die Schweiz und den oberen 
Rhein, in befonderer Beziehung auf Völ­
kerkunde, Landbau und Staatswirthfchaft. 
18 Bogen gr. 8. Preis geh. 1 Thlr.

Nächft vielen und vielartigen Bemerkungen über 
vereinzelte Gegenliände und Verhältnille des ge­
werblichen Lebens, über bisher minder beachtete 
Kunftwerke, Volkseigenthümlichkeiten, Naturfce- 
nen, enthält diefe Schrift auch einige mehr zu- 
fammenhängende Abhandlungen, z. B. über den 
gefchichtlichen Urfprung der lombardilchen Feld- 
und Wiefen - Bewäfferüng, auf deren fchon be­
währte Anwendbarkeit auch im deutfchen Feld­
bau mehrfältig hingewiefen wird. — Sie wird 
demnach nicht blols dem praktifchen Oekonomen, 
vielmehr auch dem Staatswirthe und den Regie­
rungsbehörden überhaupt gewidmet feyn.

Sclitilttusgabe von Campe’s ilobinfon.
Vielfach ift von Schulmännern der Verlags­

handlung der Wunfch ausgefprochen, die Ein­
führung des

Campe’feilen Robinfon 
als Lefebuch auf Schulen durch eine recht w°hl- 
feile Ausgabe zu erleichtern. Diefem Wunlche 
'genügen wir, indem wir die Erfcheinung einer 
überaus billigen und hübfehen Schulausgabe ie~ 
fes claffifchen unübertroffenen Kinderbuches zum 
Preife von 12 gGr. ankündigen. Doch wird das 
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Buch zu diefem Preife nur bey Partieen von 25 
Exemplaren abgegeben; es ift aber jede Buch­
handlung, bey der die Beftellung einer folchen 
Anzahl von Exemplaren gemacht wird, in den 
Stand gefetzt, einzelne Exemplare für den Preis 
von 12 gGr. zu liefern.

Braunlchweig, im März 1838-
Schulbuchhandlung.

Friedr. Vieweg u. Sohn.

In meinem Verlage ift erfchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu erhalten :

Biblia II e b r a i c a ex Recenfione Aug. 
Hahnii cum Vulgata Interpretatione la- 
tina denuo edita. Editio fiereotypa. 2 Vol. 
12. Preis 3 Thlr. 12 gr.

Leipzig, im April 1838.
Karl Tauchnitz.

In der v. RohdenTchen Buchhandlung in Lü­
beck ift erfchienen :

Die Heilkräfte des Meerwaffers.
Zur Belehrung für Gebildete.

’ Mit befonderer Berückfichtigung der Seebade- 
anfialt bey Travemünde,

dargeftellt von Dr. med. F. Li eb ol dt, 
Badearzte zu Travemünde.

9 Bogen in 8- Preis geh. 12 Gr.
Bey der Bearbeitung der vorliegenden Schrift 

hatte der Verfall'er die Abficht, Gebildeten aller 
Stände, zunächft den Curgäfien von Travemünde, 
eine kurze, aber doch genügende Belehrung über 
die Eigenlchaften, Wirkungen und Heilkräfte des 
Meerwallers zu geben, die neueftcn Forlchungen 
und Erfahrungen darüber mitzutheilen, die Ent­
fernung eingelchlichener irriger Anfichten und 
Vorurtheile zu befördern, und deren Stelle durch 
möglichft richtigere Kenntnifs auszufüllen.

Im Verlage von II. R. Sauerländer in Aarau 
und J- D. Sauerländer in Frankfurt a- M- ün 
folgende neue Auflagen erfchienen:

Praktifche 
Franzöfifche Grammatik. 

Von C afp ar Hirzel-
Eilfte verbelferte und vermehrte Auflage 

von Profeflör Conrad von Orell in Zürich.
Ladenpreis ä 1 Fl. —' 15 Gr«
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De uff ehe 
Sprachlehre 

für Schulen.
Von M- PK. Göttinger, 

Vierte verbelferte Auflage. 
Ladenpreis ä 1 Fl. 12 kr. —- iß Qr

Kleine
Franzöfifche Sprachlehre

für Anfänger.
Von Profeffor C. von Orell in Zürich.

Dritte verbelferte Auflage.
Ladenpreis ä 30 Kr. — 8 Gr.

Diefe neue Ausgabe befindet fich eben noch 
unter der Preife, und wird unfehlbar im April 
erfcheinen.

/ M u ft c r f a m m 1 u n g 
der

Beredt£amkejt
Für die Schul« Und das Leben.

Von Dr. Friedrich Haupt.
Ladenpreis a 1 Fl. 45 kr. — 1 Thlr. 4 gr.

Velinpapier ä 2 Fl. 15 kr. — 1 Thlr. 12 gr.

Einzelne Abtheilungen von der 18^m Auf­
lage der , tunden der Andacht, in Bibelformat, 
werden wieder neu gedruckt, indem der Druck 
der ganzen Auflage abgebrochen ward, um bal- 
digft yollfiändige Exemplare zu erhalten, die nun 
vergriffen find. Der neue Abdruck des erften 
Heftes, 20 Bogen ftark, wird gleich nach der 
Leipziger Melle bis Ende Mai verlandt werden, 
und die darauf eingegangenen Beftellungcn iollen 
dann unverzüglich abgehen.

III. Bücher - Auction.
Bü c h e r - A u c t i o n in Jena.

Den 25ften Juni d. J. foll hier die übe» 
8,000 Bände ftarke Bibliothek des verftorbenen 
Kamnierprälidenten Schwarz zu Rudolfladt, öf­
fentlich an den Meiftbietenden verauctionirt wer­
den. Verzeichniffe find zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen und Antiquare von der From- 
mannLchen und Cr'öckerTohen Buchhandlung, fo 
wie von dem Auctionsptoclainator Baum ailhier, 
welche drey Letzten auch, gegen die gewöhn­
liche Vergütung, Aufträge zu übernehmen fich 
erbieten.

Jena, den 23 April 1838- <
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INTELLIGENZBLATT
der

• jenaischen

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG.
Mai 1 8 3 8.

LITERARISCHE

I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.
Die ordentlichen Profefforen in der medicini- 

fchen Facultät der Berliner Univerfität, Hr. Dr. 
Ofann und Hr. Medicinalrath Dr. Bufth, haben 
das Irädicat ,,Geneime Medicinalräthe“ erhalten.

Ilr. Geh. Hofrath Stark ift zum Phyfikus Or­
dinarius von Stadt und Amt Jena, und Hr. Pro- 
feüor Schümann zum Phyfikus extraordinarius in 
demfelben Sprengel ernannt worden.

Der Kaifer von Rufsland hat an der Dorpater 
Univerfität die Hnn. Profefforen Krufe, Fried­
länder und Schmalz zu Collegienräthen erhoben, 
auch Letzten zum Ritter des St. Annenordens zu 
ernennen geruht. An derfelben Univerfität haben 

Je Hnn. Profefioren Göbel, Schmalz und Jacobi, 
tur die Vorträge, welche fie im verfloßenen Win­
ter über Chemie, Technologie und Mafchinen- 
lehre für Gewerbtreibende gehalten liabep, jeder 
1000 Rubel in Bankaffignationen erhalten, ohne 
dafs innen vorher etwas verfprochen worden wäre.

Die theofogifche Facultät zu Leipzig hat dem, 
Hn. Prof. Dr. phil. Lobegott Lange zu Jena die 
theologifche Doctorwiirde und zwar propter eru- 
ditionem theologicam ftriptis luculenter compro- 
batam, wie es im Diplome heifst, honoris cauiTa 
ertheilt.

• y**! ^°^ra^h und Prof. Dr. Späth in München 
erhielt hey Gelegenheit feines 50jährigen Dienft- 
jubrlaums das Ehrenkreuz des kön. bayer. Ludwigs- 
ordens.' • °
r v ^re ^tt der kön. preuff. Gefandt- 
fchafl in Rom, Hr. Lie. u,col. und d„
daüge praktifche Arzt Hr. Dr. Pantalooni haben 
den rothen Adlerorden 4 ClalVe erhalten

Hr. Profeaor Louis Agajfis zu Neufcllal(d !n 
von der kön. ichwedilchen Akademie zu Stock­
holm zum auswärtigen Ehrenmitgliede ernannt 
worden.

Hr. Geh. Regierungsrath und Prof. Dr. Bejftl 
in Königsberg hat den StaüxsUusorden 3 CI. er­
halten.

NACHRICHTEN.

Der feitherige Privatdocent der Theologie zii 
Tübingen, Hr. Dr. Dorner, ift zum aufserordent- 
lichen Profeffor der Theologie dafelbft ernannt 
worden.

Der k. k. Major und Redacteur der ößerr. 
militär. Zeitfchfift, Hr. Joh. Baptifl v. Schels, 
bat für die Ueberreichung feines Werkes: „mi- 
litärifch - politifche Gefchichte der Länder des 
öflerreichifchen Kaiferftaates“, das Commandeur- 
kreuz des k. poln. Stanislausordens erhalten.

Der k. k. Oberfte und bevollmächtigte Mi­
nifier am kön. griechifchen Hofe, Hr. Ant. von 
Prokefth Often hat den rothen Adlerorden 4 CI. 
erhalten.

Der adjungirte Confervator der kön. Biblio­
thek zu Paris, Hr. Reynaud hat Sacy’s Pro- 
feffur der arabifchen Sprache am Collegium der 
morgenländifchen Sprachen erhalten.

Hr. Probft Paufler ift zum Generalfuperin- 
tendenten des St. Petersburgifchen Confifiorialbe- 
zirkes und zum Vicepräfldenten des lutherifchen 
Provinzial - Confiftoriums zu St. Petersburg er-? 
nannt worden.

Der bekannte Aftronom, Hr. Hofrath und 
Pofldirector Nürnberger zu Landsberg a. d. W ., 
hat den rothen Adlerorden 4 Cf. erhalten.

Hr. Dr. Funk ift zum Director des Dom- 
gymnafiums in Magdeburg ernannt worden.

Die königl- Akademie der fchönen Wiffen- 
fchaften, Gefchichte und Alterthümer zu Stock­
holm hat Hn. Guizot in Paris zu ihrem auswär­
tigen Mitgüede erwählt.

Der Profeffor der türkifchen Sprache an der 
kön. Schule für die lebenden oriental. Sprachen 
in Paris, Hr. ^medee Jaubert, ift an Sacy’s 
Stelle zum Infpector der kön. Typographie er­
nannt worden.

Dem bisherigen Director des grofsherz. ba- 
difchen Minifteriums des Inneren, Hn. Staatsrath 
Nebenius in Carlsruhe, ift das Portefeuille diefes 
Minifteriums proviforifch übertragen worden.
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II. Nekrolog.

Am 1 Dec. 1837 ftarb zu Regensburg Gallus 
Schwab, bifchöfl. geiftlicher Rath, Director des 
Clericalfeminars, auch als Schriftfteller geachtet, 
geb. 1779.

Am 29 Dec. zu Woodflock Will. Mayor, 
Dr. der Rechte und Pfarrer dafelbfl, feit bey- 
nahe 60 Jahren einer der fruchtbarflen Schrift- 
fieller Englands, vorzüglich im Fache der Ge- 
fchichte, geb. 1758.

Am 6 Jan. 1838 zu London Dr. Stef. Egidio 
Petroni, ordinirter Geililicher, Mitglied mehre­
rer italiänifcher Akademieen, durch mehrere Un­
terrichtsbücher, Gedichtfanfmlungen, Ueberletzun- 
gen u. 1. w. bekannt, geb. 1770-

Am 12 März zu Smyrna Fauvel, ehemaliger 
franzöf. Conful zu Athen, correfp. Mitglied der 
1. Akademie der Infchriften und fchönen Künlte 
iu Paris, feit 40 Jahren in Griechenland wohn­
haft, Belitzer einer fehr reichen Sammlung von 
Münzen und Abgülfen griechifcher Allerthümer, 
85 J. alt.

Am 29 März zu Laufanne Dr. jur. Fred. 
Cäfar de la Harpe, kaiferl. General, ehemaliger 
Director der helvetifchen Republik u. 1. w., geb. 
1755. Man erwartet bald die Herausgabe feiner 
intereffanten Memoiren.

Am 1 April zu Gera Joh Ernß Dan ßor^ 
fchein, fürfll. reuffifcher Hofcommiffär und-In- 
haber einer Kunfthandlung, aI$ Vf. zahlreicher 
Romane bekannt, geb. 17 74.

Am 2 April zu Paris A. L. Caßellan, Ma­
ler, Mitglied des Inflitutes und der kön. Akade­
mie der fchönen Künlte, als Schriftfteller und 
Künftler rühmlich bekannt, geb. 1772.

Am 7 April zu Paris der auch als Schrift­
fteller rühmlich bekannte praktifche Arzt Dr. A. 
Salmade.

Am 9 April zu Kratzen in Curland Dr. Jakob 
Hcnop, Vf. der kleinen Schrift de lingua Sauinaj 
im 23 Lebensjahre.

Am 10 April zu Belzig im preulf. Herzog- 
thume Sachfen der auch als Schriftfteller bekannte 
praktifche Arzt dalelbft Dr. Chriß. Friedrich 
Kretzfchmar.

Am 16 April zu Berlin Dr. Gottfr. Wilh. 
Stiller, kön. Medicinalrath und homöopathilcher 
Arzt, Vf. einiger Abhandlungen über die Cholera, 
geb. zu Mühlhaufen 1798.

Am 29 April zu Liegnitz der Studiendirector 
und erfte Irofeftor der Ritterakademie, Dr. Chri- 
ßtian Fürchtegott Becher, 74 j

P ^Dresden der Infpector der 
chirurgifch-mediciailchen Anatomie, Fr. E. Hau- 
fchild.

literarische ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
Bey Th. Chr. Fr. Enslin in Berlin ift 1° 

eben erfchienen und durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen:

Wiesbaden 
nebft feinen Heilquellen und Umgebungen, 

von
Dr. Gußav Heinrich Richter, 

praktifchem Arzte und Wundarzte in Wiesbaden, 
Mitgliede . mehrerer gelehrten Gefelllchaften.

Mit einer Anficht von Wiesbaden und 
einer Titelvignette.

Sauber brofehirt 1 Thlr. 12 gr-
Es ftellt diefe Schrift, deren Verfaher dem 

ärztlichen Publicum als ein gebildeter und er­
fahrener Arzt fchon rühmlichft bekannt iff ^inen 
fehr fehätzbaren Beytrag zur gehörigen ,Wurdi- 
gung der grofsen Wirkfamkeit der Heilquellen 
zu Wiesbaden dar, welche, ohne dem Wechfel 
der Mode unterworfen zu feyn, jetzt noch fort­
während Taufenden die Hülfe leiften, welche ver­
gebens auf anderen Wegen gefucht wurde. Die

Summe der Erfahrungen, welche fich jährlich an 
diefer Quelle machen läfst, ift grofs, und der In- 
halt diefer zeitgemälsfen Schrift daher in patho- 
logncher und therapeulifcher Hinficht für Aerzte 
eben fo lehrreich, als durch eine Reihe anderer 
Mittheilungen für Laien, welche diefe Quellen 
benutzen wollen, unentbehrlich. Das Aeufsere 
derfelben darf gleichfalls als gefchmackvoll und 
anfprechend bezeichnet werden.

Anzeige: Das Lehrbuch der pharmaccu- 
tifchen Chemie und Pharmakognofie, 

von Dr. F. L. Wi nckler, 
betreffend.

Die erfle Ausgabe diefes, von dem pharma- 
ceutifchen Publicum beyfällig aufgenommenen und 
durch mehrere kritifclie Beurtheilungen als fehr 
brauchbar empfohlenen Lehrbuchs, blieb unvor- 
hergefehener Hindernifle wegen zwar bis jetzt 
unvollendet, wird aber nun nach dem Wunlche 
des Verfaffers durch eine ganz neue, mit Be- 
rückfichtigung aller wichtigen Entdeckungen der 
neueren und nei^efien Zeit ausgearbeitete Aus­
gabe erfetat.
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Der erfte Band, die Lehre von den unorga- 
nifchen Stoffen enthaltend, und zum bequemeren 
Gebrauche mit einem vollftändigen Regifter ver­
leben, Wird noch im Laufe diefes Sommers aus- 
gegebeu; die Vorarbeiten des Verfaffers für den 
zweiten Band find nun io weit gediehen dafs der 
Druck alsdann ebenfalls ununterbrochen fortgefetzt 
werden kann, und in der kürzellen Zeit beendigt 
Ie_yn wird.

Die unterzeichnete Verlagshandlung ift durch 
einen mit dem Verfalier abgefchlofl’enen Vertrag 
in den Stand gefetzt, die Beiitzer der erften Auf­
lage des Lehrbuchs angemeffen enlfchädigen zu 
können.

Darmftadt, im April 1838.
C. W. Leske.

Durch Perthes, Beffer uüd Mauke in Ham­
burg ift zu beziehen:

The first Book 
o f the 

history of the Germans.
From the earliest ages to the year 774- 

(Barbaric periöd.)

Thomas Greenwood, Esq.
of Gray’s Inn Barrister at law. M. A of St. John’s 
College in the universitjr of Cambridge and Fellow 

and Reader of history in the university- of 
Durham.

In two parts. London, Langmann, kl. 8-
2 Thlr. 12 Gr. '

Neue V cr1a g s b ü ch er
i von
Georg. Friedrich Heyer, Vater, 

in Giefsen.
Jubilatemelfe 1837 bis dahin 1838-

1) M a c k e ldey, Lehrbuch des heutigen Rö- 
mifchen Rechts, Ute von Prof. Dr. Rofshirt 
beforgte Ausgabe. 2 Bände gr. 8- 3‘Thlr. 
16 gGr. oder 6 Fl. 3ß Kr

2) v. Savigny, das Recht des Beßtzes, 6te 
verbeflerte und vermehrte Ausgabe, gr. 8. 
3 Thlr. 8 gGr. oder 6 Fl.

3) Vogt, Lehrbuch der Pharmakodynamik, 
Bände, 4te verbeflerte und vermehrte

Ausgabe, gr. 8. 5 Thlr. 8 gGr. oder 9 Fl. 
36 Kr.

4) Snell, Katechismus der ehrißlichen Lehre, 

13te von W. Heyer durchaus revidirte Aus­
gabe. 4 gGr. oder 17£ Kr. netto.

5) C rof sm ann, Denkfchrift des evangelifchen 
Predi ger-Seminariums zu Friedberg für das 
Jahr 1838- gr. 8- In elegantem Umfchlage 
18 gGr. oder 1 Fl. 21 Kr.

6) S chmitthenner, die Main-Wefcr-Eifen- 
bahn. Ein ftaatswirthfchaftliches Gutachten.

- gr. 8. In elegantem Umfchlage 8 gGr. oder 
36 Kr.

7) Spiefs, Unterrichtswegweifer I. Lehrgangs 
3ter Theil, Unterricht in der Zahlenlehre. 
Cartohirt 14 gGr. oder 1 Fl. 3 Kr.

8) Spiefs, Unterricht sw. II. Lehrgangs 4ter 
Theil, Raumlehre. Cartonirt 10 gGr. oder 
45 Kr.

9) Spiefs, erßtes Lehr- und Lefe-Buch für 
Volksfchulen; geb. 3 gGr. oder 13 Kr. netto. 
Roh 2j gGr. oder 11 Kr. netto.

10) Spiefs, XII grofse Wandtafeln für das 
Lautiren und Lefen, zum erften Leie- und 
Lehr-Buch für Volksfchulen gehörig. 20 gGr. 
oder 1 Fl. 30 Kr.

11) Schlez, der Denkfreund. Ein Lefe-und 
Lehr-Buch für Volksfchülen. 12te verbef- 
ierte Auflage, gebunden und roh.

12) Schlez, Exercices pour corriger et ani- 
mer le ton de la lecture etc. Trad. de 
l’allemand par J. Hahn. Elegant brofehirt 
8 gGr. oder 36 Kr.

13) Telemach’s erßtes Buch in lateinifcher 
Ueberfetzung, nach Jacotoficher Methode. 
Cartonirt 2 gGr. oder 9 Kr.

14) Deffelben drey erßen Bücher in englifcher 
Ueberfetzung, nach JacototLcher Methode. 
Carton. 5J gGr. oder 24 Kr.

15) Heffe, W. (grofsherzogl. heff. Oberfchul- 
director), Anfangsgründe der Zahlenlehre, 
für Lehrer an Volksfchulen, 2 Theile. 2te 
fehr verbeflerte und vermehrte Auflage, gr. 8- 
3 Thlr. oder 5 Fl. 24 Kr.

16) Heffe, Anfangsgründe der ßahlenlehr^ 
für Schüler in Bürger - und Real - Schulen. 
Als erfier Band des vorftehenden Werkes 
apart. 2te verbeflerte u. vermehrte Auflage. 
gr, g. 1 Thlr. 16 gGr. oder 3 Fl.

17) v. Preufchen, Beyträge zur Lehre vom 
frafbaren Betrüge und der Fälfchung. gr. 8- 
In Umfchlag brofch. 10 gGr. oder 45 Kr.

Unter der Preffe befinden fich unter An­
derem :

S chmitthenner, fyßtematifche Encyklppä- 
die der Staatswiffenfchaften, in 2 Bänden. 
gr- 8- x
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Lindt, Handbuch des Civilproceffes U. f. w. 

2ter Band. gr. 8.
Th i elm ann, Handbuch der deutfchen Spra­

che für Volksfchullehrer,
Schlez, kleine A - B - C - Schule in 15 neuen 

Wandtafeln u. f. w.
Völcker, Tabellen zur Erlernung der regel- 

mäfsigen lateinifchen Conjugationen durch 
Zurückführung der vier Conjugationen auf 
Eiire. 4. circa 3 Bogen.

v. Löhr und.»;. G r olm an’ s Magazin für 
Biecht swiffenfchaft und G efetzgebung. 4lcn 
Bandes 4tes und letztes lieft.

Diefe gehaltvolle, lange unterbrochen gewc- 
fene Zeitfchrift wird ihrem Plane nach, jedoch 
in gröfserem Formate, unter dem Beitritt der 
Herren Profelforen Sintenis, Sell und anderer 
Mitarbeiter, fortgefetzt werden.

Für den Verlag 
der Johann Wilh. HeyerAchen. Verlagshandlung 

in Darmfladt 
befindet fich unter der Prelfe:

S chn ei der’ s und Fif cher^s Briefmujler 
für Kinder in Landfchulcn u.l. w. , 4te ver~ 
belferte Auflage.

— Aufgaben zu fchriftlichen Sprachübun­
gen zur Selbflbefchäftigung der Kinder in 
Volksfchulen. 4te Auflage.

— —. Fibel, oder erftes Lefebuch nach Buch- 
ftabitr- und Laut -Methode, löte Auflage.

In meinem Verlage ift erfchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu erhalten;

M. Antonii Murcti Epistola6* 
Ad optimarum editionum fidem accurate 
editae. Editio Slereotypa. Wohlfeile Aus­
gabe Preis 12 Gr. ,

Dafl'elbe auf fein Papier 18 Gr.
Leipzig, im Mai 1838.

Karl Tauchnitz.
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In unferem Verlage ift f0 eben erfchienen 
und zu haben:

Veber
die Idee der Univerfität

, und

ihre Stellung zur Staatsgewalt.
Neblt einer einleitenden Abbandlunsr o 

über
die Bedeutung der Cölner und Göttinger 

Amtseutfctzuug für die Staatsfragen 
der Gegenwart.

Von 
Dr. Karl Hermann Scheidler.

28 Bogen. 8. In Umfchlag geh. Preis 1 Thir.
12 Gr.

Leipzig, im Mai 1833-
Hochhaufen u. Fournes.

In der y.Rohden’L^n Buchhandlung in Lü­
beck ift erfchienen:

Sch er Ung, Chr., Leitfaden bey'dem Unter­
richt in der Phyfik, für Real’- und höhere 
Bürger-Schulen. Elfter Curfus. 8- 6 Bogen. 
6 gGr. b

II. Bücher-Auction.
Bü ch er - Au ct i on in Jena.

^en 25ften Juni 4- J- foll hier die über 
8,000 Bände ftarke Bibliothek des verltorbener, 
Kammerpräfidenten Schwarz zu Rudolfiadt, öf- 
ientlich an den Meiftbietenden verauctionirt wer­
den. Verzeichniffe find zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen und Antiquare von der From- 
mannAchevL und CröckerAchen Buchhandlung, fo 
wie von dem Auctionsproclamator Baum allhier, 
welche drey Letzten auch, gegen die gewöhn­
liche Vergütung, Aufträge zu übernehmen fich 
erbieten.

Jena, den 23 April 1838-



Philologische Werke,
welche bei K. F. Köhler in Leipzig erschienen und ia allen 

Buchhandlungen zu haben sind.

Acta societatis graecae. Ediderunt Prof. A. Westermann et Dr. Funkhaenel. Vol. I. 
P. 1. 2. Rthlr. 2.

Andocides orationes quatuor, recensuit et lectionum var. instr. Dr. C. Schiller. 
1836. 12 Gr.

Bergk, Dr. Tb., Commentationum de reliquiis Comoediae Atticae antiquae Libri 
duo. gr. 8. 1838. Thlr. 2. 12 Gr.

BodCj Dr. G. H., Geschichte der hellenischen Dichtkunst.
I. Bd. Geschichte der epischen Dichtkunst bis auf Alexander dem Grossen, 

gr. 8. 1838. Rthlr. 2. 8 Gr.
II. Bd. 1. Abtheil. Geschichte der lyrischen Dichtkunst der Hellenen. Iste 

Abtheil. Jonische Lyrik. Webst Abhandlungen über älteste Kultur 
der Volkslieder u. üb. d. Tonkunst d. Hellenen, gr.8. 1838. Rthlr. 2. 

Cap Saris, C. Jul., Commentariorum de bello gallico libri VIII. Grammatisch-histo­
risch erklärt von Dr. Ch. G. Herzog. 2te Aufl. gr. 8. mit einer Charte von Gal­
lien von Reichard, 1831. Rthlr. 3.

-------- —____________ Commentariorum de bello civili libri III. Grammatisch, kritisch 
und historisch erklärt von Dr. Ch. G. Herzog, gr. 8. Rthlr. 2. 6 Gr.

tTcProillS, M. T., orationes selectae. y ol. L contin. orat. pro Q. Ligario, pro rege 
Deiotaro, pro Archia poeta. Mit kritischen u. berichtigenden Anmerk» von Dr. C. 
Benecke, gr. 8. 1836. 18 Gr.

—----- ------------------- oratio de inperio Cn. Pompeji« Ad optumorum Codicum fidem 
Emend. et Interpretat. aliorum et suis esplanavit Dr. C. Benecke, gr. 8. 1834. 
Rthlr. 1. 12 Gr.

--------—-----------------Je oratore libri tres ad quintum fratrem. Kritisch berichtigt u. mit 
Commentar herausgeg. von Dr. K. G. Kuniss, gr. 8. 1837. Rthlr. 3.

onus, Notae atque Aeg. Menagii ohservationes et emendationes in Diogenem 
Laertium. Addita est historia mulierum philos. ab eodem Menagio scripta. Editionem 
ad Exempl. Westeninum expressam atque indicibus instruxit ed. D. Hübnerus et la- 
cobitzius. II» Vol. gr. 8. 1830—33. Rthlr. 6.

Biog*eneS Laertii de vitis dogmatis et apophthegmatis darorum philosoph. libri X. 
graeca ad oplim. Exemplaria conformavit notat emendationem cum epimetro ent. et 
latiiiem Ambrosi interpret. castigatam itemque Indices addidit. H. G. Huebnerus. 
"•_Vol. gr. 8. 1829—31. gr. 8. Rthlr. 6. 16 Gr.

l’lorij^L. Aen. Epitome rerum Romanorum. Cum integris Salmasii, breinshemii, 
braevu et selectis alior. animadversionibus. Recensuit suasque adnotationes addid Car. 
A o‘ HSerus* Edit. II. auctior. et emend. ed. G. Huebnerus et lacobitzius. II.Vol. 
gr. 8, 1831. Rthlr, 12 Gr.

Illliani, imperatoris, in Constantii Laudern Oratio, graece et latine. Cum animad­
versionibus Dan. VVyttenbachii accedit eiusdem Epistola crit. ad Dan. Ruhnkenium 
graeca recensuit, notat. critic, indicesque adj. G.H. Schaefer. 1802. gr.8. Rthlr. 1.8 Gr.



IjUciailuSj ex recensione Dr. C. lacobitzius. Accedunt Scholia Anctoria et Emen- 
datiora. Vol. I. II. 1837. gr. 8. Rthlr. 5. 16 Gr.

scripta selecta in usum scholarum ed. C. lacobitzius. Vol. I» cont. 1836. 
gr. 8. 18 Gr.

------------—■ Cataplus, lupiter confutatus, lupiter tragoedus. Alexander. Recens. et illust. 
C. lacobitzius. gr. 8. 1835. Rthlr. 1. 8 Gr.

Quintiliani 9 M. Fabi, Institutionum oratoriarum über X. denuo recogn. et annotat. 
crit. et grammat. instruxit. a, Ch. G. Herzog. Edit. II. gr. 8. 1833. 8 Gr.

------------------------ -----------  zehntes Buch, übers, nebst kritischen u. grammat. Anmerk, 
vom Prof. Ch, G. Herzog, gr. 8. 1827. Rthlr. 1,

Reichard • geographische Nachweisungen der Kriegsvorfalle Cäsars u. seiner Trup­
pen in Gallien, nebst Hannibals Zug über die Alpen (mit einer illumin. Charte von 
Gallien in Fol.) gr. 8. 1832. 9 Gr.

Rein, Dr. W., das römische Privatrecht und der Civilprocess bis in das erste Jahr­
hundert der Kaiserwahl. Ein Hülfsbuch zur Erklärung der alten Classicker, vorziig- 
üch für Philologen nach den Quellen bearbeitet, gr. 8. 1836, Rthlr. 2. 12 Gr. 

----------------------  Quaestionas tullianae. gr. 8. 1832. 4 Gr.
Rostii, F. G. E., opuscula plautina, post auctJJJ. “S?1 LiPsius*

Vol. I. cont Commentationes plautinas. gr. 8. 1826. luL r. • r*
Vol. II. enth. die Uebersetzungen von neun Lustspielen, lithlr. • r.

SallllStii, C. C., de conjuratione Catilinae Liber, ^Hier
deutschen Uebersetzung von Dr. Ch. G. Herzog. gr« r* *• Gr.

Schiller, Dr. C,, Commentar zu einigen Oden des Horatius. Ir Bd. gr. 8. 1837. 
16 Gr.

Seiler, Dr. C., Indices in Apparatus crit. et exeget» ad Demosthenem ed. Schäfer, 
gr. 8. 1833. Rthlr. 1.

Völker. Dr. K. H. W., mytische Geographie der Griechen und Römer. Ir Theil, 
lieber die Wanderungen der Jo. etc. gr. 8. 1° * 1» 6 Gr.

Xenophon  tis, Anabasis. Mit erklärenden Anmerkungen herausgegeben von F. W. 
Krüger, gr. 8. 1830. Rthlr. 1.

----------------------- Text ohne Anmerkungen von F. W. Krüger. 12 Gr.

Auf Abnahme von 10 Exempl- erfolgt ein Freiexemplar.
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j E N A I S CHE
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.

JUNI 183 8.

THEOLOGIE.
1) Parts, in d. kön. Druckerey: Ouvrages inedits 

d'Abelard, pour servir ä !histoire de la philo- 
sophie scolaslique en France, publies par M. 
Victor Cousin.

Auch unter dem Titel:
Collection de documents inedits sur Vhistoire de 

France. 2 Serie. Hist, des lettres et des Sciences. 
1836. CCIII u. 677 S. 4.

2) Leipzig, b. Goethe: Dav. Jo. Henr. Goldhorn 
Commentatio hiflorico-theologica de jummis prin- 
cipus theologiae Abaelardeae. 1838. VI u. 78 S. 
8. (lögr.)6

Peter Abalard ift als eine der merkwürdigften Er- 

fcheinungen in der älteren Literatur und Kirche be­
rühmt. Es liegt etwas Antikes in dem Manne, und 
L--e/e^rr ”n Contrafte mit feiner Zeit und feinen Ver- 
haltniffen, hat ihm, auch abgefehen von feinen Schick- 
mien, immer ein befonderes Intereffe zugewendet, ja 
jalt etwas Ideales verliehen. Durchaus war es mehr 
das Leben, als die Schule, in welchem er fich gefiel, 

eni er bedeutend war; und auch fein 
wiüenichaithcher Eintlufs gehörte bey Weitem am 
meiften der Macht feiner Perfönlichkeit und feinem 
perfonhchen. Wirken an. Am wenigften war diefes 
feinen Schriften zuzufchreiben: er fcheint es felbft 
mit diefen leicht genommen zu haben, fie kommen 
vielleicht zum gröfseren Theile gar nicht unmittelbar 
von ihm her; und daher konnte es wohl, felbft fchon 

rnen Lebzeiten, von manchen derfelben zweifel- 
nalt Jeyn ob er ße gefchrieben habe.

Nachdem fich das kirchliche Urtheil über ihn, 
welches bis über die Reformation hinaus gröfstentheils 
ungunftig gewefen war, mehr beruhigt hätte, erfchien 
die Sammlung feiner Schnften von Duchesne und 
Amboise (1616;: diefe Ausgabe, welche mit der Hi- 
Jtoria calamitatum, den Briefwechfel mit Heloife und 
anderem Aehnlichen, was fie brachte, die Grundlage 
auch für die Romane geworden ift, jn welche man 
die Gefchichte des alten Meifters fo gern, und, we­
nigftens nach einigen Seiten hin, fo leicht verarbeitet 
hat. Diefe Ausgabe ift rm der Vorrede und um der 
Schriften felbft willen in den römifchen Index prohi- 
^oruin gekommen. Rie Benedictiner, wiewohl der 
1 et-fon des Abälard abgeneigt, machten fpäterhin noch 
J51" theologifches Hauptwerk und die kurze Sitten- 
e Joita teipjum, bekannt. Neuerlich!! gab Rhein- 

. A. A. L. Z. 1838. Zwey ter Band. 

wald bekanntlich einen apologetifchen Dialog (inter 
philofophum, Judaeum et Chrißianum), und eine 
epitome theol. ehr., angeblich von Abälard, heraus. 
Diefes war die Abälardifche Literatur bis in die jüng- 
ften Zeiten herab. Reicher war die der Gegenfchril- 
ten gegen Abälard aus alter Zeit: fie find in der 
Abhandlung No. 2 mit grofsem Fleifse verzeichnet.

Indeffen blieb an Abälard, als Philofophen und 
Theologen, Manches dunkel, und die, zum Theile 
vortrefflichen, Darftellungen feiner Lehren und Mei­
nungen aus neuefter Zeit, fühlten fich an einigen 
Hauptftellen unberathen oder verlaffen. Was feine 
philofophifchen Lehren anlangt, vornehmlich in Be­
ziehung auf das eigentliche Verhältnifs Abälards zu 
dem damals eben begonnenen Streite der Nominali­
ften und Realiften. In feiner Theologie vermifste man 
das dem heiligen Bernhard denunciirte Buch, Sic et 
Non, um die wirkliche Stellung Abälards zur Theo­
logie feiner Zeit ganz beurtheilen zu können.

Diefem hat nun die Sammlung abgeholfen, welche 
wir unter No. 1 aufgeführt haben. Sie giebt über­
haupt Beyträge zur Gefchichte der Theologie und 
Philofophie des Mittelalters, und hat fonft noch man- 
nichfaches Intereffe. In jedem Falle kann man den 
Sinn einer Regierung, welche zu folchen Unterneh­
mungen, die obenhin angefehen, wie es in der poli­
tifchen Welt gewöhnlich gefchieht, den Staat fo wenig 
angehen, reiche Mittel darbietet, und die Gelehrfam- 
keit, den Scharffinn und den Fleifs des Herausgebers 
nicht genug ehren.

Die CousiFCche Sammlung befteht aus zwey Thei­
len, dem eigentlich theologifchen und dem philofo­
phifchen. Wir wollen von beiden nach der Einleitung 
des Herausgebers und nach dem Inhalte der Schrif­
ten berichten. Der theologifche Theil giebt die eben 
erwähnte Schrift: Sic et Non (p. 1 —161).

Sie war fchon zu der Zeit, als Abälard ihret­
wegen angeklagt wurde, ziemlich feiten (oderunt lu- 
cem talia, neque quaeßta inveniuntur, fagt Abälards 
Ankläger, Wilhelm von St. Thierry). Durch die fol­
genden Zeiten war fie allmälich kaum mehr dem 
Namen nach bekannt: ohne Zweifel wurde fie fchon 
durch die Sentenzenbücher verdrängt. Die franzöfi­
fchen Benedictiner fanden fie auf, und der Histoire 
lit. de la France zufolge war Dachery einmal ge- 
fonnen gewefen, fie herauszageben; gab aber den 
Vorfatz auf, weil er den Inhalt für unkirchlich und 
gefährlich hielt. Zwey Handfchriften wies Dom Cle­
ment, Vf. des Artikels über Abälard, in dem gedachten 
Werke (Hist. lit. de la Fr. NII) nach, eine im
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Klofter Marmoutiers, die andere in Mont St. Michel. 
Es war bekannt, wohin die Bibliotheken diefer Klö- 
ßer gekommen waren, und von dort erhielt fie Hr. 
Cousin auch wirklich, die erfte von Tours, die an­
dere von Avranches. Die Handfehriften find unge­
fähr gleichzeitig, aus dem 13 Jahrhundert: fie geben 
nicht ganz denfelben Text, und vervollftändigen ein­
ander. Den von Tours erklärt Hr. Cousin für vor­
züglicher; aber im Abdrucke giebt er den Text von 
Avranches als den befler geordneten und vollftändi- 
geren, mit Bemerkung der Varianten von Tours. Hie 
und da find Verbeflerungen nach Conjectur, doch 
ftets in den Anmerkungen nur, gegeben worden. Sie 
find meift vortrefflich. So höchft verdienftlich indeflen 
die Arbeit des Herausgebers ift, fo ift fie doch un­
vollendet in zwiefacher Hinficht. Theils, indem fie nicht 
Alles von dem Abälardifchen Werke giebt: vornehm­
lich über die Hälfte hinaus hat fich der Herausgeber 
häufig begnügt, nur die Auffchriften der Kapitel 
abdrucken zu laßen. Und er ift dabey etwas will­
kürlich verfahren, felbft wenn er nur als Philofoph 
die Auswahl treffen wollte; noch Mehr vermifst man 
für die Theologie. So ift z B. aus der Lehre vom 
Abendmahle kein einziges Kapitel gegeben worden. 
Dann würde aber auch zur Vollendung der Ausgabe 
die Nachweifung der von Abälard aufgeführten Stel­
len, und Vieles noch im Texte der Citate erfoderlich 
feyn. Kurz, Hr. Cousin hat in feiner Arbeit mehr 
eine Auffoderung an Theologen, welche einem folchen 
Gefchäfte gewachfen feyn möchten, gegeben, die be­
deutende Schrift nun recht vollftändig, und zwar aus 
den Handfehriften, darzuftellen; und fände fich ein 
folcher, fo würde er bey dem berühmten Manne felbft 
ohne Zweifel jede Art von Beyftand nnd Mitwirkung 
zu erwarten haben.

Ueber den Inhalt d’efes „Ja und Nein“ war die 
Meinung bisher getheilt, je nachdem man Abälards 
Kirchlichkeit oder auch die Nothwendigkeit für ihn, 
fich der Kirche anzubequemen, höher anfehlug, oder 
nicht. Viele meinten, er habe eigentlich die Recht­
fertigung der Väter, in Beziehung auf die Wider- 
fprüche unter einander, beabfichtigt. Andere — und 
unter diefen waren Abälards Ankläger gewefen, auch 
war diefes die Anficht der Benedictiner — er habe 
eben nur die Widerfprüche zufammenftellen wollen, 
und fomit die Unficherheit der kirchlichen Tradition 
beweifen, in der Art, wie es früher einmal Stephan 
Gobarus in der Schrift gethan batte, von welcher 
Photius Kunde gegeben hat {Cod. 232). Das Buch 
nun, wie es jetzt vorliegt, ift eine blofse Samm­
lung von entgegengefetzten oder abweichenden Mei­
nungen der Kirche. Es blieb dem Vortrage, «er 
Schule überlaßen, diefe Maße zu bearbeiten, und das 
Urtheil feftzuftellen, ob jene Verfchiedenheiten aus­
geglichen werden könnten oder nicht. Zunächft hat 
Abäiard ohne Zweifel nur das beabfichtigt, wovon er 
im Prolog ausdrücklich gefprochen hat; den Verftand 
zu üben, die Forfchung anzuregen, den Zweifel zu 
wecken. {Magnum^ fagt er, in his dictis eß 
rendae veritatis exercitium, dubitando ad inquijuio-
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nein venientes^ inqutrenJo ventaiem peretvimus.') 
Doch hinter diefer formalen Vernünftigkeit la»- aller­
dings noch etwas Mehr; und wenn wir Alles^zufam- 
menfaffen, was der Prolog, zerftreut, wie gewöhn­
lich beym Abälard, aufftellt, lo hat er der kirchlichen 
Autorität wenig mehr mit diefem Buche übrig ge­
laßen , er hat ihr fogar daffelbe wohl entgegenfetzen 
wollen, und der Widerfpruch gegen jene kann da­
durch noch bedenklicher werden, dafs er Mei­
nung und Sprachgebrauch feiner Zeit, unter den 
kirchlichen Schriftftellern oder göttlichen, heinrren 
Schritten auf gleiche Weife die biblifchen und 
kirchlichen verftand. Zwar nimmt er die kanonifc^n 
Schriften aus; aber faft fcheint es, als habe er nur 
die Evangelien hiebey verftanden, und etwa nur we- 
fentliche Theile des Gefetzes des A. T., und wiederum 
werden doch auch die Evangelien hin und wieder in 
den Kampt der Meinung, welchen er auffuhren wollte, 
hmeingezogen. „Man foll (fagt er im Prolog) die 
Kirchememer mit Freyheit lefen {cum judtcandi li- 
bertate^ non cum credendi necelßtatey fie konnten 
irren: lelblt 1 rop ietea Und Apoftel haben geirrt. 
Dazu haben fie ic oft anbequemt, und in fremden 
Meinungen, Einzelner oder ihrer Zeit, gefprochen 
{ex opinione magis quam ex verdate}. ‘Ferner ift 
jedes gefchriebene dem Mifsverftändnide aus­
gefetzt, jede Schrift. der V erfälfchung, und alle Schrift- 
fammlungen der r al enung und Erdichtung.“ Dazu 
kommen aber nun jene fortwährenden Widerfpriiche 
unter den kirchlichen schriftftellern von den biblifchen 
an, mit deren lUHannnlung eben fich das Buch be- 
fchäftigt. j das Urtheil Cousins viel für
fich, dafs das Buch Sic et Non in die frühere Le- 
bensperiode Abälards, noch vor das Concil von Sois- 
sons gehöre. Das Buch trägt den Charakter
einer Zeit und Stimmung in fich, in welcher Abälard 
noch nicht in der Weife fich mit der Kirche zu ver- 
ftändigen gelernt hatte, wie es fpäterhin gefchah. 
Cousin vergleicht mit dem Sic et Non die Schrift 
Abälards, invectiva in quendam ignarum dialectices 
{Opp- 238 fqi} , welche man auch mit Wahrfcheinlich- 
keit in jene Zeit fetzt.

enn das Buch demnach ein bedeutendes Denk­
mal, fowohl für Abälards innere Gefchichte und Bil­
dung, als für die Gefchichte des Rationalismus ift: 
fo mufs man ihm fonft auch keinen geringen Werth 
für die Dogmengefchichte beylegen. Theiis in fofern, 
als man in ihm die theologifchea Fragen beyfammen- 
findet, welche bey Gläubigen und Ungläubigen da­
mals etwa im Umlaufe waren, theils aber auch, fo- 
fern es in der That mit Sinn, faft möchte man Tagen, 
olt mit Witz, widerfprcchende Sätze aus den kirch­
lichen Autoritäten gefammelt hat.. Bisweilen fehlt es 
/indeßen an fprachlicher oder philofophilcher Genauig­
keit. So z. B. Kap. 18, wo Abälard ge^en die ge­
wöhnliche Meinung der Kirche von der Unbegreif­
lichkeit der'göttlichen Geheinmiße die Aeufserungen 
der Väter ^egen die Montaniften aufiührt, dafs die 
göttliche Begeifterung und Lehre felbftbewufst und 
klar feyn muffe. Noch ift uns bey dem Buche Etwas 
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beynahe entfchieden geworden, was ihm noch ein be- 
lonaeres Intereffe geben kann. Der Prolog des Petrus 
Lombardus zu den Sentenzen, in welchem er gegen 
unlautere Sammler kirchlicher Meinungen (placita 
™aSls quam docenda conquirentes) eitert, und feine 
Sammlung, vornehmlich als Ausgleichung der Ver­
schiedenheiten (temperato moderamine utentes} diefen 
entgegenftellt, fcheint uns geradezu gegen das Abä- 
lardifche Sic et. Non gerichtet zu feyn, und Abälard 
mag daher mit reiner Schritt, welche er auch eine 
compilatio fentenuarum nennt, wohl den Anlafs zu 
den Sentenzenbüchern jener Art gegeben haben

Aus dem Buche felbft Proben zu geben, ift hier 
der Ort nicht. Die einzelnen Kapitel führen gewöhn- 
heb die Leaericnnft: quod — et contra. DerSamm 
ler beginnt mit den allgemeinften Fragen über 
„unft und Glauben (Cap. 1. Quod fidel humatdra.

In beiden Theilen ßrlift es of anf d
kirchlichen VerfalTun., Wir hl i d Geb,e‘der 
Quod folus ChridnTaFs bemerken das 95 Kap.: 
contra — nnte v r fundamentum eccleßae, et nähme r n dlefem Anderem verficht e/die An-

S ^rus der Grund und das Haupt der 
«e fey. Die Sammlung endlich ift, wie gefagt, 

Oii! aus der Schrift, als aus den kirchlichen Schrift-
e lern gemacht worden: einmal (Kap. 23, ob man 

Y’derßehen könne) befchäftigt er fich nur mit
In der bergen Schrift. Von Kirchen­

lich Hieronymu^T'™^ di%lateinifchea (vornehm­
braucht, griechifthAU^Ußin’ GreS°r und Beda) ge- 
i>en Schriften tb.e Jmmer nur, wie auch die heili- 
Rribenten Üeb.er,fetzungen. Auch Profan-
Seneca find o-o’Uater diefen vorzüglich Cicero und 
Dieieni<ren wd Lgentbcb mi’t aufgenommen worden. ÄS kenn 6 Abälard nur fe dem Romane fei- 
dafs in dem Pn f63’ Ina^ es vieBeicHt intereffiren, 
und diefe zv-r nur Eine r°mifche Dichterfteile, 
werdet. a"S °vid KBnft 2U lieben> 

gefcbVchu;?.h LC jer’. “n1d.nich.t. m!ndcr '“tereflant und 
ten Abälards edeutend find a\e philofophifchen Schrif- 
bekannt gemacht ,we*cben, ,P,ns Cousin hier zuerft 
theoiogifchen SchHf? Abalard felbft citirt in feinen 
(nach Einem Tbei tma S uIUe DiaIektik, auch 
Oudin, als die Bcmedic,.^ Sowohi
kannten Handfehriften ,^e ^r->
nes in den Bibliotheken e?‘ir^ten n.aferes Man- 
St. Victor. Ungewifs ift es \ i e .U"d vou
chesne gekannt habe, welcher0AI 
herauszugeben beabfichtigte. Jene l • ?s
ken find in die königliche zu Paris6;;!63 ^ibbotbe- 
dprt hat Coußn diefelben auch vorgefunden^6^

dritte unter Abälards Namen, auchEr hat. diefe Handfchrift, ?0
viele^^Hfe11 vermögen, mit grolsem Fleifse unJ 
Hefuk.durchgearbeitet. Wir geben hier die 
feinen dem’ was er gefunden^hat, und vonfeinpn iT ' v«wm , nao v.i .......... «»», ( 

u Urtheileij über den Werth des Fundes.

Die zuletzt erwähnte Handfchrift giebt nur Glof- 
/UL, *** ^es Boethius: De differentiis topicis. 

Diefe Gloffen erheben fich aber nicht über den Text, 
für welchen fie gefchrieben find, fie find nach Hn. 
Coußn lediglich für den Gebrauch der Schule und 
als dialektifche Anfangsgründe verfafst worden; Cou­
sin will nicht einmal entfcheiden, ob fie wirklich dem 
Abälard angeboren. Von diefer Schrift hat er nur den 
Prolog geben wollen (S. 606 IT.). Die zuerft aufge- 
führte Handfchrift, die von St. Germain, zeigt fich 
als Sammlung von Abhandlungen über Gegenftände 
der Dialektik und von philofophifchen Auslegungen 
der damals gangbaren dialektifchen Quellenfchriften 
von Ariftoteles, Porphyrius und Boethius. Sie führen 
nicht alle Abälards Namen in der Handfchrift. Ei- 
niges findet fich in ihr auch unter anderem Namen, 
z. B. dom des Rabanus Maurus. Aus diefer Hand- 
fchrilt hat Hr. Cousin ganz ein Fragment, de gene- 
nbus et fpeciebus, abdrucken laften, und Einzelnes 
zu der Ifagoge des Porphyrius, und zu den Katego- 
rieen und dem Buche epppvela; des Ariftoteles. 
Im Anhänge endlich Bruchftücke aus Rabanus Mau­
rus zu Porphyrius Ifagoge. Der Codex endlich von 
St. Victor giebt eine Reihe zufammenhängender Tra- 
ctate, in denen Cousin jene von Abälard fo oft citirte 
Dialektik erkennt. Diefe, in fünf Theilen beftehend 
(aulser der Schulform ausgefprochen: von Begriffen, 
partes orationis genannt, von Sätzen, Beweifen, Schlüf­
fe*1’ Eintheilungen und Definitionen), wird denn auch 
unter diefem Titel und vollftändig vom Herausgeber 
gegeben.

®cbri^en find nun bedeutend und lehrreich 
m viellacher Weife, follte man auch ihren Werth nicht 
gerade /o hoch anfchlagen, wie es von dem glück­
lichen 1 Inder gefchehen ift. Auch fteht Abälard felbft 
obne Zweitel Hn. Coußn zu hoch als Philofoph, und 
die Zuiammenftellung, mit welcher die Einleitung be­
ginnt, von Abälard und Descartes, als an der Spitze 
philofophifcher Perioden geftellten Männern (merk­
würdig immer ift ftie Bedeutung, welche die Bre­
tagne lür die franzöfifche höhere Literatur hat; Abä­
lard und Descartes flammen dorther, unter anderen 
Neueren auch Chateaubriand und Lamennais}, fo 
wie das Refultat daraus, dafs Frankreich der neueren 
Philofophie den Anftofs und ihren Charakter gegeben 
habe; alles diefes möchte grofsen Einfchränkungen 
unterworfen feyn. Geradezu möchten wir auch nicht 
behaupten, dafs man an dem, was Abälard gewufst 
und vermocht habe, den Bildungsftoflf und das gei- 
ftige Vermögen jener ganzen Zeit habe. Es befchränkt \ 
fich diefes bey dem Herausgeber felbft in dem, was 
er fonft aus diefen, und fogar aus weit früheren Zei­
ten, bemerkt hat. In jedem Falle aber lernen wir 
zunächft Abälard genauer kennen durch diele Samm­
lungen. Dabey ift es noch minder bedeutend, dafs 
manche bisher unbekannte Schriften Abälards hier ge­
nannt werden: und freylich gefchieht es auch fo, 
dafs man über Titel oder Inhalt derfelben ziemlich
ungewifs bleibt. .Eine Schrift Abälards „Fantaßae,“ 
welche er erwähnt, wird jene äfthetifchen Freunde
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Abälard» erfreuen. Cousin freylich hält den Titel für 

-föiCrht- indeffen wurden wir uns weniger daran 
ftnfqen dafs unfer Mann philofophifche Phantafieen 
o-efchrieben habe (dergleichen, meint Cousin, fey in 
alten Zeiten noch nicht gefchehen), als an den Ge­
brauch des Wortes für diefen Begriff, wie der dama­
lige (Ariftotelifche) Sprachgebrauch war. Ohne Zweifel 
verdorben ift der Titel eines anderen Buches, ^lc^es 
er von fich erwähnt: Poichenum. Cousin «™uthet 
mchiridion: vielleicht hegt in dem Worte 
fo Porphyrium, oder Pen kermemas verborgen, de 
iSr Twevte Name, der bekannte einer Anftotelilchen 
Schrift y wird oft in diefen Büchern erwähnt, und er 
»rfcheint hier auch noch in anderen Entftellunge j 
:rB Terencivaa (Introd. p. 76). Auch eine lösche 
Unterweifung für Anfänger (introductiones paroulo- 
rum) hat Abälard verfafst, und erwähnt fie ?ier* .ft

Aber für die philofophifche Stellung Abalards ift 
«4 zuerft wichtig, was wir durch diefe Schriften er- 
ühren und worüber bisher die Meinung immer ge- 
c k vankt hat dafs er wirklich der Schuler Rofceims 
S"n ift So wird Rofcelin ausdrücklich fein Lehrer 
S onnt f Dialektik, S. 471 diefer A., wenn gleich die 
^andfchrift den Namen abgekürzt hat: Fuji autem, 

noßri Roße. tarn infana fententia), 
»Tdie Steife7erwähnt dann, was wir bisher nur aus 

£m - den’Bifchof von Paris über
Rofcelin wufsten, hier aber beftimmter ausgefuhit, 
d\fs Rofcelin im Streite gegen die ^racüonen fo 
weit gegangen fey, dem Begriffe der 1 heile die Rea- 
Etät ab^ufprechen. Ferner fehen wir aus diefen neu­
aufgefundenen Schriften, wie weit Abalaid, und wie 
weit man damals in den abendlandifchen Schulen m 
der Kenntnifs des Ariftoteles gekommen war. Hiebey 
wkd Jourdain von Cousin berichtigt (Introd. p. ^. 
Abälard wenigftens kannte nur den von Boethius uber- 
fetztenTheil des Organon (Porphyr. Ifag., die Kategg. 

„d intervr.}, das Uebrige nur in den Commen- 
Äs^naÄ^rob^ Dafs Ä gHechifchen

“ An1^hevbWeitem das Wichtigfte unter den Er- 
gebniffen diefes wiffenfchaftlichen Fundes und «ich h, 
zwar nicht blofs in Beziehung auf Abalards Fe' , 
fondern für den ganzen Zulammenbangder ® hkte„5 
iener Zeit, diefes ift, wie wir oben fchon bem k 
iie Stellung Abalards zu dem nominahftilchen

inus der Ver . j Name Peripatetiker, welchen 
,ahLnderte gefuhrt 
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hat, deutet wohl auf jene Parteyung hin. Etwas 
beftimmter werden feine Lehren , wird wenigftens fein 
Nominalismus, von feinem Schüler, Johann von Sa­
lisbury, an mehreren Stellen bezeichnet. Von Abä­
lard felbft hatte man nur die Stelle in der Hifloria 
calamitatum, in welcher er von feinen Verhältniflen 
mit Wilhelm von Champeaux, gefprochen hat; aber 
hier tritt er doch eigentlich nur als Gegner des Rea­
lismus, und zwar des von Wilhelm v. Ch., auf. In 
diefen neuen Quellen aber nun, vornehmlich in der 
Abhandlung aus der Handfchrift von St. Germain, de 
generibus et jpeciebus, haben wir feine beftimmteften 
Erklärungen über diefe Gegenftände, dabey viele 
vorzügliche Notizen fonft über jenen Streit, und 
Hr. Cousin hat fehr Recht, wenn er behauptet, die 
Gefchichte diefes Streites habe jetzt erft eine ficherere 
Bafis erhalten. Die Abhandlung Cousins über die 
Gründe und den Verlauf deflelben bis auf Abälard 
(Introd. p. GOfqq) ift eine verdienftvolle Arbeit, na­
mentlich für die Gefchichte der Theologie und Phi- 
lolophie dieler Periode, in Beziehung eben auf die 
nominaliftifche und realiftifche Sache. Wir wollen 
nur Einiges über Inhalt und Refultate diefer Abhand­
lung bemerken.

Es ift gegründet, wovon fie ausgeht, dafs durch 
die Phrafe des Porphyrins, welche jene Controvers 
anregte, und durch dielen Streit felbft in die Philo­
fophie der Zeit erft Lebendigkeit und Tiefe gekom­
men fey. Hin metaphyfifches Interefte trat in den 
Formalismus der Schulen ein, geweckt durch einen 
jQachhall des Streites zwifchen der Platonifchen und 
Ariftotelifchen Schule; und es ift merkwürdig, wie 
fich nun logleich, und durch das zwölfte Jahrhundert 
hin, die Meifter der Schulen faft aller der Stand- 
puncte bemächtigt haben, von denen jene Fragen 
verftanden und beantwortet werden konnten. Es ift 
zu wenig gefagt, auch ift der Gegenfatz nicht ge­
nau genug, wenn man mit Cousin den Streitpunct 
als den Gegenfatz des Empirismus und Idealismus 
auffafst; gewifs aber beftand der Nominalismus auf 
der Grundlage., auf welcher fich der Empirismus als 
philofophifches Princip ausbildet. Uebrigens ift in der 
Stelle des Porphyrins der letzte Satz: norsgov xa- 
gioza -q Iv tols uio&qTols Kal ategl ravm vqieoTära 
(za — zwiefach, wie wir meinen, unrichtig 
von Cousin ausgelegt worden. Die Worte, p ev toi; 
alo&. beziehen fich nicht auf wnrealiftifche, Ariftoteli­
fche Meinungen (diefe werden lediglich in dem vor- j 
hergehenden Satze bezeichnet: dre Iv pövai; 'ipiXai; 
emvolais Kürai), fondern auf eine Form des Realismus 
{uni^erjalia in rebus), und das negl ravra ixpeoT. 
giebt nicht blofs Erklärung des lv toi; ala&. („einen 
Theil davon ausmachend“, nimmt es Cousin), Ion- 
dern das ev — negl fteht fich gegenüber, wie Then 
und Attribut.

(Der Beffhluß folgt im nächßen Stücke.)
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THEOLOGIE.
1) Parts, in d. kön. Druckerey: Ouvrages inedits 

d’Abelard, pour servir a Vhistoire de lä pkilo- 
sophie scolastique en France, publiee par M. 
Victor Cousin.

Auch unter dem Titel:
Collection de documents inedits sur l histoire de 

France. 2 Serie. Hist, des lettres et des 
Sciences etc. >

2) Leipzig, b. Goethe: Dav. Jo. Henr. Goldhorn 
Commentatio historico theologica de summis prin- 
cipus theologiae Abaelardeae etc.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.^ 

Doch hat man fchon längft gefunden, aber Hr.Cow- 
sin hat es mit, zum Theil neuen, Datis ausgeführt, 
dafs fchon lange vor Rofcelin die metaphyfifche Frage 
aus Porphyrins aufgegriffen worden ift. Vor Allen 
war diefes von Boethius fchon gefchehen. Cousin 
fühlt feine Aenlserungen auf aus leinen beiden Com- 
rnentaren zur Ifagoge des Porphyrius. Doch können 
wir nicht finden, dafs fie verfchiedenen Sinnes feyen, 
wie der treffliche Mann annimmt. Nur fchwankt 
Boethius, wie noch Spätere oft, zwifchen zwey Be­
deutungen des Namens Unwerfalia (entweder von 
jenen fogenannten fünf Worten überhaupt, genus, 
fpecies, proprium, differentia, accidens, oder von 
den Allgemeinbegriffen); aber was diefe anlangt, fo 
hat er in beiden Stellen die Vor.ftellung ausgefprochen, 
welche auch Abälard, wie wir fehen werden, hatte, 
<he natürliche und gefunde, dafs fie durch die Re-

+XQ”n au* das Gleichartige in den Arten der Dinge 
entftanden. Von anderen Früheren, welche die Streit- 
srage nach Porphyrins erwähnt oder auch erörtert 
haben, bemerkt Cousin noch Rabanus Maurus (in dem 
früher ichon erwähnten, hier mitgetheilten, Fragment), 
einen unbekannten Commentator zu dem erften Theile 
des Organon aus dem 10 Jahrhunderte, von welchem 
er das Fragment, welches hieher gehört, ebenfalls 
in dem Anhänge unteres Werkes mittheilt) und Ger­
bert. Andere, lind in deutfchen Abhandlungen über 
den nominaliftifchen und realiftifchen Streit genannt 
Worden. Es konnte nun nicht fehlen, dafs der Gegen- 
ftand fortan im Mittelalter überall zur Sprache kam, 
Wo man Boethius zur Ilagoge des Porphyrius com- 
^utirte, und diefe war ja eben bis zum 11 Jahr- 
"Underte’ die Vorhalle aller höheren Philofophie.
. Mit Rofcelin, fagt Cousin, erhielt die Frage eine 
^jheh höhere Bedeutung. Sie wurde über die

A. L. Z. 1838. Zweyter Band.

Stelle des Porphyrius hinausgeführt, und zur allge­
meinen, zur metaphyfifchen Grundfrage gemacht; fie 
wurde auf die Theologie angewendet, und es wurde 
ihr felbft eine kirchliche Anwendung gegeben. Die 
Anwendung auf Theologie findet Cousin allein in dem 
Artikel von der Trinität, welchen er (wir wißen nicht, 
ob im Sinne der Kirche oder unferer fpeculativen 
Theologie) als die Balis des Chriftenthums darftellt; 
fie hatte übrigens bekanntlich auch noch in anderen 
Artikeln Statt. Auch la^ die Rofcelinifche Ketzerey 
keineswegs nothwendig im Nominalismus, wiewohl 
allerdings fchon vom 3 Jahrhundert an die Aufladung 
des göttlichen Wefens, als des Genus der drey Pe^ 
fonen, gewöhnlich geworden war. Aber der kirch­
liche Einflufs des Nominalismus ift, wenigftens in fei­
ner erften Periode, wohl nur perfönlich gewefen. Die 
Idee der nominaliftifchen Partey ftand in keinem Zu- 
fammenhange mit den kirchlichen Angelegenheiten; 
nur die Perfonen der Nominaliften konnten etwas 
fchroffer zur Kirche flehen, aber jetzt wohl auch nur, 
nachdem fie von diefer im Dogma zurückgeftofsen 
worden waren. Indeffen lag im Princip des Nomina­
lismus von Anfang an der Widerfpruch, wenigftens 
gegen die Begriffe der Schule, ein Widerfpruch, wel­
cher damals leicht auch auf das Gebiet der Kirche 
herübergreifen konnte. Von den zwey grofsen Re- 
fultaten, welche Rofcelin nach Cousin (S. 100) ge­
laden haben foll, ift das erfte gewifs: er wollte die 
Abftractionen von dem Wirklichen gefcliieden haben. 
Das zweyte bezweifeln wir bey Rofcelin, es mag 
wohl erft im Okkam hervorgetreten feyn: nämlich 
der Gedanke, dafs die Sprache das wefentlichfte Prin­
cip für die Bildung und Entwickelung des menfeh- 
jichen Geiftes fey.

Ueber .Anfelm von Canterbury, feinen Nominalis­
mus und feine, mit diefem zufammenhängende Theo­
logie wird trefflich (S. 101 ff.) gehandelt. Anfelm gab 
dem Streite die Deutung, in welchem auch Hr. Cou­
sin, wie oben erwähnt, denfelben auffafst; er ftellt 
den Nominalismus als platten Empirismus oder Ma­
terialismus dar. Aber leinen Realismus glauben wir 
noch ftärker faffen zu müffen, als es von Cousin ge- 
fchieht. Dem Anfelmus galten die Univerfalia als 
die Ideen der Dinge im Platonischen Sinne, und 
diefes mag auch wohl der Unterfchied zwifchen ihm 
und Wilh, von Champeaux feyn, über welchen letzten 
das vorliegende Werk viel Neues darbietei, und von 
deffen Lehre die Einleitung S. 110 ff. ausführlich 
handelt. Theils fcheint die Handfchrift von St. Ger­
main bedeutende Erörterungen über Wilhelm zu geben, 
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theils hat Hr. C. Schriften von ihm aufgefunden, von 
denen der Anhang Einiges enthält. Uns fcheint in- 
deffen die Sache, und das Verhältnifs zwifchen Wil­
helms und Abälards Lehren noch nicht ganz klar ge­
macht worden zu feyn. In Wilhelm nahm der Rea­
lismus fchon die Wendung, in welcher er fich mit 
dem Nominalismus hätte vereinigen können, und nur 
die Schule und der kirchliche Verdacht gegen den 
Nominalismus hielten fie aus einander. Wilhelms letzte 
Meinung war in derThat diefelbe mit der Abälards, und 
fie wurde bey den Scholaftikern des 13 Jahrhunderts 
und bis auf den Wiederherfteller des Nominalismus, 
Wilhelm Okkam, wieder für realifiifch gehalten. Näm­
lich: die Univerfalien feyen nur die, von den Gegen- 
ftänden gebildeten, allgemeinen Begriffe, das Gleiche, 
Verwandte aus den Individuen zufammengefafst.

Eine Stelle in der Hiß. calamitatum Abälards 
, Kap. 2, auf welcher bisher allein unfere Kenntnifs 

von den Lehren Wilhelms beruhte, welche man daher 
in allen Schriften über den Nominalismus und Rea­
lismus erörtert findet, hat nach Hn. Cousins wieder­
holten Aeufserungen erft durch die Handfchrift von 
St. Germain Licht und Sicherheit erhalten. Wir find 
nicht ganz feiner Meinung, ob wir gleich einräumen, 
dafs die PolenÄk Abälards, S. 507 bis 513 diefer Aus­
gabe, ganz eigentlich gegen Wilhelm gerichtet fey, 
welchen fie nicht ausdrücklich nennt. Nach der Stelle 
der Hifi. calam. hat W. v. Champeaux anfänglich ge­
lehrt : eandem effentialiter rem totam fimul fingulis 
ineffe individuis ; dann hat er diefes fo verbeffert: 
rem eandem, non effentialiter, fed individualiter. 
Aber es fand fich nach Amboife hier auch die Les­
art indifferenter. Für diefe nun, behauptet Cousin, 
entfcheide unfere Handfchrift, indem fie das Indif­
ferenz als das eigentlich Charakteriftifche der Lehre 
Wilhelms darftelle. Indeffen meinen wir, dafs in 
dem Abfchnitte der Handfchrift eben fo viel auch für 
das individualiter fpreche; denn die Meinung foll 
auch davon ausgegangen feyn, .dafs es überhaupt 
Nichts gebe, als Individuen (nihil omnino effe praeter 
Individua); aber der Sinn von beiden kommt auch 
wohl auf Eins hinaus, und jene Variante ift wohl da­
her eben entftanden, dafs Beides in den Schulen gleich 
gebraucht wurde. „Eines, nicht dem Wefen nach, 
fondern fo, dafs man es aus dem Gleichartigen auf- 
fafste (indifferenter) — oder dafs man es aus den 
Individuen zufammenfafste {individualiter).^

1 Wir übergehen nun die vollkommen begründeten 
Ausführungen des Herausgebers über Abälards No­
minalismus (Conceptualismus nennt er ihn), und über 
gleichzeitige andere Erfcheinungen in diefer Con- 
trovers, vornehmlich Bernhard von Chartres und Jo­
hann von Salisbury, indem wir weitere Bemerkungen, 
foweit fie es verdienen mögen, für einen anderen 
Ort verfparen.

Diefes find die Hauptfehriften, welche Cousins 
Werk zufaiamengeftellt hat. Ein Anhang, aut wel­
chen wir oben fchon mehrmals hinzudeuten Gelegenheit 
hatten, giebt noch manche andere Ausbeuten der hand- 
fcbriftlichen Nachforfchungen des Hn. Cousin, Von
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Wilhelm v. Champeaux ift Einiges mitgetheilt aus fei* 
ner Schrift Sententiae (fiier bedeutet das Wort kurze 
Abhandlungen). Aber es folgen fehr intereffante Aus­
züge aus des Platonikers, Bernh. y. Chartres, Me- 
gacosmus und Microcosmus, und aus einem Commen­
tar zu des Plato Timäus, welcher wahrfcheinlich dem 
Honorius von Autun, einzigem Commentator des Plato 
aus jener Zeit, gehört. Durch die genauere Einficht 
in die philofophifchen Syfteme diefer Männer gewinnt 
meift auch ihre theologifche Perfönlichkeit an 
ftimmtheit. Merkwürdig ift, was aus einer lateinifch- 
metrifchen Ueberfetzung des Porphyrins und der Kar 
tegorieen (dem 10 oder 11 Jahrhundert angehörig) 
gegeben wird. Möge der Herausgeber für das ge­
lehrte Werk unter uns alle die Anerkenntnifs und den 
wohlverdienten Dank finden, welche ihm in feinem 
Vaterlande vorerft wohl nur fpärlich zu Theil werden 
möchten.

Der hoffnungsreiche Vf. der Schrift No. 2, Sohn 
eines vielbeklagten, an Geift und Wißen, wie an 
Tüchtigkeit des Charakters ausgezeichneten Mannes 
und Geiftlichen, hat fich mit feiner Arbeit fehr würdig 
in die theologilche Literatur eingeführt. Er bedauert 
es mit Recht, von Cousins Werk erft nach Vollen­
dung feiner Schrift Kenntnils erhalten zu haben. Sonft 
ift diefelbe literarifch fehr reich ausgeftattet worden. 
Der Vf. wollte feiner Unterfuchung YOn dem bisher 
Bekannten nur die Introductio ad tkeol. und die 
Theologia zujn Grunde legen, und wir wollen mit 
ihm nicht darüber rechten. In feinen Principien ftellt 
fich uns Abälard in jenen Schriften fchon vollftändig 
dar, er berult fich immer nur auf diefe Schriften, 
und unfer Vf. hat jene Principien, wie wir glauben, 
fehr richtig ausgeführt. Sie find nicht rationaliftifch 
im eigentlichen, heutigen Sinne: denn Abälard fetzt 
doch i®“6** die traditionelle Lehre der Kirche vor­
aus, un® das intelligere, welches bey ihm, umge^ 
kehrt als in der herrfchenden Meinung jener Zeit, 
dem Glauben vorangeht, hat eine nur formale Be­
deutung. So kommt in der That Abälards Princip 
{nihd credendum quod non intellectum) mit dem gang­
baren : fides facit intellectum auf Eines heraus. Aber 
in der Ausführung, in feiner theologifchen Praxis, 
ging Abälard weit über diefe Gedanken hinaus, trat 
den kirchlichen Grundfätzen entfehieden entgegen, 
und wurde der Anhalt für eine kirchliche und dog- 
matifche Oppofition, oder hätte es eigentlich noch 
mehr werden können, wenn es die damaligen Ver- 
hältniffe eben geftattet hätten. Der Vf. hat auf diefe 
Unkirchlichkeiten Abälards fehr treffend aufmerkfam 
gemacht. Sie beftehen weniger in den einzelnen dog* 
matifchen Sätzen von der Trinität, über welche man 
ihn zu Soiffons und Sens gerichtet hat; als in folchen 
Gedanken, wie der oben fchon erwähnte, dafs die 
Apoftel, im Unterfchiede von den Evangelien, den 
Kirchenfchriftftellern gleich zu achten feyen, dafs die 
allgemeine Philofophie und die des Heidenthums in 
Sache und Grund Eins mit dem Chriftenthume fey, 
dafs daher die Zeugniffe der Philofophen denen der 
Schrift gleich ftänden, dafs endlich auch bey den Phi- 
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lofophen und Dichtern des Alterthums eine allegori- 
fche Interpretation Statt finde, indem fie vielleicht 
bisweilen, unwißend und unwillkürlich, als durch oen 
höheren Geift bewegt, Geheimniffe gefprochen hät­
ten. Alles diefes hat der Vf. mit Genauigkeit und 
Urtheil nachgewiefen; und .wählend. eine bekannte, 
gute Schrift ^von Frerichs über Abälards Theologie 
Diehr in das Einzelne der Glaubens- und Sitten-Lehre 
eingeht bleibt das doch immer die Hauptfache, wo­
von Hr. G. gehandelt hat. — Ein Excurfus hat es 
mit den Schriften Abälards zu thun, aus denen feine 
Theologie darzuftellen fey, fo weit fie dem Vf. vor­
lagen. Er geht von der gewöhnlichen Meinung ab, 
indem er das Buch, Theologia chriß. überfchrieben, 
für früher verfafst hält, als die introductio. Viel­
leicht erhält auch diefe Unterfuchung durch die Cou- 
afn’fche Sammlung noch andere Anhaltspuncte. Aber 
das Urtheil des Vis. über die von Rheinwald heraus­
gegebene Epitome, dafs das Buch nicht von Abälard 
felbft, fondern nur aus feiner Schule, herkomme, 
wird von Vielen getheilt, auch Giefeier hat fich auf 
ähnliche 'Veile darüber erklärt. Wir wünfchen fehr, 
dem VI. auf dielem Gebiete, dem dogmengefchicht- 
li«;hen, und zwar insbefondere für das Mittelalter, 
noch oft zu begegnen, indem er Talent, und bereits 
viele Ausfüllung für deffen Bearbeitung dargetegHiat.

KIRCHENGESCHICHTE.
Frauenfeld, b. Beyel: Heinrich Bullingers Refor- 

ma ionsSeßchichte, nach dem Autographon heraus- 
^eranftaltung der vaterländifch-hifto- 

nleben Gefellfchaft in Zürich von J. J. Hollinger 
Erfter Band. 1838. XIX u.

44b S. gr. 8. (2 Thlr.)
Scnon oft ift der Wunfch ausgefprochen worden, die 

noch handfcnnftlich vorhandenen, auch fchon von Ge- 
Ichichtfchreibern benutzten gefchichtlichen Werke des 
ehrwürdigen Bullinger durch den Druck weiter ver­
breitet zu fehen. Sie hatten diefs längft verdient: denn 
red^rT^’ w!e Herausgeber am Schluffe der Vor- 
noZno?? bemerken, manches Erzeugnifs älterer

hifrhp Plftori°graphie in Rückficht auf philofo- 
E,“™ F ü"6’ Ku"‘l der Anlage, Schönheit der 

’°f rhcm Sprache hoch über Bullingerse,nfachem Gefch c^?werk‘e a<ihen . b | äl | 
das, was aus der riefe ein.,.. . • *24 -.ikräftigen Nationalität, eiX na? 4 rT heS’

L te I naiven Anfchauungsweife,verbunden mit ^hchtem Wahrheitsfinne, hervorging, 
einen unyergang icen eiz. FürRec. namentlich, der 
früher nicht die Gelegenheit hatte, eine Abfchrift des 
-önf/mger fchfin Werkes zuGeficht zu bekommen hatte 
diefer Abdruck doppelten Werth. Es ift 
eben Antheil der biedere B. an der Reformation feines 
Vaterlandes genommen, und er verdient mit Recht unter

Zahl der erften Reformatoren auf genommen zu wer- 
?a*imun vonkeinem diefer Reformatoren, weder 

k.eVtfcheib noch den fchweizerifchen, ein eigentlich 
fe cnichtliches Werk über das, was diele gröfsen Glau­

benshelden ausgeführt haben, befitzen , fo dürfen die 
fchweizerifchen Reformirten mit Recht ftolz darauf feyn, 
dafs fie allein auch ein folches Denkmal aufweifen kön­
nen. Dazu kommt, dafs diefes Denkmal feiner Eigen- 
thümlichkeiten wegen einzig in feiner Art daftehet. Man 
hört einen Zeitgenoflen jener gröfsen Ereigniffe erzäh­
len; jedes Wort bezeugt es, dals er es rein um der Wahr­
heit willen, aus Liebe zu der heiligen Sache des Evan­
geliums und feines theueren Vaterlandes, thut. Da ftört 
uns kein leeres Räfonnement; fchlicht und einfach wer­
den die Thatfacben dargeftellt, und, wo es nöthig ift, 
durch fchätzbare Urkunden verbürgt. Rec. kann hier 
nicht umhin, eine längere Stelle ausBs. Vorrede wört­
lich aufzunehmen , da diefs mehr geeignet ift, als alles 
Andere, unfere Lefer mit dem eigenthümlichen Cha­
rakter diefes ehrwürdigen Hiftorikers, der fich gerade 
in diefen Worten recht getreu abfpiegelt, bekannt zu 
machen. „Durch Gottes Gnad und Hüll, fagt der fromme 
Mann, hab’ ich Heinrich Bullinger, der Aelter Pfarrer 
der Zeit der Kirchen Zürich zum gröfsen Münfter, mir 
fürgenommen, einfalts klar und wahrhaft zu befchreiben 
die Gefchichten, fo fich verlaufen in der Eidgenoffen- 
fchaft, infonders zu Zürich, mit Aenderung der Reli­
gion und Anrichten chriftlicher Reformation, von dem 
Jahr Chrifti 1519 an bis in das Jahr 1532, d.i. demnach 
13 Jahr lang. Denn diefer Jahr Händel und Läuff find 
nicht nur wunderbar vaft fröhlich und auch treffenlich 
traurig, fondern zuJefen luftig, und zu wiffen nicht 
wenig nützlich, darzu auch nothwendig. Dieweil fonft 
durch Arbeitfeligkeit der Menfchen, die nicht weiter 
denkt, fondern auch fürtreffenlicher Sachen bald ver- 
geffen hat, herrliche Werke Gottes, gute Lehren und 
fürtreffenliche Exempel, gar verblichen, welche aber 
durch fleilsige Verzeichnifie in Gefchrift verfallet, wie­
derum zu Gedächtnifs gebracht und dem Wiffen der 
Menfchen löblich und nützlich eingebildet werden.“ „Es 
haben, fährt _ö.,fort, wohl Etliche von diefen Händeln 
gefchrieben, fo wird noch von Etlichen davon geredt. 
Aber wie ein jeder gegen einer jeden Sach gefinnet ift, 
alfo redt er darum, dafs man mehr die Anfechtungen ge- 
fpürt, denn die Wahrheit vernimmt“ u. f. w.

Wie diefe Stelle (bey der wir nur die Orthographie 
zu ändern uns erlaubt haben) als Probe des Stils dienen 
mag, f° bezeichnet fie ganz den Charakter des Vfs. als 
Gefchichtfchreiber. Die Herausgeber haben defshalb 
auch fehr wohl daran gethan, dafs fie das Autographon 
ganz getreu, mit allen feinen Eigenheiten, haben ab­
drucken laflen. Dafs fie aber daneben zu veraltete oder 
provinciale Ausdrücke in den kurzen Noten unter dem 
Texte erläutert, auch dann und wann kleine Irrthümer 
des Vfs., befonders hinfichtlich der Geographie, verbef- 
fert haben, war eben fo zweckmäfsig. Diefer erfte Band 
enthält nun in 230 bald gröfseren, bald kleineren Ab- 
fchnitten die Gefchichte der fchweizerifchen Reforma­
tion von dem Jahre 1519 bis in den Februar des J. 1528, 
oder bis zur Einführung der Reformation in Bern. 
In den erften Abfchnitten fchildert der Vf. den Zuftand 
(das Wefen) in der Eidgenoffenfchaft im geiftlichen und 
weltlichen Stande. Wie einfach und doch lebendig und 
anfchaulich ift diefe Schilderung, wenn er z. B. den 
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„Greuel“ der Geiftlichkeit (den jedoch, wie er kurz 
zuvor lieh ausdrückt, niemand mit kurzen Worten 
ganz begreifen möge) in folgenden Zügen darftellt. 
„Als aut ein Zeit diefer Jahren, heifst es S. 3, alle 
Decani der Eidgenoflenfchaft bey einander verfam- 
melt, wurden über drey nicht funden, die in der Bibp 
belefen wären, die anderen bekannten, dafs ihrer kei­
ner noch das Neue Teftament hätte gar ausgelefen, 
dabey gut abzunehmen, wie es gefchaffen mit der übri­
gen Priefterfchaft, bey deren es noch viel wirs (fchlim- 
mer) ftund. Denn da war bey der Priefterfchaft faft we­
nig Studirens, fondern ihre Uebung war Spielen, Praf- 
fen und fich in aller Ueppigkeit Ueben. Die etwas 
ernfthafter, waren mit Gleifsnerey verhalft. Die aber 
etwas ftudirten, begaben fich auf die feholaßieam theo- 
logiam und jus pontificium“ u. f. w. Und dann zum 
Schlafs S. 2: „Darum war allenthalben bey Männigli- 
chem ein grofs Klag. Denn der Pracht und Muth- 
willen des Papfts, der Cardinäle, Bifchöfe, Aebte, Prä­
laten und München und Pfaffen war untragenlich, ihr 
Lehr faifch und ihr Leben mehrtheils fchändlich ärger­
lich und mnthwillig. Und wann fie dann die armen 
Leut in ihrem Leben viel und genug geplaget und 
geplündert hatten, fchunden fie die erft nach ihrem 
Tod gar und ganz mit ihren Ggrepten (Begräbniffen), 
Seelmeffen, Siebenten, Dreyfsigften, Jahrzeiten. Und 
noch viel dergleichen mehr, möcht ich hie erzählen, 
es ift aber an diefem zuviel.“

Dafs diefe Schilderung keinesweges übertrieben 
fey, beweifen ähnliche Berichte von Zeitgenoffen; und 
wie wir aus dem ganzen erften Abfchnitte den rich­
tigen Blick des Vfs. in das Wefen des Chriftenthums 
und den Zweck des geiftlichen Standes erkennen, fo 
beweift der zweyte Abfchnitt fein patriotifches Ge- 
müth, ganz gleich darin feinem Vorgänger Zwingli. 
Nachdem er erwähnt, welch ein „einfält fromm, ge­
treu, darzu redlich tapfer, arbeitfam und unkoftlich 
Volk“ früher in der Eidgenoflenfchaft gewefen, findet 
er fehr richtig den Grund, warum fich der Pracht, 
Neid, Hafs, Mifsgunft und Zwietracht fo fehr ge­
mehret habe, in den Bündniffen der Eidgenoffen mit 
fremden Fürften, in den reichlichen Schenkungen, 
Penfionen, Miethen und Gaben, in dem f. g. Reifs­
laufen u. f. w. Zürich ftellte, wie der Vf. weiter be­
richtet, diefes Unwefen ein. „Die anderen Ort aber, 
fährt er fort S. 5, liefsen von Fürften und Herren 
nicht, überkamen viel Penfionär, und wuchs alfo viel 
mehr denn hievor in der Eidgenoflenfchaft ein neuer 
Adel, prächtig in Kleidern, überfchwenklich in Ge- 
bäuen, übermäfsig in Elfen und Trinken, ja untrag- 
lich in allerley Muthwill, und dafs fie das Regiment 
nach ihrem Willen mit wunderbaren Praktiken führten. 
Daraus je länger je mehr Zwietracht, Unrath und 
Verderbnifs folgt.“ , xr

Der dritte Abfchnitt hat die Ueberfchrift: „Von 

dem Herkommen M. Ulrych ZwingWs und wie er 
gen Zürich zu predigen berufen ward“; der vierte; 
„Wie Zwingli zu Zürich angenommen ward, und an- 
hub predigen.“ Diefe einfache und doch lebendige 
Erzählung hat ungemein viel Anziehendes. So lefen 
wir von Zwingli’s Jugendjahren S. 5: „Und als Ulrych 
zehenjährig worden war, und in ihtn erfchienen merk­
liche Zeichen eines edlen Ingenii, verfchuf obgemeldter 
Dekan (der Vatersbruder zu Wefen), dafs Ulrych gen 
Bafel zu M. Gregorius Binzli geführet ward. Der war 
ein gelehrter Mann und befonders gefchickt die Jugend 
zu ziehen und lehren. Unter diefem Binzli warj er 
wohl unterrichtet, und wie der Knab eine gute Stimm 
und Luft zu der Mufica hat, ward er auch in derfel­
ben geübt: und darnach gen Bern zu M. Heinrichen 
Wölfflin gefandt als zu einem verrühmten gelehrten 
Mann, dergleichen damalen in der Eidgenoflenfchaft 
nicht war, diefer Lupulus übt Ulrychen treulich in 
boms Irttens, auch in poetica, und fertiget ihn dem­
nach nach dem Willen des Dekans zu Wefen auf die 
Schul gen Wien in Oefterreich, fich in Philofophia zu 
üben. 6 Nachdem Zwingli als Prediger nach Zürich be­
rufen und dort a s Bibelprediger aufgetreten war, 
fchildert uns Ger Vf. den Erfolg und Inhalt diefer Pre­
digten in den Worten &. 12 : „Da ward 5^ ejn tre^ 
fenlich GeläufT von allerley Menfchen, inlonders von 
dem gemeinen Mann, zu diefen Zwingli’s evan^eli- 
fchen Predigten. In welchen er Gott den Vater preift, 
und alle Menfc len allein aut Gottes Sohn, Jefum 
Chriftum, a‘s den einzigen Heiland, vertrauen lehrt. 
Heftig hub er an wider den Mifsglauben, Superflition 
und Gleifsnerey (zu) reden. Die Buis oder Befferung 
des Lebens und chriftliche Lieb und Treu treibt er 
heftig- IJm Lafter, als der Müffiggang, Unmafs in 
Ellen, inken, Kleidern, Frefferey und Füllerey, 
Unterdrücken der Armen, Penfionen und Kriegen 
ftraft er auch, drang ernftiich auf dafs ein Obrigkeit 
Gericht und Recht hielten, Wittwen und Weifen fchirm- 
ten, uod dafs man die eidgenoffifche Freyheit fich 
zu behalten fleilse, der Fürften und Herrn Buhlen 
ausfchluge. Sömliches (folches) Predigens halber hub 
fich an das Volk (zu) zweyen. Denn Etliche in der 
Gemeind, auch der Gewaltigen und Geiftlichen, hör­
ten es gern und lobten Gott um fömlich Predigen, 
die Anderen waren übel zufrieden, und fchalten den 
Zwingli übel, als der die Stadt Zürich in grofs Lei­
den bringen werde.“

Da übrigens der Inhalt diefes Werkes unferer Kri­
tik, wie fich von felbft verfteht, nicht unterliegen 
kann, fo werden die mitgetheilten Proben genügen, 
Alle, welche fich für die Reformationsgefchichte in- 
tereffiren, auf die Wichtigkeit deffeiben aufmerkfam 
zu machen, und wir fehen daher deffen Fortfetzung 
begierig entgegen.

L. L.



337 N u m. 103. 338

JENAISCHE
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.

JUNI 183 8.

JURISPRUDENZ.

Braunschweig, b. Vieweg: Das Schäfereyrecht 
nach gemeinem Rechte, und mit befonderer Rück­
ficht auf die Gefetze mehrerer deutfchen Staa­
ken für Jurifien und Landicirthe bearbeitet von 
J. Scholz dem Dritten, Oberappellations- und 
Landesgerichts-Procurator zu Wolfenbiittel. Mit 
einer Vorrede vom Geheimenrathe Dr. Mitter­
maier, Prof, zu Heidelberg. 1837. XXXVIII 
u. 398 S. 8. (2 Thlr. 8 gr.)

^Ver nur immer auf dem Gebiete der Rechtswif- 

lenfchaft in Praxis und Theorie kein Fremdling ift, 
wird mit dem Vf. der vorbenannten Schrift die Ue- 
berzeugung theilen, dafs in unferem deutfchen Vater­
lande mehrere Zweige des deutfchen Rechts, vorzüg­
lich die landwirthfchaftliche Rechtskunde, noch fehr 
der Beleuchtung bedürfen. Wie fchlimm es über­
haupt um das Studium des deutfchen Rechtes ftehe, 
wie gleichgültig es auf Univerfitäten betrieben, und 
wie wenig im Gefchäftsleben fortgebildet werde, hat 
Hr. GR. Dr. Mittermaier in feinem Vorworte zu 
vorliegendem Werke (S. V — XXXII) mit fcharfen, 
aber leider nicht allzu ftrengen Zügen nachgewiefen. 
Da fich hoffen läfst, dafs diefe ernften Worte eines 
um deutlche Rechtswiffenfchaft höchft verdienten und 
hochgeachteten Gelehrten nicht ganz wirkungslos ver­
hallen, fondern vielleicht dazu dienen werden, hie 
und da den Eifer zum Studium des deutfchen Rech­
tes zu beleben: fo ift fchon in diefer Beziehung diefes 
Vorwort eine fchätzbare Zugabe zu obiger Schrift, 
p™ £° mehr, als daflelbe in treffender Darftellung
•k^gemeinen über den praktifchen Werth der 

richtigen Behandlungsweife des deutfchen Rechtes 
aulsert, und, indem es die Grundfehler feiner Be­
handlung nämlich den Mangel der hiftorifchen 
Grundlage und dle irrige Anwendung der hiftorifchen 
Methode in ihrer Blöfse zeigt, den Weg andeu­
tet, auf welchem allein Heil zu fuchen ift. Uebri- 
gens überhebt uns diefe Bevorwortung der Pflicht, 
die Verdifenfte des Vfs., welcher ohnediefs bereits dem 
juriftifchen Publicum durch feine Schrift über die In- 
teftaterbfolge der Ehegatten auf deutfchen Bauern­
gütern (Braunfchweig, lodZ) und durch feine Zeit- 
Thrift; Juriftifches Magazin, neue Folge für das bür­
gerliche und Straf-Recht (Braunfchweig, 1836), wohl 
bekannt ift, hier weiter anzuruhmen; es genügt in 
aie,fer Beziehung, Mittermaiers ürtheil beyzufügen, 
welcties dahin lautet: „ ,

4, L. Z. 1838. Zweyter Band.

„Wenn diefes Werk über die fehr vernachläffigte 
Lehre von dem Schäfereyrechte auch auf viele tech- 
mfche Verhältnifle der Schafzucht aufmerkfam macht: 
fo mufs man dem Vf. Dank wißen, weil es bekannt 
ift, wie wenig die Juriften eine klare Anfchauung 
von vielen diefer Verhältnifle befitzen. Die Ergeb- 
nilfe hiftorifcher Forfchung find zweckmäfsig benutzt, 
um die wichtigften Fragen gründlich zu erörtern, 
und manche, in der Praxis vielfach vorkommenden, 
in den Compendien faft nicht berührten Lehren, z. B. 
von dem Stabrechte u. f. w., find gut erörtert. Der 
theoretifche, wie der praktifche Jurift hat Urfache, 
dem Vf. zu danken“.

Befonders der Praktiker wird in diefer Schrift 
eine, oft vergebens erfehnte Stürze finden, da die 
Streitigkeiten über das Schäfereyrecht fich täglich 
häufen, und die Quellen, wo er fich Raths erholen 
könnte, nicht feiten mangeln. War es zwar dem Vf. 
nicht möglich, das Oertliche hier zu berückfichtigen, 
und konnte er fich auch nur auf einige, gröfstentheiis 
benachbarte Staaten befchränken, um dem, von ihm 
behandelten Inflitute die ihm eigenthümlichen allge­
meinen- Regeln als Grundprincip zu unterlegen: fix 
hat er doch die allgemeinen Gründfätze allenthalben 
feftgehalten, wonach die Oertfichkeiten als Abwei­
chungen von der Regel leicht anzupaflen find, und 
des Buches Brauchbarkeit nicht gefchmälert wird. 
Theorie und Praxis zu verbinden, hatte fich der Vf. 
zu feiner Hauptaufgabe gemacht, und diefe ward um 
fo fchwieriger, als er nicht nur für Rechtsgelehrte, 
fondern auch für gebildete Landwirthe fchrieb. Liegt 
nun in jeder AbfatTung von Schriften, welche popu­
lär feyn, und zugleich der Wiflenfchaft dienen wol­
len, eine befondere Schwierigkeit, fo hat fich diefe 
in vorliegendem Falle noch fehr gefteigert, weil, um 
den Gefchäftsmann in den Stand zu fetzen, die frag­
lichen Rechtsverhältnifle gehörig zu beurtheilen, man­
ches Naturgefchichtliche und Haushälterifche hier be­
rührt werden müfste, was für die andere Clafle der 
Lefer aus dem Stande der Landwirthe leicht über- 
flüffig werden konnte. Der Vf. fah fich hier in die 
eigenthümliche Rolle verfetzt, für den Gelehrten in 
gewißer Beziehung populär feyn zu müßen. Diefem 
Syfteme folgend, beginnt er damit, das Nöthige von 
dem Schafe felbft, feiner Natur, Ernährung und Be­
handlung zu erwähnen. Darauf werden die Ge­
fchichte der Schafzucht, die wirthfchaftliche Cultur 
und die Benutzungsarten, fodann die Gerechtfame, 
welche fich ihrem Zwecke und Grunde nach an die 
Schafhaushaltusg knüpfen, die Art und Weife, wie 
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die Gerechtfame ausgeübt werden, welche Mittel, Ge­
genftände, Arten und Befchränkungen fie umfaßen, 
und die Rechtsmittel behandelt, weiche dazu dienen, 
die Gerecbtfame zu verfolgen, zu fchützen und zu 
erhalten. Den Schlufs bildet die Beleuchtung eini­
ger bey dem ganzen Schäfereybetriebe vorzüglich 
zur Sprache kommenden Rechtsfragen.

Bey Darlegung der Gerechtfamen in Hinficht 
auf die Schafhaushaltung unterfucht der Vf., wie der 
Schäfereybetrieb als Ausflufs des Eigenthumsrechts 
erfcheinet, — wie als Weidefervitut, als Stab- oder 
Pferch-Recht, und wie fich die Ausübung im Gemein­
deverbande geftaltet. Schon hier wird der Lefer er­
kennen, wie zweckgemäfs es war, dafs der Vf., be­
vor er zu diefer Erörterung fchritt, feine landwirth- 
fchaftlichen Belehrungen über das Schaf, die Schaf­
zucht und dergl. vorausgehen liefs. — Das Recht, 
Schafe zu halten, wird als ein Ausflufs der natürli­
chen Freyheit nachgewiefen, welche nicht an Grund- 
eigenthum gebunden ift, und der Vf. hält es für 
überflüffig, hiebey auf das römifche Recht zu recur- 
riren. Diefes kann überhaupt nur für eine fchwache 
Quelle zur Behandlung gegenwärtiger Materie gel­
ten, da ihm das ganze Inftitut mit feinen verfchiede- 
nen Arten nicht in dem Mafse bekannt ift, wie es 
fich fpäter ausbildete. Intereflant ift befonders, was 
der Vf. §. 35 u. flg. von dem Schäfereyrechte, wel­
ches von früheren deutfchen Rechtslehrern nicht ge­
hörig beachtet wurde, äufsert.

Nachdem die Gefchichte, der Begriff und der 
Rechtsgrund der verfchiedenen Gerechtfamen erör­
tert worden, zeigt der Vf. in dem angewandten 
Theile, wie fich die verfchiedenen .Betriebsarten der 
Schäferey in der Anwendung darftefl^m,’ Hind auch 
hier wird manches Technifche und Reinwirthfchaftli- 
che (von Hirten, Hunden, Geräthen, Triften u. dgl.) 
beygefügt, was zur Aufklärung dienlich ift. In der 
Lehre von der Hütung wird vorzüglich die Frage: 
„mit welcher Anzahl Schafe eine Mehreren zuftehende 
Weide betrieben werden dürfe, und was Rechtens 
fey, wenn diefe Anzahl nicht beftimmt ift“, einer forg- 
fältigen Unterfuchung unterworfen. Der Vf. liefert 
hiebey insbefondere fehr intereffante und praktifch- 
wichtige Beyträge für die Beweistheorie, indem er 
die hieher bezüglichen Fragen, wem der Beweis ob­
liegt , dem Berechtigten, dafs die Schäferey eine ge" 
meffene, oder dem Pflichtigen, dafs fie eine ung®- 
meffene fey, u. dergl. löfet, und zwar, nach unterer 
Anficht, ganz richtig, dafs derjenige, welcher eine 
beßhnmte Auzah! prätendirt, den Beweis übernehmen 
muffe, dafs und wie folches fey; denn der wirth- 
fchaftliche Bedarf d. h. die Ungemeffenheit mufs als 
Regel gelten. Gleich wichtig find die weiter h]er 
erörterten Fragen, wann der Pflichtige auf die Be- 
ftimrnung einer Normalzahl antragen dürfe; wem das­
jenige Zufällen foll, was fich bey der Ermittelung 
des "'Bedarfs für den Augenblick als überflüffig Jur 
beide Theile darftellet; ob derjenige, welcher nicht 
fo viel eigenes Vieh hält, als er nach Mafs^abe lei- 
ner Früchte durch wintern kann, fremdes Vieh auf­

nehmen und in die Weide treiben dürfe u. f. w. Ohne 
in das Einzelne hier näher eingehen zu können, be­
gnügen wir uns, zu erwähnen, dafs nicht weniger, 
als zehn praktifch-wichtige Fragen, hier erörtert, und 
auf eine befriedigende Weile gelölet werden. Gleich 
intereflant ift die Ausführung der Rechte und Ver­
bindlichkeit des Stabberechtigten. Auch hier kommen 
zehn Fragen zur Sprache. — Die §§. 85 bis 104 be­
handeln das wichtige Thema, in wiefern die Polizey 
die Hütung befchränken kann, nach allgemeinen 
Grundfätzen und mit fpecieller Berückfichtigung der 
preuffifchen, würtembergifchen, braunfehweigiCchen, 
badifchen Rechte, und an diefe Unterfuchung wird 
fodann die weitere Frage geknüpft, in wiefern der Wei- 
depfiichtige eine folche Befchränkung eintreten zu 
lallen befugt ift.

Die Grundfätze über den Erwerb und Verluft 
der Schäfereyrechte hat der Vf. nicht jedem einzel­
nen Inftitute getrennt folgen lallen, fondern er giebt 
folche, der belferen Ueberficht wegen, in einem eige­
nen Abfchnitte zufammenhängend. Diefes Verfahren 
ift zu billigen. Denn un» beurtheilen zu können, wie 
ein bey den verlchiedenen Schäferey verhältniflen vor­
kommendes Recht erworben oder verloren werden 
könne, mufs man vorerft das Recht felbft, feine Be­
deutung und feinen IJm ang, kurz leine Eigenthüm- 
lichkeiten kennen gelernt haben. Uebrigens hat der 
Vf. fich auch hier nur auf Aufftellung allgemeiner 
Grundsätze befchrankt

Anlangend die Rechtsmittel, welche beym Schä­
fereybetriebe Statt finden, fo lag es nicht in der 
Aufgabe des Vis., hier in alle Einzelheiten einzu- 
geheri*, *u,nd alle Klagen und Einreden aufzuführen, 
welche aus den verfchiedenen Verzweigungen des 
Schäfereybetriebs erzeugt werden. Da es hier ohne- 
diefs an Hilfsmitteln weniger fehlet, fo war es genü­
gend, einige allgemeine Bemerkungen zu machen, 
und gewißer nicht ganz anpaffend gebrauchter An­
griffs- und Vertheidigungs-Mittel Erwähnung zu 
thun. Einer befonderen Erörterung wird hier di© 
fehr praktifche Frage unterworfen, wer bey entftan- 
denem Schaden haftet —- der Hirte oder der Inhaber 
der Gerechtfame (Eigenthümer der Schäferey) ? -—• 
Die poffefforifchen Rechtsmittel erfreuen fich einer 
vorzüglichen Beachtung.

Unter den befonderen Rechtsfragen, welche der 
Vf. in der VIII Abtheilung beleuchtet (es find diefer 
Fragen dreyzehn), find mehrere vorzüglich intereflant, 
z. B. ob Hudegerechtfame, auf einer Dorffeldmarkt 
ausgeübt, gegen die Gemeine oder gegen die Inha­
ber der Grundftücke zu verfolgen ift; — ob ein Wei­
deberechtigter fein Weiderecht verpachten kann; — 
ob durch Nichtausüben von Seite des Pachters Ge­
rechtfame erlöfchungsweife verloren gehen, wenn 
nicht zugleich das Wiffen des Verpachters erhellt; 
ob Schäfereyen Pertinenzen find. — Diefe und die 
übrigen hier behandelten Fragen haben praktifchen 
Werth, und find auf fo fcharffinnige Weife beantwor­
tet, dafs der Lefer dem Vf. Dank wiffen wird.

Den Schlufs bilden treffende Bemerkungen über 
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die Ablöfung der Schäferevfferechtfame, und zwar 
in Hinficht auf Rechtsverhaltniffe und in landwirth- 
fchafdicher Beziehung. _ , ....

Den praktifchen Werth des Buchs erhöhen noch 
die beygegebenen Entwürfe zu Pachtcontracten ver- 
ichiedener Art und zu einer Abrechnung mit einem 
Schafmeifter; dann das beygelügte alphabetifche In- 
baltsverzeichnifs über die einzelnen behandelten Ma- 
Serien

Am Schluffe macht der Vf. noch auf eine Rechts­
frage aufmerkfam, wobey unter Umftänden der ganze 
Schafbeftand oder defien Werth auf dem Spiele fle­
het, nämlich auf die Frage, ob die Inventarien eines 
Guts, alfo auch der gegen die Taxe erhobene Schaf- 
viehbeftand, für eine nothwendige Zubehör deffelben 
Ku halten fey. Um das Für und Wider überleben 
zu können, wird ein kürzlich von den herzogl. braun- 
fehweigfehen Gerichten entfehiedener Fall mitwetheilt

Soweit das Buch, defien reichen und fdiätzba- 
ren Inhalt die bisherige Analyfe hinreichend wird 
entfaltet haben. Wir fchliefsen mit dem Wunfche, 

ei . wo e, wie er in der Vorrede verfprochen, 
die ferner beabfichtigten Werke über Pachtrückftände 
r M f" UI-S n^cb^ ^ange vorenthalten, und die Wif- 
lenlchaft mit weiteren Bearbeitungen der wichtigften 
Theile aus dem Gebiete der landwirthfchaftlichen 
Rechtskunde bald möglichft bereichern. Dafs, wie 

..z.u beforgen fcheinet, ungünftige Urtheile feine 
Kräfte lähmen werden, wird fich — wir glauben, es 
verhehern zu können, - nicht ereignen.
PapierelgutrUC^ correct und fparfam, das

Shr.
KUNSTGESCHICHTE.

Ascha.fenburq, b. Pergay: Die Miniaturen und 
^n^fctipie der königlich bayerischen Hofbi- 

bhotdek in Afchaffenburg, befchrieben und er- 
'r°r\ J°fePh Merkel, Hofbibliothekar und

1 rofeffor der Philologie am Lyceum in Afchaf- 
e»; Nebft vierzehn Blättern mit Umriffen.

^1836. iv u< 16 § 4 (2 ThIr}

fich in dei^ der Miniaturen, welche
bliotheken vorfindp^116^^2611 der einzeInen B1' 
düngen, mufs für die Setreuen Abbik
lieber feyn, als Ach g™
eine genaue Beftimmt . durch die Handfchnft KonlFwerk Äher8 P^Me, i» »eiche das 
und“ w“ife

vielen einzelnen Orten zerftreuten •n?t l’ien 
genügende Darftellung der früheren KuÄf h’ h?* 
die unferer Literatur noch fehlt, möglich^ “ß ! 
^Übungen des Vfs., die ihm anvertrauten handfchrift" 
ßuhen Schätze, die freylich nicht, was das Alter und 
den inneren Werth betrifft, zu den bedeutendften o-e- 
brin Werden dürfen, zur allgemeinen Kenntnifs ^zu 
der^en’ Verdicnen defsbalb den gröfsten Dank aller 

ej> Welche deutfehe Kunft achten und lieben. Das 

Häuflein wahrer Kunftjünger wird zwar in unferer 
faft ausfchliefsend dem materiellen Intereffe huldigen­
den , und dem Gelderwerb unmäfsig zugewandten 
Zeit immer dünner, aber nur defto ehrenwerther.

Nachdem der Vf. in dem Vorworte die Haupt­
epochen der Miniaturmalerey kurz entwickelt, und 
den eigenthümlichen Charakter derfelben hervorge* 
hoben hat, geht er fogleichzur Befchreibung feiner 
Schätze über, in welcher wir ihm mit fteter Bezug­
nahme auf die von J. von Hefner, Profeffor an der 
Gewerbfchule zu Afchaffenburg, gefertigten, aber, 
wie es uns fcheint, nicht immer naturgetreuen Ab­
bildungen folgen wollen.

I. Albertinifche Miniaturen. Albert von Bran­
denburg, der bekannte Kurfürft von Mainz (1514 
—1545), „prachtliebend bis zum mafslofen Schul­
denmachen und der gröfsten Verwirrung und Un­
ordnung in feinem Haushalt, eifrig in feinen kirch­
lichen Functionen , gemäfsigt, klug und bered- 
fam, friedliebend und gutmüthig, freygebig bis 
zur Ungerechtigkeit, gelehrt und Gönner der Ge­
lehrten“, wie ihn der VE (S. 5) fchildert, war ein eben 
fo grofser Freund und Förderer der Kunft, wie 
fchon, aufser den aus feinem Nachlafs jetzt in der 
Pinakothek zu München befindlichen gröfseren Ge­
mälden, die hier befchriebenen vier Handfehriften, 
(ein Miffale, zwey Gebetbücher und der Domfchatz) 
mit koftbaren Miniaturen beweifen. A. Das Mijjale, 
von Nikolaus Glockendon zu Nürnberg im J. 1524 
vollendet, zeichnet fich, wie faft alle deutfehen Minia­
turen aus diefer Zeit durch die aus der Blumen- 
und Thier-Welt genommenen gelungenen Randver­
zierungen aus, und find fie auch nicht fo originell, 
keck und frey erfunden und zart ausgeführt, als die 
Werke Hemmlink's und Dürers, fo fprechen fich 
doch in ihnen treuherzige Naivetät, hausmachene 
Tüchtigkeit und frommes Gefühl rührend oder fröh­
lich und fchalkhaft aus. Voraus geht in der Hand- 
fchrift der Kalender mit zwölf den Monaten entfpre- 
chenden Bildern, von denen 4 (auf Taf. III) mitge- 
theilt find. Rec. bedauert jedoch, auf denfelben nicht 
Alles finden zu können, was in der Befchreibung 
(S. 7) fleht. So vermifst er auf No. 1 die auf dem 
Spinet fpielende Hausfrau, auf No. 3 die raufchen- 
den Springbrunnen, die durchs Gehölz reitenden Jä­
ger und Windfpiele; die Gefährten, welche mit ih­
rem Kahne die fpiegelhelle Flut des Teiches (von 
welchem keine Spur vorhanden ift) durchfchneiden, und 
auf No. 4 die Scheune, worin Getraide ausgedro- 
fchen wird, gänzlich. Entweder gab der Zeichner 
zu wenig, oder der Befchreiber zu viel, wir wollen 
lieber das Erfte glauben, obfehon wir eine folche 
auffallende Unvollftändigkeit in keiner Beziehung ent- 
fchuldigen können; denn wozu follen die Abbildun­
gen dienen, wenn fie kein genaues Bild des Origi­
nals geben? —- Nach dem Kalender folgen 23 grö- 
fsere und 116 kleinere, religiöfe Gegenftände darftel- 
lende Bilder, die grofsentheils nach Lucas Granach 
und Albrecht Dürer gearbeitet lind. Wenige find 
Selbfterfindung Glockendon3s, und unter diefen ift 
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der heil. Mauritius mit der Fahne, in voller Rüftung 
und von feinen Wafiengefährten umgeben (Taf. I), 
das vorzüglichfte. Die Anfangsbuchftaben und die 
Randverzierungen (Taf. II) find lobenswerth, erhe- 
ben fich jedoch nicht über das Gewöhnliche, was wir 
aus dem fechzehnten Jahrhundert an Kunfiwerken 
diefer Art kennen. — B. Das Glockendonifche Ge­
betbuch , von demfelben Maler im J. 1531 vollendet, 
wie eine von Kurfürft Albert eigenhändig eingefchrie- 
bene Bemerkung beweift, umlafst 11 Miniaturen, von 
welchen zwey in Abbildungen mitgetheilt find. Da­
vid auf feinem Söller knieend und betend (Taf. VI) 
ift nicht fehr vorzüglich gerathen, und die Stadt im 
Hintergründe, welche Jerufalem vorftellen foll, er­
innert lebhaft an Nürnberg. Bey Weitem befier ift 
das Begräbnifs (Taf. VII), fowohl in der Aufiäfiung, 
als in der Ausführung und Verzierung. Rec. erin­
nert fich, alle in diefem Werke vorkommenden Minia­
turen auch in älteren Gebetbüchern (namentlich in ei­
nem, welches fich auf der Mainzer Stadtbibliothek 
befindet) gefehen zu haben, und zweifelt nicht an ei­
nem beftimmten Typus, nach welchem diefe Gebet­
bücher gearbeitet, jedoch mit allerley abweichenden 
Verzierungen ausgefchmückt wurden. So hatte auch 
Glockendon feine eigenthümliche Manier, die allen­
halben durchleuchtet; „dieFärbung ift in feinen mei- 
ften Werken (wie der Vf. S. 9 fagt) frifch und kräf­
tig; die Auswahl und Nüancirung der Farben ver- 
ftandig. In der Zeichnung und Haltung der Figuren 
und Köpfe minder glücklich, wenn auch von der Na­
tur nicht allzu weit fich entfernend, bewährt er fich 
dagegen in den angebrachten Landschaften als Meifter. 
Der zarte Duft über den Fernen, die leichte Behand­
lung des Wallers, die Goldlichter der Bäume kön­
nen mit Recht gelobt werden. In den RandeinfalFun- 
gen ift überall gemüthlicher Fleifs, oft aber etwas 
unbeholfene, überladene Pracht. Dagegen fleht man 
mit Vergnügen in einzelnem Beywerke, befonders den 
Blumen, kühnen Schwung und überaus grofse Natür­
lichkeit“. — C. Das Behamifche Gebetbuch, nach 
Alberts eigenhändiger Infchrift ebenfalls im J. 1531 
vollendet, fcheint uns der gröfsten Beachtung werth, 
weil darin aufser den Glockendon'ichen auch mehrere 
Miniaturen von Behaitn^ die man feiten antrifFt, Vor­
kommen. Die in Abbildungen mitgetheilten, der beich­
tende (Taf. IV) und der am Altäre betende Bifchot 
(Taf. V), find vorzüglich zu nennen, fo fchlecht au®“ 
die Lithographie, befonders bey Taf. V, gerathen ift« 
— D. Der Domfchatz^ mit 344 Abbildungen der 
ko'tbaren Kirchengeriithe des von Albert errichteten 
Mauritiusftiftes zu Halle, welche fpäter nach Mainz 
gebracht wurden, ift nicht näher bezeichnet und durch 
Zeichnungen erläutert. Wir übergehen ihn defshalb 
ohne weitere Bemerkung. .

II. Die übrigen Miniaturen und Manujcripie, 
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Von den 32 Handfehriften, welche die Hofbibliothek 
zu AfchafTeburg aufser den 4 fchon angeführten noch 
befitzt, haben nur wenige inneren Werth. Die mei- 
ften find Pfalterien, Evangelien und Bibeln, die 
man in Hülle und Fülle in faft allen Handfchriften- 
fammlungen findet. Von dem erften Blatte des Evan- 
geliencodex aus dem 9 Jahrhundert (NOt hätten 
wir eine Abbildung gewünfeht, und würden gern eine 
der übrigen beygefügten entbehrt haben. Die Minia­
turen aus dem Pfalmencodex des 13 Jahrhunderts 
(No. 5) finden wir keinesweges fo vorzüglich, daf8 
fie die zahlreichen Abbildungen (Tafel XII. XIII« 
XIV) rechtfertigen. Der heil. Udalricus (Taf. Xll) 
ift ein ganz gewöhnliches Machwerk, befier ift die 
heil. Margaretha (Taf. XIII), aber die kleineren Bil­
der und Buchftaben (Taf. XIV) find völlig unbedeu­
tend. — Das Pontificale aus dem 14 Jahrh. (No. 12) 
liefert die gewöhnlichen Abbildungen der Ehe und 
Firmung (Taf. und der ganz gleichgültigen 
Randverzierungen (Taf. IX), wie fie fich in unzäh­
ligen Handfehriften finden. — Auch die Figuren 
aus dem Plalter des 12 Jahrh. (No. 32), mit wel­
chen zwey Blatter (Taf. x XI) angefüllt find, müf- 
fen, wenn mhn lie mit ähnlichen Arbeiten aus je­
ner Zeit zulammenhalt, Iteif und unbeholfen ge­
nannt werden. Wären doch lieber alle Arbeiten Be- 
haims in Abbildungen gegeben worden! Die Kunft- 
gefchichte hätte gewfis mehr dabey gewonnen. Ue- 
berhaupt mülFen wir bedauern, dafs der Vf., dellen 
Bemühungen um die Kunftgefchichte und Bibliogra­
phie wir recht m!t Dank anerkennen, die ihm 
anvertraute nicht (ehr grofse und bedeutende Samm­
lung nicht mehr vergleichend und im Zufammenhange 
mit anderen reicheren Schätzen betrachtet.

Nach einer Aeufserung des Vfs. (S. 14) hätten 
wir von ihm eine Anthologie deutlicher Ueberfetzun- 
gen aus lateinifchen Dichtern des 15ten und löten 
Jahrhunderts in Beziehung auf vaterländifche Ge­
fchichte zu erwarten. Wir freuen uns auf diefes ge­
wils fehr nützliche Werk eben fo fehr, als auf feine 
(S. 2) verfprochene umfaflende Darftellung des poli­
tischen Lebens Albrechts von Brandenburg, den wir 
hier nur als Kunftliebhaber kennen lernen. Möge 
fich der Vf. durch feine deutlich hervorleuchtende 
Vorliebe für diefen Fürften nicht von dem geraden 
Wege der Gefchichte ablenken lafien! So weit Rec. 
den Vf. aus feinem bisherigen Wirken kennen ge­
lernt hat, glaubt er jedoch Parteylichkeit für die 
eine oder die andere kirchliche Confeffion nicht fürch­
ten zu dürfen.

Druck und Papier der vorliegenden Schrift ver* 
dienen Lob, der Abdruck der Lithographieen dage­
gen ift nicht gelungen zu nennen, Rec müfste denn 
gerade ein fchlechtes Exemplar erhalten haben.

s. i. e. 8.
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Erlangen, b. Palm u. Enke: Phyfiologifch-pa- 
thologifche Unterfuchungen Uber Eiter, Eite­
rung und die damit verwandten Vorgänge. Eine 
nach fremden und eigenen Forfchungen bear­
beitete Monographie von Dr. Julius Vogel. Mit 
einem einleitenden Vorworte von Rudolph Wag­
ner. Mit einer Kupfertafel. 1838. XXIV u. 
238 S. 8. (1 Thlr. 6 gr.)

die vorliegende 
Sie liefert einen 
Allgemeinen die 
über den wiflen-

Jhlec. fteht keinen Augenblick an, 
Schrift als claffifch zu bezeichnen, 
neuen Beweis, wie ungerecht im 
Klagen find, welche fich fo häufig 
fchaftlichen Geift unterer jungen Aerzte ergiefsen, 
und welche namentlich ältere Lehrer der Medicin aus- 
fprechen, die häufig fich nicht bequemen können, die 
jetzige Richtung unferer Wiffenfchaft, zu welcher die 
Experimental-Phyfiologie den Anftofs gegeben hat, 
anzuerkennen. Die gegenwärtige empirifche Behand­
lungsweile der Phyfiologie fteht allerdings in einem 
ichneidenden Gegenfatze zu der Periode, wo jeder 
lag ein neues, völlig fertiges und in fich vollende­
tes Syftem brachte, und wo man lehrte, wie kinder­
leicht es fey, die ganze Schöpfung aus einer kleinen 
Formel herauszuconftruiren. Das war eine fchöne 
Zeit, da brauchte es nicht der Anftrengungen vieler 
Jahre, ja eines ganzen Lebens, um mit Mikrofkop 
und Mikrometer, mit Meller und chemifchen Prü­
fungsmitteln, mit einer Unzahl wiederholter Verfuche 
und Beobachtungen hinter eine Kleinigkeit, wie z. B. 
den Bau der Blutkügelchen, den Vorgang bey der 
151 er?nS zu kommen; das Alle« ergab fich aus der 
gememfamen Formel von felbft. — Unter den För- 
deiern er Phyfiologie auf dem einzig wahren Wege, 
dem empui eben, der aber, fobald die Thatfaehe feft- 

r Meinung eine wifienfchaftiche, philofo- 
phifche Deutung zu geben flch bemüht, ift Rudolph 
Wagner einer der vornehmften. Unter feinen Augen 
und (einem anregenden und belebenden Einfluffe ent- 
ftand die uns vorliegende Monographie die aber 
nichts defto weniger auf jeder Seite die freve Selbft- 
ftändigkeit des Vfs. hinreichend beurkundet. — Das 
Vorwort Wagner's, in Inhalt und Form ein Meifter- 
ftück, bezeichnet die Richtung, welche die Phyfiolo- 
fe, foll fie anders auf den Namen einer Wiffenfchaft 
Anfprucb macben und im Stande feyn, einer tüch- 

praktifchen Ausbildung der Aerzte zur Grund­
ke Zu dienen, zu verfolgen hat, und Dank fey es

4» L. Z. 1838. Zweyter Bana, 

den grofsen Leiftungen eines Burdach, Tiedemann, 
von Baer, Rathke, Wagner, Purkinje, Müller, 
Valentin und vieler Anderer, wirklich verfolgt. Die 
Klagen des Vorredners über eine unverantwort­
liche Unkenntnifs der Phyfiologie bey der Mehr­
zahl der praktifchen Aerzte ift leider nur zu ge­
gründet; aber die Schuld trifft weniger diefe felbft, 
als die Leiter ihrer Studien. Rec. kennt gar man­
chen tüchtigen Arzt, der erft im praktifchen Leben 
erkennt, wie fchwer fich die Vernachläffigung diefer 
wichtigften der propädeutifchen Doctrinen rächt, der 
aber nun nicht vermag, die Lücke auszufüllen. Er 
kennt Univerfitäten, auf denen Lehrer der prakti­
fchen Wiffenfchaften Alles aufbieten, um ihre Schü­
ler nur ja recht bald diefem Studium der Phyfiolo­
gie zu entfremden, die wohl gar gründliche phyfio- 
logifche Studien als Spielereyen betrachten. Wie 
zweckmässig ift defshalb die Einrichtung einiger Staa­
ten, die Studirenden nicht eher zum Befuch der prak­
tifchen Collegien zuzulaffen, als bis fich diefelben in 
einem Examen über ihre phyfiologifchen Kenntnifle 
ausgewiefen haben. Rec. kennt Beyfpiele, dafs fich 
Studireude zur Doctorpromotion meldeten, ohne über­
haupt Phyfiologie gehört zu haben, andere dagegen 
das Studium derfelben gleichzeitig mit dem der all­
gemeinen Pathologie abmachten, u. f. w.

Der Vf. unferer Monographie über den Eiter 
und den Eiterungsprocefs zieht, dem umfaffenden Cha­
rakter (einer Schrift gemäfs, alle mit feinem Gegen- 
ftande in Beziehung flehenden Verhältniffe in den 
Kreis feiner Betrachtung. Wir erhalten aber nicht 
allein (eine eigenen Forfchungen, fondern auch eine 
hiftorifch - kritifche Darftellung des bis jetzt Geleifte- 
ten. Namentlich befchäftigt denfelben in der Iftea 
Abtheilung Iftem Abfchnitte (S. 1 —120) die Lehre 
vom Eiter hinfichtlich feiner Normalität, nach allen 
Beziehungen, in dem 2ten Abfchnitte (S. 120—146) 
die abnormen Verhältniffe des Eiters, in der 2ten 
Abtheilung (S. 146 — 225) die Lehre von der Eite­
rung in derfelben alle Beziehungen umfaffenden 
Weife, während der Nachtrag (S. 225—-238) die 
Unterfuchung bis auf die Leiftungen Anderer wäh­
rend des Druckes der Schrift fortführt, und die Lite­
ratur des Gegenftandes beyfügt. — In der Einleitung 
werden wir zunächft über den Gegenftand der Un­
terfuchung und den gegenwärtigen Standpunct der­
felben, dann über die Methode des Vfs.. ins Klare 
gefetzt. Die Haupthülfsmittel des Vfs. bildeten das 
Mikrofkop und die chemifche Analyfe, namentlich che- 
mifche Unterlüchungen mit Hülfe des Mikrofkop«, 
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eine fcharffinnige und jedenfalls fehr wichtige Erwei­
terung. Höchft treffend aber bezeichnet er den 
Zweck und den Gang feiner Unterfuchung durch 
Goethe's Motto (Eckermann’s Gefpräche mit G. L 
S. 346). „Es giebt in der Natur ein Zugängliches 
und ein Unzugängliches; wer es weifs und klug ift, 
wird fich am Zugänglichen halten, und indem er in 
diefer Region nach allen Seiten geht und fich befe- 
ftigt, wird er fogar auf diefem Wege dem Unzugäng­
lichen etwas abgewinnen können“. Ein herrlicher 
Spruch, der fo einfach und klar den einzig wahren 
Weg gefunder Naturforfchung bezeichnet.

Unter folche Probleme rechnet der Vf. z. B. den 
Vorgang der Eiterung, namentlich den inneren Grund 
derfelben, und er bekennt lieber feine Unwiffenheit, 
als dafs er diefelbe hinter glänzende Hypothefen au 
verftecken fuchte.

Der erfte Abfchnitt belehrt uns vollftändig über 
die phyfikalifchen Eigenfchaften des gefunden Eiters, 
des ganzen fo genannten Körpers fowohl, als der ihn 
conftituirenden Eiterkörperchen und des Serums. 
Schon hier ift eine neue Entdeckung des Vfs. mitzu- 
theilen, die allerdings fchon Güterbock (Dijf de 
pure et granulalione, Ber*. 1837) machte, ohne 
dafs indefs Hr. Kogel diefe Schrift vor dem Drucke 
feines Werkes zu Geficht bekam. Die Eiterkörper­
chen beftehen nämlich, wie die Blutkörperchen (von 
denen fie jedoch fonft in mehreren — angegebenen — 
Beziehungen abweichen) aus einem Kerne, der aber 
gewöhnlich aus 2 — 3 Kernen zufammengefetzt ift, 
und einör diefe Kerne umgebenden Hülle. Die 
einfachen Kerne haben — sair > von den aus 
mehreren einzelnen zufammengefetzten aber hat je­
des einzelne Kernchen — ^0 " Durchmeffer; 
fie zeigen einen fcharf abgefchnittenen etwas vorfte- 
henden Rand, find nicht fphärifch, fondern wie die 
Blutkörperchen der Meofchcn und Säugethiere napf­
förmig ausgehöhlt, undurchfichtig, doch in der Mitte 
durchfcheinend, farblos und feiten oder nie granulirt. 
Sie find bey frifchen, unveränderten Eiterkörperchen 
nicht fichtbar, fondern kommen erft zum Vorfchein, 
wenn man gewiße Subftanzen, vorzüglich Effigfäure 
eine kurze Zeit auf den Eiter ein wirken läfst, wo­
durch die vorher undurchfichtige Hülle zum Theil 
aufgelöft und durchfichtig gemacht wird. — (Hierzu 
eine Abbildung). Ausdrücklich aber und durch Gründe 
verwahrt fich der Vf. (S. 28) gegen den Einwurf, 
dafs diefe Kerne ein durch die Behandlung mit Ef­
figfäure erzeugtes Kunftproduct feyen.

Aufser diefen Eiterkörperchen fah der Vf. (und 
Güterbock) im gefunden Eiter nicht feiten noch ganz 
kleine, kugelrunde, glatte Körnchen 
im Durchmeffer, oft in fehr grofser Zahl. Einen 
Theil diefer Körnchen hält er für weniger entwickelte 
Eiterkörperchen, mit denen fie, wenn nicht in der 
Form, doch in der chemifchen Conftitution überein- 
ftimmen, den andern für Eiterinfuforien, denen fpä- 
ter eine befondere Betrachtung gewidmet wird.

Als Hauptrefultat der Unterfuchungen des Vfs. 
über das chemifche Verhalten des Eiters (Serum und 

Eiterkörperchen) fteht feft, dafs derfelbe nach der 
Verfchiedenheit der Umftände, namentlich der Zeit 
der Unterfuchung bald fauer, bald alkafilch, ja felbft 
neutral ift. Es fcheint indefs, da(s jeder Eiter ur- 
fprünglich alkalifch, fpäter. ■ durch Bildung von 
Milch — oder auch Effigfäure —■ neutral und end­
lich fauer reagirt. Für Effigfäure halten diefe Säure 
dtes Eiters Preufs und Güterbock, für Michlaure 
Strohmeyer und Martius. (Die Unterfuchungen die­
fes Letzteren werden fpäter mitgetheilt.)

Vorzüglich intereflant aber find die Unterfuchun­
gen des Vfs. über das chemifche Verhalten der von 
d^m Serum möglichft getrennten. Eiterkörperchen 
(S. 35 ff.). Allgemeines Refultat ift hier im Wefent- 
^hen, dafsconcentrirteMineralfäuren (durch verdünnte 
Säuren werden die Eiterkörperchen nicht wefentlich ver­
ändert) die Hüllen fowohl als die Kerne der Eiterkörper- 
chen vollftändig auflöfen, dafs zugefetztes Waffer aus 
dieler Auflöfungein flockiges Gerinnfel unterschlägt, wel­
ches keine unveränderten Eiterkörperchen mehr zeigt, 
dafs die A <a len dagegen die Eiterkörperchen voll­
kommen au o en, indem fie mit ihnen eine dicke 
Gallerte bilden, welche unter dem Mikrofkop keine 
Körperchen, wohl aber bey rauren Zufätzen eine 
körnige Structur zeigt. Concentrirte Ammonium­
lauge verwandelt die Eiterkörperchen zu einer Mafle von 
der Confiftenz und Elafticität des Kautfchuk. _  Für 
die Erkenntnis des wirklichen Vorhandenfeyns der 
Kernhüllen ift aber die 1 hatfache wichtig, dafs durch 
Effigfäure die Kerne zum Vorfchein kommen, wäh­
rend die Hullen. durch diefelbe aufgelöft werden, 
dafs aber bey einer Neutralifation der Säure durch 
Alkalien die aufgelöfte Subftanz der Hüllen als flo­
ckige Ma le wieder niedergefchlagen wird.

■^as i*uefum des Eiters gerinnt in der (Kochhitze, 
und es 1 den fich in demfelben weifse Flocken von 
tuW, öurchmeffer. Eben fo gerinnt es
durch Alkohol und falpeterfaures Silber, nicht aber 
(wrn in Ru/l’s Handbuch Bd. 14 S. 87 an-
giebt) durch Salmiak oderj verdünnte Salpeterfäure. 
Letzte brachte wenigftens in der Mehrzahl der 
Fähe keine Gerinnung hervor. — Nachdem der Vf. 
^[eraj kurz die Veränderungen angeführt hat, wel- 
che dei Eiter durch die Fäulnifs und die Wärme 
erleidet, geht er (S. 46 — 72) zur Mittheilung der 
vorzughchften bis jetzt angeftellten chemilchen Ana- 
lyien des Eiters über, indem er die Hoffnung aus- 
Ipricht, dafs eine Zeit kommen werde, in weicher 
eine lolche chemifche Unterfuchung eine gröfsere 
dmgnöftifche Bedeutung erhalten werde, als diefs bis 
jetzt der Fall war. Vorzüglich werden hier die Un­
terfuchungen von Pearfon, Koch, Güterbock und Mar­
tius hervorgehoben und kritifch beleuchtet. Von die­
fen bieten namentlich die des letztgenannten Chemi­
kers als die neueften und hier zuerft mitgetheilten 
ein grofses Intereffe dar. Wir dürfen nur die Re­
fultate hervorheben, die fich aus einer genauen und 
kritifchen Würdigung aller diefer Forfchungen er­
geben.
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Jeder Eft er enthält .1) Eiterkörperchen, die von 
unorganischen Subftanzen blofs etwas phosphorlauren 
Kalk und Kicfelerde enthalten. 2) Serum, welcnes 
belicht a) aVÄ Waller, b) Fett, c) den unter dem 
gemeinfahafthchen Namen Osmazom begnßenen Sub- 
ftanzen, d) Eyweifs im aufgeloften Zuftande. — Sehr 
zweifelhaft ift die Gegenwart von Leim, Schleim, 
Pyine (Güterbock") im normalen Eiter e) Phosphor- 
fiure Salpetcrlaure, Milchfaure mit Kalk, Kali, Na­
tron ’Magnefia und Ammoniak (?); zuweilen Schwe- 
felfäure Effigfäure (?) und andere organische Säu- 
ren. — ’Eine Spur von Kiefelerde fcheint für den 
Eiter wefentlich zu feyn, dagegen rührt der zuwei- 
lige Gehalt de§ Eiters an Eifenoxyd nur von beyge­
mengtem Blute her. — Genaue quantitative Analy- 
fen fehlen bis jetzt.

Der folgende Abfchnitt, welcher den Unterfchied 
des Eiters von ähnlichen Säften behandelt (S4 81 
-—120), ift in praktischer Hinficht der wichtigfte des 
ganzen Buches. Wir vermögen aber theils nicht dem 
Vf. hier in die einzelnen Angaben zu folgen, theils 
würde eine detaillirte Darftellung völlig zwecklos 
^.7?’ ßch aus dem bisher Mitgetheilten die Be­
fähigung des Vfs. auch für diefe Unterfuchungen je­
dem Leier ergeben haben wird. Die Unterfchei- 
dung des Eiters vom Blute ift vorzüglich in folchen 
Fällen von Wichtigkeit, wo man es mit einem Blut- 
gemifchten Eiter zu thun hat. Chemifch ift hier 
Nichts auszurichten; nur die mikrofkopifche Nach- 
yeilung von Blutkörperchen neben Eiterkörperchen 
ilt hier enticheidend. — Zur Unterfcheidung des Ei- 

Lymphe und Chylus ift ebenfalls nur das 
Mikroskop mit Sicherheit zu benutzen, indem es die 
Lymphkügelchen, die übrigens auch aus Schale und 
Kern begehen, kleiner, zarter und durchfichtiger, als 
die Eiterkörperchen, ihren — ftets einfachen, con­
vexen, zart granulirten, mit einem zarten Hofe um­
gebenen — Kern f grofs, erfcheinen läfst.

Die Unterfcheidung des Eiters vom Schleim ift 
feit lange der Gegenftand häufiger Unterfuchungen 
gewelen. Auch hier finden fich originale Forfchun- 
gen des Vfs. Derlelbe fahildert die Schleimkörperchen 
3 S kugelige oder eyförmige Blafen, von einer fei- 
pen iembran gebildet, die kaum 1 dick

’ . walzend fortbewegen und deren In-
oder gurkenkernförmigen Kern 

i-ni Mie i der Entdeckung derfelben, nament- 
dafs die Schleimkörperchen Eplthehumzeden Bnd gebührt ra[mlin. 1

Der Darftellung der chemifchen Natur des Schlei- 
m es (vorzüglich nach ^rzeljus) folgt eine hiftorifch- 
krit,fche Darlegung aller bis jetzt bekannten Ef/er- 
proben , feit H'ppocrates. _ Auch hier t - t 
endlich das Mikrolkop den Sieg davon. _  Weniger 
ßcher ift bis jetzt die Unterfcheidung der Tuberkei- 
'fubflunz vom Eiter, wen erfte noch nicht beftimmt 

eine mikrofkopifche nachgewiefen ift. Der cfieraj_
Weg (der Vf. theilt die bisherigen Analyfen der 

1 uberkelmafle mit) ift eben fo wenig ficher.
Der zweyte Abfchnitt behandelt die Abweichun­

gen des Eiters von der Norm (S. 120—145), na­
mentlich die Gegenwart fremder Subjlanzen in dem- 
felben (die Ginge"fchen Kryftalle konnte K- nie be­
merken, ohne defshalb ihre Exiftenz zu leugnen), die 
Eiterinfuforien, die Abnormitäten der Eiterkügel* 
chen felbft, die Verfchiedenheit des Eiters bey ver- 
fchiedenen Dyskraßeen (wo, der Vf. aufser feinen 
eigenen vorzüglich Daucher s [Diffi hiß. momenta 
quaedam circa vanam puns mdolem etc. Wirceb. 
1804,] Unterfuchungen benutzt.).

Dagegen können wir uns ein näheres Eingehen 
in die höchft wichtige und mit vorzüglicher Umficht 
behandelte zweyte Abtheilung „die Behre von der 
Eiterung“ unmöglich verfagen. — Auch hier ver- 
mifst fich der Vf. durchaus nicht, irgend eine neue, 
vollftändig in fich gefchloftene und abgerundete Theo­
rie der Eiterbildung zu geben, fondern nur die von 
ihm und Anderen, mit Hülfe des Mikrofkops beobach­
teten einzelnen ifolirten Hauptmomente der directen 
Beobachtung bey der Bildung des Eiters darzuftel- 
len. Die Bildung deflelben aut Schleimhäuten bildet 
hier natürlich den Ausgangspunct der ganzen Unter­
fuchung, die aber um fo interefianter wird, als wir 
hier auch über die normale Structur der Schleim­
häute ganz neue Auffchlüfte erhalten, deren wefent- 
lichfter Inhalt in Folgendem heft^bt. Das Epithe* 
lium der Schleimhäute befteht im normalen Zuftande 
aus einer Schicht von eigenthümlichen mit Ker­
nen verfallenen Blafen (Schleimblafen, Epithelium- 
zellen). Sie find wie Bienenzellen oder wie die Steine 
des Strafsenpflafters an einander gelegt, und bilden 
in diefer ihrer Vereinigung das Epithelium. Einzelne 
Blafen löfen fich aber beftändig aus diefer Verbin­
dung los, und werden abgeftofsen, indem fich dafür 
neue bilden. Beym gereizten, entzündeten Zuftande 
der Schleimhäute werden die Epitheliumzellen klei­
ner, rundlicher, ihre Hülle erfcheint derber, mehr 
mit Körnchen befetzt, daher dunkler, als bey den 
normalen Schleimblafen, bey fortdauernder und ge- 
fteigerter Reizung geht die Abfonderung der Schleim­
blafen durch eine Reihe von Zwifchenftufen zuletzt 
in eine Abfonderung von wahren Eiterkörperchen 
über. — Bey der Eiterbildung an der Epidermis be- 
raupten Hautftellen und in offenen Wunden ergiefst 
fich zuerft in die Wundhöhle eine Flüffigkeit, wel­
che im reinen Zuftande klar ift, und keine körperli­
chen Theile enthält. Nach einiger Zeit erfcheinen 
in diefer Flüffigkeit einzelne Körnchen, welche ziem­
lich regelmäßig rund find, und Anfangs 
im Durchmeffer haben. Spater nehmen diele Körn­
chen an Zahl und Gröfse zu, fie erhalten einen Hof, 
aus diefem bildet fich eine Hülle, — kurz es er­
fcheinen zuletzt wahre Eiterkörperchen. — Durch 
Verfucbe überzeugte fich der Vf., dafs das Häutchen, 
welches fpäter die der Epidermis beraubte Cutis be­
deckt, aus e ner Schicht regelmäfsig an einander ge­
legter Eiterkörperchen befteht.

Für die Eiterbildung auf der inneren abfondern- 
den Fläche der feröfen Häute und Synovialmembra­
nen folgt der Vf-, der zu eigenen Unterfuchungen 
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in diefer Beziehung keine Gelegenheit hatte, Vorzüg­
lich den Angaben Gendrin’s. Ebenfo diefem und 
Froriep in der Darftellung der Eiterbildung in Abs- 
c eilen.

Hierauf betrachtet der Vf. den Vorgang der Ei­
terung felbft nach feinen Bedingungen, dem Einflufs 
der Nerven auf denfelben, nach feinem Vorkommen, 
nach der Zeit, deren er bedarf, und geht fodann 
S. 166 fF. auf feine eigene Theorie der Eiterbildung 
über. Diefe aber enthält folgende Hauptfätze. Die 
Eiterbildung ift eine pathologifche Secretion. Die 
Eiterbildung auf Schleimhäuten ift phyfiologifch mit 
der Bildung der normalen Epitheliumzellen identifch. 
Es geht aber bey derfelben nicht etwa die einzelne 
Epitheliumzelle in das Eiterkörperchen über, fondern 
letzte werden unmittelbar von der Schleimhaut felbft 
Sebildet. — Aber diefe Sätze gelten nicht blofs für 

ie Eiterbildung auf Schleimhäuten, fondern, da die 
Granulationen, welche überall denfelben Charakter 
haben, fich ganz wie Schleimhäute verhalten (Meckel 
und Sebaftian, S. 171 ff.) für jede Eiterbildung 
überhaupt. Zu abfoluter Gewifsheit >ird diefe An- 
ficht durch die vom Vf. häufig gemachte Beobach­
tung, dafs von eiternden Wunden und Gefchwüren 
manchmal ftatt der Eiterkörperchen wahre Epithe­
liumzellen oder Zwifchenftufen zwifchen beiden abge- 
fondert werden. — Valentin fand auch im Secret 
des Herzbeutels Epitheliumzellen. Es bedarf auch 
nicht eines Wortes, um die unendliche Wichtigkeit 
folcher Beobachtungen darzulegen. — Die Granula­
tionen fcheinen nach den Unterfuchungen des Vfs. 
ebenfalls an ihrer Oberfläche faft gänzlich aus Eiter­
körperchen und einer äufserft feinkörnigen 
Dehm.) homogenen Maffe, ohne Faferbildung zu be- 
fteheu. Sie find (S. 191) eigentümliche Secretionsor- 

gane für den Eiter. — Wie ftets beleihtet der Vf. 
auch die bisherigen Anfichten üoer- die Granulationen 
durch eine eben fo gründliche als einfach klare Kri­
tik. — Auch die Schorfe beftehen» gröfstentheils 
aus eingetrockneten Eiterkörperchen. -’Fn den folgen­
den Paragraphen betrachtet der Vf. .unter Anderem 
den Einflufs der Eiterung auf den Organismus, die 
Reforption des Eiters (vorzüglich nach Boyer), na­
mentlich das Vorkommen von Eiter im (Jrine, vor-* 
züglich bey phthififchen und ähnlichen Zuftänden. 
Der Vf. überzeugte fich in mehreren näher mitge- 
theilten Fällen, dafs allerdings zwar eiterähnliche 
Urinfedimente nicht immer aus wahren Eiterkörper­
chen beftehen, dafs diefs aber doch bisweilen <iep 
Fall ift. So fehr diefs für eine wahre Reforption 
zu fprechen fcheint, fo ift doch der Vf. fo vorfichtig 
(doch wohl zu ängftlich, Rec.), auch hier an die 
Leichtigkeit zu erinnern, mit welcher auf Schleim­
häuten Eiterabfonderungen vor fich gehen. Rec. bit­
tet mit dem Vf. die Fachgenoffen, auch diefem Ge» 
genftande ihre Aufmerkfamkeit zuzuwenden.

Einem „bchlufs und Rückblick auf das Vorher- 
ge-iende folg ein kurzer Nachtrag, welcher vor­
züglich aus er er 'fahrend des Drucks erfchiene- 
nen Wood leben Schrift (Biff. phyfiol, de puris na~ 
iura atque formatione Berol cfaein^
fehen Analyfen des Eiters und des Tube?kelftofles, 
fo wie die Prüfung der Brett fehen Eiternroben und 
die Unterfuchnng der Jauche von Valentin, mit 
theilt. Die kleine, gut ausgeführte Kupfertafel ent­
hält Abbildungen von den Eiterkörperchen, ihren 
Kernen, menfchlichen Blutkörperchen, Lymphkörper- 
chen, Epitheliumzellen, Eiterinfuforien u. f. w.

Papier und Druck find gut.

KLEINE SCHRIFTEN.

Technologie. Nürnberg, b. Leuchs u. Comp.: Dio 
Steinfournier, ihre Anwendung und ihre Norzuge vor 
der Holzfournier. Eine wichtige Erfindung für Tiichler, 
Drechsler und Galanteriearbeiter, welche zugleich zur Er- 
fetzung der feinen Marmorplalten dient. 1836. 20 S. kl. 8.

Die Steinfourniere find ein Modeartikel geworden, 
und verdienten diefs allerdings in mancher Beziehung, na 
mentlich da fie die theueren und für Möhles allzufch weren 
Marmorforten recht hübfeh erfetzen. . Aber bey der An 
Wendung fanden fich vielfache Schwierigkeiten. Wer vV1V 
auch fo manchem Tifchlermeifter, der nicht einmal e“ 
Holzfournir richtig aufzuleimen und zu behandeln ve. f. ? 
zumuthen , eine ganz neue, ihm unbekannte Malle ricn lS 
zu handhaben. Ohnediefs ift ja, wie jener Philofoph ag , 
die Gewohnheit das fanftefte Polfter für Leute, denen e e 
alle Neuerungen ein Gräuel find. Kurz die Inhaber c e 
Lagers diefer Steinfourniere wurden von allen Seiten m 
Anfragen beftürmt, was mit den unfügfamen oder mitunter 
zu nachgiebigen Neulingen anzufangen fey. Sie haben 1 ‘ 
kurz entfehloffen, darüber, unter obigem Eitel, eine kleine

^nvyeifnng drucken zu lallen, welche allerdings zweck- 
mäfsiger den Titel führte : über die Behandlung der Stein­
fourniere u. f. w., abgesehen von den grammatikalifchen 
Fehlern, da es eigentlich heifsen müfste; „die Fourniere,“ 
und »vor dem Holzfournier.“

n def1., Praktifchen Vorfchriften ift auch auf die 
Schwachen Rückficht genommen, indem das Erwärmen 
dgs nlindholzes vorgefchrieben wird, was freylich Mancher 
nicht beobachtet, fo wenig wie die Anwendung des Leims 
in richtiger Starke, wobey es denn nicht fehlen kann, 
dals dick aufgetragener un(j ftarker Leim feine Schuldig­
keit nicht thut. — S. 15 hätten wir ftatt des Ausdrucks: 
»fymltem-Surogat11 einen anderen gewiinfeht, denn wie 
Viele werden diefen verliehen, da fie es doch felbft her- 
ftellen könnten, und in wie vielen Kaufläden wird man 
nachfragen können, ohne diefes Product zu bekommen.

Diefes Schriftchen giebt zu gleicher Zeit die Nach- 
yveifung, dafs diefe Steinforniere bey C. Leuchs u. Gomp. 
in Nürnberg zu ganz billigen Preifen zu haben find, und 
erfüllt mit einem Wort feinen Zweck.

Tiu
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JE NA IS CH E 
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.

JUNI 183 8.

PHILOSOPHIE.

1) Halle , in der Buchhandlung des Waifenhau- 
fes: Die Gefchichte der Philofophie, dargeftellt 
nach den Fortfehritten ihrer wiflenfchaftlichen 
Entwickelung von Jakob Friedrich Fries, Dr. 
der Philof. und Medic., grofsherzogl. fächf. Geh. 
Hofr. und ordentl. Prof, der Phyük und Mathern., 
correfp. Mitgliede der kön. Akademieen zu Mün­
chen und zu Berlin. Erfter Band. (Mit dein 
Motto: Scio me veram intelligere philo fophiam.) 
1837. XXIV u. 556 S. 8. (3 Thlr.)

2) Jena , b. Mauke: Lehrbuch der Gefchichte der 
Philofophie von Ernft Reinhold, grofsherzogl. 
fächf. Hofrath und ordentl. Profeffor der Philof. 
zu Jena. 1836. XVI u. 691 S. 8. (2 Thlr. 
16 gr.)

3) Wien, b. Heubner: Auszug des JViffenswilrdig- 
Jlen aus der Gefchichte der Philofophie. Von 
Johann Ritter von Lichtenfels, Doctor und 
k. k. öffentl. ordentl. Prof, der Philofophie. 
1836. VI u. 232 S. 8. (1 Thlr.)

4) Leipzig, b. Brockhaus: Abrifs der Gefchichte 
der Philosophie von Karl Ludwig Kannegiefser. 
1837. VIII u. 168 S. 8. (16 gr.)

5) Leipzig, b. Wigand: Lehrbuch der Gefchichte 
der Philofophie. Mit Angabe der Literatur nach 
den Quellen bearbeitet von Dr. G. O. Marbach. 
Erfte Abtheilung: Einleitung und Gefchichte 
der griechifchen Philofophie. 1838. X1V u. 
320 S. 8. (1 Thlr. 16 gr.)

]So. 1 nennt uns den erften Theil des jüngften Wer­

kes eines alten Meifters in deutfeher Philofophie, Art 
und Kunlt , von deffen jugendlicher Frifche die Vor­
rede zu diefem Werke zeugt. Hr. Geheime Hof- 
raIh J?ries.. i & *n feiner bald vierzigjähri­
gen öffentlichen Wirkfamkeit, bis zur neueften Zeit 
herab, jede bedeutende Erfcheinung auf dem Gebiete 
der deutfchen Philofophie mit fcharfem, kritifchem 
Lück. Von feinen Schriften griffen fchon früh die 
Unter dem Titel: „Reinhold, Fichte und Schelling“ 
(Leipzig, 1803; neu aufgelegt im erften Bande der 
5>Polemifchen Schriften“, 1824); ferner: „Fichte’s

Schelling’s neuefte Lehren von Gott und der 
(Heidelberg, 1807); „Von deutfeher Philofo- 

Art und Kunft. Em Votum für Friedrich
Heinrich Jacobi“ (Heidelberg, 1812); „Ueber die 

4 L. Z. 1838. Zweyter Band.

Gefchichte der Philofophie“ (oder: „Tradition, Myfti- 
cismus und gefunde Logik“, 1811, in den „Studien 
von Daub und Creuzer“, 6ter Band); „Beyträge zur 
Gefchichte der Philofophie“, Hier Band (Heidelberg, 
1819); „Platon’s Zahl, Derepublica /. 8 (Heidelberg, 
1828) — wefentlich in die Erörterungen zur Gefchichte 
der Philofophie ein. Die fchon fo früh von ihm be­
kämpften Syfteme Reinhold’s d. Ä., Fichte’s und 
Schelling’s wurden bekanntlich von ihren Urhebern 
in der Folgezeit nicht feftgehalten. Kein Wunder 
alfo, wenn die deutfehe Lefewelt, nachdem fie fo oft 
von einer „neuenneueften, allerneueften Philofo­
phie“ fich hatte anlocken und immer wieder täufchen 
laffen, endlich das Vertrauen zu folchen Philofophieen 
verlor. Unfer Vf. drückte fich felbft viel fpäter im 
Allgemeinen darüber fo aus: Mehr als bey unferen 
Nachbarn ift vielköpfige Originalität ein Fehler der 
deutfchen Gelehrten. Bey uns will Keiner in der 
Schule des Anderen flehen bleiben, Jeder will gleich 
felbft der Erfinder und Meifter fcheinen, und kann 
man das durch die Sache felbft nicht geltend ma­
chen, fo brüftet man fich mit willkürlichen Sprach­
veränderungen (Fries in der 3ten Auflage feines 
Syftems der Logik, S. 452). Kant wendete feinen 
ausgezeichneten Tieffinn ein langes Leben hindurch 
auf die Fortbildung der Philofophie, — da verlieht 
es fich eigentlich von felbft, dafs wir Jüngeren bis 
auf den heutigen Tag (vor einigen und fünfzig Jah­
ren machte Kant, bald fechsig Jahre alt, feine Kri­
tik der reinen Vernunft bekannt) nur feine Anfichten 
weiter ausbilden konnten. Lafst noch ein halbes 
Jahrhundert vergehen, und dann die Gefchichte der 
Philofophie fchreiben, wie nahe werden wir darin 
um ihn zufammenrücken, unter den Strahlen feines 
Geiftes vereint flehen, deren Licht die meiften von 
unferen Einzelnheiten verfchwinden machen wird. 
Fichte und Schelling hätten ihren tranfcendentalen 
Idealismus als den Kant’tcben anerkennen follen, und 
fie hätten unfere Angelegenheiten nicht mit ihrer anfehei- 
nenden Originalität in die verderblichen Sprachverwir­
rungen geftürzt. Wir wiffen wohl, dafs Platon’sDialek­
tik, Ariftoteles Analytik und Pyrrhon’s Skepfis diefelbe 
Aufgabe bezeichnen, als Kant’s Kriticismus; aber 
wir follten auch wiffen, dafs Kant’s grofse Erfindung 
in einer ungleich bedeutfameren Löfung der alten 
Aufgabe befteht; und darum hätten wir uns nicht in 
Kritiker, Skeptiker und Dialektiker fpalten, fon­
dern als Kantianer vereint flehen bleiben follen, als 
welche uns doch die Zukunft insgefamt anerkennen 
wird. — In wie grellem Gegenfatze zu folchen
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Aeufserungen fteht theils das pilzartige Auffchiefsen 
neuer philofophifcher Syfteme nach Kant'., theils das 
Anmuthen, entweder folchen fcbnell aufgefchoffenen 
Syftemen fich anzufchliefsen, oder ebenfalls folche 
zu produciren!

So verfchmäheten es fowohl Fries als auch IIer­
härt, eine neue und eigene Schule gründen zu wol­
len; Beide, fowohl von einander, als auch von Kant 
vielfältig abweichend, nennen fich felbft nur Schüler 
Kant’s (Kantianer). Unfer Vf., ein Feind breiter Ge- 
fchwätzigkeit, vager Analogieen und hohler Schwül- 
ftigkeit in der Philofophie, ftrebte immer, „der ge- 
famten deutfchen Philofophie eine helle, fefte und 
allgemein anerkannte Sprache zu erringen“; theils, 
weil diefs die Wiffenfchaft an und für fich fodert; 
theils, weil nur unter diefer Bedingung ein ehrlich 
gemeinter und ein fruchtreicher Kampf auf dem Ge­
biete der Philofophie möglich ift. Er beabfichtigte 
ftets eine ruhige und gefunde Fortbildung der Phi­
lofophie, und fuchte durch die richtige Methode 
im Philofophiren zu verhüten, dafs nicht immer 
wieder durch' falfche Methoden fo mancher ta­

wird ihnen läftig. Dem poetifch Betheiligten wird 
auch in philofophifchen Dingen der Reichthum der 
Phantafie vorwaltend gehen, fo dafs er^die genaue 
Scheidung der Mythologie von der exacten Lehre 
nicht einmal mag. Dagegen ift nun unferes Vfs. In­
tereffe das ftreng wiffenfchaftliche; er will zufehen 
und nachweifen, wie diefe ftrenge Wiffenfchaft 
der Philofophie erwachfen und ausgebildet worden 
ift. Die rednerifch lebendige und kräftige Darftel­
lung der Gedanken gilt biographifch dem einzelnen 
Denker zu Lob und Verdienft; für fich aber nicht 
im grofsen Entwickelungsgange der Philofophie felbft» 
Die Mythen gelten der Gefchichte der Philofophie, 
fo lange der philofophifche Gedanke fich noch in ih- 

lentvolle und kenntnifsreiche Mann der Wiffen-
fchaft geraubt werde, der fich nun wieder in den 
Thorheiten veralteter Schwärmereyen oder nur in 
eigenen Träumen gefällt.

Aus diefem unermüdeten wiffenfchaftlichen Streben 
gehtauch vorliegendes Werk hervor: der Vf. findet fich, 
bey dem grofsen Eifer, mit welchem die Unferen die 
Gefchichte der Philofophie jetzt in allen ihren Thei­
len bearbeiten, angetrieben, auch die Ergebniffe fei­
ner vieljährigen Betrachtungen und Unterfuchungen in 
diefem Gebiete mit in die allgemeinen DiscuffiÖnen 

# zu bringen. Er unterfcheidet dabey das eigenthüm- 
lich philofophifche Intereffe, welches die Entwicke­
lung der philofophifchen Wiffenfchaft felbft beabfich- 
tiget, von dem blofs gefchichtlich biographifchen, 
welches nur die Männer kennen lernen will, die in 
diefer Entwickelungsgefchichte der Philofophie thätig 
waren; — und nimmt fich mit Recht nur die eigen- 
thümlich philofophifche Aufgabe zum Zweck. Sein 
Grundgedanke ift hiebey der: dafs die innere Ent­
wickelung der philofophifchen Wiffenfhhaflen eigent­
lich den Gefetzen der logifchen Fortbildung des Ver- 
ftandes, als den Gefetzen der Fortbildung feiner 
Selbfterkenntnifs, unterworfen fey, und alfo in.den 
Stufen der Fortbildung der Dialektik beftehe; der 
philofophifche Geift fich aber in der Gefchichte in 
und mit dem Völkerleben entwickele, und fich fo, 
vielfach von äufseren Verhältniffen in der Gefchichte 
abhängig, im Grofsen in den Entwickelungen der 
Weltanfichten und Lebensanfichten der Denker
zeige. — Unter denen, die überhaupt an philofo- 
phifchen Angelegenheiten Theil nehmen, walten drey 
wefentlich verfchiedene Intereffen, nämlich rhetori- 
(ehe, poetifche, wiffenfchattliche. Rednern und Dich­
tern ift der geiftreiche Spruch und die lebendige Ge­
dankenbewegung anziehender, auf vollkommene Klar-

uen bewegt, und fo lange er fich noch von ihnen 
loswindet, für fich allein aber nicht. Durch diefe 
Anficht findet fich der Vf. in Widerftreit mit man­
chem ausgezeichneten Denker, der felbft grofse Ver- 
dienfte um die Gefchichte der Philofophie hat. — 
Er fafst das wiffenfchaftliche Intereffe als das feinige, 
indem, noch einfacher als in der Mathematik, jede 
philofophifche Difciplin, Logik, Metaphyfik, Ethik 
und Religionsphilofophie, ihre abgezähiten Grundbe­
griffe und Grundfatze hat, die mit eben f0 fefier 
Nothwendigkeit in der Vernunft beftehen, und zum 
wiffenfchaftlichen Bewulstfeyn gebracht werden follen, 
wie die mathematifchen Wahrheiten. Hiebey ift feine 
Anficht die, dafs Niemand, der die Philofophie felbft 
nicht kennt, die Gelchichte der Philofophie verftehen 
könne; und dafs Jeder nur in Vergleichung mjt feiner 
Anficht von der I hilofophie die Gefchichte der Philo­
fophie aufiaffen 'könne. Und hierin eben liegen ihm 
die Gründe für feine ihm eigenthümliche Behand­
lungsweife der Gefchichte der Philofophie. Mit Hegel 
könne er fchon defshalb nicht übereinftimmen, weil 
Hegel fich unter dem Verftande, deffen Entwicke­
lung der Selbfterkenntnifs die Gefchichte der Philo­
fophie fey, den allmälich zum Bewufstfeyn kommen­
den Weltgeift denke; dagegen er felbft (Fries) jenen 
Verftand als den im gefelligen Leben der Selbftdenker 
fich fortbildenden Menfchenverftand anfieht. 'Zwey 
Fehler begehen Hegel und feine Schüler, wie ihnen 
Fries nachweift, bey Behandlung der Gefchichte der 
Philofophie: 1) den? dafs fie fich mit dem Nothwen­
digen und Zufälligen in der Gefchichte nicht zurecht 
finden können. {Hegel lehre nämlich, das Ganze 
der Gefchichte der Philofophie fey ein in fich noth­
wendiger, confequenter Fortgang, er fey in fich ver- 
nünftig, durch feine Idee beftimmt; die Zufälligkeit 
müffe man mit dem Eintritt in die Philofophie auf­
geben ; wie die Entwickelung der Begriffe in der 
Philofophie notbwendig fey , Io fey es auch ihre Ge­
lchichte. Das Fortleitende fey die innere Dialektik 
der Geftaltungen; — Einer von Hegels Schülern: 
der Weltgeift, der fich in den verfebiedenen Syfte­
men der Philofophie auf eine nothwendig fortfehrei­
tende Weife manifeftire, und gerade fo manifeftiren 

dankenoewegung anzieuenaer, aui vollkommenemufste, wie er fich manifefiirt habe, laffe keinen 
heit und Schärfe der Dialektik werden fie weniger / Platz für die Annahme wirklicher Rückfehritte und 
Werth legen, und wer zu genau darüber verhandelt, für die Möglichkeit, dafs fremdartige Einflüffe der
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Wiflenfchaft der Philofophie eine andere Richtung 
geben, als welche ihr we^en der immanenten Dia­
lektik zukomme. _  Fries bemerkt dagegen: Hegel 
bleibt durch feinen Nothwendigkeitsaberglauben, — 
wie Lücke das Ding gut genannt hat, — an eine fo 
unbeholfene Rede gebunden, dafs mit ihm die Sache 
nie klar werden kann. — Mag es mit der inneren 
Dialektik der Geftaltungen oder mit der immanenten 
Dialektik Rehen, wie es wolle, das fehen wir auch 
ein, dafs, wenn es dem Weltgeift einmal gefiele, 
diefen Gang zu gehen, er gewifs geradeaus ge­
hen werde, den rechten Weg ohne Fehl und Ta­
del. Aber, wie fieht denn dagegen die Gefchichte 
der Philofophie? War denn der Weltgeift einmal 
„fchludrig“ mit Cicero; war er einmal ein geiftlofer 
Gefchichtfchreiber; hat er an dem „Gefchwöge“ 
über Modephilofophie Antheil? Doch wohl nicht? 
Man theilt lieber die Rückfchritte in der Gefchichte 
der Philofophie in wirkliche und nichtwirkliche, und 
erklärt alle in. der Gefchichte wirklich vorkommen­
den für nicht wirkliche. Aber noch mehr: Hielt denn 
<Jer Weltgeift fich im Ernft einmal mit Thales für 
Waller; mit Heraklitos für Feuer; mit Ariftoteles 
iur den, der täglich den Himmel im Kreife herum­
führt; dann wieder mit den Stoikern für das Feuer 
und die Vorfehung, aber zugleich auch mit Epiku- 
sor für den, der gar nicht ift? .Das ift fonderbar! 
So fcheint mir diefer Traum die trübfeligfte Carri- 
catur des Glaubens, dafs der Menfch Gottes Eben­
bild fey. Ich habe damit nichts zu fchaffen; verliehe 
r 'm ’ wie der Menfchengeift fich ftufenweife 
1 or bilden kann, jedoch nicht leicht ohne viele da- 
zwucnen fallende Mifsgriffe und Irrthümer. Wir 
Ichreiten vor in der Gefchichte, aber nur fo lange 
der Verltand bey befonnener und gefunder Kraft 
bleibt. Bey diefem Vorfchreiten werden» manche un- 
vermeidnclie Mängel nach und nach verbeflert, aber 
noch weit mehr zufällige Irrthümer liegen dazwi- 
fchen. Demgemäfs habe ich in der Gefchichte der 
Philofophie dem Fortfehreiten des gefunden Verftan- 
des und feinem Kampfe mit demlrrthume zu folgen.— 

) Der andere Fehler Hegefs in Behandlung der 
Dh|ofophie ift der: Hegel kennt faft 

• e’Sene Entwickelung des menfehlichen 
rlon vU1r?-en Fortfehritten von der Anfchauung 

1____________________ stufen der abftracten Vorftef-
!un?l>iede im P> -i“ liegen doch die Hauptun- 
ter 1Chie de im Ph,l0fopllil.on £|bft H d > di<j 

und 
fich“, „für für ßch’Xück“ nachdem

allmälich fich felbft finde indem er ,7™ 
Gedanken, leinen Gedanken zum Begriff erhebt. _  
Fries bemerkt nun dagegen: Philofophie fängt erft 
da an, wo der einzelne Denker felbftdenkend fich

ie Fragen nach der Wahrheit ftellt; mit der For- 
!.chung der Selbftdenker fängt die Philofophie an, in 
Jhr allein entwickelt fie lieh weiter. Hegel hat mit fei­

ner ftarren ontologifchen Dialektik nur den pfycho- 
logifchen Fatalismus wieder aufgefafst, in welchen 
Fichte allmalich feine Ich-Lehre verwandelte, und 
welchen Schelling inzwifchen mit einigen von Jakob 
Böhme geborgten bunten Teppichen verzierte. Die* 
fer Fatalismus macht das Gefetz der menfchlichen 
vernünftigen Thätigkeit zum Princip des Dafeyns 
der Dinge, und verwandelt die ganze Philofophie 
in die Fabel, wie die Gottheit, einem Schickfale der 
Selbfterkenntnifs unterworfen, die Welt habe fchaf- 
fen müflen, um doch allmalich zum Selbftbewufstfeyn 
zu gelangen. Diefe Phantafie ift dann auch das ein­
zige Princip, nach welchem Hegel und HegePs Schü­
ler die Gefchichte der Philofophie, der Religion, der 
Menfchheit auflaflen.

Fries beftimmt die Aufgabe der Gefchichte der Phi­
lofophie fo: die Wahrheit felbftdenkend ergreifen zu ler­
nen , und fie in die eigene Gewalt des felbftdenkenden 
Geiftes zu bringen. Defshalb habe felbft jeder Fehler hier 
gleichfam feine rechte Stelle, wo er in das gefunde 
Leben des philofophifchen Wachsthums einpaffe; jede 
untergeordnete Entdeckung mache hier einen Mifs- 
griff in ihrer Anwendung unvermeidlich, fo dafs ein 
folcher Fehler zur Zeit der Entdeckung feine blü­
hende Periode habe, felbft aus ihm die Philofophie 
fich mit Schönheit geftalte, und erft in fpäteren Pe­
rioden löfe fich der Fehler in Widerfprüche auf. 
Platon’s Ideenlehre z. B. fchütze ihm die fchönften 
Theile feiner Lehre, und erft im Zeitalter der Neo- 
platoniker führe diefer Fehler zu Abgefchmacktheit 
und Schwärmerey. Ariftoteles Logik helle ihm das 
Dunkel der Platonifchea Weltanficht auf, und erft 
bey den Scholaftikern verliere fie fich durch ihre 
Einfeitigkeit in leere Spitzfindigkeit. So fchreite das 
Leben in der Philofophie über die Fehler der Vor­
zeit vorwärts.

Die nähere Erörterung darüber, wie der Vf. 
jene von ihm bezeichnete Aufgabe an die Gefchichte 
der Philofophie zur Löfung bringt, ift dem Rec. an 
diefer Stelle nicht geftattet.

No. 2. Der gelehrte Vf. des bekannten „Hand­
buches der allgemeinen Gefchichte der Philofophie“ 
(in drey Bänden) fand fich zur Ausarbeitung eines 
Lehrbuches veranlafst durch das, dem Univerfitäts- 
Lehrer fehr nahe liegende, Bedürfnifs eines Leitfa­
dens für feine Vorlefungen. Dafs diefe Aufgabe eine 
fehr fchwierige fey, weifs jeder Kenner der Gefchichte 
der Philofophie; wie es Jich denn auch aus der Ei- 
genthümlichkeit der Aufgabe leicht ergiebt, dafs die 
Menge philofophifcher Probleme und die Mannichfal- 
tigkeit der mit vielen Schwierigkeiten kämpfenden 
Löfungsverfuche einestheils bey zu grofser Kürze 
Unverftändlichkeit veranlaßen, anderentheils bey wei­
terer Erläuterung hingegen über die Grenzen eines 
Lehrbuchs leicht hinausführen. Die Leiftungen und fort­
währende treffliche Brauchbarkeit des beliebten Ten- 
nemanrikhwa Grundriffes und von Krug's Behand­
lung der Gefchichte der alten Philofophie anerken­
nend, unterfcheidet der Vf. noch zwifchen Lehrbuch 
und Grundrifs, und fetzt fich den Zweck, einen
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Leitfaden für das Stadium der Gefchichte der Phi- 
lofophie zu geben, welcher nicht blofs als Ergänzung 
beym akademifchen Unterricht, fondern auch zum 
Selbftftudium für Lefer aufserhalb des Kreifes der 
Studirenden geeignet feyn foll.

Gefchichte der Philofophie ift dem Vf. theils der 
Entwickelungsgang felbft, den die Befchäftigung mit 
den philofophifchen Problemen in der Reihe der ur­
kundlich vorhandenen Verlache ihrer Löfung ^surück- 
gelegt hat, theils die Schilderung diefes Entwicke- 
lungsganges. Noch hat die Philofophie den Cha­
rakter einer apodiktifchen Wiffenfchaft nicht erreicht; 
und defshalb nimmt fie die Theilnahme aller willen' 
fchaftlich Gebildeten nur als ein methodifches, auf 
ein wefentliches Vernunftbedürfnifs gegründetes, For- 
fchen nach nothwendigen und allgemeinen Wahrhei­
ten in Anfpruch. Eben defshalb befitzt fie blofs in 
ihrer Gefchichte ihre unmittelbare äufsere Exiftenz. 
Die Thätigkeit jedes einzelnen philofophifchen Den­
kers ift bis jetzt in dem gefchichtlichen Zufammen- 
hange der Fortfehritte und der Rückfchritte, welche 
jene Forfchung in ihren verfchiedenen Perioden 
aufzuweifen bat, lediglich als ein Moment entweder 
der fortfehreitenden oder rückfehreitenden Bewe­
gung mit einer ebjectiven Bedeutung des Werthes 
oder Unwerthes hervorgetreten. Aber nur unter 
der Bedingung des eigenen felbftftändigen Denkens 
kann das Studium der Gefchichte der Philofophie 
von wefentiichem Erfolge feyn; wie dagegen um­
gekehrt die eigene felbftftändige Meditation der 
Ergänzung dadurch bedarf , dafs fie fich den 
ganzen Reichthum der Anfichten, Methoden und 
byfteme, in denen die philolophifche Thätigkeit 
fich bereits verfocht und geübt hat, zum Ver- 
ftändnifs bringt. — Der Gegenftand der Ge­
fchichte der Philofophie beftimmt fich nach dem Be­
griffe der Philofophie: hier ift zu unterfcheiden ei- 
nerleits die blofs populäre, rhapfodifche, planlofe, 
unmethodifche, die logifchen Anfoderungen an die 
abfichtliche Gedankenentwickelung nicht berückfich- 
tigende und ihnen fern ftehende Begriflsbildüng; und 
andererfeits das befonnene, planmäfsige, methodifche 
Streben, die vernünftigen Caufalbetrachtungen mit 
Tiefe und Gründlichkeit, mit Ordnung und Vollftän- 
digkeit durehzuführen, und fie dergeftalt zur befrie­
digenden Deutlichkeit, Sicherheit, Fettigkeit und 
Gevvifsheit, zu dem Charakter der wifleufchaftlichen 
Einficht zu erheben. Alfo nur diefe wiflenfchaftliche 
Thätigkeit kann als Gegenftand der Gefchichte der 
Philofophie anerkannt werden; keineswegs aber die 
populären, unwiffenfchaftlichen, grofsentheils mythi- 
ichen und allegonfchen, immer undeutlichen und ver* 
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worrenen Vorftellungs weifen, welche als kosmologi- 
fche und pfychologilche, als theologifche und reli- 
giöfe, als fittliche und rechtliche Glaubensmeinungen 
unter allen Völkern exiftiren; wie diefe unter dem 
Einflufs der Phantafie und unter der Macht des Her­
kommens, der Ueberlieferung und der Vorurtheile 
ftehen.

Wie in dem Handbuche, fo nimmt auch hier der 
Vf. nur zwey Theile der Gefchichte der Philofophie 
an: 1) die Gefchichte der alten oder griechifchen 
Philofophie; 2) die Gefchichte der neueren Philofophie. 
Der erfte Theil wird, nicht, wie im Handbuche ge- 
fchah, in vier, fondern in drey Perioden dargefteii^ 
wovon die erfte die ionifche, eleatifche und Pythago- 
rifche Schule begreift; die zweyte die attifche Philo­
fophie, nämlich a) die Lehre des Sokrates und der 
Sokratiker, b) die des Platon, c) des Ariftoteles, 
d) der. ftoifchen Schule, e) des Epikuros, f) des 
Skepticismus und der neueren Akademie; — die dritte 
Periode umfafst die Ausbreitung und Entartung der 
Philofophie des Alterthums bis zum Untergange der 
griechilchen 1 hilolophenfchulen. — Im zweyten 
Theile finden lieh noch bedeutendere Abweichungen 
von der Anordnung, es Handbuches; zwar werden 
wiederum drey Perioden unterfchieden, deren erfte 
zu ihrem Inhalte hat „die unreifen Abarten und Vor­
übungen des neueren philofophifchen Strebens bis 
zum Beginne feiner Selbitftändigkeit, d. h. den Zeit­
raum von Johannes Scotus Erigena bis auf Descar­
tes; alfo einestheils die Philofophie unter den Scbo- 
laftikern, a00®1®0*“?“8 denUebergang von der Scho- 
laftik zu der ® Aaandigen neueren Philofophie. Als 
die eigentüuadiche Richtung, wodurch der Charakter 
einer anderen, nämlich zweyten Periode beftimmt 
werde, wud treflend angegeben: felbftftändige Be- 
ftrebungen n^ch Löfung der philofophifchen Probleme, 
mit durchgängiger Reflexion auf die Gefetzmäfsig- 
keit des Erkennens, jedoch ohne tieferes Eindringen 
in die Crganifation des Erkenntnifsvermögens; der 
Zeitraum von Descartes bis auf Kant. Die dritte 
Periode wnd gefafst, als darftellend die Philofophie 
mit tieferem Eingehen in den Urfprung und die Be­
deutung unferer wefentlichen, von dem Bewufstfeyn 
ihrer Nothwendigkeit und Allgemeingüitigkeit beglei- 
teten Erkenntnifle; ajpo der Zeitraum von Kant bis 

neue^e Zeit; und - zwar: 1) Kant und die 
Alow lohe Schule; 2) Verhältnifs der Kant'fchen 
Schule zum Skepticismus und zur uukritifchen Un- 
mittelbarkeits - Lehre; 3) Herbart; 4) Schelling und 
die Schelling'[ehe Schule; 5) Hegel.

[Die Fortfetsung folgt im näohften Stüfike.)
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PHILOSOPHIE.

1) Halle, in d. Buchhandlung des Waifenhaufes: 
Die Gefchichte der Philofophie dargeftellt nach 
den Fortjehritten ihrer wiffenfchaftlichen Ent­
wickelung y von Jacob Friedrich Fries u. f. w. 
Erfter Band u. f. w.

2) Jena , b. Mauke: Lehrbuch der Gefchichte der 
Philofophie, von Ern ft Reinhold u.f. w. u. f. w.

3) Wien, b. Heubner: Auszug de$ Wiffenswiir- 
digften aus der Gefchichte der Philofophie. Von 
Johann Ritter von Lichtenfeis u. f. w.

4) Leipzig, b. Brockhaus: Abrifs der Gefchichte 
der Philofophie von Karl Ludwig Kannegie- 
fser u. f. w.

5) Leipzig, b. Wigand: Lehrbuch der Gefchichte 
der Philofophie. Mit Angabe der Literatur nach 
den Quellen bearbeitet von Dr. G. O. Marbach. 
Ifte Abtheilung: Einleitung und Gefchichte der 
griechifchen Philofophie u. f. w.

(Fortfet^ung der im vorigen, Stück abgebrochenen Recenfion.) 

Seinen eigenen Standpunct deutet der Vf. fchon 

“^reichend ?n durch feinen Gegenfatz mit der He- 
geliehen Lehre, indem er als eine wefentliche Seite 
der logifchen Methode Hegel's, und mithin feiner gan­
zen dialektifchen Behandlung der philofophifchen Be- 
grifle, deffen Vermifchung und Verwirrung der logi­
schen Denkformen und der realen Erkenntnifsformen 
bezeichnet, wie diefs befonders in dem Gebrauche her- 
M’+trj-ec den er von der Form der Negation mache.

।r, durchgreifenden Unzulänglichkeit in He- 
& ■ Ia e ^'ffhem Verfahren verbinden fich die all­
gemeinen *"£«1 und Einseitigkeiten des ftrengen 
lantheismus überhaupt ? welche zu den trofilofen und 
das hochlte fowohl theoretische, als praktifche Bediirf- 
nifs der Vernunft unbefriedigt lallenden Refultaten 
fuhren, denen gemafs das AHbewufstfeyn des Urwe- 
fens, das Walten der all weifen und allgütigen Vor­
übung Uber Natur und Menfcbheit, un<T die Beftim- 
Uiung der individuellen Persönlichkeit des MenSchen 
zur endlofen Fortdauer geleugnet werden mufs 
Hieraus ergiebt fich zugleich des Vfs. Urtheil über 
diejenigen neueren philofophifchen Verfuche der ge­
genwärtigen Zeit, welche fich zwar als Fortbildung 
der Hege/’fchen Lehre bezeichnen, aber dennoch die 
^eZ’fche Methode als alleingültige und unfehlbare 
pupten. Dagegen fodert der VL eine Erkenntnifs-

L. Z. 1838. Zweyter Band.

theorie, und zwar einestheils, dafs im Gebiete der 
Erkenntnifstheorie vermittelt! einer ebenfo entschie­
den rationalen, als beobachtenden Methode über die 
Natur unteres bewuSstvollen Erkennens und unSerer 
finnlich - geiftigen Lebensthätigkeit insgefamt, und 
über den gefetzmäfsigen Gang der menfchlichen In­
telligenz die für eine befonnene metaphyfifche For­
schung unentbehrlichen Auffchlüffe herbeygeführt wer­
den; anderentheils, dafs wir in der Sphäre der Me- 
taphyfik die ewigen Denkbeftimmungen des göttli­
chen Denkens, und das Begriffenfeyn des Univerfums 
in der unendlichen Lebensfphäre des lebendigen und 
perj'önlichen Urwefens mit wiffenfchaftlicher Deutlich­
keit, Reinheit und Gewifsheit erkennen.

Es ift dem Vf. grofsentheils gelungen, Kürze 
und Verftändlichkeit in der Darftellung der ausge- 
zeichnetften Erscheinungen in der Gefchichte der 
Philofophie zu vereinigen, Somit ein höchft empfeh- 
lenswertbes Lehrbuch zu liefern, deffen Brauchbar­
keit noch dadurch fehr erhöht wird, dafs es fich von 
allen kleinlichen und einfeitigen Anfeindungen und 
Entftellungen der Lehren Andersdenkender, wie fol­
che fich in manchen neuen Behandlungen der Ge­
fchichte der Philofophie finden, durchaus frey erhält; 
und das redliche Beftreben de« Vfs. bewährt, die 
verschiedenen philoSophifchen Syfteme fo darzuftellen, 
wie fie fich theils zur Objectivität der philofophifchen 
Probleme überhaupt, theils zu den besonderen Anfo- 
derungen ihrer Zeit verhalten.

No. 3. Da der Zweck des Vf«, zunächft der ift, 
feinen Zuhörern nur einen Leitfaden beym Studium 
der Gefchichte der Philofophie in die Hände zu ge­
ben, an welchen fie fowohl die mündlichen Vorträge, 
als auch ihre Privatlectüre über diefes Fach knüpfen 
könnten: Io ift der Titel diefer Schrift ihrem Inhalte 
nicht ganz entfprechend; zumal da der Vf. mehr giebt, 
als einen blofsen Auszug des Wiffenswürdigften aus 
der Gefchichte der Philofophie, indem er der An­
gabe der ausgezeichnetften und einflufsreiebften phi­
lofophifchen Lehren zugleich feine Beurtheilung, aifo 
eine philofophifche Kritik hinzufügt.

Gefchichte der Philofophie im ojectiven Sinne 
ift unferem Vf. die fortschreitende Entwickelung der 
reinen VernunftwiffenSchaft; im fubjectiven die Dar­
ftellung diefer Entwickelung, oder die Darftellung 
der thatfächlichen Geftaltungen reiner Vernunftwiffen- 
fchaft. Von ihr find alfo ausgefchlotfen: a) die Le- 
bensumftände der einzelnen Philofophen: denn diefe 
gehören in die Biographieen derfelben; b) jedes blo- 
fse Bücherverzeichnifs der philofophifchen Literatur: 
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denn diefes gehört in die Bibliographie; c) jedes 
blofse Aggregat von beliebigen Meinungen und finn- 
lofen Einfällen, denn dergleichen kann nicht für Phi­
lofophie gelten. — Ihre Gegenftände find dagegen: 
alle thatfächlichen Befirebungen des menfchlichen 
Geiftes, das Ueberfinnliche (in fofern es durch reine 
Vernunft gegeben ift) dem Verftande auf irgend eine 
"Weife Yorftellbar zu machen. Denn wenn gleich bey 
Weitem nicht alle Vorftellungsweifen diefer Art für 
wiffenfchaftliche Erkenntniffe gelten können: fo find 
fie doch, wenn fie nur aus dem Streben nach Wahr­
heit hervorgingen, als Vorläufer richtigerer Begriffe 
vom Ueberfinnlichen anzuerkennen. ■— Aus diefem 
Grunde ift der Vf. auch der unmafsgeblichen Mei­
nung, dafs die Philofophie ihre Gefchichte nicht erft 
von der fpäteren Periode der mehr wiffenfchaftlichen 
Forfchungen griechifcher Philofophen, namentlich des 
Thales) fondern fchon von den älteften Philofophe- 
men der orientalifchen Völker her datire, wenn gleich 
an diefen die Phantafie mehr Antheil haben mag als 
der Verftand; zumal da fich aus der Vergleichung 
beider ergrebt, dafs nicht nur die Griechen von den 
Morgenländern gelernt haben, fondern auch, dafs 
diefe zuweilen richtiger ahneten (z. B. die Perfer), 
als jene lehrten (z. B. die Atomiften). — Wie kom­
men aber die der Philofophie fchlechthin entgegen­
gefetzten Lehren (der Materialismus und Skepticis- 
mus) in die Gefchichte der Philofophie? Eben nur 
in fofern, als der Gegenfatz zur Beftreitung anregte, 
und fo zur Fortbildung der Wiffenfchaft felbft, we- 
nigftens indirect, beytrug. — Nicht blofs defshalb, 
fondern auch weil im Philofophiren fowohl unrichtige, 
als richtige Methoden möglich find, und auf dem 
Wege der Erfindung häufig auch erft jene verfucht 
werden 1

Die Gefchichte der Philofophie wird auch hier 
nach zwey Haupttheilen aufgefafst: als Gefchichte 
der älteren und der neueren Philofophie, und zwar 
aus dem Grunde, weil durch den allgemeinen Verfall 
der Wiflenfchaften und Künfte im fechften Jahrhun­
dert auch in dife Fortbildung der Philofophie ein fo 
mächtiger Eingriff' gefchah, dafs eine förmliche Wie­
dergeburt derfelben durch den neuen und kräftigen 
Auffchwung der Geifter im 7t en und 8ten Jahrhun­
dert chriftlicher Zeitrechnung nöthig wurde — was 
feitdem nicht mehr der Fall war.

In der älteren Gefchichte werden vier Perioden 
angenommen, von denen die erfte als die Urgefchichte 
bezeichnet, in die der Orientalen und Occidentalen 
getheilt, und bis Thales gerechnet wird. Als orien- 
talifche Lehren werden erwähnt die der Inder, der 
Perfer, der Aegypter, der Tibetaner, Chinefen und 
Phönizier; indem der Vf. die Berückfichtigung der 
älteften Philofopheme der orientalifchen Völker in ei­
ner Bearbeitung der Gefchichte der Philofophie mit 
drey Gründen rechtfertiget: erftens dadurch, dafs fie 
urfprünglich wenigftens keine pofitiven Dogmen wa­
ren, und dafs der Dogmatismus mancher philofophi- 
fchen Schulen ziemlich nahe an das Pofitive grenze; 
zweyteils dadurch, dafs, wenn gleich fie der Form 

364

nach keinen philofophifchen Charakter haben, diefs 
dennoch der Materie nach der Fall fey, und zwar 
oft mehr, als in manchem philofophifchen Syftem; 
drittens dadurch, dafs fie oft einen günftigen Einflufs 
auf die Fortbildung der Philofophie hatten, wie na­
mentlich z. B. auf Anaxagoras, Pythagoras unj piaton. 
Die zweyte Periode geht von Thales bis Sokrates; 
die dritte bis zum Streite des Stoicismus mit dem 
Skepticismus; die vierte bis zum Verfall fter griechi­
fchen Philofophenfchuien. — In der Gefchichte der 
neueren Philofophie werden wieder vier Perloden an­
genommen, von denen die erfte fich vom Wieder- 
erwachen des philofophifchen Strebens im Mittelalter 
bis zur AUeinherrfchaft der Scholaftiker erftreckt; 
die zweyte von der Bekämpfung der Scholaftik bis 
Descartes; die dritte von Descartes bis Kant; die 
vierte von Kant bis auf die neuefte Zeit. — Dio 
Bearbeitung diefer letzten Periode ift theilweife fehr 
ungleich, wie z. B. Suabedijfen und Kraufe (dellen 
Schrillen noch gegenwärtig einen fo bedeutenden Ein- 
flufs haben) gar nicht erwähnt worden find, und Fries 
nur eben kurz als Kantianer bezeichnet wird, ohne 
deffen wefenthche Figenthümlichkeiten darzuthun. 
Gegen Hegel erklärt fich der Vf. aus folgenden Grün­
den: 1) weil in Hegels Logik eine gänzliche Ver- 
mifchung des Formalen mit dem Realen herrfche, 
indem das blofse Seyn — ein logifches Abftractum — 
zur Bafis alles Manmchfaltigen gemacht, und dabey 
behauptet wird, dals das Letzte nichts Anderes, als 
der fich felbft realflirende Begriff fey; womit denn, 
wie bey Schelling, das Freye nichts weiter fey, als 
die für ßcb feyende Macht der Subftanz; — 2) weil 
Hegel'8 Naturphilofophie blofs nichtsfagende Allge­
meinheiten und apriorifche Conftructionen enthalte, 
welche kein einziges Phänomen erklären, und durch 
die E^hrung nicht beftätiget werden; — 3) weil 
fjegel's -Philofophie des Geiftes die Sinnlichkeit zur 
Bafis aller Erkenntnifs und die Vernunft zum blofsen 
Verftande mache; ferner weil ein blofses Recht des 
Stärkeren gelehrt, und die Sittlichkeit (Moralität) 
zur blofsen Gefetzlichkeit (Legalität) herabgewürdigt 
werde. -— Eben fo entfehieden und mit Angabe fei­
ner Gründe erklärt fich der Vf. gegen Fichte’s fo­
wohl ältere als neuere Lehre (gegen letzte insbefon- 
dere, wiefern fie dem Myfticismus ungemeinen Vor- 
fchub gethan habe), und gegen Schelling. — Mit 
grofser Ausführlichkeit wird hierauf Herbart's Syftem 
behandelt, und die ganze Darftellung mit Schulze's 
Skepticismus und „natürlichem Realismus1’4 befchloffen. 
Ueberhaupt enthält diefe durch Unparteylichkeit und 
Wahrheitsliebe ausgezeichnete Darftellung der Ge­
fchichte der Philofophie zur Beförderung eines er­
folgreichen und richtigen Studiums derfelben einen 
fchätzbaren Beytrag. .

No. 4. Ob Unterricht in der Philofophie auf 
Gymnafien rathfam fey, ift eine pädagogifche Frage, 
Welche noch immer von Verfchiedenen auf verfchie- 
dene Weife beantwortet wird. So ift derfelbe z. B-, 
wie der Vf. in der Vorrede bemerkt, feit einigen 
Jahren auf den preuffifchen Gymnafien eingeführt.
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Welches Refultat fich aber daraus mag ergeben ha­
ben, — ob durch einen folchen, auf jeden Fall nur 
ganz propädeutifehen Unterricht das Studium der Phi- 
lofophie befördert oder ob nicht vielleicht theils an­
deren, für diefes Lebensalter wefentlichen und noth- 
wendigen Gymnafialftudien die Zeit genommen, theils 
die fchon oft beklagte Ueberladung des Gymnafial- 
Unterrichts dadurch unnöthig vermehrt, theils endlich 
der Dünkel erzeugt werde, durch jenen propädeuti- 
fchen Unterricht fchon in Befitz hinreichender Kennt- 
nifs von der Philofophie gelangt zu feyn, darüber 
befrage man nicht blofs die Directoren und Lehrer 
der Gymnafien, fondern vorzüglich auch die Exami­
natoren und Profefibren der Univerfitäten, denen al­
lein hierin ein entfcheidendes Urtheil zu Gebote fteht. 
Für die Förderung eines gediegenen Studiums der 
Philofophie dürfte es, — indem gerade auf dem Ge­
biete des Philofophirens jede Halbwiflerey nur fcha- 
det, Schwindeleyen, Schwärmereyen und oberfläch­
liches Räfonniren erzeugt, -- wichtig feyn, eine Ver- 
gleichung der Stud.eneinrichtung in Bayern mit der 

iS he" Staaten an^ftellen In Bayern
- wirr *r i Vr ^en ^yceen e*ne umfaßende allge- 

5* tt' e?^afthche Bildung gegeben, und diefe für 
pp auf die Univerfität gefodert. Daffelbe
belse fich auf den Univerfitäten erreichen, wenn für 
die erften Semefter die allgemein - wiffenfchaftlichen 
Studien nicht blofs angerathen, fondern gefetzmäfsig 
angewiefen wären. Denn es wird fowohl durch lang- 
jahrige, hinreichend bekannte Erfahrungen beftätigt, 
wiefen <hl’s d' nchtiSe pädagogische Grundfatze be- 
S w □ nnr erft ™“ Crymnafium abge-

IdS nnd? zunäcllft immcr n<>ch “ehr ei- 
““ ,v“lSC" »?‘h bedarf, um fieber auf den rech- 
q, . ° emem grofsen Ziele zu gelangen. Der 
? ro eru?g und Regierte - können fodern,
dajs die Studirenden, denen einft die wichtigften Ge- 
Icha te und Aemter anvertraut werden follen, gedie- 
gene. aligemein-wiftenfchaftliche Studien machen, dafs 
he nicht durch das voreilige Jagen auf die fogenann- 
ten Brotftudien m Rohheit gerathen, und duren Halb- 
wiffenf^k Philofophie, Gefchichte und Alterthums- 
fonneurs h ZU Scannern oder oberflächlichen Rä-

Der v^^bildet werden.
Gvmnafien ein»eabficbt’6et ’ den Gebrauch der 
der Philofonhie ”.gedjängte Ueberficht der Gefchichte welche als fcn? fort^^nder Rede- zu liefern, 
den erften UnleS? -ZU »Lehrbuch fü^
£ auch dem Philofophie- dienen,
aÖeL. ”w L u J ^ len ohne Bevhülfe des Lehrprs verftandheh, und zur erften Roiz Jru £S .e^ers 
vermiedenen Anfichten und LehrÄ 7 Pk“ 
lofophie brauchbar feyn- foll; we^shaHden
Beywerk mit Fleifs vermieden habe, Um fü^die Haupt- 
fachan Raum zu gewinnen. — Rec. kann nipht Jn~ 
ferlaflen, bey diefer Hinweifung auf Matthias Lehr- 
buch zu bemerken, dafs Diefer gerade die Gefchichte 
fche ^dofophie für einen Gegenftand des akademi- 
dip n $tlidiums erklärt. Matthiä fagt nämlich (vrgl.

Auflage des Lehrbuches, S. IX) ausdrücklich: 

die Gefchichte der Philofophie halte ich für einen 
Gegenftand des akademifchen Studiums, weil fie, fo 
wie jede Gefchichte einer Wiflenfchaft, erft von de­
nen verftanden werden kann, die die Wiflenfchaft 
felbft, wenigftens im Allgemeinen, kennen gelernt 
haben.

Der Vf. bekennt, dafs eigenes Studium der Quel­
len ihn zu weit geführt haben würde, und dafs er 
delshalb denjenigen Gefchichtfchreiberr- den meiften 
Glauben gefchenkt habe, die durch eine klare Dar- 
ftellung der Sachen ihr eigenes Verftändnifs zu be­
währen fchienen, und das Urtheil frey liefsen. Da 
er nun aber Tennemann, Wendt, Krug, Feuerbach, 
Rixner, Ritter, Hegel, Reinhold und mehrere Andere 
benutzte, und da deren Auffaffung und Behandlung 
des gefchichtlichen Stoffes fehr verfchieden ift, und 
zugleich aus der klaren Darftellung noöh nicht die 
Richtigkeit der Auffaffung folgt: fo ift der gewählte 
Weg ein fehr unficherer, zumal da nicht blofs ein 
Abrifs des gefchichtlich gegebenen Stoffes, fondern 
auch noch eigene Beurtheilungen von dem Vf. ver- 
fucht werden. Wie er felbft fagt: Die Vergleichungen 
und Beurtheilungen in den Einleitungen und Schlüf­
fen find dagegen faß ganz mein Eigenthum, und ich 
halte es für wefentlich, dafs ein Gefchichtfchreiber 
ein entfehiedenes Urtheil habe und unverholen aus- 
fpreche, fich alfo für und gegen erkläre, nicht ohne 
Gründe, aber ohne Anmafsung.

Nehmen wir jene Abficht des Vfs. zum Mafsftab 
der Beurtheilung, fo findet fich Rec. zu folgenden 
Bemerkungen veranlafst. Manche Sätze find fehr 
unverftändlich gefafst: z. B. „In der Philofophie fa- 
hen die Ionier mehr auf das Wie, die Dorer auf 
das Warum; die Erften waren Phyfiker, die Letz­
ten Fdhiker. Eben defshalb fteht die ionifche Phi­
lofophie in Verbindung mit den epifchen Theogonieen 
und Kosmogonieen; die dorifche des Pythagoras mit 
der Lyrik und Mußk.^ — „Bey den griechifchen 
Colonieen in Unteritalien, welche meiftens aus Do­
rern und Achäern beftanden, herrfchte viel äufseres 
und inneres Leben, wie die Gefetzgebungen des Za- 
leukus und Charondas, die Redekunft und lyrifche 
Poefie, fo wie eine ärztliche Schule in Kroton, bey 
grofsem Wohlftande, wie die vielen von dort gebür­
tigen Sieger in den olympifchen Spielen beweifen.“ 
— Von Sokrates heifst es: „Er wufste fich den Vor- 
ftellungen Anderer hinzugeben, anzudeuten, von den 
verfchiedenften Puncten auszugehen, und hierin (?) 
befteht grofsentheils feine fogenannte Ironie.“ —, In 
der Platonifchen Lehre ift, gegen den Zweck eines 
blofsen Abrifles, zuviel Kritik derfelben eingeflochten. 
— Von Ariftoteles heifst es: „Grofs ift Ariftoteles als 
Denker, oder vielmehr als Erklärer des Denkens; 
er ift Gründer der Logik, und hat ihr fogleich eine 
fefte Grundlage gegeben. Schade, dafs er darüber 
nicht hinaus konnte (?). Aber man kann von Einem 
nicht Alles fodern, und am wenigften jenen Blick, 
den das Chriftenthum erft eröffnet hat, und welchen 
wir auch in der chriftlichen Zeit fo fehr vermiffen. 
Ift doch die Wahrheit, die Ariftoteles predigte, von 
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der Wirklichkeit der äu(seren Welt bis auf den heu­
tigen Tag noch nicht das Allgemeingut der Philofo­
phie geworden.“ — Dann: „Der Irrthum des Arifto- 
teles ift noch gröfser. Indem er von dem Menfchen 
aus das Weltall betrachtete, oder eigentlich nur von 
feiner Denkfähigkeit, ohne das Gefühls- und Willens- 
Vermögen in gleiche Erwägung zu ziehen, verlor er 
deh Glauben an die Gottheit, und mufste ihn (?) nun 
beweifen, durch Schlüffe auf ihn gelangen“ u. 1. w. 
Beyui Rückblick auf die ganze griechifche Philofo­
phie ergiebt fich dem Vf. nur diefes Refultat: „Er­
wägen wir aber die gefamten philofophifchen Beftre- 
bungen der Griechen, fo befchränken fie xfich frey­
lich auf etwas fcheinbar Unbedeutendes, auf eine 
Grundlage der Logik durch den Ariftoteles, d. h- 
auf eine kleine Vorarbeit für die Philofophie, die 
Wiflenfchaft nicht der Gefetze des Denkens, fondern 
des Denkens felbft“ (!). -— In der Einleitung zur 
Darftellung der fcholaftifchen Philofophie heifst es 
von der chriftlichen Religion: „Gleich dem Sokratis­
mus waltete in ihr die praktische Kraft durch ihre 
Sittenlehre vor; aber fie wandte fich doch nicht blofs 
an den Willen, fondern eben fo fehr an das Gefühl 
und an die Erkenntnifskraft; fie ergriff den ganzen 
inneren Menfchen, und eben defswegen ift fie die 
allgemeine, und, von einem kleinen Anfänge ausge­
hend, beftimmt, nicht blofs einen Theil der Menfch- 
heit, fondern dermaleinft die ganze Erde zu erleuch­
ten und zu befeligen.“

Was follen nun die Gymnafiaften mit jenen Ur­
theilen machen? Sie können fie ja doch nur entwe­
der annehmen, oder nicht. Im letzten Falle find fie 
ihnen unnütz; und im erften Falle werden fie zu ei­
nem ganz unphilofophifchen Verhalten verleitet, weil, 
da die Begründung der Urtheiie über philolophifche 
Lehren für fie noch viel zu fchwierig und in einer 
propädeutifchen Behandlung nicht möglich ift, fie auf 
ein grundlofes Urtheilen eingehen müffen.

Ueber die neuere Gefchichte der Philofophie, 
befonders über die Periode feit Kant, fliegt der Vf. 
mit einigen oberflächlichen Urtheilen hinweg. Was 
kann es doch wohl zur Bildung der Gymnafiaften 
beytragen, die kurzen mageren Mittheilungen über 
Reinhold^ Becky Jacobi, Schulze, Schellingy Fries, 
Herbari u. A. zu lefen, welche fich auf den letzten 
nur achtzehn (!) Seiten an einander gereiht finden- 
So erfcheinen auch die Notizchen auf S. 166, wie 
x. B. das, dafs der dort erwähnte Name in Kruges 
philofophifchem Wörterbuche fehlt, kleinlich und un­
geeignet, die philolophifche Bildung der Gymnafiaften 
anzuregen. — Mag immerhin Herder einmal dieim 
Motto aufgeführten Worte ausgefprochen haben, dafs 
er eine kurze und zweckmäfsige Gefchichte der Phi- 
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lofophie für Schüler der obcrften Clafle eines Gymna- 
fiums für nützlich halte: fo ift denn doch noch gar 
fehr die trage, wie, ei nach längerer Erfahrung 
darüber, und zumal in heutiger Zeit, würde geur- 
theilt haben. Herbart hat fchon als die erfte Bedin­
gung, unter welcher allein vom Unterricht in der 
Philofophie auf Gymnafien die Rede feyn könne, die 
aufgeftellt, dafs die neuere Philofophie, d. die von 
Kant an, von den Gymnafien gänzlich verbannt fey. 
Sollen wir nun, wenn diefe Einfchränkung zugege­
ben wird, den Primaner dennoch aber etwa mit den 
Lehren von Wolf, Leibnitz, Locke, Spinoza, Des­
cartes bekannt machen ? — oder foll fich die ganze 
Mittheilung über die Gefchichte der Philofophie auf 
die griechifche befchränken? Wefentiicher als alle 
folche kurzen Mittheilungen aus der Gefchichte der 
Philofophie, und zugleich dem Standpunct und Bil­
dungsgänge des Gymnafiaften angemelfen ift es, dafs 
man ihn mit einzelnen Mufterwerken eines grofsen 
Meuters des Alterthums felbft um fo ausführlicher 
und gi undhcher bekannt mache. — Und fo ift Rec. 
allerdings der^ Meinung, dafs ein folches Lefen eini­
ger Platomlchen Dialogen die zweckmäfsigfte und 
einzige, für Gymnafien wahrhaft geeignete Vor- 
fchule zu den philolophifchen StudieS auf der Uni- 
verfität fey.

No. 5. Von Reinhold’s Lehrbuch (No. 2) un- 
terfcheidet fich das MaibachCche theils dadurch, dafs 
es die Angabe der Literatur nebft Hinweifung auf 
die Quellen (mit Leberfetzung einzelner Stellen) be- 
abfichtigt, theils dadurch, dals es vom Hegel'fchen 
Standpuncte die 1 hilofophie und deren Gefchichte 
aufl’afst. Dei Vt. beruft fich daher öfters nicht nur 
auf Heget y fondern führt lange Stellen aus Hegel- 
fchen Welken wörtlich an, worin doch nur Hegel’s 
Anßchten über Philofophie und Behandlung der Ge­
fchichte der Philofophie ausgefprochen werden (wie 
z. B- S'p ’ 32— 34, 288); und es ift alfo kein Wun­
der, dals er fich gegen Tennemann, Krug, Rein­
hold, Kitter, Brandis erklärt.

Die vorliegende erfte Abtheilung enthält die Ein­
leitung und die Gefchichte der griechifchen Philofo­
phie , und wird auch für fich als ein Ganzes unter 
dem befonderen Titel: „Gefchichte der *rr chifchen 
Philofophie“ hingeftellt. Der Vf. fucht d zu zei- 

d.er denkende Menfch in alle' weiten die- 
lelbe Eine achte Wahrheit befeflen habe, und wie 
bey der älteften Philofophie diefelbe Wahrheit in ei- 
nem, ®ur noch unentwickelten embryonifchen Dafeyn 
erfcheine, welche in der fpäteren ein immer mehr 
vor dem Lichte des Bewufstfeyns fich entfaltendes 
Dafeyn fich errungen habe.“

(Per Befchluft folgt im nächßtn Stückt.')
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PHILOSOPHIE.

1) Halle, in d. Buchhandlung des Waifenhaufes: 
Die Gejchichle der Philofophie dar gefeilt nach 
den Fortjehritten ihrer wiffenfchaftlichcn Ent­
wickelung, von Jacob Friedrich Fries u. f. w. 
Erfter Band u. f. w. *

2) Jena, b. Mauke: Lehrbuch der Gefchichte der 
Philofophie, von Ern/t Reinhold u. f. w.

3) Wien, b. Heubner: Auszug des Wiffenswür- 
digflen aus der Gefchichte der Philofophie. Von 
Johann Ritter von Lichtenfels u. f. w.

4) Leipzig, b. Brockhaus: Abrifs der Gefchichte 
der Philofophie, von Karl Ludwig Kannegie- 
fser u. f. w.

5) Leipzig, b. Wigand: Lehrbuch der Gefchichte 
der Philofophie. Mit Angabe der Literatur nach 
den Quellen "bearbeitet von Dr. G. O. Marbach. 
Ifte Abtheihing; Einleitung und Gefchichte der 
griechifchen Philofophie u. f. W.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/ioni) 

Nachdem in der Einleitung zu dem Ganzen über 

Gefchichte, Entwickelung, Conftruction der Ge­
fchichte, Gelchichtfchreibung, Individuum, Volk, 
Menfchengefchlecht, Hiftorifches , Definition der 
Philofophie, Gefchichte der Philofophie, ünterfchied 
der Philofophie von anderen Gebieten des Geiftes, 
Verhältnifs der Gefchichte der Philofophie zur Welt- 
gefchichte, Anfang der Gefchichte der Philofophie, 
empirifche Eintheilung der Gefchichte der Philofo- 
phie, endlich über Quellen und Literatur der Ge- 
Ichichte der PhilofOpbie gehandelt worden; wird für 
die Gefchichte der griechifchen Philofophie unter- 
fchieden: 1) das Vorgefchichtliche (Orpheus und die 
fieben Weifen) und 2) das Gefchichtliche; und Letz­
tes hat zu (einem Inhalte: die Ionier oder Phyfiker, 
die Pythagoräer oder italifchen Philofophen, die 
Bleaten, die Sophiften, Sokrates und die Sokratiker, 
Platon und die Akademiker, Ariftoteles und die Peri- 
patetiker , Dogmatismus und Skepticismus.

Welchen Werth die Einrichtung eines Lehrbu­
ches habe, richtet fich nach der Art und Weife, wie 
der Lehrende feinen Gegenstand behandelt. Sehr 
n.cht»g bemerkt in diefer Hinlicht Reinhold, dafs

^hrbuch der Gefchichte der Philofophie fich 
7e^entlich von einem Grundriffe der Philofophie un- 
Terlcheiden müffe, wie namentlich der fo fehr bc-

A. L. Z. 1838. Zweyter Band.

liebte, in mehreren Auflagen weit verbreitete von 
Tennemann und Wendt für die ganze Gefchichte 
der Philofophie, und der von Krug für die alte Phi­
lofophie find, welche als Repertorien der gefamten 
hieher gehörigen Literatur und Nomenclatur und als 
überfichtliche Zufammenfteliungen der mannichfachen 
aus einander tretenden Abfchnitte der Gefchichte der 
Philofophie für den, mit dem Inhalte derfelben fchon 
mehr Vertrauten (— oder auch für denjenigen, wel­
cher durch akademifche Vorträge, oder durch eige­
nes Quellenftudium, oder durch Benutzung der grö- 
fseren Werke von Buhle, Tennemann, Reinhold, 
Ritter fich mit dem Inhalte der Gefchichte der Philo­
fophie bekannt macht —) von trefflichem Gebrauche 
find; und welche fomit eine Sphäre einnehmen, aus 
welcher ein Lehrbuch in eigentlicher Bedeutung def- 
felben ausgefchloffen bleiben mufs, d. h. in der Be­
deutung, dafs feine Aufgabe darin beftehe, den Jün* 
gern der Wiffenfchaft das erfte Verftändnifs über den 
bisherigen Entwickelungsgang der Philofophie zu er­
öffnen, an allen Syftemen, welche diefen Gang als 
feine Momente bezeichnen; nicht blofs die charakte- 
riftifchen Principien, fondern auch die Methode der 
Ausführung kenntlich zu machen; die Gefichtspuncte 
hervorzuheben, aus denen der Werth der Syfteme 
und ihr gegenfeitiger Zufammenhang zu beurtheilen 
ift, und dergeftalt den Weg zum eigenen Quellen­
ftudium erft zu bahnen.

Da der Vf. fich felbft eines Urtheils über die 
verfchiedenen Lehrbücher der Gefchichte der Philo­
fophie enthalten will, „ein folches aber dem Nicht­
kenner erwünfcht feyn mülfe“, fo fchiebt er dagegen 
HegeFs Urtheil darüber ein, in welchem fich auch 
der Vorwurf gegen Tennemann befindet, dafs diefer 
die Philofophen, ihr Studium, ihr Genie lobe; das 
Ende vom Liede fey, dafs fie alle getadelt werden, 
den einen Mangel gehabt zu haben, noch nicht 
Kant'(ehe Philofophen gewefen zu feyn. Gefetzt, es' 
verhielte fich wirklich fo, — macht es denn Hegel 
nicht auch wieder fo, indem er nicht nur alle Philo- 
fophieen aufser der feinigen verwirft, fondern fie 
auch zum Theil bitter genug anfeindet? Dafs Ten­
nemann Kantichen Anfichten folgte, wie einft Bru­
cker den Anfichten der Wolf fehen Schule, ift bereits 
längft anerkannt; davon ift leicht zu abftrahiren, und 
das grofse Verdienft, welches Tennemann um die 
Sammlung der Materialien für die Gefchichte der 
Philofophie fich erworben hat, bleibt dadurch unge- 
fchmälert. Wenn nun aber in Beziehung auf Miehe- 
lei - Hegel’fehe Behandlung der Gefchichte der Phi-
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lofophie ein alter Meifter in deutfcher Philofophie 
lagt: „Hegel*s philofophifcher Sprachgebrauch pafst 
gut zum Schwätzer, aber fchlecht zum Denker; feine 
Kunft zu philofophiren ift die Kunft, den Unfinn auf 
den kürzelten Ausdruck zu bringen;“ — und wenn 
Schelling über Hegel's Lehre urtheilt, dafs fie ein 
„neuer Wolfianismus^ fey, dafs er an die Stelle des 
Lebendigen, Wirklichen den logifchen Begriff ge­
fetzt, dem er durch die feltfamfte Fiction oder Hy- 
poftafirung eine nothwendige Selbftbewegung zu- 
fchrieb; und dafs diefe letzte ganz feine, von diirfti- 
tigen Köpfen, wie billig, bewunderte, Erfindung ge­
wefen; ferner, dafs die erfte Vorausfetzung der an- 
feblich Nichts vorausfetzenden Philofophie die fey, 

afs der reine logifche Begriff’ als folcher die Eigen­
fchaft oder Natur habe, von felbft in fein Gegentheil 
umzufchlagen (fich gleichfam überzuftürzen), um 
dann wieder in fich zurückzufchlagen; was man von 
einem Lebendigen, Wirklichen denken, von dem blofsen 
Begriff aber weder denken noch imaginiren, fondern 
eben nur fagen könne (vgl. Schelling, in der Vor­
rede zu Victor Cousin^ „Ueber franzöfifche und 
deutfehe Philofophie“, Stuttgart und Tübingen, 1834): 
fo ift daraus zu entnehmen, wie wenig heutzutage 
gewonnen oder entfehieden ift, wenn der Vf. auf He- 
geZ’fche Urtheile über philofophifehe Gegenftände 
verweilt.

n.

KIR CHEN GES CH ICH TE.
Tübingen, b. Laupp: Gefchichte der Einführung 

des Chriftenthums im füdwejllichen Deutfch- 
land, befönders in Würtemberg. Von C. J. 
Hefele, aufserordentlichem Profeffor an der' 
katholifch-theologifchen Facultät zu Tübingen. 
1837. X u. 421 S. 8. (2 Thlr.)

Wer gäbe nicht Vieles darum, die Zuftande fei­
ner Familie in deren erften Anfängen kennen zu ler­
nen? Wer vernimmt nicht gern, was fich ihm über 
Begegnifle feiner Kindheit glaubwürdig mittheilen 
läfst? Wer freuet fich nicht jedes Blickes durch den 
oft dichten Schleier, der die Primordia rerum in der 
Regel verhüllt? Höheres, Gemeinfameres, was um- 
faflender und folgenreicher in das Menfchenleben 
nach allen feinen Geftaltungen eingegriffen hätte, und, 
fo mittelbar als unmittelbar, fortwährend in daffelbe 
eingriffe, giebt es Nichts über dem Chriftenthum. 
Neben jenen Einflüßen, welche es auf dasMenfchen- 
fefchlecht überall geübt hat, lallen fich noch befon- 

ere nachweifen, deren Grund in der Modalität feiner 
Einführung auf irgend einem Landftrich ift. Diefem 
Allem nachzufpüren, den Entwickelungs- und Aus- 
bildungs - Procefs des freudig und kräftig herange- 
wachfenen Baumes wieder zurückzuverfolgen bis zu 
dem zarten Reis, welches mit forglicher Hand ge­
pflanzt, unter treuer Wartung auf dem Boden ge­
pflegt wurde, über welchen nun Segen verbreitend 
jener Geh erhebt; diefs zu verfuchen, ift meiftentheils 
ein mühfames, in feinem Gelingen aber für denjeni-
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gen, der fich ihm unterzieht, defto lohnenderes, für 
Andere, die des Eigebnilfes fich freuen mögen, ver- 
dankenswerthes Gelchäft. Einem folchen°hat fich 
Hr. H. durch feine Forschungen über die Einfüh­
rung des Chriftenthums im lüdweftlicben Deutfch- 
land, welches nun gröfstentheils das Königreich 
Würtemberg bildet, mit ebenfo grofsern F|ejfs in 
Auffammlung der meiften fehr fparfamen Nachrich­
ten, als in fcharffinniger Benutzung, derfelben, ge­
widmet. Die Combinationen, durch welche der Vf. 
bey Weitem den Abgang beftimmter Berichte zu er- 
fetzen, oder die Mangelhaftigkeit derfelben zu er­
gänzen fich genöthigt fah, find glücklich zu nennen, 
und verdienen das Lob, dafs fie nicht von dem 
ieften Boden hiftorifcher Glaubwürdigkeit in die 
luftigen Regionen allzu kühner Vermuthungen fich 
verfteigen.

Der Landftrich nordwärts der Donau, öftlich 
des Rheins und im Süden des Mains lag nach dem 
Auszug der Markomannen unbewohnt (jedoch nicht 
der .Eremus Helvetiorum des Ptolomäus, wie S. 28 
genügend naebgewiefen ift), und wurde von Gallien 
wieder bevölkert, ann durch Sorge der römifchen 
Imperatoren, vornehmlich der Flavier, als agri de- 
cumates (Tac. Germ. c. 29) gleichfam eine grofse 
Vorhut für Gallien, die aber nach Probus vo„ den 
Alemannen befetzt wurde. Dafs während der andert­
halb Jahrhunderte romifcher Herrfchaft auch rö- 
mifcher Gottesdientt hier Eingang und Verbreitung 
fand, ift aUS ™ancherley Ueberbleibfeln genügend 
erwiefen. Verdienen fodann die Sagen von frühem 
Bekanntwerden des Chriftenthums in diefen Gegen­
den nicht den mmdeften Glauben, fo tritt an deren 
Stelle mit gröfserer Wahrscheinlichkeit die Voraus­
fetzung, .als bey der allmäüchen Verbreitung der 
neuen Religion unter Beamteten und Heer und bey 
der Berührung der mit dem Chriftenthum bereits 
bekannt gewordenen rheinifchen Städte mit der Ger­
mania prima, welcher dieler Landftrich beygezählt 
wurde, einzelne Bekenner Chrifti auch da fich mö­
gen gefunden haben. Mit kritischem Bück wird, was 
von fpäteren Zeugen als unftatthaft lange angeführt 
worden ift, was hingegen auf Gültigkeit Anfpruch 
machen kann, gefchieden. In die füdlich der Donau 
gelegenen Bezirke diefes Landestheils gelangte noch 
lieberer das Chriftenthum von Rhätien her und aus 
der heutigen Schweiz, wo daffelbe früher fchon fefte 
Sitze gewonnen hatte. Der Einbruch und die Nie- 
derlaffung der Alemannen in diefe Gegenden hemm­
ten deffen Entwickelung, trieben diefelbe anfangs 
fogar zurück; dafs es aber nicht völlig ausgerottet 
wurde, deffen halten wir üns mit dem Vf. über­
zeugt, wofür befönders auch die Stelle bey Arnobius 
adv. gent. L. 1. p. 433 in T. III. Bibl. max. patr. 
zeugt. Im 4 und 5 Jahrhundert wohnten h er über­
all einzelne Chriften, die jetzt freylich unter heidni- 
fche Bewohner geriethen, aber ihre Religion, auch 
auf lange hin ihre Sprache behielten. Bis ins fie- 
bente Jahrhundert mag das ganze Land (mit Aus­
nahme des nördlichften Theils, der nachmals unter 
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dem Sprengel von Würzburg ftand) ganz chr>fthch 
geworden feyn. Zeugnifs hiefür geben die chrifth- 
chen Herzoge Gunzo in üeberlingen und Gottfried 
zu Cannftatt (der bereits im Jahr 708 Biberburg am 
Neckar an St. Gallen übergab), die vielen Schen­
kungen, welche vom Sten Jahrhundert an auf der 
nördlichen Seite des Bodenfees an St. Gallen ge- 
fchahen und die Unterfchriften geiftlicher Zeugen 
unter den Urkunden über diefelben. . .

Die Ausbreitung des Chriftenthums in dem jetzi­
gen Königreich Würtemberg fällt in die Zeit der 
fränkifchen Herrfchait der Mervingen. Mit vieler 
Klarheit werden eilf Hauptmomente herausgehoben, 
weiche die allmäliche Einführung deffeiben unter- 
fi ätzten; gleichwie, dafs diefes hier langfamer von 
Statten ging, als in manchen anderen Gegenden, 
der Vf. fehr richtig dem Umftande zufchreibt, dafs 
in dem ganzen Bereich des heutigen Würtembergs 
nicht eine einzige . bedeutende Stadt fich vorfand, 
in welcher frühzeitig ein bifchöflicher Sitz als Trä­
ger, Mittelpunct und Quell des Chriftenthums fich 
hätte erheben können, Erft die Unterwerfung der 
Alemannen unter die Franken durch die Schlacht 
bey Zülpich bahnte demfelben im Allgemeinen den 
Weg, doch ohne dafs es fich jetzt fchon durch ei­
nen wahrnehmbaren Einfiufs bemerklich gemacht 
hätte. In §. 16 werden ziemlich weitläuftig die in 
der alten Religion der Alemannen liegenden An- 
knüpfungspuncte des Chriftenthums hervorgehoben; 
z- Göttertrias (was uns etwas gefucht fcheint,
, ,a rda ..p e ,e,8eotfich mehr auf praktifchem als auf 
blois talonnirendem Wege verbreitet, und die Lehre 
von der 1 rinität durch die Miffionäre bey ihren Be­
kehrungsbemühungen fchwerlich an die Spitze ge- 
ftelit wurde), eine Taufe (die aber hier mehr Ordal 
war) u. A. Manches Angeführte fand fich über^iefs 
bey anderen Völkern nicht, und dennoch gewann 
das Chriltenthum bey diefen eben fo leicht, ja noch 
Ichneller Eingang, als bey den Alemannen. Die 
Hauptmomente, um ihm bey diefen folchen zu bereiten, 
find dem Vf.: 1) der Aufenthalt eines Theiles der 
Nation unter den (chriftlichen) Oftgothen; 2) ihr 

fs zu den fränkifchen Königen, welche je- 
SeYaltfame Bekehrungsverfuche wagten

-k Schriftfteller angenommenen Be-muhnngen Chl?dw!g.s um Einführung des cbritlen- 
‘■•Ur §■ 1S gründlich zu-
ruckgew c ), •) die Staatseinrichtungen, wonach 
die alemanmfchen Grof e » ßeriih
mit dem fränkifchen Konigshaufe dem Chriftenthum 
fcbneHer gewönne"‘ ™"den (der Adel bildet den 
Grundftock der Chr fiianifiruug Alemanniens; fo be­
wahrt es fich überall, dafs das Gute von Oben herab, 
nicht, wie die Volkswahlei declamiren, YOn Unten 
herauf kommt); 4) das alemanmlche Elfafs mit früh 
nusgebildetem Kirchenthum als Uebergangsbrücke des 
Chriftenthums; 5) die königlichen Villen, Cürten 
und Malftätten, als Puncte, auf denen für fränki- 
jp,e> mithin chriftliche, Meyer und Hofleute Capel-

n “ch erhoben; 6) die Verlegung des Bisthums 

Vindoniffa nach Conftanz unter König Chlotar I (was, 
wenn Maximius der verletzte Bifchof war, nicht un- 
ter Childebertll geschehen feyn kann); fo wie 7) der 
Einfiufs der nahe gelegenen Bisthiimer Speyer und 
Worms und des etwas J'päteren Bisthums Augsburg; 
8) die Dagobert’fche Diöcefen - Eintheilung (Circum- 
fcription des Bisthums Conftanz, bekannt geworden 
durch das Diplom Kaifer Friedrich’« I vom Jahre 
1155, in Neugart Cod. Dipl» Atem. nro. DCCCLXFI, 
wobey fowohl die Aechtheit dieler Urkunde vertei­
digt, als auch erwiefen wird, dafs darin Dagobort I, 
der Grofse, gemeint fey); aber auch 9) die Für- 
forge des fränkifchen Königs Dagobert um das Chri- 
ftenthum überhaupt; endlich 10) die Lex alemanmca 
(die Vermutung fpäterer Anfügung der erften 37Ka­
pitel wird durch triftige Gründe abgelehnt). Diefem 
Allem folgt nun 11) die Wirkfamkeit chriftlicher 
Millionäre, von denen die namhaft Gewordenen mit 
ihren Lebensumftänden und ihrem Wirken derZeitfolgo 
nach aufgeführt werden. Zwar haben diefelben alle 
nicht in dem jetzigen Würtemberg, insgefamt aber 
unfern von deffen Grenzen, den Hauptfitz ihrer 
chriftlichen Thätigkeit aufgefchlagen, und mittelbar 
kam dielelbe auch jenem Lande zu Gut; fodann konnte 
der Vf. feiner Unterfuchung nicht die Grenzen jetzi­
ger politifcher Ländereinteilung flecken (wie fchon 
der Titel belagt), fondern diefelbe führt ihn not­
wendig auch in das angrenzende Baden und in die 
benachbarte Schweiz. Der erfte diefer aus Irland 
herübergekommenen Glaubensboten ift St. Fridolin, 
deffen Lebenszeit, entgegen der Annahme des ge­
lehrten Abts Martin Gerbert, mit Neugart unter ein­
leuchtenden Gründen unter die Regierung ChlocL 
wig’s I gefetzt wird (der Gedanke, aus den Patro­
nen der älteften Pfarrkirchen auf einen urfprünglichen 
oder abgeleiteten Einfiufs derfelben in die.Chriftia- 
nilirung einer Gegend zu fchliefsen, darf ein glück­
licher genannt werden; — man bemerke S. 306 f. 
die in St. Gall’s und St. Othmar’-s Ehre geweiheten 
Kirchen!). Dann folgen Columban (auch hier bis­
weilen mit dem gleichnamigen Columba verwechlelt) 
und St. Gall, über deffen Begegniffe und Verrich­
tungen der Vf. fich einlälslicher verbreitet , was fchon 
dadurch fich rechtfertigt, dafs in der Nähe des Bo- 
denfee’s (auch durch Einfiufs des Bisthums Conftanz) 
die älteften Kirchen des heutigen Würtemberg fich 
befinden. Mit kritifchem Scharfblick hat Hr. H. 
(S. 300) die Meinung, dafs der h. Gallus im Jahre 
627, nicht 647, geftorben, mithin nicht 95 Jahre alt 
geworden fey, begründet. S. 307 findet man tref­
fende Bemerkungen über die Schenkungen an Klö- 
fter, welche in der Regel Vergeltung für vorange­
gangene geiftliche Wohlthaten waren. Andere Mif- 
fionäre find St. Trutpert (oft fälfchlich zu einem 
Bruder des heiligen Rupert gemacht), St. Pirmin, 
Stifter von Reichenau; zuletzt im Norden des Lan­
des Bonifacius. In §. 40 wird ein Verzeichnifs der 
älteften Kirchen und chriftlichen Gemeinden in Wür­
temberg von der Mitte des fiebenten bis zum Ende 
des neunten Jahrhunderts gegeben, wozu Neugart
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Cod. Dipl. Atem. und der Cod. Laurisham. gröfs- 
tentheils die urkundlichen Belege lieferten. Es find 
deren mit beygefügten Notizen 76 angeführt, die 
ältefte Hirfau und Calw im Jahre 645, die letzte 
Nufplingen, vom Jahre 889.

Man glaubt oft keine Recenfion zu lefen, wenn 
an dem beurtheilten We/ke nicht auch einige Aus- 
(tellungen gemacht werden. Diefem altgebräuchli­
chen Herkommen wollen wir unteren Zoll ebenfalls 
abtragen. Jedoch find es blofs kleinere formelle 
Ausftellungen, die wir zu machen im Falle find. Da­
hin zählen wir hauptfächlich, dafs der Vf. allzu häufig 
den jetzt üblichen abftracten Begriff von Staat in 
diefeJ alten Zeiten überträgt. Z. B. S. 391: in den 
erften Zeiten der Würzburger Kirche feyen Unter- 
ßützungen derfelben von Seiten der Regierung am 
wichtigsten gewefen; diefes künftlich complicirte Ding 
kannte man damals noch nicht, wohl aber den Herr- 
fcher. Ebenfo heifst es S. 358: Karlmann habe den 
kirchlichen Anordnungen des h. Bonifacios die San- 
ction des Staats ertheilt; auch diefe Fiction, welche 
den jezeitigen Regenten zum blofsen oberften Ver­
walter eines Abftractums macht, läfst fich für jene 
Jahrhunderte nicht füglich auticipiren; — Karlmann 

gab feine Sanction als diejenige der oberften Auto» 
rität im Reich, welcher alle anderen zu gehorchen 
hatten. Darum wollen uns auch die frankifchen Her­
zöge und Grafen u. f. w. als chriftliche „Staats­
männer“ (S. 162) gar nicht behagen; und vollends 
damals eine „Staatsreligion“! ein Ausdruck, der felbft 
für unfere Zeit, mag er fich immerhin das Bürger­
recht des Sprachgebrauchs erfchlichen haben, min- 
deftens abfurd ift. — Nächft diefem hütte jer yf 
fremdartige Worte forgfältiger vermeiden follen, wie: 
normiren, placiren^ ran^ 'ren, hyperrigeros^ welche 
alle durch vollkommen erfchöpiende rein deutfehe 
Ausdrücke leicht zu vertaufchen waren. Auch fagt 
man nicht, einen Ftujs überfetzen, oder: die über­
kommene Religion; eben fo wenig follte man den 
alten Tacitus in einen Tazitus vermodernifiren. Das 
lind zwar Kleinigkeiten, die aber neben fo gründ- 
lieber F°rfchung, fo glücklicher Combinationsgabe, 
fo hellem'kritifchem Scharfblick um fo mehr auffal-

r t« ur übrigens verfichert, dafs, welcher 
gefchichthchen Forfchung der Vf. Zeit und Kräfte 
ferner widmen werde, wir nur Tüchtiges und Ge­
diegenes von ihm zu erwarten haben.

P. T.

KÜRZE ANZEIGEN.

Schone Künste. Bunzlau, b. Appun: Tag- und Nacht- 
Falter. Von Eduard Silefius. 1837. 314 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

Ift auch die Geftalt der Nachtfalter eine mifsfällige, fo 
ziehen fie nicht feiten durch die Lebhaftigkeit der Farben 
das Auge an. Das ift bey dem Nachtfalter, das Todtenhemd 
genannt, nicht der Fall; das ift blofs grafs und kalt, kein 
Uebermafs der Phantafie, vielmehr ein verunglückter Verfuch, 
in der Verzweiflungsmanier etwas zu erfinden. Man follte 
kaum glauben dafs diefes Nachtftück mit dem heiteren „Nürn­
berger Stillleben“ einen Verfallet hätte. Wir fehen uns bey 
Albrecht Dürer und Hans Sachs eingeführt, fühlen uns be­
haglich in der reichsftädtifchen Sitte, felbft wenn fie ein freyeres 
Aufathmen befchränkt, und eine kleine Anfäuerung von Phi- 
lifterthum hat. Die Schilderung kann einige Steifheit nicht 
entrathen, eben weil fie zur Vereigenthümlichung unerläfs- 
lich ift; aber fie legt das Wefentliche nicht in abgemagerte, 
lang gezerrte Glieder, fpitzige Falten; fie ift ohne Manier, 
und vergifst über dem Wahren das Schöne nicht. Weniger 
anfehmiegend an italiänifche Art und Kunft, als jenes „Still­
leben“ an die deutfehe, ift Raphael’# Jugendliebe; der uner­
reichbare Malergenius hat viel zu viel von einem ientimen- 
talen deutfchen Jüngling an fich zu Ende des vorigen und 
zu Anfang diefes Jahrhunderts, der Grofsmuth und Entla­
dung und Selbftbeherrfchung fleifsig im Munde führt, wenn 
er auch nicht immer gefonnen ift, danach zu handeln.

Tagesbilder, in vier kleinen Erzählungen, drücken den 
Charakter der Zeit wohl aus; und wie der Morgen das er- 
freulichfte, anregendfte Bild ift, fo gefällt uns auch der red­
liche Magifter befonders gut, der, ein feltenes Beyfpiel von 
Befcheidenheit, kleinmüthig wird, weil feine Dichtungen,

Vergleich mit e V 1 j VOfl Goethe, nur Verfe find, bis 
er fich aufrant, zu der Ueberzeugiing gelangt, dafs die 
Kartoffel n®üe v alnie, das Nützliche neben dem Ge­
nialen recht wonibeftehen kann, fobald es fich nicht ver- 
mifst, den Werth blofs nach dem materiellen Gewinn eu ver- 
anfchlageu-

» * n.

Schone Künste. Runzlau, b. Appun: Regina Sidonia. 
Hiftori c ie Oman aus dem öfterreichifchen Succeftions-

Elfter Theil 262 S. Zwey- ter ^he11 ~?0 S- 1837. 16. (1 Thlr. 10 gr.)

Verwickelt ift der Roman hinlänglich, auch ift die Lö- 
fung ziena ich gut, ohne Hülfe des Schwertes herbeygeführt; 
aber die Kriegsfcenen in Böhmen haben nicht das Zeiträum- 
liche, das Bezeichnende; nur die Franzofen haben das Na- 
honeIle, wie fie als Feinde auch in unferem Jahrhundert, als 
holinenae Rieger, ungeftüm Begehrliche uns bekannt wurden. 
Der Schllechtefte von Allen ift der fchönen Heldin Vater, für 
deren wohl der Autor dahin hätte forgen follen, dafs unmit- 
te ar nach der Erkennungsfcene auch der Tod des fchlech- 

uatrOr^S- wäre. Eher war die Tante am Leben zu 
einaiten, die uns als eine ehrenwerthe Perfon gepriefen wird, 
we ches Lob jedoch das Lächerliche ihres erften Erfcheinens 
nicht auslöfchen kann. Derfelbe Fluch ruht auf der Grofs- 
tante, ja fogar auf dem Herzog de Frimont, deffen Fadaifen 
zu uugenfcheinlich, zu tief in ihm gewurzelt find, als dafs 
wir an Regina Sidonia’e, als feiner Gemahlin, Glück fo recht 
glauben können.

F. k.
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Brüssel u. Leipzig, b. Hochhaufen u. Fournes 
(Allgem. niederl. Buchh.): Histoire des Salons 
de Paris, Tableaux et Portraits du Grande- 
Monde, sous Louis XVI, le Directoire, le Con- 
sulat de V Empire, la Restauration et le regne 
de Louis Philippe, par la Duchesse d' Abrantes. 
Tome premier. 1837. 399 S. Tome second 
412 S. 8.

In einem langen Vorwort erklärt die Vfrin., was die 
Salonsgelpräche für die Literatur und Politik in Pa­
ris feit 60 Jahren bald für die Regierung, bald gegen 
folche gewirkt haben. JEin glückliches Gedächtnifs 
und viele Verbindungen kommen ihr zu Hülfe, und 
allerdings hat fie den Geift diefer Gefellfchaften, wel­
che fie bisweilen dramatifch behandelt, mit Verftand 
aufgefafst. So läfst fie im erften Artikel des erften 
Bandes, le Salon de Mr. Necker, die erfchienenen 
Personen oft mit Aeufserungen dramatifch auftreten, 
Welche dem Charakter und der Zeit der Handlung 
gemäfs find. Um den Stil der Vfrin. zu fchildern, 
führt Rec. Marmontels Improvifation (S. 208) an, 
als ihm Madame Neckei' den Vorfchlag machte, auf 
das Wort Champagne bey der Tafel ein Couplet 
zu dichten, welches er an den anwefenden General- 
Director der Finanzen Hn. Necker richtete:

Champagne ami de la falle,
Fais q^un moment Neckar s'oblie, 
Comme en buvant faisant Caton ; 
Ce sera le jour de la gloire,'.
Tu n’as jamais sur la raisön 
Gagnb de plus belle victoire.

^GI? gern wird man die Gefchichte des Sa­
lon Polignac feien; nur ift die Herzogin zu fehr Ver­
ehrerin des alten Hofregime mit feiner Etiquette, 
Um die unglückliche Königin Marie Antoinette glimpf­
lich zu beurtheilen. Gewifs wirkten die Salon- 
gefpräche der Parteymänner im Anfänge der franzö­
fifchen Revolution viel zu den erften Erfolgen; aber 
bey Weitem nicht allein, weil überhaupt alle grofsen 
Weltbegebenheiten niemals nur eine, fondern viele 
Quellen haben. Mögen von je her die Damen in 
Frankreich, wider das lalilche Gefetz, auf deflen 
Politik viel Einflufs gehabt haben, die Allianz Frank­
reichs und Oefterreichs war gewifs nicht an der fran- 
’ofifchen Revolution Schuld. Hots, an denen es 
lledeHich hergeht, verlieren die Achtung des Publi­
us; Wenn aber nur in Frankreich das Volk inPar-

A. L. Z. 1838. Zweiter Band. 

teyen trennet, und gewiße Schwächen der beftehen- 
den Regierung in übertriebenen Darftellungen ver- 
läumderifch verbreitet, fo ift die Volksverachtung ge­
wifs, woraus aber nur unter fehr übereinftimmenden 
Verhältniflen, Volks- und eher Thron-Revolutionen 
in der Dynaftie felbft erfolgen. — Die Vfrin., eine 
fromme Katholikin, entwirret mit Geift im Salon des 
Erzbifchofs de Beaumont die Verhältnifle der katho- 
lifchen Geiftlichkeit zur philofophifehen Partey und 
deren Anhängern in der Geiftlichkeit felbft. Wahr- 
fcheinlich erhielt fie ihre Nachrichten hierüber von 
dem Abbe de Coinnene, ihrem Oheim, welcher auch 
bey Ludwig XVI viel galt. An der Spitze der De­
putation der Geiftlichkeiit ftand der Cardinal Lomenie, 
Erzbifchof von Touloufe mit 300,000 Livres Einkom­
men an geiftlichen Pfründen, Turgots Freund, der 
dennoch Turgot ftürzen wollte, weil er und Males­
herbes für Ungläubige galten. Die damals überge­
bene, hier abgedruckte Gegenvorftellung ift in ihrer 
Sprache und in ihrem Zwecke fehr intereflant. Der 
König antwortete perfönlich und durch die Minifter 
fehr lakonifch, erinnerte die Bifchöfe an ihre Pflicht, 
das Alter durch ihre Sitten und die Jugend durch 
die Predigt des Evangelium zu belehren. Sehr tref­
fend fchildert die Vfrin. die Halsbandsgefchichte, den 
Cardinal Rohan und feinen Umgang mit dem foge- 
nannten Grafen Caglioftro, den auch Rec. in den Jah­
ren 1782 und 1783 in Strafsburg kennen lernte. Rec. 
hielt mit Lavatern dafür, dafs es ein aufserordentli- 
cher Arzt und Menfch war, deflen frühere Bildung 
unbekannt geblieben ift. Den Schlufs bildet eine der 
Frau von Manfan rühmliche Anekdote, obgleich fie 
eine Feindin der Königin Marie Antoinette war. __ 
Salon der Herzogin v. Mazarin mit dem dem Kö­
nige Chriflian VII von Dänemark gegebenen Fefte 
und Carlin Bertinazzis Minnefpiel. — Die Morgen- 
ftunden des Abbe Morellet. Ueber den Streit der 
Gluckiften und Picciniften werden die Lefer fo wenig 
als der Rec. eine Scene erwartet haben, und eben 
fo wenig die Gelchichte des Wahnfinnes, welcher in 
Folge der Revolutionsgreuel den Abt befiel. Er war 
früher ein Anhänger der Oekonomiften, und foll ein 
Ungläubiger gewefen feyn, wovon feine Schriften 
nichts enthalten, aber fich gegen des Ende feiner 
Tage als ein Bekehrter bewiefen haben, was wir hier 
zum erften Mal lefen.

Zweyter Band. Salon der Madame Roland, 
Diefe Schilderung ift vorzüglich gerathen, und er­
klärt, wie allmälich die excentrifchen Gründer der 
franzöfifchen Revolution gegen einander die gewiß- 
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fenlofeften Umtriebe einleiteten. Doch mufs man be­
dauern, dafs die Vfrin. die endlichen Schickfale Ro­
lands und feiner Gattin ganz übergeht. Ein vorzüg­
licher Werth diefer Salonsgefchichte befteht in der 
Treue, mit welcher die Vfrin die fchwarzen Seiten 
der Charaktere darftellt, und in der Nachweifung, 
wie leider felbft die martyrifirte Gironte durch Man- 
fel an Einigkeit und durch einen unglücklichen Hang, 

ie Mifsbräuche radical ausrotten zu wollen, das 
Opfer ihrer Gegner wurde. Als die Bergpartey den 
wilden Pöbel zur Erreichung ihrer Plane in Sold 
nahm, konnte die Revolution fich nur in fchreckli- 
chen Militär- und Civil-Despotismus eines Napoleon 
oder durch Zertrümmerung Frankreichs in mehrere 
andere Staaten auflöfen. — Salon des Cardinals 
Lomenie. Hier mangelt ganz die dramatifche Form, 
aber defto gefchickter fchildert die Vfrin. die Greuel 
des damaligen Priefterthums, und wie die prelats ad- 
ministrateurs durch ihre angenommene Theorie der 
Oekonomiften, und durch ihren Einflufs in die ftän- 
difche Verwaltung einiger franzöfifcher Statthalter- 
fchaften fich berechtigt glaubten, die Staatsfinanzen 
zu leiten. Als die Republik die geiftlichen Güter ein­
zog, hatte die franzöfifche Geiftlichkeit fich fchon 
oft genöthigt gefehen, dem Staat ein don gratuil 
zu bewilligen, wobey man den Egoismus der Stell­
vertreter der Geiftlichkeit tadeln mufs, indem fie das 
bewilligte Geld aufzunehmen, und nur dieZinfenan die 
Vorfchiefsenden zu vertheilen pflegte, und oft fogar die 
Reparation unterliefs. Soentftand ihre Schuldenlaft von 
faft 600 Millionen Livres. Die Finanzämter diefer Ka­
tegorie waren eben fo reich dotirt, als noch heute die 
Receveure der Departements, der Arrondiffements und 
der einzelnen Directionen der Grundfteuer, der Ein- 
regiftrirung der vereinigten Abgaben und der Zölle. 
Weil in folchen Gefchäften nicht gefchwatzt, fondern 
gehandelt wurde, fo enthält die Salonsgefchichte hier­
über nichts. Die Kritik der Vfrin. fetzt unabläffig 
die republikanifche und die Directorial-Regierung 
herab, erhebt dagegen die Napoleonifche, denn fie 
war in den Tagen feines Abfolutismus glücklich. 
Selbft durch ihren Tadel fchimmert immer die Ver­
ehrung.

Salon der Herzogin von Chartres im Palais 
royal, dramatifch behandelt, aber weniger unterhal­
tend. — Salon der Gräfin Genlis. Sie wird be- 
fchuldigt, zur Revolution viel beygetragen zu haben, 
aber der Salon diefer Dame hat nur Gefchwätz oder 
Folies in damaliger Zeit. — Salon des Marquis de 
Condorcet. Faft alle grofsen Männer der conftitui- 
renden Verfammlung bezahlten mit ihrem Blute die 
Vermeflenheit, das ganze Volk mit eben der Leich­
tigkeit, als ihren Salon und die Mehrheit der Volks­
vertretung leiten zu wollen. — Salon der Gräfin 
Cujline. Sie wird als ein fchönes Tugendbild darge- 
ftellt, mitten unter den unfittlichften Menfchen ihrer 
eigenen Familie und der grofsen Mehrheit des dama­
ligen hohen Adels, deffen Manieren die etwas ver­
blendete Vfrin. zurückwünfcht, während fie doch in 
fchwarzen Zügen das Gemälde der vornehmen fran- 
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zöfifchen Zeitgenoffen ihrer Jugend darftellt. — Die 
Malerfiube der Frau von Montesson, eine meifter- 
hafte Darftellung von Bosheit und Klatfcherey der 
vornehmen Landsleute, felbft im Haufe ihrer Wir- 
thin, freylich hinter deren Rücken. —. Salon der 
Frau von Stael. Diefe Darftellung beginnt mit der 
Erziehung diefer Dame und ihrer Theilnahme an der 
Revolution in Frankreich (indem fie auf d;e Gironde 
befonders einwirkte) und der in Nord-Amerika, def­
fen für die Freyheit kämpfenden Olficieren fle einen 
freundlichen Zutritt in ihrem Hotel geftattete, bjs zu 
ihrer Abreife aus Paris nach Coppet. Bald wäre 
auch fie vor das Revolutionstribunal geftellt worden, 
als fie die Unvorfichtigkeit beging, mit Pomp und 
mit ihrer in Livreen gekleideten Dienerfchaft Paris 
verlaffen zu wollen.

Das Ganze ift eine Lebens, - Sitten- und Thaten- 
Schilderung der franzöfifchen Zeitgenoffen der Vfrin., 
welche zwar den Geift und die Schönheit der mei- 
ften Herren und Damen, ungeachtet mancher Son­
derbarkeiten der Charaktere, anerkennt, aber auch 
eben fo Irey über den Mangel an Geift und Patriotis­
mus der Uebrigen pricht, und manches anftöfsige 
Abenteuer keinesweges yerhehlt. Befonders fchüttet 
fie ihre Galle olt über die k rau von Genlis aus.

A. H. L.

Bäaunschweig, b. Meyer fen.: Memoiren, Corre- 
fpondenzund Manufcripte des Generals La­
fayette von feiner Familie. Mit
deffen Bildnils. Aus dem Franz. von Dr. Brink- 
meyer. Erfter Band. X u. 469 S. Zweyter Band. 
466 S. Dritter Band. 479 S. 1837. 8. (6 Thlr.)

Der perfönliche und der öffentliche Charakter des 
berühmten Lafayette ift in Tugenden und Schwä­
chen bekannt. Wir übergehen daher alle Perlon- 
lichkeiten, worin er fich mit oder ohne Schuld durch 
feinen Charakter verflocht. Er war im Ganzen ein 
Ehrenmann, der nicht wenig durch feine Perfon, Ver­
bindungen und Vermögen zur Gründung der nord- 
amerikanifcheh Freyheit beytrug.

Der erfte Band diefes Werkes enthält aufser den 
Vorworten: die Revolution Amerikas, und feine beiden 
Reifen und Feldzüge dahin in den J. 1777 und 1778, 
1780 und 1781 mit Berichten und Briefwechfel; der 
zweyte Band die Fortfetzung jener Revolution und 
den Anfang einer ziemlich vollftändigen Gefchichte der 
franzöfifchen Revolution, in fo weit er in folche per- 
1 önlich eingriff, Erzählungen, Briefwechfel und Acten- 
ftücke. Der dritte Band enthält die Gefchichte des 
Fortgangs der franzöfifchen Revolution, bis er am 
H Junius 1792 verhaftet wurde, und bis zur Gefan- 
genfehaft in Olmütz im Mai 1794. Manche Unrich­
tigkeiten früherer Zeitfchriftfteller werden in anftän- 
diger Sprache gerügt; doch lieft man auch viel Be­
kanntes wieder. Ob nun gleich, nach uer Anordnung 
des Verewigten, feine Memoiren im Originale ohne 
Abänderung abgedruckt, und nur da, wo die Klug* 
heit es gebieterifch verlangte, von diefer Vorfchrift 
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abgewichen worden; fo hätte doch, da Lafayettes 
Perfdnlichkeit nicht den hohen Werth für uns als 
für die Oppofitionspartey in Frankreich hat, fo hatte 
doch der Jeutfche Verleger heffer gethan, wenn er 
nur das Erhebliche und vorher Unbekannte oder Un- 
richtige aus dem franzöfifchen Werke hatte aushe­
ben laßen Wir bezweifeln y dafs ihn diefe Ueber- 
fetzunffs-Unternehmung entfchädigen wird,, da die 
Kenntnifs der franzöfifchen spräche fo allgemein, und 
das Werk allzu theuer ift.

Aus dem Ganzen wollen wir hier noch Folgen­
des ausheben. Lafayette lebte ein Paar Jahre in 
Holftein, auf Mittmold, nachdem er aus der Gefan- 
genfchaft befreyt worden war, und war ein beliebter 
Gutsherr voll Menfchenfreundlichkeit. Die Anhäng­
lichkeit an fein Vaterland bewog ihn aber, Holftein 
zu verlaßen. Napoleon wollte er nicht dienen, und 
trug viel zu feinem Sturze bey. Kurz vor feiner letz­
ten Abreile nach N. Amerika war er fehr verdächtig, 
au den Verfchwörungen wieder Karl X Theil genom­
men zu haben. Doch gehört diefs in die fpäteren 
Jahre feines politifchen und Privat-Lebens. Nach den 
Zugen feines Lebens und feines Wandels, wie derje­
nigen Aeufserungen, die Rec. aus feinem Munde ver­
nahm, war er gewifs nie gefonnen, eine Republik in 
Frankreich zu fchaffen, fo lange dort eine Monarchie 
möglich war, die er fich als ein Biirgerkönigthum 
dachte; aber feine Idee eines überall nöthigen fehr 
befchränkten Königtums, und die Bekämpfung des 
Abfolutismus nicht blofs durch Rede und Schrift, fon- 

erh..den Waffen, war bey dem fonft fo 
veinun tigen Manne fo excentrifch, dafs, nachdem er 
io wmenthch beygetragen hatte, Ludwig Philipp auf 
den 4 h,on ‘ ankreichs zu fetzen, er, die wahre Ver- 
anlallung wurde, welche Ludwig Philipp bewog, die 
beigliche Inlurrection mittelbar zu fördern. Rec. hat 
Urlache, zu vermuthen, dafs Lafayette’s Freundfchaft 
mit den beiden Grafen Robiano iu Belgien, welche 
die belgifche Revolution eifrig betrieben, ihn mit be- 
ftimmte auf die Gefahr eines allgemeinen Krieges 
die Belgier von Frankreich aus zu unterftützen. Ent-

m “ Ludwig Philipp nicht frühe fein Zutrauen und 
TtZi; acht.ei,,}es Haupts der Nationalgarden: fo dürfte 

unUn polnifche Inlurrection das ganze öftli- 
n- , ln ®inen gefährlichen Meinungskrieg ge- 
.u J • y eneca’s wahres Wort nullum magnum 

^ania^ fand anch a»f Lafayette 
Aawendu g, dm manchen Augenblicken fühlte er 
das felbft. ®

A. H. L.
Leipzig, b Baumgärtner: Gefchichte der Römer, 

. ihre Herrfchaft und Cultur von der Erbauung
Roms bis zum Untergange des weßrömifchen 
Reiches^ zur allgemeinen Belehrung und Unter­
haltung dargeftelit von Dr. R, R. Riedler. Mit 
$4 bildl. Darftellungen und 2 Charten des weft- 
Üchen und öftlichen Römerreiches. 1836. XIV

8. 8. (1 Thlr. 18 gr.)
Hüter den bisher erfchienenen zahlreichen Leitfä­

den zur Kenntnifs der römifchen Gefchichte, war der 
von Goldfmith wegen leichter Fafslichkeit der belieb- 
tefte; die Einfichtigeren kannten aber auch deffen 
Mängel, und wünfchten einen guten Stellvertreter. 
Als einen folchen kündigt fich der vorliegende Leit­
faden an, und macht feinen Nebenbuhlern durch 
Vollftändigkeit den Rang ftreitig. Hätte der Vf. 
nicht fchon vor 16 Jahren eine Gefchichte des römi­
fchen Staats und Volks verfafst, welche wiederholt 
aufgelegt, feine Tüchtigkeit zu diefer Arbeit hinläng­
lich beurkundete, fo würde die vorliegende Arbeit ihn 
rechtfertigen.

In der Einleitung zeigt er die Wichtigkeit der 
römifchen Gefchichte, theils für das Studium der Spra­
che, theils rückfichtlich der Politik für alle Verfaflun- 
gen der Staaten, theils in Bezug auf die Verbindungen 
der Römer mit den Bewohnern von Europa, Aßen 
und Afrika. Er benutzte die urkundlichen Quellen des 
erften Zuftands von Rom, die griechifchen und latei- 
nifchen Gefchichtsfchreiber der alten Welt, wie die 
engl., franz, und deutfchen des vorigen Jahrhunderts. 
Er giebt eine geographifche und ethnographifche Ue- 
berficht von Ober-, Mittel - und Unter-Italien, wie 
von den Infeln, und erläutert die römifche Zeitrech­
nung von Romulus bis auf den Gregorianifchen Ka­
lender. Er theilt die römifche Gefchichte in 3 Perio­
den der königlichen Herrfchaft, der republikanifchen 
Verfaflung, und der Kaifer-Herrfchaft. Nach kurzem 
Blicke in die Vorgefchichte Roms aus Mythen, Fabeln 
und Sagen, fchreitet er fort zur Auseinanderfetzung 
der 3 Zeiträume.

I. Die erften 244 Jahre von der Gründung Roms 
bis zur Flucht Tarquins behandelt er kurz, wie diefs 
auch die Quellen mit fich brachten, und fügt zur Er­
läuterung 8 Abbildungen bey, nämlich': 1) Fauftulus 
findet Romulus und Remus an dem Ufer der Tiber, 
2) Ceremonieen bey der Beftimmung der erften Gren­
zen Roms, 3) Raub der Sabinerinnen, 4) die Sabi­
nerinnen, 4) die Sabinerinnen verföhnen ihre Verwand­
te und Männer, 5) Horatius erfticht feine Schwe- 
fter, weil fie den Tod ihres Liebhabers beklagt, 
6) Tullia fährt über den Leichnam ihres Vaters weg, 
7) Tod der Lucretia, 8) Römifche Jungfrauen ent­
fliehen als Geißeln durch die Tiber.

II. Die Gefchichte Roms mit republikanifcher Ver- 
faffung verbreitet fich über einen Zeitraum von 480 
Jahren. Sie beginnt vom J. 510 vor Chriftus; 1) im 
erften Abfchnitte mit der Ariftokratie, beleuchtet das 
Coufulat, dieDictatur, die Auswanderung der Plebe- 
ger, die ehrgeizige Herrfchaft ariftokratifcher Feld­
herren , die Regierung der Decemvirn, die Nieder- 
fchreibung traditioneller Gesetze auf 12 Tafeln, und 
das Vorfchreiten der Gallier nach Rom. Auch diefe 
Periode wird durch 10 Abbildungen der intereflante- 
ften Scenen erläutert.

2) Der zweyte Abfchnitt behandelt die Zeit der 
gemifchten Verfaflung von 133 Jahren vor Chriftus, 
und zwar d) bis zur Unterwerfung des ganzen Ita­
liens, b) das Zeitalter der punifchen Kriege, in wel­
chem die Charaktere von Hannibal und Scipio fehr 
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fchön herausgehoben find. Diefe thatenreiche Periode 
ift durch 28 Abbildungen verfinnlicht, unter welchen 
die wichtigften Scenen Hannibals das höchfte Inter- 
efle haben mögen.

3) Der dritte Abfchnitt beleuchtet die demokra- 
tifchen VerhältnilTe Roms in einem Zeiträume von 
104 Jahren. Diefe Periode ift reich an Kriegen ge­
gen das Ausland, wie im Inneren, aber auch an Ent­
wickelung grofser Charaktere, befonders in der Ci- 
ceronianifchen Zeit, welche durch 28 Abbildungen 
nochmehr veranfchaulicht werden.

III. Durch den Untergang der Republik erhob 
fich Rom zur Kaiferherrfchaft mit mehr oder weni­
ger Ehre und Einflufs, während eines Zeitraums von 
506 Jahren. 1) Im erften Abfchnitte wird die Familie 
des Auguftus und der Flavier behandelt. Im 2ten fol­
gen die Adoptiv-Nachkommen Nerva’s und der Anto- 
nine. Im 3ten werden die Gräuel des militärifchen 
Despotismus, der Theilungen unter den Feldherren, 
bis zur völligen Auflöfung des Reiches gefchildert. 
4) Endlich folgt der gänzliche Untergang des weft- 
römifchen Reiches, und mit ihm der römifchen Bil­
dung. Auch in diefem Zeiträume dienen noch 10 Ab­
bildungen zur Veranfchaulichung, von welchen das 
Bild der Trajanifchen Säule durch Napoleon zu Paris 
auf dem Platze Vendome zur Verewigung der Siege 
feiner Armeen erneuert wurde. Der Vf. hat in un- 
gekünfteltem Stft alle Staatsverhältniffe jeder einzel­
nen Periode genau gefchildert, und zur leichteren 
Ueberficht der vielen Heereszüge 2 Charten des öft- 
lichen und weftlichen Römerreiches beygefügt. Wir 
hätten nur gewünfeht, dafs er ein alphabetifches Na- 
mensverzeichnifs zum Nachfchlagen angehängt hätte, 
damit das, für ftudirende Jünglinge beftimmte Buch 
allen Bedürfnitfen derfelben entfprochen hätte.

Druck und Papier erhöhen den Werth deft'elben. 
74 der Abbildungen Rammen aus England, und find 
nach den Original - Zeichnungen des Esquire Brooke 
von dem gefchickten Xylographen Maßer White ge­
fertigt. Der Vf. gab Anleitung, dais noch 10 an­
dere, in Deutfchland gefertigt, mit den englifchen 
verbunden wurden. Die Verlagshandlung diefes Bu­
ches, welche fchon nach der Erfcheinung des erften 
Heftes eine vermehrte Auflage veranftalten mufste, 
läfst daflelbe auch ohne Abbildungen um den halben 
Preis ab, um es defto leichter in die Hände aller 
ftudirenden Jünglinge zu befördern.

SCHÖNE KÜNSTE.
Leipzig, im literarifchen Mufeum: Novellen von 

Julius Mofen, Erfter Band. Ijmael. Die tia- 
liänifche Novelle. Helene Kallisneria. Das Or- 
dinenbild. 1837. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Der Vf. trat ohnlängft mit einer kleinen Gedicht- 
fammlung auf. Es waren gröfstentheils einfache, reine 
Klänge des frifchen, jugendlichen Herzens. Bald 
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hapchte aus ihnen der liebliche Frohfinn der Lerche, 
bald die füfse Trauer der Nachtigall. Auch legte in 
vielen ein wohlwollendes Herz, nicht feiten blutend 
und wie gebrochen, einen tiefen und heiligen Schmerz 
über die mancherley Täufchungen, Düfterniffe und 
Abgründe des menfchlichen Lebens, mitunter in er- 
fchütternder Weife dar. Die in Allem, was diefer Dich­
ter brachte, vorhergehende ungefchminkte Natur, er­
warb feinen Beftrebungen manches herzliche Will­
kommen.

Gleicher Aufnahme werden fich hoffentlich die vier 
hier vorliegenden Novellen mehr oder weniger zu er­
freuen haben. Denn fie find ebenfalls einfache Blüten 
eines gefunden Stammes. Die erfte beginnt mit der, 
allerdings fehr verbrauchten Sehnfucht nach Heimat 
und Vaterhaus. Allein die vollen, mächtigen Brufttöne, 
das markige Leben darin, fällt gar freundlich durch 
unfer Ohr bis in des Herzens Mitte. Hier und da 
glaubt man in den Erinnerungen an der Kindheit ei­
nen Wiederhall von H. Heine's ähnlichen wohlklingen­
den Melodieen zu vernehmen, aber bey näherer Be­
trachtung fcheint diefs doch nur von der Aehnlichkeit 
des Stoffes herzuru ren, und eine wefentliche Verfchie- 
denheit jlfo/e«5 in diefem Puncte mit Hei das Ue_ 
bergewicht des fielen Ei »lies in erfterem über die 
graziöfe Leichtigkeit zu leyn, die des letzteren glei­
chen Schilderungen eine fo einnehmende Anmuth er- 
theilt. Die vorkommenden Perfonen, welche die Ge­
fchichte bilden, lind durchaus keine Roman-Mario­
netten, es find die lebensvolleften Wefen mit Fleifch 
und Blut, wac ere, wohlgefinnte Menfchen, die aber 
einen barten lampt mit den Mifsklängen und fchein- 
baren Widerlpruchen unferes Dafeyns zu belieben 
haben.

r UIT10r in der italiänifchen Novelle ift theils 
von lei t an manchen Stellen etwas ungeniefsbar, 
theils wird er uns durch das Abftofsende der graufi- 
gen Ge cnichte verleidet. Defto befriedigender quillt 
in der Erzählung: Helene Kallisneria das mit wun­
derlicher Laune wohl verfetzte Feuer aus warm klo­
pfendem Herzen, um einen durch das Ganze gehen­
den tieien Sinn geltend zu machen.

। ,.em ördinenbilde hat das traute Büchlein ei- 
nen koftlichen Schlufs erhalten. Der gemüthvolle Ma­
ler Heinrich und der Dichter Johannes, der wie die 
letzte Seite fagt, mit dem wackern Vf. nur Eine Per­
fon ift, werden viele im Bufen des Lefers fchlum- 
mernde, milde und ätzende, Gefühle aufwecken. Es 

^em dichter in diefer kleinen, aber wahrhaft 
gehaltreichen, Schöpfung fogar die tiefften Schauer 
mit kÖftlicher Laune fo zu umfchleiern, dafs fie dar­
unter zu einer hinreifsenden Melancholie verklärt wer­
den. Diefs ift überhaupt offenbar der Grundton, wel­
cher beynahe alle Dichtungen Mofens durchzittert, 
und aut dem von ihm fchmerzlichft empfundenen 
Zwiefpalt zwifchen Ideal und Wirklichkeit zu beru­
hen fcheint.

m.
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Stuttgart, in der Hoffmann’fchen Verlagshand­
lung: Almanach für das Jahr 1837. Den 
Freunden der Erdkunde gewidmet von Heinrich 
Berghaus. IV u. 455 S. kl. 8. mit 7 Charten 
und 5 Lithographieen. (2 Thlr.)

Ferfelbe Almanach für 1838. IV u. 336 S. 4.
Mit Porträts in Stahlftich, 2 Charten und 3 li- 
thographirten Landfchaften. (2 Thlr.)

Ilr. Berghaus deffen geographifche Arbeiten fchon 
.eit einer Reihe von Jahren rühmlich!! bekannt find, 
lagt in dem Vorworte, dafs er fchon vor geraumer 
Zeit den Entfchlufs gefafst habe, neben feiner geo- 
grnphifchen Monatsfchrift alljährlich ein Buch erfchei- 
nen zu lallen, welches die Mittheilung theils neuer 
Thatfachen zur Erweiterung der Erdkunde, theils 
überfichtliche Zufammenftellungen älterer, oft aber 
fehr zerltreuter Nachrichten beabfichtige. Diefe 
wehrten fich in der That mit fo reifsender Ge­
schwindigkeit, dafs felbft demjenigen, welcher ans 
Beruf oder aus Neigung das Fortfehreiten des geo- 
graphifchen Willens verfolgt, es fehr fchwer wer­
de, -gleichen Schritt zu halten.

In wie weit nun der Vf. diefem Vorfatze nach­
gekommen ift, diefs wollen wir jetzt etwas näher ün- 
terfuchen. Der Jahrgang 1837 ift unftreitig mehr 
lür einen Leier, der in die höheren Principien der 
Erdkunde eingeweihet ift, als für einen nur en- 
cyklopädifch damit Vertrauten bearbeitet. Hiezu 
liefern faft alle Artikel Belege. Gewifs höchft interef- 
feut ift das über die vulkanifchen Erfcheinungen, ins- 
befondere die Erdbeben , fo wie das über die 
Hydrographie der grösseren Oceane Gefagt®. Es 
geben beide Gegenftände deutlich zu erkennen, mit 
welchem Scharffinn der Vf. den Stoff verfolgt hat, 
und welche weit umfaffende Belefenheit ihm dabey zu 
Gebote ftand; aber da es der Gelehrten vom Fache 
nur Wenige giebt, fo zweifeln wir, ob das grofse 
auf geographiiche Schriften Rücklicht nehmende Pu­
blicum daran Gefchmack finden wird. Es verdient 
zwar grofsen Dank dafs z. B. die in den Tagebü­
chern der preullilchen Seehandlungsfchiffe auf ihren 
Reifen nach Amerika und um die Erde niedergeleg­
ten Nachrichten und Beobachtungen veröffentlicht 
Werden; nur gehören fie nicht in ein folches dem 
gieren Publicum gewidmetes Werk. Zufagender 
^nd befriedigender find die Bemerkungen über die 
' Un§frau-Infeln. Die Charten und Abbildungen find

J A. L. Z. 1838. Zweyter Band.

gröfstentheils mit einer ausgezeichneten Zartheit aus­
geführt. Das Titelbild ftellt den Beherrfcher des 
Pundjab, Maharadjah Nandjit Singh, dar, dem auch 
gleich am Anfänge des Buchs eine Biographie ge­
widmet ift.

Ganz anderen Bedürfniffen fucht der Almanach 
für das Jahr 1838 zu entfprechen. In diefem hat der 
Vf. mehr für ein allgemeines Intereffe geforgt. Der 
flüchtige Blick auf die neueften Fortfehritte in der 
Erdkunde, ift eine treffliche Arbeit, er kann der 
Sommer"\eben Einleitung zu feinem geographifchen 
Tafchenbuche mit allem Rechte zur Seite geftellt 
w erden, und weicht von jenem nur darin ab, dafs 
nicht aller geographifchen Reifen, nicht aller Ent­
deckungen und Auffindungen gedacht worden ift, 
dagegen die wichtigften und einflmsreichften umftänd- 
licher auseinandergefetzt find. Zu den wichtigften 
Bereicherungen rechnet der Vf.: 1) Fitz Roy's hy- 
drographifche Expedition längs der Küften von Süd­
amerika, im grofsen Ocean und rund um die Erde; 
2) Boue's. geographifeh-geognoftifche Reife durch 
die europäifche Türkey; 3) hydrographifche Vermef- 
fung des rothen Meeres und IVellßed's Reife in 
Oman; 4) Smith's Expedition im füdlichen Afrika; 
5) Mitchell's fortgefetzte Bemühungen zur Erfor- 
fchung des Inneren von Neu-Süd - Wales und 6) Er- 
forfchung der Südweftküfte von Neu-Guinea Seitens 
der mederländifchen Marine. An diefe Bereicherun­
gen fchliefsen fich Skizzen zu einer möglichft voll- 
ftändigen Ueberficht der geographifchen Beftrebun- 
gen in allen Gegenden der Erde. Ein recht über- 
fichtliches Refume ift durch Angabe der Epochen 
der vorzüglichften geographifchen Entdeckungen bis 
auf Cook mitgetheilt worden. Es ift zu erwarten, 
dafs der kommende Jahrgang die Fortfetzung bis 
auf die neuere Zeit enthalten wird. Als felbftftän- 
dige Gaben find folgende Auilätze aufgenommen wor­
den: L'eber die vulcanifchen Erfcheinungen, insbe- 
fondere die vulcanifchen Ausbrüche. — Fortfetzung 
der im Almanach auf das Jahr 1837 abgebrochenen 
Abhandlung. — Oftfibirifche Reifebilder. Fahrt im 
Lenathale nach Jakuzk. Von Adolph Erman. — 
Entdeckung von Antiochia in Pifidien, wo den Hei­
den zuerft das Evangelium gepredigt wurde. Von 
Arundell. — An fichten der Karolinifchen Infeln. Von 
Mertens und zwar 1) Phyfiognomik des Pflanzen­
reichs und 2) Bemerkungen über die Bewohner. — 
Die gelieferten Abbildungen beftehen 1) in dem An­
fänge zu einer Galerie berühmter See- und Land- 
Reifenden älterer und neuerer Zeit, ausgezeichnet im
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Stahlftich. Sie enthält «) das Porträt von Francis 
Drake, b) das von William Scoresby , c) von Sa­
muel Hearne und d). von Giovanni Batifta Belzoni, 
letztes zieret das Titelblatt; 2) Landfchaften in li­
thographischer Darftellung und zwar a} Port Natal 
und b) Miffionspoften Bunting; 3) Charten und Grund­
rifle , nämlich a) Plan von Antiochia und der Grund­
rifs der gröfsen Kirche, deren Ruinen der britifche 
Reifende Arundell entdeckt hat; b] Charte von Oman 
Arabiens und c) Charte eines Theiles der Südweft- 
kiifte Neu-Guinea’s.

C. v. S.
Güstrow, b. Frege: Geographifch ~ ßatißifch- 

hiftorifches Handbuch des Mecklenburger Lan­
des, von Guflav Hempel. Erfter Theil. All­
gemeine gejchichtlich- geographi/che Befchrei­
bung. Ifte und 2te Lieferung. 222 S. 1837. 
8. (epi. 2 Bde. 4 Thlr. 12 gr.)

Der Vf. beabfichtigt durch vorliegendes Werk 
dem Mangel an einer vollftändigen Specialgeogra­
phie Mecklenburgs zu Hülfe zu kommen, und be- 
ßrebte fich defshalb, „alle im weitefien Sinne hieher 
gehörigen Gegenftände, mit möglichfter Richtigkeit, 
Genauigkeit und Ausführlichkeit, ohne jedoch ins 
Breite zu fallen, abzuhandeln.“ Auch feinen es ihm 
zweckmäfsig, einen von feinem Bruder verfafsten kur­
zen Abrifs der mecklenburgifchen Gefchichte beyzu­
geben, zu welchem hauptfächlich von Lützow's fchätz- 
bares Werk benutzt ift, und welcher die ganze erfte 
Lieferung einnimmt.

Die zweyte Lieferung beginnt mit dem eigent­
lich geographifch-ftatiftifchen Detail, und enthält 
S. 1 —148 die allgemeinen einleitenden Bemerkun­
gen über Lage, Grenzen, Gröfse, geognoftifche An­
deutungen, orographifche Befchreibung, Hydrogra­
phie, Befchaffenheit des Bodens, Ackerland, Wiefen 
und Waldungen, Vertheilung des Grundbefitzes, Be­
griff des mecklenburgifchen Feldmafses, Wege und 
Kunftftrafsen, und Naturproducte (im Vergleiche fehr 
kurz abgehandelt). Die hierauf folgende Volkskunde 
ift mit ganz befonderem Fleifse bearbeitet und reich 
an ftatiftifchen Angaben. Im Vergleich fehr gering 
Hellt fich nach den angegebenen Zahlen das Verhält- 
nifs der unehelichen zu den ehelichen Kindern dar; 
nämlich unter 160,706 Geburten vom J. 1825 bis 
1834, befanden fich nur 16,948 uneheliche, demnach 
ein Verhältnifs faft wie 1 zu 10. Es würde den uns 
vergönnten Raum weit überfchreiten, wenn wir m 
das Detail der weiteren ftatiftifchen Angaben hier 
eingehen wollten. Wir bemerken nur, dafs auch die 
Bevölkerung Mecklenburgs fortwährend im Steigen 
ift, und dafs, wenn im Jahre 1803 1,478 Seelen aal 
die □Meilen zu rechnen waren, davon im Jahr 1830 
2,071 auf demfelben Flächenraum anzunehmen find.

’ In der Befchreibung eines Landes wie Mecklen­
burg, wo die Landwirthfchaft die Grundlage des 
Wohlftandes und die Befchäftigung des gröfsten Theds 
der Einwohner ift, verdient diefer Gegenftand । wohl 
die ausführlichfte Erwähnung. Demnächft find alle 

auf die Landwirthfchaft einwirkenden und auf zweek- 
mäfsige Cultur des Bodens nbzielenden Momente ge­
hörig beruckfichtigt. Der Vf. hat fogar ein Verzeich- 
nifs der Befitzer der 62 Hengfte und 144 Mutterftu- 
ten, fämtlich Vollblutpferde, im Jahr 1835 mit auf­
genommen. Die Gewerbthätigkeit ift jn Vergleich 
mit der Landwirthfchaft und anderer deutfeher Län- 
der nur höchft unbedeutend zu nennen, und die Woll- 
und Leinewand-Webereyen, die Gerbereyen, Glas- 
brennereyen, die Fabrication von Tabak, Papier, 
Oel, Seife u. f. w. find noch lange nicht zum in|änl 
difchen Verbrauche genügend; von Eifen-, Meffin«'- 
pnd Holz -Arbeiten könnte weit mehr im Lande fa- 
briciret werden. Noch immer befindet fich feit dem 
dreyfsigjährigen Kriege alles technifche Gewerbe nie­
dergedrückt; man fpricht noch von der fo fchönen 
Zeit des löten Jahrhunderts, wo Roftock jährlich 
P1® 11 *enn 250,000 Tonnen Bier ausführte. Einen 
rntei etlanten Ueberblick gewähret das Tableau des 
Betriebes fumtlicher Wollarbeiter in den mecklenburg- 
fchweuniffncn Städten, während des Jahres 1834. 
Anfehnhcb ind nur die Tabaksfabrication und die 
Branntwembrennereyen zu nennen. Von ung|eich 
grofserer Bedeutung a s die Induftrie ift aber der 
Handel Mecklenburgs, der, begünCtiget durch die 
treffliche Lage zwilchen der Oftfee und Elbe und 
die hiedurch eröffnete Communication mit anderen 
Meeren, in dem gröfsen Ueberflufle an Naturpro- 
ducten äufserft bedeutende Ausfuhrartikel erhält, fo 
wie dagegen, die einzuiührenden Bedürfnifle nicht 
minder mannichiallig und grofs find. Unter den in 
dem Zeiträume von 1820 bis 1834 angekommenen 
Schiffen hatte die dänifche Flagge 2,173, die Rollo, 
cker 1,736, die mecklenburger 1,400, die fchwedifche 
und norwegflehe 1,138, die preuffifche 375, die eng- 
lifche 292,, die hannöverifche 279, die holländifche 
und üelgflcne 251, die Lübecker 107, die oldenbur- 
gifche 8a, die wismarifche 61, die Hamburger 10, 
die Bremer 5, die franzöfifche 4, die nordamerika- 
nilche 2, die portugiefifche 1 und die öfterreichifche 1.

Per Abfchnitt Münzen, Mafs und Gewicht wird 
mit aller nöthigen Klarheit und angemeffenem Detail 
abgehandelt. Befonders ausgezeichnet ift auch der 
Abfchnitt von den Unterrichtsanftalten. Um das 
Volksfchulwefen ftand es früher in Mecklenburg fehr 
fchlecht, in neuerer Zeit erft ift viel zur Verbeffe- 
rung deffelben gefchehen. Hieran fchliefsi fich eine 
Ueberficht der in Mecklenburg beliebenden wiffen» 
fchaftlichen Vereine an, der eine Statiftik der Lite­
ratur und Kunft beygegeben ift. Es werden hiebey 
4 Bibliotheken und 4 fehenswerthe Kunftfammlungen 
erwähnt. Im weiteren Verfolg gehet der Vf. zum 
Kirchenwefen und geiftlichen Etat über, und erläutert 
das Nöthige über Klöfter und milde Stillungen. Dar­
auf bricht das vorliegende Heft, nach der jetzt fehr 
beliebten Buchhändlerweife, mitten im Texte, mit 
S. 222 ab, wo die Rede von gemeinnützigen Infti- 
tuten und Gefundheitsanftalten ili. Rec. hofft bald 
Gelegenheit zu haben, über die Fortfetzung diefes 
treffiicben Y/erkes berichten zu können. C. v. 8.
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BETPZTG,b. Fifcher: Streifereyen in Oßindien, 
izenjt einer Wanderung über die Himalaya - Ge- 
b^e zu den Quellen des Ganges und der 
duinna. Von Major Thomas Skinner, vom 
Elften Reo-imente. Aus dem Englischen von Dir. 

Sieger! Erfter Theil 348 S. Zweyter Theil 
260 S. kl. 8. 1837. (3 Thlr.)

Vom nördlichen oder Ober-Oftindien ift feit Fra- 
zes noch fo wenig bekannt, dafs die im vorliegen­
den Buche niedergelegten Notizen fehr willkommen 
feyn muffen. Der Reifende wurde in den erften Ta­
gen des Februar 1826 beordert, fich mit feiner Mann- 
fchaft auf dem Strome nach Dinapore zu begeben. 
Er giebt manche höchft intereffante Schilderung in 
der Befchreibung der Fahrt auf dem Ganges, von 
Calcutta durch die Sunderbunds nach Dinapore. Die 
Nordwefiwinde find hiebey mit grofser Gefahr ver­
bunden. Die Orkane follen, wenn fie kommen, präch- 
tig aber Ehrend ih-
Ork^e mit Gemeiniglich fi%d diefe
Xn ein o ftJl!tter?^leite?: In einer Nacht, ™ 
der Sturm wüthete, lüfte fich eines

> > . t albote von feinen Ankern ab, und bey der 
K L unruhigen Fahrt ftarben von 17
Kranken 8. Von Bogwangola aus bis dahin, wo die 
blauen Hügel von Raymahal am Horizonte erfchei- 

GfSend höchft unintereffant. So bald 
^er Vf. Raymahal verlaffen hatte, bemerkte er eine 

der B^’ölkernng. Die Men- 
rem 1 Van einer höheren Statur und in ih-
den die • r^n P’äHHl’cher. — Von den heifsen Win- 
folxrpndp <5 .Mange Aprils anfangen zu wehen, wird 
fic^^ ift unmöglich,

Heimfuchung zu denken. ° Sie 
Hitze ift Sn HVC 1 Um Uhr des Morgens an.“ „Die 
e-un«- höchfta“ serordentiich grofs, dafs jede Bewe- 
f P ft» Wf - an8>enehm ift; die Böte Schwanken je- 
»• . 1 man nicht einen Augenblick ftillhegen kann. Wolken von Staub wirbeln auf, und 
leTF? a“S j"60 Achtungen in unfer Zimmer. Al- 
X Bä J’acd!JrreS Anfehen, die Erde ift trocken, 
Fakirs wofnkd v.?rfengt und die MenSchen — gleich 
faft ohne Leben lh,;e. Bufsübungen ausgemergelt — 
Bewohnern jener j?leicben den ,Ste5n verwandelten 
Küfte, von der dieM* 1 Jtadt a? der indifchen 
len“. Besonders berfe5^ der 100J. Nacht erzäh- 
der Vf. von dem eheÄ^ was
tet Es ift wenig mehr ° Delhi berich-
ein trauriges Skelett von demXva CF aIs
Der Grofsmogul hat jetzt keine Gewalt frkher 
innerhalb der Mauern feines eigenen auCs^
diefer befindet fich in der Mitte der Stad?^’ 1 U”h 
einem Monumente, um zu zeigen, wo aller Rnk®eiCj 
G1anz Oftindiens . begraben liege. Nach dem Vf 

die dermalige Bevölkerung von Delhi 200 000° 
]e cb dem Miffionary-Regifter aber 300,000 See-* 

' Belhi, immer noch reich an Schimmernden Fi- 
® eiJ Und prunkenden Pferden, hat fortwährend Auf­

züge von Prinzen und Gefandten in ihren glänzend­
sten Staatsanzügen und mit einem zahlreichen Schön 
unilormirten Gefolge. Nach dem Paiafte ift das 
prachtigfte Gebäude der Jumna Musjeed, oder die 
Hauptmofchee. Sie befindet fich auf einem Felfen, 
zu dem man auf zwey Schönen Treppen hinanfteigt. 
— Im Verfolg der Erzählung der Reifebegegniffe 
machen wir auf die S. 78 u. fi. gegebene Schilderung 
eines Feftes aufmerkfam, dem der Vf. beygewohnt 
hat, das So viel Eigenthümliches und in feiner Art 
Prachtvolles enthält, dafs wir recht fehr beklagen, es 
nicht ausführlich hier wiedergeben zu können. — So 
mufs denn auch mehreres andere nicht minder An­
ziehende überfchlagen werden, um zur Schilderung 
einer Melle von Hurdwar, eines zweyten Nifchnei- 
Nowgorod, zu gelangen. „Es ift faft unmöglich“ 
fagt der Vf. „die verschiedenen Handelsartikel, die 
hier in den StraSsen zum Verkauf ausgeftellt werden, 
aufzuzählen, oder nur die Länder alle zu nennen, 
in denen fie producirt werden“. „Hier lieht man 
Pferde aus allen Theilen der Erde, Elephanten, Ka>- 
meele, Büffel, Ochfen, Schafe aller Art, Katzen, 
Affen, Leoparden und Bären, oft auch die Jungen 
der Tigerin, überhaupt alle Thiere, vom Elenthiere 
bis zur Maus. Shawls aus Cafchmir und wollene 
Tuche aus England werden in derafelben Laden aus- 
geftellet, Coralien aus dem rothen Meere, Agate aus 
Guzerate, Edelfteine aus Ceylon, Gummi und Spe- 
zereyen aus Arabien, Affafödita und Rofenwaffer aus 
Perfien, von den Eingeborenen jedes Landes zu 
Markte gebracht, liegen neben iranzöfifchen Tafchen- 
uhren, chinefifchen Pickles, englifcher Sauer und 
Pai fumerien aus Bondftreet und der Rue St. Honoree. 
Ich Sah einen Topf mit franzöfifcher Schminke und 
Hennah für die Finger einer orientalischen Schönen, 
in derfelben Bude ausgelegt, daneben Antimonium, 
um, dem Auge ein Schmachtendes AusSehn zu geben, 
und alle Schönheitsmittel einer europäischen Toilette“. 
Gegen die grofse Menge fich in Geschäften her­
umtreibender MenSchen follen die nackten und ekel­
haften Bettelmönche einen unangenehmen Contraft 
bilden. Sie gleiten wie böfe Geifter durch den Men- 
fchenhaufen , ihre^Leiber find, mit Kreide und Kuh- 
mift befchmiert, und ihre Haare hängen unordentlich 
um den Kopf herum.

Sehr überrafchend ift es, in einer fo wilden Ge­
gend, wie die am Fufse des Himalaya ift, eine eng- 
lifche Colonie entliehen zu Sehen, obfchon bey den 
Fortfehritten der englifchen Waffen feit den letzten 
30 Jahren auch leicht begreiflich.

Nicht unbemerkt darf in der Zeichnung der Sit­
ten jener Gebirgsindier der traurige Gebrauch des 
Verkaufs der Kinder weiblichen Gefchlechts bleiben. 
Das ftarke Mifsverhältnifs der weiblichen zur männli­
chen Bevölkerung bringt es mit fich, dafs es ganz 
gewöhnlich ift, wenn eine Frau 3, auch wohl 4 Män­
ner hat. — In einem der anmuthigften Thäler der 
Welt, unfern der Jumna, follen Einhörner exiftiren. 
Der Vf. hörte viel davon erzählen, bekam aber kei- 
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neß zu Ge5cht. Unter den vielen Merkwürdigkeiten, 
welche im zweyten Theile befchriebcn werden, heben 
wir nur Folgendes heraus: Der Ganges, ein Strom 
fo breit wie die Themfe bey Windfor, ftrömt in einem 
Bette, welches höher als der Krater des Aetna (alfo 
etwa 13,000 Fufs hoch). Ueber die greise Menge 
von Crocodilen im Ganges, in der Gegend von Fer- 
rukabad, berichtet der Reifende Folgendes: „Das 
WalTer ift flach und in der Mitte des Stroms zieht 
fich bisweilen dicht über der Oberfläche ein langer 
Sandrücken hin, der ganz mit Crocodilen beletzt 
ift“. '„Ich fah die Eingebornen, wenn fie ein Boot 
gegen den Strom zogen, muthig durch das V/aper 
nach den Sandbänken gehen, von welchen diele 
Thiere fich wegbewegen, um im Wafler fich zu ver­
bergen. Ich hörte nie, dafs ein Menfch während diefes 
Gefchäfts von ihnen ergriften worden fey, obfehon fie 
Badende oft packen, und unter das Wafler ziehen. 
Es ift diefes jedoch ein Tod, den die Hindus mehr 
wünfehen als vermeiden, fo dafs ein von den Croco­
dilen befuehter Ort feiner Heiligkeit wegen eher an­
zieht, als abfchreckt“. — Die ungeheueren Mafien 
grofser weifser Ameifen, die Hügel von 4 Fufs Höhe 
aufwerfen, und Alles, was fich in ihrer Nähe befindet, 
in kurzer Zeit vernichten, erinnert an die Termiten, 
denen fie wohl beyzuzählen find. Im Inneren von 
Ceylon follen fie nicht feiten fo tief miniren, dafs ' 
ihretwegen oft Käufer einftürzen. Der Boden in der 
Nähe von Candy ift mit ihren Neftern bedeckt, fo dafs 
es ausfieht, als fey die Stadt von den Grabhügeln 
früherer Zeit umgeben.

In formeller Hinficht ift zu beklagen, dafs dem 
Buche kein Inhaltsverzeichnifs beygegeben ift.

C. v. S.
Passau, in der Puftet’fchen Buchh.: Reife durch 

Tyrol, Oberitalien und Piemont nach dem fiidli- 
eben Spanien. Von Dr. Med. J. Walli. Nebft 
einem Anhänge zoologischen Inhalts. 1835. 24'7 
u. 120 S. 8. (2 Thlr. 4 gr.)

Der Vf. bezeichnet feinen Reifebericht als einen 
kleinen Beytrag zur Kenntnifs des füdlichen Europa- 
In Spanien, fo bemerkt er, ftellen fich dem fremden 
Beobachter eine Menge Hindernifle entgegen, befon­
ders der Mangel an Strafsen, Verkehr, Reifegeiegenhei- 
ten und Wirthshäufern. Einheimifche fchreiben wegen 
des Cenfurdruckes feiten, und wenn fie etwas fchreiben, 
fo find es Ueberfetzungen franzöfifcher medicinKcher 
oder naturhiftorifchet Werke und geiftlicher Bücher* 
Man kann fich daher aus Cpanifchen Werken nicht übet 
denZuftand des Landes, des Volkes u. f. w. unterrichten. 
Das, was er gefchrieben, habe er felbft, und wie er nen 
fchmeichle, genau beobachtet. Von der Rückreile ift 
nichts erwähnt, weil fie wenig Interefle darbot. Reiten­
den Naturforfchern werden vorzüglich die Gebirge von 
Granada, oder die fogenannte Sierra nevada mit ihren 
Seitenzweigen in Hinficht der Thiere, Pflanzen und Mi­
neralien genau zu unterfuchen empfohlen.

Gehörig vorbereitet durch das Studium der Natur- 
wiflenfchaiten, wühlte der Vf. den füdlichen Theil Spa­
niens als feinen Beftimmungsort. Ein Jahr zuvor hatte 
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er Illyrien nebft dem fteinigen iftrien durchwandert, und 
fich zu einer weiten Reife abgehärtet. Die Reife wurde 
durch Ober-Italien,. Sardinien nach Nizza um defshalb 
gewählt, weil es ihm gewifs war, dort bedeutende 
Sammlungen von Naturgegenftanden zu finden.

, Die Reife ging von Altbayern aus durch das wegen 
feiner Viehzucht berühmte Ammerthal; hierauf wird der 
Peifsenberg und das an feinem Fulse gelegene ßa(i gu|z 
befucht. Weiter führt nun der Weg überMurnau, Par- 
thenkirchen, Mittenwald nach Innsbruck, der Haupt- 
ftadt Tyroi’s am Inn, mit manchen Merkwür(fig{teitea 
und mancher von dem Vf. niedergelegten tretfenjen 
Bemerkung. Hierauf wird der Weg nach Brixen, am 
Fufse des Brenners gelegen, eingefchlagen, dann Bo- 
tzen, Trient und Roveredo befucht. Die Schlufsbe- 
merkung über Tyrol enthält mehrere werth volle Be­
merkungen; daflelbe gilt auch von Verona. Was über 
Population S. 44 gefagt worden ift, dürfte, fo gut es 
auch gemeint ift, wohl noch manchem Einwurfe unter­
liegen. Die Mittheilungen über Brefcia und Mailand 
enthalten an.ser Perfönfichkeiten nichtsNeues. Turin, 
Coniun recht gut abgehandelt, befonders
was letzten Ort anbelan^t. Hierauf befucht der Vf. Mar- 
leille, gcdea»kv er lyeiilchen tafeln mit ihren Sodafa­
briken, und laist (ich (ehr ausführlich und mit mancher 
trefflichen Bemerkung übet die Bewohner von MaHeiHe, 
ihre Sitten und Lebensart hören. Der V f. beklagt recht 
fehr wegen Mangel an Raum hier nicht in die°Einzel- 
heiten eing®hen können. Ueber Seekrankheit, 
Lebensart und Rolt zur See giebt er manche für See­
reifende wie uige Andeutungen. Gibraltar und der 
Gefchichte jeler relfenfefte ift ein befonderer Ab­
fchnitt gewidmet ; eben fo ift auch Cadix nach 
Lage , Bntftehung und Handel genau bezeichnet. 
Nach vohenaung gewilfer naturhiftorifcher Forfchun­
gen m der Umgegend von Chikiana befucht der Vf. 
puerto-Keal und dann Puerto St. Maria. Die neuere 
Gelchicate von Cadix nimmt mehrere Seiten ein, worauf 
des Lalted u angirola, ausführlicher aber noch Malaga’s 
Erwähnung geichiehet. Einen befonderen Abfchnitt ma­
chen S. Ibl die allgemeinen Betrachtungen über Anda- 
lufien, welches Rec. für eine befonders berückfichti- 
gungswerthe Arbeit erkennt, da fich hier Manches über 
Lage, Klima, Bauart der Häufer, Sitten und Gebräu­
che, Kleidung, Mufik, Tanz, Lebensweife, Begräbnifs, 

p®wicht, Geld, Charakter der Andalufier, Geift- 
hebkeit, geiftige Cultur, Bodencultur, Viehzucht, Fa­
briken, Gewerbe, Apotheken, Plagen und Qualen der 
Andalufier angeführt findet, was vergeblich in anderen 
neueren Werken über Spanien gefucht werden wird. 
CewilTermafsen als Zugabe erfcheint die Bezeichnung 
des Verhältniflfes Spaniens zu anderen Ländern in Hin­
ficht auf Handel, 1b wie das, was über den fpanifchen 
Wein gefagt worden ift.

Der zweyte Theil des Werks behandelt zunächft die 
Thiere Andalufiens. Befonders wiffenlchaitlich find hier 
die Bemerkungen des Vfs. über die einheimifchen In' 
fecten.

Aus dem Angeführten gehet hervor, dafs das Gan^e 
gewifs eine ehrenwertbe Stellung in der Literat1^ 
einnehmen wird. C. v. S.
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FEUERE sprachen.
mainz , b. Kupferberg: Neues franzöfifches 

febuch für Gymnafien und höhere Biirger- 
ichulen. lierausgegeben von P.J.Leloup, wei­

land Doctor der Philofophie und correfpondiren- 
dem Mitgliede der Academie royale zu Metz. 
Dritte Auflage. Durchgefehen und verbefiert von 
p. J. Weckers, Lehrer der franzöf. Sprache an 
der Realfchule zu Mainz. 1836, VIII u. 364 S. 
gr. 8. (16 gr.)

2) Cöln , b. Renard u. Dubyen: Franzöfifches 
Lefebuch für höhere Bürgerfchulen und Gymna- 
flen. Herausgegeben von C. Peters und E. Wey- 
den, Lehrern an der höheren Bürgerschule zu 
Cöin. 1836. VI u. 237 S. gr. 8. (16 gr.)

3) Leipzig, b.Wigand: Uebungen im Ueberfetzen 
aus dem Deutfchen ins Franzöfifche in gram- 
matifcher Reihenfolge. Eine Zugabe zu jeder 
franzöfifchen Sprachlehre. Von Dr. de Felice 
und Dr. F. JE. Feller, Lehrern an der öffentl. 
Handels-Lehranftalt zu Leipzig. 1836. VI u. 136 S. 
8. (12 gr.)

•4) Mainz, b. Kupferberg: Uebungsbuch zumUeber- 
fetzen aus dem Deutfchen ins Franzöfifche. Nebft 
einer Sammlung von franzöfifchen Lefeftücken, 
für .Pädagogien und Gymnaßen. Zunächft zu 
Kreizners Grammatik der franzöfifchen Sprache 
gehörig, von M.Kreizner. Erfte Abtheilung, für 
Anfänger. 1836. VI u. 186 S. 8. (9 gr.)

5) Berlin, b. Lift: Anthologie franzöfifeher Pro- 
faiflen des XFIII und XIX Jahrhunderts. 
DeutSch bearbeitet als Handbuch zum Ueberfetzen 
ins Franzöfifche. Nebft einer Ueberficht der wich- 
tigften Regeln der franzöfifchen Syntax (Tresor 
de regles). Von Siegesmund Frankel, Lehrer 
«ter neueren Sprachen. Erfter Curfus. 1835. X u. 
126 S. 8. (12 gr.)

6) Berlin , b. Lift: Tresor de regles. Ueberficht 
der wichtigßen Regeln der franzöfifchen Syntax, 
von Siegesmund Fränkel, Lehrer der neueren 
Sprachen. Nebft zwey Tabellen. 1835. VI u. 
80 S. 8. (9 gr.)

7) Meissen, b.Goedfche: NeueUebungsßücke zum 
Ueberfetzen aus dem Deutfchen ins Franzöfi­
fche, für Lernende, welche bereits Fortfehritte 
Semacht haben und mit der franzöfifchen Sprache 
ganz vertraut werden wollen, von C. Saigey, 

L 4. L. Z. 1838. Zweyter Bana.

Prof. d. franzöf. Sprache u. Lit. Neue Ausgabe, 
hochftwichtige Erforfchungen enthaltend. 1836. 
VIII u. 298 S. 8. (21 gr.)

8) Göttingen , b. Vandenhoeck u. Ruprecht: Ma^ 
terialien zum Ueberfetzen aus dem Deutfchen 
ins Franzöfifche, für die oberen Gymnafialclaf- 
fen von Carl Meißener, Conrector am Gymna- 
fium zu Göttingen. Erftes Heft. 1836. VI u, 
158 S. gr. 8. (10 gr.) ,

9) Halle, b.Anton: Franzöfifches Elementarwe^fc 
für die mittleren Ctaffen der Militärfchulen jfnd 
Gymnafien. Zum Ueberfetzen aus dem Franzöf 
fifchen ins Deutfche. Herausgegeben von Dr. 
Fr. Schultze, Prof, der königl. preulT. Ritter­
akademie zu Liegnitz. Mit einem Wortregifter, 
einem Regifter der Eigennamen und der militä- 
rifchen Kunftausdrücke. 1836. IV u. 448 S. 8. 
(18 gr.)

10) Bern, b. Fifcher u. Comp.: Franzöfifche und 
deutfche Gefpräche. Nach J. Perrin. Ein Er­
leichterungsmittel für Anfänger. 1835. 144 S. 8. 
(8 gr.)

11) Aarau, b. Sauerländer: Vollfiändige Anleitung 
zur franzöfifchen und deutfchen Converfation. 
Phraseologie fran^aise et allemande. Par M. G. 
Fries, Prof, ä Paris. Zweyte vermehrte u. ver- 
befferte Auflage. 1836. IV u. 339 S. gr. 12. 
(20 gr.)

12) Ebendafelbft: Nouveau dictionnaire proverbial 
complet. Frangais- allemand et allemand- fran- 
yais. Par Albert de Starßhedel et G. Fries, 
Prof, ä Paris. 1836. 456 S. gr. 12. (1 Thlr. 8 gr.) 

]Xo. 1. Hr. L., der fich als Kenner der franzöfifchen 
Sprache fchon durch eine, von uns in diefer A. L. Z. 
1829, No. 234 beurtheilte franzöfifche Sprachlehre be­
währt hatte, liefs im Vereine mit F. Ahn bey Laruelle 
in Aachen ein franzößfches, Lefebuch erfcheinen, von 
dem er fich jedoch, als eine zweyte Auflage nöthig 
wurde, zurückzog, und felbftftändig ein neues Werk- 
chen in dem oben genannten Verlage ans Licht treten 
liefs. Das Buch fand Beyfall, weil Hr. L. in der 
That eine anfprechende, von feichten oder unrich­
tigen Gedanken möglichft freye, ftufenweife geord­
nete, bald auf den Geift, bald auf das Gemüth wohl- 
thätig wirkende, mit klaren, beftimmten und zweck- 
mäfsigen Anmerkungen verfehene, auch daneben die 
Sprache in zureichender Mannichfaltigkeit darbietende 
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Sammlung geliefert hat. Leider erlebte Hr. L. die 
dritte Auflage feines Buches nicht mehr, und Hr. 
Weckers (vortheilhaft bekannt durch feine ,, Lemons 

fran^aises de literature et de morale ou recueil en 
prose et en vers des plus beaux morceaux de la li­
terature des deux derniers siecles,“ vergh unfere 
Beurtheilung in diefer A. L. Z. 1836, No. 99) über­
nahm die Durchficht des Buches, dem er, befonders 
was das Wörterverzeichnifs betrifft, eine gröfsere Voll- 
fiändigkeit zuzuwenden fuchte. Wir wünfchen dem 
Buche auch in feiner neuen Geftalt die Gunft des 
Publicums. Anfänger und Geübtere finden paffende 
Abfchnitte; jene in der erften Abtheiiung,-welche ein­
zelne Sätze, Anekdoten, kurze Erzählungen, geo- 
graphifche und naturhiftorifche Stücke, nebft einigen 
Fabeln; diefe in der zweyten Abtheiiung, welche Mu- 
fter der Erzählung, der Brief- und Gefprächs-Form, 
der befchreibenden Rede, des Lehr-, des oratorifchen 
und poetifchen Stils enthält.

Der Druck und das Papier find fehr anfprechend.
No. 2. Auf eine zweckmäfsige Auswahl mannich- 

faltiger, anziehender und belehrender Stücke haben 
auch die Hn. P. und W., welche diefes Buch ur- 
fprünglich nur für die Anftalt entwarfen, an der fie 
felbft unterrichten, ihr befonderes Augenmerk ge­
richtet. Sie haben durch einige Eigenthümlichkeiten 
ihres Buches bewiefen, dafs fie nicht in den Tag 
hinein compilirt haben, fondern mit grofsem Vorbe­
dacht ans Werk gegangen find. Dahin gehört unter 
Anderem, dafs der erfte Abfchnitt (Conversations) 
lauter Stücke in Gefprächsforrn enthält, und dafs in 
den wenigen erklärenden Anmerkungen hauptfächlich 
die Synonymik berückfichtigt wurde, indem das Gram- 
matifche mit Fug und Recht dem Lehrer überladen 
bleiben konnte. Ein Wörterverzeichnifs ift nicht bey­
gegeben, indem die Herausgeber es für beder hal­
ten, dafs fich die Schüler baldmöglichft an den ver­
nünftigen Gebrauch eines guten Wörterbuches gewöh­
nen. Man befitzt ja franzöfifche Dictionnaires von 
fo wohlfeilem Preife, dafs fich leicht auch der unbe­
mittelte Schüler ein folches anfchaden kann. Aufser 
den fchon erwähnten Conversations enthält das Buch 
noch folgende Abfchnitte: a) Explication de quelques 
locutions proverbiales ; b) Narrations et descriptions ; 
c) Biographies. Die ausgewählten Stücke find den 
Werken eines Ancillon, Buffon, B er quin, Cuvier, 
Chateaubriand, Foy, Al. v. Humboldt, Lacretelle, 
Marie, Mignet, Mercier, Picard, Segur, Koltaire 
entnommen.

No. 3 kann gleichfam als erfter Theil eines recht 
brauchbaren Ueberfetzungsbuches für Anfänger in der 
franzöfifchen Sprache betrachtet werden, indem fich 
die Aufgaben nur auf die Formenlehre beziehen, die 
Vff. aber, im Falle einer günftigen Aufnahme diefes 
Bändchens, auch Uebungsftücke zur Syntax folgen zu 
laden bereit find. Die in fieben Abtheilungen geord­
neten Aufgaben beginnen mit ganz einfachen Sätzen, 
wie: „Das Dach des Haufes — die Thüre des Gar­
tens“, und fchreiten fort bis zu den unregelmäßigen 
Verbis, mit welchen das Büchlein (in der fiebenten 
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Abtheiiung) fchhefst. Was i) den Inhalt der mitge« 
theilten Sätzchen betridt: fo billigt Rec. in diefer 
Beziehung die Beftrebungen der Vff. vollkommen, 
denn er hat nichts Unpafl'endes oder Zweckwidriges 
gefunden. Weniger find wir aber 2) in Rückficht 
auf die Einkleidung mit ihnen einverftanden, indem 
fie bey Abfaffung der Sätze von der Anficht ausgin­
gen, dafs diefeiben in Form und Farbe franzöfifch 
feyn müfsten , follte diefs auch auf Koßen der Rein­
heit des Deutfchen bewerkßelligt werden Rec.
verwirft diefen Grundfatz nicht ganz, fondern nur 
in der ihm hier gegebenen Ausdehnung; denn er 
weifs aus eigener Erfahrung, dafs man folche Auf­
gaben zur Ueberfetzung ins Franzöfifche recht gut 
zubereiten kann, ohne die Reinheit des Deutfchen 
ganz aufzuopfern. So durfte z. B. in einem Lehr­
buche diefer Art durchaus nicht gefagt werden : „Es 
ift an mich, an ihn, an fie, zu fpielen“ (S. 33); da­
gegen konnte, ohne der deutfchen Sprache Gewalt 
anzuthun, S.8 getagt werden: „Der Pachter hat ver­
kauft leine fette Kuh und hat gekauft deren zwey 
andere, eine rothe und eine weifse“, wo die Vff. ohne 
Noth die fianzoiiiche Färbung Preis geben und fa- 
gen: „Der Pachter hat feine fette Kuh verkauft und 
deren zwey andere gekauit, eine rothe und eine 
weifse.“ Eben Io lieft man . 98: „Beliebet darbrin­
gen meine Achtung Ihrem Herrn Onkel.“ Da es im 
Franzöfifchen heifsen Ion: „reuillez presenter mes 
respects etc“; da die Vff. nicht im
Deutfchen: „Wollet darbringen meine Achtung Eue­
rem Herrn * ^an Geht aus diefen Beyfpie-
len, dafs die Vn. ihrem Grundfatze nichts weniger, 
als treu geblieben find. Zuweilen geben fie , auch 
wenn fich ®eutfche zu fehr vom Franzöfifchen 
entfernt, in Parenthefen deutfche Redensarten, welche 
den franzöfifchen näher kommen follen. Hier findet 
fich mitun^er eine eigene Erfcheinung, indem die in 
Parenthefe gefetzte Redensart öfters die ächtdeutfche 
ift, und zugleich dem Franzöfifchen ganz anpafst, 
jährend die im eigentlichen Texte befindliche Wort­
fügung fehlechterdings nicht gut deutfch zu feyn 
fcheint. Das auflallendfte Beyfpiel fteht S. 48: „Der 
Herr Herzog von N. ift geftern durch unfere Stadt 
gereift; er war in Begleitung des (fage: er war be­
gleitet von dem, accompagne} Herrn Baron von L. 
und begab fich nach Wien u. f. f.“ — Tadelten wir 
Manches an der Einkleidung der Sätze: fo loben wir 
dagegen 3) das, was die Vff. zur Unterftützung der 
Jugend beym Gebrauche ihres Buches gethan haben. 
Die zwifchen den Zeilen beygefügten franzöfifchen 
Wörter entfprechen dem Bedürfnilfe der Schüler, 
und die durch Zahlen angedeutete Wortftellung kommt 
ihnen ebenfalls fehr zu Statten. Im Verlaufe des 
Buches fallen diefe Fingerzeige nach und nach im­
mer mehr weg, und es ift unverkennbar, dafs die 
Vff. hiebey mit grofser Ueberlegung zu Werke ge­
gangen find.

No. 4. Zwar find fchon mehrere Stimmen, unter 
anderen auch die des Vfs. von No. 11 und 12, in der 
Von ade zu feiner franzöfifchen Grammatik, laut ge­
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worden, welche die Ueberfetzungsaufgaben, die mit 
fteter Beziehung auf eine grammatifche Regel ge- 
fchneben find, verdammen, weil fie dem jugendlichen 
ueute nicht geftatteten, fich der erworbenen Kennt- 

nach freyer Wahl zu bedienen; allein die Er- 
tahrung ift gegen (o|che unüberlegte Behauptungen. 
~er Schüler mag fich durch die Anwendung be­
kannter und ihm ausdrücklich ins Gedächtnifs zurück- 
gerufener Regeln erft in ihrer Kenntnifs und in ihrem 
Gebrauche beteiligen: dann gebe man ihm fpäterhin 
auch Stücke, welche fich an keine beftimmte Regel 
binden, und deren Uebertragung die Kenntnifs man- 
nichfaltiger Lehrlatze verlangt. Er wird fie mit 
gröfserer Sicherheit löfen, als wenn er von Anfans* 
an fich gleichfam felbft überlaßen, und dem Hin 
und Herrathen Preis gegeben bleibt. Die von dem 
Hn. X in dem vorliegenden Buche mitgetheilten deut- 
fcben Beylpiele, denen in einem Anhänge von S 152 
a„ eine kleine Sammlung von franzäfilcfen Bevfoielen 
zum Ueberfetzen in das Dentfche, zur VervÄndf

find mit be7/d-mi^ gegebenen Beyfpiele, 
matik der frinz"rra|n^J^er Rücklicht auf feine Gram- 
den fich JuS •lfCJhen SPrache entworfen, und wer- 

tv 10 den Schulen mit Nutzen gebrau-
• rr k en’ > le unter dem Texte beygefügten fran- 

zo i cnen und deutfchen Ausdrücke find gut gewählt, 
und nicht zu zahlreich, mithin durchaus nicht fchädlich.

Druck und Papier find wie bey No. 1.
Auch m No. 5 wird dem, bey No. 3 erwähnten 

fiichetn d' dafs man in folchen Uebungs-
1Ä zu kSWe^■ d£ franzöfifchen m^g-
dung diefes Grundt; e“i,tHr<: F “ AnWe“' 
als die Vff. von ,"'C f? w®11 §eganfen>
fchreitet, um f„ ; und Je we'!er das Bu„ch. fo?- 
Sätze. Wo fich ,be"e?e,n ,flch die
bieten, fleht fich der S®l‘7ler'gl«’'‘™ d“r-
firuction auf den recbl» w' 'j der Con- 
Buch ift übrigens Ä" gew*cfe.n- ...Das gaa“ 
fon vnn r . dle mittleren und höheren Claf- 
fus 6 In diefe<“ erl1®" Cur-
von aUS der alten Geschichte
™oise^ ,VOn der Stael, von
ftiken von u"d f 3) Charakteri-
nal, Rousse"u lemy’ -de ^!naldi Fa Harpe, Ray. 
von Bignon, Sou//''"""l’ ^‘°lnas 4) Erzählungen 
von der Camp«“ K r""d von der Henlio; 5) Briefe 
Lemaire, Pascal! Rou^' V nw Florian,
dafs aufmerkfame Schüler 'die diefe 'stüV**1“ n,‘cbt’ 
und überletzen, und öe den oft le!™ S-T™ lefen 
nen üeberfetzungsaufgaben, ;ie fie fich leider‘inv^ 
len franzöfifchen Grammatiken finden, vorziX?
den. Gleichfam eine Zugabe zu diefer Anik i n.we£No. 6. Man findet lier keine vZUnÄ* 
«°fifche Grammatik, fondern nur eine Zufammen^“ 
a?e der wichtigften Regeln der franzöfifchen Syntax 
G1 Ge fich der Vf. urfprunglich für feinen eigenen 
BeWtz"ä bJeym Un,tt‘;richtC i" dw ert SPr“hef mit 
/Ta»?/ Ung der empfehlenswerten Werke von Levizac

Uly Und Girault-Duvivier z und in der Abficht 

entworfen hatte, den Schülern in kurzen Umrißen 
eine leichtere Ueberficht des ganzen Gebietes der 
franzöfifchen Syntax zu verfchafien. Kann allerdings 
diefs Büchlein auch für fich gebraucht werden, fo 
ift es doch vorzugsweife zum Gebrauche neben No. 5 
geeignet, und wird nicht allein dem Schüler bey der 
Vorbereitung, bey welcher er fich durch häufige An­
gaben von Paragraphen diefes Tresor de regles in 
den Noten der Anthologie auf diefe Zugabe verwie- 
fen lieht, fondern auch dem Lehrer bey der Correctur 
willkommene Hülfe leiften. Das Schriftchen zerfällt 
in vierzehn Kapitel von der Conftruction im Allge­
meinen; über den Artikel; über den Gebrauch von 
de; über einige Hauptwörter (gensy amour, orge, 
automne, couleur); vom Eigenfchaftsworte; von den 
Vergleichungsgraden; von den Zahl-, Für- und Zeit- 
Wörtern ; von den Neben-, Verhältnifs- und Binde- 
Wörtern; von den Verneinungen; von der Wieder­
holung der Wörter. Alle Regeln find mit fehr zweck- 
mäfsigen Beyfpielen verleben, welche aus tüchtigen 
Werken entnommen, und deren Quellen immer an­
gegeben find.

No. 7 ift die Arbeit eines gründlich gebildeten 
und fehr thätigen Lehrers der franzöfifchen Sprache, 
und foll das früher unter dem Titel: „Erklärende 
franzöfifche Lehrftunden, oder Anekdoten und Briefe 
zum Ueberfetzen aus dem Deutfchen ins Franzöfifche, 
mit Auflöfung der Schwierigkeiten, welche jede Auf­
gabe darbietet“, erfchienene Buch des Hn. Ä. fort­
fetzen. Der Vf. hat lieh bemüht, nur folche Ueber­
fetzungsaufgaben zulämmenzufiellen, welche durch 
anziehenden Inhalt, durch gefchmackvolle Einkleidung, 
durch Richtigkeit der Gedanken, durch einen reinen 
und fliefsenden Stil befonders empfehlenswerth und 
geeignet fcheinen, an ihrem Theile die Bildung des 
Geiftes fowohl, als des Herzens, fördern zu helfen. 
Daneben hat er aber auch durch vorangefcbickte, 
und — leider nur zu feiten — hie und da beygefügte 
Andeutungen die Schüler vor Fehlgriffen zu behüten 
gefucht, die ihnen fonft bey häufiger Wiederholung 
gar zu leicht zur Gewohnheit werden. Diefe Bemer­
kungen, welche fich mit wichtigen Puncten der fran­
zöfifchen Grammatik — mit der Stellung der Bey­
wörter (S. 1 —10), mit dem Gebrauche des Impar- 
fait) Defim^ Anter ieur Anterieur defini und Par­
fait (S. 10—44), mit dem Gebrauche des Artikels 
(S. 14—19), mit dem Unterfchiede von en. dans, a 
(S. 19 — 24) — befchäftigen, würden fogar für den 
Lehrer von Werth feyn, wenn fie nicht in fo fpär- 
lichem Mafse vorhanden wären, denn aufser den eben 
namhaft gemachten Regeln findet fich nichts mehr 
von Bedeutung. . Da die Ueberfetzungsftücke in der 
That recht anziehend, und die untergelegten und 
eingefchobenen Phrafen höchft brauchbar find: fo 
würde es den Werth des Buches ungemein erhöhen, 
wenn der Vf. künftig öfter, als es in diefer fogenann- 
ten neuen Auflage gefchehen ift, den Schülern durch 
Erläuterungen unter die Arme greifen wollte. Die 
auf dem Titel verheifsenen „höchft wichtigen Erfor- 
fchungen“ hat Rec. nirgends gefunden.
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No 8 war von dem Vf. zunachft für feinen be- 
fonderen Gebrauch in den oberen Claflen feines 
Gvmnafiums bearbeitet worden, und nur die durch 
mehriährigen Gebrauch bewährte Zweckmäfsigkeit der 
Materialien hat ihn zu ihrer Veröffentlichung bewogen. 
An guten Ueberfetzungsbüchern, namentlich für ge- 
reiftere Schüler, ift auch durchaus kein Ueberflulsj 
und wahr ift, was der Vf. lagt, dals die Seltenheit 
guter franzöfifcher Auffätze unter den fchriftlichen 
Maturitätsarbeiten zum Theil von der Mangelhaftig­
keit der in den oberen Gvmnafialclaffen zum Gründe 
gelegten Anleitungen zum Ueberfetzen aus dem Deut­
fchen ins Franzöfifehe herruhre. Sind die Materia­
lien in folchen Hülfsbüchern aus einem deutlchen 
Schriftfteller entlehnt: fo bleiben oft für den Schüler 
unüberwindliche Schwierigkeiten übrig, wo er treu- 
lofer Weife im Stiche gelaßen wird, ley es, dafs der 
Herausgeber die Schwierigkeit nicht vorausgefehen, 
oder dafs er fie felbft nicht zu löfen vermocht hat. 
Belfer fcheint es daher, Schaufpiele oder andere 
Stücke aus dem Franzöfifchen, zum Zwecke der 
Rücküberfetzung, ins Deutfche zu übertragen, und 
reichlich mit Redensarten zu verfehen. Dreier Me­
thode fchliefst fich das vorliegende Buch an,; und da 
die Gegenftände der einzelnen Abfchmtte für die 
Schüler der oberen Gymnafialclaffen vollkommen ge­
eignet und die franzöfifchen Phrafen mit weiter Spar- 
famkeit mitgetheilt find : fo würde Rec. weiter nichts 
zu erinnern finden, wenn er nicht auch hier auf den, 
zu No 3 und 5 erörterten Grundlatz zurückkommen 
mufste, dafs die Wortftellung in folchen Aufgaben 
fich möglichst der in der franzöfifchen Sprache her­
kömmlichen Schreibart zu nähern habe. Auch Hr. M. 
hat diefen Grundfatz adoptirt, ift aber ebenfalls m 
feiner Anwendung zu weit gegangen , und oft un- 
deutfeh geworden. Als Beyfpiel mag gelten, was 
fich S 34, § 4 findet: „In Anlehung der Autoren, 
die man zuerft in die Hände junger Leute legen 
mufs ift es eine Frage, die ihm nicht Ich wer zu 
löfen fcheint. Nicht, dafs es zu feiner Zeit nicht 
Leute gegeben hätte, welche behaupteten, dals die 
mittelmäfsigften Autoren die wären, die man zuerft 
lefen laften mufste, und diefe Meinung ift m unteren 
Tagen erneuert worden “ Dergleichen undeutfehe 
Wortftellungen finden fich falt auf jeder Seite, und 
hätten doch namentlich in einem Buche, welches nicht 
für Anfänger beftimmt ift, mehr vermieden werden 
Pollen ' '°ICNo. 9 zerfällt in zwey Curfus. Der erfte ift 
pröfstentheils aus Chantreau Ziemens d’histoire im l~ 
±nirp (Paris 1806) entlehnt, und handelt vom Nutzen 
der GeCchiclite für den Wehrftand; von den Tuge»- 
den des Kriegers; von den, dem Officier unentbehi 
Hohen Eigenlchaften, mit gelchichtHchen Belegen für 
ihre Notwendigkeit; von der Befchaffenhert der 
Heere bev verfchiedenen Volkern; vom Solde, den 
Waffen und den verfchiedenen Waffengattungen. Die 
Benutzung der genannten Quelle hat die unangenehme 
“geUt, dafs die aufgeführten Beyfn.ele der 
deutfeßn Gefchichte faft durchaus fremd find, und 

dafs die Entwickelung der verfchiedenen Waffen- und 
Truppen - Gattungen ebenfalls ganz befonders das 
franzöfifehe Heer berück (ichtigt. Diefe, fchon im 
erften Curfus vorherrfchende Richtung macht fich 
im zweyten Curfus noch viel breiter. Diefer ent­
hält eine „Geographie histonque et militaire de la 
France.“ Hr. Ä. geht in diefer Abtheilung feines 
Buches Frankreich nach feinen Departements durch, 
und hebt bey einer grofsen Anzahl derfelben wichtige 
Begebenheiten aus der älteren und neueren Kriegs- 
gefchichte hervor. So giebt er, um die Sache durch 
ein Beyfpiel zu erläutern, unter der Rubrik; „De­
partement de la Seine. Paris—“ zehn Erzählungen; 
Julien proclame empereur en 360 — Paris devenu 
le Heu de la residence royale en 507 — Siege de 
Paris par les Normands en 885 — Hugues Capet 
retablit la residence royale a Paris en 987 — Siege 
de Paris par Henri IK en 1593 — Paix de Paris 
en 1^63, conelue entre la France et l'Angleterre — 
Tratte de paix entre la republique fran^aise et le 
roi de Sardaigne en 1796 — Bataille de Paris le 
30 mars 1814 Retour de Napoleon de Vile d^Elbe 
a Pans le 20 mars 1815 — Bataille de Saint-Denis 
en 1567. Auch hiei hat der Herausgeber durchgängig 
franzöfifehe Quellen benutzt, und, um einer gut fran­
zöfifchen Einkleidung willen, öfters die gefchichtlicbe 
Treue vernachläffigt. Hr. ö. hatte unteres Bedün- 

'kens kein Stück aufnehmen dürfen, welches nicht den 
beiden Federungen der gefchichtlichen Treue und 
claffifchen Einkleidung genügte. Durch Aufopferung 
der erften hat er ‘einem Buche fehr gefebadet, und 
es ift ein Ichlechter Troft für Lehrer und Schüler, 
Wenn er in feinem Vorworte fagt: „Der Lehrer wird 
mannichfaehe Gelegenheit zur Berichtigung finden.“ 
Ueberhaupt mufs Rec. geliehen, dafs er das Buch 
weit eher franzöfifchen, als deutfchen Militärfchulen 
empfehlen kann, obgleich es durch Titel und Wort- 
regifter feine ausfchliefsliche Beftimmung für letzte 
kund giebt. Es ift die Aufgabe unterer Militärfchulen, 
jn den heranreifenden Anführern aller Grade nicht blofs 
Sprache und wiflenfchaftliche Kenntnifle anzuhäufen, 
fondern namentlich auch ihre Vaterlandsliebe zu nähren. 
Pas kann durch die Betrachtung der Grofsthaten frem­
der Nationen nicht gefcheben: dieGefchichte des eige­
nen Volkes mufs hier zum Grunde gelegt werden. Es 
giebt ja jetzt in Deutfchland fo viele, der franzöfifchen 
Sprache vollkommen Kundige, dafs diefer Wink leicht 
Beachtung und Ausführung finden kann.

Die beygegebenen erklärenden Regifter find zu 
loben; für Gymnafien aber, denen das Buch ebenfalls 
auf dem Titel empfohlen wird, fcheint es fich wegen 
der einfeitigen Richtung, die es verfolgt, gar nicht 
zu eignen. Die vielen Druckfehler im erften Curfus 
fallen unangenehm auf. Zwar ift ihre Mehrzahl am 
Schluffe des Buches angezeigt, aber fehr dankenswerth 
ift dennoch das Anerbieten des Hn. «S., denen, die fich 
wegen einer Anzahl Exemplare portofrey unmittelbar 
an ihn wenden, diefelben ganz durchcorrigirt auf dem 
von den Empfängern gewürifchten Wege zu liefern.

(Der Befchlufs folgt im nüchften Stücke.)
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1) Mainz, b. Kupferberg: Neues franzöfifches 

Lefebuch für Gymnafien und höhere Bürger- 
fchulen. Herausgegeben von P. J. Leloup u. f. w. 

Jj)ritte Auflage. Durchgefehen und verbeffert von 
p. J. Weckers u. f. w.

2) Cöln , b. Renard u. Dubyen: Franzöfifches 
Lefebuch für höhere Bürgerfchulen und Gymna- 
flen. Herausgegeben von C. Peters und E. Wey­
den u. f. w.

3) Leipzig, b, Wigand; Hebungen im Ueberfetzen 
aus dem Deutfchen ins Franzöflfche in gram- 
matfcher Reihenfolge. Von Dr. de Felice und 
Dr. E. E. Feller u. f. w.

4) Mainz, b. Kupferberg: Uebungsbuch zum Ueber­
fetzen aus dem Deutfchen ins Franzöflfche u. f. w. 
Von M. Kreizner. Erfte Abtheilung u. f. w.

^5) Berlin , b. Lift: Anthologie franzöflfcher Pro- 
Jaiflen des XlIU und XIX Jahrhunderts u.f.W. 
Von Siegesmund Fränkel u. f. w.

6) Ebendalelbft; Tresor de regles. Ueberflcht 
der wichtigfien Regeln der franzöflfchen Syntax^ 
von Siegesmund Fränkel u. 1. w.

7) Meissen, b. Goedfche: Neue Uebungsflücke zum 
Ueberfetzen aus dem Deutfchen ins Franzöfl­

fche u. f. w. Von C. Saigey u. f. w.
8) Göttingen, b. Vandenhoeck u. Ruprecht: Ma­

terialien zum Ueberfetzen aus dem Deutfchen 
ins Franzöfifche u. f. w. Vön Carl Meifsner u. f. w.

9) Halle, b. Anton: Franzöfifches Elementarwerk 
für die mittleren Claffen der Militärfchulen und 
Gymnaflen u. f. w. V on Dr. Fr. Schultze u. f. w.

1$) ’ b. Fifcher u. Comp.: Franzöfifche und
deutjche Gefpräche. Nach J. Perrin u. f. w.

11) Aarau,xb. Sauerländer: Uollfländige Anleitung 
zur franzöflfchen und deutfchen Converfation. 
Phraseologie frangaise et allemande. Par M. G. 
Fries u. f. w. Zweyte vermehrte u. verbeflerte 
Auflage u. f. w.

12) Ebendafelbft: Nouveau dictionnaire proverbial 
complet. Frangais - allemand et allemand-fran- 
Qais. Par Albert de Starschedei et G. Fries u. f. w. 

(Bejchlvfs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)

10 ift den Anfängern in der franzöflfchen Sprache 
fehr zu empfehlen. Leichte Sprechübungen mit voran- 

Z A. L. Z. 1838. Zweyter Band.

geschickten Sammlungen der Wörter, die in den Dia­
logen oder Sätzen vorkommen, bilden den Inhalt des 
Buches; und da weder der franzöfifche Ausdruck 
fteif und gezwungen, noch der Inhalt der Sätze für 
die Faffungskraft der Anfänger ungeeignet ift, da 
ferner nicht leicht ein Gegenftand, der im Kinder­
leben von Wichtigkeit, übergangen worden: fo erfüllt 
das Büchlein vor vielen anderen der Art feine Be- 
ftimmung. Der Vf. fcheint aber zugleich noch einen 
anderen Zweck (die Einübung der franzöfifchen Zeit­
wörter) im Auge gehabt zu haben, und Rec. ift über­
zeugt, dafs durch die hier angewandte Verbindung 
der verbes mit anderen Wortarten zu kleinen Sätz­
chen die Erlernung der Zeitwörter den Schülern aller­
dings bedeutend erleichtert werden kann.

No. 11, das wir bey feinem erften Erfcheinen 
(vgl. unfere A. L. Z. 1837. Ergänzungsbi. No. 16) mit 
gebührendem Lobe begrüfst hatten, liegt bereits in 
einer verbefferten Geftalt vor uns. Da jedoch die 
Einrichtung des Buches ganz diefelbe geblieben ift, 
und der Vl nur hie und da an den einzelnen mitge- 
theilten Phrafen gefeilt, oder neue hinzugefetzt hat: 
fo verweifen wir lediglich auf unfer früheres Urtheil. 
In dem Vorworte warnt Hr. F. vor dem in Stuttgart 
erfchienenen Handbuche der franzöflfchen Converfa- 
tionsfprache, welches Hr. Buchhändler P. Neff, wider 
Hn. Fs. Willen, auch unter deffen Namen heraus­
gegeben habe.

Druck und Papier wie bey No. 1.
No, 12 ift unftreitig die fchwächfte Arbeit des 

Hn. F. ; denn wenn auch der erfte (franzöfifch-deut- 
fche) Theil noch allenfalls erträglich genannt werden 
kann: fo ift dagegen der zweyte (deutfch - franzöfifche) 
Theil nur zu tadeln. Schon von franzöfifchen Sprich­
wörtern vermißen wir fehr gangbare, wie:

Le premier pas engage au second. 
Wer A fagt, mufs auch B fagen.

II se chdtie bien, qui se chdtie par d’autrui. 
Wer fich an Anderen fpiegelt, fpiegelt fich gut.

Mal commence qui bien Machens. 
Befler nicht anfangen, denn erliegen.

Les grands larrons sont pendus par la bourse et les petits 
par cordes au gibet.

Ein kleiner Dieb an> Galgen mufs , 
Vor grofsen nimmt man Pfennigsbufs.

Renard qui dort la matinee, 
Na pas la gueule emplumee. 
Faulheit lohnt mit Armuth.

Engi.: Poverty is the reward of idleness.
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Fou va a Rome, fou en revient. 
Flog’ eine Gans übers Meer, 
Eine Gans flog’ wieder her.

De savoir vient avoir. 
Wer gelehrt, 
Der werth.

Andere find nicht gut überfetzt, z. B. S. 254: „Bon 
sang ne peut mentir. Das Blut verleugnet fich nicht ; 
Art läfst nicht von Art; der Apfel fällt nicht weit 
vom Stamme.“ Wie viel belfer lagen wir: Wohl er­
zogen y hat nie gelogen. Im deutfch-franzöfifchen 
Theile haben wir aber zu unferem gröfsten Erftaunen 
Lücke an Lücke gefunden. .Einige Belege mögen 
nur aus dem Buchftaben A hergenommen feyn. Da- 
felbft fehlen unter Anderem die Sprichwörter: „Er iß 
fo glatt, wie ein Aal. — Wo ein Aas ift, fammeln 
fich die Adler.— Aber, wenn und gar find des Teu­
fels Waar’.— Wenn der Abt die Würfel giebt, fo 
fpielen die Brüder. Le moine repond, comme Vabbe 
chante. — Acht gegeben, es find Schindeln auf dem 
Dache. — Was der Äcker nicht trägt, mufs der 
Buckel tragen. — Adler brüten keine Tauben. — 
Advocaten und Soldaten find des Teufels Spielcame- 
raden. — Viel Aenderung im Regiment bringt fchlim- 
mes End’. — Allzuviel ift ungelünd. — Allzufcharf 
fchneidet nicht. — Almofen, das vom Herzen kommt, 
dem Geber, wie dem Nehmer frommt. — Wie die 
Alten fungen, fo zwitfchern die Jungen. — Der 
Alten Rath, der Jungen That, macht Krummes 
g’rad.— Wer viele Aemter auf fich nimmt, der kann 
nicht thun, was jedem ziemt. — Wer fich auf An­
dere verläfst, ift verlaßen genug. — Frage nicht, 
was Andre machen, acht' auf deine eig’nen Sachen. — 
Aller Anfang mit Gott. — Aller Anfang ift fchwer. — 
Guter Anfang ift die halbe Arbeit. — Wer links 
anfängt, dem geht’s links u. f. f.

Offenbar haben fich die Hnn. v. S. und F. mit 
diefer Arbeit übereilt, und wir bedauern das Mifs- 
liagen derfelben um fo mehr, da fie nicht unzweck- 
mäfsig war, und wir Hn. F. bisher immer als einen 
tüchtigen Schiiftfteller geachtet haben.

DHES.

Berlin , b. Bade: Die Kunft, fleh die englifche 
Sprache durch eine ganz neue, über ficht liehe 
Methode in 52 eingetheilten Stunden gründlich 
eigen zu machen. Mit forgfältiger Bezeichnung 
der richtigen Ausfprache eines jeden darin vor­
kommenden Wortes. Nach A. K. Gravisi's Me­
thode für die franzöfifche und englifche Sprache 
bearbeitet von F. W. Wolff, Lehrer zu Berlin. 
1838. IV u. 94 S. 8.

Rec. hatte felbft vor 35 Jahren feine Lehrämter 
mit der Herausgabe einer englifchen Sprachlehre be­
gonnen, welche eine zweyte Auflage erlebte; er giiff 
defswegen mit einigem Misstrauen über das zu fchnelle 
Erlernen der englifchen Sprache nach vorliegendem 
Leitfaden. Doch wurde er bey dem Durchleben fehr 
angenehm durch die verkürzte Methode überreicht. — 

In den erften fünf Stunden wird eine Ueberficht der 
Ausfprache: a) der Vocale, und 5) der Confonanten, 
ertheilt, in welcher bey jeder Regel und Ausnahme 
zwey bis drey Zeilen Multerwörter angegeben find. 
In der 6 und 7 Stunde wird von der Betonung, Ein- 
theilung und Abbrechung der Sylben, und von der 
Interpunction gehandelt. In der 8, 9 und 10 Stunde 
folgt das Gefchlechtswort; in der 11 und 12 das Ei- 
genfehaftswort; in der 13 das Zahlwort; jn der 14 
bis 17 das Fürwort; in der 18—21 die Zeitwörter; 
in der 22 — 25 die Abwandlung des regelmäfsigen 
Zeitwortes ; in der 26 — 31 der unregelmäfsigen Zeit­
wörter, von welchen ein alphabetifches Verzeichnifs 
mit Imperfect und Participle beygefügt ift. In der 
$2— 45 St. werden die Verhältnifswörter; in der 36 
bis 40 die Nebenwörter; in der 41 *— 42 die Bey- 
worter; in der 43 die Empfindungswörter, und in 
“er 44 — 52 Stunde die Syntax kurz abgehandelt. 
Zu bemerken ift, dafs jedes englifche Wort, wenn es 
das erfte Mal vorkommt, in Parenthefe nach der 
deutfchen Ausfprache bezeichnet wird, welche fehr 
richtig angegeben ift.

E.
SCHÖNE Künste.

Berlin , b. BadePerlen der deutfchen Literatur 
und Kunft, mit Beruckfichtigung der Dichter 
der neueren teil, nebft biographifchen Skizzen. 
Erfter Band , mit einem Stahlftiche (die Madonna 
am Bninnen> Herausgegeben von Ludwig Lenz. 
1838. 486 8. 4. &

Der Herausgeber erwähnt in der Vorrede des fin­
kenden Intere । an Romanen -Lectüre, und des all­
gemeinen ötiebens nach kräftiger Nahrung des Gei- 
ftes. Diele Erfahrung beftimmte ihn zur Herausgabe 
des Kei ns von dem, was die Heroen Deutfchlands 
durch ihre Geiftesgabea gefchaffen haben. Er nimmt 
weder aut chronologifche, noch fyftematifche Reihen­
folge nach dem Zwecke Rückficht, dafs das heft­
weife efichemende Werk nur für gebildete Freunde 
der Poefie, nicht für Gelehrte vom Fache beftimmt 
ift. Das Lobenswürdigfie diefer Erscheinung ift die 
Voraussetzung einer kleineren oder gröfscren Bio­
graphie jedes Gelehrten, von deffen Werken er einige 
Bruchftücke hier mitlheilt. Er beginnt mit Friedrich 
Rückert, lätst Wilhelm Hauff, Gottfried Auguft Bür- 
Ser? Ludwig Achim von Arnim, Theodor Körner, 
Ludwig Börne, Adalbert von Chamiffo, Nicolaus Bär­
mann, Daniel Lesmann, Ludwig ühland, Ludwig 
Tieck, Friedrich von Matthiffon, Caftelii, Franz von 
Eltzholtz, Louife Brachmann, Gottfried Seume, Hof­
mann von Fallersleben, Heinrich von Kleift, Dein- 
hartftein und Johann Wolfgang Goethe folgen. Von 
manchen diefer Heroen unferer Zeit hat er mehrere, 
von einigen nur wenige Producte mitgetheilt. Wollte 
man auf die Vorliebe des Herausgebers fchliefsen, fo 
möchte diefe fich für Goethe und Tieck errathen 
laffen, indem aus beiden das Meifte mitgetheilt wird. 
Alle biographifchen Nachrichten über diefe Schrift-
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5e mit der fchonendftenWahrheit verfafst, was
dem Werke fehr gut anCteht. Ob die Verfaffer feibft 
und ihre Verlege? diefe Auszüge aus ihren Werken 
gern fehen, auf diefe Frage ift hier nicht eingegan­
gen. Der Herausgeber verfpricht, im zweyten Bande 
ei°e Auswahl des Gediegenften aus der neueften deut­
schen Literatur, und zur Erläuterung der beyzuge­
henden Kunftblätter eine Charakteriftik der neueren 
deutfehen Malerfchule folgen zu laflen; ein kurzer 
Abrifs der deutfehen Literärgefchichte foll den Schlafs 
des Werkes machen. Es ift in grofs 4, auf fchönem 
Papier, mit hiibfehen Lettern gedruckt, und kann 
defswegen auf eine grofse Theilnahme des Publicums 
um fo mehr rechnen, als die Erfcheinung in Heften 
folgt.

1) Leipzig, b. Brockhaus: Gedichte, von Wilhelm 
Meinhold. Zweyte, durchaus verbefferte und ver­
mehrte Auflage. 1835. Erftes Bändchen. IX u.

?nVeytes B^ftdchen. VII u. 158 S. 8.
* (1 Thlr. 12 gr.)

2) Stkalsünd, in der Löfflerfchen Buchhandlung: 
■Uurnorijlifche Reifebilder von Uefedom, von Wil­
helm Meinhold. 1837. Nebft einer Charte von 
Uefedom. 232 S. 8.

Wenn Gedichte in unferer unpoetifchen und mate­
riellen Zeit eine ziveyte Auflage erleben, fo erwerben 
fie fich an und für fich fchon dadurch den Anfpruch 
j?se‘® Beachtung. Es haben zwar diefe Ge- 
■JiUJ5 erften Erfcheinen 1824 in manchen
Bla ern, unter Anderem aucfi jn unferer A. L. Z., 
gc u ren e Anerkennung gefunden ; doch fcheinen 
fie, a le in einem Winkel Pommerns, im Selb ft Ver­
lage es Vis. auf Subfcription erfchienen, wenig all­
gemeine Verbreitung gefunden zu haben. Und den­
noch mochten nicht Viele unter dem jetzt lebenden 
Dichtergelchlechte feyn, welche fich mit dem Vf. an 
Glut und Kraft der Phantafie, an Innigkeit und Tiefe 
des Gefühls, an Energie des poetifchen Gedankens, 
an Feuer der Begeifterung vergleichen oder meflen

Auch zieht fich ein fchöner, chriftlich from- 
r k* ; ?urch das Ganze hin, welcher fehr glück- 
r Chorälen u. f. w. fleh’ aus-
(P KtVb?8? gediegene und durch und durch 
kräftige Kirchenhede,. erzeugt, jedoch an
einem zu myftifchen Stoffe fich vergreift. Dahin 
rechnet Rec die nach den apokryphifchen Evangelien 
von der Kindneit Jefu und nach dem Evangelium des 
Nicodemus bearbeiteten Chriftuslegenden, befonders 
„die Höllenfahrt Jefu Chrißi“ In der erften Ab­
theilung der Gedichte, welche die Ueberfchrift Re 
ligiöfes“ führt, zeichnet fich als eine gröfsere ideen­
reiche Compofition das „Herrenhaus“ aus, Wo der 

in einem faft zu kühnen Schwünge feiner Phan- 
ein neuerbautes Herrenhaus mit dem Bau des 

Parfums vergleicht, und diefe Allegorie mit einer 
_ u‘le uöd einem Aufwande von Phantafie und begei- 
«erter religiöfcr Innigkeit durchführt, welche wahr­

haft hinreifst, wobey er fich abweclifelnder Metra, 
auch befonders des durch Graf Platen in die Poefie 
wieder recht eingeführten trochäifchen antiken Te­
trameters mit Glück bedient. — Unter allen feinen 
Gedichten möchte Rec. jedoch des Vfs. Naturfchilde- 
rungen und romantifche Naturgefühle, welche mit 
religiöfer Reflexion und tiefer Gottbegeifterung durch­
webt find, und in denen auch die Sprache eine grofse 
Kraft und Anmuth erreicht, am höchften ftellen. Als 
vorzüglich gelungen bezeichnet Rec. in diefer Hin- 
fieht die Oden, „dem Unendlichen“, die Hymnen an 
die Natur, „Während des Gewitters“, „die Sehn- 
flicht nach der Heimat“, „die Inf ein“, „der Wurm 
am Meere“, „ Lenzesklage“, „Im Frühling“, „Im 
Winter“, „der Sonnenaufgang“, „Abendgemalde“ 
u. f. w. — Die wahre Poefie, welche in diefen Ge­
dichten lebt, erhält noch einen erhöhten Reiz durch 
einen Anhauch von Wehmuth, den die Eintamkeit 
und Verödung des Vfs. auf der Infel Uefedom her­
vorruft, und der als ein charakteriftifcher Zug, oft 
als Schmerz über die Gebrechen der Zeit, über die 
herrfchende Irreligiofität u. f. w., der fich auch in 
99 Diftichen Luft macht, durch das Ganze hindurch­
geht.

Als gelungen find unter den Romanzen und er­
zählenden Gedichten auch befonders eine gröfsere 
poetifche Erzählung aus der pommerfchen Gefchichte: 
„Bogislaf der Grofse (XI) und der Bauer Hans 
Lange, Romanze inZ Abtheilungen, und eine Sage: 
Carl XII und der pommerfche Bauer Müfeboek zu 
bezeichnen. Dagegen hätte Rec., um doch auch 
etwas unter dem vielen Schönen zu tadeln, gewünfeht, 
dafs der Vf. noch forgfältiger in der Auswahl feiner 
Gedichte gewefen wäre, und nur fein Beftes gegeben 
hätte. Er würde für feinen Ruhm beffer geforgt ha­
ben, wenn er manches weniger Gelungene nicht auf­
genommen hätte, z. B. den Polterabendfchwank „der 
Blinde“ u. dgl. m., fowie manche Diftichen.. Auch 
wäre dem Vf. ein fehr forgfältiges Durcharbeiten der 
Sprache, und Ausmerzen aller Härten und gezwun­
genen Wendungen oder Soloecismen und Provinzialis­
men fehr in unferer fo kritifchen und mäkelnden Zeit 
zu empfehlen.

Uebrigens enthält diefe zweyte Ausgabe nur we­
nig Lyrifches der erften. Es ift noch eine dritte 
Abtheilung, oder ein drittes Bändchen, unter dem 
Titel „Seegemälde“, verheifsen, aber fo viel Rec. 
weifs, bis jetzt leider noch nicht erfchienen, und 
doch find die Seegemälde des Vfs. in der erften Aus­
gabe feiner Gedichte leicht das Vorzüglichfte, was in 
neuerer Zeit im diefer Beziehung bekannt geworden 
ift, da Wilh. Meinhold, Pfarrer auf der Infel Uefedom, 
hart an den Dünen der Oftfee lebend, das Meer in 
jeder Stimmung und Laune belaufcht hat, und mit 
feiner reichen Phantafie alle Farben und Geftalten 
des wechfelnden Pontus wahr und fchön zu befchrei- 
ben verfteht. Möge diefe Sammlung „Seegemälde“ 
bald erfcheinen !

No. 2 enthält von demfelben Vf. humoriftifche 
Reifebilder von der immer noch wenig bekannten und 
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befuchten Intel Uefedom. Hierin tritt überall die 
derbe, mitunter fogar kecke, kräftige und tüchtige 
Perfönlichkeit des Vfs. hervor; und was er dabey von 
fich felbft und aus feinem Leben und von feinem 
Vater erzählt, trägt durchaus den Stempel der Ori­
ginalität. Dabey berührt er auf eine offene und kühne 
Art manche Gebrechen der Zeit und befonders des 
Volkslebens, welche er zu beobachten Gelegenheit 
hatte, fchildert auch lebendig die Eigenthümlichkeit 
der Bewohner Uefedoms, des Swinemünder Pöbels, 
fowie einzelner ifolirter Infulaner, und ftreut gefunde 
und durch Facta begründete, zufammenbängende Ur­
theile über die „Darffchulmeißer^, „die Ptetißen^ 
u. f. w. ein. Ein kecker, frifcher Humor, der felbft 
mitunter Satire und faß zu perfönlich wird, durch­
weht das Ganze; doch ift hie und da wohl ein zu 
frofses Hafchen nach Witz und Anbringen von ver­

rauchten fpafshaften Redensarten und Gemeinplätzen. 
Eigentlich fcheint die Satire und Ironie nicht des 
Vfs. Feld zu feyn, da fie ihm unter den Händen 
leicht zu kololfal wird. — So würden auch hier jeden­
falls die Naturfchilderungen, die Befchreibungen der 
fchönen Gegenden u. dgl. m. das Vorzüglichfte feyn. 
Hiftorifches Interefte gewährt der Abfchnitt über die 
untergegangene Stadt Fineta Auf jeden Fall mufs 
diefs intereffante und eigenthümliche Büchlein für 
Alle, welche das Meer noch nicht kennen, für die 
Binnenländer, fowie für Alle, welche an einer ehr­
lichen , tüchtigen und kräftigen, das Gute und Reli- 
giöfe zu befördern ftrebenden und in gefundem Frey­
muth hervortretenden Perfönlichkeit Theil nehmen, 
eine anziehende Lectüre gewähren.

Braunschweig, b.Vieweg u. Sohn: Die Arethufa. 
Vom Capitän Frederik Chamier, Verfaffer des 
„Banana“ u. f. w. Dem Englifchen nacherzählt 
von Dr. G. N. Bärmann. Erfter Theil. 262 S. 
Zweyter Theil. 264 S. Dritter Theil. 288 S. 12. 
(3 Thlr. 12 gr.)

Von Allem, was nur Gefahrvolles und Läftiges 
zur See fich ereignen kann, giebt es hier ein Pröb­
chen. Sturm, Windftiile, Seetreffen, Aufge^riffen* 
werden von Piraten, Krankheiten, Stranden” Aus­
gehen des Proviants find anzutreffen. Von dem Lefer 
wird angenommen, dafs er mit den reichlich gefpen- 
deten nautifchen Ausdrücken bekannt fey. Der Scha­
bernack, die Teufeleyen der Mid1chipmen find noch 
die einzig erheiternden Puncte in der trüben Ge­
fchichte, wo es zu Land, wie zur See, lauter Herze­
leid giebt. Dort werden Verarmungen, Todesfälle, 
und das Elend der Sclaverey in den Raubftaaten uad 
auf der Reife durch die arabifche Wüfte vorgeführt, 
vermuthlich um nicht das Abfehreckende allein auf 
den Seedienft zu legen.

Das Ergebnifs von dem Allen ift, dafs ein ver­
zogener, undankbarer und gefühllofer Knabe davon 
läuft, um zu Schiffe zu gehen. Tapfer und einfichtig 
zeigt er fich bald; aber es verlaufen eine ziemliche 
Reihe von Jahren, ehe er die Herzensfehler ablegt, 
un“ IP. Dinficht ein ehrenwerther Mann wird.

Die Ueberfetzung fcheint nicht von einer Hand 
zu feyn; es kommen Nachläffigkeiten vor, die auf 
einen Ungeübten hmWeireUj wi® Stärk Kraft 
(strength), Strenge u. a. m. Vir

BuNZLAü, b. Appun; Wanderungen eines
Invaliden, von C. Heußnger. 1838. Erfter Theil.
231 S. Zweyter Theil. 329 S. 8. (1 Thlr. 6 gr.) 

Unfer Invalid durchreift den Harz, einen Theil 
von Helfen un annover, was ihm zu langathmigen 
Ausrufungen um Betrachtungen über die Schönheiten 
der Natur Veranlagung giebt. Mitunter befchrcibt 
er auch, a^e.r feiten und flüchtig; dagegen kargt er 
nicht mit_ leinen Anfichten über Landftände, Verfaf- 
fungen, Bureaukratie u. f. w. Zufällig Begegnende 
erzählen aus ihrem Leben, wovon die Abenteuer eines 
Veteranen, der Napoleon und Mürat leidenfchaftlich 
anhängt, die gehaltvollften der Unterhaltungen find.

Vir.

KLEINE S
LiTERATURGEscHicHTt. Halle : Bibliotheca Homerica: 

quam fuis fumptibus comparavit, digeffit ac deferipfit Hen­
ricus Netto, Philof. Dr. in aedibus Franckianis Infpector cet. 
1838. 1 Bog. 4.

Dazu: Ueber ficht erläuternder Schriften zu Homers 
Werken. 4 Bogen in 4. ,

Der Vf. bezweckt einen fireng fyftematifch nach o 1 
Materien geordneten bibliographischen Katalog der den 
Homer und dellen Werke betreffenden Schriften, der nacn 
drey Hauptclaflen geordnet werden foll, nämlich I.
tende Schriften; II- Ausgaben und Ueberfetzungen; Ppj 
läuternde Schriften. Jed? diefer 3 Hauptabfchnitte n n 
wieder in viele Unterabtheilungen, welche in der er e 
(des lateinifchen Titels ungeachtet deutfeh gefchriebenen; 
Ankündigungsfchrift mit folcher Genauigkeit und VolUtan- 
digkeit aufgeführt werden, dafs man bald wahrnimmt, wie 
fehr Hr. N. fich feines fehr umfangreichen Gegenftandes 
bemächtigt habe. Da fchon feit den Zeiten der Alexandri-

C H R I F T E N.
Grammatiker fich eine fo grofse Mafle von litera- 

rilchen neitrebungen um die Homerifchen Gedichte aufge- 
häuft hat, wie um kein anderes geifiiges Erzeugnifs der al­
ten Welt, und da in unterer betriebfamen Zeit diefe Maf­
ien ganz befonders fich mehren : fo leidet es keinen Zwei­
fel, dals der Vf. durch diefes Werk, wenn er es mit Ge- 
nauigkeit und Sorgfalt ausfiihrt, fich ein namhaftes Ver- 
dienlt um die Literatur erwerben wird. Zu fchönen Hoff­
nungen berechtiget in diefer Hinficht die zweyte Probe- 
fchrift, in welcher der Vf. zugleich um Nachrichten über 
ältere Schriften, felbft Ausgaben und Ueberfetzungen, fo- 
vvie um Mittheilung neu erfcheinender, hieher bezüglicher 
ochriflen (Programme, Differtationen u. f. w<) durch die 
Buchhandlung des Hallefchen Waifenhaufes bittet. Wir hof­
fen und wünfehen, dafs vorzüglich Schulmänner und Bi­
bliothekare den empfehlungswürdigen Zweck des Vfs. be­
fördern werden.

Bf.
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DEUTSCHE SPRACHKUNDE.
1) Giessen, b. Heyer, Vater: Lautverwandt- 

fchaften deutfcher Sprache, durch lateinifche 
und franzöftjehe Wörter unterfchieden. Als 
Bevtrag zu vergleichender Sprachkunde, zu- 
nächft für Unter-Claflen der Gelehrten-Schulen, 
auch zur Selbftbelehrung für Gebildete heraus­
gegeben von Dr. Friedrich Erdmann Petri, 
Kirchenrathe, Metropolitan, Profelfbr und Pre­
diger zu bulda, Mitgliede einiger Gelehrten- 
Vereme. 1834. VIII u. 64 S. 8. (6 gr.)

2) Aachen und Leipzig, b. Mayer: Die doppel- 
förnngen Zeitwörter der deutfchen Sprache, 
mit Zuziehung der verwandten Sprachen. Ein 
Bey trag zur Sprachwiflenfchaft und zum Ver­
ftändnifs der altdeutschen Dichter von Dr. Chri- 
ßian Samuel Theodor Bernd, Profeflbr zu Bonn. 
Erfte Hälfte, A —L. 1837. X, XXVI und 
198 S. gr. 8. (1 Thlr.)

3) Berlin, in der Nicolai’fchen Buchhandlung: 
Vocaltsmus oder fprachvergleichende Kritiken 

trimm's deutfehe Grammatik und 
Grafs althochdeutfehen Sprachfchatz , mit 
Begründung einer neuen Theorie des Ablautes 
von Franz Bopp. 1836. X u. 253 S. gr. 8. 
(1 Thlr. 12 gr.)

No. 1 fieilt uns in alphabetifcher Ordnung die mehr 
oder weniger gleichlautenden Wörter der deutfchen 
Sprache zufammen, und erklärt den verfchiedenen 
Sinn derfelben durch Hinzufügung der entfprechen- 
den lateinifchen und franzöfifchen Wörter. Um dem 

. . .Aufteilung davon zu geben, mögen hier 
einige BeyIp,e|e Rau" finden.

PortrucKen, 1. amovere, promovere, fr. mouvoir, 
avan^er.,

Vordrucken, 1. protrudere, fr. pousser en avant. 
Gläschen, \. vasciculum vitreum, fr. petit verre. 
Kläschen, kleiner Nik(o)l(a)us, 1. Nicolaus par- 

vus, fr. Niccole.
Klöfsehen , 1» globulus, globula, fr. boulette, 

motte. . .
Häng ft (von hangen), 1. pendes, impendis, fr. 

attaches, suspends.
Heng ft 1. equus admißarius, caballus, fr. etalon. 
Sitten ’mz (Mehrzahl), 1« mores, fr. moeurs.
Sitten, Hauptftadt des fchweizerifchen Wallifer- 
. Landes, 1. Sodunum, fr. Sion.
L X L. Z. 1838. Zweyter Band.

Wachs, 1. cera, fr. cire.
Wag's.r (wag’ es!), von wagen, 1. audef

Es fällt in die Augen, dafs Gleichklänge Pol­
cher Art auf blofsen Zufälligkeiten beruhen, befon­
ders wenn man Eigennamen, wie oben Kläschen, 
Sitten, oder auch fremde Wörter mit hereinzieht, 
wie man denn z. B. Allee (fr. allee) mit Alle 
(pmnes), oder gar Docter (für Doctor) mit Tochter 
zufammengeftdlt findet. In wiefern bey folchen Zu­
fälligkeiten aber eine LexAverwandtfchaft herrfchen 
folle, ift nicht abzufehen. Zwar ift nicht zu leug­
nen, dafs eine folche allerdings oft vorhanden ift, 
wie z. B. Deich und Teig etwa in dick (dicht, tich- 
ten) ihre Einheit finden, oder Staat, Stadt, Statt 
durch ßehen (ftand) einen Zufammenhang haben; 
alsdann aber wird diefelbe nicht aus den lateinifchen 
und franzöfifchen Wörtern klar, durch welche jene 
etwa zu überfetzen wären, fondern müfste durch die 
Etymologie dargethan werden. Denn eine witzige, 
vielleicht auch geiftreiche Combination, wie der Vf. 
in Anfehung von Ehre und Aehre aus Lang's „Er­
heiterungen“ anführt:

,,Die Ehre und die Aehre
Sind klang - und finnverwandt: 
Ift d’raus der Kern verbrannt, 
Sind beide Spreu und Leere.“

— oder vyie Fr. Rückert in einem Gedichte zwi­
fchen Wem und Weinen gemacht hat, würde des 
wiflenfchaftlichen Ernftes entbehren. Auf Etymolo­
gie hat fich aber der Vf., wie man fieht, durchaus 
nicht eingelaflen; und doch würde er hieraus zu­
gleich feinen befonderen, vielmehr (dem Inhalt der 
Vorrede zufolge) feinen Hauptzweck, den Schülern 
eine richtige Orthographie beyzubringen, nicht nur 
gründlicher, fondern eben defshalb auch ficherer er­
reicht haben, als durch jene blofse Hinzufügung la- 
teinifcher und franzöfifcher Wörter. Denn da das 
Büchlein zunächft für die unteren Claffen beftimmt 
feyn foll: fo ift wohl vorauszufetzen, dafs den Kin­
dern, die darin fitzen, diefe fremden Wörter gröfs- 
tentheils noch völlig unbekannt feyn werden; für fie 
wäre diefs blofs ein Vocabelbuch, woraus fie etwa 
die deutfehe Bedeutung diefer fremden Wörter ler­
nen könnten, anftatt dafs fie, nach der Abficht des 
Vfs., umgekehrt durch diefe die deutfchen Wörter 
und deren verfchiedenen Sinn begreifen follten. Eine 
etymologifche Andeutung würde den Schülern dage­
gen eine lebendige Einficht in die Einheit und Un- 
terfchiedenheit der Wörter und ihrer Bedeutungen 
verfchäflen: wenn es aber blofs auf Orthographie
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ankommt: fo erlernen fie diefe auf eine zweckmä-, 
fsige Weife auch aus Beyfpielen, worin gleichlau­
tende Wörter nach ihrem verfchiedenen Gebrauche, 
wie z. B. in der auf allen Schulen bekannten Mufter- 
fammlung, in reichlicher Anzahl zufammengepaart 
find.

Wenn aber «Joch einmal fremde Wörter mit deut­
fchen zufammengeftellt werden follen: fo miifsten es, 
dafern man von dem Gefichtspuncte einer Lautver- 
wandtfchaft ausgeht, nur folche feyn, welche beiden 
Sprachen, der deutfchen und der fremden, mit zwar 
verfchiedenen, aber eben doch verwandten Lauten 
angehören, wie z. B. laßen und laisser, Fell und 
pellis u. dgl. Nur fo könnte der Vf. feine Arbeit 
einen „Beytrag zu vergleichender Sprachkunde“ nen­
nen, wovon aber fo, wie fie nun befchafien ift, nicht 
die Rede feyn kann. Freylich wären auch die un­
teren Claßen, worin doch nur die erften Elemente 
der Sprache gelehrt und mechanifch geübt werden, 
noch keinesweges der Ort, Vergleichungen zwifchen 
verfchiedenen Sprachen anzuftelien.

Was endlich der Gebildete für Selbfibelehrung 
aus diefem Werkchen fchöpfen follte, wüfste Rec. 
auch nicht zu fagen. Denn d^s erfte Erfodernifs zur 
Bildung ift doch wohl Kenntnifs feiner Sprache und 
Gewandtheit im Gebrauche derfelben, was die Ortho­
graphie einfchliefst. Ohne Zweifel würde man diefs 
wenigftens bey demjenigen vorausfetzen müffen, dem 
man Kenntnifs des Lateinifchen und Franzöfifchen 
zumuthet. Ein Mittel, fich in der Orthographie zu 
vervollkommnen, möchte wohl nur dem Ungebildeten 
willkommen erfcheinen, wie eben z. B. den Schülern 
unterer Clafien oder folchen, die fich noch auf die­
fer Stufe befinden; aber diefem helfen wieder die la- 
teinifcben und franzöfifchen Wörter nichts, da er fie 
noch zu wenig oder auch gar nicht kennt, und eine 
Paraphrafe würde ihn belfer belehren. An eine 
Sprachvergleichung wäre auch hier nicht zu denken.

Demnach bedauert Rec., fein Urtheil über vor­
liegendes Büchlein dahin abgeben zu müllen, dafs 
es -nicht nur das auf dem Titel Verheifsene nicht 
hält, fondern dafs der Abfalfung deflelben überhaupt 
eine ganz unklare Tendenz zu Grunde zu liegen 
fcheine, fo dafs man fich in Verlegenheit fühlt, wem 
man diefs Werkchen eigentlich empfehlen folle.

No. 2 weifs dagegen feinen Plan weit befier zu 
verfolgen; es erreicht feinen Zweck vollkommen, 
und hält, was es auf dem Titel verfpricht. Der Ge- 
genftand ift hier befchränkter als bey dem vorigen 
Werke, aber auch um fo beftimmter; der Vf. halt 
fich nur an die Zeitwarter, und zwar auch nur an 
diejenigen, welche er fehr palfend doppelförmige 
nennt. Es ift bekannt, dafs viele Zeitwörter, haupt- 
iachlich zur Unterfcheidung^ ihrer fubjectiven oder 
intranfitiven Bedeutung von der objectiven oder tran- 
fitiven, in zwiefacher Form exiftiren, fo nämlich, 
dafs fie ihren Vocal entweder umlauten, wie hangen 
— hängen, oder ihn ablauten, wie liegen — legen, 
oder fo, dafs fie den Auslaut der Wurzel verhärten 
und verftärken, wie beifsen — beizen, ßecken —
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ßecken. Diefe Verba find es,, welche wir hier zu­
fammengeftellt und nach ihrer verfchiedenen Bildung 
und Bedeutung fehr lehrreich erläutert finden. Wenn 
wir jedoch nur untere heutige .Schriftfprache berück- 
fichtigen wollen: fo dürfte die Anzahl folcher dop­
pelförmigen Zeitwörter lo grofs eben nicht feyn; 
denn die Sprache fchleift und ftumpft fich je länger 
Je mehr ab, und befonders find feit, der Bildung der 
neuhocÜdeutfchen Schriftfprache viele Triebe und 
Sproßen dei^ lebendigen Volksfprachc gleich den 
äufserften Aeften und Zweigen eines Baumes, ver­
welkt und abgeftorben. Daher ift es ein verdienftli- 
ches Werk des Vfs., dafs er den Kreis der von ihm 
behandelten Verba aus der älteren Sprache vervoß- 
ftändiget, und auch folche mit hereingezogen hat, 
welche den verwandten Dialekten angehören, oder 
blofs noch landfchaftliche Geltung haben. Denn nun­
mehr finden nicht nur Wörter, wie decken, hemmen, 
durch das veraltete dagen (daken) und durch das, 
den Nachbardialekten (dem Angelfächfliehen, Altfrie- 
fifchen u. a.) Angehörige, Hamen erft ihre wahre 
Erklärung fovvohi hinfichtlich der Form wie der Be­
deutung, fondern es wird hiemit auch der vorge­
fetzte Zweck ei reicht. das Verftändnifs altdeutfcher 
Dichter zu befördern, wie es denn der Vf. auch 
nicht an Beyfpielen aus demelben hat fehlen laßen, 
die feinen Bemerkungen eeen fo fehr Licht verdan­
ken als verleihen. Wo es von Nutzen feyn konnte, 
ift der Vf. einerfeits bis auf lateinifche und griechi­
fche Formen 2'iruckgegangen; wie er z. B. bey 
dem Verbum laben, leiben, leben einen erläuternden 
Blick auf das lateinifche lapis und das griechifche 
leisten) fallen Lfst; und andererseits hat er auch die 
Bildungen des gemeinen Lebens, wie z. B. knat- 
fchen, knuppern, die gerade durch ihre Natürlich­
keit lehrreich werden, nicht verfebmäht. Man dürfte 
es auch ichwerlich verwerfen, dafs z. B. neben än­
dern, branden, der Analogie gemäfs, Formen, wie 
andern (anders werden), bränden (Brander machen) 
aufgeßeift find; denn wenn auch, wie der Vf. felbft 
bemerkt, fich der wirkliche Gebrauch folcher For­
men nicht namhaft nachweifen läfst, fo zeigen fie 
wenigftens, wie die deutfehe Sprache, obfehon fo 
reich, dennoch die Mittel und Fähigkeiten zu noch 
gröfserem, nur nicht entfaltetem Reichthum in fich 
trage.

Aufsar diefen wirklich doppelförmigen Zeitwör­
tern hat der Vf. noch eine Anzahl anderer, welche 
zwar eine fubjective und eine objective Bedeutung, 
wie fegen, kleiden, fchmettern, durch den Ge­
brauch , nicht aber durch befondere Formen unter- 
fcheiden, S. XII bis XXVI aufgeführt und er­
läutert.

Was indefs dem Vf. zum Vorwurf gemacht wer­
den mufs, ift : dafs er jede Veränderung des Grund­
lautes „Umlaut“ nennt, fo dafs er in der S. VI und 
VII aufgeftelltcn Tabelle nicht nur a, o, u in ä, ö, 
ü, fondern auch e in i, i in a u. dgl. umlauten 
läfst. Unfere jetzigen Theorieen der Vocalverände- 
rungen unterfcheiden wefentlich Umlautung und Ab­
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lautung, und verftehen unter der erften das Um- 
fchlagen des a, o, u in ä, ö, ü, unter d?r Ietzten 
dagegen die Verwandlung eines Vocals in einen ganz 
heterogenen wie z B. des i in a; hiezu kommt, 
dafs die Ablautung nur dem TTwrse/yocal, die Um- 
lautung nur dem Stammt eigen ift. Wenn nun 
diefer Unterfchied zwifchen Umlaut und Ablaut, wie 
in vorliegendem Buche gefchehen ift, nicht anerkannt 
Wird: fo wird hiemit auch der Unterfchied zwifchen 
Stamm und Wurzel grofsentheils vermifcht; und doch 
würde fich, wenn man diefen Unterfchied in Acht 
nimmt, hiedurch zwifchen manchen der doppelförmi- 
gen Zeitwörter ein beftimmteres Verhältnifs geftalten. 
Denn während uns der Vf. z. B. liegen und legen, 
fallen und fällen blofs neben einander ftellt, würden 
wir in legen eine Ablautung des liegen, und diefes 
da es im Imperfectum und Participium gleichfalls 
ablautet (lag, gelegen) als Wr^eZverbuni, jenes 
aber, bey welchem die weitere Ablautung gehemmt 
ift (legen, gelegt), als Ämmverbum erkennen; da- 
gegen wuide fich fallen (fällten, gefällt) zu dem 
Wuize» verbum j allen (fiel, gefallen) durch den 
Subftantivftamm Fall vermittelte und aus diefem 

• Umlautung entftandene Ableitung verhalten.
Auf ein folches Verhältnifs ift aber von dem Vf. nir­
gends hingewiefen worden. Derfelbe offenbart je­
doch zu viel Gelehrfamkeit, als dafs man annehmen 
dürfte, ihm feyen diefe Theorieen, wie fie z. B. von 
Becker aufgeftellt worden, unbekannt geblieben; ja 
S. AIII erinnert er felbft an Grimm. Demnach 
ciem es, der Vf. habe von dem allgemein ange- 

Unterfchiede zwifchen Umlaut und Ablaut 
abjient ich keine Notiz nehmen wollen, wefshalb es 
wunlcnenswerth wäre, hierüber einen Auffchiufs von 
ihm zu erhalten. Hiemit verbinden wir auch diefen 
Wun cn, dafs das vorgerückte Alter, deffen der Vf. 
m der Vorrede erwähnt, denfelben nicht abhalten 
möge, uns die zweyte Hälfte feines Werkes nachzu- 
heiern. Nur follte dann auch für eine belfere Cor- 
rectur geforgt werden; denn die ziemlich grofse 
Menge von Druckfehlern, welche diefer erfte Theil 
enthalt, bleibt, auch wenn fie angezeigt find, in ei- 
nem^öuehe folcher Art immer etwas fehr Störendes. 
__<2__f' $ haben wir es mit einem bewährten und 

Ü fhun en der höheren Sprachwiffenfchäft
? Ä? m kanii »icht die Red® davon feyn, 
den Meifter meiftern zU W0Hen, zumal wo er Gegen- 
Hande m ü erfuchung nimmt, mit welchen, wenn 
wir die allerdings zahlreichen Dilettanten abrechnen, 
wohl kaum zehr. Manner unferes Zeitalters (ja diefe 
Anzanl ift gewifs noch viel zu grors) eine wahrhafte 
■Vertrautheit errungen haben. Wir befchrSnken uns 
daher auf eine blofse Anzeige des vorliegenden Bu­
ches. Daffelbe enthalt zwey Recenfione? die eine 
über J. Grimms deutlche Grammatik (S I-—134) 
di* andere über Gr aff 's althochdeutfchen Sprach- 
fchatz (S. 135 — 156); beide find aus den Jahrbü- 
ll*!1 für wiffenfchaftliche Kritik, worin fie in den 
paaren 1397 und 1835 zuerft erfchienen, hier nur 
Sonders abgedruckt, die elfte jedoch, der Vorrede

(S. IX) zufolge, „mit den feit ihrer Abladung ge­
wonnenen Berichtigungen, Ergänzungen und tieferen 
Begründungen“ der^von dem gelehrten Vf. neu auf- 
geftellten Ablauts- Theorie. Die Rückficht auf diefe 
letzte ift es gewefen, was uns bewogen hat, die Er­
örterung diefes Buches an die vorhergehende Re- 
cenfion anzuknüpfen, indem hieraus um fo mehr er­
hellen wird, wie fehr Hr. Prof. Bernd Recht oder 
Unrecht gehabt habe, den Ablaut gänzlich zu igno- 
riren, und als mit dem Umlaut identifch zu betrach­
ten. Nach Grimm ift der Umlaut eine Trübung der 
Vocale a, o, u, wodurch diefelben dem Vocal der 
Endung, wenn diefer ein e oder i ift, mehr homo­
gen werden ; der Ablaut dagegen erscheint dynamifch 
als Wechfel eines Vocals mit einem ganz heteroge­
nen, hauptfächlich bey Verbis zur Unterfcheidung 
des Präteritums. Wenn wir diefer Theorie folgen, 
fo müffen wir Hn. Bernd’s Verfahren, wie oben ge­
fchehen ift, mifsbilligen. Jedoch wird durch Hn. 
Bopp S. 13 ff. auf fehr gelehrte Weife und auf 
Grundlage des Sanskrit an dem Gotbifchen und Alt- 
hochdeuttchen, mit Hinzuziehung des Griechifchen 
und Lateinifchen, dargethan 5 dafs der Ablaut eben­
falls nur durch eine Rückwirkung der Endungs- Vo­
cale bedingt und bewirkt werde, fo dafs wenigftens 
urfprünglich kein wefentlicher Unterfchied zwifchen 
Um- und Ab - Laut anzunehmen wäre. Hiedurch 
fcheint Hn. Bernd's Verfahren allerdings gerechtfer­
tigt zu werden. Allein da diefe Theorie, welche den 
Ablaut fo gut wie den Umlaut dem Einfluffe des 
Endungs-Vocales unterwirft, noch zu neu ift, um 
lo allgemein bekannt zu feyn, dafs man fie ftill- 
fchweigend vorausfetzen dürfte: fo hätte dort hierauf 
wenigftens hingewiefen werden follen, falls es über­
haupt diefe neue Anficht der Sache gewefen ift, wor­
auf Hr. Bernd fufste. Andererfeits aber ift wohl zu 
beachten, dafs, wenn der Ablaut wirklich durch die 
Eadungsvocale herbeygeführt worden, fo dafs der­
felbe keinesweges dynamifch zu nennen, und ur­
fprünglich ohne Einfiufs auf die Bedeutung gewefen 
ift, diefs in der Folge, wie Hr. Bopp S. 10 felbft 
zu erkennen giebt, andere Beftimmungen erfahren 
hat. Denn jene gothifchen und althochdeutfchen En­
dungen, welche die erfie Veranlaffung zur Ablautung 
gegeben haben mögen, find aus dem Mittel- und 
Neu-Hochdeutfchen verfchwunden, und der Ablaut 
hat fich, da er vornehmlich das Präteritum bezeichn 
net, hieran einen anderen Grund und eine andere 
Bedeutung erworben. Hieraus fliefst zugleich- die 
Bemerkung, dafs Forfchungen, welche wie die, fo 
wir hier vor uns haben, bis in die Urzeit der Sprach* 
bildung zurückftreben, nur für die Wenigen, diö 
fich in ein gleiches Studium verfenken, Intereffe ha­
ben können, iür die Erfcheinungen der Gegenwart 
und jüngeren Vorzeit aber unfruchtbar bleiben müf­
fen. Denn die in Rede flehende neue Theorie des 
Ablauts erklärt diefen, fo wie er jetzt in der Spra­
che auftritt, durchaus nicht, und kann nur auf das 
Gothifche und Althochdeutfche, woraus fie gefchöpft 
ift, angewendet werden.
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üeberhaupt möge es dem Rec. erlaubt feyn, 
bey diefer Gelegenheit feine Abneigung gegen folche 
Sprachforschungen auszufprechen, welche faft aus- 
fchliefslich den Buchßaben betreffen. Denn die 
Sprache ift wefentlich die Form, in welcher der 
Geiß und das Bewufstfeyn des Menfchen Erfchei- 
nung und Exiftenz gewinnt. Wahr ift es, dafs diefe 
Form, weil fie das Lebendigfte darftellt, auch felbft 
fchon von einer höheren Lebendigkeit durchdrungen 
feyn mufs, als die übrigen Kunftformen, worin fich 
der Geift offenbart; jedoch hat fie diefe Lebendig­
keit nicht für fich allein, fondern für den Geift, 
der in ihr wohnt. Wenn der Buchftabe ein organi- 
fches Wefen ift — und dafs er diefes ift, bewcifen 
gerade diejenigen Forfchungen, welche ihn auf allen 
feinen Spuren verfolgen, am meiften — fo ift er es 
doch nicht durch fich und um fein felbft willen, fon­
dern nür durch den Geift, durch feinen Inhalt und 
um deffentwillen. Nur aus dem Inneren, aus der 
Bedeutung heraus ift das Wefentliche der Sprache 
zu erklären, und diefs Wefentliche ift es doch wohl 
nur allein, welches wahres Intereffe zu gewähren 
vermag. Von dem geiftigen Gehalte abftrahirt, ift 
der Buchftabe ein todter Mechanismus. Zwar ver­
dient er auch fo noch Betrachtung und ünterfu- 
chung; aber man dehne fie nicht fo weit aus, dafs 
fie den Schein abfoluter Selbftftändigkeit annehmen 
könne; denn der Geift empfindet tödtliche Kälte da- 
bey, und überdiefs verführt der mechanifche, nur an 
Aeufserlichkeiten hinziehende Gang vder Forfchung 
zu abenteuerlichen Mifsgriffen. Der Vf. fagt S. 16: 
Aus dem Princip, worauf im Sanskrit die Scheidung 
zwifchen den Guna- und reinen Formen beruht, er­
klärt fich auch, wenn davon irgend eine Erklärung 
möglich ift, der Vocalwechfel in den romanifchen 
Sprachen: man vergleiche tiens, tiens, tient mit dem 
Plural tenons und dem Imperfect tenois. Die 3te P. 
PI. Präf. folgt der Analogie des Sing., vielleicht we­
gen der Verftummung der Endung im Franzöfifchen 
u. f. w. Im Futurum tiendrai fcheint die Zufam- 
menziehung des Infinitivs, der im Futurum enthalten 
ift, zur Diphthongirung des Wurzelvocals Anlafs ge­

geben zu haben u. f. w. Erftlich kann ie nicht 
Diphthong genannt werden. Fürs Andere ift das 
Franzöfifche ein Beylpiel ganz unorganifcher Sprach­
bildung, und weifs gewifs nichts von einem fanskri- 
tifchen Guna. Endlich aber beruht die obige Er- 
fcheinung, welche fich auf ganz gleiche. Weife nur 
noch bey dem Verbum venir wiederholt, auf einem 
blofs mechanifchen Lautgefetz. Da nämlich das e 
vor dem n, fobald diefes fylbenfchliefsend und da­
durch nafal wird, den A-Laut annehmen miifste: 
fo wird daffelbe entweder, wie im Aorift; je 
je vins, durch ein i erfetzt, welches vor einem Na­
fal-n den E-Laut hat; oder es wird, wie in den 
obigen Formen, dem e ein i vorgefetzt, wodurch die 
Lautveränderung des e vor dem Nafal-n aufgehoben 
wird. Da aber in Formen, wie tenons, tenois, das 
n nicht nafal, mithin auch der Laut des e nicht ge­
fährdet ift: fo ift auch die Hülfe des i nicht von 
Nöthen. Um dergleichen einfache Dinge zu erklä­
ren, bed arf es des Sanskrit nicht.

Ein Jeder mufs die Leiftungen eines Mannes, 
wie unfer Vf. ift, mit Ehrfurcht betrachten, denn 
wir haben Genselben allerdings unendlich viel zu ver­
danken; und doch beweift die Erfahrung felbft, dafs 
nur Wenige em wahres Leben daraus zu fchöpfen 
gewufst haben. Auch m Ansehung des vorliegenden 
Werkes zweifelt Rec. an einer gröfseren und über­
haupt wahrhaften «nd erfpriefslichen Nutzbarkeit, 
obwohl die grofse Gelehrfamkeit des Vfs., wie im 
Texte, fo auch 13 den von S. 157 an zur Erläute­
rung einzelner Gegenltände hinzugefügten Anmer­
kungen aU . 038 Lrlanzendfte hervortritt. Rec. will 
fich gern eines Belferen belehren laffen, aber er 
würde Arbeiten und Studien folcher Art eher gelehrt 
als ivijfetßhaflhch nennen. Ihm ift dabey zu Mu- 
the, als wurde ihm die Natur, das Leben, über­
haupt das Dafeyn als ein auf äufserlichen, mechani­
fchen Geletzen beruhendes Getriebe dargeftellt, die 
Gottheit aber, worin diefes Ganze feine Einheit und 
fein eigentliches Seyn und Wefen hat, verborgen.

St. B.

KÜRZE A 
/ 

Schöne Künste. Berlin und Züllichau, b. CylTenhardt: 
Phantasmagorieen von Dr. A. Cohnfeld. 1837. 274 ». I4, 
(1 Thlr. 6 gr.)

Verlieht man unter Phantasmagorie den Wechfel bunter, 
etwas unbeftimmt gezeichneter Bilder, fo wird keine Tau- 
fchung obwalten; will man aber ein Stückchen Zauberey ie- 
hen fo wird der Verdrufs nicht länger ausbleiben; denn zau­
berhaft ift Nichts in diefen Novellen, weder der Sonderling,

N Z E I G E N.

noch der unglückliche Comödiant, noch der unglückliche 
Novellift; Manches ergötzlich, fogar originell; aber der Witz 
ift nicht immer freye Ergiefsung, vielmehr das durch Kitzeln 
erzwungene Lächeln. -Die Balladen, Epigramme u. f. w. find 
Verfe, aber darum noch keine Gedichte. Die finnreichen, 
fcherzhaften, fatirifchen, ja felbft die etlichen liederlichen 
Ideen gewannen freylich durch den Reim; ihrer Natur nach 
gehören fie ganz und gar der Profa zu.
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JIalle, b. Schwetfchke u. Sohn: Die Lehre von 
der Mora. Dargeftellt nach Grundfätzen des rö­
mifchen Rechts von Dr. Carl Otto von Madai 
aufserord. Prof, der Rechte zu Halle (jetzt ord’ 
Prof, zu Dorpat.) 1837. XXXII u. 518 S. & 
(2 Thlr.)

Dafs eine ^eue Bearbeitung der Lehre von der 
Mora ein Bedürfnifs fey, wird wohl von keinem Kun- 
i j ri^en j etwaige Zweifel dagegen befeitigt 
der VI. durch die fehr vollftändige Betrachtung der 
Literatur in der Vorrede, aus welcher fich ergiebt, 
dals diefe Lehre feit beynahe 100 Jahren keine um- 
faffende Darftellung mehr erfahren hat. Nur als ei­
nen Verfuch hiezu, als eine Vorarbeit, will der fehr 
befcheidene Vf. feine Schrift angefehen wiffen, und 
verzichtet gern auf jedes andere Anerkenntnifs, als 
das eines ernftfichen wiffenfchaftlichen Strebens. Diefs 
letzte kann demfelben auch nicht verweigert wer­
den , und ift ihm in den bisher über fein Buch 

&ewordenen Stimmen bereits ertheilt; Rec. 
wunfchte aber, der Vf. hätte fich fein Ziel und da­
mit die Anfoderungen an fich felbft doch höher ge- 
ftellt; er würde dadurch zu einer anderen Art und 
Weile der Lorfchung, und wohl auch der Befriedi­
gung des von ihm gefühlten Bedürfniffes näher ge­
kommen feyn. Denn dafs das, was in diefer Lehre 
noth thut, von dem Vf. richtig erkannt, und gelei- 
ftet worden fey, kann Rec., fo fehr er auch den 
grofsen Fleifs, und die rühmliche Gewiffenhaftigkeit 
in Beachtung der Quellen und der Literatur aner- 
fcent*£5 leider nicht zugeben, und daher die vorlie­
gen e Arbeit nur für eine dankenswerthe Materialien- 
lammlung erklären.

• ii 'r y?n der mora ift nicht die eines fpe-
Ciellen, in fich abgefchio(penen Rechtsinftitutes, und 
darum auch m den QueUen nicht fo behandelt, wie 
der Vf. S. 269 felbft ?ngiebt) fondern fie wurz’elt ia 
dem Wefen der obligat;^ verzweigt fich in alle 
Theile des Obhgationen-Rechtes, und ift meift nur 
in einzelnen fpeciellen Entfcheidungen in den Gefetz- 
fammlungen niedergelegt. Eine fruchtbare Betrach­
tung diefer Lehre muls daher nothwendig auf eine 
gichtige Würdigung der Natui der obligatio und 
Jer römifchen Grundprmcipien des Obligationen- 
"-echtes ftfttzt feyn. Wie viel die neuere Zeit ins- 
oeiondere durch die mit Gajus erhaltenen Aufklärun- 
S^n über den römifchen Procefs an Einficht hierin

J 4. L. Z. 1838. Zweyter Band.

gewonnen habe, ift bekannt, und von diefem Stand- 
puncte mufste daher eine neue Bearbeitung ausge­
hen, wenn fie eine wahrhaft quellengemäfse feyn, 
und gegen die gefchmacklofen Arbeiten der letzten 
Jahrhunderte einen anderen Vorzug, als den der grö- 
fseren Vollftändigkeit, erwerben wollte. Diefen Stand- 
punct hat aber der Vf. nicht eingenommen. Nicht 
genug, dafs er in fcholaftifcher, um nicht zu fagen 
fchülerhafter Manier mit einer Definition — ja fogar 
mit einer Controverfe über die Definirbarkeit! — 
und mit einer Reihe von Eintheilungen der mora be­
ginnt, ohne diefem Rechtsverhältniffe aus den Grund­
zügen des Obligationenrechts eine tiefere Grundlage 
zu geben, fo fcheint er auch über diefe felbft durch­
aus nicht fo mit fich im Reinen zu feyn, wie man 
es von Jedem verlangen mufs, der jetzt über einen 
Theil des Obligationenrechtes Forfchungen anftellen 
will. Die Belege für diefen allerdings etwas harten 
Ausfpruch bieten dem Rec. die in dem Buche vor­
kommenden Aeufserungen des Vfs. über den Gegen- 
fatz von obligatio ßricti juris und bonae ßdei, fowie 
von ipfum jus und exceptio, alfo gerade über die 
anerkannten Fundamentallehren des römifchen Obliga­
tionenrechtes. In der erften Beziehung fcheint der 
Vf. in der Note 128 5) auf S. 62 zu zweifeln, ob 
das Darlehen zu den negotiis ßr. j. gehört habe, 
und wenn er fich auch fpäter, namentlich auf S. 373, 
dafür ausfpricht, fo erklärt er doch auf S. 377 fich 
fehr zweifelhaft darüber, ob die Schenkung an fich 
und mithin die aus dem blofsen pactum donationis 
gegebene condictio den Charakter des ßrictum jus 
getragen habe, und vermeidet auf S. 373 eine Ent- 
fcheidung der Frage, ob der ganze Unterfchied für 
unfere Zeit fortwirke. Aber auch darüber, wie fich 
der Vf. das Wefen diefes Unterfchiedes bey den Rö­
mern gedacht habe, findet fich in der ganzen Schrift 
keine beftimmte Erklärung; man kann vielmehr nur 
aus einzelnen Aeufserungen abnehmen, dafs er den 
unterfcheidenden Charakter der ßr. j. negotia in ih­
rer formellen Natur findet, alfo nicht weit über die 
längft aufgegebene ^ö'Awier’fche Anficht hinausgekom­
men ift- fpricht er namentlich auf S. 342 von 
dem ftreng formellen Charakter der ßr. j. obliga- 
tiones. Bey diefem Ueberfehen der materiellen Be­
deutung diefes Begriffes, der in der Einfeitigkeit und 
Beftimmtheit des Anfpruches liegt, mufste es dem 
Vf. freylich verborgen bleiben, dafs auch das Wefen 
der mora bey den obligationes ßr. j. fich ganz an­
ders geftalten mufs, als bey den übrigen, und fo hat 
er denn, obgleich ihn in der Lehre von den Wirkun­
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gen der mora die deutlichen Ausfprüche der Quellen 
an vielen Puncten zur Beachtung jenes Unterfchie- 
des zwangen, denfelben doch in dem Kapitel über 
den Begriff und das Wefen der mora gar nicht be­
nutzt, gerade als ob nicht diefe durch jene beftimmt 
und vorgezeichnet würden. Selbft diejenige Gefetzes- 
ftelle, welche den innigen Zufammenhang zwifchen 
dem vollftändigen Begriffe der mora und den obliga- 
tiones bon. fid. ganz klar ausfpricht, nämlich die 
l. 3. C. 2, 41., hat den Vf. hierauf nicht aufmerk- 
fam gemacht, der vielmehr auf S. 152 die Worte, 
in kis, quae moram defiderant, i. e. in bonae fidel 
contractibus etc. nur ganz kurz durch Anführung der 
Umfehreibung in den Bafiliken ablertigt. Gleich 
unrichtig find die Vorftellungen des Vfs. von dem 
Wefen der exceptio; denn auf S. 247 fpricht er 
nicht etwa für das heutige, fondern für das claffifche 
römifche Recht von einer durch die Zahlung erwor­
benen exceptio, und auf S. 478 will er die Behaup­
tung des Contius, dafs die purgafio morae überall 
nur per exceptionem wirke, durch die Bemerkung 
widerlegen, hieraus würde folgen, dafs es in dem 
Belieben des Debitor flehe, ob er auf feine purgatio 
morae fich berufen w olle oder nicht. Im Zufammen- 
hange mit diefer Anfchauung hat der Vf. nicht, das 
geringfte Bedenken bey dem Satze auf S. 462, dafs 
die Litisconteftation jederzeit eine Novation enthält, 
und zwar an die Stelle der urfprünglichen Obligation 
einen Anfpruch auf omne id, quod officio judicis 
debetur (! f fetzt, und betrachtet die römifche aequi- 
tas und unfere Billigkeit als identifch, wie fich aus 
der Vergleichung von S. 475 mit 478 ergiebt. Rec. 
glaubt hiedurch genügend gezeigt zu haben, dafs der 
Vf. die Elemente des römifchen Obligationenrechts 
nicht erfafst hat, dafs er mithin auch eine dem jetzi­
gen Standpuncte der Wiffenfchaft entfprechende Dar­
ftellung der Lehre von der mora nicht liefern konnte; 
er wendet fich daher jetzt noch zu einer Betrach­
tung der Schrift im Einzelnen, in welcher Beziehung 
er gar mancherley Verdienflliches und Belehrendes 
in dem Buche gern anerkennt.

Die ganze Schrift, deren Gebrauch durch ein 
ausführliches Inhaltsverzeichnifs und durch ein Regi­
fier der befönders erklärten Gefetzesftellen erleich­
tert ift, zerfällt in vier Kapitel über Begriff, Wefen, 
und Arten, über Begründung, Wirkungen und pur­
gatio der mora.

Das erfte Kapitel ift entfebieden das unbefriedi- 
gendfte und mifslungen. Der Vf. definirt S. 14 die 
mora als „die zurechenbare, alfo eine culpa enthal­
tende Säumnifs bey Erfüllung einer obligatorifchen 
Verbindlichkeit“. Allein abgefehen davon, dafs diele 
Begriffsbeftimmung auf die mora accipiendi nicht 
recht pafst, ift es auch nicht zu billigen, dafs das 
Wefen der mora in d<|S Vorhandenfeyn einer culpa 
im gewöhnlichen Sinne gefetzt wird. Dagegen fpricht 
nämlich, dafs die Quellen diefe Verbindung der bei­
den Begriffe nirgends andeuten, dafs fie die mora 
nie als culpa bezeichnen, vielmehr wiederholt den 
Eintütt derfelben fchlechthin von dem Nichtzahlen zu
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rechter Zeit abhängig machen, ft interpellatus non 
folverit l. 32 pr. h. t. l.^D.d. K. () Zwrar bezeich­
nen fie diefs auch durch nie Worte fi per debito- 
rem fteterit, factum eft etc.; allein, dafs damit nicht 
der technifche Begriff der culpa angedeutet ift, fon­
dern jedes von der Perfon und den perrönüchen Ver- 
hältniflen des Schuldners ausgehende, wenn auch 
nicht cuipofe, Hindernifs der Zahlung, ergiebt fich 
aus allen Anwendungen jenes Ausdruckes, und aus 
den Gefetzesflellen, welche geradezu das pbr euni 
Jletit erklären mit fi interpellatus non folvit l, 35 s 
ult. D. d. leg. I. l. 23 D. de F. O., endlich daraus, 
dafs nur bey einer abfoluten objectiven Unmöglich­
keit der Leiftung, impedimentum naturale, die mora 
ausgefchloflen wird. Endlich wäre es auch unerklär­
lich, warum felbft folche Schuldner, welche im All­
gemeinen nur für culpa lata einzuftehen haben, ge­
rade in Bezug auf die Rechtzeitigkeit der Leiftung 
für omms culpa haften follten, wenn hier überhaupt 
die Grunmatze über culpa zur Anwendung kämen. 
Der Vi. hat auch leinen Begrift’ in der Anwendung 
nicht conlequent ^urchzuführen vermocht, fondern 
erklärt die culpa, we ehe in der mora enthalten feyn 
folle, auf die verfehle enfte und widerfprechendfte 
Weife. Während er nämlich uberein(timmend mit fei­
nem Grundgedanken auf S. 69 fagt, es müfle der 
Creditor (foll heifsen: Debitor) trotz der gehörigen 
Mahnung feine Verbindlichkeit nicht nur nicht erfüllt 
haben, fondern ihm. auch diefe Nichterfüllung zur 
Laft gelegt, a*s e,ae Schuld angerechnet werden 
können, heilst es auf S. 143, die bey dem Begriffe 
der mora vorausgeletzte culpa debitoris beftehe darin, 
dafs derfelbe, wohl wiffend, dafs er an einem be- 
ftimmten Termine zahlen müffe, dennoch nicht lei- 
ftet, und aut b. 155 wird diefe culpa erklärt als Un- 
terlaflung fier möglichen Leiftung, wogegen auf 
S. 13 lelen ift: die Frage, ob ihm eine culpa 
zur Lalt laue, enticheide fich nicht darnach, ob die 
LeiftuHg überhaupt in leiner Gewalt geftanden habe, 
fondern lediglich danach, ob er aus irgend einem ge­
nügenden Grunde wilfen konnte, und mufste, dafs er 
fchuldig ley4*, und auf S. 77 ff. die relative Unmög­
lichkeit der Erfüllung nicht als Befreyung von der 
mora anerkannt wird wegen l. 137 §. 4 1). d. F. O. 
aber mit der Erklärung: „Der Debitor, welcher feine 
Pflicht kannte, mufste auch die mit ihrer Erfüllung 
verbundene Schwierigkeit kennen, und diefelbe weg­
räumen; thut er diel’s nicht, fo verletzt er eben fo 
fehr feine Pflicht, als wenn er da, wo die Erfüllung 
mit keiner Schwierigkeit verknüpft ift, zögert“. — 
Rec. gefleht, dafs er diefe verfchiedenen Wendungen 
nicht auf einen Gedanken zu bauen vermag, und lieht 
nicht ein, wie darnach etwa folgende Fälle entfehie- 
den werden follen, wenn z. B. der Schuldner die nö- 
thige Baarfehaft zur Zahlung zurecht gelegt hat, 
aber kurz vor dem Zahlungstage beraubt, beftohlen 
wird, oder wenn er die Summe auf die Poft gege­
ben hat, welche fie aber nicht richtig abliefert? Das 
Wefen der mora fcheint aber dem Rec. nicht blols 
durch das Zurückführen auf den Begriff der culpa
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diefe Erörterung ganz aufserlich und nüchtern ge« 
worden, und der Vf. zu keinem klaren Begriffe de 
mora ex re gelangt. Er fagt nämlich aut ö. lo: 
Jede mora fetzt eine Inputabilität voraus; der urunu 
derfelben kann aber liegen entweder in einem be- 
ftimmten unrechtmäfsigen Handeln der Perf™ ~ 

^nt,rnn„ _  oder dann, dafs vom txeieiz fuhlechthin e(ne derartige Imputabilität aui’ 

ftimmter Verhältaiffe »g“ WeZ der letzter» 
re“. Dann wird auf S 24_da.^
darin gelucht, dals der S . unterläfst, dafs er 
felbft verlangte fofortige LeiUu g und a<f
die Vorfchrift des Geletzes ®,cl keftimmten Ver- 
S. 25 heifst es: „indem das GefeU; “ . t hat> 
hältniffen lelbft eine mahnende K „ie^er Begriff 
entfteht daher von felbft der Name
einer mora ex re“. — Erit aui o. «j« 
wie diefs bey Erörterung der B^Uder 
nicht verkannt werden kann, dafs uc » Falle X« ex re mehr ein negativer iflh und alle die Falle 
umfafst, wo ohne die I>c.rl,’nl’Z1ts'e1illni(les von 
„nng ans der Natur eines Rechts aber auch
felbft mora eintrftt. Diefs halte der 
erkennen laffen füllen, dafs der Satz der l. UJK 
D. h. t. mora fieri intelUgdur non ex , J 
perfona nur in der gewöhnlichen Wei e Prsha]b 
fchen Juriften die Regel ausfpncht, obne 
Ausnahmen ausfchliefsen zu woden’ a*}ren v_rfri.:/ von diefem Satze auf S. 12, 20 u. 24 drey verfehl 
dene, kiinftliche Erklärungen giebt. derDas zweyte Kapitel über die Begründung der 
mora hält Rec. für das gelungenfte. s 
zunächft von der mora des Schuldn®^s g 
und zwar die als Regel nothwendige Ma in g. 
ausführlich betrachtet. Die gewonnenen ‘
find dabey folgende: Die Mahnung bat nur uen 
Zweck, den Schuldner in Kenntnils zu e 
der Gläubiger gegenwärtig die Erfüllung ?> ’t t- daher£ adeu F&n auch -^^chthch 
p-efchehen, gleichviel in welcher 1 orm 
und an welchem Orte: die gerichtliche n P 
liegt eigentlich in der Mittheilung der Klage, aber 
untere Praxis läfst fchon mit der Klageftellung die 
mora beginnen; die Mahnung kann bbngens zwar 
von dem Procurator des Schutdnei s , nie a e 
den Procurator des abwefenden Gläubigers g 
fien und braucht nicht wiederholt zu werden. 
Alles gilt endlich bey allen. Arten von Obligationen 
in gleicher Weife. Die Beweisführung für diele Sat , 
mit^ denen Rec. im Wefentlichen ubereinftimmt^ift 
übrigens gröfstentheils fehr aufserlich, und 
au Kraft gewonnen haben>. we“n ^/benutzt wor- 

über die gerichtliche Interpellation, wei le uoei «■». & .. welche doch hier ai-ftorifchen Begründung entbehrt we 
lein zur wahren Emßcht fuhren ,
teren Rechte gewifs erft darin j

‘ dVel . mora übuf lnterpella- 
über zu den r allen, u»

, , aUCh defswegen <
unrichtig beftimmt zu feyn, f°n4®™ .. . stelle der 
mangelhaft erörtert, weil die e.ge Ge_ -

lmJRechtslyf!orat’ “verfchiedenen Rechtsver- 
des Begriffs bey en worden ift. Vor 

AH nicht i‘\’^ffen, dafs der wahre 
Allem hatte ausgeiu Obligationen Anwendung
Begnff der mora nur^ /hnliche Verhältnifg) welches 
leidet, dafs da^e^ia2-en mit der Litisconteftation ein- 
bey db’g ’chen KUg^ ^efentlich
tritt, uu.„. jer vf, fcheint diefe Verhältniffe nach 
anderes i$, 74 Gefagten für gleichbedeutend
de'nnphnwn, während er doch fpäter mehrmals, fo
S auf S. 179—190, S. 299 ff. fehr richtig 

!!al pnterfcMed erörtert, der zwifchen der mora und 
der malae fidei poffefßo befteht Ein^ folche ge- 

ere Unterfuchung über das Wefen der mora wurde 
“och dazu geführt haben, die Fälle auszufcheiden, 
wo der Ausdruck mora nur für eine factifche Verzö­
gerung rechtlicher Verhältniffe oder Handlungen ge­
braucht wird, ohne dafs der technifche Begriff darin 
liegt, wie der Vf. felbft auf S. 174 in not. 378 einen 
folchen Fall annimmt, und diejenigen Verhältniffe. zu 
fondern, in denen eine einzelne Folge der mora, ins 
befondere eine Zinspflicht, aber aus ganz anderen 
Rechtsgründen eintritt, welche ^ond?^!!nf . e -o’ 
ebenfalls mehrmals als nothwendig geiuhl a , • •
auf S. 166, 199, 213. Endlich vermifst Rec. einen 
Blick auf die gefchichtliche Entwickelung der Leh 
von der mora bey den Römern. Ein folcher wurde 
dem Vf. gezeigt haben, dafs der urfprüngiiche öitz 
diefer Lehre die lonae fidei negotia waren, dafs oie 
mora bni firicti juris neg. anfänglich nur rückfichthcu 
des periculum Bedeutung hatte, und allmälich erft eine 
erweiterte Wirkung erhielt, welche aber doch nie io 
ausgedehnt wurde, wie bey jenen, dafs mithin die 
ganze Darftellung der Lehre auf die Sonderung je­
ner verfchiedenen Arten von Obligationen gegründet 
werden mufs, um eine naturgemäfse zu feyn.

Am unangenehmften wurde aber Rec. durch die 
§. 3 enthaltene Darftellung der verfchiedenen Arten 
und Eintheilungen der mora berührt. Von diefer un- 
wiffenrchaftlichen und unmethodifchen Darftellungs- 
weile sollte billig heutzutage nicht mehr Gebrauch 
gemacht werden. Alle Eintheilungen find unnütz und 
verwerflich, wenn fie nicht auf einer in der Natur 
des Inftituts begründeten Verfchiedenheit, oder viel­
mehr mannichfaltigen Geftaltung beruhen; ift aber 
diefs der Fall, fo wird die Betrachtung des Inftitu- 
tes von felbft da, wo jene Mannichfaltigkeit eintritt, 
zu ihrer Darftellung führen, und fie richtig würdi­
gen laffen in ihrem organifchen Zufammenhange, 
während ein folches anatomifches Verfahren, wie es 
in dem Anticipiren von Eintheilungen liegt, das wahre 
Verftändnifs hindern muls. So betrachtet der Vf. 
hier die Eintheilung m mora ex perjona. und ex re, 
und die Streitfrage, ob es eine mora ex re gebe, 
aufser aliem Zufammenhange mit der Lehre von der 
Begründung der mora, während doch nur aus diefer 
J'ne Sonderung fioh ergiebt. Darum ift aber auch
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tion begründet wird, betrachtet zunächft die Regel 
dies interpellat pro homine, fodann die übrigen Fälle 
der mora ex re, und zuletzt diejenigen, welche ir­
rigerweife dafür ausgegeben werde. Die Betrachtung 
der genannten Regel ift das Ausführlichfte in der 
ganzen Schrift, indem auf S. 87—149 die Argumen­
tationen eines älteren, wie eines neueren Gegners 
(Contius und v. Schröter) und Vertheidigers (dru- 
maeus und Thibaut} umftändlich angegeben werden. 
Der Vf. hielt diefs für nothwendig, um die Ueber- 
zeugung zu begründen, dafs der Streit über diefe 
Regel, fo alt er auch, fey, doch bis auf die neuefte 
Zeit faft nur mit denfelben Gründen und Gegengrün­
den geführt worden fey, und dafs daher diefe Gründe 
auf beiden Seiten keine vollftändige Ueberzeugung ge­
währen. Rec. glaubt, dafs diefer Zweck eben fo mit 
Vermeidung der ermüdenden Wiederholung hätte er­
reicht werden können, wenn die einzelnen Gründe 
für und wieder neben einander geftellt, und zu jedem 
diejenigen Schriftfteller angegeben worden wären, 
welche ihn gebraucht haben. Der Vf. entfcheidet 
fich zuletzt für die Regel, indem er ausführt, die 
Gegner der Regel argumentirten fo: die betagte Fo- 
derung werde durch den Eintritt des Tages zur un­
betagten, und bedürfe daher nun fo gut, wie diefe 
letzte erft noch einer Interpellation zur Begründung 
der mora. Diefe Argumentation beruhe aber auf 
einer falfchen Vorausfetzung; denn fo wenig eine ge­
mahnte Foderung je aufhören könne, eine gemahnte 
■zu feyn, fo wenig verliere die befriftete Foderung 
durch Ablauf der Frift den ihr einmal anklebenden 
Charakter. Rec. ftimmt dem vollkommen bey, glaubt 
aber, dafs der Vf. zu weit geht, wenn er dann 
S. 141 ff. behauptet, gerade umgekehrt werde die 
bisher unbefriftete Obligation durch die Mahnung zu 
einer befrifteten, indem nicht, wie der Vf. meint, 
jede Mahnung die Feftfetzung eines Zahlungstermins 
enthält. Als fpecielle neue Gründe für die Richtig­
keit der fraglichen Regel führt der Vf. noch die l. 33 
l. 135 §. 2 d. F. O. an, ferner den Umftand, dafs 
die aeßimatio fich regelmäfsig nach dem Anfänge 
der mora, bey beftimmt befrifteten Obligationen aber 
nach dem Zahlungstage richtet, endlich die Autori­
tät der griechifchen Jurisprudenz, und die aus dem 
gegentheiligen Satze hervorgehenden Härten und Un­
billigkeiten. Rec. ftimmt zwar der Anficht des Vfs. 
bey, hätte aber gewünfeht, dafs der Vf. fich beftimm- 
ter darüber ausgefprochen, ob die fragliche Regel 
bey allen befrifteten Obligationen gelten foll, fie mö­
gen es nun durch Vertrag, Teftament oder Gefetz 
leyn. Als befondere Fälle der mora ex re erkennt 
der Vf. nur an das Recht der Minderjährigen bey 
b. f negotiis, Legaten, und Fideieommiffen, das der 

Kinder von fideicommiffarifch Freygelaflenen der 
Gläubiger von Anwefenden und der Beftohlenen und 
Beraubten; dagegen Ichliejst er mit Recht davon aus 
das Zinsfoderungs - Recht des Fiscus, die Wirkungen 
der malae Jidei pcffejjio, die Erfüllung eines zwey- 
feitigen Vertrags von einer Seite, und die Haftung 
des extraneus promijjor dotis, oder des Mannes bey 
Rückgabe der dos; dabey wird aber die l. 38 §. 1 
D. d. ufur. offenbar irrig erklärt, indem die in dem 
Falle diefes Gefetzes angeftellte Kla^e die actio rei 
uxoriae feyn foll, während diefe Klage doch nur 
nach Trennung einer wirklichen Ehe, nicht aber bey 
einer nicht zu Stande gekommenen Ehe gebraucht 
werden konnte.

Bey der hierauf folgenden Unterfuchung über 
die Begründung der mora creditoris wird zunächft 
wieder die Behauptung aufgeftellt, dafs eine culpa des 
Gläubigers dazu erfoderlich fey. Allein dafs diefer 
Satz hier noch weit irriger ift, als in feiner Anwen­
dung auf die mora debitoris, ergeben die Gefetze 
ganz klar, msbefondere die Z. 3 §. 4 D. E. V. und 
die l. Io lr. d. confi. pec., welche auch den durch 
Krankheit odei Gewalt am Empfange gehinderten 
Gläubiger tn mora kommen läCst, und durch die 
höchft gezwungene Erklärung des Vfs. auf g. 260 iE 
nicht befeitigt ift. Der Vi. hat auch hier feinen Satz 
felbft noch viel beftimmter wieder verlaflen, als rück- 
fichtlich der culpa debttons, indem er auf S. 230 
ganz richtig fagt. ie mora creditoris fetze voraus 
gehörige Oblation von Seite des Schuldners, und 
Nichtannahme von ^eite des Gläubigers ohne gehö­
rigen Grund. ein folcher Grund, meint er dann 
auf S. 259, mulste im Ganzen daffelbe gelten, wie für 
den Debit01*; allein diefs ift wieder irrig; denn einen 
Grund zur Verweigerung der Annahme kann lediglich 
die fehlerhafte Befchaftenheit der Oblation geben. 
Diefe letzte 1$ von dem Vf. fehr ausführlich und 
richtig behandelt, insbefondere auch ihr Verhältnifs 
zur Depofition. Nur der auf S. 248 — 252 verthei- 
digten Anlicht, dafs die Oblation an einen zur Em­
pfangnahme einer Zahlung bevollmächtigten Procura- 
tor den Gläubiger nicht in mora fetzen könne, kann 
Rec. nicht beyftimmen. Der Grund des Vfs. ift vor- 
zügheh, dafs hier der Gläubiger nicht in culpa fey, 
und dafs in dem Mandate zur Zahlungsannahme 
nicht auch das Mandat zum Ausfchlagen der Zah­
lung liege. Allein gewifs liegt darin auch der Auf­
trag, eine nicht gehörig angebotene Zahlung auszu- 
fchlagen, alfo hierüber zu entfeheiden, und diefe Ent- 
fcheidung mit ihren Folgen mufs fich daher der Man­
dant gefallen laffen.

(Der Befcldufs folgt ha nächften Stücke)
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Halle, b. Schwetfchke u. Sohn: Die Lehre von 
der Mora. Dargeftellt nach Grundfätzen des 
römifchen Rechts von Dr. Carl Otto von Madai 
u. f. w.

(ßefehlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.')

In dem dritten Kapitel, welches von den Wirkungen 
der mora handelt, hat fich der Vf. zunächft mit Recht 
dagegen erklärt, von gemeinlchaltlichen Wirkungen 
der mora folvendt und accipiendi zu fprechen, und 
hat beide als eigenthiimlich behandelt. Die Folgen 
der mora debdoris führt der Vf. auf den Grundlatz 
zurück obligatio fit perpetua, und zeigt, dafs das 
nicht heifst, es werde dadurch eine actio temporalis 
zur perpetua, fondern die Obligation ift nicht mehr 
von der Fortdauer des Objects abhängig, und dauert 
auch nach dem zufälligen Untergange deflelben fort, 
woraus fich denn als unmittelbare Folgen die Haf­
tung des fäumigen Schuldners für den cafus, und 
die Aeftimation nach dem Zeitpuncte des Eintritts der 
mora, als mittelbare Folgen aber die Haltung für 
Zinfen, Früchte und das Interefle ergeben. Dabey 
glaubt der Vf. aus feiner Erklärung der perpetua ob­
ligatio eine neue Theorie über das periculum bey 
Obligationen im Allgemeinen ableiten zu können, in­
dem er fagt: „Das periculum trägt jederzeit der­
jenige cujus obligatio eft perpetua; und wer das fey, 
ergiebt fich leicht aus dem jedesmaligen eigenthüm- 
lichen Charakter der Obligation.“ Allein es wird 
wohl Niemand verkennen, dafs hierin die plattefte 
Tautologie enthalten, und jedes allgemeine Princip 
über die Tragung des Zufalls abgeleugnet ift. Ein 
folches Princip haben wir aber in dem Satze cafum 
Jentit dominus, welcher, da der creditor der domi­
nus, obligationis ift, in feiner Anwendung auf das 
Obligationenrecht fo lautet: cafum fentit creditor; 
hieraus ergiebt fich denn, dafs der Einflufs der mora 
auf die Tragung des Zufalls gerade eine Modification 
des Grundprincips über das periculum bildet.

Was nun die genauere Betrachtung der ange­
gebenen Folgen der mora, und zunächft die Haftung 
des Schuldners für den Zufall anlangt, fo vertheidigt 
der Vf. S. 285 312 ausführlich, dafs diefelbe eine 
unbedingte fey, und felbft dann eintrete, wenn die 
Sache bey dem Gläubiger von demfelben Zufalle ge- 
trt>flen worden wäre. Ueber die fchwierige Lehre 
Von dem Zeitpuncte, nach welchen fich die aeßimatio

J. 4. L. Z. 1838. Zweyter Band. 

richtet, ftellt der Vf. S. 312 — 333 folgende Sätze 
auf: „Die Regel ift, dafs auf den Anfangspunct der 
mora zurückgegangen wird; fie erleidet jedoch zwey 
Ausnahmen, die eine bey allen bonae fidei- Obliga­
tionen, indem hier, wenn kein Erfüllungstag feftgefetzt 
ift, aul die Zeit der Condemnation, oder den An­
fangspunct der mora gefehen wird, fofern an diefem 
Zeitpuncte die Sache etwa einen höheren Werth ge­
habt, die zweyte bey Dieben, welche den höchften 
Werth leiften müflen, den die Sache in der Zwifchen- 
zeit vom Augenblicke der Entwendung bis zur Re- 
ftitution oder dem Untergange gehabt hat; der ge- 
waltfame Befitzer fteht jedoch hierin dem Diebe nicht 
gleich.“ Mifsbilligen mufs Rec. hier zunächft, dafs 
für diefe Unterfuchung nicht von vorn herein die ne- 
gotia ßr. j, und bonae fidei gefchieden worden ; es 
ift durchaus kein Grund da, die Sätze, welche von 
den erften gelten, als die Regel, und die der zwey- 
ten als Ausnahme zu betrachten; mit demfelben Rechte 
könnte man die Darftellung umkehren. Die Sonde­
rung würde aber die höchft fchwierige Vereinigung 
der einzelnen, fich mehrfach widerfprechenden Pan- 
dektenftellen erleichtert haben. In der That ift dem 
Vf. die genügende Erklärung des condemnationis tem- 
pus in l. 3 D. de cond. trit. und des quo venit in 
l. 3, §. 3 D. E. F. aus feinem Grundprincipe nicht 
gelungen; das letzte nimmt er für den Anfang der 
mora, was es doch gewifs nicht ift. Aber auch die 
Begründung feiner Regel für die neg. ßr. j. ift un­
genügend ; denn er erklärt das cum petitum eßet in 
l. 22 D. de R. C. für den Anfang der mora, während 
es doch deutlich die Litisconteftation bezeichnet, wie 
fich namentlich aus der Vergleichung mit l. 4 D. de 
cond. trit. ergiebt, und aus l. 37 D. mandati, l. 3, 
§. 2 D. commodati. Die Rückficht auf das lempus 
morae dagegen ift nur in l. 3 D. de cond. trit. aus- 
gefprochen, und der Vf. hätte daher, um diefen fchein- 
baren Widerfpruch zu befeitigen, <beftimmter ausfüh­
ren müllen, dafs die erften Gefetzesftellen auf folche 
Fälle zu beziehen find, da der Schuldner nicht fchon 
vor der litisconteßatio in mora verfetzt war, wie diefs 
bereits Cujacius in den rec. Jol. ad Julian, "ex Minic. 
gethan hat. Endlich kann Rec. aber auch den Satz 
nicht zugeben, dafs der gewaltfame Befitzer nicht 
eben fo ftreng hafte, als der Dieb; denn die Gefetze 
betrachten ihn als einen für improbus, und laflen ja 
auch die Diebftahlsklagen gegen ihn zu. — Rück- 
fichtlich des Ortes der aeßimatio macht der Vf. auf 
S. 330 — 332 mit Recht darauf aufmerkfam, dafs auch
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hier der Gegenfatz der ßr. j. und bon. fid. negotia 
wirke, was gewöhnlich überfehen wird; bey jenen 
entfcheidet der Ort der Klage, bey diefen der Ort 
des Vertrages oder der Klage, je nachdem diefer 
oder jener einen höheren Werth giebt.

Ueber die Haftung des fäumigen Schuldners für 
die Früchte wird S. 334—352 ausgeführt, dafs die- 
felbe durchaus nicht nach den Grundfätzen von der 
malae fidei pojjefßo zu beurtheilen, fondern eine 
obligatorifche Wirkung der mora fey. Bey Obliga­
tionen auf ein Zurückgeben müfsten die Früchte vom 
Eintritt der mora bis zum Urtheil, jedoch ohne die 
percipiendi geleiftet werden, bey anderen Obligatio­
nen aber, wenn fie bonae fidei feyen, von der mora 
bis zur Leiftung; bey fir. j. neg. habe man urfpriing- 
fich keinen Anfpruch auf Früchte zugelaflen, fpäter 
jedoch für die Zeit von der litiscontefiatio bis zum 
Urtheile, und die Legate und Fideicommiffe feyen 
fogar der bonae fid. jud. hierin gleichgeftellt worden. 
Rec. vermifst hiebey die Unterfuchung der Frage, 
ob diefer Satz über Legate fchon im claffifchen Rechte 
fegolten, oder nur durch Interpolation in die Pan- 

ekten gekommen ift; der Vf. fcheint das erfte anzu­
nehmen, namentlich nach dem, was er S. 364 f. über 
die Verzugszinfen aus Legaten fagt, während doch 
überwiegende Gründe dafür fprecheh, dafs erft nach 
der Gleichftellung der Legate und Fideicommiffe 
bey den erften Früchte und Zinfen geleiftet werden 
mufsten.

In der Lehre von den Verzugszinfen ift die prak- 
tifch fehr wichtige Frage umgangen, ob der Richter 
auch ex officio darauf erkennen dürfe, wenn die Par­
teyen fie nicht gefodert haben. Dafs bey allen fir. 
j. neg., mit Ausnahme der Legate und Fideicommiffe, 
auch noch im Juftinianifchen Rechte keine Verzugs­
zinfen gefodert werden können, ift gut nachgewiefen; 
aber ob diefs noch heutzutage Anwendung leide, ift 
fehr oberflächlich behandelt, und dabey nicht einmal 
Gundling beachtet, der fo ausführlich hierüber ge- 
fehrieben. Der Vf. verneint es übrigens, will jedoch 
bey Schenkungen w enigftens noch jetzt keine Verzugs­
zinfen zulaffen, weil hielür in Z. 23 I). de don. nicht 
blofs die Eigenfchaft der Schenkung als fir. j. neg., 
fondern eine fumma aequitas als Grund angegeben 
werde, welche noch heutzutage beftehe.

Verdienftlich und gelungen ift die auf S. 411 bis 
449 enthaltene Erörterung der gewöhnlich nicht -be­
achteten Wirkung der mora folvendi auf dritte, welche 
durch Bürgfehaft, väterliche Gewalt, Vormundschaft, 
Correalverhältniffe und Erbfchaft bedingt wird. Hier 
wäre aber auch die rechte Stelle für die Fragen ge- 
wefen, welche der Vf. fonderbarer Weife in die V or- 
rede geftellt hat, ob die Wirkungen der mora auf die 
Erben übergehen, und mit welcher Klage fie geltend 
gemacht werden.

Der Vf. geht hierauf zu den Wirkungen der mora 
ereditoris über, und fagt, es fehle hielür an einem 
leitenden Principe, wie es für die mora debilorts in 
der perpetziatio obligationis liege; die einzelnen Fol­
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gen liefsen fich daher nyr aufzählen, und diefe feyen1 
dafs der Gläubiger nun jedenfalls das periculum trage’ 
dafs der Schuldner nur noch für culpa lata hafte, 
und dafs der Gläubiger nur den Werth der Sache 
zur Zeit der Klageftellung,^ nicht, gewöhnlich
gefagt wird, nur den geringften Werth federn könne. 
Mit Recht erklärt fich der Vf. gegen die Behauptung, 
dafs der Schuldner das Object der Leiftung Preis 
geben dürfe, und lieht in der l. 1> §• 3 O. de peric. 
nur eine finguläre Beftimmung.

Das vierte Kapitel fetzt, übereinftimmend mit der 
falfchen Grundanficht des Vfs., das Wefen der pur- 
galio morae in ein die Reinigung der früheren cul- 
pofen Gelinnung documentirendes Handeln, und be- 
ftreitet, dafs diefelbe auf der aequitas ruhe, wohl 
hauptfächlich defshalb, weil der Vf. hierin unfere Bil­
ligkeit lieht, und daher meint, es werde dann in der 
Willkür des Richters ftehen, die Anerkennung einer 
rechtlich begründeten purgatio morae zu verweigern! 
Her j„. ^at übrigens auch hier von feinen irrigen 
Grundlätzen im Detail keine Anwendung gemacht, 
fondern dieles, durch die Macht der Quellenzeugniffe 
geleitet, im Ganzen richtig, und von der gewöhn­
lichen Daritellung wenig abweichend entwickelt. Her­
vorzuheben ift nur die mit dem neueren römifchen 
Procefsrechte in geradem Widerferuche flehende Be­
hauptung auf S. 492, dafs nach. der litiscontefiatio 
keine purgatio morae mehr möglich fey, fe wie der 
aus dem für die mora aufgeftellten Erfedernilfe der 
culpa abgeleitete Satz, dafs es eine gleichzeitige mora 
des Gläubigers und Schuldners nicht geben könne, 
welcher die ganze Schrift befchliefst.

Die Darftellung des Vfs. ift klar, aber mitunter 
zu breit; hätten manche fprachwidrige Aus­
drücke vermieden werden feilen, wie „Entperpetui- 
rung der obligatio«, und ^debitor morofus^ für 
den fäumigen Schuldner ; mürrifch wird durch die 
mora folvendi wohl nicht der Schuldner, fondern der 
Gläubiger- .

Druck und Papier find gut; doch wäre eine 
gröfsere Uorrectheit zu wünfchen.

Pf.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Hamburg, b. Meifsner: Memoriam viri amplifßmi, 
Joannis Ranielis Koch, Hamburgenfis rei- 
publicae magnifici nuper Confulis, civibus publice 
commendat Carolus Fridericus Hipp, Mathef. 
P* P. et Gymnafii Rector annuus. 1832. 33 S. 
kl. Fol. Mit 2 Vignetten.

Noch wird in Hamburg die alte, ehrwürdige Sitte 
der Vorfahren, welche ehemals auch auf mehreren 
Univerfitäten Statt fand, aufrecht erhalten, nach 
welcher der alljährlich wechfelnde Rector des Gymna- 
fiums das Andenken folcher Männer, welche fich um 
Staat und WiHenfchaft Verdienfte erwarben, durch 
befondere Schriften der Mit- und Nachwelt empfiehlt. 
Die Anzeige einer folchen Denkfchrift holen wir jetzt
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„ach, um nicht blofs das größere auf fie auf- 
vorzughch auch diejenigen <’«le"feren Tagen der- 
merklam zu machen, welche ins Samm.
gleichen fogenannte ^„TfieVr Lectüre der Jung- 
hingen zu vereinigen, und f find Denn eg werden

• Z? .emP^!j“ tiefer Art gefunden werden, 
Ca viele Schn en gjnfachheit der Schreibart , 

le che in Bezug a e Darftellung der vorliegenden 
und aul acht io machen, oder nur mit ihr in Ver­
den Rang hie werden könnten. Zwar ift das 
gleichung gc es der hier als ein fehr rechtfchaf- 
Leben des JLmer um das Wohl feiner Vaterftadt 
lener , e Kaufherr und Rathsmann (geb. 26 Aug.

26 April 1829) gefchildert wird, nicht 
I, durch befondere, in das Staatsleben felbft ein- 

e nde Schickfale ausgezeichnet: defto mehr mufs 
^Kunft und Gewandtheit des Biographen anerkannt 

^■den, welcher bald durch finnvolle Hervorhebung 
der damaligen Zeitereignifie, bald durch Wärme und 
Lebendigkeit des Vortrags das Intereffe der Lefer zu 
erregen und zu feßeln verfteht. Wir heben einige 
Stellen aus, um unfer Urtheil zu beftätigen. Während 
des fiebenjährigen Krieges befand fich der vielver- 
fprechende Jüngling in Celle, wo er durch feine 
Kenntnifs der franzöfifchen Sprache Deutfchen u 
Franzofen nützlich wurde. Ganz in der Nahe arS 
ihn, während, der mörderifchen Schlacht, eine Baue 
hätte, aus welcher er den Tag darauf fich au 
Schlachtfeld begab (S. 9): Frigidus perfudit horror 
fpectantem campos cruore madentes, horribilem ar- 
morum, equorum hominumque (trägem, lacera cor­
pora, artus disjectos, fumantia tecta. Grande e 
atrox fpectaculum, cujus memoriam femper recentem 

mulla ex animo ejus delevit aetas, nulla deminud. 
Grandis natu quuni ejjet, juvenili, ut (olebat, ar- 
dore narravit iteravitque, quid tune viderit, copiofe 
facundeque enumerans cauffas, hinc cladis Galto- 
rum, illinc victoriae Borufforum ; utraeque pugnan- 
tium partes quid fequutae (int in inßruenda acie, 
quid in fubfidiis disponendis ; equitesne an pedites 
ad belli J'urnmam plus momenti attulennt, et alia 
mulla. Schön und treffend ift die Schilderung von 
Hamburg,, das Koch zuerft auf einer Jugend- 
Reile betuchte, wo er nachher feinen Wohnfitz auf- 
fcblug, zu Ehrenftellen emporftieg und feine Augen 
fchlofs: Hane urbem, quis tum divinajjet, aliquando 
fore theatrum, ubi ingenium virtusque ejus Jpecta- 
retur? Sed accidit ei, qtlod haud Jcio an plurimis 
ex inferiore Germania kuc delatis, ut opinione diu- 
lius teneretur clarif(imae urbis luminibus, Satiari

e Sitte 
hreren

nach 
lymna- 
ch um 
durch 

pfiehlt. 
r jetzt

non poluit tot hominum. aßpectu, per portas et vicos 
commerantium, ad curiani, ad aerarium, in forum 
concurrentium; tacitus conftitit , quum videret mira- 
cula navium, alia ancons lenen in portu, alia magni- 
fice ferri per (turnen, et ßuminis ripas vel horreis 
cinäas vel vittis et ruris amoenitatibus nitentes. De- 
fixus haefit in tantarum rerum obtutu, otiojus fpe- 
ctator‘ Als fiebenzigjähriger Cvreis mußte der fei.

Koch, während die Franzofen in Hamburg wut . ,
nach Schweden flüchten. In der Schilderung fern 
Rückkehr ift zugleich der damaligen großen ^atlon 
ein Denkftein der Schande errichtet: Vidit, quum 
una cum gratulantibus amicis urbem intranet, ao- 
mum fuam hofpitio militum contritam et vix habt- 
täbüeb; vidithortos P^tus vaftaloS mUam
flammis abfumptam; mdit emtatem eo redactam, 
aelerrimis foriiffimisgue remedusopus effet ad Ja- ceierrimis joiujp v jllo tempore quid quan.
nanda reipubhcae vulnera. Q^atores auid con- tumaue boni praeftiterint no tn Senatores, quid con- lumque outu „n„(iHo. onera, omni auxt-fequutißntauctoritat, A falutem publicam, 
Jiarum genere, ad reftdUendam Ja^ V 
ne ego fim mportunus admlrabnntur.GraX^ prachtvoll ge-

Brüssel u. Leipzig, b. Hochhaufen u. -
pelerinage d'une jeune filte d’un Cajd°n iqoq 
walden a Jerusalem, dans les annees •> 
1830 et 1831, publiee par H. G™cherAai^ 8’ 
Tome premier. 283 S. Tome second.

Diefen religiöfen Roman einer Schweizer Pilgerin, 
Familienname und Aufenthalt jedoch nie g 
werden durfte, hat Hr. Gaucheraud aus 
folche gefammelten Nachrichten .

Aus den Zeitfehriften der Jahre 1833 und 
fcheint hervorzugehen, dals wirklich eine 
aus Unterwalden ihre Wallfahrt nach Je,u &

l.«., uud Li ihre Heimat zuruckgekehrt HV 
Es wird alfo hier Wahrheit und Dichtung, wrn i 
ähnlichen Werken, zufammenfliefsen. Det. V, 
diefes Werkes kann kein anderer leyn, als em®. « 
pfehlung der katholifchen Religion in ihrer c ° 
Geftalt, wie fie durch fich felbft und durch 
del frommer Hirten und ihrer Gläubigen zu^g 
fucht. Nicht undeutlich deuten mehren Steilen an, dals 
die Pilgerin unwiflfend eine Art mittelbarer Wunder­
kraft übte auf Gläubige und Ungläubige, wie c 
in ihrer erften Jugend die hohe Rehgiofitat nn 
Glaube auf ihr Leben und auf ih’e Reden wir e. 
Wie ferner die Religiofität der Katholiken m en 
Apofteln unferer Tage das Schone und das Sinnliche 
mit dem Andächtigen zu verbinden verfteht: fo fehen 
wir auch hier das Bild einer an Seele, Andacht und 
Körper reichbegabten Weiblichkeit, aber Alles durch 
Naturbildung, die an Greife, Manner, Gefpielmnen, 
Kinder und Mütter fich apoftolifch kettetm der Bi­
bel lebt und webt, eine vortreffliche Tochter gu e 
Eltern ift, die Gattin eines würdigen Jünglings 
w d der fie wie eine Heilige verehrt. Sie heilst 
Britv und verläfst Mutter un^ Bruder, ihre Heimat 
undihre Jugendgefährten, um nach Jerulalem im 
Jahr 1829 zu wallfahrten. Ihre Schwklale, Leiden 
und Gefahren find oft ins Wunderbare gehüllt Wir 
heben Folgende, au.: Zu Conftantmopel miethet em 
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wollüftiger Achmet, durch ihre Schönheit verleitet, 
eine Zahl Banditen und Juden, um fie auf der Rück­
kehr von einer Wanderung nach einem armenifchen 
Kirchhofe mit ihrer Begleitung zu verhaften und zu 
einem Sclavenhändler zu bringen. Ein tapferer Spa­
nier, der fie begleitet hatte, findet Mittel, fie aus 
der Haft zu befreyen, und nach Paläftina zu Wader 
mit vielem Gelde und Empfehlungen zu befördern. 
Auch unter dem Schutze der lateinifcben Kirche be­
gegnen ihr in Jerufalem einige Abenteuer. S. 78 des 
zweyten Bandes ift ein Brief einer Marquife de Caftel- 
torre an den Herzog von Am. in Sevilla aus Pera 
im J. 1830 merkwürdig, indem darin das wollüftige 
Leben der abendländischen Chriften in der Levante, 
fo wie der Eindruck, den die Erfcheinung der apo- 
ftolifchen, mit blendender Schönheit begabten Pilge­
rin auf die fybaritifche Gefellfchaft machte, gefchil- 
dert wird. Kein hoher Geiftlicher, kein Gelehrter 
der Kirche tritt in diefem Wallfahrerroman auf, aber 

die Kraft des Gebets einer frommen Chriftin wird 
uns anfchaulich gemacht, und eine grofse Zahl Gläu­
biger ftellen fich meiftens in fchönen Charakteren 
dar. Von Intoleranz anderer chriftlicher Secten fin­
det man keine Spur. Oft wird die Wallfahrerin er­
muntert, auch Rom und den heiligen Vater zu be- 
fuchen, aber ihr innerer Sinn unterlagt ihr diefs.

Der fromme Roman hat Ichon die zweyte Auf­
lage erlebt; in der zweyten ift er yollftändiger. Je­
denfalls verdient der blühende Stil . deffelben Aner­
kennung. Am Schluffe erfahren wir, dafs Hr. G. 
noch immer befchäftigt ift, noch mehr Stoff der Pil- 
grimfchaft der fchönen Schweizerin und ihrer Freun­
din, der jungen Maronitin Koraika, zu fammeln. Als 
ein guter Franzofe ftreuet er auch hie und da zwey 
anderen Wallfahrern feiner Nation, den Dichtern 
Chateaubriand und Lamartine, Weihrauch.

A. H. L.

KLEINE S
Na-Türgeschichtb. Leipzig, in Kleins literar. Comptoir: 

Vertilgung der Infecten und Würmer. Sammlung von Mitteln 
zur Vertilgung und Ausrottung der Ameifen, Bienen, Brem­
fen, Engerlinge, Erd- und anderer Flöhe, Erd- und anderer 
Maden, ^Fliegen, Hausgrillen, Homiffen, Käfer, Läufe aller 
Arten, Maikäfer, Motten, Mücken, Ohrwürmer, Pfeifer, aller 
Arten Raupen, Schwaben, Schnecken, Wanzen, Wefpen, aller 
Arten Würmer u. f. w. Durch oftmalige Anwendung bewährt 
befunden und nach langjähriger Erfahrung herausgegeben von 
L. Balderhaufen, Kunftgärtner. 183Z. IV u. 28 S. kl. 8. 
(6 &In dem Vorworte wird bemerkt, dafs der gröfste Theil 
der unter ähnlichen Titeln erfcheinenden Werkchen nur die 
Ausgeburt der Speculation geldbedürftiger und fingerfertiger 
Scribler, und nicht probehaltig fey, wefshalb es gewagt er­
fcheinen dürfte , abermals eine folche Sammlung zu veröffent­
lichen weil fie unter diefen Umftänden leicht unbeachtet blei­
ben könne. Da aber der Vf. ein Mann von vieljähriger 
Praxis fey, fo habe man das Unternehmen gewagt, und den 
Schein der Unredlichkeit dadurch abzuleiten gefucht, dafs 
man das Werkelten weder verfiegelt, noch um hohen Preis 
verkaufe- auch habe bey Vergleichung des Manufcnpts (?) 
mit einer nicht geringen Anzahl gleicher Piecen das erfreu­
liche Refultat fich ergeben , dafs die hier gebotenen Recepte 
fchon dadurch von allen ähnlichen Producten abwichen, dals 
fie keinen grofsen Koftenaufwand erheifchten. — Diefes Vor­
wort ift unterfchrieben : die Verfaffer und Herausgeber. . ver 
gleicht man nun mit diefem prunkenden Vorworte die £ 
nen Recepte, fo findet man eine Menge, theils UMiraucB 
bares, theils Schädliches, ja fogar Dinge , die offenbar nu 
der Unverftand gefchrieben hat. Mir wollen zum B 
einige anführen. Engerlinge foll man vertreiben durch 1 
Lauge, welche man hinter dem Pfluge her mit der 
kanne in die Furche giefst. Wie Viel wird man da befo£ 
können2 und welche Naehtheile für die Saat! — Das zu 
gegen die Erdflöhe angegebene Mittel ift daffelbe, welche« 
der Herr Oberamtmann Schmid, nebft einem anderen, gege angepriefen hat. Ree. konnte daffelbe »oeh mäht
prüfen, glaubt aber, dafs es eben fo wemg erfolgreich ieyii

c H R I F T E N
■werde, als letztes. verbrannter Kürbisblätter
tödtet die Fliegen weder a Stuben, ^och in StäHen> ver. 
treibt aber aus den erften wenigftens die Menfchen. _  Wir 
fchweigen über das gleichfalls mitgetheilte Mittel' des Hn 
V. Brandenburg, vor welchem man, wegen der darin ent­
haltenen giftigen Subftanzen, nur warnen kann. — Dafs Hor- 
ni/Ten von einer Mi.cnung aus verdünntem Vogelleim und 
Honig, auf Ruthen ge riehen, als einem Gifte für fie, augen­
blicklich Herben, Kann Rec. ohne Umftände für unwahr er­
klären. — .. \?.n. fer>> man fich befreyen , die Maikäfer 
find ausdrucK ic ausgenommen, wenn man fie frühmorgens 
Ton Stauden und Baumen ablieft. — Unter dem Artikel Läufe 
find auch famthche Pflanzenläufe, aber auch die Feldläufe be­
griffen, voa denen Rec. bekennen mufs, dafs er fie nicht 
kennt. "■ egen die Filzläufe, behauptet der Vf. , exiftirten 
keine in irecten Mittel, fie wollen daher „die Befitzer der 
Filzlaus - o onieen in ihren Rechten durchaus nicht kränken/* 
Rec. mochte behaupten, dafs die (der?) Vff. diefes Büchel- 
chens, lanit dein Herausgeber, ebenfalls Scribler feyen, in­
dem te 0, , Recepte mittheilen. — Um Ohrwürmer von

w? o-ß ZU r"neY’ man die Blumentöpfe in Unterfetzer 
mit Wa er gelullt letzen. Der Vf. hätte fich doch erft einen 
Ohrwurm beleben follen, um fich zu überzeugen, dafs der- 
felbe vortreffliche Flügel hat. Menn derfelbe aber in Paren­
thefe Vieltüfsler dabeygefetzt hat, und damit vielleicht den 
Sco opender und Taufendfüfsler (Fulus) meint, fo zeigt er 
wiederum feine grobe Unwiffenheit, indem jene und diefe In­
fecten gewaltig verfchieden find. — Das gegen die Raupen 
angegebene Mittel, beftehend aus Terpentinöl und Waffer, ift 
daflelbe, welches der Oberamtmann Schmid angegeben hat, 
und Rec. räth jedem Gärtner, daffelbe ja zu probiren, uni 
lieh zu überzeugen, dafs davon die Pflanzen zu Grunde gehen, 
und die nicht getroffenen Raupen gefund bleiben und fich an 
den ühriggebliebenen gefunden Blättern nach wie vor fatt 
freffen.

Doch genug der Nachweifungen, dafs diefes Werkchen 
auch Scribler zu Verfallen! hat.

Tchn.
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1) Frankfurt a. M., b. Bronner: Unterfuchung 
über den Lebensmagnetismus und das Hellfe- 
itpn von Dr. Johann Carl Paffavant. Zweyte 
„gearbeitete Auflage. 1837. VII u. 348 S. 
8. °(l Thlr. 8 gr.)

2) Würzburg, b. Stahel: Der Menfchen - Magne­
tismus in feinen Wirkungen auf Gefundheit und 
Leben. Eine Sammlung von Thatfachen aus der 
Literatur und aus eigenen Erfahrungen für jeden 
einfichtsvollen Lefer, von Dr. Phil. Ign. Hensler, 

ordentl. Profeflbr zu Würzburg. 1837.
XXVIII u. 432 S. gr. 8. (2 Thlr.)

3) Berlin, b. Bade: Der Magnet als Heilmittel, 
oder: Praktifche Anweifung, durch Magnete 
die verfchiedenartig(len Krankheiten zu heilen 
u. f. w., von Dr. Phil. Jof Barth. 1836. XX 
u. 202 S. gr. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

iNo. 1. Unter allen bis jetzt über den Lebens­
magnetismus und das Hellfehen erfchienenen Werken 
nimmt unteres Erachtens das von Paf avant den er­
ften Rang ein. Nur diefes Werk ift geeignet, einen 
Ueberblick über das ganze Gebiet diefer Doctrin zu 
gewähren. Der Vf. beginnt mit den allgemeinen Na­
turkräften in Beziehung auf den Lebensmagnetismus, 
fchreitet dann zu den organifchen überhaupt fort, 
und geht von diefen allgemeinen phyfiologifchen Ele­
menten zu der lebensmagnetifchen Kraft über, als 
pfychifcher Phyfiologie, ruhend auf den Wirkungen 
der Nervenkraft. — Hierauf betrachtet der Vf. den 
Lebensmagnetismus als Heilmittel, und fchliefst diefe 
mehr allgemeinen Erörterungen mit der Betrachtung 
über da* Wefen der Ekflafi.
, .1 r* luc^ z«erft den Satz zu begründen, dafs 
m der ganzen Natur fich das Mannichfaltige aus dem 
Einfachen entwickele. Nicht die Materie, fondern 
der Geilt ift dem Vf. das Urfprüngliche, und alles 
Reale ein Gedachtes und Gewolltes. Die Materie ift 
daher nur im Verhältnifle zum Geifte zu begreifen, 
wefshalb auch alle Körper, wie denn auch ihre be- 
fonderen Eigenfchaften feyn mögen, Einer Kraft fol­
gen, welche die allgemeine Schwere, die Einheit der 
Körperwelt ift. Der Schwere folgen alle Körper, 
weil fie ein Quantum, eine Maffe haben. Weil aber 
eben diefe Maffe in den verfchiedenartigen Körpern 
^ertehieden ift, da diefe qualificirte Materien find, 
0 kann es keinen Körper geben, der nur fchwer

«<4. L. Z. 1838. Zweyter Band.

wäre. Aus den verfchiedenen Qualitäten der Körper­
welt fucht nun der Vf. jene allgemeinen Naturpoten­
zen abzuleiten, die fich unterem Sinne als Licht, 
Wärme, Elektricität und Magnetismus offenbaren. 
Diefe allgemeinen Naturpotenzen werden kurz erläu­
tert, die fich widerftrebenden Anfichten berichtigt, 
und aus den angeführten Thatfachen und dem Ver­
gleiche derfelben unter fich folgende höchft wahr- 
fcheinliche Refultate gewonnen:

1) „Alle Körper find Modificationen Einer ur- 
fprünglichen Materie, dem allgemeinen Körperkeime. 
Sie find nur different gewordene Theile diefer all­
gemeinen und eben defshalb indifferenten Materie. 
Da der den Weltraum erfüllende Aether den Welt­
körpern Widerftand leiften kann, und demnach ma­
teriell ift, fo kann man ihn als jehen Urftoff betrach­
ten, aus welchem die Weltkörper hervorgingen.“

2) „Die allgemeinen Naturpotenzen, wie Licht 
und Wärme, Elektricität und Magnetismus, dürfen 
wir als Bewegungen, als Proceffe entweder in dem 
die Körper durchdringenden Aether, oder in der ma­
teriellen Subftanz der Körper felbft und als Modifi­
cationen eines allen zum Grunde liegenden Principes 
anfehen.“

3) „Diefe allgemeinen Naturkräfte find die Urfa­
chen aller oder wenigftens der meiften Qualitäten der 
Körper.“

Wir fehen hier zwar keine neue Theorie über 
die Grundkräfte der Natur und über den Urftoff der 
Dinge, aber die verfchiedenen darüber beftehenden 
Theorieen hat der Vf. mit Kurzem auszugleichen 
verftanden. So fehen wir hier die rein naturphilofo- 
phifche Schule mit der elektro - chemifchen und 
elektro - magnetifchen Theorie in des Vfs. höherem 
Standpuncte ausgeglichen.

Die organifchen Kräfte find keine von dem all­
gemeinen Naturproceffe verfchiedenen. Licht und 
Schwere herrfcht in der ganzen Achtbaren Welt; 
ebenfo find auch höchft wahrfcheinlich Elektricität 
und Magnetismus kosmifche Kräfte, wie das Licht 
und die Schwere, und nicht nur auf unterem Erd­
planeten vorhanden. Nach diefer Anficht ift die 
Phyfik von der Phyfiologie nicht mehr wefentlich ge­
trennt und die organifchen Kräfte können nur Modi­
ficationen jener allgemeinen Naturkräfte feyn. Es un- 
terfcheiden fich daher die organifchen Körper haupt- 
fächlich nur noch dadurch von den unorganischen, 
dafs fie durch ein felbftftändiges, zweckmäfsig wir­
kendes Princip beftimmt werden. Durch diefes felbft- 
ftändige Princip haben fie denn auch die Fähigkeit 
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fich zu entwickeln, und die zu ihrer Ergänzung nö- 
thigen Stoffe, ihre Nahrungsmittel, ihrer befonderen 
Natur anzupaffen, fich diefelben durch Umwandlung 
der chemifchen Grundftofle zu affimiliren, was den 
Vf. veranlafst, die Lebenskraft eine wahrhaft alche- 
mifch wirkende zu nennen. Da nun nach dem Vf. 
das Lebensprincip der Organismen fich die allgemei­
nen Naturpotenzen durch Affimilation aneignet, und 
fie beherrscht, fo muffen denn auch die organifchen 
Erfcheinungen ganz ähnlich denen des Lichtes und 
der Wärme, der Elektricität und des Magnetismus, 
jedoch nach der Natur des Organismus modificirt, 
folglich nicht identifch mit jenen Kräften der allge­
meinen Natur feyn. — Diefe Theorie ift von dem 
Vf. durch viele Thatfachen in Kürze nachgewiefen. 
Von da aus geht er der Stufenreihe nach, die orga- 
nifchen Erfcheinungen verfolgend, auf die lebens- 
magnetifche Kraft über. — „Die organifche Kraft 
erhebt fich im Thierreiche zur Nervenkraft; die 
Nerven find das Organ, durch welches das Thier 
Empfindung hat, und auf Reize reagirt.“ Hier wird 
zuerft durchgeführt, wie in der niederen Thierwelt 
das Nervenfyftem noch mit der ganzen Körpermaffe 
verbunden ift. Als Beweis diefes Satzes führt der 
Vf. jene Stelle aus der vergleichenden Anatomie von 
Carus, 2 A. S. 29 an: „Wenn wir finden, dafs ge- 
athmet werden kann, ohne Lungen, dafs Ernährung,. 
Wachsthum und Secretion vor fich gehen kann, ohne 
Kreislauf der Säfte, dafs Erzeugung Statt findet, 
ohne getrennte Gefchlechter u. f. w.: warum follten 
wir dann zweifeln, dafs fenfibles Leben ohne eigent­
liche Nerven, Bewegung ohne wahre Muskelfafern 
beftehen können.“ — Diefe vorausgefchickten Erör­
terungen bahnen dem Vf. den Weg zu feiner Erklä­
rung der lebensmagnetifchen Erfcheinungen. Es wer­
den nämlich diefe Erfcheinungen durch die Wirkun­
gen des Nervenfyftems, als des alleinigen Subftrates 
für die Empfindungen und des alleinigen Erregers 
der animalifchen Bewegungen erklärt. „Die Nerven- 
thätigkeit“, fagt der Vf., „vermag über ihre Organe 
hinaus zu wirken. Statt ihre Wirkung am Nerven­
ende, wo die Empfindung entlieht, zu befchliefsen, 
überfchreitet fie diefe Grenze, und übt unmittelbar 
einen Einflufs auf nähere und fernere Gegenftände 
aus. Diefs ift wohl die natürlichfte Erklärung aller 
lebensmagnetifchen Erfcheinungen.“

Der Vf. vergleicht die Nervenkraft in ihrer ge­
wöhnlichen Wirkungsweife mit den imponderablen 
Agentien, woraus fich erkläre, dafs fie gleich jenen 
auch in einer gewißen Entfernung wirken können, 
wobey die zwifchenliegcnden Medien, wie die Luit, 
ihr als Leiter dienen. So wirke die Mutter auf den 
Embryo, der brütende Vogel auf das Ey; ebenfo 
finde hier der nicht zu leugnende Einflufs, den der 
Blick, die Berührung, die blofse Nähe mancher 
Menfchen auf andere, befonders auf fenfible ausübe, 
feine Deutung. Hier nimmt der VI. einen Ner­
venäther an, und weift durch Thatfachen die An- 
ficht derer zurück, die alle Thätigkeit der Nerven 
auf das Nervenmark befchränken wollen. „Da das

t
Nervenagens, fey es nun die Kraft oder Materie 
(organifcher Aether), fo grofse Aehnlichkeit mit den 
imponderablen Agentien hat, fo ift es auch begreif­
lich, warum magnetifirende und magnetifirte Perfo- 
nen gewöhnlich ein Gefühl haben, das dem der elek- 
trifchen Einwirkung fehr ähnlich, ejn Gefühl des 
Ausftrömens und Entftrömens und eine Empfindung, 
wie von Spinnengewebe an den Fingerfpitzen. Zu­
weilen zeigt fich hiebey wirklich ein Funken, und 
zwar bey Menfchen, wo die magnetifche Kraft be- 
fonders ftark entwickelt war.“

Nach den verfchiedenen Abftufungen des anima- 
lifchen Lebens nimmt unfer Vf. wesentlich drey ver­
schiedene Stufen der lebensmagnetifchen Thätigkeit 
an: 1) eine rein organifche, den eigentlich thierifchen 
Magnetismus, die nicht durch Organe vermittelte 
Wirkungsweife (der Nerven), wie wir fie bey allen 
lebenden Wefen beobachten; 2) eine geiftige, wo 
dieie organifche Thätigkeit der Intelligenz und dem 
Willen gehorcht; und 3) eine höhere geiftige, wo 
der Mentch zum freyen Leiter göttlicher Kräfte 
wird, und dadurch eine höhere Weltordnung anti- 
cipirt.

Die erfte Art des Magnetismus fehen wir fchon 
in den niedrigften ihierltufen bis zum Menfchen; 
die zweyte im Menfchen, wo der pCychifche Einflufs 
bey der magnetifchen M irkungsweife von einem Men­
fchen auf den anderen, jedoch in verfchiedener Quan­
tität, nicht zu verkennen ift; die dritte zeigt fich in 
den höchften Monienten giftiger Thätigkeit, in dem 
unmittelbaren Einnulle, den begeifterte oder energi- 
fche Menfchen ausuben. Zur letzten Stufe der le- 
bensmagnetifchen Ihatigkeit rechnet der Vf. noch 
die höhere Ekltafe, die Prophetengabe und Magie, 
deren Natur und Wefenheit urfprünglich in dem 
höchften geiftigen Lebensmagnetismus ihre Erklärung 
finde; Man lieht aus dem bisher Erörterten fchon, 
dafs es dem Vf. gelungen ift, den Lebensmagnetis­
mus in den Urkräften der gefamten Natur fchon vor­
zufinden , und zu zeigen, wie die organifche Natur 
denfelben aus den höheren kosmifchen Potenzen, 
Licht und Wärme, Elektricität und Magnetismus, 
durch Affimilation fich aneigne, und wie in der ani- 
nialifchen Natur der Nervenäther in feiner Wirkungs­
weife jenen kosmifchen Imponderabilien analog fey, 
und wie der Lebensmagnetismus in allen Stufen des 
animalen und pfychifchen Lebens feine Wirkungen 
entwickele.

Bevor der Vf. die Folgen der lebensmagnetifchen 
Einwirkung näher betrachtet, erwähnt er vorerft 
der Organe, durch welche diefe Wirkung meift ver­
mittelt wird. Diefe Organe find ihm in den häufig- 
ften Fällen die Hand und das Auge. Die Gründe, 
warum diefe beiden Organe die vorzüglichften Werk­
zeuge zur Vermittelung lebensmagnetifcher Wirkun­
gen feyen, werden näher und von einem höheren 
Gefichtspuncte aus hergeleitet. — Es wird fodann. 
die Wirkfamkeit des Nervenäthers, der in feinen 
Wirkungen den Imponderabilien gleicht, und fohin 
auch unter gewißen Bedingungen auf entfernte leben-
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dige und leblofe Dinge einwirken kann, 
fer Fernwirkung der Elektrifowohl phyfi- 
und dem Lichte gleicht, auf ’inen
geführt ^^Vf^hal“ w"e fchon °ben berÜhrt> d‘® 
höhere EkfSe Vrop’betengabe ”nd Ma$ie inf i ™ 
Kreis des Lebensmagnetiamus gezogen, was er folge- 

recat auch m^^Ahnen kann durch den Geift zum 
„ Jas nie e jnftinctartige Vernehmen zum ma-

Voraus fehen, das^ Hellfegen, werden.“ 
glichen gpsere Eoncentration der Seele und par- 
.. u UU£vpvwerden derfelben von dem Leibe wird 
r i -iore Ekftafe erklärt. Der Vf. nimmt an, dafs 

vr° rhindung des Menfchen in der Urwelt mit dem 
dl"itnchen Geifte weit inniger gewefen fey, als diefs 
g°enwärtig der Fall ift; dafs es aber des Menfchen 
f?6 diefe innigere Verbindung oder Einigung mit 
dem Urgeifte wieder zu erlangen. Diefen Zuftand 
des menfchlichen Geiftcs gewahrt man, nach dem 
Vf., fchon in der irdifchen Hülle, befonders in der 
höheren Kontemplation und Ekftafe, woraus erficht- 
lich wird, dafs der menfchliche Geift in diefem Zu- 
ftande entweder in eine frühere geiftigere Weltepoche 
zurückkehrt, oder felbft mit dem Geifte Gottes coo-
perirt (Propheten und Heilige). tt iip_

Weiter verbreitet fich der Vf. über as , 
hen in verfchiedenen Momenten: 1) im jlintr
Schlafe, in welchem a) veränderte Empnn g, 
b) Erinnerung und Vorausfehen, c) gefteigerte i 
leidenfchalt, und d) höheres Bewufstfeya wahigenom 
men wird; 2) Hellfehen im Traume; 3} in Kran 
heiten; 4) in der Nähe des Todes; 5) in der Kon­
templation; 6) Hellfehen der Propheten. den . 
in dem Gange feiner tiefen und gründlichen Unter- 
fuchungen über diefe einzelnen Abftufungen des Le­
bensmagnetismus näher zu verfolgen, verbietet der 
Raum diefes Blattes, und wir müßen die Lefer aut 
diefe glänzende Erfcheinung in der Literatur felbft 
verweilen.

Was den Werth diefes Werkes vor allen übrigen 
noch weiter erhöht, ift der beygegebene hiftprilche 
Ueberblick, in welchem der Vf. nachweift, wie vom 
Anfang der Gefchichte an die angegebenen geiftigen 
und körperlichen Kräfte fich in verfchiedenen Zeiten 
und bey verfchiedenen Völkern geäufsert haben.

Von dem 2ten der vorliegenden Werke können 
wir kein gleich günftiges Urtheil fällen. Daffelbe ent­
hält eigentlich nur eine breite und fich oft wieder­
holende Darftellung des gewöhnlichen oder gemeinen 
Magnetismus in feinen Wirkungen auf Gefundheit 
und Leben. Dabey hat der Vf. auf eine unzuläffige 
Weife dielen Magnetismus in Claffen eingetheilt, die 
in der Wirklichkeit nicht fo, wie in dem Kopfe eines 
Theoretikers, vorhanden find. Es erscheint nämlich 
hier der Magnetismus als Ur-, Luft-, Erd- und 
^uer-Mounctisrous. Der Vf. bemüht fich, darzu- 
tbun, dals die Einwirkung des lebensmagnetifchen 
;5Fns von einem Menfchen auf einen anders magne- 
Wchen fchädlich fey, und nur dann heilfam werden

N I 1 8 3 8.
könne, wenn die Tebensmagnetifche Gnindhge b y 
zwey Individuen von gleicher Qualität ■
fen Satz dreht fich das ganze ‘und
welchem eine Menge ''»“Vf. felbft beotac 
in anderen Schriften angeführte Beyfpiele auig

zi Da nun das Ganze aus einer Manewerden- Da n Aggregat zu be-
Thatfachen genaueren Verfolgung zugang­
trachten und keine b Sammein von Material fein 
lieh. Indeffen ha „ anderen Zwecken be- 
Gutes, indem man die les
nutzen kann. , vArfiptrenden Werke be-No. 3. Das. drnte.dervor e^enu
febränkt fich auf die Wirkung Magneten. Der 
Magnetismus oder des na^1^ _ ^ffes Minerals 
Vf. weift die heilkräftigen y . giebt gründ­
en den verfchiedenften Krankheiten JJ ,.\^r Magnete, 
liehe Anweifung zur Anfertigung kt natürlichen 
und lehrt uns die Anwendungsweife desp ™ ften 
und künftlichen Magneten m %Jer‘C^ 
krankhaften Zuftanden kenn®“’ . D;edoch vollftän- 
Krankheitsgefchichten find e nl*c A Wir kün­
dig, gegeben, ohne jede üeb® raktifchen Ten­
nen diefes Werkchen wegen fein P
denz allen praktifchen Aerzten emp • jj.

Berlin, b. Natorf u. Comp.: Bin­
dungen (10 Kupfertafeln), entha • 
geweide des menfchlichen Keipersf

E. Gaper,

• feitEines der elendeften Machwerke, die u 
langer Zeit zu Geficht gekommen me-
rede ift es für die Candidaten des f > $ Ab_
dicinifchen Staatsexamens belümlT' Quelle auch 
Bildungen blolse Copieen find> üz ennffieich unter 
überall getreulich angegeben.wird (venug^ ;ft
diefen Copieen wohl wieder lieb 
nicht zu tadeln; auch ift der aut Tab 1 h ig. o g 
Uchte Verfuch, Eigenes “ b^hier die 
Gelaufen. Es findet fich nämlich hier die ^yp J 
f^ebri und das Infundibulum m einer darg
a in wie fie der Anatom nicht kennt. Auch iur

’x Fi1—5 (Kehlkopf) ift keine Quelle g “ 
Tan\ Ä mögen auch1 wohl diefes Origmalab-

sä”
^heil unter aller Kritik z. B. d,e Da » wie 
TrianQularis Herrn aut Tab. LV, £ & ’ . ,Mrchfchnitte des unmüglicl. etwas
Fig. 2, 3), aus denen der Candidr 
hechUTäbniXaFig 1 (Nerven des linken Anges nach 
noch 1 ab. 1A, r ig i k riefenma sigen Forma­



J. A. L. Z. JUNI 1 8 3 8.

Staff Belehrung- entftebt dem Candidaten Verwirrung durch foX Äldnerey. Daffelbe gilt von Tab. II, 
Fig. 2 (Darftellung der hinteren Herzfläche nach 
Münz'), wo in den linken Vorhof linkerfeits die zwey 
gewöhnlichen (wenngleich falfch geftellten) Lungen­
venen münden, rechterfeits dagegen fechs. Die Ab­
bildungen von Münz lind uns im Augenblicke nicht 
zur Hand, um die Copie zu vergleichen; die erläu­
ternden Anmerkungen des Hn. Dr. Gabler enthalten 
aber kein Wort über diefe vielleicht einzige Beob­
achtung. — Ein Plan in der Auswahl fehlt durch­
aus. Nach dem Titel foll die Splanchnologie gege­
ben werden, und wir finden Folgendes: Tab. I. Ge­
hirn (die Balis zweymal, dagegen vom inneren Bau 
faft nichts). — Tab. II. Herz. — Tab. HI. Bruft- 
höhle. — Tab. IV. Brufthöhle, Durchfchnitt des 
Schädels. — Tab. V. Magen, Dünndarm, Leber, 
Milz, Netz nebft deren colorirten Arterien.— Tab. VI. 
Dickdarm, befonders aber Art. mefenterica fuperior.— 
Tab. VII. Nieren und Unterleibsarterien. — Tab. VIII. 
Gefchlechtstheile. — Tab. IX. Auge, Durchfchnitt 
der Nafenhöhle (da das Geruchsorgan allgemein zu 
den Eingeweiden gerechnet wird, lo war es wenig­
ftens überflüffig, diefen Nafenhöhlendurchfchnitt be­
fonders auf dem Titel zu bemerken). — Tab. X. 
Kehlkopf (5 Abbildungen, aber dabey kein Muskel, 
kein Nerv, kein Gefäfs), Niere. — Von der Zunge 
und vom Gehörorgan findet fich nirgends eine Spur. — 
Dem Wunfclie des Verlegers gemäfs ift der Text 
deutfch und lateinifch gegeben worden, ohne Zweilel 
in Erwartung eines reichlichen Ablatzes ins Ausland. 
In wie weit dem Auslande mit folcherley Abbildun­
gen gedient fey, mag dahingeftellt bleiben; wir wün- 
Ichen aber, dafs unfere deutfchen Candidaten ein 
derartiges anatomifches Gericht alsbald durchfchauen 
und fich deflelben klüglich enthalten mögen.

b. T.

Arnstadt, in Commiffion der Mirus’fchen Buch­
handlung: Der Weg der Natur, oder: Der be­
rufene und unberufene Arzt. Von Wilhelm 
Bergk. 1832. VI u. 212 S. 8. (1 Thlr. 8 gr<)

Wenn wir diefes Buch erft ziemlich fpät anzei­
gen, fo haben wir uns darüber keine Vorwürfe zu 
machen, da daffelbe nur eine untergeordnete Stelle 
in der medicifchen Literatur einnimmt. Der Vf., wie 

man im Verlaufe der Darftellung fieht, ift Chirur- 
gus, dabey ein denkender und mit dem praktischen 
Leben vertrauter Mann, der es recht ehrlich meint. 
Das erfte Buch tFägt die Ueberfchrift: Der unberu­
fene Arzt. Er findet die jetzige Medicin (eigentlich 
die Perfonen, welche fie ausüben) nichts weniger als 
genügend, und fucht diefs durch allgemeine Räfon- 
nements und uberal eingeftreuie Erzählungen von 
beobachteter Fahrläffigkeit und Unwi(renfe;t der 
Aerzte darzuthun; Erfahrungen, die frey]jch häufig 
genug gemacht werden können, die. aber nur gegen 
den einzelnen Arzt, nichts gegen die Heilkunde 'be- 
weifen. Im zweyten Buche, mit der Ueberfchrift: 
Der von der Natur berufene Arzt, wird ein Bild 
von den geiftigen und moralifchen Eigenfchaften ei­
nes vollkommenen Arztes entworfen, wie es in jeder 
medicinifchen Encyklopädie zu lefen ift. Der Menfch 
foll nur in Folge der Verderbnils durch den gefelli-

;??^and den vielen Krankheiten, namentlich den 
chronnchen, unterworfen feyn; denn urfprünglich 
gebe es nur acute Krankheiten. Eine geregelte Le­
bensweile könne wohl zu dem urfprünglichen kräfti­
gen Zuftande zurucklühren; ein Haupterfodernifs da- 
bey ift?. <Jafs jeden Morgen ein kaltes Bad genom­
men wurde. Auch «he Neugeborenen möchte der 
Vf. gern ins kalte Bau Icmcicen; doch befcheidet er 
fich vorläufig, fo lange die Natur ihr Bürgerrecht 
unter dem Menfchengelchlecht noch nicht wieder er­
langt hat, die Kinder anfangs warm baden zu laffen, 
aber decrescendo mollo, io dafs das Bad nach drey 
Wochen fchon ka leyn kann. Um zu beweifen, 
wie weit man es ey teinem vorgefchriebenen Regim 
bringen könne, iuhrt er feine eigene Perfon als 
Beyfpiel an, und erzählt S. 275 den Fall, dafs er 
bey einem acuten Fieber mit Durchfall innerhalb 
4 Stunden L Kanne Bier trank, und nach einigen 
Tagen hergeltellt war. Bey der Behandlung der 
Krankheiten Ipielen natürlich kalte Bäder (in einzel­
nen ballen auch warme) eine Hauptrolle. Weil im 
27ften Jahre der Verftand (im 35ften die Vernunft) 
zu feinem Bürgerrechte gelangt, fo foll auch erft 
mit dielem Alter der Schulunterricht gefchloffen, 
Und die Univerfität bezogen werden. Doch genug, 
um darzuthun, dafs diefes Buch nichts Eigenthümli- 
ches in lieh trägt.

Ö. T.

KURZE A

Schotte Künstb. Mainz, b. Kupferberg : Die erreichten 
Wünfche. Von Franziska Walden (Friederike von HüUes- 
heim) Verfafferin von ,,Eitelkeit und Platter >nn“ u. f. 
183?. ’ 340 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

Das ganze Buch ift eine Erläuterung des Satzes, dais 
die Erreichung von Wünfehen, dem Schickfal, den Menfchen

N Z E I G E N.

abgetrotzt, ftets von verderblichen Folgen für den find» der 
das erfehnte Glück eroberte. Die gut gefchriebene Erzählung 
ift ohne erzwungene Rührung, ohne gewaltfam herbeygeführte 
Nutzanwendung: fie ift in ihren activen und negativen Ei­
genfchaften nur zu loben.

n.



441 N u m. 116. 442

JENAI SCHE 
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.

JUNI 183 8.

NATUR GES CHICHTE.
Pesth, b. Hartleben: Naturgefchichtliches Cabinet 

des Thierreiches, von Sir William Jardine. Aus 
dem Englifchen von Dr. Aug. Diezmann. 1 bis 
5ter Band. 1836 — 37. Er fier Band: Der Orni­
thologie erfter Theil, mit dem Bddniffe und der 
Lebensbefchreibung des Ariftoteles und 31 colo- 
rirten Abbildungen. CH u. 116 S. Zweyter Band: 
Der Säugethiere erfter Theil, mit dem Bildnifle 
Cuviers, und einer Würdigung feiner Verdienfte 
und Schriften, und 36 colorirten Abbildungen und 
einer Vignette. XLVIII u. 202 S. Dritter Band: 
Der Ornithologie zweyter Theil, mit dem Bild­
nifle und der Würdigung des Stamford Raffles, 
und 30 colorirten Abbildungen und einer Vignette. 
XXXII u. 88 S. Vierter Band: Der Sause- 
thiere zweyter Theil, mit dem Bildnifle. und er 
Lebensbefchreibung Campers, 33 colorirten A - 
Bildungen und einer Vignette. XX u. 138 b. 
Fünfter Band: Der Ornithologie dritter Theil, 
mit dein Bildnifle und der Lebensbefchreibung 
Linnes, 34 colorirten Abbildungen und einer 
Vignette. 152 S. 8 (Jeder Band 2 Thlr,)

ieder ein neues naturgefchichtliches Bilderwerk! 
Rec. mufs offen geftehen, dafs er an Beurtheilung 
von Schriften, deren alleinige Tendenz ift, dem Lefer 
ein treues Bild von den Aeufserlichkeiten der Natur 
(und weiter ift doch die Naturbefchreibung — der 
gewöhnliche Inhalt der meiften naturgefchichtlichen 
Hand- und Lehr-Bücher — nichts) zu geben, mit 
einem gewiffen Vorurtheil und einigem Widerwillen 
geht, lehon um defswillen, weil die Befchäftigung 
mit etwas Aeufserlichemund Formellem felbft Aeufser- 
liches, dem denkenden Geifte Fremdes, bleiben mufs. 
Bey dergleichen Schriften geht es einem, wie den 
Reifenden in Afrika. Wie diefe fich Tage lang im 
dürren, erfchlaffenden Sande abmühen, und mit ängft- 
iicher Aufmerkfamkeit auf das ferne Raufchen einer 
labenden Quelle Jaufchen: fo arbeitet man fich durch 
öde, ewig lange, ertddtende Befchreibungen, vergeb­
lich fpähend nach einem einzigen Gedanken oder mat­
tem Anfluge zu einer Idee. Ueberfehen wir nur die 
Literatur der letzten Jahre, und kaum drey Werke 
j?rden fich jährlich als wahrhaft, wiflenfchaftliche, 
d,e Lebensidee der Natur durchdringende auszeich- 
?en laffen, was bey dem überwiegenden Drange un- 
fe!:er Zeit nach dem Grunde alles Willens, der Phi- 
‘°l®phie um fo auffallender ift. Aber eben die Phi-

/. A. L. Z. 1838. Ziveyter Band,

lofophie ift in den Naturwiflenfchaften in Übeln Ruf 
gekommen, weil fie gleich an Naturphilofophie erin­
nert, ein Name, der auf viele, wohl gar auf. die 
meiften Forfcher wie ein elektrifcher Schlag wirkt, 
während er doch eigentlich eben fo wahr, als fchön, 
den herrlichen Beruf des Naturforfchers bezeichnet. 
Gewifs ift es befchämend, wenn blofse Philofophen 
eine viel beffere Vorftellung von dem Begriffe der 
Naturforfchung haben, als viele Naturforfcher felbft. 
So fagt Rofenkranz in einem beachtenswerthen Auf- 
fatze: „über die Verklärung der Natur“, nachdem er 
zuvor die Möglichkeit der Naturphilofophie erwiefen, 
fehr richtigf „Die Mathematik, Mechanik und Aftro- 
nomie; die Meteorologie, Phyfik und Chemie; die 
Geologie, Botanik und Zoologie find Wiffenfchaften 
nur dadurch, dafs fie die Vernunft der Natur nach­
weifen.“ {Bauers Zeitfchrift für fpeculative Theolo­
gie II, 2, 279.) Nach diefer Behauptung eines fo 
gründlichen Philofophen möchte es demnach nur fehr 
wenige wiflenfchaftliche Werke geben, und auch wir 
haben fchon mehrmals bemerkt, dafs die Naturfor­
fchung unferer Zeit einem neuen Entwickelungspro- 
ceffe, und zwar dem letzten, entgegenfehe, wo fie 
fich, ausgelohnt mit der Philofophie, den ächten wiffen- 
fchaftlichen Charakter fich aneignen, und fowohl der 
Form, als dem Inhalte nach, durchaus philofophifch 
auftreten wird. Dafs diefer Augenblick nicht mehr 
fern fey, das läfst uns das lebendige und ergreifende 
Sehnen und Ringen der Zeit nach dem abfoluten Ge­
danken hoffen. Forfchen wir nach den Kennzeichen 
diefer neuen Periode, die fich fchon vielfach bemerk­
bar macht, fo wird darüber unter Anderem auch ein 
Vergleich mit einer fehr verwandten Wiffenfchaft, der 
Mathematik, genügenden Auffchlufs geben können. 
In der gefchichtlichcn Entwickelung der Mathematik 
nämlich, die beyläufig,. fo wie in jeder Wiffenfchaft, 
immer diefelbe ift, als die der vollendeten Wiffenfchaft 
felbft, zeigt fich derfelbe Gang, wie in der der Natur- 
gefchichte, nur mit dem Unterfchiede, dafs fich jene 
fchon zu einem organifchen Ganzen abgefchloffen, 
während diefe noch des letzten Entwickelurigsproceffes 
harret. Denn fo wie das Alterthum, befonders das 
Volk der Griechen, die Idee der Gröfse, wie fie die 
Anfchauung zunächft darbot, in der Wiffenfchaft der 
Geometrie zu der hochften, Vollendung ausbildete, 
fo hat daffelbe Volk durch feinen Repräfentanten Ari­
ftoteles den gefchichtlichen, befchreibenden Theil der 
Naturgefchichte fo vollkommen erledigt, dafs die Ari- 
ftotelilchen Charakteriftik.en felbft Muft.er für Cuvier, 
den g. öfsten Meifter in dieier Hinficht in unferer Zeit 
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wurden '(wie auch in vorliegender Schrift, I Band, 
S. XCVII, richtig bemerkt wird). So war der Grund 
zu beiden Wiffenlchaften gelegt. Wie nun fpäter die 
Mathematik ihre reale Seite verlief«, und, fich zu 
einer idealen wendend, das Gebiet der Zahl durch­
arbeitete , und die gemeine Arithmetik begründete, 
ebenfo eröffnete fich der Naturforfchung ein allge­
meineres Feld, das zwar die Anfchauung und Beob­
achtung vorausfetzte, felbft aber über jenen Ariftote- 
lifchen Standpunct und feiner Nachbeter weit hinaus 
!ag — Linne fchuf das künftliche Syftem. Allein in 
beiden Wiffenfchaften fehlt es noch an dem Cha­
rakter gröfserer Allgemeinheit und Nothwendigkeit, 
und dielen errang in der Folge die Mathematik in 
der allgemeinen Arithmetik, die Naturgefchichte im 
natürlichen Syfteme. Dort fchlofs fich damit die 
Betrachtung endlicher Gröfsen — das Gebiet der 
elementaren Mathematik — ab, und eben fo ift hier 
ein natürlicher Schlufsftein gewonnen, ein Umftand, 
der den heftigen Widerfpruch, den die um diefe Zeit 
aufkeimende Naturphilofophie fand, erklärlich macht. 
Aber fo weit fich die Mathematik mit der Endlich­
keit nicht begnügte, fondern ihren Scharffinn auf die 
Betrachtung des Unendlichen verwandte, fo will und 
kann fich auch die Naturgefchichte mit dem Bishe­
rigen noch nicht beruhigen, fondern es zeigen fich 
feit Cuviers Auftreten heftige Ofcillationen, die zu 
einem Schlufs auf herannahenden Sturm berechtigen. 
Er ift durch den Gegenfats, den die naturphilofo- 
phifchen Principien eines Oken und Steffens, und die 
genialen Beftrebungen der Schellingfehen Schule zu 
Wege brachten, fchon ausgebrochen; dafs aber, trotz 
der Mehrzahl der Empiriker, eine gemäfsigtere, natur- 
philofophifcheBetrachtungsweife herrfchende Idee wer­
den wird, mag aus dem Vorhergehenden vielleicht 
klar feyn. Wir fagen, eine gemäfsigte Naturphilo- 
fopbie: denn dafs man die ehemalige Naturphilofo­
phie von allen Seiten her bekämpfte, war einerfeits 
natürlich und nothwendig, wenn man das Princip 
des Syftemes im Auge hatte, andererfeits befangen 
und einfeitig, wenn man wider die Idee der Natur­
philofophie zu Felde zog. Nothwendig war der 
Kampf gegen die Naturphilofophen, die aufserhalb 
des Gebietes der Natur ftanden, und von dort her 
theologifche oder philofophifche Speculationen zur 
Bafis einer idealeren Naturanfchauung machen wollten. 
Denn es hat zwar eine freyere Anficht der Dinge 
nach dem Vorgänge der Naturphilofophen gelehrt, 
dafs gewiffe Zahlenverhältniffe in der Natur bey con- 
fequenter Durchführung merkwürdiger Weife fehr na­
türliche Zufammenftellungen, wo nicht gar das natür- 
lichfte und zugleich continuirlichfte Syftem begrün­
den: aber ein aus der Theologie, der Philofophie, 
oder wo anders her mitgebrachtes Vorurtheil, hat in 
der Wahl des Zahlen verhältniffes vielfache Mifsgriffe 
gemacht, indem man bey dem Beftreben, z. B. die 
Trinitat oder die fieben Schöpfungstage u. f. w. auch 
durchgehends in der Natur manifeftirt zu finden, die 
Natur vernachläffigte, und nichts nach den conftan- 
tep Verhältniffen, die eine einfache und unbefangene

Forfchung im Gebiete der Leiblichkeit an die Hand 
gab, fragte. Und doch ftehen wir mitten im Treiben 
und Schaffen der allgewaltigen Natur; fie raufcht wie 
ein mächtiger Strom an mir vorüber, der ich mein 
Bild vom Geftade aus in ihren Wogen erfchaue: ich 
fehe da Welle an Welle zerrinnen, ich fe|ic ße daher 
eilen und wieder von dannen entfliehen, mein Geift 
aber fragt weiter nach einem Woher? und Wohin? — 
ein treues Bild einer höheren, idealeren Naturfor- 
fchung. Das Göttliche nämlich, was in m;r denkt* 
fteht über der Natur, es läfst fie an fich yorüberzie- 
hen, während es im Körper felbft nur ein flüffiges 
Moment, nur ein Glied der continuirlichen Natur er­
blickt ; den Strom der Schöpfung begleitet mein Geift 
von der Quelle bis in das Meer, worein er fich er­
liefst, von „dem Worte“ aus Gott zu Gott — kurz, 
der denkende Geift verlangt, die fietige Natur wie­
der ftetig werden zu fehen. Hat die Naturforfchung 
diefen Zweck erreicht, fo ift fie als vollendete Wiffen- 
fchaft ab^efchloflen, gleich der Mathematik, mit der 
man fie bisher verglichen. Denn der höchfte und 
letzte Zweig der Mathematik, der von den unend­
lichen Gröfsen, fafst die Gröfse im Momente des 
Verfchwindens oder Werdens, gleich wie die höher© 
Naturforfchung die Natur im Momente des Werdens 
faffen mufs.

Fragt man aber, was diele lange Einleitung zu 
einem Werke foll, das fchon im Eingänge als zur 
Claffe der empiriichen Naturforfchung gehörig be­
zeichnet wurde, fo ift fich Rec. dabey eines drey- 
fachen Zweckes bewufst gewefen. Einmal nämlich ift 
er zu fehr von der Gefahr, welche die allzu fehr 
überhandnehmende Empirie der Fortbildung der Natur- 
wiffenfehaften droht, überzeugt, als dafs er nicht 
eine gut gemeinte Warnung vor diefer gefährlichen 
Richtung überall follte mit einfliefsen laffen, zumal er 
dadurch die Bemühungen der meiften bedeutenden 
Naturforfcher lördern hilft, und fo ein lauter Ruf 
der Sehnfucht nach der letzten Vollendung und Ab- 
fchlufs unierer Wiffenfchaft doch hie und da unver­
hofften Anklang findet. Sodann ift auch den An- 
mafsungen einer ungezügelten Naturphilofophie vor­
gebeugt worden, und der Empirie ihr volles Recht 
eingeräumt, indem wir darzuthun fuchten,'dafs fie 
durchaus nothwendiges Moment im Naturftudium fey, 
aber nur Moment, nicht Idee; dafs fie nur Vorftu- 
dium, nicht Wiffenfchaft; nur Mittel, nicht Zweck 
fey.. Endlich wird das Bisherige manche, nicht näher 
erwiefene Behauptung über die weiter unten näher zu 
beurtheilenden literarifchen Einleitungen der vorlie­
genden Schrift erläutern und rechtfertigen.

Von welchem Gefichtspuncte aus wir das vorlie­
gende naturgefchichtliche Cabinet auch betrachten, fo 
fcheint es uns doch überall lobenswerth, und wir 
können fowohl der Idee, wie der Ausführung, unfere 
Anerkennung nicht verladen. I . .
gehenden die Nothwendigkeit der Empirie dargethan, 
zugleich aber auch bemerkt, wie fie erfcheinen müffe, 
fo. können wir vorliegende Schrift gleich als Mufter 
für das Auftreten der Empirie anfuhren. Durchaus 
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eine lobenswerthe Befcheidenheit, die überall erken- 
hpn«iat’ Ja felbft darauf hindeutet, dafs das Gege- 
oene nur ßinIeit wiffenfchaft zum eigentlichen, 
«anren Naturftudium feyn follte, wie es ja auch von 

. ® bekannten und verftändigen englifchen Forfcher 
"lcht anders zu erwarten war: dazu ein folcher Ton, 

er Jeden empfinden läfst, dafs über das Vorgetra- 
^ene hinaus noch etwas viel Herrlicheres zu finden 
ey 5 das die Luft zum Weiterforfchen gar fehr reizt 

^nd anfeuert; endlich mit Vermeidung aller ermüden­
den Geftaltbefchreibungen, die ja auch bey fo fchönen 
Abbildungen nicht nothwendig find, eine leichte, licht­
volle Darftellung der Lebensart, des Aufenthaltes, 
der Jagd, Fortpflanzung, auch des Gefchichtlich- 
Merkwürdigen u. dgl. m.

Aus der Angabe des Titels kann man fchon auf 
den reichen Inhalt der vorliegenden fünf Bände fchlie- 
fsen, über deren Plan wir noch Folgendes mittheilen 
müflen. Das ganze Werk ift eigentlich eine Biblio­
thek von Monographiecn; jeder Band umfafst meiften- 
ThierreThs Jamilie oder Ordnung des
Käufer eino-pr’ X+ befonders zur Erleichterung der 
chende Clafto C te* d’e ^°fs die ihnen anfpre- 

i- e auszuwahlen brauchen. Zwar find die 
j rJ’^Pbieen nicht erfchöpfend; denn da es fich 
> Herausgeber zum Zwecke gemacht hat, die Thiere, 
eren Naturgefchichte geliefert wird, getreulich nach 

abzubilden, fo konnte er natürlich nicht 
A les liefern, da ja bey Weitem noch nicht von allen 
der gefefrle* pbhildungen exiftiren; indefs wird auch 
diefer Sammle “ri‘jher( d'n ungeheueren Reichthum 
vprkpnnpn der trotz dem gegeben wird, nicht
befonders en^r?1? alle Fracht- und Meifter-Werke, 
Cunier'? T $ ’^he und franzöfifche, wie der beiden 
F pssnn\ ej*lniinck’s, Wilsoris, Pennani's, Latham's, 
den fich L . fleifsig benu‘zt wurden. Zudem fin- 
kleineren »»'S.11'6 ^usz“g® aus vielen grölseren und 
^n und e?Slirche» Reifebefchreibungen, Zeitfchrif- 
Anv.bl .andere? vermilchten Schriften, die in folcher 
Rikr aum den gröfseren, öffentlichen deutfehen 
CpJt i' .n’ geschweige denn einem Privatmanne, zu 
lieh ° d’ ° i n’ und wenn auch, leider! wie gewöhn- 
wurde Iöf deutfehe Literatur weniger berück fichtigt 
Sckrehers^^ t^och wichdSe Werke, wie 
derVö<rel hunfr . . re und Naumanns Naturgefchichte 
fich, und das
feher noch mehr fürdf rwlß“l<;haft‘‘cl>en Natnrfor- 
beünden fich auch AbMI^“ ünter“eh;?e" gewinnen, 
von Thieren in unfer^d"nSe? und. Befcb™‘b«“gen 
nirgends bekannt wurden ’ j‘e ™fdem nocb 

anfser dem i da es dem Vf. verftattet 
Edinburgh alle die an^ Mufeum feiner Vaterftadt 
Edinburgh, a die auSgezeichnet öffentlichen und 
Privat -Sammlungen m Anfpruch zn Mi rüU das britifche8 Reich f» Rok^e “ klT"^» 
dft jeder Gebildete eine “«■«erhafteLectüre: denn 
tJ, ganze Darftellung ift lo lebendig, Alles fo nhan- ^eieb erzählt, daf> der Vf den*Wer m’tÄ 
dien Uberländer und Feengebiete des reichen In-

!s Und Amerika’s mit fich fortreifst, bis fich der

Lefer wieder aus diefen Traumgebieten in den öden, 
unabfehbaren Sandfteppen Afrika’s verliert, oder noch 
halb erftarrt von der eifigen Luft der höchften Ge­
birgszüge, im lieblichen, ftillen Thale weilet. Diefe 
Wirkungen hervorzubringen und immer zu fpannen, 
hat es der Vf. auch nicht verfchmäht, feine Schilde* 
rungen mit den eben fo charakteriftifchen, als rei­
zenden indifchen, afrikanifchen und amerikanifchen 
Dichtungen, wovon der Lefer gar keine Vorftellung 
hat, auf das Angenehmfte zu durchweben. Was zu­
letzt die Abbildungen anbetrifft, fo können wir in 
Hinficht der Anlage und Ausführung nieht belfer über 
fie urtheilen, als wenn wir fagen, dafs fie mit denen 
wetteifern, die ausgezeichnete englifche und franzö­
fifche Künftler nur hervorzubringen vermögen. Jedes 
Thier in einer lebendigen, feinem Bewohner ent- 
fprechenden Landfchaft, die aber, um das Buch nicht 
unnütz zu vertheuern, nur fchwarz ausgeführt ift, 
während die Objecte felbft im feinften Colorit pran­
gen. Nur das haben wir an ihnen auszufetzen, dafs 
durchaus nicht auf die verhältnifsmäfsige Gröfse der 
Art Rückficht genommen worden ift, was befonders 
bey den Kolibri’s leicht verwirrt, die alle gleich grofs 
dargeftellt find, während einige die natürliche Gröfse 
haben, viele andere nur halb fo grofs feyn follen. 
Und wenn der Vf. zu feiner Entfchuldigung fagt: 
„Ein verhältnifsmäfsiger Mafsftab würde die kleineren 
Thiere zu klein gemacht haben“, fo können wir ihm 
doch nicht entschuldigen. Denn nicht nach den Be- 
fchreibungen, wo die Gröfse angegeben, fiebt man 
zunäcbft, fondern die Abbildungen prägen fich un­
willkürlich der Seele ein, die dann gleich diefe Ab­
bildung mit einer anderen, deren natürliche Gröfse 
bekannt ift, vergleicht. Es ift ja auch gar nicht noth­
wendig, die kleineren Thiere gerade lo klein abzu- 
bilden, als fie im Verhältnifle zu allen flehen mufsten, 
fondern nur die verwandten müflen unter fich im be­
ftimmten Verhältnifle ftehen, wenn man fich nicht 
überall leicht verwirren will.

Bey Bearbeitung des Textes wäre auch noch eine 
mehr^überfichtliche, fyftematifche Darftellung zu wün- 
fchen, damit das, was von der Gattung gefagt wird, 
fich mehr von dem, was die Arten anbetrifft, unter- 
fcheide; und ftatt der Ueberficht der einzelnen Ta­
feln, die ganz überflüffig jeden Band befchliefsen, 
wäre ein ausführliches Regifter, und eine fyftema­
tifche Ueberficht der Arten, welche in den Befchrei- 
bungen, wie oft felbft angedeutet ift, gar nicht in 
ftreng fyftematifcher Ordnung auf einander folgen, 
zweckmäfsiger, ja durchaus nöthig gewefen. Ueber- 
baupt ift für die Bequemlichkeit des Gebrauchenden 
wenig geforgt, und das Suchen nach einem beftimm­
ten Gegenftande nimmt oft viele Zeit in Anfpruch.

Noch ganz befonders empfiehlt fich vorliegende 
Schrift als Einleitung zu umfaflenderem Studium da­
durch, dafs jeder Band durch das Leben eines be­
deutenden Naturforfchers eröffnet wird. Nur ift zu 
bedauern, dafs fich der Vf. wenigftens einmal in der 
Wahl feiner Biographieen vergriff. Aus der Einlei­
tung unferer Recenfion — und das ift ja überhaupt 
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jedem Forfcher bekannt folgt, dafs die merkwür- 
digften Anhaltungspuncte in der ganzen Literatur der 
Naturgefchichte, namentlich der Zoologie, Arifloteles^ 
Linne und Cuvier find. Mit ihrer ausführlichen Bio­
graphie, fo weit fie naturgefchichtliches Interefle hat, 
hätten die drey erften Bände beginnen müßen, da 
fich an das Leben diefer Männer die Literatur der 
elementaren Naturgefchichte — dafs wir fie, analog 
der Mathematik, fo bezeichnen, fit venia verbis.— be­
quem und paffend anreihen läfst. Die philofophifchere 
Richtung, die fchon in Cuvier lag, und fich in feinen 
fpäteren Zeitgenoflen mehr ausbildete, und jetzt im­
mer mehr zur Entwickelung kommen mufs, könnte 
dann, als mehr der eigentlichen Wiffenfchaft ange­
hörig, übergangen werden, zumal fie, als ein ächt 
deutfches Erzeugnifs, dem Vf. fchon ferner liegt, we- 
nigftens wären Andeutungen und Lebensumftände der 
bedeutendften Forfcher der Gegenwart ausreichend. 
Auch war eine ganz kurze Einleitung (die auch wohl 
den erften Band am beften eröffnet hätte), über die 
gefamte Entftehung und Fortbildung der Zoologie 
unumgänglich nothwendig, wenn die Lebensbefchrei- 
bungen, die fo ganz ohne allen Zufamraenhang, ohne 
Beziehung auf ein gemeinfchaftliches Ganze daftehen, 
völlig verftanden und begriffen werden füllten. Erft 
wenn diefe vorausgegangen war, dann konnten die 
Hauptmomente der zoologifchen Literatur näher er­
läutert werden. Auch in der Bearbeitung der einzel­
nen Biographieen hat es der Vf. zuweilen verfehen. 
So nimmt das Leben des Ariftoteles allein die Hälfte 
des ganzen erften Bandes weg, was feinen Grund 
darin hat, dafs der Vf. zuerft ganz weitläuftig über 
feineVerwandtfchafts verhältnifle, feine Lehrer und alle 
feine Studien fpricht, und dann über die meiften, gar 
nicht hieher gehörigen Schriften Unterfuchungen giebt, 
dann die Principien feiner Philofophie entwickelt, ja 
die fcholaftifche Philofophie bis zu ihrem Untergänge 
mit allen ihren Schickfalen bis ins Einzelnfte verfolgt, 
wie einer, dem weiter nichts, als eine vollständige 
Biographie des Ariftoteles obliegt. Daher kommt es 
denn, dafs er feinen Standpunet gänzlich verlor, und 
das Zoologifche nicht mehr hervorhob, als das Rheton- 
fche, Philofophifche, Logifche u. f. w. Hätte er durch 
fo ganz Fremdartiges nicht einen Ungeheuern Raum 
erfparen, und ftatt einer Gefchichte der Ariftoteli- 
fchen Philofophie, lieber eine Gefchichte der Zoologie 
geben können, die man fo fehr vermifst? Hiemit hör 
nun gleich die chronologifche Folge auf; denn «a 
dafs der zweyte Band Linne's Leben umfaßen foß*6» 
folgt das Cuvier's, und das Linne’s erft im fünften. 
Was aber das Leben eines Mannes, wie Sir 
Stamford Raffles in einer allgemeinen Ueberlicht 

der zoologifchen Literatur foll, da, können wir nicht 
begreifen, da feine Verdienfte fich mehr auf oftindi- 
fche Staatsangelegenheiten , Geographie, Völkerkunde 
und deren Sprachen erftrecken, aIs auf Naturwiflen- 
fchaften, gefchweige denn auf Entwickelung und Fort­
bildung der Zoologie.. Den Grund diefes Mifsgriffs 
können wir nur in bntifchem Nationalftolze finden. 
Auch Camper, der den vierten Ban<j eröflnet hat 
keine unmittelbaren Verdienfte um die Zoologie.’

Es bleibt uns nun noch übrig, den £<efer 
dem überaus reichen Inhalte diefer Sainmlung bekannt 
zu machen. Da der Vf. nicht wißen kann, wie lange 
die Geduld der Abnehmer feines Werkes dauert, fo 
fcheint er defswegen die nützlichen Thiere zuerft be­
arbeitet zu haben, daher er denn den erften Theil 
der Ornithologie mit der Ordnung der hühnerartigen 
^ägel beginnt, die er nach dem Vorgänge der neue- 
ften Ornithologen in folgende fünf Familien theilt: 
Pavomdae^ Cracidae, Columbidae, Tetraonidae und 
StruthionidaeYOn denen die Pavonidae vollftändig 
abgehandelt werden, und zwar in folgender Reihen­
folge: 1. enasMeleagris. Arten: Gallopavo 
(auf der erften Tafel, das Männchen, auf der z weyten 
das W eibchen mit fernen Ju„ge„, beide im wildeI/Zu. 
ftande) Ocellata Cuv uG. Pavo L Artc[|; 
muticus L. IH. G. Polyplectran Temm. Arten: 
emphanum Temm. 7 ibetanus Gmel. (auf der Tafel 
Polypl- chinguis,\nach Temminck benannt) — chal- 
curum Temm. • G. Argus Temm. Arten: gi- 
gantens Temm. . G. Gallus Briss. Arten; Ban­
kiva Temm. (ift die I itelvignette) — aeneus Cuv. —• 
furcatus — Sonnerati Temm. (nebft dem fehr
abweichenden Weibchen auf Taf. XII). VI. G. Pha- 
fianu s Aucior. Arten: torquatua Temm. — ver* 

dem abweichenden Weibchen 
zhh la.ÄV) — veneratus Temm. — Soemmeringii 
Temm. nyethemerus L. — pictus L. — VII. G.

° C v™U iS Temm. Arten : ignitus (ein fehr 
fchoner Vogel, nebft feinem ganz abweichenden Weib­
chen abgebildet, Wurde von Temminck nur befchrie­
ben , von Latham in feinen indes ornithologicus auf- 
genommen, und findet fich nur in dem grofsen Atlas 
zu Macartney Embassy to China, pl. XIII, mit dem 
^^f^^ T'ire-backedPheasant ofJava,— alfo eine ge­
wifs Jedem willkommene Befchreibung und Abbildung)— 
pucrafia. VIII. G. Lophophorus Temm. Arten: 
impeyanus (nebft Weibchen abgebildet). IX. G. Tra- 
gopan Cuvier. Arten: Satyrus Cuv. — Haflingii 
Gould, (nebft Weibchen) — melanocephalus Gray.

Gr. Numida L. Arten: criflata Lath. — me- 
leagris Lin.

(Der Bcfchlufs folgt im nächften Stütkc.)
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NATURGES CHICHTE.
Pesth, b. Hartleben: Naturgefchichtliches Cabinet 

des Thierreiches, von Sir William. Jardine. Aus 
dein Englifchen von Dr. Aug. Diezmann. 1 bis 
5ter Band u. f. w.

(Befclilufs der im vorigen Stücke abgebi ochenen Recenfion.}

Der zweyte Band behandelt das Katzengefchlecht. 
Der Vf. hatte Mühe, fich Originalen diefer koftbaren 
Thiere zu yerfchafien, daher einige nach Fried. Cu- 
vier’s histoire natur. des Mammiferes und Rüppell's 
Atlas abgebildet wurden; zwey Zeichnungen erhielt 
er von Lear aus London, die nach Exemplaren im 
zoologifchen Garten von Surrey angefertigt wurden; 
der gröfste Theil der Platten wurde nach Exempla­
ren des Edinburgher Mufeum entworfen.

Von diefem weitläufigen Gefchlechte, das gegen 
50 Arten umtafst, find abgebildet: 1) Fehs Leo Auct. 
(auf Taf. I und II und Taf. III Hellt eine Löwin mit 
ihren Jungen dar) Dazu kommt noch eine fehr fchöne 
Varietät von einem afiatifchen Löwen auf Taf. IV, 
aus dem zoologifchen Garten in Surrey. 2) Felis 
concolor L. 3) F. nigra Eine neue Art, deren Ab­
bildung und Befchreibung der Vf. einem amerikani- 
fchen, nach Greenock beftimmten Schiffe verdankt. 
4) F. Tigris Auct. Dazu ift ein fchöner Baftftrd zwi­
fchen einem Löwen und einer Tigerin aus der Mena­
gerie des Herrn Aitken in Edinburgh abgebildet. 
5) F. Leopardus F. Cuv. 6) F. macrocelis Temm. 
7) F. Onca L., in drey verfchiedenen Färbungen 
dargeftellt. 8) F. uncia. 9) F. mitis F. Cuv. 10) F. 
jubata Schrei). 11) F. pardalis L., in zwey Abbil­
dungen. 12) J?. Sumatrana Horsfield. 13) F. Ben- 
galenfls. Diefes, fo wie die beiden folgenden Thiere, 
weifs der Vf. nicht gut unterzubringen, da feine 
Exemplare zu keiner Befchreibung paffen wollen. 
Hiezu hat er fraglich Peuvant citirt. 14) F. Diar- 
dii, nebft Weibchen. 15) F.Nepalenfis. 16) F. Ser­
val F. Cuv. 18) F. Himalayanus, eine neue Art. 
19) E' ornata. Diefe neue Art ftammt, wie die vor­
hergehende, aus Indien. 20) F. colocolo H. Smith. 
21) F. maniculata Rupp 22) F. Angorenfts. 23) F. 
Catus L. 25) F. caracal. L. 25) F. caligata Temm. 
26) F. clians Guelden/tad. 27) F. Canadenfis Geoffr. 
28) f. lynx L.

Im dritten Bande fetzt der Vf. die angefangene 
5?°n°graphie der Hühnervögel mit der Familie der 
^raonidae fort, die diefen ganzen Band füllt, und 
tneilt fie nach Swainson's Anordnung m folgende fünf 

J. A. L. Z. 1838. Zweyter Band.

Grundformen: P erd ix, Tetrao, Cryptonyx, Ortygis 
und Crypturus. I. Genus Perdix Bnss. Arten; 
cinerea Auct. — montana. Der Vf. erklärt fich für 
Temmink's Anficht, dafs diefe Art nur Varietät von 
P. cinerea fey, und führt fie auch als folche.auf. — 
Pieta. Eine neue, von Jardine und Selby zuerft in 
ihren Illustrations of Ornithology abgebildete und 
befchriebene Art aus Indien. — Petrofa L. — chu- 
kar Lath. — Francolinus Lath. — cruenta Temm. 
H. G. Coturnix. Arten: textilis Temm. III. G. 
Attagis Lair. Arten: Latreillei Less. IV. G. 
Ortyx. Arten: Virginianus Bonaparte. — Cali- 

fornica Stephens — macroura. Ebenfalls eine neue, 
aus des Vfs. und Selby's fchon oben erwähnten Illustrat, 
of Ornithol. entlehnt. V. G. Tetrao. Arten: uro- 
gallus L. — umbellus L. — Cupido L. — Cana­
denfis L. — phafianellus Swainson — urophafianus 
Swainson. VI. G. Lagopus. Arten: Scoticus 
Leach. — mutus Leach., nebft den Jungen auf einer 
befonderen Tafel. VII. G. Lyfurus. Art: tetrix 
Swainson. Hahn und Henne befonders abgebildet. 
VIII. G. Syrrhaptes. Art: PallafiiTemm. IX. G. 
Pier ocles. Art: arenarius Temm. X. G. Crypto- 
nix. Art: coronatus Temm. XI. G. Ortygis. Ar­
ten: Meiffrenii Temm. — nigricollis Temm. XII. G. 
Crypturus. Arten: rufejeens Temm. — tataupa 
Temm.

Eben folche nützliche Thiere, als die Hühner 
unter den Vögeln, find die Wiederkäuer unter den 
Säugethieren, daher fie bey weiterer Bearbeitung der 
Säugethiere diefen vierten Band beginnen, aber noch 
nicht beendigt werden. I. G. Camelus. Arten: 
Bactnanus L. — Dromedarius. II. G. Auchenia. 
Art: Llama Illig. III. G. Mofchus. Arten: mo- 
fchiferus L. — Javanicus Raffies. IV. G. Al ces. 
Art: Americanus ift der Cervus Aloes Lin., und hier 
zu einer befonderen Gattung erhoben. V. G. Ran- 
gif er. Art: tarandus (Cervus tarandus L.). VI. C. 
Dama Gesner. Art: vulgaris (nebft dem Cervus 
giganteus Cuv.}. VII. G. Cervus. Arten: Cana­
denfis Brisson — Wallichii Cuv. VIII. G. Ru/a. 
Arten: hippetaphus Cuv. — PeroniiFr. Cuv. IX. G. 
Axis. Arten: maculatus Smith — porcinus Jard. 
(doch wahrfcheinlich derfelbe, den fchon Pennant und 
Fr. Cuvier an den angeführten Stellen erwähnen). 
X. G. Capreolus. Art: dorcus Auct. XII. G. 
Mazama. Arten: paludofa Smith — campe/Iris 
Smith. XIII. G. Subulo. Art: rufus Smith. 
XIV. G. Styloc erus. Art: Muntjak Smith (nebft 
einer genauen Abbildung des Kopfes und Geweihes
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von diefem Thiere). XV. G. Camelop ar dalis. 
Art: antiquorum. G. Dier ano c erus. Art:
furcifer. Smith. XVII. G. Antilope. Arten: bar- 
bata Daniell.— bezoartica Pallas. XVIII. G.Oryx. 
Art: Addax Smith. XIX. G. Gazella. Art: ke- 
vella Smith — Soemmerringii Ruepp. Dazu noch 
zwey Abbildungen von Antilope euchore und melam- 
pus. XX. G. O r e otr a gus. Art: faltatrix Jard. 
XXI. G. Te tracerus. Art: chickara Leach. 
XXII. G. Cephalophus. Art: Grimmia Pall. 
XXIII. G. Neotragus. Art: Saltidna Ruepp.

Der fünfte Band hat uns wegen der noch viel 
feineren Ausführung der Tafeln und der Neuheit der 
Gegenftände — er enthält den erften Theil einer voll- 
ftändigen Monographie der Colibri’s — am meiften 
angefprochen, zumal die Einleitung zur Naturge- 
fchichte diefer unvergleichlichen Thiere etwas überaus 
Reizendes hat. Auch möchten wir diefem Bande den 
gröfsten wiffenfchaftlichen Werth beylegen, da neben 
den bisher erwähnten Hülfsmitteln auch Lessons pracht­
volle Monographie diefer Familie und Swainson's Zoo­
logical Illustrations benutzt wurden, die Anordnung 
in verfchiedene Gruppen ift aber für den zweyten 
Theil verfpart worden, der noch 35 bis 40 Arten um­
faßen wird. Der vorliegende Theil enthält folgende 
Arten: 1) Trochilus naevius (auf der Tafel mit Ram- 
phodon naevius Less. bezeichnet). 2) T. avocetta 
Less. 3) T. recurriroßris Swains. 4) T. rußgaßer 
Vieillot. 5) T. colubris L. 6) T. Anna Less. 7) T. 
cyaneus Vieill. 8) T. praßna Less. 9) T. quadri- 
color Viell. 10) T. Delalandii Vieill. 11) T. mo- 
fchitus L. 12) T. fephanoides Less. 13) T. peta- 
jophorus Neuwied. 14) T. jeutatus Natter. 15) T. 
ornatus L., Männchen und Weibchen abgebildet. 
16) T. Audenetii L. 17) T. chalybeus Vielt. 18) T. 
magnificus Vielt., Männchen und Weibchen. 19) T. 
cornutus Neuw., Männchen und Weibchen. 20) T.fur- 
catus Gmel. 21) T. vefper Less. 22) T. Cora Les- 
son und Garnot. 23) T. Dupontii Less. 24) T. eni- 
curus Viell. 25) V. fapphirinus L. 26) T. leucotis 
Viell. 27) T. mellivorus L. 28) T. multicolor Lath. 
29) T. gramineus L., nebft dem anders gefärbten 
Jungen. 30) T. latipennis Swains,

Wir haben nur die Abbildungen aller fünf Bände 
namhaft gemacht; bekannte Arten und ganz nahe 
verwandte, fo wie folche, die ohne Abbildungen nur 
in Reifeberichten oder fonftwo bekannt gemacht wur­
den , find noch überall im Text erwähnt, fo dafs die 
gegebenen Monographieen im Ganzen wohl vollftändig 
genannt werden können, zumal auch noch einzelne 
charakteriftifche Theile zur Erläuterung der Befchrei- 
bungen in feinen Holzfchnitten in den Text einge­
druckt find.

Was fchliefslich unfere deutfehe Ausgabe anbe­
trifft, fo haben wir den rühmlichen Eifer (les Ver­
legers bewundert, der durchaus keine Koften gefpart 
hat, damit ja feine Ausgabe dem Originale nicht 
nachftehe. Und wir geliehen offen und gern, dafs 
man das vorliegende Werk, wäre es nicht mit deut­
fchen Lettern gedruckt- ohne Zweifel für ein eng-

Jifches oder franzöfifches Product halten würde, fo 
lausgezeichnet find Druck, Papier und Tafeln. Ja 
unfer ganzes günftiges Urtheil über die Abbildungen 
gründet fich nur auf die der deutfchen Ausgabe, da 
uns das Original noch nicht zu Geliebt gekommen. —- 
Auch der Ueberfetzet hat von Neuem fein herrliches 
Talent beurkundet, und überall lehrreiche Bemer­
kungen beygefügt.

St.

Berlin, in der Nicolaifchen Buchhandlung: Die 
Porfiin/'ecten, oder die Abbildung und Befchrei- 
bung der in den Wäldern Preußens und den 
Nachbarßaaten als fchädlich oder nützlich be­
kannt gewordenen Infecten, in fyftematifcher 
Folge und mit befonderer Rückficht auf die Ver­
tilgung derfelben. In Auftrag des Chefs der 
zweyten Abtheilung des k. pr. Haus - Minifteriums 
Herrn Staatsminifter von Ladenberg herausgege­
ben von Dr. J. p. C. Ratzenburg, Profeffor der 
Naturwiffenfchaft an der k. preulf. höheren Forft- 
Lehranftalt zu Neuftadt-Eberswalde. Erfter Theil. 
Die Käfer. Mit 22 theils in Kupfer geftochenen, 
theils lithographirten Tafeln und vielen Holz­
fchnitten. 1837. X u. 202 s. 8. (Das ganze 
Werk 12 Thlr.)

Unter die erfreulichen Erfcheinungen auf dem Ge­
biete der neueren Forftliteratur gehört wohl ganz un- 
beftritten das vorliegende Werk. Daffelbe hat nicht 
blofs für den praktifchen Forftmann, fondern auch 
felbft für den Naturforfcher und die Lehrer der Natur- 
wiffenfehaft ganz entfehiedenen Werth. Rec., der 
felbft bey der Forftverwaltung angeftelit ift, die Wichtig­
keit des Studiums der Infectenkunde für den Forft­
mann läng-ft anerkannte, und fich nicht blofs mit den 
Beobachtungen der Infecten vielfach befchäftigte, fon­
dern über deren Oekonomie manches Werk für den 
Druck gefchrieben hat, war daher auch fehr erfreu­
lich überrafcht, aIs ihm das Buch zur Hand kam, 
und er bedauert nur, gegenwärtige Anzeige erft 
jetzt veröffentlichen za können.

Die Forfte unferes deutfchen Vaterlandes find in 
den neueften Zeiten ein fehr wichtiger Gegenftand 
unferer Staatsverwaltung geworden; es liegt derfelben 
die Pflege, der Schutz und die zweckmässige, auf 
dauernde Nationalwohifahrt begründete Benutzung, 
wie allbekannt, fehr am Herzen. Werden auch in 
der deutfchen Forftverwaltung öfters noch gröfsere 
und kleinere Fehler begangen, fo fällt die Schuld 
derfelben keinesweges der höchftßn Staatsbehörde zur 
Laft, fondern denen, welche mit der Ausführung der 
höheren Befehle beauftragt find.

Das vorliegende Buch giebt einen fehr klaren 
Beweis, dafs Preuffen in der Forftverwaltung das Gute 
alles Ernftes will, und dafs die Regierung, um es 
zu erreichen, kein Mittel fcheut. Der Vf. erhielt, 
wie wir in der Vorrede lefen, nicht blofs zur Bear­
beitung feines Werkes die Genehmigung feines Königs 
durch den Herrn Staatsminifter von Ladenberg, fon- 
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dern es wurde auch zugleich durch diefen die Beftim- 
“ung getroffen, jedem dirigirenden, infpicirenden und 
faltenden Forftbeamten Preußens ein Exemplar 
Qie^es Werkes auf Staatskoften für Jem Archiv 
abzugeben. Aufserdem wurden fogar die nothigen 
Vorfchiiffe ZUr Deckung der Kotten, welche die 
) ..erausgabe foderte, gemacht, und zugleich (amtliche 
*önigljch preuffifche Forftbeamte aufgefodert, ihre 
Beobachtungen und Erfahrungen über die wichtigften 
Forftinfecten Hn. Ä. mitzutheilen. Ferner (landen dem 
Vf. die Infectenfammhing des Berliner Mufeums, und 
die vollftändigften Bibliotheken in diefem Zweige der 
Naturvyiffenfchaft offen. Mit diefen Hülfsmitteln einer 
gründlichen entomologifchen Kenntnifs und den man- 
nichfachen Mittheilungen anderer Entomologen Deutfeh- 
lands, die auch in der Schrift überall, wo es deren 
Autorität gilt, genannt find, legte der Vf. Hand an 
fein Werk.

Für den preuffifchen Staat hat das Buch zunächft 
die Beftimmung, den Forftbeamten, die fchon feit 
längerer Zeit m den praktifchen Dienft eingetreten, 

„"L0 1,1 diefem Theile der Willen’
h d. J’i St find, ein Mittel zu gewähren, 

.cf . S- let Erlernte ftets wieder in das Gedächt- 
ni s zuiuckzurufen, zugleich foll es aber auch den 
Eehrlmgen Gelegenheit darbieten, fich fchon auf den 
Revieren für die entomologifchen Studien auf der 
Lehranftalt vorzubereiten, oder, wenn fie folche An- 
ftalten nicht befuchen, die nöthigften allgemeinen en- 
S“ T > "•? ^ennt(iiHe aus demfelben zu fchöpfen.

n.r!«1’U»g?" dl>s Buch vollkommen.
r f . r'ii' deiner Behandlungsweife der In­

in 1 ^^eiPalilchen Folge treu blieb, finden wir 
gair er Oidnung, eben fo, dafs er die Zahl der 
au genommenen Inlecten nicht zu gering angab. Zur 
Erleichterung des Beftimmens und Auffindens derfel­
ben hat er drey tabellarifche Ueberfichten beygefügt, 
>on welcher die eyfte die Abtheilung des Syftems, 

le zweyte die Käler diefes Bandes nach ihrer forft- 
icien Beftimmung, und flie dritte nach ihren Nah- 

rungspltanzen eintheiit, wodurch das Studium fehr 
8. 1 — 14 enthält die für den jua- 

läuterirn e^en ^sbebe, a*s gründliche Er- 
w’s wir Was Infecten überhaupt find, und
bey auf die " 'eHieben, dal's ‘i“’
Inlecten und die c*?,“nd Namen der 
gangen ili, welihalb'der vr‘7’ • • Sytic,n.a*lk e'^- 
bch« Studium fachen W^c 16 gr“nd-
verweift, und dabey kJ“1 Burmeifleri Eutomologie 
die Forft-Infectenkunde aimJ t vg ’r a a wiflenfchaftlichen Entomol"^ ”auche Vorfcbntt der. 
bald fie eine Erleichterung ^“78^™ ,dar

In den Ordnungen u|d Ä
d&e und Jain««« mit Recht Nur bedauern wir 
fo bey«,nlge“ deTr »'»fifgften Infecten nicht 
hat “‘Mmfie» uber ,!h,re, LebenS’'’«le ausgefprochen 

namentlich bey Curculio pmi Linn, und 
den typographus Linn, gefchehen ift. So wer-

21 B. die von Thierfch in feiner über die Oeko- 

nomie des C. pini gegebenen Erfahrungen S. 110 des 
vorliegenden Buches in Zweifel gezogen, gleichwohl 
aber fchon S. 117 bey C. Otiorhynchus angegeben, 
dafs fich diefer Käfer auf die von Thierfch über C. 
pini angegebene Weife fortpflanze. Beide Käfergat­
tungen haben in ihrer Lebensweife fehr Vieles gemein, 
füllte daher ihre Fortpflanzung fo verfchieden, und 
Thierfch’s Erfahrungen über die Fortpflanzung des 
C. pini irrig feyn? Der Beweis dafür liegt wenig- 
(lens im Texte nicht vor. Auch in der Oekonomio 
des B. typographus würde es unferem Vf. fchwer 
fallen, einen voliftändigeren Beweis,, als er S. 143 
giebt, zu liefern, dafs das Infect wirklich gefunde 
Fichten angehe, und ihr Verderben hervorbringe. Rec. 
wenigftens bekennt fich zu unfähig, obfehon er nun 
beynahe drey Decennien in den deutfehen Nadelholz-, 
forften' als praktifcher Forftmann gewirkt, und dem 
Käfer unter mannichfachen Verhältniffen fehr vielfach 
feine Aufmerkfamkeit gewidmet hat. Doch kann der 
unter den Forftmännern nun fchon über 50 Jahre 
geführte Streit über Ursache und Wirkung des In- 
fects auf die fogenannte Wurmtrocknifs fortbeftehen, 
ohne dafs der Käfer wieder zur Forftplage wird, 
wenn nur fonft die Forftverwalter, die mit ihm in 
Berührung kommen, das mit Sorgfalt gegen feine 
Vertilgung anwenden, was wir in den bekannteften 
Schriften, wie im vorliegenden Buche, dagegen vor- 
gefchlagen finden.

Prachtvoll können wir mit Recht die Kupfertafeln 
nennen, welche die Käfer theils in natürlicher Grofse, 
theils fehr vergröfsert, fo wie Puppe, Larve und 
Made, famt mehreren Stücken Rinde, Holz und 
Blättern darftellen. Das Colorit der Infecten ift fo 
lebendig, wie wir folches noch in keiner entomologi­
fchen Schrift gefunden haben. Auch die übrigen 
Holzfchnitte, welche theils Infecten, theils ihre Oeko- 
nomie gleich neben der Befchreibung des Infects ver- 
finnlichen, find fehr gelungen. Ueberhaupt ift die 
Ausftattung des ganzen Werkes, und fo auch der 
Druck, höchft lobenswerth.

Wir fchliefsen mit dem Wunfche, dafs uns recht 
bald Gelegenheit werde, die Fortfetzung der anderen 
beiden angekündigten Bände in diefen Blättern an­
zeigen zu können. Th.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Altona, b. Hammerich: Spaziergänge und Wett­

fahrten , von Theodor Mundt. Erfter Band. 
I. Briefe aus London. II. Tagebuch aus Paris. 
1838. XVI u. 411 S. 8. (2 Thlr.)

Die gefuchten Büchertitel find jetzt an der Tages­
ordnung, und müffen auch in der That entfchuldigt 
werden, da jetzt vielleicht mehr, als jemals, das 
Schickfal eines Buches, welches Eingang in die Lefe- 
gefellfchaften und Leihbibliotheken, diefe für den 
„Debit“ ähnlicher Werke, als das vorliegende, ent- 
fcheidenden Abnehmer, finden foll, von dem Aus- 
hängefchilde abhängt. So wollen wir denn nicht mit 
Hn. Mundt über den Titel feines neueften Werkes
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rechten, und ihn nicht als „gefucht“ und „unange- 
meffen44 bezeichnen. —. In unferer jüngeren Schrift- 
ftellerwelt ift Hr. M. einer der vorzüglicheren Pro- 
faiften, und fein Beobachtungstalent ift kein gemeines, 
wobey es _ ihm auch keinesweges an einer durch frü­
here Studien erworbenen Gelehrfamkeit fehlt. — Diefe 
drey fchätzenswerthen Eigenfchaften befähigten ihn 
unftreitig auf eine ausgezeichnete Weife zu Reife­
bemerkungen , wie er fie uns hat liefern wollen. Wo­
vor Hr. M. fich aber zu hüten hat, ift Affectation 
(diefem Antipoden der Clafficität), die fich bey ihm 
von Zeit zu Zeit auf eine doppelte Weife äufsert. 
Affectirt fcheint dem Rec. zuvörderft die Darlegung 
einer gewißen Unzufriedenheit mit der deutfehen 
Gegenwart. Die gleichfam zurückgeprefsten Klagen 
des kranken deutfehen Herzens, die Sehnfucht nach 
etwas Anderem, die fympathifchen Empfindungen für 
einen Börne, von deffen Grabe der Vf. eine gelbe 
Immortelle pflückte, als „von dem Grabe unferes 
gröfsten Patrioten (f), der in der Ferne fein Vater­
land am meiften geliebt und gefcholten hat, der Sym- 
pathieen für fein krankes deutfehes Herz bey Frank­
reich fuchte, aber keinen Troft und kein Heil bey 
Frankreich fand.44 Einem fo gut beobachtenden 
Schriftfteller, als Hr. M. zur Ehre und noch mehr 
zur Hoffnung'der deutfehen Literatur ift, kann es 
nicht entgehen, was Börne'n fehlte. Ihn plagte, bey 
fchönen Talenten, ein krankhafter, unbefriedigter 
Ehrgeiz, der, fo wie in Frankreich, noch weit we­
niger in England die erfehnte Nahrung würde haben 
finden können. Börnes Geburtsverhältniffe, die ihm 
hindernd entgegen ftanden, waren fein Unglück. — 
Man laffe Börne’n romanhaft zwey Jahre vor feinem 
Tode die Entdeckung machen, er fey der Sohn des 
deutfehen Grafen N. N., und laffe ihn zugleich in 
den Befitz der vierzigtaufend Thaler abwerfenden 
Güter des entdeckten vornehmen Vaters kommen 
(durch welche Verhältnifle ihm dann eine bedeutende 
politifche Stellung kaum entgehen kann); und von 

' dem alten „Baruch“ wird wenig übrig bleiben. Schnell 
wird fein krankes deutfehes Herz genefen. — Nir­
gends ift es fo gut, dafs es nicht belfer feyn könnte, 
und fo auch im deutfehen Vaterlande. Auch in die­
fem wird es von Zeit zu Zeit einem redlichen und 
wohlwollenden Manne nicht an Neidern und Verfol­
gern fehlen; aber im Ganzen ift keine erhebliche 
Urfache zum Mifsbehagen vorhanden. Menfchliche 
Unvollkommenheiten werden immer bleiben, fowohl 
in Monarchieen, als in Republiken; und wie die Mehr­
heit der Herrfcher ftets fich kaum über eine fehr 
befchränkte Mittelmäfsigkeit erheben wird, fo wirt* 
auch die grofse Maffe der Volksvertreter ftets von 
Vorurtheilen verdüftert werden. Frey ift aber nur 
der Menfch, der bey einer ihm vom Schickfale ver­
gönnten angemeffenen äufseren Lage fein Inneres 

emancipirt hat — Die zweyte Art der Affectation 
des Verfaffers aufsert fich m paradoxen und das We­
fen der Sache wenig angemeffen bezeichnenden Schil­
derungen. Was foll man zu Darftellungen, wie fol­
gende ift, fagen? „Von der Taglioni zu fprechen, 
ift unnütz; man mufs fie fehen, Und ich wejfs gje 
zählen diefes Götterkind, obwohl es auf Erden’eine 
Tänzerin geworden ift, zu jenen Lieblingen des Him­
mels, welche derfelbe der Menfchheit gefandt, um 
fie zu erheben, zu belfern und zu läutern. _  Ihre 
ganze Erfcheinung ift Seele, Gemüth, Befcheiden- 

eit und Poefle; man wird gut) wenn man Jie tan­
zen Jieht, oder vielmehr fprechen hort'“ • So hät­
ten wir denn in ihr einen tanzenden weiblichen Mef- 
fias. — O glückliche Zeit und glückliches Jahrhun­
dert, in welchem der Menfchheit die Tugend durch 
die Füfse und Arme einer Tänzerin vom Himmel zu­
geführt wird! — In einem fchön verfificirten zarten 
Gedichte an „den getanzten Goethe“ felbft gerichtet, 
waren Aeufserungen diefer Art nicht ganz übel an­
gebracht gewefen: denn in Verfen darf man fchon 
eher, als m Profa, fiie doch unterrichten foll, indem

’iv° ^^’.^xtravagantes niederfchreiben. Hr ift holFent ich uns hierin Recht
giebt. Doch alles die es find Kleinigkeiten, welche 
der Vf. für die Zukunft leicht vermeiden kann, und 
gewifs vermeiden wird, da ihm nicht unbekannt ift, 
was der gute Gefchmack erfodert, zu dem denn auch 
gehört, alle frem en Wörter und Wendungen zu ver­
meiden, die, o ne geziert zu feyn, vermieden wer­
den können. ^eflifffo mag fagen, was er will, er 
würde ein vorzüglicherer Schriftfteller feyn, wenn 
er weniger ein vornehmer erfcheinen wollte. — Nichts 
ift übrigens ungerechter, als wenn man Hn. M. vor­
wirft, ®a‘s fich vornehmlich zu Paris und London 
mit dem ,,Strafsenleben“ befchäftiget habe: denn 

r ln beiden Hauptftädten gerade das Merk- 
wüidiglte und Anziehendlte. Hat er folches wahrhaft 
und lebendig gefchildert, fo hat er bey Weitem mehr 
geieiltet, als wenn uns die gründlichften Bemerkun­
gen j er die grofse königliche Bibliothek zu Paris 
oder das britifche Mufeum geliefert wäre. In Schil­
derungen jener Art ift aber unfer Vf. Meifter, wie 
nicht weniger in Allem, was er uns über Theater 
und Mulik fagt. — Und fo kann Rec. das vorlie­
gende Werk als eben fo unterrichtend als unterhal­
tend empfehlen, und enthält fich, da er annehmen 
darf, dafs es bald allgemein bekannt feyn werde, 
daraus Auszüge mitzutheilen, wie es denn überhaupt 
fchwer werden würde, unter dem vielen Gelungenen 
gerade das Anziehendfte hervorzuheben. — Ueber 
den nach Beendigung diefer Zeilen uns zu Gefleht 
kommenden zweyten Band des Werks nächftens ein 
Mehreres,

F. K. v. Str.
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Darmstadt, b. Leske: Handbuch der Botanik 
nach den natürlichen Pflanzenßufen, Pflanzen- 
kreißen und Familien, mit einer einleitenden 
Aufzählung famtlicher Gefchlechter nach Lin­
ne's Syßem, zum Gebrauche beym Ansuchen 
unbekannter Pflanzen, fowohl nach dem Linne'- 
fchen Syfteme, als aucn nach den natürlichen 
Familien u. f. w., von J. Beruh. Wilbrand.
1837. 703 S. gr. 8. (3 Thlr.)

Der Wunfch, die Yegetabilifchen Erzeugniffe nach 
einer gewißen Ordnung fyftematifch an einander zu 
reihen, hat in den früheren und neueren Zeiten man- 
cherley Verfuche zu Tage gefördert und fogenannte 
Syfteme nach den verfchiedenartigften Normen bald 
zum Gedächtnifs und Frommen, bald zum Ueberfluls 
und zur Entweihung für die Wiffenfchaft hervorge­
rufen. Zur Reihe diefer nichtsbefagenden oder gar 
überflüffigen Verfuche tritt auch der neuefte, in dem 
vorliegenden Hand buche der Botanik niedergelegte 
über, obgleich derfelbe, zufolge der auf dem Titel­
blatte abgegebenen Verfprechungen zum Gebrauch 
beym Auf tuchen unbekannter Pflanzen, fowohl nach 
dem Linn&toben Syfteme, als auch nach den natür­
lichen Familien, fo wie zur Erleichterung des Stu­
diums überhaupt beftimmt feyn foll, und die „dem 
Arzte, Pharmaceuten, Oekonomen, Forftmännern 
uud Blumenliebhabern merkwürdigen, fo wie die mei- 
ften in Deutfchland wild wachfenden Pflanzen nebft 
Andeutung ihrer Eigentümlichkeiten“ enthalten foll. 
Aufserdem hat diefes Handbuch nach dem Geftänd- 
mire des Vfs., die Beftimmung vom Linne'toben. Sy- 
Iteme aus das Studium der natürlichen Pflanzenfa- 
Sfl16’ 'y1® dieselben jetzt von den verfchiedenen 
1 flanzeniorfchern aufgeftellt worden, einzuleiten. Zu 
dem Zwecke hat der Vf. eine Ueberficht des Linne'- 
tchen Sy Items, welches ganz leidlich, wenn auch 
nicht erlchopfend vorgetragen ift, von S. VII—LXI 
yorausgefchickt; darauf eine Aufzählung fämtlicher, 
im Buche felbft aufgeliihrten Pflanzengefchlechter 
nach dem bon früher öffentlich in Vor­
schlag gebrachten und hier nur weiter ausgeführten 
Syfteme folgen laffen. Nach der auf S. LVIII fche- 
^atifch vor uns liegenden Clavis fyßematis umfafst

Syftem dreyzcnn I flanzenkreife in drey Stufen 
\8fadus\ welche hier, nach der Bemerkung des Vfs. 
tabula a „arte inferiore ad fuperiorem perfpi-

J 4. L. Z. 1838. Zweyter Band.

cienda“ gleichfam in umgekehrter Ordnung, oder 
rückwärts von den ausgebildetften zur weniger aus­
gebildeten Stufe auseinandergefetzt werden.

Die unterfie Pflanzen ft ufe (gradus infimus) be­
greift die Acotyledonen in drey Claffen, und foll fich 
durch eine, in der Entwickelung begriffene, aber 
noch nicht in ihren Theilen entfchieden vollendete 
Blume und durch innerlich gleiche Stamm- und Blatt- 
Bildung auszeichnen. Die erfte Claffe diefer Stufe 
(gelatinofo-fungofae) zeigt keine Spur von Staub­
organen und Piftillen, auch keine Andeutung von ei­
ner Blumenkrone, und fchliefst die natürlichen Fa­
milien der Schwämme und Alpen in fich. Die zweyte 
Clafl’e (mufco -filicinae) trägt unvoliftändig ausgebil­
dete Blumentheile und vereinigt Farren, Lykopodeen, 
Lebermoofe, Moofe und Flechten in fich. Die dritte 
Claffe (phaenerogamiformes (f), ^harakterifirt fich da­
durch, dafs die unvollkommene Bildung der Blume 
in Zweifel läfst, ob fie zu den Phanerogamen oder 
Kryptogamen gehören und umfafst die Cycadeae, 
Najadeae, Lemnaceae, Characeae, Equifetareae 
und Marßleadeae.

Die mittlere Pflanzenflufe (gradus medius} ift 
den Monocotyledonen gewidmet, weift Stauborgane 
und Piftille und innerlich gleiche Stamm- und Blatt- 
Bildung nach, und zerfällt wiederum in drey Claffen 
oder Kreife. Die hierunter begriffene, nach der auf- 
wärtsfchreitenden Ordnung, vierte Claffe (aperigoni- 
cae), mit fcheidenartig eingefchloffenen Stauborganen 
oder Piftillen, begreift die Pandaneae, Typhaceae, 
Arvideae, Potamogetoneae, Cyperaceae und Gra- 
mineae; die fünfte, durch eine unter dem Fruchtkno­
ten entfpringende Blumendecke ausgezeichnete Claffe, 
(Jiypoperigonicae) die Junceae, Juncagines, Beßiaceae 
Commelineae, Butomeae, Nymphaeaceae, Hydropel- 
tideae, Asphodeleae, Liliaceae und Palmae, und 
die fechfte, durch eine, aus der Spitze des Frucht­
knotens hervorgehende Blumendecke verfehene Claffe 
(epiperigonicae), die Hydrocharides, Bromeliaceae, 
Irideae, Orchideae, Scitamineae und Mufaceae.

Die oberfte Pflanzenflufe (gradus fuperior) um­
fafst endlich die, durch Stauborgane und Piftille und 
durch Faferbildung im Stamme und vorherrfchende 
Zellenbildung im Blatte ausgezeichneten Dycotyledo- 
nen in lieben Claffen, und zwar der Reihe nach in 
der fiebenten Claffe (epimonopetalae) mit einblättri­
ger, aus der Spitze des Ehuchtknotens hervorbre­
chender Blumenkrone, die Compoßtae, Jaftoneae, 
Lobellaceae, Cucurbitaceae, Arißolochieae, Dipfa- 
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ceae, Valerianeae, Cinchoneae^ Caprifollaccae^ Vac- 
cineae und Campanulaceae; in der achten Clafle 
(epipolypetalae) mit, unter einer vielblättrigen, aus dem 
oberhalb des Fruchtknotens befindlichen Kelchrande 
hervorkommenden Blumenkrone fich bildenden Frucht­
knoten, die Calycantheae, Ficoideae, Myrtaceae, Phila- 
delpheae, Cacteae, Grojjularieae, Pomaceae, Onagrieae 
Myriophylleaennd Umbelliferae ; in der neunten Clafle 
(apetalae) entweder mit gar keiner, oder als Kelch 
und Blume verfchmolzener Gefchlechtsdecke , die 
Thymeleae, Proteaceae, Laurineae, Sanguiforbeae, 
Chenopodeae, Amaranthaceae t Urticeae, Euphor- 
biaceae, Fraxineae, Betulineae u. A.; in der zehn­
ten Clafle (calycipetalae') mit einer mehrblättrigen, 
aus dem, bis unter dem Fruchtknoten freyen Kelche 
entspringenden Blumenkrone, die Leguminofae, Bo- 
faceae, Bhamneae, Saxifrageae und Paffifioraej 
die eilfte Clafle (dijcipetalae} mit einer mehrblättri- 
gen, unter dem Fruchtknoten aus einer Anfchwellung 
des Blumenftiels entfpringenden Blumenkrone, die 
Cruciferae, Butaceae, Pteleaceae u. A.; die zwölfte 
Clafle (hypopolypetalae) mit mehrblättriger, unter 
dem Fruchtknoten aus dem Blumenftiele entfpringen- 
der Blumenkrone, die Malvaceae, Oxalideae, Li- 
naceae, Polygaleae, Tiliaceae. Cißeae, Papavera- 
ceae, Ranunculaceae, Violeae u. A., und endlich 
die dreyzehnte Clafle (hypomonopetalae), mit einer 
einblättrigen, unter dem Fruchtknoten aus dem Blu­
menftiele entfpringenden Blumenkröne, die Nycta- 
gineae, Primulaceae, Gentianeae, Apocyneae, Jas- 
mineae, Ericeae, Scrophularineae, Rhinanthaceae  ̂
Fesbafceae, Labiatae u. A.

I>ie hier wiedergegebene Skizze des Syftems, 
nach welchem, zufolge der Verficherung des Vfs., 
nach einer Stunde Zeit jede unbekannte Pflanze eben 
fo leicht, als nach dem L/wneTchen Sy (lerne, aufge­
funden und beftimmt werden kann, führen wir hier 
wegen der zahlreichen, dem angewiefenen Raume ei­
ner Recenfion entgegenftrebenden Ausftellungen nicht 
kritifch durch, fondern nur gefchichtlich auf, indem 
in der fyftematifchen Anwendung, welche allerdings 
von den übrigen verfchieden ift, fich wohl nur der 
Vf. fein Ziel vorgefteckt haben, und nicht leicht 
Nachahmer deflelben finden möchte. Denn ohne diefe 
fyftematifche Eigenthümlichkeit, um welche wir dfen 
Vf. wegen der Unzulänglichkeit der Grundfätze 
nicht beneiden, würde dem übrigens fchön ausgeftat- 
teten Buche jeder andere Werth abgehen, in wei­
chem nämlich nur eine zum Behuf der fyftematifchen 
Anordnung angemeffene Zahl von Gattungen und 
Arten ohne Auswahl und Umficht mit bereits bekann­
ten oder dürftig ergänzten Diagnofen nach der gel­
tenden Manier wiederholt werden. Denn aufser dem 
völlig gehaltlofen Spiel der fyftematifchen Anordnung, 
welche wir nur als eine Koft für den Liebhaber an­
empfehlen können, vermißen wir jede andere Andeu­
tung, welche für die Wiflenfchaft von Interefle feyn 
könnte, und wenn wir nicht irren, fo befteht in der 
Trennung des Comarum fragarioides und der Fra- 

garia ßenhs S. 296 die einzige Andeutung zu einer 
wiflenfchaftlichen Beobachtung, welche uns in dem 
Buche aufgeftofsen ift, über welche Arten wir jedoch, 
nach den in Vorlchlag gebrachten Diagnofen und hin­
zugefügten Erörterungen, eben fo wenig Einficht ent­
lehnen, als genauere Auskunft zu geben vermögen. 
Dagegen find uns eine gute Zahl unnützer Angaben 
und Irrungen in dem Ilandbuche aufgeftofsen. Zu 
der erften Clafle rechnen wir z. B. dje Bemerkung, 
dafs Nepeta Cataria bey den Katzen Beyfall finde; 
ferner dafs Antirrhinum Orontium, ehedem gegen 
Hexerey in Anwendung gebracht, oder dafs Alche- 
milla vulgaris vom Viehe gefreßen werde; dafs die 
alten Deutfchen mit dem Safte des Aconitum Ly- 
coctonum die Pfeile vergiftet und das Kraut daher 
den Namen entlehnt habe.

Hieran fchliefsen fich noch andere Irrungen, z. B. 
Plantago montana Lam. Abart der PI. lanceolata 
fey, Polygala depreffa, IV end. zu P. vulgaris ge­
höre; ferner dafs Dictamnus albus in feinen zwey, 
nach der Blüthe leicht zu erkennenden Formen nur 
eine und diefelbe Art umfaße; dafs Alchemilla mon­
tana ’im. A. vulgaris^ und dafs endlich (amtliche neuer­
lich mit Zuverlaffigkeit unterfchiedenen Arten der 
Gattung Galhtriche als o. aquatica anerkannt wer­
den follen u. f. w. ;

Druck und Papier find übrigens fo lobenswerth, 
dafs wir in der That die aufsere Ausftattung des Bu­
ches höher als die innere Oekonomie und den eigent­
lichen Werth deflelben veranfchlagen möchten.

a/cj.

b. Maecken jun.: Populäre Bota­
nik, oder fafsliche Anleitung zur Kenntnifs der 
Gewächfe^ befonders der in Deutfchland und in 
der Schweiz am häufigßen wild wachfenden Ar­
ten, wie auch der deutfchen Culturpflanzen 
und der merkwürdigften Gewächfe der wärme­
ren Lander. Von M. Ch. Fr. Hoch/letler. Erfter 
und zweyter Theil. 846 S. mit 205, unter der 
Leitung des Vf. gezeichneten Abbildungen mit 
(auf) 3 fchwarzen und 19 forgfältig gemalten 
Tafeln. Zweyte Ausgabe. 1837. gr. 8. (4 Thlr.)

Mag immerhin die fogenannte und jüngft faft für 
alle Facher neu modellirte Popularität fich als ein 
Modeartikel der Zeit verbreiten, und auf verfchie- 
dene Zweige der Wiflenfchaften übergetragen, dem 
Zeitgeifte immer inniger fich anfchliel'sen: fo möch­
ten fich doch fo wohl die Naturwifienfchaften als auch 
die Medicin wegen ihrer ernften und tief eingrei­
fenden Bedeutung ftets von dem populären Pfade 
entfernen. Jeder Verfuch zu dergleichen populären 
Vorträgen gilt uns daher als ein verunglückter, und 
Wenn auch das vorliegende, die populäre Darftellung 
der Gewächskunde erläuternde Handbuch, hier in 
feiner zweyten Auflage vermehrt und planmäfsig er­
weitert ift, fo find wir mit der bedeutungsvollen Be­
ftimmung der eigentlich wiflenfchaftlichen Botanik,
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gedacht oder ein Botaniker fich auch der gern 
Pflanze als wirklicher Forfcher entgegenftellen • 
Auf populärem Wege oder durch Beyhulfe populä­
rer Schriften, kann jedoch weder die technilcne r er- 
tickeit der Pflanzenbeftimmung erlernt, noch das g^ 
genfeitige Aehnlichkeits-Verhaltnifs der einen und 
der anderen Gewächsart entziffert werden, und <he- 
ieniffen welche auf eine folche Weife die Gewächs- 
kunle entweder betreiben, oder die Kenntnif» derfel- 
ben beyläofig und gemud; .ch Tuchen,
Äd,gfiÄdBin fchönen Zweck und tragen 
«L nur für fich zur unnutzen Ze.trerfchwen- 
düng und zur Verbreitung von Irrthumern

'Auch durch diefes dickleibige, mit Uebe Hebung 
und Vorliebe zur Wiflenfchaft verfafste X «rewor- 
der Zweck verfehlt, und zwar die zur Mo g 
dene Wifsbegierde converfativifch belchwic ig , 
aber wiffenfchaftlich befriedigt werden. Die von dem 
Vf. hier aufgenommenen Gewächfe . werden, ■ 
Vorausfchickung einer gedrängten, nichts be age 
Ueberficht der botanifchen Terminologie, a s 
tnng von S. 1-68, nach drey Hauptabfchnnten un- 
ter dem Namen: „Gärten“ ohne veite J 
tifche Ordnung vorgetragen, deren 1 auf()-e.
Gemein-Name nebft Vorkommen, Blu e b
führt, der äufseren Tracht nach kurz un 
Kenner fafslich, für den Nichtkenner jedoch nicht 
deutlich genug befchrieben , und. davon ^er , 
dene Anwendung nach der allgemein geltenden, 
daher fattfam wiederholten Annahme auJeia^ e^i 
fetzt. Der erfte Garten umfafst von ».. o f ’ 
eine Aufführung und Befchreibung der in e 
land am häufigften verkommenden wild wacl i. 
Gewächfe, und zwar in der erften Abthei ung 
Holzgewächfe, in der zweyten die krautar ige 
wächfe, in der dritten die grasartigen Gewac , ^^
in der vierten endlich die kryptogamifchen •
Der zweyte Garten liefert eine Befchreibung 
Deutfchland am häufigften gezogenen Cui ur- . 
von s. 484-595 und der dritte Garten> endlich e ne 
Befchreibung oder vielmehr Aufzählung der m 
digen Gewächfe der fremden Länder und warm , 
Erdftriche von S. 616 —713na ch ähnlichen Unterab- 
theilungen. Die beiden letzten Gärten find mang 
haft und durch Weglaffung der auslandifchen, zur 
Zeit faft allgemein verbreiteten Zierpflanzen, we c 
aus den Kunftgärten auf die Beete der Blumi 
eben fo freudig als zahlreich übergingen, armneu 
k^Genannte Eintheilung erfcheint populär genug, 
nk dafs wegen derfelben hier ein ernftes Wort ver­
loren werden feilte. Eben fo populär ift auch 
Darftellung der aufgeführten Gewächfe, derge 1t, 
dafs gewifs Niemand, der nicht die eine oder andere 
Gattung oder Art früher fchon zufällig kannte, diele 
oder jene auf den Grund der hier gelchehenen.Mit- 
theilung wieder erkennen würde. Die fenft richtigen, 
aber nach einer oberflächlichen Anfchauung entwor-

als Diener der Chlons, viel zuanwendbar 
dafs 5vlr e5ne populäre Uebertrag g ße
®der gut heifsen feilten. .®eI^meinnützigkeit fyn-

»Popularit jrLht es uns, als wenn der 
jZwp LCh ne^men ’. a für die ^Scientia amabilis 

mit dem tn werde, undkir erklären daher 
den r?Utf hintfsr^es Vfs des vorliegenden u. a. dergl. 
vir ,^atp.h u • e tadelnswerthe Kühnheit, Linne's 
MufterbiUMem Peinigen als eine wahrhaft und blei­
bend- wiffenfchaftliche Zierde vorgefetzt zu haben. 
Eine populäre Interpretation der Natur und ihrer, 
einzig und allein nach wiflenfchaftlichen Grundfatzen 
zu umfehreibenden Erzeugnifle, ift und bleibt ein 
frey williger Eingriff in die Rechte der tieferen. Na- 
turforfchung, durch welche weder die Wissbegierde 
der Intereflenten auf eine entfprechende Manier be­
friedigt, noch dieWiffenfchaft aut irgend eine zweck­
dienliche und gebührende Weile erweitert und be­
fördert wird.

Rec., als Naturiorlcher vom Fache, hat wieder­
holte Berührungspuncte mit „Blumiften, Pharmaceu- 
ten, Oekonomen, Landgeiftlichen, Lehrern der Gym- 
nafial- und Real-Schulen und aller Difciplinen jedes 
Alters und Gefchlechts der Gebildeten Stände“, für 
welche der populäre Vortrag über die Erkenntnifs 
der Gewächfe in vorliegendem Buche zunächft be- 
ftimmt feyn foll, und mit diefen auch die abgemef- 
fene Ueberzeugung gefunden, dafs dergleichen bo- 
tanifche Spielercyen, welchen fich die fogenannten 
After-Botaniker auf dem populären Wege hinzuge­
ben pflegen, zu nichts führen, und fogar in dem 
Nicht- oder Falfch-Erkennen der Objecte jeden 
Zweck untergraben. Soll die Befchäftigung mit den 
Gewächfen in technifcher, ökonomifcher, pharmaceu- 
tifcher oder culinarifcher Beziehung von Nutzen leyn. 
fo gehört gerade eine ganz zuverläffige Kenntnifs 
der Einzelwefen und eine fchulgerechte Unterfchei- 
düng der einen Art von der anderen zu den uner- 
läfshchften Bedingungen, ohne welche eine zweckent- 
fprechende Anwendung und Nutzbarkeit nicht ge­
handhabt werden kann. Wird von einem Botaniker 
vom Fache oder von einem, für wiffenfchaftliche 
Zwecke intereffirten Freunde der Gewächskunde diefe 
oder jene Pflanze dem Namen nach unrichtig be- 
ftimmt, verkannt oder anderen falfch anempfohlen: 
fo gilt ihm. und deffen voreiliger Beflimmung das 
Verfehen; irrt fich dagegen der Pharmaceut bey 
Beftimmung eines zum officinellen Zweck eingefam- 
melten Gewächfes, oder verwechfelt der Oekonom, 
als Anbauer oder Abfehätzer eines Grundftücks, die 
eine oder die andere Art, fo werden fie zur Verant­
wortung gezogen; der Blumifte verlieret auf diefe 
Weife feinen Kennerruf und der Scheinbotaniker 
macht fich durch ähnliche Verwechselungen lächer­
lich! — Dennoch ift eine genaue, auf wiflenfchaftli- 
®hein Wege erworbene Kenntnifs der Pflanzen, na­
mentlich zur Zeit, eine unumgänglich noth wendige 
"edlngung, ohne welche weder die Gewächskunde
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fenen Befchreibungen erfcheinen uns wie misslungene 
Holzfchnitte oder Schattenrifle, aus welchen wohl ein 
nothdürftiger Schluf« auf den Gefamteindruck der 
Theile, nicht aber auf eine gewiflenhafte und untrüg­
liche Beftinamung gezogen werden kann. Der geübte 
Pflanzenkenner vermag die Befchreibungen ganz füg­
lich auf die vorliegenden, ihm anderweitig bekannt 
gewordenen Objecte überzutragen, der Laie wird im 
Gegentheil fchwerlich nach Anleitung jener Umfehrei­
bungen fich die Kenntniffe der ihm unbekannten 
Kräuter zu eigen machen. Für Beide ift demnach 
ein folches Handbuch überflüffig; dem erften ge­
währt es eine längft verdaute, letzterem entweder 
eine fchwere oder gar nicht zu verdauende Koft, 
welche endlich durch Verdrufs über die mühfeiigen 
oder vergeblichen Beftimmungs - Verfuche der betref­
fenden Gewächsarten Congeftions - Zufälle herbey­
ziehen, und bey dem fleifsigften Gebrauche des Bu­
ches zuletzt noch das Geftändnifs entlocken möchte, 
dafs man auf populärem Wege weit fpäter zur Pflan- 
zenkenntnifs als durch eine wiffenfchaftliche und gründ­
liche Methode, die Gewächfe aufzufuchen, zu analy- 
firen und zu ordnen, gelangen werde.

Nach diefen mehr die Sache als die Ausführung 
betreffenden Bemerkungen gehen wir zur Erörte­
rung der vorausgefchickten Erinnerungen nicht auf 
fpecielle Data ein, indem auch die Eintheilungs- 
norm zu abgefchmackt, die Darftellungsweife felbft 
aber trivial und längft abgehandelt erfcheint, als dafs 
wir über einzelne Anfoderungen, deren es viele giebt, 
hier ausdrücklich mit dem Vf. rechten follten. Je­
doch möchten wir denfelben fragen, warum er die 
auf dem Titel erwähnte Schweizer-Vegetation bey 
der Ausführung felbft fo ftiefmütterlich behandelt; 
ferner die neuere eben fo fchnell veränderte als all­
gemein verbreitete Gartencultur des zweyten Gar­
tens fo ganz und gar aufser Acht geladen, und da­
her eine nicht geringe Zahl merkwürdiger, in den 

gewöhnlichen Handbüchern über Blumifterey noch 
nicht erwähnter Zierpflanzen, eben fo wie unter den 
Bäumen und Sträuchern des erftens Gartens eine 
genaue Ausführung der gefchichtlichen und geneti- 
fchen Verhältniffe übergangen habe.

Der zweyte Theil enthält von S. 715 — 818 ei­
nen fogenannten Blütenkalender, als Wegweifer zur 
„fchnellen und leichten“ (?) Anifindung ^er in den 
verfchiedenen Monaten des Jahres blühenden Ge­
wächfe Deutfchlands und der Schweiz. Wiederum 
ein vereitelter Verfuch; als Efelsbrücke zu trüge- 
rifch, als technifcher Leitfaden zur Beftimraung za 
dürftig!

Darauf folgt von S. 820 — 846 eine Ueberficht 
der wichtigften natürlichen Familien des Gewächs­
reichs, welcher eben fo nichtsbefagend als die vOr- 
ftehenden Blätter ift, und gewifs nichts zur gründli- 
üchen Kenntnifs einer Pflanzenart beytragen wird. 
Den Befchlufs machen endlich deutfehe und lateini- 
fche Regifter von Brauchbarkeit.

vr P°Pulären Gabe werden nun noch von 
dem Vf. 22 „Kupfertafeln“ zur Erläuterung der Gat­
tungen und Arte» geliefert, von welchen 5 fchwarz, 
19 aber forgtultig gemait un(j fämtlich unter Leitung 
des Vis. gezeichnet feyn (ollen. Aber auch in diefen 
Erläuterungen können wir nicht den geringften Werth 
finden, und müflen geradezu geliehen, dafs die an- 
gepriefenen Kupfertaleln ganz mittelmäfsige Stein­
drücke, nach der sturm, fchen Manier, zur zweck­
dienlichen Anfchauung viel zu klein gehaltener, durch* 
gängig fchlecht oder falfch colorirter und dadurch 
entftellter Pflanzen darbieten, und dafs diefe fo- 
wohl in der Haltung als in dem fremdartigen, er- 
künftelten Colorit bey Weitem fchwieriger als die 
fchlechteften, nicht colorirten Holzfchnitte felbft von 
dem Kenner wieder erkannt werden möchten.

(lJo).

KLEINE SCHRIFTEN.

Schönb Künste. Berlin, Nicolaifche Buchhandlung': 
neta oder: Die Seekönige der Jomsburg. Gedicht von 
Doenniges. 183Z. 103 S. 8. (14 gr.) j

Der ritterliche nordländifche Held Palnatoli, der, ein 
früherer Teil, den Apfel von des Sohnes Haupte fchofs, ift 
hier in Verbindung mit den Kämpfern der Jomsburg, dem fa" 
beihaften Untergang der Seeftadt Vineta gebracht, gewißer" 
mafsen auch das Verfchwinden der Odinslehre in jenen meer- 
umfpülten Ländern. Der Chriftenglaube hat an dem falfchen 
undankbaren Dänenkönig^ Sveno einen fo fchlechten Repra- 
fentanten, dafs es den tüchtigen redlichen heidnifchen Man­
nern gar nicht zu verargen ift, wenn fie von dem Glauben 
ihrer Väter fich nicht abwenden wollen.

Das Gedicht zerfällt in 45 Abfchnitte, von verfchiedenem 
Versmars, aber übereinftimmend mit dem Stoff. Nur werden 

Metaphern und Wortverbindungen gewagt, und Aus­
drucke erfonnen, die gleich fehr den Wohllaut, wie den Sinn 
verletzen, und obendrein die Mühe, welche fie erzwang, recht 
zur Schau tragen. Man urtheile felbft:

Jetzt herrfcht die Form, das Antlitz der Gedanken, 
Das Kleid der Welt, an dem die Farben ranken! 

luftbehändig, liederlauten, faltenhellen Schneefcheine u. a. m.
Doch darf nicht verfchwiegen bleiben, dafs jene verfehl­

ten Bilder und Worte nur Ausnahmen, und dafs di« gelungenen 
rein tönenden Verfe bey Weitem die gröfsere Zahl ausmachen.
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S TAA TS WISSENS CHAFTEN.
Frankfurt a. M., b. Ofterrieth: Syftematifche 

Darjiellung der Gefetzgebungskunft, fowohl 
nach ihren allgemeinen Principien, als nach 
den, jedem ihrer Haupttheile, der Ciml-, Cri~ 
minal-, Polizey -, Procefs -, Finanz-, Militär-, 
Kirchen- und Conßitutions- Gefetzgebung eigen- 
thiimlichen, Grundsätzen, in vier Theilen von 
Dr. Carl Friedrich Wilhelm Ger stacker, Affeffor 
der Juriften- Facultät zu Leipzig. 1837. Erfter 
Theil XVI und 222 S. Zweyter Theil XV und 
255 S. (3 Thlr. 22 gr.)

Der Vf. ift, ]aut fier Vorrede, bey diefem Buche 

von der Ueberzeugung ausgegangen, dafs es ftatt die 
fehlenden Bände feines „Syftems der inneren Staatsver­
waltung und der Gefetzpolitik“ (Leipzig, 1818—1820. 
3 Theile) folgen zu laffen, zweckmäßiger fey, den noch 
übrigen vielen Abfchnitten diefes Werkes einen viel- 
iach verbefferten, zugleich auch überfichtlicher und 
einfacher geordneten, als ein ganz neues Werk zu 
betrachtenden Auszug aus den erften drey Abtheilun- 
gen vorauszulchicken, und aus dielen beiden Beftand- 
theilen ein Ganzes zu bilden, welches den Converfa- 
tionsftaatsmännern nur die Refultate aller Forfchun- 
gen, den gründlicheren die nächjten Beweife der 
aufgeftellten Principien darbiete, den nach höchfter 
Gründlichkeit ftrebenden Freunden der Gefetzpolitik 
hingegen die Stellen in dem früheren Werke andeute, 
wo fie die Wurzeln, aus welchen jene Grundfätze 
aufblühten, auf das Genauefte dargeftellt finden. So 
werde fich, mejnt er, die beliebte Oberflächlichkeit 
ViolenUle iman nun einmal nicht zu dem Glück, von 

.. efen zu werden, gelange) mit wahrer GruQdhcbkeit ««ini™ larfenT und darauf gerech- 
net werden können, dafs alle Parteyen möglicher 
Leier fich eimgermafsen befriedigt fehen.
r . „V® ®s m’t diefem Plan und defien Ausführung
feine Richtigkeit, fo dürften wir uns fchmeicheln, 
das, was uns noch in weiter Ferne zu liegen fchien, 
fchon zu befitzen; wir hätten dann ein Werk, welches, 
während das Material zu dem hier erfoderlichen Uni- 
▼erfitäts-Unterricht fich vollftändig aus ihm entneh- 
*|ien ließe, zugleich dem Staatsmanne die Refultate

Wiffenfchaft in einer Art darböte, dafs nicht der 
। ngel an höherer wiffenfchaftlicher Bildung, fon- 
aeFn nur geradezu böfer Wille der günftigen Auf- 
nahl«e derfelben. und fomit ihrer Einführung ins 
Gliche Leben, entgegen ftehen konnte. Aber fchon

A. L. Z. 1838. Zweyter Band.

die Gefchichte der Wiffenfchaft mufs uns hier mifs- 
trauifch machen; und werfen wir.nun den Blick auf 
das Buch felbft, fo überzeugen wir uns, dafs es bey 
all feinem reichen Inhalte und den vielen praktifchen 
Bemerkungen, denen wohl zu wünfchen wäre, dafs 
fie auf einen guten Bodeli fielen, dennoch für die 
Wiffenfchaft felbft nur eine negative Bedeutung hat. 
Indem nämlich die Aufftellung der Wiffenfchaft für 
den Gefetzgeber die vollftändige Erörterung des Be­
griffs von Recht und Staat vorausfetzt, letzte aber 
nur aus judicieller Betrachtungsweife hervorgehen 
kann, konnte auch unfer Vf. nicht umhin, mit der 
Deduction des Rechtsbegriffs zu beginnen, lieht lieh 
aber aufser Stande, die Feffeln der bisherigen Na­
turrechtslehre abzuwerfen, und auch vom judiciellen 
Standpuncte aus die Wiffenfchaft mit dem Leben in 
Einklang zu bringen. Dafs aber Letztes unerläfslich 
fey, in fofern nicht die höchft fonderbare Erfchei- 
nung eintreten foll, dafs nur der Gefetzgeber, nicht 
auch der mit der Anwendung des beliebenden Rechts 
fich befchäftigende Jurift der Wiffenfchaft fich erfreuen 
dürfe, mochte fich im Voraus nicht bezweifeln laflen.

Was wir hier unter den Feffeln der bisherigen 
Naturrechtslehrer verliehen, ift die Anficht, dafs das 
dem Menfchen angeborene, unabhängig vom Staate 
ihm zuzufchreibende Recht als folches fchon ein be- 
ftimmtes in die Erfcheinung fallendes Recht, oder, 
was daffelbe heifst, dafs mit dem ursprünglichen Be­
griff vom fubjectiven Recht zugleich auch der Be­
griff von Rechtspflicht gegeben fey. Solche Anficht 
kann dem fein praktifches Bedürfnifs kennenden ju­
diciellen Juriften unmöglich genügen. Indem hier 
ein Recht deducirt wird, was^ obfehon es nicht in 
der fogenannten pofitiven Gefetzgebung. feine Quelle 
hat, fich dennoch fchon für die Erfcheinung geltend 
machen will, der judicielle Jurift aber doch über den 
Geift diefer pofitiven Gefetzgebung nicht hinausge­
hen kann, bildet fich jener Widerfpruch, der, in fo­
fern feine Vermittelung nicht möglich ift, nothwendig 
dahin führen mufs, die geiftige Seite des Rechts 
gänzlich fallen zu laflen, und in welcher Art diefs 
bey denen fich geltend mache, die fich aufser Stande 
fehen, auf die Wiffenfchaft auch äußerlich zu ver­
zichten, fehen wir an der, diefen unvermeidlichen 
Materialismus übertünchenden hißorijehen Schule.

Der Vf. eifert (Th. I, S. 180) gegen diejenigen, 
die alle Rechte durch den Staat entliehen laflen, und 
dem Menfchen das urfprüngliche Recht abfprechen. 
Allein während ihn fein an lieh löblicher Eifer diefer 
Aufftellung einen Sinn beylegen iäfst, den fie bey 
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den Männern, denen er fie in den Mund legt, nicht 
hat, und fie nun als eine dem Despotismus Vorfchub 
leiftende Meinung bekämpft, bleibt er bey der von 
Fries aufgeftellten, in jene Unterabtheilung auslau­
fenden Dichotomie fiehen, wo das dem Naturgesetz 
gegenüber flehende Gefetz der Freyheit in zwiefa­
cher Art gedacht wird, nämlich, je nachdem es fich 
gebietend oder aber verbietend ausfpreche, als SiD 
tengefetz und als Recht sgefetz. Wie in der Fries’- 
fchen Rechtslehre aus allen urfprünglichen Verboten 
Rechtspflichten, aus den Geboten nur Tugendpflich­
ten entfpringen, fo auch hier. „Das Rechtsgefetz“, 
heifst es Thl. I, S. 29, ift nie gebietend, fondern 
allezeit nur verbietend. Greife in die Freyheitsge- 
biete deiner Mitmenfeken nicht gewaltfam ein, Diefs 
und nichts weiter fagt das Rechtsgefetz.“

Mittelft diefer Anficht kommt er denn mit dem 
Begriff von Recht auch fogleich zum Begriff von 
Rechtspflicht, und indem das Rechtsgefetz hier eben 
fo wie das Sittengefetz zum Einzelnen als folchen 
fpricht, ein folches Gefetz aber, in fofern es mehr 
als blofse Klugheitsregel feyn foll, nur gleich dem 
Sittengefetze ein praktifches Gefetz feyn könnte, 
fieht fich auch unfer Vf. zu allerley künftlichen Wen­
dungen genöthigt, um die gegen die wirkliche Tren­
nung des Rechts von der Moral fich erhebenden 
Zweifel wenigftens fcheinbar aus dem Wege zu räu­
men. Aber während er hier mit Fries noch auf 
gleicher Stufe fleht, geht er bey der weiteren Er­
örterung feines Rechtsbegriffs einen Schritt zurück: 
wir erblicken hier, ganz fo, wie in den früheren 
unzählichen Naturrechten, eine Lehre vom Eigen­
thum, von der Gültigkeit der Verträge, vom Fami­
lienrechte u. f. w. (Thl. I, S. 127—152), und nur 
bey derLehre von der Entftehung des Staats fchliefst 
fich der Vf. wiederum an Fries an. Die an fich 
ganz richtige Ueberzeugung von der Unmöglichkeit, 
den Staat auf Vertrag zu gründen, hat auch hier 
das Refultat zur Folge, die Entftehung des Staats 
fey kein rechtlicher, fondern nur ein politifcher Act.

Demnach ift auch bey unferem Vf. von einer 
Wiffenfchaft für den mit der Anwendung des befte- 
henden Rechts fich befchäftigenden Juriften nichts 
zu fehen; und wenn er dennoch diefem Juriften, den 
Fries geradezu dem Empirismus überweifet, durch 
feine Erörterungen Grundfätze an die Hand zu ge­
ben glaubt, und Th. II, S. 131 fich dahin äafsert: 
„Entfcheidet das vorhandene Gefetz nicht deutlich 
und klar, fo giebt es nur eine fubfidiarifclie Quelle der 
Entfcheidung — das Vernunftrecht. Analoge Er­
klärungen und Anwendungen anderer Gefetze finu, 
genau betrachtet, nichts als Eingriffe in das urfprüng- 
liche Recht und die natürliche Freyheit. Denn diele 
gehen jederzeit fo weit, als fie nicht klare und aus­
drückliche Gefetze hemmen“: fo wiederholt fich hier 
die Erfcheinung, welche die Feuerbach’ic^e Lehre 
darbietet, nur in einer umfaffenderen Geftalt. Sei­
nem Syftem zu Liebe verfährt Feuerbach bey unbe- 
Jlimmten Strafgefetzen in gleicher Weife, erklärt 
aber zugleich, dafs die Philofophie folchen materiar 
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len Gebrauch nur in der Criminalrechtswiffenfchaft 
haben könne. „In allen, anderen Gebieten der pofi­
tiven Jurisprudenz“, heifst es in der Einleitung zur 
Revifion der Grundfatze und Grundbegriffe des po- 
fitiven peinlichen Rechts, „hat nämlich die Philofo­
phie blofs formellen Gebrauch, in wiefern fie fich 
weiter nichts erlauben darf, als uns Zu deutlichen 
und erfchöpfenden pofitiven Begrifl’en zu verhelfen, 
uns bey der Auffuchung allgemeiner oder aus 
ven Quellen abzuleitender Grundfätze zur Führerin 
zu dienen, und eine harmonifche, die Federungen 
der fyftematifchen Einheit befriedigende Verknüpfung 
des Ganzen und feiner Thfeile möglich zu machen.“ — 
Wollte nun Jemand fagen, Feuerbach trefi‘e hier 
noch ein härterer Vorwurf, als unferen Vf., indem 
es offenbar Inconfequenz fey, im Criminalrecht von 
einem materialen Gebrauche der Philofophie zu fpre- 
chen, und denfelben in den übrigen Theilen des 
Rechts auszufchliefsen, fo möchte fich dagegen nichts 
erinnern lalFen, ihm vielmehr völlig beyzuftimmen 
feyn; unfer Vf. kann jedoch daraus keinen Vortheil 
ziehen: das, worauf es hier ankommt, bleibt völlig 
beftehen, nämlich dafs, wie Feuerbach fich durch 
fein Syftem zu lolcher Annahme genöthigt fah, auch 
die Annahme un.eres ♦ is. nur ein Opfer ift, welches 
dem Syftem auf Koften des gefunden Sinnes ge­
bracht wird. Was den Begriff von Analogie betrifft, 
der freylich, ^e®n. er klar und deutlich hervortreten 
foll, die Unterfcheiuung in niedere und höhere Her­
meneutik f° glaubt Rec. auf eine bereits
im Jahre 1824 erlchienene Schrift: „Die Lehre vom 
Strafrecht, als Thed der Judidalia, nebß einer 
JCritik der bisherigen Slrafrechtsdoctrinen“ (Leipzig, 
in Commiffion bey Fieifcher, und Cöln, inCommiffion 
bey Bachem) Bezug nehmen zu dürfen; die Richtig­
keit des allgemeinen Satzes, dafs der judicielle Ju- 
rift nie und nimmer von einem fogenannten Natur­
rechte Gebrauch machen kann, ergiebt fich dagegen 
aus der Natur der juriftifchen Hermeneutik über- 
baupt. Allerdigs reicht die, einen Beftandtheil diefer 
juriftifchen Hermeneutik ausmachende, logifche Aus­
legung nicht aus, um die Gefetzgebung zu einem 
logifch mit fich übereinftimmenden Ganzen zu con- 
ftruiren, indem dazu erfoderlich wäre, dafs das die­
fer beftimmten Gefetzgebung zum Grunde liegende 
Princip überall erkennbar fey; indem fich aber das 
hier Gefuchte zu dem bereits Vorhandenen immer 
nur wie das Allgemeine zum Befonderen verhalten 
kann, fällt es dem, fein praktifches Bedürfnifs ken­
nenden , Juriften nicht ein, diefes weiter Erfoderliche 
aus einem Naturrechte zu entnehmen; er entnimmt 
os aus der Natur der Sache, alfo aus dem, al­
lem Zufälligen entkleideten, auf feine wefentfichen 
Merkmale zurückgeführten Begriff. Diefem Jurift ift 
mit dem, was Hugo in feinem Lehrbuch des Natur- 
rechts, als einer Philofophie des pofitiven Rechts, 
lagt, dafs der rechtliche Zuftand würde gebrochen 
Werden, wenn über der höchften Gewalt im Staate, 
die in der Gefetzgebung untadelig feyn mufs, noch 
der Richter mit feinem Natur recht ftäude, völlig ein-
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Solche Anficht mag nun freylich für den, der 
nur technifch zu denken verlieht, und fich vom au­
fseren Stoffe nicht loszureifsen vermag, ihre gröfsen 
Schwierigkeiten haben. Was der Vf. (Th. I. S. 128) 
fagt, dafs es, wie ohne die urfprünglichen Formen 
der reinen Geometrie keine Meffung wirklicher Kör­
per fo ohne beftimmte Geftaltung der urfprünglichen 
Rechtsgrenze kein Naturrecht, keine Staatswiffen- 
fchaft u. f. w. gebe, gilt nur für den Gefetzgeber; 
für die judicielle Erklärung, wo der Gegenfatz des 
Natürlichen zum Pofitiven nicht
Normalen zum Abnormen hat, fon P j £
was hiftorifch gewufst wird,, natürlich, , v| 
fchem Denken hervorgeht, ift es kein p 
gleich. Der Gefetzgeber verfährt gleich dem Geo­
meter. Wie der Geometer, wiewohl nur ide , 
noch fchon eine Begrenzung des Raumes den' , 
denkt auch der Gefetzgeber gleich anfangs den. 
griff von Rechtspflicht. Denn eben damit er le in cm 
hohen Berufe zu genügen im Stande fey, muls i m 
die dem Einzelnen zukommende Rechtsfphäre e en 
fo vor der Seele liehen, wie dein Kunftler. as e - 
vorzubringende Kuaftproduct. Bei der judicie en " 
klärung des Staats ift es aber ganz anders, 
mufs das gedacht werden, was nicht als lolc es, 
dern nur infofern es fich verkörpert, in die Er c 
nung fällt: wo es denn allerdings wohl einer gra 
nicht gäng und geben Weltanfchauung bedur en 
könnte. Ift aber die vom Rec. hier angedeutete und 
anderwärts ausgeführte Anficht im Stande, die bis­
herigen Widerfprüche zu löfen, fo ift auch woh ie 
hier an das Denken gemachte Anforderung nicht u e 
trieben zu nennen. Jene Löfung läfst fich aber c; on 
defshalb nicht verkennen, weil das Rechtsgeletz. le 
ganz von felbft die Bedeutung erhält, die es einzig 
und allein haben kann, wenn Moral und Recht wir - 
lieh gefchieden feyn follen. Die vom Vf. a op i , 
in eine Unterabtheilung auslaufende Fries le e - 
chotomie, nach welcher das Rechtsgefetz gleic 
Sittengefetze nur ein rein praktisches Gele.z y 
kann, wird jetzt zu einer reinen Tnchotomie, 
Rechtsgefetz ift das inmitten des Sittengefetzes un 
Naturgefetzes flehende theoretifch-praktijche Gele z. 
Theoretifch ift es, infofern es fich mit der l1 odeiung, 
den Rechtszuftand herbeyzuführen, an die Gattung 
wendet, und alfo die vom Gefetzgeber zu lofendeAul- 
gabe enthält; praktifch ift es, inlofern es mittellt fei­
nes Niederfchlags, der pofitiven Gefetzgebüng, zum 
Einzelnen als folchem fpricht. Und indem nun die 
Wiffenfchaft für den Gefetzgeber mit der theoreti- 
fchen Seite, die Wiffenfchaft für den mit der Anwen­
dung des beftehenden Rechts fich befchäftigenden 
Juriften dagegen mit der praktifchen Seite des Rechts- 
o-efetzes es zu thun hat, ift auch die organifche Ver­
bindung beider Wiffenfchaften aufgefunden. Wiewohl 
iede derfelben ihren eigentümlichen Standpunct hat, 
find beide doch integrirende Theile der ixechtswil- 
feafCAuf 'diefe Weife ftimmt das Ergebnifs der Wif­
fenfchaft mit dem, was der Praktiker anzunehmen

, , » über den Be-verftanden, und geht daher auch
grift' von Staat hinaus. . vom judicialen
Stanye^er die Ajrt u”d rHF^on’ Staat gefunden, und 
das J1UnCi^ ,aU/ allgemeiner Sätze erforder­
liche Ahr Behuf W15 «riffenfchaftlichem Wege wieder­
um ^ftractum a ß wird ? braucht Rec. hier 
ßch Leiter auszulaffen, da die im Jahr 1836 
bev nC,npr in Berlin erfchienene Schrift: Grundli­
nien der Wiffenfchaft des be/lehenden Rechts nebß 
einer Kritik der philofophifchen und hißonfchen 
Schule alles hieher Gehörige enthält. Iß aber die 
dort aus dem Begriff von Handlung verluchte Con- 
flruction des Begriffs von Staat richtig, lo wird auch 
die dort erörterte Frage, wie das urfprunghche. Recht 
des Menfchen gedacht werden muffe, wenn m Ue- 
bereinftimmung mit dem praktifehen Bedürf ruft die 
ethifche Natur des Rechts gerettet heifsen foll, ab 
völlig gelöft angefehen werden können. Es giebt al- 
lerdin^s fo gewifs ein dem Menfchen angebornes 
Recht, als der Menfch ein der Sittlichkeit fähiges 
Wefen ift; aber diefes Urrecht fällt als folches nicht 
in die Erfcheinung. Es ift ja nur die Subjectivität 
nach Aufsen gedacht — jenes unbegrenzte Dürfen, 
w elches im urfprünglichen Begriff von Handlung liegt, 
weil mit diefem urfprünglichen Begriff von Handlung 
noch kein anderes Gefetz als das Sittengefetz gege­
ben ift, und diefes Sittengefetz nur die Maxime es 
Handelnden, keineswegs die äufsere That als lolcne 
im Auge hat. Aber daraus, dafs die Subjectivität, 
weil fie im Innern lediglich in Sollen befteht, nach 
Aufsen gedacht, nichts anderes als Dürfen ift, folgt 
nicht, dafs es nicht auch eine Schranke für die­
fes Dürfen gebe: diefelbe liegt nur nicht im ur­
sprünglichen, fondern im potenzirten Begriff, von 
Handlung — im Begriff des zwifchen rein fubjecti- 
vem Gefammthandeln (wo Jeder der Handelnden un­
mittelbar in dem gemeinfchaftlichen Zweckbegriff das 
Motiv für fein Handeln findet) und rein objectivem 
Gefamthandeln (wie es in der Weltgefchichte fich 
offenbart) in der Mitte flehenden fubjectiy- objectiven 
Gefamthandelns, oder was daffelbe heifst, im Be­
griff von Staat, wo zwar der gemeinfame Zweck in 
das menfchfiche Bewufstfeyn fällt, aber nur die auf 
feine Reafifirung gerichtete gemeinfame Abficht (die 
poßtwe Gefetzgebüng) als das gleich dem Sittenge- 
fetze fich an den Wii{en wendende, gleich dem Na- 
turgefetze aber durch äufseren Zwang nöthigende Ge­
bot die Schranke für das Dürfen bildet, fo dafs denn 
das Urrecht zur Rechtsfphäre des Einzelnen, zur 
Civität, fich verhält, wie der unendliche Geift zur 
Welt der Erfcheinung überhaupt, die Civität nur das 
bis zu diefem beftimmten Puncte real gewordene ür* 
i’echt ift. Das Urrecht ift, weil hier nur von Recht, 
^och nicht von einer demRecht correfpondirendenPflicht 
ßle Rede ift, ein unendliches, eben defshalb aber noch 
nicht in die Erfcheinung fallendes Recht; der Begriff 
von Rechtspflicht entliehet erft durch die pofitive 
pefetzgebung und fo kommt es crft im Staate zu 
Mimuatem Recht, zu Civität.
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fich genöthigt fieht, völlig überein: alles beftimmte 
in die Erfcheinung fallende Recht entliehet erft durch 
pofitive Gefetzgebung. Die Analyfis des Abftractums 
von Staat findet zwar, fo wie fie den Begriff von 
nothwendigem Handeln, oder was dalfelbe heilst, den 
Begriff von Gewalten findet, auch den Begriff von 
freygelaffenem Handeln oder den Begriff von Civität, 
und indem diefe Civität darin befteht, dafs das Recht 
auf Ehre und das Recht auf Freyheit im Recht zu 
leben fich durchdringen, mufs auch jetzt fchon ein als 
folcher hervortretender Inhalt der Civität gedacht 
werden, weil das Gegentheil hiefse, es komme nicht 
zur Verkörperung des Products der Factoren der 
Civität; allein es ift dies noch ein blofs logifcher 
Satz, womit noch keine auf diefem beftimmten Pun- 
cte in die Erfcheinung fallende Rechtsfphäre gegeben 
ift. Die auf diefem beftimmten Puncte in die Erfchei­
nung fallende Rechtsfphäre fetzt ja beftimmte Erwer­
bungsarten voraus, und da gilt das, was unfer Vf. 
von Erbrecht und Verjährung gelten läfst, dafs fie 
pofitive Inftitutionen find, auch von Occupation und 
Vertrag: jede beftimmte Erwerbungsart fällt in den 
concreten Begriff von Staat, und findet daher nur in 
pofitiver Gefetzgebung ihre Quelle.

Allerdings hat nun das, was der Vf. über die 
von ihm fo benannten zwey Hemifphären: urfprüng- 
Uches Recht und Vertragsrecht fagt, bey einiger In- 
cionfequenz noch keinen grofsen Einflufs auf die Wif- 
fenfchaft für den Gefetzgeber; und dafs auch der Vf. 
fich dieferInconfequenz nicht erwehren könne, davon 
werden wir uns weiter unten überzeugen: anders ver­
hält es fich aber mit dem, was er unter der Rubrik: 
Familienrecht giebt. Hätte es mit der hier von ihm 
aufgeftellten Anficht feine Richtigkeit — wäre der 
über die Kant'fche Annahme eines auf dingliche Art 
perjönlichen Rechts ausgesprochene Tadel gegründet, 
fo möchte auch keine der jemals beftandenen und 
noch beliebenden Gefetzgebungen, indem fie (amt­
lich jener Annahme das Wort reden, den Vorwurf 
der Barbarey von fich ablehnen können, und Jeder, 
dem die Vervollkommnung unferes Rechtszuftandes 
am Herzen liegt, müfste wünfchen, dafs die vom Vf. 
vorgetragene Anficht, nach welcher es fich hier au- 
fser eigentlichen Verträgen auch von uneigentlichen 
Verträgen, fo wie auch von blofser Duldung, und Gott 
weifs wovon noch fonft handelt, recht bald Eingang 
finden möge. Allein möchte auch der Umftand, dats 
der Vf. da, wo er von der väterlichen Gewalt fprich , 
die unitas perfonarum mit dem jus vitae et 
die eine und nämliche Kategorie wirft (Th. I- S. 1" h 
dem Rec. wenig Hoffnung laffen, bey dem Vf. 
geneigtes Gehör zu finden, fo foll ihn dies doch ment 
abhalten, fich auch hier auf feine mehrerwähnte Schritt 
zu beziehen. Es könnte vielleicht feyn, dafs jene 
Aeufserung Kant's, die, weil fie von einem berühm­
ten Manne kam, grofses Auffehen machte, und „das 
neue Phänomen am jurißifchen Himmel“ genannt 
wurde, wegen mangelnder doctrineller Begründung

jedoch fpurlos voruberging, jetzt diefe doctrinelle Be­
gründung gelunden hatte und fo darf Rec. wohl 
hoffen, dals derjenige, der es mit der Wiffenfchaft 
redlich meint, eine hieher gehörige Erörterung prü­
fen wird, ohne zu fragen, woher fie kommt. *

Was Kant ein auf dingliche Art perfönliches Recht 
nennt, ift Ausflufs der vom -Rec. jq Feiner mehrer— 
wähnten Schrift fo benannten Civikratie_ jenes Ver- 
hältniffes, wo das Subject, obfehon es fei5Q Civität 
hat, fremder Civität unterworfen ift. Wefshalb denn 
abfolute Sclaverey aufserhalb des Begri(Fs von Civi­
kratie liegt, da der abfolute Sclave des Rechts zu 
leben und fomit aller Civität ermangelt, er aJfo Sa* 
che ift, und es nicht für ihn, fondern nur in Bezug auf 
ihn Rechte giebt. Dagegen ift relative Sclaverey 
(wo das fogenannte jus vitae et necis nicht Statt fin- 
fj) Has unterworfene Subject hat hier
(chon Civität, und es exiftirt fomit zwifchen ihm und dem- 

derp es unterworfen ift, ein juriftifches Band. 
Und je weiter fich nun die Civität des Unterworfe­
nen erft reckt, je weniger Umfang hat das civikrati- 
iche Verhaltmfs, was fich wohl auch in einer fo mil­
den form aufsert, dafs das Herrfchen kaum noch 
als lolches hervortritt.

Dafs hier nicht ein Vertrags _ fondern ein wirk­
liches Unterwürfigkeits- Verhältnis exiftire, ift nicht 
zu verkennen, und diefs hat denn die Folge, dafs un- 
fere Naturrecbtslebrer, wahrend fie vom Zwangsarbei- 
beiter im Strafrechte keine Notiz nehmen, und über 
Sclaverey und Eeibeigenfchaft in einer Art fprechen, 
dafs, wenn ße Kecht hätten, auch der mit der An­
wendung des beltehenden Rechts fich befchäftigende 
Jurift jede folche Inftitution für einen von ihm zu 
verbeffernden Druckfehler der Gefetzgebung halten 
müfste, bey den Inftitutionen, die, weil fie geradezu 
in der Natur des Menfchen wurzeln, fich im beftimm­
ten Staate in keinerley Weife wegdenken laffen, zu 
den abgelchmakteften Erklärungen fich genöthigt fe- 
hen. Bie richtige Erklärung ergiebt fich jedoch, 
wenn man die judicielle Erklärung des Staats da, wo 
fie einzig und allein zu fuchen ift, nämlich im Begriff 

. .nS lucht. Es ftellt fich dann das Wefen der 
Civikratie in der Art heraus, dafs jede der Gewalten 
im Staat hier ihr Analogon findet — dafs gefetzgeb en­
de Gewalt und die Verzweigung ausführender Gewalt, 
Regierungsgewalt und richterliche und executive Ge- 
walt auefi durch den Civikraten, nur nicht in reeller, 
londern in ideeller Trennung hindurchzugehen, und 
nicht weniger auch es ein Analogon von Civität — ein 
dem Unterworfenen (Civipeitharchen) als folchem blei­
bendes freygelaffenes Handeln giebt, demgemäfs aber 
eben fo nothwendig als das jus vitae et necis aufser­
halb des Begriffs vonCivikratie liegt, die von unferem 
Vf. diefem jus vitae et necis gleichgeftelfte unitas per­
fonarum eine Folge des Satzes ift, dafs der Civipei- 
tharch als folcher fich nur innerhalb der Civität des 
Civikraten bewegt.

(Der Befchlufe folgt im nächften Stücke.)
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STAATS WISSEN SCHÄFTEN.

Frankfurt a. M., b. Ofterrieth: Syftematifche 
Parßellung der Gefetzgebungskunß, fowohl 
nach ihren allgemeinen Principien, als nach 
den, jedem ihrer Haupttheile,der jwd-,Cri- 
minal-, Polizey-, Proceß-, Finanz- Militär-, 
Kirchen- und Con/titu^ eigen­
tümlichen, ^rundf^zen, in vier Theilen von 
Dr. Carl Friedrich Wilhelm Gerstacker u. f. w. 
Erfter und zweyter Theil U. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stüclc abgebrochenen Recenfion.)

Die hier ausgefprochene Anficht könnte wohl, da 
fie an das Denken ungewohnte Anfprüche macht, der 
philofophifchen Schule ein Aergernifs und der hifto- 
rifchen Schule eine Thorheit feyn. Wenn man a er 
lieht, wie auf deril bis dahin üblichen Wege nc01?" 
fequenzen unvermeidlich find, fo follte fich doch won 
die Hoffnung hegen laffen, es werde am Ende zu 
einer unbefangenen Prüfung kommen. Eine folche, 
durch die unabweisbaren Anfoderungen, die das Le­
ben an die Wiffenfchaft macht, herbeygeführte In- 
confequenz findet fich aber bey unferem Vf., wenn 
er, feinem Syftem und dem Thl. I, S. 154 ausge- 
forochenen Satze gemäfs, dafs der Staat, weit ent­
fernt, die Rechte feiner Mitglieder zu fchaffen, viel­
mehr durch die urfprünglichen Rechte feiner Bürger 
felbft gefchaffen werde, bey der ßeftimmung des 
Staatszwecks (Thl. I, S. 6) fagt, nur die Idee des 
vollftändigen Rechtsfchutzes fey tauglich, von der 
Vernunft als Staatszweck anerkannt zu werden, S. 190 
aber eine Modification hinzufügt, die mehr als 
blofse Modification ift. „Die wahre Sicherftellung 
der Rechte“, heifst es dort, „fodert unendlich mehr, 
fodert (pofitiv) Schöpfung eines allgemeinen Lebens 
und Webens Aller in Allen und der aus ihm entfprin- 
genden fteten Bereitwilligkeit und Fähigkeit jedes 
Einzelnen zum Schutz des Ganzen und aller feiner 
Glieder allfeitig mitzuwirken, fodert (negativ) Ver­
hütung aller Schwächung, Störung und Verletzung 
des Ganzen und der Einzelnen.“ Wie der Satz jetzt 
lautet, wird Niemand etwas gegen ihn einzuwenden 
haben; die Anficht vom Staat, als Schöpfung eines 
allgemeinen Lebens und Webens Aller in Allen, ift 
ohneZweifel felbft fo lebendig, als man fie nur wün- 
fehen kann’ aus der erwähnten früheren Beftimmung 
des, Staatszwecks folgt ße j«do‘ß .f“ *'<= denn 
auch der vf. fich aufser Stande ficht, ihr bey der 
Abführung felbft getreu zu bleiben. In der Vorrede

X A. K Z. 1838. Zweyter band.

zum erften Theil vindicirt er fogar als fern Eigen­
thum die gänzliche Umkehrung der Staatswiffen- 
fchaft, nach welcher, feiner Meinung nach, das Recht 
und feine Schätzung der Centralzweck, Willenlchar- 
ten, Religion, Kunft und Gewerbe hingegen, ftatt 
dafs ihnen das Recht als Mittel diene, nur Stutzen 
und Erleichterungsmittel für die Verwirklichung der 
Rechtsidee im Staate find, und auch bey den Ueber- 
fchriften der hieher gehörigen Erörterungen (Thl. I, 
S. 62—127) fcheint es hiemit noch ernftlich gemeint 
zu feyn; aber was Jedem fich aufdringt, nämlich 
dafs es fchon defshalb, weil das, was Mittel heifst, 
nothwendig aufhört, wenn der Zweck erreicht ift, 
fich geradezu als unnatürlich darfiellt, Wiffenfchaft, 
Religion, Kunft und Gewerbe als Mittel zur Herbey­
führung des vollendeten Rechtszuftandes zu denken, 
fie vielmehr nur als Beßandtheile des Staates ge­
dacht werden können, macht fich in der Ausführung 
felbft auch für unferen Vf. geltend: in diefer Ausfüh­
rung ift von jener, die Umwälzung der Staatswiffen- 
fchaft herbeyführenden Anficht nichts mehr zu ver- 
fpüren. Es kann jedoch nicht fchwer fallen, fich die­
fes Verfahren des Vfs. zu erklären. Daffelbe hat in 
feinem Beftreben, vor der, wie er fich ausdrückt, 
politifchen Superklugheit zu warnen, feinen Grund. 
Indem es da, wo der Regent darauf ausginge, nach 
feinem fubjectiven Begriff von Glückfeligkeit Alle 
glückfelig zu machen, allerdings eben fo übel beftellt 
feyn würde, als bey der vom Vf. fo benannten Schein- 
fouveränität oder Allohnmacht des Regenten (Thl. I, 
S. 167 ff.), meint der Vf. durch die von ihm beliebte 
Faffung des Staatszwecks verbannen zu müffen. Al­
lein die Wiffenfchaft für den Gefetzgeber befcheidet 
fich ja, dafs der Staatszweck, wiewohl er pofitiv ge­
dacht werden mufs, dennoch nur in höchfter Allge­
meinheit, nämlich als potenzirte Selbftbefriedigung 
gedacht werden kann. Da der vollkommene Rechts- 
zuftand, fo gewifs er eintreten foll, nur Aufgabe der 
Gattung ift, fo kann der Staatszweck nur allmälich 
ins menfchliche Bewufstfeyn fallen, und bey der Un­
endlichkeit der Aufgabe wäre es Vermeffenheit, zu 
irgend einer Zeit ihn ganz erfaffen zu wollen, in po- 
tenzirter Selbftbefriedigung befteht er aber immer, 
indem diefe potenzirte Selbftbefriedigung nichts An­
deres heifst, als: Das Subject fühlt fich als Theil 
diefes beftimmten Ganzen im Einklänge mit fich felbft. 
Und indem nun auf diefe Weife die Wiffenfchaft die 
Möglichkeit findet, wie der an fich in der Unend­
lichkeit liegende Staatszweck in das menschliche Be* 
wufstfeyn fallen kann, indem es fich immer nur von 
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Hervorbringung des auf der gegenwärtigen Entwicke- 
lungsftufe des Menfchengefchlechts fich als möglich 
darftellenden vollkommenften Zuftandes handelt, hat 
fie das Ihrige gethan. Um fich den hier befproche- 
nen Zuftand beftimmt und die dahin führenden Mittel 
zu denken, wird fchon ein beftimmter Staat voraus­
gefetzt, und fo findet fich denn auf'dem legislatori- 
fchen Standpuncte das Nämliche, was auf dem judi- 
ciellen Standpuncte eintritt, nämlich das Verhältnifs 
der Wiflenfchaft zur Theorie. Was von der Wiflen- 
fchaft des beftehenden Rechts gilt, dafs fie nur durch 
Verzweigung ins Leben tritt, und fich daher zur 
Theorie des in diefem befiimmten Staate geltenden 
Rechts wie das Allgemeine zum Befonderen verhält, 
gilt auch von der Wiflenfchaft für den Gefetzgeber: 
das Denken diefes befiimmten Zuftandes und dahin 
führenden Mittel liegt aufserhalb der Wiflenfchaft; 
es fällt in die diefen befiimmten Staat im Auge ha­
bende Theorie.

Ift nun diefe Änficht richtig — tritt auch die 
Wiflenfchaft für den Gefetzgeber nur durch die 
Theorie ins wirkliche Leben, fo läfst fich nicht be­
zweifeln, dafs eine folche Theorie, wenn fie wirklich 
diefen Namen verdient, nichts enthalten wird, was 
der wirkliche Staatsmann für leere Ideologie zu er­
klären im Stande wäre, eben defshalb aber auch, da 
fie eine bis dahin noch nicht aufgeftellte Wiflenfchaft 
vorausfetzt, und eine, das Vermögen des Einzelnen 
weit überfteigende, Mafle von Kenntniflen erfodert, 
noch in weiter Ferne liegt, wenn nicht gar auf im­
mer ein frommer Wunfch bleibt. Es kann ja aber 
hier nur darauf ankommen, fich das«Wefen der Wif- 
fenfchaft richtig zu denken, damit man nicht ein 
Aggregat allgemeiner Bemerkungen für die Wiflen- 
fchaft halte, und fich dadurch den Weg zur Wiflen­
fchaft felbft verfperre. Wefshalb denn dem Vf., wenn 
er von einer wefentlichen Verfchiedenheit der Gefetz- 
politik, von den angrenzenden Wifienfchaften fpricht 
(Thl. I, S. 199 ff.) nicht beygepflichtet werden kann. 
Dafs fich nur von einer Gefchichte der Gesetzgebun­
gen , nicht von einer Wiflenfchaft folcher Gefchichte 
reden lafle, verfteht fich wohl von felbft; aber auch 
das, was der Vf. hier unter den Namen: Univerfal- 
jurisprudenz, Geifi der Gefetze, Kritik des pofiti- 
ven Rechts und Philofophie pofitiver Rechte auf* 
führt, beftehet in Betrachtungsweifen, die, fo unent­
behrlich fie auch dem Gefetzgeber feyn mögen, den­
noch keinesweges die Wiflenfchaft felbft find, und 
daher auch nicht als einzelne Wifienfchaften angefe- 
hen werden können.

Ueber die Bezeichnung: Gefetzpolitik wollen 
wir nun nicht ftreiten, obgleich diefelbe, vermöge 
des längft herrschenden Sprachgebrauchs, der, wie 
auch der Vf. (Thl. I, S. 191) zugiebt, unter Politik 
das Wirken des Souveräns nach Aufsen und im Ver­
hältnifs zu anderen Staaten verfteht, fich nicht als 
paflend darftelit. Dagegen nimmt es fich höchft fon- 
derbar aus, wenn der Vf. dem Ausdruck: Philofo­
phie pofitiver Rechte e ne Bedeutung giebt, die der- 
ielbe noch nie gehabt hat So lange es bey dem • 

bleibt, was der Vf. (Thl. I, S. 209) als die Aufgabe 
diefer Philofophie pofitiver Rechte angiebt, nämlich 
dafs fie darin beftehe, „zu den befonderen Beftim- 
mungen einer pofitiven Gesetzgebung oder eines 
Theils derfelben die allgemeinen, in diefer Gefetz- 
gebung entweder gar nicht, oder doch nicht klar 
ausgefprochenen und durch hiftorifche Forfchung 
nicht entdeckbaren Grundlätze und Maximen aufzu­
finden, theils um die dunkelen Stellen diefer Gefetz- 
gebung aus jenen allgemeinen Grundfatzen zu er- 
klären, theils um in ihnen dem Richter eine bey dem 
gänzlichen Verdummen des pofitiven Gefetzes für 
feine Entscheidungen noth wendig anzuerkennende 
fubfidiarifche Norm vorzuhalten“, ift hier nur Von 
juriftifcher Hermeneutik und der über derlelben fle­
henden höheren logifchen Auslegung die Rede, und 
fehen wir nun, wie der Vf. noch hinzufügt: „Die 
Philofophie pofitiver Rechte will fich demnach kei­
nesweges über das pofitive Recht erheben, fondern 
es blofs voll Randig dar (teilen ; fie unterfucht nicht, 
was als Recht gelten follte, fondern blofs, was in 
einem beftimmten Staate wirklich gelte, und (der 
Natur der Sache und dem vorauszufetzenden Willen 
des Gefetzgebers nach) ais geltend zu betrachten 
fey“, und in der dafelbft befindlichen Note mit Be­
zugnahme aul das von ihm im Archiv des Criminal- 
rechts gegen Feuerbach Gefagte das Verfahren der 
Rechtslehrer tadelt, die ihren Darftellungen des po­
fitiven Rechts einen philofophifchen Theil als Grund­
lage für die Interpretation der pofitiven Gefetze und 
als fubfidiarifche Entfcheidungsquelle vorausfchi-4 
cken: fo Reuen . wir uns über die hier ausgefpro- 
chene ächt judicielle Anficht, obfehon fie fich mit 
dem vom Vf. früher Vorgetragenen nicht will in Ue- 
bereinftimuiung bringen laflen, und fühlen uns ge­
neigt, . über die von ihm gewählte Bezeichnung wei­
ter kein Aufhebens zu machen. Allein fchon Thl. I, 
S. 221 zeigt es fich, dafs die fo eben erwähnte 
Aeufserung des Vfs. nur als ein hors d’oeuvre da- 
ftehet. „Die (ächte) Philofophie pofitiver Rechte“, 
heifst es dort, „kann die meißen der allgemeinen 
Maximen und .Theorieen, welche fie den pofitiven 
Rechtswiflenfchaften als Einleitung und Grundlage 
vorausfchickt, nur aus der Gefetzpolitik entlehnen. 
Denn was können jene allgemeinen Maximen fonft 
feyn, als nothwendige Folgerungen aus den Ideen: 
Staat, Rechtsgefetz, Souveränität und Staatszweck? 
was die Entwickelungen aus der Natur der Rechts- 
inftitute anders, als Refultate der zwifchen jedem 
pofitiven Rechtsinftitut und jenen Ideen dargeftellten 
Vergleichung?“ Es wird hier wiederum das 
Lied gelungen: die Trennung zwifchen legislatori­
schem ünd judiciellem Standpuncte wird gänzlich 
ignorirt, und dem gemäfs auch dem mit, der Anwen­
dung des beftehenden Rechts fich befchättigenden 
Juriften zugemuthet, nicht aus dem Begriff von 
Staat, fondern gleich dem Gefetzgeber aus der Idee 
des Staats das ihm Erfoderljche zu fchöpfen, ein 
Verfahren, welches, wie Rec. in feiner mehrerwähnten 
Schrift gezeigt zu haben glaubt, mit der unbeding­
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ten Gültigkeit, die das Gefetz für den ihm Unter­
worfenen hat, geradezu im Widerfpruc e e , in 

diefe unbedingte Gültigkeit eben darauf beruht, 
^fs der Handelnde nicht im Staatszweck fondern 
T* der als poßtive Gefetzgebung fich auslpre- 
äien?e” gemeinsamen Abficht die Norm für lein 
Handeln findet. Und bey fo bewandten Umitanden 
darf es denn auch nicht wundern, wenn bey dein 
Vf. fortan das im Sinne unferer Naturrechtslehrer fo 
benannte natürliche Recht feine Rolle fpielt, und 
Thh II, S. 120 die Behauptung fich findet, auch 
die Einführung des Erbrechts und der Teftamente 
fey im Grunde eine Befchränkung des natürlichen 
Rechts, nämlich eine Befchränkung des jedem erften 
Occupanten zuftehenden Rechts.

Zufolge des eigenen Zugeftändniffes des Vfs., dafs 
es bey der Frage nach dem Werth oder Unwerth ei­
nes fich als wiffenfchaftlich ankündigenden Werks nur 
darauf ankommen könne, ob fich die einzelnen Theile 
zu einem wiffenfchaltlicben Ganzen zulammenfefügt 
haben (S. XI der Vorrede zum erften Theil), möch­
ten wohl die bisherigen Bemerkungen des Rec. aus- 
reici en, um fein im Eingänge diefer Recenfion aus- 
gefpi oc lenes Urtheil zu motiviren, und ob nun der 
Vi. odei aber Rec. Recht habe, bleibt der Beurthei- 
lung des Dritten überlaffen. Indem es aber bey der 
gegenwärtigen Recenfion nur auf eine Verftändigung 
über die Grundlinien der Wiffenfchaft abgefehen ift, 
hat Rec. in Betreff des zweyten Theils blofs noch 
den Inhalt anzugeben. Der erfte Abfchnitt enthält in 
\ Pri7lclPl^n allgemeine Grundfätze der gefamten 
btaatsverwaltungs- und Regierungs-Kunft als nothwen- 

- a • V Qefetzgebung, der zweyte dagegen 
in 28 1 rincipien die Grundzüge des Regierungsfy- 
liems der Tyranney und des Defpotismus, der dritte 
abermals in 24 Principien allgemeine Principien der 
Gefetzgebung und der vierte wiederum in 26 Princi­
pien die Principien der gefetzgebenden Tyranney, 
Unvernunft und Defpotie; im fünften werden „einige 
der vom Geletzgeber nicht aufser Acht zu laßenden 
Ilauptideen der Erfahrungsfeelenlehre und Weltkennt- 
nifs‘‘ aufgeftellt und den Schlafs bilden „Excurfe und 

deren erfter: Erläuterung der religiöfen 
dnrrhn4Ck^’. a^s der letzten Grundlage des Syftems, 
t«n rSlderunS des vom Vernunftglauben befeel- 

na®h feiner theoretifchen, äfthetifchen 
V " Yodendung> der zweyte: Rede der 

S . emunft an diejenigen welche der Ausfüh-
J?'Xrl e u" und dritten Äbfchnitt nufgeftellten
Grnndlatze „uralte, ererbte, durch unvordenkliche 

erja nungge ei igte Rechte“ entgegenfetzen, über- 
fchr.eben .ft und der dritte die Frage, ob ein wahrer 
Widerfpruch zwifchen dem Vernnnftg/auie» und dem 

zwifchen den Schranken der theoretifchen. 
nud den nothwend,gen rorausfet n der Jrakti_

Vernunft vorhanden fcy, nnd |er atzten das 
gebühre, zum Gegenftände hat. Wo es denn 

V^hch fchwer hält, alles und jedes Urtheil zu unter- 
T.U j Der Vf. hat auch hier eine ganz befondere 

XUS(lauer bewicfen, die Sache von allen Seiten zu 

beleuchten, und ift dabey von der Ueberzeugung aus- 
gegangcn, dafs, wenn nicht der gehörige Eindruck 
und die Kraft des Contraftes fehlen folle, es erfor­
derlich fey, auf die Darftellung der Staatsverwaltungs­
maximen der weifeften Regierungen die Herrfcher- 
maximen der aherlchlechteften Regierungen folgen zu 
laffen, indem man fich gewifs am fchnellften von der 
Wahrheit eines Rechtprincips ^überzeuge, wenn man 
fich fein Gegentheil als ein Gefetz, als ein Princip 
denke. Und fo ift er denn auch der Meinung, dafs 
um hier oberflächlich zu verfahren, auch die fophifti- 
fchen Beweisgründe, worauf diefe allerfchlechteften 
Regierungsmaximen beruhen, und wodurch fie fich 
bey vielen Schwachen und Bösgefinnten Anfehen ver- 
fchaffen, beyzufügen feyen. Wird doch, fagt der 
Vf., felbft dem gröfsten Verbrecher ein Vertheidiger 
zugeordnet; warum füllte ein böfes Regier ungsfyftem 
nicht auch mit feinen fcheinbaren Rechtfertigungs­
gründen gehört werden? Müfste aufserdem nicht noth­
wendig die Meinung entftehen, dafs es wohl fo fchlimm 
nicht fey, oder dafs man es ohne hinreichenden Grund 
verkenne, während es die Gefchichte aller Jahrhun­
derte und Völker befiätige? — Ob nun diejenigen, 
die an dem vom Vf. hier eingefchlagenen Wege Gefal­
len finden, auch mit feiner Anficht vom Criminalver- 
theidiger einverftanden feyn werden, können wir dahin 
geftellt feyn lallen. So wie aber die hier fich finden­
den offenbaren Uebertreibungen der an fich höchft 
ehrenwerthen Abficht nicht förderlich feyn möchten: 
fo dürfte fich auch daran zweifeln laffen, ob dem, 
der über die ernfte Sache ernft zu reden gewohnt 
ift, eine folche ironifirende Darftellung zufagen kann.

C.

ERDAUUNGSSCHRIFTEN.
Leipzig, b. Hinrichs: Hübners biblifche Hißorien 

zum Gebrauche für die Jugend und in Polks- 
fchulen. Umgearbeitet und herausgegeben von 
M. Friedrich Chrißian Adler, weil. Paftor in Ki- 
ftritz, bey Weifsenfels. Erfter Theil. Die Hißo­
rien des alten Teftamentes, IV u. 144 S. Zwey- 
ter Theil. Die Hi/iorien des neuen Teßamentes, 
134 S. Achte, durchaus verbefferte und wohlfei­
lere Ausgabe. 183Z. gr. 8. (Preis beider Theile 
6 gr., mit zwey Titelkupfern und Engels kurzer 
Geichichte der chrifti. Religion und Kirche. 8 gr.; 
mit 104 Kupfern 20 gr.)

Die Bedeutung, welche diefes Buch feit einer 
Reihe von Jahren in der Volksfchule erlangt hat, und 
der wahrhaft pädagogifche und methodifche Werth, 
den es zumal durch die Umarbeitung des verewigten 
Adler gewonnen hat, machen es uns zur Pflicht, daf- 
felbe auch in feiner achten Auflage zu berückfichti- 
gen. Sie ift, foweit wir fie mit den früheren Aufla­
gen vergleichen konnten, in Form und Inhalt eine 
wirklich „verbefferte“ zu nennen. Der Erzählungston 
ift biblifcher geworden; in den Zulätzen find manche 
ungeeignete Bemerkungen oder unpaffende Ausdrücke 
weggelaffen oder mit belferen vertaufcht, und über­
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haupt der Stil wefentlich verbeftert worden. Den 
den einzelnen Erzählungen untergt fetzten katecheti- 
fchen Fragen hätte theilweife eine richtigere Fällung 
gegeben werden follen. Dagegen verdient es Aner­
kennung, dafs die den Schlufs jeder Erzählung bil­
denden Liederverfe und Sinnfprüche vermehrt, oder 
wo es nöthig war, belfere an ihre Stelle gefetzt wor­
den find. Nicht zu überfehen ift endlich, dafs der 
frühere, fchon beyfpiellos geringe Preis diefes nützli­
chen Buches in diefer Auflage noch mehr ermäfsigt 
worden ift. Die Kupfer find gröfstentheils nach nam­
haften älteren und neueren Meiftern, und fo vertheilt, 
dafs von jeder Erzählung immer das Hauptmoment 
veranschaulicht wird.

K....r.

Sulzbach, v. Seidelfche Buchhandlung: Die gol­
dene Rofe. Ein Sonntagsbüchlein für die Gläu­
bigen aller Stände. 1837. VIII u. 240 S. 8. 
(16 gr.)

Am Sonntage Lätare weiht der heilige Vater 
jährlich eine aus Gold gearbeitete Rofe, und widmet 
fie dann als Zeichen feiner Gnade irgend einem Für- 
fien, oder einer Stadt, oder auch einer Kirche. Diefe 
goldene Rofe nun wollte der ungenannte Vf. in einen 
chriftlichen Volksgedanken verwandeln, um mit ihm 
„die Traurigen zu tröften, die kranken Herzen zu 
heilen.“

Der Charakter diefes Buchs ift ein fentimentaler 
Myfticismus, die Tendenz delfelben eine religiöfe 
Minne im Geifte des bekannten mittelalterlichen My- 
fiikers, Heinrich Sufo, deren Gegenftand bald Gott, 
bald Chriftus, bald die heilige Jungfrau ift. Als Sym­
bol folcher frommen Minne gilt die Rofe, mit deren 
myftifchen Deutung der Ifte Abfchnitt fich befchäf- 
tigt, der zugleich einige nicht uninterrefiante Bruch- 
fiücke aus einer Weiherede Innocenz III, an einem 
folchen Rofentage gehalten, ertheilt.

Die wahre Gottesminne fühlt bey dem Hinblick 
auf die Dornen und das Blut der Role fich gemahnt, 
das, was den Leiden des Heilandes noch abgeht, am 
eigenen Leibe zu erfüllen. Diefs führt Abfchnitt II:
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„Der leidende Chriftus und die Mitleidenden« weiter 
aus. Der Ulte Abfchnitt: „Chriftus und die liebende 
Seele“, überfchrieben, weift in Aphorismen aus den 
Schriften des geift - und gemüthvollen Hugo von St. 
Victor nach, wie und wodurch die Einwohnuno' Got­
tes im Menfchenherzen vermittelt werde.

Abfchnitt IV: „Maria im Rofengarten“ preift 
die Verehrungswürdigkeit der h. Jungfrau, und giebt 
Andeutungen über die geheimnifsvofle Bedeutung des 
Rofenkranzes, Nachweifungen über dje Entftehung 
des Rofenkranzgebetes, eine Umfehreibung der Lau> 
retanifchen Litaney, die Legende vom Tode der h. 
Mutter, und ein Loblied der Himmelskönigin nach 
Heinrich Sufo. — Die „Bilder von Lieb und Leid“, 
Abfchnitt V. umfaflen, aufser einer Schilderung von 
Sulo's Minneleben, Legenden und Erzählungen aus 
dem Leben einzelner Gläubigen älterer und neuerer 
Zeit, deren oft bis zum Ekel ausgemalte aufseror- 
dentliche Körperleiden und Selbftpeinigungen als Er­
gänzungen der Leiden Chrifti,,— als Opfer der Liebe, 
dem Seelenbräutigam dargebracht —• in fchwärme- 
rifch glühenden Schilderungen dargeftellt werden. 
Unter dielen Erzählungen ift die von Jageburg, der 
bekannten verftofsenen Gemahlin Königs Philipp Au- 
guft infofern Interpellant, als darin die geheimen Ur­
lachen diefer Verftofsung, die in Folge derfelben zwi- 
fchem dem Könige und der ■ römifchen Curie gepflo­
genen langwierigen Verhandlungen, das endlich von 
innocenz III über Frankreich ausgefprochene Inter- 
dict nebft den dabey beobachteten fchauerlichen For­
men, und dem Eindrücke, den es auf Frankreich ge­
macht, mit vielen merkwürdigen Details, gröfsten­
theils nach Quellen dargeftellt werden.

Abgefehn nun von dem Liebäugeln mit Maria 
und den myft’^en Tändeleyen, die fich durch diefes 
Buch hindurchziehen, können wir ihm befonders defs­
halb keinen grofsen Werth in Abficht auf die Förde­
rung eines ächtchriftlichen Lebens und Wandels bey­
legen, weil, es eine blofs pajfive Frömmigkeit ift, 
welcher dann das Wort geredet wird. Die Sprache 
ift edel, auch die äufsere Ausftattung gut.

KURZE A

Sulzbach, v. Seidelfche Buchhandlung: Jehovah. Ein Ge- 
bet- und Andachts-Buch für Katholiken. Von Georg Dorner. 
1837. VIII u. 340 S. 12. (16 gr.) . ...

Der Titel diefes Ändachtsbuches erinnert eher an ein ju~ 
difches, als an ein chriftkatholifches Erbauungsbuch, der Inhalt 
ift nicht ohne Werth. Befonders haben uns die Gebete ange- 
fprochen. Sie umfaflen faft alle Beziehungen des kirchlichen, 
und des veredelten häuslichen Lebens, und find in einem ial- 
bungsvollen Tone und jener ächtkindlichen, unmittelbaren 
Sprache gehalten, die eines der wefentlichften Erfodernille ei­
nes guten Gebetes ift. Das katholifche Dogma tritt nur in 
den auf die heiligen Zeiten, und kirchlichen Hebungen und 
Gebräuche bezüglichen Andachten hervor. Die mit den Ge-

N Z ß i g E N.
beten abwechfelnden Lieder und Gelänge liehen, mit einzel­
nen Ausnahmen, jenen an Werthe bey Weitem nach. Es 
fcheint dem Vf. zwar nicht an poetifchem Talente, wohl »ber 
an forgfältiger Genauigkeit, reinem Gefchmack, und überhaupt 
an der Reife zu mangeln, die gerade bey dem geldlichen 
Liede, der fchwerften Gattung der Poefie, fo unerläßlich ift. 
Befonders müffen wir in diefer Beziehung den öfteren Mangel 
an Fefthalten der Einheit des Gedankens, und die häufige Wie­
derkehr entweder ganz verfehlter, oder doch fchiefer, unkla­
rer Bilder tadeln. Dabey ftofsen wir überall auf unreine und 
fchlechte Reime.

K....L
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intelligenzblatt
der 

jenaischen 
ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG.

Juni 1 8 3 8-

literarische

I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.
Der Grofsherzog von Weimar K. H. hat dem 
kön. preuff- Geheimen Rathe, Hn. Alexander v. 
Humboldt-, das Grofskreuz, und dem kön. preuff. 
Oberbaudirector und Profeffor, Hn, Dr. Schinkel, 
fowie dem würtemb. Geh. Hofrathe, Bibliothekar 
und Profeffor Dr. Münch, das Ritterkreuz des 
Falkenordens verliehen.

Der ordentl. Profeffor der Medicin an der 
Univerütät Roftock, Hr. Dr. Strempel, hat vom 
Grofsherzoge von Mecklenburg-Schwerin das Prä­
dicat eines Obermedicinalrathes erhalten.

Hr. Hofrath und Prof. Dr. Leonhard Späth 
in München erhielt zur Feier feines 50jährigen 
bienfijubiläums das Ehrenkreuz des Ludwigsor- 
dens.

Die Stelle eines Unterbibliothekars am bri- 
tifchen Mufeum ift Hn. R. Garnett übertragen 
worden.

Die Privatdocenten an der Univerfität Mar­
burg, Hr. Dr. Conrad Büchel i^nd Hr. Dr. C. 
Th. Bayrhoffer, find zu aufserordentl. Profeffo- 
*en, Erfter in der juriftifchen, Letzter in der 
philofophifchen Facultät ernannt worden.

Der als militärifcher Schriftfteller bekannte
Preufl- Obrifllieutenant von Brand ift zum 

le des Generalfiabes vom Iften Armeecorps er­
nannt worden

hislierige Adiunct für grufinifche und 
armen.fehe LiteÄt„r, JHr. Braßt, ift von der 
lall. Akademie der Wiffenfchaften zu St. Peters- 
urg zum au serordentlichen Akademiker ernannt 

worden.
. Der bisherige Lehrer der Phyfik und Che- 

nue an der polytechnifchen Lehranftalt in Caffel, 
^r; rr'. Y Z(C’ ^at die erledigte ordentl. 
Lehrflelle der Phyük an der Univerütät Giefsen 
erhalten.

Hr. Augufi Vogel ift zum erfien? Hr> Bauer 
zweyten Profeffor an der kön. bayer. land- 

Wlrthfchaftlichen Lehranftalt in Schleifsheim er- 
nannt worden.

NACHRICHTEN.

Der Director des chirurgifchen Klinikum zu 
Bonn, Hr. Dr. Wutzer, hat . das Prädicat eines 
Geheimen Medicinalrathes erhalten.

Der k. k. Canzleydirector des k. k. Hofbau­
amts und Vicepräüdent der Wiener Akademie 
der bildenden Künfte, Hr. Ludw. v. Remy, hat 
den Titel und Charakter eines k. k. Regierungs- 
rathes erhalten.

Die Lücken an der Univerütätsbibliothek zu 
Göttingen find zunächft durch Ernennung von 
vier Secretären ausgefüllt worden; das erfte Se- 
cretari^t hat der feitlierige einzige Secretär Hr. 
Dr. med. Herbß erhalten; das zweyte der Orien- 
talifl Hr. Privatdocent Dr. Wußenfeld; das dritte 
der durch feine Gefchichte der hellenifchen Li­
teratur bekannte Hr. Dr. Bode; und von auswärts 
ünd berufen Hr. Advocat Schaumann in Hanno­
ver und Hr. Dr. Schweiger, bisher bey der Bi­
bliothek in Wolfenbüttel angeftellt.

II. Nekrolog.
Am 5 Dec. 1837 ßarb zu Serampore Dr. 

Marsham, feit 38 Jahren Miffionär und Verf. 
mehrerer höchft fchätzbarer Arbeiten im Fache 
der orientalifchen Sprachkunde, 70 J. alt.

Am 3 April in St. Jago de Cuba Dr. Anto- 
mar chi, der bekannte Leibarzt Napoleons.

Am 17 April zu Hufum Dr. Thomas Fried­
lich, königl. dän. Juftizrath und Inter imsphyfikus 
dafelbft, auch als medinifcher Schriftfteller be­
kannt, geb. 1778.

Am 22 April zu Berlin Geo. Reifinger, Di­
rector der kön. Stückgiefserey, durch Verferti­
gung der Standbilder Luthers zu Wittenberg, 
Friedrich Wilhelms II zu Gumbinnen, Blüchers 
u. a. fehr verdient, 85 J. alt.

Am 23 Mai zu Breslau der ehemalige Juftiz- 
commiffarius in Berlin, Dr. Karl Wilh. Friedr. 
Grattenauer, bekannt durch mehrere wechfel- 
und handelsrechtliche Schriften, geb. zu Stargard 
den 30 März 1773. .
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Am 24 Mai zu Breslau der ordentl. Profef­
for der Rechte, Senior der Juriftenfacultät und 
Ordinarius des Spruchcollegiums, Dr. C. A. D. 
Unterholzner, geb. zu Freilingen 1778, der im 
J- 1810 als Profeffor in Landshut und 1811 in 
Breslau angeftellt wurde.

Am 31 Mai nach mehrmonatlichem Kranken­
lager Friedr. Grofch, fe;t 1812 Redacteur der 
Mainzer Zeitung, ein fehr geachteter, kenntnifs- 
reicher und redlicher Mann, 47 J. alt.

Am 5 Juni zu Halle der Profeffor Schweig­
ger-Seidel, im 43 Lebensjahre.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
Im Verlage von Julius Klinkhardt in Leip­

zig ift fo eben erfchienen und in allen Buch­
handlungen zu haben:

Profeffor Dr. Friedr. Francke,
Das felbftftändige und reine Leben 

des Gefühls, 
als des Geiftes urfprünglichen Urtheils, 
im Gegenfatze und Kampfe mit den Träumen 
vom Abfoluten bey den Scholaßikern und ^eu- 

Platonikern unferer Tage.
A. u. d. T.

Zur Theorie und Kritik der Frtheilskraft.
gr. 8- Velinpapier broch. 1 Thlr. 16 Gr.

Die Principien und Ideen des Wahren, Gu­
ten und Schönen, welche wir nach der Organi- 
fation unferes Geiftes in unferem rein-vernünfti­
gen Leben in uns tragen, — den Anlagen nach — 
werden hienach nicht nur blofs durch die lo- 
gifch vermittelnde Reflexion des wiflenfchaftli- 
chen Verftandes in uns zum deutlichen Bewufst- 
feyn entwickelt, fondern dem voraus kommen fie 
uns fchon immer in der Anwendung des wirk­
lichen Lebens durch diefelbe Kraft, durch die 
Denkkraft oder Urtheilskraft, d. i. in der Thä- 
tigkeit des Gefühls, unmittelbar zum klaren Be- 
wufstfeyn. Wollen wir die Muftergefialten und 
Normen des geiftigen Lebens in Kirche und 
Staat, in Schule und Leben zur fchönen Er- 
fcheinung bringen: fo müffen wir auch zugleich 
und vorher auf die reine Naturflimme des Ge­
fühls hören.

Bey E- B. Schwickert in Leipzig iß 
eben erfchienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben:

Weiske, C. A. (Hofrath, Vicefmanzconfulent 
und Advocat), Handbuch des allgemeinen 
deutfchen Landwirthfchaftsrechts. gr- 8. 
23> Bogen. 1 Thlr. 12 Gr.

Der dem Publicum durch mehrere juriftifche 
Schriften bekannte Hr. Verfaffer, unterftutzt von 
langjähriger Erfahrung, hat in obiger Schrift 
über das deutfehe Landwirthfchaftsrecht das We- 

fentliche klar und mit fteter Hinweifung auf die 
gefetzlichen Quellen zufammengedrängt. Gewifs 
dürfte das Dargebotene den Jurißen und Land- 
wirthen, und bey dem mit Recht fich in unferen 
Tagen täglich fteigernden allgemeinen Intereffe 
an der Landwirthfchaft, allen Gefchäftsmännern 
willkommen feyn und — bey der Art der Ge­
winnung des reichen Stoffes — bleiben.

Leipzig, im Juni 1838.

Folgendes wichtige afironomifche Werk ift 
durch a e Buchhandlungen zu beziehen :

Fundamenta nova inveßigationis orbitae ve- 
rae quam luna perlußrat, quibus annexa 
eß folutio problematis quatuor corporum 
breviter expofit a auctore P. A. Hanjen. 
Gothae, apud C. Glaefer. 4- maj. 1838- 
Preis 6 Thlr. Iß Gr.

In dem \ erläge des Unterzeichneten ift fo 
eben erfchienen:

Handbuch
zur

^ücherkunde
f ü r

Lehre und Studium
der

beiden alten clafßfchen und deutfchen Sprache- 
Non

Dr. S. F. W. Hoffmann.
gr. 8- 30 Bogen. Preis 1 Thlr. 21 Gr.
Der durch feine Schriften bekannte Verfaffer 

diefes Werkes giebt darin eine forgfame Ueber- 
ficht der bedeutenderen und brauchbaren W erke 
für Unterricht und Wiffenfchaft, mit Winken 
über Zweck und Wahl derfelben, wie die heutige 
Zeit es fodert, aber noch kein Werk es bietet. 
Die unterzeichnete Verlagshandlung hofft daher, 
es wird Lehrern, Studirenden, Schülern der hö­
heren Gymnafialclaffen, fo wie Allen, in deren 
Intereffe die Kenntnifs der Literatur für das Stu­
dium und den Unterricht des clafftfchen Alter- 
thums, der deutfchen Sprache und auch des ge­
lehrten Unterrichtswefens Hegt, eine willkommene 
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und befriedigende Erfcheinung feyn, 
gemeinste Theilnahme finden.

Leipzig, im April 1838-

und die all-

Cnobloch.

Prediger,Öeaehtcnswerthe
Schullehrer und Bibelircunde.

Bey A- Wienbrack in Leipzig ift erfchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu bekommen:

F. A- P- Guthier, Superintendent 
in Ohrdruff,

Summarie11?
oder kurzer Inhalt, Erklärungen und erbauliche 
Betrachtungen über die heilige Schrift dßs 
Teftaments, zum Gebrauch bey kirchlichen Vör­
ie fangen, zur Vorbereitung für Preüiger auf 
freye, erklärende und erbauliche Vorträge über 
ihre Vorlefungen; auch für Schullehrer zur Er­
klärung für die Schulkinder und zur "häuslichen

Erbauung für jeden fleifsigen Bibellefer.
Vierter Band, in zwey Abteilungen: Vom Briefe 

Paulus an die Galater bis zum Briefe Judä.
gr. 8. Preis 1 Thlr. 8 Gr.

[Alle vier Bände zufammen 5 Thlr. 16 Gr.]
Mit diefem vierten Bande ift nun ein Werk 

gefchlolten, für deflen Zweckmäfsigkeit und Brauch­
barkeit die günftige Aufnahme fpricht, welche die 
früher erfchienenen Theile bereits gefunden haben. 
Möge das Buch in recht Vieler Hände kommen, 
um durch Erleichterung des Verfiandnifles der 
heiligen Schrift den Nutzen zu ftiften, welchen 
der ehrwürdige und freyfinnige Verfallet beab- 
fichtigte.

Im Vandenhoeck-Ruprecht'fchen Verlage in 
Göttingen erfchienen feit Januar 1838 folgende 
Bücher, welche durch alle foliden Buchhandlun­
gen um beygefetzte Preife zu erhalten find:

BörrgC/. ? , Beyträge zur hißorifch- kfiti-
fchen Einleitung in die P aulinifchen Briefe. 
5te Abiheilung: Die Gnofis der Paßoral­
briefe iß nicht die der Gnoftiker des Tien 
Jahrhunderts. gr g geh. 16 gGr.

Brückner, C. p , Lehrbuch der allge­
meinen Gefchichte für den gelehrten Schul­
unterricht. Ifte Abteilung: Alte Gefchichte. 
gr. 8- 16 gGr. °

— * ' Ahtheilung: Gefchichte des
Mittelalters. 12 gGr.

■— •— — “ A-btheil. El euere Gefchichte. 
12 gGr.

G’öffel, F., Gefchichte des kurheffifchen con- 
ßituirenden Landtages von, 1830 bis 1831. 
gr. 8- 1 Thlr. 12

Jordan, F. G., Bilder nach der Schrift. 
Eine Chriflfeftgabe. gr. 8. 10 gGr.

Klippel, D. A. H., Veber das alexandrini- 
fche Mufeum. 3 Bücher. gr. 8. geh. 1 Thlr. 
16 gGr.

Oeßerley, Dr. G. H. (Univerfnätsrath), Ge­
fchichte der Vniverfität Göttingen in dem 
Zeitraum von 182 0 Ms ™ orfun
Säcularf&ier 1837. Mit 7 Kupfern Auch 
als vierter Theil der Pütter-Saalfeld fchen 
Gelehrten-Gefchichte der Georg-Auguflus- 
Univerfität. gr. 8. geh. 3 Thlr.

Ranke, Dr. E. T., De Hefiodi optribus et 
diebus Commentatio. 8. maj. 10 gGr.

Ruperti, Dr. G. F., Predigten. Herausge* 
geben von IT. Chr. F. Fraatz. 3ter Band: 
Predigten über freye Texte, gr. 8. 1 Thlr. 
4 gGr.

Volckmar, C. H., De Xenophontis Helleni- 
cis commentatio hißorico - critica. 4. maj. 
8 gGr.

Wüft enf el d, F., Die Akademieen der Ara­
ber und ihre Lehrer. Nach Auszügen aus 
Hn. Schoba’s Claffen der Schafeiten. gr. 8- 
geh. 18 gGr.

Anzeige
für Gymnafien und höhere Stadtfchulen.

Im Verlage von T. Trautwein in Berlin find 
erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu 
haben :

Au g uft, E. F. (Director des Cölnifchen Real- 
Gymnafii in Berlin), Praktifche Vorübun­
gen zur Kenntnifs des Lateinifchen, mit 
Berückfichtigung des etymologilchen Theils 
des Auszuges aus C. G. Zumpt’s lateinifcher 
Grammatik, und der Schulgrammatik von 
O. Schulz für den erften Unterricht auf hö­
heren Bildungsanfialten. Dritte, mit einem 
pFortregißer vermehrte Auflage. gr- 8- 
10£ Bogen. 10 gGr. (12j Sgr.)

Fi f eher, E. (Prof, am Berlinifchen Gymna­
fium zum grauen Kloftcr), Einhundert Cho­
räle in drey Abtheilungen, ein-, zwey- 
und dreyßimmig, zum Gebrauche in Schu­
len auf Veranlaffung des königlichen Schul- 
collegii der Provinz Brandenburg herausge­
geben. Erftes Heft enthält 5.0 einftimmige, 
zweytes Heft 25 zweyßimmige für Sopran 
und Alt, drittes Heft 25 dreyßimmige Cho­
räle für zwey Soprane und Alt. gr. Quer- 
octav, auf Schreib-Velinpapier. Preis com- 
plet 16 gGr. (20 Sgr.) Die Hefte werden 
auch einzeln abgelaffen.

Schmidt, E. Ai (Profeflor bey dem königl. 
Kadetten-Inftitut und Priyatdocent an der
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Univerfität in Berlin), Grundrifs der Welt- 
gefchichte, für Gymnafien und andere hö­
here Lehranftalten und zum Selbftunterricht 
für Gebildete. In 3 Abteilungen. Ule Ab- 
theilung: Alte Gefchichte. 2te Abth.: Ge­
fchichte des Mittelalters'. 3te Abth.: Neuere 
Gefchichte. gr. 8. Dritte verheuerte Auß. 
31 Bogen. Preis jeder Abteilung 10 gGr. 
(12| Sgr.)

Vor zwey Jahren erfchien in demfelben Ver­
lage:

Auguß, E. F., Praktifche Anleitung zum 
Ueberfetzen aus dem Deutfchen ins Latei- 
nifche, mit befonderer Rückficht auf die 
ZumptTche Grammatik für die mittleren 
Claßen höherer Lehrariflalten. Vierte, von 
Neuem durchgefehene und vermehrte Auf­
lage. gr. 8- 17 Bogen. Preis 16 gGr.
(20 Sgr.)

Die wiederholten neuen Auflagen der vorfte- 
hend angezeigten Bücher von Auguß und Schmidt 
bürgen für ihren durch zahlreiche Einführung 
anerkannten Werth, und ihre immer gröfsere 
Verbreitung ift nicht zu bezweifeln. — Ein 
Gleiches laßen die Choräle von Fifcher erwar­
ten, und um fo mehr, als fich ihr Wirkungs­
kreis nicht blofs auf höhere, fondern auf alle 
Schulanfialten erftreckt, wo der Gefang-Unter­
richt betrieben wird. — Die Preife ländlicher 
Schriften find angemeßen billig.

Berlin, im Juni 1838-

----  112
rechten Foderung entfprechende Weife befrie* 
dist worden find.o .

Leipzig, im Juni 1838-
Fr. Chr. Dürr.

II. Herabgefetzte Bücherpreife.
Anzeige

für Aerzte und Chii*urgeH>
Bedeutend ermäfsigter Preis 

von
Dr. Joh. Nep. Ruß's 

theoretifch - praktifchem 
Handbuch der Chirurgie, 

in alphabetifcher Ordnung, 17 Bände and ein 
Regiflerband, zufammen 832 Bogen.

Ladenpreis 69 Thlr., jetzt für 25 Thlr.
Die Ilerabfetzung des Preifes der Wiener 

Ausgabe veranlafst mich, diefes Werk gleichfalls 
für eben deutelten oben angegebenen Preis, je­
doch nur auf fo lange, bis die Wiener Ausgabe 
vergriffen feyn wird, abzulatren; ich behalte mir 
alfo den Widerruf vor, und bitte um baldige Be- 
ßellungen. Da der praktifche und wißenlchaft- 
liche Werth deflelben anerkannt ift, fo brauche 
ich zur Empfehlung nichts beyzufugen. Beftel- 
lungen nehmen alle Buchhandlungen an.

Berlin, im Juni iggg.
' Th. Chr. Fr. Enslin.

allgemeinen Cre
#>rfrPllt «• d31S

In meinem Verlage ift fo eben erfchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben :

Allgemeine Gefchichte in Tabellen.
Nach dem gröfseren Lehrbuche von Dr. Tetzner, 

Schulendirector zu Langenfalza.
10^ Bogen. Preis 12 gGr

Diefes gröfsere Lehrbuch der 
fchichte hat fich folchen Beyfa..^ ------- .
im vorigen Jahre eine zweyte, vermehrte und 
verbeßerte Auflage (Preis 20 gGr.) in meinem 
Verlage erfchien. Gegenwärtige Tabellen nun 
und jenes Buch machen erft gewiflermafsen ein 
Ganzes aus; ihr Erfcheinen ward deishalb viel­
fältig gewünfcht, und ich glaube gewns, dafs 
diefe ehrenwerthen Wünfche auf eine, jeder ge-

III. Bücher - Auctionen.
■ö r ey wichtige Auctionen, 

nämlich :
1) Einer gröfsen Mütlzfammlung in Dresden;
2) der Bücher - Doubletten der Univerßtäts- 

Ribliothek zu Leipzig;
3) der gröfsen M. Mehnertfchen Bibliothek 

zu Leipzig,
werden in diefem Jahre Statt finden..

Unterzeichneter ift zur beßen Beforgung von 
Commifjionen auf diefe Auctionen gern erb'ötig, 
und wird auf gefälliges Verlangen (in frankir- 
ten Briefen) f Z. Kataloge tufenden.

Leipzig, im Juni 1838.
Ludwig Schreck, 

Buchhändler.
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INTELLIGENZBLATT
der

JENAISCHEN

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG.
Juni 183 8.

literarische

I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 
Herr Paftor Hicko Lübbert Hicken ih Norden 
ift zum lutherifchen Confiftorialrath und General- 
fuperintendenten in Aurich ernannt worden.

Hr. Confiftorialrath Dr. Funk in Magdeburg 
ift zum Director des Domgymnafiums ernannt 
woYden.

Der feitherige Privatdocent zu Heidelberg, 
Hr. Dr. Baumfiark, hat einen Ruf als aulser- 
ordentlicher Profeffor der Staats- und Cameral- 
Wiffenfchaften an der Universität zu Greifswald 
erhalten und angenommen.

Se. kön. Hoheit, Prim Johann von Sachfen, 
bat die Accademia della Crusca zu ihrem Mit- 
gliede aufgenommen.

Hr. Coußn, Pair von Frankreich, hat das Rit­
terkreuz des kön. niederl. Löwenordens erhalten.

Der k. k. Regimentsarzt Dr. Anton Fifcher 
vom Infanlerieregimente 43, ift zum Stabsfeld­
arzte in Therefienftadt ernannt worden.

Der Profeffor des römifchen und des Kirchen- 
Rechts an der Univerfität Lemberg, Dr. Anton 
Haimberger, hat den Titel eines k. k. Rathes tax­
frei erhalten.

Der Director der Regierung von Schwaben 
und Neuburg, Hr. Dr. v. Raffer zu Augsburg, er­
hielt bey feinem Austritt aus dem activen Staats- 
dienfte das Commandeurkreuz des königl. bayer. 
Verdienftordens vom heil. Michael, und diefelbe 
Decoration wurde auch dem um die Gefchichte 
und Alterthiimer Bayerns verdienten Regierungs- 
präfidenten, Freyhetrn von Stengel, verliehen.

Der bisherige Profeffor der Klinik an der 
kön. Velerinärfchule zu Alfort, Eugen Renault, 
ift zum Director und erften Profeffor an derfel- 
ben ernannt worden.

Der Grofsherzog von Baden hat dem Hn. 
Geh. Juftizrathe Hugo in Göttingen, bey Ge- 
kgenbeit der Feier von dellen Doctorjubiläum, 
das Commandeurkreuz des Ordens vom Zähringer 
Löwen ertheilt.

NACHRICHTEN.

Hr. Geh. Rath und Profeffor Dr. Crouter zu 
Heidelberg hat das Ritterkreuz des franz. Ordens 
der Ehrenlegion erhalten,,

Der König von Hannöver hat den bisherigen 
Juftizkahzley- und Confiftorial - Director Hn. Dr. 
Leiß in Stade, zum geheimen Cabinetsrathe und 
zum Commandeur des Guelphenordens ernannt.

Hr. Gymnafialprofeffor Priefter Eckart ift 
zum Rector der Studienanftalt Landshut ernannt 
worden.

II. Nekrolog.
Am 29 März ftarb zu Wien Joh. Knechtl, 

k. k. Hofrath und Director des geh. Haus-, Hof- 
und Staats,-Archivs, um deffen Anordnung er 
fich viele Verdienfte erworben hat, im 67 Le­
bensjahre.

Am 8 April zu Mummendorf im Mecklen- 
burglchen der Prediger Mönich, im 96 Lebens- 
und 69 Amts-Jahre.

Am 24 April zu Dorpat der Schriftfteller 
G. A- Oldekop, 83 J. alt.

Am 8 Mai zu Paris A. A. J. Liez, Provifeur 
des kön. Colle'ge Heinrichs IV, als Herausgeber 
des Horaz und Livius in Panckouckes Biblio- 
theque frangaife-latine bekannt.

Am 11 Mai zu Trieft Dr. Ignaz von Rud­
hart, königl. griech. Minifter, vorher feit 1811 
Profeffor in W iirzburg u. f. w., als juriftifcher 
und publiciftifcher Schriftfteller rühmlichft be­
kannt.

Am 21 Mai zu Naumburg Dr. Gotti. Ernß 
Pinder, kön. preuff. Oberlandesgerichtsrath, auch 
als juriftifcher Schriftfteller bekannt, geb. den 
23 Febr. 1776-

An demfelben Tage zu Mannheim der Prof. 
Dr. med. Friedrich Wilhelm Ludwig Suckow, als 
Naturforfcher, befonders als Entomolog, rühmlich 
bekannt, an Entkräftung.

Am 22 Mai in Thorn der penfionirte Gyrnna- 
fialdirector Prof. Dr. Carl Friedr. Aug. Brohm, 
60 J. alt.
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Am 24 Mai eu Altona der kön. Juftizrath 
Dr. med. und penfionirte Poftmeifter Ludiv. Sam, 
Diet. Mützenbecher, 75 J- alt.

Am 4 Juni in Berlin der Göh. Medicinal- 
/ rath Dr. Bartels.

Am 6 Juni zu Wien der bekannte Orien- 
talift Jeitteles, geb.. 1773 zu Prag, der Sohn des 
dortigen berühmten Arztes gleiches Namens.

Am 12 Juni zu Hannover der Oberconfifto- 
rialrath und erfte Hof- und Schlofs-Prediger 
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Dr. theol. Heinr. Philipp Sextro, im 93 Lebens- 
und 71fien Amts-Jahre.

Am 13 Juni früh zu München der berühmte 
und verdienftvolle kön. bayerifche Staatsminifter 
Graf von Montgelas.

Am 15 Juni zu Freiburg der geh. Hofrath 
Dr. Beck, ordentl. Prof, der Chirurgie, Ophtal- 
mologie und gerichtlichen Medicin, im noch nicht 
vollendeten 44 Lebensjahre, bey üfche, umgeben 
von feiner Familie,

LITERA RISCH

I. Ankündigungen neuer Bücher.
In meinem Verlage ift fo eben erlchie- 

nen, und durch alle Buchhandlungen zu be­
ziehen :

P. Terenti Comoediae cum fcholiis Adi 
Donati et Eu g r aphi commentariis edi- 
dit Reinh. Klotz. Vol. I. Andriam Eunu- 
chum Heautontimorumenon continens. 8- maj. 
39 Bogen. 3 Thlr.

In diefer neuen Bearbeitung des Terenz und 
feiner Ausleger ift der Hr. Herausgeber bemüht 
gewefen, nicht nur den Text des Dichters auf 
eine genauere diplomatifche Grundlage zurück­
zuführen, fondern auch die bisher io fehr ver- 
nachläfligten Scholien des Donatus, der ein fo 
wefentliches Hülfsmittel fo zur Erklärung des 
Textes felbft, wie zur Erkenntnifs des Aller­
thums überhaupt liefert, io weit als es mit den 
ihm zu Gebote flehenden. älteren Ausgaben mög­
lich war, zu berichtigen und zu vervoilftändigen. 
Es wird allo von meiner Seite diefes neue W erk 
mehr einer Ankündigung, als einer Empfehlung 
bedürfen. Zum Gebrauche auf Schulen und 
Univerßtäten find die einzelnen Stücke des Iß- 
renz mit den zu ihnen gehörenden Scholien 
auch einzeln abgedruckt worden und bisher er­
fchienen :

P. Terenti Andria etc. 16 Gr.
P. Terenti Eunuchus etc. 16 Gr.
P- Terenti Heautontimorumenos etc. 8 Gr.

Leipzig, im Juni 1838. ,
E. B. Schwickert.

Literarische Anzeige-
Bey uns ift erlchienen : ,

de Wette, Dr. W. M. L., Kurzgefaßtes 
exegetifch.es Handbuch zum Neuen Teßta- 
ment. Erften Bandes 4ter Theil. Auch 
unter dem Titel : Kurze Erklärung der 
Ap oft elgefchichte. Lex. 8- Preis 15 Gr.

E ANZEIGEN.

Hiermit ift der erfie Band diefes TV erkes 
gefchloffen. Jede Abtheilung ift auch einzeln zu 
haben , und zwar:

I. 1. Matthaeus ä 1 Thlr.
I- 2. Markus und Lukas ä 18 Gr.
I. 3. Evangeliurh und Briefe des Johannes 

ä 1 Thlr. 3 Gr.
Der erfte des zweytcn Bandes enthält

die Eikläiung dRs Römerbriefes (2te, um- 
gearbeilete Auflage), und koftet 18 Gr.

Leipzig, im Juni 1838.
Weidmann’icht Buchhandlung.

c u e Bücher, 
welche fo eben im Verlage von Duncker und 
Humblot in Berlin erfchienen, und durch alle 

Buchhandlungen' zu beziehen find:
Alexis, Will., Zwölf Nächte. Roman in 

fecbs Büchern. Drey Bände. 12. geheft. 
5 Thlr.

Beckers, K. F., Weltgefchichte. Siebente, 
vcrbefferte und vermehrte Ausgabe. Heraus­
gegeben von J. W. Loebell. ‘Mit den Fort­
fetzungen von J. G. Woltmann und K. A. 
Menzel. 14 Theile oder 28 Lieferungen. gr. 8. 
Lief. 26 u. Theil 13- Jede Lieferung i Thlr. 
Jeder Theil ^-'Thlr.

DaJJelbe, zweiter Abdruck. Lief. 21- £ Thlr.
Dirkfen, H. Ed., Manuale latinitatis fon- 

tium juris civilis Romanorum, thefauri la~ 
tinitatis cpitome. In ufum tironum. Falc-V 
4. maj. Subfcriptions-Preis 1 Thlr.

Hegel’s, G. W. Fr., Werke. Vollftändige 
Ausgabe durch einen Verein von Freun­
den des Verewigten : Dr. Ph- Marheinecke, 
J. Schulze, Ed. Gans, Lp- v- Henning, IL 
Hotho, K. Michelet, F. Förßer. Zehnter 
Band, 3te Abtheilung- gr- 8. Subfcriptions- 
Preis 2j Thlr.

exegetifch.es
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Auch unter folgendem Titel einzeln zu haben. 
Hegel’s, G. W. Fr., Vorlefungeh über die

Aeßhetik. Herausgeben von r. . o io. 
Dritter und letzter Band. gr. 8- Laden- 

P(Ane3dre/ Bände koften nun 9 Thlr.)

Hein fius, Dr. Th‘' T&ut,> oc^r tkeoretißh- 
praktifches Lehrbuch der gefamten deutfchen 
Sprachwißenfchaft. Fünfte Ausgabe in fechs 
Bänden oder 12 Lieferungen Lief. 10—12- 
ä l Thlr.

Auch unter folgendem Titel einzeln xu 
haben:

Heinfius, Dr. Th., Verfilmte der Sprach- 
und Rede-Kunß, oder theoretijch -prakti­
fche Anleitung zum richtigen Sprechen und 
Verßehen der deutfchen Sprache. Fünfte 
verbefferle Ausgabe. 1J Thlr.

Marhei nßcke, Dr. Ph., Beleuchtung des 
Athanajius von J. Görres. Eine Recenlion 
aus den »Jahrbüchern für wiffenfchaftliche- 
Kritik, 1838“, befonders abgedruckt, gr. 8- 
geh. 4 Thlr.

Mich eiet, Gefchichte der letzten Syßeme 
der Philofophie in Beutfchland von Kant 
bis auf Hegel. Zweyler und letzter Band, 
gr. 8- 4 Thlr.

(Beide Bände koften 7 Thlr.)

gr. 8.
Wöhler, Dr. F f Grundriß der Chemien 

Enorganifche Chemie. 5te Auflage, gr. 8. 
4 Thlr. .

Im Verlage des Unterzeichneten ift erfchie- 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben ;

Dr. C. G. Carus, 
S y f t c 111 

der
P hyfioiogie,

für
Naturforfcher und Aerzte.

. n . Erfter Theil:
• öemeine der Phyftologie, die phyfiologifche 

Gefchichte der ^enfehheit und die phyfiologifche
Gefchichte des Menfchen enthaltend. 

§r- 8. 2 Thlr.

,A. 11 <1 g y 
Epifches Gedicht 

' von
Julius Mofen.

gr. 8. broch. 1 Thlr. 12 Gr.

C. G. Wilke:

Der U r e v an g e I ift, 
oder das T-erwandtfchaftsverhältniß der drey 

erften Evangelien.
gr. 8. 4 Thlr.

E. Kopp,
Beytrag zur Darftellung eines reinen 

einfachen Bauftyls. ,
Mit Kupfern. Folio.

Ifies Heft: Entwürfe zu 13 Kirchen im Spitz- 
bogenftil, 6 Thlr. 2tes Heft: Entwürfe zu vier 
Synagogen, 2 Thlr. 3tes Heft: Entwürfe zu ei­
nem Mufeum und einer Gemälde-Galerie, 2 Thlr. 
4tes Heft: Kritik über das Berliner Mufeum, 
1 Thlr.

Dresden und Leipzig, im Mai 1838.
Gerhard Fleifcher.

II. Herabgefetzte Bücherpreife.

Anzeige
für Philologen und jeden Gebildeten.

Bedeutend ermäfsigter Preis
von 6> Thlr. auf If Thlr. 

d e s '
Caj. Cornel. Tacitus

f ä m m 11 i c h e Werke,
überfetzt

vom Dr. und Profeffor Wilhelm Bötticher.
Vier Bände, 1831 — 1834.

Diefe Ueberfetzung des 'Tacitus, von der ei­
ner unferer berühmteften Philologen fagt, daf^, 
wenn derfelbe überhaupt ins Deutfche überfetzt 
werden folle, es nur in der von Herrn Bötticher 
befolgten W eife ^gcfchehen könne, und dellen 
Arbeit alle feine Vorgänger bey Weitem über­
treffe, hat wohl bis jetzt nur des bedeutenden, 
wenn gleich dem Umfange des W erkes nicht an- 
gemeffenen Preifes wegen, die wohlverdiente all­
gemeine Verbreitung noch nicht gefunden.

Der unterzeichnete Verleger findet lieh dels- 
halb veranlafst, es fo billig anzubieten, dafs die 
Anfchaffung Lehrern und Schülern, fo wie jedem 
Gebildeten, leicht wird.

Beftellungen nehmen alle Buchhandlungen an. 
Berlin, im Juni 1838.

Th. Chr. Fr.‘ Enslin.
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Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im April-j Mai- und Juni- 

Hefte der J. A. L,, Z. und in den Ergänzungsblättern von No. 25__ 48 Schrif­
ten recenfirt worden find.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Numern des Stückes, die eingeklammerten aber, vvie oft ein Verleger 
ni einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz Eß. die Ergänzungsblätter.) 6

Anlon in Halle 91. 110. EB. 43.(2) Hayn in Berlin 79. Mufeum, literar., jn Leipzig 108.
Appun in Bunzlau 107(2). EB. 42. Helwing in Hannover 86. Natorff u. Gomp. jn Berßn 33. 3/5,
Arnold in Dresden u. Leipzig 85. Herold jun. in Hamburg EB. 36. (2) Nauck in Leipzig 73.

EB. 46. __ 37. 39. 48. Naumann in Irankfurt a,M. 80.100.
Neubürger in Delfau 39,
Nicolai in Berlin 112. 117, 118. •

Aue in Altona EB. 45.
Bade in Berlin 111.(2) 
Bäumler in Nürnberg EB. 44. 
Baffe in Quedlinburg 80.
Baumgärtner in Leipzig 108.
Behr in Berlin 77.
Berendfohn in Hamburg EB. 40. 
Beyel in Frauenfeld 102.
Bindernagel in Friedberg 9lh 
Bran in Jena 70.

Heubner in Wien 105.
Heyer in Giefsen 112.
Heymann in Glogau u. Leipzig 77.
Hinrichs in Leipzig 120. EB. 39.
Hochhaufen u. Fournes in Leipzig 

74. 108. 114.
Hoffmann in Stuttgart 109. EB.3148.
Imprimerie royale in Paris 101.
Induftrie - Comptoir in Coburg 

Gotha 71. ö u.

Brockhaus in Leipzig 78. 80 (2). 87. Jenifch u. Stage in Augsburg 85
89. 105. 111. EB. 44. jenni in Bern EB. 33.

Brodhag in Stuttgart 86. Kempf in Herborn EB. 36.
Bronner in Frankfurt a. M. 79. 115. Kirchner u. Schwetfchke in Leipzig
Cnobloch in Leipzig 82. pg, 45,
Cotta in Tübingen u. Stuttgart 73. 77. Klein in Leipzig 76. 114.
Gratz u. Gerlach in Freyberg EB.27. Klinkhard in Leipzig EB. 35.
Dieterich in Göttingen EB. 26. Köhler in Leipzig 85. EB. 45.
Drobifch in Leipzig 100. (2)
Dümmler in Berlin 92. EB. 47.
Duncker in Berlin 85. 90. EB.
Edler in Hanau EB. 40.

37.

Köhler in Leipzig
Kollmann in Leipzig EB. o4.
Kriilifche Buchhandl. in Landshut

Engelmann in Heidelberg 74. 
Engelmann in Leipzig 100. 
Enslin in Berlin EB. 44.
Enslinfche Buchhandl. in Berlin 76. 
Eupel in Sondershaufen EB. 30. 37. 
Eyffenhard in Berlin u. Züllichau 112. 
Finck in Berlin 93.
Fifcher in Bern 70. 110. EB. 33. 36.
Fifcher in Leipzig 109.
Fleifchmann in München 47.
Flemming in Glochau 97.
Frege in Güftrow 109.
Frommann in Jena 70.
Fues in Tübingen 61.
Fürft in Nordhaufen EB. 43.
Geisler in Bremen 90.
Gödfche in Meifsen 110.
Goethe in Leipzig 101.
Gofohorsky in Breslau 47.
Grafs, Barth u. Gomp. in Breslau 89.
Grau in Hof EB. 36.
Groos in Freiburg EB. 30.
Hahn in Hannover EB. 31. 38.
Hammerich in Altona 117.
Hartknoch in Leipzig 64.
Hartleben in Pefth 115. 116.
HafsloCh in Wiesbaden EB. 36.
Haumann, Cattoir u. Gomp. in Brüf- 

fel EB. 42.

EB. 44. .
Kuhlmey in Liegmtz 74.
Kuhr in Berlin 77.
Kummer in Leipzig <<9/3'1 <<-
Kupferberg in Ma»« 6a. 110 (2). Ho.

EB. 45. . . ,
Landesinduftrie-Comptoir in Wei-

Opitz in Güftrow 69.
Ofiander in Tübingen 83.
Ofterrieth in Frankfurt a. M. 80.99.

US. 120.
Palm in Landshnt 85.
Palm u. Enke in Erlangen 70 (2). 104. 
Pergay in Afchaffcnburg 68. 103.
Perthes in Gotha 71.(2)
Perthes in Hamburg 64.
Puftetfche Buchhandl. in Paffau 109.
Rautenberg in Mohrungen EB. 34. 
Reitmayr in Regensburg 99.
Reitzel in Copenhagen 86.
Renard u. Dubyen in Cöln 101.
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THEOLOGIE.
Hamburg, b. Perthes: Die Glaubwürdigkeit der 

evangelijchen Gefchichte, zugleich eine Kritik 
des Lebens Jefu von Straufs, für theologifche 
und nicht theologifche Leier dargeftellt von Dr. 
A. Tholuck. 1837. XVI. u. 3ö3 8. 8. (2 Thlr.)

ein eben fo feltenes als fprechendes 
Zeugmfs lur die Bedeutfamkeit eines literarischen Wer­
kes, wenn leine Erfcheinung in und mit dem erreg­
ten aulserordentlichen Auffehen zugleich die Nöthi- 
gung^ zu einer allgemeinen Stimmenabgabe enthält. 
Mag immerhin das Werk in feinen Principien, Grund­
zügen und ErgebnilFen den vorhergehenden Geiftes- 
richtungen der betreffenden Wiffenfchaft nicht ent- 
(prechen, londern derfelben zuwider laufen, und eben 

vr Sr°lsen Aufregung zugleich eine un- 
। ? 1C. e f^anipfrüftung verurfachen, fo ift doch 

auch darin feine Wichtigkeit und Tüchtigkeit nicht 
zu verkennen, und die Förderung der Wiffenfchaft 
aufsei Zweilel zu fetzen. Eines ausgezeichneten Bey- 
piels diefer Art, wje es noch in lebhafter Vermitte- 
r T® mft 'v,uerftreitenden Potenzen begriffen ift, hat 
uch die Gegenwart an dem Straufsifchen Werke zu 
erfreuen; grofse Bewegung, kritifche Spannung, ener- 
gilche Kraltanftrengung waren unmittelbare Nachfol­
ger feiner Erfcheinung; anerkannte Repräfentanten

* .ologifchen, namhafte Organe des philofophi- 
bei^'ber ’• überhaupt des wiflenfchaftlichen Lebens ha- 
im frifchen k? \ota abgeS61»™. “"d die Anzahl der 
wohl fchon erfchienenen Gegenlchnflen mag
man denn dl« Ule Fünfzig heranreichen. Da fleht 
■»efährdptnn H.u"tgegengelctzten Part«yen um ihres 
S willen wie Bundesgenoffen
fo dn?.d. Feind kämpfen, doch[mhedn rnbierlfvc““'^™6 I“terette zugleich von deut-

Zeit
anderen
nel mehr als d e grelle Farbe u„d Parole feille(. 
Fahne zu fehen und zu hören ift. Nachdem nun aber 
berefts eme anfehnhehe unter fich individuell ver- 
'c 'edene Gegnerfchaft theils mit gefchärften Watten 
ze»oerprobten “»* abgenutztem Rüft-
pl Und invalidem Ungefchicke fich auf dem Kampf- 

yerfammelt, und nach Gutdünken ihre Ausfälle
^SÜnzungsbl, z. J. A. L. Z. Erßer Band. 

oder Streifzüge gemacht hatte, fo war es gewifs zweck- 
mäfsig und fehr wiinfehenswerth, dafs alle für die Ver­
fechtung der heiligen Sache wirklich brauchbaren Ele­
mente in ein Ganzes zufammengefügt, unter weifer 
Anleitung und angemeffener Vertheilung in gehöriger 
Schlachtordnung aufgeftellt, und mit theilweifer Er­
gänzung und Verftärkung fchlagfertig dem gefahrdro­
henden Feinde entgegengeführt wurden. Hierauf be­
ruhet vorzugsweife der erhebliche Werth und das be- 
fondere Verdienft der obigen Schrift, indem fie die 
bedeutfamften Poften und Pointen der bisher geführ­
ten Polemik in fich vereint, aber auch eine dienliche 
Fülle eigenthümlichen Stoffs enthält, und in geiftes- 
frifcher RüCtigkeit mit dem wärmften Intereffe am 
Gegenftande ftets eine einnehmende Darftellung ver­
bindet. Zu Anfänge war es dem Vf. nur um eine 
Recenfion des Straufsifchen Werkes zu thun, ftatt 
deren jedoch fehr bald in einer ausführlichen Schrift 
eine thetifche und antithetifche Zufammenftellung ei- 
nerfeits der Behauptungen des Gegners, andererfeits 
der widerlegenden Thatfachen beabfichtigt wurde, 
und da nun bey längerer Befchäftigung mit dem 
Straufsifchen Werke immer mehr die Ueberzeugung 
fich geltend machte, dafs fein Eindruck auf den Le- 
fer zum grofsen Theil Refultat der dialektifch-rheto- 
rifchen Form fey, fo mufste, um fich keines wefent- 
lichen Vortheils zu begeben, die Darftellung auf an- 
gemeffene Weife ausgeftattet werden (Vorr. IX u. X). 
In diefer, wohl mehr aus dem richtigen Gefühle der 
nöthigen Selbftentfchuldigung als aus objectiver Be­
leuchtung der gegnerifchen Streitkräfte entfprungenen, 
Bemerkung mag man die vorläufige Andeutung fehen, 
dafs durchgehends auf die beredte Sprache ein bedeu­
tendes Gewicht der Argumentation fällt, zumäl da die 
Schrift, über den Zweck der gegnerifchen hinausgrei­
fend, keineswegs nur für Theologen, fondern auch für 
Laien berechnet ift, und ftatt durchgängiger Wider­
legung des Straufsifchen Werkes und vollftändiger 
Apologie der evangelifchen Gefchichte nur die am 
weiften umfaffenden Hauptpuncte behandelt werden. 
Ungeachtet folcher Befchränkung würde doch ein in 
den befonderen Theilen mehr hervorftechender Eini­
gungsplan und mehr methodifcher Entwickelungsgang 
gewifs fehr förderlich gewefen feyn, da durch die oft 
aphoriftifche Behandlungsweife nicht minder die ge­
naue Auffaffung des Ganzen als eine treue Bericht- 
erftattung gar fehr erfchwert wird, obgleich in jedem 
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Abfchnitte der mannichfaltigfte und intereflantefte Stoff 
zur Beherzigung und Beuitbeilung fich darbietet. Vor­
nehmlich drey, zwar von einander unterfchiedene, aber 
doch auch in einander eingreifende Gefichtspuncte 
herrfchen in der inhaltsreichen Darftellung vor, näm­
lich die polemifche Rückficht auf das Straufsifche 
Werk in der kritischen Beleuchtung und Bekämpfung 
des mythifchen Standpunctes,’ ferner der apologeti­
sche Gefichtskreis in der Begründung der evangeli­
schen Authentie, und die parallelifirende Bezugnahme 
auf verwandte Gebietp. Kreife oder Thatlachen des 
weltgeschichtlichen Lebens. Das erftere Moment fin­
det feine befondere Ausführung in den drey Abschnit­
ten: I. Der Rationalismus und die Entftehung der 
mythifchen Behandlung der evangelischen Gefchichte 
aus demfelben. II. Charakteristik des Straufsifchen 
Werkes. III. Ueber den Begriff' Mythus und die So­
genannte Durchführung des mythifchen Standpunctes 
im N. T. — Das zweyte Moment beruhet auf dein 
geschichtlichen Beweife für die Glaubwürdigkeit der 
evangelifchen GeSchichte, und zu diefem Behufe wer­
den die Evangelien Lucae, Marei, Johannis nebft der 
Leidensgeschichte bey den vier Evangeliften, und au­
sserdem die ApoftelgeSchichte nach Urlprung und In­
halt Sorgfältig beleuchtet. — Endlich das dritte Mo­
ment umfafst den Vergleich mit anfeheinend verwand­
ten Sagenkreifen, nämlich mit c^em apokryphifchen, 
dem katholifchen und dem muhammedanifchen. Hier­
auf folgt noch ein befonderer Abfchnitt über die 
Widerfprüche in der evangelifchen Gefchichte, befte- 
hend aus drey Paragraphen, nämlich §. 1. Quellen der 
Ungenauigkeit und der Widerfprüche auch bey Sol­
chen Autoren, welche Wahrheit geben wollen und 
können. §. 2. Nachweis der in der evangelifchen Ge­
fchichte vorkommenden Erfcheinungen ausserhalb des 
Gebietes der bibiiSchen GeSchichte. §. 3. Das Ver- 
hältnifs der geschichtlichen Differenzen im Detail zur 
Wahrheit im Ganzen.

Mit einem Anfatze ganz Spekulativer Art entwi­
ckelt der Vf. in dem elften Abschnitte über den Ra- 
licmalismus u. f. w., fowohl das affirmative als auch 
das negative Verhältnifs der Subjectivität zur Reli­
gion und zum Glauben, welches fich nämlich in drey 
verfchiedenen Formen je nach dem vorherrschenden 
unmittelbaren Gefühle, dem reflectirenden Verftande 
und dem begreifenden Willen näher beftimmen lafle. 
Zur concreten Veranfchaulichung diefes dreyfachen 
Unterschiedes werden zunächft aus dem Muhammeda­
nismus einige geschichtliche Belege beygegeben, und 
hienach jene drey Arten des Offenbarungsglaubens, 
wie des Rationalismus in der Gefchichte des Chriften- 
tbums flüchtig nachgewiefen. Das Hauptaugenmerk 
bleibt auf den Rationalismus gerichtet, welcher in fei­
ner neueren Geftaltung feit dem letzten Viertel des 
vorhergehenden Jahrhunderts mit Rücklicht auf die 
damaligen Zuftande des religiös-theologifchen Lebens 
beschrieben w»rd. .An der Entftehung delfelben hat­
ten „die allgemein gewordene Reflexion und die da­
mit verbundene ISolirung von dem Substanziellen Volks­
leben und Volksglauben einen wesentlichen Antheil; 

aber zur Erklärung der weiteren Verbreitung foll der 
vorzüglicbfte Grund „aufser der allgemeinen Lehr* 
und Prefs-Freyheit in dem damaligen Mangel an kräf­
tigen Glaubenshelden zu buchen feyn —, da es Gott 
nicht gefallen hätte, folche Gottesmänner voll Geilt 
und Kraft, wie im fiebzehnten Jahrhundert einen 
Arndt und Spener auf den 'erfchiedenen Univerfitä- 
ten zu erwecken (S. 8—10.). Ein harter Ausfpruch! — 
der doch wohl, wenn nicht geradezu das vermeintli­
che Unheil der damaligen Kirche und Theologie als 
fataliftifche Schuld Gottes erfcheinen Coll, ejne nähere 
Angabe der in dem Uebel- und Noth-Stande enthalte­
nen guten Gründe und damit verbundenen heilfamen 
Erfolge bedurft hätte. Auch hätten fich dann einige 
Bemerkungen über den Supranaturalismus ganz paf­
fend anfchliefsen können, damit man auch das entge­
gengefetzte Extrem des Rationalismus, die Fixirung 
aut wunderbarem Glaubensgrunde, hiemit die nega­
tive Triebfeder der mythifchen Evangelienbehandlung 
erkannt hätte. Statt dellen wird mit fehr lebhaften 
Farben ausgemalt, wie nach der erften Niederlage 
des Rationalismus in der eingetretenen grofsen Ver­
legenheit die Frage fich aufdrängen mufste: ob nicht 
die evangelifchen Erzählungen von Thatfachen der 
Reflex der Phantafie, ob es nicht Mythen wären, und 
mit der Bejahung diefer 11’age kam, wie bereits für’® 
A. T., lö nunmehr für s N. T. die mythifeke 
Erklärungs weife alhnäiicn zum Vorfchein (S. 13—15). 
Doch in letzter Beziehung ging’s wegen der un­
mittelbaren oder mittelbaren Augenzeugenfchaft der 
neuteftamentlichen Schriftfteller doch mit den erften 
Verfuchen nur Ichlecht; es wurde Sogar am Ende des 
zweyten Stadiums die rationaliftifche Wunderkritik un­
willkürlich zum Wunderglauben zurückgeführt (?), 
und den noch UngelÖften Gordifchen Knoten hat erft 
das neuefte Werk von Slraufs zerhauen (S. 16 u. 17). 
In diefer Herleitung des mythifchen Standpunctes, 
wie diefelbe namentlich in dem Straufsifchen Werke 
fich zeigt, vermifst man doch einige Puncte fehr 
ungern. Zwar mit Recht kann, ja mufs auf die hal­
ben Refultate und auf manche inconfequente Winkel­
züge der liberalen Kritik neuerer Zeit hingewiefen 
werden; allein für die freye Orientirung auf dem von 
Straufs . eröffneten Gebiete mufste nothwendig über­
haupt die theologifcbe Gegenwart und nächfte Ver­
gangenheit in ihren überwundenen oder auch noch 
nachwehenden Zuftänden und hervorragenden Geiftes- 
richtungen, die Kritik in ihrem verfchiedenartigen 
Charakter und Entwickelungsproceffe, nicht minder 
die Philofophie So im Rückblick auf Kant und Fichte^ 
wie mit Bezug auf Schelling und Hegel umßchtig 
beleuchtet werden, um die Abkunft und die Geburts- 
ftätte des zu bekämpfenden hiftorifch-kritifch-philofo- 
phifchen Feindes gehörig kennen zu lernen. Doch was 
wir im erften Abfchnitte vermiHen, wird vielleicht im 
zweyten bey der Charakteristik des Straußif'chenWev- 
kes vollständig ergänzt. —- Von der pofitivea«Beschaf­
fenheit diefer Kritik, wie fie in eigener Begründung, 
Ausführung und Refultirung nach ihren wefentlichen 
Potenzen und Ingredienzen fich geftaltet, wird vor­
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erft noch abftrahirt, oder nur beylaufig 
^utet, und fogleich die negative r e ben
fc^rf herausgeftellt. Da mufs nun ^.^ße.n ^hw«~ 
ren Vorwurfe5 der Str aufsifehe pantheijhßhe Stand­
punct dienen auf welchem der reale gefchichthche 
C>iftus verbinde, flau deflelben die Menfchbeit, 
“'eilt fowohl im abgefchlotTenen Dafeyn eines einzel- 
hen Individuums, als vielmehr im unendlichen Ge- 
^bichtsproceffe der Gattung, als concreter Inbegriff 
aller dem evangelifdten Chriftus beygelegten Prädi­
cate erscheine, — eine Menfchen Vergötterung, in 
und mit welcher fich eine abfolute Seibftgenügfamkeit 
fixire, und dagegen die Erlöfungsbedürftigkeit, die 
erfte fittliche Bedingung des Chriftenthums, nothwen­
dig fchwindeQ mülle u.'f. w. (S. 18—25). Der reichfte 
Stoff zu gründlicher Bekämpfung bietet fich unftrei- 
tig der einen wie der andeien theologifchen Partey 
in der Straufsifchen Schlufsabhandlung dar, weiche 
auch der Vf. bey diefem erften Vorwurfe vornehmlich 
im Auge hat; mit Abfcheu und Entrüftung läfst er 
fich über diefelbe yerdammlich aus, und gewifs mit 
Recht lieht er darin den entfetzlichften Widerfpruch 
mit dem biblifch - kirchlichen Begriffe des Gottmen- 
fchen. Abei warum wird denn nun, ftatt der wild- 
braufenden Herzensergüffe, nicht folch eine arge in 
der Gattung zerfliefsende Vermifchung des Göttlichen 
und des Menfchlichen gründlich widerlegt, warum 
nicht die Idee Gottes im Verhältniffe zu Chrifto und 
zur Menfchheit in ihr wahres chriftliches Licht ge- 
ftcllt, warum nicht der Vorwurf des Pantheismus in 
den des Antichriftianismus umgewandelt? Vor Allem 
landelt es fich doch um den Begriff des Gottmen- 
fchen, und wenn nun darin überhaupt für die Idee 
der Gottheit bey Straufs verderblicher Pantheismus 
durchgefchrneckt wird, fo wären doch, um nicht an 
den faden Beygefchmack und das abgefchmackte Ge- 
wäfch eines unphilofophifchen Gemeinmundes fogleich 
erinnert zu werden, einige tiefere Beftimmungen über 
dielen Gegenftand ganz an Ort und Stelle gewefen. 
Nach den hier und an anderen Stellen flüchtig aus- 
geftreuten Einfällen hat es faft das Anlehen, wie 
wenn fchon das Bekenntnifs der felbftbewufsten All- 
Rememlieit und abfoluten Einheit, der immanenten 

। Xi -und concreten Wirkfamkeit Gottes in 
v’ e’t’ f°nrit die Anerkennung feines innerenVerhaitmffes zur We|t für ein Brandzeichen des Pan- 
Üieismus gehalten werden müffe. Und was bliebe 

ann^)(i'. ^eg^en, wie Allgegenwart Gottes, heili- 
gy Geilt der Gemeinde, »haltende Vorfehung u. a., 

en en ubiig, als dafs fie trügerifche Vorftellun- 
gen eyen, in enen hinter dem anfcheinend geiftigen 
Gewände materielle Sinnlichkeit, örtliche Befchränkt- 
hmt (geichvieob im Diefteits o’der Jenfeits), göttli­
che Körperlichkeit verfteckt liegen. Das wären^ller- 

rohe Beftandtheile eines chriftlichen Gottesbe-
..^stleyns, in welchem Gott, als Gei ft, auch kraft 

der gläubigen Gefamtheit inwohnenden heiligen 
Do J t der Wahrheit gemafs verehrt werden foll. 
r । h hievon ift bey dem reinen Begriffe des Goltmen- 

üen hoch abzulehen, und dem Gegner gegen­

über kam es vorerft nur auf gründliche Beftim­
mung des Punctes an, ob auch der generelle Gott- 
menfch lolche Gewähr für fich habe, als der indivi­
duelle, und ob ein wahrhaft lebendiger und zu ver­
ehrender Chriftus ohne den wirklich gefchichtlichen 
beftehen könne und Anerkennung verdiene. — In 
ganz anderer felbftdurchdrungener Objectivität und 
Klarheit erfcheint der zweyte Vorwurf, dafs nämlich 
Strauj's der ganzen evangelifchen Gefchichte ihren 
hiftorifchen Boden abzuftreiten, die Aechtheit der 
Evangelien zu leugnen, und den Inhalt wegen der 
gefetz- und vernunftwidrigen Wunder und unlösbaren 
Widerfprüche zu vernichten fuche (S.28u. 29). Hier­
in ift offenbar auf die allerfchwächfte Seite der feind­
lichen Fefte hingedcutet, und in welcher Weife der 
concentrirte Angrift’ darauf ausgeführt wird, darüber 
nachher. Vorerft mag nur noch des dritten Haupt­
vorwurfes Erwähnung gefchehen, welcher bereits m 
dem vorhergehenden Anklagepuncte, wonach die Be- 
ftreitung der Evangelien - Authentie aller neuen Be­
weismittel entbehre, eingeleitet wurde. Der Vf. ver- 
fichert fehr ernftlich, dafs dem Straußifcken Werke 
fowohl in hiftorifcher, als auch in phiiofophifcher Hin 
ficht alle Neuheit abgehe, da man Stück für Stück 
die Gewährsmänner, denen der Kritiker feine Zwei­
fel und Refultate verdanke, nachweifen, und anderer- 
feits auch manchen Anhänger Hegel's^ welcher die 
Methode des Meifters zum Aufbau eines fchlechten 
Pantheismus gehandhabt hätte, nennen könne (S. 31 ff.). 
Das ift wahrhaftig eine arge Befchuldigung, wenn 
gleich es dem Vf. auch in diefem Puncte an Gewährs 
männern und Vorgängern nicht fehlt. Aber wie kann 
man ein folches Räthfel nur löfen, dafs eben dem 
mächtigen Feinde, welcher thatfächlich das gefamte 
theologifche Leben in die gröfste Aufregung verfetzt 
hat, alle felbftftändige Gelehrfamkeit und gediegene 
Willenfchaftlichkeit, ja im Grunde die wahrhaft theo­
logifche Bildung, wie die religiöfe Gefinnung fehlen 
foll? Wenn dergleichen Anfeindungen eine von theo- 
kratifchem Hochmuthe und autokratifcher Vermeffen- 
heit aufgeblafene Dickgläubigkeit, welche das göttli­
che Wort nicht feiten zur Folie ihrer Bannflüche ge­
braucht, und in der Verzweiflung an der lebendigen 
Gegenwart und Wirkfamkeit des heiligen Geiftes mit 
gewaltigen Schlagwörtern der Propheten oder der 
Apoftel die Wiederkunft des Herrn, das jüngfte Ge­
richt u. f. w. herbeyfchwört, wenn diefe Partey der­
gleichen Anfeindungen laut werden läfst, fö kann da« 
nach Gerade nicht mehr befremden , da ja Vernunft- 
fchmähung nebft lieblofer Verurtheilung zu ihrem 
verrufenen Feldgefchrey gehört. Aber der Vf. hätte 
doch um feiner felbft willen des Feindes Gefchütz 
und Waffen entweder unbrauchbar machen, oder un 
gefchmähet laffen follen! Zwar wird das Straufsifche 
Werk auch ein bedeutendes genannt, weil es die Ele­
mente der dem Chriftenlhume widerftreitenden Gci- 
ftesrichtung diefer Zeit mit Sicherheit, Kr ift und 
Scharffinn zu einem Ganzen vereinige, weil ferner 
zur Publicirung feines Inhaltes eine gewiße Tüchtig­
keit der moralifchen Anlage gehöre, und weil es die 
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evangelifchen Discrepanzen vollftändig regiftrire (S. 
32 f.” Doch ob diefe Eichtfeite des Buches mehr als 
einen matten Schein von Werth ausftrahlt, ob fie, 
der dufteren Schattenfeite gegenüber, dem Auge nicht 
gänzlich entfch windet, darüber kann wohl keine Un­
gewißheit herrfchen, wenn man vollends mit den aus- 
gefprochenen Vorwürfen noch die verdächtigenden 
Anfpielungen auf die Quelle aller argen Gedanken 
und auf ein „böfes Gewiffen“ (S. 114 u. 116) und 
nicht minder die zudringlich verlangten Confequenzen 
vergleicht, denen zufolge mit der unerlchütterlichen 
Kälte und Gleichgültigkeit des Kritikers zugleich Ab- 
fcheu und Zorn gegen die „bornirten Geifter, die 
Schwärmer und Betrüger“ des Evangeliums verbun­
den feyn follte u. f. w. (S; 40 ft'.). Auf die Belriedi- 
digung folcher Prätentionen wird der Vf. wohl ver­
zichten, und im glücklichen Falle mit fimpler Abfer­
tigung fich begnügen müffen. Belfer wäre gewifs 
ftatt der erhitzten Deteftirung, eine belonnene Atte- 
jlirung gewefen; und ohne der Sache und dem rei­
nen Intereffe für diefelbe irgendwie zu fchaden, ohne 
den gerechten Anklagepuncten irgend etwas zu ver­
geben, auch ohne dem Feinde im Mindeften zu 
fchmeicheln, konnte mit unparteyifcher Gelaffenheit 
offen bezeugt werden, dafs Straujs auf dem Grunde 
einer inhaltsreichen freyen Geiftesbildung die Abwei­
chungen und Widerfprüche der Evangelien in gründ­
licher Vollftändigkeit und fchärffter Beftimmtheit her­
auszuheben, die fupranaturaliftifchen und rationalifti- 
fchen Ausgleichungsverfuche in ihren Schwächen ajl- 
feitig aufzudecken, und dadurch die Nothwendigkeit 
einer von diefen fchroflen Einfeitigkeiten freyen Sach­
erklärung und Inhaltsbeftimmung einleuchtend zu ma­
chen wille. Anders verhält fich freylich die Sache, 
wenn nun gefragt wird, wie es fich denn mit dem 
Standpuncte des Kritikers, mit feiner Evangelienbe- 
kämpfung und dogmatifchen Alzweckung verhalte? 
Darauf kann im Nachfolgenden am beften geantwortet 
werden.

Die bisherigen Puncte find nur als einleitende 
zu betrachten; zur eigentlichen Sache kommt’s erft 
in dem Abfchnitte über den Begriff des Mythus u. 
f. w., und darin findet fich unleugbar viel Treffliches. 
Wie unlieber von dem Kritiker der Begrift des My­
thus gehalten, wie wenig der mythifche Standpunct 
auf neuteftamentlichem Gebiete durchzuführen, wie 
dringend das gefchiehtliche Gepräge anzuerkennen 
fey, darüber folgen nunmehr in fachlichen Belegen, 
Vergleichen, Reflexionen und Combinationen intere - 
fante Erörterungen. Wenn Straufs das fchwieugß 
Problem über den Urfprung der in dem N. T. 
deckten Mythen hauptfächlich dadurch zu löfen fucht, 
dafs er den evangelifchen Inhalt in altteftamenthchen 
Parallelen zerlöft, fo wird dagegen erwiefen, wie ja 
fo häufig zu verfchiedenen Zeiten und unter ganz 

anderen Umftanden fich frappant ähnliche Züge wie­
derholen, und wie insbesondere hinfichtlich des A< 
und des N. 1. Chriftus (elbft und die Apoftel durch 
urfprungliche Einführung der altteftamentlichen Oeko- 
nomie - Verhältniffe im innerften Grunde und Beftande 
den jüdifch- evangelifchen Parallelismus verurfacht 
hatten. Ueberdiefs ley der Kritiker nicht feiten für 
den Erweis einer gefchehenen Nachbildung um dal 
erloderliche altteftamentliche Material in grofser Ver­
legenheit (S. 59 ft.). Und welchen Schwierigkeiten 
muffe die Durchführung der nach Mythen fpähenden 
Anficht vollends unterliegen, wenn man bedenke, dafs 
nach dem Zeugniffe anerkannter Gewährstnunner fe|ß^ 
durch die älteften Mythen fich ein hiftorilcher Faden 
ziehe. Da könne die Gefchichte Jefu, nach den Aus- 
fprüchen einer befonnenen Kritik 15 — 40 Jahre nach 
den Begebenheiten niedergefchrieben, unmöglich ge­
rade in dem Hauptpuncte einer höheren Wunderwirk- 
famkeit unhiftorifcher Mythus feyn (S. 64 f.). Selbft 
wenn man, abgefehen von den beiden erften Evange­
lien und dem vierten, nur den Eucas als Zeugen für 

.? . en ^e^u. flohen laße, fo fey es doch mit 
Rücklicht aut feinen fortwährenden Verkehr mit Pau­
lus und anderen paläftinenfifchen Verkündigern des 
Evangeliums unglaublich, dafs fein Bericht von den 
Apofteln nicht tollte anerkannt leyn (S. 66 f.). Ja 
auch ohne das Zeugnifs der Evangelien würden fch» 
die Apoftelgefchiehte und die apoltoiifchen Briefe g 
nügend für den wunderbaren Gehalt im Eeben Chrilt 
fprechen (S. w). Dazu kommt endlich noch, dafs i» 
der Zeit der Ausbildung des Mythenkreifes unftreitig 
Viele noch am Eeben waren, welche demfelben, als 
einem unwahren Gebilde, widerfprechen konnten und 
mufsten, wogegen indefs von Freunden und Feinden 
des Evangeliums Zeugniffe entnommen werden (S.69ff.). 
— Das Alles ift gewifs ein köftlicher Schatz fehr gu­
ter Grunde, und wird der evangelifchen Gefchichte 
ihr gläubiges Beftehen, dem Glauben feine gefchicht- 
jiche r eftigkeit, wenn anders das Gleichgewicht nicht 
fchon aufgehoben ift, nur noch mehr erhalten und 
fiebern. Aber der mehr oder weniger in der Sache 
wurzelnde Grund des Zweifels und die Unterlage des 
Mythenbaues wird darin fo wenig erfchüttert, dafs 
man die Kraft des Gegners nicht einmal frey entwi- 
CKelt, ja fogar von vorn herein verkannt lieht. Glaubte 
der Vf., auch nach der zweyten Auflage des Straufsi- 
jchen Werkes, die verfäumte genauere Beftimmung 
des Begriffs Mythus im Verhältniffe zur Fabel, Sage, 
Uegende, Mährchen u. a. fcharf rügen zu müffen, fo 
durfte man nun wohl von ihm etwas Näheres darüber 
erwarten, falls eine gründliche Berückfichtigung der 
Paragraphen 13 — 15 (2te Aufl.) nicht mehr möglich 
war.

(Die Fortfetsung folgt im nuchften Stück.)
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THEOLOGIE.

Hamburg, b. Perthes: Die Glaubwürdigkeit der 
evangelifchen Gefchichte, zugleich eine Kritik 
des Lebens Jefu von Straujs, lur theologilche 
und nichttheologifche Leier dargeftellt von Dr.

Tkolucf u. f. w.
(Fortfctzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)

Aber in Ermangelung einer allfeitig befriedigen­
den Behandlung des Wefens des Mythus meint der 
Vf., fich Otlf Müller und Baur ängefchloffen zu 
haben, wenn er behauptet, dafs „das Symbol und

Mythus beide bildliche Darftellung einer Idee 
furch eine Handlung“ feyen, und zwar letzter mit 

^dem Charakter des Wunderbaren (S. 52 u. 53). Dai- 
’ in ift ficherlich keine Spur von Anfchliefsung, fon­
dern ausfchliefslich etwas Selfifteigenes des Vfs. zu 
lenen, und durch das Perfpectiv einer folchen Defi­
nition wird man ebenfo wenig den Begriff der Sache, 
als den Grundboden des Gegners erfpähen können, 
weil die Befiandtheile des Inftrumentes verwechfelt 
und verdreht find. Wie kann Symbol und Mythus 
mit einander vermengt, Erftes als bildliche Ideendar- 
ftellung durch Handlung beftimmt, und Letztes dar­
auf befchränkt werden? Um fich in dem Wirrwarr 
verfchiedenartiger und doch auch wieder in der einen 
oder anderen Beziehung ähnlicher Bezeichnungen 
©rientiren zu können, find vornehmlich die drey Be­
griffe : Sage, Mythe, Symbol fowohl für fich, als auch 
in ihrem gegenfeitigen Verhältniffe näher zu beftim- 
*nen, und die daran grenzenden zu markiren. Die 
Sage bildet am paffendften den Ausgangspunct; fie 
ift die im Munde volkstümlicher Ueberlieferung aus­
gebildete Erfcheinung, wovon das Mährchen fich 
tjurch lein zauberhaftes Gewand merklich unterfchei- 
det. Ferner die Mythe ift eine dem gemeinfamen 
Bewufstleyn angehörjÄe Vorftellung in Form gefchicht- 
ucher Uegenftündlicbkeit, anfchaulicher Lebendigkeit; 
hieran Ichliefst fich, aber im engeren kirchlich - katho- 
lilchen Sinne, die Legende, als aus frommem Glau­
bensgrunde entlproffenes Gebilde wunderbarer Schick- 
fale und Thaten der Heiiigen. Endlich das Symbol 
'ft ein äufseres Zeichen, Bild, Object, mit einem feine 
"Gliche Exiftenz überragenden und durch diefelbe 
aur angedeuteten Sinne. Davon find weitere Entwi- 
•kelungen insbefondere die Allegorie, als concreter

ErgänzungSH' X.J,A.L.Z. ErßerBand. 

bildlicher Inbegriff eines höheren geiftigen Inhalts, 
die Parabel, als Veranschaulichung tiefer Ideen oder 
Lehren in Vorfällen, Verhältniffen oder Zufiänden des 
gewöhnlichen Lebens, die Fabel als Auffaffung eines 
Verhältniffes oder Darftellung eines Ereigniffes aus 
der Natur (namentlich der vegetabilifchen und anima- 
lifchen) zum Behufe einer daraus zu entnehmendeu 
menfchlichen Verhaltungsregel u. f. w. Ans einer nä­
heren Beleuchtung jener drei Hauptbegriffe wird nun 
erhellen, dafs bey der Sage der Bildungsprocefs auf 
objective Veranlaffung im Bereiche gemeinlamer Sub­
jectivität vor fich geht, dafs hingegen bey der Mythe 
auf dem Grunde eines gemeinfamen Sachbewufstfeyns, 
oder von der gefchwängerten Subjectivität aus der 
belonclere Inhalt vermittelft repräfentirender Organe 
feine objective Geftaltung, Ergänzung, Abrundung 
erhält, und dafs bey dem Symbole die Objectivität 
in ihren wahrnehmbaren Zeichen oder Exiftenzen zum 
finnreichen Mittel für die Subjectivität dient. Ferner 
die inneren Charakterzüge find bey der Sage ünbe*- 
wufstheit, Unwillkürlichkeit, Ungetrenntheit der Er­
fcheinung und der Erzählung, bey der Mythe An» 
Ichaulichkeit, Triebfamkeit und Bildfamkeit, Gemifcht- 
heit der Sub- und Objectivität, bey dem Symbol* 
Durchfichtigkeit, Abfichtlichkeit, Getrenntheit der Sa­
che und der Vorftellung. Endlich die individuellen 
Triebfedern find bey der Sage das unmittelbare re- 
ceptive Gelühl und die darin fuccelfiv fortlchreitende 
Selbfterzeugung, bey der Mythe die rege Phantafie 
und die aus gemeinfamem Sachintereffe herausbildend» 
Begeifterung, bey dem Symbole Sinnigkeit und Ver- 
Handlichkeit. Demnach Hellt fich nun der Unterfchied 
des Symbols von der Sage und Mythe bey Weitem 
fchärfer heraus, als. der der Sage und Mythe gegen 
einander. Die Mythe erhält gleichfam ihr Material 
aus der Sage und diefe ihre den Bedürfniffen vollge­
nügende Ausbildung durch die Mythe; aber das ideelle 
Moment der Mythe ift auch fchon in der Sage unmit­
telbar enthalten, nur dafs es fich hier, nach urfprüng* 
lichem realen Anftolse, wie von felbft in der Gemein- 
fchaft allmälich macht, hingegen in der Mythe aus 
der Gemeinfchaft heraus mehr individuell producirt 
erfcheint. Es fetzt aber die Mythe keinesweges ftet» 
befiimmte Sage voraus, fondern fie kann überhaupt 
den mehr oder weniger aus unmittelbarem Gemein­
gefühl aufgenommenen Stoff, ohne dafs derfelbe be­
reits in Form der Sago überliefert zu feyn braucht,
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in ihr anschauliches Gewand einkleiden, wie anderer­
seits auch die Sage, je nach ihrer ideellen Ausfehniü- 
ckung, mit dem Begriffe des Mythus zuSammenflie- 
fsen kann. Defshalb hat auch in objectiver oder ge- 
fchichtlicher Hinficht keines vor dem anderen einen 
ausgemachten Vorzug, und wenn gleich die Mythe 
in ihrer Herausbildung freyer,. gleichSam SelbftiScher 
erfcheint, fo kann doch bey ihr ebenfo wenig, als 
bey der Sage, von abfichtlicher Erdichtung, Täu- 
fchung, Betrug die Rede feyn. Denn das aus und 
in dem Gemeinfinne mythenbildende Organ läSst es 
in fich noch zu keiner Grenzbefiimmung des hiftoriSch 
Wahren und Unwahren kommen, und hat ebenfo we­
nig die befiimmte Abficht der Erfindung oder die 
arge Tendenz der Täufchung, fondern mit begeifer­
ter Kraft und unwiderftelilichem Drange veranschau­
licht es den heiligen Inhalt der frommen Suhjectivität 
nach der einen oder anderen Seite hin in objectiver 
oder gefchichtlicher Beftimmtheit. Da liegt denn in 
dem einen Falle mehr, in dem anderen weniger Ge­
schichtlichkeit zum Grunde, je nachdem das Gemein­
gefühl und. deffen Repräsentant in feinem arglofen 
religiöfen Tnterefle mit dem vorhandenen Stoffe fich 
begnügen konnte oder nicht. Hienach ift nun bey 
dem UrSprunge von Mythen auch die Schuld der frey 
gebildeten gefchichtlichen Färbung nicht fowohl in 
das Subjective Wißen oder egoiftilche Wollen eines* 
Einzelnen, als vielmehr in das angeregte Gemeinge­
fühl zu legen, welches dem durch Inhaltsfülle und 
Begeifterung hervorragenden Organe zum bildenden 
Principe, zum activen Beftimmungsgrunde diente, — 
und ein loh her Proeefs ift, namentlich in dem neu- 
befeelten religiöfen Leben bey wesentlichen Umgestal­
tungen und wichtigen Wendepuncten, zu allen Zeiten 
möglich. Wie follte man wohl, wenn nicht mit rück- 
ficbtslofem Eigenfinne dem Begriffe des Mythus Lug 
und Trug untergefchoben wird, die Möglichkeit von 
mythifchen Zügen in den biblifchen Schriften wegde- 
monftriren können, zumal wenn hinfichtlich des einen 
oder anderen Begebnilfes die Gewifsheit verschieden­
artiger Aufladung und Berichterftattung nicht zu ver­
tilgen, ingleichen das Vorherrfchen eines heiligen thä- 
tigen Eilers für den glorreichen Gegeuftand nicht ab­
zuleugnen ift! Allein vorzugsweise auf diefe Möglich­
keit den kritifchen Blick zu fixiren und nach dersel­
ben den Inhalt abzumeffen, das heifst mit negativem 
Gelüfte Neutralität ausüben, und da kann es denn 
leicht dahin kommen, dafs, ungeachtet der Anerken­
nung einer ursprünglichen Thatfächiichkeit, ausge­
zeichneten Persönlichkeit, vollbefruchteter Wefenheit, 
doch kein objectiver Kern, nichts Grofses, nichts 
Selbftftändiges zu erfüllen ift. Nun fühlt der gläubige 
Feuereifer auch feinerfeits fich nothgedrungen, zur 
eigenen Rechtfertigung feiner Sache Gründe und Be­
weife der obigen Art geltend, zu machen, nur dafs 
daraus die Unmöglichkeit einer mitunter mythifchen 
Bildung nie und nimmer einleuchtet, vielmehr zur 
unbefangenen Entscheidung darüber erft noch das 
evangelifche Ganze in Semen befonderen Theilen nach 
Urlprung und Inhalt Sorgfältig zu prüfen ift.

12

Die befonderen ümftände, unter weichen der 
Mythus leichter oder Schwerer fich entfpinnen und 
ausbilden kann, hängen natürlich von den fowohl in­
neren, als auch äufseren Verhältniffen ab, jn welchen 
eine Gemeinschaft weSentlich Gleichgefinnter zu dem 
Objecte ihrer AnSehauung fleht. . Ift ftatt.verftändiger 
Kaltblütigkeit und Schari reflectirender oder kiitifi* 
render Umfichtigkeit vielmehr innige Anhänglichkeit 
und Andächtigkeit, gläubige Gefühls- nn(j Gemüths- 
Tiefe, hiemit ein warmes, lebhaftes kachintereffe vor­
herrschend, So kann.; der Gegenftaad hinfichtlich des 
einen oder anderen an fich noch dunklen Puncte« 
leicht von dem begeifterten Sinne in entlprechender, 
vielleicht mehrfach veranlasster, Aufhellung herausge* 
ftellt und auch allgemein anerkannt werden, ohne 
dafs dabey abfichtliche, felbftbewufste, unlautere Täu­
schung, Verfälschung oder Entstellung zum Grunde 
liegt. Darin liegt augenScheinlich eine Stütze des So­
genannten Verherrlichungskanons, wie Sehr derSelbe 
auch laft von allen Seiten gegen Straufs mit grobem 
Unverftande verlchrieen ift. Steht andererseits, haupt­
sächlich der Zeit nach, <i;e gläubige Gemeinschaft in 
einem Solchen Verhäitniffe zu dem Gegenstände, daSs 
die erfte individuelle Gegenwärtigkeit und ursprüng­
liche Umgebung bereits entfehwunden ift, fo können 
alsdann ebenfalls Sehr leicht dem gefpannten religiösen 
Bedürfni(Te und dem lehntuchügen Drange nach all- 
genügenden A ul Ich I ül I en einzelne mythiSche Zweige 
entlpriefsen, welche keinesweges für wiffentlich und 
gefliffentlich aus Unfwahrhaitigkeit erzeugte Gebilde 
zu haften, und demnach von unbiftorifchen Fafern 
mehrfach durchzogen find. Wenn nun in Anfehung 
des erften Momentes den evangelifchen Berichterftal­
tern y Schon um ihres ebenSo erhabenen, als tief be­
gründeten Ruhmes willen, eine für den heiligen Ge- 
genftand höchSt begeifterte Glaubenskraft zugeftanden, 
und hiemit auch eine dem vorherrschenden Sachinter- 
elfe fiel1 unwillkürlich aSfimilirende freye Anlchauung 
und nähere objective Beftimmung eingeräumt werden 
muSs, So erheben fich dagegen hinfichtlich des ande­
ren Punctes groSse Schwierigkeiten, — und dieSen ift 
Straufs ohne genügende LöSung gar zu eilig ausge- 
wichen. An giftigen Klagen darüber fehlt es in allen 
erschienenen Gegenfehriften wahrlich nicht, und da­
mit hat man fich begnügen, auf förderliche Auffchlüfle 
über die Schwebenden Controverspuncte verzichten 
muffen. Allein der Vf. geht in die Sache ernStlich 
ein, und läfst es neben heftigen polemischen Demon­
strationen an apologetischen, für die neuteftamentliche 
Einleitung und die Exegefe oft Sehr brauchbaren 
Explicationen nicht fehlen, wiewohl auch hier, wie 
bey anderen Gelegenheiten, der Geift und das Inter- 
effe der Wiflenfchaft dem Gemeinfinne und dem Ver­
langen der Laienfchaft fich merklich zuneigt. .Allo 
am klaren Erweis der evangelifchen Authentie ift es 
jetzt zu thun, und zwar in Solcher Wede, daSs die 
von der Kritik aus meift inneren Giunden aut dog­
matischer Bafis unternommene Bestreitung fich durch­
aus haltlos, dagegen die Anerkennung derfelben durch 
innere und äuSsere Gründe genöthigt erSchien. Und
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Thit der Authentie wird auf das Engfte die voll kräftige, 
gegen die Möglichkeit mythifcher E,n.u e. Su ge" 
lernte, Axiopyfte verbunden, lowohl in mittelbarer 
>genfchaft, namentlich des Evangeliums Luca und

Apoftelgefchichte, welche beiden Documente in 
’hi'er Aechtheit felbft die Stravjsijche; Kritik nothge- 
dfüngen anerkennen müde, als auch in der unmittel­
baren Augenzeugenfchaft des Evangeliums Johannis. 
Offenbar ift diefe Abhandlung über den Johannes das 
Herz des jganzen Buches, und wegen ihrer, neben 
den Zeugniflen und Explicationen durch Analogieen 
und Parallelen zum gemeinen Verftändniffe verftärk- 
ten Beweiskraft am meiften zu fchätzen. Sie hat we­
gen des Beweifes der Augenzeugenfchaft wohl das 
Recht, voraufgenommen und in Hauptpuncten beur- 
theilt zu werden. Es werden darin zunächft die äu- 
fseren Zeugnifl’e für die Aechtheit des Evangeliums 
namhaft gemacht, und wenn hiebey zu Gunften def- 
feiben nct Recht auf Irenäus, Juftinus M. u. A. hin- 
gewiefen wird, fo ift es doch nicht zu billigen, dafs 
der Vl. auch da mit prunkender Gewifsheit für die 
zu yertheidigende Sache fich ausläfst, wo doch fub- 
jecive Erklärungen und Vorausfetzungen mit ins 
Spiel kommen, nämlich bey dem vermeintlichen Funde 
einer von beftimmten Freunden des Evangeliften in 
der Stelle XXI, 23 und 24 uns erhaltenen Gewähr- 
Iciftung, ebenfo hinfichtlich des Polycarpus und des 
Papias, welchen Beiden doch weiter nichts, als ein 
indirectes Zeugnifs abzugewinnen ift. (S. 273 ff.) Mag 
immerhm aus der Totalität der Vorgefundenen Ele- 

eme fichere Bafis zu bereiten leyn, fo ift doch 
bey allen durch Deutung, Folgerungen oder Schlüffe 
mehr oder weniger zu unterftützenden Gefchichtsda- 
en und etwas fchwebenden Beweisgründen die rück- 

lichtslole Entlchiedenheit des Pro, wie des Contra, 
ui yoruitheil zu halten. Es konnte weder dem po- 
emilchen, noch dem apologetifchen Zwecke fchaden, 
ondern nur heilfam feyn, wenn den „unmäfsigen An- 
o erungen“ der Straufsifchen Kritik gegenüber, 

Oiae alle rhetorilche Jubeley, eine vorfichlige hifto- 
riich -kritifche Befichtigung Co der ungünftigen, wie 
di"e ^achF“ Umftände angeftellt, und auf das für 
Unterfuch* ^evlonnene Relültat alsdann die weitere 
zu den das Verhältnifs des Evangeliums
Rpv Frwwnnm Ui. zur Apokalyple geftutzt wurde. leJhenTdlt wirke f8 letzte" lelir ^deutlichen Punc- 
Indem ^berlegnng vor,

der Apokalyple keineswe ‘ s der, ■ 'T“
fall» . auch die Aechtheit des

«neriz^61/ R ipfpn *n den unbezweifelt•«erkannten Briefen und m dem ffir feinen charakter 
kaIv.r ‘,'^1 Wfv Kirche eine der Apo- 
U, hp r abSehende, Bekralngung finde (8. 283 ff). 
lenen enkll, h i(i darauf el" bedeu‘endes Gewicht zu 
kHfc h Und die Nichtbeachtung mit Recht für eine 
T , \che Ausflucht zu halten, um auf möglichft freyem 

vrram durch die eine vorgefchobene Authentie nur 

die andere zu vernichten, fey es nun durch die Apo- 
kalypfe das Evangelium, oder auch die Synoptiker und 
den Johannes durch einander. Mit Sorgfalt handelt 
der Vf. in diefem Abfchnitte noch über einige wichtige 
Puncte, z. B. über den Schauplatz der Wirkl’amkeit 
Chrifti, über die verfchiedenen Pafcha-Reifen u. f. w. 
im Vergleich mit den fynoptifchen Berichten, vorzugs- 
weife- über das Verhältnifs des Evangeliften Johannes 
zu Chrifto, wo das weiche bildfame Gemüth des in 
den Geift und die Lehre des Herrn ganz verfunke- 
nen Lieblingsjüngers als Erklärungsgrund der in dem 
Evangelio wörtlich mitgetheilten langen Reden ange- 
fehen wird, was denn feine weitere Anwendung auch 
auf die Briefe findet, aber je wahrer es leyn follte, 
defto milslicher für den Charakter und die Aechtheit 
der Apokalypfe erfcheinen mülste. Ueber manche 
disputable Einzelheiten in diefen Partieen lieht man 
um der fonft gelungenen Ausführung willen gern weg; 
aber ein Grundmangel des Buches, welcher in vielen 
Beziehungen fehr übel hervorfticht, ift, bey dem be- 
fsten Willen, dem Vf. mit Rückficht auf feinen Zweck 
nicht zu verzeihen. Wie konnte er mit wiffenfehaft- 
lichen Gewißen die evangelifche Authentie ficher Hel­
len wollen, und dabey jede weitere Unterfuchung über 
das Evangelium Matthaei unterlaßen; wie war es ihm 
nur möglich, das Verhältnifs des Evangeliums Johan­
nis zu den drey erften in tief verfchlungenen Haupt­
puncten näher zu beleuchten, und von dem gemein- 
famen fynoptifchen Grunde und urfprünglichen Ver- 
wandtfehaftsbande gänzlich abzufehen, und was foll 
man von einer zum Behufe der Glaubwürdigkeit un­
ternommenen Vertheidigung des Evangeliums Marei 
und Lucae halten, worin der -Quellpunct ihrer Bericht- 
erftattung defshalb verftopft ift, weil die Unterfuchung 
lonft eine Ausdehnung erhalten hätte, „welche zu dem 
nächften Zwecke des vorliegenden Werkes in allzu- 
grofsem Mifs verhältniffe ftände“? |(S. 240.) Fände 
folche Entlchuldigung vor einem theologiichen Forum 
Gehör, nun dann hätte man wahrlich kein Recht, das 
Straufsijche Werk hauptlächlich wegen feiner flüch­
tigen Berückfichtigung der evangelifchen Augenzeu­
genfchaft in den fchwerften Anklageftand zu verletzen; 
denn in jenem Vorwande ift doch weiter nichts als 
ein kriegslifiiger Winkelzug zu fehen, wodurch indefs 
aul Seiten der Vertheidigung nichts gegen die Be­
kämpfung gewonnen, nur viel verloren und verfchul- 
det wird. Wie gern hätte man, wenigftens das theo- 
logilche Publicum, unter Anderem aul die bereits frü­
her ausführlich mitgetheilte Abhandlung über die Scha­
tzung Luc. II, 1 ff. (S. 158 ff.) hier verzichtet oder 
mit einer Hindeutung darauf und angemeffenen Be­
nutzung fich begnügt, wenn dadurch ein geräumiges 
Plätzchen für etwaige felbftftändige Forfchung und 
Ueberzeugung des Vfs. über den Matthaeus und über 
das gegenleitige Verhältnifs der drey erften Evange­
lien fich eröffnen liefst! Was in diefer Beziehung bey 
Rechtfertigung der Glaubwürdigkeit des Evangeliums 
Marei zur »Sprache kommt, ift fo fchwankend gehal­
ten, dafs man den Mangel des bezeichneten Punctes 
nur noch mehr empfindet (S. 248 fE). Doch kann 



15 ERG ÄNZUNGSBL. ZUR J. A. L. Z.

und foll mit diefer Rüge weder den aufgezählten äu­
fseren Beweisgründen für die Aechtheit des Evange­
liums Marei und Lucae, wo man den Vf. über ein 
dunkles Dickicht hinweg auf gut gebahnten Pfaden 
frey lüft wandeln lieht, noch auch den Erörterungen 
über Luc. II, 1 und ebenlo über III, 1. ihr partieller 
'Werth abgefprochen werden —, nur darf man dar­
über den eigentlichen Zielpunct nicht aus den Augen 
verlieren. „Ift das Evangelium Lucae ächt — diele 
Thefis (teilt der Vf. auf — fo werden wir fofort in 
einen klaren, ficheren Kreis gefchichtlicher Umgebun­
gen verletzt, welche die Verwandlung der evangeli- 
fchen Gefchichte in eine mythifebe Fee Morgagna 
fchlechthin unmöglich machen“ (S. 141 u. 142). Es 
wird defshalb fogleich bündig gezeigt, dafs der Evan- 
gelift zuverläffige Gefchichte gehen wollte y und da­
für zum Zeugniffe das Proömium beleuchtet (S. 142 
(E); dafs er es aber konnte d. h. die äufsere und 
innere Befähigung dazu befafs, diefes erhellt lo- 
wohl aus feiner Bildung und feinen apoftolifchen Ver- 
bältniffen (S. 146 — 155), als auch aus dem inneren 
Charakter feiner Werke, welchen die Auslegung ge- 
wiffer Stellen des Evangeliums und fpäterhin die über- 
fichtlichen Erörterungen der drey erften Kapitel der 
Apoftelgefchichte in dem günfiigften Lichte erkennen 
lallen. Mit unbefangener Rücklicht hierauf mufs man 
dem Vf. zugeftehen, dafs er in den bezeichneten 
Puncten mit ganz ficherem Schritte, fehr gefebickten 
Wendungen und gut berechnetem Erfolge manchen 
Angriffen fkeptifcher Kritik entgegentritt; und den­
noch wäre es nur ein Wahn, wenn man darauf hin 
das Feld von dem Feinde fchon geräumt glaubte! 
Die genannten Erfoderniffe jeder zuverläffigen Ge- 
fchichtsfchreibung, nämlich das Können, Wollen und 
demgeinäfse Thun des Schriftliellers, diele in den ver- 
ftändigen Rückfichten des lüpranaturalen Glaubens 
fo oft auch innerhalb des evangelifchen Gebietes er­
öffneten Lichtpuncte, verdienen gewifs dankbare An­
erkennung, wenn nur nicht die Ausficht aul eine Seite 
hin fixirt, von der evangelifchen Hauptfache abge- 
lenkt, und fomit durch den verftändigen Seitenblick 
unverfehends das vernünftige Augenmerk irritirt wer­
den foll. Willig zugegeben, dafs der Evangelift ver­
möge feiner Bildung und Stellung zuverläffig berich­
ten konnte und wollte, dafs er diefem feinem Zwecke 
gemäfs auch fehr vorfichtig zu Werke ging, und da­
für die Beftätigung in geographifcher, chronologilcher, 
archäologifcher Hinficht deutlich durchleben läfst: i 
denn nun hiemit die Gewifsheit eingetreten, dafs der 
ebenfowohl aut Treue und Glauben als mit gobii e- 
tem Prülungslinne angenommene und berichtete Ge- 
famtinhalt, wegen guter Befähigung des Berichter­
ftatters und theilweifer profaner Beftätigung, von An­
fang bis zu Ende in den unbegreiflichen wie in den 
begreiflichen Momenten lein urfprüngliches Gepräge 
und Colorit unverändert und unvermifcht erhalten, 
dafs nichts durch frühere Irrung oder Täuichuog, 
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durch- endliche Umftände oder Zufälle getrübt feyn 
könne, da s Alles weil urfprüng|ich fört und > 
fehen, weil erzählt und anerkannt, auch nothwendig 
in feinem wahren Lichte aufgefafst und dargeftelß 
feyn miiffe? Durch .dergleichen Vorausfetzungen 
wurde doch augenfcheinhch dle objective Gefchicht* 
lichkeit und lubftanzielle Wahrheit der Sache, weil 
ohne alle Selbftbewährung, lediglich auf die fubjec* 
tive Seite der Berichterftattung verfchoben und 
liefse alsdann man über dem Daleyn der Sache’in der 
mittelbaren oder unmittelbaren Zeugemchait die Be­
gründung der Zeugenfchaft in der Sache ruhig dar* 
auf gehen, fo dals nunmehr der eifrige evangelifche 
Freund die in ihrer objectiv^n Selbftmächtigkeit preis* 
gegebene Sache an den mythifchen Feind bereits Ver* 
rathen und verkauft hätte. Davor wird fich nun zwar 
der VI. heftens verwahrt willen und zum offenkundig* 
gen Erweife, dafs es ihm ja nur um objective Sach­
bewahrung aus und fich durch lieh felbft zu thun fey, 
auf die aus dem Evangelio und der Apoftelgefchichte 
herausgenobenen, forgfältig geprüften und unter lau­
ten negestreudigen Aeufserungen dem Feinde vorge­
haltenen Actenltucke mit zuverfichtlicher Miene hm* 
weifen. Allein wenn man nun ßeht, dafs aus dem 
Scheine der Legitimation das eigentlich charakterifii« 
fche Wefen und lubftanzielle Grundgepr ige des Evan­
geliums fehr wenig einleuchtet., dafs ferner .bey der 
angeftellten hiftoi ilch-kritifchen Prüfung manche ver­
meintliche Aulfchlulle noch gar fehr bezweifelt wer­
den müllen, und dafs nichts deftoweniger darin die 
Beglaubigung und Befiegelung des Gelamtinhaltes 
enthalten feyn loll; mufs man unter folchen Umftän- 
den nicht glauben, dafs mit grammatifchem Kunft- 
grille eine pars pro toto geletzt, dafs in dem fixir- 
ten Brennpuncte der Blick für feine nächfte Umge- 
bung verblendet, ja dafs die mythifche „Fee Morgag* 
na“ durch ein magilbhes Blendwerk weggezaubert 
fey • . die Kritik mit durchbohrenden Argusauge 
das Einzelne und Befondere in ein unbeftimmtes Ganze 
zergehen laffen, fo hat nun ihrerfeits die Apologie 
mit befangenem Blicke um der Einzelheit willen vor 
dem Ganzen oder Wefentlichen ein Auge zugedrückt, 
und lomit zwar die eine oder andere, in die Augen 
fallende, Aufsenfeite mit Vorliebe reftaurirt, aber im 
Mittelpuncte und Hintergründe den Uebelftand unbe­
achtet gelaffen. Und wenn nun der Schaden bey 
Lichte beleben wird, fo ift’s mit dem Gewinn für- 
wahr nicht weit her. Indefs der Vf. befchränkt dm* 
Gewicht und den Umfang feiner Argumentation auch 
keineswegs nur auf die namhaft gemachten Puncte, 
fondern geht zum klaren Erweife des glaubwürdig 
hifiorifchen Charakters des Evangeliums Lucae noch 
zwey voliftändige Erzählungen fchrittweife durch, und 
auf das dadurch gewönnene Refultat iß die um 
parteyifche Würdigung des exegetifchen oder apolo* 
getifchen Gefichtspunctcs wohl zu achten.

(Die Fortjefxung Hückf.)
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Die erfte Erzählung ift die von dem Jefuskinde im Tem­
pel, wobey die Operationen der Kritik recht anfehau- 
lich dargeftellt werden (S. 211 ff’.); denn in vollftändig 
römifeber, durch Livius bekannter, Schlachtordnung 
lieht man des Feindes Streitkräfte (zuerft die Ich arm ii- 
tzelnden Veiites, alsdann die Hastati, darauf die i rmci- 
pes und endlich die Triarii) zur beyläufigen Belulu- 
gung fchlagfertig heranrücken, und man mufs es dem 
Vf. laffen, dafs er die krrtifchen Gewaltftreiche meilt 
gut. zu pariren, und fich umfichtig zu decken, den 
iemdlicben Angriffen zu widerftehen, und das evange- 
hiche Kleinod, gleichfam die Standarte feiner Ver- 
tbeidigung, in allen Theilen der Berichterftattung mog- 
lichft zu fiebern weifs. Alfo ein neuer Beweis, dals 
der Feind bey feinen gewagten Ausfällen nicht feiten 
die entwickelten Streitkräfte ganz vergebens aufopfert, 
und fchwache Seiten darbietet, dafs ihm mit ächt evan- 
gelifchem Pulver und Bley wohl beyzukommen, und 
ein Rückzug aufzunöthigen ift; aber, hilf Himmel, 
hier Geht man ihn von einem evangelifchen Bollwerke 
eiligft abgewehrt, und dort mit Fahne und klingen- 
pem. ®P\el in’s Innere der Feftung gelalfen einziehn! 
r 1 auf’s Haupt gefchlagen, viel weniger in
einet vo en Lebenskraft vernichtet, fondern es ift ihm 

nur auici die gerade hervorftechende Schutzwehr der 
Sache ein loles Planchen vereitelt, doch der eigent- 
hche Zielpunc einer Operationen, das unbegreiflicher 
Weile ganz blofsgeftellte ^nderwerk, erfcheint nach 
Wie vor gar gefährdet. Da mufs es denn doch in ho­
hem Grade befremden dafs fich die Vertheidigung fo 
einen durch feine Belchaflenheit zwar gut gefieber­
ten, aberfaft abgelegenen und deshalb zu?Befchützung 
des ganzen Gebietes lehr wenig geeigneten Punct 
ausgewählt hat, ja dafs he die vor-'una nebenliegen- 
den eben delshalb dahingeftellt feyn läfst, weil diefe 
«in zu wunderbares Anfehn haben, welches dem kri- 
fifchen Gegner fogleich als ein Zeichen ihrer Halt- 
^figkeit erfcheint (S. 210). Worauf es demnach der

^rgünzungsbl. z. J- A. L. Z. Erjier Band*

Feind in feinem Feldzuge ganz befonders abgefehen 
hat, das mufs vorläufig preisgegeben, und vor Allem 
ein auf dem feindlichen Durchmarfche, vielleicht nur 
um der recht confequenten Kriegsführung willen, mit- 
blockirtes Plätzchen frey gemacht, aber nichts defto- 
weniger alsdann durch weit fcballende Trompetenfiöfse 
das ganze Gebiet für ungefährdet erklärt werden 7 
Bem fey nun, wie ihm wolle, die kiüglichft ausge­
wählte Kampflcene macht in ihrer fchönen Anord­
nung und lebhaften Ausführung offenbar einen guten. 
Eindruck, nur dafs man mit dem theologifchen Wun- 
fche in das angekündigte zweyte Haupttreffen folgt, 
es möge doch darin zu ernftlicher Entfcheidung über 
-urfachliche Streilpuncte kommen, und nicht im fri- 
fchen Kampffpiele nur nach eitlem Siegeslcheine ge­
rungen werden. Der Anfang ift gemacht, und auch 
das kritifche Waffengeklirr fpielt noch mit ein —; 
aber diefes Stück läuft unglaublich fchnell in rühren­
der Weife zu Ende, und auf dem Kampfplatze wird 
eines Predigers Stimme gehört! Man hatte als In­
halt der zweyten Erzählung einen Abfchnitt aus der 
evangelifchen Schlufsfcene, die Erfcheinung des Auf- 
erftandenen, nennen gehört, und nun wird der Zu- 
fammenkunft des Auferftandenen mit den zwey Jün­
gern auf dem Wege nach Emmaus ganze drey Sei­
ten lang (S. 230 — 233) nachgegangen, und in den 
wichtigften Entwickelungsmomenten derfelben der treue 
Ausdruck lebensvoller Züge, das reine Bild gefchicht- 
licher Wahrheit mit gläubigem Blicke gefchauet, in 
gefalbter Rede beftaunt. Fürwahr in diefem Spiegel 
der Subjectivität ift für den geneigten Blick die Sa­
che ganz fonnenklar zu fehen, und all’ der fonft dem 
Angefichte vorfchwebende dichte Nebel mag wohl das 
Luftgebilde eines dogmatifchen Trübfinns feyn! Sollte 
denn der Vf. mit geöffneten theologifchen Augen das 
Wunderbare des ganzen Hergangs überfehen, an all’ 
die Schwierigkeiten in den evangelifchen Berichten 
von den Erfcheinungen des Auferftandenen hiebey 
gar nicht gedacht,, und die lauten Zweifel und Ein­
wendungen der Kritik io ganz vergeflen haben? Wer­
den doch gleich im Eingänge diefer kurzen und er­
baulichen Epilode fcharfbiffige Worte nach eignem 
Gefallen in den Mund der Kritik gelegt, und man 
glaubt darin ve fteckte Infinuationen eines fpannen- 
den Prologs zu fehen (S. 230 — 231); aber ftiller Fort­
gang im orthodoxen Gleifc,. feierlich interpretirende 
Winke, laute Pulsfchläge ein • bewegten Herzen^
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und nun ift es gewifs, der Schriftfteller mufs aus glaub­
haften hiftorifche« Quellen gefchöpft haben. Wenn 
bey der erften Erzählung unter Beteiligung mancher 
kritifcher Bedenken und Einwürfe wenigftens eine im 
Ganzen glückliche Sicherung Statt fand, und man 
nur die aparte Lage der ausgewählten Partie fehr be­
dauern mufste, fo lagen doch hier die reichften und 
ticfften Sachbeziehungen, mannichfaltige Erörterun­
gen, ausgleichende Bemerkungen fo dringend nahe, 
und diefe Rückfichtslofigkeit — Evejl! — Nunmehr 
aiag es ganz angemeflen feyn, im Rückblicke auf die 
apologetifchen Anftrengungen des Vfs. kurz das er­
rungene Refultat zu bezeichnen. Es wäre ungerecht, 
wenn man nicht ollen eingeftehen wollte, dafs der Vf. 
auf deutliche Marken eines hiftorifchen Schauplatzes 
innerhalb des Evangelien - Gebietes hingewiefen hätte, 
und fomit ift denn von ihm an befondere« und ein­
zelnen Puncten dargethan, was Strdufs nur allgemein 
und unbeftimmt von feinem Standpuncte aus zugeben 
zu können glaubte, nämlich dafs wirklich Hiftorifches 
in dem evangelifchen Ganzen enthalten fey. Allein es 
follte ja vielmehr die Aufgabe gelöft werden, dafs My­
then auf dem evangelifchen Gebiete unmöglich y dals 
unhiftorifche Grundzüge in der Berichterftattung durch­
aus nicht zuläffig feyen —, und diefes bewiefen zu 
haben, kann ebenfo wenig dem Vf., als feinen Vorgän­
gern eingeräumt werden. Denn fo leicht ift doch 
wahrlich die Löfung nicht, dafs man die evangelifche 
Urfprünglichkeit in dem erften Hauptquell ihrer Be­
richterftattung ohne Weiteres umgehen kann, und nur 
eine ganz einfeitige Rücklicht nimmt, dafs man fer­
ner, ohne auf die charakteriftifche Inhaltsbeftimmtheit 
des Evangeliums einzugehen, nur einzelne wohlweis­
lich auserlefene Stücke zu befchauen hat, und dafs 
man das überall durchleuchtende Wundergepräge we­
der für fich, noch im Verhältniffe zum Mythus irgend­
wie zu betrachten braucht. Dergleichen durchgrei­
fende Mängel können im Haupttheile eines über die 
evangelifche Gefchichte aufgenommenen und ausge- 
ftellten Gemäldes, ungeachtet der verfchwendeten Far­
benpracht, von dem flüchtigften Kennerblicke nicht 
öberfehen, nur für eine arge Vernachläffigung des 
Mittelpunctes und Hintergrundes gehalten und defs­
halb auch nicht vergeffen werden, ielbft wenn fchöne 
Partieen vielleicht noch angebracht feyn füllten.

Ein gewichtiges Hauptmoment bey der Unterfu- 
chung über die Dignität des evangelifchen Inhaltes 
fällt auf die nähere Beftimmung des Verhältniffes, in 
welchem derfelbe zu anderen Religionsgeftaltungen 
fteht, insbefondere zu einigen ihm, wo nicht wefent- 
lich, doch anfcheinend verwandten Kreifen von Erzäh­
lungen, wie auch überhaupt zur Gefchichte, und hier 
muls es wohl nothwendig zur Entfcheidung kommen. 
Der Vf. mag es dem wiffenfchaftlichen Augenmerke 
verzeihen, wenn die in feinem Buche noch nachfol­
genden, wiederum reich ausgeftatteten Abfchnitte und 
Kapitel mitunter aus ihren freyen Pöfitionen heraus 
möglichft mit und in einander concentrirt werden. 
Um aber der evangelifchen Gefchichte, wie diefelbe 
fowohl in fich, als auch nach aufsen hin befchaften 

ift, auf. den Grund fehen zu können, mufs jetzt vor 
allen Dingen der gewaltige Stein des Auftofses, das 
Wunder, fcharf in’s Auge gefafst und zu diefem Be­
hüte vorerft nachgeforlcht werden, was denn der Vf. 
darüber für ein ürtheil hat. Nachdem über die Glaub­
würdigkeit der evangelifchen Wundergefchichte mit 
Rückficht auf die in Einzelheiten gefundene und dar- 
gethane Gewähr die eindringlichften Verficherungen 
wiederholt (S. 396 ff.), nachdem auch, zum augen- 
fcheinlichen Beweife des grellften Abftandes von dem 
vorher beleuchteten treuen Gefchichtsbilde der Evan­
gelien, die apokryphifchen Wundergebilde in ihrer 
Haltlofigkeit aufgedeckt find (S. 406—420), da kommt 
ganz unverhofft unter den katholifchen Legenden eine 
Definition des Wunders zum Vorfchem. Es foll hie- 
nach unter dem Wunder verftanden werden: „ein von 
dem uns bekannten Naturlaufe durchaus abweichen­
des Ereignifs, welches einen religiöfen Urfprung unck 
einen religiöfen Endzweck hat“ (S. 422). Wozu ei­
gentlich der Vf. diefe Definition gebraucht hat und 
fernerhin gebrauchen wird, wie er vermittelft derfel­
ben die evangejilchen Wunder von denen in ander­
weitigen leligiöfen Sphären unterfcheiden mag, und 
warum er nicht gleich in Baufch und Bogen das ge- 
famte religiöfe Leben, wegen feiner in fich felbft zwar 
gefetzmälsigen, aber. doch von dem fonft uns be­
kannten Naturlaufe im Grunde,. Gegenftande und 
Ziele unendlich verfchiedenen, vielleicht auch wohl 
unbegreiflichen Wefenheit, als undurchdringliche 
Wunderwerkftatte . anfieht, darüber find vorläufig 
noch keine Auilchlüffe gegeben. Inzwischen ift fo 
viel doch klar, dafs jene Definition des Wunders in 
der vagften Gpbeftimmlheit, in fchwebender Negati­
vität gehalten ift, indem lediglich die abnorme, ver­
nunftwidrige, unbegreifliche Seite des Wunders ur- 
girt, dagegen die in demfelben pofitiv wirkfame Po­
tenz kaum berührt wird. Wenn nun nichtsdeftowe- 
niger im Irr- oder Zwielichte einer durch unbegreif­
liche Objectivität mehr oder weniger geblendeten Sub- 
jectivitat hiar aul evangelifchem Gebiete die Wunder 
der Reihe nach als wahrhaftige anerkannt, dort auf apo- 
kryphilchem, muhamedanifchem, katholifchem Schau­
platze als erlogene verworfen werden, fo ift der Vor­
wurf einer auf die eine Seite fixirten Wunderfucht 
doch gewifs nicht ganz grundlos; und wenn der Vf. 
mehrmals diefe Wunderfüchtigkeit gegen den nach 
Begriff und Beweis verlangenden Verftand die An- 
^1 a o e der Wunderfcheu erheben läfst, ja fogar den 
Zweifel an dem vermeintlichen Wunderbeweife au» 
der, Matth. XV, 19 bezeichneten, Quelle aller argen 
Gedanken ableitet (S. 113. 401 u. a.): fo heifst das 
nichts Anderes, als blinde Augen wider zu fcharf ia­
hende klagen und einen lieblos gläubigen Fanatismus 
im Heiligenfcheine einer biblifchen Blendlaterne an 
dem Herzen des Gegners fich vergreifen iaffen. Sollte 
aber die Wunderfucht vielmehr im aufgeklärten Lichte 
des von Chrifto gefoderten geiftesfreyen Glaubens er­
fcheinen, und follte diefer Glaube feine theologifche 
Rechtfertigung finden, fo mufste wohl, ftatt einer weit- 
fcbichtigen Abftraction, die fubftauzielle Urfächlichkeit
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vorgeherrfchten frommen Le e”nleuchtenden Be- 
Bewunderung erkannt, aber inebewährten 
weife der in Lehre und Lhat wund mmenbegrif- 
göttlichen Geifteskraft nur aus dem zuf %aS
fenen Ganzen entnommen werden. Rt daö 
A"6enmerk

lichkeit, als aufs®’Xiefslich gerichtet, fo entfchwin- 
fcheinen kdst, . vernünftigkeit gleichlam unter
det die Wahrheit und V y deg evangehfehen
den Händen, und der ’ Wunderkrei en fallt
Wunderwerkes mit ande ■ f «reßefite Sache kläglich 
für die eigene, kelenlos , oQe<Tenftandes kann m 
aus. Der wahre Gehalt des » nten nur aus 
feinen befonderen Elementen ” und Principe 
^ra immanenten g^e'"XdeS groteske Partm 
erhellen; hingegen eme’ htrausMnehmen.
aus dem ebenu.gen jy *" c parbenlicht 
und diefelbe durch das giej Anfehen bringen 
herbeygeholter Gebilde ?G uH^zum unwillkürlichen 
zu wollen, das muls im GlU ,1 ß und dafür liefert 
Beweife trüber Verblendung ungeachtet eini-
der Vf. fprechende Beweile. Denn un^ Verfchie_ 
ger treffender Vorbemerkungen ^anonifchen Cha-
denheit des apokryphifchen un nze Argumen-
rakters (S, 406 ff.) lauft doch ^^hung nlit ande- 
tation oder Collection in der » Verficherung hm- 
ren Wunderkreifen nur aöf 7Ufammengefuchten
aus, dafs die aus den letzt^
Beyfpiele durch einen mahl c fehr abftehen, und
Anftrich von den evangelikh feyen, dafs z. B.
defshalb keiner Speichel das Auge
der Weile von Nazareth du ' ,1 dafs aber der
eines Blindgeborenen fchend mac • ’ n pels zu Sand 
Weife von Mekka durch Speichel Broden fünf­
werden laße; ferner dafs jener mi e-n paar
taufend Mann gefpeift, hingege jngleichen
Datteln eine ganze Armee geh’> © Fejgenbaum ver- 
dafs jener mit einem Worte ei „ z-a dem er 
trocknen laffe, allein diefer einen Worte zu
hinzugehen nicht Luft^haltc, t mo woH in fol-
fich befchied u. f. w. (s- . irgend etwasc!,en höchft unvorficht.gen Vergleiche^
Anderes, als ein Comparati p rchein|ich der
2U fehen? Wnd ^^Xbe aSf unbarmherzige 
Eigengaube wiede Ab den
Schrauben geftellt, wen e • f |ichen Minder und 
anderen nach einem g< ‘ Abwägung hmter-
Mehr abgewogen, aber y Cnnftea der eige-
drein mit frommem Nachdrucke ?u .’ ^Ungenfchlag
„en Habfeligkeit durch einen leichten der
der Ausfchlag gegeben l Und beha- die bei,
«•utgemeinten Abwägung nicht na ,l bareg, unglaub- 
derleitigen Quanta ein gleich wun nichts defto-
&s, Unmögliches> G W Xe Schale . der 
weniger io ohne Veite C'mnd der GefchichtGoldwage- den entfcheidend^ G^ eigentlich
lichkeit zu legen, das hei ^ ftaU der aU,
die Gefchichte zu Grunde nemen ,
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und canfale Macht der Wun^ erfchlolTen,
firmativ feelenbafte Belftmm«"^^ zerftaubten Ge- 
und aus den in verfchiedenen ejn gefunder con­
danken und mannichfaltigeo p t werden, An gele- 
creter Begriff der Sache baUpt|achlich in der
gentlichen Anfpielunge« ‘ Unmöglichen, doch des ün- 
Möglichkeit, wo n£ht Allmächtigkeit Gottes fehlt es 
begreiflichen gefatst diefe Vorausfetzungen
lucht (z. B. S- .’Zerftreutheit und Wankelmuthlg- 
UoHen ßch an h.o ifWifsigen Erkenn -
kert durchaus nici • n*- ht paßend fo auszu-
nifs concentnren, welche 1 fPfste Wunder die
drücken wäre , dafs das wui t? S durch abfolute
offenbar factifche Bethatigung • hiemit über die
Selbftgefetzlichkeit Ich lech un Zufälligkeit, wie über 
natürliche Nothwendigkei ^nd Verftandigkeit erha- 
die fubjective Pe(ch^jßesmächtigkeit. Darin möchte 
benen, gotl^ch.e" snunct für die beiden Extreme 
der befte bimgu Wunderfcheu zu finden
der Wun ci auf der ejnen Seite als
ge("tzWund vernunftwidriges ens abfolutum. 
anderen als felbftlofes ohnmächtiges ens 
fixirt werden follte. Von folchen todten Mi sgeou 
ten des Gefühles und des Verftande, 
hätte man mit Rückficht auf ^dafs die all-
des Chriftenthums. darzuthun, :’n jfirer freyen
weife und allgegenwärtige /om) cLifehem Zwecke 
Selbftmächtigkeit, als zu rehgios f .(f ßch manife- 
nach vorhandenem frommen Bedurinuic höheren
ftirend, den eigentlichen Wendepunct d n ße- 
Lebensentwickelung, die enorme Krins de* |ejch- 
lebung, Befruchtungund Begeifterung, me en » t_ 
fam elektrifchen Schlag in dem 
Zündungsmomente auf keine andere Wede .?ebe_ 
und befriedigend für die empfängliche un • “ d_ 
dürftige Gattung konnte erfolgen lallen, a. öyef.
wann, irgendwo und irgendwie durch mdivi f ner
mittlung und freye lebensvolle Conftatirung,,- j » f 
dafs folche fubftanzielle Begründung und^neu fchop 
rifche Bekräftigung eines weltumbi demkn > b 
eeffes in dem individuellen Lebenskrede Cpmein- 
mächtigten Perfönlichkeit, dem geipann _ 
ßnne gegenüber, wundervoll erfcheinen mu , 
hch, dafs gerade durch diefe nach wahrhaltigen Ze 
niffen im Wefen und Wirken wunderbare Leaenslu 
der Stifter der chriftlichen Religion feine gottmenlcn- 
liche Autorität thatfifehlich bewiefen und gläubig an­
erkannt gefunden habe. Nur darf hienach nicht etwa 
eine conlequente Rechtfertigung und mundrechte Bei­
legung der berichteten einzelnen Wunder erwartet 
werden; denn wie foll man begreifen und verdauen, 
Was in der fubjectiven Form erftaunlicher Bewunde­
rung ohne alle nähere Angabe der inneren und au­
fseren Bedin^niffe, der befonderen JDmftande und 
Vm-hkUrUrtn °als etwas durchaus Unbegreifliches von dem Xbt’en Geßchtepuncte aus in dFe evangelifche, 
MtÄ ift ! Daum können
fentlich blofs finguläre, nach gelegenlhcher Verurla- 
«hung fo „der Io modificirte Zeichen der wirklich
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verkennenden Möglichkeit urfprünglicher Irrung lie­
ber die unverkennbare Wirklichkeit urgründlicher 
Verwirrung zeigen. Indefs trotz der in all den bey­
gebrachten Einzelheiten fo fonnenklaren quantitativen 
oder graduellen Unterfcheidung meint der Vf. den­
noch die qualitative oder effentielle Verfchiedenheit 
ins reinfte Licht zu ftellen, und feine Beweisführung 
potenzirt fich am meiften bey Bezugnahme auf die 
von der Straußifchen Kritik anerkannte primäre und 
fecundäre Periode der M ythenpruduction, von denen 
die erfte, durch edle Simplicität ausgezeichnet, in 
den Evangelien, die andere, durch Unnatur und 
Uebertreibung markirt, in den Apokryphen des N. T. 
zu fehen feyn foll (S. 411 ff.). Biegegen wird fcharf 
angekämpft, zuerft das Gegentheil jenes Grundsatzes 
in dem Proceffe der heidnilchen Mythenbildung nach- 
gewiefen , darauf in einer gewiffen Gattung grotesker, 
mahrchenhafter Mythen zwar eine vorangegangene 
einfachere Gestaltung zugegeben, aber dielor Um- 
ftand auf das gegenteilige Verhäftnifs der kanonifchen 
und der apokryphifchen Evangelien um fo weniger 
anwendbar gefunden, je mehr es gewifs fey, dafs 
beide faft gleichzeitig entftanden feyen, während doch 
zwifchen der primären und der lecundären Periode 
eine bedeutende Zwifcnenzeil angenommen werden 
müfie. Was diefen letzten Punct betrifft, fo ift da­
bey weniger an beftimmte Federungen der Kritik, 
als vielmehr an beliebige Vorausfetzungen des Vfs. 
zu denken, und es muls befremden, warum nicht auf 
den Unterfchied einer dem Objecte gegenüber mehr 
begeifterten Anfchauung und einer mehr phantafti- 
feben Ausfehweifung, aul diele ideelle Diftanz geifti- 
ger Nähe und Ferne, der Bück gerichtet, und ins- 
befondere von hier aus jene primäre und fecundare 
Periode der Mythenproduction in ihrem Verhäjlnitfe 
zu einander, wie in ihrem urfprüngiichen Ausgangs- 
puncte, näher beleuchtet wurde. Hat der VI. unnö- 
thi^er Weife fich angeftrengt, um eine vermeinte 
Behauptung der Kritik, dafs nämlich die apokryphi- 
fchen Evangelien der Zeit nach von den kanonifchen 
weit entfernt liegen follen, als haltlos nachzuweilen, 
fo hat nun die Kritik in feinem eigenen Bevveile uie 
hefte Beitätigung, dafs das Minder und das Mehr des 
Wunderbaren, das Primäre und das Secundäre der 
Mythenbildung recht gut faft zu gleicher Zeit ent­
ftanden feyn können, und wirklich entftanden un«, 
wenn gleich das Letzte in ungehaltener Weife werter 
fortfehritt, als das erfte, auf unmittelbare oder mu­
teibare apoftolifche Authentie befchränkte. Denn da» 
unleugbare Daleyn des einen oder anderen apokry- 
philchen Machwerkes noch am Ende oder aul 
Grenze des apoftolifchen Zeitalters fcheint doch lehr 
vernehmlich dafür zu fprechen, dafs Erzeugniffe der 
Art innerhalb gewiffer chriftiicher Kreife auch gläu­

bige Aufnahme gefunden haben, dafs defshalb die 
lubltanzielien Kenne ihrer frifch blühenden Wunder- 
und Mytnen-Sprollen theilweife in dem fruchtbaren 
evangeiifchen Lebensboden verfchloffen lagen, und 
dafs man demnach in der erften nachapoftolifchen 
Zeit die fogenannte Grenzlinie der rein hiftorifchen 
Darftellung und der mythilchen Einkleidung lan<re fo 
genau nicht kannte, als fie fich dem Glauben und 
Meinen des Vfs. kund gethan hat. Wie viele und 
wie verfchiedenartige Evangelienexemp|are ßat n;cht 
das Evangelium Matthäi in feiner unmittelbaren Um­
gebung, und wie Ichwer ift darin leine eigentliche 
Abkunlt und Stellung zu erkennen! Erft a|s nach der 
Mitte des zweylen Jahrhunderts, bey gefteigerter Mei- 
nungsverfchiedenheit, zunehmender häretifcher Be- 
triebfamkeit, drängender Glaubensbedürftigkeit nach 
rein chriftiicher Geift**snahrung theilweife das Beftre- 
ben darauf gerichtet war, der Kirche einen kanoni- 
fehen Halt- und Mittel-Punct zu fichern, da mufste 
man natürlich aul möglichft ftrenge Scheidung der 
eyangeiilch - apoftolifchen Schriften von den apokry- 
philchen lehr ern-ftlich bedacht feyn, wiewohl doch 
noch lelblt Eulebms fein vö&a von den avitkeyoui- 
vots gar lo Icharl nicht abfondert. Allein die gewon­
nene Ueaerzeugung von der beftätigten Aechtheit die­
fer, wie von der wahrlchemlichen oder ausgemachten 
Unächtheit jener Eizeugnille : fie mufste dann auch 
zwifchen dem beicerleitigen Inhalte immer deutlicher 
den beliebenden <ontraft zum Bewutstfeyn kommen 
laften, o hne da s man gleich Anfangs hier die noth- 
wendige Wirklichkeit und Richtigkeit, dort die Un- 
möglicbken und Unwahrheit der einzelnen berichteten 
Erzählungen erkannt und frey aus der Sache heraus 
eine beftimmte Grenzlinie erfehen hätte. Mufste doch 
der evangelilch- kirchliche Entwickelungsprocefs in 
(ein oiganilches Dafeyn apokryphifche Säfte eindrin­
gen lallen, und nichts delto weniger hätten Glaube 
und Genre auf beiden Seiten einander durch und 
durch fremd bleiben können? Somit kann darüber 
wohl kein Zweitel obwalten, dafs die apokryphifchen 
Evangelien gleichfam entartete Blutsverwandte der 
kanomlchen lind, und da fich nun ihre Abkunft und 
Exiftcnz nicht aufserhalb der chriftlichen Zone nicht 
örtlich-zeitlich beftimmen läfst, fo werden wir über 
das eigentliche Woher und Wo des mythifchen Win­
des noch gar fehr in ambiguöfeF Schwebe gehalten. 
Am allerwenigsten darf man unter folchen Umftänden 
einer Wetterfahne der Vergleichung trauen, welche 
unfrey nach einteilig dirigirendem Willen fich richten 
muls; vielmehr ift von Neuem auf dem evangeiifchen 
Gebiete umher zu fpähen, und zwar von dem Ge- 
fichtspuncte aus, welchen der Vf. in den letzten Atr- 
fchnitten feines Buches eröffnet.

(Der Befchlufs folgt im nüchflen Stück»-)
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THEOLOGIE.

Hamburg, b. Perthes: Die Glaubwürdigkeit der 
evangelifchen Gefchichte zugleich eine Kritik 
des Lebens Jefu von Straußs, für theologische 
und nichttheologifche Lefer dargeftellt von Dr. 
A. Tholuck u. 1. w.

(JteJchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.') 

Oanz wider Erwarten wird nunmehr der Straujsifeben 
Kritik eine auffallende, früher „Schritt für Schritt“ vei- 
milste Neuheit, obwohl mit üblem Nachfatze, bezeugt, 
indem es heifst, dafs fie aus der evangelifchen Gelchichte 
die Widerspräche mit beyIpielloler Schar innig ei 
und Confequenz herauszufinden und zu benu zen wi , 
aber nicht minder mit einer Solchen Parteyhchkei 
und Feindseligkeit, daSs die einer jeden anderen Ge- 
Schichte in ihren Differenzen zukommende Aushulle 
Schonungslos der evangelischen entriffen, «n,d .J™“1 
abfichtlich die Widerfprüche ftets auf die Icharllte 
Spitze getrieben würden, — was gowifs Schwer, zu 
widerlegen feyn mag 429 ff.). Der Vf. giebt 
willig manche Ungenauigkeiten und feibft 
Widerfprüche in den evangelifchen Details zu (S. 439), 
aber dafs nichts defto weniger die von Straufs ge­
zogenen Folgerungen ungerecht und aller fonftigen 
Praxis auf dem Gebiete der Gefchichte zuwider feyen, 
dafür folgen aufheUende Belege in der Beweisführung, 
zunächft, dafs auch bey Solchen Autoren, welche 
Wahrheit geben wollen und können, mit der Infuffi- 
Cienz der Sinnesorgane, mit der Kefonderen Stellung 
zum Objecte und mit dem Mangel der Darftellungs- 
mittel fich unwillkürlich Ungenauigkeiten und Wider- 
Sprüche einfchleichen, denen man, wie bey allen an­
deren Hiftorikern, fo doch gewifs nicht minder bey 
den neuteftamentlichen Schriftftellern durch hiftorifche 
Elypothelen und ausgleichende Notizen zu Hülfe kom­
men dürfe (S. 44 ff.); ferner, dafs den in der evan­
gelifchen Gefchichte befremdenden Erfcheinungen noch 
bey Weitem auffallendere ausserhalb des Gebietes der 
biblifchen Gelchichte zur Seite ftehen, Sofern nämlich 
fonft ganz zuverlälfige Hiftoriker, über einen und 
denfelben Gegenftand Schreibend, faft unvermeidlich 
mit einander in Scheinbare und wirkliche Widerfprü- 
che gerathen wofür zum Belege hauptsächlich aus 
dem Leben Alexanders und Hannibals einige ThatSa- 
chen mitgetheilt werden (S. 444 ff.); und endlich,

Ergänzungsbi, z. J. A. L. Z, Erßer Band, 

dafs überall in der Gefchichte, wie in der Natur, das 
zur Erfcheinung der Idee Nothwendige von zahllofen 
fo oder fo möglichen Zufälligkeiten unterlcmeden 
werden muffe,v und dafs nur hinfichtlich der evange­
lifchen Gefchichte trotz aller Differenzen in jeder Er­
zählung ein Kern fich wahrnehmen laffe, wenn gleich 
derfelbe mit vielen, für das religiöfe Intereffe durch­
aus gleichgültigen und bedeutungslosen Zufälligkeiten 
behaftet fey (S. 457 —463). Sieh da! Hier laflen fich 
ja zu guter Letzt noch Schöne Worte eines unbefan­
genen Bekenntniffes hören, und nichts mehr zu be­
dauern, als dafs man die darein gelegte Seele nicht 
in dem eigentlichen Leibe des Buches lebendig fieht. 
Wie ganz anders würde alsdann in concreten Fällen 
das Innere der Sache, der gemeinfame Hintergrund 
fich präfentirt, hinfichtlich der Schriftfteller und de« 
berichteten Inhaltes neben der überall hervorgedräng­
ten Wirklichkeit des Gera lefofeyns hin und wieder 
auch wohl eine befcheidene Möglichkeit des Anders- 
feyns fich gezeigt, und nicht blofs eine gute .Anficht 
von diefer oder jener Einzelheit, fondern vielmehr 
eine freye Selbftgewifsheit von der objectiven Ganz« 
heit des Inhaltes durchdringlicher Weife fich kund 
gethan haben! Doch nun fieht man hintennach gleich« 
läm neben die blutenden Wunden ein probates Heft- 
pflafter geklebt, und abermals wird das Schmerzge­
fühl übel afficirt, wenn man da zuletzt noch hören 
mufs von einem blofsen — „Vorausgefetzt, dafs die 
religiöfe Idee wirklich in der Gelchichte Chrifti fao- 
tifch geworden ift, und einen Leib bekommen hat, 
dafs alfo der Kern der Wundergefchichten wahr ift, 
ift nicht dann das Verhältnifs der etwaigen Irrungen 
der Evangeliften zu der real gewordenen Idee ein 
ähnliches, wie das der hiftorifchen Irrungen des Dich­
ters zur poetifchen Wahrheit?“ (S. 461.) Was ver­
ficht der Vf. in diefem faft unglaublichen Zugeftänd- 
niffe unter „religiöfer Idee“? Vielleicht die Idee der 
abfoluten Religion —; nun dann, wie kann er es ver­
antworten, dafs ftatt der rein fubjectiv.en Vorausfe- 
tzung nicht vielmehr gerade darüber eine objective 
Entwickelung angeftellt ift, dafs das Chriftenthum auf 
diefer Idee der abfoluten Religion ruhe, dafs einzig 
und allein in derfelben fein lebensvolles Princip zu 
begreifen, und aus derfelben lein wefenllicher Inhalt 
auf dem Grunde der'hiftorifchen Acten und Daten 
als nothwendig factifcher zu erfaffen (ey ? Das vor­
ausgefetzte Princip ift in Wahrheit vorerft hinausga- 
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fetzt, und nun darf man fich nicht wundern, dafs die 
urchriftliche Zeit lür eine durchaus hiftorifche, über 
alle Mythenbildung; langft hinausgefchrittene ausgege­
ben , und nichts defto weniger gleich darauf der apo- 
kryphilche Mythenkreis in feinen feltfamen Wunder­
gebilden erfchlofien wird, dafs ebenfo hier der evan- 
gelilche Inhalt in allen, befonders recht wunderbaren, 
Particularitäten und Raritäten unzweifelhaft beglau­
bigt und befiegelt, dort hingegen ein wesentlicher 
Kern nicht ohne viele Zufälligkeiten und Kleinigkei- 
ten anerkannt erfcheint, und vollends, dafs die evan- 
gelifchen Berichterftatter nur zu treuer Gefchichts- 
darftellung vollbekrältigt, zu jeglicher mythifcher 
Sachausfchmiickung und freyer Inhaltsbeftimmung 
durchaus unfähig gewefen feyen, aber doch auch in 
Ungenauigkeiten und Widenprüche, felbft in Irrun- 
§en gerathen, ja fogar bey ihrer Berichterftattung 

urch die „Phantafie hie und da der Erinnerung nach­
helfen“ konnten (S. 287). So werden denn auf dem 
eigenen apologetilchen Heerde feindliche Brennftoffe 
friedlich genährt, und unter warmen Freundeshänden 
ift nunmehr die eifrig verfochtene Sache zwifchen 
zwey Feuer gedellt. Sollte dadurch auf Seiten des 
Gegners gar nichts gewonnen feyn ? Unbedenklich 
hat die Vertheidigung zur Sicherung ihres evangeli- 
fchen Grundes und Bodens zunächft überhaupt die 
Gefchichte in Anfpruch zu nehmen, aber mit Fug 
und Recht doch wohl nur fo, dafs auf die in der ge­
rade vorchriftiichen Zeit gelegene Dispofition zu der 
evangelifchen Lebensumbildung, einerfeits auf die ein­
getretene, gleichfam fataliftifche Auszehrung des Hei­
denthums, andererfeits auf die vorgehcrrfchte meffia- 
nifche Aufreibung des Judenthums, auf diefe durch 
Negativität und Bedürftigkeit vermittelte Gemüths- 
und Geiftes-Reife hingewiefen, und darin die Sehn- 
füchtigkeit, Bedürftigkeit, unumgängliche Noth Wen­
digkeit einer wirklich hiftorifchen Zeiterfüllung und 
factifchen Befriedigung urgirt wird. Mit gleichem 
Nachdrucke ift a po/teriori ad prius zu fchliefsen, 
dafs nämlich die erfte chriftlich-kirchliche Zuftänd­
iichkeit abfolut einen entfprechenden caufa!-hiftori­
fchen Beftimmungsgrund vorausfetze, was von allen 
Seiten her gegen die Straufsifche Kritik geltend ge­
macht ift. Aber alles Gewicht der Argumentation 
fällt am Ende doch auf den Hauptbeweis, dafs der 
in und mit Chrifto gläubig anerkannte Grund und 
Mittelpunct, wie er durch die evangelifche Bericht­
erftattung beurkundet wird , und als folcher den An- 
foderungen fkeptifcher Kritik gegenüber hiftorilch zu 
beglaubigen ift, in der That und Wahrheit als das 
der vorangegangenen Bedürftigkeit, wie der nachge­
folgten Zuftändiichkeit vollkommen adäquate reale 
Princip fich erweife. Wenn es nun die Kritik nach 
gründlicher Erwägung und ausführlicher Verhandlung 
wirklich ernftlich nimmt mit dem Zugeftändniffe, dafs 
als Stifter und Träger des Chriftenthums eine durch 
Geiftesgrölse und fittliche Hoheit in Lehre und That 
ausgezeichnete, der meffianifchen Dignität fich bewufste 
Periönlichkeit anzuerkennen, und dafs hiemit im cau- 
falen Verbände trotz aller bereitgelegenen Geiftesftoffe 

eine lebensfrifche Beseelung und Befruchtung des 
gläubigen Wefens, eine eigentümliche Originalität 
und Neuheit der Ui chi iftlichkeit nicht zu negiren, dafs 
allo mit Rücklicht auf beide^ Prämiffen das evangeli­
fche Princip objectiver Meflianität oder gottmenfch- 
licher Lebensweisheit als RJbftbewufstes und nicht 
minder gläubig anerkanntes im erften Stadium der 
chriftlichen Entwickelung zu affirln;ren fey. war_ 
um foll denn nun nicht auch eine Wirklichkeit 
und Wirkfamkeit , factifche Beft itigUng unJ ß©, 
Währung des Prihcips oder der lebendig geworde­
nen Heilsidee Statt gefunden haben, ganz wie fie fo_ 
wohl der meffianifchen Erwartung, als auch der evan­
gelifchen Begeifterung, überhaupt der urfprüngHchen 
Gefamtheit der Verhältniffe und Zuftände gegenüber, 
zum genügenden und befriedigenden Beftimmungs- 
grunde dienen kann? Allein-mag und mufs nun gleich 
Chriftus, innerhalb einer zur evangelifchen Lcoens- 
geftaltung quälificirten Zeit, feinem apoftolifchen Jün- 
gerkrene gegenüber, als primärer Factor der urchrift- 
lichen Zuftändiichkeit gelten, fo find doch anderer- 
feits die Apoftel, nicht er, die Factoren der evange­
lifchen Berichterftattung, und ;n Anfehung diefes Um- 
ftandes ift dann auch, ungeachtet der gefchichtlichen 
Objectivität, die srünere religiöfe Anschauung und 
Bildung, das lo oder fo modificirte unmittelbare oder 
mittelbare Verhältnifs zu Chrifto und der berichteten 
Sache, kurz die mancherley Befonderheiten und Ei- 
genthümlichkeiten der referirenden Subjectivität, als 
mehr oder weniger miteinwirkende Triebfedern, nicht 
aufser Acht zu lallen, vielmehr in dem einen und an­
deren Puncte ebenlowohl das Recht der Bezweift ung 
und Befestigung, a|s das der Ausgleichung und Er­
gänzung den unbefangen hiftorifch-kritifchen Prüfun­
gen unbedingt zuzugeftehen. Hienach werden fich, 
inmitten realer Gefchichtsfülle, dem fachergebenen 
Geifte wahrhaftiger Forfchung und Ergründung, bey 
offener Anerkennung der oft wefentlich verfchiedenen 
Berichte, wie bey urnfichtiger Beleuchtung der bald 
mangelhaften, bald ausführlichen, bald verkürzten, 
bald erweiterten Objectsbeftimmungen, auch mitunter 
ganz unfchuldige Spuren freyer Anfchauung und felbft- 
bildender Begeifterung, arglofe Züge mythifcher Aus- 
fchmuckung oder Ergänzung kund thun; und wenn 
nun dergleichen aus frifcher Gläubigkeit und inbrün- 
ftiger Anhänglichkeit an die heilige Sache entfprun- 
gene Figurationen in dem Straufsifchen Wandgemälde 
wie durch eine Lat er na magica gar lehr vergröfsert 
und vervielfältigt erfcheinen, fo find fie andererfeits 
in der anti - Straufsifchen Galerie wie durch eine Ca­
mera obfcura mindeftens fehr verkleinert und entfärbt. 
Indefs von letztem Uebelftande hat doch der Vf- meift 
dadurch fein Buch freyer zu halten gefucht, dafs er 
vorerft noch von vielen Hauptgegenftänden der Be- 
leuchtung'abfielit, und nichts defto weniger mufs die 
ungemein kluge Benutzung des vorhandenen Materials 
und bereits vorgefahrenen Gefchützes, eben o die oft 
fichtbare Stoffbereicherung befonders durch Analogieen, 
Parallelen u. dgh, vorzüglich die einnehmend heitere 
Darftellungsweife einer theilweife durchdachten und
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Darmstadt, b. Diehl: Ras Leben Jefu in Predigten 
behandelt von Karl Zimmermann, gro sieizog . 
helT.Hofo^i^^ 
nein öffentlichen Aujti etci• 
(10 gr.) 1

Es war gewifs ein glücklicher Gedanke und fehr < 
zeitgemöfses Unternehmen des würdigen , bereits 
durch feine Vortrage über die Bergpredigt u. a. 
rühmlichft anerkannten Vfs., das Leben Jelu in ei­
nem Cyklus von Predigten zu bearbeiten. Liegt fchon 
überhaupt in diefer Idee fo viel Anziehendes und ein 
noch unendlich gröfserer Reichthum des chriftlichen 
Glaubens und Lebens, als in der Barftellung eines 
apoftolifehen Lebens (wie z. B. das Leben j 
fiel Paulus trefflich in Predigten bearbeitet wu.de 
von Conard), fo bietet fich jetzt gerade noch eine 
befondere, höchft dringende Äufioderung a ?
indem Straufs's „Leben Jefu,“ diefe völlige Vernic^ 
tung des Lebens des Gottesfohnes in feiner »1«°”' 
fehen Wirklichkeit, und dadurch auch in feine»’ ^,a 
und Bedeutung für das chriftliche Leben, nicht bos 
Gegenftand gelehrter Verhandlungen geblieben i ? 
fondern auch in mancherley Gerüchten und zwei e 
erregenden Bedenklichkeiten durch Zeitungsartikel u. 
dgl., nicht allein unter Gebildeten, fondern fogar zu 
den niederen Clafien der chriftlichen Gemeinde einge­
drungen ift, lo dafs ein Mann, wie Hr. Z. in en 
Verhältniffen der Zeit einen heiligen Beruf finden 
musste, feine Stimme zu erheben in der Gemeinde 
des Herrn, die Herrlichkeit des Gotteslohnes m lei- 
ner hohen bedeutungsvollen Wirklichkeit und in fei­
nem ’ erklärungslichte vor die Seele des chriftlichen 
Volkes zu ftell^n? um dadurch, ohne alle directe Po­
lemik, die Nebel Straufsifcher Fabeleyen zu ver- 
fcheuchen. Sehr angemelfen giebt der Vf. feiner Ten­
denz die beftimmte Be<rrenzun!r, dafs er fich an das 
Leben Jefu halten will. S. X: „Indem ich das Le­
ben Jefu zu behandeln beabfichtige, mufste ich die 
Lehre des Heilandes ftreng davpn trennen, wenn fich 
der begonnene Predigtcyklus nicht bis ins Unendliche 
ausdehnen füllte. Ich halte mich daher genau an die 
Ereigniffe diefes Lebens, und behandle nur da die 
Lehre zugleich, wo Leben und Lehre unzertrenn­
lich erfcheint.“ S. 1? fpricht er auch in der Ge­
meinde fein Ziel, nur aber in feiner Innerlichkeit und 
in feinen vollen Beziehungen, aus: „Das Leben Jefu, 
unferes Herrn und Heilandes, zum hochheiligen Ge- 
§enftande unferer frommen Betrachtungen in dieiem

neu angetretenen Jahre zu machen, unu G 
Uchen mit unterem Nachdenken Schlatt vor schritt 
zu folgen auf feinem Srgensgange über die Erde 
zur Stärkung unteres Glaubens an ihn und den, d 
ihn nefandt hatte und in ihm mächtig war — da , 

rF -Q die Aufgabe“ u. f. w., und „durch diefe 
m’ ^ ’h <rpn unter dem Beyftande des Allmächtigen Betrachtungen unter Aufblicks zu jefu
zur FrFrUn„nd dafs^Chriftus, der Eingeborene 
mitzu wirken, und wa}(rheit, das Licht
vom Katervollei Menfchen, der Grund
der Welt, der Erlo/er der ine J
und Eckftein unferes Heils, fJner Hoheit
zum ewigen Eorbilde, da.c zugleich
und Herrlichkeit «otteslohn aber
in feiner Grofse als Menlch mit imm Nach-
bensfreudigkeit und zu immer ent chied .
folae anerkannt werde. Ein herrliches p^m/iMige Art und
beitung der ganzen Ausführung m neu ,, 
df'fes “Werk für fromme Familien fowohl, als lur 
Männer vom Fach höchft empieh enswe • •
W Dafs Hr. Z. durchgängig die «nalß. ehe Me- 
thode anwendet (HI ansgenwir bey die- 
mufterhafte Ausführungen liefert, muhe anoe-
fem Gegenstände und diefer Tendenz a 1s ehr nge* 
mellen bezeichnen. Denn einestliens i ■ c reicbe 
für fich nur die einzig richtige Met io , 
Fülle des Lebens und der einzelnen Lebensfituatio 
nen des Göttlichen zu entwickeln, delfen Leben 
bewundernswürdigerweife den ganzen unendlichen 
Reichthum feiner Religion enthalt wahrend e ne No- 
thetifche Entwickelung nicht nm Lebensfiille
hineintragen, fondern auch diele goi Kroft ho- 
zerfchneiden und dadurch ihrer lubem .gc 
rauben würde; anderentheils fühlte der Vf. wohl, wie 
er dadurch am heften der Gefahr eu f mehr 
nichtenden Richtung unferer Zeit gegenu ■•>

. apMogetifch-polemifche ^andlui>^ übrigens Hr.
L erbauliche Predigten zu liefern. einander

1. diefe Predigten nicht unausgefetzt "“vh e.nander 
hielt,, fondern manche andere Betrachtung^in der 
Wirklichkeit dazwilchen treten bet , g 
die Gemeinde, befohders bey einem fo gröfsen Cy- 
^T^ÄXhen Methode aber dürften diele 
Vorträge unbedingt aZ« Mußerpred^ten empfohlen 
„erden’ denn es find Hom. .een der edelf en Art »e. 
höchft einfach und natürlich und zugleich höchftan- 
ziehend und erlchöplend ausgeoruckte bi> 
bisweilen auch nur, wie es der Homilie eigen m, 
über dem Ganzen fchwebende Einheit der Beirach 
" und des Standpunctes, wird entweder durch e.- 
nen’treffiich vorbereitenden Eingang, o e> co c . en 
falbungsvolles Gebet eingeleitet. Die Pwpoß lou, ■ 
dem 'fexte folgend und diefen mit erlchopfender 
Gründlichkeit behandelnd, ift immer lo klar und Mr- 
„M und dabey fo neu und anziehend den ganzen

^ie'barßMung in fo erhebendem Schwung, in fo

wu.de
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* r aber nie der wahren Befonnenheit vergeffen- 
' der Begeiferung, dafs überall der Prediger Gottes 

hervortritt, der da fagen kann: „ich glaube, darum 
rede ich.“ Ueber das Ganze ift ein fo mildes Schon- 
heitslicht ausgegojfen, und auch die Sprache fo un* 
tadelhaft rein, fo edel gehalten, dafs wir dem Vf. 
«ugeftehen muffen, dafs er die zur edelften Kraft der 
geiftlichen Rede wefentlichen Erfoderniffe aut eine 
ausgezeichnete Weife hier vereinigt, indem diefe Pre­
digten, durch und durch biblifch, fehr geijtvoll und 
ideenreich, durchdrungen von der inmgften Gefühls- 
wärme und Ermeckuug,kraft, überall b%Uy‘et 
den treffendften Lebensanwendungen, m höchft edier, 
und doch durchaus populärer Sprache, Geift und 
Herz gleich fehr anfprechen.

Pas Ganze erfcheint in vier Abteilungen unte 
den befonderen Titeln: 1) „Jffus mr feinem öffent­
lichen Auftritte r 2) „Jefu öffentliches Lehen und 
Wirken für das Gottesreich, und zwar a) bis zum 
Kweyten Ofterfefte, Ä) bis zum Einzug in Jerulalem, 
q\ Jefu Leiden und Sterben,“ 4) „Jefus der Auf- 
Vrßandene“ Die erfte Abtheilung ift in diefem Bänd­
chen enthalten, das 9 Predigten umfafst. LLuc.^, 
1—7 am IlChrifttage: „Die Geburt des Heilandes 
in ihren wichtigen Beziehungen,“ nämlich 1) als eine 
Verherrlichung Gottes, 2) des Neugeborenenzu 
Bethlehem, 3) der Menfchheit; jedem dieler• fhcle 
liegen wieder drey Hauptideen zu Grunde. Der Ein- 
gaf- ift gleichfam der Eingang des ganzen Cyklus 
«nd hat zur Grundidee den Hauptwiderlegungsgrund 
Straufsens, dafs das, was eine to unendliche । welt- 
umbildende Bedeutfamkeit gehabt hat, unmöglich a- 
beldunft feyn könne. Das Ganze diefer tchonen heft­
predigt läfst ein höchft klares und anfprechendes Bdd 
in der Seele des Lefers zuruck. II. Luc. 2, 8-20 
am I n Bpiph.: „Die Erzählung von den Hirten zu 
Bethlehem^“ Schon diefer Name verkündigt eine 
Homilie* 1) höchft wichtige Aufklärung über die Be- 
ttmmung des Kindes zu Bethlehem; 2 Hinweifung 
auTdie unendliche Wichtigkeit der Brfcheinung Jefu 

f Prdpn- 31 die Hirten kommen und fehen, und 
? Finde’« des Neugeborenen beftärkt fie in dem 
Glauben an die ihnen gewordene Oftenbarung; 4) tau 
® Bewunderung der Wege Gottes; 5 grofseHoft 
nuniren und heilige Ahnungen. Diefe Predigt Ht 
fser°der natürlichen, erfchopfende„ Analyle de» 
tes noch befonders ausgezeichnet duich die .(e 
liehen praktifchen Anwendungen bey je fbrg-
4n nahe fich 1 und 2 zu berühren (ehernen, fo folg 
fältiff find diefe Theile doch in der Aus fuhr eng ~
einandergehalten, eine feile bey ei-
fche Strenge in der Ankündigung dei 1 heile m j

««eferGatto^cht zu federn. HL 

t’ 21 dUErlöferavom”Dw«^Z und Führer zum Licht 
X«. ÄZ s 39: „Der deins ift’» - alle 

Jahrhunderte erhalten.“ 2) Ein Retter und Erlöfer, 
die Menfchen felig zu machen von ihren Sünden;
3) ein Retter und Erlöfer von der Bangigkeit und 
Friedenslofigkeit des Herzens. IV. Luc. 2, 22 — 38, 
auf Eftomihi: „Die Darßellmig Jefu im Tempel, 
1) die das Kind zur Weihe Darbringenden, 2) das 
zur Weihe dargebrachte Kind felbft, 3) die Zeugen 
der Weihe. Eine der fchönften Darftellungen in der 
ganzen Sammlung, wie höchft rührend und anziehend 
befonders die Anwendungen für alle fromme Herzen, 
denen die Weihe j’unger Seelen anvertraut ift. AD 
ganz befonders gelungen müffen wir die Stelle im 
dritten Theil S. 59 — 60 zu Ende: Beide waren fromm 
und gottesfürchtig — in dem Haufe feines himmli- 
fchen Vaters“ hervorgehoben. V. Matth. 2, 1 —12, 
auf Oculi: „Die Weifen aus Morgenland.“ 1) Der 
Stern wird ihr Führer zu Chrifto. Was aber führt, 
was zieht uns zu ihm? 2) Wo ift der neugeboren© 
König der Juden? Sie müffen ihn fuchen in der 
Ferne, uns ift er gegeben von Jugend auf; 3) in 
Gefahren brachte fie ihre Theilnahme an dem Neu­
geborenen , wir wagen nichts mit unferer Liebe zu 
Chrifto, fondern haben den gröfsten Gewinn davon;
4) fie bringen koftbate GeCehenke, von feiner Fülle 
nehmen wir Gnade um Gnade, uns hat er feine gei- 
ftigen Schätze geöffnet; 5) da fie das Kind gefunden 
hatten, zogen fie ,r ln ihr Land, unfer Bund 
mit Chrifto dagegen ift ein ewiger Bund. Eine herr­
liche Homilie» die uns ganz befonders angefprochefl 
und ergriffen hat; man iefe fie und man wird gewiß 
dem ausgezeichneten Rednertalente des Vfs. volle 
Gerechtigkeit widerfahren laffen. VI. Matlh. 2, 13— 
23, auf Lätare: „Die Flucht nach Aegypten und die 
Rückkehr nach Nazareth“ (aufser der ungebundenen 
Weife der Homilie ausgedrückt, würde diefs Thema 
lauten: Gottes Leitung durch die Gefahren des Le- 
bens zum Ziel und zur Heimat); 1) die Gefahren, 
2) die Rettung, 3) Mittel der Rettung, 4) Reifebe- 
dürtniffe, 5) Befeitigung der Hinderniffe, 6) weife 
Anordnung der künftigen Lebensverhältniffe. VII. Luc. 
2, 40 60, auf Quafimodog.: „Die Fejireife nach
Jerufalem“ 1) Per Geiiorfam der Eltern Jefu ge­
gen das Gefetz; 2) auch ihr Kind leiten fie an zum 
Gehorfam und zur Furcht Gottes; 3) fie verlieren 
den geliebten Söhn; 4) fie gingen wiederum und fuch- 
ten ihn; 5) fie fanden ihn wieder, und wo? im Tem»’ 
pel; 6) und er fagt ihnen: „Was ift’s, dafs Ihr mich 
gefucht habt? Wiffet ihr nicht, dafs ich feyn mufsjn 
dem, das meines Vaters ift. Kann man wohl in ein­
facheren Zügen tiefere Beziehungen finden? Wie 
Werden diefe einfach rührenden Züge aber erft dureft 
die gemüthvolle, äufserft praktifche und gciftreich 
neue Ausführung zu einem fchönen, erhebenden umL 
erbaulichen Bilde für einen chriftlichen Hausaltar!

(Her Rejtlduft folgt im nächßfn
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SPRACHWISSENSCHAFT.

Frankfurt a. M., b. Sauerländer: Pas Sprach- 
gefchlecht der Titanen; Darßellung der ur- 
fprünglicken Werwandtjchaft der tatarifchen 
Sprachen unter fich und mit der Sprache der 
Hellenen, und Andeutungen der zunächß dar­
aus hervorgehenden Folgen für die Gefchichte 
der Sprachen und Völker, von J. Ritter v. Xy- 
lander, Hauptmann im königl. baier. Ingenieur­
corps u. f. w. 1837. VIII u. 486 S. 8. (2 Thlr. 
10 ,gr-)

"Ur. v. X hat in vorliegender Schrift 'einen Vetfuch 
gemacht, nachzuweifen, dafs „alle Sprachen, welche 
in Europa und Alien, im nördlichen und nordofth- 
chen Afrika, in dem gröfsten Theile der Infelwelt 
zwilchen Alien» und Amerika und im Norden diefes 
Erdtheils gefprochen [wurden und] werden, in einem 
urlpriinglichen, mehr oder minder nahen Zufammen­
hange zu flehen fcheinen, und dafs es befonders der 
Wortfchatz der griechifchen Sprache fey, durch wel­
chen diefer Zufammenhang nachgewiefen werden kön­
ne;“ dafs alfo „alle diele Sprachen einen gemeinla- 
men SprachftotF zeigen, und als die, den verfchiede­
nen Fähigkeiten, örtlichen und klimatifcben Verhält- 
niflen, Schicksalen und Bildungsftufen der Völker ent- 
fprechenden verfchiedenen Dialekte oder als verfchie- 
dene Entunckelungsßufen und Reße folcher Entwi- 

ein und de [leiben Uridioms erfchei- 
nen“ (8. 483 f

, Nach vorausgefchickter Einleitung über Vorar­
beiten und Hülfstnj^e| für die tatarifchen Sprachen, 
wird S. 17 — 240 über das Tungulifche, hauptläch- 
lich das Mandfchu, gefprochen; S. 241 — 298 über 
das Mongolische; S. 299 — 359 über das Türkifche; 
S. 360 —382 über das Tübetanifche; S. 383 — 410 
über das Chmehlche; die Völker, welche diefe ange­
führten und die indifch-germanifchen Sprachen reden, 
begreift er unter dem Namen Titanen, nämlich fofern 
ße alle von gemeinlchaftlichem Stamm, dem der an- 
tediluvianifchen Zeit angehörenden, der Kinder des

’) Gbfchon obiges Werk bereits in diefer A. L. Z. 1837. 
Nr. —179 beurtheilt worden ift, f0 haben wir doch 
*Uch gegenwärtige Recenßon aufzunehmen für nöthig ge­
funden, da fie auf ganz andere Anfichten gegründet ilt, als 
die erftgedachte. _ n n ,

Ergänzungsbi. z. J. A.L*Z‘ Erßar Band.

Himmels und der Erde, ausgegangen find (S. 429); 
und ihre Sprache nennt er die titanifche flatt des 
weitläufigeren Namens indifch-germanifch-tatarifche 
und chimßfche, und macht dann von S. 430 den 
Verfuch, in diefe Verwandtfchaft auch die übrigen 
afiatifchen, europäifchen , afrikanifchen und amerika- 
nifchen Sprachen zu bringen. Die Hauptlprache, auf 
die fortwährend Beziehung genommen wird, ift, wie 
angegeben, die griechifche.

Rec. will zuvörderft bey dem erften Abfchnitt 
flehen bleiben, wo üb^r die Verwandtfchaft desMand­
fchu mit dem Griechifchen die Rede ift, und feine, 
von der des Hn. v. X. abweichende Anficht mitthei- 
len, und glaubt, es werde fich über die übrigen Ver­
gleichungen dafl'elbe fagen und glauben laffen. Da­
bey will er aber auch fogleich bemerken, dafs er bey 
feinem Tadel und Widerfpruch von demfelben vorur- 
theilsfreyen, redlichen Streben nach Erkenntnifs und 
Wahrheit — wie Hr. v. X. von fich rühmt — aus­
gegangen fey , und keine andere Beziehung ihn dar 
bey geleitet habe.

Ueber Adelungs und Remufats Meinung, dafs 
die tatarifchen Sprachen unter einander nicht ver­
wandt wären, fetzt der Vf. zunächft die Klaproth's, 
ausgefprochen in der Aßa polyglotta p. 273 und 295, 
befonders in dem Tableau historique de V Asie, „dafs 
aulser anderen Anzeigen, welche auf eine nordöftli- 
ehe Wanderung eines Theiles der indifch-germani- 
fchen Race fchliefsen laffen, auch ferner auf eine fol- 
ehe gelchloffen werden könne aus der grofsen Menge 
indifch-germanifcher Wurzeln, welche man in den 
tatarifchen, mongolifchen und noch mehr in den tun- 
gufifchen Sprachen, befonders im Mandfchu, finde, 
welches felbft gramrnatikalifche Formen zeige, die 
viele Aehnlichkeit mit folchen im Deutfchen haben.“ 
In Verbindung mit dem, was Hr. v. X. bereits hier­
über erforfcht zu haben glaubte, diente, ihm nun 
Klaproth's Ausfpruch zur Ermunterung für weitere 
Forfchung. Adelung’s und Remufafs Urtheile er­
klärte er fich daraus, dafs diefelben wohl ,nur die 
Wörter zu Rathe gezogen, welche fie gerade in ih­
rem Gedächtnifs gehabt hätten, daher machte er 
es anders! Nämlich überzeugt, dafs, „wenn Verglei­
chungen begründete Refultate liefern füllen, man wo 
möglich (?) ausführliche Wörterbücher zu Grunde 
legen muffe, und nicht blofs die Wörter verglichen 
werden dürfen, welche in den zu vergleichenden Spra- 
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eben fich als die gewöhnlichften Benennungen der 
Gegenwände fixirt naben, fondern wo möglich (?) 
auch alle übrigen IVorter, welche denfelben Gegen- 
flande in den verfchiedenen Beziehungen ent Sprechen 
könnten“: nahm Hr. v. X zuvörderft, um das Mand- 
fchu weiter zu erforfchen, Amyot’s von Langles her­
ausgegebenes Mandfchu- Wörterbuch zur Hand, und 
^machte in Eile einen Auszug von ungefähr 4000 
Wörtern daraus, und nahm in denfelben das Bedeu- 
tenfte [Bedeutendfte) des Wortfchatzes auf-4 (S. 13 
und 75). Nun verglich er mit diefem Auszüge Wör­
ter der indifch - germanitohen, befonders der gerrna- 
nifchen Sprachen. Da fich fchon bey nur oberfläch­
licher Durchficht eine reiche Ausbeute ergab, ver­
glich er lateinifche und griechifche Wörter; dort ent­
deckte er viele interefTante Uebereinftimmungen, hier 
einen weit ausgedehnteren Zufammenhang. Und ob­
gleich er nur eine ganz oberflächliche Kenntnifs der 
griechifchen [und ohne Zweifel auch der mandfehui- 
l'chen, denn er habe auch nur die Gabelentzifche 
Grammatik und das angezeigte Wörterbuch dtirchge- 
lefen] Sprache hatte, fo enthüllte fich ihm dennoch 
jener Zufammenhang, den eine Trennung in zwey 
Welttheile und von Jahrtaufenden nicht verwifchen 
konnte, und den bis zu diefem Augenblicke ein Dun­
kel von Jahrtaufenden bedeckt hatte. — Das ift wirk­
lich viel! — Den weiteren Gang, den der Vf. bey 
feinem Studium nahm, und wie er fo — wie bey ei­
ner Zwiebel — Schale auf Schale abwickelnd, end­
lich zu dem Mark und zu dem Kerne feines Reful- 
tats kam, mag, wer will, felbft S. 14 und 15 nach- 
lefen. Nur das wollen wir noch mittheilen, dafs der 
Vf. nach Durchlefung des {Schneider-Riemer'MwvC) 
Wörterbuchs — auch die Grammatik (von Thierfch) 
einer UnteWüchung unterzog, und dafs fich ihm nun 
erft völlig die Ueberzeugung darftellte von dem ur- 
fprünglichen und innigen Zujammen  hange des Mand- 
fchu und Griechifchen, und dafs man das Mandfchu 
felbft als einen Urdialekt (?) des Griechifchen be­
trachten könne.

Zuerft fpricht der Vf. von S. 19 an von den Buch­
ftaben des Mandfchu und Griechifchen, und findet 
diefelben in beiden Sprachen ganz übereinftimmend, 
nur dafs (weil hier fchon auf Wörtervergleichung 
Rückficht genommen werden foll), a dem griechifchen 
a oder anderen Kocalen entfpricht, fo ö dem o, ov, 
©, und anderen Vocalen u. f. w. Das gehört vor der 
Hand gar nicht hieher, ift aber auch fehr vag gefagt 
und erregt fchon von des Vfs. Etymologifirem keine 
vortheilhafte Meinung. Zwar hat derfelbe im Mand­
fchu-Alphabet mehrere Buchftaben nicht mit aufge­
führt, welche z. B. bey Gabelentz S. 13 und meh­
rere im Nouveau Journal Asiatique, Tom. IV S. ©5 
angeführt find, indefs foll diefs nicht als Mangel an- 
gefehen werden, da fie, als zur Schreibung fremder 
Wörter erfunden, dem eigentlichen Alphabet nicht 
angehörten. Er brauchte auch mehrere griechifche 
Buchftaben nicht anzuführen; wie ??, fo konnte co weg­
fallen, als fpätere Vermehrung des Alphabets; ebenfo 

x, 9>, welche nicht zum alten Alphabet der 

alten Griechen gehörten, und auch im Mandfchu 
keine correfpondirenden Laute haben. Dafs auch 
Aehnlichkeit in einzelnen Schriftzügen herrfcht (S. 26) 
ift natürlich, da auch dem mandtohuifchen Buchftaben 
die phönikifchen zu Grunde liegen; aber fie ftehen 
in fo ferner Verwandtfchaft, dafs das griechifche ei­
ner der älteften Zweige, dafs das Uigurifche wozu 
das Mandfchu gehört, das jüngfte ift AberHr. v. 
X. mufste bedenken, dafs man von der Aehnlichkeit, 
felbft Gleichheit der Buchftaben nicht Sicherheit 
auf Gleichheit der Sprache fchliefsen kann; denn die 
Griechen erhielten ihr Alphabet bekanntlich von den 
Phönikiern, aber ihre Sprache nicht; Cyrillus legte 
dem flavifchen Alphabet das griechifche zu Grunde, 
und die fich zu einer gewiffen fprachlichen Bildung 
bequemenden nordamerikanifchen Indianer die Schrift, 
welche die ihnen benachbarten Coloniften gebrauchen. 
Uebrigens ift auch in der Schreibweife gar keine 
Aehnlichkeit, denn die Mandfchu fchreiben Kionedon, 
d. h. fenkrecht unter einander, die Griechen fchrie- 
ben ftets horizontal. Aber auf die Schrift kann über­
haupt defshalb nichts gegeben werden, weil gewifs 
die Titanen noch nicht gefchrieben haben, fondern 
die Alphabete der Tataien und der Griechen erft fpä­
ter aus einer gemeinlamen Quelle hervorgegangen 
ftüdi X 1 XTC . /.

S. 21 behauptet der Vr., dafs, wie im Mandfchu, 
fo im Griechifchen, das Gefetz des Einklangs gegol­
ten habe, d. h. das Gefetz, dafs in einem und dem­
felben Worte nur gleichartige Vocale vorkommen 
durften. Aber abgefehen davon, dafs im Griechifchen 
die Eintheilung in harte und weiche Vocale gar nicht 
Statt findet, wenigftens keinen grammatifchen Unter­
fchied bilden,, fondern nur das metrifche Moment, 
alfo die Quantität, bey Wort- und Formen - B ldung 
berückfichtigt wurde: fo kann man auch aus dem 
Wörterfchatze der griechifchen Sprache diefes gar 
nicht beweifen. Freylich fagt Hr. v. X., „die Wirk- 
famkeit diefes Gefetzes fey im Laufe der Zeit weni­
ger kenntlich [unkenntlicher] geworden;44 allein dann 
war es eben feine Pflicht, möglichft alte Wörter zu 
nehmen, und zu fehen, ob fich dort noch die Spur 
diefes Gefetzes findet. Aber er hat aus allen Zeit­
perioden, aus Schriftftellern aller Art die Beyfpiele 
gewählt, und derfelbe Blick in das Wörterbuch, wel­
cher die unter dem Einflufle des Einklanges gebildet 
feyn tollenden Wörter fand, konnte gewifs ebenfo 
viele auffinden, welche nicht fo gebildet find. Hier 
tritt aber zuerft und am fühlbarften Hn. v. X's. Un- 
kenntnifs der griechifchen Sprache hervor. Um das 
Lautfyftem einer Sprache zu verftehen, ift es n*cht 
genug, das Wörterbuch und die Grammatik einmal 
durchgeZe/e« zu haben, fondern dazu gehört innige 
Vertrautheit mit der Sprache, und bey det griechi­
fchen um fo mehr, weil man hier von den Gramma­
tikern noch wenig vorgearbeitet findet, und erft leit 
Bopp den Gegenftand ernfter aufgefalst und gründli­
cher behandelt hat. Unter anderen war 
ein ganz falfch gewähltes Bey piel, denn diefs Wort 
ift nur mit metrifchen Rückfichten bey Dichtern ne*
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ben dem gewöhnlichen ^soyevr/s Rec
der Vf nm Ende des Paragraphen fagen will, Ht Kec.

J"? B ®In Druckfehler oder em
Unklar ich, vielleicht ift ein (rr;prhifchen Gram- Mifsverftändnifs eines Satzes m der gneehdthen Gram- 
lnalik dem Sinne fätie zu folcher Unterfu-
chnn^det ^«1.' e’”e Sprache wählen follen, de­
ren Altertbümlichkeiten er nicht heraushnden konnte, 
überhaupt ober nicht eine, die m den uns Zugang.- 
gen Urkunden fchon fo gebildet erlcheint, dals auf 
das Urfprüngliche ziemlich fchwer zu fchliefsen ift. 
Das Gothifche, welches, wenn fich eine titanifche 
Sprache ausmitteln läfst, der Sprache diefer Himmels­
kinder eben fo gewifs angehört, als die griechifche 
und mandfehuifebe, war wegen feiner Natürlichkeit, 
Einfachheit und Reinheit gewifs geeigneter dazu, als 
die griechifche; wiewohl Rec, den VI. veifichern kann, 
in derfelben kein Gefetz des Einklanges bemerkt zu 
haben, und da in diefer das Gefetz nicht ift, wird es 
in der verwandten griechifchen auch nicht feyn, wie 
in der Urfprache, dem Sanskrit, auch nicht, wenn­
gleich Hr. r. A. dafielbe nach Vergleichung einiger 
Wörter zu erkennen glaubt.

S. 22, 6 werden Anwendungen diefes Einklang- 
gefetzes gegeben. Wir betreten hier leider das Feld 
der Etymologie, auf dem, wie fich Ichon hier an den 
wenigen Wörtern zeigen wird, Hr. f. J111*
Glück kämpft; ihm ift Aehnlichkeit der Buchltaben 
hinreichend, kommt auch noch Aehnlichkeit oder gar 
Gleichheit der Bedeutung dazu fo ift die Sache ge- 
wHs, das gefundene Wort wird als ein Gewicht in die 
Wagfchale gelegt. So heifst es hier: „aus diefem 
Gefetz erklärt fich ganz einfach, warum das griechi­
fche oköXi) (fo ift ftatt geichrieben), Ruhe,
Feier, im Mandfchu nicht chole, fondern ckolo lau­
tet.“ Vielmehr findet nicht das entferntefte Verhält- 
nifs zwifchen beiden Wörtern Statt, wenn fie auch 
ähnlich lauten und gleiche Bedeutung haben; denn 
GX°kp iß gar kein fehr altes Wort, fondern kommt 
zuerft bey Pindar vor, fodann ift es kein Stammwort, 
fondern ein Derivatum von o/ftr (nicht wie bey Rie- 
mer fteht von u/eo, cr/dw), dem Aoriftus zu f/to, 
Vu 4bed.eutet eigentlich das Anhalten (von der Arbeit). 
Alt (las im Mandfchuwort auch der Fall ? Und wie 
mag es denn kommen, dafs die Griechen nach dem 
auch innen, wie Hr. v. X. glaubt, angehörenden Ein- 
klangs^eletz nicht oder uywAn bildeten? Oder
wäre das Angeführte alles nicht wahr, und es wäre 

eine Wurzel, warum gab denn der Grieche fei­
nem Worte nicht nach dem Einklangsgefetze, wenn 
er es fonft hatte, die Endung os oder ov'l Sodann 
öafst wotAt? wieder nicht zu kkolo fo äufserlich ähn­
lich im Matei lal und fo gleichfcheinend an Bedeutung 
die Wörter auch feyn mögen. IxoiXqq heifst eigent­
lich einwärts gebogen, concav, im Gegenfatz von 

, daher von Häfen, von Thalern, von Schif- 
en ’ dagegen kolo heilst etwas Verdecktes, daher 

auch die Rüge. Da die Grundbedeutungen der Wör- 
ter vermieden find, find es auch die Wörter felbft, 
üud der ähnliche Laut ift nur Zufall, zumal das koI*

Aov gar nicht wurzelhaften Laut hat, fondern auf eine 
Wurzel mit t fchliefsen läfst. Higas, Grenze, Ziel, 
und peren, Rahmen, pafst nicht nach der Bedeutung, 
denn der Rahmen ift Etwas, was eine Sache nach 
allen Seiten ein- oder umfafst, aber nigas ift ein 
einzelner Punct auf einem Gebiet, ^oT.ybs-, Wolke, 
mandfeh. melken“ was fich Hr. v. X. dabey gedacht 
hat kann Rec. nicht enträthfeln; denn pokybs heilst 
ein’lederaer Sack, melken eigentlich der Nebel; wo 
hier wohl das Tertium comparationisfeyn mag?

S. 22, 7 wird die Behauptung, dals auch insbe- 
fondere im Griechifchen der Vocal a das Starke, 
Männliche u. f. w., £ das Schwache, ei ic e an­
deute, mit nichts bewiefen, als durch Anu ru g es 
Tigris und yEgiS, dem Gott und der Göttin des Zan­
kes und des Streites. Hier hätte Hr. v. 2 • nn „ 
einer richtigen Kenntnifs der Mythologie die »egriLte 
näher rücken können, denn Letzte ift bey °'Ve
nicht Göttin des gemeinen Zankes, fondern bei c in. 
Götter des offenen Kriegskampfes. Aber zum Beweis 
einer folchen Sache bedurfte es der Anfuhrung mee 
rerer Beyfpiele, denn durchgängig ift es gewils nicht 
der Fall, alfo nicht Regel. Wem fallt nicht auf dei 
Stelle Z^, neben W? ein, in beiden ift der 
fchwache Vocal und doch ift Zeus der Starkfte, Mach- 
tigfte aller Götter. Dafs man auch Zar, Zavos lagt, 
beweift nichts, denn diefs ift nur dialektifche Ver- 
fchiedenheit, und die Dorer riefen die Demeter auch 
ddpareg an.. *au.

S. 24, 9) Die Angabe, das ä im Mandfchu und 
das ß im Griechifchen betreffend, kann nicht gelten; 
ob b im Mandfchu vorhanden ift, ob nicht, und im 
erften Falle, ob es öfter hervortritt, lälst der Vt. 
felbft unentfehieden. Für das Griechifche ift das von 
gar keinem Belang, denn dafs die alten Griechen das 
b auch nach dem Laute hatten, davon (.Butt marin 
Griechifche Gramm. I S. 15; dafs die Neugriechen 
es durchaus wie w ausfprechen, beweift für die alte 
Sprache nichts. Aber diefs würde auch gar nichts 
ausmachen, denn obgleich bey den jetzigen Griechen 
ß einen anderen Laut hat, fo ift diels kein Beweis, 
dafs ihre Sprache nicht von der altgriechifchen ab- 
ßamme; ebenfo könnte das Mandfchu Laut und r i- 
gur entbehren, und doch mit der griechifchen ver­
wandt feyn, wenn fonft keine Gegengründe vorhan­
den wären.

Das S. 24, 10) über p Gefagte fcheint wieder 
auf einem Mifsverftändnifs in Beziehung auf das Grie­
chifche zu beruhen. Denn kein griechifcher Gramma­
tiker, weder der alten, noch der neuen Zeit, behan­
delt g als Vocal, fondern es wird feiner Eigenfchaft 
wegen zu den A’ew/vocalen und zwar zu den Liqui- 
dis gerechnet. Hätte Hr. v. X. die griechifche Gram­
matik richtig ftudirt, fo konnte er hier allerdings eine 
Uebereinftimmung des Griechifchen mit dem Mand­
fchu finden; nämlich auch im Griechifchen fängt fich 
kein Wort mit dem Älaut an, fondern jedes Mal wird 
der Spiritus asper darüber gefetzt, und nur wenige 
Wörter nehmen die alten Grammatiker aus, f. Butt­
mann I, S. 27 Anm. 3. Man fagt daher, die Gric-
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• «inen kräftigen, ftarken Hauch davor hö-
ren^affen, vielleicht fprachen fie noch ein ftummes 

jQ„.v:crhen (Ar), oder war die Ausfprache des Spi- 
dtls meh^ Das "^inte auch wohl
Ipr Vf aber er l-tte fich nur follen deutlicher und 
hpftimmter ausdrücken. So erklärt fich nun auch ie 
dUkktifche Verfchiedenheit, dafs ftatt £ gefetzt wurde 
ff diefs thaten die Aeolier, welche keinen 
awr hatten, f. darüber Gregor. Corinth, p. 572 ed.

f wo in Koens und Baffs Anmerkungen meh- 
blche Wörter (und für das hier flehende QaKeta 

T\VC * htiirere oaKOs) gefunden werden können. Doch 
ÜaS Achtel diefer Uebereinftimmung ift die gnechi- 
S Sprache mit der mandfehuifehen noch nicht ver-

WandS 25 H) heifst es: der Wechfei von/ und k, 
. TL im Griechifchen anerkannt ift u. f. w. Die- 

rom fcheint wieder ein Mifsverftändnifs zu Grunde zu 
fern j_nn £ oäebt es im Griechifchen gar nicht, 
liegea’ linter/-vielleicht g> verftanden werden, fo ift Xfs « der voPe nent behauptet, noch viel weniger 
diefs worden. Bezieht fich etwa Hr. v. X. auf 
Ä^ Griech. Gramm. 1,8.63, fo ift dort g> Druck- 
f \\L ftatt y Oder meint er, dafs n für k flehe. 
DM lehren die Grammatiker allerdings vom .om leben 
Las •• rc Diilekt. f. Gregor. Corinth, p. 412 Jq. 
579 628, aber fie befchränken es richtig auf
57J J7- ö äracpooina (fnterrogativa und Re-

. Stelle wird ausdrücklich 
lativa), und an dei oder dachte

an die^GleichbeXmtung der Suffixe «nd 
H Das find aber verfchiedene Wörter, die nur glei- 

Beziehung andeuten.
(Pie Fortfctzung folgt im nachflen Stucke.)

g>l ? 
ehe

ERBA U UN GS SCHRIF TEN. 
n^MSTADT, b.Diehl: Das Leben Jefu in Predigten 
^ behandelt von Karl Zimmermann n.J. y. Lrfte 

Abteilung. Dffs vor Jeinem öffentlichen Aif 
treten u. f. w.

xttit 9 51 und 52, auf Jubilate:

SÄ "ÄÄ u„a fein«, voll— 

£ -brhafü^Sta^ 3) er «ar ^Sohn, 
zeichnet bey 6eilt op , , 4^ er war ein

thatiges Ghed a göttliches Werk be-
„nd webe Vorberertun und Lehrre.che-

über eitrig bekannten 

Lebensabfchnitt tagen, als Hr. Z. in diefer treffli­
chen Predigt darüber getagt. Wie fchön erklärt er 
z. B. das Schweigen der Nachrichten über das Ja* 
gendleben Jefu, im fünften Theil S. 12.9: „Zwar be­
obachten auch hierüber die Evangeliften ein gänzli- 
ches Schweigen (über die Vorbereitung auf fein Werk), 
und die Worte unferes Textes find das Einzige, was 
fie über den gröfsten Theil feines Lebens mitzuthei- 
len wiffen. Was war aber natürlicher, als das ? Erft 
wenn die Blume ihren Kelch aufgelchlotfen hat, er­
götzt fie durch ihre Schönheit und verbreitet Wohl* 
gerüche um fich her. Dem Auge unbemerkt und 
verfchloflen reift fie zur Vollendung heran. So die 
Seele, wenn grofse Plane fie befchältigen. Nur in 
dem Inneren ihrer geheimnifs vollen Werkftätte Cchafft’s 
und waltet’s, aber nach Aufsen hin wird das Leben 
defto Hiller und einförmiger. Sehet da den Grund, 
warum das Leben des Erlöfers arm ift an Auffallen­
dem vor dem Beginne feines Lehramtes.“ IX. Matth. 
3, 1 —11, auf Cantate: „Johannes der Täufer als 
Herold Chri/ti« Wie treffend bildet diefe Betrach­
tung den Uebergang zum öffentlichen Leben Jefu, 
und „gewifs verdient da zuvor der Mann noch unfere 
ganze Aufmerksamkeit, der den Sohn Gottes gleich* 
fam einführen follte in die Welt, und den Chriftus 
felbft für mehr, denn einen Propheten erklärt“ (S. 
135). 1) Johannis ernfte Lebensbetrachtung und Strenge 
feiner äufseren Lebens«eile • 2) fein heiliger fittlicher 
Ernft; 3) feine Lnerlchrockeuheit und Freymüthig- 
keit; 4) feine fromme Demuth und anfpruchslofe Be- 
fcheidenheit.

[Jeberbhcken wir nach dem Mafsftabe diefes er­
ften Bändchens das ganze Werk, fo Hellt fich un« 
ein äufserft anziehendes und freundliches Bild dar, 
Neffen Grundzüge die wichtigften Beziehungen des 
menfchlichcn Lebens find, und das fich zu einem 
fchönen Ganzen rundet, geheiligt durch die Weihe 
des Glaubens. Denn wie die Betrachtungen diefes 
Bändchens auf der Grundlage des Glaubens (!, II 
und IH), und immerfort auf ihn geftützt, in die hei- 
ligften Beziehungen des Familienlebens und der Ju­
gend auf eine äufserft anziehende Weife eingehen, fo 
tcheinen uns die des zweiten Bändchens mehr die 
wichtigften Beziehungen des Lebens zur öffentlichen 
Welty des dritten: im Kampfe mit Leiden und Tod 
und Vergänglichkeit; des vierten: in feinem ewigen 
Auffchwung über den vergänglichen Staub zu ver- 
fprechen, und fich fo das Ganze zu einem fchönen 
Lebensgemalde zu fchliefsen, wodurch es aufser fei­
nem hohen apologetifchen Interefle und gediegenem 
homiletifchen Wörth zugleich in feinem reichen 
lichen Lebens- und Erbauungs-Gehalt fich gewif» 
bleibende Anerkennung verfchafl'en wird.

Die Ausftattung ift fehr fchön und ganz frey von 
Druckfehlern. w_ _

g.k
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S P RACH IV ISSEN SCHAFT.
Frankfurt a. M., b. Sauerländer: Das Sprach- 

gefchlecht der Titanen; Darßellung der ur- 
Jprünglichen Verwandtfehaft der tatarifchen 
Sprachen unter fich und mit der Sprache der 
Hellenen, und Andeutungen der zunächß dar­
aus hervorgehenden Folgen für die Gefchichte 
■<ter Sprachen und Völker, von J. Ritter v. Xu­
lande r u. f. w.

(I ortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.')

on S. 28 an wird zu den einzelnen Redetheilen 
übergegangen, und an Form und Beugung die Gleich­
heit des Mandfchuifchen und Griechifchen gezeigt. 
Vom Subflantivum zuerft handelnd, giebt der Vf.

J7 zwey Eigenthümlichkeiten des mand- 
femmchen Subftantivum an, welche fich im Griechi- 
Icneu nicht linden, nämlich einmal, dafs es Wörter 
gebe, die zugleich Subftantiva, Adjectiva, Verba upd 
Adverbia find, dann dafs kein Unterfchied des Ge­
fchlechts an den Fermen hervortrete. ■ Geht aber aus 
dem zuerft Genannten nicht hervor, dafs das Mand- 
fchuifche eine lehr rohe, wenigftens in ihrer Bildung 
entweder fehr vernachläffigte oder durch politifche 
Verhältnilfe aufgehaltene Sprache ift? Und diefe will 
man mit der fo glücklich ausgebildeten griechifchen 
auch fogar in ihren Formen vergleichen ? Sodann ift 
ja eben Was die griechifche Sprache, wie den gan- 
dTr« r\ icl1-germanifchen Sprachftamm auszeichnet, 

l xv" .♦ Urch *hre Subftantivendungen das Gefchlecht 
ande°ten (f. Bopp Vergleichende Gramm, 

ii 4 ? WeJentlich von dem Mandfchu und
allen tatai i c len Sprachen unterfcheiden. Schiebt diefs 
Hr. v. A. auch den Bildungsperioden zu? Nun gut, 
aber merkwürdig ift, dafs der tatarifchen Stim­
me darauf verfallen ift, da es doch die Indo . Germa. 
nen alle hauen.

§. 18 ift von den Endungen der Subftantiva die 
Rede; „im Mandfchu, lagt Hr. v. y., „endigen fich, 
einige wenige Ausnahmen abgerechnet, alle Subftan- 
t’ya entweder auf einen Vocal oder auf e;n n z 
'Ge es im Griechifchen der rall ift, wenn man näm- 
“ch blofs das Neutrum in das Auge fafst, oder wenn 
?ai? das s am} Ende des griechilchen Nomens hinweg- 

welches bekanntlich (?) zur Bezeichnung der 
VeGönlichkeit und des Gefchlechts dient.“ Das ift 

^^änzungsbl. z. J. A. L. Z Eßer Band. 

wieder fehr eigenthiimlich in Bezug auf das Griechi­
fche geredet, denn nicht zu gedenken, dafs ganz 
weggelafien ift, dafs fich im Griechifchen Wörter 
auch auf p endigen (was der Vf. unten nur vom 
Sanskrit erwähnt); ferner dafs o nicht durchweg Per­
sönlichkeit und Gefchlecht bezeichnet, fintemal es an 
Abftracten, wie an Concreten erfcheint, und Wörter 
jeglichen Gefchlechts endigt: fo mufc befonders ge­
tadelt werden, dafs Hr. v. X. gar nicht zwifchen 
N/awzwendung und ^or/endung unterfchieden hat; 
diefs war aber hier um fo nothwendiger, da er 
nur Neutra und die mit $ endigenden Wörter be­
trachtet willen will. So äufserlich angefehen, endigen 
freylich Wörter, wie ylya;, xeoas, Xapnäs, köqv$, 
vapif, wenn man £ abfehneidet, alle auf Vocale.; 
aber das ift nur fcheinbar; denn betrachtet man die 
eigentliche Cafusbildung diefer Wörter (ylyavvoc, ks~ 
Qazos, kapadbog, koqv&os , xfQLT0Ci in welchen der 
Stamm derfelben wieder deutlich hervortritt, fo lau­
ten die Stämme eigentlich yiyavr, kcqut, kapaab, 
k6qv&, /dpir, und die T-Laute fallen beym Anfe­
tzen des Endungs-^ weg, weil fie vor demfelben 
nach griechifchen Lautgefetz nicht ftehen können; 
im erften Wort auch noch v aus gleichem Grunde. 
Es ift merkwürdig, dafs Hr. v. X. nicht darauf ge­
kommen ift, da ihm doch beym Durchlelen des grie­
chifchen Wörterbuchs viele Wörter auf £ und be­
gegnet feyn müffen; was follte bey diefen wohl weg­
geworfen werden, um zu. einer vocalifchen Endung 
zu gelangen? Nimmt man Wörter, wie Moyal;, ovv§f 
<pXd§, äty , %dXvty, fo endigen fich diefe auf K- und 
P-Laute, und von ihren Stämmen KÖyax, ovvx, 
yhöy, <osrc, x^hvß ift nichts verloren gegangen, fon­
dern das Endungs-f ift mit den Endlauten zu Dop­
pelconfonanten verbunden worden. Aber von diefem 
Standpunct aus betrachtet kann man mit Bopp l.l.p. 152 
geradezu bezweifeln, dafs ; Endbuchftabe griechifcher 
Stämme fey. Ueberhaupt erlaubt fich Rec., dem Vf. 
die lehrreichen §§. 125 —128 bey Bopp zu genaue­
rem Studium zu empfehlen.

Da fchon diefe allgemeine Bemerkung fo wenig 
Stich hält, und zu Hn. v. Xs. Behauptung fo Wenig 
Beweiskraft hat, fo wollen wir die einzelnen Angaben 
in §. 19 — 34 als ebenfo wenig beweisend übergehen; 
die Etymologieen, welche zur Erlangung des grofsen 
Refultates dem Vf. fo förderlich gewelen find, wollen 
wir vor der Hand noch verfparen, um erft noch einige
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Puncte aus der Lehre vom Subftantivum herauszu- 
wählen.

§. 35—40. Bezeichnung des Plurals. Zuvör- 
derft entsprechen ihm die mandfchuifchen Endungen 
sa^ se, si; tu. le ri, welche an lebende Wefen be­
zeichnende Wörter gehängt werden, gänzlich den la­
teinischen und griechischen Pluialformen auf s und 
der nordgermanifchen auf r; die fonft im Mandfchu 
gebräuchlichen Wörter zur Bezeichnung des Plural 
werden mit griechifchen Wörtern verglichen, z. B. 
sei mit odo^, ganz, ourse [d. i. alle] mit ovpi^a)y be­
grenzen, turnen [d. i. zehnin nfend] mit tumeo^ 
zauiai;. Man füllte folche Erklärungsweifen für un­
glaublich halten, aber Hr. v. X. ift fo feft davon 
überzeugt, dafs er ganz befriedigt n»it feiner Unter- 
fuchung §. 40 verfichert, alle diefe Bezeiclmungsarten 
des Plurals liefsen fich in unferen Sprachest, und 
zwar insbesondere im Griechifchen, nachweijen oder 
daraus erklären. Hätte Hr. v. X. wirklich unbefan­
gen die Vergleichung beider Sprachen betrieben, fö 
hätte ihm doch auffallen müden, dafs fich das Grie- 
chifche wieder wefentlich vom Mandfchu darin unter- 
feheidet, dafs es eben aller Wörter Plurale durch 
Endungen bezeichnet, und dafs fich auch aus der äl- 
teften Sprache kein Bey Spiel anführen läfst, wo eine 
Pluralbezeichnung durch folche Partikeln gegeben 
wird; ferner darin, dafs die mandfchuifchen Plural­
formen nur auf Vocale ausgehen, während im Grie­
chifchen, die Neutra ausgenommen, alle auf s endi­
gen , und felbft die diphthongischen Ausgänge auf ot 
und at, die er gar nicht anführt, aufser bey ganz 
unpaffender Gelegenheit, lind durch Abfch'eifung des 
« entftanden, wie fich im Griechifchen und Lateini­
schen nachweifen läfst. Mit einiger Wahrfcheinlich­
keit hätte Hr. v. X. die Dualformen im Griechifchen, 
als vocaiifch ausgehende Formen, anführen und fie 
als alte Pluralformen betrachten können, aber fie find 
auch nicht beweifend, denn fie find blofse Vocale 
(eigentlich bloi’s e) und nicht mit andeutendem s oder 
t oder r, wie im Mandfchu.

§. 41 — 46. Declination. Da im Mandfchu die 
Wörter nicht flectirt, fondern die verfchiedenen Ver- 
häitniffe durch Poftpofitionen angedeutet werden, fo 
konnte natürlich die Spätere griechifche Sprache nicht 
verglichen werden (und in der That das ift der klüg- 
fte Streich Hn. v. X's. in diefem ganzen Buche, dafs 
er nicht die griechifchen Cafusendungen fo lange 
rnifshandelt hat, bis fie fich zu einer Achniichkeit mit 
den mandfchuifchen Poftpofitionen bequemten); aber 
dafür fand der Vf. einen Ausweg, wie doch Mand­
fchu und Griechifch einander glichen. Nämlich er 
fand in Riemers Lexikon u. d. WW. gu, fev, und 
bc, dafs diefe Partikeln in der älteften Sprache als Suf­
fixe zu Cafusbezeichnungen gebraucht worden wären. 
Aber Riemer fagt nur — was auch wahr ift —- dafs 
fie zunächft zur Bezeichnung von Localverhältniften 
gedient hätten; dass fie zu abftracten Verhältniffen 
gebraucht worden find , kann nur vermuthet werden, 
ift alfo nicht anerkannt. Aber gefetzt, es wäre, 
den mandfchuifchen Partikeln entsprechen diefe Suf­

fixe doch nicht. Von öA fagt Riemer ausdrücklich, 
es fey die Endung der Adverbia ad locum auf die 
Präge Wohin? (a^° caJus accujativus) ; im Mand­
fchu' aber wird mit de der Dativ gegeben als cafus 
locativus (d. li. die Oi tsbeftimmungsweife auf die 
Frage Wo? f. Bopp S. 226 !.). Alfo bezeichnen doch 
öc und mandfehuifeh de ganz verfchiedene Verhält­
niffe.. Mit wird fälfchlich Hi als gleichbedeutend 
zufammengefiellt; &i ift f. v. wie gu und /t, und be­
zeichnet, wie fchon Riemer Sagt, den Ort [auf die 
Frage Wo?] oder quietem^ kann allo mit fev, wel­
ches ablativifche Bedeutung hat, nicht gleichbedeu­
tend feyn, &ev oder &£ alfo auch nicht mit dem ab- 
lativifchen teki im Mandfchu verglichen werden, da 
eben die E- und /-Laute im Griechifchen wesentli­
che Verschiedenheit der Bedeutung begründen. Wollte 
Hr. v. X. hier etwas zufamrnenftellen, fo konnte es 
nur fte und feyn. Obgleich alfo die griechifchen 
buifixe, verglichen mit den mandfchuifchen Partikeln, 
umgekehrte Verhältniffe bezeichneten, wenn fie mit 
einander verglichen werden könnten fo fagt Hr. r. 
X. dennoch S. 41: „über die völlige Uebereinftim- 
mung diefer Cafus (?) kann kein Zweifel obwalten.46 
Die merkwürdigfte Leweistunrung ift über wel­
ches dem den Accufativ andeutenden be entsprechen 
foll. Es ift Rec. unmöglich, Hn. v. Xs. fünf Gründe 
dafür herzufehreiben und zu widerlegen; er will nur 
bemerken, dafs die Ichwache Beweisführung auf einer 
unrichtigen Meinung der alten Grammatiker beruht, 
welche Thier/ch, Gnech. Gramm. §. 177, 16 und 17, 
aufgegriffen, ausgeiuhrt und daraus einen unrichtigen 
Schlafs gezogen hat, nämlich dafs <pi, weil es aufser 
an den Dativ und Genitiv [in einzelnen kritifch be­
zweifelten °^r lalfch erklärten Stellen] auch an den 
Accufativ, Nominativ und Vocativ gefetzt erfcheint, 
einen Wortftamm zum Nomen auspräge. Wenn Hr. 
v. X. dagegen gelefen hätte, was Buttmann Griech. 
Gramm. I, S. 204 ff'. II, S. 403 darüber gründlich 
und überzeugend gelehrt hat, und was von Matthiä 
Grieche Gramm. I,S.19O und von Bopp l. I. S.251f. 
mit. Kecnt angenommen ift, fo würde er weder 
Thierfch's Meinung gebilligt, noch §. 44 gefchrieben, 
und überhaupt epi und be nicht mit einander vergli­
chen haben. Denn wenn wirklich gu die Kraft hätte, 
Wortftämme zu Nominibus zu erheben, was liegt dar­
in für ein Grund, es mit einer Partikel zu verglei­
chen, die nur den Accufativ bezeichnet? Was bleibt 
vollends für ein Grund übrig, wenn fich Hr. v. X. 
fagen läfst, dafs es eigentlich nur den Dativbegriff’ 
bezeichnet, wenn man Bopps an der zuletzt ange- 
fübrten Stelle ausgefprochenen Anficht beyftimmen 
will? Was auch, wenn wir die gewöhnliche Anficht 
gelten laffen, dafs es auch den Genitiv noch bezeich­
ne ? — §. 45 ift wieder ohne den geringsten Sinn für 
und Verftand von Grammatik gefchrieben. Wer hat 
denn Hn. v. A. gefagt, dafs der Locatsvus mit dem 
Genilivus verfchwiftert ift? Was gehen denn st? und 
iv., wenn fie wirklich mit dem den Genitiv im Mand­
fchuifchen anzeigenden i und ni verglichen werden 
könntendem Genitivus jm Griechifchen an? Kann
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ein Cafus, der eine Zueignung und (O ''"auch* ein 
bedeutet, wie es der

Enthalte bezeichnen? Das „ft S 6
Ichiedpnp Retrrifle’ Wenn nun Hr. v. A., mit l 
fe;norine 7 n über die Declination beendigend,
fo fPM-nr U<d 'rf^6 Wenn demnach anerkannt ift, dafs im ta« GhLiÄ eine Declinatronsweife durch 
Suffixe beftanden hat, wie diefe im Mandfchu befteht; 
Wenn zwey diefer Suffixe felbft, in Bedeutung und 
Form in beiden Sprachen völlig mit einander über- 
einftimmen, für die beiden übrigen aber mehrere ent- 
fprechende Erklärungen gegeben werden können, fo 
fcheint mir die Uebereinftimmung in der Declination 
beider Sprachen hinlänglich bewiefen zu >eyn‘‘ —- fo 
dürfen wir wohl dagegen fchliefsen: a es blofse Ver- 
muthung ift, dafs ea im älteften Gnechifch eine all­
gemeine (ohne diefen Begrrfl bey Un. V. X zu up- 
pliren würde feine ganze Darftellung von vorn her­
ein unnöthi«- gemacht) Declination durch Suffixe be- 
ftand wie fie im Mandfchu noch befteht; wenn zwey 
der Suffixe, welche Aehnlichkeit mit den betreffenden 
mändfchuifehen Partikeln haben könnten, ganz ver- 
fchiedene Cafusverhältnifle bezeichnen, die beiden an­
deren aber, die eine nicht einmal im Entfernteften 
mit der Form, beide aber nicht entferntefte Aehn­
lichkeit in der Bedeutung haben, und alfo auch keine 
Möglichkeit zur Vergleichung darbieten, fo Ichein 
es uns hinlänglich bewiefen, dafs die Calusbezeic 
nungs- oder Declinations - Weifen beider Sprachen 
v'keine Aehnlichkeit, geschweige eine Ueoerein- 
fiimmung haben.

Wenn wir dem Vf. nicht weiter durch die Irr-
gänge, welche er die Lefer auch ia der Lehre von 

übrigen Rede-
vltiiV v-i ulö ajCICL aUCn lai

dem Ädjectivum, Pronomen und den übrigen Rede­
theilen führt, begleiten, aber verfichern, dafs er m 
der angegebenen Weife, die Augen fich felbft zuhal­
tend, darin forttappt, fo wird uns hoffentlich kein Ta­
del werden, zu oberflächlich in der Beurthung feiner 
Beweisführung gewefen zu feyn, und nur einen Theil, 
nicht das Ganze gewürdigt zu haben, und Niemand 
wird Bedenken tragen, für das von Hn. v. X S. 74 
am Ende der grammatifchen ünterfuchung gefundene 
Relultat: „dafs in den Sprachen der Mandfchu und 
d?r Helenen eine ursprüngliche Uebereinßimmung

ff ejentlichen der ganz eil Formenlehre Statt fin- 
def mit Benutzung fies von uns in Beziehung auf 
die Dechnationsweite gegebenen Schluffes, gerade 
das entgegengefetzte einzuftellen, und überhaupt zu 
glauben, dafs entweder zwifchen den betreffenden 
Sprachen gar keine Uebereinftimmung Statt findet, 
oder dals he aut anderem Wege und auf andere 
Weife, nls es Hr. v. X. gethan hat, gefunden wer­
den mufs.

Es folgt von S. 74 das vergleichende Wörter- 
verzeichnifs, aus dem wir, um Hn. x. auch auf 
diefem Wege eine Strecke zu begleiten und feine Art 

etymologifiren, kennen zu lernen, Einiges mitthei- 
ea Wollen. Zuerft aber wollen wir von oben einige 

Etymologieen betrachten, um nichts unbeachtet zu 
lallen .oder den Schein zu geben, als hätten wir ge-

fliflentlich einzelne Partieen ausgefucht, wo fich Wi- 
derfpruch und Tadel am meiften anbringen lalle.

Es ift wie allenthalben in diefem Buche , fo be- 
fonders bey den Etymologifiren, der Mangel eines 
beftimmten Princips fehr fühlbar. Denn wenn Hr. v. 
E S 29 fagt, „er werde die gleichbedeutenden oder 

doch überhaupt’in einer gewillen Beziehung entfpre- 
chenden Wörter unferer Sprachen vergleichen,- fo 
ift damit eigentlich gar nichts getagt denn was find 
denn jene geWijTen Beziehungen. . ■
Xube ia nicht, dafs es hinreichend fey, em paar 
giauoc ja , einander anzunehmen, wennWörter als verwandt mit emanuei Bpdentnncr
fie bey äufserer Aehnlichkeit auch g e . •
haben. So durften z. B. .und Wo, obgle ch
beide Wörter äufsere Aehnlichkeit und in cei , 
tung gleiche Bedeutung hatten, doch nie 1 >
einander geftellt werden^ weil 6e, wie wir oben fa- 
hen, nicht von Grund aus gleiche Bedeutung a • 
Die erften Regeln für das Etymologifiren lind, 
nur Wörter verfchiedener Sprachen verglichen wer- 
den dürfen, welche bey materieller, aulserer, naca 
den Lautgefetzen zu beftimmender Uebereinftimmung 
entweder wirklich denselben Begrift bezeichnen , um , 
wenn fie abgeleitete Begriffe andeuten, von <eme 
ben Grundbegriff abgeleitet find; oder doch wie pc- 
cies zu einem Genus, wie Theil zu einem Ganzen, 
wie Material zu einem Erzeugnils, wie Antecedens 
zum Confequenz u. f. w., oder umgekehrt, fich zu ein­
ander verhalten. Weiter darf der Etymolog nicht 
gehen, befönders da, wo -- wie es hier ift — erft 
ein ficherer Standpunct ermittelt weraen Ioll; ilt die­
fer vorhanden, dann kann weiter gegangen werden, 
befönders bey abftracten Begriffen, Jür welche < ic 
Wörter allemal von finnliche Gegenfiänue bezeichnen- * 
den Wörtern genommen find; wo der ntympmg am r 
auch fich aller Willkür und Gewaltthatigüeit entha - 
ten mufs, und nur mit ftetem Hinblick aut 'e " 
ftractionsart des Volkes verfahren darf. Diele Ab rac- 
tionsart aber mufs fich aus einem umlaLendcn u- 

' dium der Sprachen überhaupt und einer gründlichen 
Kenntnifs der betreffenden Sprachen msbefondei e, 
nebft dem der Antiquitäten und Gelchichte der fie 
fprechenden Völker ergeben. Das Alles hat aber Hr.

X nicht gethan, er hat kein Princip aufgeftellt 
(denn die vagen Bemerkungen über die Mehraitig- 
keit der Bedeutungen der Wörter S. u wird er hoi- 
fentlich felbft nicht als ein Princip angefehen wiuen 
wollen), nach dem er arbeitete, und nach dem lick 
eine Beurtheilung feiner Bt^mologieen nedten kann. 
^Vie unbeftimmt ift auch, was Hr. v. X. fich als Re­
gel in Beziehung auf die Gleichheit des Laufs mi.- 
geftellt hat! Auch ift es Unrecht, fich zu viel in Be­
ziehung auf den Wechfel der Vocale zu erlauben, wie 
der Vf. thut; Rec. verweift hierüber am Grimm 
Deutfche Gramm. I, S. 5. . , .r , , .

§ . 19 —21 werden folgende g/echifche und mand- 
fchuifche Wörter mit einander verglichen:

vAyKvoa— angara, grofses Gelals; aber aynv^a 
ift gar kein Gefäfs, fondern von aynos fy& dyvvtu, 
biegen) gebildet, heifst es ein Haken und dann em 
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Anker. Die Begriffe find alfo ganz verfeinden; das 
Gefäfs ift Etwas, worin Etwas zufammen-, der An­
ker, womit das Schilf /ey/gehalten wird, das Gemein- 
fchaftliche des Haltens giebt hier den Ausfchlag nicht, 
und überhaupt ift ayKv^a als Anker den alteften 
Griechen gar nicht eigen, diefe brauchten grofse 
Steine u. dgl. zum Fefthalten der Schille. Fallender 
für den Begriff vergleicht v. d. Gabelenz S. 9 mit an- 
gara das lateinifche amphora, allein die Abdämmung 
betrachtet, geht diefs auch nicht, denn amphora ift 
griechifch (ap^opeüy), und zwar ein Compofitum von 

und gjcofir, alfo eigentlich ftatt apcpupoqsvs.
Kawa — hana (fo ift ftatt hanna zu fchreiben), 

Zelt. Die Wörter könnten allerdings zufammengeftellt 
werden, wenigftens Kawa., Kary, Matte, geflochtene 
Decke, verhält fich zu hana, Zelt, wie der Theil 
zum Ganzen, oder wie das Material zum Erzeugnis; 
aber Hr. v. X. hätte bedenken feilen, dafs hana nicht 
eigentlich mandfchuifch, fondern perfifch ift, allo aus 
der Gleichheit beider Wörter für die Gleichftämmig- 
keit des Griechifchen und Mandfchu kein Beweis ge­
nommen werden kann.

*Oe>xq — oushe, thierifcher Same, geht zur Noth.
Ouya — oura, Hintere, hat vollkommen äufsere 

Gleichheit, felbft der Begriff des Mandfchuwortes 
pafst zu dem des Griechifchen (Schwanz); aber be­
denkt man, dafs ovqa. gar nicht den Begrif! einer 
Extremität oder einer relativen Localität hat, fen- 
dern mit OPQ (ogwiu), regen, bewegen, erheben, 
zufammenhängt, fo fällt wieder alle Wahrfeheinlich- 
keit.

^Koa — choua, nördliche Wälder; das heifst ei­
gentlich choua nicht, fondern eine mit Geftrüpp be- 
wachfene Haide, wie fie fich im Norden Chinas fin­
den ; diefs aber pafst nicht zu okoo. (oKoia, CKia), denn 
diefs bedeutet einen durch eine Bedeckung hervorge­
brachten Schatten, wie ihn ein Haidegeftrüpp unmög­
lich gewähren kann.

Tukapa (nicht Tvhopa) — toulouma, Schlauch.; 
aber das griechifche Wort bedeutet eine Schwiele, 
eine durch Reiben, Schlagen, Stofsen erzeugte Er­
höhung des Fleifches, welche man zwar nach Gröfse 
und Geftalt mit einem Schlauche vergleichen könnte, 
aber der Grundbegriff beider Wörter liegt fich ganz 
fern, denn toulouma ift eigentlich eine zum Durch- 
feihen des Wallers bereitete Thierhaut, alfo mehr ein 
Gefäfs.

dtvi] — poje, Körper. Schon die radicale Ver- 
fchiedenheit der Stammvocale v und « mufste hier 
den Vorfichtigen von einer Vergleichung abhalten, 
aber noch mehr die Bedeutung, denn peje ift der 
Körper in concreto, corpus, oäpa, im Gegenlatz 
zur Seele, aber eine Erfcheinungsart des Kof“ 
pers, der Wuchs, die Statur.
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Aqua — aha, Regen, und
Bacca faha^ Kern, Auge(apfel), mögen ge­

hen; aber wie mag es kommen, dafs die am bellen 
paffenden Wörter nicht in der griechifchen, fondern 
in der lateinifchen Spracne vorkommen, und Hr. v. 
X. dennoch die griechifche zum Stichblatt feiner Un- 
terfuchungen gewählt hat?

Aqrepla — ertemou, Tugend; aber aprepla hat 
nicht die fernfte Bedeutung von Tugend, fondern es 
heifst Unverfehrtheit hinfichtlich des Gefundheitszu- 
ftandes. Hier konnte aber mebrfeitige und gründli­
chere Kenntnifs beider Sprachen einen Vergfeichungs- 
punct aulfinden. Nämlich die Wurzel erd heifst haft­
bar, werthvoll, und don— in Zufammenfetzungen hat 
bey Homer die Bedeutung paffend, gut (fefern et­
was zum Zweck führt). Aber freylich gehört diefs 
Wort, wie aqsxp, welches belfer zum Begriff von 
ertemou gepalst hätte, wenn Hr. v. X. nicht auch 
fogleich eine Aehnlichkeit in der Endung hätte nach­
weifen wollen, zu dem Stamme APO, und t ift nicht 
itammig. Ift das auch im Mandfchu der Fall?

• • z ^w*ebel. Wir wollen es weiter nicht
rügen, dafs Hi. v. X. fiou geradezu durch Zwiebel 
überfetzt, da es eigentlich nur eine Zwiebelart be­
deutet; aber wie pafst denn dazu Haufen, Schaar 
Rotte? Etwa weil das Wörterbuch lägt, es -heifse 
auch etwas Zufammengeballtes, globus, glomus? Aber 
das Zulammengeballte kann doch nicht das Gharak- 
teriftifche der Zwiebel überhaupt und einer Zwiebel­
art insbefendere tey*G fondern etwa Farbe, Geftalt 
oder Gefchmack. Eher könnte man gefchehen lallen, 
dafs, wie unten vorkommt, agyas (nicht ä^yas) oder 
apyqs mit erhe, Frofch, verglichen wird. Denn ob­
gleich aQya^ nicht die Schlange in genere, fondern 
eine Schlangenart bedeutet, fo haben doch beide den 
gemeiufebaltlichen Begriff des Amphibifchen.

^ha, Koth; eigentlich Kinderkoth, 
fcheint Ohoniatopöie zu feyn, da der Stamm vielfach 
in den Sprachen vorkommt.

—- koungou, Hirnfchale. Amyot überfetzt 
es durch le derrier eleve de la tote, ift das die Hirn- 
fchaale l Uebrigens heifst noy^q eigentlich die zwey- 
fchahge Mufehel, und nur bildlich bedeutet es die 
obere Wölbung der Hirnfchale, wogegen kouugou 
protuberantia occipitalis externa (äufserer Hinter* 
hauptshöcker) heifst.

— hara, Haar. Hara heifst nicht fchlecht- 
hm das Haar , fondern nur das Mutzige des Haares 
der Thiere im Herbft, wenn fie noch keinen neuen 
1 elz haben. Auch heifst nur in abgeleiteter
Bedeutung das Haar, eigentlich der Schlaf am Kopfe. 
Sollte es verglichen werden mit hara, fo mufste diefg 
auch diefe, oder eine ähnliche Bedeutung haben.

fUcr Bcjchluft folgt im nächften ütücke-)

___
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SPRACHWISSENSCHAFT.

Frankfurt a. M., b. Sauerländer: Das Sprach- 
gefchlecht der Titanen; Dßrßellung der ur- 
fprün glichen Verwandtjchaft (ter iatarijc'hen 
Sprachen unter fich und mit der Sprache der 
Hellenen, und Andeutungen der zunächß dar­
aus hervor gehenden Folgen für die Gefchichte 
der Sprachen und Völker, von J. Ritter v. Xy- 
lander u. f. w.

^Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.)

]\:opa — namou, Meer; vapa heifst eigentlich das 
Fliessende, könnte alfo wohl mit einem Wort zufam- 
mengeftellt werden, welches Bach, Flufs bedeutet, 
über zum Meer pafst es nicht. Es kommt dazu, dafs 
namou nur Dialektverfchiedenheit von lamou ift, wie 

Sprachatlas (zur Aßa polyglotta) 
p. XXXX1V fehen kann , in dem griechifchen Worte 
aber ift diefe Dialektverfchiedenheit nicht nachweisbar.

Ovoia — ouse, Samen; pafst nicht im Entfern- 
teften, denn ouse ift der Same in concreto, ovoca 
aber das abftracte Seyn , nicht etwa als Folge einer 
Erzeugung, fondern das Wefen, die Wefenheit einer 
Sache. Dazu kommt, dafs ovoia, der Wurzel E (Eß, 
EMI, sipl) angehört, alfo fein o gar nicht ftämmig 
ift, wie in ouse doch der Fall ift.

Xapai — hamou, Koth; eigentlich Menfchen- 
koth, xapai heifst an der Erde, am Boden., nieder, 
und gehört zur Wurzel XAQ, bezeichnet alfo ur- 
iprunghch das Weite, und p gehört der Bildung, 
nicht dem Stamme an. Was hat aber diefer Begriff 
mit dem des Wortes hamou Gemeinfchaftliches ?

Xvfi] — kala^ Hand; yyVq heifst eigentlich der 
gefpaltene Huf der Säugethiere; follte es die Hand 
bezeichnen, Io könnte es nur dann gefchehen, wenn 
man damit das Klaffende der Finger, das Gefpaltene 
des oberen Theils der Hand bezeichnen wollte. Aber 
fo geradehin haben die Wörter keine Gemeinfchaft.

Xoi] • ko, Ausgufs; aber ko ift kein Mandfchu-, 
fondern ein chinefifches Wort* Freylich wird Hr. v. 
■A. fagen, liehe nur auf S. 15, da ift gefagt, dafs 
«las Chinefifche auch zu dem Sprachftamme der Ti­
tanen gehört! Aber fo weit find wir nur noch nicht, 
«las zu glauben. Sodann ift m %op das o gar nicht 
Bammhaft, fondern es ift verbalilcher Umlaut von e. 
ßas ift aber in der verglichenen Sprache nicht alfo.

Ergänzungsbi. g.J.A.L.Z. Erßer Band.

Cura — koro, Verdrufs. Diefe Vergleichung be­
ruht auf Begrifisverwechfelung, denn koro bedeutet 
den Verdrufs, den man wegen etwas Gefchehenen, 
Gethanen empfindet, ift alfo mehr Reue; dagegen 
cura ift die ängftliche Erwartung der Zukunft, alfo 
Sorge. Im folgenden Paragraphen vergleicht der Vf. 
höqos mit kora ; aber das ift wieder etwas Anderes, 
denn köqo? heifst eigentlich Sättigung, dann Unbeha­
gen, das aus der Sättigung hervorgeht, alfo eher 
Ekel.

EaXapl? — kalamou, Weberfchiffchen; zwar 
heifst diefs Werkzeug auf griechifch anders (xfpxl^), 
aber fo ganz unpaffend wäre die Vergleichung nicht, 
wenn die Mandfchu Rohr zur Fertigung des Weber- 
fchiftes nehmen.

KIkkos — hoho, Hülfe, pafst nach der Bedeu­
tung, aber auch nach den Lauten?

K^jßa? — hobo, Sarg. Eigentlich heifst höbe die 
Bahre, und daraus geht hervor, dafs man beide Wör­
ter nicht mit einander vergleichen kann, denn wößas 
heifst nur Sarg von feiner concaven, erhabenen Ge- 
ftalt.

"Ovo? — onou, Efek Ob der Efel vom Lafttrar 
gen (ygl. latein. onus) genannt ift, oder von feiner 
Nützlichkeit (vgl. ONß, dvlvrjpi, nützen, Etym. M. 
p. 626, 31) ift nicht zu ermitteln, aber auf jeden Fall 
war es paffender und ficherer, onou mit onus zufam- 
men zu Hellen, und den armen Efel -aus dem Spiele 
zu laffen.

^ä^ano? — sarpa (nicht sarapa), .Heufchrecke. 
Wollte man auch zwifchen diefem Thier und dem 
cä^anos, der breite, aus einander gehende Füfse hat, 
die er im Gehen fchleppt, eine Vergleichung möglich 
finden, fo fteht doch der Umftand dagegen, dafs erd- 
Qastos ein zufammengefetztes Wort ift aus aalßiv, 
kehren, fegen, und stoüs, der Fufs (wefshalb es auch 
eigentlich oaqänovs heifst). Aber folche Fehler, dafs 
er griechifche Compofita mit mandfchuifchen Simpli- 
cibus vergleicht, oder folchen, die nur Endungen an­
genommen haben, macht Hr. v. X. unzählige, und 
wir werden unten, wenn wir zur Beurtheilung des 
Wörterverzeichnilfes kommen, deren nachzuweilen Ge­
legenheit haben.

Tvpßo? — toma, Grab, kann wieder nicht ver­
glichen werden trotz der Aehnlichkeit der Bedeutung, 
denn das p im griechifchen Wort ift nicht ftämmig, 
fondern vor ß eingefchoben; das Stammwort heifst 
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T-bcpoj, und xbpißos bedeutet eigentlich einen Brand­
platz. Ehet hätte Hr. v. X. tumulus vergleichen kön­
nen, wenn nämlich toma das Grabmal (alfo das über 
dem Grab Erhöhete) und nicht die Grube zur Ver­
harrung des Todten heifst.

Xovs — chou, Wiflenfchaft; aber chou ift chi- 
nefifch, und heifst eigentlich die Eloquenz als Theil 
der Philofophie; x°^s dagegen der Schutt, dann auch 
ein Mafs. Ob diefe Vergleichung ein Witz, oder 
bitterer Ernft feyn foll, kann Rec. nicht entfeheiden. 
Nur fey noch bemerkt, dafs xo^$ von X™ flammt, 
und hier daffelbe zu bemerken ift, wie oben bey der 
Vergleichung von x°V und ko.

In dem Folgenden, wo lateinifche Wörter mit 
mandfchuifchen zufammengeftellt werden, pafst gar 
nicht panitai, Temperament, zu penitus; in beiden 
Sprachen ift zwar tus und tai Bildungsfylbe, aber 
zu penitus, was bey, in Einem ift, innerlich, gänz­
lich, ift das Temperament faft mehr, als an den Haa­
ren gezogen.

Diefs fo weit. Nun noch einige Proben von Hn. 
v. X's. Etymologieen im Wörterverzeichnifs! Wir 
wählen dazu die zufällig fich bietende Seite 109.

Hasalame, mit der Scheere fchneiden, vgl. S. 108 
hasaha, Scheere ~ keo£oj , und x^aLS> mit 
allen drey griechifchen Wörtern hat hasalame gar 
keine Gemeinfchaft, denn in keines Wurzel erfcheint 
ein £-Laut, und alle drey haben verfchiedene Wur- 
zelvocale, KE (daher das Homerifche keIoJ, XI und 
XA. Bey xL^m kommt noch dazu die Bildung von 
XJ, dem Buchftaben, der, wie oben angeführt, gar 
nicht zum urfprünglich griechifchen Alphabet gehörte 
fondern in fpäterer Zeit dazu kam; auch das Wort’ 
trägt das Gepräge fpäterer, wiffenfchaftlicher Zeit’ 
wie feine Bedeutung zeigt.

Hasame, eilen— Haje, Haß, fchw. haßü.. War­
um vergleicht Hr. v. X. denn nicht lieber das islän- 
difche haßa? Diefs hätte wenigftens wegen des hö­
heren Alters der Sprache vor dem neuen fchwedi- 
fchen den Vorzug verdient. Uebrigens pafst auch der 
Hafe nicht hieher, weil eigentlich der Stamm diefes 
Wortes r ftatt s hat (isl. heri, fchw. und dän. hare}, 
und weil überhaupt der Hafe nicht von feiner Gefchwin- 
digkeit, fondern von feiner Furchtfamkeit benannt feyn 
könnte; von jener vielmehr das Pferd, vgl. das nordifche 
hestr, hest, hast. Aber wunderbar ift es, dafs Hr. 
v. X. dazu auch gar kein griechifches Wort finden 
konnte.

Kasame, weinen, befchimpfen — 1) Kaoava. Diefs 
Wort heifst eigentlich zufammenflicken, und die Be^ 
deutung anßiften ift metaphorifch; aber wenn fie auch 
urfprünglich wäre, was hätte fie mit weinen und be­
fchimpfen gemeinfchaftlich ? 2) aber ut
Bildungsfylbe, und die Wurzel XA pafst nicht zum 
Mandfchuworte. Damit vergleicht Hr. v. X. (ogieich 
auch kashoume, fchwören, als wenn das Maulaulfper- 
ren das Wefentliche oder Charakteriftifche des Schwö­
rens wäre. 3) Sogar auch KaGuoevn, huren; war­
um denn nicht lieber das Stammwort Kaaaa2 Aber 
wie fern liegen fich die Begriffe der zwey letzten 

griechifchen und des mandfcHuilchen Wortes t Nun 
kommt auch noch kashan, Unglück,, zu diefem Worte!

Hasanr aushitzig —- 1) Kajr- foi| wohl Käs oder 
Jfftias- heifsen 2 Aber diefs bedeutet nur das wollige 
Fell, Schaaflell; 2) Ka0^i gar kein Wort, und 
wäre es wirklich eins und hiefse brennend, wie käme 
nur der Begriff des Brennens mit dem des Ausfatzes 
zufammen 2

Hasourou, Rinde des Pfirfichbaumes = xaocrla. 
Rec. glaubt kaum, dafs Kaoo^ e,n griechifches Wort 
ift, fondern ein morgenländifches für morgenländifches 
Erzeugnifs, ebenfo wie Kiväpovov r worüber wir der 
Kürze halber auf Herod. 3, 111 verweilen.

Hatala, Zaun = 1) Ka-ral^i» f aber das ift ja 
•in Compofitum von Karä und AHBQ. Freylich darf 
das nicht mehr auffallen, da Hr. v. X. bey feinem 
gänzlichen Mangel an Kenntnifs der griechifchen Spra­
che nicht nur nicht zwilchen Wurzel, Stamm und 
Wort, fondern auch nicht einmal zwifchen einfachen 
und zufammengcfetzten Wörtern unterfcheiden konnte. 
2) Karayco; auch Compofitum, und kümmert denn 
überhaupt den Vf. der Unterfchied zwifchen l und g 
gar nicht i Das Karaya ift <jer wahrhafte Sündenbock 
auf diefer Seite, denn aufs er zu hatala wird es auch 
noch zu Vergleichung mit katame, fich ausdrücken, 
und hatame, einen Nagel einfchlagen, gebraucht. Zu 
dem letzten Mandlchuwort nimmt Hr. v. X. auch 
noch Karaydoatv» denn nur ganz vergeffen,
dafs me im Mandfehu Endfylbe des Infinitivs ift, was 
füllen nun zu nackten hata, kata alle diefe Wör­
ter? Nein, w° Wdhiür und Unkunde fo weit gehen, 
da koftet es/vahrhch Ueberwindung, einen Schrift­
fteller auf feinem Holzwege zu begleiten. Doch da­
mit Hr/- nicht fage,. wir hätten feine Etymolo- 
gieen flüchtig behandelt und nur einzelne, wenige der 
angeführten Vergleichungen ins Auge gefafst (S. 76), 
fo wollen wir noch ein Stück mit ihm gehen.

Hatame, Ablcheu haben — kotos. Wie hier wie­
der mit den Vocalen gelpielt wird! Da einmal auch 
germanilche Wörter zur Vergleichung gezogen wur­
den, warum wurde denn hier nicht lieber der ger- 
manifche Wortftamm hatan (haffen) gewählt?

Hulan, ftarker, reiner Wein ~ Ka&afos. Dem 
widerfpricht theils, dafs o in Ka&agbs zum Stamme 
gehört, das Mandfehu aber n dafür hat; theils dafs 
Ka&aQbß rein heilst im Gegenfatz zu befleckt, fchmu- 
tzig; die Bedeutung unverfälfcht ift eine angewandte.

I^atarame, langfam gehen “ KaTagyelv, KaraQ- 
yi^Lv; beides Compofita.

Hatarame, aufs Aeufserfte krank feyn ZZ Kara- 
QuGoa (nicht KaTa^daaw), Kaxa^rfya, Kaxagctopat; 
alle find Compofita, und diefe Begriflsverwechl'elung!

Hatcha, Bündel Holz — 1) Ka&appa; ift Com­
pofitum, und wo ift denn im Mandfehu der flumme 
P-Laut (von ayrrco)? 2) mit ; das ift der Zweyte 
Sündenbock diefer und der folgenden Seite. Ueber- 
haupt aber ift gar kein griechifches Wort, fon­
dern nur eine zu den Tempusbildungen mehrerer 
Verba angenommene Präfentiallorm zu der Wurzel 
XA-, weiter fagt auch Riemer von x^ nichts, und 
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alle Bedeutungen, welche Hr. v. X hier und unter 
hatchi, katchame, hatchihiame, hatchilame, hatou-

(denn das angebliche x^h®, X“TTC0 gehört auch 
2u diefer Wurzel) angeführt hat, lind dort nur als 
»n der Wurzel XA enthalten angegeben worden. Es 
trennt ßch aber jenes Convolut von Bedeutungen un- 
tef die einzelnen Verbalbildungen , fo dafs alle durch 

erklärte Wörter ihre Stütze verlieren.
Katchame, brechen ~ Ked&n, xdois (x^^t 1* 

°ben bey hatcha und hasalame.
Haichi, fehr heifses Jahr u. f. w. — Ha&adß> 

(wohl Harava‘1); ift Compofitum. Zur Noth möchte 
fich, wenn es nämlich der Vocallaut geftattete, das 
deutfche Hitze vergleichen lallen, aber i und ei tritt 
durch den ganzen germanifchen Sprachftamm hervor, 
f. Grimm Deutfche Gramm. II, 45 und das gothifche 
heito (Fieber).

Katchilan, grofser Pfeil Ka&iKa ift Compo- 
Gtum.

Katchime, nehmen — Wenn Hr. v. X
Griechifch und Mandfchu gelernt haben wird, fo wird 
er den Unterfchied der Begriffe beider Wörter felbft 
erkennen.
, Hat dun, der erfte Tag des Jahres —z xadpncov', 
jft Uompohtum, aber auch diefe Begriffszufammen- 
ftellung und diefe Gewalttätigkeit in Beziehung auf 
diefe Laute! Zugleich diefe Willkür! Denn Ka&yKcov 
hat nur in Zufammenftellung mit xqovos die allge­
meine Bedeutung (rechte Zeit) und das Mandfchu­
wort hat feine ganz beftimmte im Stamme.

Hatchouka, unbedeutender Menfch = ndOppac 
und beides find Compofita, und; überhaupt
hegt denn im Begriff des Sitzens der des ünbedeur 
tendfeyns "i

Kalou, mit Gewalt — Kaxd. — Doch nein, wei­
ter kann Rec. nicht, er überfieht S. 110 mit dem 
ungftlichen Gefühle nach nur einer paffenden Verglei­
chung, aber keine nur in der entfernteften Entfer­
nung, nur leidlich befriedigende begegnete feinem 
fuchenden Auge. — Kurz, wir fehen uns in der Er­
wartung „Hunderte und Taufende von Wörtern, die 
im Mandfchu und Griechifchen übereinftimmen“ fol- 
JT’« Setäufcht, und wollen bey den „paar Dutzen- 

k ^«^en, die Adelung gefunden hat, und 
.. k ■ kk ts Anderes bauen, als er gebaut — näm- 
hch mchts; Wenigftens vor der Hand. Zu diefem 
einftwedigen Si,||ftand veran|acst aber jeden Beronne. 
nen Schotts, m dem Verfuch über die tatarifchen 
Sprachen S. 17 ausgefprochen auf gründliches Stu- 
dmm diefer Sprachen ge dafs zwifchen
den tatanfchen und ln<j0.germanirchen Spracllen we_ 
gen ihier e an igen, grammatischen Entwickelung 
eine ewigje renz c ei e liehe. Und auf Schott wird 
des Vfs. Wunlch den er S 425* in Bezug auf den- 
elben ausgefprochen hat, fchwerlich einigen Eindruck 
jachen. —- Mag Hr. i. _ . von Rec. denken, dafs er 

er ^.b^'Hächlich leinen k chatz von Gelehrsamkeit, den
J,Uer auskramt, angesehen, und nicht zu würdigen 

crftanden habe; mögen die, — welche in forglofer 
-'eude, unbekümmert, ob folche Uuterfuchungen, 

Forfchungen und Refultate auch auf fieberen Grund 
gebaut find, folche triumphirend annehmen, und fich 
ihrer „Grofskreifigketf“ rühmen, — verächtlich und 
mit Bedauern auf ihn herabfehen, dafs ihm nicht ein 
fo weites Gewiffen, ein fo kühner Muth geworden, 
mit Meilenftiefeln zum Ziele zu hetzen: er glaubt, 
bey Betreibung folcher Studien werde der fpeciellen 
Wiffenfchaft, die zu dem Ziele führen foll, das Hr. 
v. X. fchon erreicht zu haben wähnt, und welche we­
gen des Ungewöhnlichen und wegen der Gebietser­
weiterung, wohin zu folgen nicht Alle willig find, 
aueh nicht Allen möglich ift, mannichfaltigen Tadel, 
ja. bitteren und beifsenden Spott erfahren hat, mit 
Ruhe und ohne leidenfchaftliche Haft mehr genützt. 
Sprünge werden fchon in der Urwiffenfcbaft, wie 
Rec. die Logik nennen möchte, verworfen; wie dürfte 
man fie in jeder anderen, da fie allen zu Grunde lie­
gen mufs, ungeftraft riskiren! Will Hr. v. X. auf 
dem Gebiete der Sprachwiffenfchaft fich ferner noch 
verfuchen, befonders auf dem , welches zu dem gro­
fsen Ziele führen foll, von wo aus man die im Laufe 
der Zeit verdunkelte Völkerverbindung der Erde 
überfehen kann, fo mufs er fich gründlicheres Stu­
dium der allgemeinen Sprachlehre überhaupt und dann 
insbefondere der Sprachen, mit denen er beweifen 
will, zur unerläfslichen Pflicht machen, und nicht 
glauben, dafs das Durchlefen einer Grammatik und 
eines Wörterbuches hinreichend fey, um ein vollgül­
tiges Urtheil in fo Grofsem zu fällen. Weil Rec. 
von dem wahrhaften Beftreben des Hn. v. X., der 
Wiffenfchaft zu nützen, überzeugt ift, fo hat er fich 
der Mühe unterzogen, im Einzelnen ihm feine Feh­
ler, deren eigentlich durch das ganze Buch nur einer 
ift, nachzuweifen, und, obgleich ungern, über fo 
viel Triviales gefprochen, was zur Belehrung der 
Lefer der A. L. Z. kaum dienen, wenigftens nicht 
nothwendig feyn dürfte. Aber die Verirrungen Ein­
zelner und der Unbefonnenen Beyfall unfchädlich zu 
machen, gefchieht auch im Dienfte der Wiffenlchalt.

Lb.

Hannoveh, in der Hahn’fchen Hof-Buchhandlung: 
Theoretifch-praktisches Lehrbuch der Stilijtik 
für obere Clajfen höherer Schulanjialten und, 
zum Selbßunterricht, von Dr. S. G. A. Her­
ling, Profeflbr am Gymnafium zu Frankfurt a. 
M. und Mitgliede des frankfurtifchen Gelehrten­
vereins für deutfche Sprache. Erfter Theil. Theo­
rie des Stils. 1837. XVI u. 318 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

Zu den grofsen Verdienften, welche fich Hr. Dr. 
Herling um die Grammatik der deutfchen Sprache 
und den Unterricht in derfelben durch feine Schrif­
ten, namentlich durch „die Syntax der deutfchen 
Sprache “ Frankf. a. M., Ifter Theil, 1830. 2ter Th. 
3te Ausg. 1832, erworben hat, will derfelbe auch 
noch das hinzufügen, dafs er fich der Stiliftik an­
nimmt, d. h. eines der fchwierigften und doch noth- 
wendigften Lehrgegenftände der Schulen. Denn mag 
fchon als Hauptprundfatz für den Stil gelten das be­
kannte; pectus ejl, quod difertos facit, unbeftreitbar 
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ift dennoch der Nutzen von anleitenden und berich­
tigenden Regeln. Das vorliegende Werk foll diefelbe 
geben in fyftematifcher Form. Der jetzt erschienene 
erfte Theil enthält die Theorie des Stiles; ein zwey- 
ter nachfolgender foll praktifche Nachvveifuugen dazu 
liefern, oder eine rhetorifche und äfthetifche Analyfe 
von Beyfpielen jeder Art, und wird fich nicht etwa 
blofs darauf befchränken, die vorgelegten Stücke 
durch eine leichte Paraphrafe zu erläutern, und in 
eingeftreuten Noten etwa einen Sprachfehler oder 
eine ungelenke Wendung oder einen ungewählten 
Ausdruck zu tadeln und das Gegentheil zu loben, 
fondern dem zunächft in jeder Darftellung die Be- 
deutfamkeit des Ganzen, feine rhetorifche Zweckma- 
fsigkeit oder feine äfthetifche Geftaltung auffafl’en, 
und erft von da aus die Zweckmäßigkeit und Zu- 
fammenftimmung feiner Theile und ihrer Fügung 
nach allen Beziehungen beurtheilen. Nur da, wo 
es befonder,s nöthig ift, wird auch die Wahl des 
Ausdrucks einer belonderen Beurtheilung oder Er- 
läuterung unterworfen werden. Vgl. Einleitung S. VII. 
Wir find’auf diefen zweyten Theil um fo gefpannter, 
weil durch ihn das ganze Werk eigentlich charakte- 
rifirt werden wird. Denn wir haben wohl fchon man­
che, mitunter recht gute Bücher über Stiliftik, keines 
aber, das an Mufterftellen lehrte, wie man Stiliftik 
zu lernen habe, wie man in’sbefondere ganze Schrif­
ten zu, diefem Behufe lefen folle, vor allen die Schrif­
ten der Alten. In Bezug auf die letzten ift der Vf. 
der für Lehrer auf Gelehrtenfchulen nicht genug zu 
beherzigenden Anficht, „daß die clalfifchen Weike 
des Alterthums die ficherfte und hefte Grundlage aller 
ftiliftifchen Bildung und des Unterrichts in der Rhe­
torik und Aefthetik feyen; denn — nie haben fich 
die Gefetze ftiliftifcher Darftellung ungetrübter, voll­
kommener und lebenskräftiger offenbart, als in eben 
jenen clalfifchen Werken des griechifchen und römi- 
fchen Alterthums.“ Was foll man aber in diefer Be­
ziehung thun? Wie die Schriften der Alten behan­
deln? Antwort: „Eine allfeitige, gründliche, die Fu- . 
gen der kleinften Theile, wie die Geftaltung des 
Ganzen umfaßende, feine Schönheit oder feinen Zw'eck 
erkennende Zergliederung, erleichtert aut den geeb­
neteren Wegen eines gründlichen Sprachftudiums, und 
nicht gehemmt und erftarrend in der Fülle des gram- 
matifchen und kritifchen Apparates, ift die hefte 
Schule der Rhetorik und Aefthetik, und gewährt uns 
alle die wefentlichen Vortheile, die man mit Recht 
von den clalfifchen Studien, fo dürltig fie auch bey 
einer geiftlofen Verwechfelung der Mittel und des 
Zweckes erreicht werden, erwarten kann“ (S. BIF 
Möre der denkende und praktifch fo tüchtige 
uns auf diefe Anleitung nicht lange warten lauen-. 
Bis zum Erfcheinen des zweyten Bandes ift nicht 
wohl ein fpecielles Urtheil über den vorliegenden er­
ften Theil möglich; wir verlchieben daher ftafteine 
bis zu diefem Zeitpuncte, eine kurze Ueberficht des 
erften Theiles hier noch beylugend. Er zerfallt m 
zwey Bücher, wovon das erfte die reine Stiliftik, das 
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zweyte die angewandte Rhetorik enthält. Jener zer­
fällt wieder in drey Abteilungen, von der Uerfiänd- 
lichkeit, der Wirkfamkeit^ und der Schönheit der 
Rede , bey welcher Eintheilung wir die richtige Wahl 
der Benennung der mittleren Abtheiiung vermiffen. 
Denn die Wirkfamkeit der Rede hängt auch von ih­
rer Verftändlichkeit und der Schönheit ab.

Das Aeufsere der Schrift ift fehr lobenswerth, 
und ftimmt ganz zu dem gediegenen Inhalte. Möge 
Beides ihr viele Freunde erwerben. M.

Leipzig, b. Wuttig: Anleitung zum Ueberfetzen aus 
dem Deutfchen in das Griechische, von Wilhelm 
Hermann Blume, Dr. d. Theol. u. Philof., Director 
u. Prof, der königl. Ritter-Akademie zu Branden- 
Idenburg a. d. Havel u. f. w. 1837. VIII u. 263 S.& 
(15 gr.)

Des Vfs. „Uebungen zum Ueberfetzen aus dem 
Deutfchen in das Griechifche“ find dem gelehrten Pu­
blicum bereits hinlänglich bekannt durch die mehrfachen 
Auflagen, in welchen fie feit dem Jahre 1820 erfchienen: 
ihre Brauchbarkeit hat fich bewährt. Dennoch hat der 
Vertrieb dieles Buches in neuefter Zeit nachgelaffen, 
theils weil eine größere Concurrenz in diefem Fache 
der pädagogilchen Literatur eingetreten feyn mag, 
theils weil die Uebungen des Ueberfetzens ins Griechi- 
fche in Folge der neueften Angriffe auf die Gy mnafien 
um ein Bedeutendes befchrankt worden find. Aus fol- 
cbem Grunde hat fich Hr. B. veranlaßt gefühlt, ein 
zeitgemäfseres Buch abzufaffen mit planmäßiger Um- 
fchmelzung des früheren und mit Benutzung und Her' 
Übernahme des Beften und Bewährteren. Der Stoff des 
größeren Werkes ift dadurch bedeutend zufammenge- 
rückt, dennoch reichhaltig genug, um die Formenlehre 
in ihren Hauptlätzen mit den Schülern einzuüben. Um 
das Intereffe des Lernenden zu beleben oder zu unter­
halten, find lolche Sätze gewählt, die einen vollftändigen 
Gedanken,, eine wiffenswerthe Notiz u. £ w. enthalten. 
Verwiegen ift bey jedem Abfatze auf die entlprechenden 
Paragraphen in den Schulgrammatiken von Buttmann, 
Kühner und R0Jl.

So der erfte Curfus (S. 1 —142). Der zweyte ent­
halt Beyfpieie zvfammenhängenden Erzählungen, 
nämlich^ A. Gemifchte Erzählungen verfchiedenen In­
halts (S. 145—186) und B. Eine ganze, fortlaufende, 
aber m kleinere Abfätze zertheilte Darftellung des 
Zuges des Kerxes und dejfen, was damit zufammen- 
hangt.^ So ift vom erften Anfänge der gleichen Uebun­
gen bis Obertertia nnd Secunda hin für hinlänglichen 
Stoff geforgt; denn in Prima hält der Vf., und das mit 
Recht, es für angemeffener, die lateinifche Sprache 
zum Grunde zu legen.

Zur Einübung der fyntaktifchen Regeln find keine 
Beyfpieie hinzugefügt; denn was dadurch bezweckt 
wird, foll ein fyftematifcher Unterricht mit den zur Er­
läuterung mündlich zu gebenden Beyfpielen und Auf­
gaben leiften.

Rec. hat das Werkchen forgfältig geprüft, und es 
in jeder Hinficht empfehlenswert!! gefunden. M.



57 N u m. 8. 58

Ergänzungsblätter
ZUR

JENAIS CHEN
ALLGEMEINEN LITERATUR-ZEITUNG.

1 8 3 8.

ERB AU UNGS SCHRIFTEN.

1) Berlin, b. Oehmigke: Simon Petrus, der Apo- 
fiel des Herrn. Betrachtungen über Temen Bil­
dungsgang und über fein Leben und Wirken für 
das Gottesreich. Von Chrßian Ludwig Couard, 
zweytem Prediger zu Set-Georgen (in Berlin). 
1836. 1 Band. X und 40b S. 2 Band. VI u. 
524 S. gr. 8. (2 Thlr. 16 gr.)

2) Glarus., b. Schmidt: Predigten über freye 
Texte. Von Johann Heinrich Heer, weil, erftem 
Pfarrer von Glarus. Zweyter Band. Nach des 
Verfaflers Tode herausgegeben. 1836. X und 
382 8. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

[Vgl. Erg. BL zur Jen. A. L. Z. 1837, No. 74 u. 75.]

Hr. Conard und Hr. Heer verdienen das ehren­
volle Prädicat „.Kanzelredner ,̂ worauf man in unfe- 
rer Zeit einen doppelten Werth legen mufs, indem 
es ja bekannt genug ift, wie häufig man in diefen 
Tagen zweyerley Abwege wahrnimmt, den einen, auf 
welchem die Gefetze der Rhetorik geradezu vernach- 
läffigt werden, und den anderen, auf dem man durch 
einen täufchenden Schimmer von Kunft en’etzen will, 
was an innerem Gehalte fehlt. Was wir von den 
vorliegenden Sammlungen, mit Beziehung auf die 
Entwickelung und Darftellung der Ideen, Rühmliches 
zu Tagen haben, das mufs natürlich auch von der in 
ihnen herrschenden Sprache gelten.
r i ?r’ hält fich ftreng an den kirchlichen
Lehrbegriff, Wobey er jedoch ftets auf die praktifchen 
Seiten mit allem Eifer dringt, und folglich keine Ge­
legenheit vorbeygehen läfst, um das Lafter zu flra- 
fen, und den Werth der chriftlichen Tugend hervor­
zuheben. Die Anführung der Bibel ift bey ihm fle­
hend, und zuweilen möchte es den Anfchein gewin­
nen . als ob die Sprüche der heil. Schrift zu fehr an 
einander gereiht würden. Auch kommen gewiffe 
Lieblingsfpruche etwas häufig vor. — Der nun 
bereits verewigte Heer fleht zwar im Allgemeinen, 
aber nicht in dem Sinne, wie Hr. C., auf chriftlichem 
Grund und Boden. . Er erkennt die hiftorifchen Wahr­
heiten des Evangeliums in ihrer Gültigkeit an, hebt 

aber weniger nach ihrer dogmatifchen Bedeutung 
hervor. Die Benutzung der Bibel fehlt nicht.

^rgänzungsbl. z. J> E^rßer Band.

Wenden wir uns zur formellen Seite diefer 
Predigten, fo liegen freye Texte zu Grunde, wo­
durch fie wieder einen eigentbümlichen Reiz erb d- 
ten. Dafs Hr. C. den Apoftel Petrus auf eine Wei e, 
wie es hier gefchieht, zum Gegenftand einer langen 
Reihe von Vorträgen gewählt hat, dürfte auf allge­
meinen Beyfall rechnen können, um fo mehr, da er 
es nicht mit der Gefchichte in ihrer Abflractheit zu 
thun hat, fondern fie überall zur concreten Wirklich­
keit in uns und unter uns werden läflet. Bey Heer 
ift die Sammlung nach gar keinem Plane geordnet, 
fondern der Herausgeber hat eine beliebige Auswahl 
aus dem vorhandenen Vorrathe von Predigten ge­
troffen, wefshalb er denn auch in der Vorrede äußert, 
es könnten unter günftigen Umfländen noch mehrere 
Predigten von dem feligen Heer mitgetheilt werden.

Gegen die Wahl der Hauptlatze ift im Ganzen 
Nichts zu erinnern, aufser, dafs manches Thema bey 
Heer etwas präcifer gefafst feyn könnte. Die logi- 
fche Eintheilung wird von Hn. Couard feftgehaiten, 
von Heer dagegen mehrmals, und zwar fo verletzt, 
dafs, während der erfte Theil gar nicht im Thema 
liegt, im zweyten dann das ganze Thema wiederholt 
wird.

Als befondere Eigenthümlichkeiten heben wir 
noch hervor, dafs bey Hn. C. die Eingänge eine 
der glänzendften Seiten der Predigten bilden, weil fie 
fich laft durchgängig an einen intereflanten Gedanken 
anknüpfen. Nächftdem findet man auch die Lieder 
angegeben, welche gefungen worden find; eine Sitte, 
der man wirklich eine gröfsere Allgemeinheit wün- 
fchen möchte, weil man fich einerfeits das Ganze 
des Gottesdienftes beffer vergegenwärtigen, und an- 
dererfeits fich recht innig über feinen Vorzug als 
proteftantifcher Chrift freuen kann. Bey H. findet 
man zwifchen den angekündigten Theilen und der 
eigentlichen Predigt ein kurzes Gebet, was in der 
Schweiz eben fo flehend zu feyn fcheint, wie in Hn. 
C’s. Gemeinde die Formel: „Heiliger Vater, heilige 
uns“ u. f. w.

Gehen wir nun noch kurz auf das Einzelne 
ein, fo läfst fich bey No. 1 natürlich die Frage nicht 
abweifen, ob der Vf. mit dem rechten Puncte ange­
fangen, kein wefentliches Glied im Leben des Petrus 
überfprungen, und zuletzt das Ganze zu einem ab­
gerundeten Schluffe geführt habe. Beide Bände ent­
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halten zufammen 45 Predigten, und hieraus wird man 
fchon auf eine kluge Auswahl und unwichtige Be­
nutzung des gefchichtlichen Stoffes fchliefsen können. 
Beide Theile ftehen dann wieder in einem folchen 
Verhältniffe zu einander, dafs in dem erften von dem 
Bildungsgänge, in dem zweyten von der öffentlichen 
Wirksamkeit des Petrus gefprochen wird. Die erfte 
Predigt des Iften Bandes handelt von der erften Be­
rufung des Petrus, über Joh. 1, 35 — 42. Hierauf 
werden alle Stellen in den Evangeliften vorgenom- 
men, in welchen der gedachte Apoftel als vorzüglich 
betheiligt erfcheint, und welche ihn bald in einer 
Licht-, bald wieder in einer Schatten - Seite erfchei- 
nen laffen. Befremden möchte es, wie der Vf., wenn 
der Erlöfer an eine befondere Frage des Petrus ei­
nen Lehrvortrag anknüpft, diefen Vortrag blofs auf 
jenen Apoftel beziehen konnte. So heifst es in der 
12 Predigt: Petrus wird über die Sündenvergebung 
belehrt; Text Matth. 18, 21 — 35. Daffelbe gilt von 
der folgenden 13 Pr.: Petrus wird über den Lohn 
der Nachfolge Jefu belehrt; Matth. 19, 27 — 30. In 
einem gewiüen Sinne laffen fich die gemachten Aus- 
ftellungen auch auf die 14 und 15 Pr. anwenden.

Rec. fügt nun fein Urtheil über einzelne Predig­
ten bey. Bd. I. Pr. 5. Petrus wandelt mit Chrißo 
auf dem Meere, über Matth. 14, 22 — 34. Eigent­
lich hat diefe Predigt kein Thema, fondern nur die 
drey Theile, 1) des Apoft. Glaubensmuth, 2) feine 
Glaubensfchwäche, 3) die Glaubensftärkung, die ihm 
zu Theil wird. Der erfte Theil enthält auf 7 Seiten 
eine herrliche Schilderung des Glaubens; allein von 
dem eigentlichen Glaubensmuthe des Petrus ift fall 
gar nicht die Rede, nicht zu gedenken, dafs in die 
Worte des 28 und 29 V. mehr hineingelegt wird, als 
eine ganz unbefangene Exegefe darin finden möchte. 
Der 2te Theil hat nur 4, und der 3te gar nur etwas 
über 2 Seiten. In diefem letzten Theile ift mehr 
von allen Jüngern, als von Petrus die Rede.

Bey der 9 Pred. über Matth. 16, 21 — 25: Wie 
Petrus von dem Herrn mit heiligem Ernfte beßraft 
wird, 1) die Veranlagung — fehr kurz — 2) die ftra- 
fenden Worte felbft, liefse fich leicht auf eine zweckt 
mäfsigere Wahl des Hauptlatzes und der Theile auf- 
merkiam machen. Vielleicht fo: Betrachtung über 
die unchr ftliche Selbftfchonung, welche Petrus von 
demErlöftr fodett. Diefer Hauptfatz entfpricht ganz 
dem Texte, während der des Vfs. zu allgemein ge- 
fafst ift. Die Theile wären etwa folgende: 1) was 
Petrus verlangt, V. 22 (21 mit zur näheren Erläu­
terung zu ziehen). 2) Wie nachdrücklich ihn der 
Herr ftraft, V. 23. 3) Wie die Sache noch zu einer 
befbnderen Belehrung über die Nachfolge Chrifti an- 
gewendet wird, V. 24. 25.

Pred. 10: Petrus auf dem Berge der Verkla­
rung. Das Exordium ift vorzüglich fchon. Im A. '1 • 
die Vorbilder — im N. T., nachdem Chriftus voran- 
gegangen , die Naci bilder. Im Uebergange wird die 
Aechtheit des 2ten Br. Petri vorausgefetzt, was man 
in einer Predigt nicht tadeln kann. Abgefehen aber 
davon, dafs fonft mehr von allen Chriften, als von 

Petrus die Rede ift, find auch ganz heterogene Dinge, 
befonders im Iften Theile, verfchmolzen worden. Die 
fchönen Stellen entlchädigen nicht für die Klarheit, 
die dem Ganzen mangelt.

Recht paffend geht der Vf. von einem, ganz 
hieher gehörigen, Gedanken bey der Einleitung des 
erften Theiles, aus, dafs Jefu ganzes Leben und Wir­
ken eine Verklärung für ihn gewefen fey. Plievon 
wird dann eine Anwendung auf die Uebereinftiinmung 
gläubiger Chriften mit dem Erlöler gemacht. Da 
auch in diefer Predigt Petrus nur eine Nebenrolle 
fpielt, fo wäre es gewifs befler gewefen, wenn der 
VI. erft. die Begebenheit mit Beziehung auf Jefu Ge- 
fchichte nach ihren Momenten entwickelt, Un(j Jann 
auf Chrifti Nachfolger angewendet hätte. Wir kön­
nen es nicht leugnen, dafs auch fchon die gegenwär­
tige Anwendung den Gegenftand im zweyten Theile 
von einer wahren und erbaulichen Seite aufgefafst hat.

Die 16 Pred. befprichi? nach Joh. 13, 1 —15 den 
Eigenwillen des Petrus, und weift zuerft auf die 
Sünde, 2) auf die Gefahren des Eigenwillens hin. 
Ob nun Ichon auch Rec. damit einverftanden ift, dafs 
der Eigenwille des Petrus feinen Antheil an dem 
hatte, was uns hier erzählt wird, fo glaubt er den­
noch, der Charakter des Apoftels mülle diefsmal, wo 
er fich von zwey entgegengefetzten Seiten, erft in 
einem Abwehren, und dann nachher in einem unge- 
gebührlichen Begeh:en, zeigt, von einer anderen 
Seite gefafst weroen. Düs ganze Evangelium han­
delt doch fichtbar von einer Liebesthat des Heilandes, 
und darum fcheint uns folgendes Thema dem Texte 
belfer zu enttprecuen: Dte zwiefache Uherfahr enheit 
des Petrus in der Beurtheilung der Liebe des Er- 
lofers, 1) er ift unerfahren in der Beurtheilung der 
menfchlichen Liebe, die fich fo fehr erniedrigt, 2) un­
erfahren in der Beurtheilung der göttlichen Liebe, 
die anders Cegnet, a|s wir es gewöhnlich denken.

In der 21 (Ofterpredigt) ift der Hauptgedanke: Pe­
trus wird zuerß von der Auferßehung des Herrn 
benachrichtigt. Den Grund hievon weift der Verf. 
nach 1) in dem grösseren Schmerze des Petrus, der 
des Trolles am erften und am meiften bedurfte, und 
2) in der gröfseren Empfänglichkeit des Petrus für 
den Glauben an den Auferftandenen. Der kleinen 
Dunkelheit im Thema müfste durch den Zufatz —- 
unter den Apofteln — abgeholfen worden. So wie es 
jetzt lautet, kann es nicht füglich beftehen, wenn 
wir es mit allen gefchichtlichen Nachrichten von der 
Auferftehung Jefu vereinigen wollen. Sonft müffen 
wir diefe Predigt, die eine der kürzeren ift, fehr ge­
lungen nennen, weil fie fich fo ganz mit Petrus be- 
fchäftigt - und in beiden Theilen die hieher gehörigen 
Züge gut entwickelt hat. Ein gleiches Lob darf man 
auch den drey letzten Predigten in dieleni elften 
Bande ertheilen. Petrus empfängt von feuern die 
Apoßelweihe, Joh. 21, 1 — 19. Petri letzte Unter­
redung mit dem Herrn, Joh. 21, 19 Petrus 
in der Wartezeit, Apoftg. 1,

Dafs im 2teo Bande, wo die Apoftelgefchichte 
einen fo fruchtbaren Stoff darbot, fehr anziehende
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Materien zur Sprache kommen muteten, Hete fich 
fchon erwarten. Wir machen hier aufmerkfam auf 
das Predigen und Wirken des Petrus am erften 
Pfingftfefte; auf Ananias und Sappluras; dann wie­
der auf Jie Wirkfamkeit in Samaria, lowie auf die 
gefchichte des Cornelius, vgl. 1 ied- 18 25: Petr.
Streit mit den gläubigen Judenehrßen — Petr, auf 
dem Concile der Apoßel. Einige Ausftellungen , die 
Wir bereits oben machten, finden auch hier ihre Stelle. 
So konnte gleich die erfte Predigt — Das Pfing/t- 
Wunder — ausgefchloifen bleiben.

Aehnliches gilt von der 10, 12 und 13 Predigt, 
in welchen allen Petr, nur eine fehr untergeordnete 
Stelle einnimmt. Statt diefer Predigten würden ei­
nige Vorträge über den 1 Brief des Petr, mehr an 
ihrer Stelle gewefen feyn, und zwar fo, dafs in ih­
nen nachgewiefen werden mulste, was den Apoftel 
beftimmte, gerade die Lehren vorzutragen und ein- 
zufchärfen, die er wirklich vorgetragen und einge- 
fchärft hat. liier würden fich lür den Scharffinn und 
die Combinationsgabe des Vis. eben fo wichtige, als 
fruchtbare Puncte dargeboten haben.

, Mit gutem Gewißen glaubt Rec. die hier beur- 
thedten Predigten allen denen, welche in einer po­
pulären und doch gebildeten und fliefsenden Sprache 
das göttliche Wort verkündigen wollen, wie allen, 
welche chriftliche Erbauung fliehen, empfehlen zu 
können. Iin Gebrauche der fremden Wörter: Concil, 
Signal u. 1. w., möge der würdige Vf. nicht weiter 
greifen.

Die äu teere Ausftattung ift gut, der Preis mäfsig.
Indem wir zu den Predigten von Heer überge­

hen, beziehen wir uns auf die Anzeige des erften 
Bandes, um uns hier kürzer fallen zu°können. Un­
ter den 2! Predigten, welche hier dargeboten wer­
den, möchten wir folgende vorzüglich auszeichnen —• 

die Aelternhebe durch das Chrißenthum ver­
edelt wird, Matth. 10, 37. Als Feftpredigt nennen 
)v*r — Suchet nicht die Lebendigen bey den Todten, 
Luc. 24, 1—8. Die Worte werden infonderheit frucht- 
kr. au* uns aRgevvendet, wo fie uns theils trößen,

. zu Entfchliefsungep erwecken follen.
™ti$itrafPledigt möchten wir die am Bufstage her- 
St Ji*5 V"’.^b’enb. Joh. 3, 1—6. S. 281 tf. Folgende 

e ;e Ae ^en Geift des Ganzen bezeichnen. „In 
Sardes hatten wenigftens noch alle den Namen, dafs 
I “ tr ach’ ™- ßr-’ H"ter uns - 

da nicht Manche die felbft dielen Namen fich nicht 
mehr zufchreiben kennen, Ihr z. B., die ihr allem 
Glauben und aller Verehrung Gottes entlaßt habt, 
und,, wenn es hoch komnit
flen im Tempel erfchemt, ihr die ihr das Wort Got. 
es und (eine hedmeu Lehren mit fch„öder Verachtung 

und fierenden Irotz behandelt, ihr, die ihr euch 
felbft zu überreden lucht: es fey k(dn Richter im 
Himmel und keine Vergeltung, und die ihr de|) fluch. 
tilgenden Namen lolcher Grundfätze auch in die 
hdn".' euerer Kin<ier »usß™uet — ihr wenigftens 
1401 nicht einmal mehr den Namen, dafs ihr lebet.“ 

Cafualpredigt verdient Erwähnung: Des Ei­

des Heiligkeit, S. 154 ff., über Hebr. 6, 16. Hier 
hat uns befonders die Einleitung zum erften Theile 
gefallen, wo auch die Abfcheulichkeit jeder Lüge 
recht geflilfentlich ins Licht gefetzt wird. Die ganze 
Predigt verräth auch fonft den tiefen pfychologifchen 
Blick des Vfs.

Wäre nun auch im Einzelnen Manches auszuftel- 
len, fo wollen wir doch lieber mit der Bemerkung 
fchliefsen, dafs keine einzige der hier mitgetheiften 
Predigten zu dem (ogenannten Mittelgute gehört, 
und wollen daher den Herausgeber eimuntein, noch 
eine Fortfetzung gelegentlich folgen zu lallen.

Magdeburg , b. Heinrichshofcn: Erinnerungen an 
Joh. Heinrich Schmidt, ehemaligen Oberpred. 

r und Schulen - Infpector und nachmals geweienen 
Paftor an der Kirche zu Set. Joh. Ev. in Mag­
deburg (,) enthaltend: Predigten und Reden aus 
verfchiedenen Zeiten der Amtsführung des Her- 
ewigten, nebft einer Darßellung feines Lebens 
und Wirkens, von dem Herausgeber: Gißav 
Bienengräber, Schulen - Infpector und Paftor zu 
Grimme in Anhalt-Deftau. 1836. XVIII und 
429 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Der verewigte Paftor Schmidt zu Magdeburg ge­
hört zu den Männern, welche es wohl verdienen, 
dafs ihr Andenken im Segen bleibt. Er war ein 
treuer, redlicher, gewiffenhafter Geiftlicher, der als 
Redner und Seelforger des Guten Viel gewirkt hat. 
Geboren war derfelbe 1781 zu Coswig, wofelbft fein 
Vater ein armer Seiler war. Auch unfer Schmidt 
ward zu diefer Profeffion beftimmt; es gelang jedoch, 
dafs fein fchon frühzeitig genährter Wunfch, Geift­
licher zu werden, erfüllt werde. Im Jahre 1811 
wurde er Hülfsprediger in feiner Vaterftadt und Hülfs- 
lehrer in der dortigen Stadtfchule; 1812 Plarrfubfti- 
tut in der zum Amte Coswig gehörenden Parochie 
Köfelitz; 1816 Paftor zu Weiden; 1820 hatte er die 
Freude, in feiner Vaterftadt angeftellt zu werden, 
wofelbft er 1828 zum Oberpfarrer und Schulen-In­
fpector erwählt wurde. 1833 ernannte ihn das Kirchen- 
Collegium der Set. Joh. Kirche zu Magdeburg zu 
ihrem Paftor, weiche Steile er jedoch nur 2| Jahr 
bekleidete, indem ihn ein früher Tod fchon 1836 den 
26 Jan. abrief. Er ftarb als Chrift, im fchöuften 
Sinne diefes Wortes, beweint nicht blofs von den 
Seininigen, fondern von Allen, die ihm näher ftanden. 
Nicht blofs durch fein treues Wirken in der Kirche 
und durch feine Sorge für die ibn anvertrauten Schu­
len, fondern auch durch eine edle, in unferen Tagen 
feltene Freymüthigkeit, zeichnete fich der Verewigte 
aus. Es ift vielleicht vielen unferer Lefer noch erin­
nerlich, dafs der Selige, nach dem Cebertritte des 
vorigen Herzogs von Köthen zur katholifchen Kirche, 
in der Schlofskirche zu Coswig eine auch im Druck 
erfchienene Predigt: „über den Abfall von der evan­
gelifchen Kirche“, hielt.

Nach der gut gefchnebenen Biographie des Se­
ligen, von dem Herausgeber, der durch Bande des 
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Bluts mit ihm verbunden war, folgen 28 Predigten 
und 9 Gelegenheitsreden, welchen fehr palfend noch 
die Rede beygefügt ift, welche der Superint. Afs- 
mann zu Magdeburg am Grabe des Verewigten hielt —■ 
Die Predigten und Reden zeigen (amtlich einen fehr 
richtigen homilctifchen Tact, ein religiöfes Gefühl 
und praktifchen Sinn. Die Sprache ift edel und po­
pulär, Jedem verftändlich. — Die Themata find oft 
interelfant, obgleich mitunter etwas zu wortreich aus- 
gedrückt. — Die Gelegenheitsreden verrathen den 
erfahrenen Prediger, der ächt cafuell zu reden yer- 
fteht, und ftets auf die individuelle Lage und auf die 
befonderen Verhältnifie der Betheiligten weife Rück- 
ficbt nimmt. Wir führen nur einige der hier behan­
delten Hauptfätze an: Am Neujahrstage: „Dafs wir 
bey der Nichtigkeit und Vergänglichkeit aller irdi- 
fchen Dinge das angefangene Jahr nicht glücklicher 
durchleben werden, als wenn wir uns feft an das un­
vergängliche Evangelium Jelü Chrifti halten. — Am 
2ten Epiph.: Einige der vorzüglichften Urfachen des 
jetzigen Verfalles der häuslichen Freude und Gliick- 
feligkeit. — Wodurch wir die Stürme des Lebens 
bedrohen können? — Die Erfahrung., dafs fich die 
Religion in einzelnen Menfchen ganz verfchieden ge- 
ftalte. — Das heil. Abendmal, eine Feftftunde des 
höheren Lebens. — Etwas (ehr Bedenkliches be- 
fpricht der Vf. am Sonntage Rogate: „Dafs unfer 
Gebet in Gottes Willen nichts ändere, und Gott auch 
nicht zu unferer menfchlichen Schwachheit herab­
ziehe, fondern dafs vielmehr unfer Gebet uns zu Gott 
hinaufziehen und uns ihn näher bringen foll.“ Gar 
leicht kann diefs falfch verftanden werden, und das 
Gebet, das in unteren Tagen ohnehin Taufende ver- 
nachläfligen, leicht in Mifscredit bringen; wenigftens 
ift es immer etwas Gewagtes, diefe Grundfätze an 
heili”er Stätte auszu Sprechen. Wenn der Vf. in die­
fer Predigt lagt, dafs die Lehre Jefu uns überzeuge, 
dafs unfer Gebet in Gottes Willen nichts ändere, fo 
lagen wir dagegen, dafs Chriftus felbft uns zugeru­
fen: Bittet, fo werdet ihr nehmen; klopfet an, fo 
wird euch aufgethan; ja, dafs Chriftus felbft feinen 
himmlifchen Vater um gar mancherley gebeten habe. 
Auch behauptet der Vf., man müfle Gott nur um 
himmlifche, geiftige Güter bitten, dann habe man 
Erhörung zu gewärtigen. Lehrte uns aber Jelus 
nicht felbft auch in feinem Muftergebete die Bitte 
ausfprechen : „Unfer tägliches Brod gieb uns heute?“ ~~ 
Auch der Superint. Afsmann fpricht in der Grabrede 
den hohen Werth des Verewigten aus, und es macht 
diefe Rede fowohl dem Redner felbft, als auch dem, 
dem fie galt, alle Ehre.

Druck und Papier fehr fchön.
R. K. A.

Hannover, b. Hahn: Predigten von Eduard Nie­
mann, Confift. Affeffbr und Hof- und Schlofs- 
Prediger. looZ. VI Und .339 & 3. Thlr. 
8 gr.)

Der Vf. verfichert im Vorworte, dafs ihm lebhaft 
vor der Seele ftehe, was man gegen den Druck von 
Predigten überhaupt gelagt habe, jedoch könne auch 
das Lefen derfelben , zumal wenn es jn Gemeinfchaft 
gefchehe, eine eigentümliche, legensrei< «e Erbauung 
bewirken., und eine., in häuslicher Stille wiederholte 
Betrachtung des in der Kirche vernomtnenen Wortes 
fördere namentlich ein klares, gründliches unt| vojp 
ftändiges Aufiafien deffelben. Hr. N. widmet defs­
halb diefe Predigten vorzugsweife feiner Gemeinde, 
zu deren Herausgabe manche, ihm befonders wich­
tige Stimmen aus derfelben ihn aufgefodert und er- 
muthigt hatten. Diefeiben find in den letzten Jahren 
gehalten; finden fie eine wohlwollende Aufnahme, fo 
wird eine zweyte Sammlung von gleichem Umfange 
folgen, mit Rücklicht darauf, dafs eine etwanige 
dritte Sammlung einen Jahrgang von Predigten voll­
ftändig machen würde.

Wir erhalten hier 21 predigten des verfchieden- 
ften Inhaltes. Die 1 hemata find zum Theil interef- 
fant, zum Theil auch gewöhnlich. Wir führen nur 
einige Hauptfätze an: Gelobet fey, der da kommt 
im Namen des Herrn. Das Suchen Jefu, welches 
Belohnung fi«met- „ Uhrifius ift der rechte Freu­
dengeber. — ähr fo furchtfam? — Freuet
euch mit den r löblichen. — Wie bewähren (ich die 
Auserwählten m der Trübfal?“ — Der Vf. ift Su- 
pernaturalift, ^und bleibt diefem Glauben auch in den 
vorliegenden Predigten treu. Die Dispofitionen find 
den Regeln der Logik gemäfs.; die Ausarbeitung 
•vieugt von c leifs und homiletilchem Tacte. Das 
Praktilche ift ftets hervorgehoben, und der Text gut 
benutzt. Alle einzelnen Vorträge» haben uns jedoch 
nicht angelprochen, ße find zum Theil etwas zu kalt 
abgefaist, das Herz fpricht zuweilen zu weni«-. — 
Ganz undeutlich ausgedrückt ift das Thema: „Die 
Kreuzigung Jefu ift die Sünde der Weh und der 
Rathfchlufs Gottes.“ — Gelungen ift die Homilie 
am Iften Sonntage nach Trinit.: über den reichen 
Mann ^en armen Dazarus. — Der Stil ift gut, 

jedoch find mitunter die Perioden zu lang. Unfer 
Endurtheil ift daher: Die vorliegenden Predigten find 
gewils nicht ohne Segen gehalten worden; jedoch er­
heben fie fich zu wenig über das Mittelmäfsige, ab 
dafs der Vf. fich hätte entfchliefsen dürfen, diefelbeO 
herauszugeben.

Druck und Papier fehr gut.
R. K- A.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Hechingen, b. Ribler: Karl Guftav Jochmanns, 
von Pernau, Reliquien: aus ^Q.en nachgelaflenen 
Papieren gefammeit von H. Zfchokke. 1 Band. 
1836. 2 Band. 1837. gr. 8. (Jeder Band 1 Thlr. 
8 gr.)

iLrch Herausgabe Giefer Schriften Jochmanns hat 
Reh Hr. Zfchokke ein grofses Verdienft erworben. Joch­
manns Name ift zwar in der gelehrten Welt wenig 
geKannt, weil er ihn auf feinen ^Werken aus Befchei- 
denheit weggelalfen hat. Er war Verfafler der geift- 
▼allen Bemerkungen „über Sprache;“ „Beyträge zur 
Gefchichte des Proteftantismus“ (Karlsruhe, bey Win- 
ter); ^,der Hierarchie .und ihrer Bundesgen offen (Aar­
au, bey Sauerländer), und „der homöopathifchen 
Briefe.“ — Der gröfeere Theil des literarifchen Nach- 
lafles beftand in fleifsig gefammelten Materialien zur 
Fortsetzung obiger Schriften, und in heftweifen Ta­
gebüchern, ganz oder halb vollendeten Auffätzen, in 
Entwürfen und Vorarbeiten künftiger Schriften: „über 
die franzöfifche Revolution; über Jefuiten; politifche 
Oekonomie ; Religion uud Gefchichte derfelben“. Was 
nur roher Stoff war, davon hat Zfch. keinen Ge-, 
brauch gemacht. Nur die zerftreuten eigenen Beob­
achtungen Jochmanns über Weit und Leben hat er 
lufammengeordnet, fo wie einzelne vollendete Auf­
latze. Beide Männer lebten in der freundfchaftlich- 
ften Verbindung. Jochmann war edlen Geiftes und 
Gerr.üthes, frey von der Herrfchaft der Vorurtheile 
Und Leidenfchaften, hatte gründliche Kenntniffe, war 
anfpruchslos, unabhängig in feinen Vermögensumftän- 
den; im Umgänge und in Verbindung mit ausgezeich­
neten Männern, dje er während feines wechfelnden 
Aufenthalts in Rufsland, England, Deutfchland, der 
Schweiz und Italien kennen lernte, zog er jeder Rolle 
auf der Weltbühne die des philofophifchen Beobach­
ters vor. In feinen Mittheilungen ift Gehalt und Kern; 
die Darßellungsart zeugt von Feinheit des Gefchmacks; 
fein Stil ift glänzend und oratorifch. —• Er ward in 
Pernau (einer Stadl am rigaifchen Meerbufen) gebo­
ren; ftudirte auf der Domfchule zU Riga; ging dann 
apf die üniverfität zu Leipzig; Ipäterhin nach Göt- 
Bngen unj Heidelberg. Nach Riga zurückgekehrt, 
?yrde er Re htsanwalt, arbeitete mit Glück und Bey- 

aber nicht lange; er ginS 1812 nach England,
Ergänzungsbl. z. J. A. L. rA. Erßer Band. 

um in der englifchen Sprache fich auszubilden; nach 
etlichen Jahren kam er wieder nach Riga, und begann 
von Neuem fein früheres Gefcliäft, zwar mit Bey­
fall, aber nicht mit Freude. Sein Wunfch war, ein 
unabhängiges Leben unter mildem Himmel, unter 
Völkern von vorgeschrittener Gefittung zu führen. 
Früher fein Ziel zu erreichen, arbeitete er in feinem 
Gefchaft zu Riga ohne Mafs, und legte durch Ueber- 
fpannung feiner Kräfte den Grund zu lebenslänglicher 
Kränklichkeit. Im J. 1819 fchied er aus den Armen 
feiner Freunde in Riga. Freyer athmete er auf deut- 
fchein Boden, als er wieder die Unterhaltung mit 
Weifen und Künftlern genofs. Bald fand er jedoch 
im damaligen Deutfchland für fein Gemüth etwas Un­
heimliches. Wohin er kam, begegneten ihm durch 
Parteygeift aufgeregte Menlchen. Es waren nämlich 
die Tage, als Kotzebue durch Sands Dolch gefallen 
war. Sein Urtheil über jene Zeit enthält ein langes 
Schreiben an feinen Freund von Sengbufch, vom 11 
Juni 1819. Seine Bemerkungen find gründlich und 
geiftvoll; eben fo wahr und richtig über die Perfo- 
nen, die wohlthätig oder nachtheilig auf die damali­
gen Verhältniffe ein wirkten.

Jochmann eilte von Tharandt in die Rheinge­
genden, und von da fehr bald in die Schweiz. Am 
12 Sept. 1820 befugte er Zfchokke in Aarau, indem 
er ihm ein Schreiben von der Hand eines werthen 
Freundes überbrachte. Nur eine Stunde genügte, 
dafs fie einander ihr gegenfeitiges Vertrauen auffchlof- 
fen, was in der ganzen Perfönlichkeit Jochmanns lag. 
Von da ftammte eine Freundfchaft, die fie für ein­
ander durch das ganze Leben ununterbrochen be­
wahrten. — Zur Wiederherftellung feiner Gefundheit 
begab er fich ins füdliche Frankreich. , Unbefriedigt 
kehrte er aber nach einem Jahre zu Zfchokke zurück, 
brachte einen Theil des Sommers 1821 in verfchiede- 
nen Gegenden der Schweiz zu; ging darauf nach Pa­
ris, wo er im Umgänge mit Weilen und Gefchäfts- 
männern glückliche Tage verlebte. Bald aber ging 
er nach Baden-Baden, um die dortigen Heilquellen 
zu feiner Genefung zu gebrauchen; hier blieb er lange 
Zeit. Sehr oft befuchte er feinen Freund in Aarau. 
Am häufigften verkehrten fie brieflich mit einander. 
Zfchokke bedauert es, die Briefe feines Freundes 
nicht forgfältiger bewahrt zu haben. Nur ein einziger 
Brief aus Marfeille wird noch mitgetheilt. Dagegen 
hat er in Jochmanns literarifchem Nachlass, den die 
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fer ihm vermachte, feine eigenen Briefe wiedergefun­
den. Jochmann liebte drs Leben, als eine füfse Ge­
wohnheit, aber glaubte feiler nicht an eine lange 
Dauer deffelben, w ünfehte fie nicht einmal, wenn.fie 
nur eine Verlängerung feines Hinwelkens feyn feilte. 
Sein Glaube an die Wunderkraft des füdlichen Him- 
melftriches und die der Heilquellen verlor fich. Da­
gegen hoffte er von dem Gebrauche homööpäthifcher 
JMittel fehr viel für feine Wiedergenefung. Er fchrieb 
en mehrere Homöopathen in der Ferne, ihm zu ver­
ordnen, was zu feinem Heil dienen follte, fowie er 
auch in diefen Reliquien (S. 25 — 28) die Theorie 
und Praxis des D. Hahnemann gegen die Allöopathen 
vertheidigt. Gegen Ende 1829 entfchlofs er fich, von 
Karlsruhe nach Köthen zu reifen, um fich dort der 
Sorge des D. Hahnemann felbft anzuvertrauen. Im 
Mai 1830 unternahm er diefe Reife?, jedoch nicht 
ohne bange Ahnung. Auf der Reife vcrfchlimmerte 
fich fein Zuftand fo fehr, dafs er in Naumburg a. d.S. 
bleiben mufste. Am 3 Juni 1830 kam er hier an, 
kraftlos, greifenhaft gebückt, fiebernd, mit heftigen? 
Lungenblutungen. Er fand hier einen neuen, herzli­
chen Freund an einem homöopathifchen Arzte. Seine 
Kräfte fchwanden indefs fchnell hin. Am 24 Juli ent- 
fchlummerte er fanft in der Morgenfrühe. Auf feinem 
Tifche fand man ein Briefpäcktchen mit der Auffchrift: 
„Gleich nach meinem Tode zu eröffnen.“ Hierin war 
fein letzter Wille und das Verlangen, fein Herz in 
einer Porzellan-Vafe zu verfchliefsen, und es an fei­
nen geliebten Freund von Sengbufch nach Riga zu 
fenden, damit diefer ihm in feinem Garten ein Plätz­
chen gönnen möge. Er ftarb in den Armen feines 
Freundes, und kurz vor feinem Tode bat er ihn, 
einen einfachen Cubus als Denkmal auf das Grab fe­
tzen zu lallen, mit der Infchrift: „Vivitur ingenio, 
caetera mortis erunt.“ — In einem Teftamente ver­
machte er feine fämtlichen Handfehriften von Mate- 
rialienfammlungen, Auffätzen aller Art, feinem Freun­
de Zfckokhe.

Nun folgen „Kleinigkeiten aus Jochmanns Rei- 
feblättern und zwar:

1) in England. Befchreibung von Radcliffs Li­
brary zu Oxford, fowie der dortigen Univerfitat. — 
Zu den . fchönen Gebäuden von Oxford gehört Prin- 
tinghoufe, ein der gelehrten Anftalten würdiges In- 
ftitut. Bemerkenswert!» ift der Umftand, dafs es aus 
dem Gewinn erbaut wurde, der an einem Buche ge­
macht war, und welches der Verfaffer Clarendon 
(History of the rebelt ton') im Manufcript fchenkte.

In jeder Stadt Schottlands findet eine Sacraments- 
wcche Statt, in der Alles zum Abendmahl geht. Drey 
Tage find dann die die Läden und Buden gefchlol- 
fen; aller Verkehr hört auf; alle öffentliche Gefällig­
keit ftirbt aus. Faß noch ftrenger wird der Sonntag 
gefeiert, als bey den Juden der Sabbath, und bey 
den Engländern der Sonntag. Die Schottländer ge­
hen dreymal in die Kirche. — Von den Advocaten in 
Edinburgh wird bemerkt: das Corps derfelben zeich­
net fich in ganz Grofsbritannien vor allen diefes Stan­
des durch eine wiffenfchaftliche vielfältige Bildung 
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und durch eine uneigennützige Beförderung der Wif- 
fenfehaften überhaupt aus. Zwey Bibliotheken, die 
beften in Schottland, geben das rühmlichfte Zeugnifs 
dafür. — S. 92 und 93 liefert Jochmann eine fchöne 
Dichtung über feine erfte Liebe in England, aber mit 
Schmerzgefühl, da fie nicht erwiedert wurde.

2) In Frankreich. Mirabeau ift jfitn ein riefän- 
hafter Doppelmeafch, ein zulammengeronnener Wi­
derfpruch, ohne Einheit,.nach den Mittheilungen fei­
ner Freunde in Paris, Gral von Schlaberndorf und 
Oelsner (an beide Ehrenmänner empfohlen durch fei­
nen Freund Zfchokkey. — „Denken fie fich,“ fagte 
Mercier einft in feinem gewöhnlichen fähleppenden 
Tone zu einem Frauenzimmer, welches ihn fragte, 
wie Mirabeau ausgefehen habe, „denken Sie ficfi die 
Phyfiognomie eines Löwenkopfes mit Pockennarben 
befprengt.“ — „Und mit gepuderter Mähne!“ fügte 
Baggefen hinzu, als er das bizarre Gteichnifs erzäh­
len hörte. Se ne Gefichtszüge in der Ruhe verkün­
deten einen Mann, der zu Allem fähig, feyn konnte. 
Sie verlchönerten fich im Feuer der ßeredfamkeit, 
wenn er erhabene Gegenftähde berührte; es umftrabite 
ihn eine unnennbare Verklärung; aber wenn ihn der 
Leidenfchalten büfer Geifi beherrfchte, fo verzogen 
fich feine Gebehrden widerlich und Ichreckhaft; das 
Schwellen und Zucken feiner Muskeln drohte Un­
glück; er wurde bleich und mifsfarben. — Graf von 
Schlabrendorf fagte von ihm: er hatte fich im Zau- 
berfpiegel des Nachruhms beraufcht; er wollte einen 
europäifchen Nomen haben, und fein grofser Verftand 
zeigte ihm, dafs blofse Schlechtigkeit zu folchem 
Ruhme nicht führe; er konnte lüderlich, aber nicht 
gemein und niederträchtig feyn; er belafs zu viel 
Geift dafür. Den wirklichen Hebel aller Revolutio­
nen erkannte er aufs Klarfte. „Donnez - moi une bete 
brüte, fen ferai bient öt une bete feroce.“ Diefe 
wenigen Worte enträthfeln alle Greuel der franzöfi- 
fchen Revolution. Priefterfchaft und Adelfchaft hat­
ten um die Wette gearbeitet, das Volk in feiner Bru­
talität zu erhalten, indem fie es vor edlen Gefühlen 
der Civibfation bewahrten. Mirabeau brachte fich mit 
Eieicher Leichtigkeit feinen Tugenden, wie feinen 

taftern zum Opfer. Sein Ziel war am Ende ein ei­
gennütziges; er. wollte die Conftitution, um als Pre- 
mierminifter in Frankreich an der Spitze zu liehen. 
Es iß, das Streben aller Menfchen von Kraft, fich 
mächtig, dann unentbehrlich zu machen. — Jeder 
Staatsumwälzung gehen immer drey Ueberzeugungen 
der kelbfthülfe des Volkes voraus, bemerkt fehr rich- 
^8 Schlabrendorf, wie Jochmann es von ihm 
gehört hat. Die erfte liegt im tiefen Gefühl der Noth­
wendigkeit des Anderswerdens; die zweyte in der 
Erkenntnifs, dafs den gefühlten Bedürfniffen von der 
Regierung nicht abgeholfen werden will; die dutto 
beruht im Bewufstwerden der eigenen Uebermacht. 
Jene erfte hatte in Frankreich die erftyn Auftritte 
vad warnenden Zuckungen des Volksgeiftes in der 
Revolution veranlafst; die zweyte ftellte fich ein, als 
das Betragen des Hofes, nachdem der Krieg gegen 
Oefterreich erklärt worden, dem ¥ olke alles V er- 
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trauen raubte, und in den Bewohnern der' Tuilerien 
nichts, als Mitglieder, nicht einmal “ne^
Koalition erblicken liefs. Die dritte e e g g 
fthuf den 14 Juli 1789, den Sturz der Baftdle.
_ Dann folgt eine durch Thatfachen nachgew.efene 
[’^rakteriftik des während der Revolutionszeit be- 
Ka»nten Directors Rewbel. Sein Ruf ift fchlechter, 
s,s feine H mdlunaen und Thaten. Die achtbarften 
Männer fagen ihm nach, dafs Redlichkeit und die 
^rofste Uneigennützigkeit Hauptzüge feiner Gefin- 
Jiung gewefen find. — Der 18 Brümaire (9 Novemb. 
1799) war der Beginn einer der wichtigften Cabinets- 
Tevolutionen in der Gefchichte unteres Welttheils. 
Frankreich bekam eine confularifche Regierung, bald 
einen Kaifer, Europa einen Dictator. Die Helden 
des Tages waren Sieyes und Bonaparte; der Detzte 
batte die Nation durch die Eroberung Italiens und 
Aegyptens beraufcht; den erften Jah man wie einen 
ßeheimnifsreichen, politischen Archimedes an, der die 
Welt, wenn er Luit hätte, aus ihren Angeln heben 
Könnte. Sein Aeufseres, fein mönchifch verdriefsliches 
Benehmen, feine Schweigfeligkeit im rechten Augen­
blicke, gaben ihm eine geheimnifsvolle Wichtigkeit, 
feeine Art zu antworten liefs den Vielwifier, den 
Scliarfdenker ahnen. Als er in das Directorium ein­
trat, war die glänzende Periode defielben fchon vor­
über. Frankreich glaubte, er würde der Retter der 
Republik feyn. Die ihn näher Kennenden riethen.an­
ders. Die Unglücksfäile Frankreichs mafs er nicht 
dem Mangel einer guten Regierung bey, fondern den 
Urfprung fuchte er in den Mängeln der Conftitution 
xu linden, die er zur Rettung Frankreichs abgeän­
dert wünfchte. — Bonaparte war eben aus Aegypten 
zurückgekommen. Alle Parteyen fuchten eine Ver­
bindung mit ihm. Jedoch hielt er es für ficherer, fich 
xnit Sieyes und dellen Anhängern zu verbinden; aber 
diefem war wegen feines wunderlichen Charakters 
fchwer beyzukommen. Endlich machte Talleyrand 
den Vermittler, Bonaparte hatte zuerft einen ent­
scheidenden Entfchlufs gefafst, denn eine gefährliche 
Eage trieb ihn vorwärts. Von Seiten der Parifer, be- 
londers der reichen Kaufleute, wurde er angetrieben, 
leinen Ruhm durch die Rettung der Republik zu er-

i r’ öiefe Vorftellungen entfehieden. Zu-diefem 
Dehule wurden grofse Geldfummen von den Reichen 
hergegeben. Sieyes ward bald gezwungen, in das 
geiahrlicne j^picl zu treten. Man vereinte fich über 
den Sturz des Directoriums und die Veränderung der 
Regierungsform. Der Rath der Fünfhundert ward 
nach St. Cloud verlegt; der Rath der Alten hatte, der 
Conftitution gemals, das Recht, das gefetzgebende 
Corps in gewiflen ballen von Paris an einen anderen 
Ort zu veiletzen. Am 18 Brümaire, während Bo- 
. aparte nichts weniger als entfchloflen und kaltblütig

den Saal der Fünfhundert trat, war Sieyes in ei- 
Nebenzimmer des I alafts. Mehrere ins Geheim- 

’ufs Eingew eihte leifteten ihm Gefellfchaft. Eine Trup- 
tpr umgab den Palaft; viele Chaifen hielten hin- 
y. ^emfelben. Plötzlich veibieitete fich in jenem 
^mer die Nachricht: Bonaparte fey aus dem Saal 

der Fünfhundert verjagt, die ihn vogelfrey erklärt 
hätten. ,,Wir find verloren!“ riefen Alle. Sieyes warf 
fich in einen Wagen, in den auch Bonaparte mit blaf- 
fem, zerftörtem Geflehte ftieg, mit heftigen Gefticula- 
tionen erzählend, was im Saale vorgegangen. Noch 
ehe fie abfuhren, kam eine Botfchaft von Lucian Bo­
naparte an, dem eigentlichen Helden diefes Tages. 
Diefer hatte den Truppen befohlen, den Saal der 
Fünfhundert von allen Deputirten zu räumen, und Ge- 
horfam jrefunden. Sieyes hätte in der folgenden Nacht 
den Dingen eine Wendung geben können, die er für 
gut hielt. Denn durch den Gewaltfchntt war noch 
nicht über Frankreich entfehieden. Er begnügte fich, 
das proviforifche Confulat, aus Bonaparte, ihm und 
Roger Dücos zufammengefetzt, und eine Commiffion 
zur definitiven Entwerfung der neuen Staatsverfaflung 
aus 25 Mitgliedern vom Rath der Alten und 25 vom 
Rath der Fünfhundert, anzuordnen. Der günftige Au­
genblick aber war verloren, und Bonaparte hatte fich 
indefien felbft wiedergefunden. Die Commiffion orga- 
nifirte fchnell die (amtlichen conftitutionellen Gewal­
ten, den Staatsrath, das Tribunal u. f. w.; aber die 
vollziehende Gewalt liefs fie noch unbeftimmt. Alle, 
die es mit Frankreich gut meinten, auch Sieyes, wa­
ren überzeugt, dafs dem Lande nur eine conflitutio- 
nelle Verfaflüng zufage; auch wollten Alle, wie er, 
eine neue Dynaftie. Diefe und jene Frankreich zu 
geben, war einftweilige Verabredung unter den pro- 
viforifchen Confuln gewefen. Die Wahl fiel auf den 
Herzog von Braunfcnweig. Der Brief an diefen ward 
Bonaparte vorgelegt; er fand die Schreibart zu tro­
cken und zu ftolz; bald diefs, bald jenes hatte er dar­
an auszufetzen, und fo wurde er denn nach feinen 
Bemerkungen abgeändert. Sieyes und Roger unter- 
fchrieben, und er gelangte an Bonaparte. Mit diefem 
Briefe war er jetzt Meifter über feine beiden Colle- 
gen. Nun fagte er zu Sieyes: „j’ai dans ma poche 
de quoz vou.s perdre; je peux prouver, que vous 
voulu appeler un etranger sur le fröne frqnqois.^ — 
Als die Commiffion der Fünfzig zu-fammenkam, um 
definitiv die Confuln zu wählen, war für Bonaparte 
noch nichts entfehieden. Die Wählenden fingen an, 
ihre Stimmzettel in eine Vafe zu werfen; da unter­
brach Bonaparte das Gefchäft. Zu wichtig, äufserte 
er, fey diefer Schritt, um ihn mit Papierfchnitzeln 
abzumachen. Die Vorfchläge eines Mannes, der fich 
von jeher um die Republik verdient gemacht, und das 
Vertrauen aller Parteyen befitze, würde zu befriedi­
genderen Ergebniflen führen. Er (chlage den Bürger 
Sieyes vor. Diefer follte Männer bezeichnen, deren 
Frankreich gegenwärtig bedürfe. Alle, die es mit 
Bonaparte hielten, gaben der Aenfserung lauten Bey­
fall; Andere, welche der Intrgiue fremd waren, fan­
den fich dadurch fehr überrafcht. Vergebens weigerte 
fich Sieyes, man gab ihm Frankreichs Loos in die 
Hand. Endlich liefs er fich bewegen, und fchlug zum 
erften Conful den Bürger Bonaparte vor; zum ande­
ren Cambaceres, als einen Gefetzkundigen; zum drit­
ten den Bürger Lebrun. Frohlockend ftimmten Alle 
bey. So entftand das Confulat.
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S. 124 bis 200. Graf Gußav von Schlabrendorf 

in Paris, über Ereigniffe und Perfonen feiner Zeit. 
Diefer Graf, geboren in Stettin den 22 März 1750, 
machte nach beendeten Studien Reifen durch Deutfch­
land, die Schweiz, Frankreich und England. Kurz 
vor dem Beginn der franzöfifchen Revolution kam er 
in Paris an, wo er fich zuletzt ganz anfiedelte, und 
hier am 21 Auguft 1824 ftarb. Ueber ihn, fein Le­
ben, feine Verdienfte, feinen erhabenen Charakter, 
feine herrlichen Gefinnungen und deren Offenbarung 
fteht in den jetzt erfchienenen Denkwürdigkeiten von 
Karnhagen von Enfe ein langer, fchön gefchriebener 
Auffatz. Darin find auch aufgenommen Bruchftücke 
aus dellen Papieren, meift politifch- moralifchen In­
halts. — Ohne eine öffentliche Rolle in den Welthän­
deln übernommen zu haben, ohne Schriftfteller gewe­
fen zu feyn, hatte er einen nicht unwichtigen Ein- 
flufs in Paris auf die Begebenheiten feiner Zeit. Die- 
fen Einflufs gewann er durch täglichen Umgang und 
vertrauliche Unterhaltung mit den bedeutendften Ge­
lehrten und Staatsmännern Frankreichs, fowie mit 
denen aus anderen Ländern, die nach Paris kamen, 
und feiten fehlten, den Ehrwürdigften aller Sonder­
linge zu befuchen. Mit einer unermelslichen Gedächt- 
nifskraft verband er den femften Scharlfinn. Indem 
er fich aus den Gefprächen derer, die zu ihm kamen, 
über die unfeheinbarften Einzelnheiten von Vorlällen 
oder Menfchen zu unterrichten wufste, ward er der 
glücklichfte Rathgeber für Andere in Verhältniffen, 
die fie nach ihrer Stellung hätten genauer kennen 
follen, als Er. Viele feiner Aeufserungen und Be­
merkungen über die Gefchichte des Tages gingen durch 
gelehrte Deutfche, ohne dals es ihm bekannt ward, 
in Zeitfehriften und Werke über, und dienten ebenfo 
fehr zur Berichtigung der öffentlichen Urtbeile, als 
zur Belehrung der in Staatsgefchäfte Eingeweihten. 
Seines beträchtlichen Vermögens ungeachtet, lebte er 
doch höchft einfach. In einer fchmucklofen Stube, 
mit durch einander liegenden Büchern angelüllt, em­
pfing er die Fremden jedes Standes. Mit grofsarti- 
ger Wohlthätigkeit aber erwies er fich gegen die 
Armen und Hülfsbedürftigen, befonders gegen die 
von deutfeher Herkunft, und ausgezeichnet gegen die 
preuffifchen Kriegsgefangenen in Frankreich; doch, 
wenn nicht durch Zufall, erfuhren die GetrÖfteten lei­
ten oder nie den Namen ihres grofsen Wohlthaters. 
Jochmann, an ihn aus der Schweiz empfohlen, wur c 
von ihm freundlich aufgenommen. So lange er in 
Paris blieb, hatte er das Glück, faft täglich einige 
Stunden in der Gefellfchaft diefes Weifen zu verleben. 
Es war im October 1821. Der Graf hatte ein Alter 
von 72 Jahren, aber noch die lebendige Jugendhcn- 
keit des Geiftes. Er war Redner im höheren Sinne 
des Wortes; das Buch der Weltgefchichte lag vor 
feinem Geifte aufgefchlagen; Alles ihm darin .gegen- 
wärtif. Zu bedauern ift, dafs er nichts Schnitlicnes 
von (einen Erfahrungen hinterl affen hat. Was Joch­
mann niedergefchrieben hat, find Remimscenzen aus 

den Gefprächen mit dem Grafen. Wir wollen nur dal 
Bemerkenswerthefte herausheben. - Lefenswerth ift 
die Erzählung vom Tode des Bifchofs von Averfa.-

Napoleon hatte fchon fem befferes Selbft verlo­
ren, ehe Frankreich iur ihn verloren ging. Was er 
durch geiftige Ueberlegenheit gewonnen hatte, glaubte 
er mit den geiftlofen Banden von politifchen und re- 
hgiofen Vorurtheilen für lieh befeftigen zu können. 
Er taumelte von Irrthum zu Irrthum. Darum war er 
fogar fchwach geling, auch den Jefuiten in Frank­
reich Eingang zu geftatten; er fchützte fie; er hatte 
die Abficht, ihnen die Erziehung der Jugend anzu­
vertrauen. Sie befafsen bereits 4 Bäafer Paris, 
ehe die Bourbonen zurückkehrten.

Bemerkungen über Sprache. Die Sprachen del 
Alterthums waren metrifche (oder quantilirende), d. h. 
ihr Rhythmus wurde durch Länge und Kürze der 
Sylben beftimmt; die Sprachen der neueren Welt, zu- 
roal.des Nordens, find accentuirte, oder betonte, d. 
b. die gröfsere oder geringere Erhebung der Stimme 
bey Sylben und Wörtern, das Lauter oder Leifer 
des Tons, beftimmt den Tact des Sylbentanzes. Diefe 
Verfchiedenheit der alten und neuen Sprachen in die­
fer Beziehung ift nicht fo verliehen, als ob in je­
nen nur das Gewicht dei Sylben für fich, und in die- 
fen nur deren Betonung bemerkbar wäre; fie befteht 
darin, dafs in den alten das Sylbengewicht, in den 
neuen die Betonung zum Tact der Rede Hauptfache 
ift. Die vorzügüchfte Eigenthümlichkeit der deutfehen 
Sprache vor den übrigen neueren befteht darin, dafs 
in ihr die Betonung oder der Accent nicht willkür­
lich, fondern naturbegründet ift, und in der Regel 
auf der tfurzeljylbe ruht. Nur fehr wenige Wörter 
machen davon eine Ausnahme, z. B. beym Worte le­
bendig’, hier hegt der Ton nicht auf der Wurzelfy>lbe, 
fondern auf der zweyten. — Das Auge kennt keine 
Betonung; es verschlingt Alles. Das Ohr entl'cheidet 
über Wohlklang; durch das Ohr geht der Weg zu 
den Bewegungen im Gemüth; durch das Auge wird 
nur zunächft auf den Verftand gewirkt Länge und 
Kürze fpricht auch das Auge an. Verfe, nach Mafs 
und Gewicht der Sylben geordnet, können auch blofs 
gefchrieben, und mit den Augen gelefen, durch ihre 
Richtigkeit gefallen. Aber der Accent, die unendliche 
Abwechselung der Töne, fpricht das Tieffte des Ge- 
muths an; das Sylbengewicht wird'dabey nicht über­
hört, aber zur Nebenfache. Es ift ein Vorzug der 
neueren Sprachen, dafs in ihnen die Betonung Haupt­
lache geworden ift. Die alten fchmückten hauptlach- 
lich die Vorhalle der Gemüthswelt; die neueren drin­
gen in das Allerheiligfte. Die Sprache der Menfchen 
hat alfo jetzt höhere Bedeutung und höheren Charak­
ter angenommen, indem fie iich aus der Sinnenwelt 
in das Gebiet des Geiftigern erhob. — In diefem 
Sinne und Geifte gehen die Betrachtungen über Spra­
che weiter. Wer diefs lieft, wird viel geiftigen G«- 
nufs haben.

(Die Fortfstaung folgt im näekßoo Stücke.)
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hyfiognomie von Pans am 10 Aug. 1792 und 
21 Januar 1793. — Es werden hier die Greuel die­
fer Tage, die das Volk verübte^ weitläuftig gei'chil- 
dert. Gleich nach Erftürmung der Tuilerien und 
Vernichtung der Schweizer fah man überall das Volk 
mit rothen Lappen von den “Uniformen der Schwei- 
zerföldner auf Piken, Bajonetten und Hüten,* als 
Triumphzeichen des Tages. Geplündert ward nicht, 
fondern nur zerftört — Die Leichen der Getödte- 
ten, die im Garten der Tuilerien und fonft herumla- 
gen, Waren halb nackt ausgezogen, um die Kleider 
als Siegeszeichen ,zur Schau herumzutragen. Hüte 
voll Louisd’or wurden dem Präfidenten der National- 
verfammlung überbracht. Diebe, die fich unterm 
Volke fanden, wurden, wie die Schweizer und die 
Hofleute, aus den Fenftern gefiürzt. — Abends bot 
der Carouffelplatz einen fchauerlichen Anblick dar. 
Die beiden Schweizercafernen, welche den Platz vor 
dem Schlöße in zwey rechtwinkelige Höfe theilten, 
ftanden in dunkeln Flammen da. Der Platz war von 
Volkshaufen angefüllt; hier ward getrunken, dort die 
Menge von einem Redner angefprochen; hier tanz­
ten Jubelnde, dort lagen Andere beym tollften Lär- 
men vT i{e^en Schlafe. Wüthende Reden hörte man 
vom Volke; die fohrecklichflen aber aus dem Munde 
der Weiber. Ein Manni im Ueberrocke der Na­
tionalgarde, führte einen Knaben an der Hand, be- 
Ichrieb ihm das Schlofs, und wo zuerft auf das Volk 
gefchoflen war. Dabey gerieth er in die entfetzlichfte 
Wuth. „Die verruchten Schweizer!“ fchrie er ein­
mal ums andere; »aber Alle mülfen fie dafür umkom- 
xnen! Alle, Alle. Wir wollen fie auffuchen, und ver­
kröchen fie fich im tiefften Bauche der Erde!“ — 

as heulft du? rief ein Anderer einem Knaben zu, 
4er beym unerwarteten Anblick einer fcheufslich ver- 
^ümmelten und zerfleifchten Leiche mit Entfetzen 
?ut auffchrie: „fo w’r4 es 4ir auch ergehen, wenn 

einmal ein Ariftokrat werden follteft. Nimm ein 
Beyfpiel daran.“ — Weiber tanzten auf Leichen herum.

Ergänzungsbi. z. J, A> L» Z. Er fier Band.

Diefer Kannibalengeift wüthete und würgte noch meh­
rere Tage fort. — Am 21 Januar 1793 erfolgte die 
Hinrichtung des unglücklichen Königs Ludwigs XVI. 
Diefe Schilderung des Grafen erregt Graufen! — 
Sehr beachtungswerth ift das, was der Graf über die 
öffentliche Vernunft fpricht, und die Beyfpiele aus 
dem Leben, welche er anführt. Oeffentliche Mei­
nung ift wirklich nur der zum Durchbruche gekom­
mene gefunde Menfchenverftand, welcher gegenwär­
tig noch in vielen Ländern privatifiren mufs.

Lafitte und der Pamphletfchreiber. — Ein. 
royaliftifcher Pamphletfchreiber in Paris, von mehr 
Geift, als fich unter Leuten feines ehrlofen Gewerbes 
zu finden pflegt, unerfchöpflich in Verläfterung der 
Literaten, hatte es fich zum befonderen Gefchäfte 
gemacht, den Banquier Lafitte mit Sarkasmen und 
Verleumdungen herabzuwürdigen. Er hoffte damit 
Aufmerkfamkeit für fich zu wecken, Beyfall der Re­
gierung zu erfchleichen. Aber man las, lachte und 
verachtete ihn hintennach. Er hatte nicht mehr ge­
nug, Frau und Kinder zu ernähren, auch plagte 
ihn ein Gläubiger, der ihn nicht mehr aus dem Zim­
mer liefs, damit er fchreibe, um feine Schuld zu til­
gen. In der Verzweiflung, um den drängenden Gläu­
biger und die klagende Frau los zu werden, erzählte 
ihnen der Leichtfinnige von 20,000 Fr., die er bey 
Lafitte ftehen habe. Nun ward in ihn gedrungen, 
wenigftens 0000 Fr. zu erheben. Der Lügner fchrieb 
die Anweifung auf Lafitte, die diefer von den bey 
ihm flehenden 20,000 Fr. abzuziehen habe. Hierauf 
machte er fich in der Angft davon. — Als Lafitte 
den Zettel gelefen, fann er eine Weile nach, und 
fagte: „das ift freylich feine Hand und Unterfchrift.“ — 
„Ganz zuverläffig!“ rief der Gläubiger, und die Frau 
beftätigte es. Lafitte läfst einen Commis kommen, 
und die 6000 Fr. zahlen. Nach 2 Tagen kehrte auch 
der flüchtig Zeitig in fein Neft mit beklemmtem Her­
zen wieder zurück, und erftaunt nicht wenig, Alles 
bey fich wohl und luftig, Frau und Kinder fogar in 
neuen Kleidern zu finden. Der Gläubiger, erwiedert 
die Frau, fey aus dem bey Lafitte erhobenen Gelde 
bezahlt; mehr nicht als 1500 Fr. wären von der 
Summe genommen. Erblaflend nimmt der Unglück­
liche die übrigen 4500 Fr., eilt zu Lafitte, und klagt 
ihm fein Elend, feinen Leichtfinn, giebt ihm diefen 
Reft wieder, und verfpricht, das verzehrte Geld bald 
wieder zu erftatteu. — „Nicht doch!“ fagte Lafitte;
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„ich bin nicht gewohnt, fo fchnell zurückzunehmen, 
was ich geliehen habe; aber geben fie mir eine neue 
Quittung; denn die alte würde mich zum Schuldner 
von 14,000 Fr. bey Ihnen machen.“ Und er dictirte 
ihm eine Befcheinigung vom Empfange von 6000 Fr.,. 
„que je payerai quand je pourrai."

Die Aeufserungen des Grafen über Myfticismus, 
und dafs diefer mehr in den nördlichen als Tödlichen 
Gegenden Europas feinen Sitz hat, find tief gedacht 
und wahrhaft leienswerth.

K. E. Oelsner in Paris über Perfonen und Er- 
eigniffe feiner Zeit. — Oelsner war Gefchäftsträger 
der Stadt Frankfurt in Paris. Er war feit dem Be­
ginne der Revolution Augenzeuge derfelben; war 
felbft vielen Hauptperfonen der Revolutionen durch 
feine Stellung, durch Schlabrendorf's Empfehlung 
in Bekanntfchaft und Verkehr gekommen. Fein und 
gewandt an Geift, reich an mannichfaltigen Kennt- 
niflen und Erfahrungen, das Leichte und Gefällige fei­
nes Umganges mit tiefer Gemüthlichkeit vereint, mach­
ten ihn zu einem der angenehmften Gefellfchafterr 
welcher in fich als Menfch franzöfifchen Weltton 
und deutfehen Biederfinn zu paaren wufste. Selbft 
fein Aeufseres war fehr gefällig. Alles verkündete 
den Weltmann und den Weltweifen. Durch Schlabren- 
darf, mit welchem Oelsner den freundfchaftlichften 
Umgang pflegte, lernte ihn Jochmann kennen. Das 
Bemerkenswerthefte aus den Unterhaltungen mit ihm 
während der Jahre 1821 und 22 trug Jochmann in 
fein Tagebuch täglich ein. Befonders fafste er das 
Gefchichtliche auf, indem, während feines Aufenthalts 
in Paris und im füdlichen Frankreich, fich feine An­
ficht über Gang und Urfachliches in der franzöfifchen 
Revolution ganz anders gebildet hatte, als er es aus 
Zeitfehriften und Büchern bis dahin kennen gelernt.

Bonaparte und Napoleon. — Bonaparte war 
ein weit gröfserer Mann, als Napoleon. Jener ward, 
was er war, durch die Macht feines Genies; diefer 
ward, was er war, und aufhören mufste zu bleiben, 
durch die Macht materieller Mittel. Bonaparte war 
ein Mann von feltenen Geiftesgaben und ungewöhn­
lichem Starkmuthe; Napoleon hatte bey Weitem nicht 
Beides in fo hohem Grade, weil er fich im Gefühle 
der üeberlegenheit gegen Andere mehr hingehen 
liefs, und feine Gedanken durch taufend Schreibfe­
dern und eine Million geladener Flinten erfetzen zu 
können meinte. — Der Feldzug von 1796 war der 
giänzendfie Theil feines Lebens; diefer hat ihn weit 
über die diplomatifchen und feldherrlichen Alltagser- 
fcheinungen gehoben. Nie würde er das Directorium 
geftürzt haben, wenn ehrliche und fette Männer fich 
darin befunden hätten. — Seit Napoleon die Kailer- 
Krone nahm, fagte Oelsner: „Er ift aus der Rolle 
feines Jahrhunderts gefallen, und ein gemeiner Me- 
chanikus geworden.“

Ueber den Adel (1821 und 22) in Frankreich 
wird fehr viel Wahrheit ausgefprochen; zum Theil 
gilt diefs auch von Adelichen in anderen europäifchen 
Staaten.

Polizey. Nichts ift fo vortheilhaft für öffentliche
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Sicherheit, als überhaupt Oeffentlichkeit im ausge­
dehnten Sinne. Das Gefährliche gedeiht nur im Fin- 
ftern. Schlechte Regierungen fcheuen, und mit Recht, 
die Oeffentlichkeit ihrer Handlungen; aber fie ver­
langen, dafs ihnen- im Volke Alles offen fey. Diefe 
Doppelfoderung läfst fich nicht durch die Preffe be­
friedigen; aber durch die geheime Polizey, durchs 
Spionenfyftem. Diefs Werkzeug des tückil'chen Despo­
tismus, das die Bande' der Gefelligkeit unter guten 
Menfchen durch Argwohn - Erregung zerfchneidet, 
und das: Verbrechen unter fchlechten Menfchen zur 
Bürgertugend macht, le’ftet nicht durch fich felbft 
fo viel Dienfte, als durch die Furcht, was fein blofses 
Däfeyn erregt; Einen folchen Erz - Polizeyhelden 
nennt Oelsner einen gewilfen Lagarde, den intimften 
Freund von Fouche?

Sieyes. — Oelsner lebte mit ihm im freund- 
fchaftlichen Verhältniffe, fo wie Graf Schlabrendorf. 
Er äufsert fich über Sieyes: diefer hatte bedeutende 
Schwächen; er fey ein Mann von Gedanken, aber 
nicht für die That gemacht; rechtlicher als klug, und 
klüger, als für feinen Namen oft gut feyn könnte. 
Sieyes bewahrte zu. ihm ftets die reinfte Anhänglich­
keit. — Oelsner rühmt: Sieyes freundliche Fürforge 
für ihn zur Zeit, als der Letzte Gefandter in Berlin 
war. Oelsner reifte nach Schießen, um feine dort 
wohnende-Mutter zu betuchen, die er lange nicht ge- 
fehen hatte. Er erzählt: auf fchlechte Art fey er 
von den Preußen verhaltet worden. Sieyes nahm 
fich bey diefem Aniaffe feiner mit folchem Eifer und 
Ernfte an, dafs er bald Freyheit und Genugthuung 
erhielt. — Nur ?ln ^al hatte Oelsner Gelegenheit, 
feinem Freunde einen Dienft zu leifteri, der für die­
fen wichtig, Jür Oelsner ohne Mühe war. Das er- 
ei^nete ßch *n Sachen des Generals Moreau. Bona- 
parte wünfehte, Sieyes in die Sache zu verflechten, 
um Gelegenheit zu haben, ihn zu befeitigen. Eine 
Dame, die jeden Abend mit Bonaparte eine Partie 
machte, üels Oelsnern eines Morgens zu fich rufen, 
und fagte ihm: „ich weifs, dafs Sie mit Sieyes in 
Verhältnifs find. Warnen Sie ihn, dafs er j’a keinen 
Schritt zu Moreau’s Gunften unternehme; das wäre 
eine erfehnte Gelegenheit, ihm beyzukommen; e« 
thut mir lei^ um ihn.“ — Oelsner eilte zu Sieyes, und 
hinterbrachte ihm die Warnung. — „Das ift ein 
Liebesdienft yOrr Ihnen!“ rief er, Sie reifsen mich 
aus dem Traume. Seit einiger Zeit beftürmt und 
drangt man mich, befonders von einer gewißen Seite, 
für Moreau aufzutreten und zu handeln. Die Zu­
dringlichkeit, mit der man es thut, ift mir fchon faft 
verdächtig gewefen; doch w ar ich wirklich auf dem 
Puncte, nachzugeben.“ — Nun verhielt fich Sieyes 
unthätig, und war gerettet. Der ihn am meiften ge­
drängt hatte, war fein feheinbarer Freund und An­
hänger Ganilh gewefen. Sieyes beobachtete Schär­
fer, und machte die Entdeckung, dafs Ganilh ein ge­
heimes Bureau in der Polizey unter b hatte. —■ 
Ganilh ift als ftaatswirthfchaftlicher Seht iltlteller, nicht 
nur in Frankreich, fondern auch in Deutfchland be­
kannt. Oelsner bemerkt über ihn: er fey nicht ohne
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Talent, aber ein Kleingeift mit den Eigenthumlic - 
keiten eines Rabuliften, einer der yielem e, le 
ohne Kraft zu eigener Gröfse, nei ici o er arge 
lieh über die Gröfseren, an diefen emporklettern, 
mit mikrofkopifchem Scharffinne vorhandene Fehler 
juchen, hofmeiftern, und fich einbilden hoher zu 
ftehen als fie. _ Sehr viele nichtswürdige Hand- 
lun<ren die völlig in 4*r Wahrheit begründet find, 
erzählt’Oelsner in diefen Bemerkungen über Ganilh.

Robespierre (von Jochmann gefchrieben, S. 252 
bis 295). Durch den Umgang mit Augenzeugen und 
durch die Vertrautheit mit den nächften Beobachtern 
der franzöfifchen Revolution hat fich Jochmann die 
Stimmfähigkeit über die aufserordentlichen Erfchei- 
nungen diefer Umwälzung erworben. Ei beruft fich 
mehrmals auf Bonnet^ Ferrieres und Toulongeon^ als 
öffentliche Gewährsmänner; dadurch bekundeter (eine 
Vorfichtigkeit. Alle drey find durch ihren Stand, 
ihre Gefinnungen über jeden Verdacht einer Begün- 
Aigung der Staatsumwälzung erhaben. Ferrieres und 
Toulongeon haben es in ihren Werken ehrlich ge­
meint; jener gehörte zur rechten Seite der conftitui- 
1‘enden Verfammlung, ohne an allen ihren Meinungen 
und Matsregeln Theil zu nehmen, und emigrirte nicht. 
Toulongeon hat fich in feiner Gefchichte der höch- 
ften Parteilichkeit beflifien. Abbe Bonnet hatte hin­
gegen bey feinem Werke noch Nebenzwecke. Er 
wollte Bonaparte ermuntern, der Monk der Bour­
bons zu werden, und wollte gern die Verladung des 
Kirchenftaats, als das Urbild einer guten Regier ungs- 
foi m, anpreifen, — Dinge, die beide gleich lächer­
lich waren.

Wenn die Feinde der franzöfifchen Revolution 
ihren Abfcheu gegen diefe Begebenheit mit einem 
Worte ausfprechen und rechtfertigen wollen, fo nen­
nen fie Robespierre ; und ihn nennen Theilnehmer 
und Vertheidiger derfelben, wollen fie das ganze Un­
glück bezeichnen, was der Grofsen Blindheit oder 
Falfchheit, der Hoffchranzen Ränke, des ausgewander­
ten Adels unverlöhnliche Eitelkeit, und der fremden 
Regierungen Einmifchung über Frankreich gebracht. 
Jede Partey ftöfst ihn mit Abfcheu von fich, und 

‘hn in die Reihen ihrer Gegner zu drängen; 
ei a )er jn greuefvo||er Einfamkeit unter den 
rn? ^afien der Revolution, und gehört in der 
i hat xeiner Parte obgleich ihn jede, fo lange 
er mit nnw.derrtel.lichem Schrecken über Ereignilfe 
und Memchen gebot, vielleicht zu gewinnen, gewifs 
zu benutzen hielte. unt> frem(j, wie er den Abfich- 
tea (einer ZeitgenofFen blieb, war er ihren Vorftel- 
hmgen und baten. Ihm al|ein von aNen H51iptern 
der KcvoluHou gluckte e,, ße zu lmk {hr

ie Antithele hört auf, eine blofse 
Hedehgur zu feyn wenn und fein’e ZgU fein 
'.ate! und lein hi log, lein Zweck und fein Schick- 
!<Ö Illit einander verglichen werden follen; auch dar- 

dafs die Vergötterung, die (eine Anhänger mit 
Trieben, den Abfcheu. der Welt gegen ihn er- 

• Und dafs die ungezügelten Schmähungen aller 
"vst Widerfprüche auldeckten, die man fich ihn 

.gte

beurtheilend erlaubt hatte, und unbefangenere Un­
terfuchungen veranlassten. Man hat aus Ropespier- 
re’s Jugendgefchichte einen Fabelkreis von Mifietha- 
ten gemacht, um des Mannes ungeheuere Blutfchuld 
zu erklären; aber fogar die fchrankenlofe Wuth des 
Parteygeiftes in der conftituirenden Verfammlung 
wufste ihm keine frühere Schlechtigkeit vorzuwerfen; 
und fo viel forgfältige Nachforschungen auch nach 
feinem Tode angeftellt wurden, fo gelang es doch 
keinem, dergleichen in feinem Privatleben mit Be- 
ftimmtheit nachzuweifen. Als Jüngling zeichnete er 
fich durch Fleifs und Sittfamkeit aus. Er ward von 
einem geiftvollen Minne erzogen, der an der Revo­
lution keinen Antheil genommen hat. Er zeigte die 
mannichfachften Kenntnilfe bey der junftilchen Pru- 
fun°' in Paris; er bekam einen der erften Plätze un- 
ter°den Advocaten von Arras. Sein Leben war hier 
unfträflich. Treue, Thätigkeit und Uneigennützigkeit 
zeichneten ihn in feinen Gefchäftsführungen aus. 30 
Jahre alt ward er zur Ständeverfammlung von 1780 
gefandt. Er kündigte fich als entfchiedener Republi­
kaner an. Er zeigte fich ganz unbeftechlich, und 
überall in Paris als einen redlichen Mann. Arm, wie 
er im April 1789 zur Ständeverfammlung gekommen, 
trat er in den Privatftand zurück; er lehnte glän­
zende Stellen in der Verwaltung ab, um endlich ei­
nen Platz in der Municipalität von Paris anzuneh­
men. — Wie der 31 Mai 1793 feine Alleinherrfchaft 
gründete, und welche Alleinherrfchaft — ift allbe­
kannt. — Räthfelhaft erfcheint beym auffallenden 
Mifsverhältnifte zwifchen den Mitteln, die ihm zu Ge­
bote ftanden, und dem Ziele, das er erreichte, die 
Befchaffenheit feines Einflulfes. — Ihm fehlte jeder 
äufsere Vorzug, der die Sinne befticht, und jedes 
Talent, das die Geifter gewinnt. Keine der Tugen­
den befafs er, die die Herzen erobern, und keins der 

-Lafter, die den Eigennutz an den Dienft des Ver­
brechens ketten; aber unter dem gewaltigen Ueber- 
gewichte feiner kololfalen Popularität fanken Schön­
heit und Talent, die Tugend, wie das Lafter, ret­
tungslos in ein gleiches Verderben. — Er hatte von 
der Natur eine fo zurückftofsende Hülle empfangen, 
als habe fie mit ihr vor der Verderblichkeit feines 
Inneren warnen wollen: eine kleine, fchmächtige Ge- 
ftalt; ein unruhiges Auge; eine gallige Geßchtsfarhe 
und unbedeutende Züge, die niemals durch das leb­
haftere Colorit der Thätigkeit oder eines innigen 
Gefühls verfchönert wurden, und von den inneren 
Seelenkämpfen erblichen, und fich krampfhaft ausdehn­
ten. Er ging übrigens anftändig gekleidet. Seine 
Beredfamkeit war fo wenig geeignet, ihm Anhänger 
zu erwerben, als fein Aeufseres. Er fprach mit Hef­
tigkeit, und doch ohne Feuer; fchleppend, ohne dar­
um verftändlich zu werden, und eine Gedankenarmuth 
verrathend, wie fie mehr aus der ausfchliefslichen 
Herrfchaft gewilfer fixer Ideen, als eigentlichem Man­
gel an Kenntnilfen hervorzugehen fchien, drehte er 
fich in Allem, was er fprach, mit langwieriger Ein­
förmigkeit um die Ereignilfe der Revolution und feine 
perfönlichkeit. In der conftituirenden Verfammlung 
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erhob er fich nie über die Redner vom dritten oder 
vierten Range; dennoch gefieht Toulongeon, dafs er 
zu einem Schwalle von Gemeinplätzen nicht feiten 
von Exordien voll wahrhaft demofthenifcher Bered- 
famkeit ausgegangen fey. — Eine unglückliche Liebe 
bewirkte, dafs er fein Herz um fo feindlicher einer 
Welt verfchlofs, von der es verftofsen war. — Und 
diefer Fremdling unter den Sitten, den Talenten und 
den Gefühlen feiner Zeitgenoften theilte nicht einmal 
ihre Lafter, die ihn den Factionshäuptern, als Ge­
noffen, der Menge als Herrn hätten empfehlen kön­
nen. Den Unbeßechiichen nannte ihn das Volk. Arm, 
wie er nach Paris gekommen, fiarb er; und in dem 
nämlichen Augenblicke, in welchem Courtois auf der 
Rednerbühne das Zerrbild des Todten aus allen Zü­
gen des Lafters zufammenfetzte, lieferte der Natio- 
nalfchatz vor den Augen von ganz Paris den Beweis 
wenigftens einer Tugend, die ihm angehört hatte. 
Unberührt fanden fich in dielem alle koftbaren El- 
fecten der Hingerichteten, lo wie fie nach der Con- 
fiscation dabin gebracht waren, und zwar in der he­
ften Ordnung daliegend. — Er war mäfsig, arbeit- 
fam, in feinen Sitten rein, und ernft bis zur Strenge. 
Tifch, Wohnung, Kleidung des Gebieters von Frank­
reich waren die nämlichen, die dem armen Advoca- 
ten von Arras gehört hatten. Er wohnte in dem 
Haufe eines unbemittelten Schreiners, in einem klei­
nen Haufe, und afs an deflelbea Tifche. Während 
die Religion aufhörte, wirkfam zu feyn; während 
Atheismus gepredigt, und Chaumette die herzlote 
Pofte eines Vernunftcultus aufführte, — hegte Ro­
bespierre religiöfe Gefühle, die, ohne den Lehren 
feiner Kirche zu entfprechen, an Aberglauben grenz­
ten. Kein Widerfacher aller höheren Sittlichkeit ent­
ging feinen Achtserklärungen, und Paris fah nur an 
Einern Tage feine dufteren Züge wie verklärt von 
einer heiteren Begeifterung, damals, als er an der 
Spitze des Nationalconvents das Dafeyn und die Welt­
regierung des höchften Wefens verkündigte. Die­
fer befferen Gefühle ungeachtet, fehlte ihm doch der 
Muth, nicht jener Muth des Kopfes, der mit ftarrer 
Confequenz jede, und auch die entfetzlichfte Folge­
rung aus dem einmal angenommenen Grundtatze gel­
ten, und die entferntere Gefahr weniger aus Trotz, 
als aus Unbefangenheit unbeachtet läfst, fondern je­
ner phyfifeke Muth, der den gegenwärtigen, finn- 
lichen Gefahren unerfchrocken entgegentritt. Ueber 
die Feigheit von Robespierre ift nur eine Stimme. 
An gefahrvollen Tagen der Revolution war er un- 
fichtbar, und muthigere Männer leiteten die Volks­
bewegungen. Waren fie vorüber, die Schrecken der 
Tao-e” dann trat er fo keck und gebieterifch aus fei­
nem Dunkel hervor, und erntete mit fo ficherer Hana 
die Früchte der Wagniffe Anderer, als hätten fie nur, 

wie Handlanger, in feinem Dienfte ceftanden. — So 
wenig die Mittel dreies Mannes der Herrfchaft, zu 
der er gelangte, angemeffen erfchienen, fo weni«- 
entsprachen feine Zwecke den. Meinungen und Ab^ 
fichten des Volks. Er und feine Zeit<renoffen ver- 
ftanden fich nicht, und der Augenblick, jn dem fie 
ihn erriethen, war auch der feines Sturzes. Noch 
immer ift die Meinung die herrfchende, die in der 
Schreckensregierung nur etwas Negatives lieht, die 
Auflöfung aller Bande der bürgerlichen Gefelifchaft, 
die Abwefenheit aller Gefetze, die Schrankenlofigkeit 
aller Begierden und aller Kräfte des Einzelnen. So 
mochten Viele von denen es meinen, die fich ihrem 
Dienfte hingaben, und in dem Sinne mochten fie han­
deln, aber fo meinte Robespierre es nicht. „Die Re­
volution verfchlang, wie Saturn, ihre eigenen Kin­
der-, und folche zuerft. — Nur an die Unfehlbar­
keit feines Willens glaubte er. — Nicht die Anar­
chie, londern den Bürgerkrieg organilirte Robes- 
pierre.. Nicht den Bürgerkrieg nur, der in der Ven­
dee, in -*^yon und Toulon wüthete, fondern den, wel­
cher in jeder 1 tovinz, in jeder Stadt, in jedem Haufe 
feine 1 heilnehmer zählte und feine Opfer. Durch 
das Decret wider die Verdächtigen, wie es nach dem 
Untergange der Gironde unterRobespierre’s Aufpi- 
cien durchgefetzt wurde, verkündigte die National- 
repräfentation felbft dielen furchtbaren Krieg. — Ver­
gebens unternahmen die Befferen aller Parteyen das 
Werk der Sühne. Die Leidenfcbaften verlohnen fich, 
die Ideen niemals. Sie nähern fich einander, wie 
Licht und Finfteynifs in der Dämmerung, aber nicht, 
um fiel) zu vereinigen , londern um fich zu trennen, 
und erft in dem Untergänge des Einen erfcheint des 
Anderen Sieg- Jenes Decret fchied die ganze Be­
völkerung Frankreichs jn 2 grofse Abtheilungen, die 
patriotifche und die gegenrevolutionäre Partey, und 
machte der erften die Bewachung und Verfolgung 
der letzten zur Pflicht; dennoch aber vermochte es 
kein anderes, wefentliches Kennzeichen der Parteyen 
anzugehen, als die Gelinmingen der Einzelnen, be- 
waflnete überall den Argwohn, ohne jemals die Ge­
rechtigkeit zu erleuchten. — Nicht der Schrecken 
an fich darf als eine Kigentkümlichkeit der franzöfi- 
fchen Revolution angefehen werden; er ift vielmehr 
in diefer oder anderen Formen ein unvermeidliches 
Stadium gewiffer Krankheiten politifcher Körper. 
Robespierre’s Perfönlichkeit war es, die dem Schrecken 
in Frankreich ein nur ihm gehöriges Gepräge auf­
drückte, und die einen Kampf, zu deffen Bezeich­
nung in anderen Zeiten die Benennungen Bürger­
krieg und Parteywuth hinreichten, der Welt zum er- 
ßen Mal als der Schrecken felbft offenbarte.

(Die Fortfetxung folgt im näekften Stücke)
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Aus einem einzigen Gefichtspuncte fafste Robespierre 
die Wiedergeburt der Gefellfchaft auf. Gleichheit und 
Volksherrfchaft waren ihm die Grundlagen des gefefl- 
fchaftlichen Zuftandes. Nicht eine unbedingte Gleich­
heit, denn er fetzte Beamte und Ungleichheit der 
Glücksgüter voraus; aber auch nicht eine Gleichheit 
vor dem Gefetze nur, denn feine Beamten foilten dem 
Volke unterworfen feyn, und jene unermefslichen 
Reichthümer, die wir im Gefolge des Handels er­
blicken, duldete er nicht. Nun ift das Wefen der 
Demokratie, wie er fie beabfichtigte, die Tugend, 
im ftren«ften Sinne des Wortes; und da er als Feinde 
derfelben Alle betrachtete, die in den Mifsbräuchen 
einer fehlerhaften StaatsverfafTung ihren Vortheil ge­
funden, alle felbftfüchtigen Reichen, alle fittenlofen 
Armen, alle Ehrgeizigen, alle Gegner des Volkes und 
der Gleichheit: fo lag es im Zwecke der Wieder­
geburt der Gefellfchaft, oder der Revolution, wie er 
fie anfah, die Gefellfchaft nicht allein von allen La- 
ßern, fondern auch von allen Individuen zu reinigen, 
die das Beyfpiel derfelben gaben. Unter, diefer Voraus- 
fetzung fchlofs Robespierre mit rückfichtslofer Folge­
richtigkeit: „Das Wefen einer Volksregierung im Frie­
den ift die Tugend, das Wefen der Volksregierung 
im Revolutionszuftande Tugend und Schrecken; die 
Tugend, ohne welche der Schrecken verderblich, der 
Schrecken, ohne den die Tugend ohnmächtig ift. 
Der Schrecken ift nichts, als Ichnelle, ftrenge, un­
erbittliche Gerechtigkeit, eine nothwendige Folge 
der Tugend felbft.“ (Horribile dictu!)— Robespierre, 
mit der. überfpannteften Meinung von feiner Vollkom­
menheit und der Erhabenheit feiner Anfichten, glich 
in keiner Hinficht den übrigen Revolutionärs. Diefe 
fühlten es wohl, dals fie einem Sturme Trotz boten; 
fie wulsten aber auch, dafs das Fieber, von dem fie 
Sefchiittelt wurden, aufhören müfle mit feiner Ver- 
anlairnng. Er hingegen war ruhig in feinem Ele­
mente. teEr fah bereits die Tugend unter dem Volke, 
Und in allen Niederlagen um fich her eben Io viele
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Triumphe feiner Tugend. Als ein bevorrechtetes We­
fen fah er fich an, in die Welt gefandt, um der Ge- 
fetzgeber und Lehrer der Völker zu feyn. Daher 
diefe Sicherheit, diefe ruhige Haltung und diefs ge- 
heimnifsvolie Etwas, was die Frau von Stael in ihm 
wahrnimmt. (Vgl. BaHleuTs Darftellung aus Robes- 
pierre’s Reden.) Bedenkt man aber, dafs auch in 
ihm der Dünkel das richtige Mafs der Befchränkt- 
heit abgab, dafs in ihm mit der feften Meinung von 
der Erhabenheit feiner Abfichten und feiner Beftim- 
mung fich ein eben fo entfehiedener Mangel an Welt- 
und Menfchen - Kenntnifs paarte, und dafs fich auch 
in Anfehung feiner die Erfahrung bewährte, nach der 
zu jedem Mittelpuncte der Gewalt, er fey ein Thron 
oder eine Rednerbühne, mit gröfserer Kühnheit und 
glücklicherem Erfolge die Schlechten fich vordrän­
gen, fo wird die heillofe Verwirrung erklärlich, die 
ihn umgab, und die Täufchung aller Factionen, die 
fchon feine Opfer wurden, während fie ihn noch für 
ihr Werkzeug hielten. Befangen von feinen eigenen 
Träumen und den Vorfpiegelungen der Ränkemacher, 
verfolgte er die Befitzer jedes natürlichen Vorzugs 
und jedes erworbenen Verdienftes als eben fo viele 
Verfchwörer gegen die Gleichheit. Indem er die 
letzten Formen der Gerechtigkeitspflege, die letzten 
Schutzwehren der Unfchuld gegen Willkür zerftörend, 
jede Tugend, jedes Eigenthum der Bosheit, der 
Habfucht und dem Blutdurfte jener Niederträchtigen 
Preis gab, die dem Pöbel fchmeicheln, wenn es kei­
nen Fürften mehr anzubeten giebt, war er doch nicht 
allein nur den ausgewanderten Prinzen, oder den 
Belferen in Frankreich das Haupt der Gorgone. Er 
war es auch den Heuchlern, den Ränkemachern 
den Betrügern jeder Clafie. Vor feiner Rache waren 
die Opfer der Liederlichkeit auf den Boulevard» von 
Paris nicht ficherer, als die einflufsreichen Damen in 
den Cotterieen der Vorftadt St. Germain. Der ge­
meine Tafchendieb fiel unter feinen Schlägen, wie 
der vornehmfte Agent der Gegenrevolution / Alle, fo 
lauteten die Anklage-Acten, als Mitfchuldige einer 
Verfchwörung gegen die Freyheit und Souveränität 
des Volkes. — Zerfallen mit feinen Umgebungen und 
mit fich felbft , wufste er feinem Argwohn keine 
Schranken mehr zu fetzen. Seine Anklagen, welche To­
desurtheile waren, wurden jetzt ohne Rücklicht wi­
der Alle gefchleudert, die ihm verdächtig fchienen. 
Drey Viertheile der Franzofen befanden fich, nach
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BailleuVs naiver Bemerkung, vor ihm im Zufiande 
der Verfchwörung, und er fiel, der feinem eigenen 
Werke unterlegen war, ehe ihn noch die Achtserklä- 
rung des Convents zu Boden ftreckte. Niederfchla- 
gend ift es, erkennen zu müßen, dafs der Furcht 
der Schlechten gelang, wozu es den Befferen an 
Muth gefehlt, und dafs der Plan, der keinen oder 
einen ohnmächtigen Widerftand gefunden hatte, fo 
lange er nur der Unfchuld und dem Eigenthume Ge­
fahr zu bringen fchien, erft dann feinem Urheber 
verderblich wurde, als es offenbar geworden, dafs er 
auch dem Ehrgeize und der Habfucht Verderben 
drohe. — So erfcheint denn Robespierre als ein mo- 
ralifches Ungeheuer! —

Die Biirgfchaften der englifchen Kerfaffung. — 
Jochmann bemüht fich, auszumitteln, in wiefern diefer 
Verfaflung, abgefehen von ihrer mehr oder minder 
planmäfsigen Entftehung, der Ruhm gebühre,, der ihr 
fo ausfchliefslich, unter allen übrigen unteres Erd­
theils gezollt zu werden pflegt, in wiefern die gefell- 
fchaftlichen Vorzüge, die wir neben ihr wahrnehmen, 
mit ihr durch einen innigeren Zufammenhang, als 
die der blofsen Gleichzeitigkeit verbunden find; und 
ob daher gerade fie, oder welche fonftige Urfache 
jener Erfcheinungen, uns Anderen zum Vorbilde die­
nen dürfe.— Die Nothwendigkeit eines weiteren Aus­
bildens der Verfaflung in ihrem wefentlichen Befland- 
theile, dem Parlamente, war der Grundgedanke in 
Chatamis öffentlichen Reden. Darin ftimmten ihm 
alle durch Geift und Gefinnung ausgezeichneten Män­
ner bey. Alle Parteyen waren über diefen Punct 
einig. Fox, in einer Erörterung vom 7 Mai 1783, 
erklärte: „Die britiiche Verfaflung, bewundernswür­
dig in ihrer Anwendung, fey fehr fehlerhaft in ihrer 
Zufammenfetzung; und ihr wefentlichfter Vorzug: die 
in ihr enthaltene Möglichkeit einer .fortfehreitenden 
Vervollkommnung durch fich felbft“; und über den­
felben Gegenftand fprach Pitt am 18 April 1785 in 
fo fiarken und kräftigen Worten, dafs feine Rede von 
einem anderen Parlamentsgliede „die Leichenrede der 
Verfaflung“ genannt wurde. — „Untere Gefetze, tagte 
fchon Lord Bacon, find gemilcht, wie untere Sprache“; 
aber, bemerkt J., zu einem fo .verftandlichen und 
zweckmässigen Ganzen wurden diefe Gefetze nicht. 
Ihre Gleichförmigkeit wäre zu entbehren gewefen, 
hätten fie nur durch die Verftändlichkeit ihres Inhalts 
und die Leichtigkeit ihrer Anwendung dem beabfich- 
tigten Zwecke jeder Gefetzgebung entsprochen, und 
den Perfonen und dem Eigenthum ihren verheifsenen 
Schutz gewährt. In beiden Beziehungen aber zeigen 
fie fich vermöge der ihnen eigentümlichen Mängel 
faft noch untauglicher, als jede andere. Nicht allein 
theilen fie mit jeder den mehr oder weniger unver­
meidlichen Uebelftand jener' ftarren Unveränderlich­
keit, deren Mifsverhältnifs zu dem fteten Wechtel der 
Zeiten endlich das hefte Gefetz in ein unpaflendes, 
und den vererbten Segen deflelben in Fluch verwan­
delt; auch die ganze Art ihrer Entftehung und ihrer 
fortdauernden und grenzenlofen Vervielfachung mufs 
nothwendig ihre wohltätigere VYirklamkcit aul das 

Entfchiedenfte beeinträchtigen. Jeder Richterfpruch 
ift ein Geletz, gültig als Entfcheidungsregel für je­
den dem abgeurtheilten gleichen Fall ,”und für jeden 
demfelben nicht völlig gleichkommenden als Vorbild, 
nach deflen Aehnlichkeit die Richter eine neue Re^el 
feftfetzen, die ihrerfeits wieder als Gefetz und Mu- 
fter, der Keim zu einer unabfehbaren Reihe von 
eben fo vollgültigen und eben fo fruchtbaren Ent- 
fcheidungsregeln enthält. Die ruhmwürdige Un<re- 
wifsheit des Gefetzes, von der in England zuweilen 
in halbem Scherze die Rede ift, erzeugte zuletzt, 
und im ganzen Ernfte, eine nicht weniger, als rühm­
liche Unwiflenheit feiner Diener, die aber nicht ihnen, 
fondern nur den Unglücklichen, die ihrer Hülfe be­
dürfen, zum Schaden gereicht. — 7040 Sachwalter 
aller Art und ihre Gehülfen (nach Colquhoun’s Werk 
über London) umgaben fchon vor mehr als 30 Jahren, 
in London allein, als Wächter und Führer das La­
byrinth einer Gefetzgebung, deffen Irrgänge ihnen 
felbft ein grofses Geheimnifs blieben. Auf der an- 
deren ,de. wurde diefer nämliche Beyftand durch 
feine Koftlpiehgkeit. in den meiften Fällen zu einem 
Luxusartikel, der in dem reichften Lande der Welt 
nur dem Reichen zugänglich blieb. — Jede Schuld- 
foderung von mehr als 40 Schillingen darf auch vor 
einem der höheren Gerichtshöfe geltend gemacht wer­
den, und die Koften ihrer förmlichen Verhandlung 
betragen alsdann nach dem geringften Anfchlage über 
50 Pf. St. —- Vorfichtige Leute wählen daher das 
geringere Uebel, una verzichten auf einen gerechten 
Anfpruch, der nur nicht zu bedeutend ift, oder lallen 
fich einen widerrechtlichen gefallen, ehe fie zu rich­
terlicher Hülle ihre Zuflucht nehmen; und fchlechte 
Menfchen bedienen fich der Unvollkommenheiten des 
Gefetzes als Geifseln für Jene, und verweigern Zah­
lungen, dm ihnen obliegen, oder erdichten Federun­
gen, die ue nicht haben, weil fie wiffen, dafs es bey 
Gegenftanden felbft von 20 Pf. St. eines dreymal fo 
grofsen Koltenaulwandes bedürfen würde, um ihren 
betreffenden Zweck zu vereiteln, des Zeitverluftes 
nicht zu gedenken, der dem Gefchäftsmann oft noch 
höher zu flehen kommt.— Schreyender noch, als in 
den Behörden des gemeinen Rechts, ift das Mifsver- 
hällnijs der Statt habenden Rechtspflege zu ihrem 
Zwecke in der des Kanzlers. In ganz Europa dürfte 
fchwerlich ein zw'eyter Gerichtshof zu finden feyn, 
deflen Verfahren mit allem gefunden Menfchenver- 
ftande, und allen Federungen der Zeit und der Ge­
rechtigkeit in fo entfehiedenem Widerfpruche ftände, 
wie das vom Richterftuhle des Kanzlers von England 
und feiner Gehülfen. Rechtshändel vor dem Kanzler 
und Rechnungen feiner Angeftellten bezeichnen Iprich- 
wÖrtlich unabfehbares Eilend und unerfchwinglfehe Fe­
derungen, und die Gerichtsbarkeit des höchften Be­
amten im Lande, der fich vorzugsweife der Billigkeit 
annimmt, und Wittwen und Waifen befchützen will, 
ifl eine Landplage geworden, der eben fowohl die 
perfönliche Freyheit des Bürgers, als die Sicherheit 
feines Eigenthums unterliegt. — Eben fo fchlecht 
fteht es mit der Strafgerichtsbarkeit, die eben fo 
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jjangelhaft und verderblich ift, als die bürgerliche 
Rechtspflege. — Fragt man nach dem unmittelbaren 
^^tifchen EinflufTe der richterlichen Gewalt auf die 
^ückfale des englifchen Volkes, fo findet fich in 

>Cr Gefchichte deffefben kein Zug, der fo unverän- 
^'<ich erfchiene, kein Ilindernifs, das häufiger einen 

ein des Anftofses aut der Bahn (einer Entwickelung 
I gegeben hätte, als der bereitwillige Beyfall, mit 

eem die Richter von England zu allen Zeiten jedem 
fioch fo verfaflTungswidrigen Ausbruche königlicher 
, , Jur entgegengekommen. — Die Unterwürfigkeit 
ei Richter in ihrem Verhältnifle zu dem jedesmali­

gen Mmilter oder feinem Herrn, bemerkt ein neuerer 
ochnitfteller (James Mill, history of british India. 
'.1 9), wird erwiefen, durch das Dafeyn der Jury 
nämlich, die unter jeder anderen Vorausletzung nicht 
nur überflülfig, fondern auch nachtheilig erfcheinen 
Würde, und für keine zweyte verfaffungsmafsi^e Lehre 
spricht eine fo ununterbrochene Reihe der zahlreich- 
«en und vollffindigften Erfahrungen. Burke, dem 
doch ein lebhafter bmn für die Vorzüge feines Vater- 
^"^bznfnr/lT £le geltend zu machen,
I 1 . cben Ild ’ erklärte bey einer Gelegen-
finde%< l. f nU|’ ”Im garlzen Umfange der Verfafiung 
fich I i • 3 * keine einzige Bürgfchaft, bey der man 

eruhigen könne, wenn hinfichtlich ihrer die Aus- 
pi uche der Richter von England das Gefetz abgeben

U?d ein ^i'ankenlofererDespotismus lalle fich 
Die p/?. en, als fIer yon ihnen gelehrt werde.“ —• 
llerr^fU °ßatlVen ^eS wie fie aus dem alten
Di Ilr^chte der normännifchen Eroberer über ihre 

,^nc,lcaaft und das befiegte Volk hervorgegangen, 
t;2 gCJ!;. h,e Jahrhunderte lang dem ohnmäch- 
V-n W.derftandc des Parlaments Trotz geboten, den 
ouniderltehbcheren Angriffen der Zeit. Eine gänz- 
■lehe Verzichtletfiung auf alle gewaltfameren Mittel 
1GR« er fh,alt <irfolgte er» noch der Revolution von 
te„li.!,aCudrlar.J?C0'ls 11 Vertreibung fie zum zwey- 
lielu 'n Iteltialt hatte, und als ein logenanntes gött- 
Ve -f»i1Rec ltan®er c!n Sar zu nienlchliches 
nach und durfte. An ihre Stelle trat
gender GeS .e‘? regelmafsiger obgleich ftiUfchwei- 
dem Parlarae„C1l'allsve't''?S zwilchen der Krone und 
Streit über d 6 Ve™°^ delIen, b8,de den »Hen 
ten aufgaben, i™1“" 'trer verich.edenen Gewal- 
fchaftlicbe BenutzuLT'T ande" .ubar d‘e, gemein- 
Iren des Volkes mif d.erfeJben, Dienfte und Leiftun- 
feTir i . Lander theilten. Die inneren
Weiterungen Englands in n • i c „ - l"neren 
Volk traten im Laufe I!ben. Diefs wird gefchicfc lns ^e-
Angelegenheiten Englands vvuH 1IC Se^ie Die 
Wickelter durch die grofsen Jer~
Glückliche Kriegserfolge hatten 1 f- .^lnd.len; 
^■worben. Die Handelsherren Grofsbritaniens 
j/^berer, und gründeten ein Reich an IW WQrdeJ} 
CnV° kerung dem Mutterlande weit überle<renan£ir 
Ge‘St?afe Kaufleute erlcbieu iS doppdtl?
r^.f als Herrfcher und als Handelsleute. Dil n;

oren in England waren die Chefs, unter denen

die von einander unabhängigen Gouverneurs der vier 
Präfidentlchaften ftanden. Jeder von diefen handelte 
für fich; und wie viel gefchah nicht, ehe die Befehle 
von England einlaulen konnten. Diefe Fehler, worin 
man eine Eauptquelle der Uebel fand, follten durch 
eine Regulationsacte gehoben werden, die durch eine 
neue Organisation der Compagnie theils Einheit der 
Regierung in Indien geben, theils fie in eine Ab­
hängigkeit von der Krone letzen tollte. So erfchien 
diefe Acte im April 1773. Hauptpuncte: heilere Be- 
ftimmungen in der Wahl der Directoren; nur Actio- 
närs von 1000 Pf. und darüber follten Stimmen in den 
Generalverlammlungen haben; der Gouverneur von 
Bengalen wurde Generalgouverneur aller britischen 
Befitzungen mit höchfter Civil - und Militär - Macht; 
ihm zur Seite fleht jedoch das supreme council, be- 
ftehend aus vier Mitgliedern mit einschränkender Ge­
walt; das Recht, Krieg und Frieden zu fchliefsen, 
fleht dem Generalgouverneur zu, unter Mitwirkung 
des supreme council; es wurde ein Obergerichtshof 
von der Krone errichtet, mit Appellation an den ge­
heimen Rath. Alle Einrichtungen über Civil- und 
Militär-Sachen müßen in England dem Staatsfecretär 
vorgelegt werden. Der König kann fie annulliren. 
Durch diefe neue Einrichtung war für die Abhängig­
keit vom Mutterlande etwas, für Indien wenig, mehr 
für die Compagnie gewonnen. Hinterher aber fah 
die Regierung ein, das zu viel bewilligt, und eine 
flrengere Abhängigkeit von ihr das dringendfte Be- 
dürfnifs fey. Nach dem erften mifslungenen Verfuche 
von Fox, während feines Minifteriums, war es Pitt 
aufbehalten, durch feine oßindifche Bill diefen Zweck 
zu erreichen. Fox wollte die Direction völlig auf­
gehoben willen; eine Unterordnung der Compagnie 
in politifchen, Handels- und Finanz - Verhältniflen 
füllte eingeführt werden unter eine Regierungscom- 
milfion von acht Perfonen auf vier Jahre vom Par­
lamente gewählt. Für Handelsfachen foll ihr ein 
Ausfchufs von neun Mitgliedern der Compagnie, je­
doch ihr untergeordnet, beygegeben werden. Die 
Commilfion foll die Vergebung aller Plätze bey der 
Compagnie haben, und fleht fo, wie bisher das Di- 
rectorium unter dem Könige und dem Minifterium. — 
So hätte diefe Commilfion einen neuen Staat im 
Staate gebildet.— (Hiebey bemerkt Rec.: Fox's Bill 
ward daher im Oberhaufe verworfen. Nach feinem Ab­
gänge erfchien Pitfs oßindifche Bill (4 Auguft 1784), 
die Balis der noch beftehendenVerfalfung. Hauptpuncte: 
1) Fortdauer der bisherigen Direction; aber 2) Unter­
ordnung derfelben unter eine Regierungscommiffion 
{Board of controul) in Beziehung auf die ganze Ter- 
ritorialyerwaltung in allen politifchen, militärifchen 
und Finanz-Sachen. Alle Depefchen müßen vorher 
von dieler gebilligt, und können von ihr verändert 
werden. 3) Im court of Directors Errichtung einer 
secret Committeedie dem Board of controul Gehör- ■ 
lam und Verlchwiegenheit fchwört. 4) Die Besetzung 
der hohen Stellen gefchieht von der Direction binnen 
zwey Monaten, nach erhaltener Anzeige der Vacanz. 
Nachher ernennt der König. Das Recht der Ent- 
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fetzuno’ von diefen Stellen gebührt dem Könige und 
der Direction. 5) Bas supreme cauncil in Ualcutta 
beßeht aus dem Generalgouverneur und drey Rüthen; 
den zweyten Platz darin hat der Oberbefehlshaber. 
Gleiche Einrichtung zu Madras und zu Bombay. 
6) Strenge Unterordnung der übrigen Präfidentfchaf- 
ten unter die Regierung von Calcutta; aber auch 
diefe darf keinen Angriffskrieg ohne Erlaubnis von 
Haufe anfangen. In aufserordentlichen b allen werden 
jedoch dem Generalgouverneur unter feiner Verant­
wortlichkeit grofse Vollmachten gegeben. 7) Ver- 
möo-ens-Cenfur der nach Indien Gehenden und der 
von° da Rückkehrenden, und Beftrafung der Schul­
digen. Diefe vollftändige Acte fteht in Russel Col­
lection p- 294 u. 342. Jochmann fcheint fie nicht ge­
kannt zu haben.) — Ueber die einzelnen Befiimmun- 
Ken des Ober- und Unterhaufes, und deren gegen- 
feitige Wirkfamkeit geben die letzten Seiten dieles 
Buches nähere Erläuterungen.

Zweyfer Band. Diefer Band enthält lediglich 
wiffenfchaftliche Anfichten, Beobachtungen des Staats­
lind Volks-Lebens, einen Reichthum von Wahrhei­
ten, ganz in dem Geiße geschrieben und dargeßellt, 
wie im erßen Bande; doch Alles von Jochmann felbß 
verfafst. Rec. hat beym erften Theile wohl fchon 
die Grenzen überfchritten; aber defshalb iß es noth- 
wendi»-, hier nur in der Kürze das Merkwürdigße 
hervorzuheben, und wo es nöthig iß, feine eigenen 
Anfichten zu bezeichnen. — . S. 322 und 23 iß der 
Inhalt bemerkt: Oefientlichkeit; die Glücksfpiele; po- 
litifche Glofien; Englands Freyheit; Religion, Dog­
men und Prießerthum; die franzöfifchen Staatsum­
wandlungen; Centralifiren und Föderalifiren -- diefs 
find die Gegenßände, worüber fich Jochmann aus­
führlich erklärt. Die Mächtigen der Erde^ bemerkt 
er, entfeffein, wenn fie in irgend einer grofsen I o- 
desnoth fich befinden, mit allen Leidenfchaften auch 
alle Wahrheiten. Iß aber die Noth vorüber, fo wer­
den ihnen alle Sbirren der verjüngten Herrfchaft nach- 
o-efandt Oeffentliche Meinung iß unzertrennlich von 
einem öffentlichen Leben. Prefsfreyheit und Oeffent- 
fichkeit find in ihrem Wirken und Wefen iur uns 
einander gleich, der Grundfatz der Oefientlichkeit 
vertritt in unferen Tagen die Stelle jenes alteren der 
Gemeinfchaftlichkeit. Ein öffentliches und gemem- 
fchaftliches Leben der bürgerlichen Gefellfchaft lind 
in ihren Wirkungen einerley. Wir fehen indeßen 
doch auch die Macht, einer fie bedrohenden Uebei- 
macht gegenüber, fich an die Meinung wenden. — 
Was über Vereinigung der Staatsgewalten gefproche 
wird, erregt manches Bedenken. — Ueber oie 1 ren- 
nung der Gewalten äulsert Hch der Vf. 
und beyfallswerth; er nennt die ausübende Macht 

eine verwaltende, weil die Verwaltung in der That 
noch mehr vorausfetzt und. erlodert, als blofse Aus­
übung des Gefetzes, worin jeder gefchäftskundige 
Staatsdiener ihm vollkommen beypflichten mufs. —• 
Hinfichtlich der Auffichts-Gewalt, meinte Theopomp, 
als ihn Jemand gefragt hatte: wie man es anfangen 
müße, um gut zu regieren? ygejlatte ehrlichen Leu- 
ten die Wahrheit zu Jagen!“ — Diefs Mittel, äufsert 
J., ift in der That für Jeden, der den Rath ehrlicher 
Leute befolgen will, ein fo gegründetes, dafs es nur 
noch darauf anzukommen fcheint, jeden Anderen in 
die Nothwendigkeit zu verhetzen, ihn auch befolgen 
zu miijjen. Faß alle älteren fowohl, als neueren 
Staatsmänner, die fich mit Verfaffungsentwürren, fey 
es für einen wirklichen, oder irgend einen eingebil­
deten Staat befchäftigten, erblickten denn auch den 
Schlufsftein ihres politifchen Gebäudes, und die letzte 
Biirgfchaft für das unverfälfchte Belieben aller ihrer 
übrigen Einrichtungen, in einer folchen, unmittelba­
rer auf die Abfichten des Gefetzgebers verwiefener, 
fittlichen Regierung neben der bürgerlichen; in einer 
folchen Obrigkeit der Obrigkeiten, in einer cenjori- 
fchen Geicalt.

Werth der OeffenthchkeiL — Der Irrthum lag 
unverkennbar darin, dafs man, um der heften Ein­
ficht das gröfste Anfehen zu vei leihen, diefes dem 
Befitzer detfelben mßthcücn zu müßen glaubte; dafs 
man, um den Weifeßen immer auch zum Stärkßen 
zu machen, ein vorübergehendes Verdienft wie ein 
bleibendes Verhältnis behandelte; und einem Men­
fchen das Vorrecht einräumte, das nur der Wahrheit 
gebührt. Fragt fich’s, wem eine fchrankenlofe Macht 
gehören foll, 1° wäre die gefahrlofeße Antwort : Kei­
nem Menfchen, fondern jedem Gedanken, der einer 
folchen Auszeichnung würdig iß; und bleibt uns auch 
fo die doppelte Aufgabe, zuerß einen folchen Gedan­
ken auszumitteln, und ihn dann mit einem überwie­
genden Einflüße zu verfehen, fo find wir uns doch 
eines Zwecks bewufst, der nicht fich felbß wider- 
fpricht. — (Rec.: Warum follen denn nicht die Na­
men derer erwähnt werden, welche fich durch die 
Verkündigung hochwichtiger Wahrheiten um die 
menfchliche Gefellfchaft verdient gemacht haben?) 
Soll aber der Werth eines Gedankens beurtheiß wer­
den, fo iß feine Prüfung erfoderlich. Andere Gedan­
ken müßen ihm zur Seite und gegenüber liehen; er 
mufs der Vergleichung und dem Widerfpruch unter­
worfen feyn. Der einzige Preis, um den uns die 
Wahrheit ihre Orakel verkauft, heifst Oefientlichkeit. 
Diefen Gegenftand behandelt der Vf. ganz ausführ­
lich mit Sinn und Geiß und Tiefblick.

.{Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.)
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(.Uefchlufs der irn vorigen Stücke abgebrochenen RecenfionJ

J^ie Glücksfpiele. — Was von Lotterieen, von 
Glücksfpielen anderer Art, felbft von dem Börfen- 
fpiele (stock jobberie) zu halten ift, darüber hat je­
der gebildete und fittliche Menfch längft fchon die 
jiebtige (Jeberzeugung gewonnen. Indeffen wird man 
in diefem Abfchnitte viele Einzelheiten aus den ver- 
fehiedenen Staaten mit Vergnügen leien. — Nichts 
bezeichnet mehr das Nachtheili ”e des Lotteriewelens, 
als dafs die Einkünfte aus diefer unreinen Quelle fich 
ftets mit dein Fortfchreiten des allgemeinen Elends 
vermehren. Ein auflallendes Beyfpiel hievon liefert 
Frankreich. Im Anfänge der Confular-Regierung 
betrugen die Lotterie-Einkünfte nur fechs Millionen; 
zwey Jahre nachher hatten fie, wie der Minifter froh­
lockend anzeigte, eilf Millionen reinen Ertrages aus­
gemacht; und fo ift diefer moralifche Polksthermo- 
meter, während alle anderen Abgaben uen vielen 
angewendeten Künften zum Trotz tanken, auf mehr 
denn zwanzig, ja einmal auf fechs und zwanzig Mil­
lionen geftiegen. (S. Faber's Bey träge, 1 B. S. 402 
bis 4.) [n den Fürftenthümern Ansbach und Baireuth 
^urde 17Q7 die Zahlenlotterie zum Beften der Inva- 
A ftnuUn^ ^'ttwenverforgungs-, Schul- und Armen- 

n a en, und als ein Mittel gegen auswärtiges Lotto­
ft161 eingeluhrt. Nun entftanden bald genug Weh- 
k y ji* * das Unglück, welches das Lotto anrichte; 
und diele Klagen wurden in der Folge immer häufi­
ger, lauter und bitterer. Eine Zeitfchrift gab unter 
den Augen des Mimfters v. Hardenberg (fpäter Staats- 
Kanzleis) den Gewinn eines einzigen Jahres, der von 
dem Lotto nach Berlin gelendet wurde, zu 350,000Fl. 
an. Je grofser das Unglück, das dadurch entliehen 
ßiufste , defto gtoiser war das Verdienft jenes dirigi- 
*enden Mimfters, welchei allein aus den menfehen- 
Ireundlichften Gründen bewirkte, dafs das Lotto im 

1802 wieder aufgehoben wurde. — Mehrere 
TeiWunte Beyträge über die Nachtheile der Lotte- 

e6n liefert Lüder über Staatswirthfchaft und Natio- 
Ergänzungsbl. z.J.A Erfierßand.

nälinduftrie, 3ter Theil, S. 495 u. folg. Diefe Denk­
würdigkeit, hat Jochmann nicht gewufst.

Politifche Gloffen. — Wir heben über den aus­
gedehnten Auffatz nur Folgendes hervor: Pädagogik 
der Natur. Hier ift der Unterfchied zwifchen häus­
licher und Schul - Erziehung höchft klar und geiftvoll 
dargefteilt. Wer diefs aufmerkfam lieft, wird fich 
hoch erfreuen. — Auch über deutsche Urgejchichte 
(S. 70 bis 74) find intereffante Bemerkungen ge­
macht. — Das Thema: Civilifction, ift ebenfalls le- 
fenswerth. — Por zag der britifchen Perfoffiing. 
Ein König von England ift, als König, fchon dadurch 
ein befferer Menfch, weil er auch ein freyerer unter 
freyen ift, und fteht der Tugend darum näher, weil 
er den Menfchen näher fteht. — Japan. Einige 
Völker Afiens ftanden längft fchon in Gewerbe und 
Kunft weit über uns, als wir in unferem abendländi- 
fchen Europa noch ziemlich arme, unbeholfene Bar­
baren waren. Dafs wir uns nun fo fchnell über fie 
hinausfchwangen, ift nicht die Wirkung höherer Gei- 
fteskrälte, die uns eigen wären, oder einer befonde- 
ren Himmelsgunft, die uns zum auserwählten Volke 
Gottes machte, fondern offenbar einer Portion ge- 
fellfchaftlicher Freyheit, die theils Nachlafs unferer 
nordifchen Stammväter, theils Bedürfnifs durch Bo­
den und Klima ift. Der am wenigften beachtete 
Theil diefer Freyheit war lange Zeit die des Gedan­
kens; und eben durch fie überflügelten wir auf den

• Fittigen der Wiffenfchaft alle Kunft und Macht Afiens. 
Bey uns ift kein Stillftand mehr zu erzwingen; aber 
jene civilifirten Völker de« Morgenlandes, bey all’ 
ihrem materiellen Wohiftande, laufen Gefahr, felbft 
die Früchte ihrer fchon erftiegenen Culturhöhe wie­
der einzubüfsen. Sie flehen am Ende ihrer Welt, 
wo fie nicht weiter können, wo Alles mit Finfternifs 
verrammelt ift, weil ihnen der Auffchwung des Ge­
dankens fehlt, weil fie die von ihnen erreichte Stufe 
der Civilifation als die höchfte und letzte anfehen. — 
Thunberg, der Japan vor 50 Jahren fah, vergleicht 
es mit den beftangebauten Provinzen der Nieder­
lande; überall die gefchicktefte Benutzung des Bo­
dens, wie weder in Deutfchland, noch Frankreich da­
mals; nirgends Betteley; vortreffliche Polizeyanftal- 
ten, aber nirgends geheime, fie find nur für öffent­
liche Bequemlichkeit und Sicherheit berechnet. Die 
Japaner haben cur eine einzige Religion aus dem
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Lande verbannt; nur gegen eine einzige 'gewüthet; 
weil fie die einzige unduldfame war, — die Religion 
der Jefuiten.

Die Jury. — Das Recht ift ewig mangelhaft. 
Das menfchliche Gefetz wacht nur für einzelne gege­
bene Fälle, das Rechte; macht das Unendliche zürn 
Endlichen, das Ewige zu dem für eine Zeit Gülti­
gen. Den unvermeidlichen Mängeln der Gefetzge- 
bung abzuhelfen, hat England die Jury. Die geift- 
vollften Rechtsgelehrten aller Nationen erkennen ih­
ren hohen Werth. — Legitimität. „Die Legitimität 
der Vernunft und ihrer ewigen Wahrheit“, fagt de 
Donald, „kann allein als Bafis jeder anderen Legiti­
mität angefehen werden.“ Dann aber find die Rechte 
der zur Gefellfchaft eines Staalsganzen verbundenen 
Menfchen nicht auf ihre Gefchichte, fondern auf die 
Bedürfniffe ihrer Natur begründet. Wo aber will 
man davon hören? — Bedeutung des Gedankens^ 
Die öfterreichifchen Studien - Directoren nannte d^r 
berühmte Schlot zer „Univerfitätspafcha’s.“ Aber drey- 
fsig Jahre fpäter war in Göttingen, wie auf anderen 
deutfchen Hochfchulen, ein folcher Pafcha, der die 
ProfefToren in feinem Vorzimmer verfammelt fah.

Englands Freyheit. — Bemerkung des Rec. — 
Rom ift nicht in einem Tage gebaut. Eben fo hat 
es lange Zeit erfodert, bis Englands mit Recht ge­
rühmte Freyheit in lichter Grofse dafteht. Das Ge- 
fchichtliche, was dem Gefchichtsforfcher zur Genüge 
bekannt ift, hat der Vf. ganz ausführlich in gediege­
ner Sprache wiedergegeben. In jedem Falle ift diefe 
Darftellung lefenswerth. Kleine Irrungen wird der 
Kenner leicht auffinden.

Religion, Dogma und P rießerthum. — Auch 
aus diefen Gegenftänden heben wir nur in der Kürze 
das Befte heraus. — Es giebt für die Geifter nur 
einen Tempel des höchften Wefens, — das allgemeine 
Weltall; und in ihm für uns nur einen Hohenpriefter 
(doch nicht im juden - chriftlichen Sinne, fondern) ei­
nen Gottesoffenbarer, Jef um Chrißum. Die Fülle 
der Gottheit war in ihm. Seine weltverklärende Lehre 
ift das Mark aller Völker-Religionen , der Inbegriff 
des höchften Willens von überfinnlichen Dingen, und 
des reinften menfchlichften Sollens auf Erden. Er 
rief die Menfchheit aus ihrem Traumleben zum Be- 
wufstfeyn deffen, was fie und wo fie fey; er gab fie 
ihr fich felbft zurück; fie hatte vorher dem Thier- 
thume mehr, als dem Gottesthume gehört. Seine 
Religion ift keine Staats-Religion, ift ohne Kirche, 
ohne Bethaus, ohne Altar, ohne Ceremoniell (es fey 
denn das Symbol der Taufe und des Abendmahls). 
Gott ift unfer Tater; das Weltall unfer Vaterhaus; 
die ganze Geifterwelt unfer Gefchwißer ; die Ewig­
keit unfer Leben; die Liebe untere Lebensregel. Das 
ift feine Lehre! — (Wirklich himmlifche Worte des 
Vfs.) Diefe vergeht nicht mehr. Gottes Wort bleibt 
ewiglich. Sie vergeht nicht mehr, fo wenig als die 
Vernunft vergeht. Sie würde nicht vergangen feyn, 
wäre fie auch nie fchriftlich überliefert worden. Sie 
kann auch nicht verfälfcht werden; das Gold ift Gold, 
felbft im vererzten Zuftande. Sie ift in den Schlacken 

des Kirchenthums das reinfte Gold geblieben. „Das 
Wort ward Fleifch (im anderen Sinne genommen, 
als es Johannes nahm), das Göttliche menfchhaft; die 
Jefus-Lehre vom kindlichen Unverftande der Jahr­
hunderte und von Leidenlchalten der Sterblichen in 
Irdifches, Todtes eingekörpert. — Nicht Alle, die 
„Herr, Herr!“ fagen, find Jefusjünger, auch wenn 
fie Prälaten und Doctoren der Theologie wären. Mil­
lionen Chriften ftehen dem Heidenthume noch weit 
näher, als Sokrates, Plato, Cicero, Titus, Marc Au­
rel ftanden. — Das Jahr des Heils. Man nennt 
das Jahr 1814 in allen europäifchen Ländern das 
„Jahr des Heils“. Auch der heilige Vater zu Rom, 
Pius VII, dachte an Reftauration des Kirchenglan­
zes und der Kirchenmacht. Er Hellte alle geldlichen 
Orden von Neuem her, felbft den der Jünger Loyo- 
la’s, auf welchem der Fluch fo vieler Völker lag. 
(Vom Rec.: Gegen die „Peft der Bibelgefellfchaften“ 
erging ein päpftliches Schreiben; man glaubt fich 
wieder in die Zeiten Georgs VII verfetzt! Wieder­
her ßellung der Jefuiten durch die Bulle: Sollicitudo 
omnium 1814 f Äug.). — Das merkwürdige papß- 
liche Schreiben (feiner Aechtheit ift nicht widerfpro- 
chen) gegen die Bibelgefellfchaften, vaferrimum in- 
ventum, peßem, quoad ßen poteft delendam, an den 
Erzbifchof von Gnefen, Primas von Polen (f. im p0L 
Journal 1817, Juni).. Jefuiten- Grandfätze und Jefui- 
ten-Latein find gj eh unverbefferlich! —) Vieles 
höchft Lefens- un“ "eachtungswerthe kommt in den 
Sätzen vor, welche (Inhalt) S. 323 bezeichnet find. 
Es wird den aufmerklamen Lefer fehr befriedigen.

Die franzopjehen Staatsverwandlungen (mit den 
Unterabtheiluugen), fo wje der Artikel: Centralißren 
und F'öderalßren, worin viel Wahres und Treffliches 
ausgefprochen ift, überladen wir dem Lefer diefer 
Schrift.

I. i. N.

THEOLOGIE.
Tübingen, in der Buchhandlung Zu-Guttenberg: 
Die Frühe. Ein Sammelblatt der wichiigßen 
Schriften und Begegniffe in der neuen Kirche 
des Herrn, welche in der Offenbarung benannt 
iß neues Jerufalem. Herausgegeben von Lud­
wig Hofaker. Jahrgang 1834. Erfte Lieferung. 
X u. 173 S. Zweyte Lieferung. XII u. 180 S. 
Dritte Lieferung. XVI u. 25ö S. 8. (2 Thlr. 
21 gr.)

2) Ebendafelbft: Grundlehre der neuen Kirche 
oder des neuen Jerufalems, welches in der Of­
fenbarung verkündet iß. Nach Emanuel Swe­
denborg von Ludwig Hofaker. Erfte Abteilung. 
Von Gott dem Dreyeinigen. 1834. XII und 
180 S. 8. (14 gr.)

3) Ebendaf.: Ueber DreyfaltigkeitWiedergeburt 
und gute Werke. Von Samuel Noole, Prediget 
der neuen Kirche in London. Aus der Frühe 
befonders abgedruckt. 1834. IV u. 58 S. 8. 
(6 gr.)
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4) Ebendaf.: Stille Wege zwifchen Menfchenwelt 
und Engelwelt, oder: Mein Uebertritt vom zo- 
mifch-katholifclien Glauben zu der neuen Kirche 
des Herrn, in Begleitung überjinnlieher Erfchei- 
nungen. Von Wilhelm Oegger, gewefenen Ober- 
vicar der Kathedrale zu Pans. Aus der Frühe 
befonders abgedruckt. 1835. XVI u. 256 S. 8.
(1 Thlr.)

Hätte Rec. immer nur folche Schriften, wie vor­
liegende, zu beurtheilen, er würde in feierlichem Ge­
lübde aller ferneren Kritik entfagen. Denn fürwahr, 
Herkules kann bey Säuberung des bekannten Ortes 
keine entfetzlichere Arbeit gehabt haben, als ein Rec., 
welcher eine Schrift diefer Art durchgehen foll!

Die Abficht der vor uns liegenden Schriften, wel­
che die neue Kirche unter gar gewaltigen Pofaunen- 
ftöfsen in die neue Welt fendei, iit keine andere, als 
ihr Syftem der Welt darzulegen, und fich als die all­
einige Inhaberin der ewigen Wahrheit zu beurkun­
den. Dafs die Partey der „neuen Kirche“ lediglich 
in einer Genoffenlchaft von Anhängern oder vielmehr 
Nachbetern Emanuel Sivedenborg's befieht, hat fie 
felbft kein Hehl. Wie ihr Meifter, ift ihre Theologie 
dm'chaus myftilch, fie legen der Bibel einen buch- 
ftäbhchen und inneren Sinn bey, reden von Umgang 
nnt Engeln und Geiftern der Verdorbenen, befchrei- 
»en Himmel und Hölle mit einer Ausführlichkeit, wie 
manche Reifende die Gafihöfe, wo fie gefpeift haben 
u- f. w., die Offenbarung Johannes ift ihr Schlüßel 
zum Verftändnilfe der Bibel, ihr Grundfatz, ihre 
Eampen in den dunkeln Gängen extravaganter Spe­
kulationen. „Die „neue Kirche“ des Herrn ift es, 
ueifst es in der Einweifung S. 1 f., von der er fagt: 
Neu mach’ ich Alles! In der neuen Kirche ift das 
neue Jerufalem bereits auf die Erde wiedergekom- 
nien. Weil der Herr in jener Vorherfage die Kund­
gebung leitender Wahrheiten für nöthig erklärt we­
gen des Mangels an folchen, fo ift zu beforgen, es 
möchte die Gegenwart doch vielleicht im Höchften 
und Wichtigften ohne verläffigen Anhalt feyn; und 
dir ein gewilfes Wanken und Schweben im tieferen 

ru‘1de, (|ag uns doch mitten in unferer Zuverficht 
r k innVr.r w*e e*n natürlicher Antheil aller Wiffen- 
uia e ünkt, am Ende der Erklärungsgrund in 
em Lmtande gefacht werden müßen, dafs wir, 

Itatt uns wirklich jn Allem zum Höchften erfchwun- 
^ep zu hauen, vielleicht für all’ unfer höheres Wißen 
des oberlten Anhaltepuncts noch entbehren; wo wir 
denn einer Kundgebung deflelben wohl bedürftig 
waren.“ °

Das höcbfte Wißen fQß nun die die neue Kirche 
kundgeben können; die wiffenfchaftlichen Gebäude, 
*o die höchften Forfchangen ßefcheid finden follen, 
heifst es weiter, heilsen: Naturkunde, Philofophie 
und Theologie. All unler Eindringen in die Tiefen

Breiten d^r Naturkunde gewinnt uns jedoch kein 
j uud keinen Anhalt, wenn wir nicht erft ermit- 

. n’ Was Leben ift. Denn Alles ift ja da nur Le- 
oenslehre. Die Lehre der neuen Kirche giebt uns 
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den einfachen Auffchlufs: Alles Leben im Menfchen, 
im Thier und in der Pflanze bedingt fich geiftig, 
nämlich durch ein geiftiges All, feine grofse Mutter, 
mit welcher es noch fortan in abhängiger Verknüpfung 
ift. Und von diefer geiftigen Welt giebt uns jene 
Lehre das vollftandige Gemälde, zufamt mit der 
ganzen Dynamik ihres Einfliefsens und Wirkens auf 
die Natur und Gott. Das grofse Gefetz diefer Dyna­
mik heifst Entfprechung. Daflelbe gilt von der Phi­
lofophie. Ein gegebenes Wefen iäfst (ich nicht fei­
nem Wirken und Handeln nach conftruiren, wofern 
nicht vor Allem ermittelt ift: denkt und handelt es 
aus fich oder aus einem Anderen ; und wie viel von 
beiden fällt auf feinen Antheil mit der Wirkung von 
felbftftändigem Verlalfe feines Denkens und von aller 
Zurechnung feines Handelns? Ohne vorgängige Lö- 
fung diefer Vorfrage aber kann kein Philoiophiren 
über den Menfchen auch nur beginnen. Die Lehre 
der neuen Kirche löft das grofse Räthfel, wie durch 
Z.iuberfchlag, mit einem Wörtchen. Und diefs Wört­
chen heifst: Wie. Der Menfch, fagt fie uns, han­
delt wie aus fich; er wird geleitet, und ift gleichwohl 
verantwortlich.

Was aber die Theologie anlangt, fo wankt die 
chriftliche Glaubenslehre fchon feit der Kirchenver- 
fammlung von Nicäa, und mit jedem Jahrzehend ge­
fährlicher, zwifchen Leben und Sterben. Ihr Stre­
ben wären drey Götter, ihr Leben wäre Ein Gott: 
nach wandelndes Hin- und Herwanken zwifchen bei­
den Meinungen ift ihr gegenwärtiger Zuftand. Die 
Krankheit ift verlarvt unter ganzen Gebilden nach­
gefolgter Irrmeinungen, als da find Sohnfchaft von 
Ewigkeit, rechtfertigende Genugthuung, leligmachen- 
der Glaube u. f. w. In der neuen Kirche lehrt leine 
irre gewordenen Kinder der Herr, dafs Er wahrhaft 
Einer fey in Wefen und Perfon, Jefus-Jehova. In 
einer Löfung, die Er nur geben konnte, zeigt Er 
wieder ihren Vater und Gott in dem, der fie erlöfte: 
und Er führt, mittelft einer allumfaflenden Gleichung 
allen Zwiefpalt aller Parteyen auf einmal hebend, 
(amtliche Bekenner des Chriftenthums wieder ver- 
föhnt zufammen; ja, nun wieder aul einen Gott fie 
weifend, führt Er auch Alle, die ausserhalb ftehen, 
in feiner Kirche grofses Brüderhaus ein.

Die „Frühe“ foll nun, jährlich dreymal erfchei- 
nend, enthalten: 1) Gröfsere Ueberblicke des gefaul­
ten Syftems der neuen Lehre und ihre wichtigften 
Wahrheiten; 2) neue Ueberfetzungen von Sweden- 
borg's Schriften; 3) eine Blumenlefe aus den wich­
tigften in der neuen Kirche erfcheinenden Schriften; 
4) Abhandlungen über die Lehre derfelben, wozu in- 
fonderheit die Deutfchen eingeladen werden u. f. w. 
Demnächft foll fie noch Zeichnungen des Aeufseren 
und Inneren von neufalemitifchen Tempeln verfchie- 
dener Länder, fowie Handrifle bedeutender Gefich 
ter, Bildnifle merkwürdiger Anhänger und Anhänge­
rinnen diefer Kirche, und endlich — eine Galerie 
von Originalbildern aus der Ewigkeit geben.

Nach der „Einweifung“ begegnen wir einer Ab­
handlung: Kramer''s Kermächtnifs, nach weichem der 
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finwirte Kanzler einer Univerfität in feiner letztwilli- 
gcii Verfügung eine Tonne Goldes als Prämie für 
die befte Abhandlung ausfetzt, welche „ohne Verbrä- 
muno- die höhere Wahrheit an’s Licht zieht, und mit 
voller Bündigkeit darftellig macht.“ Nach langer und 
vielfeitiger Concurrenz geht endlich von einem Un­
genannten eine „Handfchrift“ ein , welcher der Preis 
zuerkannt wird. Diefe Abhandlung ift ohne Frage 
das Befte, was die „Frühe“ giebt, ja, es ift eine in 
jeder Hinficht lefenswerthe Arbeit. Freylich mufs fie 
ihren Zweck verfehlen, da fich das Dafeyn der hö­
heren Welt, als über dem Gebiete der mathemati- 
fchen Evidenz liegend, nicht demonftriren, fondern 
einzig und allein aus den, den mathematifchen Be­
reifen an Gewifsheit gleichftehenden höheren Grün­
den darftellen und erweifen läfst, und in diefer Hin­
ficht genügt diefes Wort nicht. Sehr treffend fpricht 
fich der Ungenannte über das Dafeyn des Böten aus 
S. 57: „Da das Böfe nichts als ein Mifsbrauch von 
etwas Erlaubtem ift, fo mufste diefe Mifsbrauchung 
dem Menfchen möglich feyn, damit diefer im Befitze 
des freyen Willens bleibe“ u. f. w. S. 69. Die Ver- 
fuchung leitet den Menfchen nicht anders, denn als 
ein freythätiges Wefen u. f. w.

Die Abhandlung über „Guflav's Befuch“ erzählt 
die Bekehrungsgefchichle eines gebildeten jungen 
Mannes zur Neuen Kirche. Die Bekehrer find wilde 
Swedenborgianer, und Guftav läfst mit fich machen, 
was man will. Die Baftion Verftand wird eingenom­
men, die ßefatzung Vernunft mufs fich aul Gnade 
und Ungnade ergeben, in Verzückung geht die Stadt 
in Flammen auf. Wer Luft hat, fich einmal recht 
im Unfinne zu ergehen, den können wir diefe Partie 
nicht genug empfehlen. Wie in einem guten Luft- 

fpiele M itzfunken auf Witzfunken fprühen, fo reiht 
fich hier Dunkel an Dunkel, Unfinn an Unfinn. _  
Die Parallelen aus der Mappe, Stellen aus Sweden­
borg, Terßeegen, Tennhardt, Bourignon, Frau von 
Räzenried, dann drey Legenden, find theils unerheb­
lich , theils unter aller Kritik.

Die zweyte Lieferung des Jahrganges beginnt 
mit der erften Abtheilung der Grundlehre der neuen 
Kirche, oder der Lehre von Gott dem Dreyeinigen. 
Das fogenannte Athanafifche Glaubensbekenntnifs 
wird in Swedenborg’s Geift aufgefafst und gemodelt. 
Wir können nicht die Lefer mit einem Auszuge lang­
weilen wollen. Was fie hier zu fuchen haben, wird 
ihnen folgende Stelle — von vielen anderen und nicht 
die fchlimmfte, Tagen: „In des Himmels Vereinen 
kommen Taufte und reinlich^ Thiere vor, in den Ver- 
e>nyn der Hölle wilde und fchmutzige Thiere, in der 
Geifterwelt Thiere von Mittelart. Ich fahe folche 
1 niere gar olt, und es ward mir gegeben, an ihnen 

e’^?'?nen’ welcher Art dort umher die Engel und 
die Geifter waren: Alle werden dafelbft an den Er- 
fcheinungsbildei n erkannt, welche nächft ihnen und 
um fie hei lind, ihre einzelnen Regungen aber an 
Mancherley, und eben auch an Thieren. Ich fahe 
in den Himmeln Lämmer, Schafe, Ziegen u. f. w„ 
in den Höllen aber Hunde, Füchte, Wolfe, Tjo-er“ 
u. 1. w. ...

Hiemit übergeben wir. billig die „Frühe“, über 
deren fo fpäte Anzeige wir uns nunmehr völlig für 
entfchuldigt halten, den Raritätenkammern. Denn, 
dafs diefe Secte des extravaganteften Unfinns wirk­
lich in Deuttehland einige Profelyten machen könne, 
können wir der Verftändigkeit deffelben nicht Zu­
trauen. J IX.

KLEINE S C II R 1 F T E N.

Theologie. Magae&urg, b. Rubach: Leitfaden für den 
Unterricht in der Bibelkunde in Seminarien und Volksfchulen. 
Von Theodor Kraute, edlem Lehrer des königl. Schtiliehrer- 
Seminars zu Halberftadt. 1836. VIII u. 9-5 S. 8. (geb. 4gr.)

Diefer Leitfaden, ein Aüszug aus des Vfs. Handbucbe der 
Bibelkunde, welches dem Rec. übrigens zur Vergleichung 
nicht vorliegt, entfpricht dem auf dem Titel angegebenen 
Zwecke. Er enthält das Nöthige, zwar kurz, doch felbft für 
den Privatgebrauch fchon ziemlich befriedigende Auskunft ge­
bend. Der Vf. würde den Werth feines Büchleins erhöht .ha­
ben, wenn er etwas mehr auf die neueren Forfchungen Rück­
ficht genommen hätte. Mau vergleiche z. B. das S. 21 fi. z« 
dem Propheten Daniel und S. 51 ff. zu dem Briefe an die 
Hebräer Gefagte. So möchte auch die S. 3 gegebene Ein- 
theilung der kanonifchen Bücher des A. T. 1) in gefcliicht- 
liche, 2) didaktifehe, 3) dichterifche und 4) prophetifche im 
Vergleiche zu der 1) in gefchichlliche, 2) dichterifche und 
3) didaktifehe oder philofophifche einzelne Bücher des A. 1- 
nach Inhalt und Form fchärfer und treffender bezeichnen, 
wenn z. B. das Buch Hiob feinem Inhalt, als der Hauptfache 
nach , zu den didaktifchen ftatt zu den dichterifchen, dagegen 
die Propheten ihrer Form und ihrem Inhalte nach zu den 
dichterifchen gerechnet, als wenn diefe blofs prophetifche ge­
nannt worden wären. St. in Z.

Erlangen b. Palm und Enke : Leitfaden zum Confirman- 
denunteme it in der evangeiirchen Kirche. Von einem alten 
Landpfarrer. I83fi. 74 S (6 gr.)

Ein kurzer, im Allgemeinen gut und zweckmässig abge- 
fafster Katechismus, welcher die wefentlichften Puncto der 
chriftHcuen Religion enthält, und von dem Lehrer erläutert 
werden loll. 2U den Eigenthiimlichkeiten deffelben gehören 
ein Abrils der chriftlichen Religion, die Beyfügung der kirch 
liehen Lehre, wo fie den Vf. mit der ßibellehre nicht ü-ber- 
einzuftimmen fchien, z. B. bey der Erbfünde, ftellvertreten- 
den Genugtuung, Rechtfertigung und die Beriickfichtigung 
der Unterfcheidungslehren der verfchiedenen Confeffionen. 
Sprüche find nur wenige beygefügt, und auch diefe nur ci- 
tirt; wahrscheinlich fetzt der Vf. voraus, dafs fie die Katechu­
menen fchon im Gedächtniffe haben. Befonders in die A«^en 
Ipringende Vorzüge hat übrigens das Büchelchen nicht» eben 
fo wenig auffallende Mängel. ünpaffend fchien uns nur die 
Bezeichnung der poetifchen Bücher-des alten Tert- und der 
Briefe des N. T. als Lehrbücher, da ja diefer Name eben fo- 
wohl den Propheten im A. und den Evang^lien T. zu-
kommen kann , und die Erwähnung fo vieler ganz, unverbürg­
ter Sagen über die letzten Schickfale der Apoftel und de* 
Athanafianifchen Symbolnms.
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1) Heidelberg, b.Groos: Der unverwesliche Leib, 
als das Organ des Geiftes und Sitz der Seelen- 
Rör unsen. Eine anthropologilche Rhapfodie von 
Friedrich Graos. 1837. 80 S. 8. (8 gr.)

2) Mainz, b. Kupferberg: Ueber das Princip der 
pfychifchen Medicin mit bej anderer Ruckficht 
auf die neuejle Schrift des Herrn Dr. Friedreich, 
die 1 heane der Pfuchiatrie betreffend, von Dr. 
C. Ph. Möller, 1837. 132 S. 8. (12 gr.)

3) Leipzig, b. Vofs: Lehrbuch der Pfychiatrie 
von Dr. und Prof. Jah. Mich. Leupoldt. 18o7. 
363 S. 8. (2 Thlr.)

4) Leipzig, b. Wigand: Die Sinnestäuschungen in 
Bezug au f Pfychologie, Heilkunde und Rechts­
pflege. Von Dr. Friedrich Wilhelm Hagen. 
1837. 348 S. 8. (2 Thlr.)

öer ehrwürdige Vf. von No. 1 tritt noch einmal wie 

mit einem' letzten Vermächtnifle für die wichtigfte 
Angelegenheit der Menfchheit auf, durch Vernunlt- 
gründe und wahrfcheinliche Schlüffe eine Bürgfchaft 
für die Unfterblichkeit zu geben, welcher er fo nahe 
oder mit welcher er fo befreundet ift. Wir können 
nicht unterlaßen, fogleich unferen Lefern folgende 
vortreffliche Stelle mitzutheilen, um deren Inhalt fich 
die wmhtigen Unterfuchungen der vorliegenden Schrift 
bewegen, g 23. „Die geheime Sympathie, fagt der 
Vf., und Hinneigung diefes Zuwachfes von Fleifch 
und Bein zu feiner irdifchen Heimat fühlt der Greis 
an fich feibft am allerdeutlichften, und mag fie mit 
hoher Ruhe wahrnehmen. Mein fchwindelndes Haupt 
neigt fich abwärts, wie zum baldigen Kufs der Mut­
tererde; mein Körper bückt flch, und meine Beine 
fügen fich von feibft 2ur fpanifchen Kniebeuge 
vor diefer bevorstehenden Regentin der Gräber; in 
^Hen meinen Gliedern regt fich eine Confpiratiou, 
heb baidigft von der Herrfchaft des Geiftes loszufa- 
Sen, und die Sehnfucht, im Dunkeln zu ruhen; Alles 

mir zieht bley fchwer nach unten. Nur der gei- 
7® Sinn allein verfchmäht es, diefer Anderen Dy- 

n, tie zu huldigen; es zieht ihn feine Sympathie nach 
oben zum Lichte, zu den Sternen. Das Unfichtbare 
^nd Elementarifche, an welches, als einen Kern hö-

^'gänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erßer Band. 

herer Art, der Zuwachs von Aufsen fich anfchliefst; 
die ftets fich felber gleichbleibende, meinen Ahnen 
und Urahnen ähnliche geheimnifsvoll verhüllte Ur­
form meines in jeder Minute veränderten Leibes und 
ihre elementarifche Unzerftörbarkeit darfft du ja nicht 
mehr leugnen, ohne zugleich deinen eben fo unficht- 
baren ewigen Atomen und ewig verhüllt bleibenden 
chemifchen Elementen den Abfchied geben zu müllen. 
Und diefem Kerne höherer als grob finnlicher, viel­
leicht lichtftoffiger Natur, diefem Paulinifchen Leibe 
und feinften Organe des Götterfunkens von Geift im 
Menfchen, wird in Gottes unendlich weiter und rei­
cher Schöpfung auch eine Heimat, nur in lichteren 
Regionen, um fo weniger fehlen, als fchon der ver­
wesliche Staub meines Leibes mit dem Heimatsrecht 
unter der Erde factifch gewifs ausgeftattet ift, aus 
welcher der Moder feibft wieder in neuer Blüthe in 
Lebendiges umgewandelt wird. — Als Herkules auf 
dem Oeta-Berge ein feierliches Dankopfer verrichtet 
hatte wegen glücklich vollbrachten Kriegszuges, und 
er fich aber durch das von feiner Dejanira ihm über- 
fchickte Hemd vergiftet gefühlt, da legte er fich auf 
einen Scheiterhaufen, liefs denfelben durch feinen 
treuen Gefährten Philoktetes anzünden, und verbrannte. 
Was an ihm von feiner Mutter her Sterbliches gewefen 
war, wurde vom Feuer verzehrt; was ihm aber (fo berich­
tet die finn- und ahnungsvolle Mythe) von feinem Vater 
Jupiter beywohnte, das blieb, und er ging in die 
Wohnungen der Heroen und Seligen ein.“

Wer könnte und wollte nicht an die Unfterblich­
keit der ihenfchlichen Seele glauben! Jeder Gedanke, 
mag er auch noch fo klein feyn, und auf der Ober­
fläche der Erde hinftreifen, ift ein Beweis eines un- 
fichtbaren Weltenreichs ; eine jede Entwickelung der 
Erde in ihrer ftufenweifen Geftaltung zu einer immer 
höheren Erleuchtung eine Bürgfchaft für ewiges Da- 
feyn; und der letzte Augenblick des fterblichen Sin­
nes für die Aufsenwelt ift zugleich die fich immer 
mehr enthüllende Sehnfucht aller für das Diefleits 
fterblichen Naturen nach einer reineren Perfönlich- 
keit. Wie freylich diefer Natur- oder Geiftes-Pro- 
cefs, wo fich zwey verfchiedene Welten um ein und 
daßelbe Centrum bewegen, vor fich gehe, darüber 
kann nur die Ewigkeit oder das Grab feibft entfehei- 
den, aus welchem die verklärten oder verjüngten For­
men auferftehen. Wie Seele, Leib und Materie ge- 
genfeitig zufammen beftehen, und ein gefelljges Band 
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der Einheit bilden, darüber mag die Phiiofophie und 
die Naturbetrachtung fch weigen. Es fängt dann bey 
dem Auffchluffe, den wir fuchen, die Möglichkeit der 
Hypothefe an.

ünfer Vf. hat fich in feinen Schriften um die 
Aufklärung der Seelenlehre in theoretifcher und prak- 
tifcher Beziehung ungemein verdient gemacht. Er 
ift der ruhige und friedliche Vermittler zwilchen ftrei- 
tenden Parteyen, gleichfam der Stoiker der Betrach­
tung. Er fucht die Extreme der Meinungen zu ver­
lohnen , immer mit Hinficht auf das ihm unverbrüch­
liche Refultat, dafs es in der Natur des Menfchen 
gleichfam drey Inftanzen giebt, vor denen auf eine 
verfchiedene Weife das Bettehen und die Krankheit 
des Leibes, die Gefundheit und Krankheit der Seele, 
und die ewige geiftige Heilkraft eines göttlichen Prin- 
cips, theils zu Gerichte ftehen und theils Gericht hal­
ten. Diefs ift nun die Frage, welches das innere Ge- 
fetz der Vereinigung zwifchen Geift, Seele und Kör­
per ift. Der Vf. fucht diele Elemente gegenfeitig zu 
nähern, ohne fie doch auf eine vielleicht gewaltfame 
Weife zu verfchmelzen. Hier fängt aber nun mit 
dem Glauben auch der Zweifel an, und wir find nicht 
gemeint, hierüber eine Entfcheidung zu wagen, da 
wir folche Fragen gern der Unfterblichkeit zur Lö- 
fung überlaßen. Wir meinen, dafs die neueren pfy- 
chologifchen Schriftfteller fich zu viel Vermuthungen 
und möglichen Auffchlüffen hingeben, wodurch die 
Pfycholegie als Wiffenfchaft in Gefahr kommt, von 
der geraden Bahn abzulenken, und Theoreme, die 
praktifch keine Gültigkeit haben, an die Stelle ruhi­
ger und befcheidener Nachforfchung einzuführen. 
Wenn wir daher alle Sätze, welche die obige Schrift 
mittheilt, gern und willig unterfchreiben, und ihr un­
bedingt unferen Beyfall fchenken: fo können wir doch 
nicht umhin, zu geliehen, dafs uns eine gewiße Hoff­
nung, die der Vf. zu neuen theoretifchen oder viel­
mehr dialektifchen ünterfuchungen fafst, nicht befrie­
diget. Wir fprechen hier nämlich von den Erwar­
tungen, welche die unter No. 2 angegebene Schrift 
in ihm erregt hat. Findet je eine Difi’erenz zwifchen 
Hn. Groos und dem Rec. Statt, fo ift es in diefem 
Puncte, dafs wir nämlich in den Beyfall nicht ein- 
ftimmen können, welchen er den ünterfuchungen des 
Hn. Möller ertheilt.

Die Schrift No. 2 entwickelt mit Scharffinn und 
fpeculativer Confequenz die verfchiedenen Verhältniffe, 
welche zwifchen Geift, Seele und Leib Statt finden 
können. Es ift bekannt, wie die neueren Unterlu- 
chungen der Seelenlehre theils von einer gefchloße- 
nen Einheit jener drey Principien, theils von einem 
Dualismus zwifchen Seele und Leib ausgehen, theils 
endlich, wie Hr. M., zur möglichen Vermittelung in 
einer Triplicität den Geift einlegen, und diefen obenan 
Hellen. Rec. bekennt fich, um es fo auszudrücken, 
zu dem Monismus des menfchlichen Leibes. Er fin­
det in diefem eine folche ftrenge, gegenfeitige Ver­
bindung, dafs er keine Theilung für nothwendig hält, 
die geiftigen und leiblichen Erfcheinungen auf eine 
zwar nicht unbedingte, aber doch bedingte, nrturge- 
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mäfse Weife zu erklären. Er gehört, um es frey zu 
bekennen, zu der Schule der logenannten Somatiker, 
und übernimmt daher auch das Gefchäft der Rela­
tion, mehr feinen eigenen Standpunct der pfycholo^ 
glichen Beobachtung anzugeben, als fich hier in ei­
ner weitläuftigen Recenfion über den problematifchen 
Gehalt vorliegender Schrift zu verbreiten. Rec. fieht 
nicht ein, was die Wiffenfchaft durch die Triplicität 
von Geift, Seele und Leib gewonnen bat. Bleibt es 
freylich in dem Monismus nach der reinen, «nver- 
fällchten fomatifchen Betrachtung unerklärt, wie die 
gegenfeitigen geiftigen und körperlichen Beziehungen 
zu einander ftehen: fo ift auch nichts für die Erklä­
rung geholfen, wenn den Beziehungen fubftanzieße 
Subftrate gegeben, und diefe wie in getrennte Be- 
haulungen eingeklammert werden. Ift es abfolut un- 
erklärbar, wie Geift und Körper auf einander wir­
ken: fo ift auch nichts erklärt, wenn wir beides 
gleichfam in halber Theilung zu einer chemifchen 
Seele amalgamiren. Denn hier entfteht ja wieder die 
neue Frage: wie läfst fich ein Geiftiges und Mate­
rielles zu einer Halbheit vereinigen? Die Schrift des 
Vis. ift eine dialektifche Nomenclatur von Wort und 
Ausdruck. Er philolophirt nach den gewöhnlichen 
Bezeichnungen, die der Sprachgebrauch mit fich 
bringt, ohne in das innere Welen einzudringen, ob 
Geilt, Seele und Körper doch nicht vielleicht, und 
mit Recht, ein und daffelbe Soma bilden. Es heifst 
S. 45. §. 58: „Man geht in der fomatifchen Anficht 
hauptlachlich von dei grundfalfchen oder höchft ein- 
feitigen Voraysfetzung aus, dafs alles Pfychifche von 
dem Somatifchen wefentiich bedingt oder allein ab­
hängig feyj1 könne u. f. w.“ Wer hat aber, fragen 
wir den Vf-, e*nen folchen Begriff des Somatifchen 
mitgetheilt? Nehmen die Somatiker wirklich das So- 
matifche in einer fo engen, materiellen Bedeutung? 
Ift ihnen nicht vielmehr das Somatifche fchon die un- 
getheilte Einheit von Geift, Seele und Leib, nur in 
verfchiedenen Richtungen oder Beziehungen? Der 
Vf. verkennt nach unterem Dafürhalten den Stand­
punct der fomatifchen Schule, und die Seelenlehre 
hat weder theoretifch, noch in ärztlicher Beziehung 
durch die dialektifche Trennung ungetheilter Ele­
mente etwas an Wahrheit und Einficht gewonnen.

No. 3. Auch diefe Pfychiatrie ift eine dreyglie- 
derige und wohl auch gar quadruplicirende Auftaf- 
fung des Menfchen nach Leib, Seele und Geift. Sie 
fpricht mit grofser Anmafsung über die bisherigen 
plychologifchen Verbuche und ünterfuchungen ab, 
und vermifst fich, der Pfychologie eine neue und 
belfere Bahn zu brechen, ohne dais wir in dem Buche 
die Einheit und Confequenz finden, welche von jeder 
wilfenfchaftlichen ünterfuchung gelodert werden kann. 
„Die gefamte moderne Bildung der letzten Jahrhun­
derte, lagt der Vf. S. 31, und mit ihr im Ganzen 
auch die ärztliche, verhielt fich bis in die n^uefte 
«^eit vorherrfchend centrifugai, und gmg zwar in eine 
immer mannichfaltigere Peripherie aus einander, aber 
ohne ftets auch eben fo feft am Centrum zu h Iten, 
oder es felbft nur gehörig im Auge zu behalten.
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Dagegen ift in dem Bj!d"ngs,Y^ geworden' 
üen Zeit immer mehrfacher beme P » q
*ie man - zum Theil freylich l» K^P und

r n „ 7iPt- nenpherüchen Rich-genfatze mit dem Extreme der p 1 „ont_„ip r;n tung __ zug|eich wieder mehr an die centrale hm- 
lieit Tiefe und Fülle, mit weichet die neue Zeit den 
ganzen modernen Entwickelnngsprocefs knospenartig 
beonnen hatte, nnzuknupfen fo fich Centrum und 
Peripherie gegenteilig organtlch durchdringen zu ma- 
chen und dadurch vollends erft wahren Fortlchritt 
Ztim relativen Ziele und zur Frucht jenes Procefles 
möglich zu machen luchte. Das ift namentlich auch 
der eigentliche Sinn eines neuen Auflebens dcs reli- 
giöfen Intereße überhaupt, und in der Wißenlchaft 
der Wifienfchaften, der Philofophie, insbefondere. Und 
das bedingt, ja inwlvirt »olhwendtg ernltlichere Be- 
ftrebungen einerfeits für die Kunde von Gott und 
göttlichen Dingen, und ™<>erereltS für Anthropolo- 
g>e.“ Am Ende des Buchs S. 263 lagt der Vf., wie 
er fich gegen die unzureichenden Hülfsmittel einer 
Roifchen Unerfchütterlichkeit und einer geduldigen 
Vernunfttapferkeit erklärt, Folgendes: „Am wenig- 
ften thut es ein wenn auch poetifch noch fo fchöner, 
aber für das fittliche Bedürfnifs völlig armer und al­
les Kaltes für wahre eigentliche Perföniichkeit ent­
behrender Pantheismus. Aber auch kaum weniger 
eine gewiße abftract rationaliftifche Theorie von Gott, 
Tugend und Unfterblichkeit, famt ihrer von lebendi­
ger, hiftorifch concreter Religiofität entfremdeten Mo­
ral. —. Nur lebendiger Glaube an den ganzen con~ 
treten Chrißus und feine unausdenkbare Vermitte- 
u,1g zwifchen Gott und der Menfchheit, und in die­

ser für jeden einzelnen Menfchen nur daraus hervor- 
gehende Wiedergeburt des geiftigen Wefens des Men­
fchen u. f. w. können, wenn irgend Etwas, gewäh- 
r®n, worum fichs hiebey handelt.“ — Wir könnten 
Mehrere folcher Stellen anführen, den Myfticismus 
ües Vfs. zu erweifen. Denn es ift doch wahrhaftig 
Reicht abzufehen, was ein folcher hiftorifcher und my- 
Rifcher Glaube für die Beförderung der Pfychologie 
helfen foll. Am wenigften würde fich ein folcher 
Glaube vor den reineren Anfichten einer wahrhaft 
^’trenfchaftlichen Unterfuchung und Beobachtung 
Rechtfertigen können. Wir haben aber folche Stellen 
hier anführen müßen, theils um auf die breite und 
^veitfchweifige Darftellung des Buchs hinzuweifen, 
theils auch um die höhere und reinere Anficht der 
^genannten Somatiker zu vertheidigen. Rec. ift nicht 
^ern Splitterrichter von kleineren Fehlern und Män- 

eines Buches. Aber wenn fich der Vf. S. 26 
*clbft vielleicht als ein Wächter mit Flammenfchwerte 
dnftellt gegen kleinere Fehler von Sprachgewandt- 
heit in den Schriften neuer pfychologifcher Kunde, 

ift es nichts mehr als Gerechtigkeit, wenn der 
Pächter das Flammenfchwert auf fich felber richtet, 
'M fich von feiner eigenen Undeutlichkeit und Un- 
^ewaudtheit der Sprache zu reinigen fucht. Das Lehr- 
(/Uch kann allenfalls als Leitfaden zu den Vorlefun^ 
5en ,des Vfs. dienlich feyn, aber die Wiflenfchaft hat

urch diefen neuen Zuwachs der pfychologifchen Li­

teratur nichts gewonnen. Alles findet man gründli­
cher und bündiger behandelt in dem bekannten grölse­
ren Handbuche von Friedreich. In den Unterluchun- 
gen unteres Verfalfers ift Alles problematisch und un- 
ficher Er fpricht es auch immerwährend durch fein 
„könnte, dürfte, möchte", womit fich die meiften 
Refultate feiner Schritt fchlielsen, als eine Recenfion 
über fein Werk lelbft aus. .

In No. 4 gelangen wir zu einer trefflichen Be- 
handlang der lomatilchen Anficht in den Unterfuchun- 
gen der Seelenlehre. Die Schrift llt einem vaterh- 
eben Freunde und Hn. Prof. Friedreich gew, dmet. 
Sie ift ein Beweis, wie reichhaltig die loinatiIche Be­
handlung für die Aufklärung der Pfychologie ift, und 
wie fie fern von aller Grübeley und my ftllchen 
thun das menfchliche Leben als eine gelchloflene - 
heit von mannichfaltigen Beziehungen betrachtet, w 
es von der gröfsten Wichtigkeit ift, die näheren un 
mittleren Glieder der Urfache und Wirkung aufzu- 
fuchen, ohne die Extreme einer unnützen Ontologie 
und eines orthodoxen Scheinglaubens zu berühren. 
Wir müßen diefe Schrift zur eigenen Anficht unleren 
Lefern empfehlen; fie ift nach unferer Ueberzeugung 
eine der belferen Erfcheinungen der neueften Literatur. 
So begegnen fich die Schriften No. 1 und 4 in ein 
Beyfalle, den wir ihnen zollen, während wir den in 
der mittleren Reihe flehenden Verhandlungen untere 
wilfenfchaftliche Einftimmung verfagen müßen. Es 
würde für eine Recenfion viel zu weitlauftig leyn, 
wollten wir hier alle die Scheingründe, die Trug- 
fchlülfe, die metaphyfifchen unnützen Grubeleyen aui- 
decken, mit denen die Schriften No. 2 und 3 ange­
füllt find. G.

Heidelberg, b. Groos: Kritifches Nachwort über 
das Wefen der Geißesßörungen. Von Fried­
rich Groos. 1832. 60 S. 8. (6 gr.)

Die Pfychologen und pfychifchen Aerzte fließen fich 
in zwey Parteyen. Die Einen nehmen an, dals die 
Seelenkrankheiten nur fomatifche, die Anceren, dals 
fie rein pfychifchen Urfprungs find. In diefer und je­
ner Beziehung find nun wieder manche Aufhellungen, 
ie nachdem die Behauptung einer jeden Partey theils 
in Hinficht der Begründung derfelben, theils hinficht­
lich der Eintheilung, Erklärung der pfychifchen Krank­
heiten fo oder anders modificirt ift. Die eine Par­
tey behauptet, die Seele als geiftiges Wefen könne 
gar nicht erkranken. Eine Behauptung, die vortreff­
lich ift, wenn fie nur wahr wäre. An der Wahrheit 
derfelben läfst fich aber mit allem Rechte zweifeln. Eine 
jede endliche Kraft, auch wenn fie geiftig ift» ent­
hält einen mannichfaltigen Gradmeßer einer dynami- 
fchen Gefundheit und Krankheit. Oder man müfste 
denn annehmen, dafs die geiftige Kraft des Menlehen 
felbft unendlich fey. Nun freyüch Gott kann weder 
fefund, noch krank werden. Eine andere, aber wahr- 

aft hyperbolifche Meinung ift, dals die feeele Ichon 
von Natur krank fey. Diefs (ift nämlich die fatale 
Erbfünde. Nach der gutmüthigen Meinung diefer 
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Aerzte ift alfo jeder Narr ein böfer Menfch. Die 
Sündenfchuld der Narrheit haftet auf der Sünden- 
fchuld der Erb fände. Nur durch Magie und Exor- 
cismus ift alfo allenfalls der Irrwahn, die pfychilche 
Krankheit, zu heilen. So nach der offenen oder iiill- 
fchweigenden Behauptung diefer Aerzte mufste ein 
Irrer, der z. B. einen Menfchen umgebracht hat, ein 
dreyfaches Fegefeuer beftehen, erftlich das Fegefeuer 
des Arztes, der durch draftifche Mittel des Soma und 
der eindringlichen Straf- und Bufs-Predigt ihn vor dem 
ewigen Verderben zu retten fucht; zweytens das Fe­
gefeuer der richterlichen Strafe, als z. B. Köpfen, 
Rädern u. f. w.; drittens endlich das Feuer der ewi­
gen Höllenftrafen. So weit gehet die Myftik einer 
wirklich felbft fündhaften, wenigftens fehr defpera- 
ten Meinung. Dem Recenfenten fcheint diefe erb- 
fchuldige Behauptung eines pfychifchen Arztes unter 
aller Kritik; jene Behauptung aber, dafs die Seele 
ob ihrer geiftigen Natur gar nicht erkranken könne, 
über aller Kritik zu liegen. Die erfte Behauptung 
ift wahrhaftig zu böfe, die zweyte Behauptung leider 
__ zu gut. Namen helfen nichts zur Sache. Doch 
fey es uns erlaubt, Najfe zu nennen, der die befte, 
freundlichfte Meinung von dem Nooumenon hat, das 
wir freylich nicht kennen.

Unfer Vf. fucht die entgegengefetzten Meinungen 
auszugleichen, zu informiren und reforrniren. Es ge­
lingt ihm diefes auf die für die Wahrheit befte Weile. 
Er ift ein ruhiger, tieffinniger Forfcher, und er meint 
es mit den Gegnern nicht übel, mit der Wahrheit 
aber am beften. Er fchont auf das Freundlichfte die 
Abnormalität felbft derjenigen Behauptung, gegen 
welche es fchwer ift, fatiram non fcribere. Der Vf., 
bekannt durch viele belehrende Schriften über Gegen- 
ftände der Pfychologie und gerichtsärztlichen Kunde, 
vertheidigt und berichtigt feine Anfichten gegen falfche 
Auslegungen und Deutungen; er fucht das Rechte 
und Mittlere zu treffen, wie und wodurch theils das 
Anrecht, die Schuld und Unfchuld der Seele, theils 
aber auch die andern Erb- und Körper-Laßen des 
menfchlichen irdifchen, finnlichen Seyns auf eine rich­
tig compenfirende Waagfchale gelegt werden. Und 
unfer Vfi ift und bleibt der menfchenfreundliche Apo­
loget, dafs, indem er die Rechnung zwifchen den gei­
ftigen und körperlichen Factoren des Lebens ziehet, 
immer noch ein höherer, milderer Richteripruch übrig 
bleibt, — nämlich, welches bedingte Vorftellungswe­
fen das arme menfchliche Noumen fey, in einigen 10 
reich begabt mit Kraft und Freyheit, in andern fo 
fchwach und felbft hangend an den fo lockeren und 
doch auch riefenfeften Fäden der Vorftellungen. Hein- 
roth hat den Satz aufgeftellt, dafs der wahrhaft Weile 
nicht pfychiich erkranken oder wahnfinnig werden kön­
ne. Rec. errinnert fich aber der von eben diefem 
feelenkundigen Arzte behaupteten Erbfünde und Erb- 

Z U R J. A. L. Z. io4

fchuld des Menfchen. Faß fcheint es daher Arroganz, 
ein folches UebeimaLs der Weisheit anzunehmen» 
Zweytens aber hat doch auch felbft der Weife und 
We* efte unter den Menfchen — einen kleinen Nach­
bar, der oft feine gewaltfamen Rechte, feine Gewalt- 
ftreiche gegen die Seele geltend macht. Und wir 
finden alfo überall und in der ganzen materia medica 
und pfychica kein abfolutes Specificum für den Wei­
fen gegen den Wahnfinn, als nur die Weisheit felbft. 
Diefes Arzneymittel ift aber bey aller Gefundheit und. 
anfcheinenden Gründlichkeit folcher Behauptungen 
dennoch ein logifcher Fehler der Allopathie oder Ho- 
moepathie, in circulo heilen — oder definiren zu 
wollen.

„Die unumftöfslichen Widerfprüche mit fich felbft 
in der einen und der andern Anficht mögen wohl 
vom zu einfeitig gefafsten oberften Standpuncte her­
röhren: — Heinroth's, der den Menfchen blofs als 
freye (doch aber auch zugleich, wie Rec. glaubt, 
als von der Erbfchuld befangene) Seele, Najtfe's, Ja­
cobis und FnedreichS y die ihn, wiewohl unbefcha»» 
det der in ihm waltenden Seele — blofs als leben­
den Leib m Betrachtung ziehen. Ich habe in mei­
nem „Entwürfe einer philorOphifchen Grundlage für 
die Lehren von den Geifteskrankheiten. Heidel­
berg, 1828“ einen den ganzen leiblichen und gei­
ftigen Menfchen in feiner Einheit umfaffenden Stand- 
punct gewählt, ausgehend von der, fchon von Plato 
aufgeftellten und neuerlich wieder in Erinnerung 
gebrachten Identität der geiftigen Gefundheit und fit«" 
liehen Vollkommenheit; und ich habe den Menfchen 
auf der Höh® der menfchlichen Natur, wo er, in fei­
ner Integrität und Reifheit, eben fo wohl fittlich voll­
kommen, geißig gefund, erft das Ebenbild Got­
tes darßeüt, zum Standpunct genommen, von wo aus 
ich den Menfchen. auch auf der niederen Stufe der Ent­
wickelung und in feinen pfychifchen Abnormitäten 
überfchauen zu können geglaubt habe. Jetzt ergaben 
fich mir in meinen weiteren Folgernngen von felbft, 
ohne m Widerfpruch mit einander zu gerathen, und 
ohne Ablicht einer vermittelnden Ausgleichung der 
moralilchen und der organifchen Ai.ficht, zwey noth- 
wendige Factoreti zum Wefen der Verrücktheit: 
eine prychijeke Negation (in der Unweisheit und 
und der in ihr bedingten Leidenfchaftlichkeit) und ein 
Somatifch -Pofitives (in dem alienirten Centralpunct® 
des Nervenfyßems). Weiter ausgeführt habe ich diefe 
Anlicht; in meinem „Geift der pfychifchen Arznev- 
wiffenfehaft in nofologifchen und gerichtlichen Bezie­
hungen.“ Ich bin weit entfernt, früher Gefagtes hier 
wiederholen zu wollen. Nur ein und der andere blen­
dende Einwurf gegen meinen pfychifchen Factor fey 
beantwortet u. f. w.“

{Der BefchluJ» folgt im nächften Stücke-)



105 N u m. 14. 106

ERGÄNZUNGSBLÄTTER .
ZUR

JENAISCHEN
ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG.

1 8 3 8.

CHEMIE.
Leipzig, b. Wuttig: Pharmaceutifch-chemifche 

Unterfuchungen und Barftellungsmethoden ; mit- 
getheilt für Aerzte, Apotheker U?
von Carl Stickel in Jena. 18ob. 112 S. gr. 8. 
(14 gr.)

IXcfe, der 14ten Versammlung der deutfchen Na- 
^urforfcber und Aerzte in Jena von einem jungen Ge­
lehrten gewidmete Schrift fcheint uns Aufmerksamkeit 
xu verdienen. Ler Vf. bringt feinen Gegenftand in 
2 Abtbchungen, nämlich in L Unterfuchungen und 
in IL Parjtellungsmethoden und Bemerkungen.

Lie erfte Abtheilung enthält: 1) Verhalten der 
fohle gegen Metalljalze (d. i. gegen in Löfung be­
findliche Melalffalze). Der Vf. fucht zunächft darzu- 
legen, dafs das, was über die Fähigkeiten der Holz-

Thier-Kohle, Metallfalze aus verdünnten Lö- 
zu entfernen, bekannt fey, noch Vieles zu 

Raichen übrig lade, worin Rec. gleicher Anficht ift. 
LitereHe gewähren defshalb die von ihm, als Beytrag 
Zu diefer EigenfchafUder organischen Kohle, ange- 
^ellten Verbuche. Rec. kann jedoch hier feine Ver­
wunderung nicht bergen, dafs der, in chemifchen 
Lingen gewifs bewanderte Vf. fich oft fehr unchemi- 
fcher Ausdrücke bedient, wie S. 6: ,,bafifch-falpeter- 
faures Wismuthoxyd in Salpeterfäure gelöft;“ „Ko­
baltnickel in Salpeterfäure gelöft“ u. f. w. Hiedurch 
Ift z. B. S. 7 und 8 der Satz: „Zwey Pfund mit fehr 
▼ivlem Efen verunreinigtes fchwefelläures Zinkoxyd“ 
u. I. w. (so|i wohl heifsen: zwey Pfund mit fehr vie­
lem fcbwefelfauren Eifenoxydul verunreinigtes fchwe- 
felfaures Zinkoxyd?) mindeftens unverftändlich. — Die 
Anficht, die der Vf. nur halb zu begründen fucht, 
dafs diefe Eigenfchaft der organifchen Kohle: Metall­
falze aus Löiüngen theilweife, wie völlig zu abforbi- 
ren, eine chemifche Reaction fey, kann Rec. auch 
nicht im Er.tiernteften theilen. Ueberhaupt fcheint es 
Uns nicht mehr an der Zeit zu feyn, mit der Elektri­
zität, die, feit Faraday's Verfuche, aufs Neue als 
ein fehr dunkler Gegenftand dargelegt wurde, eine 
ändere dunkle Materie aufhellen zu wollen. Was 
$eht auch der Anficht entgegen, mit Mitfcherlich die 
Wirkung- auf Rechnung der grofsen Oberfläche zu 
,. reiben, die die organilche Kohle den Löiüngen 
bletet5 und dafs fie fonach rein mechanifch fey? — 
^rgänzungsbl. z. J- A’ H Erjter Band.

Hiemit mindert fich zugleich die Ausdehnung, die 
der Vf. der Anwendung der Kohlen in diefer Bezie­
hung (S. 12), befonders die analytifche Chemie be­
treffend, eröffnet. — 2) Eifenoxydhydrat gegen Ar- 
fenikvergiftung. Der Vf. beftätigt die Verlaffigkeit 
diefes Gegengiftes. — 3) Beytrag zum Arfenikge- 
halte des Phosphors. Hr. St. glaubt aus einer Probe 
wenigftens 40 Jahre alten, nach feiner Unterfuchung 
völlig arfenikfreyen Phosphors fchliefsen zu können, 
dafs der Arfenikgehalt des Phosphors der neueren 
Zeit blofs von der Anwendung der englifchen Schwe- 
felfäure bey feiner Gewinnung herrühre, und dafs fo- 
mit, wenn man, wie früher, deutfche Schwefelfäure 
(Nordhäufer Vitriolöl) dazu verbrauche, arfenikfreyer 
Phosphor gewonnen werden müffe. Der Vf. hat fich 
hiebey nicht erinnert, dafs feit der Einführung der 
englifchen Schwefelfäure auch die Darftellung des 
rauchenden Vitriolöls fich geändert hat, indem, we­
nigftens in vielen Fabriken, englifches Vitriolöl ftatt 
des Waffers in die Vorlagen, zur Abforption der waffer- 
freyen Schwefelfäure, gebracht wird, wodurch natürlich 
die Ausbeute an rauchender Schwefelfäure fich in die­
fem Verhältniffe vergröfsert. Der Vf. hätte bey einer fo 
wichtigen Sache den Weg des Experiments nicht verlaf­
fen und alfo begründen follen, dafs die jetzt im Handel 
vorkommende rauchende Schwefelfäure hierin zuver- 
läffige Vorzüge befitze. — 4) Perry’s Limpidumpul- 
ver. Eine Rüge, indem es nur aus Eifenvitriol be- 
fteht. — 5) Kajfein- und Zucker - Gehalt des Mok­
kakajfee. Kann als ein recht lehrreicher Beytrag zur 
Darftellung und Charakteriftik des Kafleins, wie des 
Kaffees und der Kafleeforten gelten. — 6) Zucker, 
gewonnen aus detn Safte des in dem botanifchen 
Garten zu Jena gezogenen Saccharum officinarum. 
Mufs als ein intereffanter Bey trag für die Zucker- 
rohrcultur betrachtet werden. — 7) Liquor Florum 
Calendulae. Ein von Dr. Schneider zu Fulda em­
pfohlenes neues Arzneymittel, welches der Vf. nach 
Vorfcbrift darftellte und als beachtenswerth erkannte. 
Gut wäre es hiebey gewefen, wenn der Vf. den Un- 
terfchied in dem durch jenes, ein wenig an natur- 
philofophifchen Myfticismus grenzendes Verfahren ge­
wonnenen Extract mit dem durch unmittelbares Aus- 
preffen der entfprechend erwärmten Flor. Calendulae 
durch das Experiment dargelegt hätte. — 8) Ueher 
die frifchen Säfte der bey Frühjahrscuren vorzüg­
lich angewendet^n Kräuter. In diefem Artikel weicht 
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der Vf. gänzlich von der Bahn des unbefangenen, nur 
nach rationellen Kenntniffen drehenden Naturforfchers 
ab, und fpricht dem pharmakologischen Myfticismus 
das Wort. S. 39 Sagt er: „Vielmehr möchte die be- 
fondere Form, das ift die rohe, nicht durch Kochen 
und Trocknen veränderte, natürliche Subftanz, worin 
noch die frifche Lebenskraft des Pflanzenblutes be­
wahrt ift, der Grund ihrer eigentümlichen Einwirkung 
auf den menfchlichen Organismus und ihrer Heilkräfte 
feyn. Ihre Wirkungsweife ift alfo analog jener von 
Mineralwä(lern, Thermen, Seebädern, der Ausdün- 
ftung frifch geackerten Feldes und der thierifchen 
Wärme; Agentien, deren Wirkfamkeit gleichfalls auf 
ihre chemifchen Beftandtheile zurückgeführt werden 
kann.“ Das ift ganz die Sprache der bodenlofen Na- 
turphilofophie! Die Natur wollen wir erforfchen, nicht 
mit einem an unendliche Bequemlichkeit grenzenden 
Dafürhalten, fondern auf dem, allerdings Zeit, Mühe 
und gediegene Vorkenntniffe aus Mathematik, Natur- 
Sefchichte und Phyfik in Anfpruch nehmenden Wege

es Experiments. Wie kann der nur fo fortfehreitende 
Forfcher fich geheimnifsvollen Anfichten hingeben, 
und zuletzt gar behaupten wollen, dafs fich folche 
(geträumte) Wirkfamkeiten auf die chemifche Zufatn- 
menfetzung zurückführen laßen? Das Ungereimte einer 
folchen Sprache liegt weiter noch darin am Tage, dafs 
der Unbefangene gewifs keine Lebenskraft in dem 
Safte jedenfalls abgeftorbener Pflanzen und Pflanzen­
theile mehr vermuthen, und dafs er die Wärme, die 
fich durch die, chemifche Thätigkeit von KohlenftofF, 
Waflerftoff und Sauerftoff erzeugt, für ebenfo natür­
lich halten wird; als die Wärme der Sonne, der Erde 
uud der Organismen. Ja, wenn uns hiebey die Luft 
zum Streiten ankäme, fo liefse fich fogar behaupten, 
dafs die Wärme, die wir durch unfere Brennmateria­
lien gewinnen, viel natürlicher ift, als die der Sonne 
und der Organismen, indem fie fich unmittelbarer be­
nutzen läfst u. f. w. — 6) Verfchiedenheit der blau- 
fäuerehaltigen dejlillirten Waffer. Diefer Auffatz 
verdient unteren Beyfall; jedoch ift der Vf. nicht der 
Erfte, der hierauf aufmerkfam macht. — 10) Fvfet­
ale, insbefondere das des jenaijehen Weines. Kann 
als Beytrag zur Kenntnifs der Fufelöle gelten.— Son­
derbar ift, dafs des Vfs. Verfuche, um das Weinhe- 
fenfufelöl aus Weingeift zu entfernen, mit den Ver- 
fuchen Anderer nicht übereinftimmen, indem er fand, 
dafs die Thierkohle kräftiger, als die Holzkohle ent- 
fufele. Die Verfuche über die Präexiftenz oder Ent- 
ftehung der Fufelöle während der Deftiilation, fchei- 
nen uns für die reichen Schlüffe, die der Vf. daraus 
zieht, viel zu unvollftändig. Bekannt ift, dafs bey 
der Malz- oder Kartoffelzucker-Bereitung fich ein 
Geruch nach Frucht- oder Kartoffel-Fufelöl bemerk­
bar entwickelt, und ebenfo erhält man weinfufeligen 
Brantwein, wenn die Weinhefe im Wafferbade auch 
noch fo vorfichtig deftillirt wird, wobey an die Zer- 
fetzung eines fetten Oeles wohl nicht zu denken ift. — 
11) Aetherifch.es Oel einiger im botanifohen Garten 
zu Jena gezogener Melaleuca- Arten, nebft Folge­
rungen daraus über die grüne Farbe des Cajeput- 

öls. Mit Fleifs und Gründlichkeit unterfucht. Rec. 
ift ganz des Vfs. Anficht, dafs die grüne Farbe des 
Cajeputöls theils natürlich, theils künftlich ift, und 
dafs ein zufälliger geringer Gehalt an Kupferoxyd 
diefe Farbe nur in etwas erhöht. — jg) Eifen im 
krankhaften menfchlichen Magenfafte. Ein Beytrag 
zur Kenntnifs des Magenfaftes. — 13) Geber die 
Entjlehung und Heilung der Sommerfproffen, Jn 
diefem Artikel tritt die Neigung des Vfs. wieder her­
vor, fich auf dem Felde der Speculation zu verfu- 
chen. S. 76 fagt er: „die deutlichften Analoga für 
das Dunkelwerden der Körper durch vermehrten Ein­
flufs des Sonnenlichts geben uns die mannichfachften 
Thatfachen aus dem Gebiete aller drey Naturreiche. 
Unter vielen anderen zeigen z. B. die Mineralien der 
Tropengegenden den blitzendften Glanz und das fchön- 
fte Farbenfpiel (!?); die Pflanzen entfalten ihre Knos­
pen zu feuerflammigen Blumenkronen; felbft die Felle 
der Thiere erfchernen bunter gefleckt und ftets dunk­
ler auf dem Rücken, als dem der Sonne am meiften 
zugekehrten Theil.“ Wenn man einen folchen Satz 
in Werken wagehälfiger Naturphilofophen lieft, fo wird 
man höchftens lächeln ob der Unwilfenheit und Be­
quemlichkeit; von einem an das Experiment Gewiefe- 
nen und an daflelbe nur allein Glaubenden, von dem 
Chemiker, oder, befl'er getagt, von einem die Natur 
nicht im Grofsvaterftuhle belaufchenden Naturforfcher 
aber wird man es nicht ungerügt aufnehmen. Wir 
müflen daher den Vf fragen, feit wenn es begründet 
wurde, dafs auch Mineralien klimatifche Eigenthüm- 
lichkeiten zeigen. Ueberhaupt aber ift weder das 
Thier- noch das Pflanzen-Reich der Tropenländer 
ausfchliefslich mit I arbenpracht verfehen; die Thier- 
und die Pflanzen - Welt ift dort nur ungleich reicher 
an Gattungen und an Arten und folglich auch reicher 
an folchen mit Farbenpracht u. f. w.— S. 78 fagt der 
Vf. weiter: „Aufser diefem würde aber ein folches Heil­
mittel alle Aufmerkfamkeit verdienen, das die Eigen- 
fchaft belafse, den bey der Entftehung der Sommer- 
fproflen ausgefchiedenen Sauerftoff wieder zuzuführen 
und zugleich bleichend und purificirend auf die Haut 
einzuwirken; ein Heilmittel alfo, das aus Sauerftoff, 
Chlor und Kali beftehen müfste. Da nun allen die­
fen Foderungen das chlorfaure Kali entfpricht....... .  
fo halte ich daflelbe, fo wie die chlorigfauren Salze, 
für, die geeignetften Mittel, die Sommerfproßen zu 
entfernen.“ Das chlorfaure Kali aber, tritt nur Sauer­
ftoff an oxydirbare Körper ab, indem fich ftets Chlor­
kalium bildet; ähnlich wirken die chlorigfauern, ftets 
mit Chlormetallen gemengten Salze, und diefe nur 
dann auch durch frey werdendes Chlor — xjobey fich 
zuletzt immer wieder ein Chlormetall erzeugt — wenn 
Wafferftoffverbindungen vorhanden find. Da der Vf. 
die Sommerfproßen als eine, durch das Sonnenlicht 
desoxydirte organifche Subftanz an (lebt, fo wäre es, 
abgefehen von jenen chemifchen [rrthümern, fonder- 
bar, wenn der Sauerftoff des chlorfauern Kalis, und 
Chlor und Sauerftoff der chlorigfauern Salze, diefe 
und nicht auch die übrigen, mit Sauerftofl keineswe- 
ges gefdltigten Hauttheile angriffen. Ift von diefen

Aetherifch.es
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Mitteln alfo eine Vertreibung der Sommerfproflen zu 
vermuthen: fo mufs diefs wohl eben fo gut in einer 
allgemein ätzenden Wirkung beftehe^, wie ey er 
Anwendung der bis dahin gebräuchlichen, vom Vf.

als ätzend bezeichneten Mittel.
„ Die 2te Abiheilung des Werkchen», we ehe Dar- 

^Uungmethoden, die zum Theil in Vorfchlagen und 
"eftäti«runden der Zweckmafsigkeit bekannter Ver- 
fehrungsarten beftehen, und Bemerkungen über Ver­
alten und Bereitung mehrerer Präparate enthält, bie­
tet gleichfalls manches Beachtungswerthe dar, wobey 
Rec. wenig oder gar nichts zu erinnern findet. Im 
Ganzen alfo möchte das Werkchen wohl zu empfeh­
len feyn. D. M. D.

P H Y S I K.
Stuttgart, b. Weife und Stoppani: Der phyß- 

kalifche Jugendfreund. Line Reihe von Kunft- 
fiücken aus verfchiedenen Zweigen der Natur- 
wiffenfehaften. Hurausgegeben von JV. J. A. 
Zimmermann. Mit 104 Abbildungen auf 14 Ta­
feln. 1838. VI und 402 S. Breit 8. carton. 
(1 Thlr. 10 gr.)

Wir luchten in diefem Werkchen, was man ge­
wöhnlich unter ähnlichen Titeln findet, eine Zufam- 
menftoppelung aus alten und neuen fogenannten Kunft- 
büchern, deren es Legion giebt, die aber unglück- 
licherweife auf gröfsere Täufchung berechnet find, 
als die allergewöhnlichften Tafchenfpielereyen; denn 
letzte unterhalten doch, indem jene den Betrogenen 
n°ch obendrein langweilen. Wir freuten uns dage­
gen, hier etwas Belferes zu finden, und können nicht 
Umhin, diefs gebührend anzuerkennen. Der Vf. felbft 
feheint ein geübter und wohlbewanderter Phy liker zu 
feyn , fonft würde er nicht die neueften Erfahrungen 
in der Phyfik und Chemie, namentlich den Elektro­
magnetismus, hier in Anwendung gebracht haben, 
ü°d es ihm nicht fo leicht geworden feyn, zum Theil 
fehr fchwierige Aufgaben fo fafslich und verftändlich 
vorzutragen; zudem giebt er die einfachften und 
Wohlfeiiften Mittel an, um die.nöthigen, fopft theue- 
ren Apparate, wie eine Elektrifirmafchine, leicht und 
einfach anfertigen zu können, fchrieb alfo wirklich 
eine populäre Experimentalphy fik. Gewifs wird es 
ihm die reife Jugend, denn nur für diefe und für 
Dilettanten pafst die Schrift, Dank wilfen, dafs er 
auch ihr die Lehren der Phyfik fo zugänglich ge­
macht, und recht lebendiges Interefle felbft für die 
Ichwierigerc Theorie und das Studium diefer fchönen 
und unterhaltenden Wiflenfchaft einflöfen will. Die 
Kunfiltucke felbft beftehen in elektrifchen, magnetifchen, 
^lektromagnetifchen, optifchen, katoptrifchen, anamor- 
Photifchen, mechanifchen, hydraulifchen, pneumati- 
fehen und chemifchen, fie find fehr gut gewählt und, 

wenigen Ausnahmen, ganz deutlich und richtig 
^»chrieben, fo dafs fie leicht nachgemacht werden 
gönnen. Bey der Optik hätte der Vf. auch der Ca- 

lUc^a jp0 Ilas ton's und der Dioramen ge­
denken können, auch hätten wir ftatt der etwas mifs-
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Jungenen Befchreibung des Auges und des Sehens 
lieber genaueren Unterricht über die Auswahl, Bre- 
chungsverhältniffe u. f. der Glaslinfen gefehen. 
Freylich finden fich mitunter fchon auch alte und 
abgebrauchte Kunfiftücke aus fVigleb, aber diefs 
doch nur bey den mechanifchen. Manche kleine Un­
richtigkeiten der Sprache wie: Pfalz für Falz u. f. w., 
fowie, dafs an einzelnen Stellen, obgleich er fich in 
der Vorrede dagegen verwahrt, der Vf. doch eine 
etwas tafchenfpielerifche und gern geiftercitirende 
Miene annimmt, wollen wir ihm im Betrachte des 
vielen Guten und Gediegenen, was er geliefert hat, 
zu Gute halten. Die beygegebenen Tafeln find gut 
(No. XI blieb ohne Bezeichung), und der Preis im 
Verhältnifle zu der gefchmackvollen Ausftattung fehr 
billig. x R

M E D I C I N.
Heidelberg, b. Groos: Kritifches Nachwort über 

das JVefen der Geijlesjlör ungen. V on Friedrich 
Groos u. f. w. *

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Hecenfion.')
Der VerfafTer entwickelt nun die verfchiedenen, 

entgegengefetzten Meinungen des fcheinbaren Ma­
terialismus, des Idealismus, und begründet durch 
eine Unterfuchung des innerften Seelenwefens und 
des beygefeilten crganifchen Körpers die Verknü­
pfung von zwey Factoren, die des menfchlichen Le­
bens Bedingnilfe ausmachen, und auf Freyheit und 
Unfreyheit influiren. Von welcher Seite Rec. die 
menfchliche Natur betrachten mag: die Annahme ei­
ner unbedingten Seelenfreyheit fcheint ihm die unzu- 
läffigfte. Sie widerfpricht der Natur, der Erfahrung, 
dem Seyn des Menfchen.

Wir haben nur in Obigem eine Stelle aus dem 
Buche ausheben wollen. In die einzelnen Erörterun­
gen gehen wir nicht ein. Man mufs das Buch felbft 
lefen. Und wie könnte es an Aerzten und Pfycholo- 
gen fehlen, die nicht diefe Schrift felbft zur Hand 
nehmen follten 1 Rec. hat fich in diefem Buche mehr 
als einmal getroffen und betroffen gefühlt. Ift er Ma- 
terialift oder Spiritualift? — Beides gehört nicht, be­
hauptet Rec., in die organifche und plychifche Sphäre. 
Was die Seele ift, werden wir wohl in jenem Leben 
erfahren. Was der Körper, die Materie, das Orga­
nifche ift, wißen wir felbft in diefem Leben nicht ein­
mal. Wir wollen den Knoten nicht durchfchneiden 
weder mit dem Schwerte des Gewaltftreichs, noch 
auch ihn auflöfen und mehr verwickeln durch unend­
liche Trennung und Verwirrung der Fäden. Rec. 
bleibt in der Pfychologie bey der Pfychologie ftehen. 
Seele und Leben find ihm in einem und demfeiben 
Leibe hienieden ungetrennt Eins. Erft dann wird 
höchft gewifs das fich fondern und reinigen — was 
hienieden wunder- und fonderbar fomatifches In- und 
Convolut zu feyn fcheint; — dann^ wenn die Sonne 
des Geifteslebens fich von der Erdfphäre abwendet, 
und nach einer höheren Strafse in weiteren, ungemef- 
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fenen Bahnen zuwandert. So glaubt mit diefer lan- 
gen und kurzen Anzeige der Rec. einem Buehlern, 
welches an Umfange klein, an Inhalt aber grofs und 
wichtig ift f° vie^ er bey e^nem eingeengten Raume 
vermochte,’ Genüge gethan zu haben.

G.

Leipzig, b. Imm. Müller: Neue Unterfuchungen 
über die Hülfe bey Scheintodten (,) von Dr. E. 
E. H. Marc, erftem Leibarzte des Königs der 
Franzofen u. f. w. Deutfeh bearbeitet von Dr. 
G. Weyland. Mit drey Kupfertafeln. 1836. VIII 
und 277 S. gr. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Der Titel diefes Buches entfpricht deffen Inhalte 
nicht genau, indem hier eigentlich nicht vom Schein­
tode im Allgemeinen, fondern vielmehr nur von ei­
ner befonderen Form deffelben, nämlich derjenigen 
durch Erftickungsgefahr und der hiebey vorzunen- 
menden Rettungsverfuche gehandelt wird. Der VL 
will insbefondere die Art der Behandlung jener Un­
glücklichen, welche dem Tode durch das Erfticken 
oder Ertrinken nahe find, mit moglichlter Beruck- 
fichtio-uno- des gegenwärtigen Standpunctes der WH- 
fenfehaft°und Erfahrung aus einander fetzen, und 
lehrt daher zuvörderft die Mittel, der Erftickungsge­
fahr vorzubeugen, und Perfonen, welche fich in der- 
feiben befinden, fo.rafch als möglich daraus zu be- 
freven. Alsdann fpricht er von der ärztlichen Hülle 
überhaupt, von der Wiederherfteilung der Relpira- 
tion, fo wie des Blutumlaufes und der Warme, von 
den Reizmitteln zur Belebung der Nerventhaügkeit, 
von einigen fpeciellen, für gewiffe Erftickungsarten 
anwendbaren Mitteln, von der Reihenfolge, in wel­
cher die Hülfe geleiftet werden muls, lodann von den 
Ausfichten auf einen glücklichen Erfolg, und den Ur- 
fachen, welche hierauf einwirken, endlich aber wird 
eine ausführliche Inftruction über die Mittel, ertrun­
kene und Erftickte zu retten, geliefert. Die prakti- 
fciie Seite diefer Schrift ift fonach eigentlich in dem 
erften und letzten Abfchnitte enthalten, deren ausge­
zeichnete Vollftändigkeit in der That ehrenvolle An­
erkennung verdient; doch muls dabey bemerkt wer­
den, dal? ein Rettungskaften, nach der Angabe des 
Hn M eingerichtet, viel zu reichhaltig ausfallen 
dürfte,' um an den Ort der Gefahr mit der wun- 
fchenswerthen Gefchwindigkeit anders a smittel ft ei­
nes Fuhrwerkes befördert werden zu können, was 
doch immer fehr unangenehm ift, abgesehen davon 
dafs dergleichen Apparate wegen der bedeutenden

kleine s
Chemie Heidelberg, b. Groos : Ueberficht der wiclitigftef 

chc^n'n^  ̂r
Für Anfänger und Dilettanten, von Dr. nein™ 

e Pmpinxber? Apotheker in Heidelberg. 1836. 34 S. 8. (6 ffr-)
D efe kkin/Schrift hot der Vf. nur zu dem Zweck «» - 

r nm (len bey Gelegenheit des Verkaufs von chenu 
werfe , - • > ~eäufserten Wünfchen feiner Abnehmer
darin zu^ntfpreehenT ihnen eine gedrängte Ueberficht m 
Anwendung derfelben zu geben , und um feinem R^gentie“ 
Gefchäft mehr Pubiicität und Förderlichkeit zu verleihen.

Anfchaffungskoften keinesweges vervielfältigt werden 
können, in welchen Beziehungen namentlich das vom 
Hn. Prof. Pickel zu Würzburg überaus einfach und 
dennoch zweckmäfsig eingerichtete Nothkäftchen als 
höchft bequem und brauchbar anemplohlen zu wer­
den verdient. Die Verdeutlchung vorliegender Schrift 
ift in vielen Stellen holperig; aber die Ausftattung 
derfelben im Ganzen, fo wie befonders die beygege­
benen Steinzeichnungen machen der Verlagshandlung 
Ehre. — e — °

Königsberg, b. Gebr. Bornträger: Die Krank­
heiten des Gehirns von G. Andral. Aus dem 
Franzöfifchen überfetzt und mit Bemerkungen 
von Bernh. Ang. -Kähler, Dr. med. et chir., 
praktischem Arzt und Docenten an der Univerfi­
tät zu Königsberg. Erßer Theil, die Krank­
heiten der Hirnhäute, die Hyperamieen und 
Hämorrhagieen des Gehirns enthaltend. 1837. 
300 S. gr. 8. (1 Thlr.)

Der fünfte Theil von G. Andra?s „Clihique me- 
dtcale", welcher über die Krankheiten des Gehirns 
handelt, hat bereits fo gebührende Anerkennung ge­
funden, dafs Rec. fich alles weiteren Eingehens in 
den hier abgehandelten Gegenftand, fo wie einer Kri­
tik des Andral (chen Welkes enthalten zu können 
glaubt. Er befchränkt fich daher blofs darauf, die 
vorliegende Ueberfetzung anzuzeigen. Sollte diefe 
kein eigenes Werk yoifteden, füllte das Publicum die 
AndralAPxe Arbeit in ihrer vollen Eigenthümlichkeit 
erhalten, und das verdiente fie gewifs in hohem Grade, 
fo find wir mit dem Ueberfetzer vollkommen einver- 
ftanden, wenn er uns diefelbe ganz unverändert im 
Deutfchen wiedergab, uaJ leine eigenen Anfichten, 
fo wie die bezüglichen Anderer blofs in den Anmer­
kungen binzugelügte. So war es möglich, dem An- 
draTl^en Werke noch einen höheren Werth zu ver­
leihen ; indem die Anfichten und Beobachtungen die­
fes grofsen Beobachters gleichfam an dem Probir- 
ftein anderer Meinungen und Beobachtungen geprüft 
werdery

Die Ueberfetzung felbft fcheint uns gelungen, fo 
wie die beygefügten Bemerkungen mit Fleifs zufam- 
mengetragen find, und von nicht gewöhnlicher Sach- 
kenntnifs und Beurtheilung zeugen. Auch die äufsere 
Ausftattung ift gut.

Möchte es Hn. K. gefallen, uns, fobald es mög­
lich ift, auch den zweyten Theil zu fchenken!

H. S.

CHRIFTEN.
Wirklich kann das Büchlein auch nur in der Ausdehnung 

als eine nützliche Zugabe beym Verkauf der Reagentie” me­
nen, als es dem angehenden Chemiker ganz im Allgemeinen 
zeigt, dafs diefes oder jenes Reagens diefe oder jene An­
wendung habe, und, für eine Reagentienfamm1“®?, darin 
mehr oder weniger wichtig feyn. Ohne die, vom Vt. zu die­
fer Ueberficht benutzten Werke von Rofe, Wackenroder, Ker- 
-elius u. f. w. dürfte diefelbe, bey der Anwendung derRea- 
gentien, dem Anfänger nur eine befchränkte Stutze gewähren.
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K RIE GS WIS SE NS CH A E EEN.

Berlin, b. Herbig: Militäri/ches Zeichnen und 
Auf nehmen. Bearbeitet von Kuhne, Hauptmann 
im Ingenieur-Corps und Garmlon-Baudrrector ü f w” z“ey«eAu(I. 1829. 1 Ablh. Militarifclies 
Zph'lmen 2 Äbth. Mihtarilches Aufnehmen. XVI 
« 245 ö' - X!X u. || u. 371 S. nebft 15 u. 8 
Kp?L (2 Thlr.)

In der Einleitung zum erften Bande diefes Werkes 
fetzt der Vf. die Nothwendigkeit, befonders für einen 
Militär, aus einander, zeichnen zu können, theils um 
die aul das Kriegswefen Bezug habenden Gegenftände 
darzuftellen, theils um dergleichen Zeichnungen rich­
tig verliehen zu lernen; daher giebt er uns eine voll- 
ftändige Theorie auch für die militärifchen Zeichnun­
gen an. Die Mannichfaltigkeit der Gegenftände al- 
f^in, welche die Kriegskunft betreffen, deutet defs­
halb fchon auf eine ausgedehnte, fpecielle Abhand- 
hing über dergleichen Zeichnungen; daher findet man 
’n diefem Buche nicht etwa eine kurzgefafste, allge- 
ttieine theoretifche Anleitung zum Planzeichnen, Ion­
iern einen Anhalt zum Selbftunterricht im Situations-, 
Wie auch im Fortifications- und Artillerie - Zeichnen ; 
obwohl das letzte nur Nebenzweck diefes Werkes, 
und zwar nur in fofern berührt ift, als es auch zur 
Wiffenfchaft eines Officiers der Infanterie gehört.

Das Ganze theilt Hr. IC in drey Abfchnitte: 
1) Benennung und Erklärung der Zeichnen-Materia­
lien und Inftrumente; allgemeine Begriffe über die 
yerlchiedenen Zeichnungsmanieren nebft Anführung 
ihrer Zwecke; Elementargrundlatze der geometrifchen 
Zeichnenlehre; 2) das Situations-. oder Plan-Zeichnen 
im Speciellen; 3) das Fortifications- und Artillerie- 
Zeichnen im Allgemeinen.

Mit grofser Genauigkeit und Deutlichkeit find in 
den Paragraphen 1 bis 47 die zum Zeichnen nöthi- 
gen Inftrumente und Materialien durchgenommen und 
befchrieben; die Erkennungszeichen ihrer guten und 
^hlechten Eigenfcbaften find mit befonderer Sorgfalt 
aufgeführt, und auch der Vf. legt mit Recht fo viel 
Werth auf diefe Vorbereitungen, da die Anwendung 
[chlechter Materialien und Inftrumente ihre Nachtheile 
a Gchtbar werden läfst; denn Sauberkeit in der 
^osführun«- einer Zeichnung ift fchon an und für fich 
genug Empfehlung, felbft für einen Mindergeübten

Erghnzungsbl. z. J. A. L- Z> Eifler Band,

.... .... -—- ----------- *---- ----------- :

in diefer Kund, und diefe läfst fich nur durch den 
Gebrauch von, wo möglich den beften Materialen und 
Inftrumenten erreichen.

Im zweyten Kapitel giebt der Vf. einige elemen- 
tarifche Grundfätze der Projectionslehre an, und be­
rührt die wefentlichften Unterfchiede zwifchen der 
perfpectivifchen und geometrifchen Zeichnenkunft. Bil­
det indelfen der Vf. aus den allgemeinen Grundsätzen 
des geometrifchen Zeichnens ein befonderes Kapitel, 
fo begreift Rec. nicht, wefshalb er nicht auch von 
der perfpectivifchen Zeichnenlehre in einem für fich 
beliebenden Kapitel fprach; fonft hätte auch füglich 
das 3te in das 2te Kapitel verwebt werden können, 
und ein befonderer Paragraph wäre in demfelben 
fchon genug gewefen. Sonft ift das zweyte Kapitel 
ganz angemelfen mit kurzer Bündigkeit gefchrieben, 
uad es ift wohl zu entfchuldigen, dafs der Vf. die 
Abhandlung über das perfpectivifche Zeichnen nicht 
weiter ausclehnte, und nicht näher durchnahm, da es 
mit dem Militärzeichnen faft gar nichts gemein hat. 
Die Grundfätze des geometrifchen Zeichnens find 
nicht nur allgemein, fondern für die Anwendung def- 
lelben bey militärifchen Zeichnungen fpecieil genug 
erwähnt; es ift dabey nicht zu verkennen, dafs fich 
der Vf. viel Mühe bey diefem Kapitel gegeben hat. 
— Der nächftfolgende Abfchnitt betrifft das Situations­
oder Plan-Zeichnen im Speciellen. Die Definition 
deffelben ift anfchaulich befchrieben, und der Vf. 
theilt den Zweck eines Planes ganz richtig in zwiefa­
cher Hinficht ein, in 1) ökönomifchen und 2) militä­
rifchen. Da offenbar letzter Zweck, wie fchon der 
Name befagt, von befonderer Wichtigkeit für den 
Militär ift, fo mufs man es dankend anerkennen, dafs 
der Vf. denfelben fo gründlich aus einander fetzte; — 
die Anfertigung des verjüngten Mafsftabes bildet den 
Schlufs des Abschnittes. Die Projection der Planiglo- 
ben und geographifchen Charten gehört zwar theil­
weife in das Gebiet des militärifchen Zeichnens, je­
doch fcheint es uns, dals fich der Vf. etwas zu weit- 
läuftig hierauf eingefallen habe, und mithin zu fehr in 
das Gebiet der mathematifchen Geographie gedrun­
gen fey, obgleich wiederum nicht zu leugnen ift, dafs 
diefs Thema nicht ganz unberückfichtigt bleiben 
konnte. Ganz gut und von Anfang bis zu Ende mit 
grofsem Fleifse ift das „Bergzeichnen“ befchrieben. 
Aus dem Zwecke des Situationsplanes, auch die Hö­
hen des Terrains auf demfelben zu erkennen, leitet 
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der Vf. natürlich die Folgerungen für die Bezeich­
nung der fchiefen Flächen bey vertical einfallendem 
Lichte; diefs führt ihn auf die beiden bis jetzt ange- 
wendeten Manieren von Lehmann und Müffling ; 
von beiden giebt er die Unterfchiede, Vor- und Nach­
theile richtig an, und erwägt fie gegenfeitig fehr aus­
führlich; auch erwähnt der Vf., bevor er diefelben 
fpeciell durchnimmt, einer Manier, nämlich die Pläne 
nur mit dem Pinfel zu tufchen; er fcheint aber die­
selbe im Stillen zu verwerfen. Indefien hat Rec. felbft 
Pläne nach diefer Art getufcht gefehen, und es auch 
verfocht, nach gegebener Anleitung einen folchen zu 
zeichnen; er kann daher verfichern, dafs fie an Sau­
berkeit Sowohl, wie an markirter Darftellung, nament­
lich der Bergabhänge, faft gar nichts zu wünfchen 
übrig laßen; die Gradation ift vermöge einer bey je­
der Zeichnung befindlichen Scala fehr leicht und ein­
fach, und doch ziemlich genau nach dem Augenmafse 
zu finden, und aufserdem Gellt fich noch fo mancher 
Vortheil diefer Art, zu zeichnen, heraus, namentlich 
die Schnellere Anfertigung der Pläne, das Nichtbe- 
dürfnifs einer fo langen Uebung, wie mit der Feder, 
das weniger Mühfame, da fich die Hand frey er be­
wegt, und das Papier wenig oder gar nicht gedreht 
zu werden braucht; ferner, dafs man nicht nöthig 
hat, bey Ortfchaften und Gärten, die auf Abhängen 
liegen, die Bergftriche abzubrechen u. f. w. Das 
Nähere darüber f. in der: „Anleitung zum militäri­
schen Aufnehmen, als Mittel, Terrainkenntnifs zu er­
langen, von H. Rotkjlein, Magdeburg, 1837,“ S. 205 
bis 213. Es ift zwar richtig, dafs diele Art nicht gut 
erlaubt, dergleichen Pläne auf der Stelle im freyen 
Felde anzufertigen; doch wie oft kommt man auch 
in Verlegenheit, diefs zu thun, oder vielmehr das 
Croquis auf dem Felde fchon ins Reine zu zeichnen / 
Entweder genügt bey fo flüchtigen Aufnahmen das 
Manufcript in Bley, oder man hat Zeit genug, zu 
Haufe die Tufchmanier anzuwenden. Kommt es ein­
mal darauf an, fich einer der beiden anderen Manie­
ren fchnell zu bedienen, fo ift Rec. der Meinung, 
dafs es nicht überflüffig fey, wenn auch der Officier 
diefe kennen gelernt hat.

Von befonderer Wichtigkeit find die Regeln für 
die Anzahl der Bergftriche zu den topographifchen 
Plänen des preuffifchen Generalftabes, welche der Vf. 
im nächften Kapitel aufftellt. Nach diefen geht er zu 
den Gefetzen für die Richtung der Bergftriche, zu 
der Form der Bergabhänge u. f. w. über, und nimmt 
einzeln die zur Beltimmung der Höhen der Berge, 
zum Auffinden der Böfchungswinkel, zur Anfertigung 
der Horizontalprojection eines Berges aus den Profi­
len defTelben gehörigen Aufgaben durch. Rec. kann 
mit Recht das ganze Kapitel über das „Bergzeich­
nen,“ als vom Vf. fehr gut durchdacht und ausge­
führt, dem Schüler befonders, wie auch einem jeden 
Anderen empfehlen. — Das folgende Kapitel begreift 
das Zeichnen der übrigen Situationsgegenftände in 
fich. Nachdem der Vf. einige Worte über die vor- 
gefchriebenen Charaktere, wie auch über die Farben 
zum Anlegen derfelben, gefprochen hat, befchreibt 

er fehr fpeciell die Bezeichnung eines jeden bey den 
topographifchen Plänen vorkommenden Gegenftandes. 
Von ebenlo grofsem Nutzen und von nicht geringer 
Wichtigkeit find die beiden letzten Kapitel, in denen 
der Vf. über das Copiren, Reduciren und Befchrei- 
ben der Situationspläne, und über die Anordnung, 
nach welcher die Ausarbeitung eines Planes gefche- 
hen mufs , fpricht. Einige bey der Erlernung des 
Situationszeichnens zu beobachtende Regeln machen 
den Befchlufs des zweyten Abfchnittes.

Wie fchon oben bemerkt, ift die Abhandlung 
über das fortificatorifche und artilleriftifche Zeichnen 
nicht für Ingenieure und Artilleriften gefchrieben, wie 
fich auch der Vf. im letzten Paragraphen darüber 
ausfpricht, da es in diefem Falle noch weit mehr 
ausgedehnt werden mufste; indefien ift das Gefagte 
vollkommen genug, um einen Ueberblick auch in die­
fem Fache zu bekommen; denn es enthält fowohl die 
Vorbemerkungen über daflelbe, wie auch eine An­
zahl der nölhigften Aufgaben, als Zeichnungen von 
Bruftwehren, Gräben, Bewerfen, Gefchützbänken und 
Scharten,, fowohl in Grundrißen, wie auch in Profi­
len. — Die Beylage zu diefem Hefte befteht aus 15, 
fehr fauber gefiochenen Kupfertafeln, als bildliche 
Erklärung zu den im Buche abgehandelten Aufgaben.

Auf den Gefamtinhalt deflelben zurückzukommen 
fo entfpricht er völlig feinem Zweck, eine Theorie 
des militärifchen Zeichnens in fich zu begreifen, und 
es ift ganz dazu geeignet, zum Selbftunterrichte zu 
dienen.

Zweyter Band. Die Einleitung (§. 1—35) be­
fteht aus drey Abtheifongen, deren erfte mehrere 
Vorbegrifle zum Aulnehmen enthält, und deren zweyte 
und dritte von den verfchiedenen, bey denfelben an­
zuwendenden Mafsen und der Verwandlung derfelben 
redet. Das darauf Folgende theilt der Vf. in 6 ver- 
fchiedene Abfchnitte ein, nämlich: 1) von den Mefs- 
inftrumenten; 2) vom Meßen der Längen und Win­
kel; 3) vom Aufnehmen der Figuren; 4) kurze Dar­
ftellung einer geometrifchen und trigonometrifchen 
Trianguürung; 5) Detail-Aufnahme einer Gegend; 
6) Höhenmefien, Niveliiren und Profiliren. Die ver­
fchiedenen oben benannten Abfchnitte find fehr detail- 
lirt abgehandelt; man vermifst fogar in denfelben das 
am unwichtigften Scheinende nicht.

Die allgemeinen Vorbegrifle find in 10 Paragra­
phen abgefafst, und betreffen die Definitionen vom 
Meßen, Aufnehmen, von der Horizontal- und Vertical- 
Mellung u. f. f.; überhaupt alle die Begriffe, die fich 
nicht füglich in andere Abtheilungen bringen liefsen, 
und deren generelle Erklärung, fo früh, wie möglich, 
berührt, dem Vf. nothwendig erfchien.

Dafs ein in den Elementargrundfätzen der 
metrie und Arithmetik ganz Unbewanderter .nicht 
gleich in das ausgedehnte Gebiet des mihtari[chen 
Aufnehmens dringen, und bey diefem gänzfif ien Man­
gel an Vorbegriffen die Praxis deffeiben °‘Oit ken­
nen lernen wird, das läfst fich füglich annehmen, und 
daher fpricht der Vf. in §. 10 von den zum mililitan- 
fchen Aufnehmen unumgänglich noth wendigen Vor- 
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^enntniffen. Jedoch ift Rec. der Meinung, dafs die 
Kenntnifs der Terrainlehre von denlelben wohl aus- 
sufchliefsen ift, da man durch das praktische Auineh- 
inen felbft (ich erft Terrainkenntnifs verlchatlen kann ; 
denn das lehrt die Erfahrung fchon, dals der, wel­
cher im Aufnehmen geübt ift, UQd feine Uebung in 
^bekannten Gegenden immer noch fortfetzt, fich 
e’*ien nicht unbedeutenden Schatz Terrainkenntnifs 
^eignen wird, fobald er nämlich in Bezug auf das 
Terrain feine ganze Aufmerkfamkeit auch darauf ver­
wendet, die verfchiedenften Gefialtungen deffelben fei­
nem Geifte einzuprägen, und auf der Stelle die Ur­
fachen folcher Formungen zu erforfchen. Aus dem- 
felben Gefichtspuncte betrachtet auch Rothßein das 
praktische Aufnehmen.

Der Vf. bemerkt in §. 10 ganz richtig, dafs nur 
der den erfpriefslichften Nutzen aus feinen auszufüh­
renden Vermeflüngen ziehen wird, welcher aufser den 
angeführten mathematifchen Kenntniffen noch Kennt­
nifs der Algebra, Terrainlehre, der Natur und Ein­
richtung der vorzüglichften Mefs- und Zeichnen-In­
ftrumente , der Naturlehre, der Optik, der mathema- 
tiichen Geographie, der Taktik, Strategie und Waf- 
fenlehre, dei orthographifchen Projectionslehre und 
der 'I heorie. des Bergzeichnens befitzt, aufserdem 
aber noch eine durch Uebung erlangte Fertigkeit in 
der Handhabung der Mefs- und Zeichnen-Inftrumente 
und im Situationszeichnen erlangt hat.

Auch die beiden nächften Abtheilungen, welche 
Abhandlung von den Mafsen liefern, find mit 

£r°fsem FJeifse ausgearbeitet, und enthalten nament- 
häufige intereffante Vergleichungen der verfchie- 

uenen Längen-, Flächen- und Körper-Mafse, fowie 
a«ch eine grofse Anzahl von Aufgaben und deren 
Fofung, die Verwandlung derfelben betreffend. — 
Mit gleicher Gründlichkeit ift der folgende Abfchnitt, 
von den Mefsinftrumenten, gearbeitet. Zuerft er­
wähnt der Vf. der Werkzeuge, die zur Abdeckung 
Und Meffung der Linien auf dem Felde und zur 
Zeichnung und zum Meffen derfelben auf dem Pa­
piere, und dann derer, welche zum Abftecken und 
zur Meffung der Winkel, auf dem Felde fowohl, wie 
auch wieder auf dem Papiere, angewendet werden.— 
lieber die Linien - Mefsinftrumente läfst fich weniger 
Prechen, da fie erftens zu gering in der Anzahl und 

zWeytens zu einfach in der Conftruction find, und 
Jjann findet man auch mehrere derfelben fchon im er- 
fien Hefte beym Zeichnen durchgenommen; die Win- 
kelmelsinftrumente (nur die vom Vf. (ehr richtig un- 

'kommen genannten, worunter befönders das Win- 
kelkreuz, die Winkelfcheibe und der optifche Cirkel 
geiechnet werden, ausgenommen) find indefs bey 
weitem complicirter und vielfältiger, (o dafs zum 
maktifchen Gebrauche derfelben unumgänglich noth- 

endig war, einige Theorieen und Lehrlätze, auf 
^e'che fich die Einrichtung derfelben begründet, dem 
^chüler aus einander zu fetzen und zu verdeutlichen,.

auch vorher eine allgemeine Ueberficht und 
ie|lung der Winkelmefler und verfchiedene Be- 

^^kungen über diefelben voranzufchicken. Von gröfs- 

ter Wichtigkeit find bekanntlich: der Mefstifch nebft 
Zubehör, der Reflector und die Patentbulfole; von 
allen anderen hört man weniger fprechen, da fie in 
diefer oder jener Rückficht den genannten mehr oder 
weniger nachftehen, wefshalb auch gerade der Vf. 
bey Befchreibung diefer Inftrumente feinen fo gro­
fsen Eifer und Fleifs an den Tag legte. Rec. will 
damit aber nicht fagen, dafs er auf die nichtgenann­
ten Winkelmefswerkzeuge weniger Werth legte, und 
in deren Befchreibung und Anwendung weniger Aus­
dauer zeigte; vielmehr find wir ganz des Vfs. Mei­
nung, nichts bey denfelben unberückfichtigt zu (affen, 
da es überhaupt fein Zweck war, in das Specielle des 
ganzen militärifchen Aufnehmens einzudringen, und 
daffelbe zum Wohl der Schüler aus einander zu fetzen; 
und wahrlich, wer nicht immer ein Laie in der Kennt- 
nifs deffelben bleiben will, dem müßen auch die un- 
wichtigften Gegenftände des Aufnehmens als wichtig 
erfcheinen. Man mufs die Befchreibung und die An­
wendung eines jeden kennen, und um diefs zu lernen, 
eignet fich gerade diefer Abfchnitt am beften dazu.— 
Da es nicht allein auf dem Felde vorkommt, horizon­
tale Dimenfionen zu erfahren, fondern auch die ver- 
ticalen zu beftimmen, und namentlich, um die Bö- 
fchungen der zu zeichnenden Berge darzuftellen, fo 
durften auch die verfchiedenen Inftrumente nicht über­
gangen werden, mit deren Hülfe man diefes erreicht; 
Hr. K. hat daher auch diefer Anfoderung genügt. — 
In dem letzten Kapitel diefes Abfchnittes, die Werk­
zeuge zum Meffen und Zeichnen der Winkel auf dem 
Papiere betreffend, erwähnt der Vf. des Transpor­
teurs in Form eines ganzen Kreifes zum Unterfchiede 
von dem halbkreisförmigen, und befchreibt zuletzt das 
Verfahren, die Winkel nur mit Hülfe des Cirkels, 
des taufendtheiligen Mafsftabes und der trigonometri- 
fchen Tabellen aufzutragen. — Die Ute Abtheilung 
enthält das Meffen der Längen und Winkel. Nach­
dem der Vf. wiederum einige Vorbegriffe, wie die 
Erklärung der fcheinbaren und wirklichen Horizon­
talebene, einer Verticalebene, der relativen und ab- 
foluten Höhe u. f. w., aus einander gefetzt hat, geht 
er zu. den wirklichen Aufgaben, als: Abdeckung und 
Meffung der geraden Linien, Meffung von krummen 
Linien und von Winkeln und zum Centriren der letz-* 
teren über; alle diefe genannten Aufgaben können 
zwar durch unmittelbare Meffung beftimmt werden; 
fo vielfältig fie aber auch find, fo hat es fich der Vf. 
doch angelegen feyn laßen, (amtliche Arten, derglei­
chen Linien und Winkel zu meffen, aus einander zu 
fetzen, und die Meflung mit einem jeden der verh 
fchiedenen Inftrumente zu beschreiben. So einfac- 
auch Manchem diefe Elementaraufgaben des Aufneh­
mens fcheinen, von fo grofsem Nutzen ift es doch, 
wenn man die gröfste Sorgfalt darauf verwendet, die­
felben feinem Gedächtniffe fo feft einzuprägen, dafs 
fie fich nie wieder aus ihm entfernen. Es gehört 
freylich keine grpfse Kunft dazu, vielleicht nur mit 
dem Mefstifch oder mit irgend einem anderen Inftru­
mente einen Winkel zu meffen; aber die Anwendung 
eines jeden derfelben zu kennen, um mit ihnen auf 
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der Stelle eine Meffung auszu führen, und bey fo 
leicht fcheinenden Aufgaben niemals in Verlegenheit 
zu kommen, darin befteht die Kunft, die nicht immer 
einem Jeden gelingt.

Schon etwas fchwieriger, im Verhältnifs aber doch 
wieder ebenfo leicht, ift das Mellen ungangbarer Ent­
fernungen, welches das Endkapitel diefes Abschnittes 
bildet. Die Zufammenftellung des Verfahrens, Linien 
und Winkel zu meffen, bildet die Grundlage zum 
Aufnehmen von Figuren, welches im dritten Abfchnitte 
Vollftändig vom Vf. entwickelt ift. Auch hiebey fpielt 
natürlich der Mefstifch die Hauptrolle. Zuvor fchickt 
der Vf. einige Betrachtungen über die verfchiedenen 
Verfahren, Figuren mit demfelben auf Papier zu ver­
zeichnen, voraus, kommt dann auf die Löfung der 
wefentlichften Aufgaben, und berührt eine jede mit 
der ihm eigentümlichen Gründlichkeit in Anfehung 
der Ausführung des Zweckes, der ihn bey Ausarbei­
tung diefes Werkes ftets vor Augen zu liegen fcheint. 
Das bisher Genannte mit Hinzuziehung des 5ten Ka­
pitels, der Detailaufnahme einer ganzen Gegend, würde 
hinreichend feyn für Jemanden, welcher nur das Auf­
nehmen im engeren Sinne des Wortes betreiben will; 
doch für einen Topographen, dem das Aufnehmen 
grölserer Landesftrecken überwiefen ift, möchte diefs 
Willen noch lange nicht befriedigend feyn; ohne 
Kenntnifs des vom Vf. zunächft befchriebenen Ab- 
fchnittes würde er daflelbe fchwerlich ausführen kön­
nen. Die in demfelben enthaltenen Kapitel find wie­
derum mit fo grofser Genauigkeit und Sorgfalt aus 
einander gefetzt und befchrieben, dafs auch der in 
diefem Fache fchon ganz Geübte noch manche nütz­
liche Anweifung in diefem Abfchnitte finden wird. Die 
Erklärung eines geometrifchen, trigonometrischen und 
geographifch-aftronomifchen Netzes und deren An­
wendung bildet die Einleitung zu demfelben. In den 
darauf folgenden beiden Kapiteln ift die praktifche 
Ausführung der Netzlegung felbft befchrieben.

Der fünfte Abfchnitt enthält, wie fchon gefagt, 
die Detailaufnahme einer Gegend; in ihm findet man 
alfo die Anwendung des Inhalts der vier erften Ab­
theilungen, Gegen die Befchreibung deffelben läfst 
fich nichts einwenden; nur erörtert der Vf. das Cro- 
quiren und die Reco^nofcirungen zu befonderen mili- 
tarifchen Zwecken nicht weiter, da über diefe beiden 
Gegenftände Dr. F. A. O'Etzel’s „Terrainlehre“ aus­
führlichen Befcheid giebt.

Mehrere wichtige, nützliche und auch intereflante 
Notizen findet man noch im 6ten Abfchnitte, nament­
lich bey der Auseinanderfetzung des Verfahrens beym 
Mellen der Höhen vermittel!! des Barometers.

Acht fauber gezeichnete Steindrucktafeln, zur 
Verdeutlichung verlchiedener Aufnahmen, und Erklä­
rungen bilden den Anhang, und machen fo den 
Schlufsftein des ganzen Werkes aus.

v. G. N.

MUSI IC
Cahla, in der Ludwig’fchen Sortiments-, Buch- 

und Kunft-Handlung: Vier leichte Choral-Vor- 
Jpiele und vier Trios für die Orgel, für weniger 
geübte Orgelfpieler entworfen und Sr. Hochwohl- 
geb. dem Hn. Kammerherrn und Kreishauptmann 
von Schwarzenfels auf Altenberga , Uhlftädt und 
Gumperda, in tieffter Verehrung gewidmet von 
Aug. Gotti. Wilh. Grofse, Baccalaureus u. Or- 
ganift zu Cahla. 2tes Werk. 16 S. Fol.

Eines dem vorliegenden ähnlichen Werkes haben 
wir früher in diefer A. L. Z. 1836. No. 45 in aner­
kennender Weife gedacht. Auch das hier genannte 
deflelben Vfs. verdient unferen Beyfall. Denn wenn 
gleich das Feld folcher Compofitionen in neuer Zeit 
fchon beträchtlich ift, und immer ausgedehnter zu wer­
den fcheint, fo wird doch hoffentlich diefe Leiftung 
des Vis. aut demfelben auch den gebührenden Platz 
finden. Das von häufig beliebter, obwohl das Gefühl 
mehr zerreifsender, als feffelnder, harmonifcher Ueber- 
ladung weit entfernte Ganze, bewegt fich nur in den 
Grenzen der Einfachheit, Natürlichkeit und Angemef- 
fenheit, und ilt daium zweckgemäfs. Hin und wieder 
wäre jedoch auch etwas mehr Frifche und Jugend­
lichkeit, befonders in Beziehung auf die gewählten Fi­
guren, wünfebenswerth. Gehen wir zur näheren Be­
urteilung. Zuerft das Vorfpiel zu: „Kommt her zu 
mir, fpricht“ u. f- a mit einfacher Figur:
edeah, in nachahmender Weife und einfach durch­
geführt. Dafs der Goinponift darin übrigens die me- 
lodifche Führung bis e ein paar Mal ausgedehnt hat, 
fcheint uns darum nicht recht tunlich, weil die meiden 
Orgeln nur bis c oder d, die wenigften aber bis e 
im Manuale gehen dürften. 2) „O heil’ger Geift“ u. 
f. w. mit öechsachteltact unj dem Thema: gfedc, 
ift paftend modulirt. Nur fehlt hier, wie bey den übri­
gen, eine nähere Beftimmung des Tempos. 3) „Lebt 
Chriftus4 u. I. w. e moll, wiederholt das Thema im Zten 
Tacte mit dem Baffe in der Dominante. Die hervor­
tretende Lebendigkeit des Motivs ift der Urmelodie 
angemeffen. In No. 4: „Wer nur den lieben Gott“ 
u. l-w* hatte im 4ten Tacte der nothwendigen rhyth- 
milchen Einheit wegen der Bafs nicht Viertel haben, 
fondern fich in Achteln, wie vorher, und etwa fo be­
wegen follen: chca u. f. w., wodurch mehr Haltung

< gewonnen würde. Unter den folgenden 4 Trios (a, 
g, gt as dur), fämtlich leicht und gefällig, zeichnet 
lieh vornehmlich das letzte aus. Angehenden Orgel- 
fpielern namentlich rathen wir defshalb, diefe Samm­
lung von Orgelftücken nicht zu überleben.

p. R.
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PHILOSOPHIE.

Leipzig, Dyk’fche Buchhandlung: Das Weltall 
und die Weltfeele nach den Vorflellungen der 
Allen; und Timaeos der Lohner von der Seele 

' der Welt und de? Natur, aus dem Griechifchen, 
mit Anmerkungen und Erläuterungen von K. 
Chr. G Schmidt, Lehrer an der Domfchule au 
Naumburg a. d. 8. 1835. 82 S. 8. (12 gr.)

Diefe kleine Schrift umfafst zwar nur 82 Seiten, ift 
aber fo inhaltsreich und intereffant, dafs fie befon­
ders Theologen, welche von tieferen Studien der Art 
nicht feiten durch Mangel an Z*eit zurückgehalten 
Werden, gewifs empfohlen zu werden verdient. Sie 
können daraus erfehen^ dafs die Alten in dem, was 
Uns das Wiflenswürdigfte ift, doch nicht fo unwiffend 
^aren, als fie von Unwiffenden oft verfchrieen wor- 

; dals fie — namentlich die Griechen — nicht 
klofs in den fchönen Künften und in den — wir möch­
ten fagen: weltlichen — Wiffenfchaften einen nicht 
gemeinen Grad der Bildung erreicht hatten, fondern 
dafs fie auch einen hohen Drang in fich fühlten, die 
Wichtigften Angelegenheiten des Lebens, und was da- 
^it in engfter Verbindung lieht, im rechten Lichte 
zu betrachten, und wirklich tiefere und richtige Blicke 
,n das innere Heiligthum der Religion thaten; und 
dafs endlich die Philofophie, die in unferen Tagen 
©ft genug durch ihre Selbftüberhebung ein Gegen- 
itand gerechten Mifsfallens geworden ift, dennoch, 
wenn fie mit rechtem Geifte und mit freyer Liebe 
zur Wahrheit getrieben wird, wohl gefchickt fey, 
Uns zu dem Höchften und wahrhaft Göttlichen zu füh­
ren und nach und nach zu erheben.

Nach einem kurzen Vorworte S. III— yi wird 
die Anficht der Alten über die oben genannten Ge­
genftände von S. 1—32 dargelegt; von S. 33 — 50 
loigt die Ueberfetzung der dem Pythagoräer Timäos 
v°n Lokri beygelegten Schrift: ne ft 
\ai (pvotos. S. 51 —72 find Anmerkungen und Er­
läuterungen zu derfelben gegeben, und zugleich aus 
Jhr einige hieher gehörige Stellen im Grundtexte bey- 
<efügt. S 73 — 78 verbreitet fich über die Pythago- 
pfche Tetractys, als der Grundlage jener Pythago- 
Tv i ^atonifehen Zahlenreihe, welche dem befeelten 
Weltall zum Grunde liege; und endlich S. 79 — 81 

10 I? n°ch Einiges aus der bekannten Abhandl. Böckh's, 
®r%änzungsbl. z. J. A. L. Z. Erßer Band. 

in den Studien von Daub und Creuzer herausgegeben, 
über die Bildung der Weltfeele im Timäos des Platon.

Als die vorzüglichften Repräsentanten werden in 
ftufenweifer Folge angegeben: der Stoiker Kleome­
des in f. Schrift: kvkXlkt} &eo)Qla [UTrijQcov, als Ver­
ehrer des Pofeidonius; dann der gewöhnlich für den 
Begründer des Theismus gehaltene Anaxagoras, S.7; 
hierauf der Pythagoräer Timäos von Lokri in f. ge­
nannten Schrift S. 9, wo der Platonifche Timäos hie 
imd da vergleichungsweife angezogen wird. Ariftote- 
les kommt befonders im Betreff des doppelten Wel­
tenraumes zur Sprache. Das indifche Gefetzbuch des 
Menu in feinem Hinweife auf die Veda wird S. 30 
näher berührt. Für den Mathematiker Kleomedes be­
ruft fich der Vf. S. IV auf die früher von ihm über 
denfelben herausgegebene Schrift, und für den Pla- 
toni fehen Timäos verfpricht er eine Bearbeitung, die 
er nächftens herauszugeben gedenkt. Die Quellen 
find faft überall genau angegeben.

Natürlich war die An ficht der Alten von der Welt 
zwar befchränkt, doch fchrieben ihr Einzelne eine 
grofse, ja unbegrenzte Ausdehnung zu; fo aufser An­
deren Demokritos, Epikuros, und Einige nahmen So­
gar eine zahllofe Menge von Welten an. Plinius er­
klärt die Welt für ein ewiges und unermefsliches We­
fen. Kleomedes dagegen mit den Stoikern überhaupt 
und dem Ariftoteles nimmt fie als ein Begrenztes, 
dann Wohlgeordnetes, d. h. KÖoy.ov. Diefes Wort 
hat jedoch eine mehrfache Bedeutung bey den £ oi- 
kern: d) die Gottheit, als Urheber der Welt; 6) Jie 
Welt als wohlgeordnetes und feftftehendes Syftem Jer 
Himmelskörper, und c) das aus beiden zufammen be- 
ftehende Weltganze oder Weltall.

Den Grund für das Begrenztfeyn der Welt findet 
Kleomedes in der in ihr waltenden fchöpferifchen und 
ordnenden Lebenskraft — cpvais, welche fich durch 
Zufammenfügung des Einzelnen, durch den regelmä­
ssigen Gang des in der Natur Gefchehenden und durch 
den innigen Zusammenhang und Zufammenklang — 
ov[ixa&ria des Einzelnen und Ganzen, offenbare, S. 3, 
So wie durch die zweckmässige Einrichtung. DieSe 

natura, ift aber nicht blofs Naturkraft, wie 
in Pflanzen u. S. w., Sondern durch den Vergleich mit 
dem MenSchen (~ ^lk^oköguoj) wird fie zur Welt-. 
feele, und die Welt zu einem vernünftigen Wefen, 
deffen Haupt der Aether fey. Daher nennen die 
Stoiker die Welt auch Gott, fo wie die Geftirne 
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Götter, und wenn auch Zenon und einige Andere 
Gott wirklich als ein von der Welt verfchiedenes, über 
ihr waltendes Wefen gedacht zu haben fcheinen, „fo 
lind doch die hieher gehörigen Stellen fo zweydeutig, 
dafs die Anficht der Stoiker im Ganzen wohl mehr zu 
einem Pantheism fich hinneigt,“ S. 6. Ferner, obwohl 
Anaxagoras den Worten nach den Theismus klar aus- 
Sefprochen: nQ&Tos rf/ vXy vovv snEorrjosv, nach

•iog. L., fo wird er doch vom Sokrates und Arifto- 
teles getadelt, dafs er eine richtige Anwendung die­
fes Satzes unterlaßen habe; und „fo haben weder die 
Stoiker, noch Anaxagoras, die Idee eines perfönli- 
chen, felbftftändigen Gottes zur Klarheit und Leben­
digkeit gebracht.“ S. 9. Für uns geht nun aus jener 
Zweydeutigkeit der Stoiker und aus dem Ausfpruche 
des Anaxagoras nebft deflen Gebrauche hervor, wie 
nur nach und nach der Theismus auftauchte, und wie 
mächtig die Idee des Selbftftändigen fich wenigftens 
in der Ahnung und in einem halbklaren Gefühle gel­
tend machte.

Höher fteht nun in diefer Hinficht der Pythago- 
räer Timäos von Lokri in der genannten Schrift. Die- 
felbe legt unfer Vf. dem Timäos felbft zwar nicht 
bey, meint aber doch, dafs fie fehr alt fey, und wohl 
die Lehre des Timäos enthalten möge, wie fich aus 
ihr felbft ergebe. Der Streit hierüber, ob Piaton in 
feinem Dialoge diefe Schrift vor Augen gehabt, und 
fie zu erklären gefucht habe, oder ob umgekehrt 
diefe ein Auszug aus jenem fey, wird weder hier, S. 9, 
noch in den Erläuterungen, S. 51, zur fieberen Ent- 
fcheidung gebracht. Der Vf. erklärt fich für die erfte 
Meinung.

Erfter Satz des Timäos: Es giebt zwey Urfa­
chen aller Dinge, den Verftand und die Nothwen­
digkeit, — jenen für Alles, was mit üeberlegung ge- 
fchieht, — diefe für das, was durch Gewalt und me­
chanifche Kräfte der Körper bewirkt wird. Damit 
wird nun nach nach S. 54 „der ewige Gegenfatz zwi­
fchen dem Göttlichen, Vernünftigen und dem Ungött­
lichen, dem geiftlofen Urfioffe angedeutet.“

Dafs diefe Nothwendigkeit, bemerken wir, in 
dem mit Gott gleich ewigen Urftoffe zu fuchen fey, 
ift wobl klar genug; allein ob nur im Chaos, d. i. 
vor der Unterwerfung des Stoffes unter das Göttliche, 
oder auch nachher? Und wenn diefs Letzte der Fall 
ift, wie verträgt fich dann diefer Dualismus mit der 
von Timäus angenommenen vollkommenen Herrfchaft 
Gottes über die Materie? Es gefchah die Unterwer­
fung, wie auch S. 55 bemerkt wird, nicht ohne Wi- 
derftreben und Gewalt, und diefes Widerftreben dau­
ert noch fort gegen die göttliche Ordnung; diefs fetzt 
wenigftens ein gewißes böfes Princip in der Materie 
voraus. Demnach läge die Nothwendigkeit in dem 
aus der Materie flammenden Böfen? Denn auf die 
geletzmäfsige Wirkfamkeit der Naturkräfte läfst fich 
die aväyKT) nicht beziehen, da fie vom Verftande un- 
lerfchieden wird. Es fällt demnach dem Timäus eine 
gewiße Unklarheit in Auflaflung der Begriffe von 
Kraft und Gefetz oder Gefetzmäfsigkeit und deren 
Verhültnifs zu einander zur Laft, Um fich aber die 
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Vorftellung diefes VerhältnifTes zu veranfchaulichen, 
mufs man nur an die Vergleichung des Weltalls mit 
dem Menfchen denken, und etwas Wahres liegt dann 
jenem Gedanken zum Grunde. Wie man im Men­
fchen das Höhere neben dem Niederen, das Vernünf­
tige und Geiftige neben dem Sinnlichen und Körper­
lichen fabe, fo fuchte und fand man im Weltall und 
in der Natur neben den materiellen Kräften noch eine 
höhere Wirkfamkeit, die man die göttliche Ordnung, 
das göttliche Gefetz nannte. Die firenge Scheidung 
beider führte zu jenem Dualismus. Jene materiellen 
Kräfte wirken allerdings mit einer gewißen Noth Wen­
digkeit, und es liegt hier fehr nahe, an das Fatum, 
das unerbittliche Gefchick, zu denken. Will man nun 
aber die Herrfchaft des höchften Gottes für den 
Timäus reiten, fo fcheint für die Nothwendigkeit 
nur noch ein gewißer Reft des vom höchften Gotte 
noch nicht oder nicht ganz überw undenen Materiellen, 
in welchem die Kräfte mit Nothwendigkeit wirken, 
Übrig zu bleiben.

Kehren wir zurück zu unferem Vf. Das Syftem 
des Timäus geftaltet fich nun weiter aifo: Zu dem 
ewigen Gotte und der ewigen Materie (ykif) tritt die 
ewige Idee (Ibsa und ftooy). jvner Gott (bai[lOvoyb<; 
TOV ßekTlovos} formte Oie Materie und bildete fie 
nach dem Urbilde, der Idee, und wurde fo Welt- 
fchöpfer oder eigentlich Weltbildner; denn von einer 
Schöpfung aus Nichts ilt hier nicht die Rede. In der 
Mitte der Welt (d. i. die Erde Hauptkörper des 
Weltalls, „der ältelte, folidefie, feftftehend, auf wel­
chen fich Alles bezieht) verfetzte Gott die Weltfeele, 
S. 10, welche aus der untheilbaren Form = der ewi­
gen Idee, und der theilbaren Materie befteht. Diefs 
Letzte wird nach S. 60. 61 durch den Vergleich mit 
der menfchlichen Seele klar. Wie nämlich diefe aus 
dem Höheren, Vernünftigen und aus dem Niederen 
—— finnlichen Trieben beftehe, fo auch die Weltfeele 
aus dem koyiKoy Kai voeqöv und äkoyov n. atygov. 
Die Wirkfamkeit diefer Seele geht durch das Ganze, 
und umfafst daffelbe auch aufserhalb. Wie nun Gott 
die Welt nach dem vollkommenften Bilde fchuf, fo 
gab ihr auch die vollkommenfte Gefialt, die fphäri- 
fche, und die immerwährende Kreisbewegung; und 
wie in Beziehung auf die menfchliche Seele, welche 
auf ähnliche Weife, wie jene, entftanden ift, der 
Zweck des menfchlichen Lebens und die wahre Glück- 
feligkeit fey „Erhebung zum Anfehauen des Göttli­
chen, Genügfamkeit, Zufriedenheit und eine nütz­
liche Thätigkeit, und wie ein künftiges Leben und 
künftige damit verbundene Belohnung und Strafe iüf 
diefelbe in Anfpruch genommen wird (fo wie auch d1C 
Nemefis und die rächenden Dämonen, welchen der 
höchfte Gott die Einrichtung und Verwaltung der 
Welt übertragen hat, jene fchon hienieden vertheilen) ’ 
S. 12: alfo ift auch die Weltfeele ein fchaflendes, be­
lebendes, das Ganze durchdringendes, dauerndes We­
fen; und die Welt felbft ift ein felbfthändiges, wohl­
geordnetes, fich felbft genügendes Welen, ein feiger 
Gott, S. 16, fie ift das vollkommenfte Gefchopf und 
Ebenbild des höchften Gottes, ein göttliches Wefen,
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ein zweyter entftandener Gott, yswyro^, S. 58, 
Und ewig, S. 61. Daher Vergötterung der We t und 
Natur. Doch ift das Eine, höchße Wefen eindurch- 
aus felbßfländiges, ewiges, von der Welt gejcrnede- 
nes und über derfelben erhabenes Wefen, S. 17 und 
58. Die Verhältnifle, nach welchen die Weltfeele 
Wirkt” und die Harmonie der Sphären, d. i. die wohl- 
geordnete und berechnete Einrichtung der Welt, ver­
möge welcher alle einzelne Theile auf das Befte zu- 
fammengelügt find und gleichfam ftimmen, lalfen fich 
eben fo, wie die Tonverhältniffe, in beftimmten Zah­
len ausdrücken und angeben.“ S. 59. Mit Recht 
denkt unfer Vf. bey diefer Harmonie weder an die Welt- 
mufik, noch an den Sphärengefang, von welchen fo 
viel gefabelt worden ift, und an welche wohl weder 
Pythagoras, noch fein Jünger *1 imäus gedacht haben 
mögen. Das vollftändige Pythagorifche Tonzahlen- 
fyftem, als Symbol des von der Weltfeele belebten 
Und beherrfchten koo/io?, wird nun in den Erläuterun­
gen S. 61 — 65 näher angegeben. Wir müllen diefe 
Angabe, wodurch das Buch noch ein befonderes In­
terefie gewinnt, dem^ Lefer weiter nachzufehen über- 
laffen. F ur das S. 64 kürzlich dargeftellte Pythago- 
rifch-Platonifche Tonfyftem behält fich der Vf. noch 
eine ausführlichere Erläuterung anderwärts vor. Wir 
wünfchten fie freylich lieber fchon hier zu fehen. Die 
von S. 74 an abgehandelte Tetractys bildet die Grund­
lage zu jener Berechnung der vertheilten Weltfeele.

Hinfichtlich der Entftehung des Menfchenge- 
lchlechts behaupteten einige Alte, es „fey von Ewig- 
7eit her gewefen,“ alfo mit der Materie; Andere, „es 
iey mit der Entftehung der Welt aus dem Chaos ge­
worden ,“ S. 19.

Was das Ende der Welt betrifft, fo läfst fich 
fchon im Voraus erwarten, dafs, da die Alten von 
keiner Schöpfung aus Nichts wulsten, fie auch kein 
gänzliches Verfchwinden derfelben werden angenom­
men haben. Und fo ift’s wirklich.

Die Stoiker und mit ihnen Kleomedes hatten die 
yorftellung „von einem einftigen Weltenbrande, der 

Man meinte, „durch die Ausdünftungen 
werde die Erde nach und nach austrocknen, und von 
dem entbundenen Elemente des Feuers ergriffen wer­
den, . S. 24. Diefer Brand bewirkte aber nicht eine 
Vernichtung, fondern eine Wiedergeburt; durch die 
Umfchmelzung und Läuterung werde eine neue Welt 
entftehen.“

Mit diefer Meinung hängt eine andere, die von 
einem unendlichen leeren Raume außerhalb der Welt 
genau zufammen. „Bey dem einftigen Brande wer­
den die Theile der Welt verflüchtigt, und fie näh­
men dann mehr als das Zehntaufendfache ihres jetzi­
gen Umfanges ein. Ferner könne man fich, wie ein- 
2elne Körper, fo die ganze Welt an einen anderen 
Ort verletzt denken == Yorftellung von einem doppelt 
leeren Raume; endlich müfie jeder Körper in etwas 
Anderem “ Unkörperlichem — leeren Raume fich 

dinden. Innerhalb der Welt gäbe es jedoch keinen 
dCer^« Raum; denn ohne den innigften Zufammenhang 
aes Einzelnen könne das Ganze nicht von der Welt­

feele geleitet und beherrfcht werden.“ S. 21. „Arifto- 
teles dagegen verwarf den leeren Raum aufserhalb 
als etwas Unnöthiges, weil die Welt in ihrer fphäri- 
fchen Geftalt um ihre eigene Axe fich bewege, und 
daher keines weiteren Raumes bedürfe. Ihm war die 
Welt TO Släv, TO ökov.“

Sehr beachtungswerth für die Vertheidiger einer 
ftrengen Infpirationstheorie im Bezug auf die Bibel 
ift die S. 30 fich findende Anführung aus dem indi- 
fchen Gefetzbuche des Menu. „Die heiligen Bücher 
lehren: Es ift ein lebendiger Gott, ewig, körperlos, 
ohne Leidenfchaft, allmächtig, allweife, all gütig, 
der Schöpfer und Erhalter aller Dinge — allwif- 
fend; aber Niemand kennt ihn, den gröfsen, weilen 
Geift. Er ift die vollkommene Weisheit —- als. Herr 
der Schöpfung war er früher als das All, wirkt in 
allen Wefen. Die Götter find fpäter, als die Schö­
pfung; der im höchften Himmel, der Lenker diefes 
Alls, weifs es.“ — „In anderen Steilen anderer indi- 
fcher Philofophen findet fich dagegen ein heillofer 
Pantheism ausgefprochen.“ Es leuchtet aus dem Frü­
heren hervor, wie die Alten von fo’manchen Seiten 
und gerade in dem wichtigften Puncte = der Lehre 
von einem höchften Gotte zufammentreffen mit den 
biblifchen Schriftfteilern.

So fpiegelt uns alfo das Alterthum das Bild un­
ferer Zeiten im Kleinen ab; und was die neue Welt 
Grofses und Herrliches geboren, das ruhte in der 
alten fchon als fich entfaltender Keim. Die Men- 
fchennatur ift nie fo verderbt gewefen, dafs fie fich 
nicht zur Erkenntnifs und Verehrung des Höchften 
hätte erheben können; fie ift aber auch nie fo gut 
und vollkommen gewefen, dafs fie das Höchfte ganz 
rein erfafst hätte, und dafs fie nicht in Irrthümer, ja 
in fchwere Verirrungen fich hätte verlieren können. 
Vom Hauche der Zeit und des Endlichen war und ift 
all’ unfer Wilfen und Glauben getrübt. Sie ift aber 
auch, diefe Natur, nie fo ftarr gewefen — laut des 
Zeugnifles der Gefchichte —dafs fie auf einem Puncte 
der Vollkommenheit oder Unvollkommenheit hätte fte- 
hen bleiben müllen oder ftehen geblieben wäre; fon­
dern von fchwachen Anfängen an wuchs unfer Ge- 
fchlecht vom Kinde in der Wiege zum Knaben, von 
diefem zum Jünglinge und vom Jünglinge zum Manne, 
obwohl diefer noch lange nicht oollkommen ift. Eine 
Zeit ift geftützt auf die andere, ein Gefchlecht fteht 
auf den Schultern des anderen; namentlich aber greift 
die philofophifch-religiöfe Bildung des einen Kreifes 
fo genau in die des anderen ein — was uns nicht fei­
ten die auffallende Verwandtfchaft in den Philofophe- 
men lehrt — dafs wir den weifen Gang der Vorfe- 
hung nur bewundern müflen, die da wollte einerfeits, 
dafs die Menlchheit nie ganz vom wahren Lichte ver- 
laflen feyn, andererfeits, dafs fie vom Unvollkomme­
nen zum Vollkommenen ftufenweife fortfehreiten follte.

Zu diefen Bemerkungen veranlasste uns der wich­
tige Inhalt diefer Schrift, der wir recht viele auf- 
merkfame Lefer wünfehen. Die gegebene Ueberfe­
tzung ift in einem fliefsenden Deutfeh möglichft treu 
verfafst, und hie und da ward dem in unterer Spra- 
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ehe weniger deutlichen Ausdrucke der deutlichere in 
Klammern beygefügt. Was der Vf. verfprochen hat, 
mpo-e er, wenn es noch nicht gefchehen ift, bald 
nachliefern. ßbs.

SCHÖNE KÜNSTE.
Leipzig, b. Brockhaus: Die Ehelofen, von The- 

refe Huber. Ifter Band. XXXII und 339 S. 2ter 
Band. 329 S. 8. (3 Thlr. 16 gr.)

Es ift in unferen Tagen mit und ohne Witz viel 
über die Entfagungsromane der Frauen gefpöttelt 
worden, auch ift es nicht wegzuleugnen, dafs fie vor- 
zuo'sweife Blöfsen darbieten. Aber bey alledem follte 
fie ein fo praktifches Zeitalter, wie das unferige, nicht 
unbedingt verhöhnen, vielmehr die Richtung anerken­
nen, fo dafs fich die vorzüglichften Schriltltellerinnen 
ihrer nicht zu fchämen brauchten, die es wagten, ein 
Gegengift gegen die geiftvollen gefährlichen Schriften 
der Madame Dudevant zu geben, in welchen Un­
treue, Ehebruch, jeder Ausbruch der Leidenfchaft 
fanctionirt ift, und der Selbftmord als letzte Spitze 
des Klimax endet. Eine folche Emancipation der 
Frauenrechte kann nur zum Auflöfen aller Familien­
bande führen, die Entfagungsfähigkeit ift mindeftens 
eine unfchuldige, und manches verzagte Gemüth rich­
tet fich bey dem Gedanken auf, dafs es um das Ent- 
fagen etwas recht Verdienftücbes und auch Beglü­
ckendes fey.

In der Kategorie der Entfagungen für die Frauen 
nimmt die Ehelofigkeit den gröfseren Theil ein, und 
für diefe nimmt eine Schriftftellerin erften Banges das 
Wort, die obendrein nicht für den eigenen Herd ficht, 
deren Klarheit der Beobachtung, ihr Scharfblick, mit 
dem fie in die geheimften Tiefen des menfchlichen Her­
zens dringt, kaum wieder erreicht werden kann. Sie 
ftellt die Behauptung auf, dafs Frauen, verfteht fich, 
keine Alltagsgefchöpfe, in der Ehe unglücklich feyn 
werden, wenn der Mann ihrer Neigungin ihrer Achtung 
fank, wenn fie den Glauben an ihn verlieren, wenn er 
die beftimmten Tugenden und felbft Fehler feines Ge- 
fchlechtes um flimmernde Täufchungen aufgab, die ihn 
in dem Augenblicke des Wirkens, wo jeder leere Schern 
abfällt, zu einem weibifchen Zwittergefchöpl erniedri­
gen. Je ächt weiblicher das Mädchen ift, je fchmerzli- 
cher wird fie es empfinden, dafs fie nicht mit Freyheit 
dem Naturtriebe gehorchen, nur aus Zwang dem Mann 
fich unterordnen kann, dafs fie fogar dazu gedrängt 
wird, herrfchen zu müffen, ftatt beherrfcht zu feyn. 
Hat fie fich enttäufcht, hält fie nicht länger Empfinde- 
ley für Empfindung, auflodernde Fieberhitze für feurige 
Kraft, ift ihr die Wahl gegönnt, dann thut fie befler, 
ehelos zu bleiben, aber ohne fchwärmerifches fehnlüch- 
tiges Hindämmern. Das Höchfte im Weibe, die Mutter­
liebe, kann fie auch ledig erlangen, ihre Wefenheit ilt 
die der aufopferndften, keinen Dank, ja kaum Gegen­

liebe erwartende Liebe. Wie auch die Unrerheirathete 
diefer edelften l otenz des Weibes theilhaft werden kann 
davon giebt die Erzählung herrliche Beweile die oben­
drein erreichbar find, und nicht ins kindifch Alberne 
den Wohlthätigkeitstand, fich verflachen. Vor Allen 
fteht Elifabeth als ein edles Mufter vor uns; Gefühl 
und Vernunft durchdringen fich gegenfeitig und wirken 
gemeinlam zur Vollendung eines Wefens, das nur fo 
viel menfchliche Schwäche in fich trägt, als nöthig 
war, um es lieben zu können, nicht wie von einem 
bewunderten Ideal fich wegzuwenden. In Sara’s Urra­
chen zur Ehelofigkeit fchiilern manche Scheingründe, 
die fich freylich unter einer gewandten Dialektik ver­
bergen. Anna hat gleich von vorn herein von der Am- 
fäuerung des oft zur Zielfcheibe dienenden Stoffes Alt- 
jüngferlichkeit an fich, ihre Wohlthätigkeit verlangt 
D;ink als Lohn, fie ift empfindlich, leicht gekränkt, ei- 
lerfdchtig, das fteigert fich mit den Jahren; wir verlaf­
fen fie am Schlufs als lieblofe Betfchwefter. Sophie ift 
eine liebliche Natur, aber kränkelt auch in dem, was 
ihr das Wahre dünkt.

Die Eilen in der Gefchichte find der Mehrzahl nach 
nicht glücklich, meiftens durch Schuld der Frauen, 
durch Kui zfichtigkeit, Mifsverftehen der Verhältniffe, 
des männlichen Charakters, durch Täufchungen aller 
Art, und dadurch, dafs die Frauen unwürdige Verbin­
dungen aus Trotz eingingen. Die Männer find nach 
Schriltltellerinnen-Brauch in der Vollendung des Dar- 
geftellten nicht die Bevorzugten. Die beiden Hugo’s, 
Vater und Sohn, und jedoch davon auszunehmen. Der 
fanatifche Miftienar war die leichtere Aufgabe, aber der 
Vater, der fich ein fo hübfehes Tempelchen aufbaute, 
in dem er fein Ich vergöttert, welches Ich auch wirk­
lich recht augenfällig war um p0 fchwerer aufzufaf- 
fen, als im Leben Männer feiner Gattung, denen man 
viel Gutes zugeltehen mufs, einen zu blendenden Schein 
um fich verbi eiten, als dafs man ihr Inneres, das wahre 
Seyn, da\on genau fondern könnte. Diefs Bildnifs ift als 
ein Meillerwerk zu erachten, fowohl in dem Gemälde, 
als in der Kritik darüber, wie denn überhaupt die Be­
trachtungen in dem Buche, dem Gehalt, der Wahrheit 
und auch der Form nach, zu den vortrefflichften in der 
Art gehören, die Geheimniffe der Seele erfchliefsen.

Eine Bekannte, der die Vfn. die Handfchrift mit- 
theilte, bedauerte, dafs fie in dem Buche nicht auch 
an 10'ehe Gründe gedacht habe, die Jungfrauen, weiche 
keine rreyer gefunden, mit ihrem Loofe zufrieden fiell- 
ten. Etwas ift dafür gefchehen, zumal in der Vorrede, 
die das treffliche Werk trefflich einleitet, und auch der 
Ehe das Wort redet, deren feltenes Gelingen fie in 
der iallchen Erziehung der Mädchen fucht, die zu viel 
zu hohen Anfprüchen und einem Wuft von Willen, dein 
I luch der Halbbildung, verleitet. Aber manche Lücke 
blieb dennoch zu ergänzen, und wer wird diefs nach 
der zu früh von uns gefchiedenen Vfn. verm°gen •
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Die jetzt fo viel befprochene Cölner Angelegenheit 
ift recht geeignet, jeden evangelifchen Chriften, ins- 
befondere aber jeden Theologen einerfeits daran zu 
erinnern, welche grofsen Wohlthaten wir den Refor­
matoren des fechszehnten Jahrhunderts verdanken, fo- 
wie andererfeits begreiflich zu machen, welch’ ein 
furchtbarer Kampf mit der Finfternifs und dem Pfaf- 
fenthume der Kampf jener edlen Glaubenshelden ge- 
wefen feyn müfle. Es wird nun bald dreyhundert 
Jahre, als der damalige gutmüthige Kurfiirft Hermann 
von Cöln defshalb durch kaiferlichen und päpfilichen 
Machtfpruch feiner Kurwürde entfetzt wurde, weil er 
auf Verlangen des gröfseren Theils des Bürger- und 
Adel-Standes, jedoch unter Widerfpruch des Dom­
kapitels und der Univerfität, die Reiormation einzu­
führen begonnen hatte. Und noch jetzt erleben wir 
®s5 dafs in demfelben Lande, wo damals ein obfcu- 
rantes Pfaffenthum und die von ihm getäufchte welt­
liche Politik das Reformationswerk rückgängig machen 
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konnten, dafs in diefem Lande, nunmehr unter dem 
Scepter eines evangelifchen gerechten und toleranten 
Königs, daflelbe Pfaflenthum fein Haupt wieder er­
hebt, um allen Fortfehritten zum Belferen entgegen­
zutreten, und zu diefem Endzwecke felbft der ober­
ften Staatsgewalt fich trotzig gegenüber zu ftellen. 
Gelegenheit dazu war bald gefunden. Wir überge­
hen jedoch hier das Gefchichtliche, da es aus den 
Tagesblättern hinreichend bekannt ift, und betrachten 
die genannten Schriften nach ihrem wifienfchaftlichen 
Inhalte, in welcher Hinficht wir zuvörderft uns wun­
derten, dafs noch Niemand daran gedacht hat, das 
ganze Ereignifs aus demjenigen Gefichtspuncte auf- 
zufaflen, auf den wir fofort aufmerkfam machen werden.

Was nämlich die unter No. 1 aufgeführte Schrift 
betrifft, welche, wie verlautet, einen angefehenen Staats­
mann zum Verfafler haben foll, fo verdient fie zwar 
nunmehr, nachdem die kön. preulf. Regierung den 
bekannten wichtigen Schritt gegen den Erzbifchof von 
Cöln gethan hat, um fo angelegentlicher empfohlen 
zu werden, da fie einige Monate früher erfchienen 
war, und wirklich den officiellen Bekanntmachungen 
zufolge diejenige Unbefangenheit bewährt, welche der 
ungenannte Vorredner in Anfpruch nahm. Sie ift ei­
gentlich gegen einen Artikel (hier als Auszug mitge- 
theilt, S. V—-VIII) der Afchafienburger kathoiifchen 
Kirchenzeitung gerichtet (vom 13 April 1837), und 
beruht, wie wir gern glauben, auf authentifchen Quel­
len (S. 3). Mögen nun die begonnenen Unterfuchun- 
gen was immer für einen Erfolg haben, fo viel geht 
aus dem Verlaufe der Sache, fo weit er hier berich­
tet wird, hervor, dafs man einerfeits den gerechten 
und weifen Mafsregeln der Staatsregierung eben fo 
volle Anerkennung fchuldig ift, als man andererfeits 
erftaunen mufs, wie die römifche Curie und ihre Tra­
banten noch immer im Stillen Verfuche machen, den 
Grundfätzen der berüchtigten Nachtmahlsbulle nach 
und nach wieder Geltung zu verfchaflen: denn auf 
diefen Grundlätzen beruht nach der Ueberzeugung 
des Rec. fowohl die Art und Weife, wie man im Ver- 
hältnilfe zur Staatsregierung die ganze Sache einge­
leitet, ajs auch die Beiügnifs, die man, trotz der 
Landesgefetze, dazu zu haben vermeinte. Dem wa­
ckeren Vf. fcheint diefe Bemerkung entgangen zu 
feyn; er wird fie aber nicht ungegründet finden, wenn 
er das Benehmen gegen die abgeordneten Bonner 
Profeflbren zu Rom, den Inhalt des päpftlichen Bre^e 
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vom 26 Sept. 1835 (welches hier unter den Beylagen 
S. 48 f. mitgetheilt wird) und die Art, wie diefs ein­
geführt worden, beriickfichtigt.

Dagegen hat der Vf. feinem Berichte eine Reihe 
höchft lehrreicher und warnender Bemerkungen bey- 
fefügt, die, fo oft fie auch fchon feit dem Beftehen 
er Nachtmahlsbulle wiederholt worden find, leider 

noch immer wiederholt werden müflen. — „Ueberall, 
heifst es fehr wahr S. 40, wo es darauf ankam, gro- 
fse Bedürfniffe zu befriedigen, welche der Zeiten 
Aenderung herbeygeführt, trat der Klerus auf die 
Seite derer, welche fich den weifen V’erbefferungen 
der Staatsregierung widerfetzten .... Darum haben 
lieh von jeher alle diejenigen, die auf die ünwiffen- 
heit des Volkes ihre Gröfse bauen wollten, den Fort­
fehritten der Bildung und vor allen Dingen denjeni­
gen Anftalten entgegengeftellt, deren vorzügliche Be- 
ftimmung darin liegt, den Staaten die Geifier zu er­
ziehen, welchen die Verbreitung, das Fortfehreiten 
und die Anwendung der wahren Intelligenz obliegt.“ 
„Die Regierungen, lefen wir auf der folgenden Seite, 
wollten den Umfturz der alten Religion aufhalten, der 
Klerus will das Mittelalter wieder herfteilen.“ Um 
aber diefes Verfahren der römifchen Curie und des 
ihr noch blind ergebenen Klerus genau zu durch- 
fchauen, ift die Gefchichte der oben erwähnten Bulle 
in coena Domini^ wie fie le Bret in feinem vortreff­
lichen, leider aber, wie es fcheint, wenig mehr ge­
kannten Werke dargeftellt hat, von befonderer Wich­
tigkeit. Hier finden wir eine Reihe ganz ähnlicher 
Ereigniffe aus der Gefchichte faft aller europäifchen 
katholifchen Länder erzählt, und die inneren Trieb­
federn, den oft weit verzweigten Zufammenhang der 
meift von Jefuiten angelegten Machinationen gründ­
lich dargelegt. Die Mittel, welcher man fich zur Er­
reichung folcher hierarchifch - despotifcher Abfichten 
bediente, find noch immer dieselben: Mifsbrauch des 

< Beichtftuhls, verdeckte Zwangsmafsregeln, z.B. durch 
Vorlegung gewißer Glaubensfätze bey der Ordination 
der Priefter, daneben Verläumdung der weltlichen 
Macht, Schreyen über Vernichtung der katholifchen 
Religion, über Beeinträchtigung der Kirche u. f. w.

Aehnlicher Mittel hatte fich auch der Erzbifchof 
von Cöln, ein, foviel wir aus feiner fonfiigen Wirk­
famkeit wiffen, in jeder anderen Hinficht gewifs höchft 
achtbarer Mann, bedient; er fcheint fich nämlich mehr 
als blindes Werkzeug von einer Partey haben gebrau­
chen zu laffen, die nur erft einen Verfuch machen 
wollte, freylich aber einen fo ernften Ausgang nicht 
erwartet haben mochte. Die Anhänger diefer Partey 
muffen natürlich nun Alles aufbieten, um die Recht- 
mäfsigkeit ihrer Sache dem Scheine nach darzuthun; 
fie können diefs aber nur auf dem Wege der Ver­
läumdung. Diefs hat auch der Vf. von No. 2 gründ­
lich dargeihan, und aufserdem gezeigt, dafs in der 
Schrift feines Gegners eine gleiche Erbitterung ge­
gen den Staat, eine gleiche Malife und Ignoranz 
herrfche, als in den „Beiträgen zur Kirchenge- 
fchichte des neunzehnten Jahrhunderts.“ Das Ein- 
fchreiten des Staates gegen den Erzbifchof nennt 

er mit Recht S. V eine Wärhlthat gegen die ka* 
tholifche Kirche, eine achte Vertretung' der Ge- 
fetze, der Cultur und Humanität, und hofft, dafs das 
Verfahren des Staates bald eine billige Beurtheilung 
und kraftvolle Vertheidigung finden werde. Diefs 
Letzte ift nun bereits auf officiellem Wege gefchehen, 
und auch gegenwärtige Kritik kann als ein Beytrag 
dazu betrachtet werden: denn der Vf. widerlegt fei­
nen Gegner Schritt für Schritt, indem er zeigt, dafs 
das Verfahren des Erzbifchofs in der Herwzes’fchen 
Sache fogar den Kanonen der katholifchen Kirche 
entgegen fey, dafs es auf den ultramontanen, mit 
dem neueren Staatsrechte unverträglichen Grundfätzen 
des abfoluten Papismus beruhe, dafs die preuffifche 
Regierung nur zu nachfichtig verfahren fey, fich 
nicht den gcringfien Eingriff in kirchliche Rechte er­
laubt habe, und nur defshalb verläumderifcher Weife 
verdächtiget werde, weil fie von ihrem Klerus Gehor- 
fam gegen die Staatsgefetze und Untcrthanentreue 
verlange. Der Vf., wie es fcheint, ein aufgeklärter 
katholilcner Laie, verräth gründliche Kenntnifs des 
kanonifchen Rechts und der Kirchengefchichte; hin- 
fichtlich feiner Anficht über Papftthum und Hierar­
chie fteht er aul pi oteftAntifchem Boden, und »ehört 
mithin zu der Claffe jener ehrenwerthen Katholiken, 
die von Innen heraus eine Reformation ihrer Kirche 
noch immer für möglich halten. Er verwirft S. 20 f. 
die Glaubensartikel dei katholifchen Kirche, wie fie 
in Rom lebe und nämlich die Lehren: 1) dafs 
die römifch- kathmnehe Kirche die allein feligina- 
chende, und dafs ihr daher, da das Seligwerden Zweck 
der Menfchen fey, Alles, Geldliches und Weltliches, 
als Mittel zu diefem Zwecke unterthan fey; 2) die 
Kirche fey “er Hierarchie, den Papft an der 
Spitze; fie vermittele aus von Chrifto empfangener 
Vollmacht das ewige Heil, und alfo müfle ihr Jeder 
unterthan *eyn» unbedingt und ohne Ausnahme; 3)die 
Kirche habe die Pflicht, felig zu machen, und daher 
habe fie auca die Pflicht und das Recht, Alles weg­
zuräumen, was diefem entgegenfiehe. Der Vf. findet 
ein folches Kirchenrecht weder im Evangelium, noch 
in den erften taufend Jahren der Kirche; es ftelle 
die Geiftlichkeit als ein übermenfchliches, höheres Ge- 
fchlecht dar. Allein fo gern wir demfelben hierin 
beyftimmen, auch die Offenheit, womit er diefs aus- 
fpricht, lowie im weiteren Verlaufe feiner Schrift den 
patriotischen Eifer ehren, mit welchem er die Ver- 
dienfte der aufgeklärten preuffifchen Staatsregierung 
um die Förderung des katholifchen Kirchen- und 
Schul-Wefens in Rheinland-Wefiphalen darftellt: fo 
können wir doch nicht recht begreifen, wie er als 
Katholik eine Kirche ohne das Prädicat der allein 
feligmachenden, eine Hierarchie ohne einen höheren, 
übermenfchiichen Charakter, ja die Kirche als nicht 
in der Hierarchie, ohne Papft an der Spitze, fich 
denken könne. Eine folche Kirche hört auf, römilch- 
katholifch zu feyn; fie ift evangelifch, °na Gott gebe, 
dafs aufgeklärte Katholiken, wie der wackere Vf., 
durch Bekämpfung des fervilen und oblcuranten Plai- 
fenthums, dafs katholifche und evangelilche Staats-
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Regierungen durch Beförderung wahrer Volksbildung 
auf Schulen, durch Aufteilung und Befchutzung uc i- 
tiger Lehrer auf Univerfitäten, wie diefs der el. 
Hermes wirklich war, einer lolyhen 1 e oimatioa Ger 
fÖtnifch-kathoüfchen Kirche, wie fie fich noch nennt, 
Turner mehr vorarbeiten mögen .

Welchen Schwierigkeiten jedoch eine folche Re- 
^0,'mation felbft in unferer Zeit noch ausgefetzt fey, 
^Weifen die folgenden zwey der von uns oben ver­
zeichneten Schriften. Der fei. Hermes, fo wenig er 
gewonnen war, von dem Lehrbegriffe feiner Kirche 
abzuweichen, hatte die Nothwendigkeit erkannt, der 
Vernunft in Sachen des pofitiven Glaubens einiges 
Recht zuzugeftehen, und jenen Glaubenslehren eine 
philofophifche Begründung zu geben. Diefes Verfah­
ren hatte ihm und feinen Schriften Beylall und Ein- 
fiufs verfchalft, es müfste aber auch auf der anderen 
Seite die Beforgnifs erwecken, dals der Gebrauch der 
Vernunft und des freyeren Nachdenkens leicht weiter 
gehen, und wohl gar den Grund des kirchlichen 
Lehrgebäudes erfchüttern könne. Um einem derarti­
gen reformatorifchen Fortfehritte vorzubeugen, wur­
den ohne Zweifel erft nach dem Tode des D. Her­
mes die bekannten Mafsregeln gegen ihn, vorzüglich 
aber gegen feine Schriften und Schüler ergriffen. Zu 
diefen Mafsregeln gehören auch die achtzehn lhefes, 
welche den Neoapprobanden und anderen Prieftern 
der Erzdiöcefe Cöln zur Unterfchrift vorgelegt wer­
den , und die der Vf. der Schrift No. 4 S. 5 bis 13 
^Ifitändig mitgetheilt hat. Die Aufftellung folcher 
Glaubenslatze, um Ketzereyen zu widerlegen oder zu 

,Verhüten, war immer eines der bedenklicfiften Mittel, 
Mem fie leicht von einer anderen Seite her gerade 
das Gegentheil von dem zur Folge haben, was fie 
bewirken follen. Und diefs ift denn auch hier der 
Fall. Der Vf. der unter No. 3 aufgeführten Schrift 
hatte, wie wir S. IV erfahren, diefes fein Gutachten 
dber die erwähnten Cölner Thefes auf höhere Auffü­
hrung im Juli v. J. niedergefchrieben; er theilt daf- 
lelbe nunmehr dem grösseren Publicum im Wefentli- 
^hen unverändert mit, um diefem zu beweifen, dafs 
Jene Thefes in mehr als einer Hinficht gegen die ge- 
lu^de Lehre verftofsen. So begründet wir aus prote- 
Hantifchem Gefichtspuncte diefen Beweis finden, fo 
tritt doch auch hier wieder der eigenthümiiche Fall 
^n, dafs nachdenkende, freyfinnige, oder wie der 
;1. lagt, nicht cäcutirende katholifche Theologen fo- 
Frt auf das Gebiet des Proteftantismus hinübertreten, 
Wenn fie der Vernunft ein entfehiedenes Recht in der 
Ui kenntnifs und Prüfung der Kirchenlehre beylegen 
Rollen. Die aus der Tradition gefchöpfte, durch die 
^htfeheidung einer unfehlbaren, allein feligmachenden 

‘i’che feftgeftellte Glaubenslehre foll der Prüfung der 
ernunft unterworfen, es follen auf diefem Wege 

^•’ünde ermittelt werden um ihre Wahrheit mit 
Jeberzeugung zu erkennen. Folgerichtig mufs man 

W.nn aiJeh der Vernunft, das Recht zugeftehen, die 
„^’^henlehre als falfch zu verwerfen, im Falle dafs 
eiclie Gründe fich nicht ermitteln laffen follten, und 
^mit fällt die Unfehlbarkeit der Kirche, mit ihr 

aber der Katholicismus, als Gegenfatz des Proteftan­
tismus. Danach würden wir diejenigen erzbischöfli­
chen Thefes beurtheilen, welche wirklich in näherer 
Beziehung zu den Lehren des fei. Hermes ftehen. 
Wir theilen die zweyte mit; fie lautet: Credo et con- 
jiteor, damnabile eße conafium, fi qu;s gratiam fidei, 
in qua maxima Dei mijertcordia natup efi, abjicere 
velit, ut ex dubio pofitwo incipiens, f o'; a raiione 
duce, fidem quaerat, da ut, fi ratio fidem fieu 
fidei neceffitatem non invemat, fidem omnino abdi- 
care poffit. Der Vf. des Gutachtens führt felbft; 
S. 9 f. eine längere Stelle aus Hermes Einleitung in 
die chriftkatholifche Theologie an, um die Lefer über 
des Letzten wahre Meinung zu verftändigen; aber ge­
rade diefe Meinung, fo vollkommen richtig fie an fich 
ift, würde nicht einmal die Beyftimmung altorthodo­
xer evangelifcher Theologen finden. Sollen wir näm­
lich, urn unparteyifch uns von der Wahrheit eines 
theologifchen oder Religions-Syftems zu überzeugen, 
daffelbe nicht darum für wahr halten, weil wir darin 
geboren find, vielmehr von der lebendigen Ueberzeu­
gung ausgehen, dafs wir vor unferem Gewiften nur 
dann gerecht und heilig handeln, wenn wir uns dem­
jenigen zuwenden, wohin unfere Vernunft uns leitet, 
weil diefes dis einzige Führerin fey, welche der Ur­
heber unferes Dafeyns uns von Geburt aus auf diefe1 
Lebensbahn mitgegeben habe, mit der laut gebieten­
den Stimme in unferem Inneren, ihr zu folgen, wo­
hin fie auch führen möge; foll diefes Recht der Ver­
nunft zuftehen (wie es ihr allerdings zufteht): fo wird 
der ftrenge Katholik den Glauben an die Unfehlbar­
keit der Kirche für eben fo gefährdet halten, als der 
ftrenge Lutheraner fofort einwenden wird, dafa die 
durch den Sündenfall verdorbene, durch das Licht 
der Gnade unerleuchtete Vernunft nicht fähig fey, 
eine folche Unterfuchung anzuftellen. Möge der Vf. 
zur Rechtfertigung der Hermes'tchen Lehre fich im­
merhin auf die Autorität berühmter Theologen feiner 
Kirche, ja auf Chriftum felbft und die Natur der Sa­
che berufen, das Dogma von der Unfehlbarkeit der 
Kirche führt zu jenen Folgerungen, welche die erz- 
bifchöflichen Thefen gegen die Hermes'tc\ie Lehre 
aufftellen. Wie kann die dem Irrthume unterworfene 
Menfchenvernunft fich das Recht anmafsen, über die 
Wahrheit von Lehren, welche eine unfehlbare, allein 
feligmachende Kirche aus göttlicher Infpiration als 
wahr ausgefprochen hat, erft entfeheiden zu wollen? 
Mit demfelben Rechte war der Erzbifchof, als ftren- 
ger Katholik, befugt, die vierte und fünfte Thefis 
gegen die Lehre des fei. Hermes aufzuftelien, fo ge­
gründet wir Alles finden, was der Vf. des Gutachtens 
über diefe beiden Thefes bemerkt. Die fünfte Thefis 
lautet z. B.; Credo et confiteor, erroneam eße opi- 
nionem, quae rationi humanae in rebus fidei (um- 
mam docendi judicandique azictorilatem tribuit; 
fed fidem potius eße j anuam nojlr a e fa Lutis, 
fine qua Deum invenire et invocare, Deo fervire et 
placere nullus in hac vita potejl, et fidei id vel 
maxime proprium eße, ut in captivdatem redigat 
omnem intellectum in obfequium Chrifti. Wir find 
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eben fo feft überzeugt, dafs Vernunft und Glaube, 
natürliche und geoftenbarte Religion keine Gegenfätze 
bilden, und dals die Wahrheit der geoffenbart feyn 
feilenden Religion aus Gründen, mithin durch Ver­
nunftgebrauch, erkannt und erwiefen werden mülle. 
Allein, wenn ein Erzbifchof, dem wegen feines Am­
tes und Eides Vernunft und Philofophie am Ende 
gleichgültig feyn können, die Vernunft, als die blofs 
menfchliche Erkenntnifs, dem Glauben gegenüber- 
ftellt, und diefen Letzten auf die Aneignung von Er- 
kenntniffen bezieht, die aus unmittelbar göttlicher, 
unfehlbarer Quelle herkommen, mithin unbedingt wahr 
feyn mülfen, wer kann es ihm verdenken, wenn er 
die Lehre von dem höchften Anlehen der Vernunft 
eine erronea opinio nennt ? Ift ja doch bekannt, dafs 
feibft proteftantifche Theologen die erwähnte ancto- 
ritas rationis humanae in rebus fidei als gefährlich 
und irrig verwerfen. Und dafs in den Thefen der 
Begriff des Glaubens in diefem kirchlichen Sinne ge­
nommen werde, erhellet deutlich aus der dritten The- 
fis, in welcher die fides als donum Dei et hinten er­
klärt wurde, quo illufiratus homo firmiter affentitur 
atque adhaeret iis , quae ut credantur, funt divini- 
fus revelata ab Ecclejia nobis propojita.

Wir haben diefs nicht etwa in der Abficht ange­
führt, um das Benehmen des Erzbifchof» und die von 
ihm aufgefteilten Thefen in Schutz zu nehmen; vielmehr 
wollten wir nur an einem Beyfpiele zeigen, mit wel­
chen Schwierigkeiten jeder belfere reformatorifche 
Verfuch da zu kämpfen habe, wo durch äufsere Au­
torität unumftöfsliche Grundfätze, wie der von dem 
Primate Petri und feiner Nachfolger und von der 
Unfehlbarkeit der Kirche, feftgefteiit daftehen, die 
nun einmal keine Beziehung zur menfchlichen Ver­
nunft haben, und defshalb, wo fie gelten füllen, am 
confequenteften unbedingt geglaubt werden, und ge­
glaubt werden mülfen. Uebrigens ftimmen wir dem 
Refultate diefes gründlichen und unparteyifchen Gut­
achtens vollkommen bey, dafs nur einige Thefes un­
bedingt, andere nur bedingt, mehrere aber von den 
betreffenden Perfonen gar nicht unterfchrieben wer­
den können (S. 85 f.).

Im Wefentlichen fiimmt mit diefem Gutachten 
auch das unter No. 4 aufgeführte Refponfum überein. 
Mehreren Theologen, wie die Vorrede erzählt, war 
der Auftrag ertheilt worden, ihre Meinung über die 
Cölner Thefen in doppelter Hinficht auszufprechen, 

erftens nämlich, ob diefelbcn rechtgläubig und wahr, 
zweytens, in welchem Verhältniffe fie zu” dem Her- 
wes’fchen Syftem ftänden. Eines diefer Gutachten 
fiel dem Herausgeber in die Hände, und jje Wich­
tigkeit der Sache fchien ihm defien Veröffentlichung 
rathfam zu machen. Auch in diefem Gutachten möchte 
Manches nicht aus demjenigen Gefichtspuncte aufge- 
fafst und beurtheilt feyn, welchen der Verfaffer der 
Thefen beachtet wißen wollte. Wir halten uns an 
die bereits wörtlich angeführten Thefen. In der zwey- 
ten Thefis urgirt der Vf. des Gutachtens die Worte: 
ß quis gratiam fidei, in qua maxima Dei mifericor* 
dia natus efi, abjicere velit; er findet in ihnen den 
Ausfpruch S. 18: natum ejfe hominem in gratia fi­
dei, folgert weiter mit Beziehung auf die dritte The­
fis, dafs hier unter gratia nur die gratia Jupernatu- 
ralis interna verftanden werden könne, und zieht 
nun, da der Menfch in diefer Gnade nicht geboren 
werde, den Schiufs daraus, dafs diefe Behauptung 
der Lehre der katholifchen Kirche ganz und gar wi- 
derfpreche. Wir geliehen gern, dals fich der Verfaf- 
fer der Thelen hätte vorfichtiger ausdrücken können 
und tollen; allein ejne folche Behauptung aufzuftellen, 
wie ihm der Vf. des Gutachtens unterlegt, kam ihm 
wohl nicht in den Sinn. Jedenfalls wollte der Vf. 
der Thefen in den Worten gratiam fidei, in qua —- 
das qua nicht auf gratia, londern auf fides bezogen 
willen, und im Gegenlatze gegen die Hermes'l'ehe 
Lehre von dem Aniehen der Vernunft die Behaupt 
tung geltend machen, dafs es ein verdammliches 
Wagftück fey, wenn Jemand, der im katholifchen 
Glauben durch Gottes Gnade und Barmherzigkeit ge­
boren und erzogen fey, alfo (können wir hinzufügen) 
die Wahrheit diefes väterlichen Glaubens im Ver­
trauen auf die Unfehlbarkeit der Kirche getroft vor- 
ausletzen könne, erft diefe Wahrheit in Zweifel ftel- 
len wolle (mithin die gratiam fidei abjicere, wenn 
auch nur auf einige Zeit), um irf feiner Vernunft 
Gründe iur die Wahrheit des Glaubens zu fachen. — 
Was ferner das Verhältnifs betrifft, in welchem diefe 
Thefis zu der Hermes'ichwn Lehre ftehe, fo bemerkt 
auch der Vf. des Rejponjum, unter Hinweifung auf 
Hermes Dogmatik, dafs des Letzten Lehre mit der 
Lehre der katholifchen Kirche übereinftimme, fcheint 
aber ebenfalls an die Grundlehre von der Unfehlbar­
keit diefer Kirche nicht gedacht zu haben.

(Der liefekluf» folgt im nuchften Stückt.)

KLEINE S
Erbauungsschrietex. Jena, b. Frommann: Abfchiedspre- 

digt am achtzehnten Sonntage nach Trinitatis in der Stadt­
kirche zu Jena gehalten vom Archidiakonus Dr. Ackermann. 
Zum Beften des Jenaifchen Arbeitshaufes. 1837. 14 S. 8. (2gr.)

Diefe Predigt hat nicht, wie andere ihrer Gattung, zum 
Hauptgegenftande den Abfchied ihres Vfs. und was damit zu- 
fammenhängt, fondern der Vf. ging vom idealen und chriftli“ 
chen Standpuncte ans, auf welchem es fich nicht gezieme, nen 
feibft, fondern nur Chriftum zu predigen. Daher behandelt er

CHRIFTEN.
nach dem gewöhnlichen Sonntagsevangelium der weimariP’b®0 
Perikopenlammlung Matth. 10, 32 u. 33 das Thema: fias e> 
heifst, den Herrn bekennen? Er hat aber hiemit im
und am Schilifte feinen Abfchied und fein bisherig*5 Inhalt' 
nifs zur Gemeinde in eine angemeflene Beziehung g«ftellt. Di# 
materiell fowohl, als formell gleich ausgezeichueie Predig» 
wird eine tief ergreifende Wirkung in den Zuhörern gewU* 
nicht verfehlt haben.

4-^t.
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THEOLOGIE.
1) Darmstadt , b. Leske: Die Wahrheit in der 

Hermes’fchen Sache zwifchen der kathohfch-theo- 
logifchen Facultät zu Bonn und dem Herrn Erz- 
blfchofe von Cöln u. L w.

2) Rudolstadt, b. Fröbel: Kritik der Flugfchrift: 
„Beleuchtung der Brolchüre: die Wahrheit in der 
Hermes’fchen Sache, von einem Priefter der Erz- 
diöcefe Cöln u. f. w. Von einem Katholiken u.f. w.

3) Darmstadt, b. Leske: Noch ein Gutachten Uber 
die fechszehn erjten Thefes, welche den Neo- 

, app rob an den und anderen Prießern der Erz-
diöcefe Cöln zur Unterfchriß vorgelegt werden. 
Von einem katholifchen Theologen u. 1. w.

4) Ebenda!’.: Refponfum de fedecim pnoribus ea- 
rum theßum, quae fub titulo: Theles neoappro- 
bandis et aliis presbyteris Archidioecefis Colonien- 
fis ad fubfcribendum propolitae, innotuerunt, in 
latinum fermonem curavit P. Q. etc.

5) Darmstadt, in der Heyer’fchen Hofbuchhandl.: 
Profeffor Hermes und das Anat hem. Von Dr. 
John Greensborough u. f. w. ‘

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

Befonders ausführlich beleuchtet der Vf. des Refpon­
fum die fünfte Thefis. Etwas fpitzfindig will er das 
judicare, welches der Vernunft beygelegt werden foll, 
in zweyfacher Beziehung verftanden wißen: einmal 
als ein judicio expendere vel mquirere, an doctrina, 
quae pro fupernaturali revelatione fe haberi (!) 
mit, revera fit doctrina fupernaturaliter revelata 
vel pro tali necejfario habenda ßt; dann als ein ju­
dicio expendere et percontan, num forte doctrina 
a Deo fupernaturaliter revelata, h. e. poßquam ta- 
lem eße eam jam cognitum probatumque eß, vera 
ßt. In diefem letzten Sinne erklärt er den Vernunft­
gebrauch für unerlaubt; in elfter Hinficht für noth- 
wendig. Allein fo manchen Spielraum auch die auf 
Schrauben liebenden BefchlülTe des Tndentinum von 
der Erbfünde, Gnade und Rechtfertigung dem Nach­
denken geliatten, fo bleibt es doch entfchiedene Lehre 
des ächten Katholicismus, dafs die aufser dem Stande 
d.er Gnade befindliche, durch die Offenbarung noch 
nicht erleuchtete Vernunft über die Offenbarung felbft, 

^f'gänzuiigsbl. z. J. A. L. Z. Erßer Band. 

ihre Wahrheit oder Unwahrheit, nicht zu urtheilen 
vermöge. Wir geben zu, dafs diefer Grundfatz falfch 
ift, und der heiligen Schrift, z. B. der Stelle Röm. 
1, 19 — 20, worauf fich auch der Vf. S. 27 beruft, 
ganz und gar widerfpricht. Setzen wir aber dielen 
Grundfatz als wahr voraus, wie kann man der Ver­
nunft Recht und Fähigkeit zuerkennen , darüber zu 
entfcheiden, ob eine Lehre, die fich als eine unmit­
telbar göttliche, auf Unfehlbarkeit gegründete Offen­
barung ankündigt, wirklich eine folche fey, und noth­
wendig dafür gehalten werden mülle? Der Vf. über­
fall bey der Unterfcheidung der doppelten Beziehung, 
in welcher das judicare genommen werden foll, dafs, 
wenn man die erfte Beziehung für erlaubt und noth- 
wendig erklärt, auch die Zuläfslichkeit der zweyten 
zugegeben werden mülfe. Hat nämlich die Vernunft 
das Recht, über die Wahrheit oder Unwahrheit einer 
angeblich übe: natürlichen Offenbarung zu entfcheiden, 
fo kann diefs nicht ohne Berückfichtigung des Inhalts 
diefer Offenbarung gefchehen; die Prüfung mufs fich 
alfo auch auf die vielleicht wirklich von Gott überna­
türlicher Weife geoffenbarten Lehren erftrecken. Wel­
che Grenzen will man nun aber der prüfenden Ver­
nunft vorfchreiben? Und wer hat das Recht, diefes 
zu thun? Auch daraus wird fich ergeben, dafs das 
Verhältnifs der Hermes’fchen Grundfatze zu den Cöl- 
ner Thefen fich etwas anders geftalte, wenn wir beide 
aus dem Standpuncte des ftrengen Katholicismus be­
trachten. Das Prüfungsrecht, der menfchlichen Ver­
nunft zugeftanden gegenüber einer unfehlbaren Kir­
che, mufs nothwendig zu gleichen Inconfequenzen 
führen, als der Glaube an die Unfehlbarkeit der Kir­
che ohne vernünftige Gründe.

Was endlich die Schrift des Hn. Dr. Greensbo­
rough betrifft, fo konnte Rec., da diefelbe ohne Vor­
rede beginnt, erft aus dem Schluffe fich über die 
wahre Abficht des Vfs. verftändigen. Die unter No. 1 
aufgeführte Schrift, und namentlich die in derfelben 
ausgefprochene Behauptung, dafs die Intriguen gegen 
Hermes und leine Schüler, auch von Seiten des CöL 
ner Erzbifchofs, nur das Werk einer ultramontanen, 
hierarchifchen, jefuitifchen Partey feyen, veranlafste 
ihn, Einiges mitzutheilen (S. 23), was bisher noch 
nicht getagt worden, oder auch vielleicht denen, die 
früher über die fragliche Angelegenheit gefchrieben, 
unbekannt feyn dürfte. Wir verkennen den guten 
Willen des Vfs., eines Engländers, der fich längere 
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Zeit in jenen Gegenden aufgehalten und mit den in 
der Hermes'(eben Angelegenheit betheiligten Persön­
lichkeiten näher bekannt zu werden Gelegenheit hatte, 
keinesweges, fanden jedoch in feiner Schrift nicht, 
was wir dem Titel nach erwartet hatten. Wir erhal­
ten einige Notizen über den früheren wißenfchaftli- 
chen Zuftand in Münfter und über die Art, wie fich 
der fei. Hermes heranbildete, wobey der Vf. S. 8,in 
ächt englifcher Weife fein Bedauern darüber aus- 
fpricht, dafs Hermes nicht das Glück gehabt habe, 
reifen zu können, um die verfchiedenften Anfichten 
und Syfteme zu vergleichen, und zu anderen Reful- 
taten zu gelangen, dafs aber auch noch heut zu Tage 
die Poften in Deutschland viel zu theuer und zu lang­
sam wären. Dann folgen einige Worte über die phi­
lofophifchen Grundfätze des fei. Hermes in Beziehung 
auf Offenbarung, S. 14 das offene Geftändnifs, dafs 
er, der Vf., die Dogmatik von Hermes wenig kenne; 
dann wird erwähnt, welchen Eindruck jene Grund- 
fätze in Italien und Rom, bey Obfcuranten und My- 
ftikern gemacht, wie Pe.fönlichkeiten die Sache ver­
schlimmert, wie der Erzbifchof defshalb den Gegnern 
des Dr. H. Gehör gegeben, Hermes aber auch in 
Berlin Seinen, wenn auch befonnenen Gegner gehabt 
habe. So fey es gefchehen, dafs über H. und feine 
Anhänger das Anathem ausgefprochen wurde, das 
aber nur Unheil bringen könne. So viel wir wißen, 
hat jedoch diefes Anathem nicht die Perfon des H. 
und feiner Anhänger, fondern nur die Schriften des 
Erften getroffen: wenn anders unter diefem Anathem, 
was nicht einmal näher angegeben wird, das päpftli- 
che Breve vom 26 Sept. 1835 verftanden werden foll.

Das Sonderbar ftilifirte Schriftchen verdient nicht 
tanz überfehen zu werden. Am geiftreichften ift wohl 

ie Bemerkung S. 16, wo von den Urfachen der An­
feindung des Dr. H. die Rede ift: der unverzeihlichfte 
Fehler, den man in der Welt begehen könne, fey 
der, talentvoller und beffer zu feyn, als Andere; da 
werde man gleich zu einem Sonderling, Dummkopf 
Ketzer u. f. w. erhoben.

L. L,
Kopenhagen, b. Quift: De refurrectione Jefu 

Chrißi, vita eam excipiente et a/'cenfu in coe- 
lum fententiae, quae in eccleßa chrißiana ad 
finem usque feculi fexti viguerunt. Auctore Ca­
role Ludovico Müller, Licent. Theol. 1836. X 
u. 144 S. 8.

Bey dem Plane, eine Darftellung der Lehre zu 
geben, wie fie in der alten Kirche von der Aufer- 

ßehung und Auffahrt Chrißi herrfchend gewefen, 
hat der Vf. feinen Stoff in zwey Theile getheilt. In 
dem erßen, welchen er uns hier beut, handelt er von 
den in den 6 erften Jahrhunderten n. Chr. obwalten­
den Meinungen über die letzten Schickfale des Er­
denlebens Jefu; der zweyte aber, den er für eine an­
dere Gelegenheit aufbewahrt hat, foll jene beiden Er- 
eigniffe zu dogmatifchem Gebrauche verarbeiten, und 
von den wider fie erhobenen Einwendungen frey ma­
chen,. Das Ganze hat demnach eine hiftorifche, prak- 

tifche und polemifche Seite. Die vorliegende Schrift 
befafst fich mit der erften, und zerfällt wiederum in 
zwey befondere Theile, wovon der eine die Meinun­
gen (fententiae) der Apoftel, der andere die Lehre 
(doctrina) der Kirche bis zum Ende des 6 Jahrh. ent­
hält. Diefer letzte Hauptabschnitt nimmt, während 
der erfte auf 36 Seiten zufammengefafst ift, den gröss­
ten Raum des Buches (S. 37 —144) ein, weil es nach 
des Vfs. Anficht (S. VI der Vorr.) bisher an einem 
gründlichen und vollftändigen Quellenbericht Über die 
auf dem Titel angegebene Kirchenlehre gemangelt 
hat. Gehen wir nun zu den einzelnen Partieen des 
Buches über.

Pars prior. Sententiae apoßolorum. Die Be­
zeichnung diefes Theils mit den Worten „f ent en- 
tiae app.“ fcheint uns verfehlt, und überdiefs den 
eigenen, in der Vorr. S. IV geäufserten Anfichten des 
Vis. zuwider. In diefer Stelle macht er nämlich ei­
nen Unterschied zwifchen Haupt- und Neben-Lehren 
des N. T., und vindicirt den Apofteln für die erften 
eine folche Zuverlälfigkeit, tit quodammodo vicibus 
ipßus Servaloris fungentes in een f um venire ne- 
queant, ubi Jent entiae eccleßae a ferenda e funt; 
hinfichthch der anderen bemerkt er aber : ubi de re- 
bus minons momenti agitur vel quns ab ipfo Chri- 

Jlo apojloli non edoeti fuiffe videntur, pofffd docte- 
res mere humani a nobis exißimari etc. Solchen 
Unterschied können wir wohl gelten laffen , und es 
mag pafi'end feyn, wenn jene, wie in der angeführten 
Stelle unter dem Namen doarina begriffen, diefe hin­
gegen durch das y ort Jententiae bezeichnet werden. 
Zu den letzten wiid der Vf. aber gewifs nicht die neu- 
teftamentlichen Relationen von der Auferßehung und 
Himmelfahrt Chrißi rechnen wollen, obgleich wir 
beide hier behandelt finden. Ueberhaupt will es uns 
bedünken, dals der Vf. in der Anhaltung diefes von 
ihm felbft aufgeftellten und wohl zu rechtfertigenden 
Unterschiedes ein angemeffeneres Verfahren gegen die 
neuteftamenthchen Berichterftatter beobachtet haben 
würde. D’e Jfntentiae app. läfst der Vf. nun über 
folgende §§.. fich verbreiten: §. 1. De refurrectione 
Chrißi' Die Auferftehung Chrifti wird (S. 1) von 
den App- als eine hiftorifche Thatfache bezeichnet; 
zwilchen dem Tode und der Auferftehung ftieg feine 
Seele in die Unterwelt und predigte dort das Evan­
gelium (S. 3); nicht durch Zufall oder menfchliche 
Hülle, fondern mittelft derfelben göttlichen Kraft, in 
der er fich während feines Erdenlebens erwies, ift «r 
aus der Unterwelt zu den Lebenden aufgeftiegen, und 
hat, mit einem Körper bekleidet, das Grab verlaßen 
(S. 5). Die App. haben, da fie lelbft nicht Augen­
zeugen der Auferftehung Jefu waren, ihre Anfichten 
darüber nach den Gerüchten gebildet, welche 
Wächter des Grabes und die hinzukommenden 
her in Umlauf gebracht (S. 6); die Zeit der Am^rfte- 
hung haben fie zwar mit den Vorherfagungen Chrifti 
abereinftimmend gefunden, jedoch hinwieüeium ein- 
geftanden, dafs er nicht 3 Tage lang todt gewefen 
ley. §. 2. De perfona Chrißi rediyivt. Der evange - 
fifche Bericht über die Anwefenheit Chrifti bey den 
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Apofteln nach feiner Auferftehung fcheint in ihnen die 
Ueberzeugung vorauszufetzen, dafs Ge hel" «revpa, 
fondern einen feinem früheren Leibe a n ic len an 
ihm gefunden haben (S. 8). Um Z?" d,e. aPofifo11- 
fche Anficht von der Exiftenz und Natur des aufer- 
ftandenen Leibes Chrifti zu erklären, nimmt der Vf. 
die damals herrfcbenden Anfichten von den Engeler- 
fcbeinun^en zu Hülfe (S. 11). Chriftus hatte dem- 
nach einen feineren ätherifchen Körper, und leine 
eigentliche und vornehmfte Wirksamkeit bezog fich 
hach der Auferftehung auf die höheren und himmlifchen 
Regionen; von dort aus erfchien er den Apofteln, 
fo oft er bey ihnen war, und dorthin kehrte er jedes 
Mai, wenn er von ihnen fchied, wieder zurück (S. 12). 
§. 3. Continuatio. Die Ausfprüche Chrifti Joh. 14—- 
17 find nicht von der letzten Auffahrt deffelben in 
den Himmel, fondern vielmehr von einer Auffahrt, 
Welche alsbald auf feinen Tod und feine Auferftehung 
Und zwar vor feinem abermaligen Zufammentreffen 
mit den Apofteln erfolgte, zu verliehen. Die Autori­
tät des Evangeliften kommt aber bey diefer Annahme 
des Vfs. fchlimm weg, denn S. 14 bemerkt er, dafs, 
wenn Chriftus felbft jene Ausfprüche auch von feiner 
unfichtbaren und geiftigen Rückkehr verftanden, Jo­
hannes fie doch wahrfcheinlich auf fichtbare, der Auf­
erftehung nächftfolgende Erscheinungen bezogen habe, 
und es überhaupt nicht an Beyfpielen fehle, dafs die­
fer Evangelift die Ausfprüche Chrifti nicht recht ver­
ftanden habe. Ein zweytes Argument für die ange­
nommene Meinung leitet der Vf. S. 16 aus der Ver­
bindung her, in welche die Auferftehung Chrifti mit 
der Auferftehung der Todten von den Apofteln (Pau­
lus und Petrus) gebracht wird. Um aber die gene- 
tifche Bildung einer folchen, bey den Apofteln unter- 
ftellten Anficht zu erklären, weift uns der Vf. auf 
folgende Puncte hin: Ij auf den Umftand, dafs Chri­
ftus nicht, wie früher, mit den Jüngern fo häufig, 
fondern nur dann und wann, nach kürzeren oder 
längeren Zwifchenräumen verkehrte; 2) auf die Ab- 
fchiedsreden beym Johannes; 3) befonders aber dar­
auf, dafs er oft unvermuthet zu den Seinigen gekom­
men, und fie ebenfo wieder verlaffen zu haben fcheint; 
4) auf den erregten Gemüthszuftand, worin die Apo- 
ftel damals waren, und 5) auf das Ereignifs der letz­
ten Auffahrt Chrifti und das Pfingftfeft, wodurch fie 
in ihrer Anficht beftärkt worden <S. 21 f.). Dafs 
übrigens die Apoftel hierin verfchieden gedacht, ift 
dem Vf. nach feinem Eingangs aufgeftellten Interpre­
tationskanon nicht anftöfsig, da er annimmt, dafs fie 
fich in der Aufladung und Darftellung folcher Be- 
richterftattungen, als welcher es hier gilt, felbft über­
laßen gewefen wären. S. 23. §. 4. De ultimo Chrifti 
disceffu e terra. Die Apoftel glaubten (S. 25), dafs 
Chriftus, den fie nach dem Tode lebend gefehen hat­
ten, nachher der gewöhnlichen Nothwendigkeit des 
Sterbens nicht mehr unterworfen gewefen, und nach 
der Sonderung (einer Seele vom Körper lebendig in 
den Himmel aufgenommen worden fey. Diefe An- 
uahrne gründet der Vf. auf die Redensarten: aratjpe- 

ai>ahaUjjdv£G9'(tL, noQE^ead-ai t dvaftfvai. eis 

tov oiQavoy p. pl. Gegen die fichtbare Auffahrt 
Chrifti ftreitet (hach S. 26) die hiftorifche Wahrheit, 
weil im N. T. nur feiten oder nirgends davon die 
Rede ift, und die Apoftel ein folche« Ereignifs als das 
gröfste Wunder im Leben Chrifti gewifs nicht mit 
Stillfchweigen übergangen haben würden. Die hieher 
gehörige Stelle Joh. 6, 62 wird aber dadurch aufser 
Cours gefetzt, dafs Chriftus nicht die nämlichen 
Worte, welche hier flehen, geredet, vielmehr Johan­
nes fpäterhin den Eintall gehabt haben möchte, dafs 
das früher. Vernommene den in der Stelle ausgedrück­
ten Sinn habe. Aehnlich verhält es fich mit dem evan­
gelifchen Berichte über die Auferftehung des Herrn 
(S. 26 Not. c). Weil indeffen der Bericht des Lukas 
jener Annahme zuwider erfcheint, und der Vf. doch 
nicht behaupten will, dafs die vom Erften referirte 
fichtbare Auffahrt für eine Fiction zu halten (ey (S. 
28. 29), wird im §. 5 (Continuatio') eine Löfung die­
fer Differenz verfucht. Hier nun finden wir die Ver- 
muthung, dafs fich Chriftus unter wunderbaren Zei­
chen der gegenwärtigen Gottheit, wodurch die Anwe- 
fenden in Beftürzung gerathen, plötzlich von den Sei­
nigen entfernt habe, und einige von den Apofteln 
durch diele Erfcheinungen in ihrer vorgefafsten Mei­
nung, dafs er alsbald in den Himmel aufgenommen, 
beftärkt, andere, weil fie nichts Augenfälliges dabey 
wahrgenommen hätten, fowohl über die Art und Weife 
feines Wegganges, als auch über den Ort, an wel­
chen er fich begeben, zweifelhaft geblieben wären 
(S. 30. 31). Lukas habe aber die Anficht der Erften 
getheilt; andererfeits hätten fich die Apoftel eben um 
folcher Zweifelhaftigkeit willen auf jenes Ereignifs ge­
wöhnlich nicht berufen (S. 32). Abgefehen von allem 
Uebrigen, kann Rec. nicht begreifen, wie diefe Hy­
pothefe die vorgebliche Verfchiedenheit ausgleichen 
toll, vielmehr fcheint ihm die letzte dadurch nur noch 
fefter geftellt worden zu feyn. §. 6. Quae relatio his 
app. opinionibus cum publica eorundem doctrina at- 
que fequentibus eccleßae fententiis intercedat. Rück- 
fichtlich diefes Verhältniffes bemerkt der Vf. mit Recht: 
hic aliquid certi proferre admodum. difficile ac lu* 
bricum eß (S. 35), und zwar theils wegen des Man­
gels an fchriftlichen Nachrichten, theils weil man 
nicht wiffe, was die Apoftel über die hier berührten 
Ereigniffe ihren Schülern insgeheim vertraut hätten. 
Mit diefem §. find wir an den Schlufs des erften Theils 
gekommen. Rec. hat denfelben meift ungenügend ge­
funden, dafs, wenn wir überhaupt den inneren Zufam- 
menhang der einzelnen Evangeliften und ihre Harmo­
nie durch Mittel, wie die hier verfochten, erfchwin- 
gen müfsten, es der Mühe nicht lohnte, welche dar­
auf verwandt wurde. Nimmt man die Angeiophanieen 
zu Hülfe, um fich daraus die neuteftamentlichen Stel­
len von der Natur und Wirkfamkeit des auferftande- 
nen Leibes Chrifti deutlich zu machen, fo räumt man 
allerdings diefe und jene Schwierigkeit auf, allein man 
verwickelt fich dagegen auch wieder in neue, und es 
ift in der That nicht abzufehen, was dann eigentlich 
damit gewonnen werde, dafs man, um ein Wunder 
zu erklären, ein anderes und mehr noch, wie diefes, 
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an feine Stelle fetzt. Mufs ferner die fichtbare Auf­
fahrt Chrifti als das gröfste Wunder (S. 26) und da­
her nicht als eine „res minoris mominti“ (Vorr. S. IV) 
betrachtet werden, fo widerftreitet es der eigenen Be­
hauptung des Vfs., welcher für die Relationen aller 
Hauptereigniffe im Leben Jefu eine zweifellose Zu- 
verläifigkeit der Apoftel in Anfpruch nimmt, wenn fie 
über die Natur diefes Ereigniffes unter einander felbft 
uneins waren, und uns Johannes fogar etwas Unrich­
tiges darüber berichtet hat. Wir können es über­
haupt nicht billigen, dafs unfer Vf. diefen Evangeli- 
ften einer mehrmaligen Unrichtigkeit zeiht, ohne fie 
bewiefen zu haben. — Dennoch ift die vorliegende 
exegetifche Forfchung nicht ohne Werth; denn mit 
vielen ihres Gleichen kann fie es nur gewiffer ma­
chen, dafs es für die menfchlicbe Speculation über 
göttliche Dinge eine Grenze giebt, und im Auf- und 
Abtreten des Erlöfers fich myfteriöfe Puncte finden, 
die wir bey aller Schärfe und Helligkeit der Wifien- 
fchaft doch nicht zu durchdringen und in’s Klare zu 
fetzen vermögen.

Die Pars pojterior diefer Schrift ift in 3 Kapitel 
abgetheilt. Cap. I. De refurrectione Chrißi. §. 1 — 
14. C^p. II. De vita Chrißi poß refurrectionem. 
§. 15 — 23. Cap. III. De afcen/ione Chrifti in coe- 
lum. In diefem Theile find untere Erwartungen gro- 
fsentheiis befriedigt worden, und wenn wir auch hin 
und wieder eine gröfsere Beftimmtheit in den gewon­
nenen Refuitaten gewünfeht hätten, fo müflen wir das 
Ganze doch als die Ausbeute eines fieifsigen Quellen- 
ftudiums und eine dankeswerthe dogmengefchichtliche 
Zugabe anerkennen. — Die Latinität des Vfs. ift mei- 
ftens rein, und Ausdrücke, wie S. 1 deliqium animi, 
S. 2, pajßones, infinuare alicui aliquid in der Be­
deutung: Jemandem Etwas beybringen, S. 3 in opi- 
nionem detabi u. dgl., kommen nur feiten vor; ein 
ächt römifcher Periodenbau wird dagegen fehr ver- 
mifst. Das Aeufsere der Schrift gereicht der Quift'- 
fchen Officin zur Ehre; ebenfo ift auf die Correctur 
vieler Fleifs verwandt, nur'Schade, dafs fich gerade 
auf dem inneren Titel afeenfu et für in co el um findet.

Br.
Leipzig, b. Kollmann: Das reine Chriftenthum für 

jedes Kolk, jeden Stand und jedes Alter. Von 
Dr. Karl Johann Hoffmann. 1837. X u. 252 S. 
gr. 8. (15 gr.)

Es ift ein fehr dürftiges Chriftenthum, das der Vf. 
in feinem Buche als das „reine“ anpreift, und zur Al­
lerweltsreligion erheben möchte. Nach dem willkür­
lichen Ausfcheidungsprocelfe, dem er das Chriften­
thum, wie es in den neuteftamentlichen Schriften ent­
halten ift, unterwirft, bliebe von demfelben nichts 
übrig, als die rein deiftifchen Lehren, die es mit der 
natürlichen Religion überhaupt gemein hat. Diefe 
find ihm der Kern des Chriftenthums, das allein 
Haltbare, das allgemein Wahre und Gültige: das 
Poßtive. Die fpecififchen Lehren des Chriftenthums 
find entweder fchon längft von dem allgemeinen Be- 
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wufstfeyn abgefallen, oder es ift doch die Zeit ge- 
kommen, fie often und ledlich und geradezu aufzü- 
geben. Daher ift auch von den eigentümlichen That- 
fachen und Wahrheiten des Chriftenthums, von der 
Sünde und Gnade, von Bufse, Glaube und Erlöfung 
nicht die Rede. Selbft die Perfon Chrifti wird kaum 
erwähnt. Nur die abgeriffenen Bruchftücke feiner 
moralifchen Ausfprüche follen ihn repräfentiren_ 
„den reinen, den tugendhaften, den milden, den 
fünften, den guten, den menfchlichen Menfchen? 
Die letzte und einzige Quelle der Religion ift den» 
Vf. die Vernunft. Indem fie des Guten, Wahren und 
Schönen fich bewufst wird, offenbart fich Gott durch 
fie. So in jedem Menfchen; fo auch durch Chriftum. 
Doch ift die göttliche Offenbarung mit ihm nicht fo 
abgefchloffen, dafs fie alle Fortfehritte aufgehoben 
hätte; fondern das Chriftenthum iß noch der Ker- 
befferung und Läuterung fähig. Und eben jetzt, in 
neuerer Zeit, hat fich wieder eine Verbefferung der 
fortfehreitenden Vernunft kund gethan. (Vielleicht ift 
allo das rechte Chriftenthum bald zu erwarten!) Selbft 
einzelne 1 fiichtgebote Jefu müffen fich diefen verän­
derten Anfichten unterer „fortgeschrittenen“ Zeit be­
quemen. So gehört es zu den antiquirten Satzungen, 
dals man lein rleifch famt feinen Lüften und Begier­
den kreuzigen und Selbltve. leugnung üben muffe. 
Nur die Umnäfsigkeit fcheint dem Vf. Sünde, S. 90. 
Die Methode, welche Hr. H. gewählt hat, ift diefe: 
unter den vier Hauptrubriken: L Religion überhaupt, 
II. die Lehre von Gott, JI. die Lehre von der Un- 
fterblichkeit, IV. die Lehre vom Menfchen, find ent­
sprechende BibeiitelleH an einander gereiht, die wie­
der mit kürzeren oder ausführlicheren Räfonnements 
des Vfs. durchmifcht find. Wie flach, willkürlich und 
einfeitig Hr. H. commentirt, dafür einige Beyfpiele. 
Zu der fchönen Stelle Joh. 3, 3 — 7 bemerkt er: Wir 
werden darauf aufmerkfam gemacht, dafs das Chri­
ftenthum ein 1 ortfehritt und eine Wiedergeburt des 
geiftigen Lebens der Menfchheit gewefen fey, die Ent> 
bindung von ftarren Formen zu einer neuen Geburt. 
— Ferner zu Marc. 2, 27: Wir lernen hieraus, dafs 
die $onn~ und Feier-Tage das menfchliche Thun 
und '1 reiben nicht beeinträchtigen (wirklich?); alle 
nützliche (?!) Und nothwendige Arbeit will Chriftus am 
Feiertage gelchehen wiffen.— Zu Röm.8,18:-----je­
doch ilt keinesweges der Chrift vorzugsweife zu diefer 
Zukunft beftimmt, und jeder Menfch wird felig. (In 
der 1 hat, ein neues, gewifs Vielen willkommenes Evan- 
gehum.J Wir erhalten nur durch diefe Lehre eine grÖ- 
Isere Aufklärung, eine fichere Bekräftigung, und einf 
vollkommenere Beruhigung für das, was allen MenfcheH 
beftimmt ift.

Doch wir meinen hiemit den Geift diefes Buch®» 
hinlänglich bezeichnet zu haben, um zu wiffen, "as, in 
ihm unter dem glänzenden Aushängefchilde - reines 
Chriftenthum, geboten wird. Die äufsere Ausftattung 
ift, wie es bey Sachen, die fo zuverfichtficb angekün* 
digt werden, feyn mufs — vorzüglich.
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Hannover, b. Hahn: Darflellungen und Anfichten 
zur Kergleichung der Medicin in Frankreich, 
England und Deutfchland. Nache.ner Reife 
in diefen Ländern im Jahre 1835, mit zwey Plä­
nen, von Dr. A. Miihry, prakt Arzte u. Wund­
ärzte in Hannover. 1836. X u. 283 S. 8. (1 Thlr. 
12 gr.)

I^er Vf beabfich(igt in diefer Schrift, nationelle 
wiffenfchaftliche Zuftände zu veranfchaulichen, um 
dadurch in das gegenfeitige Verhältnifs diefer Zu- 
ftände in verfchiedenen Ländern einzudringen. Die- 
fem zufolge giebt er nun im erften Kap. von S. 1 
37 die Topographie von Paris und London. In Be­
zeug auf Paris find genannt: Quartier latin, ein Ort, 

die Univerfität fich befindet, und auch die Ecole 
de medecine mit dem, was dazu gehört; die Vorle­
gungen, unter welchen Ophthalmologie fich nicht be­
findet; Hofpitäler 12 und Hofpicien 10, im Ganzen 
mit 15,000 Betten; Kliniken, Studenten, Concurfe, 
fremde Aerzte; über alle diefe Gegenftände giebt der 
Vf. in Kürze gute Notizen. Mit gleicher Genauig­
keit befchreibt er Londons Hofpitäler, 9 an der Zahl; 
Schulen, Einrichtung derfelben; Lehrer; Pupils; 
Regulative für die Examina der Chirurgen und Ge­
neral practitioners in England, und Lehrcurfus der 
niedicinifchen Facultät in Edinburg; Klima und Le­
bensart; reifende Aerzte, deren freundliche Aufnahme 
in beiden Ländern vom Vf. gerühmt wird. Weitere 
recht intereHante Angaben find im Buche felbft nach- 
zufehen.

Im zweyten Kap. von S. 37 — 50 behandelt der 
Vf. die Entzündungslehre in Frankreich und Eng­
land. Die Lehre beider Länder unterfcheidet fich da­
durch, dafs fie in England mehr den Charakter der 
Chirurgie, in Frankreich mehr den der Medicin hat, 
welcher Umftand darin feinen Grund haben foll, dafs 
fie im erften mehr durch J. Hunter, im letzten mehr 
durch F. Broussais ausgebildet worden ift. In dem 
folgenden giebt der Vf. an, wie diele Trennung ab- 
zuleiten, fucht dann Belege für die Beftätigung der 
angegebenen äufseren Verfchiedenheiten auf, und wen­
det fie zur allgemeinen Charakterifirung der Medicin 
beider Länder an. S. 42 zeigt der Vf., dafs die 
«^frr’fche Lehre als Ausgänge der Entzündung nur 
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Zertheilung, Verhärtung, Adhäfion, Eiterbildung, Ver- 
fchwärung und Brand, die Broussais^che Lehre aber 
noch Hypertrophie (Rec. meint, auch die Atrophie), 
Tuberkeln, Erweichung und Ausfchwitzung der ferö- 
fen Häute hat. Die Hunter’fche oder chirurgifche 
Anficht theilt die Entzündung in eine heilfame und 
unheilfame; die Ärowssafs’fche aber hat immer nur 
eine unheilfame gefehen, mit Ausnahme einiger kriti- 
fchen Abfceffe, alfo in der Entzündung nur eine 
Krankheit, niemals aber eine Heilkraft der Natur, 
und diefs, wie Rec. glaubt, mit Recht; denn wenn 
gleich die Entzündung als das, Schlufsglied in der 
Kette organifcher Reactionfen angefehen werden mufs, 
fo ift fie doch eine die Norm des Organifchen über- 
fchreitende Stufe der Reaction oder der Heilkraft der 
Natur. Daher haben auch F. Jahn in feiner Phyfia- 
trik und mehrere Andere nicht allein die medicinifche 
Entzündung als eine unheilfame Reaction angefehen, 
(ondern fuchen diefs auch von der chirurgifchen dar- 
zuthun. Hienach nur findet man (S. 43), dafs in 
England die Chirurgie in Uebereinftimmung mit der 
Kenntnifs der chirurgifchen Entzündung handelt, dafs 
die Medicin aber hier der Entzündungslehre fich we­
niger bewufst ift; fowie dagegen in Frankreich die 
Entzündung in der Medicin überwiegt, in der Chi­
rurgie aber weniger, ja mangelhaft begriffen und be- 
ftimmt ift — hievon möchte jedoch ein neueres Werk, 
das unterem Vf. wohl noch nicht bekannt gewefen ift, 
von de Gama: über die Wunden des Kopfes, eine 
Ausnahme machen, und das Streben nach Vervoll­
kommnung der franzöfifchen Chirurgie nicht verken­
nen laffen. Schliefslich macht der Vf. noch aufmerk- 
fam auf die überwiegende Berückfichtigung des Blu­
tes, wozu die Entdeckung Harvey's und die Theorie 
Hunter's, fowie auch Broussais vielen Antheil haben, 
und dafs die Richtung der neueren Medicin dahin 
gehe, den Nerven gleiche Bedeutung für diefen pa- 
thologifchen Procefs zuzugeftehen, wozu die Nerveu- 
lehre Ch. Bell's beygetragen habe, und Einfeitigkeit 
alfo immer mehr fchwinde u. f. w.

Das dritte Kapitel umfafst von S. 50 —107 die 
franzöfilc^e Medicin. Der Vf. zeigt hier, dafs viel 
aus Broussais Lehre angenommen, und was die fran- 
zöfilche Medicin aufser Broussais ift. Aufmerkfam 
machen müffen wir hier auf H. Spitta’s Arbeiten: 
Succincta epitome etc., und: Ueber die Effentialität 
der Fieber u. f. Aufserdem kommen hier noch 
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zur Sprache: Aufcultation und Percuffion, deren 
Nützlichkeit und Brauchbarkeit wir den Anftrengun- 
gen der Franzofen verdanken, die aber, wie das fo 
leicht gefchieht, auch hierin zu weit gehen, und die 
Theorie, nach S. 69, fehr dagegen vernachlälfigen; 
die numerifche Methode Louis, wie er felbft fie nennt. 
Sie befteht nämlich darin, durch genaue Aufzeich­
nung der Symptome der Krankheit und der Leichen­
befunde zu Refultaten über die Genefis und Natur 
der Krankheit zu gelangen, und verdient, wie der 
Vf. ausfagt, defshalb grofse Aufmerkfamkeit; dann 
folgen das Fievre typhoide, in Deutfchland gleichbe­
deutend mit Typhus abdominalis, Febris meferaica, 
inteßinalis ulcerofa ; Andral und feine pathologifche 
Anatomie; Ricord's Verfuche und Verfahren im H6- 
pital de veneriens und die Phrenologie und Ortho- 
phrenie.

Viertes Kap. von S. 107 —158, englifche Medi- 
cin. Der Charakter derfelben ift nach S. 108 empi- 
rifch; ferner die Specidation und theoretifche For- 
fchung. Die Anwendung des Mercurs, des Aderlaf- 
fens und der Purgirmittel, fo wie andere therapeuti- 
fche Anfichten und Verfahren werden vom Vf. weiter 
befprochcn. In dem Klima und der Diät finden die 
grofsen Dofen der Arzneymittel und die gaftrifche 
Methode ihre Erklärung. Der Einflufs des Klimas 
ift fo kräftig, dafs der Engländer auf dem Continente 
von feiner mitgenommenen Dofis Bitterfalz eine über- 
grofse Wirkung erfährt, nach England zurückgekehrt 
aber zu der dort gebräuchlichen Gabe greifen mufs. 
Aus denfelben klimatifchen Verhältniflen und der Diät 
entftehen dafelbft Gicht, Harnfteine, Aneurysmen, 
Schwindfucht, Rheumatismen u. f. w. Der Rheuma­
tismus des Herzens ift eine in England jetzt häufig 
beobachtete Krankheit. Das Hay -fever eine natio­
neile Krankheit, und erfcheint in den Monaten Mai, 
Juni, Juli; ihre Entftehung wird den Effluvien des 
Heues zugefchrieben. Der Vf. führt nun noch an: 
Badeörter, Afterärzte, deren Zahl und Anfehen grofs 
ift; die Eröffnung einer Mumie; Homöopathie; Ox­
ford ; Seekrankheit.

Das fünfte Kap., franzöfifche Chirurgie und 
Ophthalmologie, enthält von S. 158—194 Reflexio­
nen über Wunden; chirurgifche Anatomie; chirurgi- 
fche pathologifche Anatomie; Verband; operatives 
Verfahren und medicinifche Chirurgie; Erfindungen; 
Stricturen und Harnfteine; Lithotritie; Velpeau; Amuf- 
fat; Ophthalmologie und fpecififche Entzündung.

Das fechjle Kap. giebt von S. 194 — 222 eine 
Darftellung der englifchen Chirurgie, Anatomie, pa- 
thologifchen Anatomie und der Mufeen; ferner über 
Harnfteine, Operationsverfahren, Chirurgie in Edin- 
burg und in London; innere Behandlung, und über 
Ophthalmologie.

Das fiebente Kap. enthält von S. 222 — 229 die 
Veränderungen im Medicinalwefen in Frankreich, 
und das achte Kap. von S. 229—261 das Medicinal­
wefen in England und deffen Reform.

Das neunte Kap. enthält von S. 261 — 280 Rück- 
blioke auf Deutfchland, unter welchen die Theorie 

der Medicin feit den letzten 50 Jahren Einflufs der 
Philofophie auf fie und auf Syfteme, ’ Naturphilofo- 
phie, Fehler und Nachtheile der ideologifchen Zeit, 
Aenderung der Richtung, die darin befteht, dafs die 
Medicin fich nun voll Ueberdrufs an der Theorie mit 
allgemeinem Eifer zu der vernachläffigten objectiven 
Welt wenden wird, und Ueberbleibfel jener ideologi­
fchen Zeit in der Pathologie zur Sprache kommen. 
Von der deutfchen Medicin fagt der Vf.: „die philo­
fophifchen Syfteme, von denen die Wiflenfchafteu 
überhaupt und auch die Medicin ihren Charakter an­
nahmen, find jetzt weit weniger die Ideen beherr- 
fchend. Die Medicin erfcheint freyer, .und tritt für 
fich in den Weg der Empirie, feibftunabhängig von 
derfelben realen Richtung, welche die Philofophie 
felber, wie in dem Her bart'fchen Syfteme, neuerlich 
angenommen hat — die Medicin fucht fich den rei­
nen Naturwiffenfchaften näher zu ftellen. Um das fo 
Dargeftellte zu erhellen und zu zeigen , dafs in der 
Pathologie noch viel Ideologifches übrig geblieben 
ift, follen zwey Beyfpiele als Belege dienen, nämlich 
die vergleichende Idealpathologie von K. R. Hoff­
mann und das Schön le in’[ehe Syltem. Der Charakter 
der Idealpathologie ift zoologifch, der des Schönlein’- 
fchen Syftems botanifch. Schreitet der erfte durch 
die fo begonnene Analogie fort, fo entfteht, wie der 
Vf. recht Icharffinnig bemerkt, eine Fauna nofologica, 
fowie bey dem zweyten durch Progreffion der Ana­
logie eine Flora nofologica entftehen mufs. Beide 
entfernen fich in weiterer Ausbildung alfo wieder von 
der Natur, und ve*‘allen in Hypothefen und Will­
kürlichkeiten, die der Wiflenfchaft nicht frommen 
können. Hierin find wir mit dem Vf. völlig einver- 
ftanden, müßen aber dagegen bedauern, dafs er jene 
beiden Männei durch feine Darftellung gleichfam ai« 
Repräfentanten der deutfchen Medicin hingeftellt hat, 
was fie doch nicht find. Wir glauben dagegen die 
Anficht über die deutfche Medicin dahin berichtigen 
zu können, dafs die Schönleirifche Schule zwar (die 
Hoffman fche ift noch unfruchtbarer und hat nichts 
für fich), als die Ingeniofität der Idee, den befleren 
Eeiftungen als Bafis dient, aber bis jetzt nicht felbft- 
ftändig geworden ift. Als folche befl'ere Leiftungen 
jnüflen wir die F. Jahn'fchen bezeichnen, die zwar 
die Schonlein’fche Idee noch nicht ganz abgeftreift, 
aber fie gewaltig in den Hintergrund treten laßen. 
Es taucht nämlich in Jahris Arbeiten die Paracelfifch-' 

durch die Fortfehritte der Wiflen- 
fchaften reformivt, wieder auf, und ftrebt, ohne Hy­
pothefen und leere Speculation vorherrfchend feyn zu 
laßen, zur reinen Naturanfchauung zu werden, und 
die Krankheiten weder durch fruchtlofe Analogie xa 
zoologifiren, noch zu botanifiren; fie fleht alfo weder 
verkappte Thiere, noch Pflanzen in den Krankheiten, 
fondern, da die vis genetrix die confervatrix und 
diefe die medicatrix involvirt, nur heilende Acte; fie 
beftrebt fich alfo, das Erkranken von Krankheit = 
Reaction gegen das Erkranken, zu fcheiden und zu 
trennen, fo weit diefs der Stand der Wiflenfchaft 
jetzt erlaubt, und läfst dadurch tiefere Blicke in das
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Verhalten des Erkrankens zur Krankheit == Reaction 
oder Heilact der Natur, thun. Eine folche 1 heone 
Lafirt fich wederauf leerer Speculation, noch auf un- 
erwiefenen Prämifien, fondern auf ungetrübter und 
feiner Naturanfchauung und Beobachtung, deren Re- 
iultat fie ift. Der Vf- würde diefer wahren Anficht 
^Üher gekommen feyn, wenn ei den Muth gehabt 
^Ütte, oder haben konnte, hervorzuheben, wie die 
Homöopathie hiezu als Impuls gedient hat, und wie 
fie durch, wenn auch noch unvollkommene, Erfor- 
fchung der reinen ArzneyWirkungen an Gefunden, 
diefe Richtung der Wiffenfchaft zum Wahren und 
Belferen, gewaltig unterftützt und gefördert hat. Denn 
ohne die Erforfchung und Prüfung der ArzneyWir­
kungen wäre die Paracelfifch - Stahtfch- Jähn'ich* 
Theorie unvollkommen, und könnte am Krankenbette, 
dem Endziele alles wiflenfchaftlichen Strebens, keine 
Anwendung finden. Die Homöopathie ift es , welche 
die Brandfackel in das alte morfche Gebäude der bis­
herigen Medicin geworfen, und bis auf diefen Tag 
fortzündet. Auch find die pathologifchen Unterfu- 
chungen von J. Stieglitz diefer heilbringenden Rich­
tung nicht fein, und geben den klarften Beweis, dafs 
1< eltigkeit und Bündigkeit der alten Schule von Grund 
aus mangeln. Mit diefen wenigen Andeutungen glau­
ben wir den Geift der deutfchen Medicin richtiger, 
als der Vf., gezeichnet zu haben, und können, was 
der Vf. bey der Ausarbeitung feiner Schrift noch 
nicht konnte, als Früchte deflelben bereits die Arbei- 
heiten von Schrön nennen, welche Franzofen und 
Engländern hohe Achtung vor der deutfchen Medicin 
einllöfsen muffen.

Das zehnte Kap. entha'It von S.280 — 284 einige 
Vergleichungen der Medicin der bezeichneten Länder. 
Bruck und Papier find ohne Tadel.

W------------ r.
Berlin, b. Hirfchwald: Entwurf einer Bromato- 

logie und. Pomatologie für Kranke, oder kurze 
Anweifung zur Auswahl, Bereitung und An­
wendung der Speifen und Getränke in Krank­
heiten. Von Dr. C. F. B. Wildberg, grofsherz. 
rneckl. ftrel. Ober-Medicinalrathe, mehrerer ge­
lehrten Gefellfchaften Mitgüede. 1834. XVI u. 
112 S. 8. (14 gr.)

Der Vf. fagt in der Vorrede, je länger er die 
Arzneykunft ausübe, defto fefter fey in ihm die Ueber­
zeugung geworden, dafs genaue diätetifche Vorfchrif- 
ten von Seiten der Aerzte, und ihre getreue Befol­
gung von Seiten des Kranken, zur glücklichen Hei- 
lung der Krankheiten unentbehrlich feyen, und dafs, 
bey Vernachläffigung diefes Punctes von der einen 
oder anderen Seite, gar oft felbft die beften und an- 
gemelfenften Arzneymittel den beabfichtigten Nutzen 
nicht lüften, ja manche Krankheit gar durch fchlechte, 
ftnangemeflene Diät verfchlimmert oder unheilbar ge- 
pacht werde. Und wieder habe er durch vielfältige 
,.’.'ahrung die Ueberzeugung gewonnen, dafs genaue 
latctitche Vorfchriften von Seiten der Aerzte und die 

genaue Befolgung derfelben Yon Seiten der Kranken 

oft fchon ganz allein hinreichend feyn könnten, die 
Einwirkung der Heilkraft der Natur des Organismus, 
die Genefung von Krankheiten herbeyzuführen, und 
den Gebrauch von Arzneyen völlig entbehrlich zu 
machen. Ueber diefe Sätze ift im Verlaufe der letz­
ten Jahre fo viel gesprochen und geschrieben worden, 
dafs der Vf. nicht nöthig gehabt hätte, fie als aus 
feiner Ueberzeugung hervorgegangen hinzuftellen. Auch 
find die wahren Aerzte von jeher hierüber einftimmt- 
ger Meinung gewefen. Dais fich aber der Vf. das 
Ziel fetzte, nicht allein junge Aerzte auf diefen wich­
tigen Gegenftand der Heilkunft aufmerkfamer zu ma­
chen, fondern auch die Kranken mit denjenigen diä- 
tetifchen Grundlätzen und Vorfchriften bekannt za 
machen, welche ihnen die Sicherheit geben, dafs fie 
nicht zu ihrem gröfsen Nachtheile unwiflend den Nu­
tzen der arzneylichen Vorfchriften der Aerzte verei­
teln, ift nicht anders, als zu loben. Nur hätte es auf 
eine gründlichere phyfiologifche, dem jetzigen Stande 
des Wilfens entfprechendere Art gefchehen follen. 
Der Vf. hat fich feine Arbeit etwas leicht gemacht, 
wie er fich denn auch die Grenzen etwas zu enge 
fteckte: denn er befchränkt fich bey feinem Verfuche, 
gute diätetifche Vorfchriften in Krankheiten zu ver­
breiten, nur auf die Anweifung zur Wahl, Bereitung 
und Anwendung der Speifen und Getränke in Krank­
heiten allein, und bleibt nun bey denjenigen Speifen 
und Getränken ftehen, welche bey den Deutfchen, 
ja felbft nur in einem Theile Deutschlands, am ge- 
wöhnlichften gewählt werden.

Das Schriftchen beginnt mit allgemeinen Betrach­
tungen über den Genufs der Speifen und Getränke 
in Krankheiten. Zuerft giebt der Vf. den Begriff 
eines Nahrungsmittels, beweift, dafs nicht alle Nah­
rungsmittel in allen Krankheiten gleich dienlich feyn 
können, und nimmt als Regel an, dafs in allen Krank­
heiten, in welchen immer, wenigftens mehr oder we­
niger, die Verdauung geftört ift, nur leicht verdau­
liche Speifen zuläfslicli feyen. Unter leicht verdaulichen 
verlieht er inzwifchen folche Speifen, die nicht viele 
affimilationsfähige Beftandtheile in einem lockeren 
Aggregatzullande haben. Diefs ift falfch; denn faft 
fämtliche fehr nahrhafte Speifen find leicht verdaulich; 
ja es läfst fich geradezu behaupten, je nahrhafter die 
Speifen, defto leichter find fie zu verdauen. Dann 
kommt er zu fprechen auf die Art von Nahrungsmit* 
teln , ob animalifcher oder vegetabilifcher Art, auf das 
Nahrungsbedürfnifs, auf die Zeit, zu welcher in 
Krankheiten Speifen genoflen werden, auf die Tem­
peratur, in welcher fie zuträglich find, auf die Be­
reitungsart; endlich werden den Getränken noch ei­
nige Seiten gewidmet; Alle diefe Momente find ziem­
lich kurz und ohne phyfiologifche Begründung abge­
handelt — daher für den Arzt fowohl, als für Jen 
Laien ungenügend.

Specielle Betrachtung über die einzelnen in 
Krankheiten anwendbaren Speifen und Getränke, 
rückfichtlich ihrer Eigenfchaften und Wirkungen. 
I. Fleifchfpeifen. Der Vf. geht in diefer Beziehung 
die einzelnen Thierclaflen durch, und erwähnt auch 
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des Gebrauchs der Milch und der Eyer. Alles viel 
zu kurz. Ausführlicher dagegen bandelt er II. von 
den Pflanzenfpeifen, und hier von dem Kraut-, 
Wurzel-, Knollen-, Schoten-GemüTe, von den Baum­
und Strauch-Früchten, von den Früchten kleinerer 
Gewächfe, von den Halmfrüchten, von den Schwäm­
men u. dgl. Wir könnten über Vieles, was hier ge­
fagt wird, mit dem Vf. rechten, und möchten untere 
Krankendiät nicht nach feinen Vorfchriften anordnen. 
Doch mag Vieles in diefer Hinficht im Norden an­
ders feyn, als im Süden. Ob aber manche Früchte 
dort leichter zu verdauen find, als hier? Ob man dort 
Kranken Früchte giebt, die im Süden auch von dem 
kräftigten Magen als fchwer zu verdauen erkannt 
werden ? Der Vf. fcheint hierüber nicht immer aus 
Erfahrung zu fprechen. Und warum gefchah nicht 
einmal der Trauben-, der Gurken- u. dgl. Curen 
Erwähnung? III. Getränke. Dem Waffer wird der 
gebührende Rang angewiefen; gewifs wäre es nicht 
unzweckmäfsig gewefen, wenn der Vf. einige Worte 
über die Walfercuren gefprochen hätte; denn diefes 
mächtige Mittel foll plötzlich alle Krankheiten heilen, 
fo dafs zu fürchten ift, es werde nach Verlauf we­
niger Jahre wieder ganz vernachläffigt werden. Unfer 
neunzehntes Jahrhundert kann ohnehin in keiner Be­
ziehung Mafs halten; es fpringt von einem Extrem 
auf das andere. Was über Bier, Wein u. dgl. gefagt 
wird, ift ziemlich unvollfländig, wohl zum Theil aus 
der Urfache, weil dem Vf. der Gebrauch des Bieres 
und Weines in den eigentlichen Bier- und Wein- 
Ländern fremd ift, zum Theil, weil ihm die Kennt- 
nifs der deutfchen Weine überhaupt abgeht. Ueber 
die medicinifche Anwendung des Thee’s, Kaffee’s u. 
dgl. hat fich der Vf. offenbar zu kurz und oberfläch­
lich gefafst.

Specielle Betrachtung über die in Krankheiten 
anwendbaren Speifen und Getränke rückfichtlich der 
verfchiedenen Krankheiten. Der Vf. theilt in diefer 
Beziehung die Krankheiten in acute und chronifche, 
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eine Eintheilung, die an diefer Stelle fehr unpraktifch 
ift. Für die acuten Krankheiten will er bey der Wahl 
der Speifen darauf gefehen wiflen: 1) Ja s fie leicht 
verdaulich find, und nicht viel Kauen erfodern da­
mit fie ohne beträchtliche Reizung jn ß|ut verwan­
delt werden können; daher mehr Suppen und andere 
rein flüffige Speifen; 2) dafs fie nur vorzüglich aus 
dem Pflanzenreiche genommen werden, und befon­
ders Eigenfchaften haben, zähe Stoffe aufzulöfen, 
ftarke Fafern zu erfchlaflen — was heifst diefs auf 
deutfch? fcbärfen? abzuftumpfen? Krankheitsftoffe 
zu yerbeflera, oder wenn fie diefs nicht vermögen, 
wenigftens alle Colatoria frey zu machen und frey zu 
erhalten. Darum find alle füfsfäuerlichen Obftarten 
von vorzüglichem Nutzen; 3) dafs Fleifchfuppe nur 
im fpäteren Verlauf der Krankheiten mäfsig ftark und 
mit Zufatz von Kräutern, gedämpftes Fleifch felbft 
aber mit einer fäuerlichen Sauce nur gegen das Ende 
derfelben genoflen werden. Zu Getränken in acuten 
Krankheiten empfiehlt er nur frifches kühles Waffer 
und andere kühlende durftlöfchende Getränke. In 
.chronifchen Krankheiten achtet er eine reichlichere 
Koft aus beiden Naturreichen dienlich. Wo aber der 
Magen fchlecht veidaue, wo es an Galle fehle, wo 
der Appetit nur von einem krankhaften Reize her» 
rühre, da finde diefe Regel Einfchränkungen und 
Ausnahmen. — Diefe Proben mögen genügen, die 
Art und Weife, wie der V f. Hauptpunkte feines Ge- 
genftandes behandelt, zu zeigen. Einer nur einiger- 
mafsen ftrengen Kritik ift ein grofses Feld gegeben. 
Mit der fpecieflen Aulzählung der Speifen und Ge­
tränke in Fiebe' n, Wechfelfiebern, Entzündungsfie- 
bern u. dgl-? ,in hehreren chronifchen Krankheiten 
fchliefst diefe Schriftchen. Möge es das Verdienft ha­
ben, dafs VV” einem Arzte, dem es Ernft um den 
Gegen(land ift, derfelbe dem jetzigen Stande der Na- 
turwifleuf. alten, insbefondere der Chemie, fowie der 
Phyfiologie und Pathologie gemäfs bearbeitet werde.

B.

KLEINE S

Medicin. Berlin, b. Hirfchwald: Obfervationes neurologi- 
cae, quas, ut locntn in facultate medica univerfitatis littera- 
riae Fridericiae Guilielmfee rite obtineret, evulgavit Fridericus 
Schlemm, Medicinae et Chirurgiae Doctor, in univerfitate Ut­
ter. Fridericia Guilielma Prof. pnbl. ord. etc. Cum III tabulis 
aeri incifis. 1834. IV u. 22 S. gr. 4. (20 gr.)

Mit raftlofem Eifer find unfere beiten Anatomen bemüht, 
die Neurologie zu fördern, die für die Phyfiologie und Pa­
thologie von gleich grofsem Werthe ift. In die Zahl derieiben 
ift auch unfer Vf. getreten, dellen unermüdete Thätigkeit m 
anthropothomifchen und vergleichend - anatomifchen Ünterlu- 
chungen anerkannt ift, und für die Wiffcnfchaft nicht ohne 
Folgen feyn kann. Er theilt in diefer Gelegenheitsfchrift, ai~ 
tem akademifchem Brauche, der nicht verfchwinden möge, 
gemäfs, einige neurologifche Beobachtungen mit, wovon die 
erfte die Anzahl der Kreuz- und Steißbein - Nerven und die 
Knoten, welche er in den letzten fand, betrifft. Da er hier-

C H & I F T E N.

über feine Unterfuchungsrefultate bereits auch in Müller’3 At- 
chiv, 1- 1834 mitgetheiit hat, wozu hier die Abbildun­
gen lieh befinden, nur dafs durch einen Veräofs die recht« 
für die linke Seite gegeben ift, und umgekehrt, fo verweifci* 
wir dahin. — Die zweyte Beobachtung handelt von der ver- 
ichiedenen Anzahl der Wurzeln, weiche vom 3ten und 5te® 
Gehirnnervenpaare zum Ganglion ophthalmicum gehen, un" 
von einigen , bisher überfehenen Nervenäftchen , welche zu^1 
mufculun rectus inferior bulbi oculi gehen. — Die dritte Be^b' 
achtung betrifft einen Fall, bey dem der Vf. eine Abweichung 
des Nervus facialis nach feinem Austritte aus dem rF‘tili’P. 
fchen Canale beobachtete, und die 4te die Augenner*®11 nn5 
Ausnahme des Sehnerven und den Vidianifchen bey A e.eagris 
Gallopavo , welche durch 2 Tafeln erläutert werden- Die Be- 
fchreibungen find deutlich und die früheren wer en mit den 
neuen verglichen.

Bf.
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DEUTSCHE SPRACHKUNDE.

1) Dessau , b. Fritfche u. Sohn: Die Regeln der 
' deutfchen Sprache und Rechtfchreibung. Zum 

Gebrauche für Schulen bearbeitet, durch Bey­
fpiele erläutert und mit/Aufgaben verleben von 
Leopold Gerlach) Cantor zu St. Georg in Def- fau. 1836. IV u. 49 S. 8. (2 gr.) &

2) Sondershausen, in CommifT. b. Eupel: Metho­
dik der Orthographie. Herausgegeben unter Mit­
wirkung eines Lehrervereins von F. G. L. Grefs- 
ler. Dritte Ausgabe. 1836. 16 S. 12. (1 gr.)

3) Dessau, in d. Hofbuchdruckerey: Leitfaden 
beym Unterrichte in der deutfchen Sprache lür 
mittlere Gymnafialchflen und höhere Bürgerfchu- 
len, von Julius Schubring) Diakonus an der St. 
Georgenkirche und Lehrer an der Hauptfchule 
zu Detfau. 1836. 60 S. 8. (4 gr.)

4) Hannover, in d. Hahn’fchen Hofbuchhandl.: Das 
Nöthigfle über Rechtfprechen und Rechtfchrei- 
ben der deutfchen Sprache} wie auch eine kurze 
Anleitung zum Schreiben der Briefe, Quittungen, 
Scheine, Zeugnifle, Anzeigen und Rechnungen, 
nebft den gebräuchlichften Titulaturen. FürStadt- 
und Land-Schulen, von A. H. C. Brakenhoff) 
Infpector des Waifenhaufes in Goslar. Dritte, ver- 
bellerte und vermehrte Auflage. 1836. IV u. 91 
S. 8. (3 gr.)

5) Heidelberg, b. Ofswald: Erße Begriffe der 
deutfchen Sprache für den Elementarunterricht) 
von Michael Desaga. Zweyte, nach Dr. Becker’s 
Leitfaden für den erften Unterricht in der deut­
fchen Sprache völlig umgearbeitete, mjt einer 
Anweifung zum Rechtfchreiben und mit Dictir- 
übungen zur Einübung der Rechtfchreibregeln 
vermehrte. Auflage. 1836. VIII u. 210 S. 8. (9 gr.)

6) Stuttgart, b. Balz: Die deutfche Grammatik 
nach den Grundfätzen der hijlorifchen oder ver­
gleichenden Grammatik) im Auszuge aus Grimm's 
deutfcher und Bopp’s vergleichender Grammatik. 
Mit einer ausführlichen Einleitung. Ein Hand­
buch für Lehrer und für Alle, welche fich mit 
dem gegenwärtigen Standpuncte diefer Wiffenfchaft 
VeGraut machen wollen. Von Dr. J. Karl Frie­
drich Rinne. 1836. XII u. 619 S. 8. (1 Thlr. 14 gr.)

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Erfter Band.

7) Bunzlau, in der Appun’fchen Buchh.: Kurzge* 
fafste deutfche Grammatik nach den neueflen 
hfjtorfch- vergleichenden Forfchungen) für jede 
Art des höheren Unterrichts und die Selbftbeleh- 
rung fyftematifch und vollftändig bearbeitet. Von 
Dr. Friedrich Auguft Lehmann, Oberlehrer an 
dem königl. Waifenhaufe zu Bunzlau. 1836. VI 
u. 453 S. 8. (22 gr.)

8) Münster, b. Regensberg: Deutfche Sprachlehre) 
zunächft für die mittleren Claflen der Gymnafien 
vertatst von J. F. W. Burchard, Oberlehrer am 
Gymnafium zu Minden. 1836. XX u. 332 S. gr.8. 
(18 gr.J

9) Coblenz, b, J. Hölfcher: Deutfche Grammatik 
von Friedrich Karl Bernhardt, Oberlehrer der 
alten Sprachen und der Gefchichte am Gymna­
fium zu Saarbrücken. Zweyte, ganz umgearbei­
tete Ausgabe. 1836. XVIII u. 501 S. gr. 8. 
(1 Thlr. 8 gr.)

No. 1 ift zunächft für Land- und niedere Bürger- 
Schulen bearbeitet worden. Der Hauptzweck, wel­
chen der Vf. im Auge hatte (Vorr. S. III), ift, die 
Zeit, welche mit dem An- dn<l Abfehreiben der 
Regeln zugebracht wird, für andere Uebungen zu er- 
Iparen, und dem Lehrer ein Hülfsmittel darzubieten, 
die im Schreiben fchon Geübteren für fich allein zu 
befchäftigen, und während er eine Abtheilung unter­
richtet, auch fchon mit den Kindern, die noch im 
Schreiben ungeübt find, den Unterricht in der deut­
fchen Sprache und Rechtfchreibung anfangen und 
vorbereiten zu können. Mit Recht kommt man in un> 
feren Tagen faft überall von dem zeitraubenden und 
geifttödtenden Dictiren auf Schulen zurück, und jeder 
Lehrer, welcher fich diefem Streben anfchliefst, ver­
dient fchon defshalb Anerkennung. Das Buch des 
Hn. G. erfüllt aber auch billige Anfoderungen an eine, 
für Zöglinge von fo geringer Faflungskraft berech­
nete Arbeit. Der Vf. hat weder neue Forfchungen 
angeftellt, noch neue Eintheilungen und Anordnungen 
gewagt; allein was er nach Anleitung der heileren 
Quellen vorträgt, ift gewöhnlich klar und bündig und 
mit nützlichen Beyfpielen verfehen, welche nöthigen- 
falls zu vervielfältigen einem tüchtigen Lehrer nicht 
fchwer fallen wird. Nur hie und da follte nicht al­
lein der Ausdruck gefeilter feyn (z. B. S. 4: Es giebt 
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nichtübergehende Zeitwörter, wenn die Thätigkeit, 
die fie ausdrücken, kann gedacht werden ohne ein 
Ding, auf welches die Thätigkeit fich bezieht; oder 
S. 5: das thätige Ding kann zugleich auch das Ding 
feyn, welches die Thätigkeit leidet u. f. f.), fondern 
die Eintheilung und Anordnung hätte auch reiflicher 
überlegt werden follen. So werden gleich im erften 
Abfchnitte die Arten der Wörter aufgeführt. An der 
Spitze ftehen die Nennwörter, die Namen der Dinge, 
und zwar a) der Perfonen — Perfonennamen; b) der 
Sachen — Sachnamen. Nachdem diefe Ausdrücke 
näher erläutert worden, lieft man: „Die Nennwörter 
theilt man ein in: o) Eigennamen, welche Dinge be­
nennen, die als die einzigen ihrer Art gedacht wer­
den, bey denen man alfo weder Zahl, noch Menge 
unterfcheiden kann; ä) Gattungsnamen, welche ein­
zelne Dinge ausdrücken, die von anderen Dingen der­
felben Art können unterfchieden werden. Zu diefen 
Gattungsnamen gehören auch: aa) die Stoffhamen, 
welche ein folches Garzes bezeichnen, in welchem 
jeder Theil mit dem Ganzen gleichen Namen führt; 
bb} die Sammelnamen, welche eine Vielheit von ein­
zelnen Dingen derfelben Art ausdrücken, die man fich 
als ein Ding vorftellt.“ Dazu werden in einer An­
merkung noch die Wiederholungswörter angeführt, 
ohne jedoch ihr Wefen zu erläutern. Rec. fleht we­
der ein, warum der Vf. hier eine doppelte Einthei­
lung der Nennwörter vorträgt, was auf jeden Fall 
Verwirrung erzeugen mufs, noch kann er einen Grund 
dafür auffinden, dafs die Wiederholungswörter in eine 
Anmerkung verwiefen werden, da fie doch ebenfo gut 
zu den Gattungsnamen gehören, als die Sammel- und 
Stoff-Namen. Auch find die Verkleinerungsnamen 
ganz überfehen worden. Hr. G. ift in diefen Fehler 
blofs dadurch verfallen, dafs er fich vor der höchft 
nöthigen Eintheilung der Haupt- oder Nenn-Wörter 
in A ßracta und Concreta gefcheut hat, welche fich 
felbft der kindlichen Faffungskraft recht wohl deut­
lich machen laffen. Durch diefes Verfehen ift bey 
Hn. G. eine wesentliche Lücke entftanden: er hat 
lediglich die wirklich felbftftändigen Dinge berück- 
fichtigt, und diejenigen, die nur als folche gedacht 
werden, ganz übergangen! — Mit befonderem Fleifse 
fcheint uns der Abfchnitt von der Rechtfchreibung be­
handelt zu feyn. Ihr ift

No. 2 ganz gewidmet.' Die Aufgabe, welche fich 
Hr. Grefsler bey Abfaffung diefes Büchleins geftellt, 
war nicht, ein Lehrgebäude der Rechtfehreibung auf- 
zuftellen, fondern die LÖfung der Frage: Wie hat 
der Lehrer, wenn fein Unterricht ein fruchtbringen­
der feyn foll, die Schüler in der Rechtfehreibung zu 
unterweifen? Diefe Aufgabe ift wichtig genug, um 
ihre befondere Behandlung zu rechtfertigen; denn 
wenn man auch in neuefter Zeit vielfach verfucht hat, 
die Schreibung unferer Mutterfprache zu vereinfachen: 
fo ift doch die Verwirrung der orthographifchen Re­
geln noch immer grofs genug, und jeder Verfuch, 
einige Ordnung in diefes Chaos zu bringen, fehr ver- 
dienftlicb. Bisher fuchte man ziemlich allgemein die 

Kenntnifs und Handhabung der Regeln auf foteende 
Weife zu erreichen. Man trug (S. 7) die Re<re7 vor, 
erklärte fie, und gab Beyfpiele dazu, oder liefs diefe 
von den Kindern felbft finden ; man fchrieb auch wohl 
falfchgefchriebene Sätze hn die Tafel, liefs die Feh­
ler durch die Kinder auffachen, die Gründe, warum 
etwas falfch fey, angeben, und die Fehler verbeffern, 
oder man dictirte einen Satz, und liefs ihn von einem 
der Ungeübtefien auf die Wandtafel fchreiben, wor­
auf eine gemeinfame, auf Gründe geftützte Correctur 
angeordnet ward. Leider genügten aber diefe Me­
thoden nicht, denn theils vergelten die Kinder die 
Regeln zu fchnell, theils reichen diefelben in den we- 
nigften Fällen aus, wie z. B. die bekannte Hauptregel 
der gewöhnlichen Rechtfchreibelehren: „Schreibe, wie 
du fprichft,“ zum Ueberffulte beweifen kann. Nur 
höchft feiten finden fich in unteren Landfchulen Kin­
der , die fo richtig fprechen, dafs fie ihre eigene Aus­
fprache bey ihren fchriftlichen Arbeiten zu Grunde 
legen dürften; höchftens wäre alfo zu verlangen, dafs 
fich die Kinder beym Schreiben nach derjenigen Aus­
fprache richten teilen, welche fie von ihrem Lehrer 
hören. Allein au^ch diefes Verlangen hält Hr. 
Gr. für unbillig, und aufsert fich darüber S. 8: „Es 
fragt fich, foll uer Lehiei immer, auch im gemei­
nen Leben, richtig fprechen, oder blofs in der Schule? 
Spricht er blofs in der Schule richtig; fo mufs er 
feine ganze Aufmerkfamkeit nicht auf die Sache, die 
er vorträgt, fondern auf die Sprache, richten, und der 
Unterricht würde dadurch unendlich verlieren. Sprä­
chen wir Lehrer dagegen immer, auch im gemeinen 
Leben, richtig und rein: fo würde es uns auch in 
der Schule leicht werden, aber wir wären faft die 
einzigen im ganzen Volke, die folches thäten! Wie 
lächerlich und pedantifch würde es klingen, wenn wir 
bey dem Beftreben, die feinften Unterfchiede bemerk­
lich zu machen, das ö, ü und a, das d, t und th im­
mer mit der gehörigen Reinheit und Grazie hervor­
lispelten oder hervorftiefsen! Und was würde es uns 
hellen ? Faft gar nichts! Die Kinder würden nur fei­
ten auf untere fchöne, reine Ausfprache merken; es 
kämen in ihren Auffätzen nicht mehr und nicht weni­
ger Fehler vor.“ Hier geht der Vf. zu weit. Dafs 
der Lehrer mit Grazie lisple, ift unnöthig; dafs er 
aber, auch aufser der Schule, richtig zu fprechen 
fich bemühe, ift feine Pflicht. Blöde Kinder fchämen 
fich zuweilen, wenn fie eine beftere Ausfprache, als 
ihre Mitfchüler, haben, aber Männer teilten diefe fal- 
fche Scham fchlechterdings ablegen. Durch eine rieh' 
tige Ausfprache ohne Aflectation wird ein tüchtiger 
Schullehrer in und aufser der Schule viel Gutes wi<" 
kea, und der Bürger und Bauer, mit denen er 
Verkehr tritt, werden ihn nicht lächerlich ma^en, 
fondern ihm ihre Achtung fchenken. Dieter tebens- 
werthen Bemühungen von Seiten der Lehrer unge­
achtet wird jedoch die oben erwähnte Grundregel nebft 
vielen anderen, die ihr zur Seite ftehen , nicht aus­
reichen; ebenfo wenig genügt das Pictiren der fchwie- 
riglten Wörter, indem noch eine Menge dabey un- 
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herückfichtigt bleiben. Auch Sammlungen ähnlich 
klingender Wörter umfaßen nicht den ganzen Sprach­
gebrauch, und daher kommt es denn, dals die Recnt- 
Ichreibuno" von vielen Wörtern immei noch zweifel­
haft bleibt. Hr. Gr. fchlug daher nebft feinen Colle- 
gen folgenden Weg ein. Um es den Kindern mög­
lich zu°machen, jedes Wort richtig fchreiben zu ler­
nen ? fetzte er die Regeln der Rechtfehreibung kurz, 
klar und wohlgeordnet auf, und bezeichnete jede mit 
einer Ziffer. Zugleich legte er, um die Schüler mit 
dem Schreibgebrauche bekannt zu machen, ein Ver- 
zeichnifs aller Stammwörter an. Diele Regeln (S. 12) 
der Rechtfehreibung nebft dem Verzeichnifle der 
Stammwörter mufste jedes Kind fich abfehreiben , al­
lein es zeigte fich bald, dafs diefe Arbeit für Lehrer 
und Kinder läftig war. Sie nahm, enge gefchrieben, 
Über 6 Rogen ein. Die Ivinder fchrieben daran bey­
nahe ein Vierteljahr, wurden der Sache gegen das 
Ende immer überdrüffiger, und arbeiteten immer flüch­
tiger. Sollte die Arbeit etwas helfen: fo mufste je­
des Heft genau durchgefehen werden, ein Fehler 
durfte durchaus nicht ftehen bleiben, allerdings für 
den Lehrer eine weitläufige, fehr zeitraubende Ar­
beit. Als die Büchlein endlich fertig waren: fo fand 
fie der Lehrer doch nicht fo gefchrieben, wie er es 
wünfehte, befonders fehlte es an einer guten über- 
fichtlichen, gleichfam typographifchen Anordnung des 
Grefchriebenen. Hr. Gr. liefs daher die Büchlein dru­
cken, und gab fie um einen höchft billigen Preis den 
Schülern in die Hände. Nun kam es nur noch dar­
auf an, die Kinder gehörig anzuhalten, und wenn 
^iefs nach den S. 13 und 14 gegebenen Winken ge- 
fchieht: fo hofft Rec., dafs allerdings die Schüler, 
namentlich folche, bey denen nicht vorauszufetzen ift, 
dafs fie fich durch fleifsige Lectüre felbft in der Or­
thographie vollkommen ausbilden, ficherer und fefter 
in diefem Fache werden, als es fich bey den bisheri­
gen Methoden erwarten liefs. Rec. empfiehlt daher 
vorliegendes Schriftchen der Aufmerkfamkeit der 
Schulmänner, und wünfeht fchliefslich, dafs die oben 
erwähnten, von Hn. Gr. und leinen Coliegen beforg- 
ten gedruckten Regeln der Rechtfehreibung nebft dem 
Verzeichnitfe der Stammwörter auch im Buchhandel 
zu haben feyn möchten, damit man fich überall die- 
ies Erleichterungsmittels bedienen könnte.

No. 3 ift vorzugsweise für die Hauptfchule zu 
Deffau berechnet , an welcher der Vf. wahrfcheinlich 
den Unterricht in der deutfchen Sprache zu ertheilen 
hat. Das Büchlein foll in kurzer Ueberficht hinläng- 
nchen Stoff zum Verftändnilfe und zur Einübung der 
grammatischen Sprachformen während des Unterrich­
tes, lowie eine fichere Grundlage für die häusliche 
Wiederholung der durchgenommenen Abfchnitte dar- 
^ieten. Die Arbeit zerfällt in zwey Haupttheile: 
|) von den Wörtern; 2) von der Verbindung der 
^örter. In dem erften Haupttheile wird von der 
Fortbildung, den Wortclaffen, den veränderbaren 
l)lm «Jen unveränderbaren Wörtern gehandelt, im 
A eyten Haupttheile aber von den erweiterten Vor­
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Heilungen und dem Gedanken, fowie vom Ausdrucke 
deffelben in Worten (Satzbildung). Die Erklärungen 
find in der Regel gut und fachgemäfs, doch kann 
Rec. den Mangel an erläuternden5Beyfpielen und die 
allzu kurze Behandlung des zweyten Haupttheils nur 
mifsbilligen. Soll das Buch wahren Nutzen ftiften, 
fo wird der Vf. bey einer neuen Auflage befonders 
diefe beiden Puncte berückfichtigen, und daneben der 
Orthographie noch weit mehr Aufmerkfamkeit widmen 
müffen, die hier nur fo beyläufig behandelt und defs­
halb ftiefmütterlich ausgeftattet ift. Als einen Fehler 
rügen wir noch die Unterordnung mancher unverän­
derbaren Wörter unter die veränderbaren.

No. 4 liegt in der dritten Auflage vor uns, und 
hat feine günftige Aufnahme gewifs nicht feinem nie­
drigen Preife allein zu verdanken, fondern das Büch­
lein hat zuverläffig in mancher Elementarfchule viel 
Gutes geftiftet. Auf dem Lande befonders kann und 
darf der Lehrer die Mutterfprache nicht nach weit- 
Jäuftigen Werken vortragen; er mufs fich an eine 
Schrift halten , deren Verfaffer mit lieberem Tacte 
klar und bündig die wichtigften und nothwendigften 
Regeln herausgehoben Und für das kindliche Alter 
zugerichtet hat. Hn. B. ift diefs gröfstentheils ge­
lungen, und ob er gleich durchaus nicht felbftftändig 
gearbeitet, fondern fich vorzugsweife an Heyfe ge­
halten hat: fo fchmälert doch diefer Umftand den 
Werth feiner Arbeit durchaus nicht, überhebt uns 
jedoch einer mehr in’s Einzelne gehenden Beurthei- 
lung, da Heyfes deutfehe Grammatiken und die 
Grundfätze, nach welchen fie bearbeitet find, als all­
gemein bekannt gelten dürfen. Ungerügt können wir 
aber zweyerley nicht laften, was Hn. B. eigenthüm* 
lieh ift, nämlich Ij den Titel des Buches, 2) die An­
ordnung der Gegenftände. Der Titel kann vom Ge­
brauche des Buches abfchrecken, indem er viel weni­
ger verfpricht, als man nach unferen obigen Andeu­
tungen hier findet, und die Anordnung ift zu confus, 
als dafs fie noch in eine neue Auflage mit hinüberge­
nommen werden dürfte. In einer kurzen Einleituag 
fagt nämlich Hr. B. u. A.: „Wer als Deutfcher nur 
einigermafsen auf Bildung Anfpruch machen will,, der 
mufs das Hochdeutfche nach einer guten deutlchen 
Sprachlehre fehlerfrey fprechen und fchreiben. Es 
foll defshalb in Kürze diefes Buch befonders enthal­
ten: a) Rechtfprechung (Orthoepie), 6) Rechtfchrei- 
bung (Orthographie).“ Hierauf folgt 8. 2 der erfte 
Abfchnitt von der Rechtfprechung, an deflen Spitze 
die Erklärung fteht: „Die Rechtfprechung lehrt, wie 
man Buchftaben, Sylben und Wörter recht ausfpre- 
chen und richtig betonen foll.“ In diefem Abfchnitte 
wird 1) von der Eintheilung der Buchftaben und 2) von 
der richtigen Ausfprache der Buchftaben gehandelt. 
Dann folgt S. 5 der zweyte Abfchnitt von der Recht­
fehreibung, wobey der Vf. bemerkt, die Rechtfehrei­
bung lehre die Regeln, nach welchen man die Wör­
ter der Sprache richtig fchreiben falle. Diefer Ab­
fchnitt enthält folgende Kapitel: 1) Allgemeine Re­
geln für die deutfehe Rechtfehreibung; 2) befendere
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Regeln und Bemerkungen über die Rechtfehreibung; 
3) Verzeichnis folcher Wörter, welche fich mehr 
durch ihre Schreibart, als Ausfprache von einander 
unterfcheiden, und eine verfchiedene Bedeutung ha­
ben; 4) gewöhnliche Eintheilung der deutfchen Spra­
che in zehn Wortarten und Erläuterung der einzel­
nen Wörterclallen. Hierauf folgt S. 71 der dritte 
Abfchnitt, welcher die Satzlehre enthält. — Höchft 
Sonderbar ift die Formenlehre als ein Theil der Or­
thographie behandelt worden, was durchaus geändert 
werden mufs , fowie aus diefer kurzen Ueberficht auch 
die Unzulänglichkeit des Titels recht klar geworden 
feyn wird, der eigentlich nur den erften und einige 
Theile des zweyten Abfchnittes in fich begreift.

No. 5. Der Vf. diefes Werkchens hat fich fchon 
durch verfchiedene brauchbare Arbeiten als vorzügli­
chen Jugendfchriftfteller bekannt gemacht. Befonders 
werden feine „Erften Lehren der Mutterfprache für 
deutfche Kinder in Bürger- und Volks-Schulen, in 
Fragen und Antworten,“ mit dem gröfsten Nutzen in 
Eleinentarfchulen gebraucht. Reiferen Schülern em­
pfiehlt Rec. mit der gewiffen Ausficht apf günftigen 
Erfolg das hier vorliegende Buch. Als einem tüchti­
gen Schulmanne, der mit der Zeit 1 ortfehreiten will, 
war unferem Vf. die Vorzüglichkeit der Becker'fchen 
Sprachlehren nicht entgangen. In der Form aber, 
welche ihnen Becker felbft gegeben, liefsen fie fich 
(wie auch noch, neulich Diefierweg in dem neuen 
Jahrbuche der Berliner Gefelifchalt lür deutfche Spra­
che und Alterthumskunde, Heft II S. 134 erinnerte) 
für die Volksfchule, die Hr. Defaga gewöhnlich im 
Auge hat, nicht benutzen; diefer entlchlofs fich da­
her, die Bec/cer’fchea Grundfätze in einem Werkchen 
fo darzuftellen, dafs fie den Verftandeskräften der 
Elementarfchüler einleuchtend und der befchränkten 
Schulzeit angemeflen befunden würden. Wer Becker’s 
Arbeiten kennt, wird Rec. beypflichten, dafs diele 
Aufgabe nicht gering war; Hr. D. hat fich ihr aber 
mit Einficht und Eifer unterzogen, und fie äufserft 
zweckmäfsig gelöft. Zwar wird immer noch ein gründ­
lich gebildeter Lehrer dazu erfodert, der felbft in den 
Geift der Sache eingeht, und feine Schüler nicht blofs 
die Paragraphen auswendig lernen und herfagen läfst, 
fondern fie auch mit den durch die Individualität der 
Zöglinge bedingten, unumgänglich nothwendigen Er­
klärungen begleitet, aber es läfst fich mit Recht von 
den jüngeren, aus den meiftens wohleingerichteten 
Schullehrerfeminarien hervorgehenden Lehrern erwar­
ten , dafs fie diefer Aufgabe gewachfen feyn werden. 
Das Buch zerfällt in 6 Abfchnitte und 01 Paragra­
phen. Der erfte Abfchnitt (S. 1 —19) handelt vorn 
Satze und deffen Beftandtheilen, der zweyte Abfchnitt 
(S. 20 — 51) von den Begriflswörtern (Kap. 1: Ding­
wörter; Kap. 2: Eigenfchaftswörter; Kap. 3: Zeit­

wörter); der dritte Abfchnitt (S. 52 74) von den 
Formwörtern. Der vierte Abfchnitt (S. 75_ 90) ent­
hält eine Ueberficht 1) der verfchiedenen Beziehun­
gen der Begriffe, 2) der verfchiedenen Satzverhält- 
niffe., 3) des verfchiedenen Ausdruckes des Subjects, 
Prädicats und Attributs, 4) der Befchaff'enheit des 
Objects. Im fünften Abfchnitte (S. 91___122) ift die
Rede von den befonderen Arten der Sätze (Kap. 1: 
einfacher Satz; Kap. 2: zufammengezogener Satz; 
Kap. 3: zufammengefetzter Satz), und im fechften 
(S. 123 —151) von der Orthographie. Unferen gan­
zen Beyfall hat die Einrichtung, dafs ein befonderes 
Heft mit einer grofsen Menge von Uebungsaufgaben 
zur Wort - und Satz-Bildung beygefügt ift, welche 
durchgängig nach den Paragraphen des Lehrbuches 
geordnet find, und den Kindern in die Hände gege­
ben werden follen, und wir können es ebenfalls nur 
billigen, dafs der Vf. diefes Buch nicht, wie fein 
oben erwähntes Schriftchen, katechetifch eingerichtet 
hat, was ein allzu grofses Mifstrauen in die Kräfte 
der Lehrer kund gethan haben würde. Ueber den 
Geift, welcher das Ganze durchdringt, braucht Rec. 
nichts zu erinnern, da er Becker's Anfichten und 
Gang als bekannt vorausfetzt, und fein Name für den 
fachgemafsen Inhalt bürgt, ei kann (ich aber bey die­
fer Gelegenheit die Bemerkung nicht verfagen, ob 
es nicht endlich an der Zeit fey, dafs fich die deut­
fchen Grammatiker über die, in ihren Sprachlehren 
zu wählenden Kunftausdrücke vereinigten. Hr. D- 
fpricht natürlich z- in der Lehre vom Zeitworte, 
feinem Vorbilde treu, von dei. Thätigkeitsform und 
Leidensform, von der Ding-, Befehls-, Wirklichkeit«-; 
Möglichkeit«- un<* Redingungs-Form, von der Ge­
genwart, Vergangenheit, Zukunft, Mit Vergangenheit, 
Vorvergangemieft, Vorzukunft u. f. w., während viele 
Andere in Kapitel vom Verbum ein Activ und 
P affin, un“ 111 yenfelben einen Infinitiv, Imperativ, 
Indicaitn, ^onjunctiv, ein Prüfens, Imperfectum, 
Perfectum, J^usquamperfectum, Futurum fimplex, 
Futurum exactum u. f. w. aufluhren. Für den prak- 
tifchen Schulmann ift diefe verfchiedene Benennung 
gleicher Dinge oft äufserft mifslich, ganz befonders 
aber dann , wenn Schüler aus einer fremden Schule 
in die feinige übertreten, und bisher den Unterricht 
in der deutfchen Sprache nach einer anderen Gram- 
ni3k J haben. Es ift dann kaum möglich,
fich denlelben verftändlich zu machen, und man mufs 
fich, zum Nachtheile der übrigen Zöglinge, Stun­
den lang blofs mit ihnen befchäftigen, um ihnen die 
eingelernten Kunftwörter wieder aus dem Kopfe und 
die in der eingeführten Grammatik üblichen an ihre 
Stelle zu bringen.

(Der Befchlufs folgt im nächfton Stücke.)
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(Bejchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 
■No. 6. yy;e ßch Jas vorhergehende Werkchen auf 
Bekker ftützte, fo das gegenwärtige Buch hauptfach­
lich auf Jacob Grimm, welchem es auch gewidmet ift. 
Hr. R. bemerkt nicht mit Unrecht (S. VI), dafs die 
deutfche ScÄwZgrammatik bis jetzt noch manche fühl­
bare Mängel habe, obgleich man denken follte, dafs 
durch die hiftorifchen und vergleichenden Forfchun- 
ßen Grimm's und Bopp’s alles Mögliche gefchehen 

. y > um der deutfchen Grammatik wenigftens eine 
Betere und unumftöfsliche Grundlage zu verfchaflen. 
Allerdings mögen die gerügten Lücken der deutfchen

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Erfter Band.

Schulgrammatik mit daher rühren, dafs man die hi- 
ftorifche Grammatik noch nicht methodifch zu ver­
arbeiten und anzu wenden verfucht hat, ja vielmehr 
häufig der Meinung ift, dafs eine folche Anwendung 
ganz unzulälfig fey. Diefs fcheint aber Hn. R. 
ein Haupthindernis, warum, vorzüglich in höheren 
Schulanftalten, der deutfche Sprachunterricht noch 
immer nicht zu einem recht naturgemäfsen und in ge- 
wiflem Mafse allfeitigen Bildungsmittel erhoben ift. 
Der Vf., der fchon in einer 1834 erfchienenen klei­
nen Schrift: „Die natürliche Entftehung der Sprache 
aus dem Gefichtspuncte der hiftorifchen oder verglei­
chenden Sprachwiffenfchaft, eine Einleitung in die 
deutfche Sprachlehre und in den höheren deutfchen 
Sprachunterricht insbefondere,“ die praktifchen Be­
ziehungen aufzuftellen verfucht hat, welche die hifto- 
rifche Sprachwiffenfchaft auf den gefammten deutfchen 
Unterricht haben könnte und follte, legte fich die 
Pflicht auf, zur Verwirklichung feiner mit Beyfall 
aufgenommenen Ideen nach Kräften mitzuwirken. Diefe 
Verwirklichung fchien ihm aber nur dadurch möglich, 
dafs er vor Allem die hieher gehörigen Werke der 
auf dem Titel genannten Sprachforfcher, als dieHaupt- 
quellen für die hiftorifche Kenntnifs unferer Gramma­
tik, methodifch und leichter fafslich darftellte. Da 
nun aber Grimm's deutfche Grammatik unfere gegen­
wärtige Sprache nur als einen einzelnen Dialekt in 
der Reihe ihrer ftammverwandten, und Bopp’s ver­
gleichende Grammatik fie in noch höherer Beziehung 
als einen folchen in der Reihe ihrer urverwandten 
Schwellern erblicken läfst: fo fchien, ehe eine metho- 
difche Fällung möglich, erft eine Ausfonderung alles 
deffen nöthig, was der befonderen Kenntnifs jeder der 
verglichenen Sprachen, fowie der blofsen Unterfu- 
chung angehört. Obgleich fich der Vf. die Schwie­
rigkeiten einer folchen Aufgabe nicht verhehlte: fo 
hoffte er doch durch die Löfung derfelben den Zweck 
zu erreichen, allen denen, welche nicht Gelehrte die­
fes Faches find, ein Hülfsmittel an die Hand zu ge­
ben , in dem fie die Refultate der hiftorifchen Sprach- 
forfchung in Bezug auf die deutfche Sprache vor fich 
hätten,, und durch welches ihnen der Zugang zu dem 
allein richtigen Standpuncte erleichtert würde, von 
den» aus unfere gegenwärtige Sprache in ihrer natür­
lichen Lage zu ihren Verwandten, zu ihren früheren 
Lebensperioden und zu den Volksdialekten überblickt 
werden könne, namentlich aber die Lehrer der deut- 
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fchen Sprache, welche Grimm's und Bopp's For- 
fchungen nicht in ihren eigenen Quellen auffuchen 
mögen oder können, in den Stand zu fetzen, durch 
diefen Auszug eine leichtere Verbindung mit dem le­
bendigen deutfchen Sprachunterrichte nach feinen ver­
fchiedenen Zweigen und Abftufungen treffen zu kön­
nen, und ihnen den Irrthum zu benehmen, dafs die 
hiftorifche Grammatik nur die Gelehrten und Liebha­
ber des deutfchen Sprachalterthums angehe, und mit 
dem Unterrichte in der heutigen Sprache nichts zu 
fchaffen habe. In diefem Werke, dellen (jedoch ohne 
dafs es der Titel fagt) hier vorliegendem erften Theile 
ein zweyter dann nachfolgen wird, wenn die fehnlich 
erwartete Syntax der deutfchen Sprache von Grimm 
erfchienen feyn wird, finden fich nachfolgende Ge- 
genftähde behandelt. Voran fteht (S. 1 —112) eine 
Einleitung, welche fich mit der Sprache, ihren Be­
dingungen, ihrer Entftehung und Fortbildung, dann 
insbefondere mit der deutfchen Sprache bel’chäftigt, 
und am Schluffe (§. 9) eine kurzgefafste Gefchichte 
der deutfchen Sprachlehre giebt. Hierauf folgt (S. 
113—115) das erfte Buch: von den Wurzeln; ferner 
(S. 115 —153) das zweyte Buch, welches von den 
Buchjlaben handelt, und in feinem dritten Abfchnitte 
(S. 138—149) Erläuterungen der neuhochdeutfchen 
Buchftabenlehre aus den älteren Dialekten, fowie im 
vierten Abfchnitte eine allgemeine Vergleichung der 
Buchftaben der verwandten Dialekte (S. 150 —153) 
mittheilt. Das dritte Buch (S. 154 — 211) redet von 
den Wortbiegungen, und zwar in den drey erften Ab- 
fchnitten von der Declination, in den drey letzten von 
der Conjugation. Hieran fchliefst fich (ä. 212—619) 
das reichhaltige vierte Buch (die Wortbildungslehre). 
Es entwickelt in 19 Abfchnitten die Wortbildung im 
Allgemeinen , die Bildung durch Laut und Ablaut, 
durch Ableitung und Zufammenfetzung, die Lehre 
vom Genus, von der Comparalion, Diminution, Ne­
gation, von Frage und Antwort. Niemand^ dem die 
auf dem Titel benannten gröfseren Werke (auf wei­
che fich Hr. R. getreu, felbft mit Angabe ihrer Sei­
tenzahl, ftutzt) unzugänglich find, oder dellen Zeit 
oder Vorbildung ihm die Benutzung derfelben nicht 
erlauben, wird diefes Buch, das fo viel Gutes, bey 
nur wenigen Schwächen und einen grofsen Reich­
thum folider Gelehrfamkeit, enthält, unbefriedigt aus 
der Hand legen, und gar mancher Lehrer wird fich 
durch das Studium deffelben in feiner Grammatik 
felbft beteiligt oder auf einen belferen Weg geführt 
und fich dadurch im Stande fehen, auch für die ihm 
an vertraute Jugend den Unterricht weit erfpriefslicber 
zu machen,

No. 7 ift ebenfalls nach den neueften hiftorifch- 
vergleiclienden Grundlätzen bearbeitet. Sehr richtig 
bemerkt der Vf. in der Vorrede: „Die Sprache, wie 
alles Lebendige, entwickelt fich nach beftimmten Ge- 
fetzen, durchfehreitet gewiße Stufen; die hiftorifche 
Forfchung fucht die erfteren auf, begrenzt die letzte­
ren, würdigt die einzelnen und das Pofitive überhaupt, 
deutet die Gegenwart aus der Vergangenheit, die 
Frucht aus der Blüthe, ja zeichnet felbft der Zukunft 

ihren Weg vor. Das Wefen jedes Dinges wird er­
klärt durch feine Gefchichte. Def'swegen ift die hi- 
ftorifch-vergleichende oder genetifebe Methode der 
Sprachwiffenfchaft, welche von rein objectiver Sprach- 
anfehauung ausgeht, und an und aus der Sprache die 
Sprache lernt und jede blofs fubjectjve und hineinge* 
tragene Anficht verwirft, allen übrigen vorzuziehen; 
fie ift die allein wahrhaft bildende, gründliche und 
naturgemäfse, welche die einzig fichere Bafis für alle 
Sprachforfchung und grammatifche Feftftellung einer 
Sprache gewährt. Ihr allein find auch die grofsen, 
iiberrafchenden Refultate der neueren Sprachforfchung, 
welche den freudig erftaunten Jünger jetzt ahnen laf- 
fen, was Grammatik und Philologie überhaupt und 
insbefondere die deutfehe heifst, zu verdanken.“ Das 
Buch zerfällt in 2 Theile: Wortlehre und Satzlehre. 
Die Wortlehre (S. 14 — 285) zerfällt wieder in die 
Lautlehre (S. 15 — 45), die Wortformenlehre (S. 46— 
256) und die Orthographie (S. 256 — 285), die Satz­
lehre (S. 286—443) aber in die Wortfügungslehre 
(S. 293 — 369), die Satzfügungslehre (S. 369 — 417) 
und die Satzausdruckslehre (S. 417 — 443). Ein An­
hang (S. 444 4j3) enthält Sprachproben. Durch 
eine, wo es nur immer der Stoff erlaubt, blühende 
Sprache und durch zweckmäfsig ausgewählte Beyfpiele 
zieht das Buch den Leier an, und eignet fich defs­
halb ganz befonders zum Seioftftudium, doch be­
dauert Rec., dafs Hr. G. ^zuweilen in den Fehler der 
Uebertreibung Eine blühende Sprach»
kann auch in einer Grammatik Lob verdienen, fo 
bald fie der Sach® und der Deutlichkeit nicht fcha- 
det; einer, durch das Hafchen nach dichterifcher Fär­
bung dunkel werdenden Ausdrucksweife gebührt Ta­
del So lefen wir S. 77: „Ferb, Es ift der Quell 
und Mittelpunc^ alles fprachlichen Lebens, bezeichnet 
Leben, Bewegung, Thätigkeit und giebt Leben.“ Hr. 
C. fagt hier, weil er eine blühende Sprache liebt, zu 
viel, und wird dadurch unverftändlich. Mancher wird 
fich den Ausdruck: „das Verb giebt Leben“ fchon 
defshalb hier nicht erklären können, weil er fich auf 
verfchiedene Weife deuten läfst. Solche Ausftellungen 
laßen fich faß in jedem Paragraphen machen, und 
der Vf. würde durch Befeitigung diefer poetifchen 
Phrafen fein Buch noch weit gemeinnütziger machen.

No. 8 entftand auf Veranlaffung der ausführlichen 
ßerathung über den Unterricht in der Mutterfprache, 
welche in der, im Juni 1832 zu Bielefeld gehaltenen 
Verfammlung weftphälifcher Gymnafial-Directoren Statt 
fand. Der hatte fich erboten, einen Entwurf zu 
einer deutfchen Schulgrammatik von dem, im Ver­
folge diefer Berathungen aufgeftellten Gefichtspuncte 
aus zur Begutachtung einzureichen, und nachdem 
diefer Entwurf dem Provincial - Schulcollegmm. m 
Münfter vorgelegt und im Ganzen von diefe** Behörde 
gebilligt worden war, arbeitete er danach vorliegende 
Grammatik aus. Diefelbe fchliefst fich dem,. nach 
Verfügung jener Conferenz von Hn. Gymnalialdirector 
Dr. Immanuel in Minden ausgearbeiteten fehr aus­
führlichen Plane an, der auf den weffphäli'chen 
Gymnafien beym Unterrichte in der Mutterfprachs 
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allgemein befolgt wird, und deflen wesentliche Zuge 
Hr. B. in der Vorrede mittheilt- In den mittleren 
Claßen — und für diefe hat der Vf. gefchneoen 
Werden 4 Stunden wöchentlich der deutschen Sprache, 
Und darunter eine der Grammatik gewidmet. Nach­
dem das Gebiet der Sprache, vom einfachften Satze 
ausgehend, durch alle Redetheile, Verbindungen u._f. 
W. praktifch und analytisch durchgenommen und durch­
geübt ift, nachdem der Schüler grammatifch denken 
Und entwickeln gelernt hat, tritt auf diefer Stufe des 
Unterrichts eine zufammenhängende, vollständige deut- 
fche Sprachlehre ein (S. IX). Diefe Soll aber (nach 
dem Plane des Hn. Immanuel} kurz feyn, und nur 
1) zeigen, was die allgemeine Sprachlehre mit der 
deutfenen gemein hat; 2) die etymologifchen und fyn- 
taktifchen Eigentümlichkeiten der Mutterfprache im 
Znfammenhange, Sowohl in ihrer genetischen Entwi­
ckelung als auch nach den logifchen und pbilofoph flehen 
Gründen und in beftändiger Vergleichung mit den 
Grammatiken der anderen erlernten Sprachen dem 
Schüler zum Bewufstfeyn bringen. Nach dieSem Vor­
bilde ift Hn. B y. Grammatik entwarfen. Sie zerfällt 
aufser einer Einleitung in zwey Haupttheile: 1) Wort- 
Jehre (a) von den Sprachlauten und Buchftaben, ä) vom 
Worte und von den Wortarten; c) von der Wortbil­
dung, Ableitung und ZuSammenfetzung; il) vom Ver­
bum ; e) vom Subftantivum; /) vom Adjectivum ; g) vom 
Pronomen; h) vom Zahlworte; i} vom Adverbium; 
/<) von den Präpofitionen ; Z) von den Conjunctionen;

von den Interjectiönen); 2) Satzlehre (a) vom ein- 
fochen Satze; A) vom zuSammengezogenen Satze; 
e) vom zusammengesetzten Satze; d) von der logi­
fchen Einteilung der Sätze; e) von der Periode; 
f) von den Elliplen; g) von den verkürzten Sätzen; 
A) von der Vertretung oder VertauSchung der Sätze; 
*) von den Parentheien; k) von der Wort- und Satz- 
Eolge; l) von der Interpunction), welchen in einem 
Anhänge die Verslehre beygegeben ift. Gegen dieSe 
Einteilung des Büches iß, wenn man die Entfte- 
hungsgeSchichte deflelben im Auge behält, wenig za 
erinnern, aber die Ausführung läfst Manches zu wün­
fchen übrig. BeSonders rügt Rec. vier Püncte: l)die 
nicht Selten vorkommende Undeutlichkeit und Unbe- 
hodenheit des Ausdrucks, die wir in einer Schul- 
grammatik doppelt tadelnswerth finden ; 2) die Ver­
mengung aus verschiedenen Sprachen entlehnter Kunft- 
ausdrücke; 3) die hin und wieder fühlbare Unvoll- 
ftändigkeit; 4) die unzweckmässige Anordnung der 
einzelnen Paragraphen. In jedem Kapitel laffen fielt 
diele Fehler nachweiSen; Rec. führt aber, um kurz 
zu leyn, nur wenige Belege an. Undeutlich — nicht 
für den Kenner, wohl aber für den Schüler, deflen 
Grammatik fich, wenn fie wahrhaft hützen foll, njcht 
klar und verständlich genug ausdrücken kann _  ift 
z- B. fchon der erfte Satz des §. 1 im 4ten Abfchnitte 
(vom Verbum.) S. 49. Er lautet: „Wenn naturgemäss 
Ausdrücke der (inneren) Empfindungen, Nachahmung

(äufseren) Schälle, Sowie die Notwendigkeit, die 
C aktrifirenden Merkmale der durch das Auge 
kahrgenommenen Dinge die Sprache ins Leben rufen 

mufsten, und ferner Prädicatsbeftimmungen (Abfchn. 
2 §. 4) muthmafslich die erften Wörter waren: fo 
wird es eben lo naturgemäss erfcheinen, dafs die er­
ften Verba Vorftellunojen eben von den Merkmalen 
bezeichnen Sollten, welche das Ohr von Schalleindrü­
cken (von einem in fich Bewegten) und das Auge 
von den Eindrücken der angelchauten Gegenftände 
fvon einem Ruhenden) entnahm.“ Hundert Schüler 
lefen folche Sätze, deren Länge fie Schon Schwierig 
macht, bis zu Ende durch, und wißen nichts mehr 
vom Anfänge. Ift aber, wie hier, auch noch der In­
halt fo beschaffen y daSs gleichSam jedes Wort zum 
Nachdenken auffodert: So ift die FafTungskraft der 
Knaben einem Solchen Vortrage gar nicht gewachsen. 
Wenn auch der Lehrer, wie es billig ift, jedes Wort 
durch Erklärungen deutlich macht: So führt diefs doch 
nicht zu dem gewünfchten Ziele, denn der Satz wird 
dadurch nur noch unförmlicher, und der Schüler kann 
diefer Maße gar nicht Herr werden. Die ferner ge­
rügte Vermengung verfchiedenartiger Kunftausdrücke 
findet fich in demfelben Abfchnitte §. 3. S. 50 lieft 
man: „Zu den Intranfitiven gehört das erft fpäter 
entstandene rückbezügliche und unperförtliche Ver- 
bum.k §. 4 s. 5[ heifst es: „Zu den Tranfitive’n ge­
hört das ebenfalls fpäter entftandene und abgeleitete 
caufative oder factitive und das wechfelbezügltche 
Verbum.“ Wenn der Vf. vom caufativen oder facti- 
tiven Verbum fpricht, warum nennt er neben demfel­
ben das wephfelbezügliche und nicht das reciproke 
Verbum? Damit noch nicht zufrieden, fpricht er bald 
vom rückbezüglichen Verbum, bald vom Reflexivutn 
u. f. f. Es ift, wie wir oben fagten, fchon mifslich, 
dafs in verfchiedenen Sprachlehren verfchiedene Be­
zeichnungen vorkommen; wie viel mifslicher ift aber 
eine folche, an diefem Orte durchaus nicht ergötz­
liche Mannichfaltigkeit in einer und derfelben Granv- 
matik! — Dafs 3) der Vf. bey allem, Anerkennung 
verdienenden Streben nach Vollftändigkeit hin und 
wieder noch eine Lücke gelaßen habe, Springt aus 
den Schon angeführten Seiten feines Buches in die 
Augen. Wenn er von unpersönlichen Verbis fpricht, 
müfste dem Schüler wenigftens ein Zufatz oder eine 
Anmerkung Sagen, was ein persönliches Verbum ley; 
wenn er die factitiven Verba den cauSatiyen in der 
Bedeutung gleichftellt: So müfste wieder eine Anmer­
kung lehren, dafs andere Grammatiker zwar auch die 
caulätiven Verba als folche erklären, die an einem 
Objecte diefelbe Thätigkeit veranlafst darftellen, wel­
che das entsprechende Intranfitiv an Seinem Subjecte 
darftellt, die factitiven aber durchaus nicht als, gleich­
bedeutend mit jenen aufführen, fondern alle Verba, 
deren Verhalten ein thätiges ift, mit diefem Namen 
bezeichnen, und das Intranfitivum, Tranfitivum und 
Reciprocum als Arten des factitiven Verbums gelten 
laßen. Rügten wir endlich die unzwrecknaäfsige An­
ordnung einzelner Paragraphen: fo beruht dieler Ta­
del in dem mehr erwähnten Abfchnitte vom Verbum 
auf dem Umftande, dafs der Vf. zuerft §. 1 —« die 
Arten des Verbums erklärend durchgeht, und dann 
erft §. 8 eine nackte Ueberficht derfelben giebt. Bey 
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der Art und Weife, wie auf unferen Gelehrtenfchulen 
aller Sprachunterricht ertheilt zu werden pflegt, fcheint 
es Rec. paffender zu feyn, folche tabellarifche Ueber- 
fichten vorausgehen und die Ausfüllung des Fachwer­
kes folgen zu laffen. Doch legen wir auf diefe letzte 
Ausftellung weniger Gewicht, als auf die vorherge­
henden, indem auch auf die von Hn. B. beliebte 
Weife von einem tüchtigen Lehrer viel Gutes geler- 
ftet werden kann. — Mit verdientem Lobe erwähnen 
wir der in 68 §§. als Anhang beygefügten Verslehre.

No 9 hat fich fchon in (einer erften Geltalt viele 
Freunde erworben, und da der Vf. bey diefer neuen 
Ausgabe redlich bemüht gewefen ift, feinem Buche 
nicht nur die früheren Vorzüge zu erhalten, fondern 
es auch durch forgfältige Benutzung der Ergebnille 
neuerer Forfchungen noch mehr zu vervollkommnen: 
fo verdient es unfere Empfehlung in nicht geringem 
Grade. Hr. B. hat es fich (nach $. 4 der Einleitung) 
zur Aufgabe gemacht, in vorliegender Grammatik 
das eigentümliche Leben der neuhochdeutlchen Spra­
che in einer durch das Wefen des Gegenftandes felbft 
gebotenen Form darzuftellen. Diefe Grammatik zer­
fällt demnach in 3 Bücher: 1) die Grundbegnfle des 
ganzen grammatifchen Syftems; 2) die eigentliche 
Schulgrammatik; 3) die Orthographie Ueoerall lieht 
man mit grofser Befriedigung, dafs der Vf ein den­
kender Schulmann ift, der mit ftoter Rücklicht auf 
die Bedürfniffe der Lehrer und Schüler (namentlich 
in den mittleren Claflen der Gymnafien) gearbeitet 
hat Stöfst auch im erßen Buche zuweilen der ge- 
fphraubte Stil des Vfs. ab: fo befriedigt doch die im [weX und dritten Theile herrfckende Schreibart 
billige Federungen; nur tadelt Rec. auch hier den 
fchwankenden Gebrauch lateinucher und deutfeher
Kunftausdrücke.

D. H. E. S.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Leipzig, b. Köhler: Lebens- und Charakter-Schil­

derungen zur Beförderung des Chriftenthums, 
herausgegeben von II. Ware. No. 1. Strahlen 
der Wahrheit. Von Jofeph Tuckermann. Der 
Zweifler. Von Mrs. Fallen, Verfafferin der gut 
verwendeten Stunden. Ins Deutlehe übertragen 
von Dr. E. Freisieben. 31b S 2ter Theil. No.2. Die Heimat. Von der Verfafferin des Redwood 
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u. a. m. Aus dem Englischen von A. von Tres* 
kow. 204 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Das Chnftenthum in diefen, der frommen Moral 
geweihten Erzählungen hat einen etwas nüchternen 
Charakter; dafür ift es aber frey von Sectengeift. 
Kein Wortgeklingel, kein Phrafengetändel, kein geift- 
licher Hochmuth, kein Verfolgungseifer ftört bey der 
Betrachtung diefer wahrhaft chriftlich Gefinnten, die 
ftets Gott vor Augen haben, und fein Gebot: „Bete 
und arbeite,“ treulichft erfüllen. Die Strahlen d^ 
Wahrheit, Scenen aus dem wirklichen Leben, be­
leuchten den Edelmuth der Dürftigen, die mit ihren 
geringen Kräften noch Aermere unterftiilzen. Die 
Wäfcherin Katharine ift ein Mufterbild der Gattung, 
geeignet, in Volksfchulen aufgeftelit zu werden, da« 
denn doch bey Einigen den Glauben erwecken kann, 
es (ey nicht nur nachzuahmen, fondern auch zu er­
reichen. Der Zweißer endet durch Selbftmord, feine 
Gründe zum Leugnen der Unfterblicbkeit, des Da- 
feyns Gottes find erbärmlich; freylich liehen die Wi­
derlegungen auch auf fchwachen Füfsen, und halten 
fich nur an der Oberfläche.

Die Heimat ift eine Erziehungsgefchichte, und 
zwar ganz beftimmt für die nordamerikanifchen Frey- 
itaaten. Bekanntlich find die Bürger derfelben über­
aus empfindlich gegen ladel, daher ertheilte die 
Vfn. ihren Landsleuten ungemeffenes Lob, und die 
kleinen Rügen, die fie fich erlaubt, werden theils für 
Verleumdungen der Ausländer ausgegeben, theils a^s 
nur für befondere r alle verblümt zur Rede gebracht. 
So zeigt fie üj । r Familie Barcley, dafs die Aus­
bildung von Talenten recht gut mit tüchtiger Wirth- 
lichkeit, die fich jedem Hausgefchäfte unterzieht, be- 
ftehen kapn, und dafs feine äufsere Sitte ein nicht 
uiiwefentlicher, nicht zu verabfäumender Theil der 
Erziehung fey- Anhänglichkeit an das Vaterhaus wird 
empf°Men, l°wie Redlichkeit im Handel und Wan­
del, die bekanntlich bey der Mehrzahl der Nordame­
rikaner für Dummheit gilt. Recht verftändig be­
trachtet fie das Alles nur von der praktifchen Seite, 
dem Nutzen und den Folgen. Geiftige Vollendung 
zu begehren, hätte Lächeln erregt.

Arge Druckfehler entftellen das Buch. So ift 
aus einer Mutter der Gracchen eine der Grazien ge­
worden u. dgl. m. Die Officin follte ihren Corrector 
abdanken. R — t.

kurze a

Sä in B&f«. d*“ä" v°ns. J. J. Walden. 1837. 10a □. 8. (.12 gr.)
p- bat diefe Novelle vor vielen andernEinen Vorzug h f der pflicht rnit der Liebe

Schriften , m welchen der Kaausfpricht> dadurch, 
fich in rührenden Sentenzen r

N Z E I G E N.
dafs die Ernte der edlen Saat nicht auf Erden gemacht *^5^' 
Die für einen nichtswürdigen Vater fich opfernde Tochter 
ftirbt, ohne einen andern Lohn, als das Bewufsne.y"> 
Kindespflicht bis auf die höchfte Spitze gefteigert naben. 
Kürzer drückt fich die Tugendheldin auch *u’’ 5“$ 
ihrer Schwellern; alfo fteht zu hoffen, da he Deutfch- 
lands Töchtern gefalle.
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SPRACHWISSENSCHAFT.

Hannover, in der Hahn’fchen Hofbuchhandlung: 
Neue Beiträge zur Erläuterung der perfepoh- 
tanifchen Keilfchrift, nebß einem Anhänge über 
die Vollkommenheit der erßen Art derfelben. 
Bev der erften Secularfeier der Georgia Augußa 
in Göttingen herausgegeben von Dr. G. F. Grote- 
fend, Director des Lyceums zu Hannover, Cor- 
refpondenten der königl. Societät der Wißenfchaf- 
ten zu Göttingen, auswärtigem Mitgliede der 
königlich afiatifchen Gefellfchaft von Grofsbrita- 
nien und Irland in London, und Mitgliede an­
derer gelehrten Gefell fchaften. Mit 4 Steintafeln. 
1837. 48 S. 4. (1 Thlr.)

Nachdem Laflen und Burnouf in eigenen Werken 
ihre wichtigen, den Gegenftand auf einen neuen und 
wichtigeren Standpunct erhebenden Forfchungen über 
die erfte Art der perfepolitanifchen Keilfchrift im ver- 
floffenen Jahre veröffentlicht hatten, war es für jeden 
Freund der Wißenfchaft von hohem Intereffe, zu er­
fahren , mit welchem Blicke derjenige Gelehrte diefe 
Refultate empfangen werde, welchem man, felbft mit 
der erklärteften Anerkennung Laflens und Burnoufs, 
nicht allein den erften Schritt auf diefem neuen Sprach­
felde , fondern noch viele andere nachfolgende zu 
verdanken hat.

Unferes Wiffens äufserte fich Hr. Grotefend zuerft 
in den Göttingifchen gelehrten Anzeigen des Jahres 
1837, St. 197 bis 200, in einer Recenfion über den 
von jenen Gelehrten gewonnenen Standpunct der Keil­
fchrift. Da fich aber in einer Recenfion, befonders 
wo es einen fo neuen, wichtigen Gegenftand gilt, die 
Sache nur kurz und mehr fragmentarifch befprechen 
Iäfst, fo war es von höchfter Wichtigkeit, Grotefends 
nunmehrige Anfichten in einem befonderen Werke 
entwickelt zu fehen. Diefem Wunfche ift durch die 
Herausgabe obengenannten Werkchens zum Theil ent- 
fprochen worden. Rec. lagt, zum Theile, weil Hr. Gr. 
mit feinen fehr umfaßenden Infchriften von Babylon 
und Ninive noch zurückhält, und dann doch nicht 
in einer gewünfchten und vielleicht nothwendigen Aus­
gedehntheit auftritt. Wenn Letztes auch nicht der 
Titel verfpricht, der nur Beyträge erwarten Iäfst, fo 
liefs es fich doch wohl nicht ganz mit Unrecht er- 
"artend wünfchen. Zu hoften ift, dafs der Vf. bey 
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der Herausgabe feiner anderen Forfcbungen den be­
rührten Punct nicht ganz aufser Acht Iäfst.

Wenn man ganz im Allgemeinen die in diefer 
Schrift gebotenen Leiftungen ins Auge fafst, und fie 
etwa mit den zwey neueften Schriften deffelben Ge- 
genftandes vergleicht, fo mufs es erfreuen, hier doch 
auch die beiden anderen Keilfchriftarten mit in den 
Bereich der Betrachtung gezogen zu fehen. Jedoch 
foll hiemit keineswegs ein Tadel gegen Burnouf und 
Laflen ausgefprochen feyn, wie es Hr. Gr. nicht un­
deutlich thut. Diefe Männer haben bey ihren For- 
fchungen keineswegs die anderen Schriftarten aufser 
Acht gelaßen; da fie aber, wie es fcheint, auf das 
Relultat einer verfchiedenen Sprachart kamen, be­
wegten fich diefelben zum Behufe der Erklärung 
mehr auf dem ihnen zunächft liegenden Felde der 
Sprachvergleichung, und gelangten, wie Rec. in diefer 
A. L. Z. Erg. BI. 1837 (No. 83 — 85) näher befprochen 
hat, wenn auch hin und wieder zu verfchiedenen, 
doch zu beftimmten, glänzenden Refultaten. Auch 
haben uns beide Sprachgelehrte die Mittheilung ihrer 
Forfchungen in den noch übrigen Keilfchriftarten 
verfprochen. — Hr. Gr. mufste und konnte eigent­
lich einzig nur auf dem Wege der Vergleichung der 
Infchriften gleichen Inhalts verfchiedener Keilfchrift­
arten zu genaueren Beftimmungen gelangen, weil ihm 
das Mittel der Sprachvergleichung gar nicht zu Ge­
bote fteht, und felbft die noch ftets zu Rathe ge­
zogenen unbeftimmten Wörterbücher in Anquetil du 
Perron's Zend-Aveßa ganz unverläfsliche Leiter find. 
Und man kann auch wohl unbedingt behaupten, dafs 
nur diejenigen Refultate unteres Vfs. bleibend find, 
welche ihre reine Begründung in der Schriftart-, 
und nicht in irgend einer Art von Sprachen - Ver­
gleichung oder Sprachen-Erfchauung finden. Solcher 
Beobachtungen ftellte Hr. Gr. bey feinem gewohnten 
Fleifse nicht wenige an. Diefe find es denn, welche 
diefe Beyträge zur Erläuterung der perfepolitani' 
fchen Keilfchrift fchätzenswerth, und ihrem Titel 
entlprechend machen. Nur bedauern wir, dafs fich 
Hr. Gr. einer gewißen Bitterkeit gegen die verdienft- 
vollen Fortfetzer feiner Studien nicht hat enthalten 
können, während diefe ihm doch alle Anerkennung 
und Gerechtigkeit widerfahren liefsen.

Seit 1802, wo Hr. Gr. feinen erften Verfuch zur 
Erklärung der räthfelhaften keilförmigen Infchriften 
zu Perfepolis der Gefellfchaft der Wiftenfchaften in
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Göttingen verlegte, führten den Yf. noch manche 
Forfchungen zur näheren Kenntnifs aller verfchiede- 
»en Keilschriften, und zur Entdeckung einer zahl­
reichen Namenmenge auf babylonifchen Urkunden, 
deren Bekanntmachung bis jetzt die Verhältnifie des 
Vfs. nicht erlaubten. Sie alle bezogen fich, bis auf 
zwey, auf die Könige Darius und Xerxes. Die zwey 
Ausnahmen betrafen eine Infchrift, in welcher Hr. Gr., 
und nach ihm befiätigend Burnouf, den Namen Ky- 
tus lafen, und eine andere (von Tarku), in weicher 
Burnouf einen Afarkiden bezeichnet glaubt. Erft 
jetzt ift Hr. Gr. durch das nicht genug zu preifende 
Wohlwollen feines Gönners, des Dr. John Lee of 
Hartwei, in den Befitz einer perfepolitanifchen In- 
fchrift gefetzt, welche fich auf den König Artaxerxes 
zu beziehen fcheint. Diefer Umftand, und auch defs- 
halb, weil die Abfchrift das Original zu Perfepolis in 
natürlicher Grofse wiedergiebt, macht die Infchrift 
würdig, um mit ihrer Bekanntmachung die Jubel­
feier der Univerfität Göttingens zu begrüfsen. Weil 
Hn. Gr. aber zugleich mit jener Infchrift ebenfo ge­
treue Abzeichnungen zweyer Infchriften des Darius 
zugefandt find, durch welche einige kleine Verfehen 
derfelben Infchriften bey Niebuhr (B und C) berich­
tigt werden, fo glaubt derfelbe dadurch nützlicher zu 
feyn, wenn er die Bekanntmachung feiner zahlreichen 
Infchriften aus Babylon und Ninive auf eine geleg­
nere (?) Zeit verfparend, für jetzt wenigftens alle ihm 
zu eigen gewordenen Abzeichnungen aller perfepoli­
tanifchen Infchriften mittheilt. Um diefelben nicht 
ohne alle Bemerkungen über deren Inhalt zu lallen, 
ift eine dritte Tafel zugegeben, auf welcher die wich- 
tigften Stellen und Wörter verzeichnet find, auf deren 
Vergleichung diefe Bemerkungen beruhen. .Damit 
der Lefer nun aber auch die Zuverläffigkeit der ein­
zelnen Infchriften beurtheijen könne, find dem Gan­
zen kurze Berichte über die Art und Weife der Be- 
fitzgelangung vorausgefchickt worden.

Die erfte Tafel enthält eine gröfsere Infchrift 
von Hamadan, die der Vf. aus dem Nachlaße feines 
Freundes Bellino erhielt. Diefelbe ftimmt faft in 
Allem mit der von Burnouf bekannt gemachten In­
fchrift des Xerxes überein, und dient zuweilen zu 
deren Berichtigung. Sie enthält aber aufserdem noch 
denfelben Inhalts-Anfang in den beiden anderen Keil- 
fchriftarten, und ift in der Hinficht von bedeutendem 
Werthe, zumal wir überall eine grofse Treue und 
Gewilfenhaftigkeit in der Abfchrift gewahren.

Auf der zweyten Tafel werden uns 1) die In­
fchrift des Kyrus bey Murgkäb in erfter, zweyter 
und dritter Keilfchriftart, 2) die Infchrift des Darius 
in Perfepolis in erfter und dritter Schrift, 3) die In­
fchrift des Xerxes auf der Alabajler - Vafe in Paris, 
4) die Infchrift des Artaxerxes in Perfepolis mitge- 
theilt.

Die erße Infchrift wurde zwar vom Vf. felbft 
fchon bekannt gemacht, verdient aber der Vollftändig- 
keit wegen neben den anderen drey genannten zu 
flehen. Diefelbe ift eine von Bellino nach Sir Ker 
Porters Original - Copie gezeichnete zweyte Copie, 

und zwar .danach fehr genau. Ueber Ker Porter» 
Genauigkeit, dellen Zulammenkommen mit Bellino, 
über unfere Infchrift und die dabey befindlichen Zeich­
nungen u. dgl. m. fugt Hr. Gr. einen Brief pejnef 
Freundes Bellino, an ihn gerichtet, yOm Jahre 1818 
hinzu.

Infchrift II a und b (Niebuhr B und q find 
nach der naturgetreuen Copie, welche John William. 
Esq. von einem Abdrucke des Originals im britifchen 
Mufeum zu London gemacht hat. Diefe Infchriften 
des Darius fowohl, als die des Artaxerxes (No. jy) 
erhielt Hr. Gr. in natürlicher Grofse abgezeichnet; 
auch erhalten wir auf Tafel II den Abdruck von ein 
Paar Zeichen in natürlicher Gröfse. Einzelnheiten 
find in II, a und b genauer und richtiger, als in 
Niebuhrs Abdrücken, jedoch zur eigentlichen Lefung 
wegen fonftiger öfterer Wiederkehr von keinem be­
fonderen Belange. Klaproths Schrift: Apercu de 
Vorigine des diverses ecritures de lancien monde, 
haben den Vf. bey der Unterfuchung über die Richtig­
keit der Schriftbenennung: Keilfchrift, arrowheaded 
character, ecnture a clou, dahin geführt, dafs die 
perfepolitanilche und babylonifche Schriftweife in ihren 
Grundzügen nicht an Bogen und Pfeile erinnern, 
fondern dem Zeichen des Nagels (alfo auch des Kei­
les) am ähnlichften fey.

Die Infchrift No. III wird hier nach einer Ab­
zeichnung des Originales von Dorow als dellen Fac- 
simile gegeben; zugleich daneben befindet fich die 
Hieroglyphenfchrift derfelben Vafe. Hr. Gr. hält diefe 
Hinzufügung für um fo nöthiger, als jene, in einem 
Zeichen anders , a‘s die von Champollion dem Jün­
geren mitgetbeilt®, richtiger feyn mufs, in fofern 
auch Caylus in den Recueil d'antiquHes T. V. pl.XXX 
mit Doroiv eine gleiche Abzeichnung wiedergiebt. Wie 
weniw diefes übrigens zur Sinn-Enträthfelung hinder­
lich feyn kann, wird Rec. unten näher zeigen.

Nicht mit Unrecht wird S. 15 darauf aufmerkfam 
gemacht, wie viel Zweifel gegen ihre Aechtheit die 
unvollftändige Infchrift des Artaxerxes hervorrufe, 
und dafs vorzüglich der Umftand, dafs fie mit den 
offenbar genauen und ächten Infchriften II, a und b 
zugleich eingefandt wurden, für ihre Aechtheit gleich- 
fam ein Wort einlegt. Es wäre uns lieb gewefen, 
wenn der Vf. eine möglich!! richtige Ueberfetzung 
gegeben hätte, da er felbft nach Laufens allenfallfiger 
Erklärungs- und Lehr-Weife keinen vernünftigen Sinn 
herausfinden kann. Dafs hier übrigens theils die Un- 
vollftändigkeit der Infchrift felbft, ferner eine von 
Laffen noch nicht vorgenommene Kritik, und end­
lich eine richtig nach Laffen vorzunehmende Ueber­
fetzung (heifst z. B. karta auch palatium, wenn kar- 
tam fo heifst? ift das nothwendig nach Laßen anzu­
nehmen?) fchuld find, brauchen wir wohl nicht um- 
ftändlicher zu erwähnen. Das Wichtigfte diefer In­
fchrift bleibt demrfach fürs Erfte die vielleicht un­
richtige Muthmalsung der Lefung Niebuhrs A, 24 
nach Laßen, da hier eine ähnliche Stelle ift? W*eJn 
der Artaxerxes-Infchrift, und nur leider auch eine 
kleine Buchftaben - Auffallenheit an der Lucke bey
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Niebuhr zeigt; für Laßens Kd tarn wäre dann vahum 
Wenigdens —hum zu lefen. Eine andere Wichtigkeit 
iß, dafs Hr. Gr., woran wohl nicht zu zweifeln iß, 
richtig den Namen Artaxerxes in der Lefung Art- 
nhschtha erkennt. Die Herodotifche Erklärung /ze- 
ya.s App los erfleht fich leicht, indem der erße Theil 
des Wortes Arta offenbar mit der Sanskritwurzel rdh 
"V praef. d (crefcere~) im Zufammenhange fieht, und 
das zweyte Wort Kschatha nicht undeutlich dem alt- 
indifchen kschatra (Krieger) gleichkommt. Das Weg­
fällen des r iß hier, wie in allen ähnlichen Fällen, 
im Sanskrit - Nominativ der Wörter auf r zu erklä­
ren, — und fanden fich in unferen Infchriften nicht 
gleichartige Nominative in putha und pitha? Was 
nun die Vergleichung mit der griechifchen t orm be­
trifft, fo glauben wir, dafs fie meiß gräcifirt ift, und 
in fofern mit dem Namen Xerxes direct nichts zu 
thun hat. Die Zufammenftellung mit dem Hebräi- 
fchen NntüttJ.nnnx., dem Pehlwi Artachschethr, dem 
griechifchen 'AQra^aQp^, AQTaaioops dem neuperfi- 
fcheu u' a- (e*n ägyptifcher Kartufch giebt

Artakhschaschas. Anm. d. Rec.) waren hier am rech­
ten Orte, und liefsen fich auch leicht aus Gefenius 
hebrailchem Lexikon S. 71, oder deffen Thefaurus 
ling. hehr, et chald. p. 155 und 156 u. v. a. O. die 
Benennungen deffelben Königs bey verfchiedenen Völ­
kern zufammenftellen. Da nun diefer Name (Arta­
xerxes) nach Herodot nur eine Zufammenfetzung des 
Wortes art mit dem Namen Xerxes iß, fo fieht fich 
der Vf. einen Weg zur Erläuterung der ganzen In- 
fchrift No. III gebahnt. Diefe erfolgt nun auch, und 
Wir wollen ihr genau folgen, da fie uns theils in einige 
Anfichten des Hn. Gr. einführt, theils Anlafs giebt, 
einige neue Entdeckungen des Rec. auf dem Felde 
der ägyptifchen Hieroglyphen, wie der Keilfchrift, 
anzuführen.

Ueber die Lefung des Namens Xerxes in den 
Hieroglyphen fügen wir nichts hinzu, zumal Hr. Gr. 
aus der gründlichen Abhandlung des Dr. Lepfius 
»über die Anordnung und Kerwandtjchaft des fe- 
mitifchen, indifchen, dthiopifchen, altperjifchen und 
odtägyptijchen Alphabets“ lehlagende Beweife feiner 
Behauptung zieht. Defto mehr haben wir aber über 
die Lelung und Ueberfetzung der unter dem den 
Namen des Xerxes enthaltenden Kartufche flehenden 
Hieroglyphen zu fagen. Die Lefung Champollions: 
Erina, Erieno, verwerfen wir recht gern mit Hn. Gr., 
haben fie aber auch fchon vorher mit den Hierogly­
phenzeichen Champollions verworfen. Bey Hn. Gr. 
fehen wir. nämlich das vorletzte Zeichen ganz gleich 
mit dem zweyten; da aber beide nach der neueren 
Lefeweife gleiche Ausfprache haben, fo konnte uns 
die Schreibart bey Champollion nicht irren, zumal 
er auch wohl nur mit einer fchlecht fchreibenden Fe­
der diefes fcheinbare Verfehen gemacht hat, und nach­
her, durch feine Schrift verführt, einen verfchiedenen 
Laut bezeichnet glaubte, da er felbft noch zu da- 
maliger Zeit mehr einem gewünfchten Namen (Gria- 

ner) zu Liebe, als der damals auch noch nicht ge­
nauen Buchßabenlefung nach gerade fo las. Dazu 
kam, Ch. kannte die Keilfchrift und ihre Lefeweife 
wohl gar nicht, wenigftens nicht genau.

Mit Hn. Gr. theilen wir den Zufatz in zwey 
Theile; zum erften aber gehören nicht drey, fondern 
zwey Zeichen, dem letzten fallen alfo die drey letz­
ten anheim. Es heifst bey unferem Vf. nun ferner: 
„Nach unferer Zeichnung würde diefes zweyte Wort, 
Champollion zufolge No.444, grofs bedeuten, wie es 
auch der Beyfatz zum Koloffen von Luxor No. 299 
und S. 274 beftätigt, alfo würde auch nach Cham­
pollions Zeichnung diefes Wort durch naa (grofs) 
zu erklären feyn.“

Diefes ift nicht nur durch naa zu erklären^ fon­
dern auch /ö zu lefen; man vergleiche hierüber Cham­
pollions neuefte Grammatik der ägyptifchen Sprache, 
1 Theil, S. 42, No. 147, und ebendaf. S. 37, No. 27. 
Man könnte demnach na, aber auch naa lefen, weil 
jeder Confonant der Hieroglyphenbuchftaben auch 
einen Vocal mit fich führt, oder doch mit fich füh­
ren kann.

„Das erfle Wort mufs demnach König bedeuten* 
da es feltfam feyn würde, wenn des Xerxes Name der 
einzige wäre, welcher nicht nur, wie Champollion 
S. 168 bemerkt, des gewöhnlichen Beyfatzes shere 
(Sohn der Sonne) ermangelte, fondern auch des Kö- 
nigstitels.“

Zu diefer Anficht mufste fich Rec. fchon längft 
bekennen, wenn fich auch noch keine paffende Ge­
legenheit fand, diefelbe öffentlich zu äufsern.

„Freylich lautet diefer Königstitel weder Suten, 
noch prro, oder phuro, oder ra u. dgl. S. 72, fon­
dern ero oder erro nach der fahidifchen Mundart; 
denn fein erftes Zeichen, der Grundrifs eines Haufes 
(?/ei oder pi in fahidifcher Mundart) ift nach Cham­
pollions eigener Erklärung No. 278 f. PI. X, 7 und 8 
ein e, das zweyte, oder der auf Herrfchaft anfpie- 
lende Scepter ein r, und das dritte, nach unferer 
Zeichnung nicht fowohl eine fliegende Gans (sesche 
oder sarin), als eine fliegende Wachtel (öplia) ein o 
nach Champollions eigener Erklärung S. 53, PI. IV. 
Es enthalten demnach die Hieroglyphen unferer Ala- 
baftervafe die Worte: Kschharscha, ero ra, d. h. 
Xerxes, rex magnus, und eben fo lautet die Keil- 
infchrift der erften Schriftart, wenn gleich in anderer 
Richtung gezeichnet, wie bey Champollion.“

Wir behaupten dagegen, um eigene Forfchungen 
ganz zu unterdrücken, und ganz die Autorität, welche 
auch unferem Vf. gültig ift, anzurufen, dafs das erfte 
Zeichen, der Abrifs eines Haufes, ein h bezeichne, 
welches Hr. Gr. eben fowohl aus Champollions Gram­
matik S. 45, No. 211, als aus früherer eigener Be­
weisführung nach Lepfius, dafs z. B. ein e, oder ein 
anderer Vocal a (u. f. w.) eigentlich einen Hauptlaut, 
zumal im Anfänge der Wörter, bezeichne. Cham­
pollion erklärt es in feinem Precis du Systeme hiero- 
glyphique No. 278 auch nicht durch die Ausfprache, 
er lagt nur, dafs es das bedeute, was im Koptifchen 
fo laute. Das zweyte Zeichen fleht bey Champollion 
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zwar in feinem Alphabetique harmonique unter No. 115 
als r • Rec. erinnert fich aber nicht eines Beleges 
von Seiten des Vfs., ausgenommen etwa unfer jetzt 
zu erklärendes Wort felbft. Das bewiele als Einziges 
aber noch nichts. Und dann zeigt es fich ja an fo 
manchen Stellen in dem koptifch na zu lefenden Worte, 
fo dafs wir in Champollions grarhmaire p. 42, D/o. 14/ 
diefes Scepterzeichen unter der Ausfprache von n 
finden. Das dritte Zeichen hält Hr. Gr. aus dei 
flüchtigen Zeichnung wohl nur für eine fliegende 
Wachtel, um o lefen zu können. Rec. ftimmt hiemit 
nicht überein; und wie könnte denn auch eine flie- 
Sende Wachtel mit einer flehenden gleiche Ausfprache 
haben? Champollion fpricht an der citirten Stele 
nur von einer flehenden Wachtel. Wir haben uns a Io 
nach einem anderen Zeichen umzufehen; das findet 
fich leicht; eine fliegende Gans kommt in den Hiero- 
ß-lvnhen oft vor, und bezeichnet auch nach Champol- 
K. Gr. tgypt. p.tö, No. 150 p. Die drey Zeichen 
wären alfo hnp oder hnap zu lefen. Das gäbe gar 
keinen Sinn, die Bekanntfchaft mit dem Altagypti- 
fchen und Koptifchen hilft aber fogleich aus der Ver­
legenheit, und theilt den letzten Buchltaben p dem 
folgenden Worte mit, das alfo pnaa zu lefen Ht. 
® im Allgemeinen und vorzugsweife in diejem Zeichen 
brauchten die Hieroglyphenfehreiber gern als mann- 
liehen Artikel im Singul.rU (Vgl. hierüber Cham- 
pollion gramm. egypt. p. 173, 4 et p. 181.) Dei Sinn 
fft demnach der Grofse, <5 peyas. Nun wird die Er­
klärung des erften Wortes auch nicht mehr Ichwer, 
wenn man nämlich annehmen darf, dals es König 
bezeichnen foll, was wohl kaum mehr zu bezweile n 
ift Rec. meint hier das von Hn. Gr. Io benannte 
Königszeichen der erften Schriftart, welches wir für 
kein Eönwzeicheu, fondern für ein Komgsworf äl­
terer Zeit erklären. Wäre in derfelben Bezeichnung 
das zweyte (Ä verftümmelte) Zeichen vollltandig, io 
wäre das Wort nha zu lefen, welches Laffen mit na 
bezeichnet; nun follte aber nach Keilfchriltart ange­
geben werden, dafs dem n unmittelbar zuvor ein h 
oder hh gelefen werde; fetzte man h (denn einen 
anderen ch- oder Ä/7-Buchftaben kennen wir noch 
nicht) vor n, fo hiefse es nicht hna, hindern hana; 
um diefem Uebelftande abzuhelfen, und zugleich das 
innige Verhältnifs beider Buchftaben anzuzeigen, ver­
lor das h eines feiner Theile, und geftaltete fich Io 
mit dem n äufserlich auch mehr zu Emern. Diefes 
hna haben wir in den Hieroglyphen ganz deutlich 
wieder. Wir fehen hier, dafs die Aegypter gleicher 
Weife, wie wir Deutfchea noch wohl türkilcher 
tan. Schach von Perfien, Zar von Russland u. dg . 
fao’en auch die befonderen Herrfchertitel des Aus­
landes ehrten, wie man diefs ja auch in der Kader' 
benennung der Römer fo olt wahrnehmen kann, m 
den Hieroglyphen lefen wir denn noch hna pnaa, der 
erofse König, und finden darin zugleich Perferkonig, 
weil der Prnfer Königstitel dafteht. Ein Aehnhches 

möchten wir faft in dem griechifchen 6 ßafftXeös fin­
den, welches ja auch ohne Hinzufügung „der Perfer- 
könig“ bedeutet. Wir glauben in diefem Worte, def- 
fen Stamm und Bildung wir lange vergeblich in irgend 
einer Sprache aufluchten, nämlich altverwandt das in 
unferen Infchriften fo oft vorkommende Königs-Ad- 
jectiv wazarka zu erkennen; in erftem ift sv$, in 
letztem ka die Wortbildungs-Endung, und dann fin­
det in beiden der l und r-Wechfel Statt. Die Grie­
chen nannten den Perferkönig gewifs lo in innerer 
Erinnerung der Verwandtfchaft diefes Wortes ßaat- 
kevs mit wazarka, w'enigftens ift diefs eine Vermu- 
thung, die durch bedeutende Gegenbeweife entkräftet 
werden müfste. Dafs Grofls den Stamm zu König 
abgiebt, kann nicht auflallend feyn; lagen wir doch 
felbft „die Grofsen“, um Fürften zu bezeichnen. 
Ohne es damit eigentlich vergleichen zu wollen, glau­
ben wir für diejenigen, welchen diefe A-Nachftel- 
lung in der Schreibung auffallen follte, noch auf 
heutige Schreibungen von gli, regner u. a. aufmerk- 
fam machen zu müffen.

Was den Stamm diefes allen Königsnamens be­
trifft, Io getrauen wir uns mit Sicherheit nichts auf- 
zuftellen, und. erinnern nur an die Wurzel gan, er­
zeugen, und die alte väterliche Bedeutung eines Herr- 
febers. Unfer Wort König, engfifeh the king, ruf- 
fifch knez (Fürft), finden ihre Erklarung nicht minder 
in dem Geflchlechte fluni im Gothifchen), als in dem 
Können.

Für die ägypKJc, Hieroglyphenfprache haben 
wir hiedurch den Beweis, wie fie fremde Titel z« 
ehren weifs, und, diefem Sinne unbefchadet, Bey wörter 
ihrer Sprache hinzufetzt. Für die Keilflehrift geht 
als wichtiges Relultat aus diefer Unterfuchung her­
vor, dafs in ^er erflen Art wenigftens kein KÖnigs- 
zeichen bis jetzt vorkomme, fondern neben dem be­
kannten längeren Worte khschähyiha ein altes chna 
oder gna zu feiendes, dem vielleicht die europäischen 
Könige-, Knefen und die afiatifclien Chans ihrem 
AVortitarnme nach verwandt feyn dürften.

Jetzt geht der Vf. zu der Lefung der Keilfchrift­
arten der Parifler Kafle über. In der erften Schrift­
art lieft er jetzt den Königsnamen khschärschä, und 
entfeheidet fich doch endlich für die blofse Lefung 
«, anftatt dafs derfelbe Buchftabe fonft ä und e 
lauten konnte. Die Löfung des folgenden Wortes 
hna haben wir bereits nach unferer Weife ange­
führt, und erachten wir fomit das Räthfel hierüber 
für gelöft. 0as dritte Wort lieft Hr. Gr. noch immer 
eghre, weil ihre Lefung und Deutung Burnoufs: 
izrek oder yezrek für izedek oder yezdek (divin, 
celeste) auf keinen Beyfall Anfpruch machen kann, 
und weil fich Laffens Lefung und Deutung wazark 
(magnus), wenn gleich dem Sinn entfprechend, wohl 
nicht befriedigend beweifen liefse.

(Die Fortfotgung folgt im nacliften Utiick«-)

Singul.rU
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SPRACHWISSENSCHAFT.
Hannover, in der Hahn’fchen Hof Buchhandlung: 

Neue Bevträge zur Erläuterung c er peifepolt- 
tanifchenKeilfchrift, nebß einem Anhänge über 
die Vollkommenheit der erßen Art derfelben u. 
f w., herausgegeben von Dr. G. F. Grotefend 
u. f. w.

{Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 

Au. der Lefung der anderen Schriftarten fucht Hr. 
G. feine von B. und L. verworfene Lefung zu recht­
fertigen, und zwar auf folgende Weife, um es in 
möglich!! kurzen Worten zu geben: Der Name des 
Xerxes findet fich nach Hn. Gr. auf unferer Vafe mit 
4Buchftaben gefchrieben, das darauf folgende adjectivi- 
fche Wort, welches, hier abgekürzt gefchrieben, fich 
■vollfiändig im vierten Worte der Infchrift K findet, 
beginnt mit denfelben zwey Zeichen, mit denen der 
Xerxes-Name fchliefst. Nach einer Vergleichung mit 
dem Namen Darius kann in unferem Worte kein r 
feyn; die Form khschtha, wie fie im Namen des Ar- 
taxerxes vörkommt, kann es auch nicht feyn, weil 
fonft das folgende Wort, als mit ßhath,“ beginnend, 
keinen paffenden Sinn gäbe. Die Form Aqxaaiffqs 
läfst die Lefung ksahza rechtfertigen; demnach fängt 
das folgende Adjectiv mit zaz an: diefes ift das pehl- 
wifche Wort zazra, im Parfi nach Anquetil vehi oder 
beh (excellensj ; in anderen Infchriften findet fich da­
für nohia, zendifch wohu. Das Letzte läfst fich mit 
den Buchftaben der dritten Schriftart recht gut ver­
einigen; dem Sinne diefes Wortes entfpricht das Wort 
eghre. Das gk diefes Wortes kommt in dem von 
Kaffen Auramazdä gelefenen Worte auch vor, und 
lautet nach Letztem z. Das diefem vorhergehende 
Zeichen lieft Laffen m, Hr. Gr. o, demselben Zeichen 
m (ro) entlpricht in der zweyten Schriftart in dem 
genannten Worte zazra die letzte Zeichencompofition, 
diefs läfst fich nicht gut als rm lefen, weil es in dem 
Worte rmzrm bey Niebuhr K, 4 nicht auszufprechen; 
folglich kann es auch nicht in dem Ormuzd- Namen 
feyn, wenigftens in der zweyten Art, zumal bey der 
Lefung Auramazdä die Endfylbe von Aura und die 
Anfangsfylbe des Wortes mazdä feltfamer Weife nur 
durch Ein Zeichen ausgedrückt feyn würde. Ormuzd 
als Gott des Lichtes darf nicht gelefen werden, weil
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diefes Wort zweymal als blofser Beyfatz des Königs­
titels erfcheint, weil Aura bey Niebuhr J. 24 allein 
vorkommt, dann hat daffelbe mehrere Beyfätze, un­
ter anderen auch das Wort eghre, gleich wie der 
Königstitel hat; auch in der Artaxerxes-Infchrift kann 
der Name nicht als Vocativ aufgefafst werden. Frey­
lich fpricht die Lefung Auramazdä dadurch fehr an, 
weil man in der dritten Schriftart wenigftens das z~ 
oder s- Zeichen wiederfindet, welches in dem Namen 
Hyßaspes nicht zu leugnen ift. Deffenongeachtet ift 
eher ein Ormuzd- Verehrer, als Ormuzd felbft darin 
zu lefen, da obige Gründe diefes erheifchen. Danach 
kann man Auroghdä fehr gut lefen. Auroghdä kann 
aus Ahuro und ukta (gefagt) zufammengefetzt, einen 
lölchen Verehrer (Diener) bezeichnen, wie in Anque- 
tiTs Wörterverzeichniffe Jätokhte (magifche Worte 
fprechen) Böfes thun bedeutet, und für das Dafeyn 
eines ähnlichen Wortes bey den alten Perfern fpricht 
der Name der bey Ormus im perfifchen Meerbufen 
gelegenen Infel OvoQÖyß& bey Ptolemäus. Da aber 
nach Anquetil für yasno auch yagd gefagt werden 
konnte, fo drückt Ahuroyagd oder Auroya^dä in der 
dritten Keilfchrift denfelben Begriff aus.“

Nach allem diefem foll nun Sinn und Lefung des 
Wortes eghre gerechtfertigt feyn. Wir wollen fehen, 
in wie weit diefe Behauptungen haltbar find.

Der Name des Xerxes wird in der zweyten Schrift­
art nicht mit vier, fondern mit fünf Buchftaben ge­
fchrieben. Denn dasjenige, was Hr. Gr. für das erfte 
Zeichen hält, find eigentlich zwey Zeichen oder Buch­
ftaben, was daraus erhellt, dafs man in feiner zwey­
ten Hälfte deutlich das s (f) im Stamme des Hyftaspes 
erkennt (Niebuhr, D, 5 u. a.). Dafs diefes aber mit 
dem vorhergehenden Zeichen defshalb enger in ein­
ander verknüpft ift, um das Nichtvorhandenfeyn eines 
Vocals anzuzeigen, ift eine befondere Eigenthümlich- 
keit. Das dritte Zeichen ift ein h, wie es öfter wie­
derkehrt; nehme man nun an, dafs dem h kein a 
innewohne, fo mufste der folgende Buchftabe, den 
Hr. Gr. als z lieft, ein folches und wahrfcheinlich ein 
langes (a) feyn. Und dafs dem h kein a beywohnt, 
erfleht man leicht daraus, dafs ihm ein foiches ftets 
zugefügt wird. Lefen wir.nun fo, dann mufs das 
letzte Zeichen (Grotefends a) fyllabifch sa gelefen 
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werden. Der König hiefse hienach alfo Ks(ch)asa 
und nicht ksahza, von welchem Worte Hr. Gr. oh­
nehin keine genaue Rechenfchaft an diefem Orte giebt. 
Wenn dem Rec. bey diefer faft nothwendigen Lefung 
des Königs Namens für das folgende oft vorkommende 
Adjectiv-Wort (? äsärma) auch noch kein beftimmt 
paffender Sinn aus einer ihm bekannten Sprache ein­
fällt, fo verwirft er es doch nicht, wie Hr. Gr. aus 
diefem Grunde thath verwarf. Dafs das entfprechende 
Wort der dritten Art mit der Sylbe hu ende, ift wohl 
gegründet. Defshalb kann man aber auch für das 
Wort noch nicht beftimmt wohn lefen, um ja den 
Sinn von eghre (aghra) zu erhalten. Und wenn es 
wirklich auch fo hiefse, d. h. fo zu lefen wäre, und 
auch denfelben Sinn in fich trüge, könnte es darum 
nicht auch den dem wazarka fehr verträglichen Sinn 
der Grofse, den Hr. Gr. ohnehin S. 20 lobt, und 
für unbezweifelt hält, in fich tragen? IVohu könnte 
auch z. B. einem femitifchen Sprachftamme angehö­
ren. Gefenius fagt in feinem Thef. Ung. hebr. S. 181 
von der Wurzel nnn rad. inufit. quae pr. purita- 
tis vim habuijfe videtur. Haec apud Arabes par­
tim translata efi ad nitorem et ornatum, unde
I nituit, canduit, venußus fuit, nilor, par­
tim ad inanitatis notionem eß. Wir führen diefs nur 
an, um den Vf. aus wohu nicht fo ficher fchiiefsen zu 
lallen, um ganz beftimmt einen Zend-Dialekt entdeckt 
zu haben, obgleich wir hiemit gar nicht gefagt haben 
wollen, dafs wir in der Sprache der dritten Schriftart 
eine femitifche erkannt hätten. Bey einer anderen 
Gelegenheit denken wir uns darüber deutlicher aus- 
fprechen zu können.

Weifs Hr. Gr. von dem von ihm gelefenen rozro, 
dafs es fo als ein Wort zu lefen, nirgends zu theilen 
fey? Und find nicht auch nach dem Vf. wenigftens 
einige Zeichen zweyter Art fyllabifch, fo dafs man 
alfo rmzrm doch lefen oder ausfprechen könnte? 
Auch ift nach unferer Unterfuchung wenigftens rmärm 
ohne weitere Vocal-Lefung auszufprechen, welches 
wieder eine Erleichterung für den Lefer darbietet.

Da die zweyte Schriftart, wie bemerkt, Buchfta- 
benverbindungen fieht, fo kann auch die von r und 
m nicht auffallen; man hüte fich aber ja, diefes als 
Ein Zeichen anzufehen.

Wer hat Hn. Gr. gefagt, dafs das Wert Ahura- 
mazdä als Beyfatz des Königstitels vorkommt? Der 
Vf. hat uns bis jetzt durch keine beftimmte Lefung 
und Ueberfetzung bewiefen, dafs daffelbe ein blofser 
Beyfatz ift; Rec. behauptet, es hat auch an den bei­
den genannten Stellen feine nominative felbftftändige 
Bedeutung. Die Bildung von ähuramazdä ift be­
kannt genug — warum löilten die einzelnen Theile 
diefes Wortes nicht in ihrer eigentlichen Bedeutung 
vorkommen dürfen? Warum foll man einem Könige 
von Gottes Gnaden, wie die perfifchen allen Infchrif- 
ten nach find, nicht zuweilen gleiche Adjectiye bey­
legen, wie dem Wefen aller Wefen? zumal die Grö- 
fse, die an fich noch relativ ift ? Und diefe kommt in 

den Inschriften noch zuweilen mit einem wichtigen 
(von Hn. Gr. fieylich für gering oder unwefentlich 
gehaltenen) Vorfatze vielleicht ^ifefengrofser^ not.

In der dritten Schriftart erkennt man deutlich die 
Buchftaben-Compofition aus a und s unj dasje­
nige Zeichen, welches m nach Laßen, Burnouf und 
nach uns ebenfo heifst, findet fich doch ebenfo in 
demjenigen Worte,, welches mit Recht von den beiden 
ebengenannten Sprachkennern für den Ausdruck des 
Achameniden genommen ift. Nun könnte freylich in 
beiden Wörtern das m anders zu faffen feyn; all 
Nomen appellativum mufs es aber in allen Schrift­
arten gleich lauten, und in der erßen ift es gerade 
derjenige Buchftabe, den man nicht blofs, weil el 
etwa nur ein Einfall von Rask gewefen feyn follte, 
als folchen annahm, fondern weil er befonders in 
den Flexionen feinen richtigen Werth bewährt hat.

Würde Auroghda wohl einen Ormuzd- Verehrer 
oder einen Verehrer des Auro bedeuten? Könnte man 
wohl einem Ormuzd-Verehrer die in verfchiedenen 
Infchriften, als z. B. in der Infchrift des Xerxes und 
Darius, welche wir in Burnouf's Memoir über die 
Keilfchrift näher kennen lernten, beygelegten Hand­
lungen oder vielmehr Schaffungen beylegen? Da 
heilst es unter Anderem r er fchuf die Welt, den 
Himmel, den Menfchen u. f. w.; er fetzte den König 
ein. Dem Einwurfe wird damit nicht abgeholfen, 
dafs man, wie es 8- 3d gefchieht, den Schaffens-Aus- 
drücken den Sinn von perherrlichen, Ausfehmücken 
willkürlich g’^G gegen folche Willkür fpriebt die 
geringfte Kenntnils des indogermanifchen Sprachftam- 
mes. Die kleinen Erheblichkeiten, welche Hn. Gr. 
zu diefer Annahme des Sinnes bewogen haben, find 
leicht zu befeitigen.

pie Lefung des gh wäre alfo in beiden Wörtern 
nach Hn. ^r. keinesweges begründet, eher von uns 
feine Behauptungen widerlegt. Dazu kommt noch, 
dafs man das erfte Zeichen des Adjectivwortes als w 
lefen muls nach unferer und auch Laßen's richtiger 
Annahme, weil diefes Zeichen einem Confonanten ent- 
fpricht, welcher bey einer Flexion aus u entftanden 
ift (Nieb. A, 22 und 3). Der dritte Buchftabe ift r 
(auch nach Hn. Gr.), der vierte wird wohl ein k 
feyn, wie es auch Ä. und B. aus mehreren Gründen 
dafür halten; und ift nun auch eben das Wort dura- 
mazdä der Hauptbeweis für die richtige Lefung del 
zweyten Zeichens (z) gewefen, fo kann diefes um fo 
weniger jetzt umgeftofsen werden, als auch die bei­
den anderen Schriftarten für die Lefung irgend eine3 
Zifchbuchftabens fprechen. (In der zweyten Schriftaft 
ift diefer Buchftabe eine Abkürzung des Sibilant®11 in 
dem Eigennamen Hyftaspes.) Obendrein pafst der 
Sinn „grofs“ weit belfer, als der unferes Vfs«, da wir 
das von uns mayista gelefene und gleichwie von Bur­
nouf und Laßen unbezweifelt für ßyffff erklärte 
Wort in der dritten Art Keilfchrift auf diefelbe Weife 
wiedergegeben finden, wie eben diefes Wort wazarka. 
Man könnte daraus fogar fchiiefsen, dafs das fuperla- 
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live mayista in feinem unumGekränkten Grade in dem 
blofsen Poßtive von wazarka fchon ausgedrückt wird. 
Einen Beweis hievon haben wir noch in der Zulam- 
menftellung des von Hn. Gr. für fo geringfügig ge­
achteten bawa (by), indem fich bawa — wazarka und 
mayista bawanam „Wefengrojser und Grofstes der' 
W'efen“ in verfchiedenen Infchriften entfprechen dürfte. 
Man vergleiche für die Bedeutung „gro/s“ noch un- 
fere obige ZufammenßeHung mit ßaaiLevs, was zu­
gleich noch mit dem perfifchen für Le­
fung und Sinngebung fpräche, wie fie auch bey hof­
fen S. 39 angegeben worden ift. Rec. möchte jetzt 
gern aus Hn. Gr's. Munde hören, ob ihm Lajferi’s 
Lefung und Deutung nun befriedigend bewiesen oder 
erklärt wäre, da er fich derfelben unter der Bedin­
gung eines befriedigenden Beweifes nicht abgeneigt 
zeigt (S. 21). Dazu würde die fatale, für eine alt- 
perfifche Sprache unnatürliche Häufung der e (e und 
e, e) wegfallen, die einem mit dem Buchftabenleben 
der alt - indifchen Sprachen Vertrauten die Unrichtig­
keit foleher Annahme Ichon längft hinlänglich erwei- 
fen mufste. ,Bey Gelegenheit diefer von Hn. Gr. 
felbft gclchaftenen Vocale kann Rec. es nicht unter­
drücken, wie es ihm aufgefallen ift, dafs dem Vf. un* 
feier Beyträge, ungeachtet feines Lobes des obenbe- 
nannten Werkes des Dr. Lepfius, noch nicht die Na­
türlichkeit des inwohnenden a für die Keilfchrift ein­
leuchten konnte, da Lepjius doch mit einer deutli­
chen Ausführlichkeit diefen hiftorifchen Gang der 
Schrift behandelt hat. Sollte hier ein gewißes Ge- 
lühl, diefe Entdeckung Laffen's und Burnouf's nicht 
zuerft gemacht oder veröffentlicht zu haben, das na­
türliche Gefühl für folche Sprach-Natürlichkeiten un­
terdrückt haben? Und muf& denh eben dasjenige, 
welches wegen feiner Schwierigkeit im Auffinden noch 
manche Unbeftimmtheiten für L. zurückliefs, das Vor- 
handenfeyn eines halben Syllabismus, ganz geleugnet 
werden ? Konnte Hr. Gr. das nicht auch finden, 
ohne Gelegenheit gewonnen zu haben, es durch den 
Druck bekannt zu machen ? Es fcheint am Ende, dafs 
eine Nichtkenntnifs der indifchen Schrift- wie Sprech- 
Sprache , vielleicht auch Mangel einer tieferen Sprach- 
einficht, welche erft aus der Kenntnifs vieler Sprachen 
gewonnen werden kann, hievon die vorzüglichere Ur- 
fache gewefen find.

So viel über die zweyte Tafel und die Anmer­
kungen zu derfelben. — Weil das Wort bü (bawa) 
zur Kenntnifs der meiften Flexionen führt, fo hat 
Hr. Gr. diefe mit allem Uebrigen, was einige Auf­
klärung über den Charakter der drey Keiifchriften 
geben kann, auf der dritten Tafel zufammengeftellt.

Vor Allem find die beiden Infchriften des Darius 
der zweyten Tafel II, a und b nebft Niebuhrs D, 
alfo diefelbe Infchrift in drey verfchiedenen Schrift­
arten Wort für Wort, wie fie fich entfprechen, in den 
®rften 6 Zeilen unter einander gefetzt, und fonft als 
Erläuterung aus Le Brun's No. 131, aus Bellino’s 
Abschrift Taf. I, aus Niebuhrs H und L und der 
Anfang der Fenfter - Infchriften hinzugefügt.

Bey der Betrachtung der einzelnen Flexionen des 
Wortes bawa {by nach Gr.) als bawanam, bawibis 
ift der Vf. für die anderen Schriftarten auf keine wei­
teren beftimmten Refultate gekommen, als dafs die 
dritte Art den Plural ohne alle fonftige Cafusbezeich- 
nung für Genitiv und Dativ vorwerfe. Dagegen fin­
det fich eine fonderbare Folgerung aus der mehrzah- 
ligen Genitivform der zweyten^ Schriftart auf die Le­
fung der Genitive der erfien Schriftweile. Die Sache 
ift ungefähr folgende: „Da der Genitiv des Plurals mit 
demfelben Zeichen endet, mit welchem die beiden er­
ften Wörter der Fenfterinfchriften, Io werden diefe 
dadurch, dafs ihnen die vorhergehende Bezeich­
nung des Plural fehlt, als ein Genitiv des Sing, 
bezeichnet. Zwar wird diefes Zeichen niemals einem 
Namen oder Königstitel, wenn er auch im Genitiv 
fteht, hinzugefügt, aber es erfcheint doch in demje­
nigen Worte, welches Tafel III zugleich im Genitiv 
und Accufativ vorkommt (martiham, martihala). Ob 
es auch im Worte zazro einen Genitiv bezeichne, 
kann ich darum nicht mit Zuverficht beftimmen, weil 
es noch einen kleinen Keil über dem Vertical-Keile 
hat, und auch das ihm in der erften Schriftart ent- 
fprechende Wort eine vom Genitive noch etwas ver- 
fchiedene Endung hat, da es ftatt des kurzen « mit 
einem langen a gefchrieben ift. Sind aber die beiden 
erften Wörter der Fenfterinfchriften ein Genitiv des 
Singularis, fo erhalten wir in der erften Schriftart 
eine Genitiv-Endung, welche zwar von der im Kö­
nigstitel und im Namen des Hyßaspes verfchieden ift, 
aber einen Auffchlufs über die Lefung der plurali- 
fchen Genitiv-Endung giebt. Denn es leidet kaum 
einen Zweifel, dafs jenes Zeichen, welches B. und 
L. mit R. für ein n halten, wenn man meine frühere 
Deutung als tsch nicht annehmbar findet, nur ein 
von dem p im Namen des Hyftaspes verlchiedenes 
Genitiv-s fey u. f. w.; es ift alfo byasao, dahusao, 
khschähiöhäsäo (budnam, dahunam khschahyihanäm) 
zu lefen.“ Rec. thut es leid, geftehen zu müllen, 
keinen Sinn der Art gefunden zu haben , dafs Eines 
aus dem Anderen als unumftöfsliche Folgerung be- 
ftehen könne; wir glauben, es wird noch Mehreren fo 
gehen. Wenn manz. B. das Griechifche an die Stelle der 
perfepolitanifchen zweyten Infchriftarts-Sprache fetzte, 
fo käme ungefähr folgender Sinn heraus: von viKdav 
weifsich, dafs es der gen.plur. ift; v findet fich auch 
am Ende von da fehlt die Bezeichnung des
Plural, folglich ift es der Genitiv Singularis; folg­
lich lind (piMas, UsqlkXIovs unbeftreitbare Genitive, 
und enden nicht auf v, aber (i£) Evry^Lv ift doch 
diefer Cafus, und der endet auf v. Man fieht das Un­
gereimte foleher Folgerungen, und es ift doch daf- 
felbe. Es fällt mithin fchon defshalb alle Folgerung 
in Bezug auf die Ausfprache irgend eines Buchftaben 
weg; denn wir können dem Vf. nicht zugeben, dafs 
die beiden Wörter der Fenfterinfchriften auf feine 
Weife als Genitive zu erkennen find. Und wenn wir 
diefes auch annehmen könnten : woher wird es denn 
unbezweifelt, wie es heifst, dafs das von R., Burnouf 
und Laßen gelefene Zeichen des n ein s oder p fey?
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Kennt der Vf. etwa das von ihm für gleich gehaltene 
Zeichen zweyter Schriftart? Und wer hat ihm gefagt, 
dafs die Deciinationsbezeichnungen fo regelmäfsig ge­
nau in den beiden von ihm gehaltenen Dialekten find? 
Die Rechtfertigung der früheren tsch- und neueren 
p-Lefung für das einmal erkannte n ift demnach ganz 
gefcheitert, ebenfo wie die obige Bemühung, das m 
wie ein o zu lefen.

i In dem Folgenden werden mancherley Beobach­
tungen über das in zwey Cafus vorkommende Wort 
huyim und buyihä in den drey Schriftarten angeftellt. 
Wir haben dabey zu erinnern, dafs das öftere Vor­
kommen eines Theiles diefes Wortes in dritter Schrift­
weife Burnoufs und Laffens Erklärungen keinesweges 
ohne Weiteres als zweiielhaft darftellt, und diefe Stelle 
als aus faft lauter fynonymen Ausdrücken zu Lobprei- 
fung des nachbenannten Königs beftehend zu erken­
nen giebt, wie der Vf. will (S. 30); denn wir haben 
hier lauter Accufative vor uns, die als Objecte zum 
Zeitwort Schäften (adä) gehören, deffen Subject 
Auramazda ift. Daan möchten wir vermuthungs­
weife gerade diejenigen Wörter, in denen dieler Theil 
vorkommt, für Compofita erklären, und ihren Sinn 
nur in fo weit für verwandt halten, als fie eben durch 
diefes verbundene Wort zu einer Art Subfiantive ge­
bildet find., wie im Deutfehen Wörter, die auf die 
alleinftehend ungebräuchlich gewordenen Endungen, 
wie heil, thum u. a. fchliefsen. Defswegen haben wir 
auch anzumerken, dafs Hr. Gr. auf der erften Tafel 
die Wörter dritter Schriftart nicht ordentlich abge- 
theilt hat; fo mufste von 8 noch ein Zeichen zu 9 
fefetzt werden, 13a und 13 4 find Ein Wort alfo—

3 u. f. w.
Sonft finden Geh noch einige Bemerkungen des 

Vfs. in allen drey Weifen der Schrift, welche von 
bedeutendem Fieifse und Scharffinne zeugen. Jedoch 
fcheint Hr. Gr. in der genauen Uebereinftimmung des 
Anfangs der Infchriften Niebuhrs, namentlich von K 
und J, etwas zu weit zu gehen, obgleich er felbft 
S. 32 fagt, dafs fie ungeachtet folcher Uebereinftim- 
mungen felbflftändig wären.

Die gegebene Ueberfetzung eines Fragments bey 
Le Brun (134) mufs Rec. als mifslungen erklären, da 
nach Obigem die beiden erften Wörter keine Genitive 
find und das letzte keinesfalls ert (karta) zu lefen ift. 
Von der Ueberfetzung der Wörter adä, akunusch 
als Ausfehmücken fprachen wir oben.

S. 34 befpricht der Vf. die Infchrift des Cyrus 
(bey Pafargadae oder Murghäb) von Neuem. 
Da ift es darauf abgefehen, die Lefeweife Akhäm 
nöschöh (Akhämanisiah oder Akhämnischiha) zu ent­
kräften. Der Anfang der Infchrift lautet nach Hn. 
Gr. Ado (Adam). — Die zweyte und dritte Schrift­
art fetzt vor alle Namen, Titel und andere wichtige 
Wörter einen Vertical-Keil als Auszeichnung; den­

felben Keil finden wir auch ftets vor demjenigen Zei­
chen , welches in zweyter Schriftart jenem Adam ent- 
fpricht, dei.shalb foll es kein Pronomen ieun können. 
Warum foll aber der Perferkomg fein Pronomen nicht 
eben fo auszeichnen dürfen, wie bey uns und

in den Schreiben der Gröfsen ? Dje Nebenein-
I A _

anderftellung von Ado adohdsäs (Adam ddamhdndm), 
wenn man fie wirklich hineincorrigiren könnte (Nieb. 
H, 20 und 21) weift keinesweges auf die Bedeutung 
„Herrn der Herren,“ da der Genitiv Pluralis vOn 
Adam (ddamd) wenigftens ddamdndm lauten müfste. 
Weil nun ädo, osd und odo (manu, mäm) Synonyma 
leyn follen, fo erklärt fich bey der Annahme, dafs 
ddo (refp. osd) Herr bedeutet, der Titel der perfi- 
fchen Könige akhd (Welt nach Anquetil) -f- osö (Herr) 
4- schöh (Herr) — akhdosöschöh, Herr der Welt 
(orbis terrarum rector) ; dazu follen fich die Zeichen 
der beiden anderen Schriftarten leichter in diefe Le- 
fung fügen, und felbft die Bezeichnung der Achänie- 
niden bey den Griechen könnte aus einem ähnlichen 
Titel heryorgegangen feyn. Beide Behauptungen müf­
fen wir emftweuen ganz zurückweifen, zumal die Er­
klärungsweife des logenannten Titels nicht im Gerinw- 
ften befriedigend oder nur anfprechend ift.

Bey Befprechung der Infchrift des Darius Taf.H 
No. H haben wir wieder einen Beweis von der ge­
nauen Beobachtungsgabe des gelehrten Vfs., die uns 
nur um fo mehr wünichen liefse, dafs Hr. Gr. der 
altperfifchen, wie altindilchen Sprachen kundig wäre, 
und überhaupt tiefere Einficht in die Gefchichte 
der Sprachen belalse. —. Dasjenige Zeichen, welches 
Hr. Gr. im Namen des Darius ä lieft, ift noch etwas 
vorfichtiger zu behandeln, und durch Vergleiche ge­
nau zu bell«®®6®) ob es nicht vielmehr w zu lefen 
fey. Dafs die dritte Schriftart häufig ein a fchreibt, 
und, ohne die Lefung des Wortes zu ändern, daflelbe 
auch ausläfst, bezeugt uns fchon den fchwankenden 
Zuftand e*ner rein fyllabifchen Schrift. Die Bezeich­
nung des Sohnes mag ihre volle Richtigkeit haben 
nach den Angaben S. 36 f.; nur hüte man fich, das 
einzelne, den Sohn bezeichnende Zeichen für ein blo­
ßes Zeichen zu halten, wie es deren nach Hn. Gr. 
z. B. für die Konigstitel giebt. Wie deren aber nach 
unferer obigen Auseinanderfetzung keine für die erfte 
Schriftart vorkommen, fo find wir der vollkommenen 
Ueberzeugung, dafs es in dem angeführten Sinne 
ebenfalls keine in den beiden anderen Arten giebt; 
die Kürze des Wortes ift klar genug bey der Annah­
mefrüherer Benennung eines Herrfchers, die eben, 
weil fie aus einer bedeutend früheren Sprach-Epoche 
herftammt, diefer geniäfs recht kurz, einfylbig fey“ 
darf.

(Dar Befeklufa folgt im nächften Stücke.)
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Hannover, in der Hahn’fchen Iloibuchhandlung: 
Neue Beyträge zur Erläuterung der perfepoli­
tanifchen Keilfchrift, nebß einem Anhänge über 
die Vollkommenheit der erfien Art derfelben 
u. f. w., herausgegeben von Dr. G. F. Grötefend 
u. f. w.

(Jle/chlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfioni) 

S. 37 f. folgen einige Anmerkungen über die Schrei­
bung der Genitive im Plural zweyter Schreibart, fo- 
wie über die verfchiedenen Zufätze des Wortes da- 
hunäm in den anderen Schriftweifen; diefer Gegen­
ftand ift aber zu lang, um ihn hier ganz läutern oder 
aufhellen zu können.

Auf S. 39 werden einige Folgerungen aus dem 
bisher Getagten aufgeftellt zum Theile über das Ver­
hältnifs der Keilfchriftarten unter fich und zu anderen 
Schriftarten. Wahr ift, dafs die beiden erften Arten 
mehr in der Sprache, die beiden letzten (die zweyte 
und dritte) mehr in den Schriftzügen zufammenhän- 
ger»; dafs ferner die dritte perfepolitanifche Schriftart 
mit der babylonifchen näher, als die drey perfepolitani- 
fchen verwandt find; es mag auch wahr feyn, dafs 
die babylonifche Keilfchrift älter ift, als die anderen; 
Woher weifs aber Hr. Gr., dafs fie nicht, wie die 
chinefifche oder ägyptifche, aus Hieroglyphen hervor- 
^egangen ? Hat er die chinefifche und ägyptifche 
Schrift als natürliche und nicht als geheimnifsvollen 
Unfinn erkannt? Hat er bey diefem feinem Ausfpruche 
überhaupt das natürliche Entftehen und Fortbeftehen 
der Schrift tiefer erfafst ? Man füllte es meinen, weil 
er die für die Kürze herrlich abgefafste Abhandlung 
des Dr. Lepfius über den Zufammenhang verfchiede- 
ner Alphabete (vgl. oben) ein paar Mal citirt. Aeu- 
fserungen, wie die eben genannten, zeugen aber we­
nigftens nicht von der tieferen Erfaftüng des Gegen- 
ftandes, was übrigens auch nicht von ihm in voller 
Kraft zu erwarten ift, da diefes wahrhaft nur das 
Refultat der Kenntnifs vieler Sprachen Afiens und 
Europas aus den verfchiedenften Zeitaltern feyn kann. 
Ebenfo begreifen wir es nicht, wenn es weiter heifst: 
«Wenn auch diö zweyte Schriftart nur eine willkürli­
che Abänderung der dritten feyn follte, wie diefe 
eine blofse Vereinfachung der mehr zufammengefetz-
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ten babylonifchen Keilfchrift ift: fo ift doch die ein- 
fachfte aller Keilfchriftarten eine eigenthümliche Er­
findung, welche mit den übrigen Keilfchriftarten 
Nichts gemein hat, als die Zufammenfetzung der 
Buchftaben aus dem Keile und Winkel.......... ; allein 
es ift diefes (die Aehnlichkeit einzelner Buchftaben 
mit phönikifchen darzuthun) ein ebenfo eitles Bemü­
hen, wie es nur ein eitles Bemühen zu feyn fcheint, 
in den perfepolitanifchen Keilinfchriften irgend etwas 
von femitifcher Sprache aufzufuchen.“ Wenn es uns 
hier zu weit führen würde, folche Anfichten ganz 
oder wenigftens in diefer Schroffheit zu wiederlegen, 
und natürliche Sprach-Entwickelungen darzuthun, fo 
verweilen wir zur näheren Begründung diefer unferer 
Ausfprüche auf eine künftig erfcheinende Beurthei- 
lung der fchon mehrmals berührten Abhandlung des 
Dr. Lepßus.

Zu einzelnen Aeufserungen veranlagst uns der 
nach dem Titel diefer Beyträge zur Erläuterung der 
drey perfepolitanifchen Keilfchriften folgende Anhang. 
Derfelbe handelt von der Vollkommenheit der erften 
Art von Keilfchrift. Zu ihm gehört noch eine vierte 
Tafel. Die in demfelben vorgetragenen Anfichten des 
Vfs. kommen auf Folgendes hinaus: „Wegen der grö- 
fseren Vollkommenheit und weil die Backfteine Baby­
lons älter zu feyn fcheinen, ift die erfte perfepolitani­
fche Schriftart die jüngfterfundene. Jene Vollkom­
menheit befteht aber nicht in der gröfseren Vollkom­
menheit der einzelnen Züge, denn diefes liegt nur 
am Material, in welchem,, und am Inftrumente, mit 
welchem man die Züge hervorrief; diefelbe befteht 
vielmehr in der Art der Zeichenbildung, und diefe 
zeigt zugleich, dafs diefe Schrift aus blofser Will­
kür des nach Vollkommenheit ßrebenden Erfinders 
und nicht aus urfprünglichen Hieroglyphen oder ent­
lehnten Schriftzügen anderer Völker almälig her­
vorging. — Die dritte Schriftart ift vollkommener, als 
die babylonifche, weil fie keine Verbindungsftriche 
hat, nur noch die pfeilartige Geftalt der Keile kennt, 
und für dreyhundert nur etwa hundert und dreyfsig 
Zeichen zählt; fie fchreibt fchon dem Sinne nach zu- 
fammengehörige Wörter in verfchiedenen Zeilen, und 
hebt fo alle Abkürzung, Zufammenziehung, Wort- 
und Sy Iben-Zeichen, alles Erweitern, Näherzufani- 
men- und 'Weiterauseinander-Schreiben , fowie auch 
das Unterfchreiben am Ende der Zeile auf. Um al­
len folchen Unbequemlichkeiten der babylonifchen 
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Schriftart auszuweichen, hatte man Monogramme und 
fyllabifche Zeichen erfunden. Diefen beugte die 
zweyte Schriftart durch Geftaltung jeder Art von 
Wortbrechung vor. Ihre Zeichen nebft wenigen Mo­
nogrammen und Sylbenbezeichnungen befchränken 
fich auf 60, von denen nur 12 mit einem Winkel, die 
übrigen mit fymmetrifch geordneten Keilen gefchrie­
ben wurden. Dabey blieb aber die Unvollkommen­
heft, dafs ein einzelner Keil oder Winkel fo gut ein 
Zeichen bildete, als zehn andere in einer gebildeten 
Gruppe. Ferner war diefe Schrift undeutlich, weil 
fie ihre Wörter beliebig abbrach, und dann fetzte fie 
Zeichen aus anderen zufammen, ohne damit, wie in 
der dritten Schriftart, einen zufammengefetzten Laut 
zu bezeichnen. Das fällt gegen andere, fehr einfach 
febildete Zeichen auf. Diefen und anderen Mängeln 

alf der Erfinder der erften Keilfchrift mit Kunft- 
und Scharf- Sinn ab. Zur allgemeinen Deutlichkeit 
wurde ein beftändiger Worttheiler angenommen, der 
fich in feiner äufseren Geftalt (Schrägkeil) mit keinem 
anderen Buchftabenzeichen verwechfeln liefs. Vom 
Winkel macht diefe Schriftart mehr Gebrauch, fo 
dafs das etwanige Nahezufammenftehn zweyer Zei­
chen keine Gelegenheit zu Wirrungen giebt, wie 
bey der zweyten Schriftart. Der Gebrauch des 
Winkels und des Keiles ift ziemlich gleichmäfsig; 
alle Bildung ift fo kunftvoll, dafs nie zwey Zeichen 
als Eines betrachtet werden können. Nie wird ein 
Zeichen blofs aus Querkeilen gebildet, welches die 
zweyte Art fo breit macht und in ihr zu Wirrungen 
Anlafs giebt. Alle Zeichen haben gleiche Höhe, die 
Zufammenftellung der Quer- und Vertical-Keile und 
des Winkelzuges ift fchön. Kein befonderer Buch- 
ftabe blieb unbeftimint, kein Sprachlaut wird auf 
zweyerley Weife bezeichnet. Wir finden lange und 
kurze Vocale forgfältig unterfchieden, wie auch wei­
che, harte und angehauchte Confonanten, und da es 
auch an feineren Unterfcheidungen verfchiedener 
Zifchlaute nicht fehlt, fo dürfen wir wohl bey einer 
Anzahl von 35 Zeichen aufser dem Worttheiler und 
befonderen Königszeichen an keine fyllabifchen Be­
zeichnungen weiter denken. Has das Princip des 
Erfinders anbelangt, welches derfielbe in feinem Al­
phabete anwandte, fo liegt darin noch eine Unvoll­
kommenheit; diefe mag jedoch in irgend einem uns 
noch unbekannten Unf lande ihren Grund gehabt 
haben. Allein es finden fich doch der Qualität nach 
verwandte Laute mit verwandten Bezeichnungen wie­
dergegeben, ohne in jenen eine Orga?ze«-Verwandt- 
fchaft zu haben, z. B. b, d. g; keinesweges läfst fich 
diefes aber regelmässig durchführen. Ueber Kyrus 
hinaus haben wir keine Keilfchrift der erften Art, fo 
wie fich überhaupt vielleicht über Nebukadnezar hin­
aus keine der noch vorhandenen Keilfchriften erwei- 
fen läfst : und es verdient Bewunderung genug, wenn 
fchon in diefer Zeit ein fo vollkommenes Alphabet er­
funden ward,,-welches mit keiner der früher vorhan­
denen Keilfchriftarten, geschweige mit irgend einer 
anderen Schrift, eine Aehnlichkeit aufser der Zeichen­
bildung hat, deren Beybehaltung nach der obigen

Darftellung fchon die wichtigften Gründe für fich hatte, 
wenn auch keine befonderen Nationalgründe vorgewal* 
tet haben follten.

Nehmen wir die poGtiven Angaben über alle drey 
Schriftarten zufammen, fo müflen wir diefelben alf 
Refultate der Vergleichung als richtig anerkennen; 
halten wir diefelben dagegen mit den einZe|nen Be­
hauptungen des Vfs. zufammen, fo möchten letzte 
wenigftens nicht überall Stich halten. — Wir geben 
im Allgemeinen zu, dafs, wenn wir eine Schriftrprach® 
in unferem heutigen alphabetarifchen Sinne unter de» 
altperfifchen Sprachen fuchen, und diejenige für die 
vollkommenfte erklären, welche einer folchen am näch- 
ften kommt t dafs alsdann die erfte Schriftart die voll­
kommenere ift. Als abftracte Zeichenfprache, welche 
uns Allen, befonders dem Vf., als Schrift am geläu- 
figften ift, und als einzige Schrift gilt, erkennen wir 
ihr diefs Prädicat ähnlicher Weife, wie der Deva* 
nagari-Schrift zu. Da fich aber in ihr, eben fo we­
nig wie wohl in irgend einer Alphabetfchrift, als Re­
ge1 5 als Princip keines in Bezug auf die innere Ton- 
Verwandtlchaft (nach den Organen) findet, wie Hr. 
Gr. felbft zugelieht, fo kann der fögenannte Erfinder 
diefer Schrift nicht unabhängig von einer anderen 
Schrift diefe neue Anordnung, diefe neu-verftändiiche 
Redaction vorgenommen haben. Denn diefes Princip 
kann nur das natürliche, einzig leitende feyn, wenn 
man ein Alphabet erfinden will. Als frühere Schrift 
bietet fich uns kein- anderes dar, als eben die foge- 
nannte zweyte Art; jedoch glauben wir, dafs bis zur 
eigentlichen Geftaltu.^g noch manche andere Aendö- 
rung vorgekommon «t, die uns gerade nicht durch 
Monumente aufbewahrt find; ebenfo wie diefes der 
Fall war in dem Zeiträume, während welches fich 
aus der dritten die zweyte Schriftart bildete. Hier 
laffen fich in ^en Infchriften diefe Uebergänge und 
verfchiedenen Geftaltungen noch vielfacher nachwei­
fen: man hüte fich aber, diefe in den Uebergängen 
verfchiedenartigen Geftalten für die Ausfprache defl’el- 
ben Tones mit anderen verfchiedener Zeichen zu 
verwecbleln, welche für unfere Sprachorgane freylich 
auch gleich find, allein auf gleiche Weife verfchiede­
nen Urfprung in <jer Geftalt haben, wie die ägypti- 
fchen Buchftabenzeichen., Wie man nun z. B. nicht 
darthun kann, wie alle phönicifchen, femitifchen oder 
felbft griechifchen Buchftaben fich aus einer vielzei- 
chigen Schrift nach und nach zu einer folchen geftal- 
tet, welche nur noch die verfchiedenen Einzel-Töne 
in den Confonanten wie Vocalen wiedergiebt, weil 
uns die verfchiedenen Mittelglieder fehlen: fo läfst 
fich auch die erfte Keilfchriftart nicht direct von einer 
fogenannten (aber natürlichen, nicht myfteriöfen) Hie- 
roglyphenfchrift ableiten; allein der innere ZuCaminen- 
hang mancher Zeichen mit denen der zweyten Art 
und die Zeichen-Verwandtfchaft letzter Art mit den 
Zeichen der dritten und diefer mit der babylonilchen 
Schriftart führt uns wenigftens einen kurzen Weg der 
Gefchichte unferer Schrift, und zeigt uns darin den 
ächt hieroglyphifchen Urfprung der einiachften perfe- 
politauifchen Buchftabenfchriit, dafs fie lo viel Ana-
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lefen ift. Neben diefem flehen unter einander die von 
Hn. Gr. fogenannten Königszeichen aller Schriftarten, 
auch der babylonifchen. Ferner giebt uns diefelbe 
Tafel perfepolitanifche Infchriften (aller drey Arten) 
des Darius und Xerxes auf den Falten des Gewandes 
der Bilder bey Lebrun, No. 133. Die Ueberfetzung 
giebt der Vf. nach feiner Lefung und nach feiner 
Sprachweife am Schluffe feines Anhanges. Endlich 
enthält die letzte Tafel auch noch,, und zwar nach 
der Anzahl der Keile, wie nach Keilen und Winkeln 
geordnet, eine Zufammenftellung aller Buchftaben der 
erften Schriftart von Perfepolis. Zugleich ift der 
Werth jedes einzelnen angegeben, fo dafs wir oder 
vielmehr jeder Gelehrte im Stande ilt, genau den von 
Hn. Gr. felbft angegebenen Werth der einzelnen 
Buehftabenzeichen zu erkennen, und es nicht etwa 
von fremder Hand gefchehenes Zufammentragen der 
Zeichen ift. Man vergleiche hierüber Hn. Gr's. Re­
cenfion über Burnouf und Laffen in den Göttingi- 
fchen Gel. Anz. St. 197.

Unter 36 Zeichen ift ungefähr 16 der frühere 
Werth geblieben, wie er in „Heeren's Ideen über die 
Politik, den Verkehr und den Handel der vornehm- 
Jten Völker der alten Well^ angegeben ift, die an­
deren haben minder oder mehr ihre früher angenom­
mene Geltung verändert. So ift z. B. ein früheres 
v jetzt b, fonftiges d und e jetzt blofs d, früheres p 
und b jetzt nur p, « wurde zu k, m zu t, d zu y 
u. f. w.

Wenn unfere Beurtheilung nicht überall billigend 
ausfallen konnte, wie wir diefes wohl, zumal gegen 
einen folchen Ehrenmann der Wiffenfchaft^ wie Hr. 
Grotefend ift, gewünfcht hätten, fo gefchah diefes 
keinesweges aus Geringachtung der Verdienfte deffeb 
ben. Vielmehr erkennen wir eben fo ehrend, wie es 
Laffen und Burnouf ausgefprochen haben, den wich­
tigen erften und die bedeutenden nachfolgenden Schritte 
des Vfs. diefer Beyträge, und müffen uns nur. wun­
dern, wie Hr. Gr. bey feiner von ihm offenherzig ger 
ftandenen Nichtkenntnifs mancher nöthigen Sprache 
auf dem Boden Aliens dennoch zu manchen wichtigen 
Refultaten gelangen konnte. Wo es reine Beobach­
tungen gilt, da hat es Hr. Gr. gewifs nirgends feh­
len laffen, wo es aber auf weitläüftige Spr.achkennt- 
niffe ankommt, und wo es Urtheile gilt, die aus ih­
nen hervorgehen, da vermifst man nicht feiten die 
Richtigkeit. Wir fchliefsen hier noch mit befonderer 
Hervorhebung der Genauigkeit in der Wiedergabe 
der Keilfchriftzüge, welche der Vf. mit Bf. gemein- 
fam hat, und an welcher es Laffen manchmal fehlen 
liefs, und wünfchen nur,.dafs der Vf. recht bald Ge­
legenheit finden möge, feine verfprochenen Infchrif­
ten von Babylon und Ninive herauszugeben.

Druck und Papier find fplendid; die Steintafeln 
vereinen die Ueberficht gebende Kleinheit der LaJ~ 

yen’fchen Schrift mit der Zierlichkeit, welche fich in 
Burnoufs Werke über die Keilfchrift fo fchön aus­
nimmt.

E. R.
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loges mit der fogenannten demotifchenSchrift der 
alten Aegypter darbietet. Selbft die binfchhefsung 
des Königsnamens und des Titels deffdben im Keile 
ift ein noch nebenbey mitfprechendes Zeugnifs. n ie 
es uns nun z. B. fchwer fällt,. genau überall die 
Form der griechifchen Buchftaben aus dem Phönici- 
lchen darzuthun, und zwar wegen des Fehlens der 
Mittelglieder, eben fo in den verfchiedenen Keilfchrif- 
ten, und ein Aehnliches findet felbft in den verfchie­
denen ägyptifchen Schriftarten (der demotifchen, hie- 
ratifchen und den verfchiedenen hieryglyphifchen) 
Statt. Noch die befondere Aehnlichkeit haben diefe 
mit der vorletzt genannten, dafs diefelbe», obgleich 
aus einander hiftorifch hervorgegangen zu einer und 
derfelben Zeit, wahrfcheinlich für verfchiedene Pro­
vinzen und Stände u. dgl. gefehrieben find. Und 
dafs fie auch verfchiedene Wörter bey faft. gleichem 
Sinne waren, und dafs diefe Verfchiedenheit im inni­
gen Zufammenhange mit der Sprachweife ftand, wel­
che gerade zur Zeit der Einführung der verfchiede­
nen Schriftweifen herrfchte: dafür fpricht die ver­
fchiedene Behandlungsweife der einzelnen Zeichen je­
der Art unter fich.

Aegypter waren noch zu fehr im Befitze der 
frühelten Schreibweife; defshalb mufsten fie zur Zeit, 
als fie zu einer Denk - und Fühls-Weife gelangt wa- 
ren,. mit welcher die faft fchon gänzliche, finnlofe 
Scheidung der fogenannten Buchftaben harmonirt, bey 
einem anderen Volke hiefür paffende Schriftweifen 
holen, die mittel- oder unmittelbar doch wenigftens 
Von einer altagyptifchen Hieroglyphenweife zu todten 
Zeichen herabgefunken waren. Etwas Anderes möchte 
es bey der Keilfchrift feyn.

Wenn wir in dem eben Angeführten auch nicht 
genau das Wie? der Entwickelung angaben, weil uns 
dafür mehrere Denkmäler verfchiedenfter Zeiten hät­
ten aufbewahrt feyn müffen, fo hoffen wir doch, 
durch diefe wenigen Fingerzeige einen natürlichen 
und anderen alten Schriftarten analogen Gang der 
Keilfchriftbildung klar gemacht zu haben. Wie fich 
Lienach nun die Sprachen, welche die verfchiedenen 
Schriftarten enthalten, zu einander verhalten, er- 
giebt fich von felbft, in fofern die Schrift einer Spra­
che mit diefer dann ftets auf einer ähnlichen Stufe 
fleht, wenn jene nicht eine empfangene, überkommene 
ift: und diefes können wir bey der Keilinfchrift ebenfo 
Wenig behaupten, als bey den ägyptifchen Schriftwei­
fen älterer Zeit, dafs fie den Aegyptern von fremden 
verfchiedenen Völkern ah Fremdes übergeben wor- 
den fey. Wenigftens find die einzelnen verfchiedenen 
Weilen bey beiden Völkern von derfelben Sprache 
nur aus verfchiedenen Zeiten. Und wie fich in die­
fen die Sprachen änderten, darüber kann man unter 
Anderen in unferer Recenfion über Champollion's 
Grammaire Egyptienne in diefer A. L. Z. 1837. No. 
^3 und 74 Mehreres angemerkt finden.

Die zu diefem Anhänge gehörige Tafel IV ent­
hält fiie Infchriften zweyer ähnlicher babylonifcher 
Backfteine, von denen der eine von Oben nach Un­
ten, der andere umgekehrt von Unten nach Oben zu.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Frankfurt a. M., b. Sauerländer: England und 
das fociale Leben der Hauptjladt. Von James 
Fenimore Cooper. Aus dem Englifchen von Dr. 
C. F. Nietfeh. 1837. Ifter Theil. Mit dem Bild- 
niffe des Verfaflers. 324 S. 2ter Theil. 310 S. 
16. (18 gr.)

Nationalvorurtheilen kann fich felbft der Ausge- 
zeichnetefte feines Volkes nicht ganz entfchlagen, 
wenn er auch in allem Uebrigen nicht allein über der 
Hefe, fondern felbft über den Belferen feiner Lands­
leute fteht. Darum kann es nicht befremden, wenn 
der Bürger der vereinigten Staaten Nordamerikas 
fowohl fein eigenes Land, wie das des ihm aus be­
kannten Gründen verhafsten englifchen Volks, nicht 
immer mit unbefangenem Auge betrachtet, bald zu 
wenig, bald zu viel lieht. In gemeines Schimpfen, 
in thörigte Einbildungen arten indefs Coopers Mei-, 
nungen nie aus, felbft wo er fich am parteyifchften 
vernehmen lälst. Es mochte diels am meiften dei 
Fall feyn, wo er die Verfüllungen Grofsbritanniens 
und Nordamerikas vergleicht. Wenn auch der Tadel 
der englifchen Gerichtspflege, der Parlamentseinrich­
tung, der Wahlen u. f. w. nicht immer ungegründet 
ift, Io geht er doch zu leicht über die Gebrechender 
Staatsverfalfung feines Vaterlandes hinweg, er ver- 
fchweigt die Willkür, die Rechtsverdrehung, die nir­
gends arger ift, als eben dort, Cowie den Umftand, 
dafs weder die Gefetze, noch die öffentliche Mei­
nung den Betrug verpönen, der fogar als ein Beweis 
der Klugheit bey dem Handel angefehen wird, wie 
fogar Enthufiaften für Freyheit und Gleichheit in 
Nordamerika zugsftehen. Auch möchte feine Behaup­
tung nicht ohne Einwurf bleiben, dafs ein praktifches 
fpeculirendes Volk, wie die Amerikaner, für geleilige 
Unterhaltung befonders gut ausgeftattet fey. Denn 
eine Richtung der Art bedingt Binfeitigkeit, der 
Verftand wird auf Koften der übrigen Seelenkräfte 
ausgebildet, wie verträgt fich damit harmlofe Fröh­
lichkeit, ein Gefpräch, das nach taufend Gegenftän- 
den greift und originell fie betrachtet?

Dafs indefs Cooper nicht blind für die Vorzüge 
feines Landes eingenommen ift, beweilen mehte- 
re Stellen. So rügt er das laute Kreifchen, befon­
ders der jungen Mädchen, ihren anmafsenden Ton 
in der Gefellfchaft, die rohen Manieren feiner Lands­
leute leugnet er zwar nicht, will fie aber nicht als 
Folge der Demokratie angelehen wißen. Er führt 
dagegen einige Urfachen davon an, die aber nichts 
weiter beweilen, als dafs der Vf. gern etwas auffin­
den wollte zur Sicherung feiner Anficht. Auch ift 
einige Mal zwifchen den Zeilen zu lefen, dafs die
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abzielt, die Niedriggeftellten nicht zu erheben, fon­
dern das geiltige Vermögen, die Kenntniße Hoch­
begabter auf den Niveliirpunct derer zu . fetzen die 
man in Europa mit dem Namen Pöbel bezeichnet.—• 
Ferner fagt er: „Die grofsen Gafihäufer< die überall 
in Amerika emporkommen, find nicht blofs als Uebel 
in Beziehung auf Behaglichkeit und Annehmlichkeit 
zu betrachten, fondern fie tragen auch zur Verfchlim- 
merung des unbefangenen und anftändigen Tones un~ 
feres gefelligen Verkehrs nicht wenig bey. Sie find 
in gewißem Sinne fociale Leviathans.“ Er findet eS 
unrecht, dafs in diefen Gafthäufern ein Jeder ge­
zwungen ift, zu derfelben Stunde zu Bett zu gehen, 
im Sprechzimmer zu erfcheinen, zu eßen und zu 
trinken, und zwar daßelbe, wie alle Uebrigen.

Dals er leine Landsmänninnen für hübfeher hält, 
als die Engländerinnen, wollen wir ihm nicht verar­
gen, zumal er zugefteht, dafs eigentliche Schönhei­
ten unter diefen etwas zahlreicher wären, als unter 
jenen. Die jungen Damen in Neuyork feyen ehedem 
weit belleie lanzerinnen gewefen, als die im Mutter­
lande, jetz gewönne es das Anfehen, als würden fie 
ihnen gleichkommen, wo nicht fie übertrefien. Die 
Damen von hohem Ade in England tindet auch er 
fchoner, als die des Mittelltandes, auch von gefälli­
gerem Betragen, doch nicht ohne Kälte und Abge- 
fchloßenheit. An den jungen Männern des höheren 
Bürgerftandes rügt er das Beftreben, übertriebene 
Achtungslofigkeit und affectirte Natürlichkeit aufs 
Aeufserfte zu treiben, eine Rüge, in welche die Be­
wohner des feiten Landes, diefi'eits des Oceans, fich 
nicht weige'U werden, einzuftimmen. Aber auch diefe 
Getadelten fpricht er von der zudringlichen Gemein­
heit feiner Lundsleute frey# — Dem gefelligen Ton 
in Paris zie . er durchgängig den in London vor, 
fowie die Einrichtung jn den Häufern, die in Eng­
land doch wieder gefchmackvoller, und theil weife 
auch behaglicher, a|s jn Neuyork, ift.— Die Gegen­
den der englilchen Landftriche, die er bereifte, fin­
det er angenehm, anziehend durch die Art der Land­
bebauung) der Gärten, aber nicht grofsartig, noch 
roinantilch , eine Meinung, in der ihm viele Nicht- 
briten^beypflichten werden.

^ar^e Bewegung, wie in Amerika und 
in England, kann das Buch bey uns nicht hervorbrin- 
gen; es werden fich keine Fechter für und wider 
auf werfen; aber, trotz der gröfseren Lauheit in der 
Aufnahme, wird ihm Theilnahme nicht fehlen, wie 
diefe keinem Erzeugnifle mangelt, zu deflen Hervor­
bringung Vernunft und Verftand gemeinfam auf die 
rechte Weife wirkten.

Vir.



193 N u m. 25. 194

ERGÄNZUNGSBLÄTTER
ZUR

JE N AIS CHEN
ALLGEMEINEN LITERATUR - Z E I T u N G.

1 8 3 8.

STAATS- und KIRCHEN - RECHT.

Dinkelsbühl, in der Walter’lchen Buchhandlung: 
IntereKante Rechtsverhältnijfe zwifchen Chrijten 
und Juden als Religtons- Parteyen betrachtet, 
infonderheit ßaatskirchenrechthche und kirchen­
rechtliche Erörterung der Fragen: I. Ueber die 
Möglichkeit der Eken zwifchen Chriften und Ju­
den^ To wie wegen einem (eines) dafür allgemein 
befriedigenden Copulations-Ritual(s); dann II. 
jjinfichtlich eines Verbots der Befchneidung an 
unehelichen Knaben chriftlicher Väter und jüdi- 
fcher Mütter u. f. w. Ein Verbuch von Dr. J. 
S. Klüber. Korfpruch: Es wird der myftifche 
Wagen der Weltregierung unter unaufhörlichem 
Geprafiel, Gefchrey und Schnattern über den 
Ocean der Zeiten fortgeleitet. Bey jeder Schwin­
gung, bey jeder Hebung eines Rads tchallt von 
dem Geilte, der auf den grofsen Wallern lebt, 
das Gebot der Weisheit: „Mäfsigung und Ord­
nung !“— Wer es überhört, der ift gerichtet. Jo­
hannes von Müller. 1834. XXIX u. 80 S. 8. 
(10 gr.)

IVhapfodifche Bemerkungen über die bürgerliche und 
religiöfe Verbefterung der Israeliten, in einer Einlei- 
leitung von XXIX Seiten und den auf dem Titel 
angezeigten beiden Hauptgegenftänden zufammenge- 
ftellt. Der Vf. bemerkt in der Einleitung (S. XXVI): 
da man fich die Grundvefte, Menfchenliebe, Gewif- 
fensfreyheit und Rechtsgleichheit — als das einzige Stre­
ben in diefen Erörterungen felbft gefetzt habe, fo 
bleibe man beharrlich hierauf, und ley defshalb nicht 
geneigt, fich zudringlich oder als Parteygänger zu 
äufsern; eben fo wenig aber von fich die anmafsende 
Meinung zu hegen, als glaube man, erwähnte Ver- 
hältnifle in ihrer totalen Tiefe ergründet zu haben, 
oder fie doch noch ergründen zu können; wefshalb 
man auch nicht die Äblicht habe,, und fich darüber 
feierlich verwahre, in die verfchiedenen Arten von 
ReligionsgeheimnilTen und deren Auslegung nur ein- 
fehen oder fie kritifiren zu wollen. „Denjenigen, 

eifst es fodann weiter (in einer, eine volle Seite aus­
füllenden Periode, die zugleich als Stilprobe gelten 
kann), hiefür gründlich Bewanderten jedoch, welche 
dergleichen Gefinnungen von fich haben, will man 
dagegen nicht das Mindefte einwenden, fich aber

Ergänzungsbi. z. J.A. L. Z. Erfter Band. 

eventuell wider ihre Kritik, und ohne fich in ir­
gend eine Hypothefe für oder dagegen künftig ein- 
zulaffen, mit dem Beyfatze hier ebenfalls geeignet 
verfahren, dafs fie auch vor Beurtheilung der Mei­
nung von Anderen, welche nicht ihre Ueberzeugung 
und Anfichten haben, wegen anerkannt haltbarer 
Probe — ihre eigenen Behauptungen, wie fie das da­
für competente Publicum beurtheilt hat, zuerft die 
Beweile oder Widerlegung liefern möchten, als wo­
nach man die Beurtheilung gegenwärtiger, eben fo 
wohlgemeinten, als anfpruchslofen Erörterungen von 
bisher nicht allo bearbeiteten Rechtsverhältniften und 
Andeutungen zu neuen Veordnungen, welche vielleicht 
in dielem Intereffe künftig erlaßen werden, mit aller 
Zuyerficht dem einfichtsvollen und unparteyifchen Er- 
meflTen, fo wie zugleich der gemüthlichen Prüfung 
erleuchteter, vieljährig hierin erfahrener Männer fehr 
gern uberläfst, mithin jeden Tadel von diefen, weil 
er immer nur mit edler Humanität gefchehen wird 
für das Befte der guten Sache, welche die grofse 
Angelegenheit der Menfchheit betrifi't, wo es nur im­
mer möglich ift, gewifs innigft dankbar zu benutzen 
um fo mehr ausdrücklich fich vorbehält, als man da­
bey keinen anderen, als den erwähnten weck hatte, 
und ihn, fo viel es gefchehen konnte, Gemäfsheit 
des Satzes: „Non multa^fed multumP hier zu errei­
chen trachtete.“

Wir ftimmen mit den Grundfätzen des Vfs., in 
fofern fie nicht hin und wieder durch Myftificationen 
verdunkelt werden, vollkommen übereir * wir ehren 
feinen Zweck, diefelben in den vorlieg den Erörte­
rungen geltend zu machen, und die Befcl idenheit, mit 
welchem er zu diefem Behufe fremde Prüfung in An­
fpruch nimmt, deren Ergebnifle er d in r zu benutzen 
verfpricht; doch erlauben wir uns fogieicb die Bemer­
kung, dafs weder die Art und Weife dc Ausführung, 
noch die Form des Vortrags der Würde des Gegen- 
ftandes und den Federungen der Wifieafchaft wün- 
fchenswürdig entfprechen. Eine nähere Beleuchtung 
wird diefe Bemerkung anfchaulich machen Wir fchref 
ten fogleich zur Beurtheilung der aaf de.n Titel un­
ter I unter II bezeichneten Hauptgegenftände; was 
in der Einleitung dahin gezählt werden kann, wird 
weiter unten gelegentlich nachgewiefen werden. Vor­
läufig bemerken wir, dafs es uns nicht möglich feyn 
wird, dem Vf. Schritt vor Schritt in feinen Erörte­
rungen zu folgen, wir werden von den letzten Re- 
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chenfchaft geben, ohne uns im Einzelnen an die Ord­
nung — oder Unordnung — des Vfs. zu binden.

I. Die Ueberfchrift diefer Aufgabe ift nicht glück­
lich gewählt. Möglichkeit der Ehen zwifchen Chri­
ften und Juden. Könnte Jemand diefelbe ernftlich be­
zweifeln, fo würde fchon die einzige, S. 5 mitgelheilte 
Bemerkung ihn überzeugen, dafs dergleichen eheliche 
Verbindungen zwifchen Chriften und Juden im An­
fänge des Chriftenthums eben fo häufig gewefen feyen, 
als die zwifchen Chriften und Heiden. Belege zu die­
fer Behauptung werden S. 14 und 15 und fonft hin 
und wieder, obgleich wie S. 15 nicht durchweg mit 
den nöthigen Beweisftellen angeführt. Zu den neue­
ßen Beyfpielen dürfte gehören, dafs (nach S. 8) in 
der kathclifch - reformirten Kirche zu Brüflel 1834 
von dem Abbe Helfon die Ehe eines Katholiken mit 
einer Jüdin chriftlich eingefegnet wurde, und dafs die* 
Staatsregierung folches gefchehen liefs. Der Schlufs 
von der Wirklichkeit auf die Möglichkeit liegt auf 
der Hand.

Was den zweyten Theil der Ueberfchrift anbe­
langt, nach welchem ein allgemein befriedigendes 
Copulations-Ritual für Ehen diefer Art mitgetheilt 
werden foll, fo fcheint eine gewilfe Vorliebe zu fei­
nem Entwurf eines Copulations - Rituals hier den Vf. 
der Anfpruchslofigkeit untreu gemacht zu haben, zu 
welcher er fich in der oben mitgetheilten Stelle be­
kennt. Der Beweis diefer Vergefslichkeit dürfte nach 
dem gleich folgenden Inhalte des Entwurfs nicht 
zweifelhaft feyn. Die Proclamation von dergleichen 
Ehen wäre nach S. 25 durch ein fchriftliches Aufge­
bot der competenten Civil-Behörde d) vor der Kirche, 
Ä) vor der jüdifchen Synagoge, und c) vor dem Ge­
meinde- oder Rath-Haufe in den Wohnorten der 
beiden Brautleute zu affigiren. Nach 3 Wochen wäre 
diefe Bekanntmachung zu den Acten zurückzubrin­
gen, und erft hierauf die Copulation „im Gebäude 
des genannte» Civilbeamten“ in folgender Ordnung 
zu vollziehen. Bräutigam und Braut nebft den Hoch- 
zeitgäften begeben fich an dem Tage und zu der 
Zeit, worüber der Civilbeamte das Geeignete anord­
net, in die dafür beftimmte Localität, wofelbft fie der 
Civilbeamte erwartet. Auf eine fchriftliche Requifi- 
tion diefes letzten erfcheinen ebendafelbft der chriftli- 
che Pfarrer in felbftgewähiter, anftändiger Kleidung, 
nebft zwey grofsjährigen männlichen Zeugen diefer 
Confeffion, dann der Rabbiner und noch zwey Juden 
mit den Qualitäten der chriftlichen Zeugen. Der Ci­
vilbeamte fragt alsdann die an einem ausgezeichneten 
Tifche vor ihm flehenden Brautleute, ob fie fich ein­
ander gewählt haben. Nach ausgefprochenem Jawort 
fendet er durch einen Diener auf einem Teller die 
vorher vom Bräutigam abgefoderten Ringe dem chrift­
lichen Pfarrer zu beliebiger Einfegnung oder darüber 
zu äufsernden Glückwunfches, und alsdann dem Rab­
biner, um ein kurzes Gebet oder frommen Wunfch 
darüber zu fprechen. Hierauf gefchieht der Wechfel 
der Ringe, Braut und Bräutigam haben fich nun die 
rechten Hände zu geben und der Civilbeamte legt 
fodann feine rechte Hand mit den Worten: Diefe Ehe 

ift in Gegenwart geiftlicher und weltlicher Obrigkeit 
verbindlich, fowie gültig gefchloften und beftätigt. — 
Geiftliche und Rabbiner wohnen demnach nur einer 
Civilcopulation bey, welche fie als (olche folennifiren, 
ohne dabey ihre Pflichten zu verletzen, oder Staat»- 
gefetzen entgegen zu handeln. Zum Befchluffe lieft 
der Civilbeamte dem angehenden Ehepaare einen 
kurzen, von der Staatsregierung vorgelegten Inbe­
griff über die Pflichten der Eheleute vor, Un(j fragt 
fodann den Pfarrer, den Rabbiner und (amtliche 
bey ihnen befindliche Zeugen, ob fie mit feinen Se~ 
genswünfchen für die Neuverehelichten einverftandeß 
feyen? Wird hierauf, wie nicht zu zweifeln ift, be­
jahend geantwortet, fo liegt in diefer Antwort wohl 
nichts, was hiebey entgegen der Einfegnung und Be- 
ftätigung fowohl von Seiten der chriftlichen Kirche, 
als von Seiten des jüdifchen Cultus, mit Grund werde 
geäufsert werden können.“ Zuletzt wird ein Proto» 
coli aufgenommen, davon das Ehepaar auf Verlangen 
zu feiner Legitimation Abfchrift erhält. „Dafür, heifst 
es S. 27, fowie wegen des Trauungsactes, würden 
für den Civilbeamten Gebühren, für die Gegenwart 
des Pfarrers und Rabbiners fowie der Zeugen Remu- 
nerate zu beftimmen feyn.“ Augenfcheinlich ift diefes 
Ritual in feinen Grundzügen Napoleons bürgerlichem 
Gefetzbuche entnommen, ein goldener Mantel, auf der 
einen Seite mit chriftlichen, auf der anderen mit rab- 
binifchen Einfalfungen verbrämt. Was in feiner Grund­
lage einfach und auf die wefentlichften Puncte be- 
fchränkt war, bietet in diefer Verbindung faft in je~ 
der Zeile Gelegeuhmt zu Ausftellungen dar, die dem 
Staatsmanne, dem Kenner des menfchlichen Herzens 
und der Macht ®es Parteygeiftes fich aufdringen. Um 
nur bey dem letztgedachten Frfodernifle ftehen zu 
bleiben, f° fragen wir: welche Anfprüche kann ein 
Copulations-Ritual auf allgemeine Befriedigung ma­
chen , deffen Koften dreyfach die bis jetzt gewöhnli­
chen überfteigen? Gebühren für den Civilbeamten, 
Remunerate für den Pfarrer, für den Rabbiner und 
— für die Zeugen! — Ueberhaupt dürften Rituale die­
fer Art, in fofern fie nicht aus amtlichen Quellen flie- 
fsen, auf keine befondere Wichtigkeit Anfpruch ma­
chen. Nicht auf das Wie, fondern auf die Sache 
felbft kommt es an; ift ein Staat einmal mit diefer 
aufs Reine, f0 wir(f er über die Form der Ausfüh­
rung nicht in Verlegenheit feyn.

Abgefehen von den bisher gewürdigten Ueber- 
fchriften und mit Beziehung auf den bereits mitge­
theilten Inhalt, wollen wir es verfuchen, hier eini­
ge der wichtigften Momente zufammenzuftellen, die 
fich in der vorliegenden Abhandlung hin und wieder 
über diefe Geltung gemifchter Ehen zerftreut finden, 
und diefelben, wo es nöthig feyn kann, mit Bemer­
kungen begleiten.

Die Gründe, aus welchen diefe Verbindung er­
laubt werden foll, werden nur fchwach und Vor­
beygehen berührt. Eine vollftändige methodilche Dar­
ftellung derfelben, verbunden mit einer unparteyi- 
fchen und gründlichen Würdigung dei Gegengründe, 
Würde eine Zierde diefer Abhandlung ausgemacht 
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Und ihren wiffenfchaftlichen Werth entscheidend be­
gründet haben.

2) Einigermassen mit diefen Gründen zufammen- 
hängeud find manche gelegentliche Bemerkungen über 
die Vortheile folcher Verbindungen. Nach S. V (der 
Einleitung), dann S. 41 und 44 foll dadurch die in 
ihren Fo7gen fo nachtheilige Scheidewand zwifchen 
Ehrifien und Juden auf immer einftürzen. „So wie 
keine Scheidewand mehr fteht, heifst es in einer am 
letzten Orte mitgetheilten Stelle von Alex. Lips, 
Wird der Jude auch keine mehr fehen und keine mehr 
wünfchen, fondern fich durch die Zeit zu einer Kirche 
fortgeführt fehen, die aus ihm felbft hervorging, und 
zu der fich zu nähern ihm fo leicht wäre.“ Nach 
diefer Stelle könnte es fcheinen, als ob dergleichen 
Ehen vorzüglich auf fogenannte Bekehrungen abge­
sehen wären, die, fo wünfchenswerth fie auch in theo- 
logifcher Hinficht erfcheinen mögen, in dem vorlie­
genden Falle den Verdacht erregen könnten, als fey 
es nur darum zu thun, der Propaganda neue Opfer 
zu bringen, ein Verdacht, der vielleicht von den frag­
lichen Verbindungen den jüdischen Glaubensgenoffen 
mehr abfehrecken, als diefelben befördern würde. Zu 
welchen Behauptungen dergleichen Einmifchungen des 
religiofen Parteygeiftes führen können, beweift u. A. 
aie Bemerkung, dafs „der Eheftand zwifchen Perfo- 
nen von verfchiedenem Glauben darin nicht Hinderniffe, 
fondern eher die Mittel zur gröfseren Ausbreitung 
ihres Glaubens, fo wie das Hauptmittel zur Glau­
benseinigung darbiete (S. 5). Hier zeigen fich Wi- 
derfprücne, die ohne Gewaltthätigkeit an dem Texte 
nicht gelöft werden können. Sind die Ehegatten ver­
schiedenen Glaubens, wie kann von ihrem Glauben 
geredet werden? Soll dadurch der Glaube eines Je­
den vor. ihnen verftanden werden, fo erhielte dem­
nach der chriftliche Ehetheil in dem Eheftande ein 
Mittel zur gröfseren Ausbreitung des chriftlichen — 
der jüdifche zu der des jüdifchen Glaubens. Wer 
möchte fich wundern, wenn ein, nicht ganz vernach- 
läffigter Ifraelit bey Erfcheinungen diefer Art fich 
den Ausruf erlaubte: Hier lauert eine Schlange im 
Grafe! (Latet anguis in herba!) — pen gröfsten 
Vortheil bey folchen Ehen fcheint der Vf. dem weib­
lichen Gefchlechte der Juden zu verfprechen. Die 
gleich folgende Stelle würde vielleicht als claffifch 
bezeichnet werden können, wenn fie nicht am Schluffe 
in den kaum befprochenen Geift des Profelytismus 
Zurückfiele, dem es gleich viel ift, durch welche Mit­
tel er die Zahl feiner Anhänger vermehrt. „Sie, die 
Jüdinnen, heifst es S. 33, würden nun nicht mehr 
dturch die väterliche Despotie als Sclavinnen behan- 
delt, und um das niedrigfte Heirathsgut, womit jüdi- 
i'cbe Enefiands - Candidaten zum Nachtheil diefer Jü­
dinnen lieh abfertigen laffen, aus den Familien und 
dem Schoofse ihrer Aeltern gegen ihre Neigung fort- 
gewielen werden. Die, Unwiffenheit diefer Jüdinnen 
aus gemeinem Stande ift übrigens in religiöfer Rück­
ficht bekannt, wann (wenn) fie aber auch gebildet 
find, f0 jaffen fie fich leicht durch ihre heftige Lei- 
denfehaft und Anhänglichkeit hinreifsen, zur Religion 
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ihrer Männer überzutreten.“ — Ob der chriftliche 
Ehetheil von Verbindungen diefer Art nicht auch fei- 
nerfeits manche Vortheile zu erwarten habe, wird 
nicht gefagt.

3) Als das wichtigfte Hindernifs diefer Ehen be­
zeichnet der Vf. die dagegen von Seiten des Staate« 
und der Kirche erlaffenen Verbote. Was von jüdi- 
fcher Seite dahin gezählt werden kann, namentlich 
die bekannte, von Ipäteren Auslegern höchft unge­
recht gedeutete Stelle Nehemia X, 30 wird S. 9, 10 
und 13 fehr richtig gewürdigt. Aus der chriftlichen 
Gefetzgebung wird das berüchtigte Strafgefetz L. 6 
de Judaeis et coelicolis und ein Verbot Pap ft Boni- 
facius VIH vom J. 1298 angeführt. Da diefe Stelle 
einige Dunkelheit enthält, fo wollen wir dielelbe in 
ihrem Zufammenhange hieher fetzen, und fodann mit 
einigen Bemerkungen begleiten. Die Rede ift von 
der fchon erwähnten Scheidewand. Die Verbote meh­
rerer chriftlichen Kaifer feit der Mitte des 4 Jahrhun­
derts werden in einer Note (S. V der Einl.) erwähnt, 
worauf es fodann im Texte weiter heifst: Diefe (Schei­
dewand) habe Kaifer Juftinian feit 534, wo der im 
Corp. jur. enthaltene Codex 2 pr. auf feinen Befehl 
promulgirt wurde, und 764 Jahre fpäter, der fich 
auch in den Extravag. Lib. I Tit. 8 c. 1 im Allge­
meinen wider die Ketzer durch ausgefprochene Grund- 
fätze bekannte Papft Bonifacios VIH im J. 1298 durch 
das Verbot der Ehe zwifchen Chriften und Juden aus 
Religionshafs entgegengefetzt. In der Abhandlung 
felbft wird weiter unten (S. 8) bemerkt, dafs feit 
Jahrhunderten allenthalben Katholiken und Proteftan­
ten der kanonifchen Gefetzgebung huldigen, und die 
römifchen Gefetze bey den Geletzgebungen vieler 
und infonderheit aller deutfchen Staaten zur Grund­
lage angenommen wurden. Das Unbeftimmte und 
Uebertriebene eines Theils diefer Bemerkungen fpringt 
in die Augen. Auffallend ift es, dafs weder von dem 
einen, noch von dem anderen diefer Verbote der 
Text mitgetheilt, und mit den nöthigen Bemerkun­
gen verfehen worden ift, und noch auffallender, 
dafs von dem Verbot Bonifacios VIII nicht einmal 
der Ort, wo es fich findet, nachgewiefen ift. Dafs 
diefes nicht die kaum gedachte Stelle des kanoni­
fchen Gefetzbuches feyn könne, in welcher zwar die 
hierarchifchen Grundfätze diefes Papftes, aber kein 
Wort von einem folchen Verbote zu finden find, er- 
giebt fich beym Auffchlagen von felbft. Dafs übri­
gens das kanonifche Recht fich bey jeder Gelegenheit 
mifsbilligend gegen die fraglichen Ehen erkläre, un­
terliegt keinem Zweifel. Ueber die angeführte Stelle 
des Juftinianeifchen Gefetzbuches fcheinen die Anfich­
ten des Vfs. noch um einige hundert Jahre zuriick- 
zuftehen. Sowohl proteftantifche, als katholifcheSchrift- 
fteller fprechen derfelben alle gefetzliehe Verbindlich­
keit ab, feitdem Karl V fie der Aufnahme in feine 
peinliche Gerichtsordnung unwürdig fand. Nur als 
Sitte oder Gewohnheit hat fich das fragliche Verbot, 
jedoch ohne die damit verbundene Androhung der 
Tödesftrafe, in einem unverdienten Anlehen erhalten. 
Schott Bellarmin Ide facram. matrimonii, c. 23) er­
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klärte : „matrimonium inter fidelem et infidelem non 
elfe irritum jure divino naturali vel pofitivo, vel 
certa aliqua lege ecclefiae,“ und fetzt unmittelbar 
hinzu: .irritum effeex more populi ckri- 
ftiani vim legis obtinente.“ „Als fich das Chriften- 
thum verbreitete — fagt ein neuerer Kirchenrechts­
lehrer, Sebald Brendel (Handbuch des K. R. Bamb. 
1823. S. 500) — fo gab es Anfangs Ehen zwifchen 
Chriften und Ungläubigen , allein diele Ehen wurden 
nicht gern gefehen. Endlich verbot fie gar Juftinian 
L. 6 c. de Judaeis et coelic. Daraus bildete fich das 
Gewohnheitsrecht, dafs eine Ehe zwifchen Chriften 
und Nichtchriften (kirchlich) ungültig fey.“ Wenn es 
fich demnach aus den bisherigen Bemerkungen er- 
giebt, dafs in dem heutigen gemeinen Rechte kein 
für Deutfchlands Bewohner verbindliches pofitives 
Verbot diefer Ehen zu finden fey, fo würde das 
Haupthindernifs derfelben auf eine feit Jahrhunderten 
eingewurzelte Sitte, oder auf eine, durch ge^enfeitigen 
Religionshafs irre geleitete öffentliche Meinung zu­
rückfallen, und eine durch humane und zweckmäfsige 
Mittel zu bewirkende Berichtigung diefer letzten den 
Weg zu folchen Verbindungen bahnen. — „Die ge- 
fahrvollften Fellen im Meere — heilst es S. 18 — 
mülfen zuvor vernichtet werden, dann giebt es keine 
Klippen mehr.

4) Mehrere, S. 21 ff. als gefetzliche Einleitungen 
zu dielen Ehen enthaltene Vorfchläge dürften hier 
wohl nicht an dem geeigneten Orte ftehen, indem fie 
fich bey der von den Juden felbft fo laut geloderten 
Rechtsgleichheit gröfstentheils von 1 e 1 bfi- * ergeben, 
Ermangelung derfelben hingegen in eine Caluiftik 
ausarten würden, zu der fich kein Gefetzgeber, dem 
es Ernft um die Sache ift, herablalfen wird. Was 
die Organifation folcher Ehen betrifft, fo haben wir 
bereits°oben die Anfichten des Vfs. über Proclamation 
und Copulation mitgetheilt. Hier fügen wir noch die 
S. 28 ff. abgehandelte Frage hinzu: In welcher Re­
ligion follen die Kinder diefer Ehegatten erzogen 
werden? Antwort: Bis zum Discretionsalter blofs in 
der moralifchen, dann aber nach eigener Wahl in 
der pofitiven Religion, zu welcher fich ihr Vater oder 
ihre Mutter bekennt. Hören wir, wie der Vf. felbft 
fich darüber erklärt. Nach einer Ueberficht der ver­
fchiedenen dahin gehörigen Syfteme, fährt er, mit der 
ihm eigenen Weitfchweifigkeit, fort: „Die goldene 
Mittelftrafse ift vielleicht hier die rechte Bahn, welche 
darin beftehen dürfte, gefetzlich zu beftimmen: dafs 
die Kinder bis zu demjenigen Jahre, welches im 
Staate als das fogenannte Discretionsjahr gefetzlich 
anerkannt wird, in keiner pofitiven Religion erzogen, 
dennoch aber zum Elementarunterrichte angehalten, 
ferner in der Sittenlehre gründlich unterwiefen, fo 

wie vorläufig mit der biblifchen Gefchichte des alten 
Tcftäments, inlonderheit den fittlich - fchönen bildli­
chen Gleichniffen aus folchen, welche fiel) fo leicht 
dem dafür empfänglichen Gemüthe jedes Kindes füg­
lich einprägen lallen — bekannt gemacht, und ihnen 
ebenfo daraus die Pfalmen als Gebete, dann die zehn 
Gebote als Vorfchriften wohl eingefchärft würden/4 
(Hier wird in einer Note zu dem Wörtchen Gebete, 
mit Anführung von Otho Lexicon rabbrno ~ philologi- 
cum bemerkt: Auch zum vorzüglichften aller Gebete, 
dem Vaterunfer, könnten diefe Kinder — ohne Ge- 
wiffensfreyheit zu gefährden — angehalten werden, 
weil fothanes Gebet ganz aus den ehemaligen 18 Ge­
beten der Juden in 7 Bitten zufammengefafst ift.) 
„Chriften und Juden würden aus Gründen der Ver­
nunft und der Gefetze fich dabey begnügen, und 
nach vollendetem Discretionsjahre würde derjenige 
Unterricht in der pofitiven Religion erft anfangen, 
dafür fich die Kinder die Religion gewählt haben.“ 
Selbft Brautkindern, die nach S. 32 einftweilen ihre 
Einweihung für die Religion ihrer Mutter kirchlich 
bekommen follen, wird die „in dem Discretionsalter 
ihnen zuftehende Wahl“ vorbehalten. „So wäre, heilst 
es in der erftgedachten Stelle weiter, der Gewiffens- 
freyheit und den gerechten Wünfchen keines der bei­
den als Aeltern verbundenen Ehegatten Zwang an- 
gethan, oder Unrecht zugefügt; die Kinder aber 
wären doch für fich und zur Wohlfahrt des Staates 
dafür vollftändig vorbereitet worden, was jeder Chrift 
und Jude aus feiner Religion wiffen foll. Hienäd’ft 
würde bey diefer Anordnung kein Theil von den 
Aeltern, weder durch Ehevertrag, noch Gefetze, in 
die Lage gefetzt, leine Ueberzeugung oder Wünfche 
aufopfern und heucheln zu muffen. — Ebenfo könnte 
und würde e® kaum irgend einer Staatsregierung 
zweifelhaft bleiben, welche Religion Kinder aus die- 
fen Ehen vorzugsweife wählen werden, und die ka- 
tholifche Geiftlichkeit würde folches infonderheit fehr 
beherzigen “ Hier fcheint abermals der Profelytis- 
mus im Hintergründe zu liegen, wie fich bey nähe­
rer Entwickelung diefes Vorfchlages (die der Vf. je­
doch vermieden hat) noch anschaulicher zeigen würde. 
Dafs bey einem „gründlichen Unterrichte in der Sit­
tenlehre“ die Wahl einer pofitiven Religion fehr er- 
fchwert, in einzelnen Fällen fogar vielleicht ganz ab­
gelehnt werden könne, fcheint dem Vf. nicht einge­
fallen zu feyn. Ueberhaupt ermangelt fein Vorfchlag 
aller Anwendbarkeit auf das wirkliche Leben, und 
wenn die obgedachte rabbinifch-chriftlich-civiliftifche 
Trauungs-Ceremonie einem Faftnachtsfpiele gleicht, 
fo dürfte diefer Vorfchlag als ein Kapitel aus der 
Grundverfaffung von — Utopien gelten.

(Der Bejchlufs folgt im nächften Stücke.}
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STAATS- und KIRCHEN-RECHT.
Dinkelsbühl, in der Walter’fchen Buchhandlung: 

Interefante Recht sverhältn ffe zwifchen Chrißen 
und Juden als Religiös-Parteyen betrachtet 
u. I w., von Dr- J- S. Kluber u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

II. Der zweyte auf dem Titelblatt angegebene Haupt- 
gegenftand der vorliegenden Schrift hat noch folgende 
befondere Ueberfchrilt: Ueber ein Verbot der Be­
fchneidung an unehelichen Knaben chrißlicher Väter 
und jüdifcher Mütter, nebß Zufätzen und Anhang 
wegen Verhütung von Gefahren ' bey der erwähnten 
Befchneidung überhaupt. — Ein 1818 in Berlin ge­
borener unehelicher Knabe, von welchem der Vater 
fich zur chriftlichen Religion bekannte, die Mutter 
aber Jüdin war, gab Veranlagung, dafs das königl. 
preuff. Regierung« - Collegium der Kurmark Branden­
burg in Berlin an die dortige königl. Polizey-Inten­
dantur unterm 22 Febr. 1818 eine Verordnung erliefs, 
nach deren Inhalt u. a. in Fällen unehelicher jüdi­
fcher Geburten, wo deren Vater ein Chrift ift, die 
Eintragung der Geburt in die jüdifchen Geburtsliften 
nicht Statt finden, auch die Befchneidung oder Ein­
verleibung der jüdifchen Religion (ßc) unzulälfig feyn 
foll. Gegen diefe Beftimmung (oder vielmehr gegen 
die zweyte Hälfte derfelben) fucht der Vf. ausführlich 
zu beweifen, dafs fie nicht m Uebereinftimmung mit 
den preuffifchen Staatsregierungs-Grundfätzen, nach 
denen die Beobachtung jüdifcher Religionsgebräuche 
als Gewiffensfache angefehen wird, erlaßen worden 
fey. Da diefe Beftimmung kein allgemeines Gefetz 
für die preuffifchen Staaten, fondern mehr die In- 
ftruction einer Oberbehörde für Polizeybeamte einer 
einzelnen Provinz enthält, fo wütden diele, feit Frie­
drichs des Grofsen Zeitalter unwandelbar feftftehenden 
Grundfätze nicht gefährdet, wenn es gleich fcheinen 
könnte, dafs man in einer einzelnen Entscheidung ih­
nen nicht völlig getreu gewefen fey. Da diefe Ent- 
fcbliefsung, wie der Vf. felbft (S. 52) fich ausdrückt, 
keine Gründe enthält, fo war fie allem Anfchein nach 
durch Local-Verhältniffe herbeygeführt, die der Vf. 
um f0 eher auf fich beruhen laßen konnte, da er 
weiter unten (S. 71) den in Frage flehenden Religions­
gebrauch (offenbar übertrieben) eine „graufame, ge- 
fährliche und abfeheuliehe Operation“ nennt. Er be-

Ergänzungsbl. z. J. A. Z. Erßer Band. 

nutzt diefe Veranlaßung, um Vorfichtigkeitsmaferegeln 
bey der Vollziehung diefes Gebrauches zu empfehlen, 
die gröfstentheils nur Excerpte aus D. Ph. WolfePs, 
eines gelehrten Juden, praktischen Arztes, Wundarz­
tes und Geburtshelfers, in Comförde 1831 erfchiene- 
ner Schrift über: die Befchneidung der Juden ent­
halten, und jedenfalls auf diefe allerdings merkwürdige 
und in ihrer Art einzige Erfcheinung aufmerkfam zu 
machen geeignet find. Wie nothvvendig namentlich 
bey dieler Operation ein gutes Geficht fey, beweift 
ein S. 70 aus Henke's Zeitfchrift für die Staatsarz- 
neykunde angeführter Fall, wo ein jüdifcher Befchnei- 
der wegen Mangel an Geficht fich bey einem Be- 
Ichneidungsacte die Nafe befchnitt. In einer S 58 
mitgetheilten Stelle von Wolf er's wird behauptet ’ die 
Befchneidung fey nicht Glaubensartikel, gehöre nicht 
zum Wefen des Judenthums, fondern zu den befon- 
deren Pflichten, die als Mittel zur Ausübung höherer 
Pflichten gefetzt wären, eben defehalb aber, wer die­
fes Gebot aufhebe, hebe auch das Judenthum auf. 
Wie diefe Behauptung mit den S. 57 und 58 aus deni 
1 Buch iMof. K. XVII, V. 14 und dem Talmud zu- 
faminengeftellten Ausfprüchen (nach welchen der Nicht- 
befchnittene foll ausgerottet werden von feinem Volke 
— er ift kein Menfch — er foll mit der Ausftofeung 
beftraft werden) in Uebereinftimmung gebracht wer­
den könne — wird nicht getagt. Ueberhaupt ift, ab- 
gefehen von der gedachten Cafuiftik, die Natur und 
Gefchichte diefes merkwürdigen Gebrauches nur dürf­
tig behandelt. Der Vf. nennt denfelben ein Sacrament 
der Juden, einen hochwichtigen religiöfen Act, einen 
Bund, welcher einft von Gott mit Abraham fey ge­
lüftet worden, in weichen Chriftus felbft 8 Tage nach 
feiner Geburt feierlich aufgenommen worden fey (S. 
IX und 68), „als von welcher merkwürdigen Zeit der 
Befchneidung Chrifti an — wie er hinzufetzt — die 
Chriften bekanntlich ihre Zeitrechnung und Jahre 
anfangen, fo wie dermalen und immer danach zählen.“ 
Nach S. 52 mufsten fich in jenen Zeiten alle jüdifche 
Profelyten, z. B. die Heiden bey den Juden, aufeer 
der Befchneidung auch der Taufe als Reinigungs- 
Ceremonie unterwerfen: Johannes als Jude taufte Ju­
den, und wenn Paulus Heiden, ohne fie befchneiden 
zu laßen, in die Gefellfchaft der Chriften aufnahm 
fo erklärt fich daraus nach einer S. 60 mitgetheilten 
Bemerkung von Giefeler, wie fehr es die Juden fchon 
bey Entftehung des Chriftenthums in der Meinung be- 
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ftärkte, die Bekenner Jefu feyen nicht die Anhänger 
eines wahren Mefßas. Im folgenden Jahrhundert er- 
liefs zwar Kaifer Hadrian ein Verbot der jüdifchen 
Befchneidung, allein Antonin der Fromme, fein Nach­
folger, hob es wieder auf, „und zwar auf eine Art, 
wie diefem Verbote mit ebenfo viel Glimpf, als Klug­
heit in der Gefetzgebung begegnet wurde.“ Die 
Stelle aus Modeftin, L. 11 D. ad L. Corn, de ßca- 
rus et venef.: Circumcidere Judaeos filios fuos tan- 
tum refcripto D. Pii permittitur ; in non ejusdem 
religionis, qni hoc fecerit^ cajlrationis poena irroga- 
tur, wird zwar nachgewiefen, aber nicht mitgetheilt. 
Dagegen die Bemerkung: Antonin habe hier in der 
That bewiefen, was die inhaltsreichen Worte ausdrü­
cken: Eflöte prudentes ßcut ferpentes, et fimplices 
Jicut columbae. Alfo ein Commentar ohne Text, eine 
Beurtheilung ohne beflimmtc Anzeige ihres Gegen- 
ftandes (S. 67). — Wir haben diefe zerftreuten No­
tizen zufammengeftellt, un^ unfere Lefer mit Einem 
Blicke zu überzeugen, wie Kenig fie auf wiflenfchaft- 
lichen Werth Anfpruch zu machen geeignet find. 
Kaum werden fie ihren Augen trauen, was aus diefer 
Darftellung fich von felbft ergiebt, dafs über die 
medicinifchen Gründe der Befchneidung, ohne welche 
es unmöglich ift, diefes Inftitut richtig zu beurtheilen, 
und über welche fchon Michaelis (im 4ten Theile des 
Mofaifchen Rechts, 2te Aufl., Frkf. a. M., 1778) 
eine fo treffliche Vorarbeit geliefert hat, tiefes Still- 
fchweigen henfeht. Ein Gegenftand, über den fich 
fchon feit den älteften Zeiten die widerfprechendften 
Anfichten und Meinungen bildeten, und dellen prak- 
tifche Bedeutung am Tage liegt, hätte es verdient, 
in feinem ganzen Umfange beleuchtet zu werden, um 
nicht nur die Rechte des Gewiflens auf eine, jeder 
Leferclafle zufagende Weife fieber zu Hellen, fondern 
auch Mifsgriffe aller Art zu verhüten.

Aus der faft den dritten Theil des Ganzen aus­
füllenden Einleitung haben wir bereits im Zufammen- 
hange des Vorhergehenden einzelne Andeutungen ge­
geben. Was in unmittelbarer Hinficht auf No. I und 
JI gefügt wird, bedarf hin und wider, z. B. S. VH, 
Berichtigung und genauere Befiimmung. Den gröbs­
ten Theil des Raumes füllen Bemerkungen aus der 
Theologie und dem Kirchenrechte der Juden und der 
einfchlagenden Staats-Polizey. Geburt und Erzie­
hung jüdifcher Kinder — monatliches Baden der Ju­
denweiber —- Sabbatsverlegung auf den Sonntag — 
Cultuskoften — Ernennung einer oberkirchlichen Be­
hörde — Katechismus — Liturgie — Jüdifch - fymbo- 
lifche Bücher—Candidaten-Examen — Seminare für 
jüdifche Geiftliche — übereilte Begräbnifie und ähn- 
li-che Gegenftände flehen in bunten Reihen neben ein­
ander.

Aehnliche, nicht feiten mit der Hauptfache in 
keiner oder nur entfernter Verbindung flehende Be­
merkungen finden fich in der Abhandlung felbft (No. 
I und II), und es will uns fcheinen, dals der Inhalt 
diefer letzten dadurch nicht feiten mehr verdunkelt, 
als ins Licht gefetzt werde. Auch hier mögen einige 
Rubriken, die wir, ohne uns an die Ordnung der 
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Seitenzahlen zu binden, ausgezeichnet haben, eine 
Probe abgeben. WeftphaHlcher Friede — Preuffifche 
Cabinetsordre und Cölnilches Circular über die Ehen 
zwifchen Katholiken und Proteftanten — Judenverfol­
gung unter Ludwig XIV — Intoleranz gegen Prote­
ftanten zu Freyburg in der Schweiz (S. wofelbft 
im Vorbeygehen die Zahl der feit den Zeiten der 
Ifraelilen bis zum 19 Jahrhundert gefallenen Schlacht­
opfer des Religionsfanatismus auf 33 Millionen ge- 
fchätzt wird) — Brautkinder (an 5 verlchiedenen Or­
ten, S. 23. 27. 31. 32 und 64) — Hermaphroditen—- 
Uneheliche Geburten im Königreich Preuffen — Be- 
gräbnifs der Judenkinder — Wiedertäufer — Bekeh­
rung zum Chriftenthum als einer Univerfalreligion —- 
Wiener Congrefsacte — Heilige Allianz — Ehefchei- 
dung — Emancipation uv f. w. — Es fcheint dem Vf. 
ein ganz eigenes Anliegen gewefen zu feyn, die mög- 
lichft gröbste Mannichfaltigkeit der Gegenftände her- 
beyzulühren. Kaum hat eine Erörterung ihren An­
fang genommen, fo flehen ihr fchon wieder eine oder 
mehrere andere zur Seite, die mit der erften oft keine 
oder nur eine entfernte Verwandtfchaft haben. Hätte 
fich der Vf. an den von ihm felbft S. 78 angeführten 
Ausfpruch eines ausgezeichneten jüdifchen Schriftftel- 
lers gehalten: „Nur aus dem Inneren des Juden und 
Judenthums könne eine Verbetlerung hervorgehen,“ 
fo hätte er fich einen bedeutenden Theil feiner, gröfs- 
tentheils an die Staatsregierungen gerichteten Wün- 
fche und Vorfchläg6? io gut fie übrigens auch g®" 
meint feyn mögeu ’ e> fparen , oder diefelben einer ei­
genen, allfeitigen Discuffion vorbehalten können. Eben 
diefer Gedehntheit und Breite begegnet man nicht 
feiten in den — mitunter fehr entbehrlichen — Noten, 
welche fich unter dem Texte befinden. In einer ein­
zigen derfelben (S. 9) handelt der Anfang von der 
Ehe zwif^ken Juden und Heiden, die Mitte von dem 
zu Paris unter Napoleon verfammelt gewefenen San- 
hedrin, und fier Schlufs von Alexanders (d.Gr.) Feld­
zuge gegen _fi*e Perfer.

Diefer Ueberfüllung mit Gegenftänden ift es wohl 
einem grofsen Theile nach zuzufchreiben, dafs die 
Bearbeitung des Hauptmaterials manche Blöfsen dar­
bietet, die bey einer gröfseren Sorgfalt leicht ver­
meidlich gewefen wären. Dahin gehören, aufserdem 
Mangel an logifcher Eintheilung, a} Ungleichheit, 
holperiger und fchleppender Gang des Stils, wovon 
bereits im Vorhergehenden Bejfpiele mitgetheilt wor­
den find, und ein anderes fub lit. d) folgen foll. 
ä) Dunkelheit, Unbeftimmtheit und Ungründiichkeit 
einzelner Behauptungen. So heifst es z. B. S. VII: 
In neueren Zeiten haben fich für Einführung und Zu- 
lafiung von gemifchten Ehen zwifchen Chriften u°fi 
Juden, wiewohl mit verfchiedenen Modificationen, er­
klärt die ruffifchen, grofsherz. mecklenburgifcl,en Und 
fächfifchen, fowie die kurheffifchen Staatsregierungen, 
und ihnen kommen muthmafsend aftimiHrend bald nä­
her die grofsherz. badifche und hefßlche u. f. w. S.7 
heifst es namentlich von dem erftgenannten Staate: 
In Rußland hindert die Religions-Eigenfchaft ehe­
liche Verbindungen nicht. (Eine ofienbare Unrich­
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tigkeit, die fchon durch das gleich Folgende wider­
legt wird.) S. 17. In Rufsland find Bewilligungen er­
folgt, jedoch nur zu Gunften der getauften Juden, 
indem dielen durch Ukale vom J. 1817 ein eigener 
Landftrich mit ausgedehnten I iiviiegien zugewielen 
Wurde. (Wer möchte nach fo dunklen Andeutungen 
im Stande feyn, ßch einen deutlichen Begriff von 
demjenigen zu machen, was in dem grofsten Staate 
der civififirten Welt hinfichtlich der fraglichen Ehen 
Rechtens ift? Nicht einmal durch eine Nachweifung 
ift geholfen, (o bis zum Ermüden häufig man (onft 
dergleichen in den Noten begegnet. Nachtragsweife 
empfehlen wir in diefer Hinficht ein feitdem erfchie- 

’nenes Werk, woraus fich beym Nachfchlagen ergeben 
wird, dafs die Einführung und Zuladung gemilchter 
chriftlich-jüdifcher Ehen in diefem Reiche bis jetzt 
von einer nur geringen Bedeutung ift. Es heilst: 
Paul de la Croix Gefetzanzeiger, oder alphabetifches 
Realregifier zum Swod der Geletze des ruffifchen 
Reichs’ Mietau, 1836. 4.)—. c) Ungenauigkeit meh­
rerer Anführungen und Citationen. Der berühmte Tb* 
von Aquino wild 1 homas von Aquia genannt, S. 38. 
Das Werk ae vet. et nova difcipl. ecclef^ wird S. 79 
dem Ihomaßus beygelegt (beides hoffentlich durch 
c’n f lehen des Setzers). Aus der Vorrede zu G. 
W. Böhmens Druckfcbrift über die Gleichftellung der 
Juden mit den chriftlichen Staatsbürgern (Gött. 1833) 
wird S. 18 bemerkt, demfelben fey keine Schrift be­
kannt worden, in welcher fich eine Unterluchung über 
die Ehen zwifchen Juden und Chriften vorfinde, und 
worin hierüber etwas enthalten wäre oder vorkommen 
könnte. Wenn man auch über den Umftand hinweg 
fehen will, dafs hier nur von deutfchen Schriftftellern 
die Rede fey, fo enthalten doch diefe Worte einen 
aus der Luft gegriffenen Zufatz, deren Inhalt—wäre 
er wirklich im Texte der Vorrede begründet — den 
Verfaffer der letzten der gröbften Unwiffenheit be- 
züchtigen würde, eine Dichtung, die fich von einer 
literarifchen Fälfchung vielleicht nur um wenige Li­
nien unterfcheidet. Bey einer S. 70 gegebenen Ver- 
anlaffung wird Joh. Dav. Michaelis in deutfcher Spra­
che gefchriebene orientalifche und exegetifche Biblio­
thek in einer untergefetzten Note auf folgende Art 
angeführt: Michaelis bibliotheca orientalis p. 24. Hier 
wird der Titel des Werkes ohne irgend einen ficht- 
baren Zweck in eine Fremdfprache überfetzt, und 
dem Lefer die Mühe überladen, unter der Menge 
einzelner Bände denjenigen aufzufuchen, welcher zu 
angeführten Seitenzahl pafst. — d) Grammatifche Un­
richtigkeiten. 1) Als eine folche haben wir fchon 
oben bey der Anführung des Titels bezeichnet den 
Gebrauch von wegen mit dem Dativ. So auch S.X: 
wegen vorauszufehenden Umftänden, S. 63: wegen 
den Kindern u. f. w. Ferner gehören dahin 2) hin­
fichtlich mit dem Dativ. S. X: hinfichtlich ihrem Kinde 
ftatt ihres Kindes. 3) Das Adverbium entgegen ft. 
der Präpofition gegen. S. 27: entgegen die Einfe-

ft- gegen d. E. 41 Das Adverbium temporis 
Mann ftatt der bedingenrlen Conjunction Wenn. S. 22 
^Weymal in Einer Periode: „Wann (wenn) fich die 
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Kinder jüdifcher Eltern nach zurückgelegtem Discre- 
tionsjahre, jedoch bey Töchtern nicht vor dem 18 
und Söhne(n) nicht eher, als nach vollftändig zurück­
gelegtem (?) Lebensjahre gegen den Willen der El­
tern verloben wollen, wäre es auch mit Chriften, fo 
füllen die Eltern folches alsdann nicht mit rechtlicher 
Wirkung bindern können, wann (wenn) gegen die 
Perlon des Individuums fich nichts, was fie ungeeig­
net erfcheinen läfst, könnte einwenden laden.“ 5) Un­
richtiger Gebrauch der Participien. So S. 6; Die 
den Charakter fo fehr wegen Nahrungserwerb und 
auch ausfcldiefsend in Anfpruch genommene Gewerbe- 
freyheit liefs Juftinian den Juden. So auch S. XIV 
in einer Periode, die wir in ftiliftifcher Hinficht zu­
gleich als Beleg zu lit. a) hier ganz mittheilen wol­
len. „Die Juden dermalen in rechtlicher Hinficht als 
mit (amtlichen Bürgerrechten, einige in Bezug auf 
die chriftlichen Kirchengemeinden ausgenommen, Wie 
in Kurheffen, dann in tmderen deutfchen Staaten mit 
vielen ftaatsbürgerlichen Rechten, z. B. in Preuffen, 
Würtemberg und Baden u. f. w., oder mit weniger 
von dergleichen Rechten verfehen, z.B. in den meck­
lenburgischen Staaten vorhanden, dann wieder in auch 
verfchiedenen Ländern nur als Schutz-Einwohner an­
erkannt, z. B. wie in Oefterreich u. f. w., könnten 
diefen von den Proteftanten im J. 1776 gefchehenen 
Schritt von Entgegenkommen und Nachgeben noch 
eher thun, als es damals durch Chriften von zwey 
verfchiedenen, fich in religiöfer Hinficht mannichfaltig 
gegenüberftehenden, übrigens aber gleiche Bürger­
rechte befejfenen und noch befitzenden Hauptparteyen, 
nach dem Wortlaute des erwähnten deutfchen Reichs- 
Gutachtens: „Befonders zum Beften des Handels und 
Wandels und zu Abwendung aller Unordnungen — in 
Orten verfchiedener — (zufammenwohnenden) chriftli- 
cher Religionsparteyen gefchehen ift.“ — 6) Verfehlte 
Declination. Banden ft. Bande; S. 40: Banden des 
Bluts, S. 44: Banden ehelicher Liebe.— 7) Gebrauch 
des Pronomens ftatt des Artikels; S. 20: Grundlinien zu 
denen Gefetzen; S. 41: denen Juden fteht zu — ihr 
Glück zu machen; S. 71: denen genannten Staats­
regierungen (wo es überall ftatt denen — den heifsen 
mufs).

Nach allem Bisherigen bedarf es wohl kaum einet 
Bemerkung, dafs die vorliegende Schrift höchftens nur 
als fchwacher Anfungsverfuch auf einem ungebahnten 
Wege, als Vorläufer einer vollendeteren Bearbeitung 
gelten kann, bey welcher die vorftehenden Erinnerun­
gen hoffentlich über manche Klippe glücklich hinweg- 
nihren werden. Rec. hat nie gezweifelt, dafs gemilchte 
Ehen, wie die in Frage flehenden, nach keinem Rechte 
unterlagt werden können, und dafs ihre Zuladung 
früher oder fpäter in jedem, auf Civilifation Anfpruch 
machenden Staate einen Theil des gemeinen Recht* 
bilden werde. Auch gehört er keinesweges zu denen, 
welche dem Staate das Recht über Seyn oder Nicht.’ 
feyn eines Religions - Gebrauchs zufchreiben, deffen 
bey regelmäfsiger Vollziehung unleugbare Unlchäd- 
lichkeit eine lange Reihe von Jahrhunderten bewährt 
und die Stimme der Weifen aller Nationen anerkannt 
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hat; aber es fcheint ihm, dafs die von dem Vf. be­
folgte Methode nur wenig geeignet fey, ähnliche 
Ueberzeugungen in anderen Leiern zu wecken.

G. FI. J.

SCHÖNE KÜNSTE.
Hamm, b. Schulz: Die Rofe von Dekama. Ein 

hiftorifcher Roman von J. van Lennep. Aus dem 
Holländifchen überfetzt von Dr. L. T. Mofeler. 
1837. Ifter Band. XXII u. 265 S. 2ter Bd. 
273 S. 3ter Bd. 316 S. 8. (2 Thlr. .12 gr.)

Walter Scott nimmt fich recht gut in hoUändifcher 
Kleidung aus, und zwar in dei mittelalterlichen, die 
gefälliger, als die runde Perücke des heutigen Kauf­
manns, die Faltenkraufe des Domino ift. Graf Wil­
helm IV von Holland tritt gar ftattlich auf; der erfte 
Graf des Reichs zu feyn, dünkt ihm ruhmwürdiger, 
als der Herzogstitel; er ftolzirt auf feine Macht und 
feinen Reichthum, und doch ergeht es ihm, wie ei­
nem fpäteren Herrfcher feiner Lande, Karl dem 
Kühnen von Burgund, er erliegt Gegnern, die er 
feringichätzte, den tapferen Frielen, die ihre Unab- 

ängigkeit erftreiten, und den Grafen todt auf der 
Wahlltatt laflen. Ihre Fertigkeit, die keine Einreden 
annimmt, ihr ftörriger Sinn, ihr überderbes Wefen, 
findet den Repräfentanten in den tüchtigen, aber kei- 
nesweges liebenswerthen Adelen, den den Todes- 
ftreich zu verletzen der Graf von Holland juft noch 
Kraft genug übrig behält. Seine Verlobte, Madzy, 

die Rofe von Dekama, wird dadurch frev, und kann 
nun auch ihre Hand wie ihr Herz, dem italiänifchen 
Ritter vergeben, der unvermnthet ihr Landsmann 
wird. Die Schickfale des jungen Mannes und feines 
ihm bald freundlichen, bald feindlichen Gefährten 
noch mehr feine Selbftthümlichkeit, erinnert an die 
der A$W/’fchen Helden, das Mädchen dagegen ift 
eine freye Schöpfung, und eine anmulhige obendrein. 
Prophezeyungen aus dem Stegreif und in Reimen 
aus alter Zeit erinnern ebenfalls an Scott, den mön- 
chitchen Habitus hat diefer j'edoch nicht fo fcharf be­
zeichnet, wie unfer Holländer, der in der Galerie 
feiner Kloftergeiftlichen den Schlemmer, wie den Ge­
lehrten, den Wackern, wie den Schelm, nie ohne einen 
Beyfatzvon lauernderGeheimnifskrämerey und Schlau­
heit läfst. Das vorzüglichfte Charakterbild ift das des 
kriegerifchen, nach Unabhängigkeit ftrebenden, noch 
jugendlichen Bifchofs von Utrecht, dellen gute Sei-

^r/?‘nem^ature^ dankt, fowie er den gröfseren 
lheil feiner Vergehen der ihm aufgezwungenen, ihm 
unangemeffenen Beftimmung aufwälzen kann.

Es wäre möglich, dafs auch der Vf. ob der 
Breite, die hie und da dem Buche zu Laft fällt, fich 
mit der Vorfteilung cnt(chuldigen wjrd ? die er von 
dem hiftorifchen Romane gefalst hat, da auch Wal­
ter Scott öfters zu der Meinung Anlafs giebt, dafs 
er eine gewiffe breite Redfeligkeit für einen wefent- 
lichen Beftandtheii des hiftorifchen Romans anfehe.

F. k.

KLEINE SCHRlF TEN.

Altirthumswissenschaft. Göttingen, b. Dieterich: 
Brevis disputatio , in qua Graecorum et Romanorum de 
exilii poena fenteniia exphcatur. 1838. 11 S. 4.

Diefe», zum Prorectoratswechfel der Univerfität Göttin­
gen gefchriebene Programm ift gleich merkwürdig durch 
die Wahl des Stoffes, wie durch die Bearbeitung deffelben. 
Vor 43 Jahren, als viele angefehene und achtungswerthe 
Familien, durch die Zeitumftände gedrängt, aus Frankreich 
auswanderten, fchrieb der fei. Heyne, ebenfalls beym dor­
tigen Prorectoratswechfel, ein Programm : Exulum reditus 
in patriam ex Graecis Romani sque hiftoriis enotati. Durch 
gleiche Berückfichtigung der nach der glänzenden Jubelfeier 
der Georgia Augufta unerwarteter Weife eingetretenen Zeit­
umftände ift auch das vor uns liegende Programm entftan- 
den. Der Vf. felbft deutet diefs in dem Vorworte an, wo 
er wünfcht, ut hoc Prorectore (Dr. J. C. L. Giefeier') aca- 
demia graviffurna, quibus implicita eft, fata et discrimina 
f elieiter , aut, Ji hoc concejfum non Jit, non turpiter elu- 
ctetur. Hoc enim (fügt er hinzu) in noftra manu pofitum 
ej't, et, Ji nobis ipji rion defumus, nulla nobis temporum 
iniauitate eripi poterit- Wir haben defumus gefetzt, ftatt 
defimus, in dem feiten Vertrauen, dafs dort keiner der 
verdienftvollen und berühmten Lehrer es an fich wird, feh­
len laßen, die trüben Wolken, welche aufgezogen find, zu 
zerftreuen. Was die Behandlung des Stoffes anlangt, fo 
zeupt diefelbe abermals von der Alferthumskunde und Be- 
lefenheit des Vf’s.; das Ganze würde aber vielleicht licht­
voller geworden feyn, wenn er gleich von Vorn herein 
d«n Unterfchied der Wörter exilium, relegatio, deporta- 
tio feftgefetzt hätte. Jetzt hat er das elfte Wort im weite- 

ften Siniie gPn<pmmen, von den Griechen fowohl da, wo 
diefe ihr £Ss JI v £V£u brauchten, als von der eigentlichen 
Landesverweisung zUr Strafe. Das Unterfcheidende mufs 
man aus verc ledenen Stellen zufammen fuchen. Indefs 
fcheint die ^anze hiftorifche Deduction des Vf’s vorzüglich 
auf zwey ®IC . zu entziffernde Ilauptpuncte gerichtet zu 
ißyn \ e.ln folgenden Sätzen enthalten find, die wir 
mit des y s eigenen Worten hier ausheben: S. 6: Graeci, 
ut qui frant patriae amantiffimi et qui extra patriam vi~ 
tarn vix vitalem putarent, nonniji propter maxima fee- 

et civitatem cive, civem civitale orbandum
effe fjcp lmabnnt. Und S. 11: Patriae fines tum etiam 
exi u jenes erant, qui in Graecia plerumque angujtum 
terrarum unguium interdicebant, reliquum arbem 
terrarum liberum permittebant: nam immanitas illa, qua 
exu 1 etiam peregrinae terrae, in quas expeUitur, inter- 
dicuntur, Graecis incognita erat, ac communis naturae

S^ntium juris effe videbatur , ut exules reciperentur: 
Jed hoc ipfum patria carere, patriis penatibus ac lare de- 
mejtico arceri, fors omnium mijerrima videbatur.

In öffentlichen Blättern ift vor Kurzem diefe Schrift 
ft®1?1 Veteran der Philologie in Göttingen, dem Hofrath 
Jditfcherlich , zugefchrieben worden. Wer diefe Behaup­
tung aufgeftellt, mufs die Schrift felbft nicht gelefen haben, 
in welcher, ganz abgefehen von dem Inhalte und der 
Schreibart, welche den Verfafler deutlich ßeHU8 verräth, 
diefer felbft als folchen fich zweymal kund thut, S. 5, wo 
er eine Cenfura Eumenid. erwähnt, und wieder S. 6: 
quod negam in libro de Dorienfibus III, 11.

L.. st.
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geognosie.
Freyberg, Craz- und Gerlach fche Buchhandlung: 

Handbuch der Geognofiemit Ruckfickt auf die 
Anwendung diefer Wiffenfchaft auf den Betrieb 
des Bergbaues, bearbeitet von K. A. Kuhn, 
k. fächf. ßergcommiffionsrath und Profeffor der 
Geognofie und Bergbaukunde an der Bergaka­
demie zu Freyberg. 1833 — 1836. 2 Bände. Mit 
5 lithograph. Zeichnungen. Ifter Band. 1022 S. 
2ter Band. 830 S. gr. 8. (8 Thlr.)

Obgleich die Geognofie in neuefter Zeit fich von 
leichtfertigen Hypothefen zu fondern, und den, von 
ihrem grofsen Gründer vorgezeichneten, auslchliels- 
Üch erlpriefslichen, Weg wieder einzulenken gelucht 
hat: fo ift doch ihre Literatur für Deutfchland an 
lyftematifchen Werken diefes Inhalts, namentlich fol­
chen, die den praktifchen Werth diefer Wiffenfchaft 
zugleich mit in Augen hatten, noch fehr arm zu nen­
nen. In der That, keine Wiffenfchaft erfodert fo 
fehr eine vielfeitige Vorbildung in Mathematik und 

^Naturkunde, und nimmt zugleich fo fehr eine aus­
dauernde praktifche Laufbahn in Anfpruch, als fie. 
Zu verwundern ift dennoch aber, dafs Sachfen, die 
Wiege diefer Wiffenfchaft, und durch feinen treffli­
chen Bergbau und hochgeftellte Bergakademie fo 
fehr geeignet, eine gewichtige Stimme für fie zu 
behaupten, unferes Wiffens wenigftens, darin mit zu­
rückblieb. Erfreulich war es uns daher, in dem 
vorliegenden Werke gleichfam ein Lebenszeichen der 
Geognofie von dorther wieder zu vernehmen. Der 
Vf. fcheint uns, fowohi feiner Laufbahn, wie feiner 
Stellung wegen, ganz geeignet, die Aufmerkfamkeit 
der Geognoften wieder dorthin zu lenken. Wie er 
in der Vorrede berichtet, ift er nämlich fchon 30 
Jahre lang mit der Ausübung der Geognofie befchäf- 
tigt, indem er bereits feit dem Jahre. 1808 im prak­
tifchen Bergwerksdienfte fteht, und feit 1817 mit der 
fpeciellen Leitung der geognoftifchen Unterfuchungen 
des Königreichs Sachfen und mehrerer angrenzender 
Ländertheile beauftragt war. Auch hat er von die­
fem Zeitpuncte an bey den Verfügungen über faft 
alle Unterfuchungen im Lande, welche praktifche 
geognoftifche Kenntniffe in Anfpruch nahmen, mitge- 
wjrkt.

Grofse Reifen hat der Vf. nicht gemacht; aber 
Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Erfier Band. 

gerade diefs läfst uns das erwarten, was der heuti­
gen Geognofie Noth thüt, nämlich Gründlichkeit. 
Geognoften, die viel reiften, hatten allerdings Gele- 
legenheit, viel zu fehen; manches fahen fie aber auch 
nur flüchtig, wodurch ihnen mehr Spielraum blieb, 
ihren vorgefafsten Anfichten entfprechende Wage- 
fcblüffe zu fördern. Auch erklärt der Vf. von vorn 
herein, dals er in verfchiedener Beziehung von den 
Anfichten felbft mit im beften Rufe flehender Geogno­
ften abweichen würde.

Den Plan, den der Vf. bey der Bearbeitung die­
fes Werkes im Auge hatte, bezeichnet er wie folgt: 
Die Grundbegriffe, auf welchen das Gebäude der 
Geognofie im Ganzen fowohi, als in feinen Theilen 
beruhet, möglichft fcharf zu beftimmen, und zugleich 
den gegenfeitigen Zufammenhang der einzelnen For- 
fchungen, welche die behandelte Wiffenfchaft umfafst 
auf das Beftimmtefte herauszuheben. Dabey hält er 
es für nützlich, in feinem Werke das Wichtigere von 
den bisher aufgeftellten Anfichten des Erdganzen, wie 
der Oberfläche und inneren Structur deffelben, fo wie 
über die Entftehung der einzelnen Gefteinsmaffen und 
Gefteinsgruppen und ihres Gefüges, namentlich aber 
über das Eingreifen der vulcanifchen Kräfte in die­
fen grofsen Entwickelungsprocefs, aufzunehmen, und 
feine Meinung auf eine möglichft ruhige Prüfung der 
entgegengefetzten Theorieen zu begründen. Ferner 
möchte er dem Bedürfnifs einer in allen ihren Thei­
len confequent durchgeführten Structurlehre und ei­
ner gründlichen Entwickelung der geognoftifchen Sy- 
ftematik Genüge leiften, indem er fich zugleich ver- 
anlafst fühlt, einige Ideen über die geognoftifche No- 
menclatur, Charakteriftik und Pafigraphie aufzuftel- 
len. Endlich wird er noch auf die Berückficbtigun- 
gen aufmerkfam machen, welche die Lehren der 
Geognofie bey dem Betriebe des Bergbaues in An­
fpruch nehmen. Rec. leugnet es nicht, dafs es ihm 
bey diefen Verfprechungen des Vfs. keinesweges Angft 
ift, ob er denfeiben auch nachkommen könne; im Ge­
gentheil erwartet er von einem bereits zu zwey dick­
leibigen Bänden angewachfenen und noch nicht voll­
endeten Werke über Geognofie noch mehr, nament­
lich auch noch eine nicht blofs discutirte, fondern 
wirklich entwickelte Charakteriftik und Phyfiographie, 
und hofft, fich darin für Mühe und Arbeit, es zu ftu- 
diren, nicht getäufcht zu finden.

In der Einleitung neigt fich der Vf. zu der An­
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licht hin, neben den drey Naturreichen auch noch 
ein viertes, das Reich der atmofphärifehen Körper 
(Atmofphärilien), anzunehmen, und zwar blofs, weil 
diefs mit der Tendenz der Geognofie im Einklänge 
fey. Der Vf. vergibst hier, dafs die Geognofie ein 
Theil der angewandten Naturkunde ift, dafs fie alfo 
keine, die Grundlage angehende, wefentliche Aende- 
rungen blofs der Anwendung wegen fich erlauben 
darf. Der Vf. entwickelt ja fpäter, dafs die Laplace- 
fche Anficht von der Entftehung der Himmelskörper 
aus einem in Dampfform gebotenen Materiale zulaffig 
fey, und huldigt alfo der Anficht — der theoretifch 
auch nichts entgegen fteht — dafs alle Mineralien der 
Gasform fähig find. Der Unterfchied der Tempera­
tur und der übrigen Umftände für die Gasform, oder 
das Vorherrfchen einer, allen Mineralien zuftehenden, 
phyfikalifchen Qualität bey manchen derfelben, kann 
keinen fo erheblichen Sonderungsgrund abgeben. 
Steinkohlen, Steinöl, Bernftein, Bitumen u. f. w. find 
Körper vegetabilifcher Abdämmung, und dürfen wohl 
fo gut wie die übrigen Refte vorweltlicher Leben- 
wefen in der Geognofie betrachtet, nicht aber zu 
den eigentlichen Mineralien gezählt werden. — Der 
Inbegriff der Geognofie ift dem Vf. eine vollftändige 
Darlegung der Zufammenfetzungsverhältniffe der fe­
ilen Maffe der Erde aus Mineralien, nebft Entwicke­
lung der Gefamtheit der bezeichneten Combinations- 
und Aggregat - Eigentümlichkeiten, unter denen fich 
die Refte vorweltlicher Organismen zu dem darren 
Theile des Erdkörpers verbunden zeigen. Kürzer 
end im Ganzen bezeichnender, dürfte diefer Inbegriff 
wohl mit „Bau der Erde"4 gegeben werden können. 
Diefen Inbegriff Iäfst der Vf. dann in einen präpa­
rativen und einen applicativen Theil zerfallen. Letz­
ten foll noch eine fkizzirte Gefchichte der Geognofie 
beygegeben werden. Der präparative Theil umfafst 
diefe beiden erften Bände von 1022 und 830 Seiten, 
und zerfällt in 7 fehr ungleiche Abfchnitte. Im er­
ften derfelben befchäftigt fich der Vf. mit dem Plane, 
wie der Inbegriff der Geognofie folgerecht entwickelt 
werden könne. Er wirft fich dabey die Fragen auf: 
1) welches ift die Urfache der wichtigen Verfchieden- 
heit zwifchen den Felsmaffen, welche in den höch­
ften, in den mittleren und in den tieferen Niveaus 
der Erdoberfläche vorkommen? 2) auf welche Weife 
entftanden die Spalten und Weitungen, durch welche 
diefe Felsmaffen fo oft zerriffen und ausgehöhlt find, 
und die Foffilienmaffen, welche jene Räume fo häufig 
wieder bald theilweife, bald ganz erfüllen? 3) was 
veranlafste diefe merkwürdige Geftaltung der Erd­
oberfläche, befonders in den höheren Regionen? 
4) welche Verhältniffe liegen der Entftehung und Ver- 
theilung der Verfteinerungen zu Grunde, und in wel­
chen Beziehungen dürften letzte zu dem Bildungs- 
proceffe der fie umfchliefsenden Gefteinmaffen und 
der Krufte des feilen Erdkörpers überhaupt ftehen? 
und giebt dann eine nähere Bezeichnung der folgen­
den Abfchnitte, wobey Rec. ungern die Andeutungen 
über den Inbegriff des applicativen Theiles des Wer­
kes vermifst, Im Uebrigen, und fo weit wir jetzt 

einfeLen konnten, muffen wir diefen Gang fehr billi­
gen; denn zunächft müllen aus Aftronomie, Phyfik, 
Naturgefchichte und Chemie, Theorie und Thatbe- 
ftand über Form und Welen des Erdganzen, fo wejt 
uns das Material deffelben bekannt ift, Anhaltepuncte 
herbeygeführt werden, wenn nicht bodenlofe Hypo- 
thelfen ftatt einer der Anwendung fähigen Wiffenfchaft 
das Endrefnltat feyn foll. Dem zweyten Abfchnitte 
fällt hienach die Entwickelung der, der Geognofie 
förderlichen Lehrfätze aus Aftronomie und Phyfik zu. 
Der Vf. geht hierin gründlich und umlichtig — jedes 
Lob verdienend — durch : dafs die Erde ein an fei­
nen Polen abgeplattetes Sphäroid fey, und hierin mit 
allen Himmelskörpern, von denen wir uns bis jetzt 
eine genügend genaue Kenntnifs verfchaffen konnten, 
ohne Ausnahme übereinftimme; dafs diefe Haupt­
form derfelben nur hervorgerufen werden konnte, 
wenn ihr jetzt ftarrer Theil fich in irgend einem flüf- 
figen Zuftande befunden habe, und dafs endlich die­
fer Urzuftand ein feurigflüffiger (elaftifch- oder tropf- 
barflüffiger?) gewefen feyn muffe. In den, die letzte 
Anficht betreffenden, Erörterungen entfeheidet fich 
der VI. jedoch nicht völlig klar, ob, wie mittelft der 
jLffjöZttce’fchen Anficht, aus dem dampfförmigen Ma­
teriale unmittelbar der Harre Theil fich confolidirt, 
oder ob, wie Rec. es der Natur der Sache angemef- 
fener findet, ein viel ailmalicherer Erkühlungsprocefs 
Statt gehabt habe, und allo, nach dem Dampfzüftande? 
zunächft ein feurig-ttopfbarflülfiger für die Haupt- 
maffe des Erdganzen eingetreten fey. Diefer Unter- 
fchied ift, wie wir fpäter fehen dürften, äufserft wich­
tig, und doch fcheint der Vf. darauf kein Gewicht 
zu’legen, vielmehr den Meteoren grofsen Einflufs 
beyzumeffen, fo dafs man glauben könnte, als wolle 
er die Erde als ein allmälich zu dem gegenwärtigen 
Umfang angewachfenes Haufwerk von Meteoren be­
trachtet willen; wenigftens fpricht er fchon von längft 
begonnener Entwickelung der fejlen Maffe des Erd- 
balis, als noch ein Zuwachs von Materie lange Zeit 
hindurch fortdauerte. Indem diefer Zuwachs liets im 
glühenden Zuftande ankam, gleich den heutigen Me­
teoren, fo wird man auch fpäter, wo der Vf. von 
einer, der Erde früher eigenen, höheren Tempera­
tur fpricht, nicht über diefe Ungewifsheit hinwegge­
hoben. Eine folche allmäliche, und alfo auch zufäl­
lige , Anhäufung der im Raume zerftreuten Materie, 
zu einem Himmelskörper, ftreitet aber gegen die er- 
wiefene, vom Vf. felbft für fo wichtig erklärte, ge- 
fetzmäfsige Entfernung der Himmelskörper von ein­
ander; vielmehr müffen wir annehmen, dafs das Erd­
ganze gleich von der erften Verdichtung an die Maffe 
erhielt, die ihm in Folge feiner Stellung im Sonnen- 
fyfteme zugehört, und dann mufs wohl ein trop/bar- 
flülfiger Kern, umgeben von einer lehr gehaltreichen 
Atmofphäre, alles geformt nach dem Gefetze der 
Schwere und der Rotation, der erfte Zuftand der ins 
Dafeyn gerufenen Erde gewefen f®5n* Uebrigens 
entwickelt der Vf. mit Sachkenntnis bey diefer Ge­
legenheit das Wefen der Meteore, die er alfo für 
kosuiifchen Urfprungs hält, worin Rec, ganz mit ihn»;



LITERATUR - ZEITUNG.ZUR JENAISCHEN ALLG.213
bis auf den früheren Umfang diefes Phänomens, über- 
einftimmt. Am Schluffe diefes Abschnittes räumt der 
"Vf. den vulcanifchen Erfcheinungen noch eine gewiße 
Beziehung zu diefem Temperaturzuftande der Erde 
ein, nicht aber, dafs diefelben von einem befonderen 
vulcanifchen Procefle im Inneren der Erde abhängen, 
''voge<ren fchon die organifehen Ueberrefie zeugten, 
die ” fich bis zu bedeutender Tiefe in der Rinde der 
Erde vorfänden , und die alfo im Gegentheil auf ei­
tlen allgemeinen (nicht localen) höheren Temperatur- 
Zuftand hinwiefen. — Der dritte Abfchnitt fpricht 
über die Oberfiächenverhältniffe des feften Erdkör­
pers. Der Vf. fondert in dielen Betrachtungen die 
über die Unebenheiten des Landes von denen des 
Moorbodens, und Dellt dann Beziehungen zu beiden 
auf. Diefer Abfchnitt ift mit wahiei Gelehrfamkeit 
Verfafst. Es handelt fich aber darin von allgemein 
bekannten, meift zugänglichen Verhältniffen, io dafs 
Uns nichts Beionderes dabey zu erinnern bleibt, ei­
nige Regeln etwa abgerechnet, die der Vf. über Ab­
dachung der Gebirgsabhange aufftellte, und Beach­
tung verdienen. Am Schlulfe diefes Kapitels bemerkt 
er dann, aals das Endrefultat diefer Erörterung kein 

^.anderes feyn könne, als dafs die Oberfläche des Land- 
und See-Grundes von der Natur nach einem und 
demselben grofsen Syftem angelegt worden fey. Sie 
habe gleichfam die ganze Erde mit lang-gedehnten, 
tückenartigen Erhabenheiten umftrickt, ohne fich bey 
Bildung diefer Höhenzüge an beftimmte Richtungen 
^der gewiße Niveaus zu binden. — Wichtiger und 
lehrreicher fcheint uns der vierte Abfchnitt zu feyn, 
der von den Ueberreften organifcher Wefen in der 
feften Maffe des Erdballs und den Auf fehl äffen über 
die Bildung der Letzten, welche die Verhältnifie je­
her Körper gewähren, handelt. Der Vf. nimmt die 
dahin gehörigen Erörterungen von zwey Gefichts- 
puncten auf, nämlich zunächft die individuelle Be- 
ichaffenheit diefer Körper bis zu einem gewißen Grade 
höher zu prüfen, und dann zu der, für den Geogno- 
ften unmittelbar folgenreichen Erörterung der localen 
Vertheilung der Verfteinerungen im feften Erdkörper 
überzugehen. Es fehlt darin weder das Gefchicht- 
liche über Anfichten und Meinungen, noch über die 
Fortfehritte der Forfchungen auf diefem interefian- 
ten Felde. Der Vf. entfeheidet fich dabey zu der, 
jetzt überhaupt herrfchenden und der Natur des Ge­
genftandes angemeflendften, Anficht, dafs diefe Refte 
einer früheren Lebenwelt nicht plötzlich und durch 
keine gewaltfamen Kataftrophen begraben, und durch 
Finthen aus fehr entfernten Gegenden herbeygeführt 
Worden feyen, fondern dafs fie an Ort und Stelle ge­
lebt, und dafs ailmälich Schöpfung auf Schöpfung 
folgte, deren Refte ebenfalls fo ailmälich den be­
meßenden Gebirgsablagerungen einverleibt wurden.

Merkwürdig“, lagt der Vf. S. 177, „ift dabey zu­
gleich die Erfcheinung, dafs fich die Natur in meh­
reren Abtheilungen der organischen Gelchöple vor­
mals ungleich mächtigere Körper hervorzubringen ge­
fallen hat, als fie noch gegenwärtig erzeugt. Unter 
den ausgeftorbenen Gefchöplen ftöfst man nämlich auf
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Geftalten, welche die Riefen der jetzigen Schöpfung 
noch weit an Gröfse übertreffen, während die den- 
felben verwandten Glieder der Jetztwelt in einzelnen 
Fällen kaum einen mittleren Wuchs erreichen. So 
war das Mammuth eine Elephantenart, welche bis 15 
Schuh lange Stofszäbne führte; das dem Faulthiere 
und Gürtelthiere nahe flehende Megatherium erreichte 
die Höhe des Elephanten bey ungleich gröfserer 
Länge; das Riefenelen vermochte ein Geweihe von 
8 Schuh Länge zu tragen; das Riefenmonitor ge­
langte bis zu einer Gröfse von 25 Fu Isen, während 
fich die Länge des Megalofaurus fogar bis auf 60 Fufs 
erftreckte. Auf ähnliche Weife erheben fich in jener 
Vorzeit ungleich mehrere Lycopoien, Farren und 
Equifeten bis zu baumähnlicher Höhe, als gegenwär­
tig.“ Sodann äufsert der Vf. gewifs nicht ganz un- 
paffend, dafs es beym Ueberblick unferer jetzigen 
Schöpfung ein uns unwillkürlich ansprechender Ge­
danke fey, den Elephanten, das Rhinoceros, denWall- 
fifch, die Palmen, die Andofonia, als die Spätlinge 
jener üppigeren Schöpfungskraft anzufehen, welche 
der Natur in einem früheren Zeitalter zu Gebote 
Hand.

Gleich intereffant find des Vfs. Entwickelungen 
über Vertheilung der Verfteinerungen in der feften 
Maffe des Erdkörpers. Er weift hier nach, wie nur 
feinkörnige und fchlammige Ablagerungen zarte Refte 
früherer Organismen conferviren konnten, dafs diefe 

' fich auch in der That nur in folchen Gefteinsfchich- 
ten vorfänden, dafs aber fonft keine weitere vorzugs- 
weife, namentlich nirgends eine, den heutigen klima- 
tifchen Differenzen entfprechende, Vertheilung der 
Verfteinerungen vorkomme, was nothwendig zu der 
Anficht führen müße, dafs die Erde noch bis gegen 
das Ende der Bildung des Diluviums (worüber der 
Vf., wie über alle in diefem Abfchnitte vorläufig ge­
brauchten geognoftifchen Bezeichnungen, in feinem 
applicativen Theiie nähere Erörterungen geben wird?) 
einer anfehnlich höheren Temperatur unterworfen ge­
wefen fey, als gegenwärtig, indem doch auch wohl 
nur unter diefer Vorausfetzung das Verhältnifs erklär­
lich fey, dafs fchon vor jener Gebirgsablagerung 
grofse Pflanzenfrefler exiftirten, die ihr Dafeyn bis 
zum Ablaufe des Abfatzes derfelben in den Polarge- 
genden gefriftet hätten. Sodann, die Urfachen des 
grofsen Wechfels in der Erwärmung unferes Erdkör­
pers betreffend, pflichtet der Vf. durchaus den An­
fichten nicht bey, dafs diefelben in einer Aenderung 
der Ekliptik oder in einer von der jetzigen verfchie- 
denen Lage der Erdpole gefucht werden könne, in7 
dem dagegen 1) die allgemeine Verbreitung der aus­
geftorbenen exotifchen Organien und 2) die Abplat­
tung der Erde an den Polen ftreile, fondern dafs fie 
der allmäiichen Erkühlung der Erde und dem Ab­
hängigwerden derfelben von den erwärmenden Wir­
kungen der Sonne zuzufchreiben feyen. S. 249 fagt 
er del’shalb: „Durch diefe eigenthümliche Natur jenes 
älteren Erwärmungszuftandes der Erdoberfläche möchte 
das au (lallende Verhältnifs, wie die ausgeftorbenen 
exotifchen Organien faft in allen Breiten und Längen 
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zugleich gedeihen konnten, fogar ausfchliefslich er­
klärbar feyn, und zugleich auch der Umftand, wefs- 
halb von den grofsen Pachydermen des aufgefchwemm- 
ten Landes gerade in den höchften Breiten die dich- 
tefte Bevölkerung exiftirt habe.“

Bleibt der Vf. in diefem wichtigen Abfchnitte zu­
weilen auch unentfchieden, fo haben wir doch immer 
mit grofsem Vergnügen bemerkt, dafs ihm dabey die 
Grundidee: „die Erde habe früher ihre eigene Wärme 
gehabt, und fey nur durch allmäliclies Erkühlen von 
den erwärmenden Wirkungen der Sonne abhängig 
geworden“, vorgefchwebt iiat, eine Idee, die der Na­
tur des Gegenstandes durchaus angemeffen ift, und 
die in der That alle Räthfel, jene organifchen Ueber- 
refte betreffend, aufs Genügendfte lüft.

Der fünfte Abfchnitt handelt von den Beziehun­
gen der atmofphärifchen Körper — nach dem Vf. — 
zu der Entwickelung der Fof/ilienmuffen des Erd­
balls und der Ausbildung feiner Oberfläche. Der 
Vf. verlieht hierunter die Bedeutung der Luit, des 
Waflers und des Feuers für die Ausbildung der Erde; 
er will alfo damit die verändernden Thätigkeiten an 
der Oberfläche der Erde bezeichnen. Indeffen fällt 
fchon das Sonderbare der Bezeichnung diefes Ab- 
fchnittes weg, wenn man den nächften Paragraphen 
lieft, worin der Vf. über die Bedeutung der gewähl­
ten Ueberfchrift fich näher auslpricht. Diefer Ab­
fchnitt nimmt bey Weitem die gröfsere Hälfte des 
erften Bandes ein. Zunächft foll darin der täglich 
fich ereignenden verändernden Thätigkeiten, und 
dann der Summe aller, in der inneren Zufammen- 
fetzung des feften Erdkörpers aus Foffilien und an 
der Oberflächengeftaltung wahrnehmbaren Verhältniffe 
gedacht werden. Nach diefen foll die Unterfuchung 
zu einer ganz allgemeinen Erörterung über die Bil­
dung der feften Erdmaffe und ihrer Oberfläche fol­
gen, fo dafs alfo diefer Abfchnitt in drey Hauptun- 
terabtheilungen fich verzweigt. Den erften derfelben, 
die fortdauernden Einwirkungen auf die ftarren Erd­
theile betreffend, läfst dann der Vf. noch zerfallen: 
1) in die Einwirkungen der Luft, 2) in die des Feuers, 
und 3) in die des Waflers. Enter 1) folgen die Ein- 
flüffe der Winde auf den beweglichen Sand, und die 
chemifchen Einwirkungen, wohin der Vf. die Verwit­
terung, gewifs aber mit Unrecht, zählt. Denn der 
Verwitterungsprocefs erfolgt durchaus nur unter Mit­
wirkung des Waflers, und namentlich, was die Sili­
cate der Urgefteine angeht, unter der des Kohlen- 
fäure haltigen Waflers, wie der Vf. ja felbft vielsei­
tig begründet. Wie gründlich, ja oft umftändlich er 
überall zu Werke geht, beweift namentlich die Ent­
wickelung der Einwirkung des Feuers auf die Erd­
theile; denn hier ift zunächft von dem elektrifchen 
Feuer die Rede, das der Vf. fogar von zwey Seiten 

her prüft, nämlich die Wirkungen des Blitzes und 
die der Contactelektricdät Letzte glaubt der Vf. 
thätig bey der Verwitterung, wir lagen: „glaubt“, 
denn mangelt irgend einer Hypothele jeder Grund, 
fo ift es diefer! Gerechter ift die Ausbreitung, die 
der Vf. den vulcanifchen Thätigkeiten widmet Er 
giebt zunächft eine Definition delfelben, Unj unter- 
fcheidet dann pfeudovulcanifch.es und ächtvulcani- 
fches^ erörtert das Vorkommen und die Entftehung 
der Erdbrände, und eben fo die locale Verbreitung; 
der Vuicane, deren Geftult und Thätigkeiten mit al­
len Arten und Nuancen und acceflorifchen Erfchei­
nungen, wonach er die Wirkungen der Erdbeben, 
die Erhebungen, die Gas- und Dampf-Ausftrömun- 
gen, die Producte des vulcanifchen Feuers u. f. w., 
und dann den Sitz und die Natur delfelben, nebft 
den verfchiedenen Hypothefen über beide mit der 
ihm eigenen, wahrhaft gewiflenhaften Genauigkeit 
aufzählt und prüft. Grofse Wirkungen. weift der Vf. 
den Vulcanen in der Erzeugung von Producten nach, 
nicht aber in Bezug auf Erhebung nichtvulcanifcher 
Gefteine. ho lagt er S. 337: „Wenn fich aber die 
Meinung gebildet hat, dafs durch Erdbeben zuweilen 
grofse Landftriche um ein Bedeutendes im Ganzen 
oder im völlig unzertrümmerten Zuftande ihres Fels­
gebäudes gehoben werden möchten, fo fcheint diefer 
Annahme doch eine genüghche Unterftützung durch 
beftimmte, genau beobachtete, V orgänge abzugehen.“ — 
In treuen Berichten aller Anfichten, die je über Sitz 
und Wefen des vulcanifchen Feuers geäufsert wur­
den, entfcheidet fich der Vf. für die von Davy oder 
Cordier. Jede davon macht allerdings Anfpruch, das 
Wefen der Vuicane, man möchte fagen, mit gleicher 
Leichtigkeit zu erklären; die letzte ftimmt aufserdem 
aber noch mit der, vom Vf. felbft gutgeheifsenen Aus- 
bildungsgefchichte der Erde, fo wie mit der beobach­
teten Zunahme der Temperatur nach der Tiefe, und 
dann vorzüglich mit dem tiefen Sitz und dem Zu- 
fammenhange der Vuicane unter fich überein. Den 
Einwirkungen des Waflers auf den feften Theil der 
Erde betreffend, ift der Vf. nicht minder umficbtig 
und beachtend. Er theiit diefe Thätigkeiten in me­
chanifche und chemifche ein. Nachdem er in der 
erften Art der Wirkungen jede Nüance erwähnt hat, 
führt er die Folgen davon auf, nämlich die Bildung 
neuer Gefteinsproducte, und erörtert die Gefetze, 
nach welchen der Abfatz derfelben erfolgt, weift, 
durch gefchichtliche Angaben begründet, auf di« 
Mächtigkeit diefer Gebilde hin u. f. w., und geht fo 
zu den chemifchen Wirkungen über, wie die löfend« 
Kraft, der Abfatz der gelöften Mafien, die Zerfto* 
rungen, die dadurch veranlagst wurden u. f. w.

(Die Fortfettung folgt im nächften Stücke.)

pfeudovulcanifch.es
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In der 2ten Unterabtheilung des fünften Abfchnittes 
foll nun eine Anwendung von den Erfahrungen, die in 
der erften niedergelegt wurden, auf die fämthchen, 
die Rinde der Erde zufammenfetzenden Foffilien- 
Aggregate, fo wie die Oberflächen-Befchaffenheit, 
gemacht werden. Hier ergänzt dann auch der Vf. 
feine Anfichten über die verändernden Wirkungen 
der Luft, des Waflers und des Feuers, fo dafs er 
der Luft nur unter Mitwirkung des Waflers eine fol- 
ehe einräumt. Er hält daher hier nur die Ordnung 
ein: 1) für die Thätigkeiten des Waflers, und 2) für 
die des vulcanifchen Feuers. Die erften Thätigkei­
ten angehend, fucht der Vf. den fämtlichen neptuni- 
fehen Bildungen eine, den heutigen Waflerthätigkei- 
ten ganz gleiche Entftehung zuzufchreiben. Daher 
die Ablagerungen grober Felstrümmern und Gefchiebe 
noch ganz in der Nähe der Gefteinsmaflen, von de­
nen fie abftammen, und tiefer und entfernter erft 
kleinere Gefchiebe, Grufe, Sande, Thone. Die grofsen 
Felsblöcke von dem Jura und die Alpengefchiebe wurden 
durch Treibeis in die fernen Gegenden und auf Hö­
hen getrieben und gehoben. Die Verkittung des, 
durch die mechanifche Thätigkeit des Waflers her­
beygeführten Materials der Sandfteine, Breccien, 
Grauwacken, Schiefer, gefchah mehrentheils durch 
chemifche Niederfchläge. Doch räumt der Vf. auch 
die Möglichkeit ein, dafs. manche Sandfteine, und 
felbft aiulere Trümmergefteine (alfo fogenannte Sand- 
und Trümmer-Gefteine), chemifcher Entftehung find, 
wie das Vorkommen fo vieler Kryftalle in manchen 
derfelben, mit Beftimmtheit zu beweisen fcheine. Da 
ferner die Kohlen, vom Anthracit bis. zu den jüng- 
lien Braunkohlen, in Gefteinen mechanilcher Bildung 
Vorkommen, fo rechnet der Vf. auch diefe zu den 
mechanifchen Gebilden des Waflers. Hiebey macht 
er fehr paßend darauf aufmerkfam, dafs manche 
Pflanzentheile der Kohlenniederlagen von, an Ort 
und Stelle felbft gewachfenen, Pflanzen abftammen, 

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Er fier Band. 

und erinnert dabey an die Treibholzniederlagen grofser 
nordamerikanifcher Flüße, wie am Ausflulfe des Mif- 
fifippi u. f. w. Mit Recht rügt der Vf. in den, die 
Mittel, die die Natur anwandte, um innerhalb der 
Gebirge begrabene Pflanzen und Thierkörper in die 
verfchiedenen Kohlenarten zu verwandeln, betreffen­
den Paragraphen die Anfichten mancher Schriftfteller, 
z. B. fie als einen eigentümlichen Vegetationsprocefs 
anzulehen u. f. w. Am Schlufle diefer höchft inter- 
eflanten, gröfstentheils den mechanifchen Wirkfam- 
keiten gewidmeten, Paragraphen fagt der Vf. noch 
(S. 592): „Faft möchte man es räthfelhaft finden, 
wie, im Einzelnen betrachtet, oft fo gering erfchei- 
nende Urfachen fo erftaunliche Wirkungen zu Wege 
zu bringen im Stande gewefen find; und wirklich hat 
diefe Rück ficht auf mehrere Forfcher fo tief einge­
wirkt, dafs fie diefe Entwickelungen jener Geftein- 
maflen gegen die klare Sprache der Natur von ganz 
verfchiedenartigen Naturereigniffen, welche weiter 
unten näher bezeichnet werden follen, abzuleiten ver­
focht haben , obwohl diefe in Anfpruch genommenen 
Vorgänge faft ganz aufserhalb des Kreifes unferer 
jetzigen Erfahrungen zu liegen fcheinen.“ Möchten 
diefe Worte des Vfs. doch manche neuere Geogno- 
ften recht beherzigen!

Hienach kommt der Vf. zu den den chemifchen 
Wirkungen des Waflers zuzufchreibenden Erfolgen. 
Zunächft erörtert er die Bindemittel der Trümmer­
gefteine, widerlegt die feltfamen Anfichten darüber 
von durch feurige Infiltrationen, Sublimationen, oder 
durch auffteigende Quellwafler herbeygeführte Bin­
dungen, und führt dann Beweife für die Anficht, dafs 
fich das Cäment aus demfelben Wafler, aus dem fich 
die Trümmern abfetzten, niedergefchlagen hätte, de­
nen Rec. völlig beypflichtet. Dafs der Vf. hier wohl 
zu weit geht, indem er Glimmerfchiefer, Pechftein, 
Wacke, Eifentbon u. f. w. als aus dem Wafler her­
vorgegangen anfieht, wollen wir hier einftweilen nur 
berühren. Anders ift es lür die Einfchlülfe von Me­
talloxyden,. Schwefelmetallen, in reinem, wie in koh- 
Jenfäurehaltigem Wafler, füfslichen falzartigen Zufam- 
menfetzungen; diefe kommen nie in folchem Umfange 
vor, als dafs fie nicht theils als directe Abfätze aus 
dem Wafler, theils als höchft allmäliche Infiltratio­
nen gelten könnten. Hinfichtlich der EinfchlülTe und 
Einlagerungen waflerfreyer kryftallinifcher (alfo pyro- 
chemifcher) Silicate, wie Hornblende, Gabbro, Grün- 
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ftein in Grauwacke, möchten wohl ftets Beobachtungs­
fehler obwalten; ebenfo, was die Verfteinenmgen im 
Grünfteine betriflt.. Dafs die Schichten der Grau­
wacke Böhmens mit denen des Glimmer- und Horn­
blende-Schiefers parallel find, kann nicht als Beweis 
für die gleiche Entfiehung diefer Gefteine gelten, fo- 
fern nicht aufs ünzweydeutigfte nachgewiefen ift, dafs 
diefe, waflerfreye und kryftallinifche Silicate enthal­
tenden, Gefteine mit dem entfchiedenen Trümmer- 
gefteine (der Grauwacke) wechfellagern. Mit gewifs 
nur fcheinbaren Gründen fcheint uns daher (S. 609) 
der §. 410 unterftützt zu feyn, in welchem der Vf. 
Tagt: „Aus den jetzt angeführten Thatfachen geht 
offenbar mit einem hohen Grade von Evidenz her­
vor, dafs fich die uns bekannten älteften Gefteinmaf- 
fen des Erdkörpers wohl nothwendig unter Umftän- 
den entwickelt haben müffen, welche dem Verhält­
nifle, unter welchen der auf denfelben aufliegende 
Thonfchiefer, Kalkftein, Quarz, Kiefel fchiefer, Grün- 
ftein und Granit des Uebergangsgebirges gebildet 
wurde, im hohen Grade ähnlich waren.“ So fchwer 
es dem Vf. fällt, fich — und diefs wohl aus Mangel 
an chemifcher Praxis — die chemifche Entfiehung 
der Urgefteine ohne Mitwirkung des Waffers (rein 
pyrochemifch alfo) vorzuftellen, fo fagt er S. 614 
doch: „Möglich wäre es indeffen wohl, dafs fich das 
Urgebirge nicht unter einer Bedeckung von tropf- 
barflüffigem, fondern unter einer folchen von dampf­
förmigem Waffer abgefetzt hätte. Das würde zu 
gleicher Zeit die Abwefenheit faft aller (!) mechani- 
fcher Gebildete, fo wie aller (!) Üeberrefte organi- 
fcher Körper im Urgebirge, erklären, und mit den 
Anfichten von einer früher bedeutend höher gewefe- 
nen Temperatur des Erdkörpers im Einklänge fic- 
hen.“ Schade, dafs der Vf. gleichfam nicht den Muth 
hat, diefe Anficht als die ausfchliefslich zuläffige an­
zunehmen ! Nicht allein die Abwefenheit aller me- 
chanifchen Gebilde, fo wie die Abwefenheit aller or- 
ganifchen Üeberrefte im Urgebirge, mufs damit im 
volleften Einklänge feyn, fondern hauptfächlich auch 
die Entfiehung der Höhendifferenzen beym, doch ge­
wifs äufserft langfamen, und daher theilweifen, Erftar- 
ren der feurigflüffigen Mafien, fo wie, dafs die Ur­
gebirge aus, das mittlere fpecififche Gewicht der Erde 
lange nicht erreichenden, Mineralien zufammengefetzt 
ift u. f. w. Die folgenden Unterfuchungen, dafs man 
hie und da Waffertropfen in Kryfiallen, Achatkugeln 
u. f. w. aufgefunden; dafs Mineralien mit tropfftein- 
artiger Structur vorkommen; dafs man im Urgebirge 
Gyps gefunden habe u. f. w., find theils zu fchwache, 
theils gewifs auch auf Täufchung (wie das Vorkom­
men des Gypfes am Gebirge des Himalaya) beru­
hende Beweismittel für die Mitwirkung des Waffers 
bey der Bildung der Urgebirge. Zu welchen künft- 
lichen Mitteln die Anhänger der wäfl'erig-chemifchen 
Bildung der Urgebirge ihre Zuflucht nehmen müllen, 
beweift auch unter fonft vorfichtige Vf. in den hie- 
nach folgenden Paragraphen, wo er die Wechfel im 
Niveau des allgemeinen Gewäffers durch Senkungen 
derErdkrufte unxl Verminderung feiner Maffe felbft (?!) 

möglich zu machen fucht, fo intereflant fonft diefe 
Erörterungen in Bezug auf den periodifchen Waffer- 
ftand find, der fich aber genügend aus dem Sinken 
der Erdwärme und der damit im Verhältnifle flehen­
den Verminderung des ftets periodifchen und localen 
atmofphärifchen Niederfchlags erklären läfst. Im 
§. 432 verirrt fich der Vf. fogar in den chemifchen 
Myfticismus, dafs die einfachen Körper durch die Le­
benskraft einer Umwandelung fähig leyen, und kommt 
dann endlich, im §. 433 -435, zu einer (logenannten) 
Theorie der Erdbildung aus dem Waffer, deren Werth 
der Lefer jetzt wohl fchon aus den berührten Vorder- 
fätzen wird bemeffen können. Rec. begnügt fich defs- 
halb nur noch anzuführen, wie der Vf. hiebey nichts 
aufser Acht liefs, was auch nur einigermafsen zu der, 
mit jener Anficht verknüpften Beweisführung der Ver­
minderung des Waffers benutzt werden könnte, wie die 
chemifche Confumtion des Waffers, das Austreten des 
Wafferdampfes aus dem Anziehungsbereiche der Erde; 
dasAokommen eines Kometen, der ihr einen anfehnli- 
chen Theil ihrer wäfferigen Hülle raubte, und dergl. 
barocke Dinge mehr. Dann, um ein periodifches 
Steigen des Waffers wieder erweislich zu machen, 
läfst der Vf. der Erde wieder Material aus dem Welt­
räume zufliefsen, worunter neue Waffermaflen fich 
befanden u. f. w., und ein folches Aggregat von aller 
Wahrfcheinlichkeit entblößen. Meinungen nennt der 
fonft fo ruhig denkende Vt. eine Theorie der Erde?! 
So pflegt es aber oft zu gehen, wenn Gelehrte fich 
von vorgefafsten .Anfichten gefangen halten laffen! 
Der Vf. ift nun e’nma^ für die Mitwirkung des Waf­
fers bey der Entfiehung des Urgebirges eingenom­
men, und diefs vielleicht aus angeftammter Hochach­
tung vor den Verdienften Werners, und fo wagt er 
denn das Aeufserfte darin. Freylich ift das — wie 
wir nur zu gut wißen — was die Gegner der Wer- 
nerTchen Schule an die Stelle der darin herrfchen- 
den Anfichten fetzen, nicht minder reich an Träume- 
reyen, fo dafs Rec., handelte es fich darum, fich für 
die eine oder die andere Anficht entfcheiden zu müf­
fen, gewifs fich lieber zu der Fahne des Vfs., als je­
der anderen fchlagen würde. Wir werden in den nun 
folgenden, die Einflüße des Feuers auf die Bil- 
du ng der den Erdkörper zufammenfetzenden Gefteine 
und deren Beziehungen zu einander betreffenden Er­
örterungen gewifs Gelegenheit finden, manche der 
entgegengefetzten Anfichten in diefem Sinne anzie­
hen zu können. Zunächft beleuchtet der Vf. in die­
fen Paragraphen den Umfang der Feuergebilde, wo­
bey er bald auf die Anfichten über den Umfang der 
vulcanifchen Gebilde flöfst, die er ausführlich prüft, 
und dann zu einer Vergleichung der notorifch-vulca­
nifchen und den, nach den herrfchenden Anßcbien 
als älteren vulcanifchen Gebilden bezeichneten Geflei- 
nen (Porphyr, Grünftein, Serpertin, Bafalt, Tracnyt, 
Perlftein, Pechftein u. f. w.) übergeht. Rec. mufs 
fich hier begnügen, nur einige Puncte über das, was 
der Vf. dabey geäufsert, anzulühren, nämlich: 1) Un- 
terfchiede müffen wohl zwifchen den aderen.und den 
neueren vulcanifchen Gebilden exiftiren, wie wollte 
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man fie denn fonft von einander unterscheiden kön­
nen! 2) An Uebereinftimmungen fehlt es aber durch­
aus nicht, wohin der totale Mangel (verlieht fich, uie 
Täufchungen abgerechnet) an Verfteinerungen, das 
Vorhandenfeyn von Blafearäumen, von Waller che- 
mifch gebunden enthaltenden Mineralien u. |. w. ge­
hört. 3) Rec. ift hingegen mit dem Vf. darin durch­
aus einverftanden, dals Granite, Syonite, Glimmer- 
fchiefer, kurz alle kryftallinifchen, aus waflerfreyen 
Silicaten beliebenden und von Blafenräumen ireyen 
Gefteine als durchaus nicht vulcanifcher Entftehung 
anzufehen find, und bedauert nur, dafs der Vf. nicht 
feibft die wahren Unterfchiede zwilchen den Urge- 
lieinen und den vulcanifchen, älterer wie neuerer Ent­
ftehung, der Sache gemäfs abmarkte. 4) Pflichtet 
Rec. dem Vf. auch darin bey, dals die Gefteinsum- 
wandelung durch vulcanifche Exalationen, namentlich 
die Umwandelung des Kalkfteins in Dolanit durch 
Magnefiadampfe, in Gyps durch fchwefelige Säure, 
oder feibft nur in körnigen Kalkftein durch blofses 
Erweichen mit Allem im Widerfpruche lieht, was 
Phyfik und Chemie zu begründen vermochten. 5) Rec. 
ift aber entlcmeden gegen des Vfs. Anfichten über 
die neptumlche Entftehung der älteren vulcanifchen 
Gebilde, ^m 489 Paragraphen (S. 873) lagt der Vf., 
indem er es für nicht unmöglich hält, fich in feinen 
Anfichten über die älteren vulcanifchen Gebilde ge­
irrt zu haben: „Es erfcheint demfelben (den Vf.) da­
her auch nicht völlig unftatthaft, dafs er feine jetzige 
Anficht über die fraglichen Mafien dereinft noch mit 
einer anderen vertauschen könne. Sollte diefs aber 
der Fall feyn, fo würde es am füglich den zu Gun- 
ften einer von den Enn. Profefibren Breithaupt und 
Reich aufgeftellten Hypothefe über die Entftehung 
mancher logenannten alten Haven gefchehen, die von 
dem Verfalfer defshalb früher noch nicht aufgeführt 
Worden ift, weil fie fich noch nirgends ausgefprochen 
findet, und auch an fich ihren Platz am Belten am 
Schluffe der Beurtheilung aller übrigen vulcanifchen 
Anfichten-einnimmt.“ Diefe Hypothefe foll nun dar­
in den berührten Vorzug haben, dafs die alten La­
ven fich bildeten, als die Mafien der gegenwärtigen 
Ürgefteine feibft noch in einem breyartigen und alfo 
leicht verfchieblichen Zuftande gewefen wären, die 
nun durch vulcanifche Agentien (welche?) fiüffiger 
gemacht, und fo zu den alten Laven verändert wor­
den waten. Der Ausdruck: „vulcanifche Agentien44, 
kommt bey unferen modernen Geologen gar zu oft 
vor, ohne dafs deren wahre Natur, auch nur in et­
was beleuchtet würde. Sie dürfen nicht in den, bey 
einem vulcanifchen Ausbruche auftretenden Gasarten 
beftehen (diefe find nämlich: Wafierftofigas, Kohlen- 
fäuregas, Salzfäuregas, Schwefeligfäuregas, Wafler- 
gas, Schwefelgas, Chlornatrium- und Chloreifen- 
Lämpfe), fondern in Dämpfen ganz eigener Art, 
denn fonft könnten fie, dem Stande der heutigen 
Chemie gemäfs, nicht jene Wunder hervorbringen,

ihnen in Folge der darauf »gegründeten Anfich­
ten zugelchrieben werden. Wie lehr den meiften der 
heutigen Geognoften phyfikalifche, und namentlich 
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phyfikalifch-chemifche Kenntnifie abgehen, diefs ift 
nur zu deutlich aus den, vom Vf. dem Umfange der 
vulcanifchen Gebilde gewidmeten Erörterungen zu 
erfehen. Alles liegt hier an einer richtigen, d. h. der 
Phyfik und Chemie nicht fremden, Vorftellung von 
der Ausbildung der Erde, wenn die Anficht ihr zu 
Grunde liegt, dafs fie fich aus einem dampfförmigen 
Materiale verdichte, der, wie fchon öfter erwähnt, 
auch keine Thatlache entgpgenfteht. Diefe Ver­
dichtung mufs unendlich allmälich vorgegangen, d. h. 
das Material alle Stufen der Dichtheit durchlaufen 
haben, bis zunächft phyfikalilche Difierenzen fich gel­
tend machten, alfo, bis ein Theil, und zwar der bey 
Weitem gröfsere, tropfbar flüffig wurde. In diefem 
Aggregatzufiande vollendete fich der Pyrochemismus, 
fo dafs, beym endlichen Starrwerden diefer Haupt- 
mafie, die Sonderung der Mineralgattungen nach ih­
ren chemifchen Qualitäten beginnen konnte. Bey die­
fer Bildung der ürgefteine konnte kein tropfbarflüf- 
figes Waller, und feibft kein tropfbarflüffiges Stein- 
falz, Quecklilber und andere, bey dem Schmelz- 
puncte der Silicate der ürgefteine flüchtige Körper 
(verlieht fich, auch feibft für den obwaltenden höhe­
ren Druck der Atmofphäre) vorhanden feyn. Halten 
wir diefs feil, fo beginnen Neptunismus und Vulca- 
nismus gleichzeitig, nämlich bey vorfchreitender Er­
kühlung des Erdganzen, durch das Auftreten von 
tropfbarflüffigem Walter, und alle Schwierigkeiten, 
die fich bey der Beftimmung der vulcanifchen Ge­
bilde, wie deren Umfang, bieten , mülfen durch diefe 
Vorftellung fich befeitigen laflen. Der Vf. huldigt 
nun einmal der Lap/ace’fchen Hypothefe über die 
Ausbildung der Erde — d. h. deren Entftehung aus 
einem dampfförmigen Materiale —, kann fich aber 
nicht dahin einigen, dafs dem theilweis Harren Zu­
ftande ein theilweis tropfbarflülfiger vorausging. Er 
läfst nämlich, wie oben angeführt, gleich Harre Maf- 
fen aus dem gasförmigen Material entliehen, und nur 
in diefem Unterfchiede — in der Vorftellung über 
die Fortfehritte der Erkühlung des Erdganzen — 
beruhen die unendlichen Hindernifle, auf die der Vf. 
Höfst, um fich mit der vulcanifchen Entftehungsweile 
der älteren Laven zu befreunden, fo wie auch die 
Quelle der Irrthümer derjenigen Geologen, die die 
Entftehung der Ürgefteine mit der der Laven für 
identifch halten.

Im 490 Paragraphen fagt der Vf. gleichfam den­
jenigen zum Trotze, die aus einer Theorie über die 
Ausbildungsgefchichte der Erde Nutzen ziehen wol­
len , dafs es in der Anwendung wohl ziemlich gleich­
gültig feyn möchte, ob man in der Entftehungsweife 
der alten Laven diefer oder jener Anficht zugethan 
fey. Aber, warum fo viel der Worte, wenn fie ohne 
Nutzen find? Und ift eine Theorie der Erdausbil­
dung auch nur etwas mehr, als eine blofse Ergötz- 
lichkeit unferes Denkvermögens, wie kann man fich 
darin für befriedigt halten, wenn Io umfangreiche 
Gebilde, wie Bafalt, Porphyr, Grünftein, Serpentin, 
Trachyt, Perlftein, Pechftein u. f. w., nicht zugleich 
ihre Bedeutung dabey angewiefen bekommen ?
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Nach diefen hier nur in etwas angedeuteten, vom 
Vf. aber mit ächt deutfcher Gelehrfamkeit dargeleg­
ten Erörterungen kommt er S. 882 endlich „zu der 
Summe des Einflußes der atmofphärifchen Körper 
auf die Entwickelung der gegenwärtigen Oberflächen- 
befchaffenheit des feilen Erdballs.“ Auch in dielen 
Paragraphen räumt der Vf. dem verändernden Ein- 
flufle des Wallers die gewichtigfte Bedeutung ein. 
Da aber das Wafler hauptfächlich durch feinen Fall 
nur nagend und ausgrabend, Unebenheiten hervor­
rufend , wirken kann, diefe Wirkungen von vorn her­
ein fchon Unebenheiten vorausfetzen: fo läfst er 
durch Einfenkungen die erften Höhendifferenzen ent­
ftehen, die das Wafler dann fo veränderte und ver­
mehrte, wie wir fie gegenwärtig fehen. Was diefe 
Einfenkungen veranlafste, und namentlich aber, wo­
her die hohlen Räume kommen, in welche die Senkun­
gen Statt hatten, darin läfst uns der Vf. im Dunkeln. 
Ungern ftöfst Rec. auf folche, aller Beobachtung er­
mangelnden Vorausfetzungen. Wohin foll es denn 
zuletzt führen, wenn zur Erklärung einer, zumal für 
das Erdganze äufserft befchränkten Wirkung willkür­
liche Annahmen vorausgefchickt werden? Der con- 
fequent durchgeführten Anficht von der Erdausbil­
dung aus einem dampfförmig gebotenen Materiale ift 
es, wie öfter erwähnt, entgegen, dafs zur Zeit der 
Erftarrung des glühendflülfigen Erdtheils fich hohle 
Räume gebildet hätten, und ebenfo entgegen, dafs 
durch diefs allmälich erfolgte Feftwerden fich nicht 
alle die Unebenheiten gebildet haben follten, die wir 
im Urgebirge wahrnehmen. Ift diefe Anficht der 
Natur des Gegenftandes angemeffen, fo kann die 
Wirkfamkeit des Waflers nur die entgegengefetzte 
gewefen leyn, nämlich die, dafs fich auf Koften der 
Höhen die Tiefen entfprechend erfüllten, und höch- 
ftens, bey der Minderung der atmofphärifchen Nie- 
derfchlags, Ausgrabungen von einiger Bedeutung durch 
das Wafler in feinen eigenen Formationen Statt hat­
ten. _  Schon aus dielen Andeutungen wird erficht- 
lich feyn, dafs der Vf. kein Freund ift von den, die 
Oberflächenausbildung betreffenden Veränderungen, 
welche die neueren Geognoften der vulcanifchen Thä­
tigkeit zu fchreiben. Der erweiterte Vulcanismus 
ftützt fich, diefe Anfichten betreffend, auf den Satz: 
„find die Berge nicht vom Himmel gefallen, und 
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hatte die Erde keine hohlen Weitungen, in die Ein- 
ftürze Statt finden konnten: fo müßen fie durch 
Kräfte aus dem allgemeinen Niveau emporgehoben 
worden feyn.“ Kräfte, denen diefe Wirkun<ren zu- 
gefchrieben werden könnten, fchliefsen die Anhänger 
jener Anficht weiter, find nun wohl von keiner an­
deren Art, als der, die man in der vulcanifchen Thä­
tigkeit erblickt. Dafs diefer Schlufs dennoch leicht­
fertig ift, geht fchon daraus hervor, dafs die vulca­
nifchen Kräfte der Hauptfache nach nur in der Ent- 
ftehung von Waflerdämpfen zu fuchen find; Waffer 
müfste alfo auch bey der Bildung der Urgebirge ge­
genwärtig gewefen feyn, was gegen die chemifche 
Natur und gegen die Structurverhältnifle der Urge- 
fteine ftreitet. Auch wäre dann nicht einzufehen, wo­
durch fich der fo augenfällige Unterfchied der Urge- 
fteine von den vulcanifchen hätte ergeben können 
u. dgl. m. Wir wollen hiemit nur die vom Vf. an­
geführten Widerlegungen der neueren Geognoften — 
worunter die die wichtigfte, dafs es nirgends bekannt 
ift, dafs durch die vulcanifche Wirkfamkeit nicht vul- 
canijchesF eftland auch nur um einige Fufse geho­
ben worden (ey — unterftützen, indem es uns un­
möglich ift, detailkrter uns einzulaflen. _ In den 
letzten Paragraphen diefes^ Abfchnittes berührt der 
Vf. noch, in wiefern das Schwanken in den Anfich­
ten über die Ausbildung der Erdoberfläche bey der 
Anwendung der Geognofie auf den Betrieb des Berg­
baues von Einflufs ift,. woraus fich ergiebt, wie un­

fruchtbar das (peculative Feld der einen, wie der 
anderen Partey, Jur den praktifchen Bergmann fich 
herausftellt. Glücklicher Weife verfolgt der Berg­
mann aus der Erfahrung hervorgegangene Anfichten, 
die mit folchen Einfeitigkeiten ireylich nicht in Ein­
klang zu bringen find.

Den erften Band des vorliegenden Werkes nun 
verladend, erklären wir auch hier wieder, dafs, han­
delte es lieh nur darum, uns zu der einen oder der 
anderen Anficht zu bekennen, wir uns dem Vf. an- 
fchliefsen würden, der gewifs auch nur der Thätig­
keit des Waflers bey der Oberflächen-Ausbildung 
der Erde einen fo grofsen Erfolg beymifst, weil ihm 
die Erhebungshypothefe der Vulcaniften nicht genü­
gen kann.

(Der liefchlufs folgt im nächflen Stücke.)

DRUCKFEHLER.

In der Recenfion von Petri’s Commentat. in Jobum Jen. 
K. L. Z. 1837". Erg- BI. No. 67. S. 147. Z. 22 ftatt Ued. lies 
liad. Ebd. ft. JtC 1- Z. 25 ft. auch 1. auf. Z. 12 v. u. 

ft. mein 1. einen. Z. 5 v. u. ft. denn 1. den. S. 148. Z. 1> 
v. u. ft. Ströme I. Stürme. Z. 14 v. u. ft. hierauf 1. hier­
nach.
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Freyberg, Graz- und Gerlach’fche B«ch^ 

Handbuch der GeognoßemitRuckficht ™f die 
Anwendung diefer W^ähn 
des Bergbaues, bearbeitet, von K. A. Kuhn 
U. f. w. Hier u. 2ter Band u. f. w.

(ßefchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

Der zweyte Band diefes Werkes enthält den 6ten 
und 7ton Abfchnitt des präparativen Theils delfelben. 
Ohne die Zufätze hat derfelbe 803 Seiten, wovon 
730 allein dem 6ten Abfchnitte angehören, der alfo 
der Hauptbeftandtheil diefes Bandes, wie denn wohl 
überhaupt der vorzüglichfte Abfchnitt des prapaiati- 
ven Theiles des Werkes ift. Er erörtert die Structur- 
verhältnifle des feilen Erdkörpers oder den eigent­
lichen Bau der Erde. Er zerfällt: J. die ’p°'~ 
teruno-en über die Structur der Gefletnsmaßen ; 
B. irT die über die Structur der Geft eins gruppen, 
die wiederum zerfallen 1) in die Structur der Ge­
birge und 2) in die Structur der gangartigen La- 
per Hätten : und C. in die über die Structur der 
Hrde worunter der Vf. verlieht 1) den Verband 
oder die Lagerung der Gebirge; 2) den gegenjeiti- 
een Verband der Gebirge und der gangartigen La­
ger Hätten, und 3) den Verband der gangartigen 
Lager Hätten unter einander. Man lieht hieraus die 
dem Vf ei^enthümliche Behandlungsweife der in die­
fen Abfchnitt gehörigen Verhältnifle^ die legi Ich rich­
tig, und fo gewählt ift, dafs der Bau der Erde da­
nach erfchöpfend — fo welt nami,ch unlere Erfah­
rungen darüber ausreichen entwickelt werden 
kann. In das Detail können wir auch hier wieder 
nicht eingehen, fondern müllen uns begnügen, das­
jenige herauszuheben und zu würdigen, was dem Vf. 
befonders eigenthümlich ift. — Anftatt die Structur- 
verhältnifle der Gelleine für fich darzulegen geht 
derfelbe gleich zu einer Eintheilung der Gefteine 
nach denselben über, was Rec- nicht mlhgen kann. 
Die mineralogifchen Beftandthede und die Structur- 
verhälfhifle machen die Terminologie der Geftems- 
befchreibung aus, oder, was daflelbe ift, jeder Clal- 
ßficalion mufs das vorausgehen, was bey ihr Anwen­
dung finden Coll, »a uns das beendigte Werk nicht 
vorlk-ot und uns aus der allgemeinen Einleitung

Er^ungM t.J. A. L Z. ErJUr Band. 

nicht ganz klar wurde, welchen Umfang der Vf. dem 
fogenannten präparativen Theile geben wiH, fo kön­
nen wir freyiich jetzt noch nicht wiffen, welche an­
dere Entwickelung bis zur Vollendung des Ganzen 
Statt haben wird. Doch fcheint es uns auf keinen 
Fall zweckmäfsig, die Gefteine nach ihren Structur- 
verhältnilfen, felbft wenn diefs nur eine präparative 
Bedeutung haben follte, einzutheilen, wenigftens nicht 
fo, wie es der Vf., der v. Le an har dachen Methode 
ähnlich, gethan hat. Einmal w'rd man nach diefem 
Verfahren genöthigt feyn, doppelte Sammlungen zu 
halten, eine nämlich für die Charakterillift der Ge­
fteine, und eine zweyte für die geognoftifche Reihen­
folge oder für den geognoftifchen Werth derfelben. 
Zw^ytens aber erfcheint felbft für die Charakteriftik 
der Gefteine bey des Vfs. Methode das minder We- 
fentliche über das entfehieden Wesentliche gehoben. 
Entfchieden wefentlich find die mineralogifchen Be- 
ftandtheile der Gefteine, und dann die kryftallinifche 
Natur, oder die trümmerartige Zufammenfetzung der­
felben; minder wefentlich ift: ob die Zufammenfetzung 
deutlich und leicht oder weniger leicht zu erkennen 
— zu erkennen mufs fie immer feyn, denn fonft 
könnte ja davon gar keine Rede feyn; wie die Art 
des Erkennens nun als ein Claffificationsgrund die­
nen könne, ift aus dem naturhiftorifchen, wie dem 
geognoftifchen Gefichtspuncte betrachtet, nicht ein- 
zufehen — ift, und ob befondere Structurverhältniffe 
obwalten oder nicht. So hat der Vf. die zwey Haupt- 
abtheilungen: T. dem Auge ungemengt erfcheinende 
Gefteine, und II. deutlich gemengte Gefteine. Die 
erften theilt er wieder ab: 1) in wirklich einfache 
und 2) in fcheinbar einfache Gefteine; und die zwey­
ten: 1) in Gefteine von einartigem, und 2) in folche 
von mehrartigem Gefüge. Bey diefer Eintheilung 
kommt es nun vor, dafs z. B. der Bafalt in der er­
ften Hauptabteilung als fcheinbar gleichartiges Ge- 
ftcin, und hier wieder in den Unterabtheilungen mit 
porphyrartiger, blatterfteinartiger, mandelfteinartiger 
Structur u. f. w., und in. der zweyten Hauptabthei- 
ipng als Bafalt mit körnigem Olivin erfcheint; dafs 
der Granit als Geftein der zweyten Abteilung fowohl 
in der Unterabtheiking mit einartigem Gefüo-e als 
in der mit mehrartigem Gefüge (nämlich der phyr- 
artige Granit) aufgeführt ift u. f. w. Sind diefs nicht 
wirklich Verftöfse gegen eine zuläffige Vorftellun«’
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von der naturhiftorifehen Gleichwertigkeit? Als ei­
nen Verftofs gegen die Zufammenfteilung nach geogno- 
ftifchen Grundfätzen mufs Rec. des Vfs. Verfahren 
darin anfehen, dafs er die Trümmergefteine mit den 
kryftallinifchen in diefelbe Unterabtheilung bringt, fo­
bald die erften wegen der Gleichartigkeit der Trüm­
mern gleichartig oder wegen der Üngleichartigkeit 
derfelben ungleichartig gemengt find u. f. w. Dafs 
bey der Clalfification der Gefteine, fowohl das rein 
Mineralogifche (und alfo abgefehen von einer nicht 
wefentlichen Structur), als auch das Geognoftifche 
berückfichtigt werden müße, beweift der Bafalt allein. 
Welcher Geognoft würde nämlich wohl den Bafalt 
nach der chemifchen, wie mechanifchen Analyfe allein 
beftimmen wollen, und nicht zugleich feine Stellung 
im Gröfsen oder feine geognoftifche Bedeutung be- 
rückfichtigen ? Und mufs man denn nicht zuvor wif- 
fen, was Bafalt ift, wenn man fagen will, es fey Ba­
falt mit „porphyrartiger''1 oder „mandeljleinartiger“ 
Structur? Will der Vf. diefe feine Gcfteinseinthei- 
lung nur als eine der St -ucturlehre der Gefteine aus- 
fchliefslich gewidmeten Darftellung gelten lallen, was 
wir faft aus der Flüchtigkeit, mit der die Gefteine 
charakterifirt find, vermuthen möchten, fo ift minde- 
ftens dadurch fehr vorgegriffen, dafs Namen aufge­
führt werden, die fonft noch nicht begründet wur­
den. Ein folches unwiffenfchaftliches Vorgreifen hat 
fich der Vf. jedoch auch fchon im erften Bande, bey 
der Verbreitung der Verfteinerungen, zu Schulden 
kommen lalfen. Die Structurlehre der Gefteine aber 
anlangend, muffen wir dem Vf. die Genugtuung ge­
währen , dafs er folche wahrhaft erfchöpfend gegeben 
hat, von welcher Seite diefe Zufammenfteilung immer 
Interclfe behalten wird. Ueberhaupt kann der wei­
tere Gang, den der Vf. für die Structurverhältniffe 
des Erdkörpers eingehalten hat, als ein wahres Mei- 
fierftück angefehen werden, und noch nirgends fand 
Rec. diefen Gegenftand fo folgerecht und folgenreich 
entwickelt. — Nach der Structur der Gefteine folgt 
2) die Abfonderung der Gefteinmaffen (Zerklüftung, 
Schichtung, kugelige, fchalige, faulige, hexaedrifche 
und combinirte Abfonderung); 3) Geftalt und Grofse 
der Gefteinmalfen. Dann B. die Structur der Ge- 
fteinsgruppen, als 1) Structur der Gebirge (Form 
und Ausdehnung der Gebirge, Zufammenhang unter 
einander u. f. w.); 2) Structur der gangartigen Ge- 
fteinsgruppen (Structur der eigentlichen Gänge, der 
Stockwerke, Butzenwerke, Stöcke u. f. w.). C. Structur 
der Erde. 1) Lagerung der Gebirge (Art der Lage­
rung, Lagerungsbeziehungen, ausgehende und ver­
deckte Lagerung, concordante und discordante La­
gerung, Hülfsmittel zur Unterfuchung der Lagerung); 
2) Beziehung der Gebirge und der gangartigen Grup­
pen (der eigentlichen Gänge, der Stockwerke, der 
Butzenwerke u. f. w.); 3) Beziehungen der gangar- 
tigen.Lagerftätten unter einander. Die betreffenden 
Ilypothefen, die der Vf. mit diefen Erörterungen zu 
verflechten hat, find von derfelben Art, wie die fchon 
im erften Bande allgemein entwickelten, wefshalb es 
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überflüffig feyn wird, nochmals darauf zurückzukom­
men. Nur die Anficht über die Entftehung und Aus­
füllung der Gänge find für den Bergmann zu wich­
tig, um fie nicht befonders im Auge zu behalten. 
Auch der Vf. würdigt ihnen, als praktifcher Geognoft, 
diefe Aufmerkfamkeit, und beleuchtet daher (amtliche 
Gangentjtehungstheorieen in einem Anhänge. Zu- 
nächft Ipricht er fich für die Anfichten aus,°dafs die 
Gänge Gebirgsfpalten feyen, die fpäter erfüllt wur­
den, eine Anficht, welcher, wie er fagt, dje bey 
Weitem gröfsere Zahl der Bergleute zugethan, und 
mit der die Natur der Gänge allein nur verträglich 
fey. Alles, was Hr. K. zur Begründung diefer An­
ficht anführt, ift fo beweifend, dafs es kaum möglich 
fcheint, Zweifel dagegen zu erheben. Da diefe An­
ficht eine der älteften ift, da ihr ferner vom prakti- 
fehen Bergmanne gehuldigt wird, und fie ihm in je­
der Hinficht genügt, fo begreift man in der That 
nicht, wie manche Geognoften eine andere als all­
gemein gültige Anficht über die Entftehung der Gänge 
aufzuftellen wagten, und angenehm war es daher 
dem Rec., von dem gelehrten Vf. ein entfeheidendes 
Urtheil darüber zu vernehmen. In der Beleuchtung 
der Anfichten über die Art der Ausfüllung der Gänge 
fpricht fich der Vf. ebenfalls für die Infiltration von 
oben aus. Er leugnet jedoch dabey nicht, dafs es 
im vulcanifchen Gefteine Spalten giebt, die von 
Schwefel, Salmiak u. 1. w. durch Sublimation erfüllt 
find; ebenfo gefteht er zu, dafs es Bafaltgänge gebe, 
alfo Gänge, die durch auffteigende fluffige Mafien 
in vorhandenen Spalten fich ausbildeten. Die bey 
Weitem gröfsere Zahl der Gänge aber, und zwar 
die, welche dem Bergmanne von Werth find, wer­
den fich, ihrer Auskeilung nach unten, ihres Ein- 
fchluffes von Verfteinerungen und Trümmern von 
zerfetztem, höher anftehendem Gefteine u. f. w. 
wegen, wohl nur von oben erfüllt haben können, wor­
in wir dem Vi., auch ohne feine fehr beachtungswer- 
then Beweisgründe, beypflichten müden. Ob nun 
diefe Erfüllung geradezu von oben, oder feitwärts 
aus dem Nebengefteine Statt hatte, darin läfst fich 
wohl nicht gut ein allgemein gültiges Urtheil fällen; 
am öfterften möchte wohl beides zugleich Statt gefun­
den haben. Dafs hiebey die Ausfüllung, die kryftalli- 
nifchen Beftandtheile der Gangmaffe oder das eigent­
liche Ganggeftein betreffend, nur in chemifchen Nie- 
derfchlägen beftehen konnte, fey es aus felbftftändig 
flülfigen, oder, was einft wohl der Fall gewefen feyn 
möchte, aus wäfferigen Löfungen, fcheint defshalb 
keinem Zweifel unterliegen zu können, weil diefs nur 
der Natur der betreffenden Gefteine entlpricht. An 
eine Umwandelung der Gefteine auf eine Weife, die 
aufserhalb der Erfahrungen der heutigen Chende 
liegt, kann wohl kein Chemiker denken.

Der fiebente und letzte Abfchnitt diefer beiden 
Bände handelt von den Grundlätzen der geognofti- 
Ehen Syftematik, Nonienclatur, Charakteriftik und 
Phyfiographie. Wenn wir den Vf. dabey recht ver- 
ftehen, fo haben wir in dem noch rückftändigen ap-
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plicativen Theile eine fyftematifche Befchreibung der 
Gebirge mit ihren nutzbaren Mineralien zu erwarten, 
^obey die Grundfätze, welche er in dielem Ab­
schnitte vorausfchickt, in Anwendung kommen lollen. 
Im Allgemeinen mülfen wir denfelben Billigung zu- 
geftehen; belfer dürfte es aber leyn, ein detailiirtes 
Urtheil bis zum Erfcheinen der ausgeführten Arbeit 
felbft zu verfchieben.

Wenn der Vf. nun auch noch ziemlich unbeding­
ter Neptunift ift, fo kommen feine Anfichten der 
Wahrfcheinlichkeit doch mindeftens eben fo nahe, als 
die der jetzt herrfchenden Partey. Da er fonft aber 
mit Umficht, Erfahrung und Gründlichkeit feinen Ge- 
genftand entwickelte, auf viele eigene, recht fchätz- 
hare Erfahrungen bafirte: fo müften wir diel es Werk 
als eine, jeden unbefangenen, der Wiffenfchaft mit 
Ernft zugethanen Geognoften gewifs werth volle und 
Zeitgemälde Erfcheinung anerkennen. Möchte es da­
her dem Vf. gefallen, den in Ausficht geftellten ap- 
plicativen Theil recht bald erscheinen zu laflen.

4-.

Pädagogik.
Sulzbach, in der von Seidel’fchen Buchhandlung: 

Zehn Jahr aus meinem Schulleben, oder Mit- 
theilungen aus dem Gebiete des Unterrichts- und 
Erziehungs - Wefens in Briefen von einem vor­
maligen Schulmanne. Zweyter Theil. 1836. 468S. 
Dritter Theil. XII und 520 S. kl. 8. (3 Thlr. 
8 gr.)

Den zweyten und dritten Band diefer Mittheilun- 
gen, deren erften Band wir zu feiner Zeit in diefen 
Blättern 1835. No. 13 angezeigt und nach Verdienft 
gewürdigt haben, fcharakterifirt der Vf., welcher fich 
am Schluffe des Buchs in dem Dr. K. G. Hergangs 
Archidiakonus zu Budiffin im Königreich Sachfen, 
Zu erkennen giebt, „als Nachklang der zehen Jahre 
aus meinem Schulleben, als ein Repertorium des 
Wiflenswürdigften aus der neueften pädagogischen Li­
teratur oder als pädagogische Literaturbriefe.“ Sie 
leiden indeffen mehr, als man nach diefer Erklärung 
erwarten follte. Denn man findet in denfelben nicht 
nur eine Zufammenftellung der wichtigften Schriften 
über das Unterrichtswefen überhaupt, die einzelnen 
Unterrichtsfächer insbefondere, und die verfchiedenen 
Unterrichtsmethoden, fondern der Vf. theilt auch An­
fichten bedeutender Männer über diefe Gegenftände 
mit, und fügt oft fein eigenes Urtheil bey. Wir ha­
ben beide Bände mit grofsem Intereffe gdefen, und 
glauben diefelben allen Schulmännern mit voller Ueber- 
Zeugung empfehlen zu können. Denn der Vf. nennt 
nicht nur die bedeutendften Schriften über die oben 
erwähnten Materien, fondern er referirt auch fehr 
gründlich und anziehend über den Inhalt derfelben, 
und feine Urtheile darüber zeigen von Wohlwollen, 
Unbefangenheit, Einficht und forgfältiger Prüfung.

Bey wichtigen Werken führt er auch kleinere oder 
gröfsere Stellen wörtlich aus denfelben an, fo dafs 
der Lefer, abgefehen von anderen Vortheilen, in den 
Stand gefetzt wird, einigermafsen felbftftändig über 
den Werth und Inhalt der angezeigten Schriften zu 
urtheilen. Ebenlo ift die Darftellung der Anfichten 
anderer Pädagogen klar, und gewährt eine vollkom­
men richtige Einficht in das Wefen derfelben. Auch 
die von dem Vf. felbft gemachten Bemerkungen über 
Methode und Aehnliches lieft man mit Intereffe, da 
fich in denfelben der erfahrene und einficluige Schul­
mann nicht verkennen läfst. Nur zweyerley er Ich eint 
uns an diefer Schrift nicht billigenswerth. Erftlich 
haben wir hie und da Ordnung vermifst. Der Vf. 
fpringt nämlich bey der Beurtheilung einzelner Schrit­
ten öfters plötzlich ab, fügt dann Bemerkungen, die 
fich ihm dem Scheine nach zufällig aufdringen, ooer 
die er anderswo gelefen hat, bey, und kehrt dann 
erft zu der angeführten Schrift zurück. Dadurch 
wird der Faden zu häufig abgebrochen, und der Le­
fer zerftreut. Manche bey folcher Gelegenheit ein- 
gefcbaltete Bemerkungen hätten füglich ganz weg­
bleiben oder wenigftens an eine andere Stelle ge­
bracht werden können. Zweytens können wir den 
Wunfch nicht unterdrücken, dafs der Vf., wo er 
fremde Quellen benutzte, diefe auch immer genannt 
hätte, denn uns felbft find nicht allein bey einigen 
Beurtheilungen im 2ten Theile, z. B. bey Damme- 
mann über den Religionsunterricht in Volksfchulen 
S. 257, bey Simons Religionsbüchern S. 337 ff., bey 
Hafert über den Religionsunterricht in Volksfchul- 
lehrer-Seminarien, von uns in literarifchen Zeitlchrif- 
ten gefprochene Worte entgegen gekommen, fon­
dern auch den Anfang des löten Briefs u. a. Stellen 
müffen wir als unfer Eigenthum in Anlpruch nehmen.

Wenden wir uns nun zu dem Inhalte der einzel­
nen Briefe. Der 12te Brief, welcher den zweyten 
Band eröffnet, fpricht von der wechfelfeitigen Schul­
einrichtung. Hier finden wir befonders Zerrenners 
und Dieflerwegs Schriften, und ihre und anderer Pä­
dagogen günftige und ungünftige Urtheile über die­
fen Gegenftand zufammengeftellt. Man gewinnt da­
durch eine deutliche Vorftellung von dem Wefen die­
fer Schuleinrichtung, und kann nicht umhin, in das 
Urtheil des Vfs. einzuftimmen, dafs die Vortheile der­
felben in mehrfacher Beziehung unleugbar, und ihre 
Einführung in Land- und überfüllten Stadt-Schulen 
höchft wünfchenswerth fey. Der 13te und 14te Briel 
enthält die Schriften, welche das Erziehungs- und 
Unterrichts-Wefen überhaupt betreffen. Bey diefer 
Gelegenheit wird auch die Leclüre des Schullehrers 
befprochen, dabey aber der gewifs zu einfeitige und 
pedantifcbe Rath demfelben ertheiit, gar keine oder 
höchftens eine politifche Zeitung zu lefen. Auch Rec. 
ift allerdings der Meinung, dafs es dem Schullehrer 
nicht nütze und zieme, den Politiker zu machen, 
aber Ignoranz in diefer Beziehung zu einer Zeit, wo 
die Theilnahme an der Politik fo allgemein ift, würde 
ihn oft lächerlich machen, und dadurch mehr oder 
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weniger fein Anfehen und feinen Einflufs fchwächen. 
Ebenfo war es dem Rec. auffallend, unter den zur 
Lectüre empfohlenen Schriften manche zu finden, 
welche wenigftens für-den Volksfchullehrer zu hoch 
und unverständlich find. Der 15te bis 18te Brief ha-
ben die religiöfe chriftliche Erziehung zum Gegen­
ftand, und theilen die Schriften über religiöfe Erzie­
hung überhaupt, über den Religionsunterricht und 
feine Methode, die vorziiglichften Katechismen der 
neueren Zeit, die wichtigften Hülismittel zum Bibel­
unterrichte, die populären Schriften über biblifche, 
Religions- und Kirchen - Gefchichte febr voilftändig 
mit. Man erkennt, dafs der Vf. diefen Gegenftand 
mit ganz befonderer Vorliebe und Sorgfalt behandelt 
hat. Seine eigenen Urtheile über Methode und Aehn- 
liches find durchaus unbefangen und beyfallswerth, 
und die Erfoderniffe ues Religionsunterrichts, wenn 
er ein gedeihlicher feyn foll, lieben klar vor feiner 
Seele. Der 19te Brief ift dem Leieunterrichte ge­
widmet. Der 20fte, mit welchem der dritte Theil 
beginnt, behandelt den deutfchen Sprachunterricht, 
der 21fte die Schreiblehre und der 22fte den Unter- 

Bürger- und Gewerb - Schulen, und enthält, aufser 
dem Hiftorifchen, treffende und zeitgemässe Anfich­
ten und Vorfchläge. Als Beylagen find angefügt: 
1) Ueber das A. B. C. von M. L. Traugott Thieme, 
ein altes Programm, das allerdings der Vergeflenheit 
entriffen zu werden verdiente, die Wichtigkeit des 
Gegenftandes gebührend hervorhebt, und zweckmässige 
Andeutungen über die Art des erften Unterrichts giebt. 
2) Eine Schulrede von demfelben. 3) 4 Briefe von 

ucr Allie — ------ ------ ----- ; , demfelben. 4) Salzmann und feine Anftalt von Guts-
richt in der Geographie. In dem letzten werden die Muths. 5) Ueber den Schreibunterricht von Zumpe. 
analytische und fynthetifche Methode, fowie die agren- 6) Lehrplan für die Realfehulen im Naff'auifchen. 
fche Conftructionsmethode treffend charakterifirt, und Grundzuge zur Einrichtung der Gewerbfchulen 
nach Verdienft gewürdigt. Unter den geographifchen von PomJeL 
Lehrbüchern von Bedeutung vermifsten wir indeffeu

das von Schucht. Die kleinere, erft ganz neuerdings 
erfchienene, aber trefflich gelungene Schulgcographie 
deffelben konnte freylich nuferem Vf. noch nicht be­
kannt feyn. Der 23(te bis 2öfte Brief fprechen von 
dem Gefchichtsunterrichte, dem Unterricht in der 
Naturkunde und dem Rechnenunterrichte. Der 26fte 
Brief betrifft einige befondere Bildungsanftalten, An- 
fialten für junge Verbrecher, Waifenanftalten, Bewahr- 
anftalten, Kleinkindcrfchulen und Taubftummeninftit”te. 
Der Vf. ift hier faft nur referirend zu Werke ge< .1- 
gen, und hat felbft nur wenige Bemerkungen beyge- 
fügt. Der 27fte Brief endlich behandelt die höheren

a —

KLEINE SCHRIFTEN.

Erdbeschreibung. De ff au, b. Neubürger : lleifebilder, ge- 
fammelt auf einem Aushuge nach dem Rheine in den Lenz­
monaten 183? und in Form eines Tagebuches herausgegeben 
von Dr. Auguft Böhringer, Privatgelehrten in Wittenberg und 
Mitgliede mehrerer gelehrten Gefellfchaften. 183?. XI V und 
86 S. 8.

Die in einer Nachfchrift angefügten Zeugnifle rühmen 
Hn. Böhringers feltenes Talent im Improvifiren; in einem der­
felben wird er fogar als der erfte unferer jetzigen vaterländi- 
fchen Improvifatoren ausgezeichnet. Und in der That, die 
Gedichte," welche den zweyten Theil diefes Büchlein ansma­
chen, haben poetifchea Gehalt, und zeugen von Gewandtheit 
im Ausdrucke, fowie von einer lebhaften Phantafie. Sie find 
ohne Zweifel das Belle in dem Buche: denn die Reifebefchrei- 
bung felbft ift ziemlich dürftig; fie verweilt zu oft bey dem, 
was Hr. B. in den Gafthäufern oder bey gaftfreundlichen Gön­
nern genölten , wie er von diefen als Improvisator aufgenom­
men , in jenen bedient worden, und enthält mehr Dankad- 
dreflen an diefelben , als intereflante Reifenotizen. So para- 
dirt der „fehr artige und gebildete Poftfchaffner“ Gottjchalk 
in Halle, und Hr. Nedderhut, „ein gar höflicher und befchei- 
dener Wirth“ in Marburg, dem der Vf. jeden Tag alle die 

in feinem Haufe bereit flehenden Zimmer mit Fremden be- 
fetzt wünfcht, en dem „fehr verehrungswürdigen“ Vice- 
gouvernöur 'n Main2, der den Vf. „durch Güte und
Freundlichkeit lall trunken vor Freude gemacht, und dem 
„hochberühmten und ordensreichenV Prof. v. Schlegel. Auch 
Lifettchen , „das Mufterbild aller Bettfchliefserinnen, eine lieb­
liche Geftalt, eine Blume des Rheingaues“, ift nicht vergef- 
fen , welch® in dein Gafthofe zum weifsen Rolle in Mainz dem 
Vf. fei” Zimmer in Ordnung brachte, „erfreut, in dem ange­
kommenen yafte einen Dichter zu finden.“ Mit folchen Bey- 
wörtern und Znlätzen werden nicht blofs die Perfonen, mit 
denen der ,Vf. verkehrte, fondern auch die Städte und Häu- 
fer gefchmuckt, wo er einkehrte. Er fpricht in der Vorrede 
fowohl, als aueh in dem Buche felbft, über feine ungiinftige 
Lage und über fo viele Unglücksfälle, . die ihn betroffen ha­
ben, daher er fiir fcjn ßnch nur „mitfühlende Herzen“ in An­
fpruch nimmt, „welche mit dem zufrieden feyn werden, was 
er hier darorachte.“ Darum fey es fern von uns, „kränkende An­
merkungen“ über feine Rhein-Reife zu machen, und wir ha­
ben daher unfere Anzeige der Schrift gerade mit dem Letz­
ten angefangen, weil es uns das Verzüglichfte fchien.

Bf.
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M A T H E M A T I K.
Freiburg, b. Groos: Lehrbuch der reinen Mathe­

matik von Dr. Ludwig Oettinger, ordentl. Pro- 
feflor der Mathematik, an der Univerfität zu Frei- 
burg. Erftcr Theil. Mit dem befonderen Titel: 
Lehrbuch der Arithmetik und Algebra. 1837. 
XVI u. 271 8. gr. 8. s (1 Thlr.)

Wach dem I itel zu urtheilen, beabfichtigt der Vf., 
die reine Mathematik in zwey Theilen zu bearbeiten, 
und die mathematifebe Literatur mit einer neuen 
Schrift zu bereichern, welche fich durch Vorzüge 
vor anderen ähnlicher Art auszeichnen foll. Er will 
nach Einfachheit und Klarheit in der Darftellung ge- 
ftrebt, und den Entwickelungsgang in der Art lyfte- 
matilch gehalten haben, dafs er vom Einfachen zum 
Zufammengefetzten aufgeftiegen fey, das Gebäude 
ftets höher geführt habe, ohne Lücken zu lallen, und 
will durch das Ganze einen leitenden Faden gefchlun- 
gen haben. Dalfelbe zerlegt er in drey Abtheiiun- 
gen, deren Ifte die drey Grundgefchäfte der Arith­
metik, die 2te die Lehre von den Gleichungen, und 
die 3te die Lehre von den Functionen enthalten foll. 
Da er übrigens in der Inhaltsanzeige von vier Grund- 
f;efchäften fpricht, fo giebt er fchon im Anfänge eine 
nconfequenz zu erkennen; denn es können doch nicht 

einmal drey, und das andere Mal vier Grundgefchäfte 
vorhanden feyn.

Aus der ganzen Inhaltsanzeige ergiebt fich , dafs 
er keinen beftimmten Ideengang fich entwarf, in das 
W eien der Arithmetik nicht völlig eingedrungen, und 
jenen nicht in einzelnen Gedanken durchgeführt, alfo 
nichts weniger als einen leitenden Faden vor Augen 
gehabt hat. Zur näheren Begründung (einer Behaup­
tung fügt Rec. den Inhalt in leinen Hauptgedanken 
bey, und weift alsdann in einzelnen Darftellungen die 
MffsgriÜe nach. Allgemeinen Bemerkungen über Zah­
len und Zahlenfyftem folgen nach des Vis. unrichti­
ger Anficht die vier Grundgefchäfte der Arithmetik, 
8. 3 — 26; die gewöhnlichen und Decimai-Brüche, 
S. 27 — 40; die benannten Zahlen, S. 41 — 47; die 
Proportionen nebft Anwendungen, S. 50—-81; die 
entgegengefetzten Gröfsen, S. 81 — 89; die Poten­
zen und Facultäten, S. 89 — 98; die Wurzeln und 
ihr Ausziehen aus Zahlen, S. 98—114; die Combina­
tionen, S. 115—146; die niederen und höheren Glei-
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chungen, S. 147 —186; die Functionen, S. 186—190; 
die Kettenbrüche, S. 191—200; die Exponentialgrö- 
fsen und Logarithmen, S. 200 - 212; die Summirung» 
der Reihen, S. 213 — 227; allgemeine Summirungs- 
rnethode der Reihen nach zwey verfchiedenen Wegen, 
S. 228—259- und endlich die Primzahlen und Theil- 
barkeit der Zahlen, S. 260 — 265.

Das Wef^n der Zahlen befteht aufser den Stel­
len und Charakterwerthen der Ziffernzahlen in dem 
Verändern, Vergleichen und gegenfeitigen Beziehen; 
Erftes gefchieht auf doppelte Weife nach jedesmali­
gen drey Modificationen, wonach, da die Zahlen hin- 
fichtlich der Veränderung einer Vermehrung oder Ver­
minderung fähig find, fechs Operationen fich erge­
ben, welche fich gegenseitig ergänzen, wie die Addi­
tion und Subtraction, Multiplication und Divifion, Po- 
tenzirung und Depotenzirung beweifen, welche drey 
Gegenfätze bilden, welche die Grundlage der Zah­
lenlehre ausmachen. Wenn alfo der Vf. die Meinung 
hegt, es gebe drey oder vier Grundgefchäfte (welche 
Zahl die richtigere fey, ift zu errathen): fo ift er im 
Irrthume, da nach der obigen Erörterung es nur 
zwey Grund Veränderungen giebt, indem ftreng ge­
nommen die Multiplication und Potenzirung wieder­
holte Additionen, und die Divifion und Depotenzirung 
wiederholte Subtractionen find. Nach diefen Gefichts- 
puncten find die Gefetze ganzer und gebrochener 
Zahlen zu behandeln, wobey Rec. das Erheben der 
Binomien und Polygomien zu Potenzen nebft den 
Gefetzen der Letzten, die Rechnungen in Potenz-, 
Wurzel- und imaginären Gröfsen mit begreift. Die­
fen Darftellungen folgen die Gefetze der Combinatio- 
nen, als auf blofsen analytifchen Gleichungen beru­
hend, und dann die Gleichungen.

Die Beziehungen der Zahlen mittelft der Pro­
portionen, Logarithmen und Reihen machen den drit­
ten Gefichtspunct aus, wonach die Zahlen zu betrach­
ten find; an fie reihet fich die Lehre von den Functio­
nen, und diefen folgen die praktifchen Rechnungs­
fälle, deren Einmifchung in die Theorie gar keine 
Billigung verdient. Von diefem Ideengange weicht 
der Vf. fehr olt ab, wefswegen Rec. die Anordnung 
der Materien eben fo wenig billigen kann, als die 
gänzliche Vernachläffigung des Schema’s der mathe- 
matifchen Methode, welche die Erklärungen, Grund- 
fätze, Lehrfätze, Folgefätze, Aufgaben und Zufätze 
genau unterfcheidet, und vorzugsweise es ift, wodurch 
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die Mathematik unter allen Wiflenfchaften für die 
formelle Geiftesbildung fo grofse Auszeichnung erhält. 
Aus vollftändigen, umfaffenden und gründlichen Er­
klärungen leitet fie gewifte allgemeine, elementare 
und jedem verftändliche Sätze, Grundfätze, ab, wel­
che für die ferneren Darftellungen beftimmte und 
fefte Gefichtspuncte darbieten. Ohne Erfaffung jener 
und ohne klare Einficht in diefe ift für das mathe- 
matifche Studium nicht viel Erfreuliches zu erwar­
ten. Ohne fie wird jene Liebe für die Wiflenfchaft 
nie gewonnen, welche der Lernende fchon gleich an­
fangs bekommen mufs, um mit Sicherheit und Feftig- 
keit, Selbftthätigkeit und klarem Bewufstfeyn aller 
Gründe vorwärts zu fchreiten. In diefer Grundfode- 
rung an ein Lehrbuch der Mathematik liefe der Vf. 
eine höchft empfindliche, und eben fo tadelnswerthe 
Lücke, da er die Anwendung jener Methode und die 
Heraushebung allgemeiner, umfaflender, einfacher 
und elementarer Sätze ganz vernachläffigt, und da­
durch dem Anfänger alle fiebere Grundlage vorent- 
halten hat. Zugleich lernt diefer den Charakter jener 
Sätze nicht unterfcheiden, und bleibt in vielen Be­
ziehungen im Dunkeln. Doch Rec. wendet fich den 
befonderen Erörterungen.

In der allgemeinen Ueberficht von Zahlen und 
Zahlenfyftem vermifst man viele allgemeine Erklärun- 
f;en, welche den Anfänger mit dem Wefen, mit dem 
nhalte und mit den Eigenthümlichkeiten der Zahlen 

bekannt machen follten; dahin gehört die Erklärung 
der Begriffe: befondere und allgemeine, gleichartige 
und ungleichartige, ganze und gebrochene, bejahende 
und verneinende (fich durch das Rückwärtszählen un­
ter'die Null fo einfach darftellend), einfache und zu- 
fammengefetzte Zahlen, Vermehrung und Verminde­
rung, Vergleichung und Beziehung derfelben u. f. w. 
Zugleich vermifst man die Erklärung der allgemei­
nen Zeichen der Mathematik, und viele andere Ver- 
hältniffe, welche in einer Ueberficht durchaus nicht 
fehlen dürfen, wenn von einem wiflenfchafllichen Vor­
trage die Rede feyn foll.

Den höchft trivialen Namen „Poften“ für „Sum­
manden“ hätte man vom Vf. nicht erwartet. Dafs der 
Coefficient nicht gerade eine befondere, fondern auch 
eine allgemeine Zahl feyn kann, verdient bemerkt, 
und unter Anderem erörtert zu werden, dafs z. B- 
m.a = a-f-a + a.,„ d. h. a fo oft als Summand zu 
betrachten ift, als die Zahl m Einheiten enthält. Da 
jedoch der Vf. von der allgemeinen Zahl nichts fagt, 
fo konnte er feine Erörterungen vom Befonderen 
nicht zum Allgemeinen erheben. Dafs für allgemeine 
Additionen gleichartiger Grofsen die Coefficienten ad- 
dirt werden, ift zu beweifen; auch ift es ein grofser 
Mangel in der Darftellung, die formelle Summe von 
der reellen nicht unterfchieden zu finden, wonach es 
falfch ift, man könne a und b nicht in eine Summe 
vereinigen, da man doch a-f-b~s fagen kann, und 
den Ausdruck a 4-b eine formelle Summe nennt, wo­
zu alsdann s die reelle ift. Gleich mangelhaft, wie 
die Addition behandelt ift, ift auch die Subtraction, 
und jede andere Operation, welche fich mit Zahlen 

vornehmen läfst, behandelt. Wohl ift der Querftnch 
(—) das Zeichen für die Subtraction und auch das 
negative Zeichen; allein der Vf. fcheint den doppel­
ten Charakter als Operatiofls- und Befchaffenheits- 
Zeichen nicht klar ins Auge gefafst zu haben, fonft 
hätte er fich anders erklären müffen. Den Begriff’ 
„Subtrahiren“ erklärt der Vf. nicht völlig klar; er 
bezeichnet ein blofses Aufheben einer Gröfse, ohne 
eigentlich zu fragen, wovon aufzuheben ift; dann er­
klärt fich auch die Darftellung 3 — 8“—9 ganz ein­
fach und kurz. Ueberhaupt ift die Subtraction 111 
allgemeinen Zahlen nichts weniger als klar und voll- 
ftändig, vielmehr ziemlich verworren und mangelhaft 
behandelt, und kein Gefetz zureichend begründet.

Hätte der Vf. in der Einleitung den Begriff’„Po­
tenz“ und ihre Entftehung erklärt, fo würde er fich 
der fchleppenden Schreibart aa bbb ftatt a2 b3 in der 
Multiplication und Divifion nicht bedient haben. Wie 
derfelbe dazu kommt, in- der Divifion fich der Bruch­
formen zu bedienen, da er noch nicht erklärt hat, 
was ein Bruch ift, worin deflen Charakter befteht, 
ift für einenconfequenten Vortrag nicht erklärbar; 
es liegt hierin ein derber Verftofs gegen jede ge- 
funde Logis,' welche lolche Anticipationen durchaus 
nicht billigen kann., Dais jeder Bruch eine formelle 
Divifion ift, ift dem V L ganz entgangen, und liefert 
einen wiederholten Beweis-, dafs er über die Bearbei­
tung feines Lehrbuches nicht forgfältig genug nach­
gedacht hat. Zugleich ilt die Erklärung: Unter un- 
ächten Brüchen verliehe man folche, deren Zähler 
grofser fey als der Nenner, und jeder unächte Bruch 
lalle fich durch die Divifion in eine ganze Zahl und 
einen ächten Bruch verwandeln, unbeftimmt und theil­
weife falfch, da z. ß. « gar kein Bruch ift, fondern 
nur die Form eines folchen hat; wogegen | = 
eine gemifchte Zahl zu nennen ift. Die Eintheilung 
der Brüche in gleichartige und ungleichartige ftatt 
gleichnamige und ungleichnamige ift nicht zu billi­
gen. Das Einrichten und Gleichnamigmachen derfel­
ben muis der Addition und Subtraction vorausgehen, 
wenn gründlich unterrichtet werden foll, und die Mul­
tiplication und Divifion in Brüchen ift fo wohl unver- 
ftändlich, als mangelhaft behandelt, da z. B. die Ei- 
genlchaften der I*roducte und Quotienten aus den 
verfchiedenen Brucharten gar nicht berührt, wenige 
Gefetze genau erwiefen, und zureichend begründet 
find. Am wenigften zu billigen ift die Divifion eines 
Bruches durch, einen anderen; mehr als an einem 
Orte läfst der Vf. zu wünfehen übrig.

Bie Entftehung eines Decimaibruches ift nicht 
gut yerfinnlicht; die periodifchen find entweder voll- 
ftändige oder unvollftändige; von Letzten theilt der 
Vf. keine Erklärung mit; ihre Multiplication und PE 
vifion beruht auf dem Beweife des Geletzes, wie fie 
mit 10, 100, 1000 u. f. w. multiplicirt oder dividirt 
werden. Statt benannte und unbenannte Zahlen dürfte 
man zweckmäfsiger „beftimmte und unbeftimmte“ fa­
gen, weil jede Ziflernzahl die Menge von Einheiten 
benennt. Die Anreihung diefer praktifchen Rechnun­
gen verdient gar keinen Beyfall; an und für fich foll-
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ten die Kettenbrüche folgen, «weil fie, gleich den 
Decimalbriichen, befondere Brucharten find. Die 
Bearbeitung Telbft ift nicht belfer als m jedem popu­
lären Rechnenbuche gelungen. Auch über die Stel­
lung und Behandlung der Proportionen kann fich 
Bec. nur milsbilligend ausdrucken; denn fie find 
Gleichheiten von formellen Difierenzen oder Quotien­
ten und beruhen mehrfach auf Gleichungen; und 
fiir eine ftetige geometrische Proportion kann der Vf. 
das Mittelglied nicht einmal finden lehren, weil das 
Verfahren auf dem Wuzelausziehen beruht. Auch 
lalTen fich ohne Kenntnifs der Gesetze des Potenzi- 
zens und Wurzelausziehens dieselben nicht vollftähdig 
behandein. Das über gerade und umgekehrte Regel 
de tri Gefagte ift brauchbar, gehört aber in kein 
Lehrbuch der Mathematik für öffentliche Vorlefungen 
auf üniverfitäten.

Ueber die Verfinnlichung der entgegengefetzten 
Gröfsen fpricht der VI. Io viel, dafs man glauben 
folle, er habe für Knaben von 8 bis 10 Jahren fchrei- 
ben wollen; und doch verftändlicht er diefelben nicht 
gehörig. Dafs die Zeichen Und — hier auf die 
Befchatfenheit der Gröfsen gehen, und fomit eine 
doppelte Bedeutung haben, indem fie Operations- 
und Befcnafienheits-Zeichen feyn können, erörtert 
der Vf. nicht, wefswegen feine Behandlungsart nicht 
einfach und leicht verftändlich ift. Die Multiplication 
und Divifion verdient Beyfall. Die zu potenzirende 
Grofse heifst „Dignand“, da der Begriff „Wurzel“ 
eine andere Bedeutung erhält. Den Operationen in 
Potenzen liegt ihre Eintheilung nach Dignanden und 
Exponenten in gleichartige und ungleichartige, gleich­
namige und ungleichnamige zum Grunde. Das von 
den Facultäten Gefagte ift von wenig praktilchem 
Werthe, und die Divifion könnte viel gründlicher 
Und umfaffender behandelt feyn.

Den Potenzen felbft follte das Potenziren der 
Binomien und Polynomien folgen. Die Rechnungen 
in Wurzelgröfsen find äufserft mangelhaft behandelt, 
Wenige Gefetze bewiefen, und die imaginären Gröfsen 
Unter Kritik fchlecht behandelt; nicht einmal die Po­
tenzen des imaginären Factors -1 find unterfucht, 
und die Art oder Weife, wie an ihnen die verfchie- 
denen Operationen vorgenommen werden, ift gar 
nicht berührt. Mehr Anerkennung findet das über 
das Wurzelausziehen Gefagte, ohne jedoch Anfprüche 
auf befondere Vorzüge zu machen. Wie der Vf. da-' 
Zu kommt, den Ausdruck t/(m + n) nach der Bino- 
minalformel zu behandeln, da diefe noch nicht ent­
wickelt ift, weife er wohl felbft nicht zu erklären; 
kein Anfänger verfteht diefe unlogilche Darftellungs- 
weife. Die Multiplication und Divifion in Wurzel­
gröfsen verdient gar keine Erwähnung, und das Po­
tenziren von Wurzelformen oder Differenzen wird 
gar nicht berührt; Rec. kann jedoch das Fehlende 
hicht ergänzen, ohne feine Anzeige zu weit auszu­
dehnen..

Ueber die Combinationen verbreitet fich der Vf. 
fehr ausführlich, weil fie eine Lieblingsarbeit deffel- 
hen zu feyn fcheinen; nebft dem werden fie für die
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Mathematik ftets wichtiger, wie ihre Anwendung auf 
die Summirung der figurirten Zahlen, auf das Po­
tenziren der Binomien und Polynomien, und auf die 
Wahrfcheinlichkeitsrechnung beweifen. Dafs aber nach 
feiner Anficht jenes Potenziren nur durch Combina­
tionen auf eine einfache und klare Weife gegeben 
werden könne, bezweifelt Ree. aus vieijähriger Er­
fahrung beym Vortrage. Durch allmäliches Aufftei- 
gen zu den fich folgenden Potenzen werden dem An­
fänger die Gefetze der Exponenten beider Binominal­
theile und der Entftehung des nachfolgenden Coeffi- 
cienten aus dem vorhergehenden viel einfacher und 
klarer vor die Seele geführt; weil er fleht, wie Alles 
wird. Unfehlbar hat der Vf. diefe Erfahrung felbft 
gemacht, die ihm aber jetzt nicht mehr erinnerlich 
feyn will. Da er übrigens die Combinationslehre in 
einer befonderen Schrift behandelt, und Rec. in einer 
kritifchen Anzeige darüber fich ausgefprochen hat, fo 
berührt er den Gegenftand nicht weiter, blofs bemer­
kend, dafs die Bearbeitung defielben dem Vf. am he­
ften gelungen ift, eine ziemliche Ausdehnung hat, 
und gegen alle übrigen Difciplinen fehr bevorzugt ift.

Dafs 2-f-10 — 2 —10 u. f. w. identifche Gleichun­
gen find, wird dem Vf. wohl niemand abfprechen, 
aber fich folcher Darftellungen nicht bedienen; wie 
nennt jener die Gleichungen 6.8r=r48, (a-|-h)2 
— a22ab 4-b2 , wahrfcheinlich auch identifch ? Er 
erklärt fich hierüber eben fo wenig, als über den 
Charakter der Gleichung, welche entweder eine ana- 
lytifche oder fynthetifche feyn kann; die Gleichung 
5 — 2~5 — 2 ift weder analytifch, noch fynthetifch, 
wie dem Vf. felbft einleuchtet. Der Zweck der er­
ften Art von Gleichungen befteht in dem Ahleiten 
von Gefetzen, der der letzten im Beftimmen unbe­
kannter Gröfsen. Die Auflöfung einfacher Gleichun­
gen ift ganz mifslungen; fie beruht auf der gründ­
lichen Erörterung der aus den fechs Rechnungsope­
rationen fich ergebenden Gegenfätze und dem Ge- 
fichtspuncte des Einrichtens, Ordnens und Reduci- 
rens. Eben fo wenig Brauchbarkeit für ein gründ­
liches Studium gewährt die Darftellung der Gefetze 
der Gleichungen mit zwey oder mehr Unbekannten; 
weder Grundfätze, worauf die einzelnen Methoden 
beruhen, noch die Gefichtspuncte für ihre Anwen­
dung, noch ihr Zweck find gründlich und verftänd­
lich mitgetheilt. Den meiften Werth haben die ein- 
gefchobenen Aufgaben, der jedoch den unbeftimmten 
Aufgaben,, wofür der Vf. nicht ganz zweckmäfsig 
Gleichungen fagt, nicht zu Theil werden kann.

Ganz mechanifch und ohne wilfenfchaftlichen 
Charakter find die unrein quadratischen Gleichungen 
behandelt; fie bleiben den meiften Anfängern dunkel, 
wenn nicht durch viele Ergänzungen nachgeholfen 
wird. Nach des Rec. Anficht gehört diefe Darftel­
lung zu der mangelhafteften und oberflächlichften 
Seite des Buches. Von der Reduction der Gleichung 
auf 0, von den Eigenfchaften der Werthe der Unbe­
kannten; von der Auflöfung quadratischer Gleichun­
gen auf directe, befonders indirecte Weie, und von 
manchen anderen Gegenftänden ift nichts gefagt, fo 
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dafs Rec. nicht einfehen kann, wie der Vf. feine Ar­
beit ein Lehrbuch nennen, und daflelbe für den Un­
terricht an gelehrten Schulen, oder gar für Vorträge 
an einer Hochfchule beftimmen mochte. Er ging 
über diefe Materie fo oberflächlich hinweg, als Rec. 
in je einem anderen Werke beobachtete. Die höhe­
ren Gleichungen find nichts weniger als elementar 
behandelt, da aus der Bildung derfelben mittelft der 
verfchieden befchaffenen auf Null reducirten Werthe 
der Unbekannten und ihrer Multiplication nicht ver- 
finnlicht ift, wie fie aufzulöfen find. Rec. hätte fehr 
viele Zufätze zu machen, wenn er das Fehlende er­
gänzen wollte; der Vf. giebt wohl von jeder Gattung 
von Gleichungen etwas, aber weder gründliche, noch 
umfaßende Erörterungen, aus denen der Anfänger 
die Sache genau erlernen kann.

Die Behandlung der Functionen und Entwicke­
lung der Facultäten findet Rec. ziemlich gut, beide 
find äufserft kurz besprochen, bieten jedoch das Er- 
foderliche dar. Für die Kettenbrücke vermifst man 
die Erklärungen von vcllftändigen Quotienten, Ein- 
fchaltbrüchen und ihrer Beftimmung, und von man­
chen anderen Gefichtspuncten, welche unentbehrlich 
find. Die Paare von Beyfpielen der Anwendung ver­
dienen Lob , feilten jedoch zahlreicher feyn.

Der Charakter des Brigg’fchen Logarithmenfy- 
ftems ift nicht nach der den Anfängern verftändlichen 
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Weife verfinnlicht; die vier Grundgefedze feilten be- 
wiefen feyn; ihr blofses Hinweifen auf die Exponen­
tenrechnung genügt nicht. Die Uebungen und Joga- 
rithmifchen Gleichungen, die Entwickelung der Loga­
rithmen und Exponenlialgröfsen in‘Reihen enthalten 
nichts Neues; genügen jedoch dem Anfänger für eine 
ganz elementare Betrachtung. Aehnlich0 verhält es 
fich mit den Reihen und mittleren Anwendung auf 
die zulammengefetzte Zinsrechnung; eine gröfsere 
Ausdehnung diefes Gegenftandes wäre lehr wün- 
tchen ; zugleich lallen fich die Formeln vereinfachen, 
wenn man das Grundverhäitnils auf die Einheit zu­
rück führt. Die Summirung der Reihen ift ziemlich 
ausführlich behandelt. Rec. empfiehlt das Nachlefen 
der Darftellungen, bemerkend, dafs fie fehr gelungen 
find; der VI. hat die einfache Methode, welche der 
Lehre zum Grunde liegt, in feiner Schrift: „Die 
Lehre von den auffteigenden Functionen u. f. w. Ber­
lin, bey Reimer, .1834, 4?‘, allgemein behandelt, und 
fich einiges Verdienft um die Darftellung erworben. 
Befonders interelfant findet Rec. die Summirung der 
Reihen fui sin.x und cos.x, obgleich fie nicht Lieber 
gehören, da dem Anfänger die Benennungen fremd 
find, und in tugonometriichen Lehrbüchern darauf ' 
Rückficht genommen wird.

Papier und Druck find fehr gut, und der Preis 
ift fehr billig. R,

--- ————— •

KLEINE SCHRIFTEN.

Tbchnoiogie. Sondershaufen, in Commiflion b. Eupel : 
Befchreibung einer neu erfundenen, hdchj't einfachen und er­
probten Mafchine, welche fich felbft umtreibt, mit geringen 
Koffen das leitet, was man durch den ü'ind , IFaffer, Dampf, 
Pferde U. f. w. gewöhnlich bewirkt, und die Kraft befilzt, zwey 
Gän<re einer jeden Mühle zu treiben. Von II. Frankenftein, 
Baumeifter und Mechanicus. Mit einer Abbildung. 1836. Mit 
einer Kupfertafel in Quart. 16 S. verklebt, kl. 8. (8 gr.)

Der Titel läfst falt ein Perpetuum -mobile erwarten ; ein 
folches zu geben ift aber die Meinung des Vf. nicht, doch legt 
er nicht wenig Werth auf feine fogenannte Erfindung, indem 
er in der Einleitung davon fpricht, dafs der fehr grofsen Dank 
verdiene, welcher eine fo gemeinnützige, ja unentbehrliche Ma- 
fchine zum allgemeinen Beften bekannt mache, es findet fich 
aber fogleich, dafs Niemand anders, als er felbft, derjenige ift, 
dem man folchen Dank fchuldig fey.

Doch zur Sache. Wir haben uns des Ausdrucks ,,foge­
nannte Erfindung“ bedient, denn in der That ift die Idee nicht 
neu, wie auch der Vf. felbft gefteht, indem er am Ende des 
Sehriftchens bey Gelegenheit der Erwähnung die hieher ein- 
ßjh'agende Literatur aufzählt. Er hat lieh indelfeu bemüht, 
die Sache genauer auszuführen, und fpecielle Vorfchriften zu 
geben, dabey hat er jedoch vermieden , den mathematifchen 
Beweis für die Wirkfamkeit feiner Mafchine zu geben , indem 
er bemerkt, dafs dergleichen nicht hieher, fondern in die Me­
chanik und Mühlenbaiikunft gehöre. Es gereicht je,doch einer 
jeden folchen Erfindung fehr zum Vortheile, wenn die Rich­
tigkeit mathematifch nachgewiefen ift, denn diefes ift mehr 
werth als ein-Modell, da die Erfahrung längft bewiefen hat, 
d.ds ein folches zwar feine Dienfte recht gut erreichen kann, 
nichts defto weniger aber die Sache, im Grofsen ausgeführt, 
das nicht leiftet, was das Modell verfprach.

Die Vorrichtung des Vfs. ift übrigens fehr einfach. Sie 

befteht in einem grofsen , etwa 30 Fufs hohem Wafferrade mit 
Fächerfchaufein zu Auftall'ung des Wallers, welche der Vf., 
der belferen Ha ar«ceit fowohl, als der belferen Leichtigkeit 
willen, von Klecli gemacht willen will. Oberhalb diefes Waf- 
ferrades ih e*n e jalter angebracht, aus welchem eine Rinne 
das Treibwauer auf das Rad führt, diefes letzte ift über einer 
Cifterne ange racit, welche das abfliefsende Waller aufnimmt, 
dellen hoch en c>pjege| das Rad natürlich nicht berühren darf. 
In diefer i erne> befinden fich 4 Pumpen, welche das Waffer 
wieder m en oberen Behälter hinauffördern, die Schwengel 
diefer I umpen werden durch 4 Drillinge in Bewegung gefetzt, 
diele aber auieh o Stirnräder, weiche lieh an der Seite neben 
dem yallerrad an derfelben Welle befinden, jedoch etwas klei­
ner als diele find. Cm die Mafchine anfänglich in Bewegung 
xa letzen, wird das Waffer aus der gefüllten Cifterne mittelft

> deren Schwengel man von dem einen Drillinge 
loslas , in den oberen Behälter gebracht, worauf denn nach 
Oennung der Schleufse derfelben das Werk fich fofort in Be- I 
.wegung letzt. Da indeffen durch das Verdunften des WalTers, 
welcnes durch die Bewegung deffelben noch mehr vermehrt 
wird, die Quantität fehr abnimmt, fo mufs der Verluft von Zeit 
zu Zeit erfetzt werden, und der Vf. meint, dafs hiezu täglich 
V° h .?ler kinreiche, woran zu zweifeln wir uns erlauben. 
' or*aeilhafter wäre es allerdings, meinte er, wenn man einen 
Bach benutzen könnte, dann werden aber für gewöhnlich die 
Rumpen famt der Erfparnifs des WalTers überllüffig. Auch 
wäre dann noch erft forgfältig in Erwägung zu ziehen, ob 
nicht die Leitungen diefer Mafchine von der einer Tourbine 
weit übertreffen würden, bey welcher man, richtige Conftruction 
vorausgefetzt, nur l der bewegenden Kraft verliert, indeffen i 
ues Vfs. Mafchine, von einem Bache getrieben, lieh dann nur 
wie ein oberfchläehtig Wafferrad verhält.

Tchn.
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PHYSIK.
Stuttgart, in der Hoffmann’fchcn Verlags-Buch­

handlung: Unterhaltungen aus dem Gebiete der 
Naturkunde von Dr. FrArago;-aus dem Fran- 
zöfifchen überfetzt von Karl v Remy. 3r Thed. 
1837. 224 S. gr- 8- C1 2* ^r.)

[Vgl. J. A. L- Z. 1837. No. 218 u. 219.]

Der dritte Band diefes ausgezeichneten Werkes ent­
hält 45 befondere Auffätze; der Ifte hat die Doppel­
fterne zum Gegenftände und bewegt fich im Belon- 
deren um die Fragen: Was verfteht man unter Dop­
pel-, drey-, vierfachen Sternen? Warum find mit ei­
nem Male die Doppelfterne der Gegenftand der em- 
figften Nachfuchungen bey den Beobachtungen in 
beiden Hemifphären geworden? Welche Ergebniffe 
erwarten die Aftronomen aus der Beobachtung diefer 
Geftirne? Diefe Fragen hat der von der Akademie der 
Wifienfchaften einer Arbeit des jüngeren Herfchel 
über die Doppelfterne neuerlich zuerkannte Preis an­
geregt; der Vf. bemühet fich, fie, wenn auch nicht 
mit glücklicher Vermeidung mathematifcher Bemer­
kungen, auf eine Weife zu löfen, dafs man fie auch 
ohne Bekanntfchaft mit den Formeln der fphärifchen 
Trigonometrie und der elliptifchen Bewegung der 
Planeten verfolgen kann. Diefes Verfahren verdient 
daher um fo dankbarere Anerkennung, je weniger 
die mathematifchen Kenntniffe in foleher Allgemein­
heit verbreitet find, dafs Ichwierigere Unterluchun- 
gen die Abficht einer populären Belehrung möglich 
machen können. Es hat zwar Littrow im 2ten Bande 
feiner Wunder des Himmels diefen Sternen ein ei­
genes Kapitel gewidmet, und die Darftellungen eben­
falls frey von mathematifchen Formeln gehalten; al­
lein die Mittheilungen des Vfs. verdienen dennoch 
hie und da den Vorzug, wovon,fich ieder, der bei- 
derley Angaben aufmerkfam vergleicht, leicht über­
zeugen wird.

Nachdem er nach den Betrachtungen, welche 
der ältere Herfchel über die Doppelfterne fchon im 
Jahre 1780 anftellte, diefelben nach dem gröfseren 
oder geringeren Winkelabftande der beiden conftitui- 
renden Sterne in 4 Clalfen eingetheilt, und die Nach­
fuchungen Struve's und Anderer berührt hat, macht 
er bemerklich, dafs jene von Herfchel vorgefchla- 
gene und von feinen Nachfolgern adoptirte Einthei-

Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfter Band. 

lung der Doppelfterne, abgefehen von ihrer Willkür­
lichkeit, an einem Mangel leidet, der jene aufzugeben 
nöthigen dürfte, und deutet darauf hin, dafs die 
zwey getrennten Sterne, aus denen die Doppelfterne 
beftehen, im Allgemeinen von fehr ungleicher Licht- 
ftärke find, und meiftens einen merklichen Unter- 
fchied in der Farbe erkennen laffen, wovon er eine 
ziemliche Anzahl zur Ueberficht mittheilt, um den 
letzten Theil der Behauptung zu beweifen, und den 
aufmerkfamen Lefer mit dem Unterschiede bekannt 
zu machen.

Die Entdeckungen von Sloughen hinfichtlich der 
Abhängigkeit der Sterne von ungleicher Gröfse, wel­
che Gruppen bilden; ihre Vereinigung in fehr eng- 
begrenzten Raume; das Umkreifen der kleineren 
Sterne um die gröfseren und hinfichtlich anderer 
Thatfachen, befonders die Ortsveränderungen nach 
beftimmten Gefetzen findet man klar und deutlich 
erörtert, wobey der Lefer auf den Gefichtspunct ge­
führt wird, dafs er vermöge der Art, wie das Fern­
rohr aufgeftellt ift, und vermöge der befonderen 
Richtung, welche man dem feften von den in den 
Brennpunct eines Fernrohrs gefpannten zwey Fäden 
gegeben hat, allzeit denfelben Winkel erhält, er mag 
die Beobachtung zu jeder beliebigen Stunde anftel- 
len, und dafs das Inftrument, deffen man fich in 
dem fraglichen Momente, in dem Augenblicke des 
Durchganges durch den Meridian, bedient, den foge- 
nannten Pofitionswinkel, d. h. denjenigen Winkel giebt, 
welchen die den grofsen mit dem kleinen Sterne ver­
bindende gerade Linie mit einer von dem grofsen aus­
laufenden horizontalen darftellt. Sowohl diefe Metho­
de, als den Gebrauch des Mikrometers findet man kurz, 
aber doch klarverfinnlicht, ohne auch nur die entferntefte 
Vorftellung von dem mathematifchen Calcul zu ver- 
fuchen, der zur Auflöfung der auf die Geftalt und 
Stellung de? Bahnen von Doppelfternen bezüglichen 
Probleme führt. Der Vf. giebt blofs die Refultate, 
welche die Zeit, die der kleine Stern aufwendet, um 
einen vollftändigen Umlauf um den grofsen zu vollen­
den , die halbe grofse Axe der Bahn, wenn fie fenk- 
recht von der Erde aus gefehen würde, und die Ex- 
centricität der Bahn betreffen, woraus fich die Ur­
fachen, warum die Doppelfterne fo emfig beobachtet 
zu werden verdienen, von felbft ergeben.

Bekanntlich beruhen die mathematifchen Formeln, 
mit deren Hülfe man die Verhältniffe der fonderba- 
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ren elliptifchen Bewegungen der Doppelfterne ent­
zifferte, gänzlich auf der Vorausfetzung, dafs der 
frofse Stern den kleinen im umgekehrten Verhältniffe 

es Quadrates der Entfernungen anziehe. Unter Hin- 
weifung auf diefes Gefetz thei.it der Vf. fehr interef- 
fante Folgerungen, welche fich aus den an den Dop­
pelfternen beobachteten Bewegungen für die Allge- 
xneingültigkeit der Newton’fchen Anziehung ergeben, 
mit, und zeigt in wiefern man nicht berechtiget war, 
fich über die Allgemeinheit jenes Gefetzes auszufpre- 
chen, aber die Beobachtungen an den Doppelfternen 
allen Zweifel hoben. Rec. hebt befonders die Ent­
wickelung der Wahrheit hervor, dafs, wenn man die 
Abftände der Doppelfterne von der Erde beftimmt 
haben wird, alsdann die Mafien derjenigen unter die- 
fen Geftirnen, deren gegenfeitige Bewegung bekannt 
ift, mit der Maffe der Erde oder der Sonne leicht 
zu vergleichen feyen. Er bekennet gern, dafs er 
nöch in wenig anderen aftronomifchen Schriften eine 
lichtvollere Darftellung diefer Wahrheiten gelefen 
habe. Die Anziehung fey der Maffe proportional; 
die Anziehungskraft eines Körpers nehme ab, wie 
das Quadrat der Entfernungen; die der Erde bringe 
genau diefelbe Wirkung auf einen ruhenden und auf 
einen in Bewegung befindlichen Körper hervor, wenn 
diefe Wirkung auf die Richtung reducirt werde, nach 
welcher die Anziehung ausgeübt werde und dergl. 
Mehrere eingedruckte Zeichnungen verfinnlichen ver- 
fchiedene Refultate, und der Verfuch, ohne Rech­
nung einen Begriff von den fruchtbaren Grundfätzen 
zu geben, aus welchen die Aftronomen und Geome­
ter fo erftaunenswerthe Refultate hervorzurufen ver- 
flöhen, verdient um fo gröfseren Dank, je mehr das 
Intereffe an aftronomifchen Kenntniffen auch bey dem 
mittleren Stande der bürgerlichen Gefellfchaft zuge- 
nommen hat, und je mehr der Wunfch rege wird, 
die Wiflenfchaft, ohne ihrem Charakter etwas zu 
vergeben, möglichft gemeinnützig gemacht zu fehen.

Mit gleicher Aufmerksamkeit und Umficht be­
handelt der Vf. die Beobachtungen der binären Grup­
pen, welche aus Sternen beftehen, die nicht zu- 
fammen gehören, in fofern jene Beobachtungen zur 
Beftimmung der Entfernung eines der beiden Grup­
pen angehörigen Sternes von der Erde führen kön­
nen, woraus der Lefer entnimmt, dafs die gegenfei- 
tigen Stellungen der zwey verfchieden entfernten Ob­
jecte nothwendiger Weife wechfeln, wenn der Beob­
achter feinen Standpunct verändert; dafs rückfichtlich 
jedes Höhenwinkeis die Aenderung einzig von dem 
Verhältniffe abhängt, welches zwilchen der Entfer­
nung des beobachteten Gegenftandes von der Oppo- 
fitionslinie und dem Betrage der Ortsveränderung 
des Beobachters Statt findet. Selbft der Aftronom 
lieft die Darftellung mit Nutzen, und wird fich be­
friedigt finden, wenn er die Claffe von Lefern be- 
rückfichtigt, welche der Vf. ftets vor Augen hielt. 
Dals die Beobachtungen der eigentlichen Doppelfterne 
fpäter entweder zur Beftimmung der Entfernung der 
binären Gruppen von der Erde felbft, oder zur Feft- 
ftellung einer Grenze diefs- und jenfeits, welcher fie 

nicht befindlich feyn können, behülflich feyn werden, 
weifet der Vf. einfach nach, ohne dabey mehr als po­
puläre Andeutungen zu goben, und fich in Specula- 
tionen zu verlieren.

In den Lehrbüchern der Optik find Beobachtun­
gen über phyfiologifche Farben bekannt; fie und der 
Umftand, dafs in den Katalogen der Doppelfterne fo 
viele Combinationen aus einem rothen und einem 
blaugrünen, einem gelben und einem blauen Sterne 
fich vorfinden, brachten den Vf. auf den Gedanken, 
dafs die blaue oder grüne Färbung des kleinen Ster­
nes nichts Reelles an fich habe, und dafs fie Folge 
einer blofsen Täufchung, einer Wirkung des Gegen- 
fatzes, fey. Aus diefem Grunde verbreitet er fich 
über die an den mehrfachen Sternen beobachteten 
Farben; folgert aus feinen Unterfuchungen, dafs die 
blaue Farbe des kleinen Sternes nicht für eine Täu- 
fchung zu halten, und blau die wirkliche Farbe ge­
wifier Sterne fey. Allein hinfichtlich der Ausftrahlung 
eines blauen oder grünen Lichtes folgert er nur als 
wahrfeheinlich, dafs die hiezu erfoderlichcn phyfifchen 
Bedingungen nur bey Doppelfternen vorzukommen 
fcheinen, und die Beobachtungszeit zu kurz fey, um 
hierüber fchon eine zuverlä(fige Erkläruugsart erwar­
ten zu dürfen. Man fieht hieraus zugleich, dafs der Vf., 
eben fo vorfichtig als aufmerkfam zu Werke geht, 
und der Einbildungskraft des Lelers um fo mehr 
Nahrung bietet, je intereffanter die taufendfältigen 
verfchiedenen optifchen Erfcheinungen find, weiche 
an den Sternen vorgehen.

Aus allen Unter! uchungen erfieht man, dafs die 
Doppelfterne e’n Mittel geworden find, über die 
Güte der Fernrohre und Spiegel-Telefkope von gro­
fsen Dimenfionen zu urtheilen, worüber der Vf. noch 
verfchiedene Gefichtspuncte mittheilt , welche die
Vortheile veranfchaulichen, die für die praktifche ' 
Aftronomie aus jenen Betrachtungen hervorgehen. 
Am Schluß® berührt er noch die wichtige Rolle, 
welche die Wahrfcheinlichkeits- Rechnung bey der 
Frage über die Doppelfterne gefpielt hat. Ueber- 
haupt bat diefer arithmetifche Theil der Mathematik 
die Aftronomie mit einer grofsen Anzahl von fthr 
merkwürdigen Refultaten bereichert; wefswegen die 
Hinweifung auf ihre Rolle bey den Doppelfternen 
als eine belehrende Zugabe des Auffatzes anzufehen 
und dankbar anzunehmen ift. Uebrigens hat Lit* 
trow fich um diefe Nachweifungen verdienter ge­
macht, der Ueberfetzer konnte die Angaben etwas 
erweitern und theilweife die hier Statt findende Lü­
cke ausfüilen, wodurch jene mehrfach gewonnen hät­
ten. Bekanntlich ift eines der wichtigften Elemente 
der gefamten Aftronomie die mittlere Entfernung der 
Sonne von der Erde, oder die halbe grofse Axe der 
Erdbahn, weil von ihr die Beftimmung aller anderen 
Entfernungen der Planeten unferes Sy Items von ein­
ander abhängt. Was die Wahrscheinlichkeitsrechnung 
iür die Horizontalparallaxe, für die Acceleiation der 
mittleren Bewegung des Mondes, für die Atträction 
diefes und der Sonne auf die Gewäffer der Erde und 
für viele andere Erfcheinungen unferes Syfteme« ge­

thei.it
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nützt hat, wird nur höchft oberflächlich oder unver- 
ftändiich berührt; daher war es Aufgabe des Ueber- 
fetzers, hier Manches zu erläutern. Durch blofse Be- 
rückfichtigung der Wahrfcheinlichkeiten wird man 
auf die Betrachtungen geführt, dals die einander 
nahe flehenden Sterne nicht blofs (cheinbar, d. h. 
vermöge einer optischen Täufchung, oder einer Wir­
kung der Perfpective Nachbarn feyen, fondern dafs 
fie vielmehr blofse Syfteme bilden. Diefelben haben 
ferner gezeigt, dafs die vier Claflen der Doppelfterne, 
Wie fie Herfckel aulftellte, gar keinen Bezug auf die 
Lichtftärke der Sterne haben, fondern fich lediglich 
auf ihre Winkel-Diftanz beziehen.

Noch allgemeineres Intereffe gewährt unfehlbar 
der 2te Auffatz S. 54 —114, welcher die allgemeine 
Frage unterfucht: Ob der Mond auf untere Erde ei­
nen erkennbaren Einflufs ausübe? Aftronomen, Phy- 
fiker und Meteorologen fcheinen bekanntlich allge­
mein überzeugt zu leyn, dafs der Mond auf unfere 
Atmofphäre keinen auszumittelnden Einflufs ausübe, 
dagegen unter allen Ständen des gefellfchaftlichen 
Lebens, belonders unter dem Landvolke hinfichtlich 
der verfchiedenen landwirthfchaftlichenProducte, Ope­
rationen und Manipulationen die Meinung von dem 
Binflufle des Mondes allgemein verbreitet und ange­
nommen ift. Da nun die genannten Claflen von Ge­
lehrten die einzigen find, welche diefen Einflufs ver­
neinen, die ungeheuere Mehrzahl des Publicums aber 
au eine bedeutende Einwirkung unteres Mondes glaubt, 
und namentlich Landieute und vorzugsweise die See­
leute als beftimmt behaupten, dafs in Folge von tau- 
fenderley Fällen der Uebertritt deffelben von einem 
Viertel in das andere in der Witterung unausbleibli­
che Aenderungen herbeyführe, fo erfcheinen die Mit- 
theilungen dieles Autlatzes um fo anziehender, beleh­
render und intereffanter, je weniger diefe allerdings 
verwickelte Frage durch blofse theoretifche Betrach­
tungen, vielmehr durch lange Reihenfolgen von ge­
nauen Beobachtungen, welche inethodifch zufammen- 
geftellt find, beantwortet werden und folche Refultate 
liefern kann, welche in der Meteorologie eine pofitive 
Stelle einnehmen. Leider aber ift diefes hier nicht 
der Fall, weil die Beobachtungen nur kurze Zwi- 
fchenräume umfaffen.

Der VI. erklärt fich nicht gegen die eingewur­
zelten Voruriheile, wünfeht jedoch fehr, dafs er die 
Vollendung der numerifchen Unterfuchungen der zu 
Paris angeftellten Beobachtungen, womit (ich <re<ren- 
wärtig Bouvard befchäftiget, habe abwarten können, 
und will den Kampf von Neuem beginnen, fobald die 
Meteorologie neue Ausbeute gemacht habe, wozu 
fehr viel Hoffnung vorhanden fey. Vorerft fchaltet 
er eine kurzgefafste Erklärung derjenigen aftronomi- 
fchen Ausdrücke ein, welche er bey feinen Darftellun- 
gen gebraucht, und welche die Mondesbahn, das Pe- 
rigeum und Apogeum, die Uinlaufszeiten, die Pha- 
fen, Conjunction, Quadratur u. dgl. betreffen; dann 
beantwortet er nach den forgfältigen Beobachtungen 
von Sckübler, während 28 Jahren in Deutfchland an- 
geftellt, die Frage : Uebt der Mond einigen Einflufs 

auf den Regen aus? dahin,; dafs das Maximum der 
Anzahl der Regentage zwifchen das Ifte Viertel 
und den Vollmond, das Minimum aber zwifchen 
das letzte Viertel und den Neumond falle, und 
dafs es ausgemacht zu feyn fcheine, dafs es häufiger 
während der Periode des zunehmenden, als des ab­
nehmenden Mondes regne. Da übrigens Schiibler 
das Detail der Beobachtungen noch weiter trieb, fo 
nimmt der Vf. die Ergebniffe der Anzahl der Regen­
tage nach den Mondes-Phalen auf, berührt den Ein­
flufs des Mondes auf die Menge des Regens und die 
Heiterkeit der Atmofphäre, und lagt Einiges über 
den Regen, in fo weit er durch den Abftand des 
Mondes von der Erde modificirt wird. Aus allen Un­
terfuchungen folgert er endlich, dafs der Mond einen 
Einflufs auf unfere Atmofphäre ausübe; dals vermöge 
diefer Einwirkung gegen den 2ten Octanten hin der 
Regen häufiger fey, als in allen anderen Epochen 
des Mond-Monats, und dafs endlich die wenigften 
Regenfälle zwifchen den letzten Viertel und dem 4ten 
Octanten vorkommen.

Diefe Refultate weichen allerdings von den Vor- 
ftellungen der erfahrenden Mathematiker, Phyfiker 
und Meteorologen ab; allein die aus arithmetifchen 
Erörterungen fich ergebenden Beobachtungen werden 
weder durch die Einwendung, dafs man in der Be­
rechnung einen nicht hinreichend grofsen Zeitraum 
umfafst habe, noch durch andere Zweifel erfchüttert, 
da aus den mitgetheilten Tafeln der Einflufs der 
Mondphafen ganz fo für die ganze Periode von 20 
Jahren, wie fchon bey dreyjährigen Beobachtun­
gen fich zeigt. Noch überzeugender beweifen die­
fen Einflufs des Mondes auf unfere Atmofphäre die 
Beobachtungen, welche man beym Auf- und Unter­
gänge deffelben und bey feinem Durchgehen durch 
den Meridian hinfichtlich des Regens angeflellt hat. Sie 
betreffen die von Toaldo fchon 1774 in einer Preis- 
fchrift niedergefchriebene Bemerkung, wonach von 
760 Tagen wirklich 646 derfelben begannen, entwe­
der wenn der Mond im oberen oder unteren Meri­
dian war, oder wenn er auf oder unterging.

Da aus den bisherigen Unterfuchungen die be- 
flimmte Einwirkung des Mondes auf unfere Erde nach- 
gewiefen ift, fo darf man auch ohne vielfeitige Beob­
achtungen folgern, dafs er die Richtung der Winde 
modificirt, und bey den mittleren Barometerhöhen 
nach feinen verfchiedenen Stellungen nicht unwirkfam 
bleiben wird. Hätte man hierüber auch keine ver­
gleichenden Beobachtungen, fo würde man fchon aus 
dem Umftande, dafs die Winde auf den Regen und 
das Barometer den entfehiedenften Einflufs ausüben, 
wie jüngft Dove, Eifenlohr und Andere evident nach- 
gewiefen haben, auf jene Einwirkung fchliefsen dür­
fen. Die mitgetheilten Beobachtungen geben zwar, 
keine pofitive Refultate; allein fie beweifen doch, dafs 
der Mond auf unfere Atmofphäre einwirke, und alle 
meteorologifchen Inftrumente afficire. Schiibler und 
Flaugergues kamen auf gleiche Refultate, und geben 
eben darum diefen ihre Gewifsheit.

Nicht fo beftimmt läfst fich der Einflufs der Mon­
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des-Phafen auf die Aenderung der Witterung nach­
weifen, weil die Anfichten der Meteorologen über 
die Bedeutung des Ausdruckes „Aenderung der Wit­
terung“ verlchieden find, wie der Vf. kurz nach wei­
fet. Durch die Prüfung der Ergebniße aus den An­
gaben von Toaldo und Pilgram gelangt er zu dem 
Schluffe, dafs, wenn man felbft alle Refultate Toal- 
do’s zugeftehe, nicht mit Beftimmtheit getagt wer­
den könne, dafs der Wechfel der Phafe von einem 
Weckfei der Witterung begleitet fey, und dafs die fo 
allgemein verbreitete Volksmeinung hinfichtlich des 
Einflußes der Phafen auf die Aenderung der Witte­
rung mit vielem Erfolge a priori bekämpft werden 
könne. Er weifet daher im Beförderen noch nach, 
dafs der Mond nur mittelft der Anziehung, oder 
durch das Licht, welches er zurückftrahlt, oder durch 
dunkle Emanationen von elektrifcher magnetifrher 
oder irgend einer noch unbekannten Befchtflenheit 
auf die Erde wirken könn»e ; dafs die WitteijungsVer­
änderungen in den Mondsphafen einer Anziehung 
nicht zugefchrieben werden konnten, und mit allen 
anderen Hypothefen nichts ausgerichtet werde.

Mit gleichem Scharffinne befpricht der Vf. die 
Periode von 19 und 9 Jahren, welche wie man fagt, 
diefelbe Reihenfolge der atmofphärifchen Erfcheinun- 
gen herbeyführe. Die Zeitabfchnitle erfolgen aller­
dings; ob aber auch die Letzteren fich wiederholen, 
und ob diejenigen haltbare Gründe haben, welche 
bey der Annahme eines mächtigen Einflußes auf unfere 
Atmofphäre, die atmofphärifchen Ebben und Fluthen de­
nen des Meeres gleichftellen, unterfucht der VI. mit 
der ihm eigenthümlichen Gewandtheit und Sachkennt- 
nifs, und folgert aus feinen Forfchungen, dafs man 
in Jahren, deren Datum um 19 diflerirt, bald fehr 
Yerfchiedene Extrente der Temperatur, bald fehr un­
gleiche Regenquantitäten antrefl’e, und dafs fich eben­
falls durch gar keine Beobachtung erweifen laße, dals 
diefelbe Reihe atmofpärifcher Erfcheinungen fich alle 
9 Jahre erneuere. Um die Vorausfagen, welche von 
einem gewißen Ausfehen des Mondes entlehnt wer­
den, genauer zu prüfen, unterfucht er die Fälle, dafs 
wenn den 3ten Tag des Mondes die Hörner der Si­
chel rein auslaufen, der Himmel während des begin- 
nenden Monats heiter fey; dafs, wenn das obere 
Horn des zunehmenden Mondes am Abend bey Un­
tergang des Geftirnes verdunkelt fey, beym abneh­
menden Monde Regen komme; dafs, wenn es das 

untere Horn fey, der Regen vor dem Vollmonde ein­
trete, und dafs, wenn es das Mittel der Sichel 
fey, der Regen im Vollmonde erfolge; endlich dafs, 
wenn der Mond am 4ten Tage keinen Schatten werfe, 
man fchlechtes Wetter zu erwarten habe. Dafs diefe Vor­
zeichen der Alten mit der Theorie der behaupteten 
lunarifchen Einflüße in keiner Verbindung ftehen; 
dafs die Theorie felbft aus einem Mifsgrifl'e entftan- 
den fey, indem man das, was nur als Anzeichen ge­
meint fey, beharrlich als die Urfachen genommen 
habe, find Ergebnifle, welche der Vf. aus feinen Dar- 
ftellungen folgert, und welche dem Nachdenken noch 
manchen lehrreichen Stoß darbieten, wenn man mit 
Aufmerkfamkeit die einzelnen Anfichten verfolgt.
z Mit Recht bemerkt der Vf. dafs es ein dickes 
Buch erfoderte, um alle bey dem Volke eingewurzelten 
Meinungen über die Einwirkungen des Mondes auf 
die organiiche Natur, auf Krankheiten der Menfchen 
und des Viehes oder der Pflanzen, über den Einflufs, 
welchen er auf das Gelingen gewißer induftrieller 
Verrichtungen austibe, näher aufzuzeichnen und zu 
prüfen, er berührt daher nur die hauptfächlichften 
und unterfucht kurz, bis zu welchem Puncte fie fich 
mit den wahren Grundlätzen der Phyfik und Aftro- 
nomie in Einklang bringen laßen. Von einer Meinung 
hat er fchon in der Ifien Abtheilung gefprochen, näm­
lich von der, dafs der Mond Proft bringe; auf fie 
weift er zurück, und geht logleich zu der Meinung 
über, die Bäume müfsten bey abnehmendem Monde 
gefallet werden, wenn man haltbares Holz von guter 
Qualität erziehen wolle. Wie fehr diefe Meinung im 
vorigen Jahrhunderte verbreitet war, erfieht man aus 
mancherley Fo™ Ordnungen, wonach die Bäume nur 
dann gefällt werden durften, wenn der Vollmond be­
reits vorüber war; auch wird allgemein verfichert, dafs 
das Holz, welches nicht bey abnehmendem Monde 
gefällt werde, bald von Würmern angeftochen werde 
und zu faulen beginne. Etwas ift wohl an der Sache, 
wenn man annimmt, dafs der Mond auf die Circula- 
tion des Saftes einigen Einflufs ausübt; und felbft in 
unferen lagen fangt man an, diefe Meinung wieder 
allgemein geltend zu machen. Uebrigens fcheint der 
yf. kein grofses Gewicht darauf zu legen, worin 
ihm Rec- In fofern nicht ganz beyftimmt, als ein im 
Safttriebe gehauenes Holz, welches die Tifchler ver­
arbeiten, m der Regel vom Wurme zernagt wird.

(Der Befchlufs folgt im nächftcn Stücke.)

NEUE AU

Hannover, in der Hähnichen Hofbuchhandlung: Bibel- 
künde , oder gemein faßliche Anleitung zur Kenntnifs der Bi­
bel und sur Erklärung derfelben. in der Volksfchule, nebft ei­
nem Anhänge, die nothwendigften Vorkenntniffe aus der bibh- 
fchen Gefchichte. Geographie und Alterthumskunde enthaltend. 
Ein Handbuch für Volksfthullehrer, Seminarilten und Schul-

F L A G E N.

präparanden. Von Dr. Friedr. Gottfr. Rettig, erftem Infpect*r 
des königl. Schullehrer-Seminarii in Hannover. Dritte. ^ehr 
vermehrte und verbefferte Auflage. 1837. XVI u. 8. 
fiT- 8. (iß gr.)

[Vgl. J. A. L. Z. 1835. No. 213.)
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Ihre Unhaltbarkeit ergiebt fich dem vernünftigen Le- 
fer wohl meiftens von felbft, wefswegen er von wei­
teren Angaben abfteht. ... .

Der dritte Auffatz, S. 115 — 137, enthalt eine 
Prüfung der kritifchen Bemerkungen über den Auf­
fatz des Vfs. über Dampfmafchinen im erften Bande 
der Unterhaltungen. Die Engländer griffen die ihnen 
abgefprochene Priorität der Erfindung an, und na­
mentlich trat nun Ingenieur Ainger als Gewährsmann 
und Gegner gegen Aragons Mittheilungen auf, und 
warf demfelben viele Fehler vor, welche Letzter je­
doch begehen konnte, ohne dafs die Frage in ihren 
Grundzügen dadurch im Mindeften verrückt worden 
wäre; auch griff er ihn wegen der franzöfilchen Na­
men in der Gefchichte der Dampfmafchinen an. Sehr 
intereffant ift die Darftellung, indem Arago als ge­
wandter Dialektiker auftritt, und feines Gegners Be­
merkungen eben fo fiegreich, als zierlich und beifsend, 
beantwortet, was allein fchon hinreichenden Grund 
enthält, die Vertheidigung in diefem 3ten Bande auf­
genommen zu haben. Zuerft führt er feinen Gegner 
felbft als Kritiker fprechend ein, und weift alsdann 
deflen Abgefchmacktheiten auf eine Weife nach, die 
bey allen beifsenden Bemerkungen doch eine gewiße 
würdige Haltung und ein entlchiedenes Uebergewicht 
in wiffenfchaftlichen Darftellungen zu erkennen giebt.

Rec. kann fich in das Einzelne der Vertheidigung 
nicht einlaflen, ohne die Grenzen diefer Anzeige zu 
fehr zu überfchreiten. Auch hat er die Schritt 
Ainger's nicht gelefen, um fie mit den Entgegnun­
gen des Vfs. genau zu vergleichen; Letzter giebt 
wohl ftets die Worte deflelben an, und beurtheilt fie 
alsdann; allein eine Kritik von einer Kritik zu fchrei- 
ben, dürfte nicht fehr zweckmäfsig feyn. Aus allen 
Angaben entnimmt übrigens der Lefer, dafs die Schrift 
viele Unwahrheiten, Irrthümer und Verftöfse gegen 
loHfchen Zufammenhang enthält; dafs aus ihr fehr 
viel Leidenfchaftlichkeit und Nationalvorurtheil her­
vorleuchtet, und dafs fie der hiftorifchen Notiz 
über die Leiftungen Pipin's, wie fie Arago darftellte, 
eine unantaftbare Geltung verfchaffte; indem fie be- 
ftätigt, dafs Pipin zuerft eine Dampfmafchine mit 
Kolben erdachte; dafs er zuerft einfah, dafs der Waf- 
ferdampf ein einfaches Mittel abgebe, um grofse luft­
leere Räume zu erzeugen, und der Erfte war, wel­
cher daran dachte, bey einer Dampfmafchine die Wir- 
kun ^ der Expanfionskraft des Dampfes mit der wei-

PHYSIK.

in der 
Unterhaltungen jrago. Aus dem Franzöfi- 
fX^feu't von Karl Remy. 2ter Theil 

n. f. w.
(B f hlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

TT.. irrthümiich erklärt Hr. A. die Regel: Will 
man Kohl oder Salat, der Samen giebt, gefüllte Blu­
men, Bäume, die frühreife Früchte bekommen, Io 
fäe, pflanze man bey abnehmendem Monde; wi man 
Bäume und Pflanzen, die hoch treiben, un mi e 
walt anffchiefsen, Co fäe, pflanze, impfe nnd be- 
fchneide man bey zunehmendem Mon ■ . .
vielen anderen Meinungen thellt Rec. nur e „ £
«m dem Leier naher zu bezeichnen, worüber 
™m Buche Belehrung findet. Der Wein , delTen Be- 
reitune in zwey Monde fällt, ift niemals von guter 
ömlitat und bleibt beständig trübe; er darf im Ja- 

r oder März nur bey abnehmendem Monde abge-FXn werdet wenn er nicht trüb werden foll. Lallet 
d«. Weinbeerenmufs bey Nacht einkochen, wenn der 
Mond in Conjunction ift, und bey Tage, wenn er 
voll ift Diefe und ähnliche andere Regeln der Alten 
rr + dpr Vf. als unhaltbar, nur kurz ab, da fie 
ferl,g -„h/far fich haben, als die fall lächerliche 
eben fo wenigdes Mondes die Gefichts. 
f^rbTkhwärze; dafs ^7^ond alle feinem Lichte 
ausgefetzten Körper reichlich mit Feuchtigkeit uber- 
thaue (was fich wohl leicht daraus erklärt, weil es 
nur bey heiterem Himmel thauet) und zwar eben fo 
ftark, als wenn zufällig der Mond leuchtet fo dafs 
das Mondlicht die Fäulnifs der thienfchen Subftanzen 
befchleunigt; dafs die lunanlchen Influenzen Krank- 
he ten er/tuffen u. dH. Haben diefe und andere vom 
Vf. berührten Meinungen keinen wiffenlchaftlichen 
Werth und keine Haltbarkeit, fo ift es doch ange­
nehm und theilweife unterhaltend, die verfchiedenen 
Mährchen kennen zu lernen, z. Sind die Entbin­
dungen gegen das Ende des Mondlaufes häufiger, als 
während der übrigen Epochen des Mondmonats . Man 
unterlege die Eyer zum Ausbruten, wenn Neumond 
einSten fey. Rec. erinnert fich von feiner Jugend 
hergvieler ähnlicher Meinungen, und konnte ihre An- 
xahl fehr vermehren, wenn hier der Ort dazu wäre.

ErgänzungM Erfter Band.
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teren Eigenfchaft, welche diefer befitzt, und worauf 
er aufmerkfam gemacht hat, nämlich fich durch Ab­
kühlung zu condenfiren, in Verbindung zu benutzen. 
Nun wurde Pipin aus feinem Vaterlande vertrieben, 
erfand derfelbe in Deutfchland, als Profeffor an einer 
deutfchen Univerfität, feine Mafchine, und wird Sa­
lomon de Caus vielfach für einen Deutfchen erklärt, 
mithin hat die Ueberfetzung diefer Vertheidigung 
auch von diefer Seite viel Interelle für das deutfehe 
Publicum, welches dem Ueberfetzer daher zum Danke 
verpflichtet feyn dürfte.

Der 4te Auffatz, welchen der Vf. im Jahre 1823 
niederfchrieb, handelt S. 138 —159 von den gegen­
wärtig noch thätigen Vulcanen. Mit Zuratheziehung 
der Forfchungen v. Humboldt's und v. Buch's führt 
er feine Darftellungen durch, und verbreitet über 
diefe grofsen Naturerfcheinungen, worüber die mei- 
ften Berichte der Reifenden fowohi unvollkommen, 
als unbeftimmt find, manche klarere Vorftellung, wel­
che im Befonderen die Fragen: Wird die Zerftörung 
eines Drittels der Infel Lancerete im Jahre 1730 als 
Wirkung einer Seiteneruption des Pik, oder als An­
zeigen eines befonderen Vulcans zu gelten haben? 
Wird man die Infel Palnia, wofelbft im Jahre 1699 
ein Lava-Ausbruch Statt fand, im Befitze eines von 
Teneriffa verfchiedenen Vulcans anfehen können? und 
ähnliche betreffen. Viel Neues findet man übrigens 
in dem Aufiätze nicht; Berghaus hat im 2ten Bande 
feiner Länder- und Völker-Kunde fich weitläufiger 
über den Gegenftand verbreitet. Zuerft werden die 
Vulcane von Europa und den benachbarten lafeln, 
dann die vom Continente von Afrika und den nahe­
liegenden Infeln, und von Amerika aufgezählt, daran 
einige allgemeine Bemerkungen geknüpft, und end­
lich die Vulcane Afiens und Auftralieas berührt; eine 
allgemeine Ueberficht, dafs auf unterer Erde im Gan­
zen 163 Vulcane fich finden, wovon 67 auf dem Feft- 
lande und 96 auf den Infeln liegen, dient zur Deut­
lichkeit. Am Schluffe bemerkt er noch, dafs, wenn 
man die zwey Vulcane im Inneren von Afien aus­
nimmt, in dem von ihm mitgetheilten Verzeichniffe 
nicht ein Vulcan augetroffen werde, der mehr als 
50 Meilen vom Meere entfernt fey, woraus fich ziem­
lich zuläffig der Schlufs ergebe, dafs das Waffer eine 
wefentliche Rolle in den vulcanifchen Eruptionen 
fpiele, und nicht minder beachtungswerth fey die 
Fortpflanzung des Getöfes, welches den Ausbrüchen 
vorangehe oder fie begleite. Littrow hat in feinem 
Kalender für 1838 eine ähnliche Arbeit über Vulcane 
geliefert, und fcheint die vorliegende im Originale 
benutzt zu haben. Die oben angeführte von Berg­
haus übertrifft beide an Ausführlichkeit, Gründlich­
keit und Klarheit; er liefs meiftens die Naturforfcher 
felbft fprechen.

Die 5te Arbeit S. 160-—184 hat verfchiedene 
Erfcheinungen des Lichtes und feine Anwendungen 
zu Gegenftänden, welche im Befonderen die Polari­
tät on und Interferenz des Lichtes und die Lcucht- 
thürme betreffen. Zuerft giebt er im Allgemeinen 
das vor Ende des 17ten Jahrhunderts fowohi Huy­

gens als Newton über die Polarifation Bekannte an, 
und bemerkt alsdann, wie lange es gedauert habe, 
bis man neue Entdeckungen in diefem phyfikalifchen 
Zweige gemacht habe; worauf er die bekannten Ent­
deckungen von Malus und Fresnel mittheilt, von 
der befremdlichen Zerfplitterung des natürlichen Strah­
les, von der farbigen Polarifation, und befonders von 
den Nachforfchungen Fresnel's fpricht, ob die circu­
lare Polarifation nicht noch auf eine andere Weife 
erzeugt werden könne, als durch Unterziehung einer 
zweymaligen Reflexion von zwey gehörig gegen ein­
ander gehellten Glasflächen, und die Entdeckung 
hierüber dahin ausfpricht: Es giebt eine befondere 
Art der doppelten Brechung, welche den Lichtftrah- 
len die circuläre Polarifation verleihet, fo wie ihnen 
die doppelte Brechung des isländifchen Kryftalls jene 
von Huygens mittheilt, was gewiffe Schnitte des 
Berg k r y ft a 11 e s b e w i r k e n.

Neues lieft man in diefen Darftellungen nicht; 
eben (o verhält es fich mit dem über die Interferenz 
des Lichtes Getagten, wobey der Vf. bemerkt, über 
den Namen Interferenz fey bisher aufserhalb der 
Mauern der Akadenneen nichts bekannt geworden, 
obgleich kein anderer Zweig des menfchlichen Wif- 
fens fo yerfchiedenartige, merkwürdige und auffal­
lende Erfcheinungen darbiete. Hiemit ftimmt Rec. 
in fofern nicht überein, als man in den neueren Lehr­
büchern der Phyfik die Interferenz behandelt findet; 
dagegen lobt er die Daifteljüngeri des Vfs., weil er mit- 
telft derfelben den in der Theorie verfteckten Kern des 
wiffenfchaftlichen Gewandes entkleidete, das ihn um­
hüllte, und die A’flmerkfamkeit des Publicums dar­
auf hinleitete, wodurch feit dem Niederfchreiben die­
fes Auffatzes im Jahre 1830 bedeutende Fortfehritte 
gemacht wurden, welche in die neueften Lehrbücher 
der Phyfik übergingen, und darin noch umfaffendere 
Bearbeitung fanden. Rec. bemerkt daher, dafs die 
Ueberrafchung wegen des fich Aufhebens zweyerLicht- 
ftrahlen und wegen der Thatfache, dafs die Finfternifs 
als Ergebnifs des Uebereinandergreifens derfelben nicht 
mehr fo grols fey, als fie der Vf. fchildert, weil die 
Ünterfuchungen Fresnels über die fchönen Farbener- 
fcheinungen, welche den mit dem doppelten Brechungs­
vermögen begabten Kryftallbllittchen ihre Entftehung 
verdanken, nach allen ihren Einzelheiten zergliedert, 
und die geheimften Gefetze bekannt find.

Ueber die Verbefferungen der Leuchtthürme, de­
ren Gefichtskreis durch ihre Höhe vermöge der Ku- 
gelgeftalt der Erde bedingt ift, und welche feit Er­
findung der argantifchen Lampen mit doppeltem Luft­
zuge an Brauchbarkeit fehr gewannen, theilt der Vf. 
mancherley Gefichtspuncte mit, welche im Befonde­
ren die Erfindung Fresnels wegen der rautenarUg 
gefchliffenen Linfen, die der Vf. Polyzonallinfen nennt, 
betreffen, und beweifen, dafs jener es ift, welcher das 
Verfahren angegeben hat, wie man diefe Linien mit 
Genauigkeit und geringen Koften verfeHigejl, und 
bey Leuchtthürmen anwenden könne. J^vLinie fol- 
cher Leuchtthürme fendet allmälich nach jeuem Puncte 
des Horizontes eine Erleuchtung, welche uem verei-
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nigten Lichte von 3000 bis 4000 Lampen mit doppel­
tem Luftzuge gleichkommt, welches die achtfache Wir­
kung defTen ift, was die fchönen, verfiIberten, bey 
den Engländern gebräuchlichen parabolilchen Reflecto- 
ren zu leiden vermögen, und diejenige Helle ift, 
welche das Drittel der die Strafsen, Kaufläden und 
Theater von Paris erleuchtenden, auf einen Raum 
Zufammengebrachten Glaslampen erzeugen würde. 
Hiedurch erhielt Frankreich die fchönften Leucht- 
thürme der Welt, und der Vf. erkennt feinem Vater­
lande mit grofser Freude und inniger Zufriedenheit 
die oberfte Stelle zu. Die Oberaufficht der Leucht- 
thürme Frankreichs ift dem jüngften Bruder Fresnels 
anvertraut, welcher fich durch feine gefchickte Lei­
tung des Brücken- und Strafsen-Baues auszeichnet.

Die 6te Arbeit S. 185—199 enthält eine Ueber- 
ficht von den zu Paris und an anderen Orten des 
Erdballes beobachteten Extremen der Temperatur; 
fie ift in fofern nicht ohne Nutzen, als man gewöhn­
lich, fobald das Thermometer die gewöhnlichen Gren­
zen überfchreitet, die Meinung hegt, es habe noch 
nie fo hoch oder tief geftanden, und als fie eine Zu- 
fammenftellung der gröfsten Hitze- und Kälte-Grade 
feit der Erfindung des Thermometers darbietet. Aus 
ihr entnimmt man, dafs von 1665 bis 1823 am 25 Jan. 
des, Janres 1795 in Paris die gröfste Kälte zu —18,8-, 
und 1793 am 8 Juli die gröfste Hitze zu 30,7“ R. 
Statt fand. Andere Beyfpiele einer aufserordentlichen 
Kälte entnahm der Vf. aus den Werken der Capitäne 
Parry und Franklin, woraus man unter Anderem 
entnimmt, dafs auf der Intel Melville es fünf Monate 
im Jahre giebt, während welcher das Queckfilber in 
freyer Luft einfriert, und dafs ein gehörig gekleide­
ter Menfch ohne Befchwerde bey einer Kälte von 36 
bis 37° R. in freyer Luft umhergehen könnte, fo 
lange die Atmofphäre vollkommen ruhig fey; dafs das 
Queckfilber bey — 31° bis 32° R. zu frieren beginne, 
und dafs allezeit, wenn die Flüffigkeit feft geworden, 
die Temperatur wenigftens auf — 32° R. finkt, wo­
von eine Zufammenftellung der aus verfchiedenen me- 
teorologifchen Journalen entnommenen Fälle, in wel­
chen das Queckfilber im Freyen eingefroren ift, je­
den Lefer überzeugt.

Diefen (Jeberfichten folgen Zufammenftellungen 
5ion Beobachtungen der Hitze, welche an verfchiede­
nen Puncten der Erde mittelft Thermometern ge­
macht wurden, die in einer gewiffen Höhe über dem 
Boden, und gefchützt vor den Sonnenftrahlen, aufge- 
ftellt waren, woraus folgt,- dafs am Meeresfpiegel 
nahe am Aequator das Thermometer nie unter -f-14,4° 
und auf dem Fort Entreprise nach Franklin^s Beob­
achtung auf — 40’ R. fällt, alfo beide Zahlen einen 
Abftand von 54,4° R. darftellen, und dafs man beym 
Vergleiche der Maxima der Temperatur verfchiede- 
ner Oertlichkeiten viel kleinere Abftände wahrnimmt. 
Diefe und die früheren Tafeln zeigen auch, dafs man 
fich fehr irrte, indem man einen Univerfalfommer 
annahm, d. h. behauptete, dafs die mittleren Tempe- 
raturen der Monate Juni, Juli und Auguft überall 
die!eiben feyen. Denn auf der Infel Melville war im 

Juli, als dem beifseften Monate, die mittlere Temperatur 
nur 4,8 R., während fie zu Paris 12,8 bis 13,6° R. 
beträgt. In anderen Tabellen wird man über die 
Maxima der Temperatur der Atmofphäre belehrt, 
welche in offener See, entfernt vom Feftlande, beob­
achtet wurden, und über die des Meeres an feiner 
Oberfläche, woraus gefolgert wird, dafs an keinem 
Puncte der Erde, zu keiner Jahreszeit, die Tempe­
ratur des Oceans 24° R. erreicht, dafs aber wegen 
der Löfung der Frage, wie weit die Temperatur des 
Meeres durch die Nachbarfchaft der Continente, und 
vorzüglich durch die Polarftrömungen, modificirt 
werden könne, die nöthigen Beobachtungen fehlen.

Aus allen Zufammenftellungen (amtlicher Beob- 
bachtungen folgert der Lefer im Allgemeinen, dafs 
an keinem Orte auf der Erde und zu keiner Jahres­
zeit ein 6 bis 10 Fufs über dem Boden geftelltes 
und vor allen zurückgeworfenen Strahlen gefchütztes 
Thermometer 37° R. erreicht; dafs auf der hohen 
See die Temperatur der freyen Luft, wo und zu 
welcher Jahreszeit es auch feyn möge, nie über 24°R. 
fteige; dafs der höchfte Kältegrad, den man auf der 
Erde mit einem im Freyen aufgehängten Thermome­
ter beobachtet hat, — 40° R. ift, und die Tempera­
tur der See unter keiner Breite und zu keiner Jah­
reszeit höher als auf 24° R. fteigt. Diefe Ergebniffe 
find befonders für den Meteorologen von hohem In- 
tereffe, und veranlaffen zu mancherley Reflexionen.

Die 7te Arbeit S. 200 — 202 enthält Refultate 
über die mittlere Temperatur des Nordpoles. Bekannt­
lich kamen die Seefahrer nicht weiter als bis zum 
82ften Breitengrade, und hat man keine unmittelbare 
Beobachtung, aus welcher die unter dem 90ften Grade 
der Breite herrfchende Temperatur zu entnehmen 
wäre. Da unter den Meteorologen hierüber irrthüm- 
liche Anfichten herrfchten, welche durch die Mitthei- 
lungen Parry's und Franklins wefentlich erklärt 
wurden, fo hat man die kurze Nachricht und Erör­
terung von dem Gegenftände um fo mehr zu loben, 
als aus der mitgetheilten Tabelle fich ein Gefetz er- 
giebt, welches bis zu 75° der Breite ziemlich regel- 
mäfsig ift, alfo zwifchen 75 bis 90° der Breite gelten 
dürfte, und eine mittlere Temperatur des Nordpoles 
von beynahe — 25,6° R. folgern läfst. Auf dem Meere 
ergiebt fich diefelbe zu beyläufig — 14,4° R., wodurch 
alfo ein Unterfchied von 11,2° R. folgt. In Erwar­
tung neuer Beobachtungen fetzt der Vf. die mittlere 
Temperatur auf — 20° R., giebt aber alle Refultate 
nach der lOOtheiligen Scala an.

Die 8te'Arbeit S. 202 — 211 handelt von der in 
verfchiedenen Höhen über dem Boden fallenden Re­
genmenge; von der mittleren Regenmenge von Pa­
ris; vom Regen in den Tropen, und enthält einige 
nachträgliche Bemerkungen über den Regen. Diefe 
Gegenftände find befonders intereffant und wuchtig 
für die Unterfuchungen der Fragen: Ob das Abhol­
zen , die verfchiedenartige Bewirthfchaftung des Bo­
dens, kurz, ob die Arbeiten der Menfchen das Klima 
wefentlich zu ändern vermögen; ob fie z. B. die 
Menge des jährlich an einem Orte fallenden Regens 
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zu vermehren oder zu vermindern vermögen. Manche 
Naturforfcher erklärten fich bekanntlich bejahend, 
manche verneinend, weil die zum Meßen des gefalle­
nen Regens verwendeten Gefäfse keine befiimmte 
Gröfse hatten, und in verfchiedenen Höhen über dein 
Boden aufgeftellt waren. Wie fehr diefer Umftand 
zu berück fichtigen ift, geht eus den vom Vf. mitge- 
theilten Erfahrungen hervor. Denn eine Niveau-Dif­
ferenz von 27 Metern verurfacht hienach eine Zu­
nahme um 1 der Regenmenge, welche der untere 
Recipient empfängt; daher mufs man bey Vergleichung 
der jährlich fallenden Regenmenge auf diefen Umftand 
forgfältig fehen. Die Refultate der mittleren Regen­
menge von Paris veranlaßen zu manchen lehrreichen 
Schlüßen, und find defswegen als eine angenehme 
Zugabe anzufehen; übrigens in allen Lehrbüchern 
der Meteorologie meiftens aufgenommen, und zu in- 
tereffanten Wahrheiten benutzt. Aehnlich verhält es 
fich mit den Regen in den Tropen und mit den Nach­
trägen über die Regenmenge zu Marfeitle und Mai­
land^ welche bis jetzt noch nicht bewiefen haben fol­
len, dafs die Arbeiten der Menfchen merkliche Aen- 
derungen in de . Klimaten herbeyführen können. Um 
übrigens den Vf. vom Gegentheile zu überzeugen, 
verweift Rec. auf den phyfi fehen Charakter Galliens 
und des heutigen Frankreichs, Germaniens und des 
heutigen Deutfchlands u. f. w., und deutet darauf hin, 
dafs die Aenderungen die verfchiedenen Extreme kei­
neswegs die Mittel der Temperatur betroflen. Uebri- 
gens kann er diefen Gegenftand hier nicht weiter 
verfolgen; an einem anderen Orte mehr hierüber.

Das über die Pendeluhren der Herren Breguet 
Gefagte S. 211—214 giebt einen richtigen Begriff 
von dem Grade der Vollkommenheit, zu welchem die 
Uhrmacherkunft in Frankreich gelangt ift, und hat 
in fofern allgemeines Intereße, woraus fich ein Grund 
für die Uebertragung deflelben ins Deutfche ergiebt. 
Mit ihm hängt das über die Chronometer Gefagte 
S. 214—218 zufammen; daffelbe gewährt mehrfachen 
Nutzen für die Seefahrer. Endlich S. 219—224 theiit 
der Vf. noch Einiges mit über eine Reife an der Oftküfte 
Grönlands; über die fonderbare Geftalt, welche der 
Schweif des im December 1823 entdeckten Kometen 
einige Tage hindurch angenommen hat, und über 
den Druck und die Temperatur, wobey verfchiedene 
gasförmige Stoffe flüffig werden, woraus man manche 
Notizen für Lebensverhältniffe entnimmt.

Die Lefer dürften aus diefen Angaben mit dem 
Inhalte des 3ten Theils bekannt geworden feyn , und 
Gelegenheit erhalten, fich von der Wichtigkeit und 
dem gröfseren oder geringeren Intereffe der einzel­
nen Arbeiten ein eigenes Urtheil gebildet und über­
zeugt haben, dafs manche Gegenftände befonders will­
kommen zu nennen, andere aber auch nicht fehr be­
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deutend find. Ihre Mittheilung ift daher nur theil­
weife zu loben; oder es Collte doch hingewiefen feyn, 
wo man fie bereits findet; diefes war Aufgabe des 
Ueberfetzers. Mit diefem Theile follen die Unterhal­
tungen gefchloffen feyn; im Allgemeinen gewähren 
fie über manche Dunkelheiten klare Auffchlüffe, und 
find daher Jedem, der fich über die bezeichneten 
Gegenftände belehren will, zu empfehlen. Papier 
und Druck find auch hier gut, und die Ueberfetzun^ 
ift wörtlich und getreu.

R.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Karlsruhe, b. Müller: Erinnerungen, Lebensbild 

der und Studien aus den erften 37 Jahren eig­
nes deutfcben Gelehrten, mit Rückblicken auf 
das öffentliche, politifche, intellectuelle und fitt- 
liehe Leben von 1815 bis 1835, in der Schieeiz, in 
JJeutfchland und in den Niederlanden von Ernjl 
Munch. Erfter Band. 1836. XIV u. 474 S. 8.

^jr Schriften, nicht durch Thaten, erwarb 
.. ®r , ..ei.nen im Vertrauen hierauf und 

auf leine beliebte Polygraphie fchrieb er diefe Bio­
graphie, die in den Leiebibliotheken vielleicht Glück 
machen wird. Man lieft mit IntCretFe feine pädagogi- 
fchen Bemerkungen und Beyträge zur Gefchichte der 
Heimat und der Vaterstadt, dem Anfcheine nach treu 
gefchildert, ohne zu viele Complimente für Verwandte 
und Freunde. Er wurde zu Rheinfelden, jetzt 
Canton Aargau, yorhe^ vorderöfterreichifch, 25 Oct. 
1798 geboren, trieb frühzeitig unfchuldige Liebfchaf- 
ten, kam dann aurs Gymnafium, und beging manche 
Jugendftreiche, die er artig vorzutragen verlieht, 
ferner aufs Collegium nach Solothurn, deffen Leh­
rer ihm nicht alle für ihre Biographie dankbar feyn 
werden, Spätjahre 1815 aus der Canzleyftube
in Freiburg aut die dortige Univerfität, wo er als fröh­
licher Bunche lebte, den Schönen huldigte, lyrifcher 
Dichter wurde, e,n Liebhabertheater einrichten half, 
manche Abenteuer erlebte u. f. w. Als nachheriger 
Lehrer der Aarauer Cantonsfchule wurde er Politi­
ker, Hiltoriker und Nationalökonom. Ueberall kam 
er mit Mannern in Verbindung, welche Bedeutung 
erlangt hatten oder erlangen wollten, und fand Be- 
fchutzer durch feinen Geift und durch fein angeneh- 
mes Aeulsere. Zfchokke, Görres und Menzel fchätz- 
ten ihn; eben fo Troxler, Snell und Follenius. Er 
7 hr r • ^c,lwe*zer Ariftokraten gram. Diefen Band 
r k k 4 F'ne ®®6ßhreibung Freiburgs im fectiszehnten 
Jahrhunderte, die er aus dem Latein der Dichter 
Engentin und Thedinger übertrug.

A. H. L.
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GESCHICHTE.
1) Bern, b. Jenni, Sohn: Der fchweizerifehe Ge- 

fchichtforfcher. Neunter Band. (Auch mit dem 
befonderen Titel: Lebensgefchichte des Schult- 
hei [seh Nicolaus Friedrich von Mülinen, Stif­
ters der fchweizerifchen gefchichtforfchenden 
Gefellfchaft.) 1837. VIII und 420 S. 8. Mit 
dem Bildnifle des Verewigten. (I Thlr. 12 gr.)

2) Ebendafelbft, b. Fifcher und Comp.: Beytrag 
zur Lebensgefchichte des N. F. von Mülinen 
u' durch Friedr. Cäf de la Harpe, Schwei- 
zerburger der Cantone Waadt und Teffin. 1837. 
56 S. 8. (6 gr.)

■Die Veröffentlichung diefer Lebensgefcbichte (Aus- 

Zug eines umfaflenderen, für das Familienarchiv be- 
ftimmten Werkes) ift ein wohlverdientes Denkmal, 
Welches die fchweizerifche gefchichtforfchende Gefell­
fchaft ihrem hochverdienten Stifter aufftellen wollte. 
Denn Mülinen war es, der diefelbe ins Dafeyn ge­
rufen, und bey zwanzig Jahren diefer feiner Lieb- 
lingsftiftung vorgeftanden hatte. Er war es, der am 
nachdrücklichften zur Arbeit auffbderte und ermun­
terte; der die Gefellfchaft mit ausländifchen wiffen- 
fchaftlichen Inftitutionen in Verbindung brachte. Un­
ermüdlich, wenn gleich nicht immer mit dem ge- 
wünfehten Erfolge, förderte er bisher verborgen ge­
bliebene gefchichtliche Denkmale und Urquellen zur 
öffentlichen Kenntnifs; unteiftützte jeden willigen Ar­
beiter auf diefem ergiebigen Felde durch Mittheilun- 
gen aus feinen reichen Sammlungen, aus dem uner- 
fchöpflichen Schatze feiner eigenen Kenntnifle und 
Erfahrungen, und aus feinem ungewöhnlich glückli­
chen GedächtnifTe. Wer aber nach diefen Prämiffen 
hier die Biographie eines Gelehrten (wiewohl M. fol­
ches im hohen Grade war) erwarten wollte, der würde 
lieh täufchen; M. war Staatsmann, Standeshaupt ei­
ner vormals geachteten Republik, und wir erhalten 
die Biographie eines folchen, der nicht Gefchichte 
fchreibt, fondern ihr angehört.

Wenn man den grofsen Werth, welchen Mülinen 
auf hohe Abftammung, uralten Adel und gefchicht­
liche Familiennamen (er zog auch den Johanniter- 
Rieifter, Roger de Moulins, unter diefe) legte, als 
feine hervorftechende Schwäche bezeichnen will, fo 
liegt doch in Beziehung auf fein Gefchlecht und feine

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Erfter Band,

Perfon eine begründete Rechtfertigung in dem Rück­
blick auf eine lange Reihe erlauchter Ahnen, die fich 
feit dem Jahr 1221 (die erften Spuren des Gefchlechts 
reichen aber noch über das zwölfte Jahrhundert hin- 
aul) ununterbrochen herabziehen, und den äufseren 
Adel durch denjenigen innerer geiftiger Tüchtigkeit 
und fleckenlofer Sittlichkeit erhöhten. Wenigftens 
liegt in diefer Schwäche, die auf das Hochwohlge­
boren einiges Gewicht legt, weniger Abftofsendes 
als m der plebejifchen Arroganz, in der fich etwa 
ein Emporkömmling damit brüften mag, niedrig ge- 
boien zu feyn. Saepe audivi civitatis noßrae prae- 
claros viros Jolitos ita dicere: cum majorum imagi- 
nes intuerentur, vehement ifßme ßbi ad virtutem ac- 
cendi.
t i Friedrich von Mülinen, Sohn des im
Jahr 1807 geftorbenen Schultheifsen, Albrecht von 
Mahnen, war geboren den 1 März 1760. Des Grofs- 
vaters und des Vaters Neigung für gefchichtliche 
Lorlchungen ging bey forgfaltiger Erziehung in dem 
alterlichen Haufe auf den Sohn über, und das Stu­
dium der Rechtswiffenfchaft zu Göttingen gab der­
felben das Uebergewicht über die anfängliche Vor­
liebe zu den Naturwiflenfchaften; fie füllte fpäter auf 
würdige Weile die Jahre, oder während des man- 
mchtaltigften Gefchäftslebens die Stunden der Mufse 
aus, und führte fowohl zu manchen gehaltvollen Aus­
arbeitungen , als vornehmlich zu Anlegung des reich- 
ften Urkundenlchatzes in der Schweiz, der in gefäl­
liger Eröffnung für Gefchichtsforfcher bereits reiche 
r rüchte getragen hat. Mülinen mag von Göttingen 
aus die Bekanntfchaft der zartfinnigen Benedicte Nau- 
^/.ln Leipzig gemacht haben, an deren Romanen: 
,,Walter von Stadion“ und „die Frauen von Sargans“ 
ihm fogar einiger Antheil zugefchrieben wird. Sonft 
ging M., gegen die Gewohnheit junger Leute ano-e- 
fehener Gefchlechter, erft nach feiner Verheirathung 
auf Reifen. Darum aber auch fah der mit KennS 
niffen und Scharfblick ausgeftattete Mann von 28 Jah­
ren Manches mit hellerem Auge, als es dem Jüng­
linge möglich ift. Als eben die erften Zuckungen 
der Revolution fich wahrnehmen liefsen, kehrte M 
aus Frankreich zurück. Er ahnete grofse Verände­
rungen, und es zeugt von feiner tiefdringenden Ur- 
theilsgabe, dafs er damals fchon an feinen Vater 
fchrieb: Je crains bien, que la France riait pas 
encore Testomac assez fort, pour qu'un mets aussi 
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nouveau pour eile, que l^ Hherte, ne lui cause pas 
d'Indigestion ; und wahrlich, noch jetzt zeigen fich 
Blähungen! Diefes Urtheil verdient um fo mehr her­
ausgehoben zu werden, wenn man bedenkt, dafs da­
mals fchon die Köpfe vieler jüngerer Männer von 
der Menfchenrechtlerey berückt waren, und M. iiber- 
dem in Göttingen mit mehreren der nachmaligen 
Häupter der Illuminaten in enger Beziehung geftan- 
den hatte.

Eine, durch wenige Berufsobliegenheiten unter­
brochene Mufse von zehen Jahren war zwifchen ge­
fchichtlichen und naturwiffenfchaftlichen Forfchungen, 
gefellfchaftlichem Verkehr oder Briefwechfel, und der 
Bewirthfchaftung eines weitläufigen Landgutes ge- 
theilt. Die durch Laharpe, einige Advocaten und 
die Freymaurer in der Waat bervorgerufenen revo­
lutionären Erfcheinungen im Jahr 1797, die Empö­
rung diefes Landestheiles gegen feine rechtmäfsige 
Obrigkeit, riefen M. theils zu militärifcher Wirkfam- 
keit, theils in die beynahe täglichen Sitzungen des 
grofsen Raths, in welcher er im Jahr 1795 eingetre­
ten war. Als hier die für kräftige Abwehr des von 
Frankreich drohenden Ueberfalls gefiimmten Mitglie­
der (freylich zu fpät) die Oberhand gewonnen hat­
ten, zog JL als Hauptmann der Grenadiere eines 
oberländifchen Bataillons ins Feld. Sobald aber alle 
entfchlofleneren Männer bey dem Heere fich befan­
den, vereitelten die Zaghaften, Blinden oder Wurm- 
Jftichigen, die jetzt in den Räthen die Mehrzahl aus- 
machten, durch halbe, widerfprechende und verkehrte 
Mafsregeln jeden möglichen Erfolg; fo dafs die Trup­
pen, von glühendem Franzofenhafs erfüllt, und mit 
denen bey wohlberechneten Anordnungen Unglaubli­
ches fich hätte ausrichten lalfen, Obrigkeit und An­
führer des Verraths an die Feinde befchuldigten, und, 
bekanntlich zum Theil in wilde Empörung aufgelöft, 
den General Erlach, vier Oberfte und mehrere Of- 
ficiere ermordeten. Nur ein kleiner Theil bewahrte 
Gehorfam und Ordnung, unter diefen die Oberländer 
Bataillone. Mit ihnen kämpfte M. noch bey Neuen- 
egg, und fuchte nach dem letzten unglücklichenAus- 
gange diefes Gefechts mit mehreren Freunden das 

•berland zu gewinnen, um von da aus den Krieg 
fortzufetzen. Unter nicht geringen Gefahren erreichte 
er Meiringen, fand aber durch Entzweyung und Mifs- 
trauen Alles fchon fo gelähmt, dafs jenes Vorhaben 
aufgegeben werden mufste. Ein Brief feines Vaters 
und eine von Drohungen begleitete amtliche Auffbde- 
rung riefen ihn als Mitglied einer proviforifchen Re­
gierung, in welcher fich bereits die thätigften Werk­
zeuge der Revolution das grofse Wort angemafst 
hatten, unverzüglich nach Bern zurück. Diefe ephe­
mere Behörde mufste bald einer völlig revolutionä­
ren weichen, und M. konnte wieder fein Landhaus 
beziehen, von dem aus er durch feinen inzwifchen 
zum Bürger-Bezirksftatthalter promovirten Kammer­
diener einigen (wohlthätigen) Einflufs üben konnte, 
und wo er, mit wenigen Unterbrechungen durch öf­
fentliche Gefchäfte, bis ins Jahr 1802 lebte.

In diefem Jahre wurden die Schweizer der poli- 

tifchen Experimente und des Druckes ihrer hab- oder 
gewaltfüchtigen Patrioten fatt. (Warum wird S. XC 
mit diefem Volke fo zimperlich verfahren?) Die Ur­
cantone erhoben fich wieder als Kern der Eidgenof- 
fenfchaft (bey der Erinnerung an diefe Zeit greifen 
unfere heutigen Matadoren immer an ihre Kiffen) 
zur wahren Freyheit und gegen ihre neuen Vögte. 
Mülinen wendete in Verbindung mit mehreren Gleich- 
gefinnten Alles an, den inneren Krieg zu verhüten. 
Die Oberländer, ihrer milden und gerechten vorma­
ligen Regierung noch immer zugethan, hatten heifse 
Luft, mit den Unterwaldnern gemeinfame Sache zu 
machen. Jene Bernerpatricier hielten fie weislich zu­
rück, zugleich aber durch deren Anhänglichkeit an 
ihre Perfonen die helvetifchen Truppen im Schach. 
So gelang es, die Ruhe zu erhalten, bis in Zürich 
und im Aargau der Kampf gegen die Machthaber 
losbrach, und deren Befchlufs, alle verdächtigen Ber­
ner feftzunehmen, M. mit feinen Freunden zur Ueber­
zeugung brachte, dafs nun keine andere Wahl mehr 
bleibe, als das Schwert zu ziehen und die Scheide 
wegzuwerfen. Das fchlagfertige Volk wurde aufge­
rufen, in der Eile militärifch organifirt, M. zum 
Feldkriegsrathe beftelit. Sein Hauptbeftreben ging 
dahin, das Aufgebot unter Difcipljn zu ordnen, und 
Ausbrüche der Rache zu verhüten, was beides beft- 
möglichft gelang. Die weiteren^Ereignifle find be­
kannt, nur hätte vielleicht die Einnahme Berns eine 
ausführlichere Erwähnung verdient, da es merkwür­
dig bleibt, wie eine von zfluO Mann befetzte, mit al­
ler Kriegserfodernifs wohl verfehene Stadt, fich ei­
nem Haufen von kaum 100 Mann, dem gar keine 
Hauptmacht folgte, ergeben konnte.

Die hierauf in Bern niedergefetzte Standescom- 
miffion fandte M. mit einigen anderen Patriciern nach 
Paris. Man darf es wohl bedauern, dafs der Rath 
eines zu Dijon wohnenden alten Berners: geradezu 
vor Bonapart68 Pala ft zu fahren, und den Zutritt 
zu ihm keck zu erzwingen, nicht befolgt, aber auch, 
dafs die Million nicht früher veranftaltet wurde, um 
der Hülfe erwinfelnden Centralregierung zuvorzukom­
men. NL fand nun keinen Zutritt bey Bonaparte: 
„weil er von einer durch Bajonette eingefetzten Re­
gierung accredirt fey.“ Wahrfcheinlich hatte der 
helvetilche Minifter Stapfer eine etwas zahmere Spe- 
cies des genus Laharpe, B’n. fo zu ftimmen gewufst. 
Dafs M.. feiner Inftruction gemäfs, auch den Mini- 
fiern der europäifchen Mächte Befuche machte, reizte 
den Zorn des erften Confuls vorzüglich. Rapp kam 
nach der Schweiz; die Tagfatzung zu Schwyz mufste 
fich auflöfen; die helvetifche Regierung kehrte nach 
Bern zurück. Diefe Stadt wählte abermals M. zu 
ihrem Abgeordneten an die Confulte in Paris. Bo­
naparte felbft hatte ihn gewünfeht, obgleich er ihm 
jene früheren Befprechungen, namentlich mit dem 
englifchen Gefandten, noch immer nicht verziehen, 
er daher zu keiner anderen, als zu der allgemeinen, 
öffentlichen Audienz gelangen konnte. Doch folgte 
diefer nach zwey Tagen eine Privataudienz, bey 
welcher der erfte Conful unter Anderem fagte: J'aime 
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mieux traiter avec la leie qu' avec la queue de la 
nation, auch die Gewalt lieber in den Händen der 
höheren Stände, als in denjenigen des Schlammes 
fah. (Wie aber wenn jene fich breit machen, und 
von diefen fich ’tragen Jaffen?) M. wurde von ihm 
als Mitglied der Regierung«- Commiffion für den 
Canton Bern bezeichnet. *

Mit Einführung der, Mediationsacte wurde M. 
nebft feinem Vetter,. Rudolph von Wattenwyl, zum 
Schultheifsen des hergeftellten Cantons ernannt. Un­
ter mannichfachen Befchwerden, durch körperliche 
Leiden veranlafst, bekleidete er diefe Würde vier 
Jahre lang; im Mai 1806 nöthigten ihn feine Gefund- 
heitsumftände, diefelbe niederzulegen. Neben forg- 
famer Pflege für Herfteilung floßen in reger Erwei­
terung der gefchichtlichen Sammlungen, ausgebreite­
tem Briefwechfel, manchem Erfreuenden und Betrü­
benden (am 3 Dec. 1807 ftarb fein Vater, der ehe­
malige Schultheifs, 75 Jahre alt) fieben Jahre dahin, 
bis zum November 1813. M. gehörte zu denjenigen, 
welche damals Alles an Behauptung der Ichweizeri- 
fchen Neutralität fetzen zu müflen glaubten. Wat- 
tenwyl hegte die gleiche üeberzeugung, die durch 
perfönlicne 1 Hinneigung zu Bcnaparten (deffen Manie­
ren bey Revuen er mit auffallender Affectation nach­
zuahmen gelocht haben foll), dann durch die Eitel­
keit, an der Würde eines Landammaris der Schweiz 
feltzuhalten, noch erhöht wurde. Die vielbefprochenen 
V orgänge in den letzten Tagen des Decembers 1813, wie 
die Einwirkung des Graten Senft-Pilfach, erhalten 
durch diefe Biographie neues Licht. M-, als Mann, 
der Pflicht und Ehre des gemeinen Wefens, wie der 
eigenen Perfon, über jeden zu erzielenden Vortheil 
hinaufftellte, war der Proclamation vom 24 Decemb. 
fremd geblieben, hatte vielmehr den Zufatz von Be- 
fitznahme der Waat und des Aargaues aufs Entfchie- 
denfte bekämpft. War diele Proclamation ein Mifs- 
griff, fo war die am 29 Decembr. von Zürich aus, 
ohne Berns Zuftimmung, erfolgte Aufhebung der Me­
diationsacte, und fofortige Conftituirung einer Eid- 
genoffenfchalt von 19 Cantonen, ein noch gröfserer, 
deffen bittere Folgen auf die ganze Schweiz, am 
empfindlichften aber auf Bern, zurückwirkten. M. 
fah mit allen tiefer blickenden und Wohldenkenden Ber- 
nern nur in Herftellung der alten rechtmäfsigen Eid- 
genoffenfchaft die fichere Bafis eines künftigen neuen 
ftaatsrechtlichen Verbandes, wobey er keineswegs 
unbedingte Rückkehr des ehevorigen Zuftandes beab- 
fichtigte Hätte Zürich damals loyal geadelt, 
mufste der 29 Dec. 18x3 zum 23 October 1802 wer­
den, dann kam Alles ins richtige Geleife. Wie Zü­
rich fortan mit vier alten und fämtlichen neuen Can­
tonen tagfatzte, fo verhimmelte fich fpäter in Luzern 
eine Tagfatzung von acht alten Cantonen. Wäre 
man nicht verblendet gewefen, oder hätte nicht der­
selbe Geift die Oberhand behalten, welcher im Jafir 
1798 Bern im Stiche liefs, fo hätte deffen Erklärung: 
unter ehrenhaften Formen freywillig auf die Waat 
Verzicht leiften zu wollen (in Aargau war die Volks- 
uimmung jetzt noch für Herftellung der vormaligen 

freundlichen Verbindung), Vertrauen wecken muffen. 
Man zog es aber vor, bey den Gefandten der frem­
den Mächte gegen Bern zu intriguiren, und der alte 
Franzofenfreund Laharpe wufste°vollends feinem ehe­
maligen Zöglinge Alexander bittere Abneigung gegen 
daffelbe einzuflöfsenwelche derfelbe Mülinen bey 
einer Sendung an die Monarchen nach Bafel nicht 
undeutlich zu erkennen gab. Es kamen von Seite 
der Mächte Drohungen an die Luzerner Tagfatzung. 
Die Vereinigung mit Zürich war unvermeidlich, wenn 
in der Schweiz nicht Alles durch fremdes Machtgebot 
foilte geordnet werden. Es ift daher fchamlofe Ver­
leumdung, wenn die jetzigen Radicalen den geftiirz- 
ten Regierungen der alten Cantone vorwerfen, ihre 
Exiftenz habe auf fremder .Macht beruht; diefer ha­
ben vielmehr die neuen Cantone die ihrige zu ver­
danken, und diefer allein ift es auch zuzufchreiben, 
dafs die damals geordneten Verhältniffe mit einer fo 
grofsen Mafle revolutionären Sauerteigs durchknetet 
wurden. Nach Aufiöfung der Luzerner Tagfatzung 
mufste M. nach Zürich gehen, wo die gröfste Prä­
vention gegen Bern obwaltete. Die Perfönlichkeit 
des Schultheifsen befiegte diefe bald, und gewann 
auch das Vertrauen der fremden Minifter. Ob S. 232 
der Verf. nicht eine allzu gute Meinung von Capo 
d’Iftrias Legen mag? So aufrichtig dürfte er doch 
nicht gewefen feyn. Die Ernennung zum Gefandten 
nach Paris, um den zurückgekehrten König von 
Frankreich Namens der Eidgenoffcnfchaft zu bcglück- 
wünfchen, verfetzte M's. Thätigkeit auf ein anderes 
Feld, indem es in jener Hauptftadt mit den Monar­
chen und ihren Miniftern Manches zu verhandeln gab. 
Er konnte fich von Neuem überzeugen, wie es nur 
zu gut gelungen fey, den Kaifer von Rufsland wider 
Bern einzunehmen. Als er der Anfprüche an das 
Aargau erwähnte, fchlofs der Kaifer die Unterredung 
mit den etwas trockenen Worten: dest trop tard; 
je Vai promisy j'en suis fache. Das Urtheil des hell- 
fehenden Mannes über die damaligen franzöfifchen 
Zuftände verdient dem obenerwähnten vom J. 1789 
an die Seite gefetzt zu werden. Es lautet: La ltbe~ 
ralite des monarques (irre geleitet durch den nordi- 
fchen Philantropen, wie ihn Genz früher fchon be­
zeichnete) a laisse a ce peuple frivole une morgue 
inconcevable ; il riy a guere ici d'estimable que les 
princes, le reste de la nation est corrompu jusqu'a 
la moelle; ni moralite, ni bon sens, ni bonrie foiy 
ni patriotisme ; dest degoutant. Plus je connois ce 
pays et l'esprit de son peuple, et plus je me per- 
suade, que son veritable bonheur et la tranquillite 
de VEurope auraient exige une tout autre conduite 
de la pari des allies. II leur faut du vinaigre et 
point de syrop.

Mittlerweile hatte Berns grofser Rath einem vor­
gelegten Bundesentwurfe feine Zuftimmung verfagt, 
was in Zürich neuerdings böfes Blut machte, zumal 
die Ohren der fremden Minifter faft ausfchliefslich 
der Revoluiionspartey offen ftanden. „Die Revolu­
tionsmänner auf der einen Seite“, fchrieb M. unter 
dem 16 Oct. dem Erzherzog Johann, „der ausfchliefs- 
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liehe Cantonalgeift auf 6er anderen, und die alliirten 
Minitter quer iibers Ganze, haben mein armes Vater­
land in folche Verwirrung gebracht, dafs es grofser 
Fettigkeit bedarf, um nicht zu verzweifeln.“ Bona- 
parte’s Rückkehr rief M. neuerdings nach Zürich, 
wo ihm fogleich wieder die wichtigften Unterhand­
lungen aufgetragen wurden. Er durchfchaute die 
Dringlichkeit des Augenblicks, die Gefahr, in der 
die Schweiz fchwebte, daher Verföhnung, Eintracht 
im Inneren herbeyzuführen, fein vornehm fies Beftre- 
ben war. Von Vielem, was in dem Buche felbft nach- 
gelefen werden mufs, führen wir einzig an, dafs er 
den Zug in den franzöfifchen Jura fehr mifsbilligte. 
Seine Bemühungen in Nidwalden, welches dem An- 
fchlufs an den Bund von 1815 lange fich fträubte, 
find eines der fchönften Blättern in M's. Ehrenkranz, 
und das dort ihm angebotene Bürgerrecht (was feit 
der Reformation kein Nichtkatholik je erworben hat) 
ehrt ihn fo fehr als der fpanifche Orden (gegen wel­
chen man in Bern fo heftig declamirte, dafs er ihn 
ausfchlagen mufste), oder der öfterreichifche Grafen­
titel (den er aber nicht nachgefucht hat, wie in No. 2 
gelogen wird).

Bis zum Jahr 1827 fehen wir nun M., wechfelnd 
mit Wattenwyl, an der Spitze der Stadt und Re­
publik Bern bey oft wankender Gefundheit, feine 
mannichfaltigen Obliegenheiten immer getreulich!! 
wahrnehmend, häufig auf den eidgenöffifchen Tag- 
fatzungen, zweymal als Bundespräfident, und neben- 
bey, während jeder eintretenden Gefchäftserleichte- 
rung, emfig für wiffenfchaftliche Zwecke wirkend. 
Die mitgetheiiten Bruchftücke aus feinen Reden bey 
den Tagfatzungseröffhungen find abermalige Belege, 
wie er die Erfcheinungen der Zeit aufzufalfen und 
zu durchfchauen verttand. War es nicht ein prophe- 
tifches Wort, welches er im Jahr 1818 über tliejeni- 
gen fprach, „welche immer das Wohl der Menfch­
heit als Aushängefchild aufftellen, im Geheimen aber 
fprechen: Niemand über uns! unfere Stimme ift die 
heilige Stimme der Völker!“ (Vgl. Herzog’s Hand­
buch der Schweiz^ Bern 1837.) Erheifchten diefe 
Jahre manche Anftrengung, führten fie manche fchwie- 
rige Unterhandlung herbey (z. B. die Militär-Capitu- 

lation mit Neapel, welche durch die revolutionäre 
Partey, den Schultheifsen Wattenwyl an der Spitze, 
hintertrieben werden wollte), worin M. nicht nur als 
gewandter, fondern als durchaus rechtlicher und red­
licher Staatsmann fich bewährte, fo ward ihm auch 
durch Anerkennung von Seite vieler hochgeßellter 
Perfonen, in und aufser der Schweiz, reichlich ver­
golten. Aber das Gefühl der Abnahme geiftiger und 
körperlicher Kräfte reifte den Entlchluls des Rück­
trittes von den Gefchäften. Am 1 Febr. 1827 reichte 
M. dem grofsen Rathe feine Entladung ein, und blieb 
einzig Mitglied diefes Collegiums und des geheimen 
Raths. , Eine einzige Thatfache aus jener Zeit dür­
fen wir nicht übergehen, weil fie vielleicht in der 
neueren Gefchichte einzig fteht. Zwey Berner hat­
ten im Jahr 1798 bey zwölf Millionen den franzöfi­
fchen Räuberklauen zu entreifsen gewufst, diefelben 
mit Treue verwahrt, und fpäter zweyen Commiffio- 
nen zu fernerer Verwaltung übergeben; bey einer 
diefer Commiffionen war auch M., und erft am 24 
März 1821 wurde von diefer Verwaltung dem grofsen 
Rathe Rechnung abgelegt, die ganze Summe über­
antwortet, die Rechnung gut geheifsen, und der öffent­
liche Dank für die bewiesene Gewiffenhaftigkeit aus- 
gefprochen. Von denjenigen, welche bey der Ver­
waltung am meiften betheiligt waren, ftarb der Raths- 
herr Jenrier von Brunnadern in X ermögensumftänden, 
die fein Ererbtes nicht überschritten; gegen den Raths- 
herrn Ludwig Zeerieder hingegen wurde in neuefter 
Zeit von denjenigen,, welche aus jenem geretteten Gelde 
fich nun höchft erlpnefsliche Befoldungen gcfchöplt 
haben , jener früheren öffentlichen Befcheinigung un­
geachtet, eine Criminalunterfuchung ordonnanzirt, und 
der gebrechliche Greis in einen Kerker gefchleppt, 
in welchem er, Gott weifs wie lange, fchmachten 
kann; das nennt man gegenwärtig in Bern kräftig 
regieren und die Gerechtigkeit handhaben! — Sofort 
nach Niederlegung der Schultheifsenwürde kehrte M. 
wieder zu fernen alten Lieblingsbefchäftigungen zu­
rück , im Sommer auf feinem reizenden Landfitze am 
Thunerfee, im Winter in der Vaterftadt.

(Der Defchlufs folgt im nächftcr Stücke.)

KURZE A

Vermischte Schriften. Mannheim, b. Loeffler: Der Se­
her von Kenedig. Ein pfychologifches Nachtgemälde menfeh- 
licher Verirrurigen in den Labyrinthen des Aberglaubens und 
der Myftik. Zur Warnung und Belehrung der Menfchheit. 
Nach den Skizzen einer italiänifchen Gefchichte des fiebzehn- 
ten Jahrhunderts, von dem Vf. der Braut von Jerusalem, W- 
M. Nebel. 1837. 378 S. 8.

Der lange Titel erklärt den Inhalt, die Richtung des Bu­
ches zu yollfländig , als dafs es nöthig wäre, no^h eine befon- 
dere Analyfe zu geben. Es genügt zu willen, dafs die Be­
thörungen und Verfuche des in der natürlichen Magie wohl 
Befahrenen Griechen EU theils gefchahen, um feine nicht

N Z E I g E N.
grundlofe Rachfucht an dem Marcliefe Orlando zu befriedigen, 
theils uni an dem unglücklichen Sohne deflelben zu exp'eri- 
mentiren, zu erfahren, wie der Somnambulismus zu erzwin­
gen, wie weit er durch Nachhülfe künfthcher Mittel zu ftei- 
gern ift. Das Ruchlofe eines folchen Verfahrens ift mit Eis- 
ficht und Nachdruck erörtert, und auch der Stab über die 
gebrochen, welche aus redlichem Eifer für die WilTen^kaft 
gewaltfam in die feelifchen Verrichtungen eines Dritte11 ein­
greifen, despotifch mit dem Individuum, das zur bloßen Ma- 
fchine herabfinkt, fchalten , und die etwaigen ^criipel damit 
dämpfen, dafs auch in diefem Falle der Zweck die Mittel hei­
lige. n.
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GESCHICHTE.
1) Bern, b. Jenni, Sohn: Der fchweizerifche Ge­

schieht forj'cher. Neunter Band. (Auch mit dem 
befonderen Titel: Lebensgefchichte, des Schutt- 
heifsen Nicolaus Friedrich von Mühnen u. f. w.)

2) Ebendaf., b. Fifcher und Comp.r Beytrag zur 
liebensgefchichte des N. E. v. M’ulinen u. f. w. 
durch Friedr. Cäf de la Harpe u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stuck abgebrochenen Recenfion.) 
Die Ereignifle des Jahres 1830 brachten M. von dem 

Vorhaben, auch aus dem geheimen Rath auszutre­
ten, zurück. Ob er wirklich zu dem, was S. CCCLXI 
gefügt ift? geneigt gewefen feyn mag? Sobald er 
fah, wie die Volksaufwiegler einerfeits mit ungeftü- 
men Foderungen auftraten, andererfeits in fchamlo- 
fer Perfidie die blinde Menge durch die niedrigften 
Ränke aufzuhetzen beflißen waren, fprach er fich, 
wie die würdigfien Männer alle (fie laßen fich aber 
leicht zählen), entfehieden gegen jede Nachgiebigkeit 
aus. Man kennt die verworfenen Mittel, deren fich 
die Demagogenhäuptlinge bedienten, um die Regie­
rung bey der Menge, welche man durch Vorfpiege- 
lung ihrer Mündigkeit mephiftophelesartig köderte, 
Zu verfchreyen. Schultheifs Wattenwyl glaubte (war 
geneigt?) durch Verfaflungsänderungen den Sturm 
Zu befchwören; M. blickte tiefer; er wufste, wie bey 
Revolutionen perfonelle Beftrebungen es verliehen, die 
Menge vorzufchieben. Wir begreifen es, dafs der 
Vf. den Schultheifs Wattenwyl nicht näher charakte- 
rifiren, feine Schwächen nicht auidecken, feine ver­
derbliche Impotenz nicht blofsftellen wollte. Sobald 
der grofse Rath dem Lande die Einreichung feiner 
Wünfche bewilligte, hatte er fein Todesurtheil unter- 
fchrieben. Jenes Mitglied hatte wohl Recht, welches 
zu feinen Nachbarn fagte: „Frage deine Kinder, was 
fie wünfehen , und es werden ihnen taufend Thorhei- 
ten zu Sinne kommen, an die fie zuvor nie gedacht 
hätten.“ Wir können es nicht begreifen, dafs über­
all in der Schweiz alle moralifche Würde fo abhan­
den gekommen war, dafs nicht ein Mitglied eines 
grofsen Rathes, ja nicht einmal ein Standeshaupt in 
Irgend einem Cantone der gefamten Verfammlung fei- 

। nen Degen zertreten, die Trümmer in die Mitte wer- 
fen, geretteter Ehre davon gehen mochte!
Auch jene Entfeffelung der Tollheit konnte nicht

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Erfter Band. 

mehr genügen; es ging den nach Macht und Befol- 
dung lüfternen Radicalen zu langfam. Am 12 Januar 
1831 wurde die aufrührerifche Verfammlung in Mün- 
fingen gehalten, um vollends zu ertrotzen, was auf 
Schleichwegen fchon angebahnt worden. Tags dar­
auf erklärte Schultheifs Fifcher im grofsen Rathe: 
die Erfüllung des einen Theils des Bernerfchen Raths- 
eides: Förderung des Nutzens der Republik fey un­
möglich geworden; es bleibe nur noch Befolgung des 
Nachfatzes übrig: ihren Schaden zu wenden; einzig 
durch Niederlegung ihrer Gewalt in die Hände des 
Volkes könnten die Glieder des grofsen Raths ihr 
Gewißen retten (aber auch ihre Ehre ?). Eine aufser- 
ordentliche Mehrheit erklärte fich für diefen Antrag; 
AI. nicht, er wollte blofs der Gewalt weichen. Mit 
beklemmtem Herzen wohnte er noch einigen Sitzun­
gen des geheimen Rathes bey; den 29 Januar be­
rührte ihn ein leichter Schlaganfall, von dem er fich 
jedoch bald wieder erholte, ohne an öffentlichen Ge- 
fchäften, denen für ihn jedenfalls ein nahes Ziel ge­
fetzt war, fernerhin Theil nehmen zu wollen. Die 
Ereignifle in dem heimatlichen Cantone wälzten, wenn, 
man fich die Gewaltfchritte der plötzlich aufgetauch­
ten Machthaber vergegenwärtigt, noch viel Bitteres 
auf fein treues, für Berns Ehre warm fühlendes Ge- 
müth. Am 7 Januar 1833 erfolgte ein neuer heftigerer 
Schlaganfall; acht Tage fpäter fchlummerte der Greis 
hinüber; fein Altersgenofle, der Schultheifs von Wat­
tenwyl, war ihm am 10 Auguft 1832 vorangegangen.

ßPs. Charakter war mild, freundlich, gemüthiich. 
Diefs machte ihn auch bis zu den letzten Lebensta­
gen zum angenehmen Gefellfchafter, delfen reicher 
Witz immer erfreute, niemals beleidigte. Die Philo­
fophie der Encyklopädiften war nicht ohne Einflufs 
auf M's. Jugend geblieben, bald aber kehrte er zu 
dem ächten Chriftenglauben zurück , in welchem al­
lein er, wie für den Einzelnen, fo für den Staat, die 
ficherfie Stütze fand. Daher war äufsere und inner­
liche Hebung des geifilichen Standes eine feiner vor- 
züglichfien Beftrebungen; ja es ift Rec. aus ficherer 
Hand mitgetheilt worden, dafs es eine feiner Lieb­
lingsideen gewefen fey, die Kirche des Cantons Dern 
hierarchifch zu organifiren, und ihren Decan^n einen 
bifchöflichen Wirkungskreis einzuräumen. Dafs feine 
Begriffe von Freyheit dem jetzt beliebten ungezü­
gelten Zertreten alles Rechts nicht huldigen konnten, 
werden wir wohl nicht hinzuzufügen brauchen. Wenn 
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aber bisweilen liberale Sympathieen in feinem Leben 
auftauchen, fo beweift diefs nur, dafs es auch dem 
Fefteften unmöglich fey, fich alles Einflußes vorherr- 
fchender und weit verbreiteter Ideen immer zu erweh­
ren. Das Stärkfte, ja völlig Unbegreifliche bleibt im­
mer, dafs durch feinen Einflufs Hallers vortreffliche 
Schrift über die fpanijchen Cortes zu Bern verbo­
ten wurde.

Die Biographie ift fehr gut gefchrieben, und ver­
dient von vielen Staatsmännern auch aufser der Schweiz 
felefen zu werden. Die Eigenthiimlichkeit, dafs fie 

urch römifche Zahlen paginirt ift, rührt daher, dafs 
fie gleichfam als Vorrede des neunten Bandes des 
fchweizerifchen Gefchichtforfchers dienen follte. Ueber 
M’s. Jugendzeit dürfte der Vf. zu fchnell weggleiten. 
Die vielen berührten Perfonen hätten manchmal ge­
nauer können bezeichnet werden, und wäre es zu­
letzt nur durch Vorfetzung des Taufnamens gewefen. 
Dafs des trefflichen und kenntnisreichen Sigmunds 
von Wagner, der in literarischen Beftrebungen auf 
gleicher Laufbahn mit M. ging, nirgends Erwähnung 
gefchieht, befremdet uns. Ein unbedeutender Irr­
thum ift uns aufgeftofsen: Joh. v. Müllers Tod wird 
in den Herbft 1809 verfetzt, während derfelbe am 
9 Mai jenes Jahres erfolgt ift. Im Jahr 1788 kannte 
man noch keinen kurerzkanzlerifchen, nur einen kur- 
mainzifchen Hof; Fogt giebt in dem IV Bde. feiner 
rheinifchen Gefchichten und Sagen von dem dama­
ligen Kurfürften von Mainz ein anderes Bild, als hier 
S. XXV gegeben ift; diefer genufsfüchtige Mann war 
ganz in den Händen der Illuminaten und verderbli­
cher Schriftfteller. — Mit Wehmuth fcheiden wir von 
dem Buch, indem uns der Zweifel bewältigt: ob die 
dermaligen Formen der Schweiz und der Geift, aus 
denen diefelben hervorgegangen find, und den fie 
hinwiederum hegen und auffüttern, das einftige Auf­
treten foicher Staatsmänner und Vaterlandsfreunde, 
wie M. einer war, auch nur noch gedenkbar mache.

No. 2. Es ift unmöglich, die fchweizerifche Re­
volution auch nur zu berühren, ohne ihres Ilauptan- 
ftifters und Beförderers, des Generals Laharpe und 
feiner aus Revolutionsmännern beftehenden Sippfchaft 
zu gedenken; noch unmöglicher, diefe von ihrem 
richtigen Standpuncte zu beleuchten, ohne den alten 
Egoiften etwas unfanft zu berühren; am allerunmög- 
lichften, es mit einiger Bedeutung zu tbun, ohne dafs 
derfelbe das Arfenal feiner Gemeinplätze und Läfte- 
rungen gegen die Olygargues (fo pflegt der ehema­
lige Erzieher des Kaifers von Rufsland zu fchreiben) 
de Berne nicht immer von Neuem wieder öffnete. 
Wie diefs vor einigen Jahren gegen Hn. v. Seigneux 
geschehen ift (vgl. J. A. L. Z. 1833. No. 3), fo ge- 
icbieht es jetzt gegen die Biographie des Hn. v. M. 
Diefen de la Harpe lernt man am beften kennen aus 
einer Zufchrift an die Waatländer vom 10 Jan. 1798, 
welche ein Gewebe von Lügen und mordbrenneri- 
fchen Aufhetzungen ift, die von einem Marat geborgt 
fcheinea; fie findet fich in der Correspondance et 
aufr.es pieces secretes, qui caracterisent l'esprit re- 
colutionaire de quelques Suisses, 1 Cah. 1814. 4.
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In vorliegender Schrift (die wahrfcheinlich nur Ueber- 
fetzung eines franzöfifchen Originals ift, welches Rec. 
nicht zu Geficht bekommen hat) wird nun nach fte- 
reotyper Weife zuerft gegen das gefamte Bernerpa- 
triciat im Allgemeinen, lodann gegen Hn. v. M. ins- 
befondere, losgezogen, mit der nöthigen Beymifchung 
von Heloten, Unterjochten u. f. w.; dann kommt der 
Vf. darauf, wie er im J. 1790 von St. Petersburg aus 
eine Bittfchrift um Wiederherftellung der waatländi- 
fchen Stände an Freunde in der Waat zu dem End­
zwecke gefendet habe, dafs fie dem Rathe von Bern 
übergeben werde. A'jfserdem, dafs diefer hierauf 
eine Reihe von Schreckensmafsregeln in der Waat 
angeordnet (was aber übertrieben und entftellt ift), 
und die Befchlagnahme feiner Briefe von der Poft 
befohlen, habe derfelbe alle möglichen Pfade betre­
ten, um eine Verweifung des Vfs. jener Bittfchrift 
nach Sibirien zu erwirken. Die Kaiferin Catharina 
fey aber durch die von Bern gefchehenen Schritte 
in ihrem Vertrauen zu ihm, la Harpe, nicht erfchüt- 
tert worden, fondern habe ihm feibft die eingereichte 
Befchwerde zu lefen gegeben, ja fogar feinen Rath 
befolgt, der Coalition gegen Frankreich nicht bey­
zutreten. Als la Harpe im j. 1795 Rufsland verlief«, 
durfte er die Waat nicht betreten, weil er fonft ver­
haftet worden wäre, wefswegen er fich nach Paris 
begab, und von dort aus in etwas erlchwerter Ver­
bindung mit den Rädelsführern der Empörung blieb. 
Er fcheint noch jetzt in die damaligen Manöver der Ja- 
cobiner, wodurch fie überall das Volk gegen feine 
Regenten aufwiegelten, fo verftrickt, dafs er diefel­
ben auch der alten Regierung von Bern unterfchiebt; 
fie hätte (S- 20) Agenten durch die ganze Schweiz 
ausvefendet, Leitungen (deren damals in der ganzen 
Schweiz blols etwa vier beftanden) in ihren Sold ge­
nommen (we^ Mallet-du- Pan intereflante Nachrich­
ten aus Frankreich mitzutheilen verfprach, und hie- 
für eine Gratification erhielt). Den Hochpunct errei­
chen die Verdrehungen in der Behauptung: Bern 
habe eigentlich Frankreich zum Einfall in die Schweiz 
herausgefodert, und in der Subfumtion, diefes habe 
ein förmliches Recht gehabt, von dem Bernergenerale 
die Räumung der Waat zu verlangen. Dergleichen 
Behauptungen richten fich für jeden, der die Ge- 
fchichle jener Zeit kennt, von feibft, jetzt wieder 
abgeleyert machen fie furore. Dafs S. 39 die (bey 
No- 1 erwähnte) Rettung der Bernerfchen Staatsgel­
der und deren Verheimlichung, bis die Republik wie- 
der eine ungefährdete Exiftenz gewonnen hatte, eine | 
„unerlaubte Unterfchlagung“ genannt wird, darf man 
dem alten Bufenfreunde der franzöfifchen Räuber nicht 
verübeln. Der S. 49 mitgetheilte Brief an den Kai- 
fer von Rufsland zeigt, dafs L. die (chwache Seite 
diefes „Marc-Aurels unferes Zeitalters“ genau kannte. 
Wenn man diefe, wie die frühere Schrift gegen Hn. 
von Seigneux, gelefen hat, möchte es einem bedün- 
ken, Hr. Friedrich Cäf. de la Harpe wolle uns un- 
abläffig zurufen: 1

Here was a Caesar! When come such anAher. 
Never, never! erwiedern wir optative. P. T.

aufr.es
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Leipzig, b. Kollman: Memoiren des Friedensfur- 

ßen Don Manuel Godoy, Herzogs von Alcudia, 
Fürften von Baffano, Grafen von Evoramonte, 
vormaligen erften Minifters des Königs von Spa­
nien, Generaüffimus feiner Armeen, Grofs- Ad­
mirals u. f. w. Unter den Augen des Fürften 
nach dem fpanifchen Manufcript ins Franzöfifche 
überfetzt von J. G. d’Esmenard, Obriftlieutenant 
im Generalftabe. Aus dem Franzöfifchen von 
Dr. J. Dietzmann. Dritter Band. 1837. VI u. 
424 S. Vierter Band. VI u. 389 S. 8. (3 Thlr.) 

[Vgl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 18S6. No. 94.]

Der Werth diefer Denkwürdigkeiten eines Man­
nes, dem viele Spanier Schuld geben, dafs er durch 
unreife Rathfchläge und fchlechte Verwaltung die 
Kataftrophe herbeygeführt habe, welche den Umfturz 
der fpanifchen Monarchie unter Karl IV veranlal’st ha­
ben foll, befteht darin, dafs fie ächt find, und dafs 
wir durch fie über die vormalige Verwaltung Spa­
niens hellere Anhchten erhalten. — Der dritte Band 
beginnt mit der Zeit kurz vor dem Frieden von

T® Lunevifte, in der Periode, wo Lucian 
franzofifcher Gelandter in Madrid war. Mag immer­
hin des r nedensliirften Politik nicht fo grofsartig und 
edel gewefen feyn, a’s er folche im Lichte der neue­
ren Staatswirthlchaft darzuftellen bemühet ift, die 
Schilderung des Planes und der Ausführung feiner 
Verwaltung lieft fich wenigftens mit Vergnügen, weil 
man daran die Hoffnung knüpft, dafs Spanien nach 
hergeftelltem innerem Frieden, felbft nach dem Ver­
lufte feiner heften Colonieen und nach einem nur zu 
wahrfcheinlichen Staatsbanquerotte, zu einem glück­
lichen und mächtigen Staate fich wiederum erheben 
kann, da ihm grofse Männer gewifs nicht fehlen wer­
den, bey der jetzigen Bildung deffelben in feinen hö­
heren Claflen, gegen welche freylich der Mangel an 
Bildung in den unteren Claffen fehr grell abfticht. 
Der Vi. fchilclert die Hindernifle, welche feinem aber­
maligen Eintritt in den activen Staatsdienft entgegen- 
ftanden, wie er das Mifsverftändnils mit dem päpftli­
chen Nuntius beylegte , und wie er die Erwerbung 
Louifianas für Frankreich und den Eintanfrh Tocra- 
nas für den Infante» Ludwig zu leiten beflilfen war, 
in welchem Zuftande fich damals Louifiana befand, 
wie die intenmsminifter neben dem Friedensfürften 
unvorfichtig Spaniens Angelegenheiten verwickelten 
und der Minifter Ceballos feines Beförderers Plane 
erft billigte, hernach aber zu feinem Sturze beytruo- 
wie verftändig der Friedensfürft den erften portuHe- 
fifchen Krieg Karls IV leitete, um Napoleon nicht 
von Portugal Belitz ergreifen zu laffen, wje g|yn_ 
zend Napoleon den König von Etrurien und feine 
Gemalin in Paris aufnahm, auf welche Schwierigkeiten 
der Friedensfürft bey der Organifation der See- und 
Land - Macht Spaniens ftiefs, und wie er erleben 
mufste, dafs die Inquifition durch die Aufre zung der 
anderen fpanifchen Minifter die von ihm angeftellten 
Fl -au%ehlärten Beamten verfolgte; wie man die 
Keligiofität des Königs mißbrauchte, warum Valen­

cia infurgirte, und wie der Aufruhr von Godoy auf 
milderen Wegen gedämpft wurde, als 1765 Graf 
Aranda bey dem damaligen Aufruhr in Madrid ein- 
gefchlagen hatte. Ueber den Handel und über die 
Staatswirthfchaft fuchte er nach feiner Verficherung 
hellere Begriffe in Spanien zu verbreiten, und will 
die Künfte und die Wiffenfchaften befchützt haben. 
Vorfichtig lehnte Godoy den Wunich Bonapartes ab, 
einen Spanier zum Grofsmeifter von Malta ernennen 
zu laffen, indem er den König beftimmte, den Or­
den zum Vortheil der kranken Finanzen in Spanien 
aufzulöfen, und gleichfalls den Antrag Napoleons, 
dafs der König den franzöfifchen Thronprätendenten 
zu bewegen fuchen möge, gegen eine andere Krone 
diejenige Frankreichs aufzugeben. Die fpäter durch 
einen königl. preulfifchen Beamten verfuchte Vermit­
telung lehnte bekanntlich Ludwig XVIII in War- 
fchau ab. Im 13ten und in den folgenden Kapiteln 
erhält das Publicum Auffchlüffe über den Gefchäfts- 
kreis des Raths von Kaftilien, wie folcher die könig­
liche Macht zum Beften der fpanifchen Nation und 
ihrer Colonieen kraft des Geiftes feiner Inftitution zu 
mäßigen beflißen war, und zugleich der Friedens­
fürft ftrebte, zur Aufrechterhaltung des Landescre­
dits, der Gründung der Direction der öffentlichen 
Ermuth'gung zum Wohle Spaniens und der Ent­
wickelung der Volkskraft zu wirken; dann giebt er 
über die Verwickelungen Auskunft, welche der Ver­
trag von Amiens und deffen Bruch fowohl von eng- 
lifcher, als franzofifcher Seite veranlafste, fowie über 
Napoleons Verkauf von Louifiana, und wie die Künfte 
und Wiffenfchaften in Spanien in den J. 1802 und 
1803 befchützt wurden.

Der vierte Band behandelt eben diefe Gegen­
ftände in den folgenden Jahren, den vom Friedens­
fürften eingeleiteten Plan, im maroccanifcheu Staate 
ein Vafallenverhältnifs zum Beften Spaniens durch mi- 
litärifche Befetzung der Häfen zu begründen, welcher 
indeffen durch die Gewiffenhaftigkeit des Königs 
Karls IV fcheiterte. Gewifs war diefes Vorhaben, wel­
ches feiner Durchführung nahe ftand, eine der kühn- 
ften Unternehmungen der neueren Politik, welche für 
Europa grofse Erfolge gehabt haben dürfte. Dann 
folgt die umftändliche Gefchichte des Seekrieges der 
Spanier mit England, und der gleichen Rechtsver­
achtung, welcher fich Pitt, wie Napoleon, fchuldig 
machte. Umtriebe und Treulofigkeiten Napoleons, 
feiner Minifter und des Prinzen von Afturien, und 
die innere Verwaltung Spaniens in den J. 1806 und 
1807 mit manchen Actenftücken zur Rechtfertigung 
der damaligen Staatshandlungen und des Edelmuths 
des oft fehr grofsartig fich benehmenden Königs 
Karls IV. Der Geiz des Fürften Talleyrand bildet 
eine artige Epifode neben der Charakterfchilderung 
der verfchiedenen franzöfifchen Minifter am fpanifchen 
Hofe während des Einfluffes des Friedensfürften auf 
Spaniens Regierung. Er will immer uneigennützig 
gehandelt haben, und lebt, wenigftens jetzt, in Ar­
muth, da er doch vorausfehen konnte, dafs ihn fein 
Feind, der Thronfolger, zur Verantwortung ziehen 



271 ERG ÄNZUNG SBL. ZUR J. A. L. Z. . 272
würde. Dafs Napoleon ihn nicht in feine Güter,wie­
der einfetzte, war fehr natürlich, da er ihn als feinen
Gegner betrachtete.

A. H. L.

Budtsstn, gedruckt b. Monfe: Gefchichte des Er>- 
neßinifchen Haufes Sachfen vom Jahr 1547 — 
(Wittenberger Capitulation) — bis auf die neue- 
ften Zeiten, nebft einer ftatiftifch-geographifchen 
Ueberficht des Grofsherzogthums Sachfen-Wei­
mar - Eifenach — der Herzogthümer Sachfen- 
Meiningen-Hildburghaufen-Saalfeld —- Sachfen- 
Altenburg — und Sachfen - Coburg-Gotha, in 
fechs Tabellen, nebft einer Gefchlechts - Tafel 
der gefamten fächfifchen Regentenhäufer, mit 
Inbegriff des Albertinifchen (königlichen) Haufes, 
feit Kurfürft Friedrich dem Streitbaren, vom 
Jahr 1428, von Maximilian Ernß Julius von 
Witzleben, Oberlieutenant und Regiments-Adju­
tant im königl. fächf. erften Linien-Infanterie- 
Regimente Prinz Albert, Ehrenmitglied der ober- 
laufitzer gelehrten Gefellfchaft zu Görlitz. 1837. 
Acht Bogen in gr. Folio. (1 Thlr. 12 gr.)

Der ausführliche Titel bezeichnet den Inhalt des 
Werks. In den erften vier Tabellen ift in 5 Rubri­
ken die Gefchichte der herzoglichen und grofsherzog- 
lichen Käufer Erneftinifcher Linie abgehandelt, näm­
lich: 1) Land und Volk, Grenzen, Gröfse, Beftand- 
theile, Eintheilungen, Vergröfserungen, Abtretungen 
u. f. 2) Dynaftieen und Regenten. 3) Landes-Ange­
legenheiten, innere Staats- und Landes-Angelegen­
heiten, politifche Verhältnifle zu anderen Ländern 
und Staaten. 4) Cultur-Befchaffenheit. 5) Kriegs­
begebenheiten und anderweite Nachrichten. In der 
fünften und fechften Tabelle wird die Statiftik der 
Grofs- und Herzogthümer Sachfen gegeben, nach 
folgenden Abteilungen: Benennung der Staaten; 
Lage und Grenzen; Gröfse; Einwohnerzahl; Staats- 
Reichthum und Gewerbe; Landes-Einkünfte; Militär- 
Verfaflung; ftatiftifche Bemerkungen, Inftitute, Lehr­
und andere Anftalten u. f.; Münzen, Mafse, Gewichte 
u. f.; Hauptftädte, deren Lage und Einwohnerzahl; 
gefchichtlich- ftatiftifche Bemerkungen u. f. von ein­
zelnen Orten. Der Vf. ift über die behandelten Ge- 
genftände gut unterrichtet, und von diefer Seite ver­
dient feine Arbeit alle Empfehlung. Warum er aber 
die tabellarifche Form gewählt, ift Rec. nicht klar; 
dadurch, «dafs die verfchiedenen Gegenftände neben 
einander geftellt find, ift für den bequemen Gebrauch 
nicht geforgt, zumal da von einem Synchronismus nichts 

zu bemerken ift. Dabey hat es fich der Vf. auch 
fchwer gemacht, gewilfe Dmge gehörigen Orts .un­
terzubringen. So findet man bey Weimar unter*der 
Rubrik: Gultur-Belchaflenheit, die Erneuerung des 
Ordens der Wachfamkeit oder vom weifsen »Falken 
aufgeführt. Vielleicht wären die Rubriken; Regie­
rungs-Angelegenheiten, Verwaltungs- un(| "CulFur- 
Angelegenheiten, ftatiftifche und gelchichtlicte«Noti­
zen leichter auszufüllen gewefen.

Mr.

Mohrungen u. Braunsberg, b. Rautenberg: Das 
Leben der Königin von Preuffen, Laufe Au- 
guße Wilhelmine Amalia. Ein Denkmal für Alle, 
zunächft für jedes Preuflenherz in Trauer und 
Freude. Mit dem in Stahl geftochenen Bildnifle 
der Monarchin. 1837. 218 S. (ohne das Sub- 
fcribenten-Verzeichnifs) 8. (1 Thlr.)

Wie theuer das Andenken an die verdorbene fchöne, 
fchwer geprüfte Königin , nach 27 Jahren ihres Ab- 
fcheidens, noch in den Herzen Vieler lebt, beweift 
das Subfcribenten-Verzeichnifs, das zu 2000 Exem­
plaren heranlteigt. Der Sammler hat fich treufleifsigft 
bemüht, Alles, was zu dem äufseren Leben der ho­
hen 1 rau teehorte, z . uArjnSen5 Reden, Ge­
dichte (gute und fehr mittelmafsige), Huldigungen, 
fogar das Programm zu einer Maskerade, an der fie 
thätig Theil nahm, Alles ift an Ort und Stelle einge- 
fchaltet. Von dem inneren Leben ift der Bericht 
über ihre letzte Krankheit, ihren Tod, der genügendfte, 
wahrhaft rührend und dabey auch eigenthümlich, was 
in den Lobpreuungen nicht immer der Fall ift, wo 
fich gewöhnlich manche Gemeinplätze finden; hier 
aber find jcne ^ets am Platze, wo die reizende hold- 
felige Frau und die würdige Königin in einer Per­
fon vereint find. ° ”

Dafs Napoleons Benehmen gegen die Königin 
unzart, Ja unedel war, hat kaum fein fchwärmerifcher 
Lobredner.geleugnet; aber das berechtigt den Bericht­
erftatter nicht, Repreflalien zu brauchen, er könnte 
es fchart rügen, wie fich Napoleon. gegen die tief­
gebeugte r ürftin kleinlich, ja gemein benahm, aber 
er durfte ihn, den er ftets Buonaparte nennt, 
nicht der Niedrigkeit der Seele anklagen, ihn blofs 
eia * Zeit, ein Kind der Revolution nen-

rüher hätte das zu arger Polemik führen 
können, jetzt, wo Napoleon und Louife der Gefchichte 
angeboren, ift Gerechtigkeit, ohne Parteyhafs, auch 
für den Gegner zu fodern.

n.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Leipzig, b. Klinkhardt: Ueber den Einflufs der 

fchönen Künjte auf die Religion rind den Cul­
tus überhaupt, und auf das Hu iflenthum und 
den chrißlichen Cultus insbefondere, in Rück­
ficht auf die unferem Cultus bevorßehenden p>e. 
formen. Eine hiftojdlchrkritifche Unterfuchung 
von Dr. Joh.^r. Theod. Wohlfarth, ev. Pr. in 
Kirchhafel bey Rudolftadt. 1836. 144 S. in 8. 
(18 gr.)

I^iefe Schrift, welche fich eine hiftorifch - kritifche 

Unterfuchung nennt, übernimmt unferer Anficht nach 
eine dreyfache Pflicht, nämlich an den gefchichtlich 
gegebenen Religionen und deren Culten nachzu wei­
len, ob überhaupt, und wie. vortheilhaft oder nachthei- 
lig der jedesmalige Zuftand der fchönen Künfte auf 
die Entwickelung und Ausbildung der religiölen Ideen, 
fowie auf die Veranfchaulichung und Darftellung der­
felben im Cultus eingewirkt habe, und endlich hier­
aus die Nothwendigkeit einer zweckmäfsigen Verbin- 
dung der Kunft mit der Religion und deren Uebung 
abzuleiten, oder um zu erkennen, welche der Natur 
des Menfchen und des Chriftenthums angemeflene 
Reformen zu treffen feyen , wenn deflen Kraft mehr 
Und mehr gehoben werden foll. Demnach wird zu­
erft der wirkliche Gehalt einer Religion und deren 
Charakter, dann der jedesmalige Culturzufiand eines 
Volkes, und endlich die Beziehung, jn welcher der 
letzte zur erften gefetzt ift, vollftändig zu ermitteln 
feyn. Unfer Vf. hält die genannten Puncte weder 
fo ftreng aus einander, noch geht er fo tief auf alles 
dieles ein, als es urn einer fichereren und fchöneren 
Ausbeute willen wünfchenswerth und nöthig gewefen 
wäre. Er legt nach einer kurzen, die Nothwendig- 
keit der Wiederbelebung des Cultus betrefienden Ein­
leitung, im Iften Abfchnitte die innere Verwandtfchaft 
der Religion und Kunft (hier Symbolik) kürzlich dar, 
ftellt im 2ten in etwas allgemeinen Zügen die Reli- 
gion^und den Cultus der Sinefen, Tibetaner, Indier, 
Perfer, Aegypter, Griechen, Römer und der nördl­
ichen Völker, im 3ten etwas weitläufiger S. 26—32 
der Hebräer, im 4ten S. 33 — 45 Jefu und der Apo- 
ftel, im 5ten S. 45 der chriftlichen Kirche bis zur 
Reformation dar; im 6ten S. 54 giebt er eine Beur- 
theilung des Verhältniffes der fchönen Künfte zur Re-

Ergänzungsbi. z. J. Z. Er fier Band. 

ligion und dem Chriftenthume. Von S. 70 werden 
die einzelnen Künfte in ihrer Eigenthümlichkeit vor­
geführt: y/) die plafiifchen Künfte, nämlich: u) die 
Bildhauerkunft, b) die Malerkunft S. 73, c) die Bau- 
kunft S. 78, d) religiöfe Putzkunft S. 87, e) fchöne 
Gartenkunft S. 90. B) Die Mufik S. 96. C) Die 
Poefie S. 106. D) Die heilige Redekunft. E) Die 
Action und Declamation S. 133 (warum diefe Tren­
nung zwifchen D und E?) ; endlich S. 144 der Schlüte 
wo wir die Abficht des Vfs. finden, dafs es ihm hier 
lediglich „auf die Principien ankam , von denen hie- 
bey auszugehen fey.“ Heben wir mit dem Letzten 
zuerft an, fo glauben wir dem Vf. allerdings bezeu­
gen zu können, dafs feine Grundfätze die richtigen 
find. Sie finden fich theils deutlich ausgefprochen, 
theils durchfchimmernd, freylich mehr zerftreut als 
fyftematifch zufammenhängen'd dargelegt. Die Grund­
fätze , die wir feiner Schrift entnehmen, find:

a) Die Symbolik ruht auf wesentlicher Verwandt­
fchaft mit der Religion, wie auf den Bedürfniffen der 
menfchlichen Natur S. 3. 4. Die Religion breitet 
fich daher auch befonders mittelft derfelben aus; die 
fchönen Künfte müffen defswegen nicht aufs er, fon­
dern in Verbindung mit Religion und Cultus gefetzt 
werden.

b) Diefe (Künfte) dürfen aber die religiöfen Ideen 
nicht verfchlingen, fondern müffen in das rechte Ver- 
hältnifs zu ihnen treten, um fie zu veranfchaulichen, 
zu beleben und wirkfam zu machen S. 19. 20. Das 
Chriftenthum, als die vollkommenfte, als die Welt- 
Religion, ift der Symbolik nicht feind, fondern weift 
fie nur in die gehörigen ,Schranken, ja es ift gleich- 
fam der Schlüflel aller Symbolik durch die Reinheit, 
Vollkommenheit und Erhabenheit feiner Ideen S. 35.

c) Die Hintenanfetzung der fchönen Künfte trägt 
einen grofsen Theil der Schuld an der Unkirchlich­
keit unferes Zeitalters; durch eine angemeflene Au­

fwendung derfelben und einen von ihnen mehr beleb­
ten Cultus kann und mute auch die Verehrung Got­
tes im Geift und in der Wahrheit befördert werden 
S. 55. Nicht Alles haben wir von der Kraft des blo- 
teen Wortes zu erwarten; der Menfch ift ein finnlich 
vernünftiges Wefen, und die Religion foll den gan­
zen Mejnfcben auf edle Weife ergreifen und zum Ziele 
führen S. 141. Hiemit glauben wir die Quinteffenz 
des Buches gegeben zu haben; und wir ftimmen mit 
diefem Grunde vollkommen überein. Wir können es 

r
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aber auch nicht verhehlen, dafs diefe Sätze nicht 
blofs in hiftorifcher Rücklicht einer firengeren Aus­
einanderhaltung, Beleuchtung und Begründung der 
oben angegebenen Momente hatten erfahren, fondern 
auch, dafs fie einer philofophifch tieferen Betrach­
tungsweife hätten unterzogen werden follen, wodurch 
die Schrift an Gehalt, und das Refultat an Kraft und 
Fettigkeit gewonnen haben würde. Die letzte Be­
trachtungsweife wollte der Vf. freylich hier Anderen 
überladen , und er bezieht fich dankbar auf Kaifeds 
Ideen zu einem Syfteme der allgem. Aefthetik u. f. w. 
1822, delTen Inhalt er der Praxis näher zu führen 
fuchte, fowie auf die Schrift des rühmlichft bekannten 
Backmann, Kunftwiflenfchaft u. f. w., Jena 1811, S. 11 
u. f. Wir wollen fehen, wie er feinem Ziele zuftrebt, 
und wie er es erreicht, ohne die Schwierigkeiten zu 
verkennen, welche bey einem Mangel an mehrfachen 
Vorarbeiten für ein folches Werk zu befeitigen find.

Im Iften Abfchnitte wird S. 5 die Symbolik rich­
tig als „Darftellung der Idee durch ein derfelben ent- 
fprcchendes Bild im weiteften Sinne“ erklärt, und 
eine fymbolifche Erkenntnifs für eine folche, welche 
„auf der Darftellung jener Ideen durch gewiße Zei­
chen“ beruht. • Wie aber nun darauf, „dafs felbft die 
Philofophie zum Bilde ihre Zuflucht nehmen müße, 
und genau genommen die Sprache, fogar die Zahlen 
nur Symbolik feyen“, die Wahrheit beruhen folle, 
„dafs noch keine Philofophie eine Kirche gegründet 
habe“, ift nicht wohl zu begreifen. Daraus würde 
fogar das Gegentheil gefolgert werden können. Der 
Unterfchied zwifchen fymbolifcher und philofophifcher 
Erkenntnifs hätte hier fchärfer angegeben werden 
follen. Wenn aber S. 6 darauf hindeutet, die Er­
kenntnifs Gottes aus der Natur fey eine fymbolifche, 
die aus der Vernunft und dem Gewißen gewonnene 
eine philofophifche: fo dürfte es die Philofophie nie­
mals mit dem a poßeriori, fondern nur mit dem 
a priori zu thun haben. Indefs fo rein durch uns 
felbft entwickeln fich auch unfere höchften Ideen 
nicht; diefe bedürfen eines Gegenftandes, woran fie 
diefs thun.

Wir fibergehen’die kurzen Darftellungen der Re­
ligionen und Culten oben genannter Völker, aus de­
nen fich das Refultat ergiebt, dafs die Symbole im 
Allgemeinen höher ftanden als die Ideen; und heben 
nur das auf die Princlpien Bezügliche über die Reli­
gion der Griechen Gefagte S. 20 aus: „Die griechi- 
fche Symbolik konnte dem wahren religiöfen Leben 
keinen Vorfchub leiften, weil die Kunft nicht als Mit­
tel, fondern als Selbftzweck gepflegt wurde“. Dage­
gen erfcheint es uns als unrichtig, was in Bezug auf 
die Religion der Hebräer bemerkt wird S.27: „Wenn 
auch vielfach von einem Erfcheinen Gottes vor den 
Menfchen die Rede fey, doch nie einer Achtbaren 
Geftalt gedacht werde.“ Allein ein Erfcheinen Got­
tes und eine fichtbare Wahrnehmung diefer Erfchei- 
nung kann nicht wohl ohne eine fichtbare Geftalt der­
felben gedacht werden; vgl. übrigens Exod. 33, II, 
wo Jehova dem Moles von Angeficht zu Angeßcht 
erfcheint. Die Religion der Hebräer, bemerken wir, 

war nicht ihrer Natur nach den fchönen Kiinften ab­
hold ; fie war diels überhaupt mehr nur den plafti- 
fehen, und diefs auch nur rückfichtsweife, um näm­
lich das Verlinken in das Heidenthum zu verhindern. 
Ganz richtig wird daher S. 38 jenes Gebot erklärt: 
„Du follft dir kein (plaßifches) Bild von Gott ma­
chen.“ Wir ziehen gleich die bey Betrachtung der 
Malerkunft S. 74. 73 vom Vf. gemachte Bemerkung 
hieher, „dafs die verfuchten Darftellungen Gottes u. 
f. w. verunglücken mufsten“, was unferes Erachtens 
nicht genugfam dargethan worden ift. Wir meinen 
alfo: Ais finnliche Wefen können wir das höchfte We- 
fen allerdings nicht anders denken, als unter einem 
Bilde. Damit geliehen wir eben unfere Schwachheit 
ein, dafs wir jenes nicht objectiv genug uns vorzu- 
ftellen vermögen; wir fallen das Unendliche endlich, 
weil wir endliche Wefen find, follen uns aber wohl 
bewufst bleiben, dafs fich das Unendliche in keine 
endliche Form fallen läfst. Die Idee des wahren 
Gottes ift der Inbegriff* der höchften und fchönften 
Ideen oder Vollkommenheiten. Diefe kann aber we­
der die Piaftik, noch die Malerkunft in einem Ge- 
genftande vereinigt ausdrücken; von einer Seite ver­
mag fie höchftens eine Annäherung. Daher mufs je­
der Verfuch, jene Ideen zu concentriren und räum­
lich darfteilen zu wollen, nothwendig fcheitem, und 
eine fchiefe, einfeitige. Vorftellung hervorbringen. 
Einzelne Ideen, z. B- die der Liebe, Gerechtigkeit, 
der Vorfehung, mag man zu verfinnlichen, in fym- 
bolifchen Figuren darzuftellen, mit Recht fich be- 
ftreben.

In Beziehung auf die S. 36 weitläuftig angeführte 
Behauptung Bac^nan7t's in der angeführten Schrift, 
nach welcher „das Chriftenthum der Kunft das Ge­
biet des Heiligen verfchlolfen“ haben foll, deren Dar­
ftellung man eine gewifle Gediegenheit nicht abfpre- 
chen kann, lag es dem Vf. ob, ftatt mit der Anfüh­
rung einzelner für die Kunft geeigneter Gegenftände 
S. 38. 39 u. f. w., in gleicher Gediegenheit zu ant­
worten. Es ift nach unferer An ficht wahr, was das 
Chriftenthum über Gott, Pflicht und Unfterblichkeit 
lehrt, ftellt es in höchfter Geiftigkeit und Erhaben­
heit dar. Das ganze Leben des Chriften ift ein Wan­
del im Himmel, ein Streben nach Oben (während es 
bey den Hellenen nach Unten geht), „das Wallen 
des Pilgers zum heiligen Grabe“; überhaupt ift der 
ganze Charakter des Chriftenthums ein ernfter und 
tiefer, feine Richtung geht nach dem Unendlichen, 
nach den unvertilgbaren Gütern des Geiftes. Wir 
wollen zugeben, dafs es für die Kunft eine äufserft 
fchwierige Aufgabe fey, namentlich in der erften Hin­
ficht die Gegenftände unbefchadet ihrer Würde und 
Hoheit plaftifch darzuftellen, dafs befonders unfere 
hierin noch junge Kunft daran fich noch nicht wagen 
dürfe. Aber gelöft mufs fie denn doch auch werden 
können. Es müfste denn die fichtbare Welt in kei­
ner Weife der Spiegel der unfichtbaren, die Strah­
lenbrechung des Ewigen feyn oder feyn können; es 
müfste denn dem Abftracten der Ueber- und Zugang 
ins Concrete geradezu verwehrt feyn; es müfste 
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denn feyn, dafs ein ernfter, tiefer Charakter ei­
ner kunftgemäfsen Darftellung durchaus widerftrebe. 
Ueberdiefs ift ja diefer ernfte und tiefe Charakter 
des Chriftenthums kein dufterer, die Weltentfagung 
keine Verachtung der Welt, welche dem Genuffe und 
den Freuden des irdifchen Glücks an fich dasTodes- 
urtheil fpräche; nein, die Güter diefer Welt füllen 
fich denen einer höheren nur unterordnen und ihnen 
dienen, vgl. Matth. 6, 24. 33. Darum darf aber auch 
die Kunft, welche das Ueberfinnliche im Sinnlichen 
darzuftellen ftrebt, nicht mehr feyn wollen, als das 
Mittel, nämlich die religiöfen und fittlichen Ideen 
finnbildlich zu objectiviren. Dadurch unterfcheidet 
fich eben die chriftliche Kunft von der heidnifchen 
Mythologie und Symbolik, dafs fie die Ideen in den 
Symbolen nicht untergehen läfst.. Der Charakter des 
Chriftenthums ift daher auch kein finfterer, wie der 
der Stoa, fondern ein ernft milder, eine heitere Er­
habenheit. Diefs beftätigt fich felbft in fittlicher Hin­
ficht, im Kample des Guten mit dem Böfen, in dem 
Siege, den dahclbe dem rechten Kämpfer verheilst, 
vgl. Matth. 4, 1 u. f. w. Welchen Stoff für die Kunft 
liefert hier nicht die Verfuchungsgefchichte! Was 
«en Zuftand der Geifter nach dem 7Fode betrifft, fo 
rat es Chriftus bereits felbft nicht verfchmäht, an- 
gemeuene, edle Bilder aus dem Judenthume herüber­
zunehmen, vgl. 16, 19 f. Joh. 14, 2 f.

Der nachtheiligen Einwirkung der fchönen Künfte, 
insbelondere der Poefie, wird S. 51 alfo gedacht: 
„Nach Greiling (Leben Jefu) war die Benennung 
„„Sohn Gottes1,4“ zuerft ein poetifch fchmückendes 
Bild, wie bey Homer u. f. vv. Eine fchwärmende 
Philofophie machte diefen Ausdruck zu einem me- 
taphyfifchen Wefenheitsworte. Hierin finden die Ver­
nunft- und fchriltwidrigen Dogmen ihre Erklärung.“ 
Eben lo ift nach S. 52 „die Theorie von dem Ver- 
iohnungs- und Opfer-Tode Jefu äfthetifcbe Darftel­
lung der Idee der Sündenvergebung, der Vereinigung 
des Menfchen mit Gott durch Bufse.“

Was die Symbolik des Katholicismus, insbefondere 
die Ceremonieen betrifft, fo mufste hier (S. 53, vgl. 
S. 57) das Unrichtige mehr nachgewiefen, als das 
Richtige abgefprochen werden. Es ift nämlich nicht 
^verkennen, wie auch hier zugegeben wird, dafs 
sich in . allen Ceremonieen der katholifchen Kirche 
eine religiöfe Empfindung nachweifen laffe, und dafs 
ihnen ein äfthetifches Element zu Grunde liege. Al­
lein diefs giebt noch keinen hinreichenden Grund 
1) dafür, dafs eine gewiffe religiöfe Empfindung fich 
gerade auf diefe oder jene Weile äufsern, oder im­
mer auf gleiche Weife fich ausdrücken, alfo Cere- 
m°n,e "erden müfte; 2) auch keinen dafür, dafs diefe 
Empfindung mit ihrem Ausdrucke, der Ceremonie, 
auf richtigen Vorftellungen der Religion überhaupt 
ruhe. Denn aller (religiöfe) Aberglaube ift mit reli­
giöfen Empfindungen mehr oder weniger verknüpft; 
um diefer letzten halber darf aber weder der Aber­
glaube , noch die. Ceremonie vertheidigt werden. Ift 

mfelbe und die in ihr fich ausdrückende Empfindung 
mit einer irrigen Vorftebung verwebt; ja, ift die Ce­

remonie von der Befchaffenheit, dafs fie unrichtigen 
Begriffen von Gott u. f. w. Vorfchub leiftet, fo ift 
fie nothwendig zu verwerfen. Sodann aber ift 3) nicht 
zu vergeffen, dafs die Ceremonie nur Ausdruck feyn 
foll, nicht etwas an fich Geltendes und Bewirkendes; 
dafs bey dem Wechfel und der wechfelnden Geftal- 
tung, denen die religiöfe Empfindung im Einzelnen 
unterworfen ift, auch der Ausdruck derfelben fich 
ändern könne und lolle; dafs daher der Ceremonieen, 
diefe als etwas Stabiles betrachtet, nicht zu viel feyn 
dürfen; und dafs endlich jene Empfindungen unter 
den fich ftets ändernden Verhältniffen des Lebens am 
beften in und durch einen tugendhaften Wandel fich 
ausdrücken. Aus diefen Gründen kann der Katholi­
cismus mit feinen Ceremonieen, welche er als opera 
operata betrachtet, nicht genügen.

Wenn nun für jenen nachtheiligen Einfiufs S. 59 
bemerkt wird, dafs „der Mufik, diefer geiftigften al­
ler Künfte, fich nicht wohl Schuld geben laffe, dafs 
fie wirklich falfche Korßellungen vermittelt habe; es 
müfste denn feyn, dafs man dahin die Wirkung un­
reiner Begierden durch eine auf Erregung der Sinn­
lichkeit berechnete Compofition rechnen wolle“; fo 
erinnern wir hiegegen Folgendes: Vorftellungen un­
mittelbar, d. h. hier fix und fertig, giebt die Mufik 
allerdings nicht ein. Allein ohne Zweifel vermittelt 
fie diefelben. Ihre Wirkung betrifft zunächft das Ge­
fühl. Erklären wir nun diefes für Ahnungen, dunkele 
Vorftellungen (mit Krug u. A.): fo leuchtet ein, dafs 
die Mufik Vorftellungen, wenn auch nicht gebe, doch 
anrege und hervorlocke. Nehmen wir aber daffelbe 
für ein eigenes fogenanntes Vermögen (d. i. eine be­
fondere Richtung, Aeufserung der Seele): fo ift diefs 
gewifs — das lehrt die Pfychologie unwiderfprechlich 
— dafs, wie durch Vorftellungen Gefühle rege und 
lebhaft werden, eben fo durch Gefühle Vorftellungen 
angeregt werden, und mehr oder weniger deutlich 
ins Bewufstfeyn treten. Sodann aber ift es aufser 
Streit, dafs das Gefühl auf den Willen einen mäch­
tigen, nicht feiten entfcheidenden Einfiufs ausübe. 
Von dem Willen aber hängen unfere Vorftellungen 
gar vielfach ab, und unfer Sinn und Gemüth wirkt 
auf die Erkenntnifs göttlicher Dinge ganz befonders 
ein, wie auch das Beyfpiel gutmüthiger Schwärmer 
auffallend und deutlich beweift. Veredelt nun die 
Mufik unfer Gefühl, fo verfeinert fie auch unferen 
Sinn und unfer Gemüth; und ift diefs, fo verfeinert, 
wenn fie nämlich rechter Art ift, fie auch unfere Vor­
ftellungen. Das Gefühl fteht alfo zwifchen Vorftel­
lung und Willen mitten inne, und wirkt gleicher- 
mafsen auf beide ein, und durch den Willen wieder 
auf die erfte, alfo doppelt. Diefs thut alfo auch die 
Mufik. Natürlich gilt diefs nicht blofs im Allgemei­
nen, d. i. fie erweckt nicht blofs im Allgemeinen ge­
wiffe Vorftellungen, ohne beftimmten Einfiufs auf die 
Art und Weife derfelben zu äufsern. Diefs widerlegt 
fich fchon aus dem eben Gefagten, und wer das Ge­
gentheil behauptet, fage ja nicht, dafs er das Wefen 
und die Kraft der Mufik recht kenne. Es kommt 
hiebey natürlich auf die Befchaffenheit der Compofi- 
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tion an. Sobald freylich darin nur eine verßandes- 
mäCsise Kunft verwaltet, wird fie ihren wahren Zweck 
natürlich verfehlen. Allein in der Mufik foll der Ver- 
ftand d. i. die Berechnung der fortfchreitenden Har­
monie auch nur dein Gefühle dienen, und wo das 
Ge^entheil Statt findet, da ift Einfeitigkeit, vergl. 
z ß manche Fugenlatze felbft von Seb. Bach, und 
dagegen die herrliche Fuge in Haydn's Schöpfung: 

die Himmel erzählen“ u. f. w., wie hier Alles rein 
teligiöfes Gefühl ift. Ob diefe letzte nicht die Vor- 
ftellun^en von Gottes Güte und Herrlichkeit, ohne 
deffen^Heiligkeit nur im Mindeften zu verletzen, in 
uns hervorrufen?! Und felbft, wenn fie noch nie­
mals klar und beftimmt in uns zum Bewufstfeyn ge­
kommen wären, würden fie uns dadurch in die Seele 
herniederfchweben. Das Wefen der Mufik befteht 
unferes Erachtens eben darin, dafs fie uns irgend ei­
nen Gegenftand durch die rechten Bebungen und 
Schwingungen des Gemüths in die Seele hereinführe, 
und uns mit ihm vereine. Eine Compofition, in ihrem 
Charakter ernft-heilig, wird uns zunächft heilige Ge­
fühle erwecken; je reiner fie aber das Gemüth er­
greift, defto ficherer und beftimmter wird fie auch 
die Heiligkeit Gottes uns vergegenwärtigen und ver­
lebendigen. Dafs in unferer Zeit befonders die kirch­
liche Mufik darin noch weit zurückftehe, dafs es ihr 
nicht blofs an Kirchlichkeit, fondern oft genug auch 
an beftimmtem Charakter, wie an Feinheit und Zart­
heit, fehle, beweift nichts gegen unfere Behauptung. 
Eine ausdruckslofe Mufik wird überhaupt wohl Nichts 
(kein höheres Gefühl), allo auch keine Voi Heilungen, 
weder wahre, noch falfche, vermitteln.

Auf der anderen Seite hat aber auch die Fer- 
nachläfßgung der fchönen Fünfte der Kraft der Re­
ligion ungemein gefchadet. Als eine nicht unwich­
tige Urfache der .jetzigen Unkirchlichkeit, wie der 
Hinneigung zum Katholicismus, wird S. 55. 56 die 
Entkleidung der proteftantifchen Kirche von ihrer 
Symbolik mit Recht betrachtet. Indeflen darf map 
doch auch nicht verkennen, dafs gerade jene Einfei­
tigkeit, mit welcher die proteftantifchen Theologen 
dem Worte und der Verftändigkeit huldigten, lehr 
Noth that, um diefen zu ihren Rechten zu verhelfen, 
und um die Gründe diefes Rechtes vollftändig durch­
zubilden. — Die richtige Mitte wird gehalten zwi­
fchen dem Pomp der mit Ceremonieen überladenen 
katholifchen Kirche und deren theatralifchen Cultus 
einerfeits, und einer Gemüth und Phantafie leer laf- 
fenden Liturgie andererfeits; und die „preulfifche 
Agende verdient in fofern Lob, als fie den fchönen 
Fünften mehr Einfiufs auf den Cultus öffnet“ S. 57.

Jene Vernachläffigung hat fich auch in der Bau- 
kunft kund gethan. „Es ift keine Frage, heifst es 
S. 86 dafs unäfthetifch gebaute, gefchmacklos ver- 
zierte’Gotteshäufer nachtheilig auf Geift und Gemüth 
der Gemeinde einwirken müßen.“ Es wäre zu wün- 
fchen der Vf. hätte über diefen Einfiufs Mehreres 
und (Gründlicheres beygebracht, fo wie über die Be- 
fchafienheit, welche ein chriftlicher Tempel haben 
müße, um die rechte Stimmung des Eintretenden 
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und Verweilenden hervOrzubringen und zu erhalten 

Aus dem, was wir oben über die Abbildungen 
Gottes und über Bachmann\c\^ Behauptung ge­
fagt haben, ift erhchtlich , warum wir dem Vf S 74 
wo er meint: „Freylich ift die S,>h:ire der Malerkunft 
>«Jofern für das Hel «e /* «je, a|j de 
Uhnftenthume das Ueberfinnlicne ▼orherrfebend ift 
was durch den Pinfel nicht dargeftellt werden kann’ 
der immer noch, wenn auch weit wenio-er als der 
Meifsel, im Dienfte des Anfchaulichen fteht“ nicht 
beyftimmen. Freylich kann das Ueberfinnliche an 
ßch weder durch den Meifsel, noch durch den Pin­
fel dargeftellt werden, fo wenig als durch das Wort 
oder den Ton. Darin aber befteht eben das Wefen 
der wahren, höheren Kunft, dals fie uns das Unend-* 
liehe im Endlichen ahnend fchauen läfst, dafs fie die 
Idee im Bilde als Ideal gleichfam abdrückt. Das 
Göttliche fteigt in diefem nieder, und wird menfeh- 
lich fchön. Das Forherrfchen des Ueberßnnlichen 
belchrankt darum die Sphäre der Malerkunft nicht" 
denn die heilige, göttliche Kunft will eben diefes ver- 
finnlichen. Die Grenzen werden freylich vom Vf 
nicht näher beftimmt.

Was S. 96 über die Mufik, als die Kunft, wel­
che den meilten Einfiufs auf d;e Andacht mit hat 
oder doch haben könnte, getagt wird, |lat zwar pe;ne 
volle Richtigkeit; es ift aber fchon oben das Nöthio-e 
hierüber von uns erinnert worden. Nach einigen Be­
merkungen über die Mufik der Alten folgt in°kleinen 
Umrißen die Gefchichte des Kirchengefanges der 
Orgel, der Choral- und Figural-Mufik. Zum Schluffe 
diefer Betrachtung (denn das ift es eigentlich) wird 
der noch jetzt häufig angetroffene Mangel an mufi- 
kalifcher Bildung bey Organiften u. f. w. und auch 
— bey QeißßßF1 beklagt. Leider müßen wir in 
diefe Klage emftimmen. „Ein würdiger Altargefanw 
des Geiftlichen —- der, welchem die Natur dFe Ga^ 
ben dazu verweigert hat, follte in der Regel kein 
Geßlicher werden — trägt gewifs viel zur Belebung 
der Andacht bey“ S. .105. Sehr wahr. Viele unfe­
rer Geiftlichen nicßt jm Stande, Wechfelge-
fange aufzulühren, und überhaupt in mufikalifcher 
Hinficht die Leiter des öffentlichen Cultus zu feyn. 
Wären fie doch auch hierin treue Nachfolger Lu­
thers ; diels würde gewifs einen wohlthätigen Einfiufs 
auf die unmittelbaren Leiter der kirchlichen Mufik 
ausüben; fie würden fo manchmal Veranlaffiino- fin­
den, befonders bey Cafual-Fällen, das religiöfe* Ge­
fühl, den Gefchmack, den Sinn der Gemeinde zu 
lautern und zu veredeln; fie würden fich in diefer 
Hinficht nicht fo gleichgültig anfeben laßen müßen, 
als diefs fehr oft gefchieht. Billig follte man auf die 
mufikalifche Bildung derer ganz befonders fehen, di« 
fich der praktifchen Theologie widmen, auf Gymna­
fien und bey Candidaten-Prüfungen. Diefs find frey­
lich noch pia deßderia, zum Theil wenigftens, foff. 
ten es aber nicht mehr feyn in unferer Zeit, in der 
man für die Kirchlichkeit fo fehr beforgt feyn will.

GDer Befslilufi folgt im nächfiou Htückc.)
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Leipzig, b. Klinkhardt: Ueber den Einßufs der 

fchönen Fünfte auf die Religion und den Cul­
tus überhaupt y und auf das Chrißenthum und 
den chriftlichen Cultus insbefandere, in Rück- 

ßicht auf die unferem Cultus bevorßehenden Re­
formen. Eine hiftorifch - kritilche Unterfuchung 
von D. Joh. Fr. Theod. Wohlfarth u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 

Weit mehr hat uns genügt, was der Vf. über die 
Poeße 8. W6 —109, wenn auch nur kurz, bemerkt. 
„Wenn, heifst es, in der Mufik gewiffermafsen die 
Univerfalfprache der Menfchheit enthalten ift, darum, 
weil das, was das Reich der Töne ausfpricht, jedem 
Gemüthe unmittelbar verftändlich ift: fo verfchweben 
doch natürlich die Ideen, welche fie ansdrücken, der- 
geftalt in fich felbft, dafs namentlich in der Religion 
der Menfch nur über die Schranken unbeftimmter 
und dunkler Ahnungen fich erheben würde, wenn 
nicht eine andere Kunft die Sprache der Töne gleich- 
fam in die Sprache der Begriffe überfetzte.... In­
dem die Poefie des fymbolifirenden Bildes bedarl, fo 
kann diefelbe, zumal wenn die, welche folche Dich­
tung lefen oder hören, der Unterscheidung zwifchen 
Bild und Wahrheit, Hülle und Geift, nicht mächtig 
find, und fie leicht mifsdeutbare u. f. w. Bilder wählt, 
der Reinheit des Glaubens fchädlich werden, und ift 
es vorzüglich dadurch geworden, dafs fpätere Zeiten 
das Bild u. f. w. als Glaubensfatz betrachteten.“

Eine hiftorifch-kritifche Unterfuchung hätte diefs 
nun pßichtmäfsig mehr im Einzelnen und gründli­
cher nachweifen follen, als es (S. 51. 60 in wenigen 
Andeutungen) gefchehen war.

S. 128 f. verlangt der Vf. für die Geiftlichen 
mehr Freyheit bezüglich der Kirchengebete, „da der 
Geililicbe, der predigen könne, auch beten können 
müffe., und der, welcher nicht den Geift des Gebets 
habe, auch der Gabe zu predigen ermangeln werde. 
Auch feyen die gewöhnlichen Gebete meiftens auf 
Lied, Text, Thema, Predigt, Zeit, Perfon nicht ge­
nau paffend“ u. f. w. Für die Einräumung diefer Frey­
heit, Gebete felbft zu fertigen und folche zu verlefen, 
oder aus treffenden Sammlungen dergleichen auszu­
wählen , ftimmen wir gern, da man folche Fähigkeit 
im Allgemeinen der geiftigen und moralifchen Bildung

Ergänzungsbi, z. J. A. L. Z. ErflerBand. 

der Geiftlichen wohl zutrauen darf oder dürfen UoIIte; 
müden uns jedoch gegen einige der hier angeführ­
ten Gründe erklären. Denn 1) mag ein Geiftlicher 
die Gabe zu predigen in reichem Mafse befitzen, 
ohne dals er darum nothwendig auch die Gabe des 
Gebets, d. h. hier öffentliche, den Bedürfniffen u. f. w. 
entlprechende Gebete zu fertigen, in fich hat. Wohl 
kann die Predigt in oratorifchem Schwünge endlich 
zum Gebete fich erheben; allein folches Gebet macht 
einen Theil der Predigt aus, und es hat hierin die 
Subjektivität des Predigers natürlich mehr Freyheit.— 
2) Möchten wir in Zweifel ziehen, dafs das Kirchen­
gebet fich fo ganz genau nach Lied u. f. w. richten 
müffe. Dadurch wird es zu einem blofsen Nachhalle 
deffen, was fchon dagewefen ift, es ermüdet und 
bringt Einförmigkeit in das Ganze. Vielmehr mag 
es ein Theil der Andacht für fich feyn, und fein In­
halt noch andere Gegenftände, als die in der Predigt 
u. f. w. angezogenen , berühren.

S. 140 wünfcht der Vf., dafs bey Anftelluno’ der 
Geiftlichen mehr auf die äufseren Verhältniffe,&d. i. 
Gefialt u. f. w., gefehen werden möge, und gewifs 
ift es zu wenig gethan, wenn gänzliche Deformität 
und der Verluft der rechten Hand zum Kirchendienft 
abfolut untüchtig macht. Der Vf. hätte nur die fo 
fchwer zu beftimmende Grenze ficherer angeben fol­
len. Wir meinen, der Verluft nicht blofs der rech­
ten Hand, fondern aller der Glieder, deren Mangel 
den Schönheitsfinn der Zufchauer durchaus beleidigt, 
müffe hier in Betracht kommen. Denn es ift wohl 
wahr, dafs, wie der Prediger zwar „das Schöne nicht 
um des Schönen willen darftellen“ foll, auch die äfthe- 
tifche Figur u. f. w. deffelben nicht Selbftzweck ift 
dafs aber, wie wir „von der Kraft des blofsen Wor­
tes nicht Alles zu erwarten haben“, auch das Aeufsere 
des Predigers und Liturgen als Mittel zu betrachten 
ift, und darauf durchaus Rückficht genommen wer­
den müffe. Ueberhaupt foll „die Kirche zwar kein 
Theater feyn, aber die liturgifchen Handlungen foll 
man auch nicht als ein zu antiquirendes Anhängfel 
des Cultus mit mechanifdier Gleichgültigkeit mog- 
lichft kurz und gemüthlos abthun.“ Ganz gewifs 
nicht.

Die. heilige Redekunft, Action und Declamation 
haben hier, da es an Vorarbeiten weniger fehlte, eine 
weitläufigere Behandlung erfahren; ob gleich auch 
hier das hiftorifche Element nicht genugfam erfchöpft 
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ift (Quellen find nicht angegeben), wie auch die 
Kritik einen fchärferen Nachweis zu geben unterlaf- 
fen hat.

Diefer Ausheilungen ungeachtet hat das Buch 
feinen Werth. Es ift eine Stimme der Zeit — und 
das wollte es auch wohl nur feyn — an das, was unferer 
Zeit befonders Noth thut. Mögen diefe, oft recht 
belehrenden Betrachtungen ihren Zweck, die fich an­
derwärts vorzufindenden Ideen über einen fo wichti- 
genftand der Praxis näher zu führen, möglichft errei­
chen! Mögen fie aber auch dazu dienen, die Äuf- 
merkfamkeit und Thätigkeit in theoretifcher Hinficht 
darauf zu lenken! Denn auch hierin giebt es noch 
viel zu bedenken und zu erwägen. ß&s.

Bern, b. Fifcher: Memoiren aus Algier, oder 
Tagebuch eines deutfchen Studenten in franzö­
fifchen Dienßen. Von Hermann H. 1837. VIII 
u. 264 S. 8. (1 Thlr.)

Wer das Buch mit der Erwartung in die Hand 
nimmt, recht viel Wunderbarliches darin zu lefen, 
reizende und gefährliche Abenteuer, welche die Tau­
fend und eine Nacht fortfetzen, der bleibe davon, 
der Phantafie ift auch nicht der kleinfte Spielraum 
gegönnt, und Alles begiebt fich in guter hausbacke­
ner Profa. Wem aber darum zu thun ift, die Zu- 
ftände, die Gegend in und um ^Igicr zu erkunden, 
wie fie ein wahrhafter Augenzeuge fah, der wird 
volle Rechnung finden. Weder die Vorzüge des 
Landes, noch feine Nachtheile, der Mangel an Brenn­
holz, die fchlechten Käufer, die elende Zucht von 
Fruchtbäumen, der Feld- und Garten-Bau, noch im 
Kindesalter begriffen, find durch eine gefärbte Brille 
gefehen. Der Schreiber nimmt keinen höheren Flug, 
als ihm die Schwingen gewachfen find; wie er fich 
nicht überfchätzt, es nicht verhehlt, dafs Unbefonnen- 
heit und Leichtgläubigkeit, vom Zufall unterftützt, 
ihn nach Algier führten, fo kann man auch anneh­
men, dafs er in feiner Behauptung nicht irrt, dafs 
die bisherigen Mafsregeln der franzöfifchen Regie­
rung, fich in Algier zu behaupten, zu keinem glück­
lichen Ausgange führen können, zumal wenn die 
Mannszucht rückfichtlich des Verfahrens gegen die 
Eingeborenen fich nicht ändert. Wie fchlecht diefs 
fey, geht daraus hervor, dafs die Mitglieder der 
Fremdenlegion die beliebteren Eindringlinge find, ob­
gleich fie zum gröfsten Theil aus Landftreichern, der 
aufgegebenen Hefe des Volks, befiehen. Die anfpruchs- 
lofen Bemerkungen enthalten gar Manches, was die 
fränkifchen Autoritäten in Algier wohl beherzigen 
könnten, wenn fie es anders über fich vermöchten, 
das Urtbeil eines deutfchen Einwanderers zu achten.

n.
Berlin, b. Morin: Kriegsbilder aus dem Jahre 

1812. Nach hiftorifchen Begebenheiten erzählt 
von Freimund Ohneforgen. 1837. Erfter Band. 
286 S. 12. (1 Thlr. 12 gr.)

Diefes Buch enthält folgende Erzählungen: 1) Na­
poleons Hof und Kriegslager in Dresden, oder Opfer 
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der Ltebe und Treue, Letzte Tugend hat einen 
überaus unächten Schimmer. Die fchöne viel um­
worbene Dame (d. h. nicht die abftracte) weifs nicht, 
welchem von ihren beiden Verlobten fie die Treue 
halten foll, der Krieg ift ein geheimer Bündler, er 
läfst den minder Geliebten fterben, f0 japs der Qe_ 
liebte, der vorher einen Wettkampf des Edelmuths 
geftritten, in aller Gemüthsruhe die kirchlicjie Trauung 
dem Civiltrauact folgen laffen kann. Verdäcktig, wie 
die Treue, ift auch die Wahrhaftigkeit der Reden 
Napoleons, der Ludovica, Kaiferin von Oefterreich, 
und anderer Notabilitäten jener Tage. Marie Louife 
lebt noch; wird fie die hier ihr in den Mund geleg­
ten Reden nicht für ein Product der Memoirenfabri­
canten halten ? 2) Drey Schöffe in die Luft, 3) der 
Geiß im. Schilder  häufe, fder Hufar Schnurr, find 
Anekdoten, mehr Erfindung, als Gefchichte. Drey 
Schüffe, deren fentimentale Patronen mit einigem 
Hexenpulver, das qualmt und blitzt, vermifcht waren, 
treffen handelnde und zufchauende Gaffer, die nebft 
der Rührung noch glauben, durch wichtige hiftorifche 
Merkwürdigkeiten angeknallt zu feyn. Die letzten 
find platte gemeine Späfse, die nur in dichtefter Ge­
drängtheit erträglich wären, zu witzlos für einen 
Volkskalender.

R.t.

ERDBESCHREIBUNG.
Salzburg, in der MayrTchen Buchhandlung: Der 

Fremde in Salzburg. Neuefter und vollftändiger 
Wegweifer in der Stadt Salzburg und ihren Um­
gebungen. Nebft einem Anhänge der für Fremde 
nöthigen Adreffen. Mit einer lithographifchen An­
ficht von Salzburg und Mozarts Wohnhaus. 1836. 
90 u. XXIII S. in kl. 8. (12 gr.)

Ganz wider Gewohnheit und Herkommen beginnt 
diefes Buch mit feinem Regifter, und ift auch ohne 
Vorwort, dergleichen wohl bey einem folchen zu er­
warten war. Es hebt gleich mit Nachrichten an: 
über Urfprung, Gründung und Schickfalc des jetzi­
gen Herzogtums und der Stadt Salzburg, die an 
fich zwar kurz gefafst find, aber durch die einge- 
fchaltete Reihenfolge der Bifchöfe und Erzbifchöfe 
von Salzburg, fo wie durch Aufzählen alles erdenk­
lichen Unglücks, wovon Salzburg durch Feuer, Waf- 
fer, Stürme, Erdbeben, Bergftürze, Theuerung, Peft 
und Kriege heimgefucht ward, eine für den Reifen­
den ganz unnütze Ausdehnung erhalten haben. Die 
Befchreibung der Stadt und ihrer Sehenswürdigkei­
ten von S. 14 bis 48 ift fo gedrängt gefafst, wie fie 
dem Fremden nur angenehm feyn kann, der auf der 
Stelle das Vorziiglichfte über das, was er eben be- 
fieht, kurz erwähnt wiffen, keine weitläuftigen Mit- 
theihmgen will.

Der Stadtbefchreibung folgt die der näheren Um­
gebung, ebenfalls in gedrängter Kürze; dann die fe- 
henswerthen Puncie in einer Entfernung von 3 bis 
6 Stunden von Salzburg, worunter mit Recht auch 
Berchtesgaden und Reichenhall vorkommen, lo wie
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einige Seen, Höhenpuncte, Adreffen, als die aller 
Behörden, Apotheker, Aerzte, Badeanftalten, Kaffee- 
häufer, Fabriken, Leihbibliotheken, ja fogar Heb- 
Ammel u. f. f., wovon gar Vieles wegblmben konnte, 
und endlich Poftcourfe machen den Belchlufs. Zur 
Verzierung find beygegeben: eine Anficht von Salz­
burg und uie Fronte des Haufes, m welchem Mozart 
geboren ward. Jene ift vom Garten des Kapuziner- 
klofters aufgenommen, und eine treue Darftellung der 
prachtvollen Ueberficht der Stadt und Gegend, wel­
che man von diefem Standpuncte hat. Kein Reifen­
der müffe diefen unbefucht laffen, denn er ift höchft 
lohnend, wie Rec. aus Erfahrung verfichern kann, 
der aber zugleich bemerken mufs, dafs dem weibli­
chen Gefchlechte der Zutritt in diefs Klofter und in 
den Garten, von welchem man jene herrliche Um­
ficht geniefst, nicht geftattet wird. Früher foll die­
fes nicht der Fall gewefen, diefs Gebot erft vom 
jetzigen Erzbifchof, einem Prinzen von Schwarzen­
berg, erlaßen feyn, dem man bey feiner Jugend ein 
folches wohl zu ligoröfes Verfahren gegen das fchöne 
Gefchlecht nicht zutrauen follte.

. *n Tyrol und in das Salzburgifche
nimmt jamlich zu, da diefes herrlichen Landes Ge­
genden mit Recht denen der Schweiz gleichgeftellt 
werden können, und ihr Bereifen jetzt eben fo leicht 
und mit gleicher Bequemlichkeit, wie dort gefchieht. 
In Hinficht Salzburgs wird Reifenden diefes Buch 
genügen können. Für Reifen in Tyrol ift folgendes 
zu empfehlen:

München, Lindauer’fche Buchhandlung: Tafchen- 
buch für Reifende durch Bayerns und Tyrols 
Hochlande, dann durch Berchtesgadens und 
Salzburgs Gefilde nebß Befchreibungen Hohen- 
fchwangaues, Gafieins, des Salzkammergutes 
und (des) Bodenfees, herausgegeben von Adolph 
von Schaden. Zweyte umgearbeitete Auflage. 
Mit 2 Charten, 2 neuen Stahlftichen und 27 ma- 
lerifchen Anfichten. 1836. 262 S. in gr. 8. Im 
verzierten ümfchlag und Futteral. (1 Thlr. 16 gr.)

Der Vf., welcher durch viele für Reifende be- 
ftimmte Werke feinen Beruf zu dergleichen Arbeiten 
bewielen, hat folchen auch durch diefes Tafchenbuch 
bewährt, das im Jahr 1833 zuerft erfchien, und 1836 
fchon in einer neuen Ausgabe hervortreten konnte, 
mithin des Publicums Beyfall fich erwarb. Er führt 
den Reifenden durch die fchönen Thaler und Gegen­
den von Tyrols und Bayerns Hochlanden und durch 
Salzburgs reizende Gauen; erzählt ihm von den Ge- 
Ichichten der Orte , zeigt ihm das Merkwürdige der­
felben, giebt Winke und Zurechtweilungen, und das 
Ailes in nicht zu gedrängter Kürze, noch in zu brei­
ter Ausdehnung. Mit lebendigen Farben fchildert er, 
und theilt Alles auf fo gemüthliche Weife mit, dafs 
fein Buch mehr der Befchreibung einer Reife gleicht, 
als einem Handbuche für Reifende. Wer jene herr- 
Hchen Gegenden bereift, thue es von diefem ange­
nehmen Führer begleitet, und er wird auf der Heim­
kehr feinen wärmften Dank für treuen forgfamen Un­

terricht und Aufmerkfamkeit ihm zollen, wozu fich 
Rec. wenigftens aufgelegt fühlte, als ihn diefes Ta­
fchenbuch im Sommer 1836 durch jene Gegenden 
begleitete.

Die Anerkennung der Brauchbarkeit feines Bu­
ches, welche dem Vf. durch das fchnelle Vergreifen 
der erften Ausgabe wurde, hat derfelbe durch grofse 
Vervollftändigung der neuen Ausgabe mehr noch zu 
verdienen gefucht, indem er diefe durch eine Be­
fchreibung des Schloffes Hohenfchwangau, da» der 
Kronprinz von Bayern wieder herfteilen liefs; durch 
eine Schilderung des Bodenfees und durch mineralo- 
gifche und geologifche Notizen über die Gegenden, 
durch welche er den Fremden führt, vermehrte.

Der Verleger hat durch anftändigen Druck und 
Papier und durch beygefügte Abbildungen von Ge­
genden, welche, wenn auch nicht Meifterftücke, doch 
treue Bilder find, feinerfeits zur Empfehlung des 
Buches mitgewirkt. Es wird nicht fehlen, dafs auch 
diefer Ausgabe bey der immer mehr zunehmenden 
Neigung, jene Wundergegenden zu bereifen, und bey 
der Brauchbarkeit des Werkes, bald eine dritte fol­
gen mufs. Diefe in einem etwas kleineren Octav er- 
Icheinen zu laffen, möchte Rec. anrathen, um den 
Begleiter mit etwas mehr Bequemlichkeit, wie jetzt, 
in die Tafche aufnehmen zu können.

66.

Hof, b. Grau: Wanderungen zu den Burgruinen 
des Fichtelgebirges. Eine Schrift für Freunde 
der Natur und des Alterthums von K. Zapf. 
1836. 83 S. in 8.

Von vierzehn Burgruinen auf dem Fichtelgebirge 
theilt der Vf. — Magiftratsrath in Münchberg — in 
diefer Schrift gefchichtliche, wie befchreibende Nach­
richten mit, welche denen ganz befonders gewidmet 
find, die das Fichtelgebirge befuchen, und einen Be­
gleiter verlangen, der die Biographie der Burg ih­
nen kurz erzählt. Er hat feine Mittheilungen in fie- 
ben Wanderungen gefondert, wodurch er andeutet, 
dafs man die Ruinen, fo abgetheilt, oder in lieben 
Gängen, zu befuchen habe. Die erfte diefer Wande­
rungen führt zu den Ruinen der Burg Berneck bey 
Baireuth. Die zweyte zu denen von Stein, | Stunde 
von Berneck, und von Grünfiein. Die dritte zum 
Rudolphjtein bey Weifsenftadt, welche bereits im 
8ten Bande von GottfchalcFs Ritterburgen abgedruckt 
war. Auf der vierten wird Waldjtein, Hallerßein 
und Uprode befucht. Den Nachrichten über die 
Burg Waldftein find zwey Volksfagen beygefügt. 
Waren dem Vf. mehrere dergleichen bekannt, wie 
es fcheint, fo thut er Unrecht, fie nicht mitzuthei- 
len, und fie fo der Vergeffenheit zu entreifsen, was 
folche liebliche Dichtungen fo fehr verdienen. Die 
Nachrichten von Hallerftein find fehr dürftig. Die 
Burg Uprotje liegt 1 Stunde von Münchberg. Da 
fie zuletzt Eigenthum der Familie von Sparneck war, 
fo giebt diefs dem Vf. Veranlaffung, hier einige Nach­
richten einzufchalten über noch andere Schlöffer, wel­
che diefe, im J. 1744 erlofchene, Familie in der Ge­
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gend befafs, als Sparneck, Weifsdorf, Buch, Abburg, 
Stockenroth, Bucheck und Gattendorf, von denen 
jetzt theils gar keine Spur mehr zu fehen ift, theils 
an ihren Stätten andere Gebäude aufgeführt wurden. 
Die fünfte Wanderung geht nach Epprechtßein's 
fchönen Ruinen, welche 3 Stunden von Wunfiedel 
liegen. Schon zum 9ten Bande von Gottfchalck's 
Ritterburgen lieferte der Vf. diefe Nachrichten, wel­
che hier wörtlich wiedergegeben, und die umfafiend- 
jften von allen find. Auch fie fchmücken zwey lieb­
liche Volksfagen. Die fechfte Wanderung geht nach 
Hirfchflein, Thierßein, Neubaus und Hohenberg. 
Thierftein wurde im J. 1805 vom Könige von Preuf- 
fen befucht. Die fiebente Wanderung führt zu den 
Burgen Luchsburg und Weifsenftein bey Wunfiedel. 
Der Vf. will den Namen der erften davon ableiten, 
dafs früherhin viele Luchfe in den Spalten der Fel- 
fen fich aufhielten, und kann der Meinung nicht bey­
treten, dafs von dem alten Worte „lugen“ der Name 
herftamme. Rec. kann fich jedoch diefer nur, als 
der wahrfcheinlicheren, anfchliefsen. Wegen der herr- 
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liehen Umficht von der Luchsburg und ihrer frrote«- 
ken Umgebung war diefe Ruine von jeher efn 2ie| 
der Wanderung der Freunde der Natur, belbnders 
derer, welche das nahe Alexandersbad besuchten. 
Auch das preuffifche Königspaar, als es 1805 das da­
mals noch preuffifche Fürftenthum .Ansbach und na­
mentlich Alexandersbad befuchte, flieg Luchsburgs 
Ruinen hinan. Der Vf. theilt mit, wie Köni<no 
Louife hier empfangen wurde, und dafs fejtdem der 
Berg den Namen Louifenburg erhielt. Späterhin 
wurde einem Felfen, welcher fich durch feine mäch­
tige Form auszeichnete, mit Bezug auf den König 
von Bayern, der Name „Ludwigsfels“ beygelegt.

Aulser den genannten Burgen, deren Trümmer 
das fchöne Fichtelgebirge gar herrlich noch fchmücken, 
erwähnt der Vf. auch einiger anderen Burgen diefes 
Gebirges, von denen aber wenig oder nichts mehr 
zu^ fehen ift, und faft gar keine hiftorifchen Nach­
richten uns geblieben find.

Druck und Papier find gut.
6ö.

KLEINE S
Ereauungsschriften. 1) Herborn, K Kampf: Ab- 

fchiedspredigt, in der Hauptkirche zu Herborn am 18 
Sonntage n. Trinit., den 17 Sept. 1837 gehalten, und auf 
Verlangen dem Druck überladen von Dr. Auguft Ludwig 
Chriftian Heydenreich, bisherigem herzogl. näß'. Kirchen- 
rathe, Director des evang. theologifchen Seminariums und 
Prediger in Herborn, ernanntem evang. Landesbifchofe in 
Wiesbaden. 24 S. 8. (9 Kr:)

2) Wiesbaden, b. Hafsloch : Predigt, am 23 Sonntage 
nach Trinitatis 1837 beym Antritte feines Amtes in der 
evangelifchen Stadtkirche zu Wiesbaden gehalten, und auf 
Verlangen dem Druck überlaßen von Dr. Auguft Ludwig 
Chriftian Heydenreich, herzogl. naßauifchem evangelifchem 
Landesbifchofe. 23 S. 8. (12 Kr.)

Der würdige Vf., dem theologifchen Publicum als 
gründlicher Gelehrter, wie als tüchtiger Homilet wohlbe­
kannt, bietet demfelben die beiden, bey feinem Amtswech- 
fel gehaltenen Predigten dar. In der erften hält er der 
Gemeinde über Ephef. 4, 11 — 16 das Bild „der Vollkom­
menheit und geiftigen Grofse, zu welcher die ganze Ge­
meinde Jefu heranwachfen foll,“ in einem genau an den 
Text fich anfchliefsenden, gedankenreichen Vortrage vor; 
in der zweyten gebraucht er die Erzählung Joh. 21, 15 — 19, 
um die Frage des Herrn: Halt du mich lieb; den Auf­
trag des Herrn: Weide meine Schafe, und das Gebot des 
Herrn: Folge mir nach, fich felbft, feinen Mitarbeitern 
lind der Gemeinde an das Herz zu legen. Beide Predigten 
verdienen die Aufmerkfamkeit des Publicums.

<S. i. W.

Jugendschriften. 1) Hamburg, b. Herold jun.: Das 
lieblichfte Gefchenk für kleine Linder, die lefen lernen 
und lefen können. Em zweckmäßiges A-B-C-, Buch- 
ftabir- und Lefe-Buch von H. Müller, Prediger in Woll- 
mirsleben. Fünfte Auflage, durchgefehen und verbeflert 
von Carl Straus, Vorfteher einer Lehranftalt für Knaben
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in Hamburg. Mit 70 ausgemalten Kupfern und den in- 
tereflanteften, dem Faßungsvermogen der Kinder an gemeße­
nen Erzählungen. X u. 172 S. 8. Q2 Gr.)

2) Ebendafelbß: Liftes A-B-C- und Lefe-Buch zfr 
Erlernung des Leferis nfc'1 der Lautmethode: nebft ftu- 
fenweife geordnetem Leleftoff zur Uebung im Lefen und 
zur Erweckung des Nachdenkens, in unterhaltenden Ge- 
fchichten , Erzählungen, Denkfprüchen, Liedern u. f. w., 
von Carl Straus- Dritte, aufs Neue durchgefehene Auflage. 
Mit 24 Abbildungen 134 g 8>

Diefe beiden A-B-C-Bücher erfüllen ihren Haupt­
zweck vollständig; die Beyfpiele und Uebungen find gut 
und faßlich , die kleinen Erzählungen für das Kindesalter 
paßend, nicht altklug und läppifch; die wohlgezogenen 
Kinder find keine langweiligen Abftracte und Pin fei, und 
die unartigen gewinnen nicht durch Witz und Behendig­
keit die Zuneigung Vorzugs weile. Befonders gilt diefs von 
No. 2, das auch als Zugabe gute Uebungen für Zählen, 
Berechnung des Gewichts und des Mafses hat. Bey den 
Verfen dagegen iß jcr yf. von der irrigen Anficht aus­
gegangen , daß f[jr jas kindliche Alter Alles gerecht fey. 
J3ie Einbildungskraft bedarf Nahrung , blofse gereimte Profit 
haftet nur in dem Gedächtnifs folcher, die in Allem, was 
Phantahe und Poefie heifst, von der Natur verwahrloft find. 
Zu verwundern ift es, wie eine und diefelbe Verlagshand­
lung zwey Schriften derfelben Gattung fo ungleich ausftat- 
ten konnte. Die Abbildungen zu No. 2 find für das, was 
fie teilten follen, untadelich, die zu No. 1 aber erbärm­
liche Sudeleyen. Die Erklärungen dazu taugen auch nicht 
viel , die Gegenfätze find nicht fchlagend, auch zu fpitz- 
findig , und an der Abbildung felbft nicht zu erkennen.

Ueber die herzbrechenden Worte: „Kameele tragen 
fchwere Laft, das Kränzchen ziert den Hochzeitgaft“ in dem 
uralten A-B-G-Buche ift zur Genüge gefpottet worden. 
Und wie läfst fich in der Abbildung warmer Regen ? kalter 
Wind u. dgl. erkennen? rt.
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FREYMAURERSCHRIFTEN.

1) Ilmenau, b. Voigt: Aßraea (\) Tafchenbuch 
für Freymaurer auf das Jahr 1832. Heraus­
gegeben von Fr. von Sydow königl. preuff. 
Major a. D- Sechfter Jahrgang. XIV u. 332 S. 8. 
(1 Thlr. 8 gr.)

2) Sondershausen, b. Eupel: Aßraea. Tafchen­
buch für Freymaurer auf das Jahr 1837. Sie­
benter Jahrgang. Herausgegeben von Friedrich 
von Sydow. VIII u. 200 S. 8. (1 Thlr.)

Diefes freymaurerifche Tafchenbuch, von dem uns 

hier die zwey zuletzt erfchienenen Jahrgänge Vorlie­
ben, fcheint unter allen derartigen Unternehmungen, 
Welche zugleich für das maurerifche und für das 
gröfsere nichtmaurerifche Publicum beftimmt find, 
am meiften Theilnahme gefunden zu haben, und diefs 
Wahrfcheinlich darum, weil der Herausgeber mit fei­
nem Stoff immer eine fehr glückliche Auswahl traf, 
fo dafs unter den vielen und verfchiedenartigen Le­
iern Jeder doch leicht Etwas finden konnte, das ihm 
behagte. Die Aufgabe des Herausgebers ift immer 
eine fchwierige, daher darf es nicht auffallen, wenn 
fich hier neben manchem Guten, ja Ausgezeichne­
tem, oft auch nur Gewöhnliches und Lückenbüfser 
vorfinden. Nur das hätten wir von demfelben ge- 
Wünfcht, dafs er einen ficheren und ftrengen Mafs- 
ftab für die Beobachtung des Geheimniffes angenom­
men und bewahrt hätte; Maurer können diefs fogar 
von ihm fodern, wenn fie feinem Unternehmen ihren 
Beyfall fchenken füllen. Dafs er die Ueberzeugung 
hegt, der Freymaurerey fey es nur vortheilhaft, wenn 
ihr Wirken und die Producte ihrer Thätigkeit nicht 
fo ängftlich vor der Welt verfteckt würden, darin 
find wir ganz mit ihm einverftanden, aber unfere 
Mifsbilligung mufs es erhalten, wenn hier auch die 
Schatteafeite der Maurerey, das innere Logenwefen 
in feinen Mängeln preisgegeben wird; das grofse 
Publicum kann hierüber nicht urtheilen und nicht 
Echten, aber es entnimmt fich daraus Vorurtheile 
Und falfche Meinungen, und das wahrhaft Edle wird 
dadurch unverdienter Weife verächtlich gemacht. Sol- 
len Miisbräuche, foll das Tadelnswerthe in den Lo­
gen gerügt untj befprochen werden, fo thue man das 
vor dem h|er ejnzjg und allein competenten maureri- 
fchen Publicum, und bringe Schriften, in denen diefs
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gefchieht, wenigftens nicht in den öffentlichen Ver­
kehr. Nach diefen Bemerkungen befchränken wir 
uns auf die Angabe des Inhaltes der vorliegenden 
Jahrgänge und einzelne durch diefen veranlasste An­
deutungen.

Nach der wirklich für den Herausgeber und fein 
Unternehmen fehr einnehmenden Vorrede erhalten 
wir in No. I: Der Freymaurer in politifcher Bezie­
hung (S. 1 bis 15), einen ganz eigentümlichen Bey- 
tr ig des Herausgebers felbft. So wenig wirdasZeit- 
ge näfse einer folchen Betrachtung und die wohlmei­
nende Abficht des Vfs. dabey verkennen, und fo gern 
wir ihm dabey etwas Schwankendes und Ungewiffes, 
des prekären Gegenftandes wegen, zu Gute halten 
müffen, fo geftehen wir doch, dafs die Bedingungen 
und Vorausfetzungen, unter welchen der Freymaurer 
thätigen Antheil an bürgerlichen und politifchen Stre­
bungen nehmen folle, in der Wirklichkeit nur fei­
ten realifirt werden können, und ihm ein weifes Zu­
rückziehen im Allgemeinen weit eher anzurathen feyn 
dürfte, als ein felbft klug berechnetes Hervortreten 
im ftaatsbürgerlichen Leben. Denn leider wird noch 
immer dem Bunde zugerechnet, was Einzelne aus 
demfelben thun; und dafs der Bund nicht thätigen 
Antheil an derartigen Dingen nehmen könne, dürfe 
und folle, ift bekannt. Diefs fchien der Vf. wohl felbft 
einigermafsen zu fühlen, wir wüteten fodft nicht, wie 
er auf den abenteuerlichen Vorfchlag S. 11. 12 ver­
fallen wäre, man Tollte während politifcher Unruhen 
die Arbeiten einftellen, und die Logen fchliefsen, da­
mit jeder Maurer, auch ohne fich einem falfchen 
Scheine auszufetzen, recht kräftig für das Belfere 
wirken, und nach wieder hergeftellter Ruhe fagen 
könne: ich blieb Maurer auch ohne Zeichen, Wort 
und Griff u. f. w. Doch, abgefehen davon, geben 
wir gern zu, dafs der Bruder, welchen feine äufse- 
ren Lebensverhältniffe zwingen, als Staatsbürger zu 
wirken, hier fo manche gute und wohl zu beherzi­
gende Lehre finden wird. II. Rede am St. Johan- 
nisfeße (S. 15 bis 31). Sie ftellt im Eingang einige 
auf die höheren (den drey wefentlichen der ächten 
Maurerey erft fpäter aufgepfropften) Grade binzie- 
lende Hypothefen auf, und focht dann eine Erklä­
rung von Oßen, Kunß und Baumeißer der Welt 
zu geben. Einige fchöne Ideen abgerechnet, bietet 
fij aber nur ganz Gewöhnliches, und bildet kein ge­
rundetes Ganzes. III. Ueber den geißigen Charakter 
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der Freymaurerey, eine Jubelfeft-Rede vom Br.. A. 
W. Henfchel, am 24 Oct. 1829 gehalten in der Loge 
Friedrich zum goldenen Scepter im Orient von Bres­
lau (S. 31 bis 48). Der Redner behandelt das The­
ma: „Tugend und Geift (hier wohl belfer: Vernunft) 
find (follen feyn Rec.) die allgemeinen höchften Trä­
ger jedes maurerifchen Wirkens“, mit wahrer ergrei­
fender Beredfamkeit und Begeifterung, und feiner 
Loge gereicht es zur grofsen Ehre, wenn folche Vor­
träge bey ihr Anklang und Beyfall finden. IV. Ueber 
Logen Cörrefpondenz vom Herausgeber (S. 49 bis83). 
Die hier gemachten Bemerkungen find gewifs der 
wirklichen Erfahrung entnommen, und fehr beherzi- 
genswerth, die Vorfchläge palfend und zweckmäßig. 
Als belfere unter den vielen oft nichtsfagenden Lo­
genbriefen werden hier mitgetheilt 1) ein Logenfehrei­
ben aus der St. Johannisloge Karl zu den drey Ad­
lern im Orient von Erfurt, aus welchem wir felbft 
gern, wenn es nur der Raum erlaubte, hier einige 
Stellen, befönders S. 61, mittheilten, fo gehaltreich 
ift daffelbe. 2) Aus der St. Joh.-Loge Libanon zu 
den drey Cedern im Orient von Erlangen, deffen ge­
läuterte Anfichten um fo mehr Anerkennung verdie­
nen, al» die Mitglieder diefer Loge nach diefem 
Schreiben in ganz geringer Zahl vorhanden, unter 
vielfachen Mühen und Opfern fich eine fo ehren- 
werthe Stellung im Bunde zu behaupten willen. 
V. Aus der Brieftafche eines Freymaurers (S. 94 
bis 100), enthält manche finnreiche Andeutungen. 
VI. Zwey Fragen: 1) wie vereinigt fich die Maler- 
kunfi mit der Maurerey? 2) Was follen Winkel- 
mafs und Zirkel mehr anzeigen, als die Erklärung 
hierüber fügt? (S. 100 bis 105) hätten als unbedeu­
tend eben fo gut wegbleiben können, fo wie das nun 
Folgende hätte wegbleiben follen: VII. Bruchfiücke 
aus dem Tagebuche eines Freymaurers (S. 105 bis 147). 
Sje enthaften 1) Gedanken eines Neuaufgenommenen. 
2) Das Geftändnifs. 3) Die Inftructions Loge, Ritual. 
4) Die Zurechtweifung. 5) Tafelloge und maureri- 
fche Beredfamkeit. 6) Maurerfefte und Fefttafelloge. 
7) Meinungsverfchiedenheit über den Grad der mora- 
lifchen Vollkommenheit neu aufzunehmender Mitglie­
der. 8) Reflectionen. 9) Aeufsere Verhältniffe follen 
keinen Einflufs auf das Innere der maurerifchen Ver­
bindung haben. 10) Friede und Eintracht. 11) Mau­
rerifche Gefelligkeit. 12) Der Logen-Meifter. Mö­
gen, wie der Herausgeber in der Vorrede verfichert, 
diefe Auffätze auch wirklich dem Tagebuche eines 
Bruders entnommen, mag diefer auch wirklich 
durch fein maurerifches Leben in einer beftimmten 
Loge zu folchen Bemerkungen veranlafst worden 
feyn, und mag es immer fein Gutes haben, wenn 
auch folche Angelegenheiten unter Maurern verhan­
delt W’erden, vor das öffentliche Forum werden fie 
nie gehören, und gewifs hat hier der verehrte Her­
ausgeber vergelten, dafs er die Afträa auch dem grö- 
fseren Publicum in die Hand geben will; fonft hätte 
er, erwägend, wie die Mängel einer Loge nicht die 
des ganzen Logenwefens find, von dem Uneingeweih­
ten aber nur zu oft als folche angenommen worden, 
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ein folches Preisgeben innerer Verhältniffe hier ver­
mieden. VIII. Maurergedanken (§. 148 bis 151) ßnd 
fo paffend und anfprechend, dals wir nur die irerin°e 
Anzahl derfelben bedauern können, jx. D^e drey 
Grundpfeiler des Maurergebäudes (eine Rede S. 148 
bis 160) behandelt das bekannte Thema von Weis­
heit, Schönheit, Stärke recht anfprechend und ia 
zweckmäßiger Kürze. X. Einiges von ,/er 
brüderfchaft zu Strafsburg und der Ilandtverksmau- 
rerey (S. 160 bis 178) füllt als werthvoller ßeytrag 
für den Forfcher in der Gefchichte der Freymaure- 
rey, und zugleich als allgemeiner intereffant, hier 
recht zweckmässig feine Stelle aus. XI. Maurer lite- 
ratur (S. 178 bis 220); Befönders von diefem Arti­
kel ift es zu wünfchen,; dafs er in der Afträa, fo oft 
fich nur Gelegenheit dazu bietet, nicht fehlen möge, 
da überdiefs der Herausg. ihn fo paffend und beleh­
rend zu handhaben weifs. Er befpricht hier folgende 
Werke: 1) Sieben maurerifche Feft-Reden, gehalten 
in der Loge F. z. g. Sc. in Breslau 1827 u. f. w.
2) Gegen die Angriffe des Prof. Steffens auf die 
Freymaurcrey. Von vier Maurern u. f. w. Leipzig 
1821. 3) Deutfche Bücherkunde der Freymaurcrey 
u. f. w. Roftock tu Schwerin 1830. 4) Maurerifche 
Mittheilungen, als iManulciipt für Brüder. Heraus0’, 
von J. M. Gneiting, I Bd. Stuttgart 1831. XII. Ne­
krolog. Bruder S. L Ch. F. b reyherr von Roten­
han (S. 220 bis 234). Die hefte und praktifchfte An­
leitung zur Maurerey geben gewifs die Lebenslkizzen 
von Männern, welche man nach ihrem Tode als Vor­
bilder aufftellen, von denen man mit fo reiner Ueber- 
zeugung fagen kann, fie verdienen den Namen eines 
braven Pfannes, und hier: eines Edelmannes in der 
höchften Bedeutung des Wortes, wie diefer allgemein 
verehrte von R- Aber auch dem Vf. diefes Lebens­
laufes, Hn- v?n Liederskron, gebührt alles Lob für 
feine gemüthliche und ajifpruchlofe, aber dennoch 
geiftvolle Darftellung. XIII. Die Erziehungsanfialt 
des Bruders von Liederskron in Erlangen (S. 235 
bis 252). Obgleich man im gewöhnlichen Leben fagt: 
„die g«te Sache lobt fich felbft“, fo mag es immer­
hin angehen, wenn auch andere Mittel und Wege 
eingefchlagen werden, um ein gutes Unternehmen in 
gröfserer Ausdehnung zu fördern, und die Maurerey 
mufs fich ja fo oft hiezu hergeben. Allein, wenn fich, 
wie hier, eine Loge in ihrem Logenfehreiben zu 
Gunften, des profanen Vortheiles ihres eigenen Mei- 
fters vom Stuhle verwendet, fo erscheint diefs zum 
wenigften fehr gezwungen und nicht ganz paffend, 
felbft nicht einmal vortheilhaft für den Bittfteller, def­
fen Unternehmen übrigens das befte Gedeihen zu 
wünfehen ift. XIV. Wie kommt es, dafs fo riete 
Freymaurer (und zwar gröfstent heils Männer von 
Bedeutung) fich von dem Orden ganz zurückziehen) 
oder doch wenigflens von der aetiven Logenthätig- 
keit losfagen? (S. 253 bis 267.) Obgleich der Her­
ausgeber, denn von ihm ift diefer Auflatz, bey die­
fer Frage vorausfetzt, dafs es wirklich Io ley, was 
ihm aber nur mit Befchränkung zugegeben werden 
kann, fo muffen wir ihm doch zugefi^ien, dafs et 
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diefe Frage mit vieler Einficht, d.e für ferne v.elfa - 
tige und wohlbenutzle Lebendertahrung zeugt, beant­
wortete. Befonde. es I"«" .Mbeil ’ m”“8 96f und 969 von Goethes Uitueil übet die Mau- 8. 2bl und 262 von erwähnt wird. XV. Hat rerev und über dieie *«• at. uai
die Freymaurerey f Reformation etwas beyge- 
Uagen, hat fte gehabt,
und worin befteht diefer. (8. 267 bis 288.) Unftrei- 
ti«>- zu den intereflanteren Artikeln diefes Jahrganges 
«rehörig, genaue Bekanntfchaft mit der Kirchenge- 
ichichte verrathend, und daher alle Aufmerkfamkeit 
verdienend , gefleht diefer Auffatz der' Freymaurerey 
wenigftens einen entfernten Einflufs zu. Allein die
Deutung hiftorifcher Facta nach diefem Gefichts- 
puncte mufs bis jetzt immer nur hypothetifche An­
nahme, und die daraus gezogenen Folgerungen nur 
unbegründete genannt werden, doch verlohnte es fich 
jedenfalls der Mühe, hier ernftlicher und genauer 
weiter zu forfchen. XVI. Ver beffer ungen zu der im 
fünften Jahrgänge. der Afträa befindlichen Logen- 
überficht (8. 289 bis 292). Den Befchlufs macht eine 
gute Auswahl von Gedichten, unter denen, nächft den 
aus Blumauer abgedruckten, befonders S. 310: „der 
alte Meiller"1 von Br. Lucius, und S. 316: „die Zeit­
alter der Freymaurerey“ vom Herausgeber, ehren­
volle Erwähnung verdienen. Die Ausftattung des 
Aeulseren diefes Jahrganges ift lobenswerth.

Erft im Jahre 1837 erfchien der nächfte Jahr-
Die 

fchon 
Tone

gang der Afträa in etwas veränderter Form. 
Vorrede ift, wie wir diefs vom Herausgeber 
gewohnt find, in herzlichem und-gewinnendem 
gefchrieben, fie verräth Gefinnungen, wie man fie 
gewifs nur bey dem ächten und wahren Maurer zu 
fuchen hat. Dann folgt: I) J)ie Cölner Urkunde 
vom Jahre 1535 (S. 1 bis 12), mitgetheilt aus einer 
Schrift des rühmlichft bekannten Br. Heldmann; 
wirklich verdient auch diefes wichtige Actenftück in 
einem gröfseren Kreife bekannt zu werden. 2) In 
einer Trauerloge gefprochen (vom Br. Siebelis für 
die Afträa eingefandt, S. 13 bis 22) find fchön ge­
dachte, fälbungsreiche Worte. 3) Maurerifche Lefe- 
frilchte (S. 23 bis 47). Abgefehen davon, dafs die 
Difciplina arcani dabey gar nicht beobachtet wurde, 
Uild fie lieh zum grofsen Theil auf die unäch- 
ten Nebenzweige der Maurerey beziehen, find fie 
dennoch interelfant, felbft als hypothetifche Deutun­
gen, die manchmal fehr gefucht find. Denn man darf 
doch gewifs nicht annehmen, <]als überall, wo fich 
ganz zufällige Aehnlichkeiten mit der Maurerey vor­
finden, auch ein beftimmter Zulammenhang voraus­
zufetzen fey. Was follen aber die Tempelritter und 
die fo oft erzählten Mährchen von ihrem Urfprung 
und Ende in der Maurerey, die gottlob, wenn'Wir 
nicht irren, nun von der Ritterordensfpielerey abge- 
koinmen ift? . 4) Die Maurerey in Amerika (S. 48 
bis 68), ein intereflanter und dankenswerther Bey- ______ ,
trag vom Herausgeber, jedoch ohne Angabe der fie fich gefreut. 
Quelle, die ihm Ui« Notizen dazu lieferte. 5) Aber­
mals einige Bemerkungen über Logenvorträge (8.69 
bis 77), ebenfalls vom Herausgeber, verdienen alle

Beachtung. 6) Um welche Zeit ift es im Bereiche 
der Freymaurerey ? (S. 78 bis 95) wieder vom Her­
ausgeber, was man aber nach feinem Vorworte nicht 
vermutben follte. Denn zeigte er fich dort als Mau­
rer, fo tritt er hier ganz im entgegengefetzten Sinne 
als maurerifcher Freygeift mit der Geilsei des Spot­
tes und Hohnes in der Hand auf (S. 86), als Revo­
lutionär, der durch das alte Lied: „die Maurerey 
palst nicht mehr für unfere Zeit1,4, zwar zum Ein- 
reifsen aufmuntern will, keinesweges aber, wie eip 
kluger Reformator, anzugeben weils, wie es anders 
werden könne und folle. Solche Ausfälle wird weder 
der Profane, noch der Maurer, mit Gefallen lefen, 
und keiner fich denken können, was nach diefem 
noch den Herausg. bewegt, nicht den Hallen zu.ent­
eilen, die ihm eine leere Ruine find. 7) Einige 
Worte über Anordnung der Tafeilogen, Mufik und 
Gefang (S. 96 bis 105), ift in ähnlichem Sinne ge- 
fchrieben, alfo wahrfcheinlich auch vom Herausgeber, 
wir hoffen, feine Bemerkungen und Rügen berühren 
nicht alle Logen. 8) Friedrichs II Ausfcheiden aus 
dem Freymaurerbunde (S. 106 bis 112), eine bereits 
allbekannte Anekdote; der Heraasg. aber hätte fich 
grofsen Dank erwerben können, wenn er fich, was 
ihm vielleicht möglich gewefen wäre, bemühet hatte, 
der Aechtheit oder Falfchheit diefer Sage etwas nä­
her nachzuforfchen. 9) Gedächtnifsrede am Sarko­
phage des am 28 Februar 1835 zu Düffeldorf ver- 
ftorbenen königl. preuf/ifchen Appellationsgerichts- 
rathes Th. J. Lenzen. Gehalten in der F. L. z. D. 
am 27 Juni 1835, von J. F. Wilhelmi, Mftr. vom 
Stuhle der Loge (S. 113 bis 126), ein würdiger Bey­
trag zur Afträa. 10) Nachträgliche Bemerkungen 
in Bezug auf die Aechtheit der Cölner Urkunde 
(S. 127 bis 130). 11) Freymaurer - Literatur (S. 131 
bis 144) befpricht: 1) Die Freymaurerey in ihrem 
Zufammenhange mit den Religionen der alten Aegyp- 
ter, der Juden und Cbriften u. f. w., von R. S.Acer- 
rellos. 3 Bde. Leipz. 1835. 2) Die drey älteften ge- 
fchichtlichen Denkmale der deutfchen Freymaurer- 
brüderfchaft u. f. w., vom Br. F. Heldmann. Aarau 
1819. 3) Hephata, oder Denkwürdigkeiten und Be- 
kenntniffe eines Freymaurers. Leipzig 1836, fämtiich 
mit Gewandtheit und Umficht bearbeitet. Den Schlufs 
machen (S. 147 bis 198) maurerifche Dichtungen 
vom Br. Rath, denen eine höhere Weihe keinesweges 
abzufprechen ift, und die diefem Jahrgange zur Zierde 
gereichen.

Mit diefem jüngften Jahrgange hat die Afträa 
einen anderen Verleger gefunden, welcher fie jedoch 
keinesweges fo fchon ausftattete, wie der frühere. 
Aber auch der Geift diefes Jahrganges ift wicht mehr 
der gemüthlich arglofe der früheren, fondern ein trü­
ber, unftäter geworden, was uns um deren willen 
Leid thut, welche die Afträa feit langen Jahren lieb­
gewonnen, nun aber das nicht mehr finden, worauf 

Wir wünfchen daher recht auf rich­
tig, dafs der erfahrene und geachtete v. S., welcher 
fo vorzugsweife befähigt für ein fegensreich wirken­
des Unternehmen ift, wie es das Erfcheinen der Afträa 
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bisher war, fich bemühen möge, diefem in der frü­
heren Weife, befeelt von früheren Gefinnungen, wie­
der feinen Eifer zuzuwenden, dann wird ihm gewifs 
feirie Arbeit auch von vielen Seiten, und gern, er­
leichtert werden. Mit voller Ueberzengung muntern 
wir ihn auf, auch ferner die Pubiicität in der Mau- 
rerey zu befördern, möge diefs nur in dem ehren- 
werthen Sinne eines Heldmann, Zfchokke, Moosdorf 
u. f. w. gefchehen, d. h. möge das Streben und Wol­
len, der Zweck und das Wirken der Maurer ftets 
offen dargelegt, nicht aber zugleich das preisgege­
ben werden, deffen Verfchweigung der ßujid feinen 
Gliedern auf Pflicht und Gewiffen verbietet; diefs 
fodert fogar die Achtung vor dem grofsen Publicum, 
welches gewifs nur ungern Gaben empfangen wird, 
die ihm nicht mit reinem Gewiffen gereicht werden 
können. Sollte aber eine derartige Befchränkuog 
mifsfallen, dann möge die Afträa immerhin im Sinne 
und Geifte diefer jüngften Jahrgänge fortblühen, aber 
nur als Manufcript für Brüder.

IX.

SCHÖNE KÜNSTE.
Berlin, b. Duncker: Gedichte von Augufl Ko- 

pifch. 1836. VIII und 334 S. 12. (1 Thlr. 
18 gr.)

Selten findet fich fo viel Gutes vereint, wie bey 
diefem Dichter, Gefühl, Einbildungskraft, Anfchauung, 
und die Gabe, diefe auch Anderen anfchaulich zu 
machen, ein wohl geregelter Versbau, der glatt ift, 
ohne dafs man einige Mühwaltung dabey bemerkt, 
ein ficheres Urtheil, das für jede Dichtart auch den 
gehörigen Ton anfehlägt, und vor Allem ein köft- 
licher Humor, der denn auch, gepaart mit einem 
frifchen fröhlichen Sinne, dem Dichter den Muth 
giebt, das Leben zu ertragen, ja fogar es zu lieben, 
und es nicht für nöthig zu erachten, dafs ftatt der 
Klapper eine Piftole dem Kinde in die Hand gege­
ben werde, um recht bald der läftigen Bürde fich 
entledigen zu können. Für jede Laune und Nei­
gung findet fich ein Lied in der Sammlung; und 

ZUR J, A. L. Z. 29ö

wenn uns die in Hans Sachfens Weife, einige von 
den neckenden, mährchenhaften „kleinen Geiftern“ 
einige Diftichen an Amor, und der |uptj(re Gefan* 
zur Tarantella, befonders gefielen, f0 wo]|”n w;r da- 
mit nicht behaupten, dafs fie den übrigen vorzuzie­
hen feyen, fondern nur, dafs wir fie in unferer der- 
maligen Stimmung am meiften nach unferem Ge­
le hmacke fanden.

Vir.
Hamburg, b. Herold: Die Belagerung »o« Ant­

werpen und die Vergeltung. Von Maria Nor­
den, Verfafferin des hiftorifchen Romans „Pat- 
kuls Tod“ u. a. m. 1837. 131 S. 8. (1 Thlr.)

Unter den Fabrikarbeiten, hiftorifche Romane be­
nannt, gehört die vorliegende zu den belferen, die 
Belagerung zumal ift nach guten Muftern entworfen, 
Schillers Abfall der Niederlande ift bey den Bild- 
nilfen der Margaretha von Parma, Egmonts und Ora- 
niens, fichtlich zu Rathe gezogen worden. Neben 
ihnen beftehen die erdichteten Perfonen in allen Eh­
ren, der redliche Bürgermeifter, der zelotifche Pa­
ter, und der eben Jo glaubensmuthige calviniftifche 
Prediger, die fanatifche 1 rau von Thouloufe, fogar 
das Nachbild Brackenburgs in Goethes Egmont, hier 
Franz genannt, ift nicht ohne die Theilnahme ge­
winnende Züge. Auf das Liebespaar übt der ver­
fchiedene Cultus, zu dem ein Jedes fich bekennt, 
keine trennende Gewalt aus, fie lieben fich, und fiud 
geliebt, auch von dem Lefer, der ihnen den ver­
gnüglichen Eheftand gönnt, den fie geniefsen, ehe 
fie der Tod fchnell hinter einander wegrafft.

Die Vergeltung wird Nelfon bey Trafalgar ge­
reicht, dafür, dafs er einen edlen Sicilianer wider 
alle Gerechtigkeit hinrichten liefs. Die Tochter des 
Gemordeten ruht nicht, bis ein Liebling des Admi­
rals ihn meuchelt, woraus die Lehre zu ziehen ift, 
dafs aus der Zärtlichkeit rachfüchtiger Südländerin­
nen für nördliche Jünglinge wenig Gutes, wohl aber 
recht viel Uebles, Wahnfinn und frühzeitiger Tod 
entfpringe.

F. k.

KURZE ANZEIGEN.
Schone Künste. Magdeburg, b. Wagner und Richter: 

St. Julien und feine Freunde, oder die Befreyung aus dem 
Kerker zu Paris. Ein hiftorifch romantifches Gemälde aus 
dem erften Viertel des 19ten Jahrhunderts, von C. G. Meer- 
fcls. 1836. 285 S. in 2 Theilen. J2. (1 Thlr.)

Verliebungen, Duelle, Wegnahme eines weftphälifchen 
Beamten, den man politifcher Umtriebe befchuldigt, Befreyung 
deffelben aus dem Gefangniffe, der ruflifche Feldzug, die Ver­
treibung Napoleons, die eigends dazu erfolgt zu feyn fcheint, 
um zwey liebende Paare zu beglücken, alles das zufammen 

bildet einen Roman von fehr jugendlichem Ausfehen. Die 
Zuftande und Perfonen lind fo, wie Jemand von etwas fpricht, 
das er an der Thür erhorchte, und die Lücken, die in dem 
nur halb Gehörten entftanden , durch eigenes Gutdünken aus- 
füllt, wobey es denn freylich begegnet, die Parifer Polizey 
für ein Aglomerat von Schuften und dänifchen Tölpeln zu 
halten. Die Gefinnung im Buche ift ehrenwerth, aber Waff«r 
allein thuts nicht, und vom Geift ift auch dem bewaffneten 
Auge nicht möglich, in der langen Erzählung eine Spur Zu 
entdecken. Vir.
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MATHEMATIK.
Breslau, b. Max u. Comp.: Die Raumlehre oder 

Mefskunß, gewöhnlich Geometrie genannt, mit 
gleichzeitiger Beachtung von, Wiffenfchaft und 
Leben für Lehrer und Lerner bearbeitet von Dr. 
Wilhelm Harnifch, Seminardirector. Mit Geben 
Steintafeln. Zweyte verbeirerte Auflage. 1837. 
LXVIII u. 212 S. 8. (18 gr.) b

Das Erfcheinen diefer Schrift in der 2ten Auflage 
dürfte einigermafsen für ihre gute Bearbeitung und 
Brauchbarkeit fprechen, wenn der Zwilchenraum von 
16 Jahren, welche feit dem Erfcheinen der Iften Auf­
lage verfioffen find, und der Umftand, dafs der auch 
als pietiftifcher Theolog bekannte Vf. gemafs feiner 
Stellung auf den Ablatz einwirken konnte, nicht man- 
cherley Bedenklichkeiten erheben würde. In der fehr 
langen Vorrede von 35 Seiten fpricht derfelbe von 
Vielem und von Vielerley, und giebt ein Verzeich- 
nifs von Schriften an, welche er benutzt haben will, 
über deren Werth und Brauchbarkeit er oft ganz 
kurz abfpricht, und zu erkennen giebt, dafs er man­
che derfelben nicht recht gewürdigt hat. So fpricht 
er über J. J. Hoffmanns geometrifche Anfchauungs- 
und Wilfenfchafts- Lehre das Urtheil aus, „beide et­
was oberflächlich hinftreifend“, obgleich die geome­
trifche Anfchauungsiehre des genannten Mathemati­
kers zu denjenigen Schriften gehört, welche in die­
fem Zweige die Bahn brachen, und mjt Scharffinn 
geichrieben find.

So viel fich der Vf. darauf zu Gute thut, dafs 
feine Raumlehre, ungeachtet der vielen Lehrbücher, 
welche wir jetzt in diefem Fache befitzen, feit ihrer 
Erfcheinung Harken Abfatz gehabt habe (in 16 Jah­
ren läfst fich viel thun), dafs fie in England empfoh­
len, und am Fufse der Pyrenäen im Gebrauche fey 
(es verirret fich ja manchmal ein Vogel in eine fremde 
Gegend): fo kann doch Rec. die Vorzüge in der 
Schrift nicht finden, welche der Vf. ihr zufchreibt. 
Das Beginnen mit den Körpern widerfpricht dem 
Geifte der Wiffenfchaft ganz und gar, weil der An­
fänger zuerft die Linie, ihre Richtung, den Winkel 
und die Flache kennen mufs, wenn er den Charak­
ter des Körpers richtig auffaffen foll. Der Ueber- 
gang vom Einfachen zum Zufammengefetzten ift ganz 
überfehen, und der Begriff „Raumlehre“ nicht rich-

Ergänzungsbl. z. L A. L. Z. Erßer Band. 

tig aufgefafst. Die Geometrie hat es blofs mit dem­
jenigen zu thun, was fich auf den Raum bezieht; 
nun bietet diefer eine dreyfache Beziehung, die Be­
trachtung nach einer Ausdehnung, die Linie und der 
Winkel, die nach zwey Ausdehnungen, die Fläche, 
und die nach drey, der Körper, welcher von Flächen 
eingefchloflen ift, dar.

Auf den Grund diefer Bemerkung kann Rec. die 
ganze Anordnung des geometrifchen Stoffes nicht bil­
ligen, weil fie dem Wefen der Raumgröfsenlehre nicht 
entfpricht, und auf keiner das Ganze beherrfchenden 
Idee beruht. Sie ift keine felbftftändige und nach 
einer Idee bearbeitete Darftellung, fondern eine Zu- 
fammenftellung der einzelnen Materien aus vielen be­
fonderen Lehrbüchern, wie fich aus folgender allge­
meinen Inhaltsanzeige jedem Sachkundigen ergeben 
wird. Die Schrift zerfällt in drey Theile; der erfte, 
S. 3 — 78, enthält in drey Abfchnitten die einfachften 
Anlchauungen und Darftcllungen, die einfachen Be­
trachtungen und Bildungen, und die fchwereren Be­
trachtungen und Darftellungen; der zweyte, S. 78 
bis 166, in drey Uebungen das Meflen und Verglei­
chen von Strichen (Linien) und Winkeln, das von 
Flächen, und endlich das von Körpern; der dritte end­
lich, S. 166 — 212, die Verhältnifsgleichungen bey 
Flächen und Körpern. In der geometrifchen An- 
fchauung geht der Vf. von den Körpern, in der Be­
rechnung der Raumgröfsen aber von den Linien, 
Winkeln und Flächen aus, mithin hatte er keine fefte 
Idee, welche im Charakter der Raumgröfsenlehre 
zum Grunde liegt, vor Augen. Das Decken und 
Aehnlichfeyn der Dreyecke hat mit der Fläche durch­
aus nichts gemein; es beruht blofs auf den Linien 
und Winkeln; an jeder Fläche unterfcheidet man 
zweyerley Verhältnille; das eine betrifft die Linien 
und Winkel nebft allen auf diefen beruhenden Ge- 
fetzen; das andere den eigentlichen Inhalt der Fläche, 
welcher fich entweder durch die Zahl oder durch eine 
Fläche felbft beftimmen läfst. An einer Linie ift 
nichts als ihre Gröfse und Richtung zu betrachten; 
allein bey zwey Linien ergeben fich drey Gefichts- 
puncte; entweder vereinigen oder fchneiden fie fich 
in einem Puncte, und bilden Winkel, oder fie laufen 
parallel; diefelben Gefichtspuncte findet man bey Be­
trachtung von drey und viel Linien; ftets vereinigen 
oder fchneiden fie fich in einem Puncte, bilden die 
Winkel; oder laufen fie parallel, oder fchneiden fie 
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fich in fo vielen Puncten, als es Linien find, und 
bilden die Dreyecke, Vierecke oder Vielecke, d. h. 
Flächen, wodurch der Geometer endlich zum Kreife 
gelangt. Hat er die Gefetze kennen gelehrt, fo geht 
er erft an das Meflen über; die hieher gehörigen Be­
trachtungen laßen fich mit dem Begriffe „Mefskunft“ 
bezeichnen.

Der Vf. macht keinen Unterfchied zwifchen der 
reinen Darftellung der Gefetze und dem praktifchen 
Erörtern, zwifchen der Theorie und der Praxis, und 
berückfichtigt nicht, dafs fowohl die Zahlen- als 
Raumgröfsen - Lehre mit einer Kunft begleitet ift. 
Die Begriffe „Rechnen - und Mefs-Kunft“ entfprechen 
fich, wie jene beiden Begriffe, und hienach mütfen 
die mathematifchen Gefetze durchgeführt werden.

Als Einleitung fchickt der Vf. Bemerkungen für 
folche Schullehrer voraus, die bisher wenig oder gar 
nichts von der Raumlehre kannten, und will ihnen 
den Werth und Nutzen begreiflich machen; zugleich 
vertheidigt er gegen diejenigen, welche diefelbe in 
Volksfchulen für unnöthig halten, das Einfuhren der­
felben mittelft alltäglicher und oberflächlicher Gründe, 
und fpricht Mancherley von dem Gefchichtlichen der 
Geometrie*, was er beffer hinweggelaffen hätte, da 
es aus Vielem etwas und aus dem Ganzen doch nichts 
ift. Am Schluffe folgen noch acht befondere Finger­
zeige über das Verhältnifs diefes Unterrichts zur 
Volksfchule überhaupt, und zu den einzelnen Unter- 
richtsgegenftänden insbefondere. Das Hauptftreben 
des Vfs. geht dahin, alle fremden Begriffe zu entfer­
nen, und letzte durch deutfche Namen zu erfetzen. 
In der Stiliftik wäre mehr Sorgfalt zu wünfchen; fie 
ift oft gefetzwidrig und gegen die Regel, z. B. in 
der Anrede: „lieben Lehrer“ ftatt „liebe Lehrer“ zu 
fagen, ift nicht gefetzmäfsig; das Prisma verdeutfcht 
man durch den Begriff „Eckfäule“; dafür Kante zu 
fagen, ift in fofern unrichtig, als diefes Wort die 
Vereinigung zweycr die Flächen einfchliefsender Li­
nien bedeutet. Auch füllten zuerft die regelmäfsigen 
Körper erklärt feyn. Da der Anfänger den Begriff 
„Dreyeck“ noch nicht kennt, fo ift es gewifs nicht 
zu billigen, von den Körpern zuerft, und z. B. von 
einem Grunddrcyeck A zu reden. Das Wort „Pa- 
rallelopipedum“ fchreibt der Vf. unrichtig Parallel- 
epipedum.

Von der horizontalen, verticalen und fchiefen 
Richtung der Linie fagt der Vf. nichts, daher ift die 
Erklärung des Winkels unverfiändlich, und der rechte 
Winkel darunter nicht verftanden. Die ihn bildenden 
Linien muffen nicht nothwendig geneigt feyn, fon­
dern können eine verticale Richtung zu einander ha­
ben. Dem Rec. ift die Vereinigung zweyer Linien 
an ihrem Anfangs- oder End-Punct ein Winkel, und 
hängt die Gröfse diefes von der Neigung des einen 
Schenkels zum anderen in Bezug auf den Normal­
winkel ab. Der Begriff „winkelrecht“ hat keinen 
iöinn; fenkrecht fagt das Erfoderliche. Der Ausdruck 
„vierseitiges Polygon“ enthält in folern einen Wider- 
fpruch, als man unter Polygon jede Figur von mehr als 
4 Seiten verfteht; falfch ift die Meinung, dafs die 
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Parallelogramme regelmäfsige Figuren feyen, weil 
die Regelmäfsigkeit fowohl gleiche Seiten, als gleiche 
Winkel verlangt. Das Vierfiach kann vier gleiche 
Flächen haben, ohne regelmässig 2u feyn. ja|ier fagt 
man kürzer: „Ein Tetraeder ift vOn vjer g|eichfeiti- 
gen congruenten Dreyecken eingefchloften“; bekannt­
lich können Figuren flächengleich fey^ ohne con- 
gruent zu feyn. Aehnlich verhält es jer
Erklärung aller regelmäfsigen Körper; durch viele 
Worte will der Vf. fich verftändlich machen. aneia 
er wird dadurch unverfiändlich.

Diefe wenigen Bemerkungen über den erften Theil 
der Schrift mögen hinreichen, den Vf. auf manche 
Gefichtspuncte für Verbefferungen und Beftimmungen 
aufmerkfam zu machen. Rec. empfiehlt demfelben 
das forgfame Studium der geometrifchen Anfchauungs- 
lehre, wozu ihm die Schriften von Hoffmann recht 
gute Dienfte leiften; das, was er dem Publicum hier 
giebt, ermangelt der Klarheit, Einfachheit und Be- 
ftimmtheit; ift meiftens in einen grofsen Wortkram 
eingehüllt, und entfpricht eben darum dem beabfich- 
tigten Zwecke durchaus nicht. Man vermifst kurze 
Erklärungen und beftimmte Angabe der Merkmale 
eines Gegenftandes; leichten Uebergang vom Ein­
fachen zum Zufammengefetzten und durchgreifende 
Rücklichtsnahme auf eine leitende Idee.

Unterfuchen, wie oft eine bekannte Gröfse in 
einer unbekannten enthalten ift, heifst dem Vf. mef- 
fen ; da aber die zu mellende Gröfse gegeben ift, fo 
ift blofs die Anzahl der Einheiten des Mafses unbe­
kannt, und die Erklärung ift nichts weniger als ver­
ftändlich und richtig; vielmehr dunkel und unpaffend. 
Zwifchen zwey Puncten kann man auch eine gebro­
chene Linie, d. h. zwey Striche ziehen, woraus der 
Vf. das Zweydeutige feiner Erklärung einfieht. Statt 
„halbiren“ fagt der Vf. „hälften“, was dem Rec. als 
gefucht erfcheint. Dafs der Durchmefler im Kreife 
die gröfste gerade Linie fey, will jener dadurch be- 
weifen, dafs zwey Linien im Dreyecke gröfser find, 
als die dritte; nun ift aber diefe Wahrheit noch nicht 
bewiefen, uud dein Anfänger unbekannt, mithin kann 
fie diefem nicht als Grund für die Behauptung einer 
Wahrheit gelten. Oft zieht der Vf. Sonderbare Fol­
gerungen aus einzelnen Sätzen; fo heifst es §. 119: 
der gerade Weg ift der kürzefte; und §.120: der 
geradefte Weg von einem Orte zum anderen mufs 
auch der nächfte feyn ; diefer Satz liegt fchon in je­
nem , ift alfo ein blofses Wortfpiel, und überflüffig. 
Aehnlich verhält es fich mit vielen anderen Sätzen. 
Statt grad fchreibt man gerad; ftatt „Kreife fchla- 
gen, Kreife befchreiben u. f. w.

Ueber die WinkeKwerden viele unaöthige Worte 
verfchwendet, und die Parallelentheorie wird nichts 
weniger als klar und deutlich vorgetragen; die Ne­
benwinkel bedarf man nicht mehr; an und für fich 
finden nur drey Winkelgattungen Statt; äufsere und 
innere Gegenwinkel, Zwifchenwinkel und Wechfel- 
wmkel. Das Meilen, Berechnen der Flächen, beruht 
auf der gründlichen Erklärung, in wiefein das Pro­
duct aus dem Mafse der Grundlinie in das der Höhe
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den Inhalt eines Parallelogrammes g’®ht; dieCe über- 
fieht der Vf., daher behandelt er die Materie bey 
der ausserordentlichen Weitfeh weifigkei, in welcher 
er fich fehr gefällt,* nichts weniger als klar und ver­
ftändlich. Ganz inconfequent ift die Anreihung des 
Deckens der Dreyecke, da dallelbe mit der Flachen­
berechnung gar nichts gemein hat. Freylich decken 
fich zwey Dreyecke,- wenn he wechfelfeitig gleiche 
Seiten und (wie der Vf. angiebt) gleiche Winkel ha­
ben; dafs aber letzte nicht erfodert werden, dürfte 
jenem doch bekannt feyn; von den übrigen 4 Fällen 
fpricht er weitläultig und umftändlich, aber nicht 
überall klar und verftändlich.

Dafs man nicht Hypölhenufe, fondern Hypote- 
nule Ichreibt; dafs Gröfsenlehre fowohl auf Zahlen, 
als Ausdehnungen fich bezieht; dafs im rechtwinkeli­
gen Dreyecke die Katheten nicht vorzugsweife Sei­
ten heifsen; dafs der Mittelpunctswinkel nur dann 
2mal fo grofs ift als der am Umfange, wenn beide 
auf gleichem Bogen ftehen; dafs das Winkelzeichen 
entweder < oder l, und nicht < ift, weil diefes 
Zeichen die Ungleichheit der Gröfsen bedeutet, und 
viele andere Verhaltnifle Collte der Vf. beffer darftel- 
len; theils find leine Angaben unrichtig, theils zweck- 
wiong, theils unverltändlich und ohne allen inneren 
Zulammonhang, gegen welchen im Befonderen fo oft 
gefehlt. ift, als das Buch Seiten hat. Wollte der Vf. 
auch nicht wiflenfchaftlich zu Werke gehen, fo mufste 
er doch die Wahrheiten in ihrer gegenseitigen Be­
gründung mittheilen, und dem Lehrer und Lernen­
den ein Mittel und einen Weg an die Hand geben, 
um felbft denken und ungezwungen folgern zu lernen. 
Man vermifst auch in den bisherigen Darftellungen 
Klarheit und Einfachheit, ohne welche kein gründ­
licher Unterricht in der Mathematik gedeihen kann.

Die meiften Verftöfse findet man in der Anord­
nung der fich gegenfeitig begründenden Materien und 
Wahrheiten, und in der Befolgung der mathemati- 
fchen Methode, auf welche der Vf. zu wenig Rück­
ficht nahm. Die Sätze find olt fchonungslos von ein­
ander getrennt, wenn fie auch eng mit einander ver­
bunden find; manche Materien find unter gleicher 
Ueberfchrift verbunden, und haben nichts mit einan­
der gemein, fo dafs nicht feiten ein wahres Chaos 
von Darftellungen anzu-treiFen ift, welches den Ler­
nenden im Dunkeln herumgreifen läfst. Aus vieler- 
ley Lehi büchern fcheint der Vf. feine Mittheilungen 
entnommen, und ohne forgfältiges Nachdenken über 
ihr Zufammengehören niedergefchrieben zu haben. 
Rec. bemühete fich vergebens, eine dem Ganzen zum 
Grunde liegende Idee, welche zugleich die Maile der 
Materien beherrfchen follte, aufzufinden, und fand* 
den Grund blofs in dem Zufammentragen aus vielen 
Lehrbüchern.

Für die Berechnung des Inhaltes der Körper 
)fermifst man die verfinnlichende Nachweifung, in wie- 

ein Körper ein Product aus dem Mafse der 
Endfläche in das der Höhe ift; an der Eckfäule, 

dem prismatifchen Körper überhaupt, läfst fich diefes 

recht einfach verfinnlichen, z.B. an einer Rolle Geld, 
da es dem Vf. ja doch nur auf Anschaulichkeit än- 
kommen konnte. Die Gleichheit und Aehnlichkeit 
der Körper behandelt der Vf. weder verftändlich, 
noch einfach, und der Beweis, dafs es nur 5 regel- 
mäfsige Körper giebt, fo wie die Behandlung der 
Kugel und ihrer Oberfläche find nichts weniger als 
gut ausgefallen. Man vermifst manche Sätze, die 
zur genauen Einficht in das Wefen der Materien un­
entbehrlich find, und würde, wenn man alles ergän­
zen und verbeflern wollte, weit mehr Raum, brau­
chen, als in diefer Zeitung geftattet ift.

Das Verhalten zweyer Grofsen ift unverftändlich 
erklärt, wefswegen die Uebertragung auf Linien den 
Federungen, welche man an die, die Verhaltnifle der 
Linien, Flächen und Körper betreffenden Gefetze zu 
machen hat, nicht entfpricht. Dem Verf. fcheint 
„Gleichung“ eine Proportion zu feyn; ift diefes der 
Fall, fo irrt er fich; wohl bilden zwey gleiche mefs- 
bare (geometrifche) Verhältniffe eine Verhältnifsglei- 
chung, technifch Proportion; aber keine Gleichung 
im arithmetischen Sinne. Dafs Regula de tri nicht 
ein Wort feyn kann, follte der Vf. nicht meinen. 
Von den Proportionen in Zahlen geht derfelbe unter 
gleicher Ueberfchrift zur Aehnlichkeit der Flächen 
und Körper über, ohne zu verfinnlichen, worin der 
Charakter des Aehnlichfeyns befteht. Die Aehnlich­
keit der Dreyecke ermangelt aller Klarheit, und läfst 
fehr viel zu wünfehen übrig. Wohl bedingt die Gleich­
heit zweyer Winkel in zwey Dreyecken die Aehnlich­
keit der Dreyecke; aber alsdann müffen die Sätze 
vorausgehen, dafs in zwey Dreyecken für die Gleich­
heit zweyer Winkel auch die dritten gleich find, und 
in zwey Dreyecken proportionalen Seiten gleiche Win­
kel entfprechen. Mit Hülfe diefer Sätze läfst fich 
die ganze Materie eben fo klar und kurz, als gründ­
lich und umfaffend behandeln. Dann ift die Verhält- 
nifsmäfsigkeit aller Seiten nicht erfoderlich, und die 
Hälfte des Raumes reicht hin, das zu fagen, was 
der Vf. gefagt hat. Seine oft halbe Seiten langen Be- 
weife werden wenige Schullehrer verliehen und auf- 
faffen können; was er in manchen Lehrbüchern ge­
funden hat, gab er wieder, ohne zu bedenken, ob 
e« der Beftimmung feiner Schrift entfpreche.

Das Verhalten ähnlicher Flächen ift ziemlich gut 
behandelt; ihm folgt das Verhältnifs der Körper von 
gleicher Höhe und ähnlichem Grunde (Grundfläche 
follte es heifsen). Dafs zwey Körper ähnliche Grund­
flächen und gleiche Höhen haben können, ohne ähn­
lich zu feyn, und die Höhen gleich find, wenn die 
Kanten gleiche Neigung zu einander haben , verdient 
näher erörtert zu werden. Ift der eine Körper ein 
fchief-, der andere ein fenkrechtfiehender, fo find fie 
gewifs nicht ähnlich, und doch können fie ähnliche 
Grundflächen und gleiche Höhen haben. Die Dar­
ftellung der Durchfchneidung der Eck- und Spitz- 
Säulen fucht man an einem anderen Orte,, als der 
Vf. fie mittheilt. Die Schreibart PS2, PQ2 u. f. w. 
ftatt (PS)2, (PQ)2 oder PS“2, PQ“2 ift nur dann 
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zu billigen, wenn die Bedeutung jener erklärt ift; 
letztes unterlässt jedoch der Vf.

Papier und Druck lallen auch noch mehr zu 
wünfchen übrig, als die Bearbeitung felbft.

Hannover, Hahn’fche Hofbuchhandlung: Beyfpiele 
und Aufgaben aus allen Theilen der Flementar- 
Mathematik von C. F. IV. Ooerbeck, Oberlehrer 
der Mathematik und Phyfik am Lyceum zu Han­
nover. Iftes Heft. Arithmetik ; mit den Auflölün- 
fen als befonderes Heft unter eigenem Titel. 1837.

V u. 64 u. 47 S. gr. 8. (10 gr.)
Darin, dafs der gute Erfolg des Unterrichts in der 

Mathematik nicht allein vom theoretifchen Vortrage, 
fondern auch von einer zweckmäfsigen häuslichen Be- 
fchäftigung, und vorzüglich von der Uebung im Aufiö- 
fen von Aufgaben (und im felbftftändigen Behandeln 
von Lehrlatzen) abhängt, ftimmt Rec. dem Vf. völlig 
bey, aber nicht darin, dafs die mathematifche Literatur 
nur wenige brauchbare Sammlungen von Aufgaben und 
Uebungsbeyfpielen habe. Das vorliegende Heft enthält 
eine grofse Anzahl von Uebungsaufgaben, welche für 
praktifche Rechnenftunden paflen, aber hier fich nicht 
finden follten. Fehlt es den Schülern an einer gewißen 
Fertigkeit im Rechnen, fo follen fie fich noch nicht 
zum Studium der Mathematik wenden, weil fie alsdann 
die Liebe und Luft zur Wilfenfchaft verlieren, und dem 
Lehrer grofse Hindernifte beym Fortfehreiten verur- 
fachen.

Diefes Heft foll blofs Aufgaben aus den Elementen 
der Arithmetik und Algebra (?), das 2te aber aus der 
Combinationslehre, aus der Lehre von den Potenzen, 
Logarithmen, Gleichungen vom 2ten Grade, Ketten­
brüchen, Progreffionen, Gleichungen des 3ten Grades, 
der unbeftimmten Analytik Und den Zinfeszinfen ent­
halten. Der Vf. fcheint alfo diefe Difciplinen nicht zur 
Algebra zu rechnen, wenn man diefen an und für fich 
zweckwidrigen Begrift’ ftatuiren will, und überhaupt 
den Hauptcharakter der Zahlenlehre als befonderer und 
allgemeiner nach den Veränderungen ganzer und gebro­
chener, einfacher und zufammengefetzter, pofitiverund 
negativer Zahlen , mit Einfchlufs des Potenzirens und 
Wurzelausziehens, weil diefe zwey Operationen eben­
falls zu den Veränderungsarten der Zahlen gehören; 
nach der Vergleichung mittelft niederer und höherer 
Gleichungen und nach den Beziehungen der Zahlen 
mittelft der Verhältnifle, Proportionen, Logarithmen, 
Progreffionen und zufammengefetzten Zinsrechnung 
ganz überfehen zu haben, da er die arithmetifchen 
Zweite fo fehr unter einander wirft, und fo wenig lo- 
gifche Anordnung berückfichtigt.

Ein 3tes und 4tes Heft foll Aufgaben aus der Pla­
nimetrie, Stereometrie, ebenen und fphärifchen Trigo­
nometrie, aus der Lehre von den Kegelfchnitten und 

‘aus einigen Theilen der Naturlehre enthalten. Die 
4 Hefte follen fich demnach über den ganzen Kreis 
des Unterrichtes, welchen der Vf. zu ertheilen hat, er­

ftrecken. Rec. möchte ihn bey dem geometrifchen 
Theile befonders auf eine gewilfe Anzahl von unerwiefe- 
nen Lehrlatzen aufmerksam machen, weil diefe oft noch 
inftructiver find, als Aufgaben; r. ^dndens Lehrbuch 
der Geometrie, herausgegeben vOn Jacobi, dürfte ihm 
Stoff genug hiezu geben. Auf andere Quellen, aus 
denen er recht viel Gutes fchopfen könne, brauchen 
wir den Vf. nicht hinzuweifen; da-fie derfelbe, wie das 
vorliegende Heft beweift, wohl zu kennen und zu be­
nutzen zu verliehen fcheint.

Das IfteHeft enthält Beyfpiele und Aufgaben über 
die vier Grundrechnungen (wobey uns fcheinen will, als 
rechne der Vf. die Potenzirung und Wurzelausziehung 
nicht zu den Rechnungsoperationen; in welchem Falle 
diefer das Wefen der Zahlenlehre nicht erfafst habe) in 
ganzen und gebrochenen, pofitiven und negativen be- 
ftimmten Zahlen und Buchftaben, über Decimaibrüche 
(warum nicht auch über Kettenbrüche, da diefe Art 
von Brüchen eben fo, wie die Decimaibrüche, zu den 
befonderen gehören, und mit den gemeinen eng zufam- 
menhängen ?); über das Ausziehen der Quadrat- und 
Cubik- Wurzel (warum nicht vorher über das Erheben 
zu Potenzen, da auf diefem jene Operation beruht, und 
nur mittelft der Gefetze der Potenzen mit zureichender 
Begründung gelehrt werden kann ?); über die Gleichun­
gen des Iften Grades, über Proportionen und deren 
Anwendung auf die Rechnungsarten des gemeinen Le­
bens. a

Wäre der Vf- ’n den Geift der arithmetifchen Di­
fciplinen eingedrungen, fo hätte er in dem Iften Hefte 
Uebungen und Beyfpiele über die fechs Operationen, 
über die verfchiedenen Brucharten, über die Recbnun- 
nungen in Potenz-, Wurzel- und imaginären Gröfsen, 
und im 2ten über die Vergleichung der Zahlen mittelft 
niederer und höherer, beftimmter und unbeftimmter 
Gleichungen,, und über die Beziehung der Zahlen mit­
telft Proportionen, Logarithmen, Progreffionen und 
deren Anwendungen auf praktifche Rechnungsfälle mit- 
getheilt. Eine befonders intereflante oder lehrreiche 
Auswahl von Uebungen und Beyfpielen und eine ge- 
wifle Selbftthätigkeit im Anordnen und Zufammenftel- 
len findet man nicht.

Ein Vortheil befteht übrigens darin, dafs die Auf- 
löfungen nicht beygedruckt find; fie konnten überhaupt 
erfpart werden, da fie für das Lehren nicht berechnet 
feyn können, und dem Schüler nicht zur Hand kom­
men dürfen, weil fonft gar mancher einen Gebrauch 
davon machen würde, der ihm von der Sammlung felbft 
keinen befonderen Nutzen brächte. Die Proportions­
übungen durften ebenfalls wegfallen, da die praktifchen 
Aufgaben Gelegenheit genug zur Einübung gewähren.

Lehrer, welche übrigens keine anderen Sammlun­
gen gebrauchen, und fich mit folchen Mitteln behelfen 
wollet, alfo ihre Schüler nicht felbft befchäftigen mö­
gen, werden die Uebungen mit Nutzen verwenden. 
Sehr fchönes Papier nebft gutem und correctem Drucke 
zeichnen diefelbe» aus.

* R.
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ALTER TU UMS WISSENSCHAFT.
Leipzig, b. Hinrichs: Die AUerthumswiffenjchaft. 

Ein Lehr- und Hand-Buch für Schüler höherer 
Gymnafialclaflen und Studirende. Bearbeitet von 
Dr. 5. F. W. Hoffmann. Mit lechszehn mytho- 
io^ifchen und archäologifchen Kupfertafeln von 
Prof. Anton Krüger. 3te und 4te Lieferung. 
1835. 3te Lief. S. 481—720, nebft 5 Kupfer­
tafeln.. 4te Lief. XVIII und S. 721—1113. 8. 
(2 Thlr. 18 gr.)

[Vgl. j. A. L. Z. 1835. No. 35. 3Ö.]

Schon über ein Jahr ift verfloßen, feit die beiden 
letzten Lieferungen des vorliegenden Werkes erfchie- 

>nen find, ohne dafs es dem Rec. wegen mannjch- 
facher Verhinderungen möglich war, feiner Pflicht 
zu genügen, und die früher begonnene Recenfion 
diefes Werkes fo rtzu fetze n; doch foll diefs nicht hin­
dern, die Sache nach langem Zwifchenraume wieder 
aufzunehmen, um auch diefe beiden Lieferungen zu 
befprechen, und einiges Einzelne in denfelben zu be- 
rigtigen.

Auf die in der zweyten Lieferung S. 441 begon­
nene Behandlung der Antiquitäten folgt nun S. 591 
bis 639 die Mythologie, an welche fich S. 639 — 887 
die Literaturgefchiehte anfchliefst, und dann S. 888 
bis 1066 die Archäologie. Den Befchlufs macht ein 
ziemlich ausführliches Regifter von S. 1067 —1113. 
Aufserdem ift der 4ten Lieferung eine Vorrede zu 
dem ganzen Werke und eine Inhaltsüberficht des 
Textes, fo wie eine Angabe des Inhalts der Kupfer­
tafeln, beygegeben.

Da die Vorrede uns den Stanupunct angiebt, von 
dem der Vf. bey der Abfaflung feines Werkes aus- 
Sing, fo betrachten wir zuvörderft diefe, um fie mit 

em, was das Werk bietet, zu vergleichen.
(Jeher die ihn leitenden Grundfatze fpricht fich 

der Vf. toigendermafsen aus: „Nicht das Willen des 
Gedächtnifl'es, fondern das Wißen des lebendigften 
Bewufstfeyns, wonach die Erziehung der beiden claf- 
fifchen Völker während der Blüthezeit ihrer Staaten 
mit Recht ftrebte, weil dadurch der Menfch in der 
Beziehung zum Leben erft zum Menfchen wird, foll 
Erliegendes Werk befördern helfen.“ Die Schwie- 
rigkeit, diefen Zweck auf dem eingefchlagenen Wege 
zu erreichen verkennt er felbft nicht, wie aus fol-

Ersänzungsbl, z, J. A. L. Z, Er fier Bandt 

genden Worten (S. IV) erfichtlich ift: „Ungeachtet 
die Beförderung eines lebendigen Wiflens der Zweck 
des Werkes ift, fo mag freylich bey dem erften An­
blicke deflelben, ohne erfchöpfende Rückficht auf den 
bezeichneten Zweck und auf die Mittel, denfelben zu 
erreichen, der Gedanke nahe liegen, das Buch werde 
nur oberflächliches Wißen begünftigen, weil es Alles 
zu umfaßen fcheint, was in den Kreis der Alterthums- 
wißenfehaft gehört.“ Im Folgenden fucht er den 
Vorwurf der Oberflächlichkeit abzuweifen, und fagt 
dann (S. V): „Eben fo wenig ich Oberflächlichkeit 
fördern will, eben fo fremd war mir bey der Arbeit 
als.(?) Zweck die Vielwiflerey; ich wollte, treu der 
mir geftellten Aufgabe, durch das Gegebene eigenes 
Denken, und bey den fchon Gereifteren eigenes For- 
fchen auf dem weiten Gebiete der Alterthumswiflen- 
fchaft anregen, damit man fich nicht mit der Kennt- 
nifs der einzelnen Erfcheinungen aus dem Leben der 
Alten, wie fie uns in ihren fchriftlichen Werken und 
in den Werken der Kunft tvor Augen liegen, begnüge, 
fondern den Geift zu erforfchen mit Liebe ftrebe, 
aus dem alle jene Werke hervorgingen, und der 
gleichfam über ihnen, nur dem geiftigen Auge Acht­
bar, waltet. Keinesweges war es demnach meine 
Abficht, dafs man Ach mit dem, was man in dem 
Buche findet, für immer begnügen fbfl.“

Mit diefen Grundfätzen an fich kann fich Rec. 
nur einverftanden erklären. Jedes Wißen mufs ein 
lebendiges und felbftftändiges feyn, wenn es den Geift 
wahrhaft bilden, und für die Wiflenfchaft und das 
Leben fruchtbar feyn foll. Alles Leben beruht aber 
auf dem Organismus; das Wißen kann alfo nur in 
fofern ein lebendiges feyn, als es ein organifches ift, 
d. h. in fofern die einzelnen Theile deflelben fich ge- 
genfeitig unterftützen und beleben, und ein in fich 
verbundenes Ganzes bilden. Dafs der Vf. danach ge- 
ftrebt hat, ein folches Wißen zu erzeugen, geht aus 
feinen Worten hervor; dafs er es aber nicht erreicht 
hat, findet wohl darin feinen Grund, dals er zwey 
verfchiedene Zwecke vereinigen wollte, die Darftel­
lung der Wiflenfchaft als Ganzes, und die Vermeh­
rung der Kenntniffe im Einzelnen; indem er durch 
den letzten Zweck fich genöthigt fah, Vieles hinzu­
zufügen, was dem erften durch Zerftreuung entge­
genwirken mufste. Durch diefe Anhäufung einzelner 
Notizen wurde der Vf. aber auch noch in anderer 
Weife verhindert, feinen Zweck zu erreichen; es fehlt 



307 ERGÄNZUNGSBLATTER

nämlich dadurch an der rechten Anregung zum Selbft- 
denken, weil das gegeben fcheint, was zur Kenntnifs 
der einzelnen Wiffenfchaftszweige nöthig ift, und eben 
dadurch wird der Wahn erzeugt, als könne man fich 
durch das Studium eines folchen Buches fchon eine 
▼ollftändige Kenntnifs von der Wiffenfchaft verfchaf- 
fen, was doch der Vf. felbft vermieden wiffen wollte. 
Wir müffen alfo wiederholen, was wir fchon früher 
ausgefprochen haben: der Vf. hätte fich an einem 
Umriffe des Gebietes der Wiffenfchaft genügen laffen 
follen, bey dem er für die einzelnen Theile derfel­
ben nur das zur Bebauung gegebene Feld vor Au­
gen geftellt hätte; denn es regt gewifs mehr an, 
wenn die einzelnen Fächer gezeigt find, die wir aus­
zufüllen haben, und die Anweifung gegeben wird, 
wie diefes Ausfüllen möglich werden kann, als wenn 
fie mit Einzelnem angefüllt, doch nicht ausgefüllt 
erfcheinen.

S. VII heifst es ferner: „Wenn Manchem die 
Mittheilung ganzer Stellen aus Schriften der fprach- 
fähigften Männer auffallen und zwecklos fcheinen 
follte, fo diene zur Wegräumung diefes Steins des 
Anftofses die Angabe der einfachen Urfache (?), dafs 
meiftentheils nur folche gewählt worden find, in de­
nen das richtige Urtheil oder die richtige Anficht 
über den betreffenden Gegenftand am würdigften aus­
gefprochen fchien, nicht nur, um das fchon Bekannte 
nicht mit vielleicht fchlechter gewählten Worten aus- 
zufprechen, fondern auch ganz vorzüglich, um die 
ftudirenden Jünglinge möglichft oft an die Schriften 
geiftreicher Forfcher durch diefe zu erinnern.“ Im 
Folgenden führt er für fich Goethe''s Worte in den 
nachgelaffenen Werken Bd. 13. S. 30 an; doch laffen 
fich diefe eben fo gut gegen die Art, wie Hr. H. 
folche Stellen einflicht, gebrauchen. Goethe fagt 
nämlich dafelbft: „genug, wenn er nur Eigenes und 
Fremdes unmittelbar und mittelbar aus den Händen 
der Natur oder von Vorgängern Empfangenes tüch­
tig zu bearbeiten, und einer bedeutenden Individua­
lität anzueignen weifs, fo wird jederzeit für Alle ein 
grofser Vortheil daraus entliehen.“ Nach unferer An­
ficht ift es allerdings gut und nothwendig, in einem 
folchen Werke auf die gediegenen Leiftungen Ande­
rer hinzuweifen, aber die wörtliche Anführung länge­
rer Stellen erregt bey uns diefelben Bedenken, die 
wir in Betreff der Anlage des ganzen Werkes fchon 
oben ausgefprochen haben. Es möchte nämlich fiche- 
rer zu dem Studium diefer Schriften hingeleitet wer­
den, wenn nur kurz angegeben würde, was fich über 
den befprochenen Gegenftand in bedeutenden Werken 
findet, als wenn die zur Sache gehörigen Worte ganz 
angeführt werden, weil hiedurch der zur Oberfläch­
lichkeit Geneigte leicht in den Wahn gerathen kann, 
als könne er jene Schriften nun ganz entbehren. Fer­
ner tritt die eigne Individualität bey einer wörtlichen 
Anführung allzu fehr in den Hintergrund, fo dafs zu 
befürchten ift, dafs diejenigen, welche fich nach ei­
nem folchen Buche bilden wollen, zur Nachbeterey 
angeleitet werden, wenn man auch darauf keine Rück­
licht nehmen will, dafs eine Schrift durch allzu häu* 
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fige Anführungen diefer Art das Änfehen einer Mu- 
ftercharte bekommt.

Betrachten wir nun den Inhalt der beiden letz­
ten Lieferungen, fo finden wir die Behandlung der 
einzelnen Theile der Alterthumswiffeß^ijaf^ jn 
denfelben vorkommen, dem Umfange nach ziemlich 
gleich behandelt; doch find nach unferer Anficht alle 
wie die Realwiffenfchaften überhaupt, zu rejchlich 
bedacht; am beften ift in der Mytholog,e Mafs 
gehalten. Durch diefe ausführliche Behan<i|ung der 
einzelnen Fächer hat fich das Werk im Ganzen fo 
erweitert, dafs ftatt der angekündigten drey Liefe­
rungen von gleichem Umfange deren vier gemacht 
werden mufsten, von denen die letzte faft fo ftark 
ift, als die beiden erften zufammen; was vermuthen 
läfst, dafs der Plan des Werkes vor dem Beginne 
deffelben nicht gehörig überdacht war. Uebrigens 
hat es, fofern man es als Handbuch betrachten will, 
durch den reichhaltigen Index, den man nach der 
anfänglichen Anlage nicht zu erwarten berechtigt war, 
bedeutend gewonnen.

Der Abrifs der Antiquitäten ift, abgefehen von 
der zu grofsen Weitläufigkeit, im Ganzen zweck- 
mäfsig. Hr. H.. verfchmaht mit Recht die Einthei- 
lung nach den einzelnen Perioden der politifchen Ge­
fchichte, und fcheidet bey Griechenland nur das he- 
roifche Zeitalter von dem fpäteren, wo er die beiden 
Hauptftaaten, Sparta und Athen, einer befonderen 
Betrachtung unterwirft. Bey dem erften legt er na­
türlicher Weife den Homer zu Grunde, aus dem er 
das Wichtigste über das Leben der Heroen gut zu- 
fammenftellt. I® folgenden hält er fich an Manfo, 
C. O. Müller, Scho mann, Tittmann, Wachsmuth u. 
A. Wir wolle« hiebey nur einige Ungenauigkeiten 
berühren, die bey dem Gebrauche leicht irre führen 
können. S. 492 heifst es: „Bey den Dionyfien führte 
der Archon Bafileus die Aufficht, und feine Gemah­
lin , die Bafiliffa, verrichtete nach einer uralten Ein­
richtung die Opfer, wefshalb bey ihrer Vermählung 
auf Sittenreinheit und ächtbürgerliche Abdämmung 
gefehen wurde (pemoßh. adv. Neaer.).“ Hier find 
die Worte „bey ihrer Vermählung“ ganz undeutlich, 
da wohl nur feiten, wie in dem bey Demofthenes er­
wähnten Falle, einer heirathete, während er Archon 
Bafileus war; es follte alfo heifsen: wefshalb bey Er­
nennung des Archon Bafileus auf die Sittenreinheit 
und altbürgerliche Abftammung feiner Gattin gefehen 
wurde, und wenn fich ein Archon Bafileus als folcher 
vermählte, feine Wahl von dem Areopagus beauffich- 
tigt wurde. — Ein häfslicher Fehler ift S. 194 ly- 
KVKkiai heiTovQyiat,. — Dafs bey dem fchwanken- 
den Zuftande der römifchen Archäologie es in diefer 
öfters an hinlänglich feften und genauen Beftimm«11' 
gen fehlt, verficht fich von felbft; wir erwähnen da­
her auch hier nur Einzelnes. S. 510 fteht zwey mal 
faßt und Faßis für fejti und Feßis, was die ganze 
Stelle undeutlich macht, da nachher folgt: „In den 
früheften Zeiten gehörten dazu die Nundmen“, und 
gleich darauf S. 511 „468 wurde ein Ge.etz gegeben, 
nach dem die Nundinen fernerhin zu (den) dies fa/ti 
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gehörten.« — S. 523 lieft man: „Bey dem Antritte 
des Amtes verfammelte der Praetor urbanus das Volk, 
und liefs durch einen Herold das Bdict (edictunp ver- 
Jefen, worin er feine Grundlatze bey dem Rechts- 
verfahren bekannt machte. Darauf «urde es offent- 
lieh ausgeftellt Da diefs a e hiefs
ei«, folches Ed’ict lex annua. Sehr oft trat der Fall 
ein dafs er vor jedem bedeutenden Procefs ein be- 
fonderes Edict bekannt machte (edictum peculiare s. 
Perpetuum Cie. Kerr. III. 14). Als diefs in Willkür 
ausartete, erfchien ein Gefetz, dafs ein Prätor fein 
Edict nie verändern Polle (jus dicere ex edictis fuis 
perpetuis). Doch hatten fich diefe Edicte fo fehr 
gemehrt, dafs fie fpäter einen bedeutenden Theil der 
leges unter dem Namen: jus praetorium oder hono- 
rarium bildeten (Cic. de leg. I. 5).“ Merkwürdig ift 
hier die Zufammenftellung: edictum peculiare f per- 
petuum. Da Ur. H. die Stelle bey Cic. in Kerr, 
act. II. lib. III. 14. §. 36 anführt, wo man lieft: 
exoritur peculiari edictum repentinum, fo möchte 
Rec. gern annehmen, es fey hier durch einen Druck­
fehler perpetuum. für repentinum gefetzt worden; al­
lein wenn man im Folgenden lieft: dafs ein Prätor 
fein Edict nie verändern folle {jus dicere ex edictis 
juis perpetuis)^ fo fcheint es wirklich, als glaube 
Hr. H., ein Prätor habe mehr als ein edictum per- 
petuum bekannt gemacht. Schon Erneßi in der Clav. 
Cic. f. v. Corneliae (leg.) hätte ihn, wenn wirklich 
ein Irrthum daran Schuld feyn follte, eines Belferen 
belehren können, denn dort lieft man: ui Praetores 
ex edictis fuis perpetuis judicarenth. e. edicto an- 
nuo. In der nachher angeführten Stelle Cic. de leg. 
I. 5 hat Rec. das nicht gefunden, wofür fie citirt ift, 
vielmehr fleht dort nur a praetoris edicto; dagegen 
findet fich jus praetorium de Off. 1.10 und Kerr. II. 
1. 44. Caecm. 12. §. 35, wozu die Note von Klotz 
nachzulefen ift; ferner Kerr. II. 2. 12. Phil. II. 2 
und Pandect. 1. 1. I^jus honorarium daf. I. 1. 8 u. 
11; II 2. 2. §. 10. — Zu S. 530 ift zu bemerken, 
dafs die Provinzen nicht in praetoriae und procon- 
fulares, fondern in praetoriae und confulares einge- 
theilt wurden; auch pallen dazu wieder die Citate 
aus Livius nicht VIII. 22 und XLV. 17, von denen 
jene Stelle etwa für die Vertheilung der Provinzen 
unter die Confuln, diefe für die Verlängerung des 
Oberbefehls (prorogato tmperio) angeführt werden 
könnten; im Folgenden läfst fich das CitatXXVI.19 
nur für den Titel propraetor gebrauchen Hr. H. 
wollte wohl XXVI. 18 fchreiben. — S. 538 lieft man: 
„Vom Prätor. unabhängige Richter waren die foge- 
nannten Hundertmänner (centum viri, centumviraleni 
Suet. Aug. 36).“ Den letzten Namen fcheint Hr. II. 
felbft gemacht zu haben. Vielleicht wollte er cen­
tumvirale judicium fchreiben; oder follte etwa diefes 
neue Wort feine Quelle in der angeführten Stelle 
haben, wo es heifst: „ut c ent umviral em haflam... 
Decemviri cogerent? — S. 555 mufs pafeito linguas 
neben doppelt auflallen, und zu dem&Irr-
^hutne führen, als follte es pafeite heifsen; und doch 
wollte Hr. H. wohl nach Feftus pafeito linguam 
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fchreiben. — Bey der Ovatio S. 569 hätte der Triumph 
auf dem albanifchen Berge, der nach dem Vorgänge 
des Papirius Mafo (cf. Plin. N. H XK. f 38) ohne 
Bewilligung von Seite des Senates, damit verbunden 
zu werden pflegte (cf. Liv. XXKL 21. XXXIII. 23. 
XLII. 21) nicht weggelaflen werden tollen. — Ganz 
falfch heifst es S. 575: „Da nach und nach der Nenn- 
werth eines As herabgefetzt wurde, fo unterfcheidet 
man das ältefte: As hbrahs (as aeris gravis) von 
dem: As uncialis, das im Gewicht eines Sextans ge­
prägt wurde (Plin. H. N. XXXIII. 13.)“ Es heifst 
nämlich in der angeführten Stelle §. 42 librales 
appendebantur ajfes: quare aeris gravis. poena dicta, 
ferner §. 44 librale autem pondus aeris imminutum 
bello Punico primo ... conßitutumque ut ajfes fe x- 
tantario pondere ferirenturendlich 45 Poßea 
Hannibale urgente... ajfes und al es facti, fo dafs 
deutlich drey verfchiedene Münzfufse zu erkennen 
find. Zu tadeln ift auf derfelben Seite centum (für 
centies) et vicies feßertium. — S. 579 fteht tunica 
laticlava neben angußiclavia. Der dafelbft angenom­
mene Unterfchied zwifchen toga pulla und fordida 
möchte kaum begründet feyn. — S. 580 follte trabea 
allein ftatt toga trabea flehen. —• S. 581 heifst es: 
„Wurden die Gaftmahle zu rechter Zeit aufgehoben, 
fo hiefsen fie convivia tempeßiva, dauerten fie aber 
bis tief in die Nacht, fo wurden fie convivia intern- 
peßiva genannt.“ Dafs diefer Unterfchied unhaltbar 
ift, lieht man aus der bekannten Stelle Cic. p.Arch.6. 
§. 13.* Quantum alii tribuunt tempeßivis conviviis^ 
d. i. die frühzeitig anfangen. Cf. Lambin zu Cic. 
p. Mur. 6. §. 13. Salmaf zu Kopifc. Flav. 6. Grae- 
vius zu Cic. in Kerr. III. 25. 62. Lipf. im ExcurS 
zu Tacit. Annal. XIK. cap. 2. Gernhardt zu Cic. 
Cat. Maj. 14. §. 46.

Bey der Behandlung der Mythologie folgt Hr. H. 
im allgemeinen Theile vorzugsweife den Prolegome- 
nis von C. O. Müller^ und ftellt das hieher Gehörige 
gut zufammen. Bey der Charakteriftik der Gotthei­
ten, wo Griechifches und Römifcbes zufammengenom- 
men wird, dient Müller''s Archäologie und die Etrus­
ker, bey Herakles Heffter's Götterdienfte auf Rho- 
dus u. f. w. zum Leitlterne. Hiebey ift zu bemer­
ken, dafs die Kupfertafeln zum Theil nicht richtig 
angegeben find, zum Theil dem Texte nicht voll- 
kommen entfprechen. So ift der Aegis führende Zeu« 
nicht, wie es S. 600 heifst, Tab. XII. fig. 2, fondern 
Tab. XII. fig. 12 zu finden. — Tab. LI. fig. 12 ift 
im Texte nicht angeführt; nach dem Inhaltsverzeich- 
nifle zu den Kupfertafeln gehört es zu S. 611. 15; 
doch ift die rechte Stelle für die Anführung offenbar 
S. 613 nach den Worten: „Die Stellung der Statur 
ift gewöhnlich bequem anlehnend, und geftützt auf 
einen Lieblingsfatyr.“ Bey der Hera (S. 601) wird 
der Schleier als charakterißifch angegeben, das Bild 
hat aber keinen. Mehrere, wie die Harpyien Tab. V. 
fig. 4, find nur in dem Inhaltsverzeichnifle erwähnt. — 
Unter den Beynamen des Zeus findet fich dqondos 
ftatt aorqanaios. Von Apollo heifst es S. 603: „Auch 
wird er dafelbft durch die jährlichen ludi Apollinares,
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ludi feculares gefeiert.“ Hier erfahren wir alfo zwey 
Neuigkeiten: erftens, dafs die ludiJeculares jährlich 
gefeiert wurden, und zweytens ausfchliefslich dem 
Apollo; ja es fcheinen fogar ludi Apollinares und 
feculares hienach eins und daffelbe zu feyn. — Un­
richtig ift es, wenn es den alten Palladien gegen­
über S. 606 von der Athene heifst: „Bekleidet ift fie 
in der fpäteren Kunftperiode mit einem Peplos über 
dem Chiton, und hat die die Bruft fchützende Aegis. 
Den kleinen runden Schild hält fie ßets auf der Erde 
flehend“ u. f. w.; denn nach Minier's Archäologie 
S. 484 (Ifte Ausg.) heifst es: „diefe Athene hat ftets 
den Schild am Boden flehend, oder ermangelt defien 
ganz ... Diefer Pallas entgegen ftehen die Pallas­
bilder im dorifchen Chiton . .. Mit folcher Kleidung 
ftimmt fehr gut ein aufgehobener Schild“, woraus 
deutlich zu erfehen ift, dafs jenes Attribut nur einer 
der fpäteren Darftellungsweifen angehört. — Wenn 
es S. 620 heifst, die Satyrn wären ausgezeichnet 
„durch kleine Hervorragungen hinter den Ohren“, 
fo ift diefs ganz undeutlich, und auf dem Bilde fucht 
man vergeblich die Erläuterung. —• Jedenfalls un­
deutlich ift die Darftellung des Verhältnifles der Söhne 
des Oedipus S. 632: „Polynikes regierte zuerft; 
Eteokles aber verweigerte nach Verlaul der Zeit die 
Uebergabe der Regierung, und Polynikes floh ver­
trieben zu Adraftos, König von Argos.“ — Auffal­
lend ift S. 623 KriQaL für nyges. Falfch citirt ift 
S. 608 Plin. N. H. XXKI. 4 ftatt XXXFI f. 4 
(§. 20. Sill.}. S. 612 fleht Ovid. Met. 597 ftatt III. 
670 ff. S. 622 bey Aefch. 225 fehlt Eumen. oder 
wenigftens ibid., wenn es vom Vorhergehenden her- 
ahbezogen werden foll.

In der Literäturgefchichte. ift Hr. II. felbftftän- 
diger, als in- den übrigen Theilen feines Werkes. 
Nach Angabe des Begriffes der Literäturgefchichte 
und der Methoden derfelben folgt eine ganz kurze 
Ueberficht der griechifchen Literatur, bey der vor­
züglich die Nichtbeachtung des Plato auflällen mufs, 
und dann die Dichter und Profaiker nach den Schrift- 
Sattungen eingetheilt. Was von der Urgeftalt und 

en Schickfalen der Homerifchen Gedichte gefagt 
wird, geht allzu fehr in das Räfonniren über. S. 650 
fteht falfch Elqsolüvtis für El^eai&vij. Mit gleichem 
Rechte, als diefes Gedicht, hätte übrigens auch Ka- 
plvos ij Kwapis angeführt werden können. Bey der 

Homerifchen Literatur, die im Allgemeinen ziemlich 
vollftändig und gut zufammengeftent ift? ift die un_ 
deutliche Angabe der Heywe’fchen Ausgabe zu bemer­
ken. — S. 651, wo von den Kykl?kern die Rede 
ift, find die Worte: „fo erlebten auch jede M ythe 
als der altefte Gegenftand in den kyklifchen Gedich­
ten“, rein unverftändlich; es foll wohl heifsen: jene 
Mythe, nämlich die vorher erwähnte von den CentL 
manen und Kyklopen. Merkwürdig ift g 653 dje 
Angabe: „TeXsyovla von Eugamon aUs Kypern«, 
ftatt: Tfkeyovla, von Eugammon aus Kyrene, wie 
wenigftens Schöll griech. Liter. Gefch. I. S. 302 hat; 
die von Hn. II. angeführten Schriften hat Rec. nicht 
zur Hand." Hier wird die Angabe, dafs diefer Dich­
ter aus Kypern fey, im Folgenden noch dadurch 
wahrscheinlich gemacht, dafs es S. 654 heifst: „Eu~ 
gammon Olymp. 53 aus Kypern unterfcheidet man 
von dem gleichnamigen kyklifchen Dichter“, wo die 
Aneignung der Thesprotia des Mufaeus nach Clem, 
Alex. Strom. KI. p. 751 hätte angeführt werden kön­
nen. Ebenda!’, hätte der Name Holai wohl eine 
Erklärung verdient. Das Citat aus P auf an. IX. 31.4 
(nicht 5) gehört zu neyäXat polaL.

Was die drammatifche Poefie betrifft, fo möch­
ten für diejenigen Lefer, die Hr. yOr Augen 
hatte, bey der Tragödie S. 671 die Worte: „die 
Tragödie , deren Hauptbeftandtheil der Chor bildet“, 
etwas allzu lakonifch leyn. Der Abfchnitt über die 
Gefchichtfchreibung dagegen ift befonders durch An­
führung langer Stellen aus Ulricis Charakteriftik der 
alten Hiftoriogl'aphie hie und da etwas zu breit ge­
worden. Die Behandlung der philofophifchen Syfteme 
ift im Ganzen dem vorgefetzten Zwecke gemäfs; doch 
nicht immer hinlänglich deutlich, wie S. 727: „Am- 
monius Sakkas . . . lehrte mit vielem Beyfalle das 
henotifche Syftem.“

Die römifche Literäturgefchichte ift ähnlich, wie 
die griechifche, behandelt, namentlich ift die Ge- 
fcbichtfchreibung auch hier auf die bereits angeführte 
Weife zu reichlich bedacht. Bey Junius Gracchus 
hätte die andere Schreibung des Namens Junius 
Gracchanus vorzüglich wegen der bey Plin. N. H. 
X^-^III. f 9 gegebenen Erklärung nicht übergan­
gen werden follem

(Der Befchluf» folgt im nächften Stücke.)

KURZE A
Jügbmdschriftbn. Hamburg, b. Herold jun.: Benignus. 

Schilderungen nach dem Leben zur Bildung des Geiftes und 
Herzens der reiferen Jugend, mitgetheilt von Carl Straus und 
Carl Hold. II u. 330 S. 16.

Rübezahl zeigt fich als gutherziger Polterer im vollen 
Licht; er plagt den Knaben, zu dellen Patron er fich auf­
wirft, weidlich; aber das fchadet dem nicht viel, und erfreut 
alle die Kinder, die davon hören, gewifs weit mehr, als wenn 
der Wohlthäter ohne Launen, nach herkömmlichem Schlen­
driane, mit einigen Sittenfpriichen feine Spenden begleitet 
hätte. — Der Räuber Teftalonga hat juft fo viel Edelmuth

N Z E I G E N.
in fich, dafs er kein gemeiner Böfewicht ift, und wiederum 
nichts von der breyweichen kahnigen Tugend, die ihn 
dem Guten, wie für das Schlechte, untauglich macht. — . ,e 
Abenteuer der Seefahrer werden die Knaben tüchtig am' 
menrütteln, und alfo ergötzen, einige der kleinen ^Zahlun­
gen werden den Mädchen zufagen; Gefcbichtlich*^ und man­
ches Andere ift Knaben und Mädchen Willkomm«®’ Die Kupfer 
find belfer als mittelmäfsig, wie es das Gan^e Überhaupt ift, 
das alfo dem gröfseren Theil der Aeltern und Lehrer Befrie­
digung geben wird. Vir.
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ALTERTHUMSWISSENSCHAFT.
Leipzig, b. Hinrichs: Die Alterthumswiffenfchaft. 

Ein Lehr- und Hand-Buch für Schüler höherer 
Gymnafialclafien und Studirende. Bearbeitet von 
Dr. Ä. F. W. Hoffmann. Mit fechszehn mytho- 
logifchen und archäologifchen Kupfertafeln von 
Prof. Anton Kruger. 3te und 4te Lieferung 
u. f. w.

QBejchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.') 
Die Archäologie ift fo behandelt, dafs nach der Be- 

ftimmung des Begriffes zuerft eine gefchichtliche 
Ueberficht nach 4 ^Perioden, und dann die Betrach­
tung der Kunftwerke in Rücklicht auf archäologifche 
Kenntnifle folgt, woran fich eine reiche Literatur 
anfchliefst. Häufig find Rier die Anführungen aus 
F. ThierfcEs Werk über die Epochen der bildenden 

den .Griechen; doch fpricht fich Hr. H.
S. 946 gegen die von jenem Gelehrten angenommene 
lange Periode von Phidias bis auf Hadrian aus, und 
diefs wohl auch mit Recht, indem die Kunft unter 
den Romern doch nur eine fchwache Nachblüthe der 
griechilchen war, die nicht aus dem Leben felbft 

t hervorging, fondern nur in der Nachahmung des 
Früheren beftand. Die Anlage des ganzen Abfchnit- 
tes ift aus K. O. Müller" s Handbuch der Archäolo­
gie entlehnt; im Einzelnen find aber meiftens andere 
ausführlichere Werke benutzt. Unter den Citaten 
aus den alten Schriftftellern finden fich mitunter un­
richtige, wie S. 905 Plin. H. N. 40 45 w0 jedoch
gleich darauf das richtige 35, 46 fojgt ße den An- 
führung™ von Münzen, die auf den Knpfertafeln ab- 
gebddet find, muls zuerft auffallen, dalf Tab. VII. 1 
und Tab. VIII. 2 auf 8. 942 (wo Z. a « u doch 
wohl VIII. 2. 3 zu fchreiben ift) zugleich die felbft- 
ftändige Kunftfertigkeit des Meifters zei'“ ®.‘d ‘i. 
Beweg dafür dienen follen, dafs fleh £ ’stemoel- 
fchneidekunft aus den roheften Anfängen entwickelte Ebendafelbft wird Tab. VIII. 4 als Beyfpieln^V 
zen der Ipateren Zeit, auf denen eigentliche ruidniffp fich finden, angeführt, während 8® 966 
wird, dafs auf dtefen Münzen ein HerakleskoiS mit 
der Löwenhaut und der thronende Zeus zu fehen ift 
Der Lernende mufs alfo glauben, hier ein wirkliches 
Budnifs von einem oder dem anderen zu fehen, wenn 
er nicht zum Inhaltsverzeichniffe der Kupfertafeln

ErgänzungSbi' Zt J, A. L. Z. Erßer Band. 

feine Zuflucht nimmt, wo er allerdings den Auffchlufs 
findet, dafs Alexander auf diefer Münze als Herakles 
abgebildet ift. — Ebendafelbft wird diefe Münze nach 
der Legende eine Münze vom Kolophon genannt, 
während fie S. 960 für Philippi angeführt wird. — 
S. 960 kämpft Hr. H. mit Unrecht gegen die Worte 
C. O. Miiller's in feinem Handbuche der Archäolo­
gie S. 104 (Ite Ausg.): „Nach dem peloponnefifchen 
Kriege erhebt fich zu Athen und in der Umgegend 
eine neue, mit der vorigen durch keine nachweisbare 
Succeffion zufammenhängende, Kunftfchule“; denn er 
felbft fagt faft eben fo, dafs die vorhergehende Zeit 
die Keime zu jener Umwandelung der. Volksfitten, 
und fomit auch des neu erwachten Kunftgeiftes birgt.— 
Die Worte: „den Maler Leontion“, iS. 973, finden 
ihre Berichtigung in der SV/Z/g’fchen Ausgabe des 
Plinius XXX E f 36. §. 99, wo man ftatt Leontio- 
nem pictorem lieft Leontion Epicuri, wonach zu 
fchreiben ift: Leontion, die Geliebte Epikurs. — 
Ganz undeutlich ift S. 975: „in den Propyläen malte 
er den (?) Paralos und die Ammonias“, wo man ein 
Menfchenpaar vermuthen könnte, während es doch 
bekanntlich zwey Schiffe find. Vgl. Müller a. a. O. 
S. 139 (2te Ausg.). — S. 986 paffen die Worte: 
„fchön gearbeitete Gefäfse (triclinia aerata, abaciff^ 
nicht zufammen; man follte erwarten: fchön gearbei­
tete Geräthe; für Gefäl’se fpricht in der einen der 
dort angeführten Stellen bey Plinius 37. 6 nur etwa 
das hier nicht erwähnte caelatum argentum, bey dem 
übrigens auch nicht nothwendig an Gefäfse zu den­
ken ift. — S. 997 lieft man: ^Kalerius^ der Erbauer 
des Parthenon genannt wird (vgl. HirVs Baukunft 
der Alten, Bd. 2. S. 257).“ Das angeführte Werk 
hat Rec. nicht zur Hand. Uebrigens ift gewifs, dafs 
Falerius Oßienßs gemeint ift, von dem Plin. XXXFI 
f 24. §. 102. Sill, fagt, dafs er ein Theater bedeckt 
habe, und Hirt im Muf. der Alterth.-Wiffenfchaft 1.1. 
S. 164 die Vermuthung ausfpricht, dafs er das Pan­
theon erbauet habe; diefs wollte alfo Hr. H. wohl 
auch fchreiben; allein es fehlt diefer Annahme ander 
gehörigen Begründung, und nach der jetzigen Les­
art in jener Stelle ift vom Pantheon dort gar nicht 
die Rede.

Um zu zeigen, dafs auch in diefer letzten Hälfte 
des Werkes keinesweges die rechte Sorgfalt auf den 
Ausdruck verwandt worden ift, follen hier einige Stel­
len angeführt werden, die zum Theil dadurch ganz 
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unverftändlich geworden find. S. 583 lieft man: „die 
Vornehmen hatten entweder auf ihren Landbefitzun- 
gen(?), und in* ihren Gärten eigene Grabmale.“ — 
S. 620: „Nicht mit Unrecht gehört hieher die Er­
wähnung der Kentauren.“ — S. 649: „Unter den 
lieben und mehreren Städten, die fich die Ehre zu- 
fchreiben, der Geburtsort des Dichters zu feyn, dürf­
ten Smyrna, oder befonders Chios als der wahrfchein- 
lichfte angefehen werden.“ — S. 669: „Es giebt de­
ren (der Epigramme) fehr viele . . von verfchiedenen 
Dichtern. So können aus der gröfsen Zahl nur: Ar- 
chilochus, Sappho u. f. f. genannt werden.“— S. 710: 
„Von denen nur der vollßändige Auszug des Photius 
übrig ift,. nachdem das vollßändige Werk in einer 
Handfchrift des Escurial verbrannt ift. Der Inhalt 
nährt fich fchon dem gewöhnlichen.“ — S. 716: 
„Verwandt in der Lehre ift Anaximenes aus Milet 
[viell. Olymp. 63 geb.], (er) foll zuerft u. f. w.“, und 
als Gegenftiick dazu S. 780: „Vorbild war ihm Ho­
mer, blieb aber weit hinter ihm zurück.“ — S. 724: 
„Xenokrates . . . fcheirt die platonifche Philofophie 
in mathematifche Formen haben faßen wollen.“ — 
S. 732: „Doch erhielt fie fich (nicht) in ihrer reinen 
Geftalt.“ — S. 734: „Dellen griechifche Urfchrift 
uns nur in einer lateinifchen Ueberfetzung des Rufi- 
nus erhalten ift.“ — S. 782: „Durch die alexandri- 
nifche Gelehrfamkeit ausgezeichnet, der er, in be- 
fchränkten Verhältniffen lebend, wahrfcheinlich fein 
Leben früh zum Opfer brachte, aber auch dadurch 
fein Gedicht dunkel machte, iß ihm eine gewählte, 
oft nur zu kunftreiche Sprache eigen.“ Solcher Blu­
men könnten noch viele aufgefunden werden, doch 
es mögen diefe aus einem kleinen Theile des Wer­
kes gefamweiten genügen.

Die Correctur läfst auch viel zu wünfchen übrig. 
Man beachte: S. 442 aokbreia. S. 449 vsKvopav- 
rsla und S% 509 Sicinus ftatt Sicinius, ebenfo im 
Regifter; S. 548 al HGTianla; S. 662 Ikeyeia fc. 
stoliiGLSf S. 603 äqyvqovö^os neben kXvtöto^os ; 
S. 672 Robertellus; S. 691 Ih^yaprivov; S. 700 Ge- 
mifthus, im Regifter Gemiflius. S. 736 Hoiripdv- 
bqos; S. 852 pomipheris ; S. 917 Tripous; S. 950 
Qlbelov Gbp; S. 973 Ttlepolemus ; S. 997 Pos- 
phorus; S. 1000 erlaubte für erbaute. S. 1008 iß- 
domum und pfeudifidomum für ifod. S. 1030 Pa- 
porinßein, dagegen S. 990 Peperino u. a. dgl.

Das Urtheil über die Fortfetzung des Werkes 
kann demnach im Allgemeinen kaum günftiger aus­
fallen, als über die erfte Hälfte deffelben.

SPRACHWISSENSCHAFT.
Lemgo, in der Meyer’fchen Hofbuchhandlung: Ety^ 

mologifche Forfchungen auf dem Gebiete der 
indo-germanifchen Sprachen Y insbefondere des 
Sanskrit, Griechifchen9 Lateinifchen, Lithaui- 
fchen und Gothifchen, von Dr. Aug. Friedr. 
Pott, aufserordertlichem Profefibr zu Halle. 
Hter Theil. Grammatifcher Lautwechfel und
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Wortbildung. 1836. XVI und 809 S. er 8 
(4 Thlr.) g

[Vgl. J. A. L. Z. 1834. No. 214 u. 215 j

Alfo die indifch-deutfehen,' Sprachen, d. h. das 
Sanskrit, Griechifche, Lateinifche, Lithauifche und 
Gothifche, find gleichfam Eine und diefelbe Spra­
che!! — Nachdem der Vf. im erften Theile diefes 
Werkes eine Theorie aufgefteftt hatte, wie raan nach 
Belieben die Vocale umlauten, und die Confonanten' 
eines Organes in die anderer Organe umbilden, und 
fo die Schriftzeichen beliebig, jedoch nach fchemba- 
ren Regeln, drehen und wenden könne, fo glaubt er 
jetzt fich dadurch einen Schlüffe! zur Urquelle des 
gefamten Sprachfatzes gefchmiedet zu haben! Das 
Sanskrit wird an die Spitze geftellt, und das übrige 
logenannte Indifch - Deutfehe davon abgeleitet. Bey 
der Anwendung diefer neugefchaffenen Buchftaben- 
Metamorphofe wird z. B. co quer e — patfeh ; canis zzz 
fwan, mit leichter Mühe’.

Noch kein Sprachforfcher vor Pott bewies eine 
folche Fertigkeit, jedes beliebige Wort einer Sprache 
durch Buchilaben - Umwandelung zu jedem beliebigen 
in einer anderen Sprache uinzufcha(yen! — II Ab­
fchnitt. Grammat feher Lautweckfei. in (jer gjn. 
leitung zu diefem. Abfchnitte bemüht fich der Vf., 
den. Begriff von mundartlichem und grammatifehern 
Lautwechfel feftzuftellen. „Vielleicht macht man fich 
das Verhältnifs beider Arten von Lautwechfel dadurch 
deutlicher, dafs man den mundartlichen die Buchfta- 
benftellVertretung Icblechthin (Antitheßs), den gram- 
matifchen dagegen eine durch Buchftabencomplexe 
bedingte nennt. Der 2te zeigt fich vornehmlich in 
der Flexion, Ableitung, Züfammenfetzung, oft auch 
in den Wortfeheiden innerhalb des Satzes, indem das 
Zufammentreffen von Buchftaben und deren Conflict 
ihn veranlagt.“ Diefs find die eigenen Worte des 
Vfs., wodurch zugleich der ganze Inhalt des vorlie­
genden Werkes in der Hauptfache bezeichnet ift. 
Unter den Figuren des grammatifchen Lautwechfel» 
unterfcheidet der Vf. I) die Affimilation, Diffimila- 
tion, Verfchmelzung, Auflöfung, Matathefe nach Vor- 
und Rückwärts, und 2) die Figuren des Zufatzes 
und Mangels. Alle diefe grammatifchen Unterfuchun­
gen haben an und für fich, auf Eine und diefelbe 
Sprache angewendet, ihren Werth; fobald aber das 
defsfalfige Ergebnifs einer Sprache auch Geltung für 
eine andere haben foll, fobald alle fogenannte indo- 
germanifchen Sprachftämme unferes Vfs. nicht nur 
im Allgemeinen, fondern fogar in einzelnen Wörtern, 
ihren Beftandtheilen und Flexionsmodulationen, fich 
diefer Lautumwandelungstheorie zu unterwerfen 
nöthigt wären, fo haben folche Unterfuchungen kei- 
nen anderen Werth, als dafs fie zur UnterhaItung 
deffen dienen, der fich damit befafst. Wer fich der 
Lautumwandelungstheorie, fowohl der mundartlichen) 
als der grammatifchen unferes Vfs. bedienen will, hat 
ein leichtes Spiel, aus allen Sprache Eine, und aus 
Einer alle zu fchaffen.

Das ganze vorliegende dickleibige Buch enthalt
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eine Maße von angehäuftem Material, und jedes ein­
zelne, in die Lautumwandelungstheone fich beque­
mende, Wort aus allen nur erdenklichen mdo-germa- 
nifchen Sprachftämmen mufs herhalten, und zu einer 
neuen Regel dienen, fo dafs wir in Regeln gleich­
fam erläuft werden. Wer nur immer unter den von 
Indomanie Befallenen die Veranlagung zu derartigen 
Unterfuchungen gab, auf jenen mochten wir das Ho- 
razifche: „Ule nefafto te pofuit die“ an wenden.

Am längften hat fich Hr. P. bey den grammati­
schen Beugungsformen, bey den eigentlichen Decli- 
nationen und Conjugationen, verweilt; aber gerade 
hier ift klar zu erleben, dafs jede Sprache ihren ei- 
genthümlichen Beugungstypus, ihre eigentümlichen 
Beugungsgefetze hat. Wir ftellen nur das urfprüng- 
liche Conjugations-Schema des Sanskrit hier auf, fo 
dafs jeder Lefer daraus erfehen kann, in wiefern eine 
Aehnlichkeit diefes Schema mit den in anderen Spra­
chen daraus bemerklich werde.

Pcrfon.
1.
2.
3.

Sing, 
ami 
asmi 
asti

Tranjitiv.
Dual, 
ävas 
athas 
atas

Plural, 
ämas 
atka 
anti

Sing.
CE 

afce 
atce

Intranfitiv.
Dual. \ Plural, 
ävahoe I ämahte 
cvthce I adhvce 
cetce ■ antce.

Wenn, man nun Buchftaben bald hinten, bald vorn 
oder in der Mitte heraus wirft, und die noch übrig- 
bleibenden von einem Organe in die eines anderen 
verändert, fo hat man an obigem Schema fchon ei­
nen hinreichenden grammatifchen Vorrath, um alle 
Sprachen der Welt zu coniuriren, fo dafs an den 
Ufern der Ganga, wie in der ultima Thule, Sans- 
knt anzutreflen ift ! In den abgeleiteten Tiemporibus 
v11?! -7 । 6 o 'rer/chwindet die fcheinbare Aehn- 
hchkeit der Conjugationen in den verfchiedenen Spra­
chen vollends. r
* i. lnjtlonen„ anlangend, fo ift hier eine

Aehnlichkeit in den verfchiedenen Sprachftämmen eben 
fo fchwer, wie m den Conjugationen, aufzufinden. 
Die Sanskritfprache hatte eigentlich drey Grundfor­
men tur die Declinationen, die aber nach den diefer 
Sprache fo eigentümlichen euphonifchen Regeln in 
fehr viele Schemata zerfallen, die wieder unter fich 
oft fchwer eine Aehnlichkeit herausfindpn laffen Wir wollen mdeffen, um Weitläufige^
ein Schema aus den Sanskritdeclinationen ausheben, 
damit auch jeder des Sanskrit unkundige Lefer ur- 

*o?ne> rob im Sanskrit ein Declinationsgefetz 
tur die übrigen fogenannten mdo-gernäanifchen Sbrach- 
ftamme vorhanden fey. r

Singul. Dual. Plural
Nom. Kavis Kam Kavaja» •

Acc. Kavim Kam Kavm
Instr. Kavinä Kavibhjän Kavibhis
Dat. Kavajce Kavibhjän KavibhjasAbi. Kavccs Kavibhjän KavibhjasGen. Kavces Kavjös Kavinän
Loc. Kavau Kavjös Kavishu
Poe. Kavce Kavi Kavajas. —

gemäfs bald in r, bald in o, bald in einen afpirirten 
Hauch (Fifargä) verwandeln, und diefes Finale.felbft 
nicht immer daflelbe fey, fondern nach euphonifchen 
Gefetzen immer wieder ein anderes werde: fo bricht 
neuerdings der letzte grammatifche Nothanker einer 
derartigen Sprachvergleichung. — Die Affimilation 
bey dem Zufammenftofsen zweyer Wörter im Sans­
krit bietet ganz andere Refultate dar, als die find, 
die wir bey anderen Sprachftämmen bemerken. Man 
vergleiche nur die euphonifchen Gefetze der Sanskrit- 
Sprache in Oth. Frank's Sanskrit-Grammatik, und 
man wird in diefer Materie klar werden. Wir wollen 
hier nur Eines euphonifchen Gefetzes gedenken. So 
oft nämlich das erfte Wort mit irgend einem .Confo­
nanten eines anderen Organes anlängt, fo wird der 
Endconfonant des erften Wortes in der Art verän­
dert, d. h. von dem Anfangsconfonanten des folgen­
den Wortes affimilirt, wie es das Organ des letztge­
nannten Confonanten fodert. Z. B.:

lad -f- Isha = tatshtsha. —
Die Euphonie der Vocale ift noch durchgreifen­

der, wo immer entweder Verfchmelzung, oder Um­
lautung eintritt. Z. B.:

tava 4- idam ~ tavcedam. —
tasmai 4- udakan — tasmajudakaa. — 
svasri 4- atra ~ svasratra. —

Wo gäbe es folche ähnliche Gefetze der Eupho­
nie und Affimilation in den anderen fogenannten indo- 
germanifchen Sprachftämmen? Diefe euphonifchen 
Sanskritregeln, auf andere Sprachftämme angewen­
det, würden die gröfsten Abfurditäten hervorbringen, 
z. B.:

' Lima 4- ufum ~ limofum; —
ama 4~ uveam (vittam) =: amoveam (yittani); — 
illa 4- urum — illorum; —
caßra 4* urum =: caßrorum. —

Alfo die Gefetze der Affimilation, der Verfchmel­
zung, find, wie gezeigt, im Sanskrit eigenthümlicher 
Art, und andere Sprachen lafien fich nicht damit 
vergleichen. Zum Glücke für die Philologie währen 
alle folche und ähnliche Manieen in der. Sprachver­
gleichung nicht lange, wie wir diefs früher an der 
Graecomanie gefehen haben, und jetzt fchon fchickt 
fich das Sprachgefchlecht der Titanen (das Sprach- 
gefchlecht der Titanen u. f. w. von J. Ritter von 
Xylander) an, die indo - germanifchen y die kaum fe- 
ften Fufs gefafst haben, zu unterjochen!

H.

SCHÖNE KÜNSTE.

. Erwägt man nun, dafs der Confonant s jn den 
• Rängen der Declinationen, wie der Conjugationen 

mcüt coqftant fey, fondern fich euphonifchen Gefetzen

Hamburg, b. Berendfohn: Die Räuber. Roman 
nach Friedrich von Schiller's Trauerfpiel: Di® 
Räuber. Von F. Th. Wangenheim. Verfafier 
des Dr. Francia u. A. 1837. Ifter Theil. XII 
u. 191 S. 2ter Thl. 199 S. 3ter Thl. 265 S. 
(3 Thlr.)

Es würde eine allzu geringe Meinung von der 
ürtheilskraft des Publicums verrathen, wenn Rec. 
ihm Stück für Stück, jedes Weil und Warum, ein-
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zählen wollte, weshalb aus einem guten Trauerfpiele 
feiten ein nur leidlicher Roman wird. Hier aber fey 
es erlaubt, doch einige Bemerkungen über das Un- 
ftatthafte des Verfuchs auszufprechen.

Schiller fchuf fein Trauerfpiel, feiner eigenen 
Ausfage nach, ehe er Menfchen kennen lernte, da­
her das Titanifche in feinem genialen, wo nicht ge- 
nialften Werke. Die noch ungebändigften Kräfte 
konnten nicht das Menfchliche erzeugen, aber das 
Ungeheuere, in den gewaltigften, grofsartigften Di- 
menfionen. Eine conventionelle Form ihnen anlegen, 
hiefse fie vernichten. Mit dem Wegftreichen und 
Mildern gewiffer Ausdrücke wars nicht gethan, die 
Titanennatur erftreckt fich bis ins tieffte Mark, das 
fühlte,, das wufste Schiller, defshalb wollte er von 
keiner bühnengerechten Bearbeitung willen, denn 
wie war diefe zu bewerkftelligen, ohne ftatt jener 
noch formlofen Erzeugung des Dichtergenius, ein ihr 
völlig unähnliches Kind unterzulchieben ?

Unfer Autor hegt eine andere Meinung, Schil­
lers Räuber follen den (einigen zur Folie dienen, 
jene auf die Nachwelt bringen, wenn der Gefchmack 
an der franzöfifchen Krampf- und Verzweiflungs- 
Literatur immer mehr die Oberhand gewinnt, und 
Schiller's Ruhm verdrängt wird.

Die Hauptveränderung, die Hr. W. mit dem 
Stücke vorgenommen hat, ift die mit Franz Moor, 
den er nicht vermenfchlichte, fondern noch mehr 
Verbrechen begehen, und Viel erleben läfst. Er 
fchickt ihn nach Wien, bringt ihm mit dem Kaifer, 
mit einem Jefuiten in Conflict, welchen er vergiftet, 
um fich deflen Papiere zu bemächtigen, unter denen 
fich auch die finden, welche Wallenfteins Unfchuld 
darlegen. Sie fallen zwar in Seni’s Hände, ohne 
dafs ein Erfolg fich ergäbe. Kofinsky, kailerlicher 
Feldhauptmann, wird von Franz durch die Verhei- 
fsung von Amaliens Belitz angekirrt,. wodurch auch 
Herrmann zu feinem Verbündeten wird, der über- 
diefs fein natürlicher Bruder ift. — Alles Uebrige 
ift wie im Trauerfpiel, aber der Roman geht dar­
über hinaus, der Kaifer begnadigt Karin, unter der 
Bedingung, dafs er die Ungläubigen bekämpft, er 
fällt bey der tapferften Gegenwehr in einem Seetref­
fen, ein Aufgang, der Schillern wohl weniger be­
fremdet hätte, als Franzens Umtriebe in Wien, fein 
Verkehr mit Pfaffen, Zauberern, Wahrfagerinnen u. 
dergl.

Hanau, b.Edler: Ayesha die Jungfrau von Kars (,) 
von J. Morier. Aus dem Englifchen überfetzt 

von J. Meurer. Erfter Band. 401 S. Zwevter 
Band. 439 S. Tafchenausgabe. (ä 12 gr.)

Ein junger Engländer, behaftet mit dem Orien- 
talismus, fcheut nicht Gefahren, Entbehrungen, noch 
Befchwerden, fein Steckenpferd zu reiten, was dem* 
auch ganz gut abgehen würde, wenn der fchalkifche 
Amor unferen Ritter nicht allein aus dem Sattel hübe 
fondern ihn auch etwas verblüfft machte. Dafs fein 
Muth zur Tollkühnheit anwächft, möchte noch fich 
rechtfertigen laffen, aber dafs er Grofsmuth an fei­
nem Feinde, einem kurdifchen Häuptlinge, übt, ei­
nem Böfewicht, zugleich Tiger, Fuchs und Schlange, 
das würde keine Entfchuldigung verdienen, Wenn 
nicht dadurch die Lefer eine Verlängerung der in 
Stoff und Behandlung fehr anziehenden Reifeaben­
teuer und Reifefkizzen Lord Osmonds gewännen. 
Die reale Gerechtigkeit trifft endlich doch den fchänd- 
lichen Räuber, und die poetifche lohnt und ftraft fy- 
ftematifch alle, welche mit den Engländern und der 
reizenden Ayesha es gut oder übel meinten. Nur 
ein armer griecbifcher Priefter wird ohne Schuld 
durch die Peft hingerafft, nachdem ihm feine nichts­
würdige Schwefter, die daran ftirbt, beichtete, dafs 
fie nur die Amme der Ayesha war, die fie, man er­
fährt nicht fo recht warum, ihrer, englifchen Herr­
fchaft ftahl. Die Schöne ift überdiefs die Schwefter 
von Osmonds Freund, dem chriftlichen Glauben ge­
neigt, fo dafs AHes fich aufs Befte zu der Verbin­
dung fchickt.

Der Kenner des Morgenlands führt uns auf den 
Weg nach Perfien, durch eine der bekannten Ge­
genden nach Kurdiftan und die benachbarten Diftricte. 
Die Scenerey fowohl, wie die Sittenfchilderung, ift 
einem trefflich gemalten Bildniffe zu vergleichen, für 
deffen Aehnlichkeit man einftehen möchte, wenn gleich 
das Original uns fremd ift. Auch was er von Con- 
ftantinopel berichtet, hat den Reiz der Neuheit, denn 
er hütet fich, das allgemein Bekannte nochmals zu 
wiederholen.

Einige komifche Scenen find von der ergötzlich- 
ften Laune, zumal die Mifsgriffe der Mahomedaner, 
als fie fich des Gepäcks des Engländers bemächtigen, 
und über den Gebrauch der ihnen noch nie vorge­
kommenen Gegenftände rathfchlagen.

Die Ueberfetzung ift fliefsend, allenfalls könnte 
man tadeln, dafs der Verdeutfcher fich fo genau an 
die Urfchrift gehalten, und viele türkifche Redens­
arten eingeftreut hat, deren unmittelbare Ueber­
fetzung genügt hätte.

F. k.
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THEOLOGIE.
Heidelberg, b. Mohr: Symbolik des Mofaifchen 

(Julius von K. Ch. W. F. Bähr, Dr. der Theol. 
und evang. Pf. zu Eichftätten im badifchen Ober­
lande. I Bd. 1837. X u. 498 S. gr. 8. (2 Thlr. 
12 gr.)

Der gelehrte Vf. will den Mofaifchen Cultus nicht 
blofs antiquarifch, fondern nach feiner inneren Be­
deutung darftellen, und nennt fein Werk, bey dem 
Mangel an Vorarbeiten, einen I erfuch, deffen Be- 
fiimmung fey, diefen noch ganz dunkeln Gegenftand 
ans Licht zu ziehen, und der Aufmerksamkeit der 
gelehrten Welt anzuempfehlen. Nur wiinfcht er mit 
Recht, dafs, wer fein Werk beurtheilen will, frey 
fey von Hörenden Vorurtheilen nämlich einerfeits 
von einer Verdammung aller Symbolik eben fo fehr, 
als von der allzu gröfsen BefoMlichkeit, dafs die 
Grenze der Deutung fchwer zu finden feyn möchte; 
andererfeits von einer vorgefafsten Idee gegen den 
Werth des Mofaifchen Cultus überhaupt, wie denn 
z. B. gar behauptet werde, das Israeliienthum fey 
vom Heidenthume kaum zu unterfcheiden. — Auf 
die ünterfuchung über die Entftehung des Penta­
teuchs fand der Vf. nicht nöthig einzugehen; er be­
handelt, was vorliegt.

Der vorliegende Band enthält 1) ejne Einleitung 
über den Umfang und Plan der ganzen Ünterfuchung 
und über den Mofaifchen Cultus und dellen Symbo­
lik im Allgemeinen, nebft einigen hermeneutilchen 
Regeln, und eine nähere Betrachtung der Stiftshütte 
und ihrer Einzelnheiten, nebft ihrer Deutung. Aus- 
gefchloffen von der ünterfuchung bleiben nach §. 1 
alle' vormofaifchen und alle nachmofaifchen Gultus- 
eiririchtungen. — Gegen die kritifche Schule, welche 

Kater- bls auf ratke hera? al,es fogenannte 
Mofaifehe in eine fpätere Zeit verfetzt, verwahrt fich 
der Vf. in der Art, dafs er das Mofaifche Cultusge- 
fetz für feinen Zweck als ein Ganzes behandelt ohne 
deffen Entftehungszeit berückfichtigen zu müffen 
wiewohl er nebenher gefleht, dafs ihm auch die Re- 
fültate diefer neuen Schule völlig unhaltbar erfchei- 
nen, wie diefs aus der gänzlichen Divergenz ihrer 
ftarkften vertreter fich ohnehin darthun laße__ Rec, 
findet in dem Umftande, dafs v. Bohlen und Falke 
einerfeits jn der Spätfetzung der Mofaifchen Vor-

Er^änzungsbl J* £ L. & Erßer

fchriften übereinftimmen, aber doch in den pofitive * 
Hypothefen über die wahre Zeit divergiren, keinen 
hinlänglichen Beweis gegen die Lehrlätze der kriti- 
fchen Schule. Man kann fehr wohl die Unwahrheit 
eines herkömmlichen Vorurtheils gleichmäfsig erken­
nen, in der natürlichen Begründung der Sache abe»- 
fehr verfchiedene Anfichten hegen. — Die Untei 
fuchung hat hier ein befchriebenes Ganzes vor fich, 
den gottesdienftlichen Ort, die dazu gehörenden Per- 
fonen, Opfer und Felle, und zerfällt hienach in vier 
Haupttheile. Diefe Dinge follen, als Abdruck reli- 
giöfer Anfchauung, nicht blofs gekannt, fondern ver- 

Jlanden werden, durch Eingehen in deren Sinn und 
Bedeutung. Als Quelle dienen eigentlich nur die Mo­
faifchen Schriften. Philo’s Deutungen tragen fchon 
Fremdes hinein.. Jofephus ift eben fo unkundig und 
unzuverläffig; Thalmud und Rabbinen noch mehr. 
Doch fey hie und da auf fie zu achten. Heidnifche 
Schriftfteller feyen ganz unbrauchbar. Hülfsmittel 
werden genannt, und kurz und gründlich gewürdigt. 
Der Vf. geht nun an die Beurtheilung verfchiedener 
Auflaffungsweifen des Mofaifchen Cultus, und ver­
wirft zunächft die Idee eines äufserlich irdifchen Got- 
tesftaates, wie Maimonides und Schern Tob ihn dar­
ftellen, weil überhaupt diefe Idee dem Oriente nicht 
entfpreche. Rec. findet diefen Gegenftand hier vor­
trefflich erörtert, und pflichtet den S. 12 u. f. aus­
geführten Gründen gegen diefe Art craffer Theokra­
tie vollkommen bey, wenn gleich eine Menge Ein­
wendungen fich dagegen erheben werden, weil es 
jetzt Schulen giebt, welche der Urzeit nur finnliches 
Streben vindiciren zu dürfen meinen.

Ift der Mof. Cult finnbildlich, fo fragt fich, ob 
er fymbolifch oder typifch (d. h. auf die Zukunft 
hinweifend) fey; letztes augenfcheinlich nach neute- 
ftamentlichen Anfichten; daher die Typik der Cocce* 
janifchen Schule, welcher der Vf. bedeutende Män­
gel vorwirft, und zwar (18) insbesondere die Ver­
kennung des inneren Wefens des Typus, den fie in 
äufserlich hiftorifcher Beziehung auflafst, und über­
haupt nur als eine vermittelnde Vorbereitung, die an 
fich gar keinen Werth habe, gelten läfst. Der Vf. 
aber will in diefem Mittel auch den inneren Werth, 
den es für die es anwendende Welt haben mufste, er­
kannt wiflen; — recht gut und klar durchgeführt. 
Es wird nun deutlich — obwohl von einem nur halb- 
rationaliftifchen Standpuncte aus, die Grundidee des 
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Mof. Cultus, als des erften Keimes zum reinften Cul- 
tus überhaupt (S. 25 ft’.), und deren Ausführung in 
bildlichen Mitteln anfchauh'ch rorgeftellt. Der Form 
nach wird man finden, dafs der Vf. fich klar aus­
drückt, und weifs, was er will. Das aber das israe- 
litifche Volk durch das Gefetz in die „ftrengfte Zucht“ 
gebracht worden, und „werden müßen“, um das 
Chriftenthum als Freyheit und Erlöfung zu empfin­
den, vermag Rec. nicht einzufehen. Diefe Pragma­
tik gehört allerdings zu den Begriffen unferer Zeit; 
„Alles hat fo kommen müßen, weil es fo gekommen.“ 
Nun ja! Das wird man am Ende zugeben, auch 
wird man allenfalls gewiße allgemeine Grundfätze in 
der Gefchichte überall fich bewähren fehen. Aber 
dafs daraus folge, es könne der fchwache Menfch, 
aus den wenigen gefchichtlichen Ueberlieferungen be­
lehrt, den inneren Zufammenhang uralter Begeben­
heiten, in die fich fo erftaunlich viele uns unbekannte 
Zufälligkeiten einflechten, — dennoch berechnen, und 
deren Nothwendigkeit entwickeln, hat dem Rec. nie­
mals einleuchten wollen. Was ift am Ende mit dem 
hier gegebenen Pragmatismus gethan ? Das israeli- 
tifche Volk beobachtete zur Zeit Chrifti kaum den 
zehnten Theil feines alten Gefetzes, aber was es beob­
achtete, war eine Ausartung des Mofaifchen. Mujste 
alfo alles übrige Typifche vorangehen, welches zur 
Zeit der Erlöfung nicht einmal in der Ausartung 
übrig war? Häuferkauf, Grundbefitz, Prieftereigen- 
thum, Levitenabgaben, Kriegsgefetze und viele an­
dere Gefetz, die nicht mehr in Uebung waren, — 
wozu hatten fie den Typus verftärkt? Oder mufsten 
fie gegeben werden, um nicht gehalten zu werden? 
Wir mögen immerhin dem Gange der Entwickelung 
folgen, und das Ergebnifs aus feiner Quelle erken­
nen und herleiten, aber die Nothwendigkeit einer 
folchen Quelle für einen und denfelben Erfolg ift dar­
aus nicht zu beweifen. Herkulanum und Pompeji 
mufsten nicht durch den Vefuv untergeben, Lud­
wig XVI mufste nicht auf feiner Flucht entdeckt 
werden, und dadurch Kataftrophen herbeyführen, die 
übrigens allerdings nach diefem Zufalle fich den Ver- 
hältniffen gemäfs geftalteten. In dem Gegebenen' fe­
hen wir ftets nach Mafsgabe unferes Einblicks den 
Erfolg vorbereitet; aber aus diefem können wir 
nicht die Quelle als einzige Bedingnifs auffinden, 
denn den verfehiedenften Quellen kann ein allgemei­
nes und befonderes Ereignifs feine Entftehung ver­
danken. — Doch wir verlaßen diefen Lieblingspunct 
unferer Tagesphiiofophie. — Eine vorgefafste Mei­
nung des Vis. müßen wir jedenfalls berichtigen. S. 32 
behauptet er, dafs das fogenannte mündliche Gefetz, 
deffen Exiftenz die Juden als Dogma anfehen, „da 
das gefchriebene Gefetz alles Aeufserliche bis aufs 
Kleinfte fchon genau beftimmt“, nur deffen Verftänd- 
nifs — alfo Symbolik — betroffen haben dürfte. Hier­
in ift ein doppelter Irrthum. Die Juden erkennen 
keinen dogmatifchen Lehrfatz als Tradition an, fon­
dern wißen nur von einer ausführlichen Erläuterung 
des im Einzelnen in der That überaus mangelhaften 
und unbeftimmten Gefetzes, wie der Vf. felbft S. 75 
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gefteht. Was am Sabbat arbeiten heifse, welche Be- 
ftandtheile zum Laubhüttenfefte gehören, und was 
damit zu machen, und viele andere Gefetze find faft 
unausführbar nach dem Pentateuch. yyo ift denn 
nun die Beftimmtheit bis aufs Kleinfte ? __ per 
denkt immer nur an den Cultus, und doch ift hier 
die Rede vom Gefetz?

Das Verhältnifs des Mofaifchen Cultus zum heid- 
nifchen ftellt der Vf. S. 33 — 46 fchön geordnet und 
ausgedrückt fo dar, dafs Form und Idee ftreng ge- 
fchieden, und die letzte als durchaus ethifch aufge» 
fafst werden foll, als die hervortretende Heiligkeit in 
Werk und Uebung; worauf er die abweichenden An­
ficht Anderer beftreitet. Hierauf folgen S. 47 ff. 
Deutungsregeln, welche hier fich befchränken auf 
1) innere Harmonie der Lehre mit dem Cultus, 2) die 
Nothwendigkeit einer genauen Kenntnifs des Sym­
bols zu dellen Deutung, 3) die nothwendige erfte 
Beachtung des Namens, 4) die Einheit jedes Sym­
bols, 5) die Stetigkeit der Bedeutung jedes Symbols 
in jeder Combination, 6) die Unterfcheidung des Sym­
bols von deffen Acceftorien. Pie Richtigkeit diefer 
Grundfätze wird näher ausgeführt und entwickelt. — 
Ob fie aber genügen möchten, ob z. ß. nicht auch 
die Kenntnifs fremder Symbolik erfoderlich fey und 
dergl., fteht noch dahin.

Nunmehr kommt der Vf. zur Unterfuchung felbft. 
Das erfte Buch zerfallt in 7 Kapitel. —• 1 Kap. Die 
Stiftshütte im Ganzen wird nach der Quelle (S. 55ff.) 
befchrieben. Der Vr. unterfucht die Mafse recht forg- 
fältig, und glaubt S. 60 annehmen zu müflen, dafs 
die Füfse der Bohlen nicht über dem Erdbo­
den geftanden haben, fondern eingefenkt worden 
feyen, wodurch die Einwendung, dafs fonft die Höhe 
mehr als 16 Ellen betragen hätte, befeitigt werde. 
Allein Rec. findet zu bemerken, dafs Rafchi (fälfch- 
lich Jarchi genannt), auf den der Vf. fonft etwas 
giebt, die Zapfen aus der unterften Elle der Bohle 
fchneidet, fo dafs jene Einwendung von felbft nicht 
Statt findet. Der Vf. verwirft die Anficht, dafs der 
mittlere Riegel durch die Dicke der Wände lief (S. 62), 
ohne genügende Gründe. Der Text fcheint weit eher 
mit dieler Anficht zu ftimmen, welche übrigens uralt 
ift. — Nach näherer Erläuterung der Zeltftücke und 
Mafse geht der Vf. über zur Deutung des Zeltes. 
Es foll nämlich darftellen: die Schöpfung des Him­
mels und der Erde, fo dafs der innere Raum den 
Himmel, der Vorhof die Erde bedeute, wie es bey 
den Rabbinen häufig vermuthet worden. Der Vf. un- 
terftützt diefe Anficht durch die verfchiedenen glei­
chen Benennungen des Bildes mit dem Urbilde. Mi* 
Recht erklärt er fich S. 80 für die Bedeutung

bnx als Zelt der Zufammenkunft Gottes m’4 dem 
Dienfithuenden, nicht für Verfammlungszelt. hat 
diefelbe Erklärung des Wortes fchon vor vielen Jah­
ren angenommen und veröffentlicht, auckln der Ge­
fchichte der Israeliten Bd. I ihr gemüf* die Idee des 
Zeltes dargeftellt. Man mufs fich wundem, dafs es 
noch fo vieler Beweife bedarf, um eine fo einfache 
Sache zu beleuchten. — Nun fucht der Verf. den
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Namen ah Offenbarung, und mnP als Zeugnifs 
(S. 84) in Uebereinftimmung zu bringen, und ver­
liert fleh in eine nicht unmtereffante Vergleichung 
der Wörter in welchen zeugen, erkennen, fchaffen 
und offenbaren in einander fpielen und gelangt zu 
den beiden Offenbarungsprincipi^ und Leie«, 
wrlrhp beide mit dem Zelte lymbolifirt feyn follen.

Sehr fchon fpricht der Vf. S. 92 ff. über das 
Tempelwefen der Heiden überhaupt, und weift viele 
irrige Ideen gründlich ab, während er die grofsarti- 
gen° fymbolifchen Vorftellungen der Alten mit Geift 
und Wärme charakterifirt, und durch viele Zeuo-niffe 
aus dem Alterthume bekräftigt. Wir finden diefes 
Kapitel mit vorzüglicher Sorgfalt ausgearbeitet, und 
empfehlen es denen, welche die Anfichten des Vfs. 
für abenteuerlich halten möchten, damit wenigftens 
hervortrete, däfs er nicht blofs aus Hypothefenfucht 
zu ihnen gelangt ift. Dann geht derfelbe die ver­
fchiedenen anderweitigen Deutungen von S. 103 kri- 
tifch durch. Philo, Jofephus, die Kirchenväter ftrei- 
fen an diefelbe fymbolifche Auffaffung. Nicht min­
der die Rabbinen — befonders die Kabbaliften, fügt 
Rec. hinzu. Der Vf. hält diefe Deutung, ihrer Grund­
lage nach, für Tradition, — das möchte fchwerlich 
gelten dürfen, da in den früheren Büchern keine An­
deutung davon zu finden, dagegen die Sucht zum 
Deuten fich aus der fpäter&i Zeit fehr wohl erklären 
läfst; — er erklärt fie aber, ihrem Inhalte nach, für 
falfch, weil fie eine Naturreligion vorausfetze, indem 
fie eine Schöpfung der realen Welt entwickele. Hier 
mufs Rec. bemerken, dafs der Vf. fich mit den Kab­
baliften nicht vertraut gemacht habe, denn diefe find 
nur für eine ideelle Welt. Doch kann Rec. diefen 
Gegenftand liier nicht ausführlich entwickeln. Die 
pbyfikaluche Deutung wird übrigens ganz richtig be­
kämpft. Eine kleine Andeutung; dafs er die Kabba­
liften nicht überfehen hat, gjeb’t er s. HO, aber er 
fertigt fie zu eilig ab, ohne die fpäteren Autoren, 
befonders Ifaak Luria und feine Schüler, kennen ge­
lernt zu haben. — Von da beftreitet der Vf. die 
typifche Vorftellung und die neuere Kritik. Rec. 
wagt nicht, über die Argumente zu entfeheiden. 
Doch findet er fie intereffant und beachtenswerth.

S. 119 kommt der Verf. auf die Deutung des 
Grundrilles des Zeltes ; Zahl und Mals wird bezogen 
auf Zahl und Mals der Schöpfung, Un<i ^efe Grund­
idee wird mit vielen Vergleichungen belegt fo dafs 
fich diefes Symbol von felbft zu ergeben’ fcheint. 
Alsdann zeigt er“, wie die Zahl dabey ejne Hauptrolle 
fpielt; es finden fich gewiße Zahlen bevorzugt, näm- 
hch 3. 4. 10 auch 5. 7. 12. Nachdem die Wichtig- 
keft der Zahl bey den Alten gut hervorgehoben wor­
den, Ö. 130 —138 wird alles Einzelne erläutert Die 
3, als eine Trinität dargeftellt, nimmt fich hier phi- 
lofophifch entwickelt, S. 141—44 recht gut aus’ und 
der Verf. weifs die Realität diefes Begriffes in den 
Terfchiedenen afiatifchen Bekenntniffen und Mythen 
aufzufinden. Die Kabbaliften, S. 148 angezogen, ftim- 
men diefem pfiilofophem bey, und Rec. glaubt, kein 
Jude werde in diefer Darftellung einen Polytheismus 

wahrnehmen, auch nicht an der Art, wie der V f. fie 
im Namen mm fieht, etwas Gefährliches finden. Da 
derfelbe fich S. 155 auf Molitor’s Philofophie der Gj 
fchichte, II, bezieht, fo glaubt Rec. keinen Yerrath 
zu begehen, wenn er hier im Voraus auf den dem* 
nächft° erfcheinenden 3ten Theil des Molitor fchea 
Werkes die Erwartung lenkt; derfelbe wird, wie Rec. 
authentifch verfichern kann, wichtige Auffchlüffe ent­
halten. — Diefes Kapitel ift übrigens fehr lehrreich.

Q 1^5 ff wird die 4 in ihrer Bedeutfamkeit hach- 
gewiefenAuch hier durchwandert der Vf. erft das 
Gebiet fremder Religionen, um alle Vorftellungen der 
4 als Weltzahl nachzuweifen. Er findet d efelben 
Ideen wieder bey den Juden, und Je!g Affenhar 
Werth als Darftellung der Welt, 
ten Gottes. In der W S. 175 ff. fich hienach 
die Vollendung', dafs hier auf die W Sphären i der 
Pythagoräer verwiefen wird, liegt zu 1 age. . 
bringt damit auch die Abgabe des Zehnten in 
hung. In Betreff der 5 fehlte es S. 183 ff. auch 
nicht an Material. Ihre Deutung fcheint je oc 
der reichhaltig. Der Vf. nennt fie das ym o 
Vorflufe der Vollkommenheit, oder des Unvollendet 
ten. Das Fünftel als Abgabe fey auch zu 
Defto wichtiger erfcheint nun die 7 als Mo ai c 
Symbol der Verbindung Gottes mit der Welt. 
bezeichnet bey den Heiden nur die Weltharmonie» 
Diefen Unterfchied fucht der Vf. S. 189 ff. zu ent­
wickeln. Nach Betrachtung der im Heidenthume 
vorkommenden Symbole der 7 führt derfelbe die Mo 
faifchen Bundeszeichen'vor, die Befchneidung, den 
Sabbat, die Fefte, die Sühnungen u. f. w.. Alles iur 
die Hypothefe recht zweckmäfsig. Was die 12 bo 
trifft, fo ergiebt fich ihr Symbol als das der V o 1- 
kommenheit dann von felbft. Wie durchgreifen ie e 
Zahl bey den Israeliten vorherrfcht, zeigt ihre Vo 
fchichte überall. Der Vf. weift deren Werth bey an­
deren Völkern ebenfalls nach. Im Mofaismus er c ein 
fie offenbar als idealifebes Zeichen Israels als Volkes 
Gottes. Nunmehr fchreitet der Vf. weiter vor, un 
zeigt, wie der ganze Bau der Stiftshütte, die run 
form als Viereck, und die Stellung nach 4 We go 
genden, die Eintheilung nach den Zahlen 2 un 
(unter Abweifung fremdartiger Erklärungen), ferner 
die Formen und Mafse der Wohnung, nach 4 und 
10, der Wände, nach 12, der Decken nach 4, der 
inneren Decke nach 4 und 7 u. f. w., ferner die ein­
zelnen Abtheilungen, das Allerheiligfte als em Cubus 
von 10, das Heilige u. f. w., diefer Idee entfprechen, 
und geht dann zum Schluffe diefes Abfchnittes 
welcher von S. 233—255 über die Mafse und Zah- 
lenverhältniffe, welche an heidnifchen Bauten fich fin­
den, überaus lehrreich fich verbreitet.

Nunmehr wird von dem Bauftolle gehandelt. Die 
grofse Menge des edeln Metalles und der zum 
ligthum angeblich verwendeten Koftbarkeiten wird 
hier durch viele andere Beyfpiele von dem Reich- 
thume des Orients (S. 159) in Schutz genommen, 
und bewiefen, dafs Alles nur gering erlcheine 
andere Angaben ähnlicher Reichthümer. Rec. finde 
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nur Schwierigkeit, dergleichen Koftbarkeiten mit der 
befchriebenen Eilfertigkeit der Auswanderung, mit 
der allgemeinen Dienftbarkeit in Aegypten, wie fie 
im Pentateuch dargeftellt wird, und mit dem Leben 
in der Wüfte in Einklang zu bringen. Von frühe­
rem Handel ift gar nicht die Rede. Dennoch find 
die Gründe des Vfs. fcheinbar, und nicht durch diefe 
Zweifel gänzlich abzufertigen. — Das Holz erkennt 
derfelbe mit allen Neueren für Akacienholz an, wel­
ches fehr leicht ift. Die Zeuge find Byffus, theils 
einfacher, theils bunter, ferner härene, und endlich 
Leder, vom Widder und vom unbekannten Tachas. 
Es wird nun aus der Befchaffenheit diefer Materia­
lien und ihrer Anwendungsart bewiefen, dafs diefs 
Gebäude auf keinen Fall ägyptifchen Urfprungs fey. 
Ferner wird diefem Bauftoffe felbft feine Bedeutfara- 
keit nachgewiefen. Die Metalle und Edelfteine wa­
ren überall fymbolifch (S.277), wie das mit vielfachen 
Beyfpielen belegt wird, wie denn auch Daniel’s Vifio­
nen für die Israeliten mit Recht angezogen werden. 
In der Stufenfolge fteht Gold obenan, als höchfte 
Reinheit, dann folgt Silber, dann Erz; — freylich 
fehr einfach, und wohl bey allen Völkern fo, felbft 
wo kein Symbol wäre. Die gebrauchte Holzart felbft 
foll die Vnvergänglichkeit bedeuten, alfo Lebensbaum; 
der Byffus ift das Bild der Reinheit, die anderen 
Zeuge find nur zur Bezeltung, alfo keine Bilder. 
Eben fo das Leder. — Somit erklärt fich das Ganze 
als Stätte des Lichtes und Lebens.

Wir kommen nun zu den Farben und Kunftge- 
bilden der Stiftshütte (S. 303 ff). Zunächft zeigen fich 
Schwierigkeiten in näherer Betrachtung der Farben, 
nbon nennen alle Alten Hyacinthfarbe, fagt Bochart. 
Es wird hier viel über den Gegenftand hin und her ge- 
fprochen, und zuletzt Hartmann’s Ueberfetzung roth- 
blau als unerwiefen abgelehnt. Rec. mufs fich darüber 
wundern, dafs bey fo wichtigen fprachlichen Unterfu­
chungen die Mifchna und der Talmud, welche doch 
auch zu den Alten gehören, gar nicht befragt werden, 
während doch augenfcheinlich in ihnen noch Wortbe­
deutungen traditionell leben, die fich in der Bibel nicht 
von felbft deutlich ergeben, oder zufällig nicht fo vor­
finden, dafs man aus Parallelftellen oder etymologifchen 
Schlüffen auf die Wahrheit kommen kann. Nun aber 
fteht gleich in der erften Mifchna Tract. Berachoth 
•»mob pn und alle Commentare reden da­
von. Wie fand man eine fo alte Zufammenftellung die­
fer Farbe mit Laucbgrün, als in der Dämmerung leicht 
zu verwechfeln, nicht einer Beachtung werth ? Und 
doch find Bemerkungen diefer Art fo leicht zugänglich, 
da fie in den betreff enden Stellen zu Mendelfohris Ue­
berfetzung des Pentateuchs ziemlich ausführlich discu- 
tirt werden! — Auch bey '«atü nrbm konnte, da der 
Vf. fchon die aramäifche Benennung anführt, das 
rabbinifche nwirn bi; pttib ein rother Streif, mit bey­
gebracht werden. — Uebrigens fucht der Vf. r^cht

gut die Bildwerke an den Zeugen zu einer klaren Vor- 
ftellung zu bringen, was alles mit vorßcht und B f 
nenheit durchgefuhrt wird. Dafs die Parben
feyen, zeigt das Alterthum auch fonft genugfam. Ihnen 
hegt dm Idee des Lichts zum Grunde, und um diefes 
zur höchften Stufe des Gedankens zu erheben wird 
h!eI Fr Pa"‘he!»n>“’.der1AI‘?n durchgenoramen, 
und die Welt als Manifeftation der Gottheit näher nach- 
gewiefen, wonach alle Symbolik der Heiden das Ma­
terielle im Auge behält; dagegen die Mofaifche als 
Entfaltung der reineren Idee auftritt, als Name Got­
tes in den vier Farben. (Diefs hat Rec. nicht ganz 
verftanden.) Die Hyacinthfarbe deutet auf den Him­
mel als Wohnung Gottes, daher alle blauen Farben 
der Schnüre und Quaften u. f. w.; der Purpur deutet 
auf Hoheit, der Coccus auf Leben, und die W^eifse 
des Byffus auf Heiligkeit. Eben fo die Kunftgebilde: 
die Cherubim find mannichfache Figuren, der Stier 

der zeugenden Kraft, der Löwe das der 
Macht, der Adler das der Allgegenwart und Allwiffen- 
heit, der Menfch das des Geiftes u. f. w. Diefs Alles 
wird nun mit grofsem Aufwande von Gelehrfamkeit 
und ungemein geiftreicher Zufammenftellung erläu­
tert. Hernach geht der Vf an eine überfichtlichc 
Symbolik der gelamten ötittshutte als Ganzes und 
ordnet fein Syftem in der That äufserft confequent 
und fcharf. Mit demfelben Geifte betrachtet er die 
Geräthe des heiligen Zeltes, fucht deren Befchaffen­
heit auf, und weilt ihnen angemeffene Bedeutung an. 
Namentlich verbreitet fich die Unterfuchung ausführ­
lich über die Bundeslade, und befonders, um fie von 
ähnlichen heidnifchen Symbolen gänzlich zu unter- 
fcheiden.

Wir glauben mit diefer kurzen Ueberficht des 
fehr reic.maltigen Werkes hinlänglich deffen Bedeut- 
famkeit charakterifirt zu haben. Ohne ein Urtheil 
über die Idee auszufprechen, was bey fo forgfältig 
durchgetuhrten Hypothefen, welche fich gegen die 
erften Einwürfe genugfam verwahren, faft nicht mög­
lich Ht, dürfen wir doch verfichern, dafs wir wenige 
Werke befitzen, worin, bey einem fo fchwierigen Ge- 
genftande, alles ftets mit gleicher Methode und ruhi­
ger Befonnenheit verhandelt wird, welche kaum durch- 
fehauen läfst, dafs eine vorgefafste Idee zum Grunde 
h.egt- Ohne eine folche wäre aber auch das Ganze 
nicht herzuftellen. Sey nun die Idee fo ganz wahr, 
oder nur unter Modificationen wahr, oder ganz ver­
werflich, fo wird doch Niemand das Werk durchge­
hen, ohne an materiellen Kenntniffen eine reiche 
Ernte einzufammeln, oder doch mindeftens auf viele 
in den Hintergrund getretene Materialien wieder auf- 
merkfam zu werden. Wir fehen mit gefpam*ter Er­
wartung der Fortfetzung entgegen.

Die Ausftattung und Correctur ift hehr lobens- 
werth.

J.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Brussel, in d. Gefellfchaftsbuchhandlung von Hau­

mann, Cattoir u. C,: Des progres et de Vetat 
achtel de la reforme penitentiaire et des insti- 
tutions preventwes aux Etats - unis, en France, 
en Suisse, en Angleterre et en Belgique. Par 
E- Ducpetiaux, inspecteur- general des prisons 
et des Etablissements de bienfaisance de Belgique. 
Appendice general aux ouvrages les plus recents 
sur la reforme des prisons et particulierement a 
l’ouvrage de MM. G. de Beaumont et A. de 
Tocqueville sur le Systeme penitentiaire aux 
Etats-unis. Tom. I. 1837. XXIII und 366 S.
Tom. II. 1838. 460 S. Tom. III. 1838. 398 S. 8. 
Atlas. 1838.

Die Verbeflerung des Gefängnifswefens ift in unfe- 
ren Tagen eine der wichtigften Aufgaben der Staats­
verwaltung geworden, und nicht mit Unrecht möchte 
man fie als die vorzijgfichfte Quelle für die Verbeffe- 
rung der Strafgefetzgebung felbft betrachten. Daher 
läfst fich auch erklären, wefshalb man in den neue­
ßen Zeiten fo fehr in Theorie und Praxis wetteiferte, 
einen glücklichen Umfchwung jn jem Gefängnifswe- 
fen zu erzielen, und die vielfachen Prüfungen der 
defsfallfigen Einrichtungen der verfchiedenften Völker 
lallen hoffen, dafs man bald allgemein dahin gelan­
gen werde, auch gegen Schuldige gelind und gegen 
Verbrecher fchonend zu leyn. Zu djefem Ziele zu 
führen, bezweckt oben angezeigte Schrift, deren Ver- 
faffer durch Beruf, Eifer und erworbene Selbftan- 
fchauung merkwürdiger Beflerungsanftalten in den 
Stand gefetzt ift, einen fchätzbaren Beytrag zur Lö- 
fung der wichtigen Aufgabe zu liefern/ b

Der Verfaffer, General-Infpector der belgifchen 
Gefängniffe, welcher früher felbft die Befferun^san- 
ftalten von Grofsbritannien befucht hat, verkennt nicht 
die Verdienfte der Herren Beaumont und Tocque­
ville, jener berühmten Parifer Advocaten. welche im 
Jahre 1830 von der franzöfifchen Regierung nach 
Nordamerika gefendet worden waren, um das Straf­
verfahren in den dortigen Gefängniffen kennen zu 
lernen, und in einem Berichte vom Jahre 1833 (mit 
Erweiterungen und Zulatzen bearbeitet von Dr. Ju- 
lius, Berlin, 1833) ihre Erfahrungen und Anfichten 
hierüber niederlegten. Allein diefe Erfahrungen reichen
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nur bis zum Jahre 1832. Die von Dr. Julius, dem 
verdienten Herausgeber einer eigenen Zeitschrift über 
das Gefängnifswefen, und von William Crawford 
(feit 1817 Schriftführer der englifchen Gefängnifsge- 
fellfchaft und Generalinfpector der grofsbritannifchen 
Gefängniffe) fpäterhin erworbenen Kenntniffe über 
das Gefängnifswefen von Amerika find gleichfalls von 
höchfter Wichtigkeit, und Hr. Ducpetiaux hat es 
nun unternommen, in vorliegendem Werke unter Be­
nutzung aller ihm zu Gebote flehenden Quellen eine 
Darftellung der Fortfehritte und des gegenwärtigen 
Zuftandes des Befferungsfyftems zu liefern, wie fich 
dalfelbe in den vereinigten Staaten, in Frankreich, 
in der Schweiz, in England und in Belgien bisher 
geftaltet hat. Wir finden hier zwar öfters nur Re- 
minifeenzen, wefsfialb auch der befcheidene Verfaffer 
fein Werk blofs als „app endice general aux 
ouvrages les plus recentes....“ einführen will; allein 
diefe Erinnerungen find mit fo fcharffinnigen Bemer­
kungen und Räfonnements ausgeftattet, dafs man ih­
ren bedeutenden Werth nicht leicht verkennen wird. 
Diefer fteigert fich für das Werk noch dadurch, dafs 
es befonders auch die Mittel zur Sicherung desRechts- 
zuftandes und zur Verhütung der Verbrechen berück- 
fichtiget. Bemerkenswerth ift die in der Vorrede 
niedergelegte Anficht des Vfs., dafs religiöfe und fitt- 
liche Bildung der Gefangenen das Haupterfodernifs 
für die Verbeflerung des Gefängnifswefens fey, und 
in diefer Beziehung erwartet er in feinem Lande Al­
les von dem Katholicismus, indem er meint, was der 
proteftantifche Geiftliche in England und in den ver­
einigten Staaten vermöge, werde auch der katholi­
fche Seelforger leiften können. Möge die Erfahrung 
die frommen Erwartungen des Vfs. nicht täufchen!

Das Werk zerfällt in XXVI Abtheilungen, wo­
von No. I—VI den erften, No. VII—XIX den zwey- 
ten, No. XX—XXVI den dritten Band bilden.

Die I Abtheilung befchäftigt fich mit dem Beffe- 
rungsfyfteme in den vereinigten Staaten (Bd. I. S. 1 
bis 96). Hiebey legt der Vf. den Bericht Crawford’s 
vom J. 1834 und die fpäteren Berichte der Vorfteher 
der Gefängnifsanftalten von Philadelphia, Aubuce, 
Singfing und der GefeHfchaft der Gefängniffe von 
Bofton vom J. 1836-—37 zu Grunde. Seine Darftel­
lung geht auf die Entftehung der Anftaiten zurück, 
und verfolgt die Gefchichte derfelbeu bis zu den 
neueften Zeiten. Wir finden hier fehr .genaue Be- 
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fchreibungen der amerikanischen Beflerungsanftalten 
und ihrer Einrichtungen; wir w erden mit dem Be­
trage ihrer Bevölkerung, mit der Zu- und Abnahme 
derieiben genau bekannt gemacht, und erhalten Kennt- 
nilTe von den Koften, Einnahmen, Ausgaben, Rück­
fällen, Todesfällen, Befchäftigungen der Gefangenen 
u. f. w. Diefe hier dargelegten ftatiftifchen Notizen 
find allerdings fehr intereflant. Nachdem bey diefen 
Anftalten das Syftem der einfamen Einfperrung in 
feiner Erfcheinung und feinen Folgen klar vor Au­
gen geftellt worden, nimmt der Vf. keinen Anfiand, 
fich für einen Anhänger deflelben zu erklären.

Die II Abth. (S. 96—116) entwickelt die häufig- 
ften Urfachen der Verbrechen in den vereinigten Staa­
ten. Hieher gehört vor Allem die gänzliche Unbe- 
kanntfchaft der meiften Gefangenen mit Gott und 
Allem, was auf Religion Bezug hat; dann ihre Un- 
kenntnifs felbft im Lefen und Schreiben, und befon­
ders das verderbende Unheil der Unmäfsigkeit. End­
lich wird hier als eine Quelle der Verbrechen der 
Mangel an Aufficht, Fkifs und regelmäfsiger Befchäf- 
tigung aufgeführt, und an Ergebnilfen gründlich nach- 
gewiefen. Manche diefer Momente mögen wohl auch 
in Europa einen bedeutenden Einflufs auf die Ver­
mehrung der Verbrechen dafelbft ausüben, und wir 
erinnern in diefer Beziehung, namentlich im Hinblick 
auf Frankreich, an die defsfallfigen bemerkenswerthen 
Nachweife, welche uns der gelehrte Generalinfpector 
der Gefängnifle Frankreichs, Herr Carl Lucas, in 
feinen Werken de Systeme penal, theorie de l’empri- 
sonnement u. f. w. vielfach geliefert hat.

In der III Abth. (S. 117—162) erhalten wir un­
ter der Auffchrift: „du Systeme d’emprisonnement so- 
litaire aux etats-unis“ lediglich eine wortgetreue 
Ueberfetzung des bekannten Sendfehreibens des Dr. 
Julius über die amerikanifchen Beflerungsfyfteme an 
W. Crawford (Leipzig 1837), worin Erfter fogleich 
nach feiner Rückkehr aus den vereinigten Staaten 
von Nordamerika und den beiden Canada das Er- 
gebnifs feiner Anficht über die Vorzüge und Nach­
theile der verfchiedenen Beflerungsfyfteme Amerika’s 
kurz mittheilt.

Die IV Abth. (S. 163—219) giebt einen Artikel 
aus Mittermaier’s Archiv für ausländifche Gefetzge­
bung (November 1836), worin derfelbe wider die ein- 
fame Einfperrung der Gefangenen bey Tag und Nacht 
fich erklärt. Der Herausgeber begleitet diefen Arti­
kel mit Bemerkungen, in welchen er den „savant 
professeur de Heidelberg“ zu widerlegen fucht, in­
dem er fich auf die Aeufserungen von Beaumont, 
Tocqueville, Crawford und Julius bezieht. „Man 
kann, fagt er, die Gefangenen in Beziehung auf Sitt­
lichkeit in zwey Abtheilungen bringen: die Einen ha­
ben noch nicht allem Gefühle von Ehre abgefchwo- 
ren, und find dem Grundfatze von Ehrlichkeit noch 
nicht ganz fremd geworden; die Anderen haben den 
äufserften Gipfel der Verdorbenheit erreicht. Jenen 
gewährt die einfame Einfperrung Troft und Schutz 
gegen die Anfteckung einer verderblichen Gefellfchaft; 
kinfichtlich der Anderen dienet fie als Sicherungsmit­

tel, damit nicht das Gift ihrer Verdorbenheit fich 
weiter verbreite. Die Einen verlangen Einfamkeit, 
und fehnen fich nach ihr, wie nach einer Wohlthat; 
die Anderen fchaudern davor zurück. Auf diefe 
Weife bewirkt einfame Einfperrung nicht feiten Ver­
hütung von Verbrechen, während Gefängn|fsftrafe? jn 
Gemeinfchaft mit Anderen erftanden, gerade zu ei­
nem entgegengefetzten Ergebnifle führt.“ — Wenn 
Mittermaier meint, die Erfahrungen in Penfylvanien 
feyen noch zu neu, als dafs fich zuverläffige Folge­
rungen aus ihnen ziehen liefsen, fo hält dagegen 
Ducpetiaux dafür, diefclben feyen doch hinreichend, 
um ihnen eine Art von Bedeutung beylegen zu kön­
nen. Allerdings hat fich auch die bisherige Erfah­
rung für das Syftem von Philadelphia ausgefprochen. 
Dafür fpricht auch feine Annahme in mehreren Staa­
ten, und felbft in der Stadt New-York. — Dafs 
auch für die körperliche Gefundheit diefes Syftem 
nicht lo nachtheilig fey, wie Manche meinen, wird 
ftatiftifch nachgewiefen, und man ftöfst hiebey auf 
die fonderbare Erfcheinung, dafs die Cholera, welche 
im Jahre 1831. und 1832 fo furchtbar in Philadelphia 
wüthete, die in dem Beirerung.s|iaufe ejnfani Einge- 
fperrte» in der Malle verfchonte, dafs diefelben gar 
nichts von dem Dafeyn diefer grauiamen Krankheit 
bemerkten. — Will man diefem Syfteme Geifteszer- 
rüttung der Gefangenen zur Laft legen, fo erinnert 
der Vf. dagegen, dafs bey einem entgegengefetzten 
Syftem in der belgischen Anftalt von St. Bernard 
im J. 1836 auch 6 — 7 Fälle von Geifteszerrüttungen 
vorkamen, und findet es hiebey der Beachtung werth, 
ob ihnen nicht etwa das Beyfammenfeyn der Gefan­
genen zu Grunde liege. — Gegenüber der Anficht 
Mittermaier’s, einfame Einfperrung fey der morali- 
fchen Beflerung hinderlich, wird eine andere aus 
der amerikanifchen Encyklopädie entnommen, welche 
Hr. Lieber dafelbft niedergelegt hat, und welche man 
keineswegs als unbegründet geradezu verwerfen darf.— 
Die Gründe, mit welchen der Vf. felbft Mittermaier 
bekämpft, zeichnen fich nicht durch das Gepräge 
von Neuheit aus; doch verdienen fie alle Beachtung.

In der V Abth. (S. 220—356) erhalten wir einen 
Vortrag, den Berenger in der Akademie der morali- 
fchen und politifchen Wiflenfchaften am 25 Juni, 9. 
6 und 23 Juli 1836 erftattet, worin derfelbe von den 
Mitteln fpricht, das Pönitenziarfyftem allgemein in 
Frankreich einzuführen. Diefe Abtheilung hat befon­
ders für Franzofen Interefle. Die von Ducpetiaux 
beygefügten Noten find an Zahl und Bedeutung ge­
ring.

Die VI Abth. (S. 357 — 66) enthält den Bericht 
des Minifters Staats-Secretärs Gasgarin an das De­
partement des Inneren über die Verbefl’erung der 
Gefängnifle in Frankreich vom 6ten Septbr. 18*.; 
Auch hier finden wir nachtheilige Aeufserungen über 
die Annahme des Syftems völlig einfamer Em1Iperrung 
der Gefangenen; doch fucht ihnen unfer VI. in bey­
gefügten Noten zu begegnen. . .

Mit einer Abhandlung über das Pönitenziarfyftem 
in der Schweiz eröffnet die VH Abth. den 2ten Band
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(S 1-82), und die hier dargeßellten Beflerungsan- 
7 r Genf und Bern gewahren desftalten von Laufe e,^ nur immer «n 

Intere(Tanten fo v^e’fängniffe Nordamerika’« finden, 
richtungen der an di erinnert Die Anftalten 
Häufig j^aufanne zeichnen fich in fofern durch 
V?n ^^•„.pnthümliches aus, als ihre Ausdehnung nur 
etwas E«g ihre Bevölkerung minder zahlreich ift.

, aus welchen der Vf. bey feiner Darftei- 
lun^r gefchöpft hat, find Mittheilungen, welche er 
Über die einzelnen Anftalten gegen Ende des Jahres 
1832 erhalten, und aus Nachrichten in den Blättern 
für den Canton Waadt, in der Zeitfchrift für aus­
wärtige Gefetzgebung von Foelix und in Carl Lu­
cas neueftem Werke „Theorie de Vemprisonnement^ 
ergänzt hat. Auch hier befchränkt er fich nicht blofs 
auf ftatiftifche Angaben, fondern er geht allenthalben 
in die Gefchichte der Begründung der einzelnen Bef- 
ferungsanftalten zurück, und führt den Lefer in das 
innerfte Wefen ihrer Einrichtungen, Verwaltung Be­
handlungsweife der Gefangenen, Befchäftigung der­
felben u. f. w. ein.
. Be*" Betrachtung des Beflerungsfyftems Englands 
ift die VIII Abth. (S. 83 — 205) gewidmet. Der Vf. 
hat hiebey die neueften Quellen mit gefchickter Aus­
wahl benutzt, wobey ihm feine Selbftanfchauung', in­
dem er Grofsbritannien im Jahre 1835 bereift hatte, 
den wefentlichften Vortheil gewährte. Er beginnt mit 
einem allgemeinen Ueberblicke über die Fortfehritte 
und den gegenwärtigen Zuftand des Beflerungsfyftems 
io England. Wir werden hier auf einen Zeitraum 
von 00 Jahren in jene Epoche zurückgeleitet, als 
Howard die Mifsbräuehe des Gefängnifswefens mit 
ausdauerndem Eifer zuerft bekämpfte. Hierauf wen­
det fich der Vf. zu den einzelnen Anftalten von Weft- 
minfter, Middlefex, Wakefield, Milblank und Glas­
gow, und macht den Lefer mit ihren Eigenthümlich- 
keiten in kurzen Zügen bekannt Er begnügt fich 
aber nicht damit, den factifchen Zuftand diefer An­
ftalten dargeftellt zu haben, fondern er berichtet auch 
von den Entwürfen, welche Zur Verbeflerung des 
Gefängnifswefens in Folgender, von jen Generalin- 
fpectoren in allen Gefängniflen des Reichs angeftell- 
tea Unterfuchungen in den jüngften Seiten gemacht 
worden find. Die Entwürfe vereinigen fich in dem 
Grunmatze der Annahme der TreUnuTia. jer Gefan­
genen, und diefe ift das Eigebnits ungeheuerer An- 
ihenguagen, Nachforfchungeii und Unterfuchungen 
einer langen Reihe von Jahren, fo dafs es fich hier 
nicht mehr um eine theoretifche Streitfrage fondern 
um das, mit grofsem Aufwande von Zeit und Koften 
gewonnene Refultat der Erfahrung handelt.
. veinre% dienaiichcn Stellung gemäfs vermochte 
der Verlafler als Generaiinlpector der Gefänirnifle 
Belgiens über die Verhältnifle des Gefänenif^wpfens 
diefes Landes die hefte Aufklärung zu g-eben und 

erhalten folche in der IX Abtheil. (S. 206-1-267) 
Vu^h Mittheilung eines Auszugs des von ihm an den 
R>ftizminifter im J. 1837 erftatteten Berichts. Der 
^enchterftatter zeichnet fich hier durch eine offene 
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freye Sprache aus, und fcheuet fich nicht, den frü­
heren Zuftand des belgifchen Gefängnifswefens als 
fehr mangelhaft zu fchildern. „Was ift, fragt er, 
unfere Gefängnifsftrafe für den Verbrecher? — Eine 
Sicherheit gegen das Elend: im freyen Zuftande 
mufste er mit Noth für feinen Unterhalt kämpfen; 
die Gefangenfchaft entledigt ihn diefer Sorge; wäre 
er fchuldlos, fo würde er vor Hunger umkommen, 
oder kaum die fchlechtefte Nahrung durch den Schweifs 
feiner Bemühungen fich zu erringen vermögen; als 
Verbrecher erhält er hinlängliche, gesunde, gute Nah­
rung. Ja, wöchentlich legt er fich noch eine Summe 
Geldes zurück, womit er fich Bier, Helfen, Kaffee, 
Tabak, Käfe u. dergl. anfehallen, und fich Vergnü­
gungen bereiten kann.“ — Bey diefem Zuftande der 
Dinge konnte es nicht verbleiben, und man hat in 
neuefter Zeit erfreuliche Fortfehritte des Gefangnifs- 
wefens in Belgien gemacht. Lobenswerth ift, as 
man für diefen Zweck keine Ausgabe fcheuet, und 
gern bewilligten die Kammern für das J. 1837 die 
von der Regierung defshalb geloderte Summe von 
400,000 Francs. Das Syftem der Arbeiten in_ den 
Centralanftalten Belgiens (Abth. X. S. 208 283) ilt 
ganz einfach, und befteht darin, dals der Staat aas 
zur Erhaltung der Werkftätten nothwendige Capital 
vorfchiefst. Die Ergebniffe diefes Syftems haben lieh 
bisher fehr befriedigend gezeigt, und nicht nur in 
finanzieller Beziehung, fondern auch in anderen Ruck­
fichten allen Anfoderungen entfprochen. Die hier­
über vom Vf. gemachten Nacbweifungen find hoctift 
beachtenswerth.

Eine der vorzüglicheren Aufgaben für das Ge- 
fängnifswefen überhaupt bilden die Rettungshäufer 
und die Anftalten für jugendliche Verbrecher. Die 
Fortfehritte diefer Inftitute in England, der vereinig­
ten Staaten, Deutfchland, Frankreich und Belgien 
lehrt uns die XI Abth. diefes Werkes (S. 286 — 351) 
kennen. Diefe Anftalten find gewifs die nützlichften, 
welche jemals der menfchliche Geift erdacht, und 
durch feine Wohlthätigkeit ausgeführt hat. Doch ift 
es bisher der Praxis noch nicht vollkommen gelun­
gen, in der Wirklichkeit zu vollenden, was theoreti­
fche Speculationen erfannen. Es handelt fich hier 
nicht davon, den Verbrecher zu beftrafen, fondern es 
gilt darum, ihn gebelfert der menfchlichenGefellfchaft 
wieder zu geben, und ihm eine günftige Aufnahme 
in derfelben zu fiebern, damit er im Stande fey, fein 
Fortkommen auf redliche Weife zu gewinnen. Eng­
land, durch feinen Unternehmungsgeift und durch 
feine Thätigkeit im Handel und Wandel, und durch 
Schöpfung nützlicher Inftitute allenthalben vor den 
Völkern Europa’s rühmlich ausgezeichnet, leuchtet 
auch in Begründung der Rettungshäufer ehrenvoll 
hervor. Wir finden dort nicht nur eine im J. 1830 
begründete Gefellfchaft del Kinderfreunde, welche 
bis zum J. 1834 bereits 807 Kinder (681, Knaben und 
126 Mädchen) in ihre Inftitute aufgenommen hat, fon­
dern auch eine feit dem J. 1804 beftehende Rettungs­
anftalt zu Hoxton und Hackney für freygelaflene junge 
Verbrecher. Das philanthropifche Inftitut ift fchon im
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J. 1788 begründet worden. Englands Beyfpiele folg­
ten im J. 1825 die vereinigten Staaten durch Errich­
tung eines Rettungshaufes in Neuyork. Auch Bofton, 
Philadelphia, Baltimore und Washington blieben nicht 
zurück. Die wefentlichftea, über diefe Anftaiten von 
unferem Vf. gemachten Mittheilungen finden wir auch 
bey Beaumont und Tocqueville; doch reichen die 
hier gegebenen Notizen weiter — bis zum J. 1837. 
Was die Verdienfte Deutfchlands um die hier in Frage 
liebenden Anftaiten betrifft, fo werden vorerft die 
gerühmt, welche Johann Falk fich um Weimar er­
worben, der, feiner eigenen Kinder beraubt, im J. 
1813 eine Anftalt zu dem Zwecke begründete, arme 
Kinder ohne Erziehung von der Bahn des Lafters 
zu retten. Ferner werden hier erwähnt die Inftitute 
der Grafen Adelbert von der Recke- Vollmat ftein zu 
Overdyclo im J. 1819; dann im J. 1822 zu Düffelthal 
bey Düffeldorf; die Wadzeck’fche zu Berlin im J. 1819; 
die zu Erfurt und Afcherslöben im J. 1820; die Ber­
liner vom J. 1824 unter dem berühmten Kopf, deffen 
Namen der Vf. mit'Recht jenem der Herren Wells 
zu Bofton und Hart zu New-York zur Seite ftellt. — 
Die Rettungsanftalten Frankreichs find früher von 
weniger Bedeutung gewefen. Am bemerkenswrerthe- 
ften ift die Anftalt der Madelonnetten, welche im J. 
1837 der Vf. befucht bat, und über welche er nähere 
Mittheilungen macht. — In Belgien hat man erft im 
J. 1833 befondere Fürforge für junge Verbrecher ge­
troffen, indem fie, in dem Befferungshaufe vom heil. 
Bernard, von den Erwachfenen getrennt, und einer 
eigenen Zucht unterworfen werden.

Die näheren Refultate der Bemühungen in Frank­
reich und Genf um das Wohl freygelaßener Verbre­
cher finden fich in der XII Abth. (S. 352 — 63) ftati- 
ftifch zufammengeftellt, und in der XIII erhalten wir 
die Statuten der Gefellfchaft zum Schutze junger frey- 
gelaffener Verbrecher aus dem Departement der Seine 
(S. 364—68) vom 15ten November 1833. — Die 
merkwürdigften neueften Actenftücke in diefem Be­
treffe hinfichtlich Belgiens und Frankreichs liefern 
die Abth. XIV —XV (S. 368 — 84).

Nachdem in der XVI Abth. (S. 384 — 99) der 
Vf. über die Nothwendigkeit der Ausdehnung des 
Befferungsfyftems auf das weibliche Gefchlecht ge­
handelt hat, wobey uns fehr beachtenswerthe Ergeb- 
niffe begegnen (z. B. dafs bey allen Völkern das 
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weibliche Gefchlecht weniger Verbrechen begeht, als 
das männliche, — ferner, welche Verbrechen am fel- 
tenften von Mannern und am häufigften von Weibern 
begangen .werden u. I. w.): lo erhalten wir in der 
XVII Abth. eine Darftellung der defsfallfigen Anftal- 
/Sn iob XVIII Abteilung
(8. 429—47) naher auf Frankreich unj ßernn e:n_ 
geht.

Den Schlufs des zweyten Bandes bildet die Mit- 
theilung von Actenftücken (Beyl. XIX) über die Aus­
übung des Begnadigungsrechts in Belgien.

Mit der ficheren Durchführung eines guten Pö- 
nitenziarfyftems fteht in innigfter Verbindung der Ele­
mentarunterricht, indem diefer und die Cultur des 
Volkes überhaupt den bedeutendften Einflufs auf die 
Verminderung der Verbrechen ausübt, worüber be­
reits nicht zu beftreitende ftatiftifche Nachweife mehr­
fach vorliegen. Es war daher dem Zwecke diefes 
Werkes ganz angemeffen, dafs der Vf. eine Darftel­
lung des gegenwärtigen Zuftandes des Elementarun­
terrichts in Europa und Amerika (Abth. XX. S. 1—92, 
Bd. 3) gegeben hat. Diefelbe enthält fehr intereflante 
Thatfachen; der Vf. verbreitet fich hiebey nicht nur 
über die Unterrichtsanftalten im Allgemeinen, fondern 
wir finden hier die fpecielleften Mittheilungen über 
Belgien, Frankreich, Grofsbritannien, Preußen, Wür- 
temberg, Bayern, Sachfen, Baden, Böhmen, Oefter- 
reich, Hannover, Holland,, die Schweiz, Schweden, 
Norwegen, Rufsland, Polen, Italien, Spanien, Por­
tugal, Griechenland, die ionifchen Infeln und die ver­
einigten Staaten von Nordamerika. Man ftöfst hie­
bey oft auf erfreuliche, nicht feiten auch auf trau­
rige Refultate. Als ein beweinenswerthes Ergebnifs 
in Beziehung auf Belgien, fein Vaterland, erkennt es 
der Vf-, dals dafelbft mehr als die Hälfte der Kinder 
von 6—-14 Jahren ohne Unterricht ift. Mit Recht 
ruft er am Schlüße diefer Abhandlung die herrlichen 
und wahren Worte Brougham’s in die Erinnerung 
zurück: „Bereitet Anftaiten zur Aufnahme der Un­
glücklichen, öffnet die Schulen, pfleget den Unter­
richt, forget für fittliche Bildung der Armen, aus 
deren Mitte gewöhnlich die Verbrecher emporwach- 
fen, und ihr habt mehr zur Ausrottung des Lafters 
beygetragen, als ihr mit euerer Botany-Bay, euerem 
Befferungshaufe und der Tretmühle ausrichtet.“

(Der Befchlufa folgt im nächften Stücke.)

KLEINE S
Schone Künste. Bunzlau, in der Appuns’fchen Buch­

handlung: Der Hofmann. Novelle (.) Von Herrmann Frey- 
herrn v. Friefen. 1838. 211 S. 8. (.18 gr.)

Zuvörderft mufs man von der Erzählung die Vorftellung 
entfernen, dafs ein Hofmann nothwendig der* Inbegriff jeder 
Schlechtigkeit, die perfonificirte Lüge und Schmeicheley feyn 
muffe. Unter Günftling, der denn doch wohl den Hofmann 
zu repräfentiren hat, ift ein leichtblütiger junger Mann, der 
lieh nicht die Mühe giebt, den Schein von dem Wefen zu 
fondern, der bereiter ift, die Wünfche feines Fürften zu er- 

c H R I F T E N.
füllen, wenn er jugendlich feurig aufbrauft, als wenn er 
Denkermiene annimmt. Gleich diefem verkennt er den tr^’ 
liehen Walterftedt, der in der That in etwas zweyde‘’£‘g'®m 
Lichte erfcheint; denn dafs die Quelle feiner Handlung11 eine 
bis zum Uebermafse gefteigerte Loyalität ift, lieb4 erft 
fpäter ein. — Die Gefchichte, als folche, fpannt, 3as Unwahr- 
fcheinliche darin ift nicht verletzend. Die dar*® ®l®Q«rgeleg- 
ten Maximen und Anüchten über Literatur «»»“ Politik gehö­
ren einem wohl und billig Denkenden an» dellen Mäfsigung 
weder Gleichgültigkeit, noch Schwäche “•
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VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Brüssel, in d. Gefellfchaftsbuchhandlung von Hau­
mann, Cattoir u. C.: Des progres et de Fetal 
actuel de la reforme penitentiaire et des insti- 
tutions preventives aux Etats-unis, en France, 
en Suisse, en Angleterre et en Belgique. Par 
E. Ducpetiaux etc. Appendice general aux ou- 
vrages les plus recents sur la reforme des pri- 
sons et particulierement ä l’ouvrage de MM. G. 
de Beaumont et A. de Tocqueville etc. Tom. 
I — III etc.

(ßefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 

Die Abtb. XXI—XXII (S. 93—211) befchäftigt fich 
Vorzugsweife mit Belgien, und zwar die erfte hin*- 
fichtlich der dort beliebenden Wohlthätigkeitsanftal- 
ten, die andere in Beziehung auf den Zuftand der 
ackerbautreibenden Colonieen& Wir finden hier keine 
neuen, originellen Anftaften fondern mehr Nachah- 
niungen des bereits anderswo Beftehenden, doch mit 
eigentümlichen Modyficationen, fo dafs die hier ge­
machten Mitteilungen immerhin lefenswerth find.

Von allgemeinem InterelTe ift die Darftellung der 
Mäfsigkeitsvereine in Amerika unj Europa (Abtheil. 
XXIII. S. 212—52), deren Begründung in dem Mifs- 
brauche zu fuchen ift, welcher mit dem Genuffe ftar- 
ker Getränke gemacht zu werden pflegt. Schon ein­
zelne edle Menfchenfreunde haben feit längerer Zeit 
Alles aufgeboten, diefes verderbende Uebel zu be­
kämpfen; allein ihre Bemühungen blieben ohne Er­
folg. Daher traten nun Ipäterhin ganze Vereine zu 
demfelben Zwecke zufammen, und auch hier zeigte 
fich die Wahrheit des Grundfatzes: ^Vl’s unita for­
tiori“ — Nordamerika ging bereits im Jahre 1813 
mit edlem Beyfpiele voraus; England und Frank­
reich folgten. Belgien fteht noch, zurück. Der Vf. 
ift für Mäfsigkeitsvereine fehr eingenommen, und 
fpricht kräftige, ermunternde Worte lür ihre Errich-

Möchten fie nicht vergebens gefprochen feyn!
Schluffe erhalten wir Nachrichten über die 

Strafanfiedelungen von Grofsbritannien (Abtb. XXIV. 
8. 253 — 75) und eine vergleichende Statiftik über 
die Gefängniffe Amerika’s und Europa’« (Abtb. XXV. 
S. 276 — 357), wobey jedoch nur Belgien, Frank­
reich, die Schweiz und England" befonders hervorire- 
hoben werden.

®rS<inzungsbl. z. J. A, L. Z. ErfterBand.

Die in einem befonderen Heftchen beygefügten 
20 Kupfertafeln finden, nachdem der Vf. (Abth. XXIV. 
S. 358 — 71) allgemeine Grundfätze über Erbauung 
und Einrichtung von Gefängnifien aufgeftellt hat, 
ihre Erläuterung (S. 371 — 88). Die hier dargebote­
nen Anfichten find fehr lehrreich, und geben uns ein 
Bild von Gefängnifien für 4 — 8, für 12 — 22—-36 
— 64 — 100 Gefangene. Ja, wir finden hier Plane 
einer Anftalt zur Detention von 200 Individuen in 
einzelnen Zellen, — den Plan des Befferungshaufes 
von Cherry Hill bey Philadelphia, von Auburn, von 
Sing-Sing, Wethersfield u. f. w., fohin bey Weitem 
mehrere Anfichten, als in den Werken von Eucas, 
Beaumont u. dgl. Die Zeichnungen find gut., die 
Erklärungen klar, und obfchon erfte offenbar das 
Werk vertheuern, fo bewillkommen wir fie dennoch 
als eine dankenswerthe Zugabe, welche gewifs nicht 
wenig beyträgt, die erwünfchte Aufklärung über das 
Gefängnifswefen zu verfchaflen.

Die von diefem Werke gegebene Ueberficht wird 
es rechtfertigen, wenn wir, überzeugt von dem höchft 
achtungswürdigen Zwecke und dem Werthe deffelben 
für Theorie und Praxis, den Wunfch hier niederle­
gen, es möge ihm auch in Deutfchland die verdiente 
Anerkennung: zu Theil werden.

ö Shr.

Nordhausen, in Commiffion b. Fürft: Der kleine 
Sorgenvertilger, oder fo ift Hülfe ohne Opfer 
möglich. Ein Statutenbuch für alle Menfchen­
freunde, insbefondere aber für Freymaurer-Lo­
gen, gefellige Vereine, Communal- und Innungs- 
Verbände, denen daran gelegen ift, ihren Mit­
gliedern und deren Erben eine fichere Ausficht 
auf gewiffe Vortheile, und überhaupt allen in 
ihren Verhältniffen gefunkenen Nebenmenfchen, 
in allen Fällen und zu rechter Zeit, Hülfe zu 
gewähren, oder ihre etwaige eigene gemeinfchaft- 
liche Verfchuldung zu befeitigen. Herausgege­
ben von L. G. Brandis. 1837. VIII u. 69 S. 
kl. 8. (6 gr.)

Die Ideen des Vfs. find fehr menfchenfreundlich 
und lobenswerth, und dürfen mit Recht allen Men- 
fchenfreunden empfohlen werden. Der ganze Plan 
bezieht fich eigentlich auf Vereinigung einer Spar- 
calfe, Rentenanftalt und Lotterie. Die Gelder wer­
den durch monatliche Beyträge aufgebracht, der Vf. 
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hat dafür 15 SIbgr. ausgeworfen, und hierauf feine 
Berechnung geftellt, überhaupt aber die Statuten, 
die zu führenden Bücher u. f. w. fo vollftändig an­
gegeben, dafs eine Gefellfchaft, die nach diefem 
Plane fich conftituiren will, mit weiteren Entwürfen 
oder dergleichen fich gar nicht abzumühen braucht. 
Boch wollen wir nicht verhehlen, dafs der, übrigens 
gut ausgedachte, Plan den Verhältnißen angepafst 
werden mufs, und wir geftehen gern, dafs uns Ein­
zelnes daran nicht gefallen hat.

Wir können hier in das Einzelne der Statuten 
felbft nicht eingehen, uns alfo blofs an allgemeine 
Beftimmungen halten. Die fämtlichen Einnahmen 
werden an drey verfchiedene Caflen vertheilt, nach 
den in den Statuten feftgefetzten Raten. Die erfte 
Cafle bilden auf Intereflen ausgeliehene Capitalien, 
fie ftellt den eigentlichen Fonds der Gefellfchaft dar, 
die zweyte Calle ift die Lotteriecaße. Der Vf. will 
nämlich einen Theil der Gelder auf Ankäufe von 
Lotterieloofen verwendet wißen. Hierin können wir 
ihm nicht beyftimmen, um fo weniger, als er für 
denfelben ziemlich Viel beftimmt. Da er übrigens 
fonft Alles fo gut zu berechnen wufste, fo wundern 
wir uns, dafs er hier nicht den ficheren Verluft, etwa 
nach Littrow’s Wahrfcheinlichkeitsrechnung, berech­
net hat, der gegen den ficheren Gewinn, nämlich 
bey Ausleihung auf Zinfen von Zinfen, gewifs hätte 
zurückftehen müßen. Zugegeben, dafs eine Gefell­
fchaft, auf diefe Weife gegründet, in der Lotterie 
verlorenes Geld eher mißen kann, als der Einzelne, 
fo wird doch der Zweck der Aufhülfe durch Auslei­
hen auf Zinfen gewifs ficherer erreicht, und in kür­
zerer Zeit, als durch die ungewiße Einnahme eines 
Lotteriegewinnftes. Es ift ein ganz möglicher Fall, 
dafs eine Gefellfchaft 10 Jahre fpielt, ohne nur ein 
Viertheil des Einfatzes wieder zu gewinnen, ja viel­
leicht ohne nur irgend etwas zu gewinnen; wie aber 
wird fich das Verhältnifs herftellen, wenn die auf die 
Lotterie verwendeten Summen die volle 15jährige 
Vereinsperiode hindurch zu Zinfen von Zinfen aus­
geliehen werden? Aber es ift ja hier von noch mehr 
die Rede, nämlich von jährlichen Zufchüßen! Wenn 
aber ein Capital von 100, nur zu 4 Procent ange­
legt, binnen 15 Jahren auf 180 anwächft, fo wächft 
ein gleiches mit jährlicher Zufügung einer gleichen 
Summe fchon zu 2182 an, der Bruchtheile bey bei­
den zu gefthweigen. — Nun ftirbt zwar, wie Pitt 
gefagt hat, der Staat nicht, und kann alfo jährlich 
wohl etwas daran wenden, neue Gelder.fich zu ver- 
fchaffen, und eine Gefellfchaft fich Verluften aus­
fetzen, um etwas zu gewinnen, aber der von uns an­
gegebene Gewinn ift gewifs, während ein gleich gro- 
fser aus ebenmäfsig aufgewendeten Summen nicht fehr 
uahrfcheinlich ift.

Diefs unfer Haupttadel. Unter den kleineren Aus- 
ftellungen wollen wir nur hervorheben die Entfchädi- 
guag der Mitglieder durch lotteriemäfsige Ausfpielung 
von Zufchüßen, und die Unterftützung an dem Ver­
eine fremde Perfonen, die wir natürlich als Menfchen- 
freund keinesweges mifsbilügen können, doch fo lange 
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nicht in der Ordnung finden, als der Verein felbft 
feine eigene Confolidirung zum Zwecke hat.

Wir follten zwar eigentlich yorausfetzen, dafs der 
Vf. Alles, was über Wahrfcheinlichkeitsrechnungen, 
Lebensverficherungen, Rentenanftalten und Wittwen- 
caflen, fowohl an erfchienenen Werken, z. B. Babbage 
als auch an Statuten erfchienen ift, gelefen habe’ 
glauben aber doch, dafs, wenn er die Statuten der 
Gothaifchen Lebensverficherungsbank, der Stuttgar­
ter Rentenanftalt (auch der Wiener), der Allgemei­
nen Wittwenverforgungsanftalt und der Stiftung des 
Fräulein Halberftadt in Caflel mit Zuziehung von 
Eittrow, vielleicht auch von Leuchs Kunft reich zu 
werden, noch einmal, ohne Vorliebe für feinen jetzi­
gen Plan, durchgehen will, diefer wohl noch etwas 
vollkommener ausfallen dürfte. Wir wünfehen diefs 
von Herzen, denn die menfchenfreundliche Idee des 
Vfs. verdient es, dafs fie als eine allgemeine Verfor- 
£ungsanftalt für Arm und Reich, Jung und Alt, für 

ieben, Heirathen und Sterben in die VVelt trete. — 
Aber — wie wär’s, wenn der Vf. mit Arnoldi zu 
Rathe ginge ?

Papier und Druck find gut. Techn.

DEUTSCHE SPRACHKUNDE.
Halle, b. Anton: Die Stilfchuleyoder Stoff und 

Aufgaben zu Uebungen im fchriftlichen Gedan- 
kendqrßellen. E’n Leitfaden zur methodifchen 
Behandlung der Denklehre in Schullehrer-Semi- 
narien, höheren und niederen Volksfchulen, be­
arbeitet von Chr. Gotti. Scholz, Oberlehrer am 
königl. evangd. Schullehrer-Seminar zu Breslau 
(vorher Rector in Neifse). I Curfus. 1835. X 
u. 140 S. H Curfus. 1836. Xu.l63S. 8. (10 gr.)

Vorliegende Stilfchule rührt von einem Manne her, 
der auf die Achtung des pädagogifchen Publicums 
durch frühere und noch fortgehende fchätzbare Lei- 
ftungen ein wohlerworbenes Recht hat, und dem es 
um die geiftige Hebung der Volksfchulen ein Ernft 
ift. Durch die beyfällige Aufnahme feines „Sprach* 
fchülers“ ermuntert, entfchlofs er fich, diefe „Stil* 
Jchule“ für drey Curfus, wovon bereits zwey erfchie- 
nen, auszuarbeiten. Sie fchliefst fich an des Vfs. 
drey Hefte des „Sprachfchülers“ an, und fteht mit 
feinem „Wort- und Gedanken - Stil“ in genauer Ver­
bindung.

Hr. Sch. ift der Anficht, dafs die Sprachbildung 
in unferen niederen und höheren Volksfchulen auf 
„zwey neben einander laufenden, gleich wichtigen We­
gen erzielt werden mufs.“ Auf dem einen Wege ler­
nen die Schüler den Sinn oder die Bedeutung der 
Worte, — auf dem anderen die Form oder die Ejn* 
kleidung des Gedachten kennen. Jener begreif* das 
Innere, diefer das Aeufsere der Sprache. DaS ^U- 
fsere ift der „Sprachkörper“, — das der
„Sprachgeiß“. Beide liehen in fteter Wechselwirkung 
mit einander, und muffen mit gleichipafsiger Gründ­
lichkeit behandelt werden. Zur bildenden Behand­
lung des Sprackkörpers foß der »Sprachfchuler 
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dienen; für das Innere der Sprache ift die „Stil­
fchule“, welche zur „Erzeugung und Bildung der 
Gedanken und zur Einficht in die Denkgeletze des 
menlchlichen Geiftes“ ihr Scherflein beytragen foll.

Her Inhalt beider Hefte enthält vier Abfchnitte. 
Erfter Abfchnitt: ,,VorStellungen und Begriffe, deren 
^rklärung, Mehrdeutigkeit und Sinnverwandtfchaft.“ 
I) Vor Stellungen und Begriffe überhaupt. 2) Be- 
griffserklärungen: a) Dingwörter; 6) Eigenfchafts- 
Worter; c) Zuftandswörter. 3) Mehrdeutigkeit der 
Wörter: a) Begriffsraum der Ding-, b} Eigenfchaft«-, 
c) Zu Rands-Wörter; d) uneigentliche Ausdrücke: Me­
tapher, Profopopöie, Epitheton, Symbol, Synekdoche, 
Metonymie u. f. w. 4) Die Sinnverwandtfchaft der 
B örter. enthält Uebungen im Uergleichen und Un­
terscheiden finnverwandter Ding-, Eigenfchaft«- und 
Zaftands-Wörter. Zweyter Abfchnitt: Die Urtheile, 
Schlüffe und Beweife. Dritter Abfchnitt: Erklärung 

Schwieriger Sätze oder Gedanken der Sprüchwörter, 
größerer Stilftücke, Satz- und Gedanken-Kerände- 
rungen ^dffUnteffcheidung finnverwandter Sätze. 
Viertei Abfchnitt: Verfertigen der Auszüge aus ge­
gebenen Stilfiucken.

Die Schi ift ift alfo fehr inhaltsreich. Die äufsere 
^mrichtung ift fter jes Sprachfchülers ganz gleich. 
Aufgaben, Mufterbeyfpiele, Fragen und Lehrfätze 
Wechfeln mit einander ab. Alles ift planmäfsig ge­
ordnet. Vom Einfachen fchreitet der Vf. zum Zu- 
fammengefetzten, vom Leichteren zum Schwereren, 
vorhergehend? fo,Sende üebun$ durch die 

Um nun ein Ürtheil über das Ganze abzugeben, 
mufs Rec. einen prüfenden Blick auf des Vfs. Me- 

u ^Fachunterricht und auf den Inhalt und 
die Beftimmung feiner Stilfchule werfen.
, "ey der Aufftellung des Weges zur Behandlung
des Sprachunterrichts in der Volksfchule fcheint der 
’®ebr payf die Wiffenfchaft, als auf die Bedürfnifle 
der Volksfchule und der Geftaltung der Theorie in 
der 1 raxis Rückficht genommen zu haben. Sprach- 
korper und Sprachgeift bilden in ihrer Wechfelwir- 
kpng die organifche Einheit der Sprache; jenen von 

letem zu trennen, ift nicht naturgemäfs. Viele neuere 
^änge und auch theilweife der „Sprach- 

J uler des Vfs. bleiben zu fehr bey der Betrach- 
der Schale und Oberflächlichkeit der Sprache 

e.rfn> 0 b9e mit Hinficht auf das Tiefe des Sprach- 
geiltes und de (Ten Entfeffelung vor dem Geifte des 

in es das Erfoderliche zu leiften. Eine Betrachtung 
denn ?n-C^eibes ift nur extenfiv, nicht intenfiv bil- 
blofs grÄ ’̂ UndHr’ÄÄ- ^bfV„dafs die 
der Suraehku i ben Sprachübungen zur Förderung t beytragen‘‘II. C. V. Da* 

und Form mit einander verwebt, Stilübr.ngen und 
Sprachunterricht nicht fo ftreng von einander gefchie 
den, Vieles aus der Stilfchule feinem Sprachfchüler 
einverleibt: feine Stilfchule wäre anders ausgefallen, 
und fein Sprachfchüler hätte mehr den Bedürfniflen 
der Volksfchule genügt.

Hinfichtlich des Inhaltes und Stoffes erftannt man 
über die Reichhaltigkeit des vorliegenden Werkes; 
aber alle Uebungen find zur fchriftlichen Gedanken- 
darftellung beftimmt. Ein lobenswerther Zweck; ift 
es aber nicht ein einfeitiger ? . Giebt. es nicht der 
Menfchen noch viele, die über die gewöhnlichften Vor­
fälle aus dem Leben mündlich fich nur fehr unbehol­
fen ausdrücken? Und hat nicht Mancher den Nach- 
theil davon oft fchmerzlich empfunden l Wahrlich, 
die mündliche Gedankendarftellung ift.eben fo wich­
tig als die fchriftliche, — wir hören einen Menfchen 
eher, als wir ihn lefen, und für die,Uebung der münd­
lichen Rede gefchieht in unferen Volksschulen noch 
wenig. Wir wollen hiemit nicht Tagen, Hr. Sch. kenne 
diefen Zweck gar nicht, vielmehr hat er uns treffliche 
Beweife in feinem „Wort- und Gedanken - Stil“, in 
feinem „Lefefchiiler“ und in feinen „Uebungen im 
Anfehauen, Denken, Reden und Auffchreiben“ gege* 
ben; aber feine Stilfchule leidet an diefem Fehler. 
Gerade hier wäre der Sammelplatz folcher Uebungen 
gewefen. Durch das Erlernen von Volksliedern, Pa­
rabeln, Fabeln u. f. w. wird dem gedankenarmen Kinde 
ein Gedankenvorrath zugeführt, den Hr. Sch. mei- 
ftentheils bey feinen Aufgaben vorausfetzt. Der Schü­
ler foll produciren, foll feine Darftellung in eine be- 
ftimmte, gegebene Form hineinzwängen, ohne dafs 
ihm Gedanken zugeführt werden. Diefs fcheint Rec. 
nicht naturgemäfs zu feyn. Auch die Uebungen im 
Ueberfetzen der Poefie in Profa im II C. S. 111—126 
find Zerftörungen einer fchönen Form, Verflachungen 
von Kraftgedanken, und laffen wenig geiftigen Gewinn 
erwarten.

Rec. mufs noch einen Mangel des fonft fo treff­
lichen Werkes berühren. Hr. Sch. hat daffelbe für 
Schullehrer -Seminarien, höhere und niedere Volks- 
fchulen, den II Curfus auch für Gymnafien und hö­
here Bürgerfchulen beftimmt, damit aber dem Ge­
brauche feines Werkes zu weite Grenzen gefteckt. 
Schulen, in welchen die Schüler für die niederen Le- 
bensverhältniffe fich ausbilden, machen andere Anfo- 
derungen an eine Stilfchule, als Schulen, welche Schü­
ler für höhere Anftalten vorbereiten, und diefe haben 
wieder andere Bedürfnifle, als Anftalten zur Bildung 
der Lehrer. Die Wahl des Uebungsftoffes mufs ficn 
daher nach dem geiftigen Standpuncte der Schüler 
und nach dem Ziele richten, zu welchem fie erzogen 
werden. Für unfere gewöhnlichen Volksfchulen ift 
vorliegende Stilfchule nicht, obgleich fie der Vf. als 
Fortfetzung feines Sprachfchülers bezeichnet. Hätte 
derfelbe ausfchliefslich die Volksfchule und ihre Be- 
dürfniffe berückfichtigt, fo hätte ihn das auf der einen 
Seite vor dem Euviel, und auf der anderen vor dem 
Zuwenig gefichert. Der Umfang des fpracblichen 
Wiffens unferer Volksfchulen mufs auf ein möglich!! 

12 1 A’"hriiren ^Y^&beU die der Kraft eines
nhT:12 * 14! hr h Scbuiers nicht bedürfen, fie zu we­
fen F ? ’t bmen, mithin denfelben im raftlo- 
künßYÄV.‘“j zuruckbalten. Hätte der Vf. das 

Gefchiedeue mit einander verbunden, Inhalt
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enges Feld befchränkt werden; aber innerhalb diefer 
engen Grenzen mufs der Schüler auch zu einer tüch­
tigen Gefchäftsbrauchbarkeit und zu einer klaren und 
gründlichen Einficht deffen geführt werden, was ihm 
als geiftiges Eigenthum übergeben werden foll {Grafs­
mann). Ein gereifter und geweckter Verftand reicht 
für das bürgerliche Fortkommen des Volksfchülers 
nicht aus, er mufs auch die für feinen Stand nöthi- 
gen Fertigkeiten fich erworben haben. Es giebt lei­
der viele junge Leute, die recht gefund urtheilen, 
aber nicht im Stande find, einen richtigen Gefchäfts- 
auffatz zu Papier zu bringen. Was der Volkslchul- 
lehrer für feinen ftiliftifchen Unterricht fucht, findet 
er nur theilweife in der vorliegenden Stilfchule; wollte 
er fie durcharbeiten, felbft mit Auswahl, fo würde 
dazu viel Zeit erfodert. Lehrer an höheren Bürger- 
fchulen, Gymnafien u. f. w. werden fich derfelben mit 
Nutzen bedienen, wenn fie daraus mit Rücklicht auf 
die Bedürfnifle ihrer Schüler auswählen.

Diefe einzelnen Ausftellungen und Mängel abge­
rechnet, hat das Buch vor vielen dergleichen Arbei­
ten einen entfehiedenen Wrerth. Rec. mufs die aufser- 
ordentlicbe Reichhaltigkeit, die ftrenge, logifche An­
ordnung, die zweckmäfsige Auswahl der Mufterftücke 
des Werkes und den Fleifs, die Sachkenntnifs und 
den praktifchen Sinn des fehr gefchätzten Vis. bewun­
dern. Darum fey diefe Schrift Solchen Lehrern em­
pfohlen, deren Schüler mannichfache Bediirfnilfe ha­
ben, oder welche felbft die Stilübungen auf eine zweck­
mäfsige Weife leiten, und immer gröfsere Federungen 
an ihre Leiftungen machen wollen. Möge der Verf. 
uns bald mit dem dritten Hefte feiner Stilfchule be­
fchenken! iß T.

Halle, b. Anton: Praktifcher deutfcher Sprachleh­
rer, oder metliodifche Anleitung zu geißbildenden 
Sprach-Penk-Uebungen. Nach bewährten Grund- 
fatzen für deutfche Elementar- und Volks-Schulen 
verfafst von Ohr. Gotti. Scholz, Oberlehrer am kön. 
evangel. Schullehrer-Seminar zu Breslau. Erfter 
Theil. 1837. XX u. 496 S. 8. (18 gr.)

Vorliegender praktifcher deutfcher Sprachlehrer ift 
das fchon längft verfprochene Handbuch für Lehrer zum 
Gebrauche des vom Vf. herausgegebenen „Sprachfchii- 
lerstQ, welcher unter den Elementarlehrern ein zahlrei­
ches Publicum gefunden, und hie und da einen geiftbil- 
denden Sprachunterricht befördert hat. Diefer erfte 
Theil zerfällt in 5 Abfchnitte, und enthält die Begrün­
dung und Ausführung des ganzen erften Lehrganges des 
„Sprachfchülers^.; ja bey den Für- und Binde-Wörtern 
ift auch das Wefentlichfte aus der Satzlehre aufgenom­
men, um dadurch dem Elementarlehrer alles aus dem 
Gebiete des Sprachunterrichts für feine Schüler Erfo- 
derliche zu geben. 1 Abfchnitt: Grundlage und Ein­
leitung zum Ganzen. A. Entwickelung einiger Sprach- 
lehr-Begriffe, z. B. Sprechen, Satz, Wörter, Laute u. f. w. 
2 Abfchnitt: Von den Sprachlauten und BuJißaben, 
enthalt das Alphabet, die Eintheilung, die Rechtfchreib- 
lehre, und die Ausfprache der Stimm- und Mitlauter. 
3 Abfchnitt: Die Lehre von den Sylben. a) Begrün- 

dang und Erweiterung des Begriffs: Sylbe; Einthei­
lung der öyloen. 4 Abfchnitt: Kon den Wörlerclajfen. 
A. Das Dingwort mit feinen Beftimmern: a) Dingwort 
und Artikel; b) Eigenfchafts-, C) Für-, d) Zahl-Wort. 
B. Das Zuftandswort mit feinen Beftimmern: o) Zu- 
ftands-, 6) Umftands-, c) Verhältnifs-Wort. C. Das Bin* 
dewort nebft einem Anhänge über die Empfindungswör­
ter, einer Eintheilung fämtlicher Wörterclaffen, der 
Flexions-Arten, der Zergliederung der Sätze und Satz­
gefüge u. f. w. 5 Abfchn.: Kon der Fortbildung. I. Von 
der Wortbildung im Allgemeinen: d) Begriff der 5Vort- 
bildung und Anderes. II. Von der Wortbildung im Be- 
fonderen. .4. Wortableitung: a) der Ding-, 6) Eigen­
fchafts-, c) Zuftands-, d) Zahl-, Für-, Umftands-, Ver­
hältnifs- und Binde-Wörter. B. Die Wortzufammen- 
fetzung. a) Von der Zufammenfetzung der Wörter über* 
haupt. ö)Von den zufammengefetzten Ding-, c) Eigen­
fchafts-, d) Zuftands-, e) Zahl-, Für-, Umftands-, Ver-’ 
hältnifs- und Binde-Wörtern, f) Zufammengefetzte Ab- 
leitungen. III. Wortfamilien, g) Erklärung des Begriffs 
und Ausführung einiger Beyfpiele von Wortfamilien. 
b) Anhang. Schreibung der Fremdwörter.

Diefs ift der rJ)gemeine Inhalt des erften Theils. Schon 
aus der logifchen Anordnung und der Voilftändigkeit der cin- 
zelnen fliehe des Ganzen gewinnt der Lefer eine giinftige 
Meinung von diefem trefilicnen Werke. uer yf. geht vom 
Satze aus, und thut daran ganz Recht; denn die Sprache ift 
ein Ganzes, und durca analytifche Zergliederung des organi- 
fchen Ganzen gelangt der Schüler zur Kenntnid des Jüinzel- 
nen. Hr. Sch. führt die Sache fo aus: in dem erften §. einer 
Uebung ftelli yr den Stoff in zufammenhängender Rede dar, 
in den beygefogtyn Beyfpielen zeigt er den Lehrern die Ele- 
mentariürnng, eie entwickelnde Darftellung des Stoffes, und 
diefetn bat er den erfoderlichen Uebungsftoff reichlich beyge­
fügt. — Die einzelnen terminologifchen Ausdrücke giebt er 
in elementarer Sprache, hie und da läfst er den Lehrer auch 
einen Rück ins Weite thun. Einzelne Uebungen enthalten 
zwar viel des Grammati kalifchen; jedoch fleht man, wie fich 
der Vf- bemüht hat, Grammatifches und Logifches, Sprachkör­
per und Spra^cllgeift mit einander zu verbinden, und fo den 
Sprachunterricht, nicht nach dem Zufchnitie veralteter Gram- 
matii'en, z. fj. Adelung, Hcyfe u. f. w., zu einer blofsen 
Mitthed.ung geordneter, mit einigen Beyfpielen verfehener 
Sprachregeln zu erniedrigen, flondern zu wahrhaft geiftbildem- 
den Sprachdenkübungen zu erheben. Allerdings wird der Vf. 
oftmals etwas breit, und legt hie und da viel zu viel Gewicht 
auf einige Aeufserlichkeiten; aber er wollte durch diefe reich­
liche Servirung feiner Tafel dem Starken und Schwachen ge- 
nügen. Allen Ailes recht zu machen , einen Lehrgang den 
Bedürfniffen und Verhältniffen jedes Lehrers anzubequemen, 
liegt n5cht in des Menfchen Macht. Der Lehrer, uer nicht 
felbft fo viel Urtheilskraft belitzt, nm nach dem Standpunct 
und den Bedürfniffen feiner Schüler auszuwählen, der laffe dief0 
Schrift liegen. Die Ausführung des ganzen Werkes erkla^ 
Rec. nach einer forgfältigen Prüfung für wahrhaft elemc'’4’ 
rifch. Darum empfehlen wir daflelbe allen Lehrern, befo”^ 
aber denen, weiche durchaus einen angebahnten Lehrweg ken~ 
nen lernen, und einem bewährten £ iihrer fleh anvertr»"e" 
len. Ein forgfaitiges Studium und ein fleifsiger GekU'tC , 
fie überzeugen, dafs die Auswahl des Materials, die-Anordnung 
deffelben , die en twickelnde Darftellung der Sp’aC^reg^n un 
die unterrichtiicuen Ausführungen und Bem^kuilgen loben 
werth elementarifch find, und dafs das W»^ -Dr- Harnijc 
(dem diefer erfte Theil gewidmet iftH Mutterfprache tu 
die Sprachmutter, und eine gG’ndiiehe Kenntnifs derfelben ift 
eine Kenntnifs unferer felbft, unsres ueiftes und Gemüthes, 
und der Hauptideen unferes Volkes^, bleibende Wahrheiten find.

Druck und Papier find gat» kommen viele ftörende 
Druckfehler vor. ß-
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M E D 1 c 1 N'
t rm./Tr b. Lehnhold:E H. Lcennec's, Prof. 
Leipzig 5 o. , Abhandlung von den Krank­

dev ' fungen und des Herzens und der 
heilen e ^urca[fa^ont) ais eines Mittels (einem 

ihrer Erkenntnifs. Aus dem Franzo- 
rc.hZn überfetzt von Friedrich Ludwig Meiß­
ler Dr. der Medicin, Chirurgie und Gebuits- 
hülfe, akademifchem Privatdocenten in Leipzig. 
Erfter Theil. 1832. XXVHI u 5M b Zwey­
ter Theil. Mit acht Steindrucktafeln. 62b b. ö. 
(6 Thlr. 12 gr.)

Sl^Tr
iifche Medicin. Fünfzehnter unu lecn»zennier 
Band.

Das Original erfchien 1826 unter dem Titel. Tratte 
de Vauscultation mediale et des maladies des p - 
mons et de coeur. Paris chez Chande, «»S .f i 
der vorzüglichften Erfcheinungen in der medmim c len 
Literatur unferes Jahrhundert. Bemungeachtet ift 
das Werk, auch in der 2ten vielfach erweiterten - 
gäbe, nicht frey von Irrtbumeni, welche der Uc 
fetzer um fo mehr hätte verbeffern follen, da •
Sachs, ein gewifs fehr achtbarer Schriftßeller und 
tieffinniger Krankheitsforfcher, in feinem Handbuche 
les natürlichen Syßems der P^ktifchen Medicm, er- 
ften Theils zweyter Abtheilung, bey Abhandlung oe. 
Lungenentzündung folche klar aufgedeckt ha., un 
andere Beobachter mehr oder vyeniger von unterem 

abweichen mufsten. Sem nachftes Verdienft be­
fteht darin, dafs er durch den, von feinen Landsleu­
ten vergeflenen Auenbrugger (Jnventum novum ex 
P^rcafßone tkoracis humani ut ßgno abßrufos rn~ 
terni pectoris morbos detegendi, Wien 1761) auf die 
Anwendung eines hölzernen Cylinders auf den Bruft- 
haften, von ihm unrichtig Stethofkop genannt, zur 
Vernehmung der Refpiration in ihren phyfikalifchen 
Verhältniflen, welche von den organifchen der Lun­
gen meift abhängig find, geführt wurde, wodurch 
e*>ne genauere Erkenntnifs diefer möglich gemacht 

Diefe, von Auenbrugger zuerft in Anwendung 
gebrachte, von Lannec vervollkommnete Explora- 
tionsmethode mufste denn bald auch in ihrer Anwen- 
duJg eine weitere Ausdehnung gewinnen, wie fie

■^rgäuzungsbl. z.J-d- L' Erßer Band. 

denn auch für Herzleiden und felbft beym Abdomen 
ihren Vortheil gewährt; aber ein abfolutes Gemein­
gut der Aerzte ift fie noch nicht geworden. Abo-e- 
fehen von den Charlatanen, welche das Stethofkop^fo 
treu begleitet, wie den Bader feine Barbierfchüffel, 
fo geliehen mit uns noch Viele ein, dafs es ihnen 
bisher nicht möglich geworden, den gehörigen Grad 
von Uebung in diefer Unterfuchungsmethode zu er­
langen, der, wie es fcheint, nur in grofsen Spitälern 
erreichbar ift, und Rec. mufs geftehen, dafs ihm die 
unmittelbare Aufcultation fchon manchmal da den be­
llen Auffchhifs gab, wo das Stethofkop gar keinen 
gewährte, obgleich er die allenthalben ausführlich ge­
gebene Anweifung zu deffen Gebrauche recht gut 
inne hat.

Dafs übrigens die Nofologie, Diagnoftik und die 
pathologifche Anatomie durch Lcennec fehr Viel ge­
wonnen, darüber kann kein Zweifel obwalten. Nur 
mit deffelben Therapie, wie überhaupt mit der fran« 
zöfifchen, kann Rec. fich nicht recht befreunden, ob­
gleich die unferige, wie fie jetzt befteht, namentlich 
bey den organifchen Lungenkrankheiten., und bey den 
Tuberkeln, daflelbe ungünftige Refultat liefert.

Das ganze Werk zerfällt in drey Theile, die Un- 
terfuchung der Brüft, Krankheiten der Lunge und 
Krankheiten des Circulationsapparates, immer mit 
Rücklicht auf die Anwendung des Stethofkops. Für 
die Pathogenefis mufsten wir hier hauptfächlich dar­
auf aufmerkfäm machen, dafs faft durchgehends bey 
den Krankheiten der Brufteingeweide der Einflufs des 
Ganglienfyftems überleben wird. Nur L. W. Sachs 
(a. a. O. in der erften Abtheilung bey Abhandlung 
der Ganglienentzündung) erwähnt eines chronifchen 
Erethismus in den Bruftorganen, welcher der Phthißs 
tuberculpfa vorhergehe; allein derfelbe tritt auch acut 
auf, wie diefs bey der fogenannten Phthißs ßorida 
der Fall ift. So führt auch iPilfon Philip eine Fhthifis 
an, welche aus Dyspepfie fich entwickelt, und Hufe­
land fpricht von Herzkrankheiten, welche nicht im 
Herzen ihren Sitz haben. Daraus geht hervor, dafs 
das Principiis obßa, fero medicina paratur zwar 
der heilfamfte Grundfatz ift, dafs wir aber diefe Prin- 
cipia noch viel zu wenig kennen, um uns ein Obßa 
zurufen zu können. Es fpricht diefer Umftand deut­
lich für unfere fo oft fchon behauptete Priorität des 
Ganglienfyftems im Erkrankungsfalle, fo wenig auch 
diefe Anficht fich noch Anhänger erwerben konnte.
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Nächft diefer Thatfache mufs Rec. hier noch eine 
andere erwähnen. Sie betrifft das confecutive Er­
kranken der feröfen Häute, der Pleura, des Pericar- 
diums. Rec. hat hierauf fchon früher aufmerkfam 
gemacht, wo er des Irrthums gedachte, beym Kind­
bettfieber das Peritoneum als den Sitz der Krankheit 
zu betrachten. Daflelbe gilt hier. Die feröfen Häute 
befitzen nur eine niedere Dignität, und wenn ein 
Krankheitsprocefs auf fie determinirt wird, fo folgt 
nicht, dafs derfelbe hier primär feinen Sitz genom­
men. Ein Gewebe von fo niederer Dignität kann 
durchaus nicht jene Perceptibilität haben, dafs es fo 
oft in den Erkrankungsfall kommt, als eine Serofa. 
Noch haben wir bey den Krankheiten des Herzens 
zu erinnern, dafs Loennec den Einflufs des Rheuma­
tismus auf die Entwickelung der Herzhypertrophie, 
wovon uns die Erfahrung überzeugt hat, nicht her­
aushebt, und dafs das Stethofkop bey einer unge­
heueren Herzerweiterung ohne Herzbeutel, wovon 
Wendt einen Fall mittheiit, und wir felbft einen beob­
achteten, alle Diagnofiiker im Stiche läfst.

Haben wir nun in Vorftehendem nur Mängel die­
fes ausgezeichneten Werkes herausgehoben, fo liegt 
der Grund hievon darin, dafs wir es für überflüffig 
hielten, über das anerkannte Gute, das es darbietet, 
uns weitläuftiger zu verbreiten.

Bifs.
Landshut, in der Krüll’fchen Univerfitäts-Buch­

handlung: Beobachtungen über die Krankheiten 
der Bruß, von G. Andral, Profeffor an der 
medicinifchen Facultät zu Paris, Mitglied der 
königlichen Akademie der Medicin, des Gefund- 
heits - Rathes, des Centralbureau’s der Hofpitäler 
u. f. w. Nach der zweyten, durchgefehenen, ver- 
befferten und vermehrten Ausgabe bearbeitet von 
Dr. Fr. A. Balling. 1832. XVIII u. 640 S. 8. 
(2 Thlr. 8 gr.)

AndraVs Clinique medicale (pu choix d’obser­
vations recüeillies ä la clinique de M. Lhermi­
nier , medecin de Vhöpital de la Charite, et publiees 
sous ses yeux), fo wie fein Precis d'anatomie patho- 
logique, erwarben ihm einen grofsen Namen. Diefe 
Schrift ift ein Theil der erften, und erfchien im Ori­
ginal in zwey Bänden unter dem befonderen Titel: 
Maladies de poitrine, welche Balling durch Hinweg- 
laffung von etwa 100 Krankengefchichten und durch 
anderweitige Abkürzungen in Einen zufammenzog. 
Sein in der Vorrede ausgefprochenes Urtheil über 
den Inhalt diefes Werkes unterfchreiben wir gern. 
Andral fammelte feine Beobachtungen unbefangen 
am Krankenbette und an der Sectionstafel, und mit 
gleicher Unbefangenheit prüft er Laenneds Refultate, 
indem er theils beftätigt, theils berichtigt, theils ver­
neint, was dort ganz, oder nur zum Theil oder gar 
nicht wahr ift, daher denn auch diefe Schrift mit 
Recht jener an die Seite gefetzt werden kann. Ueber- 
diefs füllt auch noch Andral manche Lücke in unfe­
rer bisherigen Kenntnifs der Bruftkraukheiten aus, 
und hellt einzelne dunkle Gegenftändc durch die Mafie 

feiner Beobachtungen und durch die Genauigkeit fei­
ner anatomifch - pathologilchen Ünterfuchunoen auf. 
Als die fchwächfte Seite des Werkes bezeichnet Hr. 
Balling die Abtheilung über die Entzündung des 
Herzbeutels. Die ünterfcheidung des Herzrheuma- 
tismus von der Pericarditis fehlt ganz. Auch die Ab­
theilung über die Krankheiten der Bronchien bezeich­
net er als unvollfiändig, wiewohl fie trefHiche Beob­
achtungen enthält. Die Abhandlung über Pleuropneu­
monie nennt er monograpliifch, und die über Lun- 
genphthifis eine durchgreifende Kritik aller Seither 
über deren Erfcheinungen angenommenen und gülti­
gen Anfichten. Bey der Pleuritis blieben die meiften 
Krankengefchichten weg. Dafs fo nach des Ueber- 
fetzers eigener allgemeiner Ueberficht Ergänzungen 
nöthig wären, erfehen wir aus dem Gefagten, be­
dauern aber, dafs er fie nicht felbft gegeben hat, 
um dadurch die Brauchbarkeit des Buches zu erhöhen.

Das Ganze ift in zwey Bücher abgetheilt, wovon 
das erfte die Krankheiten des Herzens und das zweyte 
die Krankheiten der Lunge überfchrieben ift. Das 
erfte beginnt der Vf. mit einer vielfagenden Phrafe: 
„Seit der Bekanntmachung der unfterblichen Unter- 
fuchungen Carvifart' s und der zahlreichen Bearbei­
tungen, welche, auf die (einigen folgend, das Gebiet 
der Wiflenfchaft noch erweitert haben, kann man die 
Gefchichte der Krankheiten des Herzens und der An­
hänge deflelben als faft. vollendet annehmen.“ Es 
kann diefs wohl der Laie in der Medicin beym An­
blicke der Bibliothek über die Herzkrankheiten glau­
ben, der praktifche Arzt aber ift vom Gegentheil um 
fo mehr überzeugt, je reicher feine Erfahrung hierin 
wird, und er glaubt nicht, dafs der Vf. auf 144 S. 
alle die dunklen Puncte in der Lehre von den Herz­
krankheiten durch feine Unterfuchungen aufgehellt 
haben könne, wie es fich denn bey näherer Betrach­
tung wirklich auch beweift, obgleich fehr werthvolle 
Beobachtungen und Erfahrungen hier verzeichnet find, 
welche der Praktiker, wie überhaupt jede Thatfache, 
wohl aufzufaffen hat. Was wir oben bey Lcennec 
über die Bedeutung der Krankheften des Herzbeu­
tels i<n Allgemeinen gefagt, möchte auch hier bey 
genauerer Erörterung der aufgeführten Beobachtun­
gen leicht feine Beftätigung finden. Die Fälle über 
die Krankheiten der Herzfubftanz find auserlefene, 
und fie wären fehr inftructiv, befonders für die 
Piagnofe, wenn die Symptomatologie nicht fo wan­
delbar wäre, was jedoch, wie uns fcheint, bey der 
Abhängigkeit der Herzleiden von den Stimmungen 
des Ganglienfyftems nicht wohl anders möglich feyn 
kann. Die nervöfe Hypochondrie giebt dafür den 
deutlichften Beleg, und analog verhält (ich die Sy mpto­
matologie der Herzkrankheiten, zumal der chro"1’" 
fchen, wefshalb denn auch das Stethofkop in 
meiften Fällen nur eine fehr relative Bedeut011» ge­
winnen kann. , . ,

Im zweyten Buche ftehen die Krankheiten der 
Bronchien oben an. Von höchfter Wie ’S^eit finaea 
wir hier die eilfte Beobachtung, eine veraltete Dis- 
puoe mit Wafferfucht, welche auf einem Leiden des
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Es find diefe Fälle nicht Pneumogaftricus beruhte;in5 Pathologie deg

£enuS„„aftricus noch in fo grofsem Dunkel 
j« t Zeh* Krankheiten deflelben keine Selten-
he§ ’fe™ dürften wie feine phyfiologifche Wichtig- 
k ey ,»then läfst nach dem Gefetze: je höherer 
Dignität ein Organ oder Syftem, defto gröfsere Vul- 
, ® 1 ilität. Die Pleuropneumonie bildet die zweyte 
Abtheilung S. 197 — 325. Wie verfchieden fie auf­
tritt, ja felbft wie täufchend, ift jedem geübten Prak­
tiker bekannt, öfter leider! durch traurige Erfahrung. 
L. W. Sachs hat fie fchön gefchildert; hier führtuns 
aber der Vf. ein lebendiges Bild vor, indem er alle 
Erscheinungen vom Krankenbette wegnimmt. Rück- 
fichtlich der Behandlung möchte Rec. hauptfächlich 
Eines erinnern, die Indication zur Aderlaffung betref­
fend. Wir glauben nämlich, dafs wir felbft bey der 
heftigften Pneumonie darauf Bedacht nehmen müßen, 
ob die Vehemenz durch den Grad der Entzündung 
oder den dei fenfitiven Reaction, ausgehend vom 
Pneumogaftricus, bedingt ift, und dafs hievon die 
Anzeige zum Aderläße abhängt. So hat den Rec. 
feine Erfahrung belehrt: im letzten Falle kam er 
noch immer ohne Aderlafs aus, im erften aber nie. 
In der dritten Abtheilung flehen des Vfs. Beobach­
tungen über die Lungenphthifis S. 326 —562. Der 
in den höheren Thierreichen verbreitete Tuberkel- 
procefs, wie Rec. ihn denn felbft auch in den Lun­
gen eises Hafen neben Hydatidenbildung fah, hat 
fchon fo viele Aerzte befchäftigt, dafs man glauben 
follte, die Acten müfsten fpruchreif feyn, und doch 
find wir noch fo fern vom Ziele. Unferes Erachtens 
follte man in feinen Unterfuchungen weiter zurück­
gehen, wo man dann auf die Pathogenefis ftofsen 
müfste, freylich das Schwierigfte, was wir in der 
Medicin finden. Das die Tuberkeln dem Procefle 
der Scirrhofis angehören, möchte daraus klar feyn, 
dafs wir fie häufig in Leichen fehen, wo auch ver- 
fchiedene Grade und Modificationen von Scirrhusge- 
bilden vorkommen, und es fcheint dafür das Gefetz 
anwendbar, dafs ein und derfeibe Krankheitsprocefs 
in verfchiedenen Organen und Geweben fich verfchie­
den modificirt geftaltet. Nur Iahen wir fchon mehr­
mals bey tubevkuloiem Habitus Intermittens yuoti- 
diana und tertiana fich entwickeln, worauf felbft 
nach Jahresfrift die tuberkulöfen Lun«renerfcheinun- 
gen zum Vorfcheine kamen. Rec. hiel” diefs anfäng­
lich damit zufammen, was Packelt bey den Wechfel- 
fiebern lagt, dafs fich nämlich aus ihnen Lungenkno­
ten entwickeln könnten; allein nach öfterer Beobach­
tung ift er geneigt, an kein Intermittens mehr zu 
glauben,. wenn auch die Erfcheinungen intermittiren, 
fondern in diefem erften Auftreten von Fieberregun­
gen einen Zuftand des Ganglienfyftems, einen Erethis­
mus, zu erblicken, welcher die Tuberkelbildung her­
vorruft, und fich analog verhält dem Fieber nach ge­
kommener Mahlzeit, dem Vorboten der beginnenden 
^.?compofition der in den Magen gelangten Alimente, 
wahrend uns diefe Intcrmittensmaske als Vorbote gilt, 
dafs in den Lungen eine gewiße Compofition (zu 

Tuberkeln) vorgeht, welche auf eine?1.» de™ ™™gen 
entgegengefetzten galvanifchen Procefle beruhen durfte. 
Der Vf. Seilt nun lioch in der vierten Abtheilung Be- 
(Pachtungen über verfchiedene die
fich in der Lunge entwickeln, und in der iunlien ui 
Krankheiten der Pleurp zufammen.

U Leipzig, b. Brockhaus; Enzyklopädie der ge- 
' famten medicinifchen und chirurgifchen Praxis 
mit Einfchlufs der ^burtshulfe .der^ Augenr 

heilkunde und OperativeAzrwrg • jmVer-
ften Quellen und nach eigener
eine mit mehreren praktifchen Aer herausgege- 
ärzten Deutfchlands Gearbeitet un g
ben von Georg Friedrich Moft^^r.
Medicin und Chirurgie, akadem. h lfer
ten, prakt. Arzte, Wundarzte und Geburtsnei 
zu Roftock, mehr. gel. Gefellfch. Mi g • nde. 
ftark vermehrte und verbefferte Au ag
1836 u. 37. 1138 S. 8. (10 Thlr.)

2) Berlin, b. Enslin: Handwörterbuch der SefaP^ 
ten Chirurgie und Augenheilkunde 
brauche für angehende Aerzte und Wu 
In Verbindung mit mehreren Aerzten bearb 
und herausgegeben von ErnftBlaftus.
Med. u. Chirurgie, ord. öff. Profeffor der Chi­
rurgie und Director des chirurgifch - augenarzt- 
liehen Klinikums an der Univerfitat zu Halle,

_ ßu, löoo. klMitgl. mehr. gel. Gefellfch I Bd 1^6. 
bis Curvatura pelvis. 848 S. 3 11 .
1837. bis Hyftriciaßs. 903 S. 3 Thlr. IIIB .
1838. bis Dejfarium. 888 S. koftet ebenfalls
3 Thlr.

zu den erfreulichenGewifs kann man es nicht zu den ertreuiicncn 
und erfpriefslichen Erfcheinungen unferer ei ,. 
nen, wenn felbft akademilche Lehrer da urc 
Wiffenfchaft zu fördern wähnen, dafs fie fick m 
einer Partey anderer Aerzte verbinden, um eine 
farbige Compilation eines oder wohl gar aller w g 
ihrer Fachwiffenfchaft nach alphabetischer Anoi n g 
oder vielmehr Unordnung herauszugeben, und ua- 
durch ihre Namen in die Annalen hteranfe er 
fterblichkeit zu zeichnen hoffen. Wer die einzelnen 
Materialien einer Wiffenfchaft nicht anders als naefi 
dem ABC und unter Beyhülfe vieler Anderer zulam- 
menzuftellen vermag, wird belfer die Feder ruhen 
laßen, als durch geiftlofes Aneinanderreihen der oll 
wefentlich von einander verfchiedenften Gegenftande 
jeden wiffenfchaftlichen Zufammenhang auf lo gewalt- 
fame, wahrhaft barbarifche Weife zu verletzen. Denn 
wenn durch die Anordnung und Gruppirung dei ein­
zelnen Lehren einer Wiffenfchaft nach ihrem Welen, 
nach ihrer genetifchen und charakteriftifchen Verwandt- 
fchaft, jene belebt, dem Lefer beym Studium klare 
Einficht in das Welen der Einzelnheiten und leichte 
Ueberficht des Ganzen auf geiftig anlchaubche Weife 
verfchafft, und derfeibe zum felbftthätigen Denken 
nothwendig aufgefodert wird: fo mufs auf der aude- 
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ren Seite durch lexikographifche oder alphabetifche 
Ordnung nothwendig aller innerer, auf wefentliche 
Verwandtfchaft gegründeter, Zufammenhang der Ein- 
zelnheiten aufgehoben, die WilTenfchaftlichkeit felbft 
getödtet, das felbftthätige Forfchen mehr oder weni­
ger unterdrückt, und ein gedankenlofes, mechanifches 
Nachfchlagen und Suchen nach einzelnen Artikeln 
oder Wortbedeutungen der Stümperey und Oberfläch­
lichkeit die Bahn betreten, fo dafs durch folche Werke 
zwar Routiniers gezogen, aber nie wiffenfchaftliche 
Aerzte und Wundärzte gebildet werden können.

Da aber nach des Rec. Ueberzeugung allen der­
artigen Werken jeder rein wiffenfchaftliche Gehalt 
und°Werth durchaus abgeht, und dieselben als nichts 
Anderes als mehr oder weniger lückenhafte und un- 
vollftändige Compilationen anzufehen find: fo erfcheint 
auch eine ausführlichere Beurtheilting und Beleuch­
tung der einzelnen Artikel in diefen Blättern eben fo 
unzweckmäfsig, als unftatthaft.

Vergleicht man beide Werke mit einander, fo 
gebührt ^unftreitig No. 2 der Vorzug vor No. 1, da 
in dem Werke, deffen Redaction fich Blaßus unter­
zogen hat, einige Artikel vortrefflich bearbeitet find, 
wie z. B. Amputatio, Arthrocace, Amauroßs, Can­
cer Cataracta, Chirurgia, Fractura, Hernia, Luxa- 
tio die theils von A. L. Richter, theils von Blafius 
felbft beforgt wurden, während in No. 1 nur wenige 
gelungen und vollftändig genannt zu werden verdie­
nen fondern vielmehr faft durchgehends Seichtigkeit 
und Oberflächlichkeit den Grundcharakter der einzel­
nen Artikel bildet. Vorzüglich dürftig und mangel­
haft ift der pharmakologifche Theil des Afo/ffchen 
Werkes ausgefallen, da man die wichtigften Arzney- 
mittel ganz vergeblich darin fucht, wie z. B. Aurum, 
Argentum, Hyofcyamus, Nux vomica, Belladonna 
und viele andere. Auch in dem Blafius'fchwa Werke 
ift die Pharmakologie fehr ftiefmütterlich behandelt 
worden, und es kommen manche Curiofitäten dort 
vor, fo heifst es z. B. S. 272. I Bd.: Es wirkt der 
Lapis infernalis von den Aetzmitteln dem glühenden 
Eifen am ähnlichften! — sans comparaison. — Auch 

hinfichtlich des Druckes und Papieres zeichnet fich 
das Blaßus (ehe Werk lehr vortheilhaft vorder Moft- 
fchen Encyklopädie aus. Nur müffen wir den Vf. 
von No. 2 darauf aufmerkfam machen, dafs er künf­
tig gewiffenhafter bey feinen Verfprechungen fey 
wenn er anders Glaubwürdigkeit behaupten wilk 
Denn wie kann er fich beym Publicum rechtfertigen 
wenn er in der im Juli 1836 zum erfien Bande°ge^ 
fchriebenen Vorrede fagt: „Es find zugiejch folche 
Einrichtungen getroffen, dafs der Druck ungehindert 
fortfehreiten kann, und das ganze Buch in etwa ei­
nem Jahre beendet feyn wird“ —? Es find bereits 
2 Jahre vergangen, und das Buch ift noch nicht voll- 
ftändig erfchienen. — So verhält es fich aber ge­
wöhnlich mit den Speculationsartikeln jener Bücher» 
fabrikantenten. — Die Hn. Mitarbeiter find oft nach- 
läffig, fenden ihre Arlikelchen nicht ein, und mithin 
kann der Hr. Redacteur fein Wort nicht halten.

Rec. hält es für Pflicht, Jeden, der aus Un- 
kenntnifs der Sache, oder durch den lockenden Ti­
tel und fcheinbar geringen Preis folcher fogenanten 
encyklopädifchen Werke der Medicin und Chirurgie 
zu dem Ankäufe derfelben fich beftimmen laffen follte, 
in der Meinung, dafs ihm dadurch alle anderen ge­
diegeneren Werke entbehrlich würden, ernftiich dar­
auf aufmerkfam zu machen, dafs er fich vor Täu- 
fchungen bewahren möge, da durch den Umftand, 
dafs ein folches Werk durch eine Menge der ver- 
fchiedenartigften, d. h. mehr oder weniger tüchtiger 
und der Bearbeitung eines Stoffes gewachsener Schrift­
fteller compilirt und conftruirt wird, felbft bey ge- 
wifienhafter Redaction durch der Sache kundige 
Männer immer mehr oder weniger Lückenhaftig­
keit und Unvoliftändigkeit der Grundtypus derfd- 
ben bleibt, was auch überdiefs noch dadurch herbey­
geführt wird, dafs fie buchhändlerifcher Speculation 
allein ihre Entftehung verdanken, und alles Streben 
nach Förderung und höherer Ausbildung der Wiflea- 
fchaft den Mitarbeitern weniger am Herzen liegt, als 
das geringere oder gröfsere Honorar.

— p —

KURZE A

Schöne Künste. Nürnberg, b. Bäumler: Die Fahrten 
und Abenteuer des kleinen Jacob Fingerlang. Ein Mährchen 
von Gotthold Kurz. Mit 4 Stahlftichen. 1837. 30S S. 16.
(1 Thlr.)V Der fchlaue, gutherzige, und trotz feiner Kleinheit hel- 
denmuthige Fingerlang wird nicht allein die Kinder entzücken, 
fondern auch den Erwachfenen wohl behagen. Glücklicher als 
feine Vettern, die Däumlinge, erlangt er den Befitz einer rei­
zenden Dame feiner Gattung» gegen welche er die ritterlichfte 
Courtoifie bewiefeu. Er und fie beherrfchen das Reich der

N Z E I G E N.
Fingerlange, das die zierlichften und angenehmften Untertha- 
nen hat, nach deren perfönlicher Bekanntfchaft fich ficherlich 
manches Kinderherz fehnen wird. Dagegen behagt die reine 
Mährchennatur dem Kritiker, es ift ein harmlofer Scherz, 
ohne Anfpielungen und Seitenhiebe, welche veralten, und iu 
einem Kindermährchen nie an der Stelle find. Die äufsere 
Ausftattung ift gefällig, nur hätte der Preis des Büchelchens 
fich nach dem Formate, nicht nach dem Riefen richten follen, 
der dem guten Fingerlang fo viel zu fchaffen machte.

Vir.
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN.
1) Leipzig, b. Köhler: Predigten, und Gefänge 

über die Epißeln der Sonn- und Fe/l-Tage des 
Kirchenjahres von Dr. ZU. Half ernenn, Schulin- 
fpector und evangel. Pfarrer in Elfay. Erfter 
Rand. 1838. XII und G84 S. er. 8 (1 Thlr.16 gr.) *

2) Ebenda!., b. Kirchner und Schwetfchke: Bey­
trag zur praktifchen Erklärung des N. T. aus 
den Predigten und. mit einer Korrede des Herrn 
Dr. ■‘Von Ammon, Geheimen Kirchenraths u. f. w., 
gefammelt von Karl Ferdinand Junge, Cand. 
des Predigtamtes und Mitgl. der hiftor. theolog. 
Gefellfch. zu Leipzig. 1837. XVI U. 479 S. 8. 
(1 Thlr. 12 gr.)

Der Vf. von No. 1 hat fich die Aufgabe geftellt, in 
den vorliegenden Predigten welche mit dem zweyten 
Pfingftfeiertag abfchlieCsen’ nicht blofs die gewöhn­
lichen Epißeln als Texte zu benutzen, fondern auch 
feiner praktifchen Bearbeitung Gelinge hinzuzufügen, 
mithin als Redner und Dichter fegensreich für feine 
Gemeinde zu wirken. Ob die Gefänge, die wir in 
vieler Hinficht anfprechend nennen dürfen, wirklich 
von der Gemeinde angeftimmt worden find, erfahren 
wir nicht. In der fehr gut gefchriebenen Vorrede 
möchte der Vf. in feinem Lobe der apoftolifchen 
Briefe zu weit gehen, da wir nicht abfehen, was für 
die Evangelien übrig bleiben foll, jn denen wir nun 
doch einmal die Gefchichte des Herrn felbft aufge­
zeichnet , und den Kern der chriftlichen Lehre nie­
dergelegt finden.

In Betreff der Predigten hat der Vf. feine Auf­
gabe im Ganzen genommen gut gelöft. Nicht genug, 
dafs es ihm darum zu thun ift, den Hauptfatz auf 
die rechte Art aus dem jedesmaligen Texte abzulei­
ten, fucht er den letzten auch fo vollfiändig wie 
möglich, zu erfchöpfen, wozu es wenigftens an Raum 
nicht gebrechen konnte, indem fich Hn H's Pre­
digten gerade durch ihre Länge auszeichnen Auch 
fteht derfeibe ganz auf biblifchem Grund und Boden, 
ja er möchte hier eher zu viel, als zu wenig gethan 
haben, indem die meiften Predigten wirklich an ei­
ner Ueberladung mit biblifchen Stellen leiden. — 
Die logifche Anordnung, ob fie fich gleich durch 
ihre Natürlichkeit und grofse Einfachheit empfiehlt, 

Ergänzungsbi» z. J.A. L. Z. Erßer Band.

läfst da und dort etwas zu wünfchen übrig, während 
man die Sprache gebildet und fliefsend, und den kur­
zen Periodenbau, in welchen man nie auf eine Ver- 
fchlungenheit ftöfst, eine wahre Zierde diefer Pre- 
digtfammlung nennen kann. Dagegen befteht deren 
gröfster Mangel darin, dafs fie für den gebildeten 
Lefer zu wenig Reichthum an Gedanken darbietet, 
dafs man auf wirklich neue und originelle Auffaflun- 
gen faft ganz Verzicht leiften, und fich mit einer le­
bendigen und eindringlichen Darftellung des Bekann­
ten genügen mufs.

Steht Hn. H. das gehörige Mafs in Anfehung 
der Declamation und Action zu Gebote, fo müßen 
feine Predigten einen ungewöhnlichen Eindruck ge­
macht haben. Diefes führt uns noch darauf hin, fie 
von einer Seite zu empfehlen, wo fie noch jetzt fehr 
gemeinnützig werden können. Sie eignen fich in je­
der Hinficht zum Vorlefen in Landkirchen. Denn 
wenn fie auch etwas lang find, fo pflegt doch bey 
dergleichen Gottesdienften auch weniger, als fonft, 
gefungen, und im Preuffifchen z. B. noch obendrein 
die ganze Liturgie weggelaflen zu werden.

Um das eben gefällte Urtheil fpeciell zu beftäti- 
gen, wählt Rec. gleich die Predigt am erften Advent, 
mit welcher die Sammlung eröffnet wird. Das Exor- 
dium fteht hier, wie in den meiften Predigten diefer 
Sammlung, nur in fehr entfernter Beziehung mit der 
zu befprechenden Materie. Es wird nach Röm. 13, 
11 —14 das neue Kirchenjahr als eine Zeit des Heils 
gefchildert, wo aber in der Einleitung weder auf die 
Zeit, noch auf das Heil Hindeutm gen und vorberei­
tende Winke vorkommen, fondern wo man die Stelle, 
Daniel 7, 13. 14, als den Ausgangspunct des Ganzen 
erblickt. Dem Vf. fcheint es zu gefallen, von fol- 
chen einzelnen Stellen auszugehen, was auch in fofern 
fein Gutes hat, als man auf diefem Wege eine rei­
chere Bekanntfchaft mit dem Inhalte der heil. Schrift 
erzielen kann. Sehr einfach zerfällt das angegebene 
Thema in die beiden Theile, 1) worin das Heil be­
fteht, und 2) wozu es uns verpflichtet. Aus dem 
Texte erhält der erfte Theil die drey Unterabthei- 
lungen — das Heil wird verkündigt — nahe gebracht 
— und der Tag feiner völligen Herrlichkeit erfcheint. 
Man lieht es, ftreng genommen gehört nur die erfte 
Unterabtheilung hieher, welcher die Befchaflenheit 
des Heils entwickelt. Denn was haben das Näherbringen 
und der Tag, wo es in feiner völligen Herrlichkeit er- 
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er lagt, verdient alle Billigung, und er 
vom Anfang an eine furnmarifche Ueber- 
ganzen chriftlichen Kirchenjahre gegeben, 
reichen Benutzung der Bibel wird man

fcheint, mit der eigentlichen Befchaffenheit gemein? 
Doch folche Digreffionen zu Gunften feiner Textes- 
auffaßung darf man dem Verfaßter nicht > übel neh­
men. Was 
hat gleich 
ficht vom 
Von der
fich einen Begriff machen, wenn wir anführen, wie 
blofs im erften Theile Jiebenzehn gröfstentheils ziem­
lich lange biblifche Sprüche wörtlich vorkommen. Wo 
foll unter folchen Umftänden Raum für eigene Ge­
danken und für einen gewiffen Reichthum an Ideen 
bleiben? Hiezu kommt, dafs auch die gedachte fum- 
marifche Ueberficht auf lauter bekannte hiftorifche 
Thatfachen zurückgehen mufste.— Im zweyten Theil 
umfaßen die Verpflichtungen wiederum drey Unter- 
abtheilungen. Wir müßen aufftehen vom Schlafe — 
ablegen die Werke der Finfternifs — und anlegen 
die Waffen des Lichts. Die erfte Unterabtheilung 
fpricht im Allgemeinen tehr an, nur können wir es 
nicht billigen, dafs der Vf. die bekannte Gefchichte 
von Auguftin und feiner Mutter Monica einflicht, 
welche zweckmäfsiger in einer Note hätte beygefügt 
werden können.

Da der Vf. keine fpeciellen Hauptlatze behan­
delt, fondern fich im Kreife des Allgemeinen bewegt, 
fo wäre es ganz unnöthig, die Angabe aller einzel­
nen Themen folgen zu laffen. Recht gefallen hat es 
uns übrigens, dafs die Epifteln an den Sonntagen 
während der Paffionszeit in fteter Beziehung zu dem 
Leiden Chrifti gefafst worden find.

Als einer der gelungenften Predigten bezeichnet 
Rec. die am Sonnt. Lätare, wo die gar nicht leichte 
Epiftel den Vf. veranlafst, die Herrlichkeit der Ge­
meinde zu fchildern, die fich Jefus erwarb: 1) ihr 
Urfprung, 2) ihre Freyheit, 3) ihr Kinderfegen.

Die äufsere Ausftattung ift fehr gut.
Bey der Schrift von No. 2 find unbezweifelt die 

beiden Vorreden das Wichtigfte, was die Aufmerk- 
famkeit des Lefers in Anfpruch nimmt, da der übrige 
Inhalt des Werks bereits gedruckt dem theologifchen 
Publicum vorgelegen hat, mithin auch nicht wieder 
kritifirt werden kann.

Hr. Dr. von Ammon bemerkt, es fey ihm nicht 
wohl möglich gewefen, dem Vf. die Herausgabe des 
vorliegenden Werks anzurathen, aber auch eben fo 
wenig, ihn davon abzufchrecken. Wenn er dann wei­
ter fortfährt, dafs er auf bereits gehaltene Predigten 
keinen grofsen Werth lege, doch aber auch die Hoff­
nung auf ihren fortwirkenden Segen nicht ganz auf- 
gebe, dann fieht man, wie das gegenwärtige Buch 
von dem erften Vorredner nicht fowohl unter die 
Beyträge zur praktifchen Erklärung des N. T., fon­
dern unter die Auszüge aus Predigten, wohin es auch 
wirklich gehört, gezählt wird.

Der zweyte Vorredner, Hr. Junge, giebt uns die 
Verficherung, dafs ihm die Arbeit viele Mühe ge­
macht habe, und dafs es feine Abficht gewefen fey, 
ihr eine planmäfsige Anlage zu geben, und dadurch 
fie rech! gemeinnützig zu machen. Das Erfte glau­

ben wir ihm gern; über die letzten Puncte werden 
wir uns gleich nachher verbreiten. Wenn es aber 
heifst, man werde fich bald überzeugen, wie das vor­
liegende Werk die Sammlung der Reinhard’fehen 
Hauptfätze von Ritter hinter fich zurücklaffe, fo be­
greift Rec. gar nicht, wie eine folche Parallele ge­
zogen werden konnte.

Wohl gehört ein ähnliches Werk über Reinhard 
hieher, welches Bartfeh herausgegeben hat, uns aber 
jetzt nicht zur Hand ift: „Beyträge- zur Erklärung, 
befonders zur prakt. Erki, der Bibel von Z? 
Reinhard. Aus deffen Schriften gefammelt u. C. w. 
Leipz. 1815 (3 Thlr.) (vgl. J. A. L. Z. 1818. Ergbl. 
No. 39>.

Soll ein folches Wrerk einmal gefchrieben wer­
den, fo würde es feinem eigentlichen Zweck am ficher- 
ften durch eine Sammlung aller derjenigen biblifchen 
Stellen des N. T. entfprechen, welche ein berühmter 
Kanzelredner — jetzt Hr. von Ammon — entweder 
auf eigentümliche Art erklärt, oder auf eine ähn­
liche Weife für den homiletifchen Gebrauch frucht­
bar entwickelt hat. Leicht liefsen fich dann hiemit 
auch Hinweifungen auf die gelehrten exegetifchen 
Schriften eines folchen Kanzelredners verbinden. Denn 
es kann nicht fehlen, dafs in einer richtigen Theorie 
der Exegefe auch die praktifch wichtigen Elemente 
mit enthalten feyn müßen. Von einer folchen leiten- 
tenden Idee ift aber Hr. Junge nicht ausgegangen, 
fondern er theilt nach der Reihenfolge der neutefta- 
mentlichen Bücher bald über die Perikopen, bald 
über längere und kürzere Stellen, Alles ohne Aus­
nahme mit, was er in den Ammon fehen Predigten 
auffinden konnte. Sehr viel ganz Ungehöriges ift 
unter diefen Umftänden mit aufgenommen worden. 
Ein paar Beyfpiele mögen diefes Urtheil belegen. 
Auf eine recht ingeniöfe Art wufste Hr. von A. das 
Evang. am Fefte der Erfcheinung Chrifti zu zwey 
Landtagspredigten zu benutzen. Diefs wird aber 
doch wohl niemand im Ernft eine eigentlich prakti- 
fche Erklärung der genannten Perikope nennen wol­
len? /Daffelbe gilt, wenn am Sonnt. Septuagefimä 
ein weitläufiger Auszug von der Predigt über das 
Spiel mitgetheilt wird. Solche Ausftellungen könnte 
nun Rec. noch in grofser Menge machen. Es ge­
nüge aber diefes, um zu zeigen, wie wenig das Buch 
feinem Titel entspricht, und wie es demnach nur ei­
nen fehr untergeordneten Werth behaupten möchte.

Da indefs das Buch einmal gedruckt worden ift, 
fo können wir nur wünfehen, dafs es auch irgend ei­
nen bedeutenden Zweck erreichen möge. Und diels 
wird gefchehen, wenn diejenigen, welche noch nicht 
mit den reichhaltigen Predigtfammlungen des Hn v. 
A. bekannt find, fich angeregt fühlen, recht bald 
diefe Bekanntfchaft zu machen. Hr. Junge aber 
möge feine Zeit und feinen Fleifs künftig lieber auf 
würdigere Gegenftände wenden.

Die äufsere Ausftattung genügt, ein ange­
hängtes Regifter ift fehr zweckmälsig-

® 69 N. Dr. St.
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Altona, b. Aue: Das Fufswafchen Jefu und das 

heilige O/lerfefl. Fünf Faftenbetraohtungen und 
zwey Ofcrgemälde Wilhelm Fhiefs. 1837. 
IV i. 107 S. 8. (12 gr.)

Alle diefe Predigten zeichnen fich aus durch ihren 
tiefen biblifehen Geift und ihr Eingehen ins innerfte 
Gemüthsleben. B^swe^en wirft diefer Geift unverfe- 
hens einen glühenden Funken aus, der die Eisrinde 
um jedes Herz durchfchmelzen, und bis ins innerfte 
Leben dringen mufs, oder der wie ein heller Licht- 
ftrahl in das Dunkel des tiefen Gemiithes fällt, und 
da alle fchiummernden Gefühle weckt und verklärt. 
Es find famtlich Predigten der Anfchauung, nicht des 
Begriffs, einer Anfchauung, die bisweilen°völlig dra- 
matifch wird (S. 94. 95 u. 99 z. B.), ihr ganzer Geift 
ift darum ein lebendiger und erweckender, und wal­
tet in einer oft hinreifsend fchönen, oft auch wirklich 
äufserft barocken Eigenthümlichkeit, originell ift die 
ganze Anlage der Predigt, höchft originell die Aus­
führung und Darftellung. Unfere Zeit bedarf und ver­
langt folche befondere Anregungen und wir dürfen 
daher diefen Predigten mit Zu verficht weifragen, dafs 
fie nicht in der Fluth der erfcheinenden und ver- 
fchwindenden Predigten untergehen werden. Frey- 
lich wünfchten wir Öauch die Flecken von diefen Al­
tarblättern wegtilgen zu können, und den trefflichen 
Maler zu veranlaflen, ihrer inne zu werden, und über 
fein ausgezeichnetes Talent zu wachen, dafs er nicht 
durch fie den rührendften und edelften Eindrücken 
des ganzen Bildes fchade, dafs er ferner nicht mehr 
mit bizarrem Pinfel einen Käfer in eine Lilie, eine 
Warze au ein ideales Angeficht male, und nie die 
Grenzen des wahrhaft Schönen verlade. Sind die 
Verftofse auch gegen den Reichthum des Herrlich- 
ften und Erhabenften unbedeutenc| fo ftören fie doch 
immer das wohlgebildete Gefühl ’und berühren um 
fo unangenehmer, je erhebender der Eindruck des 
Ganzen ift. So finden fich der niedrigen Ausdrücke 
mehrere (S. 30 u. 103): „ift euch nun gestochen der 
geiflige Staar“ (S. 67.) „Er Uat fe-ne Lehre beftä- 
tigt mit Seinem Blute. Punctum^ weifen dem 
Glauben eine Kammer an in ihrem Gedächtnide; aber 
die klerzenskammer verfchhefsen fie jjrn « (g. 95.) 
„Ein gnädiges Handfehreiben aus Rom rückte’wohl 
die fatalen Acten fchnell aus feinen Au<ren “ (S. 97.) 
„Wie jener (Pilatus) feine Hände wufch^ ‘ f0 fahren 
fie mit dem Tugendfchwamm über ih’ro a^pip And 
ftellen vor Gott fich hin, als die Reinen die nie ein 
Waffer getrübt.“ — „Ihre ungefäuerten Brode ver- 

Jauern“ — „Eden wir aus der Pfaffenflrakse“ 
(S. 103.) „Brennet nicht unter Herz in beiden Kam­
mern.“ Auch entftellen manche zwecklofe Fremd­
wörter, die doch ganz unverfiändlich find die Dar­
ftellung: »ecce homo“, — öfter „Miferere und Jubi­
late“, — ^ia crucis lucis“, — „fein Kreuz ift 
u*Cer Eben Ezer“, unter „Alpha, und Ome^t __ 
J’^hiboleth“, — „Maria, Martha und Lazarus5 iß’ ein 
ichönes Kleeblatt. Pflücke kein Blatt ab, das Trifo­
lium, wäre vernichtet.“ Manche Darftellungen find zu 

barock, und contraftiren zu grell mit der feierlichen 
Rührung und Erhebung des Gemüthes, und geben 
hin und wieder einen Auftrieb von Humor, der fich 
mit der geiftlichen Rede durchaus nicht verträgt, 
z. B. S. 9/. 99 u. a. —■ Möchte doch Hr. Th. be­
denken, dafs folche barocken Ausdrücke und Wen­
dungen, während auf der einen Seite feine Rede fo 
ganz geeignet ift, Weitling« zu erfchüttern, diefen 
auf der anderen Seite die erwünfehte Gelegenheit 
geben, das Heiligfte ins Lächerliche zu ziehet, und 
fo bey all feinem redlichen Eifer der guten Sache 
doch wieder in etwas gefchadet wird. Seine Eigen­
thümlichkeit möchten wir ihm wahrlich nicht nehmen, 
fie hat uns gerade fehr angefprochen, und nur in fei­
ner Originalität entfaltet das Talent bequem und le­
bensfroh feine innere Kraft, aber die Aftertriebe 
möchten wir wegfehneiden können.

Referiren wir nun noch kurz über die einzelnen 
Predigten, und geben dabey nun aber auch einige 
kurze Proben des hohen tief ergreifenden Geiftes, der 
in diefen trefflichen Darftellungen lebt. Die 5 Paf- 
fionsbetrachtungen haben zum gemeinfchaftlichen Texte 
die Fufswafchung Joh. 13, 1—15.. Die erfte verbrei­
tet fich im Allgemeinen darüber, die vier anderen über 
fpecielle Situationen und Worte, doch immer mit Be­
nutzung des Ganzen. I. „Warum wäfchet Jefus fei­
nen Jüngern die Füfse?“ Er antwortet, und giebt die 
Theile fehr entfprechend an in 4 Bibelftellen, 1) Joh. 
18,36 „mein Reich ift nicht von dieler Welt“, 2) Matth. 
11, 29 „ich bin von Herzen demüthig“! 3) Joh. 13, 1 
„wie er hatte geliebt die Seinen, die in der Welt 
waren, fo liebte er fie bis ans Ende“, 4) Matth.20,28 
„des Menfchen Sohn ift gekommen, dafs er gebe lein 
Leben zu einer Erlöfung für Viele.“ Vortrefflich! 
Wer durchfchauet nicht den tiefen Sinn und die ge- 
fteigert fortgehende Beziehung diefer Stellen auf dio 
Frage des Thema’s und die ganze Handlung; folche 
Andeutung der Theile durch Bibelftellen ift oft von 
grofser Kraft, jeder Theil hat dann gleichfam feinen 
untergeordneten Text; und wie trefflich ift hier Alles 
erfchöpft, und wie fchön, wie höchft ergreifend be­
handelt. II. Joh. 13, 8: „Werde ich dich nicht wa- 
fchen, fo haß. du keinen Theil mit mir“! Diefer Satz 
wird als Thema beybehalten, und 1) „wir fehen zu- 
iörderft auf die Jünger, insbefondere auf Simon Pe­
trus. 2) Wir fuchen demiiächft einzudringen in den 
tiefen Sinn diefer Worte, und 3) wenden fchliefslich 
dielen Ausfpruch Jefu auf uns Alle an.“ Diefe Predigt 
ift voller Leben und Lebensweisheit, aber wir finden 
doch auch die Aufladung einer Situation darin, die 
wir nicht als dem Leben entfprechend, fondern als 
eine gröfse Uebertreibung erkennen müllen. S. 21 
bey den Worten Petri: „nimmermehr foilft du u. f. w.“, 
fafst Hr. Th. den Gemüthszuftand deflelben: ..Petrus 
ift fo ungeftüm, fo aufgeregt und leidenfchaftfich, fo 
unmuthig über das Anfinnen Jefu. Sein ganzes Herz 
ift Unmuth, Aufruhr und Empörung. Er braufet auf, 
und bricht in die Worte aus: nimmermehr u. f. w. — 
Spricht es, und fucht die Füfse zu verbergen“, und 
S. 24: „Im Herzen des S. Petrus regte fich nicht 
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feiten Eigenliebe, Eigenwille, Eigendünkel. Er wollte 
fich nicht willenlos der Anordnung feines Erlöfers 
unterwerfen. Der Geift des Widerfpruchs redete aus 
ihm“; — das war’s doch wahrlich nicht! Es war un­
befangen aufgefafst feurige Liebe und Demuth. Mit 
feiner AuffalTung gewann frcylich der Vf. tiefere Le- 
bensgegenfatze und treffliche Gelegenheit zu leinen 
ins innerfte Leben greifenden Reflexionen, aber für 
wahr können wir doch die Auflafluug nicht anerken­
nen, fo bedeutungsvoll uns auch ihre Anwendung be­
rühren mufs. III. Joh. 13, 7: „Was ick thue, weifst 
du jetzt nicht; du wirft es aber hernach erfahr enlf 
Wiederum Text und Thema zugleich. „Es Hegen in 
den Worten u nie res Textes zwey grofse Gegenfatze: 
Ich und Du! Jetzt und Hernach! Heben wir diefe 
Worte hervor und betonen jedes einzeln: 1) Das Ich. 
2) Das Du. 3) Das Jetzt. 4) Das Hernach.“ Ein 
bochft ausgezeichneter Vortrag. Aeulserft anziehend 
und die Aufmerkfamkeit fpannend beginnt Theil 1: 
„Als die Kreuzfahrer, im Jahre 1099 den Ilten Juli, 
Jerulalem erobert halten, wollten fie ihren vornehm- 
ften Heerführer, Gottfried von Bouillon, zum Kö­
nige von Jerusalem krönen. Er aber fprach: ich will 
hier keine goldene Krone tragen, wo Chriftus eine 
Dornenkrone getragen hat. In diefem Augenblicke 
firahlte von feinem Haupt eine fchönere Krone, als 
die Fürften diefer Welt .tragen. Er war gekrönt 
nicht von den Händen der Menfchen, fondern der 
Engel mit der Krone der Demuth“. Der Vf. geht 
nun auf den „Ich“, auf Chriftus, den unendlich Herr­
licheren und unendlich Demülhigeren, über. So wufste 
er auch S. 44 u. 45 in der folgenden Predigt Hifto- 
rifches auf’s Anziehendfte zu benutzen. Welch ein 
Gedankenreichtham liegt in dem kurzen Schluffe des 
2ten Theils des „Du“ S. 37: „O, meine Lieben, wie 
tief ift diefes Du! Es ift für den natürlichen Men­
fchen ein unerforfchlicher Abgrund, ein unergründ­
liches Meer. Wo ift ein Wort, das uns fo viel zu 
fchaffen machte, als das Wörtlein Du? Wir haben 
an dem eigenen Du zu lernen, zu arbeiten, zu bel­
fern, zu wafchen — bis in den Tod! O, wenn wir 
denn nur in unferer letzten Stunde fertig wären mit 
dem Du, aufs Reine mit uns felber, im Reinen mit 
der unfterblichen Seele! — Sein Ich mufs dir feh­
len! Du ergründeft nicht das Du. Hilf, lieber Herr 
Gott!“ — IV. Joh. 13, 15: „Ein Beyfpiel habe ich 
euch gegeben, dafs ihr thut, wie ich euch gethan 
habe!“ „Diefes Wort Seines Mundes ift unfer Text 
und unfer Thema.“ Ein Beyfpiel 1) Wo? 2) Wann?

3) Worin? 4) Wie? 5) Wozu? 6) Wem? V. Joh 
13, 12: „Da Er nun u. f. w. Wiffet ihr, was ich 
euch gethan habe?“ r*ur analyfirend, ohne eigent­
liches beftimmt ausgefprochenes Thema und *ohne 
Dispofition, nur in Abfatzen den Worten folgend. Es 
läfst fich nicht lagen, was all Herrliches und tief Er­
greifendes in diefer fcheinbar ungebundenen Homilie 
ganz nach Art des Chryfoftomus entwickelt ift. I. Ofter- 
predigt Marc. 16, 1 — 8: „Die Oßerb^rge^ Oder: 
„Wo halten wir Oflern?“ 1) Thabor. 2) Sinai. 
3) Golgatha. 4) Nebo. In der Anm. fügt er hinzu: 
„fie, die abhold den Bildern find, mögen das Thema 
der Predigt hellen: „Das Oßerfeß in feiner hohen 
Bedeutung“, und die Theile: 1) Jefus hat obgefiegt. 
2) Der Fluch ift getilgt. 3) Die Verföhnung ift voll­
bracht 4) Der Himmel ift aufgethan. Auch hier ift 
die Darftellung unvergleichlich. II. Luc. 24, 13—35: 
„Wie halten wir O/iern?“ 1) Nicht wie in Jerufa- 
lem, und doch wie in Jerufalem. 2) Nicht wie in 
Emmaus, und doch wie in Emmaus. 3) Nicht wie 
in Bethanien, und doch wie in Bethanien. Wir fü­
gen kein Wort zu diefen herrlichen Ofterhymnen hin­
zu, da keine prolailchen Worte diefe heiligen Klänge 
wiedergeben können, wem dringt ein Ton daraus 
nicht tief in die Seele ein: „Todtenacker, du wirft 
lebendig werden. Gottesgarten, du wirft lieblich blü­
hen. Friedhof, in Frieden fchlafen deine Kinder. 
Auf Schlummer folgt Erwachen, auf Trennung Wie- 
dcrfehen, auf Charfreytagsdunkel Ofterfonnenglanz, 
„Ein Feftfchmuck ift des Sarges Tuch, ein Sieges­
zug der Leichenzug“! Saat, der Unfierblichkeit ge- 
fäet, die Ewigkeit wird dich ernten. O Land, Land, 
Land des Friedens und der Heimat — wo wir uns 
nicht mehr verbinden, um uns über ein Kleines wie­
der zu trennen; wo wir mit unfterblichen Armen feft 
das Unfterbhche halten, in feliger Bruft ein ewiges 
Leben, wo fchon fo Viele unferer Lieben auf uns 
warten, die uns vorangegangen find — heute taucht 
vor uns auf deine unabfehbare Küfte, umftrahlt vom 
Sonnenlichte des Glaubens. Wir hören am Throne 
des Lammes Pfalmen unferer Verklärten, und auch 
wir fingen: Halleluja dem Auferftandenen! Gelobt fey 
Jefus Chriftus!“

Druckfehler S. 6 „dargpflalt“ ft. dargeftellt, S. 30 
„auch“ ft. euch, S. 40 „das“ ft. dem, S. 43 „röthli- 
chern“ ft. röthlichen, S. 50 „Tugend/Zec/re“ ft. Tu­
gendflecken, S. 53 „Ihn“ ft. Ihm. .Die Ausftattung 
ift fchön.

Prof. G. K. N. * X.
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Göttingen, b. Vandenhöck und Ruprecht: Pas 

römifeke Privatrecht in feiner heutigen Anwen­
dung von Dr. Albrecht Schweppe. Nach des 
Vfs/ Tode fortgefetzt von Dr. Wilhelm Meier, 
Lehrer des Berg- und Forft-Rechtes am königl. 
Inflitute zu Claufsthal. Vierte, über das Dop­
pelte vermehrte und als Handbuch bearbeitete 
Ausgabe. Dritter Band : Obligationenrecht. 1831. 
X u. 604 S. Vierter Band: Familienrecht. 1832. 
IV U. 376 S. Fünfter Band: Erbrecht, prätori- 
fche Inflitutionen. 1833. VI u. 561 S. gr. 8. 
(5 Thlr. 22 gr.)

Je mehr Rec. bey der Anzeige der beiden erften, 
von dem Vf. felbft im Jahre 1828 herausgegebenen 
Bände diefes Handbuchs (f. Jen. A.L.Z. 1831. No.44. 
S. 351 f.) darüber beforgt war, dafs die Fortfetzung 
deflelben durch das kurz nach dem Erfcheinen der 
beiden erften Bände erfolgte Abfterben des Vfs. erft- 
lich fehr verfpätet werden, und zweytens, wenn fie 
auch noch fo gut ausfiele, denn doch jedenfalls eine an­
dere Farbe erhalten möchte: mit defto gröfserem Ver­
gnügen bekennt er jetzt, wie jiefe feine doppelte 
Beforgnifs der Herausg. vorliegender drey letzten 
Bände durch feinen eben fo unermüdeten Fleifs, als 
feltene Fügfamkeit in die Behandlungsweife des Ver- 
fiorbenen , fo viel nur immer möglich widerlegt, und 
Rec. befte Hoffnungen übertroffen hat. Es war zwar 
zu erwarten, dafs die Verlagshandlung die Fort­
fetzung eines von einem fo berühmten Manne, als 
Schweppe war, angefangenen Werkes in die Hände 
eines ebenfalls tüchtigen Civiliften legen wfirde; bef- 
feren hätte fie aber diefe Arbeit nicht anvertrauen kön­
nen. Denn ungeachtet der Fortfetzer, wie er in der 
Vorrede zum 3ten Bande fagt, mit dem fei. O. A. 
R. Schweppe niemals in Verbindung geflanden und 
noch weniger in dem handfchriftlichen Nachlaße 
Schwepperts einen zureichenden Anhalt für feine Ar­
beit gefunden hat, fo ift es ihm doch mehr als man 
hätte glauben dürfen, gelungen, das ihm ’aufgetra* 
gene Werk fo auszufuhren, dafs man die fremde 
Hand wenig oder gar nicht verfpürt. Möchten alle 
von berühmten Männern begonnene Schriften folche 
Vollender finden! Mit Schweppen's Plane, ein ge* 
lehrtes Handbuch für Praktiker zum Zwecke der Ver-

Ergänzungsbl. z. J> Ä. L. Z. Erfler Band. 

edelung der Praxis mittelft quellenmäfsiger Wiffen- 
fchaft zu liefern , wohl einverftanden, hat der Fort­
fetzer an diefem Plane und deflen Ausführung 
gar nichts geändert. Eben fo wenig hat er in der 
Anordnung, aus Rückficht auf die Verbreitung der 
früheren Ausgaben des Lehrbuchs, eine hauptlach- 
liche Aenderung gewagt, fo fehr er auch dazu hie 
und da, z. B. in dem 5ten Bande, wo Schweppe die 
Lehre von der väterlichen Gewalt der von der Ehe 
tforgeftellt hat, wohl befugt gewefen, und endlich in 
gleicher Mafse, wie fein Vorgänger, hinfichtlich der 
Citate fich faft lediglich mit Anführung der Gefetz- 
ftellen begnügt. Durch diefes, eine feltene Pietät 
beurkundende Verfahren des Hn. M. ift es denn da­
hin gekommen, dafs die drey letzten Bände den er­
ften beiden vollkommen ähnlich fehen, und in Be­
tracht, dafs der Fortfetzer felbft hinfichtlich des Stils 
und Ausdrucks den fei. Schweppe entweder nachzu­
ahmen gewufst, oder diefem in diefer Hinficht ohne­
dem gleichfteht, das ganze Werk als aus einer und 
derfelben Feder gefloßen erfcheint. Demungeachtet 
hat Hr. M. fich angelegen feyn lallen, nicht nur, fo 
oft ihm die Anfichten feines Vorgängers mit den neue­
ren Forfchungen unvereinbar vorkamen, von je­
nen abzugehen, und dafür, jedoch ohne fich mit ei* 
ner, auch nur kurzen, Widerlegung deflelben aufzu­
halten, oder auch nur den Grund (einer Abweichung 
auszufprechen, die ihm richtiger fcheinenden zu ge­
ben, fondern auch, wo er Mängel entdeckte, folche 
aus dem reichen Schatze feiner Rechtskenntnifle in 
gleichem Mafse, d. h. ohne befondere Meldung, zu 
ergänzen und auszufüllen. Es würde zu weitiauftig 
feyn, jene Verbefferungen und diefe Ergänzungen 
alle einzeln aufzuführen; Rec. begnügt fich, blofs 
einige Beyfpiele aus dem dritten und vierten Bande 
zu geben.

In §. 369, womit der dritte Band beginnt, hat 
Hr. M. Obligatio das Rechtsverhältnifs zwifchen zwey 
beftimmten Perfonen definirt, durch welches eine der 
anderen zu einer Leiftung verpflichtet ift. Schweppe 
hat gar keine» Definition gegeben. Demnächft hat 
Hr. M. auch ebendafelbft als wefentlichen Unterfchied 
zwifchen Obligatio und den Rechten, welche Eigen- 
thum und FamilienverhältnilTe geben, den Umftand 
bezeichnet, dafs die Foderung der Erfüllung halber 
da ift, folglich um aufzuhoren, während Sachen und 
Familienrechte dauernd find. In §. 370 find die von
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Schweppe weggelaffenen Eintheilungen der Obliga­
tion in mittelbare und unmittelbare, felbßjtändige 
und accejforifche, und in ein- und zweyfeitige nach­
getragen, welche wenigftens für die Methode nütz­
lich find. In §. 371 b unterfcheidet Hr. Jf. zwifchen 
denjenigen Obligationen au porteur, fo, ohne den 
Namen des erften Gläubigers zu enthalten, im Allge­
meinen auf den getreuen Inhaber lauten, und denen, 
die auf einen beftimmten erften Gläubiger unter Hin­
zufügung der Worte: oder andere getreue Inhaber 
ausgeftellt find. Die beiden erften überheben der 
Laft des Beweifes der Ceffion, nicht aber die letzte. 
In §. 374 hat Hr. M. gegen Schiv. fehr umftändlich 
aus einander gefetzt, wie das beneficium divifionis 
nicht, allen correis debendi, und welchen es zukommt, 
ingleichen auch gezeigt, in welchen Fällen es ein­
tritt, was Schiv. nur oberflächlich erwähnt hat. §.376 
ift richtig bemerkt, dafs die miffio in bona rei [er- 
vandae caufa als Befriedigungsmittel in Deutfchland 
heut zu Tage wegen des zweckmäfsigeren Ganges 
der Execution nicht leicht Anwendung finde. In §.377 
finden fich folgende Zufätze und refp. Verbefierun- 
gen. Zahlt der Schuldner an des Gläubigers Bevoll­
mächtigten, nach Widerruf der Vollmacht, ohne die­
fen Widerruf zu wißen, fo wird er liberirt. Ueber- 
fehreitet der Zahlende den Inhalt der Vollmacht, fo 
wird er, in fo weit er folchen überfchreitet, nicht li­
berirt. Das fetzt alfo voraus, dafs er die Vollmacht 
kennt. Die Zahlung an den adjectus gegen das Ver­
bot des Gläubigers ift nur dann gültig, wenn der 
adjectus an dem Vertrage Theil genommen hat. Auch 
ein von der Staatsgewalt oder dem eingedrungenen 
Feinde zur Zahlung gezwungener Schuldner wird, in 
io weit er wirklich bezahlt hat, befreyt. Doch ift 
diefs die mehr auf Billigkeit, als Recht geftützte Mei­
nung der Rechtslehrer. Es verfteht fich aber, dafs 
von blofsen Drohungen die Rede war. Die an einen 
Bevormundeten ohne Beytritt des Vormundes gelei- 
ftete Zahlung ift nur in fo weit gültig, als der Be­
vormundete fich bereichert findet, und es ift in Anfe- 
hung der Bereicherung auf den Zeitpunct zu fehen, 
wann auf die neue Zahlung geklagt wird. Findet 
fich dann der Kläger bereichert, fo wird ihm mit Er­
folg exc. doli opponirt. Hier ift offenbar der vor­
malige Bevormundete feibft gemeint. Wie nun aber, 
wenn der Vormund klagt? Diefe Frage ift nicht be­
antwortet. Wenn Schw. in der 3ten Ausgabe feines 
Lehrbuchs ganz trocken fagt, dafs ein Widerfpruch 
gegen die Zahlung von Seiten des Gläubigers nicht 
zu beachten fey, fo hat fich dagegen Hr. M. viel be- 
flimmter ausgedrückt, indem er fich der Worte be­
dient: Wenn, ohne dafs Concurs der Gläubiger er­
kannt, oder, ohne dafs gerichtliches Verbot an den 
Schuldner erwirkt ift, diefer dem Gläubiger, trotz 
Widerfpruchs der Gläubiger deßeiben, bezahlt: fo 
bleibt diefs eine gültige, den Zahlenden befreyende 
Erfüllung. Bey §. 378 hat Hr. M., davon ausgehend, 
dafs die Erfüllung genau gefchehen müße, und nach­
dem er zuvörderft daraus die allgemeine Regel auf- 
gefieilt, wie zur rechten Zeit und am rechten Orte 

erfüllt werden müffe, auch in Betreff des Objects er­
gänzend gezeigt, wie es bey einer Mengefache in 
Hinficht der Quantität fowohl, als der Qualität in 
dem Falle zu halten fey, wenn darüber keine Be­
ftimmung vorliegt. Eben fo hat er fich am ange­
zeigten Orte darüber, ob und in wie weit der Schuld­
ner feine in faciendo beftehende Obligation durch ei­
nen anderen erfüllen laßen könne, weit beftimmter 
ausgefprochen, als fein Vorgänger. In §. 391, wo 
von der Handlung der Erfüllung gefprochen ward, 
ift bey verfchiedenen Schulden zwifchen liquiden und 
illiquiden richtig unterfchieden worden. In §, 382, 
in welchem von der Beftimmung des Orts, der Er­
füllung insbefondere die Rede ift, wenn weder die 
Natur der Sache den Ort bezeichnet, noch Verabre­
dungen vorausgegangen find, find wiederum die ver­
fchiedenen Fälle, fo nach Verfchiedenheit der Lei- 
ßungen vorkommen können, weit genauer getrennt 
worden, als im Lehrbuche. Bey §. 384, wo von der 
Zeit der Erfüllung eben fo insbefondere die Rede ift, 
find folgende Fälle nachgetragen: 1) wenn die Zah­
lungszeit ganz der Willkür des Schuldners überlaßen 
ift, und 2) wenn bey der ^citbeftimmung für die Er­
füllung der Ausdruck gebraucht ift? nach einigen 
Jahren, Monaten und Tagen. Dort können natür­
lich erft die Erben des Schuldners in Anfpruch ge­
nommen werden, und hier werden ftets zwey verftan- 
den. In §. 387, welcher von der mora folvendi handelt, 
hat Hr. M. nicht nur von den für den Eintritt der 
fogenannten mora ex re von feinem Vorgänger ange­
führten vier Fällen, nämlich a) wenn der Schuldner 
den vorausbefiimmten Zahlungstermin nicht innehält, 
6) bey jedem auf einem delicto beruhenden Belitze 
fremder Sachen, c) wenn der Schuldner fich verbor­
gen hält, und nicht gemahnt werden kann, und d) 
bey jeder Foderung eines Minorennen in Rückficht 
der Verbindlichkeit zu Verzugszinfen, den fub a) in 
Wegfall, und zu den fub b) c) und d,) folgende beide 
gebracht, nämlich: bey jedem Zahlungstermine, wel­
chen die Geletze feibft ausdrücklich feftfetzen, und 
wenn eine Conventionalftrafe auf den Fall der zur 
beftimmten Zeit ermangelnden Erfüllung verabredet 
ift, fondern fich auch für die von Neujtätel im Ar­
chiv f. d. civ. Praxis Bd. 5. 2tes Heft. No. 8 aufge- 
ftellte Meinung erklärt, wie die aus den beiden letz­
ten befonderen Fällen abgeleitete Lehre, als ob die 
Nichtbeachtung eines feftgefetzten Erfüllungstages 
überall von feibft wie Mahnung wirke, dies interpet- 
lat pro homine eben fo irrig fey, als die, dafs der 
bey zweyfeitigen Gefchäften Erfüllende den Anderen 
fchon durch die blofse Erfüllung in moram verfetze. 
In der Praxis ift diefe Meinung zur Zeit nicht ange­
nommen worden, und wird obige Regel eben fo auf 
die durch Vertrag beftimmte Zahlungszeit, als die 
vom Gefetze feftgeftellte angewandt. S.. Thibaut 
ebend. im 6 Bande, 1 Heft, No. 1, und in feinem 
Syfteme des Pand. R. 7te Ausgabe §- 1®^. Note **. 
In §. 391, wo von der Erfüllung durch Wiederlegung 
gefprochen wird, hat Hr. M. nachträglich auch die 
Frage beantwortet, wer die Gefahr der Sache trage,
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welche fich durch wohlbefugte Niederlegung von Sei­
ten des Schuldners in gerichtlichem Gewahrfam be­
findet. So wenig auch durch Depofition das Eigen­
thum der denonirten Sache auf den Gläubiger über­
geht, vielmehr in Jofern bey dem Deponenten ver- 
bleibt als diefer die deponirte Sache, fo lange fie 
der Gläubiger nicht hingenommen, nach Befinden 
zurücknehmen kann, fo trägt doch der Gläubiger in 
rfefein Falle die Gefahr, und nicht der Schuldner, 
jn §. 394 hat H,r. M. den dafelbft von feinem Vor­
gänger aufgeführten Perfonen, welchen das benefi- 
cium competentiae zukommt, unter Berufung auf 
l. 49, D. de pactis noch fub No. 12 diejenigen bey- 
gefellt, denen föthane Rechtswohlthat durch einen 
Vertrag oder letzten Willen ausdrücklich zugefichert 
worden ift. Bey §. 395 hat Hr. M. fich mit Recht 
gegen das fogenannte beneficium competentiae ex 
jure tertii erklärt. Denn nicht allein, dafs folches 
mit dem benejlcio competentiae gar nicht zufammen- 
geftellt werden kann, dellen Regeln auf jenes fchlecht- 
hin nicht paffen, fo ift auch der ihm untergelegte 
Grundfatz, nach welchem derjenige, welcher dem 
Schuldner Unterhalt gegeben, und ein Interelfe daran 
hat, dafs er denfelben behalte, auch deflen Gläubiger 
nöthigen könne, ihm diefe Alimente zu laflen, völlig 
falfch, indem der Unterhalt, den ein Dritter dem Schuld­
ner giebt, immer in des Letzten Vermögen fliesst, das 
den Gläubigern gehört, und aus einem perfönlichen 
Interefie oder Anfpruch kein Recht auf einem Drit- 

* ten hergeleitet werden kann. Die Praxis ift aber 
freylich dafür, und ebenfo einige Provinzialgefetzge- 
bungen, wie z B. die königl. fachfifchen. In §. 398 
hat lieh Hr. M. über die von Schw. nur oberfläch- 

' lieh berührte Frage, welche Federungen cedirt wer­
den können, weitläufig ausgefprochen, und dabey 
nicht blofs, wie felbft actiOJ^s in rem für einen be- 
ftimmten Fall übertragsfähig fin(j gezeigt, fondern 
auch die. gewöhnliche Meinung, dafs die Uebertra- 
gungsfähigkeit der Foderung v’on ihrer Vererblich­
keit abhängig fey, als ganz fairch dargeftellt. Eben- 
dafelbft und bey Aufzählung Ausnahmen hat er 
fich auch gegen die von den Praktikern angenom­
mene Uebertragung der aettonum litigiofarum, fowie 
gegen das Verbot der theilweifen Uebertragung einer 
Federung erklärt. In §. 399 hat Hr. M. wieder fo- 

. wohl die Fälle nachgetragen, wo es nach neueren 
Rechten einer eigentlichen Uebertragung nicht be­
darf, fondern die ju/ia cauja praecedens dem Cef- 
fionarius fchon an fich actionem utilem giebt als 
auch des Rechtsgrundfatzes Erwähnung gethan ’ wie 

dcr ,«AinYnngung des debit?ris nicht bedürfe.
405 hat Hr. M. noch einen §. unter 405a bey- 

geiugt, und darin den Einflufs des iudicii accenti gezeigt In §. 406 hat derfelbe die^von ^/w.^n 
feinem juehrbuche unter Berufung auf die l. 17. D. 
de jure fifei und die l. un. C. poen. fifc. cred. vraef. 
aufgeftellte Behauptung, dafs der Fifcus mit nicht 
bedungenen Strafgeldern erft ganz zuletzt komme 
berichtigt und dargethan, namentlich, dafs die letzte 
^etzfteiig zu diefer Annahme keinesweges berech­

tige, indem fie von rem fuam perfequentibus rede, 
und dafs die erfte durch l. 37. D. de jure fifei da­
hin erklärt werde, dafs nur das privilegium exigendt 
Wegfälle. Ebendafelbft hat er fich auch gegen Schw. 
wider die Anwendung der lediglich auf perfönliche 
Leiftungen operas gehenden l. 26. D. loc. cond. auf 
Sachenmiethe und Kauf ausgefprochen. Auch den 
§. 308, wo von den einzelnen Privilegien die Rede 
ift, hat Hr. M. mehrfach verbefl’ert, und namentlich 
die Ausdehnung des den Stadtgüterverwaltungen zu­
kommenden Privilegium auf alle öffentlichen Inftituta 
als grundlos verworfen. Daflclbe gilt von §. 415, wo 
Hr. M. nicht nur Schw.., welcher die Verträge zum 
Beften eines Dritten, fowie die, nach welchen ein 
Dritter Etwas leiften folle, heut zu Tage für unbe­
denklich gefunden, unter der Behauptung, dafs die 
entgegenftehenden Grundfätze des römifchen Rechts 
noch heut zu Tage belieben, widerlegt, fondern auch 
die mehrfachen von Schw. blofs zum Theil bemerk­
ten Ausnahmen vollftändiger und viel deutlicher, als 
fein Vorgänger, an- und ausgefübrt hat. In §. 417 
hat Hr. Af. zu den fonftigen Erloderniflen der Ver­
träge, wo fein Vorgänger blofs das Interelfe des Be­
rechtigten erwähnt hat, noch die Erlaubtheit und die 
Möglichkeit der Erfüllung hinzugefügt.. In §. 418 
hat Hr. M. zugleich die Simulation mit behandelt, 
welche fein Vorgänger blofs den Worten nach er­
wähnt hat, und demnächft die Lehre vom Irrthume 
viel genauer und umftändlicher entwickelt, als jener. 
In §. 422 ftellt Hr. M. gegen Schw. die Meinung auf, 
dafs der Beftbietende bis zum Zufchlage von feinem 
Gebote abgehen könne, indem das Geschäft bis zum 
Zufchlage blofs eine Einladung zum Bieten, und noch 
keine Acceptation enthalte. Zwifchen diefem und §.423 
hat Hr. M. einen §. eingefchaltet, worin er von den 
Bedingungen der Verträge und den diefsfalls insbe- 
fondere geltenden Rechtsgrundfätzen redet. In §. 423 
ftellt Hr. M. die Regel auf, dafs die Interpretation 
eines dunkeln Vertrags allemal gögen den Concipien- 
ten oder den Auftraggeber des Concipienten gemacht 
werden müfle, und verwirft dagegen die gewöhnliche, 
dafs man wider denjenigen auslegen müfle, welcher 
hätte deutlicher reden follen, als unzureichend, in­
dem fie allemal ungewifs lalle, wem-die Pflicht ob- 
gelegen. In §. 424 hat Hr. M. die Fälle, in welchen 
das Näherrecht, nicht protimifis^ was fpeciell ift, ge- 
fetzlich eintritt, namentlich aufgeführt, was Schw. 
nicht gethan hat. Der §. 430 ift, auch abgefehen 
von der Umftellung, indem Hr. M. zuerft vom peri- 
culo bey Eigenthumsübertragungen, und dann vom 
commodo gefprochen, gegen Schw. um Vieles gebef- 
fert. In §. 434 hat Hr. M. zu den Fällen, in denen 
das Edict. Aedilitium nicht Statt findet, unter Be­
rufung auf die l. 14. §. 9. D. de Aedil. Ed. noch 
den hinzugefügt, wenn der Käufer auf daflelbe ver­
zichtet, und dabey der Verkäufer nicht doloje ge­
kannte Fehler verfchwiegen hat. In §. 435 läfst Hr. 
M. gegen Schw. die neben den ädilifchen Klagen 
Statt findende Contractsklage felbft nach Abflufs der 
für jene feftgefetzten Verjährungsfriften zu. In §.438« 
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wo von dem äufseren Umfange der Verbindlichkeiten 
zur Evictionsleiftung die Rede ift, hat Hr. M. erftlich 
des Vergleichs erwähnt, und gezeigt, wie zwar un- 
ßreitige Sachen, fo zur Abfindung des einen Theils 
vom anderen hergegeben worden, dem Erwerber im 
Falle der Eviction zu gewähren, dagegen ßreitige 
Sachen der Gewährleiftung nicht unterworfen feyen, 
indem der Erwerber, da er hiebey felbft Rechte auf 
den ftreitigen Gegenftand zu haben vermeinet, ihn 
nach dem Vergleiche jure proprio befitze. Die an­
gezeigte l. 33. C. de transact. weift allerdings dahin, 
und ift es des Erwerbers eigene Schuld, dafs er den 
ftreitigen Gegenftand annahm, ohne fich Evictions­
leiftung zu ftipuliren. Zweytens hat fich aber auch 
Hr. Af. hier über die Schenkungen viel umftändlicher 
herausgelaffen, als fein Vorgänger, und fich bey die­
fer Gelegenheit nicht nur gegen die vom legato ge- 
neris hergeleitete Behauptung anderer Rechtslehrer, 
dafs bey der donatio generis der Schenker für die 
Gewähr einftehen müße, erklärt, fondern auch nach- 
gewiefen, dafs felbft bey einer donatio remuneratoria 
eine Gewähr gar nicht, und bey der donatio fub 
modo nur dann und in fo weit Statt finde, wenn und 
in fo weit durch die Eviction oder einen Fehler der 
Sache von dem Gegenftande der Schenkung fo viel 
verloren werde, dafs der modus nicht aufgewogen 
wird, indem die donatio fub modo nur in fo weit ein 
onerofes Gefchäft fey, was auch fehr richtig ift. So 
viel über den dritten Band.

Aus dem vierten Bande hebt Rec. Folgendes 
aus. §. 639. Familienrecht ift dem Herausg. eine 
blofs der Bequemlichkeit halber angenommene Be­
zeichnung der von anderen Rechtslehrern, z.B. Hugo, 
Unterholzner und Heife, fogenannten dinglich-per- 

Jönlichen Rechte. Den von anderen Rechtslehrern 
gemachten Unterfchied zwifchen dem eigentlichen 
oder reinen Familienrechte, d. i. denjenigen Lehren 
des Vermögensrechtes, welche als eigenthümliche Mo- 
dificationen des Sachen- und Obligations - Rechts 
durch die reinen Familienverhältniffe gebildet werden, 
und den angewandten verwirft der Herausg. als un­
nütz, und für das Syftem des römifchen Rechts am 
wenigften brauchbar. Obwohl er die Anficht Thi- 
baut's, der bekanntermafsen das Familienrecht in fei­
nem jetzigen Beftande, d. i. ohne die Lehre von der 
Sclaverey, zum Regierungs- und namentlich zum 
Polizey - Rechte zählt, nicht ganz mifsbilligt, viel­
mehr felbft in dem Familienrecht eine gewiße Annä­
herung an die öffentlichen Rechte anerkennend, dafs 
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das Interefle des Staats am rechtlichen Beftande der 
väterlichen Gewalt und der Vormundfchaften als we- 
fentlich einwirkend betrachtet werde, zu den leiten­
den Grundfätzen im Familienrechte rechnet fo hält 
er doch den unterfcheidenden Charakter des Privat­
rechts auch in dem Familienrechte für überwiegend, 
und giebt diefer Anficht den Vorzug vor jener. Mit 
Recht widerfpricht der Herausg. Schuss. Behauptung, 
dafs actiones praejudiciales neben den actionibus in 
rem und in perfonam eine dritte Gattung von Kla­
gen bildet. Schön erklärt der Herausg. Schwas, ganz 
kurz hingeworfenen Satz, dafs bey actionibus prae- 
judicialibus keine Vergleiche und Compromifle Statt 
finden, als eine Folge des Gewichts, welches der 
Staat wegen feines Intereffes an der ftrengen Ord­
nung der Familienverhältnifie auf Entfcheidung der 
Parteyen legt, und fügt fehr richtig hinzu, dafs da­
gegen. im einzelnen Falle, und wenn im angewandten 
Familienrechte geklagt wird, die Folgen der Klage 
nebft der Befugnifs der Parteyen, willkürlich ein Ab­
kommen zu treffen, ganz nach den bey dem gewöhn­
lichen Vermögen geltenden Principien gehen. In 
§. 640 fubftituirt der Herausg. für belfern und Kin­
der den Ausdruck Verfahren in» weiteren Sinne des 
Worts und Nachkommen, und verbreitet fich über 
die mehrfache Verwandtschaft, welche Schw. ganz 
übergangen hat, fügt auch eine Ueberficht der Ver- 
wandtfehaftsgrade mit den lateinifchen Benennungen 
der Verwandten bey, die zum Verftändnifie des Ju- 
ftinianeifchen Rechtsbuches allerdings um fo nöthiger 
ift, je weniger wir Deutfchen diefe Benennungen wie­
derzugeben vermögen. Auch der §. 641, von der 
Agnalion, ift durch eine Stammtafel erläutert, und 
in feinem Ausdrucke befiimmter gefafst. In §. 642 
befchränkt der Herausg. das bey der Verbindlichkeit 
zur Alimentation eintretende richterliche Ermeffen 
blofs auf die. Fragen, wenn die Verbindlichkeit ein­
trete, und wie viel zu leiften fey, indem die Frage, 
wem die Verbindlichkeit im Falle des Bedürfniffes 
obliege, fchon gefetzlich beftimmt fey. Eigentlich 
find auch die erften fchon im Allgemeinen gefetzlich 
beftimmt, nur dafs der Richter in jedem einzelnen 
Falle erft ermeßen mufs, ob die allgemeine Beftim- 
mung hier eintreten könne, d. h. ob der Kläger die 
Alimente bedürfe, und der Verklagte folche zu lei­
ften vermöge, eigentlich wie viel von jeder Art von 
Alimenten in cafu concreto zu leiften fey.

(Dev Befehlufs folgt im nächften Stücke.)

NEUE AUFLAGEN.

Dresden, in der Arnold’fchen Buchhandlung: Forflbotanik und vermehrte Auflage. 1837. VIII u. 468 S. 8. (2 Thlr. 
von Dr. Joh. 4d. Heu.ni , Profeflor in Tharaud und .Mitglied 9 gr.) 
mehrerer wiflenfchaftlicher Vereine. Dritte, fehr verbefl’erte [Vgl. Erg. Bl. zur J. A. L. Z. 1829. No. 85.]



369 N u m. 47. 370

ERGÄNZUNGSBLÄTTER
ZUR

JENAISCHEN
ALLGEMEINEN LITERATUR-ZEITUNG.

1 8 3 8.

JURISPRUDENZ.
^Göttingen, b. Vandenhöck und Ruprecht: Das 

römifche Privatrecht in feiner heutigen Anwen­
dung von Dr. Albrecht Schweppe. Nach des 
Vfs. Tode fortgefetzt von Dr. Wilhelm Meier 
u. f. w. Vierte, über das Doppelte vermehrte 
und als Handbuch bearbeitete Ausgabe. Dritter 
Band: Obligationenrecht. Vierter Band: Fami­
lienrecht. Fünfter Band: Erbrecht > prätorifche 
Inftitutionen u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

Bey Angabe des Umfangs der Alimentationsverbind- 
lichkeit fchliefst Hr. Meier gegen Schweppen unter 
Berufung auf die l. D. de alim. vel. cib. leg. ictis 
l. 43. 44 und 234 §. 2 de P. S. die Koften des Un­
terrichts und der fonftigen geiftigen Ausbildung aus. 
Rec. kann jedoch diefe Abweichung nicht billigen, 
tritt vielmehr Schw. bey, der feine Meinung auf die 
l. 6. §. 5. D. de Carb. edicto ftützt, und ift wenig­
ftens der Meinung, dafs, fo wje die Alimente jure 
fanguinis gelodert werden, auch die Unterrichtsko- 
ften gefodert werden können. Bey einem blofsen Le­
gate kann die Sache anders feyn. Ebendaf. beantwor­
tet der Herausg. noch die von Schw. unberührt ge- 
laftenen Fragen, in wiefern der Alimentarius auf Ali­
mente Verzicht leiften, und ob ein Alimentirender 
den gegebenen Unterhalt, zu dellen Entrichtung er 
im einzelnen Falle nicht rechtlich verbunden war, 
bey nachmals veränderter Vermögenslage des Unter­
haltenen von diefem zurückfodern, ingleichen, ob der- 
felbe die gegebenen Alimente von anderen Verwand­
ten des Unterhaltenen, welche näher oder gleich nach, 
wie der Leiftende, zur Alimentation verpflichtet ge- 

oder für jenen Theil erfetzt verlangen 
durle?^ Bfofs auf alimenta praeterita kann der Ali­
mentarius Verzicht leiften, und hier kommt es dar- 
aul an, quo animo der Veralimentirende gehandelt, 
und ob er die Abficht zu fchenken gehabt hat, oder 
nicht. Ingleichen was den letzten Fall betrifft, ob er 
den verpflichteten Verwandten ihre Beyträge abgefo- 
«ert, oder ihnen wenigftens von feinem Vorhaben 
Kunde gegeben hat? In §. 643 berichtigt der Her- 
ausgeber erftlich in der Note 1 Schw., der in Be- 
giundung auf die l. 8. D. de cond. caufa data Z.38.

Ihr^änzungsbl. z. J> A. L. Z. Erfter Band.

§. 1 de ufur. und l. 5. C. de hered. inß. fchon zwi­
lchen den Ehegatten letbft Schwägerfchaft angenom­
men hat, dahin, dafs er in Folge der l. 4. §. 3. D. 
de grad., welche eine wahre Befchreibung der Sache 
enthält, während dort das Wort affinis im uneigent­
lichen Sinne gebraucht worden, die Schwägerfchaft 
blofs zwifchen dem einen rechtmäfsigen Ehegatten 
und den ausfchliefslichen Blutsverwandten des ande­
ren zugiebt, und erklärt zugleich den Begriff der 
Schwägerfchaft nach der Erweiterung, fo ihr die Ka- 
noniften gegeben. Die ganze Materie ift aber für 
das eigentliche Civilrecht unfruchtbar. In §. 644 hat 
der Herausg. den refpectus parentelae aus dem Text 
in die Note 1 verfetzt, und fehr richtig bemerkt, 
dafs diefer mit dem Verhältnilfe der Kinder zu den 
Aeltern keine Aehnlichkeit hat. Eben fo wahr ift die 
Bemerkung, dafs das Recht der Aeltern auf Ehrer­
bietung fogar durch Vergehung nicht verloren geht, 
dagegen die dafelbft aufgeftellte Behauptung, dafs im 
Fall eines Streites zwifchen Vater und Sohn über die 
väterliche Gewalt diefer den Beweis, dafs er von der­
felben befreyt fey, um defswillen übernehmen müfle, 
weil diefs die Ehrfurcht gebiete, wohl nicht begrün­
det feyn dürfte. Diefs fliefst fchon aus den Regeln 
des Beweifes, nach welchen jeder, der fich auf das 
beruft, was aufser der Ordnung ift, diefs beweifen 
mufs. In §. 649 erklärt der Herausg. dasjenige Ver­
mögen, qtiod ex patris occaftone profectum eft^ fehr 
richtig für peculium adventitium^ fo wie auch, we­
nigftens nach rein römifchem Rechte, allerdings da­
hin gehört, was aus des Vatfers Vermögen zu dellen 
Strafe bey der zweyten Ehe, oder bey einer wider­
rechtlichen Ehefcheidung in das Vermögen des Kin­
des übergeht. Ferner hat der Herausg. Schw's. Be­
hauptung, dafs bey Einziehung des väterlichen Ver­
mögens von Seiten des Fifcus wegen eines begangenen 
Verbrechens das peculium projectitium eben fo we­
nig abgezogen werde, wie bey Einziehung wegen ei­
ner Fifcalfchuld berichtigt, und ex l. 1. §. 4. D. 
quando de pecul. annal. act. gezeigt, dafs dann auch 
fogar das peculium profectitium mit in Anfpruch ge­
nommen werde. Als eine Vermehrung ift anzufehen, 
was der Herausg. von der dos profectitia beygefügt 
hat. Wenn §. 650 derfejbe die Frage aufftellt, ob 
Studienkoßen^ welche der Vater für das Hauskind 
auswärts aufgewandt hat, zum peculium qua ft ca- 
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ßrenfe zu rechnen feyen, fo ift Rec. der Meinung, 
dafs diefe Frage um fo überflüffiger ift, je1 weniger 
hier ein Erwerb oder eine Analogie des peculii ca- 
ßrenßs vorliegt, oder auch an den Studienkoften fich 
irgend ein Recht denken läfst. Wäre das Letzte der 
Fall, fo könnte man! diefe Koften eher für ein pecu­
lium profectitium^ oder wenn fie eine fremde Perfon 
hergegeben, für ein peculium adventitium halten. 
Ein peculium quafi cafirenfe können fie fchon nie 
feyn. §. 653 unterscheidet der Herausg. bey dem 
peculio irregulari fehr richtig zwifchen Verwaltung 
und Niefsbrauch, wovon oft nur der letzte dem Va­
ter entzogen ift. Wenn übrigens der Herausg. als 
vierte Species des peculii adoentitii irregularis des­
jenigen erwähnt, was den Kindern, die fich noch in 
väterlicher Gewalt befinden, bey einer vom Vater 
widerrechtlich verurfachten Ehefcheidung von ihrer 
Mutter, aus den Gütern des Erften zufällt, fo ift das 
zwar confequent, es kann aber diefe Species heut zu 
Tage nicht leicht vorkommen, weil die Ehefcheidungen 
fich ganz umgeftaltet haben, und konnte alfo füglich 
wegbleiben, da in diefem Buche blofs das römifche 
Privatrecht in feiner heutigen Anwendung dargeftellt 
werden foll. Schon in §. 649 hätte der Herausg. den 
Fall weglaffen können. Sehr güt hat derfelbe dage­
gen wieder die Urfache angezeigt, warum ein pecu- 
lium adventitium irreguläre nicht durch Remunera­
tion entftehen könne. Es liegt hier eine Schenkung 
unter, welche durante patria potefiate ungültig ift. 
Ferner tritt der Herausg. zwar der Meinung derer 
bey, welche dem filio familias die teßamenti factio- 
nem über das peculium adventitium irreguläre felbft 
dann abfprechen, wenn er die Verwaltung hat, ge­
liebt aber denn doch offen, dafs Juftinian das folge­
rechte Gegentheil anzuordnen wahrfcheinlich eben fo 
vergeffen hat, als er folches bey der Lehre von der 
Wirkfamkeit der Gefchäfte zwifchen dem Familien­
vater und dem Hauskinde in Beziehung auf daffelbe 
peculium aus der Acht gelaffen.. Es liegt hier und 
dort eine offenbare Inconfequenz vor, und nur das 
generelle gefetzliche Verbot kann uns beftimmen. 
Die §. 657. n. 6. S. 69 zum Beweife des Satzes, dafs 
felbft dann, wenn ein reiner Zufall die Vollziehung 
der bezweckten Verfion hindere, das Rechtsverhält- 
nifs nicht aufgehoben werde, citirte l. 3. §. 9. D. de 
in rem verfo gehört wohl nicht hieher, indem fie ei­
gentlich von einem ganz anderen Falle fpricht. Ebenfo 
beweift die in demf. §. n. 1. S. 70 citirte l. 3. §.10 h. t. 
den zu beweifenden Satz, dafs, wenn die Vollziehung 
der Verfion durch Schuld des Hausfohnes unterblie­
ben, der Vater dafür nicht eintrete, keinesweges. 
§. 659 fpricht der Herausg. bey der Lehre vom Selo. 
Maced. znerft von den Subjecten des Geschäfts. Es 
erlaubt fich der Rec. zu bemerken, dafs hier eigent­
lich nur von Einem Subjecte, dem Anleiher, und 
nicht von dem Gläubiger, die Rede feyn kann, in­
dem es fich fchon von felbft verlieht, dafs das Ge- 
fchäft ungültig ift, wenn der Gläubiger keine Dispo- 
fitionsfähigkeit hat. Wenn hienächft a.a.O. der Her­
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ausgeber unter Beziehung auf die l. 15. D. de Selo. 
Maced. behauptet, dafs das Sctum keinen Unterfchied 
mache, ob der Gläubiger ein Privatmann odereine 
Gemeinde, oder Staatscaffe, und ob er volljährig 
oder minderjährig fey, fo erinnert Rec. erftens, da^ 
in der angeführten Gefetzftelle biofs von einer civi- 
tas, keinesweges aber von Volljährigen oder Minder­
jährigen die Rede ift, und zweytens, dafs heut zu 
Tage alle Minderjährigen, wenn fie auch [ui juris 
find, doch unmündig find, und der Unterfchied des 
römifchen Rechts zwifchen puberibus und impuberi- 
bus wenigftens in diefer Hinficht ungültig ift. Auch 
der pubes hat keine Dispofitionsfähigkeit, und be­
geht, wenn er ausleiht, ebenfo eine ungültige Hand­
lung, wie der impubes. Daher denn auch folche 
Minderjährige, die nach dem römifchen Rechte mün­
dig find, nicht erft um reßitutionem in integrum an- 
zufuchen brauchen, fondern gleich den impuberibus 
entweder das Gegebene vindiciren, oder condictio- 
nem fine caufa anftellen. So viel über den dritten 
und vierten Band.

Der fünfte Band ift im Verhältniffe zu feinen 
Vorgängern am reichften ausgeftattet, indem darin 
faft kein einziger Paragraph aus dein Schiveppe'iehen 
Lehrbuche unvermehrt oder wenigftens unverbeffert 
übergangen ift. Eben deswegen enthält fich auch 
Rec. hier aller und jeder Aufführung einzelner Bey- 
fpiele von Vermehrungen und Verbefferungen, und 
hebt blofs §. 951 u. folg., wo der Herausg. gegen 
Schw. die Lehre von den Pflichttheils- und Rück- 
fichts- Berechtigten berichtigt hat, um defswillen her­
vor, weil er in Folge diefer Berichtigung zugleich 
eine Umftellung der einzelnen, die Lehre von den 
Erbzwangsberechtigten, wie er die Notherben nennt, 
enthaltenden §§. vorgenommen hat. Eine Umftellung, 
die freylich um fo weniger zu vermeiden war, je we­
niger die aus der Scbweppe'ichen Anordnung hervor­
gehende Vorftelhmg fich mit der Berichtigung und 
dem reinen Nullitätsfyfteme vereinbaren liefsen. Wenn 
er übrigens bey der von ihm gewählten Eintheilung 
der Ordnung gefolgt ift, welche Heife in feinem 
Grundrifs aufgeftellt hat, fo kann diefs nur gebilligt 
werden, da diefe allerdings am gefchickteften ift, die 
hiftorifche Entwickelung der beiden verwandten und 
doch verfchiedenen Lehren gehörig aus einander zu 
halten, und über deren Geftaltung im neueften römi­
fchen Rechte das klarfte Licht zu verbreiten.

Schliefslich bemerkt nur noch der Rec., dafs der 
Herausg. fich in allen drey Theilen bemüht hat, un- 
ächte Kunftwörter, insbefondere auch die aus mehre­
ren Wörtern zufammengefetzten unrömifchen Aus­
drücke zu bezeichnen, eine Arbeit, die ihm, obwohl 
ihm hierin der fei. Haubold, fchon vorausgegangen 
ift, doch viel Mühe verurfacht haben mufs. Schade 
nur, dafs damit allein nicht viel gewonnen wird, fo 
lange man nicht den Vort»ag über das römifche Recht 
von allen undeutfehen Ausdrücken fo weit reinigt, 
dafs man nur die wenigen unübersetzbaren beybehält.
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Nur dann ift es möglich, die falfchen Ausdrücke in 
der Theorie fowohl, als in der Praxis, nachhaltig zu 
verbannen, was freylich um fo wiinfchenswerther wäre, 
je fcbneller dadurch bey der Ausbildung unteres Rechts­
iebens eine hemmende Schranke weggeräumt werden 
würde um ^as Verfahren nebft dem geurtheilten 
Rechte verftändlicher, und das Bewufstfeyn gefetz- 
licher Rechtspflege im Volke lebendiger zu machen.

D. D.

M E D I C 1 N.

Berlin, b. Dümmler: Die dyskratifchen Repro- 
ductionsfieber des letzten Jahrzehend als Welt- 
feuche ; nebft einem Hindeuten auf die merk- 
würdigften Ereigniffe, welche denfelben voran­
gingen und fie begleiteten, im Vergleiche zu den 
hier erwähnten E r eignijfen früherer Weltfeuchen. 
Ein Beytrag zur Gefchichte und Erforfciiung un­
terer Pandemie. Von Dr. Nathanael Weigers- 
heim, ausübendem Arzte, Operateur und Geburts­
helfer, Arzte des königlichen Hofftaats-Perfonals 
zu Charlottenburg und Mitgliede der medicinifch- 
chirurgifchen Hutelandsgetelltehaft zu Berlin. Mit 
einer Steindrucktafel. 1834. VIII u. 199 S. 8. 
(1 Thlr.)

Der Vf. geht, wie wir fchon aus dem Titel feiner 
Schrift entnehmen können, darauf aus, der Choiera 
von fern her beyzutehleichen, und fie zu enthüllen. 
Damit fie ihn ja nicht gewahr werde, fpricht er eine 
ganz fremde Sprache, von dyskratifchen- Repro- 
ductionsnebern, worunter nach unterer Sprache Epi­
demieen zu er flehen find, welche in unferem Orga­
nismus die Gebietstheile des Abdominalganglienfyftems 
überfallen, und qualitative Veränderungen im Blute 
mit zur Folge haben, und paffirt fo glücklich alle 
Vorpoften, welche in der Chronik der Seuchen auf­
zeichnet find, bis er zur Cholera kommt, und fie 
feftnehmen kann. Diefs der Gano- des Vfs. im All­
gemeinen, den wir nun auch im Speciellen betrach­
ten wollen, ohne jedoch zu lange dabey zu verwei­
len, da wir Behufs unterer Erörterungen über die 
Cholera in diefer Zeitfchrift fchon fo viele Meinun­
gen mitzutheilen hatten, dafs wir die unteres Vfs., 
wenn auch von anderen Autoren vorgetragen gewifs 
darunter finden. (Vgl. Jen. A. L. g, 1332. No. 64 
65. 144. 224. 225 u. 226. Ergbl. No.78. 1835. Ergbl. 
5*°' u* Hr. W. beginnt mit Raimann’s 
Deflation vom lieber im Allgemeinen, leitet daraus 
lerne Definition vom Reproductionsfieber ab, theilt 
dieles in das gewöhnliche und dyskratifche ab, kommt 
dabey auf die Definition von Miasma und Contagium 
nach Hufeland, und the.lt dann die dyskratiichen 
Reproductionsfieber in inter- und remittirende Da 
bey huldigt er der alten einteiligen Humoralnätholo- 
gie, und bringt damit feine pathogenetifchen Anfich- 

in Einklang. Dafs feine Unterfuchungen mehr 
am einer rein hiftontehen, als zeitgemäfs wilfentehaft- 
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liehen Bafis beruhen, bemerken wir hier im Vorbey­
gehen. Das Refultat hievon ift, 1) dafs anhaltende 
ftarke Sonnenhitze gallige Epidemieen erzeugt — ein 
fehr voreiliger Schlüte, wenn die Umftände nicht da­
zu erwogen werden; 2) date Luftfeuchtigkeit, Ueber« 
fchwemmung, animalifche und vegetabilifche Effluvien 
mit grofser Sonnenhitze und Erdrevolutionen Miasmen 
bilden, woraus Fieberepidemieen hervorgehen — eben 
fo unbeftimmt und unteren heutigen Fortehungsreful- 
taten nicht angemeflen; 3) dafs diefe Fieber der ve­
getativen Sphäre anheimfallen — fehr wohl bekannt’ 
4) dafs die Wechtelfieber diefer auch angeboren _  
woran kein Menfch zweifelt; 5) dafs zu diefen die 
Cholera fich gefeilt, und 6) diefe fich unter der Maske 
jener verfteckt. Bis hieher hätte nun der Vf. nichts 
weiter gethan, als eine Stabilität unteres Wiflens do- 
cumentirt.

Weiter geht er nun von den Epidemieen zu den 
Pandemieen über, und läfst bis zur heutigen Cholera 
nur zwey in der Gefchichte vorkommen, die Juftinia- 
nifche Peft und den fchwarzen Tod. Des englifchen 
Schweifsfiebers wird nicht gedacht. Den fchwarzen 
Tod fchildert er nach Hecker; über die Juftiniani- 
fche Peft weite er nur wenig anzugeben. Beiden legt 
er das Wechtelfieber zu Grunde, was wohl eine zu 
gewagte Behauptung feyn dürfte. Wir geben gern 
zu, date bey jeder epidemifchen Krankheit das Gang- 
lienfyftem zunächft betheiligt ift; nicht aber, date jede 
folche Aflection auch dem intermittirenden Krank- 
heitsprocefle angehören müfle. Das Intermittiren ift 
eine Eigenheit aller Ganglienleiden, und kann darum 
nicht den wefentlichen Charakter des Intermittens ge­
nannten Krankheitsprocefies ausmachen. Date diefer 
der Cholera zu Grunde liegt, ift jetzt faft allgemein 
anerkannt. Was von ihrem erften Ausbruche bekannt 
ift, hat der Vf. hier zufammengefatet, und um den 
Grund ihrer Verbreitung über Allen hinaus aufzufin­
den, werden die Unterfuchungen über den allgemei­
nen Krankheitsgenius begonnen, wovon übrigens das 
Refultat daflelbe ift, als es von Vielen fchon geliefert 
wurde.

Es giebt nämlich ein Fiebermiasma, welches feine 
Wirkungen auf den Organismus in verfchiedenen Gra­
den äuteert. Diete Grade beftimmen die Form einer 
Epidemie, und begründen defshalb ein Verwandtfchafts- 
verhältnifs unter den verfchiedenen Formen, die der 
Vf. auf einer lithographirten Tafel fchematifirt dar- 
ftellt. Den erften Grad bildet Febris catarrhalis mi- 
tior, wozu die Angina parotidea und die Influenza 
gezählt werden, was beftimmt irrig ift. Der zweyte 
Grad heifst Febris catarrhalis epidemica acuta gra- 
vior, wegen gröteerer Vornehmheit auch mit einem 
gröfseren Titel belegt; der dritte Grad Febris inler- 
mittens regularis temporis recentioris feu pandemica, 
der vierte „Febris dyscratica intermittens tropica 
gravis, oder abgekürzt (Kar' tfioyfv) Febris tropica“, 
der fünfte Febris fcorbutica, der fechfte Febris dys- 
crat. interm. trop. dysenterica, der fiebente F. d. i. 
t. cholerica, wobey der Vf. auch mittheiit „Ergeb- 
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nifle der Beobachtungen über die in meinem Wir- 
kungskreife vorgekommenen pandemifchen Krankhei­
ten vor Ausbruch der afiatifchen Cholera im hiefigen 
Orte“, nämlich Charlottenburg, und der achte end­
lich die Cholera aftatica. Dafs der Vf. dem Epide- 
mieenftudium vom letzten Jahrzehend her obgelegen 
hat, geht aus feiner Darftellung hervor; dafs es ihm 
aber bey Dislocirung der vorgekommenen Epidemieen 
unter die 7 erften Grade an dem nöthigen Scharf­
blicke gefehlt habe, fehen wir fchon daraus, wie er 
den erften Grad formirte. So hat er auch zum 2ten 
den Keuchhuften geftellt u. dgl. m.

Aus dem Ganzen geht hervor, dafs der Vf. die 
Idee von der Totalität eines Krankheitsproceffes zwar 
richtig aufgefafst hat, dafs es ihm aber überhaupt 
bey naturhiftorifcher Würdigung des Einzelnen an 
Tiefe und Tact fehlt. Für einen künftigen Mono­
graphen hat diefe Schrift das Gute, dafs fie ihm eine 
fchöne Sammlung von Materialien bietet, wefshalb fie 
denn auch keine unintereflante Lectüre ift.

Bifs.

Breslau, h. Gofohorsky: Lat einifdies medicinifch- 
chirurgijches Lefebuch. Herausgegeben von K. 
L. Kannegiefser. 1838. IV und 372 S. gr. 8.
(1 Thlr. 8 gr.)

Diefes Buch ift zunächft für die medicinifch- chi- 
rurgifche Lehranftalt in Breslau beftimmt, wo es 
ftatt des früheren Gedike^chen Lefebuchs eingeführt 
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ift. Wenn einmal Chirurgen Latein lernen follen, fo 
ift es wohl ziemlich dielelbe Mühe, mit ihnen die 
Mufterfchriftfteller des claffifchen Alterthums zu le­
fen, als ihnen in diefem Lefebuche die Aphorismen 
des Hippokrates in der Haller’Cchen Ueberfetzuno- 
Einiges aus Celfus, Plinius Thucydides (die PeS 
zu Athen nach der lateinifchen Ueberfetzung), und 
von den Neueren Abfchnitte aus Linne, Blumen­
bach y Sprengel, Joh. Frank, Baglivi, Gaubius, der 
Pharmacopoea borufßca und Blancard's Lexikon 
darzubieten. Alles dreht fich um die vielbefprochene 
Frage nach der Zweckmässigkeit von niederen ärzt­
lichen Unterrichtsanftalten, Pepinieren u. dergl. Rec. 
bekennt, denfelben nicht fehr gewogen zu feyn; 
aber felbft für dergleichen Anftalten hätte fich doch 
wohl in vieler Hinficht eine zweckmässigere Auswahl 
treffen laffen, vorausgefetzt, dafs ein wiffenfchaftli- 
cher, mit der alten medicinifchen Literatur vertrau­
ter Arzt diefen Unterricht leitet, was in Breslau der 
Fall nicht zu feyn fcheint. Dann hätten nur Origi- 
nalmufter gewählt werden follen; namentlich aus der 
neueren Zeit, da ein Studium der alten Aerzte ohne 
gründliche Kenntniffe des Griechifchen ein Unding 
ift. Es hätten demnach wohl Schriftftelleller, wie 
Sydenham, Pet. Frank, Burjenus, Morgagni, von 
Hildenbrand und Andere nicht übergangen werden 
dürfen. Indefs auch dann würde ein reeller Gewinn 
noch immer fehr zu bezweifeln feyn, denn es ift 
immer belfer, etwas gar nicht, als es nur halb zu 
thun.

H.

KLEINE S

Medicin. München, in Commiffion b. Fleifcnmann: l\eue 
Prüfung der Aechtheit und Reihenfolge /amtlicher Schriften 
Hippokrates des Gröfsen (II)« Des erften Theiles erfte Ab­
the ilung. Von Dr. Franz Simon Meixner. 1838. X u. 36 S. 8. 
(12 gr.)

Rec. kann diefem Schriftchen (dem Proemium eines größe­
ren Werkes) in keiner Beziehung Gefchmack abgewinnen. So 
richtig auch der Grundfatz des Vfs. ift, dafs nur die forgfäL 
tige Benutzung äufserer und innerer Gründe zu einem liebe­
ren Refultate über die Aechtheit und Reihenfolge der Hippo- 
kratifchen Schriften führen könne; fo richtig es ift, dafs in 
erfter Beziehung nur die bekannten Stellen des Plato und 
Ariftoteles, in letzter nur die Hippokratifchen Schriften felbft 
benutzt werden können, fo ift doch die breite, pedantifche 
Art des Verfahrens, welches der Vf. einfehlägt, vorzüglich 
aber der zum Ueberdrufs anmafsende Ton feiner Sprache im 
höchften Grade abftofsend. Um zu übergehen, wie er alle 
Zeugnifle der fpäteren Schriftfteller des Alterthums (mit Recht) 
verwirft, wollen wir uns nur erlauben, eine Probe zu geben,

C H R I F T E N.

wie er mit den Leiftungen eines Foefius, Gruner und Spren­
gel umgeht. -<r theilt nämlich die bisherigen .Urtheile über 
die Schriften es Hippokrates in 1) afterkritifche (Mercuria- 
Hs), 2) ®bge chnebene (Foefius) , 3) kanonifche (Gruner und 
Sprengel). Kanonifche beliebt aber Hr. Meixner diele Ur­
theile zu nennen, weil fie vier Kennzeichen der Schreibart 
a) die Kürze des Ausdrucks, b) die Wichtigkeit und c) Ueber- 
einftimmung des Inhalts, d) „wenige“ Vernunftfchlüffe in ei­
nen ”KiV10n“ zufammenzufaffen. Gleich darauf bezeichnet 
der Vf. Gruner’s Leiftungen als ,,kanonifche Waare“ (!). In 
einem ähnlichen Tone fpricht er von Sprengel, deffen Lei­
ftungen ihm als nicht „taugliche“ erfcheinen (!). Ebenfo 
nennt er die Linden’iche Ausgabe des Hippokrates „unbrauch­
bare Waare“. — Ift das der Ton, durch welchen er feine 
noch herauszugebenden Unterfnchungen den Kennern zu em­
pfehlen hofft?

Druck und Papier find gut.

H — r.
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NATURGESCHICHTE.
Stuttgart, in der HoffmannTchen Verlagsbuch­

handlung: Allgemeine Naturgefchichte für alle 
Stände^ von Profeffor Oken. Sechfter Bänd, 
oder Thierreich. Dritter Band. IX u. 698 8. 
gr. 8.

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1837. No. 56.] 
♦

Jlec. machte bey dem Erfcheinen der erften Bände 
diefer Naturgefchichte auf das Okenfche Syftem der 
Zoologie und deffen Vorzüge vor allen übrigen auf- 
merkfam. Denn bekanntlich hat der Vf. daflelbe auf 
die vorhandenen anatomischen Syfteme des höchften 
Thieres, oder des Menfchen, gegründet. So viel 
nämlich anatoinifche Syfteme fich im Menlchen vor­
finden, fo viele Ciaflen von Thieren kann es auch 
nur geben, fo dafs man dann auch umgekehrt lagen 
kann, dafs der Menfch nur fo viele anatomilche Sy­
fteme habe, als Thierclaflen in der Natur vor­
kommen.

Da die allgemeine Claffification der Oken Ichen 
Zoologie fchon früher in diefen Blättern befprochen 
worden, fo befchränkt Geh Rec. jetzt nur auf die 
Andeutung der fpeciellen Claffifications-Charaktere 
der in vorliegendem Bande vorkommenden 1 hier- 
claffen. Derfelbe behandelt nämlich die Fifche und 
Amphibien oder Furche.

Die Einleitung verbreitet ßch über das ganze 
2te Land des Thierreichs, nämlich über die Fleifch­
thiere, zu welchen, aufser den Fifchen und Amphi­
bien, auch noch die Vögel und Säugethiere gehören. 
Der generelle Charakter der Fleifchthiere im Gegen- 
fatze zu den Eingeweidthieren, welche das erfte 
Land der OkenfeXxea Zoologie ausmachen, befteht 
darin, dafs erfte keine Knochen, keine ächten Mus­
keln, kein Rückenmark mit Hirn haben, letzte aber 
Knochen, Muskeln, Hirn nebft Rückenmark be- 
fitzen«

In den Fifchen tritt zuerft das Knochenfyftem 
hervor, und giebt denfelben ihren Charakter und ihre 
Bedeutung. In diefer erften Erfcheinung (fagt Oken) 
zeigt das Knochenfyftem fich noch ganz zerfal­
len6 wie bey den Embryonen oder jungen Thieren 
der’oberen Claffe, und fchwankt in SubCtanz, Geftalt 
noch hin und her, gleichfam, um das wahre Gefetz 
des Knochengebäudes zu finden. In gleichem Grade

Ergänzungsbi. -A' Erfter Band.

find auch in den Fifchen das Muskel- und Nerven- 
Syftem, fo wie die Sinnorgane noch unvollendet, wel­
che Syfteme fich erft ftufenweife in den Amphibien 
Vögeln und Säugthieren ausbilden. Weil jedoch die 
Knochen zuerft in den Fifchen hervortreten, hat der 
yf. diefe Claffe auch Knochenthiere genannt. In 
den Amphibien oder Lurchen kommt zuerft ein voll­
kommenes Muskelfyftem zu Stande, welches roth ift, 
und aus deutlich getrennten Muskeln befteht mit Kopf 
und Sehne. Nach diefer Eigenthümlichkeit, und weil 
das Muskelfyftem hier zuerft im Thierreiche deutli­
cher hervortritt, hat Hr. Oken diefe Thierclafle auch 

'Muskelthiere genannt. — Bey den Vögeln findet fich 
ein höher gefteigertes Nervenfyftem und Hirn, wel­
ches an das der Säugthiere grenzt, wefshalb Hr. O. 
die Vögel auch Nerventhiere nennt. Endlich kom­
men alle anatomischen Syfteme und alle Sinnenor­
gane zur Vollkommenheit, und diefes ift der Cha­
rakter der Säugethiere.

Dabey wurde bey den vier höheren Thierclaflen 
befondere Rückficht genommen auf die allmäliche 
Entwickelung der Sinnesorgane, und gezeigt, wie 
in den Fifchen die Zunge, in den Amphibien die 
Nafe, in den Vögeln die Ohren, und in den Säuge- 
thieren die Augen zuerft vollendeter hervortreten. — 
In dem ganzen Lande der niederen oder Eingeweide- 
Thiere ift der Rumpf, in dem Lande der höheren 
oder Fleifch-Thiere der Kopf vorherrfchend, wefshalb 
jene von Oken auch Rumpfthier e, diefe Kopfthiere 
genannt werden.

Auf diefe Weife haben wir, den anatomifchen 
Syftemen gemäfs, nach Oken:

A. Eingeweidethiere.
I. Darmthicre.
II. Aderthiere.
III. Athemthiere.

B. Fleifchthiere.
I. Knochenthiere.
II. Muskelthiere.
III. Nerventhiere.

C. Sinnenthiere.

Rumpfthiere. 
Bauchthiere. 
Hautthiere. 
Gliedferthiere.
Kopfthiere. 
Zungenthiere. 
Nafenthiere. 
Ohrenthiere.
Augenthiere.

Niedere Thiere. 
Polypen.
Schalthiere. 
Ringelthiere.
Höhere Thiere. 
Fifche.
Amphibien. 
Vögel.
Säugethiere.

Intereflante Vergleiche der Tbierreiche unter 
fich finden wir hier aufgeftellt. So find nach dem 
Vf. die Fifche höhere Polypen, die Amphibien hö­
here Schnecken, die Vögel höhere Infecten, die 
Säugethiere höhere Fleifchthiere u. f. w.
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Erfte Clafte. Knochenthiere, Fifche. Nafe hin­
ten verfchloflen. Kiemen und Floßen, aber keine 
ächten Zehen, und keine felbftftändige oder beweg­
liche Bedeckung. — Zuerft verbreitet fich Hr. 0. 
im generellen Theile über den Aufenthaltsort, die 
äufsere Geftalt, über die Haut, die Farbe, die Zahl 
der Glieder oder Floffen der Fifche. Da bey den 
Fifchen das Knochenfyftem das Charakterorgan ift, 
fo werden die Fifche von jeher nach diefem in zwey 
Claffen getheilt, in Knochen- und in Knorpel-Fifche. 
„Da aber die letzten durchgängig unregelmäfsig find, 
eine nackte, feiten mit ordentlichen Schuppen, fon­
dern mit Nägeln und Stacheln befetzte Haut haben, 
und die Augen auf dem Scheitel tragen, fo mufs 
man fie den unregelmäßigen Knochenfifchen nähern, 
und dagegen die regelmäßigen Fifche mit Zeitlichen 
Augen und meift mit Schuppen zufammenftellen.44 
Demzufolge hat Hr. O. die Fifche in zwey Eiorden, 
in unregelmäfsige und in regelmäfsige Fifche ge­
theilt. Jede diefer Horden theilt fich in zwey Ord­
nungen, welche nach den Floffen beftimmt werden. 
Oken giebt demgemäfs folgendes allgemeines Schema 
der Fifche :

A. Unregelmäfsige.
I Ord. Hauff öfter; unförmliche, meift knor­

pelige Fifche, wie Kochen, Welfe, Nadel- 
und Kugel-Fifche.

II Ord. Stummelflojfer; fchlangen-und fpindel- 
förmige , mit und ohne Halsfloflen , wie Aale, 
Schelififche, Grundeln und Knurrhähne.

B. Regelmäfsige.
III Ord. Bruftftofter mit harten Rückenftrahlen, 

wie dieThunntifche, Klipp - und Lipp-Fifche 
und Bärfche.

IV Ord. Bauchßojfer, mit weichen Rücken­
ftrahlen, wie die Lachfe, Häringe, Karpfen 
und Hechte.

Hauptfiichlich nach der Befchaffenheit der Knor­
peln und Knochen der Floffen und Schuppen, dann 
der Geftalt und des Maules find obige vier Ordnun­
gen der Fifche in 13 Zünfte eingetheilt. Die erfte 
Ordnung begreift nämlich: Knorpel ff ehe, Breit­
mäuler, Engmäuler. Die zweyte Ordnung zerfällt 
in Aale, Quappen, Grundeln. Die dritte Ordnung 
ift in Thunnfifche, Bralfen und Bärfche eingetheiit. 
Die vierte Ordnung enthält Karpfen, Lachfe, Hä­
ringe und Hechte. — Nach gründlichen Angaben 
der Charaktere der Claflen, der Horden, Ordnun­
gen und Zünfte der Fifche geht Hr. O. auf die Be­
fchreibung der einzelnen Sippfchaften und Gefcblech- 
ter derfelben über.

Die Befchreibung der einzelnen Fifcngefchlech- 
ter ift fehr ausführlich, und nicht nur auf die Aus­
bildung der anatomifchen Syfteme und den äufseren 
Habitus der Fifche, fondern zugleich auch auf den 
Aufenthaltsort, die Lebensweife, die geographifche 
Verbreitung, die thierifchen Triebe und den Nutzen 
der Fifche die gröfste Rückficht genommen wordea. 
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Ueberdiefs ift in dem hiftorifchen Theil der Fifche 
auch das, was Ariftoteles, Plinius und andere Natur- 
forfcher über einzelne Fifchindividuen uns fchriftlich 
hinterlaßen haben, befonders berückfichtiget worden. 
Ja fogar die Gelänge der Dichter des Alterthums 
über einzelne Fifchgefchlechter läfst uns der gefeierte 
Naturforfcher vernehmen. Den Schlufs macht die 
Literatur und ein voiiftändiges Regifter über die ab­
gehandelten Fifche. Wir möchten daher dem Titel 
diefer Naturgefchichte ein befchränkendes Epitheton 
beyfetzen: „Allgemeine Naturgefchichte für alle ge­
lehrten Stände. — Wir wenden uns nunmehr zur 
eilften Claffe der Thiere, zu den Amphibien oder 
Lurchen. Den generellften Claflencharakter giebt 
Hr. O. hier kurz an: „Der Leib unbekleidet, zwey 
Naslöcher durchgehend, Ohren verfchloflen.44 Der 
Vf. konnte fich nicht enthalten, der näheren Betrach­
tung diefer Thiere eine kurze Darftellung des gerin­
gen Nutzens, den diefe Thierclafle dem menfchlichen 
Gefehlechte im Vergleich mit den Fifchen gewährt, 
vorauszufchicken, und zu zeigen, dafs diefelbe deflen- 
ungeachtet als Zwifchenglied zwifchen den Fifchen 
und Vögeln eine grofse Bedeutung habe. Ganz eigen- 
thümlich und originell, aber genau auf die anatomi­
fchen Syfteme und au! ihre ftufcnweiien Entwicke­
lungen gegründet, ift die Eintheiluug der Amphibien, 
Sie ift folgende:

A. Klcinaugcn.
I Ord. Krötenarten. 

Ifte Zunft. Molche. 
2te Zunft. Fröfche. 
3te Zunft. Schildkröten.

II Ord. Schlangen.
4te Zunft- Sciiuppenfchlangen.
5te Zunft. Tafelfehlangen.
6te Zunft. Schienenfchlangen.

III Ord. Eydechfen.
7te Zunft. Schleichen.
8te Zunft. Schuppeneydechfen

E. Grofsaugen.
IV Ord. Grofsaugen.

lOte Zunit. Fifcheydechfen. 
Ute Zunft. Geekonen. 
12te Zunft. Flugeydechfen. 
13te Zunft. Krokodile.

Die nähere Charakteriftik der einzelnen Horden, 
Ordnungen und Zünfte diefer Thierclafle kann hier, 
ohne in Weitläufigkeit zu gerathen, nicht mitge­
theilt werden; wir verweifen daher auf das vorlie­
gende Werk felbft.

Die gröfsen Verdienfte Okeris um die höhere 
Ausbildung der Naturgefchichte, oder vielmehr um 
die gänzliche Umgeftaltung, tiefere Einficht, voll- 
ftändigere und originellere Aufläffungsweife derfelben 
bewährt fich, wie in allen Werken des Vfs., fo auch 
ganz vorzüglich in dem vorliegenden Bande, und 
was wir von den früheren Bänden diefes Werkes 
Allgemeinen ausgefprochen haben, wollen wir auch 
in volleftem Mafse auf diefen angewendet wiflen.

H.
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MEDICIN.
Frankfurt a. M., in Commiffion b. Wilmans: Die 

Controverfe über die Nerven des Nabelflrangs 
und feiner Geföfse, einer forgfältigen Prüfung 
unterworfen von J. A. C. Schott y der Heilkunde 
Dr. und praktischem Arzte zu Frankfurt a. M. 
Mit fünf gröfstentheils illuminirten und zwey 
Umrifstafeln nebft dem Bildniffe Friedrich Tie- 
demann's. 1836. XVIII u. 122 S. kl. Fol. 
(4 Thlr. 12 gr.)

Bereits in den Jahren 1826 und 1827 Hellte der 
Vf. feine Untersuchungen über die Nerven des Nabel- 
ßranges in Heidelberg an, unter den Augen der dor­
tigen Anatomen; zum Andenken ziert auch des wür­
digen Tiedemann''s Bildails die Schrift. Befondere 
Umftände verzögerten die Herausgabe derfelben, die 
in vier Abfchnitte getheilt ift. Der erfte Abjchnitt 
enthält das Hiftorifche: im erften Kapitel werden 
diejenigen namhaft gemacht, die dem Nabelftrange 
und denen Gefäfsen die Nerven abgefprochen haben; 
im zweyten Kapitel werden die Vertheidiger der Na- 
belfchnurnerven aufgezählt. Im zweyten Abfchnitte 
theilt der Vf. feine eigenen anatomischen Untersu­
chungen mit, welche durch die Abbildungen (die 
Präparate werden in Heidelberg aufbewahrt) erläu­
tert werden. Sie wurden an ungeborenen und neu­
geborenen Kindern, an jungen Kindern und Erwach- 
fenen, am Kalbsfötus und an der abgetrennten Na­
belschnur eines Pferdefötus angeftellt. • Die Tena 
umbilicalis des menschlichen Fötus erhält 5 — 7 Fä­
den aus dem Plexus hepaticus, die, fich unter ein­
ander verbindend, bis zu der Steile hingehen, wo 
die Uena u?nbdicalts die erften Aefte in die Leber 
abgiebt. Gewöhnlich läfst fich aber einer diefer Ner­
ven bis zum Nabelringe verfolgen. Der Ductus ve- 
nofus erhält ebenfalls Fäden aus dem Plexus hepa­
ticus , ausserdem aber noch einen ftärkeren Nerven 
von röthlich weifsem Ausfehen, der zwifchen dem 
Gefäls und der unteren Leberfläche verläuft, und 
der aus dem Vagus finifier oder bisweilen auch aus 
dem Plexus coeliacus flammt. Beym Kalbe fin­
det fich auf der Nabelvene auch ein Geflecht aus 
dem Plexus hepaticus ; feine Fäden laßen fich aber 
kaum über 3 Linien jenfeits des Abgangs der erften 
Leberäfte verfolgen. — UnterSucht°man die Tiffeile 
beym Kinde von 1|—2 Jahren, fo bemerkt man zu- 
nächft das bereits von Haller und von Hoenlein be- 
fchriebene Verhalten der Nabelvene, dafs nämlich 
die Vene nicht bis zur Infertion in den linken Alt 
der Pfortader obiiterirt, fondern nur bis zur Ab- 
gangsftelle der erften Gefäfse. Die Nabelvene zer­
fällt alfo in ein obliterirendes Stück (Lig. rotundum)^ 
und in ein permanentes Stück von 4_ 5 Linien 
Länge und 3 Linien Breite (zwifchen dem Ab^an^e 
der erften Lebergefäfse und der Einmündun.o- ?n die 
Pfortader), welches letzte fein Blut aus der Pfortader 
erhält, und in die Leber führt. Beym Erwachfenen 
bat diefes Stück gegen 9 Linien Breite, aber nicht 
mehr Länge als beym zweyjährigen Kinde. Von 

diefem permanentem Stücke fetzt fich . ein blindge­
endigter Canal, 1 Zoll oder mehr Längen in das 
Lig. rotundum hinein. Auf diefem permanenten 
Stücke findet man die nämlichen Nerven wie beym 
Fötus, und ^wey Fäden davon laßen fich auf den 
Lig. rotundum verfolgen, der eine 3 — 4, der an­
dere 7 Linien, ja beym Erwachfenen felbft 1 Zoll 
weit. — Die Arleria umbilicalis erhält meiftens nur 
einen Nervenfaden aus dem Plexus uterinus late­
ralis oder beym männlichen Gefchlechte aus dem 
Maftdarmgeflecbte. Diefer Faden giebt einige Zwei­
gelchen an die Harnblafe, verläuft auf der Arterie 
bis zum Nabelringe, und läfst fich als haarähnliche 
Fädchen noch 1| Zoll weit aufserhalb des Nabelrin­
ges verfolgen. Die Nerven find feiner als an der 
Pena umbilicalis. — Beym Kalbe erhält die Art. 
umbilicalis an mehreren Stellen Fädchen, die fich 
7 Linien weit verfolgen laßen. — Bey einem Kinde 
von 1| Jahren entfprang der Nerv der Art. umbili­
calis vom Plexus uterinus; er gab Fädchen an die 
Harnblafe, wurde dann fehr dünn, und liefs fich nur 
noch ] J Linien auf der Arterie verfolgen. — Der 
dritte Abfchnitt enthält Reflexionen über die Nerven 
der Umbilicalgefäfse. S. 45—/0 hat der Vf. aus 
anatomifch-phyfiologifchen, S. 71 — 89 aus nofolo- 
gifeben Gründen die Exiftenz von Nerven aui den 
Umbilicalgefäfsen nachzuweilen veriucht. In diefer 
umfangreichen Darftellung findet fich jedoch nichts 
Neues. Der längere Verlauf der betreffenden Ner­
ven auf den Nabelgefäfsen des Menfchen foll fich 
daraus erklären, dafs der menfchliche Fötus den 
längften Nabelftrang hat. Eine etwas voreilige Be­
hauptung, da der Vf, aufser dem Menfchen eigent­
lich nur noch das Kalb unterSucht hat; das Factum 
hätte wenigftens noch durch Unterfuchungen an eini­
gen Thieren verificirt werden müffen. Dafs Gaftrai- 
gieen, Coliken, Diarrhöen, Tenesmus, Ifchurie, 
felbft Trismus Neugeborener bisweilen vielleicht von 
den Umbilicalnerven ausgehen können, ift eine blo- 
fse Hypothefe, die erft durch die erwiefene Exiftenz 
von Nabelfchnurnerven einige Wahrfcheinlichkeit ge­
winnt, keineswegs aber als Beweis der Gegenwart 
von Nabelfchnuren dienen kann. Das Uebertragen 
von Krankheiten der ^Mutter auf das Kind foll auch 
durch die Gegenwart von Nerven feine Erklärung 
finden. Da aber ein Uebergang diefer Nerven 
in die Uterusnerven Ruch vom Vf. nicht angenom­
men wird, fo mufs er zu der Nervenatmofphäre 
feine Zuflucht nehmen. Uebrigens erzählt er bey 
Gelegenheit des Verlebens der Schwangeren einen 
recht intereffanten von ihm beobachteten Fall, wo 
die Stummheit eines ganz wohl gebildeten Kindes 
von einem Schrecken bedingt zu feyn fcheint, wel­
chen eine taubftumrne Freundin der Mutter während 
der Schwangerfchaft verurfachte. — Der vierte Ab­
fchnitt enthält eine Kritik der Meinungen und Be­
obachtungen folcher Schriftfteller, die für oder wi­
der die Exiftenz von Nerven der Nabelfchnur fich 
ausgefprochen haben. Die Trennung diefes Ab- 
fchuittes von dem erften nöthigt zu überflüffigen
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Wiederholungen. — Von den 5 Tafeln zeigt die 
erfte den Plexus hepaticus und deflen Verzweigung 
auf der Nabelvene, die zweyte den Urfprung und 
Verlauf des Nervus arteriae umbilicalis, die dritte 
die kleinen Gefäfschen auf dem Abdominaltheile der 
Nabelgefäfse, die den Schein von Nerven haben, 
Alles vom menfchlichen Fötus; die vierte enthält 
eine Partie der Nachgeburt des Kalbes, mit langen 
dünnen Gefäfschen, die auch den falfchen Schein 
von Nerven an fich tragen; auf der fünften endlich 
find einige Abbildungen aus der Abhandlung von 
Home und Bauer über die Nerven der Nachgeburt 
copizt.

fragen wir nun nach dem Werthe der vorliegen­
den Schrift, fo fcheint er zum Theil mehr ein nega­
tiver als ein pofitiver zu feyn. Er befteht nämlich 
darb, dafs das Irrige von Homers Beobachtungen 
dargethan wird, weil diefer Gefäfse für Nerven ange- 

, fehen hat, wie der Vf. aus der Vergleichung der Abbil­
dungen genügend darthut. Diefs mag auch einige Ent- 
fchuldigung für die Copirung eines folchen wiflenfchaft- 
lichen Falfums, wie Homes Abbildungen find, bieten. 
Doch hätte auch fchon die Thatfache hingereicht, dafs 
die vom Urfprunge aus verfolgten Nerven der Na- 
belfchnur fich eben nur bis zu einer gewißen Strecke 
verfolgen laßen, dafs alfo, was Home und Bauer au- 
fserhaib der Nabelfcbnur fanden, und für Nerve anfa- 
hen, keine Nerven feyn können. — Erwcifen nun 
aber des Vfs. Unterfuchungen die Exiftenz, wie er 
felbft annimmt, oder die Nichtexiftenz von Nerven 
der Nabelfcbnur? Die Frage läfst fich mit Ja und 
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mit Nein beantworten. Die Stämme der Nabelfchnur- 
gefäfse erhalten deutlich nachweisbare Nerven; allein 
die aufserhalb des Fötus gelegnen Gefäfsportionen, 
die doch fehr anfehnlich find, laßen keine Nervenfub- 
ftanz mehr erkennen, die doch an viel dünnem Ge- 
fäfsen verfolgt werden kann. Beym menfchlichen Fö­
tus reichen zwar die Nerven der Nabelarterien noch 
einige Linien jenfeits des Nabelringes; dagegen laßen 
fie fich beym Kalbe überhaupt nur 7 Linien weit ver­
folgen, erreichen alfo den Nabelring bey Weitem nicht. 
So fcheint denn die Entfcheidung beynahe dahin zu 
gehen, dafs der perennirende Theil der Nabelgefäfse, 
gleich anderen Gefäfsen, Nerven befitzt, der tranfito- 
rifche derfelben entbehrt. — So geringe Ergebnifie 
in einem Prachtwerke niederzulegen (dazu gehört 
das vorliegende), verlohnte fich nun eben gewifs nicht 
der Mühe; die anatomifch-phyfiologifcheLiteratur ift 
fo fchon koftbar genug. Wir glauben diefs um fo 
mehr rügen zu dürfen, da der Vf. zu folchem litera- 
rifchen Luxus Hinneigung zu befitzen fcheint. In ei­
nem Anhänge kündigt er nämlich zwey zu erwartende 
Werke an: Beobachtung eines lebenden Wurmes im 
lebenden menfchlichen Auge, und: über Natur und 
Behandlung des Exophtkalmos. Dem erften foll eine 
colorirte und drey fchwarze Kupfertafeln beygegeben 
werden; denn nicht nur dieGeftalt und Entwickelung 
des Wurmes, auch feine verfchiedenen innerhalb des 
Auges beobachteten Lagen follen abgebildet werden. 
Gewifs eine fehr übertiüffige und koftfpielige Vor- 
finnlichung!

Ö. T.
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KLEINE S

Litbraturgbschichtr. (Ohne Angabe des Druckorts): 
Nicolaus Anton Friedreich. Ein biographifcher Denkftein. 
183Z. 15 S. 4.

Der Mann, dem diefe Denkfchrift gewidmet ift (geb. zu 
Würzburg am 27 Febr. 1Z61, geft. dafelbft 5 Sept. 1836), war 
achtungswürdig als Menfch, als Arzt und als akademifcher Leh­
rer; die Schrift ift würdig deffelben, empfehlungswerth theils 
als Zeichen der Pietät (denn der verdienftvolle Sohn des Ver­
ewigten, Prof. G. B. Friedreich, hat fie verfafst), theils we­
gen der bündigen Schreibart, theils wegen des angehängten 
Verzeichniffes fämtlicher, von dem Verftorbenen herausgege­
benen, zum Theil fehr gehaltvollen Schriften. Wir glauben 
daher die Literatoren, befonders die Aerzte, auf diefe Bio­
graphie aufmerkfam machen zu müfien.

L. M.

Jugendschriften. Hamburg, b. Herold: Melitta. Eine 
auserlefene Sammlung von Erzählungen, Gefchichten, Ge-

C H R I F T E N.

dichten u. L w. des Aufserordentlichen, Wiffenswertheften 
und Intereffanteften der Natur und Kunft, feltener Ereigniffe 
und Erfcheinungen auf dem Erdballe. Darftellungen menfeh- 
licher Tugend und Grofse in einer Mufterfammlung deutfeher 
Lefeftiicke. Beyfpielfammlung des Guten und Nützlichen zur 
Erweckung und Veredlung des Herzens von F. JF. Jäger, 
C.R.M. Collaborator an der Realfchule. IVu.416S. 8. (1 Thlr.)

Der lange Titel, der zugleich eine Muftercharte von 
Druckfchrift dem Auge vorlegt, erfpart dem Berichterftatter 
die Mühe, umftändlich den Inhalt anzugeben. Ob er zuerft 
in einem Pfennigmagazin, ob in einer Wochenfchrift geftan- 
den , gilt gleich; genug, dafs er, dem Stoff und der Form 
nach, vollkommen zweckmässig und genügend ift. Das Ein­
zige, was fich daran ausftellen läfst, ift, dafs die Räthfel und 
Charaden nicht im Verhältnifs zu allem Uebrigen ftehen. Die­
fes ift der reiferen Jugend angemeffen; jene find leichte Auf­
gaben , für das kindliche Alter paffend.

n.










